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Nr Pränumerationspreis auf biefes Werk, welcher bis auf nähere 
Anzeige beibehalten werben folk, beträgt gegen’ gleich baare Bezah⸗ 
Yung für fammtliche zehn Bände, aus denen es beftehen wird, auf 
Drudpapier ı2 Thlr. ı2 Gr. ober 22 Fl. 30 Er., und auf Schreib- 
papier ı8 Thlr. ı8 Gr. oder 33 Fl. 45 Zr. — Privatperfonen, 
welche fih unmittelbar an bie Verlagshandlung wenden, 
erhalten auf ſechs Exemplare das fiebente frei, wenn fie zugleich 
den Betrag in Wechfel oder baar einfenden, ober dafür genuͤgende 
Zufiherung und Anmweifung geben. ine Eleine Anzahl Eremplare 
ift auf Velinpapier in großem Format abgebrudt: worden, und ko— 
ſtet ein folhes Eremplar 40 Thlr. — Den Buchhandlungen werben 
übrigens ſolche Bortheile gewährt, daß fie, in fofern fie von Leip: 
zig nicht zu entfernt find, ohne den Pränumerationspreis zu er- 
böhen, gegen baare Zahlung Exemplare liefern koͤnnen; jedoch wird 
man an fie feine Anfprühe auf Freieremplare oder auf Rabatt 


machen. 


* 





Der Ste, gte und ıote Band ift in der vierten mit der vorher. 
gegangenen Auflage, welche auf bem Titel zweite Aufl. und in der 


» Norm neue Auflage heißt, ganz glei, . da der Satz bloß wieber- 


holt ift. 
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gebildete Staͤnde. 


In zehn Baͤnden. 
3 weiter Band. 


Br. bis Cz. 


Vierte Original:Auflage. 
Mit Könige. Würtembergifhen Privilegien. 
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Altenburg und Leipzig: 
3% 2%. Brockhaus. 
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Eine Anzeige für bie Herren, Buchbinder 


B. 


Disks nt, vormals ein Herzogthum, und eine von den ehemalis 
an fiebzehn Provinzen ber Niederlande. Es gränzte gegen Norden 
u Holland und Geldern, gegen Welten an Seeland und Flandern, 
zen Süden an bie Grafihaft Hennegan und Namur, gegen Oſten 
cher an das Stift Lüttih und an Geldern. Diefe reihe Provinz ges 
hörte theils dem Haufe Oeſterreich, theils den vereinigten Niederlans 
‚ daher fie in das ſpaniſche oder oͤſterreichiſche und in das holläns 
diſhe oder batavifhe Brabant eingetheilt wurde. Jenes ift ber füds 
| fihe und größte, diefes aber der nördliche Theil. Der füdliche Theil 
\ des ehemaligen dfterreihiihen Brabants wird das walloniſche Bras 
| bant oder das romanifhe Land genannt, in welchem ein verborbener 
' franzöfifcher Dialect der herifhende if. Im noͤrdlichern deutichen 
Theile wird vom gemeinen Volke flamlaͤndiſch gefprohen. Der gebile 
detere Theil der Einwohner ſpricht durchgängig franzöfifh. Vermoͤge 
einer andern Eintheilung ‚beftand Brabant aus ben vier Quaetieren: 
 töwen, Brüffel, Antwerpen und Hexzogenbuſch, wovon die zwei erften 
\ und ein Theil des dritten dem Haufe Defterreih, der Ueberreſt den 
Generatftaaten ber vereinigten Niederlande gehörten. Es begriff dafs 
felbe 28 Städte und Kr Dörfer in eh. Im J. 1746 nahmen bie 
\ $ranzofen das Öfterreichifche Brabant ein, mußten es aber im aacdhner 
\ $rieben 1743. wieder zurücdgeben. Im Frieden von Campo Formio 
| und Züneville 1801 erhielten die Franzofen mit den übrigen Öfterreis 
| difhen Niederlanden aud) Brabant, welches fie 1794 erobert hatten, 
und woraus fie. das Departement des deur Nettes und das Departe:- 
| ment der Dyle bildeten. Durch den parifer Frieden vom 30. Mai 
ı8ı4 aber warb es dem duch den Befreiungsfrieg von 1815 gebile 
deten Staate der vereinigten Niederlande einverleibt; und 
bildet noch jest eine Provinz biefes Staats, der, nad) einer Feſtſetzung 
des wiener Gongteffes, 1815, ſaͤmmtliche Niederlande unter dem Tis 
‚dd Königreih der Niederlande vereinigt, Das Land ift im 
| Ganzen fehr fruhtbar an Getreide, wiewol es beträchtlihe Waldun« 
gen und in feinen nörblihen Theilen Suͤmpfe, Moore und Sande 
ı gegenden bat. Sehr wichtig find die Manufacturen von Spitzen, 





uw. f. w. 
Brad heißt, im Aderbau, ungepflügt, ungebauet, ruhend. Wie 
\ die animalifche Natur, bedarf auch die Getreide tragende Erde eines 
—— einer Erholung zur Aufrechthaltung ihrer hervorbringenden 
| So bleibt (nach Bier nicht zu erörternden Regeln) ein Adexs 
feld, nachdem es einige Jahre Getreide getragen, ein Jahr unbefäet, 
wo es alsdann, ſich ſelbſt überlaffen, Gras auch Klee bervorbringt ; 
‚ oder es wird, frifch und ſtark gedüngt, mit Kohl, Kartoffeln und ans 
+ teen Sommerfrühten: beftellt. Durch die Verweſung der Klee: oben 
‚ Graswurzein, im erften Falle, oder durch das geichärfte Düngen, im 
‚ iweiten, fammelt das Land neue Kräfte (Dammerde), und trägt dann, 
nit viel. weniger ober gar feiner Düngerung, wieder Getreidefrucht. 

In einigen Orten laͤßt man. ben Ader auch brach liegen, um ihn ale 
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=; Brachygraphie Bradley 


Miefe zu benusen. In Niederſachſen heißt er dann Dreefhe: 
Ein Brahfeld, Brachland, Brachacker heißt auch blofweg eine Bra = 
de. — Brad) liegen fagt man auch im figürlihen Ginne vom 
Menſchen, die ihre Fähigkeiten, ihre Kunft, ihr gr ihre Thaͤtig⸗ 
keit brad) liegen, d. h. unangemwendet, unbenust laffen. — Einen 
Acker brachen, oder bloß Brachen, heißt ein-brachgelegenes 
Feld zum erſtenmale wieder pfluͤgen, es ſtuͤrzen, in manchen Ge— 
nden wird es für brach liegen laſſen genommen. Beim, 
einbau bedeutet es: vom Unkraut - reinigen. — Bradmonat 
ift der 6te des Jahrs, der Sommermonat,. Zunius, weil man im 
bemfelben zu bradjen pflegt. | 
Brahygraphie, die Kunft mit Abkürzungen zu fhreiben, 
die Schnellfhreibefunft, ift gleichbedeutend mit Stenographie 
fd.) oder Zahographie. — Brachylogie ift die Kunft, 
rz und gedrängt zu reden; zugleich der Fehler in der Schreibart, 
wenn man duch erziwungene Kürze dunkel wird. Es wird in der 
Muſik gebraucht, wenn in einem langſamen Gefange eine geſchwinde 
Klauſel vorömmt. Brachykatalectiſch heißt, in der Dichtkunſt, 
ein Vers, an welchem eine Sylbe oder ein Fuß fehlt. -- 
— Bracteaten, Hohlmünzen, Blehmünzen, find 
Münzen von Gold: oder Silber-Blech mit unförmlidhen Bildern, 
welche nur auf Einer Fläche geftempelt find, und daher das Gepräge 
von der Einen Seite erhaben: ‚und von der andern: hohl darftellen. 
Sie wurden in den mittlern Zeiten häufig gefchlagen, und ſtammen 
aus Thuͤringen, wo die erften bald nad) Anfang des ı2ten Jahrhune 
derts erfchienen. Man findet: deren noch bie und da in ber Erbe. 
Die großen Bracteaten find Schauftüde, welche duch die un: 
ter Kaifer Heinrih II. aufgefommenen Vtajeftätsfiegel veranlaßt 
wurden, und jhon zu Ende des ıSten Jahrhunderts wieder ver— 
ſchwanden. ib Ä 2 
- + Bradley (Sames), biefes Mufter der Aftronomen, war 1692 
zu Shirnborn in England geboren. Bein arbeitfames, aftronomifchen 
Beobachtungen gewidmetes Leben bietet Eeine befondere - Ereigniffe 
dar. Nachdem er zu Drfordb Theologie fludirt Hatte, ward er zu 
Bridſtow und nachher zu Welfrie als Pfarrer angeftellt; allein feine 
angeborne Neigung zog ihn bald: von diefer Laufbahn ab auf diejenir 
ge, auf’der er ſich berühmt gemacht hat. Ein Onkel unterrichtete 
n in den Elementen der Maͤthematik; eigener Fleiß brachte ihn 
weiter, und im 9: 1721 ward er zum Profeflor der Aftronomie am 
Kollegium von Gaville zu Opforb ernannt. Jetzt Tegte er feine bei— 
den Pfarren nieder, um fich ganz feinen Een zu widmen. 
Schs Jahre darauf (1727) machte er feine fehöne Entdedung üben 
die Abirrung des Lichts bekannt (. d. Art.). ‘Aber fo bedeu> 
tend auch die Genauigkeit in den aftronomifchen Beobachtungen durdy 
biefe Entdeckung beförbert, und.die Abweichungen in- den verichiebenen 
Beltimmungen reducirt wurden ; fo ward dieß doch noch nicht: mit 
volllomimener Strenge erreicht. * Zwar waren die Unterfchiede ſehr ge: 
ring, und jeder Andere als Bradley würde fie währfcheinlich nicht bes 
achtet haben ; feinem Beobadhtungsgeifte aber entgingen fie nicht ;: er 
ſtudirte ſie unermüdlich, verfolgte fie achtzehn Jahre Tang mit einer 
bewundernswürdigen Beharrlichkeit, und kam endlich dahin, das Ger 
ſetz diefer Erfcheinung aufzufinden. Er zeigte, daß man fie vollkom⸗ 
men erklaͤre, wenn man der Erdare eine geringe [hwantendie 
"Bewegung beilegte, welche während des Umlaufszeit der Monde⸗ 
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| Bradley : — 5 
F täten, 8. b. in: achtzehn Jahren, vollendet würde. Er nannte diefes 
Shinomen das Schwanfen der Erdaxe und machte die Entdedung 
in $. 1747 in einem Briefe an Lord Masclesfield befannt. D’Ylem; 
bert hat nachher duxch Rechnung die phufiiche Urſache diefes Schwan: 
ins nadı der Theorie der. allgemeinen Anziehung aufgeftellt.e Die 
Erde wird, wie jeder. planetarifche Körper, von der Sonne ſowol als 
‚ ah von dem Monde angezogen. . Die Angiehungen würden nur ihr 
ven Abftand von dieſen beiden ‚Geftirnen verändern, wenn fie eine _ 
| &ugel wäre. Da fie aber an den Polen abgeplatter iſt, fo gefchieht 
| die Anziehung ungleich auf den verfchiedenen Punkten. Diefe, durch 
die Anziehung der Planeten mobificirte Ungleichheit lenkt unaufhörlic) 
tie Fläche des Erbäquators ab, fie nöthigt fie zu einer rüdgängigen 
Beoegung gegen die Ekliptik und verurfacht dadurch die Erfcheinung 
‚tr Vorruͤckung der Nachtgleihen, und überdieß eine hundertjährige 
Seränderung in ber Neigung der Ekliptik gegen den Xequator. Die 
auf foihe Weife von der Sonne und dem Monde ausaeübten An: 
iehungen müffen wechfein nad ihren Abftänden von der * eben 
muß die Höhe des Aequators oder der Erdaxe, welche perpendicu—⸗ 
lt darauf fteht, nach den Stellungen biefer beiden Geftirne fich vers 
indern, und wieder biefelbe werden, wenn jene in Beziehung auf uns 
in biefelben Stellungen zuruͤckkehren. Dieß find die Eleinen Verände: 
rungen, welhe da s Schwanfen der Erdare ausmaden, das. 
Bradien ebenfalls entbedte. Beide Entdedungen find. von dem größs 
ten Einfluß auf die ganze Aftronomie gewefen; burd). fie -erft ift es 
möglih geworden, - die gehörige Genauigkeit in die Zafeln über bie 
„ Bemegungen der Himmelskörper zu bringen. Um jedoch in unferer 
Erzählung zur : hronologifhen Ordnung zurüdzufehren, muͤſſen wir 
\ anführen, daß im. 3. 1726 Bradley in einem eignen Memoire zeigte, 
wie man vermittelft. der Verfinfterungen des erften Iupiterstrabanten 
| die Ringen meffen koͤnne. Bradley's aftronomifche Arbeiten zogen die 
Blide feiner Landsleute auf ihn. Im I. 1730 ward er zum Profef- 
fer der Afteonomie. und -Naturphilofophie am: Mufeum zu Orford er 
amt, und im 3.1741 erhielt er nad) Halley’s Tode den. anfehnlis 
ben Poſten eines Löniglichen Aftronomen, und bezog die Sternwarte 
von Greenwich. ' Dier verlebte er den Keft feiner Tage im vollfome 
menen Befis der Gegenftände feiner Lieblingsleidenfhaft, mitten uns 
ir den prächtigen Inftrumenten, womit die Talente Bitds und 
Grahams und die Freigebigkeit Georgs IL. diefes Inftitut bereichert 
haben. Bradley wandte alle Sorgfalt an, die Inftrumente mit Ge— 
nuigkeit zu gebrauchen, ihre Zufammenfegung kennen zu lernen, ihre 
&ehler durch Vergleihung zu berichtigen. In diefer völligen Zuruͤck⸗ 
gesogenheit, ohne andern Verkehr als F— dem Himmel zu haben, _ 
hmmelte Bradley mehrere Koliobände vor feinen eignen Beobachtun— 
sen; eine bemundernswürdige Sammlung, wenn man erwägt, daß fie 
us Werk eines einzigen Menfchen war, aber noch merkwuͤrdiger 
) ben Nutzen, den fie für die. Aſtronomie gehabt hat und noch 
tigfich Hat. Aus Diefer reichen Fundgrube hat man Zaufende von 
Beobachtungen der Sonne, des. Mondes und ber Planeten gezogen, 
be, geſchikt mit einander "verbunden, in alle unfere aftronomifchen 
dfeln Genauigkeit gebracht haben. Hier ſchoͤpfte der berühmte 
nom Mayer die Elemente feiner Mondtafeln., welche zuerſt 
th ihre. Genauigkeit ‘der. Erwartung der Seefahrer und Geome⸗ 
er entfpeochen haben. Bmölfpundert von Bradley gemachte und bee 
könete Mondbeobachtungen lieferten Mayer alle efimmangen, bw 
| A 
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A | Braga E Brahminen 


wen er bedurfte. Dieſes Denkmal, einer unerteihharen Ausdauer, 
Geſchicklichkeit und Treue ergänzt allein, duch die Bolllommenheit 
der darin enthaltenen Data, alle Mängel der früheren Sahrhunderte, 
und würde, wenn die ganze Aftronomie unterginge, allein hinreichen, 
um fie wieder > Schaffen. Cs ift ehrenvoll für- die Wiflenfhaften, 
binzufegen zu können, da$ ein Mann, der fo viel für fie that, zu glei= 
her Zeit befceiden, wohlwollend, menfhlid und großmüthig war: 
Beſonders preiswürdig aber war feine Anfprudjlofigkeit und Uneigen: 
nüsigkeit- — Nach zweijährigen Leiden flarb Bradley 1762 in einem 
Alter von fiebzig Jahren. Die Verzeichniffe aller feiner Beobahtunz 
gen wurden nad) feinem Zode von feiner Familie der Univerfität Or- 
—* zugeſtellt, welche lange Zeit dieſen koſtbaren Schatz aufbewahrte, 
- ohne eine Zeile davon mitzutheilen; doch iſt endlich den Wuͤnſchen 
der Gelehrten gewillfahrt worden. - i , —* 

Braga, in der ſcandinaviſchen Mythologie einer der Aſen, ber 
Sohn Odins und der Frigga. Nach der jüngern Edda ift er der vor⸗ 
züglichfte an Weisheit, Beredſamkeit und Vortrag, und der geſchickte⸗ 
fte in der Poefie, daher die Kunft derfeiben auch nach ihm Bragur 
genannt wird. Seine Gemahlinn hieß Ydhun oder Idunna, bie 
Rimmerbebende. Sie bewahrt in einem Gefäß goldene Aepfel, 
davon follen die Götter effen, wenn fie alt find und wieder jung were 
den. Die Harfe des Braga hieß Telyn. . 

Braganza, f. Portugal. 

Brahe, ſ. Tycho de Brahe. 

Brahma, nad der indiſchen Mythologie, das erſte unter den 
drei erſterzeugten goͤttlichen Weſen, die Perſonification desjenigen 
Theils von dem Weſen des allmaͤchtigen Gottes, den er zuerſt her—⸗ 
vorrief, feine ewigen Abſichten zu vollziehen. Brahma heißt die 
Wiſſenſchaft der Gefege, und mit Recht gibt man dem als Schö⸗— 
pfer verehrten Weſen bdiefen Namen, weil er die ganze Schöpfung 
nach den Gefesen der Natur ordnete. Außerdem ift er der Gott des 
Schickſals, der zwar nad dem Willen des ‚ewigen Gottes, weldher 
„feine unwandelbare Richtſchnur ift, die von demfelben angefangene 
Schöpfung fortfest und allen Gefchöpfen das Dafeyn gibt, zugleich 
aber auch die Zeit und bas Alter diefes Dafeyns beftimmt, und nicht 
allein das Leben, fondern aucdy den Tod gibt. Man glaubt, Brahma 
fterbe nad) gewiffen großen Perioden und. werde dann mwieber leben- 
dig, ja nad Andern flirbt .er_alle Jahre einmal. Unter den. Thierem 
ift ihm der Schwan gemwibmet. . Nah der früheren Idee ift er, wie 
die meiften andern Götter, Mann und Weib zugleich; mach der fps: 
gern hat er zwei Gemahlinnen, Sarasrabi und Quiatri. Abgebildet 
wird er mit vier Köpfen und eben fo viel Armen. 

Brahminen ober Brahbmanen heißen bie Genoffen ber 
eriten. und vornehmften Giadi oder Gafte der Indier. Nur fie find. 
fähig, Priefter zu werden. Die Brahminen find aus dem Munde’ 
Brahma's entiprungen, welcher ihnen die Pflichten auflegte, den Beba 
(die heiligen Bücher) zu leſen, ihn ‚Andere zu lehren; zu opfern, 
Undern beim Opfer beizuftehen, Almofen zu geben, wenn fie veich 
find, und wenn fie arm find,, Gefchente zu nehmen. Ihnen ift ein. 
außerordentliches Anfehn beigelegt. in Brahmine, ex fey gelehrt 
oder unmwiffend, ift eine mädtige Gottheit. Ein König foll die 
Brahminen nie dabucd zum Dorn reizen, daß er ihre Geld einzieht, 
denn find fie erzürnt, fo Können fie ihn augenblicklich durch 
and Fluͤche, fammt feinen Truppen, Elephanten, Pferden. und 
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Sıyen, ins Verderben ſtuͤrzen. Schon von feiner Geburt ber iſt 
ein Brahmine ſelbſt bei den Göttern ein Gegenftand der Verehrung, 
ms er aber dem menſchlichen Gefchlechte verfünbigt, iſt entſchei— 
tender Ausſpruch. Auf der Erde gibt es kein größeres Verbrechen, 
us einen Brahminen zu töbten, und wäre er aud aller Verbre— 
hen überführt, - fo darf ihn der Mönig body nur aus dem Reiche 
verbannen, “ohne -fein Vermögen einzuziehen oder feinen Körper zu 
gen. | 

Bramante von Urbino (Razzari), ein berühmter Baumei: 
ker, war zu Gaftel Duranti im Gebiet von Urbino gegen bas Jahr 
1444 geboren. Er beſchaͤftigte fi anfangs mit der Malerei; aber 
kin entihiedenes Talent für die Architeftur gewann bald die Ober: 
band und er entwidelte es mit dem glüdlichften —— Papft 
Uexander VI. ernannte ihn zu feinem Architekten und Julius LI. 
zum Intendanten- feiner Gebäude. Auf Befehl des lestern verband 
er das Belvedere mit dem vaticanifhen Palaf. Er bewog ben 
dapſt ferner, die Kirche von St. Peter nieberreißen und durch eine 
 mähtigere erjegen zu laffen, die nicht ihres Gleichen auf der Welt 
haben ſollte. Im 3. 1506 ward nad dem Plane des Bramante der 
Grmd zu jenem Bau gelegt, der. noch heut als das größte Werk ber 
neuen Baukunft bewundert wird. Doc flarb er [don 1514, ohne 
dns Ende feines Werks zu fehen, weldyes Michel Angelo Bonarotti 
volmdete. Er warb beerdigt in den Bafiliken, deren Bau er ange 
fangen. Seine im Manufcript im I. 1756 aufgefundenen Werke 
fmd theils in Profa, theils in Werfen, und in bemfelben Jahre in 
Mailand erfhienen. - ° - 

Bramarba 5 .bebeutet einen Großfpreher, einen Menſchen, 
der, um fi) geltend zu machen, oder Andere in Furcht zu jagen, mit 
Kraft und Muth Thaten prahit, die er nie ausgeübt, und deren er 
unfähig if. Der Ausdrud kommt von einer fo benannten Perfon 
tiefes Charakters in einem von Holbergs Luftfpielen. Daher aud 
Sromarbafiren. . | 

Brand (Ewald), f. Struenfee. 

Brand (mebdicin.), bas Abfterben eines Theils im organifchen 
Khrper. Die nächfte Urſache davon ift das Erlöfhen der Senfibilität 
Pas gänzlihe Sinken der Nervenkraft) eines Theils, vr nervöfe 

indungen jo leicht in Brand übergehen, und nervöfe Fieber eher 
ftih werden als andere (f. Fieber). Von bem Gegenfase ber Gen: 
fbilität und der Seritabilität, oder mit andern Worten, von dem 
delebenden Einfluffe ber Nerven auf das Blutgefäß, hängt die Thä: 
fteit des. Organs, das Beſtehen deffelben in organifher Form, 
Anzlich ab; allein beide ftehen aud in beftändiger Wechfelwirkung 
iu einander. Nach Adermann nimmt das Nervenfyftem feinen Ur: 
Iprung aus dem Arterienfyftem, und Sömmering bat durch die ge: 
mueten anatomifhen und phyſiologiſchen Unterfuhungen darge 
Kan, daß die Nerven von dem de umgebenden Arteriennege ernährt 
werden, indem bie feinften Endungen deffelben eine Feuchtigkeit aus: 

üben, welche als das Vehikel des eigentlihen Nervenfluidums art 
eiehen werden muͤſſe. Aus dieſer Wechfelwirkung beider Syſteme 
auf einander find die Erſcheinungen bei dem Brande erklärbar. Iſt 
bi Nervenkraft eines Theils oder Organs aus irgend einer Urſache 
(. w. unten) gänzlich gefunten, fo hört. auch ihr beiebender Einfluß 
ef dag Gefaͤßſyſtem deffelben auf, die Empfindung dieſes Zheils ver: 
ht, die Ernährung befieiben ftodt und wird endlich gang vernichtet, 





J ” ® 
— I Brander Anne 
d. h. ‚der Theil ftirbt ab. Entfernte Ur 
Lerſchieden ſeyn; in den meiſten Faͤllen entſteht er als Folge de 
nezündung, und zwar ift die nerdöfe Entzü | 


be |  meiftei 

gehen; wahrſcheinlich, weil die Afonderun: 

des Rervenfluidums dabei unterdrückt ift, und die Erhöhung der’ Sp. 

eitabilität eine Erniedrigung ihr Senſibilitat, zu 
ud) dag Si 


- ‚die daher ſchwaͤchere Thaͤtigkeit 
des Arterienfoſtems mit beiträgt. Endlich iſt es auch nicht unwahr⸗ 
fi einlich, daß eg gewiſſe Einwirkungen und Subſtanzen ibt, wel 

unmittelbar die Senfibilität ergreifen, die Nerventraft: fo ſchwaͤchen 


uß. Anſteckende Gifte 

d ©. erregen oft dag Nervenfieber als Zyphus, das fich mit allge⸗ 

meinem oder localem Brande toͤdtlich endigt. JIu dem Verlaufe 

aß meiſtens vor demſelben eine oͤrtliche 
Entzundung vorangeht. e der 


Brand ſelbſt eintritt, fleigt gemeis 
niglich die Entzündung auf den Höchften Grad, Bi 


die Schmerzen wer: 
d und ftechend, der heil wird dunkelroth. Im gemeinen 
eben wird oft ſchon dieſer Zuſtand, jedoch faͤlſchlich, fuͤr Brand anges 
ſehen. Ploͤtzlich laſſen die Schmerzen nach, ı der "Kranke: fuͤhlt ſich 
ſcheinbar beffer ( befonderg bei ihmeren Entzündungen , wo man der 
angegriffenen Their nicht ſieht) allein der Puis wird Elein, wei 
und et aͤußern <heilen fieht man, daß die Geſchwulſt ihre 
Roͤthe und Spannung verliert, dagegen bleifarbig, 
fi ird. n dem brandigen heile entftehen Blafen von dens 
Abfondern des Oberhäutcheng, welch | Briger, zumeis 
len auch mit blutiger Feuchtigkeit angefüllt find.‘ Mer vom Brande 
ergtiffene Theil wird endlich Falk, "und verhält : ſich ag todte Maffe, 
welche dem Lebenden fremd Wird. Dieſes ſucht daher das 


welche der Brand nicht überfchreitet ; eine 

bon den noch lebenden und entsü ten Zheilen bewirkte 
Eiterung ftößt dag Abgeftorbene von fi. Iſt aber die Lebenskraft 
ierz ch, fo kriecht der Brand weiter und verbreitet feine 
verderbliche Wirkung über das ganze Nervenfpftem. Es ſcheint 
| \ ſich ein laͤhmendes Sift 
auf dafferbe verhreite, welches Bald feine ſchwaͤchenbe Birfung 
‚seigt, indem der Kranke unter ſtets sinehmender Schwäche 

mit Ohnmachten trereden und andern Nervehzufälfen dem Tode 
entgegengeht. Bei ſchwacher, ungeſunder, ectiſcher Eonftitution 
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dee Brand allemal um fo gefährlider; -an inneren. Eingemweiben 
it er faft immer tödtlih. _ Stellen fi bei dem Brande einmal Zus 
file eines verlegten Nervenfyftems ein, fo ift er ebenfalls beinahe 
immer toͤdtlich. u Sr ’ 
Brandaffecuranz, f. Feuerverfiherung. 4 
. Brandeln, -Bränder oder Zünder, - auch Schlagroͤhrchen, find 
hıpferne Hülfen.oder Röhren, melde mit einem Feuerwerksſatze ge: 
filt, der Ladung, das Feuer mittheilen. , Die gefhlagenen, mit Satz 
‚gefüllten Brandröhre: beftehen aus Röhren von trodnem Holze, wer⸗ 
kn mit einem Sabe von Pulver, Schwefel und Kohlen gefüllt, in 
das Brandloch der Bomben und Granaten eingefest, und dienen, das 
‚Feuer an den Bomben und Granaten während ihres Wurfes-zu un: 
—— und hernach der Fuͤllung derſelben mitzutheilen, damit ſie 
ringen. | 
| randenburg (das Churfürftenehum) ift als vormalige 
Mark das urfprüngliche Stammhaus des preußifhen Hauſes. Vor 
Üters lebten bier die Sveven (Schwaben), das größte und 
freitbarfte Volk, weldes Julius Cäfar in Deutihland Fannte, und 
welhes zwiſchen der Elbe, Saale und Weichfel, ja fogar eine Zeit 
ng vom Rheine und der Donau bis an bie Dftfee wohnte. Unter 
ihnen hatten befonders die Semnonen in der ‚heutigen Mittel 
mark, und die Longobarden in der Altmark ihren Sitz. Bald 
wurden jedoch. (5 nach Ehrifti Geburt); die Longobarden. gendthigt, 
über die Elbe zu gehen, wurden aber darauf von Marbord, dem Kö: 
nige ber Marfomannen, welcher. damals Böhmen beherrſchte, be— 
joungen. Nachdem fie fih barauf im Jahre ı9 in den Schu des 
Cherüzkers Arminius begeben hatten,. verließen fie bei ber großen 
Voͤlterwanderung, nebft den Semnonen, ‚ihr Vaterland, und flifteten 
das lombardifche Reich in Italien. Im die verlaffenen Länder rüd: 
ten nun Wenden: oder flävifhe Völker, von denen die Wilzen bie 
vornehmften waren. Diefe bauten mehrere Städte,. unter denen 
Brannibor (Brennabor, Brandenburg) ſich auszeichnete, 
Die Wilzen wurden nun mit den Franken und Sachſen in Kriege 
umidelt, weiche letztern bie jegige Altmark, welche zu Dfiphalen oder 
Oftfahfen gerechnet wurde, beſeßt hatten, und nachher (789) unter 
die Botmäßigkeit Carls des Großen geriethen. Dieſer unterwarf ſich 
auch die Wilzen, welche ſich jedoch unter feinen Nachfolgern wieder: 
um ——— machten, und (902) Sachſen und Thuͤringen durch 
häufige Einfälle beunruhigten. Endlich unterjochte Heinrich, der Kö: 
nig der Deutſchen, die Wenden völlig, eroberte Brannibor, uͤberwand 
die Heveller an ber „Havel und die. Retharier im dev Uckermarf. Zur 
Beihüsung der ſaͤchſiſchen Gränge wurden (951) befondere Grafen eins ' 
gelegt, welches die erſten Markgrafen vor Niederfachfen, oder von ber 
wendifhen Mark waren: Markgraf Gero und Markgraf Dietrich be: 
fiegten zwar die Wenden, doch erneuerten fi die Kriege: mit ihnen 
von Zeit zu Beit mit abwechſelndem Gluͤcke. Uebrigens hießen die 
Markgrafen von Niederſachſen (der jesigen Altmark) auch Marfgra: 
fen von Stade, feitdem diefe Mark an die Grafen von Stade gefom- 
men war. : Der Graf Luther war von dieſen der — und 
Udo IV, der letzte. Ueber dreihundert Jahre hatten dieſe Kriege der 
Venden mit den deutſchen Ländern an der Elbe gewährt, als ber 
Raifer Lothar (1135) Albrecht den Baͤr, Grafen von Ascas 
wien, mit den Noxdmark, die. audi die Markgrafſchaft Soltwebel 
(Salzwedel) hieß, belehnte, Dieſer Albrecht der Baͤr machte ber 


aus allen Kräften unte 
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Herrſchaft der Menden in biefen Gegenden ein Ende, und nannte ſich 
‚zuerft Markgraf von Brandenburg. Er bemädtigte fih auch dem | 
Mittelmark, Priegnig und Udermark, und legte Berlin entweder | 
felbft an, oder machte es doch vielmehr zur Stadt, fo wie ihm auch | 
Stendal und andere Orte ihren Urfprung verdanken. Albrecht hinter= 
‚ Veß zwei Söhne. Der ältefte, Otto I., folgte in ber Markgrafihaft 
Brandenburg, und war der erfte bekannte ar. bes beutfcheie 
Reis. Seine Enkel, Johann I. und Otto III., - eroberten die vers 
lorne Udermarf, einen Theil der Neumark, Lebus und das Land 
Sternberg, ftifteten neue Städte, z. B. Frankfurt, und regierten 
überhaupt mit vielem Ruhme. : Ihre Söhne, der Markgraf Her: 
mann der Lange (der Reiche) und der Markgraf Diezmann, 
flifteten 1267 zwei Linien: jener Faufte 1300 diefem, : dev Meißen bes 
faß, die Niederlaufis ab. Waldemar, aus dem Haufe Anhalt 
(1308), der während der Minderjährigkeit Sohanns des Er: 
Lauch ten regierte, und nad) defien Zode die Mark erbte, war uns 
ter allen Markgrafen von Brandenburg der mädtigfte: Sein Nach 
folger, Markgraf Heinrich, ftarb 1320, und mit ihm erlofh der 
ascanifche oder — Stamm. Nun ertheilte Kaiſer Ludwig IV. 
von Baiern 1322 feinem aͤlteſten Sohne Ludwig die Mark Branz 
denburg. Diefer war fehr gluͤcklich, wiewol er durch die Verfolgung 
des Papftes geängftigt wide welcher einen Betrüger, der fih für 
den verflorbenen Markgrafen oder Churfürften Waldemar —— 
au — 5 Er ſtellte ſich zwar ſeinem Ungluͤcke 
mit Standhaftigkeit entgegen, nahm aber doch feinen Bruder, Kud⸗ 
wig den Roͤmer, zum Mitregenten an, und uͤberließ ihm ſpaͤter 
die ganze Regierung. Dieſer nahm wieder feinen Bruder Otto 
sum Mitregenten an, welcher letztere nach feines Bruders Tode alleis 
niger Shurfürft wurde, und mit Carl IV. und feinem luͤtzelburgiſchen 
Daufe eine Erbverbrüberung ſchloß, wodurch dieſer das Net dex 
Nachfolge in der Churmark erhielt, und hernach aud, ba Dtto felbft 
ein träger und verſchwenderiſcher Regent war, Antheil an der Regies 
eung bekam. So verkaufte Otto dem Kaifer auch die Niederläufis, 
welcher biefe mit Böhmen vereinigte und endlich Otto nöthigte, die 
Churmark völlig abzutreten. Der Kaiſer beiehnte nun feinen Sohn 
Wenzel, * von Boͤhmen, mit der Chur Brandenburg, und ſo 
bekam dieſe 1373 Churfuͤrſten aus dem luͤtzelburgiſchen Geſchlechte. 
Als Wenzel roͤmiſcher Kaiſer — war, ‚gab Carl IV. die Chur⸗ 
marf feinem zweiten Sohne Siegmund. Unter der Regierung bies 
fes eifjährigen Fürften gerieth die Mark in die äußerfle Verwirrung. 
Der Adel, ber F verachtete, bekriegte ſich unter einander; bie ans 
— Fuͤrſten thaten ungefäheuet Einfälle, und die ‚Öffentliche 
icherheit wurde gänzlich geftört. Siegmund häufte am Ende eine 
fo große Schuldenlaft zufammen, daß er 1388 die Churmark feinem , 
Vetter, dem Markgrafen Iodocus (Jobſt) von Mähren, für 
das ihm vorgefchoflene Geld zum Unterpfande überließ. Unter ihm 
erreichte die Verwirrung im Lande den hoͤchſten Gipfel, und Jobſt 
fo wenig als feine Statthalter Eonnten derfelben Einhalt thun. Nach 
feinem 1411 erfolgten Tode fiel die Churmark an den König Sieg: 
mund, ber eben damals. ‚zum Kaiſer erwählt worden war, zurüd. 
Siegmund feste: nunmehr: den Burggrafen von Nürnberg Friedrich VI. 
(als Churfürften Friedrich I.Y, dus dem Haufe Hohenzollern, der ihm 
wichtige Dienfte geleiſtet und beträchtliche Summen. vorgeiäoflen 
hatte, zu feinem Statthalter in ber Churmark ein; Bon dieſem 
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Fedrich VI. ſtammt das jest regierende koͤniglich preußiſche Haus 
dJ und hat alſo mit dem Haufe Lothringen-Oeſterreich und dem 
dauſe Baden einen und denſelben Urſprung. Dieſer Friedrich VI., 
kr zehnte Burggraf. von Nürnberg, hatte dem Kaiſer nach und . 
uhe an 400,000 Goldgulden vorgeliehen, und erhielt dafür endli 
45 die Mark Brandenburg, die Churwuͤrde und das Erzlämmerere 
mt. Die verwilberte Mark fah unter diefem Regenten, der ſeinen 
Ss zu Berlin nahm, ruhigere und gluͤcklichere Zeiten anbrechen. 
Kin Sohn Friedrich II, mit den eifernen Bähnen tra 
40 fein Stammland in Franfen feinen beiden Brübern, den ‚Marks 
sıfen Johann dem Goldmacher und Albrecht, fo wie feinem. beitten 
druder Friedrich dem Diden die Altmark und Priegnis ab, durch 
xien Tod aber beibe wieder an bie hurfürftliche Linie famen. Arie: 
ih IL Iöfete die Neumark, welche Siegmund dem Hochmeiſter des 
kutihen Ordens verpfändet hatte, für. 100,000 Gulden. wieber- ein. 
Eon der Niederfaufis, die fich ihm zwar freiwillig ergab, die er aber 
“gen den König von Böhmen nicht behaupten Eonnte, befam er 
uch einen Vergleich Cottbus, Pris, Sommerfeld, Bohersberg, Stor: 
im und Beskow. Auch verfiherte er fih das Recht der Exbfolge 
uf gr Boing Pommern. : Nahdem er ſowol die böhmifhe 
us polniſche Krone ausgefchlagen und. feinen einzigen. Sohn durch 
im Tod verloren Hatte, übergab er 1471 feinem Bruder Albrecht, 
vemdentfhen Achilles, die Regierung. Diefer gab nod bei 
tinen Lebzeiten die. Churwürde ſeinem Ätteften Sohne Johann, 
m weiten, Friedrich, Anfpach, und dem dritten, Siegmund, Bay⸗ 
with. Diefe beiden lestern haben das Ältere Haus der Markgrafen 
von Brandenburg isı Kranken geſtiftet. Iohann flarb 1486... Unter 
einem Radfolger Foh ann Cicero, einem friebliebenden ,.;gütige 
sten, der die Univerfität Frankfurt ftiften wollte, aber daran du 
kinen Tod 1499 gehindert wurde, fing die Mark Brandenburg an, 
ufgelärter und gefitteter zu werben, wozu deflen Sohn und NRadıs 
'he Joahim. EL. (Neftor). noch vieles beitrug. . Diele Chur 
h für feine Zeit ein fehr gelehrter Mann, fuchte jedoch, als eim 
* iftiger Freund ber römifch:catholifhen Kirche, dem Kortgang der 
omation auf alle Weife zu hindern, ‚hörte aber in feinen jpäterm 
Jahren auf, die Proteftanten zu verfolgen. Sein Sohn und Nadız 
Nr 3Zoahim H. ührte die evangelifche Religion ein, und machte 
k sur herrſchenden. Er wußte den Krieg von feinen Ländern ent« 
> su halten. Der Herzog Albrecht von Preußen war unterbeffem 
68) geſtorben. Da nun deflen Sohn Albrecht Friedrich die Beleh? 
ii von Poten erhielt, fo verfchaffte Ioahim II. fi und feinen 
h diemmen die Mitbelehnung:; Als er und fein Bruder 1571 mit 
®% abgegangen waren, vereinigte Johann Georg die Neumar 
mit der Chur. Cr liebte die Pracht und farb 1598. Unter 
 Ntgierung des folgenden Ghurfürften Johann Friedrich, 
“ ‘bon viele Jahre Erzbifchof von Mägdeburg geweſen war, ſielen 
“den Tod des Markgrafen. Georg Kriedrih nicht nur die ges 
rs fränfifhen Länder des Haufes Brandenburg, fondern auch 
u. ergogthum Zägerndorf an die churfürfttiche Linie. Allein Jos 
1 Srtedeih vertheilte die ſe fämmtlihen. Eänder. wieber unter feine 
"ie Seinem Bruder Ehriftian gab. er Bayreuth, und dem ans 
Joachim Ernſt, Auſpach. Dieſe ſtifteten daher das jüngere 
hi e Haus in Franken. Das Herzogthum Jaͤgerndorf aber 
ft er feinem zweiten Sohn Johann Georg. Das Gymnaſium zu Joa— 


10 Brandenburg 
chimsthal, welches: jetzt zu Berlin iſt, ift von ihm geſtiftet worden. 
Er ſtarb 1608: Sein ‚Sohn Johann Siegmund führte anfänglich) 
wie ſein Vater, die Regierung von Preußen-ftatt des wahnmisiger 
Herzogs Albrecht Friedrich, nad deffen Zode er 1618: zum ‚wirklichen 
Befige dieſes Herzogthums Fam, das er ebenfalls von Polen zu Lehr 
trug· Neun Jahre vorher hatte-er (1609), nad) dem Tode des legten 
Herzogs vonightich, Cleve und: Berg (f. Berg), feine Anfprüche aul 
dieſe "Länder zu behaupten angefangen, weil. feine Gemahlin ein 
Tochter der: Älteften Schwefter des verftorbenen Herzogs war.‘ Wirk: 
lich bemäditigte er ſich auch ihrerhemeinfchaftlih mit dem Pfalzgra: 
fen’ von: Neuberg, fo daß ihm das Herzogthum Cleve, - die: Srafihafi 
Mark und Ravensberg. verblieben, 'Iohann Siegmund trat um dieſe 
Seit zur reformirten Kirche: über, -und ftarb 1619: .: Sein Sohn unt 
Nachfolger Georg Wilhelm: wollte einen Antheil.an dem drei 
Figjährigen Kriege nehmen, weßhalb feine meiften Länder zu Grunde 
gerichtet wurden, da er kein hinlaͤngliches Kriegsheer zur Vertheidis 
gung feiner Staaten. hatte, uͤberdieß auch ftatt.feiner den Verraͤther 
Schwarzenherg vegieren ließ. Endlich war er genöthigt, fi mit: dem 
Könige von Schweden. Guſtav Adolph: zu vereinigen, :und. nahm fogaı 
in der Folge 1635 den prager Frieden an, ohne. jedoch dadurch der 
Churmark einige Erleichterung zu verſchaffen. In allen feinen Unter 
nehmungen unglüdlidh, wurden ihm die weftphälifchen: Länder von den 
Holländern "und Spaniern ftreitig gemacht, und. Preußen; durch den 
Krieg’ verheert, den :Schweden mit Polen führte. ; Die Herzöge von 
‚Pommern färben aus; allein Georg. Wilhelm Tonnte 1637 fein, Erb: 
folgerecht nit behaupten,: weil. es die Schweden ‚eingenommen hatı 
ten. Auch feine Anverwandten verloren ihre Länder. Er erlebte das 
Ende dieſes Krieges nit, und hinterließ fein. Land in unbefchreibti- 
her Verwirrung: Er ftarb. 1640. Sein Sohn Friedrid Wil« 
elm bier Große, deſſen kraͤftiger, befonnener Muth.allein im 
Stande’ war, Drdnung, Ruhe und Wohlſtand wiederherzuftellen, be: 
trug ſich bei dem. fortwährenden Kriege. mit einer Klugheit, . die ihm 
feibft eben ſo viel Anſehn, als:feinen "Ländern: Erhebung. verfchaffte 
obgleich ein Theil der letztern noch) fortwährend in den Händen frem 
der Kriegsvölker blieb. Bei dem nun folgenden Frieden erhielt eı 
eine“ ſehr betraͤchtliche Schadloshaltung für feinen Verluſt. Zwa 
mußte er den Schweden. ganz Vorpommern nebſt der Inſel Rügen 
auch ‘von’ Hinterpommern Stettin, und einige andere Diftricte über 
laſſen; bagegen aber wurden an ihn, außer dem Refte von. Pommern 
'die Bisthuͤmer Halberftadt, Minden, Camin, Magdeburg, und 'zwaı 
diefe ale als weltlihe Fürftenthümer, nebft ber Grafihaft. Hohen 
ftein, buch den meftphälifchen Frieden abgetreten. - Somit. fing eı 
an, Einkünfte und Kriegsmaht auf einen beſſern Fuß zu fegen, al: 
er 1655 durch den Befis von Preußen in den Krieg vermwidelt: wurde 
welchen bald darauf Schweden mit Polen führte, „und in welchem cı 
mehr denn einmal feine Partei verändern mußte.“ Er erwarb fich je 
doc duch den welau’fhen Vertrag 1667 mit Polen-die Souveraine 
tät über Preußen. Als 1672 durch Frankreichs Uebermacht die ver 
einigten Niederlande mit dem Verluſte ihrer Freiheit bedroht wurden 
rettete fie Bere Wilhelm, Eonnte jedoch, obgleich der damals größ 
te deutfhe Feldherr, in dem darauf: folgenden Kriege.mit Frankreid 
wenig zu Deuffihlands Ehre unternehmen, da er von den andern Für 
ften viel zu wenig unterftüst wurbe. Hingegen zeigte er ſich in einen 
weit alänzendern Lichte, als er 1675 die Schweden, welche bie Chur 
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nt verwüfteten,- mit bewundernswuͤrdiger Geſchwindigkeit durch den 
Sig bei Fehrbellin vertrieb , ihnen ihren ganzen. Antheil an Pom- 
zen entriß,: und fie -in dem darauf folgenden Feldzuge ſchnell nöthig- 
*, das Herzogthum "Preußen : mit. großem: Verlufte zu räumen. 
Steihmol mußte er bald nächher, von allen feinen Bundgsgenofien 
tlaſſen und von. Frankreidy angegriffen; den Schweden faft alle ihre 
deſtzungen in Pommern zurüdgeben.: Unterdeffen erhielt er fi) doch 
ki feinem. großen Anfehn in und außerhalb Deutichland ‚bis an fein 
Ende, und ftarb 1688, nachdem erı'nod) vorher ben ſchwibuſiſchen 
keisfür feine Anfoderungen an einige ſchleſiſche Fuͤrſtenthuͤmer erhab⸗ 
tn. Friedrich Wilhelm der Große war nicht bloß für feine Größe 
ud Macht beforgt,- fondern er verſetzte auch ſein Land, in den hluͤ— 
vendften Buftand, indem er es durch Ankoͤmmlinge aus Deutſchland 
nd aus den Niederlanden bevoͤlkerte, die durch den Krieg verarmten 
Amilien unterftüste, den Städten wieder aufhalf, neue Dörfer ame 
gen ließ und Ackerbau und Handlung beförderte, .ı6b2 Einen, Canal 
nigteofer oder Friedrih-Wilhelms-Ganal) aus. der Spree in die. Ober 
üben Tieß, eine Handlungsgeſellſchaft zu Emden errichtete und zuerſt 
'e Poſten in ſeinen deutſchen Laͤndern einfuͤhrte. Insbeſondere aber 
meißte es feinen deutſchen Laͤndern zum großen Nutzen, daß er. nahe 
20,000 franzöfifche reformirte Fluͤchtlinge aufnahm. ‘Ex; begüns 
fote auch Gelehrſamkeit und home Künfte, und ftiftete, bie Univerſi⸗ 
üt zu Duisburg, die königliche Bibliothek zu Berlin ꝛc. Das Am 
kn, mit weichem Friedrich Wilhelm regiert hatte, war insder- That 
dem ee "ähnlich gewefen. "Sein Sohn ‚Ehurfürft: Fries 
drich IN. ſetzte ſich 1701 zu Koͤnigsberg die Koͤnigskrone Auf, i und . 
hieß feitdem Friedrich I., ‘König von Preußen (fi Preußen: — 
Die Rark Brandenburg, eine derisgrößten: Kandfchaften des 
oberfühfiihen Kreiſes in Deutichtand, weiche gegen Weſten an Braune 
Gweig, gegen Norden: an Mektenburg und Pommern, gegen Oſten 
an den Negdiftrict und Suͤdpreußen, ımd gegen. Süden: an Schiefiem, 
die kauſit, Churſachſen und das Herkdgthum Magdeburg .gränzt. ‚Sie 
hi einen Flaͤche ninhalt von 667: Duadratmeilen, keine Berge, viel 
Cd, mitanter aber auch fruchtbaren Boden, . ift alſo mieiftentheilg 
fruthar an Eetreide, ‚reich anı Holz/ Wolle, Fiſchereien, Eiſen 
das, Hanf, Hopfen, Taback, Viehzucht und reich ar Manufaeturen 
w ep ſo wie fe auch zus Handlung fehr bequem iſt, da: fie ;viele 
Cnäle und Fluͤſſe/ und vieie daran liegende Städte hat. Die meis 
fen Einwohner. find der lutheriſchen, die uͤbrigen aber der reformirten 
Religion’ zugethan. Es haͤben ſich insbeſondere von 1685: :bia..1638 
viele franzoͤfiſche Flüchtlinge, Lothringer und Wallonen (welche groͤß 
tntheilg vorher in der Unterpfalz anfaͤſſig waren, und daher» Pfälzer 
smannt werden) in diefem Lande: niedergelaſſen. Unter der Regie: 
ung Friedrich II. find bis 1777 in der Churmark ungefähr 7500, und 
"der Neumark 2600 Goloniftenfamilien eingefest worden. Die ganze 
hl der Eivileinwohner betrüg im er 1783, '987,224 Geelen. 

s Land wird von der Elbe (mit dev Havel), Spree, Dder, 
Barte, Nee, u cker duchflrömt.. Es find hier:viele Seen und- 
ber Friedrich Wilhelms-Ganal; Die. Mark Brandenburg wird in die 
Chürmark und Neumarkieingetyeitt. : I. Die Churmark be 
Fift 1. die Altmark, zwiſchen der Priegnis und, en Herzogthuͤ⸗ 
"em Magdebürg und Luͤneburg, mit ber Haͤuptſtadt Stendan 
die Priegnig, zwiſchen der Alt und Mittelmark:und dem Her⸗ 
ogthume Magdeburg, mit des Bauptftadt Perleberg; 3. die Mit: 
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chimsthal, welches jetzt zu Berlin iſt, iſt von ihm geſtiftet worde 
r ſtarb 16083. Sein Sohn Johann Siegmund. führte anfaͤnglid 
wie ſein Vater, die Regierung von Preußen ſtatt des wahnwisige 
Herzogs Albrecht Friedrich, nad deſſen Tode er 1618 zum ‚wirkliche 
Befitze dieſes Herzogthums Fam, das er ebenfalls von Polen zu Keh 
trug Neun. Jahre vorher hatte-er (1609), nach dem Tode deg leste 
Herzogs voniFülih, Cleve und Berg (f. Berg), feine Anfprühe aı 
diefe Länder: zu behaupten angefangen, weil. feine Gemahlin ein 
Tochter der aͤlteſten Schwefter des verftorbenen Herzogs war.‘ Wirt 
lich bemaͤchtigte er ſich auch ihrer-hemeinfchaftlih mit- dem Pfalzgra 
fen von Neuberg, To daß ihm das Herzogthum Cleve, die Grafichaf 
Mark und Ravensberg verblieben." Yohann Siegmund trat um diej 
Seit zur reformirten Kirche über, ‚und farb 1619: . Sein Sohn un 
Nachfolger Georg Wilhelm wollte Zeinen Antheil.an dem drei 
Bigjährigen Kriege nehmen,! weßhalb feine meiften Länder zu Grund 
gerichtet wurden, da er Fein-hintängliches Kriegsheer zur’ Vertheidi 
gung feiner Staaten hatte, uͤberdieß auch ftatt feiner den Verräthe 
Schwarzenberg vegieren ließ. Endlich war er genöthigt, fih mit. den 
Könige von Schweden Guftan Adolph: zu vereinigen, :und nahm foga: 
in der Folge 1635 den prager-Frieden an, ohne jedoch dadurch de: 
Churmark einige Erleichterung zu verfhaffen. In allen feinen Inter 
nchmungen unglüdlih, wurden ihm die weftphälifchen: Länder von der 
Holländern und Spaniern ftreitig gemaht, und. Preußen; durch der 
Krieg verheert, den Schweden mit Polen führte. ; Die Herzöge voı 
Pommern flarben aus; allein Georg. Wilhelm konnte 1637 fein, Erb: 
folgerecht nicht behaupten,: ‚weil: e3 die Schweden eingenommen hat: 
ten. Auch feine Anverwanbten verloren ihre Länder. Gr erlebte das 
Ende dieſes Krieges nicht, und hinterließ fein Land in unbefchreibti: 
her Verwirrung: Er ftarb. 1640. Sein Sohn Friedrid Wil: 
beim der Große, deſſen kraͤftiger, befonnener Muth.allein im 
Stande war, Drdnung, Ruhe und Wohlſtand wiederherzuftellen, be: 
trug ſich bei dem fortwährenden Kriege mit einer Kiugheit, die ihm 
felbſt eben ſo viel Anſehn, als:feinen a es verfchaffte, 
obgleich "ein Theil der Testern noch) fortwährend in den Händen frem 
der Sriegsvölter blieb. Bei dem nun folgenden Frieden erhielt ei 
eine“ ſehr beträhtlihe Schadloshaltung für feinen Verluſt. Zmaı 
mußte er den Schweden ganz Vorpommern nebſt der Infel Rügen 
auch von Hiriterpommern Stettin, und einige andere Diftricte über 
laſſen; —— aber wurden an ihn, außer dem Reſte von Pommern 
die Bisthuͤmer Halberſtadt, Minden, Camin, Magdeburg, und zwa 
dieſe alle als weltliche Fuͤrſtenthuͤmer, nebſt der Grafſchaft Hoh 
ſtein, durch den weſtphaͤliſchen Frieden abgetreten. Somit fing 
an, Einkuͤnfte und Kriegsmacht auf einen beſſern Fuß zu ſetzen, al 
er 1655 durch den Beſitz von Preußen in den Krieg verwickelt wurd 
welchen bald darauf Schweden mit Polen fuͤhrte, und in welchem 
mehr denn einmal feine Partei verändern mußte. Er erwarb ſich j 
doch durch den welau’fhen Vertrag 1657 mit Polen die Souveraine 
tät über Preußen. Als 1672 durch Frankreichs Uebermacht bie ver 
einigten Niederlande mit dem Verlufte ihrer Freiheit bedroht wurden 
rettete fie Friedrich Wilhelm, Eonnte jedod), obgleich der damals groͤ 
te deutfhe Feldherr, in dem darauf folgenden Kriege.mit Franke 
wenig zu Deuffhlands Ehre unternehmen, da er von den andern F 
ften viel zu wenig unterftügt wurde. Hingegen zeigte es ſich in eine 
weit alänzendern Lichte, als er 1675 die Schweden, welche bie Eh 
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uf verwüfteten, mit bewundernswuͤrdiger Geſchwindigkeit buch den 
Sg bei Fehrbellin vertrieb, ihnen ihren ganzen. Antheil an Pom— 
zen entriß, und fie-in dem darauf folgenden Feldzuge ſchnell nöthıg- 
“, das Herzogthum "Preußen : mit großem: Verlufte zw säumen. 
Zeichwol mußte er bald nädher, von allen feinen Bundesgenofien 
xaffen und von Frankreidy angegriffen; . den Schweden faft alle ihre 
deſtzungen in Pommern zuruͤckgeben. Unterdeſſen erhielt er ſich doch 
'i feinem großen Anſehn in aund außerhalb Deutſchland bis an ſein 
de, und ſtarb 1688, nachdem erı'noch vorher ben ſchwibuſiſchen 
dreis fuͤr feine Anfoderungen. an einige fchlefiihe Fuͤrſtenthuͤmer erhaf 
m Friedrich Wilhelm der Große war nidt bloß für feine Größe 
od Macht beforgt,- fondern er verſetzte aud) fein. Land, in den hluͤ—⸗ 
xndſten Buftand, indem er es durch Ankoͤmmlinge aus Deutſchland 
md aus den Niederlanden bevoͤlkerte, bie durch ben. Krieg verarmten 
Amilien unterftüste, den Städten wieder aufhalf, neue Dörfer am 
sen ließ und Ackerbau und Handlung beförderte, 16be einen Canal 
müsleofer oder Friedrich⸗Wilhelms⸗ECanal aus der Spree in die. Oder 
chen ließ, eine Dandlungsgefellihaft zu Emden errichtete und; zuerſt 
\e Doften in-feinen beutfchen"Länbern einfuͤhrte. Insbefondere aber 
meihte es feinen deutfhen Ländern zum großen Nusen,; baßı er nahe 
" 20,000 franz oͤſiſche reformirte Flüchtlinge aufnahm.- ' Er, beguͤn⸗ 
hate auch Gelehrfamkeit und fhone Künfte,: und ftiftete, bie Univerſi⸗ 
&t zu Duisburg, «bie königliche Bibliothek zu Berlin. Das Am: 
ehn, mit welchem Friedrich Wilhelm regiert hatte, was insder That 
km Königlichen ähnlich gewefen. "Sein Sohn Churfuͤrſt Frier 
ri IH. feste ſich 1701 zu Königsberg die Königefrone auf, und 
hieß feitdem Friedrich I., ‘König von Preußen (fi Preußen: — 
Die Nart Brandenburg, eine berisgrößten. Sandfıhaften des 
serähfifhen. Kreifes in Deutichtand, welche gegen Weften an Braune 
ſhweig, gegen Norden an Mektenburg und Pommiern, ı gegen Oſten 
an den Retzbiſtriet und Suͤdpreußen, und gegen. Süden: an. Schiefien, 
die Laufig, Churſachſen und das’ Herzoͤgthum Magdebuig .gränzt. ‚Sie 
ht einen Flaͤche ninhalt von 667: Duadratmeilen, keine Berge, . viel 
Sud, mitunter aber auch fruchtbaren Boden, . ift alſo nleiftentheilg 
udtbat an Eetreide, reich an Holz, Wolle, Fiſchereien, Eiſen 
abe, Hanf, Hopfen, Taback, Viehzucht und reich an Manufacturen 
wb Fabriken, ſo wie ſie auch zur Handlung fehr bequem iſt, da: fie ‚viele 
benale und Fluͤſſe, und viele daran liegende Staͤdte hat. Die mei: 
ben Einwohner find der lutheriſchen, die übrigen aber: der reformirten 
Religion’ zugethan: Es haͤben ſich insbeſondere von 1685::6i8.-1698 
viele franzoͤfiſche Flüchtlinge, Lothringer. und Walloneni:@weldhe Hröß: 
intheils vorher in der Unterpfalz anfaͤſſig waren, und: daher: Pfälzer 
nannt werden) in diefem Lande: niebergelaffen. ° Unter der Regie: 
rung Friedrich IT. find bis 12777 in der Churmark ungefähr 7500, und 
N der Neumark 2600 Eoloniftenfamilien eingefest worden. Die ganze 
xhl der ivileinmwohner betrug im .. 1783, '987,224 Geelen. 
Dis Land wird von der Elbe (mit der avel), Spree, Oder, 
Barte, Nege, uder durchſtroͤmt. Es find hierviele Seen und- 
ber Friedrich Wilhelms-Ganal: Die Mark Brandenburg wird. in. die 
urrmark und Weumarkieingetyeite. T. Die Churmart be 
reift ı. die Altmark, zwiſchen der Priegnis und: benHerzogthür 
Mern Magdeburg und Luͤneburg mit der Hauptſtadt Stendal; 
eVri nit, zwiſchen der Alt⸗ und Mittelmark und dem Her⸗ 
vgthume Magdeburg, mit der Hauptſtadt Perleberg; 3. die Mit⸗ 
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t elmark graͤnzt an die Neumark, Laufis, Churſachſen und die Prieg 
nis, mit der Hauptſtadt Berlin; 4. die Uckermark, zwiſch 
der Mittelmark, Grafſchaft Ruppin, dem Herzogthume Medlenb 
and Pommern, mit der Hauptſtadt Prenzlau. U. Die New 
mark hat gegen: Weften die Mittelmark, gegen Süden Schiefien, 4 
gen Oſten Südpreußen, sundı gegen Norden Pommern zu Gränzen 
Sie hat den Namen daher, weil der Churfürft Friedrich II. fie v 
dem deutihen Orden, an dem ſie bis dahin verpfändet war, 1455 wie 
derum einlöfete. Sie hat einen Flaͤcheninhalt von 220 Quadratme 
Ten ,' 265,714 Einwohner , seinem: größtentheils fandigen, nicht fe 
fruchtbaren Boden, aber ſtarke Waldungen, gute ‚Viehzucht und wi 
tige Wollenzeug- und Zuchmanufdeturen. Die Hauptftadt.ift Cüftrim 
— Brander, ein mit brennbaren Stoffen Eunftmäßig angefüllted 
Fahrzeug, welches man entmebersfogleich anzuͤndet und mit günftigem 
Winde auf die feindlichen Schiffe losgehen läßt, oder. es ift fo einge 
richtet, daß ſich folhe durch einen Stoß oder durdy“ eine: Art Gewich 
erſt enszünden und Ipringen, wenn fie, bei den feindlichen Schiffen au 
Tommen und an jelbige: anſtoßen. Zuweilen befindet ſich aud ei 
Mannſchaft datauf, welche das Brennmaterial, nach. Art der Minen 
anzuͤndet/ und ſich dann auf Schaluppen wieder fortbegiebt. a 
Brandes (Emfi), Gelehrter, Staatsmann und geiftreichek 

Schriftſteller, ward: zw Danitover im Sabre 1758 geboren. Eine forg 

fältige Erziehung , Aufenthalt: in der großen Welt, ‚Reifen. in frei) 

Länder ‚sein Geſchaͤftskreis , der im, Stande war, feinen Blick zu ſchaͤr 

fen ‚ eine vieljährige, fehr enge Verbindung mit den ausgezeichnetften 
Köpfen: Deutſchlands/ ſeine ſehr günftigen Glücdgumftände, alles dies 
fes trug, vereint mit ſeinen gluͤcklichen Geiftesantagen , dazu- bei, die: 
fem Manne eine nichtogeringe Ausbildung zu. verſchaffen. Von 1775 
bis 1778 ftubitte semaufider-Univerfität zu Göttingen ‚deren Wohl: 
thäter er in der. Folge warb, ais ihn die hannöverfhe Regierung zum 
Gabinetsfeoretär ernannte, und ihm die oberfte Leitung der Univerfi 
tät, weiches Amt. fein. Vater. ſchon nor; ihm. verwaltet hatte, anver 
traute. Bei einer Reife „diesen in: ben. Iahren 1780 ‚und; ı78ı durd 
Deutſchland und‘ Frankreich machte,: waren ihm. beſonders bie Theate 
gu Paris und Wien ein Gegenſtand feiner Aufmerkſamkeit und Nad 
forſchung. Bedeutendern Einfluß hatte auf ihn während des. Winter 
‘1784 bis 1785 fein Aufenthalt in.England, wo er: Gelegenheit ce 
hielt, nicht allein fehr wichtige literariſche und politiihe Verbindu 
ger.anzufnüpfen, ſondern auch fi eine moͤglichſt erſchoͤpfende Kuni 
der brittiſchen Staatsperfaflung zu: verfchaffen, fo wie denn, auch dic 
Reife beſonders dazu mitwirkte, feinen Sinn für Politik. zu beleb: 
und. .anszubilden... Somit wuͤrde er in England vielleiht mit. der I« 
eine bedeutende. Rolle gefpielt, haben, wenn For und Edmund Burl 
mit ‚weichem. letztern er: in: fehr, freundfchaftliche Verhältnifle getret 
war, an die Spitze der Geſchaͤfte getreten wären... Nachdem er, nc 
und nady die -anfehnlichfien Poften bekleidet hatte ;, warb er endl 
zum geheimen Gabinetsrath. ernannt, und würde gewiß noch a. { 
ftiegen feym; wäre wicht die politifche Ummwälzung des hannoͤverſch 
Landes erfolgt, und dieſes im Iahre 1803 von den Franzoſen beſe 
worden. Bei dieſer Gelegenheit. wurde er zu einem der. Depufirt 
gewählt, melde. bie Capitulation mit dem Chef ber franzöfifchen - 
wmee.abfchtöffen, und blieb Mitglieh des Gouvernements, bis eine $ 
gierungscommiffion an. die Stelle, der Landftände trat. ‚Brandes ba 
fidy‘ eine ſo allgemeine Achtung erworben, daß fein, Tod, welcher ! 
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Sm Mai 1810erfolgte, von ällen feinen Mitbuͤrgern ats ein Ver⸗ 
ft für den Staat ſehr ſchmerzlich empfunden und betraͤuert wurbe; 
Fin feltenes Talent der Reobahtımn.. ein‘ —— Gedaͤchtniß und 
ine gtoße Welt: und Menſchenkenntniß varen fein Eigenthum und 
kigten ſich in allen feinen Werfen, von denen folgende die wichtigſten 
ind: Bemerfungen über bie londoner,.;parifer und wiener Theater, 
Böttingen 1786 ; politifche Betradytungen über die franzoͤſiſche Nebos- 
ıtion, Jena 1790 ; Betrachtungen über einige bisherige Folgen der- 
tunzöfifhen Revolution in Ruͤckſicht auf Deutichland, Hannover 1792 # 
Btrahtungen über das weibliche Geſchlecht, Hannover 1802 ; über 
ns Du und Du zwifchen eltern und Kindern, Hannover 18095 Ber 
möhtungen fiber den Beitgeift in Deutfchland, Hannover 18085 Ver 
tahtungen über den Einfluß und die Wirfungen des 3eitgeiftes auf 
ie höhern Stände, als Fortfesung des vorhergehenden Werks, Hans 
wer 1810. Außerdem verdanken ihm die göttinger. gelehrten Anzei⸗ 
om, Schlözers politifches Journal, die hallifche allgemeine Literaturs 
kitung u. a. m. viele treffliche Beiträge. 4 
Brandes (Johann Chriſtian), Schauſpieler und: dramatiſcher 
dihter, war geboren zu Stettin 1735, woſelbſt er die Handlung 
emte, wegen einer Veruntreuung entfloh und ſich duch Preußen bets 
te. Er wurde in Polen Lehrburfche bei einem Zifchler, dann« 
Ehweinfütterer, dann Aufwärter eines: Zahnarztes und eines Tabaks⸗ 
Imers, bis er endlich in den Bedientenftand bei vornehmen Herren 
wat, worauf er ſich 1756 beim Ihdönemannidhen Theater in Luͤbeck 
unftellen ließ, wo aber feine erften Verſuche eben nicht glücklich aus: 
fielen. Nach einem Jahre wurde er entiaſſen, fchrieb die altonaer 
Zeitung wurde damals Bebienter und trat endlich wieder bet der 
ſchuchſchen Bühne als Schaufpieler auf, von welcher Beit-an er ſich 
ganz dem Theater widmete. Er fpielte in München, Leipzig, Dres—⸗ 
tn, Hamburg, Gotha: und vielen andern Städten, hielt fih in den 
keten Jahren in Stettin und Berlin privatificend auf, und ftarb im- 
Berlin 1799. Er war nur. ein mittelmäßiger Schaufpieler, aber einer 
kr ſtuchtbarſten theatraliſchen Dichter, vornehmiih im Fade der 
Shan: und Luſtſpiele. Seine Stuͤcke find für den Zuſchauer berech⸗ 
ut, und verrathen Eritifhes Stubium und Benusung practifcher 
Traterfenneniffe. Seine Ariadne auf Naros war der erfte 
ud im Melodrama, der auf dem deutjchen Theater Glück machte. 
Cine Tochter Charlotte Wilhelmine (Minna) Franzisca Brandes,. 
te Sängerin beim hamburger Theater, geboren zu Berlin ben 2ıften 
ai 1765, war gleich groß als Sängerin und als Schaufpielerin. 
das Ciadier ſpielte fie ars Meifterin mit Präcifion, Gefchmad und 
t, und befaß zugleich viel theoretifhe Kenntniffe in der Mus 
‘ u Früh für die Zonkunft und das Schaufpiel ftarb fie fchon im 
fen Jahre ihres Alters zu Hamburg am ı3ten Iuni 1788, wo nach 
em Tode eine Sammlung ihrer, dem Mufikfreunde fchäßbaren Coms 
fftionen herausfam. Ihre Mutter hatte fich ebenfalls, befonders 
u ihre Ariadne, auf dem deutſchen Theater Corbeeren erworben. 
randkugel, ift ein zwillidener Sad, welder über zwei 
"umeile über einander gefpannte eiferne Reifen gezogen, mit feuer⸗ 
genden Sachen angefüllt und auswärts mit: Pech und Zalg beftris 
sa iſt, um Städte und Dörfer damit in Brand zu ſtecken. Brands 
h In find auch längliche, mit Eleinen Kugeln ‚ Handgranaten 2c. ger 
er Kugeln, die mit eifernen Reifen gebunden , mit einer Brand⸗ 
hen und einem: getheerten Tuche umwickelt find. Beide Ar⸗ 
in werden aus grobem Gefchüt gemorfen. | 
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»  Beandfitbe r, heißt das: Silber ; wenn 23, nom allen unedel 
Metallen: gefchieden und im! Feuer völlig. gereinigt: worden ift... - . 
"Brandung; heißt jeder in der See, unfern des Walls obeı 
Ufers, auch bei Mündungen von: Flüffen gelegene Ort, wo die,Strö 
mung mit‘einer auferordentlihen: Gewalt, gewöhnlich mit Schäumer 
und Ziſchen an verborgene Klippen oder am das. felfige, Ufer anſchlaͤgt 
Solche gefaͤhrliche Stellen werden ‚natürlih von: den Sciffern ver 
mieden. Auch diefe ſchaͤumende Brechung der Wellen felbft ‚heißt Bran: 
dung.’ "Die Kraft diefes Aufruhrs im Waſſer richtet ſich nach dem 
Winde, nach der Strömung.und der. Beihaffenheit der Klippen. Ar 
den hoͤchſten, fteilften, felfigen Ufern ift fie. am- ftärkften: « In der 
Meeren, weldye Eeine Ebbe und Flut haben, wie die Oftfee, find die 
Brandungen gewöhnlidy unbedeutender. . rom 
— Brandwache, heißt in Feldlägern die hintere Wacht, welche 
zum Schuß des Lagers, zur Sicherung der Gefangenen und für Die 
Auftechthaltung: des Kochfeuers zu forgen beftimmt iſt. Sie beftehi 
gewoͤhnlich aus ı Seracanten, .ı.Caporal und 30 — 40.Mann für 
2 Regiment. — In ber Sceiprahe heißt Brandwade, ein 
hiff, welches in einiger ‚Entfernung: von der Klotte, als Wacht: 

aud als Kundichaftsichiff gelegt wird. — An einigen. Orten, wie 3. 
B. in Hamburg, nennt;man.aud Brandwache die Mannſchaften 
welche des Nachts ausgefchickt werden, um Veranlaſſungen zu Feuera: 
brünften zu ‚verhüten, und bei ſchon ausgebrochenen die "erften Loͤ— 
Thungsanftatten zu bewirken. - Tas 

Brant (Sebaftian), genannt Zitio, ‚geboren zu ‚Straßbtirg 
458 , ftarb dafelbft 1520. Er hatte in Bafel die Rechte ftudirt, da: 
ſeibſt promovirt und. diefelben bis. 1494 mit vielem Beifalle gelehrt. 
Aber außer feinen juriftifhen Kenntniffen. erwarb ihm auch fein Dich: 
tertalent großen Ruf, und Kaifer Marimilian I. berief. ihn. mehrmals 
an feinen Hof. Vorzuͤglich hat feinen Ruhm begründet das Nar— 
zenfhiff oder das Schiff. aus Narragonien, weldhes bie 
Lafter und’ Thorheiten feines Zeitalters ſchildert. Ein Narrenipieger, 
meinte der Dichter, würde dazu dienlich ſeyn, dem Zhoren zu der ihm 
nöthigen Selbſtkenntniß zu verhelfe. — 
Denn wer ſich für einen Narren acht, 

| Der ift bald zu eim Weifen gemacht. * 
Er verſpricht, jeder Art von Narren ihren Spiegel vorzuhalten und 
den ganzen Lauf der Welt darzuſtellen. Auch verſpricht er ſich den 
Beifall der Weiſen, und achtet des Zorns und Haſſes der Thoren 
nicht. Sie alle zu fhildern habe ihm nicht wenig Mühe gefoftet : 
Ä | Warlich han ich on Arbeit nicht 
Zufammen fo viel Narren bradıtz 
Sch hab etwan gewacht zu Nacht, 
Da die fchliefen , der ich gedacht, 
er Dder vielleicht bey Spyl und Wein 
Saffen und wenig dachten mein. BR 

Buerft von ben Buͤchernarren, unter welche fi der Verfaſſer felbai 
mit, begreift ; _ | TE AR. 
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. Den Vortantz hatt man mir gelan, a 
Dann ich on Nug viel Bücher han, "2, 
Die ih lyß und nicht verftan, .. | 

Doch war ich in der Mucken ſchon. PR 

Man’ findet alfo eine Reihe von Sittenlehren und Satiren über ak 
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Yen von Laſtern, Untugenden und Mißbraͤuchen im buͤrgerlichen und 
Kastichen Leben, bie ats Narrheiten betrachtet und in 113 Capi⸗ 
u vertheilt find, welche feinen anbern Zuſammenhang unter ſich ha— 
vn, als daß ein gemeinfchafllicher Titel ſie verbindet. Der. Vortrag 
tim Ganzen wenig poetiich, oft gelehrt, doch fehlt es auch nicht an 
dien und feinen Wendungen, zuweilen ift er Eörnicht und ger 
ngen , und das Narrenfhiff bleibt immer ein ſchaͤtzbares Buch, vol 
xiunden Berftandes, vol Welt: und Menſchenkenntniß. V. d. Has 
un hat es in feinem Narrenbuche aufs neue abdruden laffen. Ä 

Brantöme (Pierre de Bourdeilles, Herr der Abtei pon), war 
m Perigordb gegen das Jahr 1527 geboren, und flarb bem 5ten Jus 
ws 161% Sn feiner felbft fich verfaßten Grabichrift nennt er ſich 
inen Chevalier, Heren und Baron von Ridhemont u. f. w., Mitheren 
vn Brantöme, rühmt ſich der Abkunft aus einem alten, edlen, fhon 
mter Carl dem Großen erlaudten Geſchlecht, und-nennt fidy ferbft eis | 
sen begüterten, ehrenhaften und tapfern Mann, der fih in mehreren 
driegen und Reifen verfuht und flets feiner Vorfahren würdig gezeigt 
bie, Die erftien Waffen, fagt er, habe er unter dem großen Franz 
ton Buife getragen, und fich defien rühmen zu dürfen, genüge ihm 
fatt allen Lohnes; er habe nachher fortgefahren, ben Königen, feinen 
serren, zu dienen, und unter ihnen zwei Gompagnien Fußvolk befehs 
t. Er fey Nitter des franzöfiihen und portugiefifhen Ordens ge⸗ 
zorden. Garl 1X. und Heinrich III. haben ihn zu ihrem Kammer⸗ 
unter, der Herzog von d’Alengon aber zu feinem Kammerherrn em 
nannt; auch habe ihn Garl IX., bei dem er in großer Gunft geftane 
ben, mit einer Penfion von 2000 Franken begnadigt, die ihm richtig 
gezahlt worden, jo lange dieſer gelebt. Denn wiewol er (fo ſagt 
Brontöme von ſich felbft) beiden Königen jehr wol gedient. hatte, 
fo war doch der erflere geneigter, ihm Gunft und Gnade zu erweifen, 
als der letztere. Mehrere feiner Gefährten, die ihm nicht gleid). was 
ven, übertrafen ihn an empfangenen Wohlthaten und Würden, abes 
nie an Zapferfeit und Verdienſt. Er ift jedoch damit nicht minder 
zufrieden. — Wie felbftgefällig und zuverfihtlich indes Brantöme feine 
Berdtenfte erheben mag, fo ſcheint er ſich doch nirgend hervorgethan 
zu haben ; wenigitens wird fein Name bei feinem wichtigen Ereigniß 
genannt. Einige Zeit nad) dem Zode Garls IX. zog er fich auf feine 
Güter zuruck, ohne dag man genau die Urfache erkennt. Hier wandte 
er die ganze Thaͤtigkeit feines Geiftes an, was er in der erften Hälf: 
te feines Lebens gefehen und erfahren hatte, niederzufchreiben ; -und 
indem er feiner Feder den freieflen Spielraum ließ, füllte er mehrere 
farke Bände mit feinen Erinnerungen an. Welchen Werth er auf 
diefe Arbeiten legte, beweifet fein Zeftament, in welchem ex verordnet, 
daß fie auf Koften feines Nachlaſſes gedrucdt werden follten, und ſei— 
nen Erben befiehlt, forofältig darüber zu wachen, daß der Drucker 
katt feines Namens nicht einen andern unterfchiebe, weil er fonft um 
den ihm gebührenden Ruhm gebradjt werden würde. Wirklich haben 
feine Schriften ihm ein ehrenvolles Andenken erhalten. Er ift unter 
‚den neuern Geſchichtſchreibern einer der angenehmften und nüslichiten. 
Seine Erzählungen find ein Icbendiges Gemälde feines Jahrhunderts 5 
de große Perjonen deſſelben hatte er Eennen gelernt, von allen wich⸗ 
tigen .Ereigniffen war er Zeuge, wo nicht Theilnehmer geweſen. Man 
darf indeß nicht tiefe Beobachtungen, Keine gründlihe Sach: und 
Menfhentenntniß bei ihm ſuchen. Brantöme hat ganz den Charakter 
king Geburtslandes (Gascogne) und feines Standes... Recht oder 
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unrecht kuͤmmert ihn nicht; als Hofmann tadelt er nie die Großen, 
aber er ſieht und erzaͤhlt ihre Fehler und Verbrechen um fo freimuͤthi— 
ger, als er ſelbſt nicht gewiß iſt, ob ſie gut oder boͤſe ſind. Die 
Ehre der Frauen iſt ihm eben fo gleichguͤltig, als die Moral der 
Männer; er.erzählt das Aergerniß, ‘ohne es zu fühlen, und ftellt es 
ats eine einfache Sache bar, von der kein Aufſehens zu machen ift.. 
Er fpriht von dem guten König Ludwig XI., der feinen Bruder 
habe ‚vergiften laffen, und von ehrenmwerthen Damen, deren Aben= 
teuer nur feine Feder aufzeichnen kann. Dabei ift er oft ſchlecht un⸗ 
gerrichtet, und nimmt es mit bev ‚Wahrheit eben nicht. fireng. Won 
fich ſelbſt Tpricht er nicht felten mit naiver Eitelkeit. In großen, rüh- 
xenden Darftellungen nımmt er das ganze Gefühl in Anfprud. Allent: 
halben aber. verjept er uns durch lebhafte und treffende Gemälde 
mitten in jenes Jahrhundert, wo das erlöfhende Ritterthum mit den 
aufftrebenden aber noch ungeorbneten Sitten der neuern Zeit fämpfre, 
iind bdiefer Kampf mehr als gewöhnliche: Kräfte entwidelte. Bran— 
töme war, ungeachtet des umbherfchweifenden Lebens, das er geführt 
hatte, wiflenihaftliher gebildet, als die meiften feiner MWaffengefähr- 
ten. Er hafte in.vertrauter Kreundfchaft mit Carl IX. geftanden, der 
die. Poefie liebte ; er verfiand Italiänifh und Spaniſch, und überfeste 
feibft einige Sragmente bes Lucian. In der Einfamkeit ließ fein thä— 
tiger Geift ihn nicht ruhen, und immer hatte er die Feder zur Hand. 
Er hinterließ folgende Werke: Vie des hommes illustres et grands 
Capitaines frangais; Vie des grands Capitaines etrangers; Vie 
des Dames illustres; Vie des Dames galantes; Anecdotes tou- 
chant les duels; Rodomontades et jurements des Espagnols, 
und einige Fragmente. . : 
. Branntwein ift eine geiftige Fluͤſſigkeit, welche aus verfchie- 
denen in geiftige ober —— gebrachte mehlhaltige Vegetabi- 
dien, als Getreide, Kartoffein, Obfl, Bier: und Weinhefen, Weins 
treben 2c., auch Wein, meiftens aber aus Getreide durch Diftila- 
tion (oder Brennen) abgezogen wird. Es ift im Allgemeinen eine me 
ober minder ftarfe Milhung von Alkohol und Waſſer. Der Prozeß 
ift kuͤrzlich dieſer: das zum Brennen beſtimmte Getreide wird, nadh= 
dem. es gefchrotet, mit dem dazu kommenden Malze in die Möfch- 
boding eingemöfdt, d. b. mit lauem Waſſer eingerührt. Wenn 
es eine Biertelftunde geftanden, wird es in Bde aber nicht kochen⸗ 
dem, Wafler fo lange gerührt, bis es lau ill. Dann Eömmt der He⸗ 
fen dazu, um die geiftige Gährung zu befördern; das Gefäß wird bes 
det und das Gemilch bleibt ruhig ftehen, bis die Gährung erfolgt. 
Dann koͤmmt der Möfch, d. i. dieſe Mafle, in die Branntweinblafe. 
Es wird Feuer-darunter gemacht und der Moͤſch fortwährend gerührt. 
Der Geift entwicelt fih in Dämpfen, und geht durd die Leitung, die 
er erhält, in Flüffigkeit über. Diefer erfte Abzug, der noch ungenieß⸗ 
bar ift, heißt Lauer oder Lutter. Ein zweiter Abzug giebt den eigent: 
lihen Branntwein, den einfachen ; der dritte den doppelten ; der vier⸗ 
te den Weingeiſt (Spiritus vini rectificatus); und der fünfte endlich 
den wafferfreien Weingeift (Spiritus vini rectificatissımus) den Als 
kohol. Nach dem Material, woraus der Branntwein gezogen wird, 
erhält er feinen Namen. Der Rak oder Arak wird in Vſtindien 
aus Reiß, dem Blumenfolben der Cocdspalme , ober dem Safte der 
Eocosnuß gewonnen ; der Rum oder Zaffia, in Weftindien, aus 
dem Zuckerrohr, und beffer aus der Unreinigkeit des übrig gebliebenen 
Zuckers; der Franzbranntwein in Frankreich, aus Wein, Weins 
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und Weintrebern ; und heißt nad) den Verfertigungsorten : Coignac, 
Yleans, Bordeaur 2.5; Kornbranntwein, allenthalben 
“ Roden, Weizen, Gerfte, Hafer, einzeln oder gemifcht.. Auch 
xtoffeln, Mohrrüben, NRunfelrüben zc. geben Branntwein. Gebt, 
un zur zweiten Diftillation des Getreidebranntweing noch Gemürze, 
men, Wurzeln, Kräuter, jo erhält man Aquavite, die dann, 

den Beftandtheilen, Kümmel:, Anis-,Nelken-, Gitro: 

n:Branntwein ıc. heißen. Diele mit dem gehörigen Zucker, 

x fie wohlſchmeckend zu madhen, zubereitet, geben den Rofoglio, 

»foli, der auf unzählige Arten variirt und danach, oft auch gang 

uͤrlich, wie es eben die Mode will, benannt wird. Die Araber 

+ die mutbmaßlichen Erfinder der Branntweinbrennerfunft. Die 

tan ziehen” audy Branntwein aus Mid. — Branntwein: 

ge f. Aräometer. | 

Brafilien, ein großes, der Krone Portugal gehöriges Reich 

Südamerika, weldes zu den reichften und fruchtbarften Landern des 

ibodens gehört. Es bringt Safran, Baumwolle, Eryftall, Ambra, 

hiliam, Brafilien= oder Fernambufholz, Eochenille, Tabak, Zuder, 

fee, Indigo, Ingwer, Pfeffer, Ehinarinde, Getreide, Holz u. 

{. m. in Neberfluß hervor; feine wichtigften Producte aber find Dia: 

ten und Gold. Beide werden meiftens auf dem Grunde ber 

'iffe und in den vom Regen gemadıten Gräben gefuht, wo dann 

: Neger das Gold aus dem Sande wafhen müflen. Das an der 

»erfläche der Erde gelegene ift das feinfte.e. Der brafilifhe Han: 

A ift bedeutend und immer im Steigen. Außer den Ureinwohnern, 

a Beafilianern, welche noch ohne Eultur find, wohnen in Brafilien 

copäifhe Portugiejen, Creolen (oder folhe, die von portugieftichen 

eltern in Brafilien geboren find), Meftizen (d. i. die von gemifch: 

rc, portugiefifcher und brafilifcher Herkunft find) und Neger (deren 

vemals jährlich 40 big 50,000 dahin gebracht worden), im Ganzen 

derthalb Millionen Seelen. Die Größe des Landes wird auf 
00,000 Quadratmeilen gefhägt. Durch das Innere zichen ſich Fort: 

‚ungen der Gordilleras, die nach den Küften zulaufen und mehrere 

ergebirge bilden, 3. B. Cap Maguari, Cap de St. Roque, Gap 

: &t. Augufin, Gap de St. Thoma, Gap de ©. Maria, Gabo 

co u. ſ. w. Die Hauptflüffe find: Maranhon (mit dem Yupura, 

tearo, Garapanatı, Yutay, Purus, Madeira, Zopayofo, Xingu u, 

».), Gran Para oder Zocantines, Parana, Francesco u. f. w. 

er größte Landfee ift der Zarayes. Von Meerbufen nennen wir die 

Jerheitigenbai, die St. Vincent: oder Santosbai, dem Merim: oder 

tirunfee. Das Glima ift, da Brafilien in der heißen Südzone liegt, 

n Rorden zwar heiß, aber doch durch häufige Negen abgekühlt, im 

den gemäßigter und gefunder: Die neun Gapitainfchaften oder 
supernements , in welche das Land eingetheilt wird, heißen: Para, 

taranhano, Fernambuco, Bahia, Rio: Janeiro, St. Paulo, Minas: 

eraes, Goyaz, Matto:Sroffo. Die Einkünfte werden auf 20,000000 
ulden berechnet, wovon den bei weitem größten Theil die Bergwerke 
fern. — Bon der Gefhichte Brafiliens führen wir folgendes an: 

Mindien führte die Portugiefen nach Amerika. Nicht en mit 
m von Bafco da Gama aufgefundenen Weg um das Gap nach Oft: 
dien, fandte König Emanuel (im Iahre 1500) Caſpar Eortereal 
ıs, Cabots Spuren nachzugehen, und an der norbamerikanijchen 
fe eine norbwefttidhe Durchfahrt zu fuhen. Er kam meiter gegen 
seden alg Sebaſtian Cabot, und gab verfhiedenen norbamerifanis 
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ſchen Küften Namen, welche fie noch führen. Cortereal litt in der 
amerikaniſchen Gewäflern Schiffbruch, und da er ohne Hoffnung, ein 
nördliche Durchfahrt zu finden, zuruͤckkam, fo festen die Portugiefe 
_ ihre Entdedungsreifen nad) Amerika nit fort. In demjelben Jahr 
..1506 aber, da Cortereal Nordamerika abſichtlich aufluchte, wurde Pe 
dro Alvarez Cabral zufällig.nah Braſilien verfhlagen. Er anfert 
an der Küjte im. ı5ten Grade füdlicher Breite, an einem Orte, der 
er Porto Seguro nannte. Das Land ſelbſt nannte er Santa Cruz 
und nahm es in Befis, ohne eine Niederlaffung dafelbft anzulegen 
Da man ein Holz, das man von der Farbe einer glühenden Kohl 
(Brafa im Portugiefiihen) Brafilienholz nannte, und das die Portu 
giefen ſeit dem zwölften und dreizehnten Jahrhunderte als ein Faͤrbe 
holz häufig nach Europa brachten, in großer Menge dafeibft fand, ſ 
nannte man das neu entdeckte Land nad) der Zeit Brafilien; ein ro 
hes Land, von Naturmenjchen bewohnt. Der Amazonenfluß begränzt 
e3 gegen Norden, der Plataftrom gegen Süden, das Meer gegeı 
Dften, und gegen Weften eine Menge unbefannter, von keinem Geo 
graphen' noch verzeichneter Sümpfe, Seen, Ströme, Flüffe und Ber 
ge, die es von den ſpaniſchen Befisungen trennen. Seinen Reich 
thum kannte man anfangs nicht; man beftimmte es daher zum Wer 
bannungsorte der Verbrecher und Juden. Die Verbannten fingen da 
- felbft den Zuderbau an, wozu man ihnen das Zuckerrohr aus Maderı 
lieferte; feitdem befam Brafilien einen größern Werth, und mit ihn 
wuchs die Sorge des portugiefifhen Hofes für einen beffern un! 
fchnelleen Anbau. In diefer Abſicht erlaubte er im Jahre 1525 fei 
nem Abel, Streden Landes für fi zu erobern, und das Erobert 
als fein Eigenthum zum Anbau zu verpachten. Eine folche. Anlag 
ward San Salvador, San Vincent u. f. w., bis tief in das Inner 
des Landes, das nach und nach unterjocht ward. Die Jeſuiten, da 
mals der geehrtefte Orden in Portugal, übernahmen die Bekehrun 
der wilden Einwohner. Es fiel zuerfi den Spaniern, bei ihrer Beſitz 
nehmung von Portugal, und darauf, während der fpanifchen Dem 
fhaft, den Kolländern in die Hände. Die lebtern hatten nach ven 
Verlaufe des zwoͤlfjaͤhrigen Waffenftillftandes, bei der Erneuerung ih 
res Freiheitsfampfes (im Jahre 1621), eine weftindifche Geſellſchaf 
errichtet. Obgleich, nad) portugiefiihen Gefesen, allen $remden be 
Zugang verfagt war, hatten ſich doc fchon früher einige hollaͤndiſch 
Schieihhändler nad Brafitien geiglihen, und das Land ausgekund 
fchaftet. Ihre Nachricht, daß unter der fpanifchen Herrfhaft Braſi 
lien in die größte Unordnung gerathen ſey, veranlaßte die weftindifch 
Compagnie im Jahre 1624, Jacob Willefens zur Eroberung des Lan 
des hinzufenden. Sobald fich die holländifche Flotte zeigte, ergabeı 
fi) San Salvador und andere. porkugiefiihe Pflanzungen ſogleich 
Anfangs achtete das ſpaniſche Minifterium diefe Schläge niht. Erf 
Philipp IV. ermunterte die Portugiefen zur Gegenwehr, und 1621 
‚ging die erfte portugiefifche Flotte ab, den Holländern entgegenzumit 
fen. Die Expedition gelang gegen die nicht vorbereitete Compagnie 
‚und Beafilien blieb bis 1650 von den Holländern frei. Die weftindi 
fhe Compagnie feste bloß ihren Kaperfrieg gegen die Spanier uni 
Dortugiefen fort, bis fie 1630 mit neu gefammelten Kräften den Ad 
miral Heinrich Lonk einen Angriff auf das Land machen ließ. Diefe: 
landete auf der Küfte Fernambuc, und dehnte von da bis 1635 nad 
und nach feine Eroberungen nüber ben angebauteften Theil von Braff 
lien aus. Die be weiche bie Gompagnie aus Brafitien z0g 
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keyen die Generalftaaten, den Prinzen Moris von Naſſau zur Er: 
amg des ganzen Landes abzufhiden, und fo kamen alle Küften von 


cn Salvador big zum Amazonenfluffe, in den Beſitz der Holländer. . 


In Jahre 1640 warf endlih Portugal das fpanifhe Joch ab, und 
= den Herzog Zohann von Braganza auf den Thron. Er vereis 
te fh mit England, Frankreich und Holland, Spaniens Feinden, 
hl 1641 mit den vereinigten Niederlanden ein Offenſivbuͤndniß 
ıCuropa, und einen Waffenſtillſtand auf zehn Sabre in Oft: und 
Sfindim. Die niederlaͤndiſche Republik hielt fih nun für ganz fiz' 
indem Beige von Brafilien, und ließ ihre Militaͤrmacht bald 
ftalt in Berfall gerathen, daß der Portugiefe Juan Fernandez be 
In e3 unternahm , die Holländer zu vertreiben. Ohne Mitwilfen 
Schuz der Regierung fammelte und verforgte er ein Heer, und 
-apfte von 1645 bis 1654 muthig fort, bis er feinen Zweck erreicht 
xt. Die portugiefiihe Regierung ftellte fi, als ob fie ſelbſt den 
kürg mißbillige. Dieß Ichläferte die Compagnie ein, und ehe fie 
aftaft gerüftet war, hatten ſchon die Holländer 1654 durch Gapitus 
con Brafilien geräumt. Im Jahre 1661 fchloß Portugal, unter 
mimds Vermittlung, Friede mit ben Holländern, und blieb für 
Üt Nillionen im Befise Brafiliens. Seitdem ward das Sand an 
n Lüften hin immer mehr angebaut, befonders duch die Miffionen 
“portugieftichen Seluiten ; fie reichten bald bis an den Amazonens 
"5, an deflen Ufern füch oft die Spanier und Portugiefen bekimpf: 
2. Bon 1698 an ward Brafilien erft den Portugiefen recht wichtig ; 
2 3ufall entdeckte in der Provinz Minas Geraes große Schäße von 
“Rd, an denen man fpäter auch andere Gegenden rei fand. Im 
* 1723 entdeckte man in demſelben Sande, aus welchem man 
ns Gold fhied, auch Diamanten. Aber am wichtigften für den pore 
wiehihen Hof ward der Befis von Brafilien im Jahre 1807, als 
eleons Anmaßungen ihn nöthigten, fich dort hinzuflüchten. Dem 
hie folgteh damals 11,000 Auswandernde und 15,000 Mann Trups 
“. Die gefammte Flotte, worauf fie eingefhifft waren, kam im 
mar 1308 unter engliſcher Bedeckung in Brafilien an. Die Ges 
mt der Regierung in der Haupt- und Refidenzftadt Rio: Jas 
tirphat feitdem auf das Land den’gartheilhafteften Einfluß gehabt, 
ad dandel, Snduftrie, Gewerbe und" Bırltur gehoben. In wiefern 
'lauernd feyn wird, ift nicht zu beftimmen, da Napoleons gebro⸗ 
So Macht den portugiefifchen Hof nicht mehr dort zurüdhält. Der 
m; Regent befindet fich indeß noch dort, feine zwei Schweſtern aber 
nad Spanien gegangen, um an Ferdinand VLi. und einen In: 
uten vermählt zu werden. Der Kronprinz dagegen ift (1816) mit 
rt Eizherzogin Leopoldine von Defterreich verlobt. - Die Lands 
nät befteht aus 20,000 Mann, und die Seemacht aus zehn Linien 
fen und zehn Fregatten. 

Bratfche, eine größere Geige, auf welcher der Tenor und Alt 
Helt wird, daher man auch häufig die Bezeichnungen Tenor oder 
"ttavor. fest. Der Name ift aus dem italienifchen Viola di brac- 
o entſtanden. — | = 

Srauen, Bierbrauen, ift das Gefhäft, wodurch das Bier 


atet wird. Buerft muß die Gerfte oder der Weizen gemalzt 


en, d. h. das Getreidewird in Wafler eingeweicht; dann auf 

ine dazu eingerichtete Tenne gelegt, und ſo lange umgeſchaufelt, bis 

‘ Rurzelfeime (nicht bis zum Grasfeim) treibt; und hernach ge: 

at, entweder am der Luft (dieß giebt das Luftmalz, woraus. bie 
2 * 
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Weißbiere gemacht werden), ober auf der Darre, durch eine kuͤnſt 
liche Wärme (welches das zur Verfertigung des Braunbiers erfo 
derliche Darrmalz erzeugt). Das Malz wird nun von den Keimei 
befrait, angefeuchtet, und hernad) grob gefchrötet. Das Malzfchro 
wird mit weihem (natürlichem, oder, in deffen Ermangelung, Eünft 
tich bereitetem) kaltem Wafler eingerührt, dann mit fiedendem Waffe 
angemengt, und in der Braupfanne gekocht bis fich die Hülfen (Traͤ 
ber) abjondern, und bie gb hell wird, welche, abgeſchieden 
die Würze heißt. Diele wird darauf mit Hopfen abgefocht, voı 
dem Hopfen wieder gefäubert, und in hölzernen Gefäßen, Kühl 
fhiffen, abgefüglt, worauf die. Hefe hinzugethan, und die Würz 
zur —— gebracht wird, entweder, zur ſchnellen Gaͤhrung, au 
dem Gaͤhrbottig, wenn es Lagerbier, oder auf einzelnen Faͤſſern 
wenn es leichtes Bier werden ſoll. Die Doppelbiere werde: 
durd) eine vermöge der Gährung flärfere Entwidelung des Weingeift 
erzeugt. Diefe gründet fich auf die Verwandlung des Mehiftoffs de 
Körner in Zuder duch das Vermalzen. Wenn die Gährung vollendet 
werden die Hefen, fowol Ober: als Unterhefen, abgefonderi 
und zum weitern Gebraudy verwahrt, und das nun fertige Bier i 
die beftimmten Zäffer gefüllt. Aus dem abgebrauten Moͤſch mad) 
man, durch nodmaliges Hinzuthbun von Waffer das Nachbier 
Dünnbier, den Kofent. , 
Braunau, eine wohlgebaute und vormals befefligte Stadt ar 
Fluß Inn, mit 6000 Einwohnern und guten Zuchfabrifen. Sn de 
frühern Zeiten gehörte fie zu Bayern. In dem tefchner Frieden 177 
wurde fie an Oeſterreich abgetreten, und gehörte zu dem SInnvierte! 
Durch den wiener Frieden 1809 Fam fie an Frankreich, hierauf wiede 
an das Königreich Bayern, und ift, nad) den neueften Uebereinkünfte 
zwiſchen Defterreih und Bayern abermals unter öfterreichifche Her: 
ſchaft geftellt worden. Die öfterreihifhe Regierung ließ die Feftung: 
werfe vor dem Feldzuge von 1809 fchleifen. ° 
Bräune (Angina), .eine Krankheit bei Menfchen und Zhiereı 
die in Entzündung des Halfes befteht. Sie ift jedoch verfchieden naı 
dem Theile oder der Gegend des. Halſes, melde die Entzündung b 
fonders ergreift. So Tann der Sitz der Entzündung im Kehlkopfe un 
der Luftröhre feyn, dann heißt die Krankheit auch Luftröhrenentzäi 
dung (Cynanche), von der eine eigene Art der Croup (f. d. Art. 
ift; oder die Entzündung ift im Schlunde: eigentliche Hals = od 
Schlundbräune (Angina pharyngea), oder an ben zu beiden Seite 
des inneren Halſes liegenden Drüfen, an den fogenannten Mandel 
(Angina tonsillaris), oder an der weidhen Gaumendede und dem ſi 
genannten Zäpfchen (Angina avularis). Die nädhften Zufälle di 
Bräune, welche freilich durch die Art derſelben modificirt werden, find 
ſchmerzhafte Erfhmwerung des Schludens, Sprechens und Athemholen 
Zrodenheit im Halfe, die befonders nach jedem Schlafe fehr oft big zu: 
„Gefühle von Erfticken zunimmt : Röthe und Gefchwulft ‚der innern The 
le des Halfes, wenn die Entzündung an einem dem Blicke erreichbare 
heile fit ; veränderte Stimme ; vermehrte Abfonderung von Speid) 
und Schleim. Dazu gefellen fich noch mehrere Bufälle, theils von dazı 
fommendem Fieber, theils. von der Hemmung des Athemholens, dı 
Verbreitung des Reizes ꝛc. — Eine. gefährliche Art diefer Krankhe 
fommt bei den Schweinen vor, und heißt das wilde Feuer. 
Braunerz wird im Bergbau eine-gewilfe raͤuberiſche Erzart a 
nannt; auc ein angeflogenes Welen an dem. Gefteine von braunröt 
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| hier Farbe, weiches für ein Zeichen der Nähe reichhaltiger Erze ge 
bilten wird. H. 
Braunfhmweig: Wolfenbüttel (das Herzogthum), beftebt 
| 5 dem Fürftenthume Wolfenbüttel, dem Fuͤrſtenthume Blan: 
eaburg, dem Stiftsamte Walfenried, dem Amte Theding— 
‚ ufen und dem Kommunion Unterharze. Die beiden erfteren 
\ Seile gehören ganz zum niederfächfifhen Kreife, Walfenried zum 
I Nefichftihen, und Thedinghaufen zum weftfälifchen innerhalb ber 
aſſchaft Hoya. Der Antheil des herzogl. Haufes am Unterharze ift 
uch den Vergleich vom Jahre 1788. beftimmt, und unbetraͤchtlich, 
‚em er nur 3/7 vom Rammelsberge, bem Sberge und ber Galine 
iusball beträgt. Nach den genaueften Vermeflungen von Leifte 
w Gerlach, kommen auf den Flächeninhalt der herzoal. braun- 
weigiſchen Staaten zı Quadratmeilen, wovon das Aderland 542000, 
ne Viefen, Weiden und Nenger 446000; die Holzungen 496000 ; 
ad der Raum, den die Städte, Dörfer, Wege, Flüffe, Teiche und 
mrbaren Pläße einnehmen, 97000 braunfdw. Morgen betragen. Der 
lfmbüttelfhe und Ihöningfhe Bezirk haben den zum Aderbau am 
zeifen geeigneten Boden. Der nördliche, ans Fürftenthum Lüneburg 
anzende Theil, wo Flugſand die herrſchende Erdart ausmacht, iſt 
‚emfruchtbarfte. Der Harz- und Weſerbezirk find weit gebirgigter 
ud daher zum Kornbau weniger geeignet. Nur da, wo ſich die Thaͤ— 
tn weitere Flächen ausdehnen, als z. B. an den Ufern ber Leine 
un Beier, giebt es fruchtbare Aecker, unter welchen die Aue, das 
Sdfetd, das MWefer: und Leinthal ſich auszeichnen. Das 
ougtgebirge des Landes ift der Harz mit feinen Borbergen: der 
‚dube, dem Kühler und Hils. Auf ihn im Range folgen: der 
‚Solling und der Vogler. Kleinere Eebirgsgruppen im Lande 
mdider Falıftein, die Lihtenberge, der Elm und bie Af: 
t. Diefe Gebirge find fämmtlidy mit dem fhhönften Laub» und Na: 
volholz beſeht, und machen alſo die vorzuͤglichſten Waldungen des 
Srpgthums aus. Won dem ungeheuren Waldbruche, dem von ber 
te tarhftrömten, 129324 Waldmorgen haltenden Drömling, 
Immen nur 16776 Morgen auf den braunfchweigif—yen Antheil. Unter 
vn Fläffen find die Wefer, Aller, Leine, Oker und Fuſe 
Ne tetzuͤglichſten. Die meiften Flüffe des Landes gehören zu dem 
m Bebiete der Wefer. Nur die Ohre, Bode, Zorge und 
Fieda vereinigen fich entweder unmittelbar, oder durch die Mün- 
gen anderer Flüffe, mit der Elbe. Das Land hat vier befonders 
öhaltige Salzquellen, wodurch es fein eigenes Salzbeduͤrfniß völlig 
"heiten kann. Das Klima ift überhaupt temperirt und gejund. 
'n mitdeften erfcheint es in den beiden nördlichen Bezirken ; weit 
“uber in den üblichen Bezirken und im Blanfenburgifhen, wo bie 
te im Winter oft fehr heftig, und die Luft im Früh: und Spät: 
"te firenger ; aber auc die Kite im hohen Sommer, wenn die Son- 
nftrahlen von den Bebirgen auf die Thaͤler zurüickprallen, weit druͤ— 
Eder als im flahen Lande ift. Die furchtbarſten Gewitter und die 
igften Windftöße erfährt man in den Gebirgen, und dort fällt oft 
dichter Schnee herab, was tiefer im Lande in Regen übergeht. 
“ber tritt im Blankenburgiihen auch die Erndte 14 Tage, und auf 
m Oberharze oft 4 Wochen fpäter ein, als in der Ebene. In Hin: 
‘st der Bevölkerung gehören die herzogl. braunfchweigifhen Länder . 
"den deutfchen Staaten vom dritten Range. Im Jahre 1795 zähl: 
' man nach fihern Angaben, im ganzen Lande mit Inbegriff des 
Alitirs, 200164 Menihen. Das Refultat der Zählung vom Jahre 
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1760, gah nur 158980 Köpfe. So viel hatte eine weife und väterlid 
milde Kegierung binnen 4o Jahren vermodht. Die Refultate aus dei 
weitfäliihen Schredfenszeit find noch nicht offciel befannt. Die groß: 
Volksmaſſe in den herzogl. braunfchweigifchen Staaten gehört ihre: 
Abftammung nah urfpränglih zu-den Saffen, unter welden di: 
Gherusfer, Brufterer und Angrivarier die erſten Rollen fpielten: 
Herrmann der Cherusfer war ein faffifher Ei und fein 
AHode lag an, den Ufern der Wefer. Hier ward aud) auf dem Ihdt 
felde (campus idistavisus) der Blutkampf mit jenem Drufus Ger 
manicus gekämpt, den Ziber fandte, um Varus Niederlage in Zeuto 
burgs Mäldern, zu rächen. Die heiligften Denkmale vaterländifcheı 
Sreiheitägefühls und ächtdeutfchen Heldenmuths, findet man am Fuß: 
des finflern Sollings. Dich Heinrichs des Löwen Fal, wari 
das faffiihe Großherzogthum zerſplittert. Otto das Kind freu: 
1255 die herzogliche Würde auf feine Allodialländer über,. und es ent 
fland das Herzogthum Braunfhweig : Lüneburg, beflen Ein 
mwohner fich von nın an Braunfchweiger nannten. Doch iſt noch jeg 
ihre Abflammung in Sitten und Gebräuden, wie in dem Nachhal 
altiafiifher Gefese unverkennbar. - _ Später find Wenden eingewan 
dert, von deren Abkunft fih noch Spuren in der Xusfprade und i 
den Numen mander Wohnfise, als Wendezell, Wendeburg, Went 
- haufen, erhalten haben. Der Eimwohnergrundftamm, der Bauer, ü 
im ganzen von ftarfem und feftem - Körperbau. Blaue Augen un 
blondes Haar trifft man durchgehende häufiger, als braune Augen un 
Schwarzes Haar. Wenig Ausdruck liegt in der Phyfiognomie ; meh 
Pflegma und Gutherzigkeit. Wolluſt und Weichlichkeit haben bis jetz 
noch feine fichtbare Entnervung bewirkt. Maͤßigkeit und Arbeit ftäı 
fen den Körper des Landmanns, dem heftige Leidenfchaften meiften 
fremd find. Die ungewöhnlich große Anzahl der. Leibzüchter, welch 
doch in der Regel fich nicht vor dem boſten Jahre zur Ruhe fegen, bi 
weilet, daß hier die meiften Menfchen ein hohes Alter erreihen ; ma 
findet fogar, befonders in den Gebirgsgegenden Einige, die ihr Lebe 
auf 104 und ı12 Jahre bringen. Des Landmanns vorherrfchend: 
- Charakter iſt deutſcher Ernft, gerader Sinn und reisbaves Gefuͤhl fü 
feine Ehre. Aud Muth, Arbeitiamteit und Beharrlidykeit fehlen ibı 
nicht. - Aber Leider hat fich diefen ächtdeutfchen Grundzügen ein fa 
unbefiegbares Mibtrauen beigefellt, deffen Quelle wir hier niht en 

wiceln £öimen. Zuvorkommende Höflichkeit Tiegt nicht im Charaftı 
dieſer Menfchen, und fie find von Kriecherei fo fehr entfernt, daß o 
ihr Betragen, befonders in der Nähe großer Städte, in Grobhe 
ausartet- Edel eriheint die Gaftfreibeit, welche dem Bauer Hie 
überall eigenthuͤmlich iſt, untabelhaft ift der Steiffinn, womit er nid 
nur auf feine Rechte und Freiheiten hält, Sondern auch den Sitte: 
Gebräuden und Gewohnheiten feiner Väter flets treu bleibt. Dab 
ift er nichts weniger als bigott, und fein Pfarrer gilt ihm mebr a 
Menſch, wie als Spender himmliſcher Güter. Die Abneigung, weld 
der braunfchweigifhe Bauer gegen den Soldatenſtand faft allgeme 
fühlt, bat ihren Grund keinesweges in muthlofer Schwäche. Sie lc 
bisher in dev Landesverfaffung. Der eiſerne Scepter Weftfalens uı 
das gegen eine fo drüdende Sklaverei zu fehr empörte natürlihe & 
fühl des Landmanns hatten fie verdoppelt. Es kommt alfo nur a 
das Betragen des Fürften und auf die neu zu bildende Verfaffung a 
‚jenen Widerwillen zu heben. Die widrigften Züge im Character d 
braunfchweigifchen Landmanns, find indeflen hei-dem wohlhabende 
Theile, unerteäglicher Bauernflolz, welcher in Anjehung fogenann! 
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Mitathen, dem alten ftiftsfähigen Adelftolze nichts nachgiebt, und 
umcheure Proze ßſucht, die oft verleitet, Lieber den Hof zu verprozel: 
im, als einem Rein, welchen der Bauer fein nennt, abzutreten. 
mn liegt zugleich der Grund einer oft unvernünftigen Widerſetzlich— 
“t gegen zweckmaͤßige, den Zeitbedürfniffen genugthuende Neuerungen. 
dem Charakter der Großftädter kann überhaupt die Rede nicht 
Wer vermag diefes Amalgama der ſeltſamſten Wiberfprüde 
Sinender zu Elauben? ‚Die gelehrte und eigentlih humane Bil: 
23 der höhern Volksklaſſen, darf hier gleichfalls nur berührt werben. 
ltnigmäßig kann fi) das braunjchweigiiche Land darin mit jedem 
tigen Lande meflen. Es hat große Männer in allen Fächern des’ 
ülihen Wiſſens bervorgebracht, und zählt die berühmteften Namen 
zur den Stimmführern Deutſchlands. Wir hrauden aus der neuern 
4, ohne den noch Lebenden Schamröthe abzynöthigen, nur Leffing, 
etrſalem, Ebert, Henke und Zeifewis zu nennen. Die - 
Suntmaffe des deutfchen Adels ift ſich zwar überall gleich, indeffen darf 
2 von dem braunfchweigifchen mit Wahrheit behaupten, daß er 
2 ſchon dem albernen Abelftolze, welcher feine nächften Nachba— 
auszeichnet, gute Naht gefagt, und fi durch Achte Humanität 
morgethan hat. Von Braunfhweigs heldenmüthigen und für das 
Sol ihrer Unterthanen väterlich beforgten legten Regenten lobprei⸗ 
zu reden, würde ben Anſchein der Schmeichelei gewinnen, bie 
me genug unfere Nation herabgewürdigt hat. Unter den höhern 
Adumgsanftalten Deutſchlands, hat von jeher die braunfhweigifche 
Iniverfität zu Helmftedt, deren Wiedergeburt man hofft, den 
ubhmvellften Pas eingenommen. Die beiden Gymnaf ien zu, 
Sraunfhweig, die &yceen zu Wolfenbüttel, Schönin: 
sen und Holzminden, fianden immer in der erften Neihe ihrer 
deutihen Schweftern. Das E arlscollegium zu Braunfhweig, 
von Serufalem geftiftet und durch Ebert, Gärtner, Schmidt u. ſ. f- 
aell zum fhönften Flor gebracht, nahm lange einen vorzugsweife 
sen Pas unter den Bildungsanftalten Deutfchlande ein, bis das 
vRfilifhe Eifen es in eine Militäratademie verwandelte. Jedt ift 
s mer alten Beftimmung, mit neuer Form, zurüdgegeben. Die 
Stiftungen zu Klofter Riſdagshauſen und Klofter Michael: 
Rein für Einftige Volkslehrer, haben mandyen trefflihen Kanzelred: 
wund Gelehrten gebildet. Auch fie hatte der eifernen Zeit furchtbar 
* Sturm ergriffen und ihre Konds find, bis zu Deutfhlands Be: 
ung, zum Solde der Helfershelfer Napoleons gemißbraucht wor: 
nm. Man erwartet fie wiederhergeftellt zu fehen. Um von der Ver: 
kung der herzogl. braunfchweigifhen Staaten mit Präcifion reden 
u Eönnen, müflen wir erft die Form abwarten, die der deutſche Bun: 
vötag biefen "Ländern geben wird. Der Vorzeit Verfaflung ericheint 
rt als Antiquität. Was bislang gemacht ift, ward felbft von dem 
Aüften für proviforifch erklärt. Anticipirend über dasjenige, was 
immen wird, zu debattiren, liegt außerhalb der Gränzen diefer Dar- 
kelung. Wie aber das braunichweigifche Land an den Fürftenftamm 
a Welfen am, möchte für die Zebildete Converfation zu erfah— 
n zwemäßiger feyn. Das Herzogthum Braunfhweig :Wolfenbütgel 
ward vor Jahrhunderten zufammengefest aus uralten Allobialbefigungen 
8 Hauſes Welf: Efte, und aus den Gütern mehrerer Dynaften. 
De Alloden der Billunger und Brunonen längs der Gande 
ud Dier, die dev Nordheimer am Golling und der Leine, die 
vr Süpplingenburger am Elm und Dorm, machten den 
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1760, gah nur 158980 Köpfe. So viel hatte eine weife und vaͤterlich 
milde Kegierung binnen 40 Sahren vermocht. Die Refultate aus de‘ 
weſtfaͤliſchen Schreckenszeit find noch nicht offciel: befannt. Die groß: 
Volksmaſſe in den herzogl. braunfchweigifhen Staaten gehört ihre: 
Abftammung nach urfprünglich zu den Saffen, unter welchen dir 
Gherusfer, Brukterer und Angrivarier die erften Nollen fpielten: 
Herrmann der Cherusfer war ein faffifher Büch, und feir 
AHode lag an, den Ufern der Wefer. Hier ward auch auf dem Ihdt 
felde (campus idistavisus) der Blutfampf mit jenem Drufus Ger 
manicus gefümpt, den Ziber fandte, um Varus Niederlage in Teuto 
burgs Mäldern, zu rächen. Die heiligften Denkmale vaterländifcher 
Freiheitsgefuͤhls und ähtdeutfhen Heldenmuths, findet man am Fuß: 
des finftern Sollings. Duch Heinrichs des Löwen Fall, wari 
das faffiihe Großherzogtum zerfplittert. Dtto das Kind fr 
1255 die herzogliche Würde auf feine Allodialländer über,. und es ent 
fland das Herzogthum Braunfhweig : Lüneburg, deflen Ein 
wohner fi) von nun an Braunfchweiger nannten. Doch iſt noch jetz 
ihre Abflammung in Sitten und Gebräuden,; wie in dem Nachhal 
altjafifher &efese unverkennbar. _ Später find Wenden eingewan 
dert, von deren Abkunft fih noch Spuren in der. Ausſprache und iı 
den Numen mancher Wohnfise, als Wendezell, Wendeburg, Wend 
- haufen , erhalten haben. Der Einwohnergrundftamm, der Bauer, ij 
im ganzen von ftarfem und feftem - Körperbau. Blaue Augen un 
blondes Haar trifft man durchgehends häufiger, als braune Augen un 
Schwarzes Haar. Menig Ausdruck, liegt in der Phyftiognomie ; meh 
Pfleama und Gutherzigkeit. Wolluſt und Weichlichkeit habem bis jetz 
nod) keine fichtbare Entneroung bewirkt. Maͤßigkeit und Arbeit ftär 
fen den Körper des Landmanns, dem heftige Leidenfchaften meiften 
fremd find. Die ungewöhnlich große Anzahl der Leibzüchter, welch 
doc in der Negel ſich nicht vor dem 6often Jahre zur Ruhe fegen, be 
weilet, daß hier die meiſten Menſchen ein hohes Alter erreihen ; maı 
findet fogar, befonders in den Gebirgsgegenden Einige, bie ihr Lebeı 
auf 204 und 112 Jahre bringen. Des Landmanns vorherrfchende 
- Charakter ift 'deutfcher Ernft, gerader Sinn und reizbares Gefühl fü 
feine Ehre. Auch Muth, Arbeitfamteit und Beharrlichkeit fehlen ihn 
nicht. - Aber Leider hat fich diefen ächtdeutfchen Grundzügen ein faf 
unbefiegbares Mibtrauen beigefellt, deffen Quelle wir hier nicht ent 

wickeln £öimen. Zuvorkommende Höflichkeit Tiegt nicht im Charafteı 
dieſer Menfhen, und fie find von Kriecherei fo fehr entfernt, daß ofı 
ihr Beträgen, befonders in ber Nähe großer Städte, in ‚Grobheii 
ausartet. Edel ericheint die Gaftfreihbeit, welche dem Bauer hie 
überall eigenthümlich iſt, untadelhaft ift der Steiffinn, womit er nid) 
nur auf feine Rechte und Freiheiten hält, fondern aud ben Sitten, 
Gebraͤuchen und Gewohnheiten feiner Väter ftets treu bleibt. Dabe 
ift er nichts weniger als bigott, und fein Pfarrer gilt ihm mehr al: 
Menſch, wie als Epender himmliſcher Güter. Die Abneigung, weldy 
der braunfchweigifhe Bauer gegen den Solbatenftand faft allgemeii 
fühlt, hat ihren Grund Eeinesweges in muthlofer Schwaͤche. Gie la: 
bisher in der Landesverfaſſung. Der eijerne Scepter Weftfalens uni 
das gegen eine fo drüdende Sklaverei zu fehr empörte natürlihe Ge— 
fühl des Landmanns hatten fie verdoppelt. Es kommt aljo nur au 
das Betragen des Fürften und auf die neu zu bildende Verfaffung an 
‚jenen Widerwillen zu heben. Die widrigften Züge im Character dei 
braunfchweigifchen Landmanns, find indeflen hei-dem wohlhabenber: 
Theile, unerträglicher Bauernftolg, welcher in Anjehung fogenannte! 
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Mteirathen, dem alten ftiftsfähigen Adelftolze nichts nachgiebt, und 
unzeure Prozeßſucht, die oft verleitet, lieber den Hof zu verprozel: 
on, als einen Rein, welchen der Bauer fein nennt, abzutreten. 
‘nern liegt zugleich der Grund einer oft unvernünftigen Widerfcslich: 
“gegen zweckmaͤßige, den Zeitbedürfniffen genugthuende Neuerungen. 
son dem Charakter der Großftädter kann überhaupt die Rede nicht 
Mm. Ber vermag diefes Amalgama der feltiamiten Widerſpruͤche 
weinander zu klauben? ‚Die gelehrte und eigentlich humane Bil: 
‚ng der höhern Volksklaſſen, darf hier gleichfalls nur berührt werben. 
'taltnigmäßig kann fid) das braunſchweigiſche Land darin mit jedem 
Ketihen Lande meflen. Es hat große Männer in allen Fächern des 
lichen Wiſſens bervorgebracht, und zählt die —— Namen 
zur den Stimmfuͤhrern Deutſchlands. Wir brauchen aus der neuern 
1xt, ohne den noch Lebenden Schamröthe abzynöthigen, nur Leffing, 
sernfalem, Ebert, Henke und — zu nennen. Die - 
‚Srundmaffe des deutfchen Adels ift ſich zwar überall gleich, indeffen darf 
‚aan von dem braunfchweigifchen mit Wahrheit behaupten, daß er 
gt ſchon dem albernen Adelftolze, welcher feine nächften Nachba— 
un auszeichnet, gute Naht gefagt, und fi durch Äächte Humanität 
vworgethan hat. Von Braunfhweigs Heldenmüthigen und für das 
Sol ihrer Unterthanen väterlich beforgten legten Regenten lobprei⸗ 
md zu reden, wuͤrde den Anſchein dev Schmeichelei gewinnen, die 
ange genug unfere Nation herabgemwürdigt hat. Unter den höhern 
Bildungsanftalten Deutfchlands, hat von jeher die braunfchweigifche 
Nniverfität zu Helmftedt, deren Wiedergeburt man hofft, den 
Ihmvollſten Platz eingenommen. Die beiden Gymnafien zu, 
Sraunfhmweig, die Eyceen zu Wolfenbüttel, Schönin: 
gen und Holzminden, fianden immer in ber erften Neihe ihrer 
beutihen Schweftern. Das Carlscollegium zu Braunfhweig, 
son Serufalem geftiftet und durch Ebert, Gärtner, Schmidt u. ſ. f- 
önell zum fhönften Flor gebradht, nahm Lange einen vorzugsweife 
dohen Platz unter den Bildungsanftalten Deutfchlands ein, bis das 
wetfälifhe Eiſen ed in eine Militärakademie verwandelte. Jetzt ift 
5 ner alten Beftimmung, mit neuer Form, zurüdgegeben. Die 
Stiftungen zu Klofter Ridagshauſen und Klofter Michael: 
Rein für künftige Volkslehrer, haben mandyen trefflihen Kanzelred⸗ 
we und Gelehrten gebildet. Auch fie hatte der eifernen Zeit furchtba— 
m Sturm ergriffen und ihre Fonds find, bis zu Deutfhlands Be: 
ziung, zum Golde der Helfershelfer Napoleons gemißbraucht wor 
ion. Man erwartet fie wiederhergeftellt zu. fehen. - Um von der Ver: 
fung der herzogl. braunfchweigifhen Staaten mit Präcifion reden 
su Eönnen, müflen wir erſt die Form abwarten, die der deutfche Bun: 
destag diefen "Ländern geben wird. Der Vorzeit Verfaffung erfcheint 
rät als Antiquität. Was bislang gemacht ift, ward felbit von dem 
Sürften für proviforifc erklärt. Anticipivend über dasjenige, was 
mmen wird, zu debattiren, liegt außerhalb der Gränzen diefer Dar- 
Rellung. Wie aber das braunfchweigifche Land an den Fürftenftamm 
der Melfen fam, möchte für die Zebildete Converfation zu erfab- 
en zweckmaͤhiger ſeyn. Das Herzogthum Braunfhweig - Wolfenbütgel 
ward vor Jahrhunderten zufammengefest aus uralten Allodialbefisungen 
des Hauſes Welf: Efte, und aus den Gütern mehrerer Dynaften. 
Die Aloden der Billunger und Brunonen längs der Bande 
und Dfer, bie der N ordheimer am Solling und der Leine, die 
vr Süpplingenburger am Elm und Dorm, madten den 
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1760, gah nur 158980 Köpfe. So viel hatte eine weife und väterlic 
milde Kegierung binnen 40 Sahren vermodht. Die Refultate aus de 
weftfälifchen Schredenszeit find noch nicht offciel. befannt. Die groß 
Volksmaſſe in den herzogl. braunfchweigifchen Staaten gehört ihre 
Abflammung nah urfprünglih zu-den Saffen, unter welchen di 
Gherusfer, Brukterer und Angrivarier die erften Rollen fpielten 
‚, „Herrmann der Cherusker war ein —— — und fei: 
Allode lag an, den Ufern der Wefer. Hier ward auch auf dem Ihdt 
felde (campus idistavisus) der Blutkampf mit jenem Drufus Ger 
manicus gefämpt, den Ziber fandte, um Varus Niederlage in Teuto 
burgs Mäldern, zu rächen. Die heiligften Denkmale vaterländifche: 
Sreiheitsgefühls und aͤchtdeutſchen Heldenmuths, findet man am Fuß 
des finftern Sollings. Duch Heinrihs des Löwen Fal, war 
das ſaſſiſche Großherzogthum zerfplittert. Dtto das Kind treu 
1235 die herzoglihe Würde auf feine Allodialländer über,. und es ent 
fand das Herzogthum Braunfhweig : Lüneburg, deflen Ein 
wohrer fich von nın an Braunfchweiger nannten. Doch iſt noch jetz 
ihre Abflammung in Sitten und Gebräuden, wie in dem Nachha 
altjafiifher Gefese unverkennbar. - _ Später find Wenden eingewan 
dert, von deren Abkunft fih noch Spuren in der Ausfprade und i 
den Numen mander Wohnfise, ald Wendezel, Wendeburg, Went 
haufen , erhalten haben. Der Einwohnergrundftamm, der Bauer, il 
im ganzen von flarfem und feftem Körperbau. Blaue Augen un 
blondes Haar trifft man durchgehende häufiger, als braune Augen un. 
Schwarzes Haar. Wenig Ausdruck liegt in der Phyfiognomie ; meh 
Pflegma und Gutherzigkeit. Wolluft und Weichlichkeit habem bis je 
nod) Eeine fichtbare Entnervung bewirkt. Maͤßigkeit und Arbeit ftär 
fen den Körper des Landmanns, dem heftige Leidenfchaften meiften 
fremd find. Die ungewöhnlich große Anzahl der. Leibzüchter, welch 
doch in der Regel fi) nit vor dem boſten Jahre zur Ruhe fesen, be 
weifet, daß hier die meiften Menſchen ein hohes Alter erreichen ; mal 
findet fogar, befonders in der Gebirgsgegenden Einige, die ihr Lebel 
auf 204 und ı12 Jahre bringen. Des Landmanns vorherrfchende 
- Charakter ift deutfher Ernft, gerader Sinn und reisbares Gefühl fü 
feine Ehre. Auch Muth, Arbeitfamkeit und Beharrlicykeit fehlen ihn 
nicht. - -Aber Leider hat fich diefen aͤchtdeutſchen Grundzuͤgen ein faf 
unbefiegbares Mißtrauen beigefellt, deffen Quelle wir hier nicht ent 
wickeln £öunen. Zuvorkommende Höflichkeit Tiegt nicht im Charafteı 
dieſer Menſchen, und fie find von Kriecherei fo ſehr entfernt, daß of 
ihr Betragen, befonders in der Nähe großer Städte, in Grobhei 
ausartet. Edel eriheint die Gaflfreibeit, welche dem Bauer bie! 
überall eigenthuͤmlich iſt, untadelhaft ift der Steiffinn, womit er nid) 
nur auf feine Kechte und Freiheiten hält, fondern auch den Sitten 
Gebräuhen und Gewohnheiten feiner Väter ſtets treu bleibt. Dabe 
ift er nichts weniger als bigott, und fein Pfarrer gilt ihm mehr alı 
Menich, wie als Spender himmliſcher Güter. Die Abneigung, welch 
der braunfhmweigifhe Bauer gegen ben Solbatenftand faft allgemeu 
fühlt, hat ihren Grund keinesweges in muthlofer Schmäde. Sie la‘ 
bisher in der Landesverfaffung. Der eiſerne Scepter Weftfalens uni 
das gegen eine fo drüdende Sklaverei zu fehr empörte natürlide Ge 
fühl des Landmanns hatten fie verdoppelt. Es fommt aljo nur au 
das Betragen des Fürften und auf die neu zu bildende Verfafjung an 
‚jenen Widerwillen zu heben. Die widrigften Züge im Character bei 
braunſchweigiſchen Landmanns, find indeflen hei-dem wohlhabenden 
Theile, unerteäglicher Bauernflolz, welcher in Anjehung fogenannte 
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Bcirathen, dem alten ftiftsfähigen Adelftolze nichts nachgiebt, und 
unrheure Prozeßſucht, die oft verleitet, Lieber den Hof zu verprozeh: 
En, als einen Rein, welchen der Bauer fein nennt, abzutreten. 
Ferin liegt zugleich der Grund einer oft unvernünftigen Widerfchlich: 
Kt gegen zweckmaͤßige, den Beitbedürfniffen genugthuende Neuerungen. 
fon dem Charakter der Großftädter kann überhaupt die Rede nicht 
m. Wer vermag diefes Amalgama der feltiamften Wiberfprüde 
weinender zu Eauben? ‚Die gelchrte und eigentlih humane Bil 
a; der hoͤhern Volksklaſſen, darf hier gleichfalls nur berührt werben. 
erltnißmäßig Tann ſich das braunjchweigifche Land darin mit jedem 
Antihen Lande meflen. Es hat große Männer in allen Fächern des 
hlihen Wiſſens bervorgebracht, und zählt die berühmteften Namen 
zur den Stimmführern Deutihlandse. Wir hrauden aus der neuern 
“4, ohne den noch Lebenden Schamröthe abzynöthigen, nur Leffing, 
urmfalem, Ebert, Henke und geifewis zu nennen. Die 
undmaffe des deutfchen Adels ift fi) zwar überall gleich, indeffen darf 
m von dem braunfchweigifchen mit Wahrheit behaupten, daß er 
ft Ihon dem albernen Abelftolze, welcher feine naͤchſten Nachba— 
auszeichnet, gute Naht gefagt, und fid durch aͤchte Humanität 
worgethban hat. Von Braunſchweigs heldenmüthigen und für das 
Schl ihrer Unterthanen väterlich beforgten legten Regenten lobpreis 
od zu reden, würde ben Anfchein der Schmeichelei gewinnen, bie 
ne genug unfere Nation berabgemwürdigt hat. Unter den höhern 
Edungsanftalten Deutſchlands, hat von jeher die braunfhweigifche 
Iniverfität zu Helmftedt, deren Wiedergeburt man hofft, den 
abmvolften Plas eingenommen. Die beiden Gymnafien zu. 
Sraunfhmweig, die &yceen zu Wolfenbüttel, Schönin: 
‚gen md Holzminden, fianden immer in der erften Reihe ihrer 
beutihen Schweftern. Das Carlscollegium zu Braunſchweig, 
von Serufalem geftiftet und durch Ebert, Gärtner, Schmidt u. f. f- 
nel zum fhönften Flor gebraht, nahm lange einen vorzugsweife 
bien Platz unter den Bildungsanftalten Deutfchlands ein, bis das 
vefälfhe Eifen es in eine Militärakademie verwandelte. Ient ift 
# kiner alten Beftimmung, mit neuer Form, zurüdgegeben. Die 
Stitungen zu Klofter Riddagshbanfen und Klofter Michael: 
Rein für Eünftige Volkslehrer, haben manchen trefflihen Kanzelred⸗ 
wund Gelehrten gebildet. Auch fie hatte der eifernen Beit furchtba: 
r Sturm ergriffen und ihre Fonds find, bis zu Deutfhlands Be: 
ung, zum Solde der Helfershelfer Napoleons gemißbraucht wor: 
n. Man erwartet fie wiederhergeftellt zu fehen. Um von der Ver: 
hung der herzogl. braunfchweigifhen Staaten mit Präcifion reden 
iu Eönnen, muͤſſen wir erft die Form abwarten, die der deutfche Bun: 
ettag diefen "Ländern geben wird. Der Vorzeit Verfafjung erfheint 
rt als Antiquität. Was bislang gemacht ift, ward felbit von dem 
Sühften für proviforifch erklärt. Anticipirend über dasjenige, was 
mmen wird, zu debattiren, liegt außerhalb der Gränzen diefer Dar: 
kelung. Wie aber das braunfhweigifche Land an den Fürftenftamm 
er Welfen kam, möchte für die Zebildete Gonverfation zu erfab: 
m zweckmaͤßiger ſeyn. Das Herzogthbum Braunfhmweig : Wolfenbütgel 
ward vor Jahrhunderten zufammengefest aus uralten Allodialbefigungen 
06 Hauſes Welf: Efte, und aus den Gütern mehrerer Dynaften. 
die Alloden der Billunger und Brunonen längs der Gande 
ud Dfer, bie der Nordheimer am Golling und der Leihe, bie 
vr Süpplingenburger am Elm und Dorm, machten den 
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Stamm... Hinzukamen in der Folge durch Anfall, Erbſchaft über 
Waffengewalt, die Stammgüter der Grafen von Kattlenburg, 
Sommerjhenburg, Eberftein, Daffel, Winzenburg 
Alfel, Warberg und Bartensleben. Das Fürftentyum Braun 
Ihmweig: Wolfenbüttel wurde nach der Theilung im Jahre 1495 confo 
lidirt. Dazu gehörten dann: Wolfenbüttel, Lichtenberg 
Harzburg, Schöningen, Heffen, Lutter, Barborf, 
"Galvörde, Neuhaus, Greene, Luthberdeffen, Hoben: 
büdhen, Homburg, Eberftein und Fürftenberg. Zernei 
bie Städte: Braunfhwein, Helmftedt, Scheppenfted: 
und Stadtoldendorf, nebft den Schtöffern: Affeburg, Be: 
Helde, Brunsrode u.f. f. In der Folge kam auch Holz: 
minden, und nad Beendigung ber hildesheimfchen Stiftsfehde ur 
Sahre 1642, das Amt Eytter am Barenberge hinzu. Im ıztefi 
Sahrhunderte erhielt man 3/, des Harzes, die Dörfer Bornum unt 
Niefeberg, die völlige Oberherrfchaft über die Stadt Braun: 
Ihmweig, das Haus Warberg und das Amt Ehedinghaufen. 
Im Anfange des ısten Jahrhunderts: das Amt Campen, nebft den 
Dörfern: Bienrode, Bevenrode und Waggen. Zuletzt im 
Sahr 1707, wurden noch die Dörfer Ellierode und Bentiero: 
de gewonnen, und unter dem Herzoge Carl Wilhelm Ferdinand bie 
5/, Antheile an den Hütten und Gruben des Oberharzes, gegen die 
Landeshoheit und Theilung der Harzforften vertaufht. Die Befisum: 
gen der Grafen von Blankenburg kamen durh Erbſchaft gleichfalls 
an die Fürften von Braunfchweig: Wolfenbüttel; aber ein Prozeß über 
die Grafſchaft Neinftein fiel, wegen Preußens Uebermadht ungün: 
flig aus. Diefe Landfchaften wurden am 28flen October 1806, als 
erobertes Land, für Napoleon in Befig genommen, nachher durch die, 
kein heiliges Recht ehrende Gewalt des Exoberers, zum Königreide 
Weftfaben gefhlagen, wo dann ihr größter Theil das Dferdepar: 
tement bildete. Die meiften Produkte des Pflanzenreihs, welche un: 
ter der gemäßigten Zone gedeihen, find * Eigenthum. Getreide, 
Ruͤbſamen, Flachs, Tabak, Cichorien, Hopfen, Faͤrberoͤthe und Holz 
machen die bedeutendſten Gegenſtaͤnde des Handels und der Fabriken 
aus. Aus dem Thierreiche zieht man Rindvieh, Schafe, Schweine, 
Pferde, Biegen, Federvieh und Bienen hinlänglid) für der Landesbe— 
en Bebürfniffe. Die Wälder find mit wilden Schweinen, Edel: 
birichen ‚ Reben, Hafen, Auer:, Birk:, Reb- und Hafelhühnern an: 
gefüllt. Doch nimmt, weil kein Wild gefchont wird, der Jagd Aus: 
beute von Jahr zu 77. ab. Bon Raubthieren-fennt man hier nur 
Fuͤchſe, Marder, Sitiffe und Wiefeln. Der Wolf erfcheint, ale Ab- 
ftreifer aus den thüringfchen Wäldern, höchft felten. Die gebirgigten 
Gegenden liefern Eifen, Kupfer, Salz, Steintoblen, Porzellan und 
andere Gattungen von Mineralien. Der NRammelsberg giebt Gold, 
Silber, Kupfer, Blei, Arſenik, Vitriol und Schwefel zur Ausbeute. 
Unter den Steinarten zeichnen fih die Emerftedter Steine mit Dia: 
manfenglanz, die Achate, Saspiffe, Pſeudokarniole, Bergkryftalle und 
Porphyre aus, die man häufig auf dem Harzgebirge findet. Torf ſteht 
in den Gandgegenden der nördlichen Bezirke in großen Streden ; 
Steinfohlenbänfe liegen unter dem Elme, Hilfe und Ihdte. In An- 
fehung der Verarbeitung der Produkte, zeichnen ſich befonders aus 
die Brauereien und Branntweinbrennereien, die. Garnfpinnerei (der 
verbreitetfte Induſtriezweig im ven Lande), die Leinwandmanufactu: 
ven, die Papierfabriten, die Ledermanufacturen, die Seifen:, 2a: 
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sd, Rrapp: und Gichorienfabrifen. Des Handels Geele und Mit: 
at if Braunfhweig. Auch fehlt es dem Lande nicht an 
w haltenen Straßen zur Erleihterung und Bequemlichkeit bes 
ndels. : 

Braunfhwerg (Stadt), Der Urhprung der Billa Bruns: 
it, deren zuerft ums Jahr 1031 in Urkunden gedacht wird, reicht 
cr bis in die Zeiten Heinrichs des Städteerbauers hin- 
Ecbrecht I., welder in jenen Gegenden die Schlöffer Hohe: 
xt, Dankworderode und Melwerode befaß, mag die Villa ausge: 
'at und ſolche nach feinen Ahnherren (den Brunonen) benannt 
m. Was Leibnis und fpäter Büfching von des Orts hohem Alter 
0, hat gar Eeinen Hiftorifchen Beweis für fih. Brunswid lag 
sen offener Ort unter den Mauern des Schloffes Dankworderode, 
sheinrih der Löwe zur Regierung gelangte! Diefem Fürften 
der Ort feine Vergrößerung, feine Befeftigung und fein ftädtifches 
st zu verdanken. Alſo verfchwindet nun aud der Name Danfwor: 
= aus der Geſchichte, und in feine Stelle tritt der von: Brauns 
0. Der Ort wuchs Schnell empor unter den braunfchweigifchen 
ttonen, trat im ı3ten Jahrhunderte zur Hanfe, wurde bald eine 
Sartierftadt derfelben, und von diefer-Beit an den ſchwachen Landes: 
men gefährlich. Nach und nach wurden nämlich den geldarmen Für: 
a faft alle Regalien innerhalb der Stadtmauern, als: die Münzge: 
tiofeit, der Zoll u. f. f. abgedrungen, und pfandweife die Gerichte 
id, Afeburg, Campen, Wendhaujen und Neubrüd, 
' nitem Birkel um die Stadt gewonnen. Nur die Uneinigfeit in 
un eigenen Mauern und die oftmals wiederholten Fehden zwifchen 
m Ratte und den Gilden, hielten die Stadt ab, fi zur Keichsun: 
ntelbarkeit zu erheben. Indeſſen ſchloß fie nad) einer blutigen Feb: 
mit derzog Heinrih dem jüngern, in der zweiten Hälfte 
“% ı6fen ag einen vortheilhaften Frieden, welcher ihr eine 
fe Unabhängigkeit fiherte. Als aber im ı7ten Jahrhunderte die 
ne ſehr in Verfall gerieth, ſank aud, Braunfhmweig gewaltig. Es 
“tin eine zerftörende Schuldenlaft gerathen, Rath und Bürgerfchaft 
0 ggen einander in fteter Fehde, Herzog Rudolph Auguft bes 
ie iefe Schwäche und die Stadt unterwarf ſich im Jahre 1671 dem 
Der Ort fchien jest fchnell wieder aufzublühen. Die verfal: 
Neffen wurden neu belebt, der graue Hof und das große 
Snfpielhaus wurden erbauet. Im Jahre 1754 erklärte Herzog 
tl die Stadt zur beftändigen Refidenz feines Haufe. Für ihre 
önerung that fein Nachfolger Carl Wilhelm Ferdinand 
weit mehr. Die Zeitumftände felbft vermehrten ihren Mohlftand 
rordentlich, und in dem lesten Regierungsjahre des veremwigten 
"an, der bei Auerftädt fiel, wurden die Feſtungswerke ber Stadt abge: 
“32, um buch Schöne Anlagen erfegt zu werden. Unter Weftfalens eifer- 
" Septer, ward Braunfchweig zur Hauptftadt des Oferdeparte: 
"ns erhoben, ihr ehemaliger Wohlftand jedoch wie mit der Sichel 
's Iodes niedergemäht. Die angftuollfte Stunde erlebte Braunfdywei 
" ıfen Auguſt 1809, alg unter ihren Mauern der Held Friedrich 
‚helm vop Braunfchweig » Dels den Kampf der Verzweiflung 
‚Moll gegen einen weit überlegenen Feind beſtand. Die glücklich: 
und erfreulichfte hatte Braunſchweig am z2ften December 1813, 
etſelbe Held, unter unbefchreiblichem Jubel des Volks, das rechts 
“ige Erbe feinge Ahnherren wieder in Vefig nahm. Braunſchweig 
tin einer angenehmen Gegend, unter dem 520 18° nördlicher 
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Breite und dem 289 13° döftliher Länge, an bet Ofbr, die mi 
‚ zwei Armen zwiſchen dem Auguft: und Wilhelmithor-in die Stat 
tritt, innerhalb derfelben fünf Mühlen treibt, und zwifdhen dei 
Wenden: und Petrithor wieder aus der Stadt fließt, deren Kläde: 
inhalt 77000 Quadratruthen ‚beträgt. Braunfhweig ift jet 
in fehs Bezirke getheilt, die ihre Namen von‘ den Haupttäı 
ren erhielten. Ihre vorzüglichften Plaͤtze find: der Schlo 
und der Burgplas, der Kohl:, Hagen-, Aegidien- und Altftadtmarf 
Unter ihren Kirchen find der Dom, die Maͤrtens-, Brüdern-, Kath: 
zinen =, Andreas» und Magnikicche die vorzüglichiten.. Während de 
weitfälifhen Schredenszeit ift die Aegidienfiche zuteinem Militaͤrme 
gazin geworden, und die Schloßkirche verfhwunden. - Unter den oͤfſen 
lihen Gebäuden ftehen hervor: das fürftl. Reſidenzſchloß, das Mof 
haus, die Domprobftei, das Kammergebäude, das landſchaftl. Hau: 
die Münze, das Zeughaus, das Opernhaus, der Autorshof, dag Neı 
ftadtrathhaus, das große Gewandhaus, das Zucht: und Werkhau 
und das Kranfenkofpital am Wendenthor. Die Bevölkerung betwi 
in 2845 Käufern, mit Einſchluß des Militärs, vor der weftfätifche 
Zeit zwifchen 30 und 31000 Menfhen. -Gie foll jest bis auf 3200 
Seelen gewachſen feyn. Im Anfehung der bürgerlichen Berfaffung i 
eine neue proviforiihe Juſtiz- und Polizeiverwaltung eingetreten, d 
jeden privilegirten Gerihtsftand aufhebt, und ihre zwedimäßigere DO 
ganifation noch erwartet. In Anfehung der geiftlicdhen Verfaffung waı 
die Stadt in acht Kirchfpiele und- die Domgemeinde getheilt.e Auß 
dem Domprediger, ftanden alle lutheriſche Stadtprediger unter bei 
braunfchweigifchen Generalfuperintendenten, und machten mit demfe 
ben das Stadtminifterium aus. Auch hatte die Stadt ihr eigen 
geiftlihes Gericht, welches aus den Bürgermeiftern, dem GSuperinte! 
denten, einem Syndicus, dem Senior des Minifteriums und eine 
Secretär beftand. Jetzt hat das Gonfiftorium: größere Rechte erha 
ten. Die Reformirten befisen eine eigene Kirche, fo aud die Roͤmiſt 
Fatholifchen. Die Juden haben ihre Synagoge. Das Mufeum vi 
Kunftfähen und Antiken wakd von der großen Nation beträdtli 
geplündert: Jetzt find die geraubten Schäge zurüdgeführt, und m 
den trefflichen Scildereien der Talzdahlumfchen Gallerie, in einem au 
aedehnten Local vereinigt. Die Stadt hbat2 Gymnafien, ein anatomiſt 
birurgifches Inſtitut und mehrere trefflich eingerichtete Induftwiefchule 
Braunſchweig ift vorzüglic, reich an milden Stiftungen ; ausgezeidn 
ift aber vorzüglich die treffliche Armenanftalt, weldhe ihre neuere Org 
nifation dem .edien Leifewis verdankt: Die Stadt hat Farben: 
Wollen:, Garn:, Porcellanz, Papiertapeten:, Lakier-, Papier-M 
Ihe, Tabat:, Salmiak- und zo Cichorienfabriken. Der zjährlic 
Verkehr in Proprer, Speditions- und Wechfelhandel betrug Tor 
jährlich) acht Millionen Thaler, und. im Jahre 1799 führte die Sta 
für 1,266217 Thaler ein. Diefe Herrlihteit war unter Weftfale 
eifernem Scepter größtentheils verſchwunden; aber der Handel blu 
wieder auf, und Alles veripricht die Nüdkehr der alten guten Zeit. 
Braunfhweig (Marimilian Iulius Leopold, Prinz von 
Eöniglich preußifcher Generalmajor, der jünafte Sohn des Herzo 
Garl von Braunichweig, geboren zu Wolfenbüttel am ıoten Dctob 
1752, wurde fehr forgfältig erzogen und von dem berühmten Abt J 
rufalem unterrichtet. Er ubirte darauf zu Straßburg ein Jahr laı 
die militärifhen und andern Wiffenihaften, beveifete unter Leſſin 
Führung Italien und trat im Jahr 1776 als Chef eines Infanter 
veaiments, welches zu Frankfurt an der Ober in Garnifon ftand, 
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aiſche Kriegsdienſte. Im diefer Stadt erwarb er ſich bald durch 
ve elite Menſchenfreundlichkeit und eine feltene Herzensgüte die all: 
meinte Verehrung. Sie war feit 1779, wo er aus dem Zurzen 
werſhen Succeffionskriege zuruͤckkam, der befländige Drt feines Auf: 
zwuits bis an feinen Tod. Bei der großen, im Krübjahre 1735 
wettetenen Ueberſchwemmung bei Frankfurt hatte diefer edelmüthige 
it das Ungluͤck, am eriten April, als er eben in einem Kahne den 
singten Vorftädten zu Hülfe eilen wollte, und fid in dieſer Ab— 
St mit zu großem Muthe den Fluthen anvertrauf hatte, zu ertrin— 
2. Das allgemeine Bedauren über den Tod eines Prinzen, von 
m man nah einer fo großberzigen That die fhönften Hoffnungen 
Ösen durfte, und die vielen demfelben geftifteten Denfmäler find 
een der Achtung und Verehrung, welche er fich während feines 
zen Lebens erworben hatte. Seltene Vorzitge des Herzens und 
tes vereinigten füch in ihm, um ihn zu einem der edeliten Men: 
vn zu erheben. Er je einen duckhdeingenden Verſtand, einen 
hen Bi, der Alles beobachtete, was ihm merkwürdig und nüslich 
sa. Sein Eifer war unermübet, in vielen Wiflenihaften befaß er 
lslihe Kenntniſſe. Als Menih war er fo groß, daß er nicht nö: 
"s hatte, den Fürften geltend zı machen. Wo Menfchenliebe Un: 
“eihen Hülfe und Rettung geben Eonnte, da wagte er, wie aud) 
we este That zeigt, Alles; denn feine einzige herrſchende Leiden- 
Ytmar Menfchenliebe. Er lebte nicht glänzend, um wohlthätig. les 
zu finnen. Im Sahre 1780 dankte es ihm Frankfurt fait allein, 
de Vaſſerfluth den Damm nit durchbrachzund die Vorftabt ge: 
tet wurde, » Gleiche Thätigkeit "zeigte er „bei den Öftern Feuers— 
ten, welche diefe Stadt betrafen. Oft flieg er viele Zreppen in 
datituben hinauf, um Elende und Kranke, deren Noth er erfahren 
atte, aufzuſuchen. —W 

Sraunſchweig (Herzog.Lubwig Ernſt von), war im Jahre 
Do aus faiferlichen Dienften als: Feldmarfhall in die-Dienfte der 
'mbit Holland getreten, feit. 1759 während fieben Jahre, als Ge: 
napitain der Union und adminiftrirender Vormund, Kepräfentant 
*umindigen Erbftatthalters, und hatte der Republik in dem lan: 
" Kiege der benachbarten See: und Landmaͤchte feit 1754 bie 
anlitat erhalten. Zufolge der 1766 von dem Herzoge beſchwornen 
ailtationsacte hatten ihn die Generalftaaten nach der Volljährig- 
5 Erbftatthalters diefem als Rathgeber zur Seite gefegt. Den: 
„” gelang es der patriotiſch gefinnten Partei, gegen diejen Fürften 
Raht bei dem Wolfe zu erregen ; ja, man madte ihm fogar das 
St, daß feine Anklaͤger vor Gericht geftellt werden follten , ſtreitig. 
"id überredete man fogar den Erbftatthalter, daf, wenn der Her: 
freiwillig ſich in fein Gouvernement nad) Herzogenbuſch begäbe, 
* Unruhen fogteich aufpören würden. Der Herzog gab nach und 
19 am 24. Mai 1732 dorthin zurüd. Allein, was ex dem Erb: 
“alter vorher gefagt hatte, traf. nur zu bald ein: die Mißver- 
Men fielen nun über den Erbſtatthalter her, ohne darum den Her: 
Safer Acht zu laſſen. — Er war geboren 1718 und flarb 1738. 
at hat in feiner meifterhaften Vertheidigungsfchrift des Herzogs 
Sache vor den Richterftuhl des Publicums gebradt. 
Sraunſchweig (Ferdinand, Herzog von), am ııten Januar 
Ei u Braunfchweig geboren, ‚war ber vierte Sohn Herzogs Ferdi— 
> Ubreht von Braunfhweig: Lüneburg, und wurde von feiner frü- 
a Jugend an für den Militärftand erzogen. In feinem ıgten 
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Jahre durcreifete er Deutfchland, Holland, Frankreich und Stalie 
und trat 1740 als Oberfter und Chef eines. Regiments in preußife 
Dienfte, " Die beiden ſchleſiſchen Kriege, in welchen er an Friedric 
Seite die erſten Proben feines Muths und feiner militärifhen Kenr 
niffe ablegte, waren für ihn eine Schule, in welcher er fich zum A 
führer bildete. Nachdem er im Anfange des fiebenjährigen Kriegs t 
Schlacht bei Prag zum Vortheil der Preußen entfhieden und bei a 
dern Gelegenheiten die glänzendften Proben feines Heldenmuths u: 
Feldherrntalents gegeben hatte, übertrug ihm der König gegen di 
Gnde des Jahres 1757 den Oberbefehl über die verbündete Armee 
Weſtphalen, welchen er aud, bis zum Ende des Kriegs behielt. ( 
entwidelte als Heerführer, ſtets einem ungleich ftärfern franzöfifch 
Heere gegenuͤber, den ganzen Reichthum feines Talents und bezei 
nete feine Laufbahn mit Heldenthaten, die ihm einen nie vergehend: 
Ruhm in dev Geſchichte zuſichern. Sein trefflichfter Rathgeber wa 
der zu wenig gefannte nahmalige 2. Dr. von Meftphal. Er vertri: 
die Kranzofen aus Niederfadhfen, Heſſen und Weftphalen, und fieg 
in zwei großen Schlachten bei Grefeld und Minden (f. den Art. fiı 
benjäbriger Krieg). Bald nad dem Frieden wurde er dur 
eine Spannung, die zwiſchen ihm und dem Könige entftand, bewoge 
feinen Abſchied zu nehmen... ' Seitdem lebte er abwechfeind in Brau 
ſchweig, oder in der Nähe davon, auf feinem Luftfhlofle Bechelde, un 
widmete feine Muße hauptfächlich maurerifchen Beichäftigungen, a 
welche er auch dadurch, ‘daß er für den Unterhalt und Unterricht armı 
talentboller Sinalince forgte, einen großen Zheil feines Vermögen 
verwandte. Die rauhen Sitten des Krieges wichen in feinem Schlof 
den ſanften Künften des. Friedens, und jedes wiflenfhaftliche ur 
£ünftlerifche "Streben war ſicher, in ihm einen Befchüser zu, finden 
Als ſolchen bewies er fid insbefondere gegen Maler und Mufike 
Dabei zeigte er die trefflichſten Eigenfchaften des Herzens und bewic 
ſich unbegraͤnzt wohlthätig gegen Arme. Wenn wir übrigens den Erä 
tigen Willen und den feften Eharafter betrachten, den er als Held a 
der Spiße einer Armee ſo oft gezeigt hat; fo müffen wir uns billi 
wundern, daß diefer große Mann im Innern feines Palaftes fü 
der Leitung von  Günftlingen hingab, die, oft aus ber Hefe des Volt 
und ftets ohne ausgezeichneten Beift, die gutmüthige Schwäche beffe 
ben zu eigenen 3weden zu mißbrauchen wußten. Sollte diefer Zu: 
den wir an mehrern großen Männern entdedin, vielleicht eine notl 
wendige Erfheinung in der Natur derfelben feyn, die, nur das Grofi 
Eine beachtend, keinen Sinn für das Einzelne der gewöhnlichen bin 
gerlichen- Verhältniffe haben kann? Nicht minder muß in Ferdinan 
die verderbliche Hinneigung zu dem Ausländifchen, befonders feine Li 
be für die Franzofen, ein Gegenftand der Rüge werden, weil ebe 
durch. dieſes Anfchliefen an legteres Volf, zu weldhem ihm Friedri 
der Große ein Vorbild gewefen feyn mag, theilweife die ungluͤckliche 
Ereigniſſe ber legten Zeit, unter denen die ha Deutfhlands ur 
ganz Europa’s zu erliegen drohte, vorbereitet feyn dürften. Ferd 
nand ftarb am Sten Juli 1792, von allen Menfchenfreunden , befoı 
ders von dem Armen-, mit Wehmuth beweint.ı 
| Braunfhweig: Wolfenbüttel (Carl Wilhelm Ferdinant 
Herzog von), einer der verdienftoollften, aber am Ende feınes langer 
thätigen und rühmlid angewandten Lebens unglüdlichften deutſche 
ürften ber neueften Zeit, war am gten Det. 1735 geboren und de 
Itefte Sohn des vegierenden Herzogs Garl von Braunfhweig un 
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Dhäppinen Charlottens, Prinzeſſinn von Preußen, einer Schwefter 
Kay Friedrichs des Großen. Seit feinem: fiebenten Jahre wurde 
Etnehung deſſelben dem berühmten. Abt Jerufalem, damaligen 
Hrediger zu Wolfenbüttel, übertragen; feit dem zwölften befuchte 
‚nd immer unter Serufalems Leitung, das damals — Col⸗ 
sum Carolinum. Zum Führer hatte er den talentvollen aber ſehr 
eraliihen Kammerheren von Wittorf., Unter diefer und ans 
or würdigen Männer Leitung erwarb er fih, da er von Natur 
lie Anlagen befaß, ausgebreitete Kenntniſſe in der Gefchichte, 
xhematit, in fremden Sprachen, in den Kriegswiflenfchaften und 
urn Rünften. Doc war feine Religionsaufflärung ſehr mangel: 
und ſchwankend. Früh ſchon regte ſich in ihm die Begierde nad 
sm, welche. durch die Thaten feines mütterlihen Oheims, Fries 
"35 II., noch immer lebendiger wurde. Der fiebenjährige Krieg 
2 ihm die erfte Veranlaffung,, feine Talente zu zeigen und zu ents 
tan. Beim Ausbruch deffelben führte er die braunfhmeigifhen 
iıppen zue Armee der Alliirten und bewies in der für fie ungluͤckli—⸗ 
vn Schlacht bei Haftenbed am 23ften Jali 1757, nach Friedrichs II. 
Xi, durch feinen erften Verſuch, daß ihn die Natur zum Helden 
ımmt habe, indem er eine von den Franzofen genommene Batterie 
2 Nittelpunfte der alliirten Armee wiedereroberte. Im folgenden 
Khre entfhied er den Sieg, den fein väterliher Oheim, der Herzog 
Fedinand von Braunfchweig (f. d. Art.) am 23ften Sun. bei Greveld 
xt den franzöfifhen General Clermont erfoht. Er nahm über: 
upt an Allem, was die Armee unter Ferdinanden ausführte, dem 
tigſten Antheil;. fein Name ward neben den Namen Friedrichs, 
Rache und Ferdinands in diefem Kriege mit Ruhm genannt, und 
edrids Achtung gegen ihn flieg immer höher, wie aus deſſen Ge- 
Sihte des fiebenjährigen Kriegs, fo wie aus defien Ode auf dem 
Springen von Braunfchweig genugfam erhellt. Nad Beendigung 
es Kriegs vermählte er ſich 1764 mit der Prinzeffin von Wallis, 
ufte, Schwefter des jegigen Königs von England, die ihm einen 
r anehnlihen Brautichag zubrachte, und dadurch dem duch den 
weg und den Lurus feines Vaters verarmten Lande eine bedeutende 
huung verſchaffte. Da er fruͤhzeitig die wahre Lage ſeines 
Aeundes kennen gelernt und aus der ſteten Verlegenheit, in wels 
“ih fein Vater befunden, eine heilfame Lehre gefchöpft hatte: fo 
te ev fih, noch ehe er zur Regierung Fam, die größte Sparfam« 
zur Pfliht und lebte, meiftens von Geſchaͤften entfernt; nur den 
Sienfhaften und fhönen Künften. Im Jahre 1773 trat er in 
rusifhe Kriegsdienfte, ward General der Infanterie und Comman— 
eines Infanterieregiments zu Halberſtadt, hatte aber bei dem 
“gen, duch den bayerfchen Erbfoigekrieg 1773 nur auf. fehr kurze 
at unterbrochenen Frieden Eeine Gelegenheit, feine Eriegerifchen An: 
en vollfommen auszubilden, Nach feines Vaters Tode trat er 
0 die Regierung mit Exnft ‚und Ihätigkeit an. Zuerſt auf die 
wendige Verbeſſerung der Finanzen dedacht, beſchraͤnkte er feine 
"Maltung, ohne daß eigentlich Jemand außer Brot gefegt wurbe. 
* jdod) durch dieſe nothwendigen Verfügungen die Stadt und bie 
erbtreibenden Stände viele zeitherige Vortheile verloren, fo erregs 
“don die erften Schritte, die er zum Wohle des Landes that, faft 
— aAllgemeines Mißvergnuͤgen, hierzu kam noch, daß er dann und 
m ſeine Sparſamkeit wirklich bis ins Kleinliche triebe Indeſſen 


* nicht eigentlich geizig, ſondern bloß auf das Wahl feines Lanz 
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bes bedacht; er forgte für Verminderung der Landesichuldeh und bi 
zahlte, wie man fagt, gleich in den erften Jahren feiner Regierun 
feinem Oheim, Friedrich IT., ‘zu deſſen Erftaunen eine von feinen 
Bater gemachte, Sehr bedeutende Schuld ab. Er munterte den Adeı 


bau auf, beförderte die Freiheit des Handels, unternahm und unte: 


ftüste anfehnlihe Bauten, gab brauchbaren Staatsdienern und Pr 
vatperfonen bedeutende Unterftüßungen. Nichts defto weniger forg! 
er für das er Vergnügen, indem er 3: B. unentgeltlich italiı 
nifche Oper, Redouten und dgl. geben ließ. Uber, wenn ihm glei 
nichts mehr am Herzen lag, als das Wohl feines. Landes zu beföi 
dern, und er zur Verminderung der daffelbe druͤckenden Schuldenla 
ſich Sparfamteit zur erften und unumftößlichften Pflicht gemacht ha‘ 
te; fo mußte dod) dieje, auf die Art und Weife, wie er fie ausübt 
dem Lande von einer andern Seite wiederum fehr nachtheilig werder 
Er hatte nämlid, um die Bezahlung einer Schuldenlaft zu beſchler 
nigen, die Zinſen ber Gapitalien, die am Leihaufe, an der Kamme 
und bei der Landſchaft ſtanden, bis.auf drittehalb Procent herabgı 
fest. Hierdurch mußte ſich nothwendig das Einfommen der Kapital 
ſten und der Gewinn für die gewerbtreibenden Stände, befonders i 
der Hauptftadt Braunfchweig, bedeutend vermindern. Zum Erfaß fü 
diefen Verluſt juchte er reiche Edelleute an den Hof und im fein 
Dienfte zu ziehen, damit fie ihre Einkünfte in feinem Lande verzel 
ren follten. Allein der Aufwand, den diefe begüterten Fremdling 
machten, wurde von andern, wenig reihen abeligen Familien, un 


- fogar von. Perfonen aus den niedern Ständen über ihre Kräfte ndd 


geahmt, ımd fomit entftand ein Lurus in Braunfchweig, der auf da 
innere Wohl fehr vieler Familien fehr verderblich einwirfte. Ueber 
haupt hatte der Herzog das Unglüd, oft bei dem beften Willen be 
beabfichtigten Entzwed entweder ganz zu verfehlen, oder.doch ſeh 
häufig nur. theilweife zu erreichen. Dieß war unter andern der Fa 
bei der Neform des Öffentlihen Unterrihts und der Erziehung, 3 


welchem Imede er mit großen Koften Gelehrte in feine Staaten zog 


die, da jener Reform unzählige Hinderniffe in den Weg gelegt wur 
den, durch die Gehalte, die fie zogen, und für die fie Feine Geſchaͤft 
hriien, dem Staate zur Laft fielen. Uebrigens verfteht es fich wu 
von felbft, daB der Herzog, außer der allgemeinen Aufficht auf de 
Staat und beffen Wohl, aud an den unmittelbaren Arbeiten feine 
Kammer: und geheimen Rathscollegiums dem thätigften Antheil nahm 
indem er den Sitzungen derfelben ſtets perfönlid) heimohnte, ſich vor 
tragen und die Acten vorlegen ließ, und überall ſelbſt prüfte un 
ſelbſt entfchied. Er führte einen fehr ausgebreiteten Briefwechlel un! 
beichäftigte ſich auch als General mit den preußiſchen Militärangele 
genheiten fehr eifrig. Schon ſechs Jahre feiner Regierung waren ver 
floſſen, als er fih von neuem an die Spige einer Armee ftelen muf 
te,. in Holland hatten die fogenannten Patrioten 1787 die Erbftatt 
bafterin auf einer Reife nad) dem Haag bei Schoonhoven angehalten 
König Friedrich Wilhelm IT. von Preußen, der diefe, feiner Schwefte 
angethane, Beleidigung nicht dulden wollte, trug dem Herzoge auf 


‚mit einem Armeecorps nad) Holland zu marſchiren. Am 13ten Sept 


rücdte der Herzog. an der Spitze eines folhen aus Weſtphalen i 
Holland, und fhon am ıoten Det. in Amfterdam ein. Die alte Ver 
faffung wurde bergefiellt und der Erbftatthalter in feine-Rechte wir 
der eingeſezt. Die Leichtigkeit, mit welcher diefer jogenannte Felt 
zug beendigt' wurde, erwarb dem Herzoge viel Ruhm, und vielleich 


* 
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t als er verdiente. Kein Wunder, daß man, als fünf Jahre 
nike der franzöfifche Nevolutionskrieg ausbrach, durch ihm eine eben 
änelle Beendigung beffelben erwartete, zumal, da bie unwahren 
rpielungen der franzöfifhen Ausgewanderten bie vorgefaßte Mei: 
= vn einem fchnellen und glänzenden Erfolge nod vergrößert 
we Der Herzog erhielt den Oberbefehl über das öfterreichifche 
2 pufifche Heer zugleich. Ehe er über Frankreichs Grängen rüds 
hin am 25ften Juli von Koblenz aus unter feinem Namen 
s berichtigte, ‚Frankreich bedrohende Manifeft, von dem er 
nicht Werfaffer ſeyn, fondern zu deſſen Unterfärift er nur ge: 
men und von dem hocfahrenden Einfluffe der ausgewanderten 
San überſtimmt, feine Einwilligung gegeben haben foll : fo fa: 
atie Bertheidiger des Herzogs. Kaitbluͤtige Beurtheiler feines - 
Aritters und der daraus hervorgehenden Thaten meinen, es fey 
\lingg nichts Unmöglihes, daß die eigene Erinnerung an ben 
km, den er fich im fiebenjährigen Kriege erworben, und welcher 
Ajıngen Helden mit einem Enthufiasmus zugetheilt wurde, ber 
Ylaht über die Gebühr ging und nur in der gutmüthigen Schwäche 
"Nenfhen, die da, wo fie einmal loben, auch geneigt find, mit 
wendung zu loben, feinen Urfprung hatte, daß ferner die 
oneligkeit, mit welcher er die hollaͤndiſchen Unruhen beigelegt hats 
', und endlich, daß der gänzliche Mangel an Erfahrung, mas 
eine Revolution, wie bie franzöfiihe, für Kraftäußerungen zu 
Iegen im Stande feyn möchte (welcher Mangel an Erfahrung in 
m Geifte eines fouveränen Fürften, ‚mie der Herzog von Brauns 
weig war, bie Folgen jener Revolution nur noch verächtlicher be— 
chten mußte), daß alle diefe Umftände, fagen wir, den Herzog aller 
Ags zu dem Wahne verleitet - haben möchten, theilg die Sprache 
=) den Ton jenes Manifeftes unter den obmwaltenden Umftänden für 
»Emäfig zu halten, theils auch felbft an die mögliche Ausfuͤhrbar— 
t deſſen, womit den Franzoſen in demfelben gedroht wurde, mit 
iherheit zu glauben. - Oder, wäre es etiva nicht menfchlich gewefen,. . 
“m der Herzog, in der Lage, in welcher er fid) befand, einmal eis 
= tügerifchen Wahne, der dießmal fo viel innern Grund zu haben 
0 ehuldigt hätte? Dem fey num, wie ihm wolle, fo diente das 
Kart nur dazu, die Gemüther der Franzofen noch mehr zu erbit: 
“Tan auf einen Punkt zu vereinigen, und bei dem nachherigen 
gen Ruͤckzuge dev Deutfchen felbft in Deutfchland Spott zu erre— 
”. Der Herzog hatte den kuͤhnen Plan, fogleic auf das von Loth: 
Im aus nur nody wenige Zagereifen von ben franzöfifhen Grän: 
A entfernte Paris loszugehen, ihm, wo möglich, die Zufuhr abzu— 
Sneiden und es fo mit leichter Mühe durch Hunger zur Uebergabe zw 
gen. Dadurch hoffte er fodann, alle Bährungen im ganzen Reiche 
* daͤnpfen. Dem zufolge drangen die ſaͤmmtlichen deutſchen Heere 
— dem Anfange des Auguſts gegen Lothringen vor und zwar der 
‚09 mit dem Hauptheere von Trier aus. Schon am 2äften Aus 
uf ergab ſich ihm die berühmte Feftung Longwy, welche Ludwig XIV. 
Fankeeichs Eiſenthor nannte, und Verdün folgte am aten September 
> Algin der Eingang in die Champagne, durch ſteile Gebirge, 
a Dife Wälder, unwegfam und an fi unfruchtbar, mußte noths 
we die Zufuhr für die Armee von den Gränzen her erfchweren. 
Nie fand Dumouriez in feinem Lager bei St:- Menehould dem’ 
* m entgegen, mit dem fie zwar täglich im Gefechte waren, den” 
Feine Hauptſchlacht vermied, -theils um Frankreiche Schickfal nicht 
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bes bedacht; er forgte für Verminderung der Landesihuldeh und be 
zahlte, wie man fagt, glei in den erften Jahren feiner Regierun 
feinem Oheim, Friedrich IT., zu deflen Erftaunen eine von feiner 
Bater gemachte, fehr bedeutende Schuld ab. Er munterte den Adeı 


bau auf, beförderte die Freiheit des Handels, unternahm und unter 


ftüste anfehnlihe Bauten, gab brauchbaren Staatsdienern und Pri 
vatperfonen bedeutende Unterftügungen. Nichts bdefto weniger forgt 
er für das — Vergnügen, indem er 3: B. unentgeltlich italie 
niiche Oper, Redouten und dal. geben ließ. Aber, wenn ihm gleic 
nichts mehr am Herzen lag, als das Wohl feines Landes zu befür 
dern, und er zur Verminderung der daffelbe drücdenden Schuldenlaf 
fi) Sparfamteit zur erften und unumftößlichften Pflicht gemacht hat 
te; fo mußte doch dieje, auf die Art und Weife, wie er fie ausübte 
dem Lande von einer andern Seite wiederum ſehr nachtheilig werben 
Er hatte nämlid, um die Bezahlung einer Schuldenlaft zu befcyleu 
nigen, die Zinſen der Gapitalien, die am Leihaufe, an der Kamme 
und bei der Tandfchaft ſtanden, bis.auf drittehalb Procent herabge 
fest. Hierdurch mußte fi nothwendig das Einkommen der Kapitali 
ften und. der Gewinn für die gewerbtreibenden Stände, befonders i' 
der Hauptftadt Braunfchweig, bedeutend vermindern. Zum Erſatz fü 
diefen Verluſt ſuchte er reiche Edelleute an den Hof und im fein 
Dienfte zu ziehen, bamit fie ihre Einkünfte in feinem Lande verzeh 
ren follten. Allein der Aufwand, den diefe begüterten Fremdling 
machten, wurde von andern, wenig reichen abeligen Familien, uni 


- fogar von Perfonen aus den niedern Ständen über ihre Kräfte nach 


geahmt, ımd fomit entftand ein Lurus in Braunfchweig, der auf da: 
innere Wohl ehr vieler Familien fehr verderblich einwirfte. Ueber 
haupt hatte der Herzog das Unglüd, oft bei dem beften Willem der 
beabfichtigten Entzwed entweder ganz zu verfehlen, oder.doch ſeh 
häufig nur theilmeife zu erreichen. Dieß war unter andern der Fal 
bei der Neform des Öffentlichen Unterrihts und der Erziehung, 31 


welchem Zwecke er mit großen Koften Gelehrte in feine Staaten 309 


die, da jener Reform unzählige Hinderniffe in den Weg gelegt wur 
den, durch die Gehalte, die fie zogen, und für die file Feine Gefhäft 
hriien, dem Staate zur Laft fielen. Uebrigens verfieht es fich wo 
von felbft, dab der Herzog, außer ber allgemeinen Auffiht auf dei 
Staat und deſſen Wohl, aud am den unmittelbaren Arbeiten feine: 
Kammer: und geheimen Rathscollegiums dem thätigften Antheil nahm 
indem er den Sitzungen derfelben ſtets perfönlid) heimohnte, ſich vor 
tranen und die Acten vorlegen ließ, und überall ſelbſt prüfte un! 
ſelbſt entichied. Er führte einen fehr ausgebreiteten Briefwechſel uni 
beichäftigte ſich auch als General mit den preufijchen Militärangele 
genheiten fehr eifrig. Schon fehs Jahre feiner Regierung waren ver 
jloffen, als er fich von neuem an die Spige einer. Armee fielen muf 
te;. Sn Holland hatten die fogenannten Patrioten 1787 die Erbftatt 
bafterin auf einer Neife nad) dem..Haag bei Schoonhoven angehalten 
König Friedrich Wilhelm II. von Preußen, der diefe, feiner Schwefte 
angethane, Beleidigung nicht dulden wollte, trug dem Herzoge au 


"mit einem Armeecorps nad) Holland zu marſchiren. Am ı5ten Sept 


rücte der Herzog an der Spitze eines folhen aus Weſtphalen i 
Holland, und fchon am ıoten Det. in Amfterdam ein. Die alte Beı 
faffung wurde hergeftellt und der Erbftatthalter in ſeine Rechte wi 
der -eingefest. Die Leichtigkeit, mit welcher diefer jogenannte Feri 
zug beendigt- wurde, erwarb dem Herzoge viel Ruhm, und vielleick 
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neh, als er verdiente. Kein Wunder, daß man, als fünf Jahre 
sähe der franzöfifche Nevolutionskrieg ausbrach, durdy ihn eine eben 
ı/änelle Beendigung bdeffelben erwartete, zumal, da bie unwahren 
Sripiegehingen der franzöfifhen Ausgewanderten die vorgefaßte Mei: 
= von einem fchnellen und glänzenden Erfolge noch vergrößert 
"ten. Der Herzog erhielt den Oberbefeht über das oͤſterreichiſche 
m mengifche Heer zugleih. Che er über Frankreichs Grängen rüds 
"chin am 25ften Juli von Coblenz aus unter feinem Namen 
‚3 berüchtigte, Frankreich bedrohende Manifeft, von dem er 
nicht Verfaffer feyn, fondern zu deffen Unterfhrift er nur ge: 
zasen mad von dem hochfahrenden Einfluffe der ausgewanderten 
nen überftimmt , feine Einwilligung gegeben haben foll: fo fa: 
adie Vertheidiger des Herzogs. Kaltbrütige Beurtheiler feines - 
arelterg und der daraus hervorgehenden Thaten meinen, es fey 
dings nichts Unmoͤgliches, daß die eigene Erinnerung an ben 
Fam, den cr fich im fiebenjährigen Kriege erworben, und weldex 
m jungen Helden mit einem Euthufiasmus zugetheilt wurde, der 
laht über die Gebühr ging und mm in der gutmüthigen Schwähe 
Nenſchen, die da, wo fie einmal loben, auch geneigt find, mit 
wendung zu Toben, feinen Urfprung hatte; da$ ferner die 
Snelligkeit, mit welcher er die holländifhen Unruhen beigelegt hats 
', und endlich, daß der gänzliche Mangel an Erfahrung, was 
"cine Revolution, wie die franzöfiiihe, für Kraftäußerungen zu 
zuoen im Stande ſeyn möchte (welcher Mangel an Erfahrung in 
a Seite eines fouveränen Fürften, ‚mie der Herzog von Brauns 
weg war, die Folgen jener Revolution nur noch verächtlicher be— 
chten mußte), daß alle diefe Umftände, fagen wir, den Herzog aller: 
235 zu dem Wahne verleitet haben möchten, theils die Sprache 
=) den Ton jenes Manifeftes unter den obwaltenden Umftänden für 
vemisig zu Halten, theils auch ferbft an die mögliche Nusführbar- 
" deffen, womit den Franzoſen in demfelben gedroht wurde, mit 
gerheit zu glauben. - Oder, wäre es etwa nicht menfchlich gewefen, . 
“a der Herzog, in der Tage, in welcher er ſich befand, einmal eis 
ntigerifhen Wahne, der dießmal fo viel innern Grund zu haben 
0 ahuldigt hätte? Dem fey nun, wie ihm wolle, fo diente das 
Ani nur dazu, die Gemüther der Franzofen noch mehr zu erbit- 
“ad auf einen Punkt zu vereinigen, und bei dem nachherigen 
gen Ruͤckzuge der Deutfchen felbft in Deutfchland Spott zu erres 
”. Der Herzog hatte den Eühnen Plan, fogleicd, auf das von Loth: 
om aus nur nody wenige Zagereifen von den franzöfifchen Grän: 
entfernte Paris Toszugehen, ihm, wo möglich, die Zufuhr abzu: 
den und es fo mit leichter Mühe durch Hunger zur Nebergabe zu 
m. Dadurch hoffte er fodann, alle Gährungen im ganzen Reiche 
. impfen. Dem zufolge drangen die fämmtlichen deutfchen Heere 
nt dem Anfange des Augufts gegen Lothringen- vor und zwar. der 
tg mit dem Hauptheere von Trier aus. Schon am 2öften Aus 
„ergab fih ihm die berühmte Feftung Longwyh, welche Ludwig XIV. 
“atreichs Eifenthor nannte, und Verduͤn folgte am aten September 
. Algin der Eingang in die Champagne, durch fleile Gebirge, 
fe, Wälder, unwegfam und an fih unfruchtbar, mußte noths 
Se die Zufuhr für die Aimee von den Gränzen her erfchweren. 
** ſtand Dumouriez in feinem "Lager bei St: Menehould dem 
ten entgegen, mit dem fie zwar täglich im Gefechte waren, -der’ 
seine Hauptſchlacht vermied, teils um Frankreichs Schickfal nihr 
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aufs Spiel zu feben,  theils, ‚weil er: vorausfah, daß die Deutſch 
ohnehin duch Mangel und Krankheiten zum Rüdzuge genöthigt w 
den würden. Wirklich fiellten ſich diefe gefährlichen Feinde nur 
bald ein. Daher fuhte der Herzog Dumouriez wider deflen Will 
zu einer Schladht zu nöthigen, indem er am.zoften September ein 
Angriff auf das Corps der franzöfiidhen Armee unter Kellermann I 
Valmy oder Suippi wagte. Allein da Dumouriez jenem zu Huͤ 
kam, fo behaupteten die Franzofen ihre. Stellung, und fomit fah 
fih die Deutidyen ſchon zwei Zage darauf zu einem Waffenftillftan 
und am 29- — ſogar zum Rüdzuge aus der Champagne genoͤthie 
Da während diejes Rüdzuges, und ehe Frankreich von den Deutich 
ganz geräumt war, Cuſtine durd feine gluͤcklichen Unternehmung 
„und Einverftändniffe am zıflen Detober die Feftung Mainz in fei 
Gewalt gehradyt hatte, fo mußten nun alle Anftrengungen der Dei 
Then zunähft auf die Wiebereroberung derfelben gerichtet feyn. D 
—* eröffnete daher. im Jahre 1793 gemeinſchaftlich mit den £ 
erreichern am Oberrheine den Feldzug, nahm am zten März i 
Falk Königflein bei Mainz und fuchte die Eroberung der ſtark 
ranzöfifhen Feſtung Landau vorzubereiten, zu der man fi) nur du 
die Eroberung der weiffenburger Linien den Weg bahnen konm 
Die Franzofen unternahmen dagegen, um Landau zu entfegen, « 
ı4ten September einen, allgemeinen Angriff von Straßburg bis Sa: 
brüd gegen Wurmfer und den Herzog, der an diefem Tage Gelene 
heit hatte, mit Moreau bei Pirmafens im Darmftädtifchen zu kaͤl 
pfen und ihm eine blutige Schlacht zu liefern. Die Franzofen wu 
den aus ihrem Lager bei Hornbach verdrängt und genöthigt, - fich « 
die Saar zurücdzuziefen. Einen Monat Ipäter gelang es dem He 
zoge gemeinfhaftlih mit Wurmfer am 13ten October jene berähm 
Linien zu erobern und auf diefe Art Landau näher zu Eommen. U 
bei der vorrüdenden Jahrszeit noch‘ einen feften Stüspunft zu c 
‚winnen, wagte der Herzog in der Nacht vom ı6ten auf dem ızt 
November einen Sturm auf das Bergichloß Bitſch, den Schtüffel zu 
. vogefiihen Gebirge, weldher die Straße von Landau, Pirmafen 
Weiffenburg und Straßburg vereinigt. Allein diefer Verfuch mißlan 
Dagegen fhlug er eine Colonne der franzöfifhen Mofel:Armee unt 
Hoche, die, um Landau zu entfegen, duch das Gebirge hervorzub: 
‚hen ſuchte, vom 28ften bis Zoften November in einer blutig 
Schlacht bei Kaiferstautern. Allein die unaufhoͤrlichen Angriffe, d 
Hohe und Pichegru, ohne Küdfiht auf ihren Menfchenvertuft, tägli 
unternahmen, und die Durchbrechung ber Öfterreichifchen Linien, welc 
Pihegreu: am 22ften December bei Frofchweiler an dem Meottar b 
werfftelligte, noͤthigten die Defterreiher zum Rüdzuge über di 
Rhein, wodurch zugleich der Ruͤckzug des Herzogs bewirkt wurde, d 
dann aud, da fid) bereits Mifverftändniffe zwifchen Oeſterreich u 
‚Preußen erhoben hatten, feine Oberbefeplshaberftelle niederlegte. M 
gewohnter Thaͤtigkeit arbeitete er jest von neuem für das Wohl ie 
nes Landes bis zu dem unglüdtichen Jahre 1806. Sein berühmt: 
Schulden-Edict aus jener Zeit ift als ein wahres Mufter für deutid 
Fuͤrſten zu rühmen. Bereits in das Greifenalter getreten, hätte | 
fich unftreitig ohne Vorwurf von dem öffentlichen Schauplatz zuric 
ziehen Eönnen; allein, weit entfernt, der Ruhe zu genießen, übernah) 
er.jest Laſten, die feine Kräfte zu überfteigen ſchienen. Rod zu A 
fange des. Jahres 1806 machte er am Soften Ianuar in. Auftre 
des. Königs von- Preußen -eine Reife.nac) ‚Petersburg, die, wie w 
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jet wiffen, auf den bald darauf mit Frankreich ausgebrochenen Krieg 
Beiag hatte. Bon diefer Reife kehrte er am 24ften März zurüd. 
Iın erflärte Preußen an Frankreich den Krieg und der Herzog war 
is Oberbefehlshaber an die Spige ber preufifchen Armee geftellt. 
& follte den Ruhm dieſer einft trefflich organifirten und von hohem 
Zuthe hegeifterten, jest aber zum Theil außer Erfahrung und Thaͤ— 
tet gefesten Armee, gegen einen Feldherrn behaupten, der bis da— 
2 duch die eigene "Schwäche ber ihm gegenüberftehenden Anführer, 
ch das wenige Vertrauen, welches diefe in ihre Kräfte festen und 
ionders durch ihr, das Wohl bes Allgemeinen ftets ftörendes Pris 
iıtereffe, den Ruhm des Unüberwindlichen zu erwerben gewußt 
it. Bonaparte hatte die Kunft des Kriegs, die einzige, die ihn 
feiner Stelle zu fchüsen vermochte, nothgedrungen bis zur Voll: 
umenheit ausgebildet; dahingegen die Preußen, nur auf ihre ges 
"te Sache gegen den allgemeinen Feind vertrauend, fich mehr einer, 
dr Speculation abholden und nur auf eigene Kraft bauenden Va: 
ande: und Gerechtigkeitsliebe uͤberließen. Was Wunder, daß eine 
x menfchliche, ja, man könnte fagen, kindliche Tapferkeit dem Alles 
migenden Scarflinn eines Weltunterdrüders unterliegen mußte! 
de Shiaht bei Jena und Auerftädt (ſ. d. Artikel) ſchien damals 
m preußifchen Staate den Untergang zu drohen und der Herzog 
zufte verwundet fein väterliches Erbe verlaffen, und, mit Vorwürfen, 
mit Spott feiner verworfenen Feinde belaftet, fein Leben in Otten— 
n bei Aitona am ıoten November 1806, beſchließen. Mit einigen 
Smerfungen über den Charakter diefes in mehr als einer Hinſicht 
erkwürdigen Mannes wollen wir diefen Artikel ſchließen. Ein eng: 
krziges, nur nach dem Erfolge berechnendes Urtheil, das überhaupt 
he Nitgabe gemeiner Seelen, die fein Gefühl der Kraft und des 
Ruths anerkennen, zu feyn pflegt, hat den Herzog bitter getabelt, 
5 Commando gegen Bonaparte übernommen zu haben. Die Vers 
ötlihkeit eines ſolchen Urtheils, welches an jedem Heile, außer an 
kmjenigen einer jclavifchen Anbetung trügerifchen Scharfſinns, ver: 
wifelte, zeigte fi bei Würdigung des Herzogs und deffen letzter 
düeßung auf eine fehr unzweidbeutige Weife. Vor dem Ueber: . 
muihe im Staube Eriechen, jedem Auffluge eigener Kraftäußerungen 
miftziuen, fi) unbedenklich dem Feinde ber Freiheit und dem Grün: 
reine allgemeinen Sclaverei hingeben, dieß waren die Pflichten, 
"ide von jenen Eleinlihen Sprehern der Öffentlichen Meinung den 
deutihen, ja, allen Bewohnern Europa’s, als allein ſeligmachend 
ns Herz gelegt wurden. Somit mußte alfo dem Herzoge und dem 
'nzen preußifhen Staate von jenen beſchraͤnkten Beurtheilern der 
Stab gebrochen werden! Wenn der Herzog von Braunfchweig, der, 
wild an Jahren alt, aber noch im völligen Genuffe aller Leibes: 
und Seelenkräfte, fich noch ſtark genug fühlte, jenem verberblichen 
&trome europäifcher Unterjochung mit Erfolg zu begegnen, in feinem 
Internehmen zu Grunde ging, fo konnte er. nur. von Schwächlingen 
oder feilen Lobrednern getadelt werden ; denn es ift ein herz: und. 
inntöbtender Grundfas, dag nur der Erfolg, der oft, ja faft immer, 
von den unmwichtigften, Außendingen abhängt, den Werth der Unterneh: 
zung beftimmen koͤnne. Lob jey alfo dem Heldengefühle des Herzogs 
giprochen, der den Defpotismus unter die Füße treten wollte, aber 
in diefer glorwürdigen Chat felbft feinen Untergang fand! Was den 
Charakter des Herzogs als Regenten anbetrifft ; fo ift auch die Ber: 
Numbung bereit, die Verwaltung feines Landes für eine des gluͤcklich⸗ 
Emy. Lex. Cate Auf.) In. 3 en 
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ſten auf der Erde zu erklären: Um gerecht zu ſeyn, muͤſſen wir ab 
dagegen bekennen, daß der Mangelh an Einheit des Willens, der ſich in de 
meiften Handlungen feines Lebens öffenbarte, und welcher in fein‘ 
ungluͤcklichen Nachgiehigfeit gegen den Willen Anderer, die ihm vie 
leicht unbewußt durch feine Werhältniffe gegen Friedrich II. mitg 
theilt worden war, ihre Entftehung hätte, die Urfache manches vc 
ihm verfehlten wohlthätiaen Zwecks geweſen feyn mag. Nicht mind: 
ſpuͤrten die Unterthanen des Herzogs feine Liebe zu dem Ausländ 
ſchen, befonders die in ihren Nächiten und entfernten Folgen fo ve 
derbiihe Hinneigung zu der franzöfifchen Nation, die ihm ebenfall 
duch Friedrich IT. eingeflößt worden war, auf eine fehr ſchmerzlid 
Meile. Ein Praunfhweiger Eonnte eine abichlägige Antwort erha 
ten, wo ein Franzofe, weil er Franzoſe war, Gewißheit hatte, ſeir 
Bitte gewährt zu fehen. Dieß Urtheil fteht hier, um allen Deu 
fchen, die mehr oder weniger der Anbetung ausländifcher Scheinve‘ 
dienfte Huldigen, zur Warnung zu dienen, daß nur Liebe zum Eiı 
heimischen, d+ b. Patriotismus, gegen alle Uchbel, die uns das Fren 
de verurfächen kann, zu Tchüßen im Stande if. Ruhe demnach di 
Afche des Herzogs, und Gegen feinen Nachfolgern ! 
Braunfhweig (Wilhelm Friedrih, Herzog von), ſeit fein 
Ruͤckkehr am 22ften December 1815 nad Braunfchweig.regierendi 
Herzog von Braunfhweig, ift der vierte und jüngfte Sohn des aı 
aoten November 1806 zu DOttenfen bei Altona verftorbenen Herzog 
Carl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig. Geboren am gten O 
töber 1771, genoß er in ber Folge mit feinem zweiten und britte 
Bruder, die nur wenige Sahre älter waren, gleiche Erziehung, bi 
die militäriiche Laufbahn, für welche er beftimmt war, feinem Unte 
richte eine befondere Richtung geben mußte. Man darf indeffen vo 
dieier Erziehung behaupten, daß fie fehr verkehrt und zweckwidri 
war, daher aud) auf den jungen feurigen Prinzen nachtheilig einwir 
te, Bon feinem Vater mit größer Zärtlichkeit geliebt und denno: 
ſehr hatt behandelt, ward er im Jahre 1786 zum Nachfolger feine 
Oheims, Friedrich Augufis, Herzozs von Dels und Bernftadt, eı 
nannt: Er ging jest nach Laufanne, wohin ihn der Bibliotheka 
Langer aus Wolfenbüttel, der auch den Erbprinzen geführt hatte, b 
gleitete, brieb zwei Sahre in ber Schweiz und wurde bei feiner 3ı 
vuͤckkunft als Capitain bei dem langefeldiſchen Infanterieregiment i 
Magdehurg angeftellt, worauf er im Jahre 1790 den ſchwarzen Adle 
Orden erhielt. Sn dem im Sahre 1790 ausgebrochenen Kriege gege 
Frankreich focht er in den-preußifchen Heeren, gerieth am 27iten Rı 
vember deflelben Jahres bei einem Scharmügel in die größte Leben: 
gefahr, ward zwei Mal verwundet und litt am dieien Wunden lang 
Seit: Nach dem baſeler Frieden erhielt der Prinz-ald Generalmajo 
bag Eleiftifche Negiment, und verband fi) darauf im Jahre 1804, mi 
der. Prinzeffin Maria Eliſabeth Wilhelmine von Baden. Aus dis 
fer Ehe wurden 1804 und 1806 zwei Prinzen geboren, bie noch le 
ben. Sm Jahre 1805 ftarb fein Oheim, und er; wurbe jest Herzo 
von Dels und Bernftadt, Im Jahre 1806 nahm er an bem gegeı 
Frankreich ausgebrocdyenen Kriege mit allem Feuer eines Patrioter 
der die Unterdrüdung Deutſchlands mit Schmerz anfah, ben lebhafte 
ften Antheil, Er befand ſich zulegt unter demjenigen Corps, bas un 
ter Blücher ftand und ward mit demfelben bei Lübeck gefanger 
Durch den im September deflelben Jahres erfolgten Tod feines Arte 
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im Brüdern und ihm getroffene Uebereinkunft wurde er nach de 
sten November zu Dttenfen bei Altona erfolgten Tode kin 
Sr zur Rachfotge in ber Regierung det braunf ſweiglſchen Land 
ah Dee tilfiter Friede und der Wille Bonaparte’s, der ba? 
sah allmähtig wär, verfügte es aber anders, Seit dieſer Zeit 
au in Bruchlal, wo ihm am zoften April 1808 feine Genahlin 
sten Jahre ihres Lebens flarb,” Won nun An ledte dr in firen? 
Weſchiedenheit bis 1809, wo er beim Ausbruche des oͤſterrei— 
Sıftanzöfiihen Krieges in Böhmen ein Freicörps anwarb. Be: 
spar Schill in Stralfund untergegangen, Als der Herzog feine 
u nititäeifche Laufbahn duch einen Einfall in Sachfen eröffnete, 
zu mußte mit feinen ſchwarzen Huſaren Leipzig und Dresden 
zu, als der jüngfte Bruder Bonaparte's, der damalige König 
Weſtphhalen mit einer anfehnlichen Armee ihm entgegenkam. Der 
zig und der öfterteichifhe General Am Ende zogen fih von Dreg: 
itwaͤrts nach dem Fränfifchen zu, wohin bie Deſterreicher unter 
maper aus Böhmen vorgedrungen Yaren. Auf den am ızten 
bei 3naim gefchloffenen — raͤumten die Deſterrei— 
"dusben, das fie zum zweiten Male beſetzt hatten, ahermals und 
fh über die boͤhmiſche Gränze zuruͤkk. Dayın folgte der Her: 
hr ihnen nicht, fondein ruͤckte, indem er dem Bindniffe des öfterreiz 
“a Kaiſers entfagte, mit feinem 1500 Mann ſtarken Gotps, 
atter 700 Mann Cavalerie waren, von Altenburg gegen Leipzig 
Rah einem kleinen Gefechte mit dem daferbft befindlichen went: 
Rilitaͤr feste er fogleih feinen Marſch nah Halle fort, wo er 
a ziten Juli ankam. Er verweilte auch hier nicht, Tondern traf 
“nam Zoften Juli bei Halberftadt ein, wo an demielben Morgen 
weſtphaͤlſſche Oberſt Wellingerode mit dem fünften‘ Infanterie 
Sımente eingerückt warı Ob nun gleich dies Regiment dem Gorps 
s Derzogs tapfern Widerſtand Leiftete, fo wurde es dennoch endlich 
BRxfangen, theils niedergehauen. Nun wandte fih der Herzog 
Braunſchweig, nach dem vormaligen Wohnfige feiner Ahnen. 
= Sıfen Juli traf er bafelbft ein und bibouagaitte mit feiner 
Son Auf den Mällen; er felbft beachte die Naht, in einen Man: 
“ gehält, auf Stroh gelagert, zu: Er durfte fi keine Ruhe geftat: 
— denn von allen Seiten waren ihm feine Verfolger auf der Ferſe. 
eeſphaͤliſche General Reubel concentrirte 4000 Mann feiner Die 
wi bei Opoffin der Nähe von Braunfhmweig; der General Gratien 
mie einer hollaͤndiſchen Diviſion von Erfurt Aufgebrohen,. und 
" Nnifhe General Ewald ging von Gtädftadt ins Hanndverfhe 
die Ehe, um diefen Strom zu deden. Am nähften folgte Reu— 
“dem Herzöge. , Am iften Auguſt ſtießen endlich Weide ganz in 
Nihe von Braunſchweig, bei dem Dorfe Oelper, auf einander 
“6 entftand ein Gefecht, welhes nicht wegen feiner Wichtigkeit 
"9, fondein bloß des Umſtandes wegen merfvürbig in der Ge: 
- Ste bleiben wird, weil ein Corps von. beinahe 4000 Mann vor 
‚m Ouflein Leute, das ſich kaum auf 1500 helief, nicht allein zu: 
‚id, fondern denferben auch gerade den Weg Öffnete, durch wel: 
"fe, wenn fie nicht ‚gefangen oder niedergehauen werden wollten 
Kamen mußten. Dieß Gefecht des Herzöge ‚bei Braunfchweig 
* Ürigeng Am der Zahl das elfte feit feinem Aufbruche aus Sad: 
F Im ten Auguſt verlieg der Herzog feine Waterftadt und der 
r 9) den. ek. machte, ließ vermuthen, daß er auf Celle gehen wir: 
"Wohin er auch Yon den weftphäfiichen — Pefolgt wurde. 
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Statt deſſen aber ging ber Herzog mit feinem, fo von allen Seit 
bedrängten Corps auf Hannover, wo er nod an demfelben Ta 
einruͤckte, aber auch fogleich nad) Nienburg weiter ging. Hier fet 
er über die Wefer, brach die Brüden hinter ſich ab und. marſchirte 
diefem Fluffe hinunter. Am 4ten Auguft kam er in Hoya an. 
eilte er auf dem linden Weferufer weiter, während fi) ein Theil ſ 
nes Corps, um eine falfhe Demonftvation zu mahen, nad Brem 
wandte, Hier rücdten am Sten Auguft die ſchwarzen Hufaren e 
befesten die Thore, eilten aber gleih am folgenden Zage weit 
ge feste der "Herzog feinen Marſch durch das Didenburgifi 
fort. n Delmenhorft brachte er die Naht vom Sten auf den 6t 
Auguft zu, und es fchien, als ob er Oſtfriesland zu erreichen fuc 
um fih an deffen Küften einzufchiffen. Unvermuthet aber ging er | 
Huntebrüd über den fih in die Wefer ergießenden Kleinen Stro 
die Hunte, bemaͤchtigte ſich aller zu —* unthätig und größtı 
theils leer liegenden Handelsfchiffe und Weferfahrzeuge, ſchiffte fei 
Mannſchaft in der Naht vom 6ten auf den 7ten Auguft mit 3url 
faflung der Pferde ein und verfhaffte fih mit Gewalt in biefer ı 
Schiffern bewohnten Gegend die nöthigen Seeleute. Am zten M 
gens ging der Herzog ſelbſt mit aufgezogener englifher Flagge un 
Segel, und fchon am Sten Auguft landete er auf Helgoland ; von 
er am ııten Auguſt mit feinem Corps nad) England abfegelte. & 
zettende Element allein, dem ex ſich in der gefährlichften Lage feiı 
Lebens Anvertrauete, entzog ihn dem Untergange- Denn die i 
nachfolgenden weftphäliichen Zruppen wurden, um ihren Marfch 
befchleunigen, zum heil auf Wagen weiter transportirt, und ſchon am 
Auguft rüdte Reubel in Bremen ein, fo wie ſich die- Avantgarde def 
ben Schon bei Hachting mit den zur Dedung der Einfhiffung zur! 
gelaffenen Schwarzen Hufaren ſchlug. Aber erft am sten erfchien N 
bei felbft bei Eisfletb, das der Herzog am Tage zuvor verlaffen } 
te. In England wurde ber Herzog mit feinem ganzen Corps, 
ches fogleih in englifhe Dienfte überging und fpäterhin in Portu 
und Spanien gebraudht wurde, mit dem Iehhafteften Enthuftasmus < 
genommen , und er felbft erhielt vom Parlament eine jährliche Pen! 
von booo Pf. Sterling. In Folge der ewig denkwuͤrdigen Siege der 
Liirten über die Franzoſen ift er endlihh am 22. Dec. 1813 als regieı 
ber Herzog in feine Erbftaaten zurüdgefehtt. Seine Gefinnun 
als Menfc haben fi) im Verlauf feines Lebens auf eine unzweil 
tige Art offenbart, und es —— ihn mit Recht die öflı 
lie Meinung, als den offenften, freimüthigften und ruͤckhaltloſe 
Prinzen feiner Zeit, ber allen Formen einer täufchenden hinterlifti 
Höflichkeit Ihon von Jugend auf abgeneigt war. Er erfchien ül 
haupt dem unbefangenen Beobachter als ein hoͤchſt gemüthli 
Menſch. Er hatte Acht deutfche Gefühle, hielt nut deutfche Ehre | 
war ein deutfiher Mann im ftvengften. Sinne des Worte. in gri 
Regent konnte er nicht feyn; denn dazu —5 — ihm faſt alle Ker 
niſſe, und dieſer Mangel kommt Hauptfählih auf Rechnung fei 
ganz verkehrten Erziehung und Iugendführung. Sn feinem Erbla 
wollte Er das Gute mit reinem Willen; aber Er wollte es 
ſchnell, überfah darum die gewohnten Formen, ſtieß eben deßwe 
überall an, und wurde bald eben fo fehr verfannt, als man ihn 
unbefchreiblihem Jubel voll uͤberſchwenglicher Erwartungen, — bi 
nicht erfüllen Eonnte, — aufgenommen hatte. Er fand nichts, n 
auf Ex fich hätte ftügen können in der ganz umgewandelten Lanı 
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chffung. Einſeitige Rathgeber, vielleicht mit gutem Willen, kamen 
hau, um ihn auf Abwege zu leiten. So wollte er fien und erndten 
eich. Daraus entſtanden Mißgriffe aller Art. Sein Eriegerifcher 
at und fein gefunder Verſtand, ließen ihn eine neue gefahrvolle 
maftrophe, von Seiten des großen Gewalträubers, ahnen. Die Bor: 
be und die großen Anftrengungen, welche er weit über bie Kräfte 
* tandes und feine übernommenen Verpflichtungen hinaus, dem Mis 
“r widmete, find aus diefer ihm eigenthümlidhen Anficht der 3eits 
bältniffe vom Jahre 1814 und 1815 erfärbar, und fallen feines: 
"5 auf Rechnung eines Iäppifhen Soldatenfpiels. Aber bie Fi: 
wien Ihienen dadurch noch mehr zerrüttet zu werden; die Steuern 
ten fortdauern, die verhaßten; die Binfen der Landesfhuld wur— 
nicht bezahlt; die Erklärung: daß diefe Landesfchuld als heilige 
“rfihtung anerfannt werde, ward fogar zurücdgehalten. Das em: 
ee überall den Krämergeift, welcher eigentlih Deutfhland früher 
in ins Verderben geftürst. So ward er verfannt! mußte verfannt 
wen ald Regent eines Landes, welches unter feines Vaters Scep⸗ 
“x, bei ganz verfhiedenen Weltverhältniffen in Seegen und Wohl: 
und bluͤhete. Doc hatte er recht gefehen. Die furdtbare Gataftre« 
ie kam nur zu bald. Er 309 aus mit feinen Schaaren und ftarb 
kn fhönen Helbentod, am ı6ten Junius 1815, der ihm in jedes 
Kutihen Herzen ein unvergängliches Ehrendenkmal geftiftet hat- DV. 

Braunftein, das Erz eines eigenen Metalls, welches den Ras 
zn Braunfteinmetall führt, ftahlgrau ausfieht und fehr hart, ſproͤde 
nd firenaflüffig ift. Kein anderes Metall zieht den Sauerftoff fo 
ht an, wie das Braunfteinmetall. Es verkalkt fi fhon an freier 
suft fehe bald, und wird zu einem fchwarzen Pulver. Gediegen fins 
vet es fih in der Natur ſehr felten, vermifcht aber kommt es häufig 
vr. As Metall ift der Braunftein bis jest nur zu chemifchen Vers 
ahen gebraucht worden; als Erz hingegen dient er zu mancherlei 
wecken. Die Glasmadher nehmen ihn, um bas weiße Glas reiner 
und heller zu machen; auch wird er zu amethyſtvioletten Glaͤſern und 
x Porzellanfarben angewandt. In der Arzneikunft ift er wichtig, 
wiler, für ſich in den Deftillirgefägen erhist, unter allen bekannten 
Aithetn den meiften Sauerftoff von ſich gibt, vorzüglich durch Zuſatz 
Jeidr Theile Vitriolfäure ; ferner, weil er die damit deftillirte Sal⸗ 
rifiure am mwohlfeilften von der Vitriol- und Salzfäure reinigt ; 
und endlich weil er die Salzfäure in den Stand fest, fih mit dem 
Seingeifte am innigften zu verbinden, 

Braumer (Hadrian), oder, wie man auch fchreibt, Braur, 
diawer, Brour, Brouwer, ein Maler, geboren zu Harlem, ober ' 
schrfheinlicher zu Audenarde, wo fein Vater Hauteliffetapeten malte. 
zur und Enthuflasmus, Geſchmack an Zerftreuungen, die äußerfte 
Errglofigkeit in Anfehung der Zukunft und eine wüfte Lebensweife, 
And die Hauptzuͤge zu einer Charakteriftit Brauwers. Aber von ber 
Rutur mit den glüdlichften Anlagen ausgeftattet, brachte er es dahin, _ 
vi feine Gemälde in ihrer Gattung zu den vorzüglichften gehörten, 
und dab Rubens felbft ihn bewunderte. Brauwer war im Elende ges 
kıren, und dieß hat vielleicht Einfluß auf fein Betragen. Als Kind ' 
‘son malte er allerlei Blumen und Vögel auf Müsen, die feine Mut: 
te verfaufte.. Franz Hals, ein geſchickter und fpeculirender Maler, 
jungen Kuͤnſtlers Talent erfennend und berecdhnend, nahm ihn mit 
'hnad Harlem, Hier brachte Braumwer, von feinen Alterögenoflen 
tetrennt, von Arbeit erfhöpft und ſchlecht gegähet, feine ganzen Zagr 
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auf einem Boden zu, wo er kleine Gemaͤlde verfertigte, deren Wert 
er nicht kannte, und für die Franz Hals den Preis einſtrich. Ma 
führt aus dieſer Periode zwei artige Bilder ven ihm an, die fün 
Sinne und die zwölf Monate, Er wollte ſich endlich eine eı 
träglichere Exiſtenz verfhaffen, und nad einem erften fruchtlofen Bei 
ſuch gelang es ihm, nad Amfterdam zu entfliehen, wo er zu feinen 
Erftaunen hörte, daß feine Werke gekannt und geihäst wurden. € 
gewann jetzt anfehnliche Preife für feine Arbeiten, aber ftatt dadur« 
bewogen zu werden, fi mit Eifer und Negelmäßigkeit der Kunft z 
widmen, machte ex dag Wirthshaus zu feiner Werkftätte, und arbe 
tete nicht eher, als bis die Wirthin gewaltfam auf Bezahlung dranı 
Dabei aber trieb er feinen Eigenfinn fo weit, daß er, das Gemäld 
wofür et den gefoderten Preis nicht erhielt, ins Feuer warf, und ei 
neues mit mehr Corgfalt anfing, Als er zu den Zeiten, wo be 
Krieg in den Niederlanden auf das lebhafteite geführt wurde, ſich vo 
Amſterdam nach Antwerpen begeben hatte, ſah man ihn in der let 
tern Stadt für einen Spion an und bracdte ihn auf die Gitadellı 
Er erklärte, daß er ein Maler fey, berief fi) auf den ebenfalls hie 
verhafteten Herzog von Aremberg, und malte, nachdem er anf diefe 
Fürften Verwendung mit allem Nöthigen war verjehen worden, di 
ihn. bewachenden Soldaten, wie fie fi in den Wachtſtuben mit ber 

piele beihäftigten, mit fo viel Kraft und Wahrheit, daß Ruben 
bei dem Anblick des Gemäldes ausrief: „das ift Braumers Wert 
nur ihm koͤnnen diefe Gegenftände gelingen!‘ Nicht zufrieden, fein 
Hohahtung für Brauwer geäußert zu haben, bewirkte Rubens fein 
Loslaſſung gegen Bürgfhaft ,‚-Eleidete ihn, und gab ibm Wohnun 
und Tiſch. Brauwer aber, flatt für diefe Großmuth dankbar zu feyn 
eniwid heimlich von feinem Wohlthäter, um in feine Unordnung zu 
rüdzufallen, welche damals noch Ärger als zuvor wurde, Cr nahı 
feine Wohnung bei einem Bäder, Namens Graegbefe, der durch ihi 
ebenfallg zu einem gefchickten Maler gebildet wurde, Diefer Mann 
der in feinen Neigungen mit Brauwer übereinftimmte, hatte ein 
Sg, Frau, und die Verbindung unter diefen drei Perfonen war! 
o innig und. vertraut, und das dadurch gegebene Aergernif fo groß 
daß fie genöthigt wurden, die Flucht zu nehmen. Brauwer war nad 
Paris gegangen, fand aber feine Arbeit und Eehrte nach Antıyerpei 
zuruͤck, wo ihn in der hoͤchſten Bedrängnis eine Krankheit befiel, aı 
ber er 1640 im Hoſpital ftarb. Nubens, der nur der Talente Brau 
wers gedachte, ließ ihn ehrenvoll in der Garmeliterficche beerdigen 
und wurde nur duch den Tod daran gehindert, ihm noch außerden 
«in Denkmal zu fesen, Brauwer benubte feine Zeit zu ſchlecht un! 
. farb zu früh, um viele Gemälde geliefert zu haben. Allen merkt maı 
an, weiche Orte dieler Künftter befuchte; auch verftand er nicht, wii 
Seniers, unedein Gegenftänden die Mannichfaltigkeit zu geben, dere 
fie — ſind. Dennoch werden ſie von den Liebhabern theuer bezahlt 
Es moͤchte in der That ſchwer ſeyn, in der Kraft und Harmonie de 
Farben, im geiſtreichen Gebrauch des Halbdunkels und in der Wahr 
heit des Ausdrucks mehr zu leiften. 

Brapyourarie, ift eine Arie, melde fo gefest ift, daß dei 
Sänger Gelegenheit hat, durch oft felbft eingeflochtene Paffagen, Laͤu 
fe, Sprünge u, 1. w, feine Gefangfertigkeit an den Tag zu legen. 

Brame (Joachim Wilhelm von), geboren zu Weißenfels 1758 
geftorben 1758 zu Dresden, gehört zu den erften Zrauerfpieldichter 
in Deutſchlaͤnd, weiche duch ihre Werke den Weg: zum Beflern bahn 
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n. MS Friedrich Nicolai bei der Stiftung der Bibliothek der fchd- 
aRifenihaften einen Preis für das befte Zrauerfpiel, das man 
a dwauggebern einfenden würde, ausgefest hätte, trat aud) Brawe 
er die Bewerber, GronegE erhielt den Preis, Brawe’s $reis 
ft aber (ein bürgerliches Zrauerfpiel) ward dem Godrus vom 
m zunächit geftellt., Ehe er noch über diefeg Stuͤck das Urtheil 
tberfinee Kritiker erfuhr, fchrieb er feinen Brutus, ein heroifhes « 
auerfpiel in fünffüßigen Samben, in welchem befonders die für ſei— 
kit ungemeine Stärfe und Kühnheit überrafchten. Seiner Jugend 
Aman verzeihen, wenn er zumeilen jdn geſchmuͤckte Reden über: 
"at, mehr fchimmert alg erwärmt, mehr das Ohr als das Herz 
dulhauer erſchuͤttert. Im Ganzen bat er mit beiden Stüden 
2 gexigt, was er bei längerem Leben würde geleiftet haben, als 
"a fhon etwas Befriedigendes erreicht hätte, Indeß war, was 
eiftet hat, doch von der Art, daß Leſſing es nicht verſchmaͤhte, 
ausgeder davon zu Teyn. | , 
dreccie, eine gemengte ober zufammengefeste Steinart, bie 
s größeren Stüden oder Brocken anderer Steine befteht, welche in 
"mdfleinartige Hauptmaffe gleihfam eingebaden find. Man hat 
zreccien, Porphyrbreccien u. dgl. 
Srechung der Lichtſtrahlen heißt die Ablenkung von ihrer 
tung, welche erfolgt, fobald fie aus einem durchfichtigen Mittel 
‚0 anderes von verfihiedener Dichtigleit übergehen. Auf dieſer 
aldaft der Lichtftrahlen beruhen alle Erfheinungen des Sehens 
4 durhfichtige Mittel, 3. B. durch die verfhiedenen Gläfer, durch 
rote und ungefärbte Fuüffigkeiten, duch die Luft u. f, w. In der 
pteit werden diefe Erfcheinungen nach den Gefesen der Strahlen- 
"sung ertärt. Es Fommen bei der Lehre von der Brehung der 
ftahlen folgende Kunftausdrüde vor. Die Fläche, mit welcher 
x duchfichtige Mittel oder Materien an einander grängen, und wo 
‘ Drehung gefchieht, wird die Brehungsflädhe genannt; bie 
de Linie, welche fentreht auf dieſer Fläche, und zwar auf dem 
afte derfelben fteht, wo ber Lichtſtrahl auffällt, heißt das Ein: 
\ltloth. Der Winkel, welhen das Einfallsloth mit dem auffals 
>a Strahle macht, führt den Namen Neigungswinfel; ber 
Sn des gebrochenen Strahls mit dem Einfallslothe ift der ge: 
ine Winkel, und der, welchen der einfallende und gebrochene 
no einfchließen, dee Brechungswinkel. Folgende merkwuͤr— 
* Raturgefege hat die Erfahrung bei der Strahlendrehung kennen 
st: 2. Geht ein Lichtſtrahl aus einem dünnern in ein dichteres 
„tel über, fo wird er nach dem Einfallstothe zu gebrochen ; der ge: 
Sa Winkel ift Eleiner als der Neigungswinkel, und das Verhälts 
> RE Sinus des Neigungswinkels bleibt einerlei; 2. Ein Licht: 
h der aus einem dichtern in ein dünneres Mittel übergeht, wird 
"2 dem Einfallälothe ab= oder weggebrochen; der gebrohene Wintel 
"D alfezeit größer als der Neigungswintel; das Verhaͤltniß des Si— 
des Neigungswinkels zum Sinus des gebrochenen Winkels bleibt 
‚cat, und ift bei gleichen Mitteln das Umgekehrte vom vorigen ; 
“ su beiden Fällen bleibt der gebrochene Strahl in der Brechungss 
5 4 Aus diefen. Gefegen der Brechung folgt von felbft, daß 
Aftahlen, die nicht in ſchiefer, fondern jenkredhter Richtung auf 
* Bretungsebene fallen. in unveränderter Richtung, als ungebro: 
“", fortgehen. — Schon die. Alten kannten die Erfheinung der 
Aahlenbrechung, vermochten jedoch nicht, wegen ihrer unrichtigen 
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Vorſtellungen vom Sehen und vom Lichte, die Urſache davon aufz 


finden. Im’ elften und nachher im dreizehnten Jahrhundert bemuͤh 
man ſich, fie durch Vergleihung der Winkel aufzufinden, mußte abı 
babei ebenfalls die Wahrheit verfehlen. Unter den fpäter verfucht« 
Erflärungsarten ift die newtonifche die befriedigendfte. Er Teitete d 
Brehung der Lichtftrahlen aus der Kraft der Gohärenz, oder wer 
man lieber will, aus der Anziehung der burhfihtigen Materie m 
dem Lichtftoffe her, fo wie er im Gegentheil die Zuruͤckwerfung d: 
Lichtſtrahlen dem Manger biefer. Cohärenz oder Anziehung zufchreib 
Auch verluhte Newton, das ‚Brehungsverhäftnig in verfchiedenen M 
terien feftzujesen. Er glaubte, daß aus feinen Verfudhen hervorgeh 
daß ſich die brechenden Kräfte, (worunter er die Kräfte verfteht, m 
welhen das bredende Mittel den Strahl nach der Richtung des Ei 
fallstoths zieht) ganz nahe, wie die Dichten des Körpers verhalte: 
außer daß durch Uebermaß brennbarer und dlichter Theile die breche: 
de Kraft verftärkt, duch Mangel derfelben aber gefhwäht werd 
Allein aus den Reſultaten feiner eigenen Verſuche, die er in einer eig 
nen Zabelle dargelegt hat, erhellt zur Gnüge, daß jenes Verhältn 
in den wenigften Fällen Statt findet. Es fcheint, daß dieß Verhältn 


‘ anbeflimmt bleiben werde, fo lange uns die Gefeße ber Cohaͤſion 


kraft noch nicht genau bekannt ſind. Mehrere gemeine Erſcheinung 
haben in der Strahlenbrechung ihren Grund, z. B. warum ein a 
dem Boden eines Bechers liegender Ring oder eine Muͤnze, die de 
Auge durch den Rand verdeckt find, demſelben bei unveraͤnderter Ric 


tung fichtbar werden, wenn man Waffer in den Becher gießt; waruı 


ein Fiſch im Waffer nicht an feiner wahren Stelle, fondern ungefät 
um ein Viertel näher an der Oberfläche gefehen wird ; warum Sterı 
fhon vor ihrem wirklichen Aufgange und noch nad ihrem wirkliche 
Untergange wahrgenommen werden u: ſ. w. 

Bredow (G. G.), preußifher Regierungsrath und Profefli 
der Geſchichte zu Breslau, ſtarb zu Breslau den Sten Septemb 
1814. Ein wackerer Lehrer, ein ſleißiger, gruͤndlicher und geiſtvoll 
Geſchichtſchreiber, ein deutſcher Mann voll Wahrheitsſinn und Fre 
muth. Sein letztes Werk uͤher Carl den Großen wurde noch kurz vi 
feinem Tode von ihm geendigt. Die Chronik des igten Zahrhunder! 
und die von ihm beforgte Ausgabe von Buͤſchs Welthändel, zu ber ı 
gezwungen wurde, um Napoleons fchwerer Hand zu entgehen, el 
große Zahl Cartons zu liefern, find ein edles Denkmal feiner Freim— 
thigkeit zu einer Zeit, wo alle Stimmen fchon faft verftummt waren. 

Breisgau, eine Landgraffihaft in dem fübweftlichen Theile vo 
Schwaben, meiftentheils in der Nähe des Schwarzwaldes, welde 9 
gen Dften vom fürftene und ſchwarzenbergiſchen Gebiete, gegen Si 
den von der Schweiz, gegen Weften vom Rhein, gegen Norden vu 
der Ortenau begränzt wird. Das Breisgau gehört zu den gefegne 
ften und glüdlichften Himmelsftrihen Deutſchlands. Ergiebige Nal 
rungszmeige find: in der Gebirgsgegend Holz: und Viehzucht, auf dei 


Dr Lande Wein: und Feldhau, außer allen Getreidbegatfunge! 


auch noch fehr viele Hanfpflanzung ; fernee mehrere Silber, Ble 
und einige Eifenerzgruben ; e8 herrſcht durchaus viel Induftrie, beſor 
ders aber in den Waldgegenden, wo vorzüglich die hölzernen Uhre 
in großer Menge gefertigt und buch ganz Europa, ja ſelbſt naı 
Amerika geführt werden. Die landesherrlichen Sinkinfte des ganzt 
Dreisgau’s werden ungefähr zu 300,000 Gulden angenommen. | 
Boltsmenge betrug vor dem lesten franzöfifchen Kriege 160,000 Se 
len. Das Breisgau war die ältefte Beſizung des Haufes Defterreid 
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Fridolyh von Habsburg wurde auf dem Schloffe Limburg ge 
kıren;) feine Sandesverfaffung war mit jener der böhmifch = Öfterreis 
hihen Erbſtaaten diefelbe. Außer den Iandesfürftlihen Stellen was 
m im Breisgau auch Landflände, welche aus dem Prälaten:, Rit— 
x: md dritten Stande zufammengefegt wurden. Im Frieden zu 
\nesilfe (gten Februar 1801) wurde das Breisgau nebft der Land: 
wtei Ortenau von Defterreih an den Herzog von Modena abgetre 
vn, und von diefem im März 1303 in Befis genommen. ‚Rad defs 
n Iode (14ten October 1803) erhielt es fein Schwiegerfohn, ber 
Serzog Ferdinand von Defterreih, als Herzog von Breis— 
u; allein durch den presburger Frieden (1805) Fam es an den 
Imfürften (nachher Großherzog) von Baden mit Ausihluß eines 
dells, welcher an Wirtemberg fiel, nachher aber, gegen Entſchaͤdi⸗ 
un, dem Großherzogthume Baden wieder einverleibt wurde. 

Breite (geographifce), heißt der Abftand eines Orts auf 
w Erde vom Aequator, gemeflen durch den zwifhen dem Orte und 
m Nequator erhaltenen Bogen eines Mittagskreifes. Die geogra: 
ilhe Breite ift demnach entweder nördlich oder fühlich, je nahdem 
det, vom Aequator der Erde aus gerechnet, nad dem Nord: ober 
Mypole hin Liegt. Diefe Breite ift das Maß des Winkels, welchen 
it Sheitellinie des Orts mit der (Ebene des Erbäquators macht. 
rn trifft die verlängerte Scheitellinie am Himmel das Zenith des 
ts, die verlängerte Ebene des Erdäquators aber den Aequator ber 
Ömmelskugel ; mithin wird die Breite eines jeden Orts, auch durch 
von Abſtand des Aequators am Himmel von dem Zenith, oder buch 
5 Komplement der Aequatorhöhe ausgedrüdt. Da nun das Com: 
pement der Aequatorhöhe die Polhoͤhe ift, fo ift die Breite eines 
Orts feinee Polhoͤhe gleih. Derter, welhe im Aequator felbft Lies 
ven, haben, weil ihre beiden Pole im Horizont liegen, weder Breite 
uch Polhöhe. Auch Eann die Breite eines Orts nie über go Grad 
»tragen, weil die Polhöhe nie über 90 Grab Reigen. b. h. weil der 
Hol hoͤchſtens im Zenith felbft liegen kann. Die Breiten dienen, nebft 
ton fingen (f. d. Art.) die Lage der Derter af der Erde gegen ein: 
dr zu beffimmen. Auf diefer Beftimmung beruht die ganze Geo: 
mapie und die richtige Zeichnung der Landkarten. In der Aſtrono— 
nie richt man von der Breite der Geftirne, und verfteht dar: 
ie den Abftand eines Geſtirns von der Ekliptik, weldher durch den 
zisen der Ekliptik und dem Geftirne enthaltenen Bogen eines auf 
ke Ekliptik ſenkrecht oe größten Kreifes gemeflen wird. Man 
uterfheidet aud hier nördliche und fühlihe Breite. Ein Geſtirn in 
ve Effiptit Hat gar eine Breite, mithin hat die Sonne nie eine 
Freite, die Planeten aber eine fehr geringe. Auch die Breite eines 
Geis kann nicht über go Grad betragen. Sie wird durch Beob: 
—* der geraden Auffteigung und ber Abweichung ge 
ınden. 

‚ Breitinger (Johann Jacob), Ganonicus und Profeflor der 
stehifhen und hebräifchen Sprache zu Zürich, warb dafelbft 1701 ge: 
"ren, und ſtarb ebendafelbft am ı5ten December 1776. Nachdem 
it den alten Gtaffitern ein anhaltendes, unausgefeätes Studium ges 
met hatte, fühlte er ſich unwiderſtehlich zur Philofophie und Kite: 
Nur hingezogen, wovon er in den damals von ihm erſchienenen Wer: 
iu Beweife gab. Tepe entftand zwiſchen ihm und Bodmer gene bes 
fannte Verbindung, aus welcher die verfhiedenen polemifhen Schriften 
gen die fogenannte Leipziger Schule, d. h. gegen Gottſched, Schwer 
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be , Zriller „ Schönaih, u. f._ w. ‚hervorgegangen find, Unftreitig ha 
dieje feine Verbinding mit Bodmer, heih er an en 
an Gelehrſamkeit ehr nachſtand, zu dem Rufe beigetragen, den aud 
er in jenem Zeitraume fich erworben hat, und es dürfte im Allgemei 
‚nem über ihn das namliche Urtheil zu fällen feyn, wie über Bodmeı 
(7.-d, Art.). Uebrigens lobt man eg an Breitinger, daß er wenigen 
eitel und ruhmfuͤchtig alg Bodmer geweſen fey, und fich mehr für die 
Sache ſelbſt als für den Zweck, Aufſehen zu erregen, aufgeopfert habe, 
dahingegen Bodmers einziges Streben dahin ging, nur ſtets allein zu 
fteßen und. Über Andere zu herrichen. So ſah es auch Breitinger ohne 
Neid und Eiferfuht, dag ihm Bodmer 'faft immer vorgezogen wurbe, 
Im Sahre 1750 gad er feine Bibel der Siebenzig in 4 Quart: 
binden, und zwar nad) Grabs Edition, heraus, welche er durch ein 
alerandrinifches und vaticaniihes Manuſcript verbeflerte. und deren 
. Varianten er in hinzugefügten Noten mittheilte, Im folgenden Jah— 
re wurde. ihm auf dem Gymnaſium zu Zürich eine Profeſſur übertra» 
gen, und nun finger an, auf eine Meform des Schulunterrichts be- 
daht zu ſeyn und legte feine deßfalſigen Ideen in einer-Lateinifchen 
Differtation: De eo quod nimlım est in studio grammatico, 
dem Publicum vor Yugen, In Folge. diefer lobenswerthen Bemühun: 
gen und von den eriten Magiftratsperfonen der Stadt unterftüst, ge 
Yang es ihm einige Zeit darauf, die beabfihtigte Neform auf dem 
Gymnaſium zu Zürich zu bewirken. ins feiner wirktich ausgezeich— 
neten Verdienfte-beitand darin, daß er allenthalben, wo er Keime von 
Genie und Zälent fand, mit Eifer dieſe zu unterffüsen und anzu: 
feuern ſtrebte. Eben fo thätig verwandte er fi) aud für die Lehran— 
ftalten Zurihs, in welchen ſich Feligionsiehrer bildeten, und wurde 
Gründer der aſcetiſchen Gefellihaft, welche jest nod) vorhanden ift. 
Die vorzüglichften Schriften Breitingers find: Artis cogitandi prin- 
cipia, 1756; Kritik der poetifhen Kunft, 17405 De antiquissima 
Turicensis biblıothecae graeco Psalmorum libro, epistola ad 
cardinalem Qwirinum, 1748; mehrere: Schriften, Ichweizerifche Als 
terthuͤmer betreffend; Mnd Oratiönes solemnes, welde 1776 nad) 
des Verfaſſers Tode herausfamen. | i 
Breit£opf (Johann Gottlob Immanuel), war am 23ften No: 
‚vember ı719 in Leipzig geboren, wo fein Vater, ein thätiger und 
nachdenfender Mann, mit einem fehr geringen Anfang eine Schrift: 
gießerei, Buchdrucerei und Buchhandlung angelegt und Alles gluͤcklich 
hatte gedeihen fehen. Da der Sohn eine entichiedene Abneigung ge: 
- gen die Gefchäfte feines Vaters fühlte und ſich gänzlich den Wiffen- 
fchaften widmen wollte; fo mußte der Vater, ob er gleich wünfchte, 
daß diefer das große, von ihm fo gut in Gang gebrachte Werk einft 
fortfegen möchte, dennoch in den Wunſch feines Sohnes willigen und 
zugeben, daß diefer fih mit Ernft und ausfhließlich den Stubien 
widmete. Auf der Afabemie zu Leipzig genoß er den Unterridt 
Chrifts, Moscons und Gottfhede. Nach einigen Jahren feiner ala: 
demifihen Studien, in welchen er neben feinen wiflenfhaftlichen Arbei: 
ten die Geichäfte feines Vaters wider Willen und mehr als vorher 
mit betreiben helfen mußte, entichloß er fich plöglih, auch nod Ma: 
thematif zu fludiren, ohne dabei zu ahnen, N welchen Erfindungen 
in feiner Kunſt ihn der practifche Theil jener Wiffenihaft führen wur 
de. Es fielen ihm nämlich jest die Werke Albrecht Dürers in die 
Hände, welcher bekanntlich die. Figuren der Buchftaben mathematiſch 
berechnet hat, um ihnen eine fhöne Form zu geben. - Sogleih ſah 
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cu unten Breitkopf die Buchdruckerkunſt mit andern Augen an, und 
she uch die Fortbildung diefer wichtigen "KRunft von jebt an zum 
suuptaefhäft feines Lebens, wodurch cr denn unftreitig in Alem, was 
S auf Buchdruckerei bezieht, der gelehrtefte Kenner feiner Zeit wur: 
»; er arbeitete naͤmlich einmal mit Gluͤck an ber Fortbildung der 
spographie, und erweiterte ihr, Gebiet fogar durch neue Erfinbun: 
, und dann war er ber genauefte Forfher und Befchreiber der Ge: 
“ste feinee Kunſt. Er fing fogleich eine allgemeine Reform mit ven 
‘stiften an, und ward daburd der Wiederherfiellet des guten Ge: 
ads in typographifher Schönheit für Deutichland, indem er neun 
erfferte Buchſtahenfiguren zeichnete, diefe dann fihneiden und dar: 
ãgießen ließ. Dieß blieb fein ganzes Leben Mindurd feine liebſte 
Maftigung. Man fagt auch nicht zu viel, wenn man behauptet, 
feine binterlaffene Dfficin und Schriftgießerei, felbft die von der 
-igen Propaganda in Rom nicht ausgenommen, die vollftändigfte - 
ter ganzen Welt fey: denn es befinden fid darin an vierhundert 
„abete von Etempeln, und eben fo viele Matrizen aus allen Spra: 
vn, fo wie fechszehn Sorten Noten und ein vollftändiges Sortiment 
'n Verzierungen aller Art. Indeſſen war es doch nicht ſowol der 
“ Preis, als vielmehr nur Eigenfinn, warum er das Anerbieten 
Stets nicht annahm, der ihm zuerft Abichläge von feinen neuen 
ösriften überlaffen wollte. Hierzu mochte ihn auch vielleicht das da— 
25 Mangelhafte der didotſchen Schriften beflimmen, welchen noch 
#t eine Menge Schriftarten fehlen, ohne die er nad) feinem Sinne 
Sts Ganzes zu haben alaubte. Befonders 'verwarf er Didots grie: 
‘he Typen, die er für zu gezerrt und überhaupt für ganz ge: 
madlos hielt. Bekanntlich ging bald darauf Unger in Berlin die 
Sedingungen Dibots ein, und erhielt den Bells der didotſchen Let: 
ten. As nun endlich in unfern Zeiten der Vorſchlag Häufig wieder: 
kit wurde, die deutſche Schrift wegen ihres gothiichen Anfehns gang, 
'hufhaffen und dafür die gefhmadvollere lateinische einzuführen, erz 
Krte er ſich mit Bebhaftigkeit gegen diejes Unternehmen und gab ba= 
xen die befannten Gründe an, Er legte nun aber au thätiger 
ad an die Verfchönerung der deutfchen Schrift, indem er derſelben 
%5 gothifche Anfehn und die Eden möglichit zu benehmen fuchte, 
md machte dazu unaufhörliche Verſuche. Selbſt der Tod fand ihn 
nd mter dergleihen Belchäftigungen, ohne daß das, was er zu 
Ende gebracht hatte, noch ganz befriedigte. Uebrigens glaubte er, 
die Buchdruckerkunſt, fo wie die Schriftgießerei, ſeit ihrer Erfin— 
‚ng fich merklich verfchlimmert haben, und daß man z. B. jest nit 
Br im Stande fey, irgend ein Bud, wieder fo ſchoͤn zu drucden, 
der Pfalter von Fauft 1457 und ein von Valentin Pabft in Leip— 
"I gedruckter Gatehismus, der fich in feiner Bibliothek befand und 
er für ein Mufter- von typographifcher Schönheit hielt. Daß ev 
“sen feinen Bemühungen um die Buchdruderfunft auch noch im Sahre 
5 die Kunft, Noten mit beweglihen Typen zu druden, auf die 
Stufe der Vollkommenheit brachte, auf welcher fie jest fteht, ift be: 
im.  Diefe Erfindung hat überhaupt dazu beigetragen, daß bie 
Rotenftecherei fehr vereinfacht und erleichtert worden ift, indem man 
“st die Noten mit Bunzen in metallene Platten fchlägt, und dadurch 
* Drack ſchwaͤrzer und zugleich wohlfeiler gemacht hat. Hierauf ver— 
ante er es, ſelbſt Landkarten mit beweglichen Typen zu drucken, wo— 
“bie Berechnung für die Geftalt der Typen nody ungleich fchwerer 
\s beim Notendruck waren, weil man e3 hier mit einer fo großen 
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Menge ganz verſchiedener Typen zu thun bekam, bie boch gleich: 
alle zu einander in den verſchiedenſten Zuſammenſetzungen paſſen muf 
ten. Auch das Geihäft des Setzers war hier, wie leicht zu erachter 
viel fhwerer. ein eiferner Fleiß überwand indeſſen alle diel 
Schwierigkeiten, er erfand wirklich im Jahre 1776 biefe Kunft un 
gab in den folgenden Jahren drei damit angeftellte Verfuche heraus 
die als Beweis der Möglichkeit diefes Verfahrens in der Gefchicht 
ber Buhdrudferfunft niemals in Vergeffenheit gerathen werden. Tro 
deſſen fah Breitkopf von felbft ein, daß dieſe Art zu verfahren nie 
mals zum wirklichen Gebraude bei dem Drude der Landkarten diene 
koͤnne. Noch vielmehr war es bloß Verſuch der Möglichkeit und rein 
Bizarrerie, daß er darauf bedaht war, auch Bildniffe mit bewegli 
hen Lettern zu copiren, wovon er jedoch die Proben nicht öffentlicd 
fondern höchftens nur feinen Vertrauten und foldhen Perfonen, mi 
denen er von Sunfltangelegenheiten fprechen Eonnte, mitgetheilt hat 
Ein Jahr vor feinem Tode verfuchte er es noch, etwas ungleid, Nuͤt 
licheres möglidy zu machen, was man bis dahin für unausführbar ge 
halten hatte, auf deffen Bewerkftelligung ſowol der König von Frank 
zeih als auch die heilige. Propaganda in Rom mehrere Zonnen Gol 
des umfonft verichwendet hatten, und beffen Erfindung ihn nur ein 
Kleinigkeit Eoftete, nämlich auch chinefifh mit beweglichen Typen 51 
drucken, weldes fonft gewöhnlih auf Holztafeln gefchnitten wurde, fı 
daß „ft ein ganzes Haug nöthig war, um alle die Tafeln aufzube 
wahren, die zu einem einzigen Buche gehören. Er ſchickte fogleid 
eine Probe davon nad) Rom an den Papft, ber ihm in den verbind 
lichſten Ausdruͤcken dafür danken und zu diefer Erfindung Gluͤck wuͤn 
fhen ließ. Als die parifer Afademie von biefer Erfindung gehört 
bat fie fih auch ein Exemplar des Probedbruds aus. Kurz darau 
lief aud ein Brief aus Holland ein, worin feine chinefifchen Typer 
“verlangt wurden, um damit eine Menge chinefifher Stellen zu dru 
den, bie fich in einem eben befannt zu machenden Manufceript befan 
den. Indeſſen wollte Breitkopf feine Typen nicht aus der Hand ge 
ben, bevor er nicht die weitläufige Befchreibung von dem Berfahrer 
mit denfelben geliefert haben würbe ; fo zerfchlug fich die Sache. Ueber 
haupt wünfchte er nicht, daß ein ganzes Bud mit diefen beweglicher 
chineſiſchen Lettern gedruckt werde ; die Ehre ber Erfindung für Deutſch 
land war ihm genug. Kaum war ihm diefe abermalige Erweiterung 
des typographifchen Gebiets gelungen, als er ſchon wieder auf ein 
neue dachte, nämlich darauf, auch mathematifche Figuren mit beweg 
hen Typen zu druden. Die fehwerfte Aufgabe babei war, wie mar 
mehrere in einander ftehende Cirkel auf einmal druden Tonne, wat 
man bis dahin für unmöglich gehalten hatte, weil die Typen bekannt 
lich nicht Hohle, fondern volle Körper find. Auch dieß bradte e 
durch Berehnung und Zerfällung dieler Körper richtig heraus. Dod 
blieb, bei Breitkopfs vielen Gefhäften, aud diefe indung nid) 
weiter ausgeführt, und fo ift die Vollendung derfeiben der Nachwel 
aufbehalten. Alle bisher aufgezählten Verbeflerungen und Erfindun 
gen beziehen fich bloß auf die Typen. Er fuchte aber aud) ſchot 
frühzeitig die Metallmafle zu den Typen, in der Kunftfprade dei 
Zeug genannt, zu verbeffern und ihr die verhaͤltnißmaͤßige Härte zi 
geben. Außerdem erfand er nicht lange vor feinem Ende nod ein 
neue Methode, feinen Schmelzern und Gießern ihre Arbeit zu erle 

tern. Beides wollte er aber nicht befannt machen, fondern für 

und feine Erben als ein Geheimnig behalten. Buchdruder, welch 
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dhnten aus feines Gießerei erhielten, erkannten den nn 
dath feiner Maffe, indem fie foiche noch einmal fo lange brauchen 
snnten,. ald Typen aus andern Giefereien. Daher iſt der Ruhm der 
eitfopfiihen Typen bis durch die entfernteften Länder verbreitet. Auch 
2 den Preffen hat fein nachdenkender Fleiß gar manches verbeffert, 
xderh die Arbeit erleichtert wird. Außer biefen zur Buchbruderei 
ıhirigen Berbefferungen hatte ee nody zwei andere Anflalten in fei« 
ım Gebäude gegründet, nämlih Fabriken zu Spielfarten und bume 
% Zapetenpapier. Da er jedoch biefe beiden Anitalten nicht ſelbſt 
ixetehen konnte, fo fah er fich genöthigt, fie mit einem bedeuten: 
vn Serfufte bald wieber aufzugeben. Daß übrigens Breitkopf ein 
xheter Forſcher in der Geſchichte feiner Kunft war, haben wir ſchon 
'ın anzumerken Gelegenheit gehabt. Er war fiher der gelehrteſte 
Nınn feines Zeitalters in akem denjenigen, was ſich auf die Geſchich— 
"des Urfprungs und die Fortbildung dee Buchdruckerkunſt bezog. 
Sion im Jahre 1774 gab er heraus: Ueber bie Geſchichte der 
Kfindung der Buhdruderkunft, und hierauf die vorläufige 
Iseige der Geſchichte der Buchdruckerkunſt. ketzteres 
Bat, welches Breitkopf mit dem unermübetiten Fleiße ausarbeitete 
w gänzlich vollendete, ift nach feinem Tode von deſſen Sohne der 
gegeben worden. Im Jahre 1784 gab Breitkopf einen Verſuch 
mus, den Urfprung der Spielkarten, die Einführung 
WReinenpapiers und den Anfang der Holzfhneides 
Infin Europa zuerforfhen. Diefes Werk, was jedoh nur 
he beiden erften Gegenftände abhandelt, ift mit einer Vollſtaͤndigkeit 
ud Emäuigkeit abgefaßt, welche von allen Kennern und Liebhabern 
vieles dachs mit ungetheiltem Beifalle und Dank aufgenommen wors 
ben if; aber deffen zweiter Theil ift nie erfhienen. Im Jahre 1795 
ach er eine Keine Schrift auf 30 Seiten über Bibliographie und 
tihliophilie heraus. Noch. fing er in den letzten Zagen feines 
as an, eine Buhdrudergefhichte zu fohreiben, aber feine 
infende Gefundheit ließ ihn damit nur bis auf das fiebente Capitel 
immen. Er ftarb am 28ften Januar 1794. 

Bremen an ber Weler, im Herzogthume Bremen gelegen, der 
Sig eines von der Stadt benannten Erzbisthums, eine, von den 
im Hanfeftädten. Schon vor Alters hatten die Einwohner mans 

i Streitigkeiten mit ihren geiftlihen Überherren, und als die 
frhenreformation eintrat, ward die Domkirche den katholiſchen mit 

It entriffen. Der Erzbifchof entfloh und verurlachte durch feine 
Kagen beim Kaifer Earl V., daß nach der Schlaht bei Mühlberg 
Örmen belagert wurde ; doch entiente Graf Mannsfeld mit Hülfe der 
mburger die Stadt. Die Einführung der veformirten Lehre durch 
Uheht Hardenberg war ſchon 1562 die Quelle großer Unruhen in 
Bremen. Ein Theil des Magiftrats entwich, und die reformirte Lehre 
“tauptete feit jener Zeit die Oberhand. In den Sahren 1654 und 
66 wurde Bremen von den Schweden belagert, denn der alte Streit 
er die Reichöfreiheit der Stadt war noch immer nicht beigelegt. 

aber Churhannover zum Beſitz des Herzogthums Bremen kam, 
fand es 1731 der Stadt die Reichsfreiheit zu; auch wurden durch 
Ütretung der Aemter Blumenthal und Neukirchen die Irrungen wegen 
ir ſhuldigen Gonttibution aus ben vier bremer Goen ausgeglichen. 
sam Behuf des Iutherifhen GBottesdienftes war feit 1639 der Dom 
Angeräumt, und dependicte bis zum Frieden von Amiens von Chur: 
Mnneder. Durch jonen Frieden kam er untes des Magiftrats Wormir 
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Menge ganz verſchiedener Typen zu thun bekam, bie boch gleiche 
alle zu einander in den verſchiedenſten Zuſammenſetzungen paſſen muj 
ten. Auch das Geihäft des Setzers war hier, wie leicht zu erachter 
viel fchwerer. ein eiferner Fleiß überwand indeflen alle biei 
Schwierigkeiten; er erfand wirklih im Iahre 1776 dieſe Kunft un 
gab in den folgenden Jahren drei bamit angeftellte Berfuche heraus 
die als Beweis ber Möglichkeit diefes Verfahrens in ber Geſchicht 
ber Buchdruderfunft niemals in Vergeffenheit gerathen werden. Tro 
deſſen fah Breitkopf von felbft ein, daß diele Ark zu verfahren nie 
mals zum wirklichen Gebraude bei dem Drude der Landkarten diene 
koͤnne. Noch vielmghr war es bloß Verſuch der Möglichkeit und rein 
Bizarrerie, daß er darauf bedacht war, auch Bildniffe mit bemegli 
en Lettern zu copiren, wovon er jebod bie Proben nicht öffentlich 
fondern hoͤchſtens nur feinen Vertrauten und foldhen Perfonen, mi 
denen er don SKunftangelegenheiten ſprechen Eonnte, mitgetheilt hat 
Ein Jahr vor feinem Tode verſuchte er ed noch, etwas ungleid, Nüf 
licheres möglich zu machen, was man bis dahin für unausführbar ge 
halten hatte, auf deffen Bewerkftelligung ſowol der König von Arant 
reich als auch bie heilige. Propaganda in Rom mehrere Tonnen Gol 
des umfonft verichwendet hatten, und beflen Erfindung ihn nur ein 
Kleinigkeit Eoftete, nämlich auch dhinefifch mit beweglichen Typen 3! 
drucden, weldes fonft gewöhnlich auf Holztafeln gefchnitten wurde, fi 
das oft ein ganzes Haus nöthig war, um alle die Tafeln aufzube 
wahren, die zu einem einzigen Buche gehören. Er ſchickte fogleid 
eine Probe davon nach Ron an den Papft, der ihm in den verbind 
lichften Ausdruͤcken dafür danken und zu biefer Erfindung Glüd wuͤn 
fchen ließ. Als die parifer Afademie von biefer Erfindung gehört 
bat fie fih auch ein Exemplar des Probedruds aus. Kurz barau 
Yief aud ein Brief aus Holland ein, worin feine chinefifhen Type! 
“verlangt wurden, um damit eine Menge chinefiicher Stellen zu dru 
den, bie fih in einem eben bekannt zu madenden Manufeript befan 
den. Indeſſen wollte Breitkopf feine Typen nicht aus ber Hand ge 
ben, bevor er nicht die weitläufige Beihreibung von dem Berfahre! 
mit denfelben geliefert haben würde; fo zerfhlug fih die Sache. Ueber 
haupt wünfhte er nicht, daß ein ganzes Bud mit diefen beweglicher 
hinefiihen Zettern gebruckt werde ; die Ehre der Erfindung für Deutſch 
Yand war ihm genug. Kaum war ihm biefe abermalige Erweiterun 
des typographifhen Gebiets gelungen, als er ſchon wieber ‚auf ein 
neue dadıte, nämlich darauf, auch mathematifche Figuren mit beweg 
lichen Typen zu deuden. Die fchmwerfte Aufgabe dabei war, wie mal 
mehrere in einander ftehende Cirkel auf einmal druden konne, wa: 
man bis dahin für unmöglich gehalten hatte, weil die Typen befannt 
ich nicht hohle, fondern volle Körper find. Auch dieß bradte € 
durch Berechnung und Zerfällung dieſer Körper richtig heraus. Dod 
blieb, bei Breittopfs vielen Gefhäften, auch diefe Erfindung nih 
weiter ausgeführt, und fo ift die Vollendung derfeiben der Nachwel 
aufbehalten. Alle bisher aufgezählten Verbefferungen und Erfindun 
gen beziehen fi blog auf die Typen. Er fuchte aber auch fhor 
frühzeitig die Metallmafle zu den Typen, in ber Kunſtſprache De 
Beug genannt, zu verbeffern und ihe die verhältnißmäßige Härte zit 
geben. Außerdem erfand er nicht lange vor feinem Ende noch eim 
neue Methode, feinen Schmelzern und Gießern ihre Arbeit zu erle 

tern. Beides wollte er aber nicht bekannt machen, ſondern für IM 
und feine Erben als ein Geheimnig behalten. Buchdruder, weich 
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Shrften aus ſeiner Gießerei erhielten, erkannten den —— 
Dath ſeiner Maſſe, indem fie ſolche noch einmal fo lange brauchen 
hanten,.ald Typen aus andern Gießereien. Daher iſt ber Ruhm ber 
keittopfiihen Typen bis durch die entfernteften Länder verbreitet. Auch 
n den Preffen bat fein nachdenkender Fleiß gar manches verbeffert, 
duch die Arbeit erleichtert wird. Außer biefen zur Buchdruckerei 
‚hirigen Verbefferungen hatte ee noch zwei andere Anftalten in ſei⸗ 
un Gebäude gegründet, naͤmlich Fabriken zu Spielfarten und bun« 
# Zapetenpapier. Da er jebod diefe beiden Anitalten nicht felbft 
ivrfehen konnte, fo fah er fich genöthigt, fie mit einem bedeuten: 
vn Sertufte bald wieder aufzugeben. Daß übrigens Breitfopf ein 
ahtter Korfher in der Gefhichte feiner Kunft war, haben wir ſchon 
tın anzumerken Gelegenheit gehabt. Er war fiher der gelehrteſte 
Mann feines Beitalters in akem denjenigen, was fih auf die Geſchich— 
"ds Urfprungs und die Fortbildung dee Buchbruderkunft bezog. 
Sion im Jahre 1774 gab er heraus: Ueber bie Geſchichte der 
itfindung der Buhdruderkfunft, und hierauf die vorläufige 
ige der Geſchichte der Buchdruckerkunſt. ketzteres 
Bet, welhes Breitkopf mit dem unermübdetiten Fleiße ausarbeitete 
ad gänzlich vollendete, ift nach feinem Tode von deſſen Sohne Jen 
utgegeben worden. Im Jahre 1784 gab Breitkopf einen Verſuch 
mu, den Urfprung ber Spielfarten, die Einführung 
kikeitenpapiers und ben Anfang der Holzfhneides 
unftin@Europa zu erforfhen. Diefes Werk, was jedoch nur 
hie beiden erften Gegenftände abhandelt, ift mit einer Vollftändigkeit 
ud Emäuigkeit abgefaßt, welche von allen Kennern und Liebhabern 
diees dachs mit ungetheiltem Beifalle und Dank aufgenommen wor: 
ben it; aber deſſen zweiter Theil ift nie erfchienen. Im Jahre 1793 
sch reine Heine Schrift auf 30 Seiten über Bibliographie und 
Lhliophilie heraus. Noch fing er in den letzten Zagen feines 
os an, eine Buhdrudergefhichte zu fchreiben, aber feine 
nfende Gefundheit lieg ihn damit nur bis auf das fiebente Capitel 
immen. Er ftarb am a8ften Janvar 1794. 

Bremen an der Wefer, im Herzogthume Bremen gelegen, der 
ir Sig eines von der Stadt benannten Erzbisthums, eine, von ben 
him Hanfeftädten. Schon vor Alters hatten die Einwohner mans 
si Streitigkeiten mit ihren geiftlichen Oberherren, und als die 
Krhenreformation eintrat, ward die Domkirche den Eatholifchen mit 
Semalt entriffen. Der Erzbifhof entfloh und verurfachte durch feine 
Kugen beim Kaifer Carl V., daß nad der Schlacht bei Mühlberg 
Örmen belagert wurde ; doch entieste Graf Mannsfeld mit Hülfe der 
dumburger die Stadt. Die Einführung der veformirten Lehre dur) 
Abreht Hardenberg war ſchon 1562 die Quelle großer Unruhen in 
dremen. Ein Theil des Mägiftrats entwich, und die reformirte Lehre 
bauptete feit jener Zeit die Oberhand. Im den Jahren 1654 und 
66 wurde Bremen von den Schweden belagert, denn der alte Streit 
üer die Reichsfreiheit der Stadt war noch immer. nicht beigelegt. 
Us aber Churhannover zum Beſitz bes Herzogthums Bremen Fam, 
fand eg 1731 der Stadt die Reichsfreiheit zu; auch wurden” durch 

tretung der Aemter Blumenthal und Neukirchen die Itrungen wegen 
ve ſhuldigen Gonttibution aus ben vier bremer Goen ausgeglichen. 
dem Behuf des. lutheriſchen Gottesdienſtes war ſeit 1639 der Dom 
Angerdumt, und dependirte bis zum Frieden von Amiens von Chutr⸗ 
Pannover, Durch jonen Frieden kam er untes des Magiſtrats Botmaͤ⸗ 
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Menge ganz verfihiebener Typen zu thun bekam, bie doch gleichw 
alle zu einander in den verſchiedenſten Zuſammenſetzungen paſſen mu 
ten. Auch das Geſchaͤft des Setzers war hier, wie leicht zu erachte 
viel ſchwerer. Sein eiſerner Fleiß uͤberwand indeſſen alle die 
Schwierigkeiten; er erfand wirklich im Jahre 1776 dieſe Kunſt u 
gab in den folgenden Jahren drei damit an eftellte Verſuche herau 
die als Beweis der Möglichkeit diefes Verfahrens in ber Geſchich 
ber Buchdruderfunft niemals in Vergeffenheit gerathen werden. Zri 
deſſen fah Breitkopf von felbft ein, daß dieſe Ark zu verfahren ni 
mals zum wirklichen Gebrauche bei dem Drude ber Landkarten dien 
koͤnne. Noch vielmehr war es bloß Verſuch der Möglichkeit und reiı 
Bizarrerie, daß er darauf bedadht war, aud Bildnifje mit bewegl 
Sen Lettern zu copiven, wovon er jebod die Proben nicht öffentlic 
ſondern hoͤchſtens nur ſeinen Vertrauten und ſolchen Perſonen, m 
denen er don Kunſtangelegenheiten ſprechen konnte, mitgetheilt ba 
Ein Jahr vor feinem Tode verſuchte er es noch, etwas ungleich Nuͤ 
licheres möglich zu machen, was man bis dahin für unausführbar 9 
halten hatte, auf deffen Bewerkftelligung fomol der König von Aran 
reich als auch die heilige. Propaganda in Rom mehrere Zonnen Go 
des umfonft verichwendet hatten, und beflen Erfindung ihn nur eit 
Kleinigkeit Eoftete, nämlich auch chinefifch mit beweglichen Typen 3 
drucden, weldes fonft gewöhnlich auf Holztafeln ‚gefchnitten wurde, | 
das oft ein ganzes Haus nöthig war, um alle die Tafeln aufzub 
wahren, bie zu einem einzigen Buche gehören. Er fchidte fogleii 
eine Probe davon nach Ron an den Papft, der ihm in den verbinl 
lichften Ausdrüden dafür danken und zu biefer Erfindung Glüd mir 
fchen ‚ließ. Als die parifer Afademie von diefer Erfindung gehört 
bat fie fih audh ein Exemplar des Probebruds aus. Kurz daraı 
lief aud ein Brief aus Holland ein, worin feine chinefifchen Type 
“verlangt wurden, um damit eine Menge chinefifcher Stellen zu dri 
den, bie fich in einem eben befannt zu machenden Manufeript befat 
ben. Indeſſen wollte Breitkopf feine Typen nit aus ber Hand 91 
ben, bevor er nicht die weitläufige Beihreibung von dem Verfahre 
mit denfelben geliefert haben würde ; fo zerfchlug fich die Sache. Uebeı 
Haupt wünfhte er nicht, daß ein ganzes Bud mit diefen bewegliche 
chineſiſchen Lettern gedrudt werde ; die Ehre ber Erfindung für Deutfd 
Yand war ihm genug. Kaum war ihm diefe abermalige Erweiterun 
des typographifchen Gebiets gelungen, als er ſchon wieder auf ein 
neue dadıte, nämlich, darauf, auch mathematifhe Figuren mit bemwet 
lichen Typen zu drucken. Die ſchwerſte Aufgabe dabei war, wie ma 
mehrere in einander —— Cirkel auf einmal drucken Tonne, wa 
man bis dahin für unmöglich gehalten hatte, weil die Typen befann! 
ih nicht hoͤhle, fondern volle Körper find. Auch dieß bradte c 
duch Berechnung und Zerfällung dieler Körper richtig heraus. Dot 
blieb,: bei Breitkopfs vielen Gefchäften, auch diefe Erfindung nid 
weiter ausgeführt, und fo ift die Vollendung derfeiben der Nachwe 
aufbehalten. Alle bisher aufgezählten Verbeflerungen und Erfindur 
gen beziehen fich bloß auf die Typen. Er fuchte aber aud fo 
frühzeitig die Metallmafle zu den Typen, in ber Kunſtſprache de 
Zeug genannt, zu verbeffern und ihe die verhältnißmäßige Härte z 
geben. Außerdem erfand er nicht lange vor feinem Enbe noch ein 
neue Methode, feinen Schmelzern und Gießern ihre Arbeit zu erlei 

tern. Beides wollte er aber nicht bekannt machen, fondern für fi 
und feine Erben als ein Geheimnig behalten. WBuchbruder, wel 
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Shiften aus feines Gießerei erhielten, erkannten ben zo 
Bath feiner Maffe, indem fie ſolche noch einmal fo lange brauchen 
kanten,.ald Typen aus andern Giefereien. Daher ifl der Ruhm ber 
keitfopfifchen Typen bis durch die entfernteften Länder verbreitet. Auch 
a den Preffen hat fein nachdenkender Fleiß gar manches verbeflert, 
xterh die Arbeit erleichtert wird. Außer biefen zur Buchdruderei 
shirigen Verbefferungen hatte ee noch zwei andere Anftalten in feis 
:n Gebäude gegründet, nämlid Fabriken zu Spielfarten und bune 
# Zapetenpapier. Da er jedoch diefe beiden Anftalten nicht ſelbſt 
ee fonnte, fo ſah er ſich genöthigt, fie mit einem bebeuten- 
vn Serfufte bald wieder aufzugeben. Daß übrigens Breitkopf ein 
ahtter Forſcher in der Gefhichte feiner Kunft war, haben wir ſchon 
ton anzumerken Gelegenheit gehabt. Er war fiher der gelehrtefte 
Rınn feines Beitalters in akem denjenigen, was ſich auf die Geſchich— 
"5 Urfprungs und bie Fortbildung dee Buhbruderkunft bezog. 
Shen im Jahre 1774 gub er heraus: Ueber bie Gefhihte der 
itfindung der Buhdruderfunft, und hierauf die vorläufige 
inige der Geſchichte der Buchdruckerkunſt. ketzteres 
Berk, weihes Breitkopf mit dem unermübetften Fleiße ausarbeitete 
u gänzlich vollendete, ift nach feinem Tode von deſſen Sohne Jen 
nigegeben worden. Im Jahre 1784 gab Breitkopf einen Verſuch 
mus, den Urfprung der Spielkarten, die — J— 
azkeinenpapiers und ben Anfang der Holzfhneides 
nftinEuropa zu erforfhen. Diefes Werk, was jedoch nur 
hie beiden erften Gegenftände abhandelt, ift mit einer Vollftändigkeit 
un Emäuigkeit abgefaßt, welche von allen Kennern und Liebhabern 
deer dachs mit ungetheiltem Beifalle und Dank aufgenommen wor: 
ben ift; aber deſſen zweiter Theil ift nie erfchienen. Im Jahre 1793 
sb er eine Heine Schrift auf 30 Seiten über Bibliographie und 
dibliophilie heraus. Noch fing er in den letzten Zagen feines 
ons an, eine Buhdrudergefhichte zu fohreiben, ‚aber feine 
ntende Gefundheit ließ ihn damit nur bis auf das fiebente Capitel 
Immen. Er ftarb am agften Januar 1794. | 
Bremen an der Wefer, im Herzogthume Bremen gelegen, der 
KrGis eines von der Stadt benannten — eine von den 
n Hanſeſtaͤdten. Schon vor Alters hatten die Einwohner mans 
ci Streitigkeiten mit ihren geiftlihen Überherren, und als die 
Ärhenreformation eintrat, ward die Domkirche den Eatholifchen mit 
Salt entriffen. Der Erzbifchof entfloh und verurfachte durch feine 
Kugen beim Kaifer Carl V., daß nach der Schlacht bei Mühlberg 
Ötmen belagert wurde ; doch entieste Graf Mannsfeld mit Hülfe der 
dumburger die Stadt. Die Einführung der veformirten Lehre durch 
Abreht Hardenberg war fhon 1562 die Quelle großer Unruhen in 
men. Gin Theil bes Magiftrats entwich, und die reformirte Lehre 
hauptete feit jener Zeit die Oberhand. In den Jahren 1654 und 
106 wurde Bremen von den Schweden belagert, denn der alte Streit 
er die Reihsfreiheit der Stadt war noch immer. nicht beigelegt. 
aber Churhannover zum Beſitz des Herzogtums Bremen kam, 
and eg 1731 der Stadt die Reichsfreiheit zu; auch wurden” Dusch 
Übtretung der Aemter Blumenthal und Neukirchen die Srrungen wegen 
vr fhufdigen Gonttibution aus den vier bremer Goen ausgeglichen. 
um Behuf des. Iutherifhen Gottesdienftes war feit 1639 der Dom 
ngeräumt, und dependirte bis zum Frieden von Amiens von Chur⸗ 
ſanover. Durch jenen Frieden Fam er untes des Magiftiats Boina- 
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ßigkeit. Bremen wird durch bie Beſer in bie Alt: und ‚Neuftadt ge 
theitt; die Feſtungswerke find un mittelmäßig ; die Bevölkerun 
ſchaͤgt man auf 40,000 Seren, ie Altftadt, ‚weit größer als di 
Neuftadt, auch mehr bewohnt als biefe, ift nach ben vier Hauptkirche! 
in vier Kirchfpiele oder Quartiere getheilt. In ber Neuftabt iſt, nu 
eine Hauptpfarrkiche und in ben. Vorftädten find zwei Filialkirchen 
Unter dem Chor der Donikiche, zu welcher ſich die Lutheraner halten 
ift der, wegen einiger darin befindlichen unverweleten Körper, merk 
‚mürdige Bleikeller. Man findet in dee Stadt ein berlihmtes akade 
mifhes Gymnaſium mit einer anſehnlichen Buͤcherſammlung; aud. if 
für den wiſſenſchaftlichen Unterricht das breiner Pädagogium merkwuͤr 
dig. Bremen hat manche ausgezeichnete Gelehrte gehabt, und in dei 
neueften Bett find des Bibeluͤberſehers Stolz und Ewalds Namen 
am berühmteften geworden. Der Magiftrat befteht aus 4 Bürgermei: 
ſtern und 24 Rathsherren. und wird aus Gelehrten und Kaufleüten 
zufammengefeht. Nur bei allgemein. wichtigen. Dingen, z. DB: bei 
neuen Auflagen Wird die Wittheit (Miffenfhaft) zufammenberufen, 
welche aus den Xelterleuten und ſaͤmmtlichen Schoß entrichtenden Bür: 
> beſteht. Dev Magiftest behauptet die Unter: und Obergerichte, 
ch feste bis zum Frleden von Amiens Churhannover wegen bes 
—— Bremen einen Stadtvogt, der gewiſſe Vorrechte hatte. 
remens Gebiet beſteht aus den vier Goen: Ober-Vieland, Nieder: 
Vieland, Werderland, Hollex: nd Blockland; auch gehört der Stadt 
‚ ber Hafen Begeſack am Weſerſtrom. Alle dieſe Herrlichkeit warf im 
December 1810 Napoleons Vereinigungsdecret über den Haufen, Bre: 
men wurde ber Hauptort des Departements der Wefermündtngen 5 
aber das Sahr 1813 gab ihm feine vorige Geſtalt wieder. Nur vier 
von den ehemaligen freien Neichsftäbten haben den, Sturm dieſer gro: 
Ben Zeit uͤberlebt. Unter ihnen iſt Bremen. Der Pichen Socirch Dei 
diefe Vier (Bremen, Frankfurt, Hamburg, Luͤbeck) in den deutiden 
Bund eintreten laffen, ihnen zufammen die ı7te Stelle auf ber Bun: 
desverſammlung angewiefen und jeder für fi eine Kigene Stimme im 
Plenum apgetpeit,. PER Be w 
+ Beenhbare Luft ift eine Luftart, deren befondere Eigenſchaf— 
ten darin-beitehen, daß fie angezündet werden kann, und dann mit 
einer blauen Flamme fortbrenht, daß fie mit atmoſphaͤriſcher Luft ver: 
miſcht und angezündet einen heftigen Knall verurfaht, und baß fie 
für ſich allein eingeathmet tödtlich iſt. Sie’ findet ſich theils in der 
Natur, theils Fann fie durch die Kunſt erzeugt werben. In den Gru: 
ben ber Bergwerke ift fie unter dem Namen Schwaden häufig ent: 
—— Wenn man im einem Moraſte oder einem ſtillſtehenden Waſ⸗ 
er mit einem Stocke wuͤhlt, fo ſteigen Blaſen auf, die mit brennba⸗— 
“ver Luft angefüllt find. Die Blähungen, denen man den Ausgang 
verſtattet, find ebenfalls brennbare Luft. Durch die Kunft Eann fie 
auf vieleriei Art erhalten werden ; gewöhnlich wird fie aus ben Me: 
fallen während ihrer Auflöfung durch Vitriolſaͤure entwidet. Um fie 
aufzufangen,; bedarf es einer beſondern Geräthfchaft, weiche man einen 
pneumatifhen Apparat nennt. Doch kann ſich ein Jeder ſelbige leicht 
auf folgende Art verihaffen: Man ſchuͤttet in eine gemeine grüne Bou⸗ 
teille ungefähre 3 Loch Eifenfeilipäne, gießt eine Zuvor gemachte Mi: 
ſchung von ı Loth Vitriolöl und 5 Loth Waſſer darüber, und hält die 
Deffnung eine Minute lang mit dein Daumen zu. _ Wenn man als: 
dann beit Wegziehen des Dunmens ein Kicht an die Deffnung 33 
fo wird ſich die mit der in der Flaſche vorhandenen atmoſphaͤriſchen 
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nſhte brennbare Luft, welche in dieſer Verbindung Knallluft bit 
ee, mit einer Exploſion entjünden: Man kann dieſen Verſuch meh: 
re Male hinter einander wiederholen. Will man dieſe Luft aufheben, 
befefigt man an bie Deffnung einer Kalbs- ober Schweinsblafe 
ı Röhrchen oder einen Federkiel, ſteckt diefen durd einen Korkſtoͤpſel, 
2 verftopft mit dieſem die Boukcille; die Blaſe muß zuvor ange: 
ttet und Zufammengedrüdt worden fenn, damit fie keine Luft ent: 
se. So wie die brennbare Luft in der Bouteille fih aus ben oben 
jzeigten Materien entwickelt, fteist fie in bie Qu, fe, die dadurch 
und nach ausgedehnt wird, worauf man die Definung der Tiafe 
# wbindet und fie abnimmt.‘ Die brennbare Luft iſt zehn bis funf 
Mal leichter, als die atmoſphaͤriſche; man braucht fie daher zum 
“ln der Luftballons. Weil aber, die. Materie, ih welche die brenn: 
te Luft bei den Luftballons eingeſchloſſen ift, ſchwerer ift, als bie 
achphaͤriſche, ſo müflen dergleichen Ballons ſehr groß ſeyn, damit 
a ber in ihnen enthaltenen. brennbaren Luft. die Schwere ib: 
'; Gehäufes Übertrag. Will man Luftballons im Kleinen maden, 
muß die Materie, in welche die brennbare Luft eingeſchloſen wer— 
ist, fo Leicht feyn, daß ihre Echwere die Schwere ‚ber atmoſphaͤ— 
a Luft nicht ſehr uͤberſteige. Das leichtefte, was man in diefer 
“ist ausfindig gemadt Bat, ift die Haut, in welcher bei den Scha— 
die Zungen eingeichloffen find, wenn: fie gehörig zubereitet worden 
ı Bersl. Gasarten.) F ————— 

Brennglas heißt ein Linſenglas, welches die darauf fällenden 
nenftrahlen in einem fo engen Raume vereinigt, daß fie einen vere 
nnihen Körper, auf welchen fie fallen, wie Feuer entzünden. Ge: 
riniglih bedient man ſich zu Brenngläfern folder Linſen, die auf 
den Seiten erhoben find, weil dieſe wegen ihrer, Eürzern Brenn: 
»ite die Strahlen am ſtärkſten auf einen Punkt werfen. Die Wir— 
gen eines Brennglafes find um fo ftärker, je größer ſeine Oberflä: 
“ und je Eleiner fein Brennraum if. Soll ein ſolches Glas feine 
"tige Wirkung thun, fo müffen bie Sonnenſtrahlen ſenkrecht dar: 
fallen, welhes der Kall ift, wenn das im Brennraum entfichende 
anenbild voͤllig Ereisrund erſcheint. Setzt man zwiſchen das Prenn: 
25 md feinen Brennraum noch ein zweites Linſenglas von. einer 
m Brennweite mit dem erftern parallel, fo lenkt man die fhon 
megirenden Sonnenftrahlen noch weit mehr zufammen, und vereiz 
‘ct fie in einem viel engern Raum, woburd die Wirkung ungemeitt 
Faͤrkt wird. Diefe zweite Linje heißt das Gollectivalas, 
Sm Griehen und Römer fiheinen die Srenngläfer, oder dod den: 
m ahnlihe helldurchfichtige Steine gekannt zu haben. Am Ende 
‘s ıdten Jahrhunderts wurden fie befannter, aber erft zu Ende bes 
“m wandte man fie zu großen Wirkungen an. . Gegen das Ende 
s borigen Jahrhunderts ließ cin fächfiiher Edelmann, v. Tfhirn: 
’ufen, die größten, aus einem Stüde beftehenden Brenngläfer, 
he man Fennt, mit unglaublicher Mühe Tchleifen. Zwei davon, bie 
" nod in Paris befinden, halten 33 Zol im Durchmeffer und das 
wicht des einen beträgt 160 Pfund. Beide Gläfer wirken dem hef: 
en Feuer gleih. Sie entzünden felbft naffes und hartes Holz im 
enbtick und bringen faltes Waſſer in Eleinen Gefäßen ſogleich zum 
er Metalle fhmelzen und verglafen fie auf einer Porzellanplatte ; 
Riegel, Schiefer und aͤhnliche Dinge glühen augenblicklich und ver: 
“. Da indep die tſchirnhauſenſchen Gläfer nicht völlig rein find, 
Hurch die Wirkung beträchtlich vermindert wird: fo unternahmen es 
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im Jahre 177 Briffon und Lapoifier, zwei hohle, den Uhrall 
fern ähnliche Einfengiäfer zu einer £infe kun eben, 5* 
nern Kaum fie mit einer durchſichtigen Fluͤſſigkeit ausfuͤllten. Hi 
Yaffen fi, bei ungleid geringen Koften, viel leichter Blafen un 
Abern vermeiden. Sie brachten auf diefe Weile ein Brennglas vc 
4 Ruß Durchmeſſer zu Stande, deſſen größte Dide in der Mitte 
Z0l betrug, und meldes ſchon für fich viel ftärfer, wirkte als de 
tihienhaufenfhe Glas; mit einem Gollectivglafe verbunden aber d 
außerorbentlichften Wirkungen hervorbradhte. — Für die Chemie ur 
Phyſik find dir Verſuche mit großen PBrennaläfern von Wichtigkei 
Webrigens vermag. das ‚Brennglas bei gleicher Oberfläche und gleich 
Krümmung dennoch weniger, als der Brennipiegel, welcher mehr Lic 
zurücwirft, als das Glas duchläßt, eine kürzere Brennweite ha 
und von der Farbenzerftreuung frei ifl. Dagegen ift das Brenngla 
ber Lage feines Brennpunkts wegen, der fi hinter dem Glafe befi 
det, weit bequemer. | 

‚Brennpu net, nennt man bei Brenngläfern und Brennfpiege 
denjenigen Punkt, in welhem ſich die Strahlen, die beim Durdgaı 
durch das Glas gebrochen wurden, oder vom Brennfpiegel zuruͤckg 
worfen werden, fammeln und in welchem fie brennen und zünden (4 
cus). Sie erzeugen bafelbft ein Bild der Sonne, deſſen Ducchmefl 
den ıorten Theil der Brennweite hat. Es ift demnad nicht fow 
ein Punft als ein Raum, deſſen Mittelpunkt der eigentlihe Bren 
punkt ift.. In der höhern Größenlehre werden auch den Kegelichnitte 
wegen der Wirkung der Lichtftvahlen, die fich vermöge des Gefehes d 
Zurüchwerfung genau in einem Punkte vereinigen, Brennpunkte bi 
gelegt, welche in den Achſen berfell n Liegen. 

Brennfpiegel find ſolche Spiegel, deren glatt polivte Obi 
fläche die auf fie fallenden Sonnenftrahlen in einer ſolchen Richtul 
zurüchwirft, daß fie ſich in einer Entfernung vor dem Spiegel in eine 
engen Raum vereinigen, und auf Dinge, bie man in diefen Bren 
raum bringt, wie das heftigfte Feuer wirken. Hohlipiegel vereinig 
die mit ihrer Achſe parallel einfallenden Strahlen in enge Näun 
Sphaͤriſche Hohlipiegel find die gewöhnlichften ; man bedient. fid) al 
audy der parabolifhen, und felbft Planfpiegel Tann man wie Ho 
ſpiegel brauchen, wenn ei derfelben auf eine geſchickte Weile v 

dinigt werben. Soll ein Brennfpiegel bie gehörige Wirkung thun, 
muß feine Achſe genau gegen ben Mittelpunkt der Sonnenſcheibe 
richtet werden. Dieß m ber Fall, wenn das im Brennraume n 
einer auf der Achfe des Spiegeld lothrechten Ebene aufgefangen? Li 
eine völlig kreisrunde Scheibe bildet. Alsdann ſteht der Brennrar 
in gerader Linie zwiſchen der Sonne und dem Spiegel. Diefe La 
des Brennraums macht die Verſuche mit dem Brennfpiegel unbeg! 
mer, als bie mit dem Brennglafe, obſchon bie Wirkungen des Sp 
gels bei gleicher Fläche und Krümmung etwa vier Mal ftärker fü 
alg die Wirkungen des Prennglafes. Schon die Alten find damit 
Eannt gereefen, wie man aus mehreren ihrer hinterlaflenen Schrifi 
ſieht. Daß Archimedes mit Brennipiegeln bie Flotte des Marı 
{ug bei der Belagerung von Syrakus in Brand geſteckt habe, iſt n 
der Ratur der Sache unmoͤglich; eher koͤnnte man glauben, daß 
durch eine Verbindung von Plauſpiegeln geſchehen fey, wenn nicht 
ganze Erzählung auch aus Hiftorifhen Gr nden zu verwerfen woͤ 
Das fich mit legtern große Wirkungen in beträchtlicher Entfern 
hervorbringen Jaffen, haben Verſuche gelehrt. Kircher ſtellte 5 M 
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si von gleicher Größe auf ein Geruͤſte in ſolche Lage, daß fie bie 
trıblen auf eine 100. Fuß entfernte Stelle warfen, und erzeugte ba: 
zö eine große Hitze. Buffon brachte 1747 eine Werbindung von 
3 Manfpiegeln zu Stande, deren jeder 6 Zoll hoch und 8 Zoll breit 
. Mit zo diefer Spiegel zündete er in einer Entfernung ven 66 
ss ein betheertes Büchenbrett, und mit 128 Spiegeln in einer Ent: 
ung von 150 Fuß em getheertes Brett von Tannenholz fajt augen- 
ih an. In einer Entfernung von 20 Fuß fhmolz er mit 45 
“igeln eine große zinnerne Flafıhe, mit 117 Spiegeln Eeine Stude 
. Nachher verbrannte er mit feiner Mafchine Holz in einer Weiz: 
0m 200, ſchmolz Zinn in einer Entfernung von 150, Blei in einer 
mung von 130 und Silber in einer Entfernung von 60 Fuß. 
a vorigen Jahrhunderte wurden unter andern in Stalien mehrere 
st Brennipiegel verfertigt, wovon noch zwei zu Paris und Caſſel 
0 nd. Auch der fähfiihe Edelmann v. Tſchirnhauſen brach— 
m Jahre 1637 einen zu Stande, ber 3 leipziger Ellen im Dur: 
“er und 2 Ellen Brennweite hat und aus einer dünnen, ſehr gut 
‚ten Kupferplatte beſteht. Er befindet fih gegenwärtig auf dem 
tkematiichen Saale zu Dresden. Diefer Spiegel zündet Holz mit 
tr heftiger Flamme an, kocht und verbünftet Waffer, ſchmelzt drei 
dies Binn und Blei, verglafet Ziegel, Knochen u. dal. Es ift 
rgens nicht gerade nöthig, Metall zu ben Breunfpiegeln zu neh— 
n Auch Holz, Pappe, Glas und andere Materien find dazu dien: 
I, 06 verfteht fih, daß die Oberfläche polirt feyn muß. 
 Brennftoff, Phlogifton, nannte man in der Altern ober ftahl: 
‘en Raturfehre und Scheidekunft einen gewiſſen feinen brennbaren 
of, meihen man hypothetifch in allen Körpern annahm, und durd) 
en Dafeyn man das Verbrennen derfelben erklärte. Won ben neu: 
m Roturfeheern ift feine Eriftenz beftritten und vollkommen widerlegt 
usen. Daher heißen diefe Antiphiogiftiter, jene hingegen Phlogiftis 
m (6, Chemie.) » 

Srennus war der Name mehrerer gallifchen Feldherren und be: 
übte ihre Würde. - Nicht unmahrfcheintich ift feine Ableitung von 
m eltiihen Morte Brenn, welches Oberhaupt bedeutet. Ein be: 
Smtr Anführer der Senonen, einer galliihen Nation, der unter 
ver allgemeinen Benennung aufgeführt wird, fiel um das Jahr der 
Ent Rom 360 in Italien ein. Der Anlaß dazu war folgender. Ein 
Arrier, Arnur, der bei einem Gtfeite mit feinem Mündel in Nom 
Recht gefunden hatte, wandte fih an die gallifchen Senonen, um 
ıh fie an feinem ungerechten Vaterlande Rache zu nehmen. Gereizt 
ur die lockende Befihreibung von dem Ueberfluffe Hetruriens, mad: 
fh die Senonen auf, und eroberten in kurzem Alles von Ravenna 
Vicenum. Darauf belagerten fie Glufium, beffen Einwohner Ge: 
te nah Rom fchickten und um Hülfe baten. Die Römer ließen 
x) durh drei Brüder aus der Familie der Fabier dem Brennus 
derſtelungen wegen der Unrvechtmäßigkeit feines Angriffs thun. Ziren: 
1 antwortete darauf mit Eros, daß er fein Recht auf fein Echwert 
vinde, nach dem Beifpiel der Römer felbft. Dieſer Uebermuth ent: 
diete die Kabiers Sie begaben fich- in die Stadt, unter dem Schein 
iuleitender Unterhändlungen, ermunterten die Einwohner zu Muth 
vb Ausdauer und. verſprachen ihnen Huͤlfe. : Sa fie ftellten fi bei 
m Ausfalle felbft an die Spise der Cluſier. Brennus beſchloß, 
re Treuloſigkeit zu raͤchen; er hob die Belagerung von Cluſium auf 
d ruckte auf Rom los, nachdem er zuvor die Auslieferung der Fa— 

Sonn. Lex. (4te Aufl.) A a 


J 


48 Brennpunkt Brennſpiegel 


im Jahre 1774 Briſſon und Lavoiſier, zwei hohle, den Uhral! 
fern ähnliche Linfengläfer zu einer Einfe es eben , Fer 
nern Raum fie mit einer durchfichtigen Flüffigkeit ausfülten. Die 
Laffen fi), bei ungleid geringern Koften, viel leichter Blafen un 
Adern vermeiden. ie brachten auf diefe Weile ein Brennglas vo 
4 Ruß Durchmeſſer zu Stande, deffen größte Dide in der Mitte: 
Zoll betrug, und welches fhon für ſich viel ftärfer, wirkte als da 
tihirnhaufenihe Glas; mit einem Gollectivglafe verbunden aber di 
außerorbentlichften Wirkungen hervorbrachte. — Zür die Chemie un 
Phyſik find die Verſuche mit großen Brenngläfern von Wichtigkeit 
Uebrigens vermag. das Brennglas bei gleicher Oberfläche und gleiche 
Krümmung dennoch weniger, als der Brennipiegel, welcher mehr Lich 
zurücwirft, als das Glas durchlaͤßt, eine kürzere Brennweite hat 
und von der Sarbenzerftreuung frei ift. Dagegen ift das Brennglas 
der Lage feines Brennpunkts wegen, der fich hinter dem Glafe befin 
det, weit bequemer. 

‚Brennpunkt, nennt man bei Brenngläfern und Brennfpiegel 
denjenigen Punkt, in welchem fi die Strahlen, die beim Durchgan 
durch das Glas gebrochen wurden, oder vom Brennfpiegel zuruͤckge 
worfen werden, fammeln und in welchem fie brennen und zünden (fo 
eus). Sie erzeugen bajelbit ein Bild der Sonne, deſſen Durchmeffe 
den ıoRten Theil der Brennweite hat. Es ift demnadh nicht fowa 
ein Punkt als ein Raum, deſſen Mittelpunkt der eigentlihe Brenn 
punkt ift. In der höhern Größenlehre werden aud den Kegelfchnitten 
wegen ber Wirkung der Lichtftrahlen, die fi) vermöge des Geſetzes dei 
Zurücwerfung genau in einem Pımfte vereinigen, Brennpunkte bei 
gelegt, welche in den Achſen derfell n Liegen. 

Brennfpiegel find folhe Spiegel, deren glatt polirte Ober 
fläche die auf fie fallenden Sonnenftrahlen in einer ſolchen Richtun 
zuruͤckwirft, daß fie fi in einer Entfernung vor. dem Spiegel in einen 
engen Raum vereinigen, und auf Dinge, die man in biefen Brenn 
raum bringt, wie das heftigſte Feuer wirken. Hohlſpiegel vereinigen 
die mit ihrer Achſe parallel einfallenden Strahlen in enge Räume 
Sphärifhe Hohlipiegel find die gewöhnlichften ; man bedient. ſich abe 
auch der parabolifchen, und felbft Planfpiegel Eann man wie Hohl 
ſpiegel brauchen, wenn * derſelben auf eine geſchickte Weiſe ver 

einigt werden. Soll ein Brennſpiegel die gehörige Wirkung thun, ſi 
muß feine Achfe genau gegen ben Mittelpunkt der Sonnenicheibe ge 
richtet werden. Dieß Mi ber Fall, wenn das im Brennraume mi 
einer auf der Achſe des Spiegeld lothrechten Ebene aufgefangene Lid 
eine völlig Freisrunde Scheibe bildet. Alsdann fteht der Brennraun 
in gerader Linie zwifchen der Sonne und dem Spiegel. Diele Lag 
des Brermraums macht die Verſuche mit dem Brennfpiegel unbeque 
mer, als die mit dem Brennglafe, obſchon die Wirkungen des Spie 
gels bei gleicher Flähe und Kruͤmmung etwa vier Mal ftärker find 
alg die Wirkungen des Prennglafes. Schon die Alten find bamit be 
kannt geweien, mie man aus mehreren ihrer hinterlaffenen Schrifte: 
fiegt. Daß Arhimedes mit Brennipiegeln bie Flotte des Marcel 
{us bei der Belagerung von Syrakus in Brand geſteckt habe, ift nac 
der Natur der Sache unmöglich) ;. cher Eönnte man glauben, daß € 
durch eine Verbindung von Planipiegein geſchehen fey, wenn nicht di 
ganze Erzählung aud aus hiſtoriſchen Gründen zu verwerfen wärt 
Das fi mit legtern große Wirkungen in beträhtliher Entfernun 
harvorbringen Jaflen, haben Xerfuche gelehrt, Kircher ſtellte 5 Plan 
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rieel von gleicher Größe auf ein Gerüfte in ſolche Lage, daß fie die 
‚Strahlen auf eine 100 Fuß entfernte Stelle warfen, und erzeugte ba= 
Ich eine große Hitze. Bufſon brachte 1747 eine Verbindung von 
#3 Panfpiegeln zu Stande, deren jeder 6 Zoll hoch und 8 Zoll breit 
ja Mit 40 diefer Spiegel zündete er in einer Entfernung von 66 
hi ein betheertes Wüchenbrett, und mit 128 Spiegeln in einer Ent: 
mung von 150 Fuß ein getheertes Brett von Zannenholz fait augen: 
‚ıtih an. Im einer Entfernung von 20 Fuß fhmolz er mit 45 
‚ hiegeln eine große zinmerne Flafche, mit 117 Spiegeln Eleine Stüde 
3. Nachher verbrannte er mit feiner Mafchine Holz in einer Wei: 
'tton 200, ſchmolz Zinn in einer Entfernung von 150, Blei in einer 
\Afemung von ı30 und Silber in einer Entfernung von 60 Fuß. 
a vorigen Sahrhunderte wurden unter andern in Stalien mehrere 
se Brennfpiegel verfertigt, wovon noch zwei zu Paris und Caſſel 
‚zig find. Auch der fähfiihe Edelmann v. Tſchirnhauſen brach— 
"im Jahre 1687 einen zu Stande, ber 3 leipziger Ellen im Durd: 
‚wer md 2 Ellen Brennweite hat und aus einer dünnen, fehr gut 
„irten Kupferplatte beitebt. - Er befindet fih gegenwärtig auf dem 
uthematifhen Saale zu Dresden. Dieſer Spiegel zündet Holz mit 
sc heftiger Flamme an, kocht und verdünftet Waffer, fchmelzt brei 
A dickes Zinn und Blei, verglafet Biegel, Knochen u. dal. Es ift 
igens nicht gerade nöthig, Metall zu den Breunfpiegeln zu neh: 
m. Auch Holz, Pappe, Glas und andere Materien find dazu dien: 
‘H;e6 verfteht fi, daß die Oberfläche polirt feyn muß. 
Brennſtoff, Phlogifton, nannte man in der Ältern oder ftahl: 
Im Naturlehre und Scheidekunft einen gewiſſen feinen brennbaren 
‚Stoff, welchen man hypothetiſch in allen Körpern annahm, und durch 
veffen Dafeyn man das Verbrennen derfelben erklärte. Won ben neus 
ın Roturfehrern ift feine Eriftenz beftritten und vollkommen widerlegt 
vorden. Daher heißen diele Antiphiogiftifer, jene hingegen Phlogiftis 
m (8, Chemie.) » 

Brennus war ber Name mehrerer gallifhen Feldherren und be: 
Yihnete ihre Würde. Nicht unwaͤhrſcheinlich ift feine Ableitung von 
m celtiihen Morte Brenn, welches Be bedeutet. Ein be— 
ubmter Anführer der Senonen, einer galliihen Nation, der unter 
hefer allgemeinen Benennung aufgeführt wird, fiel um das Jahr der 
Stadt Rom 360 in Italien ein. Der Anlaß dazu war folgender. Ein 
betrurier, Arnut, der bei einem Stfeite mit feinem Mündel in Rom 
“in Recht gefunden hatte, wandte fih an die gallifchen Senonen, um 
kh fie an feinem ungerechten Vaterlande Rache zu nehmen. Gereizt 
hrh die lockende Befshreibung von dem Ueberfluffe Hetruriens, mad): 
“n fi die Senonen auf, und eroberten in kurzem Alles von Ravenna 
"s Picenum. Darauf belagerten fie Cluſium, befien Einwohner Ge: 
udte nah Rom ſchickten und um Hülfe baten. Die Römer ließen 
ch durch drei Brüder aus der Familie der Fabier dem Brennus 
Anftellungen wegen der Untechtmäßigkeit feines Angriffs thun. Zren: 
us antwortete darauf mit Eros, daß er fein Recht auf fein Schwert 
wunde, nach dem Beifpiel der Römer felbft: Dieſer Uebermuth ent: 
üflete die Fabier. Sie begaben fich- in die Stadt, unter dem Schein 
Nnzuleitender Unterhandlungen, ermunterten die Einwohner zu Muth 
ud Ausdauer und. verfprachemirihnen' Huͤlfe. - Sa fie ftellten ſich bei 
em Ausfalle ſelbſt an die Spise der Cluſier. Brennus beſchloß, 
hefe Treuloſigkeit zu rächen; ex hob die Belagerung von Cluſium auf 
hd ruckte auf Romulos,i nachdemi'er zuvor die Auslieferung der Fa⸗ 
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bier vergeblich gefodert hatte. Dieſe wurden vielmehr zu Kriegstri 


nen ernannt, und xvücten mit 40,000 Mann dem Feinde entgeg 
Am Fluſſe Allia, unweit Rom. Tam es zur Schlaht; die Römer 

ten eine völlige Niederlage und ſiegreich rüdte Brennus vor 

Stadt, weldye die Einwohner. verlaffen hatten. Nur das Capitol v 
mit einer Befagung verfehen worden, und einige vierzig Greife, « 
würdige Priefter, Gonjularen und Feldherren, hatten ſich entfchlof] 
in der Stadt zu bleiben, und durch ihren Zod den unterirdiihen G 


‚teen ein Opfer zu bringen. In ihren priefterlichen, confularifchen ı 


Zriumphgewändern festen fie fi) als feftlich gefhmüdte Opfer auf 


ren obrigkeitlichen Stühlen mitten auf den Markt und erwarteten i 


Tod. Endlicdy ruͤckte Brennus, der fih mit Vorſicht genähert hai 


‘in Rom ein, und fand zu feinem Befremden die Stadt leer, und 7 


das Capitol mit Mannfchaft befegt. Er verficherte fih der Zugaͤr 
deffelden durch ftarke Wachen, gab die Stadt der Plünderung Pre 
und zog auch auf den Markt. Hier feste ihn. der ehrfurchtgebieten 
Anblick jener Männer, welche mit Faſſung und Stillſchweigen i 
Feind ankommen ſahen, in Erſtaunen. Man hielt fie für Bildſaͤu 
oder Gottheiten, und jcheute fi, ihnen nahe zu kommen. Endlich 

mannte fi) ein Gallier, ging auf den M. Papirius zu und faßte | 
bei dem Bart. Diefer hob feinen elfenbeinern Stab gegen den Ueb 
müthigen, und gab ihm einen Schlag. Darüber geriethen die Gall 


in Wuth und opferten alle jene ehrwürdigen Greife ihrer Rache. R 


wurde geplündert, und was von Einwohnern fi) noch in den Häufı 
fand, ohme Erbarmen niebergehauen. Brennus beftürmte hierauf d 
Capitol, und da er mit Verluſt zurücgefchlagen wurde, fledte er ; 


Rache Rom in Brand, zerflörte die Tempel und Mauern, und mad 


die ganze Stadt dent Erdboden gleich. Das Gapitol cber war fo fü 
daß Brennus den Plan aufgab, es mit Gewalt zu erobern. Er v 
wandelte die Belagerung in eine Blokade, um es auszuhungern, u 
ſchickte indeffen Streifparteien aus, das platte Land zu plündern u 
Brandid,agungen von den benachbarten Städten einzutreiben. Ei 
ſolche Partei erfchien auch vor Ardea, wo der tapfere Gamillus, vd 
die Ungerechtigkeit der Römer verbannt hatte, im Exil lebte. Die 
edle Mann, der unwandelbar fein undanktbares Vaterland liebte, be 
dete den Rath von Arden, die Stedt zu vertheibigen, madte ein 
naͤchtlichen Ueberfal und richtete ein fürdhterliches Blutbad unter d 
Belagerern an. Durch diefen Sieg ward der Muth der aus der Sta 
entflohenen Römer neu belebt: fie erwählten Gamillus zu ihrem Fel 
herrn und Dictator, der bald an der Spige von 40,060 Mann ftar 
alle entichloffen, mit ihm zu fiegen oder zu flerben. Unterdeß war! 
Befasung im Capitol in — Bedraͤngniß. Brennus verſuchte eit 
in der Nacht einen Ueberfall, der gelungen feyn würde, wenn nil 
die Gänfe durch ihr Gefchrei die Gallier verrathen und die Römer ( 
weckt hätten. Der ehemalige Eonful Manlius machte. zuerft Lärm u 
ter. die Befagung, worauf die Gallier zurüdigetrieben wurden. & 
man im Capitol weder von der Annäherung des Gamillus ‚inod) v 
dem Mangel der Gallier etwas wußte, denen jener die Zufuhr. abe 
fchnitten hatte, war man zu einem Vergleiche geneigt, der auch 
Stande kam. Brennus verſprach für ein Löfegeld von 1000 Pfui 


Goldes die Belagerung aufzuheben und das roͤmiſche Gebiet: zu verl 


fen. Das Gold ward herbeigefhafft und dargewogen aber die Galli 
bedienten fi) dazu unrichtigen Gewichts, und als ſich darüber. die R 
mer beklagten, warf Brennus fein Schwert nochnzum Gewicht in d 
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Sheb und rief die Worte aus: „Wehe dem Befiegten!“ Gchon 
sen bie Römer willens, biefe Ungerechtigkeit zu dulden, als Ga: 
ılus mit feinem Heere herbeieilte und den Vergleich für nichtig er: 
te. Es Fam zum Treffen; nad einem Fleinen Verluft zogen ſich 
: Ballier zurüc und räumten in ber Nacht ihr Lager. Gamillus 
te ihnen am andern Zage und flug fie aufs Haupt. Was von 
» Galliern entfam, wurde von ben Einwohnern bes Landes nieder: 
Kun, und Keiner erreichte fein Vaterland wieder. — Ein anderer 
unnus fiel als Anführer der Gallier, ungefähr 100 Jahre fpäter, 
teinem ungeheuren Heere (150,000 zu Fuß und 30 bis 40,000 zu 


de) in Macedonien ein, flug den Soſiſthenes, durchzog Theffa: 


"m und Griechenland, und ging nun nad) Delphi, wo er Stadt und 
mel plünderte ober plündern wollte. Der Erzählung Mehrerer 


erhob fih ein fürhterliher Sturm, Gewitter und Erbbeben ge: _ 


en Ih dazu, um die Götter zu rähen, eine griechiſche Armee 
tt: heran, und bie Nieberlage der Gallier war allgemein; Brennüs 
xete ſich ſelbſt. 

Breihe iſt die Oeffnung oͤder der Weg, den ſich der Belagerer 


den Wall macht, um in die Zeflung eindringen zu Fönnen. Man 


“fie daher dahin legen, wo die wenigfte Vertheibigung ift, d. i. 
"ten Gefichtstinien, und muß mit einer großen, Fronte hinaufmar⸗ 
sun innen. Gewöhnlid wird, um den Wiberfland ber Belagerten 
teilen, in die an der Fronte liegenden Gefihtslinien der beiden 
uarifienen Bollwerfe und in die Ravellinface Breſche gelegt. Die 
"sieht mit Kanonen von fehmerem’@&aliber, und nur da, wo bas 


Kaas nicht hinreicht, mittelft der Mine. — Brefdhe:Batte: 


tt, Batterie. — Practicabel heißt die Brefhe, wenn fie 
gro ift, daß fie bei einem Sturme einen gluücklichen Erfolg hoffen 
te Dieß ift in der Regel der Fall, wenn fie für 14 Mann in der 
‚nie gangbar ift. Doc kann fie aud oft bei weit geringerer, ja bei 
x Halfte diefer Breite vortheilhaft benugt werden. a 
Brefcia, ehemals die Hauptftadt der Landfhaft Brefciano, jest 
Fat im lombardiſch- venetianifchen Königreihe, mit einer ſtarken 
nl und 40,000 Einwohnern, liegt an dem Buße eines Gebirges 
ven dem Lago di Garda und d’Ifeo, an den Flüffen Mella und 
hr. Sie ift der Sig eines Bilchofs. Merfwürdig find das Zeug: 
"a und befonders die Gewehrfabrif, weßhalb fie aud) den Beinamen 
izmata hat. Auch werden hier gute Stahlarbeiten, Papier, Zwirn 
"allerfei Zeuge gemacht. Das Hauptproduct des Breſeianiſchen iſt, 
Su dem Eifen, Seide, deren jährlihe Ausfuhr fonft gegen ı2 Mit: 
am kire betrug. 
‚ Breslau, bie Hauptftadt von Schlefien, 5ı Gr. 6 Minuten 
Seeunden nördlicher Breite, 34 Gr. 42 Min 38 Sec. Länge, am 
flaffe der Wohlau in die Ober, getheilt in die Alt: und Neuftadt 
N fünf Vorftädte, enthält 78 Gaflen, 3 große Pläge, 3338 Häu: 
% iter 60,000 Einwohner, mworunter an 5000 Juden. Kathedral: 
"oe zu St. Johann, mit dem Sitz des einzigen Bifchofs in Schle: 
“ der zugleich Fürft zu Neiſſe iſt; Base t 28 catholifche, 13 Iu: 
“ifhe und eine reformirte Kirche, 14 (öfter, catholifhe und feit 
3 proteftantifche Univerfität, welche legtere von Frankfurt an der 
"t hieher verlegt wurde, 12 catholifhe Schulen, 2 lutherifche Gym⸗ 
een und 2 ulen, die reformirte Friedrihsihule, Stadt: und 
ſchulen⸗Seminarien, chirurgiſche Schule, Hebammenſchule, Pro: 


* 
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Schule u. we(hleſiſche Gefellſchaft für vaterlaͤndiſche Cultur, 
Bibktöthefen, 5 Muͤnz⸗ und 65Kunſtſammlungen, Natüralienfarr 
lungen Rt. ſ. w.; Sitz der Landescollegien, des ———— 
egieräng in ſ. w.; Sitz- und Kättundruckerei, Wollenzeug:, Sei de 
echt türkiſche Garne, Naͤhnadel-, Zucker⸗, Tuch-⸗, Leder⸗, Kattı 
Spitzen- und, Kanten-, Steingut-, Farben⸗, Tabacks- Krappt, 
ckir⸗ und Spiegelfabriken; Glasſchleiferei, Salpeter⸗ und Potafch 
derei; Scheidewaſſerbrennerei, Wachsbleiche, Toͤpfergeſchiir. Wichti 
Handel‘, zwei Meſſen, koͤnigliches Bankeomptow. -DieEinfuhr w 
Auf 16%), und die Ausfuhr auf 17'’Millionen Thaler berechnet. Ne 
zehn Hofpitäler , Walfenhäufer u. f. w. Im Jahr 1741 kam di 
Stadt unter preußiſche Botmaͤßigkeit, und Friedridy II. betätigte n 
erfolgtem Frieden nicht nur ihre Privilegien, fondern machte fie a 
zur dritten Stadt feines Reichs. Den 22ften November 1757 wu 
fie von den Defterreichern eingenommen, aber nach der Schlacht x 
Leuthen mußte fie fich am often December wieder an bie Preußen 
geben. ..Im Auguft. 1750 wurde fie vom General Laudon berennt, 
doch ohne Erfolg. Im Jahre 1806 erfuhr die Stadt eine abermal 
Belagerung von’ den bayerfhen umd andern Truppen des Nheinbund 
und fie ging nah einer tapfern Vertheidigung am ten Jänuar 18 
durch Sapitulation über. ° Durch den tilfiter Frieden kam die Ste 
an Preußen zurüd; doch hat fie aufgehört, eine Feftung zu fer 
Nach der Schlacht von Bauzen (1813) drangen die Franzofen in Sch 
fien vor und befesten Breslau, mußten es aber durch den Waffenfti 
ffand wieder raͤumen. — 
Breit, eine wmohlbefeftigte Stadt in dem ehemaligen Bretag: 
jest der Häuptort „nes Arrondiffements im Departement Finister: 
mit 25,000 Einwohnern. Wichtig ift der große Hafen und die vor! 
gende NRhede, auf welcher 500 Kriegsſchiffe mit voller Sicherheit I 
‘gen tönen. Ferner find hier zu bemerken die Seearfenäfe, die Schi 
fahrt: ‚und Schiffbauſchule, eine Specialſchule des Geeingenieurcor! 
u. fm.’ Hier Tiegt ein bedeutenter Theil der franzoͤſiſchen Seemad 
daher, Breft ein beftändiger Gegenftand der Aufmerkſamkeit für 1 
Engländer if. Die Fifchereien find hier ſehr beträchtlich , befonde 
der Sardellenfang. Am ıften Juni 1794 wurd bei Breſt die fra 
fifche Flotte von den Engländern unter Howe gefchlagen, welcher 1 
6 Linienſchiffe abnahm und ein fiebentes verfenkte, und als fie in- 
ſelben Jahre" noch einen. Streifzug wagte, verlör fie abermals fi 
Einienfchiffe- i Ä 
Brotenit (%. A. Le Zonnelier, Baron von), geb1733, 
den Annalen der franzöſiſchen Diplomatie unvergeplih, war anfanı 
als bevollmächtigter Minifter bei dem Churfürften von Coͤln, bie 
in dem namlichen Charakter am ruſſiſchen Hof, fodann nad) und 
als ernannter Botſchafter in Schweden, in Holland, zu Neapel, 
Wien und auf dem Gongrek zu Zefchen. Hauptſaͤchlich von feiner 
fandefyaft in Wien an kann man feine Anhänglidhkeit an die Koͤni 
' Marie Antöinette rechnen. Als Minifter und Staatsfecretär zeigte 
ſich als einen eifrigen Vertheidiger der Monarchie; er galt daher 
1789 an für einen der erflärtefien Revolutionsfeinde. Nach dem 14 
Juli entging er nur durd) eine fehleunige Flucht dem Schickſale 
lons. Ludwig XVI. übertrug ihm 1790 einige geheime Unterhand 
gen an, den vorzüglichften norbifchen Höfen. Der Gorvent ließ ei 
Anttagebefchluß den‘ 22ften October 1792 gegen ihn ergehen. 
- findet in der Geſchichte der Kevolution von Bertrand de Molev 


— — 


Brekner - Brevier i 55 


bittere Belehrungen über feine letten diplomatiſchen Arbeiten. 1302 
\trmit Genehmigung dev Regierung nach Frankreich zuruͤckgekehrt, 
I 1807 zu Paris geftorben. Ä oe, 

} Bresner (Ehriftoph), geb. zu. Leipzig 1748, geft. daſelbſt 1807. 
‚mar Kaufmann und zuletzt Affocie ‚einer Handlung in Leipzig, 
‘er er mit Puͤnktlichkeit und Eifer vorftand, fo daß nur,feine We: 
runden der Poeſie gewidmet waren, welche ihn doch To fehr anzog. 
ar Urſache muß man es zufhreiben,:daß er ın feinen, Werfen ung 
“r feine Anlagen als Vollendung gezeigt hat. Sein komiſches Ta- 
par nicht gering, allein fein: Dialog -ift- öfters unbeholfen und 
Fund fein Wis fällt” bisweilen ins Gemeine. Was auf,dem Thea= 
Rirfung thut, tannte er, au& Practif ziemlich genau, allein er 
Ndte fih dabei auch zu ſehr vom. Schaufpielerurtheil und Behagen 
INingig, denen das Mittelmäßige ‚öfters willfonnmener ift, ‚als das 
Imdete. Us Operndichter kann man ihn unter die beffern. zählen, 
and feinen Roman, Leben eines Lüderlidhen, wozu ihm 
arths und. Ghodowiecki's Zeichnungen, als Leitfaden dienten, iſt 
st ohne Verdienft.: Die Anzahl ‚feiner dramatifhen Stuͤcke, unter 







ma befonders die Entführung aus dem Serait dburdh Mo: 


=: Gompofition berühmt geworden, ift- fehe bedeutend. «-« 
| Steugel (Peter), ein Maler, geb. ı510 in einem Dar bei 
a," fudirte unter zwei Lehrern, bereifete hierauf Frankreich und, 
ten und ‚zeichnete. viel nad) der Natur, beſonders in den Alpen., 
"a nah der Art des «Hieronymus von Boſch etwas Komiſches in 
‚® Gompofition legte, nannte man ihn Peter den Drollig.en. 
wurde er Mitglied :der Akademie zu Antwerpen. Kirmiffen und 
wernhohzeiten waren feine Lieblingsgegenftände, und er mifchte, fid),. 
Mm bie Fatur in allen« Details zu ftudiven „oft verkleidet unter bie 
Anden, Er ſtarb zu Bruͤſſel 4570, und hinterließ; ämei Söhne, 
"ot man den Höllifchen Breugel und den fammetnen nannte- 
@ea malte mit Vorliebe Hexen-⸗ und Räuberfcenen. Auch hat man 
‚aim einen Orpheus in der Unterwelt, und die Verſuchung des hei⸗ 
* Aatonius. Der ſammetne Breugel hatte den Namen von feiner 
“bertracht. Er behandelte edlere Gegenftände als fein Vater, und 
fo ſchwarze wie-fein Bruber. : Sehe, reizend- find feine Landſchaf⸗ 
2. Gein Abam:und Eva im Paradiefe, ‚ehemals im Mufeum Na: 
“m, gitt für fein Meifterftüd. Gr ſtarb gegen das Jahr 1642. 
Sreve ift ein paͤpſtliches Schreiben an einen König, Fuͤrſten, 
* Segierung ober Obrigkeit in Sachen, weldye das gemeine Weſen 
Mn. Diejenigen Brevia, welche die Dataria oder Secretarii 
"fertigt, und meldye-Referipte, Depefchen , Eonceffionen , Befehle 
s ' w. find, werden auf Pergament gefchrieben und mit dem Kifchers 
En rothem Wachs.befiegeit. Die an Fürften und Bifchöfe el 
*n Hirtenbreven find ohne Siegel. Sie haben den Namen von ih: 
2 Rüre, da fie ohme Eingangsformel mit dem Namen des. Papites 
in Worten anfangen: Dileoto Filio salutem- et Apostolicam 
eaelictionerm. ' — 0 8 ; 
Krevet, eim offener Kaiferlicher Brief, ein Patent, wodurch Je⸗ 
“den eine Beförderung, eine Standeserhöhung ober ein. Gnabenfold 
"efihert wird ; ein Beſtallungs- oder Gnadenbrief. In Frankreich 
! Brevet d’invention baffelde, was in England Patent, ein 
rilegium für den Erfinder einer Sache, feine Erfindung zur Be: 
mung eine gewiſſe Reihe von Zahren allein benusen zu duͤrfen. 
Vrevier, das Taſchenhuch der catholifchen Geiftlichen, welches 


% 


54 Briareus Brienne 


gewiſſe Texte aus der Bibel auf jeden Tag nebſt Gebeten und Lie 
enthält, die jeder Geiſtliche taͤglich zu lefen verbunden if: . m 
Briareus oder Aegeon, ein hundertarmiger und funfzig Fi 
ger Riefe von außerordentliher Stärke. Er war ein Sohn des 1 
nus und der Erde, und von feinem Vater, der feine Macht fuͤrcht 
nebft den andern Gentimanen in die Nacht des Tartarus Hinabgeft: 
worden. As aber Jupiter und die neuen Götter den: zehnjaͤhr 
Krieg — die Titanen begannen, befreite er ſaͤmmtliche Centiman 
und erfocht mit ihrer Hülfe den Sieg. Wr J———— 
Bridgemwaterfher Canal, f. Canal . 1. u 
Brienne (Gardinal de Lomenie von) geb: zu Paris 1727, € 
bifhof von Zouloufe und nachher von Sens, wurbe. duch eine Do! 
bale am 8ten April 1787 zum Chef des Finanzraths, an Calon— 
Stelle, "und zum Principalminifter (feim Bruder aber zum Kriegs 
nifter) erhoben. Ein ſchwacher, eitler Mann, der durch Ausfhweif 
gen ſeine Geſundheit zerrüttet, und duch Intriguen fein. Herz verd 
ben hatte, duͤnkte er ficy , obgleich es ihm an allen Kenntniffen fe 
als Prinzipalminifter die Rolle eines Mazarifi oder Nichelieu zu 17 
len. "Mit den Parlamentern hatte er wegen ihrer. WiderfpenftigEi 
neue Abgaben zu genehmigen, einen harten Kampf; er bewirkte i 
Aufhebung. "Ein neuer höchiter Gerihtshof follte.unter dem Nan 
Cour pleniere ihre Stelle erfegen, Gefege- und: Abgaben eintrag 
und der höchfte Gerichtshof des ganzen Neichs feyn. Allein da die 
Zribunal durchaus vom Hofe befest ‘werben follte, fo erregte das d 
über erlaſſene Edict vom sten Mai 1788 allgemeines Murren 
ganzen Reiche. Brienne hoffte jedoch, ſich durch Gewalt der. Wafl 
und Entfernung der Patlamenter zu helfen. Aber auch damit glüc 
es nit; die Gährungen und’ Unruhen‘ ftiegen immer höher X und 
fah ſich genoͤthigt, durch ein neues Edict vom’ sten Auguſt der N 
tion die Bufammenberufung der Stände und! vorläufige Alıfhebung, & 
Gour plenitre zu verfprechen. ° In der Hoffnung‘, ſich dadurdy t 
dem Volke beliebt gemacht: zu haben , legte ev bald darauf, am 26ſt 
Auguft, feine Stelle nieder und erhielt den Cardinalshut und “ein 
anſehnlichen Gnadengehalt. Der Eönigliche Schatz ‚hatte während d 
Zeit, da er Minifter war, an 100 Millionen Livres verloren, die: 5 
Ausführung feiner Projecte verwendet worden, welche übrigens nic 
fowol von ihm, -als von feinem Freunde, dem Giegelbewahrer L 
moöignon, herrührten, der fich zugleich mit Brienne vom Hofe entfer 
te und bald darauf erſchoß, wahrfcheintich um der Rache des Volks ; 
entgehen ‚das ihn verabfcheute. . Allein Brienne bewarb fi im fe 
nern Laufe der Revolution eifrig um die Volksgunſt, und war eim 
ber erften Bifchöfe, welche den Bürgereid ablegten. Der. Papfi mac 
te. ihm bierüber in einem Schreiben vom 25ften. Februar 1791 Bo 
würfe; aber Brienne achtete wenig darauf, und ſchickte ihm den Ga 
dinalshut zuruͤck. Cr wurde fpäterhin verhaftet, und- foll ſich 179 
im‘ Gefängniffe felbft ermordet haben. ru | — 
Brienne, kleines Staͤdtchen im Aube-Departement (ehem. Obe 
Champagne), beſteht aus Brienne⸗-la-Ville und, Brienne : le : Chateaı 
welche zufammen- 225 Feuerftellen enthalten. . Brienne war fonft bi 
kannt, weil auf ſeiner Militärakademie Napoleon die erſten Studie 
in der furchtbaren Kunft gemacht, melde ihn zur Geißel- dev Menſth 
heit emporgefchwungen ; jest ift es berühmt, weil eben bier der letzt 
Rückhalt jener fo lange und ſchwer Laftenden Macht gebrodyen wurd: 
Denn: hier wurde die erfte, wenn auch nicht duch ſich, doch durch ihr 
Folgen bedeutende Schlacht der Verbündeten auf altfranzöfifhem Be 
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= gewonnen, dadurch das letzte Vertrauen der Armee auf Napoledn 
\ridättert , der Zauber gelöfet, daß die Frauzofen, an ihren Herden 
:mpfend, unüberwindlich feyen. Der Weg nad) Paris und zur Ber: 
tung der Kaiferwürde war gebahnt. Nacd dem Gefecht bei Bar: 
‚:Aube (am 24ften Januar 1814), dem erften Widerftande, den bie 
Iurhäindeten feit ihrem Eindringen in Frankreich von der Schweiz her 
'mden, rüdten fie ichnell weiter vor. Am 28iten ftand Schwarzen: 
a in Chaumont, Blüher in St. Dizier, Wrede in Anbelot und 
sttgenftein in Vaſſy. Napoleon, der mit großen Verfprechungen Pa: 
‚; verfaffen, Blüher am 26ften bei Vitry durch feine Uebermacht zu: 
.sedrangt hatte, fammelte an demjelben Zage ſeine ſaͤmmtlichen 
mitEräfte bei Brienne, und ariff am folgenden zgften mit aller 
Fagt die alliirten Heere an. Hartnädig und blutig war von beiden 
Faten der Kampf. Die Finfterniß brad ein, und die Flammen bes 
'zündeten Brienne erleuchteten die geäßlihen Anftrengungen, deren 
lg noch unentfdieden blieb. General Chateau hatte mit 2 Ba— 
Aonen das brienner Schloß genommen, es aber bald wieder raͤu— 
‚ müflen. Erſt mit der elften Stunde endete fih das Gefecht. 
er am andern Morgen begann es von neuem, und durch die Ueber: 
SH wurde Blücder gezwungen, fi bis Trannes zurüdzuziehen. Am 
ten ftand Napoleon deployirt in den Ebenen zwifchen La Rothiere 
2» Zrannes. Indeß fließen am ıften Kebruar die Corps des Kron: 
‚zen von Wirtemberg, des Grafen Giulay und bie ruffiihen Gre— 
‚alierreferven zu Blücher,. und Fürft Schwarzenberg befahl, die Schlacht 
| ! beginnen. Um Mittag ruͤckte num Blüher in 3Kolonnen vor: Ge: 
‚al Sakken gegen La Rothiere, Giulay gegen Dienville und ber 
Fr von Wirtemberg gegen Shaumreil.. General Wrede operirte 
ade von Doulevent gegen Brienne. Das Terrain erlaubte nur 
mg GBeihüs fpielen zu laſſen; aber der Muth der Truppen erſetzte 
Wien Mangel veihlid. Der Kronprinz von Wirtemberg führte dem. 
' fen Streich, er warf den Feind aus feiner Waldpofition, und ent: 
ihm den wichtigen Poſten von La Gibrie, den zwar diefer fogleic) 
‚ eber angriff, nad) einem mehr als ſtuͤndigen wüthenden Ringen aber 
«m Sieger überlaffen mußte. Giulay. nahm Unienville. und Gatten 
ang vor bis La Kothiere. Um 3 Uhr waren alle Schlachtlinien in 
Sirffamkeit. Der heftig fallende Schnee Eonnte wol das Feuer einen 
egenblick zum Schweigen bringen, aber die Thaͤtigkeit der Fechtenden 
\st lühmen. Napoleon leitete fortwährend die Schlaht und Fämpfz 
2, fh oft perfönlich der Gefahr ausiegend, mit allem Muth und al: 
Kräften, welche das Gefühl dev Wichtigkeit, hier zu fiegen, geben 
mte. Aber aud) die verbündeten Monarchen begeifterten ihre. Heere 
u ihre kuͤhne Gegenwart auf dem blutigen Felde der Entjcheidung- 
2 Rothiere wurde mehrmals genommen, verloren und. wieder genom⸗ 
©. Eben kämpfte Sakken wieder um deffen Befis; ſchon ftand die‘ 
Andtiche Savalerie vor den Bajonetten feines Fußvolks; da erhielt er 
Serfärfung. Er verließ die Defenfive ; die Reiterei wurde geworfen ; 
md bis Alk» Brienne verfolgt, wo fie audy die Infanterie in Unord: 
ung brachte; und er eroberte 32 Kanonen. Währenddeh hatte Bluͤ— 
“r feine Referven gegen La Rothiere geführt. Die Stadt ward er— 
tt. Der Kronprinz von Wirtemberg nahm Petit: Masnil, Wrede 
Suumteil, Giulay die Stellung von Dienville. Der Sieg der Ber: 
ndeten war entichieden. Die Franzofen zogen ſich während der Nacht 
on allen Seifen auf der Straße von Brienne zurüd ;: ließen daſelbſt 
wi eine ſchwache Arriöregarde, welche aber am andern Morgen das 
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Sikfat der Hauptarmee theilen mußte. : Der Verluft. war von beiden 
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Teilen groß. Die Alliirten eroberten 60 Stuͤck Geſchütz und mad 
eine betrachtliche Anzahl Gefangene. Die weitern Refultate di 
Sieges find befannt und werden im Allgemeinen im Art. Ruffii 
dbeutfher Krieg —— werden. 
Brigade heißt beim deutſchen Militär ein Theil einer Arı 


aus mehreren Bataillonen Fußvolks (etwa vier) und mehreren (€ 


ſechs) Escadrons Reiterei beftehend.: daher der, Brigadier, ein 

fizier, der eine folhe Brigade commandirt. In der franz. Kriegs 
minologie beißt Brigabe bei der Gavalerie eine Gorporalfchaft, und 
der Infanterie ein Regiment von zwei Bataillong ; bei den Sappire 
defgleichen bei den Douaniers eine Abtheilung- von 6 Manny Bri 


bier heißt bei, der franzöfifchen Gavalerie ein Corporal und bei ber / 


fanterie und im Allgemeinen ein Generalmajor oder Oberſter, der e 
Zruppenabtbeilung commandirt, Brigadegeneral.. 
—Brigantine, Brigg, ift ein Schiff mit Niederboord, m 

ches von jeder Geite.ı0, ı2 bis 15 Ruder hat, dabei auch Segel fi 
ren und bis 100 Mann fallen kann. Die Ruderer müffen zugle 
Eoldatendienfte thun, und haben ihre Muskete unter der Ruderbaı 
Man bedient ſich der Brigantinen im .mittelländifchen Meere, . befi 
ders zu Seeräubereien, wovon fie. auch den Namen haben. Sie fi 
vorzüglich jchnelle Läufer. | 

Brigg, urfprünglid ein englifches Wort, oft mit Briganti 
gleichbedeutend, eigentlich aber jedes ziweimaftige Kriegss und Kaı 
fahrteifchiff, welches einen. großen und einen Fockmaſt mit Stengen uı 
Brennitengen führt, und deffen großed Gegel ein Baum: ober Gir 
fegel iſt. Man ſpricht und ſchreibt auh Brid, NE 

Brillant heißt ein gefchliffener, oben und unten mit einig« 
Reihen gebrochener Flächen ( Fafletten) verfehener Diamant (fd. Art. 
daher brillantiren, einen Diamant oder fonft einen Edelfteimai 
diefe Art fchleifen. | Ä 

Brille Die Erfindung diefes Hülfsmitteld, das Gehen zu eı 
leichtern, gehört umftreitig zu den nüglichften und wohlthätigften. Di 
alten Griechen und Römer wußten nichts davon. Im ı2ten Zahrhur 
dert findet. man von einem arabiſchen Schriftiteller, Alha zen, eine 
Entdedung erwähnt, die zur Erfindung der Brillen geführt habe 
fonnte. Am Ende des ı5ten Jahrhunderts redet Roger Baco ba 
von. Die eigentlihen Brillen müffen ı280 und. 1511 erfunden worde 
feyn. Einige fihreiben biefe Erfindung dem florentinifchen Edelmanne 
Salvino degli Armati, Andere einem Predigermönce, Aleſſandro d« 
Spina,. zu. Die Gläfer, welche zu einer Brille dienen follen, fini 
etwas erhoben geichliffen und haben den Zweck, ben Fehler der Weit 
fihtigfeit zu verbeffern. Die Weitſichtigkeit beſteht darin, daß ir 
Vergleihung mit der zu ſchwachen Brechung der Lichtſtrahlen durch dir 
Gryftalltinfe die Markhaut nicht entfernt- genug liegt, um die Bilden 
naher Gegenftände aufzunehmen. Die Punkte naher Gegenftände fen: 
den nämlich auf den Augenftern Strahlen, weldye ſtark bivergiren, de: 
ren Bereinigungspunft alfo weit hinter der Gryftalllinfe liegt: daher 
fie die allzunahe Markhaut erreichen, nod ehe fie fic vereinigt ha: 
ben. Erhoben gefhliffene Gläfer vermindern dieſe Divergenz der 
Strahlen; daher wird das Vorhalten einer Brille die Vereinigungss 
punkte der Strahlen von nahen Punkten weiter vorwärts und der 
Markhaut des. Weitfichtigen näher bringen und ihm dadurch das deut: 
liche Erkennen naher Gegenftände erleichtern. 

Brifeis, die Tochter des Brifes und Gemahlin des Königs 
Mynes von Lyrneffus, fiel bei der Eroberung biefer Stadt dem Adil: 
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28 ale Beute zu. Allein Agamemnon, der die ihm als Antheil zus: 
fallene Ehryſeis dem Bater zurüdgeben ‚mußte, ließ die Brifeis dera 
hilles* hinwegführen, weßhalb diefer ſich allen Gefechten gegen die 
ojaner entzog, bis der Fall feines Freundes, Patroftus, ihn bewog, 
reberum auszuziehen und den Heftor zu erlegen. Mithin war Bri— 
'3 bie Urſache des verberblidhen Bwiltes zwilchen Agamemnon und 
ZRles, den Homer in feitter Iliade befingt. 

Briffot de Warpville (I. P.), geboren den ı4ten Samiar 
4, in Duarville, einem Dorfe bei Chartres, wo fein Vater Kır 
bäder und Speifewirth war und eine kleine Befisung hatte, wel: 
» feiner Eitelkeit Gelegenheit gab, fi) den Beinamen d’Duarville, 
ner nachher in England in de Warville umänderte, beizulegen. In 
em zoften Jahre hatte er ſchon mehrere Schriften heratisgegeben, 
‚a denen eine im Jahre 1784 ihn in die Baftille brachte. Madame 
? Genlis fagt in ihren Memoiren, daß fie es gewefen, die ihm dur) 
«nr Einfluß bei dem Herzoge von Chartres feine Freiheit wieberver: 
zafft Habe. Er heirathete eine Perfon aus dem Haile der Ma: 
me VP’ Orleans und ging darauf nad) England. Hier lebte er ale 
Spion im Solbe bes Polijeilieutenants von Paris, befchäftigte fich 
"gleicher Zeit mit Literatur, und machte den Verſuch, in London ein 
eum zu errichten. Er war aber dabei nicht glüdlich und kehrte 
Frankreich zurüd. 1738 ging er nad Amerifa, wie man fagre, 
m die Grundfäße der Demokratie zu ſtudiren. Nach feiner, Zurück 
inft gab er ein Werk über die vereinigten Staaten heraus: - Ent: 
dloſſen, eine Rolle in der Revolution, die eben damals. eingeleitet 
nurde, zu fpielen, ließ er bei der Zufammenberufurig der. Generalftan: 
ederſammlung einige Pamphlets und Hieranf-das Sournal, den frans 
zſſchen Patrioten, in Paris erfheinen.. Als fih im Juli 1739 die 
Gemeine von Paris bildete; warb er Mitglied derfelben. ' Er war eis 
ver der Hauptanftifter bes Aufftandes auf dem Marsjelde, wo man 
Ye Abfesung Ludwigs: XVI. und eine republikaniſche Berfaffung ver: 
angte. Er ſprach beftändig feindielig und heftig gegen alle feine Maͤch⸗ 
« und bewirkte die erſte Kriegserklaͤrung gegen: Seſterreich. Dem ı0. 
Zuguft ward das neue Miniſterium faft ganz aus feinen Parteigans 
en zufammengefedt. Als Mitglied des. Convents blieb er an der 
Spige des biplomatifchen Ausfchuffes, in beffen Namen er auf:den. 
Krieg gegen England und Holland anfrug. Bei Ludwigs: XVI. Pros. 
ws verfuchte er den Urtheilsſpruch in die Gewalt des Volks: zu. beinz 
en, votirte hierauf feinen Zod mit Auffhub der Vollziehung, bis; die 
er grob von den Primitivverfammlungen genehmigt feyn würde. 
dech mitten im Strome ber Revolution untergrub ſich unmerklich fei: 
” Partei. Nach mehreren Anklagen führte ihn den 28ſten Mai 1793 
Robespierre auf, als ob er damit umginge, eine föderative Berfaflung 
nit zwei Parlamentern einzuleiten 2c. und verlangte, daß er vor das 
Kerolutionsgericdht gebrahht werde. Der. Zufte Mai gab endlich den 
sten Stoß zu feinem Sturze. Cs ward der Arreft gegen ihn bes 
loſſen: er fuchte unter dem Namen.eines Negozianten von Neufcha⸗ 
tel die Schweiz zu erreihen, ward aber in Moulins verhaftet und 
ah Paris zurücdgeführt, wo er den Zıften October auf der Guillos- 
ine in feinem Sgften Jahre ftarb. Er zeichnete fich durch feine Kfeis 
vertrat aus, denn als ein übertriebener Verehrer der Amerikaner, 
batte er bie Sitte der Quäfer angenommen und zuerft die Mode das 
daar ungepudert zu tragen, eingefuͤhrt. Er war eigentlich geringer, 
us fein Ruf: er vermochte unter den Girondins hoͤchſtens die Mei: 
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nungen zit. leiten, da viele andere diefer Partei ihm an Muth, KR 
heit und Zalenten weit überlegen waren. 

Briſtol, eine große Handelsftadt Englands zwifchen Somme! 
ſhire und Gloucefterfgire, die eine beſondere Grafichaft ausmacht 
ehemals nad) London die erfte im Range war. Gie liegt am Suf 
menfluß des Avon und Frome, wovon der erftere Fluß ungefähr n 
Meilen von der Stadt, ſich in den Severn. ergießt. Mit der ı 
können ‚größe Schiffe bis an die Kajen von Briftol gelangen ; ift a 
das Wafler abgelaufen, fo Liegen fie. auf einem böfen Schlickgrun 
Nach mehreren vereitelten Projecten, um den Hafen zu verbeffern ı 
die Schiffe flott zu erhalten, war 1804 ein Plan durch Subferipti 
zu Stande gekommen, nach welchem der Lauf des. Avon mittelft eir 
Canals (the new Cat) verändert werden follte. Im Jahre 18 
hatte Briftol über 65,000 Einwohner ; mit den VBorftädten Eonr 
man über 100,000 rechnen: Briſtol befist ausgezeichnete Glad-, M 
tallz, Zeppiche, Wachstuch⸗, Wollenzeug:, Steumpf:, Draht⸗, "Eifer 
Meffing:, Kupferwaaren:, Porzellanfabriken; Zerpentin:, Vitrio 
Buderfiedereien, Schiffbau n. f. w. Der Ueberfluß an Steinkohlen 
der Nähe der Stadt‘ ift Urfache, daß viele Waaren bedeutend wohlf 
ler ald an andern Drten geliefert werden Eönnen: Briftol ift der S 
eines Biſchofs, und hat eine Bibliothek und mehrere wiflenfchaftrid 
Inſtitute. So bedeutend auch der dortige Handel nod) ift, jo hat ı 
doch in neuern Beiten durch Liverpool fehr gelitten. Ä 
—Britannicus Säfar, oder. eigentlid Tiberius Claudius Be: 
manicus., war der Sohn des Kaifers Claudius und der Meffalinc 
welche ihn wenige Tage nad) dem Regierungsantritt des Claudius ge 
bar..ı Der Senat ertheilte dem jungen Fürften, fo wie feinem Vater 
den Beinamen Britännicus, als biefer Testere.von ‚feinem. Zuge nad 
Britannien fiegreich zurückgefehrt war. "Ob er gleich. der Ältere Sohı 
war, jo ließ doch Claudius fi) nach feiner: Verheirathung mit bei 
Agrippina bereden, den Sohn feiner neuen Gemahlin, Domitius, zı 
adoptiren, und, da er drei. Sahre:älter als: Britannicus war, für der 
aͤlteſten zu erklären. Der Senat gab diefer Verfügung feine Zuftim: 
mung. Agrippina ſuchte indeß, ‚unter dem Vorwande mütterlicher 
Zaͤrtlichkeit, ven Britannicus in möglichfter Abhängigkeit und Unmün- 
digfeit zu erhalten.‘ Sie entfernte feine Diener, und erfegte fie durch 
andere, die ihr ergeben waren. Seinen Lehrer Soſibius ließ fie tödten. 
Sie erlaubte ihm nicht; außerhalb des Palaftes zu erfcheinen, ja fie 
hielt .ihn fogar von ſeinem Vater entfernt, indem fie vorgab, daß ex 
wahnfinnig. und epileptifch- fey. Der alte Kaifer gab zwar duch man— 
che Aeußerung zu verftehen, daß er Agrippinens Raͤnke durchſchaue; 
Allein fein. durch fie bewirkter Tod hinderte ihn den begangenen Fehler 
wieder. gut zu. machen. Agrippina hielt hierauf den Britannicus im 
immer zuruͤck, big Nero zum Kaifer ausgerufen worden, und auch 
naher ‚hielt fie ihn in genauer Verwahrung. As fie aber fpäter ſich 
mit Nero felbft veruneinigfe und ihm drohte, flatt feiner Britannicug 
auf den Thron zu fesen, begann diefer den damals vierzehnjährigen 
— ——— ſehr zu fuͤrchten, daß er ihn während der Mahlzeit ver— 
giften ließ. Er —— 

Britannien nannten die Römer das heutige’ England. und 
Schottland. .Diefe Benennung entftand gewiß. von dem alten Worte 
brit, bunt, weil die Einwohner ihren Körper bunt zu bemalen pflegs 
ten. Nach Plinius führte die Inſel vor Zeiten aud) den Namen AL: 
bion, von.den weißen Kreibebergen, womit die Ufer.befegt find. Das 
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Ra, welches Britannien umgibt, kannte’ man noch wenig, und nam: 
t? #5 im Allgemeinen den abendländifchen,, atlantifchen „ heiperifhen 
!eon. Bis auf Gafar war Britannien den Römern ganz unbelannt. 
die Phönieier, Griehen und Garthaginienfer ‚aber kannten es ſchon, 
“ionderö bie erften, feit ben -älteften Beiten, indem fie von dort Zinn 
aten. Deßhalb gaben fie ihm auch den Namen Zinninfel. Zu Caͤ— 
= eiten waren bie Einwohner noch völlig uncultivivt. Cr rühme 
zwar, ihr Land erobert zu, haben, aber diefe Befignehmung, fo 
A Koften er aud darauf wandte, war von wenig Beſtand. Erſt un: 
a Kaudian faßten.die Römer-feften Fuß, gewannen. den Bewohnern 
»5: Sand. ab und vergrößerten ihre Provinz, welde fie Britannia 
mana nannten, Die wichtigſten Erweiterungen geſchahen unter Has 
“un, Antonin und Severus. Enblid nahmen die befiegten Einwoh— 
x die Sitten der Römer an. Das Land: war ſchon zu Gäfars Zei: 
“a ſehr bevölkert, 'und, nach Zacitus Zeugniß, fruchtbar. Es wurbe 
2 dad römische “und barbarifhe Britannien getheilt, welches erſtere 
Römer duch einen mit Thürmen und Bafteien verfehenen Erdwall 
den Einfällen der Barbaren zu fhügen-fuchten. Den erften Ent: 
uf dazu machte Hadrian ; unter Antonin rüdte Lollius Urbicus die 
ner: weiter hinaus; Geverns zog ſie aber wieder zurüd. Unter 
m Kaifer theilte man die römifche Provinz in den öftlichen (pri-. 
22 oder inferior): und in den. weftlichen Theil (secunda oder supe- 
or). Gonftantin fuͤgte noch zwei -Provinzen hinzu. Die Einwohner 
s alten Britanniens ftammten. theils von einer urfprünglichen Golo« 
u der Selten, theils von Galliern ab,-weldye mit Deutichen vermifcht 
"rs Gallien. aus fich hier niederließen. .. Die. celtifchen Goloniften, oder 
r.entlichen Britannier, wohnten im: Innern bes Landes, und hat: 
en mit. densankommenden Kaufleuten weniger Umgang als. die galli: 
ser Gataniften ;. die an der Küfte. wohnten. : Daher waren diefe auch, 
ab dem Zeugniß der Römer, weit wilder und ungebildeter. Die 
Alſhen Einw ohmer an den Küften hatten ſchon eine Art von Eigen: 
Sum und ließen ſich daher eher in Furcht ſetzen als; jene. wild in Wäl: 
m umher zerſtreuten Völker. Sie trieben ſaͤmmtlich Eeinen Aderbau, 
den.Iehtenn von. Viehzudt und Jagd. Ihre Kleidung beftand in 
Verhäutenz ihre Wohnungen waren aug Reifen geflohtene und mit 
Af bedeckte Hütten. » Ihre Priefter;:die-Druiden, und heilige Weis 
ber übten. eine: Art Herrſchaft über fir aus: - nal 
„Brigard Wean Baptiſte Britard, genannt), ein Ausgezeichne: 
2 rang ſiſcher Schauſpieler, war. 1721. zu. Orleans ‚geboven, kam 
MF nad: Pants und arbeitete während. einiger Sahre.unter Carl Van: 
* erſtem Maler des Königs, Er machte reißende Fortſchritte, aber 
ſeiner Neigung fuͤr das Theater hinge zogen, ſpielte er in verichies 
on Provinzialſtaͤdten bis zu dem Augenblick, wo er den. zoſten Zus 
11757 auf dem Theater Frangois im Fache der edlen Vaͤter und Koͤ— 
* debutirte. Er erſetzte bald den beruͤhmten Sarrazin. Im Jahre 
zog er ſich nach einer zwanzigjaͤhrigen Thaͤtigkeit von der Bubne 
—* ‚Seine legten, Rollen: waren:.der aͤltere Horazier und Hein— 
3 IV, in der Jagdpartie, in. welchen. er immer vorzüglich. gefallen 
Gi, Drigärb. war "eben ;fo achtungswerth durch feine_perlönlichen 
ynaldaften, “ats durch fein’ Zalent, Er ftarb zu Paris den Soften 
— Sein Grabmal iſt im; Muſeum der franzoͤſiſchen Denk— 

Brocken, ſ. Blo@sbergi m sone Kin 

Brockes (Barthold Heinrich) Senator in, Hamburg, geboren - 
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dafelbft den 22ften September 1688.0Nach geenbigten Studien zu 
Halle und nach verſchiedenen gelehrten Meiſen wurde er 1720 in: das 
RNathscollegium Feiner Vaterſtadt aufgenommen, mid machte ſich durch 
eine geſchickte Geſchaftsfuͤhrung ſo verdient, daß man, ihm 1756 die 
wichtige Amtmannsſtelle in Ritzebuͤttel auf 6 Jahre uͤbertrug. Er ſtarb 
zu Hamburg Sein IrdiſchesVBergnuͤgen in⸗Gott iſt 
fein Hauptwerk. Ueberdieß uͤberſetzte er in Verſe den Bethlehemi⸗— 
tiſchen Kindermord des Marino, Thomſons Jahres— 
zeiten nd Pope's Verſuch vom Menfhen..:Qn feinen zahl⸗ 
reihen Gedichten zeigt fih ein frommes, dankbares Gefühl, ' mit dem 
er Altes flieht, anftaunt und 'geniest, was Gott der Erbe Schönes gab«: 
Diefe Ausbrüche des Gefühls gefallen, tröß der mißtönigen. Farbenmi⸗ 
hung und. vielirntatten und ermüdenden Wiederholungen: In allzus: 
hohem Grade beſaß er die Gabe, wiel und ſchnell Zw reimen. ' Seine 
Schilderungen geben oft ins Kleinliche/ Und dehnen ſich auf Dinge aus, 
die fein poetiſches Eolorit annehmen wollen; ‘er tändelt viel mit ſei— 
ner. Sprade, die indeß auch einen Schas von fein nuancirten Aus: 
drucken, von wöhlktingenden, malerifhen Tönen, sen felbft ein Geß⸗ 
ner und Wieland der Benusing nicht unwerth ‚fanden ‚enthält. 
Brockmann (Franz Carl) Erf Hofihaufpieldr ;; wurde 1745 
zu Gräß in Steiefmärkgeboren. Er ſpielte zuerft auf der Bühne ſei⸗ 
ner Schwiegermutter, die eine Geſellſchaft in Ungarn führte. Hierauf: 
Fam er nach Wien, wo er eine kleine Rolle fpielte, und von da 1768 
zur kurziſchen Goſellſchaft, beider) er bis 1771 bileb. In diefem Jah⸗ 
re wurde, ev nach Hamburg gerufenundier bildete: err ſein gluͤckliches 
Talent und erwarb ſich inen Ruhm der ihm unter die erſten Schau: 
ſpieler Deutſchlands feste. Man verglich ihn mit Garriktund Le Kain; 
alle gothaer und’ hamburger Almanatche varen von feinem Lobe voll. 
Im Sahre 1778 betrat er im Berlin als Gaſt die Buͤhne, und wurde 
nah der Vorſtellung Hamlets herausgerufen; eine Ehre, bie: vorher 
noch feinem Schaispieler in Berlin widerfahren. war. Es wurde eine 
Münze auf’ ihn ‘geprägt, mit! der ſchoͤnen Inſchrift: Peragit'trangquil- 
la botestas,' duod. viölent@ nequit, welcht fo treffend ſein natürs 
rich Eräftiges: Spiel im Gegenfag der ſonſt gewoͤhnlichen übertriebenen 
Action bezeichnet. © Brockmann war ein denkender Künftler, der durch 
tiefes Studiunfp durch! unablaͤſſigen Fleiß, durch Nachbildung jener 
roßen Mufter, die er vor ſich hatte, ſich bie Natürlichkeit, dieſe 
Eeichtigfeit im Spiel erwarb, welche die hamburger Buͤhne zu des 
großen Eckhofs und Schröders Zeiten‘ vor: allen damaligen’ Bühnen fo 
vortheilhaft auszeichnete. Kaiſer Joſeph IF. berief’ ihn im Bahre 1777 
unter  vortheilgaften Bedingungen nach Wien. Hier trif er zum er: 
ften Male als Effer in der. Gunſt der Fürften auf. die. Bühne, 
Eben fein natürliches Spiel machte, daß er anfangs. weniger: auffiel, 
auch ſchadete ſein fleiſchiger Körperbaw feinen Helden =. und: Liebhaber: 
darftellungen: - Es bedurfte einiger Beit, fih an ihn zu hnen, 
dann aber wurde er auch der Liebling des wiener Publicums, und 
blieb es bis an das Ende ſeiner Schauſpielerlaufbahn; ein Umſtand, 
der gewiß den unzweideutigſten Beweis fuͤr ſeinen echten Werth und 
Gehalt gibt. Es iſt ſchwer, ſeine vorzuͤglichen Rollen auszuheben, 
denn er hatte, wie Garrik, das feltene Talent, alle: Rollen im Luft: 
und Zrauerfpiele vortrefflid zu fpielen. , Man erzählt von ihm folgen: 
de Anekdote. Ein Graf M—, nachdem er ihn ein volles halbes 
Jahr fpielen gefehen, machte mit ihm perfönlihe Bekanntfchaft, und 
konnte fi, als er-ihn zum erflen Male außer dem Theater ſah, nicht 
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überzeugen, dab es Brockmann wirklich feir „Aus mie viel Perfonen 
beftehen Sie denn? * rief er aus. ,, Jeden Abend fah ich Cie als eis 
nen andern Mann’; und nun haben Sie wieder feine Aehnlichkeit mit 
ivgend einer vom jenen Geſtalten.“ Gein Gefiht, ſein Koͤrper warn 
Alles, was er vorſtellen wollte. Keine Role. war für ihn zu ſchwierig, 
aber aud) Feine zu klein ünd unwichtig. Aus jeder ging der vollendete 
Künftler hervor, der Alles groß, Alles ridjtig, Alles merkwürdig bar: 
ſtellt. Er ſtarb im Jahr 1815. 

Brody, eine Stadt in Galizien im zloczower ‚Kreife, an ber 
ruſſiſchen Gränze. Gie hat gegen 18,000 Einwohner, wovon der größte 
Theil. Juden find. . Der Spebitionshandel ift fehr wichtig, indem bie 
Stadt zum Abſatz der polnifhen Produkte an die Unterthanen ber 
tuͤrkiſchen Länder und dagegen der. Produkte der Wallachei, Krimm u, 
f. w., die in Pferden und .underm Vieh, in Wachs, Honig, Unſchlitt, 
Halenbälgen, Haͤuten, Pelzwerk, Anies, eingemadten Obſt u. f. w. 
beftehen , fehr bequem. gelegen: ift. — 

Broglio, eine in den Annalen der franzoͤſiſchen Kriege und Dis 
plomatit berühmte Familie, aus dem Piemontefifhen berftammend. 
Wir führen bier aus ihr an: I. Frangois Marie, Marfhall von 
Srankreih, geb. 1671 und .geft. 1745. Er trat 1689 in Dienften 
und nahm von dieſem Zeitpunkt an;alien Feldzuͤgen in ben Niederlan— 
den, in Deutichland und Italien ruhmvollen Antbeil. Auch wurde er 
in diplomatifhen Gejhäften gebraucht. - Durd, alle Grade geftiegen, 
wurde er im Jahre 1734 zum Marſchall von Frankreich erhoben. Im 
oͤſterreichiſchen Succeffionskriege hatte er zulegt den Oberbefehl über 
die Armeen von. Bayern und Böhmen, führte aber die franzöfifche Ar— 
mee auf die franzöfiihen Gränzen zurüc, wodurd er fich die Ungnade 
des Hofes zuzog. — II. Victor Francois, der ältefte Sohn des 
Vorftehenden , ebenfalls Marſchall von Frankreich, geb. 1718. Diefer 
beyann feine Eriegerifche Laufbahn in der Schlaht von Buaftalla und 
Parma im Jahre 1734, und foht nun in allen Kriegen Frankreichs 
immer muthvoli, wenn aud nicht immer gluͤcklich. Im fiebenjährigen 
Kriege focht er unter d’Eftrees bei Haſtembeck und bei Roßbach unter 
Soubiſe. Als felbftftändiger Befehlshaber war er um fo gluͤcklicher bei 

ergen. Der Kaifer ernannte ihn zur Belohnung für den hier er 
timpften Sieg zum Reihsfürften. Spätere Mihelligkeiten zwifchen 
ihm und dem von. ber Pompadour protegirten Soubife, zogen ihm 
feine Zurücdberufung und feine Verweiſung zu. Er trat nun erft im 
Sahre 1799: wieder auf die große Weltbühne. Lubwig XVI. ernannte 
ihn beim Ausbruche der Revolution, zum Kriegsminifter und er comes 
mandirte zugleich die Truppen, melde Paris im Zaum halten folften. 
Der Abfall der Nationaltruppen vereitelte alle Maßregeln und Broglio 
wanderte num bald aus. on dem Kreuzzuge von 1792 cömmandirte 
er mit geringem Erfolg eine Abtheilung Emigranten Nah Beendis 
gung diefer ungluͤcklichen Campagne zog er fih ganz zuruͤck und ftarb 
1804 in Münfter im 86ſten Jahre. — III. Claude Bictor, der 
dritte Sohn des Vorſtehenden, ging dagegen ganz in die Ideen ein, 
welhe die Revolution herbeifuͤhrten. Er warb zum Deputirten des 
Adels von Colmar bei den Gereralftänden ernannt. Nach der Aufloͤ⸗ 
ſung der conſtituirenden Verſammlung ward er als Marechal de Camp 
bei der Rheinarmee angeſtellt, bei feiner Weigerung aber, die Decrete 
vom ıoten Auguſt anzuerkennen, fuspendirt, fpäter dieferhalb vor das 


furchtbare Revotutionstribuna! geführt und im Juni 1794 guillotimrt. 


— IV. Charles Francois, ein Bruder von II., ift in der Ge: 
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ſchichte der franzöfiichen Diplomatik vorzüglich dadurch berühmt, da 
ihm Ludwig XV. die Direction des geheimen Bine — = 
welches er ohne Vorwiſſen feiner eigentlichen Minifter errichtet hatte, 
um die Berichte diefer durd) geheime Agenten controlliren zu laffen, 
anvertraut hatte. Ob ſich gleich Broglio diefes deficaten Geſchaͤfts 
mit vielem Verftande entledigte, ſo entſtanden durch dieß geheime 
Minifterium, das dem öffentlichen nicht felten ganz entgegemwirk: 
te, die größten wie oft die laͤcherlichſten Gollifioenen. Co ward. Ar 
vom Könige in der Form erilitt, erhielt aber zugleich in Geheim wie- 
der von ihm den Auftrag, aud im Exil feine Gefchäfte wie feither 
fortzufegen. Unter Ludwig AVI. ward er nicht gebraucht und er 
ftarb 1781. J | | 
KBronkthorft (Peter-van) ein‘ berühmter holländifcher Maler, 
'1588 in Delft geboren und 1661 geftorben. Ex ftellte fehr gelungene 
‚Perfpertiven von Tempeln und Kirchen dar, und belebte diefe durch 
fhön ausgearbeitete Figuren. Auf dem Rathhauſe von Delft befindet 
ſich noch fein Urthel des Salome. — Johann van Bronkthorft 
war ein vortrefflicher Voͤgelmaler. Er iſt 1648 in Leyden geboren, 
lernte die Malerei ohne andere Leitung als bie feines Genie's, und 
brachte es darin bald zu einem hohen Grad von Vollendung. Er hat 
alle Ihiere, und mit befonderm Fleiße alle Bögel gemalt. Das Leid: 
te und Glänzende der Federn iſt täufchend nachgeahmt. Er war: ein 
Haftetenbäder, und trieb die Malerei bloß zu feinem Vergnügen. — 
Ein anderer Johann van Bronkh or ſt, geb. zu Utrecht 1603, war 
“ein Glasmaler, von dem ſich noch einige ſchaͤtzbare Werke in der 
neuen Kirche zu Amſterdam befinden. Auch hat er einige Stücke nad) 
Gornelius YPölemberg geftohen.- 2 
Bronner (Franz Xaver), geboren 1758 zu Höchftädt an: der 
nördlichen Graͤnze von Schwaben. Aus dem niedrigften Stande erhob 
fi Bronner durch eine forgfältige Ausbildung feiner natürlihen Anla- 
gen, zwar nicht zu hohen Ehrenftellen und Reichthum, aber zu jener 
größern Ehre, die der Menſch durd) Das, was er wirllich ift und fei- 
ftet, in einer wohlverdienten Hochachtung empfängt. : Sein Vater. war 
ein armer Knecht in einer Ziegelfheuer. Der Cantor des Drts, der 
bald die Anlagen des Knaben zum Singen bemerkte, erbot ſich, ihn 
unentgeltlich zu unterrichten. So kam er 1769 als Singelnabe in das 
Sefuitercollegium nad Dillingen. Nach beendigten: Schuljahren wurde 
 Mönd unter den Benebictinern, und erhielt den Namen Bonifaz. 
Er widmete fih nun mit dem größten Eifer dem Studium der Phy- 
fit, Mathematit und Philofophie, und den Uebungen. in der Mufit 
und Poefie. Beſonders dichtete er Schäferfpiele und Fiſcheridyllen, wo- 
'zu ihn feine Umgebungen veranlaßten, da er von dem Fenfter feiner 
Kiofterzelle aus bie tägliche Ausficht auf ein nahes Fiſcherdorf hatte- 
Indeſſen gefiel ihm das Kiofterleben nicht lange. Er .entfloh und kam 
Inter dem Namen Johann Windfried 1784 nad) Bajel und Zü- 
vi. Hier fand er dur) Fuͤßli's Verwendung als Kotenfeger in einer 
Druckerei Anitellung. Salomo Geßner lernte ihn’ Eennen, und beglei- 
tete feine Fiſcheridyllen mit einer Vorrede. Bon Seiten des Klofters 
hatte man Alles aufgeboten, feiner wieder habhaft zu werden, ba es 
aber nicht gelungen war, fhlug man ben Weg des Vergleichs und an- 
todender Verfprehungen ein. Bronner ließ ſich betbhören, . nach Augs- 
burg in ein anderes Kiofter zu gehen. Indeſſen hielt man. ihm feine 
der gethanen Verfprehungen , und er fühlte fid) bald wieder hoͤchſt un: 
gluͤcklich. „Das Shidfal,“ fagt er, „Hatte mid von Menſchen ab: 


Bronze °. . Broffes 62 


hängig gemacht, die: ſchon das bloße Wort Madchen, ſchwarz auf 
weiß, aͤrgerlich duͤnkte, und die es mir ſtets zum ungeheuern Verbre 
chen anrechneten, Idyllen gedichtet zu haben, in denen ſogar von — 
Kuͤſſen die Rede iſt.““ Er ergriff zum zweiten Male die Flucht und 
wurde von feinen fchweizerifchen Freunden gern wieder aufgenommen. 
Seitdem warb er Lehrer an: der Gantonihule in Aarau, und erhielt 
ı8ıo einen Ruf als Profeflor nad) Gafan, dem er gefolgt ift. Intereſ— 
fant ift fein von ihm felbft beichriebenes Leben. In feinen Gedichten, 
fügt Gefner, malt fidy fein eigener Charakter; zu beſcheiden wagte eı 
es lange nicht, fie feinen Freunden zu zeigen. Aufgemuntert durch ib: 
von Beifall, fuhr er in feinen Beftrebungen fort ; ex befuchte den Land: 
mann in feiner Hütte oder bei feinen Feldarbeiten, beſuchte die ange: 
nehmften Gegenden an Flüffen und Baͤchen, und entwarf hier feine Ge: 
maͤlde. Daher das naive Detail von fo vielen neuen, anmuthvollen 
Heinen Bildern ; daher diefe Wahrheit, diefe friſche reine wahre Farbe : 
überall ſieht man das feinfte Gefühl für das fittlih Schöne ; überall 
die feinfte Bemerkung jeder Schönheit der Natur. | 
Bronze. So wird ein metalliſches Kunſtprodukt, eine Compo— 
fition genammt, aus weldher Statuen und andere Kunftfadyen geaoflen 
werden. Man nimmt dazu Kupfer und, Meffing, oder aud Zinn, Ku: 
fer und Wismutb. Bronzirte KRunftfahen, 3. B. Statuen, Ba: 
jen u. dgl. von Gips, die Außerlich das Anfchen der Bronze haben, 
werden dadurch hervorgebradyt, daß man fie mit fein zerriebenem Pul: 
vor von Meifing und Kupfer überzieht; daher bronziren. 
Broffes (Charles de), erfter Präfident im Parlament von 
Bourgogne, war zu Dijon 1709 geboren. Da er für ein obrigkeitli: 
es Amt beftimmt wurde, fo befcäftigte er ſich mit dem Rechtsſtu— 
dium, ohne darum die Künfte und Wiffenfchaften aus dem Auge zu 
verlieren, für die er fo viel Neigung gezeigt hatte. Die genaue Be: 
kanntſchaft mit der roͤmiſchen Geſchichte erzeugte das Verlangen in 
Ihm, Stalien zu. befuchen, weldyes er im Jahre 1759 bereifete, Beı 
keiner Rüdfehe gab er feine Briefe über den jegigen Buftand 
der unterirdifhen Stadt Herculanum heraus (Dijon 
1790). Zehn Jahre darauf erfchien feine Abhandlung über den Fe— 
tiihdienfl. Auf Buffons Einladung, der fein Sugendfreund war, 
beſchaͤtigte ſich de Broſſes mit einer Geſchichte der Geereifen 
nad Auſtralien, welche er 1756 dem Publicum übergab. Dieſes 
Bud) iſt noch jetzt die beſte Geſchichte dev Fortichriste dev Erdbejchrei: 
bung in dem großen Dcean. De Broffes hat darin zuerft die Ein- 
teilung in Auftralien und Polynefien aufgeftellt, weiche duch Pinter: 
ton naher allgemein geworden. Man glaubte damals an einen fu: 
hen Continent, deflen Nichteriftenz erſt durch Cook bewiefen wurde. 
De Broffes hatte ihm den Namen Magellanien geneben. Diefem . 
Berke folgte eine Arbeit ganz anderer Art, welche den Umfang und die 
Nannichfaltigkeit der Kenntnifle ihres Verfaffers beweifet: eine Ab: 
andlung über die mehanifhe Bildung der Spraden. 
te enthält bei manden Mängeln viele neue und tiefe Unterfuchungen, 
xiſtreiche Hypothefen und Anfihten ; zugleich befchäftigte ſich de Bro‘ 
ks fein ganzes Leben hinduch mit einer Arbeit, die in den Augen 
der Gelehrten nicht mindern Werth haben mußte. Er hatte den Ent- 
flug gefaßt, den Salluſt zu überjegen und die Luͤcken dieſes Ge— 
ſchichtſchreibers auszufuͤllen. Ueber ſiebenhundert Bruchſtuͤcke des Sal⸗ 
luſts brachte er zu dieſem Behuf zufammen, aus denen er mit be: 
traͤchtlichen Einſchaltungen die Geſchichte des fiebenten Jahrhunderts 
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der. römifchen Nepublif mit bewundernswuͤrdiger Geſchicktichkeit und 
Gelehrſamkeit zufammenfeste. Dieles Werk von de Broffes würde 
noch mehr Beifall gefunden haben, wenn das Verdienft bes Styls mit 
der Tiefe und dem Scharfſinne ber Nachforſchungen übereingeftimmt 
hätte, Der Gefchichte der römischen Republik ift eine-gelehrte Bio- 
graphie Salluſts vorgefegt. Den drei erften Bänden von de Broffes 
follte ein vierter ganz lateiniſch geihriebener folgen, für welchen er 
beftimmt hatte: ı. den Zert des Galtuft, von de Broffes nach vielen 
Handſchriften beridhtigt ; 2. bie hergeftellte Gefchichte, oder die Frag— 
mente des Salluft, nebjt Lateinifchen Supplementen ; 3. einen lateini= 
fhen Gommentar ; 4. ein Verzeichniß der Fragmente, in der Ordnung, 
- wie fie citirt worden ; 5. eine Weberfiht der Varianten; 6. einen Eri= | 
tifchen Inder Talluftianifcher Redensarten. ° Das Manufcript diefes 
wichtigen Werfes ift jedoch nur theilweife gedruckt. worden. So ſchwie⸗ 
tig und zeitraubend auch diefe verichiebenen Arbeiten waren, fo bin 
derten fie doch be Broſſes nicht, auch feinen Aemtern ein volles Ge- 
nüge zu leiften. Er ftarh im Jahre 1777. Mehrere Abhandlungen 
von ihm finden fi in den Sammlungen der Akademie der Infchriften 
und der Akademie von Dijon. Auch hat er viel für das Dictionnaire 
encyclopedique gefihrieben. eine Hinterlaffenen Handfchriften find 
während der Revolution verloren gegangen. Man hat von ihm noch 
Lettres historiqüues et critiques herausgegeben, "die er während 
ſeiner Reife in Italien gefhrieben hatte. | 
Brot. Es Eommte der Aufmerkjamkeit bes Menfchen nicht lange 

entgehen, daß die mehlartigen Samenförner für ihn eins der beften 
Nahrungsmittel lieferten. Daher finden wir ihren Gebraud, zu diefem 
Behufe Thon in dem früheften Alterthume, fo weit die Geſchichte hin— 
aufreicht. Der unbequeme Genuß der Körner, fo wie fie die Natur 
gab, bewog den Menſchen, auf Mittel zu finnen, ſich denfelben zu er: 
leihtern. So entftand nad) vielen Verſuchen das Brot, weldes noch 
jest das vornehmfte Nahrungsmittel vieler Millionen Menfhen ift. 
So gemein und leicht uns die Verfertigung deſſelben zu feyn fcheint, 
fo muß es doch lange gedauert haben, ehe manıes in einer gewiſſen 
Vollkommenheit darftelte. Man zerrieb vermuthlicy erft die Körner 
zwifchen Steinen, und machte aus dem davon erhaltenen Mehle oder 
Schroͤte mit Milch und Wafler einen Brei, oder getrodnete fefte, ſchwer 
verdauliche Kuchen. Nur nad) vielen Verſuchen, vielleicht auch durch 
ein gluͤckliches Ungefähr, fiel man darauf, das mit einer gewiflen 
Quantität Waffer vermifhte Mehl in Gährung zu fegen, welche bie 
klebrige Eigenſchaft deffelben faft gänzlich zerftört, den Gefhmad vers 
beffert und die Mafle fähig macht, ein loderes, wohlſchmeckendes, 
leicht zu verdauendes und mithin gefundes Brot zu werden. Das 
Verfahren beim Brotbaden ift folgendes: Man knetet etwas alten 
Zeig, der durch eine ihm eigene geiftige Gährung aufgeſchwollen und 
locker geworden ift, und dadurch einen mit Säure vermifhten, aber 
dabei geiftigen Geruch befommen hat und Sauerteig heißt, unter 
neuen Zeig ; hierdurch entfteht in diefem in minderem Grade eine ver- 
wandte Gährung. Der danze Zeig wird locerer; es tritt ‚viel. Luft 
oder Gas hinein, weldes, da bie Zähigfeit des Teiges ihm ferne 
gänzlihe Entbindung unmoͤglich maht, Augen, d. h. Kleine Höhlen 
barin hervorbringt, ihn hebt und auftreibt; dieß nennt man das Ge— 
hen des Teiges. In diefem Zuftande wird der Zeig in den Ofen 
gebracht, wo ſich während des Backens die in den Höhlen eingefchlofs 
“fene Luft und die fpirituöfe Subſtanz duch bie Hitze noch mehr aus: 
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dehnt und bewirkt, daß das Brot lockerer und von ben Maäffen, -die 
man aus gejauertem Zeig erhält, ganz verſchieden ift. 

Brotbaum, ein Baum in Oftindien und befonbers auf ben 
Infein. dee Südfee (Auftralien) vor der Größe einer mittelmäsßigen 
!ihe, deſſen Blätter anderthalb. Fuß lang find, und einen mildhichten 
ft enthalten, und deilen 20: bis Zopfündige Frucht, die Brot: 
rucht, groß, lang, mit Budeln beiest und gelb von Farbe ift (Ar- 
vearpus L.). Diele Frucht wird vor ber Reife abgenommen, zer: 
önitten, in Blätter gewidelt und auf heißen Steinen geroftet, nad) 
wider Zubereitung fie wie Weizenbrot Ichmedt, und, von den Landes: 
wohnern als Brot genoffen wird. In jedem verwachſenen - Frucht: 
hoten. ſteckt ein Länglicher, oben mit einem langen Saar verjehener 
mes: Nicht num das Fleifh, fondern. auch die Samenkerne Eönnen. . 
xoefen werden. Lestere find den Kaſtanien gleich, und werden auch 
sie dieie in der Aſche gebraten. Forſter fand den Gefchmad der auf 
ie Art zubereiteten Brotſrucht völlig wie die Krume von Weizen: 
ot mit Kartoffeln vermifht. ‚Man weiß Gerichte, ja felbft Lecke— 
zien aus der Brotfrucht zuzubereiten. ‚Aber nicht "bloß auf die Frucht 
eqhraͤnkt fih die. Nuslichkeit dieſes wohlthätigen Baumes. Das 
delz, beionders des zahmen, ift gelblih, und dient. zu. allerlei Runft: 
hen. Aus dem Splint werden Zeuge verfertigt. Die Blätter geben 
bervietten und Zifchtüher auf den Güdfeeinfein; man wickelt auch 
hie ruht darein. Der Saft, der den eingefihnittenen Stämmen ent: 
fiest, gibt, mit Cocosmilch eingekocht, einen guten Bogelleim, mit 
Sigomehl, Zucker und Eiweiß einen feften Kitt. Die trodenen Blü: 
henkaͤzchen brauchen. die Dtaheiter als Zunder. Die Bermehrung 
ud Kostpflahzung des Brotbaums gefchieht duch Samen, durd) Abs 
eger und abgefchnittene Zweige, welche forgfältig gepflegt werben. 
bo bis 70 Jahre dauert das Wachsthum des Brotbaums, nad diefer 
‚Fit flirbt er allmälig ab, Während feines Flors trägt er reichlich. 
En Menſch kann von drei Brotbäumen acht Monate lang leben. 

Broturtbeil. Bei den Angellahien mußten fi die Ange: 
Nuldigten unter andern auch durch einen befchworenen Schnitt Brot 
rt Köfe von dem Verbrechen reinigen, daher die Betheurung: „daß 
mie das Brot im Halſe ſtecken bleibe.’ 

Broufionnet: (Pierre-Marie-Uugufte), ein berühmter Arzt und - 
Raturforfcher, geboren zu Montpellier 1761. Achtzehn Jahre alt pro: 
"dirte er bereits mit größter Auszeichnung. Seine Diſſertation 
\ariae positiones circa respirationem ift mehrmals wieder ges 
wit worden. Die Näturgefchichte beichäftigte ihn hauptſaͤchlich, na⸗ 
"atlih die Zoologie, für die er ſelbſt einige Keifen unternahm, und 
amwelhe er zuerft in Frankreich das linn iſche Syſtem einführte.-. Er 
ste damit den erften Verſuch in einem Werke über die Fifche, das 
tin England bei Banks anfing, und ‚von dem leider nur ein Heft 
tihienen iſt: Ichthyologiae decas Ia Londini ı782. Zu gleicher 
sit las er in der £ niglihen Gefellihaft zu London eine Denkſchrift 
!ber dag Ophidium, wofür. diefe ihn zu ihrem Mitgliede ernannte. 
Rad) drei Jahren kehrte er nach ‚Paris zurüd, wo ihn Daubanton, 
ale diefer ein Gegner des Linne war, zu feinem Subftituten am 
Slege de France und 1784 zu feinem Adjunct in der Zhierarzneis 
Aue ernennen lieb. Broujionnet übergab indeß der Akademie meh: 
"m intereffante Memoiren, und ward Mitglied derfelben. Im Iahre 
35 ernannte ihn der Intendant von Paris, Berthier de Sauvigni, 
um Secretaͤr der pariſer Ackerbaugeſellſchaft, welche dadurch einen 
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der römifchen Republik mit bewundernswuͤrdiger Geſchicktichkeit und 
Gelehrſamkeit zufammenfeste. Diefes Werk von de Broſſes würde 
noch mehr Beifall gefunden haben, wenn das Verdienft des Styls mit 
der Tiefe und dem Scarffinne ber Nachforſchungen übereingeftimmt 
hätte. Der Geſchichte der römischen Republik ift eine-gelehrte Bio— 
graphie Salluſts vorgefegt. Den drei erften Bänden von de Broffes 
ſollte ein vierter ganz lateiniſch geichriebener folgen, für welchen er 
beftimmt hatte: ı. den Zert des Galtuft, von de Broffes nad vielen 
Handfhriften berichtigt; 2. die hergeftellte Gefchichte, oder die Frag: 
mente des Salluft, nebjt lateinifchen Supplementen ; 3. einen lateini= 
fchen Gommentar ; 4. ein Bergeichniß der Fragmente, in der Ordnung, | 
- wie fie citirt worden ; 5. eine Weberficht der Varianten; 6. einen kri— 
tifchen Inder Talluftianifcher Nedensarten. Das Manufeript diefes 
wichtigen Werkes ift jedod nur theilweife gedruckt, worden. So ſchwie— 
tig und zeitraubend auch diefe verfchiedenen Arbeiten waren, fo bin 
derten fie doch de Brofles nicht, auch feinen Aemtern ein volles Ge- 
nüge zu leiften. Er ftarh im Jahre 1777. Mehrere Abhandlungen 
von ihm finden fi in den Sammlungen der Akademie der Infchriften 
und der Akademie von Dijon. Auch hat er viel für das Dictionnaire 
encyclop&dique gefchrieben. Seine Hinterlaffenen Handfchriften find 
während der Revolution verloren gegangen. Man hat von ihm nod) 
Lettres historiqües et critiques herausgegeben, -die er während 
feiner Reife in Italien gefchrieben hatte. | 
Brot. Es Eonnte der Aufmerkfamkeit bes Menſchen nicht lange 
entgehen, daß die mehlartigen Samenkoͤrner für ihn eins der beften 
Nahrungsmittel lieferten. Daher finden wir ihren Gebraud zu diefem 
Behufe Ihon in dem früheften Alterthume, fo weit die Geſchichte hin- 
aufreicht. Der unbequeme Genuß der Körner, fo wie fie die Natur 
gab, bewog den Menſchen, auf Mittel zu finnen, ſich denfelben zu er: 
leihtern. So entftand nad) vielen Verſuchen das Brot, welches noch 
jest das vornehmſte Nahrungsmittel vieler Millionen Menſchen ift. 
So gemein umd leicht uns die Verfertigung beffelben zu feyn fcheint, 
fo muß es doch lange gedauert haben, ehe manıes in einer gewillen 
Vollkommenheit darftelte. Mean zerrieb vermuthlidh erft die Körner 
zwifchen Steinen, und madte aus dem davon erhaltenen Mehle oder 
Schrote mit Milch und Wafler einen Brei, oder getrocdinete fefte, ſchwer 
verdauliche Kuchen. Nur nad) vielen Verfuchen, vielleicht auch durch 
ein glückliches. Ungefähr, fiel man darauf, das mit einer gewiflen 
Quantität Waſſer vermiihte Mehl in Gährung zu feßen, welde bie 
Eebrige Eigenfhaft deffelben faft gänzlich zerftört, den Gefhmad vers 
beffert und die Maſſe fähig macht, ein loderes, wohlſchmeckendes, 
leicht zu verdauendes und mithin gefundes Brot zu werden. Das 
Verfahren beim Brotbaden ift folgendes: Man knetet etwas alten 
Zeig, ber durch eine ihm eigene geiftige Gährung aufgeſchwollen und 
locker geworden ift, und dadurch einen mit Säure vermifchten, aber 
dabei geiftigen Geruch. befommen hat und Sauerteig heißt, unter 
neuen — hierdurch entſteht in dieſem in minderem Grade eine ver— 
wandte Gaͤhrung. Der danze Teig wird lockerer; es tritt viel Luft 
oder Gas hinein, welches, da die Zaͤhigkeit des Teiges ihm ſeine 
gaͤnzliche Entbindung unmoͤglich macht, Augen, d. h. kleine Hoͤhlen 
darin hervorbringt, ihn hebt und auftreibt; dieß nennt man das Ge= 
hen des Teiges. In dieſem Zuſtande wird der Teig in den Ofen 
Zebracht, wo ſich während des Backens die in den Höhlen eingefchlof: 
“fene Luft und die fpirituöfe Subſtanz durch die Hitze noch mehr aus: 
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dehnt und bewirkt, daß das Brot lockerer und von ben Maäffen, die 
man aus gefauertem Zeig erhält, ganz verſchieden iſt. 

Brotbaum, ein Baum in Oftindien und befonders auf ben 
Infeln der Südfee (Auftwalien) vor der Größe einer mittelmäsigen 
Sihe, deflen Blätter anderthalb. Fuß lang find, und einen mildichten 
Saft enthalten, und bdeilen 20: bis Zopfündige Frucht, - die Brot- 
tucht, groß, lang, mit Budeln beiest und gelb von Farbe ift (Ar- 
pearpus L.). Diefe Frucht wird vor ber Reife abgenommen, zer: 
hnitten, in Blätter gewidelt und auf ee Steinen geroftet, nad) 
xiher Zubereitung fie wie Weizenbrot ſchmeckt, und, von den Landes- 
wohnern als Brot genoffen wird. In jedem verwachienen Frucht: 
hoten ſteckt ein länglicher, oben mit einem langen Saar verjehener 
ame: Nicht nun das Fleifh, ſondern auch die Samenkerne Eönnen. _ 
xgefen werden. Lestere find den Kaftanien gleid), und werden audy 
se dieie in der Aldhe gebraten. Forfter fand den Geihmad der auf 
eſe Art zubereiteten Brotſrucht völlig wie die Krume von Weizen« 
ot mit Kartoffeln vermiſcht. Man weiß Gerichte, ja felbft Lecke⸗ 
nien aus der Brotfrucht zuzubereiten. ‚Aber nicht bloß auf die Frucht 
xiäränkt ſich die Nüslichkeit dieſes wohlthätigen Baumes. Das 
dolz, befonders des -zahmen, ift gelblich, und dient zu. allerlei Kunft- 
hen. Aus dem Splint werden Zeuge verfertigt. Die Blätter geben 
Servietten und Zifchtüher auf den Südfeeinfeln; man widelt aud 
vie Fruht darein. Der Saft, der den eingelihnittenen Stämmen ent: 
fest, gibt,. mit Cocosmilch eingekocht, einen guten Vogelleim, mit 
Sagomehl,, Zucker und Eiweiß einen feften Kitt. Die trodenen Biü: 
henkaͤzchen brauchen die Dtaheiter als under. Die Vermehrung 
und Fortpflahzung des Brotbaums gefchieht duch Samen, durch Ab« 
ee und abgefchnittene Zweige, weldie forgfältig gepflegt werden. 
60 bis 70 Jahre dauert das Wachsthum des Brotbaums, nad) diefer 
xit firbt er almälig ab. Während feines Klors trägt er reichlich. 
Ein Menſch kann von drei Brotbäumen acht Monate lang leben. 

Broturtheil. Bei den Angelſachſen mußten fih die Ange: 
Nuldigten unter andern auch durch einen befchworenen Schnitt Brot 
kt Käfe von dem Verbrechen reinigen, daher die Betheurung: „daß 
‚mie das Brot im Halſe ſtecken bleibe.’ 

Brouſſonnet (Pierre-Marie-Augufte), ein berühmter Arzt und - 
Raturforfcher, geboren zu Montpellier 1761. Achtzehn Jahre alt pro: 
Mviste er bereits mit größter Auszeichnung. Seine Dilfertation 
\ariae positiones circa respirationem ift mehrmals wieder ges 
wet worden. Die Näturgefchichte befchäftigte ihn hauptſaͤchlich, na= 
"ntlih die Zoologie, für die er felbft einige Reifen unternahm, und 
awelhe er zuerft in Frankreich das linn iiche Syftem einführte.- Er 
Mäte damit den erften Verſuch in einem Werke über bie Fiſche, das 
tın England bei Banks anfing, und von dem leider nur ein Heft 
erihienen iſt: Ichthyologiae decas Ia Londini ı782. Zu gleicher 
“las er in der Eöniglihen Geſellſchaft zu London eine Denkſchrift 
iber dag Ophidium, wofür diefe ihn zu ihrem Mitgliede ernannte. 
Rad) drei Jahren kehrte er nach Paris zurüd, wo ihn Daubanton, 
geich diefer ein Gegner des Linne war, zu feinem Subftituten am 
lege de France und 1784 zu feinem Adjunct in der Thierarzneis 
Nule ernennen ließ. Broujionnet übergab indeß der Akademie meh: 
Me intereffante Memoiren, und ward Mitglied derfelben. Im Jahre 
75 ernannte ihn ber Intendant von Paris, Berthier de Sauvigni, 
um Secretaͤr der pariſer Ackerbaugeſellſchaft, welche dadurch einen 
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der roͤmiſchen Republik mit bewundennswürbiger Geſchicktichkeit und 
Gelehrſamkeit zufammenfeste. Diefes Werk von de Brofles würde 
noch mehr Beifall gefunden haben, wenn das Verdienft des Styls mit 
der Tiefe und dem Scharfjinne der Nachforſchungen übereingeftimmt 
hätte. Der Geſchichte der römischen Republik ift eine-gelehrte Bio— 
graphie Salluſts vorgefegt. Den drei erften Bänden von de Broffes 
ſollte ein vierter ganz lateiniſch gefchriebener folgen, für welchen er 
beftimmt hatte: ı. den Zert des Galluft, von de Broffes nad) vielen 
Handſchriften beridtigt ; 2. die hergeftellte Gefchichte, oder die Frag: 
mente des Salluſt, nebſt lateinifhen Supplementen; 3. einen lateini⸗ 
ſchen Gommentar ; 4. ein VBerzeihniß der Fragmente, in der Ordnung, : 
- wie fie citirt worden ; 5. eine Weberficht der Varianten ; 6. einen Eris | 
tifchen Inder falluftianifcher Redensarten. Das Manufcript diefes 
wichtigen Werkes ift jedody nur theilweife gedruckt, worden. So ihwie: 
tig und zeitraubend auch diefe verichiedenen Arbeiten waren, fo hin 
derten fie doch de Broſſes nicht, auch feinen Aemtern ein volles Ge: 
nüge zu leiften. Er ftarh im Jahre 1777. Mehrere Abhandlungen 
von ihm finden fih in den Sammlungen der Akademie der Infchriften | 

und der Akademie von Dijon. Auch hat er viel für das Dictinnnaire 
encyclopedique gefhrieben. Seine Hinterlaffenen Handfchriften find 
wähtend der Revolution verloren gegangen. Man hat von ihm noch 
Lettres historiqües et critiques herausgegeben, -die er während 
feiner Reife in Italien geſchrieben hatte. 

Brot. Es Eonnte der Aufmerkſamkeit bed Menfhen nicht lange 
entgehen, daß die mehlartigen Samenförner für ihn eins der beften 
Nahrungsmittel lieferten. Daher finden wir ihren Gebraud zu diefem 
Behufe Thon in dem früheften Alterthume, fo weit die Geſchichte hin- 
aufreicht. Der unbequeme Genuß ber Körner, fo wie fie die Natur 
gab, bewog den Menfchen, auf Mittel zu finnen, fich denfelben zu er: 
leihtern. So entftand nad) vielen Verſuchen das Brot, welches noch 
jest das vornehmfte Nahrungsmittel vieler Millionen Menſchen ift. 
So gemein umd- leicht uns die Verfertigung beffelben zu feyn fcheint, 
fo muß es doch lange gedauert haben, ehe manıes in einer gewiſſen 
Vollkommenheit darftelte. Man zerrieb vermuthlich erft die Körner 
zwiſchen Steinen, und machte aus dem bavon erhaltenen Mehle oder 
Schrote mit Milch und Wafler einen Brei, oder getrodnete fefte, ſchwer 
verdaulihe Kuchen. Nur nad vielen Verſuchen, vielleicht auch durch 
ein gluͤckliches Ungefähr, fiel man darauf, das mit einer gewiflen 
Quantität Waffer vermiihte Mehl in Gährung zu feßen, welche die 
Hebrige Eigenfchaft deſſelben faft gänzlich zerftört, den Gefchmad vers 
beffert und die Maſſe fähig macht, ein loderes, wohlſchmeckendes, 
Yeicht zu verdauendes und mithin gefundbes Brot zu werben. Das 
Verfahren beim Brotbaden ift folgendes: Man knetet etwas alten 
Zeig, ber durch eine ihm eigene geiftige Gährung aufgeichwollen und 
locker geworben ift, und dadurch einen mit Säure vermilcdhten, aber 
dabei geiftigen Geruch befommen hat und Sauerteig heißt, unter 
neuen Teig ; hierdurch entfteht in diefem in minderem Grabe eine ver- 
wandte Gährung. Der danze Zeig wirb lockerer; es tritt viel Luft 
oder Gas hinein, welches, da bie Zähigkeit des Zeiges ihm ferne 
gänzlihe Entbindung unmöglid macht, Augen, d. h. Eleine Höhlen 
barin hervorbringt, ihn hebt und auftreibt; dieß nennt man das Ge— 
ben des Teiges. In biefem Zuftande wird der Zeig in den "Ofen 
gebracht, wo ſich während des Badens ‘die in den Höhlen eingefchlof: 
“fene Luft und die fpirituöfe Subſtanz durch die Hitze noch mehr aus: 
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dehnt und bewirkt, daß das Brot lockerer und won ben Mäffen, -die 
man aus gefauertem Zeig erhält, ganz verſchieden ift. 

Brotbaum, ein Baum in Oftindien und befonders auf ben 

Infeln der Südfee (Auftvalien) vor der Größe einer mittelmäßigen 
kiche, defien Blatter anderthalb. Fuß lang find, und einen mildhichten 
daft enthalten, und beilen 20: bis Zopfündige Feucht, die Brot: 
tucht, groß, lang, mit Buckeln beſetzt und gelb von Farbe ift (Ar- 
karpuıs L.). Diele Frucht wird vor der Reife abgenommen, zer: 
tnitten, in Blätter gewickelt und auf dee Steinen. geroftet, nad) 
xiher Zubereitung fie wie Weizenbrot ſchmeckt, und, von den Landes: 
mohneen als Brot genoffen wird. In jedem verwachſenen Frucht: 
hten. ſteckt ein Länglicher, oben mit einem langen Saar verjehener 
me. Nicht nun das. Fleifh, fondern. auch die Samenkerne Eönnen. _ 
zgeſſen werden. Lestere find den Kaftanien glei, und werden auch 
ae dieie in der Afche gebraten.“ Forfter fand den Gefhmad der auf 
eſe Art zubereiteten Brotſrucht völlig wie die Arume von Weizen: 
kot mit Kartoffeln vermilht. ‚Man weiß Gerichte, ja felbft Lecke— 
zien aus der Brotfrucht .zugubereiten. ‚Aber nicht bloß auf die Frucht 
ahraͤnkt fih die Nüslichkeit diefes . wohlthätigen Baumes. Das 
belä, befonders des zahmen, iſt gelblich, und dient. zu. allerlei Kunft: 
hen. Aus dem Splint werden Zeuge verfertigt. Die Blätter geben 
Sewietten und Zifchtüher auf den Sübdfeeinfeln; man widelt auch 
he Kruht darein. Der Saft, der den eingefihnittenen Stämmen ent: 
het, gibt, : mit Cocosmilch eingefoht, einen guten VBogelleim, mit 
Sıgomehl, Zucker und Eiweiß einen feften Kitt. Die. trodenen Blü: 
Senfäschen brauchen die Dtaheiter als Zunder. Die Vermehrung 
ud Fortpflahzung des Brotbaums gefchieht durch Samen, durch Abs 
eger und abgeſchnittene Zweige, weldje forgfältig ‘gepflegt werben. 
60 bis 70 Jahre dauert das Wachsthum des Brotbaums, nad) diefer 
Fit firbt er allmälig ab. , Während feines Flors trägt er reichlich. 
En Menfh kann von drei Brotbäumen acht Monate lang Ieben. 
„ Broturtheil. Bei den Angeliachlen mußten fi die Ange: 
Nuldigten unter andern auch durch einen beichworenen Schnitt Brot 
"er Käfe non dem Verbrechen reinigen, daher die Betheurung: „daß 
‚Mir das Brot im Halſe ſtecken bleibe.” 

Brouffionnet (Pierre-Marie:Uugufte), ein berühmter Arzt und 
Ratwforfcher, geboren zu Montpellier 1761. Achtzehn Jahre alt pro: 
Mtirte ex bereits mit größter Auszeichnung. Seine Diſſertation 
atiae positiones circa respirationem ift mehrmals wieder ges 
niet worden. Die Näturgefchichte beichäftigte ihn hauptſaͤchlich, na= 
"nlih die Zoologie, für die er felbft einige Reifen unternahm, und 
awelhe er zuerft in Frankreich das linn iſche Syitem einführte.- Er 
mdte damit den erften Verſuch in einem Werke über die Fiiche, das 
tın England bei Banks anfing, und ‚von dem leider nur ein Heft 
ihienen iſt: Ichthyologiae ‚decas Ia Londini ı782. 3u gleicher 
it las er in der Eöniglihen Gelellihaft zu London eine Denkſchrift 
Uber dag Ophidium, wofür diefe ihn zu ihrem Mitgliede ernannte. 
Rad) drei Jahren kehrte er nach Paris zurüc, wo ihn Daubanton, 
geich diefer ein Gegner des Linne war, zu feinem Subftituten am 
lege de France und 2784 zu feinem Adjunct in der Thierarznei⸗ 
Nue ernennen ließ. Broujionnet übergab indeß der Akademie meh: 
" intereffante Memoiren, und ward Mitglied derfeiben. Im Iahre 
5 ernannte ihn der Intendant von Paris, Berthier de Sauvigni, 
un Secretaͤr der pariſer Aderbaugefellfchaft, welche eur einen 
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neuen Schwung bekam.Außer den Arbeiten für dieſe Geſellſchaft gab 
Brouſſonnet das für den: Landmann fo nüßlihe L’anne rurale ou 
Calendrier:A'l’usage des cultivateurs: heraus. . Auch arbeitete er 
an dem Feuille de cultivateuri Auf feinen Betrieb wurden bie 
erfte Merinoheerde aus Spanien, und. aus der Levante Angoraziegen 
nad) » Frankreich gebracht. Neben diefen mannichfaltigen: Geſchaͤften 
fand er noch Zeit, Forfters Geſchichte der Entdedungen und Reifen im 
Norden:feiner. Nation in einer Ueberjegung bekannter zu machen. Bis 
bieher ‚war. fein. Leben ruhig und gluͤcklich geweſen; auch ihn follte die 
Revolution darin ftören. Im Jahre 1789 ward er zum Wahlcollegium 
von Paris gerufen; bei Eröffnung der Ständeverfammlung. verlas er 
nad der. von Neder igefprochenen Rede den Bericht über; den Zuftand 
Frankreichs, welchen dieſer Minifter den .Deputirten. der Nation erftat: 
tete; am ıqzten Juli ward er, wie alle Wahlherren, beauftragt, ‚den 
alten Mägiftvat einſtweilen zu erfegen; und an bemfelben Zage, wo 
er feinen Plab auf dem Stabthaufe einnahm, mußte er den Inten: 
danten von Paris, feinen alten Freund und Beihüger, vor feinen 
Augen ermwürgen fehen. Er bekam darauf mit Vauvilliers ben Auf: 
trag, für die Herbeifhaffung der für.die Hauptſtadt erfoderlichen Le— 
bensmittel zu forgen, und war zwanzig Mal in Gefahr, das Leben 
zu verlieren. Im gefesgebenden Körper ‚machte er ſich wenig bemerf: 
lich und nad) ‚Eröffnung des Convents zog er fih nad Montpellier 
zuruͤck, wo er nad). dem Zıften Mai als ein Girondift und defignirtes 
Mitglied bes Infurrectionsconvents, welcher zu Bourges verfammelt 
werben follte,. arretirt wurde. Brouffonnet entfam, rettete fih über 
die Pyrenden, und kam von allem entblößt zu Madrid an, wo bie 
Botaniker Ortega und Cavanilles ihn hülfreich aufnahmen; die emi— 
grirten Royaliften aber vertreiben liegen. Banks, der feines Freun— 
des Buftand erfuhr, ſchickte ihm großmüthig einen Greditbrief.von 1000 
Louisd’or, mit welhem Broufionnet auf einem englifhen Schiffe nach 
Indien ‚gehen wollte. Ein Sturm zwang das Schiff, in den Hafen 
von Liſſabon -einzulaufen. Ungeachtet des Anſehns des Herzogs von 
Foeng, ber ihn verborgen hielt, trieben ihn neue VBerfolgungen aus 
diefem Aſyl. Er durdirrte Algarvien und Andaluften, und ging end: 
lich) unter dem Namen des Arztes des amerifaniihen Gefandten zu 
Marocco nach Afrika über. Bier nahm er feine botanifhen Studien 
wieder vor; mehrere Sammlungen jandte er von hier nach Banks. 
Nachdem er von der Emigrantenlifte geftrihen worden und nad) Frank: 
reich zuruͤckgekehrt war, ‚warb er zum Conful zu Modagor und zum 
Reiſenden des Inftituts ernannt, deſſen Mitglied er, den Statuten 
zumwider, troß feiner Abmwefenheit geblieben war. Er ging mit feiner 
Familie ‚als Conſul nad) den canarifhen Infeln, und verwaltete die 
Amt auf dem Cap, als der Minifter Chaptal, fein Verwandter, ihn 
zum Profejjor der Botanif zu Montpellier ernannte. Diefem Lehr- 
amte ftand er auf das ehrenvollefte vor. Im Jahre 1805 warb er 
Mitglied des gefeggebenden Körpers, und ſchon im Juli 1807 ftarb 
er in Folge eines Falles, der die pſychologiſch merkwürdige Wirkung 
bei ihm hervorgebracht, daß er alle Namen und Subſtantiva vergeffen 
hatte ; die Adjectiva hingegen boten ſich ihm leicht und -in Menge dar, 
und mit. Hülfe- ihrer bezeichnete ex die Gegenftände. Er hat Hand: 
fhriften von großem Werthe 'hinterlaffen: 

Bromn (Sohn), der berühmte. Stifter der nad ihm benannten: 
Lehre in ber Mebicin, wurde 1755 ober 56 zu Buncle in der Graf- 
[haft Berwic in Schottland geboren. Fruͤh ſchon zeigte er unge- 
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wöhnlihe Zalente,: weßwegen ihn feine Aeltern, bie von geringem - 
Stande waren, von einem Weber, bei welchem er die Lehrjahre aus: 
halten follte, wieder wegnahmen und ihn fludiren laffen wollten. Er 
fam daher ungefähr in feinem ſechzehnten Jahre nad) Dunfe,:einer in 
derfelben Grafidyaft liegenden Kleinen Stadt, auf die lateinifche Schu: 
ie, wo er feinen ‚Studien mit außerorbentlichem Fleiße oblag, und alle 
eine Mitſchuͤler uͤbertraf. Um diefe Zeit. machte er feine erfte Fuß: 
wife, von funfzehn engliſchen Meilen. Bei biefer ſowol als bei meh: 
wen folgenden Fußreifen pflegte er nicht auf der Landftraße zu biei- 
ven, ſondern durchſtrich die Wälder und faßte babei alle Raturgegen- 
finde genau ins Auge. Nach zwei Jahren feines Schulſtudiums 
tonnte er alle Lateinifchen Claſſiker mit der größten Leichtigkeit Iefen. 
In ber Erntezeit verdung er fi als Schnitter, um ſich dadurch die 
in feinem Studiren uöthigen Mittel zu verichaffen. Durch feinen 
whaltenden Fleiß und feine Geſchicklichkeit erwarb er ſich die Gtelle 
eines ‚Unterlehrers in der Schule. Damals ging fein Plan dahin, 
mit der Zeit Religionsiehrer der Separatiften oder Whigs zu werden, 
u deren Secte feine Aeltern und aud) er ſich hielten, und deren vor: 
gehmſte Glieder die Veranlaffung gegeben hatten, daß er auf bir 
Schule Fam. Einſtmals befuhte er aber die dunfer Pfarrkirche un 
wartete den :Gottesdienft in derfelben ab. Darüber fiel er bei ben 
Separatiften in Ungnade. Er trennte fi von ihnen und ging zur 
berrfchenden Kirche über, Hierauf trat er im Jahre .1ı755 eine Hof: 
neifterftelle in einer angefehenen Familie in der Nähe von Dunfe an, 

verlor fie aber batd feines finftern pedantiſchen Weſens halber wie: 

‚kr,.und ging nah Edinburgh, um Zheologie zu ftudiren. Aber 

auch dieje Laufbahn verließ er in kurzem wieder, weil er in feinen 

ont ſehr firengen Religionsmeinungen, fo wie auch in feinem Lebens: 
wandel immer freier wurde. Nun verwaltete er wieder ein Jahr lang 
die Stelle eines Unterlehrers zu Vunſe. Um den ſchon Iang’ genähr: 
ten Wunſch, Mebitin zu ftudiren, in Ausübung zu bringen, ging er 
mdlih wieder nad Edinburgh zurück, ſuchte fih durch Ueberſetzung, 
uch mol Verfertigung der Inauguraldifputationen für die Studenten 
md durch Unterricht in der Tateinifchen Sprache zu erhalten, und be: 
uhte zugleich die mebicinifchen Vorlefungen, welde er alle frei be: 
am.  Dier. ging es ihm eine geraume Beit ganz wohl. . Im Jahre 
1765 verheirathete er fih, und errichtete ein Inftitut für Studirende 
as Koftgänger, um den erfoberlichen größern Aufwand feines Haufes 
beftreiten zu £önnen. Im Anfang entfprad aud) der Erfolg. feiner 
Emartung, allein er lebte auf einem zu großen Fuße, und machte 
n einigen Jahren banquerott. Die medicinifhen Borlefungen befuchte 
m dabei zehn bis elf. Jahre lang unausgeſetzt. Bei dem berühmten 
Profeffor Eullen fand er im Anfang fehr gut. Diefer übertrug ihm 
kn Privatunterricht in feiner Familie, empfahl und unterftüste ihn 
auf alle Art, und dab ihm in der Folge fogar die Erlaubnig, Abend⸗ 
vorlefungen zu halten, und in diefen feine eigenen Morgenvörlefungen 
u wiederholen, wozu er ihm felbft feine Hefte anvertraute. Nach 
ud nad entftanden jedoch zwiſchen beiden Männern Mißhelligkeiten,‘ 
durch endlich die vertraute Freundfhaft in offenbare Feindichaft 
unmwandelt wurde. Die Urfacdhen. von diefer Veränderung find nicht 
ung ng nur fo viel. weiß man, daß Brown fi von Gullens 
Sihtigem Einfluffe eine einträgliche medicinifhe Stelle verſprach, und 
a feiner Hoffnung getäufht wurde. Man erzählt, daß er nad Mon: 
u; Tode ſich gu deſſen Stelle, und zwar im N auf feine: Ge 
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Fchieklichkeit, ohne alle Empfehlung, gemeldet hätte: - Als die Herrer 
des Magiftrats, von benen die Befesung ber Stelle abhing, Bromwni 
Namen auf der Lifte der Kandidaten fanden, und fpöttiich. fragten 
wer benn. diefer unbefannte, von Niemanden empfohlene. Candidat wi: 
re, habe Cullen erft fi) ein- wenig befonnen, und bann. im gemeiner 
edinburgher Dialect ausgerufen: „Ei, das wird doch. nicht gar. unfer 
Hanns ſeyn!“ Nach einer andern Erzählung foll er ‚bei Vorleſung 
der Namen ber Gandidaten bei dem Namen Browns ausgerufen ha 
ben: „Was? Unfer Hanns will Profeffor werden?“ Diefer ſpoͤttiſche 
Ausdruck hätte die Folge gehabt, dag man weiter Feine Ruͤckſicht aut 
ihn genommen hätte. Einer andern Aeußerung Browns zufolge, hatte 
Eullen ihm verfprodhen, fid) bei der erften erledigten Profefjorfielle für 
ihn zu verwenden; nad) Gregory’s Tode aber.ahätte er, anftatt ſich 
» feiner anzunehmen, vielmehr das Gegentheil gethan. Auch bei:feinem 
Geſuch um Aufnahme in die phufifalifche Geſellſchaft wäre ihm .&ulfen 
insgeheim entgegengewefen. Diefer hätte überhaupt erfahren, baf 
Brown an einem neuen Syſtem der Mebdicin-arbeitete, und befürchtet, 
daß fein eigenes dadurch geftürzt werden Eönnte, daher er ihm in al: 
Im entgegengewefen wäre. Bald nad bdiefem , gänzlihen Bruch 
mit Eullen trat Brown mit feiner neuen Theorie der Heilkunde bes: 
vor und gab im Jahre 1779 feine Elementa medicine heraus, 
„ worüber er auch Vorlefungen hielt. Er gerieth darüber bald mit al: 
ten Lehrern der Medecin in Edinburgh in Feindfhaft, zumal da die 
mitunter freie Aufführung feiner Anhänger unter .den Studenten, fü 
wie der. anmaßende und beleidigende Zon, in weldhem er von fih und 
Andern ſprach, madıten, daß das Syftem nebft ihrem Urheber. in 
fchlechtem Rufe ftand. Folgende Geſchichte ſchadete feinem Gredit —* 
mehr. Die Doetoren Monro und Duncan behandelten gemeinſchaftli 
. einen Studirenden an einem gefährlichen Fieber. Einer von Browng 
eifrigften Anhängern und Freund des Kranken, D. Iones, fuchte bie 
Krankenwärterin zu bereden, diefem, nad ben Grundjägen der brown: 
chen Lehre, ſtark reizende Mittel heimlich beizubringen. Nach defjen 
Behauptung wurden felbige auch 24 Stunden lang, und zwar mit fü 
gutem Erfolge gegeben, .daß der Kranke, ungeachtet vorher. alle Zeichen 
des herannahenden Zodes vorhanden geweſen wären, fogleidy ſich ge: 
beffert hätte. Nachmittags aber verfiel er dagegen in ein fo heftiges 
Delirium, daß Jones ſich in ber pe an feinen Lehrer wand: 
te. Diefer ließ die Kranfenwärterin zu fi fommen, fuchte ihr die 
Richtigkeit feiner Grundfäge in —— auf den vorliegenden Fall 
begreiflich zu machen, und ermunterte fie, dem Kranken fernerhin, an 
ftatt der von den andern Xerzten verordneten kuͤhlenden Mittel, die 
veizenden beizubringen. _ Der Kranke genas endlich, und die Brownia- 
ner fchrieben feine Genefung laut und Öffentlich ihrer Behandlungsart 
zu. "Duncan ließ ſowol die Wärterin als aud mehrere Zeugen und 
den Kranken felbft darüber vernehmen, und machte diefe Zeugniſſe und 
zum Theil eidliche Ausſagen Öffentlich befannt. Nach diefen hatte die 
Wärterin alle —— Anträge abgewiefen, und es war bloß von 
dem Unterhändler ferbft ein einziger fehlgeſchlagener Verſuch gemacht 
worden, dem Kranken von dem KReizmittel beizubringen: Duncan, 
wollte Brown darüber gerichtlich belangen, wurde aber. durh Monro's 
Borftellungen davon abgehalten. — Zwei Mal wurde Brown zum 
Präfidenten der mediciniſchen Gefellfchaft gewählt, im Jahre 1776 und 
1780. . In St. Andrews, einer Univerfität in der Grafihaft Fifeſhire 
in Schottland, wohin es unter Begleitung vieler Freunde ging, nahm: 
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x bie Doctorwärde an. In den Jahren 1782, und 85 wurben bie 
Profefforen und alle Aerzte in Edinburgh mit harten Angriffen von 
Browns Anhängern fo gereizt, daß die dadurch angeregten Streitig- 
ten nicht fetten in Duelle übergingen, und die mebicinifche Socie⸗ 
“t zu dem Gefege veranlaßt wurde, daß jedes Mitglied, welches we: 
zn eines in ihren Debatten gebraudten Ausdruds ein anderes ber: 
wsfodern würde, aus ber Gefellfhaft geftoßen werden follte.. Die 
khitterung beider Parteien dauerte „beffen ungeadhtet immer fort, 
xown fprach von ber Gelehrfamkeit, den Talenten und dem Syftem 
ir medicinifchen Profefforen nur mit der-guößten Verachtung. Das 
sen follten aud) die Studenten nicht einmal in ihren Differtationen 
stellen aus Browns Schriften anführen. Im Jahre 1784 ftiftete er, 
m fih Profelyten zu machen, bie Freimaurergefellfhaft, die Loge 
m römischen Adler genannt. In feinen Vorlefungen war er gemei- 
lich ſehr lebhaft, und gerieth oft in großes Feuer. Bon einer ſolchen 
ztimmung fchreibt ſich fein Ausruf des bekannten, nachher oft als 
Yahtfprud citirten: „Opium mehercle! non sedat!“* her. Bis: 
xilen, wenn er ſich mit vieler Anftrengung beftrebte, feinen Zuhörern 
Ye Grundfäse feiner Theorie recht lebhaft vorzuftellen, und hierauf 
h matt fühlte; pflegte er fih wieder zu ermuntern, indem er von 
ner zur Seite habenden Flaſche Rum und Laudanum gleich vor An- 
ıng feiner Borlefung 40 bis 50 Tropfen des lestern in einem Glaſe 
Iranntwein nahm, umd diefe Gabe -vier bis fünf Mal während ber 
Srtefung wiederholte. Hierdurch in Feuer und Flammen gefest, 
ırde feine Imagination bis zum Wahnfinn erhöht, feine Geſundheit 
ser gänzlich untergraben. Sein Eifer in feinen Borleſungen hielt 
sht lange. an, und in eben dem Verhältniffe wurben auch feine 
Sähyüler ſaumſeliger. In beiden Ausgaben feiner Elemeuta find au 
viele Unrichtigkeiten aus Nachläffizkeit ftehen geblieben. Nach und 
u fam er fo ſehr in Verfall, daß er Schulden wegen in bas Ge: 
ingniß gefest wurde, wo jedoch feine Schüler feine Vorlefungen noch 
wuhten. Im Jahre 1786 verließ er Edinburgh und zog nach Lon: 
vn; es ging aber dort nicht beffer mit ihm. in Afterarzt bot ihm 
ne aniehnlihe Summe für die Erlaubniß, feinen Namen zum Ber: 
huf eines Arcanums unter ber Firma Browns erregende Pillen ge— 
rauhen zu dürfen, an; er wies aber den Antrag, fo arm er au an 
Selde war, mit Verahtung zuräd. Vorleſungen über fein Syftem 
mırden zwar von ihm angekündigt, kamen aber nicht zu Stande. Im 
Jahre 1787 gab er feine - Bemerkungen über die alten Syſteme der 
Hyoſik heraus. Er lebte nach feiner gewohnten Weife fort. Seine: 
runde zogen fi immer meht zurüd; man konnte in feiner gegen- 
rirtigen Cage immer weniger mit ihm austommen. ‚Ev fprady mit 
ke lebhafteften Gewißheit von dem Triumphe, den fein. Syftem end: 
ih erhalten würde; aber er felbft that wenig dabei. Am zten des 
Ictobers 1788, ungefähr in feinem 52ſten Jahre, ftarb er in ber 
Taht am Schlagfluß, nachdem er den Abend vorher noch eine reich 
Ide Babe Opium zu ſich genommen Hatte. Die edinburgher Stadt 
uhm fih ber hinterlaſſenen Familie an. Gr hinterließ vier Töchter 
nd zwei Söhne, von denen ber. ältefte in —— gleichfalls die 
&neifunde ſtudirte. Die Grundzüge feines Syſtems find im Artikel: 
Gregungstheorie,. dargeſtellt. Wie jede neue Theorie, zumal wenn 
ker bisher gangbaren eineh —— Umſturz droht, großen Wi: 
kiprucy findet, ſo ging es auch der brownſchen Lehre... Doch verei: 
"ten ſich bei dieſer noch mehrere Umſtaͤnde, um ihr, wenigſtens bei 
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dem ſchon gebildeten Theile der Aerzte, in England den Eingang zu 
erſchweren. Dieſe waren der uͤble Ruf, in welchem der Urheber in 
feinem Vaterlande ſtand, feine Feindſchaft mit Cullen, Monro, Dun: 
can u.%. m. , von deren Urtheil das Ärztliche Publicum geleitet wur: 
de, feine unordentliche Lebensart ; ferner der Mangel an Beftimmt: 


- heit und die Verworrenheit feines Styls, fo wie das fchwerfällige La: 


. 


tein ſeiner erſten Schrift; bei deren erften Ausgabe er überhaupt nod 
mit feinem Syfteme fo wenig im Reinen war, baf ‚viele feiner Be: 
hauptungen in der folgenden Auflage wefentlihe Veränderungen erlit: 
ten! Eine englifche Ueberſezung, die er noch kurz vor feinem Zod« 
beforgte, befam noch mehrere wichtige. Bufage, enthielt auch fein 
Ideen weit deutlicher und verftändlicher.. Seine Anhänger heftander 
jedoch größtentheils nur ‚aus feinen eigenen Schülern, die meiftene 
der neuen Lehre mit Enthufiasmus anhingen. Außerhalb Englant 
fing das bromnfche Syftem zuerft in Italien an, allgemeine Aufmerf: 
famfeit zu erregen, befonders als von Maffini und Moscati eine ei: 
gene Auflage der brownſchen Elemente 1782 veranftaltet wurde, und 
Rafori in Pavia eine Ueberfegung der. Bemerkungen 2c. herausgab, 
In Deütichland Fam erſt 1794 durch einen Abdruck der italienischer 
Ausgabe der Elemente,:und noch mehr 1795 durch den weikardiſcher 
Entivurf einer einfachern Arzneikunft, durch deſſen Ueberſetzung der 
brownſchen Elemente und endlich: durch fein mebdicinifhes Handbuch 
1796, diefes.Syftem unter den Aerzten in. Umlauf. Weikard war bei 
erfte Arzt in Deutfchland, der es mit Enthufiasmus anpries und in 
feinem ganzen Umfange. vertheidigte.: Seine übertriebenen Lobeserhe 
bungen;, feine Ausfälle auf die bisherigen mebicinifhen Lehren, feine 
Berachtung ber feinern Anatomie u: f. w. verichafften zwar bem 
brownſchen Syſteme viele Anhänger, "befonders unter den Stubenten 
und noch üngebildeten Aerzten, felbft unter den mebicinifchen Dilet: 
tanten des Publicums ; ‚allein er ‚erregte auch zuerft den Kampf zwi: 
fhen den Bromwnianern und den Gegnern derſelben, welcher in dei 
Folge mit einer Art geführt wurde, welde den Wiſſenſchaften mwebden 
Ehre noch. Gewinn brachte, indem der Geift der ruhigen und unbefan: 


‚genen Prüfung fehr oft durch aufgeregte Empfindlichkeit der Gegner 


verdrängt, und duch. Einmiſchung von Perfonalitäten der wahre Ge: 
fihtspunft verrüdt wurde, aus dem allein: eine- richtige Anficht des 
durch bie brownſche Lehre für. die Wiffenfhaft zu hoffenden Gewinne 
zu erwartenwar. Wie aus den Veränderungen des brownſchen Sy: 
ftems durch die Bearbeitung der beutfchen. Aerzte ‚die fogenannte Er: 
regungstheorie entftand, und endlich ſelbſt diefe wieder durch die 
neuere: Naturphilofophie verdrängt worden ift, darüber f. Raturphilo: 
fophie, Ertegungstheorie..und- den Schluß des Art. Arzneifunde. H. 

. Bromneı(Marimilian Uyffes, Graf von), E. E, Generalfeld: 
marfchall, geboren zu⸗Baſel den 2yften October 1705. Sein Vater, 
ulyſſes von Browne, geboren 1659, ging im April 1690. mit jet: 


"nem jünger Bruder, Ge omg, unter König Jacob U. aus Iceland 


warb kaiſerl. Oberfter zu Pferd, und ftarb 1731. - Marimiliar 
usyffes. diente von Jugend auf bei der kaiſerl. Armee, —— 
ſich in dem italieniſchen Kriege, beſonders in den Schlachten bei Par 
ma und Guaſtalla, ruͤhmlichſt aus, und wurde 1739 Feldmarſchallieute 
nantı md Beiſitzer des Hofgerichts. In den beiden erſten ſchleſiſchet 
Kriegen. befoͤrderte ex das Intereſſe Maria Thereſiens mit Einſich 
und Eifer und gewann unter andern den asten Juni 1746 gegen bil 
Franzoſen die berihmte Schlacht won Piacenza, nahm den Paß voı 
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Bochetta (ſ. d. Art.). ein, und. machte fich zum. Meifter von Genua- 
Bei Wiederherftelung der Ruhe wurde er Gouverneur von Siebenbürgen. 
Im Jahre 1752 erhielt er das Gouvernement der Stadt Prag, fammt 
ne Oberbefehlshaberftelle über alle Kriegsvölker in Böhmen, und 
756 wurde er Feldmarfchall des. Eaiferlihen Heeres, eben zu der Zeit, 
is König Friedrich U. durh Sadfen nad) gif erg Bromwne 
weitelte die Plane bes Königs durd die Schlacht bei Lowofis, und fieben 
lıge nach derielben trat er jenen berühmten Marſch nach Sachſen an, um 
ke zwifchen Pirna und dem Koͤnigſtein eingefchloffenen ſaͤchſiſchen Kriegsvoͤl⸗ 
zu befreien ; ein Unternehmen, welches des größten Feldherrn alter und 
wer Zeiten würdig gewelen wäre. Cr drängte die Preußen bald 
auf ganz aus Böhmen hinaus, wofür er mit. dem. goldenen Vließ 
lohnt wurde. Als Friedrich mit feiner ganzen Macht von neuem in 
dhmen eingedrungen war, lieferte er am zten Mai ı757 bie be: 
£ımte Schlacht bei Prag, im welder die Preußen 16,500 Manır an 
ddten und Verwundeten, die Defterreiher aber 19,000: verloren. 
fromne mußte das. Schlachtfeld räumen; er. wurde töbdtlich verwundet 
ud Prag gebracht, und ftarb dafelbft den 26ften Juni 1757 mit dem 
Sıhme, daß er nicht bloß ein: großer General, ſondern auch ein Ein- 
mweihter in der Politik und, ein geſchickter Unterhändler geweſen. 
merih II. nannte ihn feinen Lehrer. | ' 
Bruce (Sames), wurde im Jahre 1730 in Kinnaird in Schott: 
und geboren und in der Nachhbarfchaft von London erzogen. Seinem 
sıter wurden über feine Fortihritte zu. Harrow fehr ſchmeichelhafte 
&rihte abgeftattet, und man hegte ſchon damals von ihm nicht. ges 
ange Erwartung. Nach Vollendung feiner Stubien war er anfangs 
eillens, fih als Rechtsgelehrter in Schottland niederzulaſſen; gab 
(ber nachher diefen Plan auf, und kam in feinem 23ſten Jahre nad) 
!ondon, wo er als Schreiber in Indien angeftellt zu. werben hoffte. 
dier aber lernte er die Tochter eines Kaufmanns kennen, und 309 
nid den afiatifhen Reichthuͤmern häusliche Freuden. vor... Allein fie 
men von Furzer Dauer; feine Frau ftarb im erften Jahre ihrer Ehe 
Paris, wohin er fie des mildern Clima's wegen gebracht hatte. 
Seit diefer Begebenheit verlor er allen Gefhmad an Gefchäften, und 
köte fi nur in der Abficht, eine Reife auf dem feften Lande zu uns 
kenehmen, im Beidynen und in feiner Kenntniß fremder Spraden zu 
rrollfommmen. Im Jahre 1757 beſuchte er Portugal, Spanien, 
frankreich und die. Niederlande, und trat ein Jahr darauf, nad) dem 
de feines. Baters, die väterlichen Güter an. Im Jahre 1761 em⸗ 
Mahl ihm Lord Halifar eine Stelle als Conſul in Algier, wobei ev 
kelegenheit haben würde, Afrika unter dem Schutze diefes Öffentlichen 
Sharakters bereifen zu koͤnnen, und fagte ihm die Erlaubniß zu, einen 
dieeconful, während feiner etwanigen Abwefenbeit, zur Führung feiner 
Beihäfte ernennen zu dürfen. Bruce nahm dieſe Vorfchläge an, ver: 
leß England im Juni 1762, und hielt fid) im Laufe deſſelben Jahres 
und einen Theil: des darauf folgenden in Italien auf, um daſelbſt die 
berrlihen Denkmäler des Altertbums Zennen zu lernen. _ Der Zeit: 
raum, den Bruce als Conſul in Algier verlebte, war durch einen ho: 
'm Grad aller jener Schwierigkeiten und Gefahren bezeichnet, die bei 
er Verbindung: mit —* und raͤuberiſchen Voͤlkern unvermeidlich 
ind; gewaͤhrte ihm jedoch den Vortheil, ſich zum Verkehr mit noch 
agebildeteren Nationen vorzubereiten. Nach mehreren Reifen, fowol 
ndas Innere von Afrika, als an den mittelländifchen Küften, ging 
"im Jahre 2767 nach Aſien uͤber, beſuchte Balber und Palmyra, 
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und kehrte kraͤnklich nach Aleppo zurüd. Hier machte er fi befon- 
bers mit ben Heilfräften der Natur bekannt, da ein Arzt in. jenen 
Gegenden, bie er zu bereifen fid; vorgenommen hatte, in vorzüglicher 
Achtung fteht ; er verließ Aleppo im Frühling.1768, und nahm feinen 
Weg durch Aegypten nad) Cairo, wo er ſich gegen Ende defielben rs 
ves einfchiffte, um dem Laufe des Nils hinaufwärts zu folgen. 
Kam jedody zu Waffer nicht weiter als Syene, kehrte nah) Kenne zu: 
rüd und benuste eine Garavane bis Kafleir am rothen Meere, von | 
wo aus er an Arabiens Küfte bis Jedda fegelte, weiches der zum | 
Sammelplas der Waaren aus Indien für Mecca und die benadhbarz= | 
ten Laͤnder beftimmte Hafen if. Hier hielt er fich einige Zeit auf, : 
fleuerte dann an der Küfle hin bis zu der Meerenge am Ende des. 
rothen Meers, und Eehrte im September 1769 nad) Mafnah zurück, . 
einer Eleinen Infel an der afrikanischen Küfte des rothen Meeres nahe , 
an Abyffinien. Won Mühe und Gefahren umringt, drang er bis Gone: ; 
dar, Abyffiniens Hauptftadt, vor, wo er fi in dem Schooße des wil: . 
beften Volks befand, daß er nod) gefehen hatte. Es hatten fih erſt 
kürzlich in diefem Lande die Blattern verbreitet, und die fürchterli= , 
hen Wirkungen diefer Krankheit verfhafften Bruce duch Anwendung . 
der europäifchen Behandlungsart fowol bei Hofe als beim Volke 
großes Anfehn. Er blieb über zwei Sahre in Abyffinien, -befuchte die , 
Quellen des Nils und brachte ein ganzes Jahr damit zu, feine Reife 
nördlich durch Nubien und die ungeheuern Wüften, weldye diefes Land 
von Aegypten trennen, nad) Alerandrien fortzufesen, das er im Mai 
1773 erreihte.e Nach einer Abwefenheit von fünf Jahren Eehrte er 
nad Schottland zurüd, heirethete zum zweiten Mal, und fchien ſich 
allen literarifchen Arbeiten entzogen zu haben, als ihn der Tod fei- 
ser Frau 1785 Troſt für feinen Verluft in der Erinnerung feiner vors 
maligen Unternehmungen und der Befchreibung jener Länder zu ſuchen 
- zwang, die. er durchiwandert hatte. Ex feste daher einen Bericht der: , 
Felben auf, und übergab ihn dem Publicum in fünf Quartbänden im 
Jahre 1790. Bier Jahre nachher endete ein Sturz von einer Treppe 
fein Xeben. Bruce war groß und ſtark gebaut, und von einnehmen: 
der Bildung. Sein Fraftvoller Körper ertrug Anftrengungen und Ent: 
—— ohne Muͤhe; kuͤhn in ſeinen Unternehmungen, gewandt in 
allen koͤrperlichen Uebungen, ruhmbegierig und eitel, brauſete ſein hef— 
tiges Gemuͤth leicht in Zorn und Argwohn auf; mit Kenntniſſen man: 
cherlei Art, mehrern neuern und aͤltern Sprachen ausgeruͤſtet, entbehrte 
er jedoch jenen ruhigen, unbeſtechlichen Blick, der den Mann von. tieferm 
Gehalte verkuͤndigt. Seine ungegruͤndeten Hypotheſen, daß Aethio— 
pien der Sitz der aͤlteſten Aufklaͤrung, daß die Falaſha, Agavs und 
Bewohner von Amhara und Gafat urſpruͤnglich Abkoͤmmlinge aus Pa— 
laͤſtina wären; feine Theorien über den Urſprung ber Kuͤnſte, Wiſſen— 
fchaften und der Handlung: feine Erzählungen von. der Erbauung von 
Apum, Meroe und Theben und der alten Gefhichte Abyffiniens fchei: 
nen des gelehrten Hartmann Urtheil im Edrifi zu- rechtfertigen, daß 
Bruce bei vielen merkwürdigen Berichten häufig aud) Lügen für Wahr: 
beit gibt, fi oft wibderfpricht umd den Schein von Kenntniffen an: 
nimmt, die ihm doch fehlten, fo daß fein Werk hur mit großer Borficht 
gebraucht werden fönne. Einer feiner Söhne machte fid) 1815 durch 
den Antheil, den er mit dem General Wilfon ‚und dem Oberſten 
Husthinfon an. ber romantifhen Befreiung Lavalette’s genom: 
men hatte, berühmt. . ne ee — 
Bruch (medicin.), ı. Hexnia, eine Krankheit bei Menſchen und 
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Thieren, da aus irgend einer Höhlung ein Theil der darin enthaltenen 
Eingeweide heraustritt.. - Die gewöhnlichften Brühe kommen am Un: 
terleibe vor, da ein Theil der Gedbärme und des Netzes durch eine Er: 
(hütterung oder Anftrengung des Körpers aus feiner Lage gebradt 
wird und fi abwärts fenft, die innere Bauchhaut (peritonaen:«) 
vor fich her: und nad) außen durhdrängt, und mit den äußern allge: 
meinen Bedeckungen eine Gefhmwulft bildet, die anfangs Klein ift, in 
der Folge aber immer größer wird, je mehr von den Gedärmen ſich 
durchdraͤngen. Man. benennt die Brüche des Unterleibes verfchieben, 
theils nach dem Orte, als Leiſtenbruch, in den Dünnen, welcher durd) 
ven fogenannten Baudring heraustritt; Schenkelbruch, der an der in- 
nern Seite des Schenkels hervortritt; Nabelbruch, wo die Theile durch 
die nicht geſchloſſene Nabelöffnung fich hervordrängen; theild nad 
dem, was fie enthalten, entweder Darmbruch, Retzbruch, Mindbrud. 
Der Leiftenbrud kommt am Öfterften vor. Man wird anfangs bloß 
eine kleine Geſchwulſt, von der Größe einer Hafelnuß, meiftens nad 
irgend einer Anftrengung oder Erihütterung, - in den Weichen gewahr, 
vie zuweilen von felbft, oder doc jedesmal im Liegen bei gelindem 
Deude wieder verfchwindet, aber immer wiederfömmt und immer grö- 
ser wird. Die vorbereitenden. Urſachen find Erfchlaffung und Schwäche 
der äußern Haut und ber Bauchmuskeln, daher auch Brüche jest viel 
häufiger find, als ehedem. Heftiger Huften, Fallen, Sprünge u. f. w. 
elbſt Blähungen und heftiges Schreien bei Kindern Eönnen Veranlaſ— 
fung dazu geben. - Der angeborne Bruch fommt auch öfters bei Kin— 
dern, befonders bei Knaͤbchen vor, die ihn ſchon gleich bet der Geburt 
an fih haben. Der Wafferbrudy gehört nur ber Benennung wegen 
hierher, indem es bloß eine Anhäufung wäßriger Feuchtigkeiten in der 
Scheidenhaut eines Zeftifels oder des Samenftranges ift, und aud 
bei Kindern oft. vorkommt. Jeder Bruch iſt ein befchwerlicher Zufall, 
und kann, wenn er vernachläffigt wird und ſich entzündet, wozu Ein: 
demmung beflelben, wenn er nicht wieder zurüdgebt und hartnädige 
Verfiopfung des Stuhlgangs verurfacht, oft Beranlaffung gibt, gar 
bald den Zod verurfahen. Das befte Mittel, fih vor Gefahr zu 
hüsen, ift, den Bruch fobald als möglich wieder zurüdzubringen und 
ein Bruchband zu tragen, weldhes den Bruch verhindert, ſich wieder 
herauszudbrängen. Man hat auch den Hirnbruch bei Kindern, wo das 
Gehirn ſich vordrängt; den Magenbruch in der Magengegend. 2. Kno: 
chenbruch, Verlegung des Zufammenhangs der Knochen. Defter trifft 
es bie Roͤhrenknochen, daher Armbrüde und Beinbruͤche am häufigften 
vorfommen. Dur Heilung diefer Brüche gehört, daß die Theile zuvör: 
derſt wieder in die richtige Lage gebracht werben, was bei den langen 
Knochen durch Ausdehnung des Gtiedes geichieht, und dann durch Bin: 
den und Schienen fo lange darin erhalten werben, bis der aus den 
Bruhenden ausfchwisende und fie wieder verbindende Knochenſaft (cal- 
lus) verhärtet fe. Hu. . r 

- Brüde if ein Bau über Seen, Flüffe und Gräben, um über 
diefeiben gehen und fahren zu Eönnen. Ihre Erfindung fällt in das. 
hoͤchſte Alterthum. . Bon den: verichievenen Arten von Brüden führen 
wir folgende san: .ı. Zugbrüden, welde entweder einfad oder 
doppeite find; 2. unbeweglihe Brüden, alle folhe, die nur 
durch Vernichtung von ihrem Plage entfernt werben koͤnnen; 3. Zuß: 
oder Tonnenbrüden, aus funftmäßig verbundenen, oben mit 
Balken oder. Brettern: verbundenen Tonnen gemacht; 4. fliegendte 
Bräden,. aus. zwei mit einander verbundenen und, mit starten Bre— 
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tern gedielten Schiffen werfertigt, und zur Ueberfuͤhrung auf Fluͤſſen 
beſtimmt; 5. Floßbrüden, von. ftarken Bäumen zufammengebun- 
dene ‚mit Brettern und Dielen belegte Floſſez 6. gewoͤhnlich e 
Bruden aus Holz oder Stein; 7. Zaufbrücden, eine. Art 
leichter _Brüden, welche entweder nur auf Böde geſett, oder auf zu 
beiden Seiten eingefchlagene Pfähle gelegt werden... + Im erftern Falle 
heißen ſie auch Bodbrüden; 8 Shiffbrüden, Ponton> 
breüden; erſtere werden von Schiffen, letztere von hölzernen ober 
fupfernen Kähnen zufammengeftellt, worüber die Bruͤcke mit Balken, 
Brettern ober ‚Dielen gefchlagen wird; 9. tragbare Bruͤcken; 
foldhe, die bequem von einem Orte zum andern gebracht werben Föns 
nen, und im eigentlichen Sinne die oben bezeichnete: Laufbrüde. Man 
nennt fie auch Sturmbrüden; 10. Drepybrüden. - Sie werden auf 
Flüffen und Ganäten, worauf Schiffe gehen, angebracht, und find. fo 
eingerichtet, daS den Maſten der Schiffe zum Durchpaſſiren der noͤ⸗ 
thige Raum gegeben werden kann. — Brüdenfhanze ober 
Bruͤckenkopf, (Tete-de-pont) heißt jede. zur Vertheidigung einer 
Bruͤcke aufgeworfene Verfhanzung. Man theilt fie in beftändige und 
nicht beftändige ein. Jene werben bei ftehen bleibenden Brüden, zur 
Sicherung, der Gemeinfchaft, angelegt, und müflen mithin fo feit ges 
macht werden, als es ein hloßer Erdbau nur geftattet.  Lestere haben 
nur eine vorübergehende Beſtimmung. 7 Ä 
Brüdergemeinde (evangelifche). oder Brüberunität laͤßt fich 

die unter dem Namen: der Herrnhuter befannte Religionsgefellichaft 
am liebften nennen. Sie entitand aus Nachkommen der in ihrem 
Baterlande verfolgten böhmifhen oder mährifhen Brüder (f. d. Art. 
 böhmifhe Brüder), melde fih im ‚Jahre 1722 unter Begünfti- 
gung des Grafen Zingendorf auf dem Gebiete feines Rittergu: 
tes ‚Berthelsdorf in der Oberlaufis, an der Mittagsfeite des Hutbers 
ges; anbauten, und * Colonie Herrnhut nannten. Erſt als meh: 
rere nachgekommene boͤhmiſche und maͤhriſche Exulanten den Ort ver: 
groͤßerten, und die Verſchiedenhelt der Coloniſten in ihren Religions: 

‘ begriffen das Bedürfniß einer gemeinfhaftlihen Webereinkunft über 
fefte Regeln des Glaubens und Lebens fühlbar machten, wurden, "unter 
Leitung des ſchon früher von der Idee einer Gemeinde nach dem Mu: 
fter der erften apoftolifhen eingenommenen "Grafen Zinzendorf, gewiffe 
Bereinigungspunfkte feftgefest, in denen man die Unterfcheidungsiehren 
der verfhiedenen proteftantiihen Gonfeffionen , deren Verwandte ſich 
bier verfammelt hatten, unberührt ließ, nur die Grundwahrheiten des 
Chriſtenthums als Glaubensartikel annahm, und eine nad) ben Ga: 
sungen der alten mährifhen Bruͤderkirche geregelte Verfaſſung und 
Kirchenzucht einführte. Unter. dem Namen eines freiwilligen 
Einverftändniffes nahmen alle Einwohner. Herrnhuts 1727 diefe 
Statuten an, und bildeten fo den erftien Stamm ber. Brüdergemeinbe, 
als deren Stifter der von nun an ganz für fie lebende Zinzendorf 

(f. d. ‚Art.) anzufehen iſt. Die Rachlommen jener :Erulanten, denen 
bald ducch landesherrlihe Verbote unterfagt wurde , noch -mehrete ih: 
zes Gleihen aus Böhmen: und Mähren aufzunehmen, machen, wie 
leicht begreiflich, nur ben kleinſten Theil diefer jest ſo zahlreichen Ge: 
meinde. aus. Um daher. den. verichhiebenen proteftantifhen Glaubens: 
verwändten den Zutritt. gu erleidhtern und die Einigkeit zu erhalten, 
finden ‘bei den Herrnhutern drei Tropen oder Arten bes Lehrbegriffs 
Statt, der. mährifdhe, zw. dem die von jenenExulaͤnten abſtam⸗ 
menden, . und :alle/ weder aus der lutheriſchenmoch aus: der «zeformir- 
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ten. Kirche beigetretenen Mitglieder gehören, der Iutherifhe und 
dee reformirte. Kinder folgen jederzeit bem Tropus ihrer Xeltern, 
und der Ucbertritt von einem zum-andern ift weder erlaubt noch no: 
thig, da die Verfchiedenheit diefer Tropen im Innern der Gemeinde 
verfhwindet, und alle Glieder in den Lieblingsvorftellungen und Aus: 
drüden ihres religiöfen Gefühls, die als ein Erbtheil der eigenthüm:- 
lihen Sinnesart des GStifters auf die Gemeinde übergegangen find, 
und in der Unterwürfigkeit gegen. ihre Verfaſſung und Kirchenzucht 
mit einander übereinflimmen. Doch mollen fie keinesweges für eine 
beiondere Religionspartei gehalten feyn, fonbern feßen ihr Eigenthüm- 
ihes nur in eine genauere Verbindung zur Gottieligkeit, und baben, 
obwol Zinzendorfs und Spangenbergs (f. d. Art.) Schriften‘ bei ih- 
nen in großem Anfehn ſtehen, keinen eigenen durch befondere ſymbo—⸗ 
ifhe Bücher fixirten Lehrbegriff. Vielmehr erklärten fie fich, wo die 
Regierungen darnach fragten, ausdruͤcklich für Verwandte der augs: 
hurgiſchen Sonfeffion, und wurden aud in mehreren Staaten dafiir 
anerkannt. "Weil indeß jene bekannten, oft nur zu ſehr ins Sinnliche 
hinüberfpielenden, . aber jest durch. einen befiern Gefhmad zum Theil 
antiquirten Religionsvorftellungen und Bilder, unter ihnen eher im 
Shwange gingen, als fie an eine zufammenhängende Darftellung ib: 
m GlaubenslLehre gedacht hatten ; fo nahm auch diefe nach und 
nad) eine eigenthuͤmliche Geftalt an, welche fie von dem Lehrbeariffe 
der proteftantifchen Kirchen merklich unterfcheidet. Der Hauptcharak⸗ 
ter ihrer veligiöfen Anficht befteht: darin, daß ‚fie bie en mehr 
ld Sahe des Gefühls, denn als Sache des Verftandes betrachten, 
und, in jo fern fie fubjective Weberzeugung wird, für ein gläubiges Er: 
greifen der evangelifhen Wahrheit erklären, dabei aber befonders an des 
wien felbft erfundenen Wahrheiten und ven Bildern hängen, in welche das 
nuezeftament die Lehre von der Erlöfung durch Chriſtum einkleidet; bes 
Ionders halten fie fi an die Idee des Mittleramtes Chriſti, und dens 
en ihn am liebſten unter dem Bilde des Lammes, das der Welt 
Sünde trägt. - Webereinftimmend mit dem. Proteftantismus ‚nennen fie 
war das demüthige Gefühl der ‚Standhaftigkeit den Grundzug der 
hriftlichen Gefinnung; allein. dadurch entfernen fie fih von feinem 
Emfte, daß fie in diefem Gefühle eine gewiſſe Süfigkeit, einen See— 
Ingenuß finden. -Webereinflimmend mit dem Proteftantismus halten 
fe die Bibel für Gottes Wort und für die Erkenntnißquelle dev Of- 
fenharung; das aber ift ihnen eigenthümlich, daß fie die Bibel nur 
ds den Grund einer Offenbarung betradhten, welche der Heiland im 
ter Gemeinde immer fortfege und wiederhole ; den hriftlichen Glauben 
As eine innere Empfindung der Wirkung Jeſu befchreiben, und: au 
in den überfehwenglichen Gefühlen -diefee Gedankenwirkung eine Er- 
ienntnißquelle der Religion finden. Denn die Lehre von der immer⸗ 
währenden Regierung Chrifti über feine Kirhe haben fie mweitläufig 
wögemalt und. auf alle, Lebensverhältniffe angewendet. . Nur in dem 
dellande erkennen und verehrten fie die Gottheit; alle Werke in dew 
faniihen und überfinnlihen Welt fchreiben fie ihm zu; im Namen 
des Heilandes thun fie Alles, was fie beſchließen und unternehmen, 
und jede bedeutende Verfügung wird von-ihnen durch die Worte: der 
Heiland will.es, motiviert. Eine ausdrüdlihe Erklaͤrung feines 
Bilens ift ihnen die Entfheidung duch das Loos, deflen fie fich in 
len Fällen einer zweifelhaften Wahl, als bei Amtsbeſebungen, Mifs 
fonsangelegeriheiten,, Verhe irathungen u. dgl. bedienen. .. Jedoch bins 

das Loos nur Denjenigen , welcher looſet, nieht aber. nothwendig 
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auch die, für welche geloofet wird, fo daß ein Mann die ihm durch 
das 2008 zuerfannte Braut, und diefe wiederum ben auf diefe Art 
ihr angetragenen Bräutigam ausfhlagen kann. Ungeachtet mander 
Verirrungen, welde da, wo dag Gefühl vormwältet, unvermeidlich find, 
verdient jedod) der durchaus practifhe Zweck ihrer Bereinigung, 
eine Gemeinde wahrhaft veligiöfer, von den Laftern der Welt abgeſon— 
derter, durch Arbeitiamkeit gemeinnüsiger, zufriedener und in einer 
weifen Beſchraͤnkung gluͤcklicher Menfhen zu bilden, ganz den Beifall, 
den er bei Gutgefinnten gefunden hat. Dabei haben fie fi überall 
‚nach den Umftänden gerichtet und die Marimen der Weltklugheit be— 
obadhtet, ohne welche ihre fchöne Idee, eine Chriftofratie, d. bh. 
ein fittliches Reich, wo allein Chriftus regiert, zu errichten, nicht in fo 
großem Umfange zur Ausführung gefommen feyn würde; denn jene 
Anſichten, Phantafien und Bilder, welche ihre Theologie charakteriſiren, 
und nur vermittelft ihrer Lieder und Lehrvorträge in Umlauf und An 
denken erhalten werden, möchten bei den Veränderungen des Beitgei= 
ftes nicht hinreichend feyn, die Glieder ihrer Gemeinde zufammenzu= 
halten, wenn fie dafür nicht auf das zweckmäßigſte durch eine Com= 
munverfaffung und Disciplin geforgt hätten, in der die fy- 
ftematifche Confequenz, die ihrer Glaubenslehre abgeht, mit bewun— 
dernsmwürdiger Genauigkeit durchgeführt if. Sämmtlihe Mitglieder 
der Unität find nach Gefchlecht, Alter und Lebensverhältnig in Chöre 
abgetheilt, daher man jeder. Gemeinde ein Kinder:, Knaben, Mäb- 
hen, ledige Brüder:, ledige Schweftern:, Ehe:, Witwer: und Mit- 
wencdor findet. Jedes Chor hat feinen Chorhelfer, der die Seelforge 
und Sittenzudt, und feinen Chordiener, der die äußern Angelegenhei- 
-ten des Chors beforgt. Bei den weiblichen Chören werden dieſe 
Aemter von weiblihen Perfonen verwaltet und bei öffentlichen Ver— 
handlungen durch eigene Guratoren vertreten. Die ledigen Brüder 
wohnen mit den aus der Schule entlaffenen Knaben in dem Brüder- 
hbaufe, einem großen Gebäude, worin fie mit allerlei Künften und 
Handwerken beihäftigt und zu gemeinfhaftlihen Andahtsübungen an= 
‚ gehalten werben, zufammen. ine gleihe - Einrihtung hat das 
Schwefternhaus, in dem aud zur Bedienung Feine Mannsper- 
fon zugelaffen wird, und größere Gemeinorte haben audy’ ähnliche Häu- 
fer für Witwer und Witwen. Bemittelte oder in Dienften ftehende- 
Glieder diefer Ehöre dürfen ſich auch, mit befonderer Erlaubniß der 
Obern, bei ihren Kamilien und Prinzipalen aufhalten. Das Ehechor 
befteht aus fämmtlihen Ehepaaren in der Gemeinde, welde zwar in 
Privathäufern wohnen und ihre Gefchäfte treiben, aber, wie die Mit: 
glieder der Übrigen Chöre, unter der Auffiht und Berathung ihrer 
Chorbeamten ftehen. Durch diefe Chorbeamten wird die Aelteften: 
conferenz jeder Gemeinde von Dem, was in den Chorhäufern und 
Kamilien vorgeht, in Kenntniß gebracht. Diele alle Angelegenheiten 
der Gemeinde leitende Behörbe befteht aus dem Gemeinhelfer, welcher 
als der -oberfte Vorfteher der Gemeinde den Borfis führt, dem Orts: 
prediger und dem Chorbeamten. Beigeorbnet ift ihr ein Auffeher> 
collegium, welhes über den Nahrungsfonds und die Polizei 
wacht, aud Streitigkeiten fchlichtet. - Beide Behörden machen, mit 
Buziehung eines engern Ausfchufles aus der Gemeinde, die große Hel— 
ferconferenz aus, welche die gemwöhntichen allgemeinen Angelegen- 
heiten in Ueberledung zieht, und den: beiden obern Behörden zur Ent: 
cheidung übergibt: Zur Berathung über außerordentliche Angelegen- 
heiten vereiniget ſich mit diefen Gollegien: ein: weiterer Ausſchuß, und 
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bildet mit ihnen den Gemeinderath. Die Beamten ber Brüber: 
gemeinde. find Bifhöfe, welche die Prediger orbiniren und über bie 
Erhaltung der kirchlichen Ordnung wachen, übrigens aber weder be: 
ftimmte Sitze noch eigene Sprengel oder Diöcefenrechte haben ; Senio- 
res und Consemiores civiles, weldhen die. Sorge für die Äußere Ner- 
faffung und die Verhältniffe zu dem refpectiven Landesobrigkeiten ob: 
liegt;. Presbyter oder Prediger, weldhe entweder bei Gemein: 
den angeftellt find oder zu Miffionen gebraucht werden; Diaconen, 
melhe den Prebigern beigeordnet find, und Diaconmiffen, welche 
fh mit der Seelenpflege und Berathung. des weiblichen Seſchlechts 
beihäftigen. Der Mittelpunkt der in fo viele Zweige getheilten Auf: 
ft und Gewalt war, fo lange er lebte, ber Graf Zinzendorf, welcher 
der Gemeinde unter dem Namen eines Ordinarius vorftand. Aug 
den ihm zur Huͤlfe beigegebenen Biihöfen und Aelteſten bildete ſich 
ein Sollegium, welches unter dem Namen Unitätsälteflen:Gon: 
ferenz gegenwärtig die Angelegenheiten der ganzen Gefellfchaft diri— 
girt. Der Sig biefes Directoriums ift nit beſtimmt; feit dem Jahre 
1789 hält es ſich zu Berthelsdorf bei Herrnhut auf. Nach der. Bers 
(hiedenheit feines ‚Gefchäftskreifes wird es in vier Departements ge: 
theilt: in das Helferdepyartement, welhes die reinkirchlichen 
Sahen beforgt und die Stelle eines Oberconfiftoriums vertritt; das 
Xuffeherdepartement, weldes über die Aufrechterhaltung und 
Distiplin wacht ; das Dienerdbepartement, weldhem bie öfonos 
miihen Angelegenheiten anvertraut find, und das Miffionsbepar:- 
tement, welches die Sachen der Heidenbekehrung leitet. Ohne Wif; 
een und Willen diefer Behörde. kann: in Feiner Gemeinde etwas Wich— 
tiges gefhehen oder unternommen werden; aber ungeachtet ihres gro: 
sen Anfehns oder Einfluffes bleibt fie doch den die ganze Unität ve: 
wälentirenden Synoden verantwortlich, welche fie, fo oft es die 
Umfände erfodern und erlauben, zufammenberuft. An diefen Syno— 
ben, weldhe fonft wol in zwölf Jahren zweimal gehalten wurden, jest 
iber wegen der Kriege feit beinahe zwanzig Jahren nicht Statt fin: 
ven Eonnten, nehmen, außer den Unitätsälteften, felbft alle Biſchoͤfe, 
Civifenioren, Vorfteher der Tropen, die Herrſchaften der Gemeinorte, 
welhe Mitglieder der Unität find, Abgeordnete von jeder Gemeinde 
und einige erfahrene Schweftern Theil. Die Verfammlungen derfelben 
dauern mehrere Monate, und haben meift wichtige Veränderungen zur 
folge; ein Auszug ihrer Beſchluͤſſe, Spynodalverlaf genannt, 
Iommt zue Kenntnis aller Glieder -der Unität. Außerdem forgt die 
Initätsäfteften.@onferenz duch das Wochenblatt und die jährlid 
wiheinenden Memorabilien für die Erhaltung der Verbindung 
nd Bekanntfchaft aller Gtieder mit dem Zuftande und den Angelegens 
kiten der gefammten Unität, und gibt zum Anhalte der täglichen Ans 
öt jährlich die Togenannten Cofungen, bd. h. die für jeden Tag 
ım Jahre beftimmten biblifhen Denkſprüche aus, von denen jedes 
Nitglied der Brüdergemeinde ein Eremplar erhält. Für bie tägli: 
de Erbauung ift durd eine Bas Herz ungemein anfprechende Ans 
nung der gottesbdienftlihen Verſammlungen geforgt. Sie werden 
n einem geräumigen, lichten, und nur durd die forgfältigfte Reinlich— 
fit geſchmuͤckten Saale, wo ein grünbehangener Tiſch die Stelle des 
Ntars vertritt, täglich dreimal, und nie länger als dreiviertel Stun: 
dn gehalten, nämlich Vormittags die Kinderftunde, an ber aud) 
Wwachſene Theil nehmen können, Abends gegen 7 Uhr, wenn bie Ar: . 
en des Tages geendigt find, die Gemeinſtunde mit einem 
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Lehrvortrage oder einer biblifchen Vorlefung; und um quUhr vie Sing: 
ftunde, wo Liederverſe, die fi auf die Lofung des Tages- beziehen, 
gelungen werden. "Sonntags wird früh um 8 Uhr die Gemeinlitanei 
gebetet, gegen 10 Uhr eine Predigt (wozu man in Barby die Schloß: 
kirche benugt), Nachmittags um 2 Uhr eine Kinderftunde, um 5 U 

eine Domilie für das Ehechor allein, gegen 5 Uhr eine Sinaftunde f 

bie Abendmahlsgenoffen und Abends die Gemeinftunde Ben. Auch 
in der Woche finden zu ſchicklichen Zeiten Homilien für die einzelnen 
Choͤre und liturgifche Verfammlungen Statt, in welden letztern Bruͤ— 
der und Schweſtern im Gefange abwechſeln, und- jeder Theilnehmende 
feinem Nachbar zum Zeichen des Liebesbundes der Gemeinde den Frie: 
denstuß gibt. Jeder vierte Sonntag heißt ein Gemeintag, -weil an 
demſelben die Nachrichten des Wochenblatts vorgeleſen werden. Außer- 
dem, feiert nod) jede Gemeinde gewilfe Gedenktage zur Erinnerung an 
die wichtigften Begebenheiten "aus der Gefhichte der Unität und des 
Drts, und jedes Chor feine Fefte. "Der Jahrsſchluß wird: in der Mike 
ternacht des letzten Decembers mit Vorleſung der Memorabilien ber » 
Unität begangen. - Befonders ruͤhrend und eindringlich iſt die Feier 
des Abendmahle, welches Alle, bie dazu fähig find, jeden vierten Sonn: 
abend Abends:genießen. Die Stelle" der Beidhte- vertritt das ſoge— 
nannte: Sprechen acht Tage lang vor diefer Feier, wobei jeder Chor: 
helfer fih-mit den Communfcanten feines Chords einzeln über ihren 
Seelenzuftand beſpricht. Das’ Fußwaſchen findef "jest nur noch am 
grünen Donnerftage Statt; “Eine Stunde vor jedem: Abendmahlsges 
nuffe wird, nah dem Muüfter der Agapen der apoftölifchen Kirche, 
das Liebesmahl gehalten, wobei die Gemeindeglieder unter Gebet und 
Gefang -Thee mit Milch und Backwerk genießen. Nachahmungswuͤrdig 
ift der religiöfe Gebraud) der Muſik bei-den Herrnhutern ; ſie bient 
ihnen im Leben zur Erquidung, Sänftigung und ‚Erhebung, und ver 
Ichönert felbft den Zod, dem fie ein Seimgehen nennen. Sobald 
Jemand geftorben -ift, wird ein. Lied vom Thurme mit Pofaunen gebla= 
fen, aus deſſen Melodie man erkennen Tann, zu welchem Chore 
der WVerftorbene gehörte, weil jedes feine “eigenen Sterbelieder hat. 
Klage und Trauer findet nicht Statt. Unter Pofaunenfchall wirb bie 
Leiche im hellangeftrichenen Garge Auf den Gottesader, der ei- 
nem Garten gleicht, getragen.» "Die Heimgegangenen gehören ber 
himmlifhen Gemeinde an, und die GSterbenden freuen ſich, ihr zuge 
fellt zu werden. Am Oſtermorgen zieht die Gemeinde bei Sonnen 
aufgang mit Muſik auf den Gottesäder, und feiert in der Freude über 
die Auferftehung des Herrn das Andenken an die im legten Jahre ver 
ftorbenen und num mit ihm lebenden Glieder. Diefe in der ganzen 
Unität gleihmäßig eingeführten disciplinarifhen und gottesdienftlidhen 
Unftalten können die Wirkung, allen: Gemeindegliedern eine ziemlich 
gleihe Stimmung zu geben, um fo weniger verfehlen, da die 
Gultur der Wiffenichaften, weihe die Meinungen trennt, im Allgemei: 
nien eher Miderftand als Beförderung bei diefer Gefellfhaft findet. 
Um die Zugendbildung haben die Herrnhuter zwar wefentlihe Ver— 
dienfte ; ihre Erziehungsanftalten, bei deren Einrichtung Zinzendorf die 
frankiſchen in Halle vor Augen hatte, dienten bis in die zweite Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts in Deutfchland zum Mufter, und noch jest 
gibt man Knaben und Mädchen meift mit gutem Erfolg in ihre Pen: 
fionen, weil ihre Sugendlehrer felbjt, duch Subordination und Ge- 
wöhnung gebildet, was den Kindern durch conſequente Beherrfhung 
und ftrenge Gewöhnung Gutes angeeignet werden kann, wohl herzu⸗ 
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ftellen verftehen. 7 Befonders haben ihre Inftitute vor andern Schulen 
den Vorzug, daß die Eimdlichen Gemüther darin frühzeitig eine reli: 
giöfe Richtung ‚erhalten. Die Mädchenanftalt in Herrnhut und die 
Knabenanftalt in Niesky ftehen in vorzüglihem Flor; ‘beide gehören, 
wie die Kinderanftalten- zu Fulned, dem Hauptgemeinorte in Eng: 
land, der gefammten Unität, welde darin die Waifen arm verftorbener 
Beamten und-Dienev erziehen läßt. Allgemeine Unitätsanftalten find 
auh das Padagogium in Barby, welches für Knaben, die ſich den 
Studien widmen wöllen, die Stelle eines Gymnaͤſiums, nnd days Se: 
minarium oder Collegium acatermicum zu Niesty, welches die 
Stelle der Univerfität vertritt. Lehteres -ift vorzüglich zur Bildung 
der Prediger beftimmt, und maht-auf den Ruhm einer tiefen, ausge: 
breiteten Gelehrfamfeit: Eeinen Anſpruch. Ueberhaupt verengen die 
vielen dieciplinarifchen Ruͤckſichten, welche die Herrnhuter nehmen, den 
Blick zu ſehr, als daß ſich jemals ein freies, wiſſenſchaftliches Streben 
hei ihnen haͤtte zeigen koͤnnen. Ihre Prediger, die ohnehin keinen be— 
ſondern Stand ausmachen, erheben ſich in ihrer Bildung nur ſelten 
viel Über die ungelehrten Bruͤder, und wenn einige in ihren Lehrvor— 
trägen duch; Salbung und Herzlichfeit zu erfesen willen, was ihnen 
an Gedankenfülle und Beredbfamkeit abgeht, fo fallt die Kunfttofigkeit 
Anderer nicht felten ins Zriviale und Abgeſchmackte, was um fo leid: 
tee geſchehen kann, da auch Unftudirte zu -Lehrämtern gelangen, und 
überall bei der Wahl mehr auf perfönlihen Glauben, Anhänglichkeit 
an die Sache der Gemeinde und practifhe Brauchbarkeit, als auf 
vorzüglihe Talente und wiſſenſchaftliche Bildung gefehen wird. Da: 
ber trifft man unter dem herrnhutifchen Beamten mehr erfahrine, Kluge 
und anftellige Menfchen, als eigentliche Gelehrte, und die Mehrzahl 
der Brüder und Schweftern lebt in einer Befchränttyeit und Unkunde 
Deffen, was nicht gerade in ber Gemeinde fecivirt ift, oder ihr befon: 
deres Gewerbe betrifft, wobei fie den aus der Abgefchloffenheit ihres 
SHftems und aus ihrer Abfonderung von ber uͤbrigen Welt hervor: 
xhenden Geifteszwang, die-in ihrer Seelenpflege merkbare Herrfchaft 
über die Gewiffen und die geiftlihe Vormundſchaft, in der fie von ih: 
ren Oberen erhalten werden, weniger drüdend finden mögen. Darum 
fonnte aber auch der veränderliche Geift der Zeit fie weniger, als man 
bei ihrem vielfeitigen Handelsverkehr denken follte, berühren; und 
wenn fie auch feit mehreren Sahrzehenden Manches in den Formen ih: 
ter Biturgie und Verfaſſung geändert haben, fo blieben fie doch bis 
jet ziemlich frei vom Einfluffe der Mode. Dieß zeigt ſich nicht bloß! 
in dem Stillftande ihrer Denkart, fondern aud in ihren Sitten 
und Trahten. Noch immer fieht man bei ihnen die denlinterfihied 
der Stände wenigftens Außerlih ausgleichende aͤhnliche Kleidung, die 
Brüder grau und braun, die Schweitern mit ihren glatt anliegenden 
Häubhen, an denen die Farbe des Halsbandes dag Ehor andeutet, zu 
dem fie gehören ;- feuerroth tragen es die jungen Maͤdchen, blaßroth 
die ledigen Schweſtern, blau die Ehefrauen und weiß bie Witwen. 
Roh immer werden andere als unfchuldige Gefeufhaftsfpiele nicht bei 
ihnen geduldet, Karten und Würfel find nicht einmal in ihren Gemein: 
logis (Gafthäufern) zu finden; auch Tanz und NRomanenlectüre geftat: 
ten fie nicht, wie überhaupt Fein Vergnügen, das die Gefchlehter, die 
elbft auf den Spaziergängen einander vermeiden müffen, zufammen: 
bringt. So wird das Erwadhen der Gefhlechtstiebe vor der Ehe auf 
elle Weife verhütet, und ſelhſt junge Leute, die man mit einander ver: 
kirathen will, fehen und fprechen fich in dee Kegel nicht eher, als bei 
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SLehrvortrage oder einer biblifchen Vorlefung; und um HUhr bie Sing: 
ftunde, wo Liederverſe, bie ſich auf die Loſung des Tages - beziehen, 
gelungen werden. "Sonntags wird früh um 8 Uhr die Gemeinlitanei 
gebetet, gegen 10 Uhr eine Predigt (wozu man in Barby die Schloß: 
kirche benust), Nachmittags um 2 Uhr eine Kinderftunde, um 3 Uhr 
eine Domilie für. das Ehechor allein, gegen 5 Uhr eine: Sinaftunde f 

bie Abendmahlsgenoffen und Abends die Gemeinftımde gehalten. Auch 
in der Woche finden zu fhidlichen Zeiten Homilien für die einzeln 

CHöre und’ liturgifhe Verfammlungen Statt, in welchen letztern Bruͤ⸗ 
der und Schweſtern im Gefange abwechſeln, und- jeder Kheilnehmende 
feinem Nachbar zum Zeichen des Liebesbundes der Gemeinde den Frie: 
denstuß gibt. Jeder vierte Sonntag heißt ein Gemeintag, -weil an 
demſelben die Nachrichten des Wochenblatts vorgeleſen werden. Außer: 
dem, feiert nod) jede Gemeinde gewifle Gedenktage zur Erinnerung an 
die wichtigften Begebenheiten "aus der Gefhichte der Unität und des 
Drts, und jedes Chor feine Fefte. "Der Jahrsſchluß wird. in bee Mike 
ternadjt des letzten Decembers mit Vorlefung der Memorabilien der ' 
Unität beganden. - Befönders ruͤhrend "und eindringlich -ift die Feier 
des Abendmahls, welches Alle, bie dazu fähig find, jeden vierten Sonn: 
abend Abends. genießen. Die Stelle" der Beichte vertritt das Toges 
nannte: Sprehen acht Tage lang vor diefer Feier, wobei jeder Chor: 
beifer fih mit den Communicanten feines Chors einzeln ‚über ihren 
Geelenzuftand befpriht. Das’ Fußwaſchen findet "jest nur noch am 
grünen Donnerftage Statt; Eine Stunde vor jedem Abendmahlsges 
nuffe wird, nad dem Mufter der Agapen der apoftölifhen Kirche, 
das Liebesmahl gehalten,’ wobei bie Gemeindeglieder unter Gebet und 
Gefang Thee mit Milch und Backwerk genießen. Nachahmungswuͤrdig 
ift der rveligiöfe Gebrauch der Muſik bei den Herrnhutern; fie dient 
ihnen im Leben zur Erquickung, Saͤnftigung und Erhebung, und ver 
fchönert felbft den Zod, den fie ein Heimgehen nennen. Sobald 
Semand geftorben ift, wird ein Lied vom Thurme mit Pofaunen geblas 
fen, aus bdefien Melodie man erkennen Tann, zu welchem Chore 
der Verftörbene gehörte, meil jedes feine “eigenen Sterbelitder Hat. 
Kluge und Trauer findet nicht Statt. Unter Pofaunenfhall wird bie 
Leiche im hellangeftrichenen Sarge auf den Gottesader, der ei- 
nem Garten gleicht, getragen.» "Die Heimgegangenen gehören ber 
bimmlifchen Gemeinde an, und die Sterbenden freuen ſich, ihr zuge— 
fellt zu werden. Am Oftermorgen zieht die Gemeinde bei Sonnen 
aufgang mit Muſik auf den Gottesäder, und feiert in der Freude über 
die Auferftehung des Herrn das Andenken an die im legten Jahre vers 
ftorbenen und num mit ihm lebenden Glieder. Diefe in der ganzen 
Unität gleihmäßig eingeführten disciplinarifhen und gottesdienftlichen 
Anftalten können die Wirkung, allen: Gemeindegliedern eine ziemlich 
gleihe Stimmung zu geben, um fo weniger verfehlen, da die 
Tultur der Wiffenichaften, weiche die Meinungen trennt, im Allgemei- 
rien eher Miderftand als Beförderung bei diefer Gefellihaft findet. 
um die Zugendbildung haben die Herrnhuter zwar wefentlihe Ver— 
dienfte ; ihre Erziehungsanftalten, bei deren Einrichtung Zinzendorf die 
franfiihen in Halle vor Augen hatte, dienten bis in die zweite Hälfte 
des vorigen Tahrhunderts in Deutfhland zum Muſter, und noch jest 
gibt man Knaben und Mädchen meift mit gutem Erfolg in ihre Pen: 
fionen, weil ihre Jugendlehrer felbft, duch Subordination und Ge- 
wöhnung gebildet, was den Kindern dur conſequente Beherrfhung 
und ftrenge Gewöhnung Gutes angeeignet werden kann, wohl herzu- 
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ftellen verſtehen. Befonders haben ihre Inftitute vor andern Schulen 
den Borzug, daß die kindlichen Gemüther darin früßzeitig eine reli: 
siöfe Richtung erhalten. Die Mädchenanftalt in Herrnhut und die 
Knabenanftalt in Niesky ftehen in vorzügtihem Flor; beide gehören, 
wie die Kinderanſtalten zu Fulned, dem Hauptgemeinorte in Eng: 
land, der gefammten Unität, welche darin die Waifen arm verflorbener 
Beamten und Diener erziehen läßt. Allgemeine Unitätsanftalten find 
auch das Padbagogium in Barby, welches für Knaben, die fich den 
Studien wibmen wollen, die Stelle eines Gymnaͤſinms, nnd das Se: 
minarium oder Collegium acatermicum zu Niesty, welches die 
Stelle der Univerfität vertritt. Letzteres iſt vorzüglich zur Bildung 
der Prediger beftimmt, und maht-auf den Ruhm einer tiefen, ausge: 
breiteten Gelehrſamkeit feinen Anfprud. Ueberhaupt verengen die 
vielen dieciplinarifchen Nüdfichten, welche die Herrnhuter nehmen, ben 
Bid zu fehr, als daß fi jemals ein freies, millenfchaftliches Streben 
bei ihnen hätte "zeigen koͤnnen. Ihre Prediger, die ohnehin Keinen be: 
fondern Stand ausmachen, erheben fih in ihrer Bildung nur felten 
viel Über die ungelehrten Brüder, und wenn einiap in ihren Lehrvor— 
trägen duch Salbung und Herzlichkeit zu erfesen wiſſen, was ihnen 
an Bedankenfülle und Beredſamkeit abaeht, fo fallt die Kunftiofigkeit 
Anderer nicht felten ins Zriviale und Abgeſchmackte, was um fo leid: 
tee geſchehen kann, da auch Unftudirte zu -Lehrämtern gelangen, unb 
überall bei dee Wahl mehr auf perfönlichen Glauben, Anhänglichkeit 
an die Sache der Gemeinde und practifhe Brauchbarkeit, als auf 
vorzüglihe Talente und wiſſenſchaftliche Bildung gefehen wird. Das 
ber trifft man unter dem herenhutifchen Beamten mehr erfahrcne, Eluge 
und anftellige Menſchen, als eigentlihe Gelehrte, und die Mehrzahl 
der Brüder und Schweftern lebt in einer Vefſchraͤnttheit und Unkunde 
Deffen, was nicht gerade in der Gemeinde recivirt iſt, oder ihr befon: 
res Gewerbe betrifft, wobei fie den aus der Abgeſchloſſenheit ihres 
Eyftems und aus ihrer Abfonderung von der uͤbrigen Welt hervor: 
xhenden Geifteszwang, die -in ihrer Seelenpflege merkbare Herrfchaft 
über die Gewiffen und die geiftlihe Vormundfchaft, in der fie von ih: 
ten Obern erhalten werben, weniger drüdend finden mögen. Darum 
konnte aber auch der veränderliche Geift der Zeit fie weniger, ald man 
bei ihrem vielfeitigen Handelsverkehr denken follte, berühren; und 
wenn fie auch feit mehreren Sahrzehenden Manches in den Formen ih: 
ter Liturgie und Verfaſſung geändert Haben, fo blieben fie dod bis 
jet ziemlich frei vom Einfluffe der Mode. Dieß zeigt fih nicht bloß" 
in dem Stillftande ihrer Denfart, fondern aud in ihren Sitten 
md Trahten. Noch immer fieht man bei ihnen die denlinterfihied 
er Stände wenigftens äußerlich ausgleichende ähnliche Kleidung, die 

der grau und braun, die Schweitern mit ihren glatt anfiegenden 
daͤubchen, an denen die Farbe des Halsbandes dag Chor andeutet, zu 
dem fie gehören ;- feuerroth tragen es die jungen Mädchen, blaßroth 
die ledigen Schweftern ,, blau die Ehefrauen und weiß die Witwen. 
No immer werden andere als unſchuldige Gefeufhaftsfpiele nicht bei 
ifmen geduldet, Karten und Würfel find nicht einmal in ihren Gemein: 
logis (Gafthäufern) zu finden; aud Tanz und Romanentlectüre geftat: 
ten fie nicht, wie Überhaupt Fein Vergnügen, das die Gefchlehter, bie 
elbſt auf den Spaziergängen einander vermeiden müffen, zufammen: 
bringt. So wird das Erwachen der Gefhlechtstiebe vor der Ehe auf 
elle Weiſe verhütet, und felhft junge Leute, die man mit einander ver: 
kirathen will, fehen und fprechen fich in der Regel nicht eher, als bei 
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Lehrvortrage oder einer biblifchen Vorlefung; und um qUhr vie Sing⸗ 
ftunde, wo 2iederverfe, bie fid) auf die Loſung des Tages - beziehen, 
gelungen werden. "Sonntags wird früh um 8 Uhr die Gemeinlitanei 
gebetet, gegen 10 Uhr eine Predigt (wozu man in Barby die Schloß- 
kirche benutzt), Nachmittags um 2 Uhr eine Kinderftunde, um 5 Uhr 
eine Domilie für das Ehechor allein, gegen 5 Uhr eine: Sinaftunde f 
die Abendmahlsgenoffen und Abends die Gemeinftunde gehalten. Auch 
in der Woche finden zu ſchicklichen Zeiten Homilien für die einzeln 
Chöre und’ liturgifhe Verfammlungen Statt, in welchen ledtern Brü- 
der und Schweftern im Gefange abwechſeln, und: jeder Theilnehmende 
feinem Nachbar zum Zeichen des Liebesbundes der Gemeinde den Frie: 
denstuß gibt. Jeder vierte Sonntag heißt "ein Gemeintag, weil an 
demſelben die Nachrichten des Wochenblatts vorgeleſen werden. Außer: 
dem, feiert nod) jede Gemeinde gewiſſe Gedenktage zur Erinnerung an 
die wichtigſten Begebenheiten "aus der Gefhichte der Unität und des 
Drts, und jedes Chor feine Fefte. "Der Jahrsſchluß wird: in der Mi 
ternadjt des letzten Decembers mit Vorleſung der Memorabilien ber » 
Unität begangen. - Befonders ruͤhrend und eindringlih ift die Feier 
des Abendmahls, welches Alle, die dazu fähig find, jeden vierten Sonne 
abend Abends: genießen. Die ‚Stelle‘ der Beichte vertritt das ſoge— 
nannte’ Sprechen acht Tage lang vor diefer Feier, wobei jeder Chor: 
helfer fih-mit den Communicanten feines Chors einzeln über ihren 
Seelenzuftand befpriht. Das’ Fußwaſchen findef "jest" nur noch am 
grünen Donnerftage Statt, Eine Stunde vor jedem Abendmahlsges 
nuffe wird, nad dem Mülter der Agapen der apoftolifhen Kirche, 
das Liebesmahl gehalten, wobei: bie Gemeindeglieder unter Gebet und 
Gefang Thee mit Milh und Backwerk genießen Nahahmungswürbig 
ift der religiöfe Gebraud, der -Mufit bei-den Herrnhütern; ſie bient 
ihnen im Leben zur Erquickung, Sänftigung und Erhebung, und vers 
fchönert felbft den Tod, dem fie ein Heimgehen nennen. Sobald 
Jemand geftorben ift, wird ein Lied vom Thurme mit Pofaunen geblas 
fen, aus bdefien Melodie man erkennen Tann, zu welchem Chore 
der Verſtorbene gehörte, weil jedes feine “eigenen Sterbelieder hat. 
Klage und Trauer findet nicht Statt. Unter Pofaunenfhall wird die 
Leiche im hellangeftrihenen Sarge auf den Gottesader, ber ei- 
nem Garten gleicht, getragen. "Die Heimgegangenen gehören ber 
bimmlifchen Gemeinde an, und die Sterbenden freuen fi, ihr zuge— 
fellt zu werden. Am Dftermorgen zieht die Gemeinde bei Sonnen- 
aufgang mit Muſik auf den Gottesäder, und feiert in der Freude über 
die Auferftehung des Herren das Andenken an die im legten Jahre ver— 
ftorbenen und nun mit ihm lebenden Glieder. Diefe in der ganzen 
Unität gleihmäßig eingeführten disciplinarifhen und gottesdienftlihen 
Unftalten können die Wirkung‘, allen: Gemeindegliedern eine: ziemlich 
gleihe Stimmung zu geben, um fo weniger verfehlen, da die 
Gultur der Wiffenichaften, weiche die Meinungen trennt, im Allgemei⸗ 
rien eher Widerftand als Beförderung bei diefer Gefellfhaft findet. 
Um die Tugendbildung haben die Kerenhuter zwar wefentlihe Ver— 
dienfte ; ihre Erziehungsanftalten, bei deren Einrihtung Zinzendorf die 
frankiihen in Halle vor Augen hatte, dienten bis in: die zweite Hälfte 
des vorigen Sahrhunderts in Deutfchland zum Mufter, und noch jest 
gibt man Knaben und Mädchen meift mit gutem Erfolg in ihre Pen— 
fionen, weil ihre Jugendlehrer felbjt, duch Subordination und Ge- 
wöhnung gebildet, was den Kindern durch confeguente Beherrſchung 
und ftrenge Gewöhnung Gutes angeeignet werden kann, wohl heraus 
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ftellen verftehen. = Befonders haben ihre Inftitute vor andern Schulen 
den Borzug, daß die Eimdlichen Gemüther darin frühzeitig eine reli: 
siöfe Richtung erhalten. Die Mädchenanftalt in Herrnhut und die 
Knabenanftatt in Niesty ftehen in vorzüglichem Flor ; "beide achören, 
wie die Kinderanſtalten zu Fulned, dem Hauptgemeinorte in Eng: 
(and, der gefammten Unität, weldhe darin die Waifen arm verflorbener 
Beamten und Diener erziehen läßt. Allgemeine Unitätsanftalten find 
auch das Padagogium in Barby, welches für Knaben, die fich den 
Studien widmen wöllen, die Stelle eines Gymnäftums, nnd das Se: 
minarium oder Collegium acatemicum zu Niesty, weiches die 
Stelle der Univerfität vertritt. Lehteres iſt vorzüglich zur Bildung 
der Prediger beftimmt, und maht-auf den Ruhm einer tiefen, ausge: 
breiteten Gelehrſamkeit keinen Anſpruch. Ueberhaupt verengen die 
vielen dieciplinarifchen NRüdfichten, welche die Herrnhuter nehmen, den 
Bid zu fehr, als daß ſich jemals ein freies, miflenfchaftlihes Streben 
bei ihnen hätte "zeigen Eönneh. Ihre Prediger, die ohnehin Keinen be: 
fondern Stand ausmachen, erheben fih in ihrer Bildung nur felten 
vief Über die ungelehrten Brüder, und wenn einiap in ihren Lehrvor— 
teägen durch Salbung und Herzlichkeit zu erſeßen miffen, was ihnen 
an Gedankenfuͤlle und Beredſamkeit abgeht, fo fallt die Kunſtloſigkeit 
Anderer nicht felten ins Zriviale und Abgeſchmackte, was um fo leid; 
tee geſchehen kann, da auch Unftubirte zu -Lehrämtern gelangen, und 
überall bei dee Wahl mehr auf perfönlihen Glauben, Anhänglichkeit 
an die Sache der Gemeinde und practifhe Brauchbarkeit, als auf 
vorzüglihe Talente und wiffenihaftliche Bildung gefchen wird. Da: 
her trifft man unter dem herenhutifchen Beamten mehr erfahrcne, Eluge 
und anftellige Menfhen, als eigentliche Gelehrte, und die Mehrzahl 
ı de Brüder und Schweftern lebt in einer Befchränttheit und Unkunde 
Deflen, was nicht gerade in der Gemeinde tecivirt ift, oder ihr befon: 
deres Gewerbe betrifft, wobei fie den aus der Abgeſchloſſenheit ihres 
Eyſtems und aus ihrer Abfonderung von der uͤbrigen Welt hervor: 
xhenden Geiſtes zwang, die in ihrer Seelenpflege merkbare Herrfchaft 
über die Gewiffen und die geiftlihe Vormundſchaft, in der fie-von ih: 
ten Obern erhalten werden, weniger drücdend finden mögen. Darum 
tonnte aber auch der veränderliche Geift der Zeit fie weniger, als man 
bei ihrem vielfeitigen Handelsverkehr denken follte, berühren; und 
venn fie auch feit mehreren Sahrzehenden Manches in den Kormen ih: 
tee Biturgie und Verfaſſung geändert haben, fo blieben fie dod bie 
ht ziemlich frei vom Einfluffe der Mode. Dieß zeigt ſich nicht bloß‘ 
in dem Stillftande ihrer Denkart, fondern aud in ihren Sitten 
md Trahten. Noch immer fieht man bei ihnen die denlinterfihied 
der Stände wenigftens äußerlich ausgleichende ähnliche Kleidung, die 
Brüder grau und braun, die Schweitern mit ie glatt anfiegenden 
Häubhen, an denen die Farbe des Halsbandes dag Chor andeutet, zu 
dem fie gehören ;- feuerroth tragen es die jungen Maͤdchen, blaßroth 
die ledigen Schweſtern, blau die Ehefrauen und weiß die Witwen. 
Noch immer werden andere als unfchuldige Gefellfhaftsfpiele nicht bei 
ihnen geduldet, Karten und Würfel find nicht einmal in ihren Gemein» 
logis (Gaftyäufern) zu finden; aud Tanz und Romanenlectüre geftat: 
ten fie nicht, wie überhaupt Fein Vergnügen, das die Gefchledhter, die 
klbft auf den Spaziergängen einander vermeiden müffen, zufammen: 
bringt. So wird das Erwachen ber Geſchlechtsliebe vor der Ehe auf 
elle Weife verhütet, und ſelhſt junge Leute, die man mit einander ver: 
kirathen will, ſehen und fprechen fich in der Kegel nicht eher, als bei 
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einer unter Aufſicht der Aelteſten veranſtalteten Zuſammenkunft. Wer 
gegen die Gemeinordnung und Sittlichkeit fehlt, wird erſt durch lieb⸗ 
reihe Ermahnungen, und wo dieſe nichts fruchten, durch den Bann 
gezuͤchtiget, der in der Ausſchließung vom Abendmahle und andern. Bus 
ruͤckſezungen beſteht, oder endlich veranlaßt, aus der Gemeinde zu tre⸗ 
ten. Eins der wirkſamſten Mittel, jede Unſittlichkeit von ihnen abzu— 
hälten, ift die anhaltende und angemeffene Befhaftigung,- die, fie 
allen Sliedern ihrer Gemeinde zu geben willen. - Ibre Arbeitfamkeit 
und Gefchiclichkeit in Künften und Handwerken, die Ausbreitumg, und 
Lebhaftigkeit ihres Handels ift ruͤhmlich befannt, und.ohne die Indu— 
firie wäre es auch unbegreiflich, wie fie die bedeutenden Ausgaben für 
ihre öÖffentlihen Anftalten und Unternehmungen - beftreiten koͤnnten. 
Die Sage von einer Heilandscafle, in welche jedes Mitglied fein Vers 
mögen werfen müfle, ift gänzlid) ungegründet. . Allerdings aber- ver: 
waltet die Unitätsälteften-Conferenz; eine: der ganzen Gejellfchaft ange— 
hörende Caſſe, welche duch die, Einkünfte. von. den Gemeingütern, 
duch den Gewinn an 10 Procent von allen Handelsartikeln der Ge: 
meinde, duch jährliche Beiträge der Mitglieder und durch Vermaͤcht⸗ 
nifje erhalten wird... Die Abgaben jedes contribuablen Bruders moͤ⸗ 
gen im Durchſchnitt jährlich gegen, 10 Thaler betragen. Wenn man 
fie aber auch geringer anſchlaͤgt, ſo müflen die Einkünfte der Kaffe 
ſehr bedeutend jeyn, da fid) gegenwärtig die Gejammtzahl der bei: 
tragsfähigen Mitglieder auf 100,000 beläuft: Die Summe aller 
Seelen der Brüdergemeinde wurde, mit Einfhluß der Negergemein: 
den, ſchon im Jahre 1786 auf 500,000 geſchaͤtzt. So hat fich dieje 
Geſellſchaft, die im Sahre 1727 nidht über 5 bis 400 Seelen zählte, 
allmälig ‚ vergrößert und erweitert. In der Oberlaufis zeichnen fich 
die Gemeinorte Herrnhut, Niesky bei Börlis und Kleinwelfe 
bei Baugen, in Schlefien Snabenfrei bei Schweibnis, Gnaben= 
berg bei Bunzlau, Neufalz und Gnadenfeld bei Cofel aus. 
Anfehnlich find auch die Gemeinden zu Neudietendorf bei Erfurt, 
zu Eberspdorf bei Lobenftein, zu Ehriftiansfeld im Schleswig: 
fhen und zu Zey ſt bei Utrcht. Außerdem gibt es gebuldete Deren: 
utergemeinden mit eigenen Verfammlungsfälen in Bafel, Amiter- 
am, Darlem, Eopenhagen, Stodholm, Berlin, Neu: 
wied, wohin die 1753 von Herrenhag und Marienborn im Vfenbur: 
gifhen vertriebene Gemeinde ging und ein befonderes Stadtviertel an— 
baute, Petersburg und Mostwa. In Rußland wurden fie 1764 
privilegirt, und bauten den durch ben Verkehr mit den Zartaren und 
Kalmüden merkwürdigen Gemeinort Sarepta im aftradhanifhen 
— Gouvernement. Beſonders aber haben fie in England Eingang gefun- 
den, wo fie durch eine Parlamentsacte vom Jahre 1749 als eine alte 
bifhöflihe Kirche anerkannt find. Ueberall haben fie ſich des Schuges 
der Regierungen würdig bewiefen. Sie gehören wegen ihrer Verträg: 
Yichfeit, Induftrie und Genügfamteit zu den beften Staatsbürgern, 
beobachten überall die Landesgefege, und tragen die bürgerlihen La: 
ften, ob fie gleid) in der Verwaltung ihres Gemeinweiens und in ih— 
rer kirchlichen Einrihtung unabhängig zu bleiben wünjhen. Ihre Co— 
lonien außer Europa entftanden duch ihre Miffionen, denn fort- 
während haben fie das verdienftlichfte Geichäft der Heidenbekehrung 
mit dem unverdeoffenften und“ verftändigiten Eifer betrieben. Ihre 
erfte Miffion nah St. Thomas warb von Binzendorf im Jahre 1732. 
unter Begünftigung ber dänifchen Regierung veranftaltet. Die meiften 
und blühendften Colonien haben fie in Nordamerika gegruͤndet, 


' 
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wo ihr Hauptort Bethlehem heißt. Auch in Grönland und auf 
vielen Snfeln ber neuen Weit gibt es herrnhutifche Pflanzungen, 
und felbft zu den Hottentotten am Gap haben fie Claubensboten 
geſandt. Weniger gluͤckliche Fortihritte macht ihre Heidenbelehrung 


in Oftindien; doch ift ſchon das, was fie bisher geleiftet haben, ein 


ınverfennbarer Beweis bes‘ göftlihen Segens, ber ihre menfchene 
keundfihen Bemühungen begleitet. Das indes ganze Staaten und 
Llfer ihre Lehre und Berfaffung annehmen, und ſich der Brüderge: 
meinde incorporiren möchten, was wol bisweilen von den Bewunbes 
tem ihrer Tugenden gewünfht wörben ift, fcheint weder moͤglich noch 
dienlich. Dee Herrnhutis mus eignef ſich nur für Feine Gemein— 
ten; er wide ald Marime der Staatsverwaltung und Polizei, ober 
auch nur als Seligionsverfaffung großer Reiche, feine Vorzüge mit 
kinem wahren Charakter verlieren. Bleibt aber die Brüdergemeinde 
was fie ift, fo wird fie fih, ungeadtet ihrer Eigenheiten und ber 
Ktfamen Mifchung von Freiheit und Zwang, von Sanftmuth und 
därte, von Einfalt und Schlauheit, von Milde und Eigennus, die 
man.in ihrer Berfaffung, Denkart und Handlungsweiſe wahrnimmt, 
turh treues Feſthalten ihtes vörtrefilihen Endzweds, als ein ehr 
würdigesg Denkmal der Religiofität einer nun verfchollenen Zeit, als 
ine Ihasbare Bewahrerin ber proteftantifchen Unterſcheidungslehren 
nd ald ein Mufter der ftillen Tugenden, die den Menjihen glüdlid 
machen, noch lange unter uns in Anfehn und Gedeiheh erhalten. E. 

Brüderfhaften (geiftliche) find ennere Berbindungen zur 
lehung der Gottfeligkeit in einer. beftimmten Korm. Die meiiten ent 
fanden im zwölften und breizehnten Jahrhunderte, und nahmen, 
teils aus gegründeter Unzufriedenheit mit dem Zuftande der Kirche, 
teils aus Eitelkeit und Sucht fid, Auszugeichnen, häufig den Cha: 
tafter eines Separatismus an, den bie eiferfüchtige Geiſtlichkeit als 
eine gefährliche SR verfolgen zu müflen glaubte. Won bie: 
kr Art waren die Brüderund Schweftern bes freien Get: 
fee, die fih im bdreizehnten Jahrhunderte in den Rheinländern 
kigten. Geleitet von. dem Wahne einer finnliden Vollkommenheit, 
vie fie fih nach” mißverftandenen biblifchen Stellen zufchrieben, Tage 
im fie fih von der Theilnahme am Gultus ber Kirche los, hielten 
kn äußeren Bottesdienft überhaupt für überflüffig, und glaubten, 
us die freier? Kinder Gottes und Nachfolger Chriſti, keinem Geſetze 
mebr unterfhan zu feyn. Dabei geriethen fie in pantheiftifche Phan⸗ 
hfien, und verfielen bald auf einen Mpfticismus, ber alle Religion 
nein Schwelgen mit frommen Gefuͤhlen verwandelt, bald in bie 
kinbildung, alle finnlihen Triebe erftiden zu Eönrien, jeder Worfik 
dung Troß bieten, und ihre Zugend durch Abwerfen aller Kleider 
m Umgange ber Gefchleihfer auf eine Probe ftellen zu müffen, die 
iu den fchamtlofeften Ausihweifungen Anlab gab, und ihnen ben 
Spottnaimen S wefttoftes zuzog; ja einige ſuchten ihre Lafter 
gar dur die Behauptung zu rechtfertigen, daß Körperliche Hands 
lungen die Seele nichts afigingen. Die Spnoden zu Cöln 1306 und 
ustier 1310 machten dieſer Brüderfchaft ein Ende, und ihre Refte 
vloren fih unter die Beguihen und Beghanden, Brüber: 
m Schweſterſchaften, welche. fih damals ber. Duldung würbiger 
wisten. Andere VBrüderfchaften waren nur zu frommen Zwecken ver: 


bunden, ohne fi bon Staat und Kirche — wie zur Los⸗ 


hufung der Chriftenfelaven, zum Gebet für abgeſchiedene Seelen 
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Ralanpsbräder), zur Bekämpfung der Räuber und Ketzer (die 
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Hermandad in Spanien), zum Dienfte der Inguifition (Kamüe 
liaren und Kreuzträger) ober zur firengeren Buße, wie die 
ı befonders in Italien zahlveihen und durch die Karben ihrer Kleidung 
unterſchiedenen Geſellſchaften dee weißen, grauen, blauen, 
grünen und rothen Brüder, und die Brüder des Todes, 
die ſich zum beftändigen Andenken an den Tod verbanden, aber nicht 
lange beftanden haben. Unter die ehrwuͤrdigſten Gefellichaften diefer 
Art gehören die von Philipp von Neri 1543 zu Rom geftiftete Bruͤ— 
derſchaft der heiligen Dreieinigkeit zur Aufnahme der 
Pilgrimme und Wiederge efenen aus den Kofpitalern, die 1645 
zu Paris geftiftete Bruderfhaft der. Shufter und Schnei- 
der zum Unterrichte unmiflender Lehrlinge und Gefellen diefer Band: 
werke, die 1674 ebenbafelbft gegründete und in Frankreich fonft weit 
verbreitete Bruderfhaft der chriſtlichen Schulen bes 
Sefusfindes, melde fih um die Erziehung der Jugend fehr ver: 
dient gemacht und zu dem Erziehungshaufe der Maintenon zu Gt. 
Gyr die Lehrerinnen gegeben hat, und die [hwarzen ober barm: 
hberzigen Brüder und Schweſtern, die fih mit Pflege der 
Kranken, Zröftung der Delinquenten und Beerdigung der Gelbft: 
moͤrder und Hingerichteten befchäftigten, und als eins der gemein- 
nügigften Inftitute bis jest erhalten haben (Vergl. Herrnhut) E. 
Brügge, eine durd Handel und Induftrie wichtige Stadt im 
niederländifhen Flandern, jesigem Königreiche der Niederlande. mit 
33,500 Einwohnern. Mehrere fchiffbare Ganäle, weldhe Flandern 
durchſchneiden, nah Oftende, Nieuport, Gent und Sluys gehen, und 
auf denen Schiffe von 2 bis 300 Tonnen von der Küfte in den Hafen 
der Stadt fahren Fönnen, vereinigen fich hier im Mittelpunfte.. Trotz 
ber ungünftigen Zeiten find die Leinwand, Spisen:, Tuch-, Corduanz, 
Saffian:, Seiden:, Fayence-, Hut: und Seifenmanufacturen und Fa: | 
briken noch immer fehr wichtig. Auch die Kattundrudereien, die Blei— 
‘hen, die Zuderraffinerien find bedeutend. Ferner find zu erwähnen 
eine Maler, Bildhauer-, Baumeifter: und Schifffahrtsfhule, das. 
Leyceum und die anfehnlihen Schifiswerfte. | 
- + Brühl (Heinrih Graf von), Minifter Auguffs III., Königs von; 
Polen und Churfürften von Sachſen, war 1706 in Thüringen geboren. | 
"Sein Vater, fachfen = weißenfelfifcher geheimer Rath, war unbegütert 
und außer Stand, feine fünf Kinder auszuftatten. Heinrich trat da⸗ 
ber als Page in die Dienfte der Herzogin Elifabeth... Sein heiteres 
Weſen und die Anmuth feiner Unterhaltung und Sitten gewannen‘ 
ihm die Gunſt diefer Fürftin, und bald darauf auch u J 
deſſen Liebling er ward. In der Folge ernannte ihn der Koͤnig zum 
Kammerherrn, und ließ ſich von ihm auf allen Reiſen begleiten. 
Brühl benuste die Gnade feines Herrn, und hatte bereits mehrere, 
"wichtige Aemter erlangt, als der König am ıften Februar 1733 zu. 
Warſchau ſtarb. Jetzt Fam es darauf an, aud das Wohlmwollen des 
Rachfolgers zu gewinnen. Durd) ein eigenes Gluͤck war die polnifche. 
Krone famt den übrigen Reichskleinodien der Obhut Brühls anver: 
traut; ohne Säumen reifete er nach Dresden, überbradhte fie dem 
neuen Churfürften, Auguft III., und war fehr thätig, ihm den Thron 
zu fihern. Seitdem hörte das Gluͤck nicht auf, den Grafen zu be: 
günftigen, und er felbft verſtand meifterhaft, daflelbe fid) unterzuorb: 
nen. Klug und gewandt beherrfchte er feinen Deren; zugleich. ent: 
fernte er Alle, die es hätten verfuchen Fönnen, ein gleiches Anfehn 
um einen gleichen Preis zu erfaufen. Auguft III. hatte feine Gunſt 
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dem Grafen Sulkowsky gefchenkt; Brühl, der ſich noch nicht mädtig 
genug glaubte, um ihn zu verdrängen, warb der Freund feines Neben: 
buhlers, und. theilte das Minifterium mit ihm. Inzwiſchen vermählte 
er fi) mit der Gräfin Kollowrath, einer Favorite der Königin, und 
' gelang es ihm durch die Königin zu bewirken, daß Sulkowsky ent: 
keent ward. Jetzt befand er allein fih im Vertrauen Augufts, und 
mit bewundernswürdiger.. Sorgfalt und Gefhicdlichkeit war er unab: 
ijiig bemüht, Alle von dem Könige abzuhalten, die fich ihm nähern 
nollten. Kein Lakay trat ohne Brühls Genehmigung in des Königs 
‚ Dienfte; begab ſich derfelbe in die Gapelle, fo wurden zuvor alle 
Vege von Zuſchauern und Begegnenden frei gemacht. Auguft ver; 
langte von feinem Minifter einen glänzenden Aufwand, und Brühl 
erfüllte diefen Wunfc feines Gebieters im weiteften Umfange. „Ohne 
‚meine Verſchwendung würde der König mid an dem Nothwendigften 
Mangel leiden laffen ,” pflegte ex oft zu fagen. Er hielt zweihundert 
Domeftiten, und bezahlte jeine Garde befler als der König; feine 
Zafel war die Eöftlichfte und feine Garderobe die glänzendfte. „Brühl, 
fagte Friedrih II., „war der Mann bdiefes Jahrhunderts, ber bie 
meiften Kleider, Uhren, Spitzen, Stiefel, Schuhe und Pantoffeln 
hatte. Caͤſar würde. ihn zu jenen ſchoͤn frifirten und parfumirten Koͤ— 
pfen gezählt haben, die er nicht fuͤrchtete.“ Auguft III. war nicht 
Bifar, und Brühl galt Alles bei biefem ſchwachen Regenten. „Nie 
wurde ein Fuͤrſt felavifcher bedient; immer befand fi Brühl in fei- 
nem Gefolge, ganze Tage in feiner Nähe, ohne ein Wort zu fprechen, 
während der geſchaͤftsloſe Fürft rauchend umherſchlenderte und die Augen 
auf ihn warf, ohne ihn zu fehen. Brühl, babe i Geld? — a, 
Sire..— Das war beftändig feine Antwort.’ er um biefe Ant: 
wort geben zu Eönnen, wurden. die Gafien ggg und das Land 
mit Schulden belaftet. Dagegen hatte man die Armee vermindert, 
und als der fiebenjährige Krieg ausbrach, gie Sachſen nur 17,000 
Mann ſchlecht organifirte Soldaten, die fih aus Mangel bei Pirna 
ergeben mußten. Unterde war Brühl mit dem Könige nad Polen 
geflüchtet. Man hatte die Gemälde und Porzellane gerettet, und da: 
für die Staatsarhive dem Sieger überlafen. Nicht minder eitel als 
berrihfüchtig hatte fih Brühl für einen Ablömmling des Grafen 
Brühl, Woimoden von Pofen, erflären laffen. Die Kaiferin Eilifa: 


beth hatte ihm dem St. Andreasorden verliehen, und Garl VI. ihn ' 


zum Reichsgrafen erhoben. Bis zum hubertsburger Krieben blieb er 
in Warſchau, wo fein Betragen ihm Feine $reunde erworben hatte. 


Rah dem Tode der Königin, in der ihm eine erbitterte Feinbin 


farb, ſchenkte ihm der König die ganze Apanage berfelben, um ihn 
für die in Sachſen erlittenen Verlufte zu entfchäbigen. Auguft war 
kaum in Dresden wieder angefommen, als er am 5ten October 1765 
farb. Schon am 28ften deffelben Monats folge ibm Brühl, ber bes 
reits feit einiger Zeit gegen feine, Erfhöpfung angefämpft hatte, um 
die Pflichten eines Günftlings unausgefest zu erfüllen. Prinz Xaver, 
der ihn perfünlich haßte, ließ, als Abminiftrator von Sachſen, die 
bruͤhlſchen Güter mit Beſchlag belegen, und eine Unterfuhung vers 
hingen, die jedod) damit endigte, daß Brühls gefammtes Vermögen 
auf feine Rachkommen überging; und wirklich fcheint er feine anſehn⸗ 
ihen Reichthuͤmer mehr ‚ber übergeoßen Freigebigteit feines Fürften, 
elö unerlaubten Mitteln verdankt zu haben; aud ift es rühmend ans 
juerkennen, daß er mit feiner Pradtliebe und feinem Aufmwande den 
Künften und Wiffenfchaften weſentliche Vortheile Pa hat, — 


84 Brühl (H. Graf von) 


Seine Bibliothek, an welder einft Heyne als Bibliothekar angefteltt 
var, kaufte der Churfürft für 50,000 Thaler. — Seine Söhne waren : 
I. Friedrich Aloyſius. Er wurde ben Zıften Juli 1759 zu Dresden 
geboren, und genoß, wie alle feine Brüder, einer trefflichen Erzie= 
bung. Man follte glauben, daß der im väterlihen Haufe herrſchende 
Lurus auch auf die Kinder ſich erſtreckt hätte, allein es fand gerade 
das Gegentheil Statt. Die Mutter, eine hoͤchſt würdige, einfichte: 
volle und geiftreihe Frau, erzog fie mit möglichfter Sorgfalt, und 
bewies dabei eben fo viel Klugheit, als eine ihrem Gefclechte-fonft 
nicht ‚gewöhnliche Strenge. Brühl fudirte in Leipzig und Leyden, 
‚und ward bereits in feinem ıgten Jahre polnifher Kron-Generalfeld⸗ 
zeugmeifter. Nachdem er Europa mit Aufwand durchreiſet hatte, 
wohnte er im febenjährigen Kriege einigen Feldzuͤgen der Defterreis 
cher bei. Nach dem Zode Xugufts III. verlor er feine Aemter in Pos 
len und Sachſen. Jedoch ſoͤhnte er ſich mit Stanislaus aus, und 
erhielt einige derſelben zuruͤck. Sein Lieblingsaufenthalt war Pför: 
ten in ber Niederlauſitz, wo er auch feine Lebensjahre in ſtiller Ab- 
gezogenheit für die Wiffenfhaften und feine Freunde lebte. Bei einem 
Befuche, den er feinem Bruder Carl in Berlin mahte, ftarb er da= 
ſelbſt den Zoften Januar 1795. Natur und Studium hatten ihn zu 
einem Ideale eines gebildeten Weltmannes erhoben. Er war einer 
der jchönften Männer und befaß dabei eine bewundernswürdige Leis 
besftärke. In der Fertigkeit zu fchießen, zu ſchwimmen und zu reis 
ten ſuchte er feines Gleihen. Das mehanifhe Fach kannte er 
in feinem , weiteften Umfange. Die meiften europäifhen Spraden 
fehrieb und fprad er mit Grazie und Ausdrud. Ron feinen Einfid): 
ten in die fhöne Literatur und Schaufpielfunft zeugen 
feine fchriftftellerifhen Arbeiten. Auf dem Ballon war er Birtuofe, 
und fpielte außerdem faft alle Inftrumente. Er zeichnete und malte 
mit Geſchmack und Einfiht. In den mathematiſchen Wiflenfhaften 
hatte er fi die ausgebreitetften Kenntnife erworben, bejonders in 
der Artillerie und der damit verbundenen Luſtfeuerwerkerei. Um fich 
von der erften genaug Kenntniß zu verihaffen, arbeitete er zu Auges 
burg faft ein ganzes Jahr unerkannt in ber Stüdgießerei. Seine 
Thaͤtigkeit war außerordentlih. Dabei lebte er äußerft mäßig; eine 
Zugend‘, bie ſich bei Charakteren feiner Art höchft felten findet. Ex 
a6 wenig und trank beinahe gar feinen Wein. ine fonderbare Ge: 
walt hatte er über den Schlaf; mehrere Nächte Eonnte er ihn ganz ' 
‚entbehrem und dagegen wieder in Vorrath fchlafen. Die Kunft der 
Unterhaltung war fein Triumph. Seine Schaufpiele, die eine Zeit 
lang mit Beifall auf den deutfchen Bühnen gejehen wurden, find 
in fünf Theilen erfhienen (1785 biß 1790). ins ber beften Stüde- 
darunter tft die Brandfhasung, ber eine wahre Anefbote aus dem 
fiebenfährigen Kriege zum Grunde liegt. Auch überfeste er Meißners 
Acibiades ins Franzöfifhe. — I. Carl ftarb zu Berlin 1802 als 
Eönigt. preuß. Generallieutenant und Oberhofmeifter des Kronprinzen, ' 
unter der vorigenRegierung, 'wierol er Katholit war. Auch er befaß ne: 
ben gründliher Bildung in den ernfien Wiffenfhaften außerordentliche ' 
Spradtennfniffe. II. Heinrich war, nachdem er bereits den Ges | 
. Tandtfchaftspoften am baierfhen Hofe verwaltet hatte, zum Gefandten ' 
nach Zondon ernannt, als er unter feinen Brüdern am früheften im 
"Zahre 1792 ſtarb. Er ward zu Korfta in der Niederlaufis in der 
preußifhen Generalsuniform -(in der auch fpäter fein Bruder Garl 
eftattet‘ wurde) feinem antipreußifhen Water zur Seite beigefest. 
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Er hatte befonders ausgezeichnete aftronomifhe Kenntniffe. Man bat 
von ihm mehrere intereffante Memoiren; aud hat er ſich mit Unter: 
fuhungen über die Meereslänge befchäftigt. — IV. Hans Mori, 
geboren zu Dresden 1746, yeftorben ıSır als Eönigl. preuß. General 
Intendant aller Chauffeen zc., früher in franzöfifchen Kriegsdienften. 
Er war ein Liebling von Gellert; auch Er hatte die vortrefflichſte 
Erziehung erhalten, die, wie bei allen Brüdern biefes Haufes duch 
feltene Raturgaben und dur Jugendreifen in die vornehmften Länder 
Europens begünftigt wurde. Als Schriftfteller hat er unter andern bie 
Veberfesung eines franzöfifchen Werks von Bürgaffe, über den thieri: 
jhen Magnetismus, nebjt eigenen Auffägen darüber geliefert. Der 
fhönfte Zug im Charakter diefes brüderlihen Vierblatts war Herzens: 
güte und Menfchenfreundlichkeit. — Noch mus hier die Gemahlin bes 
eötgenannten Strafen Moris, Johanna Chriftina Marga: 
tetha,, geborne von Schleierweber und Friedenau (geb. zu 
Maubeuge 1756, geft. 1316 zu Berlin) genannt werden, als eine der 
zmüthvolliten und geiftreichften Frauen, die mit den MWürbdigften ber - 
Nation ftets in Verbindung gelebt und aud durch Anmuth und gefel 
ige Zalente auf ihre Umgebungen mädhtig gewirkt hat. Cie lebte 
mit der verflärten Königin Louiſe in freundlicher Verbindung, ſo 
wie ihr Gemahl ben König in unglücklichen Momenten begleitet hat. 
Aber mitten im Glanze der großen Welt blieb fie eine Achte Neligiofe, 
und beurfundete diefes unter andern in ber. gehaltvollen Streitichrift 
über die Philofophie des Katholicismus und Proteftantismus, die in 
Berlin 1315 franzöfifh und deutſch erfchienen ift. - Sie fteht mit 
fiegreichen Gründen ihrem eben fo fcharfjinnigen, als liebenswürdigen 
Gegner, dem Prinzen von Ligne, gegenüber. Sie hat außerdem 
mebrere äfthetifche Auffägein Zeitfhriften niedergelegt, und war bis zu 
ihrem fchmerzbaften Tode in ununterbrohenem Briefwechſel mit den 
bedeutenditen Menihen, Ihr Gefühl für das Schöne hat ſich im lie: 
vollen Wettftreite mit ihrem Gemahl, am veizendjten im Seifers— 
borfer Ehale, ausgefproden, in der Nahe eines brühlfchen Sand: . 
guts, zwei Stunden von Dresden, deflen Schönheiten wir als befannt 
sorausfegen Fönnen. Der einzige Sohn. aus biefer Ehe ift Earl, 
‚ Reihsgraf von Brühl, Eönigl. preuß. Kammerherr, . General» In: 
tendant der Schaufpiele zu Berlin, Gommandeur mehrerer Orden ꝛc. 
welher ſich aud im heiligen Kriege große Verdienfte um Die gute 
Sahe erwarb, und unter deſſen eben fo befonnener als Eraftvoller 
keitung das berlinfhe Natignaltheater immer mehr gewinnen wird, 
Brumaıre, ber ıgte (gte November 1799). Einer der Haupt 
tage in den Annalen der franzöfifhen Revolution. An ihm ftürzte 
Rapoleon das verächtlihe und verachtete Directorium, fprengte den 
Rath der. 500 auseinander und ward vom Rathe der Alten zum erften 
Sonfut ernannt. Das Nähere findet man im Art. Napoleon und 
Frankreich, und in andern Artikeln. 
Brum (Charles Le), erfter Maler des Königs, Director ber 
Biniglichen Gohelinmanufacturen und der Maleratademie, und Fürft 
ver Aabemie zu St. Lucca und Rom, wurde zu Paris 1618 gebo: 
vn. Schon im dritten Jahre zeichnete er mit Kohle und im ızten J. 
nalte er ein Portrait feines Großvaters, welches hernad nicht für 
WERNER: feiner Birdniffe erkannt worden if. Er wurde zu 
Shuet, dem berühmteften Meifter. feiner Zeit gethan, wo er nicht 
elein in kurzem alle feine. Mitſchuͤler übertraf, ſondern auch bald ſei— 
sen Lehrer ſelbſt einholte. Nachdem ex von Nom, wohin ihn der König 
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geſchickt hatte, nach Paris zuruͤckgekehrt war, wurde er geadelt un 
um Ritter des heiligen Micdhaeldordens ernannt, Er befaß ein um 
Puffendes, zu Allem taugliches Genie, welches noch durch ein anhal 
tendes Studium ber Gefchichte und ber Sitten der Völker ausgebilde 
worden war. Wenige Maler haben das menfchliche Gemüth und bi 
verfhiedenen NRegungen, weldhe die Leidenfchaften in demfelben ent 
ftehen laffen, beffer ald er gekannt. Seine Traites sur la physio 
nomie und sur le charactere des passions beweifen, wie ſeh 
er über bdiefen Gegenftand nachgedacht hat. Weniger Einförmigkeii 
mehr Kraft und Abwechfelung in dem Colorit würden ihn vielleich 
über alle Maler der alten und neuen Zeit erhoben haben. Yon Seite 
ber Erfindung glid er wenigftens an Reichthum des Genies, an de 
Baht und Verfchiedenheit feiner Werke den größten Meiftern, welch 
ihm vorangegangen waren. Er verband mit der lebhafteften Einbil 
dungskraft und der größten Leichtigkeit im Arbeiten die reiffte um‘ 
fiherfte Urtheilskraft; er ftrebte nach der möglichften Sorrectheit 
und verleibte feinen, auc nicht den unbedeutendften Gegenftand fei 
nen Werfen ein, worüber er nicht vorher das Altertbum, Büche 
oder Gelehrte zu Rathe gezogen hätte. Sein Charakter ift, befonder: 
in kuͤnſtleriſcher Hinfiht, nit ohne Zadel. Kaum zum erften Male: 
des Königs ernannt, wurde er auch fchon der defpotifchfte Tyram 
aller Künftier feiner Zeit. Maler, Bildhauer, ja felbft die Baumei 
fteer, von ihm in Knechtſchaft gehalten, büßten auf diefe Weife noth 
wendig bas Gefühl des Ruhms ein. Sie wurden mehr Schmeichler 
als Künftler, und daher tragen faft alle Denkmäler der Kunft aus 
jener Periode daffelbe Gepräge; nichts ift originell, Alles fcheint eir 
Abdrud von Lebrüns Genius. Lebrün ftarb den ı2ten Januar 1690 
Seine vorzüglichften Gemälde find: Les Batailles d’Alexandre:: 
La Magdelaine penitente; Le Portement de Croix; Le Cru: 
cifiement; St.-Jean dans lile de Pathmos; Hercule assom- 
mant les cheveaux de Diomede etc. 

Brun (Louife Elifabeth Le, geborne Bigdee, Gattin des ehe: 
maligen Mitglieds der parifer Akademie und Herausgebers eine 
Sammlung, nad) Gemälden berühmter Meifter geftochener Blaͤtter 
Nicolas Le Brun,) ift eine berühmte franzöfifhe Geſchichts- und vor 
züglich Bildnigmalerin, Mitglied der Akademien zu Paris, Parma, 
Sopenhagen und freie Ehrenantheilnehmerin der ruffiich Faiferl. Aka: 
demie der, Künfte. Sie ift 1758 geboren, und zeichnete ſich zuerfi 
d ein Gemälde, „den Frieden, welcher den Wohlftand bringt ‚“ 
darftellend, aus, erhielt dafür (1780) den von der parifer Akademie 
ausgefegten Preis, und ward zu deren Mitgliede aufgenommen. Dann 
ging fie nad) Italien, fpäter nad) Rußland, wo fie durch ihre Kunfl 
fowol, als duch ihre Talente auf dem dortigen Riebhabertheater ihr 
Gluͤck mahte, und lieg ſich darauf in Paris nieder. Unter ihren 
vielen fhönen Bildniffen find das „ihrer Tochter, der Lady Hamil— 
ton als Bachantin und ald Cäcilie, und ihr eigenes," 1790 für bie 
Gallerie zu Florenz gemalt, zu bemerken. Bon ihren größern Com 
pofitionen zählt man „Amphion von Genien umgeben,‘ und „Suno, 
weiche den Gürtel der Benus entlehnt,“ zu den gelungenften. Ein 
leichter, graziöfer und doch Eräftiger Auftrag der Karben herrſcht in 
ihren Werfen. 

Brun (Charles Francois Le), Herzog von Piacenza, Reiche: 
erzihasmeifter von Frankreich. Er war Secretär von Maupeou und 
gilt für den DVerfaffer der Reden, weldhe Maupeou ı770 bei Gele: 
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senheit feines Streits mit den YParlamentern hielt. Er lebte hierauf 
lange Zeit in ber Zurüdgezogenheit, einzig mit ber Erziehung feiner 
Familie befhäftigt. As Deputirter des dritten Standes. von Dours 
van bei der Generalftändeverfammlung. machte er fi durch feine 
Näfigung bemerklich. Er wählte fi die Gegenftände der Polizei, 
ber Finanzen und der Staatöverwaltung zu feiner Bearbeitung, und 
wirfte mehrere. diefelben betreffende Beichlüffe aus. Nachdem er der 
Fewolufionsregierung entgangen war, trat er in den Nath der Alten, 
wo er fich benfelben Gegenftänden widmete. Die Revolution vom 
ıdten Brumaire begünftigte er, ward SPräfident der einſtweiligen 
Sommiffion des Naths und -figurirte nachher als dritter Gonful. Im 
Sabre 1803 wählte ihn die dritte Claſſe des Inftituts zum Präfiben: 
tm. Rapoleon, der in Lebrun ein feinen Abfichten fih anpaffendes 
Verkzeug Eennen gelernt hatte, erhob ihn 1804 zum Reichserzſchatz— 
meifter, ertheilte ihm 1305 das rothe Band und übergab ihm das 
Seneralgouvernement von Ligurien, weldes 1806 Le Brun als fran: 
zoͤſſſches Departement organifirte.. Später ernannte ihn Napoleon 
zum Herzog von Piacenza umd endlih zum Generalgouverneur von 
Holland. Die Waffenerfolge der Aliirten im Jahre 1813 vertrieben 
ibn von dieſer Stelle, und den bten April 1814 unterfchrieb er bie 
Zurücberufungsacte der Bourbons. Den Monat darauf ward er ale 
außerorbentlicher Commiſſaͤr des Königs in die ı4te Militär » Divi- 
fion nah Gaen geſchickt, und im Juni beffelben Jahres zum Pair 
ernannt. Unter Napoleons Ufurpation, 1815, nahm er aud) deſſen 
Pairswürde an, erhielt neben feiner alten Erzfchasmeifterftelle noch 
die eines Großmeifters der Univerfität; und ward dem zufolge, nad 
der Ruͤckkehr Ludwigs XVIII. in die Verorbnung vom 24ften Juli 
1815 mitinbegriffen.. 

Brunck (Richard Franz Philipp), einer ber gelehrteften Kriti« 
fer der neuern Zeit, war zu Straßburg den 3often December ı729 
geboren. Er ward bei den Sefuiten zu Paris erzogen, und machte 
unter ihree Anleitung treffliche Fortfchritte in den Studien, vernad: 
laͤſigte aber diefelben, als er unmittelbar darauf in das Geſchaͤfts⸗ 
leben trat. Erſt geraume Zeit nachher kehrte er zur Literatur zen 
und fing an, fih mit den Didhtern bes Alterthbums zu befhäftigen, * 
um welche er io fo ruͤhmlich verdient gemadht hat. Er befand fich 
als Kriegscommiflär, während der Selbzüge in Hannover, zu Gießen 
in Binterquartieren, und wohnte zufällig hier bei einem Profeflor, 
der durch Rath und Beifpiel den Gefhmad für die Wiffenfchaften in 
ihm wedte, und ihn zur Lectüre ber Glaffiker leitete. Als Brund 
nah Straßburg zurücdgelommen war, widmete er alle Zeit, bie er 
frei hatte, dem Studium des Griehifhen, und befuchte in einem 
Ater von 30 Sahren und mit einem Öffentlihen Amte bekleidet, bie 
Borlefungen eines Profeffors der griechiſchen Sprache bei der Univer— 
fität. Der Enthufiasmus, der ihm zu diefem mühlamen Stubium 
Muth gemacht hatte, flieg durch das Vergnügen, die Schwierigkeiten 
überwunden zu haben, und erwedte in ihm die Ueberzeugung, da 
alle die Nachläffigfeiten, die er in den griehifchen Dichtern bemerkte 
und zu bemerken glaubte, nur Nadyläffigkeiten der Abfchreiber feyen, 
In diefer feften Meinung änderte er, was ihm mißfällig und anfto: 
Fig war, warf die Ordnung der Verfe um und erlaubte ſich Freihei⸗— 
ten, welche die Kritik durchaus verwerfen muß. Perfonen, die feine 
Bibliothek und feine ————— geſehen haben, verſichern, daß er 
ſich dieſer Wuth zu aͤndern mit der ungemeſſenſten Freiheit uͤberlaſſen, 
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geſchickt hatte, nach Paris zuruͤckgekehrt war, wurde er geadelt und 
um Ritter bes heiligen Michagelsordens ernannt, Er beſaß ein um— 
—— zu Allem taugliches Genie, welches noch durch ein anhal— 
tendes Studium der Gefhichte und der Sitten der Völker ausgebildet 
worden war. Wenige Maler haben das menſchliche Gemüth und die 
verfchiedenen Regungen, welche die Leidenfchaften in demſelben ent: 
ftehen laſſen, beffer ald er gekannt. eine Traites sur la physio- 
nomie und sur le charactetre des passions beweifen, wie fehr 
er über dieſen Gegenftand nahgebadht hat. Weniger Einförmigkeit, 
mehr Kraft und Abmwechfelung in dem Colorit würden ihn vielleicht 
über alle Maler der alten und neuen Zeit — haben. Von Seiten 
der Erfindung glich er wenigſtens an Reichthum des Genies, an der 
Zahl und Verſchiedenheit ſeiner Werke den groͤßten Meiſtern, welche 
ihm vorangegangen waren. Er verband mit der lebhafteſten Einbil: 
dungsfraft und der größten Leichtigkeit im Arbeiten die veiffte und 
ſicherſte Urtheilöfraft; er ftrebte nad) der möglichften Gorrectheit, 
und verleibte feinen, aud nicht den unbedeutendften Gegenftand fei: 
nen Werfen ein, worüber er nicht vorher das Alterthum, Bücher 
ober Gelehrte zu Rathe gezogen hätte. Sein Charakter ift, befonders 
in kuͤnſtleriſcher Hinfiht, nicht ohne Zadel. Kaum zum erften Maler 
des Königs ernannt, wurde er auch ſchon der deſpotiſchſte Tyrann 
aller Künftler feiner Zeit. Maler, Bildhauer, ja felbft die Baumei- 
fter, von ihm in Knedytfchaft gehalten, büßten auf diefe Weife noth: 
wendig bas Gefühl des Ruhms ein. Sie wurden mehr Schmeichler, 
als Künftler, und daher tragen faft alle Denkmäler der Kunft aus 
jener Periode daffelbe Gepräge; nichts ift originell, Alles fcheint ein 
Abdrud von Lebrüns Genius. Lebrün ftarb den ı2ten Januar 1690. 
Seine vorzüglichften Gemälde find: Les Batailles d’Alexandre; 
La Magdelaine penitente; Le Portement de Croix; Le Cru- 
cifiement; St.-Jean dans l’ile de Pathmos; Hercule assom- 
mant les cheveaux de Diomöde etc. 

Brun (Louife Elifabeih Le, geborne Vigée, Gattin des ehe: 
maligen Mitglieds der parifer Akademie und Herausgebers einer 
Sammlung, nad) Gemälden berühmter Meifter geftochener Blätter 
Nicolas Le Brun,) ift eine berühmte franzöfifhe Gefchichts : und vor: 
züglich Bildnißmalerin, Mitglied der Afademien zu Paris, Parma, 
Sopenhagen und freie Ehrenantheilnehmerin der ruſſiſch kaiſerl. Aka— 
demie der Künfte. Sie ift 1758 geboren, und zeichnete ſich zuerft 
durch ein Gemälde, „den Frieden, welcher den Wohlftand bringt ‚” 
darftellend, aus, erhielt bafür (1780) den von der parifer Akademie 
ausgefegten Preis, und ward zu deren Mitgliede aufgenommen. Dann 
ging fie nad) Italien, fpäter nad) Rußland, wo fie durch ihre Kunft 
fowol, als durd ihre Zalente auf dem dortigen Riebhabertheater ihr 
Gluͤck mahte, und ließ fih darauf in Paris nieder. Unter ihren 
vielen fhönen Bıldniffen find das „ihrer Tochter, der Lady Hamik 
ton als Bachantin und als Gäcilie, und ihr eigenes,“ 1790 für die 
Gallerie zu Florenz gemalt, zu bemerken. Bon ihren gröfern Com: 
pofitionen zählt man „Amphion von Genien umgeben,” und „Juno, 
welche den Gürtel ber Benus entlehnt,“ zu den gelungenftien. Ein 
leichter, graziöfer und doch Eräftiger Auftrag der Farben herrſcht in 
ihren Werfen. 

Brun (Charles Francois Le), Herzog von Piacenza, Reiche: 
erzihasmeifter von Frankreich Er war Secretär von Maupeou und 
gilt für den DVerfaffer der Reden,‘ welche Maupeou ı770 bei Gelcs 
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aenheit feines Streits mit den Parlamentern hielt. Er lebte hierauf 
Tange 3eit in der Zurüdgezogenheit, einzig mit der Erziehung feiner 
Familie befhäftigt. As Deputirter des dritten Standes. von Dour 
dan bei der Generalftändeverfammlung. machte er fi) durch feine 
Naͤßigung bemerfiih. Er wählte fih die Gegenftände der Polizei, 
der Finanzen und der Staatöverwaltung zu feiner Bearbeitung, und 
wirfte mehrere diefelben betreffende Beichlüffe aus. Nachdem er der 
Fevolufionsregierung entgangen war, trat er in den Rath ber Alten, 
wo er ſich bdenfelben Gegenftänden widmete. Die Revolution vom 
ıBten Brumaire begünftigte er, warb Präfident der einſtweiligen 
Sommiffion des Raths und figurirte nachher als dritter Conſul. Im 
Sabre 1803 wählte ihn die dritte Glaffe des Inftituts zum Präfiden: 
ten. Napoleon, der in Lebrun ein feinen Abfichten fi anpaflendes 
Werkzeug kennen gelernt hatte, erhob ihn 13804 zum KReichserzſchatz— 
meifter, ertheilte ihm 1805 das rothe Band und übergab ihm das 
Generalgouvernement von Ligurien, welches ı806 Le Brun als fran: 
zoͤſiſches Departement organifirte. Später ernannte ihn Napoleon 
zum Herzog. von Piacenza und endlid zum Generalgouverneur von 
Holland. Die Waffenerfolge der Alliirten im Jahre 1813 vertrieben 
ihn von diefer Stelle, und den 6ten April 1814 unterfchrieb er die 
Zurücberufungsacte der Bourbons. Den Monat darauf ward er als 
außerordentliher Commiſſaͤr des Königs in die ı4te Militär » Divi- 
fion nad) Caen gefickt, und im Nuni beffelben Jahres zum Pair 
ernannt. Unter Napoleons Ufurpation, 1815, nahm er aud) beffen 
Pairswürde an, erhielt neben feiner alten Erzſchatzmeiſterſtelle noch 
bie eines Großmeifters der Univerfität; und ward dem zufolge, nad) 
der Nüdkehr Ludwigs XVIII. in die Verorbnung vom 24ften Zult 
1815 mitinbegriffen. 

Brund (Rihard Franz Philipp), einer ber gelehrteften Kritis 
fer der nesiern Zeit, war zu Straßburg den 3often December ı729 
geboren. Er ward bei den Iefuiten zu Paris erzogen, und machte 
unter ihree Anleitung treffliche Fortfchritte in den Studien, vernad): 
fäffigte aber dieſelben, als er unmittelbar darauf in das Geſchaͤfts⸗ 
leben trat. Erſt geraume Zeit nachher kehrte er zur Literatur — 
und fing an, ſich mit den Dichtern bes Alterthums zu beſchaͤftigen, 
um welche er ſich fo rühmlich verdient gemacht hat. Er befand fi 
als Kriegscommiflär, während der Feldzüge in Hannover, zu Gießen 
in Winterquartieren, und wohnte zufällig hier bei einem Profeflor, 
der durch Rath und Beifpiel den Gefhmad für die Wiſſenſchaften in 
ihm wedte, und ihn zur Lectüre ber Glafliker leitete. Als Brund 
nad) Straßburg zurüdgefommen war, wibmete er alle Zeit, bie er 
frei hatte, dem Studium des Griehifhen, und befuchte in einem 
Alter von 30 Jahren und mit einem öffentlihen Amte bekleidet, die 
Borlefungen eines Profeffors der griechiſchen Sprache bei der Univer- 
ſitat. Der Enthufiasmus, ber ihm zu diefem mühlamen Stubium 
Muth gemacht hatte, flieg durch das Vergnügen, die Schwierigkeiten 
überwunden zu haben, und erwecdte in ihm die Weberzeugung, da 
alle die Nachläffigkeiten, die er in den griechifhen Dichtern bemerkte 
und zu bemerken glaubte, nur Nadläffigfeiten der Abfchreiber ſeyen. 
In diefer feften Meinung änderte er, was ihm mißfällig und anfto: 
Fig war, warf die Ordnung der Verfe um und erlaubte ſich Freihei⸗— 
ten, welche die Kritit durchaus verwerfen muß, Perfonen, die feine 
Bibliothek und feine Broich gefehen haben, verſichern, daß er 
ſich dieſer Wuth zu aͤndern mit der ungemeſſenſten Freiheit uͤberlaſſen, 
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geſchickt hatte, nach Paris zuruͤckgekehrt war, wurde er geadelt und 
um Ritter bes heiligen Michagelsordens ernannt, Er beſaß ein um: 
affendes, zu Allem taugliches Genie, weldes noch durch ein anhal- 
tendes Studium der Gefhichte und der Sitten der Völker ausgebildet 
worden war. Wenige Maler haben das menfhlidhe Gemüth und die 
verfhiedenen Regungen, welche die Leidenfchaften in demfelben ent: 
ftehen laſſen, befjer alö er gefannt. Seine Traites sur la physio- 
nomie und sur le charactere des passions beweifen, wie fehr 
er über bdiefen Gegenftand nachgedacht hat. Weniger Einförmigkeit, 
mehr Kraft und Abwechfelung in dem Eolorit würden ihn vielleicht 
über alle Maler der alten und neuen Beit erhoben haben. Won Seiten 
‚ber Erfindung glich er wenigftens an Reihthum des Genies, an ber 
Zahl und BVerfhiedenheit feiner Werke den größten Meiftern, welche 
ihm vorangegangen waren. Er verband mit der lebhafteften Einbil: 
dungskraft und der größten Leichtigkeit im Arbeiten die reiffte und 
fiherfte Urtheilskraft; er ftrebte nad der möglichften Sorrectheit, 
und verleibte keinen, auch nicht den unbedeutendften Gegenftand fei: 
nen Werken ein, worüber er nicht vorher das Altertbum, Bücher 
oder Gelehrte zu Rathe gezogen hätte. Sein Charakter ift, befonders 
in Zünftterifher Binfiht, nit ohne Zadel. Kaum zum erften Maler 
des Königs ernannt, wurde er auch ſchon der deſpotiſchſte Tyrann 
aller Künftier feiner Zeit. Maler, Bildhauer, ja felbft die Baumei- 
fter, von ihm in Knechtſchaft gehalten, büßten auf diefe Weife noth: 
wendig das Gefühl des Ruhms ein. Sie wurden mehr Schmeidler, 
als Künftler, und daher tragen faft alle Denkmäler der Kunft aus 
jener Periode daffelbe Gepräge; nichts ift originell, Alles fcheint ein 
Abdrud von Lebrüns Genius. Lebrün ftarb den ı2ten Januar 1690. 
Seine vorzüglidhften Gemälde find: Les Batailles d’Alexandre; 
La Magdelaine penitente; Le Portement de Croix; Le Cru- 
cifiement; St.-Jean dans l’ile de Pathmos; Hercule assom- 
mant les cheveaux de Diome&de etc, 

Brun (Louife Elifabeth Le, geborne Vigée, Gattin des ehe: 
maligen Mitglieds der pariſer Akademie und Herausgebers einer 
Sammlung, nad) Gemälden berühmter Meifter geftochener Blätter 
Nicolas Le Brun,) ift eine berühmte franzöfifhe Geſchichts- und vor: 
zuͤglich Bildnigmalerin, Mitglied der Akademien zu Parid, Parma, 
Sopenhagen und freie Ehrenantheilnehmerin der ruſſiſch Eaiferl. Aka: 
demie ber, Kuͤnſte. ie ift 1758 geboren, und zeichnete ſich zuerft 
d ein Gemälde, „den Frieden, welcher den Wohlftand bringt ‚“ 
darftellend, aus, erhielt dafür (1780) den von der parifer Akademie 
ausgefegten Preis, und ward zu deren Mitgliede aufgenommen. Dann 
ging fie nad) Italien, fpäter nad) Rußland, wo fie durch ihre Kunft 
fowol, als dur ihre Talente auf dem dortigen Riebhabertheater ihr 
Gluͤck mahte, und lieg fi darauf in Paris nieder. Unter ihren 
vielen fhönen Bıldniffen find das „ihrer Tochter, der Lady Hamil⸗ 
ton als Bachantin und ald Eäcilie, und ihr eigenes ‚“ 1790 für bie 
Gallerie zu Florenz gemalt, zu bemerken. Bon ihren gröfern Com— 
pofitionen z&hlt man „Amphion von Genien umgeben,” und „Juno, 
welche den Gürtel ber Venus entlehnt,“ zu den gelungenften. Ein 
leichter, graziöfer und doch Eräftiger Auftrag der Farben herrſcht in 
ihren Werfen. 

Brun (Charles Francois Le), Herzog von Piacenza, Reichs— 
erzihasmeifter von Frankreich Er war Secretär von Maupeou und 
gilt für den DVerfaffer der Reden,‘ welche Maupeou ı770 bei Gele: 


Brunck REP) 87 


genheit ſeines Streits mit den Parlamentern hielt. Er lebte hierauf 
lange Zeit in der Zuruͤckgezogenheit, einzig mit der Erziehung feiner 
Familie befhäftig. As Deputirter des dritten Standes. von Dour: 
dan bei der Generalftändeverfammlung. machte er fi durch feine 
Naͤßigung bemerklich. Er wählte ſich die Gegenftände der Polizei, 
der Finanzen und der Staatöverwaltung zu feiner Bearbeitung, und 
wirkte mehrere. diefelben betreffende Beihlüffe aus. Nachdem er der 
Fevolufionsregierung entgangen war, trat er in ben Rath der Alten, 
wo er fich benfelben Gegenftänden widmete. Die Revolution vom 
igten Brumaire begünftigte er, warb Präfident der -einftweiligen 
Sommiffion des Raths und figurirte nachher als dritter Gonful. Im 
Sabre 1803 wählte ihn die dritte Slaffe des Inftituts zum Präfiden: 
ten. Napoleon, der in Lebrun ein feinen Abfichten fi anpaflendes 
Werkzeug kennen gelernt hatte, erhob ihn 1804 zum Reichserzſchatz— 
meifter, ertheilte ihm 1305 das rothe Band und übergab ihm bas 
Generalgouvernement von Ligurien, welches 1806 Le Brun als fran: 
zoͤſiſches Departement organifirte. Später ernannte ihn Napoleon 
zum Herzog von Piacenza und endlich zum Generalgouverneur von 
Holland. Die Waffenerfolge der Alliirten im Jahre 1813 vertrieben 
ibn von diefer Stelle, und den 6ten April 1814 unterfchrieb er bie 
Zurückberufungsacte der Bourbon. Den Monat darauf ward er als 
außerorbentliher Commiſſaͤr des Könige in die ı4te Militär » Divi- 
fion nad) Gaen geſchickt, und im Juni deffelben Jahres zum Pair 
ernannt. Unter Napoleons Ufurpation, 1815, nahm er aud) deſſen 
Pairswürde an, erhielt neben feiner alten Erzfchagmeifterftelle noch 
die eines Großmeifters der Univerfität; und ward dem zufolge, nad) 
der Ruͤckkehr Ludwigs XVIII. in die Verordnung vom 24ften Juli 
1815 mitinbegriffen. 

Brund (Richard Franz Philipp), einer ber gelehrteften Kritic 
fer ber neniern Beit, war zu Straßburg den 3often December ı729 
geboren. Er ward bei den Jeſuiten zu Paris erzogen, und machte 
unter ihree Anleitung treffliche Fortfchritte in den Studien, vernad): 
läffigte aber biefelben, als er unmittelbar darauf in das Geſchaͤfts— 
leben trat. Erſt geraume Zeit nachher Eehrte er zur Literatur Pas 
und fing an, fih mit den Dichtern bes Alterthbums zu befchäftigen, 
um welche er fid fo rühmlid, verdient gemadht hat. Er befand fi 
als Kriegscommiflär, während der Feldzüge in Sannover, zu Gießen 
in Winterquartieren, und mohnte zufällig hier bei einem Profeflor, 
der durch Rath und Beifpiel den Gefhmad für die Wiſſenſchaften in 
ihm wedte, und ihn zur Lectüre ber Glaffiker leitete. Als Brund 
nah Straßburg zurüdgelommen war, widmete er alle Zeit, bie er 
feei hatte, dem Studium des Griehifhen, und befuchte in einem 
Ater von 30 Sahren und mit einem Öffentlichen Amte bekleidet, die 
Borlefungen eines Profeſſors der griechiſchen Sprache bei der Univer- 
ſitaf. Der Enthufiasmus, der ihm zu diefem muͤhſamen Stubium 
Muth gemacht hatte, flieg dur das Vergnügen, die Schwierigkeiten 
überwunden zu haben, und erweckte in ihm die Ueberzeugung, daß 
alle die Rachläffigkeiten, die er in den griechiſchen Dichtern bemerkte 
und zu bemerken glaubte, nur Nadyläffigkeiten der Abfchreiber feyen, 
In diefer feften Meinung änderte er, was ihm mißfällig und anfto- 
fig war, warf die Ordnung der Verfe um und erlaubte ſich Freihei⸗ 
ten, welche die Kritik durchaus verwerfen muß, Perfonen, die feine 
Bibliothek und feine reg gefehen haben, ‚ verfihern, daß ex 
fi, dieſer Wuth zu ‚ändern mit der ungemefjenften Zreiheit überlaffen, 
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geſchickt hatte, nach Paris zuruͤckgekehrt war, wurde er geadelt und 
zum Ritter des heiligen Michaelsordens ernannt, Er beſaß ein ums 
faffendes, zu Allem taugliches Genie, weldes nod durch ein anhal- 
tendes Studium der Gefhichte und der Sitten der Völker ausgebildet 
worden war. Wenige Maler haben das menſchliche Gemüth und die 
verfchiedenen Regungen, welde die Leidenfhaften in bemfelben ent: 
ftehen laſſen, beffer als er gekannt. Geine Traites sur la physio- 
nomie und sur le charactere des passions beweifen, wie fehr 
er über biefen Gegenftand nachgedacht hat. Weniger Einförmigkeit, 
mehr Kraft und Abwechfelung in dem Eolorit würden ihn vielleicht 
über alle Maler der alten und neuen Beit erhoben haben. Won Seiten 
der Erfindung glich er wenigftens an Reichthum des Genies, an ber 
Zahl und Verfhiedenheit feiner Werke den größten Meiftern, welche 
ihm vorangegangen waren. Er verband mit der lebhafteften Einbil: 
dungskraft und der größten Leichtigkeit im Arbeiten die reiffte und 
fiherfte Urtheilskraft; er ftrebte nad) der möglichften Gorrectheit, 
und verleibte feinen, aud nicht den unbedeutendften &egenftand fei: 
nen Werken ein, worüber er nicht vorher das Altertbum, Bücher 
oder Gelehrte zu Rathe gezogen hätte. Sein Charakter ift, befonders 
in Zünftlerifher Hinſicht, niht ohne Zadel. Kaum zum erften Maler 
des Königs ernannt, wurde er auch fchon der deſpotiſchſte Eyrann 
aller Künftler feiner Zeit. Maler, Bildhauer, ja felbft die Baumei— 
fter, von ihm in Knechtſchaft gehalten, büßten auf diefe Weife noth: 
wendig das Gefühl des Ruhms ein. Sie wurden mehr Scmeichler, 
als Künftler, und daher tragen faft alle Denkmäler der Kunft aus 
jener Periode daflelbe Gepräge; nichts ift originell, Alles fcheint ein 
Abdrud von Lebrüns Genius. Lebrün ftarb den ı2ten Ianuar 1690. 
Seine vorzüglichften Gemälde find: Les Batailles d’Alexandre; 
La Magdelaine penitente; Le Portement de Croix; Le Cru- 
cifiement; St.-Jean dans lile de Pathmos; Hercule assom- 
mant les cheveaux de Diomède etc. | 

Brun (Louife Elifabeih Le, geborne Bigdee, Gattin des che: 
maligen Mitglieds der parifer Akademie und Herausgebers einer 
Sammlung, nad) Gemälden berühmter Meifter geftochener Blätter 
Nicolas Le Brun,) ift eine berühmte franzöfifhe Geſchichts- und vor: 
züglich Bildnigmalerin, Mitglied der Akademien zu Paris, Parma, 
Copenhagen und freie Ehrenantheilnehmerin der ruſſiſch Eaiferl. Aka— 
demie der, Künfte. Sie ift 1758 geboren, und zeichnete ſich zuerft 
dur, ein Gemälde, „den Frieden, welcher den Wohlftand bringt ‚“ 
darftellend, aus, erhielt dafür (1780) den von der parifer Akademie 
ausgefegten Preis, und ward zu deren Mitgliede aufgenommen. Dann 
ging fie nad) Italien, fpäter nad) Rußland, wo fie durch ihre Kunft 
fowol, als durd ihre Talente auf dem dortigen Liebhabertheater ihr 
Gluͤck mahte, und ließ fi) darauf in Paris nieder. Unter ihren 
vielen fhönen Bıldniffen find das „ihrer Tochter, der Lady Hamil 
ton als Bachantin und als Cäcilie, und ihr eigenes," 1790 für bie 
Gallerie zu Florenz gemalt, zu bemerken. Bon ihren gröfern Com: 
pofitionen z&hlt man „Amphion von Genien umgeben,‘ und „Juno, 
welche den Gürtel der Benus entlehnt,“ zu den gelungenften. Ein 
leichter, graziöfer und doch Eräftiger Auftrag der Farben herrſcht in 
ihren Werken. u 

Brun (Charles Francois Be), Herzog von Piacenza, Reiche: 
erzſchatzmeiſter von Frankreich Er war Secretär von Maupeou und 
gilt für den Verfaffer der Neben,‘ welche Maupeou 1770 bei Gele: 
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genheit ſeines Streits mit den Parlamentern hielt. Er lebte hierauf 
lange Zeit in der Zuruͤckgezogenheit, einzig mit ber Erziehung feiner 
Familie beſchaͤftigt. As Deputirter des dritten Standes.von Dour 
dan bei der Generalftändeverfammlung. machte er fih durch feine 
Naͤßigung bemerklich. Er wählte fih die Gegenftände der Polizei, 
der Finanzen und der Staatöverwaltung zu feiner Bearbeitung, und 
wirkte mehrere diefelben betreffende Beſchluͤſſe aus. Nachdem er der 
Fevolufionsregierung entgangen war, trat er in den Rath ber Alten, 
wo er fi benfelben Gegenftänden widmete. Die Revolution vom 
ıdten Brumaire begünftigte er, warb Präfident der einſtweiligen 
Sommiffion des Raths und -figurirte nachher als dritter Gonful. Im 
Sabre 1803 wählte ihn die dritte Glaffe des Inftituts zum Präfiden: 
ten. Napoleon, der in Lebrun ein feinen Abſichten fi anpaflendes 
Werkzeug Eennen gelernt hatte, erhob ihn 1804 zum Seichserzfchak: 
meifter, ertheilte ibm 1805 das rothe Band und übergab ihm das 
SGeneralgouvernement von Ligurien, welches 1806 Le Brun als fran: 
zöfiihes Departement organifirte. Später ernannte ihn Napoleon 
zum Herzog von Piacenza und endlich zum Generalgouverneur von 
Holland. Die Waffenerfolge der Aliirten im Jahre 1813 vertrieben 
ibn von diefer Stelle, und den bten April 1814 unterfchrieb er bie 
Zurückberufungsacte der Bourbons. Den Monat darauf ward er als 
außerorbentliher Commiſſaͤr des Königs in die ı4te Militär » Divi- 
fion nad) Gaen geſchickt, und im Juni beffelben Jahres zum Pair 
ernannt. Unter Napoleons Ufurpation, 1815, nahm er aud) deſſen 
Pairswürde an, erhielt neben feiner alten Erzfhasmeifterftelle noch 
die eines Großmeifters der Univerfität; und ward dem zufolge, nad) 
der Ruͤckkehr Ludwigs XVIII. in die Verordnung vom 24ften Juli 
1815 mitinbegriffen. 

Brunck (Rihard Franz Philipp), einer ber gelehrteften Kritie 
fer der nenern Zeit, war zu Straßburg den often December ı729 
geboren. Er ward bei den Sefuiten zu Paris erzogen, und machte 
unter ihree Anleitung treffliche Kortihritte in den Studien, vernad)s 
laͤſigte aber diefelben, als er unmittelbar darauf in das Geſchaͤfts⸗ 
leben trat. Erſt geraume Zeit nachher Eehrte er zur Literatur — 
und fing an, ſich mit den Dichtern bes Alterthums zu beſchaͤftige 
um welche er 2 fo ruͤhmlich verdient gemadt hat. Er befand fi 
als Kriegscommiflär,, während der Feldzüge in Hannover, zu Gießen 
in Binterquartieren, und wohnte zufällig hier bei einem Profeflor, 
ber durch Rath und Beifpiel den Gefhmad für die Wilfenfchaften in 
ihm wedte, und ihn zur Lectüre der Glafliker leitete. Als Brund 
nad Straßburg zurüdgefommen war, wibmete er alle Zeit, bie er 
frei hatte, dem Studium des Griehifhen, und befuchte in einem 
Ater von 30 Jahren und mit einem öffentlichen Amte bekleidet, bie 
Borlefungen eines Profeffors der griechiſchen Spradye bei der Univer- 
ſitat. Der Enthufiasmus, der ihm zu dieſem muͤhſamen Stubium 
Muth gemacht hatte, flieg dur das Vergnügen, die Schwierigkeiten 
überwunden zu haben, und erwedte in ihm die Ueberzeugung, da 
alle die Nachlaͤſſigkeiten, die er in den griehifchen Dichtern bemerkte 
und zu bemerken glaubte, nur Nadyläffigkeiten der Abfchreiber feyen, 
In diefer feften Meinung änderte er, was ihm mißfällig und anfto: 
Fig war, warf die Ordnung der Verfe um und erlaubte ſich Freihei— 
ten, welche die Kritik durchaus verwerfen muß. Perfonen, die feine 
Bibliothek und feine — — geſehen haben, verſichern, daß er 
ſich dieſer Wuth zu ‚ändern mit der ungemeſſenſten Freiheit uͤberlaſſen, 
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befonbers in den Randgloffen feiner Bücher und in den zählreichen 
Abſchriften, die er mehr-zu feinem Vergnügen als zu feinem Gebrauche 
von den griedhifchen Dichtern machte. Dieß willfürliche Verfahren ift 
auch in feinen Ausgaben fihtbar, und erlaubt nur einen fehr vor: 
fihytigen Gebrauch felbft der beften. Aber diefer, wiemwol große Feh— 
ler, darf uns nicht hindern, ‚anzuerkennen, daß Brund der griecht: 
ſchen Literatur von wefentlihem Nusen gewefen; und daß, feit dem 
Wiedererwachen der Wiffenfhaften, wenige Gelehrte fo Eräftig ihre 
Fortfchritte gefördert haben. Bemwundern mus man, wie Vieles und 


Wichtiges er in einem Beitraume von zwanzig Jahren geleiftet bat, 


Auch auf die römifchen Dichter wandte er feinen Fleiß, und beforgte 


eine ſchaͤzbare Ausgabe: des Virgil. Von feinen griechifchen Ausgaben | 
nennen wir feine Analeften, den Apollonius Rhodius, ben XAriftophas | 
nes und fein Meifterwerf, den Sophokleg, für den ihm ber König 
eine Penfion von 2000 Franken bewilligte. Für die Zweibrüder über: | 
nahm er eine Revifion bes Plautus. Um bdiefe Zeit unterbrach die | 
franzöfifche Revolution - feine Studien. Er ging mit Feuer auf die 
neuen Ideen ein, und war, eins der erfien Mitglieder der Vollöger 
feltfchaft in Straßburg, ohne fi jedoch von den Grundiägen einer | 


anftändigen Maͤßigung zu entfernen. Dieß beweifet der Umftand, daß 


er während der Schredenszeit zu Befancon verhaftet war, und erft 
‚ nad Robespierre’8s Tode feine Freiheit wiedereriangte Im Sabre 
1791 nöthigten ihn feine Öfonomifchen Verhältniffe, einen Theil feiner 
Bibliothek zu verkaufen, und im Sahre ı801 mußte er nochmals zu 


diefem Hülfsmittel feine Zuflucht nehmen. Diefer Schritt war für 
ihn ſehr bitter, da er feine Bücher Leidenfchaftiich liebte, und bei 
feinen vormals glänzenden Vermögensumftänden eine Eöftliche Biblio: 
the£ gefammelt hatte. Wenn man ihm von einem Autor ſprach, den 
er beſeſſen hatte, traten ihm die Thraͤnen in die Augen Seit jener 
Zeit wurden ihm die griechiſchen Studien verhaßt; dagegen beſorgte 
er noch eine Ausgabe des Zerenz, und hatte den Plautus zum Drucke 
fertig, als er den ı3ten Juni «803 ftarb. Man bat bernerit, daß 
Brund, der fo viel griehifhe Dichter herausgegeben hat, nie ein 
gedrucdtes Exemplar in die Druderei ſchickte, fondern es jedesmal 
eigenhändig abſchrieb, und diefe Copie wiederholte er, fo oft eö feine 
zahleeihen Veränderungen nöthig machten. So hat er den Xriftos 
phanes zwei Mal und den Apollonius wenigftens fünf Mal abgefchries 
ben. Diele feiner Papiere find auf der parifer Bibliothek. 
Brune (G. M. %), Reichsmarſchall, Sohn eines Advokaten 
e Brives la Saillarde, Fam noch jung nad Paris. Beim Ausbruche 
er Revolution war er Buchdrucker und zugleich Gelehrter, und hatte 
fih Schon durch einige Werkchen befannt gemadt. Cr wibmete fich 
nunmehr der Politit, war Mitglied von dem Clubb der Gopdeliers, 
fand in Verbindung mit Danton, Tpielte in ben verſchiedenen Stürs 
men jener Zeit eine Rolle, und ward in- der Folge der Begebenheiten 
auf dem Marsfelde (im Juli 1791) arvetirt, Bis zum ıoten Auguft 
1792 beihäftigte ihn die Nedaction. eines Souenald, darauf ging er 
in der Eigenfchaft eines Givilcommiffärs nach Belgien. Im Jahre 
ı793 kam er nad Paris zurüd, trat in Militärdienfte und befand 


fih bei der Revolutionsarmee in der Gironde. Er diente den ıoten 


De ober 1795 unter Barras, und half durch feinen Muth die Jaco- 
biner zurücdtreiben, weldhe das Lager von Granelle angegriffen hat 
gen. Kurze Zeit darauf ging er ald Brigadegeneral zur italienischen 


Armee, und befand fih im Januar 2797 bei dem Angriffe auf Berona, 
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wo «€ ſieben Flintenkugeln in feine Kleider befam. Bon neuem zeidh: 


nete er fi bei der Schlaht von Arcole aus, und erhielt bei dieler 


Gelegenheit das öffentliche Lob bes Generals Bonaparte. Als das 
Diregtorium der Schweiz den Krieg erklärte, hatte Brune bad Com: 
mando der zum Angriff beftimmten Armee, drang ohne großen Wibders 
fand ein, und ließ die Organifation biefes Landes den Eegenftand 
fine Beihäftigung feyn. Darauf ward er Gefandter zu Mailand, 
In Sahre 1799 verließ er die Armee in Italien, um das Commando 
in Holland zu übernehmen. Gr fchlug die Engländer nad) ihrer ans 
tung in Norbholland bei mehrern Gelegenheiten, und nöthigte ben 
herzog von Vork, eine für die franzölifche Armee ſehr vortheilhafte 
Gapitufation anzunehmen. Bei der Nachricht von den Ereigniffen des 
igten Brumaire machte er alsbald feine Armee damit befannt, und 
meldete den Gonfuln, daß biefelde mit der größten Bereitwilligkeit 


den neuen Eid geleiftet habe. Am Januar wurde er in den Staates , 


ratd berufen; darauf erhielt er das Commando der Weftarmee, Die 
Berubigung der durd Bürgerkrieg zerrütteten Provinzen war größs 
tentbeils fein Werk. Den ı3ten Auguft ward er zum Obergeneral der 
talienifhen Armee ernannt; gegen Ende des Decembers ließ er feine 
tippen über den Mincio gehen und fchlug die Defterreiher zurüd. 
Im gzten Ianuar 1801 ging er oberbalb Burlingo über die Etſch, 
109 in Bicenza und Roveredo ein, und erhielt dafelbit die Nachricht 
von em zwifchen dem Erzherzoge Garl und dem General: Moreau 
sefhloffenen Weaffenftillftand. Als ihn gegen Ende bes Novembers 


1302 der Friede in den Staatsrath zuruͤckrief, legte ex dem geſetzge⸗ 


kunden Körper den Friedensſchluß mit dem neapolitanifchen Hofe zur 
gung vor. Im folgenden Jahre ward er zum Ambaffadeur bei 

der Ofoete ernannt, und ging nach Gonftantinopel ab. Er-fiegte das 
ſelbſt anfangs über die englifche Partei, und empfing von dem ottomas 
nihen Minifterium die größten Chrenbezeigungen ; als fi aber neue 
Epaltungen zwifchen den beiden Mächten erhoben, verließ er die 
ei, ‚ging über Wien nach Frankreich zuruͤck, und langte im Fes 
ur 1808 zu Paris an. Er war in feiner Abwefenheit den ıgten 
Ni 1804. zum Neichsmarfhall, und den ıften Februar 1805 zum 
Großoffiziee der Ehrenlegion ernannt worden, und empfing in ber 
Lenatsſihung vom ı8ten März 1805 den Maufhallsftab und das große 
Ordensband aus den Händen des Kaifere. Zu Ende des Jahres 
1806 ernannte ihn ber Kaiſer von Warfhau aus durd) ein Decret 
um Generalgouverneur dee Danjeftädte, und am zıflen Sanuar 1807 
km der Marfchall Brune von den franzöfifchen Küften in Hamburg 
2, um diefe wichfige Stelle zu übernehmen. Bald darauf ging er 
von bier nach Schwedifch: Pommern, um bafelbft das Commando ges 
gm den König von Schweden zu übernehmen. Diefer Monarch Iup 
in Marſchall zu einer perfönlidyen Zufammenkunft ein, in welder er 
Im auffoderte, fich für die Sache Ludwigs XVIIL, feines rechtmaͤßi— 
en deren zu erklaͤren. Brune Iehnte zwar jeden Antrag ab; den; 
Rd mag er fid) durch einige Aeußerungen in biefer Unterrebung , oder 
ud Begünftigung des englifchen Smuglerhandels in Damburg, Nas 
Mons Ungunft zugezogen haben; genug, er ward von feinem Poften 
gerufen, und blieb bis zu deflen Sturz ohne Anftellung. Nah der 
Rebolution von 181%, erkannte er Ludwig XVII. an, und erhielt dag 
Subiwigskreug ‚ warb aber nicht beſchaͤftigt. Dies trieb ihn zur Pautei 
ke Mißvergnügten, und bei Napoleons Rückkehr erklärte. er fich fa 
Bei für ipm; bekam au das Kommando eins Obſervationscorps 


- 
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im Tüdlihen Frankreich, und warb zum Pair ernannt. Als ſich die 
Umftände wieder verändert hatten, zögerte er lange, ehe er Zoulon, 
das er-befegt, Ludwigs XVII. Zruppen übergab, und feine Unter: 
werfung dem’ Könige einfandte. Dieſer Umftand und die in feinem 
Commando ausgeübte Strenge, mochten wol die Volkswuth gegen ihn 
gereizt haben. Als er fih von Zoulon nah Paris begab, ward er 
in Avignon von dem ropyaliftifch gefinnten Volke erkannt, das ſogleich 
das Wirthshaus, in das er fich geflüchtet, ſtuͤrmte. Vergebens ver: 
theidigte ihn der Präfect, da feine Truppen in der Stadt waren, per: 
föndid und mit Gefahr feines Lebens 4%/, Stunden Yang. Die Thür 
ward endlich gefprengt, und der Marſchall erſchoß fi) im nämlichen 
——— Sein Koͤrper wurde gemißhandelt und in die Rhone ge— 
worfen. 
Brunehold, Brunichild, Gemahlin Siegberts J., Könige 
von Auſtraſien ſeit 568, eine weſtgothiſche Prinzeſſin, voll Verſtand, 
unternehmenden Geiſtes, heroiſcher Entſchloſſenheit und tiefer Staats: 
wiſſenſchaft; aber von einem Charakter, der Alles dem Ehrgeize und 
der ungezaͤhmten Herrſchbegierde aufopferte. Sie verleitete ihren Ge: 
mahl zu einem Kriege gegen ſeinen Bruder Chilperich, und als er 
(575) darin ermordet worden war, lebte und wuͤthete fie fort bis zum 
Sahre 613, da Lothar II., König von Soiffons, fie in feine Ge: 
walt befam, und als eine Mörberin von zehn Königen und Eöniglichen 
Prinzen zum ſchrecklichſten Tode verdammte. 

Brunelleschi (Philipp), wurde im Jahre 1377 zu Florenz ge 
bören, wo fein Bater das Amt eines Notars verwaltete, zu welchem 
aud) der Sohn beftimmt war. Diefer fühlte ſich jedody mehr zu den 
Thönen Künften, als zu dem Gefchäftsieben feines Waters bingezogen, 
und widmete ſich daher unter andern dem Studium der Werte des 
Dante, der Beichnenkunft, der Bildhauerkunft, der. Phyſik, der Mecda- 
nit und der Perfpective, deren fämmtliche Regeln Taum bekannt wa: 
zen. Er formte verfchiedene Figuren und erfand fehr ſinnreiche Ma: 
ſchinen. Indeſſen gehörte doch die-Baufunft zu den Studien, der er 
fih am meiften und am ausfchließlichften widmete. Er Iernte bie Zeich⸗ 
‚ nenkunft, um feine architektoniſchen Plane felbft machen, die Bild⸗ 
hauerei, um jene damit ausſchmuͤcken, und die Mechanik, um uͤber die 
Maſſen derſelben gebieten zu koͤnnen; fo wie er denn auch Mathema— 
tik und Geometrie aus dem Grunde ftudirte. Man behauptet fogar, 
dag er die perfpectivifchen Anſichten der vornehmften Denkmäler von 
Florenz zeichnete; eine Kunft, die damals. nody in Erftaunen fehte. 
Alle diefe verfchiedenartigen Kenntniffe, welche er fi bis zu einem 
Hohen Grade von Vollkommenheit erworben hatte, fehten ihn endlich 
in den Stand, ſehr kühne und gewagte Arbeiten zu übernehmen, und 
ihm den Zitel: Wiederherfteler der Baukunft, zu verfchaffen. Zuerft 
zeigte er ſich als Bildhauer, und verdankte diefes Talent feinem -innis 
gen Verhältniffe mit Donatello, der damals freilid noch fehr Jung, 
aber fhon fehr geſchickt war. Beide, gleich enthufiasmirt für ihre 
Kunft, erklaͤrten fih freimüäthig über das Verdienſt oder die Fehler 
ihrer gegenfeitigen Werke. Beide gingen nad Rom, und hier faßte 
Bruneileschi die Idee, die Baukunft nad) den Grundfägen ber Griechen 
and Römer wiederum neu umzufchaffen, und dann unternahm er es, 
den Dom zu Florenz mit einer ungeheuern Kuppel zu zieren, ohne 
jedoch dabei das Eifen anzuwenden; eine erflaunenswerthe Unterneh: 
mung, die feit Arnolph von Lapo fih Niemand hatte unterziehen wol. 
len. Er ſprach gegen Niemand von dieſer rieſenhaften Unternehmung, 
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fetbft nicht einmal zu feinem Freunde, aber er dachte unaufhoͤrlich 
daran, und machte fie zum Gegenjtande aller feiner Nachforfchungen, 
ju welhem Zwecke er, um ſich bes Gelingens feines Vorhabens zu 
verfihern, die alten Gewölbe der großen Badefäle, der Gräber, der 
Tempel und befonders des Pantheons zeichnete. As num im Jahre 
1507 die Baumeifter ſich zu Florenz verfammelt hatten, um über die 
Mafregeln, den genannten Dom zu bededen, zu beratbfchlagen, kehrte 
auch Brunelleschi in fein Vaterland zurüd, verſuchte es, einige Rath: 
(läge zu ertheilen, warb unmillig über die wenige Aufmerkfamteit, 
welhe man denſelben ſchenkte, md reifete wieder zurüd nadı Rom. 
Vas er vorausgefehen hatte, traf ein: als die Künftler ihre Zalente 
erkhöpft hatten, thaten fie Verziht auf eine Unternehmung, welde 
ihre Kräfte bei weitem uͤberſtieg. Nun war man gezwungen, zu 
Bruneleschi feine Zuflucht zu nehmen. Jetzt unternahm es biefer, bie 
ganze Wichtigkeit eines folhen Unternehmens ins helle Licht zu ſetzen 
und den Vorjchlag zu thun, daß man nicht allein aus Italien, fondern 
auch aus dem Auslande alle berühmten Baumeifter herbeirufen follte. 
Die that er in der Ueberzeugung, daß auf diefem Wege fein Eriumph 
nur noch volllommener werden würde. Als man nun zur Berathſchla⸗ 
ung fhritt, fo riethen Einige, das Gewölbe von Bimftein zu bauen, 
damit es deito Leichter würde ; Andere waren der Meinung, man milfe 
es auf ungeheure Stuͤtzen; noch Andere hielten wieder dafür, man 
möfe einen Mittelpfeiler bauen, der im Stande wäre, ben Einfturz 
eines runden Gewölbes zu verhindern. Endlich that man gar ben 
Vorſchlag, das Innere der Kirche mit einem Berge von Erde anztis 
füllen, der im Stande wäre, der Kuppel zur Form oder gleichfam zum 
Gerüfte zu dienen, und in welchen man eine Anzahl Geldſtuͤcken ver- 
harten wollte, um das Volk dadurch zu veranlaffen, die Erde aus 
dem Innern des Gebäudes ſogleich fortzufhaffen, wenn der Bau ges 
endet feyn würde. Nun trat Brunelleshi auf und erklärte, daß er, 
um den Dom zu vollenden, weder einer Erbmafle, nod eines Pfeilers, 
noch Bogen, noch einer andern Vorrihtung nöthig hätte, und daß 
kin Gewölbe ohne Stüse, durch feine eigene Schwere, und einzig 
duch; die Stärke des Zufammenhanges feiner einzelnen Theile fich auf: 
teht erhalten follte. Diefe Behauptung fchien Allen fo fonderbar, daß , 
man deren Urheber für wahnfinnig hielt und ihn fortwies, oder ihn 
vielmehr mit Gewalt aus der Verfammlung entfernte. Da jedoch alle 
andern gemachten Plane den Wünfhen und der Erwartung der Magi: 
fratöperfonen eben fo wenig entfprahen, fo rief man Brunelleschi 
von neuem zuruͤck, und foderte ihn auf, feinen Plan und die Art und 
Reife, wie er ihn auszuführen gedächte, vorzuzeigen. Dieß fchlug er 
us, baute aber zwei Kleine Gapellen nad) feinem neuen Syſteme, 
worauf ihm der Bau der Kuppel förmlich übertragen wurde. Da er 
während deſſelben bemerkt hatte, daß, je weiter der Bau fortfchritt, 
immer mehr Zeit verloren ging, fo kam er auf den Gedanken, auf 
dem Gewölbe der Kirche felbft Eleine Wirthshäufer anzulegen, und fos 
mit den Arbeitern die Zeit des Herauf: und SKerunterfteigens zu er— 
paten. Auf diefe Weife gelang es ihm, einzig und allein von feinem 
Genie geleitet, unter den ‚Beifallsbezeigungen feiner Zeitgenoffen und 
iur Ehre feines Vaterlandes jene berühmte Kuppel, die eine von den 
tühnften Eingebungen des menfchlichen Geiftes ift, zu vollenden. Aber 
8 fhien vom Schickſale beſtimmt zu fenn, daß er die Bollendung fet- 
nes Werks nicht erleben follte; denn die wahrhaft genial erfundene 
Enterne, welche den obern Theil- der Kuppel ausmaht, war noch nicht 
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fertig, als Brunelleschi mit Tode abging ; doch ward fie nach feiner 
Ungabe beendet. Dieſe Laterne bildet feibft einen Heinen Tempel. 
Dan erftaunte über die Menge Marmor, welde er. zu feinem Baue 
verwandte, und ‚man fürchtete, das Gewölbe werde dieſe ungeheure 
Laft nicht tragen können, Brunelleschi feherzte “über diefe Beforgniffe, 
und folgte nichts deftoweniger feinen gefaßten Planen. Uebrigens ijt 
bie Kirche Santa Maria dei Fiore zu Florenz eben die, auf welcher 
ſich dieſe Kuppel befindet, ein und ein halb Mal fo groß, wie die St. 
Paulstirche zu London, und. eben diefe Kuppel ift das bewunderne- 
wuͤrdigſte Meifterftüc, welches die Kunſt jemals hervorgebracht hat. 
Kein Monument der alten Vaukunſt ift fo hoch, und die einzige Kup— 
pel der Peterskicche zu Rom, welche feitvem erbaut ift, übertrifft fie 
an Höhe, aber kommt ihr an Reichtigkeit und edlem Style nicht gleich. 
Michel Angelo fagte, cs wäre ſchwer, Brunelleschi nachzuahmen, und 
unmöglich, ihn zu übertreffen. Brunelleschi ftarb, nachdem er noch 
eine Menge anderer Meifterftüce der Baukunft, deren Aufzählung hier 
zu weitläufig feyn würde, vollendet hatte, im Sahre 1444, im Ezften 
Sabre feines Alters, und ward von allen Kennern feines bervorragen: | 
den DBerdienftes, als ein unerfegliher Verluft für die Kunft, mit 
Schmerz betrauert, ! ‚ 
- Brunet, ber berühmtefte Fomifche Schaufpieler beim Theätre 
des varıetes in Paris, und Überhaupt der Hauptfiadt Frankreichs, 
das Entzücen aller Fremden und der Schaufpiel gewohnten Parifer 
felbft. Er fpiert das Fach der Niais, die fogenannten Sowiffen, mit 
einer Eomifchen Kraft, daß er feit zwanzig Jahren jedesmal, wenn er 
auftritt, durch fein komiſches Spiel wahre Bewunderung und hohes 
ergnugen erregt. Bein Spiel iſt einfach, und wirkt, faft ohne 
äußere Mitte), bloß durd) feine innere Eomifhe Wahrheit. Auch bes 
Xuftigt ev das Publicum ſehr durch feine vielfältig angebrahten Wort: 
fpiele. Er.fpielt nichts anders als Jowiſſen, und zwar größtentheils 
Nollen, die eigen für ihn gefchrieben find. Unter Napoleons Herr: 
ſchaft erlaubte er ſich häufige Anzüglichkeiten, zuweilen ſogar Ausfälle 
gegen denfelben, die ihm gemeiniglich hingingen, oft aber aud mit 
polizeilihen Verweiſen, doc ftets vergeblich, gerügt, und von Zeit zu 
Zeit durch Gefängniß beſtraft wurden. Er hat ſich ein bedeutendes 
Vermoͤgen zu erwerben gewußt und er befißt jest das theätre des 
varietes als Eigenthum. Kein fremder, der Paris befucht, darf vere 
fäumen, Brunet zu fehen. : Man hat eine (aber nicht fehr Ächte) 
Sammlung feiner improvifirten Salampsurgs unter dem Zitel: Bru- 
netiana. - 
Brünn, die Hauptftadt von Mähren und einem eigenen, nach 
ihre benannten Kreife, Sie ift mit Graben, Wal und Bafteien um— 
eben, und hat ein Bergſchloß, Spielberg, Die Stadt mit ihren 
orftädten hat gegen 34,000 Einwohner. Sie iſt der Giß des Lan— 
desguberniums, des Kreisamtes, des mährifchen Milizcommando’s und 
eines Biſchofs; hat ein Gymnafium, eine Normalfchule, ein Fräulein: 
ſtift, drei Pfarrfirhen in der Stadt und drei in ben Vorjtädten, und 
viele ſchoͤne Haͤuſer. Zwölf Zudhmanufacturen und neunzehn Tuch: 
‚ madjermeifter zeichnen fi durch ihre feinen Waaren aus, Gonft findet 
man noch Manufacturen in Geidenzeugen, Sarasband, Geife, Wagen: 
fchmier u. dergl. Der Speditionshandel ift wichtig. Im Jahre 1809 
wurde fie, vermöge bes Waffenftilftandes von Inaim, yon ben Frans 
zoſen beſetzt, welche bei ihrem Abzuge die Feſtungswerke fprengten, 
Bruns ber Große, Erzbiſchof von Coͤln und Herzog von 
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kothtingen, dritter "Sohn Heinrichs des Voglers und‘ Bruder Kaiſers 
Otto I. Er hatte. aroßen Antheil an den Begebenheiten feiner Zeit, 
nd-übertraf alle -bamaligen Bifhöfe an Fähigkeiten und Einfichten, 
Ein zahlreiches Gefolge von Gelehrten aus allen Ländern, felbft aus 
Sriehenland, ſchloß fich ftets an ihn an, und fein Schönes Vorbild 
wirkte, daß mehrere Prälaten ibm ähnlich zu werden ftrebten. Er 
karh zu Rheims den ııten October 965. Man lest ihm Gommentare 
iber die fünf Bücher Mofis und einige.Leben der Heiligen bei. 
Bruno (der heilige), Stifter des Gastheufermöndsordens, war 
jı Göln gegen das Jahr 1030 aus. einem alten und edlen Gefchlehte 
aehren, das noch in.der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts eriftirte, 
Erine tugendhaften Aeltern ließen ihn unter ihren Augen in der Schule 
der Collegiatkirche St. Cunibert erziehen, an welche ihn ber Biichof 
St. Hanno durch ein Canonicat knuͤpfte. Anaczogen durch ben Ruf, 
deſen damals die Schule zu Rheims genoß, ftubirte er daſelbſt mit 
Kuszeihnung nad). und nad) alle Wiffeniihaften, und glaͤnzte befonders 
in der Theologie. Der Biſchof Gervais übertrug ihm die Würde eines 
Sholafticus, der die Geiftlichen unterrichtete, dann eines Kanzlers, 
um die Direction. ber Stabtfcyulen und bie Infpection. aller großen 
Schulen des "Sprengeld oblag. Bruno: zog mehrere ausgezeichnete 
Ehiler, unter andern Odo, ber unter dem Namen Urban II. Papſt 
vard, As der: fimoniftifche Ufurpator des biſchoͤflichen Sitzes zu 
Keim Maneffes vor das Goncilium von Autun im Qabre 1077 
seladen worden, war. Bruno unter feinen Anklägern, und als biejer 
endlich 1080 in bem Goncilium. von Lyon abgefegt ward, warf. das 
Gapitel von Rheims feine Augen auf Bruno, um ihn zum Nachfolger 
zu wählen. Bruno aber wuͤnſchte in der Einfamfeit zu leben, und be 
gab fih nach Saiffe : Fontaine in dem Sprengel von Langres, wo er’ 
einige Zeit in Klofterubungen mit zwei Freunden zubtadhte. Um noch 
surüdgezogener zu leben, begab er ſich mit: ſechs ‚gleichgefinnten. Freuns 
den zu dem heiligen Hugo, Biſchof von Grenobte, und biefer führte 
he jetbft im Jahre 1084 in die vier Stunden von der Stabt entfernte 
Büfte, welhe Chartreuſe heißt, und von welcher ber hier entftandene 
krühmte Orden feinen Namen erhielt:. Bier: in einem engen, von zwei 
fhroffen mit Schnee und Dornen bededten Felſen überragten Thale 
war es, wo Bruno und feine Gefährten ein Oratorium und Keine abs 
tionderte Zellen zu ihren Wohnungen erbauten und einen der ſtreng⸗ 
ken Moͤnchsorden gründeten. Die Bewohner dieſer Wüfte mehrten 
ih in wenig Jahren. Sie erbauten eıne Kirche, fehufen durch Arbeit 
ud Kunft einen Theil der Waldung in Gärten um, und belebten durch 
Snduftrie einen Drt, den die Natur nur zum Nufenthalt wilder Thiere 
klimmt zu haben fhien Dabei. lebten fie in der geößten Armuth 
ud Entbehrung, trugen eine grobe Kutte, genoſſen Kein Fleifch, ſon⸗ 
m nur Vegetabilien und Kleienbrot,. und befchäftigten fid) mit Gebet, 
mit Lefen und Abfchreiben von Büchern. Unterdeß war Urban II. 
Ppft geworben , und berief 1089 feinen vormaligen Lehrer zu ſich. 
Brno gehorchte wider Willen, und kam mit allen feinen Gefährten 
m Rom. Lestere aber kehrten unter Landwins Leitung bald nad 
Öartreufe zurück, und Bruno, der jede geiftliche Würde - ausfchlug, 
rbielt die Exrlaubniß im Jahre 1094, eine zweite Garthaufe in ber 
Cinfomteit von della Torre in Galabrien zu gründen. Hier lebte 
* nad) voriger Weife, ftand feiner neuen Golonie mit gleicher Weis; 
kit vor und ſtarb in den Armen feiner Schäfer den 6ten Oct. zıoi. 
0X, erlaubte im Jahre 1514 den Gartheufern, ihm zu Ehren eine 
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eigene Meſſe zu halten, und Gregor XV. dehnte im Jahre 1623 bie: 
felbe auf die ganze catholifhe Kirche aus. Geitdem ward er in die 
’ Zahl der Heiligen verfest. Bruno hatte feinen Schülern feine beſon⸗ 

dere Gefege gegeben, erft im Jahre 158: Fam eine — Regel 
fuͤr die Cartheuſer zu Stande, welche Innocenz XI. beſtaͤtigte. Durch 
ſeine Commentare uͤber die Pſalmen und die Briefe Pauli hat uͤbri— 
gens Bruno bewieſen, daß er einer der gelehrteſten Maͤnner ſeiner Zeit 
war, und eine gruͤndliche Kenntniß des Lateiniſchen, Griechiſchen und 
Hebraͤiſchen beſaß. 

Brüf fel, die ehemalige. Hauptſtadt der öfterreihifhen Nieder: 
lande, mit über 66,000 Einwohnern, ift jest, nad). Amfterdam, die 
wichtigfte Handelsſtadt im Königreiche der Niederlande. Sie liegt am 
Fluſſe Sienne oder Senne, ift Schön, groß, wohlbefeftigt, und wegen 
ihrer Handlung und ihrer Manufacturen, befonbers der Spitzen, deren 
BVerfertigung in und um Brüffel auf 9000 Menfchen befchäftigt, be= 
rühmt. Den 24ften Dctober 1792 3098 Dumouriez, nad einem 
ſechsſtuͤndigen Gefechte bei Anderlach, in Brüffel ein; den abſten März 
ı793- nahmen es, jebody die Defterreiher. nad; der Schlacht von Löwen 
‚ wieder ein. .. Den’gten April Fam Kaifer Franz II. dafelbft. an, bes 
ſchwor den azten bie Joyeuse Entree, und empfing von den Staͤn— 
den die Huldigung als Herzog von Brabant. Allein den gten Juli 
1794 eroberten es die Franzofen. aufs neue, und. Bräffel ward die 
Hauptſtadt des Dyle-Departements, bis es 18135 vom: franzöf. Joche 
befreit wurde, und jetzt zum Koͤnigreich der Niederlande gehoͤrt. Der 
Koͤnig reſidirt abwechſelnd dort und im Haag. Eben ſo halten die 
beiden geſetzgebenden Kammern in Haag und Bruͤſſel abwechſelnd ihre 
Sitzungen. — 

Bruſt. So heißt der vordere Theil des Oberleibes, der bie 
Bruſthoͤhle bildet. Sie erſtreckt ſich vom Halſe bis zum Anfange des 
unterleibes, und wird vornehmlich durch das Bruſtbein und die Rip: 
pen gebildet. Erſteres läuft: an der Kehle der Länge nach durch die 
Mitte der. Bruft hinab, Iestere find. ‚hinten am Ruͤckgrathe befeftigt 
amd woͤlben ſich nad) dem Bruftbeine hin, mit welchem fie fi ver: 
mittelft eines Knorpels feſt verbinden. Bei den: Menfhen, und ges 
wiſſermaßen auch bei den Affen, beſonders bei denen, die häufig-auf: 
recht gehen, hat ber ganze Oberleib, folglih aud die Bruſt, eine 
ſenkrechte Stellung , beiden übrigen Thieren ift die Bruft unterwärts 
gekehrt. Bei den Fiſchen, melden bie Rippen’ fehlen, maden die 
Schluͤſſelbeine, die Schulterblätter,. der Bruftinohen und einige Wirbel 
den Oberleib aus, und die fehr. Fleine Brufthöhle befindet fih dicht 
unter den Kiemen am Ende des Gaumens binter. dem Naden. Bei 
den Infecten heißt der mittlere Theil des Körpers das Bruſtſtuͤck. Es 
befindet fich zwifihen dem genau abgetrennten Kopfe. und dem Hinter: 
Yeibe. Mit dem eben angeführten Theile bes —— Körpers duͤr⸗ 
fen die ſogenannten Brüfte (Euter, Zitzen) nicht verwechſelt wer: 
den, welche ein Hauptunterfheidungszeichen der Säugthiere find, und 
dazu dienen, die aus dem Blute abgefchiedene Milch aufzunehmen, um 
die Zungen damit eine Zeit lang zu ernähren. Sie finden ſich eigent: 
lich nur beim weiblichen Geſchlechte; von denen der Männer ift uns 
der Zweit noch gaͤnzlich unbefannt. Die männlichen find viel Kleiner ; 
aber Beifpiele find da, daß die Männden der Säugthiere auch Milch 
in den Brüften hatten. | 

Bruftwehre heißt in der Kriegskunft jede Erhöhung, welche 
wor dem geraden Schuffe fihern fol. Da Holz und Stein duch ben 
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Anproll der Kugeln zerfpringen und umberfliegen, fo find‘ fie fein 
brauchbares Material zu Bruftwehren. Am beften macht man fie aus 
Erde, in befondern Fällen wol aud aus Faſchinen, Mift, gefüllten 
Shanzkörben, Sand: und Mollfäden. Die Dide der Bruftwehr muß 
fih nah dem feindlihen Gefhüge rihten; in der Regel darf fie nicht 
unter funfzehn bis achtzehn Schuh die feyn. In Anſehung der Höhe 
gibt Cugnot die Negel: man müfle die Bruftwehren fo hoch machen, 
dag man aus bem innern Raume der Schanze, in ber Entfernung eines 
Kanonenfchuffes, nihts als den Himmel und die Gipfel der Bäume er: 
blicken Eönne. Bei nahe gelegenen Anhöhen ift dieß nicht immer mög: 
fc, denn man macht fie nicht leicht über neun Schuh body. 

Brüten der Bögel. Die Säugtbiere entwideln ihre Jungen 
in ihrem eigenen Leibe; es bilden fih in bemfelben alle Theile fo aus, 
daß das neugeborne Thier im Wefentlihen der Mutter und dem Vater 
aͤhnlich ſieht. Ganz anders ift es bei den Vögeln. Sie legen be 
fanntlih, wie bie meiften Amphibien, wie bie Kifhe, Infecten unb 
Würmer, Eier, aus welchen fid das Junge entwidelt Die Wärme 
ift es, durdy welche diefe Ausbildung und Entwicdelung zu Stande ges 
bracht wird. Die vier legten Claſſen der Thiere überlaffen die Ent: 
wickelung ihrer Eier der Sonnenwärme, bie Vögel hingegen bedienen 
fi hierzu der Wärme ihres Körpers. Daraus entfteht nun ein be 
fonderes wichtiges Gefchäft diefer Thiere, das Brüten. »Alle be 
fannten Bögel verrichten diefes Gefchäft felbft, nur der Kukuk nicht, 
der feine Eier in die Nefter der Bachſtelzen und anderer Keinen Vögel 
legt. Der Strauß, den man fonft alles Brüten abſprach, brütet in 
Geiellihaft mit mehreren Weibhen Tag und Naht. Jede andere 
zweckmaͤßige Wärme ift im Stande, Vogeleier auszubrüten. In Aes 
gypten brütet man in befonders dazu eingerichteten Brütöfen Zaufende 
von Hühnereiern aus. Bei den meiften Vögeln, 3. B. den Enten, 
Gänfen, Hühnern und andern, liegt allein dem Weibchen das Brüten 
04; bei vielen aber, und infonderheit bei denen, welche ſich paarweife 
jufammenhalten, 3. B. Tauben, Lerchen, Sperlinge, Meifen, nimmt 
aud; das Männdien an dem Brüten Theil. Es Löfet fein Weibchen | 
gemöhnlidh um Mittag einige Stunden ab, damit es auf Nahrung 
ausgehen und fid) baden kann. Andere bleiben während der Brütezeit, 
neben bem Weibchen fisen, und. fhüsen es vor feindlihen Anfällen; 
wieder andere tragen dem brütenden Weibchen Nahrung zu, 3. B. Ga: 
narienoögel, Stieglige, Hänflinge und andere. Die Beharrlichkeit, Ge: 
duld und Anftvengung des brütenden Weibchens verdient Bewunderung. 
Es nimmt die unbequemfie Stellung an, um feine Eier nicht zu bes 
Ihädigen, und vergift darüber Geiellihaft und Nahrung, linfere 
Gänfe, Enten und Hühner machen duch ihr Berftoßen und Verlaſſen 
der Eier eine Ausnahme. Muß das Weibchen ja aus Hunger oder 
Durft, oder fonft zur Befriedigung eines Bebürfniffes fein Neft ver: 
laffen, fo bebdedt es die Eier mit Federn, Moos, Wolle u. dergl. Die 
mebrften Bögel werden während des Brütens viel zahmer. Anz 
dere vertheidigen ihr Neft mit der wahrſcheinlichſten Lebensgefahr. Die 
Haushenne fest fi Fühn dem größten Hunde entgegen. wenige 
in Freiheit lebende Vögel leiden es, daß man fie im Brüten ftöre. 
Biele verlaffen ihre Reſter, wenn eine Menfhenhand in ihrer Abwe⸗ 
fenheit die Eier betaftet ; das thut fogar der Kanarienvogel. Die grös 
Seren — brüten in der Regel länger als die kleinern. Die all⸗ 
mälige Entwidelung und Ausbildung des jungen Vogels im Ei bat 
man infonderheit bei den Haushühnern. genau beobachte, Die erſte 
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Bebedlung des. jungen Vogels iſt von den eigentlichen: Febern verſchie⸗ 
den. Sie beſteht mehr in einer Art Flaumfedern, die nachher von den 
ordentlichen Federn sg werden. Das neu ausgektochene Vögel: 
chen hart fih no einige Stunden oder länger im Nefte unter ber 
Mutter auf, bis es die Äußere Luft gewohnt iſt. Die Neltern , bejon: 
ders die Mutter, beweifen nun die bewunbernswürdigfte Sorgfalt und 
Zärtlichkeit für ihre Jungen, fie zu befchügen, zu ernähren und zu 
pflegen. Es wird ihnen bequeme Nahrung gebradyt, welche die Mut- 
ter, wenn es nöthig ift, zuvor im Kropfe erweiht. Der Koth der 
ungen wird, fo lange fie noch blind find, vom Aelternpaare aus dem 
Nefte geſchafft, damit ihnen die Unreinigkeit nicht am Wachsſsthume 
ſchade. Waffer: und Sumpfvögel verlaffen bald nad der Ge 
burt das Neft, und fchwimmen oder laufen mit der Mutter umber, 


von ber fie, fo wie vom Vater, »angewiefen werben, ihre Nahrung 


ſelbſt zu ſuchen. Indeß hört die älterliche Sorgfalt und Pflege bei 
diefen Vögeln noch nicht auf. Die Mutter beſchuͤht fie, nimmt fie bei 
übler Witterung unter die Flügel, und läßt es ſich oft fauer werden, 
um es ihnen recht bequem zu machen. 

:°  Brutus (Lucius Iunius), was der Sohn des Marcus Junius 


und der Tochter des Altern Zarquinius, und zettete fein Leben vor 
den Verfolgungen des Tarquinius Superbus nur dadurch, daß er ſich 


biödfinnig ftellte, weßhalb er auch ben Beinamen Brutus befam. Go 
blieb er am Hofe als Gefellfchafter der jungen Prinzen. die ee nad 


‚Delphi begleitete, als fie fi) wegen einer in Rom ausgebrochenen Peſt 
‚dahin begaben.. Er nahm für den Gott einen Holunderſtecken mit, in 
dem er eine goldene Ruthe verborgen hatte. Als fie beim Fortgehen 


von Delphi den-Apollo beffagten, wer. von ihnen einft Rom beherriden 


werde, antwortete das Orakel: . Derjenige, ber zuerft feine Mutter 
‚£üffen werde. Brutus, um den Ausfprud, ſich zuzueignen, ftellte fid), 


abs fie in Italien ans Land fliegen, als ob er miederfiele, und „Füßte 
die Erde feines PVaterlandes. Als bald darauf Lucretia, des Colla: 


-tinus Gemahlin, fidy felbft den Dold in den Bufen fließ, um die ihre 


von des Zarquinius Sohn angethane Entehrung nit zu überieben, 


ließ Brutus, der dabei gegenwärtig war, die Masfe fallen; er 308 
‚den blutigen Dold aus der Wunde und ſchwur den Zarquiniern Rache, 
erklaͤrte den Erftaunten das Räthfel feiner Umwandlung, vermochte zu 


einem gleichen Eide ale Anweſende, und ließ, dba man ſich feiner Lei: 
tung unterwarf, fogleich bie Thore ſperren, das Volk zufammenzufen, 
ben Leichnam Hffentiih ausftellen, und verlangte die Verbannung, der 
Zarquinier. Nachdem fie beichloffen worden, trug Brutus darauf an, 
die KRönigswürde ganz abzufdhaffen und eine freie Berfaffung einzu: 
führen. Da beftimmte man, baß zwei Gonfuln auf ein Jahr die 
höchfte Gewalt ausüben follten, und ertheilte diefes Amt zuerft dem 
Junius Brutus und dem Tarquinius Collatinus. Tarquinius, der bie 
Thore gefperrt, und fi von der Armee, bie Brutus indeß gewonneit 


‚hatte ,. verlaffen ſah, ſchickte Gefandte nad) Rom, die wenigitens fein 


Privateigenthum zurücfobern, und zugleich verfpreden follten, daß er 
nichts gegen die Republif unternehmen wolle. Man bewilligte dieſes 


‚Begehren ; dennoch verfuhten die Gefandten eine Xerfhwörung und 
zogen mehrere Zünglinge in diefelbe, unter denen fi) auch die beiden 


Söhne des Brutus, umd feine und des Gollatinus Neffen befanben. 


-Aber ein Schave, Namens Bindicius, entdeckte das Vorhaben vor feis 
-nem Ausbruche. Nachdem bie Schuldigen gefangen genommen worben, 
lieben bie Gonfuln auf ben folgenden Morgen das Volk zu den Comitien 
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berufen. Alles war tief erfchüttert, unter ben Gefangenen. auch bes 
Brutus Söhne an Pfähle gebunden, und.den Vater auf dem Richter: 
ſtuhle zu fehen, der fie verurtheilen ſollte. Gollatinug meinte, und 
elbſt der firenge Valerius faß flumm da. Aber Brutus fand gefaßt 
auf, und befahl, nachdem die Schuld unwiderfprechlich erwiefen worden, 
den Lictoren,, das Geſetz zu vollziehen. Weder die Bitten des Volks 
noch feiner Söhne änderten feinen Entſchluß. Er wohnte dem ſchreck⸗ 
lihen Schaufpiele mit Standhaftigkeit bei, und erſt nach der Hinrich⸗ 
tung verließ er die Berfammlung, in die er jedoch zurüdgerufen ward, 
da Sollatinus feine Ihuldigen Vettern zu retten wünfdhte. Das Volk 
verurtheilte alle, und wählte an die Stelle des Gollatinus den Vale⸗ 
rius zum Conſul. Indeß hatte Zarquinius eine Armee verfammelt, 
und rückte gegen Rom an. Die Confuln zogen ihm entgegen. Bru— 
tus führte die Neiterei, ihm gegenüber befehligte Arnus, Tarquins 
Sohn. Beide durchſtießen fid) im Angriffe zu gleicher Zeit mit ihren 
Epießen. Die Römer fiegten, und Brutus warb feierlich begraben. 
Die Weiber betrauerten ihn ein ganzes Jahr als den Räder der 
Ehre ihres Geſchlechts. 

Bruftus (Marcus Junius). Diefer vorzugsmeife mit dem Na: 
men des letzten Römers ausgezeichnete Republikaner war anfangs 
ein Feind des Pompejus, der feinen Vater in Galatien getödtet hatte, 
vergaß aber feinen Privatyaß und verföhnte fih mit Pompejus, als 
fich derfelbe zum. Vertheidiger ber 35 aufwarf. Er nahm jedoch 
keine Befehlshaberftelle an, und ergab ſich nach der ungluͤcklichen phar: 
ſaliſchen Schladht dem Caͤſar, ber ihn mit der zärtlichften Freundſchaft 
aufnapm, da er ihn immer geliebt hatte und fogar für feinen Sohn 
hielt. Diefe Liebe zeigte ihm Gäfar während feiner ganzen Dictatur, 
und bei Vertheilung der Staatsamter wies er ibm Macebdonien zur 
Berwaltung an. Dennodh war Brutus ein Haupt der Verfhwörung 
gegen Gäfar, da er die zärtlihiten Bande dem Wohle des Vaterlandes 
opfern zu müffen glaubte. Gaffius, von Haß gegen Gäfar und von 
Siebe zur Freiheit angetrieben, ſuchte anfangs durch fhriftlihe Auffo: 
berungen, dann durch feine Gemahlin Sunia, des Brutus Schwefter, 
denfelben zu gewinnen, und als.er ihn genug vorbereitet glaubte, er: 
Härte er ihm mündlich feinen Plan einer. Berfhwörung gegen ben 
nad der Alleinherrſchaft ftrebenden Caͤſar, in welche Brutus einging 
und durch fein Anfehn viele, der vornehmften Römer zog. Caͤſar follte 
im Senat ermordet werben,-fobalb er bie Bitte des Metellus Cimber 
abſchlagen, und dieſer als Lofung ihm das Oberkleid von den Schul- 
tern reißen würde. Beides geſchah; die Verſchwornen flürjten auf ihn 
zu, und Gäfar vertheidigte fi unerihroden. Als er aber auch Brus 
tus unter feinen Widerfadhern erblickte, hüllte ex fi in feinen Mantel 
und fiel unter den Doldyen der Verſchwornen. Brutus erkfärte bier 
auf durch Öffentliche Neben die Abficht diefer That, konnte jedoch das 
Nifvergnügen des Volks nicht befiegen und begab ſich mit feiner Par: 
tei auf das Capitol. Bald aber faßte er Muth, als der Conſul P. 
Cornelius Dolabela und der Prätor 8. Cornelius Cinna, Cäfars 
Schwager, ſich für ihn erklärten. ‚Allein zwei furchtbarere Gegner zeigs 
ten fi ihm bald im Antonius und Eepidus. Antonius, den Brutus 
großmuͤthig verſchont hatte, ſoͤhnte fi zum Scheine mit ihm aus, und 
tlangte von ihm die Erlaubniß, dem Volke Caͤſars Zeflament vor: 
fen zu dürfen. --. Hierdurch, wie durch die Öffentliche Ausftellung des 
keichnams, gelang. es dem Antonius, das Volk zur Wuth und Kache 
gen bie Mörder Caͤſars zu reizen. Ein allgemeiner Aufftand zwang 


Comm. Ser. Ate Aufl. IL, 7 


98 | Bruykre 
die Verſchwornen, aus Rom zu flüchten. Brutüsging nah’Athen, 
und fuchte dort unter dem römifhen Adel eine Partet zu bilden. Bu: 
gleich gelang es ihm, die Zruppen in Macedonien 'auf feine Seite zu 
ringen. Jetzt fing er an, Öffentlich zu werben, welches ihm um fo 
feichter ward, da die übrigen pompejanifchen Truppen ſeit der Nieder— 
lage ihres Feldherrn noch im Theſſalien herumſchweiften. Hortenſius, 
der Statthalter von Macebonien, trat — und ſo ſtand Brutus, 
Meiſter von Griechenland und Macedonien, in kurzem an der Spitze 
eines maͤchtigen Heeres. Er ging hierauf nach Aſien, wo er ſich mit 
Caſſius, deſſen Waffen bier einen eben fo gluͤcklichen Fortgang gehabt 
hatten, vereinigte. In Rom hatten dagegen die Eriumvirn die Ober: 
hand. Prutus und alle Verſchwornen waren verurtheilt worden, und 
man fchiete fih an, fie zu befriegen. Dem zu begegnen, hielten Bru— 
tus und Gaffius in Smyrna Kriegsrath, und befchloffen, zunächft ſich 
die Lyeier und Rhodier zu —— Dieß gelang mit großer An— 
ſtrengung, worauf ſie wieder in Sardes zuſammenkamen, und nunmehr 
beſchloſſen, nach Europa zuruͤckzugehen und den Triumvirn die Spitze 
zu bieten. Auf dem Marſche von Sardes nach Abydus ſah Brutus 
ein Geſpenſt, das ſchweigend auf ihn zuging, und als er es fragte: 
wer biſt du und was willſt du bei mir? ihm antwortete: ich bin dein 
boͤſer Genius, Brutus; bei Philippi wirft du mich wiederſehen. Gut! 
antwortete Brutug, dort werde ich dich fehen; und die Erſcheinung 
verſchwand ihm. — Die Armee ging hierauf über dem Hellespont und 
marfchirte in die Ebenen von Philippi in Macedonien, wo auch die 
Triumvirn 'mit ihren 2Legionen angefommen waren. : Das Heer ber 
Republitaner befand aus neunzehn Legionen und 20,006 Reitern, aber 
es litt eine bedeutende Niederlage; Caffius blieb, und Brutus, der 
eine zweite Schladht wagte, wurde völlig gefchlagen. Rur mit wenigen 
Freunden entrann er dem Tode, übernacdhtete in einer Höhle, und ba 
er feine Sache rettungslos ſah, bat er einen feiner Bertrauten, ben 
‚ Strato, ihn zu. tödten. Lange weigerte ſich diefer: als er ihn aber 
feft entfchloffen fah , hielt er ihm mit abgemwandtem Geſichte fein 
Schwert entgegen, in welches Brutus ſich ſtuͤrzte. &o ftarb er im 
Zahre der Stadt 7ı2 im 4öften Lebensjahre. 
Bruyere (Jean de la), ber berühmte Berfaffer ber Eharaftere 
und Sitten feines Jahrhunderts, war auf einem Dorfe unweit Dour« 
dan im Jahre 1644 geboren, und flarb im Jahre 1697. Bon feinen 
Lebensumftänden ift wenig befannt. Er Faufte fidy anfangs die We: 
dienung eines Schagmeifters zu Caen; allein kurz darauf fam er durch 
den Bifchof Boffuet mit einer Penfion von 1000 Thalern zu dem Her: 
z0ge von Burgund, um denfelben in der Geſchichte zu unterrichten, 
und hielt ſich im deffen Haufe feine ganze übrige Lebenszeit auf. Sm 
Sabre 1693 warb er Mitglied der franzöfifhen Akademie. Er über: 
feste die Charaktere des Theophraft mit vieler Eleganz ins Franz öft: 
fche, und begleitete fie mit einer Be von Sharafteren, worin er die 
®itten feiner Zeit mit dem feharffinnigften Blicke und in einem big 
er 'Epigrammatifchen finnreihen und witzigen Vortrage barftellte. 
iefes Werk fleht in einer verdienten Achtung. La Bruyere nahm feine 
Charaktere miht felten von lebenden Perfonen (wiewol er dawider 
Er, und Malezieuf fagte daher, als ihm La Bruyere fein 
. Manufeript zeigte: „Sie werden fi viele Lefer, aber auch viele 
Feinde dadurch erwerben. “ Diefe Vorausfagung traf allerdings ein ; 
doc ſcheint er nie WVerfolgungen erfahren zu haben. Uebrigens war 
er ein Mann von liebenswürbigen Sitten und milder Sinnegart. 
4 bin» 
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Bruyn (Eorneille le), ein geſchickter Mater, aber ungleich bes 
rühmter als Reifender, war im Haag 1652 geboren. Im Jahre 1674 
ging er nach Rom, wo er zwei unb ein halbes Jahr feine Kunft ſtu— 
dirte. Hierauf folgte er feiner Neigung zum Reifen, befutte Reapel 
und mehrere andere Städte Italiens, ſchiffte fi nah Smyrna ein, 
durchreiiete KRleinafien, Aegypten und die Infeln des Archipelagus, Ab 
leg, was er feiner Aufmerkſamkeit würdig fand, aufzeihnend und abs 
wihnend. Nach feiner Ruͤckkehr nad) Europa ließ er ſich in Benebig 
nieder, beſchaͤftigte fi aufs neue mit feiner Kunft, unb warb ein 
Schüler Carlo kotti's. Im Jahre 1695 Fam er in fein Vaterland 
zucht, und madte 1698 feine Reifen bekannt. Die günftige Aufs 
nahme diefes Werks erwedte aufs neue feine ihm angeborne Reifeluft. 
Er verließ Holland im 3. ı701, und befuchhte Rußland, Perfien, In⸗ 
bien, Seylon und einige afiatiihe Infeln. In Rußland malte er uns 
ter andern Peter den Großen und verfchiedene Prinzen feiner Familie. 
Im Jahre ı708 Fam er abermals in fein Vaterland zurüd, bas er 
mm nicht wieder verlief. Nach drei Jahren erfchien feine Reiſebe⸗ 
ihreibung, deren Werth, wie der Werth ber erftern, mehr in der 
Schönheit und Genauigkeit der Abbildungen, als in tiefen und zuvers 
laͤſigen Bemerkungen befteht. Den Reft feiner Tage brachte Le Bruyn 
einzig mit feiner Kunft beihäftigt zu, und flarb zu Utrecht bei feinem 
Kreunde und Beſchuͤtzer van Mollem, man weiß nicht in welchem 


—— 

Brydone (Peter), ein engliſcher Schriftſteller und der Verfaſ⸗ 
fee einer der angenehmft : erzählteften Reiſebeſchreibungen, welche wie 
in irgend einer Sprade befisen. Er machte die Reife durch Sicilien 
und Malta, welche er 1773 in 2 Bänden dem Publifum mittheilte 
umd die faft in alle europäiihe Sprachen überfegt worden, als Füh- 
rer von Sir William Bedford, einer der reichften Privatperfonen Eng: 
lands. So fehr man über die Schönheit feiner Darftellung einverſtan⸗ 
ven, fo ſehr ift die Wahrhaftigkeit feiner Erzählungen oft in Anſpruch 
genommen worden. Ä 

Bucciniten, Polaunenfhneden, Homfhneden, verfteinerte ges 
wundene Schneden. 

Bucentaur In der Mythologie bezeichnet diefes Wort eine 
Irt a. welches halb Menſch und halb Stier oder Efel war, 
— Auch führte diefen Namen das große prädtige Schiff, in welchem 


ver Doge von Venedig ſich jährlid am Himmelfahrtötage mit dem 


abriatifhen Meere vermählte. -Der Doge faß auf einem Throne, von 
ten Gefandten und Senatoren umgeben, und warf einen Ring mic 
ven Worten in das Meer: Desponsamus te, mare, in signum 

etui dominii. Der Gapitän, der den Bucentaur führte, mußte 
mit einem £örperlihen Eide und bei Verluſt feines Lebens geloben, 


das Schiff unverfehrt zurüdzubringen, die See möchte auch noch fo 


ſehr ftürmen. : 
Bucephalus, bas berühmte Pferd Alerınders des Großen, 


welches derfelbe für dreizehn Talente (etwa 15,000 Thaler) kaufte. 


Es war von der Zucht des Philonicus, eines Theſſaliers, der es dem 
Könige Philipp zum Kaufe anbot. Aber fhon hatte Philipp, der den 
Preis zu hoch fand, befohlen, das unbändige Roß hinwegzuführen, als 
ber junge Alerander fid) erbot, es zu befteigen. Wirklich ſchwang er 
fi hinauf, und zu Aller VBerwunderung gehorchte ihm das Roß, und 
Geg ſich willig lenken, ba es früher keinen Reiter geduldet. hatte. 
Werander gewann ed darum fo lieb, daß es. nie ein anderes Pferd 
. ’ 
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beftieg, wie denn auch ber Bucephalus, wenn er. zur Schlacht geruͤſtet 
war, feinem Andern gehörte. Als er an einer empfangenen Wunde 
geftorben: war, ließ Aierander ‚ihn am Hydaspes begraben, und er 
baute um fein Grab eine Stabt, die er Bucephalia benannte. 

:» Bud. Mehrere zu einem Ganzen verbundene Blätter ober Bo: 
gen Papier. Diefe deutſche Benennung entftand ‚baher, weil man che: 
dem zu ben Büchern bie Rinde, Blätter und aud das gefhliffene Holz 


dee Buche nahm.. Sm Lateinifhen heißt das Buch liber, welches 
Baft bedeutet, weil man fonft auf dem Bafte fhrieb. Eben fo kommt 


die Benennung Blätter von ben Baumblättern,. derer man fi ſtatt 


des Papiers bediente. In frühern Zeiten wurden Stein:, Blei:, Ku⸗ 
pferplatten, Pergamentrolien u. a. m. gebraucht. Die ätteften ſchrift⸗ 
lichen . Urkunden fuchen. Einige bei.den Aegypten, als den Erfindern 
der Bilder: und Hieroglyphenſchrift, Andere bei ben Babyloniern. 
Unter allen-auf:unfere Zeiten gefommenen Büchern find die Urkunden 
des Mofes, der um 2455 fhrieb, und das Bud Hiob die Älteften. 


Bon den Griechen: find es die Werke Homers und Heſiodus. 


Beide waren Dichter und: lebten um das Jahr 3000. Unter den Roͤ⸗ 


mern wird Amafanius als der erfte Schriftfteller genannt. Der 
erfte als Berfaffer eines Buchs befannte Deutſche, ift Eginharb. 
Er lebte zu Ende des achten Jahrhunderts und fihrieb lateiniſch. Das 


erfte de utſche Bud fchrieb Ottfried, ein Mönd in dem elſaſſi⸗ 
fchen Klofter Weißenburg, weldyer um das Jahr 870 die vier Evange⸗ 
liften in-fränkifch » beutfchen Reimen verfaßte, die nod) vorhanden find. 


Buhanan (Georg), ein als Dichter und Hiftoriker berühmter | 


Schotte, war 1509 zu Kilterne geboren, ftudirte zu Paris und wurde, 


nachdem er früher im Militär gedient hatte, von Jacob V. zum Zeh: | 


zer feines natürlichen Sohnes, des Grafen von Murray, ernannt. Weil 
er eine. beißende Satyre gegen bie Franzcisaner druden ließ, mußte .er 
flüchtig werden, Fam enbli nad Portugal, und wurde bier in ein 
Klofter gefperrt, . in welchem er feine poetilhen Umfchreibungen der 
Pfalmen ſchrieb. Nach vielem Herumfchweifen fam er 1565 wieber 
nad Schottland, bekannte fih öffentlich zur zefermirten Religion, 
ward Lehrer bes jungen Königs Sacob VI., und fhrieb 1565 bie 
fchottifche Geſchichte, nicht ohne Bitterfeit gegen die katholiſche Reli: 
gion und gegen feine ehemalige Wohlthäterin, die Königin Marie 
Stuart. Zuletzt wurde er unter Sacobs Regierung Director der 
königlichen Kanzellei und geheimer Giegelbewahrer, verließ aber 1581 
- diefe Stelle, ging nad Edinburgh, und flarb dafelbft den 28ften Sep: 
tember 1582. Er hat theils durch feine Paraphrafe dee Pfalmen, 
theild durdy andere Gedichte feine Meifterfhaft in der lateinifchen 
Dichterſprache bewiefen. Als Lyriker war er feurig und kuͤhn, als Sa: 
tyriker witzig und geiftvoll. | 
Budharei, ein großes Land in Afien unb ein Haupttheil ber 
Zatarei. Es wird in die große und kleine Bucharei getheilt. 
Die große Budharei, das bevölfertfie und cultivirtefte Land von 
Mittel:Afien, welches beträchtliche Viehzucht und Aderbau treibt, Gold: 
jand, Rhabarber, Baumwolle, Hanf, Flache u. f. w. hervorbringt und 
einen ftarten Handel nad) China, Indien, Perften und Rußland treibt, 
wied von China, dem Rirgifenlande, der Eleinen Bucharei, Perfien und 
Indien umgeben, und durch ben Amu in die Norbbudharei (Sogdiana) 
und in die Suͤdbucharei oder das Land Bald (Bactriana) getheilt. Die 
Einwohner, theils Bucharen, theils usbekiſche Zataren, find Mahome: 
daner. Die Unabhängigkeit der großen Bucharei ging fhon. bei den 


— 
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meboperfifchen und macedoniſchen Eroberungen verloren. Während Anz 
tiohus dee Große wider die Aegypter zu Felde lag, empdrte ſich Theo: 
detus, ein Statthalter, und mächte ſich (250 vor Chr.) unabhängig. 
Die Parther thaten ein Gleiches. Im das fiebente Jahrhundert fielen 
jene die fo manche Nation vernichteten. Da- 
mals traten auch die Türken zuerjt als "Eroberer auf, «und verheerten 
Ye Bucharei. Gerade zu der Zeit. kämpften zmei weltherrſchende Na: 
tionen gegen einander und drängten die Türken. Endlich fiel die Bus 
hatei 707; Walid ward der mächtigfte aller Araber. Im Jahre 894 
ktüften hier die Samaniden; nad) ihnen 1078 bie Seldſchucken, und 
24 fiftete Gurchan, durch die Njudſchen aus. Rorboften vertrieben, 
bier iin Reich, welches 1200 die Khowaresmier verfhlangen. Diſchin⸗ 
scan eroberte Alles. - Ihm folgte fein. dritter Sohn, Dfhagatai, in 
vr Regierung, und 1369 ward Zumerlan als önig ber Buharei zu 
Bald gekrönt. Bald darauf farb Mahomed, der legte der Dihinghi- 
kn (1402), deffen Nachfolger aller Gewalt beraubt wurden. Die neue 
Dpnaftie beftand bis 1489, wo Sultan Babur dur die Usbeken ge: 
ihlagen, nad) Hindoſtan entfloh,; und dort das Großmogulat ſtiftete. 
cher die folgenden Schickſale des Landes find die Nahrichten ſchwan⸗ 
ka. Usbeten, Perfer und die Fürften, deren Herrſchaft gewöhnlich 
zur von Eurzer Dauer war, kämpften um den Befis der großen Bu: 
darei. Abni Feiz Chan, welcher Chan von Bochara und König von 
Lan oder Turkeſtan genannt wird, erlitt 1736 von Nabdir Shah ei: 
u Niederlage und verlor auch Ball. Bei einem zweiten Feldzuge 
iber 1740, begnügte ſich Nadir Shah, daß Abul Feiz ſich ihm unter: 
warf. Er feste ihm wieder ein und überließ ihm das Gebiet auf der 
Rordfeite des Amu und Mavaralnar. — Die Eleine Bucharei, 
von ihten tvenigen Städten fo genannt, liegt oftwärts an der großen, 
von der.fie durch den Muftag getrennt wird, zwifhen dem gaften und 
uaten Brade der Länge und dem 3öften und a4aſſten Grade ber Breis 
tt, und ift ihrem Flaͤcheninhalte nad größer als die große Bucharei. 
Cr begreift Kaſchgar, Cothem, Akſu, Hami oder Kamil u. ſ. w. als 
ndfhaften unter fi. Seit 626 fand fie unter Chineſen von der 

fie Zang. Um 751 fuchten die Araber, jebod ohne Erfolg, fi 
ud hier feftzufegen. Die Herefcher von Tibet und bie Kitanen mad): 
ten bier Exoberungen. Im der Folge wurden die Tataren in dieſer 
Soend mädtig. Dfchingischan unterjochte fie und gab das eroberte 
Ind feinem Sohne Dihagatai. In dieſem Staate, der fi vom Rei: 
be Dihagatai vielleicht nach 1242 trennte, regierte feit 1347 die Linie 
im Handogo, vom Stamme Dfhagatai, wovon Togluck Zimur, deſſen 
Sp, Mavaralnar eroberte ;'beflen. Sohn es aber 1563 wieder verlor. 
Sin Nachkomme war Erke Chan, der 1685 Galdan, Chan ber foons 
nifhen Fluthen, zinsbar machte, fein Sohn Raptan (Zigan Arap⸗ 
in) 1697 gefangen nahm, und deſſen Sand mit der Gongarei verei: 
te. Die Reihe Kaſchgar und: Jerken fheinen fih naher wieder 

it zu haben, denn zwifchen 1757 und 1760 flanden fie unter be: 
Tondern unabhängigen Fürften. Nachher kam die ganze kleine Bucha— 
® unter Kienlong’s Regierung an China. Auch von ber Eleinen Bu: 
Gari aus wird ein ftarker Caravanenhandel nad Perfien, Indien, 
China und Sibirien getrieben, doch ift derfelbe wegen ber dazwiſchen 
Megenen Vuͤſteneien, in welchen die Caravanen häufig von ben Kirgi⸗ 
Mm angefallen und ‚geplündert werden, hoͤchſt beſchwerlich. Diamanten 
und andere Epelfteine, Gold, Silber, Getreide, Seide, Wein u. ſ. w. 
ſud die Producte des Landes, welches zugleich gute Hferde:, Kameel⸗/ 
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Nindvieh⸗ und Schafzucht hat. Einen großen Theil ber kleinen Bu⸗ 
charei nimmt die — oder Schamo ein. Die Einwohner ſind 
Bucharen und Katmüden. Sich ſelbſt nennen die Bucharen Sarten 
und wollen für unvermiſchte Nachkommen ber Uzen und heutigen Tur— 
komanen gelten. Ihre Regierungsform ift eingefchräntt monarchiſch. 


— Beträhtliche buchariſche Colonien befinden fi aud in Eibirien 
zerſtreut, weiche zufammen weit: über 20,000 männliche Köpfe aus | 


machen. - : | 

—Buchdruckerkunſt wird in Abſicht auf das babei Statt fin» 
dende Verfahren in die xylographiſche, typographifche und ftereographis 
ſche eingetheitt. - Die rylographiſche Buchdruckerkunſt befteht dar: 
in, daß man die Schrift in hölzerne Tafeln «infchneidet, fie dann mit 
Schwaͤrze überzieht, mit Papier bedeckt und abdrudt. Dieß ift die 


ältefte Art der Buchdruckerkunſt, die auch bis jegt no in China, Ias | 
yan und Tibet im Gebraude ifl. Die typographiſche Buchdru⸗ 
ckerkunſt ift diejenige, bei welcher man fich einzelner Lettern ober Ey: 
pen bedient, welche man gehörig zufammenfegt und dann abdrudt. | 


‚ Eine Eurze Zeit hindurch brauchte man gefchnittene Lettern, aber bald 


nachher und noch jest die gegoflenen. Die fteereographifche Buch⸗ 
druderkunft endlich ift diejenige, zu welcher man fi, nad der neues | 


fien Berbefferung, ganzer metallener Platten bedient, von denen man 


abdrudt. Die Chinefen ſollen fhon unter ihrem Kaifer Wu: wang, | 
welcher ungefähr 1100 Jahre vor Chrifti Geburt lebte, die rylographis | 


The Buchdruckerkunſt gefannt haben, doch fchrieben fi) aud die Japa⸗ 
ner die Erfindung berfelben zu und flreiten deßhalb mit den Chinefen. 
Auch in Tibet fol, nah dem Berichte verfchiedener Neifenden, diefe 
Kunft feit undenklichen Zeiten getrieben werden. Ob es glei ſchon 
feit Jahrtauſenden Sitte war, mit dem Petſchaft Abdrüde in Wachs 
zu ee welches leicht Veranlaffung zur Erfindung der Buchdrucker⸗ 
Zunft hätte geben Eönnen ; fo wurde doch erft etwa vor viertehalb Jahr⸗ 
underten @uttenberg dadurch auf die Erfindung - derfelben geleitet: 
nn es ift mit Recht zu beftreiten, daß die Europäer, und unter ih: 
nen bie Deutfchen, damals irgend eine Kenntniß von der Buhdruder: 
tunft bei den Chineſen gehabt haben, obgleidy nicht zu leugnen fteht, 


das fchon vor Guttenberg und zwar 1425, die Kunft, Bilder mit eis 


nigen Beilen Text in Holz zu fchneiden, befannt war. Drei Städte 
ftritten um die Ehre der Erfindung der typographifhen Buchbruders 
kunſt, Harlem, Straßburg und Mainz. Die Harlemer behaupteten, 
dag ihe Bürger, Lorenz Janßon Gofter, bereits im Jahre 
1430 die Kunft, die Schrift in Holztafeln einzufchneiden, erfunden habe, 
Die Straßburger fchreiben tiefe Erfindung Guttenbergen zu, des 
fie in Straßburg zuerft gemacht haben follte; die Mainzer hingegen 
behaupteten, daß eben dieſer Guttenberg nicht in Straßburg, fondern 
vielmehr in Mainz, die typographifhe Buchdruderkunft erfunden habe. 
Die Wahrheit ift, daß Guttenberg in Straßburg zuerft die Idee fei- 
ner nachherigen Erfindung faßte, fie aber erft in Mainz mit Hüufe 
Peter Schöffers zur Ausführung. brahte. Dieſer Iohann Gut⸗ 
tenberg hieß eigentiih Johann von Sorgenlod (Sugelo cd), 
und ward von feinen beiden in Mainz beiegenen Häufern, Gaͤnsfleiſch 
und Gudenberg, auh Johann Gänfefleifh Guttenberg ge 
nannt, wie ihm denn in den alten Urkunden ftets ber Name Henne 
BSänsfteifch beigelegt wird. Es ift-erwielen, daß Guttenbergs 
Druderzeug bereits im Jahre 1436 fertig war, und daß er aud fon 
in diefem Jahre Buͤcher druckte. Rachdem er beyeits: mehrere derglei⸗ 
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den in Holz abgedxuckt hatte, und ihm diefe Methode, bei ber oͤftern 
Biederholung zu mühfam ſchien, dachte er darüber nah, ob er nicht 
mit einzelnen Buchflaben druden und dieſe hernach wieber gebrauchen 
Unnte. Die nun war die Erfindung ber beweglichen 2ettern, bie 
Buttenberg noch vor dem —* 1442 gemacht hatte, denn bereits im 
Vefem Jahre befaß man abgefeste Lettern. Ob er nun biefe beweg⸗ 
ihen Lettern aus Holz oder gleich aus Blei gefchnitten habe, ift uns 
kannt. Mit dem Jahre 1449 beginnt bie vervolllommnete Periode 
ve Buchdruckerkunſt. Guttenberg verband fih in diefem Jahre mit 
inem zeihen Goldſchmid in Mainz, Namens Johann Fuß (Kauft), 
ver ein geborner Engländer war, zu einer typographiſchen Geſellſchaft. 
auf nahm darauf auch feinen Bruder, Jacob Kauft, und bald 
derauf einen gewifien Peter Schäffer, einen Mönd und fehr ers 
ineriihen Kopf, in diefen Verein auf. Dieß fol im Sahre 1453 ges 
dehen ſeyn. Schöffer wurde nun ber — Vollender der Buch⸗ 
mderfunft; Guttenberg hatte zwar bie beweglichen Lettern erfunden, 
md dieſe anfangs aus Holz, dann aus Blei und endlich aus Zinn ges 
Mitten. Damit aber blieb immer noch die Buchdruderkunft ein eben 
» mübfames als Loftfpilliges Gefhäft, bis nun von Johann Fauſt 
der Peter Schöffer, die gegoffenen metallenen Lettern und andere Vor⸗ 
teile bei, der Buchbruderkunft erfunden worden. Das ältefte, mit ges 
»ienen kettern von Guttenberg und Fauſt in Mainz gebrudte Werk, 
rläes noch. früher als der bekannte Pfalter von 1457 vollendet wur⸗ 
“it die eigentliche wahre und aͤlteſte guttenbergifche Lateinifhe Bis 
*l, die man auch die 4235eilige nennt, weil fie auf jeder volljtändigen 
Slumme 42 ‚Zeilen hat. As ſich Fauft im Jahre 1456 von Guttene 
vg gitrennt und, in der Folge eines von ihm Guttenbergen vorzus 
libenden Darlehns, ſich deilen Druderwerfzeuges zugeeignet hatte, 
Wernapm ex in Bereinigung mit Peter Schäffer größere typographiſche 
Berke, wodurch nun die eigentliche Buchdruderkunft nach und nach ims 
ur mehr ausgebildet wurde. Da Fauft insbefondere den Drud der 
Meinifhen und deutſchen Bibel betrieb, durch deren Abſchrift die Moͤn⸗ 
% biäher einen anfehnlihen Verdienſt gehabt hatten, und letztere obs 
win die erſtaunliche Vervielfältigung der gedrudten Schrift nicht bes 
‚eifen fonnten, und dieſe Kunft deghalb einer —— bes Satans 
wigrieben ; jo gerieth Fauſt darüber mit den Mönden in einen ges 
Altigen Streit. Fauft war nämlich mit feiner gebrudten Bibel nad 
$ gereifet, um fie daſelbſt zu verkaufen. Da er aber von bem 
Infeindungen ber Mönde in Deutfchland gehört und deßhalb Paris 
Zeunig verlaffen hatte, fo veranlaßte dieß wahrſcheinlich die befannte 
Sagt, der Teufel habe ihn entführt. Nichts deſto weniger veifete Faufk 
m Jahre 1466 zum zweiten Male nad Paris und ftarb dafelbit am 
* Peſt, worauf Peter Schäffer in Mainz die Buchdruckerkunſt allein 
tfehte, - Während der Trennung Guttenbergs von Kauft, hatte er— 
fer Mittel gefunden, fi) eine neue Druderei anzufchaffen, und das 
Lt mehrege ‚Werke gedruckt, von denen insbefondere der bekannte 
eftologiſch· me die in fche Salender in Folio von 1457 merkwuͤrdig iſt, 
“der ais der erſte bekannte Drud mit beigedruckter Jahrzahi ges 
un wird, Da bie Lettern diefes Galenders von denen, mit welchen 
und Schoͤffer druckte, durchaus verſchieden find, jo ſchließt man 
aus mit Sicherheit, daß jener Galender in Guttenbergs Druckerei 
t worden fey. — Seit 1462 zerſtreuten fih mehrere Arbeiter 

M Mainz und errichteten Drudereien, außer Deutihland, N in 
Salien, hepnach, in Brankreich , deffen damaliger König der. erfte Fürft 
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Rindvieh⸗ und Sch bat. Einen großen Theil der kleinen Bu⸗ 


charei nimmt die Wuͤſte Kobi oder Schamo ein; Die Einwohner ſind 
Bucharen und Kalmüden. Sich felbft nennen die Bucharen Sarten 
und wollen für unvermifchte Nachkommen ber Uzen und heutigen Zurs 
komanen gelten. Ihre Regierungsform ift eingefhränft monarchiſch. 
— Betraͤchtliche buchariſche Colonien befinden fi aud in Eibirien 


zerſtreut, welche zufammen weit: über 20,000 männlihe Köpfe uuss | 


wachen. - | 
Buchdruckerkunſt wird im Abſicht auf das babei Statt fins 
dende Verfahren in die eylographifche, typographiſche und flereographiz 
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ſche eingetheitt. Die ry lographifche Buchdruckerkunſt befteht dar⸗ x 


Schwaͤrze überzieht, mit Papier bebedt und abdruckt. Dieß ift die 
Ältefte Art der Buchdruderkunft, die auch bis jetzt noch in China, Ja⸗ 
yan und Tibet im Gebraude if. Die typographiſche Buchdru— 
ckerkunſt ift diejenige, bei welcher man fid) einzelner Lettern oder Ty⸗ 
pen bedient, welche man gehörig zufammenfegt und dann abdruckt. 
‚ Eine Eurze Zeit hindurch brauchte man gefchnittene Lettern, aber bald 
nachher und noch jest die gegoflenen. Die ſtereographiſche Buch— 


druckerkunſt endlich ift diejenige, zu welcher man fi, nad der neues 
fen Berbefferung, ganzer metallener Platten bedient, von denen man : 
abdrudt. Die’ Chinefen folen ſchon unter ihrem Kaifer Wu: wang, : 


welcher ungefähr 1100 Jahre vor Chrifti Geburt lebte, dic rylographis 
ſche Buchdruderkunft gekannt haben, doch fehrieben fi) auch die Sapaz= 
ner die Erfindung berfelben zu und flreiten deßhalb mit den Chinefen. 


Auch in Tibet fol, nad dem Berichte verfchiedener Neifenden, dieſe 


Kunft feit undenklichen Zeiten getrieben werden. Ob es glei Ihon 


feit Jahrtauſenden Sitte war, mit dem Petihaft Abdrüde in Wache ı 
zu machen, welches leicht Veranlaffung zur Erfindung der Buchdrucker- 


Zunft hätte geben Eönnen ; fo wurde doch erft etwa vor viertehalb. Jahr⸗ 
hunderten Guttenberg dadurch auf die Erfindung - derfelben geleitet; 

nn es ift mit Recht zu beftreiten, daß die Europäer, und unter ib: 
nen die Deutfchen, damals irgend eine Kenntniß von der Buchdrucker— 
Zunft: bei den Chinefen gehabt haben, obgleidy nicht zu leugnen ſteht, 
daß ſchon vor Guttenberg und. zwar 1423, bie Kunſt, Bilder mit eis 
nigen Beilen Text in Holz zu fehneiden, bekannt war. Drei Städte 
ftritten um die Ehre der Erfindung der typographifhen Buchdrucker⸗ 
Zunft, Harlem, Straßburg und Mainz. Die Darlemer behaupteten, 
dag ihe Bürger, Lorenz Ianfon Gofter, bereits im Jahre 
1430 die Kunft, die Schrift in Holztafeln einzufchneiden, erfunden habe. 
Die Straßburger ſchreiben tiefe Erfindung Guttenbergen zu, des 
fie in Straßburg zuerft gemacht haben ſollte; die Mainzer hingegen 
behaupteten, daß eben diefer Guttenberg nicht in Straßburg, fondern 
vielmehr in Mainz, die typographifhe Buchdruckerkunſt erfunden habe. 
Die Wahrheit if, daß Guttenberg in Straßburg zuerft die Idee ſei⸗ 
ner nachherigen Erfindung faßte, fie aber erſt in Mainz mit Huͤlfe 
Peter Schöffers zur Ausführung brachte. Dieſer Johann Gut: 
tenberg hieß eigentlich Johann von Sorgenlod ug ), 
und ward von feinen beiden in Mainz betegenen Häufern, Gänsfleifch 
und Gudenberg, auh Johann Gänfefleifh Guttenberg ger 
nannt, twie ihm denn in den alten Urkunden ftets ber Name Denne 
Bänsfteifch beigelegt wird. Es iſt erwieſen, daß Guttenbergs 
Druderzeug bereits im Jahre 1436 fertig war, und daß er auch ſchon 
in dieſem Jahre Bücher druckte. Nachdem ex beseits: mehrere berglei- 


in, daß man die Schrift in hölzerne Tafeln rinfchneidet, fie dann mit ı 
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| rin BGolz abgedruckt hatte, und ihm diefe Methode, bei ber öftern 
' Bi ug zu mühfam ſchien, dachte er darüber nad, ob er nicht 
mit einzelnen Buchflaben druden und biefe hernach wieder gebrauden 
inte. Die nun war die Erfindung der beweglichen Lettern, die 
Buttenberg no vor dem Jahre 1442 gemacht hatte, benn bereits im 
icſem Jahre befaß man abgefeste Leitern. Ob er nun biefe beweg⸗ 
ihen Rettern aus Holz; ober gleid aus Blei geſchnitten habe, ift uns 
konnt, Mit dem Jahre 1449 beginnt bie vervollfommnete Periode 
ve Buchdruckerkunſt. Guttenberg verband fih in diefem Jahre mit 
inem zeichen Goldſchmid in Mainz, Namens Johann Fuß (Kauft), 
mein geborner Engländer war, zu einer typographiſchen Geſeilſchaft. 
zuf nahm darauf auch feinen Bruder, Jacob Kauft, und bald 
kauf einen gewifien Peter Schäffer, einen Mönd und fehr ers 
ineriihen Kopf, in biefen Verein auf. Dieß fol im Jahre 1453 ges 
hen ſeyn. Schöffer wurde. nun der eigentliche Vollender der Bud: 
wderkunft; Guttenberg hatte zwar bie beweglichen kettern erfunden, 
m) diefe anfangs aus Dolz, dann aus Blei und endlich aus Zinn ges 
Anitten. Damit aber blieb immer noch die Buchdruderkunft ein eben 
v mübfames als Eoftfpilliges Geihäft, bis nun von Johann Fauft 
der Peter Schöffer, die gegoflenen metallenen Lettern und andere Bors 
heile bei, der Buchbeuderkunft erfunden worden. Das ältefte, mit ges 
ufenen Bettern von Guttenberg und Kauft in Mainz gebrudte Werk, 

noch früher als der bekannte Pfalter von 1457 vollendet wurs 


it die eigentliche wahre und ältefte guttenbergiſche Lateinifhe Bis 


„die man auch die 423eilige nennt, weil fie auf jeder vollftändigen 
Ylumme 42 Zeilen hat. Als fih Zauft im Jahre 1456 von Guttene 
wg girennt und, in der Folge eines von ihm Guttenbergen vorzus 
Leibenden Darlehns, ſich deilen Drucerwerfzeuges zugeeignet hatte, 
hernehm ex in Bereinigung mit Peter Schöffer größere typographiſche 

iit, wodurch nun die eigentliche Buchdruckerkunſt nad und nad) ims 
“mehr ausgebildet wurde. Da Kauft insbefondere den Drud der 
einifpen und deutſchen Bibel betwieb, durch deren Abfchrift die Moͤn⸗ 

bisher einen anſehnlichen Verdienſt gehabt hatten, und letztere obs 
Win die erſtaunliche Vervielfältigung der gedruckten Schrift nicht bes 
"ifen konnten, und dieſe Kunſt debbalb einer Eingebung des Satans 
Wörieben ; fo gerieth Kauft daruher mit den Moͤnchen in einen ges 
Alien Streit. Fauft war naͤmlich mit feiner gedruckten Bibel nad 

⸗ gereifet, um fie bafelbft zu verlaufen. Da er aber von dem 
‚eindungen der Mönde in Deutichland gehört und deshalb Paris 
Jeunig verlaflen hatte, fo veranlaßte dieß ——— die bekannte 
Sagt, der Teufel habe ihn entführt. Nichts deflo weniger reiſete Faufk 
v Ahre 1466 zum zweiten Male nad Paris und ftarb dafelbft an 
2 Peſt, Bl Peter Schäffer in Mainz die Buchdruderkunft allein 
butegte, Während der Zrennung Guttenbergs von Kauft, hatte er⸗ 
Ättep Mittel afunden, fi eine neue Druderei anzufhaffen, und das 
u" Mehrere exke gedrucdt, von denen insbefondere der bekannte 
Rebgiihemedicinifche Salender in Folio von 1457 merkwürdig ift, 
Btlßer als der erfte bekannte Drud mit beigebructer Sahrzahl ges 
Han wird. Da die Leitern diefes Calenders von denen, mit. welchen 

und Schöffer druckte, duchaus verfhieden find, jo ſchließt man 
1 mit. Sicherheit, daß. jener Galender in Guttenbergs Druckerei 
t worden fey. — Geit 1462 zerftreuten fih mehrere Arbeiter 

M Mainz und. erzichteten Deudereien, außer Deutihland, Ay: in 

Slim, hepnadı, im ankreich, deffen damaliger König der. exſte Fuͤrſt 
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war, ber ſich ber neuen Kunſt annahm. Nebſt Fauſt, Schoͤffer und 
Guttenberg war ein gewiſſer Albrecht Pfiſter, man weiß nicht 
eigentlich auf welchem Wege, zur Ausübung der Buchdruckerkunſt ges 
langt ; derfeibe ſoll bald nad) 1450 eine Bibel gedruckt haben. Nach⸗ 
dem nun nad und nah die Buchdruderkunft bis in die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts immer mehr verbeffert worden war, machten ſich 
3.8.3. BreitFfopf in Deutfchland und Franz Ambrofius Die 
dot in Frankreich befonders um die Vervolllommnung- diefer Kunft 
verdient. Neuerlich erhielt Philipp Rufbher in England ein Pas 
tent für verbefferte Druckiettern, woburd; der Druck ſchoͤner, ebenmäßi- 
- und leiter werden fol. Aud erfand Kranz Bailey von Pbhi- 
adelphia ein Verfahren, Matrizen zu Buchſtaben zu verfertigen, welche 
nicht nachgeahmt werden Eönnen, worüber Robert Barclay 1790 
ein Patent erhielt. Diefes Verfahren gründet fich auf die Beobady- 
fung, daß, wenn harte Subftanzen zexbrochen werden, man gewiſſe uns 
regelmäßige Figuren erhält, die, fo oft auch der Verfuch wiederholt 
wird, doch nicht nachzuahmen find. Zerbriht man alfo ſchwache Stans 
gen von Stahl in der Größe, die eine Punze haben foll, fo befommt 
man ohne alle fernere Zubereitung einen Punzen für irgend eine Mas 
trize, welche auf feine Weife nachgeahmt werben Fann. Uebrigens 
fheint die Buchdruderkunft, welche mit dem Abdrud von ganzen Ta⸗ 
feln ihren Anfang nahm, nun auch durch den Abdruck von ganzen Tas 
fein ihre höchſte Vollkommenheit erreihen zu wollen. Man bemüht 
fid) naͤmlich jest, die aus beweglichen Lettern zufammengefesten Sei: 
ten in folide Maflen ober Zafeln zu verwandeln. Bekanntlich kam 
bie Buchdruderkunft duch Erfindung der beweglichen Lettern zu grö⸗ 
ßerer Vollkommenheit; aber eben diefe Beweglichkeit ift auch ürſache, 
daß fi, fo oft man ein Buch wieder auflegt, neue Druckfehler einfchleis 
hen, und daß fich ferner im Druden bie Zettern zuweilen an das Pas 
pier anhängen und damit herausgezogen werden, woraus dann, weil 
der Druder fie nicht immer wieder an ben rechten Ort einfest, neue 
Drudfebler entftehen. Diefe Unvollfommenheiten waren insbefondere 
bei einem Bude, das aus lauter Bahlen beftand, fehr Eräntend. Fir⸗ 
min Didot, der Sohn des Franz Ambrofius Didot, dachte daher, 
als er die allgemein gefhästen logarithmifchen Tafeln von Gallet druk⸗ 
ten follte, auf Mittel, wodurd er jenen Unvollfomnienheiten vorbeu- 
gen Eönnte, und diefes gelang ihm dadurch, daß er die aus beweg⸗ 
lihen Buchſtaben und Zahlen zufammengefegten und auf’s genauefte 
corrigirten Seiten auf ganze Tafeln abgießen lie, * nun hin und 
her geworfen werden koͤnnen, ohne daß ſich ein Buchſtabe verſchiebt. 
Durch dieſes Verfahren wird natürlich das Herausziehen der Lettern, 
mithin das Entſtehen neuer Druckfehler, während des Drucks unmoͤg⸗ 
lich gemacht. Entbeckt man aber einen ſtehen gebliebenen Druckfehler, 
fo wird die bleierne Tafel an dem Orte des fehlerhaften Buchſtabens 
duchbohrt, ber falfche Buchſtabe herausgenommen ‚der kechte dafür 
eingefent und wiederum zugelöthet, auf welhe Art die Form nad) und 
nad) gaͤnzlich correct wird. Diefe fo verbundenen Lettern nennt Didot 
Stereotypen. Er lieg mit felbigen bereits im Jahre 1759 Cal⸗ 
lets oben genannte logarithmiſche und trigonometrifche ‚Tafeln abs 
deuden. Die Erfindung diefer Stereotypen aber gehört nicht Didot, 
fondern wird den Holländern zugefchrieben. Denn fchon feit- mehr alg 
Kant Sapren fol man in Holland die Kunft gekannt Haben, mit 
henben Lettern Drude von bleibender Dauer zu verfertigen. Der 
Grfinder derſelben fol 3. van der. Mey, der Vater des bekannten 
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Malers diefes Namens, gewefen Teyn, der zu Ende des fiebzehnten 
Sahrhunderts in Leyden wohnte.: Diefer verfertigte und goß unbeweg⸗ 
lihe Formen oder Platten zu einer bolländifchen Bibel in Quart, von 
welchen viele taufend Abdrüde abgezogen wurden. Die Kormen zu 
dieſer Bibel - befinden ſich noch jest in den Händen der Buchhändler 
&. und 3. Luchtmanns in Leyden. Mit Mey ging die Kunſt, unbes 
wegliche Typen zu verfertigen, in Holland’ wieder verloren, wenigftens 
wurde feitbem Fein Gebraud; mehr davon gemacht, weil diefe Art zu 
dxucken zu Eoftipillig war. Auch foll ein Schotte, Namens Ged, zu 
Anfange des achtzehnten Sahrhunderts, die Kunſt von geaoffenen Plat: 
ten-zu drucken, erfunden, aud) einen Galluft von zufammengeldtheten 
Typen abgedruckt haben. Man fieht hieraus, daß Didot im flereoty: 
pifhen oder ftereographifchen Drude mehrere Vorgänger gehabt hatte. 
Indeffen hat er diefe Kunft fehr verbeflert, fo daß durch diefelbe eine 
weit größere Gleichfoͤrmigkeit in Anfehung ber Neinheit der Schrift 
und eine bedeutende Wohlfeilheit dee Exemplare erreicht wird. Sein 
verbeflertes. Verfahren ift folgendes. Er nimmt beweglihe Drudiets 
ten, die ih von den gewöhnlichen nur dadurch unterfheiden, daß fie 
etwas kürzer und von einer weit härtern Materie, als die gewöhns 
lien Lettern find. Diele werden auf die gebräuhlihe Weife gefeht ; 
man druckt Probebogen und corrigirt, bis ber ganze Satz fehlerfrei ift. 
Asdann wird mittelft einer Mafchine, die gerade dieſelbe ift, mit mel: 
der man Geld. münzt, jede mit diefen harten Lettern gefeste Seite in 
ein Quadrat von weichitem Blei abgedruckt. Da nun biejes, wie ge: 
ſagt, mit der Praͤgmaſchine geſchieht; fo ift der Druck gleichfoͤrmig 
und fanft. Diefe Platte: von weichem Blei, in welhe eine ganze 
Seite auf einmal eingedruͤckt wird und welche fi, wenn man einige 
Hebung darin’ hat, gerade wie eim gedruckter Bogen leſen läßt, dient 
nun als folide- Matrize für eine ganze Seite. Jene oben erwähnten 
fern von harter Materie find alfo die Patrizen, welche zur Bew 
krtigung diefer foliden Matrigenplatte dienen, und nachdem fie diefen 
Dienft geleiftet Haben, wieder auseinander genommen, anders gefegt 
und zus Verfertigung anderer Matrizenplatten benugt werden Eönnen. 
dat man nun eine folche Seite, die ais Mattize dient; fo wird fie 
abgektaticht, welches vermittelft eines Mouton oder einer Vorrichtung 
geſhieht, wo in einem eng verfchloffenen Kaften die Matrize mit Ges 
walt auf die. zur Beigconfiftenz erkaltete Mafle herabgefchmettert wird 
ud nun eine folide Mafle bilder, weiche zum Drud dient, nachdem 
fe vorher auf der Ruͤckſeite abgedrechſelt worden, theild um Materie 
m eriparen, theild um. jeder: Platte gerade die Dicke zu geben, welche 
fe haben muß, um. zum Abdrucke zu dienen. Beim Abdruck felbft were 
ven die verſchiedenen foliden- Platten oder Seiten auf eine meflingene 
Matte geſchoben, welche die Stelle der Form vertritt und nothwendig 
it, um dem Ganzen die nöthige Gonftftenz zu geben, da diefe fehe 
dünnen ftereotypifchen - Seiten "oder. Columnen dem Drude ſchwerlich 
widerftehen würden. Aus allew-biefen ergibt fi, dab Didot mit den 
gewöhnlichen Patrizen’ganz ordentliche Matrizen verfertigt, daß ihm 
diefe dazu dienen, außer den gewöhnlichen Lettern, die er ſonſt in feis 
‚Me Druderei brauchen Tann, auch noch die kurzen Lettern aus harter 
e zu gießen, welche nach der gewöhnlichen: Methode gefegt und 
mweldes Blei feitenweife eingebrüdt werden, daß endlich diefer Abs 
in weiches. Blei, weldhen man die Stereotype nennt, dazu dient, 

um die Composition sterdotype (die ftereotypifchen Columnen) abs 
zullatſchen. Ein anderes Verfahren des Grafen Schlaberndorkf, 
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des Bürgers Herhan und ihrer Gehllfen, Errand und Renous 
ard, beſteht darin, daß man mit gewöhnlichen Patrizen eine befons 
bere Art von beweglichen Matrizen verfertigt, welche ungefähr: wie ge= 
wöhnliche Drucklettern ausfehen, mit dem in der Natur- der Sache lies 
genden Unterfhiede, daß die Buchſtaben gerade und vertieft in der 
Matrize find, ftatt verkehrt und erhaben auf der Druderletter zu ſeyn 3 
daß man fodann diefe- von der linken zur rechten Seite, wie das ges 
drudte Buch feyn fol, fest und mit diefen gefehten Matrizen fogleich 
die zum Deud dienenden ſtereotypiſchen Tafeln oder Golumnen ab= 


klatſcht und fih mithin mehrere Proceduren eripart. Seitdem -hat es 


Herhan aud dahin gebracht, bewegliche Saͤtze kalt in Kupfer zu fchnei= 


den, wovon jeder Charakter in ein vieredliges auf der Drahtmühle ge⸗ 


zogened Prisma gefhnitten if. Die Maſchinen, die er zus Ausfüh- 
zung biefer beiden Gegenftände erfunden hat, find außerordentlich finn= 
reih. Außerdem haben fih noh Gatteaur zu Paris und: Samuel 
Falka, ein geborner Giebenbürger, zu Wien, der Graf-Profpex 
v. Sinzenbdorf, und Boudier, ein Giefer in Paris, um die 
Erfindung und Verbeſſerung bee Stereotypen-Druderei fehr verdiene 
gemadht. — . Für typographifhe Schönheit haben Basterville 
in England, Didot und Srapelet in Frankreich, Boboni im 

alien, Ibarra in Spanien, und Goͤſchen, Degen, Unger, 
Dieweg und Tauchnitz in Deutſchland am meiften. geleiftet. — 
Nähft den Lettern ift das Hauptwerkzeug der Buchdruderfunft die 
Buhdruderpreffe, worin bie. georbnetem Lettern: gefept, mit 
Shwärze überzogen, hierauf mit einem Bogen Papier bedeckt und 
dann durch den Drud auf daffelbe abgebrudt werden. Bor ihrer Er: 
findung ‚brurfte man: bie Holztafeln mit einem Reiber von Horn ab. 
Statt diefes Reibers erfand Guttenberg bie Prefle, welche ein ges 
wiſſer Conrad Sasbad nad feiner Angabe verfertigen mußte. 


Aus einer flraßburgifhen Urkunde ergibt fich, daß fie bereits im Iahre 


1456 im Gange gewefen ift. In Frankreich Hingegen kannte man ı458 
noch feine Preffen; denn Carl VII. fhicte in diefem- Jahre Jemand 
nach Straßburg , der ‚bafelbft die. Buchdruckerkunſt erlernen follte, 
Leonhard (Johann) Danner, ber 1585 ſtarb, brachte 1550 
zuerft zu Nürnberg die meffingenen Spindeln in ber Buchdruckerpreſſe 
an, wozu ihm bie Erfindung. der Brechfchraube eig gegeben 
hatte. Eine neue Art Buhdruderprefle wurde 1777 von Sohbann 
Gottfried Freitag in Gera erfunden, die fehr große Bequemlich- 
keiten gewährte, aber, fo viel wir wiflen, nicht in Gebraud gefommen 
. Auh Wilhelm Haas, welher 1742 zu Baſel geboren war, 
erfand 1772 eine neue Buchdruckerpreſſe, die mit einem fo Zünftlihen 
Mechanismus regiert wird, daß fie mit einer einzigen, durch einen ge= 
zingen Drud gegebenen Bewegung eine gahze Form druckt, wozu bie 
ewöhnlihe Prefie zwei Drude. und die ganze Kraft:eines Arbeiters 
- braudt. Eine ähnlihe Preffe, mit ‚welcher der Arbeiter mit einem 
einzigen Zuge eine ganze Seite des Bogens gleihförmig bedruckt, er⸗ 
fand Franz Ambrofius Didot in Paris. Mit einer andern, 
von Amiffon zu Paris. erfundenen Preffe druckte man fo geſchwind 
ob, daß ſich das Verhältniß von ihr zu ber Gefhwindigfeit der ge= 
woͤhnlichen Preffen, wie vier zu drei verhält: Auch ift die Mühe dee 
Arbeitsleute babei weit. geringer, und ber Abbrud 'erbält-einen Grab 
von Volllommenheit, der. nicht, wie.bei ben gewöhnlichen Preffen, von 
der Geſchicklichkeit des Arbeiters abhängt. In England erfand Io: 
ſeph Riedley eine Buchdruckerpreſſe ohne Bengel und Schraube, 
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wofür ee eine Prämie von 40 Guineen erhielt. Rinsley zu Harts 
fort in Gonnecticut hat eine Preffe erfunden, welche ſelbſt die Schwärs 
ze auf die 2ettern legt, das Papier darüber breitet und ‚zwei Bogen 
auf einmal abdruckt. Sie braucht nur eine Stunde und ben Beiftand 
einer einzigen Per’on, um über 2000 Bogen zu druden und abzumers 
fen, dahingegen auf den gewöhnlichen Druderprefien zwei Leute in eis 
ner Stunde nie über 250 Bogen abbruden Eönnen. Man hat auch 
eine Mafchine, auf weicher; vermittelft eines Drudtiihes und eines 
darüber hingehenden Drudwagens, Bücher gedrudt werden können. — 
De Buhdruderfhwärze ift eine ſchwarze Farbe, weidhe zum 
Druden der Bücher gebraucht wird. Anfangs deudte Guttenberg 
mit Schreibebinte ; dann bediente er fich des Lampenrußes, womit 
noch der Donat gedrudt wurde. Erſt um 1450, oder noch etwas ſpaͤ⸗ 
ter, erfanden Fauft und Shöffer die Buhdruderfhwärze, welche 
aus Kienruß und ftarfem Firniß bereitet wird. Neuenhahn ber 
Jüngere zu Nosdhaufen hat die Entdedung gemacht, daf der Flug⸗ 
ruß, weicher in jeder Feurungsanftalt gewonnen wird, und bisher als 
unnüg betradytet wurde, ftatt des theuren Kienrußes zur Buchdrucker⸗ 
ihwärze benußt werden kann. Hoͤrcher und Schwarzkopf zu 
Dberfteinach bei Coburg verkauften eine milde ſchwarze Kreide im 
gefhnittenen Stüden, die ebenfalls gute Druckerſchwaͤrze und Kupfer 
tufhe gibt. Auch hat ein Ungenannter eine Druderfarbe erfunden, 
weiche bei kleiner Schrift, naß von der Prefle hinweg, dem Hammer 
bes Buchbinders widerfteht, ohne abzufärben. Sie ift von größtem 
Nugen bei Zeitungen und andern Blätter mit Eleinee Schrift, die 
na$ 3* Preſſe hinweg gepackt und mit der Poſt verſandt wer⸗ 
den m — m. — 

Bühercenfur Als nach Erfindung und Verbreitung bee 
Buchdruckerkunſt eine Literatur im eigentlihen Sinne des Wortes in 
Europa zu. entfliehen anfing, und felbft durch die Leichtigkeit des Mkits 
tels,; feine Gedanken Öffentlich mitzutheilen und im weiten Raume zu 
verbreiten, die denkenden Geifter angereizt und aufgemuntert wurden, 
ihre Freiheit zu prüfen, und durch Mittheilung ihre Anfihten unb 
Meinungen auf dem Wege des Druds in den Kreis eines unſichtba⸗ 
ven Publitums hervor: und mit vielen in Verbindung zu treten: da 
fand zuerſt bie geiſtliche Macht ein Intereffe, dieſe Freiheit (Frei: 
heit der Prefle oder Prepfreiheit genannt) einzufhränfen, damit nicht 
Schren und Meinungen verbreitet würden, welche dem angenonrmenen 

: und Regierungsfoftem ber Eatholifhen Kirche widerſpraͤchen und 

ich wären. Dieß gefhah vorzüglich duch die Buͤchercen fux, 
weiche Thon feit 1479 vorkommt, aber erſt fpäterhin beſonders unter 
Werander VI: (1492 — 1505) und feinem" Nachfolger Leo X. eine 
dauernde Einrichtung befam, und darin beftand, daß die Buchdrucket 
und Verleger die Schriften, bevor fie gedruckt wurden, der Prüfun 
Öffenttich niedergefegter Prerfonen (Genforen, welche man auch felb 
Ä die Genfur nennt, f. d. Art.) unterwarfen, und letztere beurfheis 
len mußten, ob diefe Schriften etwas der Kirche Nachtheiliges und 
Biderſprechendes enthielten,: oder nit, welche Beurtheilung man im 
engern Sinne die Genfur nannte. Nur die Unterfhrift des „Im- 
rimatur ““ von Geiten. diefer Genforen gab die Erlaubniß, diefe 
riften zu bruden.: a if es, daß man in diefer Bücher 
cenfur, welcher man duch Bücherverbote und harte Strafen einen 
großen Nachdruck zu geben ſuchte, ein wirkfames Mittel fand ‚die 
Fortſchritte der Eultur zum Mortheile der Hierarchie zu beſchraͤnken, 
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und durch .biefelbe einen flrengen Zwang in der Kirche ausübte. Allein 
aud diefe Feflel -Eonnte den einmal erwachten Geift der freiern For- 
ſchung nicht lange aufhalten. Jedoch fahen fi auch fpäterhin die 
Regierungen proteftantifher Länder genöthigt, diefelbe, nur allerdings 
von. fireng, als fie audy in neueren Beiten in den katholiſchen Läns 

ern gemefen ift, einzuführen, oder vielmehr beizubehalten. Sie war 
beionders am Ende des ı6ten Jahrhunderts in denifelben ziemlich alls 

emein, übrigens nad Zeitumftänden und nad) den: individuellen 

zundfäßen der Regierungen verfhieden. Jetzt find wir fowol durd) 
Erfahrung als durch feftere Grundfäge des Staatsrechts belehrt, daß 
ber Preßgwang, unter -Umftänden, der Geiftesfreiheit eben fo gefährlich 
‚werben Eönne, als eine ungezügelte Preßfreiheit den heiligften. Zwecken 
der Gefellfhaft, und das mithin die Buͤchercenſur an ſich fo wenig 
Preßzwang und Unterdrüdung der Freiheit, oder Geiftesfeflel, als eine 
dbuchaus uneingefhränkte Preffreiheit ein Gut zunennen ift. 
Denn im Grunde ift jede wahre Freiheit, die Macht der Regierung, 
wie das Recht des Bürgers, befhränkt ducdy den Ziwved und das Wohl 
des Ganzen; nur daß man in der Wirklichkeit genau beflimme, was 
biefe in individuellen Verhältniifen gebieten darin liegt 
die größte Schwierigkeit. Im Allgemeinen aber läßt ſich beflimmen, 
daß das Anfehn des Staats, feine Religion, Recht und. Sittlichkeit 
die Hauptruͤckſichten jener Büchercenfur feyn müffen. Das exfiere ge: 
bietet 3. B., denjenigen Büchern oder Stellen derfeiben den Drud zu 
verfagen, in welchen fich Angriffe auf die Landesregierung finden, bei 
welchem ber ſchuldige Reſpect gegem diefelbe leidet, oder politifche Aeu⸗ 
——** welche mit dem politiſchen Syſteme des Staats im Wider⸗ 
pruche ſtehen, und dadurch dem JIntereſſe des Ganzen gefährlid wer⸗ 
den koͤnnen; dieß kann ſich aber nicht auf allgemeine wiſſenſchaftliche 
Grundſaͤtze erſtrecken, deren Prüfung nur dee wiſſenſchaftlichen 
Critik obliegt. Schwerer iſt die Graͤnze in Hinſicht der Religion 
bes. Staats zu beſtimmen,“‘ von welcher ſich die Wiſſenſchaft in ih⸗ 
rem Fortſchreiten groͤßtentheils entfernt, eben ſo in Hinſicht der 
Sittlichkeit, welche mit den Werken der Kunſt häufig im Streite liegt. 
Hier kann die Genfur nur da hinreichend feyn, wo eine offenbare Ver: 
lesung ber Grundfäge ber Religion und öffentlihen Sittlichkeit eins 
tritt, nicht da, wo nur von Verfchiedenheit der Anfichten die Rede ift; 
daher, wenigftens in neuerer Beit, das Politiſche die Hauptrüd: 
fit, und die Genfur größtentheils eine politiſche if. Die An: 
fiht wird jedoch hier immer etwas individuell bleiben; daher wird 
aber auch zu dem Geſchaͤfte des Genfors nit nur überhaupt ein 
Mann erfodert, der den Schrift ſteller zu beurtheilen verſteht, mit: 
hin ein Gelchrter im wahren Sinne bes Worts, fondern derſelbe muß 
als politifher Genfor mit dem inneren und äußern Wefen des 
Staats genau bekannt feyn, als Genfor wiffenfhaftlider und 
poetifher Werke, Geiftesfreiheit und Unbefangenheit in. der Be: 
urtheilung beffelden mit Kenntniß dee Staatöreligion und der Grund; 
füge ber Sittenpolizei verbinden. Darum wird auch bie. eigentli— 
he politiſche Genfur mit Neht dem. gebildeten Staat 
mann, bie Genfur wiſſenſchaftlicher und poetifcher Werte bem öffent: 
lid) angeftellten Gelehrten übertragen ; dem Rechtskundigen insbe: 
fondere diejenigen Schriften, weldhe mit dem Rechtsgang in Verbin: 
dung ftehen, damit nicht die rechtliche Behörde des Staats ungebüh:- 
zend umgangen werde. Nie aber ſoll bie Beichränkung der Prepfrei: 
beit die öffentsihe Meinung zu unterdruͤcken verfuhen: 
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auch iſt legteres dem Staate gefährlicher geworden, als die unbefhränk 
teſte Preßfreiheit. Rach allem dieſen verſtehen wir unter Bühercen: 
fur die unter öffentlicher Autorität (durch Cenſoren) angeftellte Beur- 
theilung der zum Druck beftimmten Schriften in Hinfiht auf die vom 
Etaate und von der Kirdhe angenommenen Grundlagen ihres Befter 
bens, in fo fern davon der Drud der Schriften abhängt ; unter (wah⸗ 
vr) Preßfreiheit aber, die nur duch Gehorfam gegen den Staat 
und die ſchuldige Ehrfurcht gegen die Grundfäße der Religion und oͤf⸗ 
ſentlichen Sittlichkeit beihränkte Freiheit, feine Gedanken durch den 
druck mitzutheilen, und. fie findet Statt, wo bie Geniur mit Begüns 
figung dee Beiftesfreiheit nad Liberalen Grundfägen der Regies 
rung ausgeübt wird. Ihr entgegengefegt aber ift der (vedhtswibrige) 


Preßzwang, Beſchraͤnkung der Oruckfreiheit durch eine der Geiftess . 


freiheit und ihrer Mittheilung entgegengefeste Buͤchercenſur. T. 

Bühernahdrud ift der im wefentlihen unveränderte Wiebers 
abdruf eines Buchs, veranftaltet von Jemandem, ber das, vom Ber: 
ſaſer ausgehende Recht, baffelbe zu druden, nicht erworben hat. Leber 
dieſen Gegenftand ift viel gefchrieben und geftritten worden; bod find 
bie Meinungen (es müßte denn von Nahdrudern oder den ihnen huls 
digenden Gelehrten: die Rede feyn) nicht ſowol darüber verfchieden, 
daß der Nachdruck etwas Unrehtmägiges ift, fondern vielmehr, wars 
um er es ift. Uns feheint, man müfje nicht fowol von dem, größten: 
theils ſehr umbeftimmten VBertrage zwiihen bem Gelehrten und 
dem Verleger ausgehen, fondern vielmehr von der Natur und dem 
3mede des Geſchaͤfts felbft, worauf fi der unbeftimmte Vertrag 
immer ſtillſchweigend bezieht. Das Recht, fein Manufeript, wie ed 
it, zu drucken, wird von dem Verfaffer deffelben auf den Ber: 
ltgeroder Druder übergetragen, und biefes Recht muß in 
fo. fern als Eigenthum des Iegtern, welches felbft von dem Gelehrten 
(ee mäßte dann feinen Geifteswerken eine durchaus neue Geftalt: ges 
ben) nicht zum zweiten Male: veräußert werden kann, angefehen wers 
ven. Der Verleger aber veräußert mit dem Verkauf einzelner Exem⸗ 
Mare bes gedruckten Werks Feinesweges fein Net, daſſelhe zu druk⸗ 
in, ja feibft bei ausdruͤcklicher Veräußerung diefes Rechts koͤnnte ein 
Streit entftehen,, welcher aus der Unbeftimmtheit bes Vertrags zwis 

Verleger und Berfaffer nicht zu heben ift, fondern er veräußert 
nr das Eigenthum und den Gebraud des Eremplars, als ſolche. 
Coll nun der Staat, deſſen Pflicht ift, jedes Gewerbe zu fihern und 
Mfhüsen, den freien Verkehr der Geifteswerfe und ihre Verbreitung 
U: ein rechtmaͤßiges Bewerbsgeſchaͤft befördern, fo muß er. diefe 
rundfähe, welche aus dem Zwecke jenes Vertrags, wie er vernünf: 
ger Weife zwifchen Autor und Verleger geſchloſſen werden follte, 


wir Bermeidung aller Rechtsunficherheit geſetzlich feftitelen und mit 


uthdruͤcklichen Mitteln in Ausführung zu bringen fuchen, damit nicht 


ur dem zechtmäßigen Verleger, wie bem Verfaſſer, der Lohn feiner. 


Kdeit ungefchmälert bleibe, ſondern audy bie fihere Ausfiht auf 
ſtafung des fhändlihen Nahdruds beide zu literariichen Untere 
"mungen aufmuntere, und dadurd der literariihe Verkehr befördert 
erhöht werde. Wo biefes nicht.der Fall ift, Leider nicht nur 
45 Gewerbe des Buchhandels und die äußere Lage des Schriftftels 


6, fondern auch das Publitum, weldhem bie Buͤcher wohlfeil, aber 


lechter angeboten werben, ungemein. Die Regierungen machen 
dayer um Literatur, und dadurch auch um die Gultur. fehr/ ver: 


Nont,- wenn fie dem Schriftfieler fein Recht auf den Ehrenlohn bes: 


\ 
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veräußerten Geifteswerts, fo wie des Verlegers Recht auf die. Mit 
theilung durch den Druck fefter beftimmen (z. B. ‘in Hinſicht der 
Auflage) und wie jedes andere Eigenthum im Staate durch eine den 
Nachdrucker nicht nur beihimpfende, fondern auch allen Gewinn feines 
wirklich entehrenden Gefchäfts vernichtende Strafe, garantiren. So 


werden fie mehr als durch Gebote und Werbote im Gebiete der geiftis 


65 Cultur ausrichten. Sollen aber Veranſtaltungen in dieſer Hin⸗ 
ht vollkommene Wirkung haben, fo müßten ſich die Regierungen 
: aller durch gleihe Gultur, Spradhe und Nationalität verbundenen 
Staaten, zu dem edeln Iwedte der Förderung gemeinfamer Bildung 
auch wechfelfeitig gegen allen Nahbrud der in ihrer Sprache 
gedruckten Geifteswerte verbinden. Der Unfug indeß, welder 
durch unmefentliche Veränderungen mit Schriften vorgenommen wirb, 
um von ihrem Wiederabdruc bie brandmarkende Benennung des Nach: 
drucks, die auch noch nie ein Rıchdruder ſchamlos genug geweſen ift, 
feiner Auflage vorzuſeten, abzuwenden, ferner auch die weſentlichere 
Veränderung eines in dem Buchhandel noch nicht vergriffenen Werks, 
follen von ben gelehrten Zribunalen ſtets gebührend gerügt, und mit 
ſtrenger Mifbilligung bemerkt werben. - 

Büdherprivilegium ift die ausfchließende Freiheit, welche 
eine Obrigkeit einem Buchhändler oder fonft Jemandem über den Ber 
ag eines Buchs ertheilt. Das älteſte Bücerprivilegium, das man 
bis jest Tennt, gab Heinrid, Bifhof zu Bamberg, im Jahre 
2490. Das ältefte venetianifhe ift vom Jahre 1491. In Polen was 
zen fie um 1500 gebraͤuchlich; das aͤlteſte paͤpſtliche ift von 1505, 
* —— findet man dergleichen von 1507. Das erſte kaiſerliche 

von 1510. ; 

Buͤcherverbot ift ein Gefes oder Befehl, wodurch der Befig, 
das Leſen und bie Ausbreitung gewiffer Bücher unterfagt wird. Wenn 
man vorausfesen Tönnte, daß alle die Bücher verboten geweſen wären, 
welche verbrannt oder deren Verfaſſer beftraft wurden, fo wären bie 

Buͤcherverbote fehr alt. Diagoras mußte aus Athen fliehen, weil 
feine Schriften der Religion zuwider waren, und auf jeinen Kopf 
wurde ein Preis gefest. Plato, der um das Jahr 5534 lebte, ver: 
bot den Zehrmeiftern folhe Buͤcher zur Unterweifung ihrer Schüler Zu 
ebrauhen, worin. der Religion gefpottet wurde. Protagorasg 
hriften, eines Schülers des Demokritus, wurden zu Athen verboten 
und verbrannt. Auguftus ließ mehr ald 2000 abergläubifche Scheif: 
ten und die Bücher des Labienus verbrennen. Eufebius erzählt, 
dag Diocletian die Bücher ber Chriſten verbzennen ließ, welches 
aub Zulian ber Abtrünnige that. Gegen 325 verdammte das 
nicäifhe Soncilium bie Lehren des Arrius und Gonftantin, und 
ließ deffen Bücher verbrennen. Eben fo verfuhe Theodoſius II. 
nit den Schriften des Neftorium, beflen Lehren gegen 431: auf ber 
Kirhenverfammlung zu Epheſus verbammt worden waren. Gegens 
wärtig trifit das Bücherverbot im Allgemeinen nur zu unfittlihe und 
den angenommenen Grundfägen zuwiberlaufende politifhe Schriften. 
Buchhalterei iſt die Kunft, vermöge welcher ein Kaufmann, 


ober fonftiger Rehnungsführer, feine Einnahmen und Ausgaben, ſo— 


wol in Geld als Waaren oder fonftigen Werth, in feinen Büchern 


verzeichnet, fo daß er mittelft einer leichten Weberfiht den ganzen 


Stand jeder einzelnen Rechnung und feines Gelhäfts zu jeder Zeit 


ausmitteln kann. Die Buchhalterei beruht, wie der Handel über: | 


haupt, auf ben beiden Begriffen von Debet und Credit, ober Deflen, 
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mad man befist, oder doch einzunehmen und was mar zu bezahlen 
bat, und wird: in bie einfache und in die boppelte oder itas 
lienifhe Buchhalterei eingetheilt. In der erften werben die Poften 
bes Debet und Gredit zwar von einander getrennt, aber doch fo vers 
jeihnet, daß jedes bloß einzeln erfheint, ba bei letzterer Gläubiger 
und Schuldner in beftändiger felfeitiger Verbindung mit einander 
fehen, zu welchem Ende alle Poften doppelt, einmal als Debet und 
einmal ala -Grebdit, eingetragen werben, woburd jedem Irrthume ober 
Lerfehen vorgebeugt wird. Als befondere Regel der doppelten Poften 
it folgendes zu merken. Alle eingehenden Gelder tınd Waaren werden 
Debitores an Den, der fie geliefert hat; dagegen werben alle Diejenis 
gen, die Gelb oder Waaren von uns empfangen, Debitores an Gaffe 
oder Vaaren. Die Bücher, deren der Kaufmann bedarf, find haupte 
fihlid ein Memorial oder Manual, in welches alle Gefhäfte 
md was darauf Bezug hat, ohne weitere Orbnung eingetragen wird, 
ein SZournal, worin das im Memorial Enthaltene nad Debet und 
Credit monatlich abgefondert wird, und ein Hauptbud, in welches 
die im Journal formirten Poften auf ihre ordentliche Rechnung geſtellt 
und nach weichem jährlich die Bilanz gezogen wird. Für bie beften 
Ameifungen gelten Berghaus felbftlehrender doppelter 
Buhhalter und Wagners neues vollftfändiges und all: 
gemeines Lehrbud bes Buchhaltens. — Buchſchuld iſt 
eine Schuld, welche der Kaufmann in ſein Buch eingetragen, ohne ein 
Schuldbekenntniß von Seiten des Debitors darüber zu haben. Nach 
eh Br Handelsgerichtsbrauche hat eine anerkannte Buchſchulb 
el . | 


Buhhandel, Buhhändler. Bor Erfindung der Buchdruk— 
lerkunſt trieben die Abfchreiber der Bücher zugleich Handel damit. 
So hei den Griechen und Römern, wo Diejenigen, welche Abfchriften 
der Werke der Gelehrten in offenen Läden verkauften, viele Schreiber 
fir ihre Rechnung hielten. Die alerandrinifchen Griechen hatten einen 

ondern Plag in Alerandrien, wo Bücher verkauft wurden. Aud in 
Som und deffen Pflanzftäbten geb es Buchhändler, welche Abſchreiber 
md Schoͤnſchreiber hielten. ach Errihtung ber hohen Schulen in 
Bologna und Paris fiedelten fih an beiden Orten Buchhändler an; 
welche Stationarii hießen. Die Werke, womit fie handelten, waren 
in Hefte zertheilt, von welchen fie jedesmal nur vier zum efen oder 
Üfäreiben für hohe Preife überliegen. Die Benugung großer Werke 
var daher Aermern nicht leicht möglih. In Paris durfte feit 1342 
Rimand mit Büchern handeln, wer nicht von der Univerfität Erlaub⸗ 
ng dazu erhalten — und es wurden von beſonders dazu verordne⸗ 
ten Beamten die Abſchriften durchgeſehen und die Berkaufpreiſe beſtimmt. 
der Erfindung der Buchdruderkunft war der Buchhandel urs 
Pränglih, was man jest Verlagshandel nennt. Die Buhdruder 
Daten zugleich Buchhändler. Fauft, der erfte Buchhändler, brachte bie 
von ihm gedruckten Bibeln zum Verkaufe nad Frankreich. Nad der 
witern Ausbildung und Verbreitung der neuen Erfindung traten ans 
here betriebſame Leute hinzu, melde den Verkehr der Buchdruder er: 
ühteeten, indem fie die Verlagsbücher verfchiedener Drudereien in 
bie Stifter und Kloſterſchulen, damals die Hauptpfleger der Wiſſenſchaf⸗ 
m, zum Verkaufe brachten. Die Gefchäft trieben befonders die Ab: 
er; welche jetzt ihre Nahrung verloren hatten. Schon gegen 
Ende des 15ten Sahrhunderts gab es in Deutſchland ſolche Buchhaͤnd⸗ 
hr; Bin Ulm; Roͤrdlingen, Augsburg. Später entſtanden die 
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Verlagsbuchhaͤndler, welche den Gelehrten Handſchriften aplauften, und 
biejelben auf ihre. Koften drucken ließen. Dee erfte bis jest. bekannte 
Buchhändler diefer Art. war Johann Otto in Nürnberg, ber im 3. 
1516 auf feine Koften. Bücher drucken ließ, ohne eine Buchdruderei zu 
befisen, wie andere nürnbergifche Buchhändler. In Leipzig ließen fich 
erſt um das 3. 1545 zwei Buchhändlen, ‚Steiger und Boskopf, neben 
den, ſtarken Handel treibenden, Buchdruckern nieder. Die Bücher 
wurden nad Frankfurt a. M. zus Meffe gebracht. Später kam bie 
Budhandlerme je zu Leipzig in Aufnahme, die 1667 fchon von 19 
fremden Buchhaͤndlern beſucht ward, welche eine Mittheilung der Büs 
cher⸗Commiſſion unterfchrieben. Der leipziger Meßkatalog erihien be— 
zeit im I. 1600. Die jegigen-Buchhändler theilen fi noch immer 
in 3 Slaffen, Buchdrucker, welche ihren Verlag felbft auf der Meſſe ab⸗ 
ſehen, (deren e8 aber gegenwärtig im deutfhen Buchhandel nicht fehe 
viele mehr gibt, obgleid mehrere große Verlagsbuhhandlungen auch 
Buchdruckereien befisen,) Verlagshändler, welche die. Schriften, bie fie 
auf ihre Koften haben drucken Laflen, gewöhnlich nur an bie einen of= 
fenen Laden haltenden Buchhändler (fogenannte Sortiments= 
händler, wogegen jene Netto händler. genannt werben) verkaufen, und 
‚, Sortimentshändler, die in einem offenen Laden mit Büchern handeln, 

melde. fie von den Verlegern beziehen. Die vn ee haben in der Re= 
gel zugleicd eigenen Verlag, um deſſen Artikel gegen fremde durch 
Zaufhhandel umfesen zu Eönnen, ober, (ba diefer eigentlihe Tauſch— 
gonbel in neuern Zeiten faft ganz aufgehört hat, indem er fi nur auf 
Itere ober etwas verlegene Artikel gegenwärtig erftredit, welches man 
Handchangen nennt) um mit dem Vortheile des Sortimenthandels dem 
des DBerlaghandels zu verbinden. Diefer Verkehr wird in Deutihland 
durch die Buͤchermeſſen zu Leipzig ungemein befördert, -jebod wird ge= 
wöhnlid nur die Oftermefle von fänmtlichen Buhhändlern Deutſch⸗ 
Iands und einiger angrängenden Länder, z. B. Frankreichs, der Schweizs 
Dänemarks, Lieflands, Preußens beſucht, um gegenfeitig die Rechnun—⸗ 
gen abzufchließen und neue Verbindungen anzufnüpfen. Der deutſche 
PVerlugshändler gibt die Artikel, weldhe bei ihm vom Sanuar bes Jah 
ges bis etwa gegen Ende Octobers neu erfheinen, dem Sortiments- 
händfer & condition, d. h. in Commiffions - Rechnung, fo daß dieſer 
jenem auf der nädjften Leipziger Oftermefje das Unverkaufte zurücdige- 
ben kann, eine Einrihtung, welde den Vertrieb der deutſchen Bücher 
fehr erleichtert, aber für den Verlagshändler weniger vortheilhaft if; 
als die Einrichtung im franz. Buchhandel, wo der Sortimentshandler 
gleich eine gewiffe Anzahl. von Eremplaren eines neuen Buchs für 
fefte Rechnung nimmt. — Merkwuͤrdig und in feiner Art einzig ift 
die Einrihtung im beutfchen Buchhandel, daß jede Buchhandlung bes 
In: und Auslandes, weldhe entweder deutfche. Bücher verlegt, ober da⸗ 
mit Sortimentsgefhäfte mat, in Leipzig ihren Commiſſionaͤr hat, 
durch ben der Verlag ausgeliefert und bezogen wird. A. in Riga, der 
ein auf den deutſchen Buchhandel berechnetes Bud, verlegt, hat B. im 
Leipzig als feinen Gommiffionär, an den er die Auflage feines Buchs 
frei einſendet, um bafjelbe als Neuigkeit an alle mit ihm in Berbin- 
dung ftehenden Sortimentsbudhandlungen von Wien bis Hamburg, und 
von Straßburg bis Königsberg, deren jede. wieder ihren eigenen Com— 
miffionär in Leipzig hat, zu verfhiden, wozu er ihm denn ſeine Bex- 
altungsbefehle über die Zahl der Exemplare für Jeden mittheilt.. B. 
bergibt dieſe Neuigkeitseremplare nun in Leipzig -an die Commiſ— 
fionäre der Gostimentehändler ab, welche ſolche wöchentlich ‚aber nad) 
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Naßgabe des Verbrauchs äfter ober feltener durch bie Poſt ober durch 
Fuhre auf Koften des Empfängers abfenden. C. in Straßburg, ber 
nah Empfang der ihm zur Neuigkeit gefandten Erempiare findet, daß 
für feine Abnehmer nicht hinreichen , - verlangt noch mehr Erem: 
pläce; allein er ſchreibt deßhalb nicht an A. nah Riga, fondern er 
chickt einen Eleinem Zettel an feinen Commiſſionaͤr D. in Leipzig, auf 
welchem die Anzahl ber. Eremplare, welche ex verlangt, bemerkt ift. 
D. übergibt dieſen Bettel.bloß an B., A’s Gommiffionär, ber ſolchen 
speist, das Verlangte D. einhändigt und den Zettel gelegentlich, als 
Bheweis des Gefchehenen an A..einfendet. — Durch dieſe Einrichtung ents 
ſehen für den deutfhen Buchhandel, fo wie für Leipzig felbft, große 
Vortheile. Der Sortimentshändier erhält Alles frei Leipzig und das 
durch, daß ſich für ihn von allen Theilen Deutfchlands her, wöchentlich 
eine große Zahl an ihn geridyteter Buͤcherpackete fammelt,: bie er nun 
nammenpaden und an ſich abfenden läßt, kommt ihm die Fracht uns 
endlich wohlfeiler zu ftehen, als wenn. er. jedes einzelne Padet befonders 
iugefandt erhielte. £eipzig entipringen hieraus und dadurd, daß 
fh auf der DOftermefle aus allen Theilen. Deutfhlands und allen an- 
Vin Ländern mehrere Hundert Buchhändler — die ſich während der 
Delle auf einer eigenen: Börfe mit einander. berechnen, fo wie fie fi 
am Ende derfelben 'geößtentheils. zu einem:großen Gaſtmahle vereinis 
gen — mit ihren GSehuͤlfen verfammeln, große Bortheile, und es läßt 
ih erwarten, daß die Eönigl. fächl. Regierung dieß immer mehr erwäs 
gen und die Freiheit und. Sicherheit eines fo großen Verkehrs durch 
liberale zweckmaͤßige Einrichtungen fhüßen, werde. Da bie deutihen 
Buhhändler fih unter einander in Regel 331% p.C., jebod von Kups 
kerwerten und auch mehreren andern Artikeln nur 25 p. C. Rabat vom 
Sadenpseife der Bücher bewilligen, To kann ber deutfhe Sortimentss 
haͤndler alle Verlagswerke der Buchhändler, welche die Mefle befuchen, 
um ben Ladenpreis verkaufen und doch nod) billigen Gewinn genies 
den. Befonders. in Nordbeutichland ift es eingeführt, :dag der Sortis 
mentöbuchhändier feinem Abnehmer; wieder einigen Rabat gibt (10 — 
5— 20 p. C. nach Maßgabe des Geldcourſes und der Entfernung 
von Leipzig). Mit diefem:Rabat wird aber von geldfuchtigen oder 
gldbedürftigen Sortiments buchhaͤndlern ein großer Mißbrauch getries 
m Gegen ben Krebsſchaden des deutfchen Literaturverfehrs, dem 
Rahdrud, darf man nad dem ı8ten Art. der deutfchen Bundesafte 
vom sten Zuni 1815, gefeslihe Huͤlfe hoffen. Die Bunbesverfamms 
lung ſoll ſich nämlich bei ‚ihrer erften Zuſammenkunft mit Abfaflung 
ihförmiger Verfügungen über die Preßfreiheit und die Sicherftellung 
der Rechte der Schriftftellee und der Verleger gegen den Rahdrud 
kihäftigen. — In andern europäifhen Ländern, 3. B. in England, 
und in ankreic * bis jetzt keine ſolche, den Verkehr befördern» 
be, Verbindung unter faͤmmtlichen Geſchaͤfts genoſſen, wie ‚in, Dentfch» 
land, und noch weniger ein fo wichtiger Mittelpunft bes Handels; ala 
die Büchermefie in Leipzig iſt. Doch treten in beiden Bändern ‚oft Bei 
se Buchhandlungen zu gemeinfhaftlihem Verlage größerer Werte 
wfammen:, welches in Deutfchland felten der Fall if. Im J. 1802 
teten die nordamerikaniſchen Buchhändier eine Meſſe zu New⸗Vork 
und festen eine Meßordnung feſt. — Im Spanien und Portugal wird 
ver Preis jedes Buches durch eine obrigkeitlihe Taxe beftimmt, bie 
demſelben in frühern Zeiten jedesmal vorgebrudt wurde, . B. 
Buͤchſe, ein Feuergewehr mit gezogenem Laufe, im. Gegenjage 
der Fiinte. Der Zeitpunkt ihrer Grfindung Tann nicht genau ber 
Conv. Lex. 4te Aufl. I. 8 
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ſtimmt werden. Im J. 1381 gelobte Augsburg: indem Kriege der 
Reichsſtaͤdte gegen die Edelleute won Franken, Schwaben und Baiern, 
30 Bühfen zu ſtellen. 1498 wurden ſchon die gezogenen Röhre heim 
Scheibenſchießen in Leipzig gebraucht. Der Nürnberger Wolf Dan- 
ner, ber 1662 ftarb, verbefleste das Ausbohren und Schmieden. ber 
Wücfenrögre: Auguftin Kotter,-ein Buͤchſenmacher zu Nürnberg, 
der 1630 farb, fol 1620 die mit Stern: und Rofenzügen gezogenen 
—— nach Andern aber ſie nur zu groͤßerer Vollkommenheit 
Buhfiren oder Bugfiren, im Taue ſchleppen. Ein Schiff 
wird von einem ober mehreren andern mittelſt angelegter Taue buch⸗ 
xt, d. h. ans Land, oder in.den Hafen gezogen, entweder wenn es 
durch den Verluſt feiner Maften außer Stand iſt zu fegeln, oder. wenn 
es wegen der Nähe des Landes oder des Mangels an Winde feine 
Segel eingezogen hat. 13 2* 1 
Buchſtaben, f. Schreibkunſt. 
Bucht, ſ. Bay. — 
Bückeburg, ſ. Lippe. — | Ä 
Budnid (Arnold), verdient erwähnt zu werden, ‚als ber erfte 
Künftter, weicher Landcharten in Kupfer ftad) und druckte. Er brachte 
diefe Kunft zu einem hohen Grabe der Bolllommenheit. Sweynheym, 
der das Geheimniß der Buchdruckerkunſt bei den ‚Grfindern Fauft und 
Schäffer erlernt hatte, wollte unter andern auch eine Ausgabe; deg 
Ptolemäus geben. ‘ Für bie in den Eoftbaren Handichriften deſſelben 
enthaltenen Charten war ber Holzfhnitt zu unvollkommen. Sweynheymi 
kam auf den Gedanken, fie im Kupfer zu flehen, und verband 
dazu mit Bucknick. Jener farb während ‚der Ausfuͤhrung; Buckni 
vervollkommnete und vollendete fir. . Die erfte Ausgabe des Ptolemäus 
mit Sharten (denn die Ausgabe von 1462 hat gewiß eine falſche Jah⸗ 
weszahl) erihien endlich zu Nom 1478 in Fol. und ſchließt mit folgen 
der Unterfchrift: Claudii.Ptolemaei Alexandräni philosophi geo- 
aphiam Arnoldus. Bucknick .e Germania Rome tabulis ae- 
eh in picturis formatam impressit, Simpiteno ingenii ar+ 
tficiique monumento etc. Das in den lekten Worten” ausges 
druckte Selbſtlob mißfällt bei ‘feiner Naivetät um ſo weniger, als 
diefe Charten wirklich beffer geftodyen find, als alle fpätern des ı5ten, 
i6ten und ızten Jahrhunderts, ferbft die von Marcator nit ausge: 
nommen. Sie wurden wieder angewandt bei ben Ausgaben von 1490, 
1507 und 1508, welche ebenfalls zu Rom erſchienen. Letztere ift mit 
einer Meltcharte von einem Deutfhen, Johann Ruyſch, vermehrt, im 
weldher zuesft die Entdeckungen des Columbus und Americus Bespu: 
eins angegeben find. Waheleintich find die.gehn, der Ausgabe von 
1607, noch beigegebenen Charten von demſelben Ruyſch. 
Bucungham (Georg Villiers, Herzog von), zu beruͤhmt durch 
die’ Gunft, mit der zwei Könige ihn überhäuften, und durch den Miß- 
brauch, den er treulofer Meife davon machte, ‚war den zoften Auguſt 
2598 zu Brookesby in der Graffhaft Leiccfter geboren. Seine 
milie war zur Zeit Wilhelms des Eroberers aus der Normandie dahin 
gegangen. Für die Ausbildung feines Geiftes zeigte ev wenig Anlage 
oder, Meigung, dagegen hatte ihn die Natur verſchwenderiſch mit 
Schönheit, Anmuth und Geſchmeidigkeit begabt, und dadurch zog er 
zuerft die Aufmerkfamkeit- König Jacobs I. auf fi, und gewann bald 
defien Gunft in einem fo hohen Grade, daß er feinen Gebieter be: 
herrſchte. In weniger als zwei Jahren ward er Ritter, Kammerherr, 
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Baron, Viromte, Marquis bon Buckingham, Großadmiral, Aufſeher 
der fünf Häfen u. |. w.; und verfügte zuletzt über alle Ehrenſteilen 

Iemter, Gnadenbezeigungen und Einkünfte der drei Königreihe, na 
kinem Ehrgeiz , feiner Habfucht, feinem Eigenſinn. Die Nation ent 
üftete fi, das Verdienſt verfannt, das Volk niedergetreten, den Adel 
gedemuthigt, die Krone herabgewürbigt und entehrt zu fehen, um ei» 
ven übermüthigen und. unfähigen Günftling ohne Map zu erhöhen 
und zu beveichern. Es fehlte noch, daß er aud) teeulos war: dieß 
ward er im I. 2625 im achten Jahre feiner Gunft. - Er wollte ven 
Grafen Briſtol, einen eben fo geſchickten als rechtfhaffenen :Minifter, 
von den. Gefchäften entfernen. Diefer* unterhandelte damals zu Ma: 
deid über bie Bermählung einer Infantin mit dem Prinzen von Wal: 
is, nahmaligen -Sarl I. — Buckinghams Beftreben war, fi nicht 
zur mit bem Prinzen : auszuföhnen, gegen ben er, in einem Anfall 
Hinder Wuth, die Hand zu erheben gewagt hatte, fondern ben wahr: 
heinlihen Thronerben zugleich abhängig von fih zu madhen, um auf 
den Todesfall des alternden und hinfälligen Jatobs die Fortdauer 
kinee Macht zu fihern. Ohne Wiffen des Königs flößte er dem jun 
sen Karl die romanhafte Idee ein, felbft nah) Madrid zu gehen, und 
durch feine Gegenwart alle Schwierigkeiten der Unterhandlung abzus 
föneiden. Dem Könige warb in einer ſchwachen Stunde die ſchon ge: 
sebene aber wieder zucüdgenommene Einwilligung aufs neue entrife 
n, und wiewol er lange befhalb auf Buckingham zürnte, erhob er 
iin dennoch zum Herzog. Der Ausgang der Sadhe war, wie ihn Jacob 
verher gefehen hatte. Während. der junge Prinz durch die Anmuth 
und Beiheidenheit feiner Sitten die königliche Familie und die Nation 
ntzüdte, befeibigte fie Buckingham, der ihn begiettete, durch Anma⸗ 
Bungen und. ZügeWofigkeit. Er erreichte feinen Zweck: die duch Bei: 
Rols Weisheit ſchon weit geförderte Unterhandlung warb abgebrochen, 
und damit nie ein Anderer fie wieber gluͤcklich beendigen könne, erlaubte 
tt fih die geöblichften Beleidigungen gegen das fpanifche Minifterium, 
ifete ſchnell mit dem Prinzen unter falſchen Berfpredyungen ab, 
Kulhte den König durch falfche Berichte und bewag das Parlament 
der Erklärung, daß man, ftatt ſich mit Spanien zu verbinden, ihm, 
km Krieg erklären müffe: und Jacob erklärte Spanien den’ Krieg. 
de sehtichaffene Graf Mibdlefer, Großfhanmeifter bes Reichs, ber 
km König treu bleiben wollte, ward bes Unterfchleifg angeklagt. Jar 
od bemühte ſich umfonft ihn zu. retten Budinghams allmächtiger 
Bille triumphirie über das ſchwache Alter des Königs... Middiefer 
“rd zu einer Geldſtrafe verurtheilt und verlor feinen Platz im Par: 
ment. Jacob erwartete-mit Ungebuld die Ruͤckkehr des Grafen Bri: 
X, in deffen muthvoller Zugend er einer Schild wider die Attentate 
kines Günftlings zu finden hoffte. . Dee Graf kam, und warb auf 
nen von Budingham ausgefertigten Befehl des Königs als Gefang: 
Me in den Tower gebracht. Der Beneralprocurator: bes Könige 
Hagte ihn des Hochverraths an, und da er diefe Anklage auf den zu: 
‚, ber fie geſchmiedet hatte, verbot ihm ein zweiter Befehl, 

em Hofe zu .erfcheinen. Indeß verfagte das Haus ber. Gemeinen bas 
6 lebhaft auf den Krieg gegen Spanien gebrungen hatte, mit&tand: 
hftigkeit Die dazu erfoberlichen Gelder. Buckingham ſcheute fich. nicht, 
'd mit der Partei der Puritaner zu verbinden, und wagte, einen 
Han zu faffen, um die bifchöfliche Würde. abzufchaffen,, “bie Befigun- 
m der Kirche zu verfaufen_und mit dem daraus gelöfeten Gelde den 
Krieg fortzufegen. So ward Jacod in-allen feinen Intereffen der Po: 
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litik, des Herzens und Gewiſſens von ſeinem Guͤnſtling derrathen und 
ſtarb in der Mitte dieſer Verwirrungen. Es war ihm zwar zu eini⸗ 
ger Beruhigung noc gelungen, den Heirathsvertrag feines Sohnes mit 
meiette von. Frankreich zu ſchließen, ex hatte aber auch noch den 
chmerz gehabt, eine engliſche Armee, welche die Pfalz feinem Schwie⸗ 
5 wieder erobern ſollte, durch die ſchlechten Maßregeln ſeines 
uͤnſtlings zu Grunde ‚gehen zu ſehen, während die Allianz mit Spa: 
nien die friedliche Zuruͤckgabe dieſes Landes bewirkt- haben würde. 
Buckingham fuhe nad) Jacobs Tode fort, auch Carls I. unumſchraͤnk⸗ 
ter und tyrannifcher Minifter ‘zu ſeyn; aber er mußte jegt aud) die 
Prophezeihung feines vorigen Königs eintreffen fehen. Er, derin dem 
Unterhaufe des legten Parlaments für ben Retter des Prinzen und 
der Nation erklärt worden war, ward von dem neuen Parlament ‚für 


einen Verführer des Königs, für einen Berräther der Freiheiten feines 


Landes, für einen ‚öffentlihen Feind erflärt. Und dieß gefhah zur 
Zeit eines Krieges, deffen Fortfesung mehr als je das volllommenfte 


Einverftändnig mit dem Unterhaufe erfoderte. Daher jene Trennung 
in zwei Parlamenter , jene Verhaftung ber Mitglieder, - die ih am 


meiften durch ihren Eifer ausgezeichnet hatten, unerlaubte Zaren unb 
gezwungene Anleihen ftatt bewilligter Abgaben, willfürlihe Gefangen: 
fegung derer, die fie zu zahlen fi weigerten ; kurz Alles, was den tus 


oendhafteften König der ſchrecklichſten Cataſtrophe entgegenführen muß: | 
te. Budingbam aber, der durch die Lächerliche und ſchmaͤhliche Unter⸗ 


nehmung auf Cadix belehrt feyn follte, daß er dem Kriege in Spanien 
nicht gewachſen war, trug kein Bedenken, nod) einen zweiten Krie 

gegen Frankreich anzufangen. Er war nad Paris gegangen, um fi 

im Namen feines Königs mit der Tochter Heinrichs IV. zu vermähs 
ten, hatte e8 :gewagt, feine verwegenen Wuͤnſche bis zur Königin 
von Frankreich zu erheben, und war Willens, dba. ihm .diefe Fürftin 
mehr mit Nachſicht als Unmwillen zurüdgewiefen hatte, als englifcher 
@efandter an den franzoͤſiſchen Hof zuruͤckzukehren. Seine Verwegen⸗ 


heit war indeß in Paris nicht unbemerkt geblieben, und Lubwig XIII: 


verbot ihm in einem birecten Schreiben, auch nur den Gebanten an 
diefe Reife zu hegen. Bon Born entbrannt ſchwur Budingham, bie 
Königin. aller Macht Frankreichs zum Zrog zu fehen, und fuchte nur 
noch einen ſchicklichen Vorwand zu Feindſeligkeiten. Nachdem er bie: 
fen 3wed durch die übermüthigften Kraͤnkungen ber Gemahlin feines 


Königs vergebens zu erreichen gefucht, und durch die empörendften Bes 


feidigungen nur Klagen bewirkt hatte, entſchloß er ſich zu einem förmli- 


hen Angriff, und verband fih zu einem Einfall in das franzöfiihe 


Gebiet mit den Proteftanten von NRochelle. Diefe Unternehmung und 
der Angriff auf. die Infel Rhé— (1627) übertrafen an Schimpflichkeit 
und Ungefhidlichkeit noch die Unternehmung auf Cadix. Budingham, 
zugleich. Minifter, Admiral und Felbherr, fchien mit ſich felbft zu 
mwetteifern, in welcher biefer Eigenfhaften er ſich am tiefften herabwuͤr⸗ 
digen Eönne. Nachdem er die Franzofen dur eine Ihändlihe und 
furchtloſe Treuloſigkeit angegriffen, nachdem er die Einwohner von Ro: 
helle nur darum zum Aufftand bewogen, um fie der Rache Richelieu’g 
zu übergeben, nachdem er ein Drittel der englifchen Armee aufge: 

‚ kehrte er nad) England zurüd, eben fo fehr von feinen Mit: 
an ae von feinen Feinden verachtet ‚und verwünfdt. Die drin 
genden Bebürfniffe machten die Zufammenrufung eines neuen Parla— 
ments nöthig. Budingham eröffnete es mit der Erklärung: daß ber 
König. ſich derfelben wohl überheben gekonnt, und daß, wenn man bie 
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Subſihien verweigere, Se. Majeftät andere Mittel finben würben, 
ihren Bedürfniffen abzuhelfen. So ftreuete er den Samen der Zwie⸗ 
tracht zwifchen König und Volk, die gegenfeitig ſich nur zu verftänbis 
gen wünfhten. Er mußte in den Debatten fi ben Urheber bes öfs 
fentlihen Elends nennen hören, während man in bem Derzen bes 
Königs das Heiligthum aller Tugenden anerkannte. Ohne zu wiflen, 
wann er nachgeben und wann er widerſtehen müfle, beftritt er aufs 
äuferfte die berühmte Petition der Rechte, welche bie zu den 
tebenselementen der Engländer ‚gehörigen Freiheiten wieberherftellen 
folte, ließ aber plöglich von feinem Wibderftande ab, da er hörte, daß 
man im Unterhaufe eine peinlihe Anklage gegen ihn einleiten wolle, 
und dachte nicht einmal baran, bie nothwendige Zuſtimmung bes Kö: 
nigs zu benugen, um feine Feinde zu zerſtreuen und die Folgen ber 
Riederiage abzuwenden, bie er erlitten hatte. Die Denunciationen 
nhmen aufs neue ihren Lauf; body begnügte man ſich flatt einer 
firmlihen Anklage mit dem Geſuch, daß der König von feiner Perfon 
und aus feinem Rath den Herzog von Budingham entfernen möchte, 
der duch dad Mebermaß und ben Mißbrauch feiner Gewalt bie Haupt: 
urfahe des öffentlichen Unglüds fey. Die Antwort des Monarchen 
war eine plögliche Auflöfung bes Parlaments. Carl beſchloß, aufs 
neue den Proteftanten von Rochelle zu Hülfe zu kommen. Der Graf 
Denbigh leitete die Unternehmungen, und kehrte, nachdem er die 
Flagge Englands durch Unthätigkeit beſchimpft hatte, unverzichteter 
Sage zuruͤck. Jetzt befahl der König Budingham, ſich ſelbſt an bie 
Epige einer. neuen Rüftung zu ftelen, die mit unglaubliher Schnellig⸗ 
tif ind Werk gerichtet wurde. Der Herzog mußte dem ausbrüdliden 
Villen des Königs. nachgeben, und war in Portsmouth im Begriff. 
ſich einzuſchiſfen, als er am 23ften Auguft 1628 mitten ‚unter feinen 
Höflingen, Garden und Soldaten. von dem Doldhe eines unbelannten 
Sanatiterd farb. So endigte ein Mann, deffen bloßer Name bie 
She der unbeſchraͤnkte ſten Macht erwedte, der ben Anklagen beider. 
Häufer, dem Haſſe Richelieu's und Dlivares, und felbft der Unzufrie: - 
kabeit zweier Könige, in dexen Namen er vegierte, Trotz geboten. 
hatte, und ber in dem Augenblice feines Todes durch den Eifer, mit: 
welchem er die Ruͤſtungen betrieben, die Gunft feines Königs wieder⸗ 
gewonnen, und im Vertrauen auf die ungeheuern Hülfsmittel, mit des 
um er fih umeingt hatte, einem glüdlichen Erfolge entgegenfehen: 
durfte. Um ihm mit wenigen Worten zu charakterifiven, nennen wir 
in einen eiteln und-zachfüchtigen Menihen, einen unfähigen und tys 
ranniſchen Minifter, ‚einen ſchlechten Staatsbürger, einen unverfhäm: 
ten Diener, einen treulofen Unterthan und den eigentlichen Mörber ſei⸗ 
nes ungluͤcklichen Könige. 
Buͤckler (Jehann), bekannter unter dem Namen Schinder⸗ 
hannes als der oberſte Anfuͤhrer jener beruͤchtigten Raͤuberbande, 
die lange gegen Ende des vorigen Jahrhunders an beiden Ufern des 
eins ihr Unweſen trieh. Won armen aber ehrlichen Aeltern geboren, 
erhielt er eine hoͤchſt nachlaͤſſige Erziehung, fo daß er kaum feinen 
amen ſchreiben Eonnte. Schon in frühefter Jugend beging er Eleine, 
Brot: und Fleiſchdiebſtaͤhle. Als er herangewachſen war, trat er in 
die Dienfte eines. Scharfrichtersy der, mehr aus Mitleid, ald weil er 
kiner bedurfte, ihn als Beiläufer annahm. Hier zeigte er viel Will» 
führigkeit und unermüdlihen Eifer: aber ſchon nad) einigen Monaten 
entwic er, nachdem er feinem Dienftherrn einige Felle entwendet hat 
te. Er wurde ertappt, und von. Rechtswegen mit 25 Stockpruͤgeln be: 


/ 
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ſtraft. Gewiß ſehr merkwürdig für ben Menſchenbeohachter iſt es, daß; 
wie Schinderhannes ſpaͤter geſtanden hat, dieſe vor dem ganzen Pu— 
blikum an ihm vollzogene Execution über das Schickſal feines kuͤnfti— 
gen Lebens entſchied. Ohne zu wiſſen, was er jetzt anfangen ſollte, 
trieb er fi mit einigen Vagabunden ‚herenlos herum und beſchaͤftigte 
ſich meiſtentheils damit, Schafe zu ſtehlen. Er kam zum zweiten Mat 
in Unterſuchung, fand aber Gelegenheit, aus dem Gefaͤngniß zu entſprin⸗ 
gen. * geſellte er ſich zu Fink dem Rothbart, Anführer. 
einer beruͤchtigten Diebesbande. Er ward abermals ergriffen, entkam 
wieder, und kehrte gerades Weges zu ſeinen alten Bekannten zuruͤck 
welche ſich jest unter dem f. g. ſchwar zen Peteryeinem hoͤchſt 
verwegenen Böfewicht vereinigt hatten, Da dieſer bald darauf ge⸗ 
fangen wurde und, wiewol ex entfprang, doch vom, linken Rheinufee 
verihwand, fo gewann Schinderhannes als ein ſchon gewandter Dieb 
um fo leichter Anfehn unter feinem Spießgefellen. :.:Sie trieben vor«: 
nehmlich den Pferdediebftaht, und wurden darin fo dreift, ihm ſelbſt 
am hellen Tage zu verüben. Schinderhannes wurde wieder aufgefans 
gen und nebft feinem mitgefangenen Gameraden, Johann Müller, nach 
immern geführt, wo er Gelegenheit fand, aufs neue zu: entfpringen:: 
Er beſchloß nunmehr, bloß Straßenraub zu treiben. Bu dem Ende: 
bildete er eine große Bande, theild aus feinen: vorigen Gefährten,‘ 
theils aus’ Neuangeworbenen. Bald fegten fig die ganze Gegend im. 
Schreden. Ihre Beute verpraßten fie mit ihren Weibern und Beir, 
Thläferinnen in Herbergen; wo man fie recht gut kannte, theils aber 
aus Furcht, theils, weil man mit ihnen einverflanden war, nicht Een: 
nen wollte. Schinderhannee- fand ſich durdy die polizeiliche Verfol⸗ 
gung bewogen, auf das rechte Rheinufer zu gehen, wo ee fich in eine 
gewiffe Iufhen Blafius verliebte und fie heirathete. Ein Lied,‘ - | 
bas er auf fie dichtete, wurde damals auf allen Märkten und Kirch— 
weihen der dortigen Gegend gefpielt. Um diefe Zeit nahm die Raͤu⸗ 
derri eine andere Richtung. Man fand es’ fiherer und bequemer 
gur Nachtzeit mit offener Gewalt in die Häufer zu brechen; die erften 
erfuche gelangen fehr gut, fo daß ſchnell Einbruch auf Einbruch folg« 
te. Wie öffentlich die Bande ihre Unwefen trieb, geht unter ander 
daraus hervor, baf die inshefondere von ihm geängftigten Zuden or⸗ 
dentliche Gefandtfhaften an Schinderhannes abſchickten, um fih mit 
ihm abzufinden.. Die jungen Burfche zechten und fpielten mit dem 
Räubern und verfchafften ihnen Munition, und felbft die Maͤdchen 
ſtellten fi ein, wenn fie einen Ball veranftalteten, und tanzten traus' 
lich mit ihnen. Den raftlöfen Bemühungen der Polizei gelang es 
zwar, einzelne Mitglieder von ber Bande bes Schinderhannes einzu 
ziehen; ihm felbft ftellten fie jedoch Lange vergebens nad. Endlich aber 
Würde eine allgemeine und forafältige Durchſuchung ber ganzen; Ge 
gend befchloffen. Auf einer dieſer Steeifereien brachte man einen 
wohlgeffeideten Mann ein, der fich nicht hatte legitimiren koͤnnen Es 
ergab fih, daß es Schinderhannes war und er wurde nah Frankfurt 
bracht. Sobald er hier angekommen war, brachte man ihn vor das 
riminalamt. Er geſtand fogleich feinen wahren Namen und einen 
—8 Theil ſeiner Verbrechen ein, und bat nur, ihn nicht an das 
e Rheinufer auszuliefern. Deſſenungeachtet wurden er und feine 
‚ Gameraden an das Specialgericht zu Mainz übergeben. Die Verhöre: 
Begannen ‚den 24ften Oetober 1803. " Schinderhannes bewies im Ganz 
zen viel Wahrhaftigkeit und ſchien fih als Oberhaupt der uebrigen zw 
gefallen. : Ueber ihn and neungehn feiner Gefährten ſprach das Tribu⸗ 
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nal das Zodesurtheil aus. : Schinderhahnes war einen Augenblick über 
diefe Sentenz betroffen; ee Hatte geglaubt, daß nur ein Mörder zum. 
Lode verurtheilt werden könne; einen Morb aber hatte er nicht bes, 
mngen.. Die Hinrichtung. wurde am zıflen November 1805 durch 
die Guillotine vollzogen. Schinderhannes, der noch gehofit hatte, Be: 
madigung zu-erhalten, bewies bis zum letzten Augenblid die größte 
Faſſung. Leicht und unbefangen fprang er auf bas Tobesgerüft und 
prad) zum Publikum: „Ich habe den Tod verdient.’ 

Bucolifhes Sedicht, Hirtengediht (f. Idylle.) 

Budd Au 8 (Wilhelm, eigentlich Bude), der größte franz oͤſiſche 
Selchete feiner Zeit, in Paris 1467 geb. und 1540 geft., war Eönigl. 
Bibliothelar, - geh. Meferendar (Maitre des Requetes), und Vorficher 
ver Kaufleute (Prevöt des Marchands). Er ſtudirte zu Paris und 
DIrleans, aber ohne Erfolg, da er feine Jugend in beftändigen Zer⸗ 
freuungen zubradyte. Erſt im ⸗aſten Jahre ergriff fihn der Trieb zu 
ven Wiffenfchaften, aber nun aud mit einer folhen Gewalt, daß er 
keine andere Befchäftigung mehr kannte, als die Studien, benen er 
bit an feinem Dochzeittage noch 5 Stunden widmen konnte. Seine 
Gteihgültigkeit gegen alles Uebrige fpricht fich Eräftig in der befann« 
ten Antwort aus‘, bie er einft einem —“ gab, ber ihm ganz 
eilfertig meldete ,„ daß fein Haus brenne. „Sag' er es,“ erwieberte 
er trocken und nur eben von feinen Büchern aufblicdend, ‚‚meiner Frau: 
ee weiß, daß ich mrich um die Wirthfchaft nicht bekuͤmmere.“ Buddäus 
imfaßte alle Wiſſenſchaften, beſonders aber Alterthuͤmer und Sprachen, 
md vorzüglich tiefe Kenntniſſe hatte er in der griechiſchen Sprache. 
Unter feinen vielen gelehrten Werken find fein Zractat De Asse et 
partibus ejus, worin er fehr gründliche Aufklaͤrungen uͤber die alte 
Münztunde gibt, und feine Commentare der griechiſchen Sprache, 
melde das Studium der griehifhen Literatur in Frankreich vorzüg: 
lich befördert haben, die wichtigſten. Sein Styl, im Lateiniſchen fo: 
not als im Fran zoͤſiſchen, iſt kraftvoll, aber oft rauh und durch 
grichifhe Wor tſe tzungen verwidelt: Gr war nicht allein als- Gelehr: 
te, fondern audy als Menfh und Bürger achtungswerth, und auch 
llgemein gefhäßt. Ludwig XII. ſchickte ihn in königlichen Angelegen: 
keiten nach Rom. Franz I., bei dem er im größten Anfehn ftand, 
drauchte ihn zu verſchiedenen Negociationen, und fliftete auf feine 
Seranlaffung das College royal de France, legte auch unter feiner 
mb Lascaris Anleitung die Bibliothek zu FKontainebleau an. 

Budget (eigentlid eine Bedarfstafhe), nennt man in England 
dad Verzeihniß ber zu den Gtaatsausgaben erfoderfichen Auflagen, 
welche der Finanzminifter dem Unterhaufe jährlich zur Bewilligung 
sorlegt. 

Buenos Ayres im fpanifhen Südamerika, feit 1773 zum Wi- 
tekönigreich Rio de la Plata gehörig, gränzt gegen Norden an Para: 
guay und gegen Süden an das magellanifche Land, gegen Weſten an 
Zufomanien , gegen Often an das Meer, und wird von bem Sil⸗ 
berfiug (Rio de la Plata) duchfleömt. Das Land iſt fehr frucht: 
bar und Hat feinen Namen von der gefunden Luft bekommen. Die 
Hauptftadt, Nueſtra Sermora de Buenos Ayres, ward 1535 angelegt; 
hat über 3000 Haͤuſer, fhöne Straßen und Landhäufer, und nad) den 
neueften Nachrichten gegen-30,000 Einwohner. ° Der Handel biefer 
& adt ift betraͤchtlich, vorzüglich mit den Häuten der Stiere, welche 
in dee weftlichen größern Ebene (Pampas) erlegt werden. Kuch die 

ifchereien längs der Küfte find von großer Wichtigkeit. Sie ift der 
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ftraft. Gewiß ſehr merkwürdig für ben Menſchenbeohachter ift es, daß, 
wie Schinderhannes' fpäter geftanden hat, diefe vor dem ganzen Pu⸗ 
blitum an ihm vollzogene Erecution über. das Schickſal feines kuͤnfti— 
gen Lebens entſchied. Ohne zu wiffen, was er. jekt anfangen follte, 
frieb er ſich mit/einigen Vagabunden ‚herenlos herum und beſchaͤftigte 
fi, meiftentheild damit, Schafe zu ftehlen. Er kam zum zweiten Mat 
in Unterfuchung, fand aber Gelegenheit, aus dem Gefängwiß zu entſprin⸗ 


gen. az gefellte er fih zu Fink dem Rothbart, Anführer 


einer chtigten Diebesbande. Er ward abermals ergriffen, entkam 
wieder, und kehrte gerades. Weges zu feinen alten Bekannten zurüd, 
weiche ſich jest unter dem f. 9. fhwarzen Petery,einem höchft 
verwegenem: Böfewicht vereinigt hatten, Da biefer bald darauf ges 
fangen wurde und, wiewol er entiprang, doch vom, linken Rheinufer 
verihwand, fo gewann Schinderhannes als ein- ſchon gemanbter Dieb 
um fo Teichter Anfehn untee feinem Spießgefellen. ...Sie trieben vors: 
nehmlich den Pferdediebftahl, und wurden darin fo dreift, ihn ſelbſt 
am hellen Tage zu verüben. Schinderhannes wurde wieder aufgefans 

en und nebft feinem mitgefangenen Gameraden, Johann Müller, nach 

immern gefüßrt, wo ee Gelegenheit fand, aufs neue zu entipringen:' 
Er befhloß nunmehr, bloß Straßenraub zu treiben. Bu dem Ende: 
bildete er eine große Bande, theild aus feinen: vorigen Gefährten,‘ 
theils aus Neuangeworbenen. Bald festen fig die ganze Gegend im. 
Schreden. Ihre Beute verpraßten fie mit ihren Weibern und Bei— 
Thläferinnen in Herbergen ; wo man fie recht gut kannte, theils "aber 
aus Furcht, theils, weil man mit ihnen einverflanden war, nicht ken— 
nen wollte. Scinderhannee- fand ſich durch die polizeiliche Verfol⸗ 
gung bewogen, auf das rechte Rheinufer zu gehen, wo ee fich in eine 


gewiffe Julchen Blafius verliebte und fie heirathete. - Ein Lied, - 


das er auf fie dichtete, wurde damals auf allen Märkten und Kiech- 
weihen der dortigen Gegend gefpielt. Um diefe Zeit: nahm die Raͤu⸗ 
berei eine andere Richtung. Man fand es fiherer und bequemer 
zur Nachtzeit mit offener Gewalt in die Häufer zu brechen; die erften 
Berfuche gelangen fehr gut, fo daß ſchnell Einbruch auf Einbruch folg⸗ 
te. Wie öffentlich die Bande ihr Unweſen trieb, geht unter ander; 
daraus hervor, baß die insbeſondere von ihm geängftigten Juden or⸗ 
bentliche Gefandtfhaften an Schinderhannes abſchickten, um fih mit 
ihm abzufinden. Die jungen- Burfche zechten -und fpielten mit dem 
Räubern und verfhafften ihnen Munition, und felbft die Maͤdchen 
ftenten fi ein, wenn fie einen Bau veranftalteten, und tanzten trau: 
lich mit ihnen. Den raftlöfen Bemühungen der Polizei gelang es 
zwar, einzelne Mitglieder von der Bande des Schinderhannes einzu⸗ 
ziehen; ihm felbft ftellten fie jedoch Yange vergebens nad. Endlich aber 
würde eine alfgemeine und forafältige Durchſuchung der ganzen; Se: 
gend befchloffen. Auf einer dieſer Streifereien brachte man einen 
wohlgefleideten Mann ein, dee ſich nicht hatte legitimiven koͤnnen Es 
ergab fih, daß ed Schinderhannes war und er wurde nah Frankfurt 
bracht. Sobald er hier angefommen war, brachte man ihn vor das 
timinalamt. Er geftand- fogleich feinen wahren Namen und einen 
fen Theil. feiner Verbrechen ein, und bat nur, ihn nit an das 

e Rheinufer auszuliefern. - Deſſenungeachtet wurben er und feine 
‚&ameraden an das Specialgericht zit Mainz übergeben. Die Verhoͤre 
Begannen den 2uften Oetober 1803. Schinderhannes bewies im Gans 
zen viel Wahrhaftigkeit und ſchien fih als Oberhaupt der Uebrigen zu 
gefallen. . Ueber ihn und neungehn feiner Gefährten ſprach das Tribu⸗ 
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nal das Todesurtheil aus. : Schinderhahnes war einen Augenblick über 
vefe Sentenz betroffen; ee hatte geglaubt, daß nur ein Mörder zum. 
Tode verurtheilt werden könne; einen Mord aber hatte ex nicht be⸗ 
nngen.. Die Hinridhtung. wurde am zıflen November 1805 durch 
ie Guillotine vollzogen. Schinderhannes, der noch gehofit hatte, Be: 
madigung zu erhalten, bewies bis zum letzten Augenblid die größte: 
Faſſung. Leicht und unbefangen fprang er auf bas Zobesgerüft und 
pad zum Publikum: „Ich habe den Tod verdient.‘ 

Bucolifhes Gedicht, Hirtengedicht (ſ. Idylle.) 

Buddaͤ u s (Withelm, eigentlich Bude), der größte franz oͤſiſche 

feiner Zeit, in Paris 1467 geb. und 1540 geſt., war koͤnigl. 

Bibliothekar, - geh. Referendar (Maitre des Requetes), und Vorfieher 
ver Kaufleute (Prevöt des Marchands). Er ftudiete zu Paris und 
Irkeans, aber ohne Erfolg, da er feine Sugend in beſtaͤndigen Zer⸗ 
freuumgen zubradjte. Erſt im 24ften Jahre ergriff ihn der Trieb zu 
den Wiffenfihaften, aber nun auch mit einer folhen Gewält, daß er 
“ne andere Befchäftigung mehr Fannte, als die Studien, benen er 
“ft an feinem Dochzeittage no 5 Stunden widmen konnte. Seine 
Seihgültigkeit gegen alles Uebrige fpricht fich träftig in der befanns 
ten Antwort aus‘, die er einft einem Bedienen gab, ber ihm ganz 
fertig meldete, daß fein Baus brenne. „Sag' er es,’ erwiederte 
? troden und nur eben von feinen Büchern aufblickend, „meiner Frau: 
weiß, daß ich mich um die Wirthfchaft nicht bekuͤmmere.“ Buddäus 
imfaßte alle Wiffenfchaften, beſonders aber Alterthimer und Sprachen, 
nd vorzüglich tiefe Kenntniffe hatte er in dev griedhifchen Sprache. 
Inter feinen vielem gelehrten Werken find fein Zractat De Asse et 
partibus ejus, worin er fehr gründliche Aufklaͤrungen über Sie alte 
Rinkunde gibt, und feine Commentare der griechiſchen Sprache, 
velde dag Studium der griechifchen Literatur in Frankreich vorzüg: 
id befördert haben, die wichtigften. Sein Styl, im Lateinifchen fo: 
at als im Franzoͤſiſchen, ift Eraftvoll, | aber oft rauh und durch 
giechiſche Wortſe hungen verwidelt: Er war nicht allein als Gelehr⸗ 
"*, ſondern auch als Menſch und Bürger adhtungsiwerth, und auch 
gemein geſchaͤßt. Ludwig XIE. ſchickte ihn in koͤniguchen Angelegen 
“iten nach Rom. Franz I., bei dem er im größten Anfehn ftand, 
raudte ihm zu verſchiedenen Negociationen, und fliftete auf feine 
daanlaſſung das College royal de France, legte auch unter feiner 
m Lascaris Anleitung die Bibliothek zu Fontainebleau an. 

Budget (eigentlic, eine Bedarfötafche), nennt man in England 
"3 Verzeihnig der zu den Staatsausgaben erfoderlihen Auflagen, 
* der Finanzminiſter dem Unterhaufe jährlich zur Bewilligung 


Buenos Ayres im fpanifhen Südamerika, feit 1778 zum W- 
tekönigreich Rio de la Plata gehörig, gränzt gegen Norden an Para: 
N) und gegen Süden an das magellanifche Land, gegen Weften an 
‘ anien, gegen DOften an bad Meer, und wirb von dem Gil: 
eflag (Rio de la Plata) duchfteömt. Das Land iſt fehr frucht: 
50.2 hat feinen Namen von der gefunden Luft bekommen. Die 
‚upfftadt, Rueftra Senmora de Buenos Ayres, ward 1535 angelegt; 
ht über 3000 Käufer, fchöne Straßen und Candhäufer, und nach den 
6 fen Nahrichten gegen-30,000 Eintvohner. ° Der Handel biefer 
adt iſt betraͤchtlich vorzuͤglich mit den Haͤuten der Stiere, welche 
net weſtchen geößern Ebene (Pampas) eriegt werden. Kuch die 
ferien längs der Küfte find von großer Wichtigkeit. Sie ift der 


/ 
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ſtraft. Gewiß ſehr merkwürdig für ben Menſchenbeobachter iſt es, daß, 
wie Schinderhannes ſpaͤter geſtanden bat, dieſe vor dem ganzen Pus 
blikum an ihm vollzogene Execution über das Schickſal feines kuͤnfti— 
gen Lebens entſchied. Ohne zu wiſſen, was er jetzt anfangen ſollte, 
trieb er ſich mit einigen Vagabunden herrnlos herum und beſchaͤftigte 
ſich meiſtentheils damit, Schafe zu ſtehlen. Er kam zum zweiten Mat 
in Unterfuhung, fand aber Gelegenheit, aus dem Gefängniß zu entſprin⸗ 
gen. Jetzt gefellte er fih zu Fink dem Rothbart, Anführer. 
einer berüchtigten Diebesbande, Er ward abermals ergriffen, entkam 
wieder, und kehrte gorades Weges zu feinen alten Bekannten zuruͤck, 
weiche fich jest unter dem f. 9. fhwarzen Peterzeinem hoͤchſt 
verwegenen Böfewicht vereinigt hatten, Da biefee bald darauf ge⸗ 
fangen wurde und, wiewol er entiprang, dod vom, linken Rheinufer 
verihwand, fo gewann Schinderhannes als ein Thom gewandter Dieb 
um fo leichter Anfehn unter feinem Spießgefellen. ...Sie trieben vors: 
nehmlic den Pferdediebftahl, und wurden darin fo breift, ihn ſelbſt 
am heilen Tage zu verüben, Scinderhannes wurbe wieder. aufgefans 
gen und nebft feinem mitgefangenen Gameraden, Johann Müller, nach 
Simmern geführt, wo er Gelegenheit fand, aufs neue zu: entfpringen:' 
Er beichloß nunmehr, bloß Straßenraub zu treiben. - Bu dem Ende: 
bildete er eine große Bande, theils aus feinen vorigen Gefährten, : 
theils aus’ Neuangeworbenen. Bald fegten fig die ganze Gegend im. 
Schreden. Ihre Beute verpraßten fie mit ihren Weibern und Beis. 
Thläferinnen in Herbergen; wo man fie recht gut kannte, theils aber 
aus Furcht, theils, weil man mit ihnen einverflanden war, nicht tens 
nen wollte. Scinderhannee: fand ſich durch bie polizeiliche Verfol⸗ 
gung bewogen, auf das rechte Rheinufer zu gehen, wo ee fi in eine 


gewifle Julchen Blafius verliebte und fie heirathete. - Ein Lied,’ - 


bas er auf fie dichtete, wurde damals auf allen Märkten und Kirch⸗ 
weihen der dortigen Gegend gefpielt. Um dieſe Zeit nahm die Raͤu⸗ 
berei eine andere Richtung. Man fand es ficherer und bequemer 
u Nachtzeit mit offener Gewalt in die Häufer zu brechen; die erften 
erfuche gelangen fehr gut, fo daß ſchnell Einbruch auf Einbruch folg« 
te. Wie oͤffentlich die Bande ihr Unwefen trieb, gebt unter andern 
daraus hervor, daß bie insbeſondere von ihm geänsftigten Juden or⸗ 
bentliche Gefandtfhaften an Schinderhannes abſchickten, um fih mit 
ihm abzufinden. Die jungen Burfche zechten und fpielten mit den 
Räubern und verfhafften ihnen Munition, und felbfi die Maͤdchen 
ſtellten fich ein, wenn fie einen Bau veranftalteten, und tanzten traus 
lich mit ihnen. Den raftlöfen Bemühungen der Polizei gelang es 
zwar, einzelne Mitglieder von ber Bande bes Schinderhannes einzu= 
ziehen; ihm felbft ftellten fie jedoch ange vergebens nad. Endlich aber 
würde eine allgemeine und forafältige Duthfuhung dee ganzen; Ge 
gend befchloffen. Auf einer diefer Steeifereien bradte man einen 
wohlgekleideten Mann ein, dee ſich nicht hatte legitimiren koͤnnen Es 
ergab fi, daß es Schinderbannes war und er wurde nah Frankfurt 
bracht. Sobald er hier angekommen war, brachte man ihn vor das 
iminalamt. Er geftand- fogleicy feinen wahren Namen und einen 
fen Theil. feiner Verbrechen ein, und bat nur, ihn nit an das 

e Rheinufer auszuliefern. - Deffenungeachtet wurden er und feine 
Eameraden an das Specialgericht zit - Mainz übergeben. Die Verhöre 
Begannen ‚den 24ften Oetober 1803. ' Schinderhannes bewies im Gans 
zen viel Wahrhaftigkeit und ſchien fih als Oberhaupt ber’ u. zw 
gefallen. . Weber ihn and neungehn feiner Gefährten ſprach das Tribu⸗ 
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nal das Todesurtheil aus. : Schinderhahnes war einen Augenblick über 
viefe Sentenz betroffen; er Hatte geglaubt, daß nur ein Mörder zum 
ode verurtheilt werden könne; einen Mord aber hatte er micht bes. 
angen.. Die Hinrichtung. wurde am zıflen November 1805 durch 
ie Guilotime vollzogen. Schinderhannes, der noch gehofit hatte, Be: 
madigung zu erhalten, bewies bis zum letzten Augenblid die größte 
Faſſung. Leicht und unbefangen fprang er auf bas Vobesgerüft und 
prady zum Publikum: „Ich habe den Tod verdient. 

Bucolifhes Gedicht, Hirtengedicht (f. Idylle.) 

Budd Au s (Withelm, eigentlich Bude), der größte franz oͤſiſche 
Gelehrte feiner Zeit, in Paris 1467 geb. und 1540 geſt., war konigl. 
Bibliothekar, - geh... Referendar (Maitre des Requetes), und Vorſteher 
der Kaufleute (Prevöt des Marchands). Er ſtudirte zu Paris und 
Srleans, abet ohne Erfolg, da er feine Jugend in beftändigen Zer⸗ 
Keuungen zubradjte. Erſt im ⸗aſten Jahre ergriff lihn der Trieb zu 
den Wiffenfchaften, aber nun auch mit einer folhen Gewält, daß er 
kine andere Befchäftigung mehr Fannte, als die Studien, benen er 
Abſt an feinem Gochzeittage noch 5 Stunden widmen konnie. Seine 
Steihgültigkeit gegen alles Mebrige ſpricht fich Eräftig in der bekann⸗ 
ven Antwort aus, die er einft einem Bedienten gab, ber ihm ganz 
tifertig meldete, daß fein Baus brenne. „Sag' er es,“ erwiederte 
" froden und nur eben von feinen Büchern aufblickend, „meiner Frau : 
w weis, daß ich mich um die Wirthfchaft nicht bekuͤmmere.“ Buddäus 
imfaßte alle Wiffenfchaften, beſonders aber Älterthuͤmer und Sprachen, 
md vorzüglich tiefe Kenntniffe hatte er in der griechiſchen Sprache. 
Inter feinen vielen gelehrten Werken find fein Zractat De Asse et 
partibus ejus, worin er fehr gründliche Aufklaͤrungen ber die alte 
Rinde gibt, und feine Commentare der griechiſchen Sprache, 
welde das Studium der griechiſchen Literatur in Frankreich vorzüg: 
id) beföcdert haben, die wichtigften. Sein Styl, im Lateiniſchen fo: 
08 im Franzoͤſiſchen, iſt kraftvoll, aber oft rauh und durch 
giechiſche Wortſe zungen verwidelt. Er war nicht allein als Gelehr⸗ 
in, ſondern auch als Menſch und Bürger achtungswerth, und auch 
Agemein gefchäßt. Ludwig XII. ſchickte ihn in koͤniglichen Angelegen⸗ 
“in nach Rom. Franz I., bei dem er im größten Anfehn ftand, 
uudte ihn zu verſchiedenen Negociationen, und fliftete auf feine 
Seanlaffung das College royal de France, legte auch unter feiner 
nd Lascaris Anleitung Sie Bibliothek zu Fontainebleau an. 

Budget (eigentlich eine Bedarfstafhe), nennt man in England 
NE Verzeichnig der zu den Gtaatsausgaben erfoderlihen Auflagen, 
—* der Finanzminiſter dem Unterhaufe jaͤhrlich zur Bewilligung 


Buenos Ayres im fpanifhen Südamerika, feit 1778 zum Vi⸗ 
eönigreich Rio de la Plata gehörig, gränzt gegen Norden an Para: 
A und gegen Süden an das magellanifche Land, gegen Weften an 
anien, gegen Often an das Meer, und wird von bem Gil: 

erflaß (Rio de la Plata) Surdfteömt. Das Land ift fehr frucht: 
* und hat feinen Namen von der gefunden Luft bekommen. Die 
upfftadt, Nueſtra Semmora de Buenos Ayres, ward 1535 angelegt; 
dat über * Haͤuſer, ſchoͤne Straßen und Landhäufer, und nach dem 
Ehen Hrichten gegen-30,000 Eintvohner, © Der Handel biefer 
dt iſt beträchtlich, vorzüglich mit den Häuten der Stiete welche 
"der wefttichen größern Ebene (Pampas) ertegt werden Yu, die 
herein längs der Küfte find vom großer Wichtigkeit. Sie ifk der 
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ſtraft. Gewiß ſehr merkwuͤrdig für den Menſchenbeohachter iſt es, daß, 
wie Schinderhannes ſpaͤter geſtanden hat, dieſe vor dem ganzen Pu— 
blikum an ihm vollzogene Execution über. das Schickſal feines kuͤnfti⸗ 
gen Lebens entſchied. Ohne zu wiſſen, was er jetzt anfangen ſollte, 
trieb er fi mit einigen Bagabunden herenlos herum und beihäftigte: 
ſich meiftentheild damit, Schafe zu fehlen. Er kam zum zweiten Mae 
in Unterſuchung, fand aber Geregenheit, aus dem Gefängniß zu entſprin⸗ 
gen. Jetzt gefellte er fi zu Fink dem Rothbart, Anführer. 
einer berüchtigten Diebesbande. Er ward abermals ergriffen, entkam 
‚wieber, und forte gerades Weges zu feinen alten Bekannten zurück, 
weiche ſich jest unter dem f. 9. ſchwarzen Peterzreinem hoͤchſt 
verwegenen Böfewicht vereinigt hatten, Da dieſer bald darauf gesı 
fangen wurde und, wiewol er entfprang, doch vom, linken Rheinufer 
verihwand, fo gewann Schinderhannes als ein ſchon gewandter Dich 
um fo leichter Anfehn unter feinem Spießgefellen. ...Sie trieben vor⸗ 
nehmlich den Pferdediebftahl, und wurden darin fo dreiſt, ihm ſelbſt 
am hellen Tage zu verüben. Schinderhannes wurde wieder aufgefans 
gen und nebft feinem mitgefangenen Gameraden, Johann Müller, nach 
immern gefüßrt, wo ee Gelegenheit fand, aufs neue zu: entfpringen«' 
Er befhloß nunmehr, bloß Straßenraub zu treiben. - Bu dem Ende: 
bildete er eine große Bande, theild aus feinen: - vorigen Gefährten,‘ 
theils aus Neuangeworbenen. Bald festen fig die ganze Gegend in 
Shreden. Ihre Beute verpraßten fie mit ihren Weibern und Beis. 
Thläferinnen in Herbergen ; wo man fie recht gut kannte, theils’ aber 
aus Furcht, theilg, weil man mit ihnen einverflanden war, nicht Een: 
sen wollte. Scinderhannee- fand ſich durch die polizeiliche Verfols: 
gung bewogen, auf das rechte Rheinufer zu gehen, wo er fih in eine 
gewiffe Iufhen Blafius verliebte und fie heirathete. - Ein Lied, - ' 
das er auf fie dichtete, wurde damals auf allen Märkten und Kirch⸗ 
meihen der dortigen Gegend gefpielt. Um diefe Zeit: nahm die Raͤu⸗ 
berei eine andere Richtung. Man fand es fiherer und bequemer 
£ Rachtzeit mit offener Gewalt in die Käufer zu brechen; die erften 
rſuche gelangen fehr gut, fo daß ſchnell Einbruch, auf Einbruch folg⸗ 
te. Wie Öffentlih die Bande ihr Unweſen trieb, geht unter ander 
daraus hervor, daß die insbefondere von ihm geängftigten Juden or⸗ 
dentliche Geſandtſchaften an Schinderhannes abſchickten, um ſich mit 
ihm abzufinden. Die jungen Burſche zechten und ſpielten mit dem 
Räubern und verfchafften ihnen Munition, und ſelbſt die Maͤdchen 
leuten fi ein, wenn fie einen Ball veranftalteten, und tanzten trau— 
Ulich mit ihnen. Den raftlöfen Bemühungen der Polizei gelang es 
zwar, einzelne Mitglieder vom der Bande bes Schinderhannes einzu⸗ 
ziehen; ihm felbft ftellten fie jedoch Lange vergebens nad. Endlich aber 
würde eine allgemeine und forafältige Ourchſuchung der ganzen; Ge= 
gend befchloffen. Auf einer dieſer Steeifereien brachte man einem 
wohlgeffeideten Dann ein, der fich nicht hatte legitimiren können. Es 
ergab fi, daß es Schinderhannes war und er wurde nad Frankfurt 
—— Sobald er hier angekommen war, brachte man ihn vor das 
riminalamt. Er geſtand ſogleich ſeinen wahren Namen und einen 
roßen Theil ſeiner Verbrechen ein, und bat nur, ihn nicht an das 
te Rheinufer auszuliefern. Deſſenungeachtet wurden er und feine 
‚ Sameraden an das Specialgeriht zu Mainz; übergeben. Die Verhöre: 
Begannen ‚den 24ſten Oetober 1803. ' Schinderhannes bervies im Gans 
zen viel Wahrhaftigkeit und ſchien fih als Oberhaupt der re zu 
gefallen. . Weber ihn und neungehn ſeiner Gefährten ſprach das Tribu⸗ 
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nal das Todesurtheil aus. : Schinderhahnes war. einen Augenblick über 
viefe Sentenz betroffen; es hatte geglaubt, daß nur ein Mörder zum 
ode verurtheilt werden könne; einen Morb aber hatte ex micht be⸗ 
angen. Die Himichtung. wurde am zıflen November 1805 durch 
; Nie Guillotime vollzogen. inderhannes, der noch gehofit hatte, Be: 
ı madigung zu>erhalten, bewies bis zum letzten Augenblid die größte 

Saflung. Leicht und unbefangen fprang er auf bas Todesgeruͤſt und 

prad) zum Publikum : „Ich habe den Tod verdient.’ 

Bucolifhes Gedicht, Hirtengedicht (f. Idylle.) 

Budd Au 8. (Wildeim, eigentlich Bude), der größte franz oͤſiſche 
| Gelehrte feiner 3eit, in Paris 1467 geb. und 1540 gefl., war koͤnigl. 
Bibliothekar, - geh... Referendar (Maitre des Requetes), und Vorſteher 
ver Kaufleute (Prevöt des Marchands). Er ſtudirte zu Paris und 
Orleans, aber ohne Erfolg, da er feine Sugend in beſtaͤndigen Zer⸗ 
keuungen zubrachte. Erſt im 24ften Jahre ergriff lihn der Trieb zu 
den Wiſſenſchaften, aber nun auch mit einer folhen Gewält, daß ev 
kine andere Befchäftigung mehr kannte, als die Studien, benen er 
“bt an feinem Hochzeittäge noch 5 Stunden widmen konnie. Seine 
Sleihgättigkeit gegen alles Uebrige fpricht ſich kräftig in der bekann⸗ 
ten Antwort aus, die er einft einem Bm: gab, ber ihm ganz 
 Alfertig meldete, daß fein Baus brenne. „Gag’ er es,“ erwiederte 
‚ ? troden und nur eben von feinen Büchern aufblicdend, „meiner Frau : 
s weiß, daß ich mich um die Wirthfchaft nicht befümmere.” - Buddäus 
mfaßte alle Wiffenfchaften, befonders'aber Alterthümer und Sprachen, 
nd vorzüglich tiefe Kenniniſſe hatte er in der griechiſchen Sprache. 
Inter feinen vielem gelehrten Werken find fein Tractat De Asse et 
partibus ejus, worin ee fehr gründliche Auftlaͤrungen über Hie alte 
Rinkunde gibt, und feine Commentare der griechiſchen Sprache, 
delche dag Studium der griechifchen Eiteratue in Frankreich vorzüg: 
N befördert Haben, bie wichtigſten. Bein Styl, im Lateinifchen fo 
U als im Franzoͤſiſchen, iſt kraftvoll, aber oft rauh und durch 
echiſche Wortſe zungen verwidelt. Cr war nicht allein als Gelehr⸗ 

", fondern auch als Menſch und Bürger achtungswerth, und auch 
gemein gefhäst. Ludwig XIE. ſchickte ihn in koͤniglichen Angelegen: 
“ten nach Rom. Franz I., bei dem er im größten Anfehn ftand, 
ı Mudte ihn zu verſchiedenen Negociationen, und fliftete auf feine 

mnlaffung das College royal de France, legte aud) unter feiner 
md Lascaris Anleitung Sie Bibliothek zu Fontainebleau an. 

Budget (eigentlich eine Bebarfötafche), nennt man in England 
Nas Verzeihnig der zu den Staatsausgaben erfoderlihen Auflagen, 
* der Finanzminiſter dem Unterhaufe jährfih zur Bewilligung 

Buenos Ayres im fpanifchen Südamerika, feit 1778 zum W- 
teeönigreich Rio de la Plata gehörig, greänzt gegen Norden an Paras 
N und gegen Süden an das magellanifche Land, gegen Weften an 
Manien, gegen Often an das Meer, und wird von bem Gil: 
„flug (Rio de la Plata) durchſtroͤnt. Das Land ift fehr frucht: 

und hat feinen Namen von der gefunden Luft bekommen. Die 
Kantfabt, Rueftra Semora de Buenos Ayres, ward 1535 angelegt; 
Mt über 2000 ‚Häufer, fchöne Straßen umd Candhäufer, und nad) den 
& dem Nachrichten gegen: 30,000 Eintpohner, ° Der Handel biefer 
A an iſt beträchtlich, vorzüglich mit den Häuten der Stiege, welche 
ira Meflichen größern Ebene (Pampas) ertegt werden. üuch die 

ſchereien Iings der Küfte find vom großer Wichtigkeit. Sie ift der 
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Sitz des Gouverneurs , ber in dem Caſtell refidiet, und: hat einen Bi⸗ 
ſchof, der unter den Erzbifchof von Plata gehört. Bon Buenos Ays 
res führt eine Poftftrage mit Pofthäufern, Pferden und Wagen vers 
fehen, quer durch Amerika bis nach Peru. Sie erftredt fi) gegen 
400 Meilen, anfangs durch die große und. fruchtbare, aber nicht. an 
ebauete Ebene (Pampas) über. 100 Meilen, dann durch die verſchiedenen 
eige der Gordilleras nad) Peru.- Im Jahre 1806 — ſich 
die Englaͤnder nach 2* Widerſtande dieſer Stadt und der um— 
liegenden Gegend, mußten ſie aber bald darauf wieder verlaſſe. Im 
Sabre 1810 feste die Stadt ihren Gouverneur ab und ernannte zur 
Beforgung ber .Gefchäfte eine. Sunta von fieben Perfonen, in Erwar⸗ 
tung des Ausgangs der fpanifchen Angelegenheiten. (Vergl. fpanifhes 
Amerika und Spanien.) | — | 
Buffon (Georges :Louis Leclerc, Graf von), einer ber bes 
rühmteften Raturforfher und größten Schriftftellee bes -achtzehnten 
Zahrhunderts, war zu Montbar in Bourgogne ben zten September 
1707 geboren. , Sein Bater, Benjamin Leclerc, Rath des Parlaments 
feiner Provinz, befaß ein hinreichendes Vermögen, um feinen Kindern 
nad) einer forgfältigen Erziehung bei der Wahl ihrer Eünftigen Lauf 
bahn volle 2 zu laflen. Der Zufall führte den Süngling ‚zu 
Dijon mit.dem jungen Herzoge von Kingfton zufammen, deſſen Fuͤh⸗ 
zer, ein gelehrter Mann, ihm Gefhmad für die Wiffenfhaften eins. 
flößte. Sie bereifeten gemeinfhaftlih Frankreich und Stalien; Buffon 
ging fobann auf einige Monate nad England. Um fid in der Spra= 
de zu vervollfommnen, ohne-darum die Wiffenfchaften zu vernachlaͤſ⸗ 
figen, überfeste er ein Werk über die Differenzialrechnung von News 
ton und bie Statik der Gewaͤchſe von Hales. Nach einiger Zeit trat 
er. aud mit eigenen Werken hervor, in benen er die Geometrie, Phy— 
fit und Landwirthſchaft bearbeitete. Er fehrieb über diefe Gegenftände 
Unterfuhungen, die ew nach und nad) der Akademie der Wiſſenſchaften 
vorlegte, zu beren Mitglied er im Jahre 1755 ernannt worden. Die 
wichtigften diefer Unterfuhungen betrafen bie Zufammenfegung eines 
Spiegels, um, wie Archimedes gethan, — in weiten Entfernun: 
gen zu entzünden, und Verſuche über die Stärke bes Holzes und über 
die Mittel, fie befonders dadurch zu vermehren, daß man bie Bäume 
einige Zeit vor bem Fällen fhält. Buffon, ber in ben erften Jahren 
nur von einer unbeftimmten Begierde nah Belehrung und Ruhm be: 
feelt worden war, bekam durd die Ernennung zum Intendanten des 
föniglihen &artens eine beftimmte Richtung auf die Wiffenfchaft, in 
welcher er fich unfterblich gemacht hat. Dufay, ber diefen Poften be= 
Heidete, hatte Buffon vor vr Zobe 1763 dem Minifter zu feinem 
Nachfolger vorgefhlagen. Buffon, der jest die Naturgefchichte im Zu— 
. fammenhange , und in ihrem ganzen Umfange überbiidte, fand Feine 
andere Werfe über diejelbe vor, als talentlofe Compilationen und 
trockne Namenregifter; über einzelne Gegenftände die trefflihften 
Beobachtungen; aber Fein umfaffendes Werk. Zu diefem entwarf er 
ben Plan; er wollte barin mit ber Berebfamkfeit des Plinius und dem 
Sharffinn des Ariftoteles die Genauigkeit und das Detail der Beob⸗ 
achtungen ber Neueren vereinigen. Kraft, ein fo weitläufiges Ganze 
zu umfaffen und Lebhaftigkeit, es zu fchreiben, fühlte er in fi; 
aber er hatte nicht die Geduld noch die Organe, fo zahlreihe und oft 
Meinliche Gegenftände. zu beobachten und zu beſchreiben. Er verband 
fi dazu mit Daubenton, der bie ihm fehlenden Eigenfdaften befaß, 
und nad). einer zehnjährigen hartnadigen Arbeit lieferten .beide Freunde 
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die drei erſten Bände der Naturgefhichte, denen fie von 1749. bis 
1767 noch zwoͤlf andere folgen ließen, welche die Theorie ber Erbe, 
vie Natur der Thiere und die Geſchichte des Menfchen und ber Säu: 
gethiere umfaffen. Der glänzendfte Theil berfelben, die allgemeinen 
heorien, die Befhreibung der Eigenthämlichkeiten der Thiere und 
ker großen Naturphänomene find von Buffon. Daubenton beſchraͤnkte 
fih) auf die Angabe der Formen und der Anatomie. Die neun folgen» 
ven Bände , welche von ı770 bis 1783 erfchienen, enthielten die Ges 
fhihhte der Vögel, an denen Daubenton feine Zheilnahme verfagte, weil‘ 
Bufon eine Ausgabe der Gefhichte der vierfügigen Thiere veranftaltet 
hatte, aus welcher dee befcheeibende und anatomifhe Theil weggelaffen 
worden. Dadurch veränderte fi die Geftalt des Werks; weniger aus⸗ 
fübelihe Befhreibungen und faft ganz ohne Anatomie wurben dem 
biforifihen Artikeln einverleibt, welche anfangs Gueneau von Mont 
beilerd und nachher ber Abbe Beron rebigirte.  Buffon allein gab 
die fünf Bände über die Mineralien von 1783 bis 1738 heraus. Von 
ben fieben Supplementbänben, beren letzter erft nach feinem Tode 1789 
erihien, bildete der fünfte ein abgefondertes Ganzes, das von allen 
Verken Buffons das berühmtefte iſt. Er enthält feine Epochen 
der Ratur, in weldhen der Berfaffer in einem wahrhaft erhabenen 
Styl und mit einem fiegenden Talent eine zweite Theorie der Erbe 
aufftellt, welche von der in ben erften Bänden entworfenen ganz ver- 
ſchieden iſt, wiewol er anfangs ben Schein hat, nur jene vertheibi- 
gen und entwickeln zu wollen. Diefe große Arbeit, mit welcher ſich 
Bufion unabläffig funfzig Jahre hindurch befdäftigte, ift indeß nur 
ein Theil des ungeheuern Plans, den er entworfen hatte, unb ber 
. von Bacepede für die Geſchichte ber Wallfifharten, der Schlangen 

und der Fifche ‚fo ruͤhmlich fortgefegt worden, für die Thiere ohne 
Virbelbein und für die Pflanzen aber noch unausgeführt geblieben ift. 
Ueber —* als Schriftſteller gibt es nur Eine Stimme; in Anſe⸗ 
hung der Erhabenheit des Standpunfts, von welchem er ausgeht, im. 
Infehung des. mächtigen und gelehrten Ideenganges, der Majeftät ber 
Bilder, des edeln und würdevollen Ausdrucks, der Harmonie des 
Style bei benen Gegenftänden, ift er vielleicht unerreiht geblie= 
ben. Seine Gemälde großer Naturfcenen find von einer hinreißenden 
Bahrheit und jedem ift der unvertilgbare Stempel der Eigenthuͤmlich⸗ 
fit aufgeprägt. Auch war der Ruf feines Werks fchnell begründet, 
Allgemein und ohne Widerſpruch. Es erwedte einen allgemeinen Ge: 
mad an der Naturgefchidhte und erwarb diefer Wiffenfchaft die Gunft 
und Unterftügung der Fürften und Großen. Ludwig XV. erhob den 
Berfaffer in den Grafenftand und d’Argivilliers ließ ihm unter Zub: 
wig XVI. noch bei feinen Lebzeiten eine Statue am Eingange in 
das Gabinett des Königs errichten, mit ber Inſchrift: Majestati 
nalurae par ingenium. Mehr find die Urtheile. über Buffon als 
Phyfiter und Naturforfher getheilt gewefen. Voltaire, d’Ulembert, 
Eondorcet haben feine — und ſeine unbeſtimmte Art, nach 
algemeinen Anſichten zu philofophiren, ſtreng getadelt. Allein wenn 
auch Buffons Syſtem über die Theorie der Erde in ihren Details 
feine Bertheidiger mehr finden werden, fo hat er doch. das. Verdienft, 
allgemein fühlbar gemaht zu haben, daß bie gegenwärtige Geftalt 
des Erdhalls aus einer Folge von Veränderungen hervorgegangen, 
denen es möglich iſt nachzuſpuͤren; und er bat gezeigt, welde Shi 
Nomene dabei zu beobachten find. Seine Theorie der Zeugung ift 
von Haller und Spallanzani, und feine Hypotheſe eines gewiffen, un: 
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erklaͤrlichen Mechanismus, den er an die Stelle bes thieriſchen Im- 
ſtinkts ſetzt, von Anbern widerlegt worden; aber bennod find: feine 
betedten Gemälde . von ber phyfiichen und moralifhen Entwidelung 
bes Menſchen, fo wie feine Ideen über den Einfluß, ben die Zartheit 
und der Grad ber Entwidelung jedes Organs auf die Natur ber ver- 
ſchiedenen Gattungen haben, nody jest von dem größten Werthe und 
„dem höchften Intereffe. Seine Ideen Über die Ausartung der Thiere 
und über die Gränzen, welche die Climate, Gebirge und: Meere jes 
- der Gattung ammweilen,, find wahre Entdedungen, die fih mit jedem 
Tage beftätigen, und den Reiſenden eine Baſis für ihre Beobachtun⸗ 
gen angeben, welche bisher fehlte. Der Haupttheil feines Werts ift 
die Geſchichte der vierfüßigen Thiere der ſchwäͤchſte dagegen die Ges 
ſchichte der Mineralien, wo feine Unbefanntfhaft mit dee Chemie 
und feine Neigung zu Hypotheſen bedeutende Mängel erzeugt haben. 
Large Leiden, durch die Steinfrankheit erzeugt, trübten feine legten 
Tage, ohne ihn in der Verfolgung feines großen Plans Aufjuhalten. 
Er farb zu Paris den ı6ten April 1788, ein und achtzig Jahre alt. 
Buffon war von einer edeln Geftalt und einer würbevollen Haltung, 
aber von einer Nadjläffigkeit in der Unterhaltung, die mit dem Tone 
feiner Schriften nicht übereinftimmte *). Die gefchästefte Ausgabe 
ae Raturgefhichte tft die von 1749 bis 1788 in 56 Bänden er- 
fdichene. - | * 
Büffone, houffon, ein komiſcher Sänger in’ ber Opera 
bürffa oder dem italienifchen Intermezzo. - Das Wort ift wahrfhein- 
lich aus der niedrigen Latinität entlehnt, in welcher Buffo berjenige 
hieß, welcher auf dem Theater mit aufgeblafenen Baden erſchien, um 
Ohrfeigen zu bekommen und das Gekächter der Zuſchauer zu erregen. 
Daher buffa Baden, buffare Pausbaden machen. Nachher Poffen- 
veiger, Spaßmader überhaupt. ' * | | 
Bufoniten, Krötenfleine, verfteinerte Zaͤhne gewiſſer Fifch 

arten. * 
) Wol iſt es einer Erwähnung werth, daß Buffon von dem d'Alembert 

einſt fagte: Ne me parlez pas: de votre Buffom, ‚de ce comte de Tuf- 

fiere, qui, au lien de mommer simplement le cheval, dit: La 
‚.plus noble congqnete que l’homme ait jamais faite est celle de ce 

fier et fougueux animal; worauf ihm Rivarol wisig, wenn auch nicht 
-, ganz paſſend antwortete: Owi, c’est.comme ce sot de J. B. Rous- 
'., sea, qui s’avise de dire: 


Des bords sacres ou nait l’aurore 
Aux bords enflammes du conchant. 


au lien de dire de l'est à Ponest; daß bderfelde Buffon, nad) Lahar- 
peis Zenaniß, fi offen gegen alle Poefie und felbft gegen die Verſe Ras 
ceine's erflärte. - Ich Habe, fagt der Verfaſſer des Cours de literature, 
den chrmurdigen Greis Buffon fehr zuwerfichtich behaupten hören, daß die 
ſchönſten Derfe voller Fehler ſeyen umd die Vollkommenheit der quten Profa 
nicht erreichen. Gr ſcheute fich nicht, die Derie der Athalie zum Beiſpiet 
— zu nehmen und machte eine detaillirte Critik der Verfe der erſten Scene. 
Allee , was er fagte, verrieth eine ſolche Unbekannefchaft mit den Glemen- 
ten der Dichttunſt und der DVerfification, daß es unmöglich, geidefen wäre, 
ihm zu antworten, ohne ihn au demüthigrn, woran man [ehr unrecht ge> 
than haben würde, | 
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Bukare ſt, die Hauptſtadt ber Wallachei und Reſidenz bes Fürs 
ſten oder Hoſpodars und eines griechiſchen Metropoliten, am Fluſſe 
Dumbrowitza gelegen, mit mehr als 40,000 Einwohnern. Der größte 
heil der Häufer iſt ſchlecht, obgleich auch mehrere ſchoͤne Gebäude 
vorhanden find. Die meiften Einwohner nähren fi vom Handel mit 
Getreide, Wein, Tabak 2c., ‚woran. die jhöne und ebene Gegend 
greßen Ueberfluß bat. Die herrſchende Religion ift die griechiſche (mie 
ö denn auch hier eine griechiſche Univerfität gibt), obgleich auch die 
Katholiten und Lutheraner ihren Gotteöbienft frei üben. Man zählt 
3. Klöfter und 7 Kirchen... Die Stabt has mehrere Eroberungen von 
den Rufen und Defterreicheen erlitten; . die legten nahmen fie 1798, 
doh wurde fie beint Frieden zuruͤckgegeben. Auch im Frieden ı8ı= 
ift fie an die Tuͤrken zurädgefallen, nachdem die Ruſſen fie im Laufe 
des ganzen Krieges befest gehalten. —— — 

Bukowina, eine Landſchaft, gegen Weſten an Siebenbuͤrgen, 
Galizien und: Lodomirien, gegen Norden an den Duieſter, gegen 
fen und Süden an die Moldau geänzend ; hat auf 173 Quadrat: 
milen 208,000 Einwohner meift wallachiſcher Abtunft, und an Haupt: 
erzeugniſſen dauerhafte Pferde, Rindvieh, Schafe, nit minder Ho: 
nis und Wachs z aud Salz und Meialle gehören unter ihre vorzäglt: 
hen Producte.. - Die Benennnng fol von dem Eichenwalde (Bulo- 
wind) herruͤhren, den die Gefangenen von der polniſchen Armee, wel: 
de von dem: molbauifchen Zürften, Stephan dem Großen, 1496 
geſhlagen worden , auf dem Schlachtfelde angelegt Hatten. Bis 1777 
gehörte die Bukowina zus Moldau, wo die Pforte fie an Defterreich 
ibertich, nachdem der damalige Fuͤrſt, Gregorius Ghika, ber 
damit nicht zufrieden war, hingerichtet worden. Seit 1786 hat fie 
aufgehört, eine befondere Provinz zu-feyn, und macht jest den cjer: 
nowizer Kreis des Konigreichs Oftgalizien aus. Gzernomwiz iſt die 
bauptſtadt. Die Einwohner find von der griechifchen Religion. 

Bulen der Buleyn (Anna), eine der Gemahlinnen und eins 
ber Opfer Heinrichs VIII. von England. Als der Teste Sprößling 
us der Ehe des Sir Thomas Bulen mit der Toter des Herzogs 
von Norfolk war fie 1499 oder 1506 geboren. Sie begleitete Maria, 
heinrichs Schwefter, melde ‚fih mit Ludwig XII. vermählte, als 
Ehrendame nach Frankreich, kehrte aber nicht mit derfeiben nad Eng: 
md zuruͤck, als nach beittehalb Iahren der Tod bes Königs fie zur 
Vitwe gemadt hatte. Sie begab ſich zur Herzogin von Alencon, 
ver Schweiter des franzöfifhen Monarchen, und fhön, jung, geift 
ih und lebhaft, gefiel fie an dem galanten Hofe Franz I. vielleicht 
mehr, als ihrer Ehre heilfam gewefen. Aus unbekannten Urſachen 
kehrte fie um die Jahre 1525 bis 1527 nad England zuruͤck, und 
ward Ehrendame ber Königim, die bald von ihre verdrängt werben 
ſollte. Der König, von heftiger Liebe zu ihr entzündef, fand einen 
memarteten Widerſtand, und Anna, die an dem Hofe Frankreichs 
fh fo ſchnell dem Könige ergeben hatte, erklaͤrte gegen Heinrich ftand: 
haft, daß er fie nur ald Gattin befigen könne. Cie wußte, daß der 
König ſchon mit dem Gedanken umging, ſich von- feiner Gemahlin, 
Catharina von Aragonien, ſcheiden zu laſſen, fie wußte aber aud, 
weine Schwierigkeiten die katholiihe Religion der Ausführung diefes 
8 — Ein pflichtvergeſſener Prieſter, Cranmer, der 
Ir Schweſter eines lutheriſchen Geiſtlichen verführt und heimlich ge- 
hitathet hatte, bot ſich zum Werkzeuge der Winfche des Koͤnigs dar. 
Das Erzbisthum von Canterbury ward ihm zugefägt, und der zuͤgel⸗ 
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tofe Heinrich "wartete jetzt nich? einmal, ‚bis bie Diener feiner neuen 
Kirchen die Scheidung ausgelproden, fondern vermählte.:fich ‚heimlich 
am ı4ten November 1552 mit Anna Bulen, die er zuvor zur Mar: 
quife von Pembrod erhoben hatte. Erſt .als die Schwangerihaft das 
Geheimniß enthülte, erklärte Cranmer die erfte Ehe für nichtig. und 
bie zweite für gültig, und Anna ward mit einem beifpiellofen Pomp 
in Weftminfter als Königin gekrönt. Im Jahre 1533 gebar fie bie 
berihmte Elifabeth. Aber die ungezügelten Lüfte des eben: fo aus: 
fchweifenden als tyranniſchen Königs. vermochte Anna nicht: auszuloͤ⸗ 
ſchen, und wie fie als Ehrendame, Catharinen ihre Gebieterin vers 
brängt hatte, fo ward fie von Johanna Seymour, ihrer Ehrendame, 
verdrängt. Noch gefellte ſich zu dem Ueberdruß Heinrichs der Arg- 
wohn der Untreue; und allerdings feheint er nicht ungegründet gewes 
fen zu feyn. Anna ward am 22flen Mai 1555 verhaftet, angeklagt 
und vor eine Eommiffion geftelt. Wirklich bekannte. ein Muſiker, 
Smetton, ber. nebfi:Andern eingezogen worben, bie Gunft der Kö— 
nigin befeflen zu haben, und am ızten Mai 1536 ward fie:von 26. 
Richtern zum Tode verurtheilt. Vergebens gab Anna vor, fhon frü- 
her mit dem Grafen von Nortbumberland vermählt, und mithin nie, 
bie.legitime Gemahlin Heinrichs gewefen zu feyn; vergebens vernich—⸗ 
tete Cranmer bie Ehe; das Zodesurtheil ward nach dem Willen bes 
hartnädigen Heinrichs vollzogen, ber es für eine ausgezeichnete Gnabe 
anſah, daß er den Sceiterhaufen in ein Schaffot verwandelte, Dex 
letzte Tag (dee.ıgte Mai 1536) dee Unglüdlichen bietet mehrere inter- 
efjante Momente bar. Sie ließ die Frau des Thurmmwärters rufen, 
warf fih vor ihr auf die Knie und fagte zu ihr: „Geht, und bittet 
in meinem Namen, und in biefer Stellung, wie ihr mich feht, die 
Prinzeffin Maria (Catharinens Zochter) um Vergebung für alle die 
Leiden, die ich ihre und ihrer Mutter verurfacht habe." Dem Könige 
fchrieb fie: „Ihre Wohlthaten gegen mich haben ftets zugenommen. 
Ich war nichts, und Sie machten mich zur Dame, zur Marquife, zur 
Königin, und da ih auf Erden nicht höher fteigen kann, machen Sie- 
mi heute zur Heiligen.” Ob fie mit Würde und Faſſung ftarb, 
darüber find die Nachrichten geheilt. | 
Bulgarvei, eine Provinz ber europäiſchen Türkei, welche unter 
das große Gouvernement von Rumelien gehört und von Gervien, dem 
fhwarzen Meere, dem Hämusgebirge und der Donau begraͤnzt wirb. 
Shre Größe und Bevoͤlkerung Laffen fi nicht genau beftimmen. Gie 
ift fruhtbar an Getreide und Wein, und hat gute Viehzudt, und 
Keihthum an Bienen und Fifhen. Die füdlichen Gebirge find mit 
großen Waldungen bedeckt, und enthalten warme Quellen und ver: 
ſchiedene Metalle. Die Hauptfladt des Landes ift Sophia. — Die 
Bulgaren, welhe mit den Ungarn von einerlei Volksſtamm zu jeyn 
fcheinen, hatten ihren erſten Wohnfis jenfeits des Palus Mäotis von 
dem Don und der Wolga big an den Kuban, wofelbft au nad) ihren 
Wanderungen ein Theil wohnen blieb. Einen andern trieben die Sa— 
biren über die Wolga. Geit 487 ftreiften fie in die römifhen Län 
der, und 507 führte Anaftafius die große Mauer gegen fie auf. Sie 
vertrieben die Slaven und ließen fich in dem Lande berfelben nieder. 
Die Avaren unterwarfen ſich dieß Volk (560): und die Chazaren trie- 
ben fie aus den Wohnfigen der Staven. Aber. die Bulgaren warfen 
das avariſche Joh im Jahre 635 unter Kubrats Anführung ab, bem 
auch Kutragoren,. Hymogudaren und Slaven gehorrhten. ar 
einee. von Kubrats fünf Söhnen, unter welche diefer feine Herrſcha 
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theilte, feste ſich 680 im ber jesigen’ Bulgarei fef: Die Bulgaren 
wurden num eine mädtige, dem griechifchen Kaiſerthum fehr gefährliche 
Rotion. Sie fegten fih unter Krumnos von 797 bis 815 in dem 
füblihen Theile der jegigen Bulgarei und in Macebonien feft, verwuͤ⸗ 
feten die benachbarten Provinzen und verbreiteten fih bis an bie 
Gränze von Panonien, nöthigten bie dort. mohnenden flavifchen Stäms 
me zur Unterwerfung und befriegtem den deutſchen und griechifhen Kais 
fr (828). Unter Bogoris traten fie im I. 866 zur griechiſchen Kir⸗ 
de. Simeon eroberte Servien 916, allein fein Nachfolger Peter ver: 
lor niht nur biefe Provinz, fonbern wurde 969 von dem ruflifchen 
Broßfürften Smätoslam völlig überwunden. Seitdem ftanden die Rul- 
garen abwechfelnd unter ruffifher und griechiſcher Herrſchaft; auch 
machten fie fich in Zwifhenräumen unabhängig. Der ungariihe König 
Bela III. eroberte 1181 einenXheil von Bulgarien, und ungeachtet er 
ihn den Griechen wieder abtrat, jo machten doch die Könige von Uns 
gan in der Folge Anſpruͤche auf die Oberhoheit über die bulgarifchen 
Könige. Denn die Bulgaren fielen glei naher von den Griechen, 
unter Aſan, wieber ab, (1185) und wurden nicht wieder bezwungen. 
Vielmehr breiteten fie ſich unter einigen Königen aus, litten jedoch 
durd) die Einbrüche der Mongolen in diefen Gegenden. Der König 
Nichael Strafchimie verlor fein Leben im Kriege gegen ben König 
Stephan von Servien, worauf zwar Michaels Sohn, Alerander, den 
Thron beftieg, jedoch unter Serviens Oberherrfihaft, der er fi erſt 
fpäter entzog Nach diefes Königs Tode wurde, nad einigen Schrift: 
kelleen, das Reich unter feine vier Söhne getheilt (1353); nad ans 
dern folgte ihm fein einziger Sohn Susmann, ben 1365 Wladislaw 
von Ungarn ſich unterwarf. Im 3. 1390 griffen die Osmanen die 
Bulgarei an; befamen Susman 1392 gefangen, und feitdem warb das 
Sand eine türkifche Provinz. — 
Bulimie, Heißhunger. Die davon befallenen Perſonen werden 
von einem unerfättlichen Hunger gequält; je mehr Speife fie nehmen, 
defio mehr. wollen fie effenz-und menn ihr Magen durch die gewaltige 
Vaſſe deſſen, was fie zu fi) genommen, überfüllt ift, fiebt man fie in 
Ohnmacht fallen, und ſich des Genoſſenen, halbverdaut, unter heftigen 
Chmerzen entledigen. Gewoͤhnlich erſcheint dieſe Krankheit im Ge: 
(ge anderer. Sie kommt vor waͤhrend gewiſſer intermittirender 
der, bei mehrern Eingeweidekrankheiten, befonders ſolichen, die durch 
en Bandwurm erzeugt werden; auch iſt fie ſehr gewoͤhnlich nach his 
tigen Krankheiten, weiche die. Kräfte des Kranken erſchoͤpft haben, 
und entſteht alsdann aus bem Beduͤrfniß aller Körpertheile, bie vers 
n Kräfte wieder zu erfegen. In. gewiffen Fällen aber fcheint das 
Aferordentliche Verlangen nach einer befondern Beſchaffenheit des Ma: 
9enS herzuruͤhren, ber mit einer- großen Schnelligkeit verbaut. Ders 
leihen bemerkt. man bei flatken ‚Frauen während ihrer Schwanger: 
n ı bei jungen Leuten, bie viel Keibesbewegung haben , bei Perfo: - 
aut die gewuͤrzhafte und erhigende Dinge nehmen. Alsbann ift die 
Oynie.nicht als Krankheit zu betrachten, fondern nur eine erhöhte 
As Krankheit ift fe furhtbar wegen: ihrer ſchaͤdlichen Fol⸗ 
Bu; diefe find Magerkeit, Brufifieber, Schwindfucht, Obftrustionen, 
te ucht. Dex Arzt muß daher bei Zeiten durch zwetmäßige Mite 
“ die Urfahen wegräumen, welde fie unterhalten. Befonbers muß 
AL Augenmerk auf die Diät des Kranken richten und ibm, mif 
iger Steigerung, nur ſolche Speifen zulaffen, welche der Magen 
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verarbeiten Tann; ſonſt würde ſtatt einer radicalen Heilung, eine 
Diarrhoͤe eintreten, welcher Auszehrung und Tod folgten. . 
Bull Sohn) (Bulk heißt eigentlich der Och ſe.) Dieſer Name 
bezeichnet ſcherzhaft den perſonificirten Nationalcharakter der Englän: 
der. Demnad) vepräientirt John. Bull den großen Haufen, die Zota- 
lität des englifchen Volks in feinen befondern Rationaleigenthuͤmlich⸗ 
‚teiten. Swift Hat diefen Ausdruck guerft gebraucht und in Gang 
gebraht. Bulls, irländifche. Bulls, - widerfinnige; einen komiſchen 
Effect erregende Reden, die man in England beſonders den. Irlaͤndern 
nacherzaͤhlt, und von denen man game Sammlungen hat. Auch wer⸗ 
den fie in den engliſchen Luftfpielen häufig gebraucht, - die darin auf 
tretenden Irlaͤnder lächerlich zu mädchen. Zum Beifpiel, ein Irländer, 
der ſehr haͤßlich ift, erzählt, ser Tey als Kind ſehr ſchoͤn geweſen, 
aber,‘ verfihert er nun, „meine Mutter hat mich vertaufcdyt!” 
“ Bulle, eine Urkunde, Verordnung ober ein Decret des Papftes _ 
in Glaubens: und Kichenfachen, auf Pergament gefprieben und mit 
einem bleiernen Siegel verfehen. : Gemeiniglich werden die paͤpſtlichen 
Bullen nad) ihrem Anfange benannt, 5. B. bie Bulle:: Goena. Do- 
mini, heißt bie Verordnung der Päpfte, welche alle Charfreitage in 
Gegenwart des Dapftes öffentlich zu Rom verlefen wurde, und Eraft 
welcher. alle Ketzer, fo wie Alle, bie bem Papfte ungehorfam find, in 
den Bann erflärt wurden. Bulla Unigenitus heißt diejenige Ver— 
ordnung, welche Papft Clemens KI. im J. 1235 wider bie :Sanfeniften 
in Frankreich ergehen ließ. Die goldene Bulle Heißt vorzugsweiſe 
dasjenige Grundgeſetz des deutfhen Reihe, das Kaifer Carl IV. im 
Jahre 1356, auf zwei nad, einander gehaltenen Reidistagen zu Nürn: 
berg und zu Meg, mit Zuthun der Churfürften und ‚zum Theil mit 
Buziehung des ganzen Reichs, errichtete⸗ Jeder Chufürfthat damals 
eine Originalausfertigung davon erhalten ; der Stadt Frankfurt hatte 
man ebenfalls ein authentifches Exemplar gegeben. Der Hauptzweck 
der goldenen: Bulle war, die Kaiferwahl ımd was bamit im Verbin⸗ 
dung ftand, ſo viel als möglich auf fühere Beftimmungen zu fegen ; 
auch war diefe Abſicht im Ganzen erreicht worben, denn die Vorſchrif⸗ 
fen ber goldenen Bulle hatten ſich groͤßtentheils bis auf die neueſten 
Veraͤnderungen in Europa erhalten.‘ Außerdem war ein Hauptzweck 
derſelben, dem damaligen Unweſen des Fauſtrechts Einhalt zu thun, 
womit man jedoch. nicht ſobald zu’ Stände kommen konnte. Bei dem 
genaueren Studium biefes Reihsgrundgefeges kann man fid) 
fehwer enthalten; Carl IV. der, Parteflichkeit wider Baiern und für 
Sachfen: Wittenberg zu befhuldigen. - er ae 
—Bullion, iſt ein englifcher Ausdruck, welcher Gold’ und Silber 
in der Maſſe bezeichnet, entweber;i wenn dieſe Metalle vom nie > ge: 
ſchieden und noch ‚nicht vollig geläusert find, oder, wenn fie in Klum: 
pen oder Stangen (Barren, franzöf.nLingots) geſchmolzen und. zu ie 
gend einem Grad: von Feinheit gebracht: worden. Silber und Golb, 
vorzüglich; das legte; wenn fie gangy'reim find, haben: zu viel Weich⸗ 
* und Biegſamkeit, fo daß es unmoͤglich wird, ihnen eine blei⸗ 
ende Form zu geben. Bu dieſem Ende muͤſſen fie durch einen Zus 
ah von andern Metallen ſproͤder gemacht werben, welcher, nach ber 
—8 des daraus verfertigten Gegenſtandes, geringer oder ſtaͤr⸗ 
ter feyn kann. Um jedem Mißbrauche hierin vorzubeugen, iſt, im allen 
gebildeten Ländern, - die Quantität biefes Bufages nad) gewiflen Re 
gen von der Regierung beftimmt.- Gergl. den Art. Karat) In 
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einem ſo gemiſchten Bold - oder Gilberlörper heißt die Anzahl ber sein 
goldenen oder filbernen Iheite der Gehalt, das Korn. 

Bülow: (Heinrid von), war der Sohn eines wohlhabenden Edel 
manns, ben. feine Lebhaftigkeit zu allerlei thörichten Unternehmungen 
hinriß. Er genoß in dem Haufe feines Vaters eine liberale, Erzie: 
hung‘, machte fi dann in der Militärafademie zu Berlin mit den 
franzöftfhen Formen vertraut, und wurde in einem Alter von vierzehn 
oder funfzehn Jahren bei einem Infanterieregiment in Berlin ange 
fiellt; von da rat er zur Gavalerie über. Als aber das Reiten dem 
Reiz für ihn verloren hatte, lebte er bald fehr einfam; denn er war 
eben fo unfähig, an den Zeitvertreiben feiner Cameraden Antheil zu 
nehmen, als dieſe fid für das, was ihn befchäftigte, intereflicen konn; 
ten. Ihn feflelte das Stubium des Polybius, des Tacitus und bes 
3. 3. Rouffeau. Diefe Scheiftfieller erfüllten feinen Kopf mit fo;vier 
Ien neuen Ideen, daß fie fein ganzes Wefen veränderten. Bülow ver 
langte und befam feinen Abſchied, und ging nah den Niederlanden, 
wo damals eine Infurrection gegen Sofeph II. ausgebrochen war. Die 
hohe Meinung, weldhe man von der preußifchen Taktik hatte, verſchaffte 
ibm bald eine Stelle in einem Regimente; doch die Zalentiofigkeit und 
Indolenz des Generalds Schönfeld gaben ihm Feine Gelegenheit, fid 
auszuzeichnen. Im feinen Hoffnungen getäufcht, kehrte Bülow in fein 
Baterland zurüd. Hier. faßte er eine leidenſchaftliche Liebe für das 
Zheater, und bradte eine Geiellfhaft von Schaufpieleen zufammen, 
Bald aber verließ er auch dieſe und faßte den Entfchluß, eine. Reife 
nad Amerika .zu machen. In Begleitung feines Bruders ſchiffte er 
fid) dahin ein. Er fand ‚indes in Amerika die Freiheit nicht, die er 
fuchte, und von. ber er felbft Eeine deutliche Idee hatte. - Mit dem 
Neberbruffe, ‚den getäufhte Erwartungen .ervegen „verließ er die bereis 
nigten Staaten, und; kehrte nad) Europa zuruͤck. Indeß hatte der Hant 
beiögeift der Amerikaner beide Brüder angeſteckt. Sie wendeten den 
legten Reſt ihres ‚väterlichen Erbes. zum Ankauf .einer beträchtlichen 
Düantität von Glaswaaren an, und jeifften fi) damit in Hamburg 
zum zweiten Male nad) Amerika ein. Da fie aber nicht Sachkennt⸗ 
nig haften, und, um ihre Glas ſchnell abzufegen, vielen Credit geben 
mußten: fo fahen fie ſich bald auf allen Seiten betrogen, und: waren 
genöthigt, nad Europa zurüdzufehren. Als Heinrid von Bülow; 
arm an Vermoͤgen, bo) reich an Geift und Gemüth, aus Amerits 
zuruͤckgekommen war, trat er nunmehr als. Schriftſteller auf. Sein 

s Werk, das er ausarbeitete, war fein Syftem ber Krieges 
tunft. Diefes Werk bewies. auf eine. eminente Weife fein Genie. Er 
fühlte dieß felbfi, und durch die. Lobfprüde -verftändiger Männer in - 
feinen Erwartungen aufs hoͤchſte gefpannt am ex im Jahre 1799 nad 
Berlin zurüd, um .entweder im Generalftabe oder-im Departement 
der auswärtigen Angelegenheiten angeftellt zu werden. Zu feinem Un: 
glüde führten die Männer, ‚weiche damals an der Spige diefer Ver: 
waltungszweige fanden, keinen Beruf, fih mit einem fo genialifhen 
Menigen einzulaffen. Sie meinten, er fey ein Schwindelfopf, der fi) 
nit in Dienflverhältniffe gu finden wiffen werde. Um leben zu koͤn— 
nen, fah er fi gendthigt, von der Schriftftellerei Profeffion zu mas 
madhen, fo weit dieß einem Manne von Genie möglich iſt. Er ſchrieb 
ein Buch über das Geld, überfegte-fobann Mungo Parks Keifen aus 
dem Englifhen, und gab im. Winter 1801 die „Geſchichte bes Feld: 
juges von 1800” heraus. Nach mancherlei Händen, bie ihm feine 
Yhneigung gegen bie gewöhnlichen Anfichten zugezogen hatte, faßte er 


126 — Bull (Soda: 2 Bullion 


verarbeiten . kann;* fonft- würde flattı einer radicalen Heilung , ' eine 
Diarihde eintreten, weicher Auszehrung und Tod folgten. . 
— Bull Sohn). (Butt heist eigentlich der Och ſe.) Diefer Name 
bezeichnet ſcherzhaft den perfonificieten Nationalcharakter der Englän: 
der. Demnad) vepräientirt John Bull den großen Haufen, die Zota- 
lität des englifhen Volks in feinen befondern Rationaleigenthümlichs 
‚teiten. Swift bat bdiefen Ausbrud guerft gebraucht und in Gang 
gebraht. Bulls, ieländifche Bulls, widerfinnige; einen komiſchen 
Effect erregende Reden, bie man in’England beſonders den. Irlaͤndern 
nacherzaͤhlt, und von denen man game Sammlungen hat. Auch wer 
den fie in den englifchen Luftfpielen häufig gebraucht, - die darin auf 
tretenden Irlaͤnder lächerlich zu mächen. Zum Beifpiel, ein Icländer, 
der ſehr haͤßlich ift, erzählt, ser Tey als Kind fehr ſchoͤn geweſen, 
aber,‘ verfichert er nun, „meine Mutter hat mid) ;vertaufcht!" 
” Bulle, eine Urkunde, Berorbnung ober ein Decret des Papftes _ 
in Glaubens: und Kichenfahen, auf Pergament gefäprieben und mit 
einem bleiernen Siegel verjehen. Gemeiniglich werben die paͤpſtlichen 
Bullen nad) ihrem Anfange benannt, z. B. die Bulle: Coena Do- 
mini, heißt die Verordnung der Päpfte, welche alle Charfreitage in 
Gegenwart des Papftes Öffentlich, zu Rom verlefen wurde, und Eraft 
weicher. alle Keter, fo wie Alle, bie bem Papfte ungehorfam find, in’ 
den Bann erflärf wurden, Bulla Unmigenitus heißt diejenige Ver— 
ordnung, welche Papft Clemens XI. im 3.1713 wider die Janſeniſten 
in Frankreich ergehen ließ. Die goldene Bulle Heißt vorzugsweiſe 
dasjenige Grundgeſetz des deutfhen Reihe, das Kaifer Carl IV. im 
Sahre 1356, auf zwei nad einander gehaltenen Reichstagen zu Nürn: 
berg und zu Meg, mit Zuthun der Churfürften und zum Theil mit 
—* des ganzen Reichs, errichtete: Jeder Churfuͤrſt hat damals 
eine Originalausfertigung davon erhalten; der Stadt Frankfurt hatte 
man ebenfalls ein authentiſches Exemplar gegeben. Der Hauptzweck 
der goldenen: Bulle war, die Kaiferwahl und was damit in Verbin⸗ 
dung fand, ſo viel als möglich auf fühere Beſtunmungen zu fegen ; 
anch war diefe Abficht im Ganzen erreicht worben, denn die Vorſchrif⸗ 
fen ber goldenen Bulle hatten ſich groͤßtentheils bis auf die neueften 
Veränderungen in Europa erhalten. Außerdem war ein Hauptzweck 
derſelben, dem damaligen Unweſen des Fauftechts Einhalt’ zu thun, 
womit man jedoch nicht fobald zu Stände kommen konnte. Bei dem 
genauern Stadium biefes Reihsgrundgefeges kann man ſich 
fehwer enthalten; Carl IV. der Parteilichkeit wider Baiern und für 
Sachen: Wittenberg zu befhuldigen. . © | HE 
—Bullion, iſt ein englifher Ausdruck, welcher Gold’ und Silber 
in dee Maſſe bezeichnet, entweder ;i wenn dieſe Metalle vom Erze ge: 
ſchieden und noch ‚nicht völlig geläugert find, oder, wenn fie in Klum: 
pen oder Stangen (Barren, franzöf."Lingots) geſchmolzen und: zu ie: 
end einem. Grad. von Keinheit gebracht: worden. Silber und Gold, 
vorzüglich das legte, wenn fie gany'reim find, haben zu viel Weich: 
ur und Biegfamkeit,. fo daß es unmöglich wird, ihnen eine.blei= 
ende Korm zu‘ geben. Bu diefem "Ende müflen fie durch einen Zit= 
as von andern: Metallen fpröder gemadht werden, welcher, nach ber 
—83 des daraus verfertigten Gegenſtandes, geringer oder ſtaͤr⸗ 
ter feyn kann. Um jedem Mißbrauche hierin: vorzubeugen, iſt, in allen 
gebildeten Ländern, die Quantität biefes Zuſatzes nad) gewiſſen Re- 
gen von dee Regierung beftimmt.- Gergl. den Art. Karat) Im 
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einem ſo gemildten Gold⸗ oder Silberkörper heißt die Anzahl ber wein 
goldenen ober filbernen Zheile der Gehalt, das Korn. 
Bülow Geinrich von), war der Sohn eines wohlhabenden Edel 
manns, den feine Lebhaftigkeit zu allerlei thörihten Unternehmungen 
binziß. _ Er genoß in dem „Haufe feines Vaters eine liberale. Erzie⸗ 
bung, madte fi dann in der -Militärafademie zu Berlin mit.den 
franzöftfchen Formen vertraut, und wurde in einem Alter von vierzehn 
oder funfzehn Zahren bei einem Infanterieregiment in Berlin ange 
ſtellt; von da trat er zur Gavalerie uber. Als aber das Reiten dem 
Reiz für ihn verloren hatte, lebte ex bald fehr einfam; benn ex war 
eben fo unfähig, an ben Zeitvertreiben feiner Cameraden Antheil zu 
nehmen, als dieſe fi für das, was ihn befchäftigte, intereſſiren fonus 
ten. Ihn feflelte das Stubium des Polybius, des Tacitus und bes 
3. 3. Rouſſeau. Diefe Scheiftfieller erfüllten feinen Kopf mit ſo vie— 
kn neuen Ideen, daß fie fein ganzes Wefen veränderten. Bülow ver 
langte und befam feinen Abſchied, und ging nah den Wiederlanden, 
wo bamals eine Infurrection gegen Sofeph LI. ausgebrochen war. Die 
hohe Meinung, welde man von ber preußifchen Taktik hatte, verfhaffte 
ihm bald eine Stelle in einem Regimente; dod) bie Zalentlofigkeit und 
Indolenz des Generals Schönfeld gaben ihm feine Gelegenheit, fid 
ausjuzeichnen. Im feinen Hoffnungen getäuicht, kehrte Bülow in fein 
Baterland zurüd. Hier faßte er eine leidenſchaftliche Liebe für das 
Theater, und bradte eine Geiellihaft von Schaufpieleen zufammen, 
Bald aber verließ er auch dieſe und faßte den Entſchluß, eine Reife 
nad) Amerika .zu machen. In Begleitung feines Bruders ſchiffte er 
fid) dahin. ein. Er fand indeß in Amerika die Freiheit nicht, die er 
fuhte, und von. ber er felbft Eeine deutliche Idee hatte. Mit dem 
Veberdruffe, den getäufchte Erwartungen .ervegen ‚verließ ew die verei⸗ 
nigten Staaten, und, kehrte nad) Europa zurüd, : Indeß hatte der Hant 
beiögeift der Amerilaner beide Bruͤder angeſteckt. Sie wendeten den 
legten Reſt ihres ‚väterlichen Exbes. zum Ankauf einer beträchtlichen 
Quantitaͤt von Glaswaaren an, und ſchifften fi) damit in Hamburg 
zum zweiten Male nad) Amerika ein. Da fie aber nicht Sachkennt: 
aiß haften, und, um ihr Glas ſchnell abzufegen, vielen Grebit geben 
mußten: fo fahen fie ſich bald auf allen Seiten-betrogen, und: waren 
gendthigt, nah Europa zurücdzufehren. Als Heinrid von Bülow; 
um an Bermögen, boch reich am Geift und Gemüth, aus Amerikas 
zuruͤckgekommen war, trat er nunmehr als. Schyeiftfteller auf. Sein 
eftes Werk, das er ausarbeitete, war fein Syftem ber Kriegs: 
tunft. Diefes Werk bewies auf eine .eminente Weife fein Genie. Er 
fühlte dieß ſelbſt, und durch die. Lobfprüde verftändiger Männer in 
kinen Erwartungen aufs hoͤchſte gefpannt kam ex im Jahre 1799 nad) 
Berlin zurüd, um entweder im Generalftabe oder. im Departement 
dee auswärtigen Angelegenheiten angeftellt zu werden. Zu feinem Un: 
glüde fühlten bie Männer, welche damals an der Spige diefer Ver: 
zweige fanden, keinen Beruf, fih mit einem fo genialifhen 
Mengen einzulaffen. Sie meinten, er fey ein Schwindeikopf, der ſich 
nit in Dienftverhältniffe gu finden wiffen werde. Um leben zu koͤn— 
nen, ſah er ſich gendthigt, von der Gchriftftellerei Profeffion zu mas 
machen, fo weit dieß einem Manne von Genie möglich iſt. Er ſchrieb 
ein Buch über das Geld, überfegte fobann Mungo Parks Reiſen aus 
dem Englifhen, und gab im. Winter 1801 die „Geſchichte bes Feld: 
juges von 1800” heraus. Nady mancherlei Haͤndeln, bie ihm feine 
Ihneigung gegen bie gewöhnlichen Anfichten zugezogen hatte, faßte er 
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verarbeiten . Tann ;" ſonſt wůrde ſtatt eindr- radicalen Heilung," eine 
Diarthde eintreten, welcher Auszehrung und Tod folgten. . Ä 
. Bull John). (Butt heist eigentlich der Och ſe.) Diefer Name 
bezeichnet ſcherzhaft den perfonificieten Nationalcharakter der Englän: 
der. Demnad) vepräientirt John Bull den großen Haufen, die Tota⸗ 
lität des englifhen Volks in feinen befondern NRationaleigenthümlichs 
‚teiten. Swift hat diefen Ausbrud zuerſt gebraucht und in Gang 
— Bulls, irlaͤndiſche Bulls, widerſinnige, einen komiſchen 
ect exxegende Reden, bie man in England beſonders den. Irlaͤndern 
nacherzaͤhlt, und von denen man game Sammlungen hat: - Auch wer⸗ 
den fie in den engliſchen Luſtſpielen häufig gebraucht, die darin auf 
tretenden Irlaͤnder lächerlich zu machen. Zum Beifpiel, ein Srländer, 
der ſehr haͤßlich iſt, erzaͤhlt, er ſey als Kind ſehr ſchoͤn geweſen, 
„aber,“ verſichert er nun, „meine Mutter hat mich vertauſcht!“ 
Bulle, eine Urkunde, Verordnung ober ein Decret bes Papftes _ 
in Glaubens: und Kirchenſachen, auf Pergament geſchrieben und mit 
einem bleiernen Siegel verfehen. Gemeiniglich werden die paͤpſtlichen 
Bullen nad) ihrem Anfange benannt, 3. B. die Bulle:: Goena. Do- 
mini, heißt bie Verordnung der Päpfte, welche alle Charfreitage in 
Gegenwart des Papftes öffentlich, zu Rom verlefen wurde, und Eraft 
welcher. alle KReger, jo wie Alle, bie bem Papfte ungehorfam find, in’ 
ben Bann ertlärt wurden. Bulla Unigenitus heißt diejenige Ber: 
ordnung, welche Papft Clemens KI. im 3. 1215 wiber bie .Sanfeniften 
in Frankreich ergehen ließ. Die goldene Bulle Heißt vorzugsweiſe 
dasjenige Grundgefes des deutfhen Reihe, das Kaifer Carl IV. im 
Sahre 1356, auf zwei nad) einander gehaltenen Reidistagen zu Nürn- 
berg und zu Meg, mit Zuthun der Churfürften und ‚zum Theil mit 
Buziehung des ganzen Reiche, errichtete Seber Chufürft hat. damals 
eine Originalausfertigung davon erhalten ; der Stabt Frankfurt hatte 
man ebenfalls ein authentifhes Exemplar gegeben. Der. Hauptzweck 
der goldenen Bulle war, bie Kaiferwahl und was damit in bins 
dung ftand, ſo viel als möglich auf ſichere Beftimmungen zu ſetzen; 
anch war diefe Abficht im Ganzen erreicht worben, denn bie. Vorſchrif⸗ 
fen der goldenen Bulle hatten ſich groͤßtentheils bis auf die neueften 
Veränderungen in Europa erhalten.’ Außerdem war ein Hauptzweck 
berfeiben,, -dem damaligen Unwefen bes Fauftechts Einhalt zu thun, 
womit man jedoch nicht fobald zu Stände kommen konnte. Bei dem 
genauern Studium dieſes Reichsgrandgeſezes kann man ſich 
ſchwer enthalten; Carl 1V. der Parteilichkeit wider Baiern und fuͤr 
Sachſen⸗Wittenberg zu beſchuldigen. | EEE 
"+ Bullion, iſt ein englifcher Ausdruck, welcher Gold’ und Silber 
in der Maffe bezeichnet, entweder, wenn dieſe Metalle vom Erze ger 
ſchieden und noch nicht völlig geläugert find, oder, wenn fie in Klum: 
pen oder Stangen (Barren, franzöf.iLingots) gefhmolzen und: zu ir⸗ 
gend einem. Grad von Feinheit gebracht. worden. Silber und Gold, 
vorzüglich das legte, wenn fie gany'reim find, haben: zu viel Weich: 
‚beit und Biegſamkeit, fo daß es unmoͤglich wird, ihnen eine.blei= 
pei nde Korm zugeben. Bu diefem "Ende muͤſſen fie durch einen Zu⸗ 
ab von andern. Metallen fpröber gemacht werden, welder, nad): ber- 
mung des daraus verfertigten Gegenflandes, geringer ober ftär: 
ter feyn Bann. Um jedem Mißbrauche hierin: vorzubeugen, iſt, in allen 
gebildeten Ländern, die Quantität biefes Zuſatzes nad) gewiffen Re- 
Zein von dee Regierung beftimmt.- Gergl. den Art. Karat) In 
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einem ſo gemilhten Bold ober Silberkörper heißt die Anzahl ber sein 
goldenen oder filbernen Theile der Gehalt, das Korn. 

Bülow (Heinridy von), war der Sohn eines wohlhabenden Ebel 
manns, den feine Lebhaftigkeit zu allerlei thörihten Unternehmungen 
binziß. - Er genoß in dem ‚Haufe feines Vaters eine liberale, Erzie— 
bung‘, madıte fidy dann in der Militärafademie zu Berlin mit.den 
franz öftfchen Formen vertraut, und wurde in einem Alter von vierzehn 
oder funfzehn Zahren bei einem Infanterieregiment in Berlin ange 
ſtellt; von da trat er zur Gavalerie über. Als aber das Reiten dem 
Reiz fir ihn verloren hatte, lebte er bald fehr einfam; denn er war 
eben fo unfähig, an den Zeitvertreiben feiner Cameraden Antheil zu 
nehmen, als biefe fi für das, was ihn beſchaͤftigte, intereflicen konn: 
ten. Ihm feflelte das Studium des Polybius, des Tacitus und dee 
3. 3. Rouffeau. Diefe Scheiftfieler erfüllten feinen Kopf mit fo;vier 
len neuen Ideen, daß fie fein ganzes Wefen veränderten. Bülow ver 
langte und befam feinen Abſchied, und ging nad den Niederlanden, 
wo damals eine Infurreciion gegen Sofeph Il. ausgebrochen war. Die 
hohe Meinung, welde man von der preußifchen Taktik hatte, verfhaffte 
itm bald eine Stelle in einem Regimente ; dod) die Talentloſigkeit und 
Indolenz des Generals Schönfeld gaben ihm Feine Gelegenheit, ſich 
ausjuzeichnen. Im feinen Hoffnungen getäufcht, kehrte Bülow in fein 
Baterlandb zurüd. Hier faßte er eine leidenſchaftliche Liebe für das 
Sheater, und bradte eine Geſellſchaft von Schaufpieleen zufammen, 
Bald aber verließ er auch bieje. und faßte den Entſchluß, eine. Reife 
nad) Amerika zu machen. In Begleitung feines Bruders ſchiffte er 
ſich dahin ein. Er fand indeß in Amerika die Freiheit nicht, die er 
fuhte, und von ber er felbft keine deutliche Idee hatte. Mit dem 
Veberdruffe, den getäufhte Erwartungen ‚erregen ‚. verließ er die verei⸗ 
nigten Staaten, und, kehrte nach Europa zuruͤck. Indeß hatte der Hant 
beiögeift der Amerikaner beide Brüder angeſteckt. Sie wendeten den 
letten Reſt ihres ‚väterlichen. Erbes. zum „Ankauf .einer beträchtlichen 
Düantität von Glaswaaren an, und ſchifften fich damit in Hamburg 
zum zweiten Male nad). Amerika ein. Da fie aber nicht Sadhkennt: 
nis hatten, und, um ihr Glas ſchnell abzufegen, vielen Gredit geben 
mußten: fo fahen fie fid) bald auf allen Seiten-betrogen, und. waren 
genoͤthigt, nad Europa zurücdzufehren. Als Heinrid von Bülow; 
um an WBermögen, bod reich an Geift und Gemüth, aus Amerika 
wrüdgelommen war, trat er nunmehr als. Scheiftftellee auf. Sein 
aftes Werk, das er ausarbeitete, war fein Syftem ber Kriegss 
tunft.. Diefes Werk bewies auf eine.eminente Weife fein Genie. Er 
fühlte dieß felbft, und durch die. Lobfprüde verftändiger Männer in 
kinen Erwartungen aufs hoͤchſte gefpannt am er im Jahre 1799 nad) 
Berlin zurüd, um .entweber im Generalftabe oder im Departement 
dee auswärtigen Angelegenheiten angeftellt zu werden. Zu feinem Un: 
gluͤcke fühlten die Männer, welche damals an ber Spige biefer Ber: 
waltungszweige fanden ‚teinen Beruf, fi mit einem s genialifchen 
Menfgen einzulaflen. Sie meinten, er fey ein Schwindelopf, der fi) 
nicht in Dienftverhältniffe gu finden’ wiffen werde. Um leben zu koͤn— 
zen, fah er ſich gendthigt, von der Schriftſtellerei Profeffion zu mas 
machen, fo weit dieß einem Manne von Genie möglich, iſt. Er ſchrieb 
ein Buch über das Geld, uͤberſetzte ſodann Mungo Parks Keifen aus 
dm Englifhen, und gab im.Winter 1801 die „SGeſchichte bes Feld— 
juges von 1800” heraus. Nach manderlei Händen, bie ihm feine 
Ineigung gegen bie gewöhnlichen Anfichten zugezogen hatte, faßte er 
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den Entfhluß, nad) England - gehen und.ein Journal über biefes 
Land zu fhreiben. Er fam glüdlid in London an. Aber die erften 
Hefte feines Journals fanden Feine Käufer. Aus biefer getäufchten 
Hoffnung entftanden für ihn Verlegenheiten, die bamit endigten, daß 
er zu einem Aufenthalte in ber Kingsbend gezwungen wurde. Nach— 
dem er ſechs Monat in England gewefen , fhiffte er ſich nad Calais 
ein, und ging von dort nad) Paris. Hier blieb er biß zum Sommer 
1804, wo er, Allen unerwartet, nad) Berlin zuruͤckkehrte. Da er, um 
feinen Unterhalt zu gewinnen, wieder zur Schriftftellerei feine Zuflucht 
nehmen mußte, jo war er jleißiger als je» Mehrere Werke von ihm 
folgten fhnel auf einander. Es waren: „bie Rehrfäge des neuern 
Krieges; die Gefhichte des Prinzen Heinrich von Preußen; feine mis 
litaͤriſche Monatsfhrift, und endlich feine Taktik der Neuern, wie fie 
feyn follte.” Endlich fühlte er auch Beruf, die „Geſchichte des Feld: 
zuges von 1805’ zu ſchreiben. Er fchrieb fie nad feiner Anſicht. 
Diefes Bud konnte in Rußland und Defterreich Eeinen günftigen Eins 
druck maden. Auf das Verlangen ber Gefandten auswärtiger Höfe 
ließ ihn der König von Preußen Eur; vor dem Ausbruche des legten 
Krieges ins Gefängnig fegen; der Ausgang ber Schlacht bei Jena gab 
feinem Schickſale unvermuthet eine neue Wendung. Als man der An: 
Zunft der Franzoſen in Berlin entgegenfah, führte man ihn nad Col⸗ 
berg und von da wurde er, als die Franzofen Golberg zu belagern ans 
fingen, nad) Königsberg gebracht. Won da kam er nad Riga, wo ex 
bald naher im Gefängniffe am Nervenfieber ftarb. — Es ift noch zu 
bemerken, daß Bülow ein eifriger Anhänger Swebenborg’s war, wels 
ches. er auch durch feine intereflante, in Colberg verfaßte und nad) feis 
nem Tode erfhienene Schrift: Nunc permissum est, Coup d’oeil 
sur la doctrine de la nouvelle &glise chretienne. 9. ı809, df: 
fentlich an ben Tag gelegt. hat. Er prophezeiht darin, dag im Jahre 
1843 das hohe Licht; das Swebenborg angezündet, alle bisherigen 
—— Formen umwerfen, und die neue beſſere Lehre ſich feftgrün: 
en werde. .. 1 Ä Fa 
Bülow (Friedbrih Wilhelm, Graf B. von Dennewi$),. Eönigl. 
preuß. General von ber Infanterie, Ritter mehrerer hoher Militärs 
orben u. f. w., berühmt durch feine bedeutenden Siege im legten Bes 
‘ freiungstriege, wurde ben ı6ten Febr. 1755 auf dem Gute feines Ba: 
ters, Falkenberg, in der Altmark, geboren. Er trat im ı4ten Jahre 
als Junker in das preuß. Militär, und war bis zum Capitain avan- 
cirt, als er 1795 mit dem Charakter. eines Majors zum Gouverneur 
des Prinzen Louis Ferdinand von Preußen ernannt wurde, und ald 
ſolcher den rheinifchen Feldzug ehrenvoll mitmahte. Während. ber Bes 
lagerung von Mainz war es feine ‚Entfchloffenheit, welche. den beab: 
fihtigten Neberfall bei Marienborn vereitelte. Beim Sturm der zahl: | 
bacher Schanze exhielt er den Werbienftorben, 1795 hörten ſeine 
Funttionen beim Prinzen. Louis auf, und.er erhielt ein Bataillon. Im 
Kriege von 1806 war er als Oberftlieutenant in dem belagerten Thorn, 
und focht in mehrern Treffen mit Auszeihnung. 1808 .ward er Gene— 
zalmajor und Brigadegeneral.. Als 1816 der Krieg gegen Frankreich 
ausgebrochen, lieferte er am Sten April das erfte gluͤckliche Treffen 
bei Möcern, nahm. am aten Mai Halle, und fügte dann das“ bes 
drohte Berlin zum erſten Male dur den Sieg bei Ludau (gten Sun.) 
Rad) dem Waffenftillftande rettete er, unter dem Oberbefehl bes Krons 
prinzen von Schweden, an der Spitze bes dritten Atmeecorps, Berlin 
aum-zweiten Male, durch die denkwuͤrdige Schladht von Großbeeren 
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(25ften Auguf). Zum beitten Male ‚endlich befreite er es durch ben 
geoßen Sieg bei Dennewitz. Marſchall Rey bedrohte die Hauptſtadt 
aufs neue. Der Kronprinz beobachtete feine ungewiſſe Bewegungen. 
Bülow errietd Ney’s Plan, Zauenziens Corps zu vernichten, und dann 
Berlin duch einen Flankenmarſch beizufommen. Durch einen mastir 
ten Parallelmarſch hielt ex jener Operation die Waage, und als Tauen⸗ 
zien bemüht war, Ney's Angriffe zurückzumerfen, fiel er diefem bei 
Dennewig in bie Flanke und ſchlug ihn, trotz der Uebermacht, nad) ei: 
nem oftündigen hartnädigen Kampfe mit einem Verluſt von 6o Kano⸗ 
nen, über 500 Pulverwagen, vielen Fahnen und 18000 Gefangenen, wel: 
he in die Hände des Siegers fielen. Der König nahm ihn —* in 
die geringe Zahl feiner Großritter des eiſernen Kreuzes auf, und beklei⸗ 
dete ihn, nach Beendigung des Feldzugs, für fi und feine Nachkommen, 
mit dem ehrenvollen Zitel: Graf Bülow von Dennewiß 
Wir bemerfen hier noch, daß General Bülow nad) einander General: 
- fientenant und General von ber Infanterie warb, dem preuß. großen 
rothen, den ſchwarzen Adlerorden, den Verdienftorden mit Eichenlaub, 
mehrere höcdyfte Orden von Rußland, Schweden, Defterreih u. a. er⸗ 
hielt. — An der Erftürmung Leipzigs, am ıgten D:ct., hatte Bülow eis 
nen ausgezeichneten Antheil. Er foht fodann mit demfelben Rubme 
in Veftphalen, Holland, Belgien, am Rhein, bei .Laon, nahm Soiffons 
und Lafere, und befchloß den Feldzug mit dem Einrüden in Paris. 
Rad) dem Frieden warb er commandirender General von Dftpreußen 
und Litthauen. Bei Eröffnung des Feldzugs von 1815 erhielt er den 
Oberbefehl des 4ten Armeecorps, mit wel er zum Siege bei Belles 
Alliance fo mefentlid beitrug, daß der König, um ihn auszuzeichnen, 
* zum Chef des asten Linienregiments ernannte, welches fortan den 
amen Regiment Bülow von Dennewif führen follte. Am 
ııten Januar Eehrte der Held zum General:Sommando nah Koͤnigs⸗ 
berg in Preußen zurüd und flarbibafelbfi 6 Wochen darauf, am zöften 
Febr. 1816. Bülow ber als Felbhere glänzte, war eben fo achtungs⸗ 
werth als Bürger und als Menfh. Er hatte die Kriegskunft nicht 
mechaniſch betrieben, er hatte fie von früher Jugend an gründlich ſtuͤ— 
dirt, und feste biefes Stubium während feiner militärifhen Laufbahn 
wnabläffig fort. Er war ein denkender Feldherr. Aber er huldigte 
auh den Mufen. Sein gebildeter Geift war auch im Gebiete der 
ihönen Künfte Bein Fremdling. Die Zonkunft z0g ihn vorzüglich any, 
and er war glüdlid in ihrer Ausübung. Er harte. mehrere Motetten, 
eine Mefle und den 5iſten und den ıooften Pſalm componirt. Ä 
Bund. In der Bibel kommt diefes Wort häufig von einem Vers 
trage vor, welchen Gott gleihfam mit den Juden gefchloffen hatte. Bas 
ber der alte Bund, derjenige Vertrag Gottes gleichlam, von welchem 
das jüdifche Gefes die Vertragspunkte enthält, und diefes Geſetz ſelbſt; 
ber neue Bund, ber Vertrag, der durch Jeſus gleichfam zwiſchen Gott 
und den Menfhen gefchloffen worden und deflen Punkte ausführlid 
in der von ihm befannt gemachten Lehre enthalten find, welche das 
Geſet der Iuben enthalten, nebft ihren übrigen Religions» und Ges 
fhihtsbüchern, und die Religionsbuͤcher der Chriften, mit einem Worte, 
die Bibel ober die heilige Schrift. | 
iS * (deutſcher) | Deutfhland, Reich (deutſches, und deut⸗ 
tt Bund). — | | ; 
Bundesverwandte nannte man, im Gegenlage von Ei d— 
genojfen, in ber Schweiz folhe Orte und Länder, welche mit ber - 
ganzen Eidgenoſſenſchaft oder mit einzelnen Kreifen im Bunde ftanden, 
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als Graubimden, Senf, Wallis: und. Neufchatel, weiche auch mitverbuͤn⸗ 
dete Orte heißen. * 
Brundſchuh, eigentlich die veraltete Benennung einer ehemals 
gewöhnlichen "Art großer Schuhe, die bis über die Knoͤchel gingen und 
ugebunden wurben. Uneigentlidy wird damit der Bauernaufftand in 
der eriten Hälfte des ı6ten a. bezeichnet, weil die Aufruͤh— 
zer einen folhen Schuh als Zeichen auf einer Stange oder aud in den 
Fahnen führten... (9. Bauernkrieg): ee | 
— Buonaroti, f. Angelo (Micheh. 
| Burkhiello (Dominico), vielleiht der bizarrſte und ertrava- 
Hantefte Dichter, der je gefchrieben hat, von deſſen Lebensumftänden 
aber wir wenig unterrichtet find.. Er lebte zu Anfang des 15. Jahr: 
Hunderts zu Florenz, wo er wahrfcheinlich geboren war.’ Als der Sohn 
eines Barbiers, Names Giovanni, hatte er Feinen andern Namen exr- 
halten als -Dominico ; er ſelbſt nannte ſich in der Folge Burchiello, 
Aus Beranlaffungen, die fi) nicht mehr, aud nur mit einiger Wahr: 
feyeintichkeit, angeben laflen. Um das Jahr 1425 fing die Epoche fei- 
nes Ruhms am, ‚aber erft 1452 wurde er als Barbier immatriculirt. 
Seinem Eharakter haben Einige viel Böfes nachgeſagt, und ihn als 
einen niedrigen Pofjenreiger, der für Geld Alles that, geſchildert; Anz 
dere haben .ihn dagegen in Schug genommen. Seine Barbierftube, in 
dem Quartier Galimala unweit des alten Markts, ward fo berühmt, 
daß Gelehrte und Ungelehete, Hohe und Niedrige ſich täglich daſelbſt 
herfammelten, und der große Cosmus fie in einem Gewoͤlbe feiner Ga- 
Terie fogar malen ließ. Sie erfcheint in diefem Gemälde in zwei Theile 
“bgetheilt; hier. wird barbirt, und dort gedichtet und- muficirt. Das 
Potrait Burchiello's ift darüber ‚gemalt. — So unbeftritten aud) feine 
Celebritaͤt iſt, To ſchwer ift es doch, Über den Werth oder Unwerth fei- 
nes Wises und feiner Satyren zu uctheilen, da uns bie Local: und 
Privatverhäithifle unbekannt find. Aber eben diefe Beſchraͤnkung muß 
ihn auch in unfern Augen hinabfegen. Kür feine Zeitgenoffen wurbe 
feine Local: 'umd Perfonalfatyre durch das myſtiſche Dunkel und die ab- 
fich tliche Seltſamkeit feines Ausdrucks noch anziehender gemacht. Bur- 
chiello's burleske Sonette waren zugleich Raͤthſel, zu denen uns. die 
Auflöfung fehlt, was auch Doni zu ihrer Erklaͤrung gethan zu haben 
behauptet. Die erzaͤhlenden und befchweibenden laſſen ſich zwar leichter 
verftehen, aber auch in ihnen ift das Salz meiftens fo PT: ba 
eben dadurch die Satyre fich felbft wieder zerſtort. Sie find fammt- 
lich ſehr keck, aber auch unfittlich und zuͤgellos. — Die beſte Ausgabe 
feiner Sonette iſt vom Jahre 1568, Florenz, in 8. 
Brurdet (Sir Francis), einer der heftigften Redner der Oppofi- 
tion im Haufe der Gemeinen. - -Er-griff ohne Unterlaß die Verband: 
Yungen der Minifter an und votirte namentlich 1797 eine Reform des 
Parlaments. Den ı3ten Kebr. 1800 widerfeße ex fid) der fernern Sus- 
‘penfion der:Habeas Corpus: Arte, und theilte feine -Beforgniß mit, 
Daß dieſes Paladium der brittiſchen Freipeit durch ſtete Guspenfion 
‘endlich feiner gänzlihen Vernichtung entgegengeführt werde. Ueberhaupt 
igte er ſich bei jeder Gelegenheit. als erklärten Feind der Minifter. 
m Sahre 1810 wurde er wegen ungeziemender Xeußerungen im Parla: | 
‚mente in Verhaft genommen und in ben Tower gefest. . Er wider: 
feste fich feiner Verhaftnehmung aufs Außerfte, und gab nur der Ge— 
malt nach, woͤdurch große Volksbewegungen Platz hatten. Rach dena ' 
Parlaments luffe Fam er wieder in 3*— Er iſt ber Befiser-eineg 
:dtoßen eng ; auch hat er.felbft bei feinen’Feinden den Auf eineg | 
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Manned vom watkerem Charakter. Daß große politifihe Leben in 
land geſtattet ſeltſame ſcheinbare Widerfprüche zwiſchen dem Erſchei⸗ 
nen und dem Seyn. es 
Bürger (Gottfried Auguſt), war geb. am ıflon Ian. 1748 zu 
Bolmeröwende im SHalberftäbtifhen, wo fein Vater Prediger war, 
und flarb 1794 zu Göttingen. Nur langfam wuchs er an Leib und 
Seele und bis in fein zehntes Jahr lernte er durchaus weiter nichts, 
als ılefen und ſchreiben; doc Außerte ſich ſchon früh eine Met poeti: ' 
(her Stimmung in ihm. Schon als Knabe fuchte er die Einfamkeit, 
liehte er fhon die ſchauerlichen Gefühle, welche Dämmerung, finftere 
Wälder und menſchenleere Derter einzuflößen pflegen; fing aud bald 
an, ohne Anleitung und ein anderes Mufter, als ihm das Gefangbuch 
darbot, Verſe zu machen, die wenigftens im Versmaße richtig waren. 
katein lernte er fehe ſchwer. 1760 kam er nad) Afchersieben auf die 
Schule. Er machte ein Epigramm auf den ungeheuern Haarbeutel 
eines Primaners, befam derbe Schläge dafür und wurde auf das hal: 
liſhhe Pädagogium gebracht. Hier wurde feine Freundſchaft mit 
BökingE begründet. 1764 bezog er die Akademie Halle, wm Theo⸗ 
logie zu fludiren. Er fam mit K1os in genaue Verbindung, die auf 
Bürgers lebhafte Pharttafie und rege Sinnlichkeit großen Einfluß Hatte. 
Im 3. 1768 ging ee von Halle nach Göttingen, um die Theologie 
mit den Rechten zu vertaufchen. Allein. auch Hier gerieth er in dem 
Haufe, worin Klohens Schwiegermutter wohnte, in Verbindungen, bie 
meder auf fein diren, noch auf feine Sitten vortheihaft wirken 
tonnten. Sein Großvater, ber ihn zeither allein unterftüst hatte, zog 
fine Hand von ihm ab, Ohne die Verbindung mit jenen ausgezeidh: 
neten Jüngiimgen, die damals in Göttingen fludirten, mit Boie, 
Biefter, Sprengel, Hölty, Miller, Voß, den beiden 
Stollbergen, E. 5. Cramer, Leifewih, wäre er wahrſchein⸗ 
lich betloren geweſen. Boie befonders munterte ihn auf und fühete 
ihn ins Pubtitum ein. Gemeinſchaftlich mit feinen Freunden ftudirte 
ea nun bie beften Mufter der Alten und Neuen, der Franzofen, Eng: 
lander, Itatiener und Spanier, beionders aber Shakeſpeare. Pers 
Ye Relicks, welche nachher fo fehr auf feinen Geift wirkten, wur 
den fein Handbudy. Seine Gedichte machten bıreits große Senfation. 
ı772 brahte es Boie dahin, daß die ‚Hrn. von Uslar ihm bie 
Stelle ihres Iuftizbeamten in Alten Gleichen übertrugen, ein ge: 
tinges Aemtchen, das nur ala Nettung vor ber dringendften Noth ans 
gichen wurde. Der gute Großvater, als er hörte, daß fein Enkel 
in Amt erhalten hatte, föhnte fi wieder mit ihm aus, und ſchoß 
ine Summe vor, um feine Schulden zu bezahlen und die -erfoderliche 
Gaution zu machen. Ungluͤcklicher Weife wurde dies Gerd bei einem 
Freunde Bürgers deponirt, ber felbft in zerrütteren Umftänden war ; 
dieſer verwandte es für fih und Bürger verlor an 700 Thlr. Hier⸗ 
un wushe auptfaͤchlich der Grund zu der gänzlihen 3errüttung ſei⸗ 
ner dkonomifchen Umſtaͤnde gelegt, die bis zu feinem Tode fortdauerte, 
und auf feinen poetifchen Charakter fo großen Einfluß hatte. 
heirathete 1774 die Tochter eines benachbarten Beamten, Namens 
teonhardt, und auch diefe Heirath wurde für ihn eine Quelle 
tmeniofer Leiden. „Schon als ich mit ihr vor deh Altar trat,‘ 
reibt er ſelbſt, „trug ich den Zunder zu ber gluͤhendſten Leiden: 
haft für ihre Schwefter, die damals noch ein Rind und Faum 14 
Ni 15 Jahr alt war, in meinem Herzen. Ich fühlte das wol; 
Üben ich hieit os fuͤr einen Fieberanfall, der ſich God deben wuͤrde. 
| 9°. | 
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Es wäre. meine Pflicht geweſen, noch am Altare zurückzutreten. 
Mein Fieber legte ſich nicht, ſondern wurde zehn Tahre lang immer 
heftiger, immer unausloͤſchlicher. In eben dem Maße, als ich liehte, 
wurde id wieder geliebt. O id würde ein’ Buch ſchreiben muͤſſen, 
wenn ich die Martergefchichte diefer Jahre und fo viele der grau— 
famften Kämpfe zwifhen Liebe und Pflicht erzählen :wollte. Wäre 
die mir Angetraute ein Weib gemeinen Echlages, wäre fie minder 
billig und großmüthig ‚gewefen, fo wäre ich längft zu Grunde gegan: 
gen. Was der Eigenfinn weltliher Geſetze nicht geftattet haben 
wuͤrde, das glaubten drei Perfonen fi zu ihrer allerfeitigen Rettung 
vom Berberben felbft geftatten zu dürfen. Die, Angetraute entfchlos 
fi) mein Weib öffentlih und vor ber. Welt:nur zu heißen, unb 
‚bie andere es zu feyn. 1784 verlor ich meine Frau. 1785 heira» 
thete ich Öffentlich und förmlich die Einzige, höchft Gefeierte meines 
Herzens ; allein nad kurzem Beſitze verlor ich fie ſchon im nächften 
Sahre. Was ihr Befis, ihr Verluft mir war, fagen meine Freuden: 
und Trauerlieder.“ Nichts beugte ihn in der That fo tief, als die: 
fer Verluſt feiner Molly. Er hatte überdieg durch eine unglücktiche 
Pachtung ‚fein ganzes Vermögen, er hatte, weil die Gabale ‚ihn 
verfolgte, durch freiwillige Refignation feine ‚Stelle verloren, und 
‚feine Öfonomifihen Umftände waren hoͤchſt zerrüttet; allein von 
diefem allen würde er ſich erholt’ haben, wenn jener, Verluft ihn nicht 
alles Muthes und aller Kraft beraubt hätte... Nach Riederlegung 
feiner Stelle lebte er zu -Böttingen, erft als Privatdocent, dann 
nach ziemlich langer. Zeit als außerordentlicher Profeffor ohne 
Gehalt. Er, der Lieblingsdichter der Nation, war genöthigt, 
. feinen Unterriht aufs kuͤmmerlichſte und er durch Lohnuͤber⸗ 
ſetzung für Buchhändler zu erringen. Dennoch würde er erträglich ges 
lebt haben, wenn nicht bei feiner Sorge für feine Kinder, -denen er 
‚gern er-eine Mutter gegeben hätte, ein Gedicht von einem Schwaben: 
‚mädchen, das, wie es ſchien, von ber Schönheit feiner Gedichte bezau: 
:bert, den Muth hatte, ihm öffentlid ihre Hand zu bieten, ihm zu 
‚Sefiht gefommen wäre. 1790. wurde diefes Schwabenmädchen, mit 
Namen Elife Hahn, feine Gattin, und diefe Verbindung für ihn 
‚eine Quelle bes bitterftien Kummers, welchen felbft die zwei Jahre 
darauf erfolgte gerichtliche Trennung derfelben nicht mehr tilgen Eonn: 
te. Einfam, ohne Eräftige Freunde, an Leib und Seele heftig erſchuͤt⸗ 
tert, an Kraft und Vermögen erſchoͤpft, mußte er durch elende Lohn: 
arbeiten fein Leben kuͤmmerlich friſten. Ein Geſchenk der Regierung 
‚zu Dannover half dem drüdenften Mangel ein wenig ab. Es er: 
weckte dieß in dem gebeugten Manne die Hoffnung zu Eünftiger Be: 
foldung wenigſtens; er ahnete nit, daß er deren bald nicht m 
‚bedürfen werde, Er ftarb den Sten Junius 1794. Denkt man ſich 
ben ungluͤcklichen Dichter, fo-muß man erflaunen über das, was er 
‚beflen ungeachtet geleiftet hat. Er hat uns Lieder, Oben, Glegien, 
" Balladen, erzählende Gedichte und Epigramme hinterlaffen, in keiner 
biefer. Arten, behauptet er einen. niedern Rang, in einigen hat ihm 
die einhellige Stimme der Nation feinen Platz unter den erften ange: 
wielen. Schiller’ 3-berühmte NRecenfion feiner Gedichte that Bürger 
fehe weh. A. W. Schlegel ift in feinen Charakteriftifen und Gritis 
Ten befonnener in bie Mitte getreten, und man darf diefem ficher fol- 
en, um ein teines Kunfturtheil über unfern Sänger auszufprechen. 
bex hatte man an ihm gepriefen, daß er allen Volksclaſſen genieß⸗ 
x ſey, daß Alles, mit dem ficherften Griff aus dem Mittelpunkte 
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gehoben, Alles, nicht bloß gut, einzig gedacht, empfunden und ges ' 
fagt, bee Ausbrud den. Gedanken nicht angepaßt, fondern angefchaffen 
y. Ganz im Gegentheil fand Schiller, baf er in dem größten 
Seil der buͤrgerſchen Gedichte den milden, fid; immer gleihen, im⸗ 
mee hellen, männlihen Geift vermiffe,. der eingeweiht in die Myftes 
rien des Schönen, Edlen und Wahren, zu dem Volke bildend hernies 
derſteigt, aber auch in der vertrauteften Gemeinfchaft mit bemfelben 
wie feine himmliſche Abkunft verleugnet ; er vermilche ſich nicht felten 
mit dem Volke, zu dem er fih nur herablaſſen follte, und anftatt es 
(hetzend und fpielend zu fid) hinaufziehen, gefale es ihm oft, fich 
ihm gleih zu machen. Schiller vermißte an ihm die Ibealifirkunft, 
die Kunſt, das Vortreffliche feines Gegenftandes von gröbern, wenig: 
fens. fremdbartigen Beimifhungen zu befreien. Bürgers Mufe, fagt 
&, hat einen zu finnlidhen, zu gemeinfinnlichen Charakter. Liebe ift 
ihm felten etwas anders ald Genuß oder finnliche Augenweide. Schön: 
beit oft nur Jugend, Gefundheit, Gtädjeligkeit und Wohlleben. Seine 
Ormälde, die er aufftellt, möchte er mehr einen Zufammenwurf von 
Bildern, eine Gompofition von Zügen, eine Art von Mofail, als Ideale 
nennen. Wirflih war Bürger nie von biefer fshillerfhen Ideali⸗ 
tät ausgegangen ; feine leitenden Principien waren ganz anderer 
Kt, fie waren Popularität und Gorrectheit. Was den poetifchen 
Berth von Bürgers Werken in den einzelnen Dihtungsarten ans 
beteifft,, fo fteht er in den Romanzen, da, wo er ben altenglifchen 
Salladen nadhgebildet hat, feinen Vorbildern an Einfachheit und Zart⸗ 
keit nad; im feinen eigenen, deren Reihe auf das glänzenbite Les 
nore eröffnet, die ihm, wenn er fonft nichts gebichtet hätte, allein 
die Unfterbfichkeit ſichern würde, findet man doc, als die beiden End: 
punkte feinee Manier, eine unpopuläre Künftlichkeit der Darftellung 
und dann wieber pofitive Popularität, bie nicht durch bloße Enthal⸗ 
tung von allem nicht Volksmaͤßigen, negativ, fondern durch Annahme 

Sprecharten erreicht werben follte.e Bon feinen Liedern im 
Lollstone gibt es einige, bie nicht leicht zu fehr gelobt werden koͤnnen. 
Sie find eigenthuͤmlich, ‚ohne Bizarrerie. und frei wie aus voller Bruft 
elungen. Bürger hat aud das Verbienft, daß bei ung gänzli 

e und nach einfeitigen WBorurtheilen veradhtete Sonett zue 
wieder zu Ehren gebracht zu haben. unter feinen Ueberfegungen iſt 
die des Homer die wichtigſte. A. W. Schlegel faßt fein Urtheil in 
higendem Refultate zufammen: Bürger ift ein Dichter von mehr 
&genthümlicher, als umfaflender Phantafie, vom mehr bieberer unb 
tuberziger,, ald zarter Empfindungsweife; von mehr Gruͤndlichkeit 
m Ausführen, befonders in ber grammatifchen Technik, als tiefem 
Berftand im Entwerfen; mehr in der Romanze und dem leichten Lie⸗ 
de, als der höhern Inrifhen Gattung. einheimifh: in einem Theile 
kinee Hervorbringungen Achter Volksdichter, deflen Kunſtſtyl, wo ihn 
ht Marimen und Gewöhnungen hindern, fid) ganz -zu demfelben zu’ 
erheben, Klarheit, vege Kraft, Friſche und zuweilen Zärtlichkeit feiner 
Größe dat. Man vergleihe die treffliche Charakteriſtik Bürgers in 
im Beitgenoffen 6tes Heft. 1 N 
Bürger heißen im weiteften Sinne alle diejenigen Perfonen in 
inm Staate, welche ſich zum Iwed ihrer Sicherheit und der Erhal⸗ 
ing iyrer allgemeinen Genießungsrechte mit einander vereinigt: has 
ben. Jedes einzelne Glied der bürgerlichen Gefellfchaft ift ein buͤrger⸗ 
her Unterthan, die ganze Gefelfhaft aber nicht. Sie hat bas Recht 
n ihrem Weſen ſelbſt, das Hauptaugenmerk Aller duch ihren Willen: 
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und ihre Kraft weiche aus dem Willen und der Kraft aller einzelnen 
Slieder zufammengenommen befteht, aufs. vollkommenſte zu befördern 5ı 
fie hat die bürgerliche Grundgewalt. Iſt aber ein Oberhaupt dieſer 
Gefenihaft vorhanden, fo verwaltet daflelbe die Grundgewalt im 
Namen der ganzen Gefellihaft. Der Hauptzweck bes bürgerlichen: 
Geſellſchaft ift demnach dieſer, daß jedes Mitglied. dexjelben die 
vollkommenſte Garantie aller feiner Menfchenzechte: und: des Genuſſes 

—— darin finde. — Ueber den Bürger: oder dritten Stand, f— 


e. x 1150 In. zung 
Bürgextrone mar bei dem Römern: die. Höchfte militärifche 
Belohnung, welche Demjenigen zu Theil ward der einem Bürger das 
Leben gerettet hatte. Sie hat die Auffhrift:: Obıcivemi servatum 
und war aus Eichenlaub gemacht. Der Gerettete überreichte fie auf 


Befehl des Anführers feinem Retter, den er nachher wie einen Waten | 


zu ehren hatte. Unter den Kaifern wurde fie nur von dieſen ertheilt. 


Mit diefer Belohnung waren zugleich noch Ehrenbezeigungen verbuns 
ben. Der bamit Geſchmuͤckte trug fie bei den Schaufpielen. und’ ap 


zunächft beim’ Senat. ‚Bei feinem Eintritt ftand die ganze Verſamm⸗ 
lung, zum ‚Zeichen der, Hochachtung, auf: Dem Auguſtus bewilligte 
der Senat: als ein beſonderes Ehrenzeichen, daß: auf dem Gipfel ſei— 
nes Hauſes zwiſchen zwei Lorbeerzweigen eine Bürgerkrone aufgeſtellt 
werden follte, zum Zeichen, daß er der beftändige Erhalter feiner Bär 
ger und Ueberwinder deu Feinde wäre. Gleiche Ehre wieberfuhr auch 
dem Claudius. ”. ee TE ee ae 

Bürgerfhuten find Schulen für Kinder aus dem Bürgerftan: 
de, die darin eine ihrer. wahrfcheintichen: künftigen : Beftimmung zum: 
bürgerlichen Leben angemeflene. und zum Theil darauf vorbereitende 
Bildung erhalten ſollen. Die Sorge für eine allgemeine, nad, den; 
herrſchenden Begriffen unferer Zeit: jedem Menſchen nothwendige Bil 
dung der. Kinder ift zwar aud in dieſen Schulen. das Hauptaugen— 
merk des Unterrichts und der Disciplin ‚ jedoch glaubt man es hier 
nicht wie in den Landſchulen bei dem Elementen dieſer Bildung (fd. 
Art. Elementarfd ulen) bewenden laſſen, fondern um den höhe: 
ven Forderungen der ſtaͤdtiſchen Cultur Genüge zu leiften, weitergehen 
und ben’ unterricht auch auf ſolche Kenntniſſe und: Fertigkeiten ausdeh⸗ 
nen zu bürfen, welche vornehmlich den kuͤnftigen Fabrikanten, Kuͤnſt⸗ 
ler, Handels: und Gefhäftsmank für feine Berufsarbeiten brauchbarer 
machen :und auf eine; feinee Wohlhabenheit und bürgerlichen Stellung 
angemeflene. Stufe. der geifligen. Entwidelung und. Einſicht erheben 
Fönnen. Fuͤr aͤrmere Kinder, von denen anzunehmen ift, daß fie. meift 
im die Claſſe der Dienſtboten, Handarbeiter und nie dern Handwerke 
übergehen und bei dem Drucke ihrer Verhaͤltniſſe oft Unterbrechungen 
und Verkuͤrzungen ihrer Lernzeit ‚erleiden muͤſſen, wurde, um fie nicht 
mit dem Entbehrlichern a alten, durch beſondere nach dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden modiſicirte Schulen geſorgt, welche niedere Bürgerfhu: 
lem, "ober, ‘weil ber Unterricht darin meiſt unentgeltlich ertheilt wird, 
Freifchule a heißen. . Sonach gibt es uͤberhauupt zwei Gattungen 
von Buͤrgerſchulen; die Höheren, welche es auf eine feinere Bit: 
bung: fuͤr das gefellihäftliche md Geſchaͤftsleben anlegen, ohne bie ei- 
gentlich gelehrten Kenntniſſe einzumiſchen, und die niedern, welde 
ſich mehr auf das Unentbehrliche einſchraͤnken, ohne darum hinter ben 
weiten Fortſchritten dev Gtädter in gemeinnäsigen Sachkenntniſſen 
—2 Kunſtfertigkeiten ganz zuruͤckbleiben zu wollen. Daß die Idee ber 


lolcher Schulen eben niht;alt.ift; "beweilen die in mehre⸗ 
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ren Mittelfkäbten noch ganz nach dem alten. Schlendrian beftehenben - 
Zeivialfhulen: (f. d. Art. Schulmefen). In diefen lestern war und 
it ein wenig Latein eg das Einzige, mas fie von gewöhnlichen. 
defſchulen unterſcheidet, denn darauf beſchraͤnkte ſich ſonſt, d. h. bis 
'ndie Mitte des vorigen Jahrhunderts, der ganze Vorzug, den man 
hm nicht gelehrten Städter vor dem Landmann geffatten mochte. 
var hatte fchon im ızten Jahrhunderte Amos Comenius den Gedan—⸗ 
. in, den Unterricht in Nealien, 3. B. Geſchichte, Geographie, Ratur: 
‚ iunde, Technologie u. f. w., mit dem damals bominitenden Sprach: 
ı mtenihte zu verbinden, und Auguft Hermann Franke. ftiftete am Ende 
biefes Jahrhunderts zu Halle feine berühmten Schulanftalten, unter, 
ı denen die deutſchen oder Bürgevihulen das erſte Beifpiel eines wohl⸗ 
geordneten Volksunterrichts auch in den fogenannten Realien und eis 
ne genaueren Beruͤckſichtigung dee Bebürfniffe des Bürgerflandes ger 
m Die Nachahmungen derfelben an andern Orten beſchraͤnken ſich 
ober meiſt nur auf eine fuͤr dieſen Zweck verbeſſerte Einrichtung des 
ıntern Claſſen lateiniſcher Schulen, und die zu gleicher Zeit in dem 
täten beftehenden deutſchen Schulen (auch Wiertel:, Winkel: und 
Küppſchulen genannt) leifteten wegen der Unfähigkeit ihrer Lehrer ſel⸗ 
ten mehr, als gemeine Dorffhulen. Die 1747 von Hecker zu Berlin 
errihtete Realfchule und die Rormalfchulen der Xebte von, 
Felbiger und von Schulenftein in ben oͤſterreichiſchen Staaten kamen, 
ver zwedmäßigen Befriedigung dieſes Volksbebürfniffes um Vieles 
über, und die Philantropen twußten ihre für Anftalten biefer Art am, 
neiſten geeigneten Vorſchlaͤge laut ‚genug vor bie Ohren der Regieruns 
gen zu bringen; fo daß die Sprecher und Reformatoren ber Volksbil⸗ 
dung in der neueſten Epoche der Pädagogik bereits viel. Empfänglidy- 
beit und willige Hände zur Ausführung ihrer Ideen vorfanden. Das 
her freien fich Die gegen Ende des vorigen und im Anfang bes jetzi⸗ 
gen Jahrhunderts mit großem Eifer vorgenommenen Reorganifationen 
des deutſchen Schulwelens in den Städten, bem bie theils aus ben 
unteen Claſſen der Gymnafien und Lyceen gebildeten und. im der Ab⸗ 
bingigkeit von diefen gelehrten Anftalten verbliebenen. Bürgerfchulen 
für Knaben, theils bie völlig neu errichteten und felbftfkändig beſtehen⸗ 
ten Bürger: oder Stadtſchulen für beide Gefchlechter ihr Dafeyn vers 
danken. Am meiften gefhah dafür in den baierichen und wirtembers 
Shen Landen ; aber auch; mehrere Städte im nördlichen Deutfchland, 
5. Luͤbeck, Bremen, Leipzig, Bittau, Naumburg, Mühlhaufen, Us 
imburg u. a. m. haben fich durch eine ruͤhmliche Sorgfalt fie diefe 
Ingelegenheit ausgezeichnet. -Mohr- oder weniger iſt babei die oben 
Angegebene Idee der Bildung zum Bürgerftande zur Ausführung ges 
iommen und nach Verhaͤltniß der Umftände entweder die höhere von 
det niedern Bürgerfhule als Parallelanſtalt getrennt oder, wo mug 
in ir befichen kann, bie höhere als Oberclaffe auf die niebere 







vpft worden. Daß eine in Betracht bes ehemaligen beklagens» 

| —* Zuſtandes der deutſchen ‚Schulen fo ſtark ins Auge fallende 
Serhefferung im vielen Städten nur noch gemünfdt wird, liegt haupt: 
ſaͤchlich an der unzulaͤnglichkeit der Fonds zur Beſoldung eines gehoͤ⸗ 
gen Lehrerperfonals und nebenbei auch wos an der Gleichguͤltigkeit 
Mander Unterbehörden. Denn die Schwierigkeiten, welche bas In: 
tereſe der von bdiefee Verbeſſerung Abnahme ihrer Frequenz befuͤrch⸗ 
enden gelehrten Schulen bier und da in den Weg legen will, koͤnnen 
dei einer unparteitihen Berftändigung über das Suum. cuique und 


einer diefem gemäß getroffenen: Gintichtung wicht in Betracht kommen 


’ 
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und die 7— der außer Thaͤtigkeit zu fogeuben ‚ ‚unfähigen Winkel⸗ 
ſchulhalter find duch Penfionen und unfhädlidere Anftellungen leicht 
zw ſtillen. Das auf den exften Blick exrhehlichere Bedenken einiger 
Theoretiker, welde von ber Erziehung für einen: beflimmten Stand 
Gefahr für die allen zulommende Achte Humanität und Nährung eines 
engherzigen Standesgeiftes befürdten, verfhwindet in der, Praxis bei 
Buͤrgerſchulen, wo der künftige Stand feinesweges als ——— 
Schulzweck erſcheint, meiſt von ſelbſt, und andere Bildungsanſtalten 
für beſtimmte Stände, wie Forft:, Handlungs-, Militär und Kunſt⸗ 
fhulen erhalten doc ihre Zöglinge erft, wenn das allgemein Menſch⸗ 
liche in, ihnen bis zu einer gewillen Reife entwidelt ift, Allerdings 
aber hat man bei Anftalten diefer Art der feichten Vielwiſſerei, welche 
den Eifer, ja alle den künftigen Bürger nüslihen Wifjenfhaften und 
Künfte zugleih in den Lehrplan aufzunehmen, leicht erzeugen kann, 
eben fo ernftlih zu wehren, als dem von ber philanthropiihen Pe= 
ziode herrührenden hyperpractiſchen Sinne, der über dem Beſtreben, 
die Schüler recht brauchbar für diefe Welt zu machen, ihre Beftim: 
mung für eine beflere aus den Augen verliert. E. 
—  Burgfriede, in den alten Ritterzeiten ein wichtiger Gegen: 
ſtand, bezeichnete ı. diejenige ‚Gegend um eine Burg, wol aud bis: 
weilen einen ganzen Gerichtsbezirk, in welchem der Öffentliche Friebe 
nicht geftört werden durfte; dann war ed 2. aud der Vertrag oder 
das Buͤndniß gewiffer Familien zur Befhüsung allgemeiner Sicher: 
ei einer Burg und bes Gebiets derfelben ; 5. begriff man auch bie 
ffentlihe Sicherheit. felbft darunter, welche fürftlihen Burgen ober 
Refidenzen zuftand. 

Burggraf hieß Derjenige,. welchen ber Befiger einer mit ‚Ho: 
heitsrechten verfehenen Burg zum Hauptmann in berfelben ernannte, 
die Aufficht über diefelbe und über bie — in derſelben zu fuͤh— 
ren, und das Gerichtsweſen, ſo wie die Einkuͤnfte derſelben zu verwal⸗ 
ten. In den mittlern Zeiten gab es viele ſolcher Burggrafen, deren 
Rachkommen dieſen Titel noch beibehalten haben, wenn fie ſchon der⸗ 
gleichen Burgen weder erblich, noch auf andere Art befigen. Sie 
wurden au Burgridhter, Burgvögte, Burgmänner und 
MWeihgrafen genannt. Der Vorſteher eines Ganerbfchloffes, wel: 
her von den Ganerben gewählt und vom Kaifer beftätigt wurde, hieß 
bis auf die neueften Beiten ein Burggraf, dergleichen der Burg: 

f von Friedberg war. Da ehemals Burg aud eine Stadt be 

eutete, fo war ein Burggraf auch eine pbrigfeitliche Perfon, welche 

über I a und Gewicht und über die Preife der Lebensmittel die 
e. * 

Buͤrgſchaft iſt ein Vertrag, wodurch ſich Jemand verbindlich 
macht, etwas auf den Fall zu leiſten, daß Der, dem eigentlich die 
Verbindlichkeit obliegt, es nicht leiſten ſollte. Die Verbindlichkeit des 
Schuldners gegen den Gläubiger wird durch einen ſolchen Vertrag 
nicht — vielmehr bleibt ſelbiger zunaͤchſt verpflichtet, und 
der Glaͤubiger iſt nicht eher berechtigt, den Buͤrgen anzugreifen, als 
bis ev den Schuldner ohne Wirkung angegriffen, es wäre denn, daß 
jener fi biefes Rechts ausdruͤcklich begeben hätte. Iſt die Bürg- 
Thaft von Mebreren übernommen; fo haben diefe fich entweder ge: 
meinfchaftlich, oder jeder Einzelne für das Ganze verbindlich gemacht. 
Im erfteen Ball hat jeder nur feinen Antheil zu vertreten, mit Ein: 
ſchluß deſſen, was etwa noch auf ihn Eommen- mödte, wenn einer 
oder der andere. Mitbürge zahlungsunfähig geworden, ‚im letztern 


Burgunder Ä 137 


Fall Hängt es-von dem Gläubiger ab, welchen ber folibarifhen Bür: 
gen er zuerft für das Ganze in Anſpruch nehmen, und an welden er 
ſich, wenn er vom erften nicht völlig befriedigt wird, zunaͤchſt halten 
will. 

Burgunder, burgundifhe Reihe, Burgund. — Die 
Burgunder (bei den Alten Burgundi, Burgundines, Burngundi, 
Bugantae, Bunticcae, aud Urugundi genannt) gehörten dem 
Hauptflamme der Vandalen an und Hatten ihre erften bekannten 
Wohnfige ehren der Oder und Weichſel, in der heutigen Neumark 
und dem füdlihen Zheile von Weflpreußen. Bon den andern deut: 
hen Voͤlkerſchaften untesfhieden fie ſich befonders dadurch, daß fie in 
Dörfern (Burgen) vereint wohnten (daher vielleiht ihr Name „Burs 
gunder‘‘ entflanden ift), dagegen jene zerfireut und mehr nomadiſch 
lebten. Hierin. liegt wahrſcheinlich auch der Grund, daß fie viel läne 
ger als die ihnen benachbarten Gothen und Bandalen in ihren Wohns 
plägen fid behaupteten, bis fie endlich den von den Weichfelmündun: 
gen heraufdrängenden Gepiden nit mehr zu wibderfiehen vermoche 
ten. Der Berluft einer großen Schlacht gegen dieſe hatte zur Folge, 
daß fie nach Deutſchland wanderten, wp fie bis in die Gegend des 
Oberrheins vorbrangen, und ſich dort, dftlich neben den Alemannen, nies 
berließen. Diefen nahmen fie bedeutende Laͤnderbezirke ab, und leb⸗ 
ten daher mit benfelben: in faft beiländiger Fehde. Doc dieſe beens 
digten fih, als die Burgunder, mit.anbern germanifchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten vereint, im Anfange des Sten Jahrhunderts in Gallien einfielen. 
Rah. langem Kampfe und mandem erlittenen Nachtheile gelang es 
ihnen body, durch Vertrag von ben Römern das fühöftliche Gallien zu 
erhalten, wovon nod) die Namen Bourgogne und Hochburgund 
ſich herſchreiben. Ein Theil von Helvetien, Savoyen, Dauphine, 
Lionnois und Franche-Comté ‚gehörten zu ihrem neuen Reiche, dag 
ſchon im Jahre 470 Burgund genahnt wurde. Der Sitz der Res 
gierung ſcheint bald in Lyon, bald in Genf gewefen zu feyn. — Ben 
ihrer alten Verfaſſung weiß man, daß fie von Königen regiert wur: 
den, bie fie ae allein nad) Gefallen wählten unb 
abfesten ; traf fie ein bedeutendes. Unglüäd, als Mißwachs, Epidemien 
oder Niederlagen, fo mußte der König dafür büßen ; er verlor feinen 
Thron, den ein. anderer beflieg, unter welchem fie glücliher zu ſeyn 
glaubten. Ehe fie nod bie chriſtliche Religion angenommen hatten 
(was in Gallien. gefhah), hatten fie einen Oberprieſter, Gineftus-ges 
uannt, deſſen Perfon unverletzlich und deſſen Poften lebenslänglich 
war. Der Zweikampf war damals ſchon als Gottesurtheil bei ihnen 
eingeführt. — Indem fie dahin firebten, fi immer mehr auszubreis 
ten, trafen fie mit den Franken zufommen, denen fie endlich unter 
Chlodwigs Söhnen gänzlich unterlagen, nachdem Chlodwig felbft ſchon 
Lyon mit einem bedeutenden Areal ihnen entriffen hatte. Doc, rets 
teten fie noch ihre Berfaflung, Gelege und Gewohnheiten auf einige 
Zeit. Aber bald wurde nun aud ‚ihre Koͤnigswuͤrbe aufgehoben und 
unter den Garolingern das Reich in eine der Provinzen zerftüdelt, 
worin bie fraͤnkiſchen Vaſallen fi) von Zeit zu Zeit unabhängig zu 
maden wußten.. Im Sahre 879 gelang ed dem Grafen von AÄutuͤn, 
Bofo, einem Schwager Königs Carl des Kahlen, und Statthalter in 
ber Lombardey, mit Beiffimmung ber burgundifchen Stände die koͤ⸗ 
Fe Würde über diefes Reich wieder zu erlangen. Er nannte fi 
König von Provence; feine Refidenz war zu Arles und hiervon ent 
Rand der Rome „das axelatiſche Neid.“ — Zwar verlor ex manche 
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Provinz wieder an Ludwig und Carlmann; allein ſein Sohn, Ludwig, 
vereinigte mit dern väterlichen Erbtheile das dießſeit des Jura gele— 
gene Sand, und fo entftand das cisjuranifche Burgund, oder das 
niederburgundifhe Reich, deſſen ſaͤmmtliche Beftandtheile ein” 
Theil der Provence, mit Arles, das Detphinat, Lyonnois; Savoyen 
und ein Theil der Franche-Comté waren. — Ein zweites burgundis 
ſches Reich entfland, als der Welfe Rudolph von Strettlingen, (Her: 
zog in den lotharingifch = heivetifchen Landen) den Reſt von Lotharin⸗ 
gen, nämlich die Schweiz‘ dießfeit des Fluſſes Ruͤhß, das walliſer Land 
und einen Theil von Savoyen, kurz alle Provinzen zwifchen dem Jura 
und den penninifchen Alpen, an fi Krachte und im Jahre 888 zum 
Könige des oberburgundifhen Reiches (regnum Burgundi- 
cnm transjurenum) fi trönen ließ. — Beide burgundifihe Reiche 
wurden aber 930 vereinigt und der ganze Staat der burgundifchen 
Könige zerfiel endlih völlig, als er nah dem Verloͤſchen des rudol⸗ 
ꝓhiſchen Stammes (1052) unter Kaifer Conrad IF., dem Galier, 
Deutfchland einverleidt wurde. — Allein ein dritter Staat, der unge— 
fähr um die nämliche Zeit wie ber oberburgundifche feine Entftehung 
erhalten hatte, "woyon der Hauptbeftandtheil die franzöfifhe Provinz 
Bourgogne (Burgund in eigentlicher Bedeutung) war, und als 
deffen Stifter Richard, ein Bruder des Bofo (erften Königs von Nie: 
derburgund) ‚angegeben wird, erhielk fi immer fort. Yon Richards 
Enkelin, Ludegardis und ihrem Gemahle Otto, einem Bruder Hugo 
Capets (Stammvaters ber Testen koͤniglich franzoͤſiſchen Dymaftie), 
ffammten bie Älteren Herzoge von Burgund (Bourgogne); fte erlofchen 
im Jahre 1561 mit dem Tode des Herzogs Philipp, und Bourgogne 
wurde ſogleich von König Johann von Feankeeid theils als ein 
Sehen, theils weil feine Mutter eine Schwefter von dem Großvater 
des leuten Herzogs geweſen, und Eraft deflen Teftamentes, mit den 
Domänen der franzöftichen Krone vereinigt. Doc bald’ darauf murbe 
von ihm felbft die Würde der burgundifchen Herzoge wieder hergeftelft, 
ats er 1365 jene Lande unter dem Titel eines Herzogthums feinem; 
jüngften, feht geliebten, Sohne Philipp dem Kühnen zur Apa— 
nage verlieh. — Philipp wurde nun Stifter der neuern Lihte ber’ 
Herzöge von Burgund. Er vermählte fid 1568 mit der hinterlaffe- 
nen Braut des letzten Herzogs Philip von der Olten EURE, Mars 
aretha, einzigen Tochter und Erbin Ludwigs III, Grafen von 
* und vermehrte dadurch feine Beſitzung ſehr bedeutend; denn 
landern, Mecheln, Antwerpen und Franche-Comté 
fielen ihm zu. — Im Jahre 1402 wurde er bei der Gemuͤthskrankheit 
Carls VI. von’ Franktreih zum Regierungsverweſer daſelbſt ernannt, 
weshalb des Königs Bruder, Ludivig, Herzog von Orleans, der zu- 
ruͤckſtehen mußte, einen bittern Hat auf Philipp warf. Dieß gab 
Beranlaffung zu der befannten Spaltung ber franzöftfchen Nation im 
die orleaniſche und burgundifhe Pärtei. Als 1404. Philipp ſtarb, 
forste ihm fein Sohn, Johann der Unerfhrödene; Drleans 
wurde num Reichöftatthalter in Frankreid,. Allein beide Wettern blie— 
ben erbitterte Feinde, big fie unter den Mauern von Montfaucon, 
eben ala das etfte Blut im beginnenden Buͤrgerkriege fließen follte, 
(1405) im Angefichte ber Armeen durch eine Umarmung fi verföhnten 
und zum völligen Zeichen ber Xusföhnung im der folgenden Rat im 
einem Bette zufammenfchliefen. Aber dennoch wurde Orleans (am 
anften November 1407, Abends) ahf ferier Straße von Meuelmd 
Bern- um ⸗das keben gebracht, und Herzog Johann vor Burgund bes 
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kannte‘ ſich ſelbſt als den Anftifter diefer That, welche, wie bekannt, 
die größten Berrättungen in Paris zur traurigen Folge hatte. Zwar 
erhielt Johann vom Könige einen Erlaflungsbrief, allein die Nemefis 
erreichte ihn in dem Augenblide, als er die Scene ber Öffentlichen 
Berföhnung mit dem Dauphin auf der Brüde zu Montereau (rotem 
September 2419) noch einmal geben wollte; ſchon während der erſten 
Bewilllommungsworte ward er von ben Begleitern bes Dauphins 
niebergeflochen. Sein Sohn und Nachfolger Philipp mit dem Beis 
namen: ‘der Gütige (biäher Graf von Charolois) wußte in dem 
mit England zwiſchen Franktreih und Burgund (1420) geſchloſſenen 
Frieden die Ausſchließung des Dauphins, zur Strafe fir Herzogs Jos 
bann Ermordung; zu bewirken. Aus Philipps: Regierungszeit ift der 
Streitigkeiten zu gedenten‘, die er mit Jacobine von Brabant und 
deren zweitem Gemahl, bem Herzog von Glocefter, hatte und fih mit 
einem Bergleiche endigten, kraſt deffen Philipp als Erbe Iacobinens 
gelten: (wenn: ſie kinderlos flürbe),. fie aber ohne feine Einwilligung 
nit heirathen Tolle. Doch Sacobine brach (14350) die ledtere Bedin- 
gung und nun bemächtigte fich Philipp ihrer Befisungen, Dennes 
gau, Bollandb und Seeland, indem er ihre nur wenig zu ihrem 
Unterhalte ausſetzte. Im Jahre vorher (1429) hatte Philipp ſchon 
Namur buch Kauf erworben, und im Jahre 1431 fielen ibm auch 
Brabant ‚und Limburg zu, als die Familie Antons von Burgund,, 
zweiten —— Herzogs Philipp des Kuͤhnen, erloſch.· Im Frieden, 
mit dem Könige von Frankreich: (1435 zu Arras) erhielt Philipp, aus 
berdem daß König Carl VII. wegen Johanns Ermordung förmlide 
Abbitte thun mußte, fehe anſehnliche Diftricte von Frankreich, naͤmlich 
Macon, St. Gengoul, Aurerre und Bar an der Saone 
für fih und jeine ehelichen maͤnnlichen und weiblichen Erben,- Pes 
eönne, Mondidier und Roye für. feine ehelichen männlihen 
Erben ; ferner St: Quentin, Corbie, Amiens, Abbeville, 
Yontbieu, Dourlons, St. Riquier, Crevecoeur, Ar— 
leur und Mortagne, und die Grafſchaft Boulogne für ſich 
und feine Erben. Zu diefen bedeutenden Befisungenr fam 1441 aud) 
noch das Herzogthum Luremburg. Schon im 3. 1450 war 
Philipp zur dritten Ehe sefchritten, da feine zwei vorjährigen ihn 
Einderlos gelaffen hatten. Bei feiner VBermählung mit Iſabella 
(Slifabeth), einer Tochter Königs Johann I. von Portugal, zu Brügge 
in Flandern, -ftiftete er den Orden vom goldenen Vließ. Drei Söhne 
entfprangen aus diefer Ehe, von denen die erſten beiden bald wieder 
ftarben. Aber der dritte, ‚geboren am ıoten November 1455 in Dia 
jon war Carl, Graf von Charolois, nahmals ber Kühne, Ders 
zog von Burgund genannt. In den Kriegen, die fein Vater Phi« 
fipp mit den empörten Städten Gent. und Brügge, England gegem 
Wubwig-XI. und gegen die Lütsicher führte, erwarb er fich jenem 
Beinamen mit vollſtem Rechte: Im Frieden mit Ludwig. XI, erhielt 
Carl als Prinz für fi von Frankreich, außer Boulogne und Quines, 
die neun Monate vorher von Ludwig‘ wieber eingelöfeten vorhin ges 
nannten Städte, die einft für 200,000 Goldthaler follten wieher eins 
gelöfet werben können. — Als endlich Philipp am ı6ten Julius Ar 
zu Brügge ſtarb, warb Carl der Kühne Herzog von Burgun 
und einer der maͤchtigſten und reichſten Fürften:-feiner Zeit. Da win 
ihm einen eigenen Artikel - gewidmet haben; ſo erwähnen wir hiew 
von ihm bloß, daß er 1479 noch Geldern: erwarb, und den großen 
Plan Hatte; feine Staaten: zu einem: Koͤnigreiche zu erheben, welchen 
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‚ aber an feiner habfüchtigen Abſicht, damit dem ganzen Rhein bis Bar 
fel zu vereinigen, feheiterte. Er warb hierbei in viele Händel verwik⸗ 
Belt und in einen gefährlichen Krieg, als er es wagte, den Herzog 
Renatus von Lothringen aus. feinem. Lande zu vertreiben... Mit dies 
ſem hatten die-Schweizer ſich verbunden; Carl fiel daher in ihre Land, 
verlor aber⸗ die beiden berühmten Schlachten bei Granfon (am gten 
April 1476) und bei Murten (am 22ften Tunius d. 3.) und enblid, 
als er einen Angriff auf Nancy unternahm, am Sten Januar 1477 


fein thatenreiches .Leben, dem er zur Devife die Worte: „ih.habe 


es begonnen! GLüd zu!“ gegeben hatte. — Er hinterließ nur 


eine Tochter Maria, als einzige Erbin feinee Staaten. Sieben. 


Prinzen:waren ihre Freier; unter ihnen der Dauphin von Frankreich 
und Marimilian von Defterreih. Der lestere ward der Gluͤckliche 
und der König von Frankreich erhielt von dem burgundifhen Nach⸗ 
Yafje nichts als die. Städte in der Picardie und das Herzogtum 
Bourgogne, das er als Mannlehn.einzog. — Marie ftarb in ihrem 
zöften Jahre (am 28ften März 1482), an ben Folgen eines Zalles, 
nachdem fie ihrem Gemahle drei Kinder, ilipp, Margarethe und 
Franz (der aber bald. wieder farb) geboren hatte. Nicht alle Pros 
Binzen wollten Marimilian als Vormund der Kinder anerkennen. 
Da verlobte ex feine Tochter mit dem Dauphin Carl, wobei die Graf: 


Ihaften Artois und Burgund, nebft Maconnais,. Aurerrois, Salins 


und Bar an der Seine zum Heirathsgute beſtimmt wurden. Aber 
Die Abfiht, die Provinzen hierdurch ganz zu beruhigen, wurde nicht 
erreicht; befonders waren die Flanderer- bie hartnädigften, und. es 
Zam fogar fo weit, daß Marimilian, zwei: Sahre nach feiner Erwäh: 
Yung zum roͤmiſchen Könige (1488) .in Brügge über drei Monate lang 


gefangen gehalten wurde. Doch endlich. erkannten ihn die Flanderer 
zum Bormund - feines. Sohnes Philipp. und. zum Negierungsvermwefer.. 


Dier aber finden. wir den Augenblid, wo bie Gefchichte ber burgundi⸗ 


ſchen Lande: in dieseigentlihe der — — vereinigten) Nieber- 


lande übergeht. f 

Burgunder, f. Weine. Br 
— Burgundiſcher Kreis, einer von den ehemaligen zehn 
Kreifen des heiligen römifhen Reihe, zu welchem bie Freigrafihaft 
Burgund nebft: den ı7 Provinzen. der Niederlande gehörte. Kaifer 


Märimilian I. errichtete ihn 1512 und Carl V. beflimmte 1548 feine 


Berhältniffe zum deutfchen Reihe. Nachdem die fieben Provinzen eine 


eigene Republik geworben und Frankreich verfchiedene Theile an ſich 


gebracht hatte, beftand er. nur nod) aus den fpanifchen oder oͤſterreichi⸗ 
fchen Niederlanden. Der im utrechter Frieden an Preußen gefommene 
Theil von Geldern gehörte nit dazu. Der burgundifhe Geſandte 
hatte im reihsfürftlihen Collegio feine Stelle auf der geiſtlichen 
Bank nad) Defterreih. Im lüneviller Frieden 1801 kam. der ganze 
Kreis an Frankreich ; und jegt gehört er zum Königreiche der Nieder: 
lande. * 


der Sohn eines beruͤhmten re Sahmalters, verdankte 
feine erſte Erziehung einem Quaͤker, für die er fein ganzes Leben 
indurch die größte Zuneigung behielt und befuchte hierauf die Schule 

iner Vaterſtadt. Im:3..1753 kam er nad London, mwo.fein Geift 
und feine Kenntniffe ihn bald auszeichneten. Er ftudirte zwar die Rechte 


und ward Abvocat,. aber. feine Neigung. ſchien ihn mehr u ber Litera⸗ 


tur hinzuziehen und er ſchrieb für. Journale und periobilhe Schriften. 


Burke (Edmond), ‚geboren zu Dublin den ıftlen Ian. 1730, war 
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Damals verheirathete er ſich mit der Tochter des Doctors Nugent, 
feines Arztes. Da fie katholiſch war, wurde dadurch die ſchon befte- 

nde Meinung, baß er biefer Religion zugethah fey, noch mehr bes 
ärkt. Das erfte Werk, zu dem er ſich bekannte, ift vom 3. 1756, 
und führt den Zitel: Reclamation zu Gunften der Rechte der natür— 
lihen Gefellichaft, oder,Ueberbli der Uebel, welche die Civilifation 
hervorgebracht hat. Burke gab es als ein nachgelaſſenes Werf von 
Bolingbrofe heraus, und hatte defien Styl und Manier volllommen 
nahgeahmt , denn feine Abfiht war, zu zeigen, daß mit benfelben 
Gründen, mit welden Bolingbrofe die Religion angegriffen, ſich alle 
bärgerlihen und politiſchen Einrichtungen angreifen laſſen; aber er 
‚war dabei fo gründlich in die Sache eingegangen, daß den meiften 
bie Satyre entging. Im 9. 1757 gab er feinen: Verfud, über das 
Erhbabene und Schöne heraus. Schon damals fagte JIohnfon, 
daß Burke der außerordentlihfte Menſch fey, den er je kennen gelernt 
babe. Im Sahre 1758 entwarf Burfe den Plan zu dem Annal Re- 
ister, und, übernahm ben hiftorifchen Theil deffelben. So bildete er 
fi allmälig zum Redner und Staatsmann. Man kann fagen, daß 
feine öffentlihe Laufbahn im J. 1761 anfing, als er mit frinem 
Freund Hamilton, Secretär des Vicefönigs, Lords Halifax, nad Irs 
land reifete.. Nach feiner Ruͤckkehr 1765 ward er von-dbem Marquis 
von Rodingham, erftem Lord der Schatzkammer, zu beflen Privats 
fecretär gemacht und um diefelbe Zeit zum Nepräfentanten bes Fleckens 
Wendover gewählt. Wiewol er theils durd) diefes Verhältniß, theils 
duch ein betraͤchtliches Geſchenk, welches Nocdingham ihm unter dem 
Kamen eines Darlehns madıte, der Minifterialpartei beizutreten ges 
nöthigt war, fo zeigte-er fi darum den Bolfsgrundfäsen Feineswegs 
abgeneigt. Die in Amerika entftandene Unzufriedenheit fing an, die 
ganze Nation zu intereffiren. Burke’s erfie Rede hatte zur Abficht, 
die Nachtheile der Stempeltare zu zeigen. - Seinem Borfdlage ges 
mäß, ward fie mit der Erklärung zurüdgenommen, daf Großbrittans 
‚nien übtigens allerdings das Recht habe, Amerika zu befteuern. Dies 
fee Ausweg hob wenigſtens die gegenwärtigen Streitigkeiten. Indeß 
trat Lord North an die Spike. der Geſchaͤfte; Burke ſchloß mit einem 
kraͤftig und einfach entworfenen Gemälde des letzten Minifteriums und 
nahm feinen Plab in der Kammer der Gemeinen, wo er fich unter 
den Anhängern bes abgefesten Minifteriums auszeichnete, Zu weit: 
läufig würde es feyn, Burke's Verhalten an der Spige der Oppofi- 
tion auseinander zu feßen; eben fo führen wir. feine Betrachtun— 
gen über bie Urfahe der gegenwärtigen Unzufriedens 
heit, welche damals viel Auffehen machte, nur kurz an. Als Mittel 
gegen die allgemein gefühlten Uebel Schlägt er darin vor, die Volks⸗ 
gewalt in die Hände ber großen Familien der :Whigs zu legen, 
welche die Stüse der Revolution von 1788 ſowol als der nachheri⸗ 
gen Mafregein gewefen, und bezeichnete auf dieſe Weife die rodings 

mihe Partei: Er 309 fi dadurch den Vorwurf eines zu weit 
getriebenen Demofratismus zu , allein wir dürfen nur das er⸗ 
wähnte Werk ferbft anführen, um ihn von bemfelben zu befreien, 
In feiner Oppofition gegen die Mafregeln der Minifter vor und 
nah dem amerikanifhen Kriege, wandte er Alles an, zuerſt 
ben Bruch. zu verhindern, nachher, eine Annäherung zu bewive 
fen. in Rednertalent hatte damals feine Reife erlangt ; die 
Annalen: des. Parlaments enthalten wenig Beilpiele. einer jo kraft⸗ 
vollen und Iebendigen Veredſamkeit, als Burke beſaß. Im J. 177% 
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aber an feiner habſuchtigen Abſicht, damit den ganzen Rhein bis Ba⸗ 
ſel zu vereinigen, ſcheiterte. Er ward hierbei in viele Händel verwik⸗ 
kelt und in einen gefaͤhrlichen Krieg, als er es wagte, ben Herzog 
Renatus von Lothringen aus feinem. Lande zu vertreiben... Mit dies 
fem hatten die-Schweizer fi) verbunden ;. Earl fiel daher in ihe fand, 
verlor aber« die beiden berühmten Schlachten bei Granfon (am gten 
April 1476) und bei Murten (am 22ften Junius d. 3.) und endlid, 
als er einen Angriff auf Nancy unternahm, am 5ten Ianuar 1477 
fein thatenreiches .Leben, dem er zur Devife die Worte: „ich habe 
es begonnen! Glüd zu!‘ gegeben hatte. — Er hinterließ nur 
eine Tohter Maria, als einzige Erbin feiner Staaten. Sieben. 
Prinzon-waren ihre Freier; unter ihnen der Dauphin von Frankreich 
und Marimilian von Defterreih. :Der lestere warb der Gluͤckliche 
und der König von Frankreich erhielt von dem burgundiſchen Nach⸗ 
Yafje nichts als die. Städte in der Picardie und das Herzogthum: 
Bourgogne, das er als Mannlehn.einzog. — Marie ftarb in ihrem 
söften Jahre (am 28ften März 1482), an den Folgen eines Falles, 
nachdem fie ihrem Gemahle drei Kinder, Philipp, Margarethe und. 
Franz (der aber bald. wieder farb) geboren hatte. Nicht alle Pro⸗ 
Binzen wollten Marimilian ale Vormund der Kinder anerlennen. 
Da verlobte er feine Zochter mit dem Dauphin Carl, wobei die Graf⸗ 
Ihaften Artois und Burgund, nebft Maconnais,. YAurerrois, Salins 
und Bar an der Seine zum Heirathsgute beſtimmt wurden. Aber. 
bie Abfiht, die Provinzen hierdurch ganz zu beruhigen, wurde nit 
erreicht 5: befonders waren bie Flanderer: die hartnädigften, und es 
kam fogar fo weit, daß Maximilian, zwei: Jahre nach feiner Erwaͤh⸗ 
Yung zum römifhen Könige (1488) in Brügge über drei Monate lang 
gefangen gehalten wurde. Doch endlich erkannten ihn die Flanderer 
zum Bormund . feines. Sohnes Philipp. und. zum Regierungsverweſer. 
Hier aber finden. wir den Augenblid, wo die Gefchichte der burgundis 
ſchen Lande; in dieseigentlide der (nachmaligen vereinigten) Nieder: 
Jande übergeht. - I I; | | —— 
Burgunder; ſ. Weine. I 
— Burgundiſcher Kreis, einer von den ehemaligen zehn 
Kreifen des heiligen römifchen Reihe, zu welchem die Freigrafichaft 
Burgund nebft: den 17 Provinzen. der Niederlande gehörte. Kaifer 
Märimilian I, errichtete ihn 1512 und Carl V. beflimmte 1548 feine 
Berhältniffe zum deutfchen Reihe. Nachdem bie fieben Provinzen eine 
eigene Republik geworden und. Frankreich verfchiedene Theile an ſich 
gebracht hatte, beftand er nur noch aus den Spanifchen oder oͤſterreichi⸗ 
fchen Niederlanden. Der im utredhter Frieden an Preußen gefommene 
Theil von Geldern gehörte nit dazu. Der burgumdifche Gefandte 
hatte im reihsfürftliihen Collegio feine Stelle auf der. geifllihen 
Bank nad) Deflerreih. Im lüneviller Frieden 1801 Fam. der ganze 
Kreis an Frankreich ;.und.jegt gehört er zum Königreiche der Nieder- 


nde. TO . 
Burke (Edmond), geboren zu Dublin den ıften Ian. 1730, war 
Der Sohn eines berühmten —— Sachwalters, verdankte 
ſeine erſte Erziehung einem Quaͤker, fuͤr die er ſein ganzes Leben 
indurch die groͤßte Zuneigung behielt und beſuchte hierauf die Schule 
iner Vaterſtadt. Im:3..1753 kam er nah London, wo ſein Geiſt 
und ſeine Kenntniſſe ihn bald auszeichneten. Er ſtudirte zwar die Rechte 
und ward Advocat, aber ſeine Neigung. ſchien ihn mehr zu ber Litera⸗ 
tur binzuziehen und er fchrieb für. Journale und perigbifiie Schriften. 


| 
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Damals verheirathete ee ſich mit. der Tochter des Doctors Nunent, 
feines Arztes. Da fie Fatholifh war, wurde dadurch die fchon befte- 
nde Meinung, baß er diefer Religion zugethan ſey, noch mehr bes 
aͤrkt. Das erfte Werk, zu bem er fich bekannte, ift vom 3. 1756, 
und führt den Zitel: Reclamatior zu Gunften der Rechte der natüg: 
lichen Gefellfchaft, oder Ueberblick der Uebel, welche die Civilifation 
orgebradht hat. Burfe gab es als ein uachgelaflenes Werf von 
olingbrofe heraus, und hatte deſſen Styl und Manier volllommen 
nachgeahmt, denn feine Abfiht war, zu zeigen, baß mit benfelben 
Gründen, mit weldhen Bolingbrofe die Religion angegriffen, ſich alle 
bürgerlihen und politifchen Einrichtungen angreifen laſſen; aber ex 
war dabei fo gründlich in die Sache eingegangen, baf den meiften 
bie Satyre entging.. Im 3. 1757 gab er feinen VBerfud über dag 
Erhabene und Schöne heraus. Schon damals fagte Iohnfon, 
daß Burke der außerordentlihfte Menſch fey, den er je fennen gelernt 
babe. Im Sahre 1758 entwarf Burke den Plan zu dem Annal Re- 
ister, und, übernahm ben hiftorifchen Theil deſſelben. So bildete ex 
—* allmaͤlig zum Redner und Staatsmann. Man kann ſagen, daß 
feine oͤffentliche Laufbahn im J. 1761 anfing, als er mit feinem 
Sreund Hamilton, Secretär des Vicekoͤnigs, Lords Halifax, nach Ir 
land reifete.. Nach feiner Ruͤckkehr 1765 ward er von-dem Marguis 
von Rodingham, erftem Lord der Scasfammer, zu beflen Privats 
fecretär gemacht und um diefelbe Zeit zum Nepräfentanten bes Fledens 
Wenbover gewählt. Wiewol er theils durch diefes Verhältnig, theils 
durh ein beträhtliches Geſchenk, welches Nocdingham ihm unter bem 
Namen eines Darlehns machte, der Minifterialpartei beizutreten ges 
nöthigt war, fo zeigte-er fich darum den Bolfsgrundfäsen keineswegs 
abgeneigt. Die in Amerika entftandene Unzufriedenheit fing an, die 
ganze Nation zu intereffiren. Burke’s erfie Rede hatte zur Abficht, 
die Radhtheile der Stempeltare zu zeigen. - Seinem Vorſchlage ges 
mäß, ward fie mit der Erklärung zurücdgenommen, daf Großbrittans 
nien übrigens allerdings das Recht habe, Amerika zu befteuern. Dies 
fer Ausweg hob mwenigftens. die gegenwärtigen Streitigkeiten, Indeß 
trat Lord North an die Spite der Geſchaͤfte; Burke ſchloß mit einem 
kraͤftig und einfach entworfenen Gemälde des legten Minifteriums und 
nahm feinen Plad in der Kammer der Gemeinen, wo er ſich unter 
den Anhängern bes abgefesten Minifteriums auszeichnete, Zu weit 
läufig würde es feyn, Burke's Verhalten an. der Spige der Oppoſi— 
tion auseinander zu fehen; eben fo führen wir -feine Betrachtun— 
gen über die Urfahe der gegenwärtigen Unzufriedens 
beit, welche damals viel Auffehen machte, nur kurz an. Als Mittel 
gegen die allgemein gefühlten Uebel Schlägt er barin vor, die Volks: 
gewalt in die Hände der großen Familien der :Whigs zu legen, 
welche die Stuͤtze der Revolution von 1788 ſowol als der nachheris 
n Maßregein gewefen, und bezeichnete auf diefe Weife die rocdings 
mihe Partei: Er 309 fih dadurch den Vorwurf eines zu weit 
getriebenen Demofratismus zu , allein wir dürfen nur das er⸗ 
wähnte Werk ferbft anführen, um ihn von bemfelben zu befreien. 
In feiner Oppofition gegen die Mafregein der Minifter vor und 
nah dem amerikaniſchen Kriege, wandte er Alles an, zuerft 
ben Bruch zu verhindern, nachher, eine Annäherung zu bewivs 
fen. in. Rebnestalent hatte damals feine Reife erlangt ; die 
Annalen des Parlaments enthalten wenig Beiſpiele einer fo kraft— 
sollen und lebendigen Veredſamkeit, als Burke beſaß. Sm S. 1774 
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aber an feiner habfüchtigen Abſicht, damit ben danzen Rhein bis Bar 
fel zu vereinigen, fcheiterte. Er ward hierbei in viele Händel verwik⸗ 
kelt und in einen geführlihen Krieg, als er es wagte, den Herzog 
Renatus ‚von Lothringen aus. feinem. Lande zu vertreiben... Mit dies 
ſem hatten die Schweizer ſich verbunden; Carl fiel daher in ihr Land, 
verlor aber» die beiden berühmten Schlachten bei Granfon (am gten 
April 1476) und bei Murten (am z22ften Junius d. 3.) und enblidy, 
als er einen Angriff auf Nancy unternahm, am Sten Januar 1477 
fein thatenreiches .Leben, dem er zur Devife die Worte: „ich habe 
es begonnen! Glüd zu!‘ gegeben hatte. — Er hinterließ nur 
eine Tochter Maria, als einzige Erbin feiner Staaten. Sieben. 
Prinzon- waren ihre Freier; unter-ihnen der Dauphin von Frankreich 
und Marimilian von Defterreih. Der lestere warb der Gluͤckliche 
iind der König von Frankreich erhielt von dem burgundifchen Nach⸗ 
laſſe nichts als die Städte in der Picardie und das Herzogthum 
Bourgogne,, das er als Mannlehn einzog. — Marie ftarb in ihrem 
zöften Jahre (am 28ften März 1482), an ben Folgen eines Falles, 
nahdem fie ihrem Gemahle drei Kinder, Philipp, Margarethe und 
Franz (der aber bald. wieder ftarb) geboren hatte. Nicht alle Pro= 
vinzen wollten Marimilian als Bormund der Kinder anerkennen. 
Da verlobte er feine Tochter mit dem Dauphin Carl, wobei die Graf: 
ſchaften Artois und Burgund, nebft Maconnais, Auxerrois, Salins 
und Bar an der Seine zum Heirathsgute beftimmt wurden. Aber. 
die Abfiht, die Provinzen hierdurch ganz zu beruhigen, wurde nicht 
erreicht; befonders waren die Flanderer die hartnädigften, und es 
kam fogar fo weit, daß Marimilian, zwei Jahre nach feiner Erwaͤh⸗ 
Yung zum roͤmiſchen Könige (1488) in Brügge über drei Monate lang 
gefangen gehalten wurde. Dod endlich erkannten ihn bie Flanderer 
zum Vormund . feines. Sohnes Philipp. und. zum Negierungsverwefer. 
Dier aber finden wir den Augenblid, wo die Gefchichte der burgundi⸗ 
ſchen Lande in dieseigentlihe der (nachmaligen vereinigten) Nieber- 
Jande übergeht...  -' I, | 
Burgunder; f. Weine. | 
—Brurgundiſcher Kreis, einer von ben ehemaligen zehn 
Kreifen des heiligen römifhen Reichs, zu welchem die Freigrafihaft 
Burgund nebft den ı7 Provinzen. der Niederlande gehörte. Kaifer 
Märimilian I, errichtete ihn 1512 und Carl V. beflimmte 1548 feine 
Berhältniffe zum deutfchen Reihe. Nachdem die fieben Provinzen eine 
eigene Republik geworben und Frankreich verfchiedene Theile an ſich 
gebracht Hatte, beftand er: nur noch aus den ſpaniſchen oder oͤſterreichi⸗ 
fhen Niederlanden. Der im utrechter Frieden an Preußen gekommene 
heil von Geldern gehörte niht dazu. Der burgundifche Gefandte 
atte im reihsfürftlihen Collegio feine Stelle auf der geiftlidhen 
ne nad Defterreih. Im lüneviller Frieden 1801 kam. der ganze 
Kreis an Frankreich; und. jest gehört er zum Königreiche ber Nieder: 
Burfe (Edmond), geboren zu Dublin den ıften Ian. 1750, war 
ber Sohn eines berühmten proteftantifhen Sachwalters, verdankte 
feine erſte Erziehung einem Quaͤker, für die er fein ganzes Leben 
induch die größte Zuneigung behielt und beſuchte hierauf die Schule 
iner Vaterſtadt. Im:3..1753 kam er nad London, wo fein Geift 
und feine Kenntnifle ihn bald auszeichneten. Er ftudirte zwar die Rechte 
und ward Advocat, aber: feine Reigung fdien ihn mehr. * der Litera⸗ 
tur hinzuziehen und er ſchrieb fuͤr Journale und periodiſche Schriften. 
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Damals verheirathete er ſich mit. dev Tochter des Doctors Nugent, 
feines Arztes. Da fie Eatholifch war, wurde dadurch die fchon befte- 
bende Meinung, daß er dieſer Religion zugethan fey, noch mehr bes 
ſtaͤrkt. Das erfte Werk, zu dem er fü befannte, ift vom 3. 1756, 
und führt den Zitel: NReclamatior zu Gunften der Rechte der natüg: 
lihen Gefellfchaft, oder Ueberblick der Uebel, welche die Givilifation 
hervorgebracht hat. Burke gab es als ein nachgelaſſenes Werk von 
Bolingbrofe heraus, und hatte deſſen Styl und Manier volllommen 
nahgeahmt , denn feine Abfiht war, zu zeigen, bag mit benfelben 
Gründen, mit welchen Bolingbroke die Religion angegriffen, ſich alle 
bürgerlihen und politifhen Einrichtungen angreifen laſſen; aber er 
war dabei fo gruͤndlich in die Sache eingegangen, daß den meiften 
bie Satyre entging. Im J. 1757 gab er feinen Verfud über das 
Erhabene und Schöne heraus. Schon damals fagte Johnſon, 
daß Burke der außerordentlihfte Menſch fey, den er je kennen gelernt 
habe. Sm Sahre 1758 entwarf Burke den Plan zu dem Annal Re- 
ister, und, übernahm ben hiftorifchen Theil deſſelben. So bildete ex 
ea allmälig zum Redner und Staatsmann. Wan kann fagen, daß 
feine öffentlihe Laufbahn im J. 1761 anfing, als er mit feinem 
Freund Hamilton, Secretär des Vicekoͤnigs, Lords Halifar, nad) Ir⸗ 
land reifete.. Nach feiner Ruͤckkehr 1765 ward er von-dem Marquis 
von Rocdingham, erftem Lord der Schatzkammer, zu deſſen Privats 
ſecretaͤr gemacht und um diefelbe Zeit zum Repräfentanten bes Fledens 
Wendover gewählt. Wiewol er theils durd) diefes Verhältnig, theils 
durch ein beträhtliches Geſchenk, welches Nocdingham ihm unter dem 
Namen eines Darlehns madıte, der Minifterialpartei beizutreten ges 
nöthigt war, fo zeigte-er fih darum den Bolfsgrundfäsen Feineswegs 
abgeneigt. Die in Amerika entflandene Unzufriedenheit fing an, die 
anze Nation zu intereffiren. Burke's erfie Rede hatte zur Abficht, 
ie Radtheile der Stempeltare zu zeigen. - Seinem Borfdlage ges 
mäß, ward fie mit der Erklärung zurüdgenommen, daß Geoßbrittans 
nien übrigens allerdings das Recht habe, Amerika zu befteuern. Dies 
fee Ausweg hob menigftens. die gegenwärtigen Streitigkeiten. Indeß 
trat Lord North an die Spibe der Geſchaͤfte; Burke ſchloß mit einem 
kräftig und einfach entworfenen Gemälde des festen Minifteriums und 
nahm feinen Plad in der Kammer ber Gemeinen, wo er fich unter 
den Anhängern bes abgefesten Minifteriums auszeichnete. Zu weite 
läufig würde es feyn, Burke's Verhalten an. der Spige der Oppoſi—⸗ 
tion auseinander zu feben; eben fo führen wir- feine Betrahtuns 
gen über bie Urfahe der gegenwärtigen Unzgufriedens 
beit, welche damals viel Auffehen machte, nur kurz an. Als Mittel 
gegen die allgemein gefühlten Uebel fhlägt er barin vor, die Volks: 
gewalt in bie Hände ber großen Familien der :Whigs zu legen, 
welche die Stüte der Revolution von 1788 ſowol als der nachheris 
gen Maßregeln geweien, und bezeichnete auf diefe Weife die rocdings 
hamſche Partei: Er 309 fih dadurch den Vorwurf eines zu weit 
getriebenen Demofratismus zu , allein wir bürfen nur das er⸗ 
wähnte Werk ferbft anführen, um ihn von bemfelben zu befreien, 
In feiner Oppofition gegen die Maßregeln der Minifter vor und 
nah dem amerikanifhen Kriege, wandte er Alles an, zuerit 
ben Bruch zu verhindern, nachher, eine Annäherung zu bewiys 
fen. in Rednertalent hatte damals feine Reife erlangt ; bie 
Annalen. des: Parlaments enthalten wenig Beilpiele, einer fo kraft⸗ 
vollen und Iebendigen Veredſamkeit, als Burke beſaß. Im 3. 177% 
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hielt man ihn für einen ſo entſchiedenen Anhaͤnger der Freiheit, daß 
die Whigs der reichen Stadt Briſtol ihn zu ihrem Repraͤſentanten 
waͤhlten. Burke griff die Unternehmungen der Miniſter als unzulaͤng⸗ 
lich, grauſam und ungerecht an. Der Krieg ward Sache des Volks, 
und Burke, der ſich ihm widerſetzte, ſchien in der oͤffentlichen Mei— 
Hung zu verlieren. Er. erzuͤrnte zugleich feine Freunde zu Briſtol, 


als er für die Irlaͤnder auf freien Handel und für die Katholiken auf : 


mildere Gefese im Parlament antrug. Dennoch ward er wieder ge⸗ 
wählt; außer Briſtol ernannte ihn nod eine zweite Stabt zu ihrem 
Repräfentanten. Damals hielt er in der Wahlverfammlung: jene be: 
zühmte Nebe, in welder er Rechenihaft von feinem Betragen ablegt, 
und welche für fein Meifterftük gehalten: wird. Wie dem auch fey, 
feine Bill, worin ee auf eine Reform der im Febr. 1780: ergtiffenen 
figcalifhen Maßregeln anteug, gewann ihm die Gunft des Volks wie- 
der. Lord North endigte feine Verwaltung im März 1782, und 
Rockingham mit feiner ganzen Partei ward wieder ins Minijterium 
berufen. Burke ward Generalzahlmeifter der Armee und trat in ben 
‚geheimen Rath. Jetzt gelang es ihm, feine Bil einer Reform, wie: 
wol ‚mit bedeutenden Mobificationen, durchzuſetzen. Der: Tod bes 
Marguis von Rodingham löfete das Minifterium auf, deſſen Seele 
Burke 'gewefen, und diefer 309 ſich zurüd, ba Lord Shelburne als der 
Nachfolger genannt wurde. Diefer Minifter machte bald ber foge- 
nannten Soalition Platz, zu welcher Burke den Plan entworfen hatte, 
welche aber durch For berühmte, dem Könige und dem Volke gleich 
misfallige oftindifhe Bill wieder getrennt ward. Damals ergriff 
Pitt das Nuder des Staats, und fing damit an, das Parlament auf: 
zulöfen ; eine Maßregel, die Burke mit Feuer beftritt. . Haftings be⸗ 
zühmter Prozeß machte eine Hauptepodhe in Burke’s Leben. Als ber 
erklärtefte Gegner beffelben fchien er eben fo ſehr für feinen Privat: 
Haß als für, die. Sahe der Nation zu handeln, und bewährte flets 
aufs neue fein großes Nebnertalent, ohne jedoch an Öffentlicher Ach= 


tung zu gewinnen. Als im J. 1788 die Krankheit des Königs (f- 


Georg III.) die Einfegung einer Regentſchaft ‚zu exfobern ſchien, be— 
ftritt er die Grundfäse der Minifter, dab die Regentſchaft von ber 

ahl der Nation abhange und duch Fein Erbrecht beftimmt fey, und 
feste fich dadurch nicht nur dem Mißfallen des Volks, ſondern durch 
feine unehrerbietigen Aeußerungen über den König noch bem beſondern 
Tadel aus Die franzöfifhe Revolution fand von ihrem Anfange ih 
Burke den erklärteften Gegner, deflen Grundfäge für Freiheit aller 
dinge mit jener, Gefes und Ordnung umftürzenden Herrſchaft rafen- 
ber Bolksparteien und Demagogen nit übereinftimmten. : Als im 
Febr. 1790 Über die Reduction der Armee gefprodhen ward und For 
verlangte, dag man ber neuen Regierung in Frankreich ‚ein edles Ber- 
trauen zeigen follte, erflärte Burke Yaut, daß er alle Freundſchaft mit 
ihm aufhebe. Bald darauf gab er feine Betrahtungen uber 
die franzöfifhe Revolution heraus, worin er mit bewunderns⸗ 
wuͤrdigem Scharfblick diefe große Begebenheit beurtheilt und. alle die 
verderblihen Folgen vorausfagt, welche nur zu richtig eingetroffen 
find. Nie madte ein Bud größeres Auffehen und verfchaffte feinem 
Verfaffer einen glänzendern Triumph; nicht zu berechnen ift: der Ein: 
fluß, den es auf die öffentliche Meinung in England hatte, welche 
auf das entfchiedenftle gegen Frankreich eingenommen ward. Mean 
darf behaupten, daß der Haß, den Burke auf die englifhe- Nation 
übertrug, zum Theil noch fortwirkt. Noch vier andere Schriften gab 
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er über die Nevolution heraus, die ihm jest einzig beſchaͤftigte und de: 
zen Fortſchritte die letzten Jahre feines Lebens. erbitterten. Außerdem 
machte er noch (1792). einen vergeblihen Verfuh, die Emancipation 
der irländifhen Katholiken zu bewirken. Er zog fi darauf aus dem. 
Parlamente zurücd, hatte den Schmerz, feinen einzigen geliebten Sohn,‘ 
der feine Stelle einnahm, durch ben Tod zu verlieren nd ftarb von . 
Kummer und Alter gebeugt den Iten Juli 1797, im 68ften Jahre fei: 
nes Alters. Burke war als Privatmann fehr liebenswuͤrdig. Won feis 
nem Eifer für die Wiſſenſchaften zeugen feine zahlreihen, zum Theil 
meifterhaften Schriften. Eine-fehr intereffante umſtaͤndlichere Bioara- 
phie Burkfe’s befindet fih.im Veen Hefte der Beitgenofien 
(1816. Preis a Thlr. Leipz. Brodhaus.) | 

Burleigh, ſ. Cecil. 

Burlest (vom: italieniihen Worte burla, ber Scherz, der 
Spas) zeigt ſchon durch feine Abſtammung an, daß der Begriff deilel- 
ben dem des Ernſtes entgegengefeht fey., Wenn die beiden Haupt: 
empfindungen ber menfchlichen Seele, alſo auch die beiden Hauptgegen⸗ 
ftände der barfiellenden Kunft, in Freude und Leid, im Scherz und 
Ernft, in Komifhem und in Zragifchem beftehen und die verfhiedenen 
Benennungen jener beiden Hauptempfindungen der ihnen inwohnenden 
Natur gemäß, vielleiht nicht qualitativ, fondern nur quantitativ, und 
nit durch die Sache felbft, ſondern nur durch zufällige Nüancen, von 
einander unterfhieden zu feyn fcheinen; fo folgt daraus, daß bur: 
lesk, als Unterbegriff von komiſch, dem Bauptbegriffe, anzufehen 
feyn möchte. Wenn das Komifde (f. Schaufpieler-Studien 
von G. 2. P. Sievers) in der verkehrten, gänzlich verfehlten An: 
wendung ber Mittel zu einem vorgefesten Endzwecke zu gelangen, be: 
fteht, wenn das Komifche, mit Einem Worte, das verkehrte Mittel zu 
einem Endzwecke felbft genannt werden kann; fo ſcheint burlest 
die Verkehrtheit der Mittel, zu dem vorhandenen Zwecke zu gelangen, 
nur noch greller zu bezeichnen und wirklid mit poffenhaft einerlei 
Sinn zu haben. Wenn wir im Komifhen noch einen gewifien Grab 
von Gonfequenz in Anwendung der Mittel, um zu einem Endzwede 
zu gelangen, vorfinden müflen, wenn diefe Gonfequenz fogar zum eis 
gentlichen wahrhaft Künftierifh = Komifchen unerlaßlidy nothwendig zu 
feyn fheint; fo iſt im Gegentheile das Burleste von jedem Zwan— 
ge, mit ſich felbft in Uebereinftimmung erfcheinen zu müflen, frei und 
fteht aͤußerlich gaͤnzlich regellos ba, dürfte aber nichts deſto weniger 
im Inneren eine firenge Nothwendigkeit offenbaren muͤſſen. Wenn 
bemnad) im Komiſchen, neben den Gefegen diefer innern Nothwendig-- 
keit, auch die Gefege einer Außern Rothwendigfeit fireng hervorleuch⸗ 
ten müflen ; fo ift dagegen das Burles ke biefer Gefege ber äußern 
Rothwendigkeit in fofern gänzlich überhoben, als nur der innere Ge: 
halt bdefjelben mit ſich in übereinftimmender Harmonie zu ftehen 
braucht. Wir glauben, aud) den bloßen Liebhabern der Kunftphilofor 
phie verftändlich zu werben, wenn wir das Wefen des Burlesfen 
in fo fern verſchieden von dem Komiſchen bezeichnen, ald die Pof 
fe, wo ſich Alles von außenher regellos umd willkürlich zu geftalten 
fheint, von dem eigentlihen Eu ftfpiele, in welchem aud) die äußern . 
Erfheinungen in gefeglidher Webereinftimmung ftehen muͤſſen, verfchie: 
den iſt. Da es nun aber die Natur der neuern romantifhen Bildung, 
als welche weder im Komifchen, noch im Zragifchen, das Reine, das 
Einfache, das Unvermiſchte anerkennt, weil fie nicht etwa bloß aus 
dem Ernſten, ober aus dem Gcherzhaften,: fondern aus beiden zugleich 
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beſteht, als ein unerlaßliches Bedingniß mit ſich bringt, daß ſie weder 
ein reines Luſtſpiel, noch auch ein reines Trauerſpiel aufweiſen koͤnnte; 
ſo folgt daraus, daß wie auch vom eigentlichen Rein-Burlesken, als 
wirklicher Kunſtgattung (die mechaniſchen kunſt⸗- und regelloſen Poſſen 
‚etwa ausgenommen). kein vorhandenes Werk anführen koͤnnen. Die 
Burles ke Fann namlid-in der europäifchen Kunft (die franzöfifche, 
"welche das Ernſte und Spaßhafte noch am meiften und fchärfften ge: 
trennt hat, ausgenommen) durchaus nicht rein und unvermifcht vorhan⸗ 
ben feyn, ſondern muß ftets, wie fie auch wirklich thut, den Charakter 
des Tragiſch-Komiſchen (f. d. Art.) annehmen. Im bdiefer Gattung 
nun haben die Italienes, als diejenigen, welche in jedem Zweige ber 
Kunft dem übrigen Europa ein Vorbild gewefen find, wahre Meifter: 
ftüce aufzumweifen. Zum Beweife dürfen wir nur die Tragi:Comöbdien 
des Carlo Gozzi anführen, welhe wahre Vorbilder derjenigen Burles⸗ 
fen, wie die neuere, alſo die romantiſche Poefte fie geftatten barf und 
geftatten kann, aufzuftellen im Stande find. Wenn wir aud zuweilen 
die reine Zragddie und die reine Komödie (in fo fern fie die neuere 
europaͤiſche Kunſt hervorzubringen vermag) auf unfern. Theatern, ober 
uͤberhaupt in unferer Literatur, feften Fuß fallen ſehen; fo find diefe 
Erzeugniffe doh nur an eine gewiffe Zeit gefeffelt und bedingte Er— 
ſcheinungen die, wenn die außern Bedingungen aufhören ebenfalls in 
ihr eigentlihes Nichtdafeyn zuruͤckfallen. Aus dieſem Allen gebt alfo 
—— daß unſere Literatur weder das Rein-Tragiſche, noch das Rein⸗ 
omifche, alfo aud eben fo wenig ‚das Rein-Burleske aufzumeilen has 
ben Tann, und daß alle diejenigen Productionen, welche ſich als rein 
burlest, das heißt, ganz unvermifcht mit dem Ernften, zeigen wollen, 
verfehit erfcheinen und als foldhe entweder gas nicht, oder nur für eine 
gewiſſe Beit, beachtet. werben koͤnnen. Pp. _ 
Burmann. Diefer Name iſt durch mehrere ausgezeichnete Män: 
ner in ber gelehrten Welt berühmt gemacht worden. Als den. älteften 
derfelben nennen wie Franz Burmann, geb. zu Leyden’ı628. Er 
war neun Sahre Paftor zu Hannover, dann Subregens bes Drbendcol- 
legium zu Leyden, und endlich Profeffor der Theologie zu Utrecht, wo 
er 1692 ſtarb, und der Verfaſſer mehrerer theologifhen Schriften. 
Er hatte zwei Söhne, Peter und Franz Burmann. Peter 
Burmann.mwar zu Utreht 1668 geboren. Er fludirte an feinem Ges 
burtsorte und zu Leyden, ward 1688 Doctor Juris, bereifete dann Deutfchs 
Yand und. die Schweiz, und betrat: nach. feiner Ruͤckkehr zu Utredyt die 
äuriftiihe Laufbahn. Die glänzendften Erfolge auf derielben machten 
ihn jedoh nicht dem Studium der Alten ungetreu. Dieß bewies feine 
im Iahre 1694 zuerft erfchienene Abhandlung de vectigalibns pop. 
rom. (am vollftändigften 1734). Auf Grävius Empfehlung ward er 
1696 zum Profeffor der Geihichte und Beredfamkeit auf der Univerfi- 
tät zu Utrecht ernannt, weiches Lehramt er mit einer Rede De elo- 
quentia et poesi antrat. Seitdem verging fein Jahr, in weldem 
er nicht etwas herausgab, entweder einen ‚Elaffiker, mit feinen Anmer: 
Zungen verfehen, oder. eine Rede, oder lateiniſche Verſe, worin er ein 
Meifter war, oder ein Pamphiet gegen feine Widerfadher, deren feine 
Heftigfeit, Intoleranz und fein Jaͤhzorn ihm viele. zugezogen hatten. 
Sene Streitigkeiten find jest vergefien, und nur die wichtigen‘ Dienfte 
im Andenken geblieben, die er der lateinifchen Literatur durch feine 
—— und zahlreichen Ausgaben geleiſtet hat. Nicht ſowol buch Ge— 
ſchmack und Tritik als durch Gelehrſamkeit, philologifhe. Genauigkeit, 
eine Fülle von Huͤlſsmitteln und Schönheit des Druds ompfehlen fie 
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ſich. Einige derſelben, wie ſein Ovid, Virgil, Quinctilian, Petron, 
Phaͤdrus, find Werke vom erſten Range. Im Jahre 1715 ging ex 
nach Perizonius Tode als Profeſſor der Geſchichte, Berebſamkeit und 
der griechiſchen Sprache nad) Leyden, wo er nad) einer ſchmerzhaften 
Krankheit 1741 ſtarb. in vollftändiges Verzeichnig feiner Schriften 
würde hier nicht an feiner Stelle feyn.: Sein Bruber Franz, gebos 
sen zu Utrecht 1671, und geftorben ebendafelbft 1719 als Profeſſor der 
Theologie, war ber Verfaffer mehrerer theologifhen Schriften. Er 
hinterließ vier Söhne, von welchen ſich zwei ebenfalls als Gelehrte 
ausgezeichnet. haben; fie hießen Johann und Peter. — Johann 
Burmanın, geboren 1707 ,: flarb 1780 als Arzt und Profeflor ber 
Botanik zu Amfterdam: Er hat feiner Wiffenfchaft duch mehrere 
Werke wejentliche Dienfte geleiftet. Linne erwähnt ihn mehrmals auf 
dag ehrenvollfie..— Peter Burmann, geboren zu Amfterdbam 1714, 
trat in bie Fußflapfen feines gleichnamigen Oheims, der ihn nad. bem 
frühen Zode feines Vaters erzog. Außerbem war Duder und Dras 
kenbroch feine Lehrer. Im Jahre. 1734 warb er zu Utredht Doktor ber 
Rechte. Im folgenden Iahre erhielt er den durch Weflelings Neben 
gang nad) Utrecht eriedigten Lehrſtuhl der Beredſamkeit und Geſchichte 
auf der Univerfität Franeker. Im Jahre 1741 befam er den Lehrſtuhl 
ber Poeſie; aber Thon 1742 verließ er Franeker, um an b’Drville’a 
Stelle als. Lehrer der Geſchichte und alten Sprachen nad Amſterdam 
zu gehen. Im Jahre 1744 erhielt er den Lehrftuhl bee Poefie, 1752 
ward er Auffeher der öffentlihen Bibliothef, und 1753 Infpector des 
Gymnafiums. Wie fein Oheim hat er viele frefflihe Ausgaben, be: 
fonders lateinifcher. Glaffiter, geliefert, bem er ſowol in umfaffender 
Gelehrfamkeit und einem feltenen Talent für die lateinifche Dichtkunft, 
als auch in ber Reizbarkeit bes Charaktere, wodurch er in große 
Streitigkeiten verwidelt wurde, ähnlich war. Klo und Sapius waren 
feine Hauptgegner, mit denen er eine Menge von Schmäh- und Streits: 
ſchriften wechſelte. Er flarb im Jahre 1778. Wir fchließen bie Ueber 
fiht diefer gelehrten Familie mit Nicolaus Laurentius Bur— 
mann. Er war 1754 zu Amſterdam geboren, und folgte ‘1781 feinem 
Bater, dem oben angeführten Johann Burmann, auf dem Lehrſtuhl 
der Botanif,:. um welche Wiffenfhaft er fi ebenfalls namhafte Ver⸗ 
dienfte erworben hat, theils durch eigene Schriften, theild durch die: 
Förberung fremder, Unternehmungen. Er war es, der Thunberg bes. 


fimmte,, das Cap und Japan auf den Schiffen der oftinbifhen Com⸗ 


pagnie zu 'befuchen‘, welche Reife der Botanik bedeutende Grweiteruns 
gen verfchafft Hat. Er ftarb 1793. 

Burmann (eigentli Bormann, Gottlob Wilhelm), der: fi als 
beutfher Dichter einen Namen erworben, zu Lauban in ber 
Dberlaufig geboren, befuchte anfangs die: lateinifhe Schule zu Hirſch⸗ 
berg in Schlefien, flubirte darauf 1758 zu Frankfurt an der Ober die 


Rechte, kehrte dann in ſein Vaterland :zurüd, ging aber in der Folge 
nad: Berlin, wo er als privatificender Gelehrter ſich feinen Unterhalt: 
durch Unterricht, befonbers in der Muſik, außerdem buch Schriftftelles. 


rei, @elegenheitsgedichte u. f w. zu erwerben fuhte, aber immer in 
der aͤußerſten Dürftigkeit lebte. Er war Elein. von Perſon, hager, 


hinkend und umgeftaltet; doch es wohnte in diefem unfheinbaren Koͤr⸗ 


per ‚ein Geiſt von lebendigen Gefühle für alles Edle und Schöne. 
Dabei war. er ein Sonderling in fehr hohem Grade, ohne Stetigkeit, 
daher auch ohne gränblihe Studien und reifen Gefhmad;- aber ein 


poetifher Geiſt von, den ſeltenſten Faͤhigkeiten, zugleich ein Mann von. 


Sonn. ger. ste Huf. I. 10 
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warmer Theilnahme an dem Wohl ſeiner Mitmenſchen. Schade, daß 


er in den Folgen feiner Bizarrerie unterging und ſchon im Leben der 


' Bergefienheit reifte, die, nach der ihm inwohnenden Geiftesfraft , ihn 
nie hätte: treffen ſollen. Einige Anekdoten, die fowol ben literari- 


fchen als menſchlichen Charakter Burmanns fhildern, fönnen wis uns 


nicht enthalten, hier mitzutheilen.. In Berlin war. Burmann ein gro: 


Ser Gegner der Karſchin, fo wie. diefe ihrer Geits aud ihn wieberum 
haste. Zuletzt aber brachte die Karſchin, welche von dem fchledhten Um: | 


ftänden Burmanns unterridhtet worden war, durch perſoͤnliche Verwen⸗ 
dung bei ihren Freunden eine namhafte Summe für Burmann zuſam⸗ 
men. Wider Erwarten nahın Busmann biefes Geld an, ob er gleich 
hörte, daß es von der Karfhin Fam, indem er fagte, daß er es, ba es 
von einer ihm werthen Perfon, fondern von feiner Feindin kaͤme, ihe 


zum Poffen annehmen und es fid recht wohl befommen laſſen wolle, 
Einft gab er einem halbnadenden Handwerksgefellen, der ihn um Kleis 


dungsftüde angelprochen hatte, feinen einzigen Ueberrod und Eonnte 


nun nicht aus dem Bette aufitehen. Als man ihn ein ander Mal | 
aufmerkfam darauf machte, daß feine Aufwärterin ipm Holz entwende 
und von ihm verlangte, daß er fie entlaffen follte; entgegnete er ge: | 


Yaflen: „das werde ich bleiben laſſen: denn wo foll fie Holz herneh: 
men, wenn id; fie Pr ar Ohnedieß würde fie mir feins entwendet 
haben, wenn fie nicht deſſen hoͤchſt bebürftig gewefen wäre. Auch kann 


fie ja ihre Kinder nicht frieren laffen wollen 4’ ‚Eine feltene Stärke | 


befas Burmann im Improvificen. Er tonnte bei heiterer Laune, ein 


jedes gegebene Thema in ein poetiſches Gewand hüllen und oft vier 
bis fünf Stunden ein Gefpräd in Werfen fortfegen ,. bei welchem man 
freilich ehr oft nur Reime, aber mitunter auch überrafhende Geban: 


ten und frappante Wendungen wahrnahm. Auch befaß Burmann | 


wirklich ausgezeichnete Anlagen für die Mufif. Er war zu feiner Beit 
einer der fertigften und kunſtreichſten Clavier- und Orgelfpieler in 
Berlin, ob er glei nur vier Finger an der linken Hand hatte. Be: 
fonders zeichnete er fi in der Zuge und dem figurirten Chorale aus. 


Er warb endlih vom Schlage getroffen und brachte die legten zehn. 


Zahre feines Lebens höcdft elend zu. Das ganze Publitum hielt. ihn 


bereits für todt,. bis am 5ten Sanuar 1805 von ihm ein Heines Ge⸗ 
bicht in den Zeitungen erfhien, worin er ſich ferbend und in ber Aus 


ferften; Noth fhilderte. Mehrere feiner Freunde. eilten nun zu ihm, 
aber Burmann: war bereits verſchieden. 

Burnet (Gilbert), Biſchof von Salisbury, war zu Edinburgh 
im Jahre 1645 geboren. Sein Vater, einer der geſchickteſten Juriſten 
Schottiands, war von GarlII. zur Belohnung für feine Anhänglichkeit 


an die Sache Carls I. zu einem Lord Cromont ernannt worden. Dex. 
junge Burnet erhielt von ihm die forgfältiafte Erziehung. Nachdem. 


er einen juriftifhen Eurfus gemacht hatte, beftimmte er fi dem geift- 
lihen Stande und machte die bahin einfchlagenden Studien. Ausges 
vüftet mit einem außerordentlihen Gedaͤchtniß, einer-lebhaften Einbil« 
dungskraft, einer großen Lernbegierbe, einer feften Gefundheit, und ges 
‚wohnt, 'täglih um vier Uhr aufzuftehen, mußte er in kurzem fi aus: 


gebreitete Wenntniffe erwerben. ine Reife nad England gab ihm 


Gelegenheit, ſich mit den Gelehrten zu London, Orford und Gambridge 
zu verbinden. Im Jahre 1664 ging er nad) Holland, verkehrte mit 
den ausgezeichneten Männern aller Eonfeffionen, und gewann in ihrem 
Umgang jenen Geiſt allgemeiner Toleranz, den er feitbem in feinem 
ganzen Verfahren zeigte. Nach feiner Ruͤcklehr ward er Mitglieb ber 
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Eöniglichen Geſellſchaft zu London und Pfarrer zu Salton in Schott: 
Ind. Seine Feeimüthigkeit z0g ihm Anfeindungen von Seiten ber 
ſchottiſchen Bifhöfe zu. Ihnen zu entgehen, zen er fi von aller 
Gefelfihaft entfernt, und trat 1669 mit feinen Gefpräden zwi: 
gen einem Eonformiften und Nonconformiften auf, 
reihe vielfadhen Widerſpruch fanden. In demfelben Jahre ward er 
als theotogifcher Lehrer nad) Glasgow berufen, aber fein Eifer für das 
Epifcopat machte ihn ben Presbyterianern, und feine Toleranz gegen 
diefe den Epifcopalen verhaßt. Seine Vertheibigung des An: 
ſehas der Eonftitution und der Gefese der Kirde 
undder Krone von Schottland, worin er gegen Buchanan 
die bifhofliche Verfaſſung diefer Kirche und die Souveränetät der fchot: 
tiſchen Monarchen vertheidigte, machte ihn Carl II. befannt, dem er 
fhon früher duch eine Schrift, im welder er die Rechtmäßigkeit ber 
Ehefheidung wegen Unfruchtbarkeit zu beweifen fuchte, intereffant ges 
worden war. Allein durch eine plögliche Veränderung feiner Grund: 
fite gerftörte er felbft die Ausfichten, welche das Wohlwollen des Kö: 
rige ihm eröffnet hatte. Da er fi in Schottland nicht re 

fiher glaubte, legte er. fein Lehramt zu Glasgow nieder umd ging na 
denden, wo er fich durch feine Predigten und buch eine Öffentliche 
Gonferenz mit dem Doctor Stillingflet gegen Gollemann und andere 
latholiſche Geiftliche einen großen Ruf erwarb. Als 1685 Sacob IL, 
in defien Ungnabe Burnet ftand, weil er ihn hatte vom Throne aus: 
liefen wollen, zur Regierung gekommen war, bereifete er Frankreich, 
Stalien, Deutfchland, die Schweiz ; allenthalben zeigte er feine Abneis 
sung gegen den Eatholifhen Gultus, fo daß Innocenz XI., ber ihn 
gütig aufgenommen hatte, ihm den längern Aufenthalt in Rom nicht 
verftattete. In Holland zog ihn ber Prinz von Oranien in feinen 
Plan, fih der engliſchen Krone zu bemädtigen, und Burnet begün: 
figte und unterftügte die Abfichten diefes Fürften theils durch eine 
Menge von Flugfchriften, theils dadurch, daß er ihn mit vielen mißvers 
mögten Engländern in Verbindung brachte, wofuͤr man ihm den Pro: 
"als Hochverräther machte. Allen. Berfolgungen zu entgehen, ließ 
dernet fih in Holland naturalifiren, und trat jest Öffentlich für den 
Prinzen von Oranten auf, verfaßte das Manifeft deſſelben, und ſchiffte 
hd mit im ein. Fruͤher hatte Burnet zwei Mal die ihm angetra- 
gene biſchoſliche Wuͤrde ausgefhlagen; im Jahre 1689 nahm er von 
Bihelm II. das Bisthum von Salisbury an. Im Haufe des Lords, 
In welhes er jegt trat, zeigte er ben Geift der Toleranz , fo wie in - 
kinen Amtsverhaͤltniſſen Güte und Wohlwollen. Mehr als irgend ein 
Inderer trug er dazu bei, dag dem Haufe Hannover die Thronfolge 
gefihert wurde. Aber eine große Kränfung widerfuhr ihm bei Ge: 
"enheit eines Hirtenbriefs, in welchem er bie Anfprühe Wilhelms TIL. 
ufdas Recht der Eroberung zu gründen ſchien, und welchen das Par: 
ment durch deg Henkers Hand verbrennen ließ. Ex ftarb 1715. — 
Sumet war ein zärtlicher Gatte, nachfichtiger Vater, ausdauernder 
Freund; aber ſein politiſches Leben zeigt Flecken, welche nicht auszu⸗ 
Ufden find; in feinen oͤffentlichen Grundfi ward er oft durch bie 
Inkände beftimmt. Sein Eifer gegen ben Katholicismus hat ihn - 
Mm Unwahrhaftigkeit geleitet. Diefer Tadel trifft befonders feine 
hihte der Reformation Englands, obwol das Par 
au ae Dankfagung * votirie; eine Ehre, die keinem 

tſteller zu Theil geworden. ar 
Busney (Chanres), berühmter muſikaliſcher GEH OneNEe und 
| | 10 
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Tonſetzer, ward 1726 in Schrewsbury geboren. Seine muſikaliſchen 
Studien begann er in Cheſter unter Backer, Organiſt an der dortigen 
Hauptkirche, ſetzte ſie unter der geſchickten Leitung ſeines Halbbruders 
Burney in Schrewsbury fort, und vollendete ſie in London (von 1744 
bis 1747) unter dem berühmten Dr. Arne. In dem letzten Jahre er: 
fchienen feine erſten Gompofitionen. Nun gab er Muftkunterricht, 
fpielte ’in Orcheftern und warb dann DOrganift bei ber St. Dionys— 
Bad, Church. Durch das Divertiffement Alfred und die Pantomime 
Queen Mab machte er feinen Namen bekannt und geehrt. ı751 
erhielt er die einträglichere Organiftenftelle zu Lyce Regis in Norfolk, 
die er 9 Jahre verwaltete. Hier faßte er den Plan zu feiner allge: 
meinen Geſchichte der Muſik, fammelte Materialien dazu und befchloß, 
alle Etabtiffements in Europa, bie ihm dabei Interefle barbieten fonn- 
ten, zu befuhen. Im 3. 1760 jedoch ‚ging er, auf den Ruf des Her— 
3098 von Vork wieder nad) London, wo er theils feiner intereflanten 
Sompofitionen, theils ber muſikaliſchen Fertigkeit feiner Älteften, damals 
gjährigen Tochter wegen, Aufiehn erregte. Im I. 1761 ertheilte ihm 
die Univerfität zu Orford die Würde eines Doctors der Mufil. 1770 
machte er Reifen duch Frankreich und Italien, und zwei. Jahre nad): 
her durd die Niederlande und Deutfchland, in Hinficht auf fein oben 
erwähntes großes Werk. Bon beiden Reifen gab er die Beſchreibun— 
gen heraus. In demfelben Iahre ward er Mitglied der londner Aka: 
demie (Royal Society). ı776 erfchien endlich der erfte heil feiner 
- General History of, Music from the earliest ages to the pre- 
sent period. 4to., der 2fe 1779, und der Ste und 4te 1789. — Er 
hat nod) mehrere gefhäste Schriften, worunter Hänbels Biographie 
vorzüglich zu bemerken, und verſchiedene muſikaliſche Compoſitionen 
binterlaffen, und ift im April 1814 ald DOrganift am Chelfea : Hofpital 
geftorben. Burney hatte. eine zahlreiche Familie, deren ſaͤmmtliche 
Mitglieder fi vortheilhaft befannt gemadht haben. Wir erinnern 
bier nur an feine zweite Tochter Francisca d'Arblay, bie Ber: 
faflerin der bekannten Romane Evelina, Cecilia, Camilla. 

Burns (Robert), ein ſchottiſcher Dichter, geboren im Jahre 1759. 
Er war der Sohn eines armen Gärtners in bee Grafſchaft Ayr, und 
Yernte in ber Schule feines Dorfs leſen, fchreiben und felbft ein weni 
franzöfifh; fein Vater lehrte ihn die eriten Regeln der Arithmeti 
Durch das Lefen einiger Buͤcher, die er fi zu verfchaffen wußte, ward 
in ihm die Begierde erwedt, feine Kenntniffe zu erweitern. Die te 
bens geſchichte der Helden des Alterthums, die Lectüre von NRitterro: 
manen, und die den Schotten geläufigen theologifhen Streitigkeiten 
entzündeten wechfelsweife feine Einbildungskraſt. Das Lefen der eng: 
liſchen Dichter entwickelte enblidy fein Genie vollkommen; aber aufer: 
‚z0gen mitten in ber wilden Natur Schottlands, bie Phantafie erfüllt 
von den eigenthümlidhen Traditionen feines Vaterlandes, behielt er in 
feinen Werten die Originalität und felbft die Bizarrerie derfelben bei. 
Die meiften feiner Gedichte find Volkslieder im- fhottifhen Dialect, 
‘aber ausgezeichnet buch das Feuer, die Kraft und den Glanz ber 
Phantafie. Die Liebe war ber erfte Gegenftand feiner Lieder; Burns 
huldigte ihr oft; aber dadurch ward ein Gefühl von Melancholie nicht 
verbannt, worein eine feinen Neigungen wiberftreitende Lage ihn ver: 
ſetzte. Die Vergnuͤgungen der Geſelligkeit allein konnten ihn zerſtreuen; 
er überließ ſich ihnen mit Leidenſchaft; aber feine Geſellſchaften Eonn: 
ten anfangs nicht von befonderer Art feyn; er gewöhnte fidh in ben: 
ſelben am, die verderblichfte Unmaͤßigkeit. Indeß wurde ex in ber Rad: 
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barſchaft bekannt; ſein Umgang wurde eben ſo ſehr geſucht wie ſeine 
Verſe, und die Abneigung gegen dieſen Stand nahm taͤglich zu. Er 
ſtrebte, auf alle Weiſe ſich der ihm angemeſſenen Handarbeit zu ent: 
ziehen. Rachdem er das vaͤterliche Haus verlaſſen hatte, affociirte er 
ch zu Irwin mit einem Weber; das Haus, weldes er bewohnte, 
brannte ab, und er fand ſich völlig zu Grunde gerichtet. Sein Vater 
farb und hinterließ eine ganze Familie im Elende. Burns glaubte 
ihnen dadurch abzubelfen, daß er mit feinem Bruder gemeinſchaftlich 
eine Pacht übernahm; aber er war eben fo wenig gluͤcklich. Ohne 
Hülfsmittel und Ausfihten übernahm er die Stelle eines Plantagen: 
auffehers auf Jamaika Um die Reifekoften herbeizufhaffen, gab er 
zu Rilmarnod einen Band feiner Gedichte auf Subfeription heraus. 
Dadurd zog er die Aufmerkfamkeit des Publikums auf fih, und kurz 
vor feiner Abreife erhielt er von dem blinden Dichter Blacklock eine 
Einladung nad) Edinburgh, weldher Bruns 1786 auch folgte. Die an- 
geiehenften Männer beeiferten fi, ihn hier mit Auszeihnung aufjus 
nehmen, unb er würde ſich durd die Liebenswürbigkeit feiner Sitten 
fowol als durch feine Zalente in der hoͤchſten Achtung erhalten haben 
wenn er in ber Wahl feines Umgangs forgfältiger gewefen, und fich 
nicht von feinem Hange zur Unmäßigkeit unaufhoͤrlich hätte hinreigen 
loffen. Ws er 1788 mit einer neuen Ausgabe feiner Gedichte 500 
Pfund Sterling gewonnen hatte, gab er davon 200 feinem Bruber, 
und unternahm aufs neue eine Padhtung in der Graffhaft Dumfries. 
Er verheirathete fi mit einem Mädchen, daß er ſchon früher geliebt 
hatte, und das wegen ber Folgen biefer Liebe von ihren Aeltern verfto: 
Sen worben war. Zugleich befam er das Amt eines Accifeeinnehmers. 
Aber ſowol feiner Pahtung als diefem Amte ftand er fo übel vor, daß 
er jene aufgeben mußte, und nahe daran war, biefes zu verlieren, als 
ein frühzeitiger Zod, die Folge feiner Unmäßigkeit, ihn im Juli 1796 
binraffte.. Er ward — beerdigt und fuͤr ſeine Frau und Kinder 
eine Subſcription eroͤffnet. Seine Werke ſind in England ſehr geſchaͤtzt. 
Burr Garon) Oberſt und eine Zeitlang Vicepraͤſident des Con⸗ 
greſſes der vereinigten amerikaniſchen Staaten, geboren zu Fairfield 
1749. Er warb in dem Collegium zu Prince: Town in Neu: Jerfey, 
von dem fein Vater Präfident war, erzogen. In einem Alter von 25 
Jahren warb er Abjubant des General Patnam, und Wafhington ers 
nannte ihn zum Oberfilieutenant von einem der ı2 NRegimenter bes 
neuen Aufgebots. Er zeichnete fi) während bes un Krieges durch 
feine Tapferkeit und feine Talente aus, erſchoͤpfte dabei fein Vermoͤ⸗ 
gen und warb nad) dem Frieden gendthigt, fi dem Rechtsſtande zu 
wibmen, in welcher neuen Laufbahn er nicht ohne Gluͤck arbeitete. 
Hierauf trat er in die Gefeggebung von Neu:Vork, ward Mitglied des 
ameritanifhen Senats und endlich deffen Vicepräfident. Während feis 
ner Bicepräfidentfchaft foderte er den General Hamilton, mit bem er 
politifher Meinungen wegen in Mißverftändniffen ftand, zum Zweikampf 
heraus und töbtete ihn. Diefer Vorfall hatte anfangs für ihn die 
verdrießlichften Folgen ; endlich gelang es ihm, die Verwandten feines 
Gegners zu befänftigen und er Fam mit Entfhädigungen los. Ueber 
zwei Jahre, nachdem er den General Hamilton erſchoſſen hatte, behielt 
er feinen Poften, naͤmlich fo lange, als ihn _ urfprünglihe Wahl 
dazu berechtigte. Dann Eehrte er auf feine Güter im Staate Zeneffee 
zuruͤck, wo er feine Muße zu neuen en benuste. Zwei beſtimm⸗ 
fe Gegenftände waren es, die der Oberft Burr im Auge hatte: der 
erfte ging dahin, die Staaten jenfeit der alliganifhen ober apaladyis 
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chen Gebirge von der Union zu trennen; feine zweite Abficht war, ſich 
Mexiko's zu bemädtigen. Indeſſen ward fein Vorhaben vereitelt, da 
der Präfident Iefferfon davon Nachricht erhielt, und noch zu rechter 
Zeit Gegenmaßregeln ergriff. Er wurde den zten März 1807 in der 
Grafſchaft Tombigden verhaftet und fogleih nah Richmond in Virgi— 
nien abgeführt, um als VBerräther gerichtet zu werden. Gegen Gau: 
tion ließ man ihn fpäter los und er benuste biefe Gelegenheit, um 
nad; England zu enttommen, wo er ſich einige Zeit aufhielt. Er rei- 
jete dann nad) Schweden und von da nad Frankreich. Es iſt [pä- 
terhin von ihm nichts weiter befannt geworben. | 

Burfa hieß in den mittlern Zeiten ein Univerfitätögebäude, wo 
Studirende beifammen wohnten. Diefe wurden Bursales genannt, 
wovon die noch jest übliche Benennung Burſche herrührt. 

Busbecq (Augier Ghiſlen von), ein natürlidher Sohn eines 
Edelmanns diefes Namens, war 1522 zu Comines in Flandern gebo: 
ren, und wurde in der Folge von Carl V. legitimirt. Nachdem er bie 
berühmteften Univerfitäten Flanderns, Frankreihs und Italiens beſucht 
und ſich unter. den geſchickteſten Lehrern gebildet hatte, begleitete er 
Peter Lafja, Gefandten des römifhen Königs Ferdinand, nad; Eng: 
land. Ein Jahr darauf (1555) ernannte ihn diefer Fürft zu feinem 
Gefandten bei Solimann II. Seine erfte Unterhandlung war eben nicht 
gluͤcklich; er erhielt nur einen Waffenftillftand auf fehs Monate und 
einen Brief, den er fogleidy an Ferdinand aͤberbrachte. Busbecq be: 
gab ſich wieder auf feinen Poften, und dieß Mal war fein Aufenthalt 
(änger und feine Unterhandlung hatte einen vollftändigen Erfolg. Nach 
fieben Jahren kehrte er zurüd, und ward zum Erzieher der Söhne 
Marimilians IL. ernannt. Als diefer Fürft Kaifer geworben war, be: 
auftragte er ihn 1570, bie Erzherzogin Elifabety, welche fi mit 
Gar! IX. vermählen follte, nach Frankreich zu begleiten. Busbecg blieb 
in der Eigenfhaft eines Haushofmeifters bei Elifabeth, und. als fie 
nach ihres Gemahls Tode Frankreich verließ, lebte er. fortwährend da= 
felbft als. Gefandter Rudolphs II. Im Jahre 1592 trat er feine Ruͤck⸗ 
zeife nad) Flandern an; unglüdlicher Weife ward er unterwegs unweit 
Rouen von einer Partei Liguiften angefallen. Zwar ließen ihn diefel- 
ben, fobald fie feine Päffe gefehen, die Eigenfchaft eines Gefandten in 
—* ehrend, ungekraͤnkt ziehen; allein der Schrecken, den dieß Ereigniß 
ihm verurſacht hatte, zog ihm ein heftiges Fieber zu, an welchem er 
nach wenigen Tagen ſtarb. Wir beſitzen von ihm zwei wichtige Werke: 
ı. Legationis turcicae epistolae quatuor, worin die Politik, die 
Macht und die Schwäche ber Pforte fo gründlicd und bündig aus ein: 
ander gefest werben, daß fie noch jest belehrender find, als alle nach— 
herigen Werke über die Türkei; und 2. Epistolae ad Rudolphum II. 
Imp. e Gallia scriptae, (editae a Houwart), ein für die &es 
fhichte der damaligen Beit überaus wichtiges Werk, welches Aufſchluͤſſe 
gibt, die man wo anders vergebens fuchen würde. ‚Dabei ift fein 
Styl rein. und elegant und voll Naivetät. Während feines Aufent⸗ 
halts in der Zürfei fammelte ‚er griehifhe Infhriften, welche er Ans 
dreas Schott, Iuftus Lipfius und Gruter mittheilte; man verdankt 
ihm unter ‘andern das berühmte Denkmal von Ancyra auf Auguft. 
Mehr. ald. hundert: griehifche Handſchriften, die er gefammelt hatte, 
ſchenkte er der wiener Bibliothek. — ER 

Buͤſſch (Sohann Georg), Profeffor der Mathematik bei bem ham⸗ 
burgiihen Gymnafium: und Vorſteher der Handlungs: Akademie. Kein 
Mündlicher Kenner unferer Literatur wird diefen Namen ohne die größte 
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Achtung ausſprechen; allein mehrere Gründe laffen uns zweifeln, daß 
die Schriften dieſes eben fo tiefen als Haren Denkers denjenigen Grab 
von allgemeiner Bekanntſchaft haben, den fie verdienen. Zu 
iner Zeit, wo mebr als jemals von allen Ständen und an allen Or⸗ 
in über den Wohlftand bes Staats und der Bürger 
ınd die Quellen und Hinderniffe deffelben gefproden 
sird, kennen wir feine intereffantere und lehrreichere Lertüre, als das 
rortreffliche büfhifhe Wert von dem Geldumlauf, weldes ein 
vahrer Catechismus über die erwähnten Gegenftände ift; und wir 
würden es ung zum Vorwurf machen müffen, in biefem Werke, welches 
bie Etleichterung und Leitung’ der Gonverfation und Lectüre zum Zweck 
hat, Diejenigen, welche diefen Schriftfteller noch nicht Eennen, nicht auf 
venfelben aufmerkfam gemadht zu haben. Ueber ihn felbft und feine 
Iwigen Schriften fehe man den vierten Theil feiner Erfahrungen. 
Bir begnügen uns, nur folgendes anzuführen. Buͤſch war zu Alten: 
Neding im Lüneburgifhen den Sten San. 1728 geboren, Fam mit ſei⸗ 
m Vater, einem Geiftlihen, im dritten Jahre nad) Hamburg, und 
Ing von hier 2748 nach Göttingen, um Theologie zu ftubiren, womit 
x Geſchichte und fpäter Mathematik verband. Im I. 1757 erhielt’ er 
in Hamburg bie Profeſſur der legtern, und 1767 ftiftete er eine Han: 
delsſchule, welche das vorzuͤglichſte Inftitut diefer Art in Europa wurde. 
Sr war ein- ächtei deutſcher Patriot, und hat um Hamburg, daß fein 
Indenfen durch ein: öffentliches Denkmal geehrt hat, unvergängliche 
Serdienfte. Er ſtarb, nachdem fein hohes, aber noch Eräftiges Alter: 
darch eine, beinahe an'Blindheit graͤnzende Augenblödigkeit zum Theil‘ 
—8* worden mar, an einem Fußſchaden zu Hamburg ben Sten 
1800, 
Buͤſching (Anton Friedrid), wurde am zrften September 1724 
‚u Stadthagen gebowen, wo fein Water ein ſehr gefhägter, aber in 
*inen häuslichen -Umftänden fehr zerfallener Advocat war. Nachdem 
r fein Knaben» und Zünglingsalter mit großer Anftrengung ben Wif- 
enſchaften gewidmet hatte, bezog er noch, durch die harte Behandlung’ 
tines Vaters’ aus dem Älterlichen Haufe vertrieben, auf ein Jahr das 
nlifhe Waiſenhausl DOftern 1744 wurde er Student der Theologie 
'n eben diefer Stadt, wo er an dem großen Baumgarten einen Freund, 
Leſchuͤzer und Wegweifer fand, der auch feine 1746 erfhienene intro-. 
luctio in-epistolam' Pauli ad Philippenses ntit einer Vorrede 
"gleitete, Nachdem er feine akademiſchen Studien vollendet hatte, 
dard er Magifter und’ fing an, Vorlefungen auf ber dortigen Univerſi⸗ 
üt zu Halten.- Im Jahre 1748 übertrug ihm der dänifche Geheimes. 
oh, Friedrich Rochus; Graf zu Lynar den Unterricht feines älteften 
Sohn, der-bei feinem Großvater, dem Grafen Heinrich Reuß XKIV.. 
nRöfteig, erzogen wurde. Als im fölgenden Jahre der Vater feines‘ 
Sglingg vom daͤniſchen Hofe zum Gefandten in Petersburg ernannt‘ 
vorden war, begleitete Büfhing denſelben nebſt feinem Böglinge dort’ 
An. Auf dieſer Reiſe, die am- ıften Decemb. 1749 angetreten wurde, 
faßte Buͤſching, dem das Mangelhafte der hübnerfchen und hagerſchen 
ographien recht deutlich wurde, zuerſt den Entſchluß, eine neue Erd⸗ 
ſhreibung zu entwerfen; ein Werk, durch welches er ſich ſpaͤter nicht 
viel um das Gebiet der Wiſſenſchaften, fondern aud überhaupt um, 
18 Hanje prackifche Leben große Verbienfte erwörben hat. Ba ber 
raf von Lynar zuruͤckberufen werden follte, fandte er ſchon im Auguſt 
d folgenden Jahres feinen Sohn nebft Büfhing nach Deutſchiand 
mug Hier nun ſing dieſer bereits 1767 an, feine Erdbeſchreibung 
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auszuarbeiten, wurde aber von einigen Buchhaͤndlern mit ſeinem An⸗ 
trage abgewieſen, bis Bohn in Hamburg, auf Anrathen des Dichters 
Hageborn, ben Verlag übernahm, und Büfching 1752 eine kurz gefaßte 
Staatsbefchreibung von Holftein. und Schleswig, als Probe und An— 
kündigung feines groͤßern Werfs, erfcheinen ließ. Den größten Theil 
deffelben arbeitete er in Eopenhagen im ‚Haufe feines Freundes Hau— 
ber aus,. in weldhem er zwei Jahre verweilte. Zugleich gab er unter 
bem Titel: Nahrihten von dem Zuftande ber VWiffen- 
fhaften und Künfte in den vdänifhen Reihen (2 Bände, 
1754 und ı756), eine Monatöfchrift heraus, durch welche er ſich in 
Copenhagen ſehr beliebt machte und als einen bänifchen Patrioten 
zeigte. Im Iahre 1754 beſchloß er wegen ber Ausarbeitung der Geo— 
graphic von Deutfchland wieder- in fein Vaterland zuruͤckzukehren und 
egab fich nad) Halle, wo er vor der Hand bleiben wollte. Er ſchrieb 
bafeibft feine Differtation Vindiciae septentrionis, und kündigte ein 
Collegium über die Verfaffung der vornehmften eucopäifhen Staaten 
an. Aber kaum hatte er damit begonnen, als ihm von dem hannoͤ⸗ 
verfhen Minifter Muͤnchhauſen die Stelle eines außerorbentlihen Pro- 
feffors der Philofophie zu Göttingen mit 200 Thlen. Gehalt angetra= 
gen und babei die Freiheit geftattet wurde, bafelbft feine geographis 
fhe Arbeit zu vollenden. Büfhing nahm den Antrag an und kam 
ben 27ften Auguft 1754 in Göttingen an. Er las nun, außer feinen 


philoſophiſchen Eollegien, auch ein catechetifhes Collegium, mit practis 


ſchen Uebungen der Studirenden verbunden, und dann noch über bie 
politifhe Erbbefhreibung. Da aber die fhriftftellerifhen geographi⸗ 
fhen Arbeiten flets fein Hauptgefchäft blieben ; fo lehnte er den An= 
trag, zugleich Univerfitäts:Prediser zu werben, von fi) ab. Aus eben 
biefem Grunde ſchlug er auch den förmlidyen Antrag aus, der ihm jest 
von dem dänifhen Minifterium gemacht wurde, nad Dänemark zurück⸗ 
zufehren und bort eine neue Schule. anzulegen. - Im Frühling 1755 
verheirathete er fi darauf mit Chriftiane.Diltbey, nachdem fie vorher 
feinetwegen von ber reformirten Religion zur Jutherifchen übergegan: 
gen war. Diefe Frau ift auch deßhalb merkwürdig, weil fie nicht al- 
lein von ber göttingfchen gelehrten Gefeufhaft als Ehrenmitglied auf: 
genommen, fondern auch von dem damaligen Prorector der Univerfität 
Helmſtaͤdt, Häberlin, zur Eaiferlihen gekroͤnten Dichterin ernannt wur: 
de. Bon bdiefer Zeit nahmen Büfhings Leiden ihren Anfang. Er hat: 
te nämlich fein bisheriges theologifhes Syſtem geprüft und gefunden, 
daß Mehreres darin nicht haltbar fey. Dieß nun vertaufchte er mit 
neuen Ideen und fhrieb alsdann zur Erlangung der Doctorwürde eine 
Disputation, in welcher .er fein neues Syftem Jedermann Öffentlich vor 
Augen. legte. Ob nun glei einige Einwendungen dagegen gemacht 
worden waren; fo hatten die göttinger Theologen doch eben feinen 
weitern Anftoß daran genommen. Aber bald darauf fing ber hannoͤ⸗ 
verſche Gonfiftorialeath Götten, Münchhaufens Beichtvater und fein 
Rath in ben theologiſchen Angelegenheiten ber göttingifchen — 
an, ben redlichen Buͤſching der Heterodoxie zu beſchuldigen. Muͤnch⸗ 
hauſen ahnete — Folgen für die Univerfität, und ließ deßhalb 
am ı4ten Jan. 1757 ein Refcript an Büfching ergehen, worin ihm, 
da er in feiner Inaugural: Disputätion von den zecipirten Lehrfägen 
der lutheriſchen Kiche abgewichen fey, aufgegeben wurde, künftig nichts 
Zheologifhes mehr druden zu laffen, was er nicht vorher an das ge: 
beime Sonfitium zu Hannover zur Genfur eingeſchickt . auch Tolle 
er ſich vorerſt der theologifhen Vorlefungen, beſonders der bogmatifchen 
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enthalten. Buͤſching antwortete hierauf, wie es einem Manne geziemt, 
in ernftem freimütbigem Zone, wodurd die Sache in Hannover nur 
noch immer mehr Aufiehn erregte.und Büfhing auf das heftigfte vers 
leumbet wurde, Ob fih nun gleich nach und nad) die unangenehmen 
Folgen, ‚welche dieſes Ereignig für Buͤſching nad ſich ziehen mußte, 
verloren, und er auch 1759 orbentliher Profefior der Philofophie ges 
worden war, fo war ihm baburd der Aufenthalt in Göttingen doc 
ſehr verleidet worden. Als nun hierzu auch noch die Drangfale bes 
fiebenjährigen Krieges kamen, während welches Göttingen bekanntlich 
viel zu leiden hatte; fo nahm Büfhing einen Ruf nad) Petersburg an, 
von wo aus ihm von dem, Kirchenconvente der lutheriſchen Peters⸗Ge— 
meinde das Paftorat an der Kirche derfelben angetragen wurde. Schon 
während feines erften Aufenthalts in Petersburg hatte Büfhing im 
ver erwähnten Kirche mit vielem Beifalle gepredigt. Im Juni 1761 
zeifete er-über Hamburg und Luͤbeck zur See mit den Seinigen dahin 
ab und Fam am 24ften Juli deffeiben Jahres, nah einer zehntägigen _ 
glüdtichen Seefahrt, in Petersburg an. Dort erfuhr Büfhing eine 
iche gute Aufnahme und wurde reichlich, ſelbſt fuͤrſtlich befchentt und 
überhaupt für Alles; was er bei dem Verkaufe feiner Sachen in Göt- 
tingen eingebüßt hatte, entihäbigt. So fehr ihn nun hier ſchon fein 
Predigeramt beihäftigte; fo viel größere Bemühung machte ihm doch 
die Gründung der mit der Gemeinde verbundenen Schulanftalt, weicher 
te durch fein rafilofes Beſtreben einen überaus großen Ruhm verihaff: 
te. Nichts defto weniger bildete ſich nah und nad eine Gegenpartei 
wider ihn, die allen feinen Schritten entgegenftrebte und an beren 
Spige ſich fogar der Graf Münnich, der fonftige Beſchuͤtzer Buͤſchings, 
ſtellte, wodurch fih Bülhing am Ende bewogen fühlte, feine Entlaf: 
fung-zu nehmen, welden Borfag er auch, troß ber Ueberredung, bie 
man anwanbdte, ihn dba zu behalten, ausführte, obgleih fogar die Kais 
ferin Satharina ibm den Antrag machen ließ, mit Ablegung. feiner 
theologifhen Würde in Dienfte bei der petersburger Akademie zu tre— 
ten und ſich feinen Gehalt jeibit zu beftimmen. Er madıte ſich alfo 
am ı3ten Suni 1765 auf die Rüdreife nah Deutfchland und fdiffte 
ſich zu Cronſtadt ein, worauf er am sten Juli deffelben Jahrs auf der 
Snfel Rügen landete und darauf Altona zu feinem Aufenthalt wählte, 
um dort feine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten fortzufegen und den Ruf zu 
einer feften Berforgung abzuwarten. Der hanndverfche Minifter Münch: 
haufen wünfhte ihn nun wieder in Göttingen angeftellt zu ſehen; 
Buͤſching verlangte feinen vorigen. Platz in der philofophifchen Facul: 
tät, taufend Thaler Gehalt und Poftfreiheit.. Diefe Bedingungen ſchie— 
nen dem Minifter fürs erfte noch zu drüdend zu feyn, er bot ihm je: 
doch einftweilen eine Penfion von vierhundert Thalern an, wenn er, 
ffatt in Altona, in Göttingen privatifiten wollte. Buͤſching lehnte 
dieß ab und lebte vor wie nad in Altona, von feinen petersburger 
Bönnern und Freunden auf das großmüthigfte unterftüst. Im Auguft 
1766 wurde ihm von Berlin aus das Amt eines Directors der ver: 
bundenen berlinifchen und cölnifchen Gymnaſien nebft Sig und Stim- 
me im Oberconfiftorium angeboten, welches er annahm und zu Enbe 
Dctobers auch wirklich antrat. Hier lebte er nun, von feinen Vorge- 
festen, Freunden und Bekannten mit wahrer Verehrung geachtet, im 
geräufchlofer, aber wahrhaft bewundernswürdiger Thätigkeit für fein 
Amt, als Director der Gymnafien, und erwarb fih um die Aufnahme 
berfelben ‚bleibende Verdienſte. Er endigte feine thätige Laufbahn im 
6aften Jahre feines Lebens am 28ſten Mai 1795, nachdem er gerade 
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volle 26 Jahre die Direction des Gymnaſiums geführt Halte. Sein : 
größtes ſchriftſtelleriſches Werdienft hat er, außer feinen theologiſchen 
pädagogifhen und andern Werfen, unftreitig als Geograph. Bis auf . 
feine Erdbeſchreibung hatten weder die Deutſchen, noch irgend eine an«- - 
dere Nation ein geographifhes Werf von der Art, daß es auf wiffen- - 
fhaftlihe Behandlung und auf einige Vollſtaͤndigkeit Anſpruch machen 
könnte. Er behauptet alfö den erſten Plaß unter ben Geographen 
unferer Zeit und feine Erdbefhhreibung, die 1754 nad) und nad) in ein= 
zelnen Bänden herausgefommen ift und während der Lebenszeit ihres 
Berfaffers acht rechtmäßige Ausgaben gehabt hat, ift nad) den unvoll⸗ 
ee mm Vorgänger bag erfte vorzuͤgliche Werk in 
efem Fade. 
Bufhmänner (holländifh Bojesmann) ift der allgemeine Nas 
me jener wilden Volksſtaͤmme, bie in den Wüften Suͤdafrika's einem: : 
ungeheuern Flähenraum von Morgen gegen Abend bewohnen, die Nord⸗ 
feite der Colonien am Gap beftreifen und fi) norbiwärts gegen das 
Innere bes noch wenig befannten Welttheils in Regionen’ verlieren,. bie- 
bis jest Kein, Europäer betreten hat. Der ehemialige hollaͤndiſche Gous 
verneur Sanffens gibt folgende Nadhrichten von ihnen. —— 
ner find ein wildes, ungezaͤhmtes, haͤßliches Volk, und uͤber alle Vor⸗ 
ftellung vermildert:elend. Weit entfernt, eine Nation zu bilden, leben 
fte nicht einmal gefellig beifammen. In einzelnen Familien fhwärmen 
fie umher, und vereinigen fi nur in größern Maffen, wenn fie. ſich 
veutheidigen, oder einen räuberifhen Angriff machen. Sie bauen bie’ 
Erde nicht umd haben fein einziges zahmes Hausthier als ben Hund, 
Ihre gewöhnliche Nahrung find Heufhreden, und in deren Ermange⸗ 
lung die Ereremente diefer Infecten. Sie ertragen den Hunger ſehr 
ange, und entfchäbigen fich durch eine defto reichlichere Mahlzeit, wenn’ 
es ihnen gelingt, ein Stuͤck Wild zu erlegen, oder einen Ochfen ober 
einige Sammel zu ftehlen. Hütten und en. haben fie eigents 
ih gar nicht. Der brennende Himmel ift ihr Zelt, der heiße Sandbos 
den ihe Bett. Ihre Waffe befteht aus Eleinen Bogen und vergifteten 
Hfeilen, bie fie mit 'erflaunliher Beftimmtheit in ‚große Ferrien ſchie— 
ben. Ihre Sprade ift überaus arm; fie befteht "aus einem gewiſſen 
Klatſchen mit der Zunge und rauhen, hervorgegurgelten Toͤnen, für Me 
wir keine Buchftaben haben. Sie find im Ganzen von Eleiner Geftalt, 
Haut ift dunkelgelb, und ihre Haar, das der Wolle gleicht, ift im 
einen Zöpfen zufammengemwirrt. DT: 
Bufembaum (Herrmann), ein buch fein Werk: Medulla 
theologiae moralis, ex variis probatisque auctoribus concin- 
nata, berühmt gewordener Jefuit. Er war zu Nottelen in Weftphas 
len in J. 1600 geboren, ward in der Folge Rector des Iefuitencolle: 
giums zu Hildesheim und Münfter und flärb 1668. Das genannte 
Merk war als ein Duobezbändchen in der Seminarien der Jeſuiten 
fehr im Gebrauch, als der Pater Lacroix vermittelft feiner Commen: 
tare und ber Zufäge des Pater Sollendall zwei Kolianten daraus mach⸗ 
te, weldhe mit neuen Vermehrungen, 1729 zu Lyon, vom Pater Mon: 
tauffon herausgegeben wurden. Diefethe Ausgabe erſchien 1757 unter 
dem Drudort Coͤln. Iest fand man über den Menfchen: und Könige 
mord Grundfäge darin, die um fo tadelhafter erfchienen, ald eben da⸗ 
mals Damiens einen Verſuch gegen Ludwigs XV. Leben’ gemadjt hatte, 
Das Parlament von Zouloufe ließ das Werk-öffentlih verbrennen, und 
Vu die Superiorer der Jeſuiten vor- Geriht zu erſcheinen. Dieſe 
gen fich von der Lehre des Buchs los, erklaͤrten den Berfaſſer nicht 
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zu kennen, und proteſtirten, ſdaß ein Jeſuit daran Theil habe. Das, 
Parlament von Paris begnügte fi, das Bud, zu verurtheilen. Ges 
gen dieſe beiden Urtheile trat ein italienifher Jeſuit Pater Zacharia, 
mit Erlaubniß feiner Obern, als Bertheidiger von Bufembaum und 
tacroir auf; aber feine Vertheibigung wurde vom parifer Parlament 
ud verdammt. Außerdem hat man von Bufembaum: Lilium in- 


‘ ter spinas, de Virginibus Deo devotis eique in saeculo inser- 


rientibus. 

Büfte (italienifh il busto, wahrſcheinlich von dem Lateinifhen 
bustum) ift ein dur des Bildhauers Kunft dargeftellter menſchlicher 
Kopf mit einem Theile bes Oberleibes, auf einer Bafis ruhend. Gie 
werden aus berielben Mafle und auf diefelbe Art wie die Statuen 
verfettigt. Die-Büften find verfhieden, theild duch die größere und 
geringere Hinzufügung von einem Theile des Oberlerbes, theils durch bie 
Form der Bafis. Es gibt derem in der erſteren Hinfiht ı. folde, wo 
an dem Kopfe nur ein Stüd Hals bis unterhalb der Vertiefung deffel- 
ben und ber obere Theil der Schultern beſindlich iſt; 2. Köpfe mit 
dem oberen Theile der Bruſt bis unter die Herzgrube (die eigentlid) 
fogenannten Büften), und 3. Köpfe mit dem Obertheil ber Bruft bis 
auf den Nabel, ja bis auf die Hüften. Die Form ber Bafis iſt ent- 
weder zund oder vieredig; zwifchen Bafis und Büfte befindet ſich bis⸗ 
weilen eine Säule, bisweilen ein langer Stamm, und dann nennt man 
eine ſolche Darftellung Herme; öfters figt aber aud die Figur auf 
einer fchildförmigen Fläche auf, in welchem Fall die Buͤſte nicht ins 
Runde, fondern en Relief gearbeitet if. Alle diefe Verſchiedenheiten 
find antiqguarifh von Wichtigkeit, Im Afthetifcher Hinfiht hat man 
zu unterfheiden Portrait:, ibealifirte Portrait: und idea= 
tifhe Köpfe. Bon ben eigentlihen Portraitbüften hat man feinen 
andern äfthetifchen Vortheil zu erwarten, als von Portraits überhaupt ; 
idealifirte Portraitbüften reihen ſchon näher an die ſchoͤne Kunft, und 
Eönnen ſehr lehrreich feyn für das Studium der Charakteriftit unter 
dem leitenden Prinzip der Schönheit. Vom wahren Genius befeelte 
Künftler fireben nie anders als auf diefe Weife barzuftellen. Die idea⸗ 
len Büften endlich gehören ganz der f[hönen Kunſt; dahin gehören die 
Büften von Göttern und Heroen, weldhe dem Archaͤologen fehr wichtig 
find, da fie zu mander Bergleihung Gelegenheit geben und mande 
kuͤcke ausfüllen. Gewiß ift der Urfprung der Büften von den Hermen 
abzuleiten; doch findet man die eigentlichen Büften bei den Griechen 
erft zu AMleranders, und bei den Römern zu ber Gäfaren Beiten in 
Gebraud. Diefer Gebraudy Hatte feinen Grund, einmal in einer ben 
Griechen und Römern gemeinfhaftlichen Sitte, die Ehren: ober Weih⸗ 
(Hilde mit Portraits zu zieren, und fodann in dem Nedyte des römis 
(hen Abels, in ben VBorhallen der Wohnungen bie Bilbniffe der Vor- 
fahren aufzuftelen. Dadurch warb man auf ben häufigen Gebraud) 
eundgearbeitster Büften berühmter Männer überhaupt geleitet, und 
führte fie des geringen Aufwandes wegen auch in ben Darftellungen 
ber Götter ein. — Wir befigen eine große Menge von Büften aus 
dem Alterthum; doch ift der bei weiten größere Theil aus Rom und 
Stalien. Die meiften find aus Marmor. Wichtig waren die Brons 
zen, welche man in Herculanum fand. Die: feltenften. find die aus 
Edelfteinen und edlen Metallen. 

Buftrorhedon ift eine Schreibart, die auf Münzen und. In- 
ſchriften aus dem hoͤchſten griechifhen Altertum gefunden wird. Die 
Zeilen liefen. in derfelben nicht ununterbrochen von ber Linken zur Rech⸗ 
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ten, ober von ber Rechten zur Linken ; fondern bie erfte fing von ber 
Linken an und ging zur Rechten, die zweite Zeile ging in entgegenge- 
fester Richtung von ber Rechten zur Linken, die dritte wieder von der 
Linken zur Rechten u. f. f. Man nannte fie Buftrophedon, weil bie 
alfo gefchriebenen Zeilen wie. die Furchen bes von Ochſen gepflügten 
Aders auf einander folgten. | 
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Bute (Sohn Stuart, Graf von), einer ber berühmteften Staats⸗ 
männer Großbrittanniens neuerer Zeit, war gegen Anfang des achtzehn⸗ 


ten Sahrhunderts in Schottland geboren. Seine Vorfahren waren feit 
dem I. 1703 Pairs des Reichs und rühmten fih der Verwandtſchaft 
mit den alten Königen Schottlands. In feiner Jugend ſchien Bute 
zerftreuenden Bergnügungen zu ergeben und wenig geneigt, fi; mit Po— 
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litik zu befaſſen; dennoch ward er im Jahre 1757 nach dem Tode ei⸗ 


nes ſchottiſchen Pairs an deſſen Stelle ins Parlament gewaͤhlt, beſtritt 
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hier unablaͤſſig und oft mit wenigem Grunde bie Maßregeln ber Mini⸗ 
fter, empfahl fidy dadurch Feineswegs der Regierung, und ward, ale im ! 


3. 1741 ein neues Parlament berufen wurde, nicht wieder gewählt. 
Beleidigt durch diefe Zuruͤckſetzung, begab fih Bute auf feine Güter, 
Vebte dort in häuslicher Eingezogenheit,, als die Landung des Präten- 
denten in Schottland im I. 1745 ihn bewog, nad London zu gehen 
und der Regierung feine Dienfte anzubieten. Ungeachtet diefes Löbli- 
hen Eifers würde er in Rüdfiht auf fein früheres Betragen nicht 


id 


aus der Dunkelheit herausgetreten feyn; wenn er nit in einer Vor- : 
ftelung der ſchoͤnen Büßerin von Rome, welde bei der Herzos ı 


gin von Queensbury von Dilettanten gegeben wurbe, in ber Role des 
Lothario, dem Prinzen von Wallis fo fehr gefallen hätte, daß diefer 
ihn eintub, bei Hofe zu erfcheinen. Bute gewann bald einen bedeu—⸗ 
tenden Einfluß und wußte fih dem Prinzen unentbehrlich. zu maden. 
Nach) dem Tode des Thronerben im Jahre 1751 feste bie verwitwete 
Prinzeffin nicht minder ihe ganzes Vertrauen in ihn, ließ ihn nad) 
vielen Bemühungen bei ihrem Sohne als Kammerheren anftellen und 
überließ ihm die Erziehung des muthmaßlichen Thronerben. Bute ver⸗ 
lor feinen Zögling nie aus bem Auge, und befaß bei ber Prinzeffin von 
Wallis ein ſolches Uebergewicht über deſſen eigentlihe Erzieher, den 
Grafen Hercourt und den Biſchof von Norwich, daß diefe ihre Amt mit 
der Erklärung nieberlegten, fie fähen fi) außer Stande ihre Pflicht zu 
erfüllen, da dem Prinzen von andern ihn umgebenden Perfonen der 
Eonftitution widerftreitende Grundfäge eingeflößt würden. Lord Wal: 
degrave und der Biſchof von Lincoln, die an ihre Stelle traten, erhos 


ben vergeblich biefelbe Klage. Georg II. ftarb den 25ften. October _ 


ı750 unb zwei Zage darauf warb Bute zum Mitglied des geheimen 
Naths und wenige Tage fpäter zum Auffeher des Parks von Richmond 
ernannt. Ungeachtet ber König in feiner Rede bei Eröffnung bes Par 
Yaments die Grundfäge des reinften Patriotismus darlegte, und Feine 
neuen Einrihtungen vorzunehmen verſprach, fo bemerkte man doch 
ſchon die vorbereitenden Schritte zur Bildung eines neuen Minifteriums, 
von dem Bute zu feinen Vertrauten bereits ohne Rückhalt fprad. Im 
März 176: wurbe das Parlament aufgelöfet. Zwei Tage darauf trat 
Bute als Staatsfecretär an die Stelle des Lords Holderneß, und er- 
nannte zu. feinem Unterfecretär Charles Jenkinſon, nachmaligen Lord 
, Hamwlesbury und Grafen von Liverpool. Der Ganzler der Schatzkam⸗ 
mer, Legge, warb entlaflen, weil er bei einer Palamentswahl fi ge: 
weigert hatte, troß ber Auffoderungen bes Prinzen von Wallid, nuns 
wehrigen Königs, feinen Plag an Bute abzutreten. Pitt indeß ſtand 
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nod an der Spitze ber auswärtigen Angelegenheiten: unterrichtet von 
dem Einverftändniffe Frankreichs und Spaniens gegen England, drang 
dieſet heilfebende Minifter auf eine augenblidlihe Kriegserflärung ge: 
gen dag unvorbereitete Spanien, und nahm, da er feinen Einflug im 
neuen Gonfeil vernichtet fah, im Jahre 1761 feinen Abfchied. Dieſes 
Ereignig machte Auffehen bei der Nation, deren Liebling Pitt war, 
und ald dee König füch, einem alten Gebrauche gemäß, bei Gelegenheit 
der erften unter feiner Regierung Statt gehabten Wahl eines Lordma⸗ 
jers von London auf das Ratbhaus begab, ertönte die Luft von dem 
Jubel, mit welhem Pitt von dem Volke begrüßt ward, während man 
des Königs kaum achtete und feinen Günftling mit den gröbften Be: 
leidigingen überhäufte. Pitts Argwohn warb bald beftätigt und im 
5. ı762 endlich ber Krieg unter viel unvortheilbaftern Umftänden er: 
Hirt. Seit Pitts Abgang fland Bute mit dem unbefdräntten Ber 
trauen feines Königs an der Spige des Staats ; er fäumte nicht, dem 
im Dienfte des Hauſes Braunfhweig graugewordenen Herzog von New— 
cafe, der als erfter Lord der Schapfammer allein noch von dem alten 
Ninifterium Abrig war, zu verdrängen, nahm auch diefen wichtigen 
Pollen ein und empfing zugleich den Orden des Hoſenbandes. Bute 
war jest ernftlich bemüht, den Frieden zu fchließen, während eine Par 
ti ih gegen ihn bildete, die fih von ber Fortfesung des Kriegs noch 
größere Bortheile verfprah; und er ſchloß ihn nad harten Kämpfen 
zu fontainebleau ab. Mochten aucd die Bedingungen für England 
feinen errungenen Bortheilen nicht angemeifen feyn, fo war es doch 
(himpflih, daß der König von Preußen, trog ber mit ihm beftehen: 
den Allianz, feinem Schidfale überlafien wurde. Auch mußte Bute bie 
lebhafteften Vorwuͤrfe hören, die er jedoch im Oberhauſe mit einer 
teoftvgllen Rebe zu beantworten unternahm, in welcher er den Wunſch 

uferte, daß man einft auf fein Grabmal fegen möchte: daß er zu 
diefem Frieden gerathen, dem gegenwärtig feine Gollegen alles Ber: 
dient abfprächen. Es gelang ihm aud, im Ganzen die Meinung für 
fi) zu gewinnen und Alles fchien ber Macht des Minifters eine lange 
Dauer zu verfprehen. Die Anhänger der Whigs hatte er dem Könige 
verdächtig gemacht und von der Abminiftration ausgefchloffen ; dagegen 
begünftigte er die Zory’s und feibft die vormaligen Iacobiten, umd 
umgab fo den König mit Perfonen, deren Grundfäge mit ben feinigen 

ereinftimmt.en, und bejonders mit feinen ſchottiſchen Landsleuten. 
Die englifhe Nation murrte, unzählige Flugfhriften griffen mit Er— 
bitterung den Minifter an, der mit aller Bemühung nur langſam das 
Vertrauen bes Publitums erwerben fonnte, als neue Urfadhen der Um: 
jufriedenheit die Gemüther aufs aͤußerſte erbitterten. Zur Zilgung der 
gebliebenen Kriegsihulden mußte eine neue Anleihe unterhandelt wer: 
den, deren Intereflen der Minifter duch eine Taxe auf den Fruchtwein 
decken wollte. Wie aud) die Oppofition dagegen ftritt, der Vorſchlag 
ging im beiden Häufern durch. Die Stadt London kam bei dem Rö: 
nige mit dem Gefud) ein, feine Beftätigung zu verfagen; bennod warb 
die BIN in ein Gefeg verwandelt. Niemand zweifelte jest an Bute’s 
unbegränztem Eredit und Einfluß, ald man wider Erwarten vernahm, 
dag er fein Amt als erfier Minifter niedergelegt habe. Begnügt, wie 
er fagte, der Welt ben Frieden gegeben, feine Pflichten erfüllt und ein 
Minifterium gebildet zu haben, das feiner. Hülfe nicht mehr bedürfe, 
wollte er als Privatmann zeigen, daß Hoheit und Größe feinen Reiz 
für ihn hätten. Beine Feinde irn in diefem Schritt das Bekenntniß 
feines Unfähigkeit und Muthloſigkeit; fie fagten, baß. er im Bewußt⸗ 
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ten, ober von ber Nechten zur Linken ; fonbern bie erfte fing von’ ber 
Linken an und ging zur Rechten, die zweite Zeile ging in entgegenge: 
fester Richtung von der Rechten zur Linken, die dritte wieder von der 
Linken zur Redten u. f. fe Man nannte fie Buftrophebon, weil die 
alfo gefhriebenen Zeilen wie. die Furchen bes von Dchfen gepflügten 
Aders auf einander folgten. 

-. Bute (Sohn Stuart, Graf von), einer ber berühmteften Staats: 
männer Großbrittanniens neuerer Zeit, war gegen Anfang des achtzehn 
ten Sahrhunderts in Schottland geboren. Geine Vorfahren waren feit 
dem I. 1703 Pairs des Reichs und rühmten fih der Verwandtſchaft 
mit den-alten Königen Schottlands. In feiner Jugend ſchien Bute 
zerftveuenden Bergnügungen zu ergeben und wenig geneigt, ſich mit Po— 
litik zu befaffen; dennody ward er im Jahre 1757 nad) bem Tode eis 
nes ſchottiſchen Pairs an deffen Stelle ins Parlament gewählt, beftritt 
hier unabläfiig und oft mit wenigem Grunde bie Maßregeln ber Minis 
fter, empfahl ſich dadurch Feineswegs der Regierung, und ward, als im 
3. 1741 'ein neues Parlament berufen wurde, nicht wieder gewählt. 
Beleidigt durch diefe Zuruͤckſetzung, begab fih Buie auf feine Güter, 
lebte dort in häuslicher Eingezogenheit,, als die Landung des Präten- 
denten in Schottland im I. 1745 ihn bewog, nad) London zu gehen 
und der Regierung feine Dienke anzubieten. Ungeachtet diefes loͤbli⸗ 
chen Eifers würde er in Ruͤckſicht auf fein früheres Betragen nicht 
aus der Dunkelheit herausgetreten feyn; wenn er nit in einer Vor» 
ftelung ver fhönen Büßerin von Rowe, weldje bei der Herzo⸗ 
sin von Queensbury von Dilettanten gegeben wurbe, in ber Rolle des 
Lothario, dem Prinzen von Wallis fo fehr gefallen — daß dieſer 
ihn einlud, bei Hofe zu erſcheinen. Bute gewann bald einen bedeu⸗ 
tenden Einfluß und wußte fih dem Prinzen unentbehrlich zu maden. 
Nach) dem Tode des Thronerben im Jahre 1751 feste bie verwitwete 
Prinzeffin nicht minder ihe ganzes Vertrauen in ihn, ließ ihn nach 
vielen Bemühungen bei ihrem Sohne als Kammerheren anftellen und 
überließ ihm die Erziehung des muthmaßlichen Thronerben. Bute ver⸗ 
lor feinen Zögling nie aus bem Auge, und befaß bei der Prinzeffin von 
Wallis ein ſolches Uebergewicht über deflen eigentliche Erzieher, den 
Grafen Hercourt und den Bilhof von Norwich, daß diefe ihr Amt mit 
der Erklärung nieberlegten, fie ſaͤhen fi) außer Stande ihre Pflicht zu 
erfüllen, da dem Prinzen von andern ihn umgebenden Perfonen ber 
Sonftitution widerftreitende Grundfäge eingeflößt würden. Lord Wal: 
degrave und der Biſchof von Lincoln, die an ihre Stelle traten, erho⸗ 
ben vergeblich biefelbe Klage. Georg II. ſtarb den 2öften October _ 
1760 unb zwei Zage darauf ward Bute zum Mitglied des geheimen 
Raths und wenige Zage fpäter zum Auffeher des Parks von Rihmond 
ernannt. Ungeachtet ber König in feiner Rede bei Eröffnung bes Pars 
laments die Grundfäge des reinften Patriotismus darlegte, und feine 
neuen Einrihtungen vorzunehmen verſprach, fo bemerfte man doch 
fchon die vorbereitenden Schritte zur Bildung eines neuen Minifteriums, 
von dem. Bute zu feinen Vertrauten bereits ohne Ruͤckhalt ſprach. Im 
März 176: wurbe das Parlament aufgeldfet. Zwei Tage darauf trat. 
Bute als Staatsfecretär an die Stelle des Lords Holderneß, und er= 
nannte zu. feinem Unterfecretär Charles Jenkinſon, nachmaligen Lord 
Gawkesbury und Grafen von Liverpool. Der Sanzler der Schatzkam⸗ 
mer, Legge, warb entlaffen, weil er bei einer Palamentswahl fi ges 
weigert hatte, troß ber Auffoderungen bes Prinzen von Wallis, nuns 
miehrigen Königs, feinen Plag an Bute abzutreten. ‚Pitt indep fand | 
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noch an der Spitze der auswaͤrtigen Angelegenheiten; unterrichtet von 
dem Einverſtaͤndniſſe Frankreichs und Spaniens gegen England, drang 
dieſer heilfebende Minifter auf eine augenblidlihe Kriegserklärung ge: 
gen das unvorbereitete Spanien, und nahm, da er feinen Einfluß im 
neuen Gonfeil vernichtet fah, im Jahre 1761 feinen Abſchied. Diejes 
Ereignig machte Auffehen bei der Nation, beren Liebling Pitt war, 
und als dee König fich, einem alten Gebrauche gemäß, bei Gelegenheit . 
der erften unter feiner Regierung Statt gehabten Wahl eines Lordina- ' 
jors von London auf das Ratbhaus begab, ertönte die Luft von beim 
Subel, mit welchem Pitt von dem Volke begrüßt ward, während man 
des Königs kaum achtete und feinen Günftling mit den gröbften Be: 
leidigungen überhäufte. Pitts Argwohn ward bald beftätigt und im 
5. 1762 endlich. der Krieg unter viel unvortheilbaftern Umftänden er: 

aͤrt. Seit Pitts Abgang fand Bute mit dem unbeſchraͤnkten Ber: 
frauen feines Königs an der Spige des Staats; er fäumte nicht, dem 
im Dienfte des Haufes Braunfhweig graugeworbenen Herjog von Nem: 
caftie, der als erfter Lord der Schagfammer allein noch von dem alten 
Ninifterium uͤbrig war, zu verdrängen, nahm auch diefen wichtigen 
Pollen ein und empfing zugleich den Orden des Hofenbandes. Bute 
wor jegt. ernftlich bemüht, den Frieden zu fchließen, während eine Par: 
tei ih gegen ihm bildete, die ſich von der Kortfesung des Kriegs noch 
größere Bortheile verſprach; und er ſchloß ihn nad harten Kämpfen 
zu Kontainebleau ab. Mochten aud die Bedingungen für England 
feinen errungenen Vortheilen nicht angemeifen feyn, fo war es doch 
ſchimpflich, daß der König von Preußen, trog der mit ihm beftehen- 
den Allianz, feinem Schickſale überlafien wurde. Auch mußte Bute die 
lebhafteften Vorwürfe hören, die er jebocd im DOberhaufe mit einet 
kraftvellen Rede zu beantworten unternahm, in welcher er den Wunfd 
ußerte, dag man einft auf fein Grabmal fegen möchte: daß er zu 
diefem Frieden gerathen, dem gegenwärtig feine Gollegen alles Ver: 
dienſt abfprähen. Es gelang ihm aud, im Ganzen die Meinung für 
zu gewinnen und Alles fchien ber Macht des Minifters eine lange 
Dauer zu verfprehen. Die Anhänger der Whigs hatte er dem Könige 
verdächtig gemacht und von der Adminiftration ausgefchloffen ; dagegen 
begünftigte ew die Tory’s und feibft die vormaligen Jacobiten, und 
umgab fo den König mit Perfonen, deren Grundfäge mit ben feinigen 
ereinftimmten, und befonders mit feinen fchottifhen Landsleuten. 
Die engliſche Nation murrte, unzählige Flugſchriften griffen mit Ex 
bitterung den Minifter an, der mit aller Bemühung nur langfam das 
Vertrauen des Publitums erwerben Eonnte, ald neue Urfachen der Um: 
zufriedenheit die Gemüther aufs aͤußerſte erbitterten. Zur Tilgung der 
gebliebenen Kriegsſchulden mußte eine neue Anleihe unterhandelt wer: 
den, deren Intereffen der Minifter durch eine Taxe auf den Fruchtwein 
decken wollte. Wie auch die Oppofition dagegen ftritt, der Vorſchlag 
ging in’ beiden Häufern duch. Die Stadt London kam bei dem Koͤ— 
ige mit dem Gefud ein, feine Beftätigung zu verfagen; dennoch warb 
die Bill in ein Gefeh verwandelt. Niemand zweifelte jest an Bute's 
unbegränztem Credit und Einfluß, ald man wider Erwarten vernahm, 
daß er fein Amt als vie Minifter niedergelegt habe. Begnügt, wie 
er fagte, der Welt den Frieden gegeben, feine Pflichten erfüllt und ein 
Ninifterium gebildet zu haben, bas feiner. Hülfe nicht mehr bedürfe, 
Wollte er als Privatmann zeigen, daß Hoheit und Größe feinen Reiz 
für ihn hätten. Seine Feinde ſahen in diefem Schritt das Bekenntniß 
feines Unfähigkeit und Muthloſigkeit; fie fagten, daß er im Bewußt⸗ 
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feyn, der Gegenftand des allgemeinen Haffes geworben zu ſeyn, bie 
Hoffnung aufgegeben habe, fein Anfehn länger & erhalten, ja fie be- 
haupteten wol, daß er ed bequemer finde, unſichtbar und ohne dafür 
verantwortlich zu feyn, die hoͤchſte Gewalt auszuüben. Seine Freunde 
konnten ihn nur ſchwach Dagegen vertheidigen. George Grenville folgte 
ähm im Minifterium; allein ungeachtet. feiner beftimmten Erklärung, 
‚Tab Bute nur zu bald die Schwäche ber Verwaltung, verlangte. im 
Auguſt eine Zufammenkunft mit Pitt, und eröffnete ihm, daß der Rö- 
nig feinen Rath zu Bildung eines neuen Minifteriums wünfhe, und 
daß er darin Platz nehmen folle. Der Plan ſcheiterte und die Erbit: 
terung der Gemüther verboppelte ſich. Bute ward, ungeachtet er fi 
zurücgezogen hatte, für die Seele der koͤniglichen Befchlüffe gehalten. 
Er galt für den Urheber der berüchtigten Stempelacte, welche ben er: 
fien Brand der Zwietracht zwifchen Großbrittannien und feine nord⸗ 
amerikaniſchen Golonien warf. Gewiß ift es wenigftens, daß feine 
Freunde mit Eifer gegen ihre Zuruͤcknahme fpradhen. Die Minifter, 
welche nicht Bute’s Anfihten gemäß handelten, wurden entlaffen; fei- 
ne Anhänger, welche fich Freunde des Königs nannten, bildeten eine 
mädhtige Partei. Man bezeichnete fie mit dem alten Namen Gabale 
und Elagte fie an als die Urheber aller vorhandenen Uebel. Im J. 
1766 hatt? Bute in ber Kammer ber Pairg erklärt, daß er fi von 
ben öffentlihen Angelegenheiten völlig zurüdgezogen habe, und daß 
er den König nicht mehr fehe; dennoch vermuthete man, daß er un= 
veränderlic einen großen Einfluß behalten habe. Erſt mit dem Tode 
der Prinzeflin von Wallis im Jahre ı772 fcheint er feine Theilnahme 
an den Regierungsgefhäften ‚ganz —— zu haben. Der Haß 
. bes Publitums legte fi; er wurde vergeffen. Geine letzten Jahre 
verlebte Bute abwechſelnd auf feinem prächtigen mit einem großen 
Park umgebenen Schloffe zu Lutton, und auf einem andern Landhauſe 
an den Ufern des Meeres, in der: Provinz Hants. Ein koͤſtlicher bo— 
tanifher Garten, eine Bibliothek von 30,000 Bänden, prächtige aftro- 
nomiſche, phyſikaliſche und mathematifhe Infteumente gewährten fei- . 
nem Geifte die mamnichfaltigfte Befchäftigung. Sein Lieblingsftubium 
war bie Botanik; er befaß in berfelben ausgebreitete Kenntniffe unb 
correfpondirte mit den berühmteften Botanikern Europa’s. Für die 
Königin von England ſchrieb er. ein Werk unter bem Titel: Botani— 
e Zafeln, welche bie verichiedenen Pflanzengefhledhter Großbrittan- 
niens enthalten u. f. w. 9 Bände in 4., welches alle früher erſchie⸗ 
nenen Werke über biefe Wiffenfchaft an Pracht uͤbertraf. Auch ift es 
nur in diefer Rüdfiht und wegen feiner Seltenheit merkwuͤrdig. Es 
wurden nur zwölf. Eremplare abgezogen, welche einen Aufwand vom 
mehr ald 10,000 Pfund Sterling verurfachten. Bute flarb den ıotem 
März 1792, ohne daß fein Tod im Publikum das geringfte Aufiehn 
machte. Faffen wir zufammen, was feine Freunde und Feinde von 
ihm gefagt haben, fo fehen wir, daß er mehr Anmaßung ale Geſchick— 
lichkeit befaß, daß er als Staatsmann, wozu ihm Zalente und Kennt: 
niffe fehlten, feine eigene Ruhe verlor und buch falfhe Maßregeln 
Unruhe und Zwietracht im Schooße der Nation erzeugte. Er wollte 
herrſchen unter dem Schuge der hoͤchſten Gewalt, und war baran, fie 
in Gefahr zu bringen. hm fehlte die dem NRegenten unentbehrlide 
Umfiht. Man hat ihm Hochmuth vorgeworfen, aber er mifchte dies 
fen Fehler mit einem edeln Stolz, und verfhmähte es ftandhaft, wäß- 
rend feines Minifteriums Libelliften in Gold zu nehmen. Mißtrauifch 
und verſteckt galt er für hart, herrſchſuͤchtig und hartnäckig; indeß ger . 
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ich zeigte er einen unſichern, unentſchloſſenen, ſelbſt furchtſamen 


Geiſt. Rie griff man ihn wegen ſeiner Sitten an; in ſeinem Pri⸗ 
vatleben zeigte er die liebenswuͤrdigſte Einfachheit. Sanft, menſchen⸗ 
freundlich, großmuͤthig ohne Prahlerei, verbarg er ſich Denen, bie er 
durch Wohlthaten verpflichtete. Seine mannichfaltigen Kenntniſſe 
machten ſeine Unterhaltung intereſſant und lebhaft. Dem Koͤnige war 
er von ganzer Seele ergeben. Friedrich II. ſchildert ihm mit zu gehaͤſ— 
figen Farben und Dutens preifet ihn über die Gebühr ; jener vielleicht, 
weil er ihm die Subfidien vorenthielt, biefer, weil er ihm eine Pen: 
fion bewilligte. Br 
Butler (Samuel), ein berühmter englifher Dichter, geboren zu 
Strensham in der Grafihaft Worcefter im 3. 1612. Nachdem ex 
feine Studien zu Gambridge ‘vollendet hatte, warb er in feinem Ba 
terlande als Gehuͤlfe eines Friedensrichters angeftellt, welder, als er 
feine Neigung für die Literamg und für Künfte erkannt hatte, ihm 
himeihende Muße gewährte, um fid damit zu befhäftigen. Er trat 
bierauf, in welcher Eigenfchaft ift unbekannt, in die Dienfte der Graͤ⸗ 
ſin Kent, bei welcher ſich mehrere Gelehrte zufammenfanden, und unter 
diefen Selden, welcher :befonders den jungen Butler in feinen literari⸗ 
gen Arbeiten anfeuerte... Er machte die Bekanntfhaft des Sir Sa: 
muel Luke, eines bucd Geburt und Vermögen ausgezeichneten Man: 
ned und glühenden Puritaners, ber ſich fpäter an die Sache Crom⸗ 
weils anſchloß. Damals faßte Butler die Idee zu feinem Hubdi- 
beas, einem Werke, das feinen Ruf begründet hat, und das, vermoͤ⸗ 
ge der Natur des Gegenftandes, und vermöge der Umftände, unter 
welhen es erfchien, einen. glänzenden Erfolg haben Man 
ſagt, der Berfaffer habe fi unter dem Hudibras felbft fchildern wols 
len. Die Abficht des Gedichts ift, den Fanatismus und die wilde 
Ausgelofienheit der veligiöjen Secten und politifchen Factionen, wels 
Ge England in den legten Regierungsjahren Carls I. umgelehrt und 
julegt dieſen Fürften auf das Schaffot gebracht ‚hatte, lächerlich zu 
maden. Die Helden find zwei groteste Garicaturen, der Ritter Hus> 
dibtas und fein Stallmeifter Ralph, baroffe und ziemlid) anmuthlofe 
Rachahmungen des Don Quirote und Sancho Panfa. Ohne ein eis 
genthümliches poetifches Leben konnte der Hudibras nur momentan 
ein bedeutendes Intereffe erregen; feine Wirkung mußte ſich verlies 
in, je weiter man fich von dem Zeitpunfte entfernte, dem er feine 
Entftehung verdankte; und gegenwärtig mögen wol die wenigften von 
Denen, die ihn aus Gewohnheit loben, Geduld gehabt haben, ihn zu 
ken. Wenigftens für uns möchte dieß gelten. Fuͤr die Engländer 
bat er allerdings das wichtigfte Nebenverdienft, durchaus national zu 
on. Ex erinnert fih nicht nur an Ereigniffe und Anekdoten aus eis 
um intereffanten Beitraume ihrer Geſchichte, ſondern ift zugleich ein 
Bemäßde rein englifcher Sitten, Charaktere und Laͤcherlichkeiten. Dar⸗ 
aus allein ift auch die übertricbene Bewunderung zu erflären, mit 
welhher einige englifche Schriftfteller von dieſem Gedichte ſprechen, und 
welche wir nicht mit ihnen theilen koͤnnen. Obgleich) Butler bei fei= 
ven Lebzeiten eines großen Rufs genoß, an einem glänzenden Ho 
be und fehr bedeutende Männer zuBefhügern und Kreunden hattez 
h find feine Lebensumftände boch im Dunkeln geblieben. Gewiß 
deint es, daß er, ungeachtet er eine ziemlich reiche Frau geheirathet 
htte, in Armuth lebte und ſtarb. Ear II., der ihn liebte und fein 
* bewunderte, erwies ihm einiges Guie; aber die Freigebigkeit 
Vdoͤrſten ſtand wahrſcheinlich nicht in Verhaͤltniß mit den. Beduͤrf⸗ 
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niſſen des Dichters, der in feinen letzten Augenblicken wegen ber druͤ⸗ 
ckendſten Noth zu einigen Freunden feine Zuflucht nehmen mußte. Er 
ſtarb 1680, und ſechzig Jahre ſpaͤter ward ihm in der Weftminfter- 
abtei ein Denkmal errichtet. In ſeinen letzten Werken, namentlich 
in feinem Hudibras am Hofe, der den vierten Theil des Hudi⸗ 
bras ausmachen follte, finden ſich mande Spuren von Bitterfeit .gegen 
‚ben Hof; wahrſcheinlich eine Folge der wenigen Unterftügung, bie ihm 
zu Eheil ward. — Wir befigen eine meifterhafte Ueberfehung des Hu— 
bibras von Soltau. - x. - er * ee 
Burtorf, ein buch eine Reihe von Gelehrten während zweier 
Jahrhunderte in ber hebräifhen Literatur rühmlich bekannter Name. 
— Johann Burtorf, geboren 1564 zu Samen in Weftphalen, 
fudirte zu Marburg und Hetborn,. - und zwar mit fo viel Auszeich⸗ 
‘nung, daß fein.Lehrer Pifcator offen geftand, ber Schüler übertreffe 
bereits die Profefforen. Bu Bafel und Genf genoß er den Unterricht 
von Grynaͤus und Theodor Beza, und ließ ſich, nahdem’er Deutſch⸗ 
Yand und die Schweiz bereifet hatte, zu Bafel nieber, verheiratbete 
fi bier und ward Profeffor der hebräifchen Sprache... Nach Sgjäpri- 
ger: Verwaltung diefes Lehramts ſtarb er 1629 an einer anftedenden 
Kranfheit. Burtorfs Bemühungen bezogen ſich befonders auf Die 
Schriften der Rabbinen , beren fehr gruͤndlicher Kenner er war. Auch 
verfaßte er mehrere gefchäste — e und lexicographiſche Wer⸗ 
fe. — Sein Sohn, ebenfalls Johann Burtorf mit Namen, war 
1599 zu Bafel geboren, und zeigte früh die entſchiedenſte Neigung für 
ben Zweig der -Literatur, in welchem. fein Vater ſich auszeichnete. 
Man fagt, daß er fchon in feinem vierten Jahre deutſch, lateiniſch 
und hebräifc, gelefen. Er befuchte in feiner Jugend die verfchiedenen 
Städte Hollands, Frankreichs und Deutfchlande, wo bie hebräifche Li- 
teratur am meiften in Aufnahme war. Im 3. 1630 folgte er feinem 
Bater auf dem Lehrſtuhl der gelehrten Sprachen zu Bafel, und ſtarb 
daſelbſt 1664. Er iſt der VBerfaffer mehrerer gelehrten Werke. — 
Sein Sohn war Johann Jacob Burtorf, geboren zu Baſel 
1645 , und geftorben ebendafelbft, 1704. Gr folgte feinem Vater in 
feiner Geburtöftabt auf dem Lehrftuhl der hebräifchen Sprache. Außer 
‚einer Vorrede zu einer neuen Ausgabe ber Ziberias feines Großvaters 
hat er nichts herausgegeben, aber mehrere wichtige Manufcripte bin 
terlaffen. — Sein Neffe, Johann Burtorf, war ebenfalld Profef: 
for der hebräifchen Sprache zu Baſel. Er ſtarb 1752, und hinterließ 
en ber diefelbe Laufbahn betrat. Man hat einige Schriften 
von ihm. Ä Ä 
Ä Byng (Georg), Lord⸗Viscount Torrington, ein berühmter eng: 
lifher Seeheld, Admiral von Großbrittannien, geb. 1663, ging in fei- 
nem ıdten Iahre zu ber Eönigl. Flotte und zeichnete fi bald ruhm: 
voll aus. Nicht nur im fpaniihen Succeflionstriege that er den Al: 
liirten große Dienfte, 3. B. bei der Eroberung der Flotte. im Hafen 
von Vigos, bei ber Eroberung Gibraltars 2c., fondern beſonders thä= 
tig zeigte er fich, den drohenden Angriff. Garls XII. auf England zu 
vereiteln und die Unternehmungen : bes Garbinalde Alberoni auf 
Sicilien und Neapel. rüdgängig zu machen. Um bie englifhe See: 
macht überhaupt erwarb. er: fih mancherlei Verdienfte. Er brachte es 
dahin, daß der Matrofenftand Aufmunterungen, und die Witwen der 
im Kriege gebliebenen Geeoffiziere Unterftügung erhielten, und flarb 
zu London den 2uften San. 1733. — Sein Sohn, Johann Byng, 
geb. 1705, war Admiral von der weißen Flagge. und wurde, ben 
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ıten Mär; 1757 erfhoffen, weil mah ihm ben Verluſt ber Im: 
ki Minorfa, welche 1756 in bie Hände der Kranzofen Fam, zur 
&ft legte. Er war mit einer Flotte von breizehn Linienfchiffen 
und fünf Fregatten abgefchictt worden, bie Inſel zu befreien oder 
doch zu unterftägen, Lieferte der um ein Einienfäiff ſchwaͤchern frans 
flihen Flotte unter dem Marquis de la Galifioniere ein unent- 
Khiebenes Treffen, aus dem er fih, mit Aufgebung bes erhalte: 
nen Befeble, zurückzog. Für dieſen ber englilhen Flagge zugezo: 
onen Schimpf wurde er vor ein Kriegsgeriht gezogen, und zum 
Tode verurtheilt. Ä 

Byrom (Iohn), engliſcher Comobore, geboren in England im 
Sabre 1723, Ichiffte fih in einem Alter von fiebzehn Jahren auf ei: 
nem von ben Schiffen des Lords Anfon.ein, welches beflimmt war, 
bie Heife um die Welt zu madhen, und im Norden der magellaniihen 
Meerenge Shiffbrud litt. Byron wurde mit einigen feiner Unglüdss 
gefͤhrten von den ‚Indianern nad) Chili geführt und blieb daſelbſt bis 
1744, wo ex ſich auf einem Schiffe von St. Malo einfchiffte und 
1745 nah Europa zurüdtam. Im Jahre 1758 commandirte er drei 
&inienihiffe und that fih in dem Kriege gegen Frankreich hervor. 
Kinig Georg III., der einen Theil des aflantifhen Oceans zwifchen 
dem Gap und der Suͤdſpitze von Amerika unterfuhen laffen wollte, 
gab Byron zu diefem Ende den Befehl einer Fregatte, mit weicher 
diefer im Juni 1764, begleitet-von einer zweiten Fregatte unter Ga: 
ditäin Monat, aus den Dünen abfegeite. Beide Fahrzeuge befuchten 
Madera, die Inſeln des grünen Vorgebirges, und liefen von da in 
den Rio Janeiro, der Stadt diefes Namens . gegenüber, ein. Er 
beihiffte darauf den füdlichen Theil des atlantifhen Dceans, unb 
nachdem er-die Pepysinſeln vergebens aufgefucht hatte, lief er in den 
Hafen Famine in der magellaniihen Straße ein, um Waffer und 
ol; einzunehmen. Dann befuchte er die Falklandsinſeln, durchfuhr 
die Meerenge, und feste feine Reiſe in die Suͤdſee fort. Hier ber 
—— er Bougainville, der eine Colonie auf den Falklandsinſeln zu 
gründen beſchaͤftigt war. Byron richtete ſich, als er aus der magel⸗ 
auiſchen Meerenge kam, nördlich auf die Inſel Maſafuera; fo dann 
hr er feinen Weg weſtlich, paffirte noͤrdlich den gefährlichen im 
Men- von den Societätsinfeln gelegenen Arthipelagus und. entdeckte 
hier the Island of Difappointment und the Island of King George. 
em er dann norböftlich- weiter fuhr, entdeckte er the Island of 
Danger und of Byron, fchiffte vor den. Carolinen vorbei und in 
das chineſiſche Meer; darauf fich ſuͤdlich wendend, Fam er durch bie 
Meerenge von Barca nach Batavia,, von wo er zu Ende des Jahre 
1765 abfuhr-und im Mai 1766 nad England zuruͤckkam. Obwol 
Byrons Reife nicht fruhtbar an Enideckungen war, ſo verbient er 
doch einen ehrenvollen Platz in’ der Gefhichte der Reifen um die 
Belt; denn er war der erfte von jenen berühmten Weltumfeglern 
Gyron, Wallis, Garteret und Cook), welde bei ihren Unternehmun: 
gen nicht bloß einen mercantilifchen, fondern aud einen wiſſenſchaft⸗ 
lichen zweck hatten. Ä Ä 

Byron (George «Gordon: Lord), einer der jegigen vorzüglicdhften - 
engliihen Dichter, ein Groß:Neffe des Comodore's, ift 1788 ‚in 
Ehhottiand »geboren und auf Harrow School er;ogen. 1807 gab er 
juerft einen Fleinen Band vermifchter Gedichte unter dem Zitel ber: 
Us: The fruits of the lighter hours of a young man, who 
has just completed his 19. Year, Gein- veizend gelegenes .altes 
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Familiengut, das er ı8ı2 geerbt, Newſtead Abbey, in Nothingham⸗ 
fhire, hatte er fhon im ıdten Jahre befungen, aber noch nicht be— 
fannt gemadt. Er begleitete Mr. Hobhoufe auf feinen Reifen nad) 
Griechenland und der Türkei, und von ihm find mehrere vortreffliche 
Stüde in beffen Imitations et transactions from the ancient 
et modern classies together witlı original poems. 8. 1809. 
Man bat noch von ibm: Eards et Scotch Reviewers, a Satyri- 
‚. cal poem; The bride of Abydos, a turkish tae: Childe 

Harold’s Pilgrimage, a poetical romance uw. a. m. Geine 
Muſe ift bald munter, bald wehmüthig. Aus allen feinen Gedichten 
fpriht ein glänzendes Zalent, dem nichts als eine volllommene Aus: 
bildung mangelt. 

Byifus, eben fo viel als Goſſypium und Xylon, die Baum: 
wolle, die aus Indien fhon zu Herobots Zeiten, aus Aegypten aber 
noch früher kam. Mit Unrecht hielt man den Byffus fonft für eine 
' feine Leinwand. Die aus dem Byffus verfertigten feinen Zeuge hie— 
Sen insbefondere Sindones. Forfter leitet das Wort Byffus aus 
dem Goptifchen ab. 

Byzantiner. — Das byzantinifche oder oftrömifhe Kaiſer⸗ 
thum, welches anfangs von Aſien, diesfeits bes Euphrats, die Küfte 
bes ſchwarzen Meers und Klein:Afien, von Afrika Aegypten, und von 
Guropa die Länder von den Meerengen bis an bas adriatifhe Meer 
und die Donau umfaßte, und nicht mar um taufend Jahre das abend⸗ 
ländifhe Kaiferthbum überlebte, fondern fi fogar noch duch die Küfte 
om mittelländifhen Meere und Italien vergrößerte, entitand, als im 
Kate 395 Theodoſius das roͤmiſche Reich unter feine beiden Söhne, 
Arcadius und Honorius, theilte.e Das morgenlaͤndiſche Kaifertbum er: 
hielt der ältefte diefer beiden Söhne, Arcadius ; feine Schwaͤche ſchlug 
bemſelben fogleich tiefe Wunden. Bei feiner Minderjährigkeit war 
Rufinus Vormund und Minifter; diefer und Stilicho fuchten einander 
gegenfeitig zu flürzen. Die Gothen verwüfleten Griehenland ; Eu⸗ 
tropius, bes Rufinus Nachfolger, und Bainas, des Rufin Mörder, 
ftürzten ſich durch eigene Verbrechen (399). Der lestere verlor fein 
Leben in einem von ihm erregten inneren Kriege (400). Arcadbius und 
fein Reich wurden nun von feiner folgen und geizigen Gemahlim, 
Eudoxia, bis an ihren Tod (404) regiert. Die Iſaurier und bie 
Hunnen vermwüfleten bie Provinzen Afiens und an ber Donau. Der 
minderjährige Theodoſius folgte dem Water (408) unter Zeitung ber 
Pulcheria, feiner Schwefter. - Bei ohnehin geringen Geiftesgaben hatte 
ihn die Erziehung völlig zur Selbſtregierung ungefhidt und unthätig 
gemacht. Pulcheria, die auch den Zitel Augufta führte, regierte das 
Reich nit unalüklihd. Won dem an Valentinia abgetretenen abend: 
laͤndiſchen Reiche behielt Theodoſius Weftillyrien (425). Die Griehen 
fohten glüdlich gegen den Perferfönig Varaned. Das durch einen 
Zwiſt zerrüttete, und von ben Römern und Perfern an fich geriffene 
armenifche Rei warb von nun an ein Zankapfel zwifchen beiden Na- 
tionen (440). Attila verwüftete Theodoſius Neih, und nöthigte ihn 
zue Abkaufung und zum Tribut (448). Nach ihres Bruders Tode 
wurde Pulcheria als regierende Kaiferin anerkannt ; das erfte Beiſpiel 
biefer Art (450). "Sie gab ihre Hand dem Senator Marcian, den 
fie dadurch auf den Thron bob. Seine Weisheit und Tapferkeit hielt 
die Hunnen von feinen Gränzen ab, doch unterftüste er das occiden: 
talifhe Reich nicht thätig genug in den hunnifchen und vandaliſchen 
Rriegen. Den durch den hunnifhen Krieg gegen die roͤmiſchen Grän- 
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sen gedraͤngten Deutichen und Garmaten wies er zum Theil Woh⸗ 
nungen an. Yuhderia ftarb vor ihm (455). Auf Marcian folgte durch 
Bahl &eo I. (457), ein von ben arg Schriftſtellern gelobter 
fürft. Seine Unternehmungen gegen die Vandalen ſcheiterten (467). 
Im follte fein Enkel Leo folgen; dieſer aber farb gleich nach ihm, 
uchdem er feinen Vater Zeno zum lUnterregenten ernannt 3. 
die Regierung dieſes ſchwachen von ſeinen Unterthanen gehaßten Kai⸗ 
kes warb durch häufige Empoͤrungen und innere Zerruͤttungen des 
Reihe bezeichnet. Die Gothen verheerten die Provinzen, bis ihe 
Anführer Dietrich (489) nad) Italien 309. Ariadne, des Zeno Witwe, 
sb den Minifter Anaftafius, mit dem fie fi vermählte, auf den 
Thron (491). Das zur Unzufriedenheit und zu Zumulten einmal aufe 
gereizte Bolt war durch Milderung der Laften und weife Verorbnuns: 
ten nicht völlig zu beruhigen. Die auf biefe Weife gefhmwädhten 
Kchtte des Reichs Eonnten den Perfern und den Völkern an der Dos 
na nicht hinreichenden Widerftand leiften. Gegen ihre Einbrüdhe in 
die Balbinfel von Gonftantinopel. erbaute Anaftafius bie fogenannte 
unge Mauer. Nach Anaftafius Tode riefen die Soldaten Juftin zum 
Kıifer aus (518). Trotz feiner niebrigen Geburt behauptete er ſich auf 
vom Throne. Neligionsverfolgungen, wozu ihn bie Geiftlihen, und 
manderlei Verbrechen, wozu fein Neffe Juſtinian ihm verleitete, zeich⸗ 
nem feine Regierung aus. Nach feinem baldigen Zode (521) folgte 
im eben diefer Juftinian, der zwar den Namen bed Großen nicht 
verdient, bem aber doc viele Regenten : Fähigfeiten nit abzufprechen 
ind. Die Thaten feiner trefflihen Feldherren verherslichten feine Res 
sierung, und fein Gefesbud war eine Wohlthat für feine Unterthas 
nen. Aber ſetne Sinnesart war abfcheulid, feine Sitten ausſchwei⸗ 
nd; Gorgiofigkeit und. fehlerhaftes Verfahren des Fürften bereicher- 
ten bie ſtaͤrkern Reichsfeinde, während feine Felbherren gegen die 
(machen Feinde mit Kleinen zufammengerafften Armeen fochten. 
Bie weit das ging, fieht man daraus, daß Belifar den italieniihen 
Ktieg eine Zeit lang pachtete und auf feine Gefahr führte. Gonftan« 
finopeh, beunruhigt durch den Uebermuth der blauen Partei, und ges 
rückt Theodorens unerfättlihen Geiz, erregte einen Aufruhr 
nd rief Hypatius zum Kaifer aus. Belifars Tapferkeit vereitelte 
ee Unternehmung und „Dypatius wurde hingerichtet (532). Diefer _ 
ne Feldherr vereinigte wieder, die Kuͤſte von Afrika mit dem oft- 
tmifhen Reihe durch die Zerftörung - des VBandalenreihs (534), und 
ihütterte das oftgothifche Reich fo ſehr, daß es Naries umflürzen 
tommte, Hingegen. plünderten die Nationen an der Donau bie euro: 
Yäifhen Provinzen. Gai Cobad feste: den unter Juſtin angefangenen 
Krieg fort, und fein Nachfolger Cosroes nöthigte Yuftinian den Frie⸗— 
'n zu erfaufen (532), brad ihn aber (von 539 bis 556) mehrere 
Rule, und ließ den Kaifer die Erneuerung bejielben jebes Mal bes 
hlen. Belifar trug über Gosroes mehrere Siege davon, aber bie 
Schwäche des Reichs und Juſtinians Eiferfuht erneuerten ben Lauf 
(tiner Baffen, (Vergl. Belifar) — Juſtinian wandte die letzten Iahre 
mes Lebens auf Unterfuhung thörichter Neligionsfragen. Wie we: 
N innere Kraft Iuftinian dem Reiche hatte geben Eönnen, bewies 
kr fihnelle Verfall deffelden nach feinem Tode. Zuftin IT., fein 
Radfolger (565), war: ein geiziger,, graufamer, ſchwacher, von feiner 
mahlin geleiteter Fuͤrſt. Die Longobarden enteiffen ihm einen 
eil-von Italien (568), auch mit Perfien führte er über Armehien 
nen ſehr angluͤcklichen Krieg (570) und bie Aoaren Zlunderten die 
| al, 


164 Byzantiner 


an der. Donau gelegenen Provinzen. Juſtin fiel aus "Kummer in 
Wahnfinn; Ziber, fein verdienftvoller. Minifter, wurde zum Gäfar er: 
Härt, und der Feldherr Juſtinian führte den Krieg gegen Perſien 
gluͤcklich. Die Griechen verbanden ſich jest zum erſten Male mit den 
Zürfen. Gegen feinen Nachfolger Tiber II. (578) verfhworen fich die 
Kaiferin Sophia und der Feldherr Juſtinian vergeblid. Won den 
Avaren erkaufte der Kaifer den Frieden, von ben Perfern erzwang 
ihn der Feldhere Mauritius (582). Tiber erklärte ibn zum Gäfar. 
Mauritius (532) würde ein vorzüglidher Regent gewelen feyn, aber für 
diefe- Zeiten —— ihm Klugheit und Entſchloſſenheit. Er hatte an 
den morgenlaͤndiſchen Graͤnzen Ruhe, welche ihm die Dankbarkeit des 
Königs Cosroes II. gewährte, den er, ba feine Unterthanen ihn ver: 
trieben hatten, wieder auf den Thron feste (591). Deflen ungeachtet 
wurde der Krieg gegen die Avaren durd die Schuld des Commentio— 
lus fehr unglädlich geführt. Das Heer war mißvergnügt, und wurde 
bald durch unzeitige Strenge und Sparfamfeit, bald wieder durch 
furdhtfame Nachgiebigkeit aufgereizt. Es rief endlich einen feiner Of: 
82 den Phocas, zum Kaiſer aus. Mauritius wurde auf der 

lucht eingeholt und getödtet (602). Phocas Laſter und geringe Re: 
gentenfähigkeiten führten im Innern die größte 3errüttung herbei. 
Deraclius, der Sohn des Statthalters in Afrika, griff zw den Waffen, 
nahm Sonftantinopel ein, und ließ Phocas hinrihten (610). Er that 
fih nur in der Eurzen Periode des perfifhen Krieges hervor. Wäh: 
send der erfien zwölf Jahre feiner Regierung plünderten die Avaren 
und andere donauiſche Voͤlker die europäifchen Provinzen, und bie 
Derfer eroberten die Küften Syriens und Aegypten. Als es ihm end: 
lich gelungen war, die Avaren zu befriedigen, 309. er ſelbſt gegen bie 
Perfer (622) und fchlug fie gluͤcklich zuruͤck, während die auf’s neue 
feindlich aufgeftandenen Avaren Conſtantinopel vergebens angriffen 
(626). Unterftüst von dem Aufruhr gegen Cosroes drang er bis in 


das Innere Perfiens ein. In dem mit Siroes gefchloffenen Frieden 


erhielt er die verlorenen Provinzen und das heilige-Kreuz zurüd. Die 
Araber aber, die inzwifchen unter Mahomed und den Kalifen mädtig 
geworden waren, eroberten unter feiner Regierung Phönicten, die 
Länder am Euphrat, Judaͤa, Syrien und ganz Aegypten (631 bis 
» 641). Unter feinen Nachkommen war fein einziger würdiger Regent. 
Shm folgte fein Sohn Gonftantin III., wahrſcheinlich in. Semeinichaft 


mit feinem Stiefbruder Heracleonas (641) Der erfte flarb bald und 


lesterer verlor die Krone in einem Aufruhr und warb. außerdem ver- 
flümmelt. Darauf erhielt Conſtans, bes Gonftantins Sohn, den 
Thron (642). WBlutiger Merfolgungsgeift und die Ermordung feines 
Bruders Theodoſius (650) machten ihn dem Volke verhaßt. Die Ara: 
ber, ihre Eroberungen fortfegend, entriffen ihm-einen Theil von Afrika, 
Eypern und Rhodus, und -fchlugen ihn felbft zur See (653). , Im: 


nere Streitigkeiten nöthigten ihn zum Frieden. Er verließ darauf: 


Gonftantimopel (659) und führte in dem folgenden. Jahre gegen die 
Congobarden in Stalien einen ungluͤcklichen Krieg, in weldem er 
zu Syrafus das Leben verlor (660). Gonſtantin IV., Pogonat, 
des Conſtans Sohn, überwand ben ſyrakuſaniſchen Gegenkaifer. Mezi— 


zius und theilte anfangs mit feinen Brüdern, Ziberius und Heraclius, 


die Regierung. Die Araber Üüberihwemmten sanz Afrika und. Sici— 
lien, brachen durch; Klein: Aften in Thrazien ein, und griffen Gonftan- 
tinopel mehrere Jahre hinter einander zur See an (669). ‚Dennoch 
erhielt ex von ihnen einen guten Frieden; dagegen: nöthigten ihn. bie 
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Bulgaren zu einem Zribut (680). Juſtinian II., fein Sohn unb 
Nachfolger (685) ſchwaͤchte bie Maroniten; unglüdlid aber Eriegte er 
gegen die Bulgaren (688) und, gegen die Araber (692). Leonitius 
feste dieſen graufamen Fürften ab und fandte ihn verflümmelt nad 
dem cherſoneſiſchen Taurus (695). Leonitius aber wurde wieder von 
Apfimar oder Ziber III, abgefegt (698) und dieſen überwand der Koͤ⸗ 
nig von Bulgarien, Zrebelius, welcher Juftinian wieder auf den 
Thron feste (705); allein aufs neue empdrte fi gegen ihn Philippis 
cus Bardanes. Mit Juftinian II. erlofh des Heraclius Stamm. 
Philippinus einzige Sorge war die Veförberung des Monothelismus, 
während die Araber Klein-Afien und Thrazien vermäfteten. Gegen 
ben allgemein gehaßten Fürften riefen die verfchiedenen Heere ihre 
Anführer zu Kaifern aus, unter denen Leo, ein Ifaurier, die Oberhand 
behielt (715 bis 714). Leo trieb die Araber von Gonftantinopel, das 
fie faft zwei Jahre angegriffen, zurüd, und daͤmpfte den von Bafilius 
und dem vorigen Kaifer Anaftafius angeregten Aufftand. Seit 726 
befhäftigte ihn die Aufhebung des Bilderdienftes. Die italienifhen 
Provinzen wurden darüber ein Raub ber Longobarden, und die Aras 
ber plünderten die morgenländifchen Provinzen. Nach feinem Zobe 
(741) beftieg fein Sohn, Conftantin V., den Thron, ein tapferer, 
thätiger und edler Fuͤrſt. Er bezwang feinen aufrührerifhen Schwa- 
ger Artabasdus, entriß den Arabern einen Theil Syriens und Arme: 
niend, und uͤberwand zulest aud noch die Bulgaren, gegen die er 
lange unglüdlic gewefen. Er ftarb 775. Ihm folgte fein Sohn 
Leo III., der nicht unglücklich gegen die Araber focht; und diefem feim 
Sohn, Gonftantin VI. (780), deflen herrſuͤchtige Mutter als Bors 
münderin und Mitregentin fih duch Wiedereinführung des Bilder: 
dienſtes eine mädhtige Partei machte. Er ftrebte umfonft, ſich von 
ihrer und ihres Lieblings Stauratius Abhängigkeit loszumachen, und 
fiarb (796), nachdem er geblendet worden. Gegen die Araber und 
Bulgaren wurde inzwifchen der Krieg ziemlich gluͤcklich geführt; doch 
endigte er gegen die erften ungluͤcklich. Der Plan der Kaiferin, fid 
mit Carl dem Großen zu vermählen, erregte das Mißvergnügen ber 
Großen, welche den Patrizier Nicephorus auf den Thron festen (302). 
Irene ftarb in einem Klofter. Nicephorus ward den Arabern zind: 
bar und biieb gegen die Bulgaren (8ıı). Stauratius, fein Sohn, 
verlor die Krone an Michael I., fo wie bdiefer wieder an Leo IV. 
(815). Leo mwurbe abgefest und getödtet von Michael II. (826). 
Die Araber entriffen ihm Sicilien, Unter-Italien, Greta und andere 
Länder. Er verfolgte den Bilderdienft; fo aud fein Sohn, Theophi⸗ 
tus. Theodora, Bormünderin feines Sohnes, Michael III., endigte 
den Bilderftreit (841), Während einer graufamen Verfolgung der 
Manichäer verwüfteten die Araber die aftatifhen Provinzen. Dex 
ausichmweifende und verſchwenderiſche Michael nöthigte feine Mutter, 
in ein Klofter zu gehen. Die Regierung führte ftatt feiner Bardas, 
fein Oheim, und nach deffen Ermordung Baſilius, dee Michaeln ums 
brachte (867). Baſilius I. war Fein ganz verwerflicher Regent (886). 
Seines gelehrten Sohnes, Leo's V., Regierung war nicht gluͤcklich 
(gıı). Ueber Conftantin VIII., Porphyrogenet, feinen Sohn, war 
der Mitkaifer Alerander Vormund, und nad) deffen Tode (gı2) feine 
Mutter Zeo. Romanus Lacopenus, fein Feldherr, zwang: ihn (919), 
ben Thron mit ihm und feinen Kindern zu theilen. Jener aber bes 
maͤchtigte fich deſſelben wieber allein und regierte milde, aber ſchwach. 
Bein Sohn, Romanıs II. (989), focht glücklich -gegen die Araber. 
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Ihm folgte (963) fein Keldherr Nicephorus, ben fein- General Johan: 
nes Tzimiskes töbtete (970), welcher die Nuffen glüdlich befriegte. 
Baſilius II., Romanus Sohn, folgte diefem guten Regenten. Er 
befiegte bie Bulgaren und die Araber. Sein Bruder, Sonftantin. IX. 
(1025) glich ihm nicht. Durch deffen Tochter Zeo beftieg Romanus III. 
den Thron (1028). Diefe ausfchweifende, aber ſtaatskluge Fürftin 
ließ ihren Gemahl hinrichten und erhob nad) einander auf den Thron: 
Michael IV. (1054), Midhael V. (1041) und Conſtantin X. (1042). 
Rufen, Pasinasen und Araber verheerten indeß das Reid. Nach 
ihe warb ihre Schwefter, Theodora, zur Kaiferin gewählt — 
Ihr Nachfolger, Michael VI. (1054), ward von Iſaac Comnenus ab: 
geſetzt. Dieſer wurde (1059) Moͤnch. Sein Nachfolger, Conſtantin XI. 
Ducas, focht gluͤcklich mit den Uzen. Eudocia, feine Gemablin, 
Vormuͤnderin ſeiner Soͤhne, Michael, Andronicus und Conſtantin 
(1067) heirathete Romanus IV., und gab ihm dadurch die Krone. 
Dieſer focht ungluͤcklich gegen die Tuͤrken, die ihn eine Zeit lang ge— 
fangen hielten. Michael VII., Conſtantins Sohn, raubte ihm den 
ron (1071). Dieſen entthronte Nicephorus III. (1078) und dieſen 
Alerius I. Comnenus (1081). Unter ihm begannen die Kreuzzüge. 
Sein Sohn, Johann II. (1178) focht fehr glüdlic gegen bie Türken, 
Pasinagen u. A. Auch fein Sohn, Manuel I. (1143), regierte nicht 
unglüdiih. Defien Sohn, Alerius II. (1180), entthronte fein Vor: 
mund Anbronicus, und diefen wiederum Iſaac (1185). Nad einer 


von außen und innen unruhigen Regierung ftieß Iſaac II. fein Brus 


ber Alerius III. vom Throne (1195); zwar festen die Kreuzfahrer 
ihn und feinen Sohn Alerius IV. wieder ein, aber die unzufriedenen 

onftantinopolitaner riefen Alerius V., Ducas Murzuphlus, zum 
Kaifer aus, welcher Alerius IV. ermordete. Zugleich ftarb Ifaac II. 
Während ber letzten Regierungen hatten die Könige von GSicilien an 
der Küfte des adriatifhen Meers viele Eroberungen gemadt. Jetzt 


ruͤckten bie Lateiner wieder vor Sonftantinopel (1204), eroberten die 


Stabt, und behielten fie fi vor, wie die meiften europäifchen Länder 
des Reihe. Balduin, Graf von Flandern, ward Kaifer; Bonifaz, 
Markgraf von Montferat, erhielt Theflalonich als ein Königreid, und 
bie Benetianer fehr große Länder. In Attalia, Rhodus, Philadelphia, 
Eorinth und Epirus entftanden befondere Defpoten. Theodor Lasca— 
ris riß die afiatifhen Provinzen an fih, führte zu Nicaͤa den Kaifers 
titel, und war anfangs mädtiger als Balduin. Comnenus Alerius 
errihtete zu Zrapezunt ein Fürftentbum, in weldem fein Urenkel 
Johann den Kaifertitel annahm, Weder Balduin noch feine Nach: 
folger Eonnten den ſchwankenden Thron befeftigen. Er felbft flarb in 
der Gefangenſchaft dee Bulgaren (1206). Ihm folgten Heinrih, fein 
Bruder; Peter, deſſen Schwager, und Robert, deflen Sohn (1221). 
Dis auf Konftantinopel wurden alle Länder von dem nicäifhen Kaifer 
Johann erobert, fo auch Zheffalonih. Balduin Il., Roberts Bruder, 
unter der VBormundfhaft und Mitregentfhaft Iohanns von Brienne, 
Königs von Jeruſalem, ftarb 12357, Michael Paldologus, König von 
Nicaͤa, eroberte Sonftantinopel (1261) und Balduin farb im Abend⸗ 
Iande als Privatmann. Zu Nicaͤa regierte bis dahin: Theodor La- 
fcaris (1204), Johann Ducas Patases, ein guter Regent und glückli- 
cher Krieger (1222), Theodor II., fein Sohn (1259), welhem Michaer 
Palaͤologus die Krone raubte. Michael vereinigte fih mit der latei- 
nifhen Kirche, allein fhon fein Sohn Andronicus II. (1282) entfagte 
the wieder. Innere Unruhen und äußere Kriege , befonders gegen Die 
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Zürken, zerrätteten das ſchwache Rei. Andronicus II., fein Enkel, 
nöthigte ihn, den Thron mit ihm zu theilen (1322) und raubte deu- 
felben ihm endli ganz. Andronicus farb als Mönd (1328). Ans 
deonicus IlI., der in demfelben Jahre den Thron beftieg, focht gegen 
die Türken unglüdlih und ftarb 1341. Sein Sohn, Johann, mußte 
den Thron mit feinem Vormunde, Johann Contacuzen, zehn Jahre 
theilen. Auch deflen Sohn, Matthäus, ward zum Kaifer ernannt. 
Doch legte jener freiwillig, diefer gezwungen bie Krone nieder Sri 
Unter Johanns Regierung fasten die Türken zuerft feften Fuß in 
Europa, und exoberten Gallipolis (1357).- Die Paläologen verloren 
von nun an auch diefe europäifchen Länder, theils durch Abfall, theils 
ar die Zürken. Sultan Murad nahm Adrianopel weg (1361); Ba: 
jazed nahm bis auf Sonftantinopel faft alle europäifchen Länder weg, 
und nöthigte Johann zum Tribut. Diefen hatte auf eine Zeit 
lang ‚fein Sohn Andronicus vertrieben. Ihm folgte fein zweiter 
Sohn, Manuel (1391), Bajazed belagerte Gonftantinopel, ſchlug 
eine abenbländifche Armee unter Sigismund bei Nicopelis ( 1396) 
und nöthigte Manuel, das Reich mit Sohann, Anbronicus Sohne, 
zu theilen, ober an ihn abzutreten. Timurs Einfall in die türkis 
ſchen Provinzen rettete dießmal Gonftantinopel (1402). Manuel ers 
hielt damals feinen Thron völlig zuruͤck, und eroberte von Bajazeds 
uneinigen Söhnen felbft einige verlorene Provinzen wieder. Ihm 
er Sohann, fein Sohn (1425), dem Murad II. alle Länder bis 
auf Konftantinopel nahm und Zribut auflegte (1444). _ Dem Kaifer 
Johann folgte fein Bruder Gonftantin. Tapfer doch fruchtlos ging 
er dem übermäcdhtigen Feinde entgegen, und blieb fammt feinem 
General Juftinian heldenmüthig bei der Vertheidigung Gonftanti: 
nopeld, durch deſſen Eroberung am ı2ten Mai 1455 Mahomed II. 
bem griehifhen oder byzantinifcgen Kaifertbum, bdiefem Zweige des 
römifhen Reichs, ein Ende mahte. Im Sahre 1461 unterwarf fi 
auch David Comnenus, Kaifer von Trapezunt, und trat in ben Pris 
vatftand zurück. 

Byzantinifdhe HT ober vielmehr, wegen ber 
größern Bsictigfeit ihrer Hiftoriihen Werke, byzantinifhe Ge: 
ſchicht ſchreiber. Sie beginnen von Gonftantin dem Großen und 
enden kurz nach der Eroberung von Gonftantinopel im Jahre 1453. 
Bier von ihnen bilden, fich ergänzend,eine fortlaufende Geſchichte bis 
zum Jahre 1470, nämlih 1. Bonaras, 2. Nicetas Xcominas 
tus Choniates, 3. —— Gregoras, .8taonikus, 
der Nikolaus Chalkondhlae von Athen. Diele vier Hiftoris 
fee bilden ‚eine eigentlihe byzantinifhe Gefhichte in ihrem Zufammen- 
hang. Die übrigen Autoren, die nur einzelne Theile der byzantini: 
ſchen Geſchichte behandelt haben, findet man faft alle im Corpus by- 
zantinum, welches 1648 fehr prachtvoll zu Paris in der Fönigl. Bud: 
druderei in 3 Foliobaͤnden erſchienen if. Die merkwürdigften unter 
diefen find nad) der Beitfolge: Procopius aus Caͤſara, Nhetor. 
iu Eonftantinopel. Man hat von ibm 8 Bücher Gefhihten, nämlich: 

ersica in 4 Bühern, und Gothica in 4 Bühern, einzeln her: 
ausgegeben von Höfchel, Augsburg 1607 und Geheime Gefhid: 
ft (Anecdota) in g Büdhern, wo ex fih im Gegenfabe des erften 
Werts fehr feindfelig gegen den Kaifer Zuftinian zeigt, herausgegeben 
von Reinhard, Erlangen und Leipzig 1753. 2. Agathias ſchrieb 
nad Juſtinians Tode über deflen Regierung in 5 Büchern. Heraus: 
gegeben Paris 1660, Folio. 5. Theophylactus aus Aegypten. 
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Man hat von ihm eine Geſchichte der Thaten bes Kaiſers Mauri: 
cius in 8 Büchern, bis zum Jahre 604. Paris, 1647. 4. Nice+- 
phorus, Patriarch zu Sonftantinopel, welcher mehrere gelehete theo⸗ 
logiſche Schriften hinterlaffen hat. Hierher ’gehört fein Breviarium 
historicum von ber Ermordung des Kaiferde Mäuricius bis zum 
Sahre 770. Benedig 1759. 5. Joannes Scylitzes, bekleidete 
mehrere Staatsämter in Gonftantinopel. Man hat von ihm einen Ab: 
ziß der Gefhichte vom Jahre 811 bis auf Ifaac Comnenus 1057. In 
‚einer lateinifhen Ueberfegung, Venebig 1570. Daffelbe Werk feste. er 
fort bis auf Alexander Comnenus, 108ı (noch im Manufcript). 
‚6. Anna GComnena, Saiferin. Sie ſchrieb eine Alerias, oder 
ein Werk über die Thaten ihres Vaters , des Alerius Comnenus in 
ı5 Büchern. Herausgegeben von Höfchel, Augsburg 1610. Eine voll: 
fländigere Ausgabe, Paris 1651, Folio. 7..Georg. Acropoli- 
ta, Staatsmann in Gonftantinopel. Abriß der byzantinifchen Ges 
fhihhte von der Eroberung Sonjtantinopels, durch die Lateiner (1204) 
bis zu deſſen Wiedereroberung (1260). Paris, 1651. 8. Georg. 
Pachymeres, befleidete hohe Staats: und Kirchenämter in Eons 
flantinopel. an wegen Geſchichte in 13 Büchern, von der Geburt 
des Michael Paldologus, 1258 bis zum Jahre 1308. Frankfurt, 1568. 
Folio. 9. Joannes Cantacuzenus, Kaifer, byzantinifche Ges 
fhihte in 4 Büchern, vom Jahre 1320 bis 1354. Paris, 1645. 
10, Georg. Codinus, Palaftauffeher in Eonftantinopel. Wir 
befigen von ihm mehrere Werke über die Alterthümer von Conitanti: 
nopel. Das widhtigite darunter ift über die Aemter und Dienfte bei 
dem Hofe und ber Kirche von Gonftantinopel. Paris, 1648. Folio. 
ı1. Constantin. Porphyrogenuetus, obere Porphyr- 
ogenneta, Raifer. Er beihrieb das Leben feines Großvaters, Bas 
filius Macedo ; herausgegeben von Johannes Meurfius. Dann befigen 
wir ein Werk von ihm über die Staatsverwaltung, an feinen Sohn, 
und über die Provinzen (Ieuxra) des oriental. und occibental. Kais 
ferthHums, anderer Schriften und Sammlungen nicht zu erwähnen. 
Das widhtigfte von ihm ift über die Geremonien des byzantinifhen 
Hofs; herausgegeben von Leich und Reiske, Leipzig, 1751 bis 1754. 
2 Vol. ı2. Ducas ſchrieb nad ber Eroberung von Gonftantinopel 
eine byzantinifhe Gefhichte vom Jahre 1341 bis zur Eroberung von 
Lesbos (1462). ı3. Anselmus Bandurius, Presbyter und 
Benedictinermöndh, hinterließ ein weitläufiges Werk über die Alter: 
thümer von Gonftantinopel, in welchem mehrere Werke älterer 
Sheriftftellee enthalten find. ı4. Petrus Gillius. Bon ihm 
haben wir 3 Bücher über die Meerenge von Gonftantinopel und 4 
‚ Bücher von ber Topographie und den Alterthümern Eonftantinopels. 
15. Zosimus, ſchrieb eine römifhe Gefhichte in 6 Büchern von 
Auguftus bis zum Honorins. Diefes Werk ift befonders für die ſpaͤ⸗ 
tern Epodyen wichtig. “Herausgegeben von Reitemeyer, Leipzig 1784. 
16. Georg. Phrances ftarb nad Conſtantinopels Eroberung in 
einem Klofter von Corfu. Man hat von ihm eine Chronik der by: 
zantinifhen Gefhichte in 4 Büchern vom Jahre 1401 bie 1477. Her: 
ausgegeben von Alter. Wien, 1756. Da das Leben diefer Schriftſtel⸗ 
ler in die ganz geſunkenen Zeiten der griedhifchen Literatur fällt, To 
fann man leicht denken, daß fie weniger den Gefhmad, ald die Wiß— 
begierde befriedigen. Denn wiewol fi eine gewille Liebe zur Gelehr: 
ſamkeit noch fpät im friedlihen und Eunftliebenden Gonftantinopel er: 
hielt, fo war doch die Bluͤthe laͤngſt dahin, und todte Künftelei und 
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Nachahmungsſucht waren an bie Stelle ber lebendigen Darſtellung ges 
treten. Aud die beften unter ihmen,. wie Profopius und Zoſi— 
mus, bedienen fi barbarifher Wörter und Redensarten, und man 
kann zu ihrem vollfiändigen Verftändniß der neugriehifhen Gloſſarien 
nicht. gänzlich entbehren. Doch bleiben fie ftets von großer hiftorifcher 
Wichtigkeit. bb. 

Byzanz, Byzantium, alfo benannt von feinem erften Erbauer 
Byzas, und am thraziſchen Bosporus auf einem dreiedigen Vorge— 
birge gelegen, das heutige Gonftantinopel und ſchon im Alterthume 
eine blühende Stadt. Sie war eine griechifhhe Colonie, von den Mes 
garenfern gegründet und in ber Folge von Milefiern und andern grie⸗ 
chiſchen Bölkern erweitert und verfhönert. Neben ihr befand fi) eine 
Feine Bucht des Propontis,, mit Namen Geras, welche drei Häfen bils 
bete. Die fhöne und vortheilhafte Lage von Byzanz begünftigte den 
Handel ungemein, und feste fie in den Stand, den Handel Anderer 
nah dem fehwarzen Meere einzufhränten und mit Zöllen und Abgas 
ben zu belegen. Wenn alles bieß den Reichtum der Stadt fehr vers 
mehrt, fo mußte fie doch auch vielfach von den Anfällen der Thrazier, 
Bithynier, Gallier und felbft der Griechen leiden, die fie wegen- ihrer 
gluͤcklichen Lage beneideten. Befonders hart ward fie im peloponnefi- 
ſchen Kriege mitgenommen. Nach demfelben aber gewann fie wies 
der, und unter den Kaifern begann ihr hoͤchſter Flor Seit Conftans 
fin ward fie die zweite Hauptftadt des roͤmiſchen Reichs und die Re— 
fivenz der Regenten, weiche fi bemühten, ihr dei Glanz bes alten 
Roms zu geben. Gie wurde, wie Rom, in vierzehn Regionen ge: 
theilt, erhielt ein Amphitheater, ein Forum romanum, einen Circus 
marimus und eine Menge prädtiger Gebäude und‘ Statuen, bie 
man zum Theil aus Rom dahin brachte. Nach der Eroberung durch 
die Zürken erlitt fie mandherlei Veränderungen. Da, wo einft das 
Schloß und nachher die erfte Region fi befand, iſt jest das Ge: 
zail; bie Gegenden der ehemaligen zwölften Region und des Tem: 
pels der Venus nehmen jetzt bie fieben Thürme ein; die ehemalige 
dreizehnte Region, oder die Gegend jenfeit des Mieerbufens um bie 
Gegend des Borgebirges Melopon macht jest die Vorſtadt Galata 


* 
EN. 

Ü bedeutet auf den franzöfiihen Münzforten die Stadt oo in Ber 
Normandie, und CC Befangon. Auf den preußifhen Münzen bedeutet 
G das clevifche Gepräge. In der Muſik bezeichnet C: 1. die-erfte 
Klangftufe im jeder der vier Dctaven unfers Tonſyſtems. Bon ihm, 
als dem Grundtone, geht daſſelbe aus; 2. den Vierviertel:, und wenn 
— en ift, den Iweizweiteltact ; 3. einen Notenfhlüffel. (S. 

l el.) | 
Cabale. Der Beariff diefes Wortes ift befannt genug, weniger 
aber fein Urſprung. Man nannte aber in England Cabal das be 
*) Wenn der Lefer Artikelt, welche in den Plan dieſes Werks gehören, 
vergebens unser diefem Buchſtaben ſuchen folte, fo wird er dieſelben 
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ruͤchtigte engliſche Miniſterium unter Carl IT., welches aus ben fünf 
ſchaändlichen Männern Cliffort, Aſhley, Buckingham, Arlington und 
Lauderdale, beſtand, deren Anfangsbuchſtaben, zuſammengeſetzt, dieſes 
Wort (Cabal) bilden. GVergl. Earl EL.) | 

Cabanis (Pierre Jean George). Diefer verbienftvolle Arzt, 
Philofoph und Literator war zu Cognac im I. 1757 geboren. Als 
agjähriger Jüngling kam er nad) Paris, . wo er ſich mit dem größten 
Eifer den Willenfchaften widmete. _ Schon im ı6ten Sabre erhielt er 
eine Secretärftelle bei einem polnifden Magnaten, ber fi in Paris 
befand. Er kam nad Polen, war Zeuge des ftürmifhen Reichstags 
von 1775, der ihn mit Schwermuth und Verachtung gegen die Men— 
ſchen erfüllte, und kehrte rad zwei Iahren nach Paris zurüd. Da 
bie franzöfiihe Akademie für die Ueberigsung eines Fragments aus 
dem Homer einen Preis ausgefest hatte‘, magte er nicht nur unter 
die Bewerber zu, freten, fondern er beſchloß, die ganze Iliade zu über: 
fesen. Die beiden Brudftüde, die er der Akademie vorlegte, blieben 
zwar von berfelben unbeadhtet, aber gefhmadvolle Männer urtheils 
ten anders, und er erhielt von vielen Seiten Beifall. Seine Geſund⸗ 
heit hatte durch die anhaltenden Studien gelitten, und weil ein Ent 
ſchluß für die Zukunft gefaßt werden mußte, entſchied er ſich endlich für 
die Mebdicin. Der gefchicdte Arzt Dubreuil war fein Lehrer und Rath: 
geber. Um feine Gefundheit wieder herzuftellen, vieth ihm diefer an, 
aufs Land zu ziehen. Cabanis wählte das nahe bei Paris gelegene 
Auteuil. Hier madte er die Bekanntſchaft der berühmten Mabame 
Helvetius. Bei ihre ward er mit Holbach, Franklin und Sefferfon bes 
Zannt, und gewann die Freundſchaft von Condillac, Zürgot und Tho⸗ 
mas.- Diefer und Holbach machten ihn mit Voltaire, Diderot, d'Alem⸗ 
bert und andern Gelehrten vom erften Range bekannt. Indeß hatte 
fih Cabanis ganz feinen Berufsgefhäften gewidmet und ben ſchoͤnen 
Wiflenihaften entjagt. In feinem Serment d’un medecin nahm er 
im 3. 1785 foͤrmlich Abſchied von ihnen, und befeftigte fih in diefen 
Gefinnungen, je mehr die Revolution fi näherte.» Bei ihrem Auss 
bruche bekannte er ſich zu ihren Grundfäsen, aber er verabicheute die 
Greuel, durch welche fie befleckt wurde. Gleihe Meinungen hatten 
ihn mit Mirabeau zufammengeführt: Das Genie diefes außerordent- 
lihen Mannes, ber die entgegengefesteften Eigenfhaften in ſich verei- 
nigte, und Lob und Zabel in gleihem Maße verdiente, bemädtigte 
fi feines arglofen Herzens, und zog ihn in ein Bündnig, über wel: 
ches Sabanis vielfältig angefochten wurde. Mirabeau verftand meifter 
haft die Kunft, fi mit fremden Arbeiten zu fhmüden, und befam 
von ihm die Schrift über die Öffentlihe Erziehung, bie 
nach feines Freundes Tode Cabanis felbft 1791 herausgab. Eine noch 
innigere Freundfhaft hatte er mit Condorcet geſchloſſen; aber mit als 
Yen Anfttengungen vermochte er nicht, den unglüdlihen Freund zu ret⸗ 
ten, der ein Opfer des Terrorismus ward. Im 3, III., als man 
die Gentralfhule bildete, ward Cabanis zum Profeflor ber Gefunds 
heitslehre in Paris ernannt. Im 3. IV. ward er Mitglied des Na⸗ 
tionalinftitutö und im 3. V. Profeſſor der Clinik an der medicinifhen 
Schule zu Paris; im 3. VI. trat er als Volksrepräfentant in ben 
Rath der Fünfpundert. Nach dem ı8ten Brumaire ward er Mitglied 
des Erhaltungsfenats. Er ftarb am sten Mai 1808. 

Gabarrus (Francois Graf von), war 1752 zu. Bayonne gebo- 
xen,.und von feinem WBäter, einem ausgezeichneten Kaufmanne, eben: 
falls zur Handlung beftimmt. Nachdem er zu London und Zouloufe 


| 


| 


Cabbala 171 


unterrichtet worden, ſchickte ihn fein Vater zu einem feiner Handels⸗ 
freunde, Galabert, nad; Saragöfia, deffen Toter er wider den Willen 
beider Familien heimlich, im J. 1772, heirathete. Doch etablirte ihn 
fein Schwiegervater zu Garavandel in einer Seifenfabrif, deren Di: 
rection ee ihm übertrug. Die Nähe von Madrid erlaubte ihm, fid 
mit mehreren Gelehrten dafelbft, und namentlich mit dem Abbe Gueva⸗ 
za, dem Berfaffer der Zeitung von Madrid, in Verbindung zu fegen, 
der ihn mit dem Grafen von Gampomanes und dem P. Diavides be: 
fannt machte. Dadurch und durch die Zeitumſtaͤnde entwidelte fi 
in ibm ehrfühtige hodhfirebende Plane. Der nordamerikanifhe Krieg, 
an dem Spanien gegen England Theil nehmen: mußte, beraubte dieß 
Land des Gebrauchs feiner Hülfsquellen in Amerifa, und Cabarrug, 
der von dem Finanzminifter in dem hödhften Drange ber Umftände um 
Kath gefragt worden, ſchlug vor, ein Intereffen tragendbes Papiergelb 
zu creiren ; dem gemäß wurden zehn Millionen Piafter in Umlauf ges 
fest, und da fie bald beffer als baares Gelb flanben, gewann Gabars . 
zus das entſcheidenſte Anfehn. "Darauf errichtete er die Bank di San 
Carlos 1782, deren Director er ward, und eine Kandlungscompagnie 
der Philippinen im I. 1735.. ‚Beide Inftitute wurden in der Folge 


"yon Mirabeau mit Bitterkeit angegriffen. Cabarrus wurde Finanzrath. 


Rach Sarls III. Tode, im 3. 1788, fiel er aber in Ungnabe. Flo: 
rida Blanfa ward Minifter und Lierena Elagte ihn fogar an, und be- 
wirkte 1790 feine Verhaftung. Erſt 1792 ward er freigeſprochen, ent⸗ 
Ihädigt und zum Grafen erhoben. Als ernannter bevollmädhtigter 
Minifter, des Königs von Spanien bei dem Friedenscongreß ward er 
den sten Suni 1797 dem Vollziehungspirectorium in diefer Eigenfchaft 
vorgeftelt. Bei feiner NRüdkunft nah Spanien hatte er vielen Ans 
theil an den Beränderungen,. die im Minifterium vorgenommen wur; 
den. Bon neuem zum Botſchafter nad Frankreich beftimmt, wurde 
er vom Directorium nidyt angenommen, weil er ein geborner Frans 
zofe fey. Er verließ Paris und-begab fi in Gefchäften nad Hol⸗ 
land. Der König berief ihn abermals zum Minifterium der Kinan- 
zen, ſchenkte ihm den fchmeichelhafteften Empfang und fehs Millionen 
Realen. Er fiel hierauf von neuem in Ungnade, madıte 1803 mehrere 
Reifen nad) Paris, und flarb den 27fien April 1810 als ſpaniſcher Fi- 
nanzminifter, zn welcher Stelle ihn der König Joſeph erhoben hatte. 
Seine Tochter, eind durd Schönheit und Talente gleidy berühmte Dame 
(vergl. Reihardts Briefe aus Paris), die aus Dankbarkeit in der 
Schredensepode den fonft vielfady berüchtigten Zallien geheirathet 
hatte, aber fpäter von ihm gefchieden wurde, vermählte ſich in zweis 
ter Ehe mit dem Grafen von Caraman, ift aber Witwe und 
lebt in Paris. 

Cabbala. Der Name Cabbala, weicher duch mündliche 
Weberlieferung verbeuticht wird, bezeichnet bei den Juden bald 
die Lehre von dem Propheten, bald die vorälterlihen Sagen, balb 
aber und zwar vorzüglich, die myſtiſche Philofophie. Der Name Gab: 
bala ift fo alt nicht; was aber die cabbaliftifche Philofophie betrifft, 
fo find die Meinungen der Gelehrten über ben Urfprung berfelben fehr 
verfchieden. Die Juden leiten die cabbaliftifchen Geheimniffe aus den 
älteften Zeiten ihres Volks, ja von Adam ſelbſt her. Wenn aber auch 
bei den Ebraͤern ſchon in den früheften Beiten ein geheimer Un: 
terricht Statt gefunden hat, fo ift diefes doch nur in gottesdienft: 
lihen Sachen der Fall geweſen. Was indeß die philofophifche Gab: 
bale betzifft, fo ift der Urfpenng berfelben in Aegypten zu ſuchen, und 
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von ben Zeiten des Simeon Schetahides anzurechnen, welcher 
fie aus Aegypten nach Paläftina gebradht hat. Erft im zweiten Jahr, 
hunderte wurde fie niedergefhrieben, damit fie mit der Zerſtreuung des 
züdifhen Volks nicht verloren gehen möchte. Die neuern Ausleger ha⸗ 
ben viel Sremdartiges hineingemildht. Man theilt die Gabbala in die 
ſymboliſche und reale. Diefymbolifche befhäftigt fi vor- 
zäglih mit Budhftaben, denen fie geheimnißvolle Bedeutungen gibt; 
die reale, welche der ſymboliſchen entgegengefest wird, und Leh— 
zen begreift, wird wieber in die theoretifche und- practiſche 
eingetheilt. - Die-theoretifche fucht die heilige Schrift nach den 
— ueberlieferungen zu erklaͤren, und ein philoſophiſches Syſtem 
er Metaphyſik, Phyſik und Pneumatik aus derſelben aufzuſtellen; 
bie practiſche hingegen verſpricht uns eine Wiſſenſchaft, Wunder 
zu thun, und zwar bloß durch eine Fünftlihe Anwendung der göttli- 
hen Namen und Sprüche in der heiligen-Schrift. Nach dem Wieder: 
aufblühen der Wiffenfchaften fiudirten viele gelehrte Männer die Cab— 
bala. Unter: den neuern Cabbaliften find vorzügiih Heinrih Mo: 
zus und Chrifiian Knorr berühmt, welcher leßere das vornehm- 
fie aus den cabbatiftifhen Schriftftelleen in zwei lateiniſchen Ouartan- 
ten zufammengetragen hat. | J ” 
: Cabinett, bedeutet eigentlich ein Heineres Zimmer neben ei- 
nem größern, wird aber noch auf mehrere weitere Begriffe ausgedehnt. 
Sein nädfter Sinn ift der zurückgezogenfte Ort im: fhönften Theile 
eines Privatgebäudes, entweder zum Arbeiten, ober zur befondern Uns 
terhaltung, ober zur Aufbewahrung Eoftbarer Sachen beftimmt. &o 
zieht fi ein Gefchäftsmann aus der Geſellſchafk in fein Gabinett zu: 
rück; die Dame empfängt einen freundfchaftlihen Beſuch in ihrem 
Eabinett ; ein” Kunftfreund führt einen Fremden in fein Gabinett, 
ihm feine Gemälde, feine Antiten 2c. zu zeigen. — In einer Fürften: 
wohnung iſt das Cabinett das Gemach, weldes der. Regent für 
feine Perfon ausfährießlih bewohnt. In bdiefem Sinne fagt man: 
„Nachdem der König lange auf fi warten laffen, trat er endlid) aus 
feinem Gabinette, und‘ zc. „Hiemit entließ ihn der Fuͤrſt, und be: 
gab fi) wieder in fein Cabinett.““ - Aus diefer Herleitung gibt es Ti— 
tel für gewifle, die Privatperfon des Fürften betreffende Bedienungen, 
als 3. B. Cahinetts: Prediger. — Das Cabinett ift aber auch das 
Bimmer,, in welchem der Monarch die Regierungsgefchäfte bearbeitet, 
wo er feine geheimen Raͤthe hört, und aus weldhem feine Befchlüffe 
ausgeben. So „hat der Fürft, der Minifter heut lange im Gabinette 
gearbeitet; „es ift der Eabinetröbefehl ergangen,‘ 2c. Daher gilt 
Gabinett audy für. die Regierung, befonders in politiſcher Hinſicht. 
„Das Iondner, wiener Gabinett, das Gabinett von St. Cloud, der 
Thuilerien“ ꝛc. Manche Chargen,- deren Beichäfte den Zutritt in dag 
Babinett verfhaffen, erhalten davon ihr Präbifat: „Cabinettsrath, 
Babinettsfekretär. — Endlich) ift Sabinett noch jeder Theil eines Ges 
baͤudes, ober jedes Gebäube oder mehrere Gebäude, morin Koftbarkeis 
ten aus dem Natur: oder Kunfteeiche aufbewahrt werden, ald Gemäls 
de, Pflanzen, todte Thiere, Münzen, Foſſilien Seltenheiten aller Art; 
amd, durch Metonymie, diefe Sammlungen ſelbſt. „Das Münzs, das 
Raturalien-Sabinett ift, bei Annäherung des Keindes, aus der Haupt: 
ftatt nad der Gränze gefhafft worden.” Da man nur vorz a 
Stücke in dergleihen Sammlungen aufnimmt, fo nennt man ein aus⸗ 
gezeichnet ſchoͤnes Kunft: (auch zuweilen Natur) Werk: ein abi: 
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nettaftäd, und. einen Künftler, dee beſonders vortreffliche-Arbeiten lie: 
fert, wie etwa ein Mater, einen Gabinettömaler. 
Sabinettsbefehle, fihe Geheimerathsverordnun— 
gen und Gontinental:-Spyftem. 
Cabochon, ein Edelſtein, befonders ein Rubin, der zwar ſchon 
gefchliffen, aber noch nicht gehörig geformt if. 

Cabotange, die Fahrt an den Küften von. einem Hafen zum ans 
dern, bei der man bie hohe See vermeidet; aud die Koenntniß der 
Küften, und der Handel, der an den Seekuͤſten getrieben wird. — 
Gabotier, ein plattes Fahrzeug, das an den Küften gebraudt wirb 
ein Küftenfahrer. — Cabotiren, bie Küften befahren, oder Küften- 
handel treiben. on 

Gacao. Cacaobohnen nennt man die Früchte eines Baums 
(theobroma cacao) auf einigen weftindifchen Infeln und in dem 
zwifchen ben Wenbefreifen gelegenen Theile von: Amerika, welche einen 
ſehr angenehmen bittern Gefhmad und fehr viel Del befisen, weßwe⸗ 
gen fie zur Grundlage ber Chocolade angewendet werden. Gacaos 
Ad ar ift das ausgepreßte Del der Gacaobohnen und bildet eine 
Art Seife. " 

. CGachet (Letters de), geheime Verhaftsbefehle, vermöge wel⸗ 
dee von den ehemaligen Königen von Frankreich, Sedermann nadı Ber 
tieben eingeferfert oder an einen gewiflen Ort verwielen werden fonns 
te, ohne eine Urſache davon anzugeben. Die Erfindung berjeiben 
fhreibt man dem unter dem Minifterium des Cardinals Richelieu fo 
berüchtigten Gapuciner, Pater Iofephb, zu. - 

 &aderie heißt wörtlich eine üble, krankhafte Dispofition und 
wurde vormals von den Aerzten vornehmlich von demjenigen Zuftande 
des Körpers gebraudht, der feine Ernährung depravirt. Die neuere 
Medicin, welche dergleichen unbeftimmte Ausbrüde verwirſt, ordnet 
die vielen Krankheiten dieſer Art unter die Claſſen, wohin fie eigent- 
lich gehören. Ä 

Eärilie, die heilige, wird für die Erfinderin der Orgel auss 
gegeben und als Schuspatronin der Muſik verehrt. Allein wol nie 
ift ein Heiliger oder eine ‚Heilige unvermutheter zu ſolcher Ehre ges 
fommen. Dieſe fromme Jungfrau follte nach der Legende, die Gattin 
eines heidnifhen Sünglings, Valerian, werben; allein fie wollte. im 
jungfräulihen Stande bleiben und fürchtete ihre Hochzeit. Am Tage 
berfelben: betete fie nur um göttliche Hülfe, nicht ahtend auf die 
Feierklaͤnge der hochzeitlichen Muſik (cantantibus ne illa 
in corde sna soli Domino decantabat). Es gelang ihr den Bräu- 
figam und beflen Bruder zu befehren, und im Jahre 220 foll fie den 
Märtyrertod erlitten haben. Daß in ihrer Legende ber Ausdruck or- 
gana, mufifalifche Inftrumente, v or kam, biefer Umftand wurde ers 
Heiffen, und fie zur Heiligen der Muſik gemacht, ob fie gleich auf die 
Mufit nicht achtete. Ueberhaupt find die Orgeln weit juͤngern les 
Iprungs. Ob man nun gleich ſchicklicher gewiſſe andere Heilige zu 

huspatronen der Muſik gewählt hätte, fo kann man ſich doch jenen 
Mönchsirrthum mit der heiligen Caͤcilie gar wol gefallen laffen, denn 
er hat eine fhöne hriftliihe Mufe gefchaffen, den heiligen Gefang 
chriſtlicher Andacht gleichfam perfoniftcirt, und dadurch den Künften eis 
nen fhönen Stoff geboten, wie dem. großen Rafael zu einem in Bon 
logna befindlihen Gemälde. So hat aud) ihe Zag, der ben 2aſten 
November befonders zu London und Paris gefeiert wird, ſchoͤnen Wetts 
eifer unter Dichtern und Muſikern veranlaßt. Die größten engliſchen 
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von ben Zeiten des Simeon Schetachides an zu rechnen, welcher 
fie aus Aegypten nach Palaͤſtina gebracht hat. Erſt im zweiten Jahr⸗ 
underte wurde ſie niedergeſchrieben, damit ſie mit der Zerſtreuung des 
uͤdiſchen Volks nicht verloren gehen moͤchte. Die neuern Ausleger ha⸗ 
ben viel Fremdartiges hineingemiſcht. Man theilt die Cabbala in die 
ſymboliſche und reale. Die ſymbolifche beſchaͤftigt ſich vor⸗ 
zuͤglich mit Buchſtaben, denen fie geheimnißvolle Bedeutungen gibt; 
die zeale, welche der ſymboliſchen entgegengefest wird, und eh: 
zen begreift, wird wieder in die theoretifche und practiſche 
eingetheilt. - Die theoretiſche fucht die heilige Schrift nach den 
— Ueberlieferungen zu erklären, und ein philofophifches Syſtem 
der. Metaphufit, Phyſik und Pneumatik aus derfelben aufzuftellen‘; 
bie practifche hingegen verſpricht uns eine Wiffenihaft, Wunder 
zu thun, und zwar bloß durch eine kuͤnſtliche Anwendung der göttli- 
hen Namen und Sprüche in der heiligen-Schrift. Nach dem Wieder: 
aufblühen der Miffenfchaften ftudirten viele gelehrte Männer die Cab: 
bala. Unter den neuern Cabbaliften find vorzügliih Heinrih Mo: 
zus und Chriſtian Knorr berühmt, welder letzere das vornehm- 
fie aus den cabbaliftifhen Schriftftelleen in zwei lateinifchen Ouartan- 
ten zufammengetragen hat. | ' ” 
Cabinett, bedeutet eigentlich ein Heineres Bimmer neben ei: 
nem größern, wird aber noch auf mehrere weitere Begriffe ausgedehnt. 
Sein naͤchſter Sinn ift der zurüdigezogenfte Ort im: fchönften Theile 
eines Privatgebäudes, entweder zum Arbeiten, ober zur befondern Uns 
terhaltung, ober zur Aufbewahrung Eoftbarer Sachen beftimmt. &o 
zieht ſich ein Gefhäftsmann aus der Gefellihaff in fein Gabinett zu: 
rück; bie Dame empfängt einen freundfchafttiihen Beſuch in ihrem 
Gabinett ; ein Kunftfreund führt einen Fremden in fein Gabinett, 
ihm feine Gemälde, feine Antiken 2c. zu zeigen. — In einer Fürften: 
wohnung ift das Gahinett das Gemach, weldes der. Regent für 
feine Perfon ausfhrieglih bewohnt. Sn diefem Sinne fagt man: 
„Nachdem der König lange auf fi warten laffen, trat er endlidy aus 
feinem Gabinette, und“ 2c. „Hiemit entließ ihn der Fürft, und be: 
gab fidy wieder in fein Sabinett.‘“-- Aus diefer Herleitung gibt es Zi 
tel für gemwifle, die Privatperfon des Fürften betreffende Bedienungen, 
als 3. B. Cahinetts: Prediger. — Das Gabinett ift aber auch das 
Zimmer, in welchem der Monarch die KRegierungsgelchäfte bearbeitet, 
wo er feine geheimen Raͤthe hört, und aus weldhem feine Befchlüffe 
ausgehen. So „hat der Fürft, der Minifter heut fange im Cabinette 
gearbeitet; „es ift der Eabinettsbefehl ergangen,‘ 2c. Daher gilt 
Gabinett audy für. die Regierung, befonders in politifher Hinſicht. 
„Das Iondner, wiener Gabinett, bas Gabinett von St. Cloud, ber 
Thuilerien“ ꝛc. Manche Ghargen,- beren Befchäfte den Zutritt in dag 
Babinett verfhaffen, erhalten davon ihr Praͤdikat: „Cabinettsrath, 
Gabinettsfetretär.‘‘ — Endlich ift Sabinett noch jeder Theil eines Ge: 
baͤudes, oder jedes Gebäube oder mehrere Gebäude, worin Koftbarkeis 
ten aus dem Natur: oder Kunfteeiche aufbewahrt werden, als Gemaͤl⸗ 
de, Pflanzen, todte Thiere, Münzen, Foſſilien Seltenheiten aller Art’; 
und, durch Metonymie, diefe Sammlungen ſelbſt. „Das Münz:, das 
Raturalien:Gabinett ift, bei Annäherung des Feindes, aus ber Deut 
ſtadt nad der Gränze gefhafft worden.” Da man nur vorzügliche 
Stüde-in dergleihen Sammlungen aufnimmt, fo nennt man ein aus⸗ 
gezeichnet ſchoͤnes Kunft: (audy zuweilen Ratur=) Wert: ein Gabi; 
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nettaftüäd, und einen Künftier, dee befonders vortrefflihe-Arbeiten Lies 
fert, wie etwa ein Mater, einen Gabinettömaler. 
Sabinettöbefehle, fihe Geheimerathsverordnun— 
gen und GEontinental-Syflem. 
Cabochon, ein Ebdelftein, beionders ein Rubin, ber zwar ſchon 
gefhliffen, aber noch nicht gehörig geformt if. 

Cabotage, die Fahrt an den Küften von einem Hafen zum ans 
dern, bei der man bie hohe See vermeidet; aud die Kenntniß der 
Küften, und ber Handel, der an den Seekuͤſten getrieben wird. — 
Eabotier, ein plattes Fahrzeug, das an den Küften gebraudyt wirb 
ein Küftenfahrer. — Eabotiren, die Küften befahren, oder Küften- 
handel treiben. \ 

Gacao. Cacaobohnen nennt man die Früchte eines Baumes 
(theobroma cacao) auf einigen weftindifchen Infeln und in dem 
zwifchen den Wendefreifen gelegenen Theile von Amerika, welche einen 
fehr angenehmen bittern Geihmad und fehr viel Del befisen, weßwe⸗ 
gen fie zur Grundlage ber Chocolade angewendet werden. Gacaos 
. ift das ausgepreßte Del der Gacaobohnen und bildet eine 

eife. 

‚ Cachet (Letters de), ‘geheime Verhaftsbefehle, vermöge wel⸗ 
der von den ehemaligen Königen von Frankreich, Jedermann nach Ber 
lieben eingekerkert oder an einen gewiflen Ort verwielen werden konn⸗ 
te, ohne eine Urſache davon anzugeben. Die Erfindung berjeiben 
fhreibt man dem unter dem Minifterium des Gardinals Richelieu fo 
berüchtigten Gapuciner, Pater Jo ſe ph, zu. 

 Badherie heißt wörtlich eine uͤble, krankhafte Dispofition und 
wurde vormals von den Aerzten vornehmlich von demjenigen Zuftande 
des Körpers gebraucht, der feine Ernährung depravirt. Die neuere 
Medicin, welche dergleichen unbeftimmte Ausdruͤcke verwirſt, orbriet 
er per Krankheiten .diefer Art unter die Elaffen, wohin fie eigent- 

gehören. Ä 

Särilie, die heilige, wird für die Erfinderin der Orgel aus⸗ 
gegeben und als Scjugpatronin der Mufit verehrt. Allein wol nie 
ft ein Heiliger oder eine ‚Heilige unvermutheter zu folder Ehre ge: 
fommen. Diefe fromme Jungfrau follte nach der Legende, die Sattin 
eines heidniſchen Zünglings, Valerian, werden; allein fie wollte im 
fungfräufihen Stande bleiben und fürdhtete ihre Hochzeit. - Am Tage 
derfelben betete fie nur um göttliche Hülfe, nicht ach tend auf bie 
Feierklaͤnge der Hochzeitiihen Muſik (cantantibus organis illa 
Mm corde sua soli Domino decantabat). Es gelang ihr den Bräu: 
figam und deſſen Bruder zu befehren, und im Jahre 220 foll fie ven 
Märtyrertod erlitten haben. Daß in ihrer Legende der Ausdruck or- 
gana, mufitalifche Inftrumente, v or kam, dieſer Umftand wurde ers 
geiffen, und fie zur Heiligen der Muſik gemacht, ob fie gleich auf bie 
Nufit nicht achtete. Ueberhaupt find die Orgeln weit jüngern- Urs 
—— Ob man nun gleich ſchicklicher gewiſſe andere Heilige zu 

hutzpatronen der Muſik gewählt — ſo kann man ſich doch jenen 
Moͤnchsirrthum mit der heiligen Caͤcilie gar wol gefallen laſſen, denn 
er hat eine ſchoͤne hriftlihe Mufe gefchaffen, den heiligen Gefang 
Geiftlicher Andacht gleihfam perfonificirt, und daburch den Künften eis 
nen ſchoͤnen Stoff geboten, wie dem großen Nafael zu einem in Bos 
logna befindlichen Gemälde. So hat auch ihe Tag, der ben aaften 
Rovember befonders zu London und Paris gefeiert wird, ſchoͤnen Wetts 
eifer unter Dichtern und Muſikern veranlaft. Die größten englifchen 
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Dichter haben nämlich gewetteifert , diefes Feſt durch Lobgefänge auf 
die Tonkunſt zu verherrlichen, ein Oryden, Pope, Adbifon, Gengreve. 
Die Ode des erflern, die vorzüglichfte aller Oden der Britten, ift 
durch Händeld Muſik noch herrlicher geworden. Der Inhalt diefer 


Ode ift eine lebendige Darftellung der Allgewalt der Muſik bei Stims 


mung menfhlicher Empfindungen. — Er indivibualifiet diefe Darftel- 
ung, indem ew ung in das Lager Alexanders des Großen vor Perfe- 
polig verfest, und hier den Tonkuͤnſtler Timotheus auftreten läßt. 
Eine Nachbildung des drydenſchen Aleranderfeftes ift die von Winter 
. eomponirte Macht der Töne. Pope dagegen verwebt in feine 

ſchoͤne Ode für den Gäcilientag bie Kabel von Orpheus und Euribyce. 
Beide Oden kommen am Schluſſe auf Gäcilien. Dryben fingt: einen 
Sterblihen (Alerandern) bob des Griechen Lyra gen Himmel, aber 


Gäcirie ruft: felige Geiſter herab. Pope dagegen: entriß einft 


einen Geift dein (Orpheus) Lied der Hölle Macht; fo hebt ihr (Caͤ⸗ 
eifiens) Lied zum Himmel unfre Seelen. Jenes nad) Kofegarteng, 
diefes nad) Weiße's Ueberfegung. F. 
Sacodämon, f. Agathodbämon. Zr 
Cacus, diefer furchtbare Räuber in Italien, der Schrecken des 
aventinifhen Waldes, der Ummwohnenden und Fremden, ein lingeheuer, 
und nad) Einigen auch feierfpeiender Niefe von übermäßiger Kraft 
und ſchrecklicher Geftalt, war ein Sohn Vulkans. Cine ungeheure 
Höhle mit langen Windungen war feine Wohnung, über deren Ein- 
gange Köpfe und Arme der Erſchlagenen hingen, und ‚die er mit einem 
Steine verfchloß, den 20 Paar Stiere nicht fortbewegen Eonnten. Als 
Herkules des Geryon Rinder duch Italien trieb, raubte ihm Cacus 
einige derfelben, und führte fie, um die Spur zu verbergen, ruͤckwaͤrts 
in die Höhle.. Aber das Gebrüll verrieth fie, worauf Herkules den 
Räuber ergriff, und nach einem ſchrecklichen Kampfe (f. Virgils Aeneide 
im sten Bude) mit. der Keule exfhlug. Zum Dank errichtete Her: 
Zules die Ara marima, Evander aber nebft feinen Arcadiern erwiefen 
dem Herkules göttliche Ehre, daß er fie von diefem Ungeheuer befreit 


atte. °. | ! 
i Cada Mofto oder Ca da Mofto (Luigi ba), geboren zu 
Venedig gegen das Jahr 14352, widmete fid nach einer forgfältigen 
Erziehung dem Handel, und machte mehrere Reifen im mitteländifchen 
und atlantifhen Meere. Am sten Auguft 1454 reifete erauf dem 
Schiffe feines Landsmannes, bes Marco Den nad Flandern zurüd. 
Widrige Winde hielten ihren Lauf in der Strafe von Gibraltar auf, 
und fie waren gendthigt, bei dem Gap St. Vincent anzulegen, wo in 
der Einfamkeit der Prinz Heinrich feinen Studien oblag und fi mit 
der Entdeckung der afrikaniſchen Küften beſchaͤftigte. Cada Mofto, ein 
Süngling voll Unternehmungsgeift, ging in die Plane diefes Fürften 
ein, bot bemielben feine Dienfte an und erhielt ein Fahrzeug von go 
Tonnen, auf weihem ein portugiefiiher Patron angeftellt war. Am 


22ften März 1455 reifete er von Lagos ab, verweilte zu Porto : Sanz. 


to, dann zu Madera und legte auf den canarifchen Inſeln bei Gomes 
za an; die Eifen: und Palmeninfeln berührte er nur. Darauf fam 
ihm das weiße Vorgebirge zu Gefiht; er paffirte Arguin, wo 1445 
der Prinz Heinrich eine Niederlaffung angelegt hatte, und lief von da 
in den feit fünf Jahren entdeckten Senegal ein. Cada Mofto fuhr 
in fübliher Richtung an der Küfte hin, und verweilte bei dem Für: 
ften Damel, deffen Staaten fi) vom Senegal bis zum grünen Borges 
birge erſtreckten. Nachdem er Gold und Sclaven eingehanbelt hatte, 
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richtete er. feinen Lauf nah dem im legten Jahre entdeckten grünen 
Borgebirge. Hier vereinigte er ſich mit zwei andern Entvedungs: 
fhiffen des Prinzen Heinrichs, melde von Antonietto Ufo, einem ge: 
nuefifhen Edelmann, und von einem. Stallmeifter dieſes Fürften ges 
führt wurden: Sie festen ihre Reife längs ber unbefannten Küfte hin 
fort, worüber Cada Mofto die intereffanteften Nachrichten gibt. Ende 
ih famen fie an. die Mündungen bes Gambia, beffen Reichthuͤmer 
- man ihnen gerühmt hatte. Da fie indeß von ben Einwohnern feind⸗ 
lid angegriffen wurden, und die Schiffsmannfchaften, von der langen 
Keife ermüdet, darüber den Muth verloren, fo fahen fie ſich genöthigt, 
nah Portugal zurüczufehreen. Im Jahre 1456 machte Saba Mofto 
gemeinfhaftlih mit Antonietto Ufo und einem andern Portugiefen eine 
zweite Reife nad dem Gambia. Ein Windftoß trieb fie im Angeſicht 
des weißen Vorgebirges vom Sande ab, umd nachdem fie drei Tage 
lang gegen diefes Ungewitter gekämpft hatten, entdediten fie die Ins 
fein des grünen Vorgebirges. Die Infel, bei welcher fie landeten, 
nannten fie Buonavifta, bie größte aber St. Yago. Als fie dießmal 
in den Gambia einliefen, wurden fie von den Einwohnern gut aufges 
nommen, allein der Eintaufch des Goldes entiprad, ihren Erwartuns 
gen nit. Die drei Schiffe famen bis zu dem Fluß Gafamanfa unb 
dem Rio Grande, und Eehrten darauf nad) Portugal zurüd. Cada 
Mofto blieb dafelbft bis 1465, in welchem Jahre Prinz Heinrich ftarb; 
Die Befchreibung feiner Reifen (Prima navigazione per l’Oceano 
alle terre de negri, delle bassa Ethiopia, di Luigi Cadamosto), 
die Altefte von den Schifffahrten der Neuern, ift ein wahres Mufter: 
Es herrſcht darin eine bewundernswürdige Ordnung, die Details find 
anziehend, die Befchreibung Zar und genau. Man erkennt allents 
halben einen unterrichteten Beobachter. Ä s 
Cadenz (Cadence, Cadenza, Mufil), Shlußfall, Tons 
ſchluß, ift diejenige Form der Töne, weldhe dem Ohr das Gefühl 
eines Ruhepunktes oder Endpunktes gibt. Man unterfcheidet deren 
demnach zwei Arten: eine ſolche, nach welcher das Ohr eine Reihe der 
Toͤne ſchlechterdings für geihloffen, beendigt, erklären muß, und alfo 
feine weitere Fortfesung berfelben erwarten kann, — diefe ift bie 
vollflommene Cadenz; und eine foldhe, welde nur das Gefühl 
eines Ruhepunftes gewährt, nad) welcher man alfo eine Fortiesung 
der Zonreihe noch erhalten mug — Halbcabenz.. Durh bie ers 
Rere werden ſowol die Haupttheile eines Zonftüds von einander abs 
—— als die ganzen Tonſtuͤcke geſchloſſen (Finalcadenz). Sie bes 
eht aus drei Zheilen: 1. der auf ben Nieberfchlag des Tactes fallen- 
‚den Vorbereitung, 2. dem in den Aufſchlag des Zactes fallenden Ueber- 
gang in den Hauptton, und 3. dem eigentlichen Ruhepunft, den man 
aud) die Caͤſur des Tonfchluffes nennt, und welcder wieder in den 
Riederſchlag des Tactes fällt. Damit das Ohr das Gefühl völligen 
Beruhigung erhalte, muß die Modulation der Töne wieder in. den 
Hauptton zurüdgeführt werden und mit dem harmonifchen Dreifiang 
auf dem Grundtone endigen. Kommt ber. Grundton auf den Drei 
Hang einer Nebentonart, in welche man ausgewichen ift, To entſteht 
eine Halbcadenz, mit welcher bloß eine Periode gefchloffen wird. 
Folgt auf den Vorbereitungsaccord ftatt des Schlußaccorbes ein ans 
derer, fo nennt man bieß eine trägerifhe, abgebrodene, 
unterbrodhene Gadenz, Betrugfhluß (clausula falsa, 
cadence rompue, cadenza d’inganno, cadenza sfuggita), weil 
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hier das Ohr gleihfam getäufcht oder betrogen wird, indem es gany 
etwas anderes erwartete. Häufig verſteht man unter Gadenz auch jene 
freie Phantafie, die der Sänger oder. Concertſpieler, um den Hauptin⸗ 
halt des Satzes nad) feiner individuellen Empfindungsart auszudrüden, 
vor dem Hauptfchluffe des Zonftüds anbringt, wo der Schlußfall in 
die Haupttonart, mittelft einer über die Dauer ihrer Gattung ausge: 
baltenen Rote (f. Fermate) aufgehalten wird. Hier fällt der Säns 
‚ger oder Soncertipielev mit feiner Phantafie, nad) einer Kleinen Paufe, 
ein, und.entwidelt, wofern er von aͤchtem KRunftgefühl beſeelt ift, ents 
weder einen Dauptgedanken des Tonſtücks, oder legt alle Hauptgedan⸗ 
fen in ihrer Aufeinanderfolge nochmals in gebrängter Ueberfiht vor. 
Hierauf nähert er fid der Vorbereitungsnote des Schluffes und faͤllt 
gemeiniglich mit einem Zrillee wieder in ben Hauptton des Stuͤcks 
ein... Diefe Art von Cadenz nennt man figurirte Cadenz, aud 
Cadenz in der Melodie, zum Unterichied von den vorigen Ars 
teny Badenzeninider Harmonie. (8. ETaufel.) dd, 
Ea di bedeutet im Arabifhen einen Richter oder Rechtögelehrten. 
Bei ben Türken ift Cadi der Zitel eines Unterrichters, zum Unterſchied 
von dem Molla oder Dberrichter. Sie werden zu der Geiftlichkeit ge: 
zählt, weil die Türken ihe Gefes von ihrem Propheten haben. 
- Gabdis, ein feines wollenes gelöpertes Zeug, das ehemals vor: 
zuͤglich in Frankreich und jest au in Deutſchland, Defterreich verfer: 
tigt wird und ben mannidyfaltigften Gebrauch zuläßt. | 
Cadiz, oder wie man gewöhnlich zu fagen pflegt, Cadix iſt 
eine ber fchönften Städte Spaniens in Nieder: Andalufien und die 
zeihfte Stadt des ganzen Königreihs. Sie liegt auf dem weftlichen 
Ende der langen und unförmlichen Erdzunge einer Inſel, weldhe Leon 
heißt. Der füdöftlihe Theil diefer Inſel ift durch einen ſchmalen Gas 
nal oder Arm des Meers von dem felten Lande getrennt, aber durch 
‚bie alte- Brüde Suatzo damit verbunden. Die Stadt ift mit einer 
Mauer und unregelmäßigen Baftionen umgeben, wie es die Befchafs 
fenheit des Erdbodens zugelaffen hat. An der Suͤdſeite fann man 
ihr wegen der hohen und fteilen Ufer nicht beitommen, an der Nord 
feite ift eine enge wegen ber Sanbbänfe und Klippen, weldhe fich 
unter dem’ Waller befinden, gefährlid. . An der Süpdfüdweftipise ift 
eine Reihe von Felfen, die zum Theil, wenn. bas Meer hoch gebt, mit 
Waſſer bedeckt find, und auf der Spise St. Sebaftian ift ein ſtarkes 
Fort zur Vertheidigung angelegt. Sadir kann alfo nur von der ſchmaͤl⸗ 
fen Seite der Erdzunge angegriffen werden, und hier hat man Alles 
angewendet, um es gegen feindliche Angriffe fiher zu ftelen. Pan 
kann demnach Gadir für eine Hauptfeftung anfehen. Die geräumige 
Bay von Gadir bildet einen trefjlihen Hafen, und befteht eigentlich 
aus zwei an einander hängenden Meerbufen. Der erfte von diefen 
Meerbufen heißt Bahia de Cadix, der andere Bahia de Puntales. Die 
Definung- des erften beträgt 2000 Klafter, die des zweiten aber nur 
500 Klafter. Diefe Deffnungen , fo wie überhaupt der Hafen und bie 
Stadt werden burd) bie Forts S. Gatharina, St. Sebaftian, Chiclane, 
Matagorda, Puntales und Fort Luis vertheidigt. Die Bahia be 
Cadix ift der allgemeine Hafen der Kauffahrteifhiffe, die Bahia de 
Yuntales aber der Hafen ber Kriegsfihiffe und der nad) Amerika ge: 
enden und von daher kommenden Kauffahrteifhiffe, denn die Schiffe 
mder Nationen durften dafelbft nicht einlaufen. In Anfehung der 
Kriegsmarine galt Cadix immer für einen Hauptplag und nad Bour- 
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oind Meinung war es der vollftändigfte "Seeplat von ganz Enropa. 

ie Stadt iſt feit dem Jahre 1786 ſehr erweitert, verſchoͤnert und mil 
geſchmackvollen neuen Gebaͤuden verſehen worden. Sie hat ein Bis— 
ihum, eine alte und eine ungemein prächtige neue Cathedralkirche, drei⸗ 
zehn Kloͤſter, eine Landcadettenſchule, eine Steuermamsſchule, eine 
vortreffiich eingerichtete Sternwarte, ein See: und Randhofpifal, ein 
hirurgifches Lehrinftitut, einen botanifhen Garten, ein Nationalthea⸗ 
ter, ein anfehnlides Berfammlungshaus, funfzehn Givithofpitäler. 
Die Zahl der Einwohner belief fi vor ber Zeit, als bie Stabt in In 
furrectionszuftandb fam, über 70,000. ber Erdzunge bei der Stadt 
find fehe wichtige Salzwerke und Weingärten, worin ber befte ſpani⸗ 
fhe Wein wähft: Die Fifcherei von Ehunfi hen ift erheblih. Unter 
die Inannehmlichkeiten der Stadt gehört ‚der Mangel an trinkbarem 
Waſſer. Es ift zwar jedes Haus mit einem Behaͤltniß verfehen, wor 
in das Regenwafler gefammelt und aufbewahrt wird; Aber das frifche 
Waſſer wird von ber Stadt Puerto de Santa Maria geholt. Babir 
ift die wichtigſte Handelsſtadt in Spanien und gehört überhaupt unters 
die beträdhtlichften Handelspiäge Europens. Sie ift der Mittelpunkt 


des amerifanifhen Handels. Alle Handlung treibende europäifhe Na: 
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tionen hatten hier ihre Conſuln, Agenten und Correſpondenten. 

Sabre 1795 waren 110 große Handelshaͤuſer in Gadir; ohne die vielen 
Bleineen zu rechnen. Im I. 1792 beteug der Werth der aus andern 
Welttheilen eingeführten Waaren 100 Millionen, und der Werth det 


‚ Ausfuhr 270 Millionen Realen. Im Jahre 1804 belief fi die Zahl 


nn. 
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der eingelaufenen Schiffe auf 1386, Die Stadt Gabir iſt auch wegen 


ihres Hohen Alters berühmt. Sie wurde zuerſt von den Tyriern ers 
baut und Gadir, d.h. ein Baum oder eingezäunter Ort, genannt: 
Nach ihnen befaßen es die Garthaginenfer-und nad deren Unterjochung 
fam es unter die Botmaͤßigkeit der Römer, welche es Bades nannten. 
Sn ber Folge ‚bemeifterten fid die Araber diefer Stadt und befaßen 
fie bis zum Jahr 1262, wo fie ihnen durch die Spanier enteiffen 
wurde. Im Jahr 1696 wurde Gabir von. den Engländerh geplündert 
und verbrannt, :- von den Spahiern aber wieder, und zwar in einem 
fefteen Buftande hergeftellt. Im Jahre 1702 verfuchten die Engländer 
einen abermaligen Angriff, richteten aber nichts aus. Im Jahre 1800 
soffte die Peft Booo Menſchen hin. Ms Spanien mit Frankreich alliiet 
war, wurde Cadix mehrmals von ben: Engländern blockirt und. aud) 
einmal, jebod ohne Erfolg, bombardirt. Im Jahre 1805 fiel in dee 
Rachbarſchaft bie wichtige Seeſchlaht vor, wovon in bem Artikel Tras 
falgar Meldung geſchieht. Seit der Revolution von 1808 war Ga: 
bir ununterbrodhen im Infurrecstionszuftande. Nach ben Fortſchritten 
ber franzöfifhen Zruppen in Anbalufien: zog ſich die oberſte Inſur⸗ 
rections-Junta nad: Cadix, verfammelte dort ihre ftärffte Macht, und 
wurde noch durch beträchtliche englifhe Corps aus Gibraltar und Por 
tugal verftärft. Sie ließ die Erdzunge vor Cadix abgraben: und. bie 
700 Schritt lange Bruͤtcke, weldhe das fefte Land mit ber Juſel Leon 
verbindet, abbrechen. Cadix wurde dadurch gänzlich. vom Lande g& 
teennt und ba es von der Geefeite durch Feftungsmwerke, Forte,‘ vorzügs 
lih aber durch flarke ſpaniſche und englifche Flotten gefhüst war; fo 
gehörte die Belagerung diefer Stabt zu den außerordentlidhften Unter: 
nehmungen. Seit dem Februar 1810 biodirte fie. General Sebaſtiani 
mit einem — * Armeecorps von der Landſeite; im März wur⸗ 
den die Laufgräben an mehreren Orten längs ber Kuͤſte eröffnet, und 
ungeachtet bes heftigſten Feuers aus den Forts, von ben Schiffen und 
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ſchwimmenden Batterien und unter mehrmaligen ſtarken Ausfaͤllen, die 
— fortgefeßt,, die Forts längs ‚ber Bay eingenommen 
und endlich auch das wichtige Kort Matagorba, Cadir ‚gegenüber, ex: 
obert. Bon hier. aus wurde, ein Verſuch gemacht, die Stadt, ungeadh: 
get der großen Entfernung ,i, zu.bombardiren,. zu, welhem Enbe die 
Franzofen Mörfer von einer neuen Erfindung zu Sevilla hatten gie- 
Ben Laffen. Den. ı5ten December wurden die erſten Bomben und Gra; 
naten geworfen, und flogen bis in die Stadt. Die Beihiefung wurde 
fortgefegt, weil aber die Käufer. in Cadix faſt durchaus von Stein. ge- 
baut und mit wenig Holzwerk verjehen find, fo entitand Fein Brand; 
und dee Schaden war unbedeutend. Im Jahre 1811 wurden die.uns 
geheuern Belagerungsanftalten der Franzofen vor Cadix fortgefest, ob⸗ 
gleich «die vereinigten Engländer und Infurgenten mehrere Berjuche 
zum Entjag machten, und wirktich einmal die Werke der Belagereg, 
wenigftens zum Sheil, zerftörten. . VBorzüglid) war man mit dem Bau 
und der Ausrüftung einer Flotile beichäftigt, womit ‚der Angriff auf 
die Inſel Leon gemacht werben follte. Dagegen waren die Spanier 
mit ihrem Vertheidigungsanftalten in größter Shätigkeit, weil von der 
Eroberung. der. Infel dag Schidfal von Cadix abhing. Diefer Zuftand 
dauerte. bis in die letzte Hälfte, des Iahres 1812, wo Wellingtong fieg- 
reiches Vorrüden in die Mitte von Spanien, bie Franzofen nöthigte, 
fi aus Andalufien zuruͤckzuziehen und die mit feltener Anftrengung 
betriebene Belagerung: aufzugeben. | 
Cadmus, ein Name, der in der Mythologie und Gefchichte be> 
ruͤhmt ift,.und mehreren Perfonen beigelegt wird. Der beruͤhmteſte ift 
Agenors: Sohn. und Neptuns ‚Enkel. Er wurde nebft feinen Brüdern 
von dem Vater auögefendet, um. ihre .vom Jupiter-entführte Schwefter 
Europa, aufzufuhen, ohne weiche fie nicht wieder zurüdkehren follten. 
Rach mehrern- beftandenen Abenteuern befragte Cabmus wegen feiner 
Schwefter das Drafel zu Delphi, weldes ihm befahl, vom. ferneren 
Suchen ‚abzufiehen , ſich der. Leitung einer Kuh zu überlaffen, und ba, 
mo ar ftehen ‚bleiben werde; eine Stadt anzulegen. Go kam er 
nad), Boͤotien; hier wollte; er die. Kuh der Minerva opfern ; feine Ges 
führten aber, die das Wafler dazu aus einer Quelle des Mars her⸗ 
beiholen:wolkten, wurden von bem fie bewachenden Drachen umgebracht. 
Dielen tödtete Cadmus, fäete die Zähne beffeiben auf Befehl der Mir 
nerva-in bie Erde, und fofort wuchſen gewaffnete Männer hervor, die 
e:Spar ti (Gefäete) nannte, bie fi) aber, bis auf fünf, unter ein 
ander felbft töbteten. Mit den: Uebrigen erbaute Cadmus die Stadt 
Gabmea: oder: Theben (f. d Art.). Darauf vermählte ihn. Supiter 
mit ber. Harmonia, ber Zodyter ber. Venus und des Mars. Bei feiner 
Hochzeit waren alle Götter: zugegen. Apollo aber. und die Mufen vers 
eerlichten fie duch Mufit: Er zeugte im dieſer Ehe die Antonoe; 
0, Semele, Agave und den Polydorus. Als Cadmus seine Beit lang 
das neu erbaute Cadmea und das: von ihm geftiftete Reich beherrfcht 
batte ; ging:er auf.:des Bachus Befehl mit.der Harmonia zu ben 
Endelienfern,; ‚befiegte ihre Feinde, die Sulyrier, ward ihr König und 
zeugte noch einen Sohn, ben Illyrius. Endlich verwandelte Jupiter 
ihn und: die Harmonia in eine Schlange, oder nad Andern in einen 
Löwen; und: verfegte fie nad Eiyfium. — Die. glaubhafte Geſchichte 
erzählt, bag Gabmus 2489 aus-Phönicien nad) Boͤotien fam, hier die 
fi) widerfegenden Einwohner befiegte und mit ihnen.bie oben genannte 
Stadt anlegte.. Er machte ſich Übrigens um die. Bildung. feiner. neuen - 
Unterthanen: jehe verbient:, denn er lehrte fie die phöniciihe Buchſta⸗ | 
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benſchtift, die Verehrung mehrerer Gottheiten, beſonders des Bacchus 
und der Aphrodite, die Anwendung der Muſik bei den Goͤtterfeſten 
duch die Prieſter, ferner den Gebrauch des Kupfers u. ſ. f. — Ein 
anderer Cadmus, von Milet, ein Sohn des Pandion, wirb als der ers 
fie unter ben Griehen angefehen, der in Profa gefhrieben hat. 
Cadre (der Rahmen, die Einfaffung), wird in der Kriegsfpra: 
He der Ueberreft eines Regiments, Bataillons u. f. w. genannt, wenn 
er wieder etwas geordnet ift; häufiger nod der Stamm, der aus den 
jur Organifation wefentlichften Offizieren und Unteroffizieren beſteht 
und dann durch Neugeworbene vollzählig gemaht wird. — In ber 
Mineurkunft ift Eadre der Rahmen des Minenbrunnens. 
Saduceus war ein Lorbeer: oder Dlivenftab, um den ſich zwei 
Schlangen wanden, bie ihre Köpfe einander: zufehrten, ohne den Kamm 
zu firäuben, und diente zu einem Sinnbilde des Friedens. Ihn treu: 
gen die Herolde, deren Perfon dann ſelbſt den Feinden heilig und un: 
verleslich war. Die Fabel erzählt: Apollo fchenkte diefen Stab dem 
Merkur für die Abtretung der Ehre, die Leier erfunden zu haben. Als 
Merkur mit demfelben nad) Arcadien Fam, fah er zwei mit einander 
fimpfende Schlangen ; er warf den Stab unter fie, und ſogleich gin: 
gen fie friedlich aus einander; daher warb er in der Folge bas Sym—⸗ 
bol des Friedens. Wen Merkur damit berührte, der ſank in einen tie 
fen Schlaf. Daher heißt aud) Merkur Gabucifer. 
Saffa, auch Feodoſia genannt, war vormals die größte und 
‚ wihtiäfte Stadt in der Grimm, und wurde ehemals ihrer Wichtigkeit 
wegen das crimmifche Gonftantinopel genannt. Sie hatte ben Flor 
ihrer Handlung von der letzten Hälfte des dreizehnten bis gegen das 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts den Genuefern zu banken, bie fi 
hier anfiedelten und denen fie die Bürken 1474 abnahmen. Damals 
flieg die Bevölkerung auf einige 100,000 Menfhen. Sie ift an bee 
Küfte eines großen Bufens vom ſchwarzen Meere, am Abhange eines 
Berges, weitläufig gebaut. Den ıgten Juli 1770 wurbe' fie von dem 
ruſſiſchen Generale Dolgorudi mit Sturm erobert, - 774 aber dem 
trimmifhen Chan abgetreten. Durch den Frieden von 1790 ift bie 
Stadt mit der ganzen Halbinfel an Rußland gefommen und gegen 
wärtig eine Kreisitadt des Gouvernements Taurien. Sie zählt jest 
etwa yo Einwohner. Im Iahre 1808 Famen 92 Schiffe an und 74 
gingen ab. ! 
Saffarelli, f. Majorano. Bu, 
Saffee. Der Gaffeebaum ift in Arabien einheimifh. Gegen 
das Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts brachten ihm die Holländer 
von Mofa nach Batavia, und gegen das 3. 1710 von Batavia nad 
Amfterdam. nige Jahre nachher bekam der botanifhe Garten zu 
Paris einen Gaffeebaum, und ı720 ward ein bort gejogener junger 
Baum von Deckieur nad) den Antillen geführt. Der Bemühung dies 
ſes Reifenden wird der Anbau eines Gewaͤchſes auf Martinique, St. 
Domingo, ‚Guadeloupe und auf den übrigen amerilanifchen Infeln 
verdankt, welches ein gegenwärtig durch alle vier Welttheile verhreitee 
tes und zum allgemeinen Bedürfniß gewordenes Getränt liefert. Man 
machte indeß in Europa weit früher Gebraud von dem Gaflee, ale 
man die Pflanze kannte. Schon im 93. 1652 war zu Löndon ein 
Grieche, der ſich mit der Zubereitung des Gaffee’s befhäftigte, — 
Die Frucht des Saffeehaums ift eine Beere, welche bei ihrer Reife 
die Größe und Geftalt einer Kirfche hat und dunkelroth iſt; getrock⸗ 
net vermindert ſich ihr Umfang. Das aͤußere Fleiſch dent zwei laͤng⸗ 
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ſchwimmenden Batterien und ‚unter mehrmaligen ſtarken Ausfälten, die 
et fortgeſezt, die Forts längs der Bay eingenommen 
und endlich auch das wichtige Fort Matagorba, Cadir ‚gegenüber, er: 
obert. Bon hier, aus wurde, ein Verſuch gemacht, die Stadt, ungeady- 
get ber großen Entfernung, ;, zu.bombardiren, zu welhem Ende die 
Franzofen Mörfer von einer neuen Erfindung zu Sevilla hatten gie: 
en laffen. Den. ıöten December wurden die exiten Bomben und ra; 
naten geworfen, und flogen bis in die Stadt. Die Befchiefung wurbe 
fortgefegt, weil aber die Haͤuſer in Cadix faſt durchaus von Stein. ge- 
baut und mit wenig Holzwerk verjehen find, To entitand kein Brand; 
und dee Schaden war unbedeutend. Im Jahre 1811 wurden die un⸗ 
geheuern Belagerungsanftalten der Franzofen vor Gadir, fortgefegt, ob⸗ 
gleich «die vereinigten Engländer und Infurgenten mehrere Berjuche 
zum Entſatz machten, und wirktich einmal die Werke der Belagereg, 
wenigftens zum Sheil, zerftörten. . Vorzüglid) mar -man mit dem Bau 
und der Ausrüftung einer Flotile befchäftigt, womit ‚der Angriff auf 
die Snfel Leon gemacht werden follte. Dagegen waren die Spanier 
mit ihren Vertheidigungsanftalten in größter Ehätigfeit, weil von der 
Eroberung. der. Infel dag Schickſal von Cadix abhing. Diefer Zuftand 
dauerte. bis in bie letzte Hälfte des Iahres 1812, wo Wellingtong fieg- 
reiches Vorrüden in die Mitte von: Spanien, bie. Franzofen nöthigte, 
ſich aus Andalufien zurüdzuziehen und die mit feltener Anftrengung 
betriebene. Belagerung: aufzugeben. 

Cadmus, ein Name, der in der Mythologie und Gefhichte bes 
ruͤhmt iſt, und mehreren Perfonen beigelegt wird. Der berühmtefte ift 
Agenors: Sohn. und Neptuns Enkel. Er wurde nebfi feinen Brüdern 
von bem Vater auögefendet, um. ihre vom Jupiter -entführte Schwefter 
Europa; aufzufuhhen, ohne werde fie nicht wieder zuruͤckkehren follten. 
Nach mehrern- beflandenen Abenteuern befragte Cadmus wegen feiner 
Schwefter das Orakel zu Delphi, weldes ihm befahl, vom. ferneren 
Suchen ‚abzuftehen , ſich der Leitung einer Kuh zu überlaffen, und ba, 
mo dieſe ftehen bleiben werbe,; eine Stadt anzulegen. Go kam ex 
nad), Böotienz hier wollte. er die Kuh der Minerva opfern ; feine Ges 
führten «aber, die das Wafler dazu aus einer Quelle des Mars: hers 
beiholen wollten, wurben von bem fie bewachenden Drachen umgebracht, 
Diefen töbtete Cadmus, fäete die Zähne beffeiben auf Befehl der Miz 
nerva-in bie Erde, und fofort wuchfen. gewaffnete Männer hervor, die 
e:Sparti (Gefäete) nannte, bie fidy aber, bis auf fünf, unter ein 
ander felbft töbteten. Mit den: Uebrigen erbaute Cadmus bie Stadt 
Gabmea: oder: Theben (f. d Art.). Darauf vermählte ihn Jupiter 
mit ber. Harmonia, ber Zodyter der Venus und bes Mars. Bei feiner 

Hochzeit waren alle Götter: zugegen. Apollo aber. und: die Mufen vers 
—— fie durch Muſik. Er zeugte in dieſer Ehe die Antonoe, 
0; Semele, Agave und den Polydorus. Als Cadmus eine Zeit lang 
das neu erbaute Cadmea und das. von ihm geftiftete Reich beherrfcht 
hatte, ging:er auf des Bachus Befehl mit.ber Harmonia zu den 
Enchelienſern, befiegte ihre Feinde, die ISuyrier, ward ihr König und 
zeugte noch einen Sohn, ben Illyrius. Endlich verwandelte Jupiter 
ihn und: die Harmonia in eine Schlange, oder nad; Andern in einen 
Löwen, und verfegte fie nah Eiyfium. — Die glaubhafte Geſchich te 
erzählt, dag Cadmus 2489 aus Phönicien nad Boͤotien kam, hier die 
n wiberfegenden Einwohner befiegte und mit ihnen bie oben genannte 
tadt anlegte. Er machte ſich übrigens um bie. Bildung feiner neuen - 
ſehr verbient:, denn er lehrte fie die phöniciihe Buchſta⸗ 
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benſchrift, bie Verehrung mehrerer Gottheiten, beſonders des Bacchus 
und der Aphrodite, die Anwendung ber Muſik bei den Götterfeften 
duch die Priefter, ferner den Gebrauch des Kupfers u. f.f. — Ein 
anderer Gabmus, von Milet, ein Sohn des Pandion, wirb als ber ers 
fie unter den Griechen angefehen , der in Profa gefhrieben hat. 
Sadre (der Rahmen, die Einfaffung), wird in der Kriegsfpra- 
de der Ueberreft eines Regiments, Bataillons u. f. w. genannt, wenn 
er wieder etwas geordnet ift; häufiger no der Stamm, der aus den 
zur Organifation wefentlichften Offizieren und Unteroffizieren beſteht 
und dann durch Neugeworbene vollzählig gemaht wird. — In ber 
Mineurkunſt ift Cadre der Rahmen des Minenbrunnens. 
Saduc&us war ein Lorbeer- oder Dlivenftab, um den fich zwei 
Schlangen wanben, die ihre Köpfe einander zufehrten, ohne den Kamm 
zu firäuben, und diente zu einem Sinnbilde des Friedens. Ihn tru— 
gen die Herolde, deren Perfon dann ſelbſt den Feinden heilig und un: 
verleglich war. Die Fabel erzählt: Apollo ſchenkte diefen Stab dem 
Merkur für die Abtretung der Ehre, die Leier erfunden zu haben. Als 
Merkur mit demfelben nad) Arcadien kam, fah er zwei mit einander 
Eimpfende Schlangen; er warf den Stab unter fie, und fogleich gin— 
gen fie friedlich aus einander ; daher warb er in der Folge bas Sym—⸗ 
bol des Friedens. Wen Merkur damit berührte, der ſank in einen tie& 
fen Schlaf. Daher heißt aud Merkur Gabucifer. 
Caffa, auch Feodofia genannt, war vormals die größte und 
wichtigſte Stadt in der Grimm, und wurde ehemals ihrer Wichtigkeit 
wegen das crimmifhe Gonftantinopel genannt. Gie hatte den Flor 
ihrer Handlung von der letzten Hälfte des dreizehnten bis gegen das 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts den Genuefern zu banken, die ſich 
hier anfiedelten und denen fie die Tuͤrken 1474 abnahmen. Damals 
flieg die Bevölkerung auf einige 100,000 Menfhen. Sie ift an ber 
Küfte eines großen Bufens vom ſchwarzen Meere, am Abhange eines 
Berges, weitläufig gebaut. Den ıgten Zuli 1770 wurde fie von dem 
ruſſiſchen Generale Dolgorudi mit Sturm erobert, - 1774 aber dem 
trimmifhen Chan abgetreten. Durch den Frieden von 1790. ift bie 
Stadt mit der ganzen Halbinfel an Rußland gekommen und Hegen: 
waͤrtig eine Kreisitadt des Gouvernements Zaurien. Sie zählt jest 
etwa a Einwohner. Im Iahre 1808 kamen 92 Schiffe an und 74 
gingen ab. ’ 
Saffarelli, f. Majorano. . 
Saffee. Der Caffeebaum ift in Arabien einheimifh. Gegen 
das Ende des fiebenzehnten Sahrhunderts brachten ihn die Holländer 
von Moka nah Batavia, und gegen das 3. 1710 von Batavia nad) 
Amſterdam. Einige Jahre nachher bekam der botanifhe Garten zu 
Paris einen Gaffeebaum, und ı720 ward ein dort gejogener junger 
Baum von Declieur nad) den Antillen geführt. Der Bemuͤhung dies 
ſes Reifenden wird der Anbau eines Gewächfes auf Martinique, St 
Domingo, ‚Guadeloupe und auf den übrigen amerifanifchen Infeln 
verdankt, welches ein gegenwärtig durch alle vier a A verhreite⸗ 
tes und zum allgemeinen Beduͤrfniß gewordenes Getraͤnk liefert. Man 
machte indeß in Eutopa weit früher Gebraud) von dem Gaflee, ale 
man die Pflanze kannte. Schon im 93. 1652 war zu London eim 
Griehe, der fi mit der Bubereitung des Caffee's beſchaͤftigte. — 
Die Fruht des Caffeebaums ift eine Beere, welche bei ihrer Reife 
die Größe und Geftalt einer Kirfhe hat und — Ib; getrock⸗ 
net vermindert ſich ihr Umfang. Das aͤußere Fleiſch * zwei laͤng⸗ 
12 
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liche Bohnen ein, deren jede einen Keim enthaͤlt. Die Araber berel 
ten aus der Huͤlſe ein Getraͤnk, das. fie ſehr hoch halten und Sultans: 
caffee nennen; die Europäer hingegen bedienen ſich nur der Bohnen. 


Das bekannte daraus gewonnene Getränk erregt eine angenehme. Wär: 
me in dem Magen und erleichtert die Verdauung ;. e8 weckt zugteid; 
die TShätigkeit aller andern Organe, befonders des Herzens und dee 
Gehirns; erhält munter, befördert die Ausdünftung ; bei gewiſſen leicht 
reizbaren Naturen kann es jedoch aud Bellemmung, Hitze, Herzklo 
pfen, Zittern der Glieder und fieberartige Erfcheinungen: hervorbrin: 
gen. Sm Uebermaß genommen ift der Caffee der Oekonomie des Kör- 
pers zuweilen nachtheilig, aber man findet, daß er bei den meiften 
Menſchen heilfam auf den Magen wirkt, die geiftigen Fähigkeiten reizt 
und dem ganzen Organismus Tätigkeit gibt. In der Medicin if: 
der Caffee von mehrfachem Gebraud). | ‚ 
Saffern nennen wir die Bewohner der Länder zwifchen Mo: 
fambique und dem füdlihen Hottentottenlande bis an die weftliche 
Küfte. "Sie find Friegerifh und graufam. Der Name, welder Un: 
gläubige heißt, wurde von den Arabern, als fie fih auf den DOftküften 
von Afrika nieberließen, den ins Innere zuruͤckweichenden Ureinwoh: 
nern gegeben. In ber Folge, als man mehrere den fogenannten Caf— 
feen ähnliche Völker Eennen lernte‘, dehnte man das Gaffernland bis 
zur Südfpige von Afrika aus, wodurch Völker der. verfchiedenften Abs 
Zunft unter einem Namen auf eine höhft unbequeme Weife zufammen: 
gefaßt wurden. Seitdem man biefen Sertbum bemerkte, ſchraͤnkte man 
en Namen Gaffern auf die Völker. im füdlichen Afrika ein, bie zwar 
den Negern ähnlich find, aber doch Haare flatt Wolle und eine mehr 
olivenbraune Farbe haben. Nach diefer Bedeutung dehnt fid das 
Gaffernland. über den ganzen untern Theil von Sübafrita, vom ı6tem 
bis 35ſten Grad Suͤderbreite auf, eine Fläche von 70,000 Quadrat- 
meilen aus —ı Die Caffern machen den Uebergang von ben Negern 
zu ben fhwarzbraunen Völkern : ein großer, ftarker, mwohlgebauter und 
gefunder Menſchenſchlag. Won ben Hottentotten, ihren Geſchlechtsver⸗ 
wandten, find fie, befonders durch eine hellere Leibesfarbe unterfchieden. 
Sie wohnen. in Negerhütten und find Fetifhdiener. Man theilt das 
Gaffernland. in das öftlihe, innere und weftliche ein, und findet bier 
folgende Staaten: a. an der DOftküfte: 1. Das Land ber Moſſequejos, 
gerade unter dem Aequator. Die Bewohner find wild, graufam und 
treiben hauptſaͤchlich Viehzucht. Sie leben von der Mild) und dem 
Blute der Kuhe, denen fie öfters die Adern öffnen, bamit fie nidyt am 
Kette fterben. Keiner wird zu einer Bedienung gelaffen, der nicht ei- 
nen Feind-getöbtet; und beffen Kopf dem Befehlshaber vorgezeigt hat; 
2. das Land der Mimmeamey, weftwärts vom vorigen; 3. bas Land 


der Rürengaer, weftwärts im Gebirge Lupata; 4. das Reich ber Bo: 


eoer, im Süden bes Meramifees; 5. das Land der Bimbaer, oftwärts 
im Gebirge Lupata; 6. bas Reich der Marawi, am See gleihes Na— 
mens. b. Im Innern : das Reich der Cimbebaer, nebft andern unbe: 
kannten Reihen und Völkerfhaften, c. Auf der Weftküfte, die Länder 
der Groß: und Klein: NRamaquer. Be 


Cagliari, ‚die Hauptſtadt der Infel Sarbinien, hat ein Erz: 
bisthum, eine Univerfität und einen weiten, fihern, der Handlung vor: 
theilhaftem Hafen. Die Zahl der Einwohner rechnet man auf 26,000, 
Sie befteht aus vier Zheilen: ı. aus dem Gaftell, oben auf ber Hö- 


he; 2. der Marina, an dem Berge herab an das Meer; 3. Stam⸗ 
pace, gegen Abend: und 4. Billa nuova, gegen Morgen am Fuße des 


— 
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Berges. Sie hat an 20 Kloͤſter, 38 Kirchen, ein ſchoͤnes Theater, 
eine ı606 errichtete und 1765 in beſſere Verfaſſung geſetztte Univerſi— 
tät, und einen weiten und fichern Hafen. - 
Cagliofiro (Graf), oder, wie fein eigentliher Name war, 
Biufeppe Balfamo, wurde am 8ten Juni 1745 zu Palermo ge: 
viren. Da fein Vater frühzeitig farb, übernahmen die mütterlichen 
Verwandten feine Erziehung, und brachten ihn in den Orden ber barm: 
hrzigen Brüder, ‚welche ſich vorzüglich die Verpflegung ber Kranken 
angelegen fepn laſſen. Balfamo fand hier Gelegenheit, fein Zalent 
für die medicinifchen Wiffenfchaften, mit denen er in der Folge fo viel 
Kuffehn machte, zu entwiceln, zeigte aber zugleich großen Hang zu 
Ausfgweifungen, und beging verſchiedene Exceſſe. Man fah fid gend: 
thigt, ihn bald wieder aus dem Orden zu entfernen, weil fein Beifpiel 
ven übrigen Brüdern hätte ſehr gefährlich werden Eönnen. Er Eehrte 
nach Palermo zurüd, taͤ bafelbft einige Leihtgläubige Perſonen 
mit fogenannten Bauberfü und mit Schaßgraben, fpielte nody an= 
vere Betrügereien, und benuste befonders feine fhädliche Geſchicklich— 
tet, alle Handfchriften täufchenb nachzuahmen. Er -wollte ſich durch 
vetfaͤlſchung eines Dokuments in den Beſitz eines ſtreitigen Grundftüdis 
den, ward aber entdeckt, und fah ſich genöthigt heimlich die Flucht zu 
nehmen. Jetzt wollte er ſich nach Nom begeben; doch auf feiner Reife 
durch Salabrien machte er eine Entbedung, weldye ihm in ber Folge 
weit vortheilhafter und einträglidher ward, als feine medicinifhe Pra: 
18 und angebliche Schwarzekunſt bis jegt gewefen waren. Er lernte 
namlich ein junges Mädchen, die Tochter eines Gürtlers, kennen. Gie 
ien ihm zur Ausführung feiner Plane, welche auf Gelderwerb unb 
detrügereien gingen, vorzüglich geſchickt. Er verband ſich daher mit 
ie, und zwang ‚fie bald darauf, feine fchändlichen Abfichten mit dem 
Bertuft ifree.Zugend befördern zu helfen. Nun nahmen feine Wan: 
verfhaften, auf welchen er ſich, zu mehrerer Empfehlung, hohe Titel 
vilegte, und erft unter dem Namen des Marcheſe Pellegrini, und. 
dann des Grafen Saglioftro auftrat, ihren Anfang. Er durchzog mehe 
ste Länder Europens, verweilte in den Hauptſtaͤdten derfelben, und. 
"rfhaffte ſich durch die Gefälligkeit feiner Fran, die er alle weibliche. 
Sprödigkeit zu verleugnen genöthigt hatte, betraͤchtliche Summen. 
Bir finden ihn in Madrid, Liffabon, Paris, London und einer Menge 
derer Städte; überall weiß er fein zu betrügen, und immer ift ex 
» glücklich, ſich noch zeitig genug durch die Klucht zu vetten, wenn 
meilen einem oder bem andern Betrogenen die Augen aufgegangen 
ren, und die wacende Gerechtigkeit -dben Gauner zu entlarven 
wobte. Auffindung des Steins der Weifen, Zubereitung einer Eöft- 
iden Lebenstinctur, und andere treffliche Univerfaleflenzen, welche nur 
"rd geheime Wiffenfchaften hervorgebracht werden können, waren im⸗ 
nr der Ball; womit Gaglioftro feine leihtgläubigen Jünger um eine 
hältuigmäßige Einlage an baarem Gelde fpielen ließ. Wanche wol 
m fi nit gerade von ihm in die Ziefen der Magie einweihen laf: 
en, ſondern begnügten ſich, für anfehnlihe Summen andere Arzneimit: 
«zu erhandeln, unter denen ſich befonders ein Schönheitswaller bes 
md, womit Caglioſtro alle alte Damen von den haͤßlichen Runzeln im 
fihte zu befreien verſprach. Dieß einträgliche Handwerk trieb un: 
tt Held mehrere Jahre. Da aber mit den abnehmenden Reizen fei- 
"er Frau viele ergiebige Hülfsquellen für ihn zu ** anfingen, 
nd der Handel mit den Medicamenten auch zu ſtocken ‚begann, bes 
Bloß er, als Stifter einer neuen und geheimen Secte fein Gluͤck zu 
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verfuchen, ließ ſich befwegen bei.feinem zweiten Aufenthalt in London 
zum Freimaurer aufnehmen, und fpielte feitbem die Rolle eines Wun: . 
berthäters und Magier, worin er die Augen aller ſchwaͤrmeriſchen 
Köpfe Europens auf ſich 309. Die Gräfin Caglioſtro blieb ihrer 
Seits audy nicht unthätig; fie war die erfie und gelehrtefte Schülrein 
ihred Mannes, und ipielte nunmehr die Rolle einer Priefterin der ge⸗ 
heimen Weisheit eben fo meifterhaft, als fie vorher die Priefterin eis 
ner andern Göttin gefpielt hatte. Das Syſtem, woburd) Caglioſtro 
einen alten ägyptifchen Orden, deffen Stifter Enoch und Elias gewefen 
feyn follten, wiederherftellen wollte, war ein Lehrgebäude ber abge: 
ſchmackteſten Zräumereien und bes aberwigigften Unfinns ; aber ber 
Anftricy des Ueberirdifchen und Geheimnifvollen, womit es übertündht 
war, und die täufhende Wunbderfraft feines Urhebers, welcher ‚bald mit 
der fheinbarften Uneigennügigkeit Kranke unentgeltiid curirte, bald 
als großer Coptha (diefen Namen ion fih als Wiederherfteller 





der aͤgyptiſchen Maurerei beigelegt) bie imniffe der Zukunft offen⸗ 
barte, erwarben ihm viel Freunde und Beförderer. Caglioſtro durch⸗ 
fteeifte abermals Europa, und machte befonders in Mitau, Straßburg, 
Lyon und Paris ungemeines Auffehen. Bei feinem Aufenthalt in der 
legt genannten Stadt (1785) hatte er das m in die berüdhtigte 
Halsbandsgefchichte verwickelt zu werben. wurde als ein Vers 
trauter des Cardinals Rohan zugleich mit ihm in die Baſtille gefegt, 
und erhielt endlich einen koͤniglichen Befehl, Frankreich zu verlaffen. 
Seine zahlreichen Anhänger fuchten ihn zwar zu retten, aber verge- 
bens; die fönigliche Gewalt drang duch, Caglioſtro begab ſich wieder 
nad London, und erließ mehrere Sendſchreiben an feine Anhänger, 
worin er fi über die in Frankreich erlittene Befhimpfung bitter bes 
Hagte, und ben franzöfifchen Hof mit den fchwärzeften Farben ſchil⸗ 
derte. Bon London, wo er fi nicht lange halten Eonnte, reifete ee | 
nach Bafel und in andere Städte der dafigen Gegend, gab aber endlich 
den wiederholten Bitten feiner Frau und anderer Freunde Gehör, und 
kehrte im Frühlinge 1789 nad) Rom zurüd, wo er fidy mit der Maus 
rerei beſchaͤftigte, aber entdeckt und den 27ſten Dat. 1789 auf. die En 
gelsburg gebradht wurde. Mean inftruirte einen Prozeß gegen ihn, 
und er wurde, zufolge eines päpftlichen Definitiv: Erkenntniffes vom 
zten April 1791, als ein Erzkeger und der roͤmiſch-katholiſchen Nelis 
gion hoͤchſt gefährlicher Mann zu lebenslänglicher Haft verurtheilt. 
Die Inquifition ließ, wider ihre Gewohnheit, einen Auszug aus den 
Prozeßacten bekannt machen, und glaubte dadurch das Publitum über 
den wahren Charakter diefes Betrügers hinlänglid aufgeklärt zu ha⸗ 
ben. ber es find noch mande Duntelheiten übrig geblieben; und 
felbft über bie eigentliche Urfache feines wer m wirb viel geftritten. 
Einige hielten ihn für einen geheimen Emiffär der Jeſuiten, den man, 
da man ihn nicht Länger brauchen Eonnte, in Sicherheit gebracht habe, 
um fi feines Stillfhweigens zu verfihern; Andere glaubten, daß er 
bas Oberhaupt eines großen unfihtbaren Bundes gewefen fey, der ben 
Umſturz aller Monarchen beabfichtigen follte. Man erweifet ihm aber 
vielleicht zu viel Ehre, indem man ihm fo tief durchdachte Plane zu: 
ſchreibt. Hoͤchſt wahrſcheinlich war er nur eim feiner Betrüger, der al: 
len Parteien diente, und deßwegen bei ben Proteftanten für einen 
Beförderer des Katholicismus,. bei den Katholiten aber für einen We: 
Thüser des Proteftantismus:galt. Sein Tod machte alle ferneren Um: 
terfuhungen unm ar er ſtarb im Sommer 1795 im Gefängniffe 
zu St. Seo, einer Heimen Stadt im Kirchenftaate. u 
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Cagots, eine’ eben ſo en erg ee wie bie 
Kretinen. Man findet fie im füblichen Frankreich, in der Nähe ber 
Porenden ; die meiften find elende Bettler, mit den niedrigften Arbei: 
ten beichäftigt, "von Ausſatz, Flechten und Ungeziefer bedeckt, auf die 
oröbften Nahrungsmittel beſchraͤnkt, umherfchweifend, ohne Wohnung, 


ehne Kleider, ohne Feuerung in der Winterfälte, nothbürftig mit 


fmugigen Lumpen bebedit, die Nächte im Koth und in Viehſtaͤllen 
zubtingend, von hagerem, bleichem Geſicht, meiftens verftümmelt, au. 
isren Gliedern gelähmit, verachtet, verhoͤhnt oder bemitleibet, und auss 
geſtoßen aus ber menſchlichen Gefeufhaft, als bes Lebens unwuͤrdige, 
den viehiſchſten Ausfchtweifungen ergebene Wefen, einem fteten Dunger 
Preis gegeben, und der verruchteften Lafter angeflagt, womit bas 
Menſchengeſchlecht ſich befleden Tann. Im den vorigen Jahrhunderten 
wurden de entfernt als Ausfäsige, verfluht als Ketzer, verabfheut 
als Menfchenfreffer und Päberaften; man durdhbohrte ihnen die Fuͤße 
mit einem Eifen, zwang fie als Erkennungszeidhen eine Gierfhaale auf 
ihren Kleidern zu tragen u. f. w. Aud der Name Cagot, welden 
Scaliger von canis gottus ableitet, ift ein Beweis ihrer tiefen Ver: 
ahtung. Ueber die Abftammung biefer verworfenen Menfhenkiafle im 
Shooße einer der gebildeften Nationen der Welt find die Meinungen 
ſehr verfhieden, Am wahrfcheintichften ift die Vermuthung, daß fie 
von jenen norbifchen Barbaren herfiammen, die im dritten und vierten 
Jahrhundert in das füdlihe Europa einwanderten. Genauere Unter 
fuhungen aber haben gelehrt, daß fie mit allen Fähigkeiten begabt 
find, um nüslihe Mitglieder der menſchlichen Gefelfhaft zu werden, 
und daß man-fie zu dieſem Zweck nur aus dem Buftande des Elends, der 
Verahtung und des Mangels reifen dürfte, weldyer fie hindert, ihre 
Anlagen zu entwideln und anzuwenden: / 
Gahorse Weine nennt man die dickſten und beften Sorten ber 
Pontat:Weime, die über Bordeaur in alle Theile der Welt 
verfahren werden, insbefondere nad) Holland, den Hanſeeſtaͤdten Lü- 
bei, Stettin u. f. w. ' 
CTaille (Ricolas:2ouis de la), war zu Rumigny unweit Rofoy 
in Thierache im Jahre 1713 geboren. Er ftubirte auf dem Eollegium 
zu Liſieux. Um fi eine ruhige und unabhängige Eriftenz und zugleich 
die Freiheit zu fihern, feiner früh gefaßten Neigung für bie Wiſſen⸗ 
haften zu folgen, wollte er fi) dem geiftlihen Stande widmen, und 
fing feinen theologifhen Eurfus an. Aber um biefelbe Zeit richtete 
fi feine Aufmerkfamteit auch auf die Aftronomie; und er trug den 
geometrifhen Geiſt in bie fcholaftifhe Philofophie und felbft in bie 
Theologie, deren Sprache er umändern, und deren Säge er nad) ber 
Veife des Euclibes, feines Lieblingsfhriftftellers, behandeln wollte. 
Bei der erften Prüfung, die er zu beftehen hatte, antwortete er mit 
etwas zu viel Freimüthigkeit auf eine jcholaftifhe aber Leere Frage 
des Vicefanzlers, der ihm dafür bie Magifterwurde verweigerte, bie 
er auf einmüthiges Verlangen der andern Eraminatoren aber bennod 
erhielt. Dieß beftimmte ihn der Theologie ganz zu entfagen. Gaffini 
und Maraldi wurden feine Freunde und er nahm mit ihnen gemein= ‘ 
ſhaftlich die Küften Frankreihs von Nantes bis Bayonne auf. Die 
Genauigkeit und Geſchicklichkeit, welche er bei diefem Gefchäfte bewies, 
machten, daß man ihn würdig fand, auch an der Meffung des Meri- 
dians, womit man fich zu befchäftigen anfing, Theil zu nehmen. Er 
begann diefe große Arbeit am often April 1759 und hatte in bemfel- 
ben Jahre alle Triangel von Paris bis Perpignan beendigt; bie Ba: 
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fen von Bourges, Rhodus und Arles gemeſſen; bie Azimuts und die | 
Entfernung ‚der Sterne vom Zenith zu Bourges , Rhodus und Perpis 
gnan beobachtet, und. ben. größten Antheil an der Meffung des Läns 
gengrabes genommen, ber bei dem Hafen von Eette endigt.: Während 
bes harten Winters von 1740 dehnte er feine Triangel über die Haupt 
berge von Auvergne aus, um mit dem Meridian eine neue Bafis,. die ° 
bei Riom gemeffen worden war, in Verbindung zu bringen. Die Abs : 
fiht diefer Abfhweifung war, fih ein Mittel mehr zu verfhaffen, 
. um die, Zweifel aufzuklaͤren, bie. er über die von Picard 1669 gemef- 
fene Bafis von Juviſy begte, Er hatte wahrgenommen und gezeigt, 
daß dieſe Bafis um ein Zaufendtheil zu lang fey, woraus folgte, daß 
die Zoife Picards wenigftens um eine Linie.kürzer. fey als die Zoife 
der Akademie, Diefe fo lange beftrittene Bebauptung La Caille's 
ward jest außer Zweifel gefest. In feiner Abmwefenheit und in 
Folge feines Nufs ward er durch den Doctor Robbe zu dem mathemas 
tiſchen Lehrftuhle des Sollegiums Mazarın ernannt, unb biefed neue 
Amt verzögerte die Kortiesung der Mittagslinie in dem nördlichen 
Zheile big zum Herbſt. 2a Gaille beendigte fie in einigen Monaten, 
während welcher er nod) zwei Baſen maß, und zu Paris und Duͤnkirchen 
alle aſtronomiſchen Beobachtungen machte. Nach feiner Rückkehr ging ex 
an die Berechnungen, die eine fo lange Arbeit nad) fi) 309, und durch 
die Bergleihung ber verfhiedenen Bogen, die er gemeflen hatte, zeigte 
er, daß vom, Aequator nad) dem Pol zu die Grade zunehmen;- ein 
Schluß, der dem aus ber alten Meffung gezogenen gerade entgegen 
lief. Seine geometrifchen, mechanifchen, afteonomifchen und optiichen 
Abhandiungen, die fi in wenig Jahren folgten, beweilen, mit welchem 
Fleiße er fein Amt als Profeffor verwaltete; feine Ephemeriden und 
die zahlreihen und wichtigen Memoiren, die er der Afademie der Wifs 
fenfhaften übergab, feine Berechnungen der Finfterniffe auf achtzehn: 
ns Jahre, in der erfien Ausgabe der Art de verifier les dates, 
eweifen, mit welhem Eifer er feine aftronomifchen Arbeiten fortjegte. 
Er hatte die Berihtigung der Sternenverzeichniffe unternommen, und 
wählte dazu die Methode der correfpondirenden Höhen. Im Jahre 
1746 war er im Befig rines eigens für ihn eingerichteten Obfervatos 
riums auf dem Collegium Mazarin. Treu der mühjamen Methode, 
ber er den Vorzug geben zu müfjen geglaubt hatte, bradte La Baille 
vierzehn Iahre lang feine Tage und Nächte zu, die Sonne, die Pla: 
neten und befonders die Sterne zu beobachten, um die aſtronomiſchen 
Verzeichniffe und Zafeln zu berihtigen. Man hatte ihm bie beiden 
ſechsfuͤßigen Sectoren überlaffen, womit er den Meridian von Frank: 
geih verificirt hatte. Begierig, die niemals über dem Horizont von 
Paris erfheinenden Polarfterne fennen zu lernen und zu verificiren, 
entwarf er den Plan zu einer Reife nad dem Gap; er fah zugleich, 
welhen Nusen er aus diefer Ortöveränderung für die Paralare des 
Mondes, der Venus und des Mars, und für die Strahlenbrechung 
ziehen koͤnnte. Lalande, damals ı9 Jahre alt, wurde zu diefem End: 
zweck nah Berlin geſchickt, welches mit dem Gap unter einerlei Me: 
zidian liegt. Diefe aftronomifche Unternehmung Eoftete gjährige Rei: 
fen und Arbeiten. Aber es gelang ihm, in 127 Nädıten die Stellun- 
gen von ungefähr zehntaufend Sternen mit einer bewundernswürdigen 
Genauigkeit zu beftimmen.. Da feine Abreife.vom Gap ſich verzögerte, 
benugte La Caille die Zwiſchenzeit, in ber Südzone einen Grad zu 
meſſen. Auch nahm er noch auf Befehl der Regierung eine genaue 
Charte von Isle. de France und ber Infel Bourbon auf, weiches kurz 
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vorher von dem berühmten Seefahrer d’Apres ebenfalls gefhehen war.’ 
Rah feiner Ruͤckkehr beſchuͤftigte er ſich aufs neue anhaltend, die ver- 
fhiebenen Methoden zu ‚vergleichen, die man, für das Problem der 
Längen vorgefchlagen hatte, Er wählte dafuͤr bie Abftände des Mon⸗ 
des von ber Sonne oder ben Geſtirnen, zeigte die Vortheile biefer 
Methode, und flug eine fpäterhin allgemein angenommene Art von 
nautifhen Almanache vor. uͤr die wenig unterrichteten Seefahrer 
gab er ſinnreiche graphifche Hülfsmittel an, wodurch fie auf eine Teich 
te Weife mit einer Methode vertraut gemacht wurden, bie fie duch 
die Länge ber Berechnungen abſchrecken mußte. In ununterbrochener 
Thaͤtigkeit theilte La Gaille feine Zeit zwifchen feinem Obfervatorium, 
feinen Rechnungen, feinen Pflihten als Akademiker und Profeffor, 
und der Herausgabe feiner verihiedenen Werte. Es erfhienen jetzt 
feine Sonnentafeln, feine Fondemens de l’Astronomie, bie Fort: 
fegung ferner Ephemeriden ; außerdem befhäftigte er ſich ganz befon: 
ders mit dem Monde und ben Sternen des Thierkreiſes. Da er eins 
fah, daß für den ungeheuren Plan, den er entworfen hatte, bie Me: 
thode der correfpondirenden Höhen viel zu Jangfam fey, brachte er 
auf feiner Sternwarte ein Mittagsglas an, das ihm bie geraden Auf: 
fleigungen der Sterne mit mehr Leichtigkeit geben follte; aber um zu: 
gleich diejenige Genauigkeit zu erlangen, bie er beabfitigte, machte 
er es ſich zum Gefeg, in fein neues Verzeichniß feinen Stern aufzu: 
nehmen, den er nicht drei oder vier Tage beobachtet hatte, wobei er 
ihn jedesmal mit mehrern von benjenigen ©ternen verglich, deren 
Standpunkt er fo mühfam beſtimmt hatte. Dadurch erreichte er eine 
größere Genauigkeit, als feine berühmten Nebenbuhler, Bradley und 
Mayer, die, obwol mit beffeen Inſtrumenten verjehen, fi bei den 
Sternen von geringerer Größe gewöhnlid mit einer einzigen Beob— 
achtung begnügten. Zu bedauren ift, daB diefer fhönen Arbeit von. 
dem HDerauögeber, einem Schüler und Freunde La Gaille’s, nicht bieje- 
nige Sorgfalt gewidmet worden, welde man gewünicht hätte. Unter 
fo vielen Gefhäften fand La Gaille au noch Zeit für fremde Arbei: 
ten. Bon Bouguer, der ihm flerbend feine Handſchriften empfohlen 
hatte, ließ er den Traite de la gradation de la lumiere erfchei-, 
nen und arbeitete den Traite de navigation ganz um, Ferner gab 
ee die Beobachtungen des Landgrafen von Caſſei, und Walfherus, bie 
Reife Chazelle’s nad Aegypten, und Feuillee’s nach den canarifchen 
Inſeln heraus. in heftiger Anfall von Gicht hatte feine Arbeiten 
unterbzochen ; er fegte fie, kaum genefen, um fo eifriger fort, zerftörte 
aber dadurch feine ſchwache Gefundheit, und flarb im März 1762. 
Seine Manufcripte hatte ex feinem Freunde Maraldi übergeben, wel: 
her den Ciel austral mit einer Vorrede auf den Verfaffer von 
Brotier herausgab. Nie war ein Gelehrter ein größerer Freund der 
Arbeit und Wahrbeit als La Gaille. Die Menge, fo wie die Richtige 
keit feiner Beobachtungen ift bewundernswürdig, um fo mehr, wenn 
u —* daß feine ganze aſtronomiſche Laufbahn ſich auf 27 Jah— 
ve beſchraͤnkt. 

Caimakan heißt bei den Zürfen der Stellvertreter bes Groß: 
veziers, wenn diefer ahweſend, tobt oder abgefest ift. | 

Gairo, die Hauptftadt in Aegypten, eine der größten Städte in 
bee Welt. Sie liegt am Öftlidhen Ufer des Nils in einer fandigen 
Ebene, befteht aus vier ziemlich weit von einander entfernten Theilen, 
At:Sairo, Bulat, dem Hafen ber Stadt und Neu:Cairo. Die eigent: 
lihe Stadt, ohne Gärten und. Pflanzungen, hat 374 Stunde im Um: 
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fang/ 31 Thore, unregelmaͤßige und —— Gaſſen, welche des 
Nachts am Ende der Quartiere verſchloſſen werden, um Unordnung 
zu verhüten;- größtentheils von Biegelfteinen- erbaute Häufer mit plat⸗ 
tem Dädjern, gegen 250,000 Einwohner, Araber oder Mahomedaner, 
coptifhe Chriften, Mameluden, Griehen, Syrer, Armenier, Europäer, 
Juden ꝛc. - Man: zählt an go äffentliche Bäder, 300 Mofcheen, viele 
Seiden:, Samelot:, Tapeten-, Schießpulver-, Leder⸗, Leinwanbe 
und Cattunfabriken. Der Handel der Stadt ift fehr wichtig, da fie 
der Mittelpunkt alles Verkehrs zwifhen Europa, dem mittelländi- 
fhen Meere, Aſien und Nord: Afrika iſt. Hier ift auch eine maho⸗ 
medaniſche hohe Schule. In der Nähe :befindet fich eine Wafferlei- 
tung von 317 Schwibbogen. Im Jahre 1798 wurde -fie von den 
Franzoſen eingenommen, worüber man das Weitere unter Aegypten 
nachſehen kann. | “ 2 ar 

: "Gaisse d’Escompte ober Disconto:Caffe (S. Dis 
contiren). Ro om Zu 27 

Caiſſon bedeutet, im Franzoͤſiſchen, jeder kaſtenfoͤrmige Wagen, 
worin die Beduͤrfniſſe der Armee an Waffen, Munition, Handwerks⸗ 
zeug. und Proviant gefahren werden, und ift darunter, nad) ben ver: 
ſchiedenen Fällen, Zeug-, Pulver-, Bomben:, Proviant:, Mehl:, 
Geraͤthſchafts- 2c. 2c. Wagen zu verftehen. Vom Saiffon ift dee Four: 
gon zu unterfheiden, der eine ähnliche Form hat, aber bloß zu Auf⸗ 
bewahrung der Kaffe, Dienftpapiere und gefeglich geftatteten Bagage 
der Chefs beftimmt if. — Caiffon ift aud fo viel als Erdmoͤr⸗ 
fr. (S. Mörfer.) 

Salabrien, eine von ben vier Hauptprovinzen des Königs: 
reichs Neapel, welche in das bdieffeitige oder nördliche und in das 
jenfeitige oder fübLi che Galabrien getheilt wird. Diefe Landfchaft 
ift an manden Drten überaus fruchtbar. Im Februar 1783 wurde 
ein heil derfelben buch Erdbeben fo verwüftet, daß fi die Zahl ber 
zerftörten Städte und Dörfer über 500, :und die der umgelommenen 
Menſchen wenigftens auf 30,000 belief. Die ganze Bevölkerung Ca— 
labriens beträgt ungefähr 750,000 Menfhen auf 321 Quadratmeis 
jen. In neuern Beiten ift diefes Land lange der Schauplatz bluti⸗ 
ger Unruhen gewefen, da bie Einwohner fid) den neuen Formen, bie 
— die Regierungen Joſephs und Joachims gaben, nicht fuͤgen 
wollten. | 
Calais. Diefe wohl befeftigte und ihrer fonjtigen Handlung 
wegen volkreiche Stadt ift die Hauptftabt der ehemaligen, Grafſchaft 
Dye in der Picardie ; nach der neuen Eintheilung gehört fie zum Des 
partement Pas de Calais. Derfogenannte Pas de Calais, von wel⸗ 
dem das Departement ven Namen hat, weldyer vorzugsmweife aud) der Ca⸗ 
nal ober La Manche und von den Engländern ber brittifhe Ca— 
nal genannt wird, ift eine Meerenge zwifchen den Küften von Calais 
und der Landfchaft Kent, und feheidet das beutihe und baltifhe Meer. 
Sie ift ungefähr fünf bis ſechs deutfche Meilen breit. Bei hellem Wetter 
ann man die Küften von Frankreih und England zugleich ſehen. 
Der Hafen von Calais ift nit groß und für Kriegsfhiffe zu ſeicht; 
er wird aber wichtig durch die Lage an der engften Stelle bes Ca— 
nals, dur das Packetboot, welches in Friedenszeiten regelmäßig alle 
Dienfttage und Freitage von Dover ankommt, und bei gutem Wetter 
die ya on m 6 bis 8 Stunden macht, und burd den Bufammen: 
pang von Frankreich und England, welcher hier am lebhafteften iſt, 
Stadt bedeutenden Bortheil gewährt, Einwohner etwa 7000 
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Bon 1346 an, da König Eduard: TIE. von England’ diefen Ort ero: 
beste, blieben bie Engländer im Befis davon bis 1558. 

Calas (Sean); Dieſer unglüdlihe Mann, ber ald ein Opfer 
der durch Fanatismus parteiifh geleiteten Juſtizpflege auf dem Blut: 
gerüfte ftarb, war den ıgten März 1698 im Flecken Lacaparebe, bei 
Shartres, in Languedoc geboren, in der proteftantifhen Religion erz0s 
gen und etablirte fh, nachdem er ſich verheirathet hatte, als Kauf: 
mann in Zonloufe. - Er hatte drei Söhne und drei Töchter, die er 
ſelbſt erzog, und ftand wegen feiner Rechtfchaffenheit in der allgemein> 
fien Achtung, als er in feinem 68ften Jahre plöglid des ſchrecklichſten 
Verbrechens angellagt wurde, deſſen ein Bater beichuldigt werben kann. 
Am ıöten Oct. 1761 warb fein Altefter Sohn, Marc Antoine, im v4: 
terlihen Haufe erdroſſelt gefunden, und fo glaublidy es auch fcheinen 
mußte, daß .der von Natur fhwermüthige, unruhige und umregelmäßi- 
ge Züngling ſich felbft den Tod gegeben ‚ fo riefen doch bald taufend 
Stimmen in der Stadt, daß der Vater den zum Uebergang zur Far 
tholifhen Religion geneigten Sohn ermordet habe. Jean Ealas und 
feine ganze Familie wurden verhaftet, und ein Prozeß gegen ihn eins 
geleitet, in welchem zahlreiche Zeugen, deren Unzulaͤnglichkeit ſehr ein- 
leuhtend war, wiber ihn auftraten. Umfonft berief fi der Greis auf 
feine Zärtlichkeit für feine Kinder und auf die Melancholie feines Soh— 
nes, umſonſt führte er an, daß er einem andern Sohne, ber die fa 
tholiſche Religion angenommen, fogar noch ein Jahrgeld zahle, daß er 
bei feiner Altersfhwädhe eine ſolche Gewaltthat an einem Eraftvollen 
Sünglinge unmöglich verüben können, daß eine Fatholifhe Magd, die 
er im Haufe gehabt, die That nicht zugegeben haben würde: bag Par: 
lament von Zouloufe verurtheilte ihn mit acht Stimmen gegen fünf 
zum Rabe, und ließ am gten März 1762 das Urtheil —* 
Standhaft und ruhig duldete er die Martern der Folter und beſtieg 
das Blutgeruͤſt mit ben Worten: „Ich ſterbe unſchuldig; meine Rich 
ter müffen irre geleitet worden feyn. Chriftus aber, der die Unfchuld 
felbft war, ftarb ja eines noch qualvolleren Todes.“ — Der jüngfte 
Sohn ward auf immer verbannt, dagegen wurden die Mutter und die 
Magd freigefprohen. Die Familie der Ungluͤcklichen begab ſich nad) 
Genf. Voltaire, der zu Ferney lebte, lernte fie kennen, und faßte ben 
Entfhluß, das Andenken des Calas zu vertheidigen. Er brachte bie 
Sache vor den Richterſtuhl des Publikums, machte fie, indem er bie 
Wirkungen des Fanatismus mit dem lebhafteften Farben fehilderte, zu 
einer Sache allee Nationen‘, und lenkte die Aufmerkffamkeit auf bie 
Mängel der Griminalgefeggebung. Die Witwe und die Kinder Ca⸗ 
las- baten hierauf um eine Reviſion des Prozefles. Funfzig Richter 
prüften alle Umftände nochmals, und erklärten fammtliche Angeklagte 
für unfhuldig. Der König ſuchte dur Freigebigkeit die Familie we⸗ 
gen ihres unerfeglihen Berluftes zu entihädigen, und Perfonen vom 
erften Range wetteiferten, ihre Lage zu erleichtern. Für die Kunft ift 
diefe unglüdlihe Begebenheit von Dichtern, Malern und Kupferfte: 
chern vielfady benust worben. i 

Galatrava (Orden von), f. Orden. 

&Salcedon oder Chalcedon f. Achat. Mebrigens ift cal- 
cedbonifch ein Kunftwort der Juwelirer, welche damit einen Fehler 
in den Edelfteinen bezeichnen, auf welchen, wenn man fie drebt und 
wendet, 3eichen oder weiße Flecken fihtbar werden, wie beim Cal⸗ 
cebonier. | — 
Calchas, des Theſtor Sohn, ein Prieſter und Seher der Grie⸗ 
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den zur Zeit des trojaniſchen Krieges. Als die im Hafen yon Aulis 
verſammelte Flotte gen Troja abſegeln wollte und man zuvor noch 
ben. Beiſtand der Götter durch Opfer erflehte; da ſchoß ein: von Zeus 
erſchaffener Drache unter dem Altar hervor, wand ſich an dem Ahorn 
hinan, worunter geopfert ward, verſchlang ein auf dem Baume befind⸗ 
liches Sperlingsneſt mit acht Jungen und der Mutter, und: ward dar: 
auf in Stein verwandelt. Calchas deutete die Wunberzeihen auf 
die Dauer des Krieges, daß die Griechen neun Jahre hindurch Troja 
belagern und erft im zehnten es erobern würden. Er begleitete. das 
griechiſche Heer vor Zroja, enthüllte hier die Urfadhe der von Apollo 
wegen ber. Beihimpfung feines Priefters gefandten Pet, ohne dabei 
bes mächtigen Agamemnon, zu fhonen, und foberte ihn auf, die ges 
raubte Chryfeis, des Prieflers Zochter, ihrem Vater zurückzugeben, 
bamit bie Gebete deſſelben den zürnenden Gott verföhnen mödten. 
Auf feinen Rath ward das hölzerne Pferd erbaut; auch weiffagte ex 
dem Aeneas fein bevorftehendes Reich in Italien. Nach feinem Tode 
hatte er ein Drafel in Daunien auf dem Hügel Drium. . Der. Rath- 
opferte einen f[hwarzen Widder und fchlief auf der Haut def 
elben. Ä is 

Salciniren oder Verkalken. Im weiteften Sinne des 
Worts ift es die Operation, durch welche die feften Körper vermöge 
des Feuers in einen Zuſtand fommen, wo fie zerreiblich werden. Im 
engern Sinne verfteht man das Galciniren bloß von Metallen, unb 
meint damit die Operation, mittelft weicher dieſelben ihrer -regulinis 
(hen Form beraubt und in Metallkalke ober metallifhe Erden vers 
wandelt werden. Nad den jest angenommenen chemifchen Gejesen ges. 
ſchieht es durch Entziehung des Brennbaren, daher man auch nad 
eben dieſem Syſteme ben verkallten Metallen durch Zufesung brenn: 
barer Stoffe ihre regulinifche Geftalt wiedergeben kann. Die Metalle 
£önnen auf verfchiebene Weife, entweber durchs Feuer oder, auf bem 
trodenen Wege, durd eine Art von Verbrennung in freier Luft calcis 
nirt werden. Man kann die Verkalkung aber auch auf naflem Wege 
durdy Auflöfung der Metalle und durch Niederfchlagung ihrer Kalte 
dewirken. Zum Beweife dient das Blei; fehmelzt man eine genau abe 
zewogene Quantität diefes Metalls in freier Luft in einem flachen, 
Gefäße, fo erfcheint bald eine graue, erdige Haut auf dee Oberfläde ; 
nah Wegnahme verfelben zeigt fi das Blei auf feiner Oberfläche 
heilglänzend,; mad). einiger Zeit zieht ſich eine ähnliche graue Haut 
darüber. Mit diefen Abhäuten Fann man fortfahren, fo lange noch 
Blei vorhanden ift, und man hat dann alles Blei in eine flaubartige 
Subftanz verwandelt, weldhe ein Kalk if. Diefer Bleikalk ift fpeci- 
üfch leichter ald das metallifhe Blei, fein abfolutes Gewicht aber be- 
traͤchtlich größer, als die dazu verwendete Quantität von Blei, fo daß 
man auf zehn Pfund Blei elf Pfund Bleikalk erhält. Platina, Gold 
und Silber erleiden nicht auf oben befchriebene Art gleihe Veraͤnde— 
xung, weßhalb fie edle Metalle genannt werden — Im Grunde ift 
die Galcination nichts anders als eine Verbrennung, bei welder nur 
der hohe Grad der Verbampfung fehlt, der zur Erzeugung einer 
Flamme erfodert wird. Nah der ftahlifhen Chemie verlieren bie 
Metalle beim Verkalken ihr Phlogiften oder ihre Brennbares. Da 
nun dadurch vielmehr eine Verminderung des Gewichts bewirkt wer- 
den würde, was body nicht der Fall ift, fo muß eine andere Subftanz 
eintreten, deren Gewicht beträchtlicher ift, als das Gewicht des vers 
(onen. Brennbaren. Worin biefe Subſtanz beftehe, ift eben bie Fra: 


—  Baleutta :. 189 


se, bie hier die Schwierigkeiten verurſacht. Die Meiningen darüber 
find verſchieden Einige nehmen an; dag Feuertheile ober Wär: 
meftoff. zu den Kalten fommenz Andere nehmen hingegen einen 
Beitritt der Luft obem überhaupt -luftförmiger Stoffe 
an, Nah Lavoiſiers Theorie: fällt das Brennbare, und mithin 
feine Entziehung beim Galeiniren- gänzlich weg, und der Metallkalt 
wird als.eine aus Metall’ und Orygen zufammengefegte Materie be: 
trahtet, welche aus dem Grunde mehr als das Material für fih ab 
kin wiegt, weil das Gewicht des Oxygens noch hinzufommt. Andere 
wenden ein, wie Weftrumb, dab Dasjenige, was. dem Metalle bei: 
tritt, ein aus Phlogifton und reiner Luft durch Verbrennung ewzeugtes 
Bafler feyn Eönne. Sehe berühmte Chemiker find. jest überzeugt, 
daß das bloße Entziehen des Phlogiftons die angeführten Erſcheinun. 
gen bei der Verkalkung nicht erkläre, und nehmen daher an, daß ba: 
bei vefpivable Luft zerſetzt werde, und ein wägbarer Theil. berfelben 
zu den Metallen trete, wodurd die Vermehrung der Gewichtszunahme 
begreiflich wird. Jede Verkalkung ift daher eine Säuerung, bei wel: 
der jedoch der Sättigungsgrad noch bei weitem nicht erweicht „mithin 
kime Accidität hervorgebracht, ‚fondern nur eine metallifhe Halbfäurs 
erzeugt wirb. IE EN 
Calcutta, die Hauptſtadt Bengalens und. des: ganzen engli; 
(hen Oftindiens, der Sitz bes enplifchen General: Gpuperneurs (jefi 
Graf Moira) und des oberften Gerichtshofes, und. der ‚Mittelpunkt 
‚des indifchen Handels. Sie liegt ungefähr 100 engliſche (24 deutfche) 
Meilen von der See an ber Oſtfeite des weftlichen Arms des Ganges, 
von den Engländern Hooghly, und von ben Eingebornen Bhagi: 
tathi (der wahrer Ganges) genannt, und als. befonbers heilig an: 
geſehen. Diefer Strom, welcher an den meiften Stellen eine betraͤcht 
lie Breite hat, aber auch durch die Gewalt feines Waſſers oft fehr 
gefährlich wird , ift völlig fchiffbar, To daß die größten Oftindienfahrer 
und Bierundfiebenziger bis in den Hafen laufen kͤnnen. Auch werben 
auf den Werften Schiffe bis zu 100 Tonnen Laft groß gebaut. Die 
Etadt hat 7 Stunden im Umfange und befteht aus 2 Theilen: bie 
Reuftadt, welche von ben Europäern, Gngländern, Amerikanern, 
Portugiefen u. U. bewohnt-wird, und die [hbwarze Stadt, wa 
die Hindoos, Mahomebaner und Chinefen wohnen (black town. oder 
Pettah). Im erfterer find die Häufer im griechiſchen Styl gebaut 
und gewähren duch Ordnung und Eleganz einen ſchoͤnen Anblick. 
Vahrhaft prächtig ift das von Lord Wellesiey erbaute Gouvernes 
Zentshaus, ein großer Palaft, den der Gouverneur bewohnt, 
im 3. 1717 war ber ganze Raum, worauf jest bie Neuftadt 
Prangt, ein wildes Gemifh.von Wald, Pfüsen und einzelnen elenden 
Pütten. Die Luft war faft fo ungefund als in Batavia. Die Kunft und 
der Fleiß haben alle diefe Dinderniffe überwunden. In - einem widri— 
gen Gontrafte aber mit der Neuftadt fleht die fchwarze Stadt... Die 
Strafen find enge, [hmugig und ungepflaftert. Man findet dort ei- 
Mige zweiftöckige Häufer mit platten Dächern und von Mauerfteinen ; 
der größte Theil der Wohnungen find jedoch nur ſchlechte Hütten von 
‚, mit Eleinen Biegeln gebedt und Geitenwänden von Matten, 
mbus und andern leicht brennbaren Dingen. Deßhalb find auch 
Feuersbruͤnſte dort ſehr gewöhnlich, welche aber der Neuftadt, wegen 
ibrer foliben Bauart, nie gefährlich werden Fönnen. Von der Stadt 
ein ſchoͤner Play (ehemals auch -ein durch ſchmutzige Hütten un: 
ibrohenee Sumpf), die Esplanade genannt, zum Fort Wil: 
\ 


90 Galdara . ;; Lalderon ec A 


riam. Es ſteht am Ufer des Fluſſes und iſt wohl und feft gebaut. 
Dafelbft ift 1800 eine‘ Univerfitätrerkichtet worden, welche: die. anfehn: 
liche Bibliothek Zippo: Saebs zum Geſchenk erhalten hat. — Die 
Anzahl der Privat-Haͤuſer, Laͤden, Huͤtten u. fi we von Caleutta rech⸗ 
nete man 2798 auf 73,760, ‚Unfer den? Öffentlicher Gebäuden zählt 
man viele Kirchen (worunter jebod nur 2 proteftantifche), Mofcheen, 
Pagoden, Hofpitäler, das Rathhaus, der: Gerichtshof, die Börfe, ein 
Theater, Verfammlungshäufer 2c..: Ferner find dort eine Sternwarte, 
eine Geſellſchaft zur Beförderung dee Geſchichte, der Alterthümer, der 
Künfte und Wiffenfchaften.(Asiatic. Society), aud; eine. Akademie für 
die Mahomebaner, und ein botanifher Garten: Die Anzahl der Ein: 
wohner, worunter eine unzählige Menge von Handelsleuten aller Nas 
tionen, Juben ausgenommen, wird auf me angegeben. - Der Hans 
dei ift von der hödhften Bedeutung. Es kommen jährlich über 2000 
Schiffe aus allen Theilen der Welt hier an. Die Zölle allein brin= 
gen über 2,000,000 Pf. Sterl. ein; und die Bank macht unermeßliche 
Gefhäfte. Von Ealcutta bat die erfte Präfidentfhaft der 
Engländer in Oftindien den "Namen (fie: wird jedoch auch Fort Wil: 
Yiam-genannt) ‚zw welcher Bengalen, Bahar, . ber. fünfte Theil von 
Drira und bie Prinz: Walis- Infel (Pulo-Peenang) gehören... Im J. 
1756 wurde Calcutta von dem Nabob von Bengalen, Surajah Dowla, 
geplündert und verbrannt, weldher dabei den aus 146 Mann beftehen: 
den Reft der Sarnifon in ein enges Loch von 18 Eubiffuß, nur von 
Einer, Seite mit 2 Eleinen Fenfterchen verfehen, Black Hole (ſchwar⸗ 
ze Höhle) genannt, einfperren ließ. In weniger ald 6 Stunden wa⸗ 
ren deren 123 erſtickt; nur 25 famen mit dem Leben davon. . Dieß 
war die Veranlaffung zur Eroberung Bengalens durch die Engländer, 
welhe den Tod ihrer Brüder vädhen wollten. Man’. hat. jenen Un: 
gluͤcklichen ein Monument dort errichtet; es ift-aber vor einiger Zeit 
vom Blitz gefröffen worden, und. nun in fichtlihem Verfall. Die 
Blackhoͤhle bildet jest einen Theil eines Waarenlagers, und ift mit‘ 
Kaufmannsgütern angefüllt. — — — 
Caldara (Polidoro), ſ. Caravag gio. 
—Galderon. Don Pedro Galderon de la Barca Henao y Riano, 
aus einer altadeligen Familie ſtammend, war: geboren zu Madrid 
den ıften Januar 1601. Im Iefuitencollegium' feiner Vaterſtadt ers 
hielt er feine erfte Bildung, und vollendete fie in Salamanca, welche 
- Univerfität er fhon im ı8ten Jahre wiedes verließ. Geſchichte, Philos 
fophie und Jurisprudenz waren feine Hauptftudien gewefen; frühzeitig 
aber hatte fid auch Thon fein poetifches Genie entwidelt, denn ſchon 
vor feinem vierzehnten Jahre ſchrieb er"fein erftes Schaufpiel: EI 
carro del Cielo (®bd. 9. f. Werke). "Sein Talent für diefe Gattung 
von Poefie, das feinen Namen’ ehrenvoll auf die Nachwelt gehradht 
bat, vielleicht auch fein reicher Erfindungsgeift für feftlihe Veranital- 
tungen erwarb ihm unter feinen Beitgenoffen bald Freunde und Goͤn⸗ 
ner. Mehrere Große am madrider Hofe nahmen ſich feiner an, und 
eröffneten feinem Zalente eine würdige Laufbahn. Hiermit aber nicht 
begnügt, trat er in den Soldatenftand, und zehn Iahre lang trug ex 
in Mailand und den Niederlanden mit Auszeihnung die Waffen. 
1636 berief ihn Philipp IV. an den Hof zurüd, von welchem er im 
folgenden Zahre zum Ritter des St. Jagoordens ernannt wurde, als 
welcher er wieder dem Feldzuge in Gatalonien beizumwohnen für feine 
Pflicht hieft. Der gegen Erwarten früh abgefihloffene Friebe gab ihm 
aber feiner friedlichern Kunſt zusüd, deren glüdliche Uebung den Ruhm 
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feines Namens bereits verbreitet hatte. Am. Hofe zeichnete man ihn 
duch Gnadenbezeigungen aller Art aus,-gab ihm eine monatliche Pen: 
fion von 30 escudos de oro, hielt aber aud) fein Talent in ununter⸗ 
brochener Thaͤtigkeit. Dagegen hatte er das Vergnügen zu fehen, daß 
der Monarch, der auf das. Theater mehr verwandte, als einer feiner 
Vorgänger, Feine Koften feheute, um des Dichters Schaufpiele mit al 
lem Pomp aufzuführen, _ Nachdem: er zehn Iahre lang unabläffig für 
Theater und Kirche gearbeitet hatte, erhielt er auf königlichen Befehl 
die Erlaubniß, in: den sgeiftlichen Stand zu treten. 1655 erhielt er 
eine der Capellanftellen an der erzbiſchoͤflichen Kirche zu Toledo, ohne 
aber feine bisherige Beihäftigung aufzugeben Da ihn jedoch biefe 
Stelle allzuweit vom Hofe entfernte, fo erhielt: er 2663 mit Beibehal- 
tung feiner bisherigen noch eine andere Stelle an ber Eöniglichen- Hof: 
capelle, und zugleich eine auf) die Einkünfte von Sicilien angewiefene 
Penſion. Sein Ruf aber ve erte feine Einkünfte noch um Vieles, 
indem er von ben angefehenften Städten Spaniens :um. Verfertigung 
von Autos sacramentales (Frohnleihnamöftücde) erſucht ward. Auf 
Berfertigung derjelben wendete er, feitdem er in dem geiftliden Stand 
getreten war, vorzäglichen. Fleiß ‚und in ber That verbunfelte er Al: 
led, was bie an Stüden. diefer Art: doch fo reihe Fiteratur Spaniens 
bis dahin aufzumweifen hatte.. Diefe Stüde. fasten vornehmlich feinem 
religiöfen, Gemüthe zu, und auf: fie legte er auch einen. vorzugsieifen 
Werth, fo daß er ungerecht gegen feine übrigen Stüde warb, die in 
vielfacher: Hinſicht ebenfalls. eine nicht geringe Auszeichnung” verdienen. 
Zwar mag bad Romantifche in. ihnen mehr aus feiner Nation und fei- 
ner 3eit abgeleitet .werden müflen, als aus tiefer Kunſteinſicht; allein 
das ift aud nicht die Hauptanficht bei der Würdigung feiner poeti- 
fhen Verdienſte. Welchen Stoff der Dichter auch behandle, überall 
ertennt man, freilich mehr oder. minder, das Wehen des aͤchten poeti⸗ 
fhen Genius: und ſteht ce an Reihthum der Erfindung vielleicht dem 
Zope de Bega nad, fo-überteifft er ihn an Feinheit ber Ausfüh- 
zung, Adel der Empfindung und angemeflenerm Ausdrud. Allerdings ‘ 
werden wir babei immer noch manches unferer Denk: und Empfin- 
dungsweiſe, unſerer gewohnten Anſicht und Ausdrudsart Fremdes fin 
den, weit oͤfter aber den Dichter als unübertrefflich zu bewundern. Ge: 
legenheit haben. Vielſeitig gebildete Critiker unterfhrieben das Ur: 
theil der fpanifhen Nation ‚: welches Calderon unter die größten poe⸗ 
tifhen Genies zählt, und find billig genug, manche unleugbare Män: 
gel feiner Stüde der Zeit und 'den Umftänden zuzufhreiben. Dan 
hat von ihm ı27 Comöbien, deren viele Intriguenſtuͤcke find, voll von 
Berwicelungen und reih an den: intereffanteften: Situationen; ans 
bere ‚find heroifhe Comoͤdien, wieder andere hiftorifhe Schaufpiele, 
deren einige - den. Namen der Tragödie verbienen.. Die Krone - von 
diefen ift der fiandhafte Prinz, der unter den romantifchen 
Zragöbien  erfien Ranges einen ehrenvollen Plag verdient. Außet- 
dem hat man von’ Galderon noch 95 Autos sacramentales, 200 
Loas (Borfpiele) und ı00 Sayneres (Divertiffements). Seine Eleis 
neren Gedichte, Lieder, Sonetten, Romanzen u a. find, ungeachtet 
des nicht geringen Beifalls, den ihnen des Dichters Zeitgenoffen eve 
theilen, im Vergeſſenheit gerathen; feine Schaufpieie allein haben 
ihm Unfterblichleit verſchafft. Die vollftändigfte: Ausgabe berfelben 
ift die von D. Juan de Vera Zaffis y Villarel beforgte 
(Madrid 1685. 9 Bände), Zwei unſerer vorzuͤglichſten Weberfe: 
ver, A. WB. Shlegeliund-Grir sg, haben uns mit meifterhaften 
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Meberfegungen - calberonfcher Stuͤcke beſchenkt. Won „gelten beſitzen 
wir 5 Stuͤcke in zwei Bänden (Berlin. 1803 und 1806), von diefem 
bis jetzt 4 Stüde ebenfalls in zwei Bänden (Berlin 1815 u. 1816), 
und von Legterm ift noch mehr. zu erwarten. Zu wünfdhen wäte von 
berfelben Meifterhand,. die in den-VBorlefungen über drama: 
tifhe Kunſt und Literatur:eine Charakteriftit Calderons ge- 
Tiefert hat, eine vollftändige Parallele dieſes fpanifchen Dichters mit 
feinem Geiftesverwandten' Shakeſpeare. Was Schlegel über bie 
"Ironie Beider gefagt hat, darf von Keinem Überfehen werben, dem 
es um wahre Einfiht hierin Ernft iſt. Zu bedauren ift es, dab man 
die Werte Calderons nicht chronologiſch geordnet hat. Wir würden 
dann auch fehen, wie bei dem Dichter, je fpäter, defto tiefer, der My- 
ſticismus Wurzel: fhlug. In_ einem Alter "von 62 Jahren wurde er 
foͤ Prieſter, und in die Congregation von St. Pedro aufgenom⸗ 
men, in ‚welcher er fein ganzes uͤbriges Leben blieb.‘ 1687 eriwählte 
fie. ihn zu ihrem Gapelan mayor, :Rod in demfelben Jahre ſtarb 
ee, ein Greis von 86 Jahren, und. vermachte jener Gongregation fein 
ganzes bebeutended Bermoͤden. dd. 
... @alebonier,:bder alte Name einer großen Nation oder viel⸗ 
mehr. eines Voͤlkerbundes in dem heutigen: Schottland (Britannia 
barhara), Tacitus haͤlt ſie fuͤr Deutſche; Andere mit mehrerem 
—— fuͤr Celten. Sie gelten fuͤr die Vorfahren der heutigen Berg⸗ 
otten. PT a FE Eu Ä * 
— ....&alembour, ein Wortſpiel. In einem weitern Sinne heißen 
überhaupt wisige Einfälle und Wortfpiele, die in Eleinen ‚niedlichen 
Gebichten ausgebrüdt. werden, Galembours. Als ein Beifpiel. der ew: 
ſten Art: führen wir folgendes an: . Ein-Räuber foderte einem Reifen: 
den: die Boͤrſe ab, indem er ihm mit den: gewöhnlichen Worten bie 
Piftole auf die Bruſt ſetzte: la bourse, ou la vie. Pour: !!avis 
«la vie), erwiebderte dieſer troden, le meilleur que je puisse vous 
donner, c’est de quitter votre metier, ‚sans quoi vous 'serez 
pendu; et pour la bourse (ben Haarbeutel) je. n’en ui pas; 
arceque je porte un cadogan (Haarknoten). Weberhaupt ift die 
anzöfiihe Sprache reich an dergleihen Wortfpielen, weil. fie arm an 
Morten ift, diefe folglid in mehren Bebeutungen genommen ‚werben 
Zönnen, auch zur. Güte der Calembours nicht die Richtigkeit der Or- 
tographie, ſondern nur die Aehnlichkeit, des Klangs gehört. Ein 
Wort kann getheilt, und (wie hier la vie, Navis) mehrere können 
zufammengezogen werden. Der gute Ton verbietet das Wigeln im 
Galembours, felbft das Herausheben der unmilllürlichen. 
— Galender ift überhaupt die Eintheilung dee Zeit in Jahre, 
Monate, Wochen. und Tage: man nennt aber auch insbefondere 
fo ein VBerzeihniß bdiefer Eintheilung. Der Name kommt von 
einem griehifhen Worte ber, weldes ausrufen bedeutet, weil 
bei den alten Römern die Sitte war, wegen Mangels eines ſolchen 
Verzeichnifles, wie wir es haben, allemal am erſten Tage bes Mo- 
nats die übrigen Tage deffelben auszurufen. — Zu den erfien Ab: 
theilungen der Zeit gaben wieberfehrende Ereigniffe der. Natur Ge- 
legenheit. Die feheinbare Umdrehung der Sonne um bie Erde er- 
zeigte die Eintheilung in Tage. Da fi) ‚aber die Zahl der Tage 
zu fehe vergrößerte, fo fühlte man bald das Bedürfnig eines groͤ⸗ 
ern Zeitmaßes, welches mehrere Zage in fi faßte. Dieſes bot 
er Mechfel des Mondes, beflen Erfheinung man alle. 29: bis. 30 
Tage wiederkehren ſah, bar, und es entiland. bie. ſchon „größere 
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Beitabtheilung im’ Monate. Allein nad Verlauf von einem ziems 
lichen Zeitraume ſah man auch dieſe zu ſehr 2* und man be⸗ 
dutfte eines noch groͤßern Maßes der Zeit. ieß fand man in: dem 
heinbaren Hin⸗ und Herweichen der Sonne am Himmel von Süs 
den nad Norden, unb von da wieder nad Süden, oder eigentlich 
In bem Umlaufe der Erde um die Sonne. Man hatte die Eatdeks 
tung gemacht, daß fie nad) etwas mehr ale 365 Zagen ihren ſchein⸗ 
baten Bor und Rädgang vollende und wieder von neuem beginne, 
und nannte diefen Zeitraum ein Sonnenjahr oder bloß Jahr, 
weihes mam wieder nad den vorigen Beitmaßen, Monaten und 
Zagen, beſtimmte. Da nun wegen des richtigen Einflufles, den die 
Vor: und Ruͤckbewegung der Sonne auf die Erde und die Gefchäfte 
ihrer Bewohner : in allen Gegenden hatte, biefer Umſtand die Auf— 
merkfomkeit- der Testen natürlich auf fich ziehen mußte; fo kam es, 
daß alle bekannte Völker von einiger Cultur das Jahr als das größte 
Sitmaß angenommen haben. Wahrfdeinlic haben ſich zuerſt die 
Pönicier, dann die Yegypter, dann bie Griechen biefer Zeitbeſtim⸗ 
mung bedient ,: von welchen fie zu andern Völkern fortgepflanzt ift. 
Die Beftimmung des Jahrs nad) Monaten und Zagen Eonnte aber 
anfangs nicht ſehr ‚genau feyn; denn diefes foderte lange und auf: 
merkiame Beobachtung... Es mußte daher der Calender der Älteften 
Düller ſehr unvolllommen feyn. Indeß war es für diefe genug, bie 
dlonomiſchen Gefhäfte danad) einzurichten. Den Lauf der Sonne, 
mit:dem des Mondes in Uebereinftimmung zu bringen, bemühten ſich 
wert die Griechen, bei welchen überhaupt jede Kunft und Wiflens 
Haft einen neuen Schwung bekam. Sie rechneten 121/, Umdrehuns 
gen des Mondes um die Erbe auf ein Sonnenjahr, und um bie 
Theilung dee Monate zu vermeiden, ließen fie ein Jahr zu 12 Mo: 
naten mit einem zu 18 Monaten abwechſeln. Solon, der bie Mäns 
gel diefer Eintheilung einfah, beftimmte den Monat auf 29'/, Zuge, 
und ließ auf gleiche Weife Monate von 29 und 30 Tagen abwedleln, _ 
Dadurch wurden die. Zeiträume. der Monate mit der angenommenen 
Bit des Jahrs in ziemliche Webereinftimmung gebracht; allein ba 
deſe noch ſehr mangelhaft. war, fo entftand bald Unorbnung. Ungeady 
tet von Zeit zu Zeit WVorfchläge zur Berbeſſerung gethan wurden , % 
Klang es doch erſt Meton und Guctemon dadurch, daß fie einen 
um von 19 Jahren annahmen, in welchem bie Verhältniffe 
de Sonne zum Monde wieder zurüdkchren (f. Cyclus), die Sache 
Her Richtigkeit mäher zu bringen. Die Zeitrechnung, welche die 
Sriehen im 3. 433.vor d. theiftl. 3. R. anmahmen, fand fo großen 
al, daß fie mit goldenen Buchſtaben in eine zu Athen errich⸗ 
„. Tafel eingegraben wurde; daher man diejenige Zahl, weldhe ans 
gibt, wie viel: Jahre in der la n ıgjährigen Periode verfloflen 
Mb, die.güfbene Zahl nannte (f. d. Art.). Allein die ıgjäh- 
“ge Periode war noch um:6 Stunden zu lang. Diefem Mans 
gel ſuchte Kalippus, ı02 Jahre ſpaͤter, abzuhelfen, wiewol er es 
> nicht dahin brachte, daß der Anfang der Jahreszeiten auf eis 
m beftimmten Sage des Jahre blieb. - Bei den Römern führte ihr 
R König Romiulus ein Iahr von 10 Abtheilungen oder Monaten 
u’ bovon 4, mämlic März, Mai, Quintilis und October 3ı Tage 
= übrigen, April, Juni, Sertil, September, November und Des 
net me 30 Tage hatten Da er einfad, daß dieſe Rechnung 
wat ausreichte, fo: Ihaltete er zur Ergänzung ded Jahrs nod ſo 
"Rage ein, als bis. gu Anfange des folgenden Jahres nöthig wa: 
Comp Ber. ae Aufl. . 15 
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zen. Gein Nachfolger, Numa Pompilius, ſchaffte biefe Rechnung ab, 
fügte noch 50 Tage Hinzu, ſchnitt von den 6 Monaten, welde 30 
Sage halten, weil er die gerade Zahl für ungluͤcklich hielt, einen ab, 
und bildete aus den 56 Sagen + neue Monate, jeden zu 28 Zagen, 


welche er dem Iamus und ben. Göttern der Unterwelt zu Ehren Ja: | 
nuar und Februar nannte. So befam das Jahr-ı2 Monate und 350 


Tage; und um es mit dem Laufe der Sonne: in- Uebereinfiimmung 
zu bringen, bediente man fi ber Einfhaltungen nad Art ber 


Griechen. Die letztern waren aber ben Prieſtern überlaffen; und 


weit diefe nach den Bebürfnifien des Staats oder ihren Privatvor— 
— damit ſehr willkuͤrlich verfuhren, fo. verurſachten fie bald 

ißvergnuͤgen und Störungen. Deſſen ungeachtet dauerte dieſe Ein⸗ 
richtung bie gegen das Ende der republikaniſchen Verfaſſung fort. — 
Der Calender der Römer hatte eine ganz eigene Einrichtung. Sie 
gaben namlich drei gewiſſen Tagen bes Monats: eigene Namen: naͤm⸗ 
fc der erſte Tag hieß bei ihnen allemal Calendä, in den vier 
Monaten März, Mai, Quintilis und October der ſiebente, in ben 
übrigen der fünfte Tag hieß Nonä und in jenen wier. Monaten der 


ı5te in den Übrigen dee :aöte Bag hieß Jdus. Rach ıdiefen beftimm: 
e 


ten fie die übrigen auf folgende Art: fie zählten die Tage von den 
obenbenannten rüdwärts, fo daß man den Zag, von: weldhem man 
zu zählen anfing, mitrechnete:. Wollte man z. 8. den Sten März 
angeben, fo mußte man wiflen, daß im März bie Nonaͤ auf den 
zten fielen, daher wurde jener ber Hte vor: ben Nonen genanntz 
wollte man ben Sten Januar nennen, wo die Rond auf dem Stem 
und die Idus auf den ı3ten fallen, fo war -biefer ver 6te vor den 
Idus des Sanuar; Tollten endlich bie nad) dem Idus fallenben 
Tage angezeigt werden, ſo gab man an, die wievielften fie vor ben 
Galenden des folgenden Monats waren. Wegen. des Mangels. an 
Genauigkeit jener Berechnung war es nach und nad bahin gekom— 
men, daß zu Cicero’s Beit die Fruͤhlingsnachtgleiche um 2 Monate 
fpäter fiel, (nad) Cicero's legtem Brief des zoten Buchs der Briefe 
an den Atticus war-gegen das Ende Mai's die Fruͤhlingsnachtgleiche 
noch nicht vorbei,) als der Calender zeigte.” Am diefer Unordnung 
Einhalt zu thun, berief Julius Cäfar, ba er die Dictatur und das 
Pontificat übernommen- hatte, im I. 707 nah Roms Erbauung ben 
griehilhen Aftronomen Soſigenes nah) Rom, welcher mit dem Mar- 
cus Babius die Zeitre[hnung zu Stande beachte, bie dann nad) dem 
Namen ihres Stifters ber julianifhe Galender genannt wurde. 
Die Hauptverbeflerung beſtand darin, daß man die Fruͤhlingsnacht⸗ 
Ft wieder auf den März zuruͤckbrachte. Man ſchob daher im 

. 767 zwifchen dem November und December: noch 2 Monate. ein; 
fo daß vieles Jahr 14 Monate befam. Fir die Zahl ber Tage wurde 
die Beftimmung der- Griechen angenommen, nämlich 565"/, Tage, und 
die Zahl und die Namen der Monate wurden beibehalten, außer 
daß der Quintilis, zu Ehren des Urhebers dieſer Verbefferung, von 
num an Julius genannt wurde. Da Y Tag im. bie bürgerliche Zeit⸗ 
rechnung nicht aufgenommen werden Bonnte, ifo wartete man 4 Sahre 
16, wo er ’einen ganzen Sag ausmachte, und fehaltete dieſen 
zwiſchen den 23ften und 24ften Februar ein. Dieſer Tag wurde 
Schalttag und das 4te Jahr, wo er -eingefhaltet wurde, Schalt: 
jahr genannt. Dieſer Calender ift ‚bei ben Römern bis zum Unter⸗ 
gange ihres Reiche, und in bee chriſtlichen Kirchenverfaſſung aller Laͤn⸗ 
ber bis zum" J. 1682 nad) Chr, Geb. uͤblich geweſen. In der letztern 
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waren bie Feſte mit dieſer Zeitrechnung verwebt. Aber hler mußte 
um des Oſterfeſtes willen auf den Lauf des Mondes Ruͤckſicht ges 
nommen werben. Die Juden feierten ihr Ofterfeft (Pafha) den 
ısten Niſan (März); die Ehriſten in demſelben Monate, nur 
beſtimmten fie einen Sonntag dafuͤr. Da nun aber das Oſterfeſt 
ber Ehriſten mit dem Paſcha der Juden bisweilen” zufammenfiel, 
und man es nicht für hriftiich hielt, dieſes wichtige Feft mit den 
Juden zugleich zu feiern, fo wurde letzteres auf der Kirchenverfamme 
lung zu Ricäa, 525 n. Chr. Geb., foͤrmlich verboten. Hier wurde zu⸗ 
gleich feftgefest, daß das Oſterfeſt allemal ben Sonntag nad bem 
erften Bollmonde nad der Fruͤhlingsnachtgleiche gefeiert werden ſollte. 
Diefe fiel in jenem Iahre (325) auf den zıflen März, und biefer Tag 
wurbe für alle folgende Zeiten für die Fruͤhlingsnachtgleiche beftimmt. 
Darum fält das Dfterfeft zwiſchen den 22flen März und 25ften April. 
Weil fi nun die Berechnung des Ofterfeftes "auf den Lauf des Mon: 
bes gründet, fo hatte man dazu den ıgjäprigen Mondcyclus des Mes 
ton angenommen, nad welhem das Jahr 565%/, Zage enthielt und 
die Neumonde nad 19 Jahren allemaf wieder auf denfelben Tag fals 
len mußten. Da aber ber Monblauf in biefer Beitperiode. um ı 
Stunde 28 Minuten 16 Secunden längerrift, als die Rechnung war, 
fo traf die Krühlingsnadhtgleiche ‚immer etwas früher ein. Im ı6ten 
Jahrhunderte war fie von dem ‚aıften März auf ben roten gefommen. 
Aloys Lili, ein Arzt zu Verong, entwarf daher einen: Plan zur Ber: 
befferung, und nad feinem Tode Überreihte ihn fein Bruder dem 


Papfte Gregor XIII. Zur g deſſelben berief dieſer eine 
Anzahl Prälaten und Gelehrter zufamimen; 1577 nahmen alle katho⸗ 
liſchen Regenten den Vorſchlag an, und 1582 Gregor duch 


ein Breve den. julianifchen Galender in. allen katholiſchen Ländern ab 
und führte den neuen ein, weldhen wir unter dem Namen bes 
gregorianifhen ober verbefferten Galenders ober des 
neuen Styls .befigen, ba hingegen jener nun ber alte Styl 
genannt wurde, Die Berbeflerung -befland darin: Man warf vom 
sten October 1582. an 10 Zage heraus, unb zählte nad bem 4ten 
fogleich den ıöten. Jedes hundertfte Jahr, we nad dem alten 
Styi ein Schaltjahr feyn follte, follte nun ein gemeines feyn, das 
ste ausgenommen, db. h. es follte das Jahr 1600 ein Schaltjahr 
bleiben, ‚aber 1700, 1800, 1900 ein: gemeines "und 2000 wieder ein. 
Schaltjahr feyn. Bei dieſer Beflimmung war das Sonnenjahe zu ' 
565 Tagen 5 Stunden 49 ‚Minuten ı2 Gecunden angenommen. 
Neuere Beobadhtungen vom Hrn, v. Zach und la Lande haben zwar 
gezeigt, daß das Sonnenjahr no um einige Minuten länger ift, 
allein fie betvagen erft im Jahre 5200 etwa einen Tag, welder 
dann eingefchaltet---werben muß. Dieſer Verbeſſerung ungeachtet 
behielten die Proteftanten den julianifhen Galender fort bis zum 
Jahre 1700, wo fie den neuen Styl auch annahmen; jeboc fo, 
daß fie zur Oftergränge denjenigen Tag, auf weichen ber erſte Voll⸗ 
mond nad der Fruͤhlingsnachtgleiche aftronomifch- faͤllt, beſtimm⸗ 
ten. Dieſe Einrichtung aber erzeugte wieder Abweichungen; in den 
Jahren 1724 und 1744 ſiel das rfeſt der Katholiken acht Tage 
ſpaͤter, als das ber Proteſtanten. Daher wurde 1777 der grego⸗ 
rianiſche Galender für bie Feſtrechnung unter dem Namen des allge- 
meinen Neichscalenders eingeführt, damit: Proteftanten “and Katho⸗ 
liten das Dfterfeft ;; mithin alle bewegliche Feſte des Jahrs, weil fie 
von ihm abhängen, an te 
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a2ften September 9 Uhr ı8 Minuten 30 Secunben 


106 ..."Galiari (Paolo) 


‚nahm dem’neuen Styl 1752 und Schweden 1753"aud an; der alte 


ift nur nod in Rußland üblich, und ift von dem neuen jest elf 
Tage verihieden. In Frankreich wurde während der Revolution 
von dem Nationalconvente durch ein Decret vom 24ften Rovember 
1795 ein neuer Galender eingeführt." Zur Gränze dieſer Jahrsrech⸗ 
nung nahm man die Herbfinahtgleihe des Jahrs 1702 welche ben 

ormittags nach 
dem parifer Meridian einfiel, an, als den Tag, an welchem das erfte 
Decret der neuen Republik befannt gemacht worden war. Nach dieſem 
beftand das Jahr aus zwölf Monaten, jeder zu dreißig Tagen; zur 
Ergänzung deſſelben hängte man am Ende fünf und in den Schalt: 
jahren ſechs Tage an. Die Schaltjahre, deren alle vier Jahre eins 
war, beflimmte man nad einer befondern Periode, welche Fran: 
ciade bief. Die Wochen fielen ganz weg; jeder Monat wurde in 
drei Theile (Decaden), jeder zu zehn Lagen eingetheilt, ſo wie füch 
alle übrigen Eintheilungen auf das Decimalfyftem gründeten. Die 
Namen der Monate wurden jo gewählt, daß fie nicht nur dur ihre 
Ableitung, fondern felbft durch ihren Eon beim Ausfprehen die Jah⸗ 
reözeit, die Temperatur und den Zuftand der Vegetation bezeichnen. 
Sie waren: Herbft vom a22ften September bis 22ften December. 
Vendemiaire, Weinlefemonat (der October), Brumaire, Rebel: 
monat (ber November), Frimaire,. Reifmonat (der December) ; 
Winter vom 22fien December bis 22ften März: Nivöse, Schnee: 
monat (der Januar), Ventöse, Windmonat (der Februar), 
Pluviöse, Negenmonat (der März); Frühling vom '2aften 
März bis 22ften Junius: Germinal, Keimmonat (ber April), 
Floreal, Blüthenmonat (des: Mai), Prairial, Wiefenmonat (der 
Suni); Sommer vom 22flen Zuni-bis 22ften September: Messi- 


“ dor, Erntemonat (der Juli), Thermidor,. Bigemonat (der Aus 


guft), Fructidor, Fruhtmonat (dev September). Den zehn Ta 
gen jeder Decade hatte man folgende Namen beigelegt: ı. Primidi, 


2. Duodi, 3. Tridi, 4. Quartidi, 5. Quintidi, 6. Sextidi, 


7. Septidi, 8. Octidi, 9. Nonidi, 10. Decadi (der Ruhetag). 
Ueberdieß hatte auch noch jeder Tag im Jahre feinen befondern Nas 
men, ber aber nit von Heiligen, fondern von ber Detonomie ber: 
genommen, und der Beit, in welde der Tag fällt, angemeſſen 
war; z. B. ber zte Vendemiaire hieß Carottes, Möhren. Diefes 
Calenders bediente fi die Regierung in allen öffentlichen Angelegen- 
heiten, allein bei Privatgefchäften brauchte man fonft durchgängig 
ben gewohnten Styl, ober fchrieb wenigftens diefen dem neuen bei. 
Allein er wurde auf Befehl des Kaifers Napoleon dur ein Ge: 
natöbecret vom gten September 1805 aufgehoben, und der allge 
meine chriſtliche (gregorianifche) Galender in ganz Frankreich wieder 
eingeführt. - (Die Berechnung des DOfterfeftes gefchieht durch Hülfe 
F — —— Zahl und Sonntagebuchſtaben. ©. d. 
X 


Galiari (Paolo), bekannter unter dem Namen Paul VBero: 


'nefe, ein Maler von Werona, ift 1528 oder 1530 geboren. Sein 


Bater, welcher Bildhauer war, wollte ihn für diefe Kunſt bilden; al⸗ 
lein ber Jüngling verrieth mehr Neigung zum Zeichnen, und. fein Bas 
ter ſandte ihn zu Babile, feinem: Oheim, weicher dadurch berühmt ift, 
daß er zuerſt segelmäßige Gemälde lieferte, in denen er fi) von ber 


fogenannten alten Manier losmachte. Paul machte unter der An 


leitung dieſes gefhichten Lehrers reißende Fortſchritte, aber da. die. ve: 


a ‘ 
’ 


| 
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eonefifhe Schule bereits herrliche Künftier, wie Forbicini, Giolfino, Li⸗ 
90551, Bruſaſorci und Farinato, zählte; fo hatte er in dem erften Jah: 
gen nur wenig Ruf. gewann indeß zu Mantua einen Preis durch 
feine Kunft. :Die Ungunft des Publitums bewog ihn, Verona zu vers 
laſſen. Er ging nad) Bicenza, und in der Folge nad) Venedig. Er 
bemühte ſich anfangs, in die Zußflapfen Titians und Zintorets zu 
treten, aber zugleid ſchien er fie durch eine gefuchtere Eleganz unb 
buch eine reihe Mannichfaltigkeit dee Verzierungen übertreffen zu 
wollen. Man erlannte bald an feinen Werken, dag Paul bie nad 
Antiken geformten Gypsabbrüäde, und die geäßten Blätter von Pars 
mefan und Albreht Dürer, ſtudirt habe. In feinen erften großen 
Gompofitionen, welde zu St. Sebaftian in Venedig find, ericheint 
fein Pinfel noch furchtſam; fpäter erregte eins feiner Bredcogemälbe 
in derſelben Kirche, welches bie Geſchichte der Efther vorftellt, bie 
allgemeine Bewunderung, und der Senat, glaubte ihm wichtige Arbeis 
ten übertragen zu müflen. Paul indeffen begab.fih mit bem venes 
tianifchen Gefanbten Grimani nah Rom, fah hier mit Enthufissmus 


die [hören Muſter Rafaels und Michel Angelo’s, und malte nad) feis 


nee Rückkehr feine fhöne Apotheofe Wenedigs. Vortrefflicher noch 
find feine verſchiedenen Abendmahlseinfegungen. In Venedig befinden 
fih deren wenigftens ſechs in dem Refectorien der Geiftlihen. Am 
berühmteften ift feine Hochzeit von Ganaa, und fein Gaft- 
mahl Chriſti bei Simon. An jenem tabelt man mit Recht die 
unpaffend angebrachte aſiatiſche Pracht, die Bereinigung der verſchie⸗ 
denften Perfonen und Coftume, an bielem einen Zug von Stolz, des 
ftatt einfacher Hoheit in dem —***— ausgedruͤckt iſt, die Ver⸗ 
ſetzung der Hauptperſon in einen Winkel des Gemäldes, und das Ins 
einanderlaufen ber weißen Tiſchtuͤcher und der Architektur. In_feie 
nen Pilgrimmen-von Emaus, verlegt Paul Veronefe alle Eins 
heiten ber Zeit, des Orts, und der Handlung. — Aber neben allen 
diefen Fehlern, welde Schö iten? - weicher Geift in den Phyſiogno⸗ 
mien! welder Abel in ben Porträts und welche Richtigkeit in dem 
Golorit! Er —— eine bewundernswuͤrdig fruchtbare —— 
fraft, neue und anziehende Ideen, aber er achtete zu wenig gewiſſe 
Regeln, von. denen fi ein Künfkler nie. entfernen darf. Er ſtarb 
1588. Seine Schüler waren Garlo- und Gabriele feine Söhne, und 
Benebdetto, fein Bruder, ferner Michele Parraſio, Raudi, Maffei Bes 
zona, Franzefco Montemezzano. 

Galiber, Galiberftab, Bifirfkab, Artillerie» 
Maßſtab, ift ein vierfeitiger meffingener Maßſtab, welder bie 
Durhmeffer der Kugeln von eins bis hundert Pfund zeigt. Auf eis 
ner Seite find bie fleinernen, auf der andern bie bleiernen, und auf 
ber dritten bie eifernen Kugeln verzeichnet. Auf der vierten find bie 
Eubi von verfchiebenem Gewichte des Pulvers und. die Durchmeffer 
ber Bohrungen bed Geſchuͤtzes —— Georg Hartmanı 
aus Eckolsheim, Mathematiker in Nürnberg, bat ihn 1840 erfunden. 
Galiber wird auch für den Dur u 7 dee Mündung eines 
Sefhüses und ben einer Kugel von allen Arten gebraudt. fagt 
man: „Gefhäs von fhwerem, von leichtem Caliber.“ — In des 
Schiffskunſt ift Caliber das Modell eines zu erbauenden Schiffs. 
Ferner ein Werkzeug bei verfdiebenen Handwerkern, ja bei einigem 

rhaupt ein jedes Modell, | 

Galif, ſ. Kalif. 

Californien, eine große Halbinfel im, ſpaniſchen Nosbs 
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amerilä,: zwiſchen dem Purpurmeere (Mar vermejo, rothes ober 
californiſches Meer, auch Meer des Cortez) und dem ſtillen Oceam, 
in des Statthalterfhaft Neus:Merico, begreift einen Theil der 
Nordweſtkuͤſte von Amerika; und erſtreckt ſich vom Cap tuca 8 
25 Gr. 42 Min. bis 40 Ge. noͤrdl. Breite. Auf der nördlichen. 
noch nicht beflimmten Graͤnze ift der Eliasberg befindlich; durch 
das ganze Land zieht‘ ſich -eine- beträchtliche Bergteihe. Der hoͤchſte 
Berg, Gerroide la Gigante, ift 1500 Meires hoch. "Der 
auptfluß heißt Colorado de los martyres. Das Elima ift im 
üben soft: unerträglich heiß, ſo daß frifches Fleiſch in einem Tage 
in Faͤulniß übergeht. Hier ift der Boden unfruhtbar, im Norden 
dagegen wohl gewäflert und ſehr fruchtbar. Cortez entdeckte dieß 
Land im 3.1556. Franz Drake der es im Numen ber Königin 
Eliſabeth in Befis nahm , nannte es Neu-Alion. Erft fpät wurben 
feine Reichtzumer bekannt z denn" die Jeſuiten, weiche hier eine 
eben. jo vollkommene Herrſchaft beſaßen, als in Paraguay, ſchilder⸗ 
ten es als ein rauhes und unfruchtbares Land. — nach Aufhe⸗ 
bung ihres Ordens (1767) entdeckte Joſeph Galbez die Schäge don 
Gallfornien/ zu deren Hebung aber die Bevoͤlkerung zu gering iſt. 
Sie beſtehen hauptſaͤchlich in Silber und Perlen. Die Einwohnet 
find Indianer: von verſchiedenen Stämmen meiſtens von -fhmwärgli: 
her Farbe, tapfer und höflich. Die ſpaniſchen Ortfchaften find ent- 
weber Miffionen ber Dominicaner zur Belehrung. der fehr unmwil: 
fenden Einwohner, oder militärifde Poften, Pfesidios, 
Beſchuͤzung der Miffionen.! Das Land wird eingetheilt in Alte | 
Californien, 7295 Quabdratftunden, 9000 Ginwöhner, mit funf: 
ha Milfionen: und dem Presidio Loretto, und ih Reu:Gali: 
fornien ‚' 2125 Quadratſtunden, 15,600 Einwohner mit zehn Miſ⸗ 
fionen-'und vier Presidios. In dieſem ift der Bauptort Monte 
Rey, in jeneni Loretton cin 
Saliguia (Gajus Cäfar Auguſtus Germanicus) war bee 
Sohn. des Sermanicus und der Agripping, wurde zwölf Jahre nach 
‚ Chr. Geb. (im: Bahre Roms 765) im Lager, wahrſcheinlich in Deutſch⸗ 
land, geboren und unter den ®egionen auferzogen. Bier bekam er 
von den GSöldaten, - gleich welchen ee ſich der Galigae, einer Art 
Heiner Stiefeln, bediente, den Beitiamen Caligula. Er wußte ſich 
beim: Tiberius fo einzufhmeichern, oo er nit nur dem graus 
famen Schidfale feiner Aeltern und Gefhwifter allein entging, fon 
dern ’auch mit Ehrenflellen -überhäuft wurde. Ob er den Ziherius 
durch ein :Tangfames Gift, wie Einige berihten, aus bem Wege 
— habe, iſt ungewiß. Als aber derſelbe fich feinem Tode naͤ⸗ 
tte,;öwar.öes: zweifelhaft, ob ee den Galigula oder bes Drufus 
Sohn, Ziberius Nero, zu feinem —— ernennen ſolle, und 
fepte nach Sueton Beide zu Erben des eichs ein. Allein Caligula, 
der, um ſeines Vaters Germanicus willen, allgemein geliebt warb, 
Tonnte ohne Schwierigkeit ſich des Thrones allein bemädhtigen. Rom 
nahm ihn freundlich auf utib die entfernteften Provinzen des Reichs 
jaudzten ihm entgegen. Auch waren feine eriten Handlungen gerecht, 
Fhlid und edel Er beftattete auf das ehrenvollſte die Ueberrefte feiner 
Mutter und feines Bruders Nero, feste alle Staatsgefangenen in 
Sreipeit , rief die Verbannten zurück und verbot jede Anklage wegen 
Loch verraths. Den Obrigkeiten ertheilte ex freie und unabhängige 
“ Gewalt. Obgleich des Tiberius Zeftament von dem Senate für nich⸗ 
tig erklart worden war, vollzog er doch alle Artikel beflelben, den 
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einzigen ausgenemmen, im welchem der verſtorbene Kaiſer feinen En: 
kel Tiberius und ihn, den Galigula, zu ſeinen Erben eingeſetzt 
hatte. Als er zum Conſul erwaͤhlt worden, nahm er ſeinen Oheim 
Caudius zum Mitconſul, und bezeichnete ben Anfang feiner Regie: 
rung buch mehrere »Danblungen ber Hoheit und Großmuth. Go 
hatte er acht Monate geherrſcht, als ihn eine Krankheit befiel, nad 
welcher er fi durch die unerwartetfte Umwandlung ploͤtzlich als ben 
graufamften, unnatürlichften Tyrannen zeigte. Die fünftlichften Mar: 
teen dienten ihm zur Luft. Während feiner Mahlzeiten ließ er Ber: 
breher oder auch unfchuldige Perfonen foltern und enthaupten; bie 
angefehenften Perfonen wurden täglich hingerichtet. Im Wahnfinne 
des Uebermuths hielt er fich felbft für einen Gott, und ließ fich bie 
Ehren erweifen, mwelhe man dem XApoll, dem Mars und felbit dem 
Zupiter erwies. Auch die Venus und ‚andere Göttinnen wollte er 
ſeyn und zeigte ſich Öffentlich mit ben Attributen derſelben. Ex ließ 
feiner eigenen Gottheit einen Zempel erbauen und weihen. Einft 
wünfchte er, das roͤmiſche Volk möchte nur einen Kopf haben, um 
ihn auf einen Streid abbauen zu koͤnnen. Die Worte eines alten 
Dihters: Oderint dum metuant, führte er häufig im Munde. 
Eine feiner größten Thorheiten war die Erbauung einer Brüde zwi⸗ 
Shen Bajä und Puzzuoli. Er weihte diefen Wunderbau felbft pracht⸗ 
vol ein, und nachdem .er die folgende Nacht in einer Orgie mit fei- 
nen Freunden hingebracht, ließ ee plöglih, um vor feiner Abreife 
noch etwas Außerordentliches zu thun, eine Menge Perfonen, ohne. 
Unterfhieb bes Alters, Ranges und. ber Gefinnung, ergreifen und 
in das Meer flürzen. Bei feiner Ruͤckkehr 309 er triumphirend in 
Rom ein, weil er, wie er fagte, bie Natur felbft befiegt habe. Dar- 
auf ruͤſtete er fi zu einem Buge gegen die Germanen, ging mit 
mehr ald 200,000 Mann über den Rhein, kehrte aber wieder um, 
nahdem er einige Meilen zurücdigelegt ‚hatte, und ohne einen Feind 
gefehen zu Haben. Ihn hatte eine foldhe Furcht befallen, daß, als er 
an die Brüde kam und bdiefe von den zubrängenden Maflen verftopft 
fand, er fih von Hand zu Hand über die Köpfe der Soldaten hin: 
weg heben ließ. Er begab ſich hierauf nad Gallien, das er mit 
einer beifpiellofen Habſucht ausplünderte. Nicht zufrieden mit ber. 
dadurch gewonnenen anſehnlichen Beute, verkaufte er alles Eigenthum 
feiner beiden Schweftern, Agrippina und Livilla, die er in’s Exil 
Hickte. Auch die Mobilien des alten Hofe, die Kleider des: Marcus 
Antonius, des Auguſtus, der Agrippina u. f. w. verkaufte er. Be 
vor er das Land verließ, Tünbdigte er. die Abfiht an, nah Brittan: 
nien gehen zu wollen. Gr verfammelte fein Heer an der Küfte, be: 
firg eine prächtige Gendel, kehrte aber, nahdem er fi Faum vom 
e entfernt hatte, zurüd, orbnete das «Heer, ließ -das Zeichen 
ur Schlacht geben, und befahl den Soldaten, ihre Taſchen und 
mit Mufheln anzufüllen, indem er ausriefs „Dieſe dem 

Drean entriffene Beute —* meinem Palaſt und dem Gapitost* 
ee nad) Rom zurücdgelehrt war, verlangte er einen. Triumph 
wegen feiner Kriegsthaten, begnügte ſich jedoch mit einer. Odation. 
. Inzufeicden mit dem Senat, beſchioß er den größten Theil der Se— 
natoren und die ausgezeichnetften Männer Roms zu verderben. Dieß 
beiwiefen zwei Bücher, die man nad feinem Zobe fand, worin.bie 
men der Verurtheilten verzeichnet waren, und von denen das eine 
— (Schwert), das andere pugil (Dolch) betitelt war. Er 
Inte ih indeß mit dem Senat wieder aus, da er ihn feiner wür- 
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amerikä zwiſchen dem Purpurmeere (Mar vermejo,'Fothes ober 
californiſches Meer, auch Meer des Cortez) und: dem -flillen Dcean, 
in der Statthalterſchaft Neus-Merico, begreift‘ einen Theil det 
Rordweſtkuͤſte von: Amerika ,; und erſtreckt ſich vom ECap Lucas 
5 Er. 42 Min. bis 40%, Ge. noͤrdl. Breite. Auf der nördlichen 
noch. nicht beſtimmten Graͤnze iſt der: Eliasberg befindlich; durch 
das ganze Land zieht ſich eine betraͤchtliche Ber reihe. Der hoͤchſte 
Berg, Cerrorde la GSigante, iſt 1600 etres hoch. Der 
auptfluß heißt Colorado de los martyres. ' Dag’E lima- ift im 
üben. ‚oft: unerträglich Heiß; — friſches Fleiſch in einem Tage 
in Faͤulniß uͤbergeht. Hier iſft der Boden unfruchtbar, im Norden 
dagegen wohl gewaͤſſert und ſehr fruchtbar. Cortez entdeckte dieß 
Zand im Z. 1566. Franz’ Drake der es im Numen der Königin 
Eliſabeth in Befig nahm nannte es Neu: Albion. Erſt ſpaͤt wurden 
ſeine Reichthuͤmer bekannt; den" die Jeſuiten, welche hier eine 
eben. ſo vollkommene Herrſchaft beſaßen, als in Paraguay, ſchilder⸗ 
ten es als ein rauhes und unfruchtbares Land. Erſi nach Aufhe⸗ 
bung ihres Ordens (1767) entdeckte Joſeph Galbez -die Schãtze von 
Californien/ zu deren — aber die Bevoͤlkerung zu gering iſt. 
Sie befichen hauptſaͤchlich in Silber und Perlen. Die Einwoßnet 
find Indianer: von verſchiedenen Stämmen , meiſtens von ſchwaͤrzli⸗ 
her Farbe, tapfer und höflich. Die ſpaniſchen Ortfchaften find ent» 
weber Miüffionen der Dominicaner zur Belehrung. dee-fehe unwils 
fenden Einwohner, oder militärifdhe Poften, Presidios, 
Beſchuͤzung des Miſſionen. Das’ Land- wird eingetheilt in Alt= 
Californien, 229 Quabdratftunden, 9000 Einwohner, mit fünf: 
zehn Miffionen: und dem Presidio Loretto, und ih Reu:Gali: 
fornien,'2125 Quadratftinden, '15,600 Einwohner mit zehn Mife 
fionen: und vier Presidios. In biefem ift der Hauptort Monte 
Rey, in jenem Loretto..  - u IR Se DV EEE er 
Saliguia (Gajus Cäfar Auguſtus Germantcus), - war der 
Sohn des Bermanicus und der Agrippina, wurde: zwölf Jahre nach 
‚ Chr. Geb: (im Jahre Roms 765) im Lager, wahrſcheinlich in Deutſch⸗ 
land, geboren und unter ben Legionen auferzogen. Bier bekam er 
von den Soldaten, gleich welchen er fich der Galigae, einer Art 
Heiner Stiefein, ‚bediente, den Beitiamen Calignla. Cr wußte fi 
beim Kaiſer Tiberius fo einzuſchme ichein, daß er nicht nur dem gratis 
famen Schidfale feiner —— und Geſchwiſter allein entging, ſon⸗ 
dern auch mit Ehrenſtellen aͤberhaͤuft wurbe. Ob er den Ziheriug 
durch ein langſames Gift, wie Einige berichten, aus dem Wege 
— habe, iſt ungewiß. As aber derſelbe fich feinem Tode naͤ⸗ 
tte,iö war er zweifelhaft, ob er ben: Galigula oder des Drufus 
Sohn,' Tiberius Nero, zu feinem Nachfolger ernennen folle, und 
fegte nad) Sueton Beide zu Erben des Reichs ein. Allein Caligula, 
dee, um ſeines Baterd Germanicus willen ‚ allgemein geliebt warb, 
Tonnte ohne Schwierigkeit ſich des Thrones allein bemähtigen. Rom 
nahm ihn freundlich auf und die entfernteften Provinzen des Reichs 
jauchzten ihm entgegen. Auch wären feine erften Handlungen gerecht, 
Eblich und edel. Er beftattete auf das ehrenvollſte die Ueberreſte feiner 
Mutter und feines Bruders Nero, ſebte alle Staatsgefangenen in 
Sreipeit , rief die Verbannten Zuräcd und verbot jede Anklage wegen 
Hochverraths. Den Obrigkeiten ertheilte er freie und unabhängige 
“ Gewalt. Obgleich des Tiberius Zeftament von bem Senate nich⸗ 
tig erklurt worden war, vollzog er doch alle Artikel beffelben, den 
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einzigen ausgenomihen, im welchem der verſtorbene Kaiſer feinen En: 
2er Ziberius und ihn, den Galigula, zu feinen Erben eingefeht 
: een As er zum Gonful erwählt worden, nahm er feinen Oheim 

ius zum Mitconful, und bezeichnete ben Anfang feiner Regie: 
eung durch mehrere -Dandlungen ber ‚Hoheit und Großmuth. Go 
hatte er acht Monate geherrfcht, als ihm eine Krankheit befiel, nad 
weicher: er ſich durch die unerwartetfte Umwandlung plöslid als bem 
graufamften, unnatürlichften Tyrannen zeigte. Die kuͤnſtlichſten Mar: 
tern dienten ihm zur Luft. Während feiner Mahlzeiten ließ er Ber: 
brecher oder auch unfhuldige Perfonen foltern und enthaupten; die 
angefehenften Perfonen wurden täglich hingerichtet. Im Wahnfinne 
Des Webermuths: hielt er fich felbft für einen Gott, und ließ fich bie 
Ehren erweifen, welhe man dem Apoll, dem Mars und felbit dem 
Zupiter erwies. Auch die Venus und andere Göttinnen wollte er 
feyn und zeigte ſich Öffentlich mit den Atteibuten derſelben. Ex ließ 
feiner eigenen .. einen. Tempel erbauen und weihen. Ei 
wuͤnſchte er, das römifhe Volk möchte nur einen Kopf haben, um 
ihn auf einen Streich abbauen zu können. Die Worte eines alten 
Sichters: Oderint..dum metuant, je re er häufig im Munde. 
Eine feiner größten Thorheiten war die Erbauung einer Brüde zwi⸗ 
ſchen Bajä und Puzzuoli. Er weihte diefen Wunderbau ſelbſt pracht—⸗ 
vol ein, und nachdem .er die folgende Nacht in einer Orgie mit fei- 
nen Freunden hingebracht, ließ er plöglih, um vor feiner Abreife 
noh etwas Außerordentlihes zu thun, eine Menge Perfonen, ohne. 
unterſchied des Alters, Ranges und. ber Gefinnung, ergreifen und 
in das Meer flürzen. Bei feiner Ruͤckkehr 309 er triumphirend in 
Rom ein, weil er, wie er fagte, bie Natur felbft befiegt habe. Dar: 
auf ruͤſtete er fich zu einem Buge gegen die Germanen, ging mit 
mehr ald 200,000 Mann über den Rhein, Eehrte aber wieder um, 
nachdem er einige Meilen. zurfckgelegt hatte, und ohne einen Feind 
gefehen zu haben. Ihn hatte eine folhe Furcht befallen, daß, als er 
an bie Brüde kam und dieſe von den zudrängenden Maſſen verftopft 
fand, er fih von Hand zu Hand über die Köpfe der Soldaten hin: 
weg heben ließ. Er begab fi hierauf nad Gallien, das er mit 
einer beifpiellofen Habſucht ausplünderte. Nicht zufrieden mit ber, 
dadurd gewonnenen -anfehnlihen Beute, verkaufte er alles Eigenthum 
feiner beiden Schweftern, Agrippina und Livilla, bie er in’s Exil 
ſchickte. Auc die Mobilien des alten Hofe, die Kleider des Marcus 
Antonius, des Auguftus, der Agrippina u. f. w. verkaufte er. Be 
vor er das Land verließ, Tündigte er die Abfiht an, nah Brittan: 
nien gehen zu wollen. Er verfammelte fein ‚Heer an der Küfte, be 
flieg eine prächtige Gendel, kehrte aber, nachdem er fi kaum vom 
Lande entfernt hatte, zurüd, orbnete das «Heer, ließ das Zeichen 
zur Schlacht geben, und befahl den Soldaten, ihre Zafhen und 
Helme mit Mufheln anzufüllen, indem er ausrief: „Dieſe dem 
Drean entriffene Beute gebührt meinem Palaft und dem Gapitost* 
As er nad Rom zurüdgelehrt war, verlangte er einen- Eriumph 
megen feiner Kriegsthaten, begnügte ſich jedoch mit einer Ovation. 
Unzufrieden mit dem Senat, beſchloß er dem größten Theil der Se— 
natoren und bie ausgezeichnetften Männer Roms zu verderben. Dieß 
bewiefen zwei Bücher, die man nad feinem Tode fand, worin. bie 
Namen der Verurtheilten verzeihnet waren, und von denen das eine 

ladius (Schwert), das andere pugil (Dolch) betitelt war. Er 
Inte fi indes mit dem Senat wieder aus, ba er ihn feiner wür- 


J 


198 rt. Paligula 2:7 
amerila zwiſchen dem Purpurmeere (Mar vermejo, rothes ober 
californiſches Meer, auch Meer des Cortez) und dem ſtiuten Ocean, 
in der Statthauterſchaft Neus:Merico, begreift einen Theil det 
Rordweſtkuͤſte von Amerika; und erſtreckt ſich :vom- ap Lucas 
5 Gr. 42 Min. bis 40%, Ge. noͤrdl. Breite. -Auf'der nördlichen. 
noch. nicht beſtimmten Graͤnze iſt der Eliasberg befindlich; durch 
des ganze Land Zeht ſich eine betraͤchtliche Bergreihe Der hoͤchſte 
Berg, Cerronde la Sigante, ift 160 etres Ho. Der 
—RGS⏑— de los martyres. Das Elima ift im 
üben. oft unerträglich heiß; -o: daß frifhes Fleiſch in einem Tage 
in Faͤulniß übergeht. Hier iff der Boben unfrüdtbar, im Norden 
dagegen wohl gewäffert und ſehr fruchtbar. Cortez "entdeckte die 
Land im 3.1586. Franz’ Drake der e8 im Numen ber Königin 
Eliſabeth in Befig nahm ‚nannte es Neu-Albion. Erſt fpät wurden 
feine Reichthuͤmer bekannt ; denn" die Jefuiten, welche hier eine 
eben: fo: vollfommene Herrſchaft beſaßen, als in Paraguay, ſchilder⸗ 
ten es als ein rauhes und unfruchtbares Land. Erf nach Aufhe⸗ 
bung ihres Ordens (1767) entdeckte — — Schãtze von 
Salifornien); zu deren Hebung aber. die Bendlkerung zu gering Äfk. 
Sie befichen hauptſaͤchlich in Silber und Perlen. Die Einwohnet 
find Indianer: von verſchiedenen Stämmen, meiftens ‚von Thmwärzli- 
der Farbe, tapfer und höflich.‘ Die fpanifchen Ortſchaften find ent» 
weber Miffionen ber Dominicaner zur Belehrung der ſehr unmwil: 
fenden Einwohner, oder militärifde Poften, Presidios, zur 
Beſchuͤzung der Miſſionen. Das’ Land. wird eingetheilt in Alts 
Californien, 7295 Quadratftunden, 9000 Einwohner, mit funf: 
zehn Miffionen: und dem Presidio Loretto, und in Neu⸗Cali- 
fornien,'2125 Quadratftunden , 15,600 Einwohner mit zehn Mif: 
fionen und vier Presidios. In’ diefem ift der Hauptort Monte 
Rey, in jenem Loretton. 0... BR DEE eu 
Caliguta (Gajus Caͤſar Auguſtus Germantcus), - war ber 
Sohn des Bermanicus und der Agrippina , wurde zwölf Jahre nach 
Chr. Geb: (im Jahre Roms 765) im Lager, wahrſcheinlich in Deutſch⸗ 
land, geboren: und unter den Legionen auferzogen. Hier befam er 
von den Soldaten; gleich welchen er ſich der Galigae, "einer Art 
Heiner Stiefeln, bediente, den Beinamen Galtgnia. Er wußte fich 
beim Kaiſer Tiberius fo einzufjmeichern, —* nicht nur dem grau⸗ 
famen Scickſale feiner Aeitern und Gefchwiſter allein entging, ſon⸗ 
dern auch mit Ehrenſtellen -überhäuft wurde. Ob er den Ziherius 
durch "ein langſames Gift, wie Einige berihten, aus dem Wege 
— habe, iſt ungewiß. Als aber derfeibe ſich feinem Tode n&- 
vie,;ö war. nes: zweifelhaft, ob er den Galigula ober des Drufus 
Sohn,: Tiberius Nero, zu- feinem Nachfolger ernennen folle, und 
fepte nad) Sueton Beide zu Erben des Reichs ein. Allein Caligula, 
der, um feines Baterd Germanicus willen, allgemein geliebt warb, 
Tonnte ohne Schwierigkeit fich des Thrones allein bemäcdhtigen. Rom 
nahm ihn freundlich auf und die entfernteften Provinzen des Reiche 
Jaudzten ihm entgegen. Auch wären feine erften Handlungen gerecht, 
Eblich und edel: Ex beftattete auf das ehrenvollſte die Ueberrefte feiner 
Mutter und feines Brubers Nero, fehte alle Staatsgefangenen in 
Sreiheit , vief die Verbannten Zuräd und verbot jede Anklage wegen 
Dodverraths. Den Obrigkeiten extheilte er freie und unabhängige 
“Gewalt. Obgleich des Tiberiug Zeftament von dem Senate für nid 
tig erklart worden war, vollzog er doch alle Artikel beffelben, ben 
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einzigen ausgenomihen, im welchem der verftorbene Kaiſer feinen En: 
kel —8 und ihn, ben Galigula, zu feinen Erben eingeſetzt 
Hatte. Als er zum Gonful erwählt worden, nahm er feinen Oheim 

Claudius zum Mitconful, und bezeichnete ben Anfang feiner Regie: 
rung buch mehrere »Danblungen bee Hoheit und Großmuth. Go 
hatte er acht Monate geherrfht, als ihn eine Krankheit befiel, nad 
welcher er fich durch die unerwartetfte Umwandlung plöslicd als den 
geaufamften, unnatürlicften Tyrannen zeigte. Die kuͤnſtlichſten Mar: 
tern dienten ibm zur Luft. Während feiner Mahlzeiten ließ er Ber: 
brecher ober auch unfchuldige Perfonen foltern und enthaupten; die 
angefehenften Perfonen wurden täglich hingerichtet. Im Wahnfinne 
Des Uebermuths hielt er fich felbft für einen Gott, und ließ fich bie 
Ehren erweifen, welche man dem XApoll, dem Mars und ſelbſt dem 
Bupiter erwies. Auch die Venus und andere Göttinnen wollte er 
feyn und zeigte ſich Öffentlich mit den Attributen derſelben. Er - 
feiner eigenen Gottheit einen Tempel erbauen und weihen. Ei 
wuͤnſchte er, das römifhe Volk möchte nur einen Kopf haben, um 
ihn auf einen Streich abbauen zu Eönnen. Die Worte eines alten 
Dichters: Oderint.dum metuant, führte er Häufig im Munde. 
Eine feiner größten Thorheiten war die Erbauung einer Brüde zwi⸗ 
ſchen Bajaͤ und Puzzuoli. Er weihte diefen Wunderbau ſelbſt pracht⸗ 
Hol ein, und nachdem .er die folgende Nacht in einer Orgie mit fei- 
nen Freunden hingebracht, ließ ee plöglih, um vor feiner Abreife 
noch etwas Außerordentliches zu thun, eine Menge Perfonen, ohne. 
Unterfhied des Alters, Ranges und. ber Gefinnung, ergreifen und 
in das Meer flürzen. Bei feiner Rückkehr 309 er triumphirend in 
Rom ein, weil er, wie er fagte, bie Natur felbft befiegt habe. Dar: 
auf ruͤſtete er ich zu einem Zuge gegen die Germanen, ging mit 
mehr als 200,000 Mann über ben ein, kehrte aber wieder um, 
nachdem er einige Meilen. zuruͤckgelegt hatte, und ohne einen Feind 
gefehen zu haben. Ihn hatte eine folhe Furcht befallen, daß, als er 
an die Brüde kam und biefe von ben zubrängenden Maffen verftopft 
fand, er fih von Hand zu Hand über die Köpfe der Soldaten hin: 
weg heben ließ. Er begab ſich hierauf nah Gallien, das er mit 
einer beifpiellofen Habſucht ausplünderte. Nicht zufrieden mit der. 
dadurch gewonnenen-anfepnlihen Beute, verkaufte er alles Eigenthum 
feiner beiden Schweftern, Agrippina und Livilla, bie er in’s Eril 
ickte. Auch die Mobilien des alten Hofs, die Kleider des Marcus 
Antonius, des Auguftus, der Agrippina u. f. w. verkaufte er. Be 
vor er das Land verließ, kuͤndigte er die Abfiht an, nah Brittan— 
nien gehen zu wollen. Er verfammelte fein Heer an der Küfte, be 
flieg eine prächtige Gender, kehrte aber, nachdem er fi) kaum vom 
Lande entfernt hatte, zurüd, orbnete das «Heer, ließ -bas Zeichen 
zur Schlacht geben, und befahl den Soldaten, ihre Taſchen umd 
Helme mit Mufheln anzufüllen, indem er ausrief: „Dieſe dem 
Drean entriffene Beute gebührt meinem Palaft und dem Gapitost* 
als er nad Rom zurüdgelehrt war, verlangte er einen Zriumph 
wegen feiner Kriegsthaten, begnügte ſich jedody mit einer Ovation. 
Unzufrieden mit dem Senat, beſchloß er den größten Theil der Se— 
natoren und bie ausgezeichnetften Männer Roms zu verderben. Dieß 
bewiefen zwei Bücher, die man nad feinem Zobe fand, worim.bie 
Namen der Verurtheilten verzeichnet waren, unb von denen das eine 
ladius (Schwert), dad andere pugil (Dolch) betitelt war. - Er 
inte fi indes mit dem Senat wieder aus, da er ihn feiner wür- 
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‘big fand. Caligula unterhielt Bordelle und Spielhaͤuſer für das 
Publikum, und nahm felbft. das Eintetittsgeld der Befuhenden eis. 
Zu weitläufig würde es feyn, alle Verbrechen und Thorheiten dieſes 
Kaifers anzuführen. Giniges müffen wir indeß nod flüchtig erwaͤh⸗ 
nen. ‚Galigula- hatte ein Pferb mit Namen Incitatus; die war 
fein Liebling. Es hatte ein Haus, Meublen, eigene Diener und 
ward aus Marmor und Golbe geſpeiſet. Galigula hatte es in das 
Collegium feiner Priefter aufnehmen Iafien, und war Willens, es 
fogar zum Eonful zu machen. Ferner hatte er die Idee, die Ge— 
dichte Homer’s zu vertilgen, und faft hätte er die Werke und Bild» 
nifle des Virgil's und Livius aus allen. Bibliotheken wegnehmen 
'laffen; jenes, weil er ohne Genie und Kenntniffe, biefes, weil er 
ein unzuverläffiger Gefhichtfchreiber fey. Die Sitten Galigula’s was 
zen von Jugend auf verdborben; mit allen feinen Schweftern hatte ex 
Blutfhande getrieben. Nachdem er mehrere Weiber genommen unb 
verftoßen hatte, feflelte ihn, Caͤſonia. — Cine Verſchwoͤrung, an 
deren Spise Chärra und Cornelius Sabinus, beides Zribunen ‚der 
:prätorianifhen Gohorten, ftanden, machte endlich feinem Leben am 
—— und ſeiner tyranniſchen Regierung im vierten Jahre ein 
— ®. x 
Calirtiner der litraquiften, eine huffitiihe Partei in Böhmen, 
die fih vornehmlich ‚durch die Beibehaltung bes Kelchs im Abend» 
mahle für die Laien von dem Katholifhen unterfchieb (vergl. d. Art. 
Fir fiten). Unter Georg von Pobdiebred 1450 bis 1471, ber ſich 
elbft zu ihrer Partei bekannte, wurden die calirtinifchen Stände den 
übrigen überlegen; unter Wladislaw erhielten fie fih im Beſitze ihrer 
Neligionsfreiheit, und theilten feit der Neformation des ı6ten Jahr: 
underts wie den Glauben fo auch das Schickſal ber Proteftanten im 
öhmen. Ihre Weigerung im ſchmalkaldiſchen Keiege gegen ihre 
Glaubensgenoſſen zu fechten, 308 ihnen anfangs harte Verfolgungen 
zu, doc) ließ der ihnen fonft ungünftige Ferdinand I. fie die Vorteile 
des Religionsfriedens feit 1556 mit feinen übrigen evangelifhen Un— 
terthanen genießen, und ber vortrefflihe Maximilian II. gab ihnen’ 
völlige Freiheit der Religionsübung. Bebenkliher wurde ihr Schickſal 
unter Rudolph II. und fie hatten Mühe, ihn endlich dahin zu brin—⸗ 
gen, daß durch den am gten Juli 1609 ausgefertigten Majeftäts- 
rief die von ihnen in Verbindung mit den böhmifchen Brüdern 
und den @vangelifchen eingereichte ar ge Confeſſion oͤffentlich an⸗ 
erkannt und ihre Kirchenordnung, vermoͤge deren fie bisher eigene Leh⸗ 
rer, Kirchen und Schulen und ein beſonderes Conſiſtorium zu Prag ge⸗ 
habt hatten, beftätigt wurde. Da indeß Matthias mancherlei Ver— 
Jegungen der Freiheiten diefes Majeftätsbriefes zuließ, griffen die ver 
einigten Proteflanten unter Anführung bes Grafen von Thurn 1617 
zu einer Serbftpülfe, bie den Zojährigen Krieg anfachte und nad einem 
kurzen Zriumph unter dem von ibnen erwählten Könige, Friebridy 
. von der Pfalz, buch die Niederlage diefes übelberathenen Fürften bei 
Prag 16:0, mit völliger Unterbrüdung des Proteftantismus allzuhart 
befteaft wurde. Berdinand II. ließ viele Galirtiner, Lutheraner und 
Reformirte als Rebellen hinrichten und nöthigte andere zur Auswan⸗ 
derung ; und aud Ferdinand III. mochte die Wohlthaten des weftphäs 
liſchen Friedens niht auf die Evangelifhen in Böhmen ausbehnen. 
Seine Nachfolger waren dem Proteflantismus nicht günftiger und erft 
das Zoleranzedict Joſeph IL. gab den Evangelifhen in Böhmen 1782 
die feit 162 Jahren enibehrte Freiheit ber Religionsuͤbung wieder, 
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welche die reformirten und lutheriſchen Gemeinden, unter die ſich die 
Reſte der alten Calixtiner verloren haben, auch gegenwaͤrtig genießen E. 
Callico, urſpruͤnglich ein weißes oſtindiſches Baumwollenzeug, 
das in England gebleicht, in Mancheſter und in London, gleich andern 
weißen Cattunen, gedruckt wurde, und ſo in den Handel kam. Im 
Auslande wurden bald alle engliſchen gedruckten Cattune, Callicos ge⸗ 
nannt. Auch in England nahm man nicht mehr weiße oſtindiſche Cal⸗ 
licos, beſonders nicht zu den Exporten ins Ausland, ſondern ſtatt ih⸗ 
rer in England gewebte weiße Cattune. Da zuerſt gemeiniglich dieſe 
Cattune mit braunem Grunde und Deſſeins, worin rothe Blumen vors 
hereihend waren, gebrudt wurben, fo kamen davon zweierlei Arten 
zunaͤchſt in deutſchen Handel: full chints (Doppelbrud), wo die ro» 
the Farbe doppelt aufgetragen war, und half chints, einfadher rother 
Drud. Späterhin braten die Engländer aud mit andern Farben ges 
druckte Callicos in den Handel, und fo lange bas fogenannte Gontis 
nental-Spftem die engliihen Manufacturen vom Gontinente verdrängte, 
nannten alle deutſche und jhweizerifhe Fabrikanten ihre gedruckten 
Sattune Callicos. u 
Sallimahus, biefer berühmte griechiſche Elegien: und Hym⸗ 
nendichter, war von Cyrene in Lybien gebürtig und blühte unter der 
Regierung des Ptolemäus Philadelphus, ungefähr 250 Jahre vor 
CEhriſto. Von feinen Lebensumftänden wiffen wir nur fo viel, daß em, 
aus einem ‚vornehmen ——— entſproſſen, fi früh auf die Erler⸗ 
nung ber bamals beliebten Wiffenichaft legte, in Alerandrien eine 
Schule der Grammatik, db. h. der ſchoͤnen und humaniſtiſchen Willens 
ſchaften, eröffnete, und in derfelben mehrere Gelehrte von ausgezeichnes 
ten Kenntnifjen und nicht geringem Ruhme bildete, z. B. Eratofihenes, 
Apollonius Rhodius, Ariftophanes von Byzanz u. A. Ptolemäus Phiz 
tadelphus 309 ihn aus dem Dunkel feiner Schule hervor und räumte 
ihm eine Stelle im Mufeo ein, wo er wie bie übrigen Gelehrten, vom 
Könige Gehalt befam. In gleicher Gunſt ſtand er bis an feinen Tob 
bei Ptolemäus Euergetes. Er fchrieb in diefer günfligen Lage feine 
meiften Werke, deren Zahl nad) Suidas fehe beträchtlich gemefen. 
Wir haben nur außer einigen Fragmenten 72 Ginngedidte und 6 Hym⸗ 
nen von ihm übrig. Sein Gedicht auf das Haupthaar der Berenice 
hat fih in Eatulls Lateinifher Ueberfegung erhalten. Callimachus 
Gedichte tragen ben Stempel ihres Beitalters, in welchem man ben 
Mangel der Genialität duch prunkende Vielwifferei zu erfegen fuchte, 
Statt ebler einfacher Größe zeigen fih Künftelei und Ueberladung, 
Bergebens fuht man in feinen Hymnen jenen Ton feierliher Ans 
dacht, jenes tiefe Gefühl von ber ‚Hoheit und Würbe der Götter; 
man- findet flatt deſſen ein falfches Pathos und ein Streben zum Gel: 
tenen, Beralteten, Gelehrten. Seine Elegien find verloren gegangen; 
biefe werben von den Alten mit großem Lobe erwähnt und dienten 
Properz zu Muflern. 
-  &allipygos, Beiname der Venus, bie überall das Ideal 
ber Schönpeit repräfentirt. Eine Statue im Museo Florentino ſtellt 
diefen im neviſaniſchen Catalog nicht vergeflenen Hauptreiz in abfon- 
berlicher Fülle dar, und darf für ein Idole aux belles fesses gelten. 
Man vergleiche zum eye, ben Talisman ber Fee Rahimu, 
im vierten Gefange der Idris. 
Gallot (Sarques), geb. 1594 zu Nancy und geft. daſelbſt 1635, 
bat fi unter den franzöfifhen Kuͤnſtlern einen ehrenvollen Platz er⸗ 
worben. Ron der Natur mit einer lebhaften Neigung für die keich- 
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nenden Künfte dusgeftattet; beſiegte er ſtandhaft jedes "Hindernip, das 
fih der Vervolllommnung feines Zalentes entgegenftellte. Im zwölften 
. Schze feines Alters Floh er, da feine Aeltern ihn’ einer andern Beſtim⸗ 
‚mung widmen wollten, nad Italien, Teehte ‚zu Kom’ zeichnen unter 
Zul. Parigi, kupferſtechen unter Philipp Thomaſſin, und wurde nach⸗ 
her zu Florenz ein Schüler von Eanta Gallina, und zu-Nanch von 
Slaude Henriet. Bald: überließ er’ fich gänzlich der Liebe: zur Kupfer: 
ſtecherei, und zog hier wieder die Aetzkunſt "vor, wahrſcheinlich, weil 
Aued) fie fein Lebhafter und fruchtbarer Geiſt fih ſchneller ausdrüden 
.Zonnte. In einem Zeitraume von’ zwanzig Jahren erfand und’ fertigte 
er an ı600 Stüde, deren Berzeichniß man indem Gabinet de Sin- 
—— d’Architectture,' Peinture, Scülpture et’Gravure von 
e.Gonite, T. 2. p. 375 — 392 und beffer no in Gerſaints Cata- 
logte de Lorangére findet. In der Anordnung, Compofition und 
Austheilung des Lichtes glaͤnzt Gallof nicht, aber. in den einzelnen 
Partien iſt er vortrefflih : die Beichmungen find richtig, die Stellungen 
meiſt gefällig, die Gruppen mannichfaltig, die gezwungenen Contrafte 
vermieden, der Ausdruck ift ſtark und die. Ausführung- von der Leich- 
. tigkeit einer Meiſterhand. Beſondern Ruhm hat er“ fich durch die 
Zeichnung Fleiner Figuren erworben, die er auch in "Menge in- allen 
feinen Stüden angebraht hat. Die meiften davon, denn man bie 
heiligen Sujets abrechnet, find Darftelungen von Schlachten, Belage: 
zungen, Bällen, feitlihen Aufzügen:. Von diefen werden die Miseres 
et Malheurs de la Guerre auf achtzehn Blättern als das vorzüg- 
chſte gepriefen. Dergleichen Blätter verfertigte er für Cosmus IL. 
von Florenz, Ludwig XIII. von Frankreich und dem ‚Herzog Heinrich 
von Lothringen. Eigene Neigung trieb ihn fo ſehr zum Komifchen, 
daß ex diefer Laune ſelbſt bei Darftellung heiliger Gegenftände nicht 
wibderftand, 3. 8. in der Verfuchung des heiligen Antonius. Er ſtell⸗ 
te aber nicht bloß allerhand burlesfe und groteste Figuren in feinen 
Blättern mit’ auf, die man wol au callotifhe Fragen genannt 
bat, fondern fhuf aud ganze Zableaur biefer Art, die in der That 
den Inbegriff feiner Kunf zeigen. Seinen Sahrmarkt, feine Bettler 
nennt man befhalb als feine vollfommenften :Arbeiten. Zu bemerken 
ift noch, daß er "der erfte war, ber beim Aetzen fi des Scheidewaflers 
und eines Firniffes bediente. Nicht aber bloß als Künftler, auch als 
Menſch ift er fehr intereffant, und es wird Niemand gereuen, Callots 
Biographie bei Gerfaint a. a. D. ober von Huſſon (Par. 1766. 8.) 
gelefen zu haben. Nur eine Anecbote von ihm finde hier noch Platz. 
As 1631 die Franzofen Nancy erobert hatten, verlangte entweder ber 
König felbft, oder der mächtige Richelieu von ihm, er folle die Ein- 
nahme bdiefer Stadt graviren, wie er die von Rochelle gravirt habe. 
Callot aber erkiärte: ehe haue er fich feinen Daumen ab, als daß er 
bie Erniedrigung feines Fürften‘ und ——— ſein Talent 

verewige. TR a ok . 
-  Galmar, die Hauptftabt in Smaland in Schweden, an der Oft: 
fee, Deland gegenüber gelegen. Als fie 1647 abgebrannt war, wurde 
fie nicht wieder auf der alten Stelle erbaut, fondern auf die Inſel 
eier per verlegt. Sie er einen Eleinen aber guten Hafen, unb 
treibt beträchtlichen Seehandel mit Brettern, Alaun und Theer. Auch 
bat fie Wollenzeug : Manufacturen. Sie ift ber Sitz eines Biſchofs 
und bes Sandhauptmanns. Im 3. ı800 verlor fie buch eine Feuers: 
‚beunft 150 Häufer, das Gymnafium nebft der Bibliothek und einen 
Theii der Öffentlichen Magazine. Hier wurde im I. 1397 die beruͤhm⸗ 
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te, nach diefeih Orte benannte Union zwiſchen den drei nordiſchen Mei- 
chen geſchloſſen. (S. Schweden) Das Schloß Galmar liegt außer 
der Stadt im Sunde und iſt wohlnbefeftigt. 
— Calmoucks, nennt-man ein zuerft in England, vorzüglich in 
Leeds verfeitigtes oder gewebtes dickes jehr langhaariges Zeug, bem 
bie Engl eine fehr ſchoͤne Apretur ‘zu geben wiflen, unb welches 
zu Winters Oberröden gebraucht wird. Es wird in ben nieberländi- 

hen, ſaͤchſiſchen und ſchleſiſchen Manufacturen mit Erfolg nachgemacht. 
—GCalonne (Eharles Alexandre de), geboren im Jahre 1734 zu 
Douai, mo ſein Vater erſter Parlamentspräfibent war. Nachdem er 
zu Paris ſtudirt hatte, widmete er ſich dem Aboocatenftande, unb 
ward bei dem’ Provincialconfeil von Artois. angeftellt: Bon ba trat 
er als Generafprocurator in das Parlament von Douai. Im Jahre 
1763 wurde er zum Maitrö des requötes (Berihterftatter ber Bitt⸗ 
fhriften) emannt, und zeigte fih-allenthalben auf eine vortheilhafte 
Weife. Im I. 1768 ward er zum Intendbanten.von Mes und im 
der Folge von Bille ernannt, umb’ zeichnete fich aud in dieſen Aemtern 
durch feine Talente aus. Dieß war feine Lage,-ald Lubwig XV. flash. 
Der aus einem langen Eril- zurüdgerufene Miniſter Maurepas hatte 
nad einander Zurgot- und Neder, Fleury und Ormeſſon ins Finanz: 
minifterium -betufen. Im November 1785 folgte diefen nad) Maure⸗ 
pas Zobe Salonne. Der verfailler Friede war abgefchloffen, und man 
nnte jest die Rüdftände der Kriegs - und Marinekoften ausmitteln. 
Außer den Anleihen und verfallenen Zahlungen ‚die fi) von den vor: 
hergegangenen Regierungen herfhrichen, waren 176 Millionen antici⸗ 
irt worden, für-dereh Erfegung geforgt werden mußte. Calonne ließ 
ch durch dieſe Schwierigkeiten nicht niederfchlagen. Sein Syſtem 
war, die Bebrängniß zu verhehlen und einen Schein von Wohlbefinden 
anzunehmen. Er verfhmähte das Hülfsmittel der Erſparniſſe, bezahl- 
te bie fälligen Termine, hielt die öffentlichen Papiere durch ‚geheime 
Borfhüffe aufrecht, befchleunigte die Zahlımg : der Staatsrenten, feste 
bedeutende Vergütungen für die Regie: und Landgüterpadhtungen aus, 
fiherte den Credit der Caiſſe b’escompte, projectirte Tilgungsfonds, 
und unternahm fogar eine Umprägung der Goldmuͤnzen, mie in einer 
Seit der tiefften Sicherheit. - Anfangs befolgte er das vor ihm ange⸗ 
nommene Anleihefyftem. Nach feiner Schäsung waren von ı776 bis 
1786 ungefähr 1,250,000,000 geborgt ; daß jährliche Deficit aber bes 
tief fih auf 115 Millionen; dieß ſollte jebody im I. 1797 bis auf 55 
Millionen getilgt feyn. Bu dem Ende mußten die Staatseinfünfte, 
welche fih damals auf 475 Millionen belaufen konnten, bis auf 590 
Millionen gebraht werden. -- Alle diefe Maßregeln wurden lebhaft bes 
flritten. Der Minifter antivortete feinen Gegnern in Auffäsen, welche 
fih durch Methode, Klarheit und-eine gewiſſe Kraft der Dialektik aus⸗ 
zeichnen. Wie dem auch fey, die Erfhopfung des Schases war unge: 
heuer. Calonne's erſte Maßregeln waren nie für den Augenblid bes 
rechnet ; die Staatsfchuld war auf kein ficheres Unterpfand begründet. 
Dieß zu, bewirken gab es nur ein neues Gontributionsſyſtem, und Ca⸗ 
Tonne ſchlug es vor. Seine beiden Haupthebel waren eine in Natura 
zahlbare Grundfteuer und —— a der Stempeltare. Da indeß 
porauszufehen war, baß ber Ausführung eines Plans, der von den beis 
den erften Ständen bes Staates bis dahin unerhörte Opfer foberte, 
von ihnen Hinderniffe entgegengeftellt werden würden, eine allgemeine 
Ständeverfammiung aber zu gefährlich ſchien: To wählte Galonne einen 
Mittelweg, ber die für bie Erreichung feiner Abſicht nöthigen Bebin⸗ 
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gungen zu haben ſchien. Er ſchlug eine Verſammlung won Rotablen, 
gewaͤhlt aus den angeſehenſten Mitgliedern der beiben erſten Stände, - 
den Obrigkeiten, und aus den Haͤuptern der wichtigſten Municipalis 
täten vor. ° Diefer confultative Verein hatte Keinen gefeglihen Cha⸗ 
rakter, um zu beichließen; man fannte wenige ähnliche in ben 
büdern der Monarchie. Calonne’s Plan wurde im Staatsrathe beſon⸗ 
ders von Miromesnil und Breteuil heſtritten; bennod nahm der Koͤ⸗ 
nig ihn an. . Der Minifter ſelbſt verkannte die Gefahe nicht, bie ex 
babei lief, und hegte überhaupt nur fhwache Hoffnung, um: jo mehr, 
da er durch Vergennes: Tod eines. mächtigen Befhüsers ‚beraubt wurs 
be. Am 22ften Febr. 1787 hatten die Notablen ihre erfte Sisung zu 
Berfailles, Man erwartete mit Ungebuld ben Bericht. des Finanz⸗ 
minifters. Er erflattete ihn mit aller Geſchicklichkeit, deren ex f 
hig war; aber bieß Tonnte den übeln Eindrud feiner unfeligen 
Aufſchluͤſſe nit mindern. - Das Deficit von 215 Millionen war weit 
mehr als man gefürchtet hatte. Calonne leitete den Urfprung befs 
jelben von der Berwaltung Zersay’s-ab, ‚behauptete, daß es damals 
40. Millionen “betragen, daf es von ı776 bis 1785 um eben fo viel 
geſtiegen, und gab emdlih zu, daß er ſelbſt es bis 1786 um 35 
Millionen vermehrt habe. Diefe Berechnungen ftanden mit denen von 
Meder in zu geradem Wiberfprucde, um von biefem unbeantwortet zu 
bleiben. Allgemein warf man es Galonne vor, daß er mit feiner Ans 
‚gabe drei Jahre gewartet, daß er fie übertrieben, und endlich, daß er 
jede früher beftandene Bahlungsfähigkeit umgeftürzt habe, um feine 
-Beruntreuungen zu verhüllen. Der exfle Angeiff, den man auf ihn 
machte, war die Denunciation ber Vertauſchung der Grafſchaft Sans 
cerre, welche dem Grafen d’Efpagnac gehörte. Man beihuldigte ihn, 
das Intereffe des Königs dabei aufgeopfert zu haben, feines eigenen 
Vortheils'willen. Lafayette erfhien an der Spise der Anlläger und 
Miromesnil galt für einen der geheimen Anftifter; aber der König 
ſchien im erſten Augenblicke feinen Minifter zu halten. Der Großſiegel⸗ 
bewahrer, Calonne's ſteter Gegner, wurbe entlaffen. Diefer Triumph 
war jedoch nur von kurzer Dauer, Unabhängig von Neckers Freuns 
den trat noch eine andere Partei gegen ihn auf, biejenige n mlich, 
welche den Erzbiſchof von Toulouſe, Lomenie : Brienne, ins Miniftes 
zium brachte. Der Hof erſchrak über. die Weitiäufigkeiten .der Ver⸗ 
jammlung der Notablen und über bie Gährung, welche ſie erregte. 
Die Königin, entweder aus Furt vor der Öffentlihen Meinung, ober 
auf Breteuils Eingebungen, fagte ſich los von Calonne, weldyer ents 
‚jest und nad Lothringen verwieien wurde. Diefer wollte an einen fo 
ꝓloͤtzlichen Wechfel nicht glauben und ſchmeichelte fih, daß der ganzen 
Maßregel eine Verftellung zum Grunde liege- Er mußte jedoch bald 
ſehen, daß feine Ungnabe nur zu wirklich ſey. Man erfparte ihm wes 
ber Vorwürfe noch Demüthigungen, Er begab ſich nad England, wo 
ee unter andern von der Kaiferin Catharine eine ſchmeichelhafte Eins 
ladung befam ; er aber befhäftigte fih, die Anklagen, welche ſich ge⸗ 
:gen ihn — zuruͤckzuwe iſen. Dieß iſt der beſondere Zweck einer 
an den König gegen das Ende bes J. 1787 gerichteten Bittſchrift 
worin er alle feine minifteriellen Unternehmungen durchgeht und fih 
‚bemüht, zu beweifen, daß fie fämmtlich bie Verbeſſerung ber Fi— 
‚nanzen zum Zwecke gehabt. Der Erzhiſchof von Zouloufe, jein Nach⸗ 
folger, hatte ihm bas perföntihe Mißfallen des Königs zu erkennen 
gegeben ; die Parlamenter von Grenoble, Zouloufe, Belangon Hatten 
ihn der Öffentlichen Ahndung preis gegeben; das Parlament von Pas 
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ris war foͤrmlich wiber ihn aufg Ealonne vertheibigte ſich ge⸗ 
gen alle dieſe Angriffe; er —— König zu erklaͤren, daß er ſtets 
auf feinen ausdruͤcklichen Befehl oder mit feiner Zuſtrmmung gehandelt 
—— und erbot ſich, im Fall der König ſchweige, fi auf die feierlich⸗ 

e Weiſe vor dem Gerichtshofe der Pairs, vor dem er angeklagt wor⸗ 
den, ſich zu rechtfertigen. Diele durch ihren lebhaften, aber ehrerbie⸗ 
tigen Ton -ausgezeihnete Schrift ward burd eine Menge von Pame 
phlets angegriffen. Allen Beſchuldigungen festen Galonne’s Freunde 
die allerdings wahre. Thatfache entgegen, daß er fo arm aus dem 
Miniſterium getreten fey, daß er ſich habe gluͤcklich ſchaͤtzen müflen, die 
Hand einer veihen Witwe zu erhalten. Gleich unwirkſam war ein 
Brief Salonne’s an den König vom: gten Febr. 1789, welcher politiſche 
Betrahtungen enthielt und hauptſaͤchtich gegen Neder gerichtet iſt. 
Er zeigte darin an, daß er die Abfiht habe, ſich als Candidat zu 
den Generalftänden einzufinden. Wirklich erfhien er in der Wahl 
verfammlung des Abels von Bailleul; . aber er mußte die Hoffnung, 
fi) gewaͤhlt zu fehen, aufgeben, und kehrte nad London zurüd, wo 
er fich aufs neue mit polemiihen Schriften über die Lage ber Ange⸗ 
legenheiten befchäftigte. Ereigniffe anderer Art follten ihn für dem 
Keft feines Lebens in Thaͤtigkeit ſehen. Die Revolution hatte begons 
nen. Eine Menge Mißvergnuͤgter verfammelte fih um die ausgewane 
derten Brüder des Königs, welche Hülfe bei den. fremden Mächten 
ſuchten. Galonne biieb nicht mäßig; vielmehr nahm er mil einem 
Eifer, der feine Kräfte zu überfteigen fhien, an den Greigniffen Ans 
theil. Seine Unterhandlungen, feine, Reijen nad Deutſchland, Italien 
und Rußland, feine Beharrlichkeit, feine Anhaͤnglichkeit machten ihn dem 
Dartei unfhasbar, welcher er diente. Er entwidelte hier neue Ta— 
Iente und einen an Hülfsmitteln unerfhöpflihen Geiſt. Nachdem er 
vergebens alle politifhe Mittel erfchöpft hatte, wollte er feiner unglücd 
lichen Sache noch mit der Feder dienen. In dieſer Abſicht fchrieb ex 
fein Tableau de l’Europe en Novembre ı795, eins feiner merk⸗ 
würbigften Werke, wegen ber Treue und Wärme, womit er die Ereig⸗ 
niffe darftellt. Seitdem verſchwand Calonne von ber politifhen Bühne 
und lebte ruhig zu London, vornehmlich mit ben ſchoͤnen Kuͤnſten ber 
Ihäftigt, die er immer mit Geſchmack betrieben hatte. Er verließ im 
Sept. 1812 England und fam nad. Paris zurüd, wo er im October 
deſſelben Iahres farb. Dieß war bie glänzende und ungluͤckliche Laufs 
bahn eines mehr unbefonnenen als übelwollenden Minifters, der den 
erftien Anſtoß zus Revolution feines Landes gab. Er veranlafte ein 
Ungewitter, das er nachher nicht mehr beſchwoͤren konnte. Die für eine 
große Verwaltung erfoderlihen Eigenfchaften beſaß er in einem hohen 
Grade; er fannte genau alle Details, umfaßte bas Ganze mit bewun⸗ 
dernswürdiger Genauigkeit; er war felbft fähig, das Hoͤchſte in’s Auge 
zu fallen. Wenn. aber. Weisheit, welche die Gedanken zur Reife 
bringt, wenn ein vorfchauender. Blid, der die Hinderniffe erräth, wenn 
ein folgerechter und orbnungsliebenber Geift, der den Erfolg der Unter- 
nehmung vorbereitet, wefentlid zu einem Staatsmanne gehören ; fo 
darf Calonne keinen Anſpruch auf diefen Namen mahen. Er hatte 
bie Menfhen nicht flubirt, traute zu viel ihren Verfprehungen und 
ließ fi von Eitelkeit verblenden. Sein perfönliches Betragen war 
nit würdig, feine Sitten waren nicht fireng genug, Man hat ihm 
zu große Pracht und Freigebigdeit, Unbefonnenheit und Ucbereilung 
mit Recht vo fen ; aber fein Charakter war offen und edel. Er 
vereinigte mit glüdlichen Anlagen bie Vorzüge einer glänzenden Erzie⸗ 
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Eẽr arbeitete leicht und unermuͤdlich, ſelbſt unter den frivolſten 
ſtreuungen. Seine Phyſiognomie war; geiſtreich, feine Manieren 
anziehenb ; er ſprach mit Anmuth. Seine Schreibart, ſtets elegant, 
oft. edel und lebhaft, iſt nur zuweilen weitſchweifig und incorreck. 
Seine Werke, unter denen feine Neben und Denkſchriften an die Ver 
ſammlung der Notablen ben erſten Matz verdienen ‚haben als hifto: 
riſche Denkmäler in der. Finanzverwaltung bleibenden Wert. -. + 
Salottiften (ober das Regiment ber Emlotte, Regi-- 
inent de la Calotte), waren eine Gefellfhaft, welche zu Paris in 
den letzten Negierungsiahren Ludwigs XIV. entſtand, und den aben⸗ 
teuerlichen Einfall hatte, ein Regiment unter dem Namen la Calotte, 
eine Plattmuͤtze, welche man einem, ber ſich über Kopfſchmerzen bes - 
Hagte, aufzufegen im Scherz gerathen hatte,: und woraus ſich eben jes 
ner bizarre Einfall entipann, zu kfrichten, und darein alle aufzuneh⸗ 
men, welde durch finnlofes lädjerliches :Betragen, durch bizarren Char 
zatter, tolle Meinungen u. f. wi den Öffentlichen Tadel ſich zuzichen 
würden. Sie hatten befonbere Wappen, worin der Scepter des Mos 
müs, ferner Schellen, Aflen, Klappern ꝛc. fich befanden ; in der * 
fahne ſtanden die Worte: Paver Momus, luna influit. Allen, die 
ſich durch ertentrifche Handlungen auszeichneten, wurben Patente zuge: 
fickt, und obgleich: Manche: fi) hoͤchlich darüber entruͤſteten, fo wurs 
den fie democh — ausgelacht. Als der Oberfte dieſer Calottiſten, 
Torſac, geſtorben war, und die Leichenrede (eine ſinnreiche Critik des 
akademiſchen Styls), welche die Calottiſten auf ihn hielten, confiscirt 
wurde, eilte der Gardeoberſt Ai mon zum Marſchall von Villars, 
beklagte ſich, und: ſetzte am Ende hinzue „Monſeigneur! Seit Alexan— 
ders und Caͤſars Tode. haben die Calottiſten keinen andern Beſchuͤtzer 
als Sie,*‘ und die Eonfiscation wurde aufgehoben. Indeſſen 
wurden dieſe Herren doch zu uͤhermuͤthig, indem ſie Miniſter und 
ar fremde Könige angriffen ‚"undfo-nahm das Regiment bald ein 
Ant | en 
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- Balprenede (Gautier. de Goſtes de In), geb. zu. Tolgou in 
Gascogne, geſt. zu Paris 1673 als koͤnigl. Kammerherr, ift einer von 
Ben Schriftſtellern, durch weiche eine neue Art meift ſehr didleibiger 
und lang ausgefponnener Ritterromane im ızten Jahrhunderte Mode 
wurde. Begebenheiten aus der Seſchichte der Griechen und Römer 
wurden in dem Geiſte und der Manier des ältern Ritterromans fo 
bearbeitet, - daß nur die Namen grlechiſch und zömilch blieben, die 
Abenteuer ſelbſt aber, die Situationen und Charaktere ganz die ro: 
mantifche: Ritterzeit athmeten. Bon-Galprenebe find Eaffandra; 
sehn Bände; Gleopatra, zwölf. Baͤnde; Karamond, fieben 
Bände, wozu Herr v. Baurmoricte noch eine. Kortiedung in fünf 
Bänden lieferte. Durch diefe Werke erwarb ſich der Verfaſſer, deſſen 
Trauerſpiele neben denen eines Corneille keine Aufmerkſamkeit erregen 
konnten, zu ſeiner Zeit einen großen Ruf. Zu leugnen iſt es nicht, 
daß die ſeinigen unter allen dieſer Art ſich vortheilhaft auszeich⸗ 
nen. Es mangelt dem Verfaſſer nicht an dichteriſcher Einbildungs— 
kraft; feine Helden ſind nicht ohne Erhabenheit, und man findet. 
fehr gut gezeichnete Charaktere, unter denen ber des Artaban eine 
Art von Gluͤc gemacht hat, indem er zum Sprichwort ‚geworben iſt, 
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weiches freilich zugleich "das Laͤcherliche der Uebertreibung anzeigt, 
ohne: bie es allerdings hier nicht abgeht. Wäre Calprenede minder 
älferfig geweſen, er hätte beflere e liefern koͤnnen; faft fchrieb 
er aber fo geichwind als er ſprach. Dennad) find die Begebenheiten 
mit vieler Kunft in einander verflochten, die Sprache nit gemein, 
und bas Ganze, fo gedehnt es iſt, nicht ohne poetiſche Haltung. 
Seine Gleopatra ift, ungeachtet ihrer Weitichweifigkeit, der ewigen - 
—— und Beſchreibungen, der vielfachen unter einander nicht 
zuſammenhaͤngenden Intriguen und mancher Sonderbarkeiten, doch 
ein Mei ck in biefer Gattung. An Abenteuerlichkeit aber hat 
wol feine Gattin in ihrem Roman: Les Nouvelles, ou les: Di- 
vertisemens de la Princesse Alcidiene, ihn noch überteof 
fen. Auch in Deutfchland wurbe in ber letzten «Hälfte des 17ten 
Jahrhunderts‘ diefe Gattung von Romanen Mode, die Aramena, 
—— des Herzogs Anton Ulrich von rt u. a. waren 
Balpurnius (Titus. Iulius), ein Zeitgenoffe Nemefians, gebürs 
tig von Sicilien, lebte im beitten Jahrhundert. Er war ſehr arm. 
Wir beſitzen von ihm fieben Idyllen, die nicht ohne Verdienſt find 
und den virgiliſchen ſich nähern, obwol fie ihnen an. Eleganz und Rein; 
heit nachftehen. Sie find dem Nemefian zugeeignet. Die befte Aus: 
gabe ift von Beck, Leipzig 1805. — 
Calvarienberg, Golgatha, die Schaͤdelſtaͤtte, der Richtplatz 
ber alten Juden. Dieferinaber evangeliſchen Geſchichte berühmte Berg, 
der ehemals außer der Stabt Jeruſalem gelegen war, ift jest in def 
fen Ringmauer eingeſchloſſen. Auf bemielben fleht die größte und vor 
nehmfte Kirche in Paldftina, weiche die heil. Helena des Kaifers Con» 
flantin Mutter, im gten Jahrhunderte zu bauen angeordnet hat.‘ Im 
Batholifchen Ländern heißt jede Erhöhung, jede Gnpelle, wo man ein 
Kreuz aufgepflanzt hat, und wohin man in der Faftenzeit, zur Feier 
und Darftellung des Leidens Chrifti, wallfahetet, Galvarienberg. 
Es find oft wirkliche Berge, zu deren Spige ein Pfad führt, der von 
Stelle zu Stelle mit Bildern oder Figuren ,-. Eleinen Gapellen, In 
ſchriften ꝛc. beſetzt iſt, welche die Hauptmomente des Lebens Jeſu 
darſtellen bis zur Kreuzigung, welche oben durch 3 wirkliche Kruzifire, 
mit dem Heiland und den 2 Schaͤchern, zuweilen auch mit ben dazu 
gehörigen Gruppen, verfinnticht werden. — 
Calvin (Sean), der zweite große Reformator des ſechszehnten 
ndertö, war zu Noyon ben zoten: Buli 1509 geboren. Sein 
Bater, Gerard Calvin, war ein Bötticher und widmete ihn früh dem 
geiftliichen Stande. Wir erfahren von Calvin felbft in einem Briefe 
an den Biſchof von Noyon, Claude d’Hanget, daß er der Familie die: 
ſes Prälaten feinen erſten Unterricht und eine liberale Erziehung vers 
dankte. Er war faum zwölf Jahre alt, als er eine Pfründe bei bem 
Dom feiner Vaterſtadt erhielt. chs Jahre darauf ward er zu einer 
Pfarre berufen, bie er bald mit einer andern vertaufchte. So 'hatte 
Calvin durch die Gunft feiner Gönner ſchon vor feinem zwanzigſten 
Jahre mehrere Pfründen und felbft den Titel und die Einkünfte eines 
Pfarre, während er noch in Paris feine Studien fortfeste.: Hier 
machte er die Bekanntſchaft feines um einige Jahre aͤltern Landes 
manns Pierre Robert Diivefan, von dem er die erften Keime der 
neuen Lehre: empfing, weiche ſich in Frankreich zu verbreiten beganın. 
Er fand fidy dadurch bewogen, der Sheologie zu Ontfagen, um anfangs 
zu Orleans und ſpaͤter zu Bourges bie Rechte zu ſtudiren. Er mad: 
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che unter Melchior Volmar, ber die. von Dlivetan in’ ihm geweckte 
Keigung zu Neuerungen verftärkte. : Im J. 1532 kam —— Paris 
zurücd und legte feine Pfruͤnden nieder. Er gab in bemfelben Jahre 
einen lateinifhen. Commentar ‚über bie beiden Bücher des. Senete 
De elementia heraus, auf welchem er ſich Lateinifirt Johannes 
Galvinus nannte, und mußte 1553 aus Paris flüchten, da ſein 
Freund Michael Cop, Nector ber Univerfität,  megen einer über die 
neue Lehre gehaltenen Rede in Unterfuchung verfiel und er fidy der Theil⸗ 
nahme daran verbädtig gemacht hatte. Er entging durch einen’ glück: 
lichen Zufall der Verhaftung und begab fih zu :Du Tillet, Canoni—⸗ 
tus von Angoul&me, bei welchem er ruhig fein Studien: fortfegte ‚und 
die Materialien zu feiner zwei Iahre nachher exfdhienenen. hriftli« 
hen Untermeifung zu fammeln anfing. Bon da ging. er nad) 
Rerac, zur Königin. Margarethe von Navarra, Franz L. Schweſter, 
die nicht ſowol aus entfchiedener ——— die neue Lehre, als aus 
Liebe fuͤr die Wiſſenſchaften, mehrern Gelehrten, welche ihrer Meis 
nungen wegen Frankreich verlaſſen mußten, eine. Zuflucht gewährte: 
Calvin ward von ihr ſehr wohl aufgenommen unb lernte bier me 
Männer Eennen, bie in der Kolge-feiner. Partei nüslich wurben, kehrte 
nah Paris zurüd, mußte aber 1534 aufs neue nkreich verlaffen. 
est ging er nad) Bafel, wo er als. ein Glaubensbefenntnig der. in 
ge grauſam Berfolgten und zum Scheiterhaufen Verurtheilten, 
ſeine chriſtliche Unterweifung herausgab, im weldyer er. bie Abficht hat: 
te, fie von der aus politifhen Gründen: verbreiteten Verleumbung zu 
befreien, daß fie. Aufruͤhrer und Anabaptiften Lu und mit, bez lu⸗ 
theriihen Lehre nichts gemein: hätten.. ‚Es. würde fich nicht hier in 
der Kürze barftellen laflen, wie er weiter. ging als Luther in der Lehre 
vom freien Willen, von der Zurehnung und dem Verdienſt guter Wer: 
te; leichter laſſen fih die kuͤhnen Folgerungen angeben, die er aus 
feinen Lehrſaͤtzen zog. Er beftritt nicht nur ebenfalls die Oberftelle 
bes Papftes, fondern felbft das Anfehn der ‚allgemeinen Kirchenver⸗ 
fammlung ; ein Bifhof oder Priefter ift ihm kein fihtbares: Haupt der 
Kirche ; er laͤßt Kein anderes Gelübde zu als die Zaufe;. und: feine 
andere Sacramente als die Taufe und das Abendmahl, und. audy 
biefe betrachtet er nicht als unerlaßlich nothwenbig zur: Gelig« 
keit. Die Meſſe ift ihm eine Entweihung und die Verehrung. ber Hei⸗ 
ligen ein Goͤtzendienſt. Dieſes Werk ein anfangs lateinifch, nach⸗ 
ber aber franzöfifh, und wurde faft in jedem Jahre von ihm: verbef: 
‚fert-und vermehrt herausgegeben. Die, vollftändigite Ausgabe beforgte 
Robertus Stephanus 1559. Die vorangefegte Praelatio ad Christia- 
nissimum regem, qua hic ei liber pro :confessione fidei ofter- 
tur, konnte indeß den Religionsverfolgungen in Frankreich fein. Enbe 
machen, da Franz .I., von religiöfem Fanatismus weit entfernt, durch 
politifhe Rüdfihten dazu gebrungen wurde. Calvin ging hierauf nach 
Stalien, um dort feine Lehre zu predigen, fand bei der Herzogin Re: 
nata von Frankreich, der Zochter Ludwigs ÄL. und. Gemahlin Herku— 
les von Efte, die in der Folge feine Lehre annahm, günftige Aufnah—⸗ 
me,:mußte fid) aber von Xofta, wo man ihn entdedte, duch ſchleunige 
Flucht retten und kam um die Mitte des 3. 1536 wieder nad) Paris. 
Da er jedoch hier nit mit Sicherheit leben Eonnte, befhloß er nad 
Bafel zu gehen und nahm den Weg über: Genf, wo feit einem Jahre 
durch ein formliches Deeret der Regierung bie neue Lehre eingeführt 
worden; und Farel für die Befefligung derſelben thaͤtig war. ‚Dielen 
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bewog Calvin um fa leichter, * zu dieſem Zwecke mit ihm zu verei⸗ 
nigen, als derſelbe keinen guͤnſtigern Ort finden konnte, um feinen 
Abſichten gemaͤß die Kirchenreform in einer veraͤnderten Geſtalt zu 
verbreiten und das Haupt derſelben zu werden. Er bekam bald bar: 
auf den Auftrag, theologiſchen Unterricht zu ertheilen, dem er ſich eins 
sig widmete, während er Karel die Kanzel überlief. Aber ein nicht 
minder eifriger, jedbod weniger geſchickter Geiftlicher, mit dem fie ſich 
verbunden hatten, zog ihnen eine Menge mächtiger Feinde zu, durch 
weiche fie endlich geftürzt wurden. : Der Anlaß dazu war folgenber. 
Die genfer Kirche bediente fi beim Abendmahl des gefäuerten Bros 


. tes und hatte die Tauffteine aus den Kirchen entfernt; auch, außer dem 


— 


Sonntag, alle Feſte abgeſchafft. Dieſe Neuerungen wurden von der 
Iaufanner Synode nicht gebilligt; ber Magiſtrat von Genf verlangte 
von Karel und Galvin, daß fie fih nah dem Ausſpruche derfelben bes 
quemen jollten, und gab ihnen, ba fie ſich weigerten, den Befehl, die 
Stadt in drei Tagen, zu verlaffen. Dieb gefhah im April 1538. Gie 
gingen nad Bern, und da bie Bemühungen des berner Magiftrats 
und der züriher Synode ihre Zurücdberufung nit bewirken Fonnten, 
begab ſich Calvin nad Straßburg, wo Luthers Lehre durch Bucer 
feit zehn Jahren Eingang gefunden hatte. Diefer nahm ihn ſehr wohl 
auf und ließ ihn zum Profeffor der Theologie ernennen. Zugleich bes 
fam er bie Erlaubnig, eine franzöfifhe Kirche zu errichten, welde 
durch die große Menge aus Franfreich Geflüchteter fehr bedeutend ward. 
Ungeachtet ber großen Achtung, in ber er hier fand, waren body) feine 
Blide auf Genf gerichtet, deſſen Einwohner er in zwei Schreiben ers 
mahnte, der neuen Lehre treu zu bleiben, als der Garbinal Sabolet 
fie einlud, - in den Schooß der Kirche zuruͤckzukehren. Bier gab als 
vin auch im J. 1540 feine Schrift über das Abendmahl heraus, in 
welcher er fowol Luthers, ber dieſes Sacrament im Wortfinne nahm, 
als Zwingli’s —— der es ſymboliſch verſtand, zu widerlegen 
ſuchte (ſ. d. Art.). Erſt in einer 1549 in Zuͤrich gehaltenen Confe⸗ 
renz erklaͤrte er ſich unbedingt fuͤr die Meinung des Letztern. End⸗ 
lich gelang es feinen Freunden in Genf, feine Rüdberufung im Mai 
1541 zu bewirken; eine eigene Deputation erfuchte den Magiftrat von 
Straßburg, ihn feiner alten Heerbe wiederzugeben. Da aber Calvin 
zum Deputirten auf dem Reichstage zu Frankfurt ernannt worden 
und nachher nod) der Berathfchlagung zu Regensburg beimohnen mußs 
te, fo Eonnte er erft im September wieder nad Genf fommen. Diefe 
Zoͤgerung hatte nur dazu gedient, fein Anfehn noc zu vermehren. Er 
legte dem Rath den Plan feiner Verordnungen über die Kirchendisci— 
plin vor, welche fogleih angenommen und im November publicirt 
wurden. Bufolge einer diefer Verordnungen wurde ein halb aus Geifte 
lichen, halb aus Laien beftehendes Gonfiftorium gebildet, „um über 
die Erhaltung der reinen Lehre‘ und die Ausübung ber Sitten zu 
wachen. Daffelbe zog Sedermann ohne Ausnahme über die geringften 
Handlungen und Reden zur Recdyenfhaft und verwies. die Fälle, wo 
Kirhenftrafen nit zureichten, mit. feinem Gutadten an den Rath. 
So madte ſich Calvin zum Herrn aller Handlungen wie aller Meis 


‚nungen der Genfer. Sein Geift herrſchte ausfchlieglih im Rath wie 


im Gonfiftorium, und die Richter nahmen nie Anftand, Jeden zu bes 
ftrafen, ber fi ihm widerfegte. So warb eine Magiftratsperfon ent 
fest und zu zweimonatlicher Gefängnipftrafe verurtheilt, „weil der. Le⸗ 
benswanbel diefes Mannes unregelmäßig fey und er mit Galvins 
Seinden in Verbindung ſtehe;“ fo wurde Jacob Gruet enthauptet, 
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„weit er gottloſe Briefe. und imfittriche Verſe gefhtieben, umd die - 


Kirhensrdnungen zw ftürzen geſucht habe.“ Mit gleiher ‚Strenge 
wurden die Meinungen gerichtet. Es ift bekannt, wie Michel Servet 
auf feiner Durchreiſe durch Genf 1553 verhaftet und auf deflelben Cal⸗ 
vin Anflage lebendig verbrannt wurde, weil er das: Mpyfterium der 


Dreieinigkeit in einem zu Genf weder gefhriebenen noch gedrudten 


Buche angegriffen hatte. Noch zahlreiche ähnliche Beifpiele ließen fidy 
anführen, um den blinden und wilden, fanatifhen Eifer zu bemweifen, 
den er dem Magiftrate von Genf für die Erhaltung der guten Sitten 


und der fogenannten reinen Lehre eingeflößt hatte; und dadurch ge— 


fang es ihm, den Neuerungen und dem linterfudyungsgeifte Einhalt zu 


thun, und feine Anhänger zu ftrengen und untadeihaften Menſchen ap Ä 


bilden. Auch in der bürgerlichen Geſetzgebung ber Genfer und be 
Formen ihrer Regierung nahm er Aenderungen vor, wobei ihm einige 
eflüchtete Franzoſen behitflich waren. Zur Beförderung der nüßli: 
pe Studien errichtete ee die von feinem Freunde Theodor Voze fo 
gluücklich dirigirte Academie. Lieſet man, was Calvin Alles während 
feines Aufenthalts in Genf that, To kann man kaum begreifen, wie 
er ſo vielen Arbeiten nicht unterlag. Er predigte faft täglich, ertheilte 
woͤchentlich drei Mal theologifhen Unterricht, wohnte allen Berath: 
ſchlagungen des Gonfiftoriums, allen Sisungen der Predigergeſellſchaft 
bei, und war bie Seele aller Beſchluͤſſe. Eben fo oft über juriftifche 
wie über theologifche Begenftände befragt, antwortete er Allen. -Das 
bei fand. er nod Zeit für politifhe Verhandlungen im Namen ber 
Republik, für eine Menge Schriften zur Vertheidigung feiner Meinun: 
gen, von denen feine Commentare über bie Bibel die wichtigſten find, 
und für eine Gorrefpondenz durch ganz Europa, vornehmlich aber nad 
Frankreich, wo er auf alle Weife die neue Lehre zu verbreiten fuchte. 
Außer feinen gedruckten Predigten befist die genfer Bibliothek derem 
2025 im Manufcript, und, wie auch die berner, mehrere ungedruckte 
theolosifhe Abhandlungen. Wiewol Calvin im weſentlichen Punkten 
von-Luthern abwich, fo wurden doc feine Anhänger von den kuthera⸗ 
nern nicht unterfchieden und in den Edicten Franz I. und Heinrichs 
Al. und felbft in dem Edicte von Ecouen im 3. 1559 mit diefem Nas 
men bezeichnet. - Sie felbft betrachteten zwar Calvin als ihr Haupt, 
ohne ſich jedoch darum für verſchieden von den Anhängern Luthers zu 
halten. Diefe förmliche Abfonderung gefchah erft nad; dem Golloguium 
von Poifiy im 3. 1561, wo fie außer einigen andern hauptfählih den 


zoten Artikel der augsburgifchen Confeffion ausdrüdtich verwarfen und _ 


ben Namen Galviniften annahmen. Calvin aber ftarb den 27ften Mai 
in feinem fünf und funfzigften Lebensjahre. Er war von fehr ſchwacher 
Gonftitution und litt an häufigen Krankheiten. Die Migräne und 
das kalte Fieber verließen ihn faft nicht; dabei hatte er häufige Ans 
fälle von Gicht und andern Uebeln. In Straßburg hatte er fih mit 


einer Witwe, Idelette de Burie, 1539 verheirathet; ein mit ihr ges | 


zeugter Sohn ftarb früh; im 3. 1549 verlor er feine Frau, worauf 
er ſich nit wieder verheirathete. Er war nüchtern und fireng in feis 
nen Sitten, aber von einer traurigen und unbeugſamen Gemütheftims 
mung. Er Fannte nie die Sügigkeit der Freundſchaft, und hatte Feine 
andere Leidenfhaft, als feinen. Meinungen den Sieg zu verfchaffen. 
In Rüdficht der Uneigennügigkeit wird ex wenige feines Gleihen has 
ben. Gr hatte einen Jahrgehalt von 150 Franken, funfzehn Maß 
Getreide und zwei Faͤſſer Wein; nie nahm er ein Mehrered. Der 
Werth feines gefammten Nachlaſſes in Büchern, Moͤbeln, Geld u. |. w. 


- 
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" überftieg nidyt 125 Thaler. Sein Charakter war unduldſam und ers 
trug keinen MWiderfpruh. „Ich habe,“ fihrieb er an Bucer, „keine 
härtere Kämpfe gegen meine Fehler, die groß und zahlreich find, als 
diejenigen, in denen ich meine Ungebulb zu befiegen ſuche. Diefes 
teißenden Thiers bin ich noch nicht Herr worden.“ Auch ift der Ton 
feiner polemifhen Schriften faft immer hart und mit Bitterkeit und 
Beratung gemifht. Es gelingt ihm nicht immer, das Gefuͤhl, das 
er von feiner Ucherlegenheit hat, zu verbergen. Als Theolog fand 
Calvin feinem feiner Zeitgenoffen nah an tiefen Kenntaiffen, Scharf: 
nn, und, wie er fi deflen auch rühmt, in der Kunft, einen Ge 
senftand darzuthun; ale Schriftfteller verdient er großes Lob. Geis 
ne lateinifhen Schriften find mit viel Methode, Adel und Correct⸗ 
beit geſchrieben. Außerdem war er audh ein großer Rechtsgelehrter 
und ein geſchickter Politifer Aber alle bdiefe ausgezeichneten Eigen: 
haften würden nicht hingereicht haben, ihn zum Oberhaupte einer bes 
fondern Religionspartei zu maden, wenn er nicht. mit großer Kühns 
heit die Ausübung aller Geremonien verworfen hätte. Dadurch ges 
wann er Auf der einen Seite viele Gebildete, welche den Ginnenreiz 
‚ für etwas Unwuͤrdiges anzufehen geneigt waren, und gab aud den 
andern, den Ungebildeten, ein leichtes Mittel an die Hand, ihre 
Trennung, von der Gegenpartei zu bezeichnen, ohne auf die Sache 
felbft eingehen zu dürfen, wozu fie allerdings weber geneigt noch ges 
ſchickt waren. 
Calydon, früher Aeolis genannt, eine Stadt Aetoliens, bes 
ruͤhmt durch den König Deneus, den calydonifhen Eber, die Deianira, 
und den Herfules. Als Deneus, fo erzählt die Mythengeſchichte, einft 
allen Göttern ein feierlihes Opfer gebracht, dabei aber Dianen ver: 
geffen hatte, ſandte diefe aus Rache einen furchtbaren Eber, der die 
Huren und ®ärten verwüftete. Um biefes Ungeheuer zu jagen und 
ju erlegen, berief Meleager, des Deneus Sohn, die tapferften Helden 
Griechenlands. Der Wald, in welchem er haufete, ward mit Neben 
umftellt, und Hunde hineingelaffen, die es aufjagten. Wüthend ſtuͤrm⸗ 
te der Eber aus feinem Lager hervor, mit Zerftörung feinen Weg bes 
zeichnend. Echion, ber zuerft den Wuri,pieß abfchleuderte, verfehlte 
ihn; eben fo Iafon. Mopfus traf zwar, doc ohne ihn zu verwunden. 
Eupalamon und Pelagon wurden von ihm über den Haufen gemors 
fen, Enäfimus verwundet, und Neftor gezwungen, fih auf einen 
Baum zu flüchten. Atalanta verwundete ihn zuerft mit einem Pfeile 
hinter dem Ohre. Dem Ancäus, ber ihm mit ber GStreitart ent: 
gegenging, ward dee Bauch aufgefchligt. Theſeus Wurfipieß traf eine 
Eihe, und Iafon fpiefte einen Hund an die Erde. Endlich traf ihn 
Meleager, daß der Wurfipieß im Rüden ſtecken blieb, und verwunbete 
ihn mit dem Fangeifen: worauf die Mebrigen ihn völlig erlegten. 
ußer den genannten kam auch Hyleus dabei um; Eurytion aber 
ward aus Verfehen vom Perfeus getöbtet. Die dem Meleager zus 
erkannte Haut des Ebers ſchenkte diefer feiner Geliebten, der Atalans 
ta, weil fie dem Ungeheuer die erfte Wunde beigebracht. GGergl. Me: 
[eager.) | 
Samalbulenfer, f. Orden. 
Gamayeu, f. Grau in Gramm i 
Tambaceérés (3. I. Regis de), Herzog von Parma, Prinz 
und gewefener Erzkanzler des franzöfifhen Reihe, Mitglied des Ins 
fituts 2c. ac., den ıdten Dctober 1753 zu Montpellier aus einer Fa: 
milie angefehener Nechtögelehrten geboren, warb Parlamentsrath zu 
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„weil er gottloſe Briefe und unſittliche Verſe geſchrieben, und die 


Kirchenordnungen zw ftürzen geſucht habe.“ Mit gleicher Strenge 
wurden die Meinungen gerichtet. Es iſt bekannt, wie Michel Servet 
auf feiner Durchreiſe durch Genf 155% verhaftet und auf deſſelben Cal⸗ 
vin Anflage lebendig verbrannt wurde, weil er das Myfterium der 
Dreieinigkeit in einem zu Genf weder gefihriebenen nod gedruckten 
Buche angegriffen hatte. Noch zahlreiche ähnliche Beiſpiele ließen fidy 
anführen, um den blinden und wilden, fanatifhen Eifer zu bemweifen, 
den er dem Masgiftrate von Genf für die Erhaltung der guten Sitten 


und der fogenannten reinen Lehre eingeflößt hatte; und dadurch ge— 


Tang es ihm, den Neuerungen und dem linterfudhungsgeifte Einhalt zu 


thun, und feine Anhänger zu ftrengen und untabeihaften Menſchen an Ä 


bilden. Auch in der bürgerlichen Geſetzgebung ber Genfer und be 
Formen ihrer Regierung nahm er Aenderungen vor, wobei ihm einige 
flüchtete Franzoſen behituflich waren. Zur Beförderung der nüßli: 
en Studien errichtete er die von feinem Freunde Theodor Vize fo 
lücklich dirigirte Academie. Liefet man, was Calvin Alles während 
eines Aufenthalts in Genf that, fo Fann man kaum begreifen, mie 
er ſo vielen Arbeiten nicht unterlag. Er predigte faft täglich, ertheilte 
wöchentlich drei Mal theotogifhen Unterricht, wohnte allen Berath: 
ſchlagungen des Confiftoriums, allen Sitzungen der Predigergeſellſchaft 
bei, und war bie Seele aller Beſchluͤſſe. Eben fo oft über juriftifche 
wie über theologifche Gegenftände befragt, antwortete er Allen. Da⸗ 
bei fand- er noch Zeit für politifche Verhandlungen im Namen der 
Republik, für eine Menge Schriften zur Vertheidigung feiner Meinun: 
gen, von denen feine Gommentäte über bie Bibel die wichtigſten find, 
und für eine Gorrefpondenz durch ganz Europa, vornehmlich aber nad) 
Frankreich, wo er auf alle Weife bie neue Lehre zu verbreiten fuchte. 
Außer feinen gedruckten Predigten befist die genfer Bibliothek derem 
2025 im Manufcript, und, wie auch die berner, mehrere ungedruckte 
theolosifche Abhandlungen. : Wiewol Calvin in wefentlihen Punkten 
von-Luthern abwich, fo wurden doch feine Anhänger von den kuthera⸗ 
nern nicht unterfchieden und in den Edicten Franz I. und Heinrich® 
Al. und felbft in dem Ebdicte von Ecouen im 3. 1559 mit diefem Nas 
men bezeichnet. Sie felbft betrachteten zwar Salvin als ihre Haupt, 
ohne ſich jedoch darum für verfhieden von den Anhängern Luthers zu 
halten. Diefe förmliche Abfonderung gefchah erft nad; dem Colloquium 
von Poifiy im 3. 1561, wo fie außer einigen andern hauptfählid den 


zoten Artikel der augsburgifchen Confeffion ausdruͤcklich verwarfen und 


ben Ramen Galviniften annahmen. Galvin aber ftarb den 27ften Mai 
in feinem fünf und funfzigften Lebensjahre. Er war von fehr ſchwacher 
Gonftitution und litt an häufigen Krankheiten. Die Migräne und 
das kalte Fieber verließen ihn faft nicht; babei hatte er häufige Ans 
fälle von Gicht und andern Uebeln. In Straßburg hatte er fih mit 


einer Witwe, Idelette de Burie, 1539 verheirathet; ein mit ihr ges 


geugter Sohn ftarb früh; im I. 1549 verlor er feine Frau, worauf 
er ſich nicht wieder verheirathete. Er war nüchtern und ftreng in feis 
nen Sitten, aber von einer traurigen und unbeugſamen Gemüthsftim= 
mung. Er kannte nie die Süßigkeit der Freundſchaft, und hatte Feine 
andere Leidenfhaft, als feinen Meinungen den Sieg zu verfchaffen. 
In Rüdficht der Uneigenmüsigkeit wird er wenige feines Gleichen ha⸗ 
ben. Gr hatte einen Jahrgehalt von 150 Franken, funfzehn Maß 
Setreide und zwei Faͤſſer Wein; nie nahm er ein Mehrered. Der 
Werth feines gefammten Nachlaſſes in Büchern, Moͤbeln, Gelb u. ſ. w. 
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überftieg nicht 125 Thaler. Sein Charakter war unduldſam und ers 
teug keinen Widerfpruh. „Ich habe,“ fehrieb er an Bucer, „keine 
härtere Kämpfe gegen meine Fehler, die groß und zahlreich find, als 
diefenigen, in denen ih meine Ungebuld zu befiegen ſuche. Dieſes 
reißenden Thiers bin ih noch nicht Herr worden.“ Auch ift der Zon 
feiner polemifhen Schriften faft immer hart und mit Bitterkeit und 
Verachtung gemifcht. Es gelingt ihm nicht immer, das Gefühl, das 
er von feiner Ueberlegenheit hat, zu verbergen. Als Theolog ftand 
Salvin feinem feiner Zeitgenoffen nah an tiefen Kenntniffen, Scharfe 
Ann, und, wie ee ſich deſſen aud rühmt, in der Kunft, einen Ges 
senftand darzuthun ; als Schriftfteller verdient er großes Lob. Geis 
de Lateinifchen Schriften find mit viel Methode, Adel und Eorrect 
heit gefchrieben. Außerdem war er auch ein großer Rechtsgelehrter 
und ein geſchickter Politifer Aber alle diefe ausgezeichneten Eigen: 
(haften würden nicht hingereicht haben, ihn zum Oberhaupte einer bes 
fondern Religionspartei zu maden, wenn er nicht. mit großer Kühn: 
beit die Ausübung aller Ceremonien verworfen hätte. Dadurch ges 
wann er auf der einen Seite viele Gebildete, welche den Sinnenreiz 
‚ für etwas Unmwürdiges anzufehen geneigt waren, und gab auch den 
andern, ben Ungebildeten, ein leichtes Mittel an die Hand, ihre 
Trennung, von der Gegenpartei zu bezeichnen, ohne auf bie Sache 
felöft eingehen zu dürfen, wozu fie allerdings weber geneigt noch ges 
(dit waren. Ä 

Salydon, früher Aeolis genannt, eine Stadt Aetoliens, bes 
ruͤhmt duch den König Deneus, den calydonifhen Eber, die Deianira, 
und den Herkules. Als Deneus, fo erzählt die Mythengeſchichte, einft 
fen Göttern ein feierlihes Opfer gebracht, dabei aber Dianen ver: 
geffen hatte, fandte diefe aus Race einen furhtbaren Eber, der bie 
Huren und Gärten verwuͤſtete. Um diefes Ungeheuer zu jagen und 
zu erlegen, berief Meleager, bes Deneus Sohn, die tapferften Helden 
Griehenlandse. Der Wald, in welhem er haufete, ward mit Negen 
umftellt, und Hunde hineingelaffen, die es aufjagten. Wüthend ſtürm⸗ 
te der Eber aus feinem Lager hervor, mit Zerftörung feinen Weg bes 
zeichnend. Echion, ber zuerft den Wuripieß abfchleuderte, verfehlte 
ihn; eben fo Iafon. Mopfus traf zwar, doch ohne ihn zu verwunden. 
Eupalamon und Pelagon wurden von ihm über den Haufen gemwors 
fen, Enäfimus verwundet, und Neftor gezwungen, fih auf einen 
Baum zu flüchten. Atalanta verwundete ihn zuerft mit einem Pfeile 
hinter dem Ohre. Dem Ancäus, ber ihm mit der Gtreitart ent: 
gegenging, ward dee Bauch aufgefchligt. Theſeus Wurfipieß traf eine 
Eihe, und Jaſon fpiefte einen Hund an die Erde. Endlich traf ihn 
Meleager, daß der Wurfipieß im Rüden fteden blieb, und verwundete 
ifn mit dem Fangeifen: worauf die Webrigen ihn völlig erlegten. 
ußer den genannten kam auch Hyleus dabei um; Eurytion aber 
warb aus Verfehen vom Perfeus getöbtet. Die dem Meleager zus 
erkannte Haut des Ebers ſchenkte diefer feiner Geliebten, ber Atalans 
ta, weil fie dem Ungeheuer die erfte Wunde beigebracht. Gergl. Mes 
leager.) | 

GSamalbdulenfer, f. Orden 

Gamayeu, f. Grau in Bram. 

Sambaceras (3. 3. Negis be), Herzog von Parma, Prinz 
und gewefener Erzkanzler des franzöfifhen Reichs, Mitglied des Ins 
ſtituts 2c. 2c., den ıdten October 1753 zu Montpellier aus einer Fa⸗ 
milie angefehener Nechtögelehrten geboren, ward Parlamentssath zu 
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Toulouſe. Nachdem er ſich zu Anfang der Revolution verſchiedenen 
Staats geſchaͤften unterzogen, ward er im Sept. 1792 zum Conventsde⸗ 
putirten ernannt. Er arbeitete viel in den verſchiedenen Ausfhüflen 
und befchäftigte fi) befonders mit dem Gerihtsfahe.. Den ızten 
December 1792 erhielt er den Auftrag, Ludwig XVI. zu fragen: wen 
ex fich zu feinem Beiftande wählen wolle, und ließ befchliegen, daß 
die gewählten Rathgeber freien Zutritt zu dem Könige erhielten. Im 
Sanuar 1795 erklärte er Ludwig für [huldig, machte aber dem Gon: 
vent das Recht flreitig, ihn zu xichten, und votirte einftweiligen Ver— 
haft und im Fal eines feindlichen Einfall den Tod. Den 2aſten 
Sanuar ward er zum Gecretär ernannt. Als Mitglied des Wohl: 
fahrtsausfchuffes zeigte er in der Sitzung vom a6ften März die Ver- 
zätherei des Dumouriez an. Im Monat Auguft und October 1795 
legte er feinen erften Plan zu einem bürgerlichen Gefegbude vor, in 
dem ſich die dbemofratifheh Ideen des damaligen Beitgeiftes ausfpra- 
hen. Mean fand in einem aufgefangenen Briefe von Antraigues bie 
Worte: „Ich wundere mid) gar nit, daß Gambaceres unter denen 


iſt, welche die Rüdkehr des Koͤnigthums wünfhen; ich Eenne ihn 2c.’. 


GSambaceres wies bie Beſchuldigung, melde daraus hätte gegen ihn 
geführt werden können, zurüd. Die Berfammlung befahl, feine Rede 
druden zu laffen; allein der Ruf feines Republitanismus hatte den— 
nod einen Stoß bekommen, und er ward aus dem Directorium, für 
das er aufgezeihnet war, zurücdgewiefen. Er trat in den Rath ber 
500, wo er einen neuen Plan zu einem bürgerlichen Gefegbuche vor: 
legte. Den 2o0ften Mai 1797 trut er aus dem Rathe, das Jahr dar: 
auf erfhien er unter den - Wählern von Paris, und nad) ber Revolu- 
tion vom 3often Prairial VII. (19. Juni 1799) warb er zum SJuftiz: 
minifter erhoben. Den ı$ten Brumaire erhielt er bie Stelle eines 
zweiten Gonfuls; welde er im December antrat. Er ließ bie Orga: 
nifation der Gerichtsverwaltung ben Hauptgegenftand feiner Befchäf: 
tigung feyn. Nach Napoleons Zhronbefteigung ward er zum Reichs 
erzkanzler und darauf zum Großoffizier der Ehrenlegion ernannt, er: 
bielt nach und nad faft alle fremde große Orden, und warb 1808 
Herzog von Parma. Er hat fich ftetö durch eine vorzüglihe Anhaͤng⸗ 


AUächkeit an Napoleon ausgezeichnet. Die vielen Senatus-Conſulte, 


die während deffen Regierung erfchienen, find von ihm abgefaßt und 
befördert. Der Geift, in welchem fie gefchrieben, ift noch in frifchem 
Andenken. Bei Annäherung der Alliirten 1814 folgte er dem ou: 
‚vernement nad) Blois, und fandte von dort feine Zuflimmung zu bes 
Kaifers Abfesung ein. Als bdiefer aber 1815 zurüdkehrte, nahm er 
wieder das Portefeuille des Yuftizminifterii. Nah Napoleons zwei: 
tem Sturze fiel ex in die Berbannungs: Verordnung Ludwigs XVIIL, 
und beyab ſich nad) ben Niederlanden. 

Cambrai oder Camerich, eine große ſtark befeftigte Stabt 
mit einem Erzbisthume (der berühmte Fenelon bekleidete hier die erzbi: 
ſchoͤfliche Würde, und nad) ihm ber berüchtigte Garbinal Dubois) an 
der Schelde, im Königreihe der Niederlande. Won daher Eommt die 
unter, dem Namen Cambray oder Sammertucd bekannte Lein— 
wand. Die Zahl der Einwohner. beläuft fih auf 16,000. Der 
Friede,zu Cambrai wurde im a 1529 zwifchen Kaifer Earl V. 
unb dem König Kranz I. von Frankreich gefchloffen, und zwar buch 
Bermittlung der Mutter des Königs und ber Vaters: Schwefter bes 
Kaifers, Margaretha, damaligen Gouvernantin dev Niederlande ; 
daher der Triebe auh Aa Paix des Dames heißt. England 
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trat demſelben bei. — 1507 wurde daſelbſt ein beruͤhmtes Buͤndniß 
gegen die Republik Venedig geſchloſſen, und 1724 zwiſchen Kaiſer 
Carl VI: und Philipp V. ein Friedenscongreß eröffnet, ber ſich 
aber durch den wiener Vergleich von 1725 zerfhlug. Nad dem zwei: 
ten parifer Frieden nahm ber Herzog von Wellington, ber bie 
bie franz. Gränzen occupirenden alliirten Zruppen en Chef befehligt, 
in Sambrai fein Hauptquartier. 

Cambridge, eine Graffhaft in England, welche gegen Norden 
an Lincoln, gegen Dften an Norfolk und Suffolk und gegen Weſten 
an Bedford, Huntington und Northampton gränzt, 90,000 ‚Einwohner 
zählt, und viel Aderbau und Viehzucht treibt. Des Königs ficbenter 
—* Adolph Friedrich (geb. 1774), führt den Titel Herzog von Cam⸗ 
ridge. | 


Cambyſes, bes Cyrus und der Caffandana Sohn, war Kö: 
nig der Perfer und Meder nad) feines Vaters Tode im I. 530 vor 
Chr. Geb. Bald nad feiner ZThronbefteinung unternahm er einen- 
Angeiff auf Aegypten, flug den König biefes Landes, Pfammenit, er: 
oberte nach einer Furzen Gegemvehr die Hauptftabt Memphis und uns 
terwarf binnen fehs Monaten das Be Land, Nunmehr wollte 
Cambyſes eine Flotte gegen Carthago abfenden, Aethiopien erobern, 
und fih des Tempels des Jupiter Ammon bemädhtigen. Die erfte 
biefer Unternehmungen fam gar nidyt zu Stande, da die mit Phöni: 
tieren bemannte Flotte ihm ben Gehorhm verweigerte; bie gegen bie 
Ammoniten abgeſchickte Armee Fam in den Sandwüften um, und das 
deer, an defien Spite Cambyſes felbft gegen Aethiopien aufgebrochen 
war, ward durch Hunger zum Rüdzuge gezwungen. Iest übte er ſcho⸗ 
nungslos die aͤußerſten Graufamkeiten aus. Als er bei feinem Ein: 
tritt in Memphis die Aegypter in ber Feier eines Feftes zu Ehren 
des wieder aufgefundenen Apis begriffen fand, glaubte er, man freue 
fi) feiner Unfälle. Er ließ den heiligen Stier fi vorführen, und 
erſtach ihn mit feinem Säbel; die Priefter aber ließ er mit Ruthen 
peitfihen. Seinen Kummer zu vergeffen, überließ ex fi dem unmaͤ⸗ 
Sigften Genuffe des Weins. Kein Verhältnis war bem ftets Trunke— 
nen heilig. Seinen Bruder Smerdis, über den ein raum ihn beun— 
ruhigt hatte, ließ er umbringen; feine Schwefter und Gemahlin Atofs 
ft, die des Smerbis Tod bemweinte, töbtete er mit einem Yußtritt. 
Diefe und andere Handlungen der unfinnigften Wuth hatten die Ge— 
mäthee von. ihm entfernt. Ein Magier benugte dieg Mißvergnügen 
und bemächtigte/fi unter dem Namen des Smerbis, deffen Tod man 
verheimlicht hatte, des Throns. Cambyſes war entfhloffen, nach 
Sufa zu gehen, um ihn zu beftrafen, als er ſich beim Auffteigen auf 
fin Pferd mit feinem Säbel in der Hüfte verwundete. Er ftarb an 
dieſer Wunde bald darauf im 3. 522 zu Ecbatana in Affyrien, ohne 
Rinder zu Hinterlaffen. | 
Samee, eigentlich ein gefchnittener Stein, welcher zwei Schich- 
ten von verfchiedener Farbe hat, deren eine die erhobene Figur gewor: 
den, die andere aber der Grund berfelben ift. Weil gemeiniglih Onyre 
dazu genommen werben, fo werben in meiterer Bedeutung erhoben 
gefhnittene Onyre, und in noch weiterer alle erhoben gefchnittene Koft: 
bare Steine Gameen genannt. Eine der berühmteften ift die zu 
Paris befindliche Onyrcamee unter dem Namen: —A e des 
Auguſt; auch durch die befondern Schickſale, welche dieſer Onyr ges 
habt hat, merkwuͤrdig. . ns NN, 
Camenen (ober Camoͤnen) werben die Mufen genannt. "Ei 
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gentlidy war Gamena eine Gottheit der Äälteften Bewohner Italiens, 
die auch nahher Sarmenta hieß, und das Symbol der höchften 
—— Weisheit aus druͤckte. Numa weihete den Camenen - einen 
uell und Hain, und RR wurden fie mit den Mufen verwed): 
elt. F 
. Camera obfcura (finftere Kammer), nennt man entweder ein 
ganz verfchloffenes Zimmer, in welches das Licht nur durch eine Feine 
runde Deffnung fallen fann, oder einen nad den Kegeln ber Lichtlehre 
eingerichteten Kaften, in weldhem fid die äußern Gegenftände, z. 3 
die vorliegende Landfihaft, verkleinert abbildet. Eine folhe Camera 
obfeura dient theils zur Unterhaltung, theild kann man fid ihrer aud) 
zum Nachzeichnen von Landfchaften und Gegenden bedienen, wiewol 
dabei am Colorit, welches zwar treu, boch matter ift, eingebüßt wird, 
was man an Schnelligkeit und Leichtigkeit gewinnt. | 
Gamerarius (Ioadim I.), einer der größten Literatoren und 
SDolyhiftoren Deutſchlands, der am meiften zu den Fortfchritten ber 
Künfte und Wiffenfhaften im fehzehnten Jahrhunderte beigetrggen, 
theilg durch die Ausgaben und Ueberfesungen, bie ex, mit Commentas 
zen verſehen, von vielen griechiſchen und lateinifhen Autoren lieferte, 
theils durch verfchiedene Werke, von denen die meiften lange claſſiſch 
gewefen und noch heut ſehr gefhäst find, theils endlich dadurch, daß 
er den Univerfitäten Leipzig. und Tübingen und dem akademiſchen 
Gymnafium zu Nürnberg eine neue Organilation gab. Auch hatte er 
an den politifhen und religiöfen Angelegenheiten feiner Zeit großen 
Antheil, und ward mit. wichtigen Verhandlungen beauftragt. Der 
Umfang feiner. Renntniffe, die Maͤßigung und Weisheit feiner Grund: 
ſaͤze, die Energie feines Charakters, feine fanfte und überzeugende 
BDerebfamkeit, erwarben ihm die Achtung aller ausgezeichneten Perfo: 
nen, und befonders der Kaifer Carls V., Ferdinands und Marimi: 
lians I. Alle Gelehrten bewarben fih um feine Freundſchaft. Kei— 
en feiner Beitgenoffen hat fo vollkommen bie griedifche und lateinifche 
pradye inne gehabt, und fo freue und elegante Ueberfegungen gelie— 
fert. Er war Grammatiter, Dichter, Redner, Gefhichtichreiber, Me: 
diciner, Agronom, Naturkundiger, Geometer, Mathematiker, Aftronom, 
Antiquar, Theologe. Boadhim Camerarius war im Jahre 1500 zu 
Bamberg geboren, wo fein Bater Senator war. Sein alter Fami—⸗ 
lienname war Liebhard; aber er wurde in Samerariug verwandelt, 
weil feine Vorfahren am Hofe Rammermeifter geweſen. Er begann 
feine Studien in feinem Baterlande und machte in wenig: Beit fo 
große Kortichritte, daß er erſt dreizehn Jahr alt war, als fein Lehrer 
erklärte, ex koͤnne ihm nichts mehr lehren. Sein Vater fhicte ihn hier: 
auf nad) Leipzig. Hier ftudirte er unter Richard Crocus die griechiſche 
Sprache, für die er eine außerordentliche Leidenfchaft hatte, und vers 
trat in einem Alter von fehzehn Jahren oft die Stelle feines Lehrers, 
wenn biefer abwefend war, Nach einem fünfjährigen Aufenthalte zu 
Leipzig. ging er 1518 nach Erfurt, wo er mit Eobanus in Verbin- 
bung trat. Im J. 1521 verließ er diefe Stadt, welche durch Unruhen 
und duch die Peft zerrüttet wurde. Der Ruf Butherg und Melandhs 
a. bewog ihn nad Wittenberg zu gehen. Melanchthon, ber fein 
erdienft anerkannte, ſchenkte un Pine ganze Freundfhaft. Eameras 
zius war 24 Jahr alt, als er fein erftes Werk, die lateinifhe Ueber: 
fesung einer Rede des Demoftheneg, herausgab. Ein Jahr darauf er 
Thienen feine Bemerfungen über die Zufculanen bes Gi: 
6620, wodurch er mit Erasmus in Briefwechſel Fam. Im J. 1525 
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verließ er des Krieges wegen Wittenberg, und bereiſete Preußen, wo 
w die höchften Adhtungsbezeigungen empfing. Als im folgenden Jahre 
Melandhthon von. dem nürnberger Senate den Auftrag befum, eine 
tchranftalt im biefer Stadt zu bilden, ward Gamerarius von demſel⸗ 
ben als Lehrer ber griehifhen und tateinifhen Sprade angeftellt. 
%m &. 1530 ernannte ihn ber Senat von Ruͤrnberg zum Deputirten 
ım Reihstage zu Augsburg. Er nahm mit feinem Freunde Melanch—⸗ 
thon großen Antheil an den Berathichlagungen daferbft, in deren Kol: 
ge beide die unter dem Namen der augsburgifhen Gönfeffion befannte 
Yte abfaßten. Gamerarius ward einigen andern Mitgliedern diefer 
Berfammiung beigefelt, um fie dem Kaifer zu überreichen. Bier 
Sabre nachher wählte ihm der nürnberger Senat zum Secretär, wel 
hes ehrenvolle Amt er jedoch a nt weil er durch Unterricht und 
fiterariihe Arbeiten nuͤtzlicher zu ſeyn glaubte. Der Herzog Ulrich 
von Wirtemberg berief ihn, um dem Studium der ſchoͤnen Wiffen: 
[haften auf der Univerfität zu Zübingen einen neuen Anftog zu geben; 
und zu biefem Zwecke ſchrieb ex feine Elemente bet Khetorik. 
Einige Zeit teugen ihm Geinrich und Morip von Sachen auf, die 
Univerfität. Leipzig neu zu organifiren. Gr verfaßte, gemeinſchaftlich 
mit Caſpar Borner, die Statuten derfelben. Lange ftand er ihr als 
Rector und Decan vor. Im 3. 1555 ging er aufs meue als Depus 
firter zum Neichstäge nad Augsburg Und von da mit, Melanch⸗ 
tbon nah Nürnberg, um bier äber verfchiedene Religionsgegen— 
fände zu verhandeln. Im folgenden Sabre begleitete er dieſen 
Gelehrten auf den Reichstag zu Regensburg. Im 3. 1557 verlor 
ec unter andern ihm theuern Perfonen aud) Melanqhthon, deſſen Les 
ben er zugleich mit ber Gefchichte der Reformation fhrieb. Sn bee 
Folge gab er auch die Briefe Melanhtbons heraug, mit dem er 38 
Jahre correfpondirt hatte. Sie find von großer Wichtigkeit für bie 
Zeitgeſchichte. Camerarius war 63 Jahre alt, als Maximilian I. 
ihn nad) Wien eintud, um ſich über verichiedene Kirchliche, Angelegen® 
ger mit ihm zu berathen. Ex kehrte mit reihen Geſchenken zuruͤck. 
n einem Alter von 74 Jahren befiel ihn eine Krankheit, die vom 
Stein herzurühren fhien. Gr wollte fi) jedoch der Operation nicht 
unterwerfen, verbot aud bie Section feines Körpers und ftarb zu 
Leipzig im J. 1574 Unter feinen neun Kindern waren nf Söhne, 
nämlich Johann, Nath bes Herzogs van Preußen, ber zu Koͤ⸗ 
nigeberg farb; Soahim (f. unten); Philipp, Rechtsgelehr⸗ 
ter und Rath zu KRürnderg; Ludwig, Arzt; und Gottfried, 
in Dienften Richards, . Comes Palatinus. — Gamerarius war von 
Natur ernft und einfylbig, ſelbſt gegen feine Kinder. Der Lüge war 
er über Alles feind und bulbete fie felbft im Scherz nicht. Seine 
Schriften belaufen fih auf ı50, meiftens Ueberfegungen aus dem 
Sriehifhen und Lateiniſchen Au hat man von ihm lateinifhe 
und griechifche Gedichte und elf Bücher vertrauter Briefe. — Aber 
noch durch verſchiedene andere ausgezeichnete Gelehrte ift der Name 
Gamerarius berühmt gemacht worden. Der wichtigfte darunter ift 
Joachim (II). Gamerariusg, des Vorigen ohn, ‚geboren im 
Nürnberg 1554, einer bet gelehrteften Aerzte und größten Botaniker 
feiner Zeit. Nachdem er zu Wittenberg, Leipzig und Breslau die 
Medicin ftudirt hatte, bereifete er Italien, hörte bier noch die bes 
rühmteften Profefforen und promovirte zu: Bologna. Als er 156: 
nad) Nürnberg zurücgefommen war, begann er feine Kunft mi 
großem Erfolge auszuüben. Er benuste fein Anfehn, den Magier 
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gentlich war Gamena eine Gottheit ber älteften Bewohner Italiens, 


die auh nahher Sarmenta hieß, und das Symbol der höchſten 
rer Weisheit ausdrüdte. Numa weihete den Camenen - einen 
r uell und Hain, und — wurden fie mit den Muſen verwed): 
et. . | 
Camera obfceura (finftere Kammer‘, nennt man entweder ein 
ganz verfchloffenes Zimmer, in welches das Licht nur durch eine kleine 
runde Deffnung fallen fann, oder einen nad den Kegeln ber Lichtlehre 
eingerichteten Kaften, in welchem fid die äußern Gegenflände, z. B- 
bie vorliegende Landfchaft, verkleinert abbildet. Eine folhe Samera 
obſcura dient theils zur Unterhaltung, theild kann man ſich ihrer aud) 
zum Nachzeichnen von Landſchaften und Gegenden bedienen, wiewol 
dabei am Golorit, welches zwar treu, doch matter ift, eingebüßt wird, 
was man an Schnelligkeit und Leichtigkeit gewinnt. | 
Gamerarius (Ioahim I.), einer der größten Literatoren und 
Polyhiſtoren Deutfchlands, der am meiften zu ben Fortfchritten ber 
Künfte und Wiffenfihaften im fehzehnten Jahrhunderte beigetragen, 
theilg durch bie Ausgaben und Leberfesungen, bie er, mit Commentas 
zen verfehen, von vielen griechiſchen und lateiniſchen Autoren lieferte, 
theils durch verfchiedene Werke, von denen die meiften lange claſſiſch 
gewefen und noch heut ſehr gefchäßt find, theils endlich dadurch, daß 
er den Univerfitäten Leipzig und Zübingen und dem akademifchen 
Gymnafium zu Nürnberg eine neue Drganilation gab. Aud hatte er 
anıden politifhen und religiöfen Angelegenheiten feiner Beit großen 
Antheil, - und ward mit. wichtigen Verhandlungen beauftragt. Der 
Umfang feiner. Kenntniffe, die Mäfigung und Weisheit feiner Grund: 
ſaͤze, die Energie feines Charafters, feine fanfte und überzeugende 
Beredſamkeit, erwarben ihm bie Achtung aller ausgezeichneten Perfo: 
nen, und befonbers der Kaiſer Garls V., Ferbinands und Marimi: 
lians I. Alle Gelehrten bewarben fi um feine Freundſchaft. Kei— 
en feiner Zeitgenoffen hat fo volllommen die griechiſche und lateinifche 
pradje inne gehabt, und fo freue und elegante Ueberfegungen gelie— 
fert. Er war ‚Grammatiker, Dichter, Redner, Gefhichtihreiber, Me: 
diciner, Agronom, NRaturkfundiger, Geometer, Mathematiker, Aſtronom, 
Antiquar, Theologe. Boahim Camerarius war im Jahre 1500 zu 
Bamberg geboren, wo fein Bater Senator war. Sein alter Fami—⸗ 
lienname war Liebhard; aber er wurde in Samerariug verwandelt, 
weil feine Vorfahren am Hofe Rammermeifter gewefen. ° Er begann 
feine Stubien. in feinem Baterlande und madte in wenig: Beit fo 
große Kortichritte, daß er erſt dreizehn Jahr alt war, als fein Lehrer 
erklärte, ee Fönne ihm nichts mehr Ichren. Sein Vater fhidte ihn Hier 
auf nad) Leipzig. Hier ftudirte er unter Richard Grocug die griechiſche 
Sprache, für die er eine außerordentliche Leidenfchaft hatte, und vers 
trat in einem Alter von fechzehn Jahren oft die Stelle feines Lehrers, 
wenn biefer abwefend war, Vach einem fünfjährigen Aufenthalte zu 
Leipzig. ging er 1518 nad Erfurt, wo er mit Eobanus in Verbin- 
bung trat. Im J. 1521 verließ ex diefe Stadt, welde burd Unruhen 
und durch die Peft zerrüttet wurde. Der Ruf Rutherg und Melandhs 
pn bewog ihn nah Wittenberg zu gehen. Melanchthon, der fein 
erdienft anerfannte, ſchenkte ihm feine ganze Kreundfhaft. Cameras 
zius war 24 Jahr alt, als er fein erftes Werk, die lateinifhe Ueber: 
fesung einer Rede des Demofthenes, herausgab. Ein Jahr darauf ex 
Thienen feine Bemerfungen über die Zufeulanen bes Ci— 
6670, wodurch er mit Erasmus in Briefwechſel fam. Im 3. 1525 
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verlieh er bes Krieges wegen Mittenberg,. und bereifgte Preußen, mo 
we die höchften Adhtungsbezeigungen empfing. Als im folgenden Sahre 
Melanhthon von. dem nürnberger Senate den Auftrag befum, eine 
thranftalt in biefer Stadt zu bilden, ward Gamerarius von demſel⸗ 
ben als Lehrer ber griehifhen und tateinifhen Sprade angeftellt. 
%m $. 1530 ernannte ihn ber Senat von Nürnberg zum — 
m Feichsſtage zu Augsburg. Er nahm mit feinem Freunde Melandj 
thon großen Antheil an den Berathihhlagungen dafeldft, in deren Fol⸗ 
ge beide die unter dem Namen ber augsburgifchen Gönfeffion befannte 
Ycte abfaßten. Gamerarius ward einigen andern Mitgliedern diefer 
Berfammlung beigefellt, um fie dem Kaifer zu überreichen. Bier 
Zahre nachher wählte ihm der nürnberger Senat zum Gecretär, wels 
des ehrenvolle Amt ex jebod) — weil er durch unterricht und 
fiterariiche Arbeiten nuͤtzlicher zu ſeyn glaubte. Der Herzog Ulrich 
von Wirtemberg berief ihn, um dem Studium der fhönen Wiſſen⸗ 
ſhaften auf der Univerſitaͤt zu Tübingen einen neuen Anſtoß zu geben; 
und zu diefem Zwecke ſchrieb ex feine Elemente ber Khetoril. 
Einige Zeit trugen ihm Heinrich und Morig von Sachſen auf, bie 
Univerfität. Leipzig neu zu organifiven. Er verfaßte, gemeinfhaftlic 
mit Safpar Borner, die Statuten derfelben. Lange ftand er ihr als 
Rector und Decan vor. m 3. 1555 ging er aufs neue alö Depus 
firtee zum Neichstäge nach Augsburg und von da mit, Meland; 
tbon nah Nürnberg, um hier über verſchiedene KReligionsgegen: 
fände zu verhandeln. Im folgenden Sabre begleitete Er diefen 
Gelehrten auf den Neihstag zu Regensburg. Im S- 1557 verlor 
ee unter andern ihm theuern Perjonen auch Melanchthon, deſſen Le⸗ 
ben er zugleich mit ber Geſchichte der Neformation fhrieb. . In bee 
Kolge gab er auch die Briefe Melanhtbons heraus, mit dem er 58 
Jahre corzefpondirt hatte. Sie find von großer Wichtigkeit für bie 
Beitgefhichte. . Camerarius mar 63 Jahre alt, als Marimilian IE, 
ihn nad Wien einlud, um fih über verſchiedene kirchliche Angelegen⸗ 
fen mit ihm zu berathen. Ex kehrte mit zeichen Geſchenken zurüc. 
n einem Alter von 74 Jahren befiel ihn eine Krankheit, bie vom 
Stein herzurügren ſchien. Er wollte ſich jedoch der Operation nicht 
unterwerfen, werbot au die Section feines Körpers und ftarb zu 
ktipzig im 3. 1574. Unter feinen neun Kindern waren fünf Söhne, 
nimiih Johann, Rath des Herzogs LAN Preußen, ber zu Koͤ⸗ 
nigsberg ſtarb; Joach im (ſ. unten); Philipp, Rechtsgelehr⸗ 
ter und Rath su Nürnberg; Ludwig, Arzt; _ und Gottfried, 
in Dienften Richards, Comes Palatinus. — Samerarius war von 
Ratur ernft und einfplbig, ſelbſt gegen feine Kinder. Der Lüge war 
er über Alles feind und duldete fie felbft im Scherz nicht. Seine | 
Schriften belaufen ſich auf 150, meiftens Weberfegungen aus dem 
Griehifhen und Lateinifihen. Auch hat man von ihm lateiniſche 
und griechiſche Gedichte und elf Buͤcher vertrauter Briefe. — Aber 
noch durch verfihiedene andere ausgezeichnete Gelehrte ift der Name 
Somerarius berühmt gemadt worden. Der wichtigfte darunter ift 
Ioahim (IL). Gamerarius, bes Vorigen Sohn, geboren zu 
Nürnberg 1534, einer der gelehrteften Aerzte und groͤßten Botaniker 
feiner Zeit. Rachdem ev zu Mittenberg, Leipzig und Breslau bie 
Mebicin ftubirt hatte, bereifete er Stalien, hörte hier noch die bes 
rühmteften Profefforen und promovirte zu Bologna. US et 156. 
nad Nürnberg zurücdgefommen war, begann ©* feine Kunft mi 
großem Erfolge auszuüben. Er benunte fein Anfehn, den Magir 


216 Cameron | 
firat zur Stiftung einer. mebicinifhen Lehranftalt im J. 1592 zu 
vermögen, deren Decan er bis an feinen Tod war. Bor Allem | 
liebte er bie Botanik, üher die er mehrere große Werke herauszu: ; 
geben ſich vornahm. Cr legte einen Garten an, mo er eine Menge 
feltener Pflanzen ‘309, und fparte weder Mühe noch Koften, ura 
Materialien zu fammeln. So faufte er von Gafpar Wolf in Züri 
die Eoftbare botanifhe Bibliothek und die Handfchriften Conrad Geß: | 
ner um 150 Zloren. Es befand ſich babei eine Sammlung vor | 
1500 in Holz geſchnittenen Pflanzen, welche Gamerarius zum Theil | 
für feine Epitome u'ilissima Petri Andreae Matthioli u. f. w. 
benugte. Eine Eeine Anzahl von Abbildungen hat er jedod hinzu: | 
gefügt und zwar von feltenen Pflanzen, deren erfte Kenntnig man | 
ihm verdankt. Saͤmmtliche Abbildungen find mit Recht als bie 
vollfommenften F betrachten, die in Holz ausgeführt worden; und 
wiewol fie im Ganzen verkleinert find, fo dient doch die in natürli= 
her Größe babeigefegte Abbildung der Blume und Frucht jebesmal 
zu einem richtigen Maßftabe. Diefe Neuerung, welche fi von Gef: 
nern herfchreibt, ift als ber Anfang ber Reform zu betrachten, 
welche fpäter mit der Botanik vorging. Camerarius fügte feinem 
Werke die Lateinifhe Weberfegung von Galceolarius Neife nad) dem 
Berge Baldo bei, deren beutfche Ueberfesung (von &. Hendſch) un: 
ter dem Namen Kräuterbucd, bekannt if. Won feinen übrigen 
Werken nennen wir folgende: Hortus medicus et er 
Sylva Hercynica (ein Catalog der Pflanzen feines Gartens, ſchaͤtz⸗ 
bar wegen vieler trefilihen Beobachtungen, z. B. über bie Dattel- 
palme, und wegen der fchönen Stupfer), Eclecta georgica sive 
uscula de re rustica u. f. w. Er ftarb zu Nürnberg im 3. 
1598. — Schlieglih nennen wir noh Bohbann Rubolph Ca— 
merarius und deffen Sohn Elias Rudolph, ferner beffen 
beide Söhne Elias und Rudolph Iacob und endlih bes 
Lestern Sohn Alerander, weldhe fi fämmtlid um bie Mebi- 
eh befonderd aber um die Botanik bedeutende Verdienfte erworben . 
en. 
Cameron (Ienny), die durch vielerlei Gerüchte berühmt ge- 
wordene Geliebte des englifhen Prätendenten, war eines ſchottiſchen 
Edelmanns Tochter. Sie hatte von Natur ein feuriges männlidyes 
Nature. Ihre Verwandten ſchickten fie nad) Paris in ein Klofter, 
wo fie aber bald die größten Ausfchweifungen beging , und als Mann 
verkleidet mit ihren Liebhabern umberreifete. Einer ihrer Verwanb: 
ten kundſchaftete fie aus, und ſchickte fie zu ihrem Bruder nad 
Schottland, wo fie fih durch Wis, Verftand, und ſcheinbar gute 
Lebensart allgemeine Hohahtung erwarb. Nah des Bruders Tode 
verwaltete fie die Güter ihres unmündigen Vetters. Um dieſe Zeit 
kam ber junge Prätendent nad) Schoftiand, dem ihre ganze Ver: 
wandtfhaft fich zugefellte. Er verlangte daher auch von dem jungen 
Cameron, daß er mit feinen Leuten fih unter feine Fahnen ftellen 
ng Senny nahm das Gefhäft für ihren einfältigen Vetter 
ber ſich, feste fi zu Pferde, und führte dem Prätendenten 250 gut 
berittene Leute zu. Ihre ungemeine Lebhaftigkeit war Urfahe, daß 
ber Prätendent fie bat, bei ihm im Lager zu bleiben, und er nannte 
fie den Oberft Sameron, Er brachte täglich einige Stunden in ihrer 
Geſellſchaft zu, fo dag man fie für feine Mätreffe hielt, und faß eben 
in ihrer Gefellfchaft, als er die Nachricht befam, daß der Herzog von 
&umberland gegen ihn anmarfhire. Sie wurde hierauf von ben 
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engliſchen Truppen gefangen nach London geführt, wo fie jedoch wies 
der lokkam; man hat nachher nichts mehr von ihr gehört. 

Samillus (Marcus Furius). Diefer in der römifhen Ges 
ſchichte ſo berühmte Held ward im I. R. 353 zum Volkstribun er: 
wählt und nahm Theil an ber langen Belagerung von Beji. Drei 
Jahre fpäter warb er mit berfeiben Wuͤrde bekleidet und marfdirte 
wider die Kalisker. Nachdem er Senfor geworden, trug er auf ein 
Gefeg an, das den unverheiratheten Mänrern auferlegte, die Wit: 
wen der in dem Kriege Gebliebenen zu heirathen. Nach ber Nicher: 
lage der Kriegstribunen 2. Atilius und En. Genucius vor Veii 
duch die Zufcier warb Camillus mit der Dictatorwürde bekleidet. 
Er flug die Falisker, Capenater und Tuſcier, rüdte vor Bei, in 
dad er fi einen unterirdifhen Weg bahnte und bemeifterte fi fo 
eines Plages, der zehn Jahre lang ber römifhen Macht getroßt 
hatte. Das Volk, das nur einen Zheil ber Beute erhalten hatte, 
murrte. Dieg Murren verdoppelte fi, als man Gamillus auf eis 
nem prädhtigen Wagen mit vier weißen Roſſen und das Geſicht ges 
ſchminkt, im Triumphe einziehen ſah; denn das eine wie das ans 
bere gebührte mur ben Göttern. Aber auf das höchfte flieg die Un— 
sufriedenheit der Bürger, als ber Dictator den zehnten Theil ber 
Beute von ihnen zurüdfoderte, um ein dem Apollo für den zu vers 
leihenden Sieg gethanes Gelübde zu bezahlen. Nad langem Streite 
kam man überein, dem Gott eine goldene Schale zu weihen, wozu 
die römischen Frauen all’ ihr Gefchmeibe. in den Öffentlihen Schatz 
liefern mußten. Nicht lange darnach ward Gamillus zum Kriege: 
teibun ernannt. Er belagerte Falerii, deſſen Einwohner entidlofs 
fen waren, fich aufs Äußerfte zu vertheidigen. Ein Schulmeifter 
hatte die Treulofigkeit, die Kinder der vornehmfien Falisker dem 
Camillus zu Üüberliefern; diefer aber lieh ben Verraͤther mit gebun: 
‚ denen Händen unter Ruthenjtreichen von den Knaben zurüdführen. 
Diefe Großmuth bewog die Belagerten, bie Bedingung des römi- 
[hen Feldherrn anzunehmen und fid) ihm zu ergeben. Der Senat 
erlaubte dem Gamillus, das Schickſal der Befiegten zu beftimmen, 
Statt fie der Plünderung Preis zu geben, begnügte fih Gamillus 
damit, daß fie feinen Soldaten den rüdftändigen Sold bezahlten, 
vermehrte aber dadurch nur die Zahl feiner Feinde. Schon früher 
hatte fi Samillus dem Vorfchlage, mit der Hälfte der Bürger Rome 
Leji zu bevoͤlkern, widerſetzt; er that es auch jest, als diefer Bor: 
[Hlag erneuert wurde. Einige Beit mit der Würde eines Interrer 
beffeidet, hatte er mit allen Verfolgungen des Haffes zu kämpfen. 
Der Volks iribun Lucius Apulejus Elagte ihn an, einen Theil der 
Beute unterfhlagen zu haben. Gamillus, der feine Berurtheilung 
vorausfah, verbannte fidy freiwillig, obgleich feine Freunde ſich erbos 
ten, die ihm abgefoberte Summe für ihn zu bezahlen. Aber eben 
diefe Freunde erklärten zugleih, daß fie nicht umhin könnten, für 
fine Verurtheilung zu flimmen. Sie warb in feiner Abwefenheit 
ausgeſprochen. Minder hochgefinnt als Ariftides im gleihen Kal 
ſoll Camillus die Götter gebeten haben, bald fein undankbares Vaters 
land zur Reue zu nöthigen: Diefer Wunfh warb erhört. Brennus 
(. d.) hatte fih Roms mit Ausnahme des Capitols bemädtigt. Ga: 
millus, der damals in Ardea wohnte, bewog die Einwohner der Stadt 
sum Widerftande, machte einen Ausfall auf bie forglos gelagerten 
Galler und ſchlug fie. Die Römer, welche nad) der Niederlage bei 
Allia fih nach Veji zurückgezogen hatten, foberten Camillus auf, * 
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an ihre Spise. zu ftellen; aber dieſer erklärte nur. auf-ben Ball 


bereit, den Dberbefehl anzunchmen, daß das römifhe Volk, nad 
Gentyrien verfammelt, ihm übertragen würde, mit dem römifchen 
Bolfe aber meinte er die Vcrtheidiger bes Gapitols. Pontius Co: 
minius, ein junger Plebejer, hatte den Muth und das Glüd, bie Bots 
Schaft auszuführen. Gamillus, einmütbig zum Dictator ernannt, fah 
‚fih bald an der Spitze eines Heers von 40,000 Mann, mit dem er 
zum Entſatze bes Gapitols herbeieilte, das im Begriffe war, fih um 
taufend Pfund Gold mit den Galliern zu vergleihen. Gamillus vers 
nichtete den Vertrag. „Mit Eifen, rief er, nicht mit Gold Fauft ſich 
Rom los!“ Es kam zum Treffen ; bie. gefchlagenen Gallier verließen 
in der Nacht ihr Lager. Gamillus holte fie am folgenden Tage ein, 
und trug ben vollftändigften Sieg davon. ‚Keiner entfam ; triumphis 
rend 309 Gamillus unter dem Zujauchzen bes Volks und des Heers, 
die ihn mit den Namen Romulus, Vater des Baterlandes und ziVeis 
ter Gründer der Statt begrüßten, in Rom ein. Aber bie Stabt war 
in einen Schutthaufen verwandelt, und die Tribünen erneuerten ben 
Vorſchlag, nach Veji auszumandern, indem ſie zugleih dem Volke 
Beforgniffe über des Gamillus Macht zu erregen fuhten. Der Senat 
vereitelte jedoch ihre. Abſichten und Gamillus behielt die Dictatur. 


Nom ward wieder aufgebaut. Die benachbarten Völker hielten den . 


Augenblick für günftig, die Römer anzugreifen. Die Xequer, Volöfer, 
Etrusfer und ſelbſt die Lateiner verbanden ſich unter einander. Ca: 
millus, zum dritten Male zum Dictator ernannt, bewafinete Alles, 
und kam den von den Keinden eingefchloffenen Kriegstribunen zu 
Hülfe. Er ſteckte dag feindliche Lager in Brand und gab bie Beute 
feinen Soldaten preis. Darauf nahm er Bola, die Hauptſtadt der 
Aequer, ein, unterwarf die Volsker, und zwang die Tufcier zum Rück 
zuge. Er triumphirte fobann-zum dritten Male, gab aus der Beute 
den Römerinnen zurüc, was fie früher zur Erfüllung feines Geluͤbdes 
dargebracht hatten, und trat nad fo großen Thaten ohne Widerwillen 
in den Privatftand. zurüd. As aber bald darauf die Bewohner von 
Antium Rom angriffen, warb er zum Kriegstribun ernannt, erhielt 
von feinen Gollegen den Oberbefehl, und nahm firenge Nahe an den 
5 Sein Ruhm reizte die Eiferſucht des Manlius; der Senat, 
abuch beunruhigt, - wählte Camillus nochmals zum Kriegätribun. 
Manlius unterlag, aber das Volk, das anfangs bei feiner Hinrichtung 
oejaudjzt hatte, ermangelte nit, in kurzem Reue zu empfinden. 
an beihloß, die Präneftiner, Bunbesgenoffen ber Volsker, anzu: 
Samillus mußte trotz feines hohen Alters den Oberbefehl 
Es ſchien ihm nicht thunlich, eine Schlacht zu wagen; 
'urius, fein Gollege, ihn drängte, auf ben Feind loszu⸗ 
x biefen eine Schlacht liefern, und beſchraͤnkte fih auf 
ı eines Reiervecorps. Seine Erſcheinung vettete den 
n ius; am folgenden Zage erfocht er, von biefem 
erftüst, einen vollffändigen Sieg. Die Bewohner von 
Jegen die ex fofort aufbrach, unterwarfen fi ohne Wider: 
wlangten fo Roms verfherzte Freundfhaft wieder. Zum 
ı warb Camillus zum Dictator ernannt, als die von dem 
n Licinius und Sertius angeftifteten Unruhen Belorg: 
I; er entfagte jebod bald wieder einer Würde, bie er 
m Römer und nicht gegen ihre Feinde anwenden follte. 
68 achtzig Jahre alt, als die Erſcheinung einer neuen 
nee Rom in Schreden fegte. Gr übernahm nochmals bie 
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Dictatur, uͤberſiel die Gallier, zerſtreute ſie gaͤnzlich, und erhielt die 
Ehre des Triumphs. Da neue Unruhen ausgebrochen waren, legte 
Camillus feine Wuͤrde trotz der Angriffe der Volkstribunen nicht eher 
nieder, bis die Gaͤhrung geſtillt war. Als er dieß gluͤcklich bewirkt 
PR: ließ er neben dem Gapitol der Concordia einen Tempel ev; 
auen, trat von dem Öffentlihen Schauplaße ab, und farb, von allen 
feinen Mitbürgern betrauert, bald darauf im 3. Roms 389 an ber 
Peft, weldhe damals die Stadt heimfuhte-r 
‚ Samifarden hießen diejenigen Reformirten in den Sevennen, 
bie fi zu Anfange bes achtzehnten Jahrhunderts dem gewaltthätis 
gen Verfahren der Eöniglihen Befehlshaber wiberfesten, welche fie 
mit der Kopffteuer über Gebühr belafteten. Die Steuereinnehmer 
wurden von ben Mibvergnügten, welche, um unerkannt zu bleiben, 
im bloßen Hemde erfhienen, — daher ihr Name — bei Nacht über; 
fallen, aus den Betten geholt und mit den Steuerrollen um ben Hals 
aufgehenkt. Die Regierung ließ Truppen marfhiren, um bie Ord— 
nung wieder berzuftellen und diefe Gewaltthätigkeit zu beftrafen ; aher 
ein gewiſſer Sean Cavalier, der Sohn eines Bayern, den eine Wahr— 
fagerin als den Befreier Iſraels bezeichnet hatte, trat an die Spitze 
der Gamifarden und wußte theild duch fein unbegränztes Anſehn 
bei feinen Anhängern, theils duch feine Zalente und feinen Muth 
den Mafregeln alter erfahrener Generale fo Eräftig zu begeanen, baf 
man den Weg ber Linterhandlung vorzog. Der Marihall Villars 
ſchloß einen Vergleich mit Savalier, worin die Foderungen feiner 
Partei im Ganzen zugeftanden wurden, und vermöge deflen Gavaligr 
feibft als Oberſter in Föniglihe Dienfte trat. Spätere Kraͤnkungen 
bewogen ihn jeboh, Frankreich zu verlaffen.. Er ging nah England, 
wo die Königin Anna ihn ehrenvoll aufnahm und anftellie. Voltaire, 
der ihn in London kennen lernte, gibt ihm bie rühmlichften Zeugniffe. 
Cavalier ftarb als General und Gouverneur ber Infel Ierfey. | 
Sammer. Wir erwaͤhnen von den vielen Bedeutungen bes 
Vorts Kammer ober Sammer nur folgende. Eine Jude Staat’; 
behoͤrde; ein aus mehrern Perfonen, Vorfigern, Räthen und Die: 
nern beftehendes Collegium, um die lanbesherrlihen Einkünfte und 
einige andere wichtige Landbesangelegenheiten,. als die Öffentliche Pos 
lizei in allen ihren Zweigen u. f. w., zu verwalten, deſſen Einrich— 
tungen und Umfang aber ſehr verfchieben find. In manden Laͤn— 
dern und Landfchaften verwalten die Sammern bie fämmtlihen 
Einkünfte des Landesheren, in anbern nur die Gammer: oder Ta: 
felgüter und wieder in andern nod andere Zweige der Ginnahme, 
Sn mandhen Ländern ift fie die oberfte Behörde in ben die Einkünfte 
bes Landesherrn betreffenden Angelegenheiten, in andern iſt ſie noch 
einer höhern Behörde untermdeieh, Bei Eleinern Herren, Städten 
oder Gemeinheiten werben bie die Einkünfte vermaltenden Perfo: 
nen gewöhnlih, die Gämmerei genannt. = Das Sammerge; 
richt, in verfhiedeneh Ländern und Gegenden, 3. B. im Preußi— 
Then, der Name des hödften Gerichtshofes, welcher unmittelbar uns 
ter dem Landeöheren fiht. Das Reibscammergeriht zu 
Wetzlar wurbe 1495 vom Kaifer Maximilian I. zur Erhaltung des 


Landfriedens angeordnet. Anfänglih war es zu Frankfurt am Main, 


wurde naher nah Worms, Nürnberg, Augsburg und Speyer ıc. 
verlegt, und war feit 1795 zu Wetzlar. Es beftand aus einem Cam— 
merrichter und aus zwei Präfidenten, welche der Kaiſer ernannte, 
und aus. Aflefforen, weiche bie Reichsſtaͤnde präfentirten. Diefe ha 
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an ihre Spitze zu ſtellen; aber dieſer erklaͤrte nur auf den Ball 
bereit, ben Oberbefehl anzunehmen, daß das roͤmiſche Volk, nad 
Gentyrien verfammelt, ihm übertragen würde, mit dem römifchen 
Volkẽ aber meinte er die Vcrtheidiger bes Capitols. Pontius Go: 
minius, ein junger Plebejer, hatte den Muth und das Gluͤck, die Bot: 
Schaft auszuführen. Gamillus, einmüthig zum Dictator ernannt, fah 
‚fih bald an ber Spike eines Heers von 40,o0o Mann, mit dem er 
zum Entſatze des Gapitols herbeieilte, das im Begriffe war, fih um 
tauſend Pfund Bold mit den Galliern zu vergleihen. Gamillus vers 
nichtete den Vertrag. „Mit Eifen, rief er, nicht mit Gold Fauft ſich 
Kom los!“ Es kam zum Treffen ; die geſchlagenen Gallier verließen 
in der Nacht ihr Lager. Gamillus holte fie am folgenden Zage ein, 
und trug ben vollftändigften Sieg davon. ‚Keiner entfam ; triumphis 
zend zog Gamillus unter dem Iujaudzen bes Volks und des. Heers, 
die ihn mit den Namen Romulus, Vater des Baterlandes und zwei—⸗ 
fer Gründer der Stadt begrüßten, in Rom ein. Aber bie Stabt war 
in einen Schutthaufen verwandelt, und die Zribunen erneuerten den 
Borfhlag, nach Beji auszuwandern, indem ſie zugleih dem: Volke 
Belorgniffe über des Camillus Macht zu erregen fuchten. Der Senat 
vereitelte jedoch ihre Abſichten und Gamillus behielt die Dictatur. 
Rom ward wieder aufgebaut. Die benachbarten Völker hielten den . 
Augenblic für günftig, die Römer anzugreifen. Die Aequer, Volsker, 
Etrusfer und felbft die Lateiner verbanden fi unter einander. Gas 
millus, zum bdeitten Male zum Dictator ernannt, bemwafinete Alles, 
und Fam den von den Keinden eingefchloffenen Kriegstribunen zu 
Hülfe. Er ſteckte dag feindliche Lager in Brand und gab die Beute 
feinen Soldaten preis. Darauf nahm er Bola, die Hauptſtadt der 
Aequer, ein, unterwarf die Volsker, und zwang die Tufcier zum Rüd- 
zuge. Er triumphirte fodbann zum britten Male, gab aus der Beute 
den Römerinnen zuruͤck, was fie früher zur Erfüllung feines Gelübdes 
dargebracht hatten, und trat nad fo großen TIhaten ohne Widerwillen 
in den Privatftand zurück. Als aber bald darauf die Bewohner von 
Antium Rom angriffen, warb er zum Kriegstribun ernannt, erhielt 
von feinen Collegen den Oberbefehl, und nahm firenge Nahe an dem 
Feinden. Sein Ruhm reiste die Eiferſucht des Manlius; der Senat, 
dadurch beunruhigt, - wählte Gamillug nochmals zum Kriegätribun. 
Manlius unterlag, aber das Volk, das anfangs bei feiner Hinrihtung 
gejauchzt hatte, ermangelte nit, in Eurjem Reue :zu empfinden. 
Man befhloß, die Präneftiner, Bundesgenoffen der Volsker, anzu: 
geeifen a Samillus mußte trotz feines hohen Alters ben Oberbefehl 
Ibernehmen. Es fehien ihm nicht thunlih, eine Schlaht zu wagen; 
da aber 2. Furius, fein College, ihn drängte, auf ben Feind loszu: 
gehen, ließ er biefen eine Schlacht liefern, und beſchraͤnkte fi auf 
die Führung eines Reſervecorps. eine Erfheinung rettete dem 
hartbebrängten iug; am folgenben Tage erfocht er, von dieſem 
ruͤhmlich unterftüst, einen vollftändigen Sieg. Die Bewohner von 
Zufeulum, gegen die ex fofort aufbrach, unterwarfen ſich ohne Wider: 
ftand und erlangten fo Roms verſcherzte Freundfdaft wieder. Zum 
dierten Male warb Gamillus zum Dictator ernannt, als die von dem 
Volkstribunen Licinius und Sertius angeftifteten Unruhen Belorg: 
niffe erregten; er entfagte jedoch bald wieder einer Würde, bie er 
dießmal gegen Römer und nicht gegen ihre Feinde anwenden follte. 
Er war bereits achtzig Jahre alt, als die Exfheinung einer neuen 
galliſchen Armee Rom in Schreden fegte. Er übernahm nochmals bie 
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Dirtatur, Überfiel die Gallier, zerftreute fie gänzlich, und erhielt bie 
Ehre des Zriumpbs. Da neue Unruhen ausgebroden waren, legte 
Gamillus feine Würde tro& der Angriffe der Volfstribunen nicht eher 
nieder, bis die Gährung geftillt war. Als er dieß gluͤcklich bewirkt 
a ließ er neben dem Gapitol ber Concordia einen Tempel es 
auen, trat von dem Öffentlichen ee und fiarb, von allen 
feinen Mitbürgern betrauert, bald darauf im I. Roms 389 an ber 
Pet, welche damals die Stadt heimfuhte- 
‚ Samifarden hießen diejenigen Neformirten in ben Gevennen, 
die fi zu Anfange des actzehnten Jahrhunderts dem gewaltthätis 
gen Verfahren der EZöniglihen, Befehlshaber wiberfesten, welche fig 
mit der Kopffteuer über Gebühr belafteten. Die Steuereinnehmer 
wurden von den Mibvergnügten, welche, um unerkannt zu bleiben, 
im bloßen Hemde erfhienen, — daher ihe Name — bei Nadıt übers 
fallen, aus den Betten geholt und mit den Steuerrollen um ben Hals 
aufgehenkt, Die Regierung ließ Truppen marfhiren, um bie Orbs 
nung wieder berzuftellen und dieſe Gewaltthätigkeit zu beftrafen; aber 
ein gewilfer Sean Cavalier, der Sohn eines Bauern, den eine Wahrs 
fügerin als den Befreier Iſraels bezeichnet hatte, trat an die Spitze 
der Camiſarden und wußte theild duch fein unbegränztes Anſehn 
bei feinen Anhängern, theils duch feine Talente und feinen Muth 
den Maßregeln alter erfahrener Generale fo Eräftig zu begegnen, baf 
mon den Weg der Unterhandlung vorzog. Der Marihall Villars 
ſhloß einen Vergleich mit Gavalier, worin die Foderungen feiner 
Partei im Ganzen zugeftanden wurden, und vermöge deſſen Gavalier 
ſelbſt als Oberſier in Fönigliche Dienfte trat. Spätere Kränkungen 
bewogen ihn jedoch, Frankreih zu verlaffen.. Er ging nah England, 
wo die Königin Anna ihn ehrenvoll aufnahm und anftellte. Voltaire, 
der ihn in London kennen lernte, gibt ihm die rühmlichften Zeugnifle. 
Cavalier ftarb als General und Gouverneur der. Infel Serfey, 
Cammer. Wir erwähnen von den vielen Bedeutungen bes 
Vorts Kammer ober Sammer nur folgende. Eine —5 Staats; 
behörbe; ein aus mehrern Perfonen, Vorfigern, Raͤthen und Die: 
nern beftehendes Collegium, um bie landesherrlihen Einkünfte und 
einige andere wichtige Landesangelegenheiten,. als bie Öffentlihe Pos 
lizei in allen ihren Zweigen u. f. w., zu verwalten, deſſen Einrich— 
tungen und Umfang aber ſehr verfchieden find. In manden Laͤn— 
dern und Landfchaften verwalten die Sammern bie fämmtlichen 
Einfünfte des Landesheren, in anbern nur die Gammer: ober La: 
felgüter und wieder in andern nod andere Zweige der Cinnahme. 
In mandhen. Ländern ift fie die oberfte Behörde in den die Einkünfte 
des Landesherrn betreffenden Angelegenheiten, in andern ift fie noch 
einer höhern Behörde untertodefen, Bei Eleinern Herren, Städten 
oder Gemeinheiten werden die die Einkünfte vermaltenden Perſo— 
nen gewöhnlich, die Gämmerei genannt. = Das Cammerge— 
richt, in verfhiedenen Ländern und Gegenden, 3. B. im Preußi: 
[den, der Name des hoͤchſten Gerichtshofes, welcher unmittelbax uns 
ter dem Landesherrn ſteht. Das Reihscammergeriht zu 
Vetzlar wurde 1495 vom ie Marimilian I. zur Erhaltung des 
kandfriedens angeordnet. Anfänglih war es zu Frankfurt am Main, 
wurde nachher nah Worms, Nürnberg, Augsburg und Speyer ıc. 
verlegt, und war feit 1795 zu Weslar. Es beftand aus einem Cam— 
merrichter und aus zwei Präfidenten, welche ber Kaifer ernannte, 
und aus, Aflefforen, welche die Reichsſtaͤnde präfenfirten. Diefe hate 
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an ihre Spitze zu ſtellen; aber dieſer erklaͤrte 1% Tr Sal 

bereit, den Dberbefehl anzunchmen, daß das römilche Volk, nad 
Gentyrien verfammelt, ihm übertragen würde, mit dem römifchen 
Volke aber meinte er die Vcrtheidiger bes Capitols. Pontius Co: 
minius, ein junger Plebejer, hatte den Muth und bas Glüd, die Bots 
Schaft auszuführen. Camillus, einmüthig zum Dictator ernannt, fah 
‚fih bald an der Spike eines Heers von 40,0ooo Mann, mit dem er 
zum Entſatze des Gapitols herbeieilte, das im Begriffe war, .fih um 
taufend Pfund Gold mit den Balliern zu vergleihen. Camillus vers 
‚nichtete den Vertrag. „Mit Eifen, vief er, nicht mit Gold Fauft fich 
Rom los!“ Es kam zum Treffen ; die geſchlagenen Gallier verließen 
in der Naht ihr Lager. Gamillus holte fie am folgenden Tage ein, 
und trug den vollftändigften Sieg bavonı. ‚Keiner entfam ; triumphis 
zend zog Gamillus unter dem Zujauchzen bes Volks und bes. Heers, 
bie ihn mit den Namen Romulus, Vater des Baterlandes und ziVeis 
fer Gründer der - Stadt begrüßten, in Rom ein. Aber die Stabt war 


in einen Schutthaufen verwandelt, und die Tribünen erneuerten ben 


Vorſchlag, nad Veji auszumandern, indem fie, zugleich dem Volke 
Beforgniffe über des Camillus Macht zu erregen fuchten. Der Senat 
vereitelte jedoch ihre Abfihten und Gamillus behielt die Dictatur. 


Rom ward wieder aufgebaut. Die benachbarten Völker hielten den . 


Augenblick für günftig, die Römer anzugreifen. . Die Aequer, Volster, 
Etrusfer und felbft die Lateiner verbanden fi unter einander. Gas 
millus, zum deitten Male zum Dictator ernannt, bewafinete Alles, 
und Fam den von den Feinden eingefchloffenen Kriegstribunen zu 
Hülfe. Er ſteckte dag feindliche Lager in Brand und gab die Beute 
feinen Soldaten preis. Darauf nahın er Bola, die Hauptflabt der 
Aequer, ein, unterwarf die Volsker, und zwang bie Zufcier zum Rück 
auge. Er triumphirte ſodann zum dritten Male, gab aus der Beute 
en Römerinnen zurüd, was fie früher zur Erfüllung feines Geluͤbdes 
dargebracht hatten, und trat nach fo großen Thaten ohne Widerwillen 
in den Privatſtand zurüd. Als aber bald darauf die Bewohner von 
Antium Rom angriffen, ward er zum Kriegstribun ernannt, erhielt 
von feinen Collegen den DOberbefehl, und nahm firenge Nahe an dem 

einden. Gein Ruhm reijte die Eiferiucht des Manlius; der Senat, 
dadurch beunruhigt, - wählte Camillus nochmals zum Kriegstribun. 
Manlius unterlag, aber dag Wolf, das anfangs bei feiner Hinrichtung 
gejauchzt hatte, ermangelte nit, in kurzem Reue zu empfinden. 
Man befchloß, die Präneftiner, Bundesgenoffen der Volsker, anzu: 
greifen; Gamillus mußte troß feines hohen Alters den Oberbefehl 
ibernehmen. Es ſchien ihm nicht thunlich, eine Schladht zu wagen; 
da aber 2. Furius, fein Gollege, ihn drängte, auf ben Feind loszu⸗ 
gehen, ließ er biefen eine Schlacht liefern, und beſchraͤnkte fi auf 
die Führung eines Reſervecorps. Seine Eriheinung vettete den 
hartbedrängten ius; am folgenben Tage erfocht er, von biefem 
ruͤhmlich unterflüßt, einen volftändigen Sieg. Die Bewohner von 
Zufculum, gegen die ex fofort aufbrach, unterwarfen ſich ohne Wider: 
fand und erlangten fo Roms verfherzte Freundidaft wieder. Zum 
dierten Male warb Samillus zum Dictator ernannt, als die von dem 
Volkstribunen Licinius und Sextius angeflifteten Unruhen Belorg: 
niffe erregten; er entfagte jebod bald wieder einer Würde, bie er 
dießmal gegen Römer und nicht gegen ihre Feinde anwenden follte. 
Er war bereits achtzig Jahre alt, als die Exfheinung einer neuen 
galliſchen Armee Rom in Schreden fegte. Er übernahm nochmals bie 
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Dictatur, uͤberſiel die Gallier, zerſtreute ſie gaͤnzlich, und erhielt die 
Ehre des Triumphs. Da neue Unruhen ausgebrochen waren, legte 
Camillus ſeine Wuͤrde trotz der Angriffe der Volkstribunen nicht eher 
nieder, bis die Gaͤhrung geſtillt war. Als er dieß gluͤcklich bewirkt 
pie, ließ er neben dem Gapitol der Concordia einen Tempel es 
auen, trat von dem Öffentlihen Schauplatze ab, und flarb, von allen 
feinen Mitbürgern betrauert, bald darauf im I. Roms 389 an ber 
Peft, welche damals bie Stadt heimfuhte- 
. Samifarden hießen diejenigen Neformirten in ben Gevennen, 
die fih zu Anfange bes achtzehnten Jahrhunderts dem gewaltthätis 
gen Verfahren der Königlichen, Befehlshaber wiberfegten, welche fie 
mit der Kopffteuer über Gebühr belafteten. Die Steuereinnehmer 
wurden von ben Mißvergnügten, welche, um unerkannt zu bleiben, 
im bloßen Hemde erfhienen, — daher ihre Name — bei Nadyt übers 
fallen, aus den Betten geholt und mit den Steuerrollen um ben Hals 
aufgehenkt, Die Regierung ließ Truppen marfihiren, um die Ord— 
nung wieder herzuftellen und dieſe Gewaltthätigfeit zu beftrafen; aber 
ein gewilfer Sean Gavalier, der Sohn eines Bauern, den eine Wahr— 
fgerin als den Befreier Iſraels bezeichnet hatte, trat an die Spike 
der Camiſarden und wußte theild duch fein unbegränztes Anjehn 
bei feinen Anhängern, theils duch feine Talente und feinen Muth 
den Mafregeln alter erfahrener Generale fo Eräftig zu begegnen, daß 
man den er. der Uinterhandlung vorzog. Der Marihall Villars 
ſhloß einen Vergleih mit Gavalier, worin die Foderungen feiner 
artei im Ganzen zugeftanden wurden, und vermöge deſſen Cavalier 
ſelbſt als Oberfter in Fönigliche Dienfte trat. Spätere Kränkungen 
bewogen ihn jedoch, Frankreich zu verlaffen.. Er ging nah England, 
wo die Königin Anna ihn ehrenvoll aufnahm und anftellte. Voltaire, 
der ihn in London Eennen lernte, gibt ihm die rühmlichften Zeugniffe. 
Cayalier ftarb als General und Gouverneur ber. Infel Ierfey. 
Sammer. Wir.erwähnen von den vielen Bedeutungen bes 
Vorts Kammer oder Sammer nur folgende. Eine höhere Staats; 
behörbe; ein aus mehrern Perfonen, Vorfisern, Raͤthen und Die: 
nern beftehendes Collegium, um bie Iandesherrlihen Einkünfte und 
singe andere wichtige Landesangelegenheiten,. als bie Öffentliche Pos 
lei in allen ihren Zweigen u. f. w., zu verwalten, deſſen Einrich— 
fungen und Umfang aber ſehr verfhieden fin. In manden Län: 
den und Landfchaften verwalten die Sammern bie fämmtlidhen 
Einkünfte des Landesheren, ‚in andern nur die Gammer: ober Ta: 
felgüter und wieder in andern nod andere Zweige der Einnahme. 
In mandhen Ländern ift fie die oberfte Behörde in den die Einkünfte 
des Landesherrn betreffenden Angelegenheiten, in andern ift ſie noch 
einer höhern Behörde — * Bei kleinern Herren, Staͤdten 
oder Gemeinheiten werden die die Einkünfte verwaltenden Perſo— 
nen gewöhnlich, die Caͤmmere i genannt. = Das Cammerge— 
tiht, in verfhiedenen Ländern und Gegenden, z, B. im Preufis 
ſhen, der Name des höchften Gerichtshofes, welcher unmittelbar uns 
ter dem Landesherrn ſteht. Das Reihscammergeriht zu 
Vetzlar wurde 1495 vom Kaifer Marimilian I. zur Erhaltung bed 
Eondfriedeng angeordnet. Anfänglih war es zu Frankfurt am Main, 
wurde nachher nah Worms, Nürnberg, Augsburg und Speyer ıc. 
verlegt, und war feit 1795 zu Weplar. Es beftand aus einem Ganz 
merrichter und aus zmei Präfidenten, welche der Kaifer ernannte, 
und aus, Aſſeſſoren, welche bie Reichsſtaͤnde praͤſentirten. Dieſe hate 
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an ihre Spitze zu ſtellen; aber dieſer erklaͤrte ſich nur Fher Fall 
bereit, den Oberbefehl anzunehmen, daß das roͤmiſche Volk, nad 
Gentyrien verfammelt, ihm übertragen würde, mit dem römifchen 
Volke aber meinte er die Vertheibdiger des Gopitols. Pontius &o: 
minius, ein junger Plebejer, hatte den Muth und das Glüd, die Bot: 
Schaft auszuführen. Gamillus, einmüthig zum Dictator ernannt, fah 
‚fih bald an ber Spike eines Heers von 40,0o0no Mann, mit dem er 
zum Entfase bes Gapitols herbeieilte, das im Begriffe war, fih um 
tauſend Pfund Gold mit den Gallien zu vergleihen. Gamillus vers 
nichtete den Vertrag. „Mit Eifen, rief er, nicht mit Gold kauft ſich 
Kom los!“ Es kam zum Treffen ; die geſchlagenen Gallier verließen 
in der Naht ihr Lager. Gamillus holte fie am folgenden Zage ein, 
und trug den volfftändigften Sieg bavonı, Reiner entfam ; triumphis 
zend zog Camillus unter dem Zujauchzen des Volks und bes Heers, 
die ihn mit den Namen Romulus, Vater des Vaterlandes und zwei—⸗ 
fer Gründer der Stadt begrüßten, in Rom ein. Aber bie Stabt war 
in einen Schutthaufen verwandelt, und die Tribünen erneuerten ben 
Vorſchlag, nad Veji auszumandern, indem fie. zugleidh dem Volke 
Beforgniffe über des Camillus Macht zu erregen fuchten. Der Senat 
vereitelte jedoch ihre. Abfihten und Gamillus behielt die Dictatur. 


Rom warb wieder aufgebaut. Die benachbarten Völker hielten den 


Augenblick für günftig, die Römer anzugreifen. Die Aequer, Volsker, 
Etrusfer und ſelbſt die Lateiner verbanden fi unter einander. Gas 
millus, zum bdeitten Male zum Dictator ernannt, bewaffnete Alles, 
und kam den von den Keinden eingefchloffenen Kriegstribunen zu 
Hülfe. Er ſteckte dag feindliche Lager in Brand und gab die Beute 
feinen Soldaten preis. Darauf nahm er Bola, die Hauptſtadt der 
Aequer, ein, unterwarf die Volsker, und zwang bie Zufcier zum Rück 
zuge. Er triumphirte ſodann zum dritten Male, gab aus der Beute 
den Römerinnen zurüd, was fie früher zur Erfüllung feines Gelubdes 
dargebracht hatten, und trat nad fo großen Ihaten ohne Widerwillen 
in den Privatftand. zurück. Als aber bald darauf die Bewohner von 
Antium Rom’ angriffen, warb er zum Kriegstribun ernannt, erhielt 
von feinen Gollegen den Oberbefehl, und nahm firenge Nahe an dem 
Feinden. Sein Ruhm reizte die Eiferſucht des Manlius; der Senat, 
dadurch beunruhigt, - wählte Gamillug nochmals zum Kriegstribun. 
Manlius unterlag, aber das Volk, das anfangs bei feiner Hinrichtung 
gejauchzt hatte, ermangelte nicht, in kurzem Reue zu empfinden. 
Man beſchioß, die Praͤneſtiner, Bundesgenoſſen ber Volsker, anzu: 
gelfen Samillus mußte tro& feines hohen Alters den Oberbefehl 
ibernehmen. Es fehlen ihm nicht thunlich, eine Schladht zu wagen; 
da aber 2. Furius, fein Gollege, ihn drängte, auf den Feind Loszu: 
geben, ließ er biefen eine Schlacht liefern, und befchräntte ſich auf 
die Führung eines Reſervecorps. Seine Eriheinung rettete ben 
hartbedrängten ius; am folgenben Tage erfocht er, von diefem 
rühmlich unterftüst, einen vollftändigen Sieg. Die Bewohner von 
Zufeulum, gegen die ex fofort aufbrach, unterwarfen fi) ohne Wider: 
ftand und erlangten fo Roms verfcherzte Freundfdhaft wieder. Zum 
dierten Male warb Gamillus zum Dictator ernannt, als die von den 
Volkstribunen Licinius und Sertius angeftifteten Unruhen Beforg: 
niffe erregten; er entfagte jedoch bald wieder einer Würde, die er 
dießmal gegen Römer und nicht gegen ihre Feinde anmwenben follte. 
Er war bereits achtzig Jahre alt, als die Erſcheinung einer neuen 
galliſchen Armee Rom in Schreden fegte. Er übernahm nochmals bie 
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Dictatur, uͤberſiel die Gallier, zerftreute fie gänzlich, und erhielt bie 
Ehre des Triumphs. Da neue Unruhen ausgebrodhen waren, legte 
Gamillus feine Würde trotz der Angriffe ber Volkstribunen nicht eher 
nieder, bis die Gährung geftillt war. Als er dieß glücklich bewirkt 
Bor ließ er neben dem Capitol der Concordia einen Tempel ers 
auen, trat von dem Öffentlihen Schauplage ab, und flarb, von allen 
feinen Mitbürgern betrauert, ‚bald darauf im I. Roms 389 an ber 
Pet, welche damals die Stadt heimfuhte.- 

Camiſarden hießen diejenigen NReformirten in ben Gevennen, 
die fih zu Anfange bes achtzehnten Jahrhunderts dem gemwaltthätis 
gen Verfahren der koͤniglichen Befehlshaber wiberfesten, welche fie 


‚ mit der Kopffteuer über Gebühr belafteten. Die Steuereinnehmer 


wurden von den Mißvergnügten, welche, um unerkannt zu bleiben, 
im bloßen Hemde erfdhienen, — daher ihr Name — bei Nadıt übers 
fallen, aus ben Betten geholt und mit ben Steuerrollen um ben 6* 
aufgehenkt. Die Regierung ließ Truppen marſchiren, um die Ord— 
nung wieder herzuftellen und dieſe Gewaltthätigkeit zu beftrafen ,; aher 
ein gewilfer Sean Gavalier, ber Sohn eines Bauern, den eine Wahr— 
fagerin als den Befreier Iſraels bezeichnet hatte, trat an die Spike 


der Gamifarden und wußte theild buch fein unbegränztes Anſehn 
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bei ſeinen Anhaͤngern, theils durch ſeine Talente und ſeinen Muth 
den Maßregeln alter erfahrener Generale ſo kraͤftig zu begegnen, daß 
man den Weg der Unterhandlung vorzog. Der Marſchall Villars 
ſhloß einen Vergleich mit Gavalier, worin die Roberungen feiner 
Partei im Ganzen zugeftanden wurden, und nermöge deſſen Gavalier 
ſelbſt als Oberfter in Fönigliche Dienfte trat. Spätere Kränkungen 
bewogen ihn jedoch, Frankreich zu verlaffen.. Er ging nah England, 
wo die Königin Anna ihn ehrenvoll aufnahm und anftellte. Boltaire, 
der ihn in London kennen lernte, gibt ihm die rühmlichften Zeugnifle. 
Cavalier ftarb als General und Gouverneur der. Infel Zerfey. 
Sammer. Wir erwähnen von ben vielen Bedeutungen bes 
Vorts Kammer ober Sammer nur folgende. Eine höhere Staats; 
behörde; ein aus mehrern Perfonen, Vorfigern, Räthen und Die: 
nern beftehendes Collegium, um bie Iandesherrlichen Einkünfte und 
einige andere wichtige Landesangelegenheiten,. als die Öffentliche Po— 
lizei in allen ihren Zweigen u. f. w., zu verwalten, deſſen Einrich— 
fungen und Umfang aber ſehr verfchieden find. In manden Län: 
dern und Landfchaften verwalten die Sammern bie fämmtlichen 
Einfünfte des Landesheren, in anbern nur die Gammer: ober Ta: 
felgüter und wieber im andern nod andere Biveige der Ginnahme, 


In manchen Ländern ift fie die oberfte Behörde in ben die Einkünfte 


des Landesherrn betreffenden Angelegenheiten, in andern ift fie noch 
einer höhern Behörde untermdufen. "Bei Eleinern Herren, Städten 
oder Gemeinheiten werben die die Einkünfte vermaltenden Perſo— 
nen gewöhnlich die CAämmerei genannt. — Das Sammerge:; 
richt, in verfhiedenen Ländern und Gegenden, 3. B. im Preußi; 
ſchen, der Name des höchften Gerichtshofes, welcher unmittelbar uns 
ter dem Landesherrn ſteht. Das Reibscammergeriht zu 
Vetzlar wurde 1495 vom Kaifer Mazrimilian I. zur Erhaltung des 


tandfriedeng angeordnet. Anfänglid war es zu Frankfurt am Main, 


wurde naher nach Worms, Nürnberg, Augsburg und Speyer ıc. 
verlegt, und war feit 1793 zu Wetzlar. Es beftand aus einem Cam; 
merrichter und aus zmei Präfidenten, welche ber Kaifer ernannte, 
und aus, Aflefforen, welche bie Reichsſtaͤnde präfentirten. Diefe hats 
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ten auch das Cammergericht zu unterhalten, und jeder Stand mußte 
feinen ihm angefshlagenen Beitrag, welcher Gammerzieler ge 
nannt warb, alle halbe Jahre an ben Gammergerichts: Pfennigmei: 
fter einfhiden. Die Gerichtsbarkeit des Cammergerichts erſtreckte 
fih über die Streitigkeiten der Reichsftände mit einander, der Unter: 
thanen mit ihrer Landesherrſchaft, auch, vermittelft der Appellation, 
über die Streitigkeiten der mittelbaren Unterthanen des beutjchen 
Reiche mit einander, wenn fie erheblich genug waren. Jedoch hatten 
die Shurfürften und verfchiebene fürftt. Häufer das Privilegium, daß 
von ihnen an die Reihsgerihte nicht appelliirt werden durfte (Jus 
de non appellando), ©. Keihshofrath. — Cammer heißt 
auch der hintere, weniger im Durchmeſſer enthaltende Theil im Laufe 
des Wurfgefhüses, worein die Pulverlabung gelegt wirb. ri 
machte man fie koniſch; jest find fie faft allgemein cylindriſch, doch in 
einen Kugelabfehnitt enbend. | 
* &ammeralwiffenfhaft, Cammeraliftif, wird bald 
im engeren, bald im weiteren Sinne genommen. Im engeren Sinne 
nehmen fie Viele für gleichbedeutend mit Kinanzwiffenfhaft, 
welche die Bebingungen aufftelt, nad welchen das Staatsvermögen 
aus dem Nationalvermögen gebildet werben muß. Diefem nach be: 
fhränfte fie fih bloß auf Erwerb ber Einkünfte der Fürften 
und Staaten. Andere ih ap dehnen ihren Umfang weiter aus, 
indem fie nicht bloß den Erwerb, fondern aud bie Anwenbung 
jener Einfünfte hier mit berüdfihtigen, und demnadh die Staats: 
wirthſchaft zugleich in biefen Kreis ziehen, welche fih zur Fi- 
nanzwiffenihaft verhält, wie Praris zur Throrie. Mag man aber 
bie Gammetaliftit in engerm oder mweiterm Sinne nehmen, fo ift 
immer gewiß, daß fie fih auf die Gewerbwiffenfhaft ber 
Staatsbürger gründet, und daß Keiner ein guter Gammeralift feyn 
kann, der nicht diefe gründlich verfteht. Hiermit erweitert fi der 
Umfang der zur Cammeraliſtik gehörigen Kenntniffe und Wiſſenſchaf⸗ 
ten gar fehr, und noc weit mehr duch Hinzuziehung nöthiger und 
unentbehrlicher Hülfswiflenfchaften, welche alie Mobificationen des 
bürgerlichen Lebens umfaffen, die aus den Verhältniffen entipringen, 
in welchen bie Perfonen, aus denen ber Staatsyerein befteht, zu 
den Sachen ſtehen. Dieß Alles Fann nur beutlich eingefehen und 
überfehen werben, wenn man die reine und angewandte Staatslehre 
in ihrem ganzen Umfange Eennt. Wir verfparen deßhalb bis dahin 
eine ausführlihere Ueberfiht auch der Cammeraliftit, und bemerken 
— bloß noch, daß ſie ihren Namen von den Cammern habe, 
. t. den Bewahrungsdrtern der genannten Einkuͤnfte In Scha tz⸗ 
cammer, Cammerrath u. f. w. ift jener Ausbrud noch üblidy. 
8. Cammer. Mr dd. 
Camoens (Luis de), ber berühmtefte Dichter der Portugiefen, 
war zu Liffabon im I. 1517 geboren. Sein Vater ftammte aus ei- 
nem edlen Gefchledhte, feine Mutter aus dem erlaubten Haufe Sa, 
Er ftudirte zu Coimbra. In jenen Zeiten ſchaͤtzte man nur bie Nad- 
ahmung ber Alten. Gamoens Seele war von ber Geſchichte feines 
Landes, von ben Sitten feiner Zeit begeiftert; feine lyriſchen Gedichte 
vornehmlich, gehören, wie bie Werke des Dante, Petrarca, Arioft und 
Taſſo, der durch dag ChriftenthHum wiedererweckten Literatur und bem 
Kittergeifte viel mehr, als der rein claffifhen Literatur an. Nach Bes 
enbigung feiner Studien Fam er nad) Liffabon zurüd; Catharina von 
Attayde, Dame des Palafts, flößte ihm bie feurigfte Siebe ein, Oft 
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find heftige Leidenfchaften mit großen Naturgaben gepaart; Gamoens 
war mit beiden ausgeftattet. Er ward nad Santarem veriwiefen, als 
feine Liebe für Catharina ihn in Streitigkeiten verwidelte. Hier, in- 
der Zuruͤckgezogenheit, dichtete er einzelne Poefien, welche den Zuſtand 
feiner Seele ausdrüden; man kann in ihnen nod jest den Gang feis 
ner Gefhichte auffinden. Voll Verzweiflung über feine Lage warb er 
Soldat und diente auf der Flotte, weldhe die Portugiefen gegen Mas 
rocco ausfandten. Er dichtete in der Mitte der Schlaht und wie bie 
Gefahr feinen Genius entflammte, entflammte fein Genius wieder feis 
nen Muth. Ein Flintenfhug raubte ihm das rechte Auge vor Geuta. 
Nach feiner Ruͤckkehr hoffte er, man werde wenigfiens feine Wunden 
vergelten, wenn man auch fein Zalent verfenne; aber bei doppelten 
Anfprühen, die er hatte, ftellte der Neid fich ihm entgegen. In ges 
rechtem Unmwillen, ſich vergeffen zu fehen, fhiffte er fi 1553 nad. In—⸗ 
dien ein, und fagte, wie Scipio, feinem Vaterlande Lebewohl, in defz 
fen Schooße auch feine Gebeine nicht ruhen follten. Er erreihte Goa, 
eine der berühmteften portugiefifchen Niederlaffungen. Seine Einbils 
dungskraft ward erregt durch die Heldenthaten feiner Landsleute im 
diefem uralten Lande der Welt, und, ob er ſich gleich über, fie zu befiagen 
hatte, widerfiand er doc nicht dem Antriebe, ihren Ruhm in einem 
Epos zu verherrlihen. Aber dieſelbe Lebhaftigkeit des Geijtes, die dem 
Dichter macht , ift ſchwer vereinbar mit der Maͤßigung, die eine abs 
hängige Lage erfobert. Camoens war enträftet duch die Mißbraͤu— 
he der Regierung in Indien, und fchrieb eine Satyre, welche ihm die 
' Berweifung nad) Macao zuzog. Hier lebte er mehrere Zahre in keis 
' ner andern Gefellihaft, als der mit allen Reizen bes. Orients im 
Ueberſchwange ausgeftatteten Natur. Er dichtete hier feine Lufiade. 
Basco da Gama’s Unternehmung nad Indien, die Kühnheit biefer 
noch nie zunoe verfuchten Seefahrt ift der Gegenftand diefes Werks ; 
am befannteften find aus demfelben die Epifode der Ines de Gaftıo . 
und die Erfcheinung Adamaftors, der Eraft feiner Herrſchaft über die 
Stürme Gama’s Neife aufhalten will, als er im Begriff ift, das Cap 
zu umfchiffen. Mit großer Kunft hat Camoens gewußt, durch bas 
ganze Gedicht die Erzählungen der portugiefifchen Gefhichte mit dem 
Slanze der Dichtkunſt und das Chriftenthum mit den Fabeln der Mys 
thologie zu vereinigen. Man bat ihm daraus wol einen Vorwurf 
mahen wollen; aber biefe Berbindung fcheint uns in der Lufiade kei— 
nen Mißlaut hervorzubringen, denn man fühlt, dag während jenes die 
Realität des Lebens fey, bdiefe nur zum Schmuck gebraudt worben 
find, und es erfcheint ſelbſt als eine Art von zarter Rüdjicht, welche 
fh fheute, das Deilige zu ben Spielen bes Geiftes herabzuziehen. 
Aber noch andere Gründe bewogen Camoens, die Mythologie in fein 
Gedicht einzuführen. Er gefiel fi, den Urfprung der Portugiejen von 
den Römern abzuleiten, für deren Stammältern und Schusgötter Mars 
und Venus galten. Da bie Fabel dem Bachus bie an Eroberung 
Indiens zufchreibt, war es natürlich, ihn als eiferfüchtig auf die Uns 
ternehbmung der Portugieſen darzuftellen. Hat indeß diefe Nachah— 
mung ber Werke des claffiihen Alterthums einen Nachtheil hervorges 
bracht, fo befteht er vielleicht darin, daß der Originalität der. Gemälde: 
Abbruch geſchah, die man im einem Werke zu fuchen berechtigt ift, im 
welchem Indien und Afrika: von einem Augenzeugen- befchrieben wer⸗ 
den. Die Berjification ber Luſiade hat etwas fo reizendes und pradt: 
volles, daß nicht nur der Gebildete, fondern audy das Boll von dem 
dauber derfelben entzuͤckt iſt, umd die herrlichen Stangen auswendig: 
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ten auch das Cammergeriht zu unterhalten, und jeber Stanb mußte 
feinen ibm angefhlagenen Beitrag, welcher Sammerzieler ge: 
nannt ward, alle halbe Jahre an den Gammergerichts: Pfennigmei: 
fter einfhiden. Die Gerichtsbarkeit, des Cammergerichts erſtreckte 
fih über die Streitigkeiten der Reichsftände mit einander, der Unter: 
thanen mit ihrer Landesherrfhaft, auch, vermittelt der Appellation, 
über die Streitigkeiten der mittelbaren Unterthanen des deutſchen 
Reichs mit einander, wenn fie erheblich genug waren. Jedoch hatten 
die Churfuͤrſten und verfchiebene fürftt. Häufer das Privilegium, daß 
von ihnen an bie ar niht appellirt werben durfte (Jus 
de non appellando), ©. Keihshofrathb. — Gammer beißt 
auch der hintere, weniger im Durchmeffer enthaltende Theil im Laufe 
des Wurfgefhüges, worein die Pulverladung gelegt wird. Ehemals 
machte man fie koniſch; jest find fie faft allgemein cylindrifch, doch im 
einen Kugelabfchnitt endend. 
&ammeralwiffenfhaft, Cammeraliftif, wird balb 
im engeren, bald im weiteren Sinne genommen. Im engeren Sinne 
nehmen fie Viele für gleichbedeutend mit Kinanzwiffenfhaft, 
welche die Bebingungen aufftellt, nad) welchen das Staatsvermögen 
aus dem Nationalvermögen gebildet werben muß. Diefem nad) be: 
fhränfte fie fih blog auf Erwerb ber Einkünfte ber Fürften 
und Staaten. Andere gingegen dehnen ihren Umfang weiter aus, 
indem fie nicht bloß den Erwerb, fondern auch die Anwenbung 
jener Einkünfte hier mit berücfihtigen, und demnach die Staats: 
wirthſchaft zugleich in diefen Kreis ziehen, welche fih zur Fi: 
nanzwiffenfhaft verhält, wie Praxis zur Theorie. Mag man aber 
bie Cammeraliſtik in engerm oder mweiterm Sinne nehmen, fo ift 
immer gewiß, baß fie fihb auf die Gewerbwiffenfhaft ber 
Staatöbürger gründet, und daß Keiner ein guter Gammeralift feyn 
kann, der nicht diefe gründlich verfteht. Hiermit erweitert fih ber 
Umfang der zur Gammeraliftit gehörigen Kenntniffe und Wiſſenſchaf⸗ 
ten gar fehr, und noch weit mehr durch Hinzuziehung nöthiger und 
unentbehrliher Hülfswiffenfhaften, welche alie Mobificationen bes 
bürgerlihen Lebens umfaflen, die aus den Verhältniffen entfpringen, 
in welden bie Perfonen, aus denen der Staatsyerein befteht, zu 
den Sachen ſtehen. Dieß Alles kann nur beutlich eingefehen und 
überfehen werben, wenn man die reine und angewandte Staatslehre 
in ihrem ganzen Umfange Eennt. Wir verjparen deßhalb bis dahin 
eine ausführlihere Ueberfiht auch der Gammeraliftit, und bemerken 
er bloß noch, daß fie ihren Namen von den Sammern habe, 
. 1. den Bewahrungsdrtern ber genannten Einkünfte: In Shap: 
cammer, Cammerrath u. f. w. ift jener Ausdruck noch üblich. 
8. Sammer. — dd. 
Camoens (Luis de), der beruͤhmteſte Dichter der Portugieſen, 
war zu Liſſabon im I. 1517 geboren. Sein Vater ſtammte aus ei— 
nem eblen Geſchlechte, feine Mutter aus dem erlaudten Haufe Sa, 
Er ftudirte zu Coimbra. In jenen Zeiten fhäste man nur die Rach— 
ahmung ber Alten. Camoens Seele war von ber Gefhichte feines 
Landes, von ben Sitten feiner Zeit begeiftert ; feine lyriſchen Gedichte 
vornehmlich gehören, wie bie Merke bes Dante, Petrarca, Arioft und 
Zaffo , der durch das Chriſtenthum wiedererwedten Literatur und bem 
Rittergeifte viel mehr, ald ber rein claffifchen Literatur an. Nah Be: 
enbigung feiner Stubien kam er nad) Liffabon zurüd; Catharina von 
Attayde, Dame des Palafts, flößte ihm bie feurigfte Siebe ein, Oft 
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find heftige Leidenfhaften mit großen Naturgaben gepaart; Gamoens 
war mit beiden ausgeftattet. Er ward nah Santarem veriviefen, als 
feine Liebe für Catharina ihn in Streitigkeiten verwidelte. Hier, in- 
der Zuruͤckgezogenheit, bichtete er einzelne Poefien, welche den Zuftand 
feiner Seele ausdbrüden; man kann in ihnen nod jest den Gang feis 
ner Gefchichte auffinden. Voll Verzweiflung über feine Lage ward er 
Soldat und diente auf der Flotte, weldhe die Portugiefen gegen Mas 
rocco ausfandten. Er dichtete in der Mitte ber Schlaht und wie bie 
Gefahr feinen Genius entflammte, entflammte fein Genius wieder feis 


men Muth. Ein Flintenfhug raubte ihm das rechte Auge vor Geuta. 


Nach feiner Ruͤckkehr hoffte er, man werde wenigfiens feine Wunden 
vergelten, wenn man auch fein Zalent verfenne; aber bei doppelten 
Anfprühen, die er hatte, flellte der Neid fich ihm entgegen. In ges 
rehtem Unwillen, fidy vergeffen zu fehen, ſchiffte er fid) 1553 nad In« 
dien ein, und fagte, wie Scipio, feinem WBaterlande Lebewohl, in bdefs 
fen Schooße aud) feine Gebeine nicht ruhen follten. Er erreichte Goa, 
eine der berühmteften portugiefifchen Niederlafjungen. Seine Einbils 
dungskraft ward erregt durch bie Heldenthaten feiner Landsleute im 
diefem uralten Lande der Welt, und, ob er ſich gleich über. fie zu befiagen 
— widerſtand er doch nicht dem Antriebe, ihren Ruhm in einem 
s zu verherrlichen. Aber dieſelbe Lebhaftigkeit des Geiſtes, die den 
Dichter macht, iſt ſchwer vereinbaͤr mit der Maͤßigung, die eine ab— 
haͤngige Lage erfodert. Camoens war entruͤſtet duch die Mißbraͤu— 
che der Regierung in Indien, und ſchrieb eine Satyre, welche ihm die 
Verweiſung nad) Macao zuzog. Hier lebte er mehrere Jahre in kei⸗— 
ner andern Gefellfhaft, als der mit allen Reizen des Drients im 
ueberſchwange ausgeflatteten Natur. Er dichtete hier feine Luſiade. 
Basco da Gama's Unternehmung nad Indien, die Kühnheit dieſer 
noch nie zuvor verfuchten Seefahrt ift der Gegenftand diefes Werks ; 
am befannteften find aus demfelben die Epifode her Ines de Gaftıo _ 
und bie Erfcheinung Adamaftors, der Eraft feiner Herrfhaft über die 
Stürme Gama’s Reife aufhalten will, als er im Begriff ift, das Cap 
zu umfchiffen. Mit großer Kunft hat Camoens gewußt, buch bas 
ganze Gedicht die Erzählungen der portugiefifchen Gefhichte mit dem 
Slanze der Dichtkunſt und das Chriftenthbum mit den Zabeln der Miys 
tbologie zu vereinigen. Man hat ihm daraus wol einen Vorwurf 
machen wollen; aber diefe Verbindung fcheint uns in der Luſiade kei— 
nen Mißlaut hervorzubringen, denn man fühlt, daß während jenes die 
Realität des Lebens fey, diefe nur zum Schmud gebrauht worden 
find, und es erfcheint felbft als eine Art von zarter Rüdjicyt, welche 
fih ſcheute, das Heilige zu den Spielen bes Geiftes herabzuziehen. 
Aber noch andere Gründe bewogen Camoens, die Mythologie in fein 
Gedicht einzuführen. Er gefiel fi, den Urfprung der Portugiefen von 
ben Römern abzuleiten, für-deren Stammältern und Schusgötter Mars 
und Venus galten. Da die Fabel dem Bachus bie en Eroberung 
Indiens zufdreibt, war es natuͤrlich, ihn als eiferfüchtig auf die Uns 
ternehmung der Portugiefen darzuftellen. Hat indeß diefe Nachah— 
mung ber Werke bes claffifhen Alterthums einen ang hervorges 
bracht, fo befteht er vielleicht darin, daß der Originalität der Gemälde. 
Abbruch gefhah, die man im einem Werke zu fuchen berechtigt ift, im 
welchem Indien und Afrika: von einem Augenzeugen- befhrieben wer—⸗ 
den. Die Verjification der Luſiade hat etwas fo reizendes und pradt: 
volles, daß nicht nur ber Gebildete, fondern aud das Volk von bem 
Sauber derſelben entzuͤckt iſt, und bie herrlichen Stangen auswendig: 
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lernt und fing: Das allgemeine Intereffe bes Gedichts befteht vor: 
züglich in dem patriotifdyen Gefühle, von welchem es durchdrungen ift. 
Der Nationalruhm der Portugiefen erfcheint hier in allen Formen 
weiche die Erfindung ihm leihen kann; und fo mußten es natürlich 
Camoens Landsleute noch mehr bewundern als Ausländer. Die ent: 
üdenden Epifoden, welche das befreite Serufalem zieren, fihern dem: 
Fiben einen allgemeinen Beifall, und wäre es auch wahr, wie einige 
Kritiker behaupten, daß in der Zufiade ein Eräftigeres und reineres 
hiftorifhes Eolorit, als im Taffo, gefunden wird: fo werben doch die 
Dichtungen des italienifchen Meifters gefälliger und einfhmeichelnder 
eriheinen. Camoens ward endlich aus feinem Eril am Außerften En: 
de der Melt zurückgerufen: an der Mündung des Fluſſes Macon in 
Cochinchina litt er Schiffbru und rettete fih ſchwimmend, in der eis 
nen Hand die Rolle feines Gedichts über ben Fluthen emporhaltend, 
ben einzigen Schatz, ben er den Wellen entriß, und der ihm theurer 
war als fein Leben. Gamvens hatte in Boa neue Verfolgungen zu 
erbulden ;-er ward wegen Schulden ins Gefängniß gerne und nur auf 
die Bürgfhaft einiger Freunde durfte er fih im I. 1563, fehzehn 
Sahre nachher, feit er Europa verlaflen hatte, einfhiffen, am nad) 
Eiffabon zuruͤckzukehren. König Sebaftian, kaum der Kindheit ent: 
wachſen, gewann Camoens lieb. Er nahm die Iueignung feines epi— 
fhen Gedichts wohl auf, und gerüftet zu feinem Zuge gegen die Mau: 
ren in Afrika, fühlte er tiefer als ein Anderer das Genie des Dich: 
ters, der, wie er, die Gefahren liebte, wenn fie zum Ruhme führen ; 
aber man Eönnte fagen, daß das Mißgeſchick, welches Camoens ver: 
folgte , ſelbſt fein Baterland umflürzte, um ihn unter deſto fchredii- 
ern Trümmern zu vernidhten. Sebaftian blieb im 3. 1578 in der 
hladht von Alcagar. Mit ihm ertofch der Föniglihe Stamm und 
Portugal verlor feine Unabhängigkeit. Alle Hülfsquelen wie alle 
Hoffnungen waren damit für Camoens verloren. So groß war feine 
Armuth, daß Nachts ein Sclave, ben er aus Indien mit fi) genoms 
men, in ben Straßen bettelte, das Leben feines Seren zu friften. In 
diefem Elende verfertigte er noch lyriſche Gedichte, welche zum Theil 
die rührendften Klagen enthalten. &o fhöpfte fein Geift ſelbſt Ber 
eifterung aus den Leiden, vor denen fonft der Farbenglanz der Poes 
e zu ſchwinden pflegt ! Endlich ſtarb dieſer Heros der portugieſiſchen 
Literatur, die Zierde feines Vaterlandes und Europa's, 62 Jahre alt, 
im 3. 1579 im Hofpitale, und ‚funfzehn Jahre nachher prangte zu feis 

nem Andenken ein prädhtiges Denkmal. - 

Sampanien, der alte Name einer Landſchaft Itafieris am 
tyrrheniſchen Meere, welche theils durch die Merkwürdigkeiten der Ras 
tur , wohin der brennende Veſuv, bie phlegräifchen Felder, ber Avers 
nusfee gehörten, theils durch eine ungemeine Fruchtbarkeit an Getrei: 
de, Del, Wein u. ſ. w., einen befondern Reiz für die vornehmen Roͤ⸗ 
mer hatte, fo daß fie die hetrlichſten Landhäufer dafelbft erbauten, auf 
weichen fie einen Theil des Jahres zuzubringen pflegten. Die berühm: 
teften Bäder, ungeheure Dämme, welche ins Meer hineingebaut und 
mit prächtigen Paläften befest wurden — sr... bie Genüfle, 
und zeugten zugleich von der um ſich Hreifenden Verſchwendungsſucht 
der Römer. Gumä, Puteoli, Neapel, Herculanum, Pompeji, Eapre 
Salernum, endlich Capua, bie Hauptitadt Gampaniens — lauter Na: 
men, an welche die wichtigften Erinnerungen geknüpft find. Die ap: 
pifche und lateinifche Straße führten in das Innere diefer Landſchaft, 
welde den seizendften, verführerifchften Aufenthalt darbot. Auch jetzt 
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no iſt Campania, ober Terra di Lavoro, bie ſchönſte und fruchtbar⸗ 
ſte Gegend von ganz Italien. 

Campe Goachim Heinrich), diefer als philofophifdyer, beſonders 
aber als. pädagogifcher Schriftftellee und Sprachforſcher To beruͤhmte 
Deutfhe, wurde 1746 zu Deenfen, einem Dorfe im Fürftenthume: 
Braunfhweig : Wolfenbüttel, geboren. Seine frühere Bildung erhielt: 
er auf der Schule zu Holzminden, und fludirte dann auf der Univerfis 
tät Halle Theologie. 1773 warb er Feldbprebiger bei dem Kegimente 
des damaligen Prinzen von Preußen zu Potsdam, aber fein Herz, 
das fo warm für Menſchenwohl ſchlaͤgt, und durch den Anblick des 
menfhlihen Elends tief erfhüttert werden mußte, Ienkte feine Neigung’ 
auf die Erziehung hin, wo er hoffen konnte, durch eine beffere Bildung 
jugendliher Seelen die Hauptquelle des menfchlihen Elends zu vers 
fopfen. Seine Abſicht wurde fehr befördert, als er 1777 fürftiih ans 
balt-deffauiiher Ebucationsrath, und nad) Baſedows Abgange Director 
des Philanthropins zu Deffau wurde, Er 309 fi jedoch von dieſem 
Poften bald wieder zurüd und legte eine Privaterziehungsanftalt zu 
Hamburg an, Wegen feiner geſchwaͤchten Gefuntheit und abnehmen: 
den Geiſtesmunterkeit überließ er 1735 diefes Inftitut dem Profeffor 
Tapp, und privatifirte zu Trittow, einem Dorfe unweit Hamburg. 
1787 warb er -Ferzoglich braunfhweigifcher Schutrath und Canonicus 
des St. Eyriakftifts zu Braunfhmweig, und zugleich Vorſteher einer 
Buhhandlung, die unter der Firma der braunfhmeigifhen Schulbudye 
handlung befannt ift, und vorzüglich durch den Verlag feiner eigenen 
Shriften fid zu einer der angefchenften in Deutfchland emporſchwang. 
Epäterhin übergab er diefelbe feinem Schwiegerfohne, dem Buchhänds 
ler Friedrich Vieweg. Seit 1805 ift er Dechant des Stifts St. 
Cyriak, und lebt ſchon mehrere Jahre in feinem Garten vor Braun- 
ſchweig. Im 3. 1809 ertheilte ihm die theologifche Farultät zu Helme 
ftädt das Diplom eines Doctors der Gottesgelehrfamkeit. Die Bahr 
feiner Schriften ift überaus groß; im feinen philofophifhen und pädas 
gogiſchen Werfen erfcheint er ftets als ein Mann von dem menſchen⸗ 
freundfichften Derzen und ebelften Gemeinfinne, aus allen leuchten edle, pa: 
triotiſche Zwecke hervor. Er will mehr unterrichten ald ergösen, mehe 
duch Verbreitung guter Grundfäge beſſern, als durch Wit beluftigen, 
lieber feinen Mitmenfchen Wahrheiten ans Herz legen, die zur Tugend 
und Gluͤckſeligkeit führen, als eine bloß glänzende Rolle vor ihnen 
fpielen. Beflerung der Sitten und. Bereiherung des Geiftes, eine 
Umwandlung unfers gefammten Erziehungswefens, und bie baraus fols 
gende beffere Bildung jugendlicher Seelen waren das Biel feines auf: 
geklaͤrten und thätigen Strebens. Seine Verdienfte um das Erzier 
dungswefen find mit dem lauteften Beifall anerkannt worden, wiewol 
feine voreiligen Urtheile über das claffifche Alterthum, fein Parteineh⸗ 
men fie den Philanthropismus, und die damit zufammenhängende hy⸗ 
perpraetifche Tendenz zu tadeln find. Seine Erziehungsichriften find 
die gelefenften und gefhäßteften. Sein Styi ift rein und fließend, frei 
von den Künſten der Schule, lebhaft, fanft. In der vertraulichen und 
‚ tührenden Schreibart dient-er zum Mufter. Vorzüglid befist er eine 

fltene Gabe fid) zu dem Faffungsvermiögen der Jugend, die er unter: 
tihten will, herabzulaffen, und felbſt abftracte Gegenftände zu verfinns 
lichen: Als Philofoph verdient er Lob wegen feiner Klarheit und Po⸗ 
Pularität. Er weiß fehr gut, von trodnen fpeculativen Betrachtungen 
iu faßlicher Moral, vom weiſen Ernfte zu den leichten Spielen ber 
Jugend überzugehen. ein Herz wird immer gleid erwärmt. bs 
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ſchon feine Bemühungen um „die Reinigung und Bereicherung der. 
deutſchen Sprache“ oft die Geftalt des Sonderbaren angenommen ha: 
ben, fo hat er doch aud) hierin ſich ein bleibendes Verdienſt erworben. 
Da feine Schriften fo mannichfaltig und zahlreich find, fo ift es bier 
nicht wohl moͤglich, fie alle der Reihe nach aufzuführen, indeffen dür- 
fen auch einige Notizen der merkwürbigften und befannteften nicht 
gänzlid, fehlen. Seine Jugendfgriften hat er in 30 Bändchen verei- 
nigt unter dem Zitel: „Sämmtlihe Kinder: und Jugendſchriften von 
Soahim Heinrich Campe.“ Braunfhweig 1807. ı2. (30 Bänden, 
19 Thlr. 4 Gr.) mit vielen Kupfern, herausgegeben. Unter biefen ift, 
wie. Gampe felbft verfidert, fein Leſebuch „Robinſon der jüngere‘ in 
alte eusopäifhen Sprahen von Gadir bis Petersburg, fogar. in die 
ruſſiſche und neugriechiſche überfegt worden. Zu biefer Schrift gab fol 
gende Begebenheit Beranlaffung: Alerander Selkirf, aus Largo in 
Schottland, geboren um das Jahr 1680, diente von Jugend auf zur 
See, begleitete als Oberbootsmann ben — engliſchen Seefah⸗ 
rer Dampier nach der Suͤdſee, gerieth mit feinem Schiffscapitaͤn in 
Streit, und wurde 1705 auf ber damals unbewohnten Inſel Juan 
Fernandez, hinter Chili, zuruͤckgelaſſen, nach einem einſamen und kuͤm— 
mnerlichen Aufenthalte von vier Jahren und vier Monaten im Jahre 
1709 vom Gapitän Woodes Roger, bei defien Reife um die Welt, 
wieder an Bord genommen und nah zwei Sahren nad) England zu: 
ruͤckgebracht. Selkirk befhrieb hierauf feine Begebenheiten und über: 
gab die Papiere einem damaligen befannten Schriftfteler, Daniel 
Defoe, zur Duchfiht, um fie zum Drude zu befördern, Diefer ent: 
wendete aber daraus bie Materialien zu einem Romane, und gab 
dem betrogenen Seefahrer feine Papiere zurüd. Er änderte nur Zeit, 
Ort und Namen, verlegte feine Scene auf eine der Karaiben beim 
Ausfluffe des Oronoko, nannte feinen Abenteurer Robinfon, ließ ihn 
durch Sturm und Schiffbruch dahin verfchlagen werden, verlängerte 
feinen Aufenthalt bis auf 28 Jahre, verfegte die Geſchichte ruͤckwaͤrts 
in bie Mitte des fiebzehnten Sahrhunderts, woraus benn die befannte 
und fo oft nachgeahmte Gefchichte des Robinfon&@rufoe entitand. 
Rouſſeau fand diejes Buch befonders empfehlenswerth für feinen Xemil. 
Wirklich ift es aud vorzüglich geſchickt, dem jugendlichen Alter bie 
Nothwendigkeit einer frühen Gewöhnung zu Fleiß und Aufmerffans 
feit auf häuslihe und bürgerliche Gefchäfte, zur Unabhängigkeit von 
äußerer Bequemlichkeit, zur Würdigung der wahren Güter des Lebens, 
zum Gebet und Vertrauen auf eine Vorfehung, zur Uebung bes Erfin- 
dungsgeiftes, zur Schäyung mander unerkannten Wohlthaten des ges 
ſellſchaftlichen Lebens, und viele heilfame Erziehungsregeln anfchaulid 
zu mahen. Nur waren Screibart und Einkleidbung zu fehr veraltet, 
als daß es ohne Wibermwillen gelefen werben konnte. Wezel fing dar 
mals an, biefen englifchen Robinfon zufammengezogen’ und umgeazbeitet 
in den „zweiten Saprgang des deflauifchen philanthropifchen- Lehr: 
huchs“ theilweis einzurüden. Gampe hatte zu gleicher Zeit ben naͤm⸗ 
lichen Gedanken, und ließ fi durch das Zuvorkommen Wezels nit 
irre maden, ‚fondern fündigte fein Vorhaben unter einem neuen Ge 
fidytspunfte an. Beide ließen ihre Arbeiten neben einander, der eine 
zu Leipzig, ber andere zu Hamburg eriheinen. Aber Campe's Um: 
ſchmelzung der alten gebehnten Schreibart in einen leichten unterhal- 
tenden Erzählungston, die Einkleidung in Gefprähe, die, befonders 
für Kinder, fo lehrreihen Bemerkungen aus dem menfhlihen Zeben, 
ber. Raturgefhichte, der Geographie, ber Schifffahrt, erheben dieſes 
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Buch nicht nur unendlich weit über das Driginal, ſondern machen 
ſelbſt der fonft guten, aber dem Faſſungskreiſe der Kinder weniger 
angemeffenen Umarbeitung Wezeld den Rang flreitig. Faſt eben fo 
verbreitet und vielfach überfest ift Sampe’s Theophron, ober ber 
erfahrene NRathgeber für die unerfahrene Tugend Ein ausgezeichnetes 
Berdienft um unfere Sprache erwarb fi Campe burdy die Unterneh⸗ 
mung eines bdeutfchen Wörterbuch, welches er.von Theodor Bernd aus: 
arbeiten Lieb, und welches in 5 Quartbänden einen faft drei Mal groͤ⸗ 
fern Schas von Wörtern enthält, als das adelungiſche. — Campe bes 
fand fi) 1789 in Paris, und wurde damals ein enthuftaftifcher Lob⸗ 
redner ber franzöfiihen NRerolution. Seine aus Paris gefchriebenen 
Briefe erfchienen zuerft im braunfhmeigifchen Sournale, und erregten 
viele Aufmerkfamkeit. Sie famen nachher gefammelt heraus. Gampe 
wurde bdiefer Briefe wegen häufig mit Exrnft und Spott angegriffen, 
und in der That find fie ſehr freimüthig und kuͤhn, mit Beredfamfeit, 
Wärme und Malerei gefchrieben, enthalten aber freilich auch Webers 
treibungen, die fih nur mit dem damaligen faft allgemeinen Enchufi- 
asmus für die Revolution bei einem fonft fo. suhigen Denker wie 
Sampe erflären laſſen. Ko I 
Campeche, ı. ein Theil des mericanifchhen Meerbufens, bisher 

Spanien gehörig, an beflen Küften das berühmte Campedhehbolz 
ft, das zum Violettfärben, feit einiger Zeit aud gegen die Ruhe 


gebraudt wird; 2 eine mwohlgebaute Stadt hebft einem Hafen in ber . 


Halbinfel Iucatan, in Reu-Spanien in Norbamerifa. 


Camper (Peter), geboren zu Leyden den ııten Mai 1722, ges | 


ftoeben zu Haag den 7ten April 1789, war unſtreitig einer def ges 
Iehrteften und ſcharfſinnigſten Aerzte und Anatomen des verfloffenen 
Sahrhunderts. Doch Tennt man ihn erft von einer Seite, wenn man 
nur feine Berdienfte um Anatomie, Chirurgie, Entbindungskunſt und 
gerichtliche Arzneiwiſſenſchaft kennt, auch für die Kenntniß des Schös 
nen bat er nicht Unbebeutendes geleiftet, wofür er den Sinn theils in 
feinem Waterlande, theils auf feinen Reifen vielfeitig ausgebildet hats 
te. Aber nit bloß feinen Sinn für Kunftfhönheit hatte er beriche 
tigt und gefhärft, fondern auch fein Talent für fhöne Kunft zu ver« 
vollkommnen geftrebt. Er zeichnete ungemeim fertig mit der Feder, 
malte in Del, boffirte, und verftand den Bildhauermeißel.zu führen. 


Dieß Alles aber geihah von ihm nicht bloß, wie von Dilettanten ges. 


woͤhnlich, nach einer Art Routine, ſondern mit wirklicher Kunſteinſicht. 
Der genau und ſcharf beobadhtende Anatom mußte nothwendig Einfluß 
auf den Mann haben, den Neigung und Talent zur Beſchaͤftigung mit 
der fchönen Kunft hinzog: welchen Gewinn aber durfte ſich vornehm⸗ 
lich die Theorie der bildenden Kunft von ber Vereinigung diefer beiden 
Beihäftigungen in einem ſolchen Manne verfprehen! Richt unbefrie⸗ 
digt find diefe Eiwartungen geblieben. Schon die Aufftelung feiner 
Gefidhtslinie ift nicht unwidtig. Der Grund nämlich, worauf ſich 
der Unterſchied der Nationen - gründet, befteht nad) Camper in einer 
geraden, durd die ‘Höhlen des Ohrs bis auf den Boden der Naſe ges 
zogenen, und einer andern geraden Linie, welche die Hervorragung des 
Stirnbeins oberhalb der Rafe berührt, und bis auf den, am-meiften 
hervorragenden Theil des Kinnbackenknochens gezogen wird, wobei man 
die Köpfe in Profil betrachtet. In dem Winkel nun,. da diefe beiben 
Linien befchreiben, beſtehe nicht allein der Unterſchied der Thiere, fons 
dern auch der verſchiedenen Rationen, und man würde ſagen koͤnnen, 


Die Ratur babe ſich gleichſam dieſer Winkel bedient, um alle WVerſchie⸗ 


Conv. Lex. ste Aufl, u 15 
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denheiten der Thiere zu beflimmen, und fie gleichfam ftufenmweife "bis 
zum Schönen ber fchönften Menfchenbildung hinauffteigen zu Laffen. 
Die Vögel befchreiben die Fleinften Winkel, und diefe Winkel werden 
größer, je nachdem ein Thier fi) mehr der menſchlichen Geftalt annd: 
hert; wie aus den Affenköpfen erhellt, von denen einige Arten einen 
Winkel von 42 Grad, die dem Menfchen enge aber einen Win: 
tel von 50 Graben befhreiben. Der Kopf eines afrikanifhen Mob: 
ren, fo wie ber eines Kalmüfen, bildet einen Winfel von 70, der ei: 
nes Europäers von 80 Graben. („KI. Schrift. die Arzeneit. und Ra: 
turgeich. bet.“ I. 15. Schade, daß die Abhandlung nicht vollendet ift, 
und die zwei Kupfertafeln fehlen). Wenn man bedenkt, daß die Grie: 
den ihr Ideal von go zu 100 Graben verfhönert haben, und daß, 
was über dieſe Linie fällt, ein Ungeheuer wird; fo wird man jene fei— 
ne Bemerkung des vergleichenden Anatomen für bie bildende Kunft 
eben fo wichtig finden, als fie es, zumal nad Blumenbadhs und 
Herders Zufägen, für die Paturgetichte ift, welche Camper übri: 
gens aud) durch feine Affenzergliederungen bereichert hat. Seine Ab: 
handlung von ben Sprachwerkzeugen ber Affen, worin er darthut, daß 
bem menfchenähnlichften Affen die Rede durch einige Seitenfäde, welche 
die Natur an feine Luftröhre hing, gleihfam abſichtlich verfagt fey, 
befeitigte die meiften der bis dahin über menfchlihe Beflimmung ge: 
hegten, nicht unerheblichen Zweifel. Man fieht fhon aus jener Aufftel- 
lung der Gefichtslinie, daß Camper auf Schönheit der Formen ein 
vorzügliches Augenmerk miüfje gerichtet haben. Merkwuͤrdig ift hier: 
über eine eigene Abhandlung von ihm, die er in der Beichnenfchule zu 
Amfterdam 1790 vorlad. Er erklärte fid gegen die Meinung derer, 
welche behaupten, es gebe in der Natur eine ewige, unveränberliche 
- Schönheit der Formen, und alle vernünftigen Weſen befäßen eine an: 
geborne Empfänglichfeit für diefelbe, - Dagegen fucht er zu erweifen, 
daß die Natur in der Bildung der Körper, vorzüglich der thierifchen, 
nicht anders bezwedte, als bloß die Ruͤtzlichkeit der conftitutiven 
Theile, keineswegs aber fefte Verhältniffe: daß folglih an den Kormen 
der Thiere Feine unveränderliche, ewige, durch Regeln beftimmbare 
Schönheit haften Fönne. Wer jemals über das Welen ber bildenden 
Kunft ernſtlich nachgedacht hat, der weiß, wie wichtig eine Unterfu: 
hung hierüber ift, in welche wir jedoch = nicht tiefer eingehen Eön- 
nen. WBebeutend für die Theorie der bildenden Kunft ift auch feine 
Schrift über Verbindung der Anatomie mit den zeichnenden Künften, 
weiche man am beften in der ——— Ueberſetzung von Cogan zur 
Hand nimmt, durch deſſen Zuſaͤtze und Veraͤnderungen dieß wichtige 
Werk noch ſehr gewonnen hat. Es enthält eine Unterſuchung über die 
natürliche Verſchiedenheit der Gefichter bei Perfonen aus verfchiedenen 
Ländern und Lebensperioden, tiber die Schönheit in der alten Schnig: 
bildnerei, nebft einer neuen Methode, Köpfe, natürliche Geftalten und 


Bildniffe einzelner Perfonen ri eig zu flizziren. So vielfahe Ber 


dienfte, als Camper hatte (er fchrieb zubem in vier Sprachen, und er: 
hielt bei verfchiedenen Akademien —* Mal den Preis), blieben nicht 
ohne Anerkennung. Nachdem er ſeine Studien zu Leyden abſolvirt 
8* und auf Reifen gegangen war, erhielt er zu Genf den Ruf zum 

ofefloe der Philofophie, Mebicin und Chirurgie in Franeder. Nah 
einigen Jahren lehrte er biefelben Wiffenfchaften zu Amfterdam, dann 


zu Gröningen. Hierauf privatifirte er zu Franeder, erhielt feit 2787 | 


Sitz im Staatsrath, und zog deßhalb nad) Haag, wo er flarb. 
der Peterglicche zu Senden ſteht fein einfaches Denkmal aus Marmor: 


| 


Campetti Campiſtron 227 


ein Bruftbild auf einem Piebeftal, welchem Name, Geburts: und 
Sterbetag eingegraben find. Lebensbefhr., a. d. Holl. von 3. B. 
Keup. Stendal 1792. 8. Ä - 

Campetti, ſ. Wuͤnſchelruthe. 

Campher, eine vegetabilifhe Subſtanz, welche ſich in vielen 
Pflanzen, namentlich in mehreren Arten Lorbeerbaͤume, findet; für ben 
Handel aber zieht man ihn hauptfädhlicd aus zwei Baumarten. Die 
erfte in der Laurus camphora, der in China und Japan fehr häus 
fig wädhft, von welhem man ihn gewinnt, indem man die Wurzeln 
und Zweige in Eleine Stüde ſchneidet und fie mit Waffer in einem 
eifernen Eolbenförmigen Topf mit irdnem Dedel, ber inwendig mit 
Reisftroh belegt ift, kocht, wo alsdann ber Campher fi verflüchtigt 
und in Eleinen Körnern an das Stroh anfest. — Das andere Ges 
waͤchs, welches den Campher liefert, ift ein Baum, der quf Sumatra, 
Borneo und um Malaka waͤchſt. Er ift den Botanikern noch nicht 
befannt ; man nennt ihn Kapour:-Barros. Nah Garcias ab 
Horta ift Barros ein Ort bei Malaka, mo er häufig waͤchſt. Der 
Gampher findet ſich völlig ausgebildet und abgefondert in den Vertie— 
fungen zwifchen dem Holz und der Rinde. Er wird von den Morgens 
ländern ber andern Art vorgezogen. Allee Campher, ber nah Europa _ 
gebraht wird, Tommt aus China und Japan. Sonſt zeinigte man 
ihn in Venedig, gegenwartig aber aud in Holland, England, Berlin 
u. f. w. Gereinigt ift der Campher eine fefte, weiße, durchſichtige 
Maſſe, welche im Waſſer ſchwimmt, ſich in fechöfeitigen Pyramiden 
cryſtalliſirt, einen durchdringenden und unangenehmen Geruch hat. In 
der Medicin iſt er von vielfachem Gebrauche. 

Campiſtron (Jean-Galbert de), war zu Toulouſe gegen das 
Jahr 1656 geboren, und wurde 17 Jahr alt von ſeinen Aeltern nach 
Paris geſchickt. Er fuͤhlte Neigung zur Poeſie, erhielt von Racine 
Anweiſung, und gab feine Tragödie, Virginie, welche ausnehmend ge: 
fiel, Eurz darauf den Arminius, beffen Erfolg noch glänzender war, dann 
Andronicus, welcher mit verändertem Namen die Geihichte des Don 
Carlos enthält, und nad diefem Alcibiades, mit immer fleigendem 
Beifall. Für ben Herzog von Bendöme ſchrieb er die Oper Acis et 
Galathee, bie allgemein gefiel; ein entgegengefestes Schickſal aber 
hatten feine beiden Opern Achille und Alcide. Gampifiron Eehrte 
hierauf wieder zum Theatre francois zurüd. Sein Phocion ward 
kalt aufgenommen; fein Phraates dagegen mit unmäßigem Beifall, 
Das Stüd ift übrigens, fo wie die Tragödie Aetius, verloren ges 
gangen. Adrian hatte wenig Erfolg, aber Ziridbates hielt fi 
lange mit Gluͤck auf der Bühne. Auch im Luftfpiel fand Gampiftron 
mit dem Jaloux desabuse ungetheilten Beifall. Der Herzog von 
Benböme ernannte ihn zu feinem Secretaire des commandements. 
Er befand fi oft an der Seite des Fürften mitten in den Schlachten. 
Auf dem Sclachtfelde von Luzzara belohnte der König von Spanien 
feinen Muth dur Ertheilung des St. Facobsordens und ber .Gom: 
manberie von XZimened. Der Herzog von Mantua gab ihm das Mar: 
quifat von Penango in Montferrat. Nach dreißigjährigen Dienften 
nahm er feinen Abſchied beim Herzog und flarb zu Zouloufe den ııten 
Mai 1725, 67. Iahr alt. La Harpe fagt von. ihm: „Man hat bie Weiss 
heit feiner Plane -gepriefen; fie find verftändig, das ift wahr; aber 
man bat nit daran gedacht, daß fie eben fo ſchwach angelegt als 
außgefühe ſind. Gampifteon befaß in Feiner Rüdfiht Kraft; Fein 
ausgezeichneter Charakter, Feine exgveifende Situation, Fejus gründliche 
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denheiten der Thiere zu beflimmen, und fie gleichſam flufenmweife bis 
zum Schönen ber fchönften Menfchenbildung binauffteigen zu laffen. 
Die Vögel befchreiben die Fleinften Winkel, und diefe Winkel werden 
größer, je nachdem ein hier fi) mehr der menſchlichen Geftalt annnd= 
hert; wie aus den Affenköpfen erhellt, von denen einige Arten einen 
Winfel von 42 Grad, die dem Menſchen J—— aber einen Win- 
tel von 50 Graben befhreiben. Der Kopf eines afrikanifhen Mob: 


zen, fo wie ber eines Kalmüfen, bildet einen Winkel von 70, ber ei: 


nes Europäers von 80 Graben. (Kl. Schrift. die Arzeneit. und Mas 
turgeſch. bet.‘ I. 15. Schade, daß die Abhandlung nicht vollendet iſt, 
und bie zwei Kupfertafeln fehlen). Wenn man bedenkt, daß die Grie: 
den ihr Ideal von go zu 100 Graden verfhönert haben, und daß, 
was über diefe Linie fällt, ein Ungeheuer wird; fo wird man jene fei= 
ne Bemerkung des vergleichenden Anatomen für die bildende Kunft 
eben fo wichtig finden, als fie es, zumal nah Blumenbads und 
Herders Zufägen, für die Naturpefhichte ift, welche Gamper übri- 
gens aud) durd feine Affenzergliederungen bereichert hat. Seine Ab- 
handlung von den Sprachwerkzeugen ber Affen, worin er darthut, daß 
bem menfhenähnlichften Affen die Rede durch einige Seitenfäde, welche 
die Natur an feine Luftröhre hing, gleichſam abſichtlich verfagt fey, 
befeitigte die meiften der bis dahin über menſchliche Beflimmung ges 
besten, nicht unerheblichen Zweifel. Man fieht ſchon aus jener Aufftel- 
lung der Gefidhtslinie, daß Camper auf Schönheit der Formen ein 
vorzügliches Augenmerk miüfje gerichtet Haben. Merkwuͤrdig ift hier- 
über eine eigene Abhandlung von ihm, die er in der Beichnenfchule zu 
Amfterdam 1790 vorlas. Er erklärte fi gegen die Meinung derer, 
welche behaupten, es gebe in der Natur eine ewige, unveränderliche 
- Schönheit der Formen, und alle vernünftigen Wefen befäßen eine an: 
geborne Empfänglichfeit für diefelbe., Dagegen fucht er zu erweifen, 
daß die Natur in der Bildung der Körper, vorzüglich der thierifchen, 
nicht anders bezwedte, als bloß bie Rüglichkeit der conftitutiven 
Theile, keineswegs aber fefte Verhältniffe: daß folglih an den Formen 
der Thiere Feine unveränderliche, ewige, durch Regeln beftimmbare 
Sunf nf fönne. Wer jemals über dag Weſen ber bildenden 
nft € 
hung hierüber ift, in welche wir jedoch hier nicht tiefer eingehen koͤn⸗ 
nen. Bedeutend für die Theorie der bildenden Kunft ift auch feine 
Schrift über Verbindung der Anatomie mit den zeichnenden Künften, 
welche man am beften in der englifchen Ueberfegung von Cogan zur 
Dand nimmt, duch deſſen Zuſaͤtze und Veränderungen dieß wichtige 
Wert noch fehr gewonnen hat. Es enthält eine Unterfuhung über bie 
natürliche Verſchiedenheit dev Geſichter bei Perfonen aus verichiedenen 
Ländern und Lebensperioden, über die Schönheit in der alten Schnitz⸗ 
bildnerei, nebft einer neuen Methode, Köpfe, natürliche Geftalten und 
Bildniffe einzelner Perfonen richtig zu ſtizziren. So vielfade Ver: 
dienfte, als Camper hatte (er fhrieb zudem in vier Sprachen, und er: 
hielt bei verfchiedenen Akademien zehn Mal den Preis), blieben nicht 
ohne Anerkennung. Nahdem er feine Studien zu Leyden abfolvirt 
hatte und auf Reifen gegangen war, erhielt er zu Genf den Ruf zum 
Profeſſor der Philofophie, Mebicin und Chirurgie in Franecker. Rach 
einigen Jahren lehrte er dieſelben Wiffenfchaften zu Amfterdbam, dann 
zu Gröningen. Hierauf privatifirte er zu Franeder, erhielt feit 1787 
Sig im Staatsrath, und zog deßhalb nad Haag, wo er flarb. In 
des Peterekirche zu Leyden fteht fein einfaches Denkmal aus Marmor: 


lich nachgedacht hat, der weiß, wie wichtig eine Unterfur . 


— — 
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ein Bruftbild auf einem Piebeftal, welchem Name, Geburts: und 
Sterbetag eingegraben find. Lebensbefhr., a. db. Koll. von 3. 8. 
Keup. Stendal 1792. 8. ! - 

GSampetti, ſ. Wünfdelruthe. 

Campher, eine vegetabilifhe Subftanz, welche fid in vielen 
Pflanzen, namentlich in mehreren Arten Lorbeerbäume, findet ; für ben 
Handel aber zieht man ihn hauptfählid aus zwei Baumarten. Die 

e in der Laurus camphora, der in China und Japan ſehr haͤu⸗ 
fig wädhft, von welchem man ihn gewinnt, indem man die Wurzeln 
und Zweige in Eleine Stüde fchneidet und fie mit Wafler in einem 
eifernen Eolbenförmigen Topf mit irdnem Dedel, ber inwendig mit 
Reisſtroh beiegt ift, kocht, wo alsdann ber Campher ſich verflüchtigt 
und in Eleinen Körnern an das Stroh anfest. — Das andere Ger 
wähs, welches ben Campher liefert, ift ein Baum, der auf Sumatra, 
Borneo und um Malaka wählt. Er ift den Botanikern noch nit 
befannt; man nennt ihn Kapour:-Barros. Nah Garcias ab 
Horta ift Barros ein Ort bei Malala, mo er häufig waͤchſt. Der 
Campher findet fih völlig ausgebildet und abgefondert in den Vertie—⸗ 
fungen zwifchen dem Holz und der Rinde. Er wird von ben Morgen: 
lündern ber andern Art vorgegogen. Aller Campher, ber nad) Europa _ 
gebracht wird, Fommt aus China und Japan. Sonft reinigte man 
ihn in Venedig, gegenwärtig aber aud in Holland, England, Berlin 
uf. w. Gereinigt ift der Campher eine fefte, weiße, ducchfichtige 
Maffe, welche im Waſſer ſchwimmt, ſich in fehöfeitigen Pyramiden 
eryftallifirt, einen durchdringenden und unangenehmen Gerud) hat. In 
der Medicin ift er von vielfahem Gebraude. Ä 

Campiftron (Sean: Galbert de), war zu Zouloufe gegen das 
Sabre 1656 geboren, und wurde ı7 Jahr alt von feinen Aeltern nad 
Paris geſchickt. Er fühlte Neigung zur Poefie, erhielt von Racine 
Anweifung, und gab feine Tragödie, Virginie, welche ausnehmend ge: 
fiel, kurz darauf den Arminius, deſſen Erfolg noch glänzender war, dann 
Andronicus, welcher mit verändertem Namen die Geſchichte des Don 
Carlos enthält, und nad) diefem Alcibiades, mit immer fleigendem 
Beifall. Für den Herzog von Bendöme ſchrieb er die Oper Acis et 
Galathee, die allgemein gefiel; ein entgegengefestes Schickſal aber 
hatten feine beiden Opern Achille und Alcide. Gampifiron Eehrte 
hierauf wieder zum Theatre frangois zuräd. ein Phocion ward 
kalt aufgenommen; fein Phraates dagegen mit unmäßigem Beifall, 
Das Stück ift übrigens, fo wie bie Tragödie Aätius, verloren ges 
gangen. Adrian hatte wenig Erfolg, aber Tiridates hielt fi 
lange mit Süd auf dee Bühne. Auch im Luſtſpiel fand Campiſtron 
mit dem Jaloux desabuse ungetheilten Beifall. Der Herzog von 
Vendome ernannte ihn zu feinem Secretaire des commandements. 
Er befand ſich oft an der Seite des Fürften mitten in den Schlachten. 
Kuf dem. Schlachtfelde von Luzzara belohnte der König von Spanien 
kinen Muth durch Ertheilung des St. Jacobsordens und ber Com⸗ 
manderie von XZimenes. Der Herzog von Mantua gab ihm das Par: 
guifat von Penango in Montferrat. Nach dreißigjaͤhrigen Dienften 
nahm er feinen Abſchied beim Herzog und flarb zu Zouloufe den ııten 
Mai 1723, 67 Jahr alt. La Harpe fagt von ** : „Man hat bie Weiss 
heit feiner Plane gepriefen; fie find verftändig, das ift wahr; aber 
man hat nicht daran gedacht, daß fie eben fo ſchwach angelegt als 
ausgeführ find. Campiſtron befaß in Feiner Rüdfiht Kraft; Fein 
Ansgezeichneter Charakter, Feine ergreifende Situation, tezu⸗ gruͤndliche 

15 


228 Campo Formido Gampomane 
Scene, kein energifcher Vers. Gr fuchte unabläffig Racine nachzuah⸗ 
men, aber er thut es wie ein Lehrling, der das Gemälde eines Mei: 
fiers vor fi hat und mit furcdhtfamer und unbeftimmter Hand leblofe 
Figuren hinmalt. In der Verſification fteht er nod) eine Stufe unter 
Pradon ; fie ift nicht gerade lächerlih, aber meijt eine ziemlich leicht 
ereimte gemeine Profa.‘* Seine Werfe erlebten zwar zehn Auflagen ; 
eine Stüde werden aber längft nicht mehr gegeben. 

eig de Formido, gewoͤhnlich, aber unridhtig, Sampo For 
mio, ein kleines Caſtell bei (oder vielmehr eine Vorſtadt von) Udine, 
im Frjaul, merkwürdig durch den in der Nacht vom ızten auf den 
ı8ten Det. 1797 zwiſchen Defterreih und Franfreih, und zwar von 
Geiten Oeſterreichs von den Gefandten Cobenzl, Merveld, Degelmann 
und Marcheſe di Gallo, von Seiten Frankreichs vom General Bonas 
parte dufelbft unterzeichneten Frieden, beffen Hauptbebingungen in bem 
Art. Friedensfhlüffe angegeben find. 

Campomanes (D. Pedro Rodriguez, Graf von). Diefer be- 


rühmte Tpanifhe Minifter, Director der von Philipp V. im Jahre: 


1738 geftifteten Eöniglihen Akademie und Großfreuz bes Orbens Carls 
IM., war in Afturien zu Anfange des adhtzehnten Jahrhunderts 
geboren, und nüste feinem Vaterlande und verherrlichte es durch feine 
Zalente und feine Gelehrfamkeit, durch feine erhabenen Anfidyten 
von Staatsverwaltung und Politit, während feine. Schriften durch 
anz Europa feinen Ruf verbreiteted und ihn unter bie borzüglich- 
hen Schhriftfteller feiner Nation ftelten. Die Akademie der ſchoͤnen 
Wiffenfchaften zu Paris ernannte ihn zu ihrem Correfpondenten, To 
wie die philofophiihe Gefellihaft zu Philadelphia, auf Franklins 
Empfehlung, zu ihrem Mitgliede. Die Ipanifhen Schriftfteller des 
sten Jahrhunderts erheben wetteifernd feine Zalente, feine Recht— 
fcyaffenheit und feine Wohlthätigfeit. Gampomanes flieg durch fein 
eigenes Berbienft. Er hatte fi) den Ruf des geſchickteſten und unei- 
gennügigften Rechtsgelehrten von ganz Spanien erworben, ald Carl 
III. ihn 1765 zum Fiscal des Eöniglichen und hohen Raths von Gafti- 
lien ernannte, auf deffen Befehl er unter andern feinen Discorso 
sobre el fomento de la industria popular und sobre la educa- 
tion popular de los Artisanos y su fomento herausgab, worin 


ex Alles, was innere Polizei, Abgaben, Aderbau, Manufacturen und 


Handel betrifft, erörtert und abhandelt. Den Grafen Aranda unter: 


ftüste er bei. dem fchwierigen Unternehmen, die Zefuiten aus Spanien 
zu vertreiben. Auch hatte er durch eine Memoire die Freigebung bes 
Getreidehandeld bewirkt. Er fuhte das Gauner- und Bettlerwefen 
zu vernichten, indem er über die Zigeuner fchrieb, und überhaupt Mit: 
tel an die Hand gab, wie man die Bagabunden und Müßiggänger 
nüglich gebrauden koͤnne. Bei dem Regierungsantritt Carls IV. im 
3. 1788 wurde Gampomanes zum Präfidenten des Rath von Gafti: 
lien und darauf zum Staatsminifter ernannt. Zu biefer Beit führte 
er den Vorfig unter ben Gortes des Reichs, und fein Anfehn ſchien 
auf unerfhütterlihen Grundfeften zu ruhen; aber als der Graf Flo: 
eida Blanca die Gunft des Königs erwarb, wurde Gampomanes ‚aus 
dem Rathe entfernt und verlor alle feine Aemter. Er ertrug biefe Un: 
gnade mit Muth und Würde, und flarb in den erften Jahren des 
ı9ten Jahrhunderts. Unter feinen zahlreichen Schriften, die meiftens 
——— und geographiſchen Inhalts ſind, befinden ſich zwei mit 
aſiri gemeinſchaftlich aus dem Arabiſchen uͤberſehte Capitel des Edn 
Avam über don Adderbau.  : Ä — 


x Canada Canaͤle 229 


Canada, ı. eine große Provinz in Nordamerika. Die Spanier 
follen es zuerft entdeckt haben: glei nad ihnen festen fid die Eng- 
länder und Franzoſen darin feft; allein feit mehr als 200 Jahren ha: 
ben es bie Franzofen, bis 1762, faft ausfchließlich behauptet. Canada 
ift voll Waldungen und Seen, und ber Reichthum diefes Landes be: 
fteht großen Theile in Pelzwerk, befonders in Biberfellen und Fiſchen. 
Die Städte find Quebed, Montreal und Troisrivieres; 
alle übrigen Etabliffements find entweder Schanzen oder Kirchfpiele. 
In dem 1755 zwiſchen Frankreich und England ausgebrochenen Kriege 
wurde Canada von England erobert, und diefem Reihe burh den 
Frieden zu Verfailles ı762 abgetreten. Diefe Acquifition wurde je: 
doch. für England in Ruͤckſicht auf feine ehemaligen nordamerikaniſchen 
Colonien ſehr nachtheilig, welche die Furcht vor Frankreich, fo lange 
daflelbe im Befise-von Canada war, immer nody an England Enüpfte. 
In dem legten Kriege zwiſchen England und Rorbamerika ift es der 
Schauplatz biutiger Thaten gewefen. .Diefes Land, auch brittiſch 
Canada oder Duebed genannt, wurde im Jahre 1791 von ben 
Engländern in zwei Theile, in das obere und untere getheilt. 
Der Hauptfig der Regierung ift York (mit einem guten Hafen ver: 
ſehen). Den Flächeninhalt fchäst man über 35,000 Quabratmeilch, 
und die Zahl der. gefammten Einwohner (theils Srofefen, Duronen, 
Creeks 2c., theils Sranzofen, Engländer und Neger) belief fi im 
Sahre 1798 auf 197,000. Es gibt hier fehr große Bergketten, vor: 
züglich. aber ungeheure große Seen, 3. B. ber obere See, der Huro: 
nenfee, der Ontariofee, welher den St. Lorenzfluß aufnimmt ꝛc. 
— 2. Der Fluß Canada ober St. orenzfluß, einer ber größten 
Ströme in Amerifa, welder fih in den Meerbufen Gt. Lorenz er: 
gießt, und bei feinem Ausfluffe 25 big 30 Meilen breit, und gegen 
200 SKlafter tief.ift. Seine Länge beträgt gegen 600 Seemeilen. 

"anal, Pas de Calais, f. Calais. — 

Canaäle find. durch Kunſt hervorgebrachte Fluͤſſe. Faſt alle groͤ⸗ 
ßere und reichere Staaten Europa's haben ſich die Anlegung von Ca— 
naͤlen und Befoͤrderung der inneren Waſſercommunication angelegen 
ſeyn laſſen, da fie für den Handel und Verkehr die entſchiedenſten Vor⸗ 
theile gewähren ‚ und durch einen angemeffenen Zoll das. darauf vers 
wendete Eapital reichlich verinterefficen. . „Der Ruhm,“ fagt Nemnid), 
„einen Plan von dem ausgebreitetfien Umfange und Nugen zuerft in 
Ausführung gebracht zu haben, gebührt dem Herzoge von Bridgewa⸗ 
ter. . Sieben Meilen von Mancheſter befaß er bie reichflen Kohlenmi⸗ 
nen, welche ihm aber, wegen bes befchwerlichen Landtransports, von 
feinem Bortheil waren. Er faßte daher die Idee, von. feinen Minen 
einen Canal nah Mandefter zu leiten, wozu er 1758 vom Gouverne- 
ment Grlaubniß erhielt, und gleich darauf ben Anfang machte. Dabei 
hatte er das Gluͤck, die Ausführung feines Projects dem größten me: 
chaniſchen Genie, das England je hervorgebracht hat, anvertrauen zu 
innen. Dieß war Brindley ; zwar ein Mann von fehr vermahrlofes 
ter. Erziehung und von Profeffion ein Mühlenbauer, ber weder fchrei: 
ben noch lefen Eonnte, aber die verwiceltfien Plane und Berechnungen 
brachte er ohne Feder und Papier im Kopfe zu Stande, und fand für 
bie ſchwierigſten Fälle jedesmal die beften und ſicherſten Mittel. Als 
der Canal bis dahin vollendet war, wo der Fluß Irwall für große 
Fahrzeuge fhiffbar ift, Ließ ihn Brindley mitteift eines Aquäbucts-39 
Fuß ‚über der Oberfläche des Waffers weiter leiten. Außer dieſem 
Kquäduct bewundert man ein anderes Meifterftäd von Brindley, naͤm⸗ 
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lich die Leitung des Canals unter einen Berg, faſt eine Meile bis zu 
den Kohlenminen. Kaum war der Canal von Morsley-Mill bis 
Mancheſter zu Stande, fo extendirte der Herzog einen andern auf 29 
Meilen, wodurd bie Verbindung mit Liverpool bewirkt wurbe. Brind- 
ley hatte den großen Plan, eine fhiffbare Verbindung zwifchen Lon— 
don, Briftol, Liverpool und Hull zu unternehmen, und andere Städte 
und Fabrikpläge duch Zweige mit-jenen Haupthäfen in Gommunica= 
tion zu feßen. Er erlebte zum Theil nody die Ausführung befielben. 
Denn im Jahre 1766 begann der Herzog die fogenannte Grand Tunk 
Navigation, wodurd die Flüffe Erent und Merfey, und mithin Liver— 
pool und Hull in Verbindung. famen. Diefer Canal ift 99 englifche 
Meilen lang und wurde 1777 vollendet. leid, beim Anfange des 
Great Trunk leitete Brindley von diefem Canal einen. andern nach 
dem Fluffe Severn, woburd die Schifffahrt zwiſchen Briftol, Hull und 
Liverpool glücklich erreicht wurde. Diefer Zweig ift 46 —— Mei⸗ 
len lang und wurde 1772 fertig. In demſelben Jahre ſtarb Brindley. 
Verſchiedene Haupt- und viele Nebencanaͤle wurden in ber Folge zu 
Stande gebradt. Wis 1302 zählte man 2896'/, englifhe Meilen 
Länge von Ganälen durchſchnitten, welche über 13 Millionen Pf. St. 
gekoftet hatten. In diefer Angabe find 43 Canäle als Privateigen- 
tum, wohin aud der. von Bridgewater und andere große Ganäle ge— 
hören, nicht mit begriffen. Der Grand Junction: Canal if 
erft im Dec. 1805 vollendet worden. Er vereinigt viele Candle ber 
Gentralprovingen, und bildet ven da eine Sommunication zwifchen der 
Themfe, Severn, Merfey und Trent.“ — Naͤchſt England hat Frank⸗ 
reich die bedeutendfien Candle aufzumweifen. Der Canal du Midi, 
Südcanal, fonft Canal von Languedoc, auch der fönig- 
lihe Kanal, und nad Andreoffy’s Plan durch Niquet von 1666 
bis 1681 mit einem Koflenaufwand von 17/7, Mill. Livr. (die: jet 
vielleiht das Dreifahe ausmachen würden) angelegt, geht vom Hafen 
Cette am mittelländifhen Meere bis nad Zouloufe, wo er fih mit der 
Garonne verbindet, fo daß auf ihm Schiffe in ı1ı Zagen aus dem 
Dcean in das mittelländifhe Meer kommen. Er ift 45 franzöfifche 
Meilen lang, oben 60 Fuß, unten 32 breit und wenigftens jehs Fuß 
tief; die darauf fahrenden Barken gehen nicht fünf Fuß Wafler, wenn 
fie aud) 2000 Gentner tragen. Laͤngs der Ufer find Wege zum Biehen, 
der eine. neun, ber andere ſechs Fuß breit. Der Ganal hat 62 Schleu: 
fen; er geht 85 Toiſen lang und ı9 Fuß breit durch den Berg von 
alpas, und führt, mittelft 55 mit Einfaffungen an der. Seite zu 
MWaflerleitungen eingerichteter Brüden, über verfehiedene Flüffe hin— 
weg. Außerdem gehen 29 Brüden für Landftragen über denſelben. 
Sein Wafler erhält er aus einem großen, zu St. Ferrol zwifchen zwei 
Dergen und einem 56 Zoifen diden Mauer angelegten Baffin, 1200 
Zoilen lang, 300 breit und zo tief, welches bei feiner vollftändigen 
Füllung . gegen eine Million Cubik⸗-Toiſen Waſſer enthält, und aus 
welchem man durch drei große Eupferne Hähne das nöthige Wafler 
ziehen muß. Die Unterhaltung Eoftet jährlich 300,000 Franken, und 
der veine. Ertrag beläuft fi eben fo hoch. Unter Ludwig XVI. wur: 
de der. Sana) des Mittelpunkts 1782 angefangen und 1791 
beendigt. Er nimmt feinen Anfang: bei Digoin und mündet in die 
Saöne bei Chälons. Er hat 8ı Schleufen und bient dem Handel 
der mittäglihen Provinzen mit der Hauptftadt durch die Rhone, Sad: 
ne, Loire, ben Canal, von Briare und die Seine. — Der Canal 
von St. Auentim"ben bereits 1724 eine Gefellihaft begann, ward 
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erſt 1809 vollendet. Er iſt ſechs Meilen lang, fängt bei ber Stadt le 
Chatelet, unweit des Urfprungs der Scheide an, ift auf dem offenen 
Profil 24 Fuß breit, fleigt von St. Quentin bis Tronquoy 40 Fuß 
durch ſechs Schleufen, und fällt von Macquincourt bis Cambray 130 
Fuß dur 18 Schleuſen. Er wird buch die Quellen der Schelde ge 
fpeifet, und ift an zwei Stellen unter ber Erde durchgeführt, bei Tron⸗ 
quoy 700, und bei Bellicourt 4100 Zoifen. Durch ihn, die Dife, Sei- 
ne und den anal von Briare ift eine Verbindung der Rorbfee und 
der Straße von Balais mit dem mittelländifhen Meere eröffnet wor: 
den. Biel ift in der neueflen Zeit für die MWafferverbindungen in 
Frankreich geſchehen. Wir nennen aus bdiefer Periode den Ganal von 
Semappes, von Gedan, von Burgund, von Arles, von Beaucaire, von 
Garcaflonne, des Ourcq, der Salzwerke, ber Haiden, die Eanäle in 
der fonfligen Bretagne, ben Ganal ber Ile und Rance, ben Ganal bes 
Blavet, den Canal von Nantes nad) Breft und den ehemaligen Na: 
poleonscanal, welche zum Theil noch unbeenbigt find. — Holftein bes 
fist einen berühmten Canal, ber die Oft: und Norbdfee vereinigt. Er 
wurde von 1777 bie 1784 ausgeführt tınd Eoftete 21/, Million Thaler. 
Er ift 4°/, Meilen lang, auf der Oberfläche 100 Fuß breit, ı0 Fuß 
tief, und hat fehs Schleufen. — Preußen hat ben bromberg’fhen, 
den Finow:, ben Friedrihscanalu. %., bie jedoch an Kunft 
und Aufwand mit den genannten nit zu vergleidhen fin: — In 
Rußland bemerken wir den ladogaiſchen Kanal, welchen Peter 
ber Große wegen ber — Schifffahrt auf dem Ladogaſee zie: 
hen ließ. Er geht von Schluͤſſelburg bis —— in den Fluß 
Wolchow, iſt 15 deutſche Meilen lang, 17 Schuhe breit und hat 32 
Schleuſen. Vollendet ward er im Jahre 1732. Da die Wolchow mit 
der Wolga vereinigt worden ift, fo hängt durch ihn die Dftfee mit dem 
cafpifhen Meere zufammen. — Leber die Canaͤle in Aragonien fehe 
man ben Art. Aragon nad. Andere wichtige Canaͤle werden wir 
unter ihren Rübriten aufführen. , 
Canarienſekt ift ein weißer, füßer, angenehmer und ftarker 
Wein, der von den canarifchen Infein nad Europa kommt. Der von 
Teneriffa ift ber befte. Man unterfheibdet drei Sorten: Malvafier, 
Ganarienfect, Palmenfect. | 
Canariſche Infeln. Diefe Infeln, zwanzig an ber Zahl, 
liegen im atlantifhen Meere zwifchen ben 27ften und 2gften Grabe 
NRorderbreite, und dem iſten und Sten Grabe der Länge, und gehören 
zu Afrita. Nachdem fie den Alten unter dem Namen ber nn 
hen Infeln bekannt: geweien, wurden fie im breizehnten Jahrhun— 
derte aufs neue eutdeckt. Die vornehmften berfelben find Ganaria, 
Teneriffa, Palma und Ferro. Die canarifhen Infeln ftehen 
unter fpanifcher Herrſchaft, und man zählte im J. 1792 gegen 420,000 
Seelen darauf, Wein, Orfeile, Wachs und Honig find die vornehm- 
ften Producte derfelben. Sie find das Vaterland des — 
Canarienvogel, zum Finkengeſchlechte gehoͤrend, urſpruͤnglich 
mit weißlich gelbem Gefieder und gruͤnlichen Schwanz: und mung: 
federn, welche Farbe durch Bermikgung mit Stieglisen, Haͤnflingen 
und Zeifigen aber viele Abänderungen leidet (fringilla canaria. L.). 
Diefe Vögel find erſt feit dem ı5ten Jahrhundert in Europa bekannt. 
Test werden insbefondere aus Zirol, dem Schwarzwalde u. f. w. ei⸗ 
ne Menge diefer Voͤgel durch eigene Träger nach England, Rußland 
und insbefondere nad Conſtantinopel gebracht. 
Candia, f. Ereta. 
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Candidat, woͤrtlich ein Weißgekleideter, weil bei ben Roͤmern 
Diejenigen, bie ſich um ein Amt bewarben, in glänzend weißer Kleidung 
erihienen. Außerdem trugen die-Candidati der Römer keine Zunica 
oder Unterkleid, entweder zum Zeichen der Demuth, oder um ihre auf 
der Bruft empfangenen Wunden vorzeigen zu können. Die Zeit diefer 
Bewerbung dauerte zivei Jahre. Jetzt nennt man in der proteftan- 
tifhen Kirche Candidat einen Theologen, welter feine Studien 
"auf der Univerfitat beendet, durch eine Prüfung die Befugniß zu pres 
digen, und die Anwartſchaft auf eine Pfarre erhalten bat. 

Candirte Sahen. heißen mit geläutertem und abgeflartem 
Zucker überzogene Frühte, Blüthen, Gewürze, Wurzeln u. ſ. w. In 
Italien und dem füdlihen Frankreich find fie ein Gegenftand des gerö- 
fern Handels und der Ausfuhr. In Genua find’ 3.8. die dafelbft can— 
dirfen Gitronate, Eleinen grünen Pommeranzen u. f. w. wegen ihrer 
Vortrefllichkeit berühmt. In Franfreic liefern Montpellier, Zours 

und Nancy die [hönften candirten Früchte. | 

Candis ift ber befannte Zuder in großen Cryſtallen, weldyer in 
fharffantigen Stüden briht. "Man läßt, um ihn Zu erhalten, ben 
Buderfaft in Eupfernen Gefäßen an Iwirnsfäben eryſtalliſiren. An bie: 
fen Fäden bilden fi die feinften —— die groͤbern ſchießen an 
den Seiten und an den Boden der Gefaͤße an. 

Canig (Friedrich Rudolph Freiherr von), geb. zu Berlin 1654, 
verdient als deutfher Dichter und als Herfteller eines richtigen Ge— 
ſchmacks eine dankbare Erwähnung. Zwar war er Gefchäftsmann, als 
weldher er - in auswärtigen Angelegenheiten unter dem Churfürften 
Friedrich Wilhelm und deffen Nachfolger gebraudht wurde, und auch 
die Stelle eines wirklichen geheimen Raths erhielt; allein fhon im fei: 
nem Baterlande, fpäter aber zu Leyden, genoß er ben beften Unter: 
reiht. Und eben jene mit öfteren Reifen verbundenen Gefchäfte, wel: 
he ihn mit dem Auslande hefannt machten, hatten einen nicht zu 

verkennenden Einfluß auf feine Bildung und feinen Gefchmad; er lern: 

te dadurch die vorzüglichften Gelehrten, die beften Dichter kennen, 
erhielt zugleid) bei dem beftändigen Umgange mit Perfonen aus. allen 
Ständen. eine gewifle Gefchmeidigkeit und Feinheit in der Beurthei: 
lungskraft, und fo brachte er es bei feinen vorzüglichen Talenten auch 
zu einem bedeutenden Grade in der era age obgleich er weder fo 
eine reiche Einbildungskraft, noch einen fo glänzenden Wis befaß, als 
die Mufter, die er nachzubilden ftrebte, Reinheit und Rihtigkeit der 
Spradhe, und ernfte Harmonie, verbunden mit Leichtigkeit und Grazie 
im Versbau find die Haupfverbienfte feiner Gedichte, unter. welchen 
ohne Zweifel feine Satyren, für die er wol hauptfählid ſich Boi- 
leau zum Muſter wählte, den erften Pla& behaupten. Hier legt der 
Dichter eine Menge braudhbarer Erfahrungen und einen Schag von 
Lebensweisheit nieder, durch welche er unvergeglich wird, wiewol aud) 
bier eine unfhmadhafte Weitfhweifigkeit im Styl den Inhalt verwäf 
fert. Er ftarb 1699 in feinem 45ften Jahre, und erfi nad) feinem 
Tode kamen feine poetifhen Arbeiten heraus. 

Cannaͤ, ein Fleden in Apulia Dannia in Italien, welcher durch 
den berühmten Sieg Hannibals über die Römer verewigt worben ift. 
Schon zu Strabo's Zeiten lag er in Nuinen. Er liegt an den Ufern 
des Auſidus, jest Ofanto. 

Ganneliren heißt im der Vaukunſt aushöhlen oder auskehlen. 
— Gannelirt, gereift, mit Reifen verfehen, 3. B. cannelirte 
Säulen, — Sannelirung, Hohlkehlung, vinnenförmige Vertiefung: 
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Sanning (Georg), einer der ausgezeichnetften englifchen Staats: 
männer und Parlamentsmitglieder unferer Zeit, aus einer urfprungs 
lich irländifchen Familie, wurde 1770 in London geboren. Er fludirte 
in Eton und dann in Orford. Schon in Eton gab er mit ben bei— 
den Brüdern 3. u. R. Smith und mit Krere die Zeitfhrift Mi— 
ceocosmuß heraus, bie ſich fehr bemerkbar madhte. In Cambridge 
veranlaßte er mit Frere und Ellis ı792 den nit minder bekannt 
gewordenen Anti: Sacobin, oder den wöchentlichen Unterſucher (the 
weekly Examiner),. Er wollte ſich nad) feinen Univerfitätsjahren 
den Rechten widmen, aber die Politil zog ibn bald ganz in ihre In: 
terefien. Er wurde ſchon im naͤchſten Jahre 1795 Parlamentsmit: 
glied für Newtown auf der Infel Wight; 1796 wurbe er bereits Un: 
ter: Staatsjecretär. Er war im diefer Zeit einer der Hauptſtuͤtzen ber 
pittiden Adminiftration. As Pitt, um den Frieden von Amiens, 
— ein politifher Verſuch über die Möglichkeit eines Friedens mit 
Napoleon — moͤglich zu mahen, fih vom Staatsruder entfernte, 
trat auch Canning zurüd. Nad) dem Bruce des Friedens von Amiens, 
wo Pitt wieder die höchfte Leitung der Staatsangelegenheiten über: 
nahm, erhielt! Canning ebenfalls einen bedeutenden Poften in der Ab: 
minifiration. Mit Pitts Tode (23ften San. 1806) ging Gannings 
Einfluß wieder verloren. For wurde erfter Minifter und Ganning 
trat in die neue Oppoſition. As Percival an Bor Stelle Fam, 
wurde Canning 1807 Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, welde 
Stelle jest (1316) Lord Kaftlereagh (der damals Kriegsminifter war) 

mit fo vielem Glüde bekleidet. Wegen der verunglüdten Expedi— 
tion nad Walcheren oder Seeland im Jahre 1309 veruneinigten fid) 
' beide Freunde bis zu dem Punkte, daß fie fi zum Zweikampf foder: 
ten, im welchem Ganning leicht verwundet wurde. -Er trat jest 
aus dem Minifterium, ohne im Parlament entfchieden zur Oppofi: 
tion Überzugehen. Ihm erfuhr dagegen 1812 die große Ehre, von Li: 
verpool zum Parlamentsmitgliede erwählt zu werben, und wirb biefe 
Wahl für fo bedeutend und "wichtig gehalten, daß fie jährlid durch 
große Feftlichkeiten, zu welchen Ganning fih gewöhnlich perfönlich 
einfindet, und dabei durch Neben und Trinkſpruͤche fein und feines 
geogen Meifters Pitt politiihes Syſtem geltend. macht oder anem- 
pfiehlt, gefeiert wird. Im Jahre 1813 wurde ihm die Sine cure, 
der Gefandtfhaftspoften in Liffabon, übertragen, worüber ex viel von 
dem Murhwillen der londner Blätter und Garicaturen leiden mußte. 
Gr behielt. ihn aber nicht lange. 1816 machte er nad der Auflöfung 
der Kammer von 1815 eine Reife nad) Paris, der man politifche Be— 
deutung unterlegte.e Schon im Jahre 1800 hatte er die Tochter des 
bekannten General Scott geheirathet, die ihm ein großes Vermö: 
gen zubrachte. Als Parlamentsrebner behauptet Ganning einen aus- 
gezeihneten Rang. Er befigt ein nicht gewöhnliches. Mas von Scharf 
fin, eine bewunbernswürbige Fertigkeit im Argumentiren, einen 
unerfhöpflihen Reichthum an finnreichen Wendungen, eine große Ge: 
wandtheit in der Sprade. Die Streihe feines. Wiges verfehlen ihr‘ 
ses Gegenftandes nicht, und keine Blöße feines Gegners entgeht fei: 
nem geübten Auge. Aber Burke, Bitt und Fox waren ihm bennod 
überlegen. Er begeiftert und überwältigt nit wie Burke, er im: 
tg und zermalmt nicht wie Pitt; er reißt nicht mit fi fort 
wie For. 
—Ca no (Xlonzo ober Aleris), einer der größten. Kuͤnſtler, welche 
Spanien hervorgebracht hat. Er war zugleich Maler, Bübhauer und 


232 Candidat Canneliren 


Diejenjgen, die ſich um ein Amt bewarben, in glänzend weißer Kleidung 


erſchienen. Außerdem trugen die Candidati der Römer keine Tunica 


oder Unterkleid, entweder zum Zeichen der Demuth, oder um ihre auf 
der Bruſt empfangenen Wunden vorzeigen zu koͤnnen. Die Zeit dieſer 
Bewerbung dauerte zwei Jahre. Jetzt nennt man in ber proteftan- 
tifhen Kirche Candidat einen Theologen, welter feine Studien 
‘auf der Univerfitat beendet, durch eine Prüfung die Befugniß zu pres 
digen, und die Anwartſchaft auf eine Pfarre erhalten hat. 
Candirte Sahen heißen mit geläutertem und abgeflartem 
Zucker überzogene er Blüthen, Gewürze, Wurzeln u. ſ. w. In 
Stalien und dem fühlihen Frankreich find fie ein Gegenftand des grö- 


dirten Gitronate,, Eleinen grünen Pommeranzen u. f. mw. wegen ihrer 
Vortrefllichkeit berühmt. In Franfreid liefern Montpellier, Tours 
und Nancy die fhönften candirten Früdte. 

Candis ift der befannte Zucker in großen Gryftallen, weldyer in 
ſcharfkantigen Stüden bridt. Man läßt, um ihn Zu erhalten, ben 
Buderfaft in Eupfernen Gefäßen an Zwirnsfäben cryflallifiren. An dies 
fen Fäden bilden fi die feinften —— die groͤbern ſchießen an 
den Seiten und an den Boden der Gefäße an. 

Eanitz (Friedrich Rudolph Freiherr von), geb. zu Berlin 1654, 


verdient als deutfher Dichter und als Herfteller eines richtigen Ge— 


ſchmacks eine dankbare Erwähnung. Bwar war er Gefchäftsmann, als 
weldher er in auswärtigen Angelegenheiten unter dem Churfürften 
Friedrih Wilhelm und deffen Nahfolger gebraudht wurde, und auch 
Die Stelle eines wirklichen geheimen Raths erhielt; allein fhon in fei: 
nem PVaterlande, Später aber zu Leyden, genoß ee ben beften Unter: 
reiht. Und eben jene mit öfteren Reifen verbundenen Gefhäfte, wel: 
che ihm mit dem Auslande hefannt machten, hatten einen nit zu 
verkennenden Einfluß auf feine Bildung und feinen Gefhmad; er lern: 
te dadurch die vorzüglichften Gelehrten, die beften Dichter kennen, 
erhielt zugleich bei dem beftändigen Umgange mit Perfonen aus allen 
Ständen eine gewifle Gefchmeidigkeit und Feinheit in ber Beurthei- 
Yungstraft, und fo brachte er es bei feinen vorzüglichen Talenten auch 
zu einem bedeutenden Grade in der Dichtkunſt, obgleidy er weder fo 
eine- reiche Einbildungskraft, noch einen fo glänzenden Wit befaß, als 
die Mufter, die er nachzubilden ſtrebte. Reinheit und Richtigkeit der 
Sprade, und ernfte Harmonie, verbunden mit Leichtigkeit und Grazie 
im Versbau find die Hauptverbienfte feiner Gedichte, unter. welchen 
ohne Zweifel feine Satyren, für die er wol hauptfählih ſich Bo i— 
leau zum Mufter wählte, den erften Platz behaupten. Hier legt der 
Dichter eine Menge brauchbarer Erfahrungen und einen Schag von 
Lebensweisheit nieder, durch welche er unvergeplich wird, wiewol auch 
bier eine unfhmadhafte Weitfehweifigkeit im Styl den Inhalt verwäf- 
feet. Er ftarb 1699 in feinem 45ſten Jahre, und erfi nad feinem 
Tode Famen feine poetifchen Arbeiten heraus. 

&annd, ein Fleden in Apulia Dannia in Italien, weldher durch 
‚ den berühmten Sieg Hannibals über die Nömer verewigt worden ift. 
Schon zu Strabo’s Zeiten lag er in Ruinen. Er liegt an den Ufern 
des Aufidus , jest Dfanto. 

Ganneliren heißt in ber Baukunſt aushöhlen ober ausfehlen. 
— Gannelirt, gereift, mit Reifen verfehen, 3. B. cannelirte 
Säulen. — Gannelirung, Hohlkehlung, rinnenförmige Vertiefung. 
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Sanning (Georg), einer der ausgezeichnetften englifchen Staats: 
männer und Barlamentsmitglieder unferer Zeit, aus einer urfprüungs 
lic irländifchen Familie, wurde 1770 in London geboren. Er fludirte 
in Eton und dann in Orford. Schon in Eton gab er mit den bei: 
den Brüdern 3. u.R. Smith und mit Frere die Zeitfhrift Mi— 
crocosmus heraus, die fich fehr bemerfbar machte. In Cambridge 
veranlaßte er mit Frere und Ellis ı792 den nicht minder bekannt 
gewordenen Anti: Sacobin, oder den wöchentlihen Unterfuher (the 
weekly Examiner). Er wollte ſich nad) feinen Univerfitätsjahren 
den Rechten wibmen , aber die Politik z0g ihn bald ganz in ihre In— 
tereſſen. Er wurde ſchon im nähften Jahre 1795 Parlamentsmit: 
glied für Newtown auf der Infel Wight; 1796 wurde er bereits Un: 
ter: Staatsfecretär. Er war im dieſer Zeit einer der Hauptſtuͤtzen ber 
pittihen Adminiftration. Als Pitt, um den Frieden von Amiens, 
— ein politifher Verſuch über die Möglichkeit eines Friedens mit 
Kapoleon — moͤglich zu machen, fih vom Staatsruder entfernte, 
trat auch Canning zurüd. Nad) dem Bruce des Friedens von Amiens, 
wo Pitt wieder bie höchfte Leitung der Staatsangelegenheiten über: 
nahm, erhielt! Sanning ebenfalls einen bedeutenden Poften in der Abd» 
miniftretion. Mit Pitts Tode (23ften Ian. 1806) ging Gannings 
Einfluß wieder verloren. Bor wurde erfter Minifter und Ganning 
trat in-die neue Oppofition. As Percival an For Stelle Fam, 
wurde Ganning 1807 Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, welche 
Stelle jest (1316) Lord Caſtlereagh (der damals Kriegsminifter war) 
mit fo vielem Glüde bekieidet. Wegen ber verunglüdten Erpebis 
tion nad) Walcheren oder Seeland im Jahre 13909 veruneinigten ſich 
beide Freunde bis zu dem Punkte, daß fie fi zum Zweikampf foder⸗ 
ten, in welchem Sanning leicht verwimbet wurde. -Er trat jeht 
aus dem Minifterium, ohne im Parlament entfchieden zur Oppofi: 
tion überzugehen. Ihm erfuhr dagegen 1312 die große Ehre, von Li: 
verpool zum Parlamentsmitgliede erwählt zu werden, und wird biefe 
Wahl für fo bedeutend und "wichtig gehalten, das fie jährlid durch 
große Feftlichkeiten, zu welchen Ganning fih gewöhnlich perſoͤnlich 
einfindet, und dabei durch Neben und Trinkſpruͤche fein und feines 
geogen Meifters Pitt politiihes Syftem geltend. madyt oder anem- 
pfiehlt, gefeiert wird. Im Jahre 2813 wurde ihm die Sine cure, 
der Gefandtfhaftspoften in Liffabon, übertragen, worüber ex viel von 
dem Murhwillen der Iondner Blätter und Garicaturen leiden mußte. 
Gr behielt ihn aber nicht lange. 1816 machte er nady der Auflöfung 
der Kammer von 1815 eine Reife nad) Paris, der man politifche Be— 
deutung unterlegte.e. Schon im Jahre 1800 hatte er die Tochter des 
befannten General Scott geheirathet, die ihm ein großes Vermö: 
gen zubrachte. As Parlamentsredner behauptet Ganning einen aus: 
gezeichneten Rang. Er befigt ein nicht gewöhnliches. Mas von Scharf 
fiim, eine bewundernswürbige Fertigkeit im Argumentiren, einen 
unerfhöpflichen Reichthum an finnrerchen Wendungen, eine große Ge: 
wandtheit in der Spradhe. Die Streiche feines. Wiges verfehlen ihr‘ 
res Gegenftandes nicht, und Feine Blöße feines Gegners entgeht fei: 
nem geübten Auge. Aber Burke, Bitt und For:waren ihm dennoch 
überlegen. Er begeiftert und überwältigt nit wie Burke, er im: 
1. und zermalmt niht wie Pitt; er zeigt nicht mit fi fort 
wie Fox. 
&ano (Alonzo oder Aleris), einer der größten. Kuͤnſtler, welche 
Spanien hervorgebracht hat. Er. war zugleih Maler, Bildhauer und 


254 Canon 


Architekt; ſo daß die Mannichfaltigkeit ſeiner Talente und beſonders 
ihr Umfang ihn zum Michel Angelo Spaniens machen, mit dem er 
in Hinſicht auf den Charakter viel Aehnlichkeit hatte. Er war 1608 zu 
Granada geboren. Sein Vater, Michel Cano, ein Architekt, gab ihm 
den erften Unterricht in feiner Kunft. Angezogen durch den Reiz der 
Malerei ftudirte der junge Cano zu Sevilla unter dem gefihästen, 
aud als Schriftfteller befannten Maler Pacheco, vervolllommnete ſich 
in der Schule von Juan dei Gaftillo oder Herrera, übte fi zugleich 
in der Bildhauerei, und machte fi dann zuerft dur drei Statuen 
von natürlicher Größe, eine Maria mit bem Chriftusbilde, einen St. 
Petrus und einen St. Paulus, für die große Kirche von Lebrija, be— 
fannt. Er war erft 24 Jahre alt,. als er in die Reihe ber großen 
Künftler trat. Im 3. 1638 ernannte ihn der König zu feinem Hof: 
maler und ertheilte ihm den erften Pla& unter den Künftlern, welche 
dem Prinzen Don Balthafar Carlos von Defterreih Unterricht ertheils 
ten. Sein Ruf verfhaflte ihm viele Arbeiten. Als Architekt machte 
er die Plane zu mehreren Paläften, Stadtthoren, einem Triumph: 
bogen u. f. w. Als Maler führte er mehrere berühmte Gemälde 
aus. Er war jeht auf dem Gipfel feines Ruhms, als ein fchredi 
lihes Ereigniß eine Reihe von Ungluͤcksfaͤllen für ihn herbeizog. Er 
fand, als er einft in feine Wohnung trat, feine Gattin ermordet und 
fein Haüs beraubt. Ein italienifher Bedienter, auf den ber nädhfte 
Verdaͤcht fiel, Eonnte nicht erlangt werden. Die Richter entdediten 
bei * Nachforſchung, daß Cano auf dieſen Italiener eiferſüchtig 
eweſen ſey und mit einer andern Frau ein Verſtändniß gehabt habe. 
ie ſprachen den entflohenen Liebhaber frei und verurtheilten den 
Satten Dieb nöthigte Cano, Mabrid zu verlafien. Er verbrei— 
tete das Gerüht nad) Portugal entflohen zu feyn, und ging nad 
Balencia, wo er, als feine Kunft ihn verrathen hatte, in einem Kar: 
theuferkiofter Zufludht fand. Er trat aber bald aus feiner Verbor⸗ 
genheit heraus, und war fo unvorfichtig, fogar nah Madrid zurück: 
zukehren. Auch hier hielt er fi zuerft verborgen, ward aber halb 
des Zwanges müde, und ließ fich verhaften, indem er fagte: Excel- 
lens in arte non debet mori. Er ward auf die Folter gebracht, 
erhielt jedod, als ein Beihen der Achtung für fein Talent die Ber: 
ünftigung, daß bie Henker feinen rechten Arm verfchonten-e Stand⸗ 
Baft ertrug er bie Martern, olne ein Wort auszuftoßen, auf welches 
man ihn hätte verurtheilen Fönnen. Der König, dem davon Nadhs 
reiht gegeben wurde, nahm ihn wieder in feine Gunft auf, und er- 
nannte ihn, da er Priefter geworden war, zum Racionero (Refiden- 
ten) von Granada. Gano führte als folder ein frommes und mufters 
haftes Leben und ftarb im Jahre 1676. 

' Canon, eigentlid ein Maß, eine Regel, eine Richtfchnur; daher 
bas in dem Ariftlicen Alerthume verfertigte Verzeichniß der bibli- 
ſchen Buͤcher, und dieſe Sammlung bibliſcher Buͤcher ſelbſt. Ferner 
die Gebete, welche der katholiſche Meßprieſter kurz vor, bei und nach 
der Conſecration der Hoſtie verrichtet. Dieſer Meß-Canon, ober 
dieſe Meßformel fängt mit ben Worten an:. Te igitur, cle- 
mentissime pater, und fließt: omnis honor et gloria per 
omnia secula seculorum, Amen, und wird bis auf: —F omnia 
secula mit gebämpfter Stimme gelefen. Canon: Miffä find, uns 
ter diefen Gebeten, biejenigen, die fih in dee Mefle nad) dem breis 
maligen Sanctus anfangen und mit dem Pater noster fließen. — 
In der kritifchen Phitofopbie bebeutet Canon die Wiflenfhaft vom 


. 


_ Ganon 255 


zihtigen Gebrauche des Erlenntnißvermögens. — In ber Aritbmetik, 
Algebra 2c. heißt Canon eine Formel, die am Ende ber Auflöfung 
einer Aufgabe beraustömmt, und bie Regel enthält, wonach alle bes 
fondere, unter der allgemeinen Aufgabe begriffene Erempel ausgered): 
net werben müflen. — Canon, (Ganonifhe Fuge, Kreisfuge, 
ital. Fuga di conseguenza , lat. canon perpetuus). Das Wort 
Ganon bedeutete in der Muſik der alten Griechen dasjenige, was wir 
jest Monochord nennen, nämlich eine auf ein Brett gefpannte Saite, 
deren Länge durch einen beweglidhen Steg fo eingetheilt ift, daß man 
fehen kann, wie der Zon der Saite nad Verhältniß ihrer ab: und zu: 
nehmenden Länge höher und tiefer wird. Gegenwärtig bedeutet Gas 
non ein ſolches Tonſtuͤck, bei welhem die Stimmen, woraus es be: 
ſteht, nad einander anfangen, und wobei jede nachfolgende Stimme 
die vorhergehende ununterbrohen nahahmt. Zuweilen geſchieht dieß 
in demfelben Zone, zuweilen jebod höher oder tiefer, ald der Ton ber 
Stimme ift, welche anfängt. Ein folder Gefang kommt nie zu Ende, 
fondern wird fo lange fortgefest, als man will, und in diefem Falle 
heißt er ein unendlidher oder immerwährender Gahon (ca- 
non infinitus). Zuweilen wird der Satz aber auch mit einem Au: 
hange verfehen, vermittelft deſſen ſich alle Stimmen zu einem gemein: 
ſchaftlichen Schluffe neigen, und dann wird er ein endlicher Ga: 
non (canon finitus) genannt. Da er zivei:, drei⸗, vier= ober mehr: 
ftimmig feyn Tann; fo bekommt er von der Anzahl der Stimmen 
den Namen eines zwei⸗, breis, vier: oder mehrflimmigen Ganons. 
Man pflegt gemeiniglih den Canon nur vermittelft einer einzigen 
Stimme bdarzuftellen und in berfelben durch Zeichen zu bemerfen, wo 
bie folgegden Stimmen den Sag anfangen follen. Bei dem ee. 
ftimmigen Ganon werben entweder eben fo viele Eintrittözeichen be: 
merkt, ald Stimmen nadfolgen follen, ober es wird gleich zu Anfange 
des Canons vermittelft einer Zahl angezeigt, wie viele Stimmen den 
Ganon ausführen follen, 5. B. Canon a 4, Canon a6 u. f. w. 
Ein Sanon, der auf diefe Art nur vermittelft einer einzigen Stimme 
dargeftellt ift, wird ein gefhloffener Canon genannt ; find hin- 
gegen alle Stimmen befjelben entweder befonders ausgefchrieben, oder 
in Partitur geſetzt; fo heißt er ein offener Sanon. Wenn in 
einem ordentlihen Zonftüde einzelne Stellen von diefer Art vorkom⸗ 
men, ba nämlich eine Stimme nur eine Eurze Stelle einer andern 
Stimme wiederholt; fo gibt man aud bisweilen ſolchen einzelnen 
Stellen den Ramen Canon, ober nennt fie canonifhe Rachah⸗ 
mungen. Zuweilen läßt man beim Canon bie Eintrittözeichen ber 
nadjfolgenden Stimmen, oder auch die Anzeige bes Sntervalls, in 
welhem die Nachahmung gefhehen fol, ganz weg, um durch das Auf: 
ſuchen derfelben die Kenntniffe anderer Gontrapunftiften zu erproben. 
Wenn diefes gefchieht, fo nennt man den Satz einen Räthfel:Ga: 
non, und das Auffuchen des Orts, wo bie folgenden Stimmen ein: 
treten, . oder das Auffuchen des Intervalls, in welchem die Nachah— 
mung gefchehen muß, wird die Auflöfung des Ganons genannt. Der 
Canon wird aud fo gemacht, daß jede Stimme bei jeder Wieberho: 
Yung des Satzes benfelben um ein gewiffes Intervall höher nimmt. 
Man bat 3. B. foldhe, da das Thema zwölf Mal wiederholt wird, 
und zwar jedesmal den nädften halben Ton der Sonleiter feines _ 
Grundtons höher, fo, daß das Thema dur alle zwölf Töne feiner 

Zonart durchgeführt wird. Gin folder Canon wird Ganon per to 
nos oder Cirkel-Canon genannt. Wenn endlich ber Sanon ver: 
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Architekt; ſo daß die Mannichfaltigkeit feiner Talente und befonbers 
ihe Umfang ihn zum Michel Angelo Spaniens madhen, mit dem er 
in Hinfiht auf den Charakter viel Aehnlichleit hatte. Er war 1608 zu 
Granada geboren. Sein Vater, Michel Cano, ein Architekt, gab ihm 
den erften Unterricht in feiner Kunft. Angezogen duch den Reiz ber 
Malerei fudirte der junge Cano zu Sevilla unter dem gefckhästen, 
auch als Schriftfteller bekannten Maler Pacheco, vervolllommnete ſich 
in der Schule von Juan dei Caſtillo oder Herrera, übte ſich zugleich 
in der Bildhauerei, und machte fi dann zuerft dur drei Statuen 
von natürlicher Größe, eine Maria mit bem Chriftusbilde, einen St. 
Petrus und einen St. Paulus, für die große Kirche von Lebrija, be: 
kannt. Er war erft 24 Jahre alt,. als er in die Reihe ber großen 
Künftler trat. Im 3. 1638 ernannte ihn der König zu feinem Hof: 
maler und ertheilte ihm den erften Plas unter den Künftlern, welche 
dem Prinzen Don Balthafar Carlos von Defterreih Unterricht ertheils 
ten. Sein Ruf verfhaflte ihm viele Arbeiten. Als Architekt machte 
er die Plane zu mehreren Paläften, Stadtthoren, einem Triumph: 
bogen u. f. w. As Maler führte er mehrere berühmte Gemälde 
aus. Er war jedt auf dem Gipfel feines Ruhms, als ein fchredi 
liches Ereigniß eine Reihe von Unglücdksfällen für ihn herbeizog. Er 
fand, als er einft in feine Wohnung trat, feine Gattin ermordet und 
fein Hals beraubt. Ein italienifher Bedienter, auf den der naͤchſte 
Verdacht fiel, Eonnte nicht erlangt werden. Die Richter entdeckten 
bei — Nachforſchung, dag Cano auf dieſen Italiener eiferſuͤchtig 
eweſen ſey und mit einer andern Frau ein Verſtändniß gehabt habe. 
ie ſprachen den entflohenen Liebhaber frei und verurtheilten den 
Gatten Dieß nöthigte Sano, Madrid zu verlaffen. Er verhrei- 
tete das Gerüht nad) Portugal entflohen- zu feyn, und ging nad 
Valencia, wo er, als feine Kunft ihn verrathen hatte, in einem Kar: 
theuferklofter Zuflucht fand. Er trat aber bald aus feiner Verbor- 
genheit heraus, und war fo unvorfihtig, fogae nad Madrid zurück: 
zufehren. Auch bier hielt er ſich zuerft verborgen, warb aber bald 
des Zwanges müde, und ließ fich verhaften, indem er fagte: Excel- 
lens in arte non debet mori. Er ward auf die Folter gebracht, 
erhielt jedod, als ein Zeichen der Achtung für fein Talent die Ver: 
ünftigung, daß die Henker feinen rechten Arm verfchonten-. Stande 
Baft ertrug er die Martern, ohne ein Wort auszuftoßen, auf welches 
man ihn hätte verurtheilen fönnen. Der König, dem davon Nadhs 
richt ‚gegeben wurde, nahm ihn wieder in feine Gunft auf, und er— 
nannte ihn, da er Priefler geworben war, zum Nacionero (Refiden- 
ten) von Granada. ano führte als folder ein frommes und mufter: 
haftes Leben und ſtarb im Jahre 1676. 
GCanon, eigentlid ein Maß, eine Regel, eine Richtfehnur; daher 
das in dem chriſtlichen Alterthume verfertigte Verzeichniß ber bibli- 
fhen Bücher, und dieſe Sammlung biblifher Bücher ſelbſt. Ferner 
die Gebete, weiche der Eatholifche Meßpriefter kurz vor, bei und nach 
der Sonfecration der Hoſtie verrichtet. Dieſer Meß-Canon, oder 
biefe Mepformel fängt mit ben Worten an: Te igitur, cle- 
mentissime pater, und fließt: omnis honor et gloria per 
omnia secula seculorum, Amen, und wird bis auf: per omnia 
secula mit gebämpfter Stimme gelefen. Ganon:Miffä find, uns 
ter diefen Gebeten, diejenigen, bie fih in dee Mefle nad dem drei⸗ 
maligen Sanctus anfangen und mit bein Pater noster ſchließen. — 
In der Eritifhen Philofophie bebeutet Canon die Willenfhaft vom 
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richtigen Gebrauche des Erkenntnißvermögens. — In ber Arithmetik, 
Algebra ꝛc. heißt Sanon eine Formel, die am Ende ber Auflöfung 
einer Aufgabe heraustömmt, und bie Regel enthält, wonad alle be: 
fondere, unter der allgemeinen Aufgabe begriffene Erempel ausgered: 
net werben müflen. — Canon, (Ganonifhe Fuge, Kreisfuge, 
ital. Fuga di conseguenza,, Jat. canon — Das Wort 
Canon bedeutete in der Muſik der alten Griechen dasjenige, was wir 
jest Monochord nennen, nämlich eine auf ein Brett gefpannte Saite, 
deren Länge durch einen beweglidhen Steg ſo eingetheilt ift, bag man 
fehen ann, wie der Ton der Saite nah Verhältniß ihrer ab: und zus 
nehmenden Länge höher und tiefer wird. Gegenwärtig bedeutet Gas 
non ein foldes Tonſtuͤck, bei welhem die Stimmen, woraus es be: 
flieht, nad) einander anfangen, und wobei jede nachfolgende Stimme 
die vorhergehende ununterbrodhen nachahmt. Zumweilen gefhieht dieß 
in bemielben Zone, zuweilen jedoch höher oder tiefer, als der Ton ber 
Stimme ift, welche anfängt. Ein folder Gefang kommt nie zu Ende, 
fondern wird fo lange fortgefest, als man will, und in diefem Falle 
heißt er ein unendliher oder immerwährender Gahon (ca- 
non infinitus). Zuweilen wirb der Saß aber auch mit einem Au: 
ange verfehen, vermittelt deſſen fid alle Stimmen zu einem gemein: 
afttichen Schluſſe neigen, und dann wird er ein enblider Ga: 
non (canon finitus) genannt. Da er zivei:, breis, vier- ober mehr: 
ftimmig feyn kann; fo befommt er von ber Anzahl der Stimmen 
den Namen eines zwei⸗, breis, vier- ober mehrflimmigen Ganons, 
Man pflegt gemeiniglih ben Canon nur vermittelft einer einzigen 
Stimme barzuftellen und in berfelben buch Zeichen zu bemerken, wo 
bie folgegden Stimmen den Sat anfangen follen. Bei bem mehr: 
ftimmigen Canon werben entweder eben fo viele Eintrittözeichen be: 
merkt, ald Stimmen nadıfolgen follen, ober es wird glei zu Anfange 
des Canons vermittelft einer Zahl angezeigt, wie viele Stimmen den 
Canon ausführen follen, 3. B. Canon a 4, Canon a6 u. f. w. 
Ein Canon, ber auf diefe Art nur vermittelft einer einzigen Stimme 
dargeftellt ift, wird ein gefhloffener Canon genannt; find hin- 
gegen alle Stimmen deſſelben entweder befonders ausgefchrieben, ober 
in Partitur gelegt; fo heißt er. ein offener Canon. Wenn in 
einem ordentlihen Zonflüde einzelne Stellen von diefer Art vorkom⸗ 
men, ba nämlid eine Stimme nur eine kurze Stelle einer andern 
Stimme wiederholt; fo gibt man aud bisweilen foldhen einzelnen 
Stellen den Namen Canon, ober nennt fie canonifhe Nadhap: 
mungen. Zuweilen läßt man beim Canon bie Eintrittözeichen ber 
nadfolgenden Stimmen, oder au die Anzeige bes SIntervalls, in 
welhem die Nachahmung geſchehen foll, ganz weg, um durch das Auf: 
fuchen derfelben die Kenntniffe anderer Gontrapunftiften zu erproben. 
Wenn diefes gefchieht, fo nennt man den . einen Raͤthſel⸗Ga— 
non, und das Aufſuchen des Orts, wo bie folgenden Stimmen ein: 
treten, . oder das Auffuchen des Iutervalld , in welchem die Nachah— 
mung gefhehen muß, wird die Auflöfung des Canons genannt. Der 
Canon wird aud fo gemacht, daß jede Stimme bei jeder Wieberho: 
fung des Satzes denſelben um ein gewiffes Intervall höher nimmt. 
Man bat 3. B. folhe, da das Thema zwölf Mal wiederholt wird, 
und zwar jedesmal den nädften halben Ton der Zonleiter feines 
Grundtons höher, fo, daß das Thema durch alle zwölf Töne feiner 
Zonart durchgeführt wird. Gin folder Canon wird Ganon per to⸗ 
nos oder Cirkel-Canon genannt. Wenn endlich ber Sanon ver: 
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ſchiedener Aufloͤſungen faͤhig, das heißt, ſo beſchaffen iſt, daß er ſowol 
in verſchiedenen Intervallen, als in verſchiedenen Acten der Bewe— 
gung nachgeahmt, und die Nachahmung bald an dieſer, bald an jener 
Stelle des Satzes angefangen werden kann, fo heißt er'canon poly-. 
moöorphus, oder ein Canon von vielerlei Geſtalt. Jeder drei:, 
vier- oder mehrflimmige Canon wird am beiten auf folgende. Art 
vorgetragen. Die erfte Stimme fingt oder fpielt den Ganon allein 
dur, bis fie bei der Wiederholung deſſelben zum erften Zeichen 
fommt. Hier tritt alsdann die zweite Stimme ein und trägt in Ge: 
fellihaft der erften den ganzen Canon erft zweiftimmig vor, ehe bie 
dritte Stimme bei der zweiten Wiederholung des Satzes bei dem für 
fie- vorhandenen Zeichen ihren Eintritt beginnt. Auf die nämlihe Art 
verfährt man auch bei dem vier: und mehrſtimmigen Canon und er- 
langt dadurch den Vortheil, dab man den ganzen Sa, immer nur 
durch eine einzige Stimme vermehrt, hören kann, bevor alle Stirh- 
men beffelben fi) zufammen vereinigen. Man hat auch ſeit einiger 
Zeit. angefangen, dem Duette, Zerzette u. f. w. zumeilen: eine ſolche 
Form zu geben, daß, nachdem die Eine Singſtimme zuerft'die Haupts 
melodie allein vorgetragen bat, dieſe Melodie von der. folgenden Sing: 
flimme unverändert wiederholt wird, wobei fich die. vorhergehende 
Stimme mit derjenigen, welde die Hauptmelodie wiederholt, vermit: 
telft einer Nebenmelodie vereinigt: Kin Singftüd von diefer Form 
wird jest ebenfalls mit dem Namen Canon bezeihnet. Canones 
per diminutionem und Canones per augmentatioriem find fol 
de, wenn die nahahmenden Stimmen die Gattung der Noten. im 
Thema ändern, und z. B. aus Vierteln Achtel oder halbe Tacte ma— 
hen. Bewegen ſich jedoch die nachahmenden Stimmen der führenden 
entgegen, fo heißt dieß ein Canon in motu contrario. Man hat 
aud) Ganons, wo die nadhahmende Stimme das Thema rüdwärts 
fingt, indem die führende Stimme ordentlich fortfchreitet, oder folche, 
wo eine Stimme ihren Gefang führt, wie er auf dem Papier: gefchrie: 
ben ift, während die zweite denfelben vorträgt, wie die Noten liegen 
würden, wenn man das Papier umkehrte. Canon, in juriftifher 
und oͤkonomiſcher Bedeutung, ift -die jägrliche Geldabgabe, mit wel: 
der (als Anerkennungszeichen der fortwährenden Oberherrfchaft) gemei: 
niglih Güter, Grundftüde, Häufer, belegt werben, welche von Herr⸗ 
fchaften an Unterthanen verkauft werden. Es ift fo viel, als: 
Erbzins, Grundzing, Guͤlt. — Sanon ift in Schriftgießereien und 
Buhdrudersien der Name der dickſten deutfhen Schrift, weil ehedem 
der Meßcanon damit —— wurde. — Endlich heißt, in ben Reits 
fdulen, Canon die Biegung vom Knie bis zur Köthe am Vorder⸗ 
— des Pferdes; auch ein beſonderes Gebiß oder Mundſtuͤck am 
ume. 
Canonade, ein anhaltendes Abfeuern mehrerer Canonen. Bus 
weilen wird Canonade insbeſondere für die in der franz. Revo: 
tion, in Lyon, durch Canonen in Maffe bewirkten Binrichtungen ge: 
nommen. | 
Ganonen (Schießröhre), gewöhnlih die Canonen, in ber 
ge ag aber: das Canon. Ein ſchweres, langes und dik—⸗ 
les Geſchuͤtz, welches auf einer Unterlage ruht, und aus welchem ei- 
ferne (ehemals auch ſteinerne und bieierne) Kugeln durch Schießpulver 
in bie Weite getrieben werden. Der ganze innere Raum des Rohrs, 
b, i. £aufes, heißt die Seele, und derjenige Raum, welcher — 
der Kugel und. den innern Wänden deſſelben bleibt, ber Spiel: 
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zaum. Der äußerfte Theil am Boden bee Sanone (und jedes Ge— 
ſchuͤtzes), welcher eine traubenähnlihe Form hat, heißt die Traube. 
Die beiden Handhaben der Ganonen heißen Delphine, weil fie ge 
wöhnlic die Geftalt diefes Thieres bilden. Die Deffnung bes Ga: 
nals , durch melden die Flamme im den Lauf dringt und die Ladung 
entzündet, wird Zuͤndloch, und ein Fleiner biecherner, jest auch 
ölzerner (neulich vom preuß. Artillerie : Lieutenant. Pauli erfundener) 
ichter, welcher das Zuͤndpulver enthält, und vor dem Schuß in das 
Zuͤndloch geftedt wird, die Shlagröhre genannt. Die Unterlagen, 
weihe Laffeten heißen, find entweder ftehende, für die Schiffe: 
aud einige Wall:Sanonen, ober durch zwei Räder bewegliche, für die 
elöftüde. Wenn die Canone gefahren werden foll, wird an die Lafı 
ete no ein zweirädbriges Geftell, die Protze oder der Probwa: 
en genannt, befefligt, und dieß heißt aufprosgen. Sol geſchoſ— 
en werden, wird abgeprogt, db. i. bie Proge wieder fortsenom: 
men. Die Ladung, welde in einem ferfchenen Beutel eingenäpt ift, 
heißt Sartoude (Bergl. db. Art.). Das Abfeuern geſchieht vermöge 
der Lunte; d. i. eines um ein Stödchen gewunbdenen glimmenden 
Werchfadens. Auf den meiften engl. Schiffen hat man auch Ganonen, 
die duch ein Schloß Losgebrennt werden. Alle die Ganone (und 
jedes Gefhüs) betreffende Gefhhäfte verrichten, heißt das Canon 
(Beihüs) bedienen. Nah dem Gewichte der daraus gefchoflenen 
Kugeln, welche von 3 bis 48 Pfund find, werben fie Drei:, Vier: 
6:, ı2:, 18:, 24, 36:, 42:, 43 Pfünder genannt. Sie werden no 
in Sarthbaunen (f. db. %.), je nachdem fie weniger, nd Schlanm 
gen, je nachdem fie. mehr lang find, eingetheilt. Acht Fuß lange 
achtpfündige Canonen, die jest nicht mehr üblih, nennt man BA: 
tarben oder Baſtarden. Die Länge des Rohre wird nach dem 
Galiber (f. d. Art.) gemefjen und angegeben. Es gibt ferner 
Mortier:-Canonen, woraus man Feuerlugeln, wie aus Wurf: 
gefhüs, weifen kann. Aus den Ganonen fchießt man auch, wie aus 
den Haubitzen, häufig Cartaͤtſchen. Die Sanonen follen ihren Namen 
von dem franz. Worte Canne (Rohr) erhalten haben. Bor ihrer Er: 
findung bediente man fid der Wurfmafchinen, die man von’ben Ara: 
bern kennen lernte und Ingenia genannt haben foll (daher Inge 
nieur).. Die erften Sanonen waren aus Holz verfertigt und mit 
vielfach zufammengelegter und mit eifernen Reifen wohl befeftigter 
Leinwand gewunden, fich kegelfoͤrmig nach, vorn zu erweiternd, age 
ber erhielten fie die Cylinder: oder Walzenform. Dann feste man fie 
aus eifernen Stäben zuſammen und befeftigte diefe, wie ein Bötticher 
ein aß, mit eilernen Reifen. Endlich, in der zten Hälfte des ı4ten 
Sahrhunderts nahm man dazu eine Miſchung von Kupfer und Binn, 
und dann noch andere Metalle. Solche Metall: Mifhung heißt Ca: 
nonengut, Sanonenfpeife. Einige machen bie Ghinefen zu 
ndern der Ganonen und fagen, daß man noch jest in China Ger 
fhüse finde, die 8o Jahre nad Eheifti Geb. verfertigt worden. Von 
ben Ehinefen follen dann bie Saracenen bie Kunft, fie zu verfertigen, 
erlernt, und ein Ueberläufer, Kallinitus aus Heliopolis in Phönicien, 
fie 670 (676) dem griechiſchen Kaifer Gonftantinus_Pagonatus be: 
fannt gemadt haben. Nach Andern foll Albert der Große, Biſchof 
u Regensburg (+ 1280), dann aud ein Deutiſcher, den Einige Gon: 
antin Andligen, Andere Berthold Schwarz nennen, ber Erfinder 
ur Bon £esterm kann man weder beflimmen, wann, noch wo er 
lebte; Viele halten ihn für eine erdichtete Perſon. Die gewöhnliche 
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Sage meldet, Schwarz habe fih eben mit chemifhen Verſuchen bes 
ſchaͤftigt, als ein Stein, den er auf einen mit Schwefel, Salpeter und 
Kohlenftaub angefüllten Mörfer gedeckt, duch einen in diefen gefahre- 
nen Zunfen mit großer Heftigfeit in die Luft gefchleudert, und er 
felbft dadurch ſowol zur Erfindung des Pulvers, als aud des groben 
Gefchüses veranlaft ‚worden ſey. Im J. 1578, ja fhon im Kriege 
der Engländer und Franzofen 1346 follen die Bombarden oder Don: 
nerbuͤchſen im Gebrauche gewefen feyn. Aus allen diefen widerfpre: 
chenden Nachrichten erhellet, ‚daß die wahre Beit. der Erfindung ber 
Ganonen bisher noch nicht hat ausgemittelt werden Eönnen; gewiß ift 
indeß, daß ihre wirklicher Gebrauch ungefähr in die Mitte des ı4ten 
Sahrhunderts fält. Im 3. 1370 fchoffen die Augsburger bereits aus 
gegoflenen Canonen. Zu Anfange des ı5ten Jahrhunderts waren faft 
alle Länder Europa’s, Rußland ausgenommen, wo man. erft 1475 Ca⸗ 
nonen gießen lernte, damit veriehben. Die ledernen Sanonen, 
welche die Schweden im Fojährigen Kriege, zwilchen 1620 und 1652 
erfanden und gebrauchten, waren von flarfem zufammengerolltem und 
feft zufammengenähtem Leder, das inwvendig mit einer hölzernen oder 
auch kupfernen Röhre gefüttert und von außen mit eifernen Ringen 
befeftigt war. Die Kunft, mit glühenden Kugeln aus Ganonen zu 
fhießen, erfand der churbrandenburgifche Generalmajor Weiler. Bu 
Anfange des ı6ten Jahrhunderts erfand der Schweizer Mariz bie 
Kunft, Canonen aus dem Ganzen zu gießen, und ſo auszubohren, 
daß der Kern als ein ganzes Stücd herausgenommen wird. Die Ges 
ſchwindſt uͤcke, weldhe man von hinten ladet, und dann die Ladung 
mit einem Keil verfchließt, wurden durch Daniel Spekle (fi. 1589) 
und Uffanus eingeführt. art Millon erfand eine Art aëriſch— 
nevmatifcdher Ganonen, 2 Fuß lang, 5 Boll Durchmefler im dick 
en heile, ı2 Linien Galiber, die mit entzündbarer Luft gelaben und 
mit einer Eleiftifhen Flaſche oder einem Stuͤckchen Katzenfell abge: 
fhoffen wird, und in einer Minute 12 Schüffe thut. Sie fleht auf 
einem Geftelle von Glas, - und kann nad allen Gegenden gerichtet 
werden. Im I. 1740 verfertigte man zu Petersburg Ganonen von 
Eis und ſchoß Kugeln von mehreren Pfunden daraus, ohne daß fie 
dadurch beihädigt wurden. Ein Ungenannter hat in bem Mars, eine 
Allgem. Zeitg. f. Milit. Perf. Berl. 1805. B. 2. Hft. ı. ©. 81 — 86. 
ſchwimmende Ganonen in Vorſchlag gebradyt, die wol in mander: 
lei Fällen zu brauchen wären. h 
Canonenboot, ein Kleines ober größeres plattes Fahrzeug mit 
einem Mafte und bdreiedigem Segel, das aud) durch Nuder getrieben 
wird; und mit einer Canone, aud mehreren verfehen ift. | | 
Canonengut (f. Eanonen). - - | 
Sanonenfeller, fo viel ald Eafematten (f. d. Art.) .- 
ö Ran a ea nennt man einen eifernen Dfen, der eine zund 
eſtalt bat. | . 
Canonenfhlag, ift, bei Luſtfeuerwerken, ein Zünder, ber mit 
allerlei Feuerwerk in eine Ganone geladen wird. 
®anonenfpeife (f. Sanonen). - 
Ganonenuhr ift ein von einem gewiffen Rouffeau erfun- 
denes und auf dem Dache eines der Flügel des Palais Royal in Pas 
ris angebracdhtes Werk, welches, wenn die Sonne fcheint, alle Mittag 
um zwölf Uhr, eine Canone losſchießt. Wenn nämlich die Sonne 
Mittag maht, werden ihre Stralen von einem Linfenglafe —— 
gen, und fallen fo konzentrirt auf den Brennpunkt, welcher das Zuͤnd⸗ 
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loch der Ganone iſt, wodurch biefe abgebrannt wird. Alle Monate 
ftellt man bie Linſe anders. 

Ganonicus, f. Canonik und Stift. 

Canonik ift der eigentlihe Kunſtname bee mathematifchen- 
Klanglehre, oder derjenigen Wiflfenfhaft, in welcher die Zöne als. 
Größen betrachtet und mit einander verglihen werben, ober fie ift 
die Eintheilungsichre der Klänge nad) ihrem äußern Maße uud Ver: 
haͤltniſſe. Den erften Grund zu dieſer Wiflenfhaft legte Pythagoras 
(f. d. Art. Gefhihte der Mufid), welder behauptete, daß ber 
Zufammenhang der Töne unter einander nur durch Huͤlfe der mathe: 
matifhen Klanglehre, oder der Ganonif, gefunden werden koͤnnte. 
Die Anhänger diefer Lehre nannte man Ganonifer. Xriftorenus 
(f. ebenf. d. Art. Geſchichte der Muſik) hingegen war ber 
Meinung, daß allein das Ohr der Schiedsrichter bei der Einrichtung 
oder Berichtigung eines Zonfyftems feyn Eönne. Diefe Iehteren wur— 
den Harmoniker genannt. Die Benennung Canonik und des damit ver: 
wandten Ganon hat übrigens zu dem jest in den Stiftskirchen befte- 
henden Amte ber Ganonici Beranlaffung gegeben. Da nämlid in 
den‘ erften Jahren des Chriftentbums der große Haufe der Chriſten 
die eingeführten lateinifhen Gefänge eben fo wenig verfiand, als be: 
ren Melodien, und der allgemeine Gefang jener Zeit während des 
Gottesdienftes wahrfheinlich fehr mißtönend und die Andacht ftörend 
feyn modte ; fo wurde auf der 365 (oder 370) zu Laodicea gehaltenen 
Kirhenverfammlung verordnet, daß Niemand in den Kirchen fingen 
follte, außer den eigends dazu angefesten Sängern, welde hinter 
Pulten fanden und von Noten fangen, und welche deßhalb Canonici 
genannt wurden. ben fo wurden auch diejenigen Gefänge, welde 
von einer allgemeinen Kirchenverfammlung zum Singen eingefest wa—⸗ 
ren, canonifche Lieder genannt und denjenigen, welche die Ehriften in 
ihren Berfammlungen eigenmädtig zu fingen pflegten, entgegengefeßt- 
Lestere wurden fogar auf der jo eben erwähnten Kirchenverſammlung 
zu Laodicea ausdrüdlid, verboten und dagegen nur die eigentlichen 
canonifchen Gefänge bei dem öffentlichen feierlichen Gottesdienfte zu 
fingen geftattet. 

Canonifation (a. d. Lat.) hat zuerft Alexander III. die Hei: 
ligfprehung genannt, da er fie 1170 für ein ausfchließliches. Vorrecht 
des päpftlihen Stuhles erklärte. Diefer Act ift einer der feierlichften 
in der römifchen Kirhe. Der Papft läßt eine förmlidhe Unterfuchung 
über die Würbdigkeit des zur Canonifation empfohlenen Berftorbenen 
anftellen, wobei fein Lebenswandel und die Aechtheit der ihm zuger 
fhriebenen Wunder geprüft, und, um auch dem Erbfeinde alles Gu⸗ 
ten nichts zu vergeben, ein fogenannter Teufelsadvocat zugelaflen 
wird, ber die Frömmigkeit des gefeierten Zodten auf alle Weife ver: 
daͤchtig machen darf, aber feinen Proceß natürlich. allemal verliert. 
Hierauf fpricht der Papft den würdig Befundenen vorher zunädhft je: 
lig (f. Beatification); bie eigentlihe Heiligfprehung erfolgt 
aber, theils um neue Beweiſe der Wuͤrdigkeit des Heiligen, 3 B. 
Wunder, durch feine Reliquien zu fammeln, theils auch, weil die gro: 
fen Koften diefes Actes von. ber darauf antragenden Commun nit 
allemal gleich aufgebracht werden Fönnen unb wegen anderer gehei- 
men Urfadhen der Abgunft des regierenden Papftes gegen diefe Com: 
mun, gewöhnlich erft viele Jahre fpäter, und dann wird ein Tag, 
meiftens ber Todestag bes neuen Heiligen, zu feiner Verehrung an: 
gefegt, Kirchen und Altäre werben ihm geweiht und die Reſte ſei⸗ 
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nes Koͤrpers als heilige Reliquien aufbewahrt. Das letzte Beiſpiel 
einer Canoniſation wurde — gegeben. Vergl. ben Art. Hei: 
lige. N | 

Canoniſches oder Kirchenrecht heißt im weitern Sinne 
ber Inbegriff der Gefege, welche die chriſtliche Kirche angehen; im 
engern die in dem Corpus Juris Ganonici enthaltenen 
Geſetze. Diefes Iestere befteht aus ber Sammlung von alten Ca= 
nons, Kirchenordnungen, Schlüffen der Goncilien, Verordnungen 
ber Päpfte und Auffägen der Kirhenväter. Man darf jedoch nicht, 
glauben, daß djefes Recht, welches "fih auch auf bürgerlihe Mate: 
rien erftredt, e ines Recht fey ; vielmehr ift Vieles aus dem xö: 
mifhen und deutichen Rechte in daflelbe übergegangen. Es ift theils 
ausdruͤcklich, theils ftillfchweigend, wie das römifche, als ein beut: 
fches Hülfsrecht angenommen worden. In ben erften Jahrhunderten 
nach der Einführung des Ghriftentbums waren die Diener der Kirche 
der mweltlihen Gerihtsbarkeit und den bürgerlichen Gefegen unterwor: 
fen, mithin hatte man bamals noch Fein Kirchenrecht im heutigen 
Sinne. Da aber fpäterbin das Anfehn ber Geiftlihkeit ungemein 
zunahm, und diefelbe anfing, einen Staat im Staate zur bilden, fo 
mar man fehr fergfättig darauf bedacht, bie Schlüffe der ältern Kir: 
henverfammlungen zufammenzutragen,, um fi ihrer als einer gefes: 
lihen Quelle zu bedienen, auf die man ſich nöthigenfalls zum Be: 
weife feines Anfehns berufen fonnte. Beſonders forgten die Päpfte 
für die Erhaltung der Verordnungen ihrer Vorfahren, die ihnen in 
Begründung der Hierarchie jo trefflich vorgearbeitet hatten; und fo 
entftand nad und nad das fogenannte canonifhe Recht, von 
dem man mehrere Sammlungen kennt. Diejenige, welche noch jest 
in Fatholifhen Ländern. die vorzüglichfte Entfheidungsquelle für kirch— 
lihe Angelegenheiten ift, und felbft bei den Proteftanten in vielen 
Fällen noch zu Rathe gezogen wird, mwurbe in den finftern Beiten bes 
Mittelalters, im ı2ten bis 14ten Jahrhunderte, in Italien zufammen- 
getragen. Sie hat mehrere Theile, worunter ſich befonders zwei aus: 
zeichnen, naͤmlich das fogenannte Decret des Gratian, d. 5. 
eine Sammlung von Ficchlichen Gefegen, welche der Möndh Gratian 
aus Concilienſchluͤſſen und andern Altern Werfen entlehnte, und 1151 
zu Bologna bekannt machte; und: die Decretalen, ober bie 
Een Verordnungen der roͤmiſchen Paͤpſte. (S. Decre 
talen- 

Eanova (Antonio), einer der berühmteften Bildhauer unferer 
Seit, geb. um 1760 zu Poffagno im Zrevifaniihen. Sein fchöpfe: 
rifhes Genie zeigte ſich ſchon in feinem ı2ten Jahre, wo er in der 
Küche der Herren von Falier, die ein glänzendes Gaſtmahl gaben, bie 
Köche, welche einige Figuren zum Deſſert vergeflen hatten, aus ber 
Berlegenheit riß, indem er aus einem großen Stüde Butter einen 
«Löwen fertigte, der große Bewunderung und nachher die Aufmerk: 
famkeit der Herren von Falter auf: diefen Knaben erregte; fie ſorg— 
ten für feine Erziehung und brachten ihn bei den großen Fortſchrit⸗ 
ten, die er binnen zwei Jahren machte, nach Venedig auf die Aka— 
demie, wo er mehrere Male den Preis erhielt, und ſchon im ı6ten 
Sabre eine Statue der Euridice. feinen Gönnern überreihen konnte. 
Im 3. 1780 ging er mit dem Gefandten Zuliani nad) Rom, wo 
er, der fhon durch mehrere Werke, duch Apollo und Daphne, 
Aeſculap, Orpheus 2c., befonders: aber durch Davalus und Ikarus, 
und durch Herkules, welcher die Schlangen erwürgt, einen großen 





Canftin - . Gantabile | 241 
Ruhm erlangt hatte, denſelben durch die dort ausgeführten Arbeiten: 
Theſeus, Apollo ic. beftätigte, und 1787 gewählt wurde, dag Grab; 
mal Papft Clemens XIV. (Ganganelli) zu fertigen, welches für 
eins der vorzüglichften Meifterwerke unter ben neuern gehalten wird; 
Aud errichtete er in des venetianifchen Geſandten Dale 1792 Pine 
Schule‘ zum Beften ber venetianiſchen Jugend; Und fo fuhr er fort, 
durch die trefflichften Arbeiten feinen Ruhm immer fefter zu begruͤn⸗ 
ben; verließ dann beim Ausbruhe der Kriegsunruben auf eine Zeit 
lang Rom, wohin er. aber nad dem Frieden wieder zurüchke rte; 
feine berühmte Statue, Perſeus mit bem Haupte ber Mei 
dufa, böllendete, 1802 von Bonaparte nach Paris berufen wurde, 
um bad Modell zu einer coloffalen Bildſaͤule deffelben zu entwerfen ; 
dann in bemfelben Jahre vom ‚Papfte Pius VII. durch ein Diplom 
zum Oberauffeher aller. römifhen Kunſtfachen und aller artiftifchen 
Unternehmungen im ganzen Kirchenftaate ernannt, und zum Ritter 
vom goldenen Spomi erhoben wurde. Das Grabmal der Erzherjogin 
Maria Shriflina zu Wien fing er um ‚diefe Zeit an und ſtellte es 
1806 daſelbſt auf. Nach Napoleons zweitem Sturze (1815) rekla— 
mirte er, im Auſtrage des Papſtes, die früher von ben Franzoſen 
aus Rom entfuͤhrten Kunſtſchaͤtze, ging dann nach London, und kam 
anfatige 1816 nach Rom zuruͤck, wo Pius VII. durch Eintragung ſei⸗ 
nes Namens in das goldne Bud des Gapitols und ein ihm einges 
händigtes Sendſchreiben ihm als „hochverdient um die Stadt Rom‘ 
erklärte, und ihn zum Marcheſe von Iſchia, mit Sooo Srubi jaͤhrli⸗ 
chen Einkommens ernannte: Biel iſt übrigens über dieſen berühmten 
 Künftler, mandes Widerſprechende und mancher Tadel ausgefchüttef 
worden. Der Eunftverfländige Fernow fand fhon Mandeg zu tadeln, 
und mehrere Kritiker folgten nah. Am ſchoͤnſten hat ihn vieleicht 
Söthe in der Schrift: Winkelmann und fein Jahrhundert, und 
am —— A. W. Schlegel in einen Sendſchreiben an Goͤthe 
ewuͤrbiigtg. FRE — KH —— 
Canſtein (Carl Hildebrand von), ber beruͤhmte Stifter der 
had) ihm benannten Bibelanſtalt, war 1667 zu Lindenberg geboren, 
fudirte zu Frankfurt an der Ober, ward Page des Khürfürften 
von Brandenburg, und biente als Volontär in den Nie erlanden, 
als ihn zu Bruͤſſel eine gefährlihe Krankheit befiel, welche ihn noͤ— 
thigte, den Kriegsdienft zu verlaffen.‘ Er begab ſich nad) Hälle ; wo 
er in vertrauten Umgang mit Spener trat und fein Reben ‚einer 
frommen Shätigkeit widmete, Der Wunſch, feine ‚religidfen Befin« 
hungen unter der aͤrmern Glaffe zu verbreiten, führte ihn auf den 
Gedanken, Die Bibel mit ftehenden Lettern zu druden. Er machte 
feinen Plan bekannt, eröffnete eine Subfeription, und legte Hand ans 
Berk, So entitand jene berühmte WBibelanftalt, von dei bei den 
frankiſchen Stiftungen die Rebe ift. Ganftein hat auch 
eine Darmonie der vier Evangelien (Halle 1718) mid bag 
Leben Speners gefhrieben. Er ſtarb zu Halle 1719, und bin: 
terließ dem Waiſenhauſe feine Bibliothek und einen Theil feines 
Vermoͤgenn — ———— 
Cantabile (fangbar), wird in — Bedeutung des’ 
braucht. Im Allgemeinen bezeichnet es i. das apliche und Bufam: 
menhaͤngende, Leichte und Fließende der Melodie, wodurch fie Teich: 
ter fängbar wird; 2. bie fanfteren Stellen eines Zonftüds ri 
ſatze der mehr raufhenden Paflagen; einen Gas bon — fr 
wegung, Beffen Melodie im hohen Grabe fangbar ift: _ dd, 


— 
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Cantate (vom ital, cantare, fingen) bedeutet in der Muſit 
ein Singftüd mit Inftrumentalbegleitung, dem ein lyriſches Gebidt 
zum Grunde liegt, in weldem durch verſchiedene Versarten Beob⸗ 
achtungen und Empfindungen aus der Betrachtung des Gegenftanbes, 
über welchen fi die Santate verbreitet, dargeftellt werden. Der 
Dichter richtet feine Aufmerkſamkeit auf eine intereffante Scene aus 
der Natur, aus dem menfhlichen Geben, aus der Moral, Politik 
oder Religion. Dieß erwedt in ihm wichtige. Bemerkungen, ernft« 
—* oder freudige Empfindungen, die zuweilen auch in. ſtarke Lei— 

enſchaften ausbrechen. Eine Cantate kann daher auch in ihren ein— 
zelnen Theilen entweder erzaͤhlend, belehrend, betrachtend ober ly⸗ 
riſch ſeyn, weßwegen der Tonſetzer ſich aller verſchiedenen Arten. Ge⸗ 
Basic in derfelben bedienen Tann. Der vornehmfte Gebraud der 

antaten ift beim öffentlidien Gottesdienfte,. an feierlihen Tagen : 
dieß werden geiftllihe Santaten genannt. Wird der vornehmfte 
Gegenftand derſelben nit aus der Religion genommen; fo heißen fie 
weltlihe Santaten. Da nun die Gantate keine eigentliche 
Handlung in ſich faßt, wie das Drama, fondern nur eine bloße Be: 
trachtung über einen großen Gegenftand ift; fo folgt daraus, daß fie 
von feinem großen Umfange feyn müffe.. Denn Weitläufigkeit über 
einen einzigen Gegenftand, wenn er nicht zu einer wirklichen drama= 
tifhen Handlung erhoben wird, ftört und ſchwaͤcht das Interefje. 
Der Dichter, fol daher nicht Alles, was fi) über diefen Gegenſtand 
fagen läßt, fondern nur das Wichtigſte, das, was im Stande ift, 
das Herz und den Berftand zu rühren, barzuftellen fuhen. Es ge: 
hört nichts in die Gantate, als was groß, erhaben und wirklich er— 


greifend ift, wobei das Einfache natürlid dem Verwickelten vorge— 


z0gen werden muß. Da, wie.fchon oben bemerkt worden, die Ganz 
fate Eein Drama ift und Fein Drama ſeyn darf; fo ift es auch ſchon 
unzwedmäßig, wenn ber Dichter verfhiedene beftimmte Perfonen in 
derſelben als handelnd einführt, wenigftens erreicht er dadurch den 
beabſichtigten Endzwed nit volllommener, als wenn die Santate 
ohne eigentliche Namen und Perfonen dargeftellt wird, Werden nun 
gar etwa. allegorifhe Perſonen, oder dergleichen, zu Bülfe —— 
ſo iſt es ganz natuͤrlich, daß dadurch der Zweck derſelben gaͤnzlich ver— 
fehlt und ihre Darſtellung froſtig wird. Ueberhaupt iſt es dem Dich— 
ter zu rathen, ſich bei der Cantate fo viel wie moͤglich aller morali— 
fhen. Anmerkungen, Marimen und dergleichen zu enthalten, da fie 
‚überall die Wirkung ftören, indem fie der Lebhaftiakeit der Empfin- 
dungen Einhalt thun und alfo dem Zonfeger nicht Gelegenheit genug 
geben, fich Eräftig und ruhrend auszudrüden. Findet der Dichter 
übrigens nöthig, dem Zuhörer biftorifhe Ereignifle darzuſtellen; fo 
ift ihm anzurathen, daß er dieß auf eine wirkfamere Art thue, als 
es duch bloße Erzählungen gefchehen duͤrfte. Er kann nämlich bie 
Sache als ſich eben in dem Augenblidte ereignend und fo darfiellen, 
ald wäre ex felbft Zufchauer derſelben. So hat es, unter andern, 
Rolli in der fhönen Gantate Acis und Galathea gethban, bei ber 
Stelle, die fid) mit ben Worten anfangt: Ma gorgogliar la pla- 


. cida marina giä sento. Es :gibt zweierlei Gattungen Santafen, 


kleinere für die Kammermufit, in welchen weder der Gefang noch bie 
Begleitung befonders vollfiimmig ift, "und größere zur feierlihen Kir- 
henmufit, darin Chöre, Choräle und andere vielfiimmige Gefänge, 
nebft einer flarken Befegung von verfchiedenen Inftrumenten vorkom⸗ 
men. Leptere werben, beſonders wenn fie die Leidensgefhihte Jeſu 
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vorftellen, Oratorien genannt, Bei letern hat ber Tonſetzer alle die: 
jenigen Regeln zu beobadhten, welde wir im Artikel Rirhens 
mufit aufftellen, ER 
Santemir (Demetrius), Fürft der Moldau, geboren 1673, 
leitete fein Geſchlecht, das fih in der Moldau niebergelaffen hatte 
und zur griehifhen Religion bekannte, vom Tamerlan her. Gr war 
der gelehrtefte Große, den bie Zürkei je gehabt hat. Die Pforte 
hatte ihn 1710 zum Bofpodar ernannt, er verlor aber feine Würde 
wegen geheimer Verbindungen, Die er mit dem ruſſiſchen Gzar, Pe: 
ter dem Großen, einging, und -wurde nachher von diefem zum 
ruſſiſchen Reihsfürften und geheimen Rath erhoben. Er hatte gro⸗ 
sen Antheil an der. Errichtung der Akademie der Wiffenfchaften zu 
Petersburg, und ftarb 1723 auf feinen Gütern in der Ukraine. Sein 
merkwärdigftes Werk, das er felbft lateiniſch ſchrieb, und Nic. Zins 
dal aus der Bandfhrift ins Englifhe-überfegt in London 1734 in 
zwei Foliobänden herausgab, ift feine Geſchichte des Wachsſthums und 
des Sinkens des ottomannifhen Reihe. Es umfaßt die Jahre 1300 
bis 1723. 8.8. Schmid hat 1745 davon eine deutfche Ueberſetzun 
geliefert. Demetrlus Sohn, Antiochus, geb. 1709, ſtat 
1744 , würde vom ruffiihen Hofe zu verfchiebenen wichtigen Gefandts 
haften gebraucht, und ift ald Gelehrter duch einige Satyren b 
kannt geworden, die aus dem Ruffifhen ins Deutfhe überfegt find. 
Canterbury (Anfelm, Biſchof von) zu Xofta in Piemont 
1054 geboren, firebte von Jugend auf dem Klofterleben zu. Da ihn 
aber feine Aeltern daran verhinderten, verfiel er in Aus hweifungen 
und Zügellofigfeit, welche ihn endlich nöthigten, feine eimath und 
fein Vermögen zu verlafien. Der Ruf des berühmten Lanfranc zog 
ihn endlich nach Bec in der Normandie, und hier wurde ihm fein 
fruͤher Wunſch gewaͤhrt. 1060 wurde er Mind; einige Jahre darauf 
Prior und 1078 Abt deſſelben Kloſters, welches er nunzu einer Pflanze 
ſchule gelehrter Geiftlihen und Mönche erhob, und dadurch fi —* 
berühmter als fein Lehrer machte. 1093 folgte er feinem Lehrer au 
als Erzbifhof von Canterbury in England, welde Stelle er bis an 
feinen Tod behauptete. Scharffinn und Froͤmmigkeit zeichnen feine ' 
Schriften auf gleihe Weife aus.. Rührend ift es bei feinen Biogras ' 
phen (Eadmerus de vita Anselmi, ih den Ausgaben ber Werke des 
Anfelmus von Picard 1612 und Gerberon 1675 und 1721) zu Iefen, 
mit welchem Eifer er nad) einer feften zeligiöfen Erfenntnig geftrebt, 
und vorzüglih nach einem gründlichen Beweiſe für das Daf eyn 
Gottes Tag und Naht geſucht dat. Letztern glaubte er endlich in 
bem nachher fogenannten ontologifäen Beweife gefunden zu ha: 
ben, deſſen Erfinder er genanht wird. Er ſchloß bier nämlich von 
bem Begriffe eines hoͤchſten und vollkommenſten Wefens auf beffen 
Eriftenz. — Ungeachtet det Unzulänglichkeit diefes Beweifes, der ſchon 
zu Anfelms Zeiten in Gatınilo (Moͤnch zu Märmontier) einen Gegner 
fand, iſt Anfelnis Beftreben, eine natürliche Theologie oder Religionge 
philofophie zu gründen, für die damalige Zeit fehr wichtig, um fo 
wichtiger, da Anfelm von den Gegenftänden, welche er bemweifen wollte, 
jo feft und innig überzeugt war, ja aud den Eichtigen Grunbfag aufe 
ftellte: Bor allem Philofophiren über Gegenftände 
ber Religion müffe der Glaube ſelbſt fefifiehen, und 
die Erfenntnig müffe ſelbſt aus Religion hervom 
gehen. Ob nun gleih der Einfluß der Kirche und ihrer Lehrer, 
namentlich bes Geiftesverwandten Auguftinus auf — philoſophiſche 
16 
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Denkweiſe nicht zu verkennen iſt, ſo gebuͤhrt ihm doch der Ruhm, die 
Grundſaͤtze ſeiner Religionsphiloſophie in beſtimmterer dialectiſcher 
Form mit Scharfſinn und Leben entwickelt und dadurch zugleich den 
eigentlihen Grund zur ſcholaſtiſchen Philofophie gelegt zu 

aben. Er ftarb im 3. 1199 und hinterließ vorzüglich durch feine 

chriften De Veritate, de Libertate Arbitrii, dur fein Mono- 
logium und Proslogium, in welcher lestern Schrift er jenen Beweis 
aufgeftellt hat, einen fortdauernden Ruhm. 

Ganton, von ben Chinefen Quanchou genannt, ift die Haupt: 
ftabt in der dyinefifhen Provinz Quangtung oder Quantong, und 
der einzige See- und Hanbelsplag, ber den Europäern in China 
offen fteht, wiewol aucd da die Abgaben und die Einfhränkungen 
überaus befhmwertich find. Seit 1760, wo englifhe Schiffe von den 
Chineſen auf einem Schleichhandel ertappt wurden, dürfen die euro— 
paͤiſchen Schiffe, fie mögen feyn von welder Nation fie wollen, nicht 
mehr bei der Stadt felbft ausladen, fondern müflen einige Meilen da- 
von, bei einer Kleinen Inſel, Wampu, liegen bleiben. Jedes Schiff 
wird von Manbdarinen, die dazu beftellt find, ausgemeffen, und zahlt 
nad feiner Größe. Ein gewöhnlicher Chinafahrer muß bloß an Ha: 
fengeldern, die Ein» und Ausfuhrzölle nicht mitgerehnet, an 6000 
Piafter bezahlen. Canton ift eine der wichtigſten Handelsſtaͤdte 
der Melt. Der bedeutendfte Artikel der Ausfuhr ift der Thee, ferner 

ieniffe, Ranfings, Porzellan, Seide und Seidenftoffe, Tuſche u. dergr. 

hemals mußten die Europäer diefe Artikel mit baarem Gelbe be- 
zahlen, aber ſeitdem die Engländer faft allein diefen Handel in Hän- 
den haben, führen diefe von ihren oſtindiſchen Waaren und ihren Ma: 
nufactuxen beinahe eben fo viel ein, als der Werth der Ausfuhr be- 
trägt. Canton liegt am Fluſſe Puho ober Tiger, und enthält gegen 
150,000 Einwohner. Die Miffionarien gaben, nad ihren gewöhnli- 
hen Uebertreibungen von China, aud Canton eine Million Einwoh— 
her. Auf die eigentlihe Stadt rechnet man jest mit Wahrſcheinlich— 
feit 80,000; aber aud der Fluß ift mit wenigflens 40,000 Schiffen 
bedeckt, im denen Familien wohnen. Sie liegen in Reihen nahe an 
einander, und zwifchen ihnen bleibt eine ſchmale Straße für die Fahr: 
zeuge, welche den Fluß hinauf: oder hinunterfahren. Die Gaffen find 
lang, mit breiten Steinen gepflaftert und fehr reinlid; die Häufer 
von Badfteinen, ein Stockwerk hob; und hinter denfelben befinden 
fi zwei oder drei Höfe, die zu Magazinen und zur —* fuͤr 
die Frauen dienen. Die Vorſtadt, in der die Factoreien der Euro: 
päer find, ift mit vielen Heinen Canaͤlen durchfchnitten und die Häu— 
fer .. dicht beifammen,. Man hat fogar. auf Pfählen weit ins 
Waffer hineinreichende Häufer gebaut. Die Goffen und Sinnen find 
unter der Erde weggeführt. An den Gebäuden findet man häufig 
Fenſter von Perlmutter. Man rechnet die Zotalausfuhr der Englaͤn— 
der auf zwei Millionen Pf. Stert., und ihre Einfuhr auf eben fo viel. 
Die Angabe dürfte aber jest, wo fie den Alleinhandel Haben, zu 


gering fenm. VENEN 

anton heißt überhaupt ein Bezirk. Go war im Preugi- 
fchen jedem Regiment ein Canton angewiefen, aus dem es feine 
Recruten 309, und cantonpflichtig hieß fo viel als militätpflichkig. 
In demfelben Sinne heißt bei der neuen Eintheilung Frankreichs bie 
Unterabtheilung eines Departements Canton (f; Departement). 
Insbeſondere werden die dreizehn ſchweizer Republiken, ſowol zufam: 
men (les louables Cantons) als aud einzeln, Gantons genannt, 
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jeboh nur. bei ben Ausländern. Cantonniren heißt in der Mi: 
itärfprache, wenn bie Kriegsvoͤlker zwar aus dem Felde, aber noch 
nidt in die Winterquartiere gehen, fondern bloß in einigen Orten 
— liegen, um noͤthigenfalls ſich bald wieder verſammeln 
zu koͤnnen. | | 

Ganut L, en. von England und Dänemark, beftica beide 
vereinigten Throne im 3. 12015. Den Namen bes Großen erhielt 
er wegen feiner Macht, wie Alfred ihm wegen feiner Tugenden er 
halten hatte. Die von ben Dänen in England begangenen Barba: 
reien hatten ihnen eine noch barbarifchere Rache zugezogen. Ethel⸗ 
sed II,, der zwölfte König aus dem fähfifhen Stamme, hatte die 
Bertilgung diefer Fremblinge befchloffen, und ließ wirkfih an Einem 
Sage alle Männer, Weiber und Kinder (im 3. 1002) niedermegeln, 
Um feine eigenen Augen an dieſem entfeslihen Schaufpiele zu weis 
den, hatte er der Schwefter des damals in Dänemark regierenden 
Königs Sveno in feiner Gegenwart den Kopf abſchlagen Laflen. 
Diefen Greuel zu raͤchen, war Sveno in England gelandet und hatte 
Ethelred gezwungen, ſich nad) der Normandie zu flühten. Er ver: 
müftete das Land mit Feuer und Schwert, in gleihem Maße Treu: 
Lofigkeit wie Gewalt übend, und ftarb 1014, noch ehe er feine Macht 
hatte befeftigen Eönnen. Dieß vollbrachte fein Sohn und Nachfolger 
Canut. Er begann feine Herrſchaft damit, daß er die ganze Oft: 
füfte feines neuen Reiche verwüftete, und bie feinem Vater als Geis 
fein übergebenen Engländer, nachdem er ihnen Nafe und Hände ab- 
hauen laſſen, zu Sanderich erfäufen ließ. Bald darauf Fam er mit 
Berftärtungen aus Dänemark zuruͤck, und fegte feine Verwüftungen 
im mittäglihen England fort. Der tapfere Edmund zog ihm mit 
einem Deere entgegen, und wiewol er jedesmal buch die Treulo— 
figkeit Edrichs, feines Schwagers, geſchlagen ward, fo mußte er body 
fo wohl fih gegen Sanut zu behaupten, daß die engliſchen und dänis 
hen Edeln, des langen Kampfes müde, auf eine Theilung Englands 
jwifchen beiden Fürften beftanden. Ein feierliher Vertrag ficherte 
Sanut den Rorden, Ebmund ben Süden von England zu; aber ei: 
nen Monat nach dem Vertrage ermordeten zwei von Edrich erfaufte 
Kämmerlinge Edmund, und ganz England fiel an Canut, ber vor ei- 
ner Reihsverfammlung durch falſche Zeugen befhmwören ließ, Edmund 
habe, zum Rachtheile feiner beiden noch unmündigen Kinder, ihn 
sum Erben feiner Krone eingefegt. Nachdem ber Reichstag biefe 
Geffion beftätigt hatte, ſandte Canut bie beiden jungen Prinzen dem 
Könige von Schweden mit dem Auftrage, fie zu tödten; dieſer aber 
fhidte fie nad) Ungarn, wo fie die großmüthigfte Aufnahme fanden. 
Canut, der feine Regierung mit Graufamkeiten. und Verbrechen bes 
gonnen hatte, ward in der Folge billig und menſchlich und zulegt 
feomm und abekgläubifh. Den Uebergang zu einer mildern Regie: 
zung machte er dadurch, daß er die Engländer, welche ihren König 
verrathen hatten, beftrafte, und ben ehrlofen Edrich hängen und nach⸗ 
ber in die Themſe werfen ließ. Als er aber auf einer Reichsverſamm⸗ 
lung die jächfifhen Sitten wieder herftellte, und Dänen und Englän: 
dern gleiche Rechte und gleihen Schug ber Perfon und des Eigen: 
thums zuficherte, verwandelte ſich der Abfcheu, ben feine Tyrannei er: 
weckt hatte, in Hochachtung und Seyenswünfhe. Voͤlli befeftigte ex 
feine Macht durdy feine Wermählung mit Emma, ber Witwe Ethels 
reds. Jetzt, da er ſich ohne Zucht aus England entfernen Eonnte, 
sing er zwei Mal nad) dem feften Lande; das erſte Mal, um Schwer 
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ben zu beffegen, das zweite Mal, um Norwegen zu erobern. Aber 
nachdem er der mädtigfte Fürft feiner Zeit geworden war, ergriff und 
buchdrang ihn das Gefühl von der Nichtigkeit irdiſcher ar pe 
und trieb ihn an, fid in die Arme der Religion zu werfen. Er er: 
baute Kirchen und Kıöfter, und machte felbft eine Wallfahrt nad 
Rom, wo er große Privilegien für die. englifhen Schulen erhielt. 
Diefer Geift der Frömmigkeit befeelte ihn auch, als er einft, feine 
Schmeichler zu verwirren, fih an den Meeresrand fegte, und bei zus 
nehmenber Fluth dem Meere Stillftand gebot, dba es aber dennoch 
anſchwellend feine Füße benegte, mit den Worten aufftand, bag nur 
der allmäcdhtig fey, dem der Dcean gehorht habe, als er ihm gebo— 
ten: „Bis hieher und nicht weiter!" — Seine legte Unternehmung 
war gegen Malcolm, König von Schottland. Vier Sabre fpäter farb 
er im I. 1036 zu Shaftsbury. Sein Zeftament beftimmte feinem 
älteften Sohne, Sweyn, Norwegen ; dem zweiten, Herold, England ; 
dem dritten, Harbi: Sanuf , Dänemarf, 

&anzone, eine Iyrifhe Dichtart, provenzalifhen Urfprungs, 
ber Poefie Italiens eigenthuͤmlich. Schon bei den frühen Dichtern 
bes ızten Jahrhunderts fintet man fie, anfangs freier und ungebun- 
‚dener, von Petrarca aber zu beftimmten und regelmäßigen Formen 
ausgebildet. Daher Canzone Petrarchesca; aber auch Canzone 
Toscana , weil fie von Zogcanern auögebildet wurde, Sie ift in 
‚mehrere. Stanzen abgetheilt, in welchen ſowol die Art und Verthei— 
fung der Verſe (Hendefafyllaben und Settenarj) als die Stellung der 
Reime gleihförmig iſt. Jedoch ift weder die Anzahl der Stanzen 
ſelbſt, noch die Anzahl der Verfe, aus denen jede Stange beftehen 
kann, fo genau beftimmt, als bei andern Iyrifhen Formen, z. B. dem 
Sonette. Bei Petrarca findet man Feine Canzone von weniger als 
fünf und mehr als zehn Stanzen, und in feiner Stange weniger als 
neun und mehr als zwanzig Verfe, Gewöhnlich fchließt die Canzone 
mit einer Stanze, welche kleiner als die übrigen ift, und ripresa, 
congedo, gomiato, Abfchied genannt wird, Bei Petrarca fehlt 
fie faft.nie, bei älteren Dichten öfters. Meift enthält fie eine Apo: 
ſtrophe des Dichters an feinen Gefang, worin er von ihm Abfchieb 
nimmt, ihm Aufträge gibt u, ſ. w. Seit den Beiten von Oddo belle. 
Eolonne, deſſen Blüthe in die Zeit von ı240 fälft, ift fie im Ge: 
braude. Uebrigens gibt eg verfchiedene Arten und Namen ber Cana. 
—— fo wie verſchiedene Benennungen der einzelnen Theile berfel- 

en. Zwei Arten find den Dichtern des Alterthums nachgebildet, die 
Canzone Anacreontica und Pindarica. Sene ift in Heinere Stan: 
zen aus kuͤrzern Verfen beftehend abgethetit, mit gleihförmiger Reim- 

ellung durch alle Stanzen, aber unbefchräntter Wahl der Berfe und 

tellung der Reime. Deßhalb ift die Verſchiedenheit hier faft un: 
zählig, fo wie felbft der Inhalt fehr verfchiedenartig ift. Nicht bloß, 
wie Anafreons Name erwarten ließe, Leichte anmuthige Lieder ber 
Freude, ber Liebe, des Scherzes findet man hierunter, fondern auch 
Gedichte von feierlihem, erhabenem Inhalte und präcdtigem, bithy: 
rambiſchem Schwunge. - Diefer Inhalt und Schwung eignet fonft der 
Bun ser iden Canzone, welhe Luigi Alemanni im ı6ten 

ahrhunderte zuerft in bie italienifche Poefie eingeführt, Chia: 
brera hauptiächlich ausgebildet hat. Sie unterfcheidet fih von der 
petrarhifchen dur höheren, Tühneren Schwung, erhabenere Ideen, 
größere Freiheit in der Wahl ber Bersarten und Stellung der Verſe, 
und dur die Form ihrer Stanzen, die von ben griechiſchen Chören 
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entlehnt iſt. Wie dieſe in Strophe; Antiſtrophe und Epode 
abgetheilt find, fo auch die pindariſchen Canzonen, die nad) dem gries 
chiſchen Dichter Pindar benannt find, und wegen jenec Benennung 
ihrer Theile (f. darüber Chor) wol auch Canzoni alla Greca heis 
gen. Diefe Sheile führen aber aud andere Namen. Bernardino 
Rota nennt fie Ballata, SGontraballata und Stanza, An 
tonio Minturno aber Bolta, Rivolta und Stanza, welhes 
Alles faft mit dem Griechiſchen Übereinftimmt. Doch ift aud hier die 
geiehifhe Benennung bie üblichfte geblieben. Unter den modernen 
Formen der Sanzone find zu bemerken die Canzone a ballo, eine 
ſehr alte italienifhe Dihtart, urfprünglih beftimmt, zum Zanze 
gelungen zu werben. Daher ber Name von ballo, Tanz, Tanz 
melobie. Man nannte fie auch Ballata. Geit dem ı6ten Sahre. 


hunderte kommt diefe Art bei den italienifchen Dichten nit mehr 


vor. dd. 

Ganzonetta (Poefie und Mufi). ı. In der italienifchen Poe⸗ 
fie eine Sanzone aus kurzen -Berfen, wie bei. den Dichtern des ı5ten 
Jahrhunderts ſehr im Gebrauhe waren. Rinuccini und nad) ihm 
Chiabrera haben deren in.neuerer Zeit gedichtet und ihnen mehr Anz 
muth eingehaucht. Meift find es Lieber mit dem Ausdrude zärtli: 
her Empfindung. In der Muſik verfteht man deßhalb gemeiniglich 
darunter 2. Eleine italienifhe Lieber, aber audy 9. Heine Melodien 
ohne Tert, über welde Variationen gefegt werben. dd. 

Gap, Borgebirge, überhaupt eine jede Landſpitze, die fih ins 
Meer hinein erftredt. Borzugsmweife ift dieß der Name bes VBorge 
birges ber guten Hoffnung (Cap de bonne esperance), wor⸗ 
unter man eigentlih bie ſuͤdweſtliche Spige bes Hottentottenlandes 
in Afrika, in weiterm Sinne aber bie gefammten Befisungen ber Eu- 
ropaͤer in jenem Lande —— Die Hauptproducte dieſer ehemahls 
hollaͤndiſchen, jetzt von den Engländern eroberten Niederlaſſung, welche 
ſich unter einem mehr gemaͤßigten als heißen Himmelsſtriche von der 
Kuͤſte über funfzig Tagereiſen landeinwaͤrts erſtreckt, find: Küchen: 
gewaͤchſe, Huͤlſenfruͤchte, Getreide, Suͤdfruͤchte, der berühmte Cap⸗ 
wein (auch Eonftantiamwein genannt, weil er bei der Meierei 
Gonftantia wählt), Rindvieh, Schafe und alle Arten Geflügel. Für 
die Dftindienfahrer, die hier Erfrifhungen einzunehmen pflegen, ift 
das Gap von ber größten Wichtigkeit. Die Urbewohner des Landes 
find die Hottentotten, von gelbbrauner Farbe und ſchlankem Wuchſe, 
die fih in mehrere Stämme theilen, und theils den Holländern uns 
terworfen find, theild noch unabhängig in herumziehenden Horden und . 
in der Witbniß leben. Nach und nad) haben ſich viele Europäer hier 
niedergelafien.. Die einzige. Stadt ift die fogenannte Capftadt am 
Fuß des Tafelberges. Das Cap wurde fhon 1493 von Barthor 
lomäus Diaz entdeckt, aber erft 1650 mit einer Golonie be: 
Plant. In dem Kriege mit Frankreich ging es an die Engländer 
verloren, welche im I. 1795 Befig davon nahmen. Eigentlid wäre 
bas Cap einer ungleih größern Bevölkerung, vielleicht von einigem 
Millionen Menſchen fähig, da man jegt auf der ganzen Colonie un: 
gefähr 50 bis 60,000 Menſchen — Durch den Frieden zu Amiens 
(1802) wurde es zwar ben Hollaͤndern wieder zugeſtanden, jedoch fo, 
daß ber Hafen ben übrigen drei contrahirenden Mächten (Großbrit— 
tannien, Spanien und Frankreich) offen ſtehen, und dieſe Feine an 
bere Abgaben bezähten follten, als die Bataver felbft. Zu, Anfange 
des Jahres 1806 wurde die Gapftabt, nachdem die Engländer am 
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sten Januar gelandet, und den gten bee hollänbifchen Beſatzung ein 
Treffen geliefert hatten, durch Capitulation an die Engländer über 
geben, und zugleich das Eigenthum der batavifchen fowol als der 
franzöfifchen Regierung denfelben überliefert, -denen dag ganze Gap 
endlich duch den Vertrag vom ı9ten Aug 1714 befinitif abgetreten 
worden, Ein gutes Originalwerf über dag Cap hat Deutfchland 
im J. 1811 erhalten: Reifen im fübliden Afrifa in den 3. 
1805, 4, 5 und 6 von Heinrich Lichtenftein, ıfter und 2ter Band. 
Der Ber, begleitete im $. 1802 den General Sanffens, der von dem 
holländifhen Gouvernement nad) dem Frieden von. Amieng als Ge⸗ 
geralgouverneur der hollaͤndifchen Beſitzungen an der Suͤdſpitze von 
Afrika angeſtellt war, zuerſt als Führer und Lehrer feines Sohnes, 
trat aber nachher in die Dienfte der Republik und madte unter den 
vortheilhafteften BVerhältniffen, die von ben ausgebreitetften. Kennt: 
niffen unterſtuͤtzt wurden, in den benannten Sahren mehrere Reifen 
ins Innere des Landes, Erd⸗, Ratur: und Voͤlkerkunde haben durch 
diefe Reifen große Bereicherung erhalten. 
apacität bedeutet in der Geometrie das Quantum der Ins 

haltsfaͤhigkeit eines gehöhlten Körpers. Daher man von der Gapa: 
citaͤt eines Schiffes, eines Gemäßes ꝛc. fpricht. — Sn ber neuern 
Theorie von der Wärme bedeutet Gapacität die verhältnigmäßige 
Fähigkeit einer gegebenen Quantität irgend einer Subftanz, den Wär: 
meftoff einzunehmen und zu behalten, ober die Eigenfchaft ober Mei: 
gung, nach welcher die Körper mehr oder weniger Wärmeftoff bedür: 
ei, um eine gegebene Temperatur. in einer gegebenen Maſſe zu er: 
zeugen. | ] 
Cap Frangois, die Hauptſtadt des aͤltern franzoͤſiſchen An⸗ 
theils an der Infel St. Domingo in Weftindien. Si— ift regelmä- 
Big erbaut, aber offen, und wird duch Batterien, die eine gegen ben 
Dafen, die andere auf der Lanbfeite, vertheidigt. Die 3ahl ber 
Einwohner, Weiße und Schwarze, betrug 8000. Der Hafen ift groß 
und tief, aber gegen die Norbiwinde nicht völlig gefihert. Die 
Ebene um die Stadt war Schön, fruchtbar und —— mit vielen 
Nantagen angebaut, und ber Handel mit Zuder, Caffee, Indigo, 
Baummolle 2c, vor der Revolution von großer Wichtigkeit; aber 
bie Grundfäge: von Gleichheit und Freiheit brachten der ganzen In⸗ 
fel und vorzüglich ber Hauptftadt Verderben. Durch die Neger find 
die Plantagen Hrößtentheild verwüftet, und da fie im Jahre 1902 
duch bie franzöfifhen Zruppen aus ber Stadt vertrieben wurden, 
bernichteten fie auch einen Theil diefer duch Brand. Am Ende des 
Jahrs 1903 Fam Cap Francois oder die C apſtadt, wie fie auch 
genannt wird, duch eine förmlihe Belagerung der Neger und. far: 
bigen Bewohner von St. Domingo aufs neue in bie Gewalt ber 
Empörer, und Frankreich verlor dadurch feinen legten Patz auf der 
Infel. Mit dem Anfange des folgenden Sahrs wurden bie zuruͤck⸗ 
gebliebenen weißen Einwohner von dem Negergenerale Deffali: 
nes ermorbet, 

Eapelle bedeutet, in muſikaliſcher Hinſicht, eine Vereinigung 
von Tonkuͤnſtlern, welche von Fuͤrſten oder andern reihen Privatleu⸗ 
ten beſoldet werben, tım vollſtimmige Mufiten aufführen zu Fönnen. 
Der eigentliche Sinn ift : kleine geifiliche, entweder feftftehende , oder 
in Kichen und Privathäufern felbft angebrachte Gebäude, in 
gottesdienflihe Handlungen begangen werden. Da nun in diefen 
lirchlichen Gapellen bei vorkommenden Gelegenheiten: geiftlihe Muſiten 
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aufgeführt wurben; fo belegte man auch bie Gefellfhaft der bazu be: 
fimmten Tonkuͤnſtler mit demfelben Namen. Naher nannte man 
auch fo alle Zonkünftlervereine im Dienfte irgend eines Heren, fie mod): 
ten geiftliche oder weltliche Mufiken aufzuführen haben. ine ſolche 
mufitalifhe Gapelle, welche Künftlee auf allen gebräudlihen Inſtru— 
menten in ſich faffen muß, ift entweder ſtark oder ſchwach befest. Die 
—— Befetzung kann jedoch nicht wohl weniger als vier Ausuͤber 
ür die erſte und zweite Geige, ‚zwei für die Bratſche, vier für die 
Bäffe und dann zwei für jedes erfte und zweite Blafeinftrument in 
ſich faffen. Denn die Geigeninfteumente müffen, wenn fie gegen eins 
fach bejeste Blaſeinſtrumente den gehörigen Effect machen follen, viers 
fach befegt jeyn. Im Allgemeinen werden alle diefe Mufifer nur zum 
Accompagniren, oder, wie man aud zu fagen pflegt, Ripien zu fpielen, 
gebraucht und haben nicht nöthig Solofpieler im eigentlihen Sinne zu 
feyn. Doc gibt es in-jeder Gapelle auch mehr oder weniger Mufiker, 
die Solo zu fpielen vermögen, und dieſe werden dann Goncertfpieler 
genannt. Aber eine Gapelle befteht nicht nur aus Inftrumentaliften, 
fondern auch aus Sängern. Diefe find erſte und zweite Sopran Saͤn— 
gerinnen, deren Stelle auch die Gaftraten einnchmen, Zenoriften und 
Baffiften. Die Sänger Fönnen, gleich den Inftrumentaliften, entweder 
Solofänger ober. bloße Chorfänger feyn, und fichen alfo in bemfelben 
Verhältniffe. gegen einander, wie Concertſpieler und Ripienſpieler. 
An der Spise diefes Tonkuͤnſtlervereins fteht jedesmal dee Gapelk 
meifter, deſſen Amt es ift, für das Beduͤrfniß der aufzuführenden 
Mufiten entweder durdy eigene Gompofitionen, ober Herbeifhaffung 
derfelben von andern Zonfesern zu forgen, deren Einftudiren im Allge: 
meinen zu beforgen und die Direction darüber bei der Aufführung 
felbft zu übernehmen. Der Sapellmeifter muß außer der Compofition, 
als feinee Hauptwiffenfchäft, auch noch die Ausübung jedes einzelnen 
Inſtruments wenigſtens theoretiſch ftudirt haben, damit feine Compo— 
fitionen feine Sachen enthalten, deren Ausführung auf den Snftrumen: 
ten unmöglich oder. auch nur zu fehwer if. Er dirigiert feine Gapelle 
bei Kirchenmufiten mit der Orgel, bei Theater: und Kammermufilen 
mit dem Flügel; zumeilen, beſonders bei Eleinern Muſiken oder ſchwa— 
her Befesung aud mit der Geige. In ber neuern Zeit haben, befon- 
ders in Italien und Frankreich, die Gapellmeifter angefangen, mit 
dem Tactſtocke aufzuführen. Der Gapellmeifter hat die Partitur vor 
fi, in welcher jede einzelne Stimme, bee Sänger und der Spieler, 
enthalten ift. Aus diefer dirigirt er insbefondere den Gefang, und 
überläßt die Führung der Gapelle felbft meiftens dem Eoncertmeifter, 
der an ber Spige ber Geige fteht. — Uebrigens erhalten auch ſolche 
Zonfeger zuweilen den Charakter eines Gapellmeifters, die an einer 
Hauptkirche als Mufildirector angeftellt find, obgleich weder fie ſelbſt, 
noch die Geſellſchaft Tonkünftler, welche die Kunft unter ihrer Anfüh- 
rung ausüben, von einem Hofe abhängen. In Stalien wird jeder bei 
einer großen Kirche, bei einem. Theater, oder bei.einem Gonfervato- 
Klum angeftellte Zonfeger Gapellmeifter genannt. ——— 
Capello (Bianca), ſtammt aus einer der angeſehenſten abeli- 
gen Familien-Venedigs, und warb durch die Verwidelung ungewöhn: 
licher Ereigniffe die zweite Gemahlin Francesco’s II. von Mebicis, 
Großherzogs von Toscana. Ein junger Florentiner, Namens Pietro 
Buonaventuri, der auf dem Comptoir der Salviati, mit denen er ver: 
wandt war, die Handlung erlernte, Enüpfte im J. 1563 eine Intrigue 
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mit Bianca an, welche fih um fo leichter ihrer Neigung überließ, ala 
Buonaventuri fih ihr als einen Verwandten und Handelsgefellfchafter 
der Salviati ankündigte. Die beiden Liebenden gaben ſich mit Huͤlfe 
der Nachfhlüffel mehrere nächtliche Zufammenkünfte, und flohen, ba 
fie entdeckt zu feyn fuͤrchteten, noch in demfelben Jahre aus Venedig. 
. Sie nahmen die Eoftbarfien Jumelen des Haufes Gapello . mit fich. 
Diefer Raub feste Bianca’ Verwandten in die Äußerfte Wuth. Gie 
behaupteten, der. ganze venetianifche Adel fey in ihnen beleidigt wors 
ben, und wirkten vom Senat einen Befehl aus, Pietro zu verfolgen, 
mit einem Preis von 2000 Ducaten für Denjenigen, der ihn tödten 
würde. Sie fhidten ihm fogar Meuchelmoͤrder nad), die ihn in Flo: 
renz verfolgten, wohin er fi mit feiner Geliebten begeben hatte. 
Um biefe Zeit lebte noch Cosmo I.; allein der Regierung überdrüßig, 
hatte er alle Gefchäfte derfelben feinem Sohne Francesco übergeben, 
deffen Charakter noc finfterer und graufamer als der feinige war. 
Francesco follter fih mit der Erzherzogin Johanna von Oeſterreich 
vermählen, allein ihr Stolz und ihre Kälte vermochten ihm Feine. ie- 
: be einzuflößen. Büonaventuri begab ſich glei) nach feiner Ankunft 
unter den Schuß Francesco's und buldete die engfte Verbindung zwi- 
Then dieſem Fhrften und feiner Frau. Bis zu feiner Vermählung mit 
ber Erzherzogin 1565 hatte Francesco diefe-Verbindung geheim gehal: 
ten; nad) ſeiner Vermählung glaubte er diefe Rüdfihten nicht mehr 
nehmen zu dürfen. Er führte Bianca in feinen Palaft ein, indem 
ee Buonaventuri zu feinem Intendanten ernannte. Als aber bie Ans 
mafungen deſſelben unerträglid wurden, ließ Francesco ihn im S. 
1570 ermorden. Bianca aber wußte den Großherzog immer. mehr an 
ſich zu feffen. Sein Entzüden erreichte den Gipfel, als fie: ihm, der 
mit feiner rechtmäßigen Gemahlin nur Töchter hatte, einen Sohn 
barbrachte, den fie faͤlſchlich als ihre gemeinſchaftlich erzeugtes Kind un: 
tergefchoben hatte. Faſt alle Mitwiffer diefes Betrugs ließ Bianca 
umbringen. Aber wider Erwarten gebar die Erzherzogin im folgen 
den Iahre ihrem Gemahl einen Sohn, und ſtarb 1578 bei ber Nieder⸗ 
Zunft mit einem andern Kinde. Erfhüttert duch den od feiner Gat- 
tin und die VBorftellungen feiner Brüder. verließ Francesco auf einige 
Zeit Florenz in der Abficht, mit Bianca zu brechen. Diefe dagegen 
feste ihre ganze Gefhicdlichkeit und alle Mittel ver Verführung: in 
Bewegung; fie gewann den Beichtvater des Großherzogs, und noch 
nicht zwei Monate nad) der Erzherzogin Tobe, ward fie ins. geheim 
FSrancesco’s wirflihe Gemahlin. Aber eine geheime Ehe genügte we: 
der dem Ehrgeize Bianca’s, noch den Hoffnungen des Großherzogs, ber 
nad) dem frühen Tode feines mit der Erzherzogin erzeugten Sohnes, 
einen andern von feiner zweiten Gemahlin erwartete. . Er gab zuerft 
Philipp II. von Spanien Nachricht von feiner Verbindung, und dba 
diefer fie billigte, beſchloß er, fie öffentlich bekannt zu mäden. Er 
ließ der Republik Venedig erklären, daß er Willens fey, ſich auf das 
innigfte mit ihe zu verbinden, indem er eine Toter von St. Mar: 
cus zur Gemahlin nehmen wolle; und derfelbe Magiftrat, der Bianca 
Capello öffentlich beſchimpft und auf ihres Gatten Kopf einen Preis 
sefest hatte, überhäufte fie jegt mit Ehrenbezeigungen. .. Eine Erklaͤ⸗ 
zung ber Pregadi vom ı6ten Juni 1579 ernannte fie. zu einer wahren 
und eigentlihen Tochter der Republik; zwei Gefandte, begleitet von 
neunzig Nobili, erfchienen von Seiten Venedigs in Florenz, um ber 
Adoption und der Vermählung beizumohnen. Beide Geremonien wur⸗ 
den im October 1579 mit großem Pomp gefeiert, Sie koſteten Tos— 
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fana 800,000 Ditcaten, zu einer Beit, wo Hungersnoth und Unfälle 
aller Art das Volk heimſuchten, Durch die Anmaßungen Bianca’ 
und ihres Bruders, der einige Zeit Minifter war, wurde Krancesco’z 
Regierung dem Volke täglich verhaßter. Da Bianca einſah, daß fie 
weder den früher untergefhobenen Sohn zur Thronfolge bringen, noch, 
wie fie zwei Mal entjchloffen war, dieſen Betrug ohne Gefahr wieder: 
holen Eönne, wuͤnſchte fie aufridhtig, fih mit dem Garbinal Fernando 
von Medicis, dem naͤchſten Thronerben, auszuſoͤhnen. Wirklich Hatte 
derfelbe im 3. 1587 mit feinem Bruder und beffen Gemahlin eine Bus 
fammenfunft auf dem Poagio von Cajano. Man fhien gegenfeitig 
ohne allen Grolf zu feyn, aber wenige Zage nachher erkrankten ploͤtzlich 
ber Herzog und Bianca und beide flarben am igten October. Fer— 
nando legte feine geiftlihen Würden nieder und trat die Regierung 
on. Allein was er auch that, um den Verdacht einer Vergiftung von 
fih zu entfernen, fein Andenken ift bamit befledt geblieben, 

Gaper,ein Schiff, welches zu Kriegeszeiten von einer oder mehs 
teren Privatperfonen (Armateurs auh Reeder), oder aud auf 
Actien ausgerüftet wird, um Schiffe von feindlichen Unterthanen, ober 
ſolche, die dem Feinde verbotene Waaren zuführen, megzunchmen. 
Es wird duch eine Bewilligung der Admiralität feines Landes beredhs 
tigt, und diefe von der Regierung herfommende Auforifation, S.aper: 
briefe (Lettre de marque) genannt, madjt den Unterſchied zwi: 
fhen dem Caper und dem Seeräuber oder Freibeuter. 

Gapi Aga ift am türfifhen Hofe der Vorfteher ber Verfchnitte: 
nen. Er meldet zugleich Alle, welche dem Großvezier fprechen wollen, 
und führt die fremden Gefandren zur Aubienz. 

Capigi heißen die Wächter oder Thorhüter des Serails, gegen 
400 an der Zahl. Ihre Borfteher heißt Capigi Bali. Zugleich 
tienen fie dazu, die Befehle des Sultans ( unter andern aud) Denen, 
welche ftrangulirt werden folfen, die Schnur) zu überbringen. 

Sapitän, ber Befehlshaber einer Compagnie. Im Mittelalter 
aeigte es einen Feldherrn an. Ein Schiffscapitän hat ein 

hiff zu commandiren. Generalcapitän ift in Spanien ber 
—* Befehlshaber uͤber die Landtruppen. In den Colonien auch 
er General: Gouverneur. 

Gapital, Gapitäl, heißt in der Baukunft ber oberfte Theil 
einer Säule, und ift ein wefentlihes Kennzeihen der verfihiedenen 
Säulenordnungen, (f. Säule). | 

Capitel, Hauptſtuͤck, Abtheilung eines Buchs, baher auch Ge— 

enftand eines Geſpraͤchs. Da die Regeln und Statuten der geiftli: 
. Drden und Stifter in Gapitel eingetheilt waren, wurde auch bald 
die Berfammlung ber Drbensglieder und Gtiftsherren, weil man 
dabei alle oder einige Gapitel bdiefer Regeln vorlas, und der Ort, 
wo fie zufammen kamen, ja auch der Verweis, den ein flraffälliges 
Mitglied bei Vorlefung des Üübertretenen Gapitels der Regeln erhielt, 
Gapitel genannt. Die Ritterorden, welche urfprünglich viel von 
ber Berfaffung der geiftlichen angenommien haben, bedienen ſich deffel: 
ben Ausdruds von den Berfammlungen ihrer Glieder und felbft einige 
Innungen nennen ihre Bunftverfammlungen Gapitel. In der Bedeu: 
tung, daß man die Glieder einer Sefellihaft als ein Ganzes betrady: 
tet darunter verfteht, heißt nur das Collegium der flimmfähigen Dom: 
erren Capitel Und biefe nennen fi) zum Unterfhiede von den nicht 
immfähigen jüngern Ganonicis Eapitularen. Mehr hierüber 
fiehe in dem Art. Stift. | E. 
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Capitolium, dieſes beruͤhmte Schloß des alten Roms, von 
deſſen Höhe herab ſich die Römer als Herrſcher der Welt erblickten, 
war auf dem capitolinifhen Berge, dem Kleinften von den fieben Bü. 
deln Roms, erbaut, welcher in den früheren Zeiten der carpejiiche hieß: 
Der erfte Grund dazu wurde im Jahre Roms 140 von Zarquinius 
Priscus gelegt, vollendet aber ward es erft nach Vertreibung der Koͤ— 
nige. Zur Zeit der bürgerlihen Unruhen unter Sylla ging e8 in 
Flammen auf, wurbe aber vom Senate wieder aufgebaut. Das näm= 
liche Schickſal hatte es noch zwei Mal, und Vefpafian und Domitian 
waren bie Widerherſteller deſſelben; ber letztere ließ es vorzüglich 
praͤchtig wieder aufrichten, und verordnete die capitoliniſchen Spiele 
daſelbſt. Nach des Dionyſius Beſchreibung war der Tempel mit den 
außenſtehenden Saͤulen 200 Fuß lang und 185 breit. Eigentlich be— 
ſtand das ganze Gebaͤude aus drei Tempeln, welche dem Jupiter, der 
Juno und der Minerva gewidmet und durch Mauern von einander 
abgefonbert waren. In bem weiten Porticus wurden dem Volke bie 
Zriumphmahlzeiten gegeben. Die Statue Zupiters war ſitzend auf ei- 
nem Geffel von Gold und Elfenbein abgebildet, und beftand in den 
älteften Zeiten aus Thon, mit Mennige beftrihen. Unter Zrajan 
wurde fie von Gold verfertigt. Das Dad bes Tempels beftand aus 
Erz; Q. Gatulus ließ es vergolden. Bon eben der Beſchaffenheit 
war auch die Thür. Ueberhaupt war an dem ganzen Gebäude Pracht 
und Koftbarkeit verihwendet. Die Vergoldung allein fol 12,000 Ta⸗ 
Iente (gegen zwei Millionen Pfund Sterling) gefoftet haben, weßmwe: 
gen bie Römer das Gebäude aud das goldene nannten. Die Dad: 
ziegel waren ebenfalls vergoldet. Auf dem Giebel ftand eine Quadris 
ga, anfangs von Zhon, hernach von vergoldbetem Erz. Der Tempel 
feibft enthielt eine unermeßliche Menge der präcdtigften Gefchente, 
Die wichtigſten Staatsacten, deßgleichen bie fybillinifhen Bücher wur: 
ben in demfelben aufbewahrt. Das heutige Capitolium, wel 
ches auf dem Plage und zum Theil auf bem Grunde des alten Ca— 
Hitoliums fteht, iſt ein neues Gebäude nach dem Niffe des Micher 

ngelo. Der Hauptzugang auf baffelbe bietet einen prächtigen Anz 
bli dar; aber die Gebäude gehören, nad bem Urtheil der Kenner, 
unter Michel Angelo’s minder vorzügliche Arbeiten. Es befteht das 
neue Gapitol aus drei Hauptgebäuden (in dem vorzüglichften wohnt 
der Senator von Rom), jedoch bebeden fie den capitolinifchen Berg 
nicht ganz. Auf den Ruinen des ehemaligen Zempels des Jupi— 
ters Sapitolinus, von weldem man noch einige Säulen findet, 
fteht jest eine Franziscanerkirche. 

Sapitulation, Wahlcapitulation, war ein Grundge- 
feß des deutſchen Reichs, weiches von den Churfürften im Namen des 
Reichs abgefaßt, von dem gewählten römifchen Kaifer oder König noch 
vor der Krönung befchworen wurbe, und ihn zur Beobachtung der bars 
in enthaltenen Artikel verpflichtete. Die vornehmften davon waren, 
dag er die Kirche und das Reich befchligen, die Fundamentalgeſetze ge: 
nau beobachten und bie Gerechtfame der Churfürften und Stände ers 
balten wolle. Die erfte Sapitulation wurde Kaifer Carl V. vorgelegt. 
Vermöge bes mweftphälifihen Friedens follte eine immerwährende Gapi- 
tulation, daran man ſich bei allen Eaiferlihen Wahlen halten Eönne, 
von den gefammten Neichaftänden abgefaßt werben. iefer Gegen: 
ftand wurde aber von einem Neichstage auf den andern verfchoben, 
bis zur Xuflöfung der ganzen beutfhen Gonftitution. — Capitula— 
tion heißt aud ein Vertrag, Fraft deffen ſich unter ben darin enthal- 
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tenen Bedingungen eine belagerte Stadt, oder ein eingeſchloſſenes 
Truppencorps an den Feind ergibt. — Ferner die Zeit, auf welche ein 
Mann ſich verpflichtet, als Soldat zu dienen; und die Anzahl ber 
Jahre, die einem jeden vom Staate geworbenen Rekruten, gefeglich 
zu dienen beftimmt ift. | 

Gappadocien hieß im Alterthum eine der anfehnlihften Pro: 
vinzen Afiens, die einft ein berühmtes Königreich war, und weſtlich 
an Lycaonien, füblih an Gilicien und Gommagene, oͤſtlich am Arme: 
nien, nörblid an den Pontus gränzte. Im perfifchen Zeitalter war 
der Name Gappadocien ausgebehnter, und begriff alle Länder zwiſchen 
dem Helys und Euphrat. Durch den erften Fluß wurde es von Phry— 
gien und Paphlagonien, duch ben legten von Armenien getrennt, 
Mithin war aud das nachherige Pontus darunter begriffen. Die 
Derfer hatten es (nad) Strabo) in zwei Satrapien getheilt, welde 
den Namen Groß: Gappabocien (das nachherige eigentiihe Cappado— 
cien),. und Klein: Gappabocien (das. nachherige Pontus) führten, 
Diefe Eintheilung wurde jedoh nit immer fireng beobachtet. Nach 
der Eroberung des Landes festen die Perjer einen Satrapen aus der 
königlichen Familie ein, deffen Nachkommen unter dem Zitel von Kb; 
nigen zxegierten, und fich zuweilen unabhängig machten. Als Zenophon 
feinen berühmten Rüdzug unternahm, fanden, wie es ſcheint, beide 
Cappadocien unter dem Mithridates, der an des jüngern Cyrus Em: 
pörung Theil genommen hatte, aber fein Land behielt, und nad der 
Niederlage des Cyrus wieder abhängig von dem perfifhen Könige 
ward. — Groß-Cappadocien war ein fchledht cultivirtes, von ber Nas 
tue wenig begünftigtes Land, deſſen Steppen größtentheild nur zu 
Weiden für die Schafe taugten. Das Clima war zauh, und dba cs an 
Holz fehlte, fo waren die Wohnungen der Einwohner niedrig und 
Schlecht. Selbft die Hauptftadt Mazaca gli mehr einem Lager, als 
einer Stadt. Die Sappabocier, weldye zum Unterſchied von den Sy: 
rern, mit denen fie eine ähnlihe Sprache hatten, auch Leucoſyri (die 
weißen Syrer) bießen, wurden für dumm und tüdifch gehalten. 

Gaprara (Sean: Baptifte), Cardinal, Erzbiſchof von Mailand, 
päpftliher-Legat, berühmt durch feine diplomatifch: geiftlihen Miſſio— 
nen bei Joſeph II. und fpäter bei Napoleon, war geb. zu Bologna 
ben 2giten Mai 1733. Sein Vater war der Graf von Monte-GCocol: - 
fi, und feine Mutter aus dem alten Gefchlechte der Gaprara. Nach 
diefer rannte er ieh. Er widmete fi früh dem geiftlihen Stande, 
Schon im z5ften Jahre ward er von Benedict XIV. als Vicelegat 
nach Ravenna gefhidt: 1767 übertrug ihm Clemens XI. die Nun: 
tiatur von Cöln, wo er dem Prinzen Marimilian die Mehrheit dere 
Stimmen verfhaffte. Im 3. 1775 war er Nuntius in Lucern, und _ 
legte die Irrungen biefes Landes mit dem päpftlihen Stuhle gluͤcklich bei. 
1785 ging er als Pius VI. Stellvertreter auf den, wegen der kirchli— 
hen ee ca U., die er hintertreiben ſollte, ſchwierigen 
Poſten nady Wien. eine Sendung ſcheiterte troß feiner Geſchicklich— 
Zeit an Joſephs und Kaunisens feftem Sinne, Er warb 1792 Garbi: 
nal, trat das folgende Jahr in den päpfllichen Staatsrath und erhielt 
1800 das Bisthum von Jeſi. Im September ı801 ging er dl Le- _ 

atus a Jatere nad) Frankreich, wo er mit Napoleon die kirchlichen 

ngelegenheiten Frankreichs Hüdlich orbnete und das erfte Concordat 
abſchloß. Kurz darauf warb er zuni Erzbifhof von Mailand ernannt. 
Er ſtarb den zıften Juni 1810 in Paris, und vermachte alle feine 
Güter dem Hofpitale zu Mailand. 


) 
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Capri, eine Eleine Infel im toscanifchen Meere am Cingange 
bes Golfo von Neapel, von etwa 4000 Einwohnern bewohnt, und 
zwar felfig aber ergiebig an Del und Wein. Sie befteht aus zwei 
* Bergen, welche durch eine Art von Thal, das ſich aber noch 5 

is 600 Fuß über die Meeresfläche erhebt, verbunden find. Won 
Neapel aus, wo man Capri parallel vor ſich fieht, fcheinen dieſe Ber: 
ge fih fanft in die See zu ſenken. Rund umher ift die Infel mit 
hohen Felfen umgeben, welche nur Einen fihern Zugang verftatten. 
Das Thal zwiſchen beiden Bergen gehört zu den fruchtbarſten, gefun: 
deften und fchönften Landftrihen Italiens. Bei den Römern hieß 
die Infel Capreaͤ. Auguſt tauſchte fie von den Neapolitanern ein, 
and ließ fie zu einem Drt des Vergnügens, der Erholung und ber 
Nuhe einrihten, ohne jedoch Gebrauch davon zu machen. : Zibes 
rius aber brachte die ganzen letzten fieben Jahre feines. Lebens in 
ſchaͤndlicher Zügellofigkeit hier zu. Die Ruinen feines Palaftes find 
noch vorhanden. | 

Gapriccio, Caprice ift eine Art von Tonſtuͤck, bei deffen 
Berfertigung man fi nicht genau an die bei gewöhnlichen Tonſtuͤcken 
eingeführte Ordnung oder Folge der Ausweichung bindet, und deffen 
Beranlaffung man nicht immer im Gebiete der Empfindung zu fuchen 
hat. Man gibt die Benennung Gapriccio öfters denjenigen Stüden, 
die bloß zur Uebung für Inftrumente gefhrieben find, und dann be: 
ftehen fie aus einer gewiffen figurieten Notenfolge, die auf eine oder 
die andere Art mobdulirt ift. Ä | | 

Eapua, ı. das neue Capua, eine befeftigte Stadt in Terra 
di Lavoro in Neapel, zwei Meilen von dem alten Gapua, aus 
deffen Trümmern fie zum Zheil im neunten Jahrhunderte aufge: 

hrt wurde. 2. Das alte Capua, beffen Lage eben bemerkt wor: 
den, war eine der fhönften und angenehmften Städte in Italien, 
und dabei zugleich jo beträhtlih, daß man fie mit Rom und Gars 
thago verglih. Sie ift vorzüglich dadurch berühmt, daß fih Dans 
nibal nah der Schladht bei Cannaͤ bafeldft aufhielt, und daß 
fie, wie man, jedod ohne Grund, glaubt, den Muth feiner Soldaten 
erfchlaffte. Hannibal verfprad) ihr, fie zur Hauptſtadt von Italien 
zu erheben; fie verband ſich daher mit ihm wider die Römer, welche 
fie aber nach fünf Jahren eroberten. Die Vandalen verwüfteten fie ; 
und ob fie gleih Narjes wieder herftellte, fo wurde fie doch endlich 
—— Longobarden zerſtoͤrt. Man ſieht noch Reſte alter Gebaͤude 
daſelbſt. 4 

Eapuciner, f. Orden (geiſtliche). Dun = 

Saput:Mortuum, ein technifher Ausdruck in’ der Chemie, 
den man auch ſchon häufig in der beutfhen Meberfegung TZodten 
kopf braudt. Es ift im Allgemeinen die bei einer fheidenden Ope— 
ration zuribleibende unbraudbare Subſtanz. Bei den Metallen 

die nad) der Zufion im Schmelztiegel vewbleibende Unreinigkeit, der 
Kalk, die abgehobenen Schladen. Alle nad) einer Deftillation zurück 
gebliebenen Körper.  Insbefondere die“verhättete, taube Maffe, wel: 
he nad; dem Brennen des Scheidewaffers fi) im Kolben vorfindet. 

Gapmein. Ein feuriger edler Wein, der auf dem Vörgebirge 
ber auten Hoffuung gewonnen wird: Die feinfte Art deſſelben liefern 
die Landgüter, Groß: und KleinsConftantia, weßhalb der Gap: 
wein überhaupt aud) Conſtantia-Wein genannt wird. Es gibt 
sothe und weiße Sorten. Iene wird für die befte gehalten. 

Saracalla (M. Auvelius Antonius Pius Baſſianus Britanni 
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cus). Diefer gefrönte Tyrann, dem feine Stelle neben Galigula und 
Nero gebührt, war der Ältefte Sohn des Kaifers Severus und im SI. 
188 zu Lyon geboren. Nachdem er im achten Jahre zum Gäfar und 
im elften zum Auguflus proclamirt worden, nahm ihn fein Vater, 
noch ehe er ein Alter von vierzehn Jahren erreicht hatte, zum Reiches 
gehülfen an. Nah Severus Tode zıı folgte ihm Garacalla gemein: 
fhaftiih mit Beta. Beide Brüder haften einander feit ihrer frühe: 
ften Kindheit. Sie herrfchten indeß einige Zeit gemeinfhaftlid. Ga: 
racalla führte Geta zu einer Unternehmung gegen bie Galebönier. 
Nah einem ziemlich ſchimpflichen Frieden Eehrten fie zurüd und hiel— 
ten ihren feierlihen Einzug in Rom. Sie trugen beide darauf an, 
ihren Vater unter bie Bätter zu verfegen. Nichts deſto weniger ſuch— 
ten fie einander zu flürzgen. ie hatten einen Augenblid den Plan, 
das Neid unter fi) zu theilen; allein Julia, ihre Mutter, und die 
Großen des Reichs widerfegten ſich demfelben. Seht badıte Saracalla 
nur darauf, fich feines Bruders duch Meuchelmord zu entledigen. 
Rahdem ihm einige Verfuche mißlungen waren, heudelte er das Ver: 
langen, fich zu verfähnen, und bat feine Mutter, ihm eine Zufammen: 
Eunft in feinem Bimmer mit feinem Bruder zu verſchafſen. Geta er: 
fhien, ward von mehreren dazu beftellten Genturionen überfallen und 
in den Armen feiner Mutter durchbohrt, welche feinen Zod nit nur 
nid: beweinen durfte, fondern fogar erfreut darüber ſcheinen mußte. 
Reihe Geſchenke gewannen ihm die Herzen der Prätorianer, weiche 
ihn als alleinigen Kaifer ausriefen, und Geta für einen Feind des 
Staats erflärten. Won nun an war Baracalla’s Leben nur eine 
Kette von Graufamkeiten und Thorheiten. Alle, die mit Geta irgend 
eine Gemeinfchaft rn ‚. felbft die Kinder deffelben, ließ er umbrins 
gen. Dio gibt die Zahl der Schlachtopfer auf 20,000 an. Aber audy 
viele von den Mördern feines Bruders ließ er hinrichten und ihm 
felbft unter die Götter verfegen. Er fchien fogar oft ihn zu bewei- 
nen. Sylla war fein Vorbild, er ließ das Grab deſſelben aufſuchen 
und wieder herftellen. Gleich dieſem Dictator bezahlte ober berei= 
Herte er die Soldaten mit unbegrängter Freigebigkeit. Eben fo un— 
begränzt waren zu diefem Ende feine Expreffungen und Räubereien. 
Graufam wie Galigula und Nero, aber thörichter als Beide, betrach⸗ 
tete er den Senat und das Volk mit gleichem Haß und gleicher Ver: 
achtung. Er griff fie mit. Schmähungen an, die er in Form von 
Edicten ober Reben ausgehen lieg. Mit befonderm Eifer richtete er 
bie Senatoren zu Grunde, Er gab allen freien Männern des Reihe 
das roͤmiſche Bürgerrecht und nahm zuerft Aegypter in den Senat 
auf. Aber von allen feinen Thorheiten war die größte feine Leiden: 
[haft für Alexander, den er in vielen äußern Dingen nahahmte. In 
der Meinung, daß Ariftoteles an der Verſchwoͤrung des Antipater 
Theil genommen, ließ er in feinem Enthufiasmus fir den macedoni: 
fhen Eroberer die Werke diefes Philofophen allenthatben verbrennen. 
Auch Achilles war ein Gegenftand feiner thörichten Verehrung. 

begab ſich nach Ilium, um das Grab diefes Helden zu ehren, und 
vergifiete feinen liebſten Freigelaffenen Feftus, um dem Adhill in fe 
nem Schmerz; um Patroflus nahzuahmen. Noch unfinniger erfcheint 
Garacalla auf feinen Kriegszügen. Zuerft begab er fid) nach Gallien, wo 
er alle Arten von Graufamfeiten beging. rauf trug er feine Waf: 
fen über den Rhein gegen die Catten und Allemannen. Die Gatten 
kaͤmpften mit Muth und liegen ihn nur gegen eine anfehnlihe Sum: 
me Goldes über den Fluß zurüdgehen. ns Land der Alemannen 
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betrat er als Freund und Bundesgenoſſe, und ließ Feſtungen darin 
erbauen, ohne daß ſich das Volk darüber — — 8 be⸗ 
tief er die ganze junge Mannfhaft zuſammen, als wollte er fie in 
feinen Sold nehmen, und ließ. fie von feinen Truppen, mit denen er 
fie umringt Hatte, niederhauen. Für diefen großen Sieg nahm er 
ben Namen Alemannicus an. Nachdem er über die Donau gegangen, 
traf ex in einem Theile Daciens auf-die Gothen und erfocht über fie 
einige Vortheile. Der Krieg, den er gegen die Parther vorhätte, rief 
ihn nach Antiochien. Artabanus, der damals regierte, willigte, durd) 
feine Drohungen geſchreckt, in feite Foderungen und erlangte den Frie: 
den. Abgares, König von Edeffa, war ein Bundesgenoffe der Roͤ— 
iner. aracalla lud ihn nach Antiochien ein, ließ ihn, als er ihn in 
feiner Gewalt hatte, mit Ketten belaften, und bemädhtigte fich feiner 
Staaten, As er dieſelbe Treulofigkeit an Wologefes, König von Ar: 
menien ausgeübt, griffen die Armenier zu den Waffen und ſchlugen 
die Römer zurüd. Garacalla ging hierauf nad; Alerandrien, um die 
Einwohner für die Spöttereien zu ftrafen, bie fie ſich gegen ihn er- 
laubt hatten, Während er die Vorbereitungen zu jenem großen Blut: 
bade traf, brachte er dem Serapis Hecatomben und beſuchte Aletan: 
bers Grab, auf welchem er feinen kaiſerlichen Schmud als ein Opfer 
zuruͤckließ. Mehrere Tage und Nähte gab er ſodann die Einwohner 
der Meselung und Plünderung preis und ſah dieſem ſchrecklichen 
Schaufpiele von dev Höhe des Serapistempels zu, in weldem dr zu: 
lest den Dolch niederlegte, den er einige Jahre vorher auf feinen 
Bruder gezuͤckt hatte. Der Wunſch, über die Parther zu triumphi— 
zen , bewog ihn, unter dem Vorwande, daß Artabanus ihm feine Loch: 
ter zur Ehe verfagt habe, den Frieden zu brechen. Er fand das Land 
öhne Vertheidigung, plünderte es aus, durchzog Medien und näherte 
fi der Refidenz. Die Parther, welche Über den Zigris in die Ge: 
birge zurüdgegangen waren, rüfteten ſich, mit allen ihven Kräften 
im folgenden Jahre über die Römer herzufallen.  Garacalla erwar: 
tete fie nicht, fondern ging nad Mefopotamien zuruͤck, ohne ein 
parthifches Heer gefehen zu haben. Der Senat, bem er die Uns 
terwerfung des Orients meldete, erkannte ihm einen Triumph und 
den Beinamen Parthicus zu.  Unterrichtet von’ den Rüftungen der 
Harther, wollte er den Krieg gegen fie aufs neue beginnen, als 
der Präfect der Prätorianer, Macrin, den er dur Beleidigungen - 
ja feind gemacht hatte, ihn zu Edeffa auf dem Wege zum Tempel 
es Lunus (217) ermorbete. Uebrigens ift die Regierung biefes Fürs 
ften, welcher zu denen gehört, die bei Thron der Caͤſaren am meiſten 
befleckt haben, merkwürdig durch die großen Denfniäler, die er im 
Rom errichten lieg, durch die prächtigen Bäder, die feinen Namen 
frugen ‚. und durch einen Triumphbogen, tvelcher bie Thaten des Se; 
verus derherrlicht. Trotz feiner Verbrechen ward Garacalla unter bie 
Götter verſett. RT UN 
Gardccad, eine Provinz in dem Lande Terra Firma in Süd: 
amerita, an der Nordküfte, den Spaniern gehörig: Es iſt voller Ges 
birge, und erzeugf die vorzuͤglichſte Sorte Don Cacao in betraͤchtlicher 
Menge. Außerdem liefert es für den Handel fehr guten Tabak, Zu: 
tier, Caffee, Baumwolle, Haͤute ü. dergi. Der Handel burfte nur von 
ben Spaniern getrieben werben, Dieſe außerorbentliche fruchtbare 
vodinz, von welicher Venezuela den wichtigſten Theil ausmacht, 
hatte 1803 eine Bevoͤlkerung von 728,060 Seelen. Die Negerſclaven 
verden bier beſſer als anderswo gehalten: Die Indianer Kennen bie 
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Häauptftabt ebenfalls Garaccaäs, die Spanier aber St. Jago de 
Leon. Sie hat 24,000 Einwohner. Im Jahre 1811 entftand in 
Garaccas eine Revolution. Die Einwohner fuhten fih von dem Mut 
terlande Spanien unabhängig zu .maden und errichteten eine eigene 
Regierungs:Sunta. Dieß war das Signal für mehrere Provinzen des 
fpanifchen Amerika, in welchen ähnliche Revolutionen ausbraden. (8. 
Südamerifa u. ©. Am. Unruhen.) 

Caraccioli (Louis Antoine be), war 1721 zu Paris geboren. 
Sein Bater , der von ber berühmten neapolitanifhen Kamilie diefes 
Namens abftammte, hatte fein Vermögen duch Laws Spftem verlo- 
zen.  Nahdem er zu Mons feine Studien gemacht hatte, trat er 
1759 in bie Gongregation des Dratoriums, nahm ben legten Unter: 
xicht in.dem Collegium Bandöme und ging dann nad) Italien. Sein 
Name, feine perlönlihen Eigenfhaften und feine Kenntniffe waren 
ihm hinreichende Empfehlungen. Benebict XIV. und Glemens XIII, 
nahmen ihn ehrenvoll auf. Er. befudhte hernach Deutſchland und Po: 
len, wo er Gouverneur der Göhne des Fürften Rewski, Kronfetdheren 
und erfien Senators des Königsreiche, ward, welcher ihm das Patent 
als Oberſt gab. Er fchrieb darauf das Leben Wenceslaus Rewski' 
des berühmteften aus biefer Familie. Nach feiner Rüdkehr nad 
Frankreich lebte er zu Zours und fpäter zu Paris, und fhrieb eine 
Menge von Werfen, bie fid zwar weber durch tiefe Anfichten, nod 
duch einen glänzenden Styl auszeichnen, aber ſaͤmmtlich Religiofität 
und eine gefunde Moral athmen, und vielen Beifall fanden, aud zum 
Theil ins Italienifhe, Englifche und Deutfche Üüberfegt wurden. Bon 
feinen Schriften, deren Aufzählung hier zu weit führen würde, nennen 
wir nur die Lettres interessantes de Clement XIV. (Paris 
1775, 2 Vol. und ı776,.3 Vol.); offenbar das vortvefflichfte aller 
feiner Werke, das aud) jest noch, nachdem Garaccioli, der bis an fei- 
nen Zob nur der Ueberſetzer zu feyn vorgab, für den Verfaſſer erfannt 
iſt, einen Zheil des Intereffe behalten hat, das es bei feiner Exfchei- 
nung .erregte. 

Saracten, Masten, bie nit im Domino, fondern in nadıge- 
ahmter gewöhnlicher Kleidung gewiſſer Stände erfcheinen. In der 
Gonverfation : werben fie auch häufig Charactermasten ge: 


nannt. | | 
Caraibiſche Infeln ober. Fleine Antillen, zwifchen . 
den 11 und ı9 Gr. B., eine Gruppe fehr vieler Inſeln in Weftin- \ 
dien, die in Rüdfiht des im dortigen Striche beftändig wehenden Oft: 
windes ‚getheilt werben in bie Snfeln im Winde (engl. Lee-: 
wards Islands) und Infeln unter dem Winde (engl. Wind- 
wards Islands)... Zu jenen rechnet man ‚bie virginifhen Inſeln: 
Anguilla, St. Martin, Barthelemi, Barbuda, St. 
Euſtach, Saba, St. Chrifioph, Nevis, Montferat, 
Antigua, Guadeloupe, Dominica,. Martinique, Gt. 
Lucie, St. Bincent, Grenada und die Grenädillen, 
Barbados. Die Infeln unter dem Winde liegen längs ber Nord⸗ 
füfte von Südamerika: Zabago, Trinidad, Margarita und 
Curacao. Die Engländer nennen bloß bie Infel Barbados In: 
fel im Winde, und die übrigen unter bem Winde. Ihren Namen 
a fie von ihren Urbewohnern, ben Earaiben, erhalten, die aus 
sdamerifa in der Rähe von Florida, durch innerliche Kriege 
vertrieben, auf die Infeln und auch nad) Guiana in Suͤdamerika wans 
desten, wo fie durch flüchtige Regerſclaven verſtaͤrkt nor in Freiheit 
Som. Ler. ae Aufl. II. 17 
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und öfters im Kriege mit den’ enropäifchen Goloniften Ieben. Bon ben 
Snfeln aber mwurben fie im ı8ten Iahrhunderte meiftens verbrängt; 
nur auf St. Vincent findet man nody 100 und auf Dominica 50 Far 
milien von rotben Caraiben. Ihre Farbe ift olivenbraum, 
fie bemalen fi aber mit Orleans, , um fi gegen Infectenftihe zu 
ſichern. Sie find tapfer und leben ohne Verfoffung. Auf der Infel 
&t. Bincent find aud —— Caraiben, aus einer Vermi- 
ſchung von Negerſclaven mit carai 

Anzahl ſteigt auf 2000 Familien. Ihre Farbe iſt braunſchwarz und 
ſie haben ſich, aller Anſtrengung der Engländer ungeachtet, mit Ge— 
walt der Waffen im freien Beſitz ihres Antheils an der Inſel erhal⸗ 
ten. Das caraibifhe Meer gränzt in Norden und. Often an bie 
Antillen, in Süden an das fefte Land von Amerika, wo der Golf 
von Venezuela ift. | 

Saraiten oder Garder heißen bei ben Juden diejenigen, welche 
die Traditionen des Talmud verwerfen, und fi bloß an den Buchs 
ftaben der Schrift halten. 

GSaravaggio (Michel Angelo Amerighi ober Morigi, genannt 
Michel Angelo di), ein berühmter Maler, geboren zu Garavaggio im 
Mailändifhen im 3. 1569. Er war anfänglid Mauergefelle, legte 

ch auf das Studium der Malerei und zeichnete fi bald aus. Man 
ann ihn als ben Erfinder einer neuen Manier rg die eine 
Menge Rahahmer fand. In der Kunft, auf einer Flaͤche den Gegen: 
ftänden die Rundung und Erhöhung zu geben, welche fie in der Natur 
haben, ift Saravaggio einer der erftien. Mit ber Kraft und Wahr: 
heit des Halbdunkels verbindet er die Kraft und Wahrheit des Colo— 
rits, und dieß charakterifirt ihn. Um diefe Wirkung hervorzubringen, 
erleucdhtete er die Gegenftände gern von oben mit geraden —* 
Gr gab der Natur, welche er nachahmte, breite und kraͤftige at: 
tenmaffen, wodurch das Licht ſehr gehoben und eine große Wirkung 
vorgebraht wird. Aber aud feine Fehler find nicht zu verfennen. 
ahahmung der Natur war fein höchftes Ziel. Er ahnete nicht, welchen 
Ruhm ein Meifter erwirbt, der mit diefem ernften Erfolg Hoheit der 
Ideen und eine verftändige Anordnung zu verbinden weiß. Hanni— 
bal Saracci und Dominichino glänzten vielleicht bei ihren Lebzeiten 
weniger ale Garavaggio, aber nad ihrem Tode erhielten fie einen 
ausgezeichieten Platz, weil fie, ohne das Eolorit und das Stubium 
der Natur zu vernachläffigen, nach Eorrectheit der Zeichnung und 
Erhabenheit der Gedanken firebten. Meifterhaft ift Saravaggio in 
er Carnation. Er ftarb in dee Blüthe feiner Iahre an einem hef— 
tigen Fieber 1609. Die Maler, bie ihm am meiften nachgeahmt 
aben, F Manfredi, Valentin und Ribeira mit dem Beinamen 

pagnolet. 

Caravanen werden große Reiſegeſellſchaften in der Levante 
und in Afrika genannt, die ſich, um vor den Raͤubern geſichert zu 
feyn, zuſammenbegeben, und hauptſaͤchlich die Handlung oder die Be 
fuhung des Grabes Mahomeds zu Mecca zur Abficht haben. Eine 
ſolche Geſellſchaft Hat oft mehr als taufend Gameele bei fih, welde 
das Gepäd und die Waaren tragen, und welche einzeln hinter einan- 
der gehen, fo daß ein folder Zug bisweilen eine Meile lang ift. Sie 
reiſen der Hibe wegen meiftens nur bei Racht. Da jeder Mahome- 
baner in feinem Leben wenigftens einmal bas Grab Mahomebs bein: 
hen muß, fo gehen alljährlich von mehrern Sammelplägen Saravas 
nen nad Mecca, 3. B. von Cairo, zu welcher ſich bie Conſtantinopo⸗ 


ifhen Weibern entftanden. Ihre 


— — — — 
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litaner fhlagen, von: Damafcus, von: Perfien‘, "von Snbien u. f..wı ° 
Der Anführer seiner folhen Mecca »Garavane, ber einiges Gefhüg 
zur Bedeckung mit fi führt, wird Emir Abge genannt. . Waͤh— 
send. ber. Reife werben, Verſe aus dem Koran gefungen. Hands 
Iungs: Garavanen erwaͤhlen fih aus ihrem Mittel einen Ober: 
befeblshaber, welchen fie Saravan:Badi nennen, und weicher 
zugleih die Zagereifen beftimmt. — Caravanen-Thee ift feiner 
fogenannter ruſſiſcher Thee, welder zu Lande mit ben Garavanem 
von China dur -Rufland in zugelötheten Büchfen zu uns gebracht 
wirb, folglid von der See: und Schiffsluft nicht fo viel gelitten 
bat: überdieß ift ex eine. beffere Sorte, als derjenige, welcher zur 
See kommt. j X | 

Garavanferais find in Perfien eine Art von Gafthäufern, 
welche auf allen Zandftraßen und in Gegerfden, wo in einer. beträchte 
lichen Strede keine Städte und Dörfer gefunden werben, angelegt 
find, um den Reiſenden ein Obdach zu gewähren. Sie find zum 
Sheil fehr prachtvoll erbaut, enthalten aber eigentlich Eeine Mobilien, 
daher der Reifende Bett und Teppich mitbringen muß. In vielen ges 
ſchieht die Aufnahme. unentgeltlid). | | 

Garbonari Woͤrtlich überfest: Köhler). Man nannte fo eine 
geheime Gefellfhaft in Italien, welche den Zwed Hatte, ganz Italiew 
unter eine; einzige republilanifhe oder conflitutionelle- Verfaſſung 
zu bringen. Sie war befonders in den Jahren 1815 und 1814 —* 
tig und bei Napoleons Zuruͤckkunft von Elba. Murat ſchien bef 
feinem abenteuerlihen Vorrüden gegen die Lombarbey auf ihren Beis 
fand zu zählen. Authentifhe Nachrichten über die Häupter dies 
— ihre Organiſation u. ſ. w. find nicht befannt ge 
worben. Ä Ä or \ 


Carbunfel, auh Carfunkel, ein hocdhrotber Rubin. Der 
Carbunkel des Auges ift eine Keine brennende dunkelroihe Ges 
Hwulft im Weißen bes Auges, oder auf ber Hornhaut, weiche in 
eine BrandErufte übergeht, und Blindheit, Brand- deg ginzen 
—— und oft: den Tod ſelbſt zur. Folge hat (Carbuncelus 
oculi, ea | Ä 

Carcaſſe, ein Kopfzeug, ‚eigentlich das dazu erfoberlide Ce⸗ 
rippe von Draht; aud eine Brandfugel, die aus vielen durch einzu 
ne Bänder zu einer einzigen Kugel vereinigten Handgramaten, Piſto 
Ienläufen und allerlei Feuerkugelzeuge befteht ; endlich das Gerippe eis 
nes Schiffs, wenn es noch ohne Wände, Berbede, Maften und Segel 
auf dem Stapel liegt. War | Zur 

Carbano (Geronimo). Diefer berühmte Arzt und Geometen 
war. 1501 zu Pavia geboren, Man glaubt allgemein, daß er ein um 
eheliches Kind geweien. Er ward indeß in dem Haufe feines Vaters, 
Facio Cardano, der als Arzt und Rectsgelehrter wegen feiner Ges 
lehrfamkeit und. Rechtlichkeit berühmt war, mit Sorgfalt auferzogen. 
Zwanzig Sahre alt ging er nad) Pavia, um feine Studien zu wollen 
den ,. und ziwei Jahre darauf erklärte er. den Euflides. Mit feinem 
Shen Jahre fing er an zu Mailand die Mathematik, fobann die Mes 
biein zu.lehren... Er kehrte fpäter. nad, Papia zurüd , lehrte einige 
Seit zu Bologna , und da er hier fih Streitigkeiten zugezogen, begab 
er ſich nah Rom... Hier ward er in bas-medicinifche Sollegium aufs 
genommen und erhielt eine Penfion vom Papſte. Die Einledungen 
des Königs von Dänemark nahm er in Raͤckſicht auf das Clima und 
bie Religion. des ‚Landes nicht an. Deu letztere Grund feiner Weige⸗ 
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rung ſcheint fonderbar für. einen: Mann, welcher ber Irreligion ade: 
Hagt ward; aber bie Biographen find in Anfehung feiner wahren Re: 
ligionsmeinungen wenig einig: Sie führen wiberfprechende Stellen 
an, die.nicht befremben bürfen won. einem Manne, der fih in cabba⸗ 
liſtiſchen Tränmereien verlor, der einen Dämon Familiaris zu haben 
vorgab, von dem er Warnungen erhielte u. f. w. Durch alles dieß 
zeizte er die Theologen gegen ſich an, welche ‚lebhaft feine Orthodoxie 
angrifien; man fegte ihn fogar in die Zahl der Atheiften. Damit 
that man:ihm:.gewiß Unrecht. Nach unferer Meinung war Cardano 
aberglaͤubiſch und hegte Ghimären, die mit den herrfchenden Meinun: 
gen jo wenig -übereinftimmten,. daß man fich nicht feheute, die gehäf: 
figften esse gegen ihn vorzubringen. Er glaubte. fo fe 
an die Aftrologie,. daß. er mehrere Male das Horofcop feines Lebens 
309, und die Falfchheit feiner Vorausfagungen nicht der Unficherheit 
ber Kunft,. ſondern feiner Unwiffenheit zufchrieb. Seine zwei Schrif: 
ten, De subtilitate und De.rerum varietate, enthalten das Ganze 
feiner Phyſik, feiner Metaphyſik und. feiner naturhiftorifhen Kennt: 
nifje, und können als. intereffante. Beweife gelten, auf welhe Abwege 
der menſchliche Geift gerathen kann. Cardano ſchrieb aud über bie 
Mebicin und gab unter vielem Wuft einige glüdliche Ideen an. Sein 
Ruf als Arzt war fo groß, daß der Primas von Schottland, der feit 
zehn Jahren krank war und. die Aerzte des Königs von Frantreidy 
und des Kaiſers umfonft zu Rathe gezogen hatte, ihn zu fich berief. 
Und wirklich ftellte Cardano die Gefundheit diefes Prälaten : ber. 
Aber bleiben ihm wirklich Anfprüdhe auf die Dankbarkeit der Gelehr⸗ 
ten, fo ift es in der Mathematit, wiewol auch hier Manches durch 
fein Betzagen zweifelhaft geworden. . Die Algebra, welche feit ihrex 
Entſtehung nur in Italien bearbeitet worden war, reizte den Wett- 
eifer der Mathematiker, die ihre Entdeckungen ſorgfaͤltig geheim hiel⸗ 
sten, ura ſich bei ihren öffentlichen Wettftreiten, zu denen fie fi her⸗ 
ausfob,erten, damit den Rang abzugewinnen. Gardano erfuhr, daß 
Tartalea die Auflöfung . der Gleichungen des dritten Grades gefunden 
babe, entlocte ihm deren Mittheilung duch Lift und unter dem Ber: 
ſprechen der Verfhmwiegenheit, machte diefe Methode aber dennoch 
545 in feiner Ars’ magna bekannt. Es erhob fi ein heftiger 
Streit darüber, ber jest nicht mit Sicherheit entſchieden werden kann. 
Die Ehre, der Erfindung feinen Namen zu geben, ‘blieb demjenigen, 
der fie zuerſt befannt machte, und noch jest nennt man fie die For⸗ 
mel ECardano’s Man: glauht einftimmig, daß Cardano einige 
neue Fälle erfand, bie in Zartalea’s Regel nidht begriffen zu Teyn 
fhienen, daß er die Vervielfärtigung bee Wurzeln der höhern Glei⸗ 
dungen und endlid, das Dafeyn negativer Wurzeln, deren Gebraud) 
er jedoch nicht Fannte, auffand. — Cardano's Leben warb vielfälti 
beunsuhigt, nicht nur durch die Angriffe feiner Feinde, fondern au 
burd feine eigenen Lafter, die man aus dem Bilde kennen lernt, wel: 
des er felbft in dem Werke De vita propria yon fid entwirft. 
Die Sreimüthigkeit darin geht fo weit, daß Diejenigen, die ihn mi 
pe beurtheilt haben, genöthigt geweſen find, anzunehmen) d 
er Anfälle von Zolfpeit gehabt habe. — Er farb wahrſcheinlich im 
3. 1576. eine ſaͤmmtlichen ⸗· Werke, deren Anzahl fi) auf mehr als 
—* beläuft, find zu Lyon 1663 in zehn Folisbaͤnden geſammelt er⸗ 
enen. 522* 4 
Garden, Weberdiſteln, erhaͤlt man von einem Gewaͤchs (dipsacus 
rel carduus fullonum) das viele ehnlichkeit mit einem · Diſtel 
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kopfe Hat, wild und durch Cultur veredelt wird. Die Tuchbe 
reiter gebrauchen ſolche zum Rauhen oder Auflockern des gewalkten 
Tuches. In Italien werden fie aus Bologna; in Frankreich aus 
Rouen und Sedan; in Deutfchland aus Nürnberg, Bamberg und an- 
dern Drten bezogen. — aa 

Cardinal. So heißen die Mitglieder eines geiftlichen Golle 
giums von 70 Perfonen, welche den Papft aus ihrer Mitte wählen, 
und ſonſt mit ihm die Negierungsgefchäfte verwalteten. : Sie beftehen 
aus 6 Biſchoͤfen, 50 Priefteern und 14 Diaconen. Seber derjelben 
fügrte den Namen von einer Kirche zu Rom oder im.päpftlihen Ge 
biete, deren Einkünfte er ftatt eines Gehaltes zog. Kein Carbinal 
durfte fi ohne befondere Difpenfation von feiner Kirche entfernen; 
body wurden oft auch ausländifche Fürften ober Bifchöfe zur Cardinaͤ⸗ 
len gemadt. Die Gardinäle haben: fürftlihen Rang. Sie tragen 
eine hochrothe Muͤtze, über bderfelben einen Hut mit feibenen herab: 
bangenden Schnüren, an. deren EnbenQuaften befeftigt find, übrigens 
eine Art von Priefterhabit, der ſo wie der Hut entweder hochroth 
ober: rofenfarben oder violet ift. (Vergt. Conclave.) | 

Carga ift das Verzeihnig der KRaufmannsgüter, die in ein 
Schiff geladen werden, aud) zuweilen ıdie Ladung felbft. Cargador, 
ein Maͤkler, der für einen Schiffer Ladung fuht, ihm aud bie Ans 
Eunft geladener Waaren bekannt macht. Cargo, derjenige Gefchäfts- 
mann, welder von den Eigenthümern ber Ladung angenommen wirb, 
um bie Direction über den Verkauf. der urfprünglidhen Ladung und 
bie Einnehmung ber neuen Ladung am Drte der Beftimmung bes 
Schiffs zu führen; daher Super-Cargo, Unter-Cargo. Sargaifon, 
eine Schiffsladung, die ein Kaufmann in fremde Länder fhidt, um 
fie zu verkaufen. 

Caricatur, ein aus dem Stalienifhen entlehnter Kunftaus: ' 
deu, von Caricare, überladen,. übertreiben (Charger bei 
den Franzoſen; daher auf dem Theater hHargirte Rollen. Wir ge 
brauchen auch im Deutfihen das Beitwort Garifiren). Karicatur 
ift demnach eine Darftellung, worin Theile, Eigenſchaften, Merkmale, 
durch Menge ober Größe übertrieben worden find, die Achnlichteit 
aber dennoch unverfennbar bleibt. Durch den Gontraft, welcher ſich 
dem Betrahtenden dabei unfehlbar aufdringt, werben fie meift laͤ— 
cherlich, und daher kommt es, daß man gewöhnlid, wiewol unrichtig, 
bei der Caricatur zunähft und hauptfähli an das kaͤcherliche denft. 
Es gibt aber nicht bloß laͤcherliche, es gibt aud) ſchreckliche Caricatu⸗ 
ten. Entwidelt man fih die Urſache jenes Eontraftes, fo findet man 
den Grund. Jener Gontraft geht hervor aus einer Vergleihung bes 
angefchauten Individuellen mit dem Mufterbilde, welches der. Phantas 
fie von ber Gattung . vorfchwebt, bes Abmweichenden ber allgemeinen 
Rormalidee. Diefe Normalidee kann nie ganz verloren gehen, meil 
ſonſt das dargeftellte Wefen aufhören würde, der Gattung anzugehö- 
ven. Indem nun ein Theil nad dieſer unaufgeblihen Normalidee 
gearbeitet ift, die übrigen aber entweder allzufehr ins Miniatur oder 
ing Coloſſale ausarten, mithin dort zuviel unter, bier zu viel über 
der NRormalidee ftehen, gebt jener Contraſt hervor, defien dorthin ge: 
dacht wurde, und ben man nicht gewahr werden kann, ohne das ge: 
gebene Mipverhältnig nad Urfache und Wirkung zu beurtheilen. Was 
in der Garicatur der allgemeinern Battungsnorm gemäß ift, wird für 
die Urfache, das Mebrige für die Wirkung genommen, bie num entwe⸗ 
dee ale zu groß, ober als. zu. Hein erfheint. Das erfte gibt die 
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ſchreckliche, das zweite bie laͤcherliche Art dere Carieatur. Mit Recht 
ſagt daher Bendavid: „ein Kind von gehoͤriger Groͤße mit einem 
coloffalen Kopfe, coloſſalen Armen u. ſ. w. iſt eine fuͤrchterl i che 
Caricatur; ein erwachſener Menſch mit einem kleinen Naͤschen, klei— 
nem Muͤndchen und einem ſuͤßen Stimmchen, iſt ein putziger, ſchnurri⸗ 
ger Kerl, eineläherliche. Caricatur.“ Es Tann. aber auch Gari—⸗ 
caturen geben, in welchen beides gemiſcht iſt, z. B. dee Bramarbas, 
der ſich ein martialiſches Anſehn dadurch zu geben ſucht, daß er au: 
Berwefentlihe Theile über die Normalidee unmaͤßig vergrößert, als 
den Schnurbart, Haarzopf, Stiefel, Sporn, Hut, Säbel u..f.-w., wo⸗ 
bei das Lächerlicye: diefer Furchtbarkeiten flets wieder um ſo mehr 
bervorftehen wird, je mehr es etwa mit der kleinen Figur des Bra- 
marbas contraftirt. Das furchtbar feyn Sollende wirb aber hier aus 
feinem andern Grunde lächerlich, als weil die menfhlihe Willfür ing 
Spiel tritt; Fuͤrchterliche Caricaturen, bei denen bieß nicht der Fall 
iſt, kann man als bloße Monftrofitäten. betrachten, ‚die durchaus Fein 
' Borwurf. für.die [höne Kunſt feyn können. '. Sie find unverfchuldetes 
Unglüf, weldes nur unfer Mitleid in Anſpruch nehmen kann, wenn 
fie nicht geradezu Entfegen"und Abfcheu erregen... Dephalb find: Alle, 
die, um Garicaturen darzuftellen , fi in Aufftelung unverfchuldeter 


koͤrperlicher Gebrechen erfhöpfen, welche nur kindiſcher oder bübifcher 


Muthwille zum Gegenftande der Berjpottung nehmen kann, beim We: 
fen der Garicatur eben fo ſchlecht, als vom Zwecke ber fhönen Kunft 
unterrichtet. Freilich iſt's wahr, wer nur die obige Erklärung von 
Saricatur kennt — und auf fie läuft meift hinaus, "was darüber ge: 
fagt wosden ift —, ber kann leicht zu jenem Irrthum verleitet were 
den. Defto nothwendiger aber ift es, bei.jener Erklaͤrung nicht fie: 
ben zu bleiben. Die andere liegt ganz nahe. Wenn naͤmlich Darftel: 
lung. unverfhuldeter Zörperliher Gebrechen hier nicht Statt 


finden fol, fo. werden im Gegentheil bie verfhuldeten ganz ei- 


entlich hierher gehören. Diefe, Abdruͤcke der innern Häßlichkeit, geben 
fi theils in. der ganzen körperlichen Befhaffenheit, theils und vor: 
nehmlich in den beweglihen Zügen des Gefichts zu erkennen. Der 


‘ ganze Körper: wirb volllommen "deutliche Erfheinung einer mißgebil 
beten Seel? , Ausdrud des intellectuell ober. moraliſch fehlerhaft: Cha: 


rafteriftifhen in einem menſchlichen Individuum oder einer. Gefammt: 
beit folder, ‘3: B. eines Standes, einer Secte u, f. w. In dieſem 
Sinne hat der ernfte Leonardo ba Binci Caricaturen gezeichnet, 
welche Graf Caylus in 58 Blättern (Reeueil de Titres, de Ga- 
ractöres 'et de Charges) herausgegeben bat, Hier fiebt man ben 


Bänlifchen, den Mürrifhen, den Prahler, den Faullenzer, die Feiftheit 


des Gefräsigen, die Ausfhweifung des Wolüftlings , die Plumpheit 
bes lingebildeten, das Lachen der Dummheit u. ſ. w. mit charakteri: 
ftifcher, Treue dargeftellt, und bie fonft weniger bemerkbaren Züge nur 
eyes er Auerbings. findet fi) da Abweichung von ber 

dealnorm der Wohlgeftalt.des innern und aͤußern Menſchen, beffen 
Neigungen und Leidenfchaften mit ber Vernunft in-fhöne Harmonie 
gefegt worden find; am eigentliche Uebertreibung des fehlerhaften Cha: 
rakteriftifhen ift aber noch nicht zu denken. Diefe entfteht erft durch 
Spealifirung, Man denke hierbei nur nit an Verfhönerung, denn 
wie es eine Idealiſirung ins Schönere gibt‘, fo gibt es aud eine ins 

Haͤßliche, dort und hier wird das jebesmalige Charakteriftifche bis zu 
dem Punkte der möglidyen Vollkommenheit geſteigert. Die Vollkom⸗ 


menheit im Schlechten wird. natürlicher. Weife,, je mehr ſie erreicht 
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worden iſt, nur um. fo fidhtbarere Unvolllommenheit in moralifdher und 
äfthetifher Hinfiht; eben dieſe Unvollkommenheiten aber ironifh als 
Sdeale aufgeftellt, find bie eigentlichen Garicaturen, die man befhalb 
erklaͤren kann als: Ideale geiftiiger Mißbildungen im an— 
gemeſſenen Ausdruck und entſprechender Geftaltung . 
bes Körpers, wenn man vornehmlich auf bildende Kunſt ſieht; 
oder Handlungsweifen, die nah der zum Grunde lie: 
genden Denkart und Gefinnung Ideale geiftiger 
Mißbildung beurfunden, wenn man bie Porfie berückfichtigt. 
Nach diefer Erklärung. kann es nicht fchwer fallen, den bisher noch 
unausgemadhten Streit der Aeſthetiker, ob und in wiefern Darftellun: 
gen von Garicaturen in ber f[hönen Kunft zuläffig feyen, zu entfcheis 
den. Vollkommen zwedmäßige Darftellung der verſchuldeten geiftigen 
Gebrechen der Menſchen ift der Gegenftand der Satyre; Garicaturen 
find deßhalb die Ideale bes Satyrikers. Go lange man noch defien 
Anfprüde auf einen, und zwar chrenvollen, Pla& auf dem Parnaß 
niht abgewiefen hat, was mit allen Sophiftenfünften nie erreicht 
werden wird, ſo Jange barf man aud die Garicaturen nicht ald Ge: 
genftände -Afthetifher Darftellung verwerfen. Und zwar weder bie 
ſchrecklichen, nod die laͤcherlichen, denn beide fallen in das Gebiet des 
Satyriters, der entweder mit erhabenem Ernſte die Boͤſewichter, oder 
mit komiſcher Laune die Narren des menfhlichen Geſchlechts barftellt. 
Dorthin gehören die felbftverfchuldeten moralifchen Gebrehen, welde 
die fhrediichen, hieher die ſelbſtverſchuldeten intellectuellen Gebrechen, 
welche die laͤcherlichen Caricaiuren geben. Sene find Gegenftand der 
pathetifhen, dieſe der komiſchen Satyre (f. Satyre). So müßte 
man fie nun fhon in der Poefie, der Satyre und Gomöbie 
lafien; allein es fragt fih, ob auch der bildenden Kunft? Wahr if 
ed, daß hier Die Baricaturen dem gebildeten Geſchmack anftößig, und 
der Bildung deſſelben hinderlich find. Immer haben fie etwas Wis 
driges, welches hier, wo der Gegenftand unmittelbar vor den äußern 
Sinn gebracht wird, weniger gemildert als in poetifhen Darftellungen 
ift, und man barf daher ein Zeitalter mit vorherrfdender Neigung für 
Saricaturen als ein Zeitalter des Ungefhmads annehmen. Damit 
it nun aber noch Eeinesweges ihr völliges Verbannungsurtheil ausge: 
Sprogen, welches nur von der Entfheidung einer andern Frage ab: 
hängen kann; ob nämlich) der Zweck ber bildenden. Kunſt Schönheit 
ober Charakteriſtik fey? Ift das Erſte, fo find fie vertiefen ; ift das 
Seite , fo erhalten fie ſich. Ohne uns in jene verwidelte Frage hier 
tiefer einzulaffen, was ung zu weit führen würde, deuten wir einſtwei⸗ 
Ien blog einen Ausweg an. Wie man die italienifhe von ber nie» 
derländifhen Schule, eine Madonna bella Sedia von einem Kopfe 
Dennerg unterfcheibet , die legtern aber, um vieler Trefflichkeiten wils 
ien, gern beftehen läßt, wiewol hinter ben erflern, fo kann man 
überhaupt die Charakteriftiter neben jenen beftehen laſſen, welde die _ 
teine Schönheit erftreben und darftellen. Wie diefe ganz in ber Poe: 
fie find, fo nähern ſich jene der Profa: es gibt auch in der Poefie 
Sattungen,, die näher an die Profa gränzen, hauptfählic jene, die 
fih_ in der Moral begegnen. Unter den Werken diefer Art gibt es 
treffliche, obgleich ſie nicht reinpoetiſch genannt werden duͤrfen. Setzen 
wir in der bildenden Kunſt etwas Aehnliches, To laſſen ſich Darftellun- 
gen von Saricaturen in ihr, wofern fie rechter Art find, retten; fie 
entiprehen der Satyre und Sroteske in der Poefie (f. Groteske), 
und fo wurden fie auch ſchon von den Alten gebraucht, die unter ihren“ 
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Masken eine Menge Caritaturen Haben: Mehrere herculaniſche Ge- 
maͤlde beweiſen daſſelbe. Allein ſie laſſen ſich auch wirklich nur ret⸗ 
ten, wofern-fie rechter Art find, d. h. wofern die Idee derſelben in 
der. That poetifh, das Dargeftellte in der angegebenen Art charakte⸗ 
riftifch und der Zweck moralifch (im weiterm Sinn) ift. Mufterhaft in 
‚diefer Art ift Hogartb. ine rühmlihe Erwähnung verdienen in: 
deß auh: Annibale Sarrachi, Ghezzi, Eallot, und unter 
ünfern Landsleuten vornehmlich Ramberg (f. d. Art.). Ungleich 
frazzenhafter find mehrere politifche Garicaturen, die haupfſaͤchlich in 
London in ſo großer Menge erſchienen find, dag man dicke Portefenil: 
les damit anfüllen koͤnnte. Viele derſelben find. in; dem Journal 
Eondon und Paris (Weimar) mitgetheilt worden, deren Erklaͤrer 
(bi8 1806 Böttiger) rühmlih mit Lihtenberg. gewetteifert 
bat. Die Engländer feinen ſich befonders zu diefem Geſchmacke hin: 
geheigt zu haben, vielleicht mehr, weil er ihrer politiihen Freiheit, 
‚ als weil er ihrem Schönheitsfinne zuſagte. Die Freiheit geht hier 
aber nicht felten bis zur zügellofen Frechheit, indem das Heiligſte 
und Erhabenfte dem Spott und ber Veradıtung preis gegeben wird. 
Die englifhen Gefege verbieten bei Strafe alle Schmähfhriften; af 
fein der Gefeggeber vergaß, daß ber Künftler eben ſo gut ſchmaͤhen 
kann, als der Schriftfteller. Gilray und Bunbury find es haupt» 
—— von denen die neuen brittiſchen Caricaturen ſtammen. Den 
etztern hat man oͤfters den neuen Hogarth genannt, und er verdient 
dieſen Namen in fo fern, als er fein gluͤckliches Talent oͤfters zu mo: 
raliſchen Zwecken benust hat. — Bei fo viel Vorliebe der Engländer 
a Saricaturen ift es nicht zu verwundern, wenh wir nur von einem 
gländer (Groofe, Lond. 1788, überf. von I. &. Grohbmann, 
Seipz 1799.) eine Theorie derſelben erhalten haben, die jedoch vieler« 
lei zu wünfdhen übrig läßt. Weberhaupt dürfte es unthunlich feyn, ba 
Regeln vorfhreiben zu wolleh, wo dem Wise und der genialen Laune 

fo. Vieles überlaffen werden muß. dd. | 
Garillon, das Glockenſpiel, ohne Zweifel eine gothifhe Erfin⸗ 
dung, die man in den Niederlanden fehr liebt. Man-glaubt, da bie 
erften Glodenfpiele zu Aloſt in Flandern im 3. 1487 verfertigt wor: 
den find. Es gibt deren mandyerkei Gattungen. inige find mit 
Walzen, die von Zeit zu Beit gewechfelt werben, und laſſen fich nicht 
nur alle Stunden Zag und Nacht mit demfelben Stüde hören, fons 
dern bezeichnen auch die halben und Biertelftunden dur kuͤrzere Stros 
phen, ja felbft die halben Viertelftunden durch einen einzelnen Schlag 
(wie das in Berlin auf dem Thurme der Parochialkirche befindfiche). 
ndere diejer Garillons Haben zugleich eine Art Zangenten, welche die 
locken berühren, und nad Art eines Claviers gefpielt werden können, 
jedoch nicht mit den Fingern, ſondern mit der Fauft, welche, um ben 
hlag auf die Zafte mit der gehörigen Kraft thun zu Eönnen, mit 
einem ledbernen Ueberzuge verfehen wird. Go fhwierig aud die Be: 
handlungsart ift, fo gibt es doch Glockenſpieler (auch Carillonneurs 
oder Kampaniften genannt) von bewundernswürdiger Fertigkeit, wels 
he dreiſtimmige Säge ausführen, ja ſelbſt Läufer, Zriller und Ar 
peggio’s herausbringen. Burmey erzählt, ein Garillonneur zu Loͤ⸗ 
wen, Namens Sheppen, er mit einem ber ftärfiten Violinſpie⸗ 
ler dafiger Gegend gewettet, daß er eins ber fehwerften Solo's, das 
diefer für die Violine geſetzt hatte, auf den Gloden ausführen werde, 
amd habe die Wette gewonnen. in anderer berühmter Meifter der 
Art war Potthof, Drganift an der alten Kirche und Campanift 
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auf dem Räthhausthurme zu Amfterdam. Er war feit feinem 7ten 
Jahre blind, erhielt. im Zıften: die erwähnte Stelle „ und fpielte, ob: 
aleich jede Taſte ein Gewidht von zwei Pfund erfoderte, fein Gloden: 


fpiel mit einer Leichtigkeit, wie einen Flügel. Er ließ ſich imS. 1772 


vor Burney mit. einigen Fugen darauf hören. — Rod verdient ein 
anderes, bee Harmonica ähnliches Inftrument, das ebenfalls Garil: 
ton hieß, hiee Erwähnung. Es wurde daſſelbe im J. 1740 auf Ko⸗ 
ften bes Grafen hi in Dresden von ben Zonkünftlern Kummer 
und Petzig (nahher in Berlin) aus porzellanenen Bechern und Schar 
fen, weldye dazu in Meißen gefertigt worden, zufammengefegt, enthielt 
vier volle Octaven, und wurde mit fechs Bol Langen hölzernen, mit 
Scharlach überzogenen Stabchen geſchlagen. Leider wurde dieſes koſt⸗ 
—* Kunſtwerk bei einem Brande zu Stade (1767) ein Raub der 
mmen. 
Carl der Große, ein Sohn Pipins, Königs ber Franken 
und Deutfchen, wurde im Jahre 742, nad) Einigen auf dem Schloſſe 
Sngelheim bei Mainz, nad Andern auf dem Scloffe Salzburg in 
Ober: Baiern geboren. Eine unverbürgte, jedoch nicht unwahrſchein⸗ 
liche Sage Hat ihn zu einem Kinde der Liebe gemadt. Wenig ift 
von feiner Tugend bekannt, die er nah fränkifcher Weife in Waf⸗ 
fenipiel, Jagdlaͤrm, No$ » und Schlachtgetuͤmmei zugebracht haben 
mag. Seine Ahnen belehrten ihm beffer, als es die Wiffenfhaften 
fonnten, die erſt Er aus ihrer. Niedrigkeit emporhob. Aud war, 
tohe Franken zu beherrſchen und wilde Heiden zu bekehren, das 
Heldenfhwert geſchickter, als das Kreuz des Erloͤſers. Er beſtieg 
im 2bſten Jahre feines Alters den Thron, weldyen er nad) bes fiers 
benden Vaters Wunſche, und unter einkelliger Beiftimmung ber Fran 
fen mit feinem Bruder, Carlmann II., theilte. Die Beflimmungen 
der Theilung wurden mehrmals verändert; ohne daß fie zu beider- 
' feitiger 3ufeiedenheit feftgefegt werben konnten, und gewiß würden 
die Großen des Reichs diefe Uneinigkeit benugt haben, um die koͤnig⸗ 
liche Gewalt zu ſchwaͤchen, wäre nicht plöglic Carlmann geftorben, 
nicht ohne den Verdacht, dag Carl Schuld gehabt, der nad) bes Bru⸗ 
ders Tode, im 29ften Jahre feines Alters, wider die alte Sitte, 
aud) zum Könige über das erledigte carimannſche Reich gewählt 
ward. Haft 'ganz Europa fand feinem -geoßen Geifte, feinem Helden: 
arme offen, und Carl fäumte nicht, den Schauplag bes Krieges zu 
betreten, um ihn fein ganzes Leben hindurch nicht wieder zu verlaffen. 
Religions» und Bekehrungseifer trieb ihn, zuerſt die Sachſen zu be 
friegen, an deren Spitze der berühmte Wittefind fland, ein 
würdig fi mit dem größten zu meffen. Carl befiegte ihn bei Pa= 
derborn, zerftörte die Tempel der Barbaren, und drang erobernd bis 
an die Wefer vor. Aber während er hier ˖ noch die biutigften Kämpfe 
beftand, brachten die Mißhelligkeiten des Lombardentönigs , Defide- 
tiug, mit Stephan und Habrian über das dem heiligen Stuble von 


Pipim verliehene Erarchat von Ravenna, und die merkwürbige Ehe: 


fheidung Carls von der unfruchtbaren Tochter diefes Königs, den 
lombarbifhen Krieg zur Reife, der fi binnen weniger als drei Jah⸗ 
ren mit der Eroberung von Pavia und dem Umfturze des wankenden 
Koͤnigsthrons endigte (774). Die alte Verfaffung blieb, nur daß 
das Wahlreich in ein Shreih verwandelt ward, in welchem fortan 
ein Franke zegieren follte. Carl ſelbſt nannte ſich feitdem: König 
der Franken und Lombardey; — Die Herzoge von Benevent in Mit 
tet: und Unter - Italien, welche ‚bis dahin. lombardiſche Vaſallen 
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gewefen, mußten Carls Oberlehnsherrſchaft ebenfalls anerkennen, unb 
fo blieb. außer ben Seeftäbten nichts von Ober- und Mittel : Itas 
lien .in griechifher Gewalt, mit welcher Macht jedod Carl ftets im 
gutem Vernehmen blieb. Zu Rom, wohin er fid) während der Bes 
lagerung von Pavia begeben, und wo er mit ſchmeichelnden Ehren 
a wurde, übertrug ihm Hadrian die Schirmvogtei; eine 
rde, die fi von Eonftantin dem Großen herfhrieh, und bis da⸗ 
Hin dem roͤmiſch⸗ griechiſchen Hofe. ausſchließend zugeftanden hatte. 
Die Felonie. des Herzogs Thaffilo von. Baiern brachte ganz Bojas 
tien untes die feäntifhe Königskeone. Dieſer Kürft, ebenfalls ein 
Eidam Defiderd, hatte den geleifteten Eidfhwur gebrochen, und bie 
Avaren ‚zu einem Einfalle in Franken und Italien aufgewiegelt. 
Sarı ließ ihn auf der VBerfammlunng. feiner Großen durch feine eige⸗ 
nen Landesgefege verurtheilen, und in das berühmte Klofter zu 
Fulda, wie Shaffilo felbft gewünfht Hatte, gehen, um feine Suͤn⸗ 
den abzubüßen. Durch bie Hülfe, welde bie Avaren, im heutigen 
Dalmatien, Groatien, Siebenbürgen, Defterreid) und Ungarn, dem 
Thaſſilo geleiftet, wie duch Streitigkeiten über die Marken ober 
Graͤnzen, entflammte fi der avarifhe Krieg. Nichts half diefem 
wilden Volke die Schnelligkeit feiner Roſſe, nichts feine weithintref: 
fenden Pfeile, nichts die wunderbare Vermachung bes Landes. Im 
drei Heerhaufen ruͤckte Carl gegen fie an, und ſchlug und verfolgte 
fie bis hinter bie Raab und Theiß. ine Menge wurde erfchlagen, 
52 Zage lang im Lande gefengt und gebrennt, von gefangenen Mäns 
nern, Weibern und Kindern eine unglaublihe Anzahl. binwegge- 
führt, unermeßliche Beute gemaht, und ein Theil derfelben auf 
den Schwellen St. Peters zu Rom niebergelegt. Der Krieg 309 
fih noch bis ins achte Jahr hin und endete damit, daß das erober- 
te Land unter bie — —— mehrerer Grafen und unter die 
geiſtliche Obhut mehrerer Biſchoͤfe geſetzt ward. Nicht ſo ſiegreich 
waren. Carls Waffen im Weſten. In dem hartnädigen Spanien, 
das damals größtentheild den Arabern gehorchte, hinter deſſen na= 
türliher Vormauer, den Pyrenäen, ſich fchon das römifche Erobe⸗ 
rungsſchwert abgeftumpft hatte, in biefem Lande warb aud dem 
fraͤnkiſchen Bekehrer die tieffte Wunde gefchlagen. Zwar fielen Pam: 
plona’s Mauern, Garagofia ward dem farazenifhen Befehlsha— 
ber, ber Schug bei Garln gefuht, wiedergegeben, unb Huesca 
genommen. - Aber als fidy die Franken auf walddunkelm, ſchmalem 
Stege: zwifchen rauhen einfamen Helfen und tofenden Wafferfällen 
qurüdzogen, fielen: die Gascogner über den Zug her, und megelten 
—— daß nur Einer entkommen ſeyn ſoll. Da fiel in dem 
berühmten Ronceval der treue Eckhardt, dba fiel Roland, Carls 
Liebling; Helden, tele fammt ihren Kampfgenofien in anmuthis 
gen Mähren, im Liederreihthum ſpaniſcher, italienifher, proven: 
zalifher, franzöfifher und deutfcher Sänger lieblich verewigt wor: 
den find. Uber. am hartnädigften widerfianden Carın die Sachſen. 
53 Sahre lang fochten fie für ihre Götter und ihre Freiheit. d⸗ 
lich gelang es, ſie zu unterwerfen und zu bekehren. Wittekind, 
deſſen immer. neuen Muth Earl durch das Schwert nicht dämpfen 
tonnte, warb durch Ueberredung gewonnen, unb endlid von Garl 
dem Großen felbit zu Attigay aus der Taufe gehoben. Der Friebe 
zu Salza gab ven beiden Völkern Ruhe. Die Sachſen behielten 
ihre herkömmlichen Geſetze, gelobten das Chriſtenthum und ben 
drüdenden ‚Behnten, und waren es zufrieden, fortan Einen Kö: 
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nig mit den Franken zu haben. ine gewaltige Menge ihres Volks, 
von beiden Ufern der Eibe bis Friesland hinab, ward mit Weibern 
und Rindern nad Flandern und in das rheinifche Franzien verpflanzt, 
die Städte und Bisthümer zu Bremen, Paderborn, Minden, Halber: 
ftadt, Verden, Bildesheim, Münfter und Osnabruͤch geftiftet, und“ als 
Ientbalben, wie im Frankenreiche, Schulen angelegt, um bie Bildung 
der Nation zu begrunden unb möglic) zu maden. Der Sachſenkrieg 
hatte neue mit den flavifhen Völkern, den Abotriten, Wilzen, Sors 
ben und Böhmen, ſo wie mit dem Dänentönige, Gotrik, herbeiges 
führt. Letzterer endigte nur ein Jahr vor Carls Tode und gab bei⸗ 
den Reihen die Eyder zur Gränze Unterbeß hatte nad Hadrians 
Rode . der milde Leo den päpftlidhen Stuhl beftiegen. Dieſer ward 
am St. Georgentage des Jahres 799 auf einem feierlichen Zuge auf » 
die unerhörtefte Weife von zwei vornehmen. Geiftlichen aus Hadrians 
Verwandtſchaft gemißhandelt und erſchien Hülfe flehend an Carls Hofe 
in Paderborn. Er warb ehrenvoll empfangen, koͤſtlich bewirthet und 
in großer Begleitung nad Italien zurüdgebradht. Zur Unterfuchung 
gingen für jest fraͤnkiſche Grafen und Bifhöfe mit. Aber im folgen- 
den Sahre brach Earl felbft nad) Rom auf. Als er in die Stabt zog, 
harrte Leo feiner auf den Stufen der Peterstiche. Iubelgefchrei und 
Fromme Zobgefänge begrüßten den König, der exft feine Andacht hielt 
‘und. dann die Unterfuhung den Anfang nehmen ließ, welche auf päpfts 
liche Berwendung mit Lanbesverweifung ber Schuldigen endigte. 
Am Weihnachtsfefte nun, als bei St. Peter abermals Alles verfams 
melt, und König Carl nad der Meffe vom Betftuhle aufgeſtanden 
‚war, trat Leo hervor und feste, wie buch göttlidhe Eingebung, die 
-Raiferkrone auf fein Haupt, während die Kirche wiederhallte von dem 
freudigen und breimaligen Burufe des Volks: „Leben und Gieg 
-&arl dem Erlaudhten, dem von Gott gefrönten, frommen, großen 
und Friede bringenden Kaifer von Rom! — Hierdurch wurde vom 
Dapite im Jahre 524 nad) des Romulus Auguflulus Untergange ein 
abendjändifches Kaiſerthum wieder hergeftellt, welches durch das ganze 
‚Mittelalter bis auf unfere. Zeit, obfhon unter mancherlei Formen 
und Schidfalen, als roͤmiſch⸗ deutfches Kaiferthbum fortgedauert hat. 
So ſaß Carl durch feines Geiftes und Armes Kraft im 33ſten Jahre 
feiner Regierung, im 58ften feines Alters; auf dem Kaiferthrone. 
Sranten, Lombarden, Spanier, Friesländer, Sachen, Slaven, Baier 

‚und Avaren huldigten und zinfeten ihm als ihrem Seren, und vom 
Ausfluſſe der Elbe bis zum Ebro und Mittelmeere, vom abendlaͤndi⸗ 
ſchen bis hinter die Raab und Theiß, über bie befchneieten Alpen bis 
Benevent hinab waltete fein Scepter. Nur zwei herrſchten auf Er: 
den, bee Kaifer und der Papft. „Die Kirche lehrt, der Kaifer ne 
‚und mehrt, dem heiligen Bater ift alles Geiftlihe, dem Kaifer alles 
Weltliche untertban, ‚in Sachen des Glaubens und ber Andacht aber 
ehrt felbft das Kaiferthum des heiligen Stuhls allgegründetes Anfehn, 
jedoch nit in blindem Cehorfam!“ — Go dachte und in diefem 
Geifte handelte Earl. Darum hat aud Fein Kaifer, fo wie Er, bie 
chriſtliche Religion zur Aufklärung, Ordnung und Eultur gebracht, 
und wenn wir ihn bisher nur als Waffenheld erbliden, fo fehen wie 
mit Freuden, mit welchem Eifer er audy an bie ftillen Künfte des 
Friedens gedbaht. Mitten im unvermeiblichen Sturme und Drude 
ber Waffen forgte der Eaiferlihe Held emfig und vaͤterlich für ber 
Heiligen unfihtbared Reich, für des Bauers friedliche Weiler und Ge: 
„werbe, für Aller Zucht, Recht und Freiheit. Er, ber als. Herrſcher 
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eines tapfern aber rohen Volks begann, endete als Herr bes Abend⸗ 
landes, daß er gezogen. und gebildet hatte, fo weit feine Einfücht, 
ine Gebälfen , fo weit-es die Bezwungenen felbft zuließen. Seine 
riefe, feine Capitularien, oder Gefegbud, find merkwürdige Zeugen, 
wie weit er über fein Zeitalter ragte, "wie fehnlid er fi mehr Ges 
ülfen wünfchte, die ihm -gewachfen wären, um alle Grafen , Bifchöfe, 
izthumen, Meyer, Pächter, Mönde: und Schulmeifter feines weiten 
Reichs in der ſtrengſten Zucht und Auffiht, in der fleißigften Uebung 
zu wiffenfhaftlicher. Bildung zu erhalten, Auch das Geringfte entging 
feiner Aufmerkfamfeit nit. Er, der der Welt Gefege gab in Klei- 
dern, die ihm jein Weib gemacht, verordnet, wie man die Eier auf 
feinen Meyerhöfen verkaufen, wie man ſchlachten und einfalzen, duͤn⸗ 
. gen, und bas Zeld beficllen folle; er, dem vom Ebro bis zum Raab, 
von der Ziber bis. zur. Eyder feinen Willen mit dem Schwerte ge- 
ſchrieben, verfuchte in hohem Alter, als die Hand durchs Waffenhand⸗ 
werk fchon fteif geworden, in Mußeftunben noch bie: edle Schreibfunft 
zu erlernen, bie damals ein feltenes Gut war. Die. alten’ Namen der 
Binde und Monate trug er in bie Landesſprache über, auf bie gram- 
matifhe Berbefferung der Sprache dachte er, die alten Rationalges 
dänge ließ er fammeln, und Predigten ließ er in deutfcher Sprache 
on bas Volk Halten.: Eine gelehrte Gefellfhaft an feinem Hofe war 
zur wifjenfhaftlihen ‚Ergögung. für ihm, wie zum Unterrichte feiner 
Kinder, und folgte ihm allenthalben hin, da er bei aller Borliebe für 
Aachen doch immer. ba: war, mo das Neid) feiner Gegenwart bedurfte. 
Den berühmten Alcuin hatte er aus England, den Geſchichtſchreiber 
Paul aus Pavia, Peter. aus Bifa an fid) gezogen, dem Eginhart am 
eigenen Hofe ein forgenfreies ‚Leben ſchon früh verſchafft. . Sie alle 
offen. feiner Freundfchaft: und feines Umgangs. Ein ehen fo jchar: 
Fr Auge hatte Carl auf die Givilverfafjung feines Reihe. Die 
Bränzlande in Spanien, Italien und Deutfchland ließ er durch Mark: 
zichter, Mark : Gränzgrafen verwalten. : Seine Erblande waren in 
Provinzen, Gaue und Grafichaften abgetheilt. Jede Grafſchaft hatte 
ihre eigenes Gaumal, ober Gerihtötag, und ihren eigenen Grafen. 
Die großen Nationalverfammlungen waren bie fogenamten Maifetl 
ber, auf welchen jeber Freigeborne, jeder Wehre, bald mittelbar, 
bald unmittelbar, Sitz und Stimme: hatte. Diefe Berfaflung im Fries 
den ward im Kriege zum. Deerbanne, vermöge beffen Jeder, der un: 
‚tee dem Schirme der Kaiſerkrone ruhen wollte, fih aud; mit Gut und 
Blut zu vertheidigen verpflidtet war. Wollen wir endlid aber aud) 
hen: Charakter dieſes großen Kaifers betrachten, fo müffen wir zur 
Ehre der Wahrheit bekennen, daß berfelbe nicht frei von bedeutenden 
Flecken war. Die hoͤchſt verbähtige Sittlichkeit in feiner Familie 
bie Enthauptung jener fünftehalbtaufend Sachſen an Einem Lage zu 
Berben an der Aller trüben den hellen Spiegel. feiner Shaten. "Die 
‚oftmaligen, aber immer vereitelten VBerfchwörungen gegen fein Leben, 
wie die Klagen über ben Heerbann find fattfame Beweife, wie ſehr 
fein. gewaltiges Scepter laften mochte. Dagegen aber fanden Be- 
‚beücdte, Arme, Witwen und Waifen und alle Hülfsbedürftige Schutz 
und Recht bei ihm. . Er hatte zuerft unter den Kürften des Abend: 
landes menſchliche Würde achten und fuchen gelehrt, mitten unter ben 
zerftörenden Gewalten bes Krieges waren bie ftillen und fchaffenden 
Künfte des Friedens durch feine Aufmunterung undeſein Mufter ge: 
:biehen, und dem großen Reiche feine Geftalt, der Nation ein mädtie 
xr Wirkungskreis gegeben worden. Corl ſtarb im 3. 814, nachdem 
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er 49 Jahre rögiert und 14 Iahre bie Kaiſerktone getragen, und warb 
zu Aachen beftattet. Auf fein Grabmal ſetzte man die Infhrift: 
„Bier ruht der Leib Carls, des großen und rechtglaͤubigen Kaifers 
der vol das Reich der Franken erweiterte und es 47 Fahre 
gluͤcklich beherrſchte.“ — Er war von hohem Wuchſe, hatte große 
und a Augen, ein freundliches , offenes Geſicht und eirie gebo- 
gene Rafe. 

- art IV. ‚. deutiher Kaifer, aus dem Haufe Luremburg, war 
1316 geboren. Sein Vater, Johann von Luremburg, König von Böhs 
men, ift berühmt in der Geſchichte durch feinen ritterlihen Geift, def 
fen Opfer. er in der Schlacht von Grecy wurde. Die Streitigkeiten 
des Kaiſers Ludwig V. mit dem Könige von Böhmen, bem Vater 
Carls, die Wahl des legtern an bie Stelle des von Glemens VI. ers 
communicirten Kaiſers, ber Sieg, den Ludwig über feinen Reben: 
buhler davon trug und fein plößlicher Tod mitten unter feinen Erfol⸗ 
gen Eönnen bier num flüchtig erwähnt werden. Die Gefhichte Carls 
beginnt erft von bem 3eitpunfte, wo das Schickſal ihn von einem Mit 
bewerber befreite, der mit gültigen Rechten eine große Ueberlegenheit 
der Talente und Kräfte verband. Nachdem Ludwig am zıflen Octor 
ber 1547 umgetommen war, konnte Carl von Luremburg, der das Kö: 
nigreih, Böhmen geerbt, und den 1346 fünf Churfürften zum Kaifer 
erwählt hatten, fi ſchmeicheln, ohme Hinberniffe einen Thron zu bes 
figen, den ihm das Schickſal zu verleihen ſchien; aber die Mittel felbft, 
die ihn auf den Thron gehoben hatten, erwedten ihm Gegner. Die 
Reichtfuͤrſten fahen in ihm nur ein niebriges Werkzeug des Papſtes, 
und firäubten fih, den Sclaven eines ehrgeizigen und anmaßenden 
Priefters zu ihrem Herren zu mahen, Noch waren nicht zehn Jahre 
verfloſſen, feit Deutfchland auf dem Reichstage zu Renfe die Eräftigs 
Maßregeln gegen die Anfprüdhe des heiligen Stuhls genommen 
hatte. Caris IV. Wahl war der erfte Eingriff in die berühmte Konz 
fitution von 1338, welche diefer Fürft durch feine erfte Negierungss 
bandlung unter die Füße trat. Demnad) vereinigten ſich der Erzbis 
fhof von Mainz, den Elemens IV. abgefest hätte, die Churfürften von 
Brandenburg und ber Pfalz, ber Herzog von Sadıfen: Lauenburg, dee 
fd) eine Wahlſtimme anmapte, zu Lahnſtein, erflärten Caris Wahl 
null und nichts und wählten Eduard III., des legten Kaifer® 
Schwager; aber diefer Monarch, damals mit Franfreid in Krieg, bes 
nugte das Anerbieten ber Churfürften nur, um ſich der Neutralität 
Königs von Böhmen zu verfihern und fhlüg die ihm angebotene 

ne aus. Eben fo fruchtlos war die Wahl bes Landgrafen von 
Meisen, Friedrichs des Strengen, worauf Carls Feinde den Grafen 
Günther von Schwarzburg, einen der weileften, tugendhafteften und 
Derſchrockenſten Krieger feiner Zeit, wählten. Nachdem Günther die 
Gültigkeit feiner Wahl rechtlich unterfuchen laſſen, berechnete er nicht 
die Gefahr, der er entgegenging, fondern nahm bie ihm angebotene 
ürde an und ward am 8ten Februar 1349 zu Frankfurt gekrönt. 
fer allgemein geachtete, mit. der Kriegskunſt feiner Zeit innig vers 
trau Gegner würde Carl furchtbar geworden feyn, der nur Raͤnke 
‚Mmaden, aber nicyt zu Tämpfen verftand. Cari ließ ihn vergiften. 
itjenigen, die Günthern in feinen legten Augenblicken umgaben, ents 
—* ihm eine Entſagung, welche ihnen Carl teuer bezahlte, der eben 
u freigebig war, wenn e8 der Sättigung‘ feines — galt, als 
üngerecht und raubſuͤchtig, wenn er feiner Habſucht genügen konnte. 
Cart, der yon feinen Rebenbuhlern befreit war, ftrebte jetzt mit allem 
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gen ten, feine Feinde an fich zu loden. - Er vermählte mit der 
Tochter "des Ghurfürften von — Pfalz, belehnte un Fre: von 


Brandenburg mit Zirol, und brachte es dahin, daß er einftimmig zum 


Kaiſer gewählt und zu Aachen gefalbt wurde. Kaum aber war er ger 


eönt, fo bemädtigte er ſich der Reichsinſignien und ließ fie nad; 
Böhmen bringen, troß feines ausbrüdlichen Verſprechens, fie in Rürns 
berg ober Frankfurt aufbewahren zu lafien. Go bewies er ſchon in 
den. erften Zagen feiner Regierung feine Treulofigkeit. und feine Haba 
ſucht. Seine unrechtmaͤßigen Räubereien benugte er zu ungerechten 
Erwerbungen. Er beſtach feinen Schwiegervater, den Churfürften von 
der Pfalz, einen großen Theil der Oberpfalz bem -Lehnhofe von Böh: 
men zu unterwerfen. Diefer Gerihtöhof, den er. als das paffenbfte 
Werkzeug zur Unterjohung Deutſchlands betrachtete, behnte feine Ge⸗ 
richtsbarkeit über einen großen Theil Deutfchlands aus. Im J. 1554 
begab fi der Kaifer nach Italien, um ſich von dem Papfte kroͤnen zu 
Iaflen; aber auch dieſe Gunft erfaufte er durch Bedingungen, die ihn 
dem Spott und der Verachtung preis gaben. Er verpflichtete ſich 
ohne Heersmacht zu erfheinen. Nachdem er zu Mailand zum Köniz 
ge von. Italien geweiht worden, beftätigte er die Vifconti im Genuß 


aller Ufurpation, bie er ihnen zu nehmen verfproden hatte. Er 


vernichtete alle Verfügungen feines Großvaters, Heinrichs VII., gegen 
Florenz, und durd) einen zu Padua geſchloſſenen Vertrag trat er legtes 
re Stabt nebft Verona und Bicenza an Venedig ab. So feine Rechte 
verhandelnd und vertauſchend Tam er nad) Rom, warb von einem Ab⸗ 
geordneten des Papites gekroͤnt, wagte aber nit, nur einen einzigen 
Sag hier zu verweilen. Die Bitten einiger Römer, im Namen des 
Reichs die Stadt als fein Eigenthum zurüdzufodern, lehnte er ab, 
und entfagte in einem eigenen Vertrag jeder Oberhereihaft über Rom, 
ben Kirchenftaat, Ferrara, Neapel, Sicilien, Sardinien und Corfica, 
ja er verſprach eidlih, nicht ohne des Papftes Erlaubniß wieder nad) 
Stalien zu fommen. Mit Schmad, bebedit, von ben Guelfen verfpots 
tet, verwüniht von ben Gibellinen, kehrte Carl nah Deutfchland zu⸗ 
züd, wo er. die berühmte goldene Bulle erlich, die bis auf die neueften 
Zeiten ein Grundgefeß des deutſchen Reihs war (j. Bulle). Er ers 
warb ſich dadurch einige Anfpräde auf die öffentliche Dankbarkeit ; 
biefe Anfprühe wurden aber bald ausgelöfcht durch ben allgemeinen 
Unwillen, ben die mit feiner Bewilligung von bem päpftlihen Nuns 
tius gemachten Anträge erregten, zum Bortheile des Papftes eine. Ab: 
gabe einzuführen, deren Betrag dem zehnten Theile der Einkünfte als 
ler geiftlihen Güter gleihläme. Alle Mitglieder des Reihstags wis 
berjesten fih nachdruͤcklich; und Carl wurde duch feine Aengftlichkeit, 
bie Reichöfürften zu befänftigen, ſo weit fortgeriffen, daß er ankuͤndig⸗ 
te, er wolle ber Verſammlung vorfchlagen, fidy mit einer Reform des 
deutſchen Clerus zu befhäftigen. Der Papft, erzürnt über dieſe un 
befonnene Kühnheit des Kaifers, foberte die Churfürften auf, ihn abs 
zufegen. Sogleich kehrte Carl zur gewohnten Unterwürfigkeit zuruͤck, 
und gab nit nur alle Verbefferungen auf, fonbern beftätigte fogar 
2359 .alle Freiheiten der Geiſtlichkeit, beftätigte alle ihre gegemwärtis 
en und zukünftigen Befigungen und machte fie von jeber weltlichen 
Nacht unabhängig. Ein fo ſchwankendes Benehmen zog ihm die Ber 
achtung beiber Theile zu. Nod vor dem Schluſſe des nämlidhen 
Reichstags, weldyer zu Mainz gehalten wurbe, befam er bavon dem 
Beweis. Viele ehemalige Reichslehen waren nad) und nad) von dere 
cchiedenen Fuͤrſten an ſich geriffen worden; Carl wallte eine Reunionds 
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kammer errichten, “um fie wieder zu erlangen; aber bie Unzuffieben: 
heit, welche fich darüber Außerte, vereitelte auch biefen Plan bed 
ſchwachen Kaifers, welcher ſich dadurch entſchaͤdigte, daß er dem Köniz: 
ge von Polen bieSouverainetätsrechte verkaufte, die über einige feiner 
Provinzen bisher vom Reihe ausgeübt worden waren. Es ift leicht 
begreiflih, daß unter einem folchen Kaifer Deutfchland in feinem Ins 
nern nit ruhig war. Räuberbanden plünderten es allenthalben; ber 
Kaifer 309 gegen: fie aus, ohne jedoch etwas zu unternehmen, und er» 
klaͤrte endblih den Fürften und Städten, daß fie fi durch Buͤndniſſe 


unter einander fo gut wie möglich fehägen möchten. Italiens Zuftand 


war nicht minder betrübt. Zoscana .feufzte unter der Anarchie; die 
Lombardey warb von Bärgerkriegen zerfleifcht; bie Viſconti hatten fi 
fogar des Mailändifchen bemädtigt. Der Kaifer, treu feinem Grund: . 
faße, allenthalben, wo er fie fand, die Macht gut zu Heißen, ernannte 
dieſe Ufurpatoren zu feinen Generalvicarien in der Lombardey. Da: 
buch kuͤhn gemacht, drohete Barnaba Bifconti, ganz Italien feinem 
Joche zu unterwerfen. Pabſt Urban V., durch die Gefahr ‚beunruhigt, 
Iud Carl zu fi ein, eilte von Avignon nad) Rom, fchloß verfchiedene 
Bündniffe, bob Zrupren aus, und erwartete den Kaifer, ber wirklich 
mit einer anſehnlichen Heersmacht erfchien, fo dag Italien fih einen 
' Augenblid für gerettet. hielt. Carl benugte die Stimmung des Pap: 
ſtes, um feine vierte Gemahlin, Elifabeth von Pommern, zu Rom 
frönen zu laffen, und übernahm dagegen die beftimmteften Verbind⸗ 
lichkeiten. Dennoch unterhanbelte er aufs neue mit den Bifconti, und 
verkaufte ihnen, vermöge eines zweiten Zractats, eine förmlihe Ber 
ſtaͤtigung aller ihrer Ufurpationen. Auf ähnlihe Weife verkaufte er 
während feines Aufenthalts in Italien Staaten und Städte den ' 
Meiftbietenden, oder machte fie, wenn fie mehr bezahlten, zu unabhän: 
gigen Republifen. Mit großen Schägen, aber auch veradhtet von feis 
nen Feinden und verwünfht von feinen Bundesgenoffen, kehrte er nad) 
Deutfchland zurüd. Nachdem der Papft Gregor XI. ihn autorifirt 
hatte, feinen Solnn Wenzel zum römifhen König wählen zu laffen, er: 
taufte ‘er mit jenen Neichthümern bie Stimmen ber Churfürften, bie 
über das Benehmen bes Papftes erzürnt feyn mußten, theilte ihnen 
uͤberdieß Befigungen am Rhein und mehrere Reichsftädte zu, und er 
langte dadurch, daß Wenzel gewählt wurde. Um ihre Rechte gegen 
die Willkuͤr des Kaifers aufrecht zu erhalten, fchloffen die. Reichsftädte 
in Schwaben den fogenannten fchwäbifchen Bund, dem ſich Carl ums 
fonft widerſetzte. Dem Papſte bewies er feine Dankbarkeit dadurch, 
dag er ber Geiftlichkeit noch größere Rechte einräumte. Das Reich 
war feinem Untergange nahe, als Carl, nahdem er Frankreich beſucht 
hatte, zu Prag erkrankte und 1378 flarb. Er hinterlie feinem aͤlte— 
fien Sohne Wenzel Böhmen und Schlefien, dem zweiten, Sigismund, 
das Churfuͤrſtenthum Brandenburg, und dem dritten die Laufig. Sei— 
ne Regierung ift für die Wiffenfchaften durdy die Stiftung der Univers 
- fitäten zu Prag und Wien, für die. Religionsgefchichte durch eine 
ſchreckliche Subenverfolgung, und in der Geſchichte des deutfchen Adels 
= merkwürdig, daß diefer Fürft zuerft Adelsbriefe ertheilte und 
v u . j 
Cart V., deutſcher Kaifer und König von Spanien, der äftefte - 
Sohn Philipps, Erzherzogs von Defterreih, und Sohanna’s, berZochk 
ter Ferdinands und Ifabellens, war zu Gent ben 24ften Febr. 1500 
geboren. Philipps Aeltern waren Keifer Marimilian und Maria, bie 
einzige. Tochter Carls des Kühnen, letten Herzogs von Burgund, 
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Sarl Hatte mithin’ vermöge feiner Geburt Rechte auf "bie: ſchoͤnſten 
Länder Europens. Er wurde. in den Niederlanden; erzogen: man. vers 
traute ihn der Dbhut Wilhelm don Croy, Herrn von Chievres. Carl 
zeigte wenig Neigung für die Studien und zog die militärifchen Uebun⸗ 
gen vor. Chievres, ohne ihn von feinen Lieblingsbefhäftigungen abs 
zuziehen, lehrte ihn die Geſchichte, bildete ihn für die Geihäfte bes 
Staats und pflanzte ihm jene ernfte Würde, ein, die ihm für fein 
ganzes Leben eigen war. Rad) dem Tode Ferdinande, feines Großvas 
ters, im 3. 1516, nahm Carl den Titel eines Königs von Spanien 
an. Die Leitung‘ ber Angelegenheiten in dieſem Reiche wurde dem 
berühmten Ximenes anvertraut, ber durch fein Genie die glorreiche 
Herrſchaft Carls V. vorbereitete. Im I. 1519 ftarb- auch Marimilian; 
und jest wurde Earl zum Kaifer erwählt. Er verließ Spanien, um 
von einer Würde Beſitz zu nehmen, die ihm von Franz I. freitig ge- 
macht worben war, und ließ ſich in Aachen mit außerordentlicher Pracht 
kroͤnen. Die von feinen Gefandten unterzeihnete Wahlcapitulation 
beftätigte er ohne Zögern. Die Fortfehritte der Reformation in Deutſch⸗ 
land erfoderte die Sorgfalt des netten Kaiſers, welder einen Reichs—⸗ 
tag zu Worms hielt. Luther, dee hier mit einem Freibrief Garls er 
fhien, ſprach für feine Sache mit Kraft und Freimüthigfeit. Der 
Kaifer ließ von feiner Meinung nichts merken, aber nach Abreife des 
Reformators erſchien wider ihn ein firenges Ebdict im Namen des 
Kaifers, dem es feinem Intereffe angemeffen ſchien, ſich als Befchüger 
der römifhen Kirche zu zeigen. Die Anfprühe, welche Sranz I: auf 
das Reich gemacht hatte, und die er noch auf Italien, die Niederlande 
und Navarra mahte, ließen ben Krieg ald unvermeidlich erfcheinen. 
Carl V. bereitete ſich darauf duch eine Allianz mit dem Papfte vor. 
Die Feindfeligfeiten bradhen 1521 aus. Die Franzofen, fiegreih jen- 
feit dee Pyrenden, waren unglüctich in den Niederlanden. in zu 
Galais gehaltener Friedenscongreß erhigte die Gemüther nur mehr, und 
gab Heinrich VI. einen Vorwand, fi für Carl V. zu erklären, deſſen 
Partei täglich ftärfer ward. in ernfihafter Auruhr in Spanien 
wurbe gluͤcklich gedämpft. Die Niederlagen Bonnivets im Mailänbi- 
ſchen und der Uebertritt des Gonnetables von Bourbon tröfteten Carl V. 
dafür, daß fein Einfall in die Provence fehlgefhlagen war. Bald’ ver 
lieh das Glüd feinen Waffen einen noch größern Erfolg. Franz, wel- 
her Pavia belagerte, wurde von ben Kaiferlichen in einer Schlacht 
bezwungen unb gefangen genommen (1525). Auf bie Nachricht von 
diefem außerorbentlichen Ereignifle beuchelte Carl die Mäpigung eines 
chriſtlichen Helden. Statt in Frankreich einzubrechen und fo bie er; 
rungenen Vortheile zu verfolgen, blieb er müßig in Spanien. Aber er 
dachte feinen Zweck auf anderm Wege zu erreichen. Er fchlug Franz. 
fo harte Bebingungen vor, daß biefer ungluͤckliche Fürft ſcwwur, er 
wolle lieber in der Gefangenfchaft fterben, als fie eingehen. Inzwis 
ſchen brachte man ihn nad) Spanien und behandelte ihn mit ſcheinba⸗ 
zer Ehrerbietung. Carl V. aber befuchte ihn erft, als er vernahm, 
daß fein Leben in Gefahr fey. Die Zufammenkunft war kurz; Carl 
verfprad dem Könige eine baldige Freilaffung ; aber er gab dieß Wer 
fprehen nur, um den Kummer des Gefangenen zu mindern, und nicht 
vieleicht durch. den Tod die Frucht feiner Stege zu verlieren. End» 
dich kam im Januar 1526-der Vertrag von Madrid zu Stande. Die 
Macht Carls V. beunruhigte die meiften Fürften Europa’s; Papſt 
Siemens VII. ſtellte fi) an die Spige eines Hauptbuͤndniſſes der 
Sauptftanten Italiens, aber der übel geleiteten Anftvengungen dieſes 
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Bündniffes führten neue Unfälle ‚herbei. "Rom wurde von ben Trup⸗ 
pen des Gonnetables mit Sturm genommen, geplündert und der Papft 
felbft gefangen. ‘Carl V., der zu Burgos die Rachricht von dieſem 
Borgange erhielt, mißbilligte Öffentlich das Unternehmen des Gonne: 
tables, nahm mit feinem Hofe Zrauerkleider und trieb die Heuchelei fo 
weit, Gebete für die Befreiung des Papſtes anzuordnen. Als er dem 
heiligen Bater die Freiheit wiebergab, foberte er ein Löfegeld von 
400,000 Goldthalern, erhielt jebody nur ein Viertel. Auch gab er ges 
gen 2 Millionen bie franzöfifhen Prinzen frei, die er zum Unterpfanb 
erhalten hatte. Heinrich. VIII., der durch feinen Gefandten mehrmals 
um Franz I. Freilafjung angehalten hatte, verband fi) mit dem fran: 
zoͤſiſchen Monarchen, um Carl V. den Krieg zu erklaͤren. Diefer ant 
wortete mit Bitterkeit dem Wappenherold, ben ibm ber König von 
Frankreih zugefandt hatte. Da er Franz I. beſchuldigte, fein als 
Edelmann gegebenes Wort gebrochen zu haben, und diefer ihm bage: 
gen Drohungen und Beleidigungen zurüdgab, fo Fam es endlich zwi: 
Ihen beiden Negenten zu einer Ausfoderung zum Zweikampfe, bie Je 
doch, außer dem Auffehen, das fie, machte, keine Folgen hatte. Der 
Krieg, weicher folgte, endigte 1529 durch ben Zractat von Gambrai 
zum Vortheil des Kaifers. Bald darauf verließ Carl V. Spanien, 
begab fi nach Italien, und lieg fi zu Bologna zum König der Com: 
bardey und römifhen. Kaifer Erönen. Bei diefer Feierlichkeit kuͤßte der 
folge Carl demſelben Papfte, den er gefangen gehalten, die Füße... Im 
N. 1530 fhien der Kaifer auf dem Keichstage zu Augsburg bie ver: 
hiedenen Parteien ausföhnen zu wollen; da er aber nidyt damit zu 
Stande kam, erließ er ein Decret gegen die Proteftanten, welchem 
diefe durch den ſchmalkaldiſchen Bund begegneten. Ungeachtet feiner 
Unternehmungen zu Gunften der Fatholifchen Religion, zeigte Carl ſich 
fdesmal, wo fein Intereffe Duldung zuließ, gemaͤßigt gegen die Pro: 
teftanten. Auch zögerten die proteftantifhen Fürften nicht, ihre Con⸗ 
fingente zu ftellen, als er eine Armee gegen die Türken verfammelte. 
Rahdem er Soliman zum Rüdzuge gendthigt hatte, unternahm ex 
1555 einen Zug gegen Zunis, feste den Dey daſelbſt wieder ein und 
befreite zwanzigtaufend ‚Chrifteniclaven. Diefer Erfolg gab feinem 
drakter eine :chevaleresfe Wendung, die ihn der Ehriftenheit werth 
machte und den Planen feiner Politik nugen konnte. Er zeigte diefen 
Rittergeiſt noch mehr in einer Rede, die er zu Rom vor dem Papfte 
und den Cardinaͤlen hielt, als fi in Italien die Feindfeligkeiten ges 
gen Frankreich erneuerten. Er flug darin einen Zweikampf vor, in 
welchem einer Seits das Herzogthum Burgund, anderer Seite das 
Derjogtgum Mailand ber Preis ke follte; aber am folgenden Tage 
erklärte er fi gegen den franz 
welche vermuthen ließ, daß feine Ausfoderung nur eine Redefigur ges 
weſen ſey. Seine Unternehmungen ſowol in der Provence als in der 
Picardie waren indeß wenig giuͤcklich; man fhloß 1537 einen Waffen 
ſtillſtand und verlängerte ihn 1558 auf zehn Sahre, Beide Monas- 
hhen hatten eine perfänliche Zufammenkunft, worin fie viel von ihrer 
gegenfeitigen Achtung und Zuneigung ſprachen. Bald. darauf wollte 
Garl’V,, der in Spanien war, wo er die alte Gonftitution der Cor⸗ 
tez vernichtet hatte, uͤber Frankreich nad den Niederlanden reifen. 
Franz I, lieg den Kaifer allenthalben mit großen Ehrenbezeigungen 
empfangen. Carl brachte fünf Tage zu Paris zu; beide Fürften. er⸗ 
[dienen an allen Öffentlichen Orten zufammen, wie zwei Brüder. Es 
ſehlte nicht an Hofleuten, weile dem Könige von Frankreich riethen, 
Eonv, Lex. 4te Auf. IL 18 
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ſiſchen Gefandten auf. eine Weile, . 


274 Ä Carl V. 


+ 


feinen Gaft nicht abreifen zu laſſen, bevor berfelbe nicht ben mabriber 


Bertrag widerrufen habe; allein Franz dachte zu edel, um darauf zu 


achten, und begnügte ſich mit VBerfprechungen, bie Carl fchnel genug 


vergaß. Diefer beichloß, nachdem er die Unruhen in den Niederlanden 
geftillt hatte, feinen Ruhm durch die Eroberung von Algier zu kroͤnen 
(1541). Er ging gegen Doria’s Rath in der flürmifchften Jahreszeit 
in See und verlor ohne Nußen einen Theil feiner Flotte und feineg 
Heers. Nad feiner Ruͤckkehr von diefer gefahrvollen Unternehmung 
verwicelte ihn die Weigerung, den König von Frankreich mit dem 
Mailändifchen zu belehnen, in einen neuen Krieg, in welchem ber Koͤ— 
nie von England auf feine Seite trat. Carls Heer wurde bei Geri- 
foles gefchlagen, aber auf der andern Seite drang er bis in das Herz 


Champagne vor. Die in Deutſchland wegen der Reformation aus— 


gebrochenen Unruhen beftimmten den Kaifer, im 3. 1545 ben Frieben 


von .Erefpy zu unterzeichnen. Carl V. ſuchte die ya zu. vers, 


föhnen, und wandte bei den Proteftanten wechſelweiſe Drohungen und 
Verfprehungen an. Nach einigen Verhandlungen, bei denen man fich 
gegenfeitig nur zu betrügen fuchte, erhoben bie proteſtantiſchen Fürften 
bie Fahne des Krieges. Der Kaifer, der einen Reichstag zu Regens— 
burg hielt, erklärte das Oberhaupt berfelben in die Reihsaht, ent: 
zweite die Verbündeten, verfammelte in ber Eil ein Heer und trug 
mehrere Vortheile über feine Feinde davon. Der Churfürft von Sad: 
fen, Sohann Friedrih, ward in ber Schladht von Mühlberg (1547) 
gefangen. Carl. empfing ihn mit Härte, und übergab ihn einer aus 
Stalienern. und Spaniern 'beftehenden Militärcommiffion unter Alba’s 
Vorſitz, welche ihn zum Tode veruetheilte. Nur durch Annahme der 
demüthigendften Bedingungen rettete ber Churfürft fein Leben, blieb aber 
Gefangener. Indeß ftellte fich der Kaifer einigermaßen gemäßigt ge— 
gen die befiegte Partei und gab fih alle Mühe zu zeigen, dag er für 
den Ruhm und die Befeftigung des deutſchen Reichs handle. Als er 
nah Wittenberg Fam, wunderte er fi, daß man bie Ausübung des 
Yutherifhen Gottesdienftes eingeftellt habe; er befuchte das Grab Lu— 
thers, und fprah, wie es fhien, mit Rührung die Worte: „Ich bes 
triege nicht die Zodten, er ruhe in Frieden, er ift fchon vor ſeinem 
Richter.“ Der Landgraf von Heflen: Gaffel, eins von den Hauptern 
der Proteftanten, war genöthigt, die Waffen nieberzulegen und um 
Gnade zu bitten; Carl beraubte ihn, teog der gethanen Verſprechun⸗ 
gen, feiner Freiheit. Na Vernihtung des ſchmalkaldiſchen Bundes 
beſchaͤftigte fih der Kaifer aufs neue mit dem Plane,. die Religions: 
parteien wieder zu vereinigen, und erließ zu dem Ende das unter bem 
Ramen Interim (f. d.) bekannte Reglement, .:das aber eben fo 
fruchtlo8 war als die von ihm auf dem Reichsſtage zu Augsburg vors 
gefchlagenen Maßregeln. Auch war feine Bemühung,. bie Eaiferliche 
Krone feinem Sohne zu fihern, vergeblih. Die Zwietracht bewegte 
ftets die. Gemüther, und ale Carl Herr zu feyn glaubte, brach ein 
neuer Krieg gegen ihn aus. Morig, den er mit der fähfiihen Chur: 
wuͤrde belehnt hatte, bildete ein Bündnig, bem Heinrih U., Franzens 
Nachfolger, beitrat. Die Borbereitungen wurden in der größten Stille 
gemadht. : Carl. war zu Infprud, wo er die Berathfchlagungen ber 
Kichenverfammlung zu Zrident leitete, und große Plane gegen Frank: 
zeich und die Zürfei im Sinne führte. Er erwartete Morig ale Bun: 
desgenoffen, als biefer die Maske abwarf, plöglih an ber Spige ei- 


ner Armee erfchien und in Zirol einruͤckte, während Heinrich II. in Lo⸗ 


thringen einfiel, Carl waͤre faſt in Inſpruck in einer ſtuͤrmiſchen Racht 
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überfallen worden. Geguält von Gichtſchmerzen, entfloh er, allein in 
einee Sänfte auf ungebahnten Wegen. Morig gab das kaiſerliche 
Schloß ber Plünderung preis, das tribentinifhe Goncilium loͤſete ſich 
auf, und bie Proteftanten bictirten die Bedingungen bes paffauer 
Vertrags (1552). Garl war in Lothringen nicht alüdlicher; er konnte 
Mep, das der Herzog von Guife vertheidigte, nicht wiebernehmen. In 
Italien verlor er Siena durch einen Aufftand. Er ging nah Brüf: 
fel; bedrängt von feinen Feinden, und mit der Gicht en warb 
er finfter und fhwermüthig, und entzog fich dergeftalt Aller Biden 
mehrere Monate lang, daß ſich in Europa das Geruͤcht von feinem, 
Tode verbreitete, Seine legten Anftzengungen waren noch gegen Frank⸗ 
veich gerichtet, das ſtets feine Angriffe zuruͤckſchlug. Der Reichstag 
zu Augsburg 1555 beftätigte ben paflauer Vertrag, ımb gab ben 
Proteftanten gleiche Rechte mit ben Katholiken. Garl fah alle feine 
Plane fehlſchlagen und die Zahl feiner Feinde nid vermehren. Er bes 
ſchloß endlich feine Erbftaaten auf Philipp zu übertragen. Nachdem 
er bie niederlaͤndiſchen Stände zu Löwen im J. 1555 verfammelt hate 
te, legte er denfelben die Gründe feines Entfchluffes dar, fagte, daß 
er fih aufgeopfert habe für das Befte der Religion und feiner Unter; 
thanen, daß ihm aber zu fernerer Thaͤtigkeit die Kräfte mangelten und 
er den Reft feiner Tage Gott wibmen wolle. Dann wandte er fid 
gegen Philipp, der fih auf die Knie geworfen hatte, und die Hand 
feines Vaters kuͤßte, erinnerte ihn an feine Pflichten und beſchwor ihn, 
wabläffig für das Wohl der Völker zu arbeiten. Darauf gab er = 
feinen Segen, brüdte ihn an feine Bruft, und ſank erfchöpft auf ſei⸗ 
nen Geffel zurüd. Damals übertrug Garl auf Philipp nur die Sows 
veränetät der Niederlande; am ıdten Januar des folgenden Jahre 
übergab er ihm auf gleiche Weife bie fpanifche Krone und behielt ſich 
nichts ala ein Jahrgeld von 100,000 Ducaten vor. Da ex befchloffen 
hatte, feine übrige Lebenszeit in Spanien zuzubringen, wartete er nur 
auf günftige Winde, dahin abzureifen. Die Zeit, die er noch in den 
Niederlanden blieb, wandte er an, feinen Sohn und Frankreich zu 
verföhnen und bemirkte die Abfchliefung eines Waffenftillftandes. 
Nahdem er bei Ferdinand einen vergeblihen Verſuch gemacht hatte, 
bie Kaiferfeone auf feines Sohnes Haupt zu bringen, ſchickte er eine 
feierliche Gefandtfhaft nach Deutſchland, um den Churfürften feine 
Abfagung anzuklündigen; darauf fhiffte er fih auf Seeland ein unb 
landete an den Küften von Biscaja. Mean fagt, er habe beim Aus: 
fleigen fi auf die Erde geworfen, fie gekuͤßt und babei ausgerufen: 
„Nat bin ich aus dem Schooße meiner Mutter gelommen, und nadt 
kehre ich zu bir, allgemeine Mutter der Menfchen, zuruͤck!“ Gr hatı 
te zu feinem Aufenthalte ein Klofter bei Placentia in Eſtremadura 
gewählt, und hier vertauſchte er bie Hoheit, Herrfhaft und Pracht 
mit der Stile und Einfamleit des Klofteriebens. Seine Vergnüguns 
gen befhränkten ſich auf Heine Spazierritte, auf die Beftellung eis 
nes Gartens und auf mechaniſche Arbeiten. Cr verfertigte hölzerne 
Uhren, und als er wahrnahm, daß es unmöglid, fey, zwei Uhren von 
ganz Übereinftimmendem Gange zu mahen, foll er fidh dabei feines 
Befirebens, eine Menge Menfchen zu einerlei Gefinnung zu bringen, 
als einer Thorheit erinnert haben. Gr wohnte zweimal täglid dem 
Gottesdienſte bei, las Erbauungsbüder, und verfant nad und nad 
in eine ſolche Schwermuth, daß feine Geiftesfräfte dadurch zu Leiden 
fhienen. Er entfagte den unfdhuldigften Vergmügungen, und übte die 
Vorfhriften des Möncsiebens in ihrer ganzen Strenge aus, Am _ 
Ä 18 
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ind außerordentlihe Handlung dee Frömmigkeit auszuüben; befchloß 
er endlich, Teine eigene Zodtenfeier zu begehen: In ein Sterbekleid 
gehüllt und von feiner Dienerfchaft umgeben, legte: er fih in einen 
Sarg, der in der Mitte der Kirche ftand. Man hielt. dag Zodtenamt 
und der Monarch mifihte feine Stimme mit dem Gefange der Geiſtli— 
hen, die für ihn betefen. Nach der Testen Belprenaung entfernten 

ch Alle und die Thüren wurden gefchloffen. Carl blieb noch einige 

eit in dem Sarge; dann erhob er fi, warf fi vor dem Altare 
nieder, und Eehrte in feine Zelle zuruͤck, wo er die Naht in tiefem 
Nachdenken zubrachte. Diefe Seremonie befchleunigte das Ende feiner 
Tage; ein Fieber befiel ihn, an welchem er am zıften Geptember 
1558, in einem Alter von 59 Jahren ftarb. Carl war von edtem 
Betragen, feinen Sitten; er fprad) wenig und Tächelte felten Won 
ausdanernder Feftigleit, langſam im Beſchließen, ſchnell im Ausfuͤhren, 
eben fo reich an Huͤlfsmitteln als ſcharfſinnig in ihrer Wahl, begabt 
mit einem kalten Uetheil, ftets Here feiner felbft, folgte er ganz fei- 
hem Chrgeize und triumphirte leicht über Hinderniffe. Die Berhält: 
niffe entwickelten fein Genie und madten ihn zu einem großen Dann. 
Obgleich feine Falfchheit bekannt war, hinterging er doch unter bem 
Scheine der Großmuth und Aufrichtigkeit feldft Diejenigen, die feine 

Raͤnke fchon erfahren hatten.“ Er kannte die Menfchen und wußte fie 
zu feinen Sweden zu gebrauchen. Es ift night via ki daß 
er eine Zeit lang danad) geftrebt, eine Univerfalmonardie zu errichten. 
Im Ungluͤcke erfcheint er größer als im Glüde. Sein VBetragen ge: 
gen Franz I., den Churfürften von Sachſen und den Landgrafen von 
Heſſen-Caſſel wird fein Andenken auf immer bejleden. Obgleich er 
die Künfte und Wiffenfhaften wenig kannte, beihügte und begünftigte 
er doch Kuͤnſtler und Gelehrte, um von ihnen verherrlicht zu werden. 
Mit feiner Gemahlinn, Eleonora, der Tochter des Königs Emanuel 
von Dortunt, hatte er einen Sohn, den nachmaligen Philipp II., 
und zwei Töchter. Außerdem hatte er mehrere natürliche Rinder. Won 
den Lebensbejchreibungen Carls V. begnügen wir uns, das Leben 
Garls V. von Robertion anzuführen, welches eins der ſchoͤnſten Werke 
der neuern Literatur ift. : 

ar! VI., der zweite Sohn Leopolds I., war am iſten October 

1685 geboren. Ihm fiel nad) feines Waters Tode die Krone Spaniens 
zu, welche Frankreich damals auf das Haupt Philipp V. zu fegen bemüht 
war. Nachdem er 1705 zu Wien ald König von Spanien proclamirt 
worden und ſich mit den Engländern und Holländern verbunden hatte, 
begab er fi. über Holland nady England, wo die Königin Anna ihn 
auf die freundlichite Weife aufnahm. Ungeachtet er damals nur acht 
zehn Jahr alt war, zeigte er body während feines Eurzen Aufenthalts 
am Hofe von Windfor eben fo viel Zuruͤckhaltung als Ernft und Anz 
ftand. „Er verfiand die Kunſt,“ fagt ein englifher Geſchichtſchrei— 
ber, „mit Allem zufrieden zu feinen, ohne fid ein Lächeln abgemwin: 
nen zu laffen. Er ſprach wenig, und Alles, was er ſprach, war geift: 
reich und verbindlich.” Im Sanuar 1704 ging der junge Monard 
mit einem anſehnlichen Zruppencorpe von Portsmouth ab, um fein 
faft ganz von den Franzoſen befegtes Stönigreich zu erobern. Der 
Sturm warf feine Flotte an die englifchen Küften zuruͤck, und erſt nach 
mehreren vergeblihen Verſuchen landete er in Gatalönien mit 12,000 
Mann. Obgleich er anfangs von Seiten der Einwohner nicht die Un: 
terftüsung Fand, mit der er ſich geſchmeichelt hatte, gelang es ihm 
doch, ſich Barcelona’s zu bemächtigen. Bald aber wurde er bier von 
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feinem Mitbewerber Philipp V. perfönlich belagert. Schon hatten 
die. Kranzofen Mont: Joui weggenommen, die Brefhe war practica: 
bei;. man rüftete fi zu einem Sturm, und Garl ſchien der Gefan- 
genfhaft nicht entgehen zu können. Dennoch rüftete er fih an ber 
Spige einer Garnifon von Faum 2000 Mann zum hartnädigften Wider: 
ſtand, als die längft erwartete engliſche Flotte erichien, die zwölf frans 
zöfifhe Schiffe, welhe den Hafen biodirten, in die Flucht jagte, und 
ein Zruppencorps landete, das bie Franzofen zur ſchleunigen Aufhe; 
bung ber Belagerung nöthigte. Dieler Begebenheit folgten abmwech: 
feind Unfälle und gluͤckliche Ereigniffe. Zwei Mal drang Carl big 
Madrid vor und zwei Mal warb er daraus wieder vertrieben. Das 
erfte Mal (1706) lieh er fih in der Hauptſtadt als König unter bem 
Ramen Earl III. ausrufen. Er war genöthigt geweſen, fidy zum zwei: 
ten Mal in die Mauern von Barcelona zu flühten, als cr den Tod 
feines Bruders, Joſephs I.,. erfuhr. Dem Teſtamente Leopolds zus 
folge feste diefes Ereigniß die doppelte Krone Garls V. auf fein, 
Haupt; es fügte zu feinen ungewiffen Rechten auf Spanien den viel 
fiherern Befiß der Erbftaaten, aber es mußte zugleich bie Gefinnuns 
gen der Alliirten verändern, welche nicht fo viel Macht in denfeiben 
Händen vereinigt fehen wollten. Carl begab ſich eiligft über Italien 
nad) Deutfchland, und erfuhr. bei feiner Ankunft, daß er auf Eugene 
Antrieb auch zum Kaifer erwählt worden fey. Gr ward im Decem: 
ber 1711 zu Frankfurt gekrönt, und erhielt im folgenden Sabre zu 
Preßburg die ungarifhe Krone. Dabei behielt er noch den leeren Zi: 
tel eines Königs von Spanien. Den Krieg, den fein Bruder mit fo 
vielem Gluͤck in den Niederlanden geführt hatte, feste, er unter ber 
Anführung Eugens fort; aber als Marlboroughs Ungnade und ber 
Rücdzug der englifchen Armee die Niederlage von Denain herbeiges 
führt hatten, fchloffen die Alliirten 1713 zu Utrecht Frieden mit Frank: 
reich, ohne dag der Kaifer fie daran hindern Eonnte. Er felbft war 
gendthigt., im folgenden Jahre, nahdem Landau und Freiburg verlos 
ren gegangen, den Bertrag von Raſtadt zu unterzeichnen, burd) welchen 
ihm ber Befig von Mailand, Mantua, Sardinien und den Nieberlan: 
ben garantirt wurde. Carls Unterthanen gelangten indeß durch diefen 
Frieden nicht zur Ruhe. Im Juni 1715 hatten die Türken den Be; 
netianern den Krieg erklärt. Der Kaifer übernahm die Bertheidigung 
diefer Republik. Seine tapfern Heere, geführt von Eugen, erfochten 
entſcheidende Siege bei Peterwarbein und Belgrad ; da aber die Spas 
nier Stalien bedrohten, ſchloß Carl 1718 den Frieden von Peterwar: 
dein ab, in welchem er Belgrad, Servien und Zemeswar erwarb. 
Die Plane des Cardinals Alberoni, der das madrider Gabinett leitete, 
verwicdelten Defterreidy in einen neuen Krieg. Den ehrgeizigen Pla— 
nen Alberoni’s zu begegnen, wurde ı718 zu London eine Quadrupels 
allianz geſchloſſen; indeß endigte der Krieg ſchon 1720 mit ber Entſe— 
sung biefes Miniftere. Um bei dem Mangel männlicher Erben bie 
Rachfolge in feinen Staaten feiner Tochter Maria Therefia zu fihern, 
bemühte er fih, ‚bei ben verfchiedenen Mächten die Annahme der 
peagmatifhen Sanction zu bewirken, welche diefen Gegenftand feft- 
jegte. Er war ſo gluͤcklich nach und nad) alle europäifche Maͤchte für 
diefe feine Abfiht zu gewinnen. Eine furze Periode des Friedens be 
nußte der Kaifer, um verfchiedene, für den Handel nuͤtzliche Etabliſſe— 
ments zu gründen, unter andern eine levantifhe Handelscompasnie. 
Er beſuchte in Perfon bie a Sftriens und ließ. daſelbſt Landjtras 
gen und Häfen anlegen und Schiffe erbauen... Seine Plane für ben 
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indifhen Handel in ben Niederlanden hatten nicht denfelben Erfolg, 
. mb er war gemöthigt, fie den Anſpruͤchen der. Seemaͤchte aufzuopfern. 
Die Negierung biefes an fich fo friedliebenden Kürften follte mit fait 
beftändigen Unruhen bezeichnet werden. Die polnifhe Thronfolge be 
unrubigte Europa nad bem Tode Augufts II. im 3. 1765. Garl un 
terftüßte mit Rußland den Sohn diefes Fürften; aber — 
Spanien erklaͤrten ſich für Stanislaus Leczinski. Darüber entſtand 
ein blutiger Krieg, welcher 1735 mit dem Verluſte Siciliens, Mailands 
und verſchiedener Plaͤtze am Rhein endigte. Kaum hatte Carl dieſen 
ungluͤcklichen Krieg geendigt, als feine Allianz mit Rußland ihn noͤ—⸗ 
thigte, wieder die Türken anzugreifen. Im J. 1737 rüdten feine | 
Truppen unter dem Feldmarſchall von Sedendorf ohne Kriegserklä: 
rung in Servien ein, und-befegten Nizza. - Aber diefer Triumph war 
von kurzer Dauer. Die Zürken erneuerten ihre Angriffe ftets mit 
überlegener Macht, und zwangen den Kaifer und die Ruffen nach drei 
unglüdlichen Feldzügen ihnen im Frieden von 1789, bie Wallachei, 
Servien und die Städte Belgrad und Zabach, abzutreten. Carl über: 
lebte diefe Unfälle nicht lange. Er farb am zoften Oct. 1740 in dem 
Augenblicke, wo er mit Wiederherftelung der durch die vielen Kriege 
‚ jerrütteten Finanzen befchäftigt war, und bie ledte Hand an die prag⸗ 
matifche Sanction legen wollte, indem er den Großherzog von Zofcas 
na, feinen Schwiegerfohn, > römifhen König erwählen ließ. 

Cart VII. (eigentlich Carl Albreht), geboren zu Brüffel im 3. 
1697, war ber Sohn Marimilian Emanuel, Churfürften von Baiern, 
bamaligen Statthalter der fpanifchen Niederlande. Im feiner Zus 
gend befand er fid am Faiferlihen Hofe und befehligte im Kriege ges 
gen die Türken das von feinem Vater gefandte Hülfscorpe. Im 3. 
2 vermählte er fich mit der Tochter Joſephs I., nachdem er zuvor 
allen Rechten entfagt hatte, welche diefe Ehe ihm auf die Thronfolge 
in die öfterreihifhhen Erbiande geben Fönnte. Im I: 1726 folgte er 
feinem Vater als Churfürft von Baiern. Er war einer von den 
Fürften, welche gegen die 1732 vom Neichstage zu Regensburg garans 
tirte pragmatifhe Sanction’ proteftirten, und fehloß dem zufolge eine 
Defenfivallianz mit Sachen. Nach dem Tode Garls VI. im I. 1740| 
weigerte er fih, Maria Therefia als Erbin anzuerkennen, indem er 
feine Anfprühe auf die Thronfolge auf ein Teftament Ferdinands I. 

ndete. Ihn unterftägte der König von Frankreich mit"einem be: 

eutenden Zruppencorpe. Im I. 1741 ward er zu Binz als Erzher⸗ 
309 von Defterreicdy anerkannt. Die Hinberniffe, die ihm der Cardi⸗ 
nal Fleury in den Weg legte, indem berfelbe die Öfterreihifhe Mon: 
archie nicht zerſtuͤckeln laffen wollte, fo wie ber Mangel an Artillerie 
und Munition, hielten ihn von Wien zurüd. Dagegen nahm er 
Prag, und ließ ſich daſelbſt als König von Böhmen Erönen und auss 
zufen. Im I. 1742 ward er einftimmig zum roͤmiſchen König er- 
waͤhlt; er hielt feinen feierlihen Einzug in Frankfurt, und warb 
von feinem Bruder, dem Churfürften von Coͤln, gekrönt. Bald aber 
verlieh ihn das Gluͤck. Die Heere Maria Sherefia’s eroberten ganz 
Dber:Defterreih wieder und überfchwemmten Baiern; Böhmen mußte 
geräumt werben. Karl floh nad Frankfurt, wo er einen Reichstag 
berief, als eine Diverfion des Königs von Preußen ihm verftattete, 
1744 nad) Münden zurüdizufehren, wo er ſchon im Januar 1745 ftarb, 
erſchoͤpft durch Kummer und Krankheit. Ihm folgte im Churfürften: 
—— fein Sohn, Marimilian Joſeph, in der Kaiſerwuͤrde Franz J., 

aria Thereſiens Gemahl. 
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Carl IX., König von Frankreih, war der Sohn Heinrichs II. 
und GCatharinens von Mebdicis, im 3. 1550 zu St. Germain:en:faye 
geboren, und beftieg in einem Alter von noch nicht elf Jahren, nad) 
feines Bruders, Franz II., Tode, den Thron. Die Zactionen hatten 
bergeftalt die politifhe Ordnung des Reichs zerrättet, daß man Nies 
manben bie Regentichaft übertrug, obgleich der junge König das burd) 
bie Geſetze beftimmte Alter noch nicht erreicht hatte, um felbft zu zes 
gieren. Man begnügte fi, duch den jungen Fürften bem Parlas 
mente ſchreiben zu laffen, daß er feine Mutter gebeten habe, die Vers 
waltung der Staatögefchäfte zu übernehmen; und bas Parlament bil 
ligte diefen Entſchluß, um nicht aufs neue die Rivalität zwiſchen ben 
Guifen und den Prinzen von Geblüt zu weden. Gatharina erlaubte, 
daß ber König von Navarra zum Lieutenant:general des Reiche ers: 
nannt wurde, ba fie die Schwäde feines Charakters zu wohl Tannte, 
um ihn zu fürchten. Ohne zu bedenfen, baß unter ben Parteien, 
welche Frankreich theilten, eine fey, der man unveränderlic anhängen 
müffe, weil fie mit den Grundgefegen der Monarhie in Verbindung 
ftehe, nahm fie fi vor, Alles zu verwirren, um Alles zu vernichten, 
und fegte dadurch Die Katholiken in die Nothwendigkeit, ihr Heil von 
jemanden anders als dem Könige zu erwarten. Wirklich wurden bie 
Buifen nit irre, als fie duch Franz II. Tod ihe Anfehn ſich min- 
dern fahen; fie fühlten, daß ihre wahre Kraft unabhängig vom Hofe 
fey und in Bildung einer katholiſchen Ligue gegen die politifhen Vers 
bindungen der Galviniften beftehe. In ber zu Orleans gehaltenen 
Ständeverfammlung verſuchten gegenfeitig die Parteien ihre Kräfte; 
die Partei der Guifen ward durch ben Beitritt des alten, in hohem 
Anfehn ſtehenden Gonnetables von Montmorenci ungemein gehoben. 
Das Bündnif, das er mit dem ‚Herzog von Guife und dem Mar: 
hal St. Andre bildete, wurde von ben Hugenotten bas Zriumvirat 
genannt. Da bie Semüther fi immer mehr erhigten, glaubte Ca⸗ 
tharina im Monat Mai die Berfammlung eng zu müffen. Das 
gegen berief man das Parlament. Die große Schwierigkeit beftand 
darin, die Religionsftreitigkeiten zu endigen,. ohne die Religion zu 
nennen, weil Entjheidungen darüber eigentlich vor eine Kirchenver⸗ 
fammlung gehörten. Diefe Schwierigkeit war unuͤberſteiglich; man 
umging fie, indem man alle aufruͤhreriſchen Verfammlungen verbot und 
die Vollziehung ber früher gegen die Galviniften angeordneten Maß: 
regeln auffhob. Auf diefe Bafis ward zu St. Germain das bekannte 
Edict vom Julius abgefaßt, das beiden Parteien mißfiel, den Katho: 
liken, weil es fie nicht rächte, und den Galviniften, weil fie fi mit 
der bloßen Duldung nit mehr begnügen wollten. Die Königin Mut: 
ter hatte ohne Zuziehung des Papftes das Kolloquium zu Poifft be: 
zufen, auf welhem beide Parteien fih den Sieg .zufhrieben. Indeß 
empödrten bie Vorſchlaͤge der Galviniften den König von Navarra, der 
ſich mit den Guifen verband. Die Königin, erfhroden fi von dem. , 
erften Prinzen von Geblät verlaffen zu fehen, warf fih in die Arme 
des Prinzen Sonde und des Abmirals Goligni, und bewilligte das 
ben Galviniften fo günflige Edict vom Januar 1562. Sie ſah aber 
nur zu bald, daß ihr ſchwankendes, allen Parteien wechſelsweis ſchmei⸗ 
chelndes Betragen fie ihres Anfehns in den Augen Aller beraubt ha⸗ 
be und daß ber Bürgerkrieg unvermeiblih fey,. Dee Herzog von 
Guife fah fi ſowol von dem ‚Hofe, der ihm fuͤrchtete, als von dem 
Parifern, die eines Vertheidigers bedurften, gefuht; er begab fid 
nad) Paris. As er bei Vaffi in ber Champagne vorbei kam, gevie 
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indifhen Handel in ben Niederlanden hatten nicht denfelben Erfolg, 
. mb er war gemdthigt, fie den Anfprüchen der. Seemaͤchte aufzuopfern. 
Die Regierung dieſes an fich fo friedliebenden Fürften follte mit fait 
beftändigen Unruhen bezeichnet werden. Die polnifhe Thronfolge be: 
unrubigte Europa nad dem Tode Augufts II. im 3. 17563. Carl um: 
terftüste mit Rußland den Sohn diefes Fürften; aber arg Ba 
Spanien erklärten fi für Stanislaus Leczinski. Darüber entſtand 
ein biutiger Krieg, welcher 1735 mit dem Verluſte Siciliens, Mailande 
und verihiedener Pläge am Rhein endigte. Kaum hatte Carl biefen 
unglüdliden Krieg geendigt, als feine Allianz mit Rußland ihn nd- 
thigte, wieder die Türken anzugreifen. Im 3. 1737 rüdten feine 
Truppen unter bem Feldmarſchall von Seckendorf ohne Kriegserklä: 
rung in Servien ein, und-befesten Nizza. - Aber diefer Triumph war 
von kurzer Dauer. Die Zürken erneuerten ihre Angriffe ftets mit 
überlegener Macht, und zwangen den Kaifer und die Ruffen nach brei 
unglüdlichen Feldzügen ihnen im Frieden von 1789, bie Wallachei, 
Servien und die Städte Belgrad und Zabach, abzutreten. Carl über: 
lebte diefe Unfälle nicht lange. Er flarb am zoften Oct. 1740 in dem 
Augenblide,, wo er mit Wiederherftellung der durch die vielen Kriege 
‚ zerrütteten Finanzen befchäftigt war, und bie legte Hand an die prag: 
matiſche Sanction legen wollte, indem er den Großherzog von Zofcas 
na, feinen Schwiegerfohn, * roͤmiſchen Koͤnig erwaͤhlen ließ. 

Carl VII. (eigentlich Carl Albrecht), geboren zu Bruͤſſel im J. 
1697, war ber Sohn Maximilian Emanuels, Churfuͤrſten von Baiern, 
damaligen Statthalters der fpanifchen Niederlande. Im feiner Zus 
gend befand er fid am Faiferlihen Dofe und befehligte im Kriege ges 
gen die Türken das von feinem Vater gefandte Hülfscorpe. Im 3. 
ı722 vermählte er ſich mit der Tochter Joſephs I., nachdem er zuvor 
allen Rechten entfagt hatte, welche dieſe Ehe ihm auf die Thronfolge 
in die oͤſterreichiſchen Erblande geben Fönnte. Im I: 1726 folgte ex 
feinem Pater als Churfürft von Baiern. Er war einer von ben 
Fürften, welche gegen die 1732 vom Neihstage zu Regensburg garan: 
tirte pragmatiſche Sanction- proteftirten, und fchloß dem zufolge eine 
Defenfivallianz mit Sachſen. Nah dem Tode Garls VI. im 3. 1740 
weigerte er fih, Maria Therefia als Erbin anzuerkennen, indem er 
feine Anfprühe auf die Thronfolge auf ein Teftament Ferdinands I. 

ründete. Ihn unterftügte der König von Frankreich mit"einem be: 

eutenden Truppencorps. Im I. 1741 warb cr zu Linz als Erzher⸗ 
309 von Defterreihh anerkannt. Die Hinberniffe, die ihm der Gardi—⸗ 
nal Fleury in ben Weg legte, indem berfelbe die Öfterreihifhe Mon: 
archie nicht zerftüdeln laffen wollte, fo wie der Mangel an Artillerie 
und Munition, hielten ihn von Wien zurüd. Dagegen nahm er 
Prag, und ließ ſich dafelbft als König von Böhmen Erönen und aus 
zufen. Im I. 1742 ward er einftimmig zum xömifhen König er: 
wählt: er hielt feinen feierlichen Einzug in Frankfurt, und ward 
von feinem Bruder, dem Churfürften von Coͤln, gekrönt. Bald aber 
verließ ihn das Gluͤck. Die Heere Maria Therefia’s eroberten ganz 
Dber:Defterreih wieder und überfhiwemmten Baiern; Böhmen mußte 
u werben. Garl floh nad Frankfurt, wo er einen Reichstag 

erief, als eine Diverfion des Königs von Preußen ihm verftattete, 
1744 nah Münden zurüdzufehren, wo er [don im Januar 1745 ftarb, 
erſchoͤpft durch Kummer und Krankheit. m folgte im Churfürften: 
— fein Sohn, Marimilian Joſeph, in der Kaiſerwuͤrde Franz I., 

aria Thereſiens Gemahl. 
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Carl IX., König von Frankreih, war ber Sohn Heinrichs II. 
und Catharinens von Medicis, im 3. 1550 zu St. Germain:en:Laye 
gt und beftieg in einem Alter von noqh nicht elf Iahren, nad) 

ines Brubers, Franz II., Zode, den Thron. Die Factionen hatten 
dergeſtalt die politifche Ordnung des Reichs zerrättet, daß man Nie 
manden bie Regentichaft übertrug, obgleich der junge König das durch 
bie Gelege beftimmte Alter noch nicht erreicht hatte, um felbft zu res 
gieren. Man begnügte fih, duch ben jungen Fürften bem Parlas 
mente ſchreiben zu laffen, daß ex feine Mutter gebeten habe, die Vers 
waltung ber Staatögefchäfte zu übernehmen; und das Parlament bil: 
ligte diefen Entſchluß, um nit aufs neue die Rivalität zwifchen den 
Guijen und den Prinzen von Geblüt zu weden. Gatharina erlaubte, 
daß ber König von Navarra zum Lieutenant:general des Reichs er: 
nannt wurde, da fie bie Schwäde feines Charakters zu wohl Tannte, 
um ihn zu fürdhten. Ohne zu bedenfen, baß unter ben Parteien, 
welche Frankreich theilten, eine fey, der man unveränderlid anhängen 
müffe, weil fie mit den Grundgefesen der Monarchie in Verbindung 
fiehe, nahm fie fih vor, Alles zu verwirren, um Alles zu vernichten, 
und fegte dadurch bie Kafholifen in bie Notwendigkeit, ihr Heil von 
jemanden anders als dem Könige zu erwarten. Wirklich wurden bie 
Buifen nit irre, als fie duch Franz II. Tod ihr Anfehn fih min- 
bern fahen; fie fühlten, daß ihre wahre Kraft unabhängig vom Hofe 
fey und in Bildung einer Eatholifhen Ligue gegen bie politifhen Ver 
bindungen der Galviniften beftehe. Im ber zu Orleans gehaltenen 
Ständeverfammlung verſuchten gegenfeitig die Parteien ihre Kräfte; 
die Partei der Guifen ward durch den Beitritt des alten, in hohem 
Anfehn flehenden Gonnetables von Montmorenci ungemein gehoben. 
Das Bündnig, das er mit dem ‚Herzog von Guife und dem Mar: 
hal St. Andre bildete, wurbe von ben Hugenotten das Zriumvirat 
genannt. Da bie Gemüther fi) immer mehr erhisten, glaubte Ca⸗ 
tharina im Monat Mai die Verfammlung vertagen zu müffen. Das 
gegen berief man das Parlament. Die große Schwierigkeit beftand 
darin, die Religionsftreitigkeiten zu endigen,. ohne die Religion zu 
nennen, weil Entfheibungen darüber eigentlich vor eine Kirchenver: 
fammlung gehörten. Diefe Schwierigkeit war unuͤberſteiglich; man 
umging fie, indem man alle aufrührerifhen Verfammlungen verbot und 
die Vollziehung ber früher gegen die Galviniften angeordneten Maß: 
regeln auffhob. Auf diefe Baſis ward zu St. Germain das bekannte 
Edict vom Julius abgefaßt, das beiden Parteien mißfiel, den Katho: 
Nliken, weil es fie nicht rächte, und den Galviniften, weil fie fi mit 
der bloßen Duldung nicht mehr begnügen wollten. Die Königin Mut: 
ter hatte ohne Zuziehung des Papftes das Colloquium zu Poiſſi be: 
zufen, auf welchem beide Parteien fih den Sieg .zufchrieben. Indeß 
empörten die Vorfhläge der Galviniften den König von Navarra , ber 


fi) mit den Guiſen verband. Die Königin, erfhroden fid) von dem. , 


eriten Prinzen von Geblät verlafien zu fehen, warf fi in die Arme 
des Prinzen Sonde und des Admirals Goligni, und bewilligte das 
den Galviniften fo günftige Edict vom Januar 1562. Sie fah aber 
nur zu bald, daß ihr ſchwankendes, allen Parteien wechſelsweis ſchmei⸗ 
chelndes Betragen fie ihres Anfehns in den Augen Aller beraubt ha= 
be und daß ber Bürgerkrieg unvermeiblih fey., Der Herzog von 
Guiſe fah fi ſowol von dem Hofe, der ihm fuͤrchtete, als von dem 
- Parifeen, die eines Vertheidigers bedurften, gefuht; ex begab fi 
nad) Paris. Als ex bei Vaffi in der Champagne vorbei kam, gevie: 
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indifhen Handel in ben Niederlanden hatten nicht denfelben Exfolg, 
und er war genöthigt, fie den Anſpruͤchen der. Seemaͤchte aufzuopfern. 
Die Regierung dieſes an fich fo friedliebenden Fürften follte mit fait 
beftändigen Unruhen bezeichnet werden. Die polnifhe Thronfolge be: 
unruhigte Europa nad dem Tode Augufts II. im 3. 1783. Carl um 
terftüßte mit Rußland den Sohn diefes Fürften; aber Frankreich und 
Spanien erflärten fi für Stanislaus Leczinski. Darüber entftand 
ein blutiger Krieg, welcher 1735 mit dem Verluſte Siciliens, Mailands 
und verfhiedener Pläge am Rhein endigte. Kaum hatte Earl biefen 
unglüdlihen Krieg geendist, als feine Allianz mit Rußland ihn nd- 
thigte, wieder die Zürken anzugreifen. Im 3. 1737 rüdten feine 
Truppen unter dem Feldinarfchall von Sedendorf ohne Kriegserklä⸗— 
rung in Gervien ein, und-befesten Nizza. - Aber diefer Triumph war 
von kurzer Dauer. Die Zürken erneuerten ihre Angriffe ftets mit 
überlegener Macht, und zwangen den Kaifer und die Ruffen nach drei 
unglüdlichen Feldzügen ihnen im Frieden von 1789, bie Wallachei, 
Servien und die Städte Belgrad und Zabach, abzutreten. Carl über: 
lebte diefe Unfälle nicht lange. Er farb am zoften Oct. 1740 in bem 
Augenblide, wo er mit Wiederherftelung der durch die vielen Kriege 
‚ zerrütteten Finanzen befchäftigt war, und bie legte Hand an die prag: 
matifhhe Sanction legen wollte, indem er ben Großherzog von Zofca: 
na, feinen Schwiegerfohn, — roͤmiſchen Koͤnig erwaͤhlen ließ. 

Carl VII. (eigentlich Carl Albrecht), geboren zu Bruͤſſel im J. 
1697, war ber Sohn Marimilian Emanuels, Churfürften von Baiern, 
damaligen Statthalters der fpanifchen Niederlande. Im feiner Zus 
gend befand er ſich am Eaiferlihen Hofe und befehligte im Kriege ges 
gen die Türken das von feinem Vater gefandte Hülfscorpe.. Im 3. 
z vermählte er fich mit der Tochter Joſephs I., nachdem er zuvor 
allen Rechten entfagt hatte, welche diefe Ehe ihm auf die Thronfolge 
in die öfterreihifchen Erblande geben koͤnnte. Sm I: 1726 folgte ex 
feinem Vater als Churfürft von Baiern. Er war einer von ben 
Fürften, welche gegen bie 1732 vom Neichstage zu Regensburg garanı 
tirte pragmatiſche Sanction- proteftirten, und ſchloß dem zufolge eine 
Defenfivallianz mit Sachſen. Nah dem Tode Garls VI. im 3. 1740 
weigerte er fih, Maria Therefia als Erbin anzuerkennen, indem er 
feine Anfprühe auf die Thronfolge auf ein Teftament Ferdinands I. 
— Ihn unterſtuͤtzte der König von Frankreich mit' einem be 
eutenden Truppencorps. Im J. 1741 ward cr zu Linz als Erzher⸗ 
309 von Defterreich anerkannt. Die Hinberniffe, bie ihm ber Gaxbi: 
nal Fleury in ben Weg legte, indem berfelbe die Öfterreihifhe Mon: 
archie nicht zerftüdeln laſſen wollte, fo wie ber Mangel an Artillerie 
und Munition, hielten ihn von Wien zurüd. Dagegen nahm er 
Prag, und ließ fi) dafelbft als König von Böhmen Erönen und auss 
zufen. Im I. 1742 ward er einftimmig zum xömifhen König er: 
wählt: er bielt feinen feierlihen Einzug in Branffurt, und warb 
von feinem Bruder, dem Churfürften von Eöln, gekrönt. Bald aber 
verließ ihn das Gluͤck. Die Heere Maria Thereſia's eroberten ganz 
Ober⸗Oeſterreich wieder und überfhwemmten Baiern; Böhmen mußte 
geräumt werben. Carl floh nad) Frankfurt, wo er einen Reichstag 
berief, als eine Diverfion des Königs von Preußen ihm verftattete, 
1744 nad) München zurüdizufehren, wo er Fe im Sanuar 1745 ftarb, 
erſchoͤpft durch Kummer und Krankheit. m folgte im Churfürften: 
ae fein Sohn, Marimilian Zofeph, in ber Kaiferwürde Franz I., 

aria Thereſiens Gemahl. | 
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Carl IX., König von Frankreich, war bee Sohn Heinrichs II. 
und Catharinens von Mebdicig, im 3. 1550 zu St. Germain:en:taye 

boren, und beflieg in einem Alter von nod nicht elf Jahren, nad) 

nes Bruders, Franz II., Tode, den Thron. Die Factionen hatten 
bergeflalt die politifhe Ordnung des Reichs zerrättet, daß man Nies 
manben bie Regentichaft übertrug, obgleich der junge König das durch 
bie Gelege beftimmte Alter noch nicht erreicht hatte, um felbft zu res 
gieren. Man begnügte fih, duch den jungen Fürften bem Parlas 
mente fhreiben zu laffen, daß er feine Mutter gebeten habe, die Vers 
waltung ber Staatögefchäfte zu uͤbernehmen; und das Parlament bil 
ligte diefen Entſchluß, um nidt aufs neue die Rivalität zwiſchen den 
Guifen und den Prinzen von Geblüt zu weden. Gatharina erlaubte, 
daß ber König von Navarra zum Lieutenant:general des Reichs er: 
nannt wurbe, da fie bie Schwäde feines Charakters zu wohl kannte, 
um ihn zu fürchten. Ohne zu bedenken, daß unter ben Parteien, 
welche Frankreich theilten, eine fey, der man unveränderlid anhängen 
müfje, weil fie mit den Grundgefesen ber Monarhie in Verbindung 
ftehe, nahm fie ſich vor, Alles zu verwirren, um Alles zu vernichten, 
und fegte dadurch die Katholiken in die Nothwendigkeit, ihr Heil von 
jemanden anders als bem Könige zu erwarten. Wirklich wurden bie 
Suiſen nicht irre, als fie duch Franz II. Tod ihr Anfehn fih min- 
bern fahen; fie fühlten, baß ihre wahre Kraft unabhängig vom Hofe 
fey und in Bildung einer katholifhen Ligue gegen die politifhen Vers 
bindungen ber Galviniften beftehe. In ber zu Drleand gehaltenen 
Ständeverfammiung verfuhten gegenfeitig die Parteien ihre Kräfte; 
die Partei der Guifen ward durch den Beitritt des alten, in bo 
Anfehn fiehenden Gonnetables von Montmorenci ungemein gehoben. 
Das Buͤndniß, das er mit dem ‚Herzog von Guife und dem Mar: 
ſchall St. Andre bildete, wurbe von ben Hugenotten das Zriumvirat 
genannt. Da bie Semüther fih immer mehr erhigten, glaubte Ca⸗ 
tharina im Monat Mai die Berfammlung —— zu muͤſſen. Das 
gegen berief man das Parlament. Die große Schwierigkeit beftand 
darin, die Religionsftreitigkeiten zu endigen,. ohne die Religion zu 
nennen, weil Entjheibungen darüber eigentlih vor eine Kirchenver⸗ 
ſammlung gehörten. Diefe Schwierigkeit war unuͤberſteiglich; man 
umging fie, indem man alle aufruͤhreriſchen Verfammlungen verbot und 
die Voilziehung ber früher gegen die Calviniften angeordneten Ma: 
regeln aufſchob. Auf diefe Bafis ward zu St. Germain das bekannte 
Edict vom Julius abgefaßt, das beiden Parteien mißfiel, ben Katho: 
Dliken, weil es fie nicht raͤchte, und den Galviniften, weil fie ſich mit 
der bloßen Duldung nit mehr begnügen wollten. Die Königin Mut: 
ter hatte ohne Zuziehung des Papftes das Colloquium zu Poiſſi be: 
zufen, auf welchem beide Parteien fi) den Sieg.zufhrieben. Indeß 
empörten bie Vorſchlaͤge der Galviniften den König von Navarra , der 
ſich mit den Guiſen verband. Die Königin, erſchrocken fi von dem _ 
erjten Prinzen von Geblät verlaffen zu fehen, warf fi in die Arme 
des Prinzen Sonde und des Admirals Goligni, und bewilligte das 
den Galviniften fo günflige Edict vom Januar 1562. Sie fah aber 
nur zu bald, daß ihr ſchwankendes, allen Parteien wechſelsweis ſchmei⸗ 
chelndes Betragen fie ihres Anfehns in den Augen Aller beraubt ba= 
be und daß ber Bürgerkrieg unvermeidlich fey. Der Herzog von 
Guife fah fid) fowol von dem Hofe, der ihm fürdhtete, als von dem 
Pariſern, die eines Vertheidigers bedurften, geſucht; er begab fid 
nad) Paris. Als er bei Vaffi in ber Champagne vorbei Fam, gevies 
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indifchen Handel in ben Niederlanden hatten nicht denfelben Erfolg, 
‚ ımb er war gemöthigt, fie den Anfprüchen der. Seemaͤchte aufzuopfern. 
Die Regierung biefes an fich fo friedliebenden Fürften follte mit fait 
beftändigen Unruhen bezeichnet werden. Die polnifhe Thronfolge be: 
unrubigte Europa nad) dem Tode Augufts II. im 3. 1763. Carl um 
terftüste mit Rußland den Sohn diefes Fuͤrſten; aber —— 
Spanien erklaͤrten ſich fuͤr Stanislaus Leczinski. Daruͤber entſtand 
ein blutiger Krieg, welcher 1735 mit dem Verluſte Siciliens, Mailands 
und verſchiedener Pläge am Rhein endigte. Kaum hatte Carl dieſen 
unglüdlidhen Krieg geendigt, als feine Allianz mit Rußland ihn nd: 
thigte, wieder die Türken anzugreifen. Im J. 1737 rückten feine 
Truppen unter dem Feldinarfchall von Seckendorf ohne Kriegserklä: 
rung in Gervien ein, und-befesten Nizza. - Aber diefer Triumph war 
von kurzer Dauer. Die Zürken erneuerten ihre Angriffe ftets mit 
überlegener Mat, und zwangen ben Kaifer und die Ruffen nach drei 
unglüdlihen Feldzügen ihnen im Frieden von 1789, bie Wallachei, 
Servien und bie Städte Belgrad und Zabach, abzutreten. Carl über: 
lebte diefe Unfälle nicht lange. Er farb am zoften Oct. 1740 in bem 
Augenblicke, wo er mit Wiederherftelung der durch die vielen Kriege 
‚ jerrütteten Finanzen befchäftigt war, und bie * Hand an die „gras 

matifche Sanction legen wollte, indem er den Großherzog von Zofca: 
na, feinen Schwiegerfohn, zum römifchen König erwählen ließ. 

Carl VII. (eigentlich Carl Albrecht), geboren zu Brüffel im 3. 
1697, war ber Sohn Marimilian Emanuels, Churfürften von Baiern, 
damaligen Statthalters der fpanifchen Niederlande. In feiner Zu: 
gend befand er fidh am kaiſerlichen Hofe und befehligte im Kriege ges 
gen die Türken das von feinem Vater gefandte Hülfscorpe. Im J. 
zo vermählte er fi) mit der Tochter Joſephs I., nachdem er zuvor 
allen Rechten entfagt hatte, welche dieſe Ehe ihm auf bie Thronfolge 
in die öfterreichifhen Erblande geben Fönnte. Im SI: 1726 folgte er 
feinem Water als Churfürft von Baiern. Er war einer von ben 
Fürften, welche gegen die 1732 vom Reichsſtage zu Regensburg garan: 
tirte pragmatifche Sanction’ proteftirten, und ſchloß dem zufolge eine 
Defenfivallianz mit Sachſen. Nach dem Tode Garls VI. im 3. 1740 
weigerte er fih, Maria Thereſia als Erbin anzuerkennen, indem er 
feine Anfprühe auf die Thronfolge auf ein Teftament Ferdinands I. 
— Ihn unterſtuͤtzte der König von Frankreich mit' einem be: 
eutenden Truppencorps. Im I. 1741 warb cr zu Linz als Erzher⸗ 
309 von Defterreich anerkannt. Die Hinbderniffe, die ihm ber Cardi— 
nal Fleury in ben Weg legte, indem berfelbe die Öfterreihifhe Mon: 
archie nicht zerftüdeln laffen wollte, fo wie der Mangel an Artillerie 
und Munition, hielten ihn von Wien zurüd. Dagegen nahm er 
Prag, und ließ ſich dafelbft als König von Böhmen Erönen und aus 
zufen. Im I. 1742 ward er einftimmig zum xömifhen König er: 
wählt: er hielt feinen feierlihen Einzug in Frankfurt, und warb 
von feinem Bruder, dem Churfürften von Coͤln, gekrönt. Bald aber 
verließ ihn das Glüd. Die Heere Maria Thereſia's eroberten ganz 
Ober⸗Oeſterreich wieder und überfhwemmten Baiern; Böhmen mußte 
geräumt werben. Carl floh nad Frankfurt, wo er einen Reichstag 
berief, als eine Diverfion des Königs von Preußen ihm verftattete, 
1744 nad) München zurüczufehren, wo er ſchon im Januar 1745 ftarb, 
erſchoͤpft durd Kummer und Krankheit. Ihm folgte im Churfürften: 
thum fein Sohn, Marimilian Joſeph, in der Kaiferwürbde Franz I., 
Maria Thereſtens Gemahl. | | 
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&arlIX., König von Frankreih, war ber Sohn Heinrichs II. 
unb Catharinens von Mebicig, im 3. 1550 zu St. Germain:en:faye 
—— und beſtieg in einem Alter von noch nicht elf Jahren, nach 
eines Bruders, Franz II., Tode, den Thron. Die Factionen hatten 
bergeftalt die politifhe Orbnung bes rg zerrüttet, daß man Nie⸗ 
manben bie Regentichaft übertrug, obgleich der junge König das burd) 
bie Geſetze beftimmte Alter noch nicht erreicht hatte, um felbft zu zes 
gieren. Man begnügte fi, durch den jungen Fürften dem Parlas 
mente f&hreiben zu laffen, baß ex feine Mutter gebeten habe, die Vers 
waltung der Staatögefchäfte zu übernehmen ; und bas Parlament bil 
ligte diefen Entſchluß, um nit aufs neue die Rivalität zwifchen den 
Guifen und den Prinzen von Geblüt zu weden. Gatharina erlaubte, 
daß ber König von Navarra zum Lieutenant:general des Reichs er: 
nannt wurde, da fie die Schwäde feines Charakters zu wohl kannte, 
um ihn zu fürdhten. Ohne zu bedenten, baß unter ben Parteien, 
welche Frankreich theilten, eine fey, der man unveränderlid anhängen 
müfle, weil fie mit den Grundgefesen der Monarhie in Verbindung 
ftehe, nahm fie fi vor, Alles zu verwirren, um Alles zu vernichten, 
und fegte dabucd die Katholiken in bie Nothwendigkeit, ihr Heil von 
jemanden anders als dem Könige zu erwarten. Wirkiih wurden bie 
Buifen nit irre, als fie duch Franz II. Tod ihr Anfehn fi mins 
bern fahen; fie fühlten, daß ihre wahre Kraft unabhängig vom Hofe 
fey und in Bildung einer Fatholifchen Ligue gegen die politifhen Ber: 
bindungen der Galviniften beftehe. Im ber zu Deleans gehaltenen 
Ständeverfammlung verſuchten gegenfeitig die Parteien ihre Kräfte; 
bie Partei der Guifen ward durch den Beitritt des alten, in hohem 
Anfehn lebenden Gonnetables von Montmorenci ungemein gehoben. 
Das Bündnis, das er mit dem Herzog von Guiſe und dem Mar: 
ſchall St. Andre bildete, wurde von ben Hugenotten bas Zriumvirat 
genannt. Da bie Semäther fi immer mehr erhitzten, — Ca⸗ 
tharina im Monat Mai die Verſammlung vertagen zu muͤſſen. Das 
gegen berief man das Parlament. Die große Schwierigkeit beftand 
darin, bie Religionsftreitigkeiten zu endigen,, ohne die Religion zu 
nennen, weil Entiheidungen darüber eigentlich vor eine Kirchenver⸗ 
fammlung gehörten. Diefe Schwierigkeit war unüberfteiglih; man 
umging fie, indem man alle aufrührerifhen Verfammlungen verbot und 
die Vollziehung ber früher gegen die Galviniften angeordneten Maß: 
regeln auffhob. Auf diefe Baſis ward zu St. Germain das bekannte 
Edict vom Julius abgefaßt, bas beiden Parteien mipfiel, den Katho: 
liken, weil es fie nicht rädhte, und den Galviniften, weil fie ſich mit 
der bloßen Duldung nicht mehr begnügen wollten. Die Königin Mut: 
ter hatte ohne Zuziehung des Papftes das Goloquium zu Poifft be: 
zufen, auf welchem beide Parteien fih den Sieg .zufhrieben. Indeß 
empörten bie Vorſchlaͤge der Galviniften den König von Navarra, der 
fi) mit den Guifen verband. Die Königin, erfhroden fi von dem. _ 
erften Prinzen von Geblät verlafien zu fehen, warf fi in die Arme 
des Prinzen Condé und des Abmirals Goligni, und bewilligte das 
den Galviniften fo günftige Edict vom Januar 1562. Sie fah aber 
nur zu bald, daß ihr ſchwankendes, allen Parteien wechſelsweis ſchmei⸗ 
chelndes Betragen fie ihres Anfehns in den Augen Aller beraubt ba= 
be und daß der Bürgerkrieg unvermeiblih fey., Der Herzog von 
Guiſe fah ſich ſowol von dem Hofe, ber ihm fürchtete, als von dem 
Parifeen, die eines Vertheidigers bedurften, gefucht; er begab fid 
nad) Paris. Als er bei Vaſſi in der Champagne vorbei kam, gevie: 
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then feine Leute mit einigen Calviniſten, bie in: einer Scheuer Pfal: 
men fangen, in Streit; er wollte den Auflauf ftillen und warb von 
einem Steine dergeftalt getrofien,. daß das Blut fein Gefiht über: 
ftrömte. Sogleid) fiel fein Gefolge über die Hugenotten her und hieb 
‚einige fechzig derfelben nieder. Diefer Vorfall brachte eine große 
Gaͤhrung unter den Neformirten hervor. Der Herzog von Guife 
ward in der Hauptftadbt mit unausfpredylicher Freude aufgenommen ; 
man fah in ihm die Stüge der Gläubigen, den Beihirmer der Kir: 
he. Es gelang ihm, fid) des Königs zu verfihern. Condé, der bie 
Gelegenheit dazu verfäumt hatte, Eonnte jegt-nidht die Waffen ergrei= 
fen, ohne der Rebellion angeklagt zu werden. Während er noch bes 
ratbichlagte, erhoben fih-die Ealviniften von allen Seiten; es war 
nicht mehr Zeit zu zögern; er warf fih nad Orleans, das er zum 
Maffenplase feiner Partei machte. Zu gleicher Zeit bemädhtigten ſich 
bie Seinen einer großen Anzahl von Städten, verübten die größten Grau— 
famfeiten ,. und fchloffen einen Vertrag mit den Engländern, für befs 
fen Gemwährleiftnng fie ihnen Hävre übergaben. Die Hugenotten hat— 
ten aber zu viel Städte befest, um nicht den größten Theil derfelben 
fchnell wieder zu verlieren. Vor Rouen, das ſich ebenfalls den Ka— 
tholiten ergab, ward ber König von Navarra tödtlidy verwundet, 
Der Herzog von Guife zeigte feine gewohnte Thätigkeit. Er fchlug 
die Aufrührer dei Dreur im Decembr. 1562. In diefer Schlaht ward 
_ der Sonnetable von Montmorenci von ben Hugenotten und ber Prinz 
von Eonde von ben Katholifen gefangen genommen; der Marfchall 
St. Andre blieb. Der Herzog von Guife unternahm. fogleidh die Be: 
lagerung von Orleans, und fhon war er daran, fich diefer Stadt, de⸗ 
sen Verluſt die Galviniften geftürzt haben wuͤrde, zu bemädtigen, als 
er im Febr. 1563 von einem calviniftifhen Edelmanne meuchelmoͤrde⸗ 
zifh mit vergifteten —* erſchoſſen ward. Er rieth in ſeinen letz⸗ 
ten Augenblicken dem König und der Königin Mutter), mit den Par 
teien zu unterhandeln. Man folgte biefem Rath, unterzeihnete am 
ıgten März einen Tractat, und entriß am 27ften Zuli Hävre ben 
Engländern. Der König, ber in demfelben Sahre 1565 für majorenn 
erklärt worden, befuchte in Begleitung feinee Mutter die Provinzen. 
Zu Bayonne hatte er eine Zufammenkunft mit feiner Schwefter Iſa⸗ 
belle, der Gemahlin Philipps IT. von Spanien. Die Calviniſten 
fhöpften darüber fo großen Argwohn, daß fie die Waffen ergriffen 
und fogae den Plan’ faßten, den König auf feinem Ruͤckwege nad 
Paris aufzuheben. Gewarnt entging er der Gefahr; aber diefer An— 
fhlag mußte den Haß des von Natur ftolzen Garls weden, der alle 
Eigenihaften eines großen Fürften zeigte, und wegen feines zu gro= 
fen Vertrauens a feine ränfevole Mutter mehr zu bedauren als 
zu tadeln war. Waͤre er ‚Herr feines Betragens geivefen, fo würde 
er Goligni den Haß, den er feit jenem Anfchlage im Herzen gegen ihn 
hegte, gezeigt, fi an die Spige der Katholiken geftellt und in kur⸗ 
zem die Gegenpartei niebergefhlagen haben; allein dieg hätte nicht 
mit den Abfihten der Königin Mutter übereingeftimmt, die, in ber 
Hoffnung, die Häupter beider Parteien zu ftürzen und dann ohme 
MWiderfpruch zu bereichen, fürchtete,, daß ihe Sohn wirklid als König 
auftreten moͤchte. Nach der Schlaht von St. Denis, 1567, deren 
Gewinn ber Konnetable von Montmorenci mit dem Leben bezahlte, 
eilte Catharina von Medicis, ftatt die Galvinijten zu verfolgen, zu 
unterhandeln, und der Friede Fam zu Stande. Die Calviniften, pos 
hend auf die Nachgiebigkeit, welche der Hof für fie zeigte, hielten 
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einen‘ Theil der Plaͤtze, welche fie räumen ſollten, zuruͤck, und fuhren 
fort, mit England und den deutſchen Kürften Einverftändniffe zu un: 
terhalten. Die Händel zwifchen ihnen und den Katholiken fingen 
wieder an, und bald brach ein neuer Bürgerkrieg aus. Trotz Garls 
Eiferfuht ſtellte Catharina den Herzog von Anjou an die Spitze der 
föniglihen Armee. Der Prinz Gonde blieb 1559 in der Schlacht von 
Jarnac und der Admiral Goligni ward zu Montcontour in demfelben 
Jahre gefhlagen. Jetzt benuste Catharina bie Eiferiuht des Könige, 
um ihn zu veranlaffen, aufs neue mit den Galviniften zu unterhans 
dein. Der Friede warb 1570 unter Bedingungen geſchloſſen, die fo 
günftig für die Galviniften waren, daß diefe felbft Verrätherei darun⸗ 
ter geargwohnt zu haben fcheinen. Die Häupter derfelben erichienen 
daher nicht fämmtlih am Hofe, ald Carl in bemielben Jahre feine 
Bermählung mit Elifabeth, der Tochter Kaifers Marimitian II. feier 
te. Nah und nach erit Ihwand dies Miftrauen. Goligni fand ſich 
gefhmeichelt durch den Schein, die Rathſchlüſſe des Königs zu lenken, 
und die Vermählung des jungen Königs von Navarra (nahmals Heins 
eihs IV.) mit Garls IX. Schwefter, Margaretha, ſchien jeden Arge 
wohn zu verbannen. Diefe Vermählung hatte am ı8ten XAuguft 1572 
Statt; am 2a2ften gefchah der erſte Mordverſuch gegen Goligni, und 
am 24ften begann jenes Blutbad, das unter dem Namen der Bartho: 
lomaͤusnacht (La St. Barthelemy, vergl. d. Art.) oder parifer 
Bluthochzeit bekannt ‚if. Der junge Prinz von Condé und ber 
König von Navarra retteten ihr Leben nur dadurch, daß fie die ka— 
tholiſche Religion annahmen; aber fie ergriffen die naͤchſte günftige 
Gelegenheit, um fih vom Hofe zu entfernen, und ftellten ſich aufs 
neue an die Spige der Ealviniften. Der Bürgerfrieg brach zum vierten 
Mal aus, und Catharina fah jetzt das Unftatthafte ihrer Politik 
ein. Carl Eonnte feine Abneigung gegen fie nicht mehr verbergen, 
und war im Begriff, ſelbſt mit kräftiger Hand die Zugel der Herr: 
haft zu ergreifen, als er im J. 1574 Einderlos ftarb. — Garl hatte 
von Kindheit auf große Eigenſchaften angekündigt... Er war tapfer, 
unermüdlich, ruhmliebend, von lebhaftem durchdringendem Geifte, 
und Liebte die Wiffenfhaften. Nicht fowol ihm, als vielmehe 
a Mutter fallen die Greuel zur Laft, melde feine Regierung bes 
fle N 


en. 
- &artl., aus dem Haufe Stuart, König von England, war im 
3. 1600 zu Dumferling in Schottland geboren. Sein Bater, bas 
mals Jacob VI. von Schottland, beftieg 1605 nad) Elifabeths Tode 
unter dem Ramen Jacob I. den engliihen Thron; Carl aber ward 
duch den Zod- feiner beiden Äältern Brüder 1616 Prinz von Wallis. 
Ausgeftattet mit einem empfänglichen Iernbegierigen Geifte, einem 
bef&heidenen, aufrichtigen und gütigen Herzen und dem gefälligften 
Aeußern, ſchien er ſich eine gluͤckliche Zukunft verſprechen zu dürfen. 
Sein erftes Ungluͤck, aus dem alle anderm entfprangen , war die ge- 
naue Verbindung mit Budingham (f. d.), in welche diefer ränfevolle 
Guͤnſtling Jacobs I. ihn zu ziehen wußte. . Budingham verleitete 
ihn, ſich -perfönlich zu Madrid um die Hand der Infantin zu bewers 
ben, und warb Urſache, dag England, ſtatt fih durch eine Vermaͤh⸗ 
lung mit Spanien zu verbinden, mit diefem Reiche in Krieg gerieth. 
Die Puritaner freuten fi des Fehlihlagens einer Verbindung mit 
dem Hofe Spaniens, den fie ald den Sitz des römifhen Aberglaubens 
und Gögendienftes anfahen, und diefer Jubel trug dazu bei, den jun: 
gen Fuͤrſten zu betäuben und über Budingham irre zu führen. Ins 
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deß wählte Jacob doch an’ einem katholiſchen Hofe die Gemahlin für 
feinen Sohn, und hatte die Beruhigung, die Vermaͤhlung deſſelben mit 
Henriette von Frankreich, Heinrichs IV. Tochter, feftgefegt zu fehen, 
als er im April 1625 ſtarb. Garl, ber feines Vaters Tod aufrichtig 
betrauerte, beitieg jeßt den Thron, ward aber mehr als je von Bus 
dingham beherrfcht. Diefer Günftling ward gewählt, um die neue 
Königin von England aus Frankreich abzuholen; er führte fie nach 
Dower, wo der Junge Monarch fie empfing. Am folgenden Ta 
ward die Wermählung zu Canterbury gefeiert, und wenige Tage na 
her eröffnete Carl, ‚der eine katholiſche Prinzeffin zur Gemahlin und 
den —— Buckingham zum Miniſter hatte, fein erſtes Parla⸗ 
ment. it Ungeduld hatte er dem Augenblick entgegengeſehen, wo 
er die Repräfentanten feines Volks um fid verfammeln würde, nicht 
eine einzige Stimme hatte er erfaufen mögen, und mit edler Frei 
müthigkeit eröffnete er ihnen feine Gefinnungen und feine Koberungen. 
Um fo bitterer mußte er fi getäufcht fehen, da er allenthalben Wi: 
derftand und Widerfprich fand. Nicht nur ward ihm, was allen fei- 
nen Borgängern für ihre Lebensdauer war bewilligt worden, nur auf 
‚ein Jahr bewilligt, fonbern man votirte auch fiatt 700,000 Pfund, 
die zur Fortfesung des Krieges -und zur Dedung der Staatsfhuld un: 
umgänglich nöthig waren, nur 120,000 Pfund. Nachdem der König 
vergeblid, feine Rechte vertheidigt und fi überzeugt hatte, daß er 
won einer folhen Verſammlung eine Hülfe erwarten bürfe, Iöfete er 
fie auf, um von ihr wenigftens nicht gehindert zu werden. Da ihn 
das Parlament mitten in einem Kriege verließ, den fein Bater recht 
eigentlich auf deſſen Verlangen begonnen hatte, fo nahm er zu allen 
denjenigen @elderhebungen feine Zuflucht, welche durch den beftänbi: 
gen Gebrauch unter den vorhergehenden Regierungen verflattet wur: 
den. Dies Verfahren war nicht nur verzeihlih, fondern untabelhaft. 
Es ift demnach ausgemacht, daß in dem Streite, der fi mit Carla 
Shronbefteigung erhob, das erfte Unrecht auf Seiten bes erften Par⸗ 
laments war. Nicht derſelbe Kal war es mit dem zweiten, daß er 
im folgenden Jahre (1626) zufammenberief , als die engliſche 
Escadre flatt der Gallionen Schimpf und Verluft von Gabir zurüd: 
brachte. Das neue Parlament verband Bewilligungen und Beihwer: 
den. Diefe Beſchwerden waren gegen ben Günftling gerichtet, der ben 
König zu niedrigen Kunftgriffen verleitet, um bie würbigflen Perfonen 
von der Nationalrepräfentation auszuſchließen, befonbers aber durch 
- fein Verfahren gegen den Korb Briftol fi allgemein verhaßt gemacht 
hatte. Nachdem er vergebens gefucht, diefen verehrten Lord aus dem 
Oberhauſe zu entfernen, hatte er ihn dur ben Eöniglihen General; 
procurator des Hochverraths anklagen und durch eine koͤnigliche Bot: 
Schaft beim DOberhaufe darauf antragen laſſen, dem Beklagten einen 
Nechtsbeiftand zu verfagen. Die Weigerung der Pairs führte Carln 
feiner Pflicht wieder zu und er nahm feine Botſchaft zurüd. Die beis 
den Anklagen gegen Briftol waren von ber Art, daß Alles auf der 
Stelle für den Grafen ſprach; fie — zugleich den Schleier von 
den Verhandlungen mit Spanien. an ſah Tas, ba Budinsham 
feinen Fürften, das Parlament und die Nation hintergangen, daß er 
den Untergang Briftols beſchloſſen habe, um fich feibft zu retten; daß 
Sacob aus Schwäche und Earl aus Irrthum ihm nachgegeben, endlich 
dag Budingham dem getäufhten Könige eingefhärft habe, Briftols 
Triumph um ‘jeden Preis zu verhindern, weil das königlihe Anfehn 
ah befhimpft wurde. Auch. dag Unterhaus wollte gegen Bucking⸗ 
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ham eine Sapitalfiage erheben; aber gerade das einzige Verbrechen, 
daß den Charakter bes Hochverraths trug, überfab man aus Fanatiss 
mus, und häufte dagegen fo ungerechte und frivole Beſchuldigungen, daß 
man baburd eben das Worurtheil des Königs zu Gunften feines Mis 
nifters beftärfte.. Das Unterhaus und der König hatten ſich gegens 
feitig das unbeflimmte Verfprechen gegeben, jenes, die nöthigen Gel 
ber zu bewilligen, wenn die Beſchwerden abgeftellt würden, diefer, bie 
Beſchwerden abzuftellen, wenn die Gelber bewilligt würden. Darüber 
aber erbitterte man fih von beiben Seiten; das Unterhaus votirte 
drei Subfidien mit dem Zufag, daß dieſes Votum erft dann in eine 
BIT verwandelt werden folle, wenn die Beſchwerden vorgelegt und bee 
antwortet feyn würden; Garl dagegen erkiärte, daß er die Sitzung 
ſchließen werde, wenn nicht bis Ende ber Woche größere Bewilliguns 
gen unbedingt gemacht worden wären. Erſchrocken über den üblen 
Eindrud, den biefe Drohung hervorbrachte, ſuchten der König und ber 
Minifter vergebens, fie zurücdzunehmen. Das Unterhaus befchloß, ſich 
fortan einzig mit ber Anklageacte gegen Budingham zu befchäftigen, 
und trug auf defien Verhaftung beim Oberhaufe an, Die Pairs vers 
langten zuvor die Befhuldigungen zu hören; fie wurden in einer Sons 
ferenz beider Häufer von acht dazu ernannten Commiſſarien vorgetra= 
gen. Zwei berfelben gingen in ihren Ausfällen fo weit, daß ber Kb: 
nig fie in den Tower fegen ließ. Allein diefe Mafregel mußte Schnell 
zurüdsenommen werben. Das Oberhaus, durch bieies WBeifpiel ex: 
muntert, zwang -auf gleiche Weife den König, ben Grafen Arunbel, 
der zwei Monate vorher verhaftet worden war, wieder in Freiheit zu 
fegen. Dieß Alles machte Carln nicht vorfichtiger; vielmehr erließ er 
an ben Sprecher des Unterhaufes ein Schreiben, worin er erklärte, 
daß wenn man fi nicht augenblicklich mit der Subſidienbill befhäf: 
tigen werde, er fie ald verworfen anfehen und zu andern Hülfsmit- 
teln ſchreiten muͤſſe. Der König, welder erfuhr, bag man auf dieſes 
Schreiben eine Gegenvorftellung befchloffen habe, Löfete fofort das Par: 
lament auf und erließ am folgenden Zage ein Manifefl; von ber ans 
dern Seite feste man ben Entwurf der Gegenvorftellung in Umlauf, 
So wandten fi beibe Theile an die Nation, die in demfelben Aus 
genblick, wo das Parlament aufgelöfet worden war, ben Lord Arun⸗ 
dei auf fein Landgut verbannt, den Grafen Briftol verhaftet und 
Buckingham an der Spige der Armee ſah. In Ermangelung gefeb- 
licher Gelderhebungen nahm man anfangs zu den gewöhnlichen Zaren 
feine Zuflucht ; fpäter aber verfügte ein Geheimerathsbeſchluß eine all: 
gemeine geziwungene Anleihe, welche in allen Provinzen ‚mit größs 
ter Strenge eingetrieben wurbe. iele unterwarfen fidy aus Furcht, 
Andere vertheibigten bie öffentliche Freiheit mit Gefahr ihrer perfön- 
lihen. Unter Iegtern nennen wir Thomas Wentworth (fo berühmt 
unter feinem fpätern Namen Graf Straffort) und Hampden. Der 
König fühlte zu wohl fein Unreht, um biefen Männern feinen Bei: , 
fall verfagen zu können. Alle Gefangenen, die fich unmittelbar an 
ihn wendeten, erhielten ihre Freiheit. Buckingham dagegen fuhr fort, 
das Reid, mit willlürlihen Verordnungen zu überihwemmen, neue 
gaften und neue Befchwerben kamen zu den ſchon vorhandenen, und 
die Heiterkeit war, wie Clarendon ſich darüber ausdrüdt, von bem 
Gefiht jedes denkenden Engländers verfhwunden. In biefer Zeit der 
Bedrängnip verleitete Buckingham aus Privatrüdfihten den König, 
bee dem Kriege gegen Spanien nicht gewachſen war, auch noch Frank— 
seih den Krieg zu erkaͤren. Das Reſultat defieiben war die hoͤchſt 


234 Ä Carl I. 


ſchimpfliche und unglädlide Unternehmung. auf die Infel Ne. Die 
Nation fo wie der König fühlten das Bebürfniß eines Parlaments, 
das aud) zufammenberufen umd im. März 1628 eröffnet wurde. Bes 
wundernswürdig war die Weisheit und Maͤßigung, welde man an—⸗ 
fangs zeigte. ‚Kein unehrerbietiges Work warb gegen den König aus⸗— 
gefprochen; von: der “andern Seite räumte der Staatsſecretaͤr Cote 
freimäthig ein, baß ungefegliche Maßregeln Statt gefunden hätten, 
und daß dem Könige die Beſchwerden, fo wie Vorfchläge zu Abftel 
Yung derfelben vorgelegt werden müßten“. Beide Käufer traten-in ein 
Commité zufammen, deſſen Refultat die berühmte Petition of 
Rights war, buch welhe, dem Grundfägen der Magna Charta 
gemäß, der Grundvertrag zwiſchen “König und Voll erneuert wer⸗ 
den ſollte. Der König ſchwankte einige Zeit, ob er fie beftätigen 
follte ; endlich erſchien auf Budinghams Antrieb eine Eöniglihe Bot- 
Schaft, welde dem Haufe befahl, ſich fiatt aller Staatsangelegen: 
heiten mit den Geldbewilligungen zu. befchäftigen. Je unerwarteter 
diefe Mafregel war, 'um fo. heftiger waren bie Ausbrühe, welche 
ihr folgten. Man befchloß, die Anklage gegen Budingham wieder 
vorzunehmen; der König, fir feinen Günftling beforgt, gab jegt 
die PBeftätigung, die’ er unkluger Weiſe verfagt hatte, .ohne an die 
Folgen diefes dem Parlamente zugeftandenen Triumphs zu denfen. 
Die anfängliche Freude ging ſchnell vorüber; man ſprach aufs neue 
von Beihmwerden, nannte Budingham den Urheber aller Uebel, und 
bat den König, ihn aus feinem Rathe zu entfernen. ,. Man befhloß 
eine neue dringende Vorftellung wegen der Beihwerden, deren Ab: 
ftelung man erhalten hatte, und flug vor, das Tonnengeld abzu— 
fhaffen, gleichſam als bereue man ed, Subfidien bewilligt zu. haben. 
Der König prorogirte das Parlament, in der Hoffnung, inzwifchen 
die Ehre feiner Waffen wiederherzuftellen.. Statt veffen befhimpfte 
Denbigh die engliſche Flagge ; Budingham ward von einem Meuchel⸗ 
moͤrder umgebracht; die Unternehmung, die er befehligen follte, ſchlug 
feht. Das wieder verfammelte Parlament zeigte ſich ſtreitſuͤchtiger als 
je; politifhe und religiöfe Fanatiker flanden an ber Spige defielben, 
und leiteten die Verhandlungen. Ihmen Einhalt zu thun, befahl der 
König dem Spredher, die Gigungen zu vertagen. Der Sprecher ge: 
horchte; ein gewaltiger Aufruhr entftand. Man ward handgemein, 
ſchloß die Thüren, zwang den Sprecher, feinen Plag wieder einzunehs 
men, und ein lautes Geſchrei erflärte den für einen Feind des Vaters 
Landes, für einen Papiften, der fortan das Zonnengeld bezahlen würbe. 
Der König erſchien, Löfete das Parlament auf und zog die Anführer 
des Aufruhrs zur Strafe. Darauf gab er der Nation Rehenfhaft 
von feinem Betragen, und erklärte, daß er Fünftig ohne Minifter und 
ohne Parlament regieren wolle. Die erfte Handlung der bloß Eönigli- 
hen Regierung war ein ehenvoller Friede mit Spanien und Franke 
reich. Garl machte einen heilfamen Gebrauch von feiner. Gewalt, und 
England genoß des Friedens und der Wohlfahrt zwölf Jahre bins 
durh. Zwar zeigten einzelme Auftritte deutlich genug, bag man bie: 
fes Gluͤcks mehr fatt als froh fey, und daß dem Engländer feine Frei: 
heit höher gelte, als fein Wohlbefinden; doch würde in England die 
‚Ruhe nicht geftärt worden feyn, wäre Schottland nicht vorangegangen. 
Schon Iacob hatte die englifche und ſchottiſche Kirche vereinigen wol: 
fen; Earl, von dem Bifchofe von London, Laub, in diefer Angelegen: 
Heit geleitet, nahm biefen Plan aufs neue vor. Er hatte 1655 
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tangt, ein Bisthum in Edinburgh errichtet und. mehrere Praͤlaten 
theils in den Staatsrath gezogen, theils an die Spitze der Gerichts— 
Höfe geftellt. - Statt aber glei damals fein ganzes Vorhaben auszit 
führen, hatte ex ſich begnügt, ‚einen Ausfhuß ſchottiſcher Biſchoͤfe mit 
der Beſtimmung einer neuen Liturgie zu beauftsagen. Die Arbeit zog 
fi in die Länge, als ploͤtzlich 1637 ein koͤniglicher Befehl in Schott: 
Yand erſchien, im allen Kirchen die neue Liturgie zu befolgen. Date 
über entftand in dem Dome von Edinburgh ein Aufftand, in welchem 
der Decan des Gapitels faft das Leben verlor. Alles fchrie: Meflet 
Dapft! Antichrift! Männer von Anfehn beim Volke flellten inde bie 


Ruhe wieder her; manverfuchte den König ehrerbietig, die neue Litur—⸗ 


gie- zuruͤckzunehmen. Laud veritattete nur, fie zu fuspendiven. Dieß 
genügte nicht. Die Infurrection organifirte fi; Deputirte bilbeten 
eine Regierung, : und es erfchien jenee Vertrag (Eovenant) vom 
Himmel felbft befiegelt, den man heutigen Tages nicht ohne Une 
willen lefen kann. Dev edle Wentworth rieth, ſich unverzüglich zum 
Kriege zu rüften,: od⸗ Alles aufzubieten, ihn zu vermeiden. Statt 
diefem erleuchteten Ruthe zu folgen, nahm Earl feine Liturgie zuräd, 
und begnügte fid), jenem Vertrage einen andern entgegenzufegen. Gr 
berief fogleih eine allgemeine Verfammlung der presbyterianifchen 
Kirche nach) Glasgow, weiche damit anfing, alle Biſchoͤfe anzuklagen. 
Der Föniglide Commiſſaͤr erklärte fie für aufgelöfet; fie blieb deßun—⸗ 
geachtet beifammen, und feste ihre gewaltfamen Befchlüffe fort, wähe 
rend fih ein Heer von Aufrührern unter Leslyh verfammelte und Enge 
Yand bedrohte. Der König verfammelte feine Macht zu York; viele 
Freiwillige ftrömten feinen Fahnen zu. Wentworth, der ald Vicekde 
nig in Irland war, ſchickte nicht nur alles in der dortigen Staates 
caffe befindliche Geld ein; er opferte fein ganzes Vermögen freiwile 
lig dem Baterlande; drei Savalerieregimenter, von ihm geworben 
und ausgerüftet, zogen in Vork ein. - Außerdem verfammelte er ein 
Heer in Irland, mit dem er die weftlihen Küften Schottlands bes 
drohte. Es bedurfte nur des feſten Willens, um die Rebellen zu ver« 
nichten; ſtatt deffen wählte Carl den Weg der Unterhandlung; man 
verfprach gegenfeitig die Waffen niederzulfegen. Aber kaum hatte der 
König fein Heer entlaffen, als die Nebellen fi aufs neue rüfteten 
und ein meues allgemeines Gonfiftorinm fie zu den Waffen rief. Der 
König berief Wentworth zu fih. Die erften Worte diejes treuen 
Diener waren: „Krieg den Schotten, ein Parlament den Engläns 
dern!’ Beides ward bewilligt. Wentworth fchlug eine freiwillige 
Subfeription vor und unterzeichnete felbft 20,000 Pfund: Zum Gras 
fen Strafford erhoben, eilte er nad) Irland, bewirkte Geldberwilliguns 
gen vom Parlamente und ber Geiftlichkeit,, fammelte 11,000 Mann, 
und eilte zum Könige zurüd. Zum Unglück befiel ihn zu Chefter eine 
Krankheit; der Großfiegelbewahrer Gonventey, nad ihm der fähigfte 
Mann, ftarb. Der König ftand allein zwifchen feiner Gutmüthigkeit 
und feinen ſchwachen oder verrätherifchen Rathgebern. Indeſſen hatte 
fih das englifhe Parlament verfammelt und war fhon in mehrere 
Parteien getheilt, als Strafford nah London kam, und eine eng- 
liſche Botſchaft vorfhlug, welche alle Gemüther vereinigte. Man. 
war im Begriff, im Allgemeinen Subfidien zu bemwilligen, als der 
Staatöfecretär Henry Vane, ganz gegen den Auftrag.des Königs, er⸗ 
Härte, daß diefer zwölf Subfidien verlange oder nichts. Diefe Fo: 
derung mwedte die puritanifhe Oppofition wieder; man verfhob die 
Sache auf den folgenden Ang. Während deflen hinterging derfelbe 
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Verraͤther den König mit ber falfhen Rachricht, daß das. Unterhaus 
alle beſtehenden Zaren für ungefeglich und den Krieg gegen — 
für ungerecht erklaͤren wolle. Der König loͤſete am folgenden Mor: 
gen das Parlament auf. Nod an demfelben Tage erfuhr er bie wahre 
Rage der Sachen; er, bereuete jegt feine opener aber es war zu 
fpät, fie wieder gut zu mahen, Ihm: blieb nichts übrig, als zu Fäm- 
pfen und zu. fiegen. Strafford war dazu entſchloſſen, der König hatte 
die Mittel dazu. in Auflauf zu London, von den Puritanern ver: 
anlaßt, Eoftete dem Erzbifchofe Laub fait das Leben; die Hauptftadt 
ertönte von Schmähungen und Murren. Der König ging mit Straf: 
ford und dem Primas den Schotten entgegen, weldye auf die Einla- 
dung ber Puritaner von London England betreten hatten. Strafford 
erwartete mur des Königs Erlaubniß, um fie zurüdzufhlagen. Statt 
deffen ging diefer auf neue Unterhandlungen ein, unterfchrieb vorläufig 
entehrende Bedingungen gegen die Rebellen, und Eehrte nah London 
zuruͤck, wo er im November 1640 jenes berüdhtigte Parlament eroͤff⸗ 
nete, das größtentheild aus Puritanern beftand, und ben Sturz 
der Kieche, des Throns und der ganzen Conſtitution zu beabficdhtis 
gen fhien. Seine erften Angriffe richtete es auf Strafford. Pym 
flagte ihn des Hochverraths an und das gleichgefinnte Oberhaus fegte 
ihn in den Tower. Strafford hatte durch feine Vertheidigung feine 
Anklaͤger verwirrt; diefe wollten fich jest auch zu Richtern machen. 
Unerwartet erfihien der König, erklärte, daß er feinen Minifter 
war entlafien wolle, baß er ihn aber für feinen Hochverraͤther er⸗ 
ennen Tönne, und daß er nie wider fein Gewiflen handeln werbe. 
Diefe von treulofen Rathgebern eingegebene Erkiärung brachte das 
Bolk zur Wuth. Sechs taufend Banditen umlagerten das Parla— 
‚ment; die Bill ging in beiden Häufern duch, und warb dem Könige 
vorgelegt, der von allen Seiten beftürmt enblid unterlag, und eine 
Sommiffion zur Unterzeichnung aller zur koͤniglichen Sanction fommen- 
den Pills ernannte. Mit diefem Tage war Alles verloren. Straf: 
ford und Laud farben auf dem Blutgeräflte, Find und der Staatsſe⸗ 
cretär Windebank retteten fid durch die Flucht; ber tugendhafte Ju⸗ 
zon leate fein Amt ald Schagmeifter nieder. Der König war in den 
Händen der Puritaner, die in Eurzer Zeit alle drei Reiche in Flam⸗ 
‚men festen. Ein giftiges Libell geiff den Charakter, die Handlungen, 
die ganze Regierung des Königs an. Die Bifchöfe wurden, da fie 
ihn vertheidigten, vom Oberhauſe ausgefhloffen. Endlich erfrechte 
man fich, die Königin zu beleidigen und mit einer Anklage zu bebros 
ben. Carl verlor die Befonnenheit. Er befahl feinem Generalprocus 
zator, gegen einen Lord und fünf Mitglieder des Unterhaufes Klage 
‚zu erheben; er erfhien perfönlid in Icgterm, um bie Angeklagten 
verhaften zu laffen. Diefe waren, früher gewarnt, entwichen. "Das 
Gefchrei des Aufruhrs umgab den König auf feinem NRüdwege. Jetzt 
glaubte das Parlament, das bisher nur die kirchliche und bürgerliche 
Gi wait des Königs zu vernichten geſucht hatte, ihn aud ber mili- 
täriihen berauben zu müffen. Da Garl jeder darauf abzielenden Fo⸗ 
derung wiberftand, hob es Truppen aus, ernannte Befehlshaber und 
bezann den Buͤrgerkrieg im April 1642. Bis hieher war Carl Be- 
tragen ein Gemiſch von Tugenden und Fehlern, von Rechtſchaffenheit 
und Schwäche, bald bes Lobes und bald des Tadels werth: von jetzt 
an tönnen wir ihn nur bewundern und verehren. In Gemein: 
haft mit dem patriotifh gefinnten Lord Falkland, feinem Miniften, 
mpfte er für die Gerechtigkeit feiner Sache, zugleih aufs eifrigfte 
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5 dem Buͤrgerkriege ein Ende zu machen. Kaum hatte ihm 
das Waffengluͤck einige Ruhe geſchafft, als er die der Gonftitution 
treu gebliebenen Parlamentsglieber nad Oxford berief, während ein 
anderes Parlament zu Wejtminfter feine Sitzungen fortfegte. Drei 
Jahre fiegte die Sache des Königs ob, bis die Schlaht bei Nafeby 
im Suni 1645 fie zu Boben ſtuͤrzte. Cromwell entriß Carls Haͤnden 
den fchon erfochtenen Sieg; dieſer floh huͤlflos nah Schottiand; Ars . 
mee und Parlament nahmen ihn theilnehmend auf, doc die Geiftlich- 
teit vernichtete diefe günftige Stimmung und lieferte für 800,000 
Pfund Sterling den unglüdlichen König ben Engländern aus, beffen 
Loos eine fhimpflihe Gefangenfhaft ward. Aber plöglidy warb bie 
Zyrannei des Parlaments durch die Tyrannei der Armee verdrängt. 
Sm Schooße des Presbyterianismus hatte fi die Gecte der Indes 
pendenten gebildet, welche Synode, Prediger und Prieſter und Kö: 
nige verwarf. Die Armee war in dieſem Geifte von Grommell be- 
arbeitet. Sie gerietb mit dem Parlamente in Reibung. Grommell 
und Sreton, welche bas Heer zu beruhigen beauftragt waren, reisten 
es nur noch mehr auf. Es bildete fich mitten im Heere eine Art 
von Parlament, und auf, Cromwells geheime Verfügung warb ber 
König aus der Befangenfhaft des Parlaments in die Gewahrfam ber 
Armee. gebracht. Er entjloh nad) der Infel Wight, aber der treulofe 
Gouverneur lieferte ihn aus. Unterdeß hatte Cromwell das Parlas 
ment feinen Abfichten gemäß gebildet, und am zoften Sanuar 1646 
ward König Garl Stuart vor ein angeblihes Gericht gefielt und bes ' 
Hochverraths angeklagt. Mit hoher Würde weigerte ſich der Monardy, 
ein Geriht von Mörbern als gültig anzuerkennen und verlangte von 
beiden Kammern des Parlaments gehört zu werden; mit wahrer 
Seelengröße ertrug er die Schmähungen und Mishandlungen eines 
tollen Pöbels. Nach drei Sisungen fprahen dreizehn Richter das 
Zobesurtheil über ihn aus. Umfonft verwandten fi für den Unglüds 
lien feine nad Frankreich geflüchtete Gemahlin, der Prinz von Wal 
lis, Frankreich und Schottland. Vergebens erfchienen vier edle Lords 
vor den Schranken, erklärten, daß einem umwiderruflihen Grundfage 
gemäß der König nie Unrecht thun Eönne, daß nur fie, 
feine Minifter, verantwortlich feyen, auf deren Rath er gehandelt 
abe, und daß fie bereit feyen, für ihn zu fterben. Nichts fonnte den 

önig vom Untergange retten. Am Sojten Januar 1646 beftieg Garl 
das Blutgerüft und litt den Zod mit jenem Gleichmuthe, den nur 
ein reines Bewußtſeyn geben kann. Die Trauerbotſchaft erwedte in 
ben Provinzen alle Gefühle des tiefften Schmerzes, und nad zwölf 
Jahren beging ganz England jedesmal den 3often Januar mit reli: 
giöfer Feier zum Andenken an ben koͤniglichen Märtyrer. 

Carl Il, des Vorigen Sohn, war 1630 geboren, unb wurde 
mitten unter den Unfällen auferzogen, die feine Familie trafen. Er 
befand fi zur Zeit ber Hinrichtung feines Vaters im Haag, und 
legte ſich unmittelbar darauf den Koͤnigstitel bei, obgleich er ſich im 
der Nothwendigkeit befand, von dem Prinzen von Oranien eine Pens 
fion anzunehmen. Sein erfier Plan war, nad) Irland zu gehen, wo 
feine Sache von dem Marquis von Ormond unterftägt ward; aber 
Cromwells Fortihritte in biefem Lande und die Anhänglichkeit deu ‘ 
Schotten, die ihn zum König ausgerufen hatten, bemogen ihn, feine 
Unternehmungen mit Schottland anzufangen. Die Niederlage und ber 
Zod von Montrofe nöthigten den jungen König, ſich in die Arme der 
Presbyterianer zu werfen, deren firenge Behandlung ihn mit Abneis. 
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gung gegen diefe Gecte erfüllen mußte. Das Mißgeſchick ſchien auf 
ihn, der von Natur jeben Zwang haßte, Feine andere Wirfung hervor: 
gebracht zu haben, als daß er fich an. die Verftellung gewöhnte. Im 
Anfange des I. 1651 ward er mit vieler Pracht gekrönt; aber Grom: 
wells Erfheinung an der Spige eines Heers machte feinen Aufent 
halt in Schottland ſehr gefährlih. In der Hoffnung -auf die Hülfe 
der Eöniglihen Partei in England, wagte er in diefes von Cromwell 
befeste Land einzudringen, warb aber bei Worcefter gefhlagen, und 
entkam nur dur die Hülfe einiger ihm zugethanen Perſonen, die ihn 
verbargen, nad) Frankreich, wo er, mehrere Jahre mit feiner Mutter 
and feinem Bruder verlebte. Erzürnt über die Art, wie ber franzd: 
ſiſche Hof ihn vernadläffigte, und unterrichtet, daß Cromwell im Frie— 
den mit Frankreich. feine Vertreibung von dort zue Bedingung ge: 
macht habe, ging er nad Göln, wo er zwei Jahre in ber Verborgen: 
heit. lebte. Nach Grommwells Tode begab er fid an den franzöfifchen 
Hof, der an den Pyrenden den Frieden unterhandelte, konnte aber 
sticht einmal eine Unterredung mit Mazarin erlangen; indeß that zwei 
Monate nachher das Glük, was Carl kaum zu hoffen. wagte. Der 
größte Theil der Nation wünfchte lebyaft„eine Veränderung... Monk, 
ber ein Zruppencorps commandirte, Fam 1660 von Schottland nad 
England, entwarf ins geheim feinen Plan, und ließ den König durch 
einen vertrauten Diener einlaben, den Erfolg der Ereigniffe in Breda 
abzuwarten. Darauf löfete er das Parlament auf, berief ein neues 
und übergab bemfelben ohne NRüdhalt einen Brief und eine Erfid- 
zung Garld, die mit Enthufiasmus aufgenommen wurden. Man 
nahm alle VBorfäylage des Fuͤrſten unbedingt an; und fo fah Carl fid) 
ohne Gefahr und Mühe in alle Rechte wieder eingefegt, die fein Va— 
ter durch fo lange und ſchreckliche Unfälle verloren hatte. Im 3. 1660, 
an feinem Geburtstage, bielt er unter dem Jubel aller Parteien fei- 
nen Einzug in London. Seine erften Verfügungen gewannen ihm Al 
ler Herzen. Er zog ohne Unterſchied Royaliften und Presbyterianer 
in feinen geheimen Rath. Der weife und tugendbhafte- Hyde, Graf 
von Glarendon, warb Kanzler und. enfter Minifter. Man machte eine 
‚allgemeine Amneftie befannt, fiherte der Krone ein feftes Einkommen, 
entließ die Armee großen Theils, ftellte die bifchöfliche Würde wieber 
ber und beſchraͤnkte die Presbyterianer. Der ſchwache und forglofe 
Charakter Garls, verbunden mit feiner Verſchwendung, brachte bald 
Verwirrung in feine Finanzen. Der Verkauf Duͤnkirchens an Frank: 
zeih war eins der erften Külfsmittel, die er gegen biefe Verlegenheit 
anwandte. Ludwig XIV. benuste diefen Umftand, um -ihn ganz in 
fein Intereffe zu ziehen und fegte ihm ein Jahrgeld aus, das regel: 
mäßig gezahlt wurde; weßhalb man in England fpöttifh fagte, daß 
Carl II. der Bicefönig Ludwigs XIV. wäre, Im J. 1663 fingen bie 
Beindfeligkeiten mit Holland an, welche, da fie Bandelsvortheile bes 
teafen, vom Parlamente mit Eifer unterftügt wurden. Auch war ber 
Anfang des Krieges gluͤcklich; aber dieß Gluͤck erregte. die Eiferfucht 
Frankreichs und Dänemarks, welche ſich mit Holland verbanden. Da: 
durch gewannen die feindlichen Streitkräfte eine ſolche Ueberlegenheit, 
das eine holländifche Flotte in die Shemfe eindrang, und zu Chatam 
St verbrannte. Außerdem traten nöd andere Unglüdsfälle ein. 
Im 3. 1665 warb London durch eine große Feuersbrunft und das 
Jahr darauf von der Peft heimgefuht; im I. 1667 warb mit Hol: 
fand Friede gefchlofien. Bald darauf trat Clarendon, deffen uner- 
“ütterliche Tugend dem Könige und dem ‚Hofe mißfiel, aus dem -Mi- 
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niftefium. Cine Teipelallianz zwifhen England, Holland und Schwe: 
ben, um den ehrgeizigen Planen Ludwigs XIV. Einhalt zu thun, 
machte den Talenten William Temple's, der fie unterhandelte, Ehre. 
Tcog feiner Fahrlaͤſſigkeit zeigte Carl viel Neigung zur Willfür und _ 
erregte dadurd die Beſorgniß aller Freiheitsfreunde. Gegen das 3. 
1670 ergab er fih ganz einem Minifterium, das unter dem Namen 
Cabal bekannt ift (f. d.) und aus fünf Männern beſtand, die, ver: 
möge ihrer tyrannifchen und Fühnen Grundläge, den König in allen 
Berfuhen, feine Gewalt unabhängig zu maden, aufmunterten. Der 
Kampf der Parteien begann, als der Herzog von Vork, des Königs 
Bruder, fi laut zur roͤmiſch⸗-katholiſchen Religion bekannte. Bald 
darauf brah das Minifterium die Zripelallian; und erklärte gemein: 
fhaftlih mit Frankreich den Holländern den Krieg; der König aber, 
der fih wegen ber bazu nöthigen Gelder nicht an das Parlament 
wenden wollte, fchritt zu mwillfürlihen Mafßregein. Dazu kam, daß 
die Unternehmungen gegen Holland feinen fonberlihen Erfolg hatten. 
Diep Alles wedte die Unzufriedenheit der Nation. Man verfammelte 
ein neues Parlament, das biefes allgemeine Mißvergnügen ausdrüdte. 
Das Minifterium mufte aufgelöfet und 1674 mit den Holländern 
Friede geihloffen werden. Zwieſpalt im Gabinette, Schwanfen in 
bem Betragen. des Königs bezeichneten die —— Jahre. Im J. 
1677 vermaͤhlte der Koͤnig zur Freude der Nation ſeine Nichte mit 
dem Prinzen von Oranien und beſchleunigte durch einige entſcheidende 
Maßregeln den nimweger Frieden, 1678. Aber in demſelben Jahre 
wurde die wirkliche oder angebliche Entdeckung eines Complots, bas 
auf die Ermordung des Koͤnigs und Einfuͤhrung der katholiſchen Re— 
ligion abzielte, die Quelle großer Uebel. Mehrere katholiſche Pairs 
wurden angeklagt und verhaftet; Coleman, der Secretaͤr des Herzogs 
von Vork, und mehrere Prieſter ſtarben auf dem Schaffot, der Graf 
Stafford, ein ehrwürbiger Greis, warb enthaupfet; ber Herzog von 
York, der nad) Brüffel geflohen war, warb duch eine Parlamentsacte 
von der Thronfolge ausgefchloffen. In derfeiben Sitzung ging bie be: _ 
rühmte Habeas=corpus:Acte buch. Das Parlament zeigte einen 
Geift, der den König beforgt mahen mußte. Er proregirte eö an: 
fange, dann Yöfete er es auf. Eine Krankheit bes Königs im J. 1679 
ward Urfahe, daß fein Bruder zurückkehrte. Gegen das Ende des 
Jahrs zeigte ein Betrüger eine neue Verfchwörung an, deren Plan 
man in einem Mehlfafle fand, woher fie den Namen befam. Gie 
follte die Häupter der proteftantifhen Partei verhaßt machen, als 
trachteten fie dem Könige nach dem Leben. Obgleich die Sache wenig 
Glauben fand, fo hatte fie doch die Folge, baß der Hof fi bemühete, 
eine Partei in der Nation zu bilden, welche der Volkspartei das Ge: 
gengewidht — fo entſtanden die Namen Wigh und Tory im 
%. 1680. Ein neues Parlament nahm bie Ausfhließungsbill wieder 
vor, und dießmal ward fie im Dberhaufe verworfen. Bald ne 
berief der König abermals ein Parlament zu Orford, das ſich jebo 

bem Hofe fo entgegengefegt zeigte, daß der König es auflöfete, und 
fortan ohne Parlament zu regieren beſchloß. Alle Parteien verficher: 
ten ihre Treue und Anhänglichkeit und erklärten ſich für die reinften 
monachifhen Grundfäge. Die Anklagen auf Verfhwörung und Meu- 
terei wurden jest gegen bie Presbpterianer gerihtet; man verfuhr 
gegen fie mit der größten Strenge; Alle, die ſich republifanijcher 
SGrundſaͤtze verdaͤchtig machten, mwurben F— Aemter entſetzt. Eine 
andere wichtige Maßregel, um zus unumſchraͤnkten Gewalt zu gelan⸗ 
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‘gen, beftand darin, dag man die Gorporationen bes Königreichs ih: 
rer Vorrechte beraubte und vom Könige abhängig machte. Diele 
fihnellen Fortſchritte zur Vernichtung der bürgerlihen Freiheit ver: 
urfachten fo lebhafte’ Beforgnig, dab ſich zahlreihe Verbindungen al- 

‚ lee Art bildeten, Eine unter dem Namen Rye-Houſe-Complot 
bekannte Verfhwörung bedrohte fogar das Leben des Königs. Maͤn— 
ner vom hödften Range waren darein verwickelt, unter andern Lord 
Kuffel und Algernon Sidney, deren Hinrichtung zu den merkwürdig: 
ften Ereigniffen diefer Regierung gehört. Carl war damals einer der 
unabhängigften Fürften von Europa, und-nur feine Trägheit Hinderte 


ihn, feine Gewalt für immer zu befeftigen. Dan fagt indes, ex fey 


“ entfchloflen geweſen, fein Syſtem zu ändern, als ein Schlagtluß im 
J. 1685 feinem Leben ein Ende machte. Carl empfing bei feinem 
Zode die Sacramente der römifhen Kirche, der er heimlich zugetban 
war. Mit feiner Gemahlin, Satharine von Portugal, hatte er Feine 
Kinder. Er war den Vergnügungen und Ausfchweifungen: ergeben, 
und wirkte duch fein Beilpiel jest nachtheilig auf die Natidn. Das 
bei aber war er ein Mann von Geift und einer heitern Gutmüthig- 
keit, die ihm die Herzen des Volks gewanı. Unter feiner Regierung 
ward 1660 die Royal Society (Afademie der Wiffenfhaften) zu 
London geftiftet und 1675 der Bau ber St. Paulskirche begonnen. 
Carl XII., König von Schweden, geboren zu Stockholm ben 
27ften Suni 1682, empfing eine forgfältige Erziehung und ward von 
ben ausgezeichnetfien Gelehrten des Landes in den Spraden, in ber 
Geſchichte, Geographie und Mathematik unterrichtet. Außer feiner 
Mutterſprache verftand er deutſch, Tateinifch und franzöfifh. Curtius 
Geſchichte Aleranders ward fein Lieblingsbud ; die Kriegsthaten bes 
. macebonifhen Helden regten feine Phantafie mächtig an. Carl war 
bei dem Zode feines Waters funfzehn Jahre alt, und follte nad) dem 
Seftamente deſſelben erft mit dem adtzehnten Jahre die Regierung 
übernehmen, bis dahin ‚aber unter der Vormundſchaft feiner Groß: 
mutter, Hedwig Eleonore, ftehen. Seiner Ungebuld war diefer Zeit: 
raum zu lang. Auf bes nachmaligen Reichsgrafen und. Minifters, Pi- 
per und einiger Andern Antrag ‚erklärten ihn bie Stände bereits 1697 
für volljährig. Indeß zeigte der junge König wenig Neigung zu den 
Gefhäften; er liebte ftarke Leibesbewegungen und vornehmlid die 
Bärenjagd. Bald aber bot fi ihm die Gelegenheit dar, von feinem 
unerfchütterlihen Charafter, feinem gegen alle Beſchwerden abgehärte: 
ten Körper einen höhern Gebrauch zu machen. Schwedens Ueberge: 
wit im Norden war von den Nachbarſtaaten Yängft mit Eiferſucht 
‚ betrachtet worden. Der gegenwärtige Augenblick fhien ihnen günftig, 
es zu demüthigen. Friedrich IV. von Dänemark, Xuguft II. von Po: 
len und Czar Peter I. ſchloſſen ein Bündnig gegen Schweden. Frie: 
drich gab das Signal zu diefem Kriege, der fi) bald im ganzen Nor: 


den. ausbreitete und länger als zwanzig Sahre dauerte. Die bäni: 


fen Zruppen fielen in das Gebiet des Herzogs von Holftein: Got: 


torp ein. Diefer Fürft, vermähit mit der älteften Schwefter des Kö: 


nigs von Schweden, begab fidy nad; Stockholm und foderte Beiftand 
von feinem Schwager. Garl hatte für ihn eine befondere Neigung 


und fah in dem Betragen Dänemarks eine ſtrafbare Ungerechtigkeit. 
Der Staatsrath erflaunte über die nachdruͤcklichen Maßregeln, melde 
er vorfhlug. Nah einigen Berathfchhlagungen über die innere Ber: 
waltung fhiffte er fih im Mai 1700 zu Garlsfrona ein und ging mit 
bedeutenden Eandungstruppen unter Segel. Der franzöfifhe Geſandte, 


— 
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Graf Guiscard, war in feinem Gefolge. Dreißig Linienfhiffe und 
eine große Anzahl Kleiner Fahrzeuge, verftärft von einer englifchen - 
und holländiihen Escadre, erfhienen- im Angefiht von Copenhagen. 
Man war no mit ben Anftalten zur Ausihiffung beſchaͤftigt, als 
Garl, voll Ungebuld, fid) aus feiner Schaluppe ins Meer ftürzte und 
ber erfte das Land betrat. Die Dänen zogen ſich vor der überlege: 
nen feindlichen Macht zurüd, und ber König von Schweden ſchlug auf 
Seeland fein Lager auf. Copenhagen follte belagert werden, als ber 
zu Zravenbahl unterhandelte Friede am Sten Auguft 1700 unterzeich« 
net, und in Folge deflelben der Herzog von Holftein in alle Rechte, 
deren man ihn hatte berauben wollen, wieder eingefest wurde. So 
endigte die erfte Unternehmung Garls XII., bei welcher er eben fo 
viel Einfiht und Tapferkeit als Uneigennüsigkeit bewies. Er nahm 
bei derfelben jene einfache, genügfame und harte Lebensweife an, ber 
er für fein ganzes Beben treu blieb; Feine Derftreuungen, Feine eiteln 
Vergnügungen; ber Wein ward von feiner Tafel verbannt; zuweilen 
war ein grobes Brot feine einzige Speife; er fchlief oft auf der Erde 
in- feinen Mantel gehuͤllt. Ein einziger blauer Roc mit Eupfernen 
Knspfen war feine ganze Garderobe; er trug beftändig große bis über 
die Knie reichende Stiefel und Büffelhandfhuhe. Gegen das weib— 
liche Geſchlecht zeigte er immer die größte Gleichgültigkeit, und nie 
vermochte eine Frau etwas über ihn. Aber es war nicht genug, Daͤ⸗ 
nemark zum Frieden gezwungen zu haben; es mußten aud) die An: 
griffe Augufts und Peters zurüdgefhlagen werben. Jener belagerte 
Riga, biefer war mit einer großen Armee gegen Narwa aufgebrochen 
und bedrohte das um den finnländifhen Meerbufen gelegene Land. 
Earl Eehrte nicht in feine Hauptftabt zurücd, die ihn fogar nie wieder 
fa. Er ließ zwanzigtaufend Mann nad Liefland überfesen und ging 
den Ruffen entgegen, die er achtzigtauſend Mann ftarf unter ben 
Mauern von Narwa in einem befeftigten Lager fand. Acht: bis zehn: 
taufend Schmweben ftellten fi unter dem Feuer der Ruffen in Schlahts 
ordnung, und der Kampf begann den often November ı700. Am 
Abend zuvorehatte Peter das Lager verlaffen, unter dem Vorwande, 
Berftärkungen zu holen. In weniger als einer Viertelftunde war das 
zufftfche Lager erftürmt. Dressigtaufend Ruſſen blieben auf dem Plage 
ober warfen fi in die Narrowa; die andern wurden gefangen ges 
nommen ober zerftreut. Nach diefem außerordentlichen Siege, den . 
Gar! als ein achtzehnjähriger Züngling erfochten, brad) er gegen Aus 
‚guft auf, der Riga verlaffen und ſich in Gurland ausgebreitet hatte. 
Er feste an der Spige feiner Soldaten über die Düna, flellte fein 
Heer in Schlachtordnung, griff die Verſchanzungen der Sachen an, 
und trug einen vollftändigen Sieg davon. Schrecken verbreitete fi 
im Norden ; Peter und Auguft waren beftürzt. Carl hätte die erruns 
genen Vortheile benugen Eönnen, um einen Frieden zu fchließen, ber 
ihn zum Schiedsrichter des Mordens, ja vielleicht ganz Europa’s ge: 
macht hätte; der Graf Benedict DOrenftiern, ein Rachkomme des bes 
rühmten Kanzlers, übergab dem jungen Könige eine Denkfchrift, wor⸗ 
in. er ihn dazu eintud und mit hoher Weisheit die Lage Schwedens 
und der andern Mächte entwickelte; aber diefer, vom Siege beraufcht, 
he nicht auf den Rath des Minifters, fondern faßte einen. andern 

lan. Er verfolgte Auguft nad Polen, und befchloß, die Unzufrieben- 
heit eines großen Theils der Nation zu benußen, um ihn zu ent: 
ehronen. Auguft verfuhte umfonft zu unterhandeln ; veraebens be: 
mühte ſich · die Gräfin Koͤnigsmark, den ſchwediſchen Heiden durch ihre 
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Schönheit zu entwaffnen. Carl weigerte fi, mit bem Könige zu um- 
terhandeln und mit der Gräfin zu fprehen. Der Krieg dauerte fort 
und die Schweden erfodhten einen vollftändigen Sieg zu Eliffow. Im 
3. 1703 war ganz Polen von den Siegern befegt, der Cardinal Pri- 
‚mas erklärte den Thron für erledigt und fchlug vor, zu einer neuen 
Mahl zu fchreiten. Mehrere bewarben ſich um.die Krone ; aber Carl 
traf eine Wahl, die Niemand erwartet hatte. Er hatte Stanislauis 
Leczinski wegen feines edlen Charakters, feiner Thätigkeit und feines 
Muths liebgewonnen und fchlug ihn vor. Sein Wunſch, der ein Be— 
fehl war, ward von dem Reichstage ohne Widerfland angenommen. 
Stanislaus wurde gefrönt, und ganz Polen huldigte ihm. Augu 
war nad) vergeblihen Anftrengungen genötbigt, ſich nad) ——— 
ruͤckzuziehen. Er konnte hoffen, hier ſicher zu ſeyn; wichtige ck⸗ 
ſichten mußten ſich Carln datbieten, um ſeine Kraͤfte gegen den Czar 
von Rußland zu wenden, welcher die Abweſenheit der Schweden benutzt, 
Ingermannland beſetzt und an den Muͤndungen der Newa den Grund 
zu Petersburg gelegt hatte. Aber der Sieger von Narwa verachtete 
einen Feind, an dem er früh oder fpät leicht Rache zu nehmen hoffte, 
richtete feinen Marſch nah) Deutſchland und fiel in Sadfen ein. Zu 
Altranftädt dictirte er im 3. 1707 bie Bedingungen des Friedens. 
Der Liefländer Patkul, welcher die Goalition gegen Schweden ange: 
ftiftet hatte, und damals als Peters Gefandter bei Auguft war, mußte 
ihm ausgeliefert werden,. und er ließ ihn mit dem Rade hinrichten. 
Diefe Grauſamkeit erregte allgemeines Murren, und man erflaunte 
mit Recht, daß ein bis jest großmüthiger Fürft eine fo unmäßige 
Rache habe nehmen Eönnen. Auch gab Garl während feines Aufent: 
halts in Sadfen mehrere Proben von Mäfigung und Geelengröße. 
Er ließ feine Zruppen die ftrengfte Mannszucht halten, und bie Ein: 
mwohner wurden auf feine Weife in ihren Gefchäften geftört. Mehrere 
Gefandte und . Fürften begaben ſich in das Lager des Königs zu Alt⸗ 
zanftädt; man fah dafelbft den berühmten, Marlborough, der Carl 
auszuforfchen und feine Plane zu entdeden fuhte. Er fand, wie man 
behauptet, den Weg nah Moskau auf einer Charte verzeichnet, und 
fah ein, daß der. fiegreihe Held an ben großen Streitigkeiten bes 
Süden feinen Theil nehmen würde. Der König von Schweden ver: 
langte, noch ehe er Deutichland verließ, vom Kaifer, daß er den Lu— 
theranern in Schlefien volle Gewiffensfreiheit zugeftehe, und diefer ge- 
währte die Foderung. Im September 1707 verließen die Schweden 
Sachſen; fie waren 43,000 Mann ſtark, gut gekleidet, aut diſcipli- 
nirt und bereichert mit den erhobenen Contributionen. Sechstauſend 
Mann ließ er zum Schuße des Könige von Polen zurüd; mit ber 
übrigen Armee trat Carl den Fürzeften Weg auf Moskau an. Als er 
aber in die Gegend von Smolensk gefomnien war, änderte er auf bie 
Vorfhläge des Coſackenhettmanns Mazeppa feinen Plan, und mar: 
ſchirte nad) der Ufraine, in der Hoffnung, daß die bonifhen Cofaden, 
welche damals im Kriege mit dem Czar waren, fich mit feiner ee 
verbinden würden. Wirklich fchloffen fi) einige Bewohner des Kans 
des an ihn an; aber Mazeppa wollte oder konnte die Hülfe Pr 
verfchaffen, die er verſprochen hatte; die beſchwerlichen Märfche, der 
Mangel an Lebensmitteln, und die beftändigen "Angriffe des Zeindes 
ermüdeten die Soldaten und rieben eine große Menge auf. Der Ge: 
neral Löwenhaupt, welcher Verftärkungen und Lebensmittel aus Lief- 
land herbeiführen follte, langte nur mit wenigen durch den Marfch 
ıd beftändige Gefehte mit ben Ruſſen erfchöpften Zruppen an. 
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Man war bis Pultawa gefommen, und biefer Ort follte angegriffen | 
werben , ald Peter fi mit 70,000 Mann entgegenftellte. Carl recog⸗ 
nofeirte die Armee und ward gefährlich am Schenkel verwundet. Ins 
deß rückten bie Nuffen heran und es mußte ein. Entihluß gefaßt -wer- 
ben. Der König befhloß, ihnen bie Schladht anzubieten. Der Gene: 
ral Renſchild bekam Befehl, mit Löwenhaupt gemeinfhaftlih die Ans 
ordnungen zu mahen. Am zzften Zuli 1709 ward jene berühmte 
Schlacht geliefert, welche das Gluͤck des ſchwediſchen Helden und bie 
Schickſale des Nordens veränderte. Carl wohnte ihr auf einer Trag⸗ 
bahre bei; aber der Mangel feiner perfönlihen, die Soldaten ermun: 
ternden Gegenwart auf den jedesmal bebrängten Punkten, und nod 
mehr ber Mangel an Uebereinftimmung zwifhen Renſchild und Lömens 
haupf warb Urſache, daß die Schweden nicht in dem Maße wie fonft 
ihren Muth und ihre Tactik entwidelten, die ihnen fo oft den Sieg 
verfhafft hatten. Sie mußten der Uebermacht weichen, ihre Reihen 
löfeten fih auf, und der Feind trug einen vollftändigen Sieg davon. 
Garl, der feit zehn Jahren das Gluͤck an feinen Wagen gefeflelt hatte, 
fah feine Generale, feinen Lieblingsminifter, den Grafen Piper, und 
die Blüthe feines Heeres in die Gewalt jener fo leicht bei Narwa bes 
festen Ruffen fallen. Er felbft entfloh mit einer Eleinen Bededung, 
mußte tro& der Schmerzen feiner Wunde mehrere Meilen zu Buß ma- 
hen, und Fam faft allein zu Bender auf dem türkifhen Gebiete an, 
wo er eine Buflucht fuhte. Sein au hier nicht unbefannter Name 
erwarb ihm eine ehrenvolle Aufnahme ; aber kaum war bie Nachricht 
von der Niederlage der Schweden bekannt geworben, als Carls Feinde 
fi) mit neuer Hoflnung erhoben. Auguft proteftirte gegen den Ber: 
trag von Altranftädt, Peter drang in Liefland ein, Friedrid von Dä- 
nemarf landete eine Armee in Schohen. Die Regentihaft in Stock⸗ 
bolm nahm Maßregeln, wenigftens das alte fchwedifhe Gebiet zu 
(hüsen. Der General Stenbock verfammelte in der Eile ein Corps 
Milizen und Bauern, flug die Dänen bei Helfingborg und zwang 
fie, Schonen zu räumen. Man fandte einige Detahements nad) Finn⸗ 
land, um die Ruffen aufzuhalten, die dennoch vowdrangen, ba fie an 
Zahl überlegen waren. Garl unterhandelte indeg zu Bender mit ber 
Pforte, wußte die Minifter, welche ihm entgegen waren, zu entfernen, 
und brachte es dahin, dag die Osmanen den Ruffen ben ‚Krieg erklärs 
ten. Beide Armeen trafen an ‚den Ufern des Pruth zufammen am 
ıften Suli 1711; Peters Lager ward umzingelt, die Lebensmittel fin: 
gen an zu fehlen, und die Anftrengungen, diefe Verlegenheit zu enden, 
waren vergebens, Carl war im Begriff, feinen Nebenbuhler unter- 
liegen zu fehen, als Gatharineng Muth und Zeftigkeit die Ruſſen 
rettete und den Frieden herbeiführte, in welchem Carls nicht gedacht 
wurde. Diefer verweilte indeß in Bender, entwarf neue Plane und 
bat durch feine Agenten die Pforte um .Hülfsvölfer gegen feine Feinde. 
Aber Ruflands Agenten waren nicht minder thätig, die Pforte Besen 
ipn einzunehmen, indem fie vorgaben, Carl habe die Abfiht, fi in 
Stanislaus Perfon zum eigentlichen Herrn von Polen zu — in 
von da aus, in Verbindung mit dem deutihen Kaifer, bie € — 
anzugreifen. Der Seraskier von Bender bekam den Auftrag, den Koͤ— 
nig zur Abreife zu nöthigen, und falls er fie verweigere Di todt 
oder lebendig nach Adrianopel zu bringen. Wenig gewohnt, einem 
fremden Willen zu folgen, und in ber Beſorgniß, feinen —— uͤber⸗ 
liefert zu werden, beſchloß Carl mit zwei: ober preihundert Mann, 
aus benen fein Gefolge beſtand, der Macht dev Pforte zu trogen und 
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fein Schicfal mit dem Schwerte in der Hand zu erwarten... Da fein 
Aufenthaltsort zu Varnitza bei Bender von den Zürken angegriffen 
wurde, vertheidigte et fid) gegen ein ganzes Corps, und wid ihnen 
nur Schritt vor Schritt. Das Haus, in weldhem er fid) befand, ge: 
rieth in Brand; er ıbar. im Begriff es zu verlaffen und fih in die 
Kanzlei zu begeben, aber er verwidelte fih in feine Sporen unb 
wurde ——— genommen. Seine Augenwimpern waren vom Pulver 
verbrannt und ſeine Kleider mit Blut bezeichnet, das er verloren 
hatte. Einige Tage nach dieſem ſeltſamen Kampfe kam Stanislaus 
in Bender an, um den König von Schweden zu bitten, zu dem Wer: 
trage, ben er ſich genöthigt fah, mit Auguft abzufchließen, feine Ein- 
willigung zu geben ;. allein Carl verweigerte diefelbe. Die Tuͤrken 
führten hierauf ihren Gefangenen von Bender nah Demotica bei 
Adrianopel. Hier brachte er zwei Monate im Bette zu, indem er ſich 
trank ftellte, und befchäftigte fih mit Lefen und Schreiben. Er übers 
.. zeugte fi endlich, daß er von der Pforte Feine Hülfe zu hoffen habe, 

fandte daher eine Abfchiedsaefandtihaft nah onftantinopel und reis 
ete verkleidet mit zwei Offizieren ab. Mit allen Beichwerden und 
Entbehrungen vertraut, feste Carl zu Pferde feine Keife Tag und 
Nacht mit folder Eile fort, daß nur Einer feiner Begleiter im Stande . 
‚war, ihm zu folgen. Er nahm den Weg durd die Staaten des Kai: 
fers und Deutſchland. Endlich ermattet und entflelt, Fam er um 
ein Uhr Nachts (den ııten November 1714) vor Stralfunds Thoren 
an. Er gab fid als einen mit wichtigen Depefchen aus der Zürfei 
kommenden Gourter an, und ließ fi fogleih zum Gommandanten, 
dem Grafen Dufer, bringen. Diefer. fragte ihn angelegentlih nach 
dem Könige, und erkannte ihn erft, als er zu fprecdhen anfing. Freu— 
dig fprang er aus dem Bette und umfaßte die Knie feines Herrn. 
Die Nachricht von Carl Ankunft verbreitete ſich fhnell in ber Stadt; 
die Straßen füllten fih mit Menfhen und die Käufer wurden erleuch— 
tet. — Es waͤhrte nicht lange, fo erfhien eine vereinigte Armee von 
Dänen, Sachſen, Preußen und Ruffen vor Stralfund. Garl that wäh- 
rend der Vertheidigung Wunder der Tapferkeit. Als man aber am 
ı5ten Dec. ı715 die Feftung übergeben mußte, begab er fi nad 
Lund in Schonen, und traf Maßregeln, die Küften zu ſichern. Dieß 
gethan, machte er ein Unternehmen gegen Noswegen. Der Plan zu 
diefem Feldzuge ſchien mit dem Baron von Görz verabredet worden 
zu feyn, deſſen Eühne, aber geiftreihe und große Entwürfe der Lage 
bes ſchwediſchen Monarchen angemefien waren. Man wollte Peter 
den Großen dur bedeutende Abtretungen für Schweden gewinnen, 
fih Norwegens bemädtigen, und von dort aus auf Schottland landen, 
um Georg I. zu entfernen, der fid gegen Carl erklärt hatte. Waͤh— 
rend Goͤrtz zur Ausführung diefer Plane die Döfe bearbeitete, zur 
Fortſetzung des Krieges Hülfsquellen eröffnete und auf Aland mit den 
Bevollmaͤchtigten des ruffifhen "Ezars unterhandelte, erneuerte Carl 
feinen Angriff auf Norwegen. Schon war einer Seite Peter gewon: 
nen, anderer Seits ein Theil von Norwegen erobert, und das GIüd 
Schwedens ſchien eine günftige Wendung nehmen zu wollen. Die 
Schweden belagerten Friedrihshall; am often Novbr. befah der Kö: 
nig den vor dem Hauptfort eröffneten Laufgraben. Während er an 
die Bruftwehre gelehnt auf die Arbeiter hinunterſah, traf eine Falco: 
nettfugel ihn an den Kopf und endigte das Leben diefes Fürften, der 
fo vielen Gefahren entgangen war. Er war unverähbert in derfelben 
Stellung geblieben; feine Hand hatte nad) dem Degen gefaßt; man 


» 


— 


Carl VT. . Carl Emanuel I. 295 


fand in ſeiner Taſche das Bildniß Guſtav Adolphs und ein Gebetbuch. 
Es iſt in der neuern Zeit mehr als wahrſcheinlich gemacht worden, 
daß jene Kugel, die ihn toͤdtete, nicht aus der Feſtung, ſondern von 
ſchwediſcher Seite kam. Mit Carls XII. Tode verſchwand Schweden 
aus der Reihe der großen Maͤchte; haͤtte er laͤnger gelebt, ſo wuͤrde 
er es darin erhalten haben. Er hatte in den letzten Jahren große 
Plane für die Marine, die Induftrie und den Handel. Zu und hatte 
er fich oft mit den Profefforen der Univerfität unterhalten und den 
öffentlihen Disputationen über die Geometrie, Mechanik und Ges 
fhichte beigemohnt. Zu Bender war die Lectüre eine feiner Hauptbe⸗ 
Thaftigungen geweſen; er hatte mehrere ſchwediſche Gelehrte zu ſich 
fommen laflen, und fie veranlaßt, Griechenland und Aſien zu bereifen. 
Einige diefer Reifebefchreibungen find gedrudt worden, andere find 
bandfchriftlic zu Upfala. Feftigkeit, Zapferkeit und Gerechtigkeits— 
liebe waren die Hauptzuͤge in Garls Charakter; aber er übertrieb 
dieſe ſchoͤnen Eigenfhaften oft zu feinem und feines Volkes Nachtheil. 
Nach feiner Rückkehr zeigte er fi ruhiger, fanfter, gemäßigten und 
verftändigen Maßregeln geneigter. Die Nachwelt wird ihm ftets ben 
Zribut der Bewunderung zullen, trotz der Vorwürfe, die fie ihm mit 
Recht zu machen hat. Sie wird, wenn fie ihn vorurtbeilsfrei und 
mit Nüdfiht auf feine Zeit betrachtet, fagen, daß er große Zugenben 
und große Fehler hatte, daß er fih vom Gluͤcke verleiten, aber nicht 
vom Unglüde niederfhlagen ließ. Seine. Gefhichte hat fein Kaplan 
Rorberg gefchrieben: Adlerfeld hat militärifhe Denkwuͤrdigkeiten über 
ihn eg Kg aber an Intereffe übertrifft fie Voltaire, deſſen 
Histoire de Charles XII. ein Mufter von Klarheit, Eleganz und 
Präcifion; wiewol fie nicht vollftändig, noch frei von Srrthümern in 
Namen, Daten und geographifchen Angaben ift. 

Carl VII., König von Franfreih, f. Seanne db’Arc. 

Carl Emanuel I., Herzog von Savoyen, mit dem Beinamen- 
der Große, geboren auf dem Schloſſe Rivoli im J. 1562, bewährte 
feinen Muth auf dem Felde von Montbeun, in den Schladten von 
Bigo, Afti, Chatillon, DOftage, bei der Belagerung von Berue, in den 
Mauern von Suza. Er unternahm es, fi im 3. 1590 zum Grafen 
von Provence zu machen. Philipp II., fein Schwiegervater, nöthigte 
das Parlament von Air, ihn zum Schugheren dieſer Provinz zu ers 
nennen, um durch diefes Beifpiel Frankreich zu veranlaffen, den Kö: 
nig von Spanien als Protector des ganzen Reichs anzuerkennen. 
Der Herzog von Savoyen, nicht minder unternehmend, trachtete ebens 
falls nad; diefer Krone. Seine unbegränzte Ehrſucht ließ ihn Plane 
entwerfen auf den Kaifertkron, nad) dem Tode des Kaifers Mathias, 
auf das Königreich Gypern, das er erobern wollte, und auf Macebos 
nien, beffen von den Zürfen tyrannifirte Bewohner ihm die Herrfhaft 
anteugen. Die Genfer waren gendthigt, ihre Stadt im I. 1602 ges 
gen die Waffen diefes Fürften zu vertheidigen, ber es mitten im Fries 
den bei Nacht überfiel, und zu ftürmen ſuchte. (S. Genf.) Seins 
rich IV., der ſich ebenfalls über ihn zu beklagen hatte, und ihn meh 
rere Male durch den Herzog von Lesdiguiere ſchlug, geftand ihm zus 
legt nody einen nicht unvortheilhaften Frieden zu; aber Carl Emanuel, 
ftetö unruhig, fing noch einmal einen Krieg mit Franfreih, Spanien 
und Deutfchland an. Er ſtarb aus Kummer zu Savillen im 3. 1630. 
Seine Ehrſucht führte ihn auf Abwege, die eines großen Fürften un: 
würdig find. Es gab keinen verftocteren Menfhen-als er war. Man -- 
konnte fagen, fein Herz war wie fein Land, unzugänglih. Er erbaute 
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‘ Paläfte und Kirchen, liebte und betrieb die Wifienfchaften, aber er 
dachte wenig daran, Gluͤckliche zu machen, und es felbft zu feyn. 
._Sarl Emanuel IL, ein Sohn Victor Amabäus I., war nur 

vier Jahre alt, ald er nad) dem Tode Herzogs Franz den Thron. be: 

Bien Die Spanier benutzten die Schwäche der Regierung, um fid 

verſchie dener Pläge zu bemaͤchtigen, aber ber pyrenaͤiſche Friede — 

die Ruhe in Savoyen wieder her. Turin derdankt diefem Fuͤrſten 
viele feiner Berfchönerungen ; auch verband derfelbe Savoyen und 

Dauphine duch eine breite und bequeme Straße, die er mitten duch 

unmwegfame Gebirge führen ließ. Er befhüste die Gelehrten und war 

felbft ein geifteiher Mann. Er farb im Jahre 1675. ° — 

Carl Emanuel IIE.,. ein Sohn Victor Amadäus I., ward 
ı70ı geboren. Zreffliche Lehrer entwicelten die ibm von der Natur 
verliehenen Zalente. Nachdem fein Vater freiwillig auf die Krone 
im 3. 1730 verzichtet hatte, beftieg Cari Emanuel den Thron und 
behauptete ihn als ein großer Fürft. Er ging im I. 1733 in die 
Plane Spaniens und Frankreiche ein, Defterreich zu ſchwaͤchen. Nach: 
dem er fi durch den Sieg bei Guaftalla bervorgethan hatte, ſchloß 
er Frieden, und erhielt einen kLaͤnderzuwachs. Diefem Frieden von 
1758 folgte ein Krieg, der faft ganz Europa unter die Waffen rief. 
Der König von Sardinien verband —* nach einigem Schwanken zu 
Anfange des J. 1742 mit der Koͤnigin von Ungarn gegen Frankreich 
und Spanien. Gr focht mit wechſelndem Gluͤcke, war aber öfter Sie: 
ger als befiegt ; und nad einer Niederlage zeigte ſich fein Feldherrn⸗ 
talent in Auffindung neuer Huͤlfsmittel nur um fo glaͤnzender. Er 
ſchloß einen vortheilhaften- Frieden, der ihn im Befige aller feiner 
Länder ließ. — Garl Emanuel, immer das Befte feiner Unterthanen 
im Auge, verfhönerte feine Städte, verftärkte feine Feftungen, diſci⸗ 
plinirte feine Zruppen und orbnete Alles felbft an. ine ſeiner 
Hauptforgen war die Bezahlung der Schulden, um die durch den Krieg 
nöthig gewordenen Abgaben wieder aufheben zu koͤnnen. „Dieß 
ift der ſchoͤnſte Tag meines Lebens,“ fagte er im I. 1763, „ich habe 
die letzten aufßerordentlihen Auflagen aufgehoben. “ Nicht gerin= 
gere Verdienfte erwarb er fih um die Rechtspflege duch Sammlung 
eines Geſetzhuchs. Er flarb am 2gflen Febr. 1773, und ließ alle 
Zweige der Staatsverwaltung in der mufterhafteften Ordnung zuräd. 

Carl, Landgraf von ag eh ‚geb. den’3ten Aug. 1654, 
ein Sohn Wilhelms VI., der 1663 flarb, und Nachfolger feines 


ältern Bruders Wilhelms VII. feit 1670. Er forgte für den Wohl⸗ 


ftand feines Landes und den Glanz feines Haufes auf die ausgezeich- 
netfte Weile, und nahm ſich Deutichlande gegen die franzöfiichen An: 
griffe nachdruͤcklich an. Die franzöfiihen Flüchtlinge nahm er auf das 
bereitwilligfte in feinem Lande auf. Dur fie entftand die fchöne 
Neuftadt zu Gaffel. Carl errichtete daſelbſt 1709 das nad) feinem 
Namen genannte Collegium. Bon 1696 bis 1714 bauete er den er: 
flaunenswürdigen Garlöberg. Er ftarb ı730,. und hatte Frieds 
A I., der zugleid ald König von Schweden regierte, zum Nach— 
folger. 
Carl Alexander, Herzog von Wirtemberg, ein Sohn Fried— 
richs Carls, geboren zu Stuttgart den agften Januar 1684,- ex: 
hielt eine militärifche Erziehung, wohnte fchon 1695 und 1696 den 
Feldzuͤgen in den’ Niederlanden bei, und fämpfte bier unter Wil: 
beim III, in det Kolge unter Prinz; Eugen und Lubwig- von 


| 


Baden. Den ganzen fpanifchen Succeffionskrieg hindurch nahm er 
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faft an allen blutigen Auftritten in den Niederlanden, in Deutſchland 


und Italien Theil, und hielt 1715 als Commandant von Landau bie 
Belagerung des Marfhallse Billard aus, In den Jahren 1716 
und 1717 führte er in ben Schlachten von Peterwarbein und Belgrad 
jedesmal einen Flügel an, und trug zu beiden Siegen Vieles durch 
feine perfönlihe Tapferkeit bei. In ber Folge wurde er Generalcom= 
manbant bes Königreihs Servien, und ale 1735 Herzog Eberhard 
£udwig ohne Erben flarb, trat er die Regierung an, die für das 
‚Zand unglüdlih war, weil er einem jüdifhen Premierminifter, Suß 
Oppenheimer, die Macht ließ, die Unterthanen ‚zu drüden. Der Hers 
309 wär ſchon 1712 katholiſch geworden, aber feine Bekehrer madten 


dadurch in einem eifrig evangelifhen Sande keine Eroberung, denn ee 


mußte den Landftänden die nahbrüdlichften Reverfalien wegen Sicher: 
heit der Landesreligion ausjtelen. Er flarb den ızten März 1737, 
worauf fein ältefter Sohn, Earl Eugen, zur Regierung Fam. 

. Carl Eduard, Prätendent ber Krone von England, ein Sohn 
. des prätenbirenden Königs. von England, Jacobs III., geb. zu Rom 


den Zıflen Dec. 1720, zeigte früh einen kuͤhnen und unternehmenden 


Geiſt, ſuchte bei Ludwig XV. Beiftand, um König Georg 
großbrittannifhen Throne zu ftoßen, und landete wirklich mit franzöfis 
ſcher Unterftügung im Juli 1745 unter dem Titel eines Regenten von 
Schottland. Mit Hülfe eines großen Anhanges fchottifher. Herren 
befeste er Edinburgh, trieb, den General Cope bei Preftonrans zurüd, 
drang über Mandefter bis nach Knottesworth tief in England ein, 


und feste felbft London in Schreden. Die.treuen Engländer, mit. - 


Hülfe der aus den Niederlanden gekommenen Truppen, vertrieben aber 
jest nicht nur den Prätendenten aus England, fondern fhlugen ihn 
auch, feines bei Fallkirk erlangten Vortheils ungeachtet, bei Culloden 
den zten Ian. 1746 aufs Haupt, worauf er, nad) langem Herumir⸗ 
ren in Schottland, endlich fi) genöthigt fah, nad Frankreich zu flies 


. DOM 


ben. Durd den aachner Frieden verband fi) Lubwig XV., den Präs 


tendenten aus feinen Staaten zu entfernen, welches auch geihah. 
Er lebte feitdem in Rom und ftarb daſelbſt ben 3iſten Jan. 1788. 
Mit feiner Gemahlin, einer Gräfin Stollberg, hatte er Feine Kinder. 
Er wurde zu Frascati Eöniglic begraben und mit ihm erloſchen bie 
Anfprüde des Haufes Stuart. , 

Earl Eugen, Herzog von Wirtemberg, ber ältefte Sohn Cart 
Aleranders, geb. den zıten Febr. 1728, erhielt die Herzogswuͤrde 
bereits 1737 und ſtand waͤhrend feiner Minderjaͤhrigkeit unter ber 
Bormundichaft der Herzoge Carl Rudolph und Carl Friedrich, bie 
Gar! VII. den jungen Herzog im ı6ten Jahre feines Alters für volls 
jährig erklärte. Garl Eugen war ein Fürft von großen Geiftesanlas 
gen, von Kraft und von unermüdlicher Thaͤtigkeit. Im erften Feuer 
feiner Zugend richtete -er feine Kraft auf Pracht, Glanz, finnligen 
Benuß,, und Schaufpiele aller Art. Sein Hof wurde daburh einer 
der glängendften in Europa. Die Summen, welde er für Theater, 
Bälle, Jagden, Toftbare Reifen und an feine Mötrefien verwendete, 
gingen ins Unermeßliche und überftiegen immer bei weitem die Kräfte 
Wirtembergs. — Um Hülfsmittel zu finden, da das Land nicht Alles 
beibringen konnte, wurde ein ſchaͤndlicher Dienſthandel — — Carl 
Eugen erbot ſich beim Anfange des ſogenannten fiebenjährigen Krie⸗ 
ges freiwillig und ohne Veranlaſſung zum Kriege gegen reußen und 
rüdte mit einem Heere von 14,000 Dann, deſſen Aufftelung die Uns 
terthanen faft zus Verzweiflung brachte, in Sachſen ein. Die alten 
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beſchwornen Verträge zwiſchen Volk und Fuͤrſt wurden wenig beachtet 
und immer deſpotiſch dbucchgegriffen, wo foiche den Regenten in feinen 
Neigungen ober Leidenfhaften befchränkten. Die Lanpdftände füchten 
nad dem Kriege bei Kaifer und Reich Schus und Hülfe, wendeten fi 
insbefondere an die proteftantiihen Mächte und erft 1770 fam dur 
die Vermittelung bes preußifhen Hofes ein Vergleich zwifhen dem 
Herzoge und den Ständen zu Stande. Die Iahre der Leidenfhaft wa⸗ 
ren nun auch verraudt und von diefem Beitpunkte an fuchte er durch 
Mäpigung und Einfhränkfungen feines Aufwandes, und durch viele 
wohlthätige und mügliche Einrichtungen die dem Lande geſchlagenen 
Wunden zu heilen. Er wendete auf die Veredlung des Weinbaues 
und der Landwirchfihaft die größte Sorgfalt. Durd bie Anlegung 
vortreffliher Kunftftraßen wirkte er auf die Belebung des innern Ber- 
kehrs auf das wohlthätigfte ein. Auf alle Zweige der innern Admini- 
firation verwendete er nun große Sorgfalt. Er erweiterte das Gebiet 
des Herzogthums auf rechtlihem Wege durdy Kauf, wo es fih thun 
ließ. Die Erbauung ber prädtigen Luſtſchloͤſſer Solitübe und Ho⸗ 
benheim, die Verfchönerungen von Ludwigsburg und Stutt— 
gart Und viele andere Bauunternehmungen gaben bem Kunfttalente- 
und der Landesthätigkeit Vefhäftigung und Nahrung. Künfte und 
Wiſſenſchaften erhielten von Carl Eugen in diefem Zeitpunkte die SE 
ten Unterftäsungen. Stuttgart ward der Sig ber trefflichften Kuͤ 
ler und aus den Snftituten des Landes Hingen die ausgezeichnetften 
Gelehrten hervor (Spittler, Schiller u. f. w.). Unter biefen Inftitus 
ten wurde die Militärakademie in Stuttgart befonders begünftigt. 
Wiffenfhaftlihe Bildung ‚und wahre Aufklärung verbreitete fih unter 
dem ganzen wirtembergifchen Volke mehr, als in irgend einem andern 
Theile Deutfdhlands. Ein hoher aͤußerer Wohlftand war die Folge 
von Alem. Carl Eugen wurde nun: von feinem Volle angebetet. 
In ftiller philofophifcher Ruhe verlebte-er die letzten Jahre feines Le: 
bens auf feinem Luftfhloffe Hohenheim. Er farb am 24ften Det. 
1793 und hinterließ die Regierung feinem Bruder Ludwig Eugen. 
Gar! Philipp Theodor, gewöhnlih Earl Theodor, 
Shurfürft von Pfalz: Baiern, geb. den ııten Dec. 1724, ein Sohn 
des Pfalzgrafen Joh. Chrifl. von Sulzbad. Dieſem folgte ex 
1753 im Fürftenthume Sulzbah, und als 1742 der Ehufürft Carl 
Philipp von der Pfalz ohne Erben farb, war er befien Nadjfolger. 
Er reftdirte in Mannheim, bis 1777 nad) dem Einderlofen Tode des 
Ghurfürften Marimilian Sofeph von Baiern. aud) diefes Land 
an bie pfälzifhe Linie kam, worauf der neue Ehurfürft von Pfalz: 
Baiern feine Refidenz von Mannheim nad) Münden verlegte. An: 
fangs- machte Oeſterreich auf mehrere feit lange mit Baiern vereinigte 
Grafſchaften und verfhiedene andere Theile des Landes Aniprud) und 
ließ fie beſetzen; allein König Kriedric II. von Preußen vertheis 
digte die Rechte des pfalzbaierfhen Churhaufes mit den Waffen, und 
zwang Defterreih 1779 durch den tefchner Frieden, bie befegten Läns 
der zurüdzugeben. Bon der Zeit an regierte Carl Theodor in 
Ruhe bis auf den franzöfifchen Revolutionskeieg, der für die Pfalz ſehr 
drücdend war und aud) für Baiern durch die Anwefenheit der Fran: 
zofen 1796 nadıtheilig wurde. Als ber Churfürft den ı6ten Febr. 
1796 kinderlos ftarb, folgte die neuere zweibrädifhe Linie in der Per 
fon bes jesigen Könige, Marimilian Joſeph. Carl Theo: 
dor befaß einen liebenswürdigen Charakter, voll Güte und Wohlwol⸗ 
‘+, hatte fih mannichfaltige Kenntniffe erworben, und war ein dor: 
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züglicher Beförderer der Künfte und Wiſſenſchaften. In Mannheim 
ftiftete er 1763 die Akademie der Wiſſenſchaften, ein Antiquitätencas 
binett, 1775 eine beutiche gelehrte Geſellſchaft, ein Gabinett natürlicher 
Seltenheiten, einen botanifchen Garten, ein militäriich » anatomifches 
Theater, hirurgifhes Gollegium, eine Hebammen: und Krantenwärters 
fhule, eine Akademie der Zeichnungs « und Bildhauerfunft; und bie 
Sternwarte erhob er zu einer der erften nicht nur in Deutichland, 
fondern vielleicht in Europa. In Lautern errichtete ee 1774 eine Cas 
meralhohefchule, die er 1734 nad Heidelberg verlegte und mit ber das 
figen Univerfität verband. Auch Baiern verdankt ihm mehrere Anftal- 
ten, die den fchönen Zweck haben, Aderbau, Gewerbe, Künfte und 
Wiflenfhaften auf eine höhere Stufe zu bringen, den Anfang der Euls - 
tur des Donau:Mofes, vortrefflihe Landſtraßen, das verbefferte Gas 
linenwefen, eine Forſt- und Vieharzneifchule, Militärafabemie 2c. Als 
lein in fpätern Jahren öffnete feine weihe Gemüthsart einer gemifs 
fen Frömmigkeit den Weg zu feinem Herzen, wodurch Perfonen Eins 
‘ gang bei ihm fanden, welche ihn zu Verordnungen und Anftalten vers 
anlaßten, die dem Wohle des Landes nadhtheilig waren. 
-  &arl, Prinz von Lothringen, Eaiferliher und Reichsgeneralfeld⸗ 
marfhall und Generalgouverneur der oͤſterreichiſchen Niederlande, ein 
Bruder Kaifer Franz I., geb. zu Lüneville den ıoten December - 
1712, trat früh in Eaiferlihe Kriegesdienfte, commandirte ı7ı2 die 
Armee, vertrieb die Franzofen aus Böhmen, ging über den Rhein und 
feste fid in der Mitte des Elſaß. Aber Friedrich II., König von 
Preußen, brach den breslauer Frieden und zwang ben Prinzen Carl 
nad Böhmen zurüdzufehren, um die Feinde aus biefem Reiche zu. ver: 
drängen. Er fommandirte nochmals 1757 die kaiſerlichen Truppen, 
fhlug den General Keith, und den 22ften Nov. deſſelben Jahres bie 
Preußen bei Breslau, wurde aber von bdiefen wiederum bei Liſſa ges 
fhlagen. Diefer öfters ungluͤckliche Prinz hatte alle Kenntniſſe eines 
guten Generals, Tannte alle Mafregein zu einer guten Offenfive und 
einer fihern Retirabe, verfehlte aber dennoch oft den gehofften End> 
zwed. Er farb den 4ten Jul. 1781 und nahm die Liehe der Bra 
banter mit fi ins Grab. : 

Carl Friedrich (Großherzog von Baben), geb. den zaften 
Rovemb. 1728, geft. gten bis ıoten Zunius ı8ıı im 83ſten Jahre. 
Am ı2ten Mai 1758 ward ex durch den Zod feines Großvaters, Garl 
‚Wilhelm, Markgraf von Baden Durlach; die Regierung felbft trat er 
aber nad erlangter Volljährigkeit an. Als im 3. 1771 die mark: 
gräfl. baden : badenfche Linie erloſch, fielen deren Befisungen nad) eis 
nem vorhandenen Erbvertrage an ihn. Durch den Reichsdeputations— 
fhluß vom 27ſten April 1803 erhielt er die Churwürde, und als er 
am ızten Julius 1806 dem rheinifhen Fürftenbunde beigetreten war, 
die großherzöglihe Krone mit Eöniglihem Range. Zwei Mal ward 
er vermählt. Seine erfte Ehe ſchloß er 1751 mit Caroline Louife, 
Tochter des Landgrafen Ludwig VILL. zu Heffen Darmſtadt; am sten 
April 1783 ward er Witwer und vermählte fi hierauf am 24ften 
Rov. 1787 mit Louife Caroline, Reichsgraͤfin von Hochberg, Tochter 
des Gammerjunfers und Obriftlieutenants Geyer von Geyersberg. 
Jede feiner Gemahlinnen beglücdte ihn mit vier Kindern ; von denen 
aus der erften Ehe leben nod zwei Söhne, Markgraf Friederich und 
Markgraf. Ludwig. Wilhelm Auguſt. Die Kinder der zweiten Che 
find noch alle am Leben und außer diefen noch ſechs hinterlafiene Kin: 
der des am ı6ten Dec. 1801 zu Arboga in Schweden verflorbenen 
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Erbprinzen Carl Ludwig, von denen ber aͤlteſte, Carl Kriederih | 


Ludwig (geb. Sten Suni 1776) feinem verftorbenen Großvater als 
' Großherzog in der Regierung gefolgt iſt. Die Beglüdung feines Lans 
des war das einzige erhabene Biel, nad dem er firebte; dieſer allein 
beftimmte alle feine politifhen Grundfäße und Schritte und diefe Bafis 
feiner Politik fiherte ihm auch ſtets den glüdtichften Erfolg ;, fo Fam 
es, daß er, anfänglich der. Regent einer Heinen Markgraffhaft, ein 
Land von 289 Duadratmeilen und einer Volksmenge von 954307 
(anfängl. nur 152,290) ihn fegnender Menſchen hinterließ. Er war 
ein vortreffliher Wirth; in den Jahren 1750 bis 1760 befreiete er 
fein Land von einer bedeutenden Schuldenlaftl. Wo fi nur Ges 
iegenheit darbot, ubte er ſchoͤne Menſchlichkeit; fo verbot er im 3. 
1767 die Anwendung der Zortur, bie, außer England und Preußen, 
allgemein damals nod für unentbehrlich gehalten wurde, . und im 3. 
»785 hob er die Leibeigenfhaft auf. Der geringfte im Volke 
durfte frei und ungefcheut fi feiner Perfon nahen. Die Zuftizpflege 
und die höhern Bildungsanftalten, fo wie vorzüglich aud die Volks: 
ſchulen waren unaufhörlich wichtige Gegenftände feiner Aufmerkfamteit. 
‚ Beförderung des Aderbaues, Anlegung von Fabriken, Manufacturen, 
Getreidemagazinen und Landftraßen verbanft ihm fein Staat, wo Je: 
der, weß Glaubens er aud war, unter dem Schuge der größten Zoles 
ranz leben burfte. . | 
* Carl Auguft (fonft Chriſtian Auguft), Kronprinz von Schwer 
den, geborner Prinz von Schleswig-Holftein-Sonderburg:Auguftenburg ; 
‚geb. den Sten Jul. 1768, geft. den 28ſten Mai 1810. Die Revolus 
tion vom ı3ten März 1809 zu Stockholm, welde den König Guftav 
Adolph IV. von Schweden zum Staatsgefangenen machte und feine 
gänzliche Thronentſetzung, feine Entfagung (am 2gſten deſſelben Mos 
nats), und zugleich die Ausichließung feiner Erben von der Succeffion, 
ur Folge hatte, erhob bekanntlich feinen Oheim, den Herjog von 
übermannland, unter dem Namen Carl XIII. auf Schwedens Thron. 
‚Allein der neue König war bereits 6ı Jahre alt, von einer ſchwachen, 
oft bedrohten Gefundpeit und ohne Kinder. Sein Tod, bevor nicht 
die Nachfolge gefihert war, hätte Schweden wahrfcheinlich neue Ver⸗ 
Vegenheiten zugezogen. Daher hatten König und Stände ſich vereinigt 
zur Wahl eines künftigen Zhronfolgers. Die Wahı fiel auf den. Prins 
zen Chriftian Auguft von Schleswig : Holftein » Sonderburg = Auguften: 
burg.“ Dem Hofe von Dänemark und dem Prinzen wurde diefe Wahl 
officiel angezeigt. Lepterer antwortete: „daß er den ehrenvollen An 
trag mit Freuden annehmen würde, ſobald der Friede mit Dänemark 
bergeftellt wäre. Er war damals Feldmarfhall und Statthalter 
von Norwegen, zugleich auch Infpector über die Infanterie und leichs 
ten Truppen, Chef eines Regiments und Commandant von Friebrichs 
ftein. Am ıoten Dec. beffelben Sabres erfolgte die Unterzeichnung 
des Friedens von Joͤnkoͤping. Während defien war von den ſchwedi⸗ 
[hen Neihsftänden die Wahlacte vollzogen worden; jest ward bie 
neue Succeffionsordnung vorgenommen, der Kronprinz zum Ritter des 
Serapbinenordens ernannt, mit dem Rechte, aud die Zeichen des 
Schwerts und. Norbflern » Drdens tragen zu dürfen. Der Prinz 
fchiffte fih nun nad Schweden ein. Am zoften Januar fam er auf 
dem koͤniglichen Luftihlofe Drotningholm an und am folgenden 
Morgen unterfhrieb er die Wahl: und Berfiherungs=Acte, die eine 
Deputation der Reichsftände ihm überreichte. Am z2ften Januar ges 
Hab fein feierlicher Einzug in die Hauptftabt, und am agften legte 
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ee den feierlihen Eid ab, empfing bie Hulbigung ber Keichaftände 
und ward vom König als Sohn aboptirt; den Namen Ehriftian 
Auguft vertauſchte ee mit Earl Auguſt. Jetzt ließ er es fi mit’ 
. Eifer und Wärme angelegen feyn, mit ben verſchiedenen Branchen ber 
Staatsgeſchaͤfte fih vertraut zu machen. Er war zum Großabmiral 
von Schweden ernannt worden, und befchäftigte fih um fo mehr mit 
dem Militärwefen und’ den Vertheidigungsanftalten. Er beſchloß eine 
Reife nach den ‚fühlihen Provinzen, um fi von dem Zuftande der 
Truppen zu unterrihten. Am gten Mai trat er biefelbe an. Nach 
Sarlöfrona wollte er zuerft, um die Sciffswerfte dort zu befehen ; 
auf dem Wege nad) Helfingborg wollte er zu Lund, beflen Akademie 
ihn zum Kanzler ernannt hatte, einen Tag verweilen. Doc fchon auf 
der dritten Station hinter Stodholm erkrankte er. Faſt unmittelbar 
nad) dem Genuſſe einer Falten Paftete (zu Aby) empfand er Uebelfei: 
ten. Auf dem Wege von Norbföping nach Linköping vermehrten fid 
Koliffhmerzen und Erbrehungen. Ein ſchrecklicher Verdacht bemeifterte 
fi feiner Seele. Er genoß fehr Häufig friihe Milch. In einer Um: 
terredung mit dem D. Lodin zu Linköping äußerte er die Vermu— 
thung, daß die genoffene Paftete in einem kupfernen Gefähe moͤchte 
gebaden worden feyn, unb biefe verbadhtsvollen Bemerkungen veran: 
laßten die erfte dumpfe Sage: „der Prinz fey vergiftet worden. ** 
Kur wenig balfen die gebrauchten Mittel; das Uebelbefinden ver: 
mehrte ſich auf ber —— Reife; in Edfiö ließ der Kronprinz 
den Provinzialarzt D. Dlint rufen, der feinen Zuſtand durch ein‘ 
Brechmittel erleichterte, fo daß er am ı8ten Mai nah Carlbkrona 
zeifen Eonnte. Dod die Beſchwerden kehrten wieder zurüd und ein 
nie gefannter Schwindel gefellte fih dazu; ja es traten fogar Mo: 
mente gänzlicher Geiftesabmwefenheit ein, in denen er weder wußte, 
was er redete, noch zu wen er ſprach; die Beforgniß," Gift erhalten 
zu haben, Außerte fih im ihm immer Iebhafter. Am z8ften Mai 
1810 begab er fih nad Quiddnige, um die Evolution des mörner: 
ſchen Hufagenregiments anzufehen. Während der Mufterung flürzte 
er plöglih vom Pferde. Seine Adjutanten und der herbeigerufene 
Arzt fanden ihn ohne wire N mit fhnarhendem Athemzuge ; 
durch Naſe und Mund trat ein röthliher Schaum. Alle angewandten 
Mittel waren vergebens. Nach einer halben Stunde war er ent: 
feelt. Es wurde ein Protocoll über den unglüdtichen Vorfall aufger 
nommen, und am andern Morgen gefhah die Leicheneröffnung , deren 
Refultat war: „der Prinz fey durch einen Schlagfluß getödtet wor: 
den.“ Das Collegium medicum beftätigte diefen Ausſpruch. Def: 
fen ungeachtet ward das Juftiztanzleramt mit der genaueften Unter: 
fuhung aller Umftände beauftragt und in dem Befehle hierzu das 
Gerüht einer Vergiftung als Veranlaffung angegeben. Man 
hatte gewiſſe fremde Subftanzen in dem Magen gefunden und fie kei— 
ner ‚bejondern Unterfuchung unterworfen; das einmal aufgeregte Miß— 
trauen fand hierin freilich neue Nahrung; die Gemüther wurden im- 
mer leidenfhaftliher und erhister, und fo Eonnte bei der feierlichen 
Einholung ber Leiche des Kionprinzen das ſchreckliche Beilpiel von 
Volksjuſtiz ſich ereignen, das dem unglüdtichen Grafen Ferſen (m. ſ. 
d. Art.) auf. eine fo jämmerliche Weife das Leben Eoftete. 20,000, 
Reichsthaler Banco wurden Dem zugefagt, der eine glaubhafte Ent: 
deckung des muthmaßlichen Verbrechens machen Eönnte; Niemand mel: 
dere fi; alle Unterfuhungen- blieben ohne Erfolg. — Aber mit dem - 
edeln Prinzen war der gräßliche Verdacht nicht begraben, Selbſt bie 


302 Gar IV. Carl (Xheodor Anton Maria) : 


* Bekanntmachung allee Verhandlungen und Gutachten in diefer Sache 
trug zur Verftärfung deflelben bei; denn es kamen dabei -auf’s neue 
‚ihn vermehrende Umftände ans Licht. Bon großer Wirkung auf das 
Volk war der Bericht des Paftors zu Quiddnige, Magifter Kroof, der 
auf das Benehmen des Leibarztes Roſſi einigen Schatten warf, wels 
cher noch vermehrt warb, als diefer Leibarzt, feines Amtes entfest 
und für unmürdig erklärt wurde, länger in Schweden zu bleiben. 
Rod, bis heute liegt ein dichter Schleier darüber. T: 

Carl IV., refignirter König von Spanien, ift den ı2ten Des 
cember 1748 geboren, und beftieg nad) feines-Waters, Carls III., 
Zode den Thron. Seit dem September 1765 ift er mit der Tochter 

“ des Herzogs von Parma, Louiſe Marie, vermählt, aus welcher Ehe 
noch fünf Kinder leben. Ohne Kraft felbft zu regieren, war er ftets 
von feinen Miniftern abhängig, unter denen der Friedengfürft, Godoi, 
Herzog von Alcudia (f. d.) feit 1792 einen ünbefchränkten Einfluß auf 
ihn gewann. Der Daß, den diefer Günftling von Seiten des Prin- 
zen von Afturien und anderer Großen auf fidy 309, führte endlich 1808 
eine Revolution herbei, - welche Napoleon zu benusen fuchte, um die 
Bourbonen vom fpanifhen Throne zu entfernen. Es gelang ihm durch 
feine Raͤnke, den fhwaden Carl, der bereits zum Vortheil feines 
Sohnes, Ferbinands VII., auf die Krone verzichtet hatte, zu einem 
Miderruf und zu der. Erklärung zu bewegen, daß er fi in die Arme 
feines großmütbigen Freundes, des Kaifers von Frankreich, werfe. 
Bald darauf folgten die Begebenheiten zu Bayonne; Garl trat feine 
Rechte auf den Thron an Napoleon ab, welder ihm dagegen auf Les 
benszeit den Palaft zu Compiegne und eine jährlihe Rente von 30 
Millionen Realen, wovon nad) des Königs Tode 2 Millionen der Koͤ— 
nigin als Witwengehalt verbleiben follten, ‚zufiherte. Dem gemäß 
"lebte Carl anfangs mit feiner Gemahlin und dem Friedensfärften zu 
Compiegne; vertaufchte aber fpäter diefen Wohnort mit Rom, deifen 
Elima ihm mehr zuſagte. Seine Hauptbefchäftigung ift von jeher 
die Jagd gewefen. Nach Ferdinands VII. Thronbefteigung ſchloß die— 
fer mit feinem Vater (unterm 14ten Januar 1815) einen Vertrag ab, 
vermöge deſſen Carl IV. auf ein Iahrgehalt von 8 Millionen Realen’ 

herabgeſetzt ward. 

Earl (Theodor Anton Maria), Kämmerer von Worms (die ift 
der eigentlihe Gefhlehtsname der Dalberge), Keichsfreihere von 
und zu Dalberg, refignirtee Großherzog von Frankfurt, 
wurde den Sten Febr. 1744 zu Herinsheim bei Worms, auf dem 
Stammhaufe des dalbergiſchen Gefälehts mannheimer Liniergeboren. 
Schon in feinen frühern Jahren wurde er Domicellar bei dem Erz: 
flifte Mainz und den Hocfliftern Würzburg und Worms. Im .er: 
fern wurde er hernach Capitularherr und in den beiden andern Dom: 
herr. Im 3. 1772 ernannte: ihn der Ehurfürft von Mainz zum wirt: 
lichen Geheimenrathe und Statthalter zu Erfurt, wo er aud Präfl: 
dent der hurmainzifchen Akademie nügliher Wiffenfhaften wirbe, in 
deren Verfammiungen er fidy fleißig einfand und öfters gelehrte Ab: 
re vorlas. Im I. 1787 wurde er Goadjutor des hohen Erz: 

iftes und des Churfürftentyums Mainz und des Hodftifts Worms, 
und 1788 Coadjutor von Gonftanz, wie auch Erzbifhof von Zarfus. 
Im J. 1799 gelangte er zur Regierung bes Hodftifts Conftanz, wur: 
be Fürftbifchof dafeıbft und Ereisausfchreibender Fürft von Schwaben. 
Im 3. 1802 wurde er nad dem ode Friedrih Carl Iofeph, Chur: 
Sürfien von Mainz, Churfürft und Erzkanzler des heil. roͤmiſchen 
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Neichs und Fam in den Befis von Regensburg und Aſchaffenburg. 
Seit 1806 war er bes heil. Stuhls zu — er Erzbifhof und, 
Primas, Fürft Primas bes rheinifhen Bundes, fouve: 
raͤner Fürft und Here von Regensburg, Afhaffenburg, Frankfurt am 
Main und. Weslar. Schon 1806 ernannte er einen Verwandten des 
franz. Kaifers, den Gardinal Feſch, zu feinem- Goabjutor, aber am 
ıften März 1810 machte Napoleon dagegen bekannt, daß die Ernens 
nung des Gardinals Feſch zum Coadjutor des Fürften Primas als 
nicht gefhehen zu betrachten ſey; daß dagegen die Staaten deſſelben 
zum Großherzogthum Frankfurt conftituirt feyn, und nad dem 
Tode des jesigen Großherzogs auf den Vicefönig Eugen von Ita— 
lien in erbliher Nachfolge übergehen follten. “Dennoch fah ganz 
Deutichland in dem Großherzog das Mufter eines milden, wohlmols 
Yenden, gerechten und weifen Fürften; Niemand zweifelte, daß er nur 
gezwungen und mit blutendem Herzen fidy dem franzöfifchen Syftem 
anfchließe. Um fo unerwarteter war fein Betragen gegen Ende deffels 
ben Sahres. Statt die Probe jener ftüsmifchen Zeiten mit Kraft 
zu beftehen und die Pflichten, die er als Fürft und Deutfcher. hatte, 
zu erfüllen, ober unterzugehen, verließ er in den letzten Tagen bes 
Septbr. feine Refidenz, und legte bald darauf bie Regierung nieder, 
und zwar, nad feiner Eıkiärung, zu Gunften des Vicefönigs von 
Stalien. Er wendete ſich bei feiner Flucht zuerft nach der Schweiz, 
verweilte ‚dann in feinem Bisthume zu Conftanz, nahm fpäterhin feis 
nen beftändigen Aufenthalt in Regensburg, wo er von den neuen 
Territorialbefisern des ehemaligen Großherzogthbums Frankfurt eine 
Penfion von 100,000 Gulden, in Folge ber- Stipulationen bes wies 
new Songrefles bezieht. — Wenden wir ben Bli von feinem politis 
fhen auf feinen gelehrten Wirkungskreis, fo finden wir in ihm einen 
eben fo tiefen Denker, als geſchmackvollen Xefthetifer, voll des regften 
Eifers für das Gute und Schöne. Die vorzüglichften feiner Schriften 
find: 1. Betrahtungen über das Univerfum. (ıfle Ausg. 
1777. 5te Aufl. 1805.) 2. Gedanfen von der Beftimmung 
des moralifhen Werths, 1792. 3. Verhältniſſe zwi- 
Then Moral und Staatsfunft. 1786. 4. Grundfäse der 
Aefthetif, 1791. 5 Bon dem Bemwußtfeyn als allges ' 
meinem Grunde der Weltweisheit, 179. 6. Bon dem 
Einfluffe der Wiffenfhaften und fhönen Kuͤnſte in 
Beziehung auf öffentlihe Ruhe, 179%. 7. Bon Erhak 
tung der Staatsverfaffung, 179. 8. Betrahtungen 
über den Charafter Carls bes Großen, 1806. 9. 
Perikles: über den Einfluß der [hönen Künfte auf 
2. öffentlihe Glüd, 1806. Man, vergl. den Artikel Dal- 
erg. * 
art Ludwig, Erzherzog von Defterreih, Sohn Kaifers Leo: 
pold II. und Bruder des Kaifers Franz, wurde ben 5ten Sept. 1771 
geboren. Im I. 1795 betrat er feine milisärifhe Laufbahn in Brus 
bant, commandirte die Avantgarde des Prinzen von, Coburg, und 
zeichnete ſich duch feine militärischen Talente und durch feine Tapfer— 
feit aus. Bald darauf wurde er Gouverneur der Niederlande, Groß: 
freuz des Marien » Therefien - Ordens und Reihe ; Feldmarfihalls 
Lieutenant, und im I. 1796 Reichs» Feldmarfhall, und übernahm 
das Commando. ber Öfterreihifhen Armee am Rhein und der foges 
nannten Reichsarmee. Bier zeigten fich fogleich feine großen Feid— 
herrntalente. Er lieferte mehrere glückliche Treffen gegen den feans 
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zoͤſiſchen General Moreau bei Raſtadt, fchlug den General: Sourban 
in Franken bei Amberg, Würzburg u. f. w., brachte die franzöftfihe 
Armee in Unordnung, zwang Jourdan und Moteau, fi Über den 
Rhein zurüdzuziehen, und kroͤnte biefen fiegreihen Feldzug duch bie 
ſchwierige Einnahme. von Kehl mitten im Winter 1797. Während 
diefer Fortfhritte in Deutfchland begünftigte das GIäd den General 
Bonaparte in Italien. Erzherzog Earl begab fih im Februar beffel: 
ben Sabres bahin, und im a 1797 wurden bie Friebensprälimi: 
narien in Leoben geſchloſſen. ach dem fruchtlofen Congreſſe zu Ra: 
ftadt trat der Erzherzog im J. 1799 abermals an bie Spise ber 
Armee, fhlug ben General Zourdan in Schwaben, wie vormals in 
Franken, und zeichnete fi befonders bei der Schlacht von Stockach 
aus. Bald darauf zeigten fid feine großen militärifhen Talente ge: 
gen ben General Maflena. in einer fehr ſchwierigen Lage in der 
Schweiz im vortheilhafteften ‚Lichte. eine erſchuͤtterte Gefundheit 
nöthigte ihn, im I. ı800 bas Feld zu verlaffen, und er wurde jest 
zum Generalgouverneur von Böhmen ernannt; aber kaum war er 
von. der Armee entfernt, fo ergriff Beftürzung die Truppen, weldhe 
ihr ganzes Zutrauen auf ihn gefest hatten. Unfälle traten ein, und 
nach ber unglüdlihen Schlacht bei Kohenlinden drangen die Franzo: 
fen in Defterreih ein. Im diefer dringenden Lage wurde ber Erz: 
herzog wieber an die Spise der Truppen geftellt, bie er fammelte 
und mit neuem Muthe beliebte. Endlid nahm er die Kriedenspräli: 
minarien an, die durch den lüneviller Frieden beftätigt wurden: Er 
kam hierauf zu der Direction bes Kriegsminifteriums, wo fich feine 
Zalente auf eine neue Art entwidelten. 1802 verbat er fih das Mo: 
nument, weldes auf Vorſchlag des Könige von Schweden bei dem 
Reichstage zu Regensburg ihm als Netter Deutſchlands ſollte errichtet 
werden. Im 3. 1804 trat er das Deutichmeifterthbum feinem Bruder, 
dem Erzherzog Anton, ab. In dem Felbzuge von 1805 comman⸗ 
dirte der Erzherzog Carl eine oͤſterreichiſche Armee in Italien gegen 
den General Maflena. Während die Angelegenheiten in Deutſchland 
eine hoͤchſt unglüclihe Wendung genommen hatten, und Kaifer Na: 

poleon mit feiner Armee in das Herz bet dfterreihifchen Provinzen 
eingedrungen war, lieferte ber Erzherzog dem Marfhall Maflena bie 
—— Schlacht bei Caldiero, und brachte -feine Armee zur Be: 
ſchuͤtzung der noch nicht eroberten Provinzen zurüd. Nach dem pref: 
Me Frieden wurde er oberfter Chef des Hofkriegsraths und Gene: 
raliſſimus der gefammten Öfterreichifhen Armeen? In dem Kriege von 
1809 commandirte er die oͤſterreichiſche Hauptarmee, und rückte im 
Monat April in Baiern vor. Hier hatte er die ganze franzöfifche 
Macht, die von Napoleon felbft angeführt wurde, gegen fih, und es 
erfolgte eine fünftägige, aͤußerſt hartnädige und blutige Schlacht, 
in welcher, aller Anftrengungen ungeachtet, bie öfterreihifche Armee 
der Uebermadt weichen mußte. Den zıften und 22ften Mai lieferte 
der Erzherzog bie glorreiche Schlacht bei Afparn an ber Donau, Wien 
gegenüber, im welcher er die Franzofen mit großem Verluft über bie 
Donau zurüdwarf. Die Schlaht von Wagram, eine der größten im 
ber Kriegsgefchichte, hatte zwar einen unglüdlihen Ausgang, aber es 
kann weder ben öfterreihifhen Truppen, die fi durch Zapferfeit aus: 
zeihneten, noch dem Erzherzoge, ber felbft dabei verwundet wurde, 
zur ne ereihen, daß fie nad einem zweitägigen Kampfe, wäh 
zend defien fie einige Mal fiegreich waren, endlich der entſchiedenſten 
ebermacht weichen mußten, Des Ruͤckzug ſelbſt geſchah in vollkom⸗ 
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mener Ordnung unter beftändigem Kämpfen bis nad Znaym, we das 
Treffen für die Öfterreichifhen Truppen fich günftig zeigte, aber durch 
den eben abgeſchloſſenen Waffenftilftand unterbrohen wurde. Bald 
darauf legte der Erzherzog das: Kommando nieder, und ift feitbem 
niht. wieder an die Spitze ber Armee getreten. Dagesen hat er 
1813 die militärifche Literatur mit einem fhägbaren Werke bereichert. 
Es führt den Titel: Grundſätze der Strategie, erläutert 
durh bie Darftelung bes Feldzugs von ı796 im 
Deutfhland. (8. Wien, 1813. 5 Thle. mit ber Sharte bes Kriegs: 
fdauplages und 11 Planen in gr. Fol.) Nad der zweiten Ufurpas 
tion Bonapartes wurde er zum Gouverneur von Mainz ernannt. 
Am ızten Sept. (1815) vermählte er fih mit ber Prinzeffin Hen- 
ziette von Raffau: Weilburg. 

Carl Johann, Kronprinz von Schweden, mwurbe ben 24ften 
Juni 1763 zu Pau am Fuße der Pyrenden geboren. Sein Vater, ein 
Rechtsgelehrter, hieß Bernadotte. Cine feltene Geiftesbildung 
beweilet, daß feine TERN forgfältig gewefen. Aus Neigung 
wählte Bernabotte in feinem Sünglingsalter den Militärftand, und 
machte feinen erften Feldzug in Amerika unter Rochambeau, gerieth 
bier in engtifhe Gefangenſchaft. Er war 26 Jahre alt, als die Re— 
volution ausbrach. Mit EFühnem Enthufiasmus trat Bernabotte*in 
die Reihen der Vaterlandövertheidiger. Schnell flieg er von Stufe 
zu Stufe, und fhon 1794 focht er als Divifionsgeneral in der Schlacht 
von Fleurus, und trug im folgenden Jahre wefentlih zum Rheinübers 
gange der Franzofen bei Neumwieb ber Sm 3. 1796 war er bei der 
Armee angeftellt, welche Jourdan befehligte ; und die Vortheile, die 
er an der Lahn davon trug, befonbers aber die Blockade von Mainz, 
gründeten feinen Feldherenruf, ber bald durh das Treffen von Neu: 
hoff, durch den Uebergang Über die Rebnis, durch die Einnahme von 
Atorf, durch die Eroberung von Neumark und durch die über Kray 
erfohtenen Vortheile, dem er feine Magazine am Main wegnahm, 
noch erhöht vourde. Durch die Schuld Pichegruͤ's, der damals bie - 
franzöfiihe Armee in Deutſchland commandirte, war bdiefelbe gend 
thigt, über den Rhein zurüdzugehen und die Belagerung von Mainz 
aufzugeben. Um die Fortfchritte, welche um bdiefelbe Zeit der General 
Bonaparte in Italien machte, zu unterflüsgen, war es nöthig, demſel⸗ 
ben Verſtaͤrkungen zu ſchicken. Unter Andern traf auch den General 
Bernabotte das Loos, fi zur italienifchen Armee -zu begeben. Er. 
ward von Bonaparte mit der Belagerung ber Feflung Gradiska bes 
auftragt. Im den Gefechten, die er liefern mußte, ehe er fich derfel- 
ben bemeifterte , troste er ben größten Gefahren, und gab feinen 
Untergebenen das Beifpiel der Kaltblütigkeit und Unerfhrodenheit. 
Kurze Zeit vor dem ı8ten Fructibor erwählte ihn Bonaparte zur Be— 
lohnung feiner Dienfte zum Ueberbringer der in der Schlacht von Ri» 
voli eroberten Fahnen an das Directorium, und nannte ihn in feis 
nem Schreiben einen von ben Generalen, bie zum Ruhm der italieni- 
fhen Armee am wefentlichften beigetragen.” — Bald nachher änderte . 
ber ı8te Fructidor die Regierung Frankreichs, und Bonaparte unters: 
zeichnete zu Leoben die Präliminarien des Friedens mit Oeſterreich. 
Allein während die Heere die Waffen niederlegten, wütheten die buͤr⸗ 
gerlihen Unruhen in den füdlihen Provinzen * Das Directorium 
warf die Augen auf den General Bernadotte, um ihnen Einhalt zu 
thun, und ernannte ihn zum Commandanten von Marſeille; dieſer 
aber weigerte fi, fein fiegreiches Schwert gegen feine Mitbürger zu 
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wenden, und kehrte nad Italien zu feiner Divifion zuruͤck. Nachdem 
durch den Frieden von Campo Formibo bie diplomatiſchen Verhältniffe 
zwifchen Defterreih und Frankreich wieder hergeftellt und zu Raftadt 
ein Songreß eröffnet worden, ernannte bad Directorium Bernabotte, 
der fih im I. 1798 mit der Tochter des Kaufmanns Glary in Mar: 
feille, einer Schwefter der Gemahlin Joſeph Bonaparte’s, verheirathet 
hatte, am ı8ten Jan. deſſelben Jahres zum Geſandten am wiener 
Hofe, wo er mit Auszeichnung empfangen wurde. Dod war fein 
Aufenthalt nur von kurzer Dauer. Der durdy Xufpflanzung ber drei- 
farbigen Fahne der Republik über dem Gefandtichaftspalafte veranlafte 
Zumult, bewog ihn, Wien zu verlaffen. Er begab fid nah Raftadt, 
und von dba nad Paris. Jehtt bildete fi) eine neue Koalition wider 
ankreich, und das Directorium rief bie Soldaten wieder unter die 
— ourdan erhielt die Beſtimmung, gegen den Erzherzog Carl 
zu agiren; unter ihm warb Bernadotte als Oberbefehlshaber der Ob: 
fervationsarmee angeftellt.. Er ward angewiefen,, über den Rhein zu 
gehen und Philippsburg einzufchließen. Er war bereits mit den Vor⸗ 
Pecsttungns zum Bombardement diefes Plages befchäftigt, als ihn bie 
fpätern Creigniffe an der Ausführung hinderten. Das Vorbringen 
des Erzherzogs Carl an bie Iller, Jourdans Rüdzug über den Rhein, 
die tragifhe Auflöfung des raſtadter Enngreffes und der allgemeine 
Wiederausbruch der Feindfeligkeiten machte außerordentlihe Maßre- 
In nothwenbig, die von dem Augenblid an, wo bie italienifchen Fe: 
ungen un. waren, unb die vereinigten Ruſſen und Defterreidher 
in das füdliche Frankreich vorzudringen drohten, mit aller Kraft durch⸗ 
gefest werden mußten. Unter dieſen fdywierigen Umiftänden wurde 
Bernabotte ins Kriegsminifterium berufen, wo er feine ganze Thaͤtig⸗ 
keit entwidelte. Er betrich einer Seits die Anklage der Generale, 
welche die italienifchen Feftungen fo raſch übergeben hatten; anderer 
Seits regte er den Eifer der Sonfcribirten an, ftellte an die Spitze 
der Hülfsbataillone Offiziere, die fih als Reclamanten in Paris be: 
fanden, bemühte fih um die Wiederherftellung der erichlafften Difci: 
plin, und wehrte den bei der Armee eingeriffenen Mifbräuden. Dieß 
war das Werf von drei Monaten, nad) deren Verlauf das Directo: 
rium ihm anzeigte, daß fein Vorgänger, Mallet: Mureau, ihn provi: 
forifh erlegen, ex aber fein Sommando wieder bei der Armee einneh: 
men; folle. Das Directorium motivirte diefe Maßregel dadurch, daß 
er felbft oft den Wunſch geäußert habe, wieder in feine vorige Ehätige 
feit bei der Armee zu treten; allein Bernabotte fah mit gerechtem 
Unmwillen fid) von einem in dem ſchwierigſten Zeitpunkte verwalteten. 
Poften in dem Augenblicke entfernt, wo er ſich der von ihm gefchaffe: 
nen Orbnung hätte erfreuen Eönnen. Er verhehlte biefe Gefinnungen 
nicht und foderte feine Entlaffung nebft einer Penfion, deren er br: 
dürfe und durch zwanzigiährige Arbeit würdig zu feyn glaube. Sein 
Geſuch ward ihm gewährt, er war feſt entichloffen, den Reft feiner 
Sage im Schooße der Ruhe zuzubringen. Schon hatte er ſich aufs 
‘ Sand zurücdgezogen, als ber ı8te Brumaire eine Revolution’ herbei: 
führte, die auch ihn anregen mußte. Bonaparte zugleih den Gene’ 
ral und Verwandten in ihm ehrend, berief ihn in den neu errichtes. 
ten Staatsrath und übertrug ihm bald darauf dag Commando der’ 
Weftarmee. An ihrer Spige wußte er, als einige Chouanschefs in der 
kaum berubigten Bendee neuen Aufruhr zu erregen fuchten, durch Maf: 
“egeln det Sanftmuth und Menſchlichkeit den Ausbruch zu unterbrüß: 
t, Rad) dem Lüneviller Frieden ward er zum Botſchafter bei dem 
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vereinigten Staaten von Norbamerifa ernannt; ber Wiederausbruch 
bes Krieges zwifchen Frankreich und England verhinderte ihn jedoch, 
dahin abzugeben. Im folgenden Jahre (1804) ſandte ihn der erfie 
Conſul nad) Hannover an Mortiers Stelle, und feine Mitde und Um 
eigernügigfeit erwarben ihm die Liebe aller Hannoveraner. In deme 
felben Jahre brachte die Verwandlung bes Gonfulats im eine erbliche 


Kaiferwürde ihm den Marfchallftab des franzöfifchen Reihe: Diefem 


folgte bald daradf die große Decoration der Ehrenlegion, von beren 
achter Eohorte er der Chef ward. Nah dem Wiederausbruhe dee 
Feindfeligkeiten mit Defterreich führte Bernabotte die Armee .. 
Anfpadfäe, vereinigte fih bei Würzburg mit den Baiern, und frug, 
da er auf diefe Weile die Defterreiher umging, weſentlich zu der Ca: 
taftrophe von Ulm bei. In der Schlaht von Aufterlis bildete Berna⸗ 
dotte's Corps das Gentrum, das allen Angriffen der tapfern ruffl: 
hen Armee Zrog bot. Seine Verbienfte zu beiohnen, erhob ihn Na: 
poleon am Sten Juni 1806 zum Fürften von Ponte: Eorvo. In 
dem bald darauf ausgebrochenen Kriege gegen Preußen 4* er das 
erſte franzöfifche Armeecorps, ruͤckte von Bayreuth her 
das fähfiihe Voigtland, und fhnitt das Corps des Grafen Tauen: 
zien von der preüßifchen Hauptarmee ab. Am ısten October operirte 
er von Bernburg ber im Rüden der preußifchen Armee, folgte nad) 
der Schlacht dem General Bluͤcher bis Luͤbeck, und nöthigte ihn zu 
capituliten. Er war ber einzige franzöfifche Anführer dort, der bas 
traurige Schickſal diefer ungluͤcklichen Stadt ernftlic bemüht war zu 
mildern; er empfahl in einem Zagsbefehle den Truppen, nah dem 
Siege gefühlvoll und menfhlih zu feyn. Unmittelbar 
nach der Sapitulation brach der Prinz von Ponte: Corvo nad bem 
Kriegsfhauplag in Polen und Altpreußen auf, und lieferte hier am 
25. Jan. ı807 das blutige Treffen bei Mohrungen, durch deſſen Res 
fultat. die Ruſſen abgehalten wurden, bie große Armee zu überfallen 
und über die Weichſei zurücdzumerfen. An der Schlacht bei Friedland 
Theil zu nehmen, wurde er durch eine am Sten Zuni bei Spangen 
erhaltene Wunde verhindert. Vom Schluffe des J. ı807 bis zum 
Frühlinge 1809 befehligte der Fuͤrſt die in Rorbdeutfchland zurüdige: 
bliebene Armee. Im Fruͤhjahre 1809 brad) aufs neue der. Krieg zwi: 
fhen Defterreih und Frankreich aus. Dem Fürften von Ponte:Coroo 
wurde der Dberbefehl der alliirten fähfifhen Armee ertheilt. Er 
führte fie auf das Schlachtfeld von Wagram, wo fie mit der Garde 
und dem Corps des Vicefönigs die zweite Linie und die Reſerve bil: 
dete, und von feiner Perfönlichkeit begeiftert mit der größten Aus⸗ 
zeihnung foht. As drei Wehen darauf die Engländer Wal: 
chern befegt, haften und Antwerpen bebropten, ernannte ihn Na: 
poleon zum Obergeneral der Armee von Flandern. Seine Thätigkeit 
verhinderte die, beabfidhtigte Landung der Engländer in Holland. 
Seitdem lebte der Prinz im Schooße feiner Familie, theils auf Ben 
Lande, theils in Paris, und hier überbraihten ihm die Abgeordnete 
Schwedens in den erften Tagen des Septembers 1810 die Nachricht 
von feiner Ernennung zum Thronfolger und Kronprinzen diefes Rei: 
des. Am Sten September nahm er fchon bie förmlichen Glü wünfche 
at. — Die Annahme der Wahl madhte Carl XIII. der Reichsver⸗ 
ſammlung zu Derebro, melde fhon am zıflen Aug. die Wablacte un: 
terzeihhet hatte, am z6ften Sept. 1810 bekannt, nahdeni er in einem 
am 24flen gehaltenen Drdenscapitel den neuen Kronprinzen zum Nit: 
ter des Seraphinen⸗Ordens erflärt hatte; zuglig wars berjelbe zum 
Ä 20 


ber g-' in 


50% Earl Johann (Kronprinz von Schweden) 


Generaliffimus-ernannt, welhe Würde lange nicht eriftirt hatte, Am 
aten October * Ponte-Corvo Paris, und Fam am isten Oct. 
Mittags auf dem koͤniglich dänifhen Schloffe Friedrihsberg an, wo 
er in der Mitte der Eöniglidhen Familie bis den folgenden Tag blieb 
und dann nad Helfingör abging, das er Nachmittags erreichte. Hier 
verrichtete, D. Lindblom, Erzbiſchof von Upfala, im ir mehrerer 
vornehmen Zeugen, im Haufe bes ſchwediſchen Gonfuls Glderhald bei 
verfchloffenen Thüren den Neligionsact, worin der Kronprinz ſich zur. 
evangelifch = Tutherifchen Neligion. befannte. — Unter dem Donner der 
Kanonen führte ihn nun. eine ſchwediſche Galeere nad) Helfingborg ; 
hier landete er am 2often Det. und hatte feine erfle Zuſammenkun 
mit: dem Könige Carl XIII. Am Siſten wurde er der Reichsver— 
fammlung vorgeftellt. — Durd) eine Acte vom 5ten Nov. 1810 adop⸗ 
tirte ihn der König; er nahm nun die Namen Carl Johann an, 
und leiftete noch an demfelben Tage vor dem Throne den Eid als 
Kronprinz und Thronfolger. Sein Sohn Oscar erhielt den Zitel 
als Herzog von Sübermannland. — Bald fand der neue 
Kronprinz Veranlaffung, eine Probe feiner Regierungskünft abzulegen, 
als im folgenden Jahre der König Frank wurde. ; Diefer übertrug 
ihm am ızten März 1811, doch mit einiger Beiheänin 9, die Regie: 
zung des fchwedifchen Neiches, welche er denn auch bi: im zten Ja⸗ 
nuar 1812 weife und Eraftvoll führte. Wieles that er für den Acker⸗ 
bau (es wurde unter feinem Vorfis eine landwirthſchaftliche Gefell- 
Schaft errichtet), für den Handel und die Kriegsmacht. — Aus feinen 
liberalen Anſichten floß das merkwürdige Decret vom 2ogften Jul. 1812, 
wodurch bie fehwedifhen Häfen allen Nationen geöffnet wurden. 
Diefer Beihluß war übrigens eine Folge der immer mehr zunehmen: 
den Spannung zwilhen Schweden und Franfreih. „Wir gedenken 
hierbei der Briefe Carl Sohanns an Napoleon Bonaparte. — Als 
der Krieg zwifchen Frankreich und Rußland entfhieden war, entfchied 
auch; Schweden fih gegen Frankteih, und Aller Augen ee ſich 
nur um fo fefter auf Carl Johann, ſeit er zu Abo (ebſten Aug. 
1812) mit Kaifer Alerander von Rußland in dem Augenblide 
fi beiprochen hatte, wo Napoleons Hauptquartier Thon zwiſchen 
Smolensk und Moskau fid befand. Schwedens Politik erfoberte bie. 
möglichfte Vorſicht und fo trat denn feine Kriegserflärung gegen 
Bauten erft in dem Moment vor die Augen ber Welt, als Carl 
ohann in dem Hauptquartiere Aleranders und Friedrid) me 
zu Zrahenberg in Schlefien (am gten — ı2ten Jul. 1815) er 
ſchien. Schon am ısten Mai 1815 war ber Kronprinz in Stralfund 
angelangt, um das Kommando der ſchwediſchen Armee in Deutfhland' 
zu übernehmen; fein letztes berühmtes Schreiben an ben Kaifer ber 
Franzoſen (vom zoften März 1813). war ohne Wirkung geblieben. 
Schweden hatte fi) nun mit England und Rußland nur noch fefter 
verbunden. Rad der gehaltenen Gonferenz in Zrachenberg begab fi 
Carl Johann nach Berlin, bereifete während des Waffenſtillſtandes 
die Standquartiere der feinem Commando übergebenen Truppen, bes 
gab fi no einmal nad Stralfund, mo er den General Moreau be— 
mwilllommnete, und befand fih am ııten Aug. bei dem Belagerungs:' 
corps vor Stettin. — Carl Johann hatte den Oberbefehl über eine 
Armee, welche aus den zuffifhen Corps von Winzingerode, Worone ' 
zow und Gzernitihew, aus dem englifhen unter Walmoben, dem 
preußifhen unter Bülow und dem ſchwediſchen unter dem Felbmar: 
Hau Stedingk beftand, und ben Generaltitel: vereinigte Armee’ 
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von Norddeutſchland führte. Am ı5ten Aug. 1813 begab ſich 
der Kronprinz nad Potsdam und am folgenden Tage nady Charlot: _ 
Fa Am ızten Aug. früh ı Uhr ließ er zum erften Male die 
franzoͤſiſchen Vorpoſten angreifen. Durch den Gieg bei Großbeeren ° 
am 25ften Aug. über den Marfhall Dubdinot rettete Carl Johann 
Berlin zum erflen Male, durch feinen noch größern Sieg bei Denne: 
wis, defien Ausfchlag — Graf Buͤlow v. Dennewitz gab, am bten 
Sept. über den Marſchall Ney rettete er Friedrich Wilhelms Refi- 
denz zum zweiten Male. — Der König von Preußen ertheilte ihm 
das Großfreuz des eifernen Kreuzes, ber Kaifer von Defterreich den 
Maria: Therefien: Orden erfter Claffe und der Kaifer von Rußland 
den Et. Georgen : Drden erfter Elaffe, nachdem er jchon bei jener Zus 
fammentunft zu Abo die Decorationen der brei großen ruffiihen Or⸗ 
den von Alerander Newsky, St. Anna und St. Andreas empfangen 
hatte. — Am aten Det. ging der Kronprinz bei Roßlau über die 
Elbe. Sein Marſch am ırten bis Taucha trug Vieles zum Erfolge 
des glorreihen ı8ten Octobers vor Leipzig bei, an weldhem Tage Carl 
Sohann fid neuen Ruhm erwarb. Am folgenden Tage vereinigte er 
fih mit feinen hohen Alliirten in dem geretteten Leipzig. — Wähs 
rend diefe in gerader Richtung den Feind nad feiner Gränze verfolg: 
ten, zog Carl Johann die Elbe abwärts nach Meklenburg, wo Mar: 
[hal Davouft in Verbindung mit den Dänen haufete. Siegreich drang 
er auch hier vor. Bald war Luͤbeck erobert und die dänifche Armee 
von ber franzöfifchen getrennt, weiche fi) nad Hamburg warf. Vor 
biefer unglüdliden Stabt blieb ein Blockadecorps, während der Kron⸗ 
prinz mit ber Sauptarmee gegen Holftein fih wandte. Nach drei 
Monaten erftrediten fi ihre Borpoften bis Nipen und Friedericia, 
und Däncmarks König trat nun Norwegen an Schweden ab. Nach 
seihloflenem Frieden mit Friedrih VI. von Dänemark zog Earl Jo: 
Kon mit dem größten Theile feiner Armee durch Hannover gegen 

nkreichs Gränze. Diefer Marſch ging jedoch fo langfam, daf, noch 
ehe Carl Johann auf dem Kriegsihauplag ankam, Alerander und Frie: 
drih Wilhelm in Paris einzogen, Napoleon Bonaparte von dem 
franz. Senate bes Thrones verluftig, die Kaiferwürde für erlofchen ers 
Elärt und Ludwig XVIII. von Bourbon zum Könige von Frankreich 
ausgerufen war. Der Kronprinz ging nad) Paris, fah den König von 

nereid in Gompiegne, und verließ Frankreich bald wieder, um bie 

oberung Norwegens, weldhes den Kronprinzen von Dänemark zum 
Erbtönig erkannt hatte, zu machen, daß er auch nad) dem mit dem 
Prinzen — A ER am ı4ten Aug. 1814 zu Mooß ges 
ſchloſſenen Vertrage, im Nov. darauf für die Krone Schwedens in Be: 
fi$ nahm. (Vergi. Norwegen.) 

Carli (Giovanni Rinaldo, Graf), aud zuweilen nad) feiner Ge— 
mahlin Carii-Rubbi benannt, warb im April 1720 zu Gapo b’I: 
firia in einer alten abelihen Familie geboren. Schon in feinem zwölf 
ten Jahre verfertigte er eine Art von Theaterftüd, an bas er fi noch 
‚in feinem Alter mit Wohlgefallen erinnerte. Früh entwidelte ſich in 
ibm eine überwiegende Neigung zur Alterthumskunde des Mittelal: 
ters, womit er zugleich das Studium der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und 
der Poefie verband. Nachdem er bereits im achtzehnten Jahre 
eine Abhandlung Über das Rordlicht und Gedichte her: 
ausgegeben hatte, ftudirte er auf der Univerfität zu Padua Mathes 
matik, insbefondere Geometrie, und die griechiſche, hebräifhe und las 
teinifhe- Sprache. : Bwei Jahre darauf nahm ihn die Akademie der 
Kicovrati zum Mitgliede auf, und von biefer Zeit fing er an, durch 
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feine Titerarifhen Streitigkeiten miti den berühmten Alterthumsken⸗ 
nern Fontanini und Muratori bekannt zu werden. Run gab er nad 
und nad mehrere Werke heraus. In feinem zıflen Jahre warb er 
von dem venetianifhen Senate zum Profelfor der Aftronomie und ber 
Seewiffenfhaften daſelbſt ernannt. Jetzt entfland zwifchen ihm und dem 
Abt Zartarotti ein wahrhaft laͤcherlicher Streit über einen nod läd er: 
Jihern Gegenftand. Jener hatte nämlid in einem befondern Werke 
bas Dafeyn der Hexen geleugnet, aber bafür behauptet, daß man mit 
Hülfe des Teufels allerdings ein Zauberer werden koͤnne. Garli 
nahm fih, man weiß wahrlih nicht wie, die Mühe, dieſe alberne 
Behauptung zu widerlegen, und ward dafür von Zartarotti ber Ketze⸗ 
sei beichuldigt. Nachdem eine Menge Schriftfteller für und gegen 
den Teufel Partei genommen hatten und dieſer Krieg, von dem Carli 
feıbft behauptete, ber Teufel fey die en beflelben, zehn volle Fahre 
gedauert hatte, brachte endlih Maffei durch feine Shet, la Magia 
annihilata (die in ihr Nihts zurüdgeführte Magie), 
die Vertheidbiger des Zeufels zum Schweigen. Hamilienangelegen: 
heiten und die Verwaltung feines großen Vermögens nöthigten bier: 
auf Sarli, feine Profeffur zu Venedig nieberzulegen, und nad Iſtrien 
zurüdzufehren. Bier wandte er feine Muße zur Nachforſchung über 
die Alterthbümer feines Vaterlandes, Unterfuhungen über die alten 
Münzen ıc. an, und gab mehrere wichtige Werke über biefe Gegens 
ftände heraus. Nun ernannte ihn der deutſche Kaifer zum Präfidens 
ten des hoͤchſten Handelögerihts und des Studienraths, welche zu 
Mailand errichtet wurden, und deren Öffentlihen Sitzungen Sofeph II. 
bei feiner dortigen Anweſenheit den größten Beifall ſchenkte. Diefer 
ernannte Garli darauf zum geheimen Staatsrathe und Präfidenten 
bes Finanzcollegiums zu Mailand. As Studiendirector widmete ex 
fid) befonders und faft ausfchlieglih dem Öffentlichen Unterrichte ; und 
noch im Alter befchäftigte er ſich mit der thierifchen Phyſik und der 
Phyfioiogie, und fchrieb über die verſchiedenen Theile bes thieriſchen 
gebensprozefles. Er ftarb am 2aften Februar 1795. Seine ſaͤmmt⸗ 
lihen Werfe wurden (1784 — 1794) von ihm felbft in funfzehn 
Bänden herausgegeben, und führen den Zitel: Opere del Sig. com- 
mendatore D, Gian. Rinaldo conte Carli, presidente emerito 
del supremo consiglıo di pubolica economia, e del regio 
ducal magistrato camorale di Milano di stato di S.M.I. R. 
A, In diefer Ausgabe find jedoch die Amerifanifhen Briefe 
* mit begriffen, welche ein beſonderes Werk in fünf Bänden aus 
machen. : 
&arlos (Don), Infant von Spanien, ber Sohn Philipps II. 
und Mariens von Portugal, war zu Ballabolid am 8ten Ian. 1545 
eboren. Seine Mutter farb vier. Zage nad feiner Geburt. Er 
elbſt war ſchwaͤchlich; der eine feiner Schenkel war kürzer als der 
andere. Die außerordentliche Nachſicht, mit welcher er erzogen wur: 
de, vermehrte feine angeborne Heftigkeit, Halsſtarrigkeit und Rad 
ſucht. Im I. 1560 ließ Philipp ihn von ben zu Toledo verfammel- 
ten Ständen als Thronerben anerkennen, und zwei Jahre nachher 
fhicte er ihn auf die Univerfität nach Alcala de Henarez, in der 
uns, daß das Studium der Wiffenfhaften feinen —— 
arakter mildern wuͤrde. in unglüdliches Ereigniß feste fein Le: 
ben in Gefahr. Er fiel in dem von dem Garbinal Zimenes erbauten 
Palafie die Treppe hinunter, und ſchien todt. zu feyn. Zwar Fam er 
“ieder zu ſich, aber qm- elften Zage. befiel ihn ein hitziges Fieber, das 
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ben Aerzten keine Hoffnung zur Beſſerung übrig ließ. Der König, 
ber davon benachrichtigt wurde, eilte fogleich zu feinem Sohne, und 
da man ſich erinnerte, ‘daß ber Prinz eine befondere Verehrung gegen 
den heiligen Dibacius hege, der damals noch nicht canonifirt war; fo 
befahl Philipp, ben Leib des Heiligen im feierlicher Prozeffion herbei⸗ 
zubringen. Man legte ihn auf das Bette des Kranken und bedeckte 
das heiße Geſicht defleiben mit dem Falten Leichengewande. Der 
Prinz ſchlief ein; bei feinem Erwachen hatte das Fieber nachgelaffen ; 
er foderte zu eſſen und genas. Alles glaubte an ein Wunder’ und 
—*2* hielt zu Rom um die Heiligſprechung des Didacius an. In 
dem Bilde, welches die gleichzeitigen Geſchichtſchreiber von Don Gars 
los entwerfen, weichen fie von einander ab. Nach einigen verband 
er mit der Liebe zum Ruhm einen hohen Muth, Stolz und Herrſch— 
ſucht; nah andern liebte er das Bizarre und Ungewöhntihe, Zufall 
oder Wiberftand festen ihn in Wuth, Gemwanbtheit und Untermürfig- 
teit befänftigten ihn. Einft ging er Nachts dur die Straßen von 


Madrid; aus Unvorfichtigkeit warb ihm etwas Waſſer auf den Kopf, 


gegoffen, fogleich befahl er den Ebdelleuten, bie ihn begleiteten, das 
Haus in Brand zu fleden und alle Bewohner zuyerwürgen. Sie 
gingen fort, als ob fie gehorchten; kamen aber bald’ zurüd und ſag⸗ 
ten, daß fie nicht gewagt hätten, den Befehl zu vollziehen, weil eben 
bas heilige Sacrament zu einem Kranken in das Haus gebracht wor⸗ 
den fey; und Carlos ſchien damit zufrieden. Als ein ander Mal einer 
feiner Kammerherren, nad) weldhem er geklingelt hatte, nicht augen: 
blicklich gefommen war, faßte ihn der Prinz mitten um den Leib, und würde 
ihn zum Fenfter hinaus geftürzt haben, wenn nicht auf das Rufen 


deſſelben die Bedienten herbeigefommen wären. Man weiß indeb . 


nicht, wie weit man ben fpanifhen Geſchichtſchreibern glauben darf, 
die in Philipp einen Beihüger der Religion verehren, während fie 
Don Carlos als. einen Anhänger der aufrührerifhen Balviniften in 
den Niederianden und befonders als einen Feind der heiligen Inquis 
Aion darftellen. Man fagt, da Don Garlos ein leeres Buch mit 
dem Zitel Üüberfhrieben habe: Los grandes yadmirables viajes del 
rey DonPhilipe, und alle diefe Reifen waren von Madrid nad) dem 
Escurial und vom Escurial nah Madrid. Gewiß ift es, das auf 
dem Eongreffe von Chateau. Gambrefis im I. 1559 von der Vermaͤh⸗ 
lung Don Garlos mit Elifabeth, der Tochter Heinrichs II., die Rede 
war, und dag Philipp, damals Witwer von Maria von England, 
fid) ſelbſt an die Stelle feines Sohns feste. Man hat gefagt, daß 
Don Carlos Elifabeth liebte, daß er von ihr geliebt ward, und daß 
er es nie feinem Water vergab, fie ihm entriffen. zu haben. Im J. 
1565 mochte Philipp, der keinen andern Erben ald Don Carlos hatte, 
ihn der Regierung für unfähig achten, und ließ feine Neffen, die ‚Her 
e Rudolph und Ernft, nad) Spanien koramen, um ihnen die Erb: 
Olge in feinen Staaten zuzufihern. Don Carlos, der indes mar 
vend in Miverftändniffen mit feinem Water lebte, beſchloß, 1565 Spa: 
Dien zu verlaffen, unter dem Vorwande, Malta, ‘das von Soliman 
belagert wurde, zu Hülfe zu kommen. Er hatte 50,000 Dukaten zu: 
emmengebracht und war bereit abzureifen, ald Ruy Gomez de Silva, 
ein Vertrauter : Philipps, den zugleich Carlos zu dem ſeinigen ge: 
ws hatte... ihm. einen untergefhobenen Brief des Vicekoͤnigs von 
i apel vorzeigte ; worin gemeldet wurde, daß Malta‘ außer Gefahr 
ern ihn fo won feinem Entfchluß abwandte. Im 3. ı567, 'afs 


der Niederlande Philipp beunruhigte, ſchrieb Don Carlos , 


« 
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an mehrere Große bes Reichs, daß er die Abficht habe, mach 


fand zu gehen. Er ſchickte Garcias Alvarez Oſſorio nah Sevilla ab, . 


um 600,000 Thlr. zu holen, und eröffnete fich feinem Oheim Don 
Suan von Deſterreich, der ihm mit Sanftmuih zuvedete und ihm vor 
fteilte, daß die meiften Großen, an die er gefchrieben, nicht unters 
Yaffen würden, den König davon zu unterrihten. Das geihab auch, 
und Don Juan felbft hinterbrachte Philipp, was ber Infant ihm vers 


traut hatte. Man glaubt, daß Don Carlos von dem Unglüd ber : 


Niederländer gerührt gemwelen; daß er von ihnen eingeladen’ worden, 
fih an ihre Spige zu flellen, und baß ihm diefer Plan gefallen habe, 
weil er bizarre und ungewöhnlich geweſen. Philipp ſchien zu glauben, 
daß fein Sohn aus Spanien fliehen ‚und nad) den Niederlanden ges 
en wolle. Der Baron Montigny verlor darüber den Kopf. Der 
— Prinz hatte oft das gluͤhendſte Verlangen bezeigt, an der Re 
Hierung Theil zu nehmen, aber, zu eiferfühtig auf fein Anfehn, be 
trug fih Philipp mit Kälte und Zurücdgezogenheit "gegen ihn, wäh 
gend er dem Herzog von Alba Ruy Gomez de Silva, Don Juan von 
Defterreihh und Spirola zu vertrauen fhien. Don Garlos faßte ge 
gen diefe Männer eine unüberwindliche Abneigung. Unerträglich war 
es ihm, daß Alba die Statthalterihaft von Flandern erhalten, bie er 
für fid) erbeten hatte. Entſchloſſen fih zu rächen, ſtuͤrzte er fich mit 
einem Doldy auf ihn, als er Abichied. zu nehmen gefommen war, und 
der Herzog entging dem Tode nur durch feine Kraft und Gewanbt- 
beit. Der Erbauer bes Escurials, Louis de Foir,.erzählte unter am: 
dern merfwürdigen Umftänden von Don. Carlos folgendes, was be 
Thou aufbehalten hat. Der Prinz hatte ftets ‚unter feinem Kopf: 
tifjen zwei bloße Schwerter, zwei geladene Piftolen, und neben feinem 
Bette mehrere Gewehre und einen Kaften voll Schießpulver. Dieſes 
außerordentlihe Mißtrauen ‚beunruhigte Philipp. Oft hatte man Don 
Carlos fi befiagen hören, daß ihm fein Vater feine Braut geraubt 
abe. Am Weihnadtsabend beidhtete er einem  Priefter, daß er bes 
hloffen habe, einen Menfchen zu ermorden. Die Beihte ward dem 
Könige hinterbracht, weldyer ausricf: „Ich bin Detjenige, den mein 
Sohn ermorden will, aber ic werde Maßregeln ergreifen, ihm zuvor: 
zulommen ‘“ So beſchloß Philipp, als Gemahl eiferfüchtig, als König 
finfter und mißtrauiſch, als Vater unglüdlih, aus Haß oder Furcht, 
Politik oder Aberglauben, ben Untergang feines einzigen Sohns, der 
feine Krone erben follte, De. Foix hatte dem Prinzen- eine eigene 
Borrihtung gemacht, womit diefer feine Thüren immer zu verfchließen 
—* Er bekam Befehl, fie unbrauchbar zu machen, und that dieß 
o geſchickt, daß jener nichts davon bemerkte. Don Carlos lag in 
tiefem Schlafe in der Nacht des ı8ten Ian. 1568, als der Graf Lers 
ma zuerft in fein Zimmer trat, und fämmtlihe Waffen wegräumte. 
Darauf erfhien der König, welchem Ruy Gomez be Silva, ber Herzog 
von Feria und mchrere andere Große vorausgingen. Don Garlos 
ſchlief ununterbrohen. Man weckte ihn; als er den König, feinen Bas 
ter, erblickte , zief er: „Ich bin des Zobes;‘ und, indem er fih an 
Philipp wandte: „Will Ew. Majeftät mich umbringen? Ich bin nicht 
von Sinnen, aber in Verzweiflung bin id über Alles, was man mit 
mir. vornimmt.“ , Darauf. beihwor er mit Thränen die Umftehenden, 
ihm den Tod zu geben. „Ich bin nicht gekommen,“‘ antwortete ber 
König, eich umzubringen, fondern als Vater. euch zu. züchtigen,- und 
euch zur Pflicht: zurüchzuführen. — Er befahl ihm aufzuftehen,, ent⸗ 


zog ihm alle feine Bedienten, ließ ein mit. Papieren angefülltes. Käft: - 
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hen, das unter dem Bette ſtand, in Beſchlag nehmen, übergab ben 
Drinzen ſechs Ebdelleuten zue Bewachung, ſchaͤrfte denfelben ein, ihn 
nicht aus den Augen zu verlieren, ihn weder fchreiben noch mit Jeman⸗ 
den reden zu laflen, und entfernte fi. Jene Wächter kleideten Don 
Garlds in Zrauerkleider; man nahm die Tapeten, die Möbeln und 
feibft das Bette fort und ließ nur eine Matrage zuräd. Don Gar: 
los, voll Wuth und Verzweiflung, hatte, die harte Winterkälte vor: 
fhüsend, ein großes Feuer anzünden laffen; er ftürzte ſich ploͤtzlich 
in die Flammen, um darin zu erftiden. Nur mit Mühe zog man ihn 
heraus. Abwechſelnd verfuhhte er, ſich durch Durft, buch Hunger, 
durch) übermäßigen Genuß von Speife zu tödten; er verfchludte einen 
Diamant, um daran zu erwürgen. Man ſagt, daß Philipp aus ben 
Papieren des Prinzen fein Einverftändnig mit den Niederländern er: 
Id, und daß er einen geheimen Briefwechfel zwiſchen ihm und der 
Königin- fand. Nachdem Philipp fi) wegen feines Betragens bei 
den mädhtigften Fürften Europa’s zu rechtfertigen gefudht, aud den 
Städten feines Reichs von dem Befchehenen Nachricht gegeben hatte, 
trug er der Inquifition auf, über den Prinzen das Urtheil zu fpre: 
hen. Die meiften Gefdichtichreiber behaupten, daß Don Carlos von 
diefem gehäffigen Gerichte zum Tode verurteilt worden, und daß bie 
Hinrihtung heimlich mittelft einer vergifteten Suppe gefchehen fey. 
Andere glauben, dag ihm im Bade bie Adern geöffnet, noch andere, 
daß er erbroflelt worden; aber Ferreras und die fpanifhen Geſchicht⸗ 
Ihreiber überhaupt erzählen, daß er an einem bösartigen Fieber ge: 
ftorben, dag er das Sacrament mit vieler Frömmigkeit genommen, 
und feinen Vater wegen des ihm verurfahten Kummers um Ber 
jeihung gebeten habe. Gelbft der Zeitpunkt feines Todes ift nicht ganz 
genau zu beflimmen, da man ihn, wie es ſcheint, eine Zeit lang ver: 
heimlichte. Die wahrfcheinlichfte Angabe fest ihn auf den 24ften Jan. 
1568.. So ungewiß aud die Zodesart des Infanten ift und bleiben 
wird, fo-gemwiß ift es, daß Eliſabeth noch in demfelben Jahre eben: 
fans ſtarb und daß auch ihres Todes wegen ein ſchwarzer Verdacht 
auf Philipp fällt. Don Carlos Schickſale haben mehreren 28 
Dichtern zum "Stoffe gedient; wie nennen bie Arbeiten Schillers, 
fieri's, Otway’s und Gampiftrons. de 
Earlowitz, ein großer Fleden an der Donau, zu Ungarn N _ 
zig, wo 1699 zwiſchen dem Kaifer, Polen, Rußland, en. ste 
irken, unter englifher und holländifcher Bermittelung , — + eo 
witzer Friede gefchloffen wurde; der erfte, im welchem fe t fucht: 
—— Eonftantinopel bie bis dahin der Chriftenbeit af bon 
baren Dttomanen ihre beginnende Schwäche blicken liehen, UT. un. 
gemachte Eroberungen aufgaben. Der Kaifer bekam zu dlaſſe 
lichen ing wer Stavonien ; Siebenbürgen verblieb ibm ganz.  befam 
Donau, Theis und Marofd wurden zur Gränze gefebt. Polen I Hin 
daß feit 1672 von den Türken .befeflene GSaminied wieder; ko: der 
behielt alles in Moren und Dalmatien Eroberte , außer a nachher 
Gar ſchloß nur einen zweijährigen Waffenftiltftand , ber a | 
auf 30 Jahre verlängert warb, und behielt Asow. zbmen, im ſaazer 
Earle bad, eine kleine offene Stadt im Bebmen, — engen 
Kreiſe, einbogner Antheils, zwiſchen hohen Bergen efe en. Sie hat 
Thale an der Töpel, welche mitten hinbucchfließt, Hl. —* Eiſenarbei⸗ 
ungefähr 5000 Einwohner, welche vortreffliche ev äffex berühmt, die 
ten machen, und if vorzüglich wegen ihrer EelunPe &s verlammeln 
ſewol ‚getrunken, als zu Bädern gebraucht werden 


— 
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fi) dort jährlich 6 bis, 800 Menfhen. Dee Name koͤmmt vom Kaifer 
Carl IV. Diefer verfolgte im J. 1370 einen Hirſch, welcher ſich ven 
einem Bellen (nod jest der Hirfhfprung genannt) ins Thal 
ftürzte und die Läufe im heißen Wafler einer durch den Sprung auf: 
fprubelnben Quelle verbrühte, und fo zur Entdeckung des Heilbruhnens 
führte. Die ift die vorzüglichfte und mwaflerreichfte Quelle. Sie heißt 
Sprubdel, hat 59 Grad Wärme (Reaumur), wirft das W mit 
farkem, dumpfem Getöfe, 5 bis 6 Ellen body, in Stößen, empör, be: 
ren man 9 biß 10 in der Minute zählen kann. Sie liegt mitten in 
ber Stadt, Früh Morgens und an Ealten Tagen fleigen Dampf: 
und Dunftwolten von ben fieben Hauptöffnungen des Sprubels zwi: 
ſchen den Häufern hinauf. Eine zweite Quelle ift der ehemalige Gar 
tenbrunnen, auf einer Zerraffe an der 1792 zum Spazierengehen 
für die Brunnengäfte erbauten Colonnade belegen, ber jest, nad 
Kaiſers Franz I. Gemahlin, Therefienbrunnen heißt. Er ift 
1765 eingeridhtet worden. — Im I. 1768 zeigte fi die dritte Quelle 
(54%/, Grad Reaumur heiß), ebenfalls am Säulengange gelegen und 
von ber bort befindlichen Statue bes Hrn. Bernard: Bernard s 
breunnen genannt. Der Mühlbrunnen (der feinen Namen von 
bem Mühlbadhaufe, worin er fich befindet, erhalten hat) ift die vierte 
Quele. Er hat 43 Grab (Reaum,) Wärme, und bas meifte Glauber: 
falz (40 Gr.). Die fünfte und beliebtefte Quelle ift der 1748 angelegte 
Reubrunnen, ber minder heiß iſt. Er befindet fih nahe am Ein: 
gange ber erwähnten Colonnade. — Die [hönen Spaziergänge um 
Carlsbad find zum Theil vom fchottifhen Grafen Findloſter an 
gelegt, ber früher dort genefen, und 1811 in Dresden geftorben. 
Die Carlsbader haben ihm am 4ten Auguft 1804 ein Monument er: 
richtet. Es ift eine auf einen nahen Berg geftellte, ı4 Ellen hohe 
Pyramide von Granit. 

Carlsbader Waare nennt man manderlei in Garlöbab von 
vorzügliher Schönheit verfertigte Waare, aus Stahl, Eifen, Binn, 
Blech, Holz u. f. w., die insbefondere von den Brunnengäften gekauft 
und als Geſchenke mit zu Haufe genommen werben, wodurch fie in 
ganz Europa bekannt und verbreitet find. Auch werden auswärtige 
Mefien und Sahrmärkte damit bezogen. Die carlöbader Nabler ver 
fertigen Stecd:, Strid: und Haarnadeln, welche in Hinfiht der Steif: 
heit, der Spigen und Köpfe (lebtere find wie angegoflen) und wegen 
ihrer Silberweiße vor andern beliebt find. Die carlsbader Scheeren 
und Meffer kommen ben feinften englifchen glei, u. f. w. 

Carlskrona, eine [höne Stadt mit einem voxtrefflihen Hafen 
in ber Landſchaft Bledingen an der Dftfee, von dem König von Schwe: 
ben Garl XI. erbaut. In dem Hafen kann die ganze ſchwediſche — 
ſicher liegen, und ber Eingang wird von zwei Citadellen beſchuͤtzt. 
Die Stadt hat gegen 9000 Einwohner. Der ſehr bedeutende Handel 
—— hauptſaͤchlich in Theer, Brettern, Potaſche, Tabak und 

armor. . 

Carlsruhe, die Nefibenz des Großherzogthums Baben, eine 
offene, aber regelmäßig gebaute Stadt mit einem Schloffe, von wel: 
chem zweiundbbreißig Allen buch den Wald gehen, deren. neun bie 
Hauptgaffen der Stadt ausmakhen. Die Volksmenge beträgt 10,500 
Menſchen; auch find ein Gymnafium illuftre, merkwürdige Kunft: und 
Raturalienfammlungen, Kunftwerkftätte u. dergl. daſelbſt. Sie wurbe 
1715 vom Markgrafen Carl Wilhelm, anfangs als Jagdſchloß, dann 
ls Refibenz, nebft der erften Anlage ber Stabt, damals größtentheils 
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ars Dos, erbaut. Erſt der 1311 verſtorbene Großherzog, Carl Fries 
dei, verihönerte und vergrößerte fie während feiner Regierungsjahre. 
Der erfte Plan zur Erbauung ift beibehalten, aber nie ganz ausge: 
führt ‘worden ; benn nad bemfelben follte das Reſidenzſchloß mit fei- 
nen beiden Seitenflügeln und fhönen Gärten das Gentrum ber Stabt 
bilden, und in proportionirtem Abſtande rings umher 32 aus dem 
Mittelpunkte auslaufende Radien eben fo viele Hauptſtraßen nah als 
len Richtungen werden. Aber nur neun von diefen Straßen wurben 
... ausgeführt. Die übrigen werben durch große Pappelalleen 
ezeidjnet. 
armagnole war zur Zeit ber Revolution ein republifanifcher 
Zanz ber Franzofen, der mit Gefang begleitet ward. Der Gefang 
fing an: Madame Veto avait promis etc, und ber Refrain war: 
Dansons la Carmagnole! Vive le son, du Canon! Sein Ur. 
fprung fällt in die Zeit ber Volfserbitterung gegen das Vetorecht und 
der Ermordung der Schweizergarden und Dolchritter. Diefe Benen; 
nung kommt wahrfheinlid von der piemontefilhen Stadt Carmagnole, 
oder aud) von einem Weibe, Namens Carmagnole, her, welde 
fi erboten hatte, Paris zu verbrennen, wenn die Sache der Freiheit 
nit ſiegte. — Er wurde befonders bei Nationalfeften, Angriffen, 
Hinrihtungen, Ausbrüdhen der Volkswuth 2c. gelungen oder getanzt, 
Dernad) nannte man ein Kleid von einem gewiflen Schnitte, auch die 
Rationalgarden, die es trugen, Sarmagnole; enblid fogar gaben 
viele Mitglieder des Raflonal: Gonvents ihren bafelbft eingereichten 
Rapporten den Namen Sarmagnole. — Petits Carmag- 
noles heißen in Paris die Eleinen Bebienten, wahrfheinlid von der 
nten Stadt. 
armeliter, f. Orden (geiftliche). 
| Eramer (Sohann Heinrich Safimir, Graf von), Fönigl. preuß. 
Großfanzier, Iuftizminifter, tönigl. Commiſſaͤr bei der pommerfchen, 
oft= und weftpreuß. Landfhaft in Berlin, Ritter des fhwarzen Adler: 
ordens zc., hat fich durch feine Verdienſte um die preußiſche Juſtiz⸗ 
verfafjung unfterbiih gemadht. Er war ben agften Dec. 172ı in ber 
Grafihaft Sponheim geboren, trat nach vollendeten Studien in preus | 
Bifhe Staatsdienfie, warb bald von —— dem Großen bemerkt 
und bis zum Großkanzler und Staats: und Juſtizminiſter erhoben. 
Zhätigkeit, Feſtigkeit, Umficht- in den Gefhäften und ein hoher Ges 
recht igkeitsſinn bezeichneten feine Amtöverwaltung. Ihm dankt Preus 
Sen, unter vielen andern nüslihen Vorkehrungen, befonders die Eins 
—— der ritterſchaftlichen Creditſyſteme, die Verbeſſerung der Ge⸗ 
richtsverfaſſung in ihrem ganzen Umfange, die zweckmaͤßigere Form 
dee Givilprozeffe und vor Allem die Abfaffung des allgemeinen 
Sandredts, das in vieler Hinfiht ein Mufter und vielleicht das 
— —* in biefee — ft — * — —— 
beſitzt. zigjaͤhrigen ruhmvollen Dienſten zo 
auf ſein Gut Ruͤtzen bel Slogau zurüd, und farb dafeibft am zöften 
Mai 1801. j ini 
Earmin, eine feine hochrothe Malerfarbe. Sie wird —— 
gen aus Cochenille, die in Koͤnigswaſſer aufgeloͤſet worden ift, ———— 
dern aber — 8 mit x an eg uns MWeinftein 5 | 
tet. Der befte kommt aus NReufpanien über Cabir. . 
Carmontelle, berühmt duch feine Proverbes — 
war 1717 zu Paris geboren und ſtarb daſelbſt 1806. Orleans ges 
(efer und Srdonnateur der Ketes bei bem Herzoge von | 
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weſen. „Die Grundlage dieſer kleinen Stuͤcke,“ ſagt ein franzoͤſiſchet 
Kunſtrichter von den dramatiſchen Sprichwoͤrtern, ‚iſt im Ganzen fer 
loder, Man darf keinen Eünftlichen Knoten, noch eine gehörige Ent 
wicelung fuhen. Was Carmontelle uns vor Augen ftellt, ift nur eine 
Folge dramatifher Scenen; es ift ein Winkel ber Gefellfhaft, den 
ee uns zeigt, ein Borfall, eine Unterhaltung im Saale, im Gabinette, 
im Kaufladen, im Scaufpiele, auf dem Spaziergange u. f. w., wor 
an er uns Theil nehmen läßt.‘ — Dennoch find diefe kleinen Comoͤ— 
dien das nieblidhfte Repertoire für Befellfihaftstheater. Auch haben 
beamatifhe Dichter fie als eine unerfhöpflihe Fundgrube vielfach be 
nutzt. Die Fruchtbarkeit Sarmontelle’s war eben fo außerorbentlid 
als feine Leichtigkeit. Außer dem, was gebrudt ift, behauptet man, 
abe er Handfihriften zu mehr als hundert Bänden hinterlaffen. Er 
aß aud das Talent zu malen. Er hat faft alle berühmte Perf: 
nen feiner Zeit portraͤtirt; auch malte er eine Art Transparente, die 
hundert und mehr Fuß lang waren, und wie fie fih nad und nad 
abrollten, eine Folge von Scenen zeigten. Sein größtes Vergnügen 
war, feine Sprihwörter in Zransparente und feine Transparcnte in 
Sprihmwörter zu überfesen. Gebrudt find von ihm ı. Proverbes 
dramatiques, 6 Vol. 1768. (Aud) in dem Recueil general des 
roverbes dramatiques, Londres 1735, ı6 Vol. in ı2. enthalten.) 
päter gab er felbft noch einen ten und Sten Band heraus, und 
nad) feinem Tode erſchienen noch zwei Bändchen Nouveaux Prover- 
bes dramatiques, Paris i1811. 2. Theätre du prince Clener- 
zow etc, 2 Vol. 3. Theätre de campagne, 4 Vol: 4. Le Duc 
d’Arnay. 5. Triomphe de l’amour sur les moeurs de ce 
siecle u. f. w., zwei Romane. 6 L’Abbe de plätre, und 7- 
Conversation des gens du monde dans toüs les -tems de 
l’annde, 

Carmoſiren oder Carmuſiren, von dem ſchwediſchen 
—25 Karm, Rand, heißt, einen größern Edelſtein mit kleineren 
einfaffen. ee 

&arnation, in der Malerei, die Darftellung unbekleideter Theile 

bes Körpers, die Fleifchmalerei. (S. Nadtes.) er 
Carneades von Eyrene, der Stifter der neuern oder britten 
Akademie, war gegen das 3. 219 vor Chr. Geb. geboren. Sokrates 
batte die wiberlegende Methode in die Philofophie eingeführt, und 
mit einem milden Spott und einer durchgreifenden Dialectif die dog 
matifhen Philofophen gluͤcklich bekämpft. Statt ein Lehrgebäude zu 
gründen, hatte er fich beftrebt, eine edle und erhabene practifhe Mo 
ral auszubreiten. Diefelbe Bahn —* Plato betreten. Arceſilaus, 
der Stifter der zweiten Akademie, ſtellte, die Grundlagen jeder Theo 
tie zu vernichten, die Lehre von einer abfoluten Ungewißheit auf, und 
behauptete, daß es keine Wahrheiten gebe. Carneades wid eigent- 
lich von diefer zweiten Akademie nicht ab. Unterfuchen wir feine und 
des Arcefilaus Meinungen, wie fie uns Cicero überliefert hat, fo fin 
den wir, daß fie im Ganzen diefelben find. Arcefilaus fagte: „E 
gibt keine Wahrheit;“ Carneades: „Man kann fie nicht erkennen.‘ 
Eine größere Berfchiebenheit zwifchen beiden Philofophen war in dem 
erfönlichen Charakter. Arcefilaus,. der gegen Alles in der Welt Zwei: 
el erhob, feste fi dem Spotte aus, der den Pyrrhoniern zu Theil 
warb ; Garneades ſtuͤtzte ſich mehr auf die Wahrſcheinlichkeit, die im 
Leben entfcheiden müfle. Er erlaubte fogar dem Weifen, in gemillen 
Fällen:zu vermuthen, nur folle er. nie abſprechen. Im Ganzen [heim 
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es, daß der Zweifel des Carneades eine Art von Spiel bes Scharf: 
finng war, und daß er ſehr wohl begriffen hatte, daß er ein mädhti» 
ges Angriffsmittel fey, aber nichts mehr. Auch ift der Ruf bes Gars 
neabes vorzüglich auf feine widerlegende Beredſamkeit gegründet, die 
er fietd anwandte, Behauptungen umzufloßen und Zweifel zu verbreis 
ten. Befonders gegen die Stoiker richtete Carneabes feine furdtbas 
ven Angriffe; er geftand felbft, daß er ohne Chryſipp hiht geworben 
wäre, was er fey. Es ift bier nicht von der practifchen Moral und 
bem allgemeinen Geifte der Stoifer, fondern von ihren philofophifden 
und phyfifhen Dogmen die Nede. Er zeigte ihnen die Abgeihmadt: 
heit ihrer Religionslehren, und vernichtete baburd den Polytheismus. 
Er erklärte fi gegen die Orakel, indem er ihnen ben freien Willen 
des Menfchen entgegenftellte. Er befämpfte die Anfichten der Stoifer 
und Peripatetiter von dem höchften Gute. Die erften fagten, daß bie 
höhfte Glüdfeligkeit darin beftche, der allgemeinen Harmonie der Nar 
tur gemäß zu leben, und daß alle äußern Vortheile, Reihthum u. f. w., 
ald kein feftes Gluͤck gewaͤhrend, Eeiner Zuneigung werth feyen; die 
—** und die aͤltere Akademie ſetzten das hoͤchſte Gut in den 
anftändigen Genuß derjenigen Dinge, die in der Ordnung ber Natur 
die erften find, und wiefen den materiellen Gütern. eine niedrigere, 
Caſſe an. Carneades zeigte ihnen, daß ihr Streit nur in den Worr. 
ten beſtehe, weil darin beide übereinfamen, baß die materiellen Vor: 
züge unmwefentlich feyen. Um zu widerfprehen und um der Gefahr 
zu entgehen, nicht poſitiv Etwas zu behaupten, huͤllte er ſich in eine 
unbeſtimmte Definition und ſagte, das hoͤchſte Gut beſtehe darin, den 
Grundfägen der Natur gemäß zu leben; was fo viel heißen fann, ale 
freien Gebrauch von ſeinen Fähigkeiten zu madhen. inen andern, 
Sieg trug er über die Stoifer davon, indem er fie gegen ihre frühere 
Meinung zu dem Geftändniffe zwang, daß der gute Ruf, unabhängig 
von feinem pofitiven Nugen, wuͤnſchenswerth fey. Als die Athenien: 
jr die Stadt Oropus geplündert hatten und zu einer Geldbuße von, 
500 Zalenten verurtheilt worden waren, fandten fie Garneades, ben 
Etsiker Diogenes und den Peripatetifer Gritolaus nah Rom, um 
Rachlaß zu erbitten. Während im Senate die Sache verhandelt ward, 
traten die Phitofophen Öffentlich auf, ihre Geſchicklichkeit in ſcharfſin⸗ 
nigen und Eunftreihen Reden zu zeigen. arneabes unter andern 
hielt zwei Reden, die eine für, bie andere wider die Gerechtigkeit. 
Die roͤmiſche Jugend flrömte herbei, eine Kunft bewundernd und an: 
ſtaunend, von der man in Rom noch Feine Begriffe hatte, fo daß 
Lato, der Genfor, in Unruhe darüber gerieth, und dem Genate bie 
Veſchieunigung der Entfheidung empfahl, um fo bald als möglich bie 
äfte wieder. loszuwerden, die zu Allem zu überreden vermoͤchten und 
die Gemüther verwirrten. — Garneades ſcheint felber nichts geſchrie⸗ 
ben zu haben; aber Gitomachus, fein Schüler und Nachfolger, rd 
eine Lehre auf. Er erreichte ein Alter von 90 Jahren; man fegte 
kinen Tod in die ı62fle Olympiade. 
Carneol, eine mit dem Chalcedbon fehr nahe verwandte Kiefel- 
Haftung, Roth ift die Hauptfarbe; dieſe verliert fih aber einer Geits 
his ing Wachsgelbe, anderer Seits bis in die Karbe ber dunkelften 
— Wie die Farbe, fo iſt auch die Durchſichtigkeit und Härte 
ieſes Steins ſehr verfhieden. Die beften Garneole liefert Arabien. 
Carneval, ift (in den Kirchengebräuden) bie Zeit von dem 
gef der Heil. drei Könige bis zum Anfange der vwierzigtägigen Fa: 
nr oder Aſchermittwoch (im Deutfhen FJaſtnacht). Man ſtellte in 
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den ſtreng⸗katholiſchen Zeiten während dieſes Zeitraums große Luſt 


barkeiten und Feſte an, um ſich durch dieſelben fuͤr die bevorſtehenden 


Entbehrungen während der Faften ſchadlos zu halten, wovon ſich nad 
bei ung die Beluftigungen und Vergnuͤgungen erhalten haben, bie wir 
mit dem Namen Garneval bezeichnen, und bie in großen Refideng 
Be in Opern, Redouten und allerlei Hoffeften zu efleben pflegen. 


orzüglih berühmt find in Italien das Garneval zu Venedig und 
das Garneval zu Rom. Das Carneval zu Venedig ift bas 
berühmtefte und Tängfte aller europäifchen Feſte. Es fängt allemal 
nah Weihnadhten an; die Luftbarkeiten find Schaufpiele, Redouten, 
die VBergnügungen des Marcusplages, und bisweilen bei Befuchen 
großer Fürften,' noch eine Regatta, oder ein Wettrennen in Böten. 
Die Rebouten, bei welchen fonft die Hazarbfpiele die Hauptfache war 
zen, haben feit dem Verbote diefer Spiele im Iahre 1774 fehr viel 
verloren. Wirklich bewirkte diefes Verbot, dag das Jahr darauf das 


“ Carneval wenig von Fremden befucht wurde. Als aber bald darauf 


das Spiel in allen Provinzen Italiens verboten ward, trat das be 
sühmte Garneval wieder in feine alten Rechte. Rach diefem gab es 
in Venedig noch ein zweites Garneval, bie venetianifhe Mef: 
fe, welche aud) dag Himmelfahrts: und Bıtcentaurenfeft hieß, weil es 
gewoͤhnlich am Himmelfahrtstage anfing, und weil man die Ceremo— 
nie der Bermählung des Dogen mit dem abriatifchen Meere damit 
verbunden hatte. Es dauerte vierzehn Tage; jedoch durften Feine 
Charaftermasten, fondern bloß venetianifhe Domino’s getragen wer- 
den. Das Garneval zu Rom, von weldhem uns Göthe eine 
treffliche Beſchreibung geliefert Hat, dauert nur acht Zage, und befteht 
vorzüglid; in Maskeraden und Wettrennen. Die Polizei. iſt jest da- 
bei Außerft ſtreng. 

—Carnot (E. NR. M.), geboren zu Nolay in Burgund ben 13ten 
Mai 1753 aus einer alten Bürgerfamilie. Sein Vater, der wenig 
vermögend war, präacticirte als Advocat. Ge warb bei guter Zeit in 
dern Geniecorps angeftellt, erwarb fi dabei ausgebreitete. Kenntniffe 
und flieg unter Begünftigung des Prinzen von Eonde. Nahher gab 
er mäthematifche Verſuche heraus, die feine Aufnahme in mehrere ge: 
lehrte Geſellſchaften bewirkten. Zu Anfange der Revolution war er 
Ingenieurhauptmann und ſchlug fi auf ihre Seite. Als ernannter 
Deputirter im September 1791 bei der Geſetzgebung wibmete er ſich 
ben Gefchäften, die das Milifärkiefen betrafen. Als Mitglied bes 
Gonvents votirte er Ludwigs Tod, warb darauf im Monat März zur 
Nordarmee gefandt, wo er auf dem Schlachtfelde den General Gra⸗ 
tien abfegte, weil er dem Feinde gewichen war, und fich felbft an die 
Spide der Colonnen ftellte.e Bei feiner Rüdkunft in den Convent 
ward er Mitglied des Wohlfahrtsausfhufles, der unter dem Namen 
des Gonvents die Regierung führte. Test nahm Carnots großer Ein« 
fluß Auf die militärifhen Operationen feinen Anfang, Im Befige al- 





ler Plane, melde in ben Archiven feit Ludwig AIV. niedergelegt was 


sen, leitete er die Operationen ber franzöfifhen Armeen. Man Fann 
nicht leugnen, daß die Erinnerungen und Anweilungen, welde ex im 
Kamen des Wohifahrtsausfchuffes ertheilte,. zu den Siegen ber fran- 


zöfifhen Armeen beigetragen haben, Gr warb nad Robespieree's 


Sturz zum öftern angeflagt, aber immer freigefprohen. Bei der. Er: 
zihtung bes Directorats 1795 warb Garnot alsbald dazu erhoben 
und erhielt einige Zeit einen ziemlihen Einfluß; er ließ fi) aber von 


Barras das Portefeuille des Kriegsminifteriums nehmen, und warb 


- 


Gars we; 310 
feitbem fein heimlicher Feind. Es bildete fi 1797 in bem Mathe 
eine Partei gegen die Directoren, deren er fi zum Sturze feine® 
Gegners zu bedienen fuchte; fie, die ein anderes Biel verfolgte, ließ 
ſich nicht täufchen, er aber ward von Lareveillere getaͤuſcht, der, unter 
Barras Leitung, eine kurze Zeit ihm beizutreten ſchien, ploͤtzlich ſich 
aber auf bie Seite feiner Feinde fhlug und ihn in die Profcription 
vom ıdten Fructidor verwideln half. Er entging der Deportation 
durch eine Flucht nad) Deutfhland, wo er ein Werk über fein Ver: 
fahren herausgab. Diefe Memoiren wurden in Paris von den Fein: 
den bes Directoriums, das bamals die Regierung in Händen hatte, 
mit Begierde gelefen, und es gelang Garnot, durdy die Aufdeckung 
der Schändlichkeiten feiner ehemaligen Collegen, ihren Sturz befördern 
zu helfen, der den often Prairial (ı8ten Juni) 1799 erfolgte. . 
dem ı8ten Brumaire wurde Garnot nad Frankreich zuruͤckberufen ım 
um Mufterinfpector (Inspecteur aux Revues) und zwei Monate 
—— im April 1800, zum Kriegsminiſter ernannt. Er bekleidete 
aber dieſen Poften nicht lange, fondern zog ſich in den Schooß feiner 
Familie zurücd, warb jedoch tr gten März ı802 zum Zribunat be 
rufen. Er bradte dieſelbe Unbeugfamkeit der Grundfäge, welche ihm 
zeither ausgezeichnet, aud mit hierher, trat .... al den Anſich⸗ 
ten bes Gouvernements entgegen, votirte als der Einzige gegen das 
lebenslänglihe Conſulat und erhob ſich hauptſaͤchlich gegen ben Vor: 
fhlag der Kaiferwürde. Dennoch blieb er im Tridunat bis zu deſſen 
Aufhebung, empfing, ohne eine Anftellung zu haben, eine Penflon als 
ausgetretener Minifter, und gab mehrere gehaltvolle militärifche 
Werke heraus, als ihm im 3. 1814 von Napoleon die Vertheidigung 
Antwerpens übertragen wurde , das er hernach, auf Befehl Lub: 
mwigs XVIII., bem General Graham übergab. Er behielt zwar feine 
Zitel und Würden, Eonnte aber, als ein fo bedeutender und confe: 
quenter Republifaner, die Gunft des Hofes nie erhalten, in welcher 
ee fich, dur, ein Memoire an ben König, wo er das herrſchende Sy 
ftem * und heftig tadelt, voͤllig ſtürzte, weßhalb er auch bei der 
neuen Organiſation der Akademie der Wiſſenſchaften uͤbergangen ward. 
Als Napoleon 1815 wieder die Zügel der Regierung faßte, machte er 
Garnot zum Grafen und Pair des Reiche, drang ihm das Portefeuille 
des Minifteriums des Innern auf, und verfah diefer nun duch dem 
fhwierigen Poften mit feiner gewohnten Rechtlichkeit. Nach des Kai: 
fers zweiten Sturze warb er Mitglied ber proviforifhen Regierung 
von Frankreid, und war hernad) der Einzige von den Mitgliedern ber: 
feiben , welder in bie Verordnung vom 24ften Juli begriffen wurbe. 
Er ging zuerft nad Gerney, wo er fi mit politiſcher Schriftfteerei 
beſchaͤftigte; und Anfangs San. 1815 mit feiner Familie über War: 
hau nad) Petersburg, wo ihm, wie es hieß, die Einrichtung poly: 
technifcher Inſtitute jolle Übertragen werden... | 
Caro (Annibale), einer der berühmteften itälienifhen Schrift: 
fteller bes ſechszehnten Jahrhunderts, war 1507 zu Citta-Nova in. 
der Marc Ancona geboren. Da er in feiner Jugend genöthigt war, 
unterricht in ben erften Anfangsgründen der Wiffenfchaften zu geben, 
machte ihn Lodovico Gabdi, ein reicher Florentinek, zum Lehrer feiner 
Kinder, nachher zu feinem Secretär, und verfhäffte ihm anfehnliche 
Präbenden. Rad) Gaddi's Zobe, 1543, trat er mit demfelben Titel 
in die‘ Dienfle von Pietro Lodovico Farnefe, welchen im J. 1545 fein 
Vater, Papft Paul III., zum Herzoge von Parma und Piacenza er: 
bob: Die Gunft diefer ganzen Familie verfihaffte Cars bald die 
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Mittel, feiner koſtſpilligen Liebhaberei für Antiken und Medaillen Ger 
nüge zu leiften. brachte eine Sammlung bderfelben zufammen, : bie 
mit den Sammlungen der berühmteften Antiquare verglihen werben 
Eonnte. Die toscanifhe Sprache ward fein Hauptftudium, und ber 
Ruf feiner reinen und zierlihen Schreibart in Verſen und in Pröfa 
verbreitete ſich durd ganz Italien. Der Herzog übertrug ihm meh: 
rere Botfchaften an Kaifer Carl V. Caro war mit einer folhen auf 
die Ernennung Farnefe’s zum. Herzog von Parma Bezug babenben 
Gendung 1544 nad) ben Niederlanden gereifit, und ging. nah feiner 
Küdkehr damit um; einen Dienſt zu verlaffen, ben ihm die Caunen 
und bas Eafter bes Fürften verleibeten,, als diefer zu Piacenza ermor: 
bet ward. Gr ſelbſt war in einiger Gefahr, flüchtete endlich nad) 
Parma, und warb von dem neuen Herzoge, Ottavio Farnefe, mit 
Feeundfhaft aufgenommen. Die beiden Sarbindäle, Ranuccio und 
Aleflandeo , Brüder Ditavio’s, ernannten ihn nad) einander zu ihrem 
Secretaͤr, und in bes Lestern Dienften fand er von 1548 bis an fei: 
nen Zod. Durd) die Begünftigung des Cardinals erhielt er nit nur 
noch mehr Präbenden, fondern er trat auch in den Orden bes heili- 
gen Johannes von Ierufalem und befum bald darauf zwei reihe Som: 
menden. Schon alt und feit lange vom Podagra gequält, verlich er 
Parma und begab fih nah Nom, das er nur in ber f[hönen Jahres: 
zeit verließ, um ein Landhaus zu Frascati zu nn Er war 
bier mit einer allgemeinen Xusgabe feiner Werke befhäftigt, ais er, 
völlig frei wie er war, den Plan faßte, ein epifhes Gedicht zu fchrei- 
ben. Als eine Vorübung im epifhen Styl unternahm er eine Ueber: 
fetung ber Aeneide in reimlofen Verfen; eine Arbeit, die ihn bald 
dergeftalt feflelte, daß er feinen anfänglichen Plan aufgab, um ganz 
fi ihr zu wibmen. Er vollendete glüdtich dieſe Ueberſezung, die ein 
Meifterwerk in der italienifchen Sprache iſt. Bei feiner Ruͤckkehr nad) 
Kom ward er Frank und flarb 1566. Bon feinen Werfen hatte er 
felbft außer der angeführten Apologie ber unter dem Zitel: Mattac- 
eini, einige Gatyren , und unter dem Zitel: Corona, neun beißende 
Sonetten angehängt find, nur La Ficheide, ein fohwarzes Lob der 
geigen unter bem cerdichteten Namen Barbäagrigia, und La Diceria 

e’ nasi, eine fcherzhafte Rede auf die große Nafe des Leoni von 
Ancona, Präfidenten der Akademie della Virtu, herausgegeben. Beide 
Merle wurden wegen ihrer ſchoͤnen Schreibart ſowol von diefer Aka— 
demie, wo er fie vorlas, als überhaupt von allen Kennern mit gro: 

em Beifall aufgenommen. Nah feinem Tode erihien außer ber 

neide, eine Ucberfegung des Longus und ber. Rhetorik des Arifto- 
teles, ferner feine Rime und feine Lettere. Wie feine Gedichte fi 
durch Eleganz auszeichnen, eben fo find feine Briefe Muſter einer 
fhönen italienifhen Profa. . 

Carolina, fe Nordamerifanifher Freiftaat. 
Garolina (Lex Carolina) heißt die peinlihe Haldgeridhte: 
ordnung Kaifer Carıs V. vom Jahre 1534. (©. d. Art.) 

Caroline, Königin von Sicilien, fart ben 8gten Sept. 1814 
am Schlagfluſſe, auf dem Schloſſe Holzendorf bei Wien, in demſelben 
Zimmer, wo fie geboren war, vor dem Portrait ihrer Mutter Sie 
war die letzte noch lebende Tochter Marien Therefiens, geb. 1752 und 
vermählt mit Ferdinand IV., König beider Sicilien, im Jahre — 
Geiſt und Charakter, bei vieler Leidenſchaftlichkeit, erhoben dieſe Für: 
ftin über ihr unglückliches Schidfat. | 

Carotten. Tabak in Stangen, bie etwa in 12 —ı5 Zoll Län: 
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e und vom dverfihiedener Dide, meiftentheils kegelfoͤrmig und mit 

arken Bindfäden ummwunben find. Sie erhalten diefe Form befhalb, 
um fie fo bequemer zu —— zerreiben oder zu Rauchtaback 
zerſchneiden zu koͤnnen. Die beſten Sorten werden 7 Duͤnkirchen, 
St. Omer, Rotterdam, Dortrecht verfertigt. Es muͤſſen dazu nur 
feine virginiſche Blaͤtter ohne Beize verwendet werden. 
EEarouſſel heißt ein Ritterſpiel, das zu Wagen ober zu Pferbe, 
in Wettfahren, Ringelrennen ꝛc. angeſtellt wird, und ein Ueberbleibfel 
der alten Turnire iſt. Es wird zuweilen an fuͤrſtlichen Hoͤfen von 
den Hofcavalieren und andern Perſonen vom Range mit vielem Aufs 
wande gegeben, unb werden die Gieger von ben Damen feftlih bes 
Fränzt. Auf Reitbahnen werben von den Schülern dergleihen Garoufs 
fels ebenfalls gehalten. — Eine Nachahmung des Sarouffels im Zah: 
zen durch mechaniſche Vorrichtungen findet man häufig in Luft 
und an Öffentliden Orten. 

- Sarpathen ober carpathbifhes Gebirge, eine Fortſe— 
sung bes Riefengebirges, aber weit höher als diefes. Die Carpa—⸗ 
then fangen. in Ungarn oberhalb Preßburg an, trennen Mähren, 
Scylefien und Galizien von Ungarn und verlieren fi, nachdem fie 
Siebenbürgen umfchloffen, in ber Zürkei. Zum Theil enthalten diefe 
Gebirge eine Menge edler und anderer Metalle, das Hauptgebirge 
aber viele Salzberge und. bergl. 

Carpzod, der Name einer Familie, welche mehrere berühmte 
Zuriften bervorgebraht hat. Benedbictus GCarzovius, war 
1565 in der Mark Brandenburg geboren, fludirte zu Franffurt an 
der Oder, Wittenberg und er andern berühmten Univerfitäten 
Deutfchlands bis 1590, ward bald darauf Doctor und 1592 Berichtes 
affeffor. Im 3. 1594 madte ihn der Graf von Reinftein und Blan- 
tenburg zu feinem ‚Kanzler, und erlaubte ihm, 1599 eine Profeffur zu 
Wittenberg: anzunehmen. Im Sahre 1602 ernannte ihn auch Chris 
ftians I. von Sadhfen Witwe zu ihrem Kanzler u. ſ. w. Er fiarb 
zu Wittenberg 1624... Wir befigen von ihm Disputationes juridi- 
cae. Seine fehs Söhne haben fi theils als Juriſten, theils als 
Theologen ausgezeichnet. Sie find: ı. Benebdict, geboren zu 
Wittenberg 1595, farb 1666. Er war churfuͤrſtlich ſaͤchſiſcher Gehei⸗ 
merath, Beiſitzer des Appellationsgerichts und verdient als. der erſte 
practifhe Jurifs feiner Zeit betrachtet zu werden. Beine Hauptwerfe, 
welche claffifchen Werth haben, find Practica rerum criminalium; 
De capitulatione Caesarea; Decisiones iliustrium Saxonum; 
Definitiones forenses u. f. mw. 2. Auguft, geflorben 1683 als 
Oberhofrichter, ift Verfaffer ber Meditationes passionales. 3. Con⸗ 
£ad, geflorben als Kanzler und Geheimerath des Bilhofs von Mags 
beburg im 3. 658, hat ebenfalls mehrere Schriften hinterlaffen. So 
auch 4. Ehriftian, der zu. Frankfurt an der Oder Profeffor war 
und 1642 ftarb. 5. Benedbict David, Prediger zu Iena, und 
6. Johann Benedict, geftorben als Profeflor der Theologie zu 
Leipzig 1657. Letzterer hatte drei Söhne, von denen fih Johann 
Benedict, Profeffor zu Leipzig, ald Theologe; Friedrich Ber 
nedict, Rathsmitglied zu Leipzig, als Iurift;z Samuel Bene— 
dict, Profeflor. Poefeos zu Leipzig, durd, ein: theologifhes Werk 
Anti-Masenius u. f. w., in ber ſchriftſtelleriſchen Welt bekannt ge: 
macht haben. Des Letztern Sohn, Johann Gottlob, Euperins 
tendent zu Luͤbeck, geb. zu Dresden 1679, hat fih duch feine Schrif⸗ 
ten um bie biblifche Philologie. fehr verdient gemadt. — Noch find 
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zu nennen Auguſt Benedict, ein Sohn Johann Benebicts, ge: 
boren zu Leipzig 1644, geftorben 1708; Johann Benebict, bes 
zweiten Johann Benedicts Sohn, geboren zu Leipzig 1670 und geftor- 
ben 1733; Johann Benedict, Bürgermeifter zu Zittau, geftor: 
ben als Amtmann zu. Wittenberg 17395 Chriftian Benedict, 
ein Arzt, und endlih Johann Benedict, geboren 1720 zu Leip— 
19: Er war anfangs dort Profeflor der Philofophie, dann zu Helm: 
i n uns ber alten Literatur, und hat. viel gefchrieben. : Er 
arb 1803. 
Sarracci, der Name einer berühmten Malerfamilie. — Lp: 
dovico Garracci war 1555 zu Bologna geboren. . In einen 
Alter von funfzehn Jahren ſchien er geſchickter, die Farben zu reiben 
als fie mit Einfiht zu gebrauchen. Aber die Langfamkeit, die: man 
ihm vorwarf, war nicht die Folge eines befchräntten Geiftes, fondern | 
des Beftrebens, mehr zu leiften, als bisher geleiftet worden war. 
Er verabfiheute Alles, was ideal war, und ftrebte einzig nach der Ra: 
- tur. Bon jedem Strihe wollte er ſich Rechenfchaft geben. Er ging 
nach Florenz, ftubirte dafelbft Andreas del Sarto und erbat fid den 
Unterriht Paffignano’s. Die florentinifhen Maler jener Zeit ahmten, 
um das Matte ihrer Meifter zu verbeffern, .Correggio und deffen Schü: 
ler nah. Diefe Idee, die unferm Garracci gefiel, beftimmte ihn, ſich 
nad) Parma zu begeben. Er Fam in der Folge nad) Bologna zurüd; 
da er aber bald fühlte, daß er mit diefen neuen Grundfägen, welche 
dem Beitgefchmad entgegen waren, kein Gehör finden würde, fuchte er 
fih unter den jungen Zeuten Anhang zu verfhaffen. Zu dem Ende 
bewog er zwei feiner Vettern, Agoftino und Annibal Carracci, ſich 
der Malerei zu widmen. Der Charakter diefer beiden Brüder war 
ſehr verfhiebden, jener gebildet und ein Freund der Dichtkunſt und Geo— 
metrie, diefer roh, ftörrig und zankſuͤchtig. Dennoch brachte es Lobo- 
vico dahin, daß fie bald in volllommnem Einverftändniffe mit einander 
lebten. Sm I 1580 ſchickte er fie nad Parma und Venedig. Nadı 
einiger Beit Eehrten fie nad) Bologna zurüd; und jest fingen alle drei 
‘an, fich einen Namen zu mahen. Eine fo mächtige Partei erhob ſich 
anfangs gegen fie, daß fie im Begriff waren, ihren Stolz aufzugeben. 
Aber Annibal, der entfchloffenfte unter ihnen, drang barauf, nicht 
nachzugeben, fondern dem Strome von Schmähungen, der von allen 
Seiten auf-fie einidrang, zahlreiche Werke entgegenzuftellen. Lobovico, 
der neuen Muth faßte, beſchloß, eine Malerakademie zu Bologna zu 
ftiften, welche er die Academia degli Incamminati nannte. Als 
eriten Grundfag ftellte er auf, daß man die Beobachtung ber Natur 
mit der Nachahmung der beiten Meifter verbinden muͤſſe. Bald gab 
er ein Beifpiel diefes Grundfages in der Weiffagung Johannes des 
Zäufers bei den Gartheufern, worin er in einzelnen Figuren den Styl 
Rafaels, Zitians und Zintorets nahahmte. Die [hönften Werke Lo: 
bovico’s find zu ‚Bologna. Ein Meifter ift Tr in arditektonifchen 
Anfihten und in der Zeichnung; Überhaupt war er fehr gründlich in 
allen Theilen der Malerei. Eine unendblihe Menge von Ideen ift 
von ihm entlehnt worden; Jeder konnte das von ihm nadhahmen, wo: 
zu er fi am gefchickteften fühlte. Lange genoß Lodovico feines gam- 
zen Ruhms, wenigftens fo lange feine Bettern lebten, welche fortfub: 
een, ihn zu ehren und zu Nathe zu ziehen. Aber er ftarb, im Jahre 
1619, faft in Armuth, nachdem er Agoftino um fiebzehn und Annibal 
um zehn Jahre überlebt hatte. Der Hauptvorwurf, der ihn trifft, be: 
ſteht darin, daB er niht das Stubium der Ansite mit bem Stubium 


! 


Garracci | 323 


der Natur verband. Auch iſt fein Colorit getadelt worben. — Pao: 
Io Sarracci, ein Bruder Lodovico's, ift unbedeutend. — Agofti: 
no GSarracci, beffem nebft feinem Bruder Annibal ſchon oben er: 
mwähnt worden, war 1558 zu Bologna geboren. Er war beftimmt, 
Goidſchmid zu werden, als fein Better ihn für die Malerkunft ge 
wann; in Eurzem ward er einer der geſchickteſten Schüler deſſelben, be: 
fonders in ber Erfindung. Auch beſchaͤftigte er fi mit der Kupfer: 
fteherfunft; und er hat mehr. geflochen als gemalt, aus Rücdkfichten, 
welche den vortheilhafteften Begriff von ber Sanftmuth feines Cha— 


"zafters geben. Als er nämlich nad feiner Rüdkehr von Venedig, wo 


er die Werke Zintorets gefehen, in einer Preisbewerbung feinem Bru: 
ber Annibal® vorgezogen worden, und bald darauf fein herrliches Ge: 
mälde, die Communion bes heiligen "Hieronymus, ihm den allgemein: 
ſten Beifall erwarb, ward biefer eiferfühtig auf den Ruhm Agoftino’s, 
und fuchte ihn unter mancherlei Vorwaͤnden zu überreden, daß er im 
Kupferftehen fortfahren möchte, welches er aud aus gutmüthiger &e: 
fälligkeit gegen feinen Bruder that. Später begleitete er denfelben 
nah Rom, half ihm in feinen Arbeiten an der farnefifhen Galerie 
und gab ihm einige von den poetifhen Ideen an, welche man hier 
mit. fo vielem Vergnügen bemerkt. Da fid der Ruf verbreitete, daf 
der Kupferftecher befier arbeite als ber Maler, entfernte Annibat fei: 
nen Bruder, was auch dagegen eingewendet wurde, indem er vorgab, 
fein Styl fey zwar elegant, aber nicht grandios genug. Agoftino be: 
gab fi) darauf an ben Hof des Herzogs von Parma, und malte bier 
in einem Saale die himmliſche, die irbifhe und die feile 


Liebe. Es fehlte noch eine Figur, als Agoflino, erſchoͤpft durch über: 


mäßiges Arbeiten, ı600 ftarb. Für die von ihm und feinem Better 
in Bologna geftiftete Akademie hat er eine Abhandlung über die Per: 
fpective und Architektur abgefaßt, die er felbft erläuterte. Als Kupfer: 
fiecher verdient er großes Lob; als ein geſchickter Zeichner hat er nicht 
felten bie fehlerhaften Umeiffe in feinen Driginaten verbeffert. Unter 
feinen Kupferftidien find viele obfcöne, die feiten geworden find. — 
Annibale Sarracci, bes Vorigen Bruder, war 1560 zu Bologna 
geboren. Er arbeitete anfangs in dem Metier feines Vaters, ber 
ein Schneider war. Auf feines Vetters Lodovico Rath lernte er zeich— 


nen, und bald machte er ſolche Fortihritte, daß Lobovico ihn in feis 


ner Werkftatt behalten wollte, während er feinen Bruder unter Fon: 
tana ftudiren lief. Annibal verfertigte anfangs mehrere forgfältige 
Copien nad) Eorreggio, Zitian, Paul Veroneſe, und malte wie fie 
viele Heine Gemälde; und arbeitete ſodann auch an bedeutenden, gres 
Gen. Werfen. In der von den Garracci gemeinfhaftlich geftifteten 
Akademie trug er die Regeln der Anordnung und -Vertheilung der Fi: 
guren vor. Menge fagt, daß er in einigen von Annibals erften Wer: 
fen den Styl Correggio's dem Anfcheine, doc nicht der Wirklichkeit 
nad) finde. Er fest hinzu, diefer Anfchein ſey fo verführerifch, daß 
man Annibal als einen der größten Rachahmer des Iombardifhen Ma: 
Vers betrachten muͤſſe. Annibal machte ſich zuerft durch feinen heilis 
gen Rochus bekannt, ber gegemmwärtig in Dresden if. Bald darauf 
warb er nad Rom berufen. Er fuchte hier einen’ —— Rafael 
und die Antike nachzuahmen; aber immer um etwas Grandioſes bei: 


zubehalten, Teiftete er nicht Verzicht auf, Gorreggio’s Styl. Man 


trug ihm auf, die Galerie des farnefifhen Palaſtes mit Gemälden zu 
ſchmuͤcken. Die ganze Arbeit athmete eine antite Eleganz und bie ' 
volle Anmuth Rafaels. Man bemerkt hier, unter —— Nach⸗ 
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zu nennen Auguſt Benedict, ein Sohn Johann Benebictz, ge: 
boren zu Leipzig 1644, geftorben 1708; Johann Benebict, bes 


zweiten Johann Benedicts Sohn, geboren zu Leipzig 1670 und geftor: 
ben 1733; Johann Benedict, Bürgermeifter zu Zittau, geftor: 
ben als Amtmann zu. Wittenberg 17395 Chriftian Benedict, 
ein Arzt, und endlih Sohann -Benedict, geboren 1720 zu Leip: 


: ‚peofefoe ber alten Literatur, und hat. viel gefchrieben. - Er 
arb 1803. 
Sarracci, der Name einer berühmten Malerfamilie. — Lp: 
dBovico Sarracci war 1555 zu Bologna geboren... Sn einem 
Alter von funfzehn Jahren ſchien er geſchickter, die Farben zu reiben 
als fie mit Einfiht zu gebrauchen. Aber die Langſamkeit, die man 
ihm vorwarf, war nicht die Folge eines befchränkten Geiftes, fondern 
des Beftrebens, mehr. zu leiften, als bisher geleiflet worden war. 


hi Er war anfangs dort Profefior der Philofophie, dann zu Helm: 
dt 


Er verabfiheute Alles, was ideal war, und ftrebte einzig nad) der Ra: 


- tur. Bon jedem Striche wollte er ſich Rechenfhaft geben. Er ging 
nah Florenz, ftubirte dafelbft Andreas del Sarto und erbat ſich den 
Unterricht Paffignano’s. Die florentinifchen Maler jener Zeit ahmten, 
um das Matte ihrer Meifter zu verbeffern, ‚Correggio und deſſen Schü: 
ler nah. Diefe Idee, die unferm Carracci gefiel, beftimmte ihn, fid 
nach Parma zu begeben. Er Fam in ber -Folge nad) Bologna zurüd; 
“da er aber bald fühlte, daß er mit diefen neuen Grundfägen, melde 
dem Beitgefchmad entgegen waren, kein Gehör finden würde, fuchte er 
fih unter den jungen Zeuten Anhang zu verfhaffen. Zu dem Ende 
bewog er zwei feiner Vettern, Agoſtino und Annibal Garracci, ſich 


der Malerei zu widmen. Der Charakter diefer beiden Brüder war 


ſehr verfhieden, jener gebildet und ein Freund ber Dichtkunſt und Geo: 
metrie, diefer roh, ftörrig und zankſuͤchtig. Dennoch brachte es Lodo— 
vico dahin, daß fie bald in vollkommnem Einverftändniffe mit einander 
Yebten. Sm Ja 1580 ſchickte er fie nad Parma und Venedig. Nach 
einiger Zeit kehrten fie nad) Bologna zurüd; und jest fingen alle drei 


“an, fich einen Namen zu machen. ine fo mädhtige Partei erhob fich 


anfangs gegen fie, daß fie im Begriff waren, ihren Stolz aufzugeben. 
Aber Annibal, der entfchloffenfte unter ihnen, brang barauf, nicht 
nadzugeben, fondern dem Strome von Schmähungen, ber von allen 
Seiten auf fie eiridrang, zahlreiche Werke entgegenzuftellen. Lodovico, 
der neuen Muth faßte, beſchloß, eine Malerafademie zu Bologna zu 
ftiften, welche er die Academia degli Incamminati nannte. Als 
erſten Grundfag ftellte er auf, daß man die Beobachtung ber Natur 
mit der Nachahmung der beften Meifter verbinden muͤſſe. Bald gab 
er ein Beifpiel diefes Grundfaßes in der Weiſſagung Johannes des 
Zäufers bei den Gartheufern, worin er in einzelnen Figuren ben Styl 
Rafaels, Titians und Zintorets nahahmte. Die [hönften Werke Lo: 
bovico’s find zu ‚Bologna. Ein Meifter ift er in arditektonifchen 
Anfihten und in der Zeichnung ; Überhaupt war er fehr gründlich in 
allen Theilen der Malerei. Eine unendlihe Menge von Ideen ift 
von ihm entiehnt worden; Jeder konnte das von ihm nadahmen, wo: 
zu er ſich am gefchicteften fühlte. Lange genoß Lodovico feines gan— 
zen Ruhms, wenigftens fo lange feine Bettern ‚lebten, welche fortfuh: 
een, ihn zu ehren und zu Rathe zu ziehen. Aber er ftarb, im Jahre 
1619, faft in Armuth, nachdem er Agoftino um fiebzehn und Annibal 
um zehn Jahre überlebt hatte. Der Hauptvorwurf, der ihn trifft, be: 
fteht darin, daB er nicht das Stubium ber Antite mit bem Studium 
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der Natur verband. Auch iſt fein Colorit getadelt worden, — Pao— 
Io Carraccei, ein Bruder Lodovico's, iſt unbedeutend. — Agoſti— 
no Carracei, deſſen nebſt feinem Bruder Annibal ſchon oben er: 
waͤhnt worden, war 1558 zu Bologna geboren. Er war beſtimmt, 
Goidſchmid zu werden, als fein Better ihn für die Malerkunſt ger 


wann; in kurzem warb er einer ber geſchickteſten Schüler deffelben, be: 


fonders in der Erfindung. Auch befhäftigte er fidy mit der Kupfer: 
ftecherfunft; und er hat mehr. geftochen als gemalt, aus Rüdfichten, 
welche ben vortheilhafteften Begriff von der Sanftmuth feines Chas 


"zafters geben. Als er nämlich nad) feiner Rüdkehr von Venedig, wo 


er die W Zintorets gefehen, in einer Preisbewerbung feinem Bru: 
ber Annibaff vorgezogen worden, und bald darauf fein herrliches Ge: 
mälde, die Communion bes heiligen »Dieronymus, ihm den allgemein: 
ften Beifall erwarb, ward biefer eiferfühtig auf den Ruhm Agoftino’s, 
und fuchte ihn unter manderlei Vorwaͤnden zu überreden, daß er im 
Kupferftehen fortfahren moͤchte, welches er aud aus gutmüthiger Ge: 
fäuligkeit gegen feinen Bruder that. Später begleitete er denfelben 
nah Rom, Half ihm in feinen Arbeiten an der farnefifhen Galerie 


„und gab ihm einige von ben poetifhen Ideen an, welhe man hier 


mit, fo vielem Vergnügen bemerkt. Da fi der Ruf verbreitete, daß 
der Kupferftecher befier arbeite als der Maler, entfernte Annibal fei: 
nen Bruder, was auch dagegen eingewendet wurde, indem er vorgab, 
fein Styl fey zwar elegant, aber nicht grandios genug. Agoftino be: 
gab fi darauf an ben Hof des Herzogs von Parma, und malte hier 
in einem Saale die himmliſche, die irbifhe und die feile 


- Liebe. Es fehlte noch eine Figur, ald Agoftino, erfhöpft durch über: 


mäßiges Arbeiten, 1600 ftarb. Kür die von ihm und feinem Vetter 
in Bologna geftiftete Akademie hat er eine Abhandlung über die Per: 
fpective und Architektur abgefaßt, die er felbft erläuterte. Als Kupfer: 
ftecher verdient er großes Lob; als ein geſchickter Zeichner hat er nicht 
felten bie fehlerhaften Umriſſe in feinen Driginalen verbeffert. Unter 
feinen Kupferftihen find viele obfcöne, die felten geworden find. — 
Annibale SCarracci, bes Vorigen Bruder, war 1560 zu Bologna 
geboren. Er arbeitete anfangs in dem Metier feines Vaters, ber 
ein Schneider war. Auf feines Vetters Lodovico Rath lernte er zeichs 


"nen, und bald machte er ſolche Fortiihritte, daß Lodovico ihn in feis 
ner Werkſtatt behalten wollte, während er feinen Bruder unter Fon: 


tana fludiren lief. Annibal verfertigte anfangs mehrere forgfältige 
Gopien nach Gorreggio, Zitian, Paul Veronefe, und malte wie fie 
viele Heine Gemälde; und arbeitete ſodann auch an bedeutenden, gras 
Gen. Werfen. In der von den Garracci gemeinfhaftlich geftifteten 
Akademie trug er die Regeln der Anordnung und Vertheilung der. Fi: 
guren vor. Menges fagt, daß er in einigen von Annibals erften Wer: 
ten ben Styl Eorreggio’s dem Anfcheine, doch nicht der Wirklichkeit 
nad) finde. Er fest hinzu, dieſer Anfchein ſey fo verführerifch, daß 
man Annibal als einen der größten Nachahmer des Iombardifchen Ma: 
ers betrachten muͤſſe. Annibal machte ſich zuerft durch feinen heilis 
gen Rochus bekannt, der gegenwärtig in Dresden if. Bald darauf 
ward er nad Rom berufen. Ger fucte bier einen Augenblid Rafael 
und die Antife nachzuahmen; aber immer um etwas Grandiofes bei— 


zubehalten, leiſtete er nicht Verzicht auf. Gorreggio’s Styl. Man 


trug ihm auf, die Galerie des farnefifhen Palaftes mit Gemälden zu 


Shmüden. Die ganze Arbeit athmete eine antite Eleganz und die 
volle Anmuth Rafaels. Man bemerkt hier, unter — Nach⸗ 
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zu nennen Auguſt Benedict, ein Sohn Johann Benebicts, ge 


boren zu Leipzig 1644, geftorben 1708; Sohbann Benebict, bes 
zweiten Johann Benedicts Sohn, geboren zu Leipzig 1670 und geftor: 
ben 17353; Johann Benedict, Bürgermeifter zu Zittau, geſtor— 


ben als Amtmann zu. Wittenberg 17395 Chriftian Benedict, 


ein Arzt, und endlid Johann Benedict, geboren 1720 zu Leip— 
10 Er war. anfangs dort Profeffor der Philofophie, dann zu «Helm: 

hist Profeffoe der alten Literatur, und hat viel gefchrieben. - Er 
arb 1803. 


Garracci, der Name einer berühmten Malerfamilie. * ep: | 


dbovico Garracci mar 1555 zu Bologna geboren. . Sn einem 
Alter von funfzehn Jahren fhien er geſchickter, die Farben zu reiben 
als fie mit Einfidht zu gebrauchen. Aber die Langfamkeit, die man 
ihm vorwarf, war nicht die Folge eines befchräntten Geiftes, fondern 
des Beftrebens, mehr. zu leiften, als bisher geleiftet worden war. 
Er verabfiheute Alles, was ideal war, und ftrebte einzig nad der Ra: 


- tur. Bon jedem Striche wollte er fich Rechenfchaft geben. Er ging 


nah Florenz, ftubirte dafeldft Andreas del Sarto und erbat ſich den 
Unterriht Paffignano’s. Die florentinifchen Maler jener Zeit ahmten, 
um dag Matte ihrer Meifter zu verbeffern, .Correggio und deſſen Schü: 
ler nad). Diefe Idee, die unferm Carracci gefiel, beftimmte ihn, fid) 

nad) Parma zu begeben. Er kam in ber Folge nad) Bologna zurüd; 
"da er aber bald fühlte, daß er mit diefen neuen Grundfägen, welde 
bem Beitgefchmad entgegen waren, kein Gehör finden würde, fuchte er 
fih unter den jungen Leuten Anhang zu verfhaffen. Zu dem Ende 
bewog er zwei feiner Vettern, Agoftino und Annibal Carracci, ſich 
der Malerei zu widmen. Der Charakter diefer beiden Brüder war 
fehr verfchieden, jener gebildet und ein Freund der Dichtkunſt und Geo— 


metrie, diefer roh, ftörrig und zankſuͤchtig. Dennoch brachte es Lodo- 
— pico dahin, daß fie bald in vollfommnem Einverftändniffe mit einander 


lebten. Sm 3 1580 ſchickte er fie nad) Parma und Venedig. Nach 
einiger Zeit Eehrten fie nad) Bologna zurüd; und jest fingen alle drei 
an, fi einen Namen zu mahen. ine fo mächtige Partei erhob fich 
anfangs gegen fie, daß fie im Begriff waren, ihren Stolz aufzugeben. 
Aber Annibal, der entfchloffenfte unter ihnen, drang darauf, nit 
nadzugeben, fondern dem Strome von Schmähungen, ber von allen 
Seiten auf fie eindrang, zahlreiche Werke entgegenzuftellen. Lodovico, 
ber neuen Muth faßte, beſchloß, eine Malerafademie zu Bologna zu 
ftiften, welche er die Academia degli Incamminati nannte. Als 
erſten Grundfag ftellte er auf, daß man die Beobachtung der Natur 
mit der Nachahmung der beften Meifter verbinden müffe.. Bald gab 
er ein Beifpiel diefes Grundfages in ber Weiffagung Johannes des 
Zäufers bei den Gartheufern, worin er in einzelnen Figuren den Styl 
Rafaels, Zitians und Tintorets nahahmte. Die [hönften Werke Lo: 


dovico's find zu ‚Bologna. Ein Meifter ift er in arditektonifchen 
Anfihten und in ber Zeichnung; überhaupt war er fehr gründlich in 


allen Theilen der Malerei. Eine unendlihe Menge von Ideen ift 
von ihm entlehnt worden; Jeder konnte das von ihm nahahmen, wo: 
zu er ſich am gefchickteften fühlte. Lange genoß Lodovico feines gam- 
zen Ruhms, wenigftens fo lange feine Bettern lebten, welche fortfub: 
een, ihn zu ehren und zu Nathe zu ziehen. Aber er ftarb, im Iahre 
1619, faft in Armuth, nachdem er Agoftino um fiebzehn und Annibal 
um zehn Jahre überlebt hatte. Der Hauptvorwurf, ber ihn trifft, be: 
fieht darin, daB er nicht das Stubium ber Antite mit bem Stubium 
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der Natur verband. Auch iſt fein Colorit getadelt worben. — Pao: 
Io Sarracci, ein Bruder Lodovico's, iſt unbedeutend. — Agofti: 
no Sarracci, beffem nebft feinem Bruder Annibal ſchon oben er: 
wähnt worden, war 1558 zu Bologna geboren. Er war beftimmt, 
Goldſchmid zu werden, als fein Better ihn für die Malerkunft ger 
wann; in furzem warb er einer ber gefhicteften Schüler deſſelben, be: 
fonders in ber Erfindung. Auch beſchaͤftigte er ſich mit der Kupfers 
fteherfunft; und er hat mehr. geſtochen als gemalt, aus Ruͤckſichten, 
welche ben vortheilhafteften Begriff von ber Sanftmuth feines Cha: 
rxakters geben. Als er nämlidy nad) feiner Rüdkehr von Venedig, wo 
- er die Werke Zintorets gefehen, in einer Preisbewerbung feinem Bru⸗ 
der Annibal® vorgezogen worden, und bald darauf fein herrliches Ge: 
mälde, die Communion des heiligen »Dieronymus, ihm den allgemein: 
ften Beifall erwarb, ward biefer eiferfüchtig auf den Ruhm Agoftino’s, 
und fuchte ihn unter mancherlei Vorwaͤnden zu überreden, daß er im 
Kupferftehen fortfahren möchte, welches er aud aus gutmüthiger Ge: 
fälligfeit gegen feinen Bruder that. Später begleitete er denfelben 
nad Rom, half ihm in feinen Arbeiten an der farnefifhen Galerie 
und gab ihm einige von den poetifhen Ideen an, welche man hier 
mit, fo vielem Vergnügen bemerkt. Da fid der Ruf verbreitete, daf 
der Kupferftecher befier arbeite als ber Maler, entfernte Annibal fei: 
nen Bruder, was auch bagegen eingewendet wurde, indem er vorgab, 
fein Styl fey zwar elegant, aber nicht grandios genug. Agoftino be: 
gab fi) darauf an ben Hof des Herzogs von Parma, und malte bier 
in einem Saale die himmliſche, die irbifhe und die feile 
Liebe. Es fehlte noch eine Figur, als Agoftino, erfhöpft durch über: 
mäßiges Arbeiten, 1600 ftarb. Kür die von ihm und feinem Vetter 
in Bologna geftiftete Akademie hat er eine Abhandlung über die Per: 
fpective und Architektur abgefaßt, die er felbft erläuterte. Als Kupfer: 
ſtecher verdient er großes Lob; als ein geſchickter Zeichner hat er nicht 
felten die fehlerhaften Umeiffe in feinen Originalen verbeffert. Unter 
feinen Kupferſtichen find viele obfcöne, bie felten geworden find. — 
Annibale Carracci, bes Vorigen Bruder, war 1560 zu Bologna 
geboren. Er arbeitete anfangs in dem Metier feines Vaters, ber 
ein Schneider war. Auf feines Vetters Lodovico Rath lernte ex zeich: 
nen, und bald machte er ſolche Fortfchritte, daß Lodovico ihn in feis 
ner Werkftatt behalten wollte, während er feinen Bruder unter Fon: 
tana ftudiren lief. Annibal verfertigte anfangs mehrere forgfältige 
Copien nad) Eorreggio, Zitian, Paul Veronefe, und malte wie fie 
viele Heine Gemälde; und arbeitete ſodann auch an bedeutenden, gre 
Ben. Werfen. In der von den Garracci gemeinſchaftlich geftifteten 
Akademie trug er die Regeln der Anordnung und Vertheilung der Fi: 
guren vor. Menge fagt, daß er in einigen von Annibals erften Wer: 
ten ben Styl Correggio's dem Anfcheine, doch nicht der Wirklichkeit 
nad finde. Er fest hinzu, diefer Anfchein jey fo verführerifch, daß 
man Annibal als einen der größten Nachahmer des lombardiſchen Ma: 
Vers betrachten muͤſſe. Annibal machte ſich zuerft durch feinen heilis 
gen Rochus bekannt, ber gegemmwärtig in Dresden if. Bald darauf 
warb er nah Rom berufen. Cr fuchte hier einen Augenblick Rafael 
und die Antife nadyzuahmen; aber immer um etwas Grandiofes beis 


zubehalten, leiſtete er nicht Verzicht auf Gorreggio’s Styl. Man 


trug ihm auf, die Galerie des farnefifhen Palaftes mit Gemälden zu 
Ihmüden. Die ganze Arbeit athmete eine antike Eleganz und die ' 
volle Anmuth Rafaels. Man bemerkt Hier, unter — Nach⸗ 
21 | 
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ahmungen Tibaldi's, ber zu Bologna gegen das J. 1550 mit Nicolo 
beil’ Abbate malte, einen Theil des Styls von, Michel Angelo, zumel: 
len gemildert, und das Edelſte und Zrefflichfte der Venetianer und 
Lombarden. Pouffin urtheilte, daß feit Rafael nicht beſſer componirt 
worden. Zwar gibt es in Bologna Liebhaber, welche Lodovico dem 
Annibal vorziehen; das Ausland aber erkennt ihn für den größfen 
unter den Carracci an. Vielleicht hatte Agoftino mehr Erfindung und 
kodovico mehr Talent zum Lehren; aber Annibal hatte einen erhab: 
nern Geift, und feine Manier ift beredter und edler. Er flarb aus 
Kummer über den Undank des Cardinals Farnefe, der feine zwanzig 
jährige Arbeit im feinem Palafte mit 500 Goldthalern bezahlt harte, 
- im I. 1609 und ward an Rafaels Seite in der Kirche des Pantheong 
zu Rom beerdigt. — Franceſco Carracci, ein Bruder Agofti: 
no’s und Annibals ift völlig unbedeutend; wichtiger ift Antonio . 
Garracci, ein natürlicher Sohn Agoftino’s, 1583 zu Venedig ge 
boren. Seine Gemälde find felten und nicht ohne Verdienft. Er ftarb 
in Rom ı618. ur 
Garrier (Jean Baptifte), geboren 1756 zu Volai bei Aurillac 
in Ober: Xuvergne, war ein unbefannter Procurator, als die Unorbnun: 
gen der Revolution begannen. Im 3. 1792 trat er als Deputirter 
in ben Nationalconvent. Er trug zur Errihtung des NRevolutionstri- 
bunald am ıoten März 1795. bei, und entwidelte den rafendften Eifer 
in Verfolgen und Proferibiren. Er hatte gehört, Frankreich fey zu 


bevölkert für die republifanifche Negierungsform; er war daͤher ber 


Meinung, man müffe es entvoͤlkern. Einft äußerte er auf einem 
Gaffeehaufe, daß wenigftens ein Drittheil der Bewohner Frankreichs 
vertilgt werben muͤſſe. Er votirte Ludwigs XVI. Tod, foderte am 
Gten April ald einer der erſten die Arretirung des Herzogs von Oxs 
leans, und wirkte mächtig zue Revolution vom Zıflen Mai mit. Nadhs 
dem er zuerft in die Normandie gefhicdt worden, wo bie gemäßigten 
Patrioten der weftlihen Provinzen fih durch einen Aufftand zu ver: 
theidigen verſucht hatten, erfhien er am 8ten Dctober 1795 in Nan⸗ 
tes. Der Bürgerkrieg ftand in diefem Augenblid in vollen Flammen; 
‚Carrier hatte den Auftrag, ihm durch fchnellere, allgemeinere und 
träftigere Mittel der Vernichtung und Nahe entgegenzuarbeiten, als 
bisher gefhehen war, und er beeiferte ſich, diefem Xuftrage Ehre zu 
machen. Bei feiner Ankunft war Nantes bereits die Beute mehrerer 
wüthender Menfchen geworden. Carrier fammelte fie um fi, und fie 
geizton ſich gegenfeitig zu beifpiellofen Greueln an. Die Gefängniffe 
waren fchon angefüllt; die gänzlidhe Niederlage der Vendeer bei Sa: 
venay vermehrte noch die Zahl der Gefangenen, und .entflammte nod) 
mehr Carriers und feiner Helfershelfer Wuth. Taͤglich wurde eine 
Menge unvolftändig und übereilt Verurtheilter bingerichtet; aber 
Carrier fand diefes Verfahren noch zu langfam. Er flug daher den 
Autoritäten vor, die Gefangenen in Maffe und ungerichtet zu vernich— 
ten, und führte biefen Vorſchlag, trog dem lebhaften Widerfpruche 
mehrerer feiner Agenten, aus. Cr ließ am ı5ten November 94 Prie: 
fier unter dem Borwande, fie zu transportiren, in ein Fahrzeug brin- 
gen, deſſen Boden fid öffnen ließ, und während der Nacht wurben fie 
erfäuft. Diefe Abfcheulichkeit wurde täglich wiederholt. Man nannte 
diefe Hinrihtung Noyaden; Carrier felbft gab ihnen den Namen 
Baignaden und Deportations verticales. Zur Ausführung derfelben 
hatte ex eine Bande Spießgefellen organifirt, weldhe ex die Compagnie 
Marat nannte. Der Gonvent billigte diefe @reuel und veizte dadurch 
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Sarrier zu noch Ärgerer Wuth an. Zwei Dienfhen, Fouquet unb 
Samberty, wurden von ihm beauftragt, diefe Gefangenen ungerihtet 
zu vertilgen. Ein großes Gebäude, l’Entrepdt genannt, diente da: 
zu, die dem Tode gemweihten Schlachtopfer jedes Alters und jedes 
Gefhlehts aufzunehmen. eben Abend wurden fie von hier auf Bar: 
ten gebraht. Man band fie zwei und zwei zufammen, und. flürzte 
fie unter Säbelhieben und Bayonnettftihen ins Waſſer. SIene teufli» 
ſchen ‚Henker beluftigten fih, je einen Süngling und ein Mädchen zu: 
fammenzubinden und gaben diefer Zodesart den Namen republifanis 

ſche Hochzeiten. Außerdem wurden in den Steinbrüden von Gigan 
täglich 500 und mehr Gefangene erihoffen. Länger als einen Monat 
dauerte diefes Wuͤthon; man rechnet, daß 15,000 Menſchen dadurch 
umfamen. Die Ufer der Loire waren mit Leichen bedeckt, und bas 
Waſſer des Fluffes fo verdorben, daß man verbot, es zu trinken. Da: 
bei verheerten Hungersnoth und anftedende Krankpeiten bie Stadt. 
— Da’ einige Monate vor feinem Sturze Robespierre beſchloſſen hat: 
te, ber Schredensregierung . ein Ende zu maden und bie Schuld da: 
von auf feine Collegen zu werfen, ließ er Garrier zurücberufen und 
mißbilligte fein Betragen. Diefer nahm feinen Platz wieber im Con: 
vent und erhob jedesmal laut feine Stimme, wenn irgend eine blutige 
Maßregel vorgefhlagen wurde. Der gte Thermidor erſchien, und Die: 
jenigen, bie über Robeöpierre triumphirten, machten dem Blutvergie: 
fen ein Ende. Eine allgemeine Stimme erhob ſich jest gegen Dieje: 
nigen, die am meiften zu jenen Greueln beigetragen hatten ; bie Ver: 
wünfhung Aller traf Carrier, und einftimmig foberte man feinen 

"Kopf. Die Anktagen waren vielfach, fhrediih; der Generalfecretär 
des Gonvents wurde nad Nantes gefhict, und brachte zwei von Cars 
rier unterzeichnete Befehle zuruͤck, 50 bis 60 Menſchen ungerichtet zu 
guillötiniven. Jetzt wurde er vor das Revolutionstribunal geftelt. 
Umfonft fagte Carrier, daß er auf Befehl des Convents gehandelt, 
daß in andern Provinzen daſſelbe gefhehen fey, daß der Gonvent durch 
feine Verurtheilung ſich felbft verurtheile; nah zwei Monaten, wäh: 
rend welder feine Verbrechen duch eine Menge von Zeugenausfagen 
waren erwiefen worden, wurde er zum Tode verurtheilt. Er litt ihn 
am ı6ten December 1794 mit Standhaftigkeit, indem er bis auf den 
legten: Augenblic feine Unſchuld betheuerte. 

Garronaden oder Caronaden find Heine, bloß zum Ges 
brauch der Schiffe, und zwar meiftentheils in den unterften Verdecken, 
beftimmte Ganonen, aus denen, obgleich fie Sammern haben, doch kei⸗ 
ne Granaten oder Bomben geworfen, ſondern ſchwere, gewöhnlich 54 
ober 68pfuͤndige eiferne Kugeln geſchoſſen, und die mit einer aube 
gerichtet werden. ie haben ihren Namen von dem englifchen Capi—⸗ 
tän Carron, ber fie im amerikanifhen Unabhängigkeitötriege er 
fand, und im Augenblide, wo er den erften Verfud damit machen 
wollte, von einer feindlichen Canonenkugel erſchoſſen wurde 

Carſtens (Asmus Jacob), ein ausgezeichneter deutſcher Mas 
ler, war zu St. Jürgen bei Schleswig im I. 1754 geboren und ftarb 
zu Rom im I. 1793. Schon in ber Schule, bie er ald Knabe be- 
fuchte, befchäftigte er fich, flatt auf den Unterricht zu merken, mit dem 
Abzeihnen der ſchlechten Bilder in feinen Schulbuͤchern. Beine Mut: 
ter gab ihm ben erften Unterricht im Zeichnen; bie Anficht der Ge: 
mälde von Dvens , einen der beften Schüler Rembrandts, vermehrte 
die Neigung des jungen Garftens für die Malerei von Tage zu Tage. 
Begierig, bie Werke der großen Meifter, welche er nur noch dem Ra: 
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ahmungen Zibaldi’s, ber zu Bologna gegen bas J. 1550 mit Nicolo. 


beit’ Abbate malte, einen Zheil des Styls von, Michel Angelo, zuwei— 
len gemildert, und das Edelſte und Zrefflichfte der Benetianer und 
Lombarden. Pouffin urtheilte, daß feit Rafael nicht beffer componirt 
worben. Zwar gibt es in Bologna Liebhaber, melde Lobovico dem 
Annibal vorziehen; das Ausland aber erkennt ihn für den größfen 

unter den Carracci an. Vielleicht hatte Agoftino mehr Erfindung und 
Eodovico mehr Talent zum Lehren; aber Annibal hatte einen erhab: 
neen Geift, und feine Manier ift beredter und edler. Er flarb aus 
Kummer über den Undank des Gardinals Farnefe, der feine zwanzig: 
jährige Arbeit in feinem Palafte mit 500 Goldthalern bezahlt harte, 
- im I. 1609 und ward an Rafaeld Seite in der Kirche des Pantheong 
zu Rom beerdigt. — Franceſco Särracci, ein Bruder Agofti: 


no’s und Annibals ift völlig unbedeutend; wichtiger ift Antonio. 


Garracci, ein natürliher Sohn Agoftino’s, 1583 zu Venedig ge 
boren. Seine Gemälde find felten und nicht ohne Verdienſt. Er ftarb 
in Rom ı618. Zu 
Garrier (Jean Baptifte), geboren 1756 zu Volai bei Aurillac 
in Ober: Auvergne, war ein unbefannter Procurator, als bie Unorbnun: 
gen der Revolution begannen. Im 3. 1792 trat er als Deputirter 
in den Nationalconvent. Er trug zur Errihtung des NRevolutionstri- 
bunals am ıoten März 1795. bei, und entwidelte den rafendften. Eifer 
in Verfolgen und Proferibiren. Er hatte gehört, Frankreich fey zu 
bevölkert für die republikaniſche u er war baber ber 
Meinung, man müffe es entyölfern. inft äußerte er auf einem 
Gaffeehaufe, daß wenigftens ein Drittheil dee Bewohner Frankreichs 
vertilgt werden müffe. Er votirte Ludwigs XVI. Tod, foderfe am 
-6ten April als einer der erften die Arretirung des Herzogs von Op 
leans, und wirkte mächtig zur Revolution vom Zıften Mai mit. Nach: 
dem er zuerft in die Normandie geſchickt worden, wo bie gemäßigten 
Patrioten der weftlichen Provinzen fi durch einen Aufſtand zu ver: 
theidigen verſucht hatten, erfchien er am 8ten October 1793 in Nans 
tes. Der Bürgerkrieg ftand in dieſem Augenblick in vollen Blammen; 
Carrier hatte den Auftrag, ihm durch fchnellere, allgemeinere und 
Eräftigere Mittel der Vernichtung und Rache entgegenzuarbeiten, als 
bisher gefhehen war, under beeiferte fich, diefem Auftrage Ehre zu 
maden. Bei feiner Ankunft war Nantes bereits die Beute mehrerer 
wüthender Menfhen geworben. . Carrier fammelte fie um fi, und fie 
geizton fi) gegenfeitig zu beifpiellafen Greueln an. Die Gefängniffe 
waren fchon angefüllt; die gaͤnzliche Niederlage der Vendéer bei Sa: 
venay vermehrte noch die Zahl der Gefangenen, und .entflammte noch 
mehr Carriers und feiner Helfershelfer Wuth. Taͤglich wurde eine 
Menge unvolftändig und uͤbereilt Verurtheilter hingerichtet; aber 
Garrier fand diefes Verfahren noch zu langfam. Er flug daher ben 
Autoritäten vor, die Gefangenen in Mafle und ungeridhtet zu vernid: 
ten, und führte dieſen Vorſchlag, trog dem lebhaften Widerſpruche 
mehrerer feiner Agenten, aus. Er ließ am ı5ten November 94 Prie: 
ſter unter dem Vorwande, fie zu transportiren, in ein Fahrzeug brin- 
gen, deſſen Boden fid öffnen ließ, und während der Nacht wurben fie 
erfäuft. Diefe Abfcheulichkeit wurde täglidy wiederholt. Man nannte 
diefe Hinrihtung Noyaden; Carrier felbft gab ihnen den Namen 
Baignaden und Deportations verticales. Zur Ausführung derſelben 
hatte er eine Bande Spießgefellen organifirt, weldye er die Compagnie 
Marat nannte. Der Gonvent billigte diefe @reuel und veizte dadurch 
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Sarrier zu noch aͤrgerer Wuth an. Zwei Menſchen, Fouquet und 
Samberty, wurden von ihm beauftragt , dieſe Gefangenen ungerichtet 
zu vertilgen. Ein großes Gebäude, l’Entrepdt genannt, diente das 
zu, bie dem Tode geweihten Schiachtopfer jedes Alters -und jedes 
Geſchlechts aufzunehmen. eben Abend wurben fie von hier auf Bar: 
ten gebracht. Man band fie zwei und zwei zufammen, und. fürzte 
fie unter Säbelhieben und Bayonnettflihen ins Waſſer. Jene teuflis 
ſchen ‚Henker beluftigten fih, je einen Züngling und ein Maͤdchen zu: 
fammenzubinden und gaben bdiefer Zodesart ben Namen republikanis 
ſche Hochzeiten. Außerdem mwurben in den Steinbrüden von Gigan 
täglich 500 und mehr Gefangene erſchoſſen. Länger als einen Monat 
dauerte diefes Wüthon; man rechnet, daß 15,000 Menſchen dadurch 
umfamen. Die Ufer der Loire waren mit Leichen bedeckt, und bas 
Waſſer des Fluffes fo verborben, daß man verbot, es zu trinken. Da: 
bei verheerten Hungersnoth und anftedende Krankpeiten die Stadt. 
— Da’ einige Monate vor feinem Sturze Robespierre beichloffen hat 
te, der Schredenöregierung ein Ende zu maden und bie Schuld da: 
von auf feine Collegen zu werfen, ließ er Garrier zurüdberufen und 
mißbilligte fein Betragen. Diefer nahm Teineh Platz wieber im Con: 
vent und erhob jedesmal laut feine Stimme, wenn irgend eine blutige 
Maßregel vor geſchlagen wurde. Der gte Thermidor erſchien, und Dies 
jenigen, bie über Robespierre teiumphirten, machten dem Blutvergies 
fen ein Ende. Eine allgemeine Stimme erhob ſich jest gegen Dieje: 
nigen, bie am meiften zu jenen Greueln beigetragen hatten; bie Ber: 
wünfhung Aller traf Carrier, und einflimmig foderte man feinen 
’ Kopf. Die Anklagen waren vielfah, fhrediih; der Generalfecretär 
des Gonvents wurde nad Nantes gefhicdt, und brachte zwei von Gars 
rier unterzeichnete Befehle zurück, 50 bis 60 Menſchen ungerichtet zu 
guillötiniven. Jetzt wurde er vor das Revolutionstribunal geftellt. 
Umfonft fagte Carrier, daß er auf Befehl des Gonvents gehandelt, 
daß in andern Provinzen baflelbe geſchehen fey, daß der Gonvent durch 
feine Verurtheilung ſich ſelbſt verurtheile; mach zwei Monaten, wäh: 
rend welcher feine Verbrechen durch eine Menge von Zeugenausfagen 
waren erwielen worden, wurde er zum Tode verurtheilt. Er litt ihn 
am ı6ten December 1794 mit Standhaftigkeit, indem er bis auf den 
legten. Augenblick feine Unſchuld betheuerte. 

Garronaden oder Caronaden find Keine, bloß zum Ges 
beauch der Schiffe, und zwar meiftentheils in den unterften Berdeden, 
beftimmte Ganonen, aus denen, obgleich fie Gammern haben, doch kei⸗ 
ne Sranaten oder Bomben geworfen, fondern ſchwere, gewöhnlich 54 
ober 6gpfündige eiferne Kugeln gefchoffen, und die mit einer Schraube 
gerichtet werden. Sie haben ihren Namen von dem englifhen Capi⸗ 
tän Carron, der fie im amerifanifhen Unabhängigkeitöfriege er: 
fand, und im Augenblide, wo er den erften Berfuh damit mahen 
wollte, von einer feindlihen Canonenkugel erfhoflen wurde. 

Garftens (Asmus Jacob), ein ausgezeichneter deutfher Mas 
ler, war zu St. Jürgen bei Schleswig im I. 1754 geboren und ftarb 
zu Rom im 3. 1793. Schon in ber Schule, bie er ald Knabe be: 
fuchte, beſchaͤftigte er ſich, ftatt auf den Unterricht zu merken, mit dem 
Abzeichnen der ſchlechten Bilder in feinen Schulbuͤchern. Seine Mut: 
tex gab ihm den erften Unterricht im Zeihnen; bie Anficht ber Ges 
mälde von Ovens, einen der beften Schüler Rembrandts, vermehrte 
die Neigung des jungen Garftens für die Malerei von Tage zu Tage. 
Begierig, bie Werke der großen Meifter, welche er nur noch dem Ra: 
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ahmungen Zibaldi’s, ber zu Bologna gegen das I. 1550 mit Nicolo 
bei’ Abbate malte, einen Theil des Styls von. Michel Angelo, zuwei⸗ 
len gemildert, und das Edelfte und Zrefflichfte der Venetianer und 
Lombarden. Pouflin urtheilte, daß feit Rafael nicht beffer componirt 
worden. Zwar gibt es in Bologna Liebhaber, welche Lodovico dem 
Annibal vorziehen; das Ausland aber erkennt ihn für den größfen 
unter den Carracci an. Vielleicht hatte Agoftino mehr Erfindung und 
kodovico mehr Talent zum Lehren; aber Annibal hatte einen erhab: 
nern Geift, und feine Manier ift beredter und edler. Er flarb aus 
Kummer über den Undank des Garbinals Farnefe, der feine zwanzig. 
jährige Arbeit in feinem Palafte mit 500 Goldthalern bezahlt harte, 
- im I. 1609 und ward an Rafaels Seite in der Kirche des Pantheon 
zu Rom beerdigt. — Franceſco Carracci, ein Bruder Agofti: 


no’s ‚und Annibals ift völlig unbedeutend; wichtiger if Antonio. 


Garracci, ein natürliher Sohn Agoftino’s, 1585 zu Venedig ge 
boren. Seine Gemälde find felten und nicht ohne Verdienſt. Er farb 
in Rom ı618. — 

Carrier (Jean Baptiſte), geboren 1756 zu Volai bei Aurillac 
in Ober⸗Auvergne, war ein unbekannter Procurator, als die Unorbnuns 
gen der Revolution begannen. Im 3. 1792 trat er als Deputirter 
in ben Nationalconvent. Er trug zur Errihtung des Nevolutionstri- 
bunals am ıoten März 1795 bei, und entwidelte den rafendften. Eifer 
in Verfolgen und Proferibiren. Er hatte gehört, Frankreich fey zu 


bevölkert für die republifanifche Regierungsform; er war daher der 


Meinung, man müffe es entvoͤlkern. inſt aͤußerte er auf einem 
Caffeehauſe, daß wenigſtens ein Drittheil der Bewohner Frankreichs 
vertilgt werden muͤſſe. Er votirte Ludwigs XVI. Tod, foderte am 
Gten April als einer der erſten die Arretirung des Herzogs von Or—⸗ 
leans, und wirkte maͤchtig zur Revolution vom Zıftlen Mai mit. Nach⸗ 
dem er zuerft in die Normandie gefhict worden, wo bie gemäßigten 
Patrioten der weftlihen Provinzen fih durch einen Aufftand zu ver: 
theidigen verſucht hatten, erfhien er am sten Detober 1793 in Nan⸗ 
tes. Der Bürgerkrieg ftand in diefem Augenblid in vollen Blammen ; 
Carrier hatte den Auftrag, ihm durch fchnellere, allgemeinere und 
träftigere Mittel der Vernichtung und Rache entgegenzuarbeiten, als 
bisher gefhehen war, und er beeiferte ſich, diefem Kuftrage Ehre zu 
machen. Bei feiner Ankunft war Nantes bereits die Beute mehrerer 
wüthender Menfchen geworden. Carrier fammelte fie um fi, und fie 
geizton ſich gegenfeitig zu beifpiellofen Greueln an. Die Gefängniffe 
waren ſchon angefüllt; die gänzlide Niederlage der Vendeer bei Sa: 
venay vermehrte noch die Zahl der Gefangenen, und .entflammte nod) 
mehr Garriers und feiner Helfershelfer Wuth. Taͤglich wurbe eine 
Menge unvollftändig und übereilt Verurtheilter hingerichtet; aber 
Carrier fand diefes Verfahren nod zu langfam. Er flug daher den 
Autoritäten vor, die Gefangenen in Mafle und ungerichtet zu vernid: 
ten, und führte biefen Vorſchlag, trog dem lebhaften Widerfpruche 
mehrerer feiner Agenten, aus. Er ließ am ı5ten November 94 Prie: 
fler unter dem Vorwande, fie zu transportiren, in ein Fahrzeug brin- 
gen, deffen Boden fid öffnen ließ, und während der Nacht wurben fie 
erfäuft. Diefe Abfcheulichkeit wurde täglich wiederholt. Man nannte 
diefe Hinrichtung Noyaden; Carrier felbft gab ihnen den Ramen 
Baignaden und Deportations verticales. Aur Ausführung derfelben 
hatte ex eine Bande Spiepgefellen organifiet, welche er die Compagnie 
Marat nannte. Der Convent billigte diefe @reuel und veizte dadurch 
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Sarrier zu noch Ärgerer Wuth an. Zwei Menſchen, Fouquet unb 
Samberty, wurden von ihm beauftragt, diefe Gefangenen ungerichtet 
zu vertilgen. Ein großes Gebäude, l’Entrepdt genannt, diente das 
zu, die dem Tode geweihten Schlachtopfer jedes Alters und jedes 
Geſchlechts aufzunehmen. eben Abend wurden fie von hier auf Bar: 
ten gebracht. Man band fie zwei und zwei zufammen, und. ftürzte 
fie unter Säbelhieben und Bayonnettftichen ins Waſſer. Jene teuflis 
ſchen Henker beluftigten fih, je einen Süngling und ein Maͤdchen zu: 
fammenzubinden und gaben dieſer Zodesart den Namen republikunis 
ſche Hochzeiten. Außerdem mwurben in den Steinbrühen von Gigan 
täglich 500 und mehr Gefangene erihoffen. Länger als einen Monat 
dauerte diefes Wuͤthon; man rechnet, daß 15,000 Menſchen badurd) 
umfamen. Die Ufer der Loire waren mit Leichen bedeckt, und das 
Wafler des Fluffes fo verdorben, daß man verbot, es zu trinken. Da- 
bei verheerten Hungersnoth und anftedtende Krankpeiten die Stabt. 
— Da einige Monate vor feinem Sturze Robespierre befchloffen hats 
te, ber Schredensregierung ein Ende zu machen und bie Schuld da: 
von auf feine Gollegen zu werfen, Ließ er Garrier zurüdberufen und 
mißbilligte fein Betragen. Diefer nahm einen Plat wieder im Con: 
vent und erhob jedesmal laut feine Stimme, wenn irgend eine blutige 
Mafregel vorgefhlagen wurde. Der gte Thermidor erſchien, und Dies 
jenigen, bie über Robeöpierre triumphieten, machten dem Blutvergie⸗ 
fen ein Ende. Eine allgemeine Stimme erhob fi jest gegen Dieje: 
nigen, bie am meiften zu jenen Greueln beigetragen hatten; bie Ber: 
wünfhung Aller traf Carrier, und einftimmig foderte man feinen 
Kopf. Die Ankiagen waren vielfah, fhrediih; der Generalfecretär 
des Gonvents wurde nad Nantes gefhidt, und brachte zwei von Cars 
vier unterzeichnete Befehle zuruͤck, 50 bis 60 Menſchen ungerichtet zu 
guillötiniven. Jetzt wurde er vor das Nevolutionstribunal geftellt. 
Umfonft fagte Carrier, daß er auf Befehl des Convents gehandelt, 
daß in andern Provinzen baffelbe geſchehen fey, daß der Convent durch 
feine Verurtheilung fich felbft veructheile; nah zwei Monaten, wäh: 
rend welder feine Verbrechen duch eine Menge von Zeugenausfagen 
waren erwielen worden, wurde er zum Tode verurtheilt. Er litt ihn 
am ı6ten December 1794 mit Standhaftigkeit, indem er bis auf den 
legten. Augenblic feine Unſchuld betheuerte. 

Garronaden oder Saronaden find Heine, bloß zum Ges 
brauch der Schiffe, und zwar meiftentheils in den unterften Verdecken, 
beftimmte Ganonen, aus denen, obgleich fie Sammern haben, doch kei⸗ 
ne Sranaten oder Bomben geworfen, fondern ſchwere, gewöhnlich 54 
ober 68pfuͤndige eiferne Kugeln gefchoffen, und die mit einer Schraube 
gerichtet werben. ie haben ihren Namen von dem —— Capi⸗ 
taͤn Carron, ber fie im amerikaniſchen Unabhaͤngigkeitskriege er: 
fand, und im Augenblicke, wo er den erſten Verſuch damit machen 
wollte, von einer feindlichen Canonenkugel erſchoſſen wurde 

Carſtens (Asmus Jacob), ein ausgezeichneter deutſcher Mas 
ler, war zu St. Juͤrgen bei Schleswig im J. 1754 geboren und ſtarb 
zu Rom im J. 1793. Schon in ber Schule, die er als Knabe be: 
fuchte, befchäftigte ex fich, flatt auf den Unterricht zu merken, mit dem 
Abzeihnen der ſchlechten Bilder in feinen Schulbuͤchern. eine Mut: 
ter gab ihm den erſten Untersicht im Zeichnen; bie Anficht der Ge: 
mälde von Ovens, einen ber beften Schüler Rembrandt, vermehrte 
die Neigung des jungen Gartens für die Malerei von Tage zu Tage. 
Begierig, bie Werke der großen Meifter, weldhe ex nur noch dem Ra: 
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men nach kannte, zu ſehen, verließ er das Haus eines Kaufmanns, 
wo er die Handlung erlernen ſollte, und ging nach Copenhagen. Die 
Gemaͤlde und Statuen, welche er hier ſah, machten den lebhafteſten 


Eindruck auf ihn; ganze Tage widmete er ihrer Betrahtüng. Sein 


erites Bild war ber Tod bes Aefchylus; er verfhaffte ihm die Unter: 
fügung des kunftliebenden Grafen Moltke. Dennoch fah ſich Sarftens 
ald genöthigt, Porträts zu malen, um feinen Unterhalt zu gewinnen. 
Er wurbe unter bie Böglinge der Akademie aufgenommen, wo er ſich 
den Beifall des berühmten Abilgaarb erwarb, der ihn zu feinem 
Schüler haben wollte. Allein Garftens Liebe zur Unabhängigkeit er 
laubte ihm nit, in bie Verhältnig zu treten; ja er ging fo weit, 
“einige Zeit nachher die filberne Medaille, die in einem Wettftreit ihm 
zuerkannt worden, auszufchlagen, weil die goldene nicht Demjenigen 
zu Theil geworben, der fie verdient hatte. Garftens ward dafür aus 
der Akademie geftoßen Indeß foberten ihn die Profefforen auf, bei 
der Ausftellung bes folgenden Jahrs zu concurriren, und ließen ihn 
eine Penfion und die Erlaubniß, nad) Romrzu gehen, vom Kronprins 
zen hoffen. Carſtens antwortete, daß er auch ohnedieß Nom zu befus 


hen ‚gedenfe. Wirklich machte er fid 1783 in WVegleitung eines fei- 


ner Brüder, der das Zeichnen von ihm gelernt hatte, auf den Weg. 
Er verweilte einige Beit zu Mantua und zu Mailand; aber ohne 
Schutz und Hülfsmittel, ohne felbft bie Sprahe zu verftehen, fah er 
ſich genöthigt, nach Deutfchland zurüdzufehren. Ueber Züri, wo er 
Lavater und Geßner fah, Fam er endlich nach Luͤbeck zurüd, wo er 
faft fünf Jahr verweilte, und vom Porträtiven lebte. Seine Reife 


war indeß nicht unnüs gewefen. Er hat die Schweiz, und Werke 


von Julius Romanus und Leonardo da Vinci gefehen,- und war mit 
vielen neuen Ideen bereichert worden. Mitten unter feinen zahleeis 
hen Arbeiten fand, Garftens noch Zeit für Hiftorifhe Compoſitionen, 
Durch Overbeck ward ein reicher Liebhaber auf ihn aufmerkfam ge: 
macht, ber ihn in den Stand feste, fih nad Berlin g begeben, und 
dort zu verweilen. Zwei Iahre lebte Sarftens zu Berlin faft unbe- 
kannt. Er führte während feines Aufenthalts daſelbſt jene reine Com: 
pofition-aus, welche den Sturz der Engel vorftellt und über zweihun⸗ 
dert Figuren enthält. Diefes Werk verfchaffte ihm die Stelle eines 
Profeffors bei der Akademie Die wichtigfte Arbeit, weldye er in Ber: 
lin zu Stande brachte, war die Ausmalung bes Saals im Palais 
Dorville.. Mit einer Penfion von 450 Thalern reifete er Ion nad) 
Rom, wo er im Sept. ı792 ankam. Boll Bewunderung für die 
Werke Rafaels, bie er täglich im Vatican fah, verlor er unvermerkt 
bie übertriebene Neigung für die allegorifhe Compoſition. Sein er: 
fies Werk zu Rom war der Befuh der Argonauten beim Gentaur 
Chiron, welches fih durch die Reinheit des Style, die Schönheit 
der Formen und die Vertheilung des Lichts auszeichnet. Im April 
‘1795 lud Garftens das Publitum ein, die zahlreihe Galerie - feiner 
Werke zu befuhen. Das Urtheil der Kenner barüber fiel ſehr ehren: 
voll aus. Man bemerkte befonders in dieſer Ausftellung feine Com: 
pofition von Megapont, deren Originalität ihm allgemeinen Bei- 
: fall erwarb, und ihn mit Rafael und Michel Angelo in Bergleihung 

bradte.. Die Idee dazu ift aus dem Lucian genommen. Er madte 
noch mehrere andere fhöne Gompofitionen während des Jahrs 1795; 
faft zu allen ift der. Gegenftand aus dem Homer, Pindar, Sophokles, 
Aeſchylus, Shakfpeare und Offian geſchoͤpft. Appollonius Rhodius 
lieferte ihm bald darauf den Stoff zu einer Folge von 24 Zeichnun⸗ 


— 


ee Cartaͤtſche Carteret 327 


gen, bie er ſelbſt aͤtzen wollte, als eine Bruſtkrankheit ihn den Kuͤnſten 
entriß. Sein letztes Werk war Koͤnig Oedip nach Sophokles. Man 
findet in ſeinen Arbeiten jenes Streben nach Reinheit der Formen und 
Umriſſe, nad) anmuthigen Stellungen, nad Hoheit und Kraft, wodurch 
fi die Werke der Alten fo herrlich auszeichhen, zugleich aber aud 
eine aus zu genauer Nahahmung entftandene Rohheit. Er fühlte 
ferbft, daß er mit der Anatomie nicht genugfam vertraut fey. Won der 
Peripective und richtigen Vertheilung des Lichts verftand er nur, wag 
er von der Natur gelernt hatte. Die Geheimniffe des Eolorits waren 
ihm fremd geblieben, da er erſt fpät angefangen hatte, in Del zu ma: 
len. (Bergl. Fernomw.) 
Cartaͤtfche ift eine runde Büchfe von Papre, Pergament, Holz 
ober Blech, welche mit Kleinen Kugeln, auch zerhadten Eifenftüden an: 
gefüllt ift und aus Haubigen cher Ganonen gefhoffen wird. Der hin: 
tere Theil dieſer Buͤchſe, welcher von ber Seite, wo die Kugeln lie: 
gen, hohl ift, heißt ber Spiegel. Es gibt deren au, welhe Era 
ben genannt werden, weil fie aus glöthigen bis einpfändigen Kugeln, 
bie in Form einer Traube in einen zwillihenen Sad genäht find, be: 
ftehben.. Daher Zraubenfhuß oder Zraubenhagel. Da bie 
Buͤchſe oder der Beutel durch den Schuß gefprengt wird, fo verbreis 
ten die Kugeln ihre Wirkung auf eine große Flädhe hin. Ihr befter 
Effect ift auf 600 Schritte; man kann fie aber auch bis auf ‚800, 
900 und 1000 treiben. Ihre Erfindung fällt gegen das Ende des 
ı5ten Sahrhunderts. Bei der Belagerung von Oftende 1602. gebraudy: 
ten die Holländer Gartätfchen und Flintenkugeln. Im Feldkriege wur: 
den die Gartätjchen zuerft duch Guftav Adolph gebraudt, deffen les 
derne Canonen bloß dazu beftimmt waren. { 

Cartell ift ein Vertrag: im Kriege, wegen Auslieferung ber 
Gefangenen; in Friedenszeiten, wegen Auslieferung der Deferteurs. 
Dann heißt eö auch eine fhriftliche Ausfoderung zum Du. 

Garteret (Philipp), engliicher Schiffscapitän, commandirte die 
Eorvette Swallow, welde am 22ften Auguft 1766 die Häfen Eng: 
lands unter den Befehlen des Gapitäns Wallis, Commandanten des 
Delphins, verließ, um in der füdlihen Hemifphäre neue Länder zu 
entdecken. Der Gapitän Biron (f. d.) hatte feine Reife beendiat; er 
hatte die Maluinen ober Kalklandsinfeln befucht. Die Gapitäne Wal: 
lis und Garteret begaben ſich nach einem kurzen Aufenthalte zu Mas 
bera geraden Weges nach der magellanifhen Meerenge. Die Swal 
low war eim ſchlechter Segler; Wallis war genoͤthigt, fie während 
eines Sturms, ber beide Schiffe bei. der Hinausfährt aus der Meer- 
enge befiel, zu verlaffen. Garteret überftand die größten Gefahren, 
nahm frifhes Wafler auf der Inſel Mafafuero ein, paflirte die Oſter— 
infeln füdlih und entdedte die Infel Pitcairn. Dann richtete er fel: 
nen Lauf ſuͤbweſtlich, entdedte einige Infeln im Süden des Archipe⸗ 
lagus der Gocietätsinfeln, und fhiffte zwijchen diefen und den freund: 
fhaftlichen und Navigatorinfeln hindurch, lernte r Eeine derfelben 
Eennen. Nachdem er bis zum zehnten Grad fübliher Breite gefom: 
men war, wandte er ſich gerade gegen Weften, und kam zu dem Ar: 
chipelagus von Santa: Gruz, den er die Infeln der Königin Char: 
lotte nannte: Er befuchte die Nordküfte der größten diefer Infeln, 
verfolgte feinen Weg nordweſtlich, und entbedte die Infeln Gower 
und Carteret, die zu den Salomonsinfeln gehören. Dann lief er 

uesft in den St. Georgscanal. zwifhen Neu: Brittannien und Neu: 
—* ein, den Dampier nur fuͤr die Oeffnung einer großen Bucht 
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men nach kannte, zu ſehen, verließ er das Haus eines Kaufmanns, 
wo er die Handlung erlernen ſollte, und ging nach Copenhagen. Die 
Gemaͤlde und Statuen, welche er hier ſah, machten den lebhafteſten 
Eindruck auf ihn; ganze Tage widmete er ihrer Betrachtung. Sein 
erſtes Bild war der Tod des Aeſchylus; er verſchaffte ihm die Unter⸗ 
ſtuͤtzung des kunſtliebenden Grafen Moltke. Dennoch ſah fi Carſtens 
bald genoͤthigt, Porträts zu malen, um feinen Unterhalt zu gewinnen. 
Er wurde unter die Zöglinge der Akademie aufgenommen, wo er fi 
ben Beifall des berühmten Abilgaarb erwarb, der ihn zu feinem 
Schüler haben wollte. Allein Garftens Liebe zur Unabhängigkeit er 
laubte ihm nit, in bieg Berhältnig zu treten; ja er ging fo weit, 
“einige Zeit nachher die filberne Medaille, die in einem Wettftreit ihm 
zuerfannt worden, auszuſchlagen, meil die goldene nit Demjenigen 
zu Zheil geworben, ber fie verdient hatte. Carſtens ward dafür aus 
der Akademie geſtoßen Indeß foberten ihn die Profefforen auf, bei 
der Ausftellung des folgenden Jahre zu concurriren, und ließen ihn 
‚ eine Penfion und die Erlaubniß, nad Rom-zu gehen, vom Kronprins 

zen hoffen. Gärftens antwortete, daß er auch ohnedieß Rom zu befus 
hen ,gedenfe. Wirklich machte er fi) 1785 in Wegleitung eines ſei-⸗ 
ner Brüder, ber das Zeichnen von ihm gelernt hatte, auf den Weg. 
‚Er verweilte einige Zeit zu Mantua und zu Mailand; aber ohne 
Schutz und Hülfsmittel, ohne ſelbſt die Sprache zu verftehen, fah er 
fi) genöthigt, nad) Deutfchland zurüdzufehren. Ueber Zürich, wo er 
Eavater und Geßner fah, kam er endlich nach Lübed zurüd, wo er 
faft fünf Jahr verweilte, und vom Porträtiven lebte. Seine Reife 
. war indeß nicht unnüs gewefen. Er hat die Schweiz, und Werte 

von Julius Romanus und Leonardo da Vinci gefehen,- und war mit 
vielen neuen Ideen bereichert worden. Mitten unter feinen zahlreis 
hen Arbeiten fand. Carſtens noch Zeit für hiftorifche Compoſitionen, 
Durch Overbeck ward ‘ein reicher Liebhaber auf ihn aufmerkſam ge= 
macht, der ihn in den Stand feste, fich nach Berlin an begeben, tınd 
dort zu verweilen. Zwei Iahre lebte Sarftens zu Berlin faft unbe: 
kannt. Er führte während feines Aufenthalts dafelbft jene reine Com: 
pofition-aus, melde ben Sturz der Engel vorftellt und über zweihun⸗ 
dert Figuren enthält. Diefes Werk verfchaffte ihm die Stelle eines 
Profeffors bei der Akademie Die wichtigfte Arbeit, welde er in Ber: 
lin zu Stande brachte, war die Ausmalung des Saals im Palais 
Dorville.. Mit einer Penfion von 450 Thalern reifete er jegt nad) 
Rom, wo er im Sept. ı792 ankam. Boll Bewunderung für die 
Werke Rafael, die er täglich im Vatican fah, verlor er unvermerkt 
bie übertriebene Neigung für die allegorifhe Compoſition. Sein er: 
fies Werk zu Rom war der Beſuch der Argonauten beim Gentaur 
Chiron, welches fih durch die Reinheit des Style, die Schönheit 
der Formen und die Vertheilung des Lichts auszeichnet. Im April 
'1795 lud Garftens das Publikum ein, die gahlreihe Galerie feiner 
Werke zu befuhen. Das Urtheil dee Kenner darüber fiel fehr ehren: 
voll aus. Man bemerkte befonders in diefer Ausftellung feine Com: 
pofition von Megapont, deren Originalität ihm allgemeinen Bei- 
: fall erwarb, und ihn mit Rafael und Michel Angelo in Bergleihung 

bradte. Die Idee dazu ift aus dem Lucian genommen. Er madte 
nod mehrere andere fhöne Sompofitionen während des Jahre 17955 
faft zu allen ift der. Gegenftand aus dem Homer, Pindar, Sophokles, 
Aeſchylus, Shakfpeare und Oſſian . gefhöpft. Appollonius Rhodius 
lieferte ihm bald darauf den Stoff zu einer Folge von 24 Zeichnun⸗ 
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Irland ein, den Dampier nur 
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gen, die er ſelbſt aͤtzen wollte, als eine Bruſtkrankheit ihn den Kuͤnſten 
entriß. Sein letztes Werk war Koͤnig Oedip nach Sophokles. Man 
findet in feinen Arbeiten jenes Streben nad Reinheit dee Formen und 
Umeiffe, nad) anmutbigen Stellungen, nad) Hoheit und Kraft, wodurch 
ſich die Werke der Alten fo Herrlich auszeichnen, zugleich aber aud 
eine aus zu genauer Nahahmung entftandene Rohheit. Er fühlte 
ſelbſt, daß er mit der Anatomie nit genugfam vertraut fey. Von der 
Perſpective und richtigen Vertheilung des Lichts verftand er nur, was 
er von der Natur gelernt hatte. Die Geheimniffe des Colorits waren 
ihm fremd geblieben, da er erft fpät angefangen hatte, in Del zu ma: 


len. (Bergl. Fernom.) 


Cartaͤtfſche ift eine runde Büchfe von Papye, Pergament, Holz 
ober Blech, weldye mit Eleinen Kugeln, auch zerhackten Eifenftüden an: 
gefüllt ift und aus Haubisen cher Ganonen gefchoffen wird. Der hin: 
tere Theil biefer Buͤchſe, welcher von ber Geite, wo die Kugeln lie: 
gen, hohl ift, heißt der Spiegel. Es gibt deren aud, welche Era 
ben genannt werden, weil fie aus glöthigen bis einpfändigen Kugeln, 
bie in Form einer Zraube in einen zwillihenen Sad genäht find, be: 
ſtehen. Daher Zraubenfhuß oder Zraubenhagel. Da bie 
Buͤchſe ober der Beutel durch ben Schuß gefprengt wird, fo verbrei: 
ten die Kugeln ihre Wirkung auf eine große Flädhe hin. Ihr befter 
Effect ift .auf 600 Schritte; man kann -fie aber aud bis auf ‚800, 
900 und 1000 treiben. Ihre Erfindung fällt gegen bas Ende des 
ı5ten Sahrhunderts. Bei der Belagerung von Oftende 1602 gebrauch: 
ten die ._. Gartätfchen und Flintenkugeln. Im Feldfriege wur: 
den die Gartätfchen zuerft duch Guftav Adolph gebraucht, beffen ‚les 
derne Ganonen bloß dazu beftimmt waren. . 

Cartell ift ein Vertrag: im Sriege, wegen Auslieferung der 
Gefangenen; in Friedenszeiten, wegen Auslieferung der Deferteurs. 
Dann heißt ed auch eine fchriftliche Ausfoderung zum Duell. | 

Sarteret (Philipp), englifcher Schiffscapitän, commandirte bie 
Corvette Swallow, welde am 2a2ften Auguft 1766 bie Häfen Eng: 
lands unter den Befehlen des Gapitäns Wallis, Commandanten des 
Delphins, verließ, um in der füdlihen Hemifphäre neue Länder zu 
entdecken. Der Gapitän Biron (f. d.) hatte feine Reife beendiat; er 
hatte die Maluinen ober Kalklandsinfeln beſucht. Die Capitäne Wal: 
li8 und Garteret begaben fi nad einem kurzen Aufenthalte zu Ma: 
dera geraden Weges nad der magellanifhen Meerenge. Die Swal⸗ 
low war eim ſchlechter Segler; Wallis mar genöthigt, fie während 
eines Sturms, der beide Schiffe bei der Hinausfährt aus der Meer: 
enge befiel, zu verlaffen. Garteret überftand die größten Gefahren, 
nahm friſches Wafler auf der Inſel Mafafuero ein, paflirte die Oſter— 
infeln füblich und entdeckte die Infel Pitcairn. Dann richtete er fei: 
nen Lauf ſuͤdweſtlich, entdeckte einige Infeln im Süden des Archipe⸗ 
lagus der Societätsinfeln, und ſchiffte zwiſchen diefen und ben freund: 
fhaftlihen und Ravigatorinfeln hindurch, Ternte a. keine derfelben ' 
kennen. Nachdem er bis zum zehnten Grad ſuͤdlicher Breite gekom⸗ 
men war, wandte er fich gerade gegen Weften, und kam zu dem At: 
dhipelagus von Santa: Cruz, den er die Infeln der Königin Char: 


„Lotte nannte. Er beſuchte die Nordküfte der größten diefer Infeln, 


verfolgte feinen Weg nordweſtlich, und entdedte die Inſeln Gower 
und Carteret, die zu den Salomonsinfeln gehören. Dann lief ex 
zuesft in ben Gt. Georgscanal. zwifchen Neu: Brittannien und Neu: 

ir die ‚Deffnung einer großen Bucht 





. feine Gefundheit hatten Eorteret gehi 
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rag hatte. Er flieg an ber Küfte von Neu⸗Irland ans Land, 
hr darauf längs berfelben hin, fah die Portlanbinfeln und entdeckte 
die Abmiralitätsinfeln. Die Swallow ging nad Batavia, nachdem 
fie fih der Südküfte des Mindanao genähert und bie Meerenge von 
Madagafcar paffirt hatte. Won da kamen fie am 2often Febr. 1769 
nah England zuruͤck. Nur —— Zuſtand feines Schiſſes und 
ert, ſeine Entdeckungen weiter 
fortzufegen; aber auch fo verdient er einen ehrenvollen Platz unter 
ben Seefahrern, welche bie Erdkunde erweitert haben. Seine Reife: 
beſchreibung ift von Hawkesworth mit Coobs erfler Reife herausgege: 
ben worben | 
Sartefius,f. Descartes. Be * 
Carthagena, eine uralte Stadt in Spanien an ben Kuͤſten 
bes Koͤnigreichs Murcia, die ftarfe Handlung treibt, und einen ſehr 
guten Hafen hat, ber zu ben brei großen Krigshäfen von Spanien 
gehört... Sie wurde von dem carthaginenfifhen Feldherrn Hasdrur 
bal, welder die Stadt Carthago nova nannte, erbaut und war 
vormals weit anfehnlicher, als jest. Die Stabt wird von einer Fer 
ftung beſchuͤtzt. Der Hafen ift der befte im ganzen mittelländifdyen 
Meere. Erft Philipp II. ließ Carthagena, weldes zur Zeit ber Maus 
gen viel gelitten hatte, wieder herftelen. Im J. 1778 zählte man 
28,000 Einwohner. — Carthagena in Indien oder Neu:Cars 
thagena ift ein großes fpanifches Gouvernement in Nordamerika, 
in der Provinz Terra Firma, im fpanifhen Vicekoͤnigreiche Neu:Gras 
nada, hat ‘ein fehe heißes Clima, ift bergig und voll Wälder, worin 
viele Gedern, Ballam: und  Baummollenbäume gefunden werben. 
Die Einwohner beftehen aus Weißen, Negern und Indiern. Die 
Dauptftadt diefer Provinz hat gleihen Namen. Sie liegt auf einer 
gebogenen Zandfpige, ift gut befeftigt, hat einen Bifchof, 25,000 Ein- 
wohner und einen geräumigen Hafen, welcher häufig befudht wird. Es 
tiefen auch hier die Silbergallionen ein und bewirkten einen großen 
Berkehr. Außerdem bereiherten fi) die Einwohner vornehmlich durch 
die Perlen, welche von der Infel Margarita und andern benachbarten 
Inſeln nad Carthagena gebradht, und dafelbft zubereitet und gebohrt 
werden. Uobrigens ift bie ganze Provinz reich an allen Arten von 
Bummi, Balfam, langem Pfeffer, Smaragben und Drachenblut, hat 
aud etwas Gold. 1697 wurre bie Stadt von ben Franzofen erobert, 
die Befeftigungswerke zerftört und grofe Schäge weggeführt. 1791 
— * von ben Englaͤndern unter Abmiral Bernon vergebens 
elagert. | 
Carthago, bie berühmtefte Stadt Afrika’s im Altertum, war 
bie Hauptfladt einer durch ausgebreiteten Handel mächtigen und rei: 
Ken Republik. Dido, eine Zyrerin, die Tochter des Mutgo oder Met: 
tinus und die Schwefter Pygmalions, wird gewoͤhnlich als die Erbauerin 
von Garthago angefehen. Die Sage erzählt folgendes. Als Pygmas 


lion der Dido Gemahl, Sihäus, hatte umbringen laflen, um ſich feis 


ner Schäge zu bemädtigen,, flüchtete fie mit einem Haufen getreuer 
Anhänger aus Tyrus und kam nad langen Irrfahrten endlich in bie: 
fe Gegend, wo ihr bie Einwohner, vermöge eines Bergleihs, fo viel 


Land überließen,. als fie mit einer Ochfenhaut bedecken Eönne. Dido 
aber zerfhnitt die Haut in fo dünne Riemen, daß fie ein beträchtli« 


des Stuͤck Land damit umziehen konnte. Auf demfelben erbaute fie 
bas Schloß von Garthago, gab dem neugegrünbeten Staate treffliche 
Einrihtungen und machte ihn bald mächtiger, als die Mutterflabt 


® 


| Carthago 329 


Tyrus ſelbſt. Die Seſchichte Carthago's Tann am fuͤglichſten in drei 
Perioden getheilt werben. Die erfte geht vom Urſprunge beſſelben Bis 
zum Anfange des Krieges mit Syrakus von 878 — 480 v. Ch. Geb., 
und begreift den Zeiteaum, in weldhem Garthago entftand, und feinen 
Staat in Afrıda, Sardinien und verfdjiedenen Eleinen Infeln des Mits 
telmeers ausbreitete, nebft den Handelskriegen beffeiben mit ben Maſſt⸗ 
liern und Etrusfern. Schon um das Jahr 509 vor Chr. Geb. ſchloß 
Carthago mit Rom einen Handelsvertrag, deffen Urkunde noch vorhan⸗ 
ben ift und beweijet , daß bie. Garthaginienfer fon damals bie italie: 
nifhen Küften Eannten und’ befuhren. Gie richteten hierauf ihr 
Hauptaugenmerk auf die Eroberung von Sicilien, womit bie zweite 
Periode anfängt, welche bis zum Anfange ihrer Kriege mit den Roͤ— 
- mern 265 vor Chr. Geb. zeiht. Es war bie glänzendfte ihrer Macht 
und Größe. Als Xerres gegen Griechenland feinen berüchtigten 
Kriegszug unternahm, fchloffen fie ein Buͤndniß mit ihm gegen den 
König Gelon von Syrakus, waren aber nicht rich als ihr maͤch⸗ 
tiger Bundesgenoſſe, und mußten nad einer gaͤnzlichen Niederlage um 
Frieden bitten. (Vergl. Gelon.) Unter dem folgenden Könige Hiero 
ward aber Garthago wieder fo mächtig, . daß er die Städte Selinus, 
Himera und Agrigent eroberte und zerſtoͤrte. Dionyfius ber älfere 
erzwang zwar einen Frieden, allein berfelbe war von feiner Dauer. 
Seitdem aber Zimoleon Syrakus und BSicilien von der Tyrannei bes 
feeiet hatte, waren die Carthager meift ungluͤcklich. Oft wütheten 
anftedende Krankheiten in Carthago, und nod öfter Meuterrien.. 
Zwar entbeckte man die Verfhwörung eines gewiffen Hanno, aber: 
neue Empörungen hielten Garthago felbft ab, feiner Mutterſtadt ip: 
zus gegen Alerander den Großen nachdruͤcklich beizuftehen. Als Sici⸗ 
lien unter der Tyrannei des Agathokles feufzte, mifhte fi) Carthago 
aufs neue in deſſen Angelegenheiten, fah fi aber bald von jenem in 
feinen eigenen Staaten angegriffen und dem Berderben nahe gebracht. 
Dennoh nahm Garthago wiederum Theil an den Händeln Siciliens, 
als hier die Streitigkeiten mit den Hülfstruppen befielben, den Ma: 
mertinern, ausbradhen. Aber aud die Römer fuchten diefe Gelegen: 
heit zu benugen, und jegt fängt die dritte Periode an, in welder es 
mit den Römern um die Oberherrſchaft Italiens kämpfte, und welche 
im I. 146 mit dem Untergange Carthago's endigt. Schon ange 
hatte Garthago geahnet, daß von Italien ber feine Macht bedroht 
werde; aber man dachte nicht an Latium, fonbern an Gicilien und 
Unter Italien. Diefe Beforgnig wurde kurz vor dem Anfange des er: 
fien punifchen Krieges aufs lebhaftefte erwedt, da Pyrrhus hier als 
berer auftrat; und das Buͤndniß Garthago’s mit den Römern 
gegen Pyrrhus zeigte beutlid) genug, daß man von ben Römern 
nichts fuͤrchtete. Drei große Kriege führte Carthago mit Rom, wels 
he gewöhntich die puniſchen genannt werden. Sarthago erfhöpfte 
fih in dem erften Kriege durch die Aufopferung fo vieler. Heere und 
Slotten außerordentlich, und dieß war die ürſache des gleich nad dem 
Frieden ausbrehenden Krieges mit den Miethvoͤlkern, denen der ruͤck— 
fändige Gold nicht bezahlt werden Eonnte, und der dadurch bewirk- . 
ten Empörung der afrikaniſchen Untertyanen. Diefer erſte Krieg en- 
digte mit dem BVerlufte aller Befigungen Garthago’s auf Sicilien, 
welche ihm zu einer Wormauer gegen Italien und das weſtliche Eus 
ropa dienen konnten. Während diefes Friedens ging auch bie wichtige 
Inſel Sardinien an die Roͤmer, fo wie bie meiften Infeln des Mittel: 
meeres verloren. &o. empfindlich auch diefe Verlufte waren, fo, er- 
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holte ſich Carthago, deſſen Hülfsquellen noch immer reich floflen, doch 
bald wieder. Es änderte nun feine bisherige Politik, und ward aus einem 
handelnden Staat ein erobernder. Sein Augenmerk fiel auf Spanien, 
beffen reihe Bergwerke und Eriegerifche Einwohner es vorzüglich reis 
n mußten, da jene feine Schagfammer füllen, diefe feine Deere ver: 
een Fonnten. Die Eroberung Spaniens, eines von Garthago fo 
entfernten Landes, in dem Eurzen Beitraume von fiebenzehn Jahren 
ift unftreitig ein glänzender Beweis von der Standhaftigkeit und dem 
kuͤhnen Muthe der Garthaginienfer, und die Gefhichte ftellt wenig 
ähnliche Beifpiele auf. Den gluͤcklichen Erfolg des Unternehmens ver: 
dankte Sarthago dem Stamme bes Barcas, aus weldhem die Namen 
eines Hamilkar, Asdrubal und: Hannibal vorzüglich hervorftralen. Zur 
Behauptung ber gemadten Eroberung gründete Asbrubal eine neue 
Gauptſtadt, Neu-Carthago, die größte und mädhtigfte aller carthas 
inienfifchen Colonien. Der zweite punifche Krieg aber, fo riefenhaft 
ie Rüftungen dazu gemweien, und fo groß det Feldhere war, ber an 
der Spitze fand, vereitelte dennoch alle die fhönen Ausfichten. Dans 
nibal von feinem Baterlande vernadläffigt und durch feine blutig er— 
kauften Siege gefhwäht, mußte endlich Italien verlaffen, um dem 
von ben Römern in Afrika felbft angegriffenen Vaterlande zu Huͤlfe 
zu eilen. Die Schladht bei Zama in der Nähe von Carthago entſchied 
für die Römer und Scipio fchloß ‘den Frieden unter den härteften 
Bedingungen, -von denen die Verbrennung der Flotte‘, bee Verluſt 
"Spaniens, das Berfprechen, ohne Roms Borwiffen feinen Krieg zu 
führen, die hauptfächlichften waren. Dazu kam noch, daß Mafiniffe, 
ein unverföhnlicher Feind Garthago’s, den numidifhen Thron beftieg 
und einen Bund mit Rom ſchloß. Diefer furhtbare Nahbar raubte 
den Garthaginienfern aud die legte Hoffnung, ſich allmälig von den 
eglittenen Verluften zu erholen, indem er ihnen unter dem Schuge 
Roms den beſten Theil ihrer Befigungen nahm, und ihren Handel 
ins innere Afrika zerftörte. Der dritte Krieg mit Rom war ber 
Kampf eines Verzweifelnden. Duch die Mifhandlungen der Römer 
aufs Außerfle gebracht, beſchloß Carthago, ohne Hoffnung zu fliegen, 
feine Eriftenz fo theuer als möglich zu verkaufen. - Rad drei Jah⸗ 
ren endigte er mit der völligen Zerftörung der Stadt und des Reichs 
im 3. 146 vor Chr. Geb. Bis auf Auguftus blieb die Stabt in 
Trümmern. Diefer bevölterte fie aufs neue, und fie gewann wieder 
einigen Flor. Allein die Araber zerftörten fie zum zweiten Mal, und 
jest find, außer einem Aquäduct, wenige Spuren mehr von ihr vor- 
handen. — Die Staatsverfaffung Carthago’s war nach der gewöhn- 
lihen Meinung bei feinem Urfprunge eine monarhifhe, die nachher, 
man weiß nicht wie oder zu welcher Zeit, in eine republikanifche ver⸗ 
wandelt worben feyn fol. Die Vermuthung aber, daß fie monarchiſch 
gewefen, gründet fih hur darauf, daß Dido eine Königin genannt 
wird. Gewiß war fie darum Eeine unumfchränkte Fürftin, benn bie 
phönicifhen Staaten hatten auch Könige, und ihre Verfaffung war 
darum doch republikaniſch. Da keiner ausdrüdiihen, zu einer bes 
flimmten Zeit gefhehenen, Gefesgebung erwähnt wird, fo fcheint fid 
die Verfaffung nad) und nad), befonders durch innere Unruhen, ge: 
bildet zu haben. Die vornehmften Theile der Staatsmaſchine wa- 
ren bie Suffeten, ber Senat, das Sollegium ber Hundert und bas 
Corps der Bürgerfhaft: Die Suffeten ftanden an ber Spitze ber Ge 
Thäfte, und hießen bei den griehifhen Schriftftellern gewöhnlich Kö: 
nige, und bei den roͤmiſchen, Conſuln, ohne daß fie Darum wie diefe 
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jährlich gewechfelt hätten. Der carthaginienfifhe Senat fheint ein 
permanentes zahlreiches Gorps geweſen zu feyn, in weldhem ein en: 
gerer Ausfhuß, wahrſcheinlich aus den Altern Mitgliedern, vorhanden 
war. Ueber die Macht und die Verhältniffe des-Senats zum Volke 
wiffen wir, daß erftere das Recht hatte, über Alles, was vor da 
Volk gebracht werden follte, fih zuvor zu berathen. Waren bie et. 
feten mit dem Rath einverftanden, fo hing es von ihrer Willkür ab, 
ob das Volk noch gehört werben follte; fehlt aber biefe Mebereins _ 
ftimmung, fo wurde die Sache dem Volke vorgetragen, und jeder 
Bürger hatte das Recht, feine Meinung zu fagen. Dieß ift ein’ Bes 
weis für die ariftofratifche Verfaffung Garthago’s ; auch hingen Krieg 
und Frieden von der Entfheidung des Senats ab» Das Collegium. 
der Hundert wurde aus den vornehmften Familien gewählt, beitand 
eigentlih aus 104 Mitgliedern, und war das höchſte Staats: und 
Polizeitribunal; es fcheint felbft im Befig ber hoͤchſten Giviljurisdiction 
gewefen zu feyn. Ein befonderer Vorzug der carthaginienfifhen Ver: 
fafflung war der, daß die Civil: und Militärgewalt immer getrennt 
war. Die’ Suffeten waren nie Keldherten. Diefe wurden vom Volke 
gewählt, und hatten im Kriege in allen militärifchen Angelegenheiten 
unumfchränfte Gewalt; die Staatsſachen bingegen, 3. B. Bünbniffe 
und dergl., wurden von einem Ausihuffe aus dem Senate beforgt, 
der dem Feldherrn zugeordnet war. In diefer Einrihtung hatte e# 
den Vorzug vor Rom, weldes die Vereinigung beiber Gemwalten mit 
feiner Freiheit bezahlen mußte. 

Garthaune, eine ehemals gebräudliche Art von Ganonen, bie 
4sYfündige Kugeln ſchießt, jest aber nicht mehr angewendet wird; 
wol aber gibt es noch halbe und Viertel: Garthaunen unter dem all 
gemeinen Namen Canonen. 

Gartheufer, f. Orden (Geiftliche). 

Sarton hat mehrere Bedeutungen. Ueber feinen Gebraud in 
der Malerei führen wir folgendes an: Der Frefco: Maler muß in. 
feinen Operationen fo ſchnell zu Werke gehen, daß. er, um fid nicht 
der Gefahr guszufegen, feine Umriffe zu verzeichnen, ſich diefelben erft 
in "eben der Größe auf flarkes Papier, Pappe oder Blech zeichnet, 
von welchem er Alles, was nicht zur Figur gehört, wegfchneidet. Diefe 
alfo- ausgefchnittenen Figuren nennt man. Gartöns. Bei dem Ge: 
brauche felbſt umgeht der Maler den Rand bderfelben mit einem hoͤl⸗ 
zernen ober eifernen Stift und zeichnet dadurch den Umriß der Figur 
in einer leichten Vertiefung auf den frifhen Kalt. Insbeſondere find 
‚in diefee Ast die rafaeliſchen Cartons berühmt, welde er für 
Tapeten machte, und die man jest in England in dem Palafte von ; 
Samptoncourt aufbewahrt. Sie ftellen fieben Gefhichten aus dem 
neuen Zeftamente dar, und find die vollfommenften Werke .diefes gro: 
Gen Künftlers. Doriguy hat fie nad) den Originalen gezeichnet und 
in Kupfer geſtochen. — Ein großes pappenes Behältniß zur Aufbe: 
wahrung von Zeichnungen, Kupfern, befonders für Mufterzeichnungen 
auf Akademien 2c. nennt man au Carton. — In der Buchdrucker⸗ 
Zunft ift Sarton ı. ein neugebrudtes Blatt, (Auswechſel-, 
Erfasgblatt) welches flatt eines andern fehlerhaften und ausge: 
fchnittenen, zur Berichtigung oder. Abänderung in ein Buch gelegt 
wird; und 2. ein völlig geglätteter Maculatuebogen, worauf das Pa: 
pier geklebt wird, welches man auf den Preßdeckel leimt, um dadurch 
alle Ungleichheit im Abdruck möglichft Fi verhäten. — Enplich find 
Gartons auch lange, flache, pappene Schachteln, weldhe den Mode⸗ 
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aͤndlerinnen zus Aufbewahrung und Weberbringung von Spigen, 

ändern und aͤhnlichen Yuswaaren für Damen dienen. i 

Cartouche (Louis Dominique), diefer berüdhtigte Dieb, deffen 
Name zum Sprichwort geworben, war zu Paris gegen das Ende des 
fiebzehnten Jahrhunderts geboren. Sein Diebafinn offenbarte fi ſchon 
früh. Nachdem er einiger Diebereien wegen aus ber Schule und 
fpäter aus dem väterlihen Haufe gejagt worden, trat er in eine Gau: 
nerbande, melde in der Normandie ihr Unmefen trieb, und kam in 
der Folge nad) Paris zurüd, wo er an die Spige mehrerer Banditen 
trat, die fid ihm anſchloſſen. Cartouche gab Gefege, um feine Zrup: 
pe zu organifiren, bie immer zahlreicher warb; er verpflichtete fie 
duch die ftärkften Eide, und behielt fi das unumfchränktefte Recht 
über Leben und Zob vor. Die wiederholten Diebftähle und Morb: 
thaten verboppelten die Wachſamkeit der Polizei; eine Belohnung 
warb Demjenigen verfprocden, der Gartouche zur Haft bringen würde. 
Allein er entging lange allen Nachforſchungen, bis er 1721 in einer 
Schenfe gluͤcklich ergriffen und ins Chatelet gebraht wurde. Seine 
Berfuhe durchzubrechen, ſchlugen fehl. Auf der Folter hat er feinen 
feiner Mitfchuldigen genannt. Als er aber auf dem Gröveplag, wo er 
dem Urtheile gemäß geräbert werben follte, angefommin war, waif er, 
in dee Hoffnung, daß feine Genoffen ihn befreien würden, feine Augen 
umber, und dba er nur die Henker und Waden erblidte, ließ er fich 
page ham. und nannte feine Mitfhuldigen, deren man größtentheils 

abhaft wurde. Er warb darauf den agften Nov: ı721 hingerichtet, 
. hat mehrere Befchreibungen feines an Abenteuern reichen Les 
ens. 

Gartouche heißt in den bildenden Kuͤnſten eine zierlich ge— 
malte oder gefchnigte Einfaffung zur Auf: oder Ueberfhrift eines Wap⸗ 
pens, Scildes ꝛc. Bei dem Militär iſt es eine Eleine Patrontaſche 
der Genabiere, jetzk vorzüglich der Gavalerie; ferner eine Patrone, 
d. i. die mit Pulver und Kugel gefüllte Ladung ber Ganonen; audy 
die bloße Pulverladung des Wurfgeſchuͤtzes, welche nie mit ber Haus 
bie oder Bombe verbunden feyn kann; und beim Gartätfchenfhuß, 
wenn die Sartätfche von der Ladung abgefondert, was jetzt nit mehr 
gebräuchlich if die ganze Gartätfche felbf. 
GCarus (Fried Auguft), Profeffor der Philofophie in Leipzig, 
1770 zu Bausen geb,, ftudirte Theologie, trat 1804 als Öffentlicher 
Lehrer in Leipzig auf, erhielt ein ordentlihes philofophifhes Lehramt 
neuer Stiftung, hielt, hei wenig aͤußerer Aufmunterung , mit mufter: 
haftem Fleiße theologifche, philologifhe und philofophifhe Vorleſungen, 
arbeitete an ber allgem. und Leipziger Literatur: eitung und eini- 

en andern Blättern, und ftarb im Febr. 1807. So ſchaͤtzbar auch 
feine Beiträge zu diefen Beitungen und 2 bei jeinem Leben erſchienene 
akademifche Schriften find , fo ift doch fein eigenttiher Ruhm (mie fd 
manches im Stillen wirkende und deßhalb im Leben unerfannte Berr 
bienft), erft nach feinem Tode gegründet worden. Carus nadge« 
lLaffene Werke beftehen aus 6 Bänden, mamenf. ı. u. 2. Pſy⸗ 
chologie; 3. u, 5. Geſchichte der Piychologie und Pfycologie der He 
braͤer; 4. Ideen zur Gefhidhte der Philofophie. 6. Ideen zur Ge: 
fchichte der Menfhheit. Obgleich es diefen Schriften an Vollendun 

fehlt, fo zeigt fi in ihmen doch der Gelehrte, der für das Intere 

der Menfchheit in Leben und Wiffenfhaft mit Herz und Kopf zu wir 
fen gewohnt ift, und der, indem er mit philofopiihem Scharfblid 
mehrere Hauptzweige der Erkenntniß umfaßt, in Allem fih bemüht, 
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bie Einheit der Vernunft nie aus den Augen zu verlieren. Auch ale 
Menſch erwarb er ſich allgemeine Hochachtung. | 
—Garyatiden, eine Art Säulen oder Pfeiler, welche die Geſtalt 
des obern Theils weibliher Körper haben und zur Unterflägung von 
Balkone, Chören u. f. w. gebraudt werden. Sie haben biefen Na- 
men von der ehemaligen griechifhen Stadt Garya im Peloponnes, bes 
wen Einwohner bei einem Einfall ber Perfer in Griechenland abtrüns 
niger Meife die Partei. derfelben ergriffen. Nachdem die Perfer zus 
ruͤckgeſchlagen waren, und die Griechen die Stadt eingenommen, mwurs 
den, zur Rache die Männer niedergemaht, und die Weiber zur Scla⸗ 
verei vreurtheilt. Die griehifhen Baukünftleer nahmen davon Gele 
denheit, Säulen wie caryatifche Weiber zu bilden, bie, gleihfam zu 
Scläven verurtheilt, [hwere Laften tragen mußten. Nach Lefling was 
ren Garyatiden die in Cayra zu Ehren ber Diana (welche auch Carya⸗ 
tis heißt) tanzenden fpartanifchen Iungfrauen, wovon bie Bildhauer 
dann bei Xuszierungen,, befonders des Pantheons, die Geftalten ıc. 
entiehnt hätten. 

Safa (Giovanni della), italienifher Dichter und Nebner, unb 
einer ber eleganteften Schriftfteller des -ı6ten. Iahrhunderts, ſtammte 
aus einer ebeln und alten Familie von Mugello bei Florenz und war 
dafelbfi 1585 geboren. Er ftubirte zu Bologna, Padua, Nom, und 
trat endlich als Geiftliher in die Dienfte der beiden Cardinaͤle Alefs 
fandro Farnefe, von denen der erfte im J. 1554 unter bem Namen 
Haut TI. Papft wurde. Caſa ward nun 1542 apoftolifcher Sommif: 
fär zu Florenz, und 154% —. von Benevent. In demfelben 
Sabre ging er als päpftlicer Nuntius nad Venedig. - Er gab bier 
bet mehreren Gelegenheiten Beweife von feinem Rebnertalent und von 
feiner Geſchicklichkeit im Leitung von Gefhäften. Paul IV. berief ihn 

eich nad) feiner Wahl zu fi und ver a ihn zum geheimen Staats: 
eretär. Caſa ftand bei diefem Papft in ber hoͤchſten Gunft, und 
durfte hoffen, zum Gardinal erhoben zu werben, als er an einem zus 
rücgetvetenen Anfall des Podagra's flatb, wahrſcheinlich im 3. 1556 ; 
Caſa's berühmteftes Werk ift fein Galateo, ovvero de’ costumi, 
dem ein anderes; Degli Uffizji communi tra gli amici superiori 
e inferiori (eine von ihm felbft gemachte Ueberſetzung feiner latei— 
nifhen Abhandlung: De officiis inter potentiores et tenuiores 
amicos) gleihfam als Supplement dient. Die befte und vollftän- 
digfte Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen Werke erſchien zu Venedig 1752 in 
3 Quartbänden. — | 

Safan, eine rufliihe Stadt an der Wolga, hat eine Feftung, 
aud) gute Euch: und Saffian: Manufacrturen.: Die Einwohner, welde 
theils aus Nuffen, theild aus Tataren beftehen, treiben ſtarke Hand: 
lung nad Sibirien und. China, und in alle Theile Rußlands. Gafan 
war einft die Hauptſtadt eines tatarifhen Reichs. Seit 1552 aber 
ift es die Hauptftadt eines ruffifhen Gouvernements, das auf 1044 
Quadr. Meiten 860,000 Einwohner zählt. Die Häufcranzahl wird 
auf 2700, und die der Einwohner auf 16,000 angegeben. Unter leg: 
tern find viele Tataren. Aus Mangel an Steinen find die Straßen 
der Stadt ungepflaftert.e In Eafan find viele. Schulanftalten, ein 
Gymnaſium, eine geiftlihe Akademie für 300 Griechen und feit 180% 
aud) eine Univerfität, zu der aus Deutfhland mehrere Profefloren be: 
zufen wurden. Jndeſſen zählte man vor einigen Iahren exit dreißig 
Stubenten. J 

Caſanova (Franz), berühmt als Bataillenmaler, war geboren 
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zu London im J. 1730, und kam früh mit ſeinen Aeltern nach Vene⸗ 
dig, wo er ſich der Malerkunſt widmete. Im zöften- Jahre ging er 
nad) Paris, wo ber große Zeichner Parrocel ihm, befonders in Rüdı 
ficht der Zeihnung, manchen gehaltvollen, und von Gafanova auch be- 
"folgten Rath gab. Indem er nad) Ban der Meulen und Parrocel 
feibft malte, befleißigte er fid) auf das Golorit und die in Gemälden, 
weldye aus einer Menge von Perfonen beftehben, fo ſchwer wiederzu: 
gebenden Wirkungen bes Lichts. Bon Dieterich, dem großen 
dresdner Künftler aufgemuntert und geleitet, widmete er fich der 
Schiahten: Malerei und ein großes Bild diefer Gattung, das er der 
dresdner Akademie vorlegte, verſchaffte ihm eine Stelle bei berfelben. 
Es war. von einer lebendigen und kuͤhnen Ausführung, zeigte große 
Maſſen, geiftreiche Anordnung der Menſchen und Pferde, und verrieth 
Kenntnig von den Wirkungen des Lichts. Dieß fhöne Werk verfhaff: 
te ihm von allen Seiten Beftelungen auf Bataillenftüde. Die wid: 
_ tigften darunter waren diejenigen, welche er für den Prinzen Gouoe 
machte. Das Feuer des Golorits und der Ausführung ift unübertreff: 
Hd. Auf Begehren der‘ Kaiferin Catharina malte er (in Wien) bie 
Siege diefer Fürftin über die.Zurfen, welche fie hernach in ihrem Pa» 
laſt aufftellte. _ Man hat mehrere fehr gefhäste Werke von ihm. 
—— Be Kunft befhäftigt, ſtarb er zu Brühl unweit Wien 
im . 3 . 

Säfar (Gajus Iulius). Diefer große Nömer, gleich ausgezeichs 
net als Feldherr, Staatsmann und Sefhichtfchreiber, war der Sohn 
des Prätors C. Julius Caͤſar, und der Xurelia, einer Tochter des Au: 
relius Gotta. Er wurde den ıoten Julius (Quinctilis) unter dem 
fehsten Gonfulate des Marius, im I. der Stadt 654 geboren. Schon 
als Knabe 308 er durch die außerordertliihfien Zalente allgemeine 
Bewunderung auf fih. Er hatte einen durchdringenden Verfland, ein 
ungewöhnlich ſtarkes Gedaͤchtniß und eine lebhafte Einbildungskraft, 
war in Gefchäften umermüdet und konnte, nad des ältern Plinius 
Zeugniß, zugleich fhreiben, lefen, hören, dictiren und zwar vier bis 
fieben verfchiedene Briefe. Als Marius Partei in Rom die Oberhand 
gewann, verheirathete Sinna feine Zochter Cornelia an ihn, weil er 
fi) dadurd in feiner Gewalt defto fefter zu fegen hoffte. Als aber 
Sylla nad Rom kam, fuchte ihn diefer zu bereden, ſich von ber Cor: 
nelia zu trennen. Seine Weigerung reizte Sylla's Zorn, der nur auf 
die Bitten feiner Freunde davon abitand, ihn in die Acht zu erklären, 
und äußerte, daß er in diefem Zünglinge einen Eünftigen Marius er 
blicte. Dieß bewog Caͤſarn, heimlich Rom zu verlaffen. Er reifete erft 
in Sabinum umher, wurde dafelbft von Syla’s Soldaten gefangen ges 
nommen, und mußte fi mit zwei Talenten Löfen. Darauf verließ er 
Italien ganz, und begab ſich an ben Hof bes Königs Nicodemus von 
Bithynien. Von da ging er zum M. Minucius Thermus, Prätor in 
Afien, welcher ihm die Anführung der Flotte übertrug, womit Mitys 
‘jene belagert werden follte. Cäfar that ſich dabei fehr hervor, unge: 
adjtet er noch nicht 22 Iahr alt war. Jetzt verlieh er auf.einige Zeit 
die Friegerifhe Laufbahn, und ging nad) Rhodus, um fih unter bes 
- berühmten Apollonius Anleitung der gerihtlihen Beredfamkeit zu wib- 
men. Unterwegs wurbe er von Geeräubern gefangen, und mußte fi) 
mit 50 Zalenten loskaufen. Sich dafür zu rächen, rüftete er in Milet 
einige Schiffe aus, überfiel die Geeräuber, nahm fie größtentheils ges 
fangen und ließ fie vor Pergamus kreuzigen. Darauf kehrte er 
nah Rom zurüd, und ward Legiontribun, Audftor und Aedil. Zus 
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gleich wußte er ſich durch Freundlichkeit, Freigebigkeit und praͤchtige 
Saſtmaͤhler und Spiele zum Liebling bes Volks zu machen, und im 
Bertrauen auf die Volksliebe wagte er es, die Bildfäulen und Sieges— 
zeichen des dem Senate und den Patriciern verhaßten Marius wire _ 
deraufjurichten. Zwar ward er defhalb angeftagt, aber losgeiprodyen. 
Durch eimen feiner Verwandten, &. Julius Gäfar, dem er zum Con: 
ſulate verhalf, ließ er viele Anhänger des Sylla theils verbannen, theils 
zum Tode verurtheilen. An der Verſchwoͤrung des Gatilina, melde 
jest ausbrach, hatte er gewiß insgeheim Antheil; er vertheibdigte bie 
gefangenen Mitverfchwornen, und wußte gegen Cato, der ihm heftig 
rſprach, einen Zumult zu erregen, durch welchen derfelbe mit Les 
bensgefahr die Nebnerbühne zu verlaffen gendthigt ward. Dennod) 
fiegte Cato, und Gäfar verlor fogar auf einige Zeit die Prätur. Bald 
"aber ward er vom Bolke zum Pontifer marimus erwählt, ließ ſich als 
folder ‚von feiner ungetreuen Gattin Pompeja fcheiden, unb ging, 
nahdem er die Prätur niedergelegt hatte, als Statthalter in das 
jenfeitige Spanien. Da feine Stäubiger ihn nicht fortlaffen wollten, 
verbürgte ſich Graffus für feine ungeheure Schuldenlaft von 850 Za: 
fenten. Auf der Reife nad) Spanien that: er bei dem Anblicke eines 
.elenden Dorfes den bekannten Ausfpruh, der fo ganz fein nad ber 
hoͤchſten Gewalt ftrebendes Gemüth charakteriſirt, daß er lieber bier 
der Erfte als in Rom der Zweite feyn wolle. In Spanien madte 
er verſchiedene Ercherungen, und kehrte mit fo vielem Gelde nad Nom 
zuruͤck, daß er feine Schulden bezahlen Eonnte. Um jest das Conſu— 
lat zu erlangen, fchien es ihm vortheilhaft, den Pompejus und Graf 
fus, deren Feindfhaft den römifhen Staat in zwei Parteien theilte, 
zu verföhnen. Dieß gelang ihm, und alle drei befchloffen, die hödhfte 
Gewalt unter ſich zu theilen. Dieß war das erfte Triumvirat in der 
zömifhen Gefhichte (im 3. Roms 694). So ward Gäfar zugleich 
mit M. Galpurnius Bibulus Conful,. beftätigte als folher des Poms 
pejus Einrihtungen, und feste, gegen ben Willen des Senats und 
feines Sollegen, ein Gefeg wegen XAustheilung gewiffer Ländereien an 
arme Bürger in den Gomitien buch. Diefer Sieg verfhaffte ihm 
das hoͤchſte Anſehn beim Volke, mit Pompejus verband er ſich noch 
inniger, indem er, nachdem Gornelia früher geftorben, deffen Tochter 
Julia heirathete; und den Ritterftand machte er fich dadurch geneigt, 
daß er ihm ein Drittel der Abgaben erließ. Bergebens fingen bie 
Häupter der Patrioten, Gicero und Cato, an, ihre Stimme gegen 
die Zriunwirn zu erheben; fie zogen dadurch nur den Haß und bie 
Rache derfelben auf fih. Als das Jahr des Gonfulats verfloffen war, 
erhielt Caͤſar die Statthalterfchaft in Gallien auf fünf Jahre nebft 
dem Commando von vier Legionen. Nahdem er ſich mit dem einen 
der neuen Gonfuln, Galpurnius Pifo, dadurch verbunden, daß er beflen 
Tochter, Salpurnia, geheirathet hatte, reifete er nad Gallien, zwang 
die bafelbft eingebrungenen Helvetier zur Ruͤckkehr in ihr Vaterland 
befiegte dann den Xriovift, ber an der Spitze deutfcher Stämme fich 
in dem Lande der Aeduer nieberlaffen wollte, und die Belgier, welde 
fi gegen Rom verbunden. Nachdem er ganz Gallien. unterworfen 
hatte, ſetzte er nah Beittannien über, ſchlug die tapfern Bewohner 
diefes Landes im mehreren Schlachten und zwang fie, um Frieden zu 
bitten und Geißeln auszuliefeern. Nad feiner Ruͤckkehr ward er in 
der Statthalterfchaft von Gallien noch auf fünf Jahre beftätigt, waͤh⸗ 
rend Pompejus Spanien und Graffus Syrien, — und Mace⸗ 
donien auf fuͤnf Jahre zu verwalten bekamen. er der Tod des 
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Craſſus, welcher gegen bie Parther biieß, 1oſete das Triemvirat auf, 
fo wie nad) dem um dieſelbe Zeit erfolgten Tode der Julia die Freunds 
- [haft zwilhen dieſem und Gäfar erfaltete. Pompejus Macht und 
Anſehn wuchfen indeß immer mehr; aber auch Gäfar, den neue Ems. 
pörungen wieder nad) Gallien riefen, fuchte feinm Anhang in der 
Hauptſtadt durch ungeheure Beftehungen zu vermehren, machte Gal: 
lien zur römifhen Provinz, und verwaltete dann feine Eroberungen 
mit Weisheit und Güte. Ihn hier zw verdrängen, war die Abficht 
des Pompejus, welcher Caͤſars Feinde zum Gonfulate beförderte, und 
einen Schluß im Senate zu bewirken wußte, daß Caͤſar feine 
pen entlaflen und feine Statthalterfchaft nieberlegen folle. Dief 
klaͤrte ſich auch bereit zu geboren, wenn Pompejus ein Gleiches thun 
würde. Hierauf aber verfügte der Senat, daß Gäfar feine Würde 
und fein Gommando binnen einer beftimmten Zeit nieberlegen ober 
für einen Feind des Vaterlandes erklärt werden folle, ernannte Pom: 
ejus zum Oberfeldherin der vepublikanifchen Heere und befahl ihm, 
ji zum Kriege zu ruͤſten. Jetzt zögerte Caͤſar nicht länger. Er fo: 
erte ae Sordaten auf, die Ehre ihres Feldheren zu vertheidigen, 
ing über den Rubichn und nahm Italien ohne Schwertfchlag in Bes 
6, da Pompeius, dem es an Truppen fehlte, mit den Gonfuln, Se: 
natoren und Magiftraten, Rom verlaffen hatte. Nachdem Cäfar fi 
durch den Schaf der Republif in den Stand gefegt, in ganz Italien 
Truppen zu werben, begab er ſich nad Spanien, das er troß aller 
Schwierigkeiten, ohne den Feldherren des Pompejus eine förmliche 
Schlacht zu liefern, in feine Gewalt brachte. Dann eroberte er Mar: 
. feille, und ging nad) Rom zurüd, wo er vom Prätor, M. Aemilius 
Lepidus, zum Dictator ernannt wurbe, welches Amt er elf Tage vers 
maltete. Zugleich wählte ihn das Voik auf das nädftfolgende Jahr 
zum Gonful. Unterde hatte Pompejus eine Armee aus den Morgens 
Ländern zufammengezogen. Gäfar züdte ihr entgegen, ftieg mit 
Legionen in Epirus ans Land, und bemädtigte fich einiger Städte 
auf der Graͤnze Maceboniend. Da aber die Schiffe, welche den zu= 
rückgebliebenen Zheil feines Heeres nachholen follten, von ber Flotte 
bes Pompejus weggenommen wurden, jchlug er dem Pompejus einen 
Vergleid vor, den biefer jedoch verwarf. Unterbeß erhielt Gäfar die 
erwarteten Berftärtungen, und bot eine Schlaht an; Pompejus wich 
derſelben aus, ſah fidy aber, da Gäfar ihn in feinem Lager eingefchlofs 
fen hielt, endlich gendthigt, einen entſcheidenden Schritt zu wagen 
und das feindlihe Heer zu durchbrechen. Dieß gelang, und Gäfar 
ward in die Flucht gefhlagen. Er nahm feinen Rüdzug nah Phar⸗ 
falia, wo er bem Pompejus aufs neue entgegenrüdte. Nach einer 
blutigen aber entfheidenden Schlacht behauptete Caͤſar das Feld. 
Pompejus floh nad Afien,. ein neues Heer zu werben, und ba feine 
Partei nur gefhwädht, nicht aufgelöfet war, eilte Gäfar ihm zu fol 
‚gen, feste über den Hellespont, wo Eaffius (f. d. Art.) fih ihm. mit 
Schiffen des Pompejus ergab, und ging nad Aegypten, um 
lee von biefem mächtigen Reihe abzuhalten. Bier aber ex: 
hielt ex die Rahricht von der Ermordung veffeiben. Der Zod vers 
föhnte feinen Hab. Er vergoß Thränen über das traurige Ende 
feines u ließ feinen Xeihnam auf das prädtigfte beftatten 
und überhäufte feine Anhänger mit Wohltbaten, wodurch er fie bes 
wog, zu ihm überzutreten. Widrige Winde hinderten indeß bie 
Abreife Caͤſars, und er benugte biefe Zeit, die Streitigkeiten zwis 
fhen dem jungen Ptolemäus und feiner Schweſter Eleopatra beizu⸗ 
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legen. Darüber, aber Fam es zu Volksunruhen, bie fein Leben be: 
drohten, und die er nur durch weife Mäßigung zu ftillen vermochte. _ 

In Rom: indeß beeiferten fit) Senat und Volk, die Gunft des Sie 
gers zu gewinnen. Man ernannte ihn auf fünf Jahre zum Gonful, 
auf ein Jahr zum Dictator und auf Lebenszeit zum Volkstribun 
Caͤſar aber zog, ehe er nad) Rom ging, gegen den Pharnaces, König 
des cimmerifhen Bosporus, einen Cohn Mithridbates des Grogen, 
welcher die Länder feines Vaters in Aften wieder zu erobern verfuht 
hatte, begnadigte unterweges den König Dejotarus, einen Anhänger 
des Pompejus, und endigte diefen Krieg To ſchnell, daß er bie Nach— 
riht davon feinen Freunden mit ben berühmten Worten meldete: 
Veni, vidi, viei. Hierauf begab er fi) nad Rom, verzieh allen 
Pompejanern, und erwarb fid) durch feine Hüte die allgemeinfte Liebe, - 
Als feine Dictatur zu Ende war, ließ er fih wieder zum Conſul wäh: 
len, und wiewol er nichts an den alten Formen ber Staatsverfaffung 
änderte, fo herrſchte er doch mit faft unumfchränfter Gewalt. In 
Afrika aber hatten fid unter Cato und andern berühmten Feldherren 
die Freunde der Republik gefammelt; Caͤſar fhiffte mit einem Heere 
hinüber und lieferte mit abwechfelndem Gluͤck mehrere Schlachten, big 
der über Scipio Metellus bei Thapfus erfochtene Sieg den Ausgang 
des Krieges zu feinem Vortheile entihied. Cato, ber fih in Utica. 
befand, ftieß ſich das Schwert durch die Bruft, und die Stadt unter " 
warf fih dem Sieger. Bon hier ging Caͤſar nad) Mauritanien und 
Numidien, machte dieſe Reiche zu roͤmiſchen Provinzen, und trat 
dann feine Rüdreife nad) Rom an. Zuvor befahl er noh, Carthago 
und Corinth wieder aufzubauen, welches aud in Efnem Jahre geihah. 
In Rom ward er mit den größten Ehrenbezeigungen empfangen ; 
man verlängerte feine Dictatur auf zehn Jahre, übertrug ihfh- allein 
die Würde eines Genfors, erklärte feine Perjon für unverleglidy, und 
ftelte feine Bildfäule neben ber Statue des Jupiters im Capitol 
auf. Er fagte, darauf in einer Rede an das Volk, daß er die ihm 
anvertraute Gewalt nur zum Beften des Staats anwenden werbe, 
und verſcheuchte alle Beforgniß,- die Einige nody gehegt hatten, dur) 
die Begnadigung des Claudius Marcelus, eines feiner erflärteften 
Feinde. Bald darauf hielt ex die ihm bewilligten vier Triumphe über 
Gallien, Aegypten, über den Pharnaces und Tuba, alle in einem Mo: 
nate. Sie gehörten zu den prädtigfien, die man bisher in Rom ge: 
fehen hatte. Er gab fobann verſchiedene gute Gejege, ſchaffte Miß: 
bräudhe ab, und berief fremde Gelehrte nad) Rom, um die Wiſſen⸗ 
fhaften in Aufnahme zu bringen. Unter andern nahm er eine Ber 
befferung des Galenders vor (f. Galender). Während dieſer friedlichen 
Beihäftigung"hatten die Söhne des Pompejus Gelegenheit gefunden, 
neue Kräfte zu fammeln, und bereits in Spanien fo große Fort: 
ſchritte gemacht, daß Cäfar beſchloß, felbft gegen fie ins Feld zu zies 
ben. Corduba wurde nad der hartnaͤckigſten Begenwehr erobert, 
darauf kam es bei Munda zu einer allgemeinen Schlaht, deren Aus: 
gang ein Zufall für Caͤſar entfchied, nachdem das Gluͤck den ganzen 
Zag über zweifelhaft gewefen. In fieben Monaten war Spanien er- 
obert und Gäfar zog triumphirend in Rom ein. Man etnannte ihn 
jest zum Dictator auf Lebenszeit, unterwarf alle Obrigfeiten feiner 
Gewalt, und gab ihm ben Titel Imperator im vollen Sinne der Sous 
veränetät. Caͤſar fuhr indeß fort, feine Feinde duch Milde zu ver- 
föhnen und feine Freunde durch Ehrenftellen zu belohnen; die Zahl 
der Senatoren erhöhte er von 300 auf 900. Aber dieſe Herabwuͤrdi⸗ 
Conv. Ler. te Aufl, II. . 22 
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Craſſus, welcher gegen bie Parther blieb, 1dſete das Triemvirat auf, 
ſo wie nach dem um dieſelbe Zeit erfolgten Tode der Julia die Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen dieſem und Caͤſar erkaltete. Pompejus Macht und 
Anſehn wuchſen indeß immer mehr; aber auch Caͤſar, den neue Ems. 
poͤrungen wieder nach Gallien riefen, ſuchte ſeinen Anhang in der 
Hauptſtadt duch ungeheure Beſtechungen zu vermehren, machte Gal: 
lien zur roͤmiſchen Provinz, und verwaltete dann feine Eroberungen 
mit Weisheit und Güte. Ihn hier zw verbrängen, war die Abficht 
des Pompejus, welcher Caͤſars Feinde zum Gonfulate beförderte, und 
einen Schluß im Senate zu bewirken wußte, daß Caͤſar feine Trup 
pen entlaffen und feine Statthalterfhaft nieberlegen folle. Diefer@b 
Eärte ſich auch bereit zu gehorchen, wenn Pompejus ein Gleiches thun 
würde. Hierauf aber verfügte der Senat, daß Cäfar feine Würde 
und fein Commando binnen einer beftimmten Zeit nieberlegen ober 
für einen Feind des Vaterlandes erklärt werden folle, ernannte Pom: 
pejus zum Oberfeldheren der republikaniſchen Heere und befahl ihm, 
fi, zum Kriege zu rüften. Jetzt zögerte Eaͤſar nicht länger. Er fo: 
- derte feine Soldaten auf, bie Ehre ihres Feldheren zu vertheidigen, 
ging Über den Rubichn und nahm Italien ohne Schwertfhlag in Bes 
fig, da Pompeius, dem es an Truppen fehlte, mit den Gonfuln, Se: 
natoren und Magiftraten, Rom verlaffen hatte. Nachdem Cäfar fi 
durch den Schaf der Republif in den Stand gefegt, in ganz Italien 
Truppen zu werben, begab er fid) nad Spanien, das er trotz aller 
Schwierigkeiten, ohne den Feldhereen des Pompejus eine förmliche 
Schlaht zu liefern, in feine Gewalt brachte. Dann eroberte er Mar: 
. feille, und ging nad) Rom zurüd, wo er vom Prätor, M. Aemilius 
Lepidus, zum Dictator ernannt wurbe, welches Amt er elf Tage vers 
mwaltete. Zugleich wählte ihn das Voik auf das naͤchſtfolgende Jahr 
zum Conſul. Unterdeß hatte Pompejus eine Armee aus den Morgens 
Yändern zufammengezogen. Gäfar ruͤckte ihr entgegen, flieg mit fünf 
Legionen in Epirus ans Land, und bemädtigte fi, einiger Städte 
auf ber Gränze Maceboniens. Da aber die Schiffe, welche ben zu: 
rücgeblichenen Theil feines Heeres nachholen ſollten, von ber Flotte 
bes Pompejus weggenommen wurden, jchlug er dem Pompejus einen 
Vergleich vor, den diefer jedoch verwarf. Unterdeß erhielt Cäfar die 
erwarteten Verſtaͤrkungen, und bot eine Schlaht an; Pompejus wid 
derfeiben aus, ſah ſich aber, da Gäfar ihn in feinem Lager eingefchlofs 
fen hielt, endlich gendthigt, einen entſcheidenden Schritt zu wagen 
und bas feindliche Heer zu durchbrechen. Dieß gelang, und Gäfar 
ward in die Flucht gefchlagen. nahm feinen Rüdzug nad Phars 
falia, wo er dem Pompejus aufs neue entgegenrüdte. Nah einer 
blutigen aber entfheidenden Schlaht behauptete Caͤſar das Feld. 
Pompejus floh nad Afien, ein neues ‚Heer zu werben, und ba feine 
Partei nur geſchwaͤcht, nicht aufgelöfet war, eilte Gäfar ihm zu fol 
‚gen, fegte Aber den Hellespont, wo Caſſius (f. d. Art.) fi ihm mit 
Schiffen des Pompejus ergab, und ging nad Aegypten, um 
ompejus von biefem mädtigen Reihe abzuhalten. Hier aber er: 
hielt er die Rachricht von der Ermordung vefleiben. Der Tod vers 
föhnte feinen Haß. Gr vergop Thraͤnen über das traurige Ende 
feines ——— ließ feinen Leichnam auf das praͤchtigſte beſtatten 
und uͤberhaͤufte feine Anhänger mit Wohlthaten, wodurch er fie bes 
wog, zu ihm überzutreten. Widrige Winde binderten indeß bie 
Abreife Caͤſars, und er benugte biefe Zeit, die Streitigkeiten zwis 
fhen dem jungen Ptolemäus und feiner Schweſter Cleopatra beizus 
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legen. Darüber, aber kam es zu Volksunruhen, die fein Leben be: 
drohten, und die er nur durch weife Mäßigung zu ftillen vermodhte. 

In Rom: indeß beeiferten fid) Senat und Volk, die Gunft des Sie: 
gers zu gewinnen. Man ernannte ihn auf fünf Jahre zum Conſul, 
auf ein Jahr zum Dictator und auf Lebenszeit zum Bolfstribun.' 
Caͤſar aber zog, ehe er nad Rom ging, gegen den Pharnaces, König 
des cimmerifhen Bosporus, einen Cohn Mitbridates des Großen, 
welcher die Länder feines Waters in Aften wieder zu erobern verſucht 
hatte, begnadigte untermeges den König Dejotarus, einen Anhänger 
des Pompejus, und endigte diefen Krieg fo fehnell, daß er bie Nach— 
richt davon feinen Freunden mit den berühmten Worten meldete: 
Veni, vidi, viei. Hierauf begab er fih nad Rom, verzieh allen 
Pompejanern, und erwarb ſich durd feine »Düte die allgemeinfte Liebe. - 
Als feine Dictatur zu Ende war, ließ er ſich wieder zum Gonful wäh: 
len, und wiewol er nichts an den alten Formen der Staatsverfaffung 
änderte, fo herrſchte er doc mit faft unumfchränfter Gewalt. In 
Afrika aber hatten fid) unter Gato und andern berühmten Felbherren 
die Freunde der Republik gefammelt; Caͤſar fhiffte mit einem Heere 
hinüber und lieferte mit abwechſelndem Gluͤck mehrere Schlachten, bis 
der über Scipio Metellus bei Zhapfus erfochtene Gieg den Ausgang 
des Krieges zu feinem Vortheile entihied. Cato, der fih in Utica— 
befand, ftieß fi das Schwert dur die Bruſt, und die Stadt unten ” 
warf fih dem Sieger. Bon hier ging Caͤſar nad; Mauritanien und 
Numidien, machte dieſe Reihe zu xrömijchen Provinzen, und trat 
dann feine Rücdreife nad) Rom an. Zuvor befahl er noh, Carthago 
und Gorinth wieder aufzubauen, welches aud in Efnem Jahre geſchah. 
Sn Rom ward er mit den größten Ehrenbezeigungen empfangen ; 
man verlängerte feine Dictatur auf zehn Jahre, übertrug ihfh allein 
die Würde eines Genfors, erklärte feine Perjon für unverleglich, und 
ftellte feine Bildfäule neben der Statue des Jupiters im Capitol 
auf. Er fagte darauf in einer Rede an das Volk, daß er die ihm 
anvertraute Gewalt nur zum Beften des Staats anwenden werbe, 
und verſcheuchte alle Beforgniß,- die Einige noch gehegt hatten, duch 
die Begnadigung des Claudius Marcelus, eines feiner erflärteften 
Feinde. Bald darauf hielt ex die ihm bewilligten vier Zriumphe über 
Gallien, Aegypten, über den Pharnaces und Juba, alle in einem Mos 
nate. Sie gehörten zu den prädtigften, die man bisher in Rom ge 
fehen hatte. Er gab ſodann verfhiedene gute Gejege, ſchaffte Miß— 
bräudhe ab, und berief fremde Gelehrte nad Rom, um die Wiffen: 
[haften in Aufnahme zu bringen. Unter andern nahm er eine Vers 
befferung des Galenders vor (f. Calender). Während dieſer friedlichen 
— —* die Söhne des Pompejus Gelegenheit gefunden, 
neue Kräfte zu fammeln, und bereits in Spanien fo große Fort: 
fhritte gemadt, daß Gäfar befchloß, felbft gegen fie ins Feld zu zies 
ben. Corduba wurde nad der hartnädigften Begenwehr erobert, 
darauf kam es bei Munda zu einer allgemeinen Schlaht, deren Aus: 
gang ein Zufall für Caͤſar entſchied, nachdem das Gluͤck den ganzen 
Tag über zweifelhaft gewefen. In fieben Monaten war Spanien er- 
obert und Cäfar 509 triumphirend in Rom ein. Dean ernannte ihn 
jest’ zum Dictator auf Lebenszeit, unterwarf alle Obrigfeiten feiner 
Gewalt, und gab ihm ben Titel Imperator im vollen Sinne der Sous 
veränetät. Gäfar fuhr indeß fort, feine Feinde duch Milde zu ver: 
föhnen und feine $reunde durch Ehrenftellen zu belohnen; die Zahl 
der Senatoren erhöhte er von 300 auf 900. Aber dieſe Herabwuͤrdi⸗— 
Eon», Lex. te Aufl, II. . 22 


338 | Caſas 
gung des Senats beleidigte die Römer; noch mehr der Stolz, mit 
dem er ſich gegen biefen felbftgefchaffenen Senat betrug. Als er einft 
auf einem goldenen Stuhle auf den Roftris faß, überreichte ihm Marc 
Anton ein Eöniglihes Diadem; er aber ſchlug es aus; und das Volt 
belohnte ihn dafür mit lautem Beifall. Am folgenden Morgen war 
feine Bildfäule mit Diademen gefhmüdt. Die Volkstribunen, melde 
fie herabreißen und die Urheber ins Gefängniß fegen ließen, wurben 
von Caͤſar — Hierdurch entſtand eine Erbitterung, welche mit 
einer Verſchwoͤrung endigte, deren Urheber C. Caſſius war. Caͤſar, 
die ihm drohende Gefahr nicht ahnend, entwarf indeß neue große 
Plane. Er wollte die Parther bekriegen, dann uͤber den Caucaſus 
anz Scythien bis an Germanien und Gallien erobern. Caͤſars 
eunde gaben vor, daß nach den fibyllinifhen Büchern die Parther 
nur durch einen König befiegt werben koͤnnten, und wollten demnach 
darauf antragen, Caͤſarn in Rüdfiht Italiens mit dem Namen Di: 
cetator, in allen. eroberten Ländern aber mit dem Titel eines Königs 
zu begrüßen. Zu dem Ende wurde eine Senatsverfammlung auf ben 
ı5ten März feitgefest, aber diefen Tag beftimmten auch bie Ber 
f[hwornen zur Ausführung ihres Vorhabens. Schredlihe und wunder: 
bare Zeichen follen diefem Tage vorangegangen feyn. Ein Wahrfager 
warnte den Caͤſar, und feine Gemahlin, durch ungluͤckliche Träume be: 
ängftigt, befchwor ihn, nicht in den Senat zu gehen. Aber Decius 
Brutus, einer der Verfchwornen, zerftreute alle Bebenklichkeiten und 
führte ihn aufs Sapitol. Unterweges warb ihm ein Billet überge: 
ben, in welchem ihm bie Verſchwoͤrung angezeigt war; aber Säfar 
ſteckte es im Gebränge — zu ſich. Die Verſchwornen hatten 
verabrehet, daß Metellus Eimber ihn um Gnade für feinen Bruder 
bitten, und wenn Gäfar das Geſuch verweigere, ihm das Gewand von 
ben Schultern reißen folle, auf welches Zeichen fie mit ihren Dorhen 
ihn duchbohren würden. Dieß gefhah. Caſca's Dolch traf ihn zu— 
erſt und verwunbete ihn am Halſe. Kaum aber hatte fih Caͤſar um: 
gewandt und die Worte gefprohen: Berfluhter Gafca, " was machſt 
du? als die VBerfhwornen von allen Seiten auf ihn eindrangen. Den: 
noch vertheidigte er fid) unverzagt. Als er aber auch Brutus unter 
ben Verſchwornen fah, verhüllte er mit den Worten: „Auch du, mein 
Sohn ?” fein Gefiht und fanf, mit 55 Wunden bebedt, an der Bild: 
faule des Pompejus hin. So ftarb diefer außerordentlihe Mann, der 
würbigfte und befte, ber je in Rom nad der Alleinherrſchaft geftrebt, 
der 5o Schlachten gewonnen und 1000 Städte erobert hatte, im Jahre 
der Stadt 719 und im Sböſten feines Alters. 
Gafas (Bartolomeo be las),. Bifhof von we bein in Mexiko, 
war 1474 zu Sevilla. geboren. In feinem neunzehnten Jahre ging 
‚ee mit feinem Vater, welder Columbus auf feiner erften Reife bes 
gleitet hatte, nad St. Domingo. Nad feiner Rückkehr in Spanien 
trat er als Geiftlidher in den Dominicaner: Orden, um ald Miſſionnaͤr 
zur Belehrung der Indier angeftellt zu werden. Er lebte 15353 in 
bem Dominicanerktofter auf St. Domingo, ben Indiern und Negern 
das Evangelium, ihren Unterbrüdern Menfchlichkeit predigend. Schon 
vor feinem Eintritt in ben geiftlihen Stand hatte Las Caſas 
Garl V. mehrere Denffchriften zu Gunften ber Indier übergeben. Da 
feine Anſtrengungen, ihr Schickſal zu mildern, fruchtlos geblieben, 
nahm er fi vor, eine Colohie nad anderen Grundfägen, als feine 
Landsleute befolgten, zu gründen. Er bewirkte, daß ber Kaifer ihn 
- als Gouverneur nah Cumana ſchickte. Nach feiner Ankunft in Porto 


Gafaubon 2 | 339 


Kicco im 3. 1519 begab er ſich mit dreihundert caftilianifhen Arbei⸗ 
tern nad) Gumana, um bafelbft feine Goloniften einzufegen. Allein er 
fand doppelte Schwierigkeiten, einmal, von Seiten bes voh dem Gou— 
verneur von St. Domingo bahingefandten Gommandanten, Gonzalo ° 
Dcampo, welcher ſich weigerte, ihn anzuerkennen, dann aber auch von 
Seiten der Eingebornen, welche dergeftalt gegem bie Spanier erbittert 
waren, baß fie die Coloniſten bes Las Caſas, welche diefer einſtweilen 
in einem ve ifadirten Fort untergebracht hatte, überfielen, und Ak 
les niedermesellen, was. fi nicht duch die Flucht rettete. Aber Las 
Caſas giübender Eifer für die fhöne Sade ber Menfchheit Konnte 
durch fein Hinderniß gefühlt werden. Er reifete mehrmals von Ame: 
rika nad Spanien, und von bort wieber zuruͤck, um bie Sache der 
unglädtichen, durch ihre eucopäifhen Mitmenſchen verfannten und miß: 
bandelten Indier zu führen. Gepulveda, Ganonicus von Salamanca 
und Hiftorioaraph Caris V,, nahm ein Aergerniß an biefem Eifer, 
und fchrieb gegen ihn, indem er die Mißhandlungen der Indier nad 
öttlihen und menſchlichen Gefegen zu vechtfertigen ſuchte. Las Ga: 
as vertheidigte fi mit der ganzen Gewalt der edlen Sache, für bie 
er ſprach und handelte, und Carl V. beauftragte ſeinen Beichtvater, 
Domenico Soto, dieſen großen Prozeß zu unterſuchen, ließ ihn aber; 
von andern Geſchaͤften verhindert, ftets ohne Entfheidung. Man fu 
fort, auf die Eingebornen Jagd zu machen, fie auszurotten oder in 
die Bergwerke zu vergraben. In weniger als zehn Nr cu follen auf 
biefe Weife funfzehn Millionen umgefommen feyn. Nachdem Las Ca— 
ſas funfzig Jahre in der neuen Welt verlebt und zwölf Mai ben 
Scean durchſchifft hatte, um in Spanien die Sache der Unterbrüdten 
zu führen, für die fein Herz mit enthuftaftifcher Wärme flug, und 
benen er feine ganze, volle Thätigkeit gewidmet hatte, legte er fein 
Bisthum nieder, kehrte 1551 nach Spanien zurüd, und ftarb zu Ma: 
drid im Jahre 1556. Seine fammtlichen Werte find in fünf Quark 
bänben zu illa im Jahre 1562 (in gothifchen Charakteren gebrudt) _ 


chienen. 

ie Gafaubon (Ifaac be), war 1559 zu Genf geboren. Neunzehn 
Jahr alt, bezog er bie Univerfität zu Genf, wo ee Jurisptudenz, 
Zheologie und orientalifhe Sprachen findirte und 1582 feinen Tehrer 
Portus auf dem Lehrftuhle der griechiſchen Sprache erſetzte. Er gab 
jedes Jahr Editionen und Ueberfegungen griechiſcher und Tateinifcher . 
Schriftfteller, mit eritifhen und gelehtten Anmerfungen und Commen⸗ 
taren heraus: Im Jahre 1596 nahm er einen Lehrſtuhl der griechifchen 
Sprade und der ſchoͤnen Wiffenfhaften zu Montpellier an, wo er je: 
doch mie. zwei Jahre blieb. Heinrich IV. berief ihn für einen der an: 
gemeffenen Poften nad) Paris. Seine Religion, die Eiferfuht der an: 
dern Profefforen und vielleicht fein etwas unnadhgiebiger Charakter 
verurfadhten ihm Unannehmlichkeiten, für melde er buch die Stelle 
eines koͤniglichen Blbliothekars entfhädigt wurde. Nah Heinrichs IV. 
Tode folgte er dem Chevalier Wotton, außesordentlihem Gefandten 
Jacobs I., nach England, warb bafelbft mit Auszeichnung aufgenom: 
men, mit zwei Präbenden und einer anfehnlichen Penfion ausgeftat: 
tet, und ftarb zu London im I. 1614. wurde in der Weſtmin⸗ 
fterabtei beerdigt. Caſaubonus war ein friedliebender Theolog, ein 
Gelehrter vom erften Range, ein guter Ueberſetzer und trefflicher Cri⸗ 
titer. Sein Latein ift indeß nicht von Gallicismen frei und im feis 
nen hiftorifhen Werken finden fih manche Ungenauigkeiten. Als Cri⸗ 
tiker hat er den Diogenes Laërtius, Ariftoteles, Theophraſt, Sueton 
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Derfius, Polybius, Theokrit, Strabo, Dionyfius von Halicaenaf, Plis 
nius den jüngern und mehrere andere bearbeitet. Seine Unterfuhung 
de satyrica Graecorum poesi et Romanorum satyra verdient 
wegen ihrer Gründlichfeit ein ausgezeichnetes Lob.- Geringern Werth 
‚haben feine theologifhen Arbeiten. — Meric Eafaubon, bes Vor 
"zigen Sohn, geboren zu Genf 1599, hat ſich ebenfalls durch feine 
Gelehrſamkeit berühmt gemadt. Er war feinem Vater nad England 
gefolgt, und wurde Doctor der Theologie zu Oxfort Er befleidete 
nach und nad) mehrere geiftliche Memter, als, die Revolution, welde 
Garl I. auf das Schafſot führte, ihn aller feiner Einkünfte beraubte. 
Dennoh nahm er den Antrag Cromwells, bie Gefhichte feiner Zeit 
zu fehreiben, eben fo wenig, als die Einladung der Königin Chriftine, 
nah Schweden zu kommen, an. Nach der Wiebereinfegung ber 
Stuart ward er für feine Zreye durch MWiebereinfegung in feine 
Aemter und Rechte belohnt, welche ihm bis an feinen Tod 1670 blie: 
ben. Er war ein treffliher Mann und von dem gefälligften Charak— 
ter. Befonders hatte er fih auf die Critik gelegt, und war darin 
— Seine Gelehrſamkeit war mannichfach, aber an Gruͤndlich— 

eit ſtand er feinem Vater nah. Auch er hat, außer mehrern andern 
Werken, Anmerkungen zu mehrern Claſſikern geliefert, 3. B. Zerenz, 
Epiktet, Florus, Polybius u. A. 

Caſchemir, ehemalige Provinz von Hindoſtan und das nörb: 
lichfte Land von Dftindien (54 und 35 Gr. N.B., 74 und 75 Gr. 
D. 8. von Greenwich), das zum Reiche der Afganen gehört. Die 
Landfchaft befteht aus einem großen, überall mit hohen Bergen um: 
gebenen, von Kordweften nach Süboften fi erftredenden Zhale, wel: 
ches 20 geographifhe Meilen in ber Länge und 9 Meilen in der 
‚Breite hat. Man nennt diefes Land das Paradies von Indien, weil 
es der Berge wegen eine fehr gemäßigte Luft hat, zwar bie Früchte 
des heißen Slima’s nicht mehr, dagegen aber ben Maulbeerbaum, das 
Ihönfte Obft, Reif, Wein und Getreide in großer Menge hervorbringt, 
und vortrefflihes Wafler hat. Unter den Kunftarbeiten des fleifigen 
Bergvolks ſchaͤtzt man vorzüglich die feinen, aus einheimifher und 
tibetanifher Wolle und Biegenhaaren verfertigten Shawls, die befon: 


ders in neuern Zeiten ein fo großer Gegenftand des ram: Lurus 
n. 


geworden find, und in allen Ländern nachgemacht wer Die dd: 
ten in Gafchemir verfertigten Shawis find fehr Eoftbar und.ihr Preis 
fteigt nad) Maßgabe ber Größe, Feinheit und Farbe auf 100, 200 
und 300 Ducaten. Die Hauptftadt heißt Serinagar, aud) Cafche: 
mir, | | 
Safematten (im Feftungsbaue), find bombenfefte Gewölbe 


unter dem Hauptwalle, befonders in den Baftionen, ober Bafteien, 


theild den Graben daraus zu beftreidhen, theils auch Gegenminen am | 


zubringen. Zugleich bienen fie zur Aufbewahrung des groben Ge— 
ſchuͤtzes und nmöthigenfals ber Befagung zur Wohnung. Das Wort 
Gafematte ift aus dem Spanifhen Casa und matare zufammengefest 
und bebeutet eigentlich Mordkeller. 

Gafemir ift ein geköpertes Tuchgewebe von feiner Wolle, ge 
meiniglih */, breit. Es unterfheidet fih von Tuch durch Köper; 
durch feineres Gefpinnft und daß es nicht fo ſtark gerauht werde. Die 
— und niederlaͤndiſchen Fabriken liefern die ſchoͤnſte Waare in 

eſer Art. 

Caſimir IH., mit dem Beinamen der Große, ein Sohn Ula— 

dislas Loketels, hatte fich durch feine Tapferkeit unter der Regierung 
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feines Baters ausgezeichnet, der ihm aufgetragen, Rache an den deut: 
fhen Rittern zu nehmen, und um ihn zur Herrſchaft zu bilden, ihn 
zum NRegenten von Groß: Polen gemadht hatte, eine Auszeichnung, 
buch welde Unruhen im Staate veranlaßt worden waren. Kaum 
hatte er 1533 den Thron beftienen, als er den von feinem Vater mit 
den deutfchen Rittern gefchloffenen Waffenſtillſtand auf ein Jahr vers 
längerte und den König von Ungarn einlub, Vermittler zwifchen ihm 
und diefem Orden zu werden. Man fam 1335 auf dem Gongreffe von 
Wiffegrad überein, daß die Ritter an "Polen das Palatinat von Cu⸗ 
javie, und den Diftrict von Dobrzin zurüdgeben und 10,000 Floren 
Entfhädigung zahlen follten; dagegen Leiftete Caſimir auf Pommern 
Verziht. Allein biefer für den Orden vortheilhafte Vertrag "warb 
von dem Reichstage nicht genehmigt, und da man nidht im Stande 
war, augenblicklich zu den Waffen zu greifen, befchloß man, fi durch 
den Papft Gerechtigkeit zu verfchaffen. Der heilige Stuhl verurtheilte 
bie Ritter, Pommern und die andern Provinzen, welde fie inne hiels 
ten, an Polen zurüdzugeben, die von ihnen zerftörten Kirchen wiebers 
bherzuftellen und an Gafimir eine bedeutende Entfhädigung zu zahlen, 
endlich auch zu allen Koften. Diefes Urtheil, das mit dem Banne 
begleitet war, machte die Ritter nicht muthlos ; fie wandten ſich an 
Kaifer Ludwig V., der ihnen verbot, die Guter des Ordens abzutres 
ten. Die Ritter behielten ihre Eroberungen und legten die Waffen 
nieder. Caſimir, der Eeinen Sohn hatte und fi bie Hülfe eines 
mächtigen Fürften verfihern wollte, wählte 1339 feinen Neffen Zub: 
wig, einen Sohn des Königs von Ungarn, zum Nachfolger. Im J. 
1340 bemädtigte er ſich Klein: Rußlande, das vormals zu Polen ger 
hört hatte und deffen Beherrſcher geftorhen war. Um alle feine Kräfte 

egen Rußland zu vereinigen, noch mehr aber, um nicht neue Streitig: 
eiten mit ben deutfhen Rittern zu haben, bot er ihnen den Frieden 
auf Bedingungen an, über die man ſchon früher.einig geworden war, 
Sie unterzeihhneten diefen Vertrag, der dießmal von dem Reichstage 
1343 ‚ratificirt wurde. Caſimir eroberte faft ganz Schlefien, von dem 
er jedoch nur Frauſtadt behielt. Der König von Böhmen, als Ober: 
lehnsherr des Herzogs von Schleſien, über bie Vorgänge erbittert, 
rüftete fih, das von den Zataren bedrohte Polen anzugreifen. Diefe 
Barbaren näherten fih Crakau; Caſimir machte ihnen den Uebergang 
über die Weichfel ftreitig ; — ſie zum Ruͤckzuge, flog nach Schle⸗ 
ſien, zerſtreute die Armee des Koͤnigs von Boͤhmen, und kehrte dann 
in ſeine Staaten zuruͤck, um daſelbſt die Ordnung wiederherzuſtellen. 
Er berief einen Reihstag nah Wilslicza im J. 1347, verſammelte 
die. geſchickteſten Männer feines Reihe, und beauftragte fie mit einer 
allgemeinen Umarbeitung der Gefese, an welder er felbft Theil nahm. 
Seine neuen Verordnungen wurden angenommen. Die väterlidhe 
Sorgfalt, die er unabläflig der unglüdtichften Slaffe feiner Unterthas 
nen bewies, erwarb ihm den Zitel eines Königs der Bauern. 
Er verfuhte fogar mit einigem Erfolge, die Künfte, welche die Unrus 
hen verbannt hatten, in feine Staaten zurüdzuführen. Sein Reid 
vor Fünftigen Angriffen zu fihern, befeftigte er die Städte; auch legte 
er Bofpitäler, Schulen und Univerfitäten an. Da er ſah, daß bie 
triegliebenden Polen ihm fein unthätiges Leben vorivarfen, verfams 
melte er ein Heer, nahm den Lithauern Alles, was fie in Klein: Ruß- 
land befaßen, und feierte feine Eroberungen duch einen Triumph. 
Die Lithauer nahmen ihm wieder ab, mas er ihnen entriffen. hatte; 
er aber verftärkte fchnell fein Heer mit einem Corps Ungarn, drang, 
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Perſius, Polybius, Theokrit, Strabo, Dionyſius von Halicarnaß, Plis 
nius den jüngern und mehrere andere bearbeitet. Seine Unterſuchung 
de satyrica Graecorum poesi et Romanorum satyra verdient 
wegen ihrer Grünblichkeit ein ausgezeichnetes Lob.- Geringern Werth 
‚haben feine theologifhen Arbeiten. — Meric Cafaubon, des Bo: 
"zigen Sohn, geboren zu Genf 1599, hat fich ebenfalls durch feine 
Gelehrfamkeit berühmt gemadt. Er war feinem Bater nah England 
gefolgt, und wurde Doctor der Theologie zu Drfore Er befleidete 
nad und nad) mehrere geiftliche Aemter, als, die Revolution, welde 
Garl I. auf das Schafſot führte, ihn aller feiner Einkünfte beraubte. 
Dennody nahm er den Antrag Crommwells, die Geſchichte feiner Zeit 
zu fchreiben, eben fo wenig, als die Einladung der Königin Chriftine, 
nad Schweden zu kommen, an. Nach der Wiebereinfegung der 
Stuarts ward er für feine Zreye duch Wiedereinfegung in feine 
Aemter und Rechte beiohnt, welche ihm bis an feinen Tod 1670 blie: 
ben. Er war ein treffliher Mann und von dem gefälligften Charal: 
ter. Befonders hatte er fih auf die Critik gelegt, und war barin 
gluͤcklich. Seine Gelehrfamkeit war mannichfach, aber an Gruͤndlich— 
keit ftand .er feinem Vater nah. Auch er hat, außer mehrern andern 
Werken, Anmerkungen zu mehrern Claſſikern geliefert ; 3. B. Terenz, 
Epiktet, Florus, Polybius u. X. | 
Caſchemir, ehemalige Provinz von Hindoftan und das nörb: 
lichfte Land von Oftindien (34 und 35 Gr. N.B., 74 und 75 Gr. 
D. 2. von Greenwih), das zum Reihe der Afganen gehört. Die 
Landfchaft befteht aus einem großen, überall mit hohen Bergen um: 
gebenen, von Nordweften nach Süboften ſich erftredenden Thale, wel: 
ches 20 geographifhe Meilen in ber Länge und 9 Meilen in der 
‚Breite hat. Man nennt bdiefes Land das Paradies von Indien, weil 
es ber Berge wegen eine fehr gemäßigte Luft hat, zwar die Früchte 
des heißen Glima’s nicht mehr, dagegen aber ben Maulbeerbaum, das 


ſchoͤnſte Obft, Reif, Wein und Getreide in großer Menge hervorbringt, | 


und vortreffliches Wafler hat. Unter den Kunftarbeiten des fleifigen 
Bergvolks fhägt man vorzüglich die feinen, aus einheimifher und 
tibetanifher Wolle und Ziegenhaaren verfertigten Shawls, die befon: 
ders in neuern Beiten ein fo großer Gegenftand bes ——— Lurus 
geworden find, und in allen Ländern nachgemacht werden. Die aͤch— 
ten in Gafchemir verfertigten Shawis find fehr Eoftbar und.ihr Preis 
ſteigt nady Maßgabe ber Größe, Feinheit und Farbe auf 100, 200 
und 300 Ducaten. Die Hauptftadt heißt Serinagar, auch Caſche— 
mir, | 

Safematten (im Feftungsbaue), find bombenfefte Gewölbe 


unter dem Hauptwalle, befonders in den Baftionen, oder Bafteien, 


theil® den Graben daraus zu beftreihen, theils auch Gegenminen an 
ubringen. Zugleich dienen fie zur Aufbewahrung des groben Ge- 
—** und noͤthigenfalls der Beſatzung zur Wohnung. Das Wort 
Caſematte iſt aus dem Spaniſchen Casa und matare zuſammengeſetzt 
und bedeutet eigentlich Mordkeller. | 
Gafemir ift ein gelöpertes Tuchgewebe von feiner Wolle, ges 
meiniglid */,. breit. Es unterfcheidet fih von Tuch dur Köper, 
durch feineres Gefpinnft und daß es nicht fo ſtark gerauht werde. Die 
—— und niederlaͤndiſchen Fabriken liefern die ſchoͤnſte Waare in 
eſer Art. 
Caſimir IH., mit dem Beinamen der Große, ein Sohn Ula— 
dislas Loketels, hatte fich durch feine Zapferkeis unter ber Regierung 
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feines Baters ausgezeichnet, der ihm aufgetragen, Rache an den deut⸗ 
ſchen Rittern zu nehmen, und um ihn zur Herrſchaft zu bilden, ihn 
zum Regenten von Groß: Polen gemaht hatte, eine Auszeichnung, 
durch welche Unruhen im Staate veranlaßt worden waren. Kaum 
hatte er 1335 den Thron beftienen, als er den von feinem Vater mit 
den deutfchen Rittern gefchloffenen Waffenftillftand auf ein Sahr ver 
längerte und ben König von Ungarn einludb, Wermittler zwifchen ihm 
und diefem Drben zu werben. Man fam 1355 auf dem Gongreffe von 
Wiſſegrad überein, daß die Ritter an "Polen das Palatinat von Gus 
javie, und den Diftrict von Dobrzin zurüdgeben und 10,000 Floren 
Entfhädigung zahlen ſollten; dagegen Leiftete Caſimir auf Pommern 
Verzicht. Allein biefer für den Orden vortheilhafte Vertrag "warb 
von dem Reichstage nit genehmigt, und dba man nit im Stande 
war, augenblicklich zu den Waffen zu greifen, befchloß man, fi durd 
den Papft Gerechtigkeit zu verſchaffen. Der heilige Stuhl verurtheilte 
die Ritter, Pommern und bie andern Provinzen, welde fie inne hiel: 
ten, an Polen zurüdzugeben, die von ihnen zerftörten Kirchen wieder 
herzuftellen .und an Gafimir eine bedeutende Entfhädigung zu zahlen, 
endlih auch zu allen Koften. Diefes Urtheil, das mit. dem Banne 
begleitet war, machte die Ritter nicht muthlos; fie wandten ſich an 
Kaifer Ludwig V., der ihnen verbot, die Guter des Ordens abzutres 
ten. Die Ritter behielten ihre Eroberungen und legten die Waffen 
nieder. Caſimir, der Eeinen Sohn hatte und fid die Hülfe eines 
mächtigen Fürften verfihern wollte, wählte 1339 feinen Neffen Lud⸗ 
wig, einen Sohn des Königs von Ungarn, zum Nachfolger. Im 3. 
13540 bemädtigte er ſich Klein :Ruflands, das vormals zu Polen ger 
hört hatte und deſſen Beherrſcher geftorhen war. Um alle feine Kräfte 
gegen Rußland zu vereinigen, noch mehr aber, um nicht neue Streitigs 
keiten mit ben deutfhen Rittern zu haben, bot er ihnen den Frieden 
auf Bedingungen an, über bie man fchon früher.einig geworben war, 
Sie unterzeihneten diefen Vertrag, der dießmal von dem Reichstage 
1343 ‚ratificirt wurbe. Caſimir eroberte faft ganz Schleſien, von dem 
er jedoch nur Frauftadt behielt. Der König von Böhmen, als Ober: 
lehnsherr des Herzogs von Schleſien, über bie Vorgänge erbittert, 
rüftete fih, das von den Zataren bedrohte Polen anzugreifen. Diefe 
Barbaren näherten fih Crakau; Gafimie machte ihnen den Uebergang 
über die Weichfel ftreitig; zwang fie zum Ruͤckzuge, flog nad Schles 
fien, zerftveute die Armee des Königs von Böhmen, und kehrte dann 
in feine Staaten zurüd, um dafelbft die Ordnung wiederherzuftellen. 
Er berief einen Reihstag nad Wilslicza im I. 1347, verfammelte 
die.gefchickteften Männer feines Reihe, und beauftragte fie mit einer 
allgemeinen Umarbeitung dee Gefese, an weldyer er felbft Theil nahm. 
Seine neuen Verordnungen wurden angenommen. Die väterliche 
Sorgfalt, die er unabläflig der ungluͤcklichſten Claſſe feiner Unterthas 
nen bewies, erwarb ihm den Zitel eines Königs der Bauern. 
Er verſuchte fogar mit einigem Erfolge, die Künfte, welche die Unrus 
hen verbannt hatten, in feine Staaten zurüdzuführen. Sein Reid 
vor Fünftigen Angriffen zu fichern, befeftigte er die Städte; auch legte 
er Dofpitäler, Schulen und Univerfitäten an. Da er ſah, daß bie 
triegliebenden Polen ihm fein unthätiges Leben vortvarfen, verfams 
melte, er ein Heer, nahm ben. Lithauern Alles, was. fie in Klein: Ruß- 
land befaßen, und feierte feine Eroberungen durch einen Triumph. 
Die Lithauer nahmen ihm wieder ab, mas er ihnen entriffen. hatte; 
er aber verftärkte fchnell fein Heer mit einem Corps Ungarn, drang 
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Merfius, Polybius, Theokrit, Strabo, Dionyfius von Halicarnaß, Pli- 


 » nius den jüngern und mehrere andere bearbeitet. Seine Unterfuhung 


de satyrica Graecorum poesi et Romanorum satyra verdient 
wegen ihrer Gründlichfeit ein ausgezeichnetes Lob.- Geringern Werth 
haben feine theologifhen Arbeiten. — Meric Caſaubon, des Bo: 


rigen Sohn, geboren zu Genf 1599, hat fich ebenfalls duch feine 
Gelehrſamkeit berühmt gemadt. Er war feinem Vater nad England 


gefolgt, und wurde Doctor der Theologie zu Drfore Er bekleidete 
nach und nad) mehrere geiftlihe Aemter, als, die Revolution, welde 
Garl I. auf das Schafjot führte, ihn aller feiner Einkünfte beraubte. 
Dennoch nahm er den Antrag Cromwells, bie. Gefhichte feiner Zeit 
zu fehreiben, eben fo wenig, als die Einladung der Königin Ehriftine, 
nad Schweden zu kommen, an. Rach ber Wiebereinfegung ber 
Stuarts ward er für feine Zreye dyrch Wiedereinfegung in feine 
Aemter und Rechte belohnt, welche ihm bis an feinen Tod 1670 blie: 
ben. Er war ein treffliher Mann und von dem gefälligften Charaf: 
ter. Befonders hatte ee fih auf die Critik gelegt, und war barin 
luͤcklich. Seine Gelehrfamkeit war mannihfah, aber an Gruͤndlich— 
eit ftand..er feinem Vater nah. Auch. er hat, außer mehrern andern 
Werken, Anmerkungen zu mehrern Claſſikern geliefert ; 3. B. Terenz, 
Epiktet, Florus, Polybius u. X. 
- &afhemir, ehemalige Provinz von Hindoſtan und das nörb: 
lichfte Land von Dftindien (34 und 35 Gr. N. B., 74 und 75 Gr. 
D. 2. von Greenwid), das zum Reihe der Afganen gehört. Die 
Landfchaft befteht aus einem großen, überall mit hohen Bergen um: 
gebenen, von Nordweften nach Süboften ſich erftvedenden Thale, wel: 
des 20 geographifhe Meilen in ber Länge und 9 Meilen in ber 
‚Breite hat. Man nennt diefes Land das Paradies von Indien, weil 
es der Berge wegen eine fehr gemäßigte Luft hat, zwar die Früchte 
des heißen Clima's nicht mehr, dagegen aber ben Maulbeerbaum, bas 
„ Ihönfte Obſt, Reif, Wein und Getreide in großer Menge hervorbringt, 
und vortrefflihes Wafler hat. Unter den Kunftarbeiten des fleifigen 
Bergvolks fhägt man vorzüglich die feinen, aus einheimifher umd 
tibetanifcher Wolle und Biegenhaaren verfertigten Shawls, die befon: 
ders in neuern Zeiten ein fo großer Gegenjtand des hoͤchſten Luxus 
geworden find, und in allen Ländern nachgemacht werden. Die Ad: 
ten in Gafchemir verfertigten Shawis find fehr Eoftbar und.ihr Preis 
fteist nad) Maßgabe der Größe, Feinheit und Farbe auf 100, 200 
und 300 Ducaten. Die Hauptftadt heißt Serinagar, aud) Cafche: 
mir, | 
Cafematten (im Feflungsbaue), find bombenfefte Gewölbe 


unter dem Hauptwalle, befonders in den Baftionen, oder Bafteien, 
theild den Graben daraus zu beftreihen, theils auch Gegenminen ans 


zubringen. Zugleih dienen fie zur Aufbewahrung des groben Ge- 
ſchuͤtzes und nmöthigenfalls der Befagung zur Wohnung. Das Wort 
GSafematte ift aus dem Spanifhen Casa und matare zufammengefest 
und bedeutet eigentlich Morbfeller. l 
Gafemir ift ein gelöpertes Tuchgewebe von feiner Wolle, ge: 
meiniglid *,. breit. Es unterfcheidet fi von Tuch durch Köper, 
durch feineres Gefpinnft und daß es nicht fo ſtark gerauht werbe. Die 
— und niederlaͤndiſchen Fabriken liefern die ſchoͤnſte Waare in 
eſer Art. 
GCaſimir UI., mit dem Beinamen ber Große, ein Sohn Ula: 
dislas Loketeks, hatte ſich durch feine Tapferkeit unter der Regierung 
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feines Vaters ausgezeichnet, ber ihm aufgetragen, Rache an den deut: 
fhen Rittern zu nehmen, und um ihn zur Herefhaft zu bilden, ihn 
zum NRegenten von Groß:Polen gemaht hatte, eine Auszeichnung, 
buch welde Unruhen im Staate veranlaßt worden waren. Kaum 
hatte er 1333 den Thron beftienen, als er den von feinem Bater mit 
den deutichen Rittern gefchloffenen Waffenftilftand auf ein Jahr verr 
längerte und den König von Ungarn einlud, Vermittler zwifchen ihm 
und diefem Orden zu werden. Man fam 1335 auf dem Gongreffe von 
Wiſſegrad überein, daß die Ritter an "Polen das Palatinat von Cu⸗ 
javie, und den Diftrict von Dobrzin zurüdgeben und 10,000 Floren 
Entfhädigung zahlen follten; dagegen leiftete Caſimir auf Pommern 
Berziht. Allein diefer für den Orden vortheilhafte Vertrag "ward 
von dem Neichstage nicht genehmigt, und da man nicht im Stande 
mar, augenblicklich zu den Waffen zu greifen, befchloß man, ſich durd 
den Papft Gerechtigkeit zu verfchaffen. Der heilige Stuhl verurtheilte 
bie Ritter, Pommern und die andern Provinzen, welde fie inne hiels 
ten, an Polen zurüdzugeben, die von ihnen zerftörten Kirchen wiebers 
berzuftellen .und an Taſimir eine bedeutende Entfhädigung zu zahlen, 
endlich auch zu allen Koften. Diefes Urtheil, das mit dem Banne 
begleitet war, machte die Ritter nicht muthlos ; fie wandten fidh an 
Kaifer Ludwig V., der ihnen verbot, die Guter des Ordens abzutre⸗ 
ten. Die Ritter behielten ihre Eroberungen und legten die Waffen 
nieder. Gafimir, der keinen Sohn hatte und fi die Hülfe eines 
mächtigen Fürften verfihern wollte, wählte 1559 feinen Neffen Lud⸗ 
wig, einen Sohn des Königs von Ungarn, zum Nachfolger. Im 3. 
1340 bemädtigte er fi Klein :Rußlande, das vormals zu Polen ger 
hört hatte und deffen Beherrſcher geftorhen war. Um alle feine Kräfte 
egen Rußland zu vereinigen, noch mehr aber, um nicht neue Streitig: 
eiten mit ben deutfchen Ritteen zu haben, bot er ihnen den Frieden 
auf Bedingungen an, über die man fchon früher.einig geworden war, 
Sie unterzeidhneten diefen Vertrag, der dießmal von dem Reichstage 
1343 ‚ratificirt wurde. Caſimir eroberte faft ganz Schlefien, von dem 
er jedoch nur Frauftadt behielt. Der König von Böhmen, als Ober: 
lehnsherr des Herzogs von Sclefien, über die Vorgänge erbittert, 
rüftete fih, das von den Zataren bedrohte Polen anzugreifen. Diefe 
Barbaren näherten fi Crakau; Safimie machte ihnen den Uebergang 
über die Weichfel ftreitig; zwang fie zum NRüdzuge, flog nad Schles 
fien, zerflveute die Armee bes Königs von Böhmen, und Eehrte dann 
in feine Staaten zurüd, um dafelbft die Ordnung wiederherzuftellen. 
Er berief einen Reihstag nah Wilslicza im I. 1347, verfammelte 
die. gefchickteften Männer feines Reihe, und beauftragte fie mit einer 
allgemeinen Umarbeitung der Gefege, an welcher er felbft Theil nahm. 
Seine neuen Verorbnungen wurden angenommen. Die väterliche 
Sorgfalt, die er unabläffig der ungluͤcklichſten Claſſe feiner Unterthas 
nen bewies, erıvarb ihm den Zitel eines Königs ber Bauern. 
Er verfuhte fogar mit einigem Erfolge, die Künfte, welche bie‘ Unrus 
hen verbannt hatten, in feine Staaten zurüdzuführen. Sein Reid 
vor Fünftigen Angriffen zu fihern, befeftigte er die Städte; auch legte 
er. Bofpitäler, Schulen und Univerfitäten an. Da er fahb, daß bie 
Eriegliebenden Polen ihm fein unthätiges Leben vortvarfen, verfams 
melte. er ein Beer, nahm den Lithauern Alles, was fie in Klein: Ruß- 
land befaßen, und feierte feine Eroberungen durch einen Triumph. 
Die Lithauer nahmen ihm wieder ab, was er ihnen entriffen. hatte; 
er aber verflärkte fchnell fein Heer mit einem Corps Ungarn, drang 
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de satyrica Graecorum poesi et Romanorum satyra verdient 
wegen ihrer Grünblichfeit ein ausgezeichnetes Lob.- Geringern Werth 
haben feine theologifhen Arbeiten. — Meric Caſaubon, des Bo: 
rigen Sohn, geboren zu Genf 1599, hat fich ebenfalls durch feine 
Gelehrſamkeit berühmt gemadt. Er war feinem Vater nah England 
gefolgt, und wurde Doctor der Theologie zu Drforge Er befleidete 
nad und nad) mehrere geiftliche Aemter, als, die Revolution, welde 
Garl I. auf das Schafjot führte, ihn aller feiner Einkünfte beraubte. 
Dennody nahm er den Antrag Cromwells, die Geſchichte feiner Zeit 
zu fchreiben, eben fo wenig, als die Einladung der Königin Chriftine, 
nah Schmweben zu kommen, an. Nach der Wiedereinfegung ber 
Stuarts ward er für feine Zreye dyrch Wiedereinfesung in feine 
Aemter und Rechte belohnt, welche ihm bis an feinen Zob 1670 blie: 


nius den jüngern und mehrere andere bearbeitet. Seine Unterfuhung 





ben. Er war ein treffliher Mann und von dem gefälligften Charal: 


ter. Befonders hatte er fih auf die Eritif gelegt, und war barin 
gluͤcklich. Seine Gelehrfamkeit war mannichfach, aber an Gründlicdy 
keit ſtand er feinem Water nah. Auch er hat, außer mehrern andern 
Werken, Anmerkungen zu’mehrern Glaffifern geliefert, 3. B. Terenz, 
Epiktet, Florus, Polybius u. A. 

Caſchemir, ehemalige Provinz von Hindoſtan und das nörb: 
lichfte Land von Oftindien (34 und 35 Gr. N.B., 74 und 75 Gr. 
D. 2. von Greenwidh), das zum Reihe der Afganen gehört. Die 
Landfchaft befteht aus einem großen, überall mit hohen Bergen um: 
gebenen, von Nordweſten nach Süboften ſich erftredenden Thale, wel: 


des 20 geographiihe Meilen in der Länge und 9 Meilen in der 
‚Breite hat. Man nennt diefes Land das Paradies von Indien, weil 


es ber Berge wegen eine fehr gemäßigte Luft hat, zwar bie Früchte 
des heißen Slima’s nicht mehr, dagegen aber den Maulbeerbaum, bag 
2 Ihönfte Obft, Reif, Wein und Getreide in großer Menge hervorbringt, 
und vortreffliches Waſſer hat. Unter den Kunftarbeiten des fleißigen 
Bergvolks fhägt man vorzüglich die feinen, aus einheimifher und 
tibetanifher Wolle und Ziegenhaaren verfertigten Shawls, die befon: 
bers in. neuern Zeiten ein fo großer Gegenjtand des hoͤchſten Lurus 
geworden find, und in allen Ländern nachgemacht werben. Die Ad; 


ten in Gafchemir verfertigten Shawls find fehr Eoftbar und.ihr Preis 
fteigt nad) Maßgabe der Größe, Feinheit und Farbe auf 100, 200. 
und 300 Ducaten. Die Hauptfladt heißt Serinagar, aud) Cafche: 


mir, | 
Safematten (im Feftungsbaue), find bombenfefte Gewölbe 
unter dem Hauptwalle, befonders in den Baftionen, oder Baſteien, 
theil® den Graben daraus zu beftreichen, theils auch Gegenminen ans 
zubringen. Zugleich bienen fie zur Aufbewahrung des groben Ge: 
ſchuͤtzes und nmöthigenfals ber Befagung zur Wohnung. Das Wort 
Gafematte ift aus dem Spanifhen Casa und matare zufammengefest 
und bedeutet eigentlich Mordfeller. 
Caſemir ift ein geköpertes Tuchgewebe von feiner Wolle, ge 
meiniglih */,. breit. Es unterfcheidet fih von Tuch dur Köper, 
durch feineres Gefpinnft und daß es nicht fo ſtark gerauht werde. Die 
— und niederlaͤndiſchen Fabriken liefern die ſchoͤnſte Waare in 
eſer Art. 
Caſimir UI., mit dem Beinamen ber Große, ein Sohn Ula: 
dislas Loketeds, hatte fich durch feine Zapferkeit unter ber Regierung 
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feines Baters ausgezeichnet, der ihm aufgetragen, Rache an den deut⸗ 
ſchen Rittern zu nehmen, und um ihn zur Herrſchaft zu bilden, ihn 
zum Regenten von Groß: Polen gemacht hatte, eine Auszeichnung, 
buch welde Unruhen im Staate veranlaßt worden waren. Kaum 
hatte er 1333 den Thron beftienen, als er ben von feinem Vater mit 

den deutfchen Rittern gefchloffenen Waffenftilftand auf ein Jahr verr 
längerte und ben König von Ungarn einlud, Wermittler zwifchen ihm 
und diefem Orden zu werden. Man fam 1335 auf dem Gongreffe von 
Wiſſegrad überein, daß die Nitter an "Polen das Palatinat von Cu⸗ 
javdie, und den Diftrict von Dobrzin zurüdgeben und 10,000 Floren 
Entfhädigung zahlen follten; dagegen leiftete Caſimir auf Pommern 
Verzicht. Allein bdiefer für den Orden vortheilhafte Vertrag "ward 
von dem Reichstage nit genehmigt, und da man nidht im Stande 
war, augenblicklich zu den Waffen zu greifen, beſchloß man, fih durch 
den Papft Gerechtigkeit zu verfchaffen. Der heilige Stuhl verurtheilte 
bie Ritter, Pommern und die andern Provinzen, welde fie inne hiels 
ten, an Polen zurüdzugeben, die von ihnen zerftörten Kirchen wiebers 
berzuftellen .und an Gafimir eine bedeutende Entfhädigung zu zahlen, 
endlih auch zu allen Koften. Diefes Urtheil, das mit.dem Banne 
begleitet war, machte die Ritter nicht muthlos ; fie wandten fih an 
KRaifer Ludwig V., der ihnen verbot, die Guter des Ordens abzutre: 
ten. Die Ritter behielten ihre Eroberungen und legten bie Waffen 
nieder. Caſimir, der keinen Sohn hatte und fid die Hülfe eines 
mächtigen Fürften verfihern wollte, wählte 1339 feinen Neffen Zub: 
wig, einen Sohn des Königs von Ungarn, zum Nachfolger. Im 3. 
1340 bemädhtigte er fi Klein: Rußlande, das vormals zu Polen ger 
hört hatte und deſſen Beherrſcher geftorhen war. Um alle feine Kräfte 
gegen Rußland zu vereinigen, noch mehr aber, um nicht neue Streitig: 
keiten mit ben deutfchen Rittern zu haben, bot er ihnen den Frieden 
auf Bedingungen an, über die man fchon früher.einig geworben war, 
Sie unterzeichneten diefen Vertrag, der dießmal von dem Reihstage 
1343 ‚vatificirt wurde. Caſimir eroberte faft ganz Schlefien, von dem 
er jedoch nur Frauftadt behielt. Der König von Böhmen, als Ober: 
lehnsherr des Herzogs von Schleſien, über bie Vorgänge erbittert, 
rüftete fih, das von den Zataren bedrohte Polen anzugreifen. Diefe 
Barbaren näherten fi; Crakau; Caſimir machte ihnen den Webergang 
über die Weichfel ftreitig; zwang fie zum Rüczuge, flog nad) Schles 
fien, zerftceute die Armee bes Königs von Böhmen, und —* dann 
in ſeine Staaten zuruͤck, um daſelbſt die Ordnung wiederherzuſtellen. 
Er berief einen Reihstag nach Wilslicza im I. 1347, verſammelte 
die. gefihickteften Männer feines Reihe, und beauftragte fie mit einer 
allgemeinen Umarbeitung dee Gefege, an welcher er felbft Theil nahm. 
Seine neuen Berorbnungen wurden angenommen. Die väterliche 
Sorgfalt, die er unabläffig der unglüdtichften Claſſe feiner Unterthas 
nen bewies, erwarb ihm den Zitel eines Königs ber Bauern. 
Er verſuchte fogar mit einigem Erfolge, bie Künfte, welche die Unru— 
ben verbannt hatten, in feine Staaten zurücdzuführen. Sein Reich 
vor Fünftigen Angriffen zu fichern, befeftigte er die Städte; auch legte 
er. Dofpitäler, Schulen und Univerfitäten an. Da er ſah, daß bie 
triegliebenden Polen ihm fein unthätiges Leben vorivarfen, verfams 
melte, er ein Heer, nahm den. Lithauern Alles, was fie in Klein: Ruß- 
land befaßen, und feierte feine Eroberungen durch einen Triumph. 
Die Lithauer nahmen ihm wieder ab, was er ihnen entriffen. hatte; 
er aber verftärkte fchnell fein Heer mit einem Corps Ungarn, drang 


— 
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in Rußland ein, lieferte den Lithauern eine Schlacht, machte ihren 
Herzog zum Gefangenen und nahm Volhynien wieder. Doc der ii 


thauifche Fürft entfloh und bemaͤchtigte ſich deffelben aufs .neue. ° Kr 


genoß nun ber Ruhe, als die Truppen, bie er einem Sohne des Woi 
woben ber Moldau bewilligt hatte, um das Erbe feines Vaters wie 
der zu erobern, geſchlagen und gefangen wurden. Die Niederfage war 
fo groß, daß keine Hoffnung blieb, fie zu raͤchen. Caſimir mußte. die 
Gefangenen mit großem Löfegelbe befreien. Kaifer Earl IV., der fih 
- zu Erakau mit Gafimird Enkelin, einer Tochter des Herzogs "von 


Stettin, vermählt hatte, eroberte 1366 Roth: Rußland.von dem Li⸗ 
thauern und überließ zwei Fuͤrſten“dieſer Nation Volhynien und das 
Palatindt.von Bels, unter ber Bedingung, ‚Polens Lehnsherrlichkeit 
anzuertennen. Diefe Unternehmung erhöhte Gafimirs Ruhm, als er 
in einem Alter von 61 Jahren an ben Folgen eines Sturzes mit dem 
ferde 1570 ftarb. Seine großen rg sg haben feine zahlreis 
en Zehler in Vergeſſenheit gebracht. on 
tendfte feine ungeregelte Neigung für das weibliche Geſchlecht. Unter 
feinen vielen Mätreffen war aud eine Juͤdin, Namens Efther, welche 
ihren Slaubensgenoffen bie Privilegien auswirkte, deren fie feitbem 
in Polen genoſſen haben. In Gafimie erlofh das Geſchlecht der 


‚ Piaften, das 528 Jahre Über Polen geherrfcht hatte: Bisher Hatten 


bie Polen nur Könige aus ihrer Mitte gehabt; fie wählten jest Fremd⸗ 
linge,-und legten dadurch den erften Grund zu ben Unruhen, welche 
das Reich bis zu feinem Untergange zerrüttet haben. 
Caſino heißt bei uns theils das Local, in welchem ſich eine ‘ges 
fhloffene Gefellfhaft zu ihrem Vergnügen verfammelt, theils biefe 
Geſellſchaft ſelhſt. Die Benennung fol folgenden Urfprung haben. 
Der Monte Cafino in der neapolitanifchen Provinz Terra di Lavaro, 


diefen war bee bebeus 


auf welchem die Altefte Benedictiner: Abtei fteht, hat eine herrliche 


Lage und von dem Klofter genießt man bewreizendften Ausfiht. Das 
Clima ift dort fhön und geſund, die Fuft fo rein und bie Luft: Per: 
fpective ſtellt Alles in fo zauberifchen Farben dar, dag man von allen 
Seiten dahin reifete, um die Naturfhönheiten zu geniefen. Dazu 
kam, daß die Mönche des Klofters ſich der Heilkunde gewidmet: Hat: 
ten und in dem Rufe ftanden, heilende Balfame vom Berge Zlon zu 
befigen und die Kraft dee Pflanze Diptam zu kennen, welche die 


Schmerzen flilt.e. Die Wallfahrten nah dem Monte Safino hörten 


nicht auf,‘ und er war, wie jest unfre Bäder, ein Vereinigungsort 
nicht bloß für Kranke, fondern auch für Gefunde, welche hier die ſchoͤne 
Jahreszeit in ländlichen Ergöglichkeiten verlebten. Die heitern, ge 
felligen Vergnuͤgungen des Monte Cafino blieben in der Erinnerung. 
Man fuhte fie, wie jede entflohene Freude, wieder zu erzeugen. Man 
ftiftete Zuſammenkuͤnfte befannter und gewählter Perfonen, und 
glaubte den Zauber der Gefellfihaften des Monte Safino mit dem Na— 
men Gafino auf die neu gebildeten traulichen Zirkel zu übertragen. 
So verbindet man auch noch jest mit dem Worte Gafino den Begrifi 
einer aus den angefehenften, gewählteften Perfonen eines 
Orts beftchenden gefchloffenen Geſeliſchaft. — Taſino ift auch der 
Rame eines jetzt aus dev Mode gekommenen Kartenfpiels. 
Safiri (Micheh, ein gelehrter Orientaliſt und fyromaronitiſcher 
Geiſtlicher, geboren zu Tripoli, in Syrien im J. 1710. Er kam 
nach Rom, wo er in dem Coilegium von St. Peter und St. Mar: 
zellin flubirte, und 1734 in den geiftlihen Stand trat. Im folgen: 
ben Jahre begleitete er den gelehrten Affemanni nah Syrien, wohin 
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derſelbe auf Befehl bes Papftes ging, um ber Spnobe ber Dlaroniten 
beizuwohnen, und ftattete 1758 zu Rom einen genauen Beriht von 
ben Religionsmeinungen ber Maroniten ab. Er lehrte hierauf in fei- 
' nem Klofter die arabifhe, ſyriſche und halbäifhe Spradye, Theologie 
und Philofophie, und ging 1748 nad) Madrid, wo er bei der Miblio: 
thek angeftellt wurde. Im J. 1749 begab er fih, auf bes Königs 
Befehl, auf die Escurialbibfiothef, deren Auffeher er in ber Kolge 
wurde, und fammelte hier bie Materialien zu feiner berühmten Bi- 
bliotheca arabico-hispana, Mabdrib 1760 — 1770, 2 Vol. #ol., 
welche in 1851 Artikeln eine Folge aller Handſchriften ber Bibliothek 
bes Escurials liefert, die an arabifhen Bandfchriften vielleiht die 
reichfte in Europa iſt. Wiewol biefes Werk nicht frei von Irrthuͤ— 
mern ift, fo enthält es doch die wichtigften Ausgaben, Details und 
Auszüge und ift ein unentbehrlihes Nepertorium für jeden Drientali: 
ſten. Caſiri ftarb zu Mabrib im 3. 1791. J 

Caſpiſches Meer. So heißt ein großer See in Aſien, zwi: 
fen Perfien, bem der füdliche Theil, Rußland, dem der nordweſtliche 
Theil, und ber großen Tatarei, welder der Öftlihe Theil zuge: 
hört, und welcher von Norden gegen Süden 150 beutfhe Meilen lang 
und 60 bis 70 breit ift. Er hat füßeres Wafler, als andere Meere, 
und gibt fehe viel Fifche, unter welchen fih Karpfen, Laͤchſe, Haufen 
und Störe auszeichnen, wie benn auch Seehunde an ber äftlichen Küfte 
in Menge gefangen werben. 

Gaffandbra, auch Alerandra genannt, war die Tochter bes 
Priamus und ber Hecuba, und bie Zwillingsfhwefter des Helenus. 
Beide Kinder, fo erzählt die Sage, fpielten einft in dem Vorhofe zum 
Tempel des thymbräifchen Apolls, unweit Ilium, und dba fie zu lange 
bort verweilt hatten, um nad Haufe gebracht zu werben, bereitete 
man ihnen für bie Nacht ein Lager aus Lorbeerzweigen in dem Tem: 

el. As aber bes folgenden Morgens bie Ammen zu ihnen traten, 
anden fie zwei Schlangen bei ben Kindern, welde, ftatt ihnen Leids 
zu thun, vielmehr freundlich ihnen die Ohren leckten. Diefes Wunder 
wirkte ein noch größeres ; denn das Gehör ber Kinder wurde dadurch 
ſo geſchaͤrft, daß fie die Stimme ber Götter vernehmen Eonnten. Seit 
bem verweilte Saffandra gern in dem Tempel Apolls, welcher, von 
ihrer aufbluͤhenden Schönheit entzüdt, ihe alle Geheimniffe der pro: 
phetifchen Kunft offenbarte, und bagegen ihre Liebe foderte. Aber 
Saflandra, welche ihre edle Wißbegierde befriedigt fah, verweigerte 
ben ſchnoͤden Preis. Darüber erzürnt, legte Apoll den Fluch auf ihre 
Weiffagungen, daß fie niemals Glauben finden follten. So fagte fie 
oft und flets den Untergang Troja's voraus, und warnte ihr Volk 
vergebens vor dem trügerifhen Roſſe. As nun Zroja erobert war, 
und Saffandra mit den übrigen Sunafrauen fi zum Zempel ber 
Minerva flüchtete, riß Ajax in wilber Raferei fie vom XAltare weg, 
entweihte die Jungfrau auf heiliger Stätte, und fchleppte fie mit auf 
den Rüden gebundenen Händen zu ben andern Sclavinnen hin, wo 
fie bei ber. Bertheilung der Beute dem Agamemnon zu heil ward, 
der fie als Sclavin und Geliebte mit fih nad Mycene führte. Kly— 
temnäftea ermordete Beide. Dem Agamemnon foll fie die Imillings- 
fühne, Zeledamus und Pelops , geboren haben. Webrigens galt biefer 
Raub ber Caſſandra ben Alten für eine der verruchteften Fre: 
‚velthaten, und hat ben Dichtern ſowol als den bildenden Künftlern 
zum Stoffe gedient. Auch mußten bie Lokrer, bie Landsleute des 
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Aar, buch Sturm und Ungewitter, ind durch eine ih ihrem kande 

entftandene Peft viele Jahre dafür buͤßen. ‘ 
‚Saffas, berühmter franzöfifcher Zeichner, Schüler von Lagrenen 

b. 1. und Le Prime, der zu Anfanye bes achten Decenniums des vo: 


rigen Jahrhunderts Kleinafien, Paldftina, Syrien, einen Theil von | 


Aegypten, Iftrien, Dalmatien und-Troas durchreiſete, um die dortige 
Zopographie mit den Nachrichten der Alten zu vergleichen, überall 
bie ſchoͤnſten Ueberrefte der Baufunft genau maß, die merkwuͤrdigſten 
Eegenden -mit eben fo viel Gefhmad als Richtigkeit zeichnete, und 
hernach alle diefe Arbeiten, von den beften Meiftern geftochen, in 
. Pradtwerten herausgab. Sein Voyage pittoresque de la Syrie, 
de la Phenicie‘, de la Palestine et de la Basse- Egypte ijt bei 
kandon (II. 133 — 136) ausführlich befchrieben. Die Driginalzeid- 
‚nungen davon find vollendete, mit Firniß überzogene Aquarell: Ge: 
mälde, und befinden ſich in der koͤnigl. Bibliothek in Paris: Zu fei- 
nem arg hist, et pittor. de l’Istrie et de la Dalmatie kat 
er duch Joſeph La Vallun ein Tagebuch und eine kurze Geſchichte 
biefer Provinzen claſſiſch redigiren Laffen. 
‚„ Saflfationspof, Gaffationsgeriht, f.. franz. Ge: 
eichtöverfaffung und Prozep. | 
Saffel, Haupt: und Reſidenzſtadt des Churfürften von Heſſen, 
an der, Fulda, in Niederheſſen, enthält 1390 Däufer und etwa 19,000 
Einwohner. Sie wird in die Altftadt, untere Reuftadt und 
obere (franzöfifhe) Neuftadt eingetheilt. Die Altftadt und 
—5 — Neuſtadt ſind zum Theil ſehr ſchlecht gebaut; die abere Neus 
fladt- hingegen, welche von den, durch das Edict von Nantes aus 
Frankreich vertriebenen Hugenotten erbaut worden, ift regelmäßig und 
prähtig.e Hier zeichnet fich befonders die Koͤnigsſtraße aus. Alle 


Theile der Stadt haben nächtliche Beleuchtung durch Laternen. Unter ° 


ben Gebäuden find zu bemerken: das Mufeum , das Zeughaus, das 
Gießhaus, die neuen Safernen (welche erſt 1811 während ber französ 
fiſchen Befisnahme vollendet worben find), auch der Paradeplatz, der 
Be Euftgarten, bie Aue genannt, mit dem Orangerichaufe ; inglei> 

en das eine Stunde von der Stadt gelegene Luſtſchloß Weißenftein 
(nahher Wilhelmshöhe benannt), weldes durch Natur und Kunft, 
vorzüglich aber durch feine Gascaden und Fontänen, zu den merkwuͤr⸗ 
bigften Anlagen ber neuern Beit gehört.: Unter den Merkwürdigkeiten 
der Stadt find ferner zu nennen: die prächtige Brüde, melde über 
die Fulda geht, der Friebrihsplas mit der Bildfäule Landgrafs Frie- 
drichs II., der Königsplas und das Wilhelmshoͤher-Thor. Die 
Stadt ift vortrefflich gepflaftert, befonders auf dem Königsplage, dem 
Friedrichsplatze, ſo wie überhaupt in der ganzen obern Neuftadt. Das 
Mufeum und die bamit verbundene Bibliothek enthalten mande ſchaͤ⸗ 
tzenswerthe Gegenftände, die der Aufmerkfamfeit der Gelehrten nit 
unwerth find. Die Stadt hat übrigens merkwürdige Schickſale erlit: 
ten. Im fiebenjährigen Kriege wurde fie verſchiedene Male von ben 
feanzöfifhen Truppen befest und war Hauptquartier ihrer Generale. 
Sie erhielten fih bis zum Jahre 1762 in derjelben, wo fie am ıften 
November “abzogen und den Alliirten die Stadt mit Capitulation 
übergaben.. Nachdem in- der hierauf folgenden Beit die Landgrafen 
und nachherigen Churfürften die Ruhe, welde in Deutichland herrfd; 
te, zur Verfhönerung der Stadt angewandt hatten, ward diefe, nad 
dem im Sahre 1806 von Bonaparte über die Preußen erfochtenen 


Siege, abermals durch bie Sranzofen befegt und zur Hauptftabt des 
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new gefchafferien Königreichs Weftfalen gemacht, das zu Ende des 
Jahrẽ 1813 in fein Nichts zuruͤckging. Die Straße Bellevüe in ber 
obern Neuftadt, auf welcher ein Kleines hurfürftliches Schloß fteht, 
bietet vieleicht eine der ſchoͤnſten Ausfichten in ganz Deutfchland dar, 
fo wie überhaupt die Stadt zwar nicht majeflätifh, aber außerors 
dentlich reizend gelegen iſt Endlich muß noch eines Echo's erwähnt 
werden, welches auf dem Königsplage, der ein volllommenes Achted 


bildet, gerade im Mittelpunkte deſſelben hörbar ift, und die Töne fies 


benmal wiederholt. | 

Gaffini (Giovanni Domenico), ein berühmter Aftronom, bem 
feine Wiffenfchaft große Entdedungen verdankt, war zu Perinaldo im 
$. 1625 geboren. Seine Studien vollendete er zu Genua bei ben 
Sefuiten mit vieler Auszeichnung. Der Zufall leitete feine Neigung 
auf die Afteonomie. Ein aftrologifhes Bud, das ihm in die Hände 
‘, fiel und das er mit Vergnügen gelefen hatte, reizte ihn, ſich gruͤnd⸗ 
lie Kenntniffe von einer Wiffenfchaft zur erwerben, die fchon in ihrer 
Entartung ihm fo viel Intereffe abgewonnen hatte. Er machte fo 
ſchnelle Fortfchritte, daß fhon im I. 1650 der Senat von Bologna 
ihm den erften Lehrftuhl der Afteonomie auf ber Univerfität übertrug. 
&o führte ihn das Schickſal felbft an den Ort, der damals in ganz 


Europa für aftronomifhe Entdedungen der günftigfte war. Es gab 


hier. eine Mittagslinie, welche Ignacio Dante 1575 in der Kirde ber 
heiligen Petronia gezogen hatte, um bie Aeqminoctien und Salſtitien 
zur genauen Beftimmung der Kirchenfefte durch Beobachtung zu erhal: 


ten. Sm 3. 1655 erweiterte man die Gebäude der Kirche, und dieß 


brachte Saffini auf den Gedanken, eine längere und genauere Mits 
togslinie zu ziehen, mittelft welcher die Unfiherheiten-gehoben werden 
tönnten, welche noch über die aftronomifhen Nefractionen und über 
alle Elemente der Theorie der Sonne-obwalteten. In zwei Jahren 
fam er mit biefer fhwierigen Arbeit zu Stande, deren erfte Früchte 
we Sonnentafeln, eine richtigere Beftimmung der Paralare die: 
*jes Geftiens, und eine- trefflihe Zafek der Refractionen waren. Fremd: 
artige Gefhäfte, womit ber Senat von Bologna und nachher der 
Papft ihn beauftragten, unterbrachen einigermaßen feine aftronomis 
hen Arbeiten; doch hinderten fie ihn nit ganz, von Zeit zu Beit 
einen Blick an den Himmel zu thun. Er befand fi zu Eitta della 
Piave in Toscana, als. er mit Sicherheit auf ber Scheibe bes Jupi: 
ters die Schatten wahrnahm, welche die Zrabanten berjelben barauf 
werfen, wenn fie zwifchen diefem Planeten und der Sonne befindlic) 
find, und welche er genau von den Fleden auf der Jupitersflähe un: 
terfchied. Durch erftere berichtigte er feine Theorie von der Bewegung 


ber Trabanten, durch legtere beftimmte er die Umfchwungszeit des Ius 


piterö um feine Arerauf 9 Stunden 56 Minuten. Die Umfhwungs: 
zeit des Mars fand er, durch Beobachtung feiner Fleden, 24 Stunden 
zo Minuten. . Zugleich machte er, obgleich die Regierung feine Ge: 
ſchaͤfte noch vermehrte, eine Menge von phyſikaliſchen Beobachtungen 
über die Inſekten, und übergab fie Montalbano, welcher fie in einer 
Ausgabe von Aldrovande druden lieg. Im 3. 1668 gab Gaffini feine 
Ephemeriden der Jupiterstrabanten heraus ; ein bewundernswürbiges 
Werk, wenn man die Menge der damals zum erften Male beftimmten 
Elemente betrachtet, weldhe zur Grundlage dienen, fo unvolllommen es 
auch jest, mit Delambre’s Arbeit verglichen, erfcheint. In Franfreid) 


glänzten damals unter allen Ländern Europg’s am meiften alle Arten .- 


von Talenten. Ein junger. König, der fie freigebig belohnte, fand fei- 


* 


” 
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nen Stolz barin, bie ausgezeichnetften Männer um fi zu verfammien. 
Auch Eaffini ward durch Eolbert eingeladen; aber es war nit fo 
leicht, ihn feinem Vaterlande zu entziehen. Man erhielt ihn vermit: 
telft einer Verhandlung nur auf.einige Jahre, nad beren Verlauf 
Stalien feinen berühmten Mitbürger zurücdfoderte. Caffini felbft war 
nicht Willens, in Frankreich zu bleiben. Enblid gelang es doch Eols 
bert, ihn auf immer für Franfeeid, zu gewinnen. Im 3. 1675 nahm 
Caſſini das franzoͤſiſche Bürgerrecht, und verheirathete ſich. Jettt ſetzte 
er feine aſtronomiſchen Arbeiten mit doppeltem Eifer fort, und ents 
deckte, außer dem ſchon von Huygens wahrgenommenen Trabanten bes 
Saturn, deren noch vier andere. Schon fruͤher hatte er das Zodiacal⸗ 
licht entdeckt. Er zeigte ferner, daß die Mondaxe nicht, wie man ge: 
glaubt hatte, fenkrecht gegen die Ekliptik ftehe, und daß ihre fucceifis 
ven Lagen nicht parallel gegen einander feyen; ein bisher einziges 
Phänomen in dem Weltfyftem. Die Gefege diefer Bewegungen, bie 
er fehr genau beftimmte, find eine feiner fhönften Entdeckungen. Aus 
ßerdem nüste Gaflini den Wiffenfchaften dadurch, daß er die Thaͤtig— 
keit Anderer leitete und beförderte. Er war einer von denen, bie am 
meiften zu der Reife nad Cayenne beitrugen, woburd die Geftalt der 
Erbe und bie Theorie der Gravitation genauer beflimmt wurden. Der 
Alabemie überreihte er Unterfuhungen über den indifhen Calender; 
und 1695 gab er neue und genauere Zafeln über die Jupiterstraban: 
ten heraus. Zwei Jahre fpäter fah er feine Mittagslinie zu Belogna 
wieber, aber er war damals mit einer andern längern befcaftigt, 
welche 1669 von Picard angefangen, von Lahire 1683 bis noͤrdlich 
von Paris fortgeführt, und 1700 von Gaffini bis an bie Außerfte 
Spige von Rouffillon fortgeführt wurde. Vierzig Iahre naher ift 
"diefelbe Linie von Francois Saffini und La Eaille, und hundert Jahre 
nahher von Mehain und Delambre mit einer Genauigkeit gemefjen 
worden, die nichts zu wuͤnſchen übrig läßt. Caſſini flarb, nachdem er 
einige Iahre früher fein Geficht verloren hatte, ı7ı2 ohne Krankheit 
oder Schmerz, an Altersihwädhe: _ | . 
Caſſini (Sacques), bes Vorhergehenden Sohn, war 1677 zu 
ei geboren uhd trat 1694 in bie Alademie. Er begleitete einen 
ater nad Stalien und bereifete in der Folge Holland und England, 
knuͤpfte bier, freundfchaftliche Verbindungen mit Newton, Halley, Slam: 
ftead u, X. an,. und ward 1696 Mitglied ber Tönigl. Geſellſchaft zu 
London. Nach feiner Rüdkehe nad Paris befchäftigte er fi mit ber 
Aftronomie und Phyſik, und fchrieb für die Alademie mehrere Memoi: 
. zen, 3. B. über bie Electricität, über die Barometer, über den Stoß 
bee Keuergewehre, über bie Vervolllommnung ber. Brennfpiegel u. 
f.w. Im J. 1717 übergab er dieſer Gefellfhaft fein großes Werk 
über die Neigung der Bahnen dee Saturnstrabanten und feines Rin: 
ges. Aber allgemein machte ex ſich durch feine Arbeiten zur Beftim: 
mung ber Geftalt ber Erde befannt. Bei der erften, 1669 begonne: 
nen Meflung glaubte man, bie Grabe des Meridians nad Norden 
kürzer zu finden als nad Süden, und man flog daraus auf eine 
Verlängerung ber Erbe nad den Polen zu. Gaflini, ber ı201 dieſe 
Meffung mit feinem Vater bis Ganigou und 1718 bis Dünkicchen 
fortgefegt hatte, * bei dieſer Gelegenheit fein Werk De la gran- 
deur et de la figure de la terre heraus. Alle Anhänger bes new: 
tonfhen Syſtems widerfprahen einem NRefultat, das demjenigen ent- 
gegen war, welches bas 7 der Anziehung und der Ummälzung 
ber Erde um ihre Are gab, Man warf ein, ber gemefjene Bogen, 
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obwol er ungefaͤhr neun Stade betrug, fey nicht groß genug, um mit 
Sicherheit darauf fußen zu Fönnen.. Ludwig EN. befahl hierauf‘, bie‘ 
Graäde des Meridians unter dem Aequator uͤnd dem Polarkreis zu 
meflen; aber um das Problem auf eine birectere Weife zu loͤſen, 
wutde die Akademie 1733 beauftragt, die Länge von ganz Frankreich, 
von Breſt bis Straßburg, zu meffen. Caſſini leitete diefe Arbeit, und 
verfiel- babei in einige Irrthümer, welche der Mangelhaftigkeit der 
Inſtrumente der früheren Beobachter, denen er zu viel gefolgt war, 
zuzufchreiben find. Er ftarb auf feinem Landgute zu Thury im 3. 


1756. 

Saffini de Thury (Gefar Francois), bes Vorigen Sohn, 
geboren 1714, war nod nicht 22 Fahre alt, als er in die Akademie 
der Wiffenfhaften trat. Die Sammlungen berfelben enthalten viele 
Memoiren von ihm ; aber feinen ganzen Fleiß beſchaͤftigte ein größe: 
res Wert. Man hatte ben Plan gemacht, Frankreich geometrifc zu 
vermeffen ; Gaffini erweiterte ihn dahin, ganz Frankreich topographiſch 
aufzunehmen, auf diefe Weife den Abftand aller Derter von der Mit 
tagslinie von Paris und dem, Perpenbicularfreis diefer Mittagslinie 
zu beftimmen, Nie hatte man eine größere, aber aud für die Geos 
graphie näglichere Arbeit unternommen. Es bedurfte dazu großer 
Unterftäsungen von Seiten der Regierung, welche aber 1756 aufhörs 
ten. Judeß gelang es Gaffini, die Arbeiten dennod) fortzufegen, und 
faft ihre völlige Beendigung zu erleben. Auf feinen Antrieb trat eine 
Geſellſchaft zufammen, welche die Koften vorſchoß, und ihre Vorſchuͤſſe 
aus dem Verkaufe der Charten wieber erhielt. Er ftarb an ben Pos 
den im I. 1784. Die ſchoͤne Unternehmung ber Chatten wurde von 
Jaeques Dominique Gaffini, Mitgliede des Inftituts, fortgefest. Dies 
fer übergab 1789 der Nationalverfammlung 180 Blätter, wozu fpäter 
noch zwei hinzugekommen find. Unftreitig ift dieſe claſſiſche Charte 
bad größte topographifhe Wert, das bis jest ausgeführt worden, 
Sie bildet ein Ganzes von 35 Fuß Höhe und 34 Fuß Breite. Der 
Atlas national ift eine Reduction berfelben auf ein Drittel des Maß: 
ſtabs; angerdem gibt es nod) eine andere Reduetion auf ein Vierter, 
in 24 Blättern. Ä 

Caſſius Longinus (Caj.), ein tapferer, freiheitsliebender 
Roͤmer und Freund des Brutus. Er rettete als Quaͤſtor des Craſſus 
die wenigen in der moͤrderiſchen Schlacht gegen die Parther uͤbrig ge⸗ 
bliebenen roͤmiſchen Soidaten, und behauptete damit Syrien gegen 
bie Parther, bis zur Ankunft des Bibulus. In dem zwiſchen Pom⸗ 

eius und Caͤſar ausgebrochenen bürgerlichen Kriege ſchiug er ſich zur 
Dartei des erftern, dem er als Befehlähaber zur See wichtige Dienfte 
leiftete. Als Caͤſar die pharfatifhe Schlacht gewonnen hatte, unb ben 

ompejüs auf feiner Flucht verfolgte, ftieß dieſer beim Ueberſetzen 

ber den Dellespont mit wenigen Fahrzeugen auf die aus 70 Segeln 
beftehende feindlihe Flotte, welche Gaffius commandirte. Caͤſar fos 
berte ſie zur Mebergabe auf, und Caſſius, über den Muth und bie 
Kuͤhnheit Caͤſars erftaunt, gehorchte ihm. Als aber über Caͤſars Ab⸗ 
Acht, ſich zum Oberherrn des römifhen Staats aufzuwerfen, Tein 
Zweifel mehr blieb, faßte Caſſius, als ein eifriger Republikaner, den 
Entſchluß, ihn zu tödten, und führte ihn, vereint mit mehrern Mits 
verfhwornen, im Jahre Roms, 790 aus. Dann warb er in Verbin: 
dung mit Brutus eine Armee, um mit ben übrigen Republikaniſchge— 
firmten die erlangte Freiheit zu behaupten. Es Fam zwifchen diefen 
und Octavius und Antonius, die Caͤſars Tod zu rächen vorgaben, bei 


ns 
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Philippi zu einer Schlacht, in welcher Caſſius, weil er Alles’für ver - 
Yoren hielt, fich felbft ermorbete (im I. Roms zıı). Brutus nann: 
te ihn den legten Römer. (Vergl. Brutus und CÄfar). 

GCaſtagnetten ſind Eleine hölzerne kaſtanienfarbene Inſtru⸗ 
mente, ungefaͤhr in Form einer großen Nußſchale, welche vermittelſt 
einer durch eine Oeffnung gezogenen Schnur um den Daumen gebun: 
den, und beim Tanz gegen einander angefchlagen werben. Geit lans 


ger Zeit waren fie bei den Mohren, Spaniern und 3igeunern im Ge— 


brauch. Gegenwärtig bedient man fid ihrer no in Gafcogne, um 
bei gewiffen lebhaften Zänzen den Zact damit anzugeben. Auch bie 
Alten: brauchten bei ihren Zänzen und Bacchusfeften Fleine Gimbalen, 
die mit den Gaftagnetten viele Aehnlichkeit hatten. Bei charakteriftis 
ſchen Choͤren in unfern Balletten führen fie bie Tänzer, und fie find 
hier von einer angenehmen Wirkung. 

Saftalia, ein berühmter Quell in der Stadt Delphi, nahe bei 
dem Tempel des Apollo. Diejenigen, welche das Orakel fragten, 
tranken aus biefem Quell, und auch Ppthia, bevor fie Götterfprüche 
ertheilte, trank daraus und babete in demſelben. Den Namen foll er 
von der Gaftalia, der Tochter des Achelous (nad) Andern einer Nyms 
phe) erhalten haben, die vom Apollo verfolgt, fich in benfelben ftürzs 
te, oder, wie die Fabelgeſchichte erzählt, in dieſen Quell verwandelt 
wurde. Zu | 
- Gaftannos (Don Franzesko be), fpanifher General, unfterblidy 
in der Gefchichte dadurch, daß er als Anführer einer Armee: Abtheis 
Yung in: Verbindung mit einem Bolkdaufftande den Gencral Dupont 
de l’Etour in ber Sierra Morena am zoften Juli 1808. zur Nieder: 
Yegung der Waffen zwang und mit ihm bie berühmte Gapitulation 
von Baylen abſchloß. Durch dieſe Waffentgat und diefen großen Er: 
folg befam die fpanifhe Infurrection in den Augen Europa’s einen 
hoͤhern Charakter und fleigerte die Hoffnungen aller Derer, bie in je: 
ner Zeit ber allgemeinen Unterbrüdung Muth genug gehabt und behalten 
hatten, noch Hoffnungen zu nähren. — An’diefe Gapitulation von 
Baylen (f. d. Art.) knuͤpften ſich, wie früher an die Seefhlaht vom Nil 
und fpäter an bie Verbrennung Moskau's große Epochen der Welt⸗ 


8 — Gaftannos nach mannichfaltigen Schickſalen hat auch 


ſpaͤterhin unter Wellington die Genugthuung gehabt, zur Bes 
freiung ſeines Vaterlandes kraͤftig mitzuwirken. 

Eaſtanien (castaneae nuces), ſtammen urſpruͤnglich aus Ita— 
lien, werden aber jetzt insbeſondere im ſuͤdlichen Deutſchland viel ges 
zogen. Die groͤßern und beſſern Sorten, die uns noch aus Italien 
zugefuͤhrt werden, nennt man Maronen. Ihr Gebrauch iſt bekannt 


enug. 
s Fatte. Die ——— des Volks in Caſten, db. bh. in ge 
wiffe, durch Rang und Gefhäfte verſchiedene Claſſen, welche unver: 
mifht und völlig abgefondert von einander leben, war ſchon im Als 
terthum bei ben Xegyptern eingeführt, und erſcheint als eine hoͤchſt 
unnollfommene Einrichtung aus der Kindheit bes Menſchengeſchlechts. 
Alt noch heut finden wir das Caſtenweſen bei den Indiern wieder. 
Die Anzahl der Eaften hier ift ſchwer zu beſtimmen. Nach den vers 
ſchiedenen Gewerben und den daraus fließenden Unterſchieden Tann 
man deren mol hundert zählen. Nach den Hauptclaffen theilt man 
dieß Volk aber in folgende vier: Braminen, Krieger (Ketris, 
Sfchettries), Kaufleute (Banianen, Bens, Bice), Handwerker 
und Bauern (Schuters, Suders). Jede Safte lebt nach befondern 
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Vorſchriften und hat Vorzüge vor andern. Allein die alte Gaften- 
eintheilung, die wahrfheintiih im Hindoftan vor feiner Givilifation, 
und vor den Veränderungen, die Handel, "Eroberer, Auftiärung und 
Luxus unter den Einwohnern madhten, allgemein war, hat feitdem 
mande Revolutionen erlitten, und Eeine Gafte iſt in den urfprüngs 
lich ihr vorgefchriebenen Gränzen geblieben ; daher au nad und nad) 
bie vielen Unterabtheilungen entitanden find. Von den Braminen 
iſt diefes ſchon bemerkt worben. Eben fo gehören zu den Kriegern 
(aus denen die meiften indifchen Rajahs entfproffen find), mancdherlei 
Handwerker. Die mittleren GSlaffen nähern ſich mehr oder weniger 
einander; allein der Unterſchied zwifhen den Braminen und 
Shuters; ober der oberften und unterften Gafte, vorzüglich aber 
zwifchen ben Braminen und dem Auswurfe aller Gaften, den Hallas 
choras, ift fo groß‘, daß erftere die letztern nicht ohne die größte 
Verunreinigung berühren dürfen; fie koͤnnen bdiefelben ungeftraft ums 
bringen; und diefen ift nicht einmal erlaubt, fie anzufehen. GVergl. 
Hindoftan.) 

Cafti (Giovanni Battifta), ein berühmter italienifcher Dichter, 
war ı72ı geboren, machte feine erften Studien auf dem Seminar von 
Montefiafcone, ward dann Profeffor daſelbſt und erhielt ein Ganoni- 
cat an dem dortigen Dom. Er faßte früh Neigung zum NReifen. 
Nahdem er Frankreich befucht hatte, kehrte er nad Italien zuruͤck. 
Hier Batte ihn der Fürft von Nofenberg, Gouverneur des Prinzen 
Leopold von Zoscana, welcher fpäter Großherzog und endlich Kaifer 
ward, kennen gelernt. Diefer lud nad feiner Ruͤckkehr nad) Wien 
den Abt Caſti zu fi ein und ftellte ihm Nofeph II. vor, welder den. 
Geift des Dichters zu fhägen wußte, und ihn oft in feine vertrauten 
Unterhaltungen zog. Caſti ergriff mit Begierde jede Gelegenheif, die 
fi ihm bier dbarbot, um an andern Höfen vorgeftellt zu werden, ins 
dem er ſich, jedoch ohne Amt und Zitel, an mehrere Gefandtfchaften 
anfhloß. So mwurbe er der Kaiferin Catharina II. vorgeftelt, wel: 
he ihn auf das fchmeichelhaftefte aufnahm. beſuchte auch ben 
berliner Hof und einige andere deutſche Höfe. Als er darauf nad 
Wien zurücdgefehrt war, ließ ihn der Fürft von Roſenberg, welher 
Hoffchaufpieldirector war, nad) Metaftafio’s Tode zum Poeta caesa- 
reo (faiferlihen Hofpoeten) ernennen. Rad Joſephs II. Zode aber 
foderte Gafti feinen Abſchied, und z0g ſich nach Flokenz zurüd, wo er 
einen großen Theil feiner Werke ſchrieb. Im 3. 1798 kam er nad) 
Paris. Ungeachtet feines hohen Alters hatte-er noch die ganze Kraft 
und Thätigkeit jeines Geiftes. Seine Heiterkeit, feine duch einen 
leifen Anftrih von boshafter-Caune gewürzte Naivetät, feine Welt 
erfahrenheit machten feinen Umgang hoͤchſt anziehend ; dabei war fein 
Charakter feft und fein Betragen regelmäßig. Mit feiner Lieben: 
würdigfeit aber verband er .auh alle Eigenfhaften, welche Hochach⸗ 
tung einjlößen. Eine Erkältung machte 1803 plöglid feinem Leben 
ein Ende. Er war 82 Jahre alt, und dennoch ſchien, bei feiner ſtets 
ungeſchwaͤchten Geiftes: und Körperkraft, fein Zod vorzeitig. SF 
befigen von ihm folgende Werfe: Novelle galanti dell’ Ab. C., 
welche zulegt zu Paris 1804 unter dem Zitel Novelle di Giamb. 
Casti in drei Bänden erfchienen find. Ihre Zahl .beläuft fi auf 84. 
Saft alle find zügellos, aber zugleich anziehend duch die Lebhaftig: 
teit, Originalität und Eleganz des Styis. Ein Gleiches läßt ſich 
von feinem großen Gebiht: Gli animali parlanti, poema epico 
divise in XXVI. canti di Giamb. Casti (Paris 1800, 3. Vol.) 
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ſagen. Sehe angenehm find feine Rime anacreontiche, und hödft 
originell und luſtig feine komiſchen Opern, La grotta di Trofonio, 
Il Re Teodoro in Venezia u. f. w. = Ä 
Gaftiglione (Balthazar), einer der eleganteften italienifchen 
Schriftfteller des funfzehnten und fehzehnten Jahrhunderts war 1478 
zu Gafatico im Mantuanifhen geboren. Seine Mutter war aus dem 
zegierenden Haufe Gonzaga. Er ſtudirte unter berühmten Lehrern 
zu Mailand. Da er aber den Waffen beflimmt war, trat er im bie 
Dienfte des Herzogs von Mailand, Ludwig Sforza, nad deffen Ge— 
fangennehmung durch bie Sranzofen er nah Mantua zurückkehrte, wo 
der Marquis von Gonzaga ihn aufnahm. Er begleitete denfelben zu 
eudwig XII. nad) Pavia und war im Gefolge dieſes Königs bei fei- 
nem feierlichen Einzuge in Mailand. inige Jahre nachher trat er 
in die Dienfte bes Herzogs von Urbino, Guibibaldo de Ja Rovera, 
der ihn zum Anführer einer Compagnie von 50 Mann madhte- - Ga: 
Pietione folgte dem Herzoge bei feinen Unternehmungen, und warb 
ald eine Bierde bes feinen und prächtigen Hofes von Urbino. Die 
glänzenden Eigenfhaften, die er mit Kenntniffen, Zalenten unb ben 
liebenswürdigften Sitten verband, bewog ben Herzog, ihn 1505 zu 
feinem Gefandten bei Heinrid VII. von England zu ernennen. Der 
König nahm ihn huldvoll auf, ernannte ihn zum Ritter feiner Orben, 
und machte ihm reiche Geſchenke. Er kam 1507 nad Urbino zuräd, 
und ward bald barauf mit einer wichtigen Sendung an Ludwig XI. 
nad Mailand geſchickt. Guidobaldo's Nachfolger, Herzog Francelco 
Maria, ſchenkte ihm nicht minder feine Gunft, erhob ihn zum Grafen 
und gab ihm das Schloß von Nuvillara- bei Pefaro zu Lehen. Als 
Leo 1513 Papſt geworden war, erſchien Caſtiglione bei demſelben 
als Abgeſandter ſeines Herrn, fand auch hier die — Aufnah⸗ 
me, und trat mit den beruͤhmteſten Literatoren und Kuͤnſtlern in 
freundſchaftliche Verbindang. Nachdem er ſich mit dem Marquis von 
Mantua, der feinen Uebertritt in fremde Dienfte übel empfunden, 
wieder ausgeföhnt hatte, ging er nad Rom, um von Leo X. für ben 
neuen Herzog von Urbino, Federigo, ben Befehl über die päpftlicyen 
Truppen, den fein Vater geführt hatte, auszuwirken. Ein gluͤcklicher 
Erfolg Erönte 1521 feine Bemühungen. Auf eine andere Weife diente 
er dem jungen Herzog in bem Kriege gegen bie Franzofen, und warb 
1523, nad) Glemens VII. Wahl, nah Rom gefandt: Als diefer Papft 
das Jahr darauf die wichtigften Angelegenheiten mit Carl V. zu ver: 
andein hatte, legte er fie, mit bes Herzogs von Urbino Bewilligung, 
n Gaftiglion’es Hände. Im J. 1525 hielt der neue Gefanbte feinen 
Einzug in Madrid, begleitete den Kaifer nad Toledo, Sevilla und 
Grenada, und ftanb in großer Gunft bei bemfelben. Dennod Fam 
ber Friede nicht zu Stande, vielmehr ward im I. 1527 Rom von ber 
Armee des Gonnetable von Bourbon (f. d.) genommen und geplün: 
dert. Dieß Ereignig verurfachte Caſtiglione den tiefften Schmerz ; 
der Papft befhuldigte ihn ber Vernachlaͤſſigung feines Intereſſes 
Zwar gelang es ihm, fi zu vechtfertigen, aber feine Ruhe gewann er 
nicht wieder. Der Kaifer, der feine Sorgfalt für ihn verdoppelte, na: 
turalifirte ihn als Spanier und gab ihm das reihe Bisthum von 
Avila; Gaftiglione aber weigerte fid), es vor der völligen Ausföhnung 
des Kaifers mit dem Papfle anzunehmen. Er war nicht fo gluͤcklich, 
Zeuge biefes Ereigniffes zu feyn; der Kummer hatte feine Geſundheit 
untergraben. Im 3. 1509 erkrankte er zu Toledo, und flarb wenige 
Tage darauf. — Gaftiglione hat einige Werke hinterlaffen, von denen 
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ſein Libro del Cortegiano das berühmtefte iſt. Er lehrt darin die 
Kunft, die ein Hofmann anwenden müffe,. um feinem Zürften ange: 
nehm und nüglich zu feyn, und überhaupt am ‚Hofe mit Erfolg auf: 
zutreten. Die reibart ift mufterhaft. Die Altern Ausgaben ver 
dienen als vollftändiger den Vorzug. Auch feine nicht zahlreichen 
italieniſchen und Jateinifhen Poefien find Mufter der Eleganz. Geine 
—8— — 1769) find zugleich für die politiſche und Literarge⸗— 
ichte wichtig. | 
9 aftilien, das größte Königreih in Spanien. Die Ratur 
fondert es durch ein langes Gebirge in zwei Theile, von benen ber 
nördlihe Alt-Saftilien, ber füdlihe Neu:Gaftilien heißt. Se: 
nes befam diefen Namen, weil ed ben Saracenen eher, als das ame 
dere, entriffen worden. Es begreift die Provinzen Burgos, mit la 
Montana, Soria, Gegovia und Avila. Zu Neu:Eaftilien gehd« 
ren bie jegigen Provinzen Mabrid, Toledo, Guadalarara, Guenza unb 
la Manda. Sn jenem find die Flüffe: Duero, Ebro, Altafada, An- 
daja, Arevalillo, Pifuerga, Arlanza und Arlanzon ; in diefem: ber Tajo 
mit der Zarama, Guadarrama und Alberde, die Guadiana mit bem . 
"Manzanares, Henares und Huescar. Beide Provinzen find fehr ge: 
birgig. Die merfwürbdigften Gebirge ſind die -Montes de. Toledo 
y Molina und bie Sierra Morena; die vorzäglichften Städte Ma: 
drid, Zoledo u. a.; die Producke Getreide, Wein, Schafe mit Fett: 
ſchwaͤnzen und der feinften Wolle (Merinos), Salz, Safran, Rindvieh 
u. f. w. Rad ben Begebenheiten zu Bayonne im I. 1808 brach in 
Saftilien zuerft das Feuer des Aufftandes gegen den neuen König’ Io: 
ſeph aus. In ber Sierra Morena mußte fid General Dupont mit 
feiner Armee den fpanifchen Generalen Eaftanos und Rebing zu Ger 
fangenen ergeben. = 
Gaftlereagh (Lord), Minifter der auswärtigen Angelegenhei: 
ten in England, einer dee berühmteften, größeften und gluͤcklichſten 
Staatsmänner unferer Zeit. Er ift der Ältefte Sohn bes Grafen von 
Londonderry, aus befien erften Ehe mit der Schwefter des Mar: 
quis von Hertford; er wurde 1769 in Dublin geboren, machte 
feine erften Studien in Armagh unter Hurrock und vollendete fie auf 
der Univerfität zu Cambridge. Eben von ber Akademie zurückgekehrt, 
wurde er zum Mitgliedbe des irländifhen Parlaments gewählt und 
nachdem Lord Camden, fein naher Verwandter, zum Vicefönig von 
Irland war ernannt worden, wurde er dagegen eriter Staatsfecretär 
und behielt diefe Stelle auch unter. feinem Nachfolger. Rah ber - 
Staatsvereinigung Irlands mit England und Schottland, an welcher 
großen politifhen Maßregel Caſtlere agh bedeutenden Theil hatte, 
trat er in das allgemeine großbrittannifche (Imperial Parliament) 
Parlament ein, Unter Addingtons Minifterium bekleidete er in 
der Adminiftration die Stelle eines Fönigl. geheimen Raths, und 
nachdem Pitt die Zügel ber Regierung nad) dem Bruce des Arie: 
dens von Amiens wieber aufgefaßt hatte, erhielt Caſtlereagh die 
Stelle als Kriegsminifter. Nach Pitts Tobe trat au Gaftlereagh 
mit feinen Sollegen aus dem Minifterium, bis nah Percevals’ 
Eintritt in daſſelbe, wo er feinen vorigen Poften wieder einnahm. 
Die Unternehmung gegen Walchern entzweite ihn mit Ganming, 
feinem Collegen, und es hatte felbft ein Zweikampf zwiſchen ihnen 
Statt, in weldem leßterer verwundet wurde und in Folge befjelben 
nad) feiner MWiederherftelung aus dem Minifterium trat. Jetzt wurde 
Gaftleteagh (1809). Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, welchen 
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wichtigen Poſten er in der ſo unendlich. bewegten Beif von 1809. bi} 
1816 mit Ruhm und Ehren vorgeftanden A Man kann unſtreitig 
feinem großen politifhen Charakter - einen bedeutenden Theil den poli: 
tifchen Erfolge zufreiben, welche bas vereinigte Europa gegen -bie 
Präponderenz Napoleons in diefem Zeitpunkte errungen; hat. An den 
Friedensunterhanblungen in Paris und Wien nahm er.gegen bie Ge: 
wohnheit engliſcher Staatsminifter perfönlih Theil. Die, Oppofition 
ftigelt gern auf ihn, da fie ihm fonft nicht viel anhaben. kann, über 
feine Eitelfeit und angenommenen Stolz, feit ee mit Kaifern, ‚und 
Königen täglichen Umgang gehabt habe... Er ift feit-1794. mit ber 
jüngften Schwefter des Grafen von Budinghgmfhire verheirathet,, .„." 

Caſtor und Pollur. waren. die Söhne des lacedaͤmoniſchen 
- Königs Zyndarus und der Leda, nad Anbern aber. des Zupiter und 
der Leda. Die Fabelgefhichte erzählt: Leda gebar zwei Eier, wovon 
Das eine den Caftor und -Polur, das andere die Kiytämneftra. und 
„Helena enthielt. Pollux und Helena waren aus Jupiters Umarmung 


| 
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(welcher der Leda in Geflalt eines Schwans genaht war) und. unfterb: - 


+ Caſtor und Kiytämneftea aber vom Tyndarus erzeugt und. fterb: 
ih. Ungeachtet ihree verſchiedenen Abftammung waren beide Brüber 
unzertrennlihe Genofien, gleih tapfer und heidenmüthig. Aber vor: 
zuͤglich verftand Eaftor die Kunft, Roſſe zu bändigen. Als Helden 
nahmen fie Theil an dem berühmten ‚Argonautenzuge, und erwarben 
fich auf demfelben göttliche Verehrung. , Denn als einft auf der Fahrt 
ein. fhredliher Sturm fi erhob, und alle mit lauter Stimme bie 
Götter um Rettung anriefen, erfhienen plößlih über den Häuptern 
des Saftor und Pollur zwei Sternen ähnliche Flaͤmmchen, und das 
Ungewitter legte fih. Seitdem wurden fie die. Schuggätter der Schif— 
fenden, die Helfer ber Nothleidenden, und empfingen den Namen 
Diofeuren; ja man benannte nad) ihnen die Flaͤmmchen, welche 
fih im —— an den Schiffsmaſten zu zeigen pflegen (und eine 
electriſche Erſcheinung find), mit dem Namen Caſtor und Pollux (St. 
Elmusfeuer, feu St; Elme). Nad, ihrer Rüdkunft befreiten fie ihre 
zehnjährige Schwefter Helena aus ber Gefangenfhaft, in, welde, fie 
Shefeus geführt hatte. Auch waren fie bei der calydoniſchen Jagd 
in den Reihen der Helden. Berühmt find, beide. vorzüglidy wegen ber 
großen Treue und Liebe, womit fie an einander hingen. Als fie um 
die Töchter des Leucippus, Phöbe und Ilaria fi bewarben, und ext 
mit ihren Nebenbuhlern, den Söhnen des Aphareus, Idas ‚und, Eyn- 
ceus, jeder um feine Geliebte Fämpfen mußten, wurde Caſtor, had: 
dem er den Lynceus -getödtet hatte, vom. Idas erfchlagen. Zwar 
rächte ihn Pollur duch den Tod des Idas, .aber den geliebten Bru- 
der Eonnte er doch nicht ins Leben zuruͤckrufen. Voll Schmerz flchte 
er baher zum Jupiter, ihm felbft da8 Leben. zu nehmen, oder zu ge: 
währen, daß er mit feinem Bruder die Unfterblichteit theilen — 
Jupiter erhoͤrte die Bitte, und Pollux ſtieg wechſelsweiſe mit ſeinem 
Bruder in den Orcus hinab und ging mit ihm den andern Tag ins 
Leben zurüd. Es, wurden ihnen Tempel und Altäre geweiht. Bei 
großen Gefahren, befonders in Schlahten, erfhienen fie, wie-die Al: 
ten glaubten, den Sterbliden oft als zwei Sünglinge auf. weißen 
Roſſen, in glänzender Waffenrüftung, mit Flaͤmmchen auf den Häup-: 
tern, und dann heißen fie, vorzüglich Diofeuren. So werben fie aud) 
abgebildet, entweder neben einander reitend, oder neben einander 
ſtehend, und jeder ein Roß am Zügel haltend, mit gefenften San- 
zen in der Hand und Sternen auf ben Haäͤuptern. Am Himmel 
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eg die Diofeuren als eins ber zwölf Sternbilder des Thier⸗ 
iſes. | 
Saftrampetation heißt bie Wiffenfhaft, ein Lager geſchickt 
abzuftechen, die Lagerkunft überhaupt. Sie gründet ſich auf Leichte 
BDandgriffe der Geometrie, und auf die unter den Truppen einer Ar 
mee zu -haltende Drbnung. Ein Lager, beftehe es aus Zelten, Ba: 
racken oder zum reinen, eigentlihen Bivouac angewiefenen Pläsen 

muß fo diſtribuirt ſeyn, daß die eigentliche Schlahtordnung da 

in großen Zügen nachgebitdet if, damit beim plöglichen Aufbruch die 
‚ Stelle jedes Einzelnen und die Geftalt bes Ganzen ſich leichter und 
natürtih finde ; zugleich aber auch die einer ruhenden Armee zus 
Tommenden Bebürfniffe, als Kochdrter, Aufbewahrung der Bagage 
* — Kriegsvorraͤthe in den bequemſten Erreichungspunkt 

eſtellt ſind. 

Eaſtration heißt die Operation, durch welche einem lebendigen 
Weſen die Zeugungsfaͤhigkeit geraubt wird. Hoͤchſt merkwuͤrdig iſt die 
Veraͤnderung, welche die Caſtration bei dem Menſchen in der Ausbik 
dung ſaͤmmtlicher Organe hervorbringt. Der männlide Körper fingt 
an, dem weiblichen ähnlich zu werden. Die Spannkraft der Fibern 
und- des Muskelgewebes wird geſchwaͤcht und dadurch das Zellgewebe 
in dem Stand geſetzt, eine bei weitem größere Menge von Fett in 
fi aufzunehmen; die Iymphatifhen Gefäße verflopfen fih u. ſ. w. 
Die wichtigften Abweihungen aber, welche fi offenbaren, find ber 
‚Mangel der Barthaare und die beträchtliche Verengerung des obern 
Theils der Luftröhre, wodurd der Baftrat die Phyfiognomie und Stim: 
me eines Weibes erhält. Auf den moralifhen Eharakter ſcheint die 
Saftration gleihfalls Einfluß zu Haben; fie ſchwaͤcht die Urtheilskraft, 
macht gefühllos, muͤrriſch, Eleinmäthig und im Ganzen genommen uns 
fähig zu großen Unternehmungen. Bei denjenigen Individuen, weiche 
nur die Hälfte der Operation erlitten haben, (spadones von den Rö: 
mern genannt), bemerkt man- keine der oben angeführten Veränderun: 
gen. Da fie zur Zeugung vollkommen geſchickt find, verftatten die 
roͤmiſchen Geſetze ihnen auch die Ehe, um fo mehr, da oft Männer fo 
geboren werden, welche den: vollkommen organifisten an Kräften nicht 
nachſtehen. Eine dritte Glaffe machen diejenigen: Individuen aus, de: 
nen die Zheile zwar nicht entnommen, aber dergeftalt kuͤnſtlich zer⸗ 
ftört find, daß ihnen obwol nicht die Begattungsfähigkeit, doch aber 
die Kraft der Beugung mangelt. Ihrer erwähnt Juvenal als beſon⸗ 
derer Lieblinge der zügeliofen Römerinnen Frank will eine deutſche 
Stadt gekannt haben, in welcher vier Individuen diefer Art ihrer Un: 
fittlichfeit wegen von der Polizei entfernt werben mußten. In die 
vierte GCaſſe endlid gehören diejenigen Weſen, denen Tämmtlihe Au: 
gere - Ieugungstheile entnommen find. Sie heißen ganze Eunuchen 
zum Unterfhied der gemöhhlichen Eunuchen, welche bloß caftrirt find. 
Sie werden in mandhen Serails zu Dütern ber ‚Weiber beſonders 
eiferfüchtiger Herren gebrauht- — Geſchieht die Caſtration bei 
fhon völlig mannbaren Perfonen in Folge einer Verlegung oder 
"dergl. 5 fo wirkt, fie zwar im Charakter einige Veränderung, laͤßt 
aber den Rörper durdaus im berfelben Verfaſſung. Sogar bie Ben: 
gungsfähigkeit dauert wenigſtens noch eine kurze Zeit Lang fort. — 
Rad der Verſicherung der alten Schhriftfteller übten die Griechen, 
befonders die Lydier, die Caſtration auch an den Weibern dus. Beh: 
tere ſollen dergleichen weibliche Wefen zu Hütern ihrer Frauen und 
Töchter gebrauht haben.- Hier bringt die Operation zine ganz enf 
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wichtigen Poſten er in der ſo unendlich bewegten Zeit von 1809.bii 
1816 mit Ruhm und Ehren vorgeftanden hat. Man kann unſtreitig 
feinem großen politifchen Charakter - einen bedeutenden Theil der poli: 
tifchen Erfolge zuſchreiben, welche bas vereinigte Europa ‚gegen: -bie 
Präponderen; Napoleons-in diefem Beitpunfte errungen hat. An den 
Sriedensunterhandlungen in Paris und Wien nahm er:gegen bie Ge: 
wohnheit englifher Staatsminifter perfönlich hei. Die. Oppofition 
ſtichelt gern auf ihn, ‚da ſie ihm fonft nit viel anhaben Tann, üb 
feine Eitelfeit und angenommenen Stolz, feit ee mit, Kaiſern un 
Königen täglihen Umgang gehabt habe... Er ift feit- 1794. mit der 
jüngften Schweſter des Grafen von. Budinghamfhire verheirathet,,.. on 
Caſtor und Pollur waren. die Söhne des lacedaͤmoniſchen 
- Königs Tyndarus und der Leda, nad Andern aber des Jupiter und 
der Leda. Die Fabelgefhichte erzählt: Leda gebar zwei Eier, wovon 
Das eine den Eaftor und Pollur, das andere die Kiytämneftra, und 
„Helena enthielt... Pollur und Helena waren: aus Jupiters Umarmung 
(welcher der. Leda in Gefialt eines Schwans genaht war) und. unfterbs - 
+ Caſtor und Kiytämneftra aber vom Tyndarus erzeugt und ⸗ 
lich. Ungeachtet ihrer verſchiedenen Abſtammung waren beide Bruͤder 
unzertrennliche Genoſſen, gleich tapfer und heldenmuͤthig. Aber vor: 
zuͤglich verſtand Caſtor die Kunſt, Roſſe zu baͤndigen. Als Helden 
nahmen ſie Theil an dem beruͤhmten Argonautenzuge, und erwarben 
ſich auf demſelben goͤttliche Verehrung. Denn als einſt auf der Fahrt 
ein ſchrecklicher Sturm ſich erhob, und alle mit lauter Stimme bie 
Götter um Rettung anriefen, erſchienen plöglich über den Häuptern 
des Saftor und Pollur zwei Sternen ähnliche Flaͤmmchen, und das 
Ungewitter legte ſich. Seitdem wurden fie die Schuggätter der Shi 
fenden, die Helfer ber Nothleidenden, und. empfingen den Namen 
Diofeuren; ja man benannte nad) ihnen die Flaͤmmchen, welche 
fih im —— an den Schiffsmaſten zu zeigen pflegen (und eine 
electriſche Erſcheinung ſind), mit dem Namen Caſtor und Pollux (St. 
Elmusfeuer, feu St. Elme). Nach ihrer Ruͤckkunft befreiten-fie ihre 
zehnjährige Schwefter Helena aus ber Gefangenfchaft, in, welche fie 
Thefeus geführt hatte. Auch waren fie bei der calydoniſchen Jagd 
in den Reihen der Helden. Berühmt find. beide vorzüglicd wegen ber 
großen Zreue und Liebe, womit fie an einander hingen. Als fie um 
die Töchter des Leucippus, Phöbe und Jlaria fi bewarben, und exit 
mit ihren Nebenbuhlern, den Söhnen des Aphareus, Idas und, Eyn- 
ceus, jeder um feine Geliebte kämpfen mußten, wurde Caſtor, had: 
dem er den Lynceus getöbtet hatte, vom. Idas erfchlagen. Zwar 
rähte ihn Pollur durch deri Tod des Idas, .aber dem geliebten Bru: 
der Eonnte er doch nicht ing Leben zuruͤckrufen. Bou Schmerz flchte 
er daher zum Jupiter, ihm felbft das Leben. zu nehmen, oder zu ge: 
währen, daß er mit feinem Bruder .die- Unfterblichkeit theilen duͤrfe. 
Supiter erhörte die Bitte,. und Pollur flieg wechſelsweiſe mit feinem 
Bruder in den Drcus hinab und ging mit ihm den andern Tag ins 
Leben zurüd. Es wurden ihnen Tempel und Altäre geweiht. Bei 
großen Gefahren, befonders in Schlachten, erfhienen fie, wie die Al: 
ten glaubten, den Sterblihen oft als zwei Sünglinge auf. weißen 
Roſſen, in glänzender Waffeneüftung, mit. Flaͤmmchen auf den Haͤup— 
tern, und dann heißen fie. vorzüglic Diofcuren. So werben fie auch 
abgebildet, entweder neben einander reitend, ober neben einander 
ſtehend, und jeder ein Roß am Zügel haltend, mit gefenkten San- 
zen in dee Hand und Sternen auf den Haͤuptern. Am Dimmel 
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—8 die Dioſcuren als eins ber zwölf Sternbilder des Thier⸗ 
reiſes. | 
Saftramptation heißt die Wiffenfhaft, ein Lager geſchickt 
abzuftechen, die Lagerkunſt überhaupt. Sie gründet ſich auf Leichte 
Bandgriffe der Geometrie, und auf bie unter den Truppen einer Ar 
mee zu haltende Ordnung. in Lager, beftehe es aus Zelten, Ba: 
racken ober zum reinen, eigentlihen Bivouac angewiefenen Plägen 
muß fo diftribuirt feyn, daß die eigentliche Schlahtordnung dadur 
in großen Zügen nachgebitdet iſt, damit beim plöglichen Aufbruch die 
‚Stelle jedes Einzelnen und die Geftalt des Ganzen fid) leichter und 
natürlich finde ; zugleich aber auch die einer ruhenden Armee zu: 
Tommenden Bebürfniffe, als Kocörter, Aufbewahrung der Bagage 
3 * — Kriegsvortaͤthe in den bequemſten Erreichungspunkt 
eſtellt ſind. 
Eaſtration beißt die Operation, durch welche einem lebendigen 
Weſen die Zeugungsfaͤhigkeit geraubt wird. Hoͤchſt merkwuͤrdig iſt bie 
Veraͤnderung, welche die Caſtration bei dem Menſchen in der Ausbil⸗ 
dung ſaͤmmtlicher Organe hervorbringt. Der maͤnnliche Körper faͤngt 
an, dem weiblichen aͤhnlich zu werden. Die Spannkraft der Fibern 
und des Muskelgewebes wird geſchwaͤcht und dadurch das Zellgewebe 
in den Stand geſetzt, eine bei weitem groͤßere Menge von Fett in 
fi) aufzunehmen; die lymphatiſchen Gefäße verſtopfen ſich u. ſ. w. 
Die wichtigſten Abweichungen aber, welche ſich offenbaren, ſind der 
Mangel der Barthaare und die betraͤchtliche Verengerung des obern 
Theils der Luftroͤhre, wodurch der Caſtrat die Phyfiognomie und Stim⸗ 
me eines Weibes erhaͤlt. Auf den moraliſchen Eharakter ſcheint die 
Caſtration gleichfalls Einfluß zu haben; ſie ſchwaͤcht die Urtheilskraft, 
macht gefuͤhllos, muͤrriſch, kleinmuͤthig und im Ganzen genommen un: 
fähig zu großen Unternehmungen. Bei denjenigen Individuen, weiche 
nur die Hälfte der Operation erlitten haben, (spadones von den Rö: 
mern genannt), bemerkt man- keine der obem angeführten Veraͤnderun⸗ 
gen. Da fie zur Zeugung vollkommen geſchickt find, verftatten bie 
roͤmiſchen Geſetze ihnen aud) die Ehe, um fo mehr, da oft Männer. fo 
geboren werden, welche den vollkommen organifisten an Kräften nicht 
nachſtehen. Eine dritte Claſſe machen diejenigen Individuen aus, de: 
nen bie Theile zwar nicht entnommen, aber dergeftalt kuͤnſtlich zee: 
ftört find, daß ihnen obwol nicht die Begattungsfähigkeit, doch aber 
die Kraft der Beugung mangelt. Ihrer erwähnt Juvenal als beſon⸗ 
derer Lieblinge der zügeliofen Römerinnen: Frank will eine deutſche 
Stadt gekannt haben, in welcher vier Individuen diefer Art ihrer Uns 
fittlichkeit wegen von der Polizei entfernt werden mußten. In die 
vierte Elaffe endlich gehören diejenigen Weſen, denen ſaͤmmtliche Au: 
fere Beugungstheile entnommen find. Sie Heißen ganze Eunuchen 
jum Unterſchied der gewöhnlichen Eumichen, welche bloß caftrirt find. 
Sie werden in mandhen Serails zu Hütern ber Meiber befonderg 
eiferfüchtiger Herren gebrauht- — Geſchieht die Gaftration bei 
ſchon völlig mannbaren Perfonen in Folge einer Verlegung oder 
dergl.; fo wirkt fie zwar im Charakter einige Veränderung, laͤßt 
aber den Koͤrper durchaus im derſelben Verfallung. Sogar die Ben: 
gungsfähigkeit dauert wenigſtens noch eine kurze Zeit lang fort. — 
Kach der Verfiherung der alten Schriftfteller übten die Griechen, 
befonders die Lydier, die Caſtration auch an den Weibern aus. Bep: 
tere föllen dergleichen weiblihe Wefen zu Hütern iheer Frauen und 
Toͤchter gebrauht haben.» Hier bringt die Operation zine ganz enf 
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wichtigen Poſten ex in der ſo unendlich bewegten Beif von 2809 ble 
1816 mit Ruhm und Ehren vorgeftanden — Man kann unſtreitig 
feinem großen politifchen Charakter einen bedeutenden Theil; dem poli- 
tifchen Erfolge zufhreiben, melde bas vereinigte Europa gegen -bie 
Praͤponderenz Napoleons in diefem Zeitpunfte errungen hat... An den 
Feiedensunterhandlungen in Paris und Wien nahm er.gegen bie Ge: 
wohnheit englifher. Staatsminifter perfönlih heil. Die, Oppofition 
ſtichelt gern auf ihn, da ſie ihm fonft nicht viel anhaben Fann, üb 

feine Eitelfeit und angenommenen Stolz, feit ee mit, Kaifern,. un 
Königen täglihen Umgang gehabt habe... Er ift feit:1794. mik der 


jüngften Schwefter des Grafen von Buckinghamſhire verheirathet,, :..”, 


Saftor und Pollur. waren. die Söhne des Iacedämonifchen 
- Königs Tyndarus und der Leda, nad Andern aber des Jupiter und 
der Leda. Die Fabelgefhichte erzählt: Leda gebar zwei Eier, wovon 
das eine den Caftor und -Pollur, das andere die Kiytämneftra. und 
„Helena enthielt. Pollur und Helena waren aus Jupiter Umarmung 


(welcher der Leda in Geflalt eines Schwans genaht war) und unſterb⸗ 


dich, Saftor und Kiytämneftra aber vom Tyndarus erzeugt und ⸗ 
ih. Ungeachtet ihrer verſchiedenen Abſtammung waren beide Bruͤder 
unzertrennliche Genoſſen, gleich tapfer und heldenmuͤthig. Aber vor⸗ 
zuͤglich verſtand Caſtor die Kunſt, Roſſe zu baͤndigen. Als Helden 
nahmen ſie Theil an dem beruͤhmten Argonautenzuge, und erwarben 
ſich auf demſelben goͤttliche Verehrung. Denn als einſt auf der Fahrt 
ein ſchrecklicher Sturm ſich erhob, und alle mit lauter Stimme die 
Goͤtter um Rettung anriefen, erſchienen ploͤtzlich uͤber den Haͤuptern 
des Caſtor und Pollux zwei Sternen ähnliche Flaͤmmchen, und das 
Ungewitter legte fih. Seitdem wurden fie die Schusgötter ber Schif— 
fenden, die Helfer ber Nothleidenden, und empfingen den Namen 
Diofceuren; ja man benannte nad) ihnen die Flaͤmmchen, welche 
fi im —— ‚an den Schiffsmaſten zu zeigen pflegen (und. eine 
electrifche Erſcheinung find), mit dem Namen Gaftor und Pollur (St. 
Elmusfeuer, feu St. Elme). Nach ihrer Rüdkunft befreiten ſie ihre 

bnjährige Schwefter Helena aus ber Gefangenfhaft, in; melde fie 
—* geführt hatte. Auch waren fie bei der calydoniſchen Sagb 


in den Reihen der Helden. Berühmt find beide vorzüglid wegen ber 


großen Zreue und Liebe, womit fie an einander hingen. Als fie um 
die Töchter des Leucippus, Phöbe und Ilaria ſich bewarben, und exft 
mit ihren Nebenbuhlern, den Söhnen des Aphareus, Idas „und, Eyn- 
ceus, jeder um feine Geliebte kaͤmpfen mußten, wurde Gafter,. had: 
dem er den Lynceus getödtet hatte, vom. Idas erfchlagen. Zwar 
raͤchte ihn Pollur durch den Tod des Idas, .aber den geliebten Bau: 
der Eonnte er doch nicht ins Leben zuruͤckrufen. Voll Schmerz fichte 
er daher zum Jupiter, ihm felbft das Leben zu nehmen, oder zu ge: 
währen, daß er mit feinem Bruder .die Unfterblichteit theilen bücke 
Jupiter erhörte die Bitte, und Polur flieg wechjelsweife mit feinem 
Bruder in den Drcus hinab und ging mit ihm den andern Zag ins 
Leben zurüd. Es wurden ihnen Tempel und Altäre geweiht. Bei 
großen Gefahren, befonders in Schlachten, erfhienen fie, wie die Al: 
ten glaubten, den Sterbliden oft als zwei Zünglinge auf. weißen 
Roſſen, in glänzender Waffenzüftung, mit Flämmden auf den Haͤup— 
tern, und dann heißen fie. vorzüglicy Diofcuren. So werben fie aud) 
abgebildet, entweder neben einander zeitend, ober neben einander 
ſtehend, und jeder ein Roß am Zügel haltend, mit geſenkten Lan 
zen in der Hand und Sternen auf den KHäuptern. Am Himmel 
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er die Dioſcuren als eins ber zwölf Sternbilder des Thier⸗ 
| iſes. | | 
Caſtrametation heißt die Wiffenfhaft, ein Lager geſchickt 

abzuftechen, die Sagerkunft überhaupt. Sie gründet ſich auf Leichte 
Bandgriffe der Geometrie, und auf bie unter den Truppen einer Ar 
mee zu haltende Ordnung. in Lager, beftehe es aus Zelten, Ba: 
racken ober zum reinen, eigentlihen Bivouac angewiefenen Plaͤtzen 
muß fo diſtribuirt ſeyn, daß die eigentlihe Schlahtordnung dadur 
in großen Zügen nachgebitdet ift, damit beim plöplichen Aufbruch die 
‚Stelle jedes Einzelnen und die Geftalt bes Ganzen fid leichter und 
natürlih finde ; zugleich aber auch die einer ruhenden Armee zu: 
kommenden Bebürfniffe, als Kocdrter, Aufbewahrung der Bagage 
pe — Kriegsvorräthe in den bequemſten Erreichungspunkt 
eſtellt 
s ®aftration heißt die. Operation, durch welche einem lebendigen 
Weſen die Zeugungsfähigkeit geraubt wird. Hoͤchſt merkwürdig ift bie 
Veraͤnderung, welche die Baftration bei dem Menſchen in der Ausbik 
dung ſaͤmmtlicher Drgane ——— Der maͤnnliche Koͤrper faͤngt 
an, dem weiblichen aͤhnlich zu werden. Die Spannkraft der Fibern 
und- des Muskelgewebes wird geſchwaͤcht und dadurch das Zellgewebe 
in den Stand geſetzt, eine bei weitem groͤßere Menge von Fett in 
ſich aufzunehmen; die lymphatiſchen Gefäße verſtopfen ſich u. ſ. w. 
Die wichtigſten Abweichungen aber, welche fich offenbaren, find dee 
‚Mangel der Barthaare und die beträchtliche Verengerung des obern 
Theils der Luftröhre, wodurch der Gaftrat die Phyfiognomie und Stim: 
me eines Weibes erhält. Auf den moralifhen Charakter fcheint die 
Saftration gleihfalls Einfluß zu Haben; fie ſchwaͤcht die Urtheitskraft, 
macht gefühllos, muͤrriſch, Eleinmüthig und im Ganzen genommen uns 
fähig zu großen Unternehmungen. Bei denjenigen Individuen, welche 
nur die Hälfte der Operation erlitten haben, (spadones von den Roͤ⸗ 
mern genannt), bemerkt man- keine der oben angeführten Veränberun: 
gen. Da fie zur Zeugung vollkommen gefchickt find, verftatten bie 
roͤmiſchen Gefese ihnen aud) die Ehe, um fo mehr, da oft Männer fo 
geboren werben, welde den. volllommen organifisten an Kräften nicht 
nachftehen. Eine dritte Glaffe machen diejenigen. Individuen aus, de: 
nen bie Theile zwar nicht entnommen, aber dergeftalt kuͤnſtlich zer⸗ 
ftört find, daß ihnen obwol nicht die Begattungsfähigkeit, doch aber 
die Kraft der Beugung mangelt. Ihrer erwähnt Juvenal als befons 
derer Lieblinge der zügeliofen Römerinnen: Frank will eine deutſche 
Stadt gekannt haben, in welcher vier Individuen diefer Art ihrer Un: 
fittlichfeit wegen von der Polizei entfernt werben mußten. In die 
vierte Claffe endlich gehören diejenigen Weſen, benen ſaͤmmtliche du: 
Bere Zeugungstheile entnommen find. Sie Heißen ganze Eunuchen 
zum Unterfhied der gewöhnlichen Eunuchen, welche bloß caftrirt find. 
Sie werden in manden Serails zu Hütern der Weiber befonderg 
eiferfüchtiger Herren gebrauht- — Geſchieht die Gaflration bei 
fhon völlig mannbaren Perfonen in Folge einer Verlegung oder 
dergl. ; fo wirkt fie zwar im Charakter einige Veränderung, laͤßt 
aber den Rörper durdaus im derſelben Verfallung. Sogar die Zeu: 
gungsfähigkeit dauert wenigſtens noch eine kurze Zeit Lang fort. — 
Nach der Verfiherung der alten Schriftfteller übten die Griechen, 
befonders die Lydier, die Caſtration auch an den Weibern aus. Letz⸗ 
tere follen dergleichen weiblihe Wefen zu Hütern ihrer Feauen und 
Toͤchter gebraucht haben.- Hier bringt die Operation zine ganz ent 
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wichtigen Poſten er in der fo unendlich. bewegten Beif von ‚bi 
1816 mit Ruhm und Ehren vorgeftanden hat. Man kann hr 
feinem großen politifchen Charakter einen bedeutenden Theil; der poli- 
tifchen Erfolge zuſchreiben, welche bas vereinigte Europa ; gegen -bie 
Praͤponderenz Napoleons im diefem Zeitpunfte errungen: hat. An den 
Friedensunterhandlungen in Paris und Wien nahm er.gegen bie Ge: 
wohnheit englifher. Staatsminifter perſoͤnlich Theil. Die. Oppofition 
ftihelt gern auf ihn, da fie ihm fonft nicht viel anhaben Tann, üb 
feine Eitelleit und angenommenen Stolz, feit er mit, Kaiſern un 
Königen täglihen Umgang gehabt habe... Er ift feit-1794. mit der 
jüngften Schweſter des Grafen von Buckinghamſhire verheirathet,. - „u ”, 
Caſtor und Pollur. waren. die Söhne des lacedaͤmoniſchen 
- Königs Tyndarus und der Leda, nad Anbern aber des Jupiter und 
der Leda. Die Fabelgefhichte erzählt: Leda gebar zwei Eier, wovon 
Das eine den Eaftor und Pollur, das andere die Klytaͤmneſtra und 
„Helena enthielt. Pollur und Helena waren aus Jupiter Umarmung 
(welcher der Leda in Geflalt eines Schwans genaht war) und unfterb- - 
üch, Saftor und Kiytämneftra aber vom Tyndarus erzeugt und s 
lich. Ungeachtet ihrer verfchiedenen Abftammung waren beide Brüder 
anzertrennlihe Genofien, gleih tapfer und heidenmüthig. “Aber vor: 
zuͤglich verftand Gaftor die Kunft, Roſſe zu. bändigen. As Helden 
nahmen fie Theil an dem berühmten -Argonautenzuge, und erwarben 
fi auf demfelben göttliche Verehrung. . Denn als einft auf der Fahrt 
ein ſchrecklicher Sturm na erhob, und alle mit lauter Stimme bie 
Götter um Rettung anriefen, erſchienen plöglih über den Häuptern 
des Saftor und Pollur zwei Sternen ähnliche Flämmden, und das 
Ungewitter legte fih. Seitdem wurden fie die Schuggötter ber Schif— 
fenden, die Helfer der Nothleidenden, und empfingen den Namen 
Diofeuren; ja man benannte nad) ihnen die Flaͤmmchen, welche 
fih im — ‚an ben Schiffsmaſten zu zeigen pflegen (und eine 
electrifche Erfcheinung find), mit dem Namen Gaftor und Pollur (St. 
Elmusfeuer, feu St. Elme). Nach ihrer Rüdkunft befreiten fie ihre 
zehnjährige Schwefter Helena aus ber Gefangenfhaft,. in, welche, fie 
Thefeus geführt hatte. Auch waren fie bei der calybonishen Jagd 
in den Reihen der Helden. Berühmt find. beide. vorzüglidy wegen ber 
großen Zreue und Liebe, womit fie an einander hingen. Als fie um 
die Töchter des Leucippus, Phöbe und Ilaria fi bewarben, und erſt 
mit ihren Nebenbuhlern, den Söhnen des Aphareus, Idas ‚und, tyn- 
ceus, jeder um feine Geliebte kaͤmpfen mußten, wurde Gafter,. had: 
dem er den Lynceus getödtet hatte, vom. Idas erfchlagen. Zwar 
rächte ihn Pollux durch den Tod des Idas, .aber dem geliebten Bru: 
der Eonnte er doch nicht ins Leben zuruͤckrufen. Voll Schmerz flchte 
er daher zum Jupiter, ihm felbft das Leben. zu nehmen, oder. zu ges 
währen, daß er mit feinem Bruder .die Unfterblichteit theilen duͤrfe. 
Qupiter erhörte die Bitte,. und Pollur flieg wechielsweife mit feinem 
Bruder in den Orcus hinab und ging mit ihm den andern Tag ins 
Leben zuruͤck. Es wurden ihnen Tempel und Xltäre geweiht. Bei 
großen Gefahren, befonders in Schlachten, erfhienen fie, wie-bdie Al: 
ten glaubten, den Sterblihen oft als zwei Zünglinge auf. weißen 
Roſſen, in glänzender Waffensüftung, mit Flaͤmmchen auf den Häup: 
tern, und dann heißen fie. vorzüglich Diofcuren. So werden fie auch 
abgebildet, entweder neben einander reitend, ober neben einander 
ftehend, . und jeder ein Roß am Zügel haltend, mit gefenften Tan: 
zen in der Hand und Sternen auf den Haͤuptern. Am Himmel 
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ee die Diofcuren als eins ber zwölf Sternbilder des Thier 
ſes. | 
Saftramptation heißt die Wiffenfhaft, ein Lager geſchickt 
abzuftechen, die Lagerfunft überhaupt. Sie gründet fich auf Leichte 
Bandgriffe der Geometrie, und auf die unter den Truppen einer Ar 
mee zu Dxtmöe Drbnung. Ein Lager, beftehe es aus Zelten, Ba: 
racken oder zum reinen, eigentlihen Bivouac angewiefenen Pläsen 
muß fo diftribuirt ſeyn, daß die eigentliche Schlachtordnung dadur 
in großen Zügen nachgebitdet ift, damit beim plöglichen Aufbruch die 
‚Stelle jebes Einzelnen und bie Geftalt des Ganzen ſich Leichter und 
natüriidh finde ; zugleich aber auch die einer ruhenden Armee zus 
Tommenden Bedürfniffe, als Kocörter, Aufbewahrung der Bagage 
pe 5 une Kriegsvorsäthe in den bequemfien Erreihungspuntt 

ellt ſind. 
en ®aftration heißt die. Operation, durch welche einem lebendigen 
Weſen die Zeugungsfähigkeit geraubt wird. Hoͤchſt merfwärbig iſt die 
Veraͤnderung, weldhe die Caſtration bei dem Menſchen in der Ausbik 
dung fämmtliher Organe hervorbringt. Der maͤnnliche Körper fängt 
an, dem weiblichen ähnlich zu werden. Die Spannkraft der Fibern 
und- des Muskelgewebes wird geſchwaͤcht und dadurch das Bellgemebe 
in den: Stand geſetzt, eine bei weitem größere Menge von Fett in 
fi) aufzunehmen; die Iymphatifchen Gefäße verflopfen fih u. ſ. w. 
Die wichtigften Abweihungen aber, melde “ offenbaren, find der 
‚Mangel der Barthaare und die beträchtliche Verengerung des obern 
Theils der Luftröhre, wodurch der’ Caſtrat die Phyfiognomie und Stim: 
me eines Weibes erhält. Auf den moralifhen Charakter ſcheint die 
Saftration gleihfalls Einfluß zu Haben; fie ſchwaͤcht die Urtheitskraft, 
macht gefuͤhllos, muͤrriſch, Eleinmäthig und im Ganzen genommen uns 
fähig zu großen Unternehmungen. Bei denjenigen Individuen, weiche 
nur die Hälfte der Operation erlitten haben, (spadones von den Rö: 
mern genannt), bemerkt man- feine der oben angeführten Veraͤnderun⸗ 
gen. Da fie zur Zeugung vollkommen geſchickt find, verftatten bie 
roͤmiſchen Geſetze ihnen aud) die Ehe, um fo mehr, da oft Männer fo 
geboren werden, welche den. vollkommen organifisten an Kräften nicht 
nadhftehen. ine dritte Claſſe machen diejenigen: Individuen aus, de: 
nen bie Xheile zwar nicht entnommen, aber dergeftalt kuͤnſtlich zer⸗ 
ftört find, daß ihnen obwol nicht die Begattungsfähigkeit, doch aber 
die Kraft der Zeugung mangelt. Ihrer erwähnt Juvenal als beſon⸗ 
derer Lieblinge der zügeliofen Römerinnen Frank will eine deutſche 
Stadt gekannt haben, in welcher vier Individuen diefer Art ihrer Un: 
fittlichfeit wegen von der Polizei entfernt werden mußten. In die 
vierte Gaſſe endlich gehören diejenigen Weſen, denen fämmtliche Au: 
Bere Zeugungstheile entnommen find. Sie Heißen ganze Eunuchen 
zum Unterfhied der gemöhhlichen Eumuchen, welche bloß caftrirt find. 
Sie werden in manden Serails zu Hütern der Weiber befonderg 
eiferfüchtiger Herren gebrauht- — Geſchieht die Gaftration bei 
fhon völlig mannbaren Perfonen in Folge einer Verlegung oder 
"dergt. 5; fo wirkt, fie zwar im Charakter einige Veränderung, laͤßt 
aber den Roͤrper durchaus im derfelben Verfallung. Sogar die Zeu— 
gungsfähigkeit dauert wenigſtens noch eine Furze Zeit lang fort. — 
Ra der Verfiherung der alten Schriftfteller übten die Griechen, 
befonders bie Lydier, die Caſtration au; an den Weibern aus. Beh: 
tere follen dergleichen weiblihe Wefen zu Hütern ihrer Frauen und - 
Toͤchter gebrauht haben.- Bier bringt die Operation eine ganz ene 
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azte Wirkung hervor. Der Geſchlechtstrieb erliſcht, an Kinn 


gegengeſe | | 
und Oberlippe erfcheint dev Bart, der Bufen verſchwindet, die Stimme 


wird vauh u. ſ. w. Boerhave und Pott! erzählen neuere Beiſpiele 
Ber Art; bei den Indiern verurtheilt das Geſetz die Ehebrecherin ect 
zur CEaſtration und dann zum. Tode. — Bei uns berechtigt allein un 
mittelbare und lebensgefaͤhrliche Beſchaͤdigung der Theile ſelbſt zu ei⸗ 
gier. Operation; die von fo wichtigen Folgen. fuͤr die menſchliche Ge: 
fruſchaft iſt. Unter den Uebeln, welche fonft.die: Religionsſchwaͤrmerei 


 ‚reugte,.hat ‚bekanntlich: aud) die Caſtration eine große Rolle geſpeett 


Die beiden Kaiſer, Conſtantin und Juſtinian, (waren gezwungen; ſich 


mit ihrer ganzen Macht dem. veligiöfen Wahnwitze Cybelens Prieſter Zu 
widerlegen; und nur dadurch, daß ſie dieſe Verſtuͤnmelung dem: Mens 
Genmorde gleichſehdten, ‚waren fie im Stande, jene, Prieſter von bie: 
fem Verbrechen abzuhalten. Noch mehr: die Valerianer, eine Meli⸗ 


. igtonsfecte , denen durch das Beifpiel:des Drigines: die Sinnen: ver 


irrt gemacht waren, hielten dieſe Verflümmelung ihrer ſelbſt nicht 
‚nur für seine Pflicht, . welche die Religion ihnen felbft auferlegt, Tom 
dern fie glaubten auch, an allen. Denjenigen, bie ihnen in die Bände 
fielen in Gutem obes in Böfem dieſelbe Pflicht ausüben zu muͤſſen. 
Zn. Stalien war bie Caſtration der Knaben, um fie zu Sopram 

ngern zu machen, ehemals ſehr häufig. Clemens XIV. verbot. die 


% ; 
fen Misbrauc. Nichte. deſto weniger dauerte die Gaftration in Italien 
hoc) lange nachher fort, und ward in gewiffen Städten nicht nut ge⸗ 


Huldet, fondern ſelbſt ſo ſchamlos ausgeübt, daß Diejenigen; welche 
dergleichen Operationen verrichteten, ſich dem Volke durch oͤffentliche 
Anſchlagezettei zu erkennen gaben. In der neuern Zeit find nachbrärk 
Aichere Geſetze dagegen gegeben worden. — Ein Caſtrat bedeutet 


noch! jetzt (von feinem Urſprunge) einen Sopranſaͤnger bei ben Opern: 


theatern. — Gaftriren iſt das Zeitwort für die Handlung ber Ga: 
Feation ; wird aber auch figüclich gebraucht, befonders (im uͤbeln Sinne) 


‚bei Schriften „ welhe ‚von der Genfur, ober. ungeſchickten Editören ; 


Schauſpielen, die von merkantiliſch geleiteten Directoren, durch Strei⸗ 
schen. bedeutender Stellen, ver ſtuͤm melt werden. — Caſtriren 
Heißt: bei den Thieren im Allgem. Verſchneiden, Schneiden, 


‚ein Schwein ſchneiden; dann auch, bei. den Pferden, Balladen; 


‚bei den Hähnen Kappen ober Kapaunem. - i 

.  Gafteum Doloris. Eieße fih duch Trauerbühne. über 
ten.) Man gebraudht es unrihtig mit: Catafalk gleichbedeutend. 
Der Catafalk (dag Trauergerüft) ift bloß die flufenartige Erhoͤ— 
Fe des Sarges-eines zu feiernden erhabenen Todten mit der den: 
eiben umgebenden Kerzenerleuchtung und dem dazu gehörigen Berzie 


zungen an Wappen, Infcheiften ꝛc., welde fi. in einer Kirche ‚ ohne 


daß diefe Übrigens eine Veränderung zu erleiden braucht, oder in-ti- 
ner Privatwohnung befinden kann. Das Gafteum Doloris aber 
ift der ganze Raum , worin ein Catafalk ſich befindet, nebſt allen Bu: 
behoͤren, faft immer in ber Behaufung des Verſtorbenen. Wenn eine 
fürftlihe oder andere vosnehme Perſon, deren Familie dem Verewig⸗ 
‚ten diefe Ehre gewähren will, geftorben ift, wird der Sarkophag (der 
gewöhnlich nur eine Repräfentation ift, ‚weil die Naturgefege felten 
eine fo lange Aufbewahrung ber Leiche erlauben). des; Verfiorbenen auf 
‚einer ftufenmäpig erhöhten ſchwarz bedeckten Eftrade (dem eigentlichen 
‚Satafalk) m Schau ausgeftellt. Die den Rang, des Todten charakte 
zifivenden Beihen find, wenn es ‚eine Privatperfon if, auf dem Sarg 
gelegt (wie etwa Degen, Epauletts 20. eines Offizier), Ober einzeln 
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auf: bis-6° ben-Sarg umgebenden "dazu aptirten Tabourets befinbs 
lich Eie Meichs oder fürftlihen Infignien), wenn es ein vegierendes 
Halipt,itober zur Herefcherfamilie gehörig gewefen. Candelaber ums 

Sarg. Ein Thronhimmel, bedeckt ihn. Vier Marfchälle 
fi au deflen Pfeilern. Der im Dienfte bes verftorbenen Fürfen 
| Derlon zunädft geftandene Offizier oder Offiziant ſteht zur Eine 
Tem am ‚Kopfende bes Sarges, mit ber reiten Sand denielben berü 
rend; —— der auch uͤber das Grab hinreichenden — 
keit Dis immer iſt ſchwarz ausgeichlagen „mit: filbernen Feſtons, 
gar ge er 2c. ernſt und edel verziert,, und mit einer fo ſehr 
s mõoglich vervielfältigten Zahl von Kerzen erleuchtet, - die von finns 
reich geordneten Wandleuchtern ben Betrachter aus der dunfeln Na 
des. Todes , welche, von den fhwarzen Umgebungen ihm anfpricht, in 
das helle ſchoͤne Gebiet des Hoffens und des Glaubens führen, und 
die Thraͤne, fo die büftere Farbe hervorgelockt, fchnell und bedeutend 
trocknen follen. — Ein foldes geſchloſſenes Zimmer, oder die Kirche, 
ober Kapelle, wenn vie ‚dazu eingerichtet worden, heißt eigentlid ‚nur 
Gaftrum Doloris. Die Franzofen nennen es Chambre ardente, 
duch Ausdehnung dieſes Ausdruds, der eigentlich ein im ızten Jahr— 
— für Staatsverbrechen angeklagter hoher Perſonen beſtimmtes 
ericht bedeutete, wo die Beſchuldigten in einem ſchwarz ausge 
ſchlagenen und durch Kerzenlicht erleuchteten Saale verhoͤrt und ge⸗ 


richtet wurden. — Beh — 
Ga fuiſtik iſt der Theil der ſcholaſtiſchen Theologie, welcher ſich 
mit den Grundſaͤtzen beſchaͤftigt, nach weichen ſchwierige Gewiſſens⸗ 
faͤlle Geſonders wo Eollifion der Pflichten eintritt) entſchieden werden 
müflen. Kant nennt es die Dialektik des Gewiſſens. — 
Daher Caſuiſt sein Theologe oder Philofoph, wenn er als ein Ge⸗ 
wiffensferupet Erklaͤrender auftrift. 
- ‚&äfur heißt derjenige Punkt ‘bed Meteum, Mersmafes ober 
Tafkts (f..d. Art. Versmaß), wo ein Wortfuß, oder beffer, da hiemit 
nur. der profodifche Gehalt bezeichnet wird (f. Wortfuß), ein Wort: 
rhythmus endet. Wem Worte nicht bloß todte Zeichen und Begriffs: 
färge, oder aud, willkommene Begriffsfurrogate, find, welche man uns 
ter einander: nad Gefallen verwirven und vermifchen kann, ber wirb 
uns leicht folgen, wenn wir die obige Erflärung als eine Thatfache, 
That kuͤrzlich darthun umd nachweiſen. Sie ſpricht nämlich nur 
Folgendes aus: eine rhythmiſche Figur, deren Ausdruck ein Wortfuß 
iftz tritt als ſolche, mithin ſelbſtſtandig, in das Metrum ein, droht, 
fi) behauptend, es zu unterbrechen, wird aber, durch die organifche 
‚Gewalt des fortſchreitenden Metrum beherrſcht, Ausdrud bes herr⸗ 
fhenden Taktes oder Versmaßes. Es gibt ſich alſo hier ein befeitig- 
ter Widerſtreit, eine Differenz, oder eine Bewegung und Gegenbewe⸗ 
gung kund zwiſchen Rhythmus und Metrum, Wortfuß und Zeitfuß, 
ober. xhythmiſcher und metriicher Periode (f. Rhythmus), deren Richt: 
unterſcheidung ‚die Vertheidiger der Taktloſigkeit alles Metrum zu uns 
zähligenBerwirrungen und Schiefheiten verleitet hat, obwol ſchon phy⸗ 
. fifche. Analogien , wie Ertenfität und Intenfität (Quantität und Ac⸗ 
cent in der Metrit), Anzichung und Abſtoßung ꝛc. auf die Nothwens 
digkeit einer, folhen Dupiicität, als Erſcheinungs⸗ und Entwidelungss 
Eebinaena: Kibsen fonnten: Beſſer daher, als diefe, nennt der vers 
dienftoolle- Ueberſetzer des Sophokles und Critiker des Schönen, ©os 
Iyer, die Caͤſur die Art, wie Rede und Metrum einander zu: und 
entgegenftseben,, oder den durch Rebe beftimmten Berseblänitt, nu 
— 23 
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yas mit dem Worte Mede die Sache aus der zweiten bble'gärrbält: 
ten Band genommen wird. Denn nicht Rede uͤberhaupt, ſondern 
fhon rhythmiſche Rede, Wortrhythmos, tritt und greift in den Bes 
ein, und dag Product der einen Sphäre wird zum Factor einer an: 
dern: es ift eine Möglichkeit der Verfhiebenheit rhythmiſcher Reihen 
bei Gleichheit der metrifhen gegeben (vergl. Rhythmus). Sier iſt 
alfo inneres Leben und Handlung. Nun kann aber diefe Gäfur‘ ent: 
weder auf das Ende, oder in die Mitte einer metrifchen Reihe, 
‚oder eines Zaktes, fallen. Im erften Falle ift fie eine mit der, Vers 
' gränze zufammenfallende Rhythmusbegraͤnzung, oder Rhy musum: 
ziß und heißt-dann Iyrifdh. Dieß geihieht auf der letzte "Haupt: 
arfis (dem guten Zakttheile), fie mag nun im erſten Momente 4 
hothmus) ſchließen, wo dann die Gäfur unbe weglich heißt, 

- auf dem zweiten, britten austönen, in welchem Falle die Gſur be 

weglich genannt wird. Hier alfo halten Satz — 
gleichen Schritt mit dem abſoluten Rhythmus in gleichm iger Ent: 
widelung. Im zweiten Falle dagegen halten Metrum un vopehimi 
ſche Form nicht gleichen Schritt (obgleich Say und Wortrhyt ie) 
zu einander wie Figur und Glied verhalten, mithin auch hier wieder 
innerhalb einer untergeordneten Sphäre eine Entwicelung, Ausgebi: 
zung Statt findet, wie in der fie befafienden größern) und die € f 

wechfelt durch alle Stellen des Verſes. Dieß ift die deflamatori: 
‚he Säfur, welde von einigen Metrifern mit der Paufe verglichen 
worden ift, wie man die Iyrifche vielleicht Gadenz nennen koͤnnte — 
Hieraus nun- ergeben ſich folgende Regein für die CAfır. Da nam 
uͤch Wortfüße das Material derfelben find, fo dürfen dieſe in Ber de: 
Hamatorifhen nicht gleichen Schritt mit den Versfüßen halten, Ri 
ches ja nur Negation des Charakters der Caͤſur wäre und dem Veks 


matt und lahm madt, 3. B. + 
Morgen | törhe | gomdiwe | früße | umfre | Pieder | fchallen"] die, 
fondern die Wortfüße muͤſſen mannichfaltig wechfelnd ſich im’ @ebiete 
des herrfchenden Taktes bewegen. Herner dürfen Feine ſchwaͤchliche, 
matte Wortfüge gewählt werden, wie der ſchon ben Alten verhaßte 
und im Herameter zumal verpönte Amphibrachys (u — v). Datin 
dürfen nicht gleiche Wortfüße hinter einander gleiche Versfuͤße füllen, 


’ o + &chattenteiche, grauenvolle, grabesdunkle Mitternacht): - 
ielmehr hebt Contraſt bes. Versaccents und der Versarſis den Bere 
* Endlich muͤſſen auch größere Wortformen gehörig vertheilt ge— 
raucht werden, wobei freilich die Klippe der leicht werden: 
den .ungeheuern Formen forgfältig zu vermeiden iſt. Uebrigens ift 
Caͤſur niht Schluß einer metrifchen Reihe, ſondern einer vrhythmiſchen 
und metrifchen zugleich, und Leine Caͤſur macht eine Sylbe Tang, die 
es nicht chen rhythmiſch ift. Alles Gefagte machen wir‘ m Ueberſicht 
ee Beifpielen deutlich. Lyriſche unbewegliche Caͤſur Hat der 


u 
— 


F gedẽer ‚fönen; e& De des Berge || Tessnvercäniere Warnung 
bewegliche : | j ; * | 
98 glänjen die! Wewesioeiten |-froh samen im’ Momdfiipt" <- 
an ben mit ee rt ggg dan te | 
. Du —— v = u to — vv vu] vv en 
Jest, Koldielige, gie es Geduld |. und beharsiiche Kübnbeit 
an den mit | bezeichneten Stellen. — Beibe Arten von Cäfuren 
anterſcheiden hat Apel die lyriſche Abſchnitt, die deflamatorifi 
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Einſchnitt zenannt. Eine Unterfuhung über bie Zuläͤßlichkeit o 
Unzuläßlichkeit mancher — im ernſten Hexameter gehört nick 
ı 4 Pe A: ., . 
+: :&afu,d nennen wir in der Grammatif bie verſchiedenen Beugun- 
gen; weldhe ein Nomen oder Pronomen buch Umwandlung feiner End» 
ſylbe erleidet, um dadurch auszubrüdfen, in welchem Berhältniffe es 
edacht wird. Da dieſe VBerhältniffe ſeibſt fich auf Eeine beftimmte 
I beichränfen Laffen, auch viele derfelben buch Präpofitionen be- 
zeichnet werben, fo ift die Zahl der Caſus in verfchiebenen Sprachen 
verfhieden. . Die gewöhnlichften Caſus find: der Nominativ, im 
welchem das Nomen in feiner urfprünglichen Geftalt als Subject ew- 
fcheint; .dee Genitiv, welcher bas. Nomen in bem Verhältniffe der 
Abhängigkeit von einem andern Nomen zeigt; ber Dativ, welcher 
das Berhältniß eines Nomens zum Object bezeichnet; dee Accufas 
tiv, weicher das Dbject in feinem VBerhältniffe zum Subject barftelltz 
endlich der Botativ, welcher das angeredete Nomen bezeichnet und 
ber Ablativ, ber fehr verfhiedene VBerhältniffe ausdrückt, wofür ia 
den meiften. Sprachen Präpofitionen gebraucht werben. 
Satadhrefe, oder Ausdehnung, gehört zu ben Tropen, ober 
Wortfiguren, welche die Bafis der rhetorifchen Figuren find, und fig 
oft mit, diefen vermifhen. Die Gatachrefe ift der, wegen Mangels 
eines dazu gehörigen Ausdrucks, gerechtfertigte Gebrauch; eines Wor⸗ 
tes (ober mehrerer) in einem, zwar der angenommenen Bedeutun 
wiberfpredhenden, doc) aber durch eine logiſche Ausdehnung leicht faßliche 
Sinne, wie 3. B. ein fülbernes Hufeifen. Die Catachreſe kann fehlte 
haft gebraucht werden, wenn man ihren Sinn ungeſchickt deutet und 
etwa von „duftenden Tönen, holdflingenden Monſtralen“ u. bergl. 
ſpricht; richtig angewendet aber.ift fie oft von großer Wirkung, und 
koͤmmt von allen Zropen (wegen bes Mifverhaltniffes zwifhen dem 
Eigentlihen und dem Bildlihen) am häufigften und täglih, unbe 
wußt,. in ber Rebe vor. „Schwellende Triebe, Kalten: des Derzend, 
wachlende .Leidenihaft‘‘ 2c. find Catachreſen. 
ESatacomben werden bie berühmten untericdifhen Grabge⸗ 
wölbe in Aegypten genannt, in benen die kuͤnſtlich einbalfamirten 
Leihname der: Berflorbenen. aufbewahrt wurden. . In Italien, vorzüge | 
lich in Rom, aber aud bei Neapel und in Sicilien, findet man aͤhn⸗ 
liche unterirdiſche Gänge, die man ebenfalls Gatacomben nennt, über 
beren eigentliche Beftimmung ‚aber man ungewiß ift: Sie erſtrecken ſich 
noch jetzt ‚über. eine deutſche Viertelmeile unter Rom-bin, und man 
findet bald große, bald Kleine Behältniffe, bald Säle darin, die durch 
lange: Gänge unter einander verbunden find. Zugleich trifft man häus 
fige Inſchriften und fteinerne Saͤrge an, welche beweifen, daß viele 
von ben Chriften der exften Jahrhunderte hier begraben wurben ; bar 
ber ſie auch von jeher. die große Vorrathskammer der Reliquien ges 
wefen. find. Auch hielten die, erften Gheiften, in den Verfolgungszeis 
ten, bier häufig ihre geheimen Berfammlungen. 
| Catacuſtik, die Lehre vom Wiederfhalle oder Echo. 
.„ Satatani (Argelica), verehelihte Balabregue, biefe be 
rühmtefte der jest lebenden Gängerinnen ift 1784 zu Ginigaglia im 
Kirchenſtaate geboren, und in dem Klofter Gubbio, bei Rom, erzogen. 
Mufik ift .eine der. Hauptbefchäftigungen in diefen Erziehungsanſtalten. 
Die. GCatalani entwickelte ſchon in ihrem fiebenten Jahre ein fo aus: 
er Talent für den Geſang, daß ſelbſt von fern’ die Menfchen 
herbeiftrömten, um ſie zu hoͤren, und endlich die Obrigkeit dem Klo⸗ 


fd 


' ein ſehr bedeutendes Bermöyen., Ludwig XVII, ber Madame 


nebſt einem jährl. Zufchuß von 160,000, Franken. zur 


kums und nad vier Jahren Ms ſie einen Huf mac 


nicht ganz der. Erwartung. Bon den verfüriebenen auswärtigen K 
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fr unterfagte, das Wundermaͤdchen ferner öffentlich fingen 
n 


aſe 
ihrem ı5ten Jahre verlteß fie das Mlofter, und ſang A ini er 
Theatern Oberitaliens. _ Ihr Ruf, verbreitete fi ſchnell bie in 
Ausland, und aus Liffabon wurde ihr. ein fehr vortheilhaftes Engage 
ment angetragen, weldjes fie fo,leih annahm: Hier verpollfommne 
e fi; immer mehr; im gleichem: Maße ſtieg der Beifall” Lan i- 














machte ihre Reife dahin über Frankreih, und erregte damals zuert 
einen Enthuflasmus, der feit ihrem jesigen Dortſeyn nur mod) zur 
nommen hat. ' Während ihres 8Y/,jährıgen Aufenthalts, in 
erntete fie nicht minder ungetheilten Beifall, und erwarb ſich dat 


talani in London kennen ‚gelernt hatte, Iud fie, bei feiner Thro be * 
gung, 1814, nad) Paris, und ertheilte ihr ein ad ‚Privilegiur 
n 


italienifhen Theaters.“ Even war fie mit deſſen Organifteung”b 
ſchaͤſtigt, als Napoleon aus Elba zurüdtam. Cie folgte. dem König 
nad) Gent, und machte von dort eine Reife dürch die Niederlande Unt 
Holland; ward überall mit Enthuſiasmus aufgenommen, und gin 
dann im Gefolge des Königs wieber nad Paris. Hier gab fie bie 
zum Det. deſſ. J Copnzerte, in welchen Me eben fo lauten Beifall als 


' zahlreihen Beſuch erhielt, befonbers.von den Noyaliften, welde da- 


durch die von ihr beiwiefene Anhaͤnglichkeit an den König zw erkennen 
fuchten. Am zten Det. 1815 endlich eröffnete fie in der Straße Fa: 
vart das Theatre: Royal: Italien. Der Erfolg entſprach dr 
(ern trafen nur ein Zenorift und eine Sängerin ein, welche nod dazu 
nicht gefielen. Das meibliche Perfonat der Oper war auf Madame 
Catalani allein befayräntt, und fang fie nicht, fo war das Haus leer. 
Die Unternefimung gıng jedoch fort, und nad dem neueften Nachrich⸗ 
ten beginnt fid das Theater zu heben. Mad. Satalani ar entſchloß 
ſich zu einer Reiſe nach Deutſchlaud und Italien. Sie beſuchte Hamburg 
und Berlin, und erhitlt in beiden Städten ungetheilten Beifall; in 
Reipzig aber fheiterte ihre Erfolg: es waren’ mehr Stimmen wiber 
als für fie. Da der König von Sachſen ihren Beſüch ablehnte, begab 
fie fih nad. Frankf. a. M., wo ihr Talent: wieder glänzend erkannt 
wurde ; wollte fih dann in Münden hören taflen, welches ihre aber 
verweigert wurde, angeblicdy wegen ihres zu anmaßenden Betrageng, 
wogegen fie hernach in öffentl. Blättern proteftirt hat. Doch "möchte 
fe wol von dem Vorwurfe eines fich zuweilen zu merklidy äußernden 

elbftgefühls nicht gänziich freizuſprechen ſeyn. ie. befindet ſich jest 
Zar. 1817) in Mailand, wo ihre Kunft allgemeines und leb aftes 

ntzücen erregt. Die Stimme der Gatalani ift weder eigentlich 
träftig fonor, wie in der Regel die ital. Organe, noch durchaus fü- 
bertönend wie bie, beutfhen; es ift eine Verbindung von füdlichen, 
gleich am materieller Fülle und nordiſchem, geiftigem Metallton. Ihr 
Umfang iſt nicht bedeutend, vielmehr beſchraͤnkt. Schon bei dem eim 
mal geftrihenen £ geht ihre fonore Bruftftimme in einen untergeord: 
neten Kopfton über ; bie Zöne bis zu b und h fingt fie nur mit An: 
ſtrengung und dad c kaum noch verftändlid. Diele geringe Ertenfi- 
vitaͤt en ** — welche fie übrigens bekanntlich mit mehreren 
der Bten Sängerinnen - theilt — macht fie ker Sch mozartfche 
Dpern und überhaupt eigentliche deutſche Muſik zu fingen; weßhalb 
fie benn auch am liebften ‚eigen für fie Eomponitte Stüde fingt. Ein 
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für dieſe Beſchraͤnkung det Stimmerift jedoch ein fo wunderbar 
e Anfas, eine fo ausnehmend qualitative @ediegenheit, wie ſich 
idea Ihwerlid, bei irgend einer andern Sängerin in gleihem Grabe 
em dürfte. Hieraus ergibt fich natürlich die Art ihres Geſanges. 
hoben, ernten tragiſchen Styl ift ‚fie minder glädlich, als im ge- 
Tempo und in der naiven Gattung, fo wie in ber eigentli- 
niihen Runitfertigkeit, worin fie bewundernswürbig und 
eleiapt als bie erfte lebende Künfklerin hervortritt. Als Schaufpie 
wein Reht bie Gatalani gleichſam auf der Gränzlinie zwiſchen Mecha⸗ 
Nomussund Runft. Ihre Leiftungen find gleich weit entfernt von der 
alogen: Routine und von dem eigentlihen kuͤnſtleriſchen Bewußtſeyn. 
ie Find von der einen Seite fo ganz ohne allen kuͤnſtleriſchen Zuſam⸗ 
menbang, beſtehen oft To ganz nur in den bisparateften Einzelnheiten, 
daß dem Kenner, flatt Befriedigung, ein widriges Gefühl daraus ent: 
fpringt „und bieten von der andern einen fo üppigen Reichthum an 
Grazie und Liebreicher freier Lebendigkeit dar, daß der Unmuth ber 
Eritit entwaffnet und der große Haufe dem imponirenden Blendwerf 
bewußtlos unterthaͤnig wird. | 
--@atalonien, die öftlihe Provinz in Spanien. 580 Quadrat» 
meilen, über 800,000 :Einwohner, beinahe ganz bergig und vom 
Ebro und Segra durchſtroͤnt. Die Producte diefer Provinz find 
Marmor, Alabafter, Eryftal, Iafpis, Amethyſte, Agate, Azurftein, 
Steinfalz, Bitriol, Maun, Eifen, Blei, Zinn, Silber, Gold, warme 
Bäder, Getreide, Wein, Sübfrühte, Baumöl, Seide, Flachs, Hanf, 
Holz, Rindvieh, Fiſche, Korallen u. f. w. Die Hauptftadt ift Barcer 
Tona.. J. 1705. brachte König Carl III. mit.Hülfe der engliſchen 
und hollaͤndiſchen Flotte Eatalonien unter feine Botmäßigkeit, nads 
dem. aber derfelbe 1711 ben Eaiferlihen Thron beftiegen hatte, und 
bie oͤſterreichiſchen Truppen herausgezogen worden, wurde Gatalonien 
nad einer tapfern Gegenwehr der Eimwohner, und befonbers bey 
Stadt. Barcelona im $ 744 von Philipps V. Zruppen exoberf: 
Sa neuern Zeiten hat fid; Catalonien ebenfalls durch ben lebhafteften 
Antheil: an dem Kampfe gegen: die franzoͤſiſchen Heere ausgezeichnet, 
gegend —— war bie Belagerung ber Feſtung Gerona. 











— 


Sataract nennt. man ſowol ı) einen. Waſſerfall erſter Größe 
ge ber bes Rheins bei Schafhaufen, des Niagara in Sanada, im 

egenfag-Fleiner Waſſerfaͤlle) welche man Gascaben nennt, und 2) 
ben Staar, oder die Verblindung der Sehkraft, durch eine Augenkrank: 
heit.-. ©. Staar. * 
——SGCatarrh, ſ.Schnupfen. ; Er 

— CKataſter, ein unter öffentliher Autorität verfertigtes Finanz: 
regiſter, befonders ein Verzeihnig von Käufern, Aedern und Grund: 
ſtuͤcken, -nebft den davon zu entrihtenden Abgaben; ein Steuerbuch 
ober Steuerregifter. Ä ' 
— Batehetil. die Wiffenfhaft der Regeln, wie man Anfänger 
und Ungeübte in ben Religionswahrheiten des Chriftenthums vermit⸗ 
telſt Fragen und Antivortem gehörig unterrihten.muß. Eine Catechi—⸗ 
fation ift folglich eine folhe mündliche Unterweiſung. Daher Ente: 
het, Satedifiren. Die Kunft des Satecheten beſteht darin, daß 
er. bie. Begriffe aus den jungen ‚Seelen der Lernenden gleichſam herz. 
»orzuloden und. zu entwideln . verftehe. Erſt in ben neuern deiten 
hat ‚man angefangen, biefem a der Religionswiffenfhaft eine groͤ⸗ 
Bere Aufmerkjamkeit zu ſchenken, und. vorzüglich hat ih; Gräfe in 


\ 
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Göttingen duch mehrere Schriften darum - verbient gemacht · — "Der 
Catechismus iſt ein Buch, worin die erſten Anfangsgruͤnde der 
Religion (auch einer, jeden andern. Wiſſenſchaft oder. Kunſt) in Fragen 
und. Antworten vorgetragen werben. — Eatehumenen wunden- in 
ben erſten Zeiten. der chriſtlichen Kirche. diejenigen befehrten  Suben 
und, Heiden genannt, ‚welche, die Zaufe.empfangen ſollien, in der 


Kirche ‚einen. beſondern Matz hatten, und bei Austheilung des Abend: 


mahls nit. gegenwärtig: feyn durften. In ber Folge ‚wurden Lund 
no Kirn werben. diejenigen jungen Chriſten ſo genannt,ı welche zum 
erften Male zum Abendmahle gehen wollen, und durch Unterricht dazu 
vorbereitet werden. —R—— ur 

Categorien nennt man, in der Philofophie, die hoͤchſten Gat⸗ 


tungsbegriffe. Bei den, Peripatetifern waren die Gategorien; von. den 
Categoremen nicht unterſchieden, und. ihre zehn Categoreme waren 


auch die zehn Gategorien, nämlich Substantia, Quantitas, Qua- 
litas, Relatio,.Actio, Passio, Ubi, Quando, Situs und Hahatus, 
Bon den Peripatetikern ‚kam .diefe Lehre zu den Scholaſtikern. Sie 
wurde bei diefen in Topik verwandelt, nad welcher man -einen. allge 
meinen Gegenftand des Dentens nad dem Leitfaden ber. zehn Cate— 
gorien oder hoͤchſten Gattungsbegriffe duchführte, um zu unterſuchen, 
was für Prädicate nach Anleitung derfelben dem Objecte könnten -beis 
gelegt werden: In ber leibnig:wolfifhen Schule. wurde- biefe 
Lehre in fo weit wieber.vergeffen, baß Fein. logifher ‚Gebrauch weiter 
non ‚derfelben gemaht wurde, außer daß man;die hoͤchſten Gefihlechter 
oder -Gattungsbegrifle als eine Lehre anfah, welche in bie. Metaphyfil 
und beſonders in die Ontologie gehoͤre. Darjes machte. Anwen: 
bung davon in feiner Logik, befonders in der. Lehre von ber Beftims 
mungskunſt der Begriffe. Allein aud dieß war nichts weiter, als To⸗ 
pit, und flatt zehn Gategorien mit den Peripatetilern anzunehmen, 
zählte er nur fieben: Quis? Quid? Ubi? Quibus -auxiliis? Cur? 
uomodo? Quando? Diefe Fragen fah er als Beftimmungsgründe 
eines Allgemeinen Begriffs an, mittelft welcher demſelben feine ſyn—⸗ 
thetiſche Vollkommenheit gegeben werben ſollte. Dieß hatte aud un 
leugbar feinen guten Nußen. In der critiſchen Philoſophie wurde 
dieie Lehre gaͤnzlich umgeftaltet. Ariftoteles hatte fo wenig bewiefen, 
dag mit feinen zehn. Sategorien die Zahl derſelben geſchloſſen ſey, daß 


er vielmehr zugab, fie könnten nod vermehrt werben. - Auch hatte er 


weiter keinen Gebrauch von ihnen in Hinſicht ber Verfiandeserkenntnif 
gemadht, da er. fie nicht als Functionen des, Verftandes im Denken, 
fondern als bloge Namen und Worte anſah. Dagegen. mollte. Kant 
die Gränzen des Verftandes beſtimmen, um a,priori ‚bie Frage, zu 
beantworten: was Fann ber Menſch wiflen? Hierzu fand er nun bie 
seinen Stammbegriffe oder Gategorien tauglich. Nur fo. weit jeme 
Stammdegriffe. reichen, reicht auch die Erkenntniß des Verſtandes a 
riori. Dazu aber bedurfte es einer Deduction, wie aus den logi⸗ 
den Functiomen des Verſtandes dieſe Gategorien ‚hervorgehen, als 
wodurch bemwiefen wird, daß es nicht mebr und nicht weniger ſolcher 
Begriffe gebe, als angegeben worden. Kant. brachte die zehn ariſto— 
teliihen Prädicamente auf vier Gategorien oder Elementarbegriffergir 
ruͤc, und ſtellte fie In folgender Ueberſicht vor: ı. Quantität. 
Einheit. Vielheit. Allpeit;z 2. Qualität. Realität. Negation.: Li- 
mitationz 3. Relation, und zwar ber Inhären; und Subfiftenz, 
der Gaufalität ‘und Dependenz, (Urſache und. Wirkung), der Gemein 
ſchaft (Wechſelwirkung zwiſchen den bandelnden und Seidenden); 
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Mo dal it aͤt. Möglichkeit: Unmöglichkeit. Daſeyn. Richtfegn. Noth⸗ 
wendigkeit. Zufaͤlligkeſit. — Deducirt find dieſe vier Categorien aus 
den vier. verſchiedenen Arten der Urtheile in der Logik. Dieſe naͤm⸗ 
lich find: ı. allgemeine, befondere und einzelne, welche die Quantität 
der Urtheile ;; 2. bejahende, verneinende, und unendliche, welche die 
Qualitaͤt derfelben; 3. categorifhe, hypothetiſche und bisjunctive, 
welche die Relation derfelben; 4. problematiihe, affertorifhe und 
apödictifge, welhe die Modalität derfelben ausmahen. Demnad 
kann‘ 08 auch nit mehr Yunctionen des Berftandes im Urtheilen 
geben als diefe vier. Sie machen bie logiſche Form der Urtheile 
aus, welche der Verftand mittelft der analytiichen Einheit zu Stande 
bringt: - Derfelbe Verſtand bringt aber auch in feine Vorſtellungen 
einien -transcendentalen Inhalt, vermittelft der fonthetifhen Einheit 
des: Mannichfaltigen in der. Anfhauung. : Dieb find die reinen Ber: 
ftandesbegriffe, die a priori auf Objecte gehen. Der Berftand ift 
daher durch gedachte Functionen völlig erfhöpft, und fein Vermögen 
dadurd ‚völlig ermeſſen. Diefe Begriffe heißen. nun urfprüngliche 
Grundbegriffe, Stammbegriffe, Elementarbegriffe, Prädicamente, Sat 
tegorien, reine Berftandbesbegriffe in engerer Bedeutung, Formen, Moe 
bificationen, $unttionen des Berftandes, wodurch ex einen Begenftand 
denkt, d. h. dem durch die Einbildungskraft verknüpften Mannich— 
faltigen der Anfhauung Einheit des Bewußtfeyns gibt. Sie find 
ben Berftand, was Raum und Zeit als reine Anfhauungen für die _ 
Siunlichkeit find. Jeder diefer Begriffe faßt wieder deei andere unter 
fih, nad Maßgabe der Verfhiedenheit der logiſchen Urtheile. Dieſe 
Stementarbegeiffe find die Bafis der Erfahrung, deren Möglichkeit 
durch fie a priori bedingt wird; und dieß ift ber Charakter ihrer 
Rot hwendigkeit. — An und für fid betrachtet, find diefe reinen Ver 
ftandesbegriffe als Formen des Denkens leere Namen ohne Bedeu: 
tung. Dieſe bekommen fie erſt, wenn fie auf etwas Gegebenes bezoe 
gen -und angewendet werden. Gegeben aber wird ung etwas nur durch 
die Erfahrung; und fo haben (obwol Eberhard das Gegentheil behaups 
tet) diefe reinen Verftandesbegriffe allein auf Gegenftände der Erfah: 
rung Bezug. Dieß zu bewerfftelligen, dienen die vermittelnden Vox 
ftellungen der Zeit-und des Raumes, welde eines Theils zur 
Sinnlichkeit als Formen berfelben gehören, andern Theils reine An: 
fchauungen a priori find. Wenn man nun.das Materiale oder das 
Mannichfaltige, das die Erfahrung den Sinnen darbietet, der Zeit 
nad) verknüpft, fo werben dadurch Begriffe erzeugt, welche reale 
Merkmale, aller finnlihen Gegenftände find. Auf diefe Art werdet 
jene Unbegeiffe 'verfinnliht; fie werden Merkmale finnlichee Gegen: 
fände, und. dieſe koͤnnen dadurch von überfinnlichen Dingen genau 
z._.. werden. Alfo.ı. die Quantität, buch die Zeit 
eftimmt, gibt Zeitgröße, mworunter man nichts anders benten 
Bann ‚als das Aufeinanderfolgen der Momente, die 3eitreihe. Die 
fueceffive Addition von Einem zu Einem ’gibt den Begriff von Zählen! 
2. Qualität in ber Zeit iſt überhaupt Das, was einer Empfindung 
entſpricht; 3. Relation ift das Berhältniß der Realitäten unter 
einanber in der-Beit, die Zeitordnung ; 4. Modalität in ber Zeit 
ift Beitinbegriff. — Durch die Vergleihung der Gategorien mit ein: 
ander, mit Raum und Zeit verbunden, in Beziehung auf Gegenftände, 
ergeben fi) eine Menge abgeleiteter veiner — welche 
Prädicabilien genannt werden fönnen. Hier blieb Kant ftehen. 
Zicdte aber. ging weiter, und. leitete, um Denken und. Handeln eins 
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ander näher zu vüden,. und fo ber theoretiſchen Vernunft sein eig: 
ed im Practifdjen ‚einzuräumen, jede Gategorie von etivas..no 
Öherm ab, nämlih von dem abfoluten Handeln des Ich's, als bei 
rumde ‚alles Denkens des Ich's. Wenn Kant die Gategorien aus 
eh vier verſchiedenen Arten der logifhen Urtheile ableitet, . fo Tagt 
Fichte man mäffe von allen Uctheilen, als beſtimmtem Handeln, fer 
der abftrahiren, und bloß auf die, durch jene Form gegebene Hand; 
ungsart des menſchlichen Geiſtes überhaupt. fehen; dadurch erhalte 
man die Gategorie ber Realität.‘ Alles, worauf ber Satz AZ.A 
anwendbar iſt/ hat nad) ihm, in wiefern derſelbe anwendbar if, Near 
lität. Dasjenige, was durh das bloße Segen eines. Dinges (eines 
im Ich geſetzten) gefest ift, ift in ihm Realität, ift ſein Weſen. Auf 
ähnliche Art leitet ex die Categorie der Negation aus dem. Sage dei 
Begeunfaßes — A nide — A ab, und nennt eine Kolgerung vom 
Entgegengelegten auf. das Nihtleyn die Categorie der Negation. : Ein 
Setzen der Quantität Überhaupt ,- fey es nun Quantität der Realität 
oder der Nesation, beißt Beſtimmung (Rimitation). -—. Categori 
[her Imperativ, bag unbedingte--Bernunftgebot, das hoͤchſte 
Moralpeincip .. ſ. Kant, ; on 5*35 
ECatel ein bekannter neuerer franz. Componiſt, gegen 1770 zu 
Daris geboren, ein Schuͤler Goſſecs, jest Lehrer der Sompofition am 
Bönferpatorium daſelbſt, bat eine große Menge mufifalifger Werfe.in 
verſchiedenen Gattungen herausgegeben, von denen ihm jedoch Feines 
jo viel. Ruhm erworben, als fein Eractat von ber Harmonie 
ı802., weldhem das Gonfervatorium bie Ehre erjeigt. hat, es bei dem 
Unterrihte in. der, Compofition zum: Grunde zu legen... In, diefem 
Werke geht Catel bei der Lehre von: ver Harmonie. von einer. dem 


Scheine. nad) neuen. Anfiht aus, Er unterfheidet nämlich zwei Arten 


von Accosden: die natürlichen und die kuͤnſtlichen; erfiere, follen bie 
natürlihen, und letztere, durch verzögertes Eintreten der einen: oder 
der. andern .Stimme,. bie Fünftliche Maar hervorbringen. . Eigent⸗ 
lich aber iſt biefe Eintheilung der Harmonie in natürlihe und. fünfk: 
fihe Accorde nichts weiter,. ald was wir. bereits Jahrhunderte lang 
theoretifch als Grundfag des Gontrapunfts anerfannt und auch prac⸗ 
tiſch in -unfern Ay Heine ausgeführt haben. Den.Franzofen.ift 
jeboch biefe Anfiht Satels als eine neue‘ Begründung der ‚Theorie 
der Harmonie erſchienen, und fie Haben beit vermeinten Erfinder, beis 
felben. durch ihe Lob über alle bisherigen Tcheoretifer ‚erhoben. Die 
practifhen Werke Catels beftehen, außer einer großen Menge Sinfo: 
nien und Gompofitionen für Blasinflrumente, in den drei Opern: 
Semiramis, L’Auberge de Bagneres und Les Artistes par Oc- 
casion. — In Deutfchland führen zwei in Berlin lebende aus gezeich⸗ 
nete Rünftler ah den Namen Catel. Der eine ift Arditekt, 
ber andere Zeichner. 7q. — —575 
-.. Catharina von Aragon, Königin von England, deren po⸗ 
litiſche Exiſtenz mit. einee. der größten Epochen in der neuern G& 
fehichte zufammenhängt , war die Tochter Feidinands V., Königs’ von 
Spanien. Iſabelle von Gaftilien, ihre Mutter, ließ fie nad), den 
ſtrengſten Grundfägen, der Frömmigkeit etziehen, zugleich aber ihren 
Geſchmack für die Kimfle und &Biffenfeaften mweden. Sm J. 1501 
vermäbite fie fi) mit Arthur, Prinzen von Wällis, dem Sohne Hein 
xrichs VII., Königs von England. Der Zweck diefer Vermählung war, 
die Allianz beider Monarhen gegen Frankreich zu befeftigen, deſſen 
Abſichten auf Stalien ihren Argwohn erregten. Als einige Monate 
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nachher ber Prinz von Wallis ftarb, bewoy Heinrich ben König Fer⸗ 
—*2 die Vermaͤhlung Catharinens mit dem Prinzen Heintich, 
feinem juͤngſten Sohne einzuwilligen welcher muthmaßlicher Thron: 
erbe — war. Ale Schwierigkeiten, welche die Kirchengeſetze 
ber Che zwiſchen verſchwaͤgerten Perſonen entgeenſtellten, warden 
befeitigt,’und die Verlobung ſogleich vollzogen; die Bermaͤhiung ab 
mußte man bis zu dem Jeitpuntte ausſetzen, wo ——— 
der mannbar geworben. Aber an dem Tage wo er die Boujährige 

eit erreicht hatte, ließ man ihn eine Proteftation gegen die eingegan⸗ 
gene Berpflichtung unterzeichnen. * Der Grund, den er dagegen aus 
fuͤhrte, war, daß er fie zu einer Beit eingegangen fey, wo er die Na: 
tur dieſer VBerpflihtung nicht Habe beurtheilen können: Der Pritz 
händelte indeß bei dieſer Gelegenheit nur nad dem Willen feines Bas 
ters, der mit: diefer drohenden Maßregel nichts weiter beabfichtigt 
als‘ den König von anien zur Berzihtleiftung auf das Witth 
feiner Tochter, im Fall ber Prinz kinderlos ftürbe, zu möthigen, und 
fie augenblicklich zuruͤcknahm, ats er dieſen Zweck erreicht hatte: Daß 
der Prinz keine perfönlikhe Abneigung gegen Gatharinen hatte, bewei⸗ 
fet der Umſtand, daß er feine Vermählung nad feines Vaters Tode, 
ber bald erfolgte, vollzog. Beide Gatten Iebten achtzehn Iahre im 
volfommener Eintragt. Obwol Ferdinand zu Heinrichs VIII. gro⸗ 
ßem Berbruffe einen Zractat mit Franz I. abſchloß, ſo ftörte dieß 
bo ihre Einigkeit nicht. Catharina empfand den Ummwillen ihres 
Gemahls nur in einigen Teichten und vorübergehenden Wirkungen. 
Bon ‚mehrern. Kindern, die fie gebar, erreichte Maria allein ein Alter, 
daß *8 Vater verſtattete, ihr die Thronfolge zuzuſichern, indent er 
ſie zur Prinzeſſin von Wallis erhob. "Wahn der König die Idee 
faßte, die Gültigkeit feiner Ehe anzufechten, laͤßt ſich eben fo wenig 
mit Zuvertäffigteit fapen, als welches die eigentlihen Beweggründe 
dazu waren. Hödft wahrfheinlich aber bewog ihn die Bekanntſchaft 
mir Anna Bolcyn dazu, welche die u zur Bedinaniß machte, unter 
welcher allein fie ihm ihre Gunſt gewähren wolle. Heinrich bemühte 
fi; bei dem Papfte Sutius II. die Nullität der Dispenfationsurkunde 
zu bewirken. Diefer ernannte die Cardinaͤle Gampege und Wolfey zu 
Legaten a latere, um die Sache zu unterfuhen, mit dem geheimen 
Aufteage, fie in bie Länge zu ziehen, Alle Verſuche einer gütlihen 
Beilegung fcheiterten. “Der König beftand auf der Scheidung, bie 
Königin dagegen erftärte, daß fie ihre Rechte nie aufgeben würde, 
daß fie die Urheber eines fo Abfcheulihen Prozeffes für die Folgen 
verantwortlich mache, und daß fie die vom Papfte zu Richtern ernann⸗ 
ten Legaten verwerfe, da der eine ihre perfönlicher Feind, der andere 
aber ihres Gemahls Minifter ſey. Nur um dieſe Proteftation einzu: 
«gen erſchien fie in den erſten Sisungen. Keine Drohungen, Feine 
a oigungen, wodurh man fie ſchrecken wollte, änderten ihren Ent» 
chluß. In der zweiten Sigung warf fie fih dem Könige zu Füsen, 
verigre Vorftelungen nicht ohne tiefe Rührung hörte, und entfernte 
ich, nachdem fie ihm fein Unrecht eben To eindringend als ehrfurchts⸗ 
»oll zu Gemüth geführt Hatte, um auf Feine Citation wieber zu ers 
cheinen. Sie wandte fih an den heiligen Stuhl, während die Com⸗ 
niffarien ihr Verfahren fortfegten. Clemens VII. machte demfelben 
in Ende, indem er die Commiffion aufldfete und die Sache vor feis 
ven Richterſtuhl rief. Heinrich ließ jest feiner Gemahlin mehrere 
Xnerbietungen maden, wenn fie in eine ungezwüngene Trennung wil⸗ 
ligen wolle, verwies fie; da fie unerſchuͤtterlich blieb, nach Amph⸗ 


* 
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till unfern Dunſtable Endlich ſprach Cranumer, Erzbiſchof von Canten 
hury 1533 das Urtheil aus, wodurch Heinrichs Ehe mit Catharina 
von Aragon für nichtig, dagegen ſeine Ehe mit Anna Boleyn für gül⸗ 
tig: erklärt wurde. Die Königin erklaͤrte, ads ihr dieß Urtheil befarint 
gemaht wurde, daß fie nicht. aufhören werde, ſich als Heinrichs Ge⸗ 
mahlin.zu betrachten, und alle: ihr. als folcher gebührende Rechte” in 
Anſpruch zu nehmen, bis. der Papft fie verurtheilt habe. In Rom 
aber ward 1534. Granmers Sentenz caffirt, jeboch ohne dag dadurch 
etwas in ihrer Lage geändert wurde. Sie verlebte in derſelben nur 
noch: zwei Jahres - lic; war fie Zeuge von ben Bedrückungen und 
Mishandlungen Dever, die ihe treu geblieben waren. Der e 
dige Fifcher und der berühmte Thomas Morus ſtarben auf dem Blut 
gerüfte ; Andere emmarteten daſſelbe Schickſal im Gefängniffe: -. Det 
Troſt, ben fie in der: Religion und in der Ausübung‘ aller chriftlichen 
Tugenden fuchte, konnte ben Kummer nicht vertilgen, der fie allmälig 
verzehrte und dem Grabe zuführte. Heinrich; der nie aufgehoͤrt Hatte, 
fie ihrer Zugenden wegen hochzuachten, gab ihre während ihrer lebten 
Krankheit mehrmals Zeichen feiner Iheilnabme: Sie ſchrieb noch kurz 

pe ihrem Tode an den König, ftellte ihm mit rührender Zärtlichkeit 
In lemät. vor; und. verficherte ihn, daß fie es vergefle, und Gott 
bitte, daß auch der es vergefle, empfahl ihm feine Tochter Maria umd 
ihre Dienerſchaft. Am Schluſſe nannte fie ihn ihren geliebten Herrn 
iheen König und Gemahl, , Sie ftarb  am-6ten Ian: 1536 auf bem 
Schloſſe Kimbalton, 50 Sahre alt. Gatharinens Tugend, die fich im 
Gluͤck wie im Ungluͤck bewährt, hat ihr die Liebe ihrer Zeitgenoſſen 
und bie Bewunderung der Nachwelt gewonnen. ! 

"Satharina von Medicis, die Gemahlin Heinrichs. IL, 

Königs von Frankreich, geboren zu Florenz im J. 1519, war bie 
einzige Tochter Losenzo’s von Medicis, Herzogs von Urbino und bie 
Nichte Papfts Glemens VII. Franz I. willigte nur ein, fie feinem 
zweiten. Sohne, Heinrich ‚II., zur Gemahlin zu geben, weil er nicht 
glaubte, daß fie auf den Thron gelangen’ würde, und weil er eine ber 
deutende Summe Geldes nöthig hatte, welche Eorenzo ihm verſchaffte. 
Die Vermählung ward 1535 zu Marfeille gefeiert. Catharina, eben | 
fo.. ſchoͤn als geiſtreich, hatte in Florenz ihren Gefhmad für bie | 
Fünfte. ausgebildet, zugleih aber auch die Grundfäge jener damals | 
herrfchenden italienifchen Politik eingefogen, - die ſtets ihre Buflucht zu | 
- Sabalen, Eiften ‚und: Zreulofigkeit nimmt, - aber einem großen und 
‚ mädtigen Reiche nit ziemt. Catharinens Ehrgeiz war unbegeängts 
ſie opferte Frankreich und ihre Kinder der-Luft zu herrſchen; allein 
nie hatte fie ein feftes Biel, und man kann ihr einen: tiefen Plan 
beimeflen, dergleihen in den Augen der Nachweit Diejenigen rechtferti⸗ 
gr die.fie zu entwerfen vermochten, felbft wenn der Erfolg ihren 

erehnungen nicht entſprochen. Die Lage, in welcher fie fich bei ihre 
Ankunft an dem „Hofe von Frankreich befand, gab ihre Gelegenheit; 
fi, in der Kunſt der Verftellung immer mehr zu üben. Der Herzogin 
von Gtampes, des Königs. Mätreffe, und ihres eigenen Gemahlt 
Buhlerin , Diane: de: Poitiers , beide erklärte Feindinnen , fehmeicheltt 
fie auf gleihe Weife: Ohne Macht, ohne perſoͤnliches Anfehm haͤttt 
man aus ihrer ‚Sleichgültigkeit- vermuthen Eönnen, daß fie die: Unruht 
der Geſchäfte ſcheue; aber als der Lob Heinrichs. IE. , welcher 559 
an einer im: Turnier erhaltenen Wunde flarb, -fie zum Heem i 
Willens gemadt Hatte, fah man fie ihre Kinder -in einen Strub 
von Bergnügungen ſtuͤrzen, ihnen Schauſpiele, um fie zur Grauſam 
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Meizen, und wollſtige Feſte geben , um fie-dundy Auäftftpeiungen 
kusentnetDen. Sie hatte rg Gefolge: eine. Menge von E 


damen, bezennDauptgefhäft war, - Diejenigen zu verführen, die ſie in 


ihren Anhang. ziehen wollte; und mitten unter diefen Berftreuungen 
warden Blutfcenen befchloffen,. beven Andenken Schaubern erregt. 
Zhe Anſehn unter der Regierung ihres Älteftlen Sohnes, Franz Un 
war beſchraͤnkt, da. biefer Fürft vermöge feiner Verbindung mit der 

luͤcklichen Maria, Stuart, ganz den Guifen ergeben war. Eiſer⸗ 
fühtig-auf eine Gewalt „welche ſie nicht ausübte, faßte Catharina 


damals, den Entſchluß, die Proteftanten zu begänftigen ;. ein verderb⸗ 


lich -Pian in einem Lande, wo die Fatholifche Religion ein Reihe 
grimd geſetz war. Ohne biefe falfche Maßregel, wodurch ber Muth 
der Hugenotten und der Ehrgeiz ihrer Haͤupter gehoben wurde, 
den die Religionsmeinungen nicht ſo langwierige Buͤrgerkriege 
Frankreich verurſacht haben. Sie ſelbſt fühlte ſich durch ihre 9 
giebigkeit gegen’ bie, Neuerer in Verlegenheit verſetzt, als der — 
Franz II. die ‚Zügel der Regierung waͤhrend Carls IX. Minderjaͤhrig⸗ 
Zeit in ihre Hände gegeben hatte. - Schwankend zwiſchen ‚den Guiſen, 
welche an bie Spitze der Katholiken nur deßhalb getreten waren, 
weil der Hof ſich nicht nachdruͤcklich genug fuͤr die Aufrechthal 
der Staatsreligion erklaͤrt hatte, und zwiſchen Condé ,, Coligni, die 
mit Hülfe * Proteſtanten ſich Macht und Anſehn verſchafften, war 
fie. zu unaufhoͤrlichen Intriguen genoͤthigt, die ihr keine fo große Ge⸗ 
walt verſchaffen konnten, als fie durch ein offenes: Betragen erlangt 
haben würde. Verachtet von allen. Partdien, aber darüber-getxöfbet, 
wenn fie diefelben nur täufchen. Eonnte, die Waffen. ergreifend, wm. zu 
unterbandeln ; und: nie mnterhanbelnd, ohne einen neuen. Bürgerkrieg 
vorzubereiten, verſetzte ſie Carl IX., als er. volljährig geworben, in 
die ſchreckliche Nothwendigkeit, entweder das koͤnigliche Anſehn einer 
mächtigen Partei unterzuordnen, oder einen Theil ſeiner Unterthanen 
niedermegeln zu. laſſen, in. der ungewiſſen Hoffnung, ſich über bie 
Sactionen zu erheben. ‚Das Blutbad. der . Bartholomäusnaht war 
ihre Werk; fie bewog „ben. König zur Verftellung, die feinem Cha— 
satter durchaus fremd war, und fo oft berfelbe ſich einer Abhängig: 
Zeit zu: entzeißen fuchte, uͤber welche ex -erröthete, ‚wußte fie ihn dur 
Fnurcht und. Eiferſucht, die fie ihm durch ſcheinhare Begünftigung: se 
nes Brubers Heinrich erregte, -davan zu verhindern. Nach Garls IX, 
Tode führte fie; aufs meue die Regentſchaft big zur Ruͤckkehr Heine 








richs IU., damals Königs. von. Polen. Sie trug zu dem Ungläde 


biefer Regierung bei durch. die Ereigniffe, weiche ihr vosangegangen, 
bie ‚größtentheils. ihr Werk waren, und. durch die Intriguen, :mit be 
ıen-fie unablaͤßig befhäftigt war. As fie 1589 im einem Alter von 
iebzig Jahren flarb , war Frankreich in einer-fo geoßen Zerruͤttu 

aß ihe Tod kaum bemerkt warb. Catharinens Geſchichte greift — 
de inrichs IE. Tode in bie: Regierungsgeſchichte Franz II., Gavis.IX. 
und. Heinrichs III. ein. Die Religionsſtreitigkeiten wareh ihr eigent⸗ 
ich ſehr gleichguͤttig, die Folgen derſelben konnte fie nicht faſſen, Das 
teben. war ihr nicht zu theuer, um es nicht fuͤr ihre Eigenliebe zu 
sagen. Diejenigen, . die ihe ergeben waren, wußte fie.mit eben fo 
iel Kunſt zu vereinigen, als Diejenigen, die. ihe entgegen flanben, 
u entzweien;. verfchwenderifih bis zum: Unfinne zu einer Zeit, wo 
3 das erfte Intereffe der Könige gemefen wäre ,: Gelb zwiihrer Diss 
ofition zu haben, fand fie es unmöglich, ihre Ausgaben zu beſchraͤn⸗ 
en, und antwortete Deuen,. die ipe wegen der Erſchoͤpfung des 


— 
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titt-unfee Dunſtable Endlich ſprach Cranmer, Erzbiſchof von Gailtes 


dury 1533 das Urtheil,aus, wodurch Heinrichs Ehe mit Tathariit 
von Aragon für nichtig dagegen ſeine Ehe mit Anna Boleyn fuͤr gül⸗ 
tig: erklaͤrt wurde. Die Koͤnigin erklaͤrte, als ihr dieß Urtheil befarint 
gemacht wurde, daß ſie nicht aufhoͤren werde, ſich als Heinrichs Ge⸗ 


mahlin zu betrachten, und alle: ihr. als ſolcher gebührende Rechte in 
Anſpruch zu nehmen, bis der Papſt ſie verurtheilt habe. In Rom 


aber ward 1534. Cranmers Sentenz caſſirt, jedoch ohne daß — 
etwas in ihrer Lage geändert wurde. Sie verlebte in derſelben m 
naoch zwei: Jahres Taͤglich war fie Zeuge von den Bedrückungen und 
Mishandlungen Dever, die ihe treu geblieben waren. Der'e 
dige Fifcher und der berühmte Ehomas Morus ſtarben auf dem Blut⸗ 
gerüfte ;: Andere erwarteten daſſelbe Schickſal im Gefängniffe: Der 
Zroft, ben fie in der, Religion und in der Ausübung” aller chriftlichen 
Tugenden fuchte, konnte den Kummer nicht vertilgen, der fie allmälig 
verzehrte und dem Grabe zuführte: Heinrich, der nie aufgehört hatte, 
fie: ihrer Tugenden wegen hochzuadhten ;, gab ihr während ihrer letzten 
Krankheit mehrmals Zeichen feiner Zheilnabme: Sie ſchrieb noch Eurz 
por ihrem Tode an den König,  ftellte ihm mit rührender Zärtlichkeit 
fein- Anrecht vor, und berfiherte ihn, daß fie es vergefle, und Gott 
bitte, daß auch der es vergeffe, empfahl Di feine Tochter Maria und 
ihre Dienerſchaft. Am Schluſſe nannte fie ihn ihren geliebten Herrn, 
ihren König und Gemahl, . Sie ftarb  am-6ten San: 1556 auf bem 
Schloſſe Kimbalton, 50 Jahre alt. Catharinens Tugend, die ſich im 
Sluͤch wie im Ungluͤck bewährt, hat ihr die Liebe ihrer Zeitgenoſſen 
und bie Bewunderung der Nachwelt gewonnen J 
Catharina von Medicis, die Gemahlin Heinrichs IL, 
Königs von Frankreich, geboren zu Florenz im. I. 1519, war die 
einzige Tochter Lorenzo’s-von Medicis, Herzogs von Urbino und bie 
Nichte. Papfts Glemens VII. Zranz I. willigte nur ein, fie feinem 
zweiten. Sohne, Heinrich ‚II., zur Gemahlin zw geben , meil er nicht 
glaubte, daß fie auf den Thron gelangen’ würde,  und-imeil er eine ber 
deutende Summe Geldes: nöthig ‚hatte, welche Eorenzo ihm verſchaffte. 
Die Vermählung ward 1535 zu Marfeille ‚gefeiert. Catharina, ‚eben 
‚fo, Schön als geiſtreich, hatte in Florenz ihren Geſchmack für bie 
Künfte. ausgebildet, zugleih aber auch die Brundfäge jener damals 
herrſchenden italienifhen Politik eingefogen, die ſtets ihre Zuflucht zu 
- Sabalen, Eiften und: Treulofigkeit nimmt, - aber einem großen und 
maͤchtigen Reiche nicht ziemt. Catharinens Ehrgeiz war unbegeängt ; 
fie opferte Frankreich und ihre Kinder: der-Luft zu herrfhen;. allein 
nie hatte fie ein feftes Biel, und man Fann ihr "feinen: tiefen Plan 
beimeflen, dergleihen-in den Augen der Nachwelt Diejenigen rechtfertis 
gen die ſie zu entwerfen vermochten, ſelbſt wenn ber Erfolg ihren 
erechnungen nicht entſprochen. Die Lage, in welcher fie ſich bei ihrer 
Ankunft an dem Hofe von Frankreich befand, gab ihr Gelegenheit, 
ſich in der Kunft der Verftellung immer mehr zu Üben. Dee Herzogin 
von Etampes, des Königs: Mätreffe, und ihres eigenen -Gemahls 
Buhlerin, Diane’ be Poitiers, beide erklärte Feindinnen, ſchmeichelte 
fie auf gleiche Weiſe. Ohne Mat, ohne perfönlihes Anſehn Hätte 
man aus ihrer Gleichguͤltigkeit vermuthen Eönnen, daß fie die Unruhe 
der Geſchaͤfte ſcheue; aber als der Tod Heinrichs U., welcher u559 
an einer im Turnier erhaltenen Wunde ſtarb, ſie zum Herrn ihres 
Willens gemacht hatte, ſah man fie ihre ‚Kinder in einen Strudel 
von Vergnügungen ſtuͤrzen/ ihnen Schaufpiele,sum fie zur Braufamteit 
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und wolluͤſti⸗ um ſie d i 
——* Sie rn — ———— von E 


bamen, deren Hauptgeſchaͤft war, Diejenigen zu verfuͤhreu, die ſie in 


ihren ‚Anhang: ziehen wollte; und mithen unter dieſen Zerſtreuungen 
warden Blutfcenen befchloffen,. deven Andenken. Schaubern erregt. 
he Auſehn unter der Regierung ihres Älteflen Sohnes, Franz U 
war beſchraͤnkt, da. biefer Fuͤrſt vermöge feiner Verbindung mit der 

üdlihen Maria. Stuart. ganz den Guifen ergeben war. Gifes 
fühtig auf eine Gewalt „welche ſie nicht ausübte, faßte Catharina 


damals, den Entſchluß, die Proteflanten zu begänftigen ;. ein verderb⸗ 


lich -Pian in einem. Lande, wo die Fatholiiche Religion ein Rei 
gritndgefeh war. Ohne diefe faliche Maßregel, wodurch der Muth 
der Hugenotten und der Ehrgeiz ihrer Häupter-gehoben wurbe , 
ven die -Religionsmeinungen nicht :fo langwierige Buͤrgerkriege 
Frankreich verurfaht haben. Sie ſelbſt te ſich durch ihre 9 
aiebigkeit gegen‘ bie, Neuerer in Verlegenheit werfest, als ber; 
Franz II. die ‚Zügel der Regierung während Garıs IX, Minderjährige 
keit in ihre Hände gegeben hatte. - Schwankend zwiſchen den Guiſen, 
welche an bie Spite der Katholilen nur ;defhalb . getveten. waren, 
weil der. Hof fih nicht nachdruͤcklich genug: für. die Aufrechthal 
ber Staatsreligion erklärt. hatte, und zwiſchen Condé ,, Coligni, bi 
— Hülfe F Proteſtanten ſich Macht und Anſehn verſchafften, war 
e zu unau 

walt verichaffen. konnten, als fie durch ein offenes: Betragen erlangt 
haben würde. Verachtet von. allen. Partdien., Aber darüber getxöfbet, 
wenn fie diefelben nur täufchen. Eonnte, die Waffen. ergreifend, um: zu 
unterbandeln , und: nie unterhandelnd, ohne einen neuen. Bürgerkrieg 
vorzubereiten, verfehte ſie Carl IX., als. er. volljährig geworben ,..im 
die fhredlihe Nothmwendigkeit, entweder das koͤnigliche Anſehn einer 
mächtigen Partei unterzuordnen, oder einen Theil feiner Unterthanen 
niedermegeln zu. laflen, in der ungewiſſen Hoffnung, ſich über bie 
Sartionen zu erheben. ‚Das Blutbad der. Bartholomäusnaht war 
ihr Werk; fie bewog „ben. König zur Verftellung, die feinem: Cha— 
rakter durchaus fremd war, und fo oft berielbe ſich ‚einer Abhängig. 
feit zu: entreißen fuchte, uͤber welche ex erzöthete, ‚wußte fie ihn dur 
Snedt und. Eiferſucht, die fie ihm durch ſcheinhare Begünftigung: 
nes Brubers Heinrich erregte, :davan zu verhindern. Nach Carls IX, 
Tode führte fie; aufs, neue die Regentſchaft big zur Ruͤckkehr Heine 
richs IU., damals Koͤnigs von. Polen. Sie trug zu dem Ungluͤcke 
dieſer Regierung bei durch die Ereigniſſe, weiche ihr vorangegangen, 
bie ‚größtentheils. ihr. Werk waren, und. durch die. Intriguen, :mit be 
zen ſie unablaͤßig befhäftigt war. Als fie 1589 in einem Alter von 
iebzig Jahren ftarb , war Frankreich in einer-fo geoßen Zerruͤttun 
aß ihe Tod kaum bemerkt warb. Catharinens Bee a na 
beinrichd: II. Tode in bie: Regierungsgefhihte Franz II., Carls X. 
md: Heinrichs ILL. ein. Die Religionsſtreitigkeiten waren ihe eigent- 
ich ſehr -gleichgüttig, die Folgen derſelben konnte fie nicht faflen. Das 
(eben. war ihr nicht zu theuer, um es nicht für ihre Eigenliebe zu 
sagen. Diejenigen, . bie ihre ergeben waren, mußte fie. mit eben fo 
iel Kunſt zu vereinigen, als Diejenigen, bie. ihr entgegen flanben, 
w entzweien;. verſchwenderiſch bis zum lUnfinne zu einer Zeit, wo 
3 das erfte — der Koͤnige geweſen waͤre, Geld zu ihrer Dis⸗ 
oſition zu haben, fand ſie es unmoͤglich, ihre Ausgaben zu beſchtaͤn⸗ 
en, und antwortete Denen, die ihr wegen der Erſchoͤpfung des 











rlichen Intriguen genoͤthigt, die ihr feine jo große Ge⸗ 


— 
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till unfern Dunftable, Endlich ſprach Cranmer, Erzbiſchof von Gatten 
bury, 1533 das Urtheil aus, wodurch Heinrichs Ehe mit Catharina 
von Aragon für nichtig, dagegen ſeine Ehe mit Anna Boleyn für gül⸗ 
tig erklaͤrt wurde. Die Königin erklärte, ads ihr dieß Urtheil bekannt 
gemacht wurde, daß fie nicht. aufhören werde, ſich als Heinrichs Ge 
mahlin zu betrachten, und alle ihr als ſolcher gebuͤhrende Rechte in 
Anſpruch zu nehmen, ‚bis ber Papſt fie verurtheilt habe. In Rom 
aber ward 1534. Cranmers Sentenz caffirt, jedoch ohne daß dadurch 
etwas in ihrer Lage geändert wurde. Sie verlebte in derſelben nuf 
noch zwei Jahres Taͤglich war fie Zeuge von ben Bebrüdungen und 
Mishandlungen Dever, die ihe treu geblieben waren. Der ehrwuͤr⸗ 
dige Fifcher und -der berühmte Thomas Morus ftarben auf dem Bub 
gerüfte ; Andere erwarteten daſſelbe Schickſal im Gefängniffe: Der 
Zroft, ben fie in der Religion und in der Ausübung aller chriftlichen 
Tugenden fuchte, konnte den Kummer nicht vertilgen, der fie allmälig 
verzehrte und dem Grabe zuführte. Heinrich, der nie aufgehoͤrt hatte, 
fie ihrer Tugenden wegen hochzuachten, gab ihre während ihrer Leuten 
Krankheit mehrmals Zeichen feiner Theilnahme. Sie ſchrieb noch kurz 
or ihrem Tode an ben König, ftellte ihm mit rührender Zärtlichkeit 
fein Unrecht vor , und- berficherte ihn, daß fie es vergefle, und Gott 
bitte, daß auch der es vergefle, empfahl * ſeine Tochter Maria und 
ihre Dienerſchaft. Am Schluſſe nannte fie ihn ihren geliebten Herrn, 
ihren König und Gemahl. Sie ſtarb am 6ten Ian: 1556 auf dem 
Schloſſe Kimbalton, 50 Jahre alt. Catharinens Tugend, die ſich im 
Gluͤch wie im Ungluͤck bewährt, hat ihr die Liebe ihrer Zeitgenoſſen 
und bie Bewunderung der Nachwelt gewonnen, - h 
"Satharina von Medicis, die Gemahlin Heinrichs IL, 
Königs von Frankreich, geboren zu Florenz im. I: 1519, war die 
einzige Tochter Lorenzo's von Medicis, Herzogs’ von Urbino und bie 
Nichte. Papfts Glemens VII. Franz I. willigte nur ein, ſie ſeinem 
zweiten. Sohne, Heinrich ‚II., zur -Gemahlin zu geben, weil ee nicht 
glaubte, daß fie auf den Thron gelangen würde, und weil er eine ber 
deutende Summe Geldes: nöthig hatte, welche Lorenzo ihm —— 
Die Vermaͤhlung ward 1535 zu Marſeille gefeiert. Catharina, eben 
‚fo.. fhön als geiſtreich, Hatte in Florenz ihren Geſchmack für bie 
Künfte. ausgebildet, zugleich aber auch die Grundfäge jener damals 
herefchenden italienifhen Politik eingefogen, - bie ftets ihre Buflucht zu 
- Sabalen, Liften und: Zreulofigkeit nimmt, - aber einem großen und 
mächtigen Reiche nicht ziemt. Catharinens Ehrgeiz war unbegränzt; 
ſie opferte Frankreich und ihre Kinder: der-Luft zu herrfchen; allein 
nie hatte fie ein feftes Biel, und man kann ihr Teinen tiefen Plan 
beimefien, bergleihen in den Augen der Nachwelt Diejenigen rechtferti⸗ 
n, die ſie zu entwerfen vermochten, feibft wenn der Erfolg ihren 
chnungen nit entfprodhen. Die Lage, in welcher fie fi bei- ihrer 
Ankunft an dem Hofe von Frankreich befan®, gab ihre Gelegenheit; 
ſich in der Kunſt der Verftellung immer mehr zu üben. Dee Herzogin 
von Etampes, des Königs: Mätreffe, und ihres eigenen Gemahl 
Buhlerin,. Diane. be:Poitiers , beide erklärte Feindinnen, fchmeichelte 
fie auf gleihe Weile: Ohne Macht, ohne perſoͤnliches Anſehn Hätte 
man. aus ihrer ‚Sleichgültigkeit- vermuthen Eönnen, daß fie die Unruhe 
der Geſchaͤfte ſcheue; aber als der Tod Heinrichs EI. , welcher u559 
an einer im Tuͤrnier ‚erhaltenen Wunde flarb, -fie zum Herrn ihres 
Willens gemacht Hatte, fah man fie ihre Kinder-in einen Struͤdel 
von Bergnügungen: ſtuͤrzen/ ihnen Schaufpiele,ium fie zur Graufamteit 
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urpeige izen, und wolluͤſtige geben, um ſie durch 
Aerven. Sie Hatte nm Gefolge eine- Menge von E 






bamen, deren Hauptgeſchaͤft war, Diejenigen zu verführen, die ſie in 


ihren Anhang ziehen wollte; und mi unter dieſen Zerſtreuungen 
wurden Blutſcenen beſchloſſen, deven Andenken Schaudern erregt. 
Ihr Anſehn unter der Regierung ihres aͤlteſten Sohnes, Franz Un 
war beſchraͤnkt, da dieſer Fuͤrſt vermoͤge ſeiner Verbindung der 
ungsluͤcklichen Maria Stuart, ganz den Guifen ergeben war. Eiſer— 
füdhtig- auf eine Gewalt ‚welche fie.nicht ausübte, faßte Catharina 


Damals, ben Entſchluß, bie Proteflanten zu. beguͤnſtigen; ein verderb⸗ 


lich -Pian in einem Lande, wo die katholiſche Religion. ein Reichs— 
grundgeſetz war. Ohne biefe falfche :Maßregel, wodurch der Muth 
der Hugenotten und bee. Ehrgeiz ihrer Häupter-gehoben wurbe, 
den die -Religionsmeinungen nicht - fo langwierige Buͤrgerkriege 
Frankreich verurfadht — Sie ſelbſt te. ſich durch ihre 
giebigkeit gegen‘ bie, Neuerer in Verlegenheit verſetzt, als der— 
11. die Zuͤgel der Regierung während Carls IX. Minderjährige 
Zeit in ihre ‚Hände gegeben hatte. - Schwankend zwiſchen den Guiſen, 
welche ‚an bie Spitze der Katholilen nur deßhalb . getveten. waren, 
weil der. Hof fh nicht nachdruͤcklich genug. für- die Aufrechthaltung 
ber Staatöreligion erklärt hatte, und zwiſchen Condé , Coligni, die 
mit Hülfe or Proteftanten fih Macht und Anfehn verfchafften, war 
fie. zu unaufbhörlichen Inteiguen gendthigt,. die ihr keine fo große Ge⸗ 
walt verichaffen, fonnten,. als fie durch ein offenes: Betragen „extangt 
haben würde. . Verachtet von. allen. Partdien, Aber darüber · ge troͤſtet, 
wenn fie diefelben nur täyfchen. Eonnte, die Waffen. ergreifend, um zu 
unterbandeln , und: nie unterhandelnd, ohne einen neuen. Bürgerkrieg 
vorzubereiten, verſetzte ſie Carl IX., als. er. volljährig geworben, in 
die fhredlihe Nothwendigkeit, entweben.bas königliche Anſehn einer 
mächtigen Partei unterzuordnen, oder einen Theil feiner Unterthanen 
niebermeseln zu. laffen, in. der ungewiſſen Goͤffnung, ſich über die 
Sartionen zu erheben. Das Blutbad dev Bartholomaͤusnacht war 
ihr Wal; fie bewog den König zus Verftellung, die feinem: Cha: 








- 


sakter durchaus fremd war und fo oft derſelbe ji einer Abhängig: 


feit zu: entreißen ſuchte, uͤber weiche er erröthete, ‚wußte fie ihn d 
Snedt und Eiferfucht ‚die fie ihm durch ſcheinhare Begünftigung. 
nes Bruders Deinsic erregte, :davan zu verhindern. Nach Carls IX, 
Tode führte fie; aufs neue die Regentfchaft big -zue Ruͤckkehr Heine 
richs III., damals Königs- von. Polen. : Sie trug zu bem Ungläde 
dieſer Regierung bei durch die Ereigniffe, welche ihr vorangegangen, 
bie ‚größtentheils. ihr Werk waren, und. durch die Intriguen, ‘mit be 
aen.fie unabjäfig,befhäftigt war. Als fie 1589 in einem Alter von 
iebzig Iahren ſtarb, war Frankreich in einer-fo geoßen Zerruͤttun 
aß ihr Zob kaum bemerkt warb. Catharinens Geſchichte greift a 
Deinrihs II. Zode im die Regierungsgefihite Franz II., Gavris.EIX. 
und. Heinrichs ILI. ein. - Die Religionsfleeitigkeiten: waren ihr eigent 
ip fohr gleichgüttig, die Folgen derfelben konnte fie nicht faflen. Das 
teben ‚war ihr nicht zu theuer, um es nicht für ihre Eigenliebe zu 
vagen. ' Diejenigen, bie ihe ergeben waren, mußte fie.mit eben fo 


iel Kunſt zu vereinigen, als Diejenigen, bie. ihe entgegen flanben, 


u entzweien;. verfchwenderifh bis zum: Unſinne zu einer Zeit, wo 
5 das erſte Interefie der , Könige geweſen wäre ,. Gelb zu ihrer Diss 
ofition zu haben, fand fie es unmöglich, ihre Ausgaben zu beſchtaͤn⸗ 
en, und antwortete Denen, die ihr wegen der Erſchoͤpfung dei 


‘ 
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till unfern Dunſtable Endlich ſprach Craumer, Erzbiſchof von Gatten 
hury, 1535 das Urtheil aus, wodurch Heinrichs Ehe mit Tathariit 
von Aragon für nichtig, dagegen ſeine Ehe mit Anna Boleyn für gül⸗ 
tig erklaͤrt wurde. Die Königin erklaͤrte, a3 ihr dieß Urtheil bekaunt 
gemacht wurde, daß ſie nicht aufhoͤren werde, ſich als Heinrichs Ge⸗ 
mahlin zu betrachten, und alle ihr als ſolcher gebuͤhrende Rechte in 
Anſpruch zu nehmen, bis der Papſt fie verurtheilt habe. In Rom 
aber ward 1554. Cranmers Sentenz caſſirt, jedoch ohne daß —— 
etwas in ihrer Lage geändert wurde. Sie verlebte in derſelben m 
noch zwei Jahres Taͤglich war fie Zeuge von ben Bebrüdungen -und 
Mishandlungen Dever, die ihe treu geblieben waren. Der e 
dige Fiſcher und -der berühmte Thomas Morus farben auf dem Blub 
ſte; Andere - erwarteten daſſelbe Schickſal im Gefängniffe: -.Der 
Zroft, den fie in der Religion und in ber Ausübung aller chriftlichen 
Tugenden fuchte, konnte den Kummer nicht vertilgen, der fie allmälig 
verzehrte und dem Grabe zuführte, Heinrich, der nie aufgehoͤrt hatte, 
fie ihrer Tugenden wegen hochzuachten, gab ihre während ihrer lebten 
Krankheit mehrmals Zeichen feiner Theilnahme. Sie fhrieb noch Eurz 
vor ihrem Tode an den König,  ftellte ihm mit rührender Zärtlichkeit 
fein, Anrecht vor, und: berficherte ihn, daß fie es vergefle, und Gott 
bitte, daß auch der es vergeſſe, empfahl ihm feine Tochter Maria und 
ihre Diemerichaft. Am Schluſſe nannte fie ihn ihren geliebten Herrn 
ihren König und Gemahl, , Sie ftarb am bten Ian: 1556 auf bem 
Schloſſe Kimbalton, 50 Sabre alt. Catharinens Tugend, die fich im 
Gluͤck wie im Unglüc bewährt, hat ihr die Liebe ihrer Zeitgenoſſen 
und bie Bewunderung der Nachwelt gewonnen. J 
"Catharina von Medicis, die Gemahlin Heinrichs IL, 
Königs von Frankreich, geboren zu Florenz im J. 1519, war die 
einzige Tochter Losenzo’s von Medicis, Herzogs von Urbino und bie 
Nichte. Papfts Glemens VII. Zranz I. willigte nur ein, fie feinem 
zweiten. Sohne, Heinrich ‚II.,. zur -Gemahlin zu geben, weil er nicht 
aubte, daß fie auf den Thron gelangen würde, - und weil er eine ber 
eutende Summe Geldes: nöthig hatte, welche Lorenzo ihm verſchaffte. 
Die Vermählung. ward 1535 zu Marfeille gefeiert. Catharina, ‚eben 
ſo ſchoͤn als geiſtreich, Hatte in Florenz ihren Geſchmack für bie 
Kunfte ausgebildet, zugleih aber auch die Grundfäge jener damals 
herrſchenden italienifhen Politik eingefogen, bie ftets ihre Zuflucht zu 
- Sabalen, Eiften und: Zreulofigkeit: nimmt, - aber einen großen und 
mädtigen Reiche nit ziemt. Catharinens Ehrgeiz war unbegrängt; 
fie. opferte Frankreich und ihre Kinder: der-Luft zu herrfchen; allein 
nie hatte fie ein feftes Biel, und man Fann ihr keinen tiefen Plan 
beimeflen, bergleihen in den Augen der Nachwelt Diejenigen rechtferti⸗ 
gen „die ſie zu entwerfen vermochten, feibft wenn der Erfolg ihren 
erehnungen nicht entfprochen. Die Lage, in welcher fie ſich bei ihrer 
Ankunft an dem Hofe von Frankreich befand, gab ihr Gelegenheit, 
fi; in der Kunft der Verftellung immer mehr zu üben. Der Herzogin 
von Etampes, des Königs. Mätreffe, und ihres eigenen Gemahl 
Buhlerin,. Diane be.Poitiers , beide erklärte Feindinnen, ſchmeichelte 
ſie auf gleihe Weife: Ohne Macht, ohne perfönlihes Anfehn Hätte 
man aus ihrer ‚Sleichgültigkeit- vermuthen Lönnen, daß fie die Unruhte 
der Geſchaͤfte ſcheue; aber als der Tod Heinrichs EI. , welcher a5ög 
an einer im Tuͤrnier erhaltenen Wunde flarb, -fie zum Herrn ihres 
Willens gemacht hatte, ſah man fie ihre Kinder -in einen Strude 
von Vergnügunge fügen, ihnen Schaufpiele,um fie zur Graufamte 
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uraeige eisen, und wolluͤſtige geben, um ſie durch i 
u entnetven. Sie ‚hatte € Gefolge eine- Menge von E 


yamen, deren Hauptseſchaͤft war, Diejenigen zu verführen, . die ſie im 


been Anhang, ziehen wollte; und mitten unter diefen Berftreuungen 
ourden Blutfcenen beſchloſſen, dbeven Andenken: Schaubern ewmegt. 
Ihe Anſehn unter der Regierung ihres aͤlteſten Sohnes, Frang Us, 
war beſchraͤnkt, da. diefer Fürft vermöge feiner Verbindung * der 
u ihen Maria. Stuart, ganz den Guifen ergeben war. Cifes 
füchtig auf eine Gewalt, welche fie,nicht ausübte, faßte Catharina 
bamals, den Entfhluß, bie Proteflanten zu begänftigen;. ein verderb⸗ 
(ih -Pian in einem. Lande, wo die Fatholifhe Religion ein Reihe 
grund geſetz war. Ohne dieſe falfche Maßregel, wodurch ber Muth 
ber Hugenotten und der Ehrgeiz ihrer. Haͤupter gehoben wurde, müs 
ben die -Religionsmeinungen nicht ſo langwierige Buͤrgerkriege ih 
Frankreich verurſacht haben. Sie ſelbſt te ſich durch ihre 
giebigkeit gegen bie, Neuerer in Verlegenheit verſetzt, als der 
Franz II. die Zügel der Regierung waͤhrend Carls IX, Minderjaͤhrig⸗ 
keit in ihre Hände gegeben hatte. - Schwankend zwiſchen den Guiſen, 
weiche an die Spite der Katholiken ‚nur deßhalb getweten waren, 
weil der. Hof ih nicht nachbrüdlic genug. für die Aufsechthaltung 
ber Staatsreligiom erklärt hatte, und zwiſchen Condé, Kotigni ‚bie 
mit Hulfe * Proteftanten ſich Macht und Anſehn verichaflten, war 
fie. zu unaufhoͤrlichen Intriguen genoͤthigt, die ihr Feine fo geofe Ge— 
walt verſchaffen konnten, als fie dus ein offenes: Betragen erlangt 
haben wuͤrde. Verachtet von. allen. Partdien, aber daruͤber getroͤſtet 
wenn fie diefelben nur täufchen. Eonnte, die Waffen ergreifend, um zu 
unterhandeln ; und. nie unterhandelnd, ohne einen neuen Bürgerkrieg 
vorzubereiten, verſetzte ſie Carl IX., als er. volljährig geworben ,..in 
die fhredlihe Nothwendigkeit, entweben.bas königliche Anſehn einer 
mächtigen Partei unterzuordnen, oder einen Theil feiner Unterthanen 
niedermeseln zu. laflen, in ber ungewiſſen Hoffnung ‚ ſich Über bie 
Sartionen zu. erheben. ‚Das Blutbad der Bartholomäusnaht war 
ihr Werk; fie bewog den König zus Verftellung, die feinem Cha- 
safter durchaus fremd war, und fo oft berfelbe ſich einer Abhängig: 
feit zu entreißen fuchte, über weiche ex -erzöthete, wußte fie ihn dur 
Encht und. Eiferſucht, die ſie ihm durch ſcheinbare Begünftigung: fe 
nes Bruders Heinrich erregte, :davan zu verhindern. Nach Garls IX, 
Tode führte fie; aufs neue die Regentfchaft zur Ruͤckkehr Heine 
richs III., damals Koͤnigs von. Polen. Sie trug zu dem Ungluͤcke 
dieſer Regierung bei durch die Ereigniſſe, welche ihr vorangegangen, 
vie groͤßtentheils ihr Werk waren, und. durch die. Jutriguen, mit be 
zen ſie unabläßig, befhäftigt war. Als fie 1589 im einem Alter von 
iebzig Jahren ftarb , war Frankreich in einer-fo geoßen Zerruͤttun 
aß ihr Rob kaum bemerkt ward. Catharinens Geſchichte greift m 
deinrichs II. Tode in bie. Regierungsgeſchichte Franz II., Carls 
und. Heinrichs ILI. ein. . Die Religionsfireitigkeiten. waren ihr eigent 
36* gleichguͤltig, die Folgen derſelben konnte ſie nicht faſſen. Das 
eben war ihr nicht zu theuer, um es nicht für ihre Eigenliebe zu 
sagen. Diejenigen, die ihre ergeben waren, mußte fie.mit eben fo 
iel Kunſt zu vereinigen, als Diejenigen, bie. ihe entgegen flanben, 
u entzweien;. verfchwenderifh bis zum linfinne zu einer Zeit, wo 
3 das erfte Intereſſe der Könige geweſen wäre ,. Geld zu ihrer Diss 
ofition zu haben, ‚fand; fie es unmöglich, ihre Ausgaben u befchräns 
an, und antwortete Denen, die ipe wegen der ‚Mrfhöpfung des 


— 


— 


564 Eathatina von Medicis 


till unfern Dunftable; Endlich ſprach Cranmer, Erzbiſchof von Gatten 
bury, 1555 das Urtheil aus, wodurch Heinrichs Ehe mit Gatharind 
von Aragon für nichtig, dagegen ſeine Ehe mit Anna Boleyn fuͤr gül⸗ 
tig erklaͤrt wurde. Die Koͤnigin erklärte, ads ihr dieß Urtheil bekannt 
gemacht wurde, daß fie nicht. aufhören werde, ſich als Heinrichs Ge⸗ 
mahlin zu betrachten, und alle ihr als ſolcher gebuͤhrende Rechte in 
Anſpruch zu nehmen, ‚bie der Papſt fie verurtheilt habe. Im Rom 
aber warb 1534. Cranmers Sentenz caffirt, jedoch ohne daß dabur 
etwas in ihrer Lage geändert wurde. Sie verlebte in berfelben nut 
noch zwei Jahre: Taͤglich war fie Zeuge von ben Bebrüdungen und 
Mishandlungen Dever, die ihe treu geblieben waren. Der e 
dige Fifcher und der berühmte Thomas Morus ftarben auf bem Bub 
gerüfte ; Andere erwarteten daſſelbe Schickſal im Gefängniffe: Der 
Troſt, den fie in der. Religion und in der Ausübung aller chriftlichen 
Tugenden fuchte, konnte den Kummer nicht vertilgen, der fie allmälig 
verzehrte und dem Grabe zuführte. Heinrich, der nie aufgekört hatte, 
fie ihrer Tugenden wegen hochzuachten, gab ihr während ihrer leuten 
Krankheit mehrmals Zeichen feiner Iheilnabme: Sie ſchrieb noch Eurz 
vor ihrem Tode an ben König, flellte ihm mit rührender Zärtlichkeit 
fein Anrecht vor, und berficherte ihn, daß fie es vergefle, und So 
bitte, daß auch ber es vergeſſe, empfahl ihm feine Tochter Maria ind 
ihre Dienerfhaft. Am Schluſſe nannte fie ihn ihren geliebten m 
iheen König und Gemahl, , Sie ftarb am 6ten San: 1556 auf 
Schloſſe Kimbalton, 50 Sabre alt. Gatharinens Zugend, die fi 
Gluͤck wie im Unglüd bewährt, hat ihr die Liebe ihrer: Beitgenofe 
und die Bewunderung der Nachwelt gewonnen. Br; 
"Catharina von Medicis, die Gemahlin Heinrich 
Königs von Frankreich, geboren zu Florenz im: I. 1519) war 
einzige Tochter Lorenzo’s von Medicis, Herzogs’ von 'Urbine und 
Nichte Papfts Clemens VII. Franz I. willigte nur ei 
zweiten. Sohne, Heinrich ‚II., zur Gemahlin zw geben‘; ei 
glaubte, daß fie auf den Thron gelangen’ würde, und’ weile 
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States Vorſtellungen madıten: Man muß: doch Ieben !« —; 
Beträgen hatte einen großen Einfluß auf. die Sitten’ jener En 
man weiß, daß dieſe hoͤchſt verderbt waren.) Nichts anvihe iſt zu, 
ben, als eine gewiſſe Eleganz des Benehmens, und eine lebhafte Ra 
gung fuͤr die Wiſſenſchaft und Künfte. Sie ließ koſtbare Hand ſchrif 
aus Griechenland und Italien kommen, fie ließ die Zuilerien, bag. 
tel de Soiffons ‚ker —* Sr man au ——— -Blös. ge 
it,-erbauen. ' in der Provinz wurben.auf ihren Befehl mehre 
(öffee errichtet, die, fie durch. ihre ſchoͤnen Verhaͤltniſſe ee 
wo man in- Frankreich keinen Begriff. von den Grundfägen der Architen 
tur hatte, vortheilhaft aus zeichiinn. — a 
GCatharina I, Kaiferin von. Rußland. . Dieſe merkwuͤrdige 
au; die ſich aus der dunkeln Mitte des Volks auf den glänzenden 
Thron des groͤßten Reichs der Erde emporſchwang, war die Tochter 
eines Bauerh zu Lithauen, Namens Samuel; denn er hatte keinen 
miliennaimen, wie es; in diefen. nördlichen. Provinzen. Häufig“ der. (all 
At; Sie-wurde den abten April;1686 geboren, und da ihre Familie 
Zathotiih war, ward ſie in diefer ‚Religion. getauft und exhielt: ben 
Namen Martha. Roh jung, thaten ſie ihre armen Xeltern«in die 
Dienſte eines lutheriſchen Geiftlichen,, ‚Namens: Daut, im Roop, eis 
nem Kirchſpiele, das im rigaiſchen Kreife liegt, wo fie unmerktic ‚bie 
Lehrſaͤtze des Proteftantismus annahm. Bon Roop fam fie nad Ma: 
zienburg, einem damaligen’ Fleinen Städten im wendenſchen Kreiſe, 
zu dem dortigen Probfte Giuͤſck. Das Maͤdchen, deſſen Schönheit 
ſich entwidtelte, wurde ſowol in den Lehrbegeiffen der Iutherifchen Res 
ligion , als auch in nügiihen Handarbeiten erzogen. Hier war e#, 
wo ein ſchwediſcher Dragoner, Namens Sohann, ſech -in Mar 
verliebte um ’ihte Hand’ bat, und da das. arme Mädchen eben nicht 
. Wählen. durfte, dieſelbe -ewhielt; - Aber fein- Gluͤck dauerte nur einige 
Rage: Er mußte feinem Rufe-ald Soldat, folgen, kurz vorher, ehe 
die Nuffen 1702 das Schloß Marienburg einnahmen. "Die Einwohner 
der Stadt wurden zu⸗ Gefangenen gemacht, und unter dieſen befand 
fi Martha. Sie gerieth in die Hände des -commandirenden «Gene: 
als Scheremetjew,- der fie wieber Menzikow'n ‚überließ. Bei 
dieſem fah fie Peter der Große, und nahm fie zu fi. ie ging zur 
-griechifchen Religion über und nahm den Namen. Gatharina Alerwiena 
an: Sie gebar in-den Jahren 1708 und 1709 dem. Kaifer die. Prim 
‚gelfinnen Anna -umd, Eliſabeth, von denen.bie erſte in der Folge als 
vermaͤhlte Herzogin von Holſtein, die Mutter Peters III, die. zweite 
‚aber Kaiferin von Rußland wurde. ' Als Geliebte und nachher als er 
klaͤrte Kaiſerin gebar Catharina noch fünf Kinder, die. aber alle. früb: 
zeitig‘ wieder farben. - Im 3. 17:3 erſchien eim kaiſerlicher Befehl, 
duch welchen fie-dem zuffifchen Reiche als wirkliche Gemahlin Per 
ters I. vorgeftellt wurde... Die Rechtmaͤßigkeit der Prinzelfinnen Ans 
na und - Elifabeth wurde natürlih dadurch zugleich geſetzlich beſtimmt. 
Watharina wußte das Herz des Kaifers befonders- duch ihre Gefällige 
Beil, durch die Beharrlichkeit, mit der fie Alles ausführte, und, ganz 
‚vorzüglich durch ihren Verſtand zu feſſeln. In der unglädlichen La⸗ 
‚ge, in weicher ſich Peter im J. 1721 mit feiner Armee am Pruth be 
‚ fand, war Satharinu feine-Retterin, als Eeine Rettung mebr m 
fig fhien. Sie, Dftermann und Schaphirow beſchloſſen, den Großve— 
rs zu beftehen. Hierzu gab Gatharina alle ihre Juwelen her, unl 
orgte alles baate Geld zufammen, daß fie im Lager aufteeiben Fo 
te, Erſt, nachdem das Mittel-gelungen und Peter auf diefe Art v 
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Mötergange t worden war, entdeckte ſie Eu dem Kaifer, der ih 
vafuͤr ewig dankbar zu ſeyn verſprach. Im Jahre 1722 erklaͤrte 
Peter dee Große zu feiner Nachfolgerin, und. 1724 kroͤnte er fie' in 
Aostan. Dieb war der größte, aber auch ber-Iehte Beweis der Ach 
ung; von er der Kaiferin gab ; denn in den Ieäten Monaten dieſes 
Kahres noch mußte fie feine ganze Unzufriedenheit empfinden: Dee 
Ea inmerherr Mons, mit dem fie Peter in einer Zuſammenkanft ge 
teoffenn hatte, wurde enthauptet, und fie mußte der Hinrichtung beis 
wohnen: Die Wuth des Kaiſers war graͤnzenlos. Menziko w war 
ſchon ſeit einiger’ Zeit im Ungnade gefallen; Peter hatte öftere Ans 
Io Bigvertider Leiden, welche nur durch die fuͤrchterlichſten Ausbruͤche 
von’ imzufeiedenheit unterbrochen wurden. -Diefevereinigten Umftände 
machten: Gatharinens Lage ſchrecklich, und ber Gedanke .an die Bit 
tunft mußte für. fie um fo trauriger feyn, ba fie nach einigen vom 
Raifer’hingeworfenen Aeußerungen eine- Veränderung .in der angeord⸗ 
neten Thronfolge zu ihrem Nachtheil erwarten mußte: Um dieſem 
uUnfalle zuvorzukommen, bedurfte: fie Merjifow’s, und durch Jagu—⸗ 
ſchinskis Klugheit gelang es, den Kaiſer mit ihm zu verſoͤhnen. Bei⸗ 
de / Kaiſerin und Gunſtling, arbeiteten nun daran, ihr Schickſal auf 
alle Weiſe zu befoftigen, als am 2Bften Januar 1725 Peter der Große 
ſtarb. Catharina, Menzikow und - Iagufhinski. hielten fuͤr noͤthi 
den Tod des Kaiſers ſo lange geheim zu halten, bis fie durch zwed 
maͤßige Anſtalten die —8 in der Perſon der Kaiſerin feſtgeſtellt 
n: Der berühmte Prieſter Theophanes beſchwor vor dem vers 
ammelten Volke und den Truppen, daß ihm Peter auf feinem Todt⸗ 
bette erklaͤrt habe, Catharina allein fey würdig, . ihm: in der "Regie: 
gung zu folgen. Hierauf rief man fie zur Kaiferin-und Selbſtherrſche⸗ 
rin aller Reußen aus, und ber Eid ber Treue wurde ihr aufs neue 
‘geleiftet. Anfangs arbeitete das Gabinett nach den Planen: Petersil. 
‚fort, und unter Menzitow’s Leitung wurde die Staatsverwaltung -mit 
ziemlicher Geſchicklichkeit geführt, Allein‘ bald fpürte man doch den 
nachtheiligen Einfluß ver Günfttiinge auf das Regierumgswefen, und es 
ſchlichen ſich in die Adminiftration große Fehler ein.- , Satharina flarb 
am ırten:Mai 1727 im 48ften Jahre ihres Lebens. Sie ward: in 
St. Peteröburg in der Feſtungskirche neben ihrem Gemahl begraben. 
— &gthatina IF, Raiferın von Rußland, die zweite Schöpferin 
diefes Reichs, war zu Stettin am aten Mai ı729. geboren. Ihr 
Vater, Chriftian Auguft, Fürft.von Anhali3erbft, war koͤnigl. preis 
ßiſcher Generalfeldmarfhall und Gouverneur zu Stettin. Sie bekam 
die Namen Sophia Augufta. Die ruffifhe Kaiferin Elifabeth wählte 
ſie zur Gemaplin ihres Neffen Peters, den fie zu ihrem Nachfolger 
eingeſetzt hatte. Die junge Fuͤrſtin wurde von ihrer Mutter, Johanna 
Elifabeth von Holftein, nad Moskau geführt, wo-fie zur geiehifhen 
Religion übertrat und -die von der Kaiferin ihr beſtimmten Namen, 
Catharina Aleriewna, annahm. Am ıflen September 1745 wurbe 
die Vermaͤhlung mit großer Pracht vollzogen. Catharina, die das 
mals ı6 Jahre alt war, durfte die gerechte Hoffnung fällen, einft im 
ihrem Gemahl einen der maͤchtigſten Fürfien Europens und Afiens zu 
ſehen; aber Peter hatte nicht die dazu erfoderiihen Eigenſchaften. 
Catharinens Ehe war nit glüdtih. Sie fuchte, und fand in der hoͤ⸗ 
bern Ausbildung ihres Geiftes Erholung und ihr Charakter erhielt 
eine. den Frauen felten zugetheilte Schwungfraft und Stärke. Aber 
ihr feuriges Zemperament und ihre nit gluͤckliche Ehe riſſen ſie Ieis 
bes aud zu großen Irsthümern hin, bie auf ihr ganzes politiſches Ler 


866 En Tatharina I, az. i 
Stabes Vorſtellungen machten; „Man muß; doch leben ; pe 
Betrragen hatte einen großen «Einfluß ‚auf. bie Sitten jener Zeit zramb 
man weiß, daß diefe hoͤchſt verderbt waren. Nichts aͤn ibr ift zustge 
ben, als «ine gewiſſe Eleganz bes Benehmens, und eine lebhafte Ra 
gung fuͤr die Wiſſenſchaft und Kuͤnſte. Sie ließ koſtbare Handſchri 
aus Griechenland und Italien kommen, ſie ließ die Zuilerien, dag 
tel de Soiſſons an deſſen ‚Stelle man bie Halle-aux-Biés 
it, erbauen. Auch in der Prosinz wurden auf i Befehl meh 
(öffee errichtet, die, ſie durch ihre ſchoͤnen Verhaͤltniſſe in eine, Zeit, 
wo man in Frankreich keinen Begriff von den Grundſaͤtzen der Ardhi 
tur hatte, vortheilhaft auszeichnen. N — 
— CEatharina I, Kaiſerin von. Rußland... Dieſe merkwuͤrdige 
Frau, die ſich aus der dunkeln Mitte des Volks auf den glaͤnzenden 
Thron des größten Reichs der Erde emporſchwang, war. die Tochter 
eines Bauern zu Lithauen, Namens Samuel; denn er hatte kei 
Familiennamen, wie es; im diefen. noͤrdlichen Provinzen haͤufig der fe 
it; Sie-wurde den-ı6tem April-1686 geboren, und da ihre Familie 
katholiſch war, ward ſie in dieſer Religion getauft und erhielt: den 
Namen Martha. Noch jung, thaten ſie ihre armen Aelternein bie 
Dienſte eines lutheriſchen Geiſtlichen, Namens Daut, in Roop, ei⸗ 
nem Kirchſpiele, das im rigaiſchen Kreiſe liegt, wo ſie unmerklich die 
Lehrſaͤtze des Proteſtantismus annahm. Von Roop kam ſie nach Ma: 
rienburg, einem damaligen Eleinen Städtchen. im wendenſchen Rreife, 
zu dem dortigen Probfte Gluͤck. Das Maͤdchen, deflen Schönheit 
fi; entwidtelte, wurde ſowol in dem Lehrbegriffen der lutheriſchen Res 
igion, als auch in nüsiihen Handarbeiten. erzogen. Hier war es, 
wo ein ſchwediſcher Dragener, Namens: Joh ann, ſech in Mar 
‚werkiebte , um ihre Hand bat, und da das arme Maͤdchen eben nicht 
. Wählen durfte, dieſelbe erhielt. Aber ſein Gluͤck dauerte nur-einige 
Rage: Er mußte feinem Ruſe als Soldat, folgen, kurz vorher, ehe 
die Ruſſen 1702 das Schloß Marienburg einnahmen. Die Einwohner 
der Stadt wurden zu⸗ Gefangenen gemacht, und. unter dieſen befand 
fh Martha. Sie gerieth in die Haͤnde bes commandirenden Gene⸗ 
al Scheremetjew, der fie wieder Menzikow'n uͤberließ. Wei 
dieſem ſah ſie Peter der Große, und nahm ſie zu ſich. Sie ging zur 
griechiſchen Religion über und nahm den Namen. Gatharina Alexwiena 
an: "Sie gebar in den Jahren 1708 und 1709 dem. Kaifer. die. Prin⸗ 
zeſſinnen Anna - und, Eliſabeth,von ‚denen. bie erſte in der Folge als 
vermaͤhlte Herzogin von ‚Holftein, die Mutter Peters III., die zweite 
‚aber KRaiferin von Rußland wurde. | Als Geliebte und nachher als ee 
‚Härte Kaiſerin gebar Catharina noch fünf Kinder, die. aber alle früh: 
geitig‘ wieder ſtarben. Im 3. 17:5 erichien ein kaiſerlicher Bef 
durch welchen fie-dem zuffifhen Reiche als wirkliche Gemahlin 
ters I. vorgeftellt wurde. "Die Rehtmägigkeit:der: Prinzeffinnen Ans 
na und - Elifabet wurde natürlich dadurch zugleich gefeglich beſtimmt. 
Catharina wußte das Herz des Kaifers befonders- durch ihre: Gefällige 
keit, durd die Beharrlichkeit, mit der fie Alles ausführte, und, ganz 
‚vorzüglich durch ihren Verſtand zu feſſeln. In der unglüdlichen La⸗ 
‚ge, in weicher ſich Peter im 3. 1721 mit ſeiner Armee am Pruth bei 
. fand, war Satharinu- feine-Metterin, als Eeine Rettung mehr moͤg⸗ 
fig ſchien. Sie, Dftermann und Schaphirow befchloffen, den Großve— 
ee zu beftechen. Hierzu gab Gatyarina alle ihre Juwelen her, u 
orgte alles baate Geld zufammen, daß fie im Lager auftreiben to 
te. Erſt, nachdem das Mittel-gelungen und Peter auf diefe Art vo 
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Antergange 9 worden war, entdeckte ſie es dem Kaiſer, der ih 
vafuͤr ewig dankbar zu ſeyn verſprach. Im Jahre 1722 — & 
‚Meter der Große zu feiner Radhfolgerin, und. 1724 kroͤnte er fie' im 
Moskau; Died war ber größte, aber auch bder-Iehte Beweis der Ach 
tung; ven- ‚er der Kaiferin gab; denn in den Ieften Monaten biefes 
Sahres noch mußte fie feine ganze Unzufriedenheit‘ empfinden: Dee 
@ammerhere Mons, mit dem fie Peter in einer Zuſammenkanft ge 
eöffen hatte, wurde enthauptet, und fie mußte ber Hinrichtung beis 
wohnen: Die Wuth des Kaiſers war graͤnzenlos. Menzitom war 
Ton ſeit einiger’ Zeit im Ungnade gefallen; ‚Peter hatte öftere Ans 
— Leiden, welche nur durch die fuͤrchterlichſten Ausbruͤche 
von Unzufriedenheit unterbrochen wurden. Dieſe vereinigten Umftände 
machten: Gatharinens Lage ſchrecklich, und ber Gedanke an die Bit: 
kunft mußte für fie -um fo trauriger feyn, ba fie nady einigen vom 
"KRaifer’hingeworfenen Aeußerungen eine- Veränderung in ‘der angeord⸗ 
Nneten Thronfolge: zu ihrem Nachtheil erwarten mußte: Um dieſem 
unfalle zuvorzukommen, bedurfte: fie Mertjifow’s, und durch Jagu—⸗ 
Hchinnski’s-Klugheit gelang es, den Kaifer mit ihm zu verföhnen. Bei⸗ 
de; Kaiſerin und Günftling , arbeiteten nun baran, ihr Schickſal auf 
alle Weiſe zu befiftigen, als am 28ften Januar 1725 Peter der Große 
ſtarb. Catharina, Menzitom und Jaguſchinski hielten Te 
den Tod des Kaifers ſo lange geheim zu halten, bis fie durch zweck 
mäßige Anftelten-die Thronfolge in der Perfon der Kalſerin feſtgeſtellt 
‚hätten: Der: berühmte Priefter Theophanes beſchwor vor dem vexr⸗ 
jammelten Bolferund den Truppen, daß ihm Peter auf feinem Todt⸗ 
bette erkiärt habe, Catharina allein fey wuͤrdig, ihm in der "Regie: 
zung zu folgen. Bierauf rief-man fie zur Kaiſerin und Selbſtherrſche⸗ 
rin aller Reußen aus, und ber. Eid der Treue wurde ihr: aufs neue 
‚geleiftet. Anfangs arbeitete das Gabinett nad den Planen Veterönl. 
‚fort, und unter Menzikow's Leitung wurde die Staatsverwaltung -mit 
ziemlicher Geſchicklichkeit — Allein bald ſpuͤrte man doch den 
nadhtheiligen Einfluß der Guͤnſtlinge auf das Regierungsweſen, und es 
ſchlichen ſich in die Adminiftration große Fehler ein.- Gatharina farb 
am ırten-Mai 1727 im gBften Jahre ihres Lebens. Sie ward: in 
St. Peteröburg in der Feſtungskirche neben ihrem Gemahl begraben. 
— Gatharina II., Kaiferın von Rußland, die zweite Schöpferin 
diefes Reihe, war zu Stettin am -2ten Mai 1729 geboren, Ihr 
Vater, Chriftian Auguſt, Fürft.von Anhali-3erbft, war Eönigl, preis 
Bifher Generalfeldmarfchall und Gouverneur zu Stettin. Gie befam 
die Namen Sophia Augufta. Die ruffifhe Kaiferin Elifabeth wählte 
ſie zur Gemahlin ihres Neffen Peters, den fie zu ihrem Nachfolger 
eingeſetzt hatte. Die junge Fürflin wurde von ihrer Mutter, Johanna 
Eliſabeth von Holftein, nad) Moskau geführt, wo fie zur griehifhen 
Religion übertrat und -die von der Kaiferin ihe-beftimmten Namen, 
Catharina: Aleriewna, annahm. Am ıflen September 1745 wurbe 
bie Bermählung mit großer Pracht vollzogen. Catharina, die das 
mals ı6 Jahre alt war, durfte die gerechte Hoffnung faſſen, einft im 
ihrem Gemahl einen der mächtigften Fürften Europens und Afiens zu 
ſehen; aber Peter hatte nicht die dazu erfoderlihen Eigenſchaften. 
Catharinens Ehe war nit gluͤcklich. Sie fuchte und fand in ber hoͤ⸗ 
been Ausbildung ihres Geiftes Erholung und ihr Charakter erhielt 
eine. ben Frauen felten zugetheilte Schwungfraft und Stärke. Aber 
ihr feuriges Temperament und ihre nicht glüdtiche Ehe riſſen ſie Ieis 
der aud zu großen Irsthümern hin, die auf ihr ganzes politiſches Le⸗ 
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Stchatzes Vorſtellungen ‚machten: Man muß: Borhsrteben It 
Betragen hatte einen großen Einfluß auf. bie Sitten’ jener —535*— 
man weiß, daß dieſe chſi verderbt waren... Nichts an ihr iſt zu 
ben, als eine gewiſſe Eleganz bes Benehmens, und eine lebhafte Nei 
gung fuͤr die Wiſſenſchaft und Kuͤnſte. Sie ließ koſtbare Handſchri 
aus Griechenland und: Italien kommen, fie ließ die Tuilerien, das 
tel de Soiſſons, an deſſen Stelle man die Halle - aux -Bles. 9. 








hät,-erbauen. Auch in der Prowinz wurben auf ihren Befehl mehrene 


wo man. in-Frankeeih keinen Begriff von den Srundfägen der Archi 
4ur-hatte, vortheilhaft auszeichnen. 1“ RT 
> Catharina I, Kaiſerin von. Rußland. . -Diefe merfwürbige 
au, die fi aus der dunkeln »Mitte-des Volks auf den glänzenden 
Thron des größten Reichs der Erde emporfhwangr ‚war die Sochter 
| eines Bauern zu vithauen, Kamens Samuel; benn er hatte kei 
Familiennamen, wie es; in biefen: nördlichen Provinzen: häufig-der.% 
At," Sie-wurde den asten April 1686 geboren, und da ihre Familie 
Athonſch war, ward ſie in dieſer ‚Religion getauft und erhielt 
Ramen Martha. Noch jung, thaten ſſe ihre armen Aelternrin d 
Dienfte eines iutheriſchen Geiſtlichen Namens Daut, in Rooprıeis 
nem: Riechfpiele,. das im rigaiſchen Kreiſe liegt, wo fie unmerklich bie 
Behrfähe des Proteftantismus annahm. Von Roop kam fie nad Mk 
ienburg, einem damaligen kleinen Städtchem.im wendenſchen reife, 
u dem dortigen Probſte Gluͤck. Das Maͤdchen, deſſen Schönheit 
fich entwickelte, wurde ſowol in den Lehrbegriffen der Iutherifhen Res 
tigiom ‚als auch in nüglichen Handarbeiten. erzogen. Hier war es 
wo ein ſchwediſcher Dragoner, Namens: Johann, ſech in Mar 


‚verliebte aum ’ihte Hand bat, und da. das arme Maͤdchen eben nicht 


. wählen durfte, dieſelbe „erhielt: "Aber ſein Gluͤck dauerte nur einige 

Tage. Er mußte feinem Ruſe als Soldat, folgen, kurz vorher, ehe 
Sie Nuffen 1702 das Schloß Marienburg einnahmen. Die Einwohner 
ser Stadt wurden. zus Gefangenen. gemacht, und unter diefen befand 
Ach Martya.: Sie gerieth in die ‚Hände des commandirenden Gene: 


Fais Scherem etjew, der fie wieber Menzikow'n ‚überließ. Bei 


diefem fah fie Peter der Große, und nahm fie. zu fih. Sie-ging zur 
‚griechifchen Religion über und nahm den Ramen: Gatharina Alerwiena 
‚an: "Sie gebar in den Jahren 1708 und 1709 dem. Kaifer, die Prin⸗ 


men Anna - und, Eüfabeth, von denen die erſte in der Folge als 


Aermäbite Herzogin von Holſtein, die Mutter Peters IHI., die, zweite 
‚aber Kaiſerin von Rußland wurde. ' Als Geliebte und nachher als er⸗ 
- Härte Kaiſerin gebar Catharina noch fünf Kinder, die. aber alle- fruͤb⸗ 


‚zeitig‘ wieder ſtarben. Im 3. 17:3. erfchien eim kaiſerlicher Befehl, 


durch welchen fie-dem zuffifchen Reiche als wirkliche Gemahlin De 
ters I. vorgeftellt wurde... Die Rechtmaͤßigkeit der Prinzeſſinnen An 
‚Na: und Euſabeth wurde natürlich dadurch zugleich geſetzlich beſtimmt. 
‚Catharina wußte das Herz des Kaiſers beſonders durch ihre Gefaͤllig⸗ 
keit/ durch die Beharrlichkeit, mit der fie Alles ausfuͤhrte, und, ganz 
‚vorzüglich durch ihren Berftand zu feſſeln. In der unglüdliden Los 
‚ge, in weicher fi Peter im 3. 1721 mit feiner Armee am Pruth be 
and, war Gatharinu feine Retterin, als feine Rettung mehr mög: 
ig fhien. Sie, Oftermann und Schaphirom beſchloſſen, den Großve⸗ 
zier zu beſtechen. Hierzu gab Catharina alle ihre Juwelen her, und 
. borgte alles baate Geld zulammen, daß fie im Lager auftreiben konn⸗ 
te, Erſt, nachdem das Mittel gelungen und Peter auf dieſe Art vom 





| 





untergan age gerettet worden war, entdeckte fie es dem Kaifer, der ih 
vdafür ewig dankbar zu ſeyn verſprach. Im Jahre 1722 erklärte 
Peter der Große zu feiner Nachfolgerin, und 1724 kroͤnte er fie' in 
Moskau. Died war der größte, aber auch der Iehte Beweis der Ach 
tung den ‚er der Kaiſerin gab; denn in den leßten Monaten dieſes 
SJahres noch mußte fie feine ganze Unzufriedenheit: empfinden: Dee 
gammerhere Mons, mit dem fie Peter in einer Zuſammenkanft q& 
xtxroffen Hatte, wurde enthauptet,, und fie mußte der Hinrichtung beis 
wohnen: ‘Die Wuth des Kaifers war aränzenlod: Menzi ko w war 
ſchon ſeit einiger‘ Zeit im Ungnade gefallen; Peter hatte öftere Ans 
——— Leiden, welche nur durch die fuͤrchterlichſten Ausbruͤche 
von’ Umzufriedenheit unterbrochen wurden. ri Umftände 
machten: Gatharinens Sage ſchrecklich, und der Gedanke an die Bit: 
unft mußte für. fie um fo trauriger feyn, ba fie nach einigen vom 
Kaifer’hingeworfenen Aeußerungen eine- Veränderung «in der angeord⸗ 
neten Thronfolge zu ihrem Naͤchtheil erwarten mußte: Um dieſem 
Unfalle zuvorzulommen, bedurfte: fie Mertjifow’s, und buch. Sagus 
HFchiristi?g- Klugheit gelang es, den Kaifer mit ihm zu verföhnen. Bei⸗ 
de / Kaiſerin und Günftfing, arbeiteten nun baran, ihr Schickſal auf 
alle Weiſe zu befiftigen, als am 28ften Januar 1725 Peter der Große 
ſtarb. Catharina, Menzitom und Jaguſchinskihielten fuͤr nöthi 
den Tod des Kaiſers ſo lange geheim zu halten, bis fie durch zwed: 
maͤßige Anſtalten die —8 in der Perſon der Kaiferin feſtgeſtellt 
‚hätten. Der berühmte Priefter Iheophanes beſchwor vor dem vers 
jammelten Bolferund den Truppen, daß ihm Peter auf feinem Todt⸗ 
bette erkiärt habe, Eatharina allein fey würdig, . ihm in der Regie: 
gung zu folgen. Hierauf rief-man fie zur Kaiſerin und Selbſtherrſche⸗ 


rim. aller Reußen aus, und der Eid der Treue wurde ihr aufs neue 


:geleiftet. Anfangs arbeitete dag Cabinett nach. den Planen: Petersil. 
‚fort, und unter Menzitow’s Leitung wurde bie Staatsvermaltung -mit 
ziemlicher Geſchicklichkeit 5* Allein bald ſpuͤrte man doch den 
nachtheiligen Einfluß der Guͤnſtlinge auf das Regierungsweſen, und es 
ſchlichen ſich in die Adminiſtration große Fehler ein. Catharina ſtarb 
am ızten-Mai 1727 im 4Bften Jahre ihres Lebens. Sie ward in 
St. Peteröburg in der Feſtungskirche neben ihrem Gemahl begraben. 


Catharina IF., Kaiſerin von Rußland, die zweite Schöpferin 


dieſes Reihe, war zu Stettin am aten Mai 1729 geboren. Ihr 
Bater, Chriftian Auguft, Fürft.von Anhali-3erbft, war £önigl. preis: 


Gifcyer Generalfeidmarfhall und Gouverneur zu Stettin. Sie befam 


die Namen Sophia Augufta. Die ruffifhe Kaiferin Elifabeth wählte 
ſie zur Gemaplin ihres Neffen Peters, den fie zu ihrem Nachfolger 
‚eingefest- hatte. Die junge Fürftin wurde von ihrer Mutter, Johanna 
Elilabeth von Holftein , nad Moskau geführt, wo ſie zur griehifhen 
Religion übertrat und die von der Kaiferin ihe-beftimmten Namen, 
Catharina: Aleriewna, annahm. Am ıflen September 1745 wurbe 
die Vermaͤhlung mit großer Pracht vollzogen. Catharina, die das 
mals ı6 Jahre alt war, durfte die gerechte Hoffnung fäflen , einft im 
ihrem Gemahl einen der mädhtigften Fürften Europens und Aſiens zu 
ſehen; aber Peter hatte nicht die dazu erfoderlihen Eigenſchaften. 
Catharinens Ehe war niht gluͤcklich. Sie ſuchte und fand in ber hoͤ⸗ 
bern Ausbildung ihres Geiftes Erholung und ihre Charakter erhielt 
eine. den Frauen felten zugetheilte Schwungfraft und Stärke. Aber 
she feuriges Temperament und ihre nicht glüdtidhe Ehe riſſen fie lei⸗ 


der aud zu großen Irrthuͤmern hin, die auf ihr ganzes politifhes Ler 


— — 
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Schatzes Vorſtellungen machten; „Man. muß "Bochuydhen is 
Betragen hatte einen großen ‚Einfluß auf. die Sitten’ jener —35* — 
man weiß, daß dieſe hoͤchſt verderbt waren. Nichts aͤn⸗ ihr ift zu, 
ben, als eine gewiſſe Eleganz des Benehmens, und eine tebhafte Dep 
gung fuͤr die Wiffenfhaft und Künfte. Sie ließ koſtbare Bandichyi 
aus Griechenland und Italien tommen, fie Heß die Zuilerien, bag. 

tel de Soiffons, an deſſen ‚Stelle man die Halle -aux -Blés gefest 
hät, -erbauen. Auch in der Provinz wurden auf ihren Befehl mehrere 
Sclöffee errichtet, die, fie durch ihre ſchoͤnen Verhältniffe in eine. Zei 
wo man in Frankreich keinen Begriff von den Grundfägen der Architel 
tur hatte, vortheilhaft auszeichnen. 1. Pet 
„2 &atharina I, Kaiſerin von Rußland... Dieſe merkwuͤrdige 
Frau; die fih aus der dunkeln Mitte des Volks auf den glänzenden 
Thron des größten Reichs dev Erde emporfhwang , war. die. Tochter 
eines Bauern zu Lithauen, Namens Samuel; denn er hatte feinen 
Familiennamen, wie es in biefen: nördlichen Provinzen haͤufig der Kal 
ift}" Sie wurde dents6ten April 1686 ;geboren,- und ba ihre Familie 
Zatholiih' mar, ward ſie in dieſer Religion getauft und. erhielt den 
Namen Martha. Noch jung, thaten: ſſe ihre armen XAeltern-in die 
Dienfte eines lutheriſchen Beiftlichen , -Mamens: Daut, im Roop, eis 
nem Kirchſpiele, das im rigaiſchen Kreife liegt, wo fie unmerklich die 
Lehrſaͤhe des Proteftantismus annahm. : Bon Roop fam fie nad Ma: 
zienburg, einem damaligen kleinen Städten im wendenſchen Kreife, 
zu dem dortigen Probfte GLÜd: Das Maͤdchen, defflen Schönpeit 
ſich entwidtelte, wurde ſowol in den Lehrbegriffen der lutheriſchen Res 
lgion ‚als auch im nüsiihen Handarbeiten. erzogen. Hier war es, 
wo ein ſchwediſcher Dragoner, Namens: Johann, fih in Mar 
‚werliebte‘, um ihre Band bat, und ba das arme Mädchen eben ni 

. wählen durfte, dieſelbe erhielt. - Aber ſein Gluͤck dauerte nup-einige 
Rage, Er mußte feinem Rufe als Soldat,folgen, kurz vorher, ehe 
die NRuffen 1702 das Schloß Marienburg einnahmen. Die Einwohner 
der Stadt wurden zu Gefangenen gemacht, und unter diefen befand 
fih Martha. Sie gerieth in die Dände bes -commandirenden Gene⸗ 
rals Sheremetjew, der fie wieber Menzikow'n ‚überließ. Bei 
dieſem fah fie Peter der Große, und nahm fie zu ſich. Sie ging zur 
öriechifchen Religion über und nahm den Namen: Catharina Alerwiena 
an: Sie gebar in den Jahren 1708 und 1709 dem. Kaifer, die. Prin⸗ 
zeffinnen Anna und, Eliſabeth, von denen.bie erſte in der Folge als 
vermählte Herzogin von Holſtein, die Mutter Peters IIL., die. zweite 





‚aber Kaiferin von Rußland wurde. ' Als Geliebte und nachher als er 


-Märte Kaiferin gebar Catharina noch fünf Kinder, die. aber alle früh: 
zeitig‘ wieder ftarben. Im 3. 17:5 erfchien ein kaiſerlicher Befehl, 


duch welchen fie-dem zuffifhen Reiche als wirkliche Gemahlin Des 


ters I. vorgeftellt wurde. Die Rechtmaͤßigkeit der Prinzeffinnen Ans 
na und - Elifabeth wurde natürlich dadurch zugleich gefeglich beſtimmt. 
Catharina wußte das Der; des Kaifers beſonders durch ihre Gefaͤllig⸗ 
Beil, durch die Beharrlichkeit, mit der fie Alles ausführte, und, ganz 
vorzuͤglich durch ihren Verſtand zu feſſeln. Im der unglüdtichen Los 
‚ge, in weicher fih Peter im 3. 1721 mit feines Armee am Pruth bes 
‚ fand, mar Satharinu- feine: Retterin, als keine Rettung mehr mög: 

fig fhien. Sie, Dftermann und Schaphirom beſchloſſen, den Großve: 
F zu beſtechen. Hierzu gab Catharina alle ihre Juwelen her, und 
orgte alles baate Geld zufammen, daß fie im Lager auftreiben konn— 
te, Erſt, nahdem das Mittel-gelungen und -Petes auf diefe Art vom 
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Ahtergange gere t worden. war, entbedite fie es dem Kaiſer, der ih 
vafuͤr ewig dankbar zu ſeyn verſprach. Im Sahre ı722 —5 
‚Meter ‘der Große zu feiner Nachfolgerin, und 1724 kroͤnte er ſie im 
Moskar..- Died war der größte, aber auch der-Iehte Beweis der Ach 
ung); den er der Kaiferin gab ; denn in den Ieäten Monaten biefes 
Sahres noch mußte fie feine ganze Unzufriedenheit empfinden: Dee 
Wammerhere Mond, mit dem fie Peter in einer Zuſammenkanft ge 
eoffeii hatte, wurde enthauptet, und fie mußte der Hinrichtung beis 
wohnen. Die Wuth des Kailers war nränzenlod: Menzi ko w war 
ſchon feit einiger’ Zeit im Ungnade gefallen; ‚Peter hatte öftere An: 

Alle koͤrperlicher Leiden, welche nur durch die fürchtertichften Aus bruͤche 
von’ Umzufriedenheit unterbrochen wurden. -Diefeivereinigten Umftände 
machten: Gatharinens ‚Lage ſchrecklich, und ber Gedanke an bie‘ But: 
unft mußte - für fie -um fo trauriger feyn, ba fie nach einigen vom 
Naiſer ’hingeworfenen Aeußerungen eine- Veränderung in der angeord⸗ 
neten Ihronfolge, zu ihrem Nachtheil erwarten mußte: Um dieſem 
unfalle zuvorzukommen, bedurfte: fie Mertzjifow’s, und durch Tagus 
Hhinski’g-Klugheit gelang es, den Kaifer mit ihm zu verföhnen. ‚Bei: 
de ; Kaiferin und Günftfing, arbeiteten nun daran, ihr Schickſal auf 
alle Weiſe zu befeſtigen, als am 28ften Januar 1725 Peter der Große 
ſtarb. Catharina, Menzitom und Jaguſchinski hielten fuͤr nöthi 
den Tod des Kaifers ſo lange geheim zu halten, bie fie durch zwed: 
maͤßige Anftelten-dbie Zhronfolge in der Perfon der Kaiferin feſtgeſtellt 
‚hätten: Der: berühmte Priefter Theophanes beſchwor vor dem vaxs 
ammelten Bolferund den Truppen, daß ihm Peter auf lien Todt⸗ 
bette erklaͤrt habe, Eatharina allein ſey wuͤrdig, ihm in der Regie: 
rung zu folgen. Hierauf rief man fie zur Kaiſerin und Selbſtherrſche⸗ 
rin aller Reußen aus, und der Eid der Treue wurde ihr aufs neue 
geleiſtet. Anfangs arbeitete dag Cabinett nach den Planen Peters J. 
fort, und unter Menzikow's Leitung wurde die Staatsverwaltung mit 
ziemlicher Gefhiclichkeit geführt. Allein‘ bald fpürte man doch den 
nachtheiligen Einfluß ver Günfttinge auf das Regierungswefen, und es 
ſchlichen ſich in die Adminiftration große Fehler ein.- Catharina farb 
am ırzten-Mai 1727 im-4Bften Jahre ihres Lebens. Sie warb in 
St. Peteröburg in der Feftungstirhe neben ihrem Gemahl begraben. 
— 6Gatharina II., Kaiſerin von Rußland, die zweite Schöpferin 
dieſes Reihe, war zu Stettin am a2ten Mai 1729 geboren. Ihr 
Vater, Chriftian Auguſt, Fürft.von Anhali3erbft, war fönigl, preis: 
ßiſcher Generalfeldmarfchall und Gouverneur zu Stettin. Gie befam 
die Namen Sophia Augufta. Die ruffiihe Kaiferin Elifabeth wählte 
ſie zue Gemahlin ihres Neffen Peters, den fie zu ihrem Nachfolger 
eingeſetzt hatte. Die junge Fuͤrſtin wusde von ihrer Mutter, Johanna 
Eliſabeth von Holftein , nad Moskau gibt, wo. fie zur griechiſchen 
Religion übertrat und die von der Kaiferin ihe-beftimmten Namen, 
Gatharina: Aleriewna, annahm. Am ıflen September 1745 wurbe 
die Vermaͤhlung mit großer Pracht vollzogen. Catharina, die das 
mals 16 Jahre alt war, durfte die gerechte Hoffnung fällen ‚ einft im 
ihrem Gemahl einen der mächtigften Fürften Europens und Aſiens zu 
ſehen; aber Peter hatte nicht die dazu erfoberlihen Eigenſchaften. 
Catharinens Ehe war nicht glüdtih. Sie fuchte und fand in ber hoͤ⸗ 
bern Ausbildung ihres Geiftes Erholung und ihr Charakter erhielt 
eine den Frauen felten zugetheilte Schwungfraft und Stärke. Ab 
ihe feuriges Temperament und ihre nicht gluͤckliche Ehe rifien ſie leis 
der aud zu großen Irrthuͤmern hin, die auf ihr ganzes politifhes Le 


Schates Vorſtellungen ‚machten: „Man. mug; doch⸗ leben 4% —ygge 
Betragen hatte einem großen : Einfluß ‚auf. die Sitten’ jener Zeitraum 
man weiß, daß dieſe chſt verderbt waren.» Nichts an ihr iſt Zu, 
bein, als eine gewiſſe Eleganz bes Benehmens, und eine lebhafte: Rei: 
gung fuͤr die Wiſſenſchaft und Künfte. Sie ließ -Eoftbare Dandichrifte 
aus Griechenland: und Italien kommen, fie ließ die Zuilerien, daß 
tel de Soiffons, an deilen ‚Stelle man bie Halle -aux --Bles. gefes 
at, erbauen. Auch in der Provinz wurden auf ihren Befehl meh 
Schiöffee errichtet, die. fie durch ihre ſchoͤnen Verhältniffe in eine, Zei 
10 man.in- drankreich feinen Begriff von den Grundfägen bee Krchitel 
tur hatte, vortheilhaft aus zeichien. Le —— 
Catharina J., Kaiſerin von Rußland. Dieſe merkwuͤrdige 
Frau, die ſich aus der dunkeln Mitte des Volks auf den glaͤnzenden 
Thron des größten Reichs der Erde emporſchwang, war die. Tochter 
rines Bauern zu Lithauen, Namens Samuel; denn er hatte keine 
Familiennamen, wie * in. diefen: noͤrdlichen Provinzen: haͤufig der 
At; Sie wurde den abten April 1686 geboren, und ba ihre Familie 
katholiſch war, ward ſie in dieſer Religion getauft und. erhielt ben 
Namen Martha. Noch jung, thaten ſſe ihre armen Aeltern in die 
Dienſte eines lutheriſchen Geiſtlichen Namens Daut, in Roop, ei⸗ 
nem Kirchſpiele, das im rigaiſchen Kreiſe liegt, wo ſie unmerklich die 
Behrfäge des Proteftantismus annahm. Von Roop kam fie nah Me 
ienburg, einem damaligen kleinen Städtchen. im wendenſchen Rreife, 
gu dem dortigen Probſte Gluͤſck. Das Maͤdchen, deflen Schönheit 
ſich entwidelte, wurde ſowol in den Lehrbegriffen ber lutheriſchen Re— 
iigion, als auch’ in nügiihen Handarbeiten. erzogen. Hier war es, 
wo ein ſchwediſcher Dragoner, Namens: Johann, ſech in Mart 
verliebte, um ihre Hand bat, und da das arme Maͤdchen eben nicht 
. Wählen durfte, dieſelbe erhielt. Aber ſein Gluͤck dauerte nur einige 
Rage. Er mußte feinem Rufe als Soldat folgen, kurz vorher, ehe 
die Ruſſen 1702 das Schloß Marienburg einnahmen. Die Einwohner 
der Stadt wurden zu: Gefangenen gemacht, und unter dieſen befand 
ſich Martha. Sie gerieth in die Haͤnde des commandirenden Gene⸗ 
rals Scherem etjew, der fie wieder Menzikow'n überließ. Bei 
dieſem ſah ſie Peter der Große, und nahm ſie zu ſich. Sie ging zur 
griechiſchen Religion über und nahm den Namen: Catharina ‚Alerwiena 
an: "Sie gebar in den Jahren 1708 -und 1709 dem. Kaifer. die. Prin⸗ 
zeſſinnen Anna : und, Eliſabeth, von denen. bie erſte in der Kolge als 
vermaͤhlte Herzogin von Holſtein, die Mutter Peters III., die, zweite 
‚aber Kaiferin von Rußland wurde. ' Als Geliebte und: nachher als er⸗ 
‚Uärte Kaiſerin gebar- Catharina noch fünf Kinder, die. aber alle- früh: 
zeitig’ wieder ftarben. Im J. 17:5 erſchien eim kaiſerlicher Befehl, 
buch welchen fie-dem zuffifhen Reihe als wirkliche Gemahlin Des 
ters I.-vorgeftellt wurde. “Die Rechtmaͤßigkeit der Prinzeffinnen Ans 
na und- Elifabeth wurde natürlich dadurch zugleich gefeglich beſtimmt. 
‚Gatharina wußte das Herz des Kaifers beſonders durch ihre- Gefaͤllig⸗ 
keit, durch die Beharrlichkeit, mit der fie Alles ausführte, und, ganz 
‚vorzüglich duch ihren Verſtand zu feſſeln. Im der üunglüdlichen Las 
‚ge, in weicher ſich Peter im 3. 1721 mit feines Armee am Pruth be: 
and, war Gatharinu- feine -MRetterin, als keine Rettung mehr moͤg⸗ 
fig ſchien. Sie, Oſtermann und Schaphirow beſchloſſen, den Großve: 
zier zu beſtechen. Hierzu gab Catharina alle ihre Juwelen her, und 
borgte alles baare Geld zuſammen, daß fie im Lager auftreiben Tonne 
te, Erſt, nahdem das Mittel -gelungen und Peter auf diefe Art vom 
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üntergan nge gerettet worden: war, entdeckte -fle es dern Kaifer, der ih: 
vafuͤr ewig dankbar zu feyn verſprach. Im Sahre ı722 sure k 
Peter der Große zu feiner Nachfolgerin, und. 1724 trönte' er fie' im 
Moskan. Dieb war der größte, aber auch ber-Iehte Beweis der Ach 
tung; ven ‚er der Kaiferin gab ; denn in den Iedten Monaten biefeg 
Kahres noch mußte fie feine ganze Unzufriedenheit: empfinden: Der 
‚Gammerhere Mond, mit dem fie Peter in einer Zuſammenkanft ge 
xtroffen Hatte, wurde enthauptet, und fie mußte der Hinrichtung beis 
wohnen: ‘Die Wuth des Kaifers war graͤnzenlos. Menzifom war 
Son ſeit einiger Zeit in Ungnade gefallen; Peter hatte öftere An: 
Alle koͤrperlicher Leiden, welche nur durch die fuͤrchterlichſten Ausbruͤche 
von imzufeiedenheit unterbrochen wurden. -Diefe!vereinigten Umſtaͤnde 
machten: Gatharinens Lage ſchrecklich, und der Gedanke an bie‘ Bit: 
kunft mußte für- fie um fo trauriger feyn, ba fie nach einigen vom 
-Kaifer’hingeworfenen Aeußerungen eine- Veränderung in der angeorb: 
neten Thronfolge zu ihrem Naͤchtheil erwarten mußte: Um biefem 
Unfalle zuvorzukommen, bedurfte: fie Merzifow’s, und durch Jagu— 
Fhinsti’s-Klugheit gelang es, den Kaifer mit ihm zu verföhnen. Bei⸗ 
de ; Kaiferin und Günftling, arbeiteten nun daran, ihr Schickſal auf 
alle⸗Weiſe zu befiftigen, als am 28ften Januar 1725 Peter der Große 
farb. Catharina, Menzikow und Jaguſchinski hielten ‚für noͤthi 
den Tod des Kaifers fo-Tange. geheim zu halten, bie fie durd zwed: 
mäsige Anftelten-bie Thronfolge in der Perfon der Kaiferin fejtgeitellt 
‚hätten: Der: berühmte Prieſter Theophanes beſchwor vor dem vers 
jammelten Volke und den Truppen, daß ihm Peter auf feinem Todt— 
bette erkiärt habe, Eatharing allein fey würdig, ihm in der Regie: 
zung zu folgen. Hierauf rief man fie zur Kaiferin und Selbſtherrſche⸗ 
rim. aller Reußen aus, und der. Eid der Treue wurde ihr aufs neue 
:geleiftet. Anfangs arbeitete das Gabinett nach den Planen Vetersnl. 
‚fort, und unter Menzitow’s Leitung wurde bie Staatsvermaltung-mit 
ziemlicher Geſchicklichkeit geführt. Allein‘ bald fpürte man doch den 
nachtheiligen Einfluß ver Günftiinge auf das Regierungsweſen, und es 
ſchlichen ‘fi in die Adminiftration große Fehler ein.- Satharina flarb 
am ızten-Mai 1727 im gBften Jahre ihres Lebens. Sie ward: in 
St. Peteröburg in der Feftungstirhe neben ihrem Gemahl begraben. 
—  &atharina II., Kaifern von Rußland, die zweite Schöpferin 
diefes Reihe, war zu Stettin am -aten Mai ı729 geboren, Ihr 
Bater, Chriftian Auguft, Fürft.von Anhali-3erbft, war koͤnigl, preis 
ßiſcher Generalfeldmarfhall und Gouverneur zu Stettin. Sie befam 
die Namen Sophia Augufta. Die ruffifhe Kaiferin Elifabeth wählte 
ſie zur Gemahlin ihres Neffen Peters, den fie zu ihrem Nachfolger 
eingefest- hatte. Die junge Fürflin wusde von ihrer Mutter, Johanna 
Eliſabeth von Holſtein, nach Moskau geführt, wo fie zur griechiſchen 
Religion übertrat und -die von der Kaiferin ihr beſtimmten Namen, 
Satharina: Aleriewna, annahm. Am ıflen September 1745 wurde 
bie Vermaͤhlung mit großer Pracht vollzogen: Gatharina, die das 
mals ı6 Jahre alt war, durfte die gerechte Hoffnung faſſen, einft im 
ihrem Gemahl einen der mächtigften Fürften Europens und Afiens zu 
'feben ; aber Peter hatte nicht die dazu erfoberlihen Eigenſchaften. 
Catharinens Ehe war nicht glüdtih. Sie ſuchte und fand in der hoͤ⸗ 
been Ausbildung ihres Geiftes Erholung und ihr Charakter erhielt 
eine. ben Frauen felten zugetheilte Schwungkraft und Stärke. Aber 
ihr feuriges Temperament und ihre nicht gluͤckliche Ehe riſſen ſie lei⸗ 
bes aud zu großen Irrthuͤmern hin, die a f ihr ganzes politifhes Le 
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ben immer den bebeutenſten Einfluß behielten Unter’ den’ Freunben 
ihres Gemahls zeichnete ſich der Graf‘ Soltikoff durch feinen Verſtand 
und durch die Anmuth feiner Perſon aus: Er zog die Aufmerkſamkelt 
Catharinens auf ſich und es entſpann ſich zwiſchen beiden. ein vertrau— 
tes Verhaͤltniß. Als aber Soltikoff, der mit verſchiedenen auswaͤrti 
Gen Geſandtſchaften beauftragt wurde, durch dieſe fortmäßrende Ant: 
ſenheit Catharinen gleichguͤltig zu werden anfing, erſchien am Höfe 
ein junger Pole von — Bildung, der durch fein Gluͤck und 
fein ungluͤck berühmte Stänislaus Auguft Poniatowski. Er zog die 
Blicke der Großfürſtin :auf ſich, und gewann bald deren Zuneigung: 
She Einverſtaͤndniß entging der Katſerin Eliſabeth nicht, ſchien ihr 
aber nicht zu mipfallen ; es geſchah ſogar auf ihre Empfehlung‘, daß 
Auguſt IIE. Poniatowski zu feinem &efandten in Petersburg ernannte 
Kr Rußland dachte Niemand daran, fein WBerhältniß mit der 
fürftin zu beunruhigen; - dagegen erregte es zu Paris Beſorgniſſe 
Frankreich, damals im Kriege mit England, "hatte mit‘ 
eine geheime Allianz gefchloffen und Rußland Hineingezogen. Ponia: 
towött. war für einen Hlühenden Anhänger Englands bekannt und 
man beforgte,, er mödjte mitteift der Großfärftin auf die Kaiſerin zu 

rankreichs Nachtheil wirken. Lüdwig XV. , von diefen Uniflänben 
hurch feinen’ Geſandten untereihfet, benuste feinen Einfluß auf den 
König von Polen‘, um Poniatowski's Zuruͤckberufung zu bewirken. 
Sm 3. 1761 ſtarb Elifabeth ; ihr Tod berief Peter III. auf den kai: 
ferlihen Thron. Dieß Ereigniß verniehrte nur die Trennung en 
beiden Gatten. Der Ehrgeiz, allein zu herrſchen, bewog Catharinen 
Alles anzuwenden, um ihren Gemahl vom Throne zu- flürzen. Zu 
Peterxhof wurde eine Verfhwörung gebildet, an deren Spitze der Graf 
Panin, die unternehmende Fürftin Daſchkoff und ein junger Garde: 
-Hffisier, Namens Gregor Drloff, ber nad) Poniatowsti Catharinens 
"Zuneigung feffelte, ftanden. Peter III. wurde dabei den Ruffen durch 
feine Vorliebe für die preußifche Kriegszucht, durch feinen gehaltıöfen 
Charakter und durch feine Politik mit jedem Tage verhaßter. Alle, 
die den neuen Kaifer nicht achteten, Alle, die fih um die Gunft ber 
“ -Kaiferin bewarben ; Alle, die bei einer’ Veränderung zu gewinnen Hoff: 
ten, traten Batharinens Partei bei. Indeß wäre die Verſchwoͤrung 
faſt entdeckt worden ; ſchon war einer ber Verſchwornen ins: Gefängnif 
vebracht worden, als die Häupter loszubrechen beſchloſſen. Satharina, 
, von der Gefahr unterridgtet, verließ Peterhof mitten in der Nacht, 

und erſchien in Petersburg, wo Alles vorbereitet war, fie zur Kaiſe— 
‘rin auszurufen. Die Truppen waren gewonnen , das Volk bearbeitet. 
In der Naht vom Sten auf den gten Juli 1762 brach die Verſchwoͤ— 
zung aus; in wenigen Stunden feste eine Revolution,‘ die faft fein 
— fand, Catharinen auf ben Thron. Peter III. wurde nad 
iniger Zeit im Gefängniß angeblich erbroffelt. Catharina ſuchte nun 
zunächft die Hoffnungen, die er erregt hatte, zu rechtfertigen. Sie 
Seine: elte geſchickt der Eitelkeit des Volks; zeigte eine große Ach 
tung für die Religion und die Minifter ; ließ fi mit Pracht in Mo 
au Trönen. Sie befhäftigte fi mit den Mitteln, die Induſtrie und | 
den Aderbau zu befördern und eine Marine zu ſchaffen; fie erließ 
nüslihe Verordnungen für die Rechtspflege und war für bie innere 
Verwaltung, fo wie für die auswärtigen Verhältniffe Rußlandg um: 
endlich thaͤtig. Ein Jahr nad ihrer Thronbefteigung zwang fie bie: 
Curländer, ihren neuen Herzog, Carl von Sahfen, abzufegen, und 
den wegen feiner. Grauſamkeit verhaßten Biren zurüdzuberufen. Der 
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Tod Auguſts ITI:,- Königs. von. Polen, bot- ihe bald bie Gelegenheit 
darAihre ehrgeizigen Plane weiter auszuführen. Mit Hülfe ihrer 
Gefandten und Heere brachte ſie es dahin, daß Stanislaus Ponias 
towali zu Warfchau gekrönt wurde. Aber während. fie den Polen die: 
fen:iKönig :aufbrang , nahm in ‚ihrem eigenen Reiche die Zahl der 
Mipvergnügten zu, und in Moskau und Peteröburg wurden mehrere 
Anſchlaͤge gegen fie angezettelt.. Der junge Iwan. belebte die Hofinunz 
gender, Verſchwornen und feine ploͤtzliche Ermordung in der Feſtu 
Schtuͤſſelburg verdoppelte die Unzufriedenheit, vernichtete aber ‚au 
dien Plane ihrer Feinde. Der Hof ber KRaiferin ward. feitden nur 
durch einige Intriguen beunruhigt ‚» in denen die Galanterie fi mit 
der» Politik vermengte, und die feinen weiteren Iwed hatten, als vi 
nen„Günftting: duch einen andern zu verdrängen. Im Schooß: ber 
Bergnügungen: und Luftbarkeiten, welchen Gatbarina ſich hingab, bes. 
Thäftigte-fie fi jedoch mit der Verbefjerung ber Grfeggebung in ih⸗ 
ren: ten. ; Abgeordnete aus allen Provinzen verfammelten fich 
auf: ihren Befehl in Moskau ;-die Kaiferin felbft hatte für fie eine 
Inftruction.aufgefegt, welche man in ben erflen Gigungen vorlas. 
Aber fo verfchiedene Völker Eonnten fi) weder verftehen, noch konnten 
fie -eineriei Geſetzen unterworfen werden. Man hatte in den erien 
Sigungen die Freilaffung der Bauern zur Sprache gebracht. Diefer 
einzige. Vorſchlag fonnte das Zeichen zu einer blutigen Stevolution ges’ 
ben. Catharina, die den ‚Berathichlagungen beimohnte, Löfete- die 
Berfammiung auf, welche ihr den Namen einer Mütter des Vaters 
landes:.beilegte. Aber diefe-vergeblihen Gefepgebungsverfuche befchäfs 
tigten Catharinen niht am meiften; fie nährte ins geheim den Plan, 
ſich “alle. nordifchen Mächte untertbänig zu machen. Sie hatte ſich 
mit. England verbunden ‚« und foberte von Polen die Abtretinig meh— 
verer von den rufiiihen Zruppen befegten Provinzen, Frankreich 
fuchte zwar eine Partei gegen Rußland in Polen zu bilden, allein 
dieje Schwachen Berfuhe dienten nur dazu, Catharinens Groͤße zu be: 
fhlemnigen. Einen gleichen Erfolg hatte der Krieg, zu welchem. man 
bie, Pforte bewog. Die Türken wurden gefchlagen.. Die ruſſiſche 
Flagge wehete fiegreich auf den griechiſchen Meeren; und auf den 
Ufern: der Newa faßte man’ den romanhaften Plan, die Republiken 
von Sparta, und Athen ins Leben zucüdzurufen, um fie ber ottomas, 
nifchen. Pforte entgegenzuftellen. Mitten unter ihren Siegen gegen bie. 
Zürlen verfolgte Catharina ihre Entwürfe. gegen Polen. Um dem: 
Widerſpruche der europdifhen Mächte vorzubeugen , 308 fie die Höfe 
von Berlin und Wien in ihre Politik, welde ı772 den berüchtigten 
Zbeilungstractat unterzeichneten. Rußland erwarb die Provinzen, aus 
denen es bie Gouvernements von Polotzk und Mohilow bildete; und 
Gatharina behielt ſich den ausſchließlichen Einfluß auf Poren mit der 
Garantie der Sonftitution und des der Republit verbliebenen Länder: 
fiandes vor. Ein Fahr nad) der Theilung Polens wurde zu Kainardii 
der Friede mit der Pforte unterzeichnet. Catharina behielt von ih— 
ren. Sroberungen nur Azof, Tangarok und Kinburn, aber fie ließ fi 
bie. freie- Schifffahrt auf dem Schwarzen Meere und die Unabhängig: 
Zeit -der Crimm zufihern. Durch diefe fcheinbare Unabhängigkeit 
wurde die Grimm in der, That abhängig von Gatharinen. So vors 
theithaft diefer Friede war, fo gelegen kam er für Rußland. Im drit- 
ten Jahre des Krieges waren Moskau tind. mehrere andere, Städte 
von ber Peft verwuͤſtet worden. Haft um biefelbe Zeit hatte ein Aben: 
teurer, Namens. Pugatfchef, deu. den Namen Peter III. annahm, meh: 
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rere Provinzen des oͤſtlichen Rußlande in Aufſtand gebracht. Einen 
unbeſchraͤnkten Einfluß auf die Kaiſerin hatte damals Potemkin, der 
mit ihr die Zügel der Regierung hielt. Er vollendete die Unterwer⸗ 
fung der Crimm, die er zu einer ruſſiſchen Provinz machte, und behmte 
die Graͤnzen Rußlands bis an den Gaucafus aus. Während Gatha- 
gina fo die Gränzen ihres Reichs erweiterte, bereifete ſie die von 
Pugatſchef in Aufruhr gebraten Provinzen; fie befdifite die Wolga 
. and fpäter den Boryſthenes, woran fie um fo mehr Vergnügen fand, 
als. es nicht ohne Gefahr: gefhah. Auch das ihrem Scepter unterwor 
fene Taurien -wünfchte fie tennen zu lernen. - Potemkin, der aus: bie: 
few Reife einen langen Triumphzug machen wollte, munterte fie Dazu 
auf. Auf einem Wege von beinahe taufend Stunden, fah man nichts 
als Feſte, theatralifhe Ausfhmüdungen, Blendwerk und Zauberei. 
Länge des ganzen Weges brannten ungeheure Feuer, die Städte wa: 
‘gen: erleuchtet, Paläfte erhoben ſich mitten auf wüften Fluren, um ei: 
nen Sag lang bewohnt zu werben; Dörfer und Städte waren in ben 
Wuͤſten, wo kurz vorher die Zataren ihre Heerden geweibet, angelegt 
worden; allenthalben erſchien eine zahlveiche Bevoͤlkerung, das Bild 
bes Glüds und Wohlbefindens ; allenthalben war Zanz und Gefang; 
hundert verſchiedene Nationen huldigten “ihrer Gebieterin. «Schein 
und Wahrheit waren verbunden. Catharina fah in ber Ferne Stäbte, 
und Dörfer, von benen nichts als die Aufern Mauern dba waren; in 
der Nähe jah fie eine Menge Menfchen, die während ber Naht weiter 
gefhäfft wurden, um ihre am folgenden Tage Haffelbe Schaufpiel zu 
gewähren. Zwei Fürften befuchten fie auf der Keife: der König von 
Polen, Stanislaus Auguftus und Kaifer Joſeph II. Lesterer erneuerte 
fein Verſprechen, fie in der Ausführung ihrer Plane gegen die Türken 
gu unterftügen. Ungefähr um diefelbe Zeit arbeiteten zwei Höfe. dar: 
an, fie in einen doppelten Krieg zu verwideln. Preußen und Eng: 
land vereinigten fih, um die Pforte und Schweden zu bewegen , bie 
Waffen gegen Rußland zu ergreifen. Die Zürfen waren in biefem 
neuen Kriege nicht glüdlicher, und vielleicht wären fie ganz aus ‚Eu: 
ropa vertrieben worden, wenn Gatharina im ihren Finanzen weniger 
beengt und nicht duch die Diverfionen anderer Staaten gehemmt 
worden wäre. Der Friede wurde 1792 zu:Yaffi unterzeichnet. Ca— 
tharina behielt Dtfakoff und alles Land zwifhen dem Bug und Die 
- fer. Während Rußland mit den Türken befhäftigt war, hatte Gu— 
ſtav III. den Feldzug eröffnet und einen: Augenblick Petersburg be 
droht. Rach einem zweijährigen Kriege, der mit abwechſelndem Gluͤc 
geführt worden, ſchloß man 1790 zu Wercla einen Frieden, der die 
Gränzen beider Staaten nicht veränderte. So hatten alle gegen Ruf 
land entzündeten Kriege nur dazu gedient, fein politifches Ueberge⸗ 
wicht zu vermehren und Gatharinene Sorgeis zu. verboppeln: ı . Ihr 
Einflug auf Polen gli einer Souveränetät und mißfiel dem Polen 
eben fo ſehr, als ex die Eiferſucht der bei der Theilung concurrirenden 
Mächte ‚werte, welche zuerft den Wunfch äußerten, das noch, uͤbrige 
Polen unter ſich zu heilen. Deſterreich, befonders aber Preußen „fs 
berte bie Polen öffentlich auf, ihre Unabhängigkeit zu vertheibigen, 
um Gatharinen zu einem entfcheidenden Schritt zu nöthigen. Gatha= 
zina zoͤgerte noch; aber fie gab endlich den Intriguen-ihrer Guͤnſt⸗ 
Unge nach, welche einer Seits durch ihre Emiffäre die Redner des 
Reichstags gegen die Kaiſerin aufreizten, und anderer Seits dieſer 
taͤglich ſelbſt geſchmiedete Rachrichten aus Warſchau vorlegten, welche 
die groͤblichſten Schmaͤhungen auf ſie enthieiten. Catharina ſchlot 
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ich hit: Preußen und Defterreich" 1792 einen neuen :Zheilungsvers 
tag über Polen, das aus der Reihe der Staaten verſchwinden follte. 
Bald darauf vereinigte fie Curland, Samogitien, Semigallen ımd den 
Kreis von Pilten mir ihrem Reiche. Bei der Franzöfiihen Revolution 
blieh ſie ruhige Zufhauerinz. fie nahm mehrere Emigranten. großmuͤ⸗ 
shig: auf; aber die Verfpre hen, bie ſie ihnen gab, war fie nicht Wil 
tens zu erfuͤllen. ‚Die Infurrettion, die 1794 in Polen ausbrady, founte 
dieß ungluͤckliche Land nicht retten, das nad) der Erſtuͤrmung von 

ga und der Verwüftung mehrerer Provinzen gänzlisy unterworfen 
wurde. Catharina hatte einen Krieg gegen Perfien angefangen, und 
nährte, nach der Verfiherung einiger Gefhichtfcheeiber, den Pian, das 
Reich des Hroßen Moguls wieberherzuftelen und die Herrſchaft der 

Engländer in Bengalen zu ftürzen, als ein Schlagfluß am gten Nov. 
1796 ihr Leben endigte. Die -Urtheile über fie find Sehr verſchieden; 
fie ift eben fo fehr gepriefen als erhoben worden. Bei aller Schwäde 
ihres Gefchlehts zeigte Catharina nicht felten die Feftigkeit und den 
Charakter eines großen Regenten. Zwei Leibenfhaften beherrſchten 
fie bis ins. Grab: die Liebe und die Ruhmſucht. ene machte fie 
nicht felten- zum Gegenftand des Tadels im In- und Auslande, wie: 
wol fie in ihren Liebſchaften nicht ohne Anftand verfuhr. Sie ver: 
ftand die ungleihartigften Gefchäfte zu: vereinigen, ohne bie einen 
über:die andern aufzugeben. Sie gab zu gleicher Zeit ihren Günfts 
lingen ein Rendez-vous und arbeitete mit iheen Miniftern, ſchrieb 
einem »Garbeoffizier. einen verliebten und an Voltaire oder Friebrid 
einen -philofophifihen Brief, und unterzeichnett ben Befehl, die Zürs 
fen-anzugreifen oder Polen zu befegen. Allen ausgezeichneten Schrift: 
ſteller fhmeichelte fie, um von ihnen Lobſpruͤche einzuernten; fo mes 
nig fie Frankreich lichte, fo fhäste fie doch die Franzoſen. Sie hatte 
zu Paris an Grimm einen kiterarifchen Agenten, lud Boltaire meh⸗ 
rere Mal zu ſich ein, ſchlug d'Alembert vor, feine Encyclopaͤdie in 
Petersburg zu beendigen und die Erziehung des Großfuͤrſten zu übers 
nehmen. Diderot hatte fie auf ihren Wunſch befucht und ſich fehr vers 
traut mit- ihr- unterhalten. Wirklich erlangte fie, was fie wuͤnſchte; 
die Gelehrten Europa’s zählten fie zu den größten Regenten, und zum 
Theil verdient fie die ihr gemachten Lobſpruͤche. Sie begünftigte den 
Handel, verbeſſerte die Geſetz gebung, legte Städte, Canaͤle, Hofpitäler, 
Srziehungsanſtalten an. Pallas, Blumager und Billings reiſeten auf 
ihren Befehl. Sie wollte den Mißbraͤuchen in der Staat verwaltung, 
in der Rechtspflege, in der Erhebung ber Abgaben ein Ende machen, 
aber ſie begann, ohne zu enden. Die Civilifation machte nur geringe 
Fottfhritte., Mehrere ihrer Unternehmungen glidyen jhon vor ihrem 
Tode Ruinen. Gefeggesung, Golonien, Erziehung, Injtitute, Manıe 
facturen, : Sofpitäler, Ganäle, Städte, Feftungen, Alles war angefane 

en; aber Vieles ehe es zu Stande gekommen, wieder aufgegeben wor: 

en. Auch den Ruhm einer Schriftftellerin ſuchte Catharina. Sie 

—— Werke in deutſcher, franzoͤſiſcher und ruſſiſcher Sprache 

in erla rn. \ . _..% : 
Gatharinensrden, f. Orden (Geiftlide). 

‘ -@atheart (Lord), englifher Gefandter in Peteröburg, bat fid 
in den legten Sahren-bucch feine  mititärifche und - diplomatifhe Tha⸗ 
tigkeit fehe bemerkbar gemacht. Er begann feine höhere Laufbahn 
‚1794 in $landern unter dem Derzoge-von York. Nach dem  unglüds 
‚then Ausgange diefes Feldzugs führte er den Reſt der engliihen Urs 
‚imee über Emden zurüd.-. 1809 und 1806 war ihm bes Oberbefehl 
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über die engliſchen Truppen auf dem Continente beftimmt, die Anfälle 
Oeſterreichs und Preußen vereitelten aber ale. Entwürfe des engli⸗ 
ſchen Cabinetts. Nach dem tilſiter Frieden commandirte er die Lan: 
duͤngstruppen bei der beruͤchtigten edition gegen Copenhagen. 
Sn Jahre 1812 erhielt er nad) dem Ausbruche des Krieges mit Frank: 
reich den wichtigen Poften eines außerordentlichen Gefandten am rüf: 
Eon Hofe, Er zeigte auf demfelben Talente, Muth und Thätigkeit. 
r folgte Alerandern im Verfolg des großen Befreiungsfrieges bis 
nad) Paris und nahm fpäterhin auch an den. Verhandlungen des wie: 
ner Songreffes Theil. Gegenwärtig (1816) ift er auf feinen Poſten 
nach. Petersburg zurüdgekehrt. — u 
Cathedrale oder Cathedralkirche, fo genannt von ber 
Cothedra ober dem Lehrſtuhl des Bifchofs, ift- diejenige Kirche, wel 
der Sitz eines Erzbiſchofs oder doch Biſchofs ift und alfo als Haupt: 
kirche der Diözes befradtet wird. Da gewoͤhnlich Domftifte bamit 
‚verbunden find, fo werben fie au) Dom kirchen genannt. 
* ebeten die beiden kleinen Seiten eines rechtwinklichten 
reiecks. re 
.. . &atbolicismus — ein Wort, das, feiner wahren 'Bebeu: 
tung nad, megen der neu angeregten’ Idee einer: Vereinigung ber 
hriftlihen Religionsparteien zur Zagesorbnung fommen mußte, ‚ aber 
auch durd) die Bedeutung, die ihm. neuere Dichter, Künftler und, bor- 
zuͤglich ihre Beurtheiler geben, ein allgemeines Intereffe für, Die ge— 
‚bildete Welt gewonnen hat — bezeihnet den eigenthuͤmlichen Geift 
und Sinn, duch den die cathotifhe Kirche fich in ihren Lehren, Ein. 
‚richtungen und Geremonien von andern driftiidhen Kirchen unterfchei- 
det. Wir erinnern ung dabei der Glaubensregel, welche die Kirchen: 
verfammiung der Catholiſchen zu Trident (1542 bis 1563) aufgeſtellt 
und Papft Pius V. befonders durch) den 1566 erſchienenen zömi hen | 
Gatehismus den Laien Fund gemadt Bat. Der Bauptfade. nad iſt 
ber Gatholicismus unferer Tage den Satzungen diefer Kichenverfamm- 
lung immer nod getreu und dem Aufkommen jeber davon abweichen: 
den Meinung entgegen. Er hält neben der Bibel die Tradition 
(f. d. Urt.) und die Entfheidungen bes Papftes, der de 
Ihöfe und Kirhenverfammlungen zur Erhaltung der Ein 
je und Wahrheit des Glaubens für unentbehrlih, geftättet deßhalb 
einen uneingeſchraͤnkten Gebraud) der Bibel und behauptet, daß man 
1% duch gute Werke, 3. B. Schenkungen an Kirden, milde 
tiftungen, Almofen u. dgl., etwas bei Gott verdienen, durch Buß— 
übungen, Faften und Kafteiungen über gewifle Sünden be 
ruhigen und dafür genugthun, aud das nad feiner Anſicht über: 
pflihtmäßige VBerdienft der Heiligen zur Ausfüllung man: 
her Lücken in der eigenen Zugend duch den Ablaß fid zueignen 
tönne, nad dem Tode aber noch einen Prüfungszuftand, das Fege— 
feuer, beftehen müffe, deſſen Pein fi jedod duch Seelenmeffen 
und andere gute Werke der Hinterlaffenen für die Verftorbenen Hin: 
dern lafle. Sein Kirhenregiment führt ber Gatholicismus 
durch die von aller weltlihen Gerichtsbarkeit freigefprochenen. P rie 
fter und Orbensgejftlihen, die er als geweihte, mit einem ib 
nen. aufgebrüdten unauslöfchliden — Charakter ausgezeichnete 
Perſonen anſehen lehrt, zur Eheloſigkeit verpflichtet und ummit- 
telbar an den Papſt, als den Stellvertreter Iefu,auf Erden, und 
das hoͤchſte, untrügliche Oberhaupt ber hriftlichen Kirche, bindet. Er 
glaubt an fieben Sacramente, naͤmlich Zaufe, Zirme 
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den Abendmahl in dem Sinne,’ dab Brot und Mein dabei in 
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5 und das Blut Jeſu Chriſti wirklich verwandelt werden, Bu: 
Be,- bei der er die Ohrenbeichte für nothwendig hält, Priefters 
weihe, Ehe, bie er fite unauflöslich erklärt, und lehte Delung, 
verehrt Heilige und Bilder, läßt den Altarbienft im der heilig 
gm teten Lateinifhen Sprache verrichten und mißt feinen gottesdienſt⸗ 
‚chen Gebräuhen eine gewifle zauberifhe Kraft bei, vermäge deren 
fie ſelbſt ohne Theilnahme des Herzens zur Rechtfertigung und Befe- 
Hogugg der Sünder wirkſam wären, Wenn nun auch viele aufgeflärte 
Geiſtuͤche und Laien in. der —— Kirche jetzt uͤber diejenigen 
Lehren, Einrichtungen und Gebraͤuche derſelben, welche weder die Ver: 
nuuft, noch bei einer gefunden Auslegung die heilige Schrift beſtaͤtigt, 
nicht mehr ‘To ftreng als ſonſt zu haften fcheinen und freiere Ueberzeus 
gungen’ hegen; fo hat doch die Kirche im Ganzen niit das mindefte 
davon aufgegeben und fich ſtets öffentiich gegen die Anbersbentenden 
erffärt. Ihre Mack war zwar, zufolge der neueften politifchen Ber: 
änderungen, in fo fern gefhmälert worden, daß der Papft durd bie 
Bereinigung des Kirchenſtaats mit dem franzöfifhen Neiche fein Land, 
durch die. Aufherung. der Kloͤſter und geiftlichen Orden in den wid 
tioften catholiſchen Staaten eine fonft bedeutende Stüge feines Am: 
ſehns und 'bei der ſehr erfihiwerten, hie und da ganz abgebrochenen 
Verbindung zwifchen ihm und, der jest mehr von den Fürften abhäns 
gigen .&ferifei viel von feinem Einfluffe auf die geiftliche Regierung 
"der Völker verloren hat; daß biefe Macht aber keinesweges vernich⸗ 
tet, daß die tatholifhe Kirche noch eben ſo gluͤcklich als eifrig in ber 
Behar ung ihrer alten Rechte iſt, hat die Fruͤchtioſigkeit ber legten 
— ihrer Verfaffung gezeigt. Man beobachte das 

Huge, feſte ind conſequente Verhalten bes Elerus, man forſche nad) 
der allgemeinen Stimmung, man beſuche die Kirchen: und Wallfahrts⸗ 
örter der Catholiſchen und man wird einräumen müffen, der Catholi⸗ 
cismus fteht noch in’feiner alten Glorie da, er weiß noch immer mit 
feinen duch hohes Alterthum geheiligten, und trog ber gefteigerten 
Aufklaͤrung in feinem’ wechfelfeitigen Stüde geänderten Formen, mit 
feinem feften, Alles durchdringenden Syftem duͤrch eine anziehende My⸗ 
ſtik, durch einen reizenden poetiſchen Anftrih, durch die Pracht und 
den Bauber feiner Gottesdienfte die Mehrheit der jegtlebenden Chri: 
ften an fih zu feſſeln und in zahlreiche Verſammlungen zu rufen. 
Worin Und wieviel ex num geneigt feyn möchte nachzugeben und ent: 
gegenzüfommen, wieviel der Proteftantismus von ihm würbe anneh⸗ 
‚men mülen, falls es zu der projectirten Religionsvereinigung Toms 
men-follte; ob fie mehr als eine Ruͤckkehr der -Proteflanten in ben 
Schooß der catholifhen Kirche, und Überhaupt bei dem fcharfen Ge: 
genſatze, in dem bie innerften Principien beider Kirchen. einander ent: 
gegenftehen, möglich feyn würde, ohne den Charakter entiveber der ei- 
nen ober der andern allmälig . ganz zu verwifchen: das beantwortet 
fi in Erwägung der oben berührten Thatſachen leicht. Auch bat man 
fih nad) gerade-von der Unthunlichkeit diefer Vereinigung überzeugt : 
die von einigen wohlmeinenden Schriftſtellern für die Ausführung 
derſelben geaͤußerten Vorſchlaͤge und Wuͤnſche haben in dem überein: 
ſtimmenden Gutachten der einſichtsvollſten Theologen und Staatsmaͤn⸗ 
ner eine gruͤndliche Widerlegung gefunden; und immer allgemeiner 
wird. der Erfahrungsgrundſatz anerkannt, daß, wie verſchiedene Cha⸗ 
rakter ſich flärker an einander angezogen fühlen, leichter befreunden 
und beffer vertragen, als folche, die ſich in ihren Vorzügen und Män: 
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Deſterreichs und Preußen vereitelten aber alle, Entwürfe des engli- 
fhen Cabinetts. Nach dem tilfiter Frieden ‚commandirte er bie Lan— 
dungstenppen bei ber. berüdhtisten Expedition gegen. Copenhagen. 
Sm Jahre 1812 erhielt er nady dem Ausbruche bes. Krieges mit Frank 
reich den wichtigen Poften eines außerordentlichen Gefandten am ruſ— 
ſiſchen Hofe, Er zeigte auf demfelben Zatente, Muth Und Thaͤtigkeit. 
Er folgte Alerandern im Verfolg des großen Befreiungskrieges bis 
nad) Paris und nahm ſpaͤterhin auch an den Verhandlungen des wie: 
ner Songreffes Theil. Gegenwärtig (1816) ift er auf feinen Poſten 
nach Petersburg zuruͤckgekehrt. Von 
„.Gathebrale oder Cathedralkirche, fo genannt von ber 
Cothedra oder dem Lehrſtuhl des Bifchofs, iſt diejenige Kirche, welche 
der Sitz eines Erzbiſchofs oder doch Biſchofs iſt und alfo als Haupt 
kirche der Diözes betrachtet wird. Da gewoͤhnlich Domftifte damit 
verbunden find, jo werben fie au) Domfird en genannt. 
" —— * die beiden kleinen Seiten eines rechtwinklichten 
reiecks. At rn 
Satbolicigmus — ein Wort, das, feiner wahren Bebeu—⸗ 
fung nach, wegen der ‚neu angeregten‘ Idee einer ‚Bereinigung. ber 
hriftlihen Religiönsparteien zur Zagesorbnung kommen mußte, . aber 
auch durd) die. Bedeutung, bie ihm. neuere Dichter, Künftler und vor⸗ 
züglich ihre Beurtheiler geben, ein allgemeines Intereſſe für, die ge: 
bildete Melt gewonnen hat — bezeichnet den eigenthuͤmlichen Geift 
und Sinn, duch den die cathotifhe Kirche ſich in ihren Lehren, Ein: 
rihtungen und Teremonien von andern chriſtlichen Kirchen unterfchei: 
det. Wir erinnern ung dabei der Glaubensregel, welche die Kirchen: 
verfammiung der Batholifhen zu Zrident. (1542 bis 1563) aufgeteilt 
und Papft Pius V. befonders durch dem 1566 erſchienenen roͤmiſchen 
Catechismus den Laien Fund gemadt bat. Der Dauptfade. nad ift 


über die. englifhen Truppen. auf bem Gontinente beftimmt,; bie Fee 


ber Catholicismus unferer Lage den Satzungen diefer Kishenverfamm- 


lung immer noch getreu und dem Auffommen jeder bavon abweichen: 
den Meinung entgegen. Er hält neben ver Bibel die Tradition 


(f. d. Urt.) und die Entfheidungen bes Papftes, der Bi 
Ne 


Ihöfe und Kichenverfammlungen zur Erhaltung ber 

I und Wahrheit des Glaubens für unentbehrlih, geftattet deßhalb 
einen uneingeſchraͤnkten Gebraud der Bibel und behauptet, daß man 
fih durh gute Werke, z. B. Schenkungen an Kirchen, m 
Stiftungen, Almofen u. dgl., etwas bei Gott verdienen, dur; Bü: 


übungen, Faften und Kafteiungen über gewifle Sünden be | 


ruhigen und bafür genugthun, aud das nad feiner Anſicht über: 
pflihtmäßige VBerdienft der Heiligen zur Xusfüllung man: 
her Lücken in der eigenen Zugend duch den Ablaß ſich zueignen 
koͤnne, nad) dem Tode aber noch einen Prüfungszuftand, das Fege— 
feuer, beftehen müffe, deffen Pein fi jedoh durch Seelenmeffen 


und andere gute Werke der Hinterlaffenen für bie VBerftorbenen lin⸗ 


dern laſſe. Sein Kirhenregiment führt der Gatholicismus 
durch die von aller weltlichen Gerichtsbarkeit freigefprochenen. P ries 
fer und Ordensgeiftlidhen, die er als geweihte, mit einem ibs 
nen. aufgedrüdten unauslöfchlichen — Charakter ausgezeichnete 
Perſonen anſehen lehrt, zur Eheloſigkeit verpflichtet und unmit⸗ 
telbar an den Papſt, als den Stellvertreter Jeſu auf Erden, und 
das hoͤchſte, untrügliche Oberhaupt ber chriſtlichen Kirche, bindet. Er 
glaubt an fieben Sacramente, nänlid Zaufe, Firme 
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dan, Abendmahl in dem Sinne, dab Brot und Wein dabei in 
Den ’Leih und das Blut Jeſu Chriſti wirklich verwandelt werden, Bu: 
BE,“ bei ber er die Ohrenbeichte für nothwendig hält, Priefters 
e hei Ehe, die er für unauflöslich erklärt, und letzte Delung, 
verehrt Heilige und Bilder, läßt den Altarbienft im der heilig 
geachteten Lateinifhen’ Sprache verrichten und mißt feinen gottesbienft- 
then Gebriuhen eine gewiſſe zauberifhe Kraft bei, vermäge deren 
fie ſeibſt ohne Theilnahme des Herzens zur Rechtfertigung und Befes 
a Wadern wirkſam wären, Wenn nun aud viele aufgeflärte 
Beiftlihe und Laien in. der catholiſchen Kirche jegt über diejenigen 
Lehren, Einrichtungen und Gebraͤuche derſelben, welche weber die Ver: 
nuuft, * bei. einer geſunden Auslegung die heilige Schrift beftätigt, 
nicht mehr‘ fo ftreng als Tonft zu haften ſcheinen und freiere Ueberzeu⸗ 
gungen hegen; fo hat doch die Kirche im Ganzen nicht das mindefte 
avon aufgegeben und fich ftets Öffentiich gegen die Anbersbentenden 
erklaͤrt. Ihre Macht war zwar, zufolge der neueſten politifchen Ber 
änderungen, in fo fern gefhmälert worden, daß der Papft durch bie 
Bereinigung ‘des Kirchenſtaats mit dem franzöfifhen Reiche fein Land, 
durch‘ die. Aufherung der Kloͤſter und geiftlichen Orden in den wich 
tigften catholiſchen Staaten eine fonft bedeutende Stüge feines An: 
ſehns und 'bei der ſehr erfihiverten, hie und da ganz abgebrochenen 
Verbindung zwifhen ihm und, der jest mehr von den Fürften abhaͤn⸗ 
gigen -&ferifei - viel von feinem Einfluffe auf die geiftliche Regierung 
der Völker verloren hat; daß diefe Macht aber Erinesweges vernich— 
‚tet, daß die catholifhe Kirche noch eben jo gluͤcklich als eifrig im ber 
Behau erg ihrer alten Rechte iſt, hat die Fruchtioſigkeit ber letzten 
Verſuche zur - Reform. ihrer Verfaſſung gezeigt. Man beobadte das 
Huge, fette und confequente Verhalten des Elerus, man forihe nad) 
der allgemeinen Stimmung, man befuche die Kirchen: und Wallfahrts⸗ 
"drfer der -Catholifhen und man wird einräumen müffen, der Catholi⸗ 
 eismus ſteht noch in’feiner alten Glorie da, er weiß noch immer mit 
feinen dur hohes Alterthum geheiligten,: und troß ber gefteigerten 
Aufklärung in keinem wechfelfeitigen. Stüde geänderten Formen, mit 
feinem feften, Alles durchdringenden Syftem duͤrch eine anziehende My, 
ſtik, dich einen reizenden poetilhen Anftrih, durd die Pracht und 
den Zauber feiner Gottesdienfte die. Mehrheit der jegtlebenden Chris 
ften an fih zu feflein und in zahlreihe. Verſammlungen zu rufen. 
Worin und wieviel ex num geneigt feyn möchte nachzugeben und ent: 
gegenzufommen, wieviel der Proteftantismug von ihm würbe anneh⸗ 
‚men mülen, falls es zu der projectirten Religionsvereinigung Toms 
men-follte; ob fie mehr als eine Ruͤckkehr der -Proteflanten in den 
Schooß der catholifchen Kirche, und Überhaupt bei bem fcharfen Ge: 
genſatze, in dem bie innerften Principien beider Kirchen. einander ent- 
gegenftehen, möglid) feyn würde, ohne den Charakter entiweder der eis 
nen oder der andern allmälig ganz zu verwifhen: das beantwortet 
fi) in Erwägung der oben berührten Ehatfahen leicht. Auch bat man 
fih nad) gerade-von der Unthunlichfeit dieſer Vereinigung überzeugt : 
die von einigen wohlmeinenden Schriftftelleen für die Ausführung 
derſelben geaͤußerten Vorſchlaͤge und Wuͤnſche haben in bem überein: 
flimmenden Gutachten der einfichtsvollften. Theologen und Staatsmaͤn⸗ 
ner eine geündlihe Widerlegung gefunden; und immer allgemeiner 
wird. bee Erfahrungsgrundfad anerkannt, daß, wie verichiedene Cha⸗ 
rakter ſich ſtaͤrker an einander angezogen fühlen, leichter befreunden 
und beffer vertragen, als ſolche, die ſich in ihren Vorzügen und Män: 
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geln gaͤnzlich gleich find, auch die Glieder verſchiedener Religionspar⸗ 
teien, fo fange jede im ungeſtoͤrten Beſitze ihrer Eigenthämlichkeiten 
bleibt, : einander freiwillig die Duldung und Freundlichkeit: beweifen 
werden, die ſich durch keine Decrete und Concilienbefchlüffe erzwingen 
laͤßt. Die Eatholiſchenzeigen in ihrem wiſſenſchaftlichen 
Beſtreben Neigung zum Proteſtantismus und ſelbſt diejeni⸗ 
gen ihrer Schriftſteller, welche das religioͤſe Beduͤrfniß des Volks 
im Auge haben, nähern ſich immer mehr dem Geiſte, in dem die pro⸗ 
teftantifyen Schriftfieler gleicher Art ſchreiben; dagegen regt. fi un⸗ 
ter.den Proteftanten eine hberworfiehende Neigung 
zum Eultus der catbolifhen Kirhe, und wenn-wir. jene 
Erfheinung auf dem Felde der Wiffenfchaft und Literatur vielleicht 
zu ben erfrenlichen rechnen: dürfen, fo wird dieſe uns wenigſtens nicht 
befremden. ine edle, mafeftätiihe Bauart, eine glänzende, :Atles 
umftrahlende Weleuhtung, ein verfchwenderifcher Reichthum an-herelis 
hen Gemälden und Bildwerken, an -Foftbaren Draperien und Geräth- 
ſchaften ergoͤgen das Auge; eine Fülle -Harmonifcher Töne, die ſich 
son dem hohen, mit Sängern und Infteumentaliften meiſt wohlbeſetz⸗ 
ten Chore, bald gewaltig erichütternd," bald mild befänftigend, im die 
wiederhallenden Räume ergießt, entzüdt das: Ohr ; der einnehmenbe 
Duft koͤſtlichen Raͤucherwerks ſchmeichelt den Geruchs nerven; die ge⸗ 
heimnißvollen Laute einer fremden, den Meiſten unbekannten Spra⸗ 
che, deren Feierlichkeit und Wohlklang man empfindet, ohne ihren 
Sinn zu verſtehen; die bedeutſame Reihenfolge jener vielſagenden -Ge: 
remonien und Geberden reich geſchmuͤckter Prieſter; die ſtillbeſchaͤftigte, 
niederwerfende Andacht einer zahlreichen Gemeinde; der imponitende 
Eindruck des feſtlichen Ganzen ); Alles vereinigt ſich in den Tempeln 


Man erinnere ſich an die feurige Schilderung, welche Mortimer ia Schil⸗ 
‚ders Maria Stuart davon macht — naht, 
Es mar die Zeit des großen Kirchenfefles; © 7 "rl Hi. 
Bon Pilgerfchaaren wimmelten die Wege, x * 
Bekranzt war jedes Gottesbild, es war, zu 
Als 05 die Menſchheit auf der Wandrung wäre, —— 
Wallfahrend nach dem Himmelreich. — Mich ſeibhßeee me 
Ergriff der Strom der glaubenvollen Menge orenge 
und riß mich in das Weichhild Roms. — Wie ward mir, Rönlain! 
Als mir der Säulen Pracht und Giegesbogen ET 
Entgegenftieg, des Colifeums Herrlichkeit — 
Den Staunenden umfing, ein hoher Bildnergeiſt ER 
In feine heitre Wunderwelt mich ſchloß! ——— 
Ic Hatte nie der Künſte Macht gefuͤhlt; — 
Es hatt die Kirche, die mich auferzog, 
Der Sinne Reis, Eein Abbild dulder fie, ME 
Allein das Hörperlofe Wort verehrend, a u Eu 
Wie wurde mir, als ich ins Innre nun 
Der Kirden trat, und die Mufik den Himmet a 
Herunterftieg, und der Geflalten Fülle vn 
Berfhwenderifh aus Wand und Dede quolf, 
Das Herrlihfte, das Höchfte ‚„ gegenmartig, 
Vor den entzüdten Sinnen fich bewegte, 
Als ich fie ſelbſt nun ſah, die Görilichen, 
Der Gruß des Enagls, die Geburt des Herrn, 
Die Heilge Mutter, die herabaeftiegne 
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ker. -Sathofifchen, um die Sinne zu reizen und zu vergnügen, bee Eins 
bildungs kraft Nahrung, Schwung und Spielraum zu geben und bas 
ganze Gemuͤth in eine Bezauberung zu verfegen,. der es fih nur all» 
zugern. und oft, fogar ben nüchternen Reflexionen zum Trotz, gefangen 
gibt. , Will überdieß ‚die catholiihe Kirche fih ber Kräfte und 
Künmfte bedienen, die fid in ihrem Schooße entwicelt, ausgebildet 
und, manden ihrer Diener und Anhänger groß, berühmt und gluͤcklich 
gemahtihaben: will fie die Mittel brauden, durch welche ehedem, 
nach Lem einftimmigen Zeugniffe der Geſchichte, bie einflußreichften 
und bewundernswürbigften Erfolge möglich gemacht wurben; die Ge— 
walt,:. mit der fie fi von jeher der Gewiſſen zu bemächtigen, bie 
Leichtigkeit, mit der fie über-das unbehaglihe Nachgefühl eines unges 
rechten. ober zweideutigen Lebens zu beruhigen; die Gewandtheit und 
ueberredungskunſt, mit der fie die im Zuge des MWirkens für einen 
wichtigen. Endzweck verübten Unredlichkeiten und Uebelthaten zu bes 
khönigen ;: die Umfiht und Geſchicklichkeit, mit der fie das Geheimniß 
ihrer ſchwachen Seiten. und Mängel immer anfländig zu verſchleiern, 
und endlich die Freigebigkeit im Berfprehen und Belohnen, mit bet 
fie Jedem den Preis, um ben. er fid) bingibt, zu bieten wußte: wer 
wird: ihe widerftehen können ?- Kein Wunder, daß ihr von Denen, di 
menfchlich fühlen, fehlen und begehrten, die Mehrzahl zufaͤllt. Wenn 
fie.nun auch, moraliſch veredelt und politiih geihwächt, den Gebrauch 
diefer Mittel jetzt öfter als fonft verfhmähen mag; fo ift ihr, was 
ihrem. Einfluffe auf diefer Seite abzugeben ſcheint, auf einer andern 
Seite durd die Sunft der neuern ‚Poefie und Kunftphilofophie reich 
Eich wieder zugewendbet worden, Der Ueberfluß an poetifhem Appas 
rat, an finnvollen Symbolen und mädtigen Hebein zur Anregung des 
Gemuͤths, mit dem der Satholicismus ausgeftattet iſt, Tonnte dem 
Augen: proteftantifcher Dichter nicht entgehen. .. In demſelben Zeit⸗ 
punkte, da der überhandnehmende Nationalismus, der Theologen und 
die Aufklaͤrungswuth ihrer, Nachbeter alle Formen. des hiſtoriſchen 
Chriſtenthums zu durchbrechen und jeben Anhalt bes kirchlichen Glaus 
bens zu ftürzen drohten, fingen Lutheraner, Neformirte, ja ſogar poea 
tifhe Juden in Berlin, Jena u. |. w. an, die Jungfrau Maria und 
die Schaar der Heiligen, mit der ber Gatholicismus fie umgibt, zu 
befingen; wir wurden mit Romanen,. Legenden und Sonetten übers 
fhwemmt,.die nichts als Madonnen, Meßopfer, wunderthätige Bilder 
und Reliquien im Munde führten, und man kann wol: fagen, daß im 
der catpolifchen Kirche ſelbſt die poetifhen Momente ihres Glaubens 
nie fo warm aufgefaßt (f. Fehlers Therefia, aud ſ. Abelard), 
nie mit: dee Begeifterung gefeiert und in fo glühenden Bildern ver« 
herrlicht wurden, als es jest von Kegern geſchah. Diefer Enthufias- 
mus gab uns liebliche, hinreißende Dichtungen. Rovalis, Ziel, die 
Schlegel entruͤckten uns in bie Magie eines füdlihen Himmets; da 
wir aber zugleich mit den catholifirenden Zerrbildern und Suͤßlichkei⸗ 
e r 22 

Dreifaltigkeit, die leuchtende Verklärung — = 

Als ich den Papft drauf fah in feiner Pracht 

Das Hochamt halten und die Völker fegnen, 

D mas ift Goldes⸗, was Tumelen: Schein, 

Womit der Erde Könige ſich fchmmüden! 

Nur ˖ er ift mit dem Göttlichen umgeben. 

Ein wahrhaft Reich der Himmel ift fein Haus, 

Denn nicht von dieſer Tess find Diefe Formen! 


— 


‚ ten Werners und Anderer mehr behelligt-wurben, war dee unausbleib⸗ 


liche Nachklang des rinmal neu angegebenen Zones, wie; wenn ein 


Virtuos fidy hören ließ, tauſend Haͤnde geſchaͤftig find, : ſich auf ſeinem 
Inſtrumente zu verſuchen — blieben doch die Sterne erſter Größe: 
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Deutſchlands poetiſchem Himmel in ihrer Bahn: Die-Nefpetifer.mnd 


Kunſtrichter konnten nicht - unterlaffen , von dieſer Gaͤhrung Rotiz zu 
nehmen. Sie hatte das Gute, daß die großen Verdienſte des Catho⸗— 
licismus um die Muſik, Malerei und. Plaſtik neu anerkannt; dieſe 
Kuͤnſte und ihre Prieſter hoͤher und wärmer gewuͤrdigt, der Quell ih⸗ 
zer bewunderten Schöpfungen tiefer ergruͤndet und die Geiſter der 
Rafael, Buonarotti's und Dante's wieder wach wurden· Die wiſſen⸗ 
ſchaftliche und -säfonnirende Aefthetät „erweiterte. und verſchoͤnerte 


ihr Gebiet, und felbft die Liturgie dev Protefianten fing an, . 


ch nad) den Reizen ihrer Altern Schweſter zu ſehnen. Aber ehesfie 
noch dazu kommen konnte, ſich der ihr angemeſſenen Zierden aus dem 
empfohlenen Vorrathe poetiſcher Beiwerke auszuwählen und ang: 
fen , wurden, der Fuͤrſten, Staatsmänner. und Kuͤnſtler, die im: ⸗ 
rer Zeit meiſt nur ass politiſchen Gruͤnden Aufſehen erregeude Bei⸗ 
ſpiele des Uebertritts gegeben haben, nicht zw gedenken, mehrere nam⸗ 
hafte Gelehrte, und in ihrem Gefolge eine Schaar von Nachtretern 
und: Schwaͤrmern der ſchmuckloſen Einfachheit, des Proteſtantiamus, 
der. unendlichen Berathung und Zwietracht ‚feiner .L 4 wüffig, 
ihm ungetreu amd weiheten der catholiſchen Kiche ihre Schwuͤre und 
Tebern. Stollberg und Schlegel find in der lehten-Beitnbie 
merfwürbdiaften unter. ihnen... Ihr Uebertritt. war unftreitig: das Werk 
einer Ueberzeugung, die durch aͤſthetiſches Snterefle, durch individuel⸗ 
les Wohlgefallen an den feſten, auf die Menſchen, wie fie findyı nicht 
unrihti. berechneten Formen des Gatholicismus, an ſeiner für die 
hoͤchſte Bedeutung empfängiichen Hierarchie vorbereitet, durch lebhafte 
Neigung genaͤhrt, die Einſeitigkeiten der neuen. Mutter vor ihren Aus 
gen verbergen mochte. Ber dem Allen werden ſich immer nur Wenige 
zu aͤhnlichen Schritten: entſchließen und die, proteſtantiſche Kirche darf 
eben fo wenig als die xcatholiſche wegen eines merklichen Abganges 
ihrer Bekenner in Sorgen ſeyn. Vielmehr werden beide Kirchen am 
fo fiherer,. gedeihlicher und vertraͤglicher neben, einander beſtehen, je all⸗ 
gemeiner man anerkennen wird, wie ſchoͤn fie ſich gegenſeitig exgaͤn⸗ 
zen, durch freie, immer neu angeregte Thaͤtigkeit der ſorſchenden Ber⸗ 
nunft auf der einen, durch Fülle. der Empfindung und firenges Feſt⸗ 
alten bes immer unentbehelichen. Pofitiven -auf der andern Seite, Die 
phäre des menſchlichen Gemüths . erfüllen und al& wetteifermde 
— die dortſhrit⸗ des Menſchengeſchlechts zu hoͤherer Bildung 
rdern. —3 * oo. * 2 4 
Catilina (Lucius Sergius), trat in das Juͤnglingsalter, als 
Rom der Wuth ‚des Marius ‚und Gylla zur. Beute geworben. Als 
prößling einer patricifchen Familie ſchloß er fi "an bie Partei der 
estern, hatte einigen Antheil an.bem Siege, ‚und einen größern an 
ben Profcriptionen deſſelben. Mord, Brand und Raub waren bie er 
fien Spaten und Vergnügungen feiner Jugend. Sein Einfluß auf bie 
zerrüttete Republik war bedeutend. In der Armee ſcheint er jedoqh 
. mit Auszeihnung gedient zu haben. Höchſt gefährlid ward er, als 
er zu feinen übrigen Laftern den Betrug geſellte. Während er bie 
Seelen ber Zünglinge vergiftete, wußte er dem firengen Gatulus eini- 
es Intereffe und einige Achtung abzugewinnen. Gleich geihidt, den 
gendhaften zu täufhen,. den Schwachen abzufhreden und feine 
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Kuhnheit dem: Berborbenen mitzutheilen, vereitelte er zwei von lo; 
dius gegen ihn gerichtete Anklagen. Die eine betraf einen verbreche⸗ 
zifhen Verkehr mit einer Veſtalin, die andere ungeheure Erpreffun: 
genyı die er: ald Proconful in Afrika ausgeuͤbt hatte. Aber Batilina 
Sam in: den Verdacht noch viel’ gehäffigerer Verbrehen. Seine Vers 
mählung mit Aurelia Oreftilla hatte feine Vermoͤgensumſtaͤnde wieber 

+ Rad Einigen Hatte er in ihr feine einzige Tochter, bie 

t: eines feiner zahlreichen Ehebruͤche, geheiräthet; mach Andern 
hatte er, um biefe Ehe Schließen zu Eönnen, feine erfte Gemahlin ver: 
giftet Noch Andere fügen hinzu, daß, da Aurelia eine Verbindung 
mit ihm ‚aus dem Grunde verweigert; weil aus der erften Ehe ein 
Sohn vorhanden. fey, er fetft feinen Sohn umgebracht habe. Indefs 
fen hatte fi eine Art von Buͤndniß unter mehreren jungen Männern 
von hoher Geburt und :verwegenem Muthe gebildet, welche, um aus 
ihren ungeheuren Schulden- zu kommen, fein anderes Mittel fahen, 
als fi der hoͤchſten Staatsämter zu bemäcdtigen und unter dem 
Schutze berfelben Erpreffungen auszuüben. Gatilina war das Haupt 
dieſes Bundes. Sein Anſehn unter fo vielen Lafterhaften Menſchen 
verdankte er hauptläcdlich- feiner Verbindung mit den alten Soldaten 
Syla’s. Mittelft der Veteranen von ber Profcription ai er bie 
Nachbarſtaͤdte von Rom, und Rom felbft in Schreden. Zugleich ges 
bräuchte er nicht nur die verworfenften und unrubigften Plebejer ; ſo⸗ 
gar Pateicier- waren: unter feinen Satelliten , und Gonfulaven unter 
feinenSchmeichlern.- Alles: begünftigte feine Werwegenheit. Pompe⸗ 
jus verfolgte Triumphe, die ihm Lucull leicht gemacht; diefer, der die 
feinigen. mit afiatifhem Pomp in Rom gehalten ‚hatte, war im Ge 
nat die ſchwache Stübe der Gutgefinnten, die umfonft in ihn drangen, 
fid) an ihre Spige zu ftellen.. Eraſſus, ber Italien von den Gladia— 
toren befreit hatte, aber mit unerfättlichere Begierde nah Macht und 
Reichthum ſtrebte, ließ den fucchtbaren Einfluß Catilina's entftehen, 
befeſtigte ihn fogar, und -erröthete nicht, ſich darauf ſtuͤtzen zu wollen. 
Eaͤſar, der des Marius Partei mit ber feinften Kunft wieder beiebte, 
fhonte- des: Gatilina und feuerte ihn vielleicht fogar an. Seine Ab: 
ficht mußte es ſeyn, dieſen zu einem großen Wagniß anzutreiben, um 
ihn darin: untergehen zu fehen. - Rur zwei. Nömer gab es damals, 
welche den feften Willen hatten, ihre Vaterland zu retten, Gato und 
Gicero;: aber nur der Lestere befaß auch die dazu nöthige Gefchicklich: 
keit. - Satilina’s Anhänger wuͤnſchten ſehnlichſt, daß ihr Oberhaupt 
nebft einem feiner Vertrauten, unter denen man-den Sajus Antonius, 
ben: :ausgearteten Sohn des Redners Marcus Antonius auserfehen 
hatte,: zum Confulat gelangen möchte. Dann durften fie hoffen, ſich 
des Schages und ber Güter der Republik unter verſchiedenen Vorwaͤn— 
den, hefonders mittelft der Profcriptionen, bemaͤchtigen zu koͤnnen. 
Daß Gatilina ihnen die Einäfherung und Plünderung Roms verfpro: 
den habe, ift nicht wohl glaublid. Gicero hatte den Muth, fih um 
das Gonfulat trotz der Nähe einer Gefahr zu bewerben, beren Umfang 
er am beften kannte. Weber Kränkungen und Drohungen, noch ſelbſt 
Aufftand und meuchelmörderifhe Verſuche ſchreckten ihn ab, und da 
die Beforaniffe der reihen Nömer fein Beſtreben begünftigten, fo 
wurbe er für das Jahr der Stadt 689 zum Gonful beftimmt. Alles, 
was bie Partei des Catilina durchfegen Eonnte, war, daß Cajus Ans 
tonius zu feinem Mitconful ernannt wurde. Dieſes Miflingen ber 

raubte Gatilina nit der Hoffnung, ſich fuͤr das naͤchſtfolgende Jahr 
gewaͤhlt zu ſehen. Bu. dieſem Zwecke verdoppelte er bie Maßregein 
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bes. Schreckens, mit benen er feine Macht begonnen hatte. Indeß 
verlor Catilina's Partei mehrere bedeutende Männer. Antonius warb 
durch Cicero zur Neutralität gezwungen ; Cäfar und Graflus faßten 
benfelben Entichluß ; Autronius und P. Sylla fingen an, fi zurüd: 
zuziehen; Pifo war in Spanien ‘getöbtet worden. Aber Italien war 
leer von Truppen. Die Veteranen Sylla’s erwarteten nur ein Gignal, 
um wieder zu ben Waffen zu greifen; Gatilina eilte es ihnen zu geben. 
Der Centurio Manlius erfhien unter ihnen: und bildete ein Lager in 
Hetrurien. Cicero wachte; ein glüdlicher Zufall verſchaffte ihm Kennt: 
nis von ben geheimften Rathſchlaͤgen der Verihwornen. Einer dem 
felben, Gurius, fand mit einer Frau vor zweibdeutigem Rufe, Ras 
mens Fulvia, in Verbindung, und hatte fe-mit ihren Planen befannt 
gemacht. Durch fie erhielt Cicero von. jedem Schritte Kenntniß. Er 
erfuhr, daß feiner Perfon eine große Gefahr drohe, daß zwei roͤmiſche 
Ritter es übernommen hatten, ihn in feinem Haufe zu morben.:. An 
dem zur Ausführung beftimmten Tage fanden die Mörder die Thuͤ—⸗ 
ren verfchloffen und bewacht, Noch zögerte Cicero, bie Details einer 
Verihwörung bekannt zu machen, deren Fortichritte und Hülfsmittel 
er zuvor ganz erforichen wollte; er begnügte fih, im Allgemeinen. die 
beohende Gefahr ahnen zu laffen. Sobald aber der Aufftand bes 
Manlius bekannt geworben war, ließ. er das ‚berühmte Senatus »Gons 
fult geben, „daß die Gonfuln Mafregeln ergreifen follten, um die Res 
publik vor Nachtheil zu bewahren.“ — Hoͤchſt Ihwierig war es, ſich 
bes Oberhaupts einer Berfhwörung zu ‚bemächtigen, das in und aufer 
Rom Soldaten hatte; noch ſchwieriger war es, fein Verbrechen zu bes 
weifen vor feinen Mitgenoflen ober vor Denen, die ſich ſeiner für ihre 
— Plane bedienen wollten. Es war zwiſchen zwei Uebeln zu 
wählen, einer Ummälzung innerhalb der Mauern Roms, und einem 
Bürgerfriege. Cicero. zog das ledtere vor. Katilina, ber Feind des 
roͤmiſchen Volks, wagt im Senate zu erfcheinen; Cicero tritt gegen 
ihn auf; eine fühne Rederrettet die Republik: Indem Gatilina Rom 
verließ, glaubte er nit, irgend ein Hülfsmittelifeiner Plane aufzu⸗ 
opfern. Lentulus Sura, Cethegus und andere-ehrlofe Senatoren über: 
nahmen es, den Ausbruch des Gomplotts in dee Stadt zu leiten, ſo⸗ 
haid Gatilina vor den Thoren Roms erfcheinen würde. Cicero unb 
Salluſt behaupten, die Abfiht der Verſchwornen ſey gewelen, Rom in 
Brand zu fteden und die Einwohner niederzumegeln; gewiß iſt es, 
— — irchtbaren Refultate, ohne vorgefaßten Entſchluß, ſich aus 
Yen ergeben konnten. Lentulus, Gethegus und andere 
festen indeß ihre verbrecheriſchen Intriguen fort. Sie 
an die Geſandten der Allobroger, um den Krieg auf bie 
aliens zu verfesen. Diele aber waren dem Voöͤlkerrechte 
Aufſchluͤſſe führten zu wichtigern. Der Briefwechſel ber 
a mit ihrem Anführer ward aufgefungen: Der Genat 
er ein offenbares Verbrechen Urtheil zu ſprechen. Weil 
nicht erlaubten, in dem Prozefle gegen bie Verſchwornen 
figen Formen zu beobachten, fo wurden, wie dieß früher 
e beingenden Fällen geichehen war, bie darauf Bezug 
He berogirt. Caͤſar fprad gegen ihre augenblickliche 
ıber Sato und Eicerg ſetzten fie dennod durch. Gatilis 
j ward dadurch vorbereitet.- Da Cajus Antonius, ber 
ehielt, gegen Gatilina zu marſchiren, während Cicero 
‚ Sich krank ftellte, übernahm fein Unterbefehlshaber Pe 
Immandbo. Es gelang ikm, Gatilina von allen Seiten 
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eingufchließen: . Diefew , ber keine Rettung fah, wählte ben Zob mit 
ven Waffen in der Hand, "Die Geinigen folgten feinem Beifpiele. 
Man‘focht mit größter Erbitterung. Alle fielen auf dem Platze, auf 
den = Führer fie geftellt hatte; Catilina ſelbſt aber an ihrer Spike 

3. 63 vor Chr. &eb.). — Die Sefchichie der catilinarifhen Ber: 
ſchwoͤrung ift von Salluft befchrieben worden. 

IGatinat (Ricolas), Marfhall von Frankreich, war 1637 zu Pas 
ris geboren, wo fein Vater Decan der Parlamentsräthe war. - Det 
wo eines Prozeſſes, deflen Entiheidung ihm ungerecht fchien, bes 





wog ihn, bie juriftiihe Praxis mit den Waffen zu vertaufhen. Er 
yat unter die Gavalerie, fuchte jede Gelegenheit auf, fih auszuzeichs 
new, und warb wirklich bei dem Sturm: auf Lille 1667 von Ludwig 
XIV. bemerkt, ber ihm eine Lieutenantftelle unter den Garden gab; 
. Die Grade, zu denen ex füh bintereinanden erhob,. bezeichnen zugleich 
die glänzenden Thaten, die er zu Mafteicht, Befangon, Senef, Cam: 
brai, Balenciennes, SaintsOmer, Gand, VYpern, verrichtete. Nach 
der Schlacht von Senef, in welcher er. verwundet worden, fchrieb der 
große Sonde an ihn: „Niemand nimmt mehr Antheil an Ihrer Ver: 
wundung als ih; es gibt fo wenig Männer wie Sie, daß man zu 
viel verliert, wenn man Sie verliert.‘ Der König von Frankreich, be: 
unrubhigt über die Rüftungen bes Herzogs von Savoyen erklärte ihm 
den Krieg und ſchickte Satinat mit dem Titel eines Lieutenant »gend: 
ral gegen-ihn. Diefer gewann 1690 die Schlacht von Staffarb, und 
1693.die Schlacht von Marfeille, bemädtigte fid, Savoyens und eines 
Theils von Piemont. Er befand fih no in. Piemont, als er 1693 
den. Marſchallſtab erhielt. Bei feiner Ruͤckkehr aus biefem Lande, 
wo feine Menfhlichkeit und Sanftmuth oft gegen die ausdruͤcklichen 
Befehle douvois der. Ueberwundenen gefchont hatte, ward er yon Lulds 
wig XIV. mit befonderer Auszeichnung empfangen. In Flandern 
wohin: ex berufen warb, zeigte er diefelbe Thaͤtigkeit, die in in Pies 
mont ausgezeichnet hatte, und nahm 1697 Ath ein. Im I. 1701 
tHat-er wieder an bie. anf: der italienischen Armee; bier hatte er 
den Prinzen Eugen gegem fih. Beide waren würdig, ſich mit einan⸗ 
der zu meſſen. Aber die kaiſerliche Armee war der freien Willfür Ce 
gens übergeben, während Gatinat durch die Befehle des Hofs beengt 
war; außerdem durfte. er dem Herzoge von Savoyen nicht trauen 
und litt Mangel an.&eld und Subfiftenzmitteln. Gefchlagen bei - 
Sorpi' am Gten Juli mußte er das ganze Land zwifchen der Etſch und 
Adda raͤumen. Nicht glüctidher war er in der Schlaht von Chiari, 
wo Villerdi een Chef commanbdirte. Als er nach einem fruchtiofen An: 
geiffe die Truppen wieder fammelte, antwortete Catinat einem Offt» 
Jier/ der ihm vorftellte, daß fie Alle einem unvermeidlihen Tode ent 
gegengingen : „Es ift wahr, der Tod iſt vor uns, aber die Schande 
ift Hinter uns.‘ Die Unfälle, die ew erlitt, und die trog feiner Vor: 
ftellungen der ‚Hof nicht der Treuloſigkeit des Herzogs von Savoyen 
zufepreiben wollte, zogen ihm die Ungnade des Königs zu. Gatinat, 
der feinen Ruhm weniger in die Gunft feines Fürften, als darein fehs 
te, feinem Baterlande zu nugen, ertrug mit Ruhe dieſe Zuruͤckſetzung 
"und farb zu Saint: Gratien im I. 1722. Gr war Pbilöfoph im 
wahren Sinne des Worts, veligids ohne Strenge, Hofmann ohne 
Raͤnke, uneigennügig und fletö’bereit zu geben, Im @lüc wie im Un: 
glück, nach einem Siege wie nad) einer Niederlage, zu Verfailles oder 
auf feinem Landgute zu Saint⸗Gratien, war er flets heiter, ruhig, bes 
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bes. Schreckens, -mit denen er feine Macht: begonnen hatte. Indeß 
verlor Gatilina’s- Partei mehrere bedeutende Männer. Antonius ward 
durch Eicero zur Neutralität gezwungen ; Gäfar und Graffus faßten 
benfelben Entichluß ; Autronius und P. Sylla fingen an, ſich zurüd: 
zuziehen ; Pifo war in Spanien ‘getödtet worben. "Aber Italien mar 
leer von Truppen. Die Veteranen Sylla’s erwarteten nur ein Signal, 
um wieder zu den Waffen zugreifen; Gatilina eilte es ihnen zu geben. 
Der Senturio Manlius erfhien unter ihnen und bildete ein Lager in 
Hetrurien. Gicero wachte; ein gluͤcklicher Zufall verfchaffte ihn Kennt: 
nis von den geheimften SRatbfhlägen der Verihwornen. Einen ders 
felben, Curius, ftand mit einer Frau von zweideutigenm Rufe, Ras 
mens Fulvia, in Verbindung, und hatte fe.mit ihren Planen bekannt 


gemacht. Durd fie erhielt Cicero von.jedem Schritte Kenntniß. Er 


erfuhr, daß feiner Perſon eine große Gefahr drohe, daß zwei römifche 
Ritter es übernommen Hatten, ihn in feinem Haufe zu morben. An 
dem zue Ausführung beftimmten Tage fanden die Mörder die Shüs 
ren verfchloffen und bewacht, Noch zögerte Cicero, bie Details einer 
Verihwörung bekannt zu mahen, deren Fortſchritte und Hülfsmittel 
er zuvor ganz erforichen wollte; er begnügte ſich, im Allgemeinen die 
drohende Gefahr ahnen zu laffen. Sobald aber der Aufftand bes 


"Manlius bekannt geworben war, ließ. er das ‚berühmte Senatus »Gons 


fult geben, „daß die Gonfuln Maßregein ergreifen follten, um die Res 
publik vor Nachtheil zu bewahren.“ — Hoͤchſt ſchwierig war es, fi 
bes Oberhaupts einer Verſchwoͤrung zu bemächtigen, das in und aufer 
Rom Soldaten hatte; noch fhwieriger war es, fein. Verbrechen zu bes 
weifen vor feinen Mitgenoffen ober vor Denen,. die ſich ſeiner für ihre 
* Plane bedienen wollten. Es war zwiſchen zwei Uebeln zu 
wählen, einer Umwaͤlzung innerhalb ber Mauern Roms, und einem 
Bürgerfriege. Cicero zog das lestere vor. Katilina, der Feind des 
roͤmiſchen Volks, wagt im Senate zu erfcheinen; Cicero tritt gegen 
ihn auf; eine kuͤhne Rederrettet-die Republik: - Indem Gatiline Rom 
verließ, glaubte er nicht, irgend ein Hülfsmittel:feiner Plane .aufzus 
opfern. Lentulus Sura, Cethegus und andere ehrlofe Senatoren über: 
nahmen es, den Ausbruch ‘des Gomplotts im bee Stadt zu leiten, ſo⸗ 
bald’ Gatilina vor den Thoren Roms erfcheinen würde. Cicero und 
Sälluft behaupten, die Abfiht der Verſchwornen ſey gewelen, Rom im 
Brand zu ſtecken und die Einwohner niederzumesein; gewiß ift es, 
das biefe furchtbaren Refultate, ohne vorgefaßten Entfhluß, -fih aus 
den Umftänden ergeben Eonnten. Lentulus, Gethegus und -andere 
Verſchworne festen indeß ihre verbrecherifchen Sutriguen fort. - Sie 
wendeten ſich an die Gefandten der Allobroger, um ben Krieg auf bie 
Gränzen Italiens zu verfegen. Diefe aber waren dem Voͤlkerrechte 
getreu; ihre Aufichlüffe führten zu wichtigern. Der Briefwechfel ber 
Verſchwornen mit ihrem Anführer ward aufgefangen. Der Senat 
hatte jest über ein offenbares Verbrechen Urtheil zu fprehen. Weil 
die Umftände nicht erlaubten, in dem Prozefle gegen die Verſchwornen 
die zu weitläufigen Formen zu beobachten, fo wurden, wie bieß früher 
ſchon in minder dringenden Fällen geichehen war, die darauf Bezug 
habenden Geſetze derogirt. Cäfar ſprach gegen ihre augenblicklich 
Dinrihtung, aber Cato und Cicero festen fie dennoch durch. Gatilis 
na’s- Untergang ward dadurch vorbereitet.- Da Gajus Antonius, der 
den Auftrag erhielt, gegen Satilina zu marſchiren, während Cicero 
Rom bewachte, fi krank ftellte, übernahm fein Unterbefehlshaber Pe 
trejus das Kommando. Es gelang ibm, Gatilina von allen Seiten 
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einfufchließen: . Dieſer, ber keine Rettung fah, wählte ben Zob mit 
ven Waffen in der Hand. "Die Geinigen folgten feinem Beifpiele. 
man focht mit größter Erbitterung. Alle fielen’ auf dem Plage, auf 
den J Fuͤhrer fie geſtellt hatte; Batilina ſelbſt aber an ihrer Spitze 
J. 63 vor Ehr. Geb.). — Die Geſchichte der catilinariſchen Ver⸗ 
ſchwoͤrung iſt von Salluſt beſchrieben worden. 
Gatinat (Ricolad), Marſchall von Frankreich, war 1657 zu Pas 
vis geboren, wo fein Vater Decan der Parlamentsräthe war. Det 
Verluſt eines Prozeffes, deflen Entiheidung ihm ungeredht fchien, bes 
wog ihn, bie juriftifche Praxis mit den Waffen zu vertaufhen, Ge 
tyat unter bie Gavalerie, fuchte jede Gelegenheit auf, fih auszuzeichs 
nen, und warb wirklich bei dem Sturm. auf Lille 1667 von Ludwig 
XIV. bemerkt, ber ihm eine Pieutenantftelle unter den Garden gab, 
- Die Grade, zu denen er füh hintereinander erhob, bezeichnen zugleich 
die glänzenden Thaten, bie er zu Mafteicht, Befangon, Senef, Sam: 
brai, Balenciennes, Saint⸗Omer, Sand, Vpern, verrichtete. Rad 
der Schlacht von Senef, in welcher er. verwundet worden, fchrieb dee 
große Eonde an ihn: „Niemand nimmt mehr Antheil an Ihrer Ver: 
wimbung als ih; es gibt fo wenig Männer wie Sie, daß man zu 
viel verliert, wenn man Sie verliert.‘ Der König von Frankreich, be: 
unruhigt über die Rüftungen des Herzogs von Savoyen, erklärte ihm 
ben Krieg und ſchickte Satinat mit dem Titel eines Lieutenant » gend: 
ral gegen ihn. Diefer gewann ı690 die Schlacht von Staffard, und 
1693. die Schlacht von Marfeille,, bemaͤchtigte ſich Savoyens und eines 
Theils von Piemont. Gr befand fih noch in Piemont, als er 1693 
den vn erhielt. Bei feiner Ruͤckkehr aus biefem Lande, 
wo feine Menfhlichkeit und Sanftmuth oft gegen die ausdruͤcklichen 
Befehle bouvois der Ueberwundenen gefchont hatte, ward er won kLud⸗ 
wig XIV. mit befonderer Auszeichnung empfangen. In Rlander, 
wohin ex berufen warb, zeigte er dieſelbe Thaͤtigkeit, die it in Pies 
mont ausgezeichnet hatte, und nahm 1697 Ath ein. Im I. 1701 
trat· er wieder am bie. Spige der italieniihen Armee; bier hatte er 
den Prinzen Eugen gegem fi. Beide waren würdig, ſich mit einan 
der zu meflen. Aber bie kaiſerliche Armee war der freien Willfür Eu 
gens übergeben, während Catinat durd) die Befehle des Hofs beengt 
war‘; außerdem durfte er dem Herzoge von Savoyen nicht trauen 
und litt Mangel an Geld und Subfiftenzmittein. Gefchlagen bei - 
Carpi am 6ten Juli mußte er das ganze Land zwiſchen der Etſch und 
Avda-räumen: Nicht glücklicher war ew in der Schladht von Chiari, 
wo-Billervi en Chef commanbirte. Als er nad) einem fruchtloſen An: 
griffe die Truppen wieder fammelte, antwortete Satinat einem Offts 
‚ der ihm vorftellte, daß fie Alle einem unvermeidlihen Tode ent 
gegengingen : „Es ift wahr, der Zod ift-vor uns, aber die Schande 
ift Hinter uns.“ Die Unfälle, die er erlitt, und bie troß feiner Vor: 
ftellungen ber Hof nicht dev Treuloſigkeit des Herzogs von Savoyen 
zuſchreiben wollte, zogen ihm die Ungnade des Königs zu. Gatinat, 
der feinen Ruhm weniger in die Gunft feines Fürften, als darein ſetz⸗ 
te; feinem Baterlande zu nugen, extrug mit Ruhe diefe Zuruͤckſetzung 
"und farb zu Saint: Gratien im I. 1722. Er war Pbilofoph im 
wahren Sinne des Worts, religids ohne Strenge, Hofmann ohne 
Raͤnke, uneigennügig und ſtets bereit zu geben, Im @lüd wie im Un: 
glück, nach einem Giege wie nad) einer Rigderlage, zu Verfailles oder 
auf feinem Sandgute zu Gaint-Gratien, war er ſtets heiter, ruhig, bes 


380 ; * ne Cato der Cenſor 
dachtſam ;« dieſe ainveraͤnderliche Stimmung hatte ihn von ſeinen Sol⸗ 


daten den Namen le pere:ı da Peuse exw in 
2 Eato der Senior (Marcnd Poreius, anfangs Priscus zubenamt, 
» nachher) war im J. vor Chr. ‚252 zu Tuſculum geboren. Sein Ba; 
- tern ein. Plebejer, hinterließ ihm cin: kleines Gut im Lande der. Sabi—⸗ 
mer, das er. mit, eigenen. Händen: bauete,- Seine Jugend fiel indie Für 
 Romfongefährlihe Zeit der Anwelenheit Hannibals in Italien Sieb: 
zehn Jahr alt machte Tato ſeinen erſten Feldzug, unter Fabius Ma— 
rimus als dieſer Sapua belagerte. Fuͤnf Jahre danach focht er unter 
demſelben bei der Belagerung von Tarent.“ Rach der Einnahme Dies 
ſer Stadt trat er im Freundſchhaft mit dem Pythagoraer Nearch, der 
ihn indie erhabenen Lehren der Weisheit einweihte, mit deren Aus—⸗ 
bung er ſchon vertraut war. Cato kehrte. nach Beendigung bes Krie⸗ 
‚ges. auf, fein: Landgut zuruͤck. Da er bie Geſetze kannte, und mit 
Leichtigkeit ſprach, ging er mit Tagesanbruch in die benachbarten 
Staͤdte, Denen als Rathgeber und. Sachwalter dienend, die ihn dazu 
- auffobeeten. Valerius Flaccus, ein edler und. maͤchtiger Roͤmer, der 
in der Nachbarſchaft eine Beſitzung hatte, bemerkte die Tugenden und 
Talente des Juͤnglings, gewann ihn lieb, und lud ihn ein, nach Rom 
zu kommen, wo er ihn durch fein Anſehn zu foͤrdern verſprach. We: 
nige reiche und angeſehene Familien ſtanden damals an der Spitze der 
Republik. Cato war arm und unbekannt; aber ſeine Beredſamleit, 
die man mit der Kunſt des Demoſthenes verglich, die Strenge und 
Ererdie feines, Charakters zogen bald die Aufmerkſamkeit u. 
Bor Gexicht und in ben. Vollsverfammlungen: zeigte: er fih der fchö- 
nen.Difinition ‚gemäß, ‚bie er ‚jelbft von. einem Reimer gegeben. und 
Duintilian,uns aufbehalten bat, „als einen ‚zechtfchaffenen ,- in der 
Kunſt, gut zu reden, ‚erfahrenen. Mann.‘ Dreißig. Jahr alt, ging er 
als Fribunus Miſtum nach Sicilien. Im folgenden Jahre ward er 
Quäftor und feibbem entftand zwifchen ihm und Seipio eine Rivali- 
. tat und ein Haß, die Beide bis an ihren Tod fortfegten. - Cato, der 
. nad, Kom; zurüdgefommen war, Elagte den Scipio der Verſchwendung 
an, und wiewol derſelbe Losgefprochen wurde, ſo gewann doch Gate 
urch feinen fuͤr das Beſte bes Staats bewieſenen Eifer. einen großen 
Einfluß auf das Volk. Fuͤnf Jahre nachher, als er Aedil geweſen, 
ard er Praͤtor und erhielt die Statthalterſchaft von Sardinien. 
Seine ſtrenge Maͤßigkeit, Rechtſchaffenheit und Gerechtigkeitsliebe mu 
den hier noch mehr bemerkt als in Rom. Auf dieſer —* machte er 
bie. Bekanntchaft des Dichters Ennius, von dem er griechiſch lerate, 
und. ben er bei ſeiner Ruͤckkehr ‚mit nach Rom nahm. Endlich ward 
Cato im I. 193 vor Chr. Conſul in Gemeinſchaft mit feinem ⸗Freun⸗ 
be Balerius Flaccus. Der Abſchaffung der Lex Oppia, welche: immben 
bebrängten Zeiten des zweiten puniſchen Krieges gegeben worden, amib 
den rauen verbot, ‚mehr. als, eine halbe. Unze: Goldes, bumtfarbäge 
Kleider und andern Pug: zu, tragen, widerſetzte er fih aus allen Kräf 
ten; aber ex mußte ber, Beredfamkeit des Zeibunen. Balerius und ben 
Beingenden Bitten der, roͤmiſchen Frauen unterliegen. &ato ‚diäg 
gleich darauf nad Hiſpanig citerior ab, das ſich empört hatte. Gein 
.erftes Gefhäft wer, die für die Armee BEE a Vorraͤthe nal) 
Rom zu ſchicken, indem er erklaͤrte, der Krieg muͤſſe Diegenigen- ernät- 
xen, bie, ihn führen. Er erfocht mit einem neugefchaffenen Deere meb: 
were Siege, unterwarf bie Provinz aufs. neue, und kehrte nach Italian 
aurüd,.wo ihm bie Ehre eines Triumphs zuerkannt wurde. Kaum 
war er. von bem Triumphwagen geftiegen, ald- er die conſulariſche 
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za ablegte, den Harniſch nahm, und dem Sempronius nah Eihras 
zien *8 Spaͤter trat er unter dem Befehl des Conſuls Manus 
Acilius, um gegen Antiochus zw fechten und den Krieg had) Theſſalien 
zu bringen. Durch einen kuͤhnen Marſch befegte er mit einem heil - 
feiner Soldaten den Kallidrom, eine der fteilften Berafpigen des’ Paf- 
fes von Zhermopylä, und-entfchich ſo den Ausgang der Schlacht. Er 
uͤberbrachte die Nachricht diefes im I. 189 vor Chr. erfochtenen Sie⸗ 
ges nad Rom. Sieben Jahre nachher ward ihm, trog einer mädtis 
gen: Gegenpartei,. die ehvenvollfte, aber auch gefuͤrchtetſte aller Magis» 
fitatıwen, das Genforamt, zu Theil, Er hatte fih nit darum bes 
worben, fondern fih nur dazu bereit gezeigt; in Anfehung feines Col⸗ 
fegen-erlaubte er kaum eine Wahl; man mußte ihm Valerius Flaccus 
geben; denn nur mit dieſem konnte er den Unordnungen fleuern und 
die. alten reinen Sitten zurüeführen. Mit furchtbarer Strenge vers 
- waltete er dieß Amt, und wiewol feine Mafregeln ihm Widerſpruch 
und, Widerſacher erregten, fo erhielt er doch den allgemeinen Beifall, 
und als ‘er fein Amt niedergelegt hatte, warb beſchloſſen, ibm «ine 
Statue mit einer ehrenden Infcyeift zu errihten, Er fhien der Ehre 
wenig: zu achten, und antivortete, ala ihm früher Iemand feine Bers 
wunderung ausbrückte,' daß ibm noch Feine Statue errichtet worden: 
„ach will lieber, daß 'man frage, warum dem Cato keine Bildfäule 
bewilligt, als warum ihm eine bewilligt worden.“ Dennod) fehlte 
ihm jenes Selbſtgefuhl niht, das dem- großen Verdienſt wohl anſteht. 
„öfter denn eın Cato?“ pflegte er zu fengen ; wenn er eines Au⸗ 
dern Berfehen entjhuldigen wollte. Die Näkhmelt hat auf diefelbe 
Weiſe feine Lugend anerkannt und bezeichnet. Cato's politifhes Le— 
ben; war ein langer Kampf. Er klagte una fhörlih und mit Erbittes 
rung. an, und war eben fo angeklagt, aber jedesmal losgeſprochen. 
Sein Iehtes Staatsgeihäft war eime Gefandtihaft nach Garthago, 
um. den Streit: zwiſchen den Barthaginienfern und dem König Maſſi— 
nifja zu ſchlichten. Man betrachtet diefe Reiſe als die Urfache ber 
Berftörung Garthago’s ; "denn Cato war über die Art, wie dieſe Ne— 
benbubferin Roms ihre’ Verluſte wieder" erfent hatte, fo erftaunt, daß 
er: feitdem jede Rede mit den bekannten Morten jhloß: Praeterer 
cetseo Carthaginem ‘esse delendaan. (Uebrigens bin idy der Meis 
nung, Garthago muͤſſe zerftört werden.) Gr ftarb ein Jahr nad) Tei- 
ner Ruͤckkehr (147 wor Ehe.) 85 Jahre alt. — Cato, der fo haushäl 
teriſch mit den Staatseinfünften war, betrachtite den Reichthum nicht 
gleichgültig. Bis zur Härte, war er flreng gegen feine Sclaven. 
Den Aderbau ſuchte er auf alle Weife zu vervolllommnen, und kannte 
alle Hülfsmitter deffelben genau. In feinem Alter war er auf ſei⸗ 
nem Landgute gern fröhlid mit Freunden und -überließ fih den 
Freuden dev Zafel. Darauf beziehen ſich die Verfe des Horaz: 
EL = Narratur et prisci Catonis | | 
—E %  Sdepe mego õaluisse virtus. | 
Er war zwei Mal verheirathet, und hatte mit jeder Gattin einen 
Sohn. Als Gatte und Vater war er gleich mufterhaft. Er verfaßte 
eine Menge von Schriften, von denen die einzige De re rustica fi 
erhalten hat. Zu bedauren ift am meiften der Verluft feiner Reden, 
deren Cicero mit den’ größten Lobfprüden erwähnt, und feiner Ges 
fhichte vom Urfprung des römifhen Volks, das die alten Gefhicht- 
ſchre iber vielfältig anführen, ES AR. 
GCato (Marcus Porcius), zum Unterfhiebe von bem Genfor, defs 
fen Urenkel er war, von Utika, dem Orte feines Todes, zubenamt, 


‘ 
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war im I. 95 vor Ehr. geboren, Nach dem fruͤhern Abſterben ſeiner 
Aeltern ward er in dem Haufe feines Oheims, Livius Drufus, aufer⸗ 
zogen, Er zeigte früh. Neife des Urtheils und Feftigkeit des Charat: 
ters. Man erzählt, daß er in feinem vierzehnten Jahre, als er in 
bes Syla Haufe die Häupter mehrerer auf Befehl deſſelben Ermorde⸗ 
ten erblidt, von feinem Lehrer ein Schwert gefodert habe, um den 
Tyrannen zu duchbohren, und- fein Vaterland aus der Knechtſchaft zu 
befreien. Mit feinem Bruder von mütterliher Seite, Caͤpio lebte 
er von Jugend auf in der zärtlihften Eintracht, Cato ward zum Peie: 
fter .Apolls ernannt. Er trat in :Verbindung : mit dem: Stoiker 
Xntipar von Tyrus, und blieb fein ganzes Lebem hindurdy Ken 
Grundfägen der Stoa getreu. Nachdem ihm feine erfte Berlobte Le: 
pida von Metellus Ecipio enfzogen worden war, vermählte er ſich 
mit Atilia, des Soranus Tochter. Zum erften Mal trat ex auf gegen 
die Bolklstribunen, welche eine vom Senfor Cato erbaute Bafifica," die 
ihnen binderlid war, niederreißen laffen wollten. Er zeigte ſchon da⸗ 
mals jene Eraftvolle Beredſamkeit, durch welche er ſich fpäter. fo Furcht: 
bar machte, und gewann ben Prozeß. Seinen erften Feldzug machte 
er unter Spartacus als gemeiner Freiwilliger, und zeichnete ſich di: 
: bei fo aus, daß der .Prätor Bellius ihm einen Ehrenpreis zuerfannte, 
ben er jedody ablehnte. Sodann ward er als Zribunus Militum nach 
Macebonien gefandt. Hier erfuhr er, dab fein Bruber Cäpio. ine: 
nos frank liege; er eilte zu ihm, fand ihn aber nicht mehr. am Be: 
ben. Der Tod biefes Bruders verſetzte ihn in den aͤußerſten Schmerz. 
Bein ſtoiſcher Gleihmauth verließ ihn gänzlid: Er lieg ihm hernach 
in Aenos ein prächtiges Denkmal aus parifhem Marmor: errichten. 
Als die Zeit feines Commando's verfloffen war, reifete er nach :Afien, 
und bradte den Stoifer Athenodor mit fih nah Nom zuräd.: Er 
waıd hierauf Quäftor und verwaltete diefes befchwerlihe Amt mit der 
firengfien Gewiſſenhaftigkeit. Er hatte den Muth, die Agenten wegen 
ihrer Erpreflungen und Gewältthaten vor Gericht zu verfolgen und 
erwarb fih dadurch die Bervunderung und Liebe der Römer; ſo daß 
er am letzten Zage feinee Quäftur von ber ganzen Volksverſammlung 
nach Haufe begleitet wurde. Der Ruf feiner Zugend verbreitete ſich 
allgemein. Bei den Spielen ber Flora ward den Tänzerinnen nicht 
geftattet, ſich nach hergebrachter Gitte zu entkieiden, jo lange Cato 
gegenwärtig war. Die bürgerlichen Unruhen erlaubten ihm. nicht, 
nad) Niederlegung feines Amts fih in die Einfamkeit zuruͤckzuziehen 
Dem Beilpiele Sylla’s, fi der hödhften Gewalt zu bemädhtigen; 
folgten mehrere Ehrgeizige, deren gegenfeitiger Kampf allein noch den 
Sturz ‚ver erfhütterten alten Berfaffung aufbieit. Craſſus glaubte 
die Oberherrfhaft mit feinem Gelde zu erkaufen. -Pompejus erwar⸗ 
tete, daß fie ihm freiwillig übertragen werden follte; Caͤſar, beiden 
an Zalent überlegen, verband ſich mit beiden, und benuste den Reich: 
thum des Einen und das Anfehn des Andern zu feinen Zwecken. An— 
"ber: Spige. des Senats, dem einzigen Pfeiler der Republik, : fanden 
Catulus, Cicero, Cato, Lucull, in hohem Anſehn beim Deere, das ee 
fiegreich geführt, würde allein den Senat haben aufrecht erhalten: koͤm 
nen, wenn er nicht lieber feines Reihthums hatte genießen, als 

ben Staatsangelegenheiten widmen wollen. Cato, von allen Factie— 
nen fern, diente unter dielen fchwierigen Umftänden dem gemeinen 
Weſen mit Einfiht und Muth; doc fchadete er aud oft der Sache 
welcher er diente, durch die Unbeugfamkeit feines Charaktere. Er 
war nach ſeiner Quaͤſtur auf dem Wege nad feinem Landgute, ala 


1 
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se bem Metellus Nepos begegnete, ber nach Rom reifete, fih um 


das Tribunat zu bewerben. Da er benfelben als einen verderbten ' 


Menfhen kannte, Eehrte er fogleih um, bewarb ſich felbft um das 
Zribunat, und warb zugleich mit Metellus Nepos gewählt. Um 
dieſe Zeit brady die Verſchwoͤrung des Gatilina aus. Cato unter: 
fügte mit aller Macht den Gonful Gicero , gab ihm zuerft Öffentlich 
ben Namen eines Vaters des Vaterlandes, und drang in einer ſchoͤ— 
nen, von Salluft aufbehaltenen,, Rede auf, die Beftrafung der Schul 
digen. . Dem Borfchlage des Metellus Nepos, den Pompejus aus 
Afien zurüdzurufen und dieſem das Commando gegen Gatilina zu 
geben ;: wiberfeste er fih, und damals wäre er beinahe in einem 
Bollstumult umgelommen, ben fein College und Gäfar gegen ibn 
anregten. Nach bes Pompejus Ruͤckkehr vereitelte Cato mehrmals 
die chrgeizigen Plane deffelben, und fagte zuerft die Folgen der zwi. 
fchen Craſſus, Pompejus und Caͤſar geichloffenen Verbindung voraus. 
Er ſprach nahher, wiewol vergeblih, gegen die Acervertheilung 
in Campanien. Gäfar mißbraudhte damals feine Gewalt fo fehe, 
daß er ihn ins Gefängniß führen ließ; Aber, durch das Murten des 
Volks gezwungen, mußte er ihn wieder. frei geben. Um Gato zu 
entfernen, ließen bie Zriumvirn durch den Bolkstribun Glodius ben 
Vorſchlag machen, unter einem nichtigen Vorwande den König von 
Eypern, Ptolemäusß, feiner Staaten zu berauben; die wurde be 
eretirt, und Gato mit. Vollziehung bed Decrets beauftragt. Gr war 
gezwungen zu gehören, und vollzog den erhaltenen Auftrag fo ge& 
wifienhaft, daß er. den Öffentlihen Schag mit einer größern Summe 
bereicherte , als je ein Privatmann bdarein niedergelegt hatte. Als 
Cicero nach feiner Ruͤckkehr aus der Verbannung alle während bes 
Tribunats des Elodius gefaßten Befchläffe annulliren wollte, wider 
feste fih ihm Gato, um nidt auch, was er in Gypern gethan, ans 
nullirt zu ſehen; und biefer Widerfprucd brachte auf einige Zeit eine 
Spannung zwifchen Beiden hervor. Im diefer Periode fand zwifchen 
Cato und Hortenfius ‚über bie Frau bes Grftern jener Vergleich 
Statt, der faft immer. in ‚einem falfhen Lichte vorgeftellt worden ift: 


Gato hatte, nahdem er Atilien, ihrer ſchlechten Sitten wegen, vers 


ftoßem, fi mit des Philippus Toter, Martia, vermählt,. trennte 
fi aber von ihr, obwol er in vollfommener Eintraht mit ihr lebte, 
um .fie.feinem Freunde, bem Redner Quintus Hortenfius, zu über: 
laflen, und vermählte fih nad dem Tode deflelben aufs neue mit ihr. 
Bnzwifhen fuhr Cato fort, fi den Triumvirn zu wibderfegen; aber 
als er Domitius. Aenobarbus begleitete, der fi neben dem Pom: 
pejus und Craſſus um das Confulat bewarb, warb er verwundet und 
kam in Lebensgefahr. Als er dem tribonianifhen Geſetze entgegen 
wirken wollte, das. dem Graflus eine außerordentliche Gewalt ertheilte, 
ward er: zum zweiten Male verhaftet; aber das ganze Volk folgte 
ihm zum Gefängniffe und feine Gegner. waren gendthigt, ihm wieder 
loszulaffen. Bald darauf warb er Prätor ; und in diefer Eigenfhaft 
feste er ein age gegen : die Beftehung durch, das eigentlich allen 
heilen mißfiel. 

und Gato glaubte, einem größern Uebel nur dadurch vorbeugen zu 
Zönnen, daß er gegen die Verfaffung Pompejus zum alleinigen Gons 
ſul zu ernennen vorfhlug, weldes aud angenommen wurde. Das 
Bahr darauf erhielt Cato das Eonfulat nicht, ‚weil er die dazu nöthir 
gen Schritte nicht thun wollte. Inzwifhen brach der Bürgerfrie 

aus. Gato, ber fid als Propsätor in Sicilien befand, ‚begab fi 


— 


ad. Craſſus Tode wuchſen die innern Gaͤhrungen, 
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bei der Ankunft Curio's ‚mit drei Legionen Caͤſars vom dort in das 
Lager bes Pompejus nah Dyrrachium. Er hatte noch gehofſt, ben 
- Krieg durch Unterhandlungen zu verhindern ; als er dennoch ausbrach, 
legte er zum Zeichen feines Kummers barüber. Tcauerkleider ..an. 
Pompejus, der bei Dyrrahium gefiegt hatte, ließ Cato zur Ber 
wahung ber Kriegscaffe und der Magazine dort zurüd, und verfolgte 
feinen Nebenbuhler. Aus diefem Grunde war Sato nicht bei der 
pharſaliſchen Schlacht gegenwärtig. Nach derſelben ſchiffte Cato mit 
feinen Truppen nad) Cyrene. Hier erfuhr er, daß Pompejus Schwie- 
' gervater, Scipio, zum mauritanifhen Könige Juba geyangen.. fey. 
wo Barus eine anfehnlide Macht verlammelt habe. Gato fegte- fi 
dahin in Marſch, uͤberwand Hunger und Durſt und alle Beſchwerden, 
und erreichte Utifa, wo beide Heere fih vereinigten, Die. Soldaten 
wünfhten Gato zum Oberbefehlshaber, dieſer aber uͤberließ das Com⸗ 
mando aus Nachgiebigkeit dem Scipio, und: übernahm den Befehl in 
der Stadt Utika, mährend Scipio und Labianus gegen Käfar auf: 
‚brachen. Er hatte ihnen gerathen, ben Krieg in die Länge zu ziehen; 
“jene wagten dennoch eine Schiacht und wurden faft gänzlich vernich⸗ 
tet, Afrika unterwarf fih dem Sieger mit. Ausnahme von Utika. 
Anfangs war Gato Willens, ſich mit den in der Stadt befindlichen 
Senatoren bis auf den Tod zu vertheidigen ; bald gab: er diefen 
Plan auf; er entlieg Alle, die ihn zu verlaflen wuͤnſchten. Sein 
Entſchluß war gefaßt. Am Vorabend des zur Ausführung beftimms 
ten Tages fpeilete er ruhig und fprad über verfhiebene philoſo⸗ 
phiihe Gegenſtaͤnde. Darauf las er in feinem. Zimmer: den Phädon 
des Dlato. Man hatte, feinen Vorfag ahnend, fein Schwert wegge⸗ 
‚nommen. Als er es nicht fand, rief er feine Sclaven und foderte e#. 
mit fheinbarer-Gfeihgültigkeit; aber ald man es ihm bennod ‚nicht - 
brachte, geriethb er in Zorn und fhlug einen Sclaven, . ber ihn zu, 
befänftigen ſuchte. Auf den Lärmen kamen fein Sohn und» feine 
Freunde herbei, fielen, ibm zu Füßen und beichmworen ihn weinend, 
nicht darauf zu beftehen, Er ‚warf anfangs feinem Sobne feinen Uns 
gehorfam vor, fuhr dann mit Ruhe fort, alle Anwefenden zur Unter 
werfung gegen Gäfar zu ermahnen, und entließ fie bis auf die Phis 
Yofophen Demetrius und Apollonides, welche er befragte, ob fie eim - 
Mittel wüßten, wie er fortan leben koͤnne, ‚ohne feinen Grundfaͤtzen 
untreu zu werden. Sie fihwiegen und verließen ihn weinend.: Man 
gab indeß das Schwert Cato's einem Kinde, um es ihm. zu ‚bringen. 
Er empfing. es ‚mit ‚großer Freude. Darauf las er zwei Mal den 
Phaͤdon des Plato, fehlief dann ein, ſchickte, als er erwaht war, .im- 
. den Hafen, um zu hören, ob Alle abgereifet wären, Seufzend erfuhr. 
er, daß das Meer flürme. Er war eben wieder eingefhlafen, „als 
man ihm meldete, daß das Meer ruhiger werde und Alles im «Hafen 
ſtill fey. Er fhien zufrieden und war kaum allein, als er ſich mit 
feinem Schwerte durchbohrte. Man eilte. bexbei. und. benutzte eime- 
Ohnmacht, ihn zu verbinden: Als er.aber..zu fi gekommen. war, 
riß er. den Verband ab, und farb fogleih (44 I. vor Ehr.). „Die 
Bewohner von Utika beflatteten. ihn prachtvoll und errichteten ihm 
eine Statue. Gäfar aber ſoll bei ber Nachricht von Cato's Tode aus— 
gerufen haben: „Ich beneide deinen. Zod, weil du mir den Ruhm bes 
neidet ‚haft, dir das Leben zu retten.“ — Bekannt find. die Schilder 
sungen, welche Salluft und Vellejus vom Cato machen; auch Birgü 
und Horaz erwähnen feiner mit Ruhm. | 
Catoptrik, die Wiflenfhaft oder Lehre der von.den Spiegeln 
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arũckzeworfenen kichtſtrahlen, iſt ein Theil’ der angewandten Ma: 
hematik, und ber Optik insebeſonderreeeee 
Cats (Sacob), geboren zu Bromverdhaven auf Seeland im 
31577, nimmt einen der, erften Pläge unter den. Wiederherftellern 
ober vielmehr unter den Schöpfeen der holläindifhen Sprache und 
Porfie-tin. Wenige Dichter find fruchtbarer geweſen. Bis in fein 
hohes’ Alter übte er fein anmuthiges Zalent für die Poeſie. Er 
war, nachdem er feine Studien zu Leyden beendigt hatte, nah Dr: 
leanz gegangen und "hatte dort die Doctorwürde angenommen. Den 
ehtftuhl, den die Univerfität Leyden ihm antrug, fhlug er aus. Das 
en verwaltete er in den ſchwierigſten Beiten die wichtigften Xeniter. 
In den Jahren 1627 und 1651 ging er als Gefändter nad Enge 
landz in den Jahren 1656 und 165: war er" Groß: Penfionär von 
Holland. Cats ift in feiner Poeſie wefentlih von feinen Beitgenoffen 
und Nebenbuhlern, Hooft und Bondel, unterichieden. Naivetät, Ein: 
fachheit, Gutmüthigkeit, Popularität charakterifiven ihn vorzüglich, 
und nicht unpaffend hat män ihn den holländiichen Lafontaine genannt, 
Niemand hat eine vollkommenere Kenntniß des menſchlichen Herzens 
beſeſſen und in ſeinen Verſen entwickelt Man hat an ihm eine zu 
groge Fülle von Ausdruͤcken und Bildern, Wiederholungen und eine 
gersiffe Einförmigkeit der Verfe getabelt, aber wie viel fchöne Eigen: 
haften wiegen diefe Mängel aufl Reinheit des Ausdrucks, Klarheit 
des Style, eine blühende und fruchtbare Phantafie, eine Moral, die 
leiht und anfprudlos Geift und Herz gewinnt. Und doch ift diefer 
Dichter, der fo lange Beit allgemein gelefen und bewundert wurde, 
in neuerer Zeit in unverdiente Bergeffenheit gefunten, aus welcher er 
erft gegen das Ende des vorigen Sabrhunderts dich Bilderdyk und 
Feith erweckt worben iſt, die feine Werke neu herausgegeben haben. 
Diefe beftehen aus Sinnbildeern und Alfegorien nach dem. damaligen 
Zeitgefhmade, aus Gedichten über die verfhiedenen Alter und Lebens: 
verhältniffe, aus Fabeln, Liedern, Idyllen u. ſ. w. Er ftarb auf 
— Landgute zu Zorgoliet im J. 1660, in einem Alter von 85 
ahren. ——— | . 

2 otsass; eine Stadt mit 1400 Einwohnern, flarfen Mauern 
und einem Berafchloffe, im venetianifhen Theile von Albanien, an 
dem von ihre benannten Meerbufen. Sie ift von hohen Bergen umges 
ben, Fo das fie im Winter die Sonne nur wenige Stunden fteht. Die 
Einwohner der Stadt und bes Gebiets find theils Katholiken, theils 
Griechen. Gattaro unterwarf fih 420 aus Furcht vor den Türken 
freiwillig der Republik Venedig. Längs des engen und gekruͤmmten 
Bufensvon Sattaro liegen mehrere wohlbemohnte Orte, welche 
fi wie Cattaro felbft von der Seefahrt, einigem Kandel und ber 
tz nähren. Die Gegend bringt Del, Wein und edle Baunt: 

üchte hervor. Duck den Frieden von Campo Formido kam Defter 
eich in den Beſitz dieler Stadt und ihres Bezirks; in dem preßburs 
ger Frieden aber 1805 trat es beides wieder an Italien ab. Doch 
ehe die dahin beflimmten franzoflfhen Truppen davon Befis nehmen 
tonnten, erſchienen zuffifhe Kriegsvoͤlker, welche ſich, mit Hülfe der 
kandesbewohner und der Montenegriner, der an dem Meerbufen von 
Sattaro gelegenen feften Plaͤtze bemädtigten. Die verurſachte zwi: 
Ihen Frankreich, Rußland und Defterrei große Spannung und viele 
biplomatifche Verhandlungen. Erxft nad dem tılfiter Frieden kam 
Frankreich in den wirklihen Beſitz. Der ganze Bezirk mit. der Stadt 
gehört feit 1810, nad) dem wiener Frieden, zur zweiten militärifchen 

Conv. Lex. 4te Aufl, IE. 25 


u 
va 
N 
” 


4 


386 Gattegat. Catullus 


Diviſion ——— Provinzen. Er hat auf ungefaͤhr 20 Quadrat 
meilen 25,000 Einwohner, General Mitutinokich Nahım es am zoten 


Suni 1814 füe Defterreih wieder in Beſitz. 


ie. ! 
Cattegat, holländifd, Katzenloch, daͤniſch Stager: Rad, (Mo: 


‚zaft beim Vorgebirge Skagen, der aͤußerſten Spitze von Juͤtland und 


einer gefährlihen Sandbank), ift ein großer. Meerbufen des beutfchen 
Meeres, zwiſchen den öftlihen Küften von Juͤtland und den. Hüften 
von Schweden, welchen die bänifrhen Inſeln von der Dftfee: rennen. 
Im Gattegat ift ein ſehr reicher Häringsfang. Ä 


4 


‚Gatten, waren eins der berühmteften und ausgebreitetften 


deutſchen Völker, aber in Rüdfiht. ihrer innern Verfafjung den R 


mern wenig befannt.. Sie hatten bad Land, das heut zu Tage Dei: 
ſen, Fulda, Hanau, Ifenburg und ein beteähhtlihes Stüd von Fran: 
Kin, bis an die Saate umfaßt, dann den größten Theil der. naffaui: 
Shen Länder, den öftlichen Theil von Weftphalen inne, und reichten 
bis an den. Rhein und Main. Mit den Hermunduren und Cherus— 
fern führten fie oft blutige Kriege. Bu Caͤ ſars Beiten wohnten fie 
längs der Lahn, und. waren dem Rheine nahe; fie verbrängten bie 
Teuchterer und Uffipeter, :und Caͤſar konnte nichts gegen fie ausrich 
ten. Drufus,. weidher anfangs durch ben Angriff: der Cherusker 
fi die Gatten: zu Freunden gemadht hatte, ward, als er Feſtungen in 
ihrem. Lande ‚anlegte , ihre Feind ;- er. ſchlug fie, ohne fie darum zu be: 
fiegen. Duck ihre, Einfälle in bie deeumatifchen Felder : und durch 
Schwächung der Cherusker wurben die Gatten groß und mächtig, da 
bie vorher, mit jenem im Bunde geftandenen Völker fi nun mit ih: 
nen vereinigten. In der. barauf’folgenden Periode Eriegten fie wahr: 
fheinlid mit Trajan; ımter Marc Aurel fielen fie in Germanien und 
Rhätien;ein, wurden fpäterhin von Didius Sulianus geſchlagen, und 
kommen zuletzt 392 in Verbindung mit den Franken unter dem Kö: 
nige Markomer in der Gefhichte vor. Bon dba an verſchwindet der 
Rame : Gatten, bis im Sten Bahrhunderte die Haffi oder Heffi 
auftweten, welche. mit den Gatten einalei Volk ausgemacht haben 
follen,, Nach dem Berichte Cafars. war das Land der Gatten- in 200 
Gaue eingetheiltz jeder von diefen mußte jährlich - 1000: Mann ins 
Feld ſtellen, weiche fürs naͤchſte Jahr mit den Zurüdgebliebenen , die 
das Feld beftellen mußten, wechſelten; fie übten alfo ._ 
wie Arieg. Ihre Nahrung war Milch, Käfe und Wi 
leidung machten fie ſich aus Thierfellen. Ein Eigentbum 
dy Niemand, fondern die Fürften, welche aber nicht fow 
und Landtage halten mußten, theilten jährlich bie Aecket 
inter die, Familien aus. Sie werden uns fbrigens als 
eres, > muthiges und ktuges Volk geſchildert. 
maniend. Fu 
lus (Gajus Balerius), einer der beften römifchen Dich⸗ 
Verona, nad Andern zu Sirmium, einer kleinen Stadt: 
albinfel des See's Benacus (Lago bi Garda), im 3. 
ber 86 vor Chr. Geb. von angefehenen und reihen Ael⸗ 
u Sehr jung kam er nad Rom; befonders beguͤn ſtigte 
deſſen Bermählung er fpäter in einem feiner Tiebkichen 
mg; Gatull 308 durch die Anmuth feimes Geiftes dar 
jenigen an, welche jenen glänzenden Zeitraum zu ver 
innen. Gr ward ber Freund bes Cicero, Plancus, 
emeliug Nepos, dem er in ber Folge die Sammlung 
Frwibmete. Dieſe Sammlung : ift nit von geohem | 
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Umfa ' aber fie zeugt, was Catull in mehreren Gattungen ber Dicht: 
—2 leiſten koͤnnen, wenn er die Wiſſenſchaften mit Ernſt ben 
Vergnuͤgungen und Reifen vorgezogen hätte. Wahrfiheintich ift ein 
Theil feiner Poeften gar nicht auf uns gekommen. Ueber ben. Werth 
berjöitigen, weldye wir befigen, ift bei ben Alten wie bei den Neuern 
nur Ein Urtheil geweſen. Tibull und Ovid machen ihm Lobfprüche, 
und Martial raͤumt im Epigramm ihm allein den Vorrang ein (uno 
minldr Catullo), Wenn ber jüngere Plinius ihm einige harte Verſe 
und Staliger noch Andere Mängel vorwirft, fo fol diefer Tadel body 
ſeinem Dichterwerthe nichts benehmen. In der tänbeinden Gattung, 
wie im Epigramme, wenn er eö auf feine gehörigen Gränzen beſchraͤnkt, 
ift er. Mufter. Auch den heroifhen Vers braudte er mit Gluͤck; be: 
ech IB, Fine ſchoͤne Epifode von der Ariadne, die den Sänger ber 
Dibo begeiftert ge fheint. Er war unter ben Römern ber er: 
fte, dee ſich mit Erfolg in der Iyrifchen Poeſie verſuchte; die vier ung 
noch bon ihm Übrigen Oden laflen ben Verluſt ber andern *55 be: 
dauern. Ein Vorwurf aber, der mehrere Gedichte Catulls trifft, ift 
die ftchkeit und Unzuͤchtigkeit; er glaubte, daß es für einen Did 
ter hinreiche, im Leben gute Sitten zu haben, daß er ihnen aber in 
feinen Berfen Hohn ſprechen dürfe. Seine Liebe zur Gefeufchaft fegte 
ihn oft in WVerlegenheiten, Über die er ſcherzte, und die ihn mit ben 
Rechtsgelehrten feiner Zeit in Berührung brachten; indeß müffen feine 
Vermoͤgensumſtaͤnde ve Ace völlig zerrüttet gemwefen feyn, denn er 
befaß. ein Landhaus zn Tibur und ein noch viel anfehnticheres auf der 
Halbinfel von Sirmium. Die nod vorhandenen Trümmern beweiſen 
die Pracht deffelben. Vielleicht verdankte er dieſe Beſitzthuͤmer feinen 
Freunden, deren er viele und ausgezeichnete hatte. . Caͤſar felbft- war 
in ihrer Zahl, obgleich der Dichter in zwei Epigrammen ihn heftig 
angegtiffen, und feste die Verbindung der Gaftfreundfchaft unveräns 
dert mit ihm ‚fort, in ber er ſchon früher mit feinen Aeltern Yeftan: 
den hatte. Catull verband mit bem Dichtertalente gründliche und 
manmichfaltige Gelehrſamkeit, beſonders war er, mit der griechifchen 
rache und Poefie vertraut, wovon man in feinen Werken die deuts 
Hihften Beweife findet. Unbeſtimmt ift fein Todesjahr; die gewoͤhn⸗ 
liche Meinung -ift,. daß Catull im 3. Roms in einem Alter von 50 
Jahren 697 ſtarb. Scaliger dagegen behauptet, doc, ohne gehörigen 
Grund, dab er 71 Jahre ale geworden. Wir treten ber Meinung 
Derer: bei, die jein Alter auf 40 Jahre fegen. Der mangelhafte Zu: 
ſtand, in welchem das erfte, im funfzehnten Jahrhunderte aufgefundene 
Mannfcript feiner Werke ſich befand, iſt Urfache, daß der Text durch 
viele Fehler und falfche Les arten -entftellt worden iſt. Die Gritik hat 
ihnen zum Theil abgehorfen. Die Ausgabe von Döring verdient eine 
ehrenvolle Erwähnung: - Die TE Panne Catulls, zu benen 
das Gedicht am den Sperling der Lesbia, und bie reizende Nänie bei 
ben Tobde befjeiben gehören , find von Ramler überjegt herausgege: 
„en worben. 
- Satun, auch Kattun und Cotton genannt; bas befannte baum: 
vollene Zeug, das zur Bekleidung der Frauen aller Stande, nadı 
Maßgabe feiner geringern oder feinen Güte, und fonft zu vielfachen 
indern häuslichen ‚Sweden, verwandt wird. Es wurde urfprünglich 
ns bloß aus Oſtindien durch die Holländer, Engländer, Dänen u. f. w. 
ugeführt und von bdiefen in großen Öffentlichen Auctionen verfteigert. 
RANeß geſchieht zwar mit mehreren Gattungen weißer Catune aud 
och gegenwärtig, allein der größte Theil des ————— Bedarfs 
| 25. | 
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Diviſion der *56* Provinzen. Er hat auf ungefaͤhr 20, Quadrat⸗ 
meilen 25,000 Einwohner, General Mitutinokich nahm es am zoten 
‚Zuni 1814 fuͤr Deſterreich wieder in Beſitz. — 
Cattegat, hollaͤndiſch Katzenloch, daͤniſch Skager-Rack, (Mo: 
raſt beim Vorgehirge Skagen, der aͤußerſten Spitze von Juͤtland und 
einer gefaͤhrlichen Sandbank), iſt ein großer Meerbuſen des deutſchen 
Meeres, zwiſchen den oͤſtlichen Kuͤſten von Juͤtland und den n 
von Schweden, welchen. die dänifchen Inſeln von der Oſtſee rennen. 
Im Gattegat ift ein ſehr reicher Häringsfang. FE, 
‚. »&atten, waren eins der berühmteften und ausgebreitetften 
deutichen Voͤlker, aber in Ruͤckſicht ihrer innern Verfaſſung den Rö- 
mern wenig befannt.. Sie hatten bas Land, das heut zu Tage Heſ— 
fen Fulda, Hanau, Sfenburg und ein betraͤchtliches Stüd von Fran⸗ 
Kin, bis an die Saate umfaßt, dann dem größten Theil der. naffaui- 
ſchen Länder, den öftlichen heil von Weftphalen inne, und reichten 
bis an den. Rhein und Main. Mit den Hermunduren und . Cherus 
ern führten fie oft blutige Kriege. Bu Caͤſars deiten wohnten fie 
längs der Lahn, und waren dem Rheine nahe; fie verdrängten bie 
Teuchterer und Uffipeter, :und Gäfar Eonnte nichts gegen fie ausrich 
ten. Drufus,, weicher anfangs durch den Angriff‘ der Cherusker 
fi die Gatten: zu Freunden gemacht hatte, ward, als er Feſtungen in 
ihrem. Lande anlegte, ihr Feind ;- er. flug fie, ohne fie darum zu be: 
ſiegen. Duch ihre ‚Einfälle in bie deeumatifchen Felder : und. durch 
Schwächung der Eherusker wurben die Gatten groß und maͤchtig, da 
bie vorher mit jenen im Bunde geftandenen Wörter fi nun mit ib- 
nen vereinigten. In der darauffolgenden Periode Eriegten fie wahr: 
ſcheinlich mit Zrajanz; ımter Marc Aurel fielen fie in Germanien und 
Rhaͤtien ein; wurben fpäterhin von Didius Iulianus geſchlagen, und 
fommen zuletzt 392 in Verbindung mit den Franken unter dem Kö: 
nige Markomer in ber Gefhichte vor. Bon dba an verfhwindet der 
Rame : Gatten, bis im Sten Bahrhunderte die Haffi oder Heffi 
auftzeten, welche mit den Gatten einerlei Volk ausgemacht haben 
follen. Nach dem Berichte Cafars. war. das Land der Gatten. in.noo 
Gaue :eingetheiltz;: jeder von diefen mußte jährlich - 1000 Mann -ins 
Gerd fielen, weiche fürs naͤchſte Jahr mit den Zurüdgebliebenen , bie 
unterbefien das Feld beftellen mußten, wechſelten; fie übten alfo- r⸗ 
bau fo gut wie Krieg: Ihre Nahrung war Milch, Kaͤſe und Wi 
pret; ihre Kleidung: machten: fie fh aus Thierfellen. Ein Eigentbum 
hatte, eigentlich Niemand, fondern die Fürften, welche aber nicht fow 
‚ verän waren, und Landtage halten mußten, theilten jährlich die Aecker 
und Felder unter die Familien aus. Sie werden uns fibrigen : als 
ein fehr tapferes, abgehärtetes, muthiges und ktuges Volk geſchildert 
(Bergl. Germanien)). — 
Catullus (Gajus Valerius), einer der beſten roͤmiſchen Did: 
ter, war zu Verona, nach Andern zu Sirmium, einer kleinen Stadt 
auf einer Halbinfel des See's Benacus (Kago bi Garda), im J. 
Roms 667. oder 86 vor Chr. Geb. vom angeſehenen und reihen Ael⸗ 
tern geboren. Gehr jung fam er nah Rom; befonbers begünftigte 
ihn Mallius, deffen Bermählung er fpäter in einem feiner Tieblichen 
Gedichte befang; Eatull zog durch die Anmuth feines Geiftes -Yar 
bald alle Diejenigen an, welde jenen glänzenden Beitraum zu ver 
herrlichen begannen. Er ward der Freund des Cicero, Plancus, 
Cinna und Cornelius Nepos, bem er in ber Folge die Sammlung 
feiner Gedichte widmete. Dieſe Sammlung: ift nicht von: großem 


\ 
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Umfang, aber fe zeugt, was Gatull in mehrern Gattungen ber Dicht: 
—212 leiſten können, wenn er die Wiſſenſchaften mit Ernſt ben 
hägungen und Reifen vorgezögen hätte. Wahrſcheinlich ift ein 
il feiner Doeften gar nicht auf uns gekommen. Ueber ben. Werth 
jtigen, weldye wir befigen, ift bei ben Alten wie bei den Neuerh 
ne Ein Netheit gewefen. Tibull und Ovid machen ihm Lobfprüche, 
* ial raͤumt im Epigramm ihm allein ben Vorrang ein (uno 
minor, 







Fr Gatullo), Wenn der jüngere Plinius ihm einige harte Verſe 
und Staliger noch Andere Mängel vorwirft, fo fol dieſer Zabel body 
feinan Diepterwerthe nichts benehmen. In der tänbeinden Gattung, 
wie im Epigramme, wenn er es auf feine gehörigen Graͤnzen 4 ar 
ift er Mufter. Auch den heroifhen Vers braudte er mit Gluͤck; be: 
it. feine fchöne Epifode von der Ariadne, die ben Sänger ber 
Dido begeiftert zu haben fheint. Er war unter den Römern ber. er: 
fte, Der. ‚mit Erfolg in der Iyrifchen Poeſie verſuchte; die vier uns 
no von ihm Übrigen Oben laſſen ben Verluſt ber andern ** be: 
dauern, Ein Vorwurf aber, der mehrere Gedichte Catulls trifft, ift 
die Unfeelichteit und Unzuͤchtigkeit; er glaubte, daß es für einen Di. 
ter binreige, im Leben gute Sitten Zu haben, daß er ihnen-aber im 
feinen Berjen Hohn ſprechen dürfe. Geine Liebe zur Gefeufchaft feste 
ibm Oft in Verlegenheiten, über die. er ſcherzte, und die ihn mit ben 
Rechtegelehrten feiner Zeit in Berührung brachten; indeß müffen feine 
Vermmögensumftände doch nicht völlig zerrüttet geweſen feyn, benn er 
beiaß ein Landhaus zu Zibur und ein nod viel anſehnlicheres auf der 
Halbinfel Bon Girmium. Die nod vorhandenen Trümmern beweiſen 
die Draht deſſelben. Vielleicht verdankte er diefe Befisthämer feinen 
Freunden, deren er viele und ausgezeichnete hatte. far: ſelbſt war 
in ihrer Baht, obgleich der Dichter in zwei Epigrammen ihn heftig 
angegeiffen, und feste die Verbindung der GBaftfreundfehaft unverän 
dert mit ihm fort, in der er fchon früher mit feinen Aeltern geſtan— 
ben Hatte. Gatull verband mit dem Dichtertalente gründliche und 
manmichfältige Gelehrfamkeit, beſonders war er. mit dee griechiſchen 
rache und Doefie vertraut, wovon man in feinen Werfen die deut⸗ 
lichſte Bemweije findet. Unbeſtimmt ift fein Todesjahr; die gewoͤhn⸗ 
liche Meinung iſt, daß Catull im J. Roms in einem Alter von 50 
Jahren ſtarb. Staliger dagegen behauptet, doch ohne gehörigen 
Grund, daß er 71 Jahre ale geworben. Wir treten ber Meinung 
Derer bei, die fein Alter auf 40 Jahre fegen. Der mangelhafte Zus 
fand, in. welchem das erfte, im funfzehnten Jahrhunderte. aufgefunbene 
Mannfcript feiner Werke fih befand, ift Urfache, daß der Text durch 
viele, Fehler ‚und faljhe Les arten -entftellt worden iſt. Die Gritik hat 
ihnen zum. Eheil abgeholfen. Die Ausgabe von Döring verdient eine 
ehrenvolle Erwähnung:- Die vorzüglichften. Poefien Gatulls, zu benen 
das Sedicht am dem Sperling der Lesbia, und die reizende Nänie bei 
bern Bode deſſelben gehören, find von Ramler überjegt herausgege: 
‚en worben.  ” | 
 Satun, auch Kattun und: Cotton genannt; bas befannte baum: 
vollene Zeug, das zur Bekleidung der Frauen aller Stände, mad) 
Maßgabe feiner geringern oder feinen Güte, und ſonſt zu vielfachen 
nbern. häuslichen ‚Sweden, verwandt wird. Es wurde urſpruͤnglich 
ns bloß, aus Oftindien durch die Holländer, Engländer, Dänen u. f. w. 
ugeführt-und von dieſen in großen Öffentlichen Auctionen verfteigert. 
Reß geſchieht zwar mit mehreren Gattungen weißer Catune aud 
oh gegenwärtig, allein der größte Theil bes — Bedarfs 
| 25. | 
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Divifion ber illyriſchen Provinzen. Er hat auf ungefaͤhr 20 Quäbeat: 
meilen 26,/000 Einwohner, General Mitutinokich nahm es am zoten 
‚Buni 1814 fuͤr Oeſterreich wieder in Beſitz. u 
Cattegat, hollaͤndiſch Katzenloch, daͤniſch Skager-Rack, (Mo: 
raſt beim Vorgehirge Skagen, der aͤußerſten Spitze von Juͤtland und 
einer gefaͤhrlichen Sandbank), iſt ein großer. Meerbuſen des deutſchen 
Meeres, zwiſchen den oͤſtlichen Kuͤſten von Juͤtland und den fen 
von Schweden, welchen die daͤniſchen Inſeln von der Oftfee: trennen. 
Im Gattegat ift ein ſehr reicher Häringsfang. : Ä KLEE. 
| Gatten, waren eins der berühmteften und ausgebreitetften 
deutſchen Völker, aber in Ruͤckſicht ihrer innern Verfaſſung den Roͤ— 
mern wenig befannt.. Sie hatten bas Land, das heut zu Tage Heſ— 
fen „ Zulda, Hanau, Ifenburg und ein beträchtliches Stüd von, Stan: 
Een, bis an die Saate umfaßt, dann dem größten Theil der. naſſaui— 
ſchen Länder, den öftlichen Theil von Weftphalen inne, und reichten 
bis an den. Rhein und Main. Mit den Hermunduren ‚und Cherus— 
fern führten fie oft blutige Kriege. Bu Caͤ ſars deiten wohnten fie 
längs der Lahn, und. waren dem Rheine nahe; fie verdrängten die 
Teuchterer und Uffipeter, :und Gäfar Eonnte nichts gegen fie ausrich 
ten. ‚Drufus,. weicher anfangs durch den Angriff. ver Cherusker 
fi die Gatten: zu Freunden gemaächt hatte, ward, als er Feſtungen in 
ihrem. Lande anlegte, ihr Feind ;-er. ſchlug fie, ohne fie darum zu be: 
fiegen. Durch ihre ‚Einfälle in bie deeumatifhen Felder : und. durch 
Schwaͤchung der Cherusker wurden die Gatten groß und mächtig, da 
bie vorher. mit jenen im: Bunde geftandenen Wörter fi nun mit ib: 
nen vereinigten. In ber darauf’folgenden Periode Eriegten fie wahr: 
ſcheinlich mit Zrajanz; unter Marc Aurel fielen fie in Germanien unb 
Rhaͤtien ein, wurben fpäterhin von: Didius, Julianus gefhlagen, umd 
n. zuletzt 392 in Verbindung mit den Franten unter dem Kö: 
nige Markomer in der Gefhichte vor. Bon da an verfhwindet der 
Rame Gatten, bis im Sten Bahrhunderte die Haffi oder Heſſi 
auftzeten, welche mit den Gatten einexlei Volk ausgemacht Haben 
follen. Nach dem Berichte Eafars. war das Land der Gatten- in a00 
Gaue :eingetheiltz: jeder von diefen wußte jährlich - 1000 Mann ins 
Feld fielen, weiche fürs nädfte Jahr mit den Zurücdgebliebenen , die 
unterbefien das Feld beftellen mußten, wedhfeltens fie übten-alfo: u 
bau fo gut..wie Krieg. Ihre Nahrung war Milch, Käfe md Wi 
pret; ihre Kleidung: machten: fie füh aus Thierfellen. Ein Eiaentbum 
hatte. eigentlich Niemand, fondern die Fürften, welche aber nicht ſou 
. verän waren, und Landtage halten mußten, theilten jährlich die Aecket 
und Felder unter die, Familien aus. Sie werden uns Äbrigens : ald 
ein fehr. tapferes, abgehärtetes, muthiges und ktuges Volk geſchildert 
(Bergl. Germanien)). 8 
Eatullus (Gajus Valerius), einer dee beften römifchen Did 
fer, war gu Verona, nah Andern zu Sirmium, einer kleinen Stadt, 
" auf einer Halbinfel des See's Benacus (Lago bi Garda), im 9. 
. Rome 667. oder 86 vor Chr. Geb. von angefehenen und reichen Ael 
tern geboren. Sehr jung kam er nad Rom; beſonders begünftigtei 
ihn Mallius, deffen Bermählung er fpäter in einem feiner Tieblichen 
Gedichte befang; Catull 309 duch die Anmuth feines Geiftes -gar’ 
bald alle Diejenigen an, welde jenen glänzenden Beitraum zu . ven) 
herrlichen begannen. Er warb ber Freund des Cicero, PI 
Cinna und Gorneliug Nepos, bem er in der Folge bie Sa 
feiner Gedichte widmete. Dieſe Sammlung - ift nit von- großem) 
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ümfang, aber fe zeugt, was Gatull in mehrern Gattungen ber Dicht: 
** tte leiſten Eönnen, wenn er die Wiſſenſchaften mit Ernſt den 
Beranügungen und Reifen vorgezogen hätte. Wahrſcheinlich ift ein 
Theil feiner Poeften gar nicht auf uns gefommen. Ueber ben. Werth 
berjertigen, weldye wir befigen, ift bei den Alten wie bei den Neuern 





nur Ein Netheil gewefen. Xibull und Ovid madhen ihm Löhfprüche, 
und Martial räumt im Epigramm ihm allein ben Vorrang ein (uno 
minor Catullo), Wenn der jüngere Plinius ihm einige harte Verfe 


und Staliger noch Andere Mängel vorwirft, fo fol diefer Tadel bod) 
feinen Diehterwerthe nichts benehmen. In der tänbeinden Gattung, 
wie im Epigramme, wenn er es auf feine gehörigen Grängen —— 
iſt er Mufter. Auch den heroiſchen Vers brauchte er mit Gluͤck; be: 
ee At. feine ſchoͤne Epifode von der Ariadne, die den Sänger ber 
Dido begeiftert zu F ſcheint. Er war unter den Roͤmern der er 
fe, Dee ji) mit Erfolg in der yriſchen Poeſie verſuchte; die vier ung 
— übrigen Oden laſſen den Verluſt der andern —5 be: 
eH.. Ein Vorwurf aber, der mehrere Gedichte Catulls trifft, ift 
die Unfitklichkeit und Unzuͤchtigkeit; er glaubte, daß es für einen Did 
ter Kr „im Leben gute Sitten zu haben, daß er ihnen-aber in 
feinen Berſen Hohn ſprechen dürfe. Geine Liebe zur Gefeufchaft feste 
ihn oft in Verlegenheiten, Über die er Tderste‘ und die ihn mit ben 
Rechtsgelehrten * Zeit in Beruͤhrung brachten; indeß muͤſſen ſeine 
ar a er we boch nicht völlig zerrüttet gemwefen feyn, denn er 
befaß. <in Landhaus zu Zibur und ein noch viel: anſehnlicheres auf der 
Haldinfel von. Sirmium. Die nody vorhandenen Trümmern -beweifen 
die Pracht .deffelben. Vielleicht verdankte er diefe ——— ſeinen 
Freunden deren er viele und ausgezeichnete hatte. Caͤſar ſelbſt war 
in ihrer Zahl, obgleich der Dichter in zwei Epigeammen ihn heftig 
angegriffen, und feste bie Verbindung der Baftfreundfchaft unveräns 
dert mit ihm fort, in ber er ſchon ‚früher mit feinen -Aeltern geſtan— 
den hatte.  Gatull verband mit. dem Dichtertalente gründliche und 
manmichfältige Gelehrſamkeit, befonder war er. mit dee griechifchen 
cache und Poefie vertraut, wovon man in feinen Werken die deut 
lichſten Bemweife findet. Unbeflimmt ift fein Todesjahr; die gewoͤhn⸗ 
liche Meinung ift, dab Catull im 3. Roms in einem Alter von 50 
Jahren 697 ftarb. Scaliger dagegen behauptet, doc, ohne gehörigen 
Grund, daß er 7ı Jahre ale geworben. Wir, treten ber Meinung 
Derer bei,, die jein Alter auf 40 Jahre fegen.. Der mangelhafte Zu 
fand, in welchem das erfte, im funfzehnten Zahrhunderte aufgefundene 
Manufcript feiner Werke fic) befand, ift Urfache, daß der Text durch 
viele. Fehler und faljche Lesarten -entftellt worden iſt. Die Critik hat 
ihnen zum. Eheil abgeholfen. Die Ausgabe von Döring verdient eine 
ehrenvolle Erwähnung: - Die vorzüglichiten. Poefien Gatulls, zu benen 
— am den Sperling der Lesbia, und die reizende Raͤnie bei 
dem Tode deſſelben gehören , find von Ramler überjegt herausgege: 
ben worben. | 


- Satun, aud Kattun und’ Cotton genannt; bas befannte baum: 
wollene Zeug, das zur Bekleidung der Frauen aller Stände, nad) 
Maßgabe feiner geringern oder feinen Güte, und ſonſt zu vielfachen 
andern. häuslichen ‚Zwecken, verwandt wird. Es wurde urfprünglich 
uns bloß, aus Oſtindien durch die Holländer, Engländer, Dänen u. f. w. 
zugeführt und von diefen in großen Öffentlichen Auctionen verfteigert. 






Die. geihieht zwar. mit. mehreren Gattungen ‚weißer Catune auch 


noch gegenwärtig, allein.ber größte Theil bes — Bedarfs 
| 25. 
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Diviſion der illyriſchen Provinzen. Er hat auf ungefaͤhr 20 Quadrat 
meilen 25,000 Einwohner, General Mitutinokich nahm es am zoten 
Suni 1814 fuͤr Oeſterreich wieder in Beſitz. ea 

J Cattegat, hollaͤndiſch Katzenloch, daͤniſch Skager: Rad, (Mo: 
raſt beim Vorgebirge Skagen, der aͤußerſten Spitze von Juͤtland und 
einer gefaͤhrlichen Sandbank), iſt ein großer. Meerbuſen des deutſe 
Meeres, zwiſchen den oͤſtlichen Kuͤſten von Juͤtland und den n 
von Schweden, . welchen die daͤniſchen Inſeln von der Oſtſee trennen. 
Sm Gattegat ift ein ſehr reicher Haͤringsfang. TE LEER, 
‚. „Gatten, waren. eins der berühmteften und ausgebreitetften 
deutſchen Völker, aber in Rüdficht, ihrer inneren Verfaffung den Rö 
mern wenig befannt.. ‚Sie hatten das Land, das heut zu Tage Def 
fen Zulda, Hanau, Ifenburg und ein betraͤchtliches Stuͤck von, Fran⸗ 
In, bis an die Saate umfaßt, dann den größten Theil der. naſſaui⸗ 
Shen Länder, den öftlichen Zheil von Weftphalen inne, und reichten 
bis an den. Rhein und Main. Mit den Hermunduren ‚und Cherus— 
fern führten fie oft blutige Kriege. Bu Caͤ ſars deiten wohnten -fie 
längs der Lahn, und. waren dem Rheine nahe; fie verdrängten bie 
Teuchterer und Uffipeter, :und Caͤſar konnte nichts gegen fie ausrich 
ten. Drufus,. weicher anfangs durch den Angriff‘ der Cherusker 
fi die Gatten: zu Freunden gemacht hatte, ward, als er Feſtungen in 
ihrem. Lande anlegte, ihr Feind; er flug fie, ohne fie darum zu be 
fiegen. Duch ihre, Einfälle in bie deenmatifchen Felder - und. durch 
Schwächung der Eherusker wurben die Gatten groß und maͤchtig, da 
bie vorher, mit jenen im Bunde geftandenen Völker fi nun ‚mit ib- 
nen vereinigten. In der darauffolgenden Periode Eriegten fie wahr: 
fhheinlid mit Trajan; ımter Marc Aurel fielen fie in Germanien und 


Rhaͤtien ein, wurden fpäterhin von Didius Iulianus gefhlagen, und. 


kommen zulegt 392 in Verbindung mit den Franken unter dem Kö: 


nige Markomer in ber Gefhicdhte vor. Bon da an verſchwindet der 


Rame Catten, .bis, im Sten Sahrhunderte die Hafff oder Heffi 


aufteeten, welche mit den Gatten einerlei Volk ausgemacht Haben 


follen. Nah dem Berichte Gafars. war das Land der Gatten- in a00 
Gauce eingetheilt; jeder von biefen mußte jährlich - 1000: Mann ins 
Feld fielen, weiche fürs naͤchſte Jahr mit den Burüdgebiiebenen , bie 
unterbefien das Feld beftellen mußten, wechſelten; fie übten alſo Acker 
bau, fo gut wie Krieg. Ihre Naheung war Milh, Käfe mb Wi 
pret; ihre Kleidung: machten. fie ſich aus Thierfellen. Ein Eigenthum 
hatte. eigentlich Niemand, fondern die Fürften, welche aber nicht ſou 
veraͤn waren, und Randtage halten mußten, theilten jährlich die Aecker 
und Felder unter die, Familien aus. Sie werden uns fibrigen : ale 
ein fehr tapferes-, abgehärtetes, muthiges und ktuges Volk geſchildert 
(Bergl. Bermanien)). Saul 
Satullus (Gajus Valerius), einer der beften römifchen Dich 
fer , war zu Verona, nah Andern zu Sirmium, einer Heinen»Stabt: 
auf einer Halbinfel des See's Benacus (Lago di Garda), im 3. 
Roms 667. oder 36. vor Chr. Geb. von angefehenen . und reihen Ael⸗ 


teen geboren. Sehr jung kam er nad Rom; befonders begünfbigter 


ihn Mallius ‚ deſſen Bermählung er fpäter in einem feiner I 

Gedichte befang; Catull 309 duch die Anmuth feines Geiftes -gar 
bald alle Diejenigen an, welche jenen glänzenden Beitraum zu . ver; 
herrlichen begannen. Er ward ber Freund des Cicero, Plancus, 
Cinna und Gorneliug Nepos, dem er in ber Folge bie Sammiuny) 
feiner Gedichte wibmere.. Dieſe Sammlung : ift nit von großen 


\ 
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Umfang, aber I zeugt, was Catull in mehrern Gattungen ber Dicht: 
Amt’ leiſten Eönnen, wenn er die Wiffenfchaften mit Ernft ben 
Bergnügungen und, Reifen vorgezogen hätte. Wahrſcheinlich ift ein 
tl jeiner Poeſten gar nicht auf uns gefommen. Ueber ben. Werth 
jeigen, welche wir befigen, ijt bei den Alten wie bei den Neuern 
re Ein Urtheil gewefen. Tibull und Ovid machen Ihm Löbfprüche, 
und Märtiat räumt im Epigramm ihm allein den Vorrang ein (uno 
minör,Catullo). Wenn ber jüngere Plinius ihm einige harte Berfe 
taliger noch Andere Mängel vorwirft, fo fol dieſer Tadel body 
hi Dichterwerthe nichts benehmen. In der tänbeinden Gattung, 
wie im Spigramme, wenn er es auf feine gehörigen Gränzen raͤnkt 
iſt er. Mufter. Auch den heroiſchen Vers brauchte er mit Gluͤck; be: 
—— Fine ſchoͤne Epiſode von der Ariadne, die den Sänger der 
Dido begeiftert zu haben ſcheint. Er war unter den Römern ber. er: 
fte, dee ſich mit Erfolg in der Iyrifchen Poeſie verſuchte; die vier uns 
noch bon Da Übrigen Oben laſſen ben Verluſt ber andern Lebhaft be: 
dauern. in Vorwurf aber, der mehrere Gedichte Catulls trifft, ift 
die U lichkeit und Unzüchtigkeit; er glaubte, daß es für einen Did: 
ter —35 — im Leben gute Sitten zu haben, daß er ihnen aber in 
ſeinen Berſen Hohn ſprechen duͤrfe. Seine Liebe zur Geſellſchaft ſetzte 
ihn oft In Verlegenheiten, Über die er ſcherzte, und die ihn mit ben 
Rechtsgelehrten feiner Zeit in Berührung brachten; indeß müffen feine 
— doch nicht voͤllig zerruͤttet geweſen ſeyn, denn er 
beſaß ein Landhaus zu Tibur und ein noch viel anſehnlicheres auf der 
Haldinfet von Sirmium. Die noch vorhandenen Trümmern beweiſen 
die Pracht deſſelben. Vielleicht verdankte ex dieſe a feinen 
tiben, deren er viele und ausgezeichnete hatte. far. ſelbſt war 
in ihrer Zahl, obgleich der Dichter in zwei Epigrammen ihm heftig 
angegriffen, und feste bie Verbindung der Saftfreundfaft unveräns 
dert mit ihm ‚fort, in ber er ſchon früher mit feinen Aeltern geſtan— 
ben hatte. Gatull verband mit bem Dichtertalente gründliche und 
mann ichfaltige Gelehrſamkeit, befonders war er. mit dee. griechifchen 
raͤche und Poeſie vertraut, wovon man in feinen Werfen die deut 
















tihften Beweiſe findet. Unbeſtimmt ift fein Todesjahr; die gewoͤhn⸗ 
liche Meinung. iſt, daß Catull im J. Roms in einem Alter von 30 
Sahren | 22 arb. Staliger dagegen behauptet, doch ohne gehörigen 
Grund, daß er. 71 Jahre ale geworben. Wir, treten ber Meinung 


Derer bei, die jein Alter auf 40 Jahre ſetzen. Der mangelhafte Zus 
fand, in welchem das erſte, im funfzehnten Sahrhunderte- aufgefundene 
Manufcript feiner Werke fid) befand, ift Urſache, daß der Text durch 
viele. Fehler und faljche Les arten -entftellt worden- iſt. Die Critik hat 
ihnen zum. Eheil abgeholfen. Die Ausgabe von Döring verdient eine 
ehrenvolle Erwähnung: - Die vorzüglichiten. Poefien Catulls, zu benen 
das Gedicht am dem Sperfing der Lesbia, und die reizende Ränie bei 
dern Tode defjeiben gehören , find von Ramler überjegt herausgege: 
ben worben. ' 

- Satun, aud Kattun und: Cotton genannt; das befannte baum: 
mollene Zeug, das zur Bekleidung der Frauen aller Stände, nad) 
Maßgabe feiner geringern oder feinen Güte, und fonft zu vielfachen 
andern: häuslihen ‚Zwecken, verwandt wird. Es wurde urfprünglic 
uns bloß, aus Oftindien durch die Holländer, Engländer, Dänen u. f.w, 
zugeführt und von dieſen in großen Öffentlihen Auctionen verfteigert. 


Dieß geſchieht zwar mit. mehreren Gattungen ‚weißer Catune auch 


noch gegen 9, allein.ber größte Theil des — Bedarfẽe 
| 25. | 


386 Gattegat. Catullus 


Diviſion der illyriſchen Provinzen. Er hat auf ungefaͤhr 20 Quadrat 
meilen 25,000 Einwohner, General Mitutinokich nahm es am zoten 
Zuni 1814 fuͤr Oeſterreich wieder in Befis. | Ä 
Cattegat, holländifd Katzenloch, bäniih Skager: Rad, (Mo: 
‚zaft beim Vorgebirge Skagen, der aͤußerſten Spitze von Juͤtland und 
einer gefährlihen Sandbank), ift ein großer Meerbufen des —*8œo 
Meeres, zwiſchen den oͤſtlichen Kuͤſten von Juͤtland und den 
von Schweden, welchen die daͤniſchen Inſeln von der Oſtſee trennen. 
Im Cattegat iſt ein ſehr reicher Häringsfang. un 
Gatten, waren eins der berühmteften und ausgebreitetften 
deutſchen Voͤlker, aber in Ruͤckſicht ihrer innern Verfafjung den Rö 
mern wenig befannt. Sie hatten bas Land, das heut hr Tage Dei- 
fen, Zulda, Hanau, Ifenburg und ein betraͤchtliches Stüd von Fan: 
Kin, bis an die Saate umfaßt, dann den größten Theil der. naffaui- 
Shen Länder, den öftlihen Theil von Weftphalen inne, und reichten 
bis an den. Rhein und Main. Mit den Hermundburen und Cherus 
fern führten fie oft blutige Kriege. Bu Caͤſars Beiten wohnten fie 
längs der Lahn, und waren dem Rheine nahe; fie verdrängten bie 
Teuchterer und Uffipeter, -und Caͤfar konnte nichts gegen fie ausrich 
ten. Drufus, weicher anfangs durch ben Angriff. der Cherusker 
fi die Gatten: zu Freunden gemaächt hatte, ward, als er Feſtungen in 
ihrem Lande .anlegte, ihre Feind ;-er. ihlug fie, ohne fie darum zu- be 
fiegen. Duch ihre Einfälle in bie deeumatifhen Felder - und durch 
Schwähung der Sherusfer wurden die Gatten groß und maͤchtig, da 
bie vorher. mit jenen im Bunde geftandenen Wörter ſich nun mit ib- 
nen vereinigten. In der darauffolgenden Periode Eriegten fie wahr: 
ſcheinlich mit Trajan; ımter Marc Aurel fielen fie in Germanien und 
Rhätien:ein; wurden fpäterhin von Didius Iulianus geſchlagen, umd 
kommen zulest 392 in Verbindung mit den Franken unter dem Kö: 
nige Markomer in ber Gefhihte vor. Bon da an verſchwindet der 
Rame Catten, ‚bis, im sten Bahrhunderte die Haffi oder Heffi 
auftzeten, melde mit den Gatten einerlei Volk ausgemacht haben 
follen. Nach dem Berichte Gafars. war das Land der Gatten- in 200 
Gaue eingetheilt;- jeder von diefen mußte jaͤhrlich 1000 : Mann ins 
Feld fielen, weiche fürs naͤchſte Jahr mit den Zurüdgebiiebenen , bie 
unterbefien das Feld beftellen mußten, wechſelten; fie übten alfo- 
bau, fo gut wie Krieg. Ihre Nahrung war Milch, Kaͤſe nd Wi 
pret; ihre Kleidung. machten. fie ih aus Thierfellen. Ein Eigentbum 
hatte. eigentlidy Niemand, fondern die Fürften, welche aber nicht fow 
verän waren, und Landtage halten mußten, theilten jährlich die Aedın 
und Felder unter die. Familien aus. Sie werden uns Übrigens alt 
ein fehr tapferes-, abgehärtetes, muthiges und kiuges Volk geſchildert 
Bergl. Germaniend. Dr, Ä 
Gatullus (Gajus Valerius), einer der beften römifchen, Dic 
ter, war zu Verona, nah Andern zu Sirmium, einer kleinen Stadt | 
auf einer Halbinfel des See's Benacus (Lago bi Garda), im 3. 
Roms 667. ober 36 vor Chr. Geb. von angejehenen und reihen Ar 
tern geboren. Gehr jung fam er nah Rom; befonbers begünftigter 
ihn Mallius , deffen Bermählung er fpäter in einem feiner Tieblicen" 
Gedichte befang; Catull 309 duch die Anmuth feines Geiftes Jar 
bald alle Diejenigen an, welche jenen glänzenden Beitraum zu ver! 
herrlichen begannen. Er ward ber Freund des Cicero, Plancu 
Cinna und Cornelius Nepos,- dem er in der Folge die Sammiuns! 
feiner Gedichte widmete. Dieſe Sammlung iſt nicht von: großem! 
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tmfand, aber 5 zeugt, was Gatull in mehreren Gattungen ber Dicht: 
er tte teiften Eönnen, wenn er die Wiffenfchaften mit Ernft ben 

Mdungen und Reifen vorgezogen hätte. Wahrſcheinlich ift ein 






heil feiner Poeften gar nicht auf uns gefommen. Ueber den. Werth 
berjenigen, weldye wir befigen, ijt bei den Alten wie bei den Neuern 
ne Ein iletheil gewefen. Tibull und Ovid machen Ihm Löbfprüche, 


J—— raͤumt im Epigramm ihm allein den Vorrang ein (und 
mind ‚Gatullo). Wenn ber jüngere Pinius ihm einige harte Verſe 
und Staltger noch Andere Mängel vorwirft, fo fol diefer Zabel doch 
feinah Dipterwerthe nichts benehimen. In der tänbeinden Gattung, 
wie 2 Ra wenn er es auf feine gehörigen Graͤnzen —— 
iſt ee Mufter. Auch den heroiſchen Vers brauchte er mit Gluͤck; be: 
— ine ſchoͤne Epiſode von der Ariadne, die ben Sänger ber 
Dido beaeiftert zu haben ſcheint. Er war unter den Römern der er: 
fte, Dee fi mit Erfolg in der Iyrifhen Poeſie verſuchte; die vier ung 
noch ln übrigen Oden laſſen ben Verjuft ber andern lebhaft be: 
her , Ein Bomvurf aber, der mehrere Gedichte Catulls trifft, ift 
lichkeit und Unzüchtigkeit; er glaubte, daß es für einen Did: 
ter binzeithe,, im Leben gute Sitten zu haben, daß er ihnen-aber in 
J Werten Hohn ſprechen dürfe. Geine Liebe zur Geſellſchaft feste 
n oft in. Verlegenheiten, über die er (derste, und die ihn mit ben 
Re elehrten feiner Zeit in Berührung brachten; indeß müffen feine 


| —— doch nicht voͤllig zerruͤttet geweſen ſeyn, denn er 
beſaß 


ein Landhaus zn Tibur und ein noch viel anſehnlicheres auf der 
Galbinſet von Sirmium. Die noch vorhandenen Trümmern beweiſfen 
die Pracht deſſelben. Vielleicht verdankte er dieſe —— ſeinen 
Freunden deren er viele und ausgezeichnete hatte. Caͤſar ſelbſt war 
im ihrer Zahl, obgleich der Dichter in zwei Epigrammen ihn heflig 
angegeiffen, und feste bie Verbindung der Baftfreundfchaft unveräns 


' dert mit ihm fort, in ber er ſchon ‚früher mit feinen Aeltern Yeftan: 


ben hatte.  Gatull verband mit dem Dichtertalente gründliche und 
manmichfaltige Gelehrſamkeit, befonders war er. mit dee griechifchen 
rache und Poefie vertraut, wovon man in feinen Werken die deut 
Yihyften Bweife findet. Unbeftimmt ift fein Todesjahr; die gewöhn- 
liche Meinung ift, daß Catull im I. Roms in einem Alter von 30 
Jahren Scaliger dagegen behauptet, doch ohne gehoͤrigen 
Grund, daß er 71 Jahre ale geworben. Wir treten ber Meinung 
Derer bei, die jein Alter auf 40 Jahre ſetzen. Der mangelhafte Zu: 
fand, in weichem das erfte, im funfzehnten Jahrhunderte. aufgefundene 
Mannfcript feiner Werke fi) befand, ift Urſache, daß der Text durch 
viele. Fehler und falſche Les arten -entftellt worden. ift. Die Critik hat 
ihnen zum. heit abgeholfen. Die Ausgabe von Döring verdient eine 
ehrenvolle Erwähnung:- Die vorzüglichiten. Poefien Catulls, zu benen 
das Gedicht am dem Sperling der Lesbia, und die reizende Ränie bei 
Dem Tode befjeiben gehören, find von Ramler überjegt herausgege: 
ben worben. je | A | 
- Satun, aud Kattun und: Cotton genannt; bas befannte baum: 
wollene Zeug, das zur Bekleidung der Frauen aller Stände, mad) 
Maßgabe feiner geringern oder feinen Güte, und fonft zu vielfachen 
andern. häuslihen ‚Zwecken, verwandt wied. Es wurde urſpruͤnglich 
uns bloß, aus Oftindien durch die Holländer, Engländer, Dänen u. ſ. w. 
zugeführt und von diefen in großen Öffentlichen Auctionen verfteigert. 
er hie th mit mehreren Gattungen weißer. Catune auch 

noch gegenwärtig, allein .ber größte Theil des — Bedarfs 
| 25. | 


.- 


‚Hanf, Baummolle, Salpeter, Schwefel, Kupfer, Eifen, Blei,‘ 


z88 Caucaſus Caulaincourt 


wird jetzt von den Voͤlkern des Continents ſelbſt verfertigt. idee 


zoſen und die Schweizer zeichnen ſich darin durch die feinfte Wax 


aus. Shnen folgen die Engländer, biefen die Sach ſen, von denen 


vorzuͤglich die Hemniger Fabrikanten unermeglihe Partien auf. die 
deutfhen Meffen bringen, Außer der innern Güte und Feinheit. bes 


Stoffe kommt vorzuͤglich die Schönheit der Mufter und die Dauer— 
haftigkeit der Farben bei den. bedrudten Gatunen in Betracht. Auc 
bier findet wol wieder diefelbige Stufenleiter Statt, die vorhin wegen 
der Güte angenommen ift. — Bon einzelnen Städten. in Deutſchland 
zeichnen ſich noch Hamburg, Augsburg und Berlin durd bie Lieferung 
fehr Schöner Waare aus, ” | — 
Caucaſus, ein auf feinem Gipfel mit Schnee und Eis bedeck⸗ 
tes Alpengebirge in Afien, zwifchen dem cafpifchen und IOmARIEn 
Meere, 95 Meilen lang und ı6 bis 56 Meilen breit, 55 bis 68 Gr. 
Länge und 40 Gr. 30 Min. bis 46 nördl. Breite, ‚an 6ooo, Dündeat: 
meilen im Flaͤcheninhalte. Die hoͤchſten Spisen find Eilborus, 5 FO 
Buß, und Kichees, 5560 Fuß hoch. Hauptfluͤſſe diefes gebirgigen Lan: 


des, welches auch die caucaſiſche Landenge genannt wird, find Kuban, 


Kioni oder Fachs (Phafis), Kuma, Kur, Wafan, Terek Samurs, 
Kaifu u. f. w. Producte: Rindvieh, Schafe, (zum Zheil kangichmän: 
sig), Pferde, Rameele, Wild, Geflügel (Fafanen) , Siiche, Wachs 
nig, Wein, Südfrüchte, Safran, Krapp, Getreide, ——— 17 
\ 6, 
Minerals und Naphthaquellen ꝛc. Die Einwohner, ein.Gemif Re 
vielerlei Nationen, größtentbeils tatariichen und finnifchen Wrfprungs, 
leben in patriarchaliſcher Berfaffung, und, befennen ſich meiftens zur 
griechiſchen, zum Theil aud zur mahomedanifhen, jüdifhen Und zu 
anderen Religionen. Sie befhäftigen ſich größtentheils mit Birk 
zucht, weniger mit Aderbau; aud treiben fie einige. Handwerke ıumd 
Handlung, Das Land begreift folgende Zheile: Kuban, Kabarda, 


-das Sand der Gebirge (Dffeten, Kiften, Iugufhen, Rumüden 2c.), Da: 


gheſtan, Lesghiftan, Georgien (mit Acalzit, Guriel, Imeretien, Mein: 


‚geelin, Kartalinien und Kachetien). Don diefem Gebirge hat: ein ruf 
ſiſches Gouvernemenst, Caucoſina, den Namen, bas an das faratowwjde 
‚Gouvernement, die Sige der doniſchen Koſacken und derer vom ſchwar 


zen Meere, die Karbada, das.cafpifhe Meer und das Gouvernement 
Aftrachan gränzt, aus der fid in eine große ebene Steppe verbreiten 
den Verflaͤchung befteht, und vom Kuban und Terek durchſtroͤmt wirt. 
Die Hauptftadt heißt Georgiewsk. Wir. haben über den Saucafus 


- eine trefflihe Neifebefchreibung von Julius von Klaproth er: 


halten, weldher in den Sahren ı807 und 1808 auf Veraufkal: 


tung der Akademie. der Wiffenfhaften zu. St. Petersburg diefes Ge: 


* 


birge bereifete, | —— — 
Gaulaincourt, fpäter Duc de Vizenze, einer der größten 


“ Günftlinge Napoleons und von dieſem zu den mannichfaltigften mili: 


tärifhen und noch mehr biplomasifchen Gefhäften gebraudt, iſt ver 


Sohn eines Marquis von Gaulaincourt, und in der Picardie geboren, 
‚Er hatte ſich mit Erfolg der militärifchen Laufbahn gewidmet, wurde 


von Napoleon bemerkt und hervorgezogen und von diefem bald zu den 
fhwierigiten Sendungen gebraudt. Ihm ‚übertrug Napoleon die be 
rühtigte Auffangung des Herzogs von Enghien und von ı 


ı8ıı bekleidete er ben wichtigſten Poften eines Grogbotfhaftene 7 | 


franz. ‚Kaifers am ruſſiſchen Hofe. 1812 begleitete er Napole 
auf dem unglüdlichen ruſſiſchen Feldzuge, und er war es, ber biefe 


- 


Erkenntniß von Gegenftänden follen aud die Vorftellungen wicht bloß. 


Gaufalität‘ 389 
ber —— —— nach Paris allein Über Warſchau und Dresben, 


| bepfe tete. Man lefe darüber De. Pradss intereffante Schilderung 
in deſſen Geſchichte feiner" diplomatifhen Sendung it Warſchau. Spä: 


ferhin war er Napoleons‘ Abgeordneter auf dem Gongreffe zu Chatils 
Yon. Er fiel‘ mit feinem Geren und Meifter nad) der erſten Reſtaura⸗ 

n Ludwigs XVIII., trat’aber auch wieder mit ihm auf, nad Nas 
poreoöng zweiter Uurpation. Rad der Schladht von Waterloo wurde 
er "unter Fouhe Mitglied der kurzen proviforifhen Regierung, trat 


| aber Bann ganz zurück, und verließ fpäter, im Folge der Lönigl. Or: 
dontaizen, Frankreich gänzlich. 


"IE Fi falität, Die critiſche Philoſophie verficht unter ber Gau: 
itaͤt nicht, wie die Scholaftiter, die Wirkfamteit einer wirkenden 


Ä A bie nothwendige Beftimmung des Dafeyns von etz 
was durch etwas anders von ihm verſchiedenes. Als reiner Verſtan— 


desbegriff gehört die Ganfalität unter bie Gategorien der Relation. 
In hypoͤthetiſchen Urtheilen verhalten ſich die Kenntniffe, mie Grund 
pi Folge, folglidy verlangen fie auch ein folhes Verhältnig von den 
Sbjeeten, über die hypothetifch geurtheilt werden ſoll. Der eine 
Pe muß als Grund von der Wirflichkeit des andern, d. i. ald Ur⸗ 
ſache, und der Andere als eine actuelle Folge, d i. als Wirkung, eriz 
ſtiren. Das Daſeyn jener ift Gaufalität, das Dafeyn bdiefer ift Der 


ers der Nothwendigkeit. Alles, was gefhieht, ſetzt eine Urſache 


voraus lautet der Saß des Grundes ober ber Cauſalitaͤt, deſſen Be⸗ 


weis am kuͤrzeſten fo dargelegt wird. Wenn eine Erfahrungserkennt⸗ 
nis möglich Teyn fol, ſo muͤſſen nicht blog Eindräde auf unfere Sinne: 
erfolgen, fondern wir müflen diefe Wahrnehmungen auch verknüpfen. 
Jede Verknüpfung aber braudyt auch einer Bernunfthandlung und iſt 
ein Schluß, der eine allgemeine objective Regel vorausſetzt. In der 


fübjective (in ber Einbildung) verbunden, ſondern es fol beftimmt 
werben, tie bie Objecte ſelbſt — ſind. Folglich muͤſſen die 
Objecte die ge Berfnüpfung felbft beftimmen und nothwendig 
madhen. Nun ift aber Dasjenige im Dbjecte, was das Erkenntniß— 
vermögen zur Verknuͤpfung nothwendig beftimmt, die allgemeine Ne: 
gel oder ‚der objective Grund ber Verknüpfung. Es ift aber duch 
den Berftand nur eine Art möglih, wie verfhiedene wirkliche Dinge 
als verknüpft vorgeftellt werden koͤnnen, und diefe ift, daß fie im Ver: 
bältniffe von Urfache und Wirkung gedacht werden. Folglich muß die— 
fes Verhältnis in den Objecten au wirklich gegründet feyn, und Al: 
les, was gefhieht, muß eine Urſache haben, oder es muß vor jcder 
Erfheinung eine andere vorhergehen, welche fie möglid; mädt. Kant, 
der dieſen Grundfag als einen ſynthetiſchen Sag a priori auftellte, 
ſuchte damit Hume zu widerlegen, welcher fagt: Urſache und Wir: 
fung ſtehen in einer willkuͤrlichen Verbindung, und biefe kann in jener 
nicht entdeckt werden. Zeber, Urih, M. Herz und Andere ſtimmen 
mit Hume über den Urfprung bes Begriffs der Gaufalität überein. 
Die Sache beruht aber darauf, daß die Begebenheiten für uns nicht 
Dinge an fih, fondern nur Erfahrungen find. Folglich haben wie 
es bei dem Gefege der Gaufalität zunädft nicht mit ter. Kolge ber 
Begebenheiten ald Dingen an fih zu thun, obgleich die Objectivität 
des Geſetzes felbft. Sofort ermweistih ift, fondern mit der Succeffion 
ver Erfheinungen für das Verſtandesvermoͤgen. Diefe Succeffion 


 pendenz. "Die critiſche Philofophie behauptet nun, daß diefer Begriff 
' * aus Erfahrung, ſondern a priori fey, und zwar wegen bes Cha⸗ 
va 


390 Cauſalitaͤt — 


nun kann der Verſtand nicht anders als mac der Beſtimmun 
Zeit denken, Da aber in einer leeren Zeit nichts anheben Kann 
feyn, fo muß vor Allem, was als Erfheinung zu feyn anfan { 
Zuftand yorhergegangen feyn, aus weldem der Berftand die Folge 
begre.fen Tann, Nun wäre es aber nit möglich, dab.jebesimal, ia 
A geſetzt wird, B erfolgen müffe in der Erfheinung,, wen ni) 
den Dingen felbft eine Regel vorhanden waͤre, wonach das 
auf das Vorhergehende folgt. Dadurch bekommt der Gas jeine-ot 
‚ Itetive Gültigkeit. Man, hat es verſucht, biefen Grundja analpkifd 
aus dem Begriffe von Wirkung und Urſache Y beweifen „ allein babe 
fegt man die Realität ber Begriffe von Zufälligkeit und. Urfade- 
aus, welche dieſer Grundſatz erft darthun fol, ‚In der, critiichen, M 
tofophie gilt ber Say bes Grunde nur von Gegenftänden, Tüfer 
eine Erfahrungserkenntniß von ihnen möglich; feyn joll, und nie »o 
Dingen an ſich felbft, denn da wir von lehtern gar Feine Erkennt 
- haben, koͤnnen wir auch nicht von. ihnen einjehen, wie, fie unter 9 
“  eipien ftehen. — Eine urſache ift ihrer Caufalität :nac.entinehen A 
dingt oder unbedingt, Zu den erfiern gehören alle Urſachen jn der 
Sinnenwelt; jebe folgende ift von einer vorhergehenden aehängis. 
Die unbedingte Urſache ift. das Vermögen, eine Reihe von Veränbe: 
zungen felbft anzufangen, ohne durch eine vorhergehende fremde, Ur: 
fahe beftimmt zu werden, abfofute Seibftthätigkeit, —— — 
Freiheit im transcendentaien Verſtande. In Anfehung ihres Däfeyns 
ber Subſtanz nah iſt die Urſache entweder ſchlechthin nothwendig 
ge⸗ 












— ein Urweſen von unbedingter Exiſtenz — oder ‚zufällig im nr 
riſchen Verftande, deren Dafeyn von etwas Andern abhängt, 
außer der Sinnenwelt Tann es ein abiolut nothwendiges Wbejem,g 

‚ ben; innerhalb berfelden ift Alles zufällig. Die höchfte Cauſalitat bes 
Urweſens ift diejenige, welche Bo möglichen Wirkung urſprung 
ih zureiht — Bereits in dem Artikel Categorien hahen wir bemerkt, 
daß Fichte uͤber Kant hinausging, und aud die Categorien ‚au, dedu⸗ 
ciren fudte, Hier war der Begriff der Gaufalität — — 
lichſten. Fichte ſagt, bei dem Begriffe der Wirkſamkeit koͤnne ma 
von aller Zeitbeftimmung gar wohl abftrahiren. Man muͤſſe nicht die 
Urſache dem Bewirkten vorangehend, - fondern Urfahe und: Bew 
als ein und daffelbe denken. Nicht die Urſache ala ſolche, i 
Subſtanz, welcher die Wirkſamkeit zugeſchrieben Wird, geht d 

nad vor der Wirkung vorher, Und in dieſer Ruͤckſicht gehen guch 
die Subftanzen, auf welche gewirkt wird, ber Zeit nad) vorher, D 
muß allerdings zugegeben werben, Die Subftanz ‚bie. ihre -Gaufali 
bemweifen foll, fo wie jene, in welcher dur die Einwirkung Etwas 
anheben’ foll, zu werben, muf eher feyn als bie actuelle Cauſalitaͤt 
oder das wirkliche Leiden, Darum: nannten die Scholaftifer, fie, eine 
causam in actu primo, und bie wirkliche Anwendung. der Kraft 
eine causam in actu Secundo, Indeß muß doch das Entftehen je 






besmal alg Etwas gedacht werden, das auf etwas Anderes folgt dem 


Begriffe nah, und bieg weifet auf Zeitbeftimmung hin, Kant fagt 
felöft, dag oft Urfache und Wirfung, der Sache nah, zugleich find, 
aber dem Begriffe nah bleibt die Regel ber Alten immer;  causa 


semper prior est effectu. Fichte ſieht den Begriff der. Gaufalität 
als einen abgeleiteten ſynthetiſchen Begriff unter dem böhern 8 | 


Bein, der Mechfelbeftimmung an, Die Deduction iſt diefe: Das 
iſt bi 


e Quelle allen Realität:” Realität und Thätigkeit find eins. 
Denn das Ich fegt fi und heweiſet eben dadurch feine Realität und 
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Waͤtigkeit. Nun ſoll das Ich beſtimmt werben, d.h. es ſoll Thaͤ⸗ 
tigkeit in ihm aufgehoben werden durch ein Afficirtſeyn. Mithin 
in ihm das Gegentheil der Thaͤtigkeit geſetzt, das heißt, Leiden. So 
nun aber im Zuſtande des Leidens bie abſolute Zotalität der Realität 
beibehalten werben, fo muß nothwendig, vermöge des Geſetzes dee 
Vechſelbeſtimmnng, ein gleicher Grad der Thaͤtigkeit in das Nicht-Ich 
übergetragen werden. In fo fern nun das Ich durch das Richt: Ich 
leidet, hat letzteres Realität, ob es glei an ſich Feine hat, vermöge 
ber Wechſelbeſtimmung. Alſo das Nicht: Ich hat für das Ich nur in 
jo fern Realität, als das Ich dadurch, afficiet ift. Durch diele Syn: 
thefis wird, gefept Ihätigkeit in das Eine, fo wie Leiden in jein Ents 
‚gegengefegtes, und umgekehrt. Diefe Syntheſis wird genannt die 
Synthefis der Wirffamkeit (Caufalität). Dasjenige, dem Thätigkeit 
zugejchrieben wird, unb in fo fen nit Leiden, heißt die Ur: 
fach e (Urrealität), Dasjenige, dem Leiden zugefchrieben with, und 
in fo feen nicht. Chätigkeit, heißt das Bewirkte, der Effect; 
mithin eine von einer andern abhängige, Feine Urrealität. Beides 
verbunden heißt Wirkung. - 

» &auterium, ein Eifen, um angefrefiene Knochen bamit aus: . 
zubrennen; Brenn: ober Xegmittel; Fontanell. Gauterifiren, 
mit gluͤhendem Eifen: brennen; Fontanell fegen. .- 
KGaution, ſ. Buͤrgſchaft. — 

Savaceppii (Bartholome und .....), zwei Bruͤder, berühmte 
Bildhauer in Rom, Der ältefte hatte mit Winkelmann, ben er auf 
feiner legten Reife nad) Deutfhland begleitete, und über deſſen trau: 
riges Schickſal er in feiner Sammlung von Statuen inter 
eflante Notizen gibt, vertrauten Umgang, und beftand zwifchen ihnen 
enge Freundſchaft. Man hat in Potsdam von ihm ein- fehr vorzüg: 
liches und Ähnliches Bruſtbild PBriedrih II. Die Zeit feines Flors 
Det zeüfen 1760 und 1770. Er ıftarb gegen Ende des Iahrhuns 

‚ | | | 


Cavalcanti (Gui), ein flörentinifher Philofoph und Dichter 
bes breizehnten Jahrhunderts, ein Freund des Dante und, wie dies 
fer, ein eifriger Gibelline.. Da durch die Streitigfeit der Guelfen 
und Gibellinen die Öffentlihe Nuhe in Florenz mehrmals geſtoͤrt 
worden, exilirte die Bürgerfchaft bie Häupter beider Parteien. Die 
Gib ellinen wurden nad Sarzane, verwiefen. Wegen ber ungefunden 
Luft daſelbſt berief man fie bald nachher zurüd; aber Gavalcanti 
hatte fich. eine Krankheit zugezogen, an der erim 9. 1300 zu Flo: 
renz farb. :Er. hatte im feiner Jugend eine Wallfahrt nad) St. Ja: 
cob in Galicien unternommen, . Auf feiner Ruͤckkehr über Frankreich 
verliebte er fich zu Zouloufe in ein junges Mädchen, Namens Mans: 
detta. An biefe find die meiften Verſe gerichtet, bie wir nod von 
ihm befigen, und die fih in jener frühern Beit duch ihren ſchoͤnen 

tyl vortheilhaft auszeihnen. Seine Canzone über die Natur der 
Liebe hat ihm dem meiften Ruhm erworben. Dee gelchrte- Cardi— 
nal Egidio Colonna und einige Andere haben fie commentirt, aber 
— Eommentare ſcheinen zuweilen wieder eines Commentars zu 

edürfen. | j 
Cavalerie, Reiterei. Schon im hödften Alterthume finden 
wie der Reiterei bei Eriegerifhen Unternehmungen erwähnt. Sie 
war ehemals ber wichtigſte und furchtbar Sheir ber Kriegsheere, 
welche nicht felten ganz aus biefer ‚einzigen Waffenart beftanden. - 
Seit des Erfindung des Schießpulvers aber und befonders feit ber 


— 


— 
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Vervollkommnung der Artillerie beſteht bie —————— 
ſchen Heeres in der Infanterie, der eine verhaͤltnißmaͤßige Capalerie 
beigegeben iſt, um ihre Unternehmungen zu befoͤrdern, zu erleichtern 
und zu vollenden. So unenfbehrlid demnach aud) ‚die Gavalerie ei: 
nem Heere-ift (obgleich man fie in:neuern Zeiten, nicht ohne Erfolg 
durch gehäufte. Artilleriemaffen hat erfehen .feben), . fo gewiß: ift-es 
doch, daß eine bloße Gavaleriemaffe zu Eeinen großen militäxifchen 
Operationen rauchbar feyn würde, — Wir. theilen»bie Cavalerie in 
fhwere und leichte, je nahbem fie ſchwere ober leichte: Pferde: hat. 
Doch unterfheidet man, noch eine dritte Abtheilung dee mittlern 
Berittenen: Zur fhweren Savalerie gehören die Cuiraſſiers, zur mist 
kern die Dragoner, . und zur leichten die fogenannten .Chevaurs legers, 
Huſaren und Uhlanen. Der allgemeine Gebrauch der ganzen -Gapalerie 
mit beſonderer Ruͤckſicht aufdie ſchwere iſt: 1. die feindliche Cavale⸗ 
rie durch den Chok und durch das. Eindringen anzugreifen; 2 hie 
Infanterie im freien Felde über den Haufen zu werfen; 5. den ge— 
ſchlagenen Feind zu verfolgen und ſeine Niederlage volllommen, zu 
mahen; 4. die Infanterie zu unterflügen und zu decken; -Hsirzi: er 
cognofeiren und Detachements abzuſchicken; 6.. Piquets-r Feldwachen 
und Bedetten 'zu thun; 7. zu foureagiren. und die Fourrageurs au 
efcortiren; 8. im Nothfall audy zu Fuß zu fechten. — Die Dragoner 
ben noch außerdem, fo wie bie Infanterie, nöthigenfalls- ſowol ofs 
enfive als befenfide zu Fuß zu agieren und gleich den leichten .Cavale 
riften in ober außer der Linie. gefchloffen oder einzeln. zu.fechten. —. 
Die Huſaren, Ehevaur: legers und Uhlanen aber find vorzugs weiſe 
beftimmt; a): zu allem fchnellen Berridytungen und weit ‚entfernten 
Detahements5 b). zu’ den Vorpoften der Armee und. ſtets dem Feinde 
nabe zu feyn; c) zum Patronilliren ; d) zum Kundfchaften;. e) zum 
Recognofeiren auf dem Marfhe vor der Fronte, auf den Flanken und 
hinter den Colonnen: 9) Ueberfaͤlle zu thun; g) Convois zu eſcorti⸗ 
ren; h) bie feindliche Stellung zu recognoſciren; i) die Verbindung. 
des Feindes mit feinen Magazinen "und, Depots abzuſchneiden oder 
doch zu-beunruhigen; k) den Feind bei Tag und. Nacht zu neden 
(barceliven); 1) Streifzüge um das feindliche Lager zu machen, Cans 
teibutionen daſelbſt zu erheben, und überhaupt ſtete Beforgniß zu em 
regen. Sie fehten nad Maßgabe der Umftände in. gefhhloffener oder 
aufgelöfeter Schlahtordnung. — Der verſchiedene Gebrauch dieſer drei 
Arten von Gavalerie beftimmt alſo die Yuswahl der Menſchen und 
die Art fie zu bewaffnen, zu kleiden, zu eementiren und zu-equipis 
zen: — Cavalerie-Geſchuͤtz ift das Geſchuͤtz, welches durch feine 
Yeichtere Einrichtung von dem gewöhnlichen im Stande iſt, der Cava⸗ 
Verie zu folgen und, mit ihre zu agiren. Es, befteht.aus Sechs ober 
erg und: bat ‚bei den verfhiedenen. Armeen eine verfchiebene 
inrichtung * A | Dr 
Savallo (Ziberius), bat fih als Naturforfcher ſehr berühmt 
gemacht. Er war von fchweizerifcher Abkunft,. wählte aber Lonbon 
zu feinem Aufenthalte, und flarb bafelbit am Gten Ian. ı8ıo,. Ein 
tiefer Beobachtungsgeiſt und richtige praktiſche Anfichten- bezeichnen 
feine Schriften, welche größtentheild ins Deutſche überfegt und mit 
Anmerkungen und Zufägen  verfehen worden. Borzüglich verdient hat 
ex fih um die Theorie dee Electricität und die Anwendung derfelben 
auf-die Mebicin und Mineralogie gemacht, jo wie durch feine Erfin⸗ 
bung eines neuen Micrometerd. - -., un “20%: j 
Cavanilles (Antonio Joſeph), ein fpanifcher Geiſtlicher umb 
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herůͤhmter Botaniker, war 1745 zu Valencia ‚geboren und farb zu 
Madrid 1804. Den erften Unterricht empfing ex in feiner Vater: 
ſtadt bei den Jeſuiten, und flubirte nachher Philofophie ‚und. Theo: 
logie auf der Univerfität daſelbſt. Auf feinen. und feines, Freundes 
Munoz Rath wurden die Werke Condillacs und. Muihenbrords für 
den Öffentlichen Unterricht Senust, und bie Mathematik mit bei weiten 

oͤßerm Eifer als bisher gelchrt. Der Abt. Savanilles ‚lehrte bie 
bilofophie zu Murcia, als er gewählt war, die Erziehung der. Kin 
der des Herzoge von Infantado, Geſandten zu Paris, zu übernehmen, 
Er’sing :ı777 mit ihnen dahin, und. blieb. zwölf. Jahre in dieſer 
Hauptſtadt, wo er fi mit dem Studium mehrerer Wiffenfchaften, 
befonders der Botanik; befhäftigte. Er gab zuerfi Bemerkungen über 
dem Artikel Spanien in der neuen Encyclopäbie, Paris 1724, heraus,‘ 
im weldyen er. mit wahrhaft patriotifhem Eifer die falfhen oder ges 
wagten Behauptungen des Verfaſſers faft immer, duch Thatſachen 
widerlegt. Im folgenden Jahre begann er ein. großes. botanifhes 
Werk unter dem Zitel:  Monadelphiae classis dissertationes de-' 
cem;«Paris 1785, 89, Madrid 1790 4 mit Kupfern. Die Botani«- 
ker bewundern die Genauigkeit und den Scharflinn, weldye dieß Werk 
aus zeichnen. Man’ findet barin die Beldhreibung aller Gattungen‘ 
dieſer Glaſſe, unter weichen es vicle neue gab, und 297 Kupfer, zu 
welchen ex jelbft die Zeichnungen geliefert hatte. Nach feiner Ruͤckkehr 
infein Vaterland begann Bavanilles das.fhöne Werk, daß er unter 
dem Titel herausgab : "Leones et descriptioanes plantarum, quae: 
aut 'sponte in Hispania crescunt aut in hortis hospitantur. : 
Madrid, 1791—1709, 6 Vol..in fol. Diefes. mit 601 Kupfern aus— 
geftattete Werk enthält eine große Menge neuer Gattungen, und. eine: 
noch größere Menge Arten, ſowol aus Spanien, als aus Amerika, ‘ 
Indien und Neuholland. Gr war mit diefer Arbeit befhäftigt, als 
er. von! der Regierung den Befehl erhielt, Spanien zu bereiien, und: 
die-Pflanzen diefes Landes zu unterſuchen. Gavanilles hatte feine: 
Reife mit dem Königreihe Valencia angefangen. Aber ohne bei den: 
Begetabilien ſtehen zu bleiben, hatte ex eine Menge Beobachtungen 
über das Mineralreih, über die Geographie und über.den Aderbau 
biefer Provinz gemadt. Sie erfchienen auf Koften des Königs. unter: 
dbem-Zitel:. Observaciones sobre la historia, natural, geografia«: 
agrirultura, poblacion etc. del regno de Valencia, Madrid, 
1795—1797 , 2 Vol. in fol.; mit Kupfern nady.den Zeichnungen des 
Verfaffers. In diefem Werke zeigt er fih durchgaͤngig als einen ges 
nauen Beobachter, gelehrten Phyſiker und eifrigen Patrioten. Mani 
bat: nody mehrere intereffante Schriften von ihm, worunter aud einige, 
polemifhe. Er war mit der Herausgabe eines Ilortus regius Ma- 
tritensis befchäftigt, ald der Zod feiner nüslihen Zhätigkeit ein Ende 
— Ihm zu Ehren hat Thunberg ein Geſchlecht Cavanilla 
benannt. 5 
.-Gavata, Savatina, eine kleine leichte Arie, Ariette, bei- 
welcher der Satz minder ausgeführt ift, als bei der Arie; ohne Colo⸗ 
raturen. Sie hat nit, wie die Arie, einen zweiten Haupttheil, und: 
ift-bieweilen mit einem Recitativ verbunden. Einen Sas nur hat 
fie, weil fie einfadher, kunſtloſer Ausbrud einer Empfindung if. .- 
Cavendifh (Den), geboren im 3. 1735, war der zweite 
Sohn des Herzogs von Devonfhire, ‚und befaß als folder anfänglich. 
nur ein ſehr mäßiges. Vermögen. Statt fi, den Aemtern, auf welde 
er vermöge feines Geburt Aniprühe machen konnte, zu.wibmen, bes 
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Thäftigte ew ſich einzig mit ben Wiffenfchaften, und erwarb ſich eine 
ausgezeichnete Stelle unter den Gelehrten, bie am meiften zu- den 
Sortfchriften der neuen Chemie beigetragen haben.‘ Er hat zuerſt die 
beſondern Eigenthuͤmlichkeiten des Waflerftoffgafes analyfirt, und die 
Eigenſchaften angegeben, welche daſſelbe von der atmoſphaͤriſchen Luft 
unterſcheiden. Ihm verdankt man die wichtige Entdeckung von der 
Zuſammenſetzung des Waſſers. Schon Scheele hatte wahrgenommen, 
daß wenn man eine Quantität Drygen mit einer doppelten Quantis 
tät Hydrogen vermiſcht, dieſe Miſchung mit einer Exploſion verbrennt, 
ohne einen ſichtbaren Rückſtand zu laſſen. Cavendiſh wiederholte die—⸗ 
fen lehrreichen Verſuch, aber mit der ihm auszeichnenden Genauigkeit. 
Er verfhloß beide Gasarten in gehörig trockene irdene Gefäße jinum 
das Reſiduum ihrer Verbrennung nicht entweichen zu laſſen, und‘ fand, 
daß dieſes Refiduum Waffer fey, deſſen Gewicht dem Gewichte: ber 
beiden Luftarten'gleich Bam. Lavoifter- beftätigte fpäter dieß Neful 
„ fat volllommen. Derſelbe Geift der Genauigkeit in. den uchen 
führte Cavendiſh auf eine andere Entdeckung, welche Prieſtley entgan⸗ 
gen mar. Diefer hatte wahrgenommen, daß eine Maſſe atmoſphaͤri⸗ 
ſcher Luft, eingefäloffer in eine Nöhre, durch welche man fortgefegt 
electrifhe Funken leitet, an Maffe verliert, und daß fi dabei eine 
Säure bildet, die einige Tropfen Sadmußtinctur, die in die Röhre 
gebracht worden, roth färbt; aber er trieb den Verſuch nicht weiter: 
GSavendifh, dev ihn wiederholte, verfchloß in die Nöhre ein Aufloͤſung 
von —* Laugenſalz, welche die Säure verzehrte, und zeigte, daß 
die Saͤure Salpeterſaͤure ſey. Die Analyſe der nach dem Verſuch in 
ber Röhre zuuͤckgebliebenen Luft bewies‘, daß fie dem Gewicht nad 
eben ſo viel Sauerfloff und Stickſtoff verloren habe, als bie 
bene Säure betrug. Er beitimmte leicht das Verhaͤltniß des. Stick 
ſtoffs zum Sauerftoff , welches : 4%, war. Wirklich fand fich; "wenn 
beide Gasarten gehörig vein in dieſem Berhältniffe gemiſcht und ele⸗ 
ctriſche Funken hindurch geleitet würden, daß die Miſchung gaͤnzlich 
verihwand: mobucch feine Entdeckung vollkommen beftätigt; wurde, 
 Gavendifh hat ſich nicht minder in ber Phyſik durch dieſelbe Gemauig: 
keit in den Verſuchen ausgezeichnet, Auch in. ber höhern Geom | 
hatte: er gründliche Kenntniffe, weldhe er bei der Beftimmung der 
mittlern Dichtigkeit unferer Erdkugel ſehr gluͤcklich anwandte. Gr 
fand fie SYAmal fo groß ale die Dichtigleit des Waſſers; ein Refuk 
tat, das von dem von Maskelyne auf einem andern Wege gefundenen - 
wenig abweicht. Die Eönigliche Geſellſchaft zu London hatte: ihn zu 
ihrem Mitgliebe gewählt und 1803 ernannte ihn das Nationalinfti- 
tut zu einem feiner acht auswärtigen Mitglieder. Cavendiſh war das 
mals wahrſcheinlich ber reichite unter den Gelehrten und der gelehrte⸗ 
fe unter den Reichen. . Ein Oheim hatte ihn 1275 zum Erben eines 
Bermögens einigefest, das jaͤhrlich gegen 8o,0o0o Thaler Einfünfte. ges 
währte. Diefer Gluͤckswechſel änderte nichts in feinem Charakter und 
feinen Gewohnheiten. Regelmaͤßig und einfach im hoͤchſten Grade für, 
ſich ſelbſt, war er von einer wahrhaft Föniglihen Großmuth für die 
Wiſſenſchaft oder für geheime Wohlthaten. Er hatte eine. große,i 
treffiich ausgewählte Bibliothek zufammengebracht, die er den Gelehr 
ten zur Benugung überließ. Cr ftarb zu Bondon 1810 und hinterließ 
ein Vermögen von mehr als fieben Millionen Thalern. Seine Schrif 
ten beftehen in Abhandlungen, welche in den Philosophical trans: 
actions befindlich find. Alle zeichnen fih durch Scharfiinn, Genanig 
keit und Treue aus und find als Muſter im ihrer Art zu betrachten. 
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—MWEayenne, ber. Hauptort des franzoͤſiſchen Guinea in Amerika, 
Er lie auf der ungeſunden Inſel gleihes Ramens und hat nur mes 
nige Bewohner. Während der franzoͤſiſchen Revolution diente er oͤf⸗ 
ters zum Verbannungsorte der Dberhäupter einer unterliegenden Pars 
tei. Barthelemy und Pichegru wurden eben ſowol hierher verbannt, 
als dry; d'Herbois und andere Robespierriſten. Das angränzende 
Land. ift für Europher hoͤchſt ungefund. Producte find Gaffee, Indigo, 
Baummolle.. Aud der Nelkenbaum ift. mit Erfolg aus den Moluften 
j erbte verſetzt worden. Im Anfange des Jahres 1809 wurbe die 
tadt und Golonie von ben Portugiefen durch Unterftügung der Eng: 
länder weggenommen, - heim parifer Frieden, 1814, aber wieder an 
Frankreich zurüdgegeben.. - . | 
-.; Eaylus (Anne: Slaudes Philippe de Zubieres, de Grimoard, be 
Heftelsr de Levi, Graf), Marquis von Efternay, Baron von Branfac, 
war 1692 g Paris. geboren, Er bekam eine eben fa gründliche als 
alänzende Erziehung. Fruͤhzeitig in die Armee getreten, machte ex 
feinen erſten Feldzug im 3. 2709 unter bey Leibgarde (den Mousques 
täires). Im J. ı7ı2 that ex fih in Gatolonien an der Spitze eines 
Dragonerregiments.herpor, das feinen Namen führte, Ex befand fi 
1715 bei der Belagerung, von Kreiburg, und zeichnete fi fehr in bie; 
in lepten Feldzuge aus, der den Frieden von Raſtadt herbeiführte, 
Jetzt widmete er fih ganz den Wiflenfhaften, ging nad Italien, 
nahm .ı715 den Abſchied, begleitete im folgenden Sahre Bonac auf 
feiner: Geſandtſchaft nad Conſtantinopel, und bereifete von dorf Grie: 
chenland, die Seeplaͤtze der Levante, und alle jene berühmte Länder, 
bie ung fo reihe Erinnerungen ‚gewähren, . bis zu ben Ruinen von 
Ephefus, Golophon, ı des Dianentempels ‚und jenes berühmten am 
Meeresftrande gelegenen Theaters, Nachdem er die Darbanellen und 
die von Domer befungenen Ufer befucht, und nad dem alten Byzanz 
zurudgefehrt war, begab er fi) nady Adrianopel, wo damals Muftas 
Ä Be zefidirte. Auf. den Wunſch feiner, Mutter kehrte er jest nad 
zurüd, Er kam 1717 dafelbft an, und begann nunmehr feine 
großen Sammlungen zu .orbnen. Er beſchaͤftigte ſich jest gänzlich mit 
dem. Stubium. des Altertyums und der Ausübung der Kuͤnſte. Males 
zei, Bildhquerei, Muſik und befonders Kupferficcherei feſſelten wechſel⸗ 
weiſe feine Thaͤtigkeit. Er arbeitete hauptlählid an einem großen 
Werke über die aͤghptiſchen, griehifchen, etruſciſchen, romifhen und 
galliſchen Alterthuͤner. Es enthält daſſelbe eine große Menge von 
Kupfern, ‚welche die Antiten feiner koſtbaren und feltenen Sammlung 
darſtellen, die er dem Könige vermadt hat. Im I. 1751 nahm ihn 
die Malerakademie als Amateur honoraire und 2742 die: Akademie 
der. Infhriften.. zum Mitsliede auf. Cgylus theilte feine Arbeiten 
zwiſchen beide, und ftiftete für jebe einen Preis, Da er zugleich gute 
chemiſche Kenntniffe beſaß, beichäftigte er fich als. der erſte mit deu 
Unterfuchung derjenigen Mittel, welche von den Alten bei ben encaus 
ſtiſchen Malereien. angewendet. worden, Wenn er auch nicht zu einem 
volftändigen Nefultate kam, fo leitete ex mweniäftens die Aufmerkfams 
‚ keit. auf dieſen Theil. dev Kunſt. Unermuͤdlich in jeinen Forfhungen, 
| ar Ag er das ‚Gebiet ber Wiſſenſchaften mit unzähligen andern 
nuͤtzlichen Auffhlüffen über die Art, die Malerei dem Marmor einzus 
verleiben, über den Papyrus, die Lava, has Grab des Maufolus, das 
drehbare Theater des Curio, die Kunft , das Kupfer zu härten, die 
‚ Kunft, allerlei Zierrathen aus buntem Glafe zu verfertigen,.. über bie 
Mittel, vermöge welcher die Aegypter ungeheure Laſten fortbewegten, 
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über bie Mumien. Dieſe und Andere. Gegenſtaͤnde handelt et in unge— 
fähr 45 Memoiren ab, womit er die Sammlungen der Akademie der 
Znigtiften bereichert hat. Wenn man auch nicht leugnen kann, daß 
aylus die alten Schriftfteller nicht volftändig genug ftudirt hatte, 
daß er in manden Irrthum verfallen ift: fo find doc feine Verdie 
ſte um den materiellen Zheil der Künfte und des Alterthums onleh 
bar fehr. groß. Was ihm zuweilen an Gruͤndlichkeit abgeht, Hat er 
duch Veſtimmtheit und Deutlichkeit erfegt. Er endigte 1765 feih 
thätiges Leben. Eine ſtrenge Redlichkeit, feltene Einfachheit, vieleicht 
zuweilen einiger Deipotismus in feinen Meinungen waren die Grund? 
lagen feines Charakters. Junge Künffler fanden an ihm einen groß 
müthigen Befhüser Man. hat von ihm zahlreihe Schriften, ſowol 
Romane und Sammlungen leichten fherzhaften Inhalts, als auch ins 
befondere antiquarifh:archäologifhe. Auch war Caylus eim fleibiger 
und geſchickter Kupferfieher; als folder hat er unter andern- gelicfert 
eine Folge von 200 Blättern nad) den frhönften Zeichnungen des Es 
nigl, Gabinetts; eine Sammlung von Köpfen nad) Rubens und van 
Dyck; eine andere von —6 und verfchiebenen Caricaturen 
nach Leonardo da. Vinci; viele Blaͤtter nad) Lucas von Leyden, - Al 
brecht Dürer und X. u. f. wm. Seine Mutter, eine Nichte der Fraü 
von Maintenon war ebenfalls eine geiftreihe Frau und haf ihr 
Andenken buch ein. Feines intereffantes Werfen: mes souvenirs, 


erhalten. Tr \ Ä 
” Gazales (von), bat fih als Mitglied der conflituirenden Ver— 
fammfung und als einer der wärmften Vertheidiger der conflitutionek 
len Monarchie und der Legitimität und durch ein großes NRebnertalent 
einen bleibenden Ruf erworben. Er war 1752 geboren und hatte fi 
eigentlih dem Militärdienfte gewidmet. Es wurden in der conftituk 
renden Verfammlung wenige Gegenftände von Bedeutung verhandelt, 
Über welche Cazales nicht das Wort geführt hätte. 1791 proteftirte 
er gegen die Abfegung des Königs und verneinte den Grundfag ber 
Volksfouneränetät. Bei der Abreife Lubwigs XVI. nah Varennes 
arretirte ihm das Volk; allein die Verſammlung feste ihn wieder in 
De Den zıflen Julius 1791 uͤberſchickte er dem Präfidentei 
eine Entlaffung,, ging nad) England, bis im Februar 1792, 'wo et 
nad) Paris zurückkehrte. Als er fich abermals flühten mußte, ging 
er nah Deutſchland zu den franzöfiichen Prinzen, machte in ber 
Avantgarde ihrer Armee den Feldzug von 1792, und ließ fi, da-er 
ihre Gunft verloren hatte, in England nieder, "1805 kam er'mieder 
in ſein Vaterland, ward von den Mächtigen fehr gut aufgenommen 
und zog fich in die Gegend von Zouloufe zurüd. 1805. ward er zum 
Candidaten für das gefehgebende Corps ermählt, farb aber auf einem 
Beinen Landgute bei Grenade in feinem 5Soften Jahre. - ee 
"+ @azotte (Jacques), ein durch feine Leichtigkeit und. Gewand 
eit im Arbeiten befatnter franzöfifcher Schriftfteller,;, war 1720. gu 
ijon geboren, ftudirte bei den Sefuiten, und ging 1747 als Contro- 
eur der Infeln des Windes nah Martinique. Als 1759 bie Engläns 
der das Fort St. Pierre angriffen, trug Gazotte durdy feinen Eifer 
und feine Thaͤtigkeit dazı bei, ihren Angriff zu ‚vereiteln. Aber feine 
geſchwaͤchte Sefundheit nöthigte ihn, bald einen neuen Urlaub zu neh⸗ 
men. Als er jest wieder in Sranfreich landete,‘ beerbte ‘er feinen 
Bruder. und nahm hierauf feinen Abſchied, den er als Generalcom- 
tmiffär der Marine auf das ehrenvollfte erhielt. - Cazotte hatte dem 
Pater Lavalette, Superlor der Miffion der Sefuiten, Alles abgetre 
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ten, was er auf: — 525 an Ländereien, Regern und Effecten be: 
a, und dafür Wechſelbriefe auf den Orden eshalten,: weiche dieſer 

ei dem ſchlechten Zuſtande der Angelegenheiten Labalette's zu bezah— 

n ſich weigerte. Cazotte verlor dadurch 50,000 Thaler, d. b, die 
rucht aller feiner Arbeiten und Anftrengungen, Mit Schmerz fah er 
ch genöthigt, gegen feinen ehemaligen Lehrer vor Gericht aufzutreten. 
Dieſer Prozeß iſt gewiſſermaßen als die Quelle aller derer zu betradjs 
. ten, welche ſpaͤter gegen die Jeſuiten ausbrachen. Seine Heiterkeit, 
feine ‚lebhafte und anziehende Unterhaltung, feine Offenheit, und 
‚bas Zalent, fi mit dem Geift und Herzen jedesmal Denen anzu; 
affen, ‚mit welden er zufammen war,. erwarben ihm allgemeine 

—28 Er glaͤnzte in der Geſellſchaft und unter den ſchoͤnen Gei— 
ſtern u. ſ. w., und in dieſen Zeitpunkt fällt fein Diable amou- 
reux und der Lord impromptu, welche Werke mit Begierde gele— 
fen ‚würden. Man bemerkt darin eine reiche und mannidjfaltige Ein- - 
bildungstraft, eine mehr als gewoͤhnliche Leichtigkeit des Style und 
befonders eine Iebhafte und natürliche Art zu erzählen. in Schuͤler 
von Martined von Pasqualis bewog Cazotte, fi in ben von jenem 
geftifteten Orden aufnehmen zu Laffen. Ohne hier von: Dem zu 
fpregen, was im diefer neuen Schule gelehrt wurde, bemerken wir 
nur, baß Gazotte nicht fo bald atıfgenommen war, als das Evange: 
lium feine Richtſchnur bis in die Eleinften Details des Lebens wurde, 
"Mit Hülfe eines arabifhen Moͤnchs, Namens Dom Chavis, befchäfs 
tigte er ſich mit der Ueberfegung der arabifchen Erzählungen, deren 
Sammlung in vier Bänden eine Fortfesung von Zaufend und eine 
Nacht bildet, und den 37ften bis goften Band des Cabinet des Fees 
einnimmt. Dom Chavis gab Gazotte in einer halb Franzöfifchen, 
halb italienifhen Sprache den Umriß der Erzählungen ; diefer, damals 
‚in einem Alter von fiebzig Jahren, nahm bie Feder um Mitternacht, 
‚wenn er, aus den Gefeufhäften, die er zu beſuchen pflegte, zuruͤck— 
fam, und fchrieb, indem er ſich feiner Phantafie überließ, bis vier 
‚oder fünf Uhr Morgens; fo daß er in zwei Wintern_ fein Unterneh: 
men beenbigte. Cazotte arbeitete mit einer Leichtigkeit von der kaum 
ein Beifpiel gefunden werden moͤchte. Wir erwähnen darüber nie 
folgender Thatfahe. Einer feiner Schwäger rühmte ihm die damals 
Mode geworbenen Operetten. Gazotte verfprad ihm, über ein be: 
liedig gegebenes Wort bis zum folgenden Zag ein bergleihen Stuͤck 
zu liefern. Man war zu Pierey; zufällig geht ein Bauer in Holz⸗ 
fhuhen vorbei; der Schwager wählt die Holzſchuhe (sabots). 
Gazotte fchliegt fi mit Rameau, dem Neffen des berühmten Muſi— 
erg, ein, und bis zum Morgen war die Eomifche Oper Les sabots,' 
Text und Melodien, zu Stande gebradt. Stets heiter, ohne je in 
Unanftändigfeit oder Bosheit auszuarten, fehrieb Cazotte zu feinem und 
feiner Freunde Vergnügen, nicht aus Liebe zum Ruhm. . Er hatte be: 
reits ein hohes Alter erreicht, und die Reinheit feiner Sitten und Grund: 
füge verfprahen ihm einen fanften Zod, als die Revolution ihre ver: 
derbliche Tendenz entfaltet. Gazotte verfäumte nid;ts, ihr entgegen 
zu wirken. Die Urheber des ıoten Auguft 1792 fanden feine im dies 
fem Sinne mit feinem Freunde Ponteau, damaligen Secretär der Ci— 
villifte gepflogene Gorrefpondenz und verfügten Gazotte’3 und feiter 
Zochter Elifabeth Verhaftung. Beide wurden in die Gefaͤngniſſe der 
Abtei gebradt. Als hier an jenen furdtbaren Tagen des Septem⸗ 
ders Cazotte den Mördern übergeben wurde, warf heldenmuͤthig feine 
Tochter fih über ihm und befchirmte den Greig mit ihrem Körper, 
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Dießmal entſank der Stahl den Händen bes Verbrechens, und Caz se 
ward. mit feiner Tochter im Triumph nach feiner Wohnung gebradft. 
Aber hun am 25ften September ward er aufs neue arretirt ımb | 
Tode verurtheilt. Als er das Schafft beftiegen hatte, rief er mit 
fefter Stimme der Menge zu: „id ſterbe, wie id) gelebt habe, Gott 
und meinem Könige treu⸗ — (Ueber die merkwürdige Prophe 
| — Cazotte's ſiehe die fünfte Anmerkung zum Art. Frank 
reich). “ => SR 
Sazwini Gacharia ben Mahöomed), ein arabiſcher Naturfor—⸗ 
ſcher, der Plinius des Drients, flammte aus einer Familie von 
Nechtögelehrten, die ihren Urſprung von Ana ben Malek, einem Ge—⸗ 
führten Mahomeds, abteitete und fid) in Cazwin, einer Stabt in Per: 
fien, niedergeiaffen hatte. Bon ihe hat biefer Schriftſteller dem 
Beiriämen, unter welchem er berühmt geworden iſt. Bon feiner’ 2: 
bensumftänden wiffen wie mar, daß er Cadhli von Wacith — 
war, und im Jahre der Flucht 682 (1285) ſtarb. Sein wichklagſtes 
Merk ift feine Raturgeſchichte, unter dem Titel: Die Wunder der 
Natur und die Eigenthuͤmlichkeiten ber gefchaffenen Dinge. Es be— 
ſteht aus der Vorrede, dier Einleitungen, und zwei Haupttheilen, be: 
zen einer vom den Gegenjtänden des Himmels, der andere bon den 
Dingen der Erde handert. Aus jenem Theile hat Ideler das Capitel 
von den Sternbildern "der Araber herausgögebeh, von biefem finden 
fih Bruchſtuͤcke in Bocharts Hierozoicon, Dufeley’8 Oriental Colle- 
ctions, Wahls, Jahns und de Sacy’a arabifhen Chreftomathien. 
Cazwini's Abfiht war, wie Plinius die Wunder ber ganzen Natur 
zu ſchildern. Sein Werk enthält, wie Plinius Naturgefhichte, in ge 
drängter Kürze Alles, was bis auf ihn geſchrieben woͤrden war; "aber 
in fo großen Zügen und fo eigenthuͤmlich bargeftellt, daß es mehr 
werth ift, als die meiften Originalwerke, die von denfelben Gegen: 
ftänden handeln. Es gibt von demfelben eine abgekürzte perſiſche 
Ueberfesung. | Eu a. 

Gecil (William), Baron von Burleigh, Staatsfecretär unter 
Eduard VI. und Elifabeth, dann Großfdagmeifter von England, war 
1520 geboren, und ftubirte zu London, als feine Geſchicklichkeit in ei 
nem teligiöfen Streit ihm Heinrichs VIII. ganzen eifalU gewann, 
und ihm eine frühe und glänzende Laufbahn eröffnete. Zu Anfang 
der Regierung Eduards VI. trat Cecil in die Dienfte des Staats. 
Als 1547 der Herzog von Sommerfet Protector des Reichs gemorben 
war, ernannte bdiefer ihn zum Nequetenmeifter und nahm ihn mit fi 
auf feinem Zuge nad) Schottland. Gecil hätte in der Schlacht von 
Musteburgh faft fein Leben eingebüßt. Bet feiner Ruͤckkehr nach Ton: 
don ward er 1548 zum Staatsfecretär ernannt. Als das Iahr dar: 
auf der Protector geſtuͤrzt wurde, entging auch Gecil mit andern An: 
hängern bes Herzogs dem Gefängnifje nicht. Sein rechtliches und ge 
mäßigtes Betragen hatte ihm indeg viele Freunde erworben, bie. nicht 
nur nad) drei Monaten feine Freilaffung bewirften, fondern ihn auch 
an den Hof zurüdführten, wo der damals allmädhtige Herzog von 
Rorthumberland ihn wegen feiner Talente wieder, in fein Amt ein: 
fegte. Bald darauf ward Cecil Nitter und Mitglied des Geheinien: 
zathbe. Er. genof bei Eduard VI. des größten Anſehns. Seine 
Vorſicht führte ihn durch die ſchwierigſten Verhältniffe; mitten unter 
den ſich anfeindenden. Hofparteien befchäftigte er ſich nüg mit ben 
Pflichten feines Amtes. As Eduard > als Geheimenrathe die 
"te, welhe Johanna Gray zur Thronerbin erklaͤrt, zur Unterfchrift 
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riegte, weigerte er ſich mehr zu thun, als fie zu contraſigniten 
en‘ fo wenig konnte nach bem Tode biefes Fuͤrſten ber Herzog von 
Rorthumberland. ihn bewegen, die Proclamation für Johanna Gray, 
noch das Umlaufsichreiben, worin ihre Recht bewiefen und Maria. für 
einen Baftard erflärt wurde, aufzufehen. Die Mitglieder des Gehei⸗ 
mencathe ‚waren damals als Gefangene im. Tower. : Cecil benugte 
die Abweſenheit des Herzogs, ſie zu befreien, und verfammelte fie in 
dem Haufe des Herzogs. von Pembroke. Die-meiften Mitglieder er⸗ 
Arten ſich für Maria ;. einige begaben ſich noch denſelben Abend‘ zu 
ihr; Secik fand fi) am folgenden Zage bei ihr ein, und ward, ob 
man gleich fie gegen ihn einzunehmen gefucht hatte, gütig aufgenome 
men. Sehr wahrfcheintih hätte er feinen Platz behalten FTönnen, 
wenn, er bie Religion hätte verändern wollen; ba er aber wußte, dag 
er mächtige Feinde habe und vorausſah, welche Wendung die Angele- 
genheiten unter Marien Regierung nehmen würben, zog er ſich lieber 
zuruͤck. Indeß lebte er mit ben Miniftern in guten Berhättniffen. 
kannte den Geift der Mägigung des Cardinals Pole; er unter⸗ 
nahm es daher, ihn zur Ruͤckkehr nad) England einzuldden und brach⸗ 
te ihn 1554 in der Hoffnung dahin zuräd, dag dieſer Prälat dem An: 
fehn des heftigen Gardiner das Gleichgewicht halten würde. Im J. 
1555 begleitete er nebft zwei andern Lords ben Cardinal, um mit 
Frankreich über den Frieden zu unterhandeln, und blieb zwei Monate 
"auf dem feſten Lande. Nah feiner rRuͤckkehr wählte: ihn die Graf: 
ſchaft Lincoin, im der ex geboren war, zwei Mal zum Parlaments: 
gliede; Er entwidelte-ats folhes eine Feftigkeit- und Freimuͤthigkeit, 
verbunden mit einer feltenen Thaͤtigkeit und Einfiht, wodurch er den 
bebeutendften Einfluß auf: die Verhandlungen gewann. Mit der 
Prinzeffin Elifabeth unterhielt er eine geheime Gorvefpondenz und’ gab 
ihe Nachrichten, bie ihr in den critiſchen Lagen, worin fie ſich befand, 
oͤchſt wichtig feyn mußten. Als 1558 dieſe Bürftin den Thron be 
ieg, ernannte fie ihn zum Mitgliede des Geheimenraths und zum 
Staatöfeoretär, und beiyies-ihm ihre Dankbarkeit durch viele Gnaden⸗ 
bezeigungen. " Er rieth zunaͤchſt; das Parlament zu verfammeln, um 
über den -Plan zu einer Neligionsreform zu verhandeln. Gr hatte 
ben größten Antheil an den 3g Artikeln, welche die Grundlage berfel- 
ben ausmachen. Mit einer raftlofen Thaͤtigkeit hatte er auf alle An: 
elegenheiten” der Krone und der Nation ‚den bedeutendften Einfluß. 
&r erließ die Verordnung in Anfehung ber Münzen, deren Gehalt 
feit Heinrid) VIII. hevabgefegt worden war. Er bewog bie Königin, - 
bie —— der Reform in Schottland zu beguͤnſtigen, und ſchl 
die Uebereinkunft von Leith und den Vertrag von Edinburgh ab, Mor 
durch von diefer Seite die - Ruhe Englands gefihert wurde. Die 
Gunft und das Anſehn, worin er bei der Koͤnigin ftand, erweckten 
ihm viele und mädhtige Feinde; der gefährlichfte derſelben war der 
Graf Leicefter, Elifabethd Günftling ; aber ihre Bemühungen, ihn zu 
ftürgen, waren vergebene. Gecils weile Maßregeln unterbrücdten 
chnell den Aufruhr des Herzogs von Norfolk im Norden Englands. 
Em dafür zu beloͤhnen, erhob ihn die Königin 1571 zum Baron vor - 
Burleigh. Die Nation gab diefer neuen Gunſt ihren Beifall, aber 
einige‘ unverföhnlihe Keinde Burleighs machten damals einen Ans 
chlag auf fein Leben, der jedoch verrathen wurde. Der ſpaniſche Ge: 
— welcher darin verwickelt zu ſeyn ſchien, bekam den Befehl, das 
Koͤni jr» verlaffen. Elifabeth ernannte ihn, um ihn gewiſſerma⸗ 
Ben ir die beftandenen Gefahren ſchadlos zu halten, zum Mitten des 
& 
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‚Hofenbandes- und zum Großſchatzmeiſter. Indeß ruhten ſeine Feinbe 
‚nicht, und Burleigh, der ſich nach der mit hohen Aemtern ſchwer vet 
einbaren Ruhe ſehnte, wuͤrde ſich zuruͤckgezogen haben, wenn die RE 
nigin es. Tom verftattet hätte. Ob er gleich nur gezwungen auf’ fer 
nem Poften blieb, ſo litten doch nie die &efchäfte darunter. Was er 
nach reiflicher Ueberlegung befchloffen hatte, führte er mit Kraft du 
ohne fih durch eine Nebenbetrahtung aufhalten zu laffen. - Er hie 
die Sicherheit Eliſabeths für gefährdet, fo lange Maria Stuart den 
Thron von Schottland befiße. Als Unruhen, an denen Burleigh An— 
theil gehabt haben fol, biefe Fürftin nöthigten, unvorfichtiger Weife 
in England Zuflucht zu fuchen, rieth er Eliſabeth, fie gefangen: zu hat 
‚ten, und nad) der Verfhwörung Babington’s betrieb er vorzüglich ih⸗ 
‚zen Prozeß, im beffen Foige fie das Schaffot befteigen mußte: | 
der Hinrichtung der unglüdlichen Maria entzog ihm Elifabeth auf ei 
nige Zeit ſcheinbar ihre Gunft, um fih das Anfehn zu geben, als ſeh 
‚biefe blutige Handlung nicht mit ihrer vollen Genehmigung ——— 
Dieß Ungewitter ging indeß vorüber, und Burleigh gewann ſeint 
‚ganzen Einfluß wieder. Ws im J. 1588 England durch Philipps 
berühmte Armada bedroht wurde, entwarf er einen Verfheidigungss 
plan; zwei feiner Söhne dienten unter. Admiral Howard. Da 
Abnahme feiner Gefundheit und der od feiner Gattin ihn im eine 
‚finftere Gemuͤthsſtimmung verfegten, wiederholte, er dringend die Bitte 
um feine Entlaffung ; aber auch jetzt verweigerte fie ihm Eliſabeth, 
und fo verwaltete er feine Aemter bis am feinen Tod. Er war be 
müht,. mit Spanien unter ehrenvollen Bedingungen einen Frieden zu 
unterhandeln, und unterzeichnete noch auf feinem. Sterbebette eineh 
für England fehr vortheilhaften Vertrag, worauf er 1598 fanft ver 
ſchied. Cecil war von feinen Sitten und einnchmendem Betragen, 
einer feltenen Selbſtbeherrſchung und Befonnenheit, und einer bewun—⸗ 
bernswürdigen Thaͤtigkeit. Seine Sitten waren durchaus unbefchol: 


‚ten. Seinen Wirkungsfreis überfah ee mit vieler Klarheit und be 


folgte das dem Charakter Elifabeths angemeffene Syftem, feinem Ba 
erlande durch Unterhandlungen und-fetbft duch Intriguen an den 
fremden Höfen den Frieden zu erhalten. Ein Theil feiner Staate— 
Schriften iſt gedruckt wxden. KL 

Gecrops, der Stifter des 'attifchen Staats in Griechenland, 
. welcher mit einer Golonie aus Gais, an der Mündung des Nils, in 
dieſen Gegenden ungefähr im Jahre 2426 anlangte, die wilden und 
xoben Bewohner die erften Grundzüge von Neligion und Kenntniß 


ber. Götter Jehrte, fie mit den Vortheilen des gefeufhaftlihen Lebens 


bekannt machte, den Grund zur nachherigen Stadt Athen Fegte, und 
noch elf andere Ortfhaften baute, deren Einwohner er eberifalls im 
Aderbau unterrichtete. Auch pflanzte er den Delbaum, und heilige 
ihn der Minerva, Athens Schuggöttin. Nicht minder machte ver 
fein. Vaterland mit der Schifffahrt bekannt, und Rat dadurch ben 
Brund zur Handlung. Er ftarb nah einer Sejährigen Regierung. 
Gein Grabmal wurde im Minerventempel errichtet, * aber weihte 
man, um fein Andenken immer lebhaft zu erhalten, das Sternbild bes 
MWaffermannes. (S. Attifa.) 7 Le 
» + Gefalonien. Die größte unter den Infeln Ioniens auf dem 
iopifhen Meere, an der Meftfeite der Halbinſel Morca und am Ein 
gange des Golfo di Patraſſo, enthält 18 Quabratmeilen und 70,060 
Einwohner. Sie ift geöftentheils gebirgig, aber fehr fruchtbar, mit 
einem Außerft milden Clima; die Rofen und Nelken brühen auch im 
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| Winter, doch ift die Inſel häufigen Erdbeben ausgefest, 
e vörzüglichflen Producte find Getreide Wein, deffen fie an 
und Del, deflen fie an 20,000 Fäffer ausführen ſoll; Corinthen, deren 
fuhr man auf 6 Millionen Pfund anfchlägt; Baumwolle, Seide, 
fieinele Kräuter, Salbei, Rosmarin und Gübdfrühte. Die Infel hat 
drei Städte, 1350 Dörfer, 25 griehifhe und drei Lateinifche Kiöfter. 
Die. Hauptſtadt Führt ebenfalls den Namen Gefalonia, oder Argoſtoli, 
und hat einen guten Hafen. Die Inſel gehörte ben Venetianern big 
1797, wo die Franzoſen fie befegten. 1799 wurbe fie diefen von ben 
Rufen und Tuͤrken wieder abgenommen, und feit diefer Zeit gehörte 
fie zur fogenannten Republik der fieben vereinigten Inieln, bis fie wie: 
der unter. franzöfiihe Oberherrfchaft Fam. Aber im October ı809 
ward fie von ben Engländeen befest, und feit 1815 gehört fie wieder 
zum Staate der vereinigten joniſchen Infeln, (f. d. Akt.) 
welche unter engliſchem Schuß geftellt find. — 
‚„Welebes, oſtindiſche Inſel im Oſten von Borneo, 5 Gr. 50. 
Min. ſüdl. Breite bis ı Er. 30 Min. noͤrdl. Breite, 135 Gr. 56 
Min. bis 141 Gr. 20 Min. Öftl. Länge; 4275 Duadratmeilen groß, 
drei Millionen Einwohner von verſchiedenen Stämmen, worunter im 
Süden die Bonier oder Buginefen und die Macafjaren die bekanntes 
fien find, die fonft unter holländifcher Oberherrfchaft ftanden. Durch 
die Infel geht von. Norden nah Süden der hohe Bergrüden Bont: 
hain, ber auf feinen beiden Seiten entgegengefeste Jahreszeiten ver: 
urſacht und. im mehrere —— aus laͤuft, wovon das noͤrdlichſte 
die Cemasſpitze und das ſuͤdlichſte die Tenakekasſpitze heißt. Die 
meiſten Fluͤſſe ſind, außer dem Ehiurana und Vole, Kuͤſtenfluͤſſe, aber 
oft reißend. Zwei große Meerbuſen, im Oſten der Gonantellu, 28 
Meilen lang unb 6 bis 14 breit, und im Süden der Salayer, 30 
Meilen Yang und'6 bis 10 breit. Die regelmäßig wehenden See: 
und Nordwinde kühlen die an ſich ſehr heiße Luft etwas ab. Der 
Boden ift vorzuͤglich an den niebern Küften, fehr feuhtbar: immer 
—— Berge und Thaͤler wechſeln mit einander ab. Producte: 
iamanten, Gold, Kupfer, Zinn, Sübfrühte, Baumwolle, Palmen, 
Gocosbäume, Eben», Saponi» und Sandelholz, Bambuscohr, Manz: 
gues, Waflermelonen, Bananas, Arecan ſſe, Betel, Reiß, Pfeffer, 
Tampher, Opium, wilde und: zahme Thiere, die ſchoͤnſten Papas 
gaien, Bienen, Bogelnefter, Perlen, Schlangen, Crocodile (bie göttlich 
verehrt werden) 2c. .. Den Bolländern war ber Beſitz wichtig, nicht 
fowol des ‚Handels wegen (denn bie Belagungen erfodern größerh 
Aufwand, »ald der Gewinn für die Regierung. beträgt), fondern vor⸗ 
säglichr weil Gelebes. der Schlüffel zu dem —— iſt, und dieſe 
groͤßtentheils mit. Reis. und. andern Lebensbeduͤrfniſſen verſorgt. 
Der Gouverneur reſidirt im Fort Rotterdam, in deſſen Nähe der 
große, von Hollaͤndern, Chineſen und Macaſſaren bewohnte —5 
und Handelsplatz Blaardingen liegt (an der Stelle, wo ſonſt Max 
caſſar fand, die ‚ehemalige Reſidenz dieſes ſuͤdweſtüichen Strichs). 
Die. von den Hollaͤndern beſeſſenen nordoͤſtlichen Beſitzungen bilden 
kein eigenes Gouvernement, ſondern ſtehen unter der Regierung bee 
men Gegenwärtig ift auch biefe Inſel von. den Engländern 
——— | ge u 
J—— (Antonio Giudice, Duca bi, Glovenozzo, Fuͤrſt 
von), geboren zu Neapel 1667, wurde am Bofe Carls II. erzogen, 
machte mehrere ‚Feldzüge mit, und begleitete 1702 Philipp V., um 
Reapel gegen die Kaiferlihen zu vertheidigen. Gr bewährte feinen 
Gonv; Ler. ste Aufl, I. ' 26 
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Muth in demfelben Jahre in der Schlacht von Luzzara, wurde Mare: 
hal:descamp, diente in gleicher Eigenſchaft bei der Belagerung von 
Gaeta im J. 1707, und fiel bier in die Gefangenfchaft der Kaiferli« 
hen, die ihn bis 1712 in Mailand hielten. Rad) feiner Auswechs⸗ 
Yung kehrte er nad) Spanien zurüd, und war zum Gabinettsminifter 
und 1715 zum außerordentlihen Gefandten am franzöfiihen ‚Hofe er: 
nannt. Bier ward er das Hauptwerfzeug der Abſichten Alberoni's und 
die Seele einer Berfhwödrung gegen Philipp von Orleans. Dieſer 
Prinz follte bei winem Fefte arretirt, die Generalftände verſammelt 
und die Regentfchaft Philipp V. übertragen werden, der auf. diefe 
Weiſe Europa in Schrecden gefest haben würde. Gellamare erwartete 
noch die Befehle von feinem Hofe, als der Plan entdeckt und aus fei- 
nen aufgefangenen Briefen die fämmtlidhen Theilnehmer an der Ber 
fhwörung erkannt wurden. Er ward verhaftet und unter Bedeckung 
nad) der fpanifchen Gränze abgeführt. Der mabdrider Hof erhannte 
ihn zum Generalcapitän von Alt: Gaftilien, und als folder flarb er 
1753 zu Sevilla. Die Gefhichte der Verſchwoͤrung von Gellamare fin: 
det man in den Memoires de la Regence, par de Piossons,. her: 
ausgegeben von Langlet: Dufresnoy. KIN 
—Eellarius (Chriftoph), einer der gelehrteften und fleißigften 
Philologen des fiebzehnten Sahrhunderts, war 1638 zu Schmalkalden 
geboren, wo fein Water Superintendent war. Schon feine Vorfahren 
hatten ihren urfprünglihen Namen Kellner, ber damaligen Sitte 
der Gelehrten gemäß, in Gellarius verwandelt. Nachdem er auf, meh: 
rern beuffchen Univerfitäten ſtudirt hatte, übernahm er in einem Alter 
von 30 Jahren ein Lehramt zu Weißenfels. 1675 warb er zu Wei: 
mar, und fpäter zu Zei und Merfeburg Rector der dortigen Schu: 
len. Als der König von Preußen die Univerfität Halle ftiftete, wurbe 
Gellarius zum Profeffor der Beredfamkeit und Geſchichte dafelbft ex 
nannt, und er flarb bort 1707. Gr hat eine Menge alter Autoren 
mit gelehrten Anmerkungen und trefflihen, ſehr genauen Indicibus 
herausgegeben, als bie Briefe des Gicero, bes Plinius, den Cornelius 
Nepos, Eurtius, Eutrop, Sertus Rufus, Wellejus Paterculus, die 
zwölf alten Panegpyriften u. f. w. Bon den Werfen, bie ihm eigen 
zugehören, nennen wir folgende: Historia antiqua (ein oberfläd; 
licher Abriß der alten Geſchichte; Orthographia latina ex vetu- 
stis monumentis; Antibarbarus seu de latinitate :mediae et 
infimae aetatis liber; Curae posteriores de barbarismis et 
idiotismis sermonis latini; Breviarium antiquitatum romana- 
rum ; Notitia orbis antiqui u. f. w. Gellarius übrige Werke über: 
gehen wir hier; fie beziehen fich meiftentheils auf die römifche Lite 
a * At die Elemente ber hebräifchen, famaritanifhen und fyri« 
‚Shen Sprache. | Ä 

Gelle (el), eine wohlgebaute Stadt im Herzogthume Lüneburg 
am Zufammenfluß der Fufe und Aller, mit 6000 Einwohnern und ei: 
nem Scloffe, wo die Herzoge von Celle refidirten, nad) deren Ausfter | 
ben 1705 die ganze celliihe Landesportion an das Churhaus Braun: | 
ſchweig fiel. Die Stadt ift der Sitz des Oberappellationsgeridhts für | 
fämmtlishe churbraunſchweigiſche Sande, einer Juſtizkanzlei, eines Hof: | 
mös. einer Generalfuperintendentur und einer Landwirthfhaftsge: | 
ellſchaft. Außerdem hat fie ein Zucht- und Tollhaus für das ganze 
Land, ein Waifenhaus und ein Werk: und Arbeitshaus. Die Haupt: 
‚hahrung der Einwohner befteht in der Brauerei und dem Handel; 
au verdienen die hiefigen Wachsbleichen erwähnt zu werden. | 
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.&ellini (Benvenuto), Goldſchmied und Bildhauer, wurbe 1500 
zu Florenz ‚geboren. In jeder Hinfiht eine ausgezeichnete Natur ; 
denn nit nur war er einer der trefflichiien Künftler zu einer Zeit, 
wo die bildende Kunft ihren Gipfel erreicht hatte, und wo in jeder 
Art derjelben große Meifter lebten, einer von Denen, welche Franz I. 
nad). Frankreich kommen ließ, um den Gelhmad in den Küänften zu 
reformiren : fondern er gehört aud zu den genialften und originell 
ften Kraftmenfhen. Als er im 5äften Iahre feines Alters wieder 
in feine Baterftadt zurüdigekehrt war, ſchrieb er fein an fonderbaren 
Abenteuern, manderlei wunderbaren, immer ſelbſt geſchaffenen, Schid: 
falen xeihes Leben. Diefe Autobiographie eriftirte bis gegen die 
Mitte des verfloffenen Jahrhunderts bloß in Handſchriften, weil deren 
Druck wegen mander freien Aeußerungen gegen die Päpfte und römi- 
Then Großen jener Beit bedenklich ſchien. Der als Arzt und Schrift 
fteller berühmte Florentinee Cocchi gab fie zuerft zu Neapel, aber 
unter-dem erdbichteten Drudorte Colonia, 1730 heraus. Mit eben ber 
Gediegenheit und Kraft, mit welcher Gellini fonft in Erz und Mar- 
mor barftellte, ftellt er bier in Sprade und Schrift ſich felbft und 
feine Schiefale, feine Tugenden und feine Fehler, und zwar mit der 
liebenswuͤrdigſten Naivetät dar, und zeichnet. zugleich die Menfchen, 
mit denen er in Verhältnifle kam, mit ben treffendften Zügen als ein 
aͤchter Kuͤnſtler. Wir enthalten ung aller Details über biefe hoͤchſt 
interefjante Autobiographie, und verweifen bloß auf deren Ueberfegung, 
für deren genialen Werth ber Name des Berfaffers bürgt. Es ift: 

Zeben des Benv. Gellini, von.ihm felbft gefhrieben. 
Ueber. und mit einem Anhange herausgegeben 
vom Göthe (Tübingen 1803, 2 Bbe.). : Bis zum Jahre 1566 
reiht die ai ri Gellini’s, er flarb ben 13ten Februar 
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Celſfus (Aurelius Cornelius), lebte wahrſcheinlich unter Au- 
guſtus, Tiberius und Caligula. Man bat ihn den roͤmiſchen Hip: 
— genannt, weil er faſt alle Werke deſſelben ins Lateiniſ 
berjegt hat. Außerdem fchrieb er aber auch über, die Rhetorik, bie 
Kriegskunft und den Aderbau, fo daß man ihn mit gleichem Rechte 
für einen Redner, Kriegsmann ober Arzt halten kann. Wahrſchein⸗ 
lich ſtudirte er anfänglich die Medicin nicht, um fie auszuüben, fon: 
dern nur als einen Zweig ber Philsfophie. Um fo mehr muß man 
feine gründlichen Kenntniſſe in derfeiben bewundern. Die ganze Arz⸗ 
neifunde bes Gelfus 2 in acht Büchern enthalten, welde fie in dem 
Zuftande, worin fie ſich damals befand, barftellen. Die Schreibarf 
ift zierlich gedrängt und dennoch fehr klar. Man kann Gelfus daher 
nicht unpaflenb den Cicero ber Aerzte nennen. Gein Werk ift übrie 
ens die unerſchoͤpfliche Vorraths kammer, aus der andere su Schrift⸗ 
eller ſowol für die. Mebicin als für die Chirurgie geſchoͤpft haben. 
Es bat ihnen eine Menge -von Stellen geliehen, um ihre Lehre zu 
unterſtuͤtzen, hat aber zu biefem Zwecke auch ſehr willfürliche Ausles 
gungen erfahren. Einige haben, Gelfus wol einen Compilator ges 
nannt; allein in dem gewöhnlichen Sinne ift er es keinesweges. Hip⸗ 
pokrates und Asclepiades find die beiden Schriftfteller, - denen Gelfus 
am meiften gefolgt iſt. Won erfteem hat er den ganzen chirurgifchen 
heil, von ledterm das Uebrige entlehnt. Betrachtet man die Art, wie 
er feine Lehren aufftellt, fo findet man, baß er zu ben Eklektikern ges 
hörte ; bafüs liegt: ber Beweis in Allem, was fi 7 Me Anwendung, 
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bes Aberlaffes, der Abführungsmittei ind anderer allgemeinen’ Xegnel- 
mittel bezieht. a 5 
Celten waren einer der vier Hauptvoͤlkerſtaͤmme, welche das 
alte Ballien bewohnten, und deren Wohnungen fich vonder Außerften 
Spige Bretagnes bis ofhvärts an den Rhein und die Alpen eerſtreck 
ten. Die Römer nannten daher das ganze Land Celtica oder Gala: · 
tia. Ihre eigentliche Abftammung ift ungewiß ; fie Famen zuerſt aus 
Alien; ihre ältefte Einwanderung, die man Eennt, geſchah unter Bel— 
loveſus zur Zeit des Tarquinius Priscus. Große anſehnliche Ba 
breiteten fi im mehrern Ländern von Europa aus. Durch una 
börliche innerliche Kriege ſchwaͤchten fie fih, der Handel mit denimd 
mern und Maffitiern machte fie zwar gefitteter, aber aud) ‚wei A 
und da fie am Ende eine Unterftüsung mehr von ihren Vatetlaude 
erhielten, fo wurden bie italienifhen Selten von den Römern unter 
joht, die Bojer verbanden fih mit den Helvetiern, bie TUyrirchen 
Gelten mit den Illyriern. Uebrigens war’ ihre Verfalfung auiftotrd: 
tifh, die Eben unter ihnen bildeten die Nationalverſammlungen 
der Gemeine war nicht viel beſſer als ein Sclave. Bon Körper wat 
ren fie groß und ſtark, beim Angeiffe ungeftüm ; aber’ fie‘ konnten 
nicht ausdauern. “Ein ungeheures Schwert, meiftens aus Kupfer, 
war’ ihre Hauptwaffe: : Ihre Priefler, die Druiden, ftanben im 
größten Anfehn bei ihnen. nr 
Cement, der Mörtel ober Wafferkitt; der zur —2 
Mauerwerks im Waſſer dient, und ſich von dieſem nicht ablöfen laͤßt 
— Cement-⸗Kupfer entſteht durch Cement oder Kupferwaſſer, 
welches in den Bergwerken von den Seiten der Gruben herabtroͤpfelt 
oder dus der Erde quillt. In dieſes Waſſer legt man Eiſen, deſſen 
feſte Theile es aufloͤſet und dafuͤr Kupfertheile anſetzt. Cemem 
tation, Cementiren. Darunter verſteht man eine chemiſche 
Operation, mittelſt der man einen Koͤrper der Wirkung’ tes Cement⸗ 
pulvers ausſetzt. Mit den Cementpuivern "werben —2— in ben 
Tementbuͤchſen ober Schmelztiegeln Metalle, Glas‘ und’ andere feſtr 
Körper umgeben und dem Feuer ausgeſeht, wodurch fie gewiſſe Ver⸗ 
änderungen erleiden. Die vornehmſten Cementpulver find: das Golde 
cementpulver, deſſen man ſich zur Scheidung des Goldes be: 
dient, das Cementpulver zur Verwandlung des Eiſent 
in Stahl; das Sementpulver, wodurch man gewiſſen Sad: 
een die Eigenfdaften des Porzöftensmittheilt ; endud 
e. Er sur Verwandlung des Küpfersin 
e ng. , DE ba REP FReCar Te 63—— fertig, 4,0 gi — — — 
Genis (ber Berg), ein Theil des Alpengebirges in der Bea 
fhaft Maurienne, im ehemaligen franz: Departement)’ Montblane in 
Savoyen, deſſen Höhe 1444 Toiſen über der Meeresflaͤche angegeben 
wird, und berühmt durd) den uni Scene iſt, welcher Über -deäfel: 
ben aus Savoyen nad Piemont. führt, deſſen Bränze er macht. "uf 
der Seite nad Lasnebourg ift er am fteilften 5: der Weg ging ſchlan⸗ 
nweiſe und man mußte fi und die -Bagage aufı Maulefeln : ober 
agfeffeln fortbringen laſſen. Oben auf dem Berge: ift eine Ebene 
und ein ſtehender See, mit einem Haufe, laxRamasse genannt, De 
Ste enthält Forellen von 16 Pfunden; —— ——— umſchlie⸗ 
en dieſe Ebene. Im J 1805 wurde auf: Befehl des fang. Mailers 
ie Straße über dieſen Berg mit außerordentlichen Koſten regelmäßig 
baut ; ſie iſt zu jedes Iahrszeit für alle Arten: von Wagen:mmb 
uhrwerk fahrbar. ar ae ee 
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—ESemnotaphium, ein leeres Grabmal, einem Verſtorbenen zu 
Ehren errichtet, deſſen Leihnam an einem andern Orte ruht; ſ. 
 Bienfmal. an — ic 
— Senſur, fe Bühercenfur. — 
Senſus war bei den Roͤmern eine der wichtigſten Staatshant- 
lungen, welche die Grundlage zu der nachherigen Größe dieſes Reichs 
ward und in einer Schägung des ganzen rönfiihen Volks, ſowol ber 
abi als dem Vermögen nad, beftand. Der König Servius 
Bulbi us, führte ihn im Jahre 7 nad Roms Erbauung ein, indem 
Hersömildyen Bürger in der Stadt und auf dem Rande von ihrem 
ganzen Vermoͤgenszuſtande fowol, als von der Anzahl ihrer Kinder, 
Sclaven at., bei Berluft ihrer Güter und ihrer bürgerlihen Freiheit 
eine Anzeige machen mußten. Hierauf theilte er, nad) diefer Angabe, 
alle Bürger in ſechs Claffen, und diefe wieder in Genturien. 
(SB, Mt.) Die erfte Claſſe beftand aus ſolchen, beren fämmtliches 
Bermögen an Ländereien und Effecten fid) wenigftens auf 100,000 Aſ⸗ 
ſen oder Pfunde Erz belief; die zweite beftand aus Perfonen von 
75,000, die dritte von 50,000, bie vierte von 25,000, bie fünfte von 
11,000) Aſſes; alle übrigen gehörten zur fechsten Glaffe. (Der Werth 
Anes Alles aber war in den. Alteften Zeiten etwa 6 Pfennig und fp&: 
texrhin 1e Gr. nad unſerm Gelbe.) Jede Claffe ‚hatte ihre befondern 
Waffen, ihren befondern Piatz in der Armee ꝛc. Diele Eintheilung 
Atte für Rom einen ſehr wichtigen Vortheil. Statt daß bisher die 
Armften: Bürger eben die Abgaben und eben die Kriegsdienfte zu leis 
ſten hatten, wie die reichen, und bie Staatsverwaltung in ihren mich: 
Dale. Zweigen in den Händen dbes.unmwiffenden und leidenfhaftlidhen 
Pobels, ber den größten Theil ausmacht, fich befand, fielen jebt bie 
——*8 Laſten in Krieg und Frieden auf die Reichen. Dafür wurde 
aber- auch die hoͤchſte Staatsgewalt in die Hände ber reichen Bür: 
ger der erften Claſſe, welde fo viel Genturien als bie übrigen zu— 
jammen enthielt, und ſonach in die Hände eines Standes gelegt, bem 
tan nr und Kenntniffe zutrauen Eonnte- Die Bürger ber 
letzten Claſſe, welche gar fein, oder doch nur ein unbedeutendes Ver: 
mögen hatten, wurden faſt für Feine Claſſe gerechnet ; daher denn auch 
die alten" Schriftfteller öfters. nur fünf Glaffen erwähnen. In ber 
Folge litt die urfprünglide Eintheilung einige Abänderung, die Haupts 
fache: aber blieb. Dieſer Cenſus nun wurde alle fünf Sahre wies 
derholt, und anfangs. von ben Königen, bann von den Confuln, und 
zuletzt feit: 310 von den Genforen gehalten. In ber Folge wurde 
derfelbe nicht allemal zu bem feftgefesten Zeiten vorgenommen, ja er 
—— —— rg —— —— des Cenſus wurde ein 
Meinigungsopfer gebracht, Suovetaurilia genannt. | 
— GEentauren, urſpruͤnglich ein altes rohes Volk in Theffalien 
auf dem Berge Pelion. -Die Fabel erzäplt von ihnen, daß fie halb 
Noſſe und Halb Menſchen waren. Man erklärt. diefe Sage dadurch, 
daß die Centauren zuerfi:die Kunft verftanden, das Roß zu befteigen 
und zu bändigen, welches bei folgender Beranlaffung 1583 ſeyn 
Toll. Zur Zeit des theſſaliſchen Königs Ixion ward auf dem Pelion 
eine Heerde Stiere wüthend, welche ſich im den Gegenden umher zer—⸗ 
—— und große V ngen anrichteten. Ixion bot eine große 
elohnung dem, der fie tödten würde ; durch weiches Verſprechen ges 
reist, die Gentauren die Kunft des Reitens erfanden und fo die wuͤ— 
thenden Stiere erlegten. — In der mpthifchen. Geſchichte kommen bie, 
Gefechte der Centauren mit dem Herkules, Theſeus und Pirithous 
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bes Aderlaſſes, der Abführungsmittel und anderer allgemeinen? Arznel 
mittel bezieht. 2 | 3 ei >i).. 
Selten waren einer der vier Hanptvölferflämme, welche dab 
alte Sallien bewohnten, und deren Wohnungen ſich von der Außerften 
Spige Bretagnes bis ofhvärts an den Rhein und die Alpen vrftred- 
ten. Die Römer nannten daher bas ganze Land Celtica dder Gala _ 
tia. ve eigentliche Abftammung ift ungewiß ; fie Famen zuerſt aus 
Aften; ihre ältefte Einwanderung, die man Eennt, geſchah unter Bel⸗ 
Lovefus .zur Zeit des Tarquinius Priscus. Große anſehnliche Haufen 
Breiteten fi in’ mehrern Ländern von Europa aus. Durch una 
börliche innerlidye Kriege ſchwaͤchten fie fih, der Handel mit derimd: 
mern und Maffitiern machte fie zwar gefitteter, aber aud) ‚wei | 
und da fie am Ende keine Unterftügung mehr von ihrem Wareklanbe. 
erhielten, fo würden bie italienifhen Gelten von den Römern unter 
jocht, die Bojer verbanden’fih mit den Helvetiern, die illyriſchen 
Selten mit den Jllyriern. Uebrigens war’ ihre Verfaſſung ariſtokra— 
tiſch, die Eden unter ihnen bildeten die Nationalverſammlungen; 
der Gemeine war nicht viel beffer als ein Sclave. Von Körper war 
en fie groß und ſtark, beim Angeiffe ungeftüm ; aber” fie‘ konnten 
nit ausdauern. Ein ungeheures Schwert, meiftens aus Kupfer, 
war’ ihre Hauptwaffe· Ihre Priefter, die Drutden, ftanden im 
größten Anfehn bei ihnen. RE ”— 
ECement, der Mörtel ober Waſſerkitt, der zur Berbinbäing"deb 
Mauerwerk: im Wafler dient, und fi von diefem nicht ablöfen laͤßt 
— Gement- Kupfer entfleht durch Gement ober Kupferwafler, 
welches in dem Berzwerken von-den Seiten der Gruben Herabtsöpfelt 
oder dus der Erde quillt. Im dieſes Mafler lege man Eifen,! deſſe 
feſte Theile es aufloͤſet und dafür Kapfertheile anſetzt. — Cemeni 
tation, Cementiren. Darunter verſteht man eine chemiſche 
Operation, mittelſt der man einen Koͤrper der a os 
pulvers ausſetzt. Mit den Cementpulveen werden nämlich Yin‘ den 
Genientbädhfen ober Schmelztiegeln Metalle, "Glas und’ andere Fefte 
Körper umgeben und dem Feuer ausgeſehgt, wodurch fie gewiſſe Ver⸗ 
änderungen erleiden. Die vornehmſten Cementpulver find: das! Golde 
cementpulver, deſſen man fi zum Scheidung des‘ Golden be: 
dient, das Eimentpulder zur Verwandlung des Eiſens 
in Stahl; das Sementpulver, wodurch man gewiſſen Gs4: 
ern die Eigenfhaften des Porzeltans mittheiit; endlich 
ne sur Berwandiung des Küpfersin 
e ng. no A ——— 348 Kg za 
—Genis (ber Berg), ein Theil des Alpengebirges' in der Graf. 
haft Maurienne, im ehemaligen franz Departement Montblane-in 
Savoyen, deſſen Höhe 1444 Toiſen über der Meeresflaͤche angegeben ' 
wird, und berühmt durd den Ben !aewwenden A, ri üben denfel: 
ben aus Savoyen nad Piemont führt, deſſen Graͤnze er macht. Auf 
der Seite nad) Lasnebourg ift er am ſteilſten; ber Weg ging ſchlan 
nweife. und man mußte fi und die .Bagage auf: Mäaulefeln oder 
agfeffeln fortbringen laſſen. Oben auf dem Berge. ift eiie Ebene 
und ein ſtehender See, mit einem Haufe, laxBiamasse genannt, Der 
Ste enthält Forellen von 16 Pfundeni Höhere Schneeberge mid 
en diefe Ebene: Im 3:-1805' wurde .aufı Befehlides: feanzı Mailers 
ie Straße über dieſen Berg mit außerordentlichen Koſten — *— 
gebaut; fie iſt zu jeder Jahrszeit für alle Atten von Wagen un 
Fuhrwerk fahrbar. * un 2 Aat: 


—8R 


* 


— 
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Senotaphium, ein leeres Grabmal, einem Verſtorbenen zu 
Ehren errichtet, deſſen Leichnam an einem andern Orte ruht; f. 
- Dentmal. 24 —— 4 
—EGSenſur, f. Buͤchercenfur. | = 
Senſus war bei den Roͤmern eine: ber wichtigſten Staatshant: 
lungen, melde die Grundlage zu der nachherigen Größe biefes Reichs 
ward und in einer Schägung des ganzen röntiihen Volks, ſowol ber 
Anzahl als dem Vermögen nad, beftand. Der König Servius 
ee, us führte ihn im Jahre 177 nad Roms Erbauung ein, indem 
Mersömiiden Bürger in der Stadt und auf dem Bande von ihrem 
ganzen Bermögenszuftande fowol, als von der Anzahl ihrer Kinder, 
Sklaven ac., bei Berluft ihrer Güter und ihrer bürgerlihen Freiheit 
eine Anzeige machen mußten. Hierauf theilte er, nach diefer Angabe, 
——— in ſechs Claſſen, und dieſe wieder in Genturien. 
(SB rt.) Die erite Claſſe beftand aus folchen, deren fämmtliches 
Bermögen an Ländereien und Effecten ſich weniaftens auf 100,000 Aſ⸗ 
ſen oder Pfunde Erz belief; die zweite beftand aus Perfonen von 
29,009, bie dritte von 50,000, bie vierte von 25,000, bie fünfte von 
11,000' Aſſes; alle übrigen: gehörten zur fechsten Claſſe. (Der Werth 
tes Aſſes aber war in den. älteften Zeiten etwa 6 Pfennig und fp&: 
—— nach unſerm Gelde.) Jede Elaſſe hatte ihre beſondern 
Waffen, ihren befondern Piatz in der Armee ꝛc. Diele Eintheilung 
atte fuͤr Nom einen ſehr wichtigen Vortheil. Statt daß bisher die 
en Bürger eben die Abgaben und eben die Kriegsdienfte zu lei— 
ſten hatten, wie die reichen, und die Staatsverwaltung in ihren wid: 
ſten Aweigen im den Händen dbes.unwiffenden und leibenfhaftlichen 
Pbbels, ber den größten Theil ausmacht, fich befand, fielen jest die 
ſchwerſten Laften in Krieg und Frieden auf die Neichen. Dafür wurde 
aber auch die hoͤchſte Staatsgewalt in die Hände ber reichen Buͤr— 
eder erften Claſſe, welche fo viel Genturien als die übrigen zu— 
mmen enthielt, und. ſonach in die Hände eines Standes gelegt, bem 
rar ga und Kenntniffe -zutrauen konnte. Die Bürger ber 
testen! @laffe, welche gar kein, oder doc nur ein unbebeutendes Ver: 
mögen hatten, wurden faſt fuͤr Feine Glafje gerechnet ; daher denn auch 
die alten Schriftfteller “öfters- nur fünf Glaffen erwähnen. In der 
Folge litt die urfprünglidhe Eintheilung einige Abänderung, die Haupts 
lache aber blieb. Dieſer Cenſus nun wurde alle fünf Sabre wie: 
derholt, mund anfangs. von den KRönigen, dann von den Conſuln, und 
zuletzt ſeit 310 von ben Genforen gehalten. In der Folge wurde 
derſelbe nicht allemal zu ben feitgefesten Zeiten vorgenommen, ja er 
anterbiieb bisweilen ganz. Nah Endigung des Genfus wurde ein 
Reinigungsopfer gebracht, Suevetaurilia genannt. | | 
— GEentauren, urſpruͤnglich ein altes rohes Volk in Theffalien 
auf dem Berge Pelion. -Die Fabel erzählt von ihnen, daß fie halb 
Noſſe und Halb Menſchen waren. : Man erklärt diefe Sage dadurch, 
daß die Centauren zuerſt die Kunft verftanden, das Roß zu befleigen 
und zu baͤndigen, welches bei folgender Veranlaſſung ee feyn 
Fol. Zur Beit des theffalifhen Königs Irion ward auf dem Pelion 
seine Heerde Stiere wütbend , welche fich in ben Gegenden umher zer⸗— 
— und große Verwuͤſtungen anrichteten. Jxion bot eine große 
elohnung dem, der fie tödten würde ; durch weiches Verſprechen ges 
reizt, die Gentauren die Kunſt des Reitens erfanden und ‚fo die mi: 
thenden Stiere erlegten. — In der mythiſchen Geſchichte Eommen bie, 
Gefechte der Centauren mit dem Herkules, Theſeus und Pirithous 
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vor. Lesterer bezwang fie an bee Spike der Lapithen, ihrer Erb- 
feinde, völlig, tödtete viele und vertrieb fie-von dem Pelion. Eine 
kun ne madten fih im Alterthume berühmt, z. B. Neffus, 
iron u. A. | 
Gentgerihte, benannt von dem altbeutfhen Worte Cent, 
welches eine Unterabtheilung des Gaues bedeutet, waren bei den 
alten Deutfhen fhon zu Zacitus Zeiten üblih. Wie dem Gau der 
Saugraf, fo ftand dem Gent ein Gentgraf, oberfter Richter, vor. Zur 
gleidy lag ihm 0b, die Soldaten, welche die Centen oder Diftricte zu 
ftellen hatten, und welche Gentener hießen, anzuführen. Der Franken: 
koͤnig, Klothar, gab ihm nachher eine beflere Einrichtung. Ä 
Gentiare, der hundertfte Theil der Are; fo auh Genti: 
gtamme, Gentilitre, Centime, Gentimetre der hun 
dertfte Theil einer Gramme, eines Litre, eines Frank, eined Me: 
tree. — Sentifolie, f. Rofe. — Gentner, ein Gewicht von 
100 Pfund, welches aber nicht gleihe Schwere in ben einzelnen Ge: 
genden Deutfchlands hat. Der metrifhe franzöfifhe Centner ift 
ungefähr fo ſchwer, als zwei franffurter Centner. ©. d. Art. franz. 
Decimalfyftem. | | 
Gentimanen, Hunderthändige, hießen bie drei riefenhaften 
Söhne des Uranus und der-Gea (des Himmels und der Erbe), Eot- 
tus, Briareus und Gyges. Mit hundert Händen und funfzig var 
tern begabt flößten fie jelbft ihrem Vater Furcht ein, fo daß derfelde 
leich nach der Geburt fle gefeffelt in dem Innern der Erde verichloß. 
ier lebten fie in Zrauer, bis Jupiter, dem ein Orakelſpruch der Erde 
‚mit ihrer Hülfe den Sieg über die Titanen verhieß, fie Iöfete und an 
> das Licht der Sonne brachte. Nachdem fie fih mit Nectar und Am: 
broſia erquicdt, traten fie mit in den Kampf, der fon zehn Jahre 
unentfchieden geführt wurde. Sie fochten mit ungeheuern Felsſtuͤcken, 
deren fie mit jedem Wurfe er auf die Zitanen ſchleuderten. 
Das Meer ertönte, die Erde krachte, der Himmel ftöhnte und der 
Dlymp bebte von dem fchredlichen Kampf. Das furchtbare Geſchoß 
der Sentimanen entfchied endlih; die Zitanen unterlagen und wurden 
gefeflelt in den Zartarus geworfen, wo die Sentimanen fie bewachten. 
Gentlivre (Sufanne). Diefe durch ihre, dramatiſches Talent 
und ihr romantiihes Leben berühmte Engländerin war um das Jahr | 
1667 in der Graffhaft Lincoln geboren. Ihr Vater befaß Hier ein 
bedeutendes Landgut, er war Nicht:conformift und während ber Un: 
ruhen unter Garl I. ein eifriger Anhänger der Parlamentspartei. 
Als Earl II. auf den Thron zurückkehrte, wurde er zur Strafe feines 
Vermögens beraubt und mußte nad Irland fliehen, ohne für feine 
Zochter Sorgen zu koͤnnen. Diefe war erft drei Sahre alt, als ihr 
Bater farb ; fie zählte noch nicht zwölf Jahre, als fie auch ihre Deuts 
ter verlor. Bon Jugend auf zeigte fie eine befondere Neigung für die 
Poeſie. Schon in ihrem fiebenten Jahre dichtete fie ein Lied, das 
fih erhalten hat. Darch die Mißhandlungen , weldhe fie von den Per: 
fonen, denen ihre Erziehung anvertraut war, aufs Aeußerfte gebradt, 
entfloh fie, um nad Zondon zu gehen. Unterweges begegnete ihr ein 
junger Menſch, Namens Anton Hammond (der Bater des Verfaſſers 
der Liebeselegien), der damals in Gambridge ſtudirte. Angezogen 
von Sufannens Jugend und Schönheit, bot er ihr feinen Beiftand 
an und flug ihe vor, ihm in Mannskleidern nad) Cambridge zu folr 
en. Sie willigte ein und wohnte ſechs bis fieben Monate bei ihm. 
a indeß einiger Verdacht entfiand und bie Entdedlung üble Folgen 
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befürchten lieb, bewog er Sufannen nad London zu gehen, wo er 
bald zu ihre zu kommen verfpradh. Er gab ihr etwas Geld und ein 
Empfehlungsfchreiben an eine Dame von feiner Bekanntihaft in Lon⸗ 
don mit, ließ aber feitdem nichts mehr von ſich hören. Wie fie hier 
lebte, weiß man eben fo wenig, als wie es gelhah, daß fie noch vor 
ihrem ſechzehnten Jahre fih an einen Neffen von Sir Stephan For 
verheirathete. Sie verlor ihn nad einem Jahre, und fchloß bald bar» 
auf eine zweite Ehe mit einem Landoffizier, Namens Garrol, ber 
achtzehn Monate nachher in einem Duelle blieb. In der Noth, in 


welche ſie dadurch verfest wurde, befchloß fie, von ihrem Dichtertalente 


Gebraud zu madhen. Ihr erftes Trauerfpiel, der treulofe Ehemann, 
wurde - 1700 auf Drury: Lane mit mittelmäßigem Beifall gegeben. 
Diefem folgten mehrere Luftfpiele, deren einige dem Franzoͤſiſchen 
nadgebildet waren. Sie betrat auch bie Bühne, zeigte aber Eein 
überwiegenbes Talent. Als fie jedod 1706 zu Windfor vor dem Hofe 
fpielte, 309 fie die Aufmerkfamkeit eines jungen Mannes vom. Hof: 
aate ber Königin, Namens Gentlivre, auf fi, der fie liebgewann 
und heirathete. Sie fuhr fort, Luftfpiele zu fihreiben. Zwei der bes 
ſten, The Busy-body und A bold stroke for a wife fanden uns 
emeinen Beifall und. haben fih, wie The Wonder! a Womann 

eps a secret! auf dem Theater erhalten. Die Laftfpiele der Gents 
liore zeichnen fih weder durch Eleganz der Schreibart, noch durch 
Wahrheit der Charaktere eben aus; aber fie enthalten Natur, Heiters 
feit, Erfindung in der Intrigue und mehr Unzuͤchtigkeit als irgend 
ein Stüd aus ijener Zeit. Sie ftarb im J. 17235. Gie war von 


+ 


Katur geiftreih, fanft und gewandt, und unterrichteter als man von 


einer. Frau erwarten ‚follte, die in einer fo großen Zerflreuung gelebt 
hatte. Mit den berühmteften Männern ihrer Zeit, Steele, Rome, 
Zarguhar, Budgell, fand fie in freundfhaftlicher Verbindung ; aber 
duch ein Gedicht gegen die Ueberlegung des Homers hatte fie ſich 
Pope's Feindſchaft zugezogen, der fi in der Dunciade auf eine unge: 
zehte Art charakterifirt, fpäter aber felbft die beleidigendften Verſe 
wegftrih. Ihre Luftipiele find 1761 in London in 3 Bändchen erſchie⸗ 


nen. Außerdem befisen wir mehrere Gedichte und eine intereffante 


Brieffammlung von ihr. | . 
Gentralbewegung. Ein in Bewegung geſetzter Körper, der 
von irgend einer Kraft während feiner Bewegung nad) einem außer 
feiner Bahn gelegenen feften Punkte getrieben wird , .muß einen 
krummlinichten Weg um diefen Punkt befchreiben. Ein an einem Fa: 
den herumgefhmwungener Stein bewegt fid) darum im Kreife, weil 
er bush die Kraft der Hand in allen Stellen feines Weges gegen 
den Mittelpunkt gezogen wird. Der Mond rollt darum- im Kreife 
um die Erde, weil er durch die Schnellfraft +gegen diefelbe in allen 
Punkten feiner Bahn von der. geraden Richtung, die feine Bewegung 
außerdem nehmen würde, abgelenkt und gegen den Mittelpunft, der 
Erbe gezogen wird. In diefen und ähnlihen Fällen nennt man ben 
Punkt, nad welchem ber bewegte Körper unaufhoͤrlich getrieben wird, 
das Gentrum oder den Mittelpunkt der Kraft; die Kraft ſelbſt, wel⸗ 
he ihn treibt, die Gentripetalkraft (das Hinneigen,. Drängen zum 
Mittelpunkte), biejenige, mit welcher fih der Körper vom: Mittels 
punkte zu entfernen fucht, die Gentrifugal: (Fliehen des Mittelpunfts) 
oder Schwungkraft, und die Bewegung felbft die Gentralbewegung. — 
Alle Planeten unferes Sonnenſyſtems, ingleihen alle Monden und 
‚Nebenplaneten defleiben bewegen ſich, jene um die Sonne, biefe um 


"408 Gentralfeuee‘ ı -- ‚Gentwalwerwaitung 


ihren Hauptplane ten, nach ben Geſetzen der Centralbewegung (Berge: 
Centralkraäfte) 07 uhr 
Gentralfeuer. Mehrere Phyſiker hab 


tralfeuer genannt. In’ alten: Zeiten wollte man die WVulkanen und 
aͤhnliche Erſcheinungen aus demſelben erklaͤren. Spaͤter als man ein⸗ 
ſehen lernte, daß ein im Innern der Erder eingeſchloſſenes Feuer zu 
den Unmoͤglichkeiten gehöre, verſtand man umter dem Centralfeuer 
die Waͤrme im: Innern ber. Erde. Dieſer Centralwaͤrme ſchreibt von 
Mairan einen großen Theil der Wärme auf unſerer Erdflaͤche zu. Al⸗ 
lerdings ſcheint ſich ein gewiſſer Gradvon immter Waͤrme im an: 
nern der Erde zu befinden, welcher his in gewiſſe Tiefen faſt gaͤmzlich 
unverändert bleibt, und wahrſcheinlich von der Sonnenwärme hermühet; 
die fih dem Innern, ber: Erbe mittheilt. Wenigſtens lehrt die Em 
fahrung, daß in heißen. Climaten / das Innere ber; Erde: wärmer iſt 
als in falten. ı In Sibirien- 3: B. drang man, um wo moͤglich einen 
Brunnen zu graben, fiebzig bie achtzig Fuß tief in den Boden Fin, 
und fand ihn noch in dieſer Tiefe gefroren. nat ist? u snet 
Eentralkrafte find dieſenigen Kraͤfte aus deren Bufammens 
wirkung die Eentralbewegung hervorgeht, naͤmlich die Sentripsta® 
und Gentrifugalfraft. Doch gibt es auch Phyſiker, welche 
das Daſeyn ber ledtern Kraft leugnen, und- ſie für eine bloße mathe⸗ 
matiſche Idee erklaͤren-· Sie ſagen; Jeder einmal bewegte Körper 
ſetzt vermöge ſeiner Traͤgheit feine Bewegung: in derſelben Richtung 
und mit derſelben Geſchwindigkeit fort, ohne Ddazu noch einer neuen 
Kraft zu bedürfen. Nan find die Himmelskörper von dem Welt⸗ 
ſchöͤpfer im Anfange von. einer allmähtigenn Kraft angeſtoßen und 
müßten, vermöge ihrer Traͤgheit, mad: einerleh Richtung und mit der⸗ 
ſelben, Geſchwindigkeit bis in Ewigkeit fortlaufen, wenn ſie nicht nad 
allen Punkten ihrer Bahnen nad) einem außerhalb derſelben liegenden 
Punkte gezogen würden, wodurch eine Centralbewegung entſteht. Won 


der. erſten bewegenden Kraft iſt num die Rede nicht mehr Demjenigen 


Weſen aber, welches die Himmelskoͤrper nacht dem außer ihren Bah⸗ 
nen liegenden Punkte zieht, gebuüͤhrt der Name Kraft Und zwar Gens 
tripetalfraft. Sie würde ben Himmelskoͤrper, wenn er in Ruhe wi 

in Bewegung fesen; da fie ihn fhon in Bewegung findet, fo ändert 
fie wenigftens die Nichtung deffelben in, allen Punkten. Nicht derſelbe 
Fall ift-es- mit, dem, was wir Centrifugalfraft: nennen, und was bloß 
eine Folge der Zrägheit des; Körpers, oder: vielmehr den aus ihr fol 
genden ſchon vorhandenen Bewegung beffelben ift. Die-wichtigfte Ein- 
wendung ber andern Partei dagegen iſt Wenn aud der fee 
bie Weltkörper im Anfange durch feine Allmacht fortſtieß, fo. wärbde. 
daraus doch nur- folgen, daß ſie fich bei Einwirkung der Centripetal⸗ 
kraft unaufhoͤrlich dem Mittelpunkte derſelben im einer Schneckenlinie 
naͤhern und nicht beſtaͤndig in einerlei krummlinichten Bahn fortbewe⸗ 
gen würden. Damit Letzteres geſchehe, muß nothwendig eine andere 
Kraft eben fo ftetig, wie. die Gentripetalkraft, jedoch in entgegenge⸗ 
fester Richtung, wirken, und biejes thut die ECentrifugale ober 


Schwungfraft, welche demnach eine in der. Natur wirklich vorhandene 
Kraft iſt. Dieſer Streit wuͤrde leicht entſchieden werden koͤnnen, 


wenn wir von dem, was wir eigentlich Kraft nennen, eine deutlichere 

und genauere Kenntniß haͤtten. ML FIT EC Zr 13*3 
‚Gentralverwaltung in Deutfhland und Frank 

reich unter bem-Sreiheren von-Steimn Die Geſchichte hat. 


m om roetej? eryte ı 
en in demMittelpuntte 
der Erbe ein nie verloͤſchendes Feuer angenommen, und daſſelbe Ken⸗ 
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das Berdienſt die ſes berühmten Staatemannes um die Freiwerdung 
unferer Nation noch nicht ausgeſprochen. Wenige ſeiner Zeitgenoſſen 

Ben Sinn ſeiner Entwurfe gefaßt‘, noch die Kraft ſeines Cha: 

vB recht gewürdigt: "Unter ben vbielbeſprochenen, großen Maß⸗ 
regeln z die er vorſchlug, um die Kraft der Völker und Bänder fuͤr den 
Zweck bes Krieges ,- der in - feinem Auge Zweck der deutſchen Nation 
überhaupt war, auf die wirkfamfte Art zu versbenden, war die Eentral⸗ 
verwaltung der: vom: Feinde befreiten Laͤnder eine der wichtigſten 
Sie wurde weder ganz fo eingerichtet, wie er ſich dieſelbe dachte, noch 
weniger To fortgeführt, wie er es wollte; man kann daher einzelne 
Mißgriffe oder Härten, welche dabei: Statt fanden, dem Urheber des 
Planes: nicht zur Laſt legen. Dermm man ließ ihn nicht die Freihert, 
das Unwollkommene feines; Entwurfs zu verbeſſern, den er nicht ein⸗ 
mal in feinem Sinne folgerecht hatte vollziehen koͤnnen Noch iſt 
Manches davon im Dunkeln, Anderes aber duͤrch gehaͤſſige Beſchu⸗ 
digungen ganz entftellt: Nicht unwichtig für den Giſtoriker obwol 
einſeitig, iſt die geiſtreiche Schrift von Eihhorn: die Centralver⸗ 
waltung ber Verbuͤndeten unter dem Freih. v. Stein. Deutſchl 181% 
(164 S.B8. mit 10 Beil.) Um: Einheit in’ die Beförderung’ ber 
Bundes ſache ber vielfach gefpaltenen deutſchen Nation zu bringen, 
wurde nach der leipziger Schlacht: duch die von Defterreidy, Rußland, 
Preußen, Großbrittannien und Schweden, Leipz. den 21. Det.'1813, 
abgeſchloſſene Convention "eine obete Verwaltangsbehoͤrde -errichtet, 
weiche im Namen der verbündeten Mächte alle ’von ihren Truppen be: 
festen Laͤnder einfiweilen vegieren folltez um in denſelben für die ger 
meinfhaftlihe Sache Beiträge zu den Rriegätoften , insbefondere zur 
Unterhaltung der fremden Truppen in den befesten Provinzen ,‚’zu et: 
heben, die Lanbesbewaffnung zweckmaͤßig zu leiten, und über die in— 
nere Verwaltung bie Aufſicht zu führen. Die Staaten der Verbürn: 
deten nebft Würzburg (auch Braunſchweig) ſtanden nicht unter dieſer 
Behoͤrde, und beſondere Vertraͤge ſollten das Verhaͤltniß der. übrigen 
Fuͤrſten, die dem Bunde noch beitreten würden, zu der Centralbehoͤrde 
beſtimmen, welche bei jedem dieſer Fuͤrſten Agenten anzuſtellen beauf⸗ 
tragt. war. Die GEentralverwaltung umfaßte alſo unmittelbar nur 
diejenigen Laͤnder, welche fuͤr jetzt keinen Herrn hatten, oder deren 
Fuͤrſt dem Bunde nicht beigetreten war. Sie regierte die einzelnen 
Laͤnder durch Generalgouverneurs, welche monatlich einen Haupt⸗ 
bericht uͤber ihre Verwaltung an die Centralbehoͤrbe einſandten; doch 
galt der Grundſatz, daß die Gouvernements nur mittelſt der beſtehen⸗ 
den Landesbehoͤrden, die fuͤr das Intereſſe der Verbuͤndeten in Pflicht 
genammien wurden, und nach der beſtehenden Verfaſſung die ihnen ans. 
vertrauten Provinzen verwalten follten. - An die Spitze jener Gentral- 
behörderftellten bie Verbündeten den Minifter B. v. Stein, wel: 
cher ſchon von — des Feldzuges im J. 1813 an: bis zum 
Waffenſtillſtande, am der Spige eines Ähnlihen Verwaltüngsrathes ge⸗ 
fanden hatte. Er. konnte diefelbe ganz nach feiner Einficht ordnen, die 
Statthalter, deren Goubernementsväthe und bie Agenten ernennen, 
oder: abbezufen, und Amtsvorfhriften ertheilen; doch war er derant:' 
wortlich, und mußte in noch nicht entjchiedenen Fällen bei den Ver: 
bündeten Berhaltungsbefehle einholen. : Für dieſen Zweck ernannten 
die: Souveräne einen Minifterialratb im Saupfquartiere, an beffen . 
Spige der preußifche Staatskanzler, der jetzige Fürft von Hardenberg, 
ftand. Auch ber Freiherr von Stein begleitete das Hauptquartier, 
zuerſt von Leipzig nah Frankfurt am Main, dann nad Freiburg, 
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ihren ‚Bauptplaneten , mah-den Geſetzen ber Gentealbewegungs (Bergk 
Gentralfräfte in „use nude tie (ham - moHinSZ 
Gentralfeuer. Mehrere Phyſiker haben in dem Mitt 
ber Erbe gin nie verlöfhendes- Feuer angenommen, und bafielbe: Sem: 
tralfeuer genannt- ‚In: alten‘ Zeiten wollte man die Vulkane und 
ahniiche Erſcheinungen aus demſeiben erklaͤren. Später; als man eim 
fehen. lernte „.. daß. ein im Innern der Erde eingeſchloſſenes Feucx zu 
den unmoͤgüchkeiten gehöre, verſtand man unter dem Gentwalfeuer 
die Waͤrme im Innern ber, Erde. Dieſer Centralwaͤrme ſ von 
Mairan einen großen Theil der Wärme auf unſerer Erdflaͤche zu. 
lerdings ſgeint fi, ein gewiſſer Grad von beſtimmter Waͤrme in an: 
nern der Erde zu befinden, welcher bis in gewiſſe Tiefen faſt 
die 









unverändert bleibt, und wahrſcheinlich von der Gonnenwärme 
die ſich dem Innern; der Erde mittheilt. Wenigſtens 2 
fahrung, daß in. heißen. Climaten das —— — er iſt, 
als in kalten. In Sibirien. 3:28. drang man, um wo lich e 
Brunnen zu graben, e bis achtzig Fuß tief in den Boden 
und-fandı ihn, noch in dieſer Tiefe gefroren prualen 
>». Gentzatträfte ——— —— * 
wirkung die Eentralbewegung hervorgeht, ich ‚die Eendripeitn 
und Gentrifugalfraft, Do "oiht 226: »auch. „Popfiktes weihe 
das Daſeyn ber lehtern Kraft: leugnen, und fie: für) eine bloße athes 
matifche. Idee. erflärens Sie fragen: Jeder einmal bewegtas 
fest ‚vermöge „feiner; Trägheit: feine, Bewegung: in derfelben Richtung 
und mit derſelben Geſchwindigkeit fort ,, ohne: dazu noch einer neuen 
Kraft zu beduͤrfen. Nan find die Himmelskoͤrper von dem uilelte 
ſchoͤpfer im, Anfange von. einer allmaͤchtigen Kraft augeſtoßen und 
müßten, vermoͤge ihrer Traͤgheit, nach einerleh Richtung und mit der⸗ 
ſelben Geſchwindigkeit bis; in Ewigkeit fortlaufen, wenn ſie aicht nad 
allen. Punkten ihrer Bahnen nach einem außerhalb derſ liegenden 
Punkte gezogen-würben, wodurch eine Centralbewegung entſteht Won 


der. erften bewegenden. Kraft, ift nun die Nede nichtmehr) Demjenigem 


Wefen aber, welches. die: Himmelskoͤrper mach; dem außer ihrem Babs 
nen, liegenden Punkte ‚zieht , ‚gebührt dev, Name Kraft ind zwar Br 
tripetalfraft, „Sie würde ben. Simmelstörper, wann er in Ruhe: 

in Bewegung fesen; da ſie ihn. ſchon in Bewegung findet, jo 

fie wenigftens bie Richtung deſſelben in, allen Punkten Nicht 

Halt ift-es- mit dem, was wir Gentrifugalfraft: nennen, und was 
eine Folge der Trägheit des: Körpers, oder: vielmehr den aus ihr foln 
genden ſchon vorhandenen Bewegung deffelben ift. Die-wichtigfte Ein- 
wendung ber andern Partet dagegen ift:. Wenn aud der Schöpfer 
bie Weltförper im Anfange durch feine Allmacht fortſtieß, fo. i 
daraus doch nur- folgen, daß fie fich bei Einwirkung ber. Centripetal⸗ 
kraft unaufgörlih dem Mittelpunfte.derfeiben in einer Schnedenlinie 
nähern unb nicht beftändig in einerlei- krummlinichten Bahn: fortbewer 
gen würden. Damit Letzteres gefchebe , Pi: notbidendig ‚eine andere 
Kraft eben fo ftetig, wie, bie Centripetalkraft, jedoch in entgegenge 
fester Richtung, wirken, und biefes thut die Gentrifugal⸗ ober 


Schwungfraft, melde demnach eine in der. Natur. wirklich vorhandene. 
Kraft iſt. Dieier- Streit würde - leicht entfchieben werben koͤnnen, 
wenn wir von dem, was wir eigentlich Kraft iniennen , eine deutlichere 


und genauere Kenntniß haͤtten. on Titan — — 


Gentralverwaltung in Deutfhiand und. Frank⸗ 


reich unter. bem-Freiheren von-Ste im Die Geſchichte hat 
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das Berdienftbiefes "berühmten Staatsmannes um die Freiwerdung 

ferer Nation nod nicht ausgeſprochen. Wenige feiner Beitgenoffen 
den Sinn feiner'Ent gefaͤßt/ noch die Kraft feines Cha: 

Ä ‚recht igewürbigti "unter den vielbeſprochenen, großen Maß⸗ 
die er vorſchlug, um die Kraft der’ Voͤlker und Länder für den 

eck des Krieges, der in ſeinem Auge Zweck der deutſchen Nation 

überhaupt war, auf die wirkſamſte Art zu verwenden, war die Central⸗ 














der vom Feinde befreiten Länder, eine der wichtigſten 
weder ganz fo eingerichtet, wie er ſich dieſelbe dachte, noch 
ſo fortgeführt, wie ee es wollte; man kann daher einzelne 
riffe oder Härten, welche dabei Statt fanden, dem Urheber des 
Planess nicht zur Laſt legen: Denn man lieh ihm nicht die Freiheit, 
das umsolllommene feines Entwurfs zu verbeſſern, den er nicht ein: 
mal in m&inne folgerecht hatte vollziehen können.‘ Noch ift 
nches davon im Dunkel, Anderes aber durch gehäffige Beſchul⸗ 
digumgen ganz "entftellte  Niht unwichtig für den ‚Hiftoriter, obwol \ 
einfeitig iſt die geiſtreiche Schrift von Eihhorn: die Centralver⸗ 
waltung ber Verbündeten unter dem Freih. v. Stein. Deutſchl 18134 
o 8mit 10 Beil.) Um Einheit in: die Beförderung’ der 
Bundes ſache der vielfach gefpaltenen deutſchen Nation zu bringen 
wurde nad) der leipziger Schlacht duch die von Defterreidy, Rußland, —\ 
Dreupen, Großbrittannien und Schweden, Leipz den 21. Det.’ 1813, 
flene  Sonvention 'eine obete | Verwaltungsbehoͤrde errichtet, 
weihe im Namen der verbündeten Mächte ale von ihren Truppen be: 
festen Länder einftweilen vegieren follte, um in denjelben'für die ge 
meinfhaftlihe Sache Beiträge zu den Kriegskoſten, insbefondere zur 
terhaltung der fremden Truppen in dem befesten Provinzen ,'zu er— 
heben die Landesbewaffnung zweckmaͤßig zu leiten, und über die" ih: 
nere Verwaltung bie Aufſicht zu führen. | Die Staaten der’ Verbikt 
deten mebft Würzburg (auch Braunſchweig) ſtanden nicht unter diefer 
Behorde und beſondere Vertraͤge ſollten das Verhaͤltniß der uͤbrigen 
die dem Bunde noch beitreten würden, zu der Centralbehorde 
beſtimmen, welche bei jedem dieſer Fuͤrſten Agenten anzuſtellen beauf⸗ 
tragt war, Die Gentralverwaltung umfaßte alſo unmittelbar nur f 
diejenigen Ränder, welche für jetzt keinen Herrn hatten, ober deren 
Fürft idem Bunde nicht beigetreten war. Sie regierte die einzelnen 
Länder. Durch Generalgouverneurs,, welche monatlich einen. Haupt⸗ 
bericht uͤber ihre Verwaltung‘ an die Eentralbehörbe einfandten; doch 
galt der Grundſatz, daß die Gouvernements nur mittelft der beftehen- 
den Zanbesbehörben, die für das Intereſſe der Verbündeten in Pflicht 
genommen wurden, und nach der beftehenden Verfaſſung bie ihnen An: 
ee ae verwalten follten. Am'die Spise jener Gentral- 
behörberftellten bie Verbündeten den Minifter B. v. Stein, wel 
cher ſchon von Eröffnung des Feldzuges im I; 1813 an bis Zum 
uſtillſtande, an der Spise eines Äähnlihen Verwaltungsrathes ge: 
ftanden hatte. Er konnte diefelbe ganz ‚nach feiner Einfiht ordnen, bie 
Gtatihalter, deren Gouvernementsvraͤthe und die Agenten ernennen, 
ober abberufen, und Amtsvorfhriften ertheilenz; doch wär er beranf: 
wortlich und mußte in noch nicht entfchiebenen Faͤllen bei den Ver: 
bündeten Berhaltungsbefehle einholen. ı Für biefen Zweck ernannten 
die Souveraͤne einen Miniſterialrath im Hauptquartiere, an beffen 
Spige ber preußifhe Staatskanzler, der jegige Fürft von Hardenberg, 
fiand. Auch der Freiherr von Stein begleitete das Hauptquartier, 
zuerſt vom Leipzig nah Frankfurt am Main, dann nad Freiburg, 
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nad) Bafel m. f. w. Die NRäthe der Gentralverwaltung waͤhlte er aus 
ruſſ. preuß. und öfterreihifhen Beamten. In der Ernennung ber 
@eneralgouverneurs aber mußte er Ruͤckſicht auf die Vorfhläge der 
Berbündeten nehmen. Die Mitglieder des :Gouvernementäraths wählte 
er aus den Eingebornen des Landes’ Nach diefen Grundfäsen wurbe 
zuerft die Verwaltung. des Königreihs Sahfen dem zuff, 
Gen. Lieutn. Fürften Repnin als Generalgouverneur übertragen. Uns: 
ter ihm arbeitete ein Goudernementsrath im 4 Abtheilungen,, für Pos 
lizei, Sinanzen, Verpflegung der verbündeten Truppen und Entwide: 
lung aller Streitkräfte, nad) der vom Minifter v. Stein erhaltenen 
Anweifung. Noch mwurbe ein ‚Generalfecretär , oder Directorialrath 
(Hr. v. Merian) für die Handhabung des Gefhäftsganges — 
Zugleich. war dieſes Gouvernement Agent der Centralbehoͤrde bei ben 
Fuͤrſten von Reuß. Die Verwaltung des Koͤnigreichs Sachſen kennt 
man aus dem damals in Dresden erſchienenen Gouvernementsblatte. 
Ein zweites von ber Centralverwaltung errichtetes General: Gou 
vernement, unter dem oͤſterr. Gen. Lieutn. dem Prinzen Philipp von 
Heflen: Homburg, an befien Stelle ald General: Gouverneur in ber 
Folge der Öfterr. General, Fürft von Reuß-Graiz trat, dem der Ba; 
ron von Hügel an die Seite gefest war, regierte das Großherzogthum 
Frankfurt und das Land bes Fürften von Sfenburg; ein beit 
tes General: Gouvernement,, unter dem preuß. Gen. Maj. Fürften 
von Solms-Lych, welchem der ruf. Etatsrath Gruner die Gefchäfts: 
führung vorbereitete, verwaltete bas Großherzogthbum Berg.. .Die 
Befisungen des Fürften von der Leyen wurben einem befondern 
Verwalter übergeben. Ueberdieß ftanden unter ber Generalverwaltung 
das Poftwefen in bdiefen Ländern und in Belgien, fo wie bie Rhein: 
Dctroi im ganzen Laufe des Stroms. Jene wurbe, mit Ausnahme 
Sachſens, ber fürftl. taxiſchen Poftdirection in Frankfurt a. M, über: 
tragen. Diefe verwaltete in Gemäßbeit der Beflimmungen des Reichs: 
Deputation: Schluffes vom. 3. 1305, der Graf. von Solms-Laubach. — 
Baiern und Wirtemberg fanden mit ber Centralverwaltung in keiner 
Berbindung ; denn fie waren ‚von Defterreich unbedingt, als felbitftän: 
dige Maͤchte in den Bund aufgenommen worden; die übrigen deutſchen 
Staaten, wie Baden, Heſſen, Naffau, Lippe, Schwarzburg, Neuß, 
Anhalt, der Herzoge von Sachſen .u ſ. w. nahm man unter ber Glaufel 
in den Bund auf, daß fie fi alle die Mobificationen gefallen Laffen 
müßten, welche bie Fünftige Verfaffung von Deutfchland nothwendig 
machen würde. — Weftfalen und Berg kehrten größtentheils an bie 
alten, Herrſcher zurüd; daher nur bei ‘den neu erworbenen oder mebia- 
tifirten Beftandtheilen derfelben die Verwaltung der Sentralbehörde 
eintrat, die fie dem Gen. Gouvernement von Berg übergab, To wie 
die von Weflfulen umichloffenen Gebiete dem Sivilgouverneur für das 
preuß. Weftfalen, dem Baron von Vind, jedoch nur für Rechnung ber 
verbündeten Maͤchte — Das fchwierigfte. Gefhäft der Centralbehoͤrde 
war, darauf zu fehen, daß die von ben deutſchen Fürften bei ihrem Zu: 
tritt zu der gemeinfchaftlichen Sache übernommenen Verbindlichkeiten 
genau erfüllt würden. Diefe betrafen ı) Raturallieferungen 
und Leiftungen an die verbündeten Heere (geordnet im Hauptquartiert, 
Frankf. a. M. den 13. Nov. 1813). 2) Den Kriegsbeitrag 
eines jährlihen Brutto-Einkommens, dad nad der von jenen 
ften gezeichneten Hauptobligation, zufammen auf ıı Mill. rh. Gul 
den ſich belief. Die hierauf ſich beziehenden Geſchaͤfte leitete der ehe 
malige Zaiferl. Reihshofrath, Graf von Solms-kLaubach, welcher auf 
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den Plan zur Bildung eines gemeinſchaftlichen Lazarethweſens 
e die verbündeten Zruppen ausarbeitete. 3) Die Entwidelung 
hr 


er Streitträfte durch Stellung von Freiwilligen, Landwehr. 


und Landflurm. Die befondere Leitung biefes Geſchäftes erhielt ber 


preußifche Obriftlieutn. Ruͤhle von Lilienftern, der auch, unter dem 
Freiheren von Stein bie. Entwürfe über die Militär: Straßenzüge, 
Etappen: Verpflegung und Armenpolizei ausarbeitete. Mit dem ge: 
‚Jammten .Bertheidigungsfyftem von Deutfchland wurde eine in Frank⸗ 
furt a.M. den 24.Rov. 1813 niedergefeste Commiſſion beauftragt, des 
zen Glieder der Gen. Feldmarfhall Fürft v. Schwarzenberg als Präfes, 
der Staatsminifter, B. v. Stein, die General:Abjutanten des Kaiſers 
von Rußland, Fürft Wolkonsky und der General von Vollzogen, der 
öfterr. Feldmarfchall-tieutn. Graf Radetzki, Chef des Gencralftabes 
ber Dauptarmee, und der Gen. von Gneilenau, Chef bes Gen. Stabes 
der E. pr. Armee waren. Die von der Centralverwaltung vorgeſchla⸗ 
genen Einrichtungen Eonnten aber nur fpät-oder theilweife vollzogen 


werben, weil bei dem Borrüden des Hauptquartier in Frankreich 


die eingeholte Genehmigung der Berbündeten oft lange ausblieb. In: 


des umfaßte jest die Sentralverwaltung auch, mit Ausnahme des Eb 


faß, wo ber baierfche Generatfeldmarfhall, der jesige Fürft Wrede, 
eine Verwaltung aus eigener Macht für bie baierfche Heerverpfle— 
gung angeordnet hatte, die jenfeits des Rheins in Befis genommenen 
Länder. Diefe theilte fie den ı2. Ian. 1814 in Hauptverwaltungs: 
bezirfe, welde, um bie Eivilverwaltung, die auch bie geheime und 
hohe Polizei in ſich faßte, mit der Heeresführung in die innigfte Ver⸗ 
bindung zu bringen, der Stellung ber verfchiedenen Heere entipredyend, 
nach einer dreifachen Berwaltungslinie — der öfterreichifchen, ruſſiſchen 
und preußifhen — Generalgouverneurs von jeder diefer. Mächte über-:' 
geben werden, und in denen Armee-Commiſſaͤrs beftelt waren, welche 
das ‚Heer begleiteten und deſſen wechfelfeitigen Verkehr mit der Civil: 
verwaltung vermittelten. Die erſte Linie, von Bafel nah Paris, 
begriff 4 Gouvernements, die eine Bevölkerung von 1,055,000 Mens 
fhen hatten: ı) Ober: und Niederrhein, unter dem Baron von Heß 
zu Colmar; 2) Doubs, Iura, Dber:Saone und Wogefen , unter dem 
Baron von Andlau,. zu Vefoul; 3) Ober: Marne, Aube, Vonne und 
Goldhuͤgel; 4) Zoiret, Loire und Eher, Nievre, Allier. Die zweite 
Linie, vom Mittelchein nach Paris, begriff ebenfalls 4 Gouvernementg 
mit 1ı,058,000 Einw. und zwar: ı) Donneröberg, Sarre, Rhein und 
Mofel, unter dem Staatsrath Gruner zu Trier; 2) Meurthe, Maas, 
Mofel, Wälder, unter dem Herrn von Alopäus zu Nancy ; 3) Marne, 
Seine und Marne, Aisne und Arbennen, zu Chalons; 4) Seine und 
Dife, Dife, Eure und Loire. Die dritte Linie, vom Niederrhein 
nad) Paris, begriff folgende 4 Gouvernement® mit 1,107,000 Ein: 
wohnern: ı) Roer, Durthe, Riedermaas, unter dem geh. Staatsr. 
Sad zu Aachen; 2) Sambre und Maas, Dyles, Jemappe, unter dem 
Baron v. Horſt, zu Brüffel; 5) Nord, Pas de Calais, zu Amieng ; 


4) Somme und Nieber:Seine. In den auf bem linken Rheinufer ein- - 


gerichteten Gouvernements befland der Gouvernements:Rath meiftens 
aus Staatsbdienern der Verbündeten; auch wurden die franzöftfchen 
Beamten entlaffen, und mehrere brüdende Laften der franzöfiichen 
Verfaffung aufgehoben, 3. B. die dzoits reunis, die Tabaks- und 
Salzregie. Als jedoch, nad Abfchluß einer Militär-Convention, Paris 
den 28. Mai 1814 (in deren as Frankreich 25 Mil. Fr. an die 
Verbündeten zahlte, wofür bie franz. Regierung wieder in den Befis 
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2. Genteifugakfraftr.:NGerachi 


and bie Verwaltung ihres. REN in den eroberten franz, 
Provinzen eintrat), alle von Franfreih am Linken: Rheinufer abgetre: 
"tene Laͤnder ‚nebft dem Grotherzogthume · Berg, won ben Verbündeten, 
in Folge einer Uebereinkunft, Paris den aten Juni, —— — 
ten, vorzuͤglich Preußen, Oeſterreich und: Baiern zur be 
fibnahme und Verwaitung, bie im Ramen aller ——— 
werden ſollte, uͤberwieſen worden waren, ſo hörte vom zöten Juni 
2814. an die Gentralverwaltung „in: Bezirhung: auf die bezeichneten 
Bänder auf. Sie nahm jetzt ihren Sitz wieder in Frankfurt a. M 
‘wo unter dem Einfluffe des Freiheren von Stein ein Berfaffungsent, 
wurf fuͤr die Stadt Frankfurt ausgearbeitet wurde; Ins den; ihe noch 
gebliebenen Ländern börte die Gentralverwaltung auf, fo wie der 
Diener Gongeeß uͤber den Befig: derfelben ‚entichied, In Sachferrrüber: 
.gab daher, nach Empfang: eines nom Miniſter won Stein an ihnger 
Jaffenennamtlichen Schreibens vom ı2ı..Dktoben; der Fuͤrſt Repnin-den 
zten November. » Big, die einſtweilige Verwaltung an Preußens .\ An 
‚ähnlicher. Korm loͤſete ſich allmaͤlig die Gentralbehoͤrde zu: Frankfurt 
von ſelbſt auf, and; der Miniſter von Stein begab, ro. nach 
von hier aber auf feine Guͤter am Rhein 1,’ GER fan 
 Bentrifwgattraft,:f: — 14 attꝰ 
Gemntripet alkraft, f Sentralträfte: " — —** 
Centuaich eigentlich eine Abtheilung von hundert: Mann. Dieſe 
Het der Eintheilung war ibei den: Römern fehr gewoͤhnlich, — 2— 
dam Allgemeinen von einer gewiſſen Menge, wenn: auch ‚nichtig 
Hundert, gebraucht · @psbiehen ‚Genturien: bei: den Soldeten‘ em 
pagnien, in melde ‚die roͤmiſchen Legirnen fidy: theilten; beim Wolke 
die⸗Abtheilungen welche die ſechs Claſſen des Volks; vom Servius 
—— ausmachten, und deren die erſte Claffe- 80 enthielt, 
u noch die achtzehn Eenturien der Ritter kamen; die drei folgem 
n Elaſſen hatte jede 20 Senturien, die. fünfte: 30 unb bie ſechste nur 
F Centurie. (54 9* erg: 


ep lu, einyGohn, dei Greufa Fi —244 nach Andern ein: Sohn | 


bes Dejoneus, Rönige ins Phocig, und: der Diomede, und Gemahla det 


Procris Als ein Schöner Juͤngling erregte er die Leidenichaft-tir 


ner Goͤttin/ den: Aurora, bie ihn, als ser einſt am fruͤhen Morgen 
auf dem Hymettus jagte, entfuͤhrte, nachdem er fi kurz zuvor mit 
MProcris vermaͤhlt hatte. Allein er verſchmaͤhete die Liebe Kr Soͤttin 
amd: fie entließ ihn, mit der traurigen Woraus ſagung, daß er mit ſei⸗ 
ner Neuvermaͤhlten nicht gluͤcklich ſeyn wuͤrde Dieß rerregte in ihm 
Keim ber Eiferſucht; er ſtellte ſeine Gemahlin auf bie Probe, 
fhmankte. jedoch, verföhnte.fich wieder mit her,” bis endlich Procris 
ſelbſt auf ihn eiferſuͤchtig warb, ‚ihn einft im Gebüſche ‚auf der Jagd 
helaufchte, und da ſie ein Geräuß A vom Gephalus;:-bevibas 
Naufchen eines Wildes zu hören: glaubte, mit dem Tagdſpieß getötet 
wurde. Zu ſpaͤt ſahen beide. ihren Itrthum seim; fie ſtarb burz bazaif 
amd er wurde von dem Areopagus zum Eriliverdbammt. riss 
Cexrach i Giov.), berühmt als großen Bildhauer, ein Neben 
ker Ganovas, und denkwuͤrdig in der Geſchichte durch eine Verſch 
gung, die er im J. ı800 mit Aroma, Damerviltle und To pun⸗ 
Le briünsgegen Napoleon Bonaparte ,. damalen erſten Sonfulj- ange 
degt hatte. Die Verſchwornen wurden am jotew: Detober 1800 in bei 
Oper arretirt, undiam:'gten Januar 1801, bes Vorhabens überfuͤhrt, 
hingerichtet. Eerachi war ein großer Kuͤnſtler/ und von⸗Bonaparte 
gewählt:worben,. feine» Buͤſte zu. modelliren, webhalb er von Rom, wo 


- 
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Dotel Zur Errichtung ber romiſchen Republik: beigetragen hatte; nach 


>aris gekommen war Er ee 
—GSerberus, der Wächter des; Orcus, ein dreikoͤpfiger, ſchlangen 


ar ariger Hund, den Echidna mit dem Typbon, jenem ichrecklichſten der 


rhmelftürmenden Rieſen gezeugt hatte. Vor feinem Bellen zitterte 
we Obile, und wenn er ſich won. feinen: hundert Ketten, an- welchen er 
&9,- 16sgeriffen,! konnten ihn ſelbſt die Furien nicht baͤndigen. Er bei 
sadyte Den’ Eingang bes: Tartarus oder des Todtenreichs, und ſchmei⸗ 
Den «Hereintretenden; wer, aber wieber zuruͤckwollte, ‘den ergriff 
— er; : . 32: rd ur ni nie 


«#3 &erebellum,, ‚das Innere des Gehirns oder das kleine Sn 


bien.) GS⸗Gehirn.) I ae LER CIrE aß 
Geremoniel der europäifhen Mächte. ı Eigentlid hat 
Bein’ Staät "ein. Vorrecht oder einen Vorrang vor den übrigen: ba 
Aber Schwaͤchere Schutz und Freumdichaft der Mächtigern fuchen ;'' fo 
entſteht dadurch allerdings ein Borrang des Einen : vor dem Anden 
Dieß hat denn Veranlaſſung gegeben, daß nach und nach Würben, Rang 
und Ehrenbezeigungen der Staaten, ihrer Regenten und Repraͤſentam 
ten mehr beftimnit worden find, wodurch füh Kim Gegenſatze dessinnern 


Staätsceremoniels). «ein Voͤlkerceremoniel gebitdet Hab, aufideflen Be: | 


obachtung man oftmals weit mehr geſehen hat, als: Aufı Erfüllung der 
Seiten at. > Hierzu gehört: 1) Titel des Negentem » Zufall 

mmte den. Kaiſer⸗ und KRönigstitel als ben hoͤchſten, und biefe gas 
ven abgeſehen von der Macht des. Fürften, Vorzüge, "Seit Carl dem 
Gryoyßen ‚galten die roͤmiſchen Kaifer als Oberherren der Chriftenheit 
und behaupteten: den hoͤchſten Rang, ja igarı Abhängigkeit der Könige 
von fih: Um ihre Unabhängigkeit. zuibeweifen, nannten daher mehrere 
Könige Thon im Mittelalter ihre Krone ebenfalls eine kaiſerliche/ Eng: 
and 3. B. in allen Staatsacten.nod -jegtiimperial erown, —** 
die Koͤnige nie den Kaiſertitel annahmen. Die Könige von Frankreik 
erhielten von den Zürfen und Afrikanern förmlich ben Titel Empereur 
dies France. : Se weiten herab ,"defloöwenigergeftanden bie Könige 
dem) Kaifertitel:für. ſich allein Vorzüge vor dem koͤniglichen zu. 2, Ans 
erkennung · dieſes Ziteld und Ranges. Ehedem maßten ſich Papft und 
Kaifer das Recht am; dieſe Würden zu vergeben, nachher ward ber 
Grundſatz geltend,! daß jedes Volk feinem Regenten beliebig einen ix 
teltageben koͤnne/ deſſen Anerkennung vonandern Maͤchten aber ‘auf 
Vertraͤgen beruhts Viele erkannten deßhalb manchen Titel gar nicht 


oder Sehrrfpätian.:. Dieß war der Fall mit Preußens Koͤnigs⸗ Rußlande 


itel, mit den neuen Titeln deutſcher Fuͤrſten u. ſ. w. 3. Ehren: 
bezeigungen dieſem Rande und Titel gemaͤß. Zu den ſogenannten td. 
nigſichen Ehrenbezeigungen (die aber auch verſchiedenen Staaten; die 
wihtrRatfesthämer und igreiche waren, zukamen, 3.8. Weite: 
dig den Niederlanden, der Schweiz; den :Churfürften) "gehören daß 
‚ Recht, Geſandte der. erſten Elaffe zusfchidden‘ und :verfchiedene Ehvem 
\ bezeigungen. Dabei gibt es aber einen“ fehr flreitigen Punte, don 
des: Vorranges naͤmlich oder ber Präcedeng, d. i. des Rechtes, bei 
vorkommenden Gelegenheiten dem ehrenvolleren Platz ‚einzunehmen, 
entweder perſoͤnlich, bei Zuſammenkünften der Fuͤrſten ſeibſt, ober 
ihrer Geſandten, bei feierlichen Berfammlungen: u,:f. weroder ſchrift⸗ 
lich bei Abfaſſung und Unterſchrift der Staatäfchtiften. An Gruͤn⸗ 
den zur Behauptung der Praͤtedenz hat es. nie gefehit. Da im Mit: 
telalter die Concilien am⸗ haͤufigſten Veranlaſſung zu Streitileiten 
daruͤher gaben, fo: miſchte ſich der Papft oͤfters ein; und unter meh⸗ 
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reren Rangordnungen der europäifchen "Mächte, die von Päpften 
entworfen wurden, ift die Hauptfächlichfte die, welche Julius IL. durch 
feinen Geremonienmeifter Paris de Graffis im 3. 1504 befannt ma: 
chen ließ, nad welder die eutopäifhen Nationen alfo auf einanden 
folgten: ı. römifher Kaifer, 2. römifcher König, 3. König von 
Frankreich, 4. König von Spanien, 5. von Aragonien, 6. von Por: 
fugal, 7. von England, 8. von Sicilien, 9. von Schottland, 10. 
von Ungarn, ı1. von Navarra, ı2. von Eypern, ı3. von Böhmen, 
14. von Polen, 15. von Dänemark, 16. Republik Venedig, 17. Her 
309 von Bretagne, 18. Herzog von Burgund, ıg. Churfürft von 
Baiern, 20. von Sachſen, 2ı. von Brandenburg, 22. Erzherzog in 
Oefterreih, 23. Herzog von Savoyen, 24. Großherzog von Florenz, 
35. Herzog von Mailand, 26. Herzog in Baieen, 28. Lothringen. 
Zwar war biefe ge ſehr unvollkommen, erſtreckte ſich ei: 
gentlich nur auf bie. paͤpſtliche Capelle und wurde nie allgemein aner— 
kannt; indeß lag doch darin ein frudhtbarer Keim für. die Zukunft, 
und einigen Staaten, zu deren Vortheil entſchieden war, wollten biefe 


Rangordnung als Grundregel angefehen wiflen, während amdere, 


aus ben entgegengefegten Gründen, fie nicht. anerkannten. . Im. bie 
Präcedenzfoderung zu unterflügen, wurbe bald das Alter der Unab: 
hängigteit ‚ der Negentenfamilie, bes eingeführten Chriftenthums, 

ald die Regierungsform, die Zahl der Kronen, Zitel, Thaten, Um: 
fang der Befisthümer u. a. m. angeführt. Doch ift über Staaten 
des erften, zweiten,’ dritten, vierten-Ranges nichts Beſtimmtes aus: 
gemacht. Negenten gleicher Würde, wenn fie ſich befuchen, raͤumen 
einander zu Haufe den Rang ‚ein, und fonft alterniren fie oder ihre 
Gifandten, wo ber Vorrang noch nicht ausgemacht ift, bis man: fid 
etiva auf andere Weife vereinigt. Viele Staaten begehren nicht die 
Präcedenz, fondern nur die Gleichheit. Kann einer aber Präcedenz 
oder Gleichheit nicht erlangen, fo gibt es ‚mehrere Auskunftsmittel, 
um fo anftößigen Auftritten, als ehemals häufig vorfielen, auszumeis 
den. Entweder kommt der Regent incognito ober ſendet einen Ges 
fandten andern Ranges, als ber, mit dem er-um bie Präcedenz frei: 
tet, aber der Regent oder fein Gefandter erſchienen nicht bei ber 
Feierlicheit, oder wenn man erfcheint, proteftirt man ober läßt ſich 
einen Revers ausftellen. In Verträgen zwifhen zwei Mächten. wer: 


den zwei Exemplare gemacht, und jebes entweder nur. von- einem - 


Theile unterfchrieben, oder von beiden in ber Art, baß jeder: bas 
. Eremplar erhält, worin ihm der Ehrenplag zugeftanden if. Wo 
der Gontrahenten mehrere find, da müflen oft viele Exemplare. aus: 
gefertigt werden. Uebrigens Tann man ein perfönliches Geremoniel, 


ein Kanzelei: Geremoniel, See-, Gefanbfchafts:, Kriegs: Geremonis- 


unterfheiden. Das Kanzelei:&eremoniel bezieht fih auf Ausfertigung 
ber Kanzelei: oder Staatöfchreiben,; in Anfehung derer folgende Punkte 
beobachtet werden:. 1. Regelmäßig werden fie in der Staatsiprade 


des fchreibenden Hofes abgefaßt, 2. an Gleiche oder Geringere ge⸗ 


richtet, fängt: ber Schreibende mit feiner eigenen Zitulatur an, wor 
auf der Zitel des Empfängers, die Bezeichnung des gegenfeitigen 


Verbältniffes, die Begrüßungsformel und dann erft bie Anrebe folgt.‘ 


(3. 8. der König von England an: Catharina: George par la 
grace de Dieu Roi de la Grande-Bretagne, &-la tr&s haute, 
tres puissante Princesse, Notre tres chöre $oeur, et Grander 
u. toute la Ruissie, etc. Salut, Bonheur et Pro- 
sperite, Très haute,. tr&s puissante et très illustre Prinvesse! 


— — 
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Die’ Titel: Vater, Bruder, Oheim, Neffe, Better, wer 
ben : dabei meift in politifhem Sinne gebraucht). 3. Im GEontext, 
mwelcher unabgefegt auf die Anrebe folgt, redet der Gchreibende von _ 
ſich in der Mehrzahl Wir, Uns, und: gibt dem Empfänger den ge: 
bührenben Titel: Majeftät, Durchlaucht, Liebden u. f. w. 4. Mit 
einer hergebrachten Schlußformel (Nous prions Dieu, qu’il Vous 
aie, tr&s haut Prince, Notre bon fröre et ami, en sa eninte 
et digne garde) wird der Brief geendigt.e Dann folgt abgefegt 
Bezeichnung des Orts, bes Tages, der Jahrszahl, aud) mol des Re— 
gierungsjahres, wo er ausgefertigt worden. Hierauf wird 5. die Ane 
rede wiederholt oder audy der Brief bloß nad Umfiänden von dem 
Minifter contrafignirt, von dem Kürften unterfhrieben. 6 Die Auf: 
ſchrift enthält den ganzen Titel des Empfängers und fein Verhältniß 
zu dem Schreibenden. 7. Die Ausfertigung geſchieht auf großem, ſchoͤ— 
nem Papier, meift ohne Gouvert, immer aber mit Aufdrüdung des 
zo Staatsfiegels. Von den übrigen SEO an feinem 


€. 

— Geres, bei den Griechen Demeter oder Deo. Sie ift über: 
haupt. Erdgoͤttin, oder die fruchttragende oder fruchtbringende 
Erbe. Dieß bedeutet auch ihre Verbindung mit Perfephone (Proferpina) 
in der Mythe an. Die Hauptzüge, durch welche dieſe Gottheit be- 
zeichnet wird, find folgende. Gie wurde befonders als Erfinderin des 
Aderbaues (daher ihre Attribute Halme und Aehren) und zugleich 
als Stifterin aller bürgerlihen Gefelifhaft, die den 
berumfchweifenden Wilden an den Boden feflelte, ihm dadurch milbere 
Sitten, ihm Eigenthbum, den Schug der Gefeße (daher ihr Beiname 
Thesmophoros) und damit ein Baterland gab, vorgeftellt und 
diefer Idee gemäß in Werfen der Kunft gebildet: Sie war Tochter 
des Kronos und der Rhea, unweit der Stadt Eua in Sicilien gebo- 
ren, wodurch die uchtbarkeit diefes Landes mythifch angedeutet 
wird. Mit Zeus (Iupiter), ihrem Bruder, zeugte fie die Proferpina, 
weiche dieſer dem Herrſcher der Unterwelt geweiht hat. Pluto ent: 
führte die letztere. Ceres durchirrt, fie ſuchend, die ganze Erbe 
im menfhlicher Geftalt, zündet am Aetna ihre Fadel an, und befteigt 
ven mit Draden befpannten Wagen. Uber vergeblid. Auch den 
gaftfreien Keleos (Seleus) in Eleufis befucht fie, und läßt fih, als 
fie defien Haus verläßt, an diefem Orte Altar und Tempel weihen (f. 
Eleuſis, Eleufinen). Auch fchenkt fie deflen Sohn Triptolemog 
ben Dradienwagen und die edle Frucht des Weizens, damit er ihn 
auf der ganzen Erbe ausftreuen und den Segen der Götter unter alle 
Menfchen verbreiten folle. Denn das allfehende Auge des Helios ent: 
dedte ihr endlich den Aufenthalt‘ der geliebten Tochter, die fie zuͤr— 
nend vom Orkus zurücdfodert. Jupiter bewilligt ihr die Bitte unter 
der Bedingung, daß Proſerpina noch nichts von Pluto's Koſt genofs 
fer. Schon aber hatte diefe einige Körner des Granatapfels gegefs 
fen; Ceres erhielt daher durch Bitten nur fo viel, daß ihre Toch— 
ter die Hälfte des Iahres dem Lichte der Oberwelt zurücgegeben 
ward. Als fie fo die Tochter gefunden, hob fie den Flud) auf, dem 
fie über die Erde ausgefpeochen und Fruchtbarkeit und Leben kehrten 
zurüd. Nah Andern genoß auch Neptun ihrer Umarmung und zeugte 
mit ihr das Roß, Arion und eine Zochter. Unzufrieden mit ihren 
Kindern, verließ fie den Olymp und »verbarg ſich in einer Grotte. 
Aber man entdeckte ihren Aufenthalt dem Jupiter, welder fie darauf 
durch eine Parce zurücführen ließ. Safion, dem bie Erfindung 
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bes: Aderbaus in Greta: zugefchrieben. wird, zeugte mit ihr den Pu: 
tus, den Bott des Reichthums. Jupiter aber. töbtete eiferfühtig je- 
nen mit dem Blitze. Alles fpecielle Mobificationen der Idee von ber 
Erfindung und Ausbreitung des Aderbaus. Sie hat, fagt Hirt, in 
ihrer Abbildung diefelbe hohe Geſtalt und daſſelbe Matronenanfehn; 
wie die Juno, doc dabei etwas Milberes, als die Götterkönigin ; 
ihr * iſt weniger geöffnet und ſanfter blickend, bie Stirn niedri⸗ 
ger und anſtatt des hohen Diadems umgibt ihr Haupthaar ein Ach: 
zenfranz , oder ein bloßes Band. Die Falten der Tunika fallen ge 
radlinig zu ihren Füßen herunter; nur das kurze Obergewand unter: 
bericht diefe Einfachheit durch zierliche Faltenenden. Ihr Mantel fällt 
‚hinten über den Rüden und verdeckt nichts von der Vorderanſicht ih: 
rer Geftalt.. Mehr eingehüt und mit verfchleiertem Hinterkopfe ex 
fheint fie, wo fie dem Zriptolemos die Aehren reiht. Zu ihren At: 
teibuten gehört außer bem Aehrenkranze noch die Kadel, ein Büfchel 
Mohnköpfe, bie fie theils in der Hand hält, theils in einen -Kranz 
geflohten um das Haupthaar gewunden trägt, oder das Füllhorn. 
Auch bat fie wol eine Sichel fiatt des lestern und einen: unbefcdyla- 
—genen Spieß flatt ber Fadel, oder den geheimnißvollen Korb. Bis: 
weilen findet man fie in Gefellichaft des Bacchus, oft auf ihrem Dra: 
henwagen. =, Ä T. 

Ceres Ferbinanden, f. Planeten. 

Certe Partie ift ein zwilchen dem Befrachter und dem Scif: 
fer abgefchloffener ſchriftlicher Vertrag, nad) weldhem der Schiffer fih 
verpflichtet, die eingenommene, Ladung mit dem erften günftigen Winde 
auf dem vorgefchriebenen Wege nad) dem beftimmten Oxte an bie be: 
zeichnete Perfon oder Behörde ohne Schaden (den durch Havarie er- 
zeugten ausgenommen) abzuliefern, wogegen ihm ber dafür bebungene 
zent — — vom Befrachter oder vom Empfänger zahlbar, zuge: 
ihert wird. 

Certioration ift die Rechtswohlthat, vermöge welcher gewiſſe 
Perſonen, wie Frauen, Unmuͤndige u. dgl. von der Erfüllung einer 
Verbindlichkeit frei find, wenn fie ſich diefes Rechts nicht ausdruͤcklich 
begeben haben. So kann 3. B. in gewiflen Fällen eine Frau, die 
ohne Genehmigung ihres Gatten, oder ein Minorenner, der ohne Bei- 

immung feines Bormunds gehandelt, fi der Erfüllung eines ſelbſt 
chriftlichen Verſprechens gefeglih entziehen u. f. w. - 
—Gerutti (Giufeppe Antonio Joahimo), geboren zu Zurin 1758, 
war eines der erftien. Mitglieder des Ordens der Sefuiten, deſſen 
Auflöfung er überlebte. Nachdem er ihr Zögling gewefen, ward er 
einer ihrer — Profeſſoren am Collegium zu Lyon, und be⸗ 
gegnete mit Kraft den, Angriffen, welche man gegen fie richtete. 
Seine Apologie bes Jeſuitenordens machte großes Auffehn. 
Der Generalprocurator Tündigte ihm den Befehl am, bie Grundfähe 
der Gefellfchaft, die er fo nachdruͤcklich vertheidigt habe, abzufchwös 
ren. Cerutti gehockhte, und nachdem er den vorgefhriebenen Eid um 
terzeichnet, fragte er Falt: H@ibt es noch mehr zu unterfchreiben ’,— 
„Ja,“ antwortete ihm der Beamte, „den Goran; ich. habe ihn ab 
nicht bei mir.’ — Bor feiner Apolopie hatte er ſchon zwei Reden 
drucken laffen, die eine über die Mittel, die Zweikaͤmpfe zu verbim 
bern, die andere über die Urfahen, warum die neuen Republi 
nit den Gang der alten erreicht hätten. Lestere ward von ber M 
demie von Dijon gekrönt. Die Xpologie der Jeſuiten erwarb-i 
die befondere Gunft des Dauphins. Gerutti war zu Paris, als ı73 
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bie Revolution ausbrach. Seine Grundſaͤtze und vielleicht einige Rach⸗ 
ſucht wegen der als Vertheidiger der Jeſuiten "erfahrenen Demuͤthi⸗ 
gungen machten ihn zu einem ber eifrigften Wortführer ber neuen 
Ordnung. Er war in enger Verbindung niit Mirabeau und arbeitete 
viel für dieſen. Ueberdieß fchrieb er mehrere Gelegenheitsbrochuren, 
unter andern ein Memoire sur la necessite des contributions 
patriotiques. Im J. 1791 frat- er in den gefeggebenden Körper, 
einige Beit nachdem er in der Kirche St. Euftache auf Mirabeau die 
Leichenrede gehalten hatte. Erfchöpft durch feine zu lebhafte Thaͤ— 
tigkeit für die Revolution farb er im Februar 1792. Der Magi— 
fivat von Paris benannte eine Straße nah ihm. Cerutti war groß 
und wohlgebildet, er hatte eine angenehme Phyſiognomie, ein fanftes 
und zum Herzen -dbeingendes Organ, viel Anmuth im Gefpräh. Seine 
Meinungen vertheidigte er mit Feftigkeit, aber ohne Bitterkeit; er 
glänzte mehr duch Feinheit und Gewandtheit, als duch Gruͤndlich⸗ 
teit und Tiefe. 

Gervantes (Miguel de Cervantes. Saavebra), einer ber 
glänzendften Märtyrer der Poefie, wurde, ber wahrjcheinlichften Wer 
muthung zufolge, zu Alcala de Henares den gten October 1547 ges 
boren, von wo feine Aeltern, als er fieben Jahre alt war, nah Mar 
drid zogen. "Auf einer Schule diefer Hauptftadt erhielt er Unterricht, 
entſprach aber den Wünfchen feiner unbegüterten Xeltern, ein Brots 
ftudium zu wählen, Eeineswegs, indem ein unbefiegbarer Hang ihn 
zue Poefie hinzog, weldhe fein Lehrer Iuan Lopez, ber ſelbſt für 
Poeſie eine Vorliebe. hatte, noch mehr entflammte. Elegien, Roman« 
zen, Sonette und ein Schäferroman Filena waren bie frühzeitigen 
Erzeugnifle feiner poetifhen Kraft. Leider hatte er feines Lebens 
ſchoͤnſte Jahre unbelohnt an dieſe Liebe hingegeben; Dürftigkeit zwang 
ben 22jährigen Süngling, fein Vaterland zu verlaffen, um ander: 
wärts fein Unterfommen zu finden.‘ Er ging nad Italien, wo er 
zunaͤchſt als Kammerbiener in die Dienfte des Sarbinals Julio Acquas 
viva trat, bis er im folgenden Jahre einen, feinem Stande und ſei⸗ 
nen Neigungen angemeffenen Wirkungskreis fand. Wegen die Türken 
und afritanifchen Sorfaren, die damals Spanien und Italien in Bes 
wegung festen ,,. brad) ein Krieg aus, und Gervantes ward als Dffis 
zier angeftellt. Muth und Heldenfinn, feine treuen Gefährten durch 
das ganze Leben, zeichneten ihm in diefer Lage aus; in der heißen 
Schlacht bei Lepanto aber verlor er feinen linken Arm. Doch hielt 
ihn dieſe ruͤhmliche Verftümmelung niht ab, fein Leben ferner dem 
Kriege zu weihen, und er trat in bie Dienfte feines Königs. Im 
Jahre 1575- wollte ex in fein Vaterland zurüdgehen; die Galeere 
aber, .auf ber er fid befand, wurde von dem Sag Corſaren 
Arnaut Mami genommen, und Cervantes, fo wie bie übrige Manns 
ſchaft, in Algier ale Sclav verkauft. Acht Jahre lebte er in diefer 
‚Befangenfchaft, die, weit entfernt, feinen Geift zu beugen, vielmehr 
alle Kraft beffelben erhöhte. Der Oberfllieutenant Don Vincente 
de Los Rios, Cervantes vorzüglichfler Biograph, berichtet auss 
führlich bie kuͤhnen aber verunglüdten Plane, die er wiederholt zur 
‚Erlangung feiner Freiheit ‚entwarf; da man aber für die Gedichte 
diefes Beitpunfts im Leben des Gervantes Feine andere Quelle hatte, 
als deſſen Novelle der Gefangene, von welcher man nicht mit 
Gewisheit angeben Tann, ob fie bes Dichters eigene Schidfale rein 
erzähle ;- fo muß es dahin gefteilt bleiben, wie viel an dem Romane - 
feines „Sclavenlebens Wahrheit fey. Im Sabre 1580 warb er endlich 

Conv. Lex. 4te Aufl. II. 27. 
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durch Austöfung frei, und Fam zu Anfang des folgenden Jahrs wie: 
der in Spanien an. Bon nun .an lebte er gänzlich ben Mufen in 
ſtiller Zurüchgezogenheit von der Welt. Reich begabt in ſeinem In⸗ 
neen, gaben ihm bie Welten, die er ſchuf, Erſatz für die, der er ſich 
entzog. Wenn man nun aber von einem Manne, dee mit unerfchöpfe 
licher Erfindungsgabe, der. umfaffenditen poetiihen Imagination, tref⸗ 
fendem Wise und gemüthlider Laune einen gereiften, klaren, burd: 
dringenden Verſtand und einen Schatz practifcher Welt: und Men 
fehentenntniß verband, wenn. man. von ſolch einem Manne nihts Gr 
meines erwartet, fo ift dieß natürlich, felten aber, daß die gehegte 
Erwartung fo übertroffen wird, wie bier, indem Cervantes das wahr: 
haft Bewundernswürdigite leiftete. Erfreulich begann er feine neue 
poctifche Laufbahn. mit dem Schäfercomane Galatea (1584),' nad) 
deffen Erſcheinung er fi) bald verheirathete. Da dieß ihm einen’ geb: 
fern Erwerb nothwendig machte, fo widmete er fein Genie ber Büh: 
ne, und lieferte in einem Zeitraume.von zehn Jahren gegen. breißig 
Dramen, unter denen fein Zrauerfpiel Numancia als einzig her 
vorragt, und an ‚genialer Kraft, kuͤhnem Pathos und edler Ausfuͤh— 
zung an Aeſchylus reicht. Nicht eben fo glüdtid war er im einer an 
dern Gattung von Dramen, und zwar ‚eben jener, wie fie ber Spanier 
vorzüglich liebt, einem Gemiſch von Intriguen, Abenteuern und Bun- 
dern vielfach in einander verfhlungen, und dieß war unftreitig ber 
Grund, warum er von Eope de Vega, der eben hier feinen Plas 
fand, verdrängt ward. Nicht ohne Verdruß, wie es ſcheint, zog er 
fi) deshalb von jest an vom Theater zurüd. Bon einem Heinen 
Amte in Sevilla lebte er befihrankt genug, ‚und erſchien zuerſt nad 
zehn Zahren wieder als Schriftfteller, und nun ganz exft in ber Sphaͤ⸗ 
re, die ſeinem Genius vornehmlich angemeſſen war, und mit einem 
Werke, das feinen Namen bie Unſterblichkeit ſichert. Es iſt fein 
Don Quirote. Die Beranlaffung zu diefem claffifhen Werke er⸗ 
zählt der Biograph des Dichters alfo. „In den Verrichtungen feines 
Amtes: mußte Gervantes duch die Provinz la Mancha reifen, wo er 
auf einem Dorfe Händel bekam, bei denen er von den Einwohnern 
mißhandelt und ins Gefängnis geworfen wurde, worin er ben Anfang 
feines Romans arbeitete. Der Hrt hieß Argamefilla. Ohne ihm zu 
nennen , machte ihn Gervantes zum Geburtsorte feines abenteuerlichen 
Kitters, und gab dadurch ben Bewohnern der Provinz eine Unfterb: 
tichkeit, die als Belohnung für die bei ihnen gefundene Aufnahme 
unftweitig die befte Rache war, die er nehmen konnte.“ Wie viel 
-Mahres an dieſem Berihte feyn mag, kann füglich auf fich beruhen; 
wichtiger ifts ohne Zweifel, daß Cervantes mit dieſem Werke "eine 
‚Reform des Gefhmads und ber Denkart bei feinen Lanbeleuten br: 
abfichtigt hatte. Jenem abenteuerlichen Heldengeifte mit allen feinen 
- fhlimmen Folgen, deren Duelle die Nitterromane waren, wollte et 
ein Ende maden. Wie es aber damals um jene Rittereomane ftand, 
erfehen wir aus dem hochnothpeinlichen Halsgerichte, welches Gervan 
tes in Don Quixote felbft mit ihnen halten läßt, Wollte nun der 
Dichter feinen Zweck erreihen, fo hatte er kaum ein anderes Mittel‘ 
als Parodie, mit welcher er fid) aber, da aller ironifhe Ernſt mr 
von den Klügern aufgefaßt wird, der Gefahr ausfegte, mißverftanden | 
zu werden. ‚Der Erfolg bat wenigftens bewiefen, daß dieß bee Fal | 
war: denn ba Cervantes einen Beſchuͤtzer für fein. Werk fuchte, den’ 
er in dem Herzoge von Bejar gefunden zu haben glaubte; fo weigert: 
fi diefer, die Dedication eines Ritterromans anzunehmen, A 
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freilich der Dichter endlich erlangt hatte, dem Herzoge nur ein einzi- 
ges Bapitel daraus vorlefen zu dürfen, fo Anberte fi des Herzogs 
Meinung gar fehr, und -entzüct von dem Gehörten,, bat er num felbft 
um- bie Zueignung. Der erſte Theil erfhien, und wurbe mit allge _ 
meinem Enthufiasmus aufgenommen, ben bald. das ganze gebildete 
Europa mit dem Baterlande-des Dichters theilte. Zwar fuhte man 
hier. Manches in dem Werke, was. der Berfafler Feinesweges hatte ges 
ben wollen, theils- einen wirklichen. Ritterroman, theils fatyeifche An 
seiffe. auf bekannte Perfonen welche Meinung freilich Gervantes felbft 
durch eine anonyme Eritif veranlagt hatte) ; allein die entdeckte Taͤu⸗ 
dung wirkte nicht, wie anderwärts, Verminderung des Beifalls, 
Das ift ja überall die Wirkung der Achten Poefie, daß fie-unvermerkt 
die Gemüther gewinnt und feſt hält. Von welchem aͤcht- poetifchen 
Genius aber Gervantes beſeelt war, zeigt fih in keinem feiner Werke 
mebr, ald in Don Qunirote, ba deffen profaiiher Zweck und einfeitige- . 
fatyrifche ‚Tendenz kein Hinderniß wurden für die fchönfte allſeitige 
poetifhe. Einfaltung. Bon welcher Seite man bas Dee RE bes 
ttachtet, fo fteht es als unübertreffendes Muſter da. - Ald Roman 
Rellt es, wie.es dieſe Gattung erfodert, die ganze Bildung und Ges 
Ihichte eines. Individuums - dar, - in. welhem fich. durch wunderbare 
Schidfate feine eigene Natur offenbart; und wie ſtellt es Alles dar! 
Während es die falfche Romantik zu vernichten ftrebt, iſt es ſelbſt 


von Acht: comantifchem Geifte ganz. duchdrungen; während es. eine - _. 


Unwahrheit vernichtet, ift es ſelbſt voll des tiefiten Lebens ber Wahre 
heit; während es die Thorheit zuͤchtigt, macht es fpielend die vollen: - 
dete Narrheit zum Spiegel der Weisheit.- Und weiche ſchoͤne epifche 
ig ra Welch. reges Leben in allen Gliedern! Welche Wahrheit 
der Charaktere. Welche Fülle. der Begebenheiten! Welde Menge und 
Mannichfalfigkeif der intereffanteften Situationen !: Welhe Kunft und 
Beisheit in deren Verkettung! Welche Ziefe der MWeltanfhauung!. 
Und dabei jene. ımausfprechliche Milde, jene Lieblichfeit, die fich wie 
in lähelnder Frühling über das Ganze ausbreiten, jene Leichtigkeit, 
vodurch das Ganze mie von felbft entitanden fcheint, jene unendliche 
Vlarheif bei unendlicher Tiefe, mahen das Werk zu dem einzigen fei- 
tee Art. - Daher kommt auch jene Eigenheit diefes Romans, baß ex 
‚en gedildetften Geiftern, wie ben ungebilbeten gefällt, wenn gleich 
ver Flachheit nichts. dabei von der Ziefe ahnet. Es ift deßhalb budy- 
täblih wahr, baß dieſer Roman. fi) eines allgemeinen Beifalls . 
sfreuet habe, Leider aber wurde dad feltene Glud feines Werks nicht 
ud Gluͤck für den Dichter, der. auch jetzt fo vergeſſen und vernadläfe . 
iget blieb, als vorher. Vergeblich waren feine Bemühungen um 

Sefferung feiner Lage, und. befcheiben - flolz zog er fich mit feinem . 
zenius und feiner Armuth zurüd. Rach einem Swifchenraume mehr 
erer Jahre erſchien er erft wieber im Publitum, indem er zuerft fei- 
e zwölf Novellen, die neben des Boccaccio vorzugsweife genannt 
a werden verdienen, und bann feine Reife aufden Parnaß, 
nen Berfuh, den Gefhmad feiner Nation zu läutern, heransgab. 
seid und Mißgunſt hatten fich indeß an fein Verdienft gehängt, und 


ichten ben unverantwortlich vernachläffigten Mann wo möglih auch ©. 


ı literarifhe Vergeſſenheit zuruͤckzudraͤngen, wozu die vergeblich er: 
artete Fortfegung des Don Quirote den Vorwand lieh. Kin Unbes. 
nnter, unter dem Namen Alonfo Fernandez be Avellane— 
a, gab eine Fortfegung heraus, voller Invectiven gegen Cervantes. 
tehreres zeigt, daß diefes den haͤmiſchen Streich vr rat; * 
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durch Ausloͤſung frei, und Fam zu Anfang bes enben Jahrs wie 
der in Spanien an. Bon nun an lebte er Ih ben Mufen im 
ftiller Zurücgezogenheit von der Welt. Reid begabt in feinem Ins 
neen, gaben ihm bie Welten, die er fhuf, Erfag für die, der er ih 
entz0g. Wenn man nun aber von einem Manne, der mit unerfhöpf 
licher Erfindungsgabe, der umfaflenditen poetiihen Smagination, trefs-' 
fendem Witze und gemütblider Laune einen gereiften, klaren, durd- 
dringenden Verfiand und einen Schas practifcher Welt: und Mer 

fpentenntnig verband, wenn man von fold, einem Manne nihts Ge 
meines erwartet, fo ift dieß natürlich, felten aber, daß die gebegte 

Erwartung fo übertroffen wird; wie bier, indem Gervantes das wahr: 

haft Bewundernswürdigite leiftete. Erfreulich begann er feine neue 

poctifhe Laufbahn mit dem Schaͤferromane Balatea (1584),- mad 

deffen Erſcheinung er fid bald verheirathete. Da dieß ihm einen’ grö- 

gern Erwerb nothwendig machte, fo widmete er fein Genie der Bät- 

ne, und lieferte in einem Zeitraume von zehn Jahren gegen breifig 

Dramen, unter denen fein Zrauerfpiel Numancia als einzig ber 

vorragt, und an genialer Kraft, kuͤhnem Pathos und edler Ausfüt- 

zung an Aeſchylus reiht. Richt eben fo gluͤcklich war er in einer an 

dern Gattung von Dramen, und zwar eben jener, wie fie berSpanier 

vorzüglich liebt, einem Gemifh von Intriguen, Abenteuern und Bun 

dern vielfah in einander verfhlungen, und bie war unftreitig ber 

Grund, warum er von Eope de Vega, der eben bier feinen Plus 
fand, verbrängt ward. Nicht ohne Verdruß, wie es ſcheint, zog er 
fi) deshalb von jest an vom Theater zurüd. Bon einem Heinen | 
Amte in Sevilla lebte er befhrankt genug, ‚und erihien zuesft nad 
zehn Sahren wieder als Scheiftfteller, und nun ganz erſt in der Spbi: 
re, die feinem Genius. vornehmlich angemeffen war, und mit einem 
Werte, das feinen Namen die Unſterblichkeit ſichert. Es ift fein 

Don QAuirote. Die Berantaffung zu diefem claffifhen Werke em 
zählt der Biograph des Dichters alfo. „In den Verrichtungen feines 
Amtes mußte Gervantes durch die Provinz; fa Mancha reilen, wo er 
auf einem Dorfe Händel befam, bei denen er von den Einwohnern 
mißhandelt und ind Gefängnis geworfen wurde, worin er den Anfans 
feines Romans arbeitete. Der Det bie Argameſilla. Ohne ihm au 
nennen , machte ihn Gervantes zum Geburtsorte feines a ichen | 
Ritters, und gab dadurch ben Bewohnern der Provinz eine Unftert: 
lichkeit, die als Belohnung für die bei ihnen gefundene Aufnafm 
unftreitig die befte Rache war, die er nehmen Eonnte. Wie viel 
Mahres an biefem Berichte feyn mag, kann füglih auf ich beruben: 
wichtiger ifts chne Zweifel, das Cervantes mit biefem Werke -eime 
‚Reform des Geſchmacks und der Denkart bei feinen Landöleuten be 
abfihtigat hatte. Jenem abenteuerlihen Heldengeifte mit allen feinen 
fchlimmen Folgen, deren Quelle die Nitterromane waren, wollte et 
ein Ende maden. Wie es aber damals um jene Rittereomane ftand, 
erichen wir aus dem bodhnotbpeinlihen Halsgerihte, welches Gewam 
tes in Don Quirote felbft mit ihnen halten läßt. Wollte num der 
Dichter feinen Zweck erreichen, fo hatte er kaum ein anderes Meitie 
als Parodie, mit welcher er fid) aber, da aller ironifhe Exrnft mu 
von den Klügern aufgefaßt wird, der Gefahr ausfegte, mi | 
zu werden. Der Erfolg bat mwenigftens bewiefen, daß die dee Kai 
war: denn da Gervantes einen Beihüger für fein Werk fuchte, den 
er in dem Herzoge von Bejar gefunden zu haben glaubte; fo weigert: 

fi diefer, die Dedication eines Ritterromans anzunehmen. 28 
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freitich ber Dichter endlih erfangt hatte, dem Herzoge nur ein einzi- 
ses Gapitel daraus vorlefen zu dürfen, fo änderte fidh des Herzogs 
Meinung gar fehr, und entzüdt von dem Gehörten, bat er num ſelb 
um die Zueignung. Der erfte Theil erfhien, und wurbe mit allge 
meinem Enthufiasmus aufgenommen, ben bald -das ganze gebilbete 
Europa mit dem Baterlande des Dichters theilte. Zwar fuhte man 
bier Manches in dem Werfe, was der Berfafler feinesweges hatte ges 
ben wollen, theils einen wirfliden Ritterroman, theils ſatyriſche Aus 
sriffe auf bekannte Perfonen welde Meinung freilich Gervantes felbft 
Such; eine anonyme Gritif veranlagt hatte); allein die entdeckte Taͤu⸗ 
sung wirkte nicht, wie anderwärts, Verminderung des Beifalls. 
Das ift ja überall die Wirkung der aͤchten Poefie, das ſie unvermerkt 
die Semuͤther gewinnt und feft hält. Bon welchem ädt-poetifhen _ 
Genius aber Cervantes befeelt war, zeigt fih in keinem feiner Werte 
mebe, al in Don Quirote, da deffen proſaiſcher Zweck und einfeitige- 
etyriſche Tendenz fein Hindernig wurden für die fhönfte allfeitige 
poetiihe Einfaltung. Bon welcher Seite man das herrliche Werk bes 
trachtet, fo ſteht es als unübertreffendes Muſter dba. Als Roman 
hellt es, wie es biefe Gattung erfodert, die ganze -Bildung und Ge⸗ 
qichte eines Individuums -dar, in welhem fi durch wunderbare 
Shidffale feine eigene Natur. offenbart ; und wie flellt es Alles bar! 
Datzrend es bie falle Romantik zu vernichten firebt, ift es felbft - 
yon Acht: romantifhem Geifte ganz durhdrungen; während es eine 
Inwabrheit vernichtet, ift es ſelbſt vo des tiefiten Lebens ber Wahr 
beit; während es die Thorheit zühtigt, macht es fpielend die vollen. 
bete Narrheit zum Spiegel der Weiöheit.- Und welche fhöne epifche 
Entfaltung! Welch veges Leben in allen Gliedern! Welche Wahrheit 
ber Eharaftere!. Welche Fülle. der Begebenheiten! Welche Menge und 
Dannichfaltigkeit der intereffanteften Situationen! Welche Kunſt und 
Beisheit in deren Verfettung! Welde Ziefe der Weltanfhauung ! 
ind dabei jene. ımausfprehlihe Milde, jene Lieblichfeit, die ſich wie 
in laͤchelnder Frühling über das Ganze ausbreiten, jene Leichtigkeit, 
redutch das Ganze wie von felbft entitanden ſcheint, jene unendliche 
arbeit bei unendliher Ziefe, mahen das Werk zu dem einzigen fei- 
we Art. Daher kommt aud jene Tigenheit diefes Romans, daß ee 
en gebildetften Geiftern, wie ben ungebildeten — wenn gleich 
er Fiachheit nichts dabei von der Tiefe ahnet. Es iſt deßhalb buch⸗ 
ablich wahr, daß dieſer Roman ſich eines allgemeinen Beifalls 
reuet habe. Leider aber wurde das feltene Glud feines Werks nicht 
ach GtüE für den Dichter, der auch jest fo vergeffen und vernachlaͤſ⸗ 
net blieb, als vorher. Bergeblid waren feine Bemühungen um 
Sefferung feiner Lage, und befcheiben : flolz zog er fich mit feinem _ 
Jenius und feiner Armuth zurüd. ch einem Zwifchenraume meh⸗ 
wer Sabre erſchien er erft wieber im Publitum, indem er zuerft fer 
e zwölf Rovellen, die neben des Boccaccio vorzugsweife genannt 
ı werden verbieneh, und dann feine Reife aufden Parnaf, 
nen Berfuh, den Geſchmack feiner Nation zu Säutern, hberausgab. 
eid und Mißgunft hatten fi indeß an fein Verdienſt gehängt, und 
sten ben unverantwortlid vernadläffigten Mann wo möglid auch 
ı fiterarifhe Vergeſſenheit zurädzubrängen, wozu die vergeblid er- 
artete Fortfehung des Don Quirote den Borwand lieb. Kin Unbes. 
unter, unter dem Namen Alonfo Fernandez be Avellane: 
a, gab eine Fortjegung heraus, voller Invectiven gegen Cervantes. 
ehreres zeigt, daß dieſer den haͤmiſchen Streich er 
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ruͤchte ſich aber auf. eine glänzende Weiſe durch die Herausgabe da 
Fortſetzung feines Don Quixote, welche das Letzte war, was bei fe 
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nen Lebenszeiten von ihm erfchien; denn fein Roman Perfile 
und Sigismundea fam erft nad) feinem Zode heraus. In Außen 
fter Dürftigleit würde biefer ihn überraiht haben, hätte Gervantı 
nicht in feinen letzten Lebensjahren an dem Grafen von Lemos.einen 
treuen Gönner gefunden. So war er freilih vor Butlers- Tode‘ 
gerettet, allein feine treue Gefährtin durch das ganze Leben, die Ar: 
muth, verließ ihn doch auch nicht beim Abfhiede aus bdemielben. In 
einem Alter von 68 Jahren ftarb er den 23ſten April 1616. Ohne 
Feierlihkeit wurde er begraben, und nit einmal ein gemeiner Lei: 
henftein zeigt die Stätte, wo er ruht. Außer feinem Ruhme als 
Schriftftellee hinterließ er noch den eines heldenfinnigen, feften, gera: 
den Mannes, der mit edlem Freimuth eigene, wie fremde Fehler ge: 
recht beurtheilte. Wir Deutfchen haben von feinem Meifterwerfe eine 
dreifache Ueberfehung : die von Bertud (21757), welche Mandjes hin: 
wegließ, wodurch das Komifche und Burleste ftärker hervortrat und 
herrſchender Charakter des Werks wurde, die von Tief (Berlin 1799) 
und die von Soltau (Königsberg 1800), aus denen man ben ganzen 
oetifhen Genius bes Werkes erft erkennt. Mit einer- Ueberiegung 
einer Novellen hat uns Soltau (Königeb. 1801, Ir Bd.) und dei 
Zrauerfpield Numancia der Baron de la Motte Fougqgue (Taſchenb. 
für Freunde des Südens, Berl. ı810) beſchenkt. In dem genannten 
Taſchenbuche befindet ſich aud das fpanifche Original. Eine [hägbare 
Ausgabe des Originals vom Don Quixote haben wir von dem ver 
dienftvollen Ideler. Ä dd. 

- Gefarotti (Meldior), einer der berühmteften Literatoren und 
Dichter Italiens aus dem ı8ten Iahrhunderte, war 1730 zu Pabua 
geboren ;. er ftammte von einer alten und edeln, aber armen Familie 
ab: Feüh a“ er Proben feines Genies, und vollendete feine literari: 
fhen Studien mit glänzendem Erfolge. Seine Phantafie.war ange: 
füllt mit Allem, was fie Verführerifches haben; aber ſehr natürli 
fand er nicht denfelben Reiz in der Philofophie, mie fie damals ge 
lehrt wurde. Eben fo wenig 308 ihn die Mathematik an. Er befand 
fih in einem für einen fo, lebhaften Geift peinlichen Zuftande des Schwan: 
kens, als ein Bud und ein Freund ihm eine fefte Richtung gaben, 


und in feinem Herzen die Keime jener wahren Philofophie entwidel: 


ten, welche man nidyt in den Schulen lernt. Diefes Buch war die 
Sagesse von Gharron, und diefer Freund war der gelehrte Joſeph 
Zoaldo, eine der vornehmften Zierdben der Univerfität Pabua.- Der 
Lectüre des einen und dem Umgange mit dem andern verbanft er ben 


philoſophiſchen Geift, der fein Leben leitete und feine Werke charak— 


terifirt. Nach der Phitofophie verfuchte ſich Gefarotti in der Jurie— 
—— und ſelbſt in der Theologie; aber er kehrte bald zu ben Stu— 
ien zurüd, die feiner Neigung mehe entſprachen. Er wurde zu dem 
Lehrftuhle der Rhetorik an dem Seminar, wo er felbft gebildet wor 
den, in einem Alter berufen, in welchem die meiften jungen Leute, 
erit in -diefe .Claffe treten, und wibmete fih mit glühendem Eifer ben 
Dflihten feines Amts. Gr erflärte gs von jegt an offen gegen die 
Borurtheile und den Schlendrian der Schulen. Seine Thätigkeit war 
unermübdtich, feine Lectüre umfaffend ; er las kein Buch ohne Excerpte 
und Anmerkungen zu mahen. Da für ihn allein diefe Arbeit zu 
weitläufig ward, ließ er fich babei von feinen Schülern helfen. 

brachte eu mehr als zwölf Bände von Analyſen, Gitaten und eriefenen 
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Sruchſtuͤcken der alten und neuen Literatur zufammen. GSluͤcklich über: 
feäte er drei Zragödien von Voltaire, Semiramis, Le Mort de 
Cesar und Mahomet in italienifche Berfe.. Sein Ruf fing an fi 

zu verbreiten. Im Jahre 1762 ward Gefarotti nad) Benebig berufen, 
um in dem erlaubten Kaufe Grimani die Erziehung zu übernehmen. 


Er gab hier bei verfchiedenen Gelegenheiten neue Beweife feines Dich: 


tertalents, Jene brei Zragöbdien von Voltaire erfhienen im Drude 
mit zwei einleitenden Abhandlungen, bie eine, über das Vergnügen 
an der Tragoͤdie, die andere, über den Urfprung und bie Fortichritte 
der Dichtkunſt. Letztere ſchloß er jedoch fpäter von der vollftändigen 
Ausgabe feiner Werke aus. Durch einen jungen Engländer lernte ee 
die eben von Macpherfon zu London herausgegebenen Gedichte Oſſians 
kennen. Einige Bruhftüde, bie derfelbe ihm wörtlich überlegte, ex- 
regten in Ceſarotti eine folde Bewunderung, daß er auf'der Stelle 
beichloß, das Englifche zu lernen. So wie er eins von den Gedichten 
des fihöttifhen Barden vollfommen verftand, überfeate er es in itas 
lienifche Verſe, und in noch nicht ſechs Monaten waren fämmtliche 
Gedichte überjegt. Als im Jahre 1768 durch des gelehrten Carmeli 
Tod der Lehrftuhl des: Griechiſchen und Hebräifhen auf der Univerfität 
Padug erledigt worden, nahm ihn Gefarotti ein. Cr gab nad und 
had feine Ueberſetzung des Demofthenes, feinen Eurfus der griechiſchen 
Literatur und feinen Homer heraus. Lesterer befteht in einer dop⸗ 
pelten Ueberfegung der Iliade, einer hödyft freien verfificirten und eis 
ner genauen in Profa, begleitet mit vielen Einleitungen und Anmer: 
tungen. Im Jahre 1779 gründeten die Venetianer zu Padua eine 
Aademie der Künfte und Wiffenfhaften; Cefarotti wurde zum beftäns 
digen Secretär der Claſſe der fhönen Künfte ernannt. Nah den Er: 
eigniffen, welde in den Jahren 1796 und 1797 bie Geftalt Italiens 
verändert hatten, gab er auf Befeht der republifanifhen Regierung 
einen Verſuch über die Studien heraus, morin er die Methode des 
Unterrichts und der Erziehung zu verbeffern ſuchte. Er fchrieb au 
über den Unterricht eines Staatsbürgers und über den aufgeflärten 
Patriotismus. Sein Leben war ganz den Wiffenihaften gewidmet. 
Napoleon ernannte ihn zum Ritter und fpäter zum Commandeur des 
Ordens der eifernen Krone und verlieh ihm zwei außerordentliche Pen- 
fionen. Gefarotti pries feinen Wohlthäter in einem Gedichte in reim⸗ 
lofen Verſen, betitelt ‘Pronea (Borfehung), welches 1807 erſchien. 
Ungeachtet feines hohen Alters dachte er noch an mehrere neue Arbeis 
ten und befchäftigte fich befonders thaͤtig mit ber Ausgabe feiner 
ämmtlihen Werte, welche feit 1800 begonnen hatte, ald er am Sten 
ovember 1808 ftarb. Gefarotti gehört als Schriftfteler zu jenen 
augerordentlihen Männern, die fich neue Bahnen brechen, Bewunde⸗ 
kerer und Nachahmer finden. Seine Profe ift lebhaft, voll Feuer 
umdb Kraft, aber zugleich voll Neologismen, und hauptſaͤchlich voll Gal⸗ 
lieismen, und mithin ber peismwürdigen und mufterhaften Schreibart 
ines Mackhiavelli, Annibal Caro, Galilei niht am die Seite zu 
Ken. Bon feinen bichterifhen Arbeiten ift die berühmtefte feine 
eberfegung des Oſſian, deren herrliche Berfification Alſieri befonders 
ewundert. Die vollftändigfte Ausgabe der Werke Gefarotti’s ift nad 
keinem Zobe von feinem Freunde und Nachfolger Giufeppe Barbieri 
ortgefegt und beendigt worben. 
Geffion, die Abtretung, Ueberlaffuug einer Sache an einen Ans 
ern. Cessio bonorum, die Abtretung feiner Habe an die Glaͤubi— 
jer. Seffionarius, ber, bem etwas abgetreten wird. Bei den 
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Wechſelbriefen der Indoſſat, welchem ber Ausſteller den Wechſel übers 

laſſen, oder zur Einziehung uͤbertragen hat. Cedent, der dem An 

dern etwas uͤberlaſſen hat, ‘als: Gegenfag von Erſterem. >. 
Cette, eine Stadt mit ‚7000 Einwohnern in dem ehemaligen 

Languedoc, jetzt im Dep. Herault, auf einer; Landzunge: zwifchen bem 
mittelländifchen: Meere und bem See von Thou gelegen, in welchen 

ſich ber große Canal ergießt. ' Die: Stadt ift offen; der ziemlich fichere 
Hafen aber durch "das. Fort St. Pierre und St. Louis gedeckt. 

bie Producte, von: Languedoc ift Gettei ser Haupthafen: | Nicht unbe: 

deutend iſt ber Handel mit wollenen, baummollenen und feibenen 

Waaren, Leder, Grünfpan, Wein, Salz, Del, Krapp, Sobe u. ſ. w. 
Auch hat Sette Zuder- und Geifenfabrifen und eine Schifffahrtsfhule. 

‘ &eute, eine Stabt an der afrikanifhen Küfte, im Koͤnigreiche 
Fez, auf einer: Landzunge, Gibraltar gegenüber. Sie hat ein bebeu: 
tendes Fort, aber einen ſchlechten Hafen, Sm Jahre 2415 machten 
ſich die Portugiefen zum Meifter von diefew Stadt. Mit Portugal kam 

"&eute 1570 an den König Philipp IL. von Spanien,: und blieb bei 
ber Revolution von 1640 unter der Herrſchaft diefer Monarchie, | wel: 
cher es auch in dem Frieden von 1668 von Portugal überlaflen wurde. 
Von 1694 bis, ı724 lagen die Mauren vor bdiefer Stadt; bis fie end: 
lich die Spanier entjesten. Sie ift aberrimmer nod den Anfällen der 
Mauren ausgefegt. unge N — 

— Cevallos (Don Pedro). Dieſer ‚berühmte ſpaniſche Minifter 
ſtammt aus einer. alten Familie von Alt⸗Caſtilien. Nachdem er feine 
Gtubien zu Valladolid beendigt hatte, war er eine Beitlang: Gefandt 
fhaftsfecretär zu Liffabon, vermaͤhlte fidy fpäterhin mit einer: Anver: 
wandtin des Friedensfürften, wurde nachher Minifter der: ausmärti- 
gen Angelegenheiten, und. leitete diefelben mit weifer Vorſicht und 
‚Mäßigung, Er ſchien den Anfichten feines Gönners ,. des ‚Friedens 
fürften zu folgen. Als aber Rapoleons Raͤnke den madrider Hof. zu 
verwirren anfingen,. trat er auf die -Geite bes Prinzen von Afturien, 
auf den allein alle fpanifchen-Patrioten, welche die Unabhängigkeit 
ihres Vaterlandes liebten, - ihre Hoffnung ſetzen konnten. Er beglei 
tete benfelben nach Bayonne, war Augenzeuge der dortigen Begeben: 
heiten, , und mußte.aus Klugheit dem Verlangen Joſeph Bonaparte’; 
ſcheinbar nachgeben, als Ttaatsrath bes Innern in feine: Dienfte zu 
treten. Diefer glaubte durch den Beitritt eines Mannes von ſo gro— 
‚ser Popularität wie Gevallos feine Sache eine bedeufende Stüge gr: 
wonnen zu haben. Cevallos war aber kaum in Madrid angekommen, 
als er fich gegen den aufgebrungenen König erklärte und mit-ber.ipa 
nifhen Sunta vereinigte, in ‚deren Angelegenheiten er nach London 

ing. Hier a er jene berühmte Schrift. über die Angelegenheiten 
paniens, im 3. 1508, befonders über die Verhandlungen: zu Bayın 
ne heraus, bie als «ine ber erfien Urſachen Eann betrachtet wer 

‚ ben, melde das damals faſt allgemein unterjochte Europa vollends 
moralifch gegen Napoleon empörte, fo daß es nur eines Zunders br 

durfte, um biefe moralifche Empörung in die Wirklichkeit übergehen 
zu laffen. Gevallos bekleidete während der Dauer bes fpaniihen 

‚ Befreiungsfrieges bie widhtigften Poften, und auch nad ber Zurüd: 
kehr Ferdinand VII. ift es ihm gelungen, bei demfelben faft ununter: 

brochen einen großen Einfluß zu behaupten. Duch ein eigenes De 
eret vom ıdten Dct. 1816 wurde Cevallos autorifirt zum ewigen Ge 

daͤchtniß an jeine Treue, bie er dem Köige bewiefen, eine daran er 
innernde Devife zu: wählen, bie ex feinem Familienwappen zufü 
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ſolle. Er waͤhlte die: Pontifice ac Rege aeque defensis,. Einige 
Boden. nachher fcheint er jedoch ſchon wieder die Gunft des Königs 
verloren zu haben, indem er vom. Poften des Staatöfecretärs entfernt 
und mad -Reapel als Gefandter geſchickt wurde. 


— Ceylon, bei den Eingebornen und in der. malabarifchen Sprache 


Canca, oder das heilige Land, 97 Gr. 20 Min. bis 99 Gr, 10 
Min: Länge,, 5 bis 9 Gr. 5o Min. Breite, oftindiihe Inſel, von 
Border- Indien getrennt durd) die Meerenge Palksſtraße, welde mit 
Sandbaͤnken, Adamsbruͤcke genannt, angefüllt ift; groß 1740 Qua: 
‚deatmeilen, » Bon GSüboft und Suͤdweſt geht eine hohe Bergkette. 
Der hoͤchſte Berg ift der Adamsberg in Süden. Flüffe find der Ma: 
livagonga und Muliwaddi in verfiyiedenen Armen.. Das Clima ift 
heiß, aber: gefund; häufige Erdbeben. Prebucte find Gold, Silber, 

Eiſen, Binn, Blei, Smaragbe, Kabenaugen, Rubine, Sa: 
phice, Amethifte, Bopafe, Perlen, Reiß, Zimmt, Pfeffer, Carda⸗ 
momen/ Arekanuͤſſe/ Elephanten, Rieſenſchlangen, Kauris ꝛc. Ein 
wohner; Wedas uind Singaleſen. Im Innern herrſchen mehrere Für: 
ſten, unter denen der ſingaleſiſche Koͤnig von Candy der maͤchtigſte 
iſt⸗ Die Kuͤſten beſitzen mehrentheils die Englaͤnder, deren Haupt— 
ort Golombo iſt, doch hat das engliſche Gonvernement von dieſem 
Beſitze mehr Ausgaben ald Einnahmen. Die Einkuͤnfte von der Per— 


lenfiſcherei betragen 40,000, und vom Zimmt haͤhrlich im Durchſchnitt, 


7000 Ballen: A 80 Pfund exportirt) boo, ooo Pf. Sterling. Das De 
ſicit, welches die Schatzkammer für die Infel zahlen muß, beträgt 
jaͤhrlich im Durchfchnitte mehr als 100,000 Pf. Sterl. Die Portu: 
giefen ‚welche fi) 1506 auf Ceylon feftfegten, wurden von den Hol: 
laͤndern 1668 vertrieben, und biefe bemädtigten ſich faſt der ganzen 
Küfte von‘ 2 bis ı2 Meilen ins Land hinein. Im Innern gelang es 
ihnen jedoch nie, ſich fefizufegen. Die, Befigungen der Holländer 
waren unter drei Regierungen getheilt, welche zu Colombo, zugleich 
dem Sitze des Generalgouverneurs, zu Saffnapatam und Punto Gale 
"ihren Sig hatten. Colombo war nad) Batavia das wichtigſte Eta- 
bliffement der Holländer in Indien. Es ift gleich den Holländifchen 
Städten in Europa gebaut, und ſehr fhön und reinlih. Außer Co: 
lombo iſt Zrinconomale vorzüglich wegen feines vortreffiihen Hafens 
berühmt. - Ungeachtet der fingalefifche Kaifer, oder Regent zu Candy, 
die GHollaͤnder nur. als feine Strandwächter anſah, und jährlich von 


ihnen eine Geſandtſchaft befam, die mit einem Fuße Fnieend vor ihm. 


erſchien, : fo-behaupteten-fie doc die Oberhand über ihn. Befonders 
glückte es ihnen, im dem Kriege von 1760 bis 1766, wo fie felbft 
feine. Hauptſtadt eroberten, die Herrſchaft diefes Fürften fehr 
einzufchränten. So mußte er ben Zimmt aus den Gebirgen aus: 


« 


ſchließlich an die Holländer zu einem gewiffen Preife verkaufen. In 


den Ebenen ſchaͤlen fie die Bäume felbfl. 1795 eroberten die Eng- 
länder die Inſel, und behielten fie durch den Frieden zu Amiens. 
1802 verdrängten die Engländer den fingalefifhen Kaifer aud aus 


Candy. . Die. hier gelaffene Befasung der Engländer wurbe aber von 


den Eingebornen wieder überfallen. Der General Davie Eapitulirte 
mit dem Kaifer der Singalen, und es wurbe ihm freier Abzug nad 
Zrinconomale zugeftanden. Aber kaum hatten feine Soldaten die 
Waffen niedergelegt, als fie überfallen und fämmtlid ermordet wur: 
den. Ceylon if in dem neueften Friebensfhlüffen an England 
verblieben. - | j 

Chaconne (clacona), ein zum Tanz gemachtes Tonſtuͤck in 


— 
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5/, Zact (urfprängli aus Afrika, und von da nach Spanien und 
zu andern Nationen gefommen), bei welchem bie Hauptmelodie' nur 
4 ober 8 Tacte enthält, und fo lange bie daruͤber in einer ziemlidy 
langen Folge fortgehenden Veränderungen dauern, "der Baß immer 
einerlei Begleitung hat. Die Bewegung ift übrigens maͤßig, und der 
Zact ſehr deutlich ausgedrüdt (margquirt), 

Chagrin, f. Shagrin. a 

Chalcographie, f. Kupferfteherfunft. AT u 

Chaldaͤſa hieß der fühliche, vormals durch Kunft ziemlich frucht⸗ 

bar gemadite, jetzt aber wuͤſte Strich von Babylonien gegen Ara: 
bien zu und am perfiihen Meerbufen, welcher die Weftfeite an ber 
Mündung bes Zigris und Euphrats einnahm. Die Chaldder, ein 
femitifher Volksſtamm, waren eine ber berühmteften Nationen Aftens. 
‚ Sie bildeten fih früh aus und erreichten einen beträchtlichen Grad 
der Cultur. Wol nit mit Unreht fieht man fie als die erften 
Bearbeiter ber Metalle an, und fchreibt ihmen die erſten aſtronomi⸗ 
fhen Kenntniffe zu. Sie legten den Grund zu dem babylonifchen und 
affyrifhen Reihe; ihre Name aber erhielt fi nur in dem. Priefter 
geihlehte der Babylonier, deſſen Mitglieder fi mit dem Gottes: | 
bdienfte, mit Auslegung ihrer geheimen Schriften, mit Wahrfagen; 
Traumdeuten, Befhwörungen, Zauberei, Sterndeuterei u. bergi.che 
Shäftigten, dieſe Kenntniß aber vor dem Volke forgfältig geheim 
hielten. Bon den Schriften der eigentlichen Chaldäer ift nichts auf 
ung gekommen. *? 3* 
halif, f. Kalif. » 
CGhamade, ein Zeichen, welches in einer Feſtung dem belagern⸗ 
den Feinde andeutet, daß man mit ihm unterhandeln will. Eigent⸗ 
lich geſchieht es mit der Trommel, dann auch mit der Trompete, 
wobei das Aufſtecken weißer Fahnen Statt finden muß ,. lesteres auch 
‚allein hinreiht, wenn die Borausfegung des Nichtgehoͤrtwerdens (mie 
etwa bei zur See belagerten Feftungen) eintritt. arte 

Chamäleon, ein vierfüßiges Thier von ber Größe und Ge: 
flat eines Froſches, zum Geſchlechte der Eidehfen gehörig, mit eis 
ner glatten unbehaarten Haut und einem langen Schwanze. Es hat 
eine fehr lange Zunge, mit welder es gleich einem Pfeile die Inſek— 
ten haſcht. Afien und Afrika find fein Vaterland. ° Die Eigenfchaft 
biefes Thieres, daß es feine Farbe nad) den Orten, wo es ſich befin- 
bet, verändere, haben neuere Reifebefhreiber, z. B. Golöberry in 
feinen Fragmens d’un Vogage en Afrique etc. abgeleugnet. Le: 
terer gibt feine Farbe hellgrün an, und nur bei Krankheiten ,.: ober 
wenn es lange hungern. muß, werde die Haut gelb, bräunlich oder 
auch ganz fhwarz. 

Shambers (Ephraim); ihm gebührt vor allen Anbern eine 
Stelle in unferm Lericon oder unferex deutihen Encyclopädie, da 
wir im Ephraim Shambres’ den erften Erfinder ber Encyelopd: 
bien in alphabetiiher Form zu verehren haben, wir uns alfo im mehr 
als einer Hinficht unter feine Nachfolger reihen können. Zwar war 
Ihon das Lexicon technicum von Harris erſchienen, ald er 1723 
das feinige in = Foliobänden auf Subſcription zu 4 Buineen in Lo 

bon herausgab; allein jenes Werk von Harris war doch in der Form 
und in der Behandlung von einem ganz verfchiebenen Charakter. Er 
arbeitete als Lehrburſche bei Senek einem Globusfabrikanten, als et 
er die Idee zur Ausführung feiner Encyclopäbie faßte, und als 
oder hat ex aus; noch die: erften Artikel derſelben entworfen. 


1 


} 


eu 
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bildete ſich, nachdem er Generverlaffen hatte, durch weiteres Stu⸗ 
dium aus, und fo ſchrieb er ſeine Encyclopaͤdie in ihrer erſten Geſtalt 
ganz allein. Sie erhielt großen Beifall, er wurde Mitglied der koͤ— 
niglichen Akademie der Wiffenfhaften, und nad wenigen Jahren war 
ſchon eine neue Auflage nöthig,” die feitbem bis auf die neueften Bei: 
ten, jedesmal verbeflert und vermehrt, ſich immer wiederholt haben. 
Die Ausgabe von 1788 in 5 Boliobänden ift die gefchästefte. Bei 
ber zten Ausgabe. im I. 1738 ereignete fid der fonderbare Umftand, 
daß das Unterhaus, wie ſchon gegen ein Drittel davon, viel verbef: 
fort und erweitert, abgedruckt war, durch eine: Bill verorbnete, daß 
die Herausgeber neuer verbeiferter und vermehrter Auflagen 

halten feyn follten, dieſe Verbeſſerungen und Erweiterungen auch 
Befonders drucken zu laſſen. Dieß feste ben Derausgeber und feine 
Berleger in folhe Verlegenheit, daß fie die ſchon fertigen Bogen der 
ganz revibdirten Auflage caffirten, und nun die erſte Auflage bloß wie: 
der wörtlich abdrucken ließen. Bald aber wurde dieß unſinnige Geſetz 
von. der Kammer der Pairs verworfen. Chambres flarb 1740. 

-. Ehambery, bie ehemalige Hauptſtadt und Reſidenz der Ber: - 
z0ge von Savoyen. Victor Amadeus II., König von Sardinien, zog 
ſich, al& er 1750 die Regierung"niederlegte, dahin zurüd. Als Ita: 
lien unter Napoleons Herrſchaft ftand, war Chambery der Hauptort 
im Departement des Montblanc, verblieb auch, vermöge bes parifer 
' Bertrags vom 3often Mai 1814, an Frankreich, kam aber, dur die - 
Konvention vom zoften Rov. 1815, unter die Botmäßigkeit des Ko⸗— 
nigreihs Sardinien. Der größte Theil des favoyifchen Adels wohnt . 
dafelbft. Im Jahre 1806 zählte man 12,000 Einwohner. | 

Shamfort (Séͤbaſtien-Roch Nicolas), war geboren 1741 in 
einem Dorfe bei Glermont.in.Auvergne, und Fam früh nah Paris. 
Gr ‚hatte damals keinen andern Namen ale Nicolas und kannte 
von feinen Xeltern nur feine Mutter, für die er ſtets die größte Zaͤrt⸗ 
lichkeit hegte.- Der Doctor Morabin war fein erfter Eehrer und Be: 
Ihüger. Bon angenehmer. Gefihtsbildung, lebhaftem Geifte, witzig 

allem Zwange feind, trat er unter dem Namen Chamfort in die 

, feine erften Schritte waren Fehltritte, fein erfter Gewinn Un: 

>... &r fah Fein anderes Mittel, fi) daraus zu retten, als Ars 
beit. Artikel für das Journal encyclopedique und die Redaction 
bes Vocabulaire frangois, von dem er mehrere Bände herausgab, 
waren feine erften nüglichen Arbeiten. Cr fchrieb nun mehrere Mies 
moiren für die parifer und andere Afabemien, wobei ev zumeilem mit 
Saharpe , theils mit, theils ohme Erfolg, in Concurrenz gerieth; auch 
einige mit Beifall aufgenommene Zuftfpiele, von denen.le marchand. 
de Smyrne ſich auf der Bühne erhalten hat, und aud in Deutſch⸗ 
fand .befannt ift. Seine Gefundheit indeß war gefhwäht: fein Erz 
werb veichte kaum für feine Bedürfniffe hin. Chakanon, fein vertraus 
ter’ Freund, dem man unverlangt eine Penfion von 1200 Livres geges 
ben hatte ,. nöthigte ihm, diejelbe anzunehmen. Er befuchte darauf 
bie Bäder vom Gontrereville, und begab fi, da ex fich wieder her- 
geftellt fühlte, von dort auf das Land, um zu fludiren und zu ars 
beiten. Er verfertigte bie wichtigften Artikel des Dietionnaire dra- 
zmatique .(1776, 5 Bände), und beenbigte zugleich feine Tragödie 
Mustapha et Zeangir, melde zu Fontainebleauw aufgeführt wurbe, 
und ihm die Stelle einesSecretärs beim Prinzen v. Conde verſchaffte, 
die er nach einiger Zeit wieder verließ, um ſich nad) Auteuil zu bege- 
ben. Im J. 178r. wurde Ghamfort in die Akademie -feangoife aufge⸗ 
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5/, Tact (uefpränglih aus Afrika, und von da’nad) Spanien. und 
zu andern Nationen gekommen), bei weldem die Hauptmelodie nur 
4 ober 8 Tacte enthält, und fo lange die daruͤber in einer ziemlich 
langen Folge fortgehenden Veränderungen dauern, der Baß immer 
einerlei Begleitung hat. Die Bewegung ift übrigens mäßig, und der 
Tact ſehr deutlich ausgedrüdt (marquirt), - | Ä | 
Chagrin, f. Shagrin. . Ä 
Chalcogkapbie, f. Kupferfteherfunft. 2 BEL u 
Chaldäa Br der fühliche, vormals burch Kunſt ziemlich fruch 
bar gemachte, jest aber wuͤſte Strich von Babylonien gegen. Ara: 
bien zu und am perſiſchen Meerbuſen, welcher die Weftfeite an der 
Mündung bes Zigris und Euphrats einnahm. Die Chaldäer „ ein 
femitifher Volksſtamm, waren eine ber berühmteften Nationen Aſiens. 
, Sie bildeten fih früh aus und erreichten einen beträchtlichen Grab 
der Cultur. Wol niht mit Unreht fieht man fie als bie erſten 
Bearbeiter der Metalle an, und fchreibt ihmen die erſten aſtronomi— 
fhen Senntniffe zu. Sie legten den Grund zu dem babylonifchen und 
affyrifhen Reihe; ihre Name aber erhielt fih nur in dem. Priefter: 
geſchlechte der Babylonier, deſſen Mitglieder fi mit dem Gottes: 
bienfte, mit Auslegung ihrer geheimen Schriften, mit Wahrfagen, 
Traumdeuten, Beihwörungen, Zauberei, Sterndeuterei u. dergl. be⸗ 
ſchaͤftigten, dieſe Kenntniß aber vor dem Volke ſorgfaͤltig geheim 
hielten. Von den Schriften der eigentlichen Chaldaͤer iſt nichts auf 
uns gekommen. | z3 
Chalif, f. Kalif. » ST 
Ghamade, ein Zeichen, welches in einer Feſtung dem belagern⸗ 
den Feinde andeutet, daß man mit ihm unterhandeln will. Eigent⸗ 
lich geſchieht es mit der Trommel, dann auch mit der Trompete, 
wobei das Aufſtecken weißer Fahnen Statt finden muß, letzteres auch 


allein hinreicht, wenn die Vorausſetzung des Nichtgehoͤrtwerdens (wie 


etwa bei zur See belagerten Feſtungen) eintritt. SET 22 
Chamäleon, ein vierfüßiges Thier von ber Größe und Ge: 
flalt eines Frofches, zum Geſchlechte der Eidechſen gehörig, mit eis 
ner glatten unbehaarten Haut und einem langen Schwanze., Es hat 
eine fehr lange Zunge, mit weldher es gleich einem Pfeile die Inſek— 
ten hafıht. Afien und Afrika find fein Vaterland. Die Eigenſchaft 
dieſes Thieres, daß es feine Farbe nad den Orten, wo es fich befin- 
bet, verändere, haben neuere Reiſebeſchreiber, z. B. Golöbermy in 
feinen Fragmens d’un Vogage en Afrique etc. abgeleugnet. Let: 
terer. gibt feine Farbe hellgrün an, und nur bei Krankheiten, : ober 
wenn es lange hungern muß, werde die Haut gelb, bräunlich oder 
auch ganz Schwarz. . 
Shambers (Ephraim); ihm gebührt vor allen Andern eine 
Stelle in unferm Lericon oder unferex deutfhen Encyclopädie, ba 


wir im Ephraim Shambres’ den erften Erfinder der Encyelopi: 


bien in alphabetiicher Form zu verehren haben, wir uns alfo im mehr 
‚als einer Hinfiht unter feine Nachfolger reihen Eönnen. Zwar war 
fhon das ‚Lexicon technicum von Harris erſchienen, als em 1723 
das feinige in 2 Foliobänden auf Subfcription zu 4 Buinden in on 

bon herausgab ; allein jenes Werk von Harris war doch in der Form 
und in der Behandlung von einem ganz verfchiebenen Charakter, Er 
arbeitete ald Lehrburfhe bei Senek einem Globusfabritanten,: als er 


Thon die Idee zur Ausführung feiner Encyclopäbie faßte, und als 


ſolcher hat ex. auch noch die: erfien Artikel derſelben entworfen. 
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bildete ſich, nachdem er Senex verlaſſen hatte, durch weiteres Stu⸗ 
dium aus, und ſo ſchrieb er ſeine Encyclopaͤdie in ihrer erſten Geſtalt 
ganz allein. Sie erhielt großen Beifall, er wurde Mitglied der koͤ— 
niglichen Akademie der Wiſſenſchaften, und nach wenigen Jahren war 
schon eine neue Auflage noͤthig, die feitdem bis auf die neueften Bei: 
ten, jedesmal verbeflert und vermehrt, fi immer wiederholt haben. 
Die Ausgabe von 1788 in 5 Foliobänden iſt die gefchästefte. Bei 
der 2ten Ausgabe im: I. 1738 eweignete ſich der fonderbare Umftand, 
daß das Unterhauß , wie ſchon gegen ein Drittel davon, viel verbef: 
fert und erweitert, abgedruckt. war, durch eine: Bill verorbnete, daß 
die Herausgeber neuer verbeiferter und vermehrter Auflagen 

halten feyn follten, diefe Verbeſſerungen und Erweiterungen auch 
Befonders deucden zu laſſen. Dieß feste den Herausgeber und feine 
Berleger in folhe Verlegenheit, daß fie die fhon fertigen Bogen der 
ganz revidirten Auflage caffirten, und nun die erſte Auflage bloß wie: 
der wörtlich abdrucken liefen. Bald aber wurde dieß unfinnige Gefeg 
von der. Kammer der Pairs verworfen. Chambres flarb 1740. - 
. Ehambery, die ehemalige Hauptftadt und Refiben; ber Her: 
zoge von Savoyen. Victor Amadeus II., König von Sardinien, z0g 
füch , als er 1750 die Regierung"nieberlegte, dahin zurüd. Als Ita: 
lien unter Napoleons Herrſchaft fand, war Chambery der Hauptort 
im Departement des Montblanc, verblieb auch, vermöge bes parifer 
 Bertrags vom 3often Mai 1814, an Frankreich, kam aber, durch die - 
GSonvention vom 2often Nov. 1815, unter die Botmäßigkeit bes Koͤ—⸗ 
nigreihs Sardinien. Der größte Theil des favoyifhen Adels wohnt . 
dafelbft. Im Jahre 1806 zählte man 12,000 Einwohner. | 
Shamfort (GSebaftien: Rod Nicolas), war geboren ı741ı in 
einem Dorfe bei Glermont.in.Auvergne, und Fam früh nah Paris. 
Gr hatte damals feinen andern Namen als Ricolas umd Fannte 
von feinen Aeltern nur feine Mutter, für die er ſtets die größte Zärt: 
lichkeit hegte.- Der Doctor Morabin war fein erfter Lehrer und Be: 
Ihüger. Bon angenehmer. Gefihtsbildung, lebhaftem Geifte, witzig 
en Zwange feind, trat er unter dem Namen Ghamfort in die 
Belt; feine erften Schritte waren Fehltritte, fein erfter Gewinn Un: 
gtüd; .. Er fah kein anderes Mittel, fi daraus zu retten, als Ars 
beit. Artikel für das Journal encyclopedique und die Redaction 
des Vocabulaire frangois, von dem er mehrere Bände herausgab, 
waren feine erften nüglihen Arbeiten. Cr fchrieb nun mehrere Mer 
mioiren für die parifer und andere Alademien, wobei er zumeilen mit 
Saharpe , theils mit, theils ohme Erfolg, in Concurrenz gerieth; auch 
einige mit Beifall aufgenommene Zuftfpiele, von denen.le marchand 
de Smyrne fih auf der Bühne erhalten hat, und aud in Deutfchs 
Yand bekannt ift. Seine Geſundheit indeß war gefhwädht: fein Er 
werb reichte kaum für- feine Bedürfniffe hin. Chabanon, fein vertraus 
ter’ Freund, dem man unverlangt eine Penfion von 1200 Livres geges 
ben hatte ,. nöthigte ihm, diefelbe anzunehmen. Gr: befuchte darauf 
die Bäder vom Eontrereville, und begab fih, da er ſich wieber her- 
geftellt fühlte, von dort auf das Land, um zu flubiren und zu ats 
beiten. Er verfertigte bie wichtigfien Artikel des Dietionnaire dra- 
zmatique .(1776, 5 Bände), und beenbigte zugleich feine Tragödie 
Mustapha et Zeangir, melde zu Fontainebleau aufgeführt wurde, 
und ihm die Stelle einesSecretärs beim Prinzen v. Condé verſchaffte, 
die er nach einiger Zeit wieder verließ, um fih nach Auteuil zu bege- 
ben. Im J. 1781 wurde Ghamfost im bie Akademie -frangoife aufge⸗ 


426 Chamouni Champagne 


nommen.“ Seine ſchoͤne Antrittsrede war zugleich das letzte rein lite: 
rariſche Werk, das er dem Publikum übergab. Seine Neigung. für 
die Zurhedgezogenheit. nahm in ‚demfelben Maße zu, wie fein Ruhm 
ſich vermehrte. Er. verheirathete ſich, lebte einfam und gluͤcklich mit 
feiner Beau, bis an deren Tod, wo er Vorleſer bei ber Prinzeffin 
Elifabeth, dee Schweſter des Königs, wurbe. Beim Anfange ber Re: 
polution fand ſich Shamfort in Verbindung. mit den wihtigften Män: 
nern der beiben-Parteien, die fie zu befchleunigen ſuchten; die eine 
duch Begün:kigung und Benugung, bie andere durch möglichfte Be: 
Zimpfung. und Vernichtung den. Mißbraͤuche. Er wandte vergeblich 
Rath und Bitten ‚bei der erſtern an, um fie aufzuklären und. zurüd- 
auführen ; aber er konnte fid nur mit‘ der zweiten. vereinigen, und ge: 
zwungen zu wählen, .zog er, mit Dintanfesung aller feiner Vörtheile, 
die Partei vor, die feinem Eharakter und feinen Grundfägen angemeſ⸗ 
fen war: Seine Verbindungen mit Mirabeau und fo vielen andern 


Männern nahmen. ihn anfänglich dergeſtalt cin, daß er fi mit 


nichts Anderm. beihäftigen konnte. Er hatte großen Antheil an meh: 
rern von Mirabeaus Schriften und Reben. Indeß änderte ſich Cham 
forts Lage, ohne daß ſich darum feine Grundfäge änderten; er verlor 
feine Penfion, feine Aemter, und näherte: fih num durch Uebernehmung 
nöslicher Arbeiten, die ihm übertragen wurden. Die Bibliothefarftelle 
cn ber Nationalbibliothek, zu ber er durch den Minifter Roland ew 
yannt wurbe, brachte ihn für einige Augenblide in günftigere Umftän- 
de; bald aber. erbittorten ihn die Revolutionsgreuel; er äußerte ſich 
frei und ‚rücfihtslos,. und ward nebft Barthelemy und zwei andern 
Beamten der Bibliothek verhaftet. Wiewol er: bald wieder in Frei- 


"heit geſetzt wurde, fo hatte ihn doch die kurze Gefangenfchaft mit fol: 


w 


chem Abfcheu erfüllt, daß er, als er einen Monat nachher wieber verhaf: 
tet werden follte, ſich zu toͤdten verſuchte. Die Hülfe der Kunft und 
die Sorgfalt der Freundfchaft hielten ihn im Leben zuruͤck. Schon 
war er. wieber hergeftellt, als er erkrankte und im April 1794 farb. 
Man muß in Chamforts Geift: eben fo viel Umfang und Gründlich- 
keit, als Scharffinn und Keinheit anerkennen; feine Schriften | 

then ein tiefes, nad ben beften Muftern geleitetes Studium und ei⸗ 
nen reinen Gefchmat, Dabei war er von ber untadelhafteften Red⸗ 
lichkeit und Zuverläffigkeit, .dienftfertig und hoͤchſt uneigennuͤtzig. Sein 
Werke find 1795 von Ginguene in 4 Bänden herausgegeben worben, 
und fpäter noch zwei Mal erfchienen. 

Chamouni, ein Fleden mit 1500 Einwohnern in dem engen 
amd kalten Thale gleihes Namens in ber Landfhaft Faucigny in 
voyen, am Fuße des Montblanc. Das Chamounithal liegt 5200 Fuß 
über dem Meere und hat Ueberfluß an Holz; aud wird noch Garten 
und Aderbau getrieben. Ä 
Champangne, nad ber ehemaligen Eintheilung Frankreichs eine 
Provinz, welche gegen Süden an Burgund, ‚gegen Often an Lothein: 
gen, gegen Rorden an die Niederlande und gegen Weften an bie Pis 
cordie und Jole de France gränzt. Der oͤſtliche Theil, der daher 
aud; Champagne pouiileuse genannt wurde, -ift ziemlich unfrucht⸗ 
bar; dagegen haben die weftlihen Gegenden gute Kornfelder. und 
Viehweiden; die, freidigen, ſonſt unfrudhtbaren Hügel aber tragen ben 
trefflihen hampagner Wein. Ferner liefert die Champagne die beften 
— in ganz Europa. Die wichtigſten Staͤdte ſind Troyes, 

aumont, Chalons fur Marne u. ſ. wm. Nach der neuen Einthei- 
lung enthält die Champagne die Departementer der Arbennen, ber 
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Marne, der Aube. und ber Haute Marne ganz, und die Deyartemen: 
ter ber Seine und Marne, und der Vonne zum Theil. In bem Feld: 


“zuge ber Alliirten gegen Napoleon zu Anfang 1814 war die Cham: 
pagne vorzuͤglich das Kriegätheater. 


Champagne (Philipp), ein geſchickter Maler, war 1602 zu 
Bruͤſſel gebören. Begierig, Italien zu ſehen, begab ex ſich 1621 zu: 
vörderft nad) Paris, um fich dort die zur Ausführung feines. Plans 
erfoderlihen Mittel zu verfhaffen. Ex arbeitete hier anfangs .beireis 
nem nicht eben bedeutenden Maler, Namens Lallemand. Um »iefelbe 
Zeit -Tam Pouffin, damals auch noch ein Süngling, aus Italien zu— 
züd. Champagne erkannte fchnell das Talent, das bereits aus Pouſſins 
Werken hervorleucdhtete, nahm feine Wohnung bei ihm, und benuste 
eifrigft den Rath und die Weifungen feines Freundes. Bevor beide 
das Loos erlangten, deflen fie würdig waren, hatte das Genie des .eis 
nen und das Talent des andern noch manche Widerwärtigleit zu be— 
ſtehen. Ein mittelmäßiger Künftler, Namens Duchesne, war damals 


- Maler der Königin: Mutter, und in diefer Eigenſchaft mit den Maler 


reien des Palais Lurembourg beauftragt. Pouſſin und Champagne 
arbeiteten unter ihm. Der Beifall, den die Königin einigen. Gemäls: 


den Champagne’s fchenfte, erregte Ducesne’s Eiferfucht; jener ab 
der von Natur blöde und fanft war, fand ſich dadurd bewogen, na 


Brüffel zurückzukehren... Er war aber faum dafelbft angekommen, als 


‚er die Rachricht von Ducesne’s Tode und, eine Einladung, nad 
Frankreich zurüdzufehren, erhielt. Die Königin übertrug ihm ber 


‚einer angemeffenen Befoldung die Ditection der Malereien des Luxem⸗ 
bourgs. Champagne malte jest fehs Bilder für die Garmeliter, in 
der Vorftadt St Iacques, und im Gewölbe ber Kirche das berühmte 


"&rucifir, ein Meifterftüd der Perfpective, das, obwol auf einer horiz 
zontalen Fläche gemalt, perpendiculär erfhien und felbft die geübter 


ften Augen täufhte. Auch führte er eine Menge von Werken aus 
unter denen bie Kuppel der Sarbonne das wichtigſte war. Auf eine 
Reife nach Brüffel verfertigte er für den Erzherzog Leopold ein Ge: 
mälde, das Adam und Eva, den Tod Abels beweinend, daritellte, 
Nach feiner Ruͤckkehr nah Paris warb er zum Profeffor und ſpaͤter 


"zum Director der Akademie erwählt Der Zitel des eriten Eöniglichen 


Malers fhien ihm gewiß zu feyn, ald Lebrun, der aus Italien zurhds 
kam, bdiefen ausgezeichneten Plag erhielt, Champagne, der die Ueber 
Yegenheit des genialen Lebrun unparteiifch anerkannte, trug diefe Art 
von Zurüdfegung ohne Neid. Bei feinem berannahenden Alter zog 
er fi nach Port: Royal zuruͤck, wo feine Tochter Nonne war. Diefe 
Tochter hat ihm zu einem der, herrlichften Gemälde Anlaß gegeben. 
Sie ift fisend dargeftellt, wie ein langwieriges Fieber fie dem Tode 
nahe gebracht; aufgegeben von den Aerzten, betet fie mit der Schives 
fter Catharina Agnes, und erlangt bie Gefundheit wieder. Die Ges 
ſtalt der Tochter, befonders ber Kopf, ift von wunderbarer Schönheit. 
Das Mufeum befigt nebft diefem Gemälde noch ſechs andere von dems 
felben Meifter. Außerdem finden fi feine zahlreichen Arbeiten in 
Paris umd vielen Städten Frankreichs zerftreut. Champagne hatte 
für die Religion eine Hochachtung, die ſich bis in Kleinigkeiten Aus 
gerte. Er würde fih ein Gewiſſen daraus gemacht haben‘, nadte Fis 
guren zu malen. Man muß dieſe Rüdfichten ehren; aber die Kunſt 
bat nichts dabei verloren. Weit entfernt, in: feinem Herzen jenes les 
bendige Gefühl für die Schönheit zu haben, wodurch allein dergleichen 
Darfiekungen gefährlich gemacht werden können, gab er, als ein ge: 


« 
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mauer Nachahmer der ‚individuellen Natur, nur Das wieder, was ‘er 
vor Augen hatte. Seine Porträts waren hoͤchſt ähnlich. Die höheren 
Kunftfoderungen aber erfüllen feine Werte nicht. Dennod, gebührt 
ihm unter den nieberländifhen Malern (bemn zu dieſen gehört ex): eis 
/nen der erften Pläse- Er ftarb 1674. ——— 
‚ Ghampagner Weine, die Weine ber Liebe, der fröhlichen Lau: 

ne; der poetifchen geſellſchaftlichen Vegeifterung, gehören zu den edel: 
ften, welche die Natur, ‚bie alma mater, bereitet und uns Menſchen 
gegeben hat, um uns ihrer zu erfreuen. Man bat weiße und rothe 
Sorten; und von jenen wieber fhäumende (moußirende) und nicht 
moußirende. Die weißen find die veliebteften, ob es gleich auch fehr 
fein und zartſchmeckende rothe Arten gibt. Die nicht ſchaͤumenden 
Sorten prima Güte, werben von Kennern zwar den moußirenden vors 

egogen, allein 'unfere Frauen und jungen Herren halten es mit letz⸗ 
J und bei dieſen iſt es die Bedingung eines guten Champa= 
gners, daß der burd Draht und. Siegel eingebannte Pfropf beim Oeff⸗ 
nen gegen die Dede ipringt und der Eöftlihe Inhalt mit Gepraffel 
hervorbricht. Der moußirende Champagner entfteht Übrigens dadurch, 
dag man. ihn nicht in Rufen hat gähren Laffen, fondern gleich. in wohl⸗ 
zugefpundete Faͤſſer gefüllt hat, fo dab ſich die entwickelnde Luft mit 
dem Weine verbunden geblieben. Man zieht fie am beften. aus 
Rheims und Epernay, und fheilt fie gewöhnlich in dreierlei 
Qualitäten ab, deren Preis auf der Stelle von 6 bis zu 2 Livres 
wechſelt. Die feinften Gattungen find die von Ay, Mareuil und 
Hautvilliers, und in ben rothen die von Verzie, Berfenay, Bouzy und 
Deil de perdrir. » 

» Ghampagny (Duc de Cabdore), einer ber einflußreichfien und 
bedeutendften Minifter und Werkzeuge Napoleons, und mit defien enb: 
licher Verbannung ebenfalls von der großen Weltbühne abgetreten. 
Er ‘hatte ſich urfprünglid dem Geedienfte gewidmet, warb 1789 Des 
putister bei. den Generalftänden und ſchloß ſich in diefen an die revo— 
futionäre Partei. Wir übergehen bier feine fernere Laufbahn und 
führen nur noch an, daß er 1808 anftatt Zalleyrand das Portefeuille 
der auswärtigen Angelegenheiten erhielt und mit dem Fürften Lichten: 
ftein 1809 ben wiener Frieden unterzeichnete. Er gab jenes Miniftes 
eium aber bald wieder an Maret, Duc de Baflano, ab. Bei den 
Regentſchaften Marien Louifens in den Abwefenheiten Napoleons war 
Champagny ihr vorzüglich ald Nathgeber beigeordnet. Nad der er: 
ften Reftauration Ludwigs wurde er von dieſem in die Kammer der 
Pairs ernannt, nad ber zweiten aber aus der Lifte der Pairs wies 
der geftrihen, indem er bei Napoleons Zuruͤckkunft von Elba Antheil 
an defjen Ufurpation genommen hatte. | | 

Champignons, eine Art eßbarer Schwaͤmme, die und haupt: 
fählih von Frankreich entweder getrodnet oder eingemacht zugeführt 
werden, und die unfern Wohlfchmedern einen Löftlihen Genuß gemäh:s 
zen. Die mehreften kommen aus Avignon, Borbeaur und Cette, ob 
greid bie von Oronge für die delikateften gehalten werden. Man 

ndet fie insbejondere zum Feinwuͤrzen der Speifen u. f. w. an, 
und findet man fie in Deutfhland nur auf den Tafeln unferer grands 
Seigneurs.. In Frankreich ift ihr Gebrauch gemeiner. 

Champion war in den Nitterzeiten eigentlich ein jeder Räm: 
pfer, der feine Sache Öffentlich in den Schranken Mann gegen Mann 
ausfoht. Die engere und gewöhnlichere Bedeutung ift jedoch ein fol: 
Her Ritter, welche die Sache einer andern, ‚nicht waffenfaͤhigen Per 
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fon, wie etwa ein Geiftlicher, ein alter ſchwacher Greis, ein Kind ıc. 
und vorzüglich eineer Dame, auf folhe Weife verfiht.. Wenn ein 
Nitter, was felten gefhah, gegen eine Dame die fchuldige Ehrfurcht 
verlegt hatte, trat ein durch Verwandtſchaft oder Neigung dazu befug: 
ter Ritter in die Schranken, den Unbill zu rächen und ward ihr Cham: 
en Wenn zwei Damen in Uneinigkeit gerathen waren, fand. jede 

hren Champion, der durch den Zweikampf ihr Recht vertheidigte. Da 
diefe in ihrem Prinzip fchöne Sitte nah und nad durch Mißbrauch 
oft bis zum’ Lächerlihen ausartete, fo hat das Wort Champion, vors 
üglich in der deutfchen Rebe, größtentheils einen fpöttelnden Neben: 
egriff erhalten: ein Menſch, der fich- auf eine auffallende Weife einer 
Perfon, oder Sade, oder Meinung annimmt, welche ber VBertheidigung 
nicht werth ift; oder auch ein ſolcher, der der übernommenen Bertheis 
digung nicht gewachſen ift. u Zu a RT 
| Chan, Khan, überhaupt ein Fürft oder Regent; insbefondere 
das Oberhaupt der Tataren. Ä 
Chandler (Richard), ein gelehrter Helleniſt, geboren 1738, 
ward zum Mitgliede des Magdalenenscollegiums zu Orford und ber 
Geſellſchaft der Atterthumsforfcher zu London ernannt. Im J. 1763 
gab’ er die Marmore Oxoniensia in einer prädtigen Ausgabe her: 
aus, wobei er nicht nur die Irrthümer feiner Vorgänger beridhtigte; 
fondern aud mehrere Luͤcken, befonders in der Chronik von Paros 
gluͤcklich ergänzte. Die Gefellfhaft der Dilettanti wählte ihn ge— 
meinfhaftlih mit dem Doctor Revett und Pars, um im Oriente zu 
fammeln, über den ehemaligen Zuftand diefer Länder Nahforfhungen 
‚anzuftellen, und die alten- Denkmäler, die nod) vorhanden jeyn moͤch— 
ten, zu unterfuhen. Die Leitung der ganzen Reife ward Chandler 
übertragen. Dem zufolge bereifete er in den Jahren 1764, 1765 u. 1766 
SZonien, Attifa, Argolis und Elis, und Fam mit einer reihen Ausbeute 
der wichtigften Müterialien nad England zurüd. Im J. 1769 gab 
er den erften Band feiner ionifhen Alterthümer heraus, dem erft 1800 
ber zweite folgte. Im I. 1774 ließ er zu Orford feine Inseriptio- 
nes antiquae pleraegue nondum editae, in Asia minoxi et 
Graecia, praesertim Athenis co'lectae druden. In der Kunſt, 
die alten Infhriften richtig zu lefen, genau zu copiren und gluͤcklich 
zu ergänzen, hat ihn Niemand übertroffen. Bon feiner Reife erſchien 
ber erfte Band zu Oxford 1775 unter dem Zitel Reife nad Klein: 
Afien ; der zweite 1776 unter dem Titel: Reife nad) Griechenland. In 
Anfehung der Alterthümer und der alten Geographie gehören fie zu 
den vorzüglichfien, dagegen enthalten fie nichts Wichtiges über den 
jesigen Zuftand jener Länder und ihrer Bewohner. Bon der Natur: 
geihichte verftand der Verfaffer wenig genug, um Stoͤrche und Kraniche 
mit einander zu verwechfeln. Seine Gefhichte von Troja kann gewif- 
fermaßen als eine Ergänzung feiner Reife nach Aſien betrachtet wers 
den. Die Fortfesung davon foll er in der Handfchrift hinterlaffen ha= 
‚ ben. Er ftarb ala Vorfteher des Kirchſprengels von Zilhurft in Berk 
Thire im Februar 1810. 
Chaos, das Erfte von Allem, was ward. Der Bebeutung bes 
Worts nach, der Raum, der Alles faßt, was in ihm wird. Nach Her’ 
fiod waren die vier Grundurfachen, aus denen Alles entftand, das’ 
Chaos, die Erde, der Zartarıs.und der Eros (Amor); andere alte 
Dichter nahmen das Chaos allein als die erſte Grundurſache der 
Dinge an, und Ieiteten Alles aus demfelben her; andere nannten 
als die drei Übrigen Grundurfachen die Naht, den Erebus und den 
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Tartarus; noch andere Tießen aus dem Chaos Erde und Himmel ent: - 
eben, und alle übrigen Dinge durh den Amor vollendet werben. 
päter dachte man fi) unter dem Chaos die unausgebildete Materie: 

Die Familie des Chaos war nah Hefiod folgende: Aus ſich feibft 

geugte das Chaos.den Erebus und die Naht, und diefe zeugten wies - ' 

derum mit einander den Aether und den Tag. ER 

— &hapelle, eigentlih Claude: Emmanuel Luillier, mit bem 

Beinamen Chapelle, weil er in dem Dorfe La Chapelle zwifchen Paris 

und St. Denys im SI. 1616 geboren worden, einer der Tiebensmwürdig- 

ften und anmuthigften franzöfiihen Dichter. Er hatte Gaffendi in der 

Phitofophie zum Lehrer und die Natur in der Dichtkunſt. Die Frei— 

heit iind Leichtigkeit feines Geiftes und die Fröhlichkeit feines Charak— 

ters machten ihm die vornehmften und gebildetften. Perfonen zu Freuns 
den ; unter diefen waren Nacine, Boileau, Moliere, Zafontaine, Ber 
nier u. A. — Boileau, der ihm einjt begegnete, tabelte ihm wegen ſei⸗ 
ner Neigung zum Weintrinfen. Chapelle ſchien feinem Gründen nach⸗ 

‚zugeben; führte ihn, um bequemer fortmoralifiren zu Fönnen, in eine 

- Meinftube, und brachte ihn unvermerkt dahin, daß er fi) mit ihm be⸗ 
kaufte. Oft mußte diefer ſehr bittere Gritifen von ihm hören. Me. 
aud) eines Tages Chapelle ein Werk tadelte, das Boileau ihm vorlas, 
zief diefer erzuͤrnt: „Schweig, du bift trunken.“ „Nicht fo ren 
von Wein,” antwortete ihm Shapelle, „als du von deinen Verſen.“ 

Die Erzeugniffe Chapelle’s tragen das Gepräge feines Charakters, ge⸗ 

miſcht mit Weichlichkeit, Scherz und zumeilen mit. Bosheit. Geine mik 

Bahaumont abgefaßte Reife ift das erfte Mufter diefer leichten, 

Yiebtichen, von der Freude und Unfchuld eingehauhten Dihtungsart. 

Man urtheilt, dad Chapelle mehr natürlich als geglättet, mehr frei in 

feinen Ideen als correct im Ausdrude fey; aber dag Talent, über ein 

Nichts geiſtreich zu ſprechen, zeigte er in einem bemwundernswürdigen 

Grade. Wir führen hier noch die Gefchichte jenes berühmt geworde⸗ 

nen Abendeflens zu Auteuil an, das Shapelle feinen Freunden gegeben‘ 

hatte, und neuerlicd Stoff zu einem geiftreihen kleinen Luftfpiele ge 
eben hat. Der Wein hatte Chapelle’s Gäfte von der ausgelaffenften 

—* durch einen komiſchen Uebergang zu den ernſteſten Betrachtun— 
en gefuͤhrt. Das Elend des Lebens und der Grundſatz alter Sophi⸗— 
n, daß das erfte Gtüd fey, nicht geboren zu feyn, und dag zweite, 

fchnell zu flerben, eraltirte die luftigen Gefellen fo, daß fie den Ent- 

ſchluß faßten, fi zufammen in ben nahen Fluß zu ſtuͤrzen. Moliere, 
ber mit unter ihnen war, ftellte ihnen aber vor, baß eine ſolche große 

That verdiente, an hellem Zage ausgeführt zu werden, und fie wurbe 

alfo auf den naͤchſten Morgen verlegt, wo unfere Wüftlinge das Les 
ben aber wieder liebgewannen. Chapelle ftarb 1686. Seine Voyage, 
ſichert ihm die Unfterblichkeit. | | 

Chappe d'Auteroch e (Jean) war zu. Mauriac in Auvergne 

1722 geboren, widmete ſich dem geiftlihen Stande und fludirte mit 

großer Liebe bie Aftronomie. Im J. ı760 warb er von ber Akade⸗ 
mie, deren Mitglied er war, gewählt, um zu Tobolsk den berühmten 

Durchgang der Venus durdy bie Sonnenfheibe (am 6ten Juni 1761) 

zu beobahten. Nach großen Befchwerden kam er zu Ende Aprils 

1761 in Tobolst an, und war fo gluͤcklich, bei einem durchaus reinen 

und heitern Himmel die beabfihtigten Beobachtungen zu machen. 

"Nah zwei Sahren Eehrte er nad Frankreich zuruͤck und gab feine 

Relation de son voyage en Siberie heraus. Diefe Reifebefchrei- 

bung enthält eine Menge Iehrreicher Details, aber auch manche zum 
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günftige Bemerkung Über Rußland, tind wurde von der Kaiferin Ca: 
tharina II. ſelbſt in’ einer ‚Brofchäre, betitelt Antidore contre’le 


voyage de l’abbe Chappe, widerlegt. Es ift nicht zu leugnen, 


daß der nit aftronomifche Theil diefes Werks aus meifteng flüchtig 
gemachten, oder fremden Bemerkungen befteht, dagegen hat man allen 
Grund, dem aftronomifchen Theile mehr Glaubwuͤrdigkeit beizumeffen. 


Daſſelbe Phönomen, das Chappe nach dem Norden geführt hatte fieß 


ihn ſechs Sahre Tpäter (1769), auf Beranlaffung der Academie ‚eine 
Reife nad) Californien mahen. Er hatte auch den Zwec diefer Sen: 
dung vollkommen erreicht, als eine anſteckende Krankheit ihn wegrafite, 


Seine Beobachtungen hat C. F. Gaffini unter dem. Ziter Voyage 


de Californie herausgegeben. | 
Ehappe (Claude), des Vorigen Neffe, geboren 1763 zu Bru⸗ 


Ion in. Maine, bat ſich durch: die Erfindung des Telegraphen berühmt 


gemacht. Schon im zoften Jahre erregte er durch eine große Menge 
infereffanter Abhandlungen in dem Journal de physique eine rühme 
liche Aufmerkfamkeit. Im J. 1792 ernannte ihm die yhilomatifche 
Gefellfhaft zu ihrem Mitgliede. Der Wuncch, fic feinen einige Stun- 
den von ihm entfernt lebenden Freunden mitzufheilen, führte ihn auf 
den Gedanken, durch Zeichen mit ihnen zu fprechen, umd diefe ſpielen⸗ 
be Verſuche führten ihn zu jener wichtigen Entdetung, Als e8 ihm 
nad). mehreren Arbeiten gelungen war ‚, feine Vorrihtung im Großen 
auszuführen, übergab er 1792 ber Nationalverfammlung die Beſchrei— 


bung der von ihm erfundenen und Telegraph (Fernfchreibemafchine) 


benannten Mafchine. Die Anlegung der erften telegraphifchen Linie 
wurde 1795 befohlen ; daß erfte Ereignis, was dadurch gemeldet wur: 
de, war die Einnahme von Gonde. Der Gonvent erhielt biefe Nach: 
richt zu Anfange einer Sigung, decretirte, dab Conde fortan Nord: 
libre heißen folle, und erfuhr noch in derſelben Sitzung, daß das 
Decret bereits uͤberbracht und unter der Armee verbreitet fey. Se 


mehr man die Refultate der Zelegraphen bewunderte, defto weniger _ 


konnte man begreifen, wie biefe Erfindung nicht früher fen gemacht 
worden. Allerdings hatte man fich von Alters her berabrebete Pore 
fen durch Zeichen mitgetheilt. Die Seefahrer bedienten fich dieſes 
Mittels feit undenklichen Beiten. Der Zaktiker Aeneas erwähnt eini⸗ 
ger Verſuche, die Buchſtaben des Alphabets in gewiſſer Entfernung 
durch Zeichen auszudruͤcken, und gegen das Ende des achtzehnten 
Sahrhunderts hatte Amontong einen Verſuch der Art gemacht. Aber 
das erfte Syſtem erlaubt nur eine fehr beichränfte Anwendung; eine 
Naht reicht kaum hin, zwei oder drei Morte nad) der Methode des 
Aeneas zufammenzufegen. Mas Amontons betrifft, ben man unter 
‚bie Erfinder der telegraphifchen Runft ſegt, fo hat er von der Ma: 
ſchine, die er ausgedacht, Feine Zeichnung hinterlaflen. Däs Problem 
war baher ng zu löfen. Es Fam darauf an, ein Mittel zu finden, 
wie man mit Schnelligkeit nach allen Orten und zu allen 3eiten jede 
beliebige Idee hinbefördern kͤnne. Ghappe ahmte zu biefem Zwede 
feine der bisher üblichen Mafchinen nach, fondern erfand eine, deren 
Formen fehr fihhtbar und deren Bewegungen leicht und einfach find, 
die en aufgerichtet werden kann, die allem Wetter trotzt, 
und bie, bei ihrer Einfachheit, eine hinreihende Menge von primti 
ben Signalen gibt, um von biefen Zeichen eine genaue Anwendung 
auf bie Ideen zu machen, dergeftalt, daß gewöhnlidy nur Ein, nie 
aber- mehr als zwei Zeichen für eine Idee nöthig find. - Die Ehre 
dieſer Erfindung, welde ihm allerdings gehört, wurde ihm indes von 
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Bielen ſtreitig gemacht, und ber Kummer, den rer darüber empfand, 
verfenkte ihn in eine tiefe Melandyolie, in welcher er 1805, indem er 
fih in einen Brunnen flürzte, fein Leben ploͤtzlich endigte. 
Charade. Ein Syibenräthfel, d: i. ein Räthfel, ‘deffen Gegen: 
ftand ein Name oder Wort tft, das man zu errathen aufgibt, indem 
man bie einzelnen Sylben als für ſich beſtehende Worte: auf eine räth? 
felhafte Weile befchreibt. Gelungen mag man eine Charade nennen, 
wenn die verfchiedenen Raͤthſel, welche fie enthält, in einen paſſenden 
Bezug auf einander gebracht find, und mit einer epigrammatifchen 
Spige im Ganzen zufammenlaufen. Am angemefjenften ſpricht ſich 
dieß Gedankfenfpiel in Verſen aus, . und unfere: wigigen Köpfe haben 
uns im Uebermaß damit beſchenkt, wie dieß alle Almanache und belle 
triſtiſchen Beitichriften beweiſen. Die beutfche und franzöfifche Spra 
che find vorzüglich reich an foldhen zufanmengefegten Wörtern ; doc 
aud bie alten Sprachen, wie bie-lateinifche und griecdhifche , befonders 
die legtere, haben einen Ueberfluß daran. Die deutſche Sprache iſt 
befwegen fo reich, weil fie oft die -Subftantiven unverändert zufant 
menfest. Man hat fie Häufig in Eleine Erzählungen, Sonette und an: 
dere Formen eingefleidef. Vorzuͤgliche Charaden haben wir- in Alma: 
nachen und Zeitfehriften von Kind, Große, Körner, - Theodor Helk ze. 
Eine fhöne Sammlung find-die Agrionien. Man vergl. mit die: 
fem Art. noch Gryphi. Ein Paar Beifpiele mögen bier das Nä: 


ere barthun. 

6 ’ Drei Sylben. 

| Sch’ ich Aus deinen Heiden’erften hold 
Die dritte ſanft zu mie Herübergleiten 

Tauſch ich für der Empfindung fel’ge Zreuden 
Nicht Ruhm und Ehre, Thron und Gold. 

Un deiner Hand, mit dir in ſeligem Verein, 

— Wird mir mein Leben nur das Ganze ſeyn. 


Augenblid.. 
Zwei Sylben. men 
Joueur, que je vous plains, si votre espoir se fonde 
Sur le retotır heureux des chances du premier! 
Veux-tu'qu’ä tes desirs l’Evdnement rdponde? 
Toujours, sans t'&carter, marche vers le dernier. 
Jeune homme, en paraissant sur la scene du monde, 
Songe, que tes zuccès dependent de l'entier. 


’ . 


Debut. J 

Charakter. Charakteriſtik (Anthropologie: Schöne Kunfk) 
Unter Charakter verfteht man überhaupt das auszeichnende Merk 
mal eines Dinges, wodurch es von andern unterfchieben und als ein 
eigenes erkannt wird; Charafteriftifch pflegt man Dasjenige zu 
nennen, was durch eigenthümliche Beichaffenheit fo ausgezeichnet if, 
daß es nicht verfannt und mit einem andern kann verwechſelt werben. 
Rn diefer Beziehung Tann Charakter Allem’ und Jedem zugefchrieben 
werben, was ſich durch befondere Merkmale von andern Wefen unter 
fheidet, und man fpriht vom Charakter eines Baums, einer Wal: 
dung, Gegend, Landfchaft, eines Thieres:u. f. w. Bei allen Gegen 
fänden der belebten und unbelebten Schöpfung wird der Ausdrud 
Sharafter nur in der genannten, in Beziehung auf den Mtenfchen 
aber, den Gegenftand unfers hauptſaͤchlichſten Intereffe, in verfchieve: 
ner Bebeutung genommen. Es ift z. B. Charafter des Menfchen, 
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db. d. Unterfcheidungsmerkmal feiner Gattung von allen auf der Erbe 
neben ihm lebenden organifchen Wefen, daß er eine aufrechte Geftalt, 
eine kunſtgeſchickte Hand, Vernunft und Sprache, thierifche Triebe und 
fittlihe Freiheit, animalifche Bedürfniffe und eine ins Unendliche reis 
ende Fähigkeit der-Vervollfommnung hat, ein wunderbares Mittel: 
weſen zwiilhen ben Thieren und höheren Geiftern iſt. Doch denkt 
man an dieſen Charakter dee Menichen nicht allein, wenn von dem 
Charakter eines oder mehrerer Menfchen, rg be Cha⸗ 
rakteren die Rede iſt, ſondern nimmt jenen Ausdruck dann bald 
in einem weitern, bald in einem engeren Sinne. Im weiteren Sinne 
befaßt man darunter den Inbegriff aller Eigenſchaften, wodurch ſich 
ein Menſch von andern unterſcheidet, im engeren bloß ſeine ſittlichen 
Eigenſchaften; ſittlicher, moraliſcher Charakter. Man muß naͤmlich, 
wenn man die Verſchiedenheiten unter den Menſchen genau erkennen 
und richtig beurtheilen will, ſtets eine ſechsfache Ruͤckſicht nehmen: 
1. auf das Naturell, d.h. diejenige Art des Wirkens und Seyns 
welche durch die phyſiſche Belkhaffenheit des Organismus beftim 
wieb; 2. auf das Zemperament, d. h. das urfprüngliche Vers 
haͤltniß der Wirkfamkeit des Organismus zu dem geiftigen Vermögen; 
5. auf den Geift (Kopf, Zalente), d. h. die Befchaffenheit und Kid: 
tung feines Denfvermögens (Borftellungsvermögens , Bildungs, Ur 
theilskraft u. f. w.); 4. auf das Herz, d. h. die Befchaffenheit 
und Richtung feines Gefühlsvermögens, die Fähigkeit, von Gegenftän- 
ben und Borftelungen gerührt zu werden; 5 auf das Gemüth, 
b. h. die Beihaffenheit und die Richtungen bes Begehrungsvermoͤ⸗ 
gend, ber Neigungen und Zriebe, und deren VBerhältniß zum Gefühle: 
vermögen (Gemüthsart) ; 6) auf die Art, wie die Freiheit auf 
Das einwitkt, was die Natur phyſiſch und geiftig in ihm angelegt hat. 
Zn allen vorhin genannten Hinſichten exfcheint der Menſch Feineswegs 
als frei, fondern nur als begabt von der Natur und dieſer unterwors 
fen; Freiheit aber in der Anwendung ift der hohe Vorzug ber 
menfhlihen Natur. Diefe Freiheit erfcheint jedoch erſt dann in ihrer 
ganzen, zeinften Würde, wenn fie der Menſch duch die Vernunft bes 
ſchraͤnkt, fo wie der Menic feine Erhabenheit über die ganze Sinn: 
ichkeit dadurch nur bewährt, daß er freiwillig dem Gefese jeiner 
Bernunft huldigt. Dieß ertheilt ihm ben Adel eines fittlihen We— 
end, welches in feinem Wollen nit vom thieriihen Triebe gezwun⸗ 
zen wird, für fein Handeln ‚feine andere Richtſchnur ale das Sit: 
tengejeg in feinem Innern anerkennt. So gewiß. der Menſch Vers 
aunft und Freiheit hat, fo gewiß ift er zur Sittlichkeit beſtimmt; er 
ann aber freilid) auch diefe edelſten Gaben feiner Natur mißbrauchen, 
and in feinem Handeln und Wollen das Unwuͤrdige fich zum Ziele 
esen. Da es nun von befonderer Wichtigkeit ift, den Menfchen ge: 
sabe in biefen Hinſichten am forgfältigften zu erforfchen, fo muß man 
in ber letzteren Beziehung zwei Punkte genau berüdfihtigen: a) Sin: 
zes: und Dentungsart, d. h., die Regeln, welche fid ein 
Menfh für fein Verhalten macht (deven Grund man bie Gefin- 
nung nennt), und b) die nad, Grundfägen der Sittlichkett mit Frei: 
je eingerichtete. in einem Menfchen herrfchende , ſich immer gleich 
teibende Handlungsweiſe. Eben biefe aber ift es, welche man 
im engern Sinne, oft jedoch auch vorzugsweife, Charakter eines 
Denfchen nennt. Charakterlos heißt Der, welcher fi nie die 
nn gegeben, ſich frei zu fittlichen Grundfägen zu erheben, und ohne 
Kraft iſt, fie zu befolgen. Man darf annehmen, nur jlarfe, große - 
Gonv. Ber. ats Aufl, I. 28 
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Seelen haben Charakter. Je ftärker und größer, deſto mehr: iſt iht 
Betragen Folge ihrer Grundſaͤtze und defto treuer ift jenes, diefen : 
confequente; je ſchwaͤcher, deſto weniger ift bieß der Fall: in⸗ 
confequente Menſchen. Ausgebildete, ſtarke Vernunft und 
große Kraft des Willens machen alſo den Mann von Charak—⸗ 
ter. Sind feine Grundfäge dem Sittengefehe gemäß, fo ift fein Che 
rakter aut; ſind ſie ihm entgegen, bd 6. Frei erworbene ſittlich ‚gute 
Grundäge und denen gemäßes Handeln machen den.Zugen dhaf⸗ 
ten; frei erworbene ſittlich boͤſe Grundſaͤtze und denen gemaͤßes Ham 
dein machen den Laſterhaften, Boͤſe wicht; zwiſchen inne 
fchwantt eine zahlloſe Menge, und man kann durch unendliche Schat 
tirungen ſtufenweiſe zum Engel hinauf⸗, zum Teufel hinabſteigen. Als 
Norm fteht der Charakter des Tugendhaften da, der fefte,. biei« 
bende Borfab, und das herrſchende, beffändige Str 
‚ben,’das Sittengefeg in allen Sagen und unter- allen 
VBerhältniffen zu befolgen. Streng genommen, gäbe es: nun, 
aufer diefem Charakter und dem-ihmpöllig entgegengefehten, keinen 
andern, und. wir würden die Meiften ohne Charakter finden ; mofen 
nicht die weitere Bedeutung die gangbarfte wäre. . Man tannhen 
Eharakter in engerer Bedeutung den-moralifhen, ‚den in mweitezer 
den pfyhologifhen nennen, unter weldem man fich zu benten 
ii den beharrlihen Beftimmungsgrund der Ketsgt 
eyn und zu handeln in einem menfhliden In divi⸗ 
buum,ohne Ruͤckſicht, ob-freie Selb ſtthaͤtigke it ohne 
Raturbeihaffenheit des Individuumse die Urſache 
deffelben war. Alle Eigenheiten demnach, welche in einem: Men 
“schen duch Naturell, Temperament, ‚Kopf, Herz und Gemüth; hervor: 
gebracht, werden, Alles, wodurch er eine eigene —— 
rechnet man einem Menſchen als Charakter an, ber vorneh au 
mit dem Temperament fehr häufig verwechfelt wird. . Die: 
Yiche Difpofition zu einer ſolchen Raturart bringt jeder Menſch 
auf die Welt; ‚Erziehung, Gewohnheit, Umgang, Schidfale und am 
Here Umftände tragen das Meifte zur Bildung des Beharrlichen darin 
bei. Wie wichtig forgfältigere Unterfuhungen hierüber für ‚die Errei⸗ 
hung unſerer Abfichten, und mithin für Glüd und Ruhe: unfers Lebens 
feyen, braucht nicht. erinnert-zu werben; - Ein Ausführlicheres: hierüber 
befindet fi unter d. Art. Menſchenkenntniß, und in den oben 
‚genannten Artikeln Naturell u, ſ. w. Bier bemerken wir bloß aß 
ein Haupfmittel, einen Menfchen kennen zu lernen, daß man feine 
herrichende Neigung erforiche, von: welcher meift das ganze Spftem fer 
ner herrſchenden und der davon abhängenden Empfindungen , Begriffe, 
Meinungen, Urtheile und Handlungen beftimmt wird. Im Allgemi- 
nen kann man die menfhlichen Neigungen in fünf Claſſen orbnen, 
nad den Hauptgegenftänden unfers Genuffes: Ruhe, Eigenthum, 
Gefelligkeit, Ehre, Geſchmack, und je nahdem num-das 
Streben dee Menſchen durd die eine ober bie andere beſtimmt wird, 
je nachdem es dieſe oder jene andere Richtung nimmt, erfcheint bir 
allgemeine menfhlihe Natur an bem Individuum in der mannichfal 
tigften Verſchiedenheit. Ei 
Naͤchſt dem Philofophen trägt Feiner mehr bei, jene allgemein 
menſchliche Natur und diefe Verfchiedenheiten derfelben kennen zu leh 
ven, als der Künftler; jeder auf feine Weife. Der Philofoph führt 
die einzelnen Xeußerungen einer individuellen Meufhennatur auf deren 
beharrlichen Grund zuruͤck, ober entwickelt aus diefem, wie und welch 
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inzelne Aeußerungen mit Nothwendigkeit daraus hervorgehen müffen, 
urz, er vereinigt jeberzeit das Ginzelne und oft. ya mr Schei⸗ 
iende duch ein allgemein gültiges Princip; der Kuͤnſtler faßt die em: 
findbaren: Keußerungen und Züge der Charaktere auf, und ftellt fie dar 
ach Erfoderniß, feines jedesmaligen Zweckes, ohne säfonnirend zu 
en erſten Gründen hinauf., zu. den.legten Folgen berabzugehen. Der 
Philofoph flelt für die Vernunft, dev Künftter für die Einbildungs: 
raft dar... Diefe letztere ift flets auf Anſchaulichkeit gerichtet, 
ıber nicht auf eine folche, die ung die Gegenflänbe wie im fernen Ne— 
el vorſchwimmend, mit nur ſchwankenden Umriſſen, ‚fondern auf eine 
olche, bie; und diejelben mit den möglihft beſtimmten Umriffen vor die 
Seele führt. Das. Eigenite, Bezeichnendfte des Gegenftandes muß zu 
ieſem Behufe herausgehoben werden von der Seite, von welder es 
jerade jest unfere Aufmerkſamkeit feſſeln fol, und mit folhen Zügen 
‚argeftellt, welche die ehemalige eigene Beobachtung jest fo Lebhaft 
rneuern, daß wir gleihfam mit unmittelbarer Gegenwart des Gegen⸗ 
taubes getäufht werben; Daher z. B. jene Beimörter Homers: dag 
chwerwandelnde Hornvieh, die erd aufwühlenden Schwei— 
ıe, der armflügende Stab, der langausſtreckende Tod u. 
. Wei öbender Pappel filberwedhfelnde Blätter. bei Voß u.a. m. 
daben aber.diefe Dichter mit dem hinzugefügten Beimörtern etwas an: 
eres gethan, als harakterifirt, den eigenften Charakter ei— 
es: Segenfiandes hervorgehoben, um diefen uns dadurch näher zu ftel- 
en? Poetiſche Shildereien: und Befhreibungen würden fehr matt und 
ahl ausfallen ohne folhe yergegenwärtigende und gleihfam belebende - 
Sparalterificungen:.. Nicht aber in: biefen allein find fie nothwendig, 
ondern in jeder Gattung deu; Poefie, im Kleinften, wie im Größten, 
m Theile wie im ‚Ganzen, und jede ſchoͤne Kunſt erreicht ihren Zweck 
ſehoͤrig nur durch fie, Barter, feiner, tiefer Sinn, zege, lebhaft auf: 
affenberEinkitdungsfraft für alle empfindbare Xeußerungen und Züge 
es Charafteriftifchen in der Natur und Menfhheit find dem Kun: 
zenie weſentlich; eben dadurch erfchließt es in. uns Andern den Ginn 
yafür, und lehrt uns aud in diefer Hinfiht Welt und Leben kennen, 
vie wir ſie vorher mie gelaunt. - Mit wie andern Augen fehen wir 
‚eide an; wenn. ber Dichter, ber Maler, Bildhauer, Zonfünftler ung 
uf: Srideinungen, Aeußerungen,. Zuftände und Verhältniffe aufmerk: 
am..gemadt haben, an denen wir font, ohne fie zu beachten oder zu 
emerken, voräbergingen!, Wie eine newe Erſcheinung fleht das Alte, 
ang Gemwohnte vor uns, und häufig ergeht es ung wie jenem Reifen: 
‚en;.ber,. ald er nad verfdiedenen Umftänden der durchreiſeten Länder 
efragt wurde, antwortete :.. .‚ja, bas hätte ic beobachten koͤnnen.“ 
Die Sache ift.auf jeden Fall von Wichtigkeit, und lohnt wol die Mü- 
ye, mod einige Zeit dabei zu verweilen. ; . — 
Su die Augen ſpringt, daß nicht jede ſchoͤne Kunſt die Charak. 
‚ere- aller: Gegenftände darſtellen koͤnne, denn jede ift auf einen gewif: 
en. Kreis beſchraͤnkt: die bildende Kunft auf Gegenftände der aͤußern 
Welt, die Zonkunft auf Gefüple, die Poeſie allein umfaßt die äußere 
ınd innere Welt. Mit ihr, als der umfaflendften, allgemein verftänd- 
ichften, wollen wir baher beginnen. Wir unterfuhen ı. was für 
Sharaftere, und 2. wie fie biefeiben. darftelle, oder was und wie fie 
Harakterifive ? Ä — 
Poeſie. Da bie Sphäre ber Poeſie gerade fo. weit reicht, als 
ihe- Darftellungsmittel, die ** fo ergibt ſich, daß eigentlich im 
Himmel, auf und unter der, Erde kein Gegenjtand fey A ben fie nicht 
** — ar 
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darſtellen knneSo viele Gegenftände fie aber darſtellen kann, fo 
viele kann und fol fie auch havakterifiven; Hier ft im Allgemeinen 
feine Gränjiimie zu - ‚ außer welche das Schönheitsgefühl bei 
Ekel und Abſcheu erregenden Gegenftänden zieht. - Das Charakteriſiren 
bezieht ſich nun entweder 'auf die Äußere Form und Beſchaffenheit, 
oder auf die innere Kraft und Wirkſamkeit, oder auf den Ausbrudt des 
Innern durdy das Aeußere, Welches von dieſen dargeftellt werde, im: 
mer ſoll es fo dargeftellt feyn, dab es erſcheine als ein aͤchter Abdruck 
der Natir, denn ohne Raturwahrheit ift die Kunſt nur ein leeres be 
deufungslofes Spiel: zugleich aber auch fo, daß die Einbildungskraft 
dadurch in einerlebhafte und dem gegenwärtigen Zwecke entfprechende 
Thaͤtigkeit verfegt werde Soll dieß gefchehen, fo muß die herausge 
obene Eigenthümlichkeit anſchaulich, finnlidy Elar, Leben erregend, ge: 
tängt bezeichnet feyn, und dem Gegenſtand eben nur von der Geite 
mit Beftimmtbeit bezeichnen‘, won welcher er eben jetzt unſer Intereffe 
auf fich ziehen fol. Dies legtere verſteht ſich wol von ſelbſt, weil ja 


. fenft der Dichter ins Unendliche ausfchweifen Eönnte, ohne uns dem 
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Zwecke nur im mindeſten näher zu führen. Uebrigens kann über das 
Mehr oder Weniger Lediglich das. Geſetz der Zweckmaͤßigkeit entſcheiden. 
Mancherlei Mittel ftehen dem Dichter zu Gebote; jetzt wird er mit 
einem einzigen Beiworte ausreichen, jest eines ausgemalten Gleichniſ— 
fes, bald einer laͤngern Befhreibung, bald einer ansführlihen Schilde 
rung bebürfen.: Iſt er Achter Dichter, fo kann man ficher feyn, daß er 
ftets das feinem Zwecke Entſprechende gewählt, und jedesmal auf bie 
oben angegebene Weife wird"dargeftellt haben. Einigen Unterſchied 
zwar verurfacht hierin die befondere Natur der verfchiederien Dichtungs⸗ 
arten; doch bezieht fich dieſer mehr auf die Mittel als auf die Behand 
fung.° Da wir in’der Folge, hauptſaͤchlich imter den Artikeln: Dar- 
Be ‚ Einbildungistraft, Gegenftänbe der Tönen 
Run ft, hinlaͤnglich Gelegenheit-haben, Allem, was in dem bisher Ge— 
fagten dunfel feinen könnte, die nöthige Klarheit zugeben; fo begnü: 
gen wir uns vor der Hand, bie Anwendbarkeit nur am einer Etaffe von 
Gegenftänden, welche die Poeſie zu harakterifiren hat, zu zeigen. Zwei 
Gründe find e8, die uns bewegen, eben biele Elaffe. herauszuheben: 
Eimmal, weil fie mit Dem, was über menfhlihe Charaftere oben ge 
fagt ift, in nächfter Verbindung fteht, und dann; "weil man‘ vorzuge: 
weife an fie zu denken pflegt, wenn vom Charafterifiren in Merken 
der Poefie die Rede iſt; vielleicht darum, weil man das allgemeine 
Charakteriſiren alles von der Thönen Kunft Darzuftellenden mit bem 
Charatterzeihnen, Darftellung von Efnrafteren, ver 
twechfelt. Beides ift aber keinesweges einerlei ; denn —— 
iſt Doch met, wenn man bie Wendung erlaubt, Charakteriſiren menſchlichet 
Charaktere, gehört alfo hierher nur als Theil bes Ganzen, als Art zur 
Gattung ; hiervon fol jegt insbefondere die Rebe feyn 

Es verfteht ſich von ſelbſt, daß mit der ——— an den Did: 
ter, er ſolle Charakter darſtellen, nicht gemeint ſeyn koͤnne, er folk 
nur ſolche Perſonen in feinen Werken vorführen, welche im ſtrenge— 
Sinne, einen ſolchen moraliſchen oder unmoralifhen Charakter haben, 
wie er von uns bezeichnet wurde. Nur Engel oder Teufel würden 
dann-in feiner Welt erfcheinen, mithin meift Wefen, wie wir fie in 
der Natur nicht oder nur als feltene Ausnahmen finden. Iſt es nun 


| gleich nicht wahr, was man öfters behauptet hat, daß wir im ihr 


efellfchaft Langeweile finden und unfere Theilnahme nicht erregt füh 
len würden (denn wir fühlen und von Miltons Satan, Klop— 
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tock e Adramelech aufs hoͤchſte intereſſirt, und es iſt kein Zweifel, daß 
wir. durch die, Aufſtellung eines aͤcht tugendhaften Menſchen, wenn er 
. B. im Kampfe gegen Verſuchung und Schickſal als wahrhaft erha⸗ 
sener Gegenſtand nur durch feinen Todeſiegt, die innigſte Theilnahme 
uͤr ihn erregen wuͤrden; fo iſt doch fo viel gewiß, daß ,-wie bet Dich- 
tee mit feinen Darſtellungen, fo wir mit unſern Gefühlen, ſtets dabei 
nur um Ertgeme ſchweben, und vielleicht aus unferm natürlichen Gleich 
zewichte ‚gexüückt werden tönnen. Man hat gefagt, kein. Menſch habe 
die Kunft ganz befeffen, und; die Erfahrung lehrt uns, auch ein 
Menſch habe die Tugend ganz befeflen. Wenn es daher. gleid) Keine 


20 fo große erhabene »Dandlung gibt, deren die; menfhliche Natur '. 


nicht fähig wäre; ſo hat. es doch ſchwerlich einen Menſchen gege: 
ven, deſſen Weisheit mit keinem Zuſatze von Thorheit, deſſen 
Tugend mit keinem Fehler, keiner Schwaͤche gemiſcht geweſen 
vaͤre. Nur Weſen dieſer Art haͤlt der Menſch im Durchſchnitt fuͤr 
eines. Gleichen, und der Dichter hat nicht die Verpflichtung des Mo: 
:aliften auf ſich, ung ‚fittliche Ideale der mienfhlihen Ratur aufzuftel- 
en, ſondern erſ ſchildert die Menfchen wie fie’ find, nicht wie fie feyn 
ollen. So wenig ee daher bloß fugendhafte. Charaktere: (oder beren 
Begentheil). auffkellt, ‚eben fo ‚wenig! können wir erwarten, daß er bloß 
— uns vorfuͤhren werde, da feſte practiſche Grundſaͤtze unter 
ven 


enſchen ebenfalls felten, und, unabweichliche Befolgung derfelben ’ 
och .feltener find. Viel Stubium und Mühe, fönnte der Dichter, wenn ‘ 


e nur confequente Charaktere barzufteilen hätte, fi) erfparen; denn 
ben Darſtellung ber inconfequenten Menfchen , von denen man zu fas 
ven. pflegt, ı daß fie Feinen Charakter haben, dergleichen z. B. der 
Prinz J ‚Emilie Galotti und Clavigo ſind, gehören zu. den ſchwierig— 
ten Aufgaben. ber Charakterzeichnung. Die von dem Dichter darzu⸗ 
tellenden Charaktere find demnach alle und jede Arten, wie im menſch⸗ 
ihen: Weſen das Begehrungsvermögen » durch die Beihaffenheit ihrer 
ibrigen geiftigen und phyfifhen Natur bedingt ift, oder dieſe von je— 


wm modificirt wird. Das menfchliche Seyn in feinen. verfchiedenars * 


igſten Abwandlungen bringt der Dichter zur Erſcheinung, und dadurch 
verden jene Gattungen der Poeſie, welche Begebenheiten; oder Band: 
ungen der Menfchen zum Gegenftande haben, meift-Entwidelungen dee 
zeſchichte bes ımenfchlichen Herzens, ‚Beiträge zum Menſchenkunde. 
Sanz entgegengefest den meiften Menfchen, die, befchränft, nur gewilfe 
Sigenheiten an ſich und andern ſchaͤtzen, beguͤnſtigen und; ausgebildet 
viffen wollen, bat ber aͤchte Dichter Sinn für Alles, Luft: zu Allem, 
veil er jedes in Beziehung auf das Ganze, und im Kleinen felbft das 
Sroße fiepe, dem jenes dient. Nur alle Menſchen,“ heißt es in 
Meifters Lehrbrief, machen bie -Menfchen aus, nur alle Kräfte zus 
ammengenommen die Welt. Dieſe ſind unter fich oft im Wiberftreit, 
ind indem fie fidy zu zerftören ſuchen, haͤlt ſie die Natur zufammen, 
md_beingt fie wieder hervor. Bon. dem geringſten thierifchen Hand⸗ 
verfätriebe bis zur höchften Ausübung: der geiſtigen Kunft, vom Lak 
en und Jauchzen des Kindes bis zur trefflichſten Aeußerung bes Red: 
ters und Sängers, vom erſten Balgen des. Knaben bis zu ben unge: 
euren Anftalten „ wodurch Länder erhalten und erobert werden ,. vom 
eichteiten Wohlwollen und ‚der flüchtigften Liebe bis zur beftigften 
eidenfhaft und zum ewnfteften Bunde, von dem veinften Gefühl der 
Innlihen Gegenwart ı bis zu. den Teifeften Ahnungen und Hoffnungen 
er entfernteflen geifligen Zukunft, alles Das und weit mehr-liegt im 
Nenſchen und muß ausgebildet werben ;-aber nicht in Einem, fondern 


N 
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in Vielen.“ SIndem nun der Dichter, in deſſen Bruſt ein Vorgefuͤhl 
alles Deſſen ruht, was der ganzen Menſchheit zugetheilt ward, dieſe 
verſchlede nen Anwandlungen derſelben, für deren Beobachtung ſein Blick 
geſchaͤrfter iſt, darftellt, eröffnet er uns ben Sinn für Leben -und 
Menſchheit und die Berfettungen: des “im Dunkeln waltenden Schick 
fals. Freilich,“ fagen wir mit Herder, „menn ein Dichter das 
Wort Shidfal fo mißverffände, daß die große Göttin ein Poltergeift 
würde, ber für und wider nichts "die aufs beſte angelegten Plane - der 
menfhlihen Vernunft, alter Vernunft entgegen, abſichtlos und Ichaben: 
. froh ohne alle Schuld den Menſchen verwirrte; wenn er auf das 
Kunftftäd fänne, daß Alles, was Menſchen wohlgefinnt. und wohlbefon: 
nen unternehmen, unalüdlih, dagegen, was die Goͤtter leidenſchaftlich 
und brutal wollen, abſcheulich gluͤcklich ausfalle: danır haßten wir im 
diefem Dichter das dumme, Hupide Shidfal. Nein, durch 
Menfhen : Charaktere, durch die eigenthfimtichen individuellen Anlagen 
und Fertigkeiten der Menfchheit, wirft das Schickſal, oder welchen 
Namen man ſonſt bafür wähle; an dieſe Tnüpft es bie unſichtbaren 
Fäden, aus denen die Ereigniſſe und Vegebenheiten der Menſchheit ge: 
woben werden, und auf diefe Weife'ftellt- fie der aͤchte Dichter dar. 
Wie nöthig wird ihm alfo befrimmter Umriß, Haltung, anſchaulich Ie: 
a benvolle Darftelung ber Charaktere! Ohne reine, wahre, treue, Te: 
bendige Charakteriſtik der Geifter und gen tiefe, innigfte Er: 
faffung jeder, ftarken und jeder leiferen Nuance verfehlt er ja offenbar 
einen Swed! | rs A 2* 
' . Im Allgemeinen werden an jede Charafterzeihnung eines Did; 
ters folgende Anfoderungen mit Recht gemacht: ı. Sie fey wahr 
und ber Natur getreu. Was Hier gegen die Naturgefege der 
Wahrheit ift, kann unmöglich ſchoͤn ſeyn; der Dichter muß Alles bin: 
felben Weg gehen laffen, den es in der Natur geht; der Charakter 
muß mit ben allgemeinen Gefegen der menſchlichen Natur "überein: 
ſtimmen. 2. Die Charafterzeihnung muß Haltüung'ha: 
ben, d. h. fie darf fih felbft nicht widerfpreihen, fie’ muß confequent 
durchgeführt feyn. Hier ift die Schwierigkeit unftreitig: bei den föge: 
- nannten Sharakterlofen am größten. In diefem Falle müffen nun’'bie 
jedesmaligen Beftimmungsgründe herausgehoben und bie einwirkenden 
&ituationen mit Geihidlichkeit angelegt und durchgeführt ſeyn. Uebri— 
gens gibt es allerdings auch Widerſprüche in fonft confequenten Cha: 
rafteren, wenn 3. B. herrſchende Leidenfchaften mit ‘den Grundfägen 
in Conflict gerathen. In diefem Falle gilt zum Theil, was im vor 
gen, im Allgemeinen aber, daß dieſe Wiberfprüde nur nicht gegen 
die menihliche Natur ſeyen. So ift es 3. B. keinesweges gegen’ die 
menfhlide Natur, daß ein Ehrgeiziger fi bis zum Nieberträchtigen 
erniedrige, wenn er dadurch feinen Zweck zu erreihen hofft; es if 
aber gegen die menfhlihe Natur, daß ein Pflegmatiter fich ala den 
feurigften Ye zeige. 3. Die Charafterzeihnung muf 
leiht überfhaulih feyn, damit man nicht über den Charal: 
ter unentfhieden bleibe. Freilich aber ift es nicht Schuld des Dichters, 
wenn feine Leſer den Löwen nicht an der Klaue erkennen; denn von 
dem Dichter wird keinesweges gefobert, daß er ung eine Charakter: 
geihnung wie la Bruyere liefert, fondern feine Phantafie faßt die 
empfindbaren Aeuferungen und Büge des Charafterd auf, und fell 
deren fo viele zufammen, als fein Zweck erheifht und hinreicht, un 
fere Phantafle dadurch zu erregen und unſer Urtheil zw beftimmen. 
‚Ein einziges leifer Bug, ‚der Natur fein abgelauſcht, worin ſich bir 
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Eigenthänitichleit eines Charakters ausdruͤckt, ift oft genug. zu bemirs 
ten, daß unfere Phantafie das Uebrige binzubichte. Ben z. 8. 

ean Paul von Firlein-fagt: „Eben da war Egibius froh, daß 
bie" Eisblumen ber Fenfter aufblühten, denn er hatte äußern Froft bei 

"Stubenhige gern, . ex Eonnte nun Pechholz in den Ofen und, Möhren: 
ca in den Magen nachlegen, und ben rechten Fuß in die warme 

‚Hülle des Pubdels ſchieben, und doc, noch auf dem linken ben Staar— 
mas ſchaukeln, indeß er mit der rechten Hand — mit der linken hielt 

er die Pfeife — fo ungeftört, eingemummt, umnebelt, und ohne ein 
froſtiges Lüftchen, das Wichtigſte anfing, was ein Quintus maden 

kann — ben. Lectiondcatalog des Gymnafiums , nämlich das Achtel da: . 
von. Birlein Fonnt’ es gar nicht fatt kriegen, Das zu fpecificiven, was 
er Fünftiges Jahr, geliebt es Gott, tractiren wollte;“ fo ſehen wie 
Busch diefen einzigen Zug den ganzen mit Wenigem fo leicht vergnüg: 
ten, wöhlmollenden, gutmüthigen Mann vor uns, deſſen Geift eben jo 
‚wenig nad Großem ftrebt als fein Herz verzagt, fehen feine Armuth 
und. fein zufriedenes Gemüth, die Beihränktheit feines Beutels und 
ſeiner Hofinungen, alles Dieß mit Einem. Wir Eönnten den ganzen 
Mann malen, und fo muß es feyn.— Büge dieſer Art find es, welche 
vornehmlich die befhreibende Poeſie belieben, bie es fo fehr mit 
Berchaffenheit und Zuftänden, überhaupt dem Ruhenden, zu thun hat. 
Bier muß bie Phantaſie durd die Charakterzeihnung in ein forts 
ſchreitendes Gpiel verfest werben, worin fie zu dem Gegebenen 
eine Mahnichfaltigkeit des durch dem Charakter Möglichen hinzudichtet, 
da fie- hingegen durch Charakterzeichnungen der dramatiſche nPoe—⸗ 
fie, bei Entfaltung des Willens durch ——— Lagen, welche zum 
Handeln nöthigen, bie Vernunft durch ihr Spiel veranlaßt, rüd: 
wärts bis zu ben Gründen zu gehen. Man darf hier nur an bie - 
Entwidlung von Damlets Charakter in Meifters Lehrjahren erinnern. 
Die erzählende Poefie, die es flatt der Handlungen mit Begeben: 

eiten zu thun hat, fteht in dieſer Hinficht zwifchen jenen beiden in 

ze Mitte. Uebrigens haben dramatifche und erzählende Poefie das 
mit einander gemein, baß bort die Handlung, hier die -Begebenheit 
durch die Charaktere bedingt find. Wenn bemnad jene nad) der Gas: 
tafteophe nicht weiter, fortgeführt werden bürfen, ſo werben diefe auch 
nur fo angelegt werben bürfen, wie es zur Dervorbringung eben eines 
ſolchen a er erfoberli war. In diefer Hinfiht ergeben ſich denn 
für Charafterzeihnung folgende Gefege: 1. Nur folhe Züge, Aeuße⸗ 
rungen und zur Entwidlung führende Situationen anzubringen, als 
zur Wirkung wefentlic erfodertih. 2. Nicht mehr als nöthig waren, 
und 3. allein einer foldhen Aufeinanderfolge, daß das Zufammenfaf: 
fen in ein Zotalbild dadurch möglich wird. Fehlt an ſolchen Zügen 
etwas, fo ift die Charakterzeihnung dürftig ; find fie nicht mit der er⸗ 
foderlihen Stärke herausgehoben, fo iſt fie flach, matt, oberflaͤchlich, 
unbeftimmt ; find ihrer: zu viele, fo ift fie überladen; find fie zu, ſtark, 
fo ift fie übertrieben, und find fie nicht in der gehörigen Ordnung, 
verworren. Diefe Fehler weifen von felbit auf die entgegengefegten 
Zugenden. ' — - 

Man laffe fi übrigens durch eine Eintheilung der Dramen, bie 

auch für den Roman gelten Eann, in Intriguen- und Charak— 

terftäden nit zu dem Wahne verleiten, in dem felbft Dichter und 

Aeſthetiker zu ſtehen fcheinen, als ob mandhen Dramen und Romanen 

Charafterzeihnung wo nicht entbehrlich, doch minder weientlich ſey. 

Charakterzeichnung ift in allen unerlaplihe Bedingung, und jene foge: 


- 
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nannten: Charakterſtuͤcke unterſcheiden ſich von ben ü in Hinſicht 
auf Charakteriſtik bloß wie Gattung ‚und Art. Im. Charakterftüd-ik 
nämlich. nicht ein Individuum, bargeftelft,, fondern. das einer Claſſe von 
Individuen, deren Nepräfentant der Held des Charakterftüds ift, Ei 
genthuͤmliche. Indem man. alle. Bauptzüge eines Charakters, die man | 
fonft nur an mehrern zerſtreut antrifft,., auf. Eine Perfon. häuft, ex 
hält man gewiſſermaßen den perfonificivten Charakter. felbft, wie z. B. 
in Molier's Geizigem. Die ünterſuchung, wie weit ein Dichter 
biebei gehen bürfe,..ob und wie er dabei die Individualität retten 
koͤnne oder zu retten noͤthig habe u. a.m., würde ung zu weit fuͤh⸗ 
sen, und wir gehen deßhalb zu Dem fort, was uns jest am nächften 
liegt, zur Charakterbarftellung in ber. sh Mo 
Schaufpielkunft.. Der Schaufpieler ift nicht bloß Organ des 
Dichters, ‚fondern auch Repräfentant feiner Helden, :. und da er. diele 
durch „feine Perfon zu ‚erfinnlichen und zu. beleben .beftimmt ift, ſo 
folgt natürlih, daß er den vom Dichter gezeichneten Charakter treu 
lid) barftellen ſolle. Die fchwierige Aufgabe des Schauſpielers ift hie 
bei dieſe, einen. ibealen Charakter als Individualität barzuftellen in 
feiner, eigenen, Perſon. Diefe feine Perfon muß er nothwendig ver: 
leugnen, ;für, ben fremden Sharafter, den ex barftellen fol, hat er 
aber ‚fein Vorbild; ‚denn. der Dichter Liefert, ibm mehr nit als 
Veranlaſſung, ſich ‚ein ſolches zu ſchaffen. Die Züge, dazu kann er 
nirgends anders entlehnen, als aus der Natur, indem er entweber 
ein, einziges Original copirt, oder die zerftreuten Züge, von mehres 
ven, ſammelt und. in. Eins, verbindet: Da das Erftere nur im ſei⸗ 
tenen Fällen, anwendbar iſt, ſo bleibt ihm, nur das Letztere ‚übrig, 
mobei er ſich als aͤchten Künftler mit, Ihöpferifher Pıasitafis beweifet. 
Wird man aber dann nicht fagen müfjen,. daß er nur die: Gattung 
darftelle mit Aufopferung des Individuellen ? Und ſcheint es dann 
nicht, als ob, Charakterſtuͤcke die einzige Sphäre des Schaufpielers 
wären?, Ohne uns auf Beantwortung biefex gewiß nicht unwichtigen 
Frage tiefer einzulaſſen bemerken wir. nur, es fey wol. feinem: Sweifel 
unterworfen, daß der Schaufpieler fchärfer charakteriſiren müfle , : als 
wir es überall in der Natur finden, denn felbft, wenn er-mur Indi⸗ 
viduen copirt, wird es doch ſchwerlich ohne Abſonderung abgehen, 
im andern Falle aber, wo er mehrere Vorbilder aus ber Beobach⸗ 
fung vieler Individuen abſtrahirt hat, aus welchen er ein neues 
ſchafft, das der Perſoͤnlichkeit feiner Rolle in Anfehung ihrer Glaffifica: 
tion und Lage am naͤchſten kommt, ſpringt es in die Au en, baß das 
Charakteriſtiſche ſtaͤrker zufammengebrängt erſcheinen muͤſſe. Daher 
jener Umftand z. B. in Ifflands Spiel, daß faft. ein jeder: Zuſchauer 
in. feiner Befauntfhaft ein- anderes Original zu diefer Copie aufzufin: 
ben glaubt. Wodurch es diefem Meifter (denn von Schaufpielern, bie 
überall nur. fih geben, kann keine Rede feyn) denn doch gelinge,. bei 
fo ſcharfer Charakteriftit ein Individuum darzuftellen, gehört nicht 
bieber; genug, daß wir gefehen haben, . wie ohne Charakteriſtik die 
Shaufpiellunft nichts iſt. Die angegebenen Gefege dafür wendet 
leicht Jeder felbft auf fie an. Der Schaufpieler, wenn er es thut, bes 
findet ſich ziemlich dabei im Falle des bildenden Künftlers ; wie dem 
überhaupt-die Schaufpielfunft als belebte Bildnerei betradhtet werben 
mag. Dann muß man aber bekennen, das bie Schaufpielfunft nod 
mehr Schwierigkeiten zu befiegen babe, als die Bildnerei; denn wenn 
fi diefe auf Einen Moment befhränft, fo bat jene einen wollftänbdis 
gen Eyclus barzuftellen, worin mit immer gleich behaltener Wahrheit 
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in Beharrliches, ber Charakter, im befländigem Wechſel durch die 
nanmichfaltigfien Uebergänge zumBiele geführt wird ; an welchem alles 
Einzelne Ein Ganzes ausmacht. Bieles hat fie hierin mit der Muſik 
gemein, wovon nachher. Mit ber | 

Bildnerei bat fie Ausdrucd der Beſchaffenheit und bes Buflan: 
es ber Seele im Körper gemein, denn barin befteht ber eine Theil 
er Charakteriſtik bildender Kunſt; der andere bezieht ſich lediglich 
uf die äußere Beſchaffenheit der dargeftellten Wefen, Crfaffung der 
Sigenthümlichkeiten, womit die Natur ein jedes in Geftalt, Farbe 
md Größe bezeichnet hat. Bei biefem Theile brauden wir nicht zw 
verweilen, - denn daß jeder Naturgegenftand fo naturwahr dargeftellt 
verden müffe, daß man nicht nöthig hat, unter ihn zu ſchreiben; dieß 
ft ein Pudel, das ein Löwe, verfteht fich wol von felbft. Außer dies 
er treuen Naturwahrheit kann die bildende Kunft zwar in Hinfiht 
uf äußere Geftalt durch . der Formen das Trefflichere darftellen, 
harakteriftifch kann fie aber fonft nur feyn durch Ausdruck des GBeifti- 
yen im Körperlichen. Wo die Natur anfängt, durch inwohnenden 
Seift, Seele, bedeutend zu werben, da fängt aud) eigentlidy erft ber 
?reis der ſchoͤnen bildenden Kunft an, und Gopien von Naturgegen: 
tänden,- wäre auch ihe äußerer Charakter nod) fo genau beobachtet 
md die Behandlung noch fo trefilich, haben doch Eeinen Anfprud auf 
ven Rang unten Werken ſchoͤner Kunft, wenn nicht der Künftler jene 
Bedeutung herausgehoben hat. Dieß ift bei manchen Gegenftänden 
zar nicht, bei “einigen in geringerem, bei andern in höherm Grabe. 
noͤglich. Die der erſtern Glaffe nennt Goͤthe wiberftrebende Ger 
zenſtaͤnde, bei denen wir nicht verweilen wollen. Bu denen der zwei— 
en Glaffe gehören Stillleben, Landſchaften, Tpierftüde, 
eren eigenthuͤmliche Charakteriftif wir da angeben werben, wo wir fie 
rusfuͤhrlicher betrachten können. Im Allgemeinen fagen wir nur vor— 
ver, daß ohne Charakteriftif alle Darftellungen folder Art leer und 
ad find und den’ Befchauer gleichgültig laffen. Die höhere Charakteri— 
tik beginnt, wo im organifhen Leben freie Thätigkeit ſich aͤußert, be— 
onders ba, wo es in Individuen fi in unendlider Mannichfaltigkeit 
ußert. In der Thierwelt wied wenig Individualität gefunden, in— 
em faſt jedes Individuum feine ganze Gattung repräfentirt; ber 
ildende Künftler wird alfo hauptfählic feine Kunft des Charakteri— 
teens - in -Darftellungen aus der Menfdjenmwelt zeigen fönnen. Auf 
reifache Weife ftellt ev den Menſchen dar, plaſtiſch, phyfiogno: 
aiſch und mimifh. Bei der plaftifhen Darftellung, die auf voll: 
ndetes Ebenmaß der Form gerichtet ift, kann er nur äußere Zuftände 
yarafterifiren, 3. B. die Unterfchiede des Männlidhen und Weibli— 
yen, die Stufen bes Alters u. a. m.; bie Seelendharakteriftit gehört 
en andern Arten an. AU HEHET, Darftellung zeigt den 
lusdruck des innern Menfdyen im Außern in Ruhe, und ift entweder 
Jorträt oder Charafterftüd. Die meiften Porträts find mehr 
ür die Erinnerung, als den tiefern Afthetifchen Sinn, und es werden 
aeift eine Höhere Anfprühe gemacht, ald auf Äußere Aehnlichkeit 
er Gefihhtszüge, weßhalb denn auch Bildniſſe Fein allgemeines Inter: 
Me haben. Wie in diefen nur bie Perfönlichkeit eines Individuum, 
> ift im Gharakterſtuͤck die Individualität einer ganzen Art oder 
laffe dargeſtellt. Man kann hierher die Sharafterföpfe von Ie 
3run rechnen, in denen bie vorzüglichften Gemüthsbewegungen und 
eidenfchaften nad ihrem phyfiognomifhen Ausdrucke bargeftellt find. 
S. Phyſiognomik.) Mimifh fteut die bildende Kunft dem 
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nannten Charakterſtuͤcke unterſcheiden ſich von den übri in Hinſicht 
auf Gharalteriſtik bloß wie Gattung „und Met. I, Charakterftüd ik 
naͤmlich nicht ein Individuum; bargeftellt, fondern. das einer Slafie von 
Individuen, deren Nepräfentant der ‚Held-des Sharakterftüds ift, Ei: 
genthuͤmliche. Indem man. alle Dauptzüge eines Charakters, die man 
font nur an mehrern zerſtreut antrifft,.. auf Eine Perfon haͤuft, er 
hält man gewiſſermaßen den perfonificieten Charakter. felbft, wie 3.8. 
in; Molier's Geizigem.: ı.Die. Unterſuchung, wie weit: ein Dichter 
biebei gehen dürfe,..ob. und wie er babei,die Individualität retten 
Fönne oder zu retten nöthig haben. a.m., würbe uns. zu weit fuͤh⸗ 
ven, und wir gehen deßhalb zu Dem: fort, was un jetzt am naͤchſten 
liegt, zur Charakterdarſtellung in ber ee er yo * — 
Schauſpielkunſt. Der Schaufpieler iſt nicht bloß Organ des 
Dichters, ſonbern auch Repraͤſentant ſeiner Helden, und da er dieſe 
durch ſeine Perſon zu erſinnlichen und zu beleben beſtimmt iſt, ſo 
folgt natuͤrlich, daß er. den vom Dichter gezeichneten Charakter treu⸗ 
lid) darftellen folle. Die fhwierige Aufgabe des Schaufpielers ift hie: 
bei dieſe, einen ibealen Charakter als Individualität darzuftellen in 
feiner, eigenen. Perfon. - Diele feine ‚Perfon muß er nothwendig ver: 
leugnen, für, den fremden Sharakter, den ex bazftellen fol , bat: er 
aber ‚fein Vorbild; denn. ber Dichter liefert, ihm mehr nicht als 
Veranlaſſung, ſich ‚ein ſolches zu ſchaffen. Die Zuͤge dazu kann er 
nirgends anders entlehnen, als aus der Natur r indem er entweber 
ein, einziges Original copirt, oder die zeritreuten Züge, von. mehre⸗ 
ren. fammelt- und in Eins verbindet... Da dag Erftere nur. im ſel⸗ 
tenen Fällen anwendbar iſt, ſo bleibt ihm. nur das Lebtere ‚übrig, 
mohei er ſich als Achten Künftler mit ſchoͤpferiſcher Phantaſie heweiſet. 
Wird man aber dann nicht ſagen müffen,:.daß er-nur die Gattung 
darſtelle mit Xufopferung des Individuellen ? Und. ſcheint es dann 
nicht, als ob Charakterſtuͤcke bie einzige Sphaͤre des Schauſpielers 
waͤren? Ohne uns auf Beantwortung dieſer gewiß nicht unwichtigen 
Frage tiefer einzulaflen, bemerken wir nur, es ſey wol. feinem Zweifel 
unterworfen, daß ber Schaufpieler ſchaͤrfer charakteriſiren müffe, als 
wir es überall in der Natur finden, denn felbft, wenn; er nur Indie 
viduen Copirt, wird es doch fchwerlich. ohne Abfonberung abgehen, 
im andern Sale aber, wo er mehrere Vorbilder aus der. Beobade 
tung vieler, Individuen abftrahirt hat, - aug welchen er: ein neues. 
Ihafft, das der Perfönlichkeit feiner Rolle in Anfehung ihrer Slaffifica: 
tion und Lage am naͤchſten kommt, ſpringt es in die Augen, daß das 
Charafteriftifche, ftärfer, zufammengebrängt erfheinen m ſſe. Daber 
jener Umftand z. B. in Ifflands Spiel, daß faſt ein jeder, Zuſchauer 
in feiner Bekanntſchaft ein- anderes Original zu diefer Topie aufzufin: 
ben glaubt. Wodurch es diefem Meifter (denn von Schaufpielern, bie 
überall nur-fih Geben, kann Feine Rede ſeyn) denn doch gelinge, bei 
fo ſcharfer Charakteriftif ein Individuum barzuftellen, gehört nicht 
bieber; genug, daß wir geſehen haben, . wie ohne Charafteriftif bie 
Schauſpielkunſt nichts if. Die angegebenen Geſetze dafür wendet 
leicht Jeder felbft auf fie an. Der Schaufpieler, wenn er es thut, bes 
findet ſich ziemlich dabei im Kalle des bildenden Künftlers ; wie denn 
überhaupf-die Schaufpiclfunft als beliebte Bilbnerei betrachtet werben 
mag. Dann muß man aber bekennen, das die Schaufpielfunft noch 
mehr Schwierigkeiten zu befiegen babe, als die Bildnerei; denn wenn 
ſich diefe auf Einen Moment beihränft, fo hat jene einen vollftändis 
gen Eyclus barzuftellen, worin mit immer gleich behaltener Wahrheit 
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ein Beharrliches, der Charakter, in beſtaͤndigem Wechſel durch die 
mannichfalrigften Uebergänge zum Ziele geführt wird ; an welchem alles 
Einzelne Ein Ganzes ausmacht. Bieles hat fie hierin mit der Mufit 
gemein, wovon nadıher. Mit der , 

“ Bildnerei bat fie Ausdruck der Befhaffenheit und bes Zuſtan⸗ 
des ber Seele im Körper gemein, denn barin befteht ber eine Theil 
ber Charakteriſtik bildender Kunft; ber andere bezieht fi lediglich 
auf die äußere Befhaffenheit der dargeftellten Wefen, Crfaflung der 
Eigenthämlichkeiten, womit die Natur ein jedes in Geftalt, Farbe 
und Größe bezeichnet hat. Bei diefem Theile brauden wir nit zu 
verweilen, - benm daß jeder Natürgegenftand fo naturwahr dargeftellt 
werben müffe, daß man nicht nöthig hat, unter ihn zu fhreiben; dieß 
ift ein Pudel , das eim Löwe, verjteht fich wol von felbft. Außer dies 
fer treuen Naturwahrheit kann die bildende Kunft zwar in Hinficht 
auf äußere Geftalt duch — der Formen das Trefflichere darſtellen, 
charakteriſtiſch kann ſie aber fonſt nur ſeyn durch Ausdruck des Geiſti— 
gen im Koͤrperlichen. Wo die Natur anfaͤngt, durch inwohnenden 
Geiſt, Seele, bedeutend zu werden, da faͤngt auch eigentlich erſt der 
Kreis der ſchoͤnen bildenden Kunſt an, und Copien von Naturgegen: 
ſtaͤnden, wäre auch ihe äußerer Charakter nod) fo genau beobachtet 
und die Behandlung noch fo trefilich, haben doc keinen Anſpruch auf 
den Rang unten Werken fhöner Kunft, wenn nicht der Känftler jene 
Bedeutung -herausgehoben hat. Dieß ift bei mandyen Gegenftänden 
gar nicht, bei “einigen in geringerem, bei andern in höherm Grabe. 
möglidh. Die der erſtern Glafle nennt Goͤthe wiberftrebende Ge: 
Denn bei denen wir nicht verweilen wollen. Bu benen ber zwei— 
ten: Claſſe geböven Stillleben, Landſchaften, Tpierftüde, 
deren eigenthuͤmliche Eharakteriftit wir da angeben werben, wo mir fie 
ausführfiher betrachten Eönnen. Sm Allgemeinen fagen wir nur vor: 
ber, daß ohne Charakteriftif alle Darftelungen folher Art leer und 
fad find und den Befchauer gleihgültig laffen. Die höhere Charakteri: 
ſtik beginnt, wo im or anifden Leben freie Thätigkeit ſich Aufert, be— 
fonders ba, wo es in Individuen fih in unendlicher Mannihfaltigkeit 
aͤußert. In der Thierwelt wird wenig Individualität gefunden, in— 
dem faſt jedes Individuum ſeine gänge Gattung repräfentirt; ber 
bildende Künftler wird alfo hauptfählid) feine Kunft bes Gharakteri: 
firens in Darftellungen aus ber Menſchenwelt in Eönnen. Auf 
dreifache Weife ſtellt er den Menſchen dar, plaftiih, pbyfiogno: 
miſch und mimifh. Bei der plaftiihen Darftellung, die auf voll 
endetes Ebenmaß dee Form gerichtet ift, kann er nur Aufere Zuftände 
harakfterifiren, z. B. die Unterfchiede des Männlihen und Weibli— 
hen, die Stufen des Alters u. a. m.; die Seelencharakteriſtik gehört 
den andern Arten an. Phyſiognomiſche Darftellung zeigt den 
Ausdruck des innern Menfdyen im äußern in Ruhe, und ijt entweder 
Porträt oder Charafterftüd. Die meiften Porträts find mehr 
für die Erinnerung, als den tiefern Äfthetifhen Sinn, und es werden 
meiſt feine höhere Anfprühe gemaht, als auf äußere Aehnlichkeit 
ber Geſichtszuͤge, weßhalb denn auch Bildniffe Fein allgemeines Inter: 
effe haben. Wie in diefen nur die Perfönlichkeit eines Individuum, 
fo ift im Charakterſtuͤck die Individualität einer ganzen Art ober 
Claſſe bargeftelt.e Man kann hierher die Charakterkoͤpfe von Ye 
Brun rehnen, in. denen bie vorzüglichften Gemüthsbewegungen und 
Beidenfchaften nad ihrem phyfiognomifhen Ausdrucke bargeftellt find. 
(S. Phyſiognomik.) Mimifh ſtellt die bildende Kunft den 
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Menſchen dar, wenn fie aus feinem Aeußern auf eine beſtimmte Hand⸗ 
lang ließen läßt, bei welcher er unternehmend oder leidend intereſſirt 
iſt. Diefe mimiſche Darſteliung iſt entweder pathologifch; menn 
ſie aus den Mienen und Geberden den Grund der Seelenbewegung 
nur ervathen läßt, oder dramatiſch, wenn fie ben Grund ſelbſi 


als eine vollftändige Begebenheit darftellt, welche die Veranlaffung des 


mimifchen Ausdrucks enthält. Diefe Iegtern Darftellungen find wieder 
jwiefaher Art: ı. Hiftorifde und 2. Charakterbilder. Die 
lesteren erheben ſich über die erſtern dadurch, daß alle Figuren def 
felben für ſich intereffiren müffen, und die Handlung ihnen nur zur 
näheren Bezeihnung ober Verfinnlihung des Charakters beigelegt, 
und mithin untergeordnet ift, wovon das vollfommenfte Belfpiel/Ra: 


faels Schule von Athen feyn dürfte; im hiſtoriſchen Bilde find die 


Figuren um ber Handlung willen da. Das Verhaͤltniß ift wie in 
ben Charakter: und Intriguens oder Gituatioasftüden ber dramati: 
Then Poefie, und was in Hinfiht auf Charafterzeichnung bort galt, 
gilt auch hier, Auch finden biefelben Gefege ihre Anwendung, welche 
auszumitteln wir mit Geduld dem Scharffinn- unferer Lefer überlaf: 
fen fönnen. Genug, wir. haben die Rothwendigkeit der Charalteri: 
ftiE und die Art derſelben aud in diefen Künften gezeigt, und geben 
num über zur 

Muſik. Der Begenftand der Muſik find Empfindungen, und das 
Darftellungsmittel Töne. Durch beide, wird dee Charakter ber Ton 
ftüde bedingt. Davon, daß jede Empfindung ihren eigenen Charakter 
babe, ift wol unnöthig zu fpredhen, wie gedenken alfo-nur bes banad) 


‘ modificirten Ausdrucks durch Zöne- Auf eine zwiefahe Weife wird 


diefer beftimmt: einmal durch den Gang und die Bewegung der Töne, 
und dann buch die Zonart. Die Erfahrung Iehrt uns, daß jede Em: 
pfindung und Leidbenfhaft ihre eigenthümliche Bewegung habe, denn 
raſch huͤpft die Freude, mit verzögertem Schritte ſchleicht der Schmerz 
u. f. w. Mit diefem ber jebesmaligen Empfindung angemeffenen 
Rhythmus harakterifirt alfo die Mufit —8 Da ſich aber nicht 
bloß durch Bewegung, ſondern auch durch Hoͤhe und Tiefe, Staͤrke und 
Schwaͤche die Toͤne, je nachdem dieſe oder eine andere Empfindung 
bie Urſache von ihnen it, unterfcheiden ; fo wird die Wahl der Son: 
Art ein zweites. Mittel zu charakterifiren für die Muſik. GBier- tritt 
die Sharakfteriftit ber Zöne ein, und man ficht, wie wichtig die-Be: 


ſtimmung ift, aus weldhem Zon ein Zonftücd gehe. Diefen Charal: 


ter der Töne genau zu fludiren, und nur die fympathetifchen im feis 


nen Kreis aufzunehmen, ift alfo Hauptanfoderung an ben Tonkuͤn 
fer. Hat er einmal den. ber herrfhenden Empfindung anpaffenben 


Zon gewählt, fo darf er nicht in Zöne ausgleiten, welche diefer : 


Empfindung widerfprehen. Und fo zeigt fi denn auch, die 


ſey nur rein wirffam,. wenn fie auf ihre Weiſe aͤcht harakterifirt. 


Daß fi bie 


Declama tion in bemfelben Falle befinde, fpringt in bie Au: | 


gen; denn Declamation, wenn fie ift, was fie feyn fol, ift ja nichts 
anderes, als eine geſprochene Muſik, weßhalb aud der verewigte 
Schoder fie eine notierte Beredfamkteit nannte. Und was 
fodern wir von einer aͤchten Declamation ? Nicht bloß, daß fie wichtig 
ausfprehe, Längen und Kürzen im Allgemeinen beobachte u. f. m. 
(einige Declamatoren brüden fi in Beziehung auf fid) freilich ganz 
richtig aus, wenn fie fagen, fie würden etwas ſprechen), fondem 
daß fie Stillftand, Kortfchritte und Überhaupt die Bewegung, Ton, 
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Modulation, Nachdruck und Affect dem jebesmaligen Inhalte ber 
Darftellung aufs genauefte anpaffen. Denken wir hiebei wieder an 
den Schaufpieler,. fo. erfcheint uns bie Schwierigkeit feiner Kunft in 
ihrem ganzen Umfange, denn. wie er in Dinfiht auf mimifchen Aus: 
druck mit dem bildenden Kuͤnſtler verwandt ift, jo ift er es in Hinſicht 
auf Declamation mit dem Zonkünftier; die Wahrheit feines Mienen: 
und Geberdenipiels ſoll er auch durch die Wahrheit feines Spradaus: 
drucks beglaubigen, und fo dev Porfie von allen Seiten Leben und 
Seele geben. BER N — 
Die Baufunft darf es eben fo wenig, als eine andere ſchoͤne 
Kunft , vernadhläffigen, jedem Gebäude den ihm eigenthämlichen Cha: 
rakter zu geben, welcher duch die Wirkfamkeit gewifler Formen auf 
unſer Gefühl beftimmt wird, weßhalb es, beiläufig gefagt, gar nicht 
fo unfinnig war, als es einigen gefhienen hat, die Baufunft 
eine verfteinerte Muſik zu nennen. Die Werke der fhönen Baukunſt 
muͤſſen ſich charakteriſiren als erhabene, prächtige, ſchauerliche, ſchoͤne 
romantiſche. Erhaben bis zum Feierlichen find Tempel; praͤchtig, 
Eindruck von Größe und Würde erregend Palaͤſte; ſchauerlich Ger 
fängniffe, Zeughaͤuſer u. a.; ſchoͤn, wenigftens fo weit es duch Sym⸗ 
metrie und Eurythmie erreihbar iſt; Privatwohnungen, die Tändliche 
Baukunſt u. f. w. Das Romantiſche ift vornehmlich der gothifhen 
Baukunſt eigen,. von deren mannichfaltiger Anwendung zu unferer 
Zeit wol kaum eine Erinnerung nöthig ift. ie „Unterfuhungen 
fiber den Charakter der Gebäude, über die Verbindung der Baukunſt 
mit den fhönften Künften, und die Wirkungen, welhe burh biefen - 
hervorgebracht werben follen (Leipzig 1783 vom Deren von Erbmanns: 
—— machen es umoͤthig, uns hierüber weiter zu verbreiten. 
aß bie R | _ * 
—BGartenkunſt ebenfalls die Charakteriſtik bei ihren Darſtel⸗ 
lungen weſentlich beduͤrfe, werden wir theils in dem Arkikel von 
«der Gartenkunſt ſelbſt, theils in dem Arzikel Sandſchaft hinlaͤng⸗ 
Aich darzuthun Gelegenheit haben, uns alſo bier gar nicht dabei ver— 
weilen. 
+ Das Refultat aller dieſer Unterſuchungen ift: keine ſchoͤne Kunſt 
tft ohne Gharakteriftit, und ein großer Theil der Wirkungen, welche 
fie hervorbringt, beruht auf ihre und ihrem zwedimäßigen Gebraude. 
Deshalb dürfen wir. uns in der That nicht verwundern, wenn es 
Aeſthetiker gegeben, -die geradezu das Weſen aller fhönen Kunft in 
“ Sharakteriftit fegen. Im neuefter Zeit hat dieß befonders Herr Hof: 
rath Hirt gethan, in zwei Auffägen, die von ihm in Schillers Four: 
nal die Horen enthalten find. Man vergefle aber nicht, was hin⸗ 
gegen von Goͤthe in den Propyläen, und von Fernow in den 
zömifhen Studien erinnert worden. “ Schön ift des Erfteren 
Sharafteriftil der Charakteriftiter ; der Unterfuchung des Lesteren fehlt 
wenig, um erfchöpfend zu feyn. Er fegt bas Ideale dem Charak— 
terififhen entgegen, und zeigt, baß durch den Ausdrud des Cha: 
rakteriſtiſchen Kunftwahrheit bewirkt werde. Wie nöthig biefe 
fey, ift gezeigt worden; allein fie ift noch feine Schönheit, und von 
ſchöner Kunft ift doc bie Rede. Da ergibt ſich denn von felbft, 
dag Wahrheit und Charakteriftit weder der ganze, vollftändige, noch 
der hoͤchſte Zweck ber Kunft feyn können, fondern daß zu ihe noch 
Sdpealität der Form und Schönheit der Darftellung hinzukommen 
müffe. Schöne Darftellung bes Ideals unter haraktes: » 
eiftifhen Bedingungen ifl es, worauf bier Alles ankommt. 
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So viel vorläufig, bis wir unter dem Artitel Ideal das Meitere 
geben Fönnen, Dort wird. fi auch zeigen, ob Falk, ber fi (in 
jeinen Eleinen Abhandlungen zur Poefie und Kunft) ebenfalle zu ben 
Sharakteriftitern bekannt, mehr mit Hirt, oder mit Göthe und Fernow 
übereinftimme. dd, 

Sharbin.d.Sean), Sohn eines proteftantifchen Juwelenhaͤndlers 
zu. Paris, und felbft Juwelenhaͤndler, war 1645 geboren. Er war 
noch nicht zwei und zwanzig Jahre alt, als fein Vater. ihn, um Dia 
manten einzukaufen, nah Dftindien ſchickte. Chardin begab fih nad 
Surate, indem er Derfien durchreiſete und fi. zu Bander Abbacy 
einſchiffte. Sein erſter Aufenthalt: zu Gurate war nicht von langer 
Dauer ;. er kehrte noch in demfelben Jahre nad Perfien zurüd, und 
lebte ſechs Jahre lang in Iſpahan, wo er ſich weniger mit:kaufmänni: 
ſchen Gefhäften als mit ‚tiefen Stubien und Unterfuhungen beſchaͤf⸗ 
tigte. Sechs Monate nach feiner Ankunft in Ifpahan ernannte ihn 
der König zu feinem Hofagenten, wodurch ee mit den Großen des 
Hofs in Verbindung Lam, - Er benuste dieſelbe, um die belehrendſten 
und zuverlaͤſſig ſten Nachrichten über die politifche und ‚militärifche Tage 
Perfiens zu fammeln. Er befuchte zwei Mal bie Ruinen von Perfes 
polis, und brachte trefiliche Materialien über die Alterthuͤmer und bie 
Geſchichte zufammen: Im 3. 1670 kehrte er nad) Frankreich zurüd; 
da er aber ſah, daß er wegen feiner, Religion eine Anftellung. ‚oder 
Beldrbezung zu, hoffen hatte, nahm er eine beträdhtliche Menge von 
Koftbarkeiten mit fi, ‚und veifete 1672 wieder nach Perfien. its 
in. Perfien, theils in Indien blieb ex zehn Jahre, ying zur See nad 
Europa zurüd und befuchte ‚unterweges das Vorgebirge der guten 
Hofinung., Im April 1681, kam er, in London.an, und zehn Tage 
nad). feiner Ankunft ertheilte ihm Carl II. den Titel. eines Chenaliers. 
Sharbin befhäftigte ſich jegt mit feiner Reifebefchreibung, deren erſten 
Band er.in London 1686. herausgab. Die andern Bände. follten fol 
gen, als ex zum bevollmaͤchtigten Minifter des Königs. von England 

ei ben Generalftaaten. von. Holland, und zum Agenten der englijde 
oftindifchen Compagnie bei ebendenfelben ernannt wurde. Seine neuen 
Pflichten entzogen ihn nicht feinem Lieblingsgefchäfte,, und im J. aꝛ711 
gab er zwei Ausgaben feiner Reifebefchreibung heraus: Bald, darauf 
kehrte er nad) England zurüd, wo er 1715 ftarb. - Das ein kimmnine 
Beugniß aller fpätern Neifenden, welche biefelben. Länder. beſucht -und 
beihrieben haben, hat bie Richtigkeit, Senauigkeit.und Wahrheit feis 
ner Angaben und. bie Mannicfaltigkeit feiner Kenntniſſe .beftätigt. 
Ob übrigens Charbin feine Reife felbft abgefaßt ‚oder ſich der ſchwer⸗ 
fälligen Feder Charpentiers dazu bedient habe, kann fehr glei tig 
ſeyn, da Chardins Verdienſte dadurch nicht gefhmälert werden. Di 
neuefte und befte Ausgabe hat Langles ıgıı in zehn Dctavbänden 
nebft einem, Atlas in * beſorgt. Der: Herausgeber hat eine Notice 
de la Berse, depuis les temps les plus. recules jusqu'a ce jour 
als. Erſatz der perfiihen, Gefhichte , die Chardin fhreiben wollte, und 
worauf er ſich mehrmals bezieht, hinzugefügt. Außerdem enthält der 
gie und zote Band dag Couronmement de Soleimann III, roi de 

erse, das Chardin als ein Bruhftüd jenes hiftorifchen Werks, 1671 
zu Paris. herausgegeben hatte. -,.; (1 

Sharette de la Coutrie (Francois : Athanafe),. einer bei 
Bauptanführer in dem Vendéekriege, war 1763 zu Gouffer bei Ances 
nis in der Bretagne in einer alten und. ausgezeichneten Familie ‚ge 
wen. Mit dem fechszähnten Sabre wurde er beides Marine. an: 
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geſtellt, wo er bis 1790 diente, dann zu ben Emigrirten nad Coblenz 
ging und kurz darauf nah Frankreich zurückkehrte. Er war am ı6ten 
Auguft in Paris, verfuhte in die Zuilerien zu beingen, um den Mös 
nig.zu vertheidigen, ward aber von der Maffe, die er befämpfen 
wollte, fortgeriffen und entging ihr, indem ex ſich ftellte, als trüge 
er einen verftümmelten Menfchentörrer im Triumph umber. Er begab 
8 darauf nah Poitou und lebte ruhig auf dem kleinen Scloffe 
onteclaufe , unmweit Machecoul, als in den erften Tagen bes Mai’s 
die Infurrection ausbrach. Zweimal erfihienen die bewaffneten Bauern 
bei ihm, und foderten ihn auf, fi) an ihre Spitze zu flellen und zweis 
mal verweigerte.er es. Uber zum dritten Male konnte er es nicht 
ausfhlagen, ihr General zu werden, und von dem Augenblide an 
lebte er ganz diefem "Berufe. ‘ Er fing mit einem Angriffe auf Pors 
nic an, welcher gelang. Nachdem er feine Armee einigermaßen zu 
bilden und feine Reiterei zu vermehren: geſucht hatte, marfchirte ee 
auf Challans, wurbe aber gaͤnzlich zurüdgefchlagen. leihen Unfall 
erlitt er vor St. Gervais. Seine: Soldaten gewöhnten ſich hicht an 
den Krieg, und lernten nit, feiner Stimme gehorhen. Der Genies 
ral Beyfler drang von Nantes bis Machecoul vor; die Infurgenten 
verſuchten nicht, fi) zu vertheibigen. Charette feste fi zu ‚Lege 
und hielt fidy hier einige Zeit: - Der-Geift des Aufruhrs' Außerte fi 
in der ganzen Armee, aber feine Feftigkeit erhielt ihn im Commando, 
Er’ Hätte endlich Lege verlaffen muͤſſen und flüdjtete nach: Montaigu; 
Royrand, der Chef eines andern Irfurgentencorps, weigerte fich , ihn 
aufzumehmen, und Charette nahm den Reft feiner Leute zufammen, 
zeiff mit Verwegenheit die Republikaner zu St. Colombien an, und 
ug entſchiedene Vortheile davon. Royrand, dadurch ausgeföhnt, 
verabredete eine -gemeinfhaftlide Unternehmung mit ihm; ber glüd: 
fie Erfolg derſelben feste Sharette in eine beffere Lage. Er nahm 
feine Stellung bei Leg& wieder ein. Nach einigen Gefechten‘ war es 
aufs nene Herr des ganzen Landes. Die Republifaner mußten Mas 
checoul mit’ bedeutenden zent: räumen. ° Ungefähr um diefe Zeit 
nahm die große Vendéearmee Saumur; fie hatte bisher Feine Vers 
bindung mit’Sharette gehabt; auf Leſcure's Antrag aber vereinigte 
biefer feine Dperatiönen mit ben ihrigen. Der Angriff auf Nantes 
Mißlang. Best fchlug man vor, einen Anführer zu wählen, dem alle 
andern gehordhen follten. Charette willigte in der Hoffnung ein, dag 
ihn die Wahl tveffen würde, und Eonnte feinen Unwillen nicht verber⸗ 
gen, Als d'Elbée den Oberbefehl erhielt. Als man indep im Aus 
guſt den Angriff auf Luson verabrebete, verweigerte Charette ſeine 
Theilnahme nicht; vielmehr foderte er dem gefährlichften Poften. Leſcure 
und er begannen den Angriff mit einer Art von Wetteifer- und erfoch⸗ 
ten anfangs einige VBortheile. Bald aber wandte ſich die Schlacht 
zum Nachtheile der Vendéer, die eine vonftändige Niederlage erlitten 
Charette Eehrte nach Légé zuruͤck, und lebte hier einen Monat in 
laͤndlichen Wergnügungen, und als er wieder zum Kampfe zurüdiges 
kehrt war, glich nichts feinem Eifer, feinem Muthe und vornehmlich 
feiner Hartnädigkeit. Wegen die Mitte des Septemibers erfchien die 
Carnifon von Mainz und andere Erieggewohnte Truppen in Niebers 
Poitou. Charette zog fi) vor einer fo entichiedenen Uebermadt am. 
die Ufer der Sevre zuruͤck und vereinigte fich mit der großen Vendée⸗ 
armer, weldye hier bei Zorfou einen vollftändigen Sieg über bie 
Mainzer erfocht. Den folgenden Tag marfchirten Lefcure_ und Chas 
seite auf Mentaigu, und gewann neue glänzende Vortheile. Statt 
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aber jet zum Ueberrefte dee Armee unter Bonhamp und b’EIlbee, zu 
ftoßen, verfolgten fie ihren Sieg noch bei St. Fulgent, und verbinden: 
ten dadurch einen allgemeinen Angriff, der’ die Vernichtung des Fein 
des vollendet haben würde. Dieſer Mangel an Uebereinflimmüng 
entzweite Charette und bie übrigen Anführer. Sein Talent konnte 
ſich nur nod) zeigen, wenn er allein und unabhängig war. Er war 
vol finftern Miftrauens, daß er unter der Maske der Verftellung: zw 
verbergen fuchte. Wie vettungslos auch die Angelegenheiten ſchienen 
Gharette war unerfhütterlich, ermunterte laͤchelnd Diejenigen, bie ihm. 
umgaben, führte fie zum Kampfe und hielt fi gegen den ‚Feind. bis. 
aufs äußerfte. JIndeß als er feine Cantonnirungen befreit ſah, ver⸗ 
ließ er unter einem Vorwande bie Armee, die ihn gerettet und: da— 
durch ale Streitkräfte der Republikaner auf ſich gezogen hatte, imb; 
machte einen Angriff,auf die Infel Roirmoutier. um fich mit den Eug⸗ 
Yändern in Verbindung zu ſegen. a: gelang ihm gerade, "als die: 
bei Ghollet geichlagene große Armee über die Loire gehen mußtes: 
bald. aber hatte aud) Charette fich gegen heftige Anfälle zu vertheidi⸗ 
"gen. Haro drängte ihn gegen das Meer und hielt ihn in den Mo— 
cäften von Bouin eingefhloflen. Charette vernagelte feine Kanonen, 
tödtete feine Pferde, und führte feine Armee glaͤcklich aus einer Ges 
gend, in der fie verloren zu feyn ſchien. Su ſchwach, fih irgendwo 
zu behaupten, ſetzte er jetzt ben Krieg als Parteigänger fort. : Seine 
Thaͤtigkeit war durch nichts zu ermuͤden; fünf Monate lang durch⸗ 
ftreifte er auf diefe Weife Nieder-Poitou. Er drang fogar bis Mous 
jebrier in Anjou vor, wo er mit Laroche-Jaquelin, der, getrennt! von 
feiner. gefhlagenen Armee, flühtig umberirete, zuſammentraf. Er‘ 
nahm biefen tapfern und ungläclichen Anführer nicht auf; . fie trennz 
ten ſich mit gegenfeitigem Mißvergnügen, aber eine Menge von Chas 
wette’s Leuten folgten Laroche-Jaquelin. Charette ging über. bie 
Sevre zurüd, und * ſich wieder auf ſein Gebiet, ohne ſich mit 
der großen Armee in Verbindung zu ſetzen, die ſich aufs neue zu bil⸗ 
den anfing. Der General Haro neckte ihn unabläflig, ohne ihn je⸗ 
dod; vernichten zu können, bis er bei einem Weberfalle feinen Tod 
fand. Auf Haxo folgte Thureau, ber durch völlige Verwuͤſtung des 
Landes den Aufftand zu dämpfen gedachte. Der Mangel nöthigte 
Gharette, nochmals, über die Sevre zu gehen. Laroche-Jaquelin war 
geblieben; Stofflet commanbirte nad), ihm die Armee von Anjouz 
Marigey, ber auf das Linke Ufer zuräcdgefommen war, hatte ebenfalls 
eine Armee, welche taͤglich betsächtliher wurde. Alle drei verabrebe: 
ten eine gemeinfhaftliche Unternehmung. Marigey erfheint an dem 
beftimmten Orte, kehrt aber, da man ihm’ Lebensmittel verweigert, 
in feine Gantonnirungen zurüd. Charette bildet ein Kriegsgericht, 
umd läßt ihn zum Tode verurtheilen. Wirklich wurde das Urtheil eis 
nige Zeit nachher vollzogen, ohne daß man beftimmen kann, ob Cha— 
zette oder Bernier am meiften zu diefem Verbrechen beigetragen. 
Nach einigen in Verbindung mit Stofftet, theils in Anjou, theils in 
Nieder: Poitou gluͤcklich ausgeführten Angeifien blieb Charette allein 
auf feinem Gebiete; : gegen ben Suni 1794 verflärkte er ſich anfehn: 
ih. Durch einige errungene Vortheile kuͤhn gemacht, unternahm ex 
eö , drei verfhanzte Lager der Republikaner zu zerflören. Der Am 
‚geiff auf das Lager von St. Chriftophe bei Challans war bie ſchoͤnſte 

affenthat Charette's und feiner Armee. Gr nahm fein Hauptquar 
tier um diefe Zeit zu Belleville, wo er nd, ftolz auf feine Größe, 
"inen gewohnten Vergnügungen überließ. Indeß hatte ber gte Ther 
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mibor: bie "Exrbitterung ber Gemüther auf ‚beiden Seiten gemindert ; 
Abgeordnete des Sonvents_erfhienen, und boten ben Vendéern eine 
Amneftie an. Richt ohne große Schwierigkeiten unterhandelte man, und 
Charette willigte endlich wider Willen in einen Frieden, ber ibn in 
feinen Augen erniebrigte, Am ı6ften Febr. 1795 kam er perſoͤnlich 
nah. Nantes und ward mit unendlihem Jubel empfangen. Die 
unruhe feines Innern malte ſich aber auf feinem.Gefihte; er war 
finfter, ſtumm und in: Verfegenheit über die Rolle, die, er fpielte. 
Am. andern Morgen kehrte ex in fein Hauptquartier nah Belle 
ville zuruͤck. Keine von den Friedensbedingungen ward gehalten; 
man griff aufs. neue zu den Waffen und kämpfte auf Leben und 
zod. Charette Lieh alle Gefangenen erſchießen, und nahm ftets 
die blutigften Repreflalien. Aber das Süd war ihm nicht mehr 
guͤnſtig; Hoche ſchioß ihn völlig ein, feine Anhänger verließen 
ihn, und zwifchen Montaigu und Belleville warb er gefangen. Man 
—— ihn nach Nantes, wo er den 2gften März 1796 erſchoſſen 
a R 


Charfreitag hat mwahrfheinlic feinen Namen von dem als 
ten beutfchen Worte cha ren, welches leiden oder büßen heißt. Die 
Proteftanten betrachten ihn als den feierlichſten Tag des ganzen 
— dagegen gilt er bei den Katholiken nur fuͤr einen halben 
eiertag. | 

‚Charge d’Affaires, f. Gefandtihafts wefen. 

Charite. Cigentlih Barmherzigkeit, Liebe, Daher häufig, 
+8. in Berlin, ein Krantenhaus. 

CHharitinnen, Sf. Grazien. _ | 
Eharkow, Hauptftadt des ſlobod-ukrainiſchen Gouvernemints 
in Rußland. Gig hat über 1500 Häufer und an, 11,000 Bewohner. 
Die Einwohner nähren fih, außer dem Feld: und Obſtbau, von ih: 
son Lederarbeiten, wollenen Filzen, Deden und, Mänteln, und von 
einem nit unmwichtigen Bmifhenhandel. Es gibt vier große Sahr: 
märkte bier. Im J. 1805 wurbe die hiefige hohe Schule zu einer 
Univerfität umgefhaffen, und aus Deutfhland mehrere berühmte 
Gelehrte als Profeflocen dorthin berufen. Der Kaifer bewilligte 
jährlich 130,000 Rubel an Einkünften, und außerdem ſchoß der Adel 
—— — — Departementẽ 400,000 Rubel zur Einrich⸗ 

g ber. Ä 

ECharlatan. Die eg diefes Worts, mworunter man. 
zunaͤchſi einen Afterarzt, dann aber überhaupt Jeden verfteht, ber 
ſich auf.eine auffallende Weife den falfhen Schein von Kenntniffen 
oder Geſchicklichkeiten gibt, ift zweifelhaft. Einige leiten es ab von 
dem Flecken Geretano .bei Spoletro, von wo die erſten mebicinifchen 
Betrüger ausgegangen feyn follen, Andere von bem barbarifchen Worte 
Circulatanus ir eireulator),, nad Andern von dem italienifhen 
ciarlare, ſchwahen. Wir tönnten noch eine Ableitung hinzufügen 
von dem italienifchen scarlatto, Scharläach, und scarlattino, ſchar⸗ 
lachfarben, weil ehemals ein Schaslahmantel das Abzeichen ber 

erzte war. Am -natüclichften ſcheint ‚übrigens bie Ableitung von 
clarlare, meil im Schwagen eigentlich die Hauptkunft des Char: 
latans befteht. Ä | 

Charlestown, die Hauptftadt von Süd : Barolina in Nord: 
amerika, wurde im Sahre 1650 angeleat; 1791 zählte man dort aber 
Ihon 16,350 Einwohner, worunter 1680 Neger, und 2600 Haͤuſer 
Ohne die Packhaͤuſer und Magazine, . Der. Handel ‚von hier aus iſt 
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von der hoͤchſten Vedeutung, ı fowol nad) Europa, als nach ben weſt 


indifhen Infeln. Die Hauptausfuhr befteht in Reif, auch Tab al. 
Es tiefen vor der Unterbrechung bes Handels mit Europa jaͤhrlich 
über 1000 Schiffe ein und aus. 
Charlottenburg, ein Eöniglides Luſtſchloß, mit einem fehr 
ſchoͤnen Garten, eine Heine Meile von Berlin, welches die erſte Kö: 
nigin von Preußen, Sophia Charlotte, erbauen ließ. Die babei neu: 
angelegte Stadt enthält über 300 Häufer und an 2500 Einwohner. 
Ein fhöner Weg führt durch den Thiergarten nach Charlottenburg, 
weiches bie Berliner häufig als. Ber nügungsort. befudhen. Ehemals 
hieß es von dem dabei liegenden Doͤrfchen Lügen Lügelburg. Unter 
der verewigten Königin Eouife, Gemahlin Friedrich Wilhelms | 
ift. es ſehr verfhönert wmorben... In bem — —8 
das. diefer vortrefflichen Fuͤrſtin ereichtete Mauſoleum, unter deſſen 
Gewölbe auch ihre Aſche ruht. Jeden ıgten des Monats (zur Er 
innerung an den Sterbetag laigten Juli 1810] der en 
die Pforten dem Publikum offen. - Am ıgten Juli jedes Jahres. if 
dafelbft vor. dem Könige und feiner Familie Gottesbienft. => 
Ehqron, ein Sohn des Erebus und, der Naht, beffen Amt es 
war, die Zodten über den ſchwarzen Acheron, den immer vom Geheule 
der Todtentlage ertönenden Cochtus, und ben. felbft den ‚Göttern 
furchtbaren Styr zu führen. Für feine Mühe mußten ihm die Tod— 
ten ein Faͤhrgeld bezahlen, das man den Verftorbenen in den Mund 
echte. Wer dieß nicht mitbradhte, oder wer auf der Oberwelt feine 
Begräbnipftätte gefunden hatte, deſſen Schatten. mußte ‚traurig an 
den. Ufern des Acheron herumisren ‚und warten, bis Charon ihn eine 
nehmen wollte. - Man ftellte ihn vor ale einen finflern Alten mit 
firuppigem Barte und zerlumpter Kleidung. ’ na 
Sharoft (Armand : Jofeph de Bethune, Duc de), geboren zu 
Berfailles 1728, zeigte fi durch feine. zaftlofe — — und 
zu jeder Aufopferung bereite Vaterlandsliebe feines großen Ahnherrn 
Sully würdig.. Mit dem ſechzehnten Jahre trat er in die Armee. 
Mit großer Muszeichnung focht ex, bei ber Einnahme. von Münfter 
und bei mehreren andern Gelegenheiten. Ein Freund und Pater ſei— 
ner Soldaten, belohnte er aus. feinen. Mitteln bie Tapfern. Als eine 
anftedtende Krankheit unter der Armee ausbrach, ließ er auf eigene 
Koften bei Frankfurt ein Heſpital errichten. Im J. 1758 ſchickte er 
fein. fämmtlihes Silber in: die Münze, um. den Bedürfniffen des 
Staats damit zu Hülfe zu Tommen. Dex Sriebe von 1763 gab ihn 
einem ruhigen Wirkungskreiſe zurüd; aber ‚feine Wohitbätigkeit ge 
gen die Soldaten, ; welche er commandirt hatte, Teste. er fort. 
legte Werkſtaͤtten am, wo Bebürftige Arbeit fanden, und war befon- 
ders thätig für die-Verbefferung des Ackerbaues und den. Öffentlichen 
Unterricht. Zwanzig Jahre vor ber Revolution fhaffte er die Frohn: 
dienſte auf feinen Gütern ab, ſchrieb gegen ben Seudalismus, .enf- 
warf einen Plan. zur Tilgung ber Zinfen und Renten, verwandelt 
hie Zwanggerechtigkeit in eine mäßige Geidzahlung u. ſ. w. & 
gründete in verfhiebenen Kicchfpielen Anſtalten, aus benen bie Ar 
men, die duch Hagelfälag, ueberſchwemmungen und Brand VBerun 
(üdten unterftägt wurden, forgte für den Unterhalt und Unterriät 
älterniofee Kinder, ftellte Aerzte und Hebammen an, ließ zu Mei: 
Iant ein. Goſpital anlegen, und flattete es veihlih aus. In einem 
Jahre der Theurung ließ er auf eigene Kofien Getreide in den De 


fen von Galais einführen. In den Provinzialverfammlungen. fprad 
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er gegen die Feohnen ; in ber Verfammlung der Notablen: erklärte 
er ſich für, bie gleichmäßige Vertheilung der öffentlihen Laſten. Die 
Revolution brad) aus. Noch vor dem Decrete über bie patridtiſche 
Beifteuer machte er ein freimilliges Gehen? von 100,000 Kranken. 
Während der Schredtenszeit hatte er fih nad Meillant zurüdgezonr- 
gen. Hier wurde ee verhaftet, und erſt nad dem gten Thermidor 
erlangte er feine Freiheit wieder. Es verdient bemerkt zur werden, 
daß in den Gertificaten, welde ihm die Revolutionsausſchuͤſſe er 
theilten, er der Vater der leidenden Menfhheit, der 
WBohtthHäter genannt wird. Er kehrte nach Meillant zuruͤck wo 
er eine Ackerbaugeſellſchaft fliftete, deren Director er ward: Ws fol: 
dyer gab er ein Resume des vues et des premiers travaux’ dies 
> Gefelfhaft heraus. Ferner vebigirte er die Vues generales sur 
’organisation de l’instruction rurale, und. vrrfhredene Memoi⸗ 
ren über die Mittel, der Bettelei zu feuern, auf dem Lande das 
Loos der Zagelöhner zu verbeffern u. f..w. Kein Opfer war ihm zu 
groß, und fein ungeheures Vermögen reichte faum für feine Unter» 
nehmungen hin. An mehreren mwohlthätigen Stiftungen in Paris 
hatte er Antheil. Nah dem ıoten Brumaire ward er Maire des 
zehnten Arronbiffements diefer Stadt. Er hatte die Poden nicht ger 
habt und fürchtete fie; dennoch befuchte er das Zaubflummeninftitut; 
wo dieſe Krankheit grafficte. Er ward davon befallen und flarb den 
27ſten Dct. 1800, von unzähligen Menfchen betrauert, deren Wohl: 
thäter er gewefen. FR EEE Fi 
Charpentier Goh. Friedr. Wilh. von), Berghauptmann in 
Freiberg, ein um die wiſſenſchaftliche Betreibung des Bergbaues hoͤchſt 
verbienter Name, war geb: ben zuften-Iuni 1758 und ftarb dem 
2zften Juli 1805. Im SI. ı766 erhielt-er' am die damals neuerrichtete 
Berg-Xfädemie in Freiberg einen Ruf als Lehrer der Mathematik. 
Späterhin machte er fi mit dem praftifchen Grubenbaue bekannt. 
Er befam num 1784 die Direction des Alaunwerks zu Shwemfal 
und ging im nächſten Jahre nach Ungarn, um die Anwendbarkeit der 
neuen Amalgamirmethode zu prüfen. Nach feiner Zuruͤckkunft wurde 
in Freiberg das große Amalgamirwert nad einem fehe durchdachten 
Plane angelegt: Er war um diefe Zeit vom Kaiſer Iofeph im ven 
Keichsadelftand erhoben worden. Bon feinen Töchtern war die Eine 
an ben DOberhofpred. Reinhard verheirathet, und jetzt in zweiter 
Ehe an den Grafen Hohenthal; bie Andere ift es mit dem her. 
kannten General Shielemann.. = Era Fre 5 
Charron (Pierre), der Sohn eines Buchhaͤndlers welcher Bas 
ter von fünfundzwanzig Kindern war, wurde zu Paris 1541 gebovem, 
Nachdem er zu Orleans und Bourges bie Rechte ſtudirt und in der 
legten Stadt Doctor geworden, fing er zu practicieen an.“ Allein 
nad fünf ober ſechs Jahren war er dieſer Beſchaͤftigung uͤberdruͤßig, 
widmete fih dem geiftiihen Stande und zeichnete ſich als Kanzek - 
zedner aus. Er bekleidete mehrere Aemter in Gascogne und Langues 
doc, lehrte nach und nad zu Bazas, Age, Bectoure, Agen, Borbeaug, 
Cabors, Condom und erhielt den Zitel eines Predigers der Königin 
Margarethe. Nah einer fiebzcehniährigen Abmwefenheit Fam’ er nad 
Paris zurüd, um, einem gethanen Gelübdergemäß, ’im' einen: geift- 
lichen Orden zu treten. Allein da ihn weber die Cartheuſer nody die 
Göleftiner feines Alters wegen aufnehmen wollten; hielt er ſich feines 
Belübdes für entbunden, ging wieder nad) Angers und: in der Folge 
nad; Borbeaur. Hier trat, er in enge Freundſchaft mit: Montaigne, 
Eon» Eer, ste Aufl, I. ar -99° 5 
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‚der ihm in feinem Teſtamente die Erlaubniß gab, fein Familien: 
wappen zu führen. Charron vermadte aus Dankbarkeit fein Ber 
mögen einem Schwager Montaignes. In der. Verfammlung ber 
Geiftlichkeit vom I. 1595, bei welcher er ald Deputirter erſchien, 
wurde er zum Gecretär ernannt. Er flarb im 3. 1603 zu Paris ei 
nes plöslihen Zodes, indem er auf der Straße vom Schlage getroffen 
wurbe. Gharrons bekanntes Werk ift fein Traite de la Sagesse, 
ber von —— Seiten angegriffen und vertheidigt wurde. Der 

Trait€ de la Sagesse, den er noch kurze Zeit vor feinem Tode 
hrieb, ift ein Auszug’ und eine Apologie des vorigen. Meontaigne 
und Duvaix ahmt er oft darin nad), body vermißt man bie Lebendig- 
keit und pikante Originalität des erflern. Charrons Traite de trois 
Verites endlich ift ein ag er Werk. Der VBerfaffer bemweifet 
darin gegen bie Atheiften, daß es eine Religion gebe; gegen bie 
Nichtchriſten, dag von allen Religionen die chriſtliche die allein wahre 
fey; und gegen die Ketzer, daß die roͤmiſch-katholiſche Kirche allein 
felig made. Außerdem find noch verfhiedene Discours chretiens 
von ihm gebrudt. | J 
Charta magna (englifh the Great Charter), ein vorzuͤglich 
merkwürbiges Grundgefeg der‘ Engländer, das noch jest von ihnen 
als das Palladium der Nationalfreiheit verehrt wird. Schon im I. 
1100 hatte Heinrich I. der englifhen Nation einen wichtigen Frei 
heitsbrief (charta libertatum) ausgeftellt, in welchem er dem Volke, 
befonders aber dem Adel, viele Freiheiten gab und manden Drud 
des Lehnfoftems aufhob. Als nachher König Sohann ohne Land 
diefe Urkunde verlegte, defpotifch herrfchte und die Nation vom Papfte 
abhängig machte, wurde er im 3..1215 durd) einen allgemeinen Bolke- 
aufftand, an dem befonders die Geiftlicykeit großen Antheil hatte, zur 
Unterzeichnung der Magna Charta genöthigt. In derſelben wurde 
das obige Geſetz beftätigt; es wurden ferner darin viele Anmaßungen 
bes Papftes verworfen, der Kirche große (verhältnißmäßig zu große) 
Vorrechte eingeräumt, und die Grundiäße feftgefest, daß ohne Ein: 
willigung der — —— keine neue Abgaben eingefuͤhrt, der 
— nie durch willkuͤrliche Zoͤlle beſchraͤnkt und die Privilegien ber 
tädte und Flecken ungekraͤnkt gelaffen werden follten. Auch wurde 
das Privdteigentyum burch diefes Gefes geſichert, das Erbſchaftsrecht 
genauer beſtimmt u. f. f. Allein nicht alle Vorrechte der Engländer‘ 
gründen fih auf diefes Grundgeſetz; denn nicht nur die Petition of 
xights (Bitte um Recht) von 1628 ift eine Ergänzung deſſelben, fon: 
dern es enthalten auch die Habeas-Corpus-Acte von 1679, bie Bill. 
of rights (Erklärung ber Rechte) von 1689, ber Parlamentsfchluß. 
von ı701 über die Thronfolge des jest regierenden Haufes, der Ver- 
einigungstractat Englands und Schottlands von 1707, wodurch bie- 
Schotten den Engländern gleich gemacht wurden, und andere Gefege 

neue wichtige conftitutionele Verfügungen, deren Ausführung aber. 
nicht hieher gehört. . | 
Charybdis, nad der Fabellehre, eine Tochter Neptuns unb 

der Erbe, die ihrer Unerfättlichkeit wegen vom Jupiter ins Meer ge 
flürzt wurde, wo fie als Meerſtrudel jedes Schiff, das fih ihr näherte, 
auf den Grund herabris und verfhlang. Die Veranlaflung zu diefem 
Mythus gab der berühmte Wirbel im ficilianifchen Meere, ber ben: 
untundigen Schiffern ehemals um fo gefährlicher und verderblicher war,- 
da fie fi in dem Beftreben, ihm zu entgehen, ber Gefahr ausfesten, 
ı.bem Bellen ber Scylla Schiffbruch zu Ieiden. Heut zu Tage ift 
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: die Charybbis den Schiffern nicht mehe furchtbar, welche bei ruhigem 


' Meere, zumal wenn kein Sübwind weht, ficher über fie hinfahren. _ 


Sie heißt jest Calofaro und la Rema. 

Chaſſeki, die erfte Sultanin, ober biejenige Gemahlin des 
tuͤrkiſchen Kaifers, die ihm ben erften Prinzen geboren hat. 
ı Ehafteler Gohann Gabriel), Marquis von), zu Courcelles aus 
einer Geitenlinie des herzoglichlothringifhen Geſchlechts, welche laut 
feierfiher Anerkennung der Heroldsfammer zu Meceln, in Theoderich 
dem Zeufel (Thierry le Diable) mit dem regierenden Öfterreichifchen 
Kaiferhaufe, mit ben Buifen, Mereveurs, Baudemonts und Elboeufs 
ben gleihen Urfprung bat. — Er wurde am 22ften Ian. 1765 auf 
dem Schloffe Mulbais in Hennegau geboren, deſſen Großmarſchall fein. 
Bater war; feine Mutter eine geborne Gräfin von Thürheim.. Seine 
frühefte Jugend und allererfte Bildung erhielt Chafteler in der berühm- 
ten Xnftalt zu Pont-&-Mousson, die fpätere in ber wiener Inge: 
nieur: Akademie. Im funfzehnten.Zahre feines Alters, ungemein aus— 
gezeichnet von dem ihm nahe verwandten Prinzen be Ligne, trat er 
in den öfterreihifchen Kriegsdienft, und machte den ganzen baierifchen 
Gebfolgetrien wider Preußen mit. In ben darauf gefolgten Friedens: 
jahren diente er im Geniecorps, und zeichnete fi bei dem Bau ber 
von dem unvergeßlihen Sofeph angeordneten Feflungen Joſephſtadt 
und Therefienftadt ungemein aus, eben fo bei verfhiedenen Bauten in 
Ungarn. Er ſpricht alle Sprachen ber. öfterreihifhen Monarchie ; ein 
anderer General hat diefelbe fo bereifet, und ift darim fo orientirt. 
In eben jenen Friedensjahren machte ee auch feine bewunbernswürbi: 
gen Studien in ber Gefchichte, Naturkunde, Kriegsmwiffenfhaft, und 
vorzüglich Kriegsbaufunft. Im Zürkenfriege diente er bei dem Corps 
in Groatien ; fein Heldenmuth, womit er 1789 unter Laudons Augen, 
obgleich) mehrmals verwundet, die Breſche von Novi erftieg, brachte 
ibm bas Xherefienfreuz. Er wurde Major im Geniecorps, und leuch⸗ 
tete bei der Belagerung von Belgrad, bei dem Sturm der Borftäbte, 
befonders hervor. Während der niederländifchen Unruhen gab er bie 


größten. Beweife feiner Anhänglichkeit an das Kaiferhaus, was ihm - 


die väterlihe Zuneigung ‚des Fürften Kaunis noch mehr gewann. 


Beim Ausbruh des franzöfifhen Revolutionskrieges war ſeine erſte 


glänzende Waffenthat,, wie er das — Jahre vorher gaͤnzlich ge⸗ 
ſchleifte elende Schioß von Namur, deſſen Breſchen nur mit Faſchinen 
hergeſtellt waren, 1792 durch volle vierzehn Tage gegen eine große 
Uebermacht Franzofen hielt. . Er fehlte bei Feiner großen That des 
baran fo fruchtbaren Jahres 1795; — man braudt nur die Namen 
Neerwinden, Famars, VBalenciennes, Marchiennes, Avesnes, Maubaige 


zu nennen! In einem Gefechte bei Avesnes, wo ihn fein kurzes Ge 
fiht mitten unter eine feindliche Infanterietruppe hineinführte, erhielt: 
er acht Bajonettftihe. Im Feldzuge von 1794 that er fih in dem. 


mwüthenden Schlachten bei Charleroi und Zournay ungemein hervor, 
und gewann das vorzuͤgliche Zutrauen des Feldmarſchalls Grafen Eler⸗ 
fäit, wo er denn auch in ber wechfelvollen Campagne von 1795 dieſes 
Zutrauen am Hartenberge vor Mainz und am Niederrhein auf das 


Slaͤnzendſte rechtfertigte, und alle Welt ihm ben überrafchend her , 


lichen Ausfhlag des Sturmes der mainzer Linien zufhrieb. 1796 und 

1797 bedurfte man eben fo fehr feiner biplomatifhen Gewandtheit, 

als jener militärifchen Talente in Polen, deſſen dritte und legte Thei- 

Yung fo eben vollbracht war. Er arbeitete fofort in diefem Geſchaͤft 

in Peteröburg mit dem oͤſterreichiſchen Botſchafter Grafen. von Ko: 
29°. 
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benzl. 1797, nad dem Frieden von Gampo Formido / war er Bevoll⸗ 
mädtigter zur Uebernahme und Demarcation der neu eroberten er- 
worbenen venetianifhen Provinzen. Sein glänzendftes Jahr war 
i799, wo ihn. das ganz befondere Zutrauen bes Miniftere, Baron 
Thugut, als. Generalguartiermeifter der vereinigten ruſſiſch⸗ oͤſterreichi⸗ 
ſchen Armee zudachte, die Feldmarſchall Graf Sumwaromw : Rimniskoy 
und durch Chafteler bald auch in Itals koy befehligen follte, und 
die jest, nach dem leidigen ZTodesfalle des hoffnungsreihen Prinzen 
von Dranien interimiftifh der F. M. 8. Baron Kray comman- 
dirte. — Unvergeßlih machen die Tage von Magnano, von ber Adde 
und Trebia Chaftelers Namen in den — oͤſterreichiſchen 
Kriegsgeſchichte. Der kuͤhne, für unmoͤgli geglaubte Uebergang uͤber 
die Abba bei Kaſtell Di Trezza, entſchied die Gefangennchmung von 
Serruriers Corps, und ben fchnellen Einzug in Mailand. Er gab 
Chaſteler das Eommandeurkreuz des Therefienordens. An der Tre 
‚ bia, wo bie Armee von Neapel‘ unter Macbonald vernichtet wurde, 
that Chaſteler in den ſchwierigſten Augenblicken Wunder der Tapfer⸗ 
keit. Die Art, wie ee Suwarow zu nehmen und zu’ gewinnen wußte, 
ehrt eben fo fehe fein Herz und feine Seibftverfeugnung im Dienfte, 
als feine Huge Gemandtheit und Menſchenkenntniß. In den Lauf: 
gräben vor Zortona erhielt er feine dreizehnte und legte Wunde 
durch eine Kartätfchenkugel in die Bruſt. Sie ſchien todtlich. Obrifi 
Zach Löfete ihn ab, als Generalguartiermeifter, und blieb3es bis zur 
Schlaht von Mavengo. Im Fruͤhjahre 1800, von feiner ſchweren 
Berwundung kaum geheilt, fendete ihn Baron Thugut - zur Rbein: 
armee, deren Kommando nach dem Abgange des Erzherzogs Garl-der 
in Italien fiegreihe Kray unter uͤbeln Borbedeutungen übernahm. 
Die beiden Dirigirenden der Operationskanzlei, die Generale Schmidt 
und Shafteler waren in ihren Anſichten und ganzem Weſen diametral 
entgegengefest, Zwift unter den ‚Oberbefehlehabern , allgemeines Miß 
vergnuͤgen, daß der Erzherzog Carl nicht mehr da war. "Anfangs 
Suli fah fih Kray bis ing Herz von Baiern zuruͤckgedruͤckt; der 
Waffenſtillſtand von Parsdorf koſtete empfindliche Opfer, zumal auf 
der Seite TFirols. Der Kaiſer ernannte an Kray's Stelle den Erz 
herzog Sohann zum Oberbefehlshaber, und gab ihm den: Fi IM, 
und. Generalgeniedirector Baron Lauer zur Geite. NKray ging in 
feine Vaterſtadt Kaͤßmark in der Zips, und privatifirte dort; Schmidt 
erhielt eine Friedensanftellung, ‚Shafteler eine Brigade bei’ dem. Corps 
in Zirol, wo er fi ungemein beliebt machte, und jene Freundſchaft 
mit dem Freiherrn von Hormayr, damaligem Hauptmanne und Ma— 
jor der tirofer Landwehr, antnüpfte, welche auf bie Ereigniffe von 
1809, in diefem G&ebirgslande fo entfiheidenden Einfluß ‘gehabt, hat. 
Xı8 der nach der Schladyt von Hohenlinden wieder zum -Obercom: 
mando berufene Erzherzog Carl den Waffenftillftand "von Stadt 
Steyer ſchloß, wurde Zirol geräumt, und nur von feanzöfiichen- und 
Öfterreichifchen Sauvegarden in gleicher Anzahl befest. Chaſteler com: 
mandirte die Defterreicher, Nanfonty und Demont bie Branzofen. 
Sn diefer Nuhezeit entwarf Chafteler vortreffliche Plane für die For- 
tification Tirols, für die Drganifation der Landwehr und des Land: 
fturms daſelbſt, und ‚für Erzielung eines Eriegerifhen Geiftes unter 
der Nation. 1802 ging er nach Paris, um feine Ausftreichung. von 
der .niederländifchen Emigrantentifte und die Rüdgabe oder Abloͤſung 
feines Vermögens zu bewirken. Bonaparte nahm ihn in St. Cloud 
“it ungemeiner Auszeichnung auf, machte ihm die größten Gompli: 
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mente über den italieniſchen Feldzug von 1799, und ließ ihn leidli⸗ 
9er ‘als gewöhnlih aus feinen Angelegenheiten in den Niederlanden 
fheiden, und Ghafteler fuhr mit feinen Arbeiten in Tirol fort. Er 
erhielt das meu errichtete Jägerregiment, und beim Ausbruhe des 
Krieges vom 1805 ein Commando. Das Gefecht am Pak Strub mit 
der baierfchen Dipifion Deroy, der Marſch gegen Salzburg, die Ber 
treibung Marmonts aus. Gräß, waren allerdings dazu gemadht, feinen 
alten Ruhm zu erhöhen. — 2806 und 1807 bereifete ee mehrere Ge: 
genden der Monarchie ;infonderheit: Galizien und die Karpathen, wer 
gen des Kortificationsfpftems unter. ihren neuen politifchen Konjunk⸗ 
turen. 1808 ‚wurde ihm die Befefligung von Komoren übertragen, 
die ex mit feineri gewohnlihen unglaublihen Zhätigkeit betrieb. Er 
erhielt das Commandeurkreuz des neu geftifteten oͤſterreichiſch Faifert. 
Leopoldordens, das Kommando, des achten Armeecorps, welches zu 
der vom Erzherzog Johann commandirten Armee von Inneröfterreich 
gehörte, und bei Villach und ‚Klagenfurt aufgeftellt war. Zum Theil 
war es nad) Zirol beftimmet, und obwol nur zum Fleineren Theile, 
befahl dennoch der Erzherzog Johann, daß Chafteler wegen feiner 
Lokalkunde dieſe Expedition perfönlic führe. Chafteler und der Frei: 
herr von Hoͤrmayr waren. nun die Seele ber Infurrection Zirols, 
umd aller damit zufammenhängenden politifch = militärifhen Verftänd: 
‚niffe und Verbindungen. : Am gten April 1809 rüdten fie nad Tirol 
nor; ber Auffiand brach aus. Schon am ıöten April war bas ganze 
nördliche und mittlere Zirol erobert, 8000 Feinde mit Kanonen, Bas 
age und Zrophäen genommen, dem. Feinde die Verbindung zwiſchen 
alien und: Deutfhland abgefhnitten. Nun vertrieb Chaſteler aud) 
Baraguay bHilliers aus Trient, ſchlug ihn am a4ften bei Volano, 
amı söften April war auch Welfchtirol erobert, und die Verbindung . 
mit ‚dem ‚Deere, des Erzherzogs Johann hergeftellt.. Inzwilhen war 
das große Ungluͤck bei Regensburg geſchehen, Chaſteler mußte ſich 
nach dem nördlichen Zirol wenden. Bonaparte war über die Ihimpf 
liche Gapitulation der 8000 Franzofen und Baiern in Inſpruck 
um fo mehr ergrimmt, als fi durch ganz Deutfhhland Spuren der 
bedenklichſten Gährung zeigten. Er wollte eine außerordentlidhe 
Made nehmen, und gas zu Enns einen Zagsbefehl, woburd er einen 
gewiſſen Chaſteler, angeblidy General in, öfterreihifchen Dienften, als 
NRäuberanführer ,- ale Urheber der an. ben gefangenen Franzofen und 
Baiern ten Mordthaten, und als Anftifter der tiroler Inſur⸗ 
rection, in die Acht erklaͤrte, vor ein Kriegsgericht zu ſtellen, und 
binnen. 24: Stunden zu erſchießen befahl. Kaiſer Franz verordnete 
Repreffalien gegen dieſen barbarifhen und völkerrehtswidrigen Eins 
fall, der um ſo verworfener war, als. die, Kürforge für bie Gefangenen 
und Verwundeten einer der erften Gegenſtaͤnde war, womit Chaftelees 
ritterliche Seele ſich beſchaͤftigte. — Die „baierfhe Armee unter dem 
Marihall. Herzog von Danzig brah ein, und wüthete mit Brand, 
Raub und Mord; furchtlos wie immer, aber faft zehnmal geringer an 
der Zahl, ging Chaſteler ihe entgegen, wurde aber am ı5ten Mai 
bei Wörgl, nod dazu in einer ber größeren Ebenen, die Tirol hat, 
aufgerollt und gaͤnzlich zerſprengt. Run zog’er ſich in die Gentral- 
pofition. des Brenners... Indeflen war Zirol von allen Seiten ab» 
geichnitten, Birefönig Eugen drängte den Erzherzog von Villach hin: 
weg, und fuchte den naͤchſten Weg zu dem inzwifchen bei Alpern ge 
fhlagenen Rapoleon.. Chafteler brach, fo wie der Vicekönig vorüber 
war, aus Tirol heraus, wo General Buol zurücdblieb, und brad) 
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burch Kärnthen und Unter: Steyer nad Ungarn. Nach der Beenbi- | 
ung des Krieges fand er eine Zeitlang als Militäecommandant in 
Feoppau, wurde 1813 F. 3. M. Gouverneur von Tiherefienftadt, und 
übernahm Dresden, als die Convention mißbilliget wurde, die Klenau 
mit dem franzoͤſiſchen Marfhall Gouvion Saint Eyr, gefhloffen hatte. 
Nach dem Frieden erhielt der hochverdiente Mann einen Ehrenpoften 
eines Militärgouverneurs in Venedig. BMR. | 

- Ehatam (William Pitt, Graf von), Vater des im I. 1806 
verftorbenen Premier : Minifters William Pitt, war einer ber größten 
und verehrungswürbigften Staatsmänner, die je Englands Schickſal 
leiteten. Von Ehrgeiz, Parteilichleit und Herrfchfuht eben fo weit, 
als von Eigennug und Gabale entfernt, beberrichte er Großbrittannien 
bloß durch bie Meberlegenheit feines Geiftes. Er war ein Mufter ber 
Gerechtigkeit, enthufiaftifch für fein Vaterland entbrannt, unermuͤdet 
thätig, jhnell und weit hinausblidend. In der Beredfamkeit Hat i 
nie ein Engländer übertroffen. Er nahm durch Gefälligkeit und W 
be, verbunden mit einem fhönen Organ und dem volllommenften Ge; 
berbenfpiel (in welhem Garrick ihm ben Vorzug vor fidh felbft eins 
räumte) alle Gemüther für ſich ein, durd feinen leicht fließenden, deut⸗ 
Yihen, von fehwerfälligen Schlüflen, Schwulſt und gefuhten Wis 
durchaus freien Vortrag wirkte er auf die Weberzeugung Aller. Seine 
Reden waren erhaben und kuͤhn und riffen die Zuhörer mit fiegender 
Gewalt dahin. Er war der Sohn des Efquire Robert Pitt 
von Boconnock in Cornwall, und 1708 den ıdten November ge 
boren, vertaufchte die Militärdienfte fchon früh mit den Wiffenfhafs 
ten eines Staatsmannes, 309, als ihn bald darauf der Flecken Old⸗ 
Sarum zu feinem Kepräfentanten im Unterhaufe wählte, 
die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fi, und befam fon damals we 
gen feines Patriotismus von der verwitweten Herzogin von 
Marlborough ein Vermächtniß von 10,000 Pfund Sterling, fo 
wie in der Folge eine fehr anfehnlihe Erbfhaft von einem gewiffen 
Pynſent. Deffen ungeachtet fuchte ee fih auf keine Art zu berei- 
ern ; und ſelbſt feine erflärteften Feinde, deren er ſchon damals viele 
hatte, und bie fi im der Folge noch vermehrten, konnten nicht den 
geringiten Flecken auf feinen Charakter „werfen. Er hatte indeffen 
die Cammerherrnſtelle beim Prinzen von Wales angenommen, legte 
aber diejelbe 1745 nieder, ward 1746 Mitichagmeifter in Irland, 
und in eben bem Jahre Schasmeifter und Generalzahlmeifter ber 
Armee und geheimer Rath. Aber auch diefe Würde gab er bald auf, 
und mußte 1756, als er zum Staatsfecretär des ſuͤdlichen Depars 
tements erhoben worden war, feinen Poften auf Befehl des Könige 
@eorg 1I., der durch eine Gabale wider ihn eingenommen und dabei 
buch Widerſetzlichkeit von ihm beleidigt worden war, in dem nämli« 
hen. Iahre verlaffen. Das Bolt, das ihm mit Enthufiasmus an- 
hing, beflürmte jedoch den König fo unaufhörlich mit Bitten, daß er 
1757 aufs neue zum Staatsfecretär ernannt würde. Jetzt 
zeigte ſich fein geoßer Geift in feiner ganzen Stärke. Er uͤberſtrahlte 
alle Mitglieder des Parlaments und alle Minifter: fein Wille wurbe 
von Allen geehrt, er war es, ber die Thätigkeit der Engländer aufs | 
neue emporhob, und während des damaligen Krieges mit Frankreich 
feinem Vaterlande durch Stiftung einer Landmiliz, Verbeſſerung der 
Flotten, Auswahl tveffliher Feldherren und andere durchdachte Plane 
in wenig Jahren das demfelben ſchon faft entriffene Uebergewicht über 
Frankreich und die Alleinherrſchaft des Handels verfhaffte. Frank 
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reich wurde in allen vier Welttheilen geſchlagen: und ſchon 1760 
rieth er, dem damals noch unvorbereiteten Spanien ben Krieg anzus 
fündigen, weil er voraus ſah, Haß daflelbe den Franzoſen beiftchen 
würde. Sein ganzes Streben war bie ———— Englands auf den 
Trümmern der bourboniſchen Maͤchte. Allein ploͤtzlich unterbrach ber. 
Tod — — II. und der Regierungsantritt Georges III. feine 
großen Entwürfe. Diefer war von Pitts Gegner, bem Grafen 

Bute, einem befhränkten Staatömanne, wiber ihn eingenommen 
worden, fo dag Pitt feine Stelle 1761 freiwillig 'nieberlegte und 
bloß im Unterhaufe blieb. - Die Stadt London übergab eine allges 
meine Dankffagung an Pitt, deſſen Gemahlin unterbeflen Baros 
nefle von Chatam in Kent geworden war, ließ ihm zu Ehren eine 
Inſchrift auf der prähtigen Bladfriarsbrüde anfhlagen, 
und betrachtete ihn als das Palladium feiner Freiheit. Kaum hatte 
er jenen Poften verlaffen, als man im Parlamente vergaß, die von 
ihm beabfichtigten Zwecke zu verfolgen. Man fäumte, Spanien ben 
Krieg zu erklären, bis er fi) 1762 förmlich mit Frankreich verband. 
Pitt rieth jest, da das Waffenglüd für die Engländer überwiegend 
war, zue Fortſetzung des Kriegs, durch den man beide feind: 
li se Staaten vielleiht ganz ohnmädtig gemacht haben würde; 
allein die Gegenpartei fhloß im 3. 1763 Frieden. Bute und feine 
Partei wurden endlich bei dem Volke verhaßt, und Pitt behielt ims 
mer einen großen Einfluß im. Parlamente. Er nahm ſich des Volke 
gegen jede Bebrüdung an. Da er vorausfah, daß fi die ame: 
rikaniſchen Kolonien bei fortbauernder deſpotiſcher Strenge 
vom Mutterlande trennen würden, drang er befonders im I. 1766 
auf glimpflihere Behandlung derfelben und auf Widerrufung ber 
Stempelacte. In -demfelben Sahre wurde ein neues Minifterium bes 
zufen. Der König ernannte ihn zum geheimen Siegelbiewah: 
rer, Biscount von Burton, Pynfent und Grafen von Chatam. Dieß 
geſchah jedoch nicht fomol aus Hochachtung für feine Verbdienfte, fon- 
dern um ihn aus dem Unterhaufe, wo fein Einfluß überwiegend 
war, in bas Dberhaus zu bringen, in welhem er wegen ber 
Majorität, die auf der Seite des Lord North und feiner Anhänger 
war, dem Minifterium nicht fo gefährlich werden Eonnte. Stets wie: _ 
derfehrende. Anfälle von Podagra machten, daß. er fchon 1768 biefer 
Stelle entfagte. Indeſſen fuhr man fort, die Eolonien zu be 
drüden. Pitt empfahl oft mit der lebhafteſten Freimuͤthigkeit ges 
lindere Maßregeln, befonders 1775; allein man verwarf feine War: 
nung, und ı776 erklärten fi die Golonien für frei. Ein aberma⸗ 
liger Verſuch, den er 1777 zur Ausföhnung mit den Golonien machte, 
ſchlug ebenfalls fehl: umfonft zeigte er die Unmöglichkeit, die Am e— 
rikaner zu bezwingen; umfonft bewies er, baß der Krieg biefelben 
nur noch mehr empöre. Es war am Sten April 1778, als er, wie. 
wol er fehr krank war, das fchlehte Verfahren der Minifter gegen. 
Amerika öffentlich tadeln zu müflen glaubte; nad geendigter Rede 
ſank er jedody ohmmädtig nieder, und wurde aus dem Parlamente. 
auf fein Landgut Hayes bei Kent gebracht, wo er den ııten Mai 
deſſelben Jahres ſtarb. Lord North triumphirte, aber das Volk 
war unteöftlih; man gab demjenigen feiner Söhne, der die Grafſchaft 
Chatam befaß, für fih und feine Nachkommen 4000 Pf. Sterl. 
Sahrgeld, begrub Pitten auf öffentliche Koften mit dem größten 
Pomp, und feste ihm in der Weftminfterabtei und nachher, 
1782 , in @uilbhall prächtige Denkmäler. Graf Shelburne aber 
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ſagte vei ſeinem Tode im Parlamente die merkwuürdigen Worte: „Ich 
fürchte, daß mit Chatams Tode ‚die, Sonne der brittiſchen Hesslichfeit 
auf immer untergegangen ſey.“ ER hi —W 
— Ehateaubriand (Francois. Auguſte Vicomte de frauzöſi⸗ 
ſcher Staatsminiſter, Pair und. Mitglied der Academie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Paris, ein Neffe des edlen Malesherhes, gehoͤrt zu ben 
ausgezeichnetften jetzt lebenden — 55 — und Schriftſtellern Frank⸗ 
reihe. Während der blutigen Proſeriptionen im Laufe der Revolu⸗ 
tion verließ er fein Vaterland, und begab ſich nach Nordamerika, 
deſſen ftille ungeheure Einoͤden ihm die Idee der Atala einhauchten, 
deren zahlreiche Schönheiten nicht zu verkennen find, Gwol fer in 
Deutſchland, auch in den gelungenſten Ueberſezungen, nicht mehr Gluͤck 
machte, als die meiſten Werke der neuern franzoͤſiſchen Dichter. Be⸗ 
ſonders ſchoͤn find die beſchreibenden Darſtellungen von Gegenben und 
einzelnen Scenen handelnder Perſonen. Als: er nach Europa zuruͤck⸗ 
ekommen war, bereiſete er Deutſchland, wo er a799 als verdaͤchtig 
von den oͤſterreichiſchen Truppen angehalten, auf die Verwendung bit: 
ter ansgezeichneter Perfonen aber. bald wieder in Freiheit ‚gelegt 
wurde. Gr begab fich darauf nach London, wo er .einen-VBerfuh 
über bie Altern und neuern politifhen NRevolutionen, 
in Beziehung "auf. die franzöfiihe Staatsummwandlung herausgab. 
Nach dem ı8ten Brumaire Echrte er nad Frankreich zurüdt, trat mit 
Hrn. von Fontanes, La Harpe und allen. ausgezeichneten «Gelehrten 
in Verbindung, war Mit -Nedacteur des Mercure, und ließ nunmehr 
zu Paris fein brrühmtes Werk, Genie, du Christianisme,..-erfhei- 
nen. Im $. 1803 ward er Gefandfdaftsferretäs in Rom: unter dem 
Cardinal Fefh. Dieſer Aufenthalt begeilterte ibn zu feinen Mär 
tyrern, einem religiöfen Gedichte. Noch fah er hier mit dem erha⸗ 
benen Dentmälern einer heibnilchen Vorwelt bie Siegeszeichen der 
chriſtlichen Kirche oft in feltfamen Kontraften. gepaart. So vermählte 
er in feinem Werke die Schönheiten. des jugendlihen Chriſtenthums 
mit dem Giege ber griechiſchen und römifhen Götterweit,- und he 
fchreibt die Pracht des Altertbums mit vergegenwärtigendem Zauber, 
wo er nur noch unter Trümmern. wandelte. : Sein: Aufenthalt; in 
Rom war nur von furzer Dauer; eben fo verweilte er nur kurze Zeit 
in Wallis, wo er als. franzöfifchee Minifter angeſtellt war, und das 
er ſchon zu Anfange des J. 1804 wieder verließ. Zwei Jahre. darauf 
machte er eine Reife nad) Paläftina, deren Frucht fein Itineraire de 
Paris a Jerusalem. war.- In allen diefen, Werken; zeigt er eine 
glückliche Beobachtungsgabe, eine lebhafte Phantafie und-einen vielfei- 
tig gebildeten @eift, dem das Talent der Darfiellung zu Gebote fieht. 
Sein Styf ift prädtig, glänzend, oft hinreißend, ‚zuweilen. aber auf 
gefhraubt und durch dunkle orientalifhe Phrafen, unverftänblid. 
Das JInſtitut nahm ihn 1811 in Chenier’s Stelle zum Mitgliede. auf. 
Er fireuete in dem immer. einzureichenden Entwurfe zu feiner Antritts: 
rede zwar Napoleon, den er fchon früher in der ‚Vorrebe. zur Atala 
„einen Mann‘ genannt hatte, „den die Vorſehung zum Zeichen der 
Derföhnung fendet, wenn fie des trafeng müde iſt,“ den gehörigen 
Weihraud, weigerte ſich aber durchaus, feinem Vorgänger, das; üblide 
Lob zu ertheilen, fondern ſprach vielmehr von: ihm mit bitterer AWey- 
mwerfung. Dabdurch reizte. er den noch nicht entfchlafenen Parteigeif 
aufs neue, und verfherzte noch die Ehre, unter die Unfterbliden 
aufgenommen zu werden, worüber er ſich jedoch leicht tröftete, Er 
machte noch einige Reifen, und war. 1814 bei Napoleons, Sturze wie: 


= 


“ 


Er 


Chateaurour Chatillon⸗ſur⸗ Seine 457 


der in Paris. Gleich nad der Einnahme diefer Stadt ſchrieb er jene 
berühmt gewordene Brofhüre über Napoleon Bonaparte und die 
Bourbons, worin er, nad einer Schilderung Dranfgeiäe unter der - 
kaifert. Regierung, die Nothwendigkeit für Frankreich behauptete, die 
Bourbons zuruͤckzurufen. Bei Rapoleons Landung floh er mit Zub: 
wig XVIII. nad) Gent, rebigirte das dortige offizielle Blatt, wurde 
Staatsminifter, und Eehrte dann mit dem Könige nad) Paris zurüd, 
Den ıgten Auguſt 1815 ward er Pair und erhielt fur; darauf das 
Praͤſidium des Wahlkollegiums des Loiretdepartements In neuefter 
Beit (1816): hat er nach der Aufhebung der ultraroyaliſtiſhen Depu- 
tirtenfammer von 1815 durch eine Schrift unter dem Titel De la 
Monarchie -söus la Charte, ſich die Ungnade des Königs zu: ' 
gezogen, und ift er in Folge derfelben aus dem Staatsrathe entfernt 
worden. Ä 
Chateaurour —— Ducheſſe de), aus dem erlauch⸗ 
ten Haufe Nesle, vermaͤhlte fih 1754 mit dem Marquis de la Tour: 
nelle. Als ſie im 25ften Jahre Witwe geworden, ward fie von der 
Ducheſſe Mazarin, ihrer Tante aufgenommen. Sie verlor bald dieſe 
Stütze. Nachdem ihre beiden Schweftern (Vintimille und Mailly) 
eine nach der andern das Herz Ludwigs XV. beherrſcht hatten, flöhte 
fie dem Könige: eine lebhafte Leidenfchaft ein. Mehr ehrgeizig als 
zärtlich, ergab fie fih nur auf vorhergegangene Bedingungen. Gie 
ward zur Palaftdame der Königin unb in ber Kolge zur Ducheffe 
Chauteaurour ‚ernannt und erhielt eine Penfion von 80,000 Livres. 
Auf Fo Antrieb Hatte fi) Ludwig XV. den Vergnügungen eines 
wollüfligen Hofes entriffen und an die Spitze ber Armeen geftellt, 
um in Flandern und im Elfaß den Fortfchritten des Feindes Einhalt 
gu: thun. Er wurde befanntlicd zu Mes krank; man gab fein Leben 
auf und nöthigte ihn, in die Entfernung der Herzogin zu willigen. 
Sie empfing den Befehl mit Schmerz, aber Feftigkeit; und da fie 
nicht einmäl einen Wagen hatte, reifete fie in dem Magen des Mar- 
Schals von Belle: Isle ab. Die Verwünfhungen des Volks folgten 
ihr. In Paris fand fie bei Kihelieu Zuflucht, der nad) der Genejung 
des Koͤnigs beide wieder zufammenfährte und mit einander ausföhnte. 
Sie fand in dem Herzen bed Königs ganz die frühern Gefühle wie: 
der, erlangte einen vollftändigen Triumph, und hatte das Verſprechen 
eshalten,: zu bem wichtigen Poften einer Surintendahte bei der Dau— 
phine erhoben zu werben, als fie im Dec. 1744 ſtarb. Vergleicht 
man fie mit den Mätreffen, die ihr gefolgt find, fo fühlt man ſich 
neigt, fie zu entſchuldigen und ihren frühen Tod zu bebauren. 
ie hatte Stärke und Seelengröße, und ihr Ehrgeiz trieb fie am, 
zum Ruhme ihres Vaterlandes mitzuwirken. Man bat zu Paris 
—— Sammlung von ihren Briefen in zwei Baͤndchen heraus— 
gegeben. 
——— Grand Chätelet, war zu Paris dasjenige Tri⸗ 
bunal, welches die Civil-, Polizei: und peinlihen Sachen verhan⸗ 
delte. Die Stadt und Prevote Paris ſtand unter demſelben. Dieſes 
große Chatelet liegt in dem Theile der Stadt, welche la Ville 
Das kleine hingegen, das zu einem Gefaͤngniſſe diente und Petit 
Chätelet genannt wird, lag in dem Theile, der l'université heißt, 
ift aber jest zerftört; und werden bie Gefangenen aud im Grand 
Ghätelet aufbewahrt. * 
Chatiilonfur⸗Seine, kleine Stadt in Frankreich, Hauptort 
eines Bezirks im Departement Göte: d'or (im Burgundiſchen), wird 
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durch bie Seine in zwei Theile, Bourg und Chaumont, gelon: 


dert; hat 428 Haͤuſer, 3700 Einwohner, vortrefflichen Getreidebau, 


und in der Nähe Eiſenwerke und guteingerichtete Mühlen zum Schaͤr⸗ 
fen ftählerner Inftrumente, Gewehre, Mefler ꝛc. Sie ift burdh ben 
in den erften Monaten bes I. 1814 dort zwifhen den verbündeten 
Mächten und Napoleonen gehaltenen Congreß ewig denkwuͤrdig ge 
worden. Nopoleons Macht war durch die Siege bei Leipzig, hei Da: 
nau, durch die Auflöfung des Rheinbundes und den Abfall aller feiner 
Alliirten, durch das Eindringen der verbündeten Deere in das franzd: 
fifhe Gebiet gebrodhen, aber noch nicht vernichtet. . Frankreich hatte 
tiefe, gefährlihe Wunden erhalten, aber fie waren noch nicht toͤdtlich, 
nicht ganz unbeilbar. Friedensunterhandlungen fchienen von beiben 


Seiten nothiwendig und wünfchenswerth. Am gten Febr. wurben fie 
eröffnet. Es waren für Defterreich der Graf Stadion, für Rußland 
ber Graf Rozumowski, für Preußen der Freiherr von Humbold, für 


England Biscount Gaftlereagh und für Frankreich der Herzog von 
Vicenza (Saulaincourt) ald Bevollmädtigte ernannt. Frankreich, 


durch feine Niederlagen geſchwaͤcht, indem es die friedlichften und ge⸗ 


maͤßigſten Gefinnungen äußerte, drang auf einen Waffenftillftand, um 

neue Kräfte zu fammeln. Die Alliierten, diefe Politik durchſchauend, 
verweigerten denſelben, verfolgten ihre fiegreichen Kriegsoperationen, 
und die Unterhandlungen neigten fidh immer mehr zu einem die allge 
meine Sicherheit Europa’s durd billige Einfhränkung der Macht bes 
——— Kaiſers begruͤndenden friedlichen Reſultate. Da erhielt 
Kapoleon einige militaͤriſche Waffenerfolge, und ſpannte feine Fode— 
zungen nun wieder auf den alten diktatoriſchen Ton. Caulaincourt, 
der lange ohne Inftruction geblieben war, die Unterhandlungen in bie 
Länge gezogen hatte, überreichte endlih am ıdten März bie vom 
Kaifer neu entworfenen Bedingungen : Italien und Venedig follten. an 
den Prinzen Eugen fallen, der auch noch Entfhädigungen für den Ver 
luſt feinee Anmwartfhaft auf Frankfurt erhalten folte. Für bie Beüs 
ber des Kaifers, welche ihre Königreiche, fo wie für den jungen Louis 
Napoleon, der fein Großherzogthum Berg verloren, follten ebenfalls 
angemeffene Entfhädigungen ermittelt werden. Holland Eonnte wies 
ber felbftftändig eriftiren, Nimwegen und ein- Zheil:der Waal aber 


follten Frankreich verbleiben zc. Die Antwort auf diefe Foderungen- 


ar die Aufhebusg des Songreffes. Die Einnahme von Paris erfolg⸗ 
te, und mit ihr die Thronentfegung —— Welche Geſtalt wuͤrde 
Europa haben, wäre Napoleon hier mäßig geweſen? ‚Hätte Europa 
etwas gewonnen gehabt, wenn auf die auch von dem Alliirten zuges 
ftandene Bafis wäre der. Friede gefhloflen worden? u. 

“ Ehatoulle nennt man ein Käfthen, worin mehrere Abtheilun: 
gen, oft aud einige verborgene, befindiich, zur Aufbewahrung des Gel 
des, der Koftbarkeiten, wichtiger Papiere 2c. beflimmt. Dann au 
bie Privatcafle eines Fürften, an welcher der Staat keinen Antheil hat; 
daher Chatoullgüter, Patrimonialgüter, diejenigen Güter, 
‚welche ein Landeshere als Privatmann befist und buch Erbſchaft, 
Kauf und andere, unter Privatperfonen zur Erwerbung bes Eigen 
— gewoͤhnliche Wege erlangt hat, und daher dieſelben ordentlicher 

eife nicht von der Cammer, ſondern von einem beſonders dazu vers 
ordneten Amte verwalten läßt. | | * | 
.. Ehatterton (Thomas), ein englifher Schriftftelleer, ber wäh: 
rend ‘eines fehr Eurzen Lebens durch feine Sonderbarkeiten eine Art 
m Ruhm erlangte, war 1752 zu Briflol von armen Aeltern gebos 
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n. Seine Geiſtesfaͤhigkeiten ſchlummerten in ber Kindheit. Seine 
hrer erklaͤrten ihn fuͤr unfaͤhig, etwas zu lernen. Er konnte noch 
cht leſen, als ein altes franzoͤſiſches Muſikbuch ihm in die Haͤnde 
L, deſſen Charaktere feine Neugierde reizten. Um den Inhalt zu 
fahren, lernte er lefen, und von bem Augenblicke an betrieb er die 
tubien mit ® vielem Erfolge, als feine Lage unb fein unfteter Cha: 
ikter ihm erlaubten; fo baß Chatterton, ber nie weder feanzöfifch 
och Tatein, noch auch gehörig die Grammatik feiner Mutterfprade 
erſtand, eine Mafle verfchiedener Kenntniſſe erlangte, bie fein Selbſt⸗ 
ertrauen und bie Lebhaftigfeit feines Geiftes noch weit über ihren 
ahren Werth anfdhlugen. Aber in feiner Jugend zeigten ſich diefe 
igenfhaften nicht. Sein Stolz war in fi gekehrt und ftumm. Cr 
erſchmaͤhte, nad Auszeihnungen zu flreben, bie ihm nicht genügen 
nnten. In feinem adten Sahre trat er in bie Armenfchule von 
'olfton, wo einer der Lehrer die Poefie ‚liebte und diefe Liebe feinen 
Schülern mitgetheilt hatte. Alle machten und beclamirten Verſe; 
ur er fhwieg und verbarg unter dem Scheine der Schwermuth und 
nfähigkeit die Anftrengungen feines Geiftes. Sein erftes Werk war 
ine Satyre auf einen Methodiften, der aus Intereſſe feine Secte 
erlaffen hatte. Er fhrieb fie in einem Alter von zwölftehalb Jahren, 
nd in dieſer Rüdfiht ift fie merkwuͤrdig. Won ber Zeit an waren 
ein Gefhmad und fein Beruf entfhieden. Geine Schwermuth ging 
n eine Lebhaftigkeit voll Unbefheidenheit und Eitelkeit über; er 
räumte nur don Ruhm, Bermögen, Unfterblidjkeit. ‘Er las viel und 
and beſonders Geihmad an den Alterthümern,  aud an alterthümlis 
ben Ausdrüden. Mit einem feiner Schulcameraden correfpondirte er 
n dergleichen veralteten Wörtern und Rebensarten. Auf die Satyre 
vandte fi früh fein Geift, deſſen natürlicher Stolz ſich allenthalben 
eleidigt fand. Mit dem ı4ten Jahre verließ Chatterton die Schule 
ind ward Schreiber bei einem Procurator in Briftol. Zufällig war 
ein Vater in den Befig einer Menge alter Pergamente aus: dem ı5ten 
Sahrhunderte gefommen, welche beffen Witwe, da fie ohne Wert 
varen, in der Wirthfchaft verbrauchte. Chatterton bemädtigte fi 
derſelben, unterfuchte fie mit Begierde unb erklärte nach einigen Ta: 
zen mit Entzüden, daß er einen Schatz entbedt habe. Wahrfcheins 
ich faßte er damals den Gedanken zu dem Betruge, von bem er fein 
Bluͤck erwartete. Er verfchaffte fih Wörterbüher von allen alten 
Dialecten feines Vaterlandes, und als man im I. 1768 bie Vollens 
dung der Brüde von Briftol feierte, ließ er, damals fehzehn Jahre 
alt, eine aus einer alten Handfhrift gezogene Beſchreibung der Mönche, 
velhe zum erften Male über die alte Brüde gegangen, in ber Bei: 
tung diefer Stadt abdruden. Erft auf die wiederholte Frage, wie 
se zu diefem Xuffage gekommen fey, gab er die Auskunft, daß er 
mebrere koſtbare alte Handſchriften befise, die fih, wie es die Wahr: 
it war, aus einem Kirchenarchive herfchrieben. Er war bereits mit 
ich einig, welchen Gebraud er von biefen angeblihen Schaͤtzen ma= 
hen wollte. Seit einem Jahre befchäftigte er fi mit Abfaflung der 
Werke, die er verfhiebenen alten Dichtern, befonders Rowley, unters 
ſchob. Die Leichtigkeit, womit er zwei Antiquare von Beiftol, denen 
we einige feiner felbft verfertigten Manuferipte vorlegte, hinterging, 
und das Auffehn, das einige von ihm in periodifchen Blättern mitges 
heilte Stüde erregten, beftärkten ihn im feinen Hoffnungen und in 
tinem Ehrgeize. Im Gefühle feines wahren Talents (das nur auf 
Ibwege gerathen war), pflegte er zu fagen, Gott habe dem Menſchen 
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Arme gegeben,“ Yang genug, um Alles zu erreichen, man muͤſſe Füch 
nur die Mühe geben, fie auszuſtrecken. Indeß war ihm feine age 
in Beiftol unerträglich geworden. Er ſchrieb an Walpole, erzählte 
ihm von feinen literariſchen Entdeckungen, legte eine Probe bei, unb 
ba biefer höflich antwortete, feste er ihm im’einem iten Briefe 
feine Lage aus einander und bat ihn um eine Anfhellund, die ihm er: 
laubte, feiner Neigung zur Poefie zu folgen. Walpole hatte inzwi— 
fhen bie Unaͤchtheit des uͤberſchickten Gebichts entdeckt, theilte Chat: 
terton freimüthig feine Bweifel mit und lehnte jede Zumuthung von 
fih ab. Dieß, noch mehr aber die Unaufmerkfamfeit, womit Wak 
pole bie Zurücdigabe der ihm: mitgetheilten Papiere-verzögerte, brachte 
Chatterton gewaltig auf; er blieb unverſoͤhnlich Unzufrieden mit 
der Welt, brohte er mehrere Male, ſich das Leben nehmen zu wollen, 
befam von dem Procurator den Abſchied und beſchloß, nach. London 
zu geben. Auf die Frage, wovon er Ieben wolle, auntwortete ex: 
Bon meinen literarifhen Talenten; wenn das nicht geht, werde id 
Prediger bei ben Methodiften; eine -Piftole bleibt meine letzte Bu: 
flucht. — Die gute Aufnahme, die er bei den Buchhändlern fand, gab 
ihm neue Hoffnungen. Er fchrieb für mehrere Tageblätter im Geiſte 
ber Oppofitionspartei, ohne jedoch feine Erwartungen, ‘Ehre: und 
Reichthuͤmer zu erwerben, erfüllt zu fehen. Ohne feinen Muth nieder: 
ſchlagen zu laffen, hofite er eine Revolution zu bewirken, und hielt 
fi) für beftimmt, wie er zu fagen pflegte, die Nation wieber in ihre 
Rechte einzufegen. Um diefe Zeit: ftarb fein- vorzüglichiter Gönner, 
ber Lorbmajor Bedford. Seine Lage verfchlimmerte ſich, ſo geti 
auch feine Bebürfniffe waren, und wiewol er ſich oft. freiwillig au 
Waſſer und Brot einfhräntte, fo fehlte es ihm doch nicht ſelten aud) 
daran; was er aber mit. feiner Arbeit erwarb, wandte er theils- für 
Geſchenke an feine Mutter und Schwefter, denen es ftets die glängenb- 
ſten Ausſichten eröffnete, theils an Öffentlihen Vergnügungsplägen 
auf, die er, mit dem Scheine von Wohiftand beſuchte. Endlich, ⸗ 
dem er mehrere Tage nichts genoſſen hatte, vergiftete er ſich mit As: 
ſenik im J. 1770, noch nicht achtzehn Jahre alt, Seine Werke ver 
breiteten fi mit der Geſchichte ſeines Ungluͤcks. Die merkwuͤrdig⸗ 
ſten darunter ſind die unter Rowley's und verſchiedener andern alten 
Dichter Namen herausgegebenen Poeſien, die er in einem Alter von 
funfzehn Jahren verfaßte. Man findet darin eine kraͤftige und alles 
— Phantaſie, eine gluͤckliche Erfindung, und ſelbſt tiefes Gefühl. 
Dom den Gedichten, die er unter feinem Namen. erfcheinen ließ‘, -find 
feine: Satyren die beften. Seine profaifchen Auffäge find ‚anziehend 
and pifant. Man hat feine Werke mehrmals gefammelt herausgege: 
ben, namentlid 1803 in drei Dctaubänden. ı Ä * 

— Ehaucer (Geoffrey), war 1328 zu London geboren. Nah Gi, 
nigen war er eines Kaufmanns Sohn, nach Andern von adeliger 
Seburt. Er ſtudirte zu Cambridge und zu Oxford. An dem erſtern 
Orte machte er ſich in feinem achtzehnten Jahre durch feinen: Hof 
der Liebe, das aͤlteſte noch vorhandene Gedicht in engliſcher 
Sprache ‚bekannt, und erwarb ſich damit großen Beifall. Nachdem 
er auf Reiſen ſeine ſchon ausgebreiteten Kenntniſſe noch vermehrt und 
einige Zeit die Rechte ſtudirt Hatte, begab er ſich, dieſes Studiums 
überbrüffig, an ben Hof, und wurde, ohwol er nicht mehr ganz jung 
ſeyn konnte, Page Eduards IH. Er ftand bei dem Könige, unb vor 
nehmlich deſſen Sohne Johann von Band, dem berühmten Herzoge 
‚von Lancaſter, in großer Gunft. As ber Vertraute in.der Liebe bie 
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s Fuͤrſten für feine Goufine, die Herzogin Blanca, beſang er ihre 
iebe, ihre Vermaͤhlung, die, Reize und Tugenden der Herzoain, bie 
»doch nicht Hinderten, daß fie bald in Lady Gatharina Swynford eine 
tebenbuhlerin.fehen mußte, mit deren Schwelter Milippa ſich Chau— 
er verheirathete. Diefe Verbindung befeftigte ihn im ber @unft bes 
Jerzbgs, auf deſſen Empfehlung er zu manden ehrenvollen Aemtern 
ernannt’ wurde. So begab er fid unter andern als Gefandter nad) 
Senua, bei weldher Gelegenheit er Petrarca beſuchte und als Com: 
niffarius zu Garl V. von Frankreich, um die Erneuerung eines Waf 
enftillftandes und die Bermählung Richards, Prinzen von Wallis, 
nit der. Tochter des Königs zu unterhandein;- momit er jedoch nicht 
u Stande fam. Ghaucer begleitete den König Ebuarb nach Frank 
eich bei der feudhtlofen Unternehmung , die. mit ber Aufhebung ber 
Belagerung von Rheims endigte. Als ein Anhaͤnger des Herzogs 
on Lancaſter, nahm er mit Eifer die Meinungen Wiclefs am und 
rat, wie es fcheint, fjogar in genaue Verbindung mit demfelben; aber 
ver feine Gefhäfte, noch die Intriguen bes Hofe, noch bie theolb— 
ziſchen ‚Streitigkeiten unterbraden feine poetifhen Arbeiten: - Jenem 
rſten Gedichte folgte bald Troilus und Ereffida, das Haus 
‚es Ruhms und andere Werke, die theils dem Boccaz, theils eini: 
jen andern minder berühmten. Verfaffern nachgeahmt waren. Beſon— 
vers fcheint er aus den Werfen der Troubadours gefhöpft-zu haben, 
vie er vorzüglich liebte und aus denen er .eine Menge’ franzöfifcher 
Wörter in feine Sprache mit hinuͤbernahm. Diefe Poeſien tragen 
das Gepräge des fhlechten Geſchmacks, welcher damals in ganz Eu: 
ropa herrſchte, wiewol Wahrheit der. Sharaltergemälde und Zartheit 
ber Empfindungen: nicht zu: verfennen find... Die Engländer verſichern 
&berdieß, daß; ungeachtet der Unregelmäßigkeit der Verfification, feine 
Sedichte wohlklingend find; fie betrachten ihn als ben Erfinder ihres 
beroifchen Verſes. Als im I. 1582-die:Wickefiften, trotz des Wider: 
ftandes ber Geifhlichkeit, die Wahl eines Lorbmajors von ihrer Par- 
tei zu London durchſetzen wollten und darüber Unruhen ausbrachen, 
welche eine ſtrenge Verfolgung dieſer Secte won Seiten des Hofes zur 
Folge hatten, flühtete Chaucer, der als perfönlicher Freund. Wiclefs 
befannt und beim Volke verhaßt war, ins Hennegau, wo er ziemlich 
ruhig lebte. - Er blieb im: Genuffe ſeiner Einkünfte. Da er aber 
duch die Treulofigkeit feiner. Agenten ohne .Hülfe blieb und ſich ge⸗ 
nöthigt fah, heimlich nach England zuruͤckzukommen, ward er entdeckt, 
verhaftet und feines Amts als Zollauffeher im Hafen ‚von. London, 
das er bisher durch einen Subftituten hatte verwalten Laflen, entiest. 
Mur durch verfchiebene, feiner Partei nachtheilige Entdeckungen konnte 
er Verzeihung und feine Freiheit erlangen. Zu derſelben Seit hatte 
ſich der Herzog von Lancafter, dev, in der Hoffnung, zur fpanifchen 
Krone zu gelangen, fich in zweiter Ehe mit Peters des Graufamen 
Tochter vermählt hatte, von Catharine Swynford trennen müffen. 
Shaucer, aud) dieſer Stuͤtze beraubt und in große Noth veriest, er: 
hielt einige Unterflügungen vom ‚Hofe, den er verließ, um fi einzig 
mit Fiterarifchen Arbeiten zu befchäftigen. Im biefer Lebenszeit ſchrieb 
er fein Bermähtniß der Liebe, eine Art Rachahmung von 
Boethius Bud, de consolatione, das er in feiner Jugend uͤberfetzt 
hatte. - Die Lage Chaucers wechſelte aufs neue mit dem Schickſale 
bes Herzogs von Lancafter, ber 1339 zwar. unverrichteter Sache aus 
Spanien zurüdkehrte, aber bedeutende Summen von dort mitbrachte, 
bie er dazu anmwendete, feine Partei am Hofe wieberberzuftellen. . Arte 
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vier Jahre nachher feine zweite Frau geftorben war, vermaͤhlte er ſich 
mit Catharina Swynford und lieg die früher mit ihr erzeugten Kin; 
ber .legitimiren. Chaucer, ber fo nahe mit der Eöniglichen Familie 
verwandt war, ſah die Gunft des Hofes ſich erneuen, und erhielt, wie 
es ſcheint, fogar fein Amt wieder. Er verlor nichts dur den Tod 
des Herzogs, dem bald bie Revolution folgte, welche deſſen Sohn; 
Heinrih von Lancafter, auf den Thron ſehte. Jedoch fheint er ſi 

damals ganz vom ‚Hofe. zurüdigezogen und in Ruhe auf feinem Schlo 


zu Dünnington gelebt zu haben, wo man noch lange die Eiche zeigte, 


in beren Schatten er gern nachfinnend zu verweilen pflegte und welche 
feinen Namen trug. Hier verfaßte er das berühmtefte feiner Werke, 


feine Canterbury: Zales, in ber Ferne des Decameron von 
Boccaz, jedoch verfificirt. Sie zeichnen fih dur große Mannidfak 


tigkeit und anziehenbe Lebendigkeit aus, find aber eigentlich ein um 
vollendetes Werl. Auch hat Ghaucer zuerft von dem Ritterthum in 
ber. Poefie Gebrauch gemacht. Beine Erzählung Sir Topaz ift m 
Gelhmad des Don Quixote. Er ftarb 1400. Chaucers Werke \.i 
ı72ı in London in Folio erfchienn. Sie haben das Scidfal 
— veralteten Poeſien. Sie werben viel gelobt, aber wenig .ge 
lejen. | 


Chaufepie (Jacques George de), calviniftifcher Prediger, gebo⸗ | 
ren zu Leuwarden in Friesland ı702, lehte als Geiftlicher zu Vließin 


gen, Delft und feit 1654 zu Amfterdam, wo er 1786 flarb. Außer 
einigen theologifhen Werfen und einigen Meberfegungen aus dem 
Englifhen ſchrieb er eine Fortfegung des Bayle unter dem Titel⸗ 
Nouveau Dictionnaire historique et critique pour servir de 
suppldenent ou de continuation au Dictionnaire historique 
et critique'de Bayle. Amfterdam 1750 — 1756,4 Vol. in Fol. Et 


legte feiner Arbeit eine englifhe fehr vermehrte und verbeflerte Weber - | 


fegung des Bayle in 10 Vol. zum Grunde. Won 14,000 

bie fein Werk enthält, find 600 bloß überfest, etwa 280 vermehrt 1 
verbeffert, und die übrigen von ihm pinzugefett. Allenthalben zeigt 
fi) eine große Gelehrſamkeit, aber in Anjehung bes Styls flieht Ehau⸗ 
fepie hinter Bayle. im 

. - Ehaulieu (Guillaume Amfrye de), der Analreon ber Franze: 
fen, war 1630 zu Fontenai geboren. Sein Vater hatte zu Rouen in 
wichtigen Aemtern geflanden. Der Jüngling zeichnete fih früh durch 
feinen Geift aus und erwarb fi die Achtung und Freundfchaft ber 
Ducs be Vendome, die ihm zum.Abt von Aumale, Prior von Gt. 


George auf der Infel Dleron, von Poitiers, Chenel und St. Etienme 


ernennen ließen. Die Einkünfte feiner Pfründen beliefen fih jähelid 
auf 30,0bo Livres. Chaulieu befchäftigte fich jest nur mit feinen 
Bergnügungen, und damit, fie zu befingen. Er hatte feinen Aufent: 
alt in Zemple aufgefhlagen, wo ſich alle Diejenigen verfammelten, 
ie, wie er, Vergnügen und Geiftesbildung liebten. In biefer Geſell 
Schaft von Epikurdern, melde der Großprior von Vendöme ſelbſt oft 
befuchte, wurden eben Anftand und Moral nidt fireng beobachtet; 
man fchmaufete ‚und trank, und ergögte ſich mit der Dichtkunſt, deren 
augenblickliche Schöpfungen oft. glüdlidh genug ausfielen. Chaulieu, 
ein Schüler von Chapelle und Bachaumont, zeichnete fi hier vor allen 
andern durch bie Anmufhung feines Geiftes und durch die Heiterkeit 
feines Charakters aus; er. erwarb fich. den Beinamem bes Anafreons 
des Tempels. Wie Anakreon lebte er der Liebe und der Dichtkunft 
his in fein hohes Alter: In einem Briefe an den Marquis be Lafare, 


— 


Chaumont 463 


n welchem Chauliew fich ſelbſt ſchildert, ftellt er fih als ruhmredig, 
ıngebuldig und jähzornig, abwechſelnd thätig und träge, als einen 
Projectmader und von den Annehmlichkeiten der Ruhe eingenommen 
ar. Er fiarb in feinem Haufe in Temple 1720, 81 Jahre alt. 8a 
darpe bemerkt mit Recht, daß fih in feinen Verſen die Nadläffig: 
eiten eines trägen, aber aud ber gute Gelhmad eines feinen Gei— 
tes zeigen, ber ſich vornehmlid von aller Affectation frei zu erhalten 
veiß. Keinesweges find alle Gedichte Chaulieu’s werth, aufbehalten 
‚u merben, aber die befferen verdienen es wegen ihrer glüdlichen 
Natürlichkeit. 


Chaumonmnt (Tractat von), den ıflen März 1814. Waren bie 


Berträge, durch weldhe Rußland, Preußen, Großbrittannien, Schweden, 
Defterreihh und die meiften beutfchen Fürften gegen Napoleon im 3. 
815 ſich verbunden hatten, zunädft auf die Befreiung Deutfchlande 
ınd die Auflöfung bes Rheinbundes gerichtet, fo katte die Quadbru: 
vel:Allianz, welde Defterreih, Rußland, Großbrit: 
:annien und Preußen zu Chaumont abfchloffen, nad) Art. I., un: 
nitteibar zum Zweck bie Befreiung Europa’s von Frankreichs politis 
hem Drucke für jest und alle fünftige Beiten, und die Wiederherftel: 
ung eines bauerhaften, auf den Grundfägen des Gleichgewichts und 


er Unabhängigkeit der Nationen ruhenden, europäifhen Weltfriedens, - 


Burde diefer Zweck durch die Unterhandlungen mit Napoleon, melde 
ereits in Chatillon (f. db. Art.) ihren Anfang genommen, nicht 
zreiht, fo Tollte jener Vertrag bie zwifchen ben Verbündeten bereits 
eftehenden Mechfelfeitigen Verpflichtungen zur kräftigen Fortfesung des 
Rrieges verftärfen. Sämmtlide. vier Mächte kamen daher durch ben, 
on jeder mit den drei andern abgefondert unterzeichneten Tractat von 
Shaumont über folgende Leiftungen zue Erreichung jenes doppelten 
zweckes überein: Art. I. Jede Macht erneuerte die fchon früher über: 
ıommene Bckpflihtung, zu allen Zeiten 150,000 Mann voilzählig, ohne 
Einverhpnung der Befagungen, im Felde und gegen ben gemeinfchaft: 
ichen. Feind —— erhalten, und die Waffen nicht eher niederzule— 
ſen, als bis der ck des Krieges, wie ſie ſich daruͤber mit einander 
ereinigt hätten, erreicht ſey. Art. Il. Keine Macht ſollte mit dem ge— 
neinfhaftlichen Feinde in abgefonderte Unterhandlung treten, nod) irgend 
inen Bertrag anders als unter gemeinfchaftlidher Einwilligung ſchließen. 
{rt, III. Großbrittannien Werde rer , für die Kriegsbedürfniffe des J. 
814, einen zwifchen die drei übrigen Mächte gleihmäßig zu verthei— 
endenden Subfibienbeitrag. von 5 Millionen Pf. St. in monat: 
ihen Zahlungen zu geben, und verpflichtete fih, im Fall der Krieg 
Anger dauerte, zu neuen Leiftungen bee jedes Jahr erfoderlichen 
Seldzufhüffe. Art. IV. Jede Macht follte befugt feyn, bei dem Feld: 
ren bes Heeres einer andern Macht für den ungehinderten, gegen: 
eitigen, politifh-militärifhen Briefwechſel beglaubigte Offiziere anzu: 
teen. Art. V bis IX. Auch, wenn ein auf die Dauer geficherter 
geiede abgeſchloſſen worden ,. follte dieſer Vertrag zwifchen den vier 
um Schuß ihrer europäifhen Befisungen, auf den Fall eines von 
zrankreich zu beforgenden Eingriffs in die aus gedachtem Frieden her: 
orgehende Drdnung ber Dinge, als gegenfeitiges Schutzbuͤndniß 
ortbeftehen, und jede Macht ber angegriffenen,. Ipäteftens zwei 
Monate nad) erfolgter Auffoderung , wenigftens mit 60,000 Mann zu 
dülfe Fommen, welde indes Großbrittannien in fremden, in Gold ge: 
ımmenen Zruppen flellen, oder durch jährliche Subfidien (20 Pf. St. 
ür einen Mann zu Fuß, 50. Pf St. für einem zu Pferde): erfegen 


\ 
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Eönnte. Art. X. XI Die Maht, melde die Huͤlfstruppen in Anſpruch 
nähme, follte diefelben wie ihre eigenen befolden und unterhalten ; 
das Hülfsheer iz in Hinfiht feiner inrern Verwaltung einzig und 
allein von feinem Oberbefehlshaber abhängen und nicht getrennt wer: 
den. Diefer Schiigvertrag, zu dem nad Art: XV: auch andere Mächte 
eingeladen werben follten, wurde nah Art. XVI. auf bie Dauer 
von zwanzig Jahren vom ıflen März 1814 abgeſchloſſen; ex 
Tann drei Jahre vor Ablauf diefer Zeit verlängert werden. — Den 
Sractat unterzeichneten ber Fürft von Metternich, der Graf von Neſſel⸗ 
zode, Lord Caſtlereagh und der preufifche her he wa der jebige 
Fuͤrſt von Hardenbeig. Biel Blut und Elend hätte Europa nicht ge: 
fehen,, wären die früheren Verbindungen ber Staaten gegen Frank 


reichs Uebermuth, ſeit dem weſtphaͤliſchen Frieden bis zu den Bünd- 


niffen, die der Friede von Prefburg und der von Tilſit auflöfeten, 
mit berfeiben Einficht gefhloffen, mit derfelben Eintracht beobachtet 
und mit derfelben Kraft erfüllt worden. Der Zractat von. Chaumont 
hat daher einen univerfalhiftorifdhen Charakter. In ihm liegt 
der diplomatifhe Schlüffel zu Allem, was feitdem in Europa Glor: 
reiches gefhehen ift; er war Europa’s Schild im’ I. 1815, und wird 
es bleiben, fo lange die Grundfäße der heiligen Allianz (. db 
Art.) und die des beutfhen Bundes (f. d. Art.) den Geiſt der 
' europäifhen Staatsfunft beftimmen. K 2 


Chauſſée (Pierre - Claude: Nivelle de la), ein bekannter fran 


Sfifcher Schauſpieldichter, war 1692 zu Paris geboven. Gr faßte 
üb Neigung für die Wiſſenſchaften. Sein erftes Werk war eine 
Eritik der Fabeln von La Motte, der feinen Freunden erlaubte, feine 
Schriften felbft Öffentlih mit Strenge zu beurtheilen. As La Motte 
das bekannte Paradoron über das Unnüge der Berfification in der 
Zragöbie und Ode aufgeftellt hatte, trat Chauffee mit feinew Epitre 
A Clio gegen ihn auf, melde noch jegt von den Kennern ge 
wird. Er war Über 40 Jahre alt, als er für das Theater zu arbei⸗ 
ten anfing. Sein erſtes &tüd, La fausse Antipathie; erhielt ziem⸗ 
Yihen Beifall, und zeigte ſchon an, welder Gattung der Berfafler ſich 
widmen muͤſſe. Ein ſonderbarer Umſtand entſchied ihn dafuͤr. Die 
Schauſpielerin Quinault glaubte in einer geſellſchaftlichen Farce den 
Keim eines ſehr ruͤhrenden Stuͤckes zu finden, und —* nachdem 
Vo laire ihren Antrag abgelehnt hatte, Ca Chauſſée die Bea 
deſſelben vor. Diefer ging darauf ein und ſchrieb Le Prejuge & la 
mode. &o entftand die fogenannte Comédie larmoyante das wei: 
nerliche Schaufpiel aus der Pofle. Das Prejuge à la mode murde 
den Verfaſſer ein Triumph, den die Zeit beftätigt Hat, obgleich es 


rbeitung‘ 


keineswegs feblerfrei ift. La € auffse glaubte. fid) au zur Tragoͤdie 


erheben zu Eönnen und fhrieb Maximinien, welchen Begenftand fon 
Th. Gorneille bearbeitet hatte. Aber hier laͤßt der Schriftfteller zu 
niet in Anfehung der Kraft und des Golorits. zu wuͤnſchen übeig. 
Wahrſcheinlich aus Furcht vor dem Neide gab er fein folgendes Stüd, 
Melanide, ohne feinen Namen; es ward über Erwarten gut aufge 
nommen. Die Ecole de Meres und die Gouvernante, welche bar: 
"auf folgten, fanden anfangs etwas weniger Beifall ; aber fte haben 
in ber Kolge einen ausgezeichneten Ruf erlangt unb werben noch jest 
häufig gegeben. eine übrigen Werte übergehen wir, und führen 
nur an, daß er auch Antheil an den Recueils de ces Messieus 
atte.-. Er ftarb 1754. Voltaire fagt von ihm, er fey eine: 
er erſtennach Denen, bie Genie haben. . . * 
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Shanffeen: im weitlaͤufigen Sinne heißen alle durch Kunſt ge— 
nachte, in der Mitte etwas erhobene, auf beiden Seiten mit gehöri- 
ee Abdachung und Boͤſchung nebſt Graͤben verſehene, 28 bis 36 Fuß 
weite Straßen, fie mögen. bloß aus Erde oder aus, Erde und Stei— 
en erbaut worden ſeyn Wegen ihrer mittleren Erhöhung nennt man 
ie. auch Dammitraßenz; im engern Sinne aber gibt man nur fol- 
hen Land oder Heerfiraßenden Namen Chaufjeen, deren Grundlage 
ms großen: Bi einen.-und an, dem Seiten zum Zufanimenhalten 
er. Straße mis. Steebemauern dauerhaft: aufgeführt, die Fugen zwi⸗ 
hen: den. Grundfteinen, mit ‚etwas Eleineren Steinen und, grobem Kies 
msgefüllt ‚und feftgeflampft werben, worauf; man fie bammförmig.und 
ichtis abgeboͤſcht entweder mit blogem.grobem Kies, oder mit grobem 
dies und feſten zerſchlagenen Steinen, z. B. Granit,, Bafalt, Sienit, 
borphyr ꝛc. zugleich überfchüttet und — — diefe Oberflaͤche aber 
ulest mit einem- feſten Steinfummer von zerihlagenen harten Stei- 
ven überfährt und- an den Seiten ‚mit Wegen. für,die Fußgänger und 
nit Gräben verfiebt... Die Chaufleen find Feine Erfindung neues 
er Zeiten ;. denn das Alterthum weifet uns in diefem Betracht Werke 
mf, über die man nod) jest erflaunt. „Die Belhreibung , welche uns 
Derobdot von *4 koͤniglichen Straße in Perſien macht, die von 
Zardes bis zur Reſidenz Suſa führte, beinahe 450 deutſche Meilen 
ang, und uͤberall mit koͤniglichen Ruhehaͤuſern und den ſchoͤnſten ‚Her: 
vergen verſehen war; die Üeberreſte von den roͤmiſchen Straßen, bie 
nan in ungeheurer Menge und Groͤße, oft 1200 Meilen lang, durch 
as ganze Reich anlegte, die gerade Richtung, die man ihnen gab 
ind deßwegen wol Berge abtrug, Felſen und Gebirge durchbrach, ihre 
Erhöhung „in der fi Volt über Sümpfe und Eleine Thaͤler weggingen, 
sine Fe ti und, Genauigkeit, die man bei folden ‚Batiten 
u erreichen Juchte „ uͤbertreffen alle Erwartung. Allein in der Folge 
ernachl ſigte man. eine ſo nuͤtzliche Anſtalt gaͤnzlich, und in den 
euern Zeiten ſcheinen die niederlaͤndiſchen Heerftraßen die erſten ge: 
veſen zu ſeyn, welche man in Chauſſéen verwandelt hat. Dieſen 
olgten darauf die. Chaufieen in Frankreich, England, Spanien und 
eit 1753 zuerſt in Deutſchland, und zwar in Schwaben zwiſchen Oet—⸗ 
tingen und Nördlingen. Die. beften Chaufisen in Europa haben Spa- 
rien, ——— England ‚und Oeſterreich, in Deutſchland aber Baiern. 
Die-vorzüglichfte und nahahmungsmwerthefte Verfaffung der Chauffeen 
indet man in England, wo nicht nur zuerſt die Straßengewichtsmefler 
uͤr die Wagen der Zuhrleute an den Chauffergeldeinnahmen einges 
uͤhrt worden find, fondern auch die für die Unterhaltung und Dauer 
yaftigkeit überaus. wichtige Anordnung gemacht worden ift, daß in 
ver Mitte die. Neiter ihren Weg nehmen umd jeder Wagen techter 
Hand fahren müffen. Hierdurch werben die vielen Fahrgleife und das 
ınerträgliche ewige Ausweihen ber Wagen vermieden, denen es jedoch 
reigelaſſen iſt, ben zu langfam fahrenden Vorwagen durch ſchnelle 
Kusbredung auf die Mitte der Chauſſee vorzufahren. Vermoͤge des 
Steafenregald hat der Landesherr das Recht, a) zur Anlegung der 
Spauffeen in moͤglichſt gerader Richtung durch jedes Grundftüd, und 
die Pflicht, diefelben in gutem Zuftande zu erhalten; b) zur Beftrei- 
ng der Koften Chaufjeegeld zu fodern ; ce) Chauffeeordnungen bes 
fannt zu maden ; d) bie Weite des Wagengleifes nebft der Breite 
yer Radefelgen zu beflimmen und bie Sperrketten zu verbieten; und 
») das Gewicht vorzufdreiben, was auf Laflwagen nad) ı, 2, 3, 4 bie 
; Pferden geladen werden baf. Se 7% . 
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£önnte. Art. X. XL Die Maht, welche die Hülfstruppen' in Anſpruch 
nähme, follte diefelben wie ihre eigenen befolden und unterhalten ; 
das Hülfsheer aber in Hinſicht feiner inıern Verwaltung einzig und 
allein von feinem Oberbefehlshaber abhängen und nicht getrennt wer: 
den. Diefer Schuigvertrag, zu dem nad Art: XV. auch andere Mächte 
eingeladen werden follten, wurde nah Art. XVI. auf die Dauer 
von zwanzig Jahren vom ıftlen März 1814 abgefchloffen; ex 
‚Tann drei Iahre vor Ablauf diefer Zeit verlängert werden. — Den 
Zractat unterzeichneten der Fürft von Metternich, der Graf von Neſſel⸗ 
rode, Lord Caſtlereagh und der preufifhe Staatöfanzler, der jegige 
Fürft von Hardenberg. Biel Blut und Elend Hätte Europa nicht ge: 
ſehen, wären bie früheren Berbindungen der Staaten gegen 
reichs Uebermuth, feit dem weftphätifchen Frieden bis zu den Bünb- 
niffen, die der Friede von Preßburg und der von Zitfit auflöfeten, 
mit derſelben Einſicht gefchloffen, mit derſelben Eintracht beobachtet 
und mit derfelben Kraft erfüllt worden. Der Zractat von Chaumont 
hat daher einen univerfalhiftorifhen Charakter. In ihm Liegt 
der diplomatifhe Schlüffel zu Allem, was feitdem in Europa Glor: 
zeiches gefheben ift; er mar Europa’d Schild im I. 1815, und wird 
es bleiben, fo Tange die Grundfäße der heiligen Allianz (f.d, 
Art.) und die bes beutfhen Bundes (f. d. Art.) den Geiſt der 
eutopäifchen Staatökunft beftimmen. K. Ä 
Chauffee (Pierre: Claude: Nivele de la), ein bekannter fram ' 
oͤſiſcher Schaufpieldihter, war 1692 zu Paris geboren. Er faßte 
Fan Neigung für die Wiſſenſchaften. Sein erftes Wert war eine 
Gritif der Kabeln von La Motte, der feinen Freunden erlaubte, feine 
Schriften ſelbſt Öffentlih mit Strenge zu beurtheilen. As La Motte 
das befannte Paradoxon über das Unnüse ber Berfification in ber 
Zragöbie und Ode aufgeftellt hatte, trat Ehauffde mit feiner Epitre 
à Clio gegen ihn auf, welche nod jest von den Kennen geſchaͤtzt 
wird. Er war über 40 Jahre alt, als er für das Theater zu auheis 
ten anfing. Sein erftes &tüd, La fausse Antipathie; erhielt ziem: 
Yihen Beifall, und zeigte ſchon an, welcher Gattung der Verfaſſer ſich 
widmen müfle. Ein fonderbarer Umſtand entfchied ihn dafür, Die 
Schaufpielerin Quinault glaubte in einer gefellfhaftlihen Farce den 
Keim eines fehr rührenden Stüdes zu finden, und —** nadıbem 
Boitaire ihren Antrag: abgelehnt hatte, La Chaufiee die Bearbeitung‘ 
defisiben vor. Diefer ging darauf ein und ſchrieb Le Prejuge & la 
mode. So entftand die fogenannte Comedie larmoyante das wei: 
nerlihe Schaufpiel aus der Poſſe. Das Prejuge & la mode murde 
den Verfaffer ein Triumph, den die Beit beftätigt hat, obgleich e® 
keineswegs feblerfrei ift. La Chauflee glaubte ſich aud zur Tragödie - 
erheben zu Eönnen und ſchrieb Maximinien, welchen Gegenftand ſchon 
SH. Gorneille bearbeitet hatte. Aber hier läßt ber Schriftfieller zu 
"niet in Anfehung der Kraft und des Golorits zu wünfdyen übrig. 
Wahrſcheinlich aus Furcht vor dem Neide gab er fein folgendes Stüd, 
Melanide, ohne feinen Namen; es ward über Erwarten gut aufge 
nommen. Die Ecole de Me&res und die. Gouvernante, weldye dar: 
auf folgten, fanden anfangs etwas weniger Beifall; aber fie haben 
in der Kolge einen ausgezeichneten Ruf erlangt und werben noch jest 
häufig gegeben. eine übrigen Werte übergehen wir, und führen 
nur an, daß er aud Antheil an ben Recueils de ces Messieürs 
— Er ſtarb 1754. Voltaire ſagt von ihm, er ſey einer 
er erfienmah.Denen, bie Genie haben. . . V 
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Chanuſfſéen im: weitläufigen. Sinne heißen alle durch Kunſt ge⸗ 
nachte, in .der Mitte etwas. erhobene, auf beiden Seiten mit gehoͤri⸗ 
jer Aboͤachung und Boͤſchung nebſt Graͤben verſehene, 28 bis 36 Fuß 
weite Straßen, fie mögen. bloß aus Erde oder aus, Erde und Stei: 
jen erbaut worden ſeyn. Wegen ihrer mittleren Erhöhung nennt man 
ie auch Dammftrafenz im engern Sinne aber gibt, man nur fol: 
hen Sand» 0 ee den Namen Shaufieen, deren Grundlage 
ms) großen: Bi eineh--und an ben Seiten zum BZufanimenhalten 
ver Straße mit Steebemauern dauerhaft aufgeführt, die Fugen zwi⸗ 
chen den ;Srundfteinen. mit ‚etwas Eleineren Steinen und, grobem Kies 
tusgefühlt ‚und. feftgeftampft ‚werben, worauf; man fie bammförmig, und 
ichtig, abgeboͤſcht entweder mit blogem.grobem Kies, oder mit grobem 
dies und, feften zerihlagenen Steinen, z. B. Granit, Bafalt, .Sienit, 
porphyr 2c.. zugleich ‚überfhüttet. und. feſtſtampft, Diele Oberfläche aber 
lest -mit einem-feften. Steinfummer von zerſchlagenen ‚harten Stei⸗— 
ıen überfährt und: an-den Seiten mit Wegen. für, die Fußgänger und 
nit Gräben verſieht. Die Chauffeen .find Feine Erfindung neues 
ver Zeiten; denn das Alterthum weifet uns ‚in dieſem Betracht Werke 
zuf, über die man noch jest erſtaunt. Die Beſchreibung, welche uns 
berodot von einer Föniglihen Straße. in Perſien macht, die von 
Sarbed bis zur Reſidenz Suſa führte, beinahe 450 deutſche Meilen 
‚ang, und uͤberall mit koͤniglichen Ruhehaͤuſern und den ſchoͤnſten Her⸗ 
beugen verſehen war; die Üüeberreſte non den roͤmiſchen Straßen, bie 
man in ungeheurer Menge und Groͤße, oft 1200 Meilen lang, durch 
daB, ganze Meich amlegte,. die gerade Richtung ,, die.man ihnen gab 
und. deptyegen wol Berge ‚abtrug, Felſen und Gebirge durchbrach, ihre 
Erhoͤhung ‚, in dex,fie,oft.über Sümpfe und kleine Thaͤler weggingen 
die ungemeine Feitigkeit und, Genauigkeit, die, man, bei, folhen Bauten 
zu erreichen Juchte „ „übertreffen. alle, Erwartung . Allein in der Folge 
vernacht ſigte man eine ſo nuͤtzliche Anſtalt gänzlich, ‚und in ben 
neuen Reiten fcheinen die niederländifhen Heeritaßen die erſten ge: 
weien zu ;feyn, welche man in Chaufisen.,verwandelt hat. Dieſen 
folgten darauf. — Cpauffeen in Frankreich, England, Spanien und 
ſeit 1753 zuerſt in, Deutfhland, und zwar in Schwaben zwiſchen Des 
tingen und Nördlingen. Die. beften Chaufjeen in Europa haben Spa: 
nien, Frankreich, England und Defterreid), in Deutfchland aber Baiern. 
Die-vorzüglichfte und, nahahmungsmwerthefte Berfaflung der Chauffeen 
findet man in England, wo nicht nur zuerſt die Straßengewichtsmefler 
für die Wagen der Fuhrleute an ben Shauffeergeldeinnahmen einges 
führt worden find, fondern auch die für die Unterhaltung und Dauer 
haftigkeit überaus wichtige Anordnung gemacht worden ift, daß in 
der Mitte die Neiter ihren Weg nehmen umd jeder Wagen rechter 
Hand foren müffen. Hierdurch werden die vielen Yahrgleife und das 
unerträgliche ewige Ausweihen ber Wagen vermieden, denen es jedoch 
fteigelafjen ift, den zu langſam fahrenden Vorwagen durd) ſchnelle 
A auf die Mitte der Chauſſee vorzufahren. Vermoͤge des 
Steafenregals hat der Landesherr das Recht, a) zur Anlegung der 
Chaufjeen in moͤglichſt gerader Richtung durch jedes Grundſtuͤck und 
bie Pflicht, biefelben in gutem Zuftande zu erhalten; b) zur Beftrei- 
tung ber Koften Shauffeegeld zu fodern ; ec) Shauffeeordnungen bes 
fannt zu maden ; .d) die Weite des Wagengleifes nebſt der Breite 
ber Radefelgen zu beftimmen und bie Sperrketten zu verbieten; und 
e) das Gewicht vorzufchreiben, was auf Laflwagen nad) ı, 2, 3, 4 bis 
6 Pferden geladen werben dbaf. 1% . 
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Eönnte. Art. X. XI. Die Maht, melde die Hülfsteuppen'in Anſpruch 
nähnte „‚folte diefelben wie ihre eigenen befolden und unterhalten ; 
das Hülfsheer aber in Hinfiht feiner inriern Verwaltung einzig und 
allein von feinem Oberbefehlshaber abhängen und nicht getrennt wer: 
den. Diefer Schigvertrag, zu dem nad Art: XV. auch andere Mächte 
eingeladen werden follten, wurde nad Art. XVI. auf die Dauer 
von zwanzig Jahren vom ıften März 1814 abgefchloflen; ex 
‚Tann drei Jahre vor Ablauf diefer Zeit verlängert werden. — Den 
Zractat unterzeichneten der Färft von Metternich, der Graf von Neffe: 
zode, Lord Gaftlereagh und der preufifhe Staatskanzler, der jegige 
Fürft von Hardenberg. Biel Blut und Elend hätte Europa nicht ge: 
fehen, wären die früheren Berbindungen der Staaten gegen Fran: 
reichs Uebermuth, feit dem weſtphaͤliſchen Frieden bis zu den VBünb: - 
niffen, die der Friede von Preßburg und der von Tilſit auflöfetem, 
mit berfelben Einſicht gefchloffen, mit derſelben Eintracht beobachtet 
und mit derfelben Kraft erfüllt worden. Der Zractat von Chaumont 
on daher einen univerfalhiftorifhen Charakter. In ihm Liegt 
er diplomatifche Schlüffel zu Allem, was feitdem in Europa Glor: 
reiches gefhehen ift; er mar Europa’s Schild im J. 1815, und wird 
e8 bleiben, fo lange die Grundfäße der heiligen Allianz G. d 
Urt.) und die des beutfhen Bundes (f. d. Art.) den Geiſt der 
' eutopäifhen Staatskunft beftimmen. K. Ä 
Chauffee (Pierre: Claude: Nivelle de la), ein bekannter fran ' 
oͤſiſcher Schaufpieldihter, war 1692 zu Paris geboren. Er faßte 
dein Neigung für die Wiſſenſchaften. Sein erftes Werk war eine 
Gritil der Fabeln von La Motte, der feinen Freunden erlaubte, feine 
Schriften ſelbſt Öffentlih mit Strenge zu beurtheilen. As La: Motte 
das bekannte Paradoron über das Unnüße der Verfification in ber 
Tragödie und Ode aufgeftellt hatte, trat EChauffee mit feiner Epitre 
A Clio gegen ihn auf, melde noch jegt von den Kennen geſchaͤtzt 
wird. Er war über 40 Zahre alt, als er für das Theater zu axheis 
ten anfing. Sein erfted Stüd, La fausse Antipathie, erhielt ziem: 
Yihen Beifall, und zeigte ſchon an, welcher Gattung der Verfaſſer ſich 
widmen müffe. Ein fonderbarer Umftand entfchied ihn dafür, Die 
Schaufpielerin Quinault glaubte in einer gefellfhaftlihen Farce den 
Keim eines fehr rührenden Stüdes zu finden, und hlug, nadıbem 
Boitaire ihren Antrag. abgelehnt hatte, Sa Chauſſée die Bearbeitung‘ 
deſſelben vor. Diefer ging darauf ein und fehrieb Le Prejuge & la 
mode. So entftand die fogenannte Comedie larmoyante das weis 
nerliche Schaufpiel aus der Pofle. Das Prejuge & la mode wurde 
ben Verfafler ein Zriumph, den bie Zeit beftätigt Hat, obgleich es 
eineswegs feblerfrei iſt. La Chauſſée glaubte. fid) auch zur Tragödie - 
erheben zu können und ſchrieb Maximinien, welchen Gegenftand ſchon 
SH. Gorneille bearbeitet hatte. Aber hier laͤßt ber Schriftſteller zu 
viel in Anfehung der Kraft und bes Golorits zu wuͤnſchen übrig. 
Wahrſcheinlich aus Furcht vor dem Neide gab er fein folgendes Stüd, 
Melanide, ohne feinen Namen; es ward über Erwarten gut aufge 
nommen. Die Ecole de Möres und die Gouvernante, weldye bar: 
“auf fotgten, fanden anfangs etwas weniger Beifall; aber fie haben 
in ber Folge einen ausgezeichneten Auf erlangt und werben noch jegt 
häufig gegeben. Seine Übrigen Werte übergehen wir, und führen 
nur an, daß er aud Antheil an ben Recueils de ces Messieurs 
atte.- Er ftarb 1754. Voltaire fagt von ihm, er fey einer 
er. erftienmah.Denen, bie Genie haben. . . F 
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Chauſſéen im: weitläufigen. Sinne „heißen alle durch Kunſt ge⸗ 
nachte, in. ber Mitte etwas erhobene, auf beiden Seiten mit gehoͤri— 
er Abdachung und Boͤſchung nebfi,Gräben  verfehene, 28 bis 36 Fuß 
weite Straßen, ſie mögen. bloß aus Erde oder aus Erde und Stei: 
ıen erbaut worden feyni Wegen ihrer mittleren Erhöhung nennt man 
ie auch Dammftrafenz im engern Sinne aber gibt man nur fol- 
ben Land⸗ o erſtraßen den: Namen Shaufieen, deren Grundlage 
ms; großen, einen.-und an den Seiten zum Zufanimenhalten 
‚ee: Straße mit Strebemauern dauerhaft; aufgeführt, die Fugen zwi⸗ 
chen: den Grundſteinen mit etwas Eleineren Steinen und. grobem Kies 
rus gefuͤllt und feftgeftampft ‚werben, worauf; man fie dammfoͤrmig und 
ichtig oͤſcht entweder mit bloßem grobem Kies, oder mit grobem 
dies und. feſten zerſchlagenen Steinen, 4. B. Granit, Baſalt, Sienit, 
porphyr ꝛc. zugleich überfchüttet. und ltampft, diefe Oberfläche aber 
uletzt ‚mit einem feſten Steinfummer von zerichlagenen harten. Stei- 
ven überfährt und; an den Seiten ‚mit Wegen. für,die Fußgänger und 
nit Gräben verſieht. Die CEhauffeen .find Feine Erfindung neues 
er Zeiten ;. denn das Alterthum weifet uns in diefem Betracht Werke 
mf, über die man noch jest erſtaunt. „Die Belhreibung, ‚weiche uns 
berobot ‚von *4 koͤniglichen Straße in Perſien macht, die von 
Zardes bis zur Reſidenz Suſa führte, beinahe 450 deutſche Meilen 
ang, und überall mit koͤniglichen Rubhehäufern und den ſchönſten Her: 
vergen verſehen war; die leberrefte von ben roͤmiſchen Straßen, bie 
nan in-ungeheures Menge und Größe, oft 1200. Meilen lang, durch 
as ganze Meich anlegte, die gerade Richtung, die.man ihnen gab 
ınd, deßwegen wol Berge abtrug, Felfen und Gebirge durchbrach, ihre 
Echöhung „„im der ſie "oft über Sümpfe und Eleine Thaͤler weggingen, 
vie | Beiigteit und, Senauigkeit, die, man, bei folhen Bauten 
u 2 — ſuchte, „übertreffen, alle. Erwartung. Allein in der Folge 
vernachlälfigte „man..eine, fo. nüslihe Anftalt gänzlih, und in dem 
wueen Zeiten —*28* bie niederländifhen Heerſtraßen die erſten ge: 
veſen zu ſeyn welche man in Chauſſéen verwandelt hat. Dieſen 
olgten Darauf..die.Shaufisen in Frankreich, England, Spanien und 
eit 1753 in. Deutfchland, und zwar in Schwaben zwiſchen Det: 
ingen und Nördlingen. Die. beften Shaufleen in Europa haben Spa: 
rien, ankkei » England und Defterreich, in Deutfchland aber Baiern. 
Die vorzuͤglichſte und nahahmungsmwerthefte Verfaflung der Chauffeen 
indet man in. England, wo nicht nur zuerft die Straßengewichtsmefler 
tw, die Wagen der Fuhrleute an ben Chauffeegeldeinnahmen einges 
übet worden find, fondern auch die für die Unterhaltung und Däuer 
tigkeit überaus wichtige Anordnung gemacht worden ift, daß in 
ver Mitte die Neiter ihren Meg nehmen und jeder Wagen rechter 
band fageen müffen. Hierdurch werben die vielen Fahrgleife und das 
merträgliche ewige Ausmweichen der Wagen vermieden, denen es ſedoch 
— iſt, den zu langſam fahrenden Vorwagen durch ſchnelle 
lusbrechung auf die Mitte der Chauſſee vorzufahren. Vermoͤge des 
Straßenregals hat der Landesherr das Recht, a) zur Anlegung der 
Spaufjeen in möglihft gerader Rihtung durch jedes Grundſtuͤck, und 
ie Pflicht, biefelben in gutem Zuftande zu erhalten; b) zur Beftrei- 
ung ber Koften Chauffeegeld zu fodern ; ec) Chauffeeordnungen bes 
annt zu machen; d) die Weite des Wagengleifes nebſt der Breite 
‚ee Radefelgen zu beflimmen und bie Sperrketten zu verbieten; und 
) das Gewicht vorzufdreiben, was auf Laftwagen nad) ı, 2, 3, 4 bie 
; Pferden geladen werden baf. —— Ma . 
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£önnte. Art. X. XI. Die Mat, welche die Hülfsteuppen in Anſpruch 
nähme, follte biefelben wie ihre eigenen befolden und unterhalten ; 
das Hüffsheer aber in Hinſicht feiner innern Verwaltung einzig und 
allein von feinem Oberbefehlshaber abhängen und nicht getrennt wer: 
den. Diefer Schiigvertrag, zu bem nach Art: XV. auch andere Mächte 
eingeladen werden follten, wurde nad Art. XVI. auf die Dauer 
von zwanzig Jahren vom ıftlen März 1814 abgefchloflen; er 
‚Tann drei Jahre vor Ablauf diefer Zeit verlängert werden. — Den 
Zractat unterzeichneten der Fürft von Metternich, der Sraf von Meffek: 
zode, Lord Caſtlereagh und der er... Staatskanzler, der jegige 
Fürft von Hardenberg. Biel Blut und Elend Hätte Curopa. nicht ge: 
fehen,, wären bie früheren Verbindungen der Staaten gegen Frank 
reichs Webermuth, feit dem weftphätifchen Frieden bis zu den Bünb: 
niffen, die der Friede von Pregburg und der von Zilfit auflöfeten, 
mit berfelben Einficht geſchloſſen, mit derſelben Eintracht beobachtet 
und mit derfelben Kraft erfüllt worden. Der Zractat von Chaumont 
* daher einen univerſalhiſtoriſchen Charakter. In ihm liegt 
er diplomatiſche Schluͤſſel zu Allem, was ſeitdem in Europa Glor— 
reiches gefhehen ift; er war Europa’s Schild im I. 1815, und wird 
es bleiben, fo lange die Grundfäße der heiligen Allianz ([.®. 
Art.) und die des beutfhen Bumdes (f. d. Art.) den Geift' der 
' europäifhen Staatskunſt beftimmen. K. 
Chauffee. (Pierre: Claude: Nivelle de la), ein bekannter fran- ‘ 
oͤſiſcher Shaufpieldihter, war 1692 zu Paris geboven. Er faßte 
ih Neigung für die Wiſſenſchaften. Sein erftes Wert war eine 
Gritif der Kabeln von La Motte, ber feinen Freunden erlaubte, feine 
Schriften felbft Öffentlih mit Strenge zu beurtheilen. As La Motte 
das bekannte Paradoron über das Unnüse ber Berfification in ber 
Zragöbie und Ode aufgeftellt hatte, trat Ehauffee mit feiner Epitre 
a Clio gegen ihn auf, melde noch jegt von den Kennern geſchaͤtzt 
wird. Er war über 40 Jahre alt, als er für das Theater zu arheis 
ten anfing. Sein erſtes Stüd, La fausse Antipathie, erhielt ziem: 
Yihen Beifall, und zeigte ſchon an, welcher Gattung der Berfaffer ſich 
widmen müffe. Ein fonderbarer Umftand entfchied ihn dafür, Die 
Schaufpielerin Quinauft glaubte in einer gefellfhaftlihen Farce den 
Keim eines fehr rührenden Stüdes zu finden, und flug, nachdem 
Boitaire ihren Antrag abgelehnt hatte, Sa Chaufiee die Bearbeitung’ 
deſſelben vor. Diefer ging darauf ein und ſchrieb Le Prejuge & la 
mode. So entftanb die fogenannte Comedie larmoyante das wei: 
nerliche Schaufpiel aus der Poſſe. Das Prejuge A la mode wurde 
ben Verfaſſer ein Triumph, den die Zeit beftätigt Hat, obgleich es 
eineswegs feblerfrei if. La Chauffee glaubte fi) aud zur Tragodie 
erheben zu Eönnen und fehrieb Maximinien, welden Gegenftand fon 
SH. Gorneille bearbeitet hatte. Aber hier laͤßt der Schriftfieller zu 
viel in Anfehung der Kraft und bes Golorits zu wünfden übrig. 
Wahrſcheinlich aus Furcht vor dem Neide gab er fein folgendes Stüd, 
Milanide, ohne feinen Namen; es warb über Erwarten gut aufge 
nommen. Die Ecole de Me&res und die Gouvernante, weldye dat 
auf fotgten, fanden anfangs etwas weniger Beifall; aber fie haben 
in der Folge einen ausgezeichneten Auf erlangt und werben noch jeht 
häufig gegeben. Seine Übrigen Werte übergehen wir, und führen 
nur an, daß er aud Antheil an ben Recueils de ces Messieurs 
atte.- Er ftarb 1754. Voltaire fagt von ihm, er fey einer 
er erfiennadb.Denen, bie Genie haben. . . 1 
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Chauſſéen im weitläufigen. Sinne heißen alle durch Kunſt ges. 
nachte, in der Mitte etwas erhobene, auf beiden Seiten mit gehöri- 
ver Abdachung und Boͤſchung nebſt Graͤben verſehene, 28 bis 36 Fuß 
weite Stra ſen, ſie mögen. bloß aus Erde oder aus Erde und Stei: 
ven ‚erbaut worben ſeyn. Wegen ihrer mittleren, Erhöhung nennt man 
ie auch Dammitrafenz; im engern Sinne aber gibt man nur fol: 
hen: Land=.o erſtraßen den Namen Chaufieen, deren Grundlage 
ms großen. Bi einen--und an, ben Seiten zum Zufammenhalten 
ver Straße mit Steebemauern dauerhaft; aufgeführt, bie Fugen zwi⸗ 
hen ben Grundſteinen mit ‚etwas Eleineren Steinen und, grobem Kies 
rus gefuͤllt und feftgeftampft ‚werben, morauf; man fie bammförmig.und 
ichtig ** entweder mit bloßem grobem Kies, oder mit grobem 
dies und feſten zerſchlagenen Steinen, z. B. Granit, Baſalt, Sienit, 
porphyr ꝛc. zugleich uͤberſchuͤtlet und feſiſtampft, dieſe Oberflaͤche aber 
uletzt mit einem feſten Steinkummer von zerſchlagenen harten Stei⸗ 
ıen üͤberfaͤhrt und an den Seiten ‚mit Wegen. fuͤr die Fußgaͤnger und 
nit Gräben verſieht. Die Chauſſéen ſind feine Erfindung neue⸗ 
er Zeiten; denn das Alterthum weiſet uns in dieſem Betracht Werke 
mf, über die man noch jetzt erſtaunt. Die Beſchreibung, welche uns 
derodot ‚vom einer, koͤniglichen Straße in Perſien macht, bie von 
Sardes big zur Reſidenz Sufa führte, beinahe 450 deutſche Meilen 
ang, und überall mit Eöniglihen Rubehäufern und den fchönften ‚Her: 
vergen -verfehen war; die leberrefte von ben roͤmiſchen Straßen, bie 
nan in-ungeheuver Menge und Größe, oft 1200. Meilen lang, durch 
‚aß, aanze Meich anlegte, die gerade Richtung, die. man ihnen gab 
ınd, deßwegen wol Berge abtrug, Felfen und Gebirge durchbrach, ihre 
Echöhung ‚,in der RR t über Sümpfe und Eleine Thaͤler weggingen, 
vie ungemeine Feſtigkeit und, Genauigkeit, die man bei folden Batıten 
—— uͤbertrefſen alle Erwaͤrtung. Allein in der Folge 
vernadyläliigte ‚man..eine, fo. nüslihe Anftalt gaͤnzlich, und in den 
zeuern Zeiten ſcheinen ‚die niederländifhen Heerftragen die erſten ge: 
vefen au ſeyn, welche man in Chauſſeen verwandelt hat. Dielen 
olgten: darauf he Spauflsen in Sranfreih, England, Spanien und 
eit 1755 zuerſt in-Deutfchland, und zwar in Schwaben zwiſchen Det: 
tingen und Nördlingen. Die. beften Shaufieen in Europa haben Spa— 
rien, 8 5* England und Oeſterreich, in Deutſchland aber Baiern 
Die-voszüglichfte und, nahahmungsmwerthefte Verfaflung der Chauffeen 
indet man in England, wo nicht nur zuerft die Straßengewichtsmelfler 
tw. die Wagen der Fuhrleute an den Chauflergeldeinnahmen einges 
übet worden find, fondern auch die für die Unterhaltung und Däuers 
yaftigkeit überaus wichtige Anordnung gemacht worden ift, daß in 
ver Mitte ‚die, Neiter ihren Meg nehmen und jeder Wagen rechter 
band fahren müffen. Hierdurch werben die vielen Fahrgleife und das 
nerträgliche ewige Ausmweichen der Wagen vermieden, denen es jedoch 
reigelafjen ift;, den zu langſam fahrenden Norwagen durch ſchnelle 
Kusbregung auf bie Mitte der Chauſſee vorzufahren. Wermöge des 
Steaßenregals er der Landesherr das Recht, a) zur Anlegung der 
Spaufleen in moͤglichſt gerader Richtung durch jedes Grundſtuͤck, und 
vie Pflicht, diefelben in gutem Zuftande zu erhalten; b) zur Beftrei- 
ung ber Koften Chauffeegeld zu fodern ; c) Chaufleeordnungen bes 
annt zu machen; d) die Weite bes Wagengleifes nebft der Breite 
‚ee Radefelgen zu beftimmen und bie Sperrketten zu verbieten; und 
) das Gewicht vorzufdreiben, was auf Laſtwagen nad) ı, 2, 3, 4 bie 
; Pferden geladen werben dbaf. er . 
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fönnte. Art. X. XI. Die Maht, welche die Hülfstruppen' in. Anſpruch 
nähme, follte diefelben wie ihre eigenen befolden und unterhalten ; 
das Hülfsheer ai in Hinfiht feiner inriern Verwaltung einzig und 
allein von feinem Oberbefehlshaber abhängen und nicht getrennt wer: 


den. Diefer Schigvertrag, zu dem nach Art: XV: auch andere Mächte 


eingeladen werben follten, wurde nad Art. XVI. auf die Dauer 
von zwanzig Jahren vom ıften März 1814 abgefchloflen; er 
‚Tann drei Iahre vor Ablauf diefer Zeit verlängert werden. — Den 
Zractat unterzeichneten der Fürft von Metternich, der Graf von Neſſel⸗ 
zode, Lord-Gaftlereagh und der preufifhe Staatskanzler, der jegige 
Fürft von Hardenberg. Biel Blut und Elend hätte Europa nicht ge: 
fehen, wären bie früheren Berbindungen der Staaten gegen Frank: 


reichs Uebermuth, feit dem weſtphaͤliſchen Frieden bis zu den Vuͤnd⸗ 


niffen, die der Friede von Preßburg und der von Zitfit auflöfeten, 
mit berfeiben Einſicht gefhloffen, mit derſelben Eintracht beobachtet 
und mit derfelben Kraft erfüllt worden. Der Zractat von Chaumont 
ei daher einen univerfalhiftorifhen Charakter. In ihm Liegt 

er biplomatifhe Schlüffel zu Allem, was feitdem in Europa Glor: 
reiches gefchehen ift; er war Europa’s Schild im I. 1815, und wird 
es bleiben, fo Tange die Grundfäge der heiligen Allianz (f. d. 
Art.) und die bes beutfhen Bundes (f. d. Art.) den Geiſt der 
' europäifhen Staatskunſt beftimmen. K | 


Chauſſée (Pierre : Claude: Nivelle de la), ein bekannter frans ' 


oſiſcher Schaufpieldihter, war 1692 zu Paris geboren. Er faßte 
M Neigung fuͤr die Wiſſenſchaften. Sein erſtes Werk war eine 
Critik der Fabeln von La Motte, der ſeinen Freunden erlaubte, ſeine 
Schriften ſelbſt oͤffentlich mit Strenge zu beurtheilen. Als La Motte 


das bekannte Paradoxon über das Umuͤtze ber Verſification in dee 


Tragoͤdie und Ode aufgeſtellt hatte, trat Chauſſée mit feiner Epitre 
ä Clio gegen ihn auf, welche nod jest von ben Kennern ge 

wird. Er war über 40 Jahre alt, als er für das Theater zu anhei- 
ten anfing. Sein erſtes Stüd, La fausse Antipathie, erhielt ziem: 
Yihen Beifall, und zeigte ſchon an, welcher Gattung der Verfaſſer ſich 
widmen müfle. Ein fonderbarer Umſtand entfchied ihn dafür, Die 
Schaufpielerin Quinauft glaubte in einer geſellſchaftlichen Farce den 
Keim eines fehr rührenden Stüdes zu finden, und flug, nadıbem 


Voltaire ihren Antrag abgelehnt hatte, Sa Chauſſée die Bearbeitung‘ 


deſſelben vor. Diefer ging darauf ein und ſchrieb Le Prejuge à la 
mode. &o entftand die fogenannte Cornedie larmoyante das wei: 
nerliche Schaufpiel aus der Pofle. Das Prejuge & la mode murde 

den Verfaſſer ein Triumph, den die Zeit beftätigt hat, obgleid es 


eineswegs feblerfrei iſt. La Chauflee glaubte fid) aud zur Tragödie - 


erheben zu Eönnen und fhrieb Maximinien, welchen Gegenftand ſchon 
Th. Gorneille bearbeitet hatte. Aber hier läßt der Schriftfieller zu 
viel in Anfehung der Kraft und bes Golorits zu wünfden übrig. 
Wahrſcheinlich aus Furcht vor dem Neide gab er fein folgendes Stüd, 
Melanide, ohne feinen Namen; es ward über Erwarten gut aufge 
nommen. Die Ecole de Meres und die Gouvernante, weldye dar: 
"auf fotgten, fanden anfangs etwas weniger Beifall; aber fie haben 
in ber Folge einen ausgezeichneten Auf erlangt und werben noch jest 
häufig gegeben. Seine Übrigen Werte übergehen wir, und führen 
‚nur an, daß er auch Antheil an den Recueils de ces Messietuxs 
zen Er ftarb 1754. Boltaire fagt von ihm, er fey einer 
der erfiennadh.Denen, bie Genie haben. . . 
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Shanffeen- im; weitläufigen. Sinne „heißen alle durch Kunſt ge: 
nachte, in.ber Mitte etwas. erhobene, auf beiden Seiten mit gehöri- 
ver Abdachung und Boͤſchung nebſt Graͤben  verjehene, 28 bis 36 Fuß 
weite Straßen, fie mögen: bloß aus Erde oder aus Erde und Stei— 
en erbaut worden ſeyn. Wegen ihrer mittleren Erhöhung nennt man 
ie. auch Dammftragenz im engern Sinne aber gibt man nur fol: 
hen Land⸗ * ee den Namen Chaufieen, deren Grundlage 
ms großen ,: einen und an. dem Seiten zum Zufamimenhalten 
ver: Straße wit Strebemauern dauerhaft; aufgeführt, die Fugen zwi⸗ 
chen. den Grundſteinen mit etwas Lleineren Steinen und, grobem Kies 
rus gefuͤllt und feftgeftampft werben, worauf man fie bammförmig.und 
ichtig, abgehöfht entweder mit bloßem.grobem Kies, oder mit grobem 
ties und feſten zerichlagenen Steinen, 4. B. Granit,, Bafalt, Sienit, 
Porphyr.2c. zugleich uͤberſchuͤtlet und. feitftampft, diefe Oberfläche aber 
uletzt mit einem feſten Steinfummer von zerichlagenen harten Stei- 
en Überfährt und, an den Seiten ‚mit Wegen. für. die Fußgänger und 
nit Gräben verſieht. Die. Chauſſéen .find feine Erfindung neues 
er Zeiten; denn das Alterthum weifet uns ‚in dieſem Betracht Werke 
uf, über die ‚man. nod) jebt erflaunt. „Die Belhreibung, welche uns 
Derodgt von einer, Föniglihen Straße. in Perfien macht, die von 
Sardes bis zur Reſidenz Sufa führte, beinahe 450 beutihe Meilen 
ang, und, überall mit königlichen Rubehäufern und den fhönfteh ‚Her: 
sergen verfehen war; ‚die. leberrefte von ben. römifchen Straßen, bie 
nan in-ungeheurer Menge und Größe, oft 1200 Meilen lang, durch 
das ganze Meich anlegte, bie gerade Richtung, die man ihnen gab 
ind deßwegen wol Berge abtrug, Felfen und, Gebirge durchbrach, ihre 
Erhöhung ,, in der fie,oft,über Sümpfe und Eleine Shäler weggingen, 
ie ungemeine Genigleit und, ReRUKgtte die man bei folhen Bauten 
2 juchte „ uͤbertrefſen alle Erwartung. Allein in der Folge 
vernadlälfigte man eine fo. nüslihe Anftalt gänzli, und in den 
neusen Beiten jcheinen die niederländifchen Heerſtraßen die erſten ge: 
vefen zu ;feyn, welche man in Chaufieen.,verwandelt hat. Dielen 
olgten Darauf. die. Chaufieen in Frankreich, England, Spanien und 
eit 1753 zuerſt in: Deutfchland, und zwar in Schwaben zwiſchen Dets 
tingen und Nördlingen. Die. beften Chaufieen in Europa haben Spa- 
nien, Brantecig, England und Defterreich, in Deutfchland aber Baiern. 
Die-voszüglichfte und. nahahmungswerthefte Verfaffung der Chauffeen 
indet man in England, wo nicht nur zuerft die Steaßengewichtsmefler 
fuͤr die Wagen ber FZuhrleute an den Chauffergeldeinnahmen einges 
uͤhrt worden find, fondern auch die für die Unterhaltung und Dauer 
yaftigkeit überaus wichtige Anordnung gemacht worden ift, daß in 
ver Mitte .die Neiter ihren Weg nehmen und jeder Wagen rechter 
Hand fahren müffen. Hierdurch werben die vielen Fahrgleife ind das 
ınerträgliche ewige Ausweichen der Wagen vermieden, denen es jedo 
reigelafjen ift., ben zu langfam fahrenden Norwagen durch ſchne 
Kusbredung auf bie Mitte der Chaufjee vorzufahren. Vermoͤge des 
Straßenregals hat der Landesherr das Recht, a) zur Anlegung ber 
Spaufjeen in möglichft gerader Richtung durch jedes Grundftüd, und 
vie Pflicht, biefelben in gutem Zuftande zu erhalten; b) zur Beftrei- 
ung ber Koften Chauffeegeldb zu fodern ; c) Chauffeeordnungen bes 
iannt zu maden ; d) die Weite bes Wagengleifes nebft der Breite 
yer Radefelgen zu beftimmen und bie Sperrketten zu verbieten; unb 
») das Gewicht vorzufdreiben, was auf Laftwagen nad) ı, 2, 3, 4 bie 
; Pferden geladen werben darf. a : . 
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Chaux (la) de fonds, Meierei in der Grafſchaft Valengin im 
ſchweizeriſchen Canton Neufchätel, mit einem Flecken dieſes Namens. 
Das lange Thal ift rauh -und zum Aderbau untuͤchtig, wohlhabend 
aber durd Viehzucht und Kaͤſehandel. Am merkwuͤrdigſten iſt dieles 
Thal mit dem benachbarten Locke durch feine Uhrenfabritation und 
Spisentlöppelei. Die Bevoͤlkerung von la Chaux de fonds be 
trug zu Ende des vorigen Schrhunderts nahe an 3000 Menichen, 
worunter fih an 400 Uhrmacher und 600 Spihenmacherinnen befam 
ben. Ohne die Penduluhren wurden auf 40,000 goldene und filberne 
Zafchenuhren hier jaͤhrlich verfertigt: | Far 

Chaveau Lagarde, einer der berühmteften gerichtlichen Red⸗ 
nee Frankreichs während der Revolution, der den Muth; behielt, um: 
ter den gefahrvollſten Umftänden., auch die von dem furchtbaren Re- 
volutionstribunal im Boraus zum Tode - beftimmten: Schladtopfer, 
bennody mit Gefahr bes eigenen Lebens auf das muthvollſte und mit 
-feltener Berediamkeit zu vertheidigen. Chaveau Lagarde wird mit De 
fere, dem berebten und Eühnen Bertheidiger Ludwigs XVI. wor ben 
Schranken des Nationalconvents, und mit Trongon / Oucoudray, ber 
mit ihm gemeinihaftlid die gerichtliche Vertheidigung Marien An: 
toinettens führte, in der Geſchichte unfterblicy bleiben und alsıein 
Mufter gelten, wo es die Aufgabe gilt, unter allem Umftänden mit 
Muth der Pflicht und der Ehre zu folgen. Unter die berühmteften feiner 
unglüdiihen Glienten, die er zu. vertheidigen hatte, "zählen wir außer 
der Königin, Charlotte Corday, Miranda und Brifſot. Na 
der Reftauration der Bourbon ift er mit ihm gebuͤhrender Ehre 
von ihnen behandelt worden. | ETC BE ee 7% 7 

Ghecks werden in England die Anweifungen der Private: ober 
der Kaufleute auf diejenigen Perlonen ‚genannt, welche ihre Kaflen: 
geihäfte beforgen, d.h. folde, welchen fie die Einziehung. ihrer. Gel 
ber und Wechſel gegen eine geringe Provifion (etma’?/, ober Y, 2.6.) 
übertragen, und dann über diefe Gelder wieber -verfügen. Man 
nennt diefe Perfonen in-Engjand Bankers, wie in Holland: Eaj: 
fiers. Was wir in Deutfhland Banyguier nennen, ift etwas an 
"deres, da der deutſche Banquier hauptſaͤchlich Wechſelgeſchaͤfte macht, 
was in Holland und in England die Gaffiers und die Bankers in 
Kegel nit thun. Die Checks, in Holland Caſſiers Quitungen ge 
nannt, circuliven in den Wechfel: Zahlungen und im gemeinen Leben 
als baar Geld, und da es nur felten. der Kal ift, daß ihre Bezah⸗ 
lung vom Banker oder Gaffier verweigert wird, fo herrſcht darin ein 
außerordentlihes Bertrauen, und es laufen ſolche oft Wochen-Tang, 
ehe die Zahlung wirklich verlangt wird, ob fie gleich dabuch an ihrer 
gerichtlichen Kraft ‚verlieren, da der Negreß gegen den Ausſteiler, 
wenn etwa der Banker fallirt, eigentlih nur drei Tage nad dem 
Sage der Ausftellung zuläffig iſt. Sobald fie indeffen in die Hände 
eines andern Bankers oder Caſſiers fommen, werben fie noch venfel 
bigen Zag verrechnet, da es im London und Amfterdam Sitte: if, 
daß die Gaffiers täglich gegenfeitig- ihre (gültig angenommenen) Qui 
tungen gegen einander austaufhen, und fi das Fehlende wder Ueber 
ſchießende zahlen Yaffen oder. ſelbſt zahlen.- . “ 

Chemie. Mit diefem Namen, deſſen Etymologie zweifelhaft 
ift, bezeichnen wir. die Wiſſenſchaft, welche die Natur der Körper, oder 
vielmehr gie Wirkung kennen lehrt, welche ihre weſentlichen Beſtand 
theile gegenfeitig ausüben. - Die Chemie hat zu verfchiedenen Zeiten 
verfhiedene Namen gehabt. Einige haben fie Pyrotechnie (Beuerkunf), 
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Sheyfopdie, Argyropoͤie (Gold: und Silberbereitung), Andere die Phy— 
ft im engern Sinne w. ſ. w. genannt. Dieler lehtere Name fcheint 
be mehr als irgend ein anderer zuzufommen ; wirklid beruht ser 
Interfchied der Phyſik und Chemie auf einem fehr ſchwachen Grunde. 
krſtere unterfuht die gegenfeitige Wirkung der Körper, indem fie fels 
ige-in ihren Maſſen betrachtet; letztere unterfuht biefeibe Wirkung 
hrer integrirenden Beftandtbeile.. Diefe Wirkung wird in ber einen 
urch eine allgemeine Anziehung ober Abftofung bervorgebraht, in 
‚ee "andern erzeugt fie eine befondere DBerbindung oder Berfesung. 
Cber nach unfern dermaligen Kenntnifien ift es fo unmöglich, die Php: 
ik von der Chemie zu fondern, und welde Phänomene jeder eigents 
huͤmlich angehoͤren, zu beflimmen, daß man die eine nicht ohne die 
ındere fludiren Fann. Die Geſchichte der Chemie bietet in ihrer Ent: 
tehung:nur Erbidhtungen, ein wenig fpäter unvollftändige Beobach— 
ungen, fihwantende Ideen, Hypotheſen, unfihere Eheorien dar; aber 
nitten in biefer Dunkelheit unterfcheidbet man betätigte Thatſachen, 
innreihe Verfahrungsarten, um die natürlichen Subftanzen dent Bes 
yürfnig gemäß zu modificiven. - Die Menſchen, mweihe Mittel fanden, 
yie_ Metalle zu ſchmelzen, fie zu verbinden, fie zu formen; die Aerzte, 
velche zuerft die naͤchſten Pflanzenftoffe abfonderten und ihre Eigen: 
hümlichkeit erkannten, find die exftien Chemiker geweſen. Aber 
tatt einer deutlichen, methodifhen, philofophifhen, vom Befannten 
‚um- Unbekannten fortgebenden Beobachtung zu folgen, ließ man ſich 
suech_ aftrologifche Traͤumereien, durch die Fabel von dem Stein des 
Weifen, und hundert thörichte Hypothefen irre führen, welche aus ber 
Shpemie ein bunfles Chaos madten. Bis 1650 findet man in der 
Seſchichte der Chemie nur einige befondere Thatfachen anzumerken. 
Rhafes, Roger Baco, Arnaud de Villeneuve, Bafilius Valentin, Pa: 
racelfus, Agricola u. f. w. näherten fid) um etwas der Kunſt zu ers 
perimentiren. Sie haben mehrere Eigenfhaften des Eifens, des 
Dueckfilbers ‚; des Spießglafes, des Salmiaks, des Salpeters wahr: 
genommen; fie haben die Schwefel:, Salpeter: und andere Säuren 
gefunden; fie haben Berfahrungsarten erfunden, geiftige Flüffigfeiten 
ıbzugiehen, dag Opium, die Ialappe u. f. w. zu bereiten, die Alka⸗ 
jew zu reinigen. Glauber zeichnete ſich durch die Sorgfalt in feinen 
tmterfuchungen aus. Er fuchte einige. Infteumente zu vervolllomm: 
nen, rieth die Weberbieibfel der Operationen nit als unnuͤtz wegzu⸗ 
nerfen , entdedte das nach ihm benannte Glauberfalz u. f. mw. Aber 
yiefe einzelnen Entdeckungen bildeten fein Ganzes einer Wiſſenſchaft, 
verbanden fi zu keiner allgemeinen Theorie, zu Teinem vollftändigen 
Syftem. Stahl erfhien. Er legte den Grund zu einer regelmaͤßigen 
wwiffenfchaft, der jedoch unzureichend war und auf einer Vorausſetzung 
Feruhte, weidhe fpätere Beobachtungen widerlegt haben. Er verbanfte 
siel dem berühmten Becher, deſſen Ideen er commentirte, berichtigte 
ınd - erweiterte. Gr. fühlte, daß bie meiften chemiſchen Phänomene 
son einer allgemeinen Urfache ober doch von wenigen Principien, 
voran ſich nothwendig alle Combinationen anfnüpften, abhängen 
möchten. Er nahm in den Körpern einen entzündbaren Grundftoff an, 
ben die brennbaren Körper beim Verbrennen verlören, und den fie - 
son noch brennbareren Körpern, als fie fetbft, wieder annehmen koͤnn— 
ten. Gr nannte diefen Grundftoff Phlogifton, und befinixte ihn fo: 
Materiam et principium ignis ego phlogiston appellare coepi. 
Nempe primum' igniscibile, inflammabile, directe atque emi- - 
nester ad calorem suscipiendum habile prineipium: nempe 
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si in mixto aliquo eum aliis principiis concurrat.” Wenn ein 
Metall fich verkalkte, fagte Stahl, da es fein Phlogifton verliere. 
Rahm dagegen ein Metallkalk, der mit Kohle erhigt wurde, feine 
metallifche Geftalt wieder an, fo fagte er, daß ex fidy des in der Kohle 
enthaltenen Phlogiftons bemädtige. Ueber die Natur des Phlogiftens 
aber, das ſich nicht darftellen ließ, mwaren die Chemiker im Dunkeln. 
Macquer verglih es mit dem Lichte, und glaubte, daß es ohne 
Schwere fey; Andere waren der entgegengefegten Meinung. Kirwan 
verwechfelte eö mit dem brennbaren Gas ; Gren und Kichter hielten 
es für eine Verbindung des Waͤrmeſtoffs mit einem unbefannten 
Stoffe. Wie dem aud) feyn mochte, man erklaͤrte Alles vermittelſt 
des Phlogiftons, welches den Metallen ihren Glanz, dem Quedfüber 
feine Flüffigkeit, dem Stahl feine Sprödigkeit, dem Diamant fein 
Feuer, den Blumen ihren Duft, den Ebdelfteinen ihre Farben u. f. m 
gab. Ein großer Schritt war geſchehen mit Aufſtellung einer Hypo⸗ 
tbefe, die foldhergeftalt faft alle beobachteten Phänomene unter einan 
der verband; aud mußte Stahl als ein Mann von einem großen Ge 
nie angefehen werben. Boerhave, der fein Syftem annahm, trug viel 
dazu bei, ed auszubreiten; er fhuf, fo zu jagen, bie philoſophiſche 
Chemie, und bereicherte fie mit einer Menge von Experimenten 0% 
das Feuer, die Wärme des Lichts u. f. w. Die Wiſſenſchaft machte 
durch dieſe Philoſophen Fortſchritte, wenn gleich die Principien, von 
denen fie ausgingen, falſch waren. Es war Black, Prieſtley, Gapen- 
diſh und Lavoiſier vorbehalten, Stahls Theorie umzuſtoßen, indem fie 
‚die Schöpfer der pneumatifhen Chemie wurden, deren geſchichtlichen 
Theil Fourcroy in feiner Philosophie chimique und feinem Systöme 
des connaissances chimiques am vollftändigften dargeftellt hat. 
Sobald man die Zufammenfegung der atmofphärifhen Luft kennen ge⸗ 
lernt hatte, fah man, daß die brennbaren Körper, indem fie in Be 
rührung mit ihe brannten, flatt einen ihrer Grunbftoffe zu verlieren 
fi) eines Beftandtheils der Luft bemächtigten und dadurch an Gewicht 
zunähmen. Man nannte diefen Beftandtheil Oxygen (Sauerftoff), weil 
er, wenn er in den brennbaren Körpern im Uebermaß vorhanden if, 
mehrere berfelben in Säuren verwandelt. Das DOrpgen trat an bie 
Stelle des Phlogifton, indem es eine entgegengefegte Rolle Tptelte, 
und feine Theorie erklärte die meiften der Phänomene, die vorches-um 
erklaͤrbar waren. Aber was in die Chemie auf einmal Licht und Bu 
ſammenhangebrachte, war die 1787 angenommene neue Nomenclatur, 
welche alle einzelnen Data dem Gedaͤchtniß mit außerordentlicher Leid 
tigkeit einprägt, da alle Namen der Körper entweder ihren Urſprung 
oder ihre Hauptbefchaffenheit ausdruͤcken. Zwoͤlf oder funfzehn Wör 
ter haben hingereiht, um eine methodifhe Sprache zu ſchaffen, die 
Feine einzige uneigentlihe Benennung enthält, und die mit VBerände 
zung der Endfpiben einiger Namen die Veränderung anzeigt,. welche 
die Körper in ihrer Verbindung erleiden. Laroifier, Fourcroy, Gm 
ton de Morveau und Berthollet find die Schöpfer diefer glücklichen 
"Umgeftaltung. Die chemifhe Nomenclatur läßt nichts willkürliches 
u, und paßt nicht nur für die befannten Erfheinungen, fondern aus 
fir bie noch zu machenden Entdedungen. Gie ift das erfte Beiſpit 
einer ——— ‚und analytiſchen Sprache. — Die Chemie Hat 
zwei Mittel, die innere Natur der Körper Eennen zu lernen, die An 
Infe und Syntbefis (Auflöfung und Bufammenfesung)., Durch jem 
teennt fie die Beftandtheile eines zufammengefegten Subftanz, durqh 
biefe verbindet fie bie getrennten Beftandtheile, ‚und die zerfegte Sub: 
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tanz wieber herzuftellen und bie Genauigkeit bes erften Verfahrens zu 
eweifen. Diefe Mittel beruhen auf der möglichft vellftändigen Kennt: 
iß ber beiden Kräfte, die alle Körper der Natur in Bewegung fegen, 
aͤmlich Anziehung und Abſtoßung. Man hat, eine Anziehung der Be: 
andtheile und eine planetarifche Anziehung unterfheiden wollen, und 
er erflern den Namen bee hHemifhen Berwandtfhaft gege 
en; aber es fcheint, daß die Natur nicht zwei Arten der Anziehung 


at, und daß die Körper in ihren Sheilen eben fo wirken, wie in ih⸗ 


em Ganzen. Bei der planetarifhen Anziehung hat Newton ald Grund: 
itz aufgeftellt, daß dieſe Kraft in directem Verhaͤltniſſe der Maffen 
nd im umgekehrten Berhältniffe des Quadrate der Abftände wirke. 
dan hat lange geglaubt und viele Chemiker glauben no, daß in 
nem zufanmengefesten Körper die Anziehung da, wo die Theile fi 
rühren und nicht beruͤhren, derfchiedenen Gefesen folge; aber Dela— 
lace glaubt, daß die hemifche Verwandtſchaft ganz den Gefegen der 
(anetarifhen Anziehung folge, weil eine Berührung der Theile ei- 
entlich gar nicht Statt finde. Wie dem auch fey; das abwechlelnde 
piel der Anziehung und Abftoßung der Beftandtheile veranlaßt eine 
tenge von: Erfcheinungen, welche auf unfere Sinne wirken, und eine 
tenge von Verbindungen, welche die Natur und die Eigenfhaften ber 
Örper verändern. Das Studium diefer Phänomene, die Kenntniß 
eſer Verbindungen gehören in das Gebiet der Chemie. Wir haben 
eſagt, daß die Chemie unzertrennlich von ber Phyſik fey; wie müf 
n daſſelbe von der Naturgefhichte fagen. Die Gefhichte eines Koͤr⸗ 
ers muß ſtets feiner Analyfe vorangehen. Oft reiht die einfahe Be: 
ahtung der äußern Formen, der Farbe, der Schwere, des Orts, 
o er gefunden ward, u. f. w. hin, um durch Analogie auf feine che: 
iſchen Eigenfhaften zu führen. Es gibt demnad) Feine ausgebrei: 
we und wichtigere Wiſſenſchaft, als die Chemie, und ber Geift er: 
aunf über die Mafle von Details, bie fie enthält; auch kann ihr 
sebiet niht-von einem einzelnen Menſchen umfaßt werden. Um das 
studium zu erleichtern, betrachtet man fie unter verfchiedenen Ge: 
Htöpunkten, die fie in mehrere Abtheilungen und Unterabtheilungen 
bfondern, von denen man fid) einer einzelnen widmen Eann, obgleich 
ie Art. zu beobachten, zu analyfiren und zu combiniren immer bie- 
be ift, obgleich alle Phänomene fi durd die allgemeine Theorie 
rlären laſſen und ſich auf gewiſſe Geſetze beziehen, die man vorgän: 
ig kennen muf. — Diefe Gefebe zufammengenommen bilben die fo= 
enannte philofophifche Chemie. Sie betrachtet, was man unter Ver: 
andtſchaft der Aggregation oder Gohäfion, und unter Verwandtſchaft 
ee Compofition zu verftehen hat; fie erklärt. die Phänomene der 
uflöfung, Sättigung, Gryftallifation, des Aufbraufens, der Schmel: 
ung, der Neutralifation. Der hemifdhe Prozeß bietet, indem er bie 
igenſchaften der Körper verändert oder modificiet, dem Beobachter 
ichtige Betrachtungen über die Veränderung der Form, der Dichtig— 
if, der Temperatur bar. Diefe Betrachtungen gehören der philos 
phiſchen Chemie an. Sie läßt aud) wahrnehmen, daß die Verwandt: 
haft fi äußern kann: ı. zwifchen zwei einfadhen Subftanzen; 2. 
vifhen einem einfahen und einem zufammengefegten Körper; 3. 
viſchen zufammengefesten Körpern. Und indem fie den Grunbfag 


ufftellt, daß ein Körper nicht diefelbe Verwandtfchaft zu allen andern 


abe, fondern daß er fie ungleich anziehe, gibt fie die Gefege an, 
wide die Wahlverwandtfhaften und die fie modificirenden Urſachen 
eſtimmen, als da find die Eohaͤſion, die Maffe, die Unauflögtichkeit, 
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die Elafticität, die Temperatur der Körper. Sie [hät die Kraft ber 
Verwandtſchaft, ſowol ber einfachen als zufammengelegten. Sie merkt 
die Umftände an, weldhe das Spiel der Anziehungen begünftigen ober 
ihm entgegenwirken; fie lehrt, daß zivei Körper nit auf einander 
wirken, wenn nicht einer von ‚beiden oder beide fläffig find, daß die 


Körper, felbft in einem Zuſtande der Auflöfung, nur im unmerklihen 


Abftänden auf einander wirken , daß zwei Körper, die keine bemerk— 
bare Verwandtſchaft zu einander haben, ſich mittelft eines britten ver 
einigen; endlich, daß die charakteriſtiſchen Eigenfhaften der Mörper 
buzd) die Vereinigung zerftört werden, und daß ber zufammengefeste 
Körper neue Eigenfhaften zeigt. Indem fie-von diefen Grundgefegen 
zur Unterfuhung der einfahren Körper: fortacht, betwad,tet die philofo- 
phiſche Chemie die Wirkung des Lichts, des Wärmeftoffs und der Electri⸗ 
cität, die Natur der einfachen: und zuffımengefegten brennbaren Koͤr⸗ 
per, der Luft und des Waſſers; die Bildung der Säuren und ihre 
Auflöfung, die Natur und die Eigenfchaften der falzigen Grundftofie, 
ihre Verbindung mit den Säuren, die Verkalkung, Auflöfung- und bit 
Legirung der Metalle, die Bildung und Natur der Vegetabilien ‚die 
anterfheidenden Merkmale der unmittelbaren Pflanzenftoffe , die Er— 
fheinungen der Animalifation und die Eigenfhaften- der animaliſchen 
Bufammenfegungen ; endlich die von felbft erfolgende Zerftörung orga⸗ 
nifcher Stoffe. Dieß ift der Kreis, den die Phitofophie der Chemie 
durchläuft, indem fie fich auf das Allgemeine befhränkt. Nach der 
Anwendung, welche von diefem Allgemeinen gemacht wird, zerfällt die 
Chemie in fieben ober acht befondere Zweige, die wir noch Furz'durd: 
zugehen. haben. — Das Studium der grofen Phänomene, bie man in 
ber Atmolphäre beobachtet und die’ man unter dem Namen; Moteore 
fennt, bildet die meteorologifhe Chemie. Sie erklaͤrt die Bildung 
ber Wollen, des Regens, des Nebels, bes Schnees, des Hagels, der 
Waſſerhoſe, den Hygrometer:, Barometer: und Thermometerſtand der 
Luft, die Bildung des Nordlichts, der Meteorfteine, und uͤberhaupt 
Alles, was chemiſch über unfrer Erdkugel vorgeht. — Geologiſche 
Ehemie kann man diejenige nennen, welche fpeciell die großen Combi: 
nationen der Natur ftudirt, wodurch die Vulkane, die Metallminen, 


die Steinfohlenlager, die Bafalte, die Mineratwafler, jene ungeheuen 


Salz: oder Kalkmaffen, der Salpeter auf dem Boden des Indus, des 


Natrum in den Seen Aegyptens, der Borar in den Seen Tibets 


entfianden find. Der Chemiker als Geolog fucht die Urſachen der par: 
tielen Ueberſchwemmungen, der Erdbeben, der Verminderung der Ge— 


wäfler auf der Erdkugel, den Einfluß des Elima’s auf die Farbe der 


Thiere und Pflanzen, auf den Geruch der Blumen, auf den Gefchmad 
der Früchte zu erklären. Bei biefen allgemeinen Beobachtungen vor 
nehmlich bedarf er der Naturkunde und Donfik. Die Chemie, in-ih 
rer Anwendung auf die Naturgefhihte, wird wie biefe eingetheilt 


Man unterfcheidet, daher die Chemie des Mineratreihs, welche die 
Metakurgie und die Probirkunft umfaßt, und fi) mit des Unter 


fuhung aller inorganifhen Subftanzen, der Steine, Salze, Metalle, 
Erdhorze, Waſſer befhäftigt ; die Chemie des Pflanzenreichs, meld 
die Pflanzen und ihre unmittelbaren Producte analyfirt; und bie. 
Shemie des Thierreichs, welche auf alle von todten oder Iebemdigen 
Zhieren kommende . Subflanzen angewendet wird. Letztere zerfällt 
wieder in die phyſiologiſche Chemie, welche die in den animalifchen 
Subflanzen duch die Lebensthätigkeit bewirkten Veränderungen be: 
trachtet; in bie pathologifhe Chemie, welche die durch Krankheiten, 
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ober organiſche Verletzungen verurſachten Veraͤnderungen beobachtet; 
in die therapeutiſche oder pharmacologiſche Chemie, welche bie eins 
fahen Arzneimittel analyfiet, die Verordnung und Zubereitung der 
hemifhen und einfachen Arzneien aufklaͤrt, die Mittel der Aufbewah: 
ung anzeigt, „amd. die flets gefährlichen Sophiftereien kennen lehrt ; 
in die Chemie der Gefundheitslehre, welche ſich mit den-Mitteln be: 
häftigt, die Wohnungen der Gefundheit gemäß einzurichten, die Luft, 
welche man daſelbſt athmet, zu analyfiren, ben Epidemien zuvorzu⸗ 
kommen, “gefunde Nahrungsmittel anzuzeigen, den Einfluß der Be— 
häftigungen, Moden und Gebraͤuche auf die Gefundheit der Mens 
hen zu erforichen. Die Chemie. findet endlich noch Anwendung in der 
Delonomie und in den Künften. - Sn der Defonomie hat fie den 
zweck, eine Menge von oͤkonomiſchen VBerrihtungen zu vereinfachen 
und zu ergulieen, die wir unaufpörlich in unfern Wohnungen vorneh- 
men, um fie gefund, warm, hell zu machen, um Kleider, Lebends 
mittel, Getränke. zuzubereiten u. f. w. Die Brotbereitung, das Eins 
talfen- des Getreides, die Bereitung der Maft, die Brreitung und 
Reinigung der Dele, die Kunft, Badhäufer, Defen und Kochheerde 
zu bauen, die Brennmaterialien zu ſparen, Zeuge zu bleichen und zu 
valchen, eine Fünftlihe Kälte hervorzubringen u. f. w., alles dieß ges 
hört in die. okonomiſche Chemie. Wichtiger und ausgedehnter ift die 
Anwendung der Chemie in den Kuͤnſten. Sie hat zum Zweck die che— 
mifhen ‚Prozeffe, durch welche die zu verarbeitenden Gegenftände uns 
ern Bedürfniffen angepaßt werben, aufzufinden, zu berichtigen, zu ers 
weiteren, zu pervollfommnen oder zu vereinfadyen, und umfaßt dem⸗ 
nadı bie Bereitung des Glafes, der Ziegel, dev irdenen Gefchirre, des 
Steinguts, das Gmail: und Porzellanmalen, das Färben, Fleckaus— 
machen. bie. Gerbesei, die Hutmacherei, Effigbrauerei, Diſtillirkunſt, 
Benuerei, die Leim⸗, Farben: und- Fienifbereitung, das Stärke: 
machen, Salpeterfieden, VBergolden, Gießen, Verfilbern, das Kohlen: 
brennen, die ‚Bereitung. ber Säuren, bes Aiauns, des Salmiaks ber 
Dinte und Buchbrucderihwärze, des Papiers, der Geife, die Raffi- 
nerie des Zuckers u. vd. a. Schlieflid erwähnen wir nod des Ge: 
brauchs, dee auch in gerichtlichen Angelegenheiten von der Chemie 
vielfältig. gemacht wird, um ein Verbrechen gehörig zu erörtern. Bei 
Vergiftungen, . Schrift: und — — u. dgl. kann allein 
die Chemie zu ſichern Reſultaten fuͤhren. 
Chemnis, eine bedeutende Fabrikſtadt im erzgebirgiſchen Kreiſe 
des Koͤnigreichs Sachſens, am Fluſſe gleiches Namens, der nicht weit 
davon in. die Mulde faͤllt. Die Haͤuſeranzahl iſt etwa 1000, und die 
der Einwohner 10,000. Hierunter find 750 Meiſter mit 500 Geſellen 
in Sattun, Barchent, Cannefaß, Müsen, Strümpfen, Baummollen, 
Drell, Piquées u. f. w.; 500 Meifter und eben fo viel Geſellen im 
Steumpfwirten; faft eben fo viel im Strumpfſtricken, die zufammen 
140 Sorten liefeen; eine Anzahl Sattun: und Gallico : Drudereien, 
welche Waare liefern, die der engliihen faft gleich kommt, große Nie: 
beriagen von Baummollen; viele Spinnmafchinen, die ebenfalls ganz 
nach englifcher Art eingerichtet find. Namentlich hat der Kabritant 
e der durch feine großen Anlagen und feine Thaͤtigkeit die größten- 
Verdienfte um die Induftrie von diefer großen und wichtigen Fabrik: 
ſtadt. Die Bleihen, welche wahrfcheinlich Ihon zu Anfang des vier: 
sehnten Jahrhunderts angelegt. wurden, und für welche der Rath im 
Umkseife von zehn Meilen privilegirt. ift, tragen zur Vermehrung des | 
Verkehrs Vieles bei, welcher beſonders durch die frankfurter und leip⸗ 
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ziger Meffen mit weit entlegenen Ländern getrieben wird. In bem 


benachbarten Gebirge gibt es vortrefflihe Steinbruͤche, auch Calce⸗ 
donier, Garneole, Achate und Zopafen. Es befindet fi ein Lyceum 
ier 


4 A . A 

Shenier (Marie:Zofeph de) war 1764 zu Eonftantinopel ge: 
boren, wo fein Bater, Louis Chénier, der fi durch verſchiedene treff⸗ 
liche Werke über die Mauren, über Marocco und das ottomanniſche 
Rei bekannt gemacht hat, Generalconful war. Er kam in feinem 
zarten Alter nad) Paris, diente eine Beitlang als Dragoneroffizier, 
nahm dann feinen Abfchied und kam nad) Paris zuruͤck, um ſich ganz 
ber Literatur zu widmen. Rad —— trat er mit ſeinem 
Charles IX. hervor, der von ber einen Partei den Meiſterwerken 
ber franzöfifchen Bühne an die Seite gefegt, von der andern zu den 
unbebeutendften Stüden gezählt wurde, auf jeden Fal aber als ein 
Denkmal des damals in Frankreich herrſchenden Geſchmacks betradtet 
werden kann. Chenier erlangte, indem er den Leidenidhaften des 
Volks ſchmeichelte, bald eine große Popularität. - Er bradte nad 
und nach mehrere Tragödien aufs Theater, bie ihr Glück zum Theil 
der Bemühung des Verfaffers verdankten, feinen Perfonen die Sprade 
ber herrihenden Partei in den Mund zu legen. Im 3. 1791 erſchien 
Henri VIII. und La mort de Calas, beide mit Beifall: Für das 
erfte Stuͤck hatte Chenier eine Vorliebe, umd arbeitete es zu mehre: 
ren Malen um. Die Ausgabe von 1805 ift die einzige, welche alle 
Berbefierungen enthält: Sein Cajus Gracchus,. der 1792 erſchien, 
verdankt einen großen Theil feines Beifalld den Beirumftänden. 
Bald darauf trat Shenier in den Sonvent, und bier theilte er fange 
die Meinung der ausgelaffenften Demokraten. In den Jahren 1795 
und 1794 gab er Fenelon und Timoleon, welche beide viel:@läd 
machten; aber Lehterer wurde von dem Wohlfahrtsausfchuffe verboten, 
welcher fämmtlihe Handfchriften wegnehmen und verbrennen lief. 
Demoifelle Veſtris rettete indeß eine Abfchrift, nad) welcher er 1795 
gedrudt wurde. Bisher hatte Chenier nur die Gunft des Publikums 
fennen gelernt ;-er follte jetzt auch das Gegentheil erfahren. ' Gein 
Cyrus fiel duch. Chenier fand fi dadurd um fo mehr gedemüthigt, 
als ihm biefe Ungunft nad) einem mehrjährigen Stillſchweigen wider: 
fuhr. Er fchrieb noch mehrere dramatifche Werke, aber fie wurden 
weder aufgeführt, noch gedrudt. Wir bemerken unter denfelben eine 
abgefürzte Bearbeitung von Leffing’s Nathan und einige Weberfegun: 
gen von Sophofies. Ein Divertiffement in einem Act, Le Champ 
e Grandpre betitelt, mit Muſik von Goflec , ift fein einziges Werk 
in diefer Gattung. Chenier hat Schönheiten wie auch Fehler, bie 
ihm eigenthümlich find; aber ihm ift ein Talent von feltenem Umfang 
nicht abzufprehen. Er zeigt fih als einen geſchickten Schriftfteller 
fowol in der Profa, als in feinen Verſen; vorzüglic zeichnete er fi 
in ber Satyre aus, nur daß er in derfelben oft zuwenig. Mäßigung 
beobachtete. Außerdem aber hat er ſich faft in allen Dichtungsgattun— 
gen verfuht. Er gab im J. 1797 eine Sammlung von Iyrifhen Ge 
dichten heraus, welde Oben, Hymnen und Ueberfegungen von Oſſian 


enthält. Seine übrigen Schriften Fönnen wir hier nicht namhaft me 


hen. In den legten Jahren feines Lebens beſchaͤftigte ew fi mit eb 
nee Geſchichte der franzöfifhen Literatur. Die Neben, die ex 1806 
und 1807 in dem Athendum von Paris las, enthalten die Geſchichte der 


Sprache, der verfchiedenen Dichtungsarten und der Profa bis auf 


Sranz I. In einer 1806 herausgegebenen Einleitung hatte ex den 
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Entwurf des ganzen Werts und bie-Hauptrefultate deſſelben vorge: 
‚ legt. Außerdem hatte Chenier eine Charakteriftif der vorzüglichften 
Meodrcte der franzöfiihen Literatur von 1788 bis 1808 unternommen. 

Eine Analyfe diefes Werks las er 1808. im Staatsrathe vor. Seine 
lette Schrift betrifft die zehnjaͤhrigen Preife. Er fodert' darin ben 
' für. die. befte unterrichtende Schrift ausgefegten Preis für einen feiner 
ehemaligen Feinde, und würdigt das Lycée von La Harpe fo ſcharf 
und richtig, daß nie eine geündlichere Critik darüber erfchienen iſt. — 
Er ſtarb zu Anfange des Jahres 1811. 

Cherbourg, Stadt und Hafen in der Normandie, am Canal. 
gelegen, jest im Departement der Manche. Einwohneranzahl über 
18;000. Bon Natur ift der Hafen (der einzige franzöflfhe im Canal) 
lebt. Der Damm, das Balfin und die Schleufen, welche man zu 
deſſen Verbeflerung nah Belidors Entwürfen angelegt hatte, wur⸗ 
den von den Engländern, bie im 3. 1758 Cherbourg einnahmen, zer⸗ 
flört. Unter Ludwig XVI. wurden 1785 neuerdings große Anftalten 
gemacht, diefen Hafen in einen beffern Stand zu feben. Die Revos 
lution unterbrach zwar diefe Arbeiten, aber unter Napoleons Herr⸗ 
fhaft find forhe aufs neue unternommen und 1813 vollendet worden, 
. fo daß der Hafen jest im Stande ift, die größten Kriegsflotten mit 
Sicherheit aufzunehmen. | 

Cheribon, eine Landfehaft auf der Infel Java, Öftlih von 
Batavia. Sie wird von drei Fürften regiert, melde völlig von 
den Holländern abhingen und mit Niemanden, als mit ihnen Jans 
dein durften. Die Stadt Cheribon liegt an einem Eleinen Fluffe, 
nicht feen von der See; fie hat gegen 25,000 rn und treibt 
betraͤchtlichen Handel mit Indigo, Caffee, Reit, Baummolle und 
Zucker. Nahe bei der Stadt lag fonft eine holländifhe Beſatzung 
in der Feftung Befherning. Im nettern Beiten hat fi viel 
Eaffee im Handel unter dem Namen: Cheribon: Gaffee, 

ezeigt. Er ift von lichterer Farbe (weniger bräunlih), als der 

ava⸗-Caffee. 

GCherſon, eine ruſſiſche Feſtung mit einem Hafen am weſtlichen 
Ufer des Dnieper, im Gouvernement Nicolaiew, eine ganz neu (1778) 
angelegte und ſchnell zu einem bemwundernswürdigen Flor emporges 
hrachte Stadt, weldhe, anfangs mit Goloniften aller Art befest, ſchon 
binnen zehn Jahren eine Menfchenmenge von 15,000 zählte. Im 3. 
1787 befuchten Catharina II. und Joſeph IL. diefe Stadt, und es 
wurde ein Öfterreichifcher Conful hier angeftellt. — Ehedem gab es 
auch eine berühmte Handelsftadt diefes Namens an der Suͤdweſtſpitze 
der tauriſchen Halbinjel; allein im ısten Jahrhunderte ging fie 
zu Grunde, und es find von ihre nur noch anfehnliche Ruinen, beſon⸗ 
ders große Wafferleitungen, vorhanden. 

Ehesfonefus. Diefen Namen führten mehrere Infeln und Vor—⸗ 
gebirge. Befonders bekannt war ı. der cimmerifhe Gherfos 
nes (Chersonesus Cimmerica), diejenige Halbinfel an Deutichland, 
welche jest den größten Theil des Königreichs Dänemark, oder Hols 
fein, Schleswig und Zütland ausmacht; 2, der taurifhe Chers 
fones (Ch. Taurica, aud) magna genannt), die vom ſchwaͤrzen 
Meere und dem See Mäotis gebildete Halbinfel (heut zu Tage die 
Crimm), ein Außerft fruchtbares und fehe ftarfen Handel treibendes 
Land; 7. der thracifhe Cherfoneg (Ch. Thracica oder auch 
bloß Chersonesus), die große Halbinſel in Thracien; die heutige 
- Halbinfel in den Darbanellen. | | | 
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Sherub, in der h. Schrift, der Name der Engel des zweiten: 


Chors der erfien Hierarchie. ECherubim ift der hebr. Plural. An 
und für fich find Cherubim wie Seraphim bloß biblifche Ausdruͤcke. 
Erſteres heißt: wie Sünglinge; Seraphim: wie Feuerflam 
men. Die Kirche hat ihnen erſt ihr Pläse in der Rangordnung der 
himmliſchen Heerſchaaren angewiefen. Maler und Bildhauer pflegen 
die Sherubim durch geflügelte Kinderföpfe darzuftellen. 

— Cherubini.(£uigi), geboren zu Florenz 1764, einer ber bebeus 
tendfien und genialften Gompofiteurs, ‚mit Recht von Allen verehrt, 
die Acht: erhabene Mufit von dem gewöhnlichen Klingklang zu unters 
fheiden wiflen. Bon feinen eigentlihen Lebensumftänden ift nicht viel 
bekannt, als daß er, ein Schüler von Sarti, ſchon im achtzehnten 
Sabre (1782) zu Livorno eine. Oper (Adriano in Siria)- fegte, die 
aber für die dortigen Kunſtkenner zu gelehrt war. Befler verftand 
man ihn in Mantua, wo er (1784) eine zweite Oper:, Alessandro 
‚nell’ Indie, componirte, und noch mehr.zu Zurin, wo er (1788) 


Yfigenia in Aulide mit ungetheiltem Beifall aufführte. Er ward. 


hierauf nach Paris berufen, wo feine Opern Demophoon, Lodoiska, 
Medea 2c. immer mehr Auſſehn machten; den Triumph abes, dev ihn 
aufs hoͤchſte verherclichte, erntete er durch feine allgemein befannte 
und berühmte Oper: Les deux journees, bei uns unter dem Zitel, 
der Waffertrager, befannt. Wirklich ift diefe Muſik ein Meifter- 
werk, in welhem Fülle, Harmonie, Kraft und Erhabenbeit mit den 
angemeflenften Charakteren fich vereinigen, um fie auch nod auf die 
Nachwelt zu bringen. Was aber Cherubini’s. Verdienſte weit über 
Andere erhebt, ift feine mufterhafte WBefcheidenheit, worin.er dem gro⸗ 
Ben, vielleicht unerreihbaren Mozart, beffen hohen Geift er mit eis 
ner Art Religiofität verehrt, ähnlich ift. Auch wurden feine Verdienſte 
'. anerkannt, die er, als einer dir Fünf Auffeher des neuen mufilali- 
ſchen NRationalinftituts (Sonfervatorium) zu Paris, für die ihm über: 
gebenen Zoͤglinge um fo nüglicher anwendet, da er bei den Uehungen 
mit denfelben auf das Ernſte, Strenge, Große eben fowol, als auf 
fihere Bildung des Geſchmacks fein ganzes Augenmerk richtet: Im 
J. 1805 wurde ex auf einige Zeit nad) Wien berufen, um für das ba: 
fige Hoftheater eine Oper zu fihreiben. . Der allgemeinfte, lebhafteſte 
Beifall ward ihm zu Theil, als er feine Deux journees (hier unter 
dem Zitel: die Tage ber Gefahr) ſelbſt dirigirte. Die Oper, 
die er hier feste, Faniska, wurde 1806 aufgeführt und, wie der 
Künftler ſelbſt, mit dem lauteften Beifall empfangen. Man findet 
auc hier wieder Tiefe, Kraft, Feuer, erfihütternde. Ueberrafchungen, 
welche aber, wie dieß bei feinen meiften übrigen Werfen auch der Fall 
iſt, nur durch wieberholtes Hören verſtanden werben koͤnnen. Oft 
* er vielleicht ſeine harmoniſchen Huͤlfsmittel zu reichlich und zu 
uͤppig angebracht. 
Cherusker, das anſehnlichſte und beruͤhmteſte deutſche Volk 
unter den Iſtaͤvonen. Wohl zu unterſcheiden iſt das Volk und der 
Voͤlkerbund der Cherusker. — Das Volk der Cherusker wohnte zu 
beiden Seiten des Harzgebirges zwiſchen dem ſuͤſtweſtlichen Theile des 
thuͤringer Waldes, wo die Katten ihre Nachbarn waren, und der 
Saale. Die ſuͤdliche Seite des Landes: durchzog Druſus auf feinem 
Ruͤckzuge von der Saale nad) dem Nheine ; durch die Nordfeite aber 
drang er aus dem Paberbornichen, über die Weſer nad) der Elbe vor. 
Hier bis. zum. Einfluffe. dee. Ernie in die Elbe ‚fcheint die Aller die 
Rorb: und Oftgeänze der Cheruster gebildet zu haben. Weberdieß. be: 


| 
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ſaßen aud die Cherusker einige Landftrihe am Weftufer ber Wefer. —. 


Der Bölkerbunb ber Cherusfer war noch ungleidy ausgebehnter; er 
umfaßte alles Land zwiſchen der Weler, dem Rhein und ber Lippe, 
bewohnt von den Sattuariern, Zubanten, Anfibariern, Dulgumniern, 
Marſen, Chamavdern u. f. w. Die Römer wurden zuerft im 3. 10 
vor Ehre. mit den Gherustern befannt, als Drufus an die Wefer vors 
drang, aber aus Mangel an Lebensmitteln wieder umkehrte. Im 
folgenden Jahre 309 er auf der Norbfeite des Harzes mitten durch 
die Eherusker hin, von ber. Wefer nad) ber Elbe. Damals zeigten 
die Sherusker ſich wenig furchtbar, im J. 7 vor Chr. traten fie foganı 
in Freundfhaft mit den Römern, und nahmen häufig Kriegsdienſte 
bei ihnen: Auguft Hatte eine beutiche Leibwache. Als aber Varus 
ihnen Abgaben auflegen und fie dem römifhen Gefege unterwerfen 
wollte, entſtand eine allgemeine Verſchwoͤrung gegen die Römer, bes 
zen Haupt bie Cheruster und deren Seele Arminius war. Varus, 
durch Lift von ihnen in den teutoburger Wald gelodt, ward in einem 
breitägigen Kampfe mit feinem ganzen Heere aufgerieben. (S. Armir 
nius und Germanen.) Jetzt wurden die Cherusker das erfte Volk in 
Deutfchland und das Biel aller Angriffe der Römer. Germanicus 
(f. d.), ber die Marfen und Katten geſchlagen hatte, 309 gegen die 
Sherusfer, beren Anführer, Segeft und Arminius, in Krieg mit ein» 
ander waren. Gegeft, von Arminius belagert, rief den Germanicus 
zu Hüuͤlfe, ber ihm aud) befreite, aber nach mehreren frucdhtlofen Feld: 
zügen gegen die Cheruster fi zurüdzog. Die Cheruster waren 
durch die. letzten Vortheile übermüthig geworden. Sie wurden eö 
noch mehr durch die Verbindung mit den Longobarden und Semno⸗ 
nen, die von dem marlomannifchen Bunde abgefallen waren. Dieß 
ward Urfadhe eines blutigen Krieges zwifhen den Markomannen uns 
ter Marbod, und den Cherusfern unter Arminius. Der Sieg des 
lestern erhob die Cherusker wieber zum erften deutſchen Volke; aber 
nad feiner Ermordung brachen aufs neue innere Unruhen aus. Man 
* Hbergab dem Stalicus‘, dem letzten Zweige der Familie des Armi- 
nius, bie Herrſchaft, vertrieb ihn aber bald wieder. Die Longobar: 
den ſetzten ihn aufs neue ein, und führten einen langen verderblichen 
Krieg mit den Cherustern, die, ihrer Bundesgenoffen beraubt, in 
Dhnmaht verfanken, umd zwifchen der Saale und der Sübfeite des 
Harzes befchränft wohnten, bis fie im deitten Jahrhunderte mit 
allen ihren ehemaligen Bundesgenofjen im großen fräntifgen Bunde 
wieder auftraten. 
Chefter, eine Graffhaft Englands, welche noͤrdlich an Lancas 
fter , öftlih an Derby und Stafford, füblid an Shrop und weſtlich 
an Wales und das irländifhe Meer gränzt. Sie hat ı92,000 Ein: 
wohner, viel Stein: und Quellfalz, vorzäglihe Muͤhlſteine und treff: 
Yiche Käfe. Die Hauptſtadt gleihes Namens ift der Sig eines Bis 
ſchofs, der unter dem Erzbisthum York fleht, und hat ungefähr 15,000 
Einwohner. Sie ift eine fehr alte, und wie man glaubt, urfprüngs 
ich von den Römern erbaute Stadt, mit Mauern umgeben; dag 
einzige Veberbleibfel von ber uralten Befeftigungsart in England. 
Die. Bauart der Straßen und Häufer ift ganz einzig und fonderbar. 
Der ehemals berühmte Hafen war duch die allmälige Berfandung 
des Fluſſes Dee fo fehe in Verfall gefommen, daß im I. 1674 Schiffe 
»on 20 Sonnen kaum die Stadt erreichen fonnten. In neuern Beiten 
ift ein Canal (the new Chaunel) für den Fluß gebaut worden, auf 
dem Schiffe von 550 Zonnen zur Epringzeit bis an die Kajen ge: 


“ 
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langen koͤnnen. Der Handel von Cheſter iſt meiſt auf Ben irländi⸗ 
fen und Küftenhandel eingefchräntt. Für irländifhe Leinwand ift 
Chefter der große Markt. Sn den Juli- und DOctobermefien werben 
jedes Mal ungefähr eine Million VYards abgefegt. Die übrigen Aus: 
fuhrartitel find- Käfe, Blei, Bleierz, Galmei, Kupferplatten, gegoffene 
Eifenwaare, infonberheit auch Ganonen aus Bersham. Rohe und 
verarbeitete Artikel vielerlei Ark gehen von hier nady Irland. Keberne 
Handſchuhe machen einen mäßigen Kabrifzweig von Chefter aus. Ein: 
geführt werben von Irland, außer Einnen, auch Haͤute, Talg, Federn, 
aus-Portugal viel Wein, von London Materiatwaaren. Der Shiff: 
bau wird hier mit Vortheil getrieben. 
—Gheſterfield (Philipp Dormer Gtanhope, Graf von), aus: 
gezeichnet ald Staatsmann, Redner und Schriftfteller, war 1694 zu 
London geboren. Nachdem er feine erften Studien im väterlichen 
Haufe unter geſchickten Echrern gemacht hatte, ging er in einem Al⸗ 
see von fehzehn Jahren auf die Univerfität zu Cambridge. Hier 
wurde er in dem Geifte der engliſchen Univerfitäten erzogen, wo bie 
alten, mit den Kortfchritten der’ Zeit ſchlecht übereinftimmenden, Mes 
thoden viel gefchidter find, gelchrte Pedanten als Männer für die 
Welt und ben Staat zu bilden. Der junge Stanhope betrieb biefe 
Studien mit demjenigen Erfolge, der ſich von einem ausgezeichneten 
Talente und einem anhaltenden Fleiße erwarten ließ. Er felbft ſah 
bald genug das Mangeihafte des Unterrichts ein. Als er 1714 aus 
der Univerfität getreten war, verließ er England, um Europa zu bes 
zeifen. Auf dieſer Reife erwarb er, befonders zu Paris, jene Feinheit 
des Tons und Betragens, die ihn für fein ganzes Leben auszeichnete; 
zugleich aber blieb er nicht frei von manchen jugendlidhen Unbejon- 
nenheiten. Nach George I. Thronbeſteigung berief fein Verwandter, 
der General Stanhope, ber das ganze Vertrauen bes Königs hatte, 
ihn zurüd, und verfhaffte ihm die Stelle eines Kammerjunkers bei 
dem Prinzen von Wallis. Der Flecken St. Germain in der Graf: 
[haft Cornwallis wählte ihn zu feinem Repräfentanten in dem erften 
unter diefer Regierung gehaltenen Parlamente, obgleich er. das geleb» 
liche Alter noch nicht völlig erreicht hatte. Die Laufbahn, in welde 
er trat, konnte am beften feine Talente und feinen Charakter ent- 
wickeln. Sein hoͤchſtes Beftreben war jest, ſich durch Beredſamkeit 
auszuzeichnen; Tag und Naht, wie er felbft erzählt, träumte es 
von Dem, was er in der-Berfammlung fagen wollte, unb fchon am 
Ende des erſten Monats hielt er eine Rede, bei welcher bie Zuhörer 
eben fo fehr über die Kraft feiner Gedanken erflaunten, als fie über 
die Eleganz des Style und die Anmuth und Leichtigkeit feines Vor 
frages entzuͤckt waren. Auch im Oberhaufe, in das er mach feines 
Vaters Tode übertrat, zeichnete er ſich auf gleiche Weife bei mehrern 
Gelegenheiten aus Im I. ı728 ging er als Gefandter nach Bol: 
land, und es gelang feiner Geſchicklichkeit, das Churfürftentgum vor 
den Kriegsübeln, von denen es bedroht war, zu retten. Zur Beloh: 
nung empfing er. den Hofenbanborden mit der Stelle eines Oberhaus 
"hofmeifters des Königs Georgs II. Nachdem er 1752 aus Holland 
‚ abgerufen worden, kehrte ‘er dahin in berfelben Eigenfhaft zuräd, 
und betrug ſich mit gleicher Geſchicklichkeit. Er wurde fodann zum 
Vicekoͤnige von Irland ernannt, von wo er 1788 zurückkehrte, um bie 
‚Stelle eines Staatsfecretärs einzunehmen. Seine Reife und Arbei 
ten hatten aber feine Gefundheit fo geſchwaͤcht, daß er beſchloß, fih 
von den Geſchaͤften zuruͤckzuziehen, und den Neft feines Lebens in 
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einer gluͤcklichen Ruhe den Studien und der Freundſchaft zu wibmen. 
Wenige Menfhen haben eine glänzendere Bahn durchlaufen. Er hatte . 
das feltene Gluͤck, Alles zu erlangen, wonach er firebte. Geboren 
mit allen Vorzügen bes Ranges und Vermögens, hatte er von Natur 
eine fchöne und edle Geftalt, welche duch die Anmuth und Feinheit 
feiner Sitten, durch eine gewandte Sprache, und duch alle Hülfs- 
mittel eines gebildeten, abwechſelnd heitern, fcherzhaften und ernften. 
aber flets lebhaften Beiftes noch erhöht wurde. Was ihm an Feuer, 
Driginälität und Ziefe in Vergleid mit den, großen Rednern Eng— 
lands fehlt, erſetzte er durch Anmuth und Zierlichkeit, befonders aber 
durch Gediegenheit des Urtheild. Wie gewandt er zu unterhandeln 
wußte, ift befannt. In der Eurzen Zeit, während welcher er Irland 
verwaltete, zeigte er eine Gefchicdlichkeit die Menſchen zu lenken und 
die Geſchaͤfte zu behandeln, eine Feſtigkeit der Grundfäße, verbunden 
mit einem perlönlihen Geifte, die in biefem Lande lange ein dan: - 
bares Andenken zurüdgelaffen haben. Das Zalent des Lords Chefters 
field als Schriftfteler hat fid in einigen moraliſchen, critiſchen ober 
ſcherzhaften Auffäsen, in feinen fpäter gebrucdten Parlamentöreben, 
befonbers aber durd eine Sammlung von Briefen an feinen Sohn, 
weiche großes Auffehn in ganz Europa gemacht haben, gezeigt. Sie 
—— ſich aus. durch eine mit Annehmlichkeit verbundene Gruͤndlich⸗ 
eit, durch eine genaue Kenntniß der Sitten, der Gebraͤuche, und des 
politiſchen Zuſtandes von Europa; durch die mannichfaltige Beleh— 
zung, die in einer angenehmen und gefaͤlligen Form dargeboten wird, 
durch die edle und natürlihe Eleganz, die einem Manne von Welt 
zufteht, und durd einen Vortrag, dee dem geübteften Schriftfteller 
Ehre madhen würde. Aber alle diefe Vorzüge Eonnten den Anftoß 
nicht ſchwaͤchen, den die in allen. Briefen vorgetragene Moral gab. 
Mit Recht mußte man erflaunen und ſich entrüften, daß ein Vater 
jeden Augenblid feinem Sobne ein fanftes und abgefchliffenes Bes 
tragen als die weſentlichſte Eigenfhaft, die.ein Mann von Welt ers 
werben könne, empfiehlt ;.ja.er gebt fo weit, ihm fehr bekannte Frauen 
zu nennen, deren Eroberung er als leicht anfieht. Bu einer Entſchul⸗ 
digung führen wir indeß an, daß Chefterfields (außer ber Ehe gezeugs 
ter, aber von ihm unter dem Namen Stanhope aboptirter) Sohn, 
für ben er diefe Briefe fchrieb, .von einem überaus linkiſchen Betra= 
en war, und baf der Vater, der auf ben äußern Anftand fo hohen 
Werth feste, ihm auf, diefe Weife einige Neigung dafür einzuflößen 
edachte eine ‚Hoffnung, die jedoch nicht erfüllt wurde. Gegen das 
nbe feines Lebens wurde Chefterfierd taub; andere Körperleiden ka⸗ 
men dazu, und gaben feinen legten Zagen eine .trübe Färbung. Gr 
hatte mit Pope, Swift, Bolingbrode und andern ausgezeichneten Ge⸗ 
iehrten, auch mit Samuel Sohnfon, der ihn einen fchönen Geift unter 
den Lords und einen Lord. unter den fhönen Geiftern nannte, und 
von feinen Briefen fagte, daß fie die Moral einer Buhlerin und: bie 
®itten eines Zanzmeifters lehrten, in vertrauten Verhäitniffen geftans 
den. Chefterfield ftarb, 79 Jahre alt, im $. 1775. Maty entwirft 
von ihm folgendes Bild: ‚Keiner feiner Zeitgenoffen glich ihm an 
Mannichfaltigkeit der Talente, glänzendem Verftande, feinen Sitten 
und Annehmlichkeit der Unterhaltung. Zugleich Welt: und Geſchaͤfts—⸗ 


- mann, burfte das Vergnügen nie ben Gefhäften Eintrag thun. Seine 


Parlamentsreden haben feinen Ruf als Redner gegründet; feine Bes 
redſamkeit hatte einen eigenthümlidhen anlodenden Charakter. In 
feinem öÖffentlihen Leben war er redlich, feſt, gewiflenhaft, in feinem 
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Privatleben offen und liebevoll, in dem einen wie in dem andern lie⸗ 


benswuͤrdig, leutſelig und friedfertig. | 
| Chevalier (Bean: Baptifte Le), Abbé , Mitglied der freien 
Geſellſchaft der Wiffenfhaften und Künfte zu Paris, der Akademien 


zu Göttingen, Saffel, Madrid u. a., und einer der Confervatoren bed 


parifer Pantheons, bekannt durch feine Befhreibung der Ebene von 
Troja. Er war 1752 zu Trely, bei Coutances, im Manche⸗Depar⸗ 
‚tement , geboren, "hat mehrere große Reifen bloß in wilfentidaftlicher 
Hinfiht gemacht, namentlih nad Aften, um das Lokal der Tlias zu 
peüfen, und ſtarb 1807 in Paris. Man hat von ihm die Beihrei 
bung ber Ebene von Troja, und eine Art von. Fortſetzung 
davon in feiner Voyage de la Propontide et. du Pent-Euxin, 
welche mehrfältig herausgegeben, mit Charten verfehen und überiegt 
find. . Tiefe Unteruhungen find Le Chevaliers Sache nit; er if 
mehr leiht, ordnet Wahrheit und hiftorifche ‚Treue dem aͤſthetiſch 
Wirkſamen unter, verliert fidy gern in Deflamationen, und geht dar⸗ 
‘auf aus, das alte Griechenland in’ dem neuen ‚wieberzufinden; vor 


nben. 

Shiabrera (Gabriel), ein berühmter italienifcher Dichter, -ges 
boren zu Savoyen im Genuefifchen im 3. 1552, brühte im ſechzehn⸗ 
ten und fiebzehnten Jahrhunderte; auch findet man nah Tiraboſchi's 
Urtheile, in feinen Verſen alle Schönheiten des Styls, welde: das 
erfte biefer beiden Jahrhunderte harakterifirt und einige von ben 
Fehlern, welche man dem zweiten vorwirft. Er hatte feinen Vater 


en Homers hiftorifhe und geographifhe Wahrhaftigkeit zu be 
g 


verloren, noc ehe er geboren war, unb ward von feinem .neunten 


Jahre an bei einem Oheim zu Rom auferzogen. Seine unter einem 
‚Privatlehrer angefangenen Studien wurden durch Krankheit under 
brochen und in ihren Fortſchritten verhindert. Sein Onkel ſchickte 
ihn endlich in das Jeſuitencollegium; hier erlangte er ſeine Geſund⸗ 
heit wieder; der Wetteifer erhoͤhte ſeine Kraͤfte; er vollendete bis 
zu feinem zwanzigſten Jahre feinen Curſus der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und der Philoſophie. Sehr nuͤtzlich und lehrreich ward ihm der 
Umgang mit Muret, Paulus Manucius, Speroni und andern gelehr— 
ten Männern. Nach feines Onkels Tode trat er in die Dienfte des 
Cardinals Eornaro ; er mußte aber diefelben nad) einigen Jahren ver 
laffen, da ihm die Rache, bie er für-eine von einem römifchen Edel⸗ 
manne ibm angethane Beleidigung genommen. hatte, nicht erlaubte, 
länger. in Rom zu bleiben. Er ging in fein Vaterland zurüd ; aber 
ein ähnlicher Vorfall nöthigte ihn, fi aud von bier auf mehrere 
Monate zu eriliven, bis die Ausgleihurg der Sache ihm- verftattete, 
zuruͤckzukehren. In einem Alter von faft funfzig Jahren werbeir« 
thete er fihb. Sein in Rom gerichtlich eingezogenes Vermögen ward 
ihm zurückgegeben ; andere Verluſte aber konnte ev. nicht eriegen, ſo 
daß er fi nur in mittelmäßigen, jedoch unabhängigen Gluͤcks umſtaͤn⸗ 
den befand. Geiſtig und koͤrperlich gefund erreichte er ein hohes U 
ter. Sein poetifhes Genie hatte ſich erft Spät entwidelt. Nach fer 
ner Entfernung von Rom hatte er in feinem Waterlande angefangen, 
die Dichter mit Aufmerkfamkeit zu lefen. Die Griechen, und unter 
biefen Pindar, zogen ihn am meiften an. Aus der Bewunderung für 
legtern entfprang bie Begierde, ihn nadhzuahmen Diefem Mufler 
gemäß fchuf er ſich eine eigene Gattung und Schreibart ,. welche ihn 
von allen andern italienifhen Eyrikern unterfcheiben. - Es gelang ihm 
aicht minder, die geiftreihe Naivetät umd. die Anmuth Anakreon 
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nachzuahmen; feine Ganzonetten ‚haben eben fo viel Leichtigkeit und 
Eleganz als feine großen Ganzoni Erhabenheit. Seit Ruf verbreitete 
fi bald durch ganz Italien; er beſuchte die Hauptftädte deſſelben, 
aber er verweilte nur in Florenz und Genua. Die Großherzoge voh 
Toscana, Ferdinand I. und Cosmus II., der Herzog von Savoyen, 
Carl Emanuel, Pincent von Gonzaga, Herzog von Mantua, der ges 
nuefifhe Senat, ımd Papft Urban VII. überhäuften ihn bei verfchids 
denen Gelegenheiten mit Gefchenten, Auszeichnungen und Ehrenzeichen. 
Er ftarb zu Savona im 3. 1637. Nie hat ein Dichter mehr und in 
verfchiedenern - Gattungen geſchrieben. Dod find feine Iyrifchen Ges 
dichte die wahre Bafis feines Nuhms.. Sie haben ihm den Beinamen 
des italienifhen Pindars mit Recht erworben. Außerdem ift er ber 
un mehrerer epiſchen, dramatifhen, bukoliſchen und anderh 

edichte. | 
Shiari (Pietro), ein berühmter komiſcher Dichter und Romans 
cier Staliens, geboren zu Breſcia gegen den Anfang bes achtzehnten 
Sahrhunderts. Er trat nach Beendigung feiner Studien bei den Je— 
fuiten ein, blieb aber nicht lange daſelbſt, ſondern warb Weltgeiſtlicher 
und lebte als folder frei von Geſchaͤften, einzig den Wiffenfhaften 
und ‚wiflenfhaftlihen Arbeiten. Unter dem Zitel eines Hofpoeten des 
Herzogs von Modena ließ er fi in Wenedig nieder, wo er. innerhalb 
zehn oder zwölf Jahren mehr als fehzig Gomddien aufs Theater 
brachte. Chiari und Goldoni waren Nebenbuhler. Wenn man ben 
Borreben des Erftern glauben darf, fo fanden feine ‚Stüde mit ben 
Stüden Goldoni’s gleichen Beifall. Die verfificirten Stüde nehmen 
zehn Bände, die in Profa abgefaßten vier Bünde ein. Chiari fehlte 
es nicht an Erfindung, noch an Eunftreicher Behandlung eines Stoffe, 
aber fein Styl ift ohne Kraft, ohne Lebendigkeit, ohne komiſchen Auf— 
ſchwung, fein Dialog ohne Eigenthümlichkeit und Wahrheit, und fällt 
jeden Augenblick in Affectation oder Mattigkeit. Er wollte ſich auch 
zur Tragödie erheben, und fehrieb deren vier. Sie wurden jebody fo 
ungünftig aufgenommen, daß er ferner davon abftand. Schon ſehr 
bejahrt ging er wieder nach Brefcia, wo er in einem hohen Alter 
(1787 ober ı788) farb. - Einige von feinen Romanen find mehr werth 
als Feine Somödien, aber fie malen im Ganzen geringfügige Gegen: 
ftände und zeigen feine tiefe Kenntniß des menfhlihen Herzens. La 
Giuocatrice di Lotto, La Ballerina onorata, La Cantatrice 
er disgrazia intereffiren wenig, und gleichwol find dieß die befiern. 
ußerdem haben wir von biefem zu fruchtbaren Schriftfteller Lettere 
scelte, Lettere filosofiche, Lettere critte da donna di senno 
e di spirito. per ammaestramento del suo amante, und viele 
andere Werke. | 
Shiaro=fcuro, f. Helldunkel.“ | 
Chiffre, eine geheime Schrift, die vorzüglich von den biplomas 
tifchen Agenten, Gefandten und Sonfuln in den Berichten an ihre Ho— 
fe, und umgekehrt in den Inftructionen und Bekanntmachungen bee 
Höfe an fie, gebraucht wird, und größtentheils aus gewöhnlichen Phras 
fen, wovon einige aber eine andere beftimmte Bedeutung haben, beſteht 
und durd Zahlen unterbrochen oder interliniiet ift, deren Eine oft eine 
ganze Gebantenreihe bezeichnet, und die, nad) den Umftänden, häus 
fig gemwedjfelt werden. Dann heißt Chiffre auch der verzogene Name 
oder die in einander geſchlungenen Anfangsbuhftaben der Bor- und 
Bunamen einer Perfon. — EChiffriren, mit geheimen Charakteren 
fchreiben. (Berg. Dechiffriren.) ER Sa 
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Chili, vormals eine Provinz von Peru, jest zur Aubienz des 
ſpaniſchen Vicekönigreihs Peru in Südamerika gehörig, iſt ein hödhft 
anmuthiges und fruchtbares Land, das fich eines faft ununterbrode: 
nen Frühlings erfreut. Die Erdbeben, melde ziemlich Häufig find, 
verlieren dadurch einen Theil von ihrer Fruchtbarkeit, dag man fie 
vorausfieht. Außer der reichten Mannichfaltigkeit von Producten auf 
der Oberflähe der Erbe, aus dem Pflanzen: und Thierreihe, als 
Drangen, Kaneel, Getreide, Vicunna, Guanaco, Pferde, Rindvieh, 
Schafe, Kondors, Papageien, Golibris, Schildkröten, Fifhottern, Au: 
ſtern u. f. w., liefern bie Bergwerke Gold, Silber, Eifen, Blei, 
Queckſilber, Alaun, Salmiak, Salpeter, Salz, Schwefel, Thon: und 
‚Farbenerden, Ebelfteine u. f. w. Das Land enthält ı4 Vulkane, und 
wirb in die beiden Provinzen St. Jago und onception getheilt. 
Die Eroberung deffelben begann Diego Almagro. Nach feinem Tode 
(1541) erneuerte Pedro de Walvidia den Angriff; nah und nad 
‚ward das ganze Land längs der Küfte der fpanifchen Herrihaft unter 
‚worfen; er erbaute die Hauptftabt St. Sage, und auf einer zweiten 
-Erpebition (1550) die Stadt Gonception am Meere. Es befigen aber 
die Spanier von dem unermeßlichen Chili, das ſich von Peru länge 
des Suͤdmeers bis an die magellanifche Meerenge, zwilhen dem 2aſten 
bis 45ſten Grade füdlicher Breite erſtreckt, und von Paraguay durch 
große Wüfteneien abgefondert wird, nur längs der Küfte etwa zwan- 
zig Meilen in die Breite, und 4 bis 500 Meilen ih die Länge. Däs 
.gegenfeitige Gebirgsland, Arauco, Puelche und Zucapel, ift von feinen 
friegerifchen Einwohnern ftets mit Erfolg gegen die Spanier verthei: 
-bigt worden. Bis 1770 dauerte der Krieg mit dem Zoqui der Arau- 
ker. Sie decken ſich ſeitdem nur durch Feftungen, um die Vereinigung 
‚der bezwungenen Indianer mit ben freien zu verhindern. Diefe freien 
Sndianer theilten fih in drei Nationen, die Araucani, zwifchen ben 
Fluͤſſen Biobio und Valvidia, die Gundi, längs des Meeres, und bie 
Huilichi, theils in den Ebenen oͤſtlich von den Gundi, theils in den 
Anden wohnend. Die Einwohner des fpanifhen Antheils find theils 
Eingeborne, die eine eigene Nation ausmachen, theils Europäer und 
‚Afritaner. — Durd die Cordilleren davon getrennt, ift OfthiLi oder 
Cujo zum Vicekönigreihe Rio de Ia Plata gehörig,. mit ber Haupt⸗ 
ftadt ©. Juan de Fonteraͤ. | 
:  Ehiliaften find Diejenigen, welche annehmen, daß der Stifter 
der chriſtlichen Religion einft, wenn ber Antihrift und alle andere 
Zeinde der Kirche vertilgt worden, wieber ‘auf die Erde kommen, und 
mit feinen Verehrern taufend Jahre lang regieren werde. Sie gründen 
ſich auf falſch verſtandene Stellen in der Offenbarung Johannis, find 
aber in der Art und der Beflimmungsperiode biefes fonderbaren 
Reichs gar verfhhiedener Meinung. inige derſelben behaupten, das 
‚zufünftige Reich werbe bloß geiſtlich ſeyn; Andere ftellen fih darunter 
einen weltlichen Staat vor. Verſchiedene nehmen fogar an, daß bir 
jest vorhandene Erde untergehen, und erſt in einer neuen Schöpfung 
das taufendjährige Reid anfangen werde. Der Anfang wird meiftens 
auf 6000 Jahre nad der (mofaifhen) Schöpfung ber Erde, er war 
auch ſchon ing ı7te, ins ı8te Jahrhundert verfest gewefen, und Ben 
zel bat ihn ganz unverbrüdhlic aufs ıgte feftgeftelt. Spuren des 
Chiliasmus (fo nennt man bdiefe leeren Träume, von Ebilia: 
be, ein Zeitraum von 1000 Jahren), findet man ſchon in den erften 
Sahrhunderten der Chriftenheit. Der Erfinder war Gerinthus. (Man 
vergl. den Art. Tauſendjaͤhriges Neid.) 
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Chimaäre, ein fabelhaftes Ungeheuer, mit einem Loͤwenkopfe, 
iegenleibe, Dradenfhwanze und einem feuerfpeienben Rachen, das 
ie Gefllde Lyciensb verwürtete, und von Bellerophon befiegt wurde. 
5.8.) Seine Geftalt befhreiben die Dichter verfhieben, immer aber 
(8 eine monftröfe Zufammenfegung der ungleihhartigften Theile. — 
daher Chimäre ein Unding, eine unnatürlice Geburt der Phantafie. 

Chimboraffo (ah Tſchimborazo, Zihimboraffo), 
er hoͤchſte Berg der in Sübamerifa gelegenen Cordillas de los An- 
‚es und der ganzen Erbe, 20,148 parifer Fuß hoch. Der berühmte 
teifende HumboLdt hat ihn von allen Reifenden am höchften ex: 
iegen. Bis zum Gipfel ift noch Niemand gebrungen. 

China. — Erft durch die portugiefifhen Seefahrer, welche auf. 
zaſco da Gama folgten, bekamen die Europäer richtige Vorftelluns 
en von ber Lage, Ausdehnung und Befhaffenheit diefes Landes. 
seit dem verbanken wir unfere Kenntniß einigen Gefandten, welde 
en Hof und die kandſtraßen geſehen, einigen Sanbelsleuten, welche 
ie Vorftadt eines Gränzorts bewohnt, und einer bedeutenden Anzahl 
on Miffionarien, die als leichtgläubige Bewunderer, oder Eunftiofe 
3erichtserftafter Das wieder erzählen, was fie gefehen, aber felten zu . 
sürbigen gewußt haben. Die Eroberungen ber Kaifer der Dynaſtie 
Ronthou, faͤlſchlic Tartaren genannt, haben ihre Macht über 
en geößten Theil der fogenannten freien Tartarei ausgedehnt, 
eren Bewohner jedoch meiftens nicht Tartaren, ſondern Kalmuden 
nd Mongolen find. Die Ruffen drangen zugleid, in Sibirien vor, 
nd fo wurden Rußland und China Graͤnznachbarn längs einer Linie 
on der Gegend bes Palcati: See’3 bis zum Mündung des Amurflufs 
4. Diefe lange Gränze ift im Allgemeinen durch die Richtung der 
Itäifchen, faianifhen und daouriihen Gebirge beſtimmt; wiewol über 
ie letztern hinaus die Ruſſen ihr Reich bis an die Ufer bes Amurs 
(uffes ausgedehnt haben. Der See Palcati, die Berge Alak und Bes 
ıs trennen im Welten das chinefiihe Reich von den Kirgiefen, Usbe⸗ 
en und andern unabhängigen Tartarenvoͤlkern. Während die chinefis 
he Herrſchaft fi im Norden und Nordweſten ber Gränze des afiafis 
hen Dehapbe näherte, breitete fie fih im Weiten und Suͤbweſten 
ber die weiten Regionen Zibets aus und erreichte faft die englifhen 
Sefigungen in Bengalen. Die Eleinen Länder von Sirinagur, Repaul 
nd andere, und die Garromgebirge find auf biefer Seite die Schrans 
en zwiſchen China und Indien. Mehr oͤſtlich berührt das birmanifche 
deich die yinefifche Provinz Yun«nan. Die Befidungen der Siame: 
ın berühren die Graͤnze China's nicht, aber die Kleinen Reihe Laos 
nd Tunkin find Gränznahbarn und vielleicht fogar zinsbar. Der 
liche Ocean befpült, indem-er eine Menge von Meerbufen und Bud): 
en bildet, die Küften China's auf einer Ausdehnung von fiebentehalb: 
undert Meilen, von ben Graͤnzen Tunting bis zur Mündung des 
murfluſſes. Südlich find der Meerbufen von Tunkin und das Kine 
The Meer; dee Canal von Formofa- trennt die Infel diefes Namens 
on dem feften Lande; das blaue und das gelbe Meer verbreiten fid, 
‚nes zwifhen China, den Infein Lieufieu und Japan, diefes zwiſchen 
hina und Corea. Bon Corea endlich bi zum Amurfluß erflreckt fich 
a8 japanifhe Meer, deſſen aͤußerſte Spige den umfaflenden Namen 
ed Meerbufens der Zartarei erhalten hat. Das chineſiſche Reid, 
 begrängt, hat eine Ausdehnung von 650 Meilen, nämlich von Caſch— 
ae bis an die Mündung bes Amur; feine größte Breite weicht von 
en faianifchen Gebirgen bis zur mittäglihen Spige Ehina’s, ver In: 
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jet Hay: nan gegenüber, 575. Meilen. Der Fläheninhalt kann | 
160,000 Quabratmeilen, d. h. auf, den zehnten Theil ber bewohnten 
Erdoberflaͤche gefyägt werden. Davon kommen auf das eiyentlige 
Shina 50,000 Quadratmeilen mit 150, nad) Anbern mit 555 Mile 
nen Bewohner.  Diefes Land Hat Feine einzige natürliche Gränze 
Die große Mauer trennt es ndrdlid von den Mongolen ; weitih fesen 
politiſche Graͤnzen den nomadiſchen Wanderungen ber Halmuden ober 
Eleuthen von Hoho:noe und der Gifanen ein Ziel, füblid fallen 
Graͤnzen des chineſiſchen Reichs und des eigentlichen Ghina’s zufi 
men. Die Provinzen, in welche es getheilt ift, find nad) Mac 
folgende : De: te: li, King: nan (zwei Provinzen). Kiang- fi, Tche 
tiang, Fo⸗ kien, Hou-quang (Hou: pe und Hous nan), Ho-nam, 
Shan:tong, Schan ſi, Schen:fi (das eigentiihe Scheu : fi, und Kan: 
thou), Se: hucn, Quang:tona, Drang: fl, Younan, Käit: heou. .—. 
Die Ehineſen felbft nennen ihr Land Thon: Koue, Mittelpunkt ber 
Erde; bei den Arabern heißt es Sin, bei den Perfern Thin. — Die 
phyſiſche Geographie Chin’as ift minder inteseffant, als’ man von 
einem fo großen Lande erwarten follte. Es laſſen fi zwei Gebirge: 
maflen, die eine ſuͤdoͤſtlich, die andere nordweſtlich, unterfcheiben. Iene 
verbreitet fih zwilhen den Provinzen Quang:fi, Quang-⸗ tong und 
5 kien im Süden, und den Provinzen Hou:quang und Kiang.: fi im 
orben, fie lauft anfangs von Welten nad DOften, wendet jich aber 
auf den Graͤnzen von Fo: kien norböftliih. Die Hauptkette, befonders 
in ben Provinzen Käit: dieou und Quang: fi, iſt wegen der bort woh⸗ 
wenden wilden Volferfhaften ſchwer zugänglich ; die Neifenden ‚haben 
nur den Eleinen Perg Mei: ling unterfuht, der ir 3000 Fuß uͤber 
ben See Po-yang erhebt. Die Gebirge im Nordweſten ſcheinen nicht 
Towol regelmäßige Ketten als eine Folge von Terraſſen zu bilden, 
Außerdem ift die Provinz Shan :fi vol Gebirge, bie zu einer von 
den Ufern des Amurfluffes quer durch die Mongolei (oufenbe Kette, 
zu gehören feinen, und faſt alle ſenkrechte Felfen find. Yu die 
Provinz Schan:tong ift größtentheils eine gebirgige Halbinſel. Diefe 
Bebirge, welhe Kohlenminen enthalten,. bilden eine von den übrigen 
Bergen Shina’s ganz getrennte Gruppe. Die größten Ebenen dam 
fid in der Provinz Kiang-nan, zwiſchen den beiden großen Fluͤſſen 
Hoan: ho und Yang: tfe:fiang. Jener, ober der gelbe Fluß, . ent 
fpringt aus zwei Seen im Lande der Kalmuden von Bobo nor, die⸗ 
fer, oder der blaue Fluß, nimmt feinen Urſprung im Norden von. Ti⸗ 
bet, unfern der, Wüfte Cobi. Beide ftrömen ſchnell von ben Höhen 
Mittel: Afiens herab, und begegnen jeder einer Bergreihe, welche fie 
u einem weiten Umwege nöthigt, den Hoan:ho nah Norden, ben 
bung: tfe:tiang nad) Süden, worauf fie fi wieber nähern und in 
einer Entfernung von nur vierzig Meilen ihren Lauf endigen. Außer 
dem nennen wir ben Fuen-ho, den Honi-ho unb den Hoay- ho, wel: 
e in ben blauen Fluß fallen, ben Valonskiang, der 125 Meilen. burdr 
uft, den Tchoue oder Van-kiang, La: fiang und Yuen -kiang, we 
ſich unmittelbar mit dem gelben Fluß und den Yuen und Von, weiche ih 
mittelft zweier Seen mit dem blauen Fluffe vereinigen. Ganz unab» 
hängig find der Hoan-kiang im Süden, der fih in den Meerbuſen 
von Canton, und der Pay:ho im Norden, der fi in ben Meerbufen 
von Peking ergießt. Diefe und unzählige andere Fluͤſſe, welche durd 
paris Canaͤle verbunden find, bieten unzuberechnenbe Bortheile für 
en Aderbau und Handel dar. Der wichtigſte dieſer Candle ift der 
300 Meilen lange fogenännte Kaifescanal, ber mit einer Unterbre—⸗ 
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es Bon einer einzigen. Zagereife eine Waſſerverbindung zwiſchen 
ng und Canton gibt. Auch an Landſeen ift China reich, befons 
ers bie Provinz Hou:quang, deren Rame ſchon darauf hinweifet. Das 
lima muß in einem Lande von folder Ausdehnung ehr verſchieden 
on. Im Süden von China, nahe am Wendekreife, herrſcht eine große 
ditze, die jedoh durch den Einfluß der periodifhen Winde gemildert 
pird. Die nördlihen und dftliden — ſind ungleich kaͤlter, 
As die unter derſelben Breite gelegenen Länder Europa's, wovon der 
Srumb in der Höhe der Sonne, im der Natur bes mit Salpeter ans 
efuͤllten Bodens, und endlich in bem Schnee fiegt, welcher den größs 
en heil des Jahres die Gentralgebirge Aliens bebedt. In einem 
beraus blühenden Zuftande ift der Ackerbau China’s, und der Haupt: 
segenftand deffeiben der Reis. In den zu Falten, oder zu trocknen 
wedbmweftlihen Gegenden erſetzt man ihn durd Weizen. Man baut 
erner Kartoffern, Rüben, Bohnen, und vorzüglid eine Art Weihkohl, 
Das: urbare Land wird unausgefest beſtellt, ohne Brache zu Liegen. 
Selbſt die fteilften Berge findet man zuaänglid, gemacht, angebaut, 
ind auf Eunftreiche Weile bewäffert. Die Art, wie die Wohnungen 
er Landleute liegen, ‚trägt viel zu dem blühenden Zuftande des Acker⸗ 
aues bei, indem fie nicht in Dörfer vereinigt, fondern zerftreut find. 
Dam ficht hier weder VBerzäunungen, noch Pforten, no fonft eine 
Sorkehrung gegen wilde Thiere und Diebe, Die Frauen ziehen Seis 
enwuͤrmer und fpinnen Baumwolle; au befhäftigen fie fid mit 
Berfertigung der Zeuges denn die Frauen find die einzigen Weber bes 
ranbes» ¶ Allgemein bekannt find die Ehrfuchtöbezeigungen, welche die 
hineſiſche Regierung dem Ackerbau erweijet. Jaͤhrlich, am funfzehn⸗ 
en Tage bes erſten Mondes findet diefe Feierlichkeit Statt, Der 
daiſer begibt fih in großer Pracht, begleitet von den Prinzen und 
ornehmſten Reichs beamten, ‚auf das dazu beftimmte Feld, hier wirft 
w fi nieder, und berührt neun Mal mit der Stirn den Boden, um 
en Zien, ben Gott des Himmels zu verehren ; er fpricht mit lauter 
Stimme ein von dem Tribunal der Gebräude abgefaßtes Gebet, in 
ve ee den Gegen bes hoͤchſten Welens für feine und feines. ganz 
en Volkes Arbeit erficht. Dann, als Oberpriefter bes Reiche, opfert 
r einen Stier dem Himmel als Herrn aller Güter. Während man 
as Opfer auf dem darbeingt, wird dem Kaifer ein, mit einem 
Daar praͤchtig gezierter Stiere befpannter Pflug gebradht. Jener legt 
einen 'Taiferlihen Schmud ab, ergreift die Handhabe des Pflugs, 
ind zieht mehrere Furchen durch die ganze Fläche des, Ackers. Ein 
zleiches thun nach ihm bie vornehmften Mandarinen. Das Feſt ſchließt 
nit einer Vertheilung von Geld und Stoffen unter die Landleute. 
(uf ähnlidje Weife erfheint einige Zeit nachher dev Kaifer wieber, 
m ben Samen zu ſtreuen. In den Provinzen des Reihe vollziehen 
n bemfelben Tage bie Vicefönige die nämliche Feierlichkeit. — We⸗ 
iger als in bem Aderbau, ift in der Baumzuht die Inbufttie bee 
shinefen fortgefchritten. Sie befigen viel Fruchtbaͤume, aber fie thun 
venig für ihre Veredlung. Das Pfropfen ift bei ihnen nicht gewoͤhn⸗ 
ih. Sohannisbeeren, Dimbeeren und nach Einigen, felbft Oliven find 
n Ghina unbefannt, Aber bie Natur hat dem Lande andere Reich⸗ 
hümer gegeben, bie ihm eigen find, Dahin gehört vor Allen bie 
iheepflanze, weldhe ben Chinefen unermeßliche Vortheile bringt; fers 
er der Sampherbaum , die Aloe, das Bambusrohr, das Buderrohr 
te Indigopflanze, die Baummollenpflanze, die Rhabarberwurzel u. f. w. 
zon Hausthieren haben bie Chinefen alle in — GREEN Ar⸗ 
— 1 
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ten, und außerdem das Kameel. Bon milben Thieten nehmen wie 
den Elephanten , das Rhinoceros, den Tiger, das Mofjusthier, ver: 
——— Aſſenarten, den Hirſch, das wilde Schwein, den su.f.w. 
n zahmem Geflügel hat China Ueberfluß, befonders an Enten. Meh— 
were Arten zeichnen ſich durch ein befonder® glänzendes Gefieder. aus. 
Unter den Infecten ift das wichtigſte der Seidenwurm, weicher: all; 
gemein verbreitet ift, und einheimifch zu ſeyn ſcheint. Die Silberberg- 
werte ‚Ehina’s find ergiebig, aber mam bearbeitet fie wenig. Das 
Gold wird meiftens aus dem Sande ber Fluͤſſe, in ben Provinzen 
Setchuen und Yun:nan gewonnen. Man prägt aber weder aus Gord, 
noch aus Silber Münzen. Eine der Chinefen eigenthümliche metalli- 
fhe Subftanz ift dag Toutenague, woraus fie Gefäße und dergleichen 
verfertigen, und das Einige für einen fehr reinem Zink, Andere für 
eine künftlihe Mifhung halten. Ferner hat China ein befonberes 
Kupfer, viel Quedfilber in Yun-nan, Arfenit, aber weniger Blei und 
3inn. Bon Eoftbaren Steinen befist es den Lapis lazuli, Jaspis, 
Bergeryſtall, Magnet, verfhiedene Marmorarfen ; von den Erdarten 
führen wir nur die Porzellanerde an. — China enthält 1572 Städt, 
2796 Tempel, 3158 Brüden u. f.w. Unter ‘den Städten find bie 
wichtigften und den Europäern befannteften: Pe:ting, die Haupt 
enge des ganzen Reichs, ferner Santon und Nanking. Wir wer 
n fie in befondern Artikeln abhandeln, und hier noch Einiges über 
bie nationellen Eigenthuͤmlichkeiten der Chinefen, ihre Sitten, ihre po: 
Kitifhen Einrichtungen, auch ihren REN überhaupt anführen. Die 
Gefihtszüge, und ber Bau des Hirnfhädels beweifen die mongolifde 
Anfunft der Chinefen; doch hat ein Aufenthalt von mehrerer abe 
hunderten unter einem milden Clima die charakteriſtiſchen Kennzeichen 
gemildert. Eine Chineferin Hält fih für ſchoͤn, wenn fie Eleine Au⸗ 
gen, etwas bie Lippen, ſchlichtes und ſchwarzes Haar, und’ recht Eikk 
ne Füße hat; Iegtere vollenden die Idee der Schönheit, und werben 
dadurch erlangt, daß man fie einfchnürt, und am Wachsthume hindert. 
Bei den Männern gibt die Beleibtheit, als Zeichen eines muͤßigen ke— 
bene, einen Anfpruh auf Hochachtung. Magere Leute gelten für tu: 
lentlos. Die Vornehmen Taflen die Nägel der Finger wachſen; Saare 
und Bart färben fie ſchwarz. Betrachten wir die Chinefen von ber 
moralifhen Seite, fo finden wir, daß fie die ‚gewöhnlichen Tugenden 
und Lafter eines ſclaviſchen, Eunftfleifigen und handelnden Volks Ya: 
ben. Die Regierungsform ift unumfchränft monarchiſch, doch koͤnnen 
die Mandarinen und Tribunale dem Kaifer unterthänige Gegenvorftek 
lungen machen. Der Kaifer nennt fih einen geheiligten Sohn bed 
Himmels, alleinigen Vorfteher der Erde, ımd Vater feines Volks. Sei— 
nem Bilde, feinem Throne werden Opfer gebracht; feine Perfon wird 
angebetet; man fällt vor ibm nieder. Deffentlich erſcheint der Kaifer 
nie andere, als mit 2000 Lictoren, weldhe Ketten, Beile und andere 
Werkzeuge tragen, die den morgenlaͤndiſchen Defpotismus charakteriſi⸗ 
ren. Neun Glaffen von Beamten, welhe die Europaͤer Mandarinen 
nennen, verwalten die verfchiedenen Civil: und Mälitärämter. Die 
gepriefene Weisheit der hinefifchen Gefege Fann mit zwei Worten da: 
rakteriſirt werden; es find gute Polizeiverordnungen mit guten moras 
liſchen Lehren begleitet. Sie laffen dem Kaifer wie den Manbarinen 
eine unbefchränfte Gewalt über das Wolf, das biinden Gehorfam ges 
gen feine Obern als feine erfle Pflicht zu betrachten gewohnt ift. 
Unzählige Seremonien erinnern jeden Augenblick an ben Unterfchied 
* Stände. In Anfehung ihren Geiftesbildung ſteht bie Nation ſchon 
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fett langer Zeit auf-einer faſt unveränderten Stufe. Daran ift theils 
bdie allen Aſiaten eigene Liebe zum Alten, Herkoͤmmlichen, theils ber 
Mangel an geifligem Verkehr und Tdecnaustaufh Schuld.  Diefer 
aber wird befonders durch die Schwierigkeit der Schrift, welcde nicht 
wie die unfrige, eine Buchftaben:, aud) nicht eine Sylben:, fondern 
eine Charakterſchrift ift, verhindert. Ueber fie, wie über Sprache und 
Literatur fehe man den eigenen Artikel. Das mechaniſche Zalent has 
ben ſie in einem hoben Grabe ausgebildet; auch ift ihr Induſtrie in 
Bereitung von Stoffen, Porzellan, Lak und dergleichen bewundern 
würdig, und fann nur mit ihren Ganals und Gartenanlagen, dem 
Ebnen von Gebirgen und ähnlichen Arbeiten, die fie ausgeführt haben, 
zufammengeftellt werben. - Mehrere der wichtigften Erfindungen fin 
ben wis bei ihnen wieder. Sie deudten Bücher früher als wir, indem 
fie bie Charaktere in ‚Holztafeln ſchnitten, welche Methode nod bei 
ihnen übli if. Die Magnetnabel fannten und gebrauchten fie ebens 
falls vor uns; beffenungeachtet blieben fie in der Schifffahrtskunde 
weit zumid, da fie den Schiffbau ſehr unvolllommen verftehen. Im 
Ganzen hat man die Denimäler China's vieleiht zu ſehr erhoben; 
dennoch find einige ihrer Landftraßen, ihrer ungeheuren Bogenbeüden, 
ihrer pyromibalen. Shürme, befonbers aber ihre geofe Mauer, 
auf chi neſiſch genannt: Van⸗Lee⸗ IAſching, bie Mauer von 10,000 
Lee, der Bewunderung werth. Diefe läuft über hohe Gebirge und 
duch tiefe Thaͤler und mittelft Bogen über breite Ströme bin, „von 
ber. Provinz Shen: fi bis Wanghay oder bis zum gelben Meere, im 
einer Zänge von 450. Stunden. An einigen Orten ift fie, um wichtige 
Paͤſſe zu decken, doppelt auc dreifach. Die Grundmauer und bie 
Eden find von-feften Granitblöden, ber größere Theil aber von blaͤu⸗ 
lichen Backſte inen, durch einen fehr einen und weißen Mörtel zuſam⸗ 
mengehalten. Faft alle 200 Schritte find vieredige Thuͤrme oder flar: 
fe Bafteien. — Eine Schilderung der eigenthuͤmlichen Sitten ber Chis 
neſen würbe uns bier zu weit führen. Geiftiger Getränke enthalten 
ſich bie Chinefen faft gänzlich ; . dagegen ift der Gebrauch bes Thee's 
allgemein.. Ihre Hauptfpeife ift der Reif. Die Wielmeiberei ift ben 
Großen: und den Mandarinen erlaubt. Der Kaifer unterhält einen 
sahlreihen Serail. Der Zuftand der Weiber ift Sclaverei. Cine be: 
fondere, gleichſam göttlihe Verehrung erweifen. die Ehinefen ihren 
Borfahren ; fie-feiern zu ihrem Andenken eigene Feſte auf ihren Grä- 
been. Die urfprüngliche Religion China's ſcheint ein Zweig des Scha⸗ 
manenbienftes gewefen zu feyn, teflen Princip bie, Anbetung der Ge: 
ftiene und merhvärdiger Naturgegenftände iſt. Die alte Religion ift 
durch verſchiedene fpätere Secten vertilgt worden. Unter biefen find 
die wichtigften die Secten des Gong: fu:tfe (Gonfucius) und des Lao⸗ 
kiun oder Zao:tje. Das Volk bekennt ſich größtentheils zu der aus 
Indien gelommenen Religion des Fo. (Bergl. Eonfucius u. 50.) 
Die Religion der Kaifer aus der tartar = mantjhuiichen Dynaftie if 
die Dalai: Lama: Religion. — Der auswärtige ‚Handel der Chinefen, 
fteht mit dem Umfange und Reichthum ihres Reichs nicht in Verhält: 
niß. Im SIahre 1806 wurden ausgeführt 45,000,000 Pfund Thee, 
16,000,000 Pfund Zuder, 21,000. Stuͤck Nankin, 3,000,000 Pfund 
Toutenague, ferner Kupfer, Borar, Alaun, Queckſilber, Porzellan, las 
dirte Waaren, Zimmt, Rhabarber, Mofhus und verſchiedene Drogues 
‚seien. ı22 Schiffe, nämlich go englifhe, 30 amerikaniſche und 5 dä 
nifhe nahmen diefe Waaren ein. Sie brachten nad China: Reiß 
Ei Pfund), Baummolle, Züher und Stoffe, Glaswaaren, 
Fuchs⸗, Fifhotters und Biberfele, Sandelholz, Arecanuͤſſe u. f. mw. 
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ten, und außerbem das Kameel. Bon milben Thieren nenmen tie 
den Elephanten, das Rhinoceros, den Tiger, das Moſchusthier, ver⸗ 
iedene Aſſenarten, den Hirſch, das wilde Schwein, den s u. ſ. w. 
n zahmem Geflügel hat China Ueberfluß, beſonders an Enten. Meh— 
were Arten zeichnen ſich durch ein beſonders glaͤnzendes Gefieder aus: 
Unter den Infecten iſt das wichfigfte der Seidenwurm, welcher all 
gemein verbreitet ift, und einheimifch zu ſeyn ſcheint. Die Silberberg: 
werte ‚Ehina’s find ergiebig, aber mam bearbeitet fie wenig. Das 
Gold wird meiftens aus dem Sande der Flüffe, in den Provinzen 
Sethuen und Yun:nan gewonnen. Dan prägt aber weber aus Gold, 
noch aus Silber Münzen. Eine der Chinefen eigenthümliche metalli- 
ſche Subftanz ift das Zoutenague, woraus fie Gefäße und dergleichen 
verfertigen, und das Einige für einen fehr reinem Zink, Andere für 
eine künſtliche Miſching halten. Ferner bat China ein befonberes 
Kupfer, viel Quedfilder in Yunsnan, Arfenit, aber weniger Blei und 
Binn. Bon koftbaren Steinen befigt es den Lapis lazuli, Jaspis, 
Bergeryſtall, Magnet, verfhiedene Marmorärten ; von der Erdarten 
führen wir nur die Porzellanerde an. — China enthält 1572 Städte, 
2796 Tempel, 5153 Brüden u. f.w. Unter ‘den Städten find bie 
wichtigſten und den Europäern befannteften: Pe:fing, die Haupt 
ftadt des ganzen Reichs, ferner Santon und Nanting. Wir wer 
ben fie in befondern Artikeln abbandeln, und hier noch Einiges über 
bie nationellen Eigenthümtichkeiten der Chinefen, ihre Sitten, ihre po: 
litiſchen Einrichtungen, auch ihren Zuftand Überhaupt anführen. Die 
Gefihtszüge, und der Bau des Hirnſchaͤdels beweiſen die mongoliſche 
Ankunft ber Chinefen; doch hat ein Aufenthalt von mehreren Jah 
hunderten unter einem milden Slima die charakteriſtiſchen Kennzeichen 
gemildert. ine Chineferin Hält fih für fhöm, wenn fie kleine A 
gen, etwas dicke Lippen, fchlichtes und ſchwarzes Haar, und recht tik 
ne Füße hat; Iegtere vollenden die Idee der Schönheit, und werben 
dadurch erlangt, daß man fie einfchnürt, und am Wachsthume hindert. 
Bei den Männern gibt die Beleibtheit, ala Zeichen eines muͤßigen Le— 
bens, einen Anfprud auf Hochachtung. Magere Leute gelten für ta: 
lentlos. Die Vornehmen Tafien die Nägel der Finger wachen; Saate 
und Bart färben fie ſchwarz. Betrachten wir die Chinefen von ber 
moralifhen Seite, fo finden wir, daß fie die gewöhnlichen. Tugenden 
und Lafter eines ſclaviſchen, kunſtfleißigen und handelnden Works: Ya: 
ben. Die Regierungsform ift unumfhräntt monardifh, doch koͤnnen 
die Mandarinen und Tribunale dem Kaifer unterthänige Gegenvorftek 
lungen machen. Der Kaifer nennt fih einen geheiligten Sohn bed 
Himmels, alleinigen Borfteher der Erde, ımd Vater feines Volks. Sei⸗ 
nem Bilde, feinem Throne werden Opfer gebracht; feine Perfon wird 
angebetet; man fällt vor ihm nieder. Oeffentlich erfcheint der Kaifer 
nie anders, als mit 2000 Lictoren, welche Ketten, Beile und andere 
Werkzeuge tragen, bie den morgenlänbiichen Defpotismus charakteriſi⸗ 
zen. Neun Claſſen von Beamten, weldhe bie Europder Mandarinen 
nennen, verwalten die verfchiedenen Givil: und Militärämter.. Die 
gepriefene Weisheit der chineſiſchen Gefege Fann mit zwei Worten da: 
zafterifirt werden; es find gute Polizeiverorbnungen mit guten moras 
liihen Lehren begleitet. Sie laffen dem Kaifer wie den Mandbarinen 
eine unbejchränfte Gewalt über das Volk, das blinden Gehorfam des 
gen feine Obern als feine erfte Pflicht zu betradhten gewohnt iſt. 
Unzählige Geremonien erinnern jeden Augenblick an den Unterfchied 
er Stände. In Anfehung ihres Geiftesbildung fleht bie Nation ſchon 
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‚ fett langer Zeit aufreiner faſt unveränderten Stufe. Daran ift theils 
die allen Aſiaten eigene Liebe zum Alten, Gerkoͤmmlichen, theils ber 
Mangel an geifligem Verkehr und Sdecnaustaufh Schuld. Dieſer 
aber ‚wird befonders durch die Schwierigkeit der Schrift, welche nicht 
wie bie unfrige, eine Buchſtaben⸗,, aud) nicht eine Sylben:, fondern 
eine Charakterichprift ift, verhindert. Ueber fie, wie über Sprade und 
Literatur fehe man ben: eigenen Artikel, Das mechaniſche Talent has 
ben: fie in einem hoben Grabe ausgebildet ; auch ift ihre Induſtrie in 
Bereitung von Stoffen, Porzellan, Lack und dergleichen bewunderns⸗ 
würdig, und Fann nur mit ihren Canal» und Gartenanlagen, bem 
Ebnen von Gebirgen und ähnlichen Arbeiten, die fie ausgeführt haben, 
zufammengeftellt werben. - Mehrere der wichtigften Erfindungen fin 
ben wis bei ihnen wieder. Sie druckten Bücher früher als wir, indem 
fie bie Charaktere in Holztafeln fchnitten, welche Methode nod bei 
ihnen üblich ifl. Die Magnetnabel fannten und gebrauchten fie ebens 
falls vor uns ; befienungeachtet blieben ſie in der Schifffahrtskunde 
weit zuruͤck, ba fie den Schiffbau ſehr unvolllommen verftehen. Im 
Ganzen bat man die Denkmäler China's vieleicht zu ſehr erhoben; 
dennoch find einige ihrer Landftraßen, ihrer ungebeuren Bogenbeüden, 
ihrer pyromidalen Shürme, befondbers aber ihre geofe Mauer, 
auf Hinefild ‚genannt: Van⸗Lee⸗ Aſching, die Mauer von 10,000 
Bee, der Bewunderung werth. Diefe läuft über hohe Gebirge und 
durch tiefe Thaͤler und mittelft Bogen über breite Ströme bin, „von 
ber. Provinz Shen: fi bis Wanghay oder bis zum gelben Meere, im 
einer Länge von 450. Stunden. Au einigen Orten ift fie, um wichtige 
Paͤſſe zu been, doppelt aud dreifach. Die Grundmauer und bie 
Eden find vonfeften Granitblöden, der größere Theil aber von bläus 
lichen Badfteinen, durch einen fehr reinen und weißen Mörtel zufams 
mengehalten. Faſt alle 200 Schritte find vieredige Thuͤrme oder flar: 
te Bafteten. — Eine Schilderung der eigenthümlihen Sitten ber Chi: 
nefen: würbe uns bier zu weit führen. Geiftiger Getränke enthalten 
ſich die Chineſen faft gänzlich ; . dagegen ift der Gebrauch des Thee's 
allgemein. Ihre Hauptfpeife ift der Reif. Die BVielweiberei ift ben 
Großen: und den Mandarinen erlaubt. . Der Kaifer unterhält einen 
zahlreichen Serail. Der Zuftand der Weiber ift Sclaverei. Cine bes 
fondere, gleichſam göttlihe Verehrung erweifen. die Ehinefen ihren 
Borfahren ; fie feiern zu ihrem Andenken eigene Feſte auf ihren Grä- 
been. Die urfprünglihe Religion Ehina’s fhrint ein Zweig des Scha⸗ 
manendienftes geweſen zu feyn, teflen Princip die Anbetung der Ge: 
ſtirne -und merkwuͤrdiger Naturgegenftände ift. Die alte Religion ift 
durch verſchiedene fpätere Secten vertilgt worden. Unter dieſen find 
die wichtigften die Secten des Gong: fu:tfe (Confucius) und bes Laos 
Eiun oder Zao:tje. Das Volk bekennt fi größtentheils zu der aus 
Indien gelommenen Religion des Fo. (Vergl. Confucius u. 50.) 
Die Religion der Kaifer aus der tartar = mantfhuifchen Dynaftie iſt 
die Dalai: Lama : Religion. — Der auswärtige Handel ber Chinefen, 
rg mit dem Umfange und Reihthum ihres Reichs nicht in Verhält: 

iß. Im Jahre 1806 wurden ausgeführt 45,000,000 Pfund Thee, 
16,000,000 Pfund Zuder, 21,000 Stuͤck Nankin, 3,000,000 Pfund 
Zoutenague, ferner Kupfer, Borar, Alaun, Qucdfilber, Porzellan, las 
ckirte Waaren, Bimmt, Rhabarber, Moſchus und verfhiebene Drogues 
seien. ı22 Schiffe, nämlich 80 englifhe, 30 amerikaniſche und 5 dä 
nifhe nahmen diefe Waaren ein. Gie bradten nad China: Reif 
(36,000,0u0 Pfund), Baumwolle, Züher und Stoffe, Glaswaaren, 
Fuchs⸗, Fiſchotter⸗ und Biberfele, Sandelholz, Arecanüfle u. f. m. 


484 China 
ten, und außerdem das Kameel. Bon wilden Thieren nennen ie 
den Elephanten, das Rhinoceros, den Tiger, das Moſchusthier, ver: 
zus Aflenarten, den Hirfh, das wilde Schwein, den s u.ſ. w. 
n zahmem Geflügel hat China Ueberfluß, befonders an Enten. Meh— 
rere Arten zeichnen ſich durch ein beſonders glänzendes Geſieder aus; 
Unter den Infecten ift das wichfigfte der Seidenwurm, weicher: all; 
gemein verbreitet ift, und einheimifch zu ſeyn ſcheint. Die Silberberg: 
werte ‚Ehina’s find ergiebig, aber man bearbeitet fie wenig. Das 
Gold wird meiftens aus dem Sande ber Flüffe, in den Provinzen 
Setchuen und Yun:nan gewonnen. Man prägt aber weder aus Gold; 
noch aus Silber Münzen. Eine der Chinefen eigenthümliche metalli- 
ſche Subſtanz ift das Toutenague, woraus fie Gefäße und dergleichen 
verfertigen, und das Einige für eingn fehr reinem Zink, Andere für 
eine künſtliche Mifhung halten. Kerner bat China ein befonberes 
Kupfer, viel Quedfilber in Yunnan, Arfenit, aber weniger Blei und 
Binn. Bon Eoftbaren Steinen befigt es den Lapis lazuli, Jaspis, 
Bergeryſtall, Magnet, verfhiedene Marmorärten ; von den Erdarten 
führen wir nur die Porzellanerde an. — China enthält 1572 Stäbte, 
2796 Tempel, 3158 Brüden u. f.w. Unter ‘den Städten find bie 
wichtigften und den Europäern befannteften: Pe:fing, die Haupt 
* des ganzen Reichs, ferner Santon und Nanking. Wir mer 
n fie in befondern Artikeln abhandeln, und hier noch Einiges über 
bie natiönellen Eigenthuͤmlichkeiten der Chinefen, ihre Sitten, ihre po 
litiſchen Einrichtungen, auch ihren Dan überhaupt anführen. Die 
Gefihtszüge, und ber Bau des Hirnfhädels beweifen die mongoliſche 
Anfunft der Chinefen; doc hat ein Aufenthalt von mehrerer abe 
hunderten unter einem milden Glima die charakteriſtiſchen Kennzeichen 
gemildert. Eine Chineſerin Hält fih für ſchoͤn, wenn fie Kleine Ak 
gen, etwas bide Lippen, fchlichtes und fchwarzes Haar, und recht Fit 
ne Füße hat; letztere vollenden die Idee der Schönheit, und werben 
dadurch erlangt, daß man fie einföhnürt, und am Wachsthume hindert, 
Bei den Männern gibt die Beleibtheit, als Zeichen eines müßigen Ce: 
bens, einen Anfpruh auf Hochachtung. Magere Leute gelten für ta: 
lentlos. Die Vornehmen Taffen die Nägel der Finger wachen; Saate 
und Bart färben fie ſchwarz. Betradhten wir die Chinefen vom ber 
moraliſchen Seite, fo finden wir, daß fie die ‚gewöhnlichen Tugenden 
und Lafter eines ſclaviſchen, Eunftfleigigen und handelnden Volks Ya: 
ben. Die Regierungsform ift unumſchraͤnkt monardhifh, doch koͤnnen 
die Mandarinen und Tribunale dem Kaifer unterthänige Gegenvorftek 
lungen madhen. Der Kaifer nennt fih einen geheiligten Sohn bed 
Himmels, alleinigen Vorfteher der Erde, und Vater feines Volks. Sei- 
nem Bilde, feinem Throne werden Opfer gebracht; feine Perfon wird 
angebetet, man fällt vor ihm nieder. Deffentlih eriheint der Kaifer 
nie andere, ala mit 2000 Lictoren, welche Ketten, Beile und andere 
Werkzeuge tragen, bie den morgenländiichen Defpotismus charakteriſi⸗ 
zen. Neun Claſſen von Beamten, weldhe bie Eüropaͤer Mandarinen 
nennen, verwalten die verfchiedenen Civil: und Militärämter. Die 
gepriefene Weisheit der hinefifhen Gefege Fann mit zwei Worten ha: 
xzafterifirt werden; es find gute Polizeiverordnungen mit guten moras 
lichen Lehren begleitet. Sie laffen dem Kaifer wie den Manbarinen 
eine unbejchränfte Gewalt über das Volk, das biinden Gehorfam ges 
gen feine Obern als feine erfle Pflicht zu betrachten gewohnt ift. 
Ungäblige Ceremonien erinnern jeden Augenblick an den Unterfchied 
re Stände. In Anfehung ihren Geiftesbildung flieht bie Nation ſchon 


fett langer Zeit aufreiner faft unveränderten Stufe. Daran ift theils 
die allen Kfiaten ‚eigene Liebe zum Alten, Herkoͤmmlichen, theils der 
Mangel an geifligem Berkehr und Idecnaustaufh Schub. Diefer 
aber wird befonders durch die Schwierigkeit der Schrift, welche nicht 
wie bie unfrige, eine Buchſtaben⸗, aud) niht eine Sylben⸗, fondern 
eine Charakterſchrift ifl, verhindert. Ueber fie, wie über Spradye und 
Literatur fehe man ben: eigenen Artikel. Das mechaniſche Talent har 
ben fie in einem hoben Grabe ausgebildet; auch ift ihrd Induftrie in 
Bereitung von Stoffen, Porzellan, Lak und dergleichen bewundernd 
würdig, ‚und Fann nur mit ihren Canal: und Gartenanlagen, bem 
Ebnen von Gebirgen und. ähnlichen Arbeiten, die fie ausgeführt haben, 
zufammengeftellt. werben, - Mehrere ber wichtigften Erfindungen fine 
den wis bei ihnen ‚wieder. Sie druckten Bücher früher als wir, indem 
fie die Charaktere in ‚Holztafeln ſchnitten, welde Methode nod bei 
ihnen üblih if. Die Magnetnabel kannten und gebrauchten fie ebens 
falls vor ung; beffenungeachtet blieben fie in der Schifffahrtskunde 
weit zumid, da fie den Schiffbau fehr unvolllommen verftehen. Im 
Ganzen hat man die Denkmaͤler China's vieleicht zu fehr erhoben; 
dennoch einige ihrer Landſtraßen, ihrer ungeheuren Bogenbruͤcken, 
ihrer pyromidalen Thuͤrme, beſonders aber ihre große Mauer, 
auf chi neſiſch genannt: Ban:Lee:Zfhing, die Mauer von 10,000 
Lee, ‚der. Bewunderung werth. Diefe läuft über hohe Gebirge und 
buch tiefe Thaͤler und mittelft Bogen über breite Ströme bin, „von 
bee, Provinz Shen: fi bis Wanghay oder bis zum gelben Meere, in 
einer Länge von 450. Stunden. Au einigen Orten ift fie, um wichtige 
Paͤſſe zu decken, doppelt auch dreifach. Die Grundmauer und die 
Eden find vonfeften Granitblöden, der größere Theil aber von bläus 
lichen Backſte inen, durch einen ſehr reinen und weißen Mörtel zufam- 
mengehalten.. Faft alle 200. Schritte find viereckige Thuͤrme oder flar: 
fe Bafteien. — Eine Schilderung der eigenthümlihen Sitten ber Chis 
neſen würbe uns bier zu weit: führen. Geiftiger Getraͤnke enthalten 
ſich bie Chineſen faft gänzlich ; . dagegen ift der Gebrauch des Thee's 
allgemein... Ihre Hauptfpeife ift der Reiß. Die Wielweiberei iſt ben 
Großen und den Manbarinen erlaubt. Der Kaifer unterhält einen 
zahlreihen Serail. Der Zuftand der Weiber ift Sclaverei. Eine be: 
fondere , gleichfam göttlihe Verehrung erweilen. die Ehinefen ihren 
Borfaheen ; fie-feiern zu ihrem Andenken eigene Kefte auf ihren Grä- 
been. Die urfprüngliche Religion China's ſcheint ein Zweig des Scha⸗ 
manenbienftes gemwefen zu feyn, teilen Princip bie, Anbetung der Ge: 
ftiene -und merkwuͤrdiger Naturgegenftände iſt. Die alte Religion ift 
durch verſchiedene fpätere Secten vertilgt worden. Unter biefen find 
bie’ wichtigften die Secten des Gong: fustfe (Confucius) und bes Laos 
fiun oder Zao:tfe. Das Volk befennt fich größtentheils zu der aus 
Indien gefommenen Religion des 50. (Bergl.. Eonfucius u. 30. 

Die Religion ber Kaifer aus der tartar = mantſchuiſchen Dynaftie i 

die Dalai: Lama : Religion. — Der auswärtige Handel der Chinefen, 
rg mit dem Umfange und Reichthum ihres Reichs nicht in Verhält: 
niß. - Im Sabre 1806 wurden ausgeführt 45,000,000 Pfund Thee, 
ı6,000,000 Pfund Zuder, 21,000 Stüd Nankin, 3,000,000 Pfund 
Zoutenague, ferner Kupfer, Borar, Alaun, Queckſilber, Porzellan, las 
ckirte Waaren, Zimmt, Rhabarber, Mofhus und verſchiedene Drogue: 
seien, ı22 Schiffe, nämlich 80 englifche, 30 ameritanifhe und 5 dä: 
nifhe nahmen diefe Waaren ein. Gie brachten nad China: Weiß 
(36,000,0vo Pfund), Baumwolle, Züher und Stoffe, Glaswaaren, 
Fuchs, Zifhotters und Biberfelle, Sandelholz, Arecanuͤſſe u. f. w. 
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ten, und außerdem das Kameel. Bon wilden Thieren nennen wie 
den Elephanten , das Rhinoceros, den Tiger, das Moſchusthier, ver: 
iedene Affenarten, den Hirſch, das wilde Schwein, den s u. ſ. w. 
n zahmem Geflügel hat China Ueberfluß, beſonders an Enten. Meh— 
rere Arten zeichnen ſich durch ein beſonders glaͤnzendes Gefieder aus: 
unter den Inſecten iſt das wichtigſte der Seidenwurm, welcher all⸗ 
gemein verbreitet iſt, und einheimiſch zu ſeyn ſcheint. Die Silberberg⸗ 
werte CEhina's find ergiebig, aber man bearbeitet ſie wenig. Das 
Gold wird meiftens aus dem Sande ber Fluͤſſe, in den Provinzen 
Setchuen und Yun:nan gewonnen. Man prägt aber weder aus Gold, 
noch aus Silber Münzen. Eine ber Chinefen eigenthümliche metalli— 
ſche Subftanz ift das Toutenague, woraus fie Gefäße und dergleichen 
verfertigen, und das Einige für eingn fehr reinem Zink, Andere für 
eine künftlihe Mifhung halten. Ferner hat China eim befonberes 
Kupfer, viel Quedfilber in Yun-nan, Arfenit, aber weniger Blei und 
Binn. Bon Eoftbaren Steinen befigt es den Tapis lazufi, Jaspis, 
Bergeryſtall, Magnet, verfhiedene Marmorärten ; von den Erdarten 
führen wir nur die Porzellanerde an. — China enthält 1572 Staͤdte, 
2796 Tempel, 35158 Brüden u. f.w. Unter den Städten find bie 
wichtigften und den Europäern befannteften: Pe-king, die Haupt 
ftadt des ganzen Reichs, ferner Santon und Nanting Wir wer 
ben fie in befondern Artikeln abhandeln, und hier noch Einiges über 
bie nationellen Eigenthümtichkeiten der Chinefen, ihre Sitten, ihre pos 
litiſchen Einrichtungen, auch ihren Zuftand Überhaupt anführen. Die 
Gefihtszüge, und der Bau des Hirnfchäbels beweifen die mongoliſche 
Ankunft ber Chinefen; doc hat ein Aufenthalt von mehreren abe 
hunderten unter einem milden Clima die harakteriftiidien Kennzeichen 
gemildert. Eine Chineferin haͤlt fi für ſchoͤn, wenn fie kleine As 
gen, etwas dicke Lippen, ſchlichtes und ſchwarzes Haar, und recht Eiek 
ne Füße hat; Iedtere vollenden die Idee der Schönheit, und werben 
dadurch erlangt, daß man fie einfchnürt, und am Wachsthume hindert. 
Bei den Männern gibt die Beleibtheit, als Zeichen eines müßigen Ce 
bens, einen Anfprud auf Hochachtung. Magere Leute gelten für ta 
lentlos. Die Vornehmen Tafien die Nägel der Finger wachen; Saare 
und Bart färben fie ſchwarz. Betrachten wir die Chinefen vom ber 
moralifhen Seite, fo finden wir, daß fie die gewöhnlichen Tugenden 
und Lafter eines ſclaviſchen, Eunftfleigigen und handelnden Works Ya: 
ben. Die Regierungsform ift unumfhränft monarchiſch, doch koͤnnen 
die Mandarinen und Tribunale dem Kaifer unterthänige Gegenvorftek 
lungen machen. Der Kaifer nennt fih einen geheiligten Sohn des 
Himme!s, alleinigen Vorfteher der Erde, ımd Bater feines Volks. Gei- 
nem Bilde, feinem Throne werden Opfer gebradt; feine Perfon wird 
angebetet; man fällt vor ihm nieder. Deffentlich eriheint der Kaifer 
nie andere, als mit 2000 Lictoren, welche Ketten, Beile und andere 
Werkzeuge tragen, die den morgenländiichen Defpotismus Karakterifi- 
ren. Neun Slaffen von Beamten, welhe bie Europaͤer Mandarinen 
nennen, verwalten die verfchiedenen Civil: und Militärämter. Die 
gepriefene Weisheit der chineſiſchen Gefege Fann mit zwei Worten ha 
zafterifirt werden; es find gute Polizeiverorbnungen mit guten moras 
liſchen Lehren begleitet. Sie laffen dem Kaifer wie den Manbarinen 
eine unbejchränfte Gewalt über das Volk, das blinden Gehorfam ge: 
gen feine Obern als feine erfte Pflicht zu betrachten gewohnt ift. 
Unzählige Geremonien erinnern jeden Augenblick an den Unterfchied 


der Stände. In Anfehung ihres Geiftesbildung fteht die Nation ſchon 
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“te langer Zeit auf einer faft unveränderten Stufe. Davan ift theils 
die allen Aſiaten ‚eigene Liebe zum Alten, Gerkommlichen, theils ber 
Mangel an geifligem Verkehr und Idecnaustaufh Schub.  Diefer 
aber wird beſonders durch die Schwierigkeit dee Schrift, welche nicht 
wie: bie unfrige, eine Buchftaben:, aud) niht eine Sylben⸗, fondern 
eine Charakterſchrift ift, verhindert. Ueber fie, wie über Spradye und 
Literatur fehe man ben: eigenen Artikel. Das mehanifhe Talent has 
ben ſie in einem hoben Grabe ausgebildet ; auch ift ihre Induftrie in 
Bereitung von Stoffen, Porzellan, Lat und dergleichen bewundernds 
würdig, und kann nur mit ihren Canal: und Gartenanlagen, dem 
Ebnen von Gebirgen und ähnlichen Arbeiten, die fie ausgeführt haben, 
zufammengeftellt werben. - Mehrere der wichtigſten Erfindungen fine 
ben wie bei ihnen wieder. Sie druckten Bücher früher als wir, indem 
fie bie Charaktere in ‚Holztafeln ſchnitten, welche Methode nod) bei 
ihnen üblih ift. Die Magnetnabel kannten und gebrauchten fie ebens 
falls vor uns; — ———— blieben ſie in der Schifffahrtskunde 
weit zuruͤck, da ſie den Schiffbau ſehr unvollkommen verſtehen. Im 

Ganzen hat man die Denkmaͤler China's vielleicht zu ſehr erhoben; 
dennoch einige ihrer Landſtraßen, ihrer ungeheuren Bogenbruͤcken, 
ihrer pyromidalen Thuͤrme, beſonders aber ihre große Mauer, 
auf chi neſiſch genannt: Van⸗Lee⸗IAſching, die Mauer von 10,000 
Lee, der, Bewunderung werth. Dieſe läuft über hohe Gebirge und 
durch tiefe Thaͤler und mittelft Bogen über breite Ströme bin, „von 
der Provinz Shen: fi bis Wanghay oder bis zum gelben Meere, im 
einer Länge von 450. Stunden. Au einigen Orten ift fie, um *— 
Paͤſſe zu decken, doppelt auch dreifach. Die Grundmauer und d 

Eden find von feſten Granitbloͤcken, der größere Theil aber von bläus 
lihen.Badfleinen, durch einen jeher zeinen und weißen Mörtel zuſam⸗ 
mengebalten. Faſt alle 200 Schritte find vieredige Thuͤrme oder flar: 
Fe Bafteien. — Eine Schilderung der eigenthuͤmlichen Sitten der Chi: 
nefen: würbe uns bier zu weit führen. Geiftiger Getränfe enthalten 
ſich bie Chinefen faft gänzlich ; _ dagegen ift der Gebrauch bes Thee's 
allgemein.. Ihre Hauptfpeife ift der Reif. Die Vielmeiberei ift ben 
Großen und den Manbdarinen erlaubt. Der Kaifer unterhält einen 
zahlreihen Serail. Der Zuftand der Weiber ift Sclaverei. Eine be: 
ſondere, gleihfam göttlihe Verehrung erweifen. die Chinefen ihren 
Vorfahren ; fie feiern zu ihrem Andenken eigene Feſte auf ihren Grä- 
bern. Die urfprüngliche Religion China's ſcheint ein Zweig des Scha⸗ 
manenbienftes gewefen zu feyn, teilen Princip bie, Anbetung der Ge⸗ 
ftiene -und merkwuͤrdiger Naturgegenftände iſt. Die alte Religion ift 
durch verſchiedene fpätere Secten vertilgt worden. Unter biejen find 
die wichtigften die Secten des Gong: fustfe (Gonfucius) und des Laos 
Eiun oder Zao:tje. Das Volk bekennt ſich größtentheils zu der aus 
Indien gelommenen Religion des Fo. (Bergl. Eonfuciusu. 50. 

Die Religion ber Kaifer aus ber tartar = mantihuildhen Dynaftie i 

die Dalai: Lama: Religion. — Der auswärtige Handel der Chinefen, 
fteht mit dem Umfange und Reihthum ihres Reichs nicht in Verhält- 
niß. - Im Jahre 1806 wurden — bet 45,000,000 Pfund Thee, 
16,000,000 Pfund Zucker, 21,000 Stuͤck Nankin, 3,000,000 Pfund 
Toutenague, ferner Kupfer, Borar, Maun, Quedfilber, Porzellan, las 
ckirte Waaren, Zimmt, Rhabarber, Mofchus und verfhiedene Drogues 
reien. ı22 Schiffe, nämlich 80 englifche, 30 amerikanifche und 3 daͤ⸗ 
nifhe nahmen diefe Waaren ein. Gie brachten nad China: Weiß 
(36,000,0v0 Pfund), Baumwolle, Züher und Stoffe, Glaswaaren, 
Fuchs⸗, Fifhotters und Biberfele, Sandelholz, Arecanüfle u. f. w. 


436. China — 
Der Handel mit ben’ Europäern iſt einer Geſellſchaft von’ zwölf dazu 
privilegirten Kaufleuten anvertraut, weſche Hanniſten heißen, und ei⸗ 
nen ungeheuern Vortheil mahen, — Ueber die Kriegsmacht ber Ehi⸗ 
stefen find die Angaben ſehr verſchieden; Einige geben ſie auf 
1,500,000, Andere auf. 1,800,006 Mann, und 9905 Schiffe an 5 Unpar⸗ 
teiifhe fchäsen fie auf 5 bis 6,000,000 Mann regulärer Truppen und 
1,000,000 Romabden chne Tactik und Kriegstibung , und folglich ‘tet 
nem europäifhen Seere furchtbar. + Die aͤlteſte Geſchichte Ehina’s 
iſt dunkel und fabelhaft. Mach ihr regierten über daffelbe, durch meh⸗ 
rere Millionen Sabre, Götter, Tien⸗Hoang⸗Schi, uud fabelhafte Koͤ⸗ 
nigsfamilien, Zi:Hoang Shi, Kiehu-Tohu⸗Ki, zu welcher lehtern 
Fochi, der Geſetzgeber ber Chinefen, gehört: U⸗Ti, unter welcher Fa: 
milie fich mit dem gepriefenen Yao das Schtt Ring anfängt,“ aus 
‘welchem die Ghinefen ihre ältefte Geſchichte ſchͤpfen. Aber biefes 
Bud befteht die hiſtoriſche Gritit nicht. Die folgenden Königlichen 
Haͤuſer dieſer erften dunkeln Periode find die Hia (bis 767 vor Ehr., 
Schang (dis 1122), Bien (bi8 258 vor Ehr.). : Für den Stifter 
diefer Dynaftie wird allgemein Wu:wang angegeben ;' obgleichüber 
die Xrt der Stiftung keine Webereinftimmung herrſcht. Nach einer 
Nachricht haben die Inländer den festen der vorigen Dynaflie, Scheu⸗ 
fie, geſtuͤrzt; nah Andern Fam Wu⸗wang mit einer Horde Muslän: 
der von Weften ber , und bradyte Cultur zu den Eingebornen. Rach 
dem Anfange diefer Familie ift eine große hiſtoriſche Luͤcke, welche die 
hinefifhen Annalen mit Fabeln und Namen ausfüllen Unter dieſe 
Dynaftie fällt (von 770 bis 320. vor Chr.) die Tſcheukue oder die 
— der kaͤmpfenden Könige, dꝛi. ber vielen kleinen Staaten ne 
en einander, bie in Fehden lebten. Endlich ftand aus dem Heinen 
Fürftenhaufe der Zing, im Beitalter des Hannibal , ein chineſiſcher 
Held, Sci:ho:ang:ti, mit dem das Haus Tatſin (von 256 bis 207 
vor Chr.) über China zu herrſchen anfing, auf; der alle kleine Fuͤrſten 
fammt dem Stamme der Tſcheu außsrottete, und ganz China unter fd 
vereinigte (247). Er erbaute die große Maver zum Schutz gegen 
bie Zartaren. Das Reich zerfiel aber gleich nad feinem Zobe unter 
feinem Sohne Ul⸗ſchi, wieder in Heine Trümmer, bie. nad zehm Bahr 
zen Lieu:pang aufs neue zu einem großen Neiche zufammenfügte , das 
* als Oberherrn anerkennen mußte. Er nahm den neuen Namen 
ang an, und wurde Stifter der Dynaſtie Hang, bie bis 220 Sahre 
nad) &hr. hexsfchte und fi in die weftlihen und oͤſtlichen Hang theil- 
te (Si:bang von 217 vor bis 24 nad) Ehre., und Zong: hang von 
24 bis 220 nad) Ehr.). Die Fuͤrſten dieſer Dynaſtie breiteten ihre 
Eroberungen weit gegen Weſten aus, und nahmen Antheil an den 
Angelegenheiten Mittel-Aſiens. Die Religion Tao⸗ tfe wurde unter 
ihnen die herrſchende; auch kam damals das Judenthum nach Ehina. 
Nach und nad) aber arteten die Fuͤrſten aus, und unter Hien-ti wur 
be China in drei Königreiche GSankue) getheilt (220), bie von. Mur 
Ti (280) wieder vereinigt wurden. Er ftiftete bie Familie Zfte 
‘(265 — 420),: Diefe Fürften waren ſchlechte Regenten. Der letzte, 
Kong: Ti, murbe von Liohu: Yu vom Throne geſtoßen, weldyer-bie 
Linie Song ftiftete (420 — 479). Aber in den füdlihen Provinzen 
entftand Furz vorher (586) ein befonberes Königeeidh bas NM: cai ober 
 'die fünf Bamilien genannt wurde, Auch bie Song waren Fürften 
ohne Wertb. — Als mit der großen Völkerwanderung bie Abenbwelt 
eine neue Geflaft gewann, waren mit bem Untergange ber Familie 
fie, in China zwei Reiche entftanden, ein nörblihes (586), und ein 
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faͤdliches (420), welches letztere auch Metal ober, das Reich der fünf 
Familien hieß. In dieſem regierten hinter einander die Familien 
Song. (bis 470), Tſie (bis s02 Loang (bis 557), Tſchie (bis 589), 
Sui (biß:619)... Das nördliche Reich (586 — 587) entſtand dadurch, 
bag die Zartarın Goli, bie nördlichen inefifhen Provinzen, erobers 
ten. ‚Hier herrſchten vier Familien, zwei inländifhe und zwei ausläns 
difche, naͤmlich die Goni, ‚von dem Stamme ber To: pa, und, bie Heu: 
tfchen , von dem Stamme Gien : piz a, Die Dynaftie Goni herrſchte 
von 386..biß.556.in drei befonbern Linien (Yuen+ Goei bis 554, Long 
Goei bis 550 und SirGoei,. ‚oder bie weflliben Goei, bis 550) ; 


b, Die. Dynaftie ber Pextfi (der nördlichen Zt) von 550 7,9775 


ec. Die Oynaftie der Heu⸗tſcheu (dev: legten. Zfeu) von 557 — 5315 
d. Die Synaſtie der Dei: leang (der Ichten Leang) ‚von 554 — 587. 
— Den. Heu: tſcheu entriß (581) Vandier den Thron, ‚eroberte (582) 
das Reich bee Deu: leang (539), der Zfin, und ftiftete ‚die Dynaſtie 
der Sui. Schon der zweite Kaiſer aus der Dynaftie, Naug⸗ti, 
wurde von Ljuen (617) abgefeßt, welcher bie Familie Lang ftiftete, 

die ſich 300 Jahre kang erhielt, und Giang sfü in Shen: fi zum Site 
hafte.. China wurde unter den. erften Kaifern aus berfelben beſonders 
unter Lijuens „gelehrtem Sohne Tai-tſong J. (626) aͤußerſt maͤchtig. 
Allein die folgenden Kaiſer fielen in Ueppigkeit und unthaͤtigkeit, und 
wurden ganz von ihren Verſchnittenen beherrſcht. Es folgten innere 
Zerruͤttungen. Der letzte Kaiſer, Ond: ti, warde von Iſchu⸗ wen ab⸗ 
geſetzt, der die Dynaſtie Hehu-leang ſtiftete (907). Sowol dieſe als 
die folgenden: Dynaſtien Hehu (923), Sehu- Thu (936) , Hehu; han 
(946)., „Behwiifcjehu: (957) waren von kurzer Dauer, Man nennt 
fie Hehu⸗U⸗taioder die legten fünf Familien. China war voll in: 

nerer Berwirrungen,: und foft. jede Provinz ‚erhielt einen befondern 
unabhängigen Regenten. Da. erwählten (990) die Chineſen den wür 
digen. Tſchao-Quang⸗ in zum Kaiſer, den Stifter der Dynaftie Ting 
ober Sfong,.dex.biß 1279. zegiente. Seine erften Nachfolger glihen . 
ihm, Gleichwol litt das Reich durch die Einbruͤche der Tartaren; UM 
ter Sin: tfong (1012) mußten die; Chineſen den Zartären Leao: tong 
Zribut zahlen. Hoeh⸗tſong flürzte zwar das Reich der Lao⸗ tong 
(s110)3- aberubiefe Tartaren riſſen ſelbſt das ganze noͤrdliche China 
Pe⸗tſcheli) am: fih (1125). Kao⸗ tfong II. regierte nur als ihe 
Zeibutkönig Aber die fühlichen Provinzen... Die Shinefen Thloffen un: 
tee dem Katfer Bingstfong eine Buͤndniß gegen bieje ihre Oberherren 
‚mit Dſchingis⸗Chan (1103), und die Niu- dfhen unterlagen diefem 
geopen Eroberer, Aber die Mongolen wandten num ſelbſt ihre Woffen 
gegen China, und: Gublais Chan machte ſich zum Hexen deffeiben, nad) 
‚dem Tobe des legten Kaifers Ti⸗ ping (1229), Unter der Linie Tang 
‚biühten: die. Wiffenfchaften in China; unter den Kaifern ſelbſt waren 
viele Gelehrte. Die chineſiſchen Schriftſteller nennen die. mongolifche 
Kaiferfamilie Yuen (von 1279 — 1363) und Sublai: Chan heißt bet 
‚ihnen Schi: tfu. Dieß war das erſte Mal, daß aan; China von aus: 
tändifchen Kürften beherrſcht wurde. Aber fie bildeten ſich ganz nad 
den chineſifchen Sitten, und ließen Geſetze, Gewohnheiten und Religion 
unverändert. Die mehrften Kaifer aus diefer Familie waren lobens⸗ 
werth. Aber nad. Timur⸗-Chans oder fing : Sangs Tode (1307) - 
und noch; mehr nad) Zfin: Zimus-Chons ober Tai⸗ flingd Tode (1518) 

brachten Parteien in deu kaiſerlichen Familie häufig innere Kriege 
‚ hervor, welche die Kräfte der Mongolen Ihwächten. Gegen Tokatmur⸗ 
Shan ober Schim⸗ fi; einen wolläftigen Fürften, ergriff der Chineſe 
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Aſchu die Waffen, und bie mongoliſchen Großen waren unter ſich in 
eins. Tokatmur⸗Chan entfloh in die Mongolei (1568), wo er farb 
(1379). Sein Sohn Bifurdar nahm feinen Sitz in der alten mongo 
liſchen Hauptftabt Carocorum, und wurde der Stifter bes Neichs der 
Kalkas oder nördlihen Yuen. Aber nicht lange blieb ihr Staat ver 
eint , fondern nad) Tokoz-Timur Zode (um 1460), wurde eine jebe 
Horde unter ihrem Chef unabhängig. Die Folge davon war, daß fie 


von nun an den GShinefen, menigftens größtentheils und die mehrefte 


Beit hindurch, unterworfen waren. Tſchu (nachher Hongwo oder a» 
tfe W. genannt), ein gemeiner Shinefe,, aber des Thrones werth, 
befreite fein Volk von fremder Herrſchaft, und fliftete die Dynafkie 
Wing (1568— 1644), melde dem Reiche fechzehn ; faſt ſaͤmmtlich lo⸗ 
benswerthe Negenten gab.‘ An den Gränzen bes Reichs wohnten Res 

der Zartaren Niu⸗bdſche, die man jest Manstfcheu nennt. Unter 
em Kaifer Schin: tfong II. (1586) räumte man: ihnen einige Wohn 
fige in der Provinz Leao:tong ein, und wollte fie bald darauf wieber 
vertreiben; aber fie widerſtanden unter’ ihrem Fuͤrſten Zaitfu-fo gluͤck⸗ 
fh, daß fie Leao: tong eroberten, worauf ihr Anführer den Kaiſerti⸗ 
tel annaym. -Er feste den Krieg unter. den chineſiſchen Kaiſern 
Quang⸗tſong und Hi:tfong bis an feinen. Tod fort. Ihm: folgte fein 
Sohn, a: tfong, und in China auf Hi:tfong, Tfhong-tiching, ein 
guter, aber ſchwacher Fürft.: Als Zastfong flarb, wählten die Tarta⸗ 
ren feinen neuen Regenten, festen auch den Krieg nicht. fort. ‚Allein 
in China Telbft erregte Li-tfching einen Aufruhr, im welchem ſich 
Tſchong- tſching ſelbſt entleibte (1644). Bi⸗tſchings Gege 
rief die Man-tſcheu zu Huͤlfe. Sie eroberten Pe: king, und nad. und 
nad das ganze Reich, beffen Beherrſcher fie noch jest find. Tſchum 
tſchi, ein Kind von fehs Jahren, vollendete die Eroberung China’s 
(1646 — 1647) und fliftete die jegige Dynaftie Zfing: Ihm ‚folgte 
(1662) fein Sohn Cangi, der den Chan ber eigentlichen Mongolen 
befiegte, Formoſa eroberte, und feinem Reiche noch andere Vergroͤße⸗ 
zungen verſchaffte. Den Chriſten erlaubte dieſer Fuͤrſt freie Religions 
uͤbung. Sein Sohn, NMontſching, aber verbannte fie (1724). Deſſen 
Sohn, Kien-long, fehte von 1746 — 1775 die Verfolgung der Chri⸗ 
ſten fort. Er eroberte Kaogar, Jerken, den größten Sen bes Sum 
garenlandes, den norböftlihen Theil von Tibet und Laffa, die Reiche 
Miaosthee, Giao-Kinstihuen, und erweiterte die Grängen feines 
Gebiets bis nad) Hindoftgn und der Bucharei; auch. bevölterte er bie, 
durch Verjagung der Sungaren verwüftete Kalmudei , mit. ben aus 
Rußland geflüchteten Zorgoten und Sungaren. Im J. 1768 fchlugen 
ihn bie Barmaren von Ava gaͤnzlich; dennoch eroberten 2770 bie Ehi⸗ 
nefen eine Stabt in Ava, und kamen mit Verluſt der halben. Armee 
in ihr Land zuruͤck. Gluͤcklicher waren bie Chinefen gegen'die Mia 
tfe (Bergbewohner), Kien»long war übrigens ein gelehrter, wiſſen⸗ 
fhaftliher Mann. Er legte eine große Bibliothek an, und hat Teibft 
viel gefhrieben. Im der letzten Zeit mißbrauchte ihn fein: Minifter, 
Guͤnſtling und Schwiegerfohn,, Ho⸗-Tſchington. Auf Kien: long folgte 


1799 deffen funfzehnter Sohn, Ja: king. Seine Regierung wird bush 


inneren Zwieſpalt beunruhigt, dem der ſchwache Kaifer nicht vermag, 
ein Ende zu maden. Die Ehriften, denen er,-wie auch den Engläns 


dern, günftig war, haben durch ihre Unvorfichtigfeit ihre meiften Freb- 


eiten verfherzt, und bie Verbreitung bee chriſtlichen Religion ift 
m. verboten. | 


hinarinde ift die Rinde eines Baumes, des im Koͤnigreiche 





Chineſiſche Sprache, Schrift u. Literatur 489 


peru, befondees unweit der Stabt Lora waͤchſt. Die Rinde, welde 
ver. Shäsbarfte Theil des Baumes iſt, und Kieberrinde, peru@ 
sifhe Rinde, auch Chinarinde heißt, wird vom September 
is in den November von den Bäumen abgefhält. Dieb ift die Zeit, 
vo es. in der Heimath des Chinabaums niht regnet. Nach dem Ab» 
Falen ftirbt zwar ber sindelofe Baum ab, aber aus ber Wurzel treis 
sem neue Sproſſen hervor. Endlich pflanzt fih der Baum. dburd Sa | 
mem fort. Auf welde Art. man zuerft bie beilfamen ‚Kräfte diefex - 

Shinarinde kennen lernte, kann nicht mit Gewißheit beftimmt werben, 
Rad Einigen ſollen die Peruaner laͤngſt vor ber Ankunft der Euro⸗ 

»äer in Amerika gewr.st haben, dab bie Rinde bie Wechfelfieber heilt; 

Kmbere hingegen erzählen, daß Juffieu, der Reifegefährte Condami⸗ 
1e’8, ‚die Eingebornen zuerft mit ihren Wirkungen befannt gemacht 
yabe. In Europa ward die Ehinarinde dadurch bekannt, daß ber 

Sorregibor den Gebrauch derfelben der Gattin des Vicekoͤnigs, Gras 

en dei Cinchon zu Lima in Peru, bei einem Wechſelfieber rieth, dies 
e den Rath befolgte und genas. Bon diefer Zeit an theilte die Bis 

ekönigin felbft das Pulver diefer Rinde aus, und es hieß gewöhnlich 
BeäfimdelGindhon: Pulver, oder Gräfinpulner.. In 

er Folge überließ: fie den Iefuiten die Austheilung bes Pulvers, das, 
ver die Benennung ‚Sefuitenpulver. Man fhidte bald darauf 
ine Sendung nad Rom, von wo aus es weiter in Europa verbreitet 
vnehe. Endlih Fam im Jahre 1460 ber Graf dei Einchon mit feiner 
Bemahlin nah Spanien zuruͤck, und durch fie lernte man bie, Chinas 
‚inde noch. befler Eennen. Von nun an fing man an, einen beträdhtlis 
hen Handel mit diefem Produkte zu treiden. ‚Un Ort und Stelle um 
texfcheidet man vier Arten von Ghinarinde; nämlich eine. weiße, 

sine. gelbe,einerothe und eine zungliche. Gleich vom Anfange 
niſchte man ſchon die aͤchte Fieberrinde mit mancherlei andern. Die 
im den Apotheken gangbare Chinarinde iſt gewoͤhnlich die gelbe. Man 
teifft_ fie von verſchiedener Güte an. Die beſte muß nicht allzudick, 
aber zufammengerollt wıb ſchwer feyn. Ihre Äußere Fläche ift rauh, 
amd entweder braun, grau oder ſchwaͤrzlich, bie innere zimmtfarben. 
zerkauet ift fie bitter, etwas gewürzhaft und zufammenziehend. Auf 
bem Bruche zeigt gute. Rinde Flimmerchen, ſchlechte hingegen ſplittert 
fich und zerfällt: wie Wurmmehl, wenn man fie in Stuͤckchen zerbricht. 
Shemifch zerlegt, enthält fie harzige und gummöfe Theile, aud etwas 
Srde und Laugenfalz. Die Kraft der Rinde läßt fi duch heißes 
und Zaltes Waſſer, nocd mehr aber duch gemöhnlihen Branntwein, 
and noch mehe durch Rheinwein ausziehen. Cine Mihung aus —*— 
few und gereinigtem Weingeiſt iſt jedoch das allerwirkſamſte Auflös 
ſungsmittel. In Wechſelfiebern muß die Chinarinde als ſpecifiſches 
Mitiei betrachtet werden, worin fie mit dem gluͤcklichſten Erfolge ans 
gewendet wurbe, und Zaufenden Geſundheit und Leben wiedergab. 
Hoͤchſt wirkſam —* fie ſich auch in allen chroniſchen Krankheiten, 
beim Brande, bei bösartigen Blattern, in Nervenkrankheiten, infonders 
heit bei hyſteriſchen und — * en Beſchwerden, beim Stidhus 
ften, ber Ruhe , beim Gcorbut. Die Chinarinde ſcheint daher mit 
Recht den erften Play unter den Arzneimitteln einzunehmen, und wird 
auch im geoßer Menge verbraudt. In den Apotheken hat man davon 
verſchiedene Präparate, als: Extracte Tincturen, Eſſenzen, Pulver, 
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Aſchu bie Waffen, unb bie möngolifdjen Großen waren unter ſich un⸗ 

eins. Tokatmur⸗Chan entfloh in die Mongolei (1568), wo er farb 
(1379). Sein Sohn Bifurdar nahm feinen Sis in der alten mongo: 
lifhen Hauptftabt Garocorum , und wurde der Stifter bes Neichs der 
Kalkas ober nördlihen Yuen. Aber nicht Tange blieb ihr Staat ver 
eint , fondern nad) Tokoz-Timur Zode (um 1460), wurde eine jebe 
Horde unter ihrem Chef unabhängig. Die Folge davon war, daß fie 


von nun an den GShinefen, wenigſtens größtentheils und die mehrefte 


Beit hindurch, unterworfen waren. Tſchu (nachher Hongwo ober Zar 
tfe IV. genannt), ein gemeiner Shinefe, aber des Thrones werth, 
befreite fein Volk von fremder Herrſchaft, und ftiftete die Dynafkie 
Wing (1568— 1644), welche dem Reiche fechzehn ; faſt ſaͤmmtlich lo⸗ 
bensiwerihe Negenten gab.‘ An den Gränzen des Reichs wohnten Res 

der Tartaren Niusbfche, die man jetzt Manstfcheu nennt. Unter 

em Kaifer Schin: tfong II. (1586) räumte man ihnen einige Wohn⸗ 
fige in der Provinz Leao-tong ein, und wollte fie bald darauf wieder 
vertteiben; aber fie widerſtanden unter ihrem Fürften Zaitfu-fo gluͤck 
fh, daß fie Leao:tong eroberten, worauf ihr Anführer den Kaiſerti⸗ 
tel annahm. Er feste den Krieg unter. ben chineſiſchen Kaifgen 
Duang:tfong und Hi:tfong big an feinen Tod fort. Ihm: folgte fein 
Sohn, Ta: tfong, und in China auf Hi⸗tſong, Tſchong⸗tſching ein 
guter, aber ſchwacher Fürft.: Als Zastfong flarb, wählten die Tarta⸗ 
ren feinen neuen Regenten, festen auch den Krieg nicht fort. ‚Allein 
in China ſelbſt erregte Li-tfching einen Aufruhr, im welchem ſich 
Tſchong-tſching ſelbſt entleibte (1644). Bistihings' Gegenpartei 
rief die Dan: tfoheu zu Hülfe. Sie eroberten Pe: king, und na 
nad) das ganze Reich, deſſen Beherrſcher fie noch jest find. Tſchun— 
tſchi, ein Kind von ſechs Jahren, vollendete die Eroberung Chi 
(1646 — 1647) und ftiftete die jegige Dynaftie Tſing. Ihm folgte 
(1662) fein Sohn Cangi, der den Chan bee eigentlichen Mongolen 
befiegte, Formoſa eroberte, und feinem Reiche noch andere Vergröge 
zungen verfchaffte. Den -Chriften erlaubte dieſer Fürft freie Religions 
übung. SeinSohn, Bontidhing, aber verbannte fie (1724). ' Deffen 
- Sohn, Kien :long, fehte von 1746 — 1775.die Verfolgung der Ehris 

ften fort. Er eroberte Kaogar, Jerken, den größten —— bes Sum 

garenlandes, den norböftlihen Theil von Tibet und Laffa, die Reiche 
Miao:thee, Siao-Kin-tſchuen, und erweiterte die Gränzen feines 
Gebiets bis nad) Hindoftgn und der Bucharei; auch. bevölterte er die, 
durch Verjagung der Sungaten verwuͤſtete Kalmudei , mit den aus 
Rußland geflüchteten Zorgoten und Sungaren. Im J. 1768 fchlugen 
ihn die Barmaren von Ava gaͤnzlich; dennoch eroberten 1770 die Ehi⸗ 
nefen eine Stabt in Ava, und kamen mit Verluft der halben. Armee 
in ihre Land zurüd. Gluͤcklicher waren bie Chinefen gegen die Miao— 
tſe (Bergbewohner), Kien:long war übrigens ein gelehrter, wife 
fhaftliher Mann. Er legte eine große Bibliothek an, und: hat Teibft 
viel gefhrieben. Im der letzten Zeit mißbrauchte ihn fein Minifter, 


Guͤnſtling und Schwiegerfohn,, Ho : Sfhington. Auf Kien⸗ long * 


1799 deſſen funfzehnter Sohn, Ja: king. Seine Regierung wird 
inneren Zwiefpalt beunruhigt, dem der ſchwache Kaifer nicht vermag, 
ein Ende zu maden. Die Cheriften, denen er, wie auch den Englän 


dern, günftig war, haben durch ihre Unvorfichtigkeit ihre, meiften Freis- 


eiten verfherzt, und bie Verbreitung bee chriſtlichen Religion ift 
ie verboten. Ä 


hinarinde ift die Rinde eines Baumes, ber im Koͤnigreiche 


EChineſiſche Sprache, Schrift u. Literatur 489 
Vera, beſonders unweit der. Stadt Lora waͤchſt. Die Rinde, welche 
der. Ihäbbarfte Sheil des Baumes ift, und Kieberrinde, perum 
ſche Rinde, aub Chinarinde heißt, wird vom September 
in den November von den Bäumen abgefhält. Dieb ift die Zeit, 
in der Heimath des Chinabaums nicht regnet. Nach dem Ab» 
hälen ftirbt zwar ber rindelofe Baum ab, aber aus ber Wurzel treis 
ben neue Sproſſen hervor. Endlich pflanzt fih der Baum. durch Sa . 

men fort. Auf welde Art man zuerft bie heilfamen ‚Kräfte diefeg - 
Shinarinde kennen lernte, kann nicht mit Gewißheit beſtimmt werben, 
Rad Einigen ſollen die Peruaner laͤngſt vor der Ankunft der Euros 
päer in Amerika gewrät haben, daß bie Ninde die Wechfelfieber heilt; 
Andere hingegen erzählen, daß Suffieu, der Reifegefährte Condami⸗ 
ne’s „ bie Eingebornen zuerft mit ihren Wirkungen befannt gemacht 
—— In Europa ward die Chinarinde dadurch bekannt, daf der 
ibor den Gebrauch derſelben der Gattin des Vicekoͤnigs, Gras 
fen del Cinchon zu Lima in Peru, bei einem Wechſelfieber rieth, dies 
fe den Rath befolgte und genas. Bon diefer Zeit an theilte die Bis 
cekönigin felbft das Pulver diefer Rinde aus, und es hieß gewöhnlich 
GräfimdelCinhon: Pulver, oder Gräfinpulpner. Im 
der Folge überließ. fie den Iefuiten die Austheilung bes Pulvers, da⸗ 
ber die-Benennung Jeſuitenpulver. Dan fhidte bald darauf 
eine Sendung nach Rom, von wo aus es weiter in Europa verbreitet 
wurde. Endlich fam im Sabre 1460 der Graf bei Cinchon mit feiner 
Gemahlinnah Spanien zuruͤck, und burd) fie lernte man die Chinas 
winde noch beſſer kennen. Bon nun anfing man an, einen beträdtlis 
Ken Handel mit diefem Produkte zu treiben. An Ort und Stelle un 
‚terfheidet man vier Arten von Ghinarinde, nämlich eine weiße, 
eine gelbe, eine rothe und eine zungliche. Gleid vom Anfange 
miſchte man fhon die aͤchte Fiebereinde mit manderlei andern. Die 
im den Apotheten gangbare Chinarinde ift gewöhnlich die gelbe. Man 
teifft fie von verſchiedener Güte an. Die befte muß nicht allzubid, 
aber zufammengerollt Wıd fchwer feyn. Ihre äußere Flaͤche ift rauh, 
und entweder braun, grau ober ſchwaͤrzlich, bie innere zimmtfarben. 
Berkanet ift fie bitter, etwas gewürzhaft und zufammenziehend. Auf 
dem Bruche zeigt gute. Rinde Flimmerchen, ſchlechte bingegen ſplittert 
ſich und zerfällt: wie Wurmmehl, wenn man fie in Stuͤckchen zerbricht. 
Ghemifch zerlegt, enthält fie harzige und gummöfe Theile, aud etwas 
Erde :und Laugenfal. Die Kraft der Rinde läßt fi duch heißes 
und kaltes Waſſer, noch mehr aber duch gewöhnlihen Branntwein, 

unb nod) mehe duch Rheinwein ausziehen. Eine Mifhung aus Wa 
. fee und gereinigtem Weingeift. ift — das allerwirkſamſte Aufloͤ⸗ 
fungsmittel. In Wechſelfiebern muß bie Chinarinde als ſpecifiſches 
Mittel betrachtet werden, worin fie mit dem glüdlichften Erfolge ans 
gewendet wurde, und Taufenden Gefundhlit und Leben wiedergab. 
Zoͤchſt wirkfam zeigte fie fh au in allen chroniſchen Krankheiten, 
beim Brande, bei bösartigen Blattern, in Nervenkrankheiten, infonders 
Ken 9 Ay ing und ppochondrifchen Beſchwerden, beim Stidhus 

’ 
Redt 
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Ruhr, beim Scorbut. Die Chinarinde ſcheint daher mit 

den erſten Platz unter den Arzneimitieln einzunehmen, und wird 

auch in großer Menge verbraucht. In den Apotheken hat man davon 
verfchiedene Präparate, als: Ertracte, Tincturen, Eſſenzen, Pulver, 
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einfachſte, d. bi, bie unausgebilbetfte. Ihre einſylbigen Woͤr⸗ 
ter befteben aus einem Bocale mit einem einzigen vorangefesten Con— 
fonanten ; erſcheinen fie in unferer Schrift mit mehe Buchftaben, fo ift 
dieß nur Nothbehelf, um. ihren Klang mit unferen Schriftzeichen nad: 
zubilden. Da überbiep die Gonfonanten B, D, R, & und 3 den Ehi⸗ 
nefen fehlen, fo ift bie Zahl der einfachen Conſonanten, welche fie ib: 
sen Worten vorfegen, ſehr eingefhränkt. - Zwei Gonfonanten hinter 
einander find den Chineſen unausſprechbar, und wo fie, dergleichen im 
ausländifhen Wörtern finden, fügen fie jedem einem -Wocal bei. Die 
Worte Hoo est corpus imenm lauten bei ihnen: Ho-ke nge-sur 
tu -es- ul- pu-su- me-vwum,.: Golcher hoͤchſt einfahen Wurgellaute 
oder Wurzelmörter haben die Shinefen nad) Altern Angaben-523 ober 
550, nah Remufat 252, nah Montucci gie, Sie zu vervielfältigen 
haben fie fein anderes Mittel, als den Eon ober Accent. Diefer ift 
vornehmlich fuͤnffach z nämlich bee gleihe (wie wir eins, zwei, brei 
u. ſ. w. ausſprechen), der tiefe: gleiche (diefer ift in ben Syiben, wel: 

che ſich afpiriren laſſen, allemal: afpirirt), der hohe (welcher hoch aus 
fängt und kurz abfällt, wie wenn. Semand im Zorn nein! fagt) , der 
fleigende (welcher etwas tief anfängt, aber fleigt, auch länger gedehnt 
wird, als ein anderer Ton ‚wie bei. uns ein verwunderndes fo), und 
ber kurz abgebiffene (wie wenn Jemand aus Furcht ben angefangenen 
Laut nicht vollenden Eönnte). - Ueberhaupt wird die Zahl der Toͤne 
‚von Einigen auf 8, von Andern auf-rı und 13 gefest, von. denen je 
doch wahrſcheinlich nur in einzelnen Fällen Gebrauch gemacht wird, 
Dem Auslaͤnber find dieſe Modificationen für Ohr und Zunge uner⸗ 
reichbar, und ſelbſt der Ehinefe hilft ſich oft damit, daß er ein Wort 
‚zur Erklaͤrung hinzuſetzt. Nehmen. wir. durchgaͤngig fünf Töne am 
fo erhält dadurch der Ehinefe aus feinen 328 Wurzeln 1625 verſchie 
dene Wörter. Durd die Afpiration werben diefe auf-3250, ober nad 
der hoͤchſten Rechnung auf 7700 vermehrt. - Diefe mun, welche bad 
daran gemöhnte hinefifhe Ohr noch als verfhhieben empfindet , bilden 
den ganzen Sprachſchat des Ehinefen und muͤſſen nebſt ihren oft ſehr 
ſonderbaren feierlichen Bedeutungen, wodurch manches Wort gegen:5o 
verſchiedene Bedeutungen erhält,hinreichen, alle concrete unb abitracte 
Begriffe aus zudruͤcken. Da fie alle einfylbig find, fo gibt es Leinen 
uUnterſchied der NRebetheile, auch faͤllt alle Ableitung und eigentlide 
Birgung weg. Die Deelination und Gonjugation wird durch Ber: 
Areibung dürftig erſeßt. Immer und allenthalben aber bleib: viel 
Dunkelheit, baher auch, befonders ihre alten klaſſiſchen Bücher, bie 
Kings, von jedem Ausleger anders gedeutet worden, — Nicht minder 
onderbar ift die Schrift ber Ehinefen, Sie iſt weder —— noch 

umborifche Hieroglyphik, noch Syiben: noch Buchſtabenſchrift, fondern 
drückt ganze ausgebildete Begriffe, und zwar jeden Begriff durch ein 
eigenes Zeichen aus, ohne mit der Sprache in Verbindung zu ſtehen. 
Man Bann daher ein chineſiſches Bud) verflehen: lernen, - ohne das ge: 
einafte von ber Sprache zu wiffen. Dee dinefifhen Scheift liegen 
ſechs theils gerade, theild auf verfhiebene Art gekruͤmmte Linien zum 
runde , welche zunaͤchſt bie 2 f. 9. Schläffel oder Urzeichen bilden, 
mit welchen alle übrige Beichen, deren hoͤchſte Zahl man aufgo,ooo am 
‘gibt, sufammengefegt find, Auch ein lebenslänglihes Studium reiht 
nit bin, alle biefe Beihen dem Gedaͤchtniß —— indeſſen ſind 
ſchon 8 bis 10,000 derſelben hinreichend, ein gewöhnlidhes ‚Buch zu 
werftehen. — Die Literatur der Chineſen ift reich an mannidfaltigen 
Derken, Eine eigene Abtheilung in derfelben-bilben Lie Kings ober 


. 
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heiligen Bücher, welche Confucius in die jetzige Korm bracht’: ſie 
find theils geſchichtlichen, theils moralifd + zeligiöfen , theils poe ifchen 
Inhalts. Bon biefen Kings ift das Schou king ins Kramifiihe 
überfegt. Unter den: gefchichtlichen Werten ift eins ber wicht ſten 
die (ſehr fehterhaft) ins Franzöfifche uͤberſet te chineſiſche Reichs geſchiche 
te. Außerdem verdient Erwaͤhnung das zunaͤchſt ins Engliſche uͤber⸗ 
feste chineſiſche Strafgeſetzbuch die Lobſchrift auf Mukden, die Ins 
ſchrift des Ya u. wi Hulfsmittel zur Erlernung des Chineſiſchen 
haben wir von Fourmont, Beyer, Remufat; ein Woͤrterduch (das 
aber fehr getabelt wird) von bem jüngern Deguignes. in anderes 
iſt von Montucei zu erwarten. Dagegen hat I. Hager bas feine, 
bem er. Feineswegs gewachſen war, aufgegeben. Große Arbeiten ber Miſ⸗ 
Honarien- für das Studium ber Hinchifhen Sprache finden fi) hand 
fhriftiih in Rom, Paris-u. a. a. Orten. 

—CEhio ober Scio (bei ben alten Chios, jegt Saki Abaffi), eine 
bee vornehmften Inſeln des griechiſchen Archipelagus, welche in Often 
durch‘ einen ſchmalen Ganal, Stretto di Capo bianco genannt, von 
Natolien getrennt if, Sie hat ı28 italienifche Meilen im Umfang 
und zählt auf 24 Quadratmeilen etwa 160,000 Einwohner, meiſtens 
Sheiften. Sie iſt reich am teefflihen Maftir, an Baumwolle, Terpen: 
tin; Marmor, Pomeranzen, Eiteoran, Dei, Feigen, und bem unter bem 
Namen Ehierweinbeiannten Malvaſier. Die Hauptftabt gleiches Namens 
mit 50,000 Einwohnern bat einen ſchwer zugängigen Hafen und eine 
ſtarke Citadelle, und iſt der Sig eines griehiihen Erzbiſchofs und rör 
mifhen Biſchofs. Sehr Hebeutend find die hiefigen Seidenmanufactus 
ven; — Zwiſchen dieſer Inſel und dem gegenüber liegenden Tſchesme 
fiet ini 3. 1770 die berühmte, nach letzterm Orte benannte Seeſchlacht 
zwiſchen den Ruffen und Tuͤrken yar, in. welcher bie tuͤrkiſche Flotte 
von Drloff verbrannt wurde: — | 

’ Chiragra heißt die Gicht, welche fich ber Gelenke ber Hand 
bemaͤchtigt, und ihre Bewegungen hindert. Diefe finden ſich indeß 
wieder ein, wenn die Krankheit nicht eingewurgelt ift. Sit dieß ober 
der Fall, und wirft fie ſich bei ihrer. Wiederkehr flets auf bie Hände 
und’ Finger, ſo raubt fie nad) -und- nad) jenen ihre Gelenkigkeit, 
diefe aber macht ſie krumm, ungeftaltet, verdreht gewillermaßen die 
Knochen und laͤhmt ihre Bewegung, inbem fie um die Flechſen 
eine kaltichte Materie in Knoten und Ballen anhäuft, wodurch end: 
ich die Gelenke ganz erſtarren. Zumeilen fließt ein Theil dieſer Mas 
—* —— welche ſich in der Gegend oͤffnen, ab. (Vergl. 


—SEhirographariſch (von Chirographum, bie Handſchrift, 
beſonders der Schulbſchein), was auf handſchriftlichen Verſicherungen 
beruhtr daher ein Chirographarius, chirographariſcher 
Glaäubiger, welcher Foderungen an einen. Schuldner hat, bie ſich 
auf einen Schulbſchein, Wechſel ober ein ſonſtiges ſchriftliches Docu⸗ 
ment —— und denen die hyppothecariſchen Fobderun— 

* te, ENT TERT | 

e Ghirorogie, bie Fingerſprache, ober bie Runft, fi mit bem 
Händen und Fingern verftänblih-zu machen. Sie ift ein wichtiges 
Mittel ber Mittheilung für Stumme und Taubſtumme. Man braucht 
zuweilen Chieonomie bofür, welche aber eigentlich bie Kunſt iſt, 
die Hänbe beim Deelamiren einer Mebe geſchickt zu bewegen.“ 

Ehbiromantie, monsirum nulla virtute redemptum. 

Das Most kommt aus bem Sriehifhen und bebeutet bir eingeblibete 
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Kunſt,“ aus dem Beiden der Hand wahtzuſagen. Sie ruͤhmt ſich nicht 
u die kuͤnftigen Schidfale dee Menfchen im voraus zu erkennen, 
fondern ihre Anhänger behaupten ferner, daß burd) die Züge, welche 
die göttliche Weisheit urfprünglih in bie Hand. jedes Menfhen ges 
zeichnet Habe, - eine zuverläffige Weife feine Neigungen und Ber 
ierden, feine Fehler und Tugenden, feine Liebe und fein Haß be— 
immt find. Einige biefer Beichen beziehen ſich auf die Koͤrperconſti⸗ 
*ution, andere auf die Geſundheit, auf die Dauer des Lebens: umd for 
ae auf bie Ast des Todes. Kurz jebes wichtige Lebensereignis iſt 
—— mit unauslöſchlichen Zuͤgen aufgezeichnet, zu deren Entziffe⸗ 
rung es aber einer beſondern Wiſſenſchaft bedarf. Spuren ber Chiro⸗ 
mantie finden ſich ſchon im Ariſtoteles, welcher z. B. verſichert, daß 
es ein Zeichen von langem Leben ſey, wenn eine oder zwei Linien 
nach der ganzen kaͤnge der Hand hinliefen. Die Chiromanten aber 
gehen weiter hinauf, und führen, um ihre Kunſt auf goͤttliche Auss 
ſpruͤche zu grümden, Beugnifie aus der. Bibel an, als ba find:. Et 
erit quasi‘ signum In manu tua et quasi monumentum ante 
ocalos tuos (2te Bud Mofis, Eap. 13, Vers 9.) und: in mann 
omnium hominum signat, ut-noverint singuli opera sua (Hiob, 
Cap. 37, Bers 7.). as Mittelalter erſt bildete die Chiromantie 
- aus, und da ihre Eräumereien auch heutigen Tages nodj nicht ganz 
in Vergeffenheit gekommen find, indem ber Wuhfh, einen Blick im 
die Zukunft zu thun, dem menſchlichen Herzen zu tief eingeprägt ifts 
fo fcheint es nicht ganz überflüffig, einen Augenblick babei zu verwei⸗ 
fen. Die Ehiromanten finden in ben in ber Hand. verzeichneten Lis 
nien das eigentliche Schickſalsbuch des Menfchen. -Diejenige dieſer 
Linien, welche um die Wurzel des Daumens binläuft, nennen fie bie 
Lebenslinie, weil aus ihrer Lage, ihrer bald unterbrochenen, "bald 
nicht unterbrochenen Länge oder Kürze, ihrer Stärke oder Schwaͤche, 
ihrer Tiefe oder Flahhrit fi die Dauer und Belhaffenheit des Le⸗ 
bens. beftimmen laſſe. So wie diefe unmittelbar mit dem. Herzen in 
Beziehung fteht, fo ſteht eine-andere, welde in dee Mitte ber Hand 
Fäuft, in genauer Verbindung mit bem Gehirn, und heißt die nat uͤr— 
liche oder die Kopflinie. Die dritte große. Linie, welde parallel mit 
ber vorigen zunädyft unter den Fingern binläuft, wird die allge 
meine genannt und zeigt überhaupt die Koͤrperkraft an, unb was 
dem ganzen Körper und jedem einzelnen Gliede begegnen fol. Die 
Perpendicularlinie, welche mit den beiden exften ein Dreieck .bilbet, 
heist die Leberlinie und lehrt bie Verbauungsträfte und folglich 
die natürliche Leibesbefchaffenheit Eennen. Sehe wichtig ift dem. &hi 
romanten die Linie, welche die Gränze bes Arms und der Hand 
" zeichnet und den arabifhen Namen Rafcette führt. Iſt die Stele, 
welche fie einnimmt, vom guter Farbe, fo bedeutet dieß eine gute 
Complexion. Die Saturns: ober Gluͤckslinie geht von ber Nafcette 
mitten durch bie Hand nad bem Mittelfinger zu; fie verftäuftiben 
Werth dee andern Linien und fupplirt, "was ihnen abgehen möchte. 
Die Linie, welche von derfafcette nach dem kleinen Finger hinläuft, 
heißt die Milch Linie; aus ihr erkennt man die luͤſternen, geſchwaͤtz igen 
unbeftändigen Männer, welche fidh leicht von den Weibern —* 
laſſen. Jetzt find nur noch die unter jedem Finger befindlichen kKinien 
übrig; fie haben Eeine befondere Namen; bdiejenige’aber, welche (ben 
Daumen ungerechnet) bie beiden Mittelfinger in einem Tleinen Bogen 
umfoöt, beißt der VWenusgürtel, weil fie eine außerordentliche 
Woll uͤſtigkeit anzeigt, Aus diefen Linien ſtellt der Chiromant fein 


e Chiron Chirurgie 403 
Prognoſticon. Aber dieſes Studium iſt außerordentlich verwickelt we⸗ 
zen der vielfaͤltigen Abweichungen und Eigenheiten, welche ſich darbie⸗ 
ten. Bald find dieſe Linien einfach, bald doppelt, drei = und vierfach, 
ra ſogar aͤſtig; bald gerade, bald Erumm oder geſchweift; fie koͤnnen 
Winkel, Dreis oder Viereck oder andere: Figuren bilden. Dieß Altes. 
deränbert gar. fehr ihre Bedeutung. Oft find fie mit Eleinen Kreuzen 
dur chen, welches, wenn nicht andere Zeichen dagegen ſind, das 
gluͤcklichſte Prognoſticon von der Welt iſt, — Alles bisher Angefuͤhrte 
ſind aber nur die Grundzuͤge der niedern Chiromantie: um ihr einen 
wahrhaft erhabenen Charakter zu geben, hat man ſie auch mit der 
Aſtrologie in- Verbindung gefegt. Wir erſparen uns jedoch, davon 
veiter zu ſprechen, theils, weil dieſen grundloſen Traͤumereien bereits 
zenug geſchehen, theils auch, weil wir uns ohne Kupfer nicht wuͤrden 
yewtlich machen Eönnen. ie ae 0 

Chiron, ein Sohn des: Saturns und der Philyra, ſoll in Theſ⸗ 
"alien unter den- Gentauren, und zwar in: @eftalt eines Rofjes, um die 
siferfüchtige Rhea dadurch zu täufchen, geboren worden feyn. Er galt 
yei feinen Beitgenoffen für einen geſchickten Arzt, Aftronomen und Mus 
iter. Auch die Chirurgie fol feine Erfindung fern, woher man 
hren Namen ableitet. Der Auf feiner Weisheit machte, dab ihm faft 
te Fürften damaliger Zeit ihre Söhne zum Unterriht übergaben; 
md unter feine Schüler gehörten Aeskulap, Neftor, Peleus, Thefeus, 
Uyſſes, Saftor und Pollur, Aeneas, Achilles, Bachus, Jaſon ze. Sein 
yorzüglichfter Schüler war Achilles, und man hat noch ein ſchoͤnes 
yerfulanifches- Gemälde, worauf deu Gentaue Ghiron den jungen Achil⸗ 
e8 im Spielen der Lyra unterrichtet. Er Toll ein hohes Alter erreicht 
yaben, und weil er von feinem Vater bie Unfterblichleit erlangt hatte, 
ndlich, fo fagt bie Mythologie, lebensfatt, den Jupiter gebeten has 
vem, ihn fterben zu Yaffen. : 

Chirurgie ift derjenige Theil’ der-Heilkunde, der, wie die Ab⸗ 
eiting des Wortes befagt, in Verrichtungen mit der Hanb befteht. 
Man kaunn fie daher ald den Theil der Medicin befiniren, der entweber 
te-bloße, oder mit Inſtrumenten bewaffnete Hand zur Erhaltung. der 
Hefundheit oder Heilung der Krankheiten anwendet. Die Chirurgie. 
ft feine eigene medicinifhe Wiſſenſchaft, fondern vielmehr ein Huͤlfs 
nittel, und zwar das mäd;tigite und wirffamfte Hülfsmittel der Me⸗ 
icin. Hippokrates würdigt fie volllommen richtig, wenn ver fagt;’ 
»as Arzneimittel nicht heilen, heilt das Eifen, was das Eiſem nit 
eift, heilt das Feuer, was aber das Feuer nicht heilt, ift unheilbar. 
krſt wenn die diätetifhen und pharmaceutifhen Hälfsmittel erſchoͤpft 
nd, nimmt man zue Chirurgie feine Zuflucht. Ein Vollblutiger iſt 
om Schlage bedroht, nur eine chirurgifche Operation, ein Aberlaß, 
ans ihn abwenden. Diefelbe- Operation ift bas einzige wirkfame 
pitter gegen eine Entzündung der Eingemweide. Berdünnende Bits 
ef würden nicht fo ſchnell heifen, als die Nähe der Gefahr erfodert. 
in Glied wird vom Brande ergriffen, ober feine Organifation wird 
nft durch eine heftige Quetſchung zerftört: es-ift unmöglich, Ärzte 
he und pharmaceutifhe Mittel anzumenden, da fein Leben mehr 
orhanden if. Nur inehanifhe oder chirurgiſche Hülfe fann einen 
us feiner Lage gebradhten Knochen wieder einrichten. ' Alle Mittel, 
elche die Chirurgie anwendet, find nicht nur an ſich mechaniſche Verrich⸗ 
sugen, fondern fie find es auch und vornehmlidh in dem babei vors 
efegten Zwecke. Man Tann daher fiher fagen, die Chirurgie ift der 
echaniſche Theil ber Mebicin.: Lange bearbeiteten diefelben Maͤn⸗ 
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ner das ganze Feld der Mebicin.. Die Werke bes’ Hippokrates, Ga: 
Yen, Gelfus, Paulus von Aegina, Albucaſis u. ſ. w, zeigen uns, daß 
Griechen, Römer und Araber. niht. daran dachten, die Chirurgie von 
per Arzneikunde abzufondern. Sie unterſcheiden nicht äußere und ins 
nere Krankheiten. Aber im 3. 1165 verbot. die Kirchenverſammlung 
von Tours den Geiftlichen, welche mit den Juden im chriſtlichen Eus 
ropa die Arzneitunde trieben, jede blutige Operation. Die Chirurgie 


ward von den Univerfitäten verbannt, unter dem nichtigen Vorwan⸗ 


de, daß die Kirche alles Blutvergießen verabſcheue. Damals trennten 
fig Medicin und Chirurgie. Letztere wurde. veradhtet und meiſtens 
Ankundigen Laien uͤberlaſſen. Indeß zerſtreuten ſich die Nebel des 
Mittelalters, Bon der Anatomie erleuchtet, gewann die Chirurgie 
eine neue Geſtalt. Obgleich ſie fortdauernd der Gegenſtand eines eis 

enen Gewerbes blieb, fo betrieben doch bie groͤßten Aerzte ſie als 

iffenfchaft, und bie Werke eines Berenger von Garpi, eines Zallos 
pius, eines Euſtach, Columbus, Kohann von Vigo, Franco waren: bie 
wahre Quelle der Kenntniffe, womit Ambrofius Pare feine durch die 
Verbindung mit bes Barbierkunft herabgewärbigte Wiſſenſchaft bereis 
hert hatte, Erweitett duch „die Entbedtungen eines Caͤſars Maga⸗ 


tus, Fabricius von Aquapendente, Diaxcus Aurelius Geverinus, Wiſe⸗ 


Mann, Wilhelm Harvey, Fabricius von Hilden, Ruiſch, machte die Chis 
—** neue Fortihritter In Frankreich blieb. diefe Wiffenfchaft = 
nachläffigt, während unter Ludwig XiV, alle Künfte und Wiſſenſchaften 


biähten. : Endlich 309 auch hier ein gluͤckliches Zufammentreffen. von. 


Umftänden fie aus ihrer Seniebrigung, Es ward im I. 1751 - eine 
eigene Alademie bee Chirurgie geftiftet, welche bald in gan; Europa 
berühmt wurde. Männer wie Marefhal; la Peyronie und Lamarti⸗ 
nisre, Queshay, Morand, Louis erwarben fi dauernde Berdienſte 
Die Sammlung von Mempiren und Preisiäriften der Akademie. dev 
Ehirurgie enthält die Gefchichte diefer biühenden Periode, Bier findet 
man die Arbeiten eines: 3. &. Petit, Ledran, Garengeot, Lafayc, Vers 
dier, Foubert, Hevin, Fabre, Lecat, Puzos, Bordenave, Sabatier und 
vieler andern Praktiker, welche mehr. oder weniger - an dieſem Werke 
Theil haben. Ferner verdienen genannt zu werben Lamothe, Maitre⸗ 
jean, Goulaid, Daviel, Mejean, Pouteau, David, Cosme. Der Wett: 
difer von ganz Europa wurde: durch biefe Beifpiele erweckt. Um bier 
felben Beiten lebten in England Chefelden, Douglas, die beiden Mon: 
‘20, Sharp, Cowpek, Alanfon, Pereival, Pott, Hawklins, Smellie, die 


- beiden Hunter: in Italien Molineli, Bertrandi, Moscati; in Hol⸗ 


jand Xıbinus, Deventer, Gamper; in Deutfchland und dem Norden 
Heifter, Platner, Stein, Roͤderer, Bilguer, Acrell Gallifen, Bram: 
bil, Theben und Richter. Bis gegen das Ende des .vörigen Ja 
hunderts zählte die franzoͤſiſche Akademie ber Chirurgie mehrere wuͤr 
dige Mitglieder, aber aus ihrem Schoße ſelbſt erhob ſich ein Mann, 
der fie in der Geſchichte der Kunſt wie in ber Achtung feiner Zeitge⸗ 

ſſen erfegen ſollte: Default wurde das Haupt bee neuen Schule: 

£ hat feinen Namen verewigt durch. die Genauigkeit und Methode, 
bie er in das Stubium der Anatomie brachte, durch bie Erfindung 
fiantelcher Vorrihtungen zur Behandlung gebrochener Glieder , buch 
den clinifhen Unterricht in. der Chirurgie, durch die Kühnheit und 
Cinfschheit feinee Operationen, und dutch die Menge ausgezeichner 
tir Schüler, die er erzögen, tie Dubois, Beyer und viele Andere. 
Jett erft, wo bie Chirurgie wieder mit der eigentlichen Mebicin 


Band In Hand geht, wo fie ſich auf möglihft genaus anatomifge. 


ne — — — — 
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Kenntniſſe ſtuͤzt, kann fie mit Sicherheit ihrer immer groͤßern Ver⸗ 
vollkommnung entgegengehen. Indeß find nicht alle Aerzte zur Aus: 
führung großer Operationen gefhidt. - Die dazu nöthigen Eigenſchaf⸗ 
ten Eönnen nur zum Theil durch Uebung erworben werden, zum Theil 
müflen fie von der Natur verliehen feyn. Man’ hat bie wefentlidhen 
Eigenfhaften- eines Chirurgen fo angegeben: Sit juveris, strenuus, 
audax, solers et immisericors. (Er fey jung, ſtark, fühn, gewandt 
und mitleidslos.) Ä Ä 

Chladni (Ernft Florenz Friedrich), geb. zu Mittenberg im 3, 
1756, ift der Sohn des ehemaligen berühmten Ordinarius der dafis 
gen Suriftenfacultät, E. M. Chtiadenius Mit Wegwerfung dee 
lateinifhen Enbigung nahm der Sohn feinen alten ungarifhen Ges 
ſchlechtsnamen wieder an. Nach einer forgfältigen Erziehung im vis 
terlihen Hauſe erhielt ex feine erfte gelehrte Bildung in der Fürften: 
ſchule zu Grimma. Dort und bier der fchönen —— Freiheit 
beraubt, wurde feine Sehnfucht nach ihr um fo größer, und ein faſt 
unmiderftehliher Hang nah Unabhängigkeit wurzelte in ibm, und 
beſtimmte aud) fpäterhin fein Geſchick. Vor der Hand ging er bie 
ar Laufbahn. Wie fein Vater widmete auch er ſich auf beis 
ben fahfiihen Univerfitäten, Wittenberg und Leipzig, der Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit, und wurde auf der letztern im J. 1781 der Philofophie 
und im nädftfolgenben Jahre der Rechte Doctor. Nach dem Tode 
feines Vaters verließ er die Rechtswiſſenſchaft, die feinen Neigungen 
wenig zufagte, und wibmete fi ganz dem Stubium der Natur, dem 
er bisher ſchon alle feine freien Stunden gefhentt hatte. Als Liebe 
haber der Muſik, worin ex erft im ıgten Jahre den erften Unterricht 
exhalten hatte, bemerkte er, daß die Theorie des Kianges ungleich 
mehr . vernadläffigt war, als andere Zweige der Phyſik, und ents 
brannte von Begierbe, bdiefem Mangel abzubelfen. Mathematik und 
Phyſik, befonders in Beziehung auf die geliebte Zonkunft, ſetzten ihn 
in den Stand, für Theorie und Ausübung berfelben neue Bahnen 
brechen. Seit 1787 bat en fi durch mehrere Scheiften als tiefes 
Naturforfcher bew bet, befonders in Hinficht auf Klang, Schall -und 
Zon. Dahin gehören * Entdeckungen über die Theo 
zie des Klanges, Lpz. 1787. Beiträge zur Befördes 
zung eines beſſern Vortrags der Klanglehre, ein 
Schreiben an bie berl. Geſellſchaft naturforfh. Freunde. Die vorzügs 
Lichfte feiner Scheiften, ein in feiner Gattung claffifhes Werk, ift jes 
doch feine Acuſtik (Epz. 1802, 4. mit Kupf.), welcher er ſelbſt ex» 
wünfchte Nachrichten zur Geſchichte feiner: acuftifhen Entdedungen 
vorgeiest hat. (Eine umgeatrbeitete franzöfifche Neberfegung von ihm 
ſelbſt erigien zu Paris 1809 in 8. unter bem Zitelt Trait& d’Acou« 
stique.) Was Bernouilli, Euler, la Brange, Lambert und Riccati 
geleiftet hatten, hat er mit feinen eigenen Entdeckungen verbunden, 
und jo ein Werf geliefert, welches für die Acuſtik Das ift, was News 
tons und Goͤthe's Werke zufammen für die Optik. Gr Hat feine 
Unterfuhungen nicht blog auf die Saiten befhränkt, wie Andere 
gethan hatten, fondern fie auf alle möglihe Arten von klingenden 
Körpern ausgedehnt. Er hat das Verdienſt, die Wahrheit, daß das 
Weſen bes Schalles nicht bloß bei Hingenden Saiten, fordern aud 
bei andern Elingenden Körpern nit in* einem Bitten ihrer Heinften 
Zheile, —— in Schwingungsbewegungen ganzer Stellen, die durch 
ihre Zuſammenziehbarkeit veranlaßt werben, beſteht, außer Zweifel 
geſetzt; und ein Mittel erfunden zu hahen, dieſe Schwingungsbewer 


496. | Chladni - - | 
atingen bei Elingenden Flaͤchen auch ſich bar zu machen, und. bie 
zuhenden Stellen duch Klangfiguren darzuſtellen. Zu dieſem 
Behufe hat er unterſucht: die Schwingungen einer runden und eines 
Dvabratigeibt, der xrechtwinklichten und der eliptifchen, ber halb⸗ 
runden gleichjeitig ſechseckigen und dreieckigen Scheiben; einer Glocke, 
eines Ringes, einer Gabel, die Längenfhwingungen der-Saiten und 
Stäbe, mit ben Anwendungen derfelben auf. die Beſtimmung der Ge 
Ihwindigteit, mit mwelder der Schall durch feſte Körper verbreitet 
wird, bie drehenden Schwingungen eines Stabes, die Gelege, nad 
welchen fi die Zöne richten ; melde durch brennenbes Waſſerſtoff⸗ 
gas in einer Röhre hervorgebräht werden, bie Beilimmung ber 
Shmwingungszahlen bei einem. jeden Zone: dur unmittelbares Ab— 
zählen an einem nad Belteben zu verlängernden und zu :verl 

„ den Elingenden Körper, die Geſchwindigkeit, mit welcher die Schwins 

ungen der verfhiedenen Zonarten.gefchehen, und die: Anwendung ber 
tuns erhaltenen Refultate auf. die Berfchiebenheit ber Theorie und 
Erfahrung in Anfehung der Geſchwindigkeit ber Schallverbreitung. in 
der Luft. (S. Acuftil) So tiefe Einſichten in: die Theorie bes 
Klanges, fo bewährte Erfahrungen "darüber an fallenden Gegen 
ftänden aller Art mußten, auch ohne befondere Hinſicht auf Muſit, 
der Theorie. diefer Kunft wichtig werben: da er aber.biefe beſondere 
Binficht ftets im Auge Lehieit, fo wurbe auch der Kreis der Ausübung 
jener Kunft durch ihn erweiterte Ge verfhaffte ihr auch mehr De 
gane, fi mitzutheilen, durd Erfindung von zwei neuen-m 
Snftrumenten, des Euphongs und des Glavicylinders, "von 
denen. an ihrem Orte die Nede ift. Die Erfindung dieſer beiden "Im: 
ſtrumentt und deren Ausübung, unter nicht fehr begunſtigenden Um⸗ 
ftänden - begonnen ‚ ' Eofteten dem teefilihen Manne noch weit mehr 
3eit, Arbeit und Aufwand, als ſelbſt feine Forſchungen über die Rai 
tur des Klanges ; benn er hatte viele, kaum geahnete Schwierigkeiten 
zu beftegen, mußte oft bie mühfame Arbeit kanger Beit wieder zeufidt 
sen und von neuem beginnen. Weber alles Dieß aber fiegte fein: «bier 
Eifer, und feine raftlofe Mühe ward endlich duch gluͤcklichen Erfolg 
belohnt. Er entſchloß fih nun zu einer Kunftreife ; und hat nunmehr 
feit zehn Jahren in Deutfhland, Holland, Frankteich, Copenhagen 
und Petersburg feine Erfindungen felbft befannt gemacht. Nirgends 
hat man ihnen dem fehr verdienten Beifall verfagen koͤnnen, und 
überall hat er Achtung dee Kenner mitgenommen. Mehrere treffliche 
Aufſaͤtze über Mufit und Tonkünftler, in der mufifalifhen Zeitung 
mitgetheilt, verdanken wir dieſer Kunftreife. Im Monat Julius 1812 

m er. in feine Vaterſtadt zuruͤck, wo er unaufhörlich mitneuen 
Verſuchen befhäftigt ifl. Man leſe übrigens was dag Nationalinfli- 
tut in Paris über ihn gefagt hat, um ſich noch mehr zu überzeugen, 
daß Chladni zu den. Bierden unferes-Baterlandes gehöre. Rod) miüf 
fen wir erwähnen, daß er durch eine andere phyfitalifhe Unterfuchung 
ſich ebenfalls nicht geringe Verdienfte erworben hat: über bie foge: 
nannten Boliden nämlid;, feurige Meteore, deren Erſcheinungen 
wie Flamme, Rauch, Erplofion u. f. m., wenig gemein haben mit 
den electrifd.en Erfheinungen, mit denen man fie verwechfelt hatte. 
Ehladni überzeugte ſich, daß jene Erfheinungen nicht telltueifhen 
fondern kosmiſcher Xrt feyen, und hat in einer claffifchen Ab 
handlung über die Meteorolithen, d. h. Steine, welche nach foren 
Erfcheinungen mit Geräufh aus der Luft auf die Erde fallen, dat 
getban: 1. daß die Erzählungen von foldhen Steins oder Eigmaflen 
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eine Erdichtungen oder Taͤuſchungen, ſondern Beobachtungen ei- 
1eS wirflihen Phänomens, und daß’ 2. dieſe Maflen und Meteore 
tmas unferm Erdkoͤrper Fremdartiges feyen, und außerhalb unfe: 
:er Atmofphäre ber zu uns fommen. Anfänglih wiberfprachen viele 
pHoHfifer in Deutfhland und Frankreich; neuerlihe Phänomene dies 
er Art aber und bie Unterſuchungen ber Phyſiker, fo wie die Ana 
lyſe ber Chemiker Haben Chladni’s Ausfage als Wahrheit beftätigt. 
SHlabni beſitzt eine merkwuͤrdige — ſolcher Meteoroli⸗ 
* Chor, in der Kriegsſprache das Losſtuͤrzen auf den Feind. Man 
gebraucht es gewoͤhnlich von der Cavalerie, wenn ſolche gewaltſam 
ausf den Feind einſtuͤrzt. Soll ein ſolcher Angriff ſeine vollfommmene 
Wirkung thun, fo iſt dazu noͤthig: kinmal, das Zuſammenbleiben 
ver Escadron, damit der Anfall auf allen Punkten zugleich geſchehe 
usb der Feind auıf einmal niebergeworfen werde: dann das Gewicht 
der Pferde, woburd die Escadron Kraft zum Eindringen erlangt, 
endlich, die moͤglichſte Gefhwindigkeit, weil dadurch bie Heftigkeit 
bes Choes verboppelt,' und bem Feinde die Faſſung leichter benommen 
wird. Das Anreiten der Escadron en bataille den Feind anzugreis 
fen, muß jedod in einer fleigenden Gefhwindigkeit gefchehen und 
mit ber Entfernung des Feindes in Verhältnig ſtehen, das heißt: man 
fest ſich anfangs durd einen Kleinen Trott in Bewegung, melden 
man 100 bis. 150 Schritte fortfegt, ſodann fällt man in einen ges 
fteedten Trott und in der Entfernung von 150 Schritten. vom Feinde 
in Galopp, endlich bei den legten 50 Schritten läßt man bie Pferbe 
im ftärfften Garriere laufen, um ben Beind mit ganzer Kraft über 
den Haufen zu werfen und zu vertreiben. h 
Choco ta de ift ein aus geröfteten und een Sacaobohnen, 
Zucker, Gewürznelten, Sardamomen und Vanille bereiteter Teig von 
edchlider ober brauner - Farbe, weldyer, wenn er erfalter, hart wird. 
Doch koͤnnen auch einige der Zuthaten fehlen, wie 3. B: die Vanille 
und Gewürze, wo ed alsdann Geſundheitschcolade heißt. 
Man pflegt ihn in Zafeln zu giegen, welhe man, wenn man Ge 
brauch davon. madhen will, zirreibt, und in Wein, Mil oder MWaffer 
mit Hinzuthun einiger Eidotter kocht, woraus ein wohlfchmecendeg 
und nahrhaftes Getränk wird. Die Erfinder der Chocolade find bie 
Ameritaner, welche ſich ſchon Lange zuvor, ehe bie Spanier Amerika 
entdeckten, dieſes Getränks bedienten. Beſonders bereiteten die alten 
Mericaner, welche es Chocolatte nannten (von bem-mericanifhen : 
Ehoco, Geraͤuſch, und Latte, Waffer) feit undenflichen Zeiten aus ges 
roͤſte tem und geftoßenem Cacao eine Chocolade, welche fie mit Wafler 
verbünnten' und mit Maismehl und Gewürzen, bejonders Zimmt und 
Banille, verfegten. Als ihnen 1506 der Zuder befannt wurde, miſch⸗ 
ten fie auch davon hinzu. Won den Amerikanern lernten- die Spanier 
nachdem fie Amerika entdedit hatten, die Chocolade Fennen, und bur 
piefe Fam fie nad Europa. Man hat fie, befonders in den neueften 
Zeiten, auf manderlei Weife verfaͤlſcht. Ä 
Choczim, eine wichtige türkifhe Gränzfeflung in der Moldau, 
mit einem feften Schloffe, der polnifhen Feſtuns Kaminiek gegenüber 
gelegen. Seit 1718 wurde fie duch franzöfifhe Ingenieure fehr bes 
feftiöt, mußte fi zwar 17359 an bie Ruffen ergeben, nachdem ber rue 
ſiſche Generalfeldmarſchall Graf von Münnic in diefer Gegend am 
asften Auguft d. 3. einen großen und vollftändigen Sieg über bie ı 
türfifche: Armee: erfochten hatte, wurbe abes durch den kurz darauf - 
- @onv. 2er, 4te Aufl. U. 53 
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erfalgenden Frieden wieder an bie Tüͤrken abgetreten; ein gleiches 
Schickſal hatte fie 1769, kam aber 1774 wieder an die Tuͤrken zuruͤck 
und zulegt im J. 1788, wo. fie bie kaiſerlichen Truppen, unter Pen; 
Goburg, zugleidh mit den Rufen eroberten. Tr 
Ghodowiecki (Daniel Nicolas), berühmt ale Maler und Kup⸗ 

erftecher, war 1726 Zu Danzig. geboren, Sein Vater, ein Kraͤute 
5* — wollte ihn für dafjelbe Geſchaͤft erziehen. Er unterrichtete 
„ihn dafelbft, und da er fih aud auf die Miniaturmalerei verftand, fa 
gab er auch darin feinem Sohne Unterriht. Diefer fand fo viel Ge 
fhmad baran, daß er Das, was ihn nur zur Erholung gelehrt wor: 
ben war, nad) feines Vaters Zode zu ſeiner Dauptbeihäftigung: mach⸗ 
te. Seine Mutter, die ohne Vermögen. war ,ı that ihn gu ‚einem Ge: 
wuͤrzeraͤmer, wo er von ſechs Uhr Morgens bis zehn Uhr Abends ‚mit 
dem Handverkaufe zu thun hatte- Chodowiecki, den feine Neigung zu 
ganz andern Belhäftigungen zief, ſchmerzte diefer Zwang, noch mehr 
aber bie Lage feiner Mutter, bie er in ber Roth fah. Die Hofinung: 
ihr duch feine Zeichnungen einige. Unterflügung zu verichaffen, fei: 
felte ibn an die Arbeit, für die er.ganze Nächte aufopfeute. St 
brachte im kurzen Zeichnungen zu Stande, welde die Aufmerffamfeit 
ber Liebhaber verdienten; aber er war genöthigt, wegen bes Verfalls, 
mworein ber Handel gerieth, feinen. Lehrherrn zu verlaflen. Mehr ale 
je der Mittel, ben Bedürfniflen -feinee Mutter -abzuhelfen, beraubt, 
. warb er 1745 zu einem Onkel nad Berlin gefihitt, um feine, Lehr: 
jahre zu endigen. In feinen Mußeflunden machte er Kleine Miniatur 
gemälde auf Dofen, die er an Kaufleute verhandelte.. Sein Onfel, 
der biefen Handel vortheithaft fand, verſprach fich noch. mehe Gewinn, 
wenn fein Neffe die Emailmalerei erlernte» - Diefer aber, noch unbex 
kannt mit den Grundſaͤhen der Sompofition, hatte durch Zufall aka: 
demifche Figuren und andere Beichnungen gefehen, und. ergab ſich mit 
ganzem Eifer den neuen. Studien. Schon feine erſten Verſuche 30: 
gen die Blicke der ausgezeichnetfien Künftter: auf fi; befonders mad: 
te ein Eleiner 1756 ausgeführter Kupferſtich, das Würfelfpiel betitelt, - 
die berliner Malerafademie. auf ihn, aufmerkſam. Diefe Geſellſchaft 
trug ihm auf, die Bilder für ihren Calender zu entwerfen, der da— 
durch einen großen Abfag fand. Während. des fiebenjährigen Kriegs 
ſtach er verichiedene darauf Bezug habende Gegenſtaͤnde, umter- ah: 
dern die ruſſiſchen Gefangenen zu Berlin, weldes jest zu ben felten: 
flen von feinen Blättern gehört. - Die Geſchichte ded ungluͤcklichen 
Sean. Calas gab ihm ‚den Stoff zw einem. fehr rührenden "Gemälde, 
das er. auf den Wunſch ‚Aller, die es fahen, aud in Kupfer. aus— 
führte. Die Abdruͤcke mit ber Jahreszahl 1767 werden vorzüglich 
geihägt. Einige Jahre zuvor hatte, er die Leivensgefhichte Shrifti 
gemalt, zwar nur in Miniatur, aber mit einer Bollendung und zus 
gleih mit Augdrud, daß Jeder davon entzüdt war Chobowiedi 
befam ſeitdem viele Auftsäges er war fogar gendthiat, auf die Ma: 
lerei Verzicht zu leiften, um feine,ganze Zeit auf Zeichnungen und 
Kupferflihe zu wenden, die man von, allen Seiten verlangte, Faſt 
alle Kupfer zu Lavaters phyfiognomifchen Öngmenten find nad ‚feinen 
Zeichnungen geſtochen; er ſelbſt hat davom Mehrere, mit -ciner um 
nahahmlihen Vollendung ausgeführt. - In demjelben Geifte find bie 
Kupfer, weldhe ex zu Bafedows Werken und zu dem gothaifchen Ga: 
lender lieferte. Sein Ruf flieg immer höher, und es erfhien kaum 
ein Buch im Preupifhen, zu welchem Chodowiecki nicht wenig ſtens 
eine DVignerte, geflohen hätte. . Seine ſaͤmmtlichen Blätter ‚befanfen . 
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& auf meht als Zood. Zu bemerken aber ift, daß ek bie Cigehbeik 
atte, an feinen Werken Veränderungen vorzunehmen, wenn eine ge 
‚iffe Anzahl von Abdrüden gemacht war, fo das nicht alle Abbrüde 
ines und beflelben Blattes ganz gleih find. Chodomiedi ift Al 
er Stifter einer neuen Kunftgattung in Deutfchland zu betrachten, 
aͤmlich der Darſtellung moderner Figuren mit einer Wahrheit bee 
Ihyfisgnomie, einer Lebhaftigkeit des Ausdruds und eiher auf fitt 
iche Belferung adzielenden gutmüthigen Lauge, welde in ihrer Art 
inzig blich. Lange ſchon hatte er die Stelle eines Vicedirectors der 
(kademie der bildenden Künfte zu Berlin befieibet, als er 1798 at 
dode's Stelle wirfliher Director ward, als welcher er 1801 am gten 
febritar ſtarb. Sein Biederfinn und Edelmuth wurden eben fo hoch 
eſchaͤtzt, wie fein thätiger Fleiß muflerhaft war. 

Ehsifeu!l (Etienne Francois de), Duc de Ehoifeul et d’Am: 
‚oife, einer ber berühmteften Staatsminifter Frankteichs, war 1719 
jeboren. Unter dem Namen eines Grafen von Stainville trat er 
n Dienfte, zeigte eine glänzende Tapferkeit und flieg bald empor, 
743 Oberfter, 1748 Generalabiitant und 1759 Lieutenant generar, 
varb er bald zu noch höhern Wuͤtben ‚berufen. Seine Vermählung 
nit einer reihen Erbin,. einer Schwefter der Ducheſſe de Sotant, 
ınd, feine Berbindbung mit der Marquiſe be Pompabour erlaubten 
hm, die Befriedigung feines Ehrgeizes zu hoffen, den er nie verheim— 
ichte.” Ein eben fo treuer Freund als‘ geſchickter Hofmann, opferte 
rw ber Pompadour fogar eine feiner Verwandten, deren geheime In: 
rigue mit dem Könige er entdeckte, und die er entfernen ließ. Die 
pompadour biieb ihm dagegen big an das Ende ihres Lebens zu 
zethan, und hörte nicht auf, ihm Beweiſe davon zu geben. Ghoifeul 
rat in die politifhe Laufbahn, indem er als Gefandter nad) Nom 
ing. Dieſer Gefandtihaftspoften galt damals für den erften und 
vichtigften wegen der Religiensftreitigkeiten, welche Frankreich eben 
yeunruhigten. Benedict XIV. nahm ihn mit Yuszeihnung auf, er 
ieß auf feinen Antrieb jenes berühmte Umlauffhreiben, um bie lan— 
zen Streitigkeiten über die Bulle Unigenitus zu enden, und ver 
prach iym auf dem Sterbebette den Carbinalshut für den Grafen 
Bernig, damaligen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, an 
‚effen Ötelle Choiſeul bald treten ſollte. Im Oct. 1756 ging Choi— 
eul ald Geſandter nah Wien. Die Pompadour, gefhmeihelt durch 
sie Herablaſſung Marie Therefia’s, bie fie in einem eigenhändigen 
Schreiben ihre Freundin nannte, ergeiff begierig die Idee einer 
fllianz mit Defterreih. Die vom Färften Kaunitz geleiteten Unter: 
ändtungen haften einen vollftändigen Erfolg, und in demfelben Sabre 
mterzeichnete Bernis jenen Tractat, über beffen Vortheile und Nady: 
heile jo viel geftritten worben tft. Der Garbdinal hätte gern den 
drieg vermieden, als aber Frankreich einmal barin verwidelt war 
ing es nicht von ihm ab, den Lauf deſſelben aufzuhalten. Durd 
ie Widerfprühe, die ef erfuhr, eebittert, bat er um feine Entlaf— 
ung und verließ einen Poften, auf dem Choifeut ihm folgte. Der 
zeue Minifter erwarb ſich ſchnell ben größten Credit, ward Duc und 
Pair, trat zugleich an bie Spige des Kriegsdepartements, 'cebirte 
ber nachher das Departement der auswärtigen Angelegenheiten dem 
Srafen Ehoifent, nachmaligen Duc de Praslin. Ghoifeul war 
dremierminifter,, ohne den Namen zu haben, und leitete allein alle 
(ngelegenheiten. Bon jeher war er den Iefuiten abgeneigt geweſen, 
nd fo: vereinigte- er fih mit den Parlämentern, um ihren Sturz zu 
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bewirken. Der Dauphin, der ihr beſonderer Goͤnner war, bemühte 
ſich umſonſt, ſie in Schuß zu nehmen, und Choiſeul in der Gunſt des 
Königs zu erfhüttern. Indeß dauerte der Krieg fort und Frankreich 
erlitt nur Unfälle. Man mußte endlih, zumal da bie Finanzen fo 
anz erihöpft waren, unter brüdenden Bedingungen 1765. Frieden 
ließen. Den beiden Minifteen, welche bie Staasverwaltung unter 
fi tbeilten, Eonnte das Ungläd nicht zugefchrieben werden; andere 
minder talentvolle würden wielleiht größere Opfer haben bewilligen 
möüffen; aber daß Ghoifeul und Prauslin noh mit Ehren und Gna: 
denbezeigungen überhäuft wurden, war Grund genug , um Anſchuldi⸗ 
gurigen gegen fie aufzufinden. Ihre Feinde behaupteten, daß fie nur 
bein Krieg verlängert hätten, um ſich nothwenbig zu machen, unb ta: 
deiten fie) nicht früher Frieden gefchloffen zu haben. Die Pompabour 
ftarb 1764 nad) einer langen Krankheit; im folgenden Jahre ftarb 
der Dauphin, und zwei Jahre danach deſſen Gemahlin. Der. Mann, 
deffen fortdauerndes Gluͤck den vielfältigen Angriffen -feiner Feinde 
mit einer Art von Berwegenheit widerftand und trotzte, der die Auf: 
loͤſung des Jefuitenordens hauptfächlic, veranlaßt hatte, mußte ber 
Gegenftand der Berläumdung werden. Nachdem man vergebens ge 
fuht hatte, über den Tod bed Dauphins die abgefhmacdteften-und 
ſchaͤndlichſten Gerüchte zu verbreiten, um —— in den gehaͤſſigſten 
Verdacht zu bringen, ließen fid die Feinde deſſelben zu dem veraͤcht⸗ 
lichſten aller Mittel herab, und man fah den Duc d’Xiguillon, den 
Abbe Zerray und den Ganzler Maupeou ihr Gluͤck von.ben Reizen 
einer Buhlerin erwarten, deren Jugend und Schönheit bereits äffent: 
ih entweiht worden waren. . Da eine geheime Berbindung- ihren 
Abfihten nit genügte, fo ließen fie nicht ab, : bis Lubwig XV., 
troß der Vorftellungen des Minifters und trog feines ihm gegebenen 
MWorts, bie Gräfin du Barry dem: Hofe vorftellen: ließ und dadurch 
das bisher behauptete Anfehn des Throns herabwuͤrdigte. Anfangs 
kam die bu Barry dem Minifter, deifen Anfehn. fie zu fuͤrchten ſchien, 
auf alle Weife entgegen ; das Biel ihres Ehrgeizes war ,:: bie ‚Stelle 
der Pompadour durchgängig einzunehmen. ifenl wies: ihre An 
träge mit Stolz zurücd; aber fo lobenswerth- aud) fein. edles Betr« 
gen gegen die Mätreffe war, To wenig burfte er doch die Achtung 
gegen feinen König und Wohlthäter verlegen. Durch giebigfeit 
würde er den König noch haben leiten Eönnen, durch feinen Trotz er: 
bitterte er ihn’nur und gab feinen Feinden felbft bie Waffen gegen 
fih in die Hand. Die Ducheſſe de Srammont, des Minifters Schwer 
fter, hatte immer viel Gewalt über feinen Geift gehabt; fie übte 
fie bei diefer Gelegenheit ohne die geringſte Mäßigung, aufgemuntert 
durch das mißvergnügte Publilum, das damals für bie von bem 
Ganzlee Maupeou angegriffenen Parlamente Partei nahm. Die 


Sache der Parlamenter und des Minifters ward eins. Man über 


zeugte den König, daß Choiſeul fie zum Widerſtande anreize. Roc 
kaͤmpfte Ludorgs altes Wohlwollen für feinen Minifter. einige Zeit 
ben Anftrengungen der feindlichen. Cabale entgegen, bis er im Der. 
1770 ibm in einem bhartabgefaßten Schreiben feine Ungnabe ankuͤn 
digte und ihn nad) Chanteloup verbannte. Dieß war ber glänzenbfte 
Zeitpunkt in dem ganzen Leben Ghoifeuls; feine Abreife glich einem 


wahren Zrimpbe; das Pıblitum betrachtete feine Entfernung als ' 


ein Nationalınglüd. Jener Geift der Widerfeglichkeit, der fpäter 
fo viel Unheil über Frankreich gebracht hat, fing fhon damals an 
fi) zu zeigen. Zum erſten Male ſchmeichelten bie Hofleute bem Um 
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lũcke und werfpotteten bie fiegenbe Partei. Die Hauptftabt und die 
wovinzen zeigten gleihe Gefinnungen. Choifeulsg Gegner, nur noch 
che erbittert, traten in einen Kriegsſtand gegen die. öffentliche 
Reinung. :Der, Minifter, ber nod im der Ungnabe des Königs eine 
länzende Rolle fpielte, wurbe genöthigt, ſich einer Stelle als Go: 
onel-general-dber Schweizer, die. man ihm ohne Prozeß nicht nehmen 
onnte, zu begeben, und er erhielt nicht alle die Geldentſchaͤdigungen, 
eren er beifeinem  Aufwande bedurfte. Drei Jahre lang verliebte 
Shoifeul an dem angenehmften Drte, in dem Schoöße einer glänzen: 
en und ausgewählten Gefellihaft, und als vielleicht endlich einige 
daͤlte eintreten wollte, farb Zubwig XV, Der Duc de Choifeul er: 
ielt feine Freiheit wieber, nachdem ex gerade nur fo lange verbannt 
eweſen, als nöthig war, um feinen Ruf zu vermehren, bie ſchmei— 
heihafteften Ehrenbezeigungen zu empfangen, und die Achtung und‘ 
Eheilnabme bes Publitums außer Zweifel zu fegen. : Wir wenden 
ins jetzt zu Choifeuls oͤffentlichem Leben. Als Kriegsminifter Anz 
erte er nad fiebenjährigen Unfällen die Organiſation der Armee. 
die buch Friedrich bewirfte Revolution in der Tactik nöthigte dazu. 
50 groß das Mißfallen ber Altern Offiziere im Allgemeinen aud bar: - 
ber war, beren viele den Abfchieb nahmen, fo Ienchtete doch balb 
ie Nothwendigkeit ber vorgenommenen Reformen ein. Das Xrtilles 
iecorps bekam eine neue Geftalt; treffliche Schulen wurden errich⸗ 
et, in denen man Offiziere bildete, welche die franzöfifhe Artillerie 
ur erften von Europa erhoben. in Gleiches: fand bei dem Genies 
orps Statt. Befonderes Intereſſe wibmete er den Antillerf® der ben 
franzofen allein nod übrigen Befisung in Amerika; Martinique 
surbe.neu -befeftigt, St. Domingo auf die hoͤchſte Stufe des Wohl: 
tandes erhoben. Endlich, als Choiſeul und Praslin ı770 aus dem 
Minifterium. traten, waren in weniger als fieben Jahren die Verlufte 
er Marine wieder hergeftellt; fie zählte 64 Linienfhiffe und 5 Ares 
‚atten- und Gogvetten. Die Magazine waren gefüllt. As Miniftee 
ee auswärtigen Berhältniffe ſchloß Choifeul den Familienvertrag, ber 
‚le Regenten aus bem bourbonſchen Haufe verband und bie fpas 
ifhe Marine in bie Hand Frankreihs gab. So verfchaffte er durch 
ine edle und geſchickte Politik dem franzäfifhen Namen die Achtung 
viedber, bie er durch lange Kriegsunfälle verloren zu haben fhien. 
Bas den wirklichen Kräften Frankreichs fehlte, erſetzte feine Feſtig⸗ 
eit. Er:eroberte Corſika, ohne dag England wagte, fich Öffentlich 
u mwiberfegen. Ueberzeugt von ber Wichtigkeit der Unabhängigkeit 
dolens für das Gleichgewicht Europa’s, kreuzte er ſtets die chrgeizis 
en Plane Rußlands und verwidelte es in einen Krieg mit den Tuͤr⸗ 
en, die er kraͤftiger unterftügt haben würde, wenn nicht ber König 
elbſt ſich ihm widerfegt hätte. Franzoͤſiſche Offiziere wurden zu ben 
yolnifhen Sonföderirten, zu den Türken und zu den oftindifchen Für: 
ten, welche legtern er zugleich mit den ameritanifchen Golonien gegen 
ie Engländer zu bewaffnen hoffte, geſchickt. Verſchwenderiſch mit 
einem eigenen Vermögen, war er in ben Staatsausgaben fparfam. 
tudwig-XV., der nur zu bald Ghoifeuls Entfernung mit Neue em: 
pfand, xief aus, als er die Theilung Polens erfuhr: „Das wäre nicht 
nefhehen, wenn Choifeul nod hier wäre.” — Nach Ludwigs XVI. 
Ehronbefteigung ward er an ben Hof zurüdberufen und auf bas eh: 
senvollfte empfangen, aber das Minifterium wurde ihm nicht wieber 
ınvertraut. Choifeul wußte, wenigftens fcheinbar, ſich darüber zu 
wöften, lebte trog feiner ungeheuren. Schulden, in die er fih nah 
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‚und, nad) verwidelt hatte, fortwährend mit äußerem Glanze und ſtarb 
1735. Er hinterließ feine Kinder. - bi 4a en” a0 
Gohoiſeul⸗-Gouffier (G. A. Graf von), Pair von Frankreich, 
‚einer der Vierzig der franzoͤſifchen Akademie, und franzöfiicher Bot: | 
ſchafter bei dex Pforte im’ Iahre 1784. Er hatte fhon-bamals eine 
* bie Wiſſenſchaften und die Gelehrſamkeit ſehr wichtige Reife nad 
eichenland und Afien gemacht, und 1778 die Refultate feiner ſchötz⸗ 
baren Bemerkungen bem Publikum mitgetheitt... Den zeften Oct, 
1792 wurde von dem Gonvente Arteſt gegen ihn beſchloſſen, weit ex 
in Verbindung mit dem ‚Brüdern Ludwigs XVI. geſtanden. Sein 
Briefwechfel war bei dem Ruͤckzuge aus Champagne von den Repu⸗ 
blifanern aufgefangen worden... Er verlieh daher Gonftantinopel und 
begab ſich nad; Rußland, wo bie Kaiferin ihm eine ſehr ſchmeichelhafte 
Aufnahme ſchenkte und ihm eine Penfion ars Akademiſt zugeſtand. 
Im Februar 1797 warb er vom: Kaifer Paul J. zum geheimen. Rathe 
ernannt. 1802 dam er nach Franlkreich zutuͤck, und nahm das Jahr 
darauf ſeinen Platz in der Eigenſchaft eines Mitgliedes der ehemali⸗ 
gen Akademie bei dem Nationalinſtitute und neuerlich in der Akade⸗ 
mie wieder ein. 1815 ernannte ihn der Koͤnig zum Praͤſidenten des 
Wahlcollegiums fuͤr das verſailler Arondiſſement. 
EGhor Gchauſpielkunſt und. Muſik). Urſpruͤnglich bezeichnete 
man mit dieſem Worte einen Trupp Sänger und Taͤnzer, welche 
bei öffentlichen feſtlichen Gelegenheiten den Pomp und das Feierliche 
derſelben durch gewiſſe Kandlungen erhoͤhen mußten. So war es 
denn auch unſtreitig bei der Tragoͤdie und Comoͤdie, welche einen 
Daupttheil oͤffentlicher Feierlichkeiten in ben aͤlteſten Zeiten auss 
machten und in welchen ber Geſang des Chors die Hauptſache war; 
der Folge wurden die Chöre freilih nur zur Nebenſache gemacht. 
ab Dem, mas wir von den Tragöbien der Alten wiflen, war ber 
Chor eine Geſellſchaft von Perfonen männlichen oder weiblichen: Ge: 
ſchlechts, bie während der ganzen Vorftellung Zufhauer, ober viek 
mehr Zeugen der Hantlung waren, und auf dem Schauplake fortwäh: 
cend zugegen blieben. Stand bie Handlung hie und da -ftille, fo fang 
der Chor Lieber, welche eine Beziehung- auf diefe hatten, und entwe— 
ber den Affect flärken, oder die Empfindungen über den Vorgang ber 
Handlung ausdruͤcken follten, nahm wol auch bisweilen durch Werner: 
Eungen gegen die handelnden Perfonen, durch Rath, durch Troſt, durch 
Vermahnung oder Abrathung, an dee Danblung felbft Theil; aber 
feiten erſchien er als Hauptperſon bee Handlung, wie es etwa ber 
Fall beim Aeſchylus ift. Ex ſtellte gemeiniglich einen Theil oder bie 
Yeiteften des Volks, bei welchem die Handlung dorging, wol auch bie 
Mäthe des Königs u. ſ. mw. vor: und nie konnte der Chor aus ber 
Zragddie wegbleiben, ja, dem erſten oben angeführten Urſprunge nad, 
nicht einmal die Buͤhne verlaffen. : Anfangs waren es auch fehr viel, 
bisweilen auf 50 Perſonen, welche den Chor ausmahten; in der 
gelge wurde dieſe Zahl bis auf 15 befihränte. Der Anführer oder 
Borjteher eines ſolchen Ehors hieß Coriphäus, der benn au ba, 
wo jener Antheil an ber Handlung nahm, im Namen ber übrigen 
ſprach; bisweilen theilte fih aud) bev Chor in zwei Theile, melde 
abwechſelnd fangen. Diele Abtheilungen des Chors, welche man, viels 
teiht nicht ganz richtig, Chöre zu. nennen pflegt, waren dann im 
Bewegung, und gingen von einee Seite des Theaters nad der am 
dern, von welchen Bewegungen bie verfhiedenen Benennungen ber 
einzelnen Lieber ober Abfäge herruͤhren, nämlich: Strophe, An: 
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i wo Be voder Epod d RL - Mie aber eigentlich die Muflt, nad 
verier biefer Chor geſungen · wurdẽ, beſchaffen geweſen fey, daruͤbe 
aßt ſich/ da alle Nachrichten daruͤber verloren gegangen, gar nicht 
Beftinnmtes ſagen; jedoch laͤßt ſich ſchließen, daß es vielmehr eine 
{vf Declamation nach einem beſtimmten Maße geweſen, und daß 
Wberhaupt die Melodien derſelben, wenn man fie fo nennen barf, bloß 
m Einflängen und Oetaden beftanden haben, und fehe einfach geweſen 
eyen. Sie wurden auch von den Inſtrumenten, welche etwa einige 
Stöten waren, Ton für Ton im Einklange begleitet. Mit dem Ver: 
‚alle der’ alten Tragoͤbdie ift nachher der Chor in den Trauerfpielen 
benfalls abgekommen, "urd erſt die Trauerſpieldichter unferer Zeit, 
ind Schiller als ber Erfte (f. deffen Vorrede zur Brautvon 
Meffinn) Haben wieder den Berfuh gemacht, den Chor nad) Art 
ver Alten auf unfere Bühne 'zu bringen. — Daß übrigens in unfe: 
> heutigen Muſik der Chor einen vier: oder auch mehrflimmigen 
Befang ausmacht, wobei jede Stimme, mit mehrern Bängern oder 
Bähgerinnen beſedt iſt, und das Gehöt mit aller Pracht der Hat: 
nonie’und® Schönheit dee Melodie zu rühren weis, ift bekannt. Diefe 
Shöre,meldhe durchaus von jenen der alten Griechen verfhieben find, 
ommen: ih Oratotien ſowol als im Opern vor, und brüden ent: _ 
veder freudigen Zuruf, "oder VBerwunderung, Schmerz, Anbetung ıc. 
iner Bolksmenge aus’ ind find, wie bekannt, von großer Wir⸗ 
un —— fuͤr den Compoſiteur eine beſonders ſchwierige 


Ehoral (auf feanz> Plain-Chant, auch zuweilen nicht fo rich— 
ig Pein· Obant) wird die Melodie genannt, nach welcher die geiſt⸗ 
ichen Lieder beim oͤffentlichen Gottesdienſte von der ganzen Ges 
neinde geſungen werden, und die aus lauter langſam ſich fortbewe⸗ 
zenden melodiſchen Hauptnoten von gleichem Werthe beſteht, die we— 
ser'mit Nebennoten verziert, noch in Noten von geringerem Werthe 
iufgeröfet werden. Dadurch bekommt der Ghoral den Charakter bes 
Senftes und dee Würde wodurch er das Herz zu frommen Empfin: 
sungen ftimmt. Choral 'fteht dann auch fir den Befung ſelbſt. 

Choregrapbie (Tanzvorzeichnung) ift die Kunſt, bie Tänze 
zurch Zeichen anzubeuten, ſo Wie der Gefang durch Noten angedeu— 
et wird. Sie befchreibt durch Beichen den Weg, den jeder Tänzer 
vmmt, welhes man die Figur ober bie Touren nennt; bie 
Biieder oder Theile diefes Meges, bie zu jedem Tacte der Muſik gr- 
hören, die kleinen Theile des Tacts, nämlid was im-jeder Zeit und 
ınf jede Nöte geſchieht, die Stellung der Füße, der Arme und des 
eibes, die Bewegungen ohne Fortrücden und die Bewegungen mit 
dortruͤcken oder die Schritte. Dabei wird am5 die Geſchwindigkeit 
ir jede Bewegung angemerkt, woburd das Ganze bem Tanzkundigen 
ben ſo verſtaͤndlich wird, wie ein Muſikſtuͤck dem Tonkuͤnſtler. Die 
yanze Kunſt iſt eine Erfindung der Neuern. 

— Choriambe ift ein Versfuß, der aus vier Sylben beſteht, 
vovon bie erſte und lehte lang, die beiden mittelſten kurz find; 3. 
B. Wonnegenuß. Er kommt beſonders in den asklepiadeiſchen 
Berſen vor (f. d.). 2 ; | x 

Shorögraphie, die Beſchreibung eine einzelnen Gegend. 
Deßgleichen aud bie Kımfl, Provinzialharten zu zeichnen. 

Chouans. Unter dieſer Benennung hat man oft im Allgemeis 
ren im franz: Revolutionekriege bie Aufruͤhrer begriffen, melde die 
ranzoͤſiſchen republikaniſchen Armeen, am rechten und linken Wfer ber 


des Generals ber Bender, Charette, Über die Lore, worauf fi 
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Loire befämpften ; — aber führten dieſen Namen: nur die koͤ⸗ 
niglich gefinnten Bewohner ‚des Departements welche am rechten Ufer 
der Loire liegen, und das ehemalige Bretagne,  Anjou und Maine 
ausmachen. Die Fläche Landes, wo hauptfäclich der Kriegefchauplag 
eröffnet war, bildet beinahe cin Viered,. wovon. die Städte Nantes, 
Angers, Mayenne und Rennes die Winkel find , aber die. Streifereien 
eritreckten fih bisweilen noch weiter längs ber Küfte hin ‚- bis-zu der 
Stadt Orient. Weber dei Urſprung ber Benennung Chouans-ift 
man nicht ganz eins, ‚indem. fie Einige von dem Namen ber Söhne 
eines Schmiedes ableiten, weiche in-ienen Gegenden: zuerft Aufrube 
zen und die Zadel des Bürgerkrieges entzündet haben follen, 

ndere aber den erſten Grund derſelben in der fehlerhaften Ausſprache 
ber franzoͤſiſchhen Wortes Chat-huant (Rateule) finden wollen. 
Eine Gejeufhaft von Schleihhändlern, weiche vor der Revolution ein 
anfehnlihes Gewerbe mit’ beimlicher ‚Ausfuhr des ‚Salzes aus der 
Bretagne in die benachbarten Provinzen trieb, fol ſich naͤmlich an 
ben nachgeahmten Zönen ‚der Nachteule unter einander erkannt haben, 
und ſich gegenfeitig zu Huͤlfe geeilt feyn, wenn etwa eins ihrer Mit⸗ 
glieder das Unglüf hatte, einem Spion ber ehemaligen: Generalpaͤch⸗ 
ter in die Hände zu fallen. Durch die Revolution.wurbde das Band» 


perk dieſer Beute, welhe größtentheils keine andere. Befhäftigung 


kannten, überflüffig.. Da fie nun einmal an ein berumfizeifendes Les 
ben gewöhnt waren, durchzogen fie das Land und. wurden: Räuberz 
mehreres Geſindel gefellte ſich zu ihnen, und der Saufen diefer ‚gef 

lihen Müßiggänger wurde immer furchtbarer. Durch den Det 


diefer Feldherr der Stadı Grandville. bemächtigen und eine Communis 


cation mit England eröffnen. wollte, - gewannen bie Chouans neuen 


Zuwachs, da die Armee des Chaktette (im Dec, 1795) durch die Tap⸗ 
ferkeit der Republitaner gendthigt wurde „ fih nach der Loire zuruͤck⸗ 
zuzichen. Nun wollten aud) fie für MWieberherftellung der Religion 
und des Königtkums ſtreiten, und bewegen mit den Bendeerh ges 
meine Sache. maden; eigentlich aber ‚ging ihre Hauptabfiht "auf 


Mord und Pländerung , und biefen Zweck verloren fie niht aus den 


. Augen. So verheerend, aber auch der Kampf zwifchen ihnen und dem 


— 


er 


Republikanern gewefen ift, fo Eann er doch fein Krieg im eigentlichen 
Einne genannt werden. Schon die Lage bes Landes macht regelmär 
Bige militärifhe Operationen unmoͤglich. Waldungen, mit hohen 
Deren verzäunte Felder, Hohlwege und breite, fid berall durchkreu⸗ 
zende Canaͤle hindern den Marſch einer ‚völlig organifirten Armee, 


. Man war genöthigt, in Eleinern Abtheilungen zu fechten, konnte aber 


auch dadurch nicht viel bewirken, weil ben Chouans immer nod 
Schlupfwinkel zu Gebote flanden, wohin ihnen bie der Gegend unkun⸗ 
digen Republikaner nicht folgen. Eonnten. Sehr oft fpra man im 
Gonvente von der gänzlichen ‚Niederlage der Chonans ; und body. zeig» 
ten fie fih immer aufs neue, und fügten ben Republifanern betraͤcht⸗ 
lichen Schaden zu. Da man ſich endlich überzeugt hatte, daß mit 
Strenge durchaus nichts bewirkt werden tonnte; fo verfuchte man 
guͤtliche Unterhandlungen, erließ für die fämmtlichen Aufruͤhrer ein 
Amneftiedeevet (im Dec. 1794) und ſchickte die Bolfsrepräfantanten 
Delaunay, RMuelle und Bollet nah. der Vendee. Erfterer 
ftattete (im März 1795) Bericht Über feine Sendung ab, und machte 
zugleich die Erkiärung befannt, in welcher, außer den DBendeern, 
auch. die Chouans dem Gonvente Unterwürfigleit angelobt hatten. 
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yeffem ungeachtet kamen die voͤlligen Friedensunterhandlungen erſt 
April A795 In Stande, als Cotmatin, der Hauptans 

ihrer: ber Chouans erklärte, - dab er die Waffen niederlegen und die 
eruntheilbare Republik anerkennen wolle. Nah ſolchen feierlihen 

| ungen konnte man kaum noch den Rrieden bezweifeln ; nichts 
eito weniger: entdeckte fi bald, dag die Chouans ben Feindſeligkei— 
er nurs einftweilen' ein Ende gemacht hatten, um ſich erholen und 
mw einemsanberweitigen Angriffe neue Kräfte fhöpfen zu koͤnnen. Man 
ihre Einverftändniffe mit England und Beh Ausgewanderten, 
mb nahm depwegen (am ⸗2sſten Mai 1795) den Hauptanfuͤhrer, Gors 
natin nebſt fieben andern feiner Gehüffen, gefangen. in Prozeß 
vurbe gegen ihm in Paris infteuirt ; aber er wußte ſich ſo geſchickt zu 
yertheibigen und beſonders bemerklich zu machen daß man von Sei— 
ten der Republikaner nicht alle Bedingungen erfuͤllt, und daher ben 
Frieden werſt uͤbertreten habe, : daß man ſich begnügte, ihn in dag 
Sefängniß'zu Saen zu ſchicken. Für die Chouans dar fein VBerluft 
my Fund da fie mit ihm zugleich bie übrigen Anführer ver 
ören hatten; wurbe es ihnen unmöglid , etwas Ernſtliches zu unters 
nehmen.» Sienftreiften feitdem nue noch in einen Haufen (beinahe, _ 
vie im Anfange des Sirieges) umher, hauptfählich um zu rauben und 
Auͤndern; allein die Klugheit und Tapferkeit des Generals Hoche, 
wel Bas Dberfommando in den unruhigen Departements führte, 
ich aber die Beendigung der Nevolution ſelbſt machte auch 
deſen unweſen ein: Ende. Nach der Ruͤckkehr Ludwigs XVIII. find 
—— ‚ehemalige Chouanchefs für ihre einſt bewieſene Anhaͤng⸗ 
li san die Bourbonen und den König ehrenvoll ausgezeichnet 
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‚Ehrifiam, eigentlich chrisma, das Weihöl, oder heilige Galbs 
dl, das am grüneh Donnerstage von -einem Eatholifhen Bifchofe bes 
reitet, ‚und beider Taufe, Firmelung, Priefterweihe und legten Des 
tung gebraucht wird, ' z N 1 
+ Eheift (Iofeph Anton) , einer der ehrmürbigften Veteranen uns 
ter Deutſchlands Schaufpielern, ift in Wien 1744 geboren. Sein Va: 
ter war Conſiſtorial⸗Archivar· ‘Er ſtudirte bei den Iefuiten, ging 
nachher unter das Militär und machte im HBufarenregimente Bettlem 
einen Zheil des fiebenjährigen Krieges mit. Nach dem Kriege trat 
er in Eivildienfte, heirathete heimlich ein Fräulein Peiroto da Cofta, 
entfloh mit ihe von Wien, ging: nach Galzburg und engagirte fid) 
bier unter einem angenommenen Namen bei der ilgnerfhen Trups 
pe. Er hatte von dba an in feiner langen theatralifhen Laufbahn 
vielerlei Engagements in Klagenfurt (mo-er ſich insbefondere zum Zäns 
zer ausbilbete), in Wien, Prag (mo er den Regiffeur Berg op Zoo⸗ 
mer im der Garderobe bei einem Wortwechfel gefährlid; mit dem Des 
gen verwundete , hierüber arretirt wurde und viele Unannehmlichkeis 
ten hatte), Braunihweig und (1774, unter dem alten Döbbelin, dem 
er von Braunfchweig über Magdeburg und Leipzig begleitet hatte) im 
Dresden, Geiler wurde bei dem new zu ertheilenden Privilegio 
Döbbelin vorgezogen. Ale Schaufpieler von Doͤbbelins Trup⸗ 
pe verließen ihn nun, und folgten ber neu aufgehenden Sonne. Nur 
Sheift hielt ehrlich bei ihm aus, und ging mit ibm nah Berlin. 
1778 ging Ghrift zu Schröder und 1779 zu Bondini nad Dresden, 
wo er nun eine Reihe von Jahren das Publikum durch feine trefflis 
lichen: Darftellungen erfreute. Im 3. .... bewogen ihn beffere pes 
cuniaͤre Verhättniffe, einem Rufe nad) Petersburg zu folgen, wo ee . 
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aber auf bie ee nicht- gefick- und bald na Riga ging, hier Teitie 
Frau verlör und fid nad) einigen Jahren zum zweiten Male mic. ei- 
ner Witwe Blank verheirathete. Aus. diefer Ehe. entiprang: eine ber 
liebenswürbdigften beutfhen Schauſpielerinnen, die verehligte Frau 
Schirmer, eine ber Bierden des königl, ſaͤchſiſchen Hoftheaters. 
Riga vertaufhte Chriſt nah fünfjährigem Aufenthaltermit Mainz und 
kehrte 1795 zum dritten Wale nah Dresden zu Franz Seconba 
zueüd, wo er.aud, von allen Freunden der Kunft geehrt und geach 
tet, noch gegenwärtig (1816) in einem. höhem Alter lebt „und zu Bei 
ten auch nod) bie Bühne betritt. Chriſts muſterhafter Anſtand, fein 
tiefes Gefühl, feine Kenntnig der Bühne, die Eünftierifhe Beregnung 
‚ bes Zuviel oder Zumenig in allen feinen Leifbungen und überhaupt. je: 
nes Gediegene, das die. Schaufpieler aus. der alten. Schule won Sew 
Ier, Eckhof und Schröder) auszeichnet, weiſen ihm für. alle Zei⸗ 
ten einen ausgezeichneten Rang unter den erfien- ‚deutfchen Schaufpie 
lern an. Er hat mehrere Rollen, wie es die Franzoſen nennen, . ge 
Ihaffen (crees) und unter diefen mag. im feiner guten "Beit Ri— 
can in Leſſings Minna.von Barnhelm wol wieber die bebeutendfie 
we feyn. — Sein Leben ald Menfh war. zu allen Zeiten mu 
rha t. BAT ’ f 2 vn. ge y 
Shriftfian I., König von Dänemark, war zu Copenhagen: ben 
2ten Juli 1481 geboren. Seine Geburt war, wie man fagt, dot um 
gluͤcklichen Zeichen begleitet; aber die nachlaͤſſige Erziehung, die. er en 
hielt, ließ mit mehr Sicherheit vorausfehen, daß er den Platz, fur. den 
er beftimmt war, ſchlecht ausfüllen würde. Als Siüngling. beging er 
vermöge feines heftigen Charakters die außerften Exceffe. Der König 
Sohann, fein Vater, der endlich davon hörte, ftrafte ihn fireng, aber 
vergeblih. Me er 1507 nad Bergen berufen wurde, um. einige auf: 
rührerifhe Bewegungen zu erfliden, faßte er eine heftige Leidenſch 
* eine junge Hollaͤnderin, Namens Dyveke, deren Mutter ein Bafb 
aus hatte. Dyveke warb die Geliebte Chriſtians, der ihr undıbe 
fonders ihrer Mutter eine unbeſchraͤnkte Herrſchaft über feinen Geiſt 
eineäumte. Er befand fi unter dem Zitel eines Vicekoͤnigs in Ne 
wegen, bis die wanfende Befundheit feines: Waters ihn nad) Copen 
hagen zuruͤckrief. Als er den Thron beftieg, ſchwur er, die Privile 
gien beider Reihe aufrecht zu erhalten. Mean fuchte ihn im auswaͤr⸗ 
tige Kriege zu verwickeln, allein er verfagte feine. Theilnahme, um. zu 


nähft feine Macht zu befeftigen. Er ließ fi zu Copenhagen, dann 


in Norwegen Erönen, und vermählte fih aus Politif im 3..1515 mit 
Garls V. Schwefter, Sfabelle. Darauf machte er Heinrich. VIII. ernſt⸗ 
liche Vorftellungen über die Geeräubereien der Engländer, erneuerte 
bie Verträge mit dem Großherzog von Moskau und bemühte. füch,. bem 
Danfeftädten den Handel zu entreißen. Die Hoffnungen, welche bief 
Verfahren bei feinen Unterthanen erweckte, wurden bald durch bie 
fürdterlihen Scenen vernichtet, zu welden der Zod der. Dyveke An: 
laß gab. Man Eagte die Berwandten von Zorbern Dre, Gouverneur 
des Schloffes von Copenhagen an, fie vergiftet zu haben, . Dre ge 
ftand eine frühere Liebe fix fie ein; der König hieß ihn enthaupten 
Andere Hinrihtungen verbreiteten Schreden im ganzen Reiche. It 
allen wichtigen Städten wurden Galgen erbaut; befonders richtett 

viftian feine Wuth gegen den Adel. Im 3. 1516 kam ein. päpf 
liher Legat im Norden an, um Ablaß zu prebigen. Ghriftian nahm 
ihn auf, in der Hoffnung, daß er ihm in Schweden, nad deſſen Krone 
er firebte, nüglich feyn könne. Die Schweden waren. in mehrere Par 
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n getbeilt: , Guſtav Trolle, Erzbiſchof von Upfala, ein geſchworner 
net von Stenon, Sture, Adminiftrator des ie. hatte fi 
seimlich mit Chriſtian verbunden; aber bie Ihwebifhen Stänte nabs | 
nen Sture in Schuß, festen Trolle ab, und liefen fein Schloß ſchlei— 
en. Der Nuntius, ber unter diefen Umfländen nah Schweden kam, 
ieß fih vom Sture gewinnen, entdeckte ihm bie Plane Chriſtians und 
sechtfertigte beim Bapfte die Schweben gegen Trolle. Endlich begab 
fich Chriftian im J. 1518 felbft nah Stodhoim, um mit dem Admi⸗ 
nifteator eine Zuſammenkunft zu haben. Zur Sicherheit, wurden ihm 
echs Geifleln aus den .erften Familien übergeben. Als diefe Geifleln, 
anter denen fi Guſtav Wafa befand, auf der dänifhen Flotte anger 
kommen waren, behandelte ber treulofe Monarch fie als Gefargene, 
und reiſete nach Dänemark zurüd. Im J. 1520 erſchien Chriftian 
mitten im Winter: an ber Spitze einer Armee in Schweden. Die 
Schmweben wurden bei Bogefund am ıgten Ian, gefhlagen und Stute 
toͤdtlich verwundet. Die Dänen verfolgten ‚ihren Bortheil. - Trolle 
möfidicte mit allen Zeichen feiner Würde in der Verfammlung beg 
Reichäftände zu Upfala und trug darauf an, Chriftian als König jr 
iwerfeunen. Wiewol Viele ber Union abgeneigt waren, jo mußten. 
och der Nothwendigkeit nachgeben und dieſelbe annehmen. Eine all: 
jemeine Amneftie wurde proclamirt, Jeder eilte fie zu benugen. Die 
Dauptitadt, wohin die Witwe des Adminiſtrators fi zurückgezogen 
yatte, leiftete einigen Wiberftand. So bald das Meer offen war, ers 
dien Chriſtian mit feiner Flotte vor Stodholm, das, fi ihm nicht 
rvgab. ‘Er ſah mit Kummer den Sommer verfließen; feine Vorraͤthe 
vurden erſchoͤpft, feine Zruppen murrten. Gr entihloß fi endlich, 
chwediſche Anterhändler an die Eimwohner -abzufhiden. Seine Ver— 
predungen und bie Hungersnoth bewirkten, was die Gewalt. ber 
Baffen nicht bewirkt hatte; man öffnete ihm die Thore. Ghriflian 
erſprach, Schweden feine Freiheiten zu erhalten, und bes Vergange⸗ 
vom nicht zu gebenten. Der 2te Nov. wurde zus Krönung beſtimmt; 
uf diefelbe Brit wurden die Reichsſtaͤnde berufen. Ehriſtian fand ſich 
u Ende Octobers in Stodholm ein, verlangte von den Bilhöfen 
mb Senatoren eine Acte, bie ihn als erblichen anerkannte, 
nd ließ fich zwei Tage naher durch Trolle Erönen. u Reichscit⸗ 
ern ernannte er nur Ausländer, und erklärte, daß er darum dieſe 
Zuͤrde keinem Schweden ertheile, weil er das Land bush die Gewalt 
ee Waffen erobert habe. Trotz der allgemeinen Beflürzung ordnete 
e Fefte an, während welcher er die Menge zu gewinnen wußte. Er 
ınn darauf, das -Fönigliche Anfehn in Schweden zu befeftigen, und be; 
hloß, dieſe Abficht duch Vernichtung der erfien Familien zu erreichen, 
tue über die Mittel waren feine Rathgeber verfhiebener Meinung, 
Indlich erinnerte Slaghoek, des Königs Beichtvater, ber früher im 
Beftphalen Barbier geweien war, am den gegen die Feinde Trolle'g 
eſc leuderten Bann und fügte hinzu, daß wenn auch der König aıg 
ürft das Vergangene vergefle, er doch als Vollzieher der Befehle des 
‚apftes bie Keger ausrotten müffe- Dem gemäß foderte Trolle die 
jeftrafung der Keger; der König ernannte eine Sommiflion, vor wel⸗ 
er die Angeklagten erfhienen. Unter ihnen war aud Chriftine, die 
zitwe des Adminiftrators. Als fie, um ihres Gemahls Andenken zu 
chtfertigen, das 1537 vom Senat gegebene Decret vorzeigte, bemaͤch⸗ 
gte ſich Chriſtian befiefben und machte feine Profcriptionglifte bar: 
13. Die Angeklagten wurden verhaftet und für ſchuldig erklärt, 
ogleich beficdit der König ihre Hinrichtung, und 94 Schlachtopfer 
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5° Shriftian IE Br 
ven in feiner Gegenwart unter dem Beile des Henkers. Dieſe Blut: 
cenen dauerten ſowol in’ bee Hatiptitadt als’in den Provinzen forf; 


Chriſtian rechtfertigte fie durch die öffentliche Erktärung , daß fie- für 


die Ruhe des Staats nothiwendig wären. ' Bald darauf Eehrte er nad 
Dänemark zuräd; der Schrecken folgte feinen Schritten. - Blutſtroͤme 
bezeichneten feinen Weg; fehähundeet Perſonen hatte er in Schweben 
— und da er dennoch dieſe Maßregeln fuͤr unzureichend hielt, 
gte er in alle Städte zahlreiche Garniſonen. Kaum warer nad Dänemark 
zuruͤck, wo er ebenfalls feine Grauſamkeit zeigte, ſo machte er eine 
Reiſe nad) den Niederlanden, im Carl V., welcher dort war, um 
Hütfe gegen den Herzog von KHolftein, mit dem-er in Streit gera= 
then, und gegen die Lübeder, die ftets zu Schwedens: Briftand bereit 
waren, zu bitten. Bei feiner Ruͤckkehr nach Sopenhagen war ganz 
Schweden unter den Waffen.” Slaghoeks Tyrannei Hatte einen:allges 
einen Aufftand erregt; - Shriftian rief- ihn zurüd,; gab ihm das 
isthum von und, ließ ihn aber bald darauf lebendig verbrennen, um 
den Papft zu befänftigen, "der einen Legaten nach Dänemark gefickt 
atte, um über bie Bifchöfe, welche zu Stockholm waren ermordet 
worden, Nahforfhungen anzuftellen. Um den Papft ganz zu verföh- 
nen, änderte er in den Geſetzen Alles, was dag Lutherthum begünftigs 
te, für das er viel Neigung gezeigt hatte. Indeß aber war Guftan 
Mafa‘ der Gefangenfhaft entflohen und hatte das Panier gegen die 
Dänen erhoben. Bald erfuhr Chriftian , daß die zu Wadftena verſam⸗ 
melten Reichaftände ihn dee Krone für verluftig erklärt hatten. » Ror 
by verhinderte zwar, daß Stockholm nicht in’ die Gawalt der Infars 
genten fiel; aber bie Garnifon empörte fid) wegen Mangel an Be— 
"zahlung.  Chriftian, deffen Wath aufs höchfte ſtieg, befahl den daͤni⸗ 
hen Befehtshabern, alle Rebellen, deren fie fi bemaͤchtigen tönnten, 
inrihten zu laſſen; aber dieſe Maßregel vollendete nur feinen Sturz. 
orby hielt noch Stockholm, Calmar und Abo, drei Orte, welche fuͤr 
die Schluͤſſel des Reichs galten, beſetzt; aber bald ward er von den 
Lübedern beunruhigt. - Dieſe verſuchten ſogar einen Angriff auf bie 
Küften Dänemarks.‘ Um an ihnen Rache zu nehmen, trat er mit bem 
Herzöge von Holftein im Unterhandlungen, welche ſich aber duch fein 
empörendes Betragen zerfchlugen. Inzwiſchen publicirte ee zwei Ger 
fesbüher, .burdy deren - Verorbnungen einee Seits die Geiſtlichen bei 
fhränft, anderer Seits ber Bauernſtand gehoben wurde. Diefe ‚aller 
dings weifen und menſchlichen Mafregeln waren mit-andern -vermengt, 
die allgemeinen Unmillen ereegen mußten. Man murtte zinftimmig 
über die Verfchlechterung des Geldes und über die unerträgliche Laft 
ber Zaren. Die jüdländifhen Bifhöfe und Senatoren, +- unterrichtet 
von ben Gefinnungen bes Volks, entiwarfen zuerft ben Plan, gegen 
den König aufzuſtehen. Zu Ende des I. 1522 erklärten: fie' ihren -Uns 
‚terthaneneid für nichtig, Chriftian feiner Aechte für verluſtig, und bo⸗ 


— — — 





ten die Krone dem Herzoge von Holſtein, Friedrich, an. Der Koͤnig, 


der Verdacht geſchoͤpft hatte, berief den juͤtlaͤndiſchen Abel nah Callund⸗ 


borg in Seeland, und da ſich Niemand einfand, von neuem auf den 
2s5ſten San. 1525 nad) Aarhuus in Juͤtland, wohin er ſich ſelbſt begab. 


Seine Ankunft zwang die Verſchwornen, die Ausführung ihrer Plant 


zu beſchleunigen. Sie verfammelten fidy in Biborg, und faßten daſelbſt 


zwei Urkunden ab, in deren einer fie den König abſetzten und im der 


andern Friedrich auffoderten, vom Throne Befig zu nehmen. Balb 
hörte Chriftian, daß die Zütlänter die Waffen ergriffen und daß Fries 


drich, die Krone annehmend, ihnen ein bedeutendes Huͤlfscorps ver 


3 Sur ⁊ Chriſtian VII. 509 


rochen habe.» Dagegen gelobten ihm. Kühnen, Seeland und onen 
Ben. -Der Bürgerkrieg war im Begriff auszubrechen, als Shritien 
feine-eigene Sache aufyab. ı Er verließ-im April 1523 Dänemark, ins 
dem ex bie Rönigin, feine Kinder, feine Koftbarkeiten und die Reichs— 
archive mit fh auf die Flotte nahm. -- Ein Sturm zerfireute, feine 
Schiffe, warf ihn auf die norwegiſche Küfte, und erſt nad) den größten 
G n erreichte er Veere auf Seeland. Carl V. begnügte ſich [ps 
wol Friedrich, als, dem jütländifchen Adel und der Stadt Labeck zu ver⸗ 
bieten, gegen Chriſtian zu handeln. Diefer rüftete indeß ein. Heer und 
eine Flotte ‚aus, und machte 1551 zu Dpslo in Norwegen einen Ges 
neralparben bekannt. Aber feine Zeuppen, bie.gegen bie Schweden 
Vortheile erfochten hatten, erlitten neue Verluſte. Angegriffen in feis 
nem Lager durch die dänische und-hanfeatifhe Flotte, zog er fi in 
die Stadt zurüd ; feine. Schiffe wurden ein Raub ber Flammen. Al 
ler Huͤlfs quellen beraubt, machte ex den dänifhen Generalen Vergleichs⸗ 
vorfhläge, welche ihm endlich ein fihheres Geleit ausftellten, damit er 
ſich auf der bänifchen Flotte. nach Copenhagen zu einer perſoͤnlichen 
Zufammenfunft mit Friedrich begeben Eönne. Im. Juli 1532 fam ep 
vor Copenhagen an. Allein Friedrich verwarf den gefchloffenen Vers 
tedg: und der Senat verfügte Chriftians Verhaftung. . Dem gemäß 
beachte man ihn auf das Schloß Soendesburg auf der Infel Alſen. 


- 


Hier verlebte er. zwölf Iahre in der Gefellfhaft eines Iwerged, und 


fpäter eines alten Invaliden in- einem Thurme, deffen Thür man vere 
mauert hatte. Alles verließ.ihn. Als 1545 Chriſtian III. den Thron 
beftieg , wurde fein Schicfal vermöge eines Vertrags mit Carl V. ges 
mildert. Er lebte.von 1546 zu Gallundborg von einer ihm angewies 
ferien Rente,'und ftarb. dafelbft den 24. Sanuar 1559. Geine ** 
Yin hatte ſtandhaft bis an ihren Tod 1526 jein Ungluͤck getheilt. Er 
hatte drei Kinder ; Iohann, der 1532 zu Regensburg, dreizehn Jahre 
alt farb; Dorothea, mit der ſich Friedrich, Churfuͤrſt von dev Pfalz, 
und Ehriftine, mit ber ſich Franz Sforza, Herzog von Mailand, und 
in zweiter Ehe Franz, Herzog von Lothringen, vermaͤhlte. 
Ehriftian VIE, König von Daͤnemark, war ben 29: Sanuar 
1749 geboren und: folgte feinem Vater Friedrih V., am ı3. Januar 
1766. In demfelben Jahre vermählte er ſich mit Georgs III. von 
ngland Schweſter, Saroline Mathilde, Nach feiner Krönung 1767 
bereifete ee Deutſchland, Holland, England und Frankreich und Fam 
mit_Anfang des 3.2769 in feine. Staaten zurüd.. Auf diefer Keife 
befuchte er die ausgezeichnetften Gelehrten, die Akademien und literas 
riſchen Gefellihaften, ward zu Cambridge Doctor der Rechte, und hins 
texließ allenthalben den Ruf eines leutfeligen und unterrichteten Kür 
fien. Anfangs ftand der Graf I. H. ©. von: Bernftorf, der Fries 
drichs V. ganzes Vertrauen befeffen hatte, an der Spige der Gefchäfte ; 
aber 1770 nahm GStruenfee, fein Arzt, ber eine unbeſchraͤnkte Gewalt 
über ihn hatte, diefen Poften ein. - Die Neuerungen, bie diefer Minis 
ſter vornahm, erregte ben Haß des Adels und die Unzufriebenheit des 
Militärs. Die. verwitwete Königin (Julie Marie von Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel), hatte fi, umfonft bemüht, Chriftian mit feiner Gemah⸗ 
iin zu entzweien, um fidh der Leitung der Geſchaͤfte zu bemächtigen. 
Man hat jelbft behauptet, daß fie ihren.Sohn. Friedrich habe auf den 
Thron heben wollen. Indem fie Struenfee’s wog er und eis 
nige Unüberlegtheiten der Königin benugte, vereinigte fie fich mit eis 
nigen Mifvergnügten, und trat ben ı6ten Januar 1772 nad einem 


Ball nebſt kem Prinzen: Briedrih und zwei andern Perſonen in das. 
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508 Chriftian II: 
— in feiner Gegenwart unter dem Beile des Henkers. Dieſe Blut 
cenen dauerten ſowol in ber Hauptltadt als in den Provinzen fort; 
Chriftian rechtfertigte fie durch die öffentliche Erklärung, daß fie für 
die Ruhe des Staats nothiwendig wären. ' Bald darauf Eehrte er nad 
Dänemark zuräd; dee Schreden folgte feinen Schritten. -" Blutſtroͤme 
bezeichneten feinen Weg; ſechshundect Perſonen hatte er in Schweben 
ze; und da er dennoch diefe Maßregeln für unzureichend: hielt, 
gte erinalle Städte zahlreiche Sarnifonen. Raum war er nad Dänemark 
zuruͤck, wo er ebenfalls feine Graufamkteit zeigte, fo machte er eine 
Reiſe nad) den Niederlanden, : um Carl V., welcher dort war, um 
Hütfe gegen den Herzog von Holftein, mit dem-er in Streit gera= 
then, und gegen bie Lübeder, die ſtets zu Schwedens Briftand bereit 
waren, - zu bitten. Bei feiner Ruͤckkehr nad Gopenhagen war ganz 
Schweden unter ben Waffen. Slaahoeks Tyrannei hatte einen:allge: 
inen Aufftand erregt; Chriftian rief-ihn zurüd, gab ihm das Erz: 
isthum von kund, ließ ihn aber bald darauf lebendig verbrennen, um 
den Papft zu befänftigen, der einen Legaten nad Dänemark geſchickt 
tte, um über bie Bifchöfe, melde zu Stockholm waren ermordet 
worden, Nahforfhungen anzuftellen. Um den Papfi ganz zu verfüh- 
nen, änderte er in den Gefesen Alles, was das Lutherthum begünftigs 
te, für das er viel Neigung gezeigt hatte. Indeß aber war Guftan 
Waſa ber Gefangenfhaft entflohen und hatte das Panier gegen die 
Dänen erhoben. Bald erfuhr Chriftian, daß die zu Wabdftena verſam 
melten Reichaftände ihn der Krone für verluftig erklärt hatten. » Ror- 
by verhinderte zwar, daß Stocdholm nicht in’ die Gewalt ber Inſur⸗ 
genten fiel; aber die Garnifon empörte: fid) wegen Mangel an Be—⸗ 
ahlung.  Chriftian, deffen Wuth aufs höchfte ſtieg, befahl den däni- 
hen Befehlshabern, alle Rebellen, deren fie fi bemädhttgen könnten, 
inrihten zu laffen; aber dieſe Maßregel vollendete-nur feinen Sturz. 
orby hielt no Stockholm, Calmar und Abo, drei Orte, welche für 
bie Schlüffel des Reichs galten, befegt; aber bald-ward er von bem 
Lübedern beuntuhigt. - Diefe - verfuchten ſogar einen Angriff auf. bie 
Küften Dänemarks.‘ Um an ihnen Rache zu nehmen, trat er mit bem 
Herzöge von Holftein in Unterhandlungen, welche ſich aber durch fein 
empörendes Betragen zerfchlugen. Inzwiſchen -publiciete. er zwei Ger 
fegbüher, .burdy deren- Verorbmungen einee Seits die Geiftliihen ba 
ſchraͤnkt, anderer Seits ber Bauernſtand gehoben wurde. Diefe aller 
dings weifen und menfhlihen Mafregeln waren mit-andern -vermengt, 
die allgemeinen Unmillen ereögen mußten. Man murtte einftimmig 
über bie Verſchlechterung des Geldes und über die unerträgliche Laft 
der Zaren. Die jüdländifhen Bifhöfe und Senatoren, +- unterrichtet 
von den Sefinnungen des Volks, entwarfen zuerft ben Plan, gegen 
den König aufzuſtehen. Zu Ende bes I. 1522 erklärten‘ fie‘ ihren Uns 
‚terthaneneid für nichtig, Chriftian feiner Rechte für verluſtig, und bo⸗ 
ten die Krone dem Herzoge von Holftein, Friedrich, an. Der König, 
der‘ Verdacht gefchöpft hatte, berief den jütländifhen Adel nad) Callund⸗ 
borg in Seeland, und da fih Niemand einfand, von neuem auf den 
25ften San. 1525 nad) Aarhus in Iütland, wohin’er ſich felbft begab. 
Seine Ankunft zwang die Verſchwornen, die Ausführung ihrer Plane 
zu befchleunigen. Sie verfammelten fi in Biborg, und fasten dafelbi 
. zwei Urkunden ab, in deren einer fie den König abfesten und in ber 
andern Friedrich auffoberten, vom Throne Befig zu nehmen. Ball 
Hörte Chriſtian, daß die Fütländer die Waffen ergriffen und daß. Fries 


drih, die Krone annehmend,, -ihnen ein bedeutendes Huͤlfscorps ver | 
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rochen habe. - Dagegen grlobten ihm Kühnen, Seeland und Schonen 
* Der Buͤrgerkrieg war im Begriff auszubrechen, als Chriſtian 
ine eigene Sache aufgab. Er verließ im April 1525 Daͤnemark, in 
em ex bie Koͤnigin, feine Kinder, feine Koſtbarkeiten und die Reichs— 
wihive mit ſich auf die Flotte nahm... Ein Sturm zerſtreute feine 
Schiffe, warf ihn auf die norwegiühe Küfte, und erit nad) den größten 
5 n erreichte er Veere auf Seeland. Garı:V. begnügte, ſich ſo⸗ 
vol Friedrich, als; dem juͤtlaͤndiſchen Adel und der Stabt Laͤbeck zu ver 
sieten, gegen ‚Shriftian- zu-handeln. Diefer züftete indeß ein.Heer und 
ine Flotte ‚aus, und machte 1552 zu Dpslo in Norwegen einen ı Ges 
eralparben befannt. Aber feine Zeuppen, die gegen bie Schweben 
Noxtheile erfochten hatten, erlitten neue Verluſte. Angegriffen in- feis 
vem Lager durd die daͤniſche und hanſeatiſche Flotte, zog er ſich in 
ie: Stadt zuruͤck; feine Schiffe wurden ein Raub. der Flammen. Al 
er Hülfsquellen beraubt, machte ex den dänifhen Beneralen Vergleichs⸗ 
yorfhläge, welche ihm endlich ein ſicheres Geleit ausftellten, damit er 
ich auf der bänifhen Flotte nad Copenhagen zu einer. ‚perfönlihen 
zuſammenkunft mit Friedrich begeben könne. Im Juli 1532 fam er 
‚or Sopenhagen an. Allein Friedrich verwarf den geſchloſſenen Ber: 
rag und dee Senat verfügte Chriftians Verhaftung. Dem. gemäß 
wadhte man ihn auf das Schloß Soenderburg auf der Infel Alſen. 
dier verlebte ee zwölf Jahre in der Gefelfhaft eines Iwerges, und 
päter eines alten Invaliden in-einem Thurme, beffen Thür man ver: 
nauert hatte. Alles verließ ihn. Als 2545 ChriftianliL. den Thron 
yeftieg, wurde fein Schickſal vermöge eines Vertrags mit Carl V. ges 
nildert. Er lebte von 1546 zu Gallundborg von einer ihm angewies 
erien MRente, und farb. bafelbft ben 24. Sanuar 1559. Seine Gemah⸗ 
in hatte ftandhaft bis an ihren Tod 1526 jein Unglüd. getheilt.. Er 
yatte drei Kinder; Johann, ber 1532 zu Regensburg, breizehn Jahre 
ilt farb; Dorothea, mit der ſich Friedrich, Churfürfi von dev Pfalz, 
nd Chriftine, mit der fi Franz Sforza, Herzog von Mailand, und 
n zweiter Ehe Franz, Herzog von Lothringen, vermählte. - 
Ehriftiaen VIE, König von Dänemark, war ben 29: Januar 
749 geboren und folgte feinem Vater Friedrih V., am ı3. Sanuar 
‚766. In demfelben Fahre vermählte er fih mit Georgs III. von 
England Schweſter, Saroline Mathilde. Nach feiner Krönung 1767 
ig ee Deutſchland, Holland, „England und Frankreich und Fam 
nit_Anfang des 3.2769 in feine. Staaten zurüd. Auf diefer Reiſe 
efuchte er die ausgezeichnetiten Gelehrten, die Akademien und literas 
ifhen Gefellihaften, ward zu Cambridge Doctor der Rechte, und hin: 
erließ allenthalben den Ruf eines leutfeligen und unterridteten Fuͤr⸗ 
ten. Anfangs ftand der Eraf 3, H. ©. von Bernftorf, der Fries 
richs V. ganzes Vertrauen befeffen hatte, an der Spise ber Geichäfte; 
‚ber 1770 nahm Struenſee, fein Arzt, der eine unbefchränfte Gewalt 
ber ihn hatte, diefen Poften ein. : Die Neuerungen, die biefer Minis 
ter. vornahm, erzegte den Haß des Adels und die Unzufriedenheit bes 
Rilitärs. Die verwitwete Königin (Julie Marie von Braunfchweigs 
Bolfenbütter), hatte fi umfonft bemüht, Chriftian mit feiner Gemah⸗ 
in zu entzweien, um fidy ber Leitung der Geſchaͤfte zu bemächtigen. 
Ran hat felbft behauptet, daß fie ihren. Sohn Friebrih habe auf den 
chron heben wollen. Indem fie Struenfee’s Unbelonnenheiten und eis 
ige Unüberlegtheiten der Königin benugte, vereinigte fie fich mit eis 
igen Mißvergnügten, unb trat ben ı6ten Januar 1772 nad) einem 


zall nebſt dem Prinzen Briedrih und zwei andern Perjonen in das 


# 
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fette in feiner Gegenwart unter dem Beile des Henkers Dieſe Blut 
cenen dauerten ſowol in’ ber Hatıptitabt als in den Provinzen fort; 


Chriftian rechtfertigte fie durch die öffentliche Erftärung , daß fie für 
die Ruhe des Staats nothwendig wären. ' Bald darauf Eehrte er nad 


Dänemark zuräd; dee Schrecken folgte feinen’ Schritten. Blutſtroͤme 


bezeichneten feinen Weg; fehöhundeet Perſonen hatte er in Schweben 
zes, und da er dennoch diefe Maßregeln für unzureichend hielt, 
gte erinalle Städte zahlreiche Sarnifonen. Raum warer nad) Dänemark 
jurüd, wo er ebenfalls feine Groufamteit zeigte” fo. machte er eine 
Reife nach den Niederlanden, um Carl V., welcher dort war, um 
Hütfe gegen den Herzog von Holftein, mit dem-er in Streit gera= 
then, und gegen bie Lübecker, die ſeets zu Schwedens: Beiftand bereit 
waren, - zu bitten. Bet feiner Ruͤckkehr nach Sopenhagen war ganz 
Schweden unter den Waffen. Slaghoeks Tyrannei hatte einen -allges 
einen Aufſtand erregt;- Shriftian rief-ihn-zurüd,; gab ihm das Erz: 
isthum von und, ließ ihn aber bald darauf lebendig verbrennen, um 
den Papft zü befänftigen, "der einen Legaten nah Dänemark geſchickt 
atte, um über bie Biſchoͤfe, welche zu Stockholm waren ermordet 
orden, Nachforſchungen anzuftellen. Um den Papft ganz zu verföhs 
nen, änderte er in den Geſetzen Alles, was dag Lutherthum begünftigs 
te, für das er viel Neigung gezeigt hatte. - Indeß aber war Guftan 


Wafa‘ der Gefangenſchaft entflohen und hatte das Panier gegen-bie - 


Dänen erhoben. Bald erfuhr Chriſtian, daß die zu Wadſtena verſam⸗ 
melten Reichöftände ihn der Krone für verluftig erklärt hatten. * Nor: 
by verhinderte zwar, daß Stockholm nicht in’ die Gewalt. ber Infars 
genten fiel; aber die Garnifon empörte fi) wegen Mangel an Ben 
‚zahlung.  Chriftian, deffen Wuth aufs Höchfte ſtieg befahl den daͤni⸗ 

hen Befehlshabern, alle Rebellen, deren’ fie ſich bemädhtigen Eönnten, 

nrihten zu laffen; aber dieſe Maßregel vollendete nur feinen Sturz. 

orby hielt no Stockholm, Calmar und Abo, drei Orte, welche für 
die Schlüffel des Reichs galten, befegt; aber bald ward er von bem 
Lübedern beuntuhigt.  Diefe : verfuchten ſogar einen Angriff auf: bie 
Küften Dänemarks. Um an ihnen Rache zu nehmen, trat er mit dem 
Herzoge von Holftein in Unterhandlungen, welche fi aber durch fein 
empörendes Beträgen zerfchlugen. Inzwiſchen -publiciete. er zwei Ger 
fesbüher, .burdy deren Verorbnungen einer Seits die Geiſtlichen ba 
ſchraͤnkt, anderer Seits ber Bauernfland gehoben wurde. Diefe aller⸗ 
dings weiſen und menſchlichen Maßregeln waren mit andern vermengt, 
die allgemeinen Unwillen erregen mußten. Man murrte einſtimmig 
Über die Verſchlechterung des Geldes und über die unertraͤgliche Laſt 
der Taren. Die jüdländifhen Bifhöfe und Senatoren, »- unterrichtet 
von ben Gefinnungen des Volks, entivarfen zuerft ben Plan, gegen 
den König aufzuſtehen. Zu Ende des J. 1522 erflärten fie ihren Un⸗ 
‚terthaneneid für nichtig, Cheiftian feiner Rechte für verluftig, und bo⸗ 
ten bie Krone dem Herzoge von Holftein, Friedeih, an. Der König, 
der Verdacht gefhöpft hatte, berief den jütländifchen Adel nah Callund⸗ 
borg in Seeland, und da fih Niemand einfand, von neuem auf ben 
25ften Ian. 1525 nad) Aarhus in Iütland, wohin er ſich ſelbſt begab. 
Seine Ankunft zwang die Verſchwornen, die Ausführung ihrer Plant 


zu befchleunigen. Sie verfammelten fi in Viborg, und faßten dafelbi 


zwei Urkunden ab, in deren einer fie den König abfesten und in be 


andern Friedrich auffoberten, vom Throne Befig zu nehmen. Bald 


hörte Chriftian, daß die Sütländer die Waffen ergriffen und daß. Fries 
drih, die Krone annehmend, ihnen ein bedeutendes Huͤlfscorps ver 
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en-habe.- Dagegen gelobten ihm Kühnen, Seeland und Schonen 
vun -Der Bürgerkrieg war im Begriff auszubrechen, als Chriſtian 
feine-eigene Sache aufgab. ı Er verlieh im April. 1525 Dänemark, ins 
dent ex bie Rönigin, feine Kinder, feine Roftbarkeiten und bie Reichs— 
archive mit fid) auf die Flotte nahm... Ein Sturm zerſtreute feine 
Schiffe, warf ihn auf die norwegiſche Käfte, und ewit nad) den größten 
Gefahren erreichte er Veere auf Seeland. Carl Y begnuͤgte ſich [os 
woi Friedrich, als; dem juͤtlaͤndiſchen Adel und der Stadt Labeck zu vers 
bieten, gegen Chriſtian zu handeln. Dieſer ruͤſtete indeß ein Heer und 
eine Flotte aus, und machte 1551 zu Opslo in Norwegen einen Ges 
neralparbon bekannt. Aber feine Zeuppen, bie. gegen die Schweden 
Vortheile erfodhten hatten, erlitten neue Verluſte. Angegriffen. in- feiz 
nem Lager durch die daͤniſche und hanſeatiſche Klotte, 309. er ſich in 
die: Stadt zurück; feine Schiffe wurden ein Raub. der Flammen. Als 
ler Hülfsquellen beraubt, machte er den dänischen Beneralen Vergleiche: 
vorſchlaͤge, welche ihm endlich ein ſicheres Geleit ausfiellten, bamit er 
ſich auf der bänifhen Flotte. nach Copenhagen zu einer perfönlihen 
Zuſammenkunft mit Friedrich begeben koͤnne. Im Juli 1532 kam ex 
vor Gopenhagen an. Allein Friedrich verwarf den gefchloffenen Ver: 
tedg und der Senat verfügte Chriftians Verhaftung. . Dem gemäß 
brachte man ihn auf das Schloß Soenderburg auf ber Infel Allen, 
Hier verlebte er zwölf Jahre in der Gefellfhaft eines Zwerges, und 
fpäter eines alten Invaliden in einem Thurme, deffen Thür man vers 
mauert hatte, Alles verließ.ihn. Als 1545 Chriſtian III. ben Thron 
beſtieg, wurde fein Schickſal vermöge eines Vertrags mit Carl V. ges 
mildert. Er lebte von 1546 zu Gallundborg von einer ihm angewies 
ferien Rente,'und ſtarb bafelbft ben 24. Januar 1559. Seine Sean 
Yin hatte flandhaft -bis an ihren Tod 1626 ſein Unglüd getheilt.. Es 
hatte drei Kinder ; Johann, der 1552 zu Regensburg, dreizehn Jahre 
alt farb; Dorothea, mit der fid) Friedrich, Churfuͤrſt von dev Pfalz, " 
und Ehriftine, mit der fi Franz Sforza, Herzog von Mailand, und 
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in zweiter Ehe Franz, Herzog von Lothringen, vermählte. 
Chriftian VIE, König von Dänemark, war ben 29: Januar 
2749 geboren und: folgte feinem Vater Friedrih V., am ı3. Januar 
1766. In demfelben Jahre vermählte er fih mit Georgs III. von 
Schweſter, Saroline Mathilde. Nach ſeiner Kroͤnung 1767 
bereiſete er Deutſchland, Holland, England und Frankreich und kam 
mit Anfang des J. 2769 in ſeine Staaten zuruͤck. Auf dieſer Reiſe 
beſuchte er die aus gezeichnetſten Gelehrten, die Akademien und litera⸗ 
zifhen Gefellihaften, ward zu Sambridge Doctor der Rechte, und hin: 
texließ allenthalben den Ruf eines leutfeligen und unterrihteten Fuͤr⸗ 
ften. Anfangs fland der Eraf 3. H. ©. von Bernftorf, der Kries 
drichs V. ganzes Vertrauen befeffen hatte, an ber Spige ber Gefchäfte ; 
aber 1770 nahm Struenfee, fein Arzt, ber eine unbeſchraͤnkte Gewalt 
über ihn hatte, diefen Poften ein. Die Neuerungen, bie biefer Minis 
fter vornahm, erregte ben Haß des Abeld und bie Unzufriedenheit bes 
Militärs. Die verwitwete Königin (Julie Marie von Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel), hatte fi) umfonft bemüht, Chriftian mit feiner Gemah⸗ 
in zu entzweien, um fidh der Leitung der Geſchaͤfte zu bemächtigen. 
Man hat felbft behauptet, daß fie ihren. Sohn. Friebrich habe auf den 
Thron heben wollen. Indem fie Struenfee’s Unbeionnenheiten und eis 
nige Unüberlegtheiten der Königin benugte, vereinigte fie ſich mit eis 
nigen Mißvergnügten, unb trat den ı6ten Januar 1772 nad) einem 
Ball nebſt kem Prinzen Briedrih und zwei. andern Perſonen in das 
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Simmer des Königs, dem man vorftellte, daß bie Konigin uns Stru⸗ 
enfee damit umgingen, ihn eine Eatſetzungsacte unterzeichnen zu laß— 
fen und daß er einer ſo dringenden Gefahr nur dadurch begegnen koͤn 
ne,.baß er auf der Stelle einen Berhaftsbefehl gegen die Schuldigen 
ausftelle. Nur nach fehr dringenden Vorftellungen gab Chriſtian nad). 
Seitdem war die Führung der Gefhäfte in den Händen der Königin 
Qulie und ihres Sohnes Friedrih. Der König, dem eine Geiſtes 
Prankheit oft den Gebrauch der Vernunft raubte, xegierte nur noch 
dem Namen nah. Einige müslihe Maßregeln bezeidineten die Ver— 
waltung Ove Guldbergs, Minifters der verwitweten Königin; aber 
im Ganzen fehlte dem Syfteme Feſtigkeit. Man ſchloß 1775 mit 
Rußland einen Vertrag, der die Streitigkeiten endigte, melde die 
Zweige des Haufes ‚Holftein feit fange trennten, und vermöge- beffeh 
das Herzogthum Holftein mit Dänemark vereinigt ward. Sm 3.1784 
trat der damalige Kronprinz und jegige König an bie Spige ber 2 
gierung. Ehriflian fah während des Reſtes feines Lebens Copenhagen 
1795 von einer Feuersbrunſt ie ch und zwei Mal, ih’ den Jah: 
ten 1801 und 1807, von den Engländern angegriffen. Er kam nad 
der Einnahme feiner Hauptftadt durch bie Engländer nicht wieder bar 
hin zuruͤck. Man hatte ihn nad; Rendsburg ins Holfteinfche gebracht, 
und bier farb er am Sten März 1808. Bor feiner unglücklichen 
Krankheit hatte Chriftian gute Gefinnungen und eine * Lebhaf⸗ 
tigkeit des Geiſtes gezeigt. Die Koͤnigin Caroline Mat ilde hatte, nach⸗ 
dem man ſie auf das Schloß Kronburg gefuͤhrt, ſich über ihre Verbin⸗ 
dungen mit, Struenſee gerichtlich vernehmen laſſen muͤſſen. Sie begab 
fih fpäter nach Zelle, wo fie vor Kummer im Jahre 1735 in einer 
Sciter von 4ıt/2 Jahr farb. Ghriftian hatte nur zwei Kinder, bei 
jegigen König Friedrich und die Prinzeffin Augufta, vermählt mit bem 
Herzoge von Holftein: Augufienburg. | | 
—Ehriſttan Friedridh von Heffen, ältefter Sopn bes am 
ten Dec. 1805 geftorb. Erbprinzen Friedrichs (bed Halbbruders des 
Gates des jesigen Königs von Dänemark, Friedrich VI.) iſt geb. d. 
isten Sept. 1738, und gegenwärtig Tön. bän. wirklicher General und 
. Chef eines Infant. Reg. Diefer Fürft, der naͤchſte Erbe der Krone 
Dänemarks, ward in dem 3. 1813 zum Statthalter in Rorweger 
ernanıtt Gr trat dieſe Würde denn 22ften Mai an, und erließ in 
Ehriffiania einen Aufruf an die Rormänner, der ihnen fefte Treue fuͤt 
den daniſchen Koͤnigsſtamm empfahl. Bald datauf, den ıoten Juli 
foderte er die Beamten und Grundeigenthümer auf, den Berbraud 
des rotes und der Mehlfpeifen auf das Nothwendigſte e beſchraͤn⸗ 
ken, um die Aermeren gegen den Hungerstod ſchuͤtzen zu koͤnnen. Eine 
druͤckende Theurung aͤngſtigte das Land: nöd mehr aber die Unruhe 
wegen feines politiſchen Schidfals. Rußland und Schweden unter: 
hand.lten naͤmlich, von England und Preußen unterftügt , mit Däne: 
mark bag mit Frankreich im Bunde, Krieg mit England führte, über 
die Abtretung Rokwegens; allein Napoleon ftellte ſchnell feine in Rus: 
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land zertrümmerte Macht wieder her, und Dänemark wollte jetzt nicht 
einmal Drontheim abtreten. Der König Friedrich VI: erklärte viel: 
mehr den 23ften April: daß er ſich nie entfchliegen werde, Norwegen 
gegen Provinzen, bie an das Holfteinifche gränzten, umzutaufcer. 
Die Interhandlungen zerfchlugen fi daber, und Dänemark ſchloß am 
ıofen uni einen engen Bund mit Frankreich, worauf es den Fin 
September an Schweven, und den 22ften ** Rußland und Preu: 
fen den Krieg erkliaͤrte. Nun-überzog der Kronprinz von Schwedtr 





Ehriftian ‚Friedrich von Heſſen LE 
udere Evitze der Nordarmee "die: daͤniſchen Hetzogthoͤmer, und nö: 
igte Dänemark in dem Frieden zu Kiel d. ıyten Ian, 1814, ganz 
orwegen an Schweden: abzutteten, wofür es ſchwediſch Pommern er: 
Uten follte. Als der daͤniſche Statthalter, Prinz Ehriftian, einer 
erfammilung angefehener Normänner den 28ften Ian. diefen Tractat 
orlegte, ſo verwarfen fie ihn einmuͤthig. Die Normaͤnner nahmen 
as. alte Mecht ihrer fruͤhern Selbſtſtaͤndigkeit in Anſpruch. Verge⸗ 
ens ſicherte ihnen der König von Schweden wiederholt eine freie Vers 
ıffungzu, mit größeren politifchen “echten, als fie je unter Daͤne— 
akfı befeffem: das normanniſche Volk erklärte fich mit Begeifterung 
ie feine Unabhängigkeit. - Prinz Chriftian überzengte fi) davon auf 
iner Reiſe nah Drontheim, - der alten Hauptftatt des Nordens. 
zierauf machte er den 19. Febr. in einer Erklärung an bie Bifchöfe, 
en Givilftand, das Heer. und das Volk bekannt, daß Norwegen un: 
bhängig feyn wolle: Unterbeffen waren ſchwediſche Abgefandte in 
zhriſtiania angelommen, um ihn zur Befolgung des Firler Friedens 
ufzufodern; allein ftatt aller Antwort leiftete der Prinz in der Kirche 
en Eid als Regent. Als ſolcher erließ er den ı3ten März eine 





dundmachung, daß Sieg, Freiheit oder Tod das Feldgefchrei der Nor: 


natmen gegen Ieden fey, ber feine Unabhängigkeit antaften wärbe: 
Zugleich werfammelte er an der Gränze ein Heer von 30,000 Mann, 
mörberief den roten April den norwegiſchen Reichstag nad Eidsvold, 
vo bie: Mehrzahl: von 154 GStellvertretern des Volks die gefaßten Ber 
chluͤſſe beſtaͤtigte, den ı7ten Mai ein Grundgefeg für Norwegens 
Freibeit entwarf, und dem Prinzen zum Erbfönige von Norwegen 
rklaͤrte. Als folder wurde er den ıgten Mai unter dem Namen Ehri: 
tian I. ausgerufen, und hielt ben zıften in Chriſtiania feinen Einzug, 
Norwegen ſchickte jegt Hrn. Sarften Anker nad) Condon, um Eng: 
ands Zuftimmung zu erhalten. Die Oppofition ſprach mit Rad): 
xuck für Norwegens Sache; allein die brittifhen Minifter machten 
yie mit. den Verbündeten deßhalb fhon abgefchloffenen Berträge gel 
ennd, und verfügten die Sperre ber normwegifhen Küfte den zoften 
Kpeil. Auch Dänemark erkiärte duch ein Abmahnungs- und Abberu: 
'ungspatent, Gopenhagen , den ıSten April, alles in Norwegen Ge— 
hehene für ungältia, indem der Statthalter, Prinz Chriftian, ſchon 
ven ı9ten Ian. die Vollmacht erhalten habe, den Eieler Vertrag im 
Knfehung Norwegens zu vollziehen. Als hierauf die Normänner dä: 
riſche Kriegsſchiffe in ihren Häfen in Beſchlag nahmen, fo verbot ein 
', dan: Patent vom ı2tın Mai allen Verkehr und Handel zwifchen 
Dänemark und Norwegen” Unterbeffen 308 fi ein ſchwediſches Heer 
ın Norwegens Gränze zufammen, ſechs ſchwediſche Kriegsſchiffe kreuz⸗ 
en an Norwegens Küfte, und der Kronprinz fchiffte fih in Trave⸗ 
nünde den '25ften Mai mit feinem Deere nad) Schweden ein. Ber: 
jebens ſandten Defterreih (v, Stegenteih), Rußland (Orlow), 
preußen (d. Martens) und England (Fofter), im Julius Bevoll: 
naͤchtigte nach ChHriftania, mit Briefen und Befehlen des Königs von 
Dänemark, um ben Prinzen Chriftian zum Nachgeben aufzufodern, 
ind um den Krieg zu vermeiden, Der König Friedrih VI. drohte , 
hm ſogar mit Niederfesung eines Gerihtähofes, der ihm das Eich: 
ofgeredyt auf Dänemark abfprehen Eönnte. Die Bevollmächtigten 
ehrten im Anfange des Augufts unverrichteter Sade von Chriſtiania 
ach Copenhagen zusüd: Indeß war der Kronprinz von Schweden 
en 27ften Juli aus feinem Hauptquartiere Wennesberg aufgebeoten, - 
mu, bie Seindfeligfeiten zu eröffnen. Der König von Schweden übers 
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nahm den Obesbefeht. über. die Flotte, welche unter dem Abmiral Pule 
den linken Fluͤgel deckte, und die norwegiſche Flottille noͤthigte, in 
den Sund vor Frederiksſtadt ſich zuruͤckzuziehen. Im: Verbindung mit 
den Landtruppen unter Moͤrner bemaͤchtigte, ee ſich einiger Inſeln, 
beſonders Krageroe, worauf die Feſtungen Frederiks ſtadt und KRongſteen 
den aten Auguſt, ohne Widerſtand zu leiſten capitulirten. Dieß nö- 
thigte den Prinzen Chriſtian, bie wichtige Stellung am Glommen zu 
verlaſſen, wodurch den Schweden der Weg nah Ehriſtiania geöffnet 
wurde. . Denn auch ber Feldarſchall Graf von Eſſen war mit ber 
pariten Deerabtheilung feit bemöoften Juli durch die ſchlecht vertheidigten 
raͤnzpaͤſſe gegen Kongswinger vorgeruͤckt. Nach einem kleinen Gefechte bei 
Tiſtadalen am iſten Aug: verließen die Norweger die ſtarke Stellung 
am Swineſund. Bon allen Seiten. drangen nun bie Schweden in 
Norwegen ein, ‚und beicsten das Linke Ufer, bes wichtigen. 
fluffes von Ouſtaſuno bis Frederiksſtadt. Faſt taͤglich ſchlug man ſich 
mit großer Tapferkeit. Prinz Ehriſtian fuͤhrte in den Gefechten. bei 
Mob und Konyswinger in Perfon den Oberbefehl. Auch norwe giſche 
Zungfrauen griffen zu ben Waffen. Am bedeutendſten Titten bie 
Schweden am äten Aug. bei Meitstog, doch erhielten ſie bald Ver— 
ftärfung und fiegten am 6ten Aug. bein Scakenſtadt. Sie rückten 
terauf gegen den Brüdenfopf von-Langenäs am Glommen vor, und 
ring Gpriftian. 308 fih mit dem ganzen Heere ‚über den Glommen 
zuruͤck. Diele norwegiſche Soldaten: gingen-zw ben. 
um nicht. zu verhungern. Bugleich wurde bie eingefchloffene Feftung 
Frederikshald und Freberiffteen den. ıdtem Aug: beſchoſſen, und- ber 
wohl entworfene Kriegsplan bes Kronprinzen war-in feiner Ausfuͤh⸗ 
zung ſchon jo weit gediehen, daß die. Schweden aufiber, einen Seite’ 
über den Slommen gehen und Gheiftiania einnehmen, auf der andern 
aber nad; Karlshoved und Moß vordringen konnten, wodurch bie. Ar— 
mee des Prinzen Chriſtian im Rüden, an den Seiten. und von vom 
angegriffen, und bei der ſchwediſchen Ueberlegenheit zur See: aber mit. 
telſt einer Landung auf dem rechten Flügel- umgangen worben wäre. 
In biefer Lage entſchloß ji der Prinz Chriftien zudem Waffenſtill⸗ 
ftande von Moß den ıgten.Auguft, wodurch bie Feſtung Frederikshald 
mit Freberikfteen den Schweden übergeben, unb bas norwegiſche «Heer; 
das an Allem Mangel litt, mit Ausnahme ‚dee. geworbenen 
Truppen, aufgelöfet wurde. Auch genehmigte er den Vertrag, nad) 
welchem ‚ein Storthing gehalten werden follee, und Schweden vers 
ſprach, bie zu Eidsvold entworfene Verfaffung anzunehmen, big auf 
die durch die Bereinigung Norwegens mit eben nothwendigen 
Abänderungen. . Bierauf erlieh Prinz Chriſtian den ı6ten Aug. zu 
Moß eine / Erklaͤrung, daß er. und warum er die norwegiſche Dani 
Erone nieberlege. Das Volk in Chriftiania ‚gerieth in ige Be: 
wegung. Man fihrie über Verrätherei ;' allein bald fügte ſich Alles 
in. die neue Ordnung. Prinz Chriftian, der zu Ladegardsoen bei Chris: 
ania krank war, übertzug bie Regierung dem Staatsratbe. Das 
torthing eröffnete den 7ten Dctober feine: Sigungen, unb. befchlof 
am sten Nov., — au weldem Tage Prinz Chriftian zu Aarhuus in 
Juͤtland eingetroffen war,, — bie Bereinigung Norwegens. mit. Schwer 
den, indem es Carl XIII., König von Schweden, zum conftitutioneller 
Erbkönig von Norwegen ausrief. Vergl. Recueil de pieces au- | 
tlentiques publiees en Norwège. Altona, 1814; K; 
. Ehriftiania, Hauptfladbt in Norwegen, “am Meerbufen Chris 
ſtiansfiörd, mit 2500 Häufern, und gove Einwohnern. Sie hat ip 
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en Namen vom König: Chriſtian IV., ıberi fie anlegte, nachdem im 
3. 1624 das auf der Dftfeite ftehende Opslo big auf wenige Käufer 
ıbgebrannt war. Dieſer Ueberreft von. Opslo Heißt jest die Altſtadt. 
Der Haupthandel., der im Ganzen vom großer? Bedeutung war, bes 
tand hauptſaͤchlich in Brettern; welche in großer Menge: nad Eng: 
and,‘ Frankreich Holland und Dänemark ausgeführt wurden. Außer 
»em werden Saffian, Eifen, Alaun und Geife in beträchtlichen Par: 
ien verführt... ME 00: ! 
Chriftime, Königin von Schweden, geboren ben gten Dec. 1626, 
var. eine Tochter Guftav. Adolphs, und. ber dur ihre Schönheit 
md ihren Geſchmack für die Künfte ausgezeichneten Prinzeffin Maria 
Heonore von: Brandenburg. Guſtav, der in Chriſtinen die einzige 
Stüge: feines Thrones fah, wandte die größte. Sorgfalt auf ihre Er⸗ 
‚iehung. Er ließ ‚fie maͤnnlich erziehen, und in allen Wiffenfchaften 
ınterrichten,, welche ihren Geift bilden und ihrem Charakter Energie 
zeben konnten. Als er bald. barauf nad — ——— abreiſete, 
mpfahl er feine Tochter in den ruͤhrendſten Ausdruͤcken dem Canzler 


Drenftierna. : Nach Guſtavs Tode bei Lüsen im Jahre 1632 verſaͤm⸗ 


nelten ſich die Reichsftände, prockamirten die erft fehsjährige Chris 
tine als Königin und gaben ihr die fünf hödften Kronbeamten zu 
Bormünberin, indem fie bdiefe zugleich mit der Adminiftration beauf: 
ragten. Die Erziehung: Chriftinens wurde nad) dem von Guftan 
Kbolph ezeichneten Plane fortgefest- Ausgeftattet mit einer lebe 
yaften Einbildungsfraft, einem fehr glüdlihen Gedächtnis -und einem 
eitenen Verftande machte fie die ſchnellſten Fortſchritte; fie lernte die 
ten Sprachen, die-Gefhichte, Geographie, Politik, und entfagte den 
Bergnügungen..ihres. Alters, um ſich ganz ben Studien zu widmen. 
Zugleich verrieth fie fchon jene Sonderbarkeit in ihrem Betragen und 
Sparafter, ‚wovon ihr ganzes Leben das Grpräge trug, und die viel 
eicht: eben ſo ſehr Reſultate ihrer Erziehung als ihrer angebornen Nei⸗ 
jungen war: Sie mochte nicht in Srauenskleidern ericheinen, legte gern 
zroße Streden zu Fuß und zu Pferde zuruͤck und theilte die Bes 
chwerden und-feibfi die Gefahren der Jagd. Der Hofetiquette unter: 
varf fie: ſich ſchwer. Gegen die, welche fie umgaben, zeigte fie ab- 
vechſelnd die groͤßte Vertraulichkeit und, verhöhnenden Stolz ober im: 
»onirende Hoheit. - Oxenftierna ward von ihr wie ein Vater geehrt; 
ie ſchenkte ihm ihre ganzes Vertrauen, und lernte von ihm die Regie: 
ungskunſt. "Bald zeigte fie im Staatsrat eine Reife des Verftane 


‚eg, die ihre VBormünder in Erflaunen ſetzte. Schon im 3. 1642 tru⸗ 


ven ihr die Reichsſtaͤnde an, die Zügel der Regierung felbft zu uͤber⸗ 
vehmen, allein ſie entichuldigte ſich mit ihrer Jugend. und Unerfahren: 
yeit. Erſt = Jahre nachher fing ſie an, ſethſt zu regieren. Eine große 
Leichtigkeit. in der Arbeit, und eine unerſchuͤtterliche Feſtigkeit bezeich— 
veten ihre erſten Schritte auf dieſer Laufbahn, ‚Sie endigte zunaͤchſt 
ven 1644 mit Daͤnemark begonnenen Krieg, und erhielt durch den 
645 abgeſchloſſenen Tractat die Abtretung mehrerer Provinzen. So⸗ 
ann beſchleunigte ſie gegen Oxenſtierna's Meinung, der durch die 
Fortſetzung des Krieges noch —— Vortheile für Schweden zu er⸗ 
angen hoffte, die Wieberherftellung ber Ruhe .in Deutfchland, um 
achher ſich ungeftört ihrer Neigung zu ben Wiflenfchaften und den 
Dünften des Friedens überlaffen zu koͤnnen. Schweden erhielt im 
veftphälifhen Frieden Pommern, Wismar, Bremen, Verden, brei 


Stimmen auf dem NReihstage und eine Summe von mehreren Millios 


ıen Thaler. Cheriftine war duch ihre Kalente und bush die politi» - 
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514 Chriſtine 
umſtaͤnde berufen, bie erſte Rolle im Norden zu ſpielen umb-tis 

—* Zeit hindurch zeigte fie ſich empfaͤnglich fuͤr dieſen Ruhm. Bei 
mehreren Gelegenheiten. behauptete: fie die Würde ihrer. Krone, 
die Ehre ihres Landes. Frankreich, Spanien, Holland, England. 
warben fih um ihre Allianz. und gaben ihr Beweife ihrer Hodad 
fung. Sie unterzeichnete mehrere für den Handel vortheilhafte Ebdic 
und vervolllommnete die vorhandenen - gelehrten und Literariichen. Sn 
ftitute. Die Nation war ihr zugethan und freute, fih, bie,&o 

Guſtavs, umgeben von Felbherren und Gtadtsmännerz,.; ieſer 
große Fuͤrſt gebildet hatte, an der Spitze ber Regierung zu ſehen. 
Allgemein Außerte ſich der Wunſch, daß die Koͤnigin einen Gemahl 
waͤhlen moͤchte; aber. ein ſolches Band war Chriſtinens Neigung zur 
Unabhängigkeit entgegen. :. Unter ben Kürften, die ſich um ihre Hand 
bewarben, zeichnete ſich ihr Vetter, Carl Guſtav, durch einen. eblen 
Eharakter, ausgebreitete Kenntniſſe und große. Klugheit aus. Bit 
lehnte feinen Antrag ab, bewog aber 1649 bie Reichsſtaͤnde, ihn zu 

Nachfolger zu beſtimmen. Bald darauf (1650) ließ ſie mit 

roßer Pracht und unter dem Koͤnigstitel kroͤnen. Seitdem veraͤnderte 

e ihr Regierungsſyſtem auf, eine auffallende Weiſe. Sie vernachlaͤſ⸗ 
figte ihre alten Miniſter und hörte auf ben Rath mehrerer ehrgeizigen 

-eblinge. Die Intriguen und. Getriebe Eeinliher Leidenfhaften ‚ner: 
‚drängten die früheren edlen und nüslihen Anfihten. Der Schatz ward 
durch Verſchwendung exihöpft, Zitel und Auszeichnungen wurden Un 

würdigen verliehen, und die Eiferfuht erzeugte nicht nur Klagen und 
Murren, fondeen felbft Parteien und Factionen. In diefer Verwirrung 
von der fie fih umgeben fah, erklärte die Königin, daß ſie die Regie 
zung niederlegen wolle. Die alten, Guftan Adolphs Andenken = 
ben Minifter machten die ftärkiten Borftellungen dagegen und Open: 

. ftierna. vor allen drüdte fi mit fo- viel Kraft aus, dag die Königin 

«von ihrem Entſchluß abfiand. Sie uͤbernahm mit mehr. Feftigkeit,.die 

Regierung: wieder und zerfireute auf einige Zeit die Wollen, bie. 

- um ihren Thron ergaben hatten. : Die. Künfte und Wiſſenſchaften frei 
felten ihre Aufmerkiamkeit.: Sie beichäftigte ſich eifrig.mit ben Stu 
dien, kaufte Gemälde, Medaillen, Manufcripte, ‚feltene und koſthare 
Bücher, unterhielt mit vielen Gelehrten. Briefhvechlel.und berief meh: 

rere an ihren Hof. Descartes, Grotius, Salmafius, Bochart, Huet, 

Chesreau, Naude, Voſſius, Conring, Meibom erfdienen in’ Stoch⸗ 

und die Königin unterhielt ſich mit ihnen über Philofophie, kg 

Alterthuͤmer, griehifche und zömifche Literatur, -mit - welchen .. 
ftänden fie gleich vertraut war. Unter ben literarifchen Luftbarkeiten, 
vie fie mit den ernfthaften Studien verband, war auch ber griechiſche 
Tanz, welchen fie von Meibom und Naudé ausführen ließ. .(S. Mei 
bomius.) Neue Verwirsungen zeigten ſich in ber Berwaltung ‚un? 

Meſſenius Verſchwoͤrung hatte nicht nur die Lieblinge ber *88 
ſondern die Königin ſelbſt bedroht. Chriſtine, die Überhaupt das Au 

perxordentliche liebte, befchloß aufs neue, dem Throne zu entfagen un 

. zeigte ſich dießmal unerfhütterlih. Sie verfammelte 1654, +damali 

29 Iahre alt, die Reihsftände zu Upfala, machte ihnen ihre Abfiöt 

. bekannt und legte in ihrer Gegenwart die Zeichen ber * 

Würde ab, um fie den Händen bes Prinzen Carl Guſtav zu 

geben, Sie behielt fi ein beftimmtes Einfommen, völlige Unabhin 

sigkeit ihrer Perfon, und die hoͤchſte Gewalt über alle Diejenigen vr 

‚ bie zu ihrem Hauſe gehörten. Einige Tage nachher zeifete fie ab, in 
dem fie -zu- ihrem -Wahlfpsud nahm: Fata viam.invenient (bei 
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zchickſal wird mir den Weg anzeigen). Sie ging Über DA und 
deutſchland nach Brüffel, wo fie feierlich einzog und einige Beit ver 
veilte. Hier trat fie ins geheim zur katholiſchen Religion über ; feier 
ich und Öffentlih wiederholte fie in der Folge dieſen Schritt, ber mit 
Recht großes Auffehn erregen mußte, unb über deffen Anläffe ſich nichts 
Beftimmtes angeben läßt, zu Infprud. Bon hier reifete Chriftine nad 
Rom, wo fie in Amazonenkleidung zu Pferde mit vielem Glanze eins 
‚og. Da Papft Alerander VII. fie confirmiet hatte, feste fie ihrem 
Ramen nody den Namen Aleffandra zu’ Sie befuchte die Dentmäter, - 
ınd verweilte aufmerffam bei Allem, was: hiftorifche Erinnerungen wecken 
onnte. Als fie einft eine Statue der Wahrheit von Bernini bewuns 
‚erte und einer ihrer Begleiter fie deßhalb pries, mit bem Zufage, daß 
richt allen .Perfonen ihres Ranges die Wahrheit fo theuer wäre, ants 
vortete fie: „Das mag wol feyn, denn nicht alle Wahrheiten finb 
von Marmor." Nachdem fie einige Beit in Rom zugebradht, reifete 
te nad Frankreid (1656); Sie verweilte zu Fontainebleau, zu Com⸗ 
yiegne, wo damals der Hof fi aufpielt, und zu Paris. So jeher ihre 
iraht und ihre Sitten Anftoß gaben, fo fehe ließ man doch ihren Tas 
enten und Kenntniflen Gerechtigkeit widerfahren. Sie wollte die Vex 
nittlerin Ag ein Frankreich und: Spanien werden; allein Mazarin 
ehnte diefe Vermittlung ab und wußte mit gutem Anftanb ihre Abs 
eiſe zu befchleunigen. Das Jahr darauf Fam fie zuruͤck; diefer zweite 
fufenthalt im Frankreich ward durch die Hinrichtung ihres Oberftall: 
neiftere Monaldeſchi merkwuͤrdig, ber ihe ganzes Bertrauen befeffen 
‚atte, aber des Hochverraths von ihr -befchuldigt wurde. Diefe Hand⸗ 
ung ber Rache: bleibt, wiewol ſelbſt Teibnig fie vertheidigt Hat, ein 
Fleden in dem Andenken Gheiftinens. - Aud gab ihre ber franzöfiiche 
Hof fein Mißſallen zu erkennen, und zwei Monate vergingen, ehe 
yie Königin ſich Öffentlich in Paris zeigte, Als fie 1658 nad Rom 
zuruͤckgekehrt war, erhielt fie wenig erfreuliche Nachrichten aus: Schwer 
yen. Ihre Gelder . blieben. aus und Niemand wollte ihr Vorſchuͤſſe 
nahen. - Aus biefer Verlegenheit 309 fie Aleranber VIi., indem er 
hr eine Penſion von 12,000 Scudi und den Cardinal Azzolini zum 
Sntendanten ihrer Finanzen gab. Nad dem ode Carl Guſtavs im 
3. 1660 — —— Koͤnigin eine Reiſe nach Schweden. Sie gab 
‚or, ihre oͤkonomiſchen Angelegenheiten ordnen zu wollen; allein man - 
emerkte bald, daf fie andere Abſichten habe. Da der Kronprinz noch 
ehr jung war, erklärte fie, daß fie auf feinen Todesfall den Thron 
n Anfprucd nehmen werde: Man nahm jebocd diefe Idee übel auf 
ind noͤthigte fie, eine foͤrmliche Entfagungsacte zu unterzeichnen. 
Kndere: Unannehmlichleiten bewogen fie, Stodholm zu verlaffen. In⸗ 
deß kehrte fie 1666 zum zweiten Mal nah Schweden zurüd, ging 
iber, ohne die Hauptſtadt erreicht zu haben, nad Hamburg, als. fie 
yörte, daß man ihr die Öffentliche Ausübung ihrer Religion nicht 
zugeſtehen werde. Um biefe Zeit bewarb fie ſich nad) Johann Caſi⸗ 
mir Entfagung des Throne um bie polnifche Krone, ohne daß jedoch 
die Polen darauf achteten. Sie kehrte nach Italien’ zurüd, wo fie 
yen:Meft ihrer Tage zu Rom im Schoße der Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
‘en verlebte. Sie Aiftete eine Akademie, correfpondirte mit Gelehrten, 
rachte Eoftbare Sammlungen von Handfchriften, Münzen und Gemaͤl⸗ 
en zufammen, und ftarb, nachdem fie noch manchen Kummer erfah: 
en, am ıgten April 1689. Sie warb in ber Peterskirche beigefeht, 

ınd der Papft 7 ihe ein Denkmal mit einer langen Inſchrift errich⸗ 
en. Gie felbft hatte zum ' Epitaphium-nus die wenigen Worte vers 
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langt: Vixit Christina annos LXIII. Ihr Haupterbe war der Kar 
binal Azzolini. Die Bibliothek Taufte Alexander VIII., der 900 Hand: 
fhriften im Vatican niederlegen ließ und bie übrigen Bücher feiner 
Familie gab. Die Gemälde und Antiken kaufte Odefcalhi,’ der Neffe 
Ianocen; XI. Im J. 1722 Eaufte der Herzog Regent von Frankreich 
einen Theil ber _ Gemälde um 90,000 Scudi. Den Reihthum biefer 
Sammlungen erkennt man aus den beiden Werfen, worin fie beſchrie⸗ 
ben find, naͤmlich Havercamp's Nummophylacium reg. Christinae 
und dag Museum Odescalenm; Sheikinene Leben zeigt eine Folge 
von Ungleichheiten und Widerſpruͤchen; man fieht von einer Seite 
Stolz, Serlengröße,  Freimütbigleit, Sanftmuth, von der andern 
Stolz, Eitelkeit, Härte, Rahfucht und Verftellung: Ihre Kenntniß 
ber Menfchen und der Welt, ihre Einfiht, ihr Scharffinn und durd- 
dringender Verftand bewahrten fie nicht vor himärifhen Planen, als 
himiftifhen und aftrotogifhen Zräumen ımd andern Zäufchungen. 
Sie war mehr außerordentlid) als groß. Sie hat einige kleine Werke 
hinterlaſſen, in denen fi ihre Charakter und- ihre Denkart abfpiegeln 
und die arößtentheils in Archenholz Memoiren biefer Prinzeffin (1751, 
4 Bände, 4.) enthalten find. Die Aechtheit der 1762 unter ihrem 
Namen erfchienenen Briefe ift durch nichts erwiefen. oe 
Chriſto ph, Herzog von Wirtemberg. Geine Aeltern find Ulrich, 
Herzog von Wirtemberg, und die Herzogin Sabini, eine baierifhe 
Prinzeffin. Er wurde den Sten Mai 1515 geboren, nicht ganz eim 
Jahr nah dem XAufftande des armen Conrad und dem Abſchluſſe des 
tübinger Vertrages ; vier Tage, nachdem fein Vater einen Fraͤnkiſchen 
von Abel, Hans von Hutten, ben er zu großer Vertraulichkeit. mit 
der Herzogin zieh, eigenhändig entleibt hatte. Wenige Thaten, vom 
' Fürften in raſcher Leidenfhaft verübt., find für fie felbft, ihre Fami—⸗ 
lien und ihre Staaten von fo ungeheuren und fo lange dauernden 
fhlimmen Folgen gewefen, als es biefe That Herzogs Ulrichs war; 
fie verfümmerte fofort fein ganzes Leben, wirkte Trauriges für Wie 
temberg auf mehr denn ein Jahrhundert, und hatte namentlich auf 
das Schickſal feines —— den entſcheidenſten Dig ' Denn bie 
Mutter hierüber, fo wie über andere Mißhandlungen aufgebracht; ent 
floh ein halbes Jahr nachher aus dem Herzogthume und überließ ihre 
‘ Kinder, Chriftoph und feine ältere Schwefter, ihtem Scidfale. Es 
ift nicht bekannt, wer ſich feiner hülflofen Kindheit angenommen; ber 
Bater, fortdauernd im Gedraͤnge wegen ber huttenfchen Geſchichte und 
ber Anklagen feiner Gemahlin, mochte wenig Beit-und Neigung has 
ben, für ihn zu forgen. Er war kaum 4 Jahre alt, als feine Mut 
ter und ihre Brüder, die Herzoge von Baiern, fo wie die Hutten end» 
lid Gelegenheit. zur Rache an feinem: Vater bekamen. Urich hatte 
1519 Reutlingen, ein Glied des [chmwäbifhen Bundes, weggenommen; 
biefen waffneten. und führten fie gegen ihn, und vertriebem ihn im we: 
nigen Wochen aus dem Herzogthume. Vergebens hatte die Landſchaft 


biefes für dem unfchuldigen Sohn zu retten geſucht; nur Zibingen, 
wo ihn Ulrich mit getäufchter Hoffnung unter dem Schusge feines 
Abels zurüdgelaffen hatte, und ein Paar andere Stüde vom Wirtem 


“berg follten ibm von dem ganzen fhönen Erbe feiner Ahnherren biei: 
‚ben. Aber auch diefen traurigen Reſt verlor er das Jahr darauf 
als. der ſchwaͤbiſche Bund, des Herzogthums überdrüffig, diefes an Kai 


fer Sarı V. und das Hfterreichifche „Haus. verkaufte. Für ale feine 


. Anfprüche wollte. man ‚ibm 4000 Fl. des Jahrs zahlen, und-ihn ins 
Deſterreichiſche bringen, dort für feine, Erziehung zu forgen. "Auf dieſe 





Chriftoph (Herzog von Wittembi)  Kırz 


Net kam Chriftoph zuerft nach Infprud, wo er unter Aufſicht seines 
Ritters, Wilhelm von Reichenbach, mit deflen Söhnen mehrere Jahre 
ang gleichen Unterricht genoß ; barauf, führte man «ihn nach Wien 
elbſt. Hier wurbe ihm ber wackere Kcainer, Michael -Zifferni, zum 
tehrer gegeben, ein Mann, welcher nicht nur in entfcheidenden Mo: 
nenten feines Lebens ihm zum Schupgeifte werben follte, fondern deſ— 
en Berbienft hauptſaͤchlich auch die ſchoͤne, aleihmäßige Bildung feines 
Seiftes, ſo wie feines Herzens zu ſeyn Scheint. Er rettete ihn zum 
eften Male, als er ı529 bei ber. Belagerung Wiens durch die Zürken 
beinahe flreifenden Sartaren in. die Bände gefallen wäre. Jett zog 
Kaiſer Gasl, welcher, durch diefen Tuͤrkenkrieg veranlaßt, nach Wien ges 
iommen war, den Prinzen.an fein eigenes Hoflager, und er wurde 
ıuf geraume Zeit Augen: und Ohrenzeuge all des Merkwürdigen, was. 
ın bemfelben vorging. Seine Lage war. unftreitig hart, und er felbft 
wählt, daß es ihm öfters an dem Nothiwendigften gefehlt habe ; al: 
ein biefe. ganze Verfettung von Umfländen war aud nothwendig, wenn 
»p der werden ‘follte, der er geworben ift. Im Jahre 1550 Fam ex. 
n bes SKaifers Gefolge. auf den berühmten Reihstag zu Augsburg. 
bier verwendeten. ſich mehrere. deutſche Fuͤrſten aufs nachdruͤcklichſte 
ür feinen Vater und deſſen Wiederherſtellung, und wahrſcheinlich war 
es bei dieſer Gelegenheit, daß er ſelbſt die erften näheren Aufſchluͤſſe 
iber bie unrechtmaͤßige Gewaltthaͤtigkeit befam, womit ſich Oeſterreich 
m Beſitze ſeines Erbfuͤrſtenthums behauptete, und über die Nehtmäs 
zigkeit feiner. eigenen: Anfprüdhe. 3war adhtete Carl bie Bitten ber 
Fürften. fo wenig, daß er vielmehr gerade auf dieſem Reichstage ſei— 
ıen Bruder Ferdinand mit Wirtemberg belehnte; allein fo wurde aud) 
Philipp von ‚Heflen des ewigen Bittens für Ulrich endlich fatt, und 
r trat mit dem Herzoge von DBaiern in Unterhbandlung, um eine 
Kusföhnung Ulrichs mit ibm und die Wiederherftellung deffelben in 
eim Herzogthum im Nothfalle zu erzwingen. Baieen war nidt ges 
ıeigt, für den —*8 — Vater etwas zu thun; aber fuͤr ſeinen Sohn 
rklaͤrte es ſich deſto bereitwilliger. Dieſe Unterhandlungen entgingen 
ven oͤſterreichiſchen Bruͤdern nicht, und Chriſtoph war ihnen von nun, 
ın für ihren Plan, Wirtemberg für fi zu behalten, gefährlicher, benn. 
Urich ſelbſt. Unter welchem Vorwande fohten fie auch dem unfdhuls 
igen Sohne abſchlagen, was dem Vater, wenigftens mit einigem 
Scheim des Rechts, zu verweigern war? War nit zu erwarten, daß 
ich des Sohns, wenn er mit feinen Anſpruͤchen hervorträtd, noch meh: 
ere Fürften annehmen würden, als ſich ſchon für den Vater verwen 
‚et. hatten? Gie befchloffen, ihn ben Augen der Welt zu entrüden; 
Sarl wollte ihn mit fi nad Spanien nehmen, und von dem Prinzen 
‚on Wirtemberg würde dann wol wenig mehr die Rede gewefen feyn. 
Der. Kaifer hatte 1552 noch einen Feldzug gegen die Zürfen gemacht; 
chon 309 er Italien zu, um fid, bafelbfi nah Spanien einzufihiffen. 
Shriftoph: folgte ihm unbefangen,. und jest an der Gränze Deutfch: 
ands theilte ihm Zifferni. mit, was er von des Kaifers Abfichten ent: 
eckt hatte- Sie entichloffen ſich ſchnell zur Flucht. Baiern war nicht 
Allzufern, und bei dem Oheim daſelhſt hofften fie Schutz und Sicher—⸗ 
eit zu finden. Gin der Gebirgswege kundiger Landmann, von Tif—⸗ 
erni buch Geld gewonnen, wird ihr Führer ;. die Hufeifen ben Pfer: 
ven. verkehrt aufgenagelt, die Spanier zu täufhen, bie fie etwa ver: 
olgen würden ; als das Pferd des Prinzen zum Reiten unbrauchbar 
vird, gibt ihm Zifferni das. feinige,- und das lahme Pferd wird -in 
inen Sumpf geworfen, in welchem ſich Zifferni felbft 4 Stunden lang 
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Berbergen muß, bis bie Spanier, bexem einige fie wirklich verfolgen. 
wieber ſich entfernt haben. So gelangte Chriſtoph unverfehrt nad 
Landshut zu feinem Oheim, und welhe Freude für feinen Lehrer, ber 
ihm zu Fuß nachfolgte, als er nady einigen Tagen den Gesettetende 
feibft antraf. Run hielt er ſich nod einige Beit verborgen, und bie 
Sage ging, er fey im Gebirge umgelommen ; nur feine: Aeltern be 
nadhrichtigte er von feinem Leben und feinem Schickſale. Bald aber, 
als er fih nach den Verhältniffen Wirtembergs, ‚und feinen Rechten 
und der Art, wie das Herzogthum an Defterreich gekommen, genauer 
erkundigt hatte, trat er Öffentlich’ auf mit einer Klage: ‚gegen den 
ſchwaͤbiſchen Bund, daß er ihm widervechtlid, fein Erbe verkauft Hätte. 
Es erfolgte eine lange Unterhandlung mit König Ferbinand , der ſich 
zwar zum Xbtreten einiger Güter in Tirol, oder einiger Städte und 
Hemter von Wirtemberg ſelbſt, aber zur Müdgabe des ganzen Herzog: ') 
thums durchaus nit verftehen wollte.» Auf. legterem: beharrte Chri⸗ 
ſtoph unbeweglich. Viele billig denkende Färften; nicht nur von Deutſh⸗ 
land, ſondern ſogar Ausländer, hatten ihn bei der Unterhanblung, die zu 
Augsburg gepflogen wurde, unterſtuͤtzt und er ſelbſt keinen ſeiner Schritte | 
ohne Borwiller und. Willen feines Vaters’ gethan. « Dex wertriebene 
Ulrich war unterdeffen ebenfalls nichtmüßig' geweſen, und hatte, von 
Philipp dem Großmüthigen in Heffen und dem franzöfifchen Hofe un 
terjtügt, die Anftalten zur Wiebereroberung des Herzogthums vol: 
endet. Er foberte auch feinen Sohn auf, den Feldzug mitzuma 

der es aber ablehnte; denn der Erfolg ſchien ihm zu ungewiß, und 
er wollte durch feine Gewaltthaͤtigkeit fein gutes Recht 

machen; fo blieb es, wie auch Ulrichs Verfuch ausfiel, immer daſſelbe. 
Zwar gelang er; nur mußte Weich fein Herzogthum, das bisherifreies 
Reichölehen gewefen war, jetzt als oͤſterreichiſches Afterichen- annch⸗ 
men; allein für die Verbefferung der Tage Ehriſtophs erfolgte nichts 
aus diefer glädtichen Wendung der Dinge. ' Denn eben jene Weige⸗ 
zung, fi bei dem Groberungszuge anzufchließen und die fruͤheren 
Borfchläge des baierifchen Oheims zu feinem Beften, ſo wie das, daf 
Shriftoph noch Katholik brieb, erzeugten im alten Vater, den lutheriſch 
geworden war, und den feine Schickſale hoͤchſt argwoͤhniſch gemacht hat⸗ 
ten, ben Verdacht, daß fein Sohn mol felbft die Regierung an ſich 
bringen wolle, und bleibende Bitterkeit gegen ihn.- - Darum behieltver 
ihn nit an feinem Hofe, Tondern ließ ihn‘, feine Politik mochte bazu 
zathen, in franzöfifhe Dienfte treten. Aus einem Briefe, 
Reinhard von Sachfenheim, ein wirtembergifcher Vafall; an Chriſtoph 
nad Frankreich fchreib, flieht man, was bie Deutfchen fchon damals 
von ihren Nachbarn jenfeits bes Rheins hielten. „‚Daneben, E. F. 
Gnad., hör ich fagen, es fey ein unkeuſch Leben in Frankreich ; bitte, 
E. F. ©. wolle fi nicht daran gewöhnen, damit, wenn: Gott S. F. 
G. wieder ins Land hilft, wir auch unfere Weiber und Töchter wiffen 
zu bebalten.‘“ Frankreichs Verführungen  fchadeten ihm nit; aber 
unangenehm war feine Lage, weil die fortdauernde Unfreundlichkeit ſei⸗ 
nes Vaters ihm bie 5000 Fl. entzog, womit er ihm jährlich’ zu unter 
flüsen verfprochen hatte; weil ſelbſt die Gooo Pfund: Gehalt, die er 
von Frankreich beziehen follte, und worin feine ganze Einnahme be 
fand, ihm nicht richtig bezahlt wurden ; weil der franzöfifche König, 
obfhon er ihm einen Haufen von 10,000 Deutfchen auf die Beine ftellte, 
und fein Leben in feinen Schlachten wagte, dennoch Verlaͤumdern Gehör 
gab und feine Verdienfte nicht anerkannte ; weil Franzoſen und felbft 
Deutſche ihm auf alle Art Verdruß machten. Als er ſich dann endlich 
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dem Könige, Mann gegen Mann, rechtfertigte, und durch fein edles, 
enes Benehnten das volle Zutrauen beffelben gewann, wie fühlten 
da die Franzoſen beleidigt? Nicht weniger als fehzig Meuchel⸗ 
Örber Tauerten auf ihn, da er einft bes Abends mit nur wenigen 
bewehrten Dienern von Hofe wegging; eine goldene Mette wurde 
hm am: Leibe: zerhauen ; er felbft und mehrere feiner Leute verwundet, 
ind erft nach Erlegung etlicher Keinde fhlug er fih mit Mühe in feine 
Wohnung durch. Won feinem. Bater ohne Unterſtützung gelaffen, und 
yon Frankreich nicht gehörig bezahlt, mußte er in Schulden gerathen; 
durfte es nicht wagen, ſich unmittelbar an jenen um Bezahlung ders 
eben zu wenden, fondern Philipp von Heſſen mußte ihm die Sache 
Almaͤlig beibeingen, jedoch ohne daß er ihn zur Hülfe bewegen Eonnte; 
die Landſchaft fcheint endlich die Summe auf ſich genommen zu ha: 
ben: Ungeachtet der Verwendung Philipp’s für Chriftoph, ungeachtet 
ber’ Fürbitte des: franzöfifhen Königs ſelbſt, welche bilfig bei Ulrich 
Bieles hätten. bewirken follen, ging biefer zuletzt fo-weit, daß er feiz 
hen-Bruder Georg, wo nicht das ganze Herzogthum, doch einen be: 
beutenden heil beffelben zum Nachtheil des einzigen Sohnes zuzu⸗ 
menden:fuchte; eines Sohnes, deſſen ganzes Verbredhen darin beftanb, 
daß ihn Sabine geboren hatte, und er mit ben Baiern verwandt war. 
Zum Sluͤck fuͤr Chriſtoph konnte ſich Ulrich auch mit dem Bruder nicht 
in die-Länge vertragen ; die Wagichale des Sohnes wurde adurch 
bei: ihm wieder gewichtiger, um fo mehr, ba berfelbe unterdeſſen zum 
Lutherthum uͤbergetreten war, und plöslid berief ee ihn nad) einer 
achtjährigen Ubwefenheit im 3. 1542 zurüd aus Frankreich ; aber nicht, 
um ihn bei’ fi zu behalten, fondern ibn nad Mümpelgard zu ſchicken. 
Shriftoph war damals 27 Jahre alt und fein Vater wünfchte ibn vers 
heirathet zu fehen. Auch dieß betrieb er auf feine Art. Schnell laͤßt 
er ihn zu ſich kommen und ertheilt ihm, ohne Ruͤckſicht auf feine 
Wuͤnſche, Befehl zur Reife nach Anſpach, bort um bie * der Prin⸗ 
zeſſin Anna Maria ſich zu bewerben. Der Sohn gehorchte, mußte auf 
ber Stelle-abreifen, und zog fi, ba er nicht mit Kleidern für eine 
meite Reife zu Anfang Winters verfehen war, durch Erfältung ein 
bieibendbes Uebel zu. Die Bermählung: felbft erfolgte 1544; Chriſtoph 
befam Mümpelgard zum Wohnfis, und lebte hier mit feiner Gattin 
und feinen Rindern in häuslicher: Stille, bis bie Noth, in welche Bas 
ter. und - Vaterland abermal: gerathen waren, ihn aufs neue zwang, 
offentlich aufzutreten. Herzog Ulrich war eines ber bedeutenden Glie— 
ber des ſchmalkaldiſchen Bundes, und nach bem unglüdlichen Ausgange 
bes Kıieges vom Jahre 1546 wurde er zunädjt von Carl V. feindli 
überzogen. Eine anfehnlihe Geldfumme, bie er zahlte, die Aufnahme 
paniſcher Soldaten in einige Städte und Feflungen des Herzogthums, 
und die Einführung -des Interims in bemfelben bewirkten bald feine 
Kusiöhnung mit dem Kaifer. Raum aber war biefe geichehen, fo rückte 
König Ferdinand, der Befiser der deutlich: öfterreichifihen Länder, wo⸗ 
zu auch Wirtemberg als oͤſterreichiſches Afterlehen gehörte, mit ber 
ernftlichften Felonieanklage gegen ihn. hervor. „Ulrich dürfe ſich Eraft 
ber Verträge in Bein Buͤndniß gegen Oeſterreich einlaffen, und do 
habe er fi) mit den Schmalkaldſchen verbunden, ohne den Kaifer und 
Deſterreich auszunehmen ; gegen beibe habe er jenen Geld und Völker 
ugeſchickt, und fo fey er bes Verbrechens der beleidigten Mtajeftät 
huldig; babe ‚gegen den Kaifer Leib und Leben und feine eigenen 
Büter, gegen König Ferdinand aber feine von Defterreid, lehnbaren, 
ämlic das Herzogthum, verwirkt.“ Ferdinand, welcher hier die befte 
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Gelegenheit ſah, das ſchnell verlorene Herzogthum wieder an ſich zu 
bringen, wollte von keiner guͤtlichen Verhandlung hoͤren; ein eigenes 





zu faͤllen, und fuͤr wen es entſcheiden werde, konnte man vorauswiſſen. 
Die Vollſtreckung des Spruchs war ohne alle Schwierigkeit, da fremde 
Völker genug im Reiche, feine Fürften eingeſchuͤchtert waren, und fpa: 
nifche Beſatzungen in wirtembergifchen Städten ſelbſt lagen. .. Unter 
diefen Umftänden rieth ſogar Granvella, Ulrich folle, dem ganzen Pro: 
zeſſe zu entgehen, das Herzogthum geradezu feinem Sohne abteeten, 
der an dem Kriege keinen Theil genommen. Der «Herzog war fo ge: 
dreht, daß er fih dazu verfland, und es wurde ein. Contract zwilchen 
ater und Sohn deßhalb aufgefegt. „Ulrich will die Unterthanen ih- 
zes Eides entlaffen; fie follen dem Sohne huldigen , der die laufenden 
Geſchaͤfte verſehen, in wichtigen Sachen aber, und welche die Pexfon 
des alten Herzogs ſelbſt angingen, nichts. ohne Deflen Willen: thun; 
aud) wenn die Umftände ſich günftig Anderten,.ihm. bie Regierung zu 
rückgeben ſollte.“ Chriſtoph verſprach Alles, und reiſete unermuͤdli 
bin. und ber zwiſchen Muͤmpelgard und Augsburg, um vielleicht .n 
der Geſchichte eine für den Water. guͤnſtige Wendung zugeben, ſelbſt 
mit Gefahr feines Lebens; denn die Spanier lauerten-auf ihn, als 
Einen, der franzöfifch gefinnt fey; aber ehe etwas Entfcheibendes ge: 
ſchehen Fonnte, farb Ulrid im Kummer und Unwillen, den gten Mod, 
1550. Dieß ift die Schule, welche Herzog Chriſtoph durchlaufen mußte 
ehe er felbft an die Kegierung Fam. Und wahrlich rin. durch Erfah: 
rung aller Art geprüfter und gebildeter Fürft ; feſt, ohne Därte und 
Eigenfinn ; entichloffen, ohne Verwegenheit; klug und vorſichtig; auf 
feinem Recht männlich beftehend ;.voll guten Willens und mit den glüds 
lihften Eigenfhaften ausgeftattet, der Vater ſeiner Unterthanen zu 
werben, ein folder Fürft war damals für Wirtemberg hoͤchſtes Beduͤrf⸗ 
niß. Die Anklage Ferdinands laſtete ſchwer darauf, und. drohte. es, zu 
verfchlingen ; ſpaniſche Beſatzungen wühlten in feinem ‚Herzen und: un: 
tergruben mehr und mehr ben Aufern Wohlftand ; burd dag Interim 
waren die Gewiflen der Menſchen und bie. innere Ruhe geftört und 
beängftigt ; Verfaſſung, Gefege, Rechtspflege, ſelbſt Verhältniffe des 
alltäglichen Lebens, nidhts war in Ordnung. Er half, und welch ein 
Unterfchied zwiſchen dem Lande, das er antrat, und das nad) ı8 Jahr 
zen feinem Sohne von ihm hinterlaffen wurde!. Auch nach Herzog 
Chriftophs NRegierungsantritt fuhe König Ferdinand fort, fein vermein: 
tes Recht auf Wirtemberg nachdruͤcklichſt zu verfolgen; vielleiht, daß 
er eher nachgegeben hätte, wäre Chriftoph zum Katholicismus zurüd- 
etreten; Anträge wenigftens wurden diefem deshalb gemadht, und 
elbft durch feine Liebe gegen feine Mutter fuchte man in dieſer Din 


ſicht auf ihn zu wirken. Beſſer war, daß Carl V. in geipanntem Ber: 


bältniffe zu feinem Bruder fand, und eben nicht das größte Intereſſe 
in ſich fühlte, ihm, der das sömifche Kaifertbum zum Nachtheil für 
Barld Sohn fi und feiner Familie erhalten wollte, zu ben übrigen 
beutfchen Erbländern hin aud noch Wirtemberg zu verihaffen. Den Kais 
fer gewann ber Herzog für fi, und duch Verbindungen früherer Zeit, 
die er noch am deffen Hofe unterhielt, vorzüglich dur Kluge Schonung 
des Interims und das Verfprechen, daß er die tridentiniiche Kirchen 
verſammlung befhiden werde, woran dem Kaifer fo viel lag, brachte 
er es bald dahin, daß die fpanifchen Befahungen aus dem Herzog: 
thume abgeführt, und Ferdinand beinahe genäthigt ward, den Weg 
des Prozeffes aufzugeben, und jenen des guͤtlichen Vergleichs einzu. 


Gericht ward niedergefest, -die Sache zu unterfuhen und- ein Uetheil 
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chlagen. Freilich waren feine erſten Foderungen ausſchweifend, und 
sicht weniger denn das halbe Herzogthum verlangte er für ſich, waͤh⸗ 
send: Shriftoph die nod übrige Haͤlfte als Öfterreichifdhes Afterlehen 
ich gefallen laffen follte. Jedoch war fomit die Sache ins Beſſere eins 
jeleitet, und bald follte ber König mit dem Kaifer in eine Lage Foms 
men, welche, wie fie dem Kaifer zu fahr Mäfigung gegen die 
beutfchen Fürften überhaupt rieth, jo dem Könige ſolche gegen Chris 
ftoph namentlich nothwendig. machte. Churfürft Moris von Sachen 
ergriff die Waffen gegen den Kaifer, und auch Ehriftoph warb von ihm 
eingeladen, dem Bündniffe gegen denfelben beizutzeten. Niemand fchien 
mehr dabei- gewinnen zu koͤnnen, als er, wenn es gut ging; fein Der 
zgthum frank und frei von allem Afterlehen ; aber wer hätte im Falle 
yes Unglüds auch. mehr verloren, bein er? Daher hielt er fih mit 
derſelben Befonnenheit, die “ früher beftimmt hatte, der Theilnahme 
nm dem Groberungsverfuche feines Vaters fi zu entzichen, auch jest 
seutral; fein Recht blieb, wie es aud ging, baffelbe; und bald bes 
ohnte ſich fein Benehmen. Er war einer der wenigen deutichen Fürs 
ten, welche als unbefangen und reblich allgemeines Zutrauen hatten, 
ınd gern wählten ihn dic flreitenden Parteien unter ihre Vermittler; 
Sr half in dieſer Eigenfhaft den paffauer Vertrag am zten Auguft 
‚es Jahres 1552 [chließen, und 4 Zage barauf Fam ein zweiter zu 
Stande, zwifchen ihm ſelbſt und König Ferbinand, welcher ihm gegen 
Knerlennung bes Afterleheng und ng einer Summe von 250,000 Fl, 
m beibem und zu noch mehr hätte fih Chriſtoph längft verftanden, 
sen unangefochtenen Befis des Herzogthums zurüdgab. Jetzt waren 
sie Feſſeln gelöfet, welche ihm feityer noch gehindert hatten, für bas 
nnere Wohl: des Herzogthums zu wirken, und ihm fofort Naum geges 
sen zur Einführung guter Ordnung in dbemfelben. Er ward fein reli: 
zioſer und politifcher Gefeßgeber ; diefe zwei Punkte. find während bes 
Berlaufs feiner ganzen übrigen Regierung Hauptgegenftand feiner Thaͤ⸗ 
tigkeit, und was er that und ordnete, war nicht nur für einen Tag, 
ondern ift bis auf unfere Zeit bleibende Grundlage aller kirchtichen 
ınd Staatseimwihtung Wirtembergs. Sogleich nad dem paſſauer Vers 
vage hob er dag Interim in dem Herzogthume auf, und bie ächt Ius 
herifhe Lehre ward eingeführt, fo wie fie in dem augsburgifchen 
Slaubensbekenntniſſe und dem von feinen Theologen zu Trident übers 
rebenen enthalten war. Während bes Interims hatten. füh wieber 
Noͤnche in den wirtembergiſchen Klöftern eingenijtet, und ihre Prälas 
en madten die Regenten von Gebieten und Herrſchaften, die fogar 
inzeln zum Theil fehr bedeutend waren. Man entfernte fie nicht mit 
Bewalt; allein die freie, unbeichränfte Verwaltung der Kloftergüter 
vurde — — einzelne verließen von ſelbſt ihre Pfruͤnden; 
indere ſtarben ab; noch andere traten zum Lutherthume über, und [us 
herifhe Geiftlihe mit beftimmter Befoldung erfesten fie. allmälig. 
ihrer alten Beftimmung, fie war für reliaiöfe Zwecke, aber aud dem 
Beifte der Zeit gemäß, follten jest diefe Stiftungen verwendet werben, 
ind gleich anfangs warb befhalb ben Prälaten aufgegeben, Juͤnglinge 
von ı4 bis 15 Sahren flatt der bisherigen Moͤnche in die Klöfter aufs 


unehmen, damit fie unter ihrer Leitung und von einigen ausdruͤcklich 


azu aufgeftellten Lehrern wiflenfhaftlid unterrichtet, fih zu hrauchba⸗ 
en Dienern der neuen Kirche bilden mödhten. Damit aber diefe Bils 
ung tüchtiger Religionslehrer nicht bloß angefengen, fondern fo weit 
nöglich vollendet würde, feste der Herzog mit diefen Kloſterſchulen, 
vorin fi bie Zöglinge die nöthigen Borkenntniffe zum theologifchen 
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Gelegenheit fah, das ſchnell verlorene Herzogthum wieder an-fidh zu 
bringen, wollte von Feiner gütlihen Verhandlung hören; ein eigenes 
Bericht ward niebergefent, die Sache zu unterfuhen und- ein Uetheil 
zu fällen, und für wen.es entfcheiden werde, Eonnte man vorauswifien. 
Die Vollſtreckung des Spruchs war ohne alle Schwierigkeit, da fremde 
Völker genug im Reiche, feine Fürften eingeihüchtert waren, und fpa: 
nifhe Befasungen in wirtembergifchen Städten. felbft lagen. .. Unter 
diefen Umftänden rieth ſogar Granvella, Ulrich folle, dem ganzen Pro: 
- zeffe zu entgehen, das Herzogthum geradezu feinem Sohne abtreten, 
ber an dem Kriege Teinen Theil genommen. Der «Herzog war fo ge: 
jet daß er fih dazu verfland, und es murbe ein. Eontract zwiſchen 
ater und Sohn deßhalb aufgefest. „Alrich will die Unterthanen ih- 
zes Eides entlaffen; fie follen dem Sohne huldigen , der die laufenden 
Geſchaͤfte verfehen, in wichtigen Sachen abery und welde die Pexfon 
des alten Herzogs felbft angingen „nichts ohne deſſen Willen: thun; 
aud) wenn die Umftände fih günftig änderten,.ihm. bie Regierung zus 
rückgeben ſollte.“ Chriſtoph verſprach Alles, und reiſete unermuͤdli 
bin und ber zwiſchen Muͤmpelgard und Augsburg, um vielleicht n 
der Gefhichte eine für den Water günftige Wendung zu geben, ſelbſt 
mit Gefahr feines Lebens; denn die Spanier lauerten-auf ihn, als 
Einen, der franzöfifch gefinnt fey; aber ehe etwas. Entfheibendes ge: 
ſchehen konnte, ftarb Urich im’ Kummer und Unwillen,. den gten Non, 
1550. Dieß ift die Schule, welche Herzog Chriſtoph durchlaufen mußte, 
ehe er felbft an die Regierung Fam. Und wahrlich ein. durch Erfah 
rung aller Art geprüfter und gebildeter Fürft; feſt, ohne, Härte und 
Eigenfinn ; entichloffen, ohne Verwegenheit; klug und vorſichtig; auf 
feinem Recht männlich beftehend ; voll guten Willens und mit den glüds 
lichſten Eigenihaften ausgeflattet, der Vater feines: Unterthanen zu 
werden, ein ſolcher Fürft war damals für Wirtemberg hoͤchſtes Beduͤrf⸗ 
niß. Die Anklage Ferdinands laſtete ſchwer darauf, ‚und. drohte es. zu 
verfchlingen ; ſpaniſche Befakungen wühlten in feinem ‚Herzen und um 
tergeuben mehr und mehr den aͤußern Wohlftand ; burd dag Interim 
waren die Gewifien der Menfchen und. die. innere Ruhe geftört und 
beängftist ; Verfaſſung, Geſetze, Rechtspflege, ſelbſt Verhaͤltniſſe des 
alltäglihen Lebens, nichts war in Ordnung. Er half, und ‚welch ein 
Unterfhied zwifchen dem Lande, das er antrat, und das nad) ı8 Jahr 
zen feinem Sohne von ihm hinterlaffen wurde! Aud nad Herzog 
Chriſtophs Negierungsantritt fuhe König Ferdinand fort, fein vermein: 
te8 Recht auf Wirtemberg nahdrüdlichft zu verfolgen; vielleicht, daß 
er eher nachgegeben hätte, wäre Chriftoph zum Katholicismus zurüd- 
getreten ; Anträge mwenigftens wurden diefem deshalb gemacht, und 
felbft duch feine Liebe gegen feine Mutter ſuchte man in dieſer Dins 
ſicht auf ihn zu wirken. Beffer war, daß Carl V. in —— Ver: 
bältniffe zu feinem Bruder ftand, und eben nicht das größte Intereile 
in ſich fühlte, ihm, der das zömifche Kaiſerthum zum Nachtheil für 
Bart Sohn ſich und feiner Familie erhalten wollte, zu ben übrigen 
deutfchen Erbländern hin aud noch Wirtemberg zu verfhaffen. Den Kais 
fer gewann der Herzog für fi, und duch Verbindungen früherer Zeit, 
die er nod an deffen Hofe unterhielt, vorzüglich durch Fuge Schonung 
bes Interims und das Verſprechen, daß er die tridentiniſche Kirchen 
verſammlung befchiden werde, woran dem Kaifer fo viel lag, brachte 
er eö bald dahin, daß die fpanifchen Befahungen aus dem Herzog: 
thume abgeführt, und Ferdinand beinahe genöthigt ward, ben Weg 
bes Prozefies aufzugeben, und jenen bes ‚gätlihen Vergleichs einzu 
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lagen: Freilich waren feine erſten Koderungen ausfchweifend, und 
richt weniger denn das halbe Herzoathum verlangte er für fich, waͤh—⸗ 
end: Chriftoph die noch übrige Hälfte als Öfterreichifdhes Afterlehen 
ich gefallen laffen follte. Jedoch war fomit die Sache ing Beſſere ein: 
zeleitet, und bald follte der König mit dem Kaiſer in eine Sage kom— 
men, welde, wie fie dem Kaifer zu größerer Mäfigung gegen die 
deutichen Fürften überhaupt vieth, fo dem Könige foldhe gesen Chri— 
ſtoph namentlich nothwendig machte. Churfürft Moris von Sachen 
ergriff die Waffen gegen ben Kaifer, und auch Chriftoph ward. von ihm 
ringelaben, dem: Bündniffe gegen denfelben beizutreten. Niemand fchien 
mehr babei- gewinnen zu Tönnen, als er, wenn es gut ging; fein Her— 
zgthum frank’ und frei von allem Afterlehen ; aber wer hätte im Falle 
yes Ungluͤcks auch. mehr verloren, denn er? Daher hielt ex ſich mit 
berfelben Beſonnenheit, die ihn früher beſtimmt hatte, dee Theilnahme 
am dem Eroberungsverfuche feines Baters fi zu entzichen, auch jebt 
reutral; fein Recht blieb, wie es auch ging, baffelbe; und bald .bes 
ohnte fid) fein Benehmen. Er war einer der wenigen deutichen Fürs 
ten, welche als unbefangen und veblich allgemeines Zutrauen, hatten, 
ınd gern wählten ihn die flreitenden Parteien unter ihre Vermittler; 
Er half in diefer Eigenfhaft den paffauer Vertrag am 2ten Auguft 
‚es Jahres 1552 fchließen, und 4 Zage barauf Fam ein zweiter zu 
Stande, zwifchen ihm Telbft und König Ferdinand, welcher ihm gegen 
Knerlennung bes Afterleheng und et einer Summe von 250,000 l., 
m beidem und zu noch mehr hätte ſich Chriftoph Länaft verftanden, 
ven unangefochhtenen Befig des Herzogthums zurüdgab. Sest waren 
ie Feſſeln gelöfet, welche ihm feither noch gehindert hatten, für das 
nnere Wohl des Herzogthums zu wirken, und ihm fofort Naum gege—⸗ 
ven zur Einführung guter Ordnung in demfelben. Er ward fein reli: 
zioͤſer und politifcher Gefehgeber ; diefe zwei Punkte. find während des 
Berlaufs feiner ganzen übrigen Regierung Hauptgegenftand feiner Thaͤ⸗ 
tigkeit, und was er that und ordnete, war nicht nur für einen Tag, 
ondern ift bis auf unfere Zeit bleibende Grundlage aller Firdwichen 
and Staatseimwihtung Wirtembergs. Sogleich nach dem paſſauer Vers 
wage hob er das Interim in dem Herzogthume auf, und die aͤcht Ius 
therifhe Lehre ward eingeführt, fo wie jie in dem augsburgifchen 
Blaubensbefenntniffe und dem von feinen Theologen zu Zrident übers 
zebenen enthalten war. Während des Interims hatten. füh wieder 
Noͤnche in den wirtembergifcen Klöftern eingeniftet, und ihre Präla: 
ten machten die Regenten von Gebieten und Herrſchaften die ſogar 
inzeln zum Theil ſehr bedeutend waren. Man entfernte fie nicht mit 
Bewalt; allein die freie, unbefchräntte Verwaltung der Kloftergüter 
wurde ihnen entzogen; einzelne verliefen von felbft ihre Pfruͤnden; 
ındere ſtarben ab; noch andere traten zum Lutherthume über, und [us 
therifhe Geiftlihe mit beftimmter Befoldung erfesten fie. allmälig. 
Ihrer alten Beftimmung, fie war für reliaiöfe Zwecke, aber aud) dem 
Beifte der Zeit gemäß, follten jest diefe Stiftungen verwendet werben, 
und glei) anfangs warb deßhalb ben Prälaten aufgegeben, Sünglinge- 
yon 14 bis 15 Jahren flatt der bisherigen Mönche in die Klöfter aufs 
junehmen, damit fie unter ihrer Leitung und von einigen ausdruͤcklich 
dazu aufgeftellten Lehrern wiflenfhaftlidy unterrichtet, fih zu hrauchba⸗ 

cen Dienern der neuen Kirche bilden möchten. Damit aber diefe Bils 
dung tuͤchtiger Religionslehrer nicht bloß angefengen, fondern fo weit 
möglich vollendet würde, feste der Herzog mit diefen Klofkerfchulen, 
worin fi bie Zöglinge die nöthigen Vorkenntniffe zum theologifchen 
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Gelegenheit ſah, das ſchnell verlorene Herzogthum wieder an ſich zu 
bringen, wollte von feiner guͤtlichen Verhandlung hören; ein eigenes 
Gericht ward niedergeſetzt, die Sache zu unterfuhen und ein Uetheil 
zu fällen, und für wen es entfcheiden werde, konnte man vorauswiſſen. 
Die Vollſtreckung des Spruchs war ohne alle Schwierigkeit,ba fremde 
Völker genug im Reiche, feine Fürften eingeihüchtert waren, und fpa: 
niſche Beſatungen in. wirtembergifchen Städten. -felbft lagen. .. Unter 
diefen Umftänden rieth fogar. Granvella, Ulrich folle, dem. ganzen Pro: 


zeſſe zu entgehen, das Herzogthum gerabezuw.feinem Sohne abtreten, 


ber an dem Kriege keinen Theil-genommen. Der Herzog war fo ge: 
preßt, daß er fi dazu verfland, und es murbe ein. Contract zwiſchen 
Dater und Sohn deßhalb aufgelegt. „Ulrich will die Unterthanen ih- 
res Eides entlaflen; fie folfen dem Sohne huldigen, der die laufenden 
Geſchaͤfte verfeben, in wichtigen Sachen abery ‚und. weldhe die Pexfon 
des alten Herzogs felbft angingen „nichts ohne deſſen Willen. thun; 
aud wenn die Umftände ſich günftig aͤnderten, ihm bie Regierung zu: 
züdgeben ſollte.“ Chriftoph veriprad Alles, und reiſete une i 

hin und ber zwiſchen Muͤmpelgard und Augsburg, um vielleicht m 

der Geſchichte eine für den Vater guͤnſtige Wendung zu geben, ſelbſt 
mit Gefahr feines Lebens; denn die Spanier lauerten-auf ihn, als 
Einen, der franzöfifch gefinnt fey; aber ehe etwas Entfheibendes ge 
ſchehen fonnte, ftarb Urich im Kummer und Unwillen, den gten Nov. 
1550. Dieß iſt die Schule, welche Herzog. Chriſtoph durchlaufen mußte, 
ehe er ſelbſt an die Regierung kam. Und wahrlich ein durch Erfah: 
rung aller Art geprüfter und gebildeter Fuͤrſt; feſt, ohne Haͤrte und 
Eigenfinn ; entihloffen, ohne Verwegenheit; klug und vorſichtig; auf 
feinem Recht männlich beftehend ;.voll guten Willens und mit den glüds 
lichſten Eigenfhaften ausgeftattet, der Vater ſeiner Unterthanen zu 
werben, ein folder Fürft war damals für Wirtemberg hoͤchſtes Bedürf: 
niß. Die Anklage Ferdinands Yaftete Ichwer darauf, und. drohte es. zu 
verfchlingen ; Tpanifhe Befakungen wühlten in feinem Herzen und um 
tergeuben mehr und mehr den Aufern Wohiftand ; durch das Interim 
waren die Gewiflen der Menfhen und die. innere Ruhe geftlört und 
beängftigt ; Verfaſſung, Geſetze, Rechtspflege, ſelbſt Verhältniffe des 
alltäglihen Lebens, nihts war in Ordnung. Er half, und welch ein 
Unterfchied zwifhen dem Lande, das er antrat, und das nach 18 Jahr 
ren feinem Sohne von ihm hinterlaffen wurde!. Audy nad Hexzog 
Ehriftophs Negierungsanteitt fuhe König Ferdinand fort, fein vermein: 
tes Recht auf Wirtemberg nahdrüdlichft zu verfolgen; vielleiht, daß 
er eher nachgegeben hätte, wäre Chriftoph zum Katholicismus zurüd- 
getreten ; Anträge mwenigftens wurden diefem deshalb gemadt, und 
felbft durch feine Liebe gegen feine Mutter ſuchte man in bieler Din 
fidt auf ihn zu wirken. Beſſer war, daß Carl V. in geipanntem Ber: 
bältniffe zu feinem Bruder fland, und eben nicht das größte Intereſſe 
in fich fühlte, ihm, der das zömifche Kaifertbum zum Nachteil für 
Earls Sohn fi und feiner Familie erhalten wollte, zu ben übrigen 
beutfchen Erbländern hin auch noch Wirtemberg zu verfhaffen. Den Kais 
fer gewann ber Herzog für fi, und ducd Verbindungen früherer Zeit, 
die er noch an deffen Hofe unterhielt, vorzüglich durd kluge Schonung 
des Interims und das Verfpredhen, daß er die tridentiniiche Kirchen 
verſammlung befchiden werde, woran dem Kaifer fo viel lag, brachte 
er eö bald dahin, daß die fpanifchen Befakungen aus dem. Herzog: 
thume abgeführt, und Ferdinand beinahe genöthigt ward, ben Weg 
bes Prozeffes aufzugeben, und jenen bes .gätlihen Vergleichs einzus 
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chlagen. Freilich waren ſeine erſten Foderungen ausſchweifend, und 
nicht weniger denn das halbe Herzogthum verlangte er für ſich, waͤh⸗ 
end: Chriftoph die nod übrige Hälfte als Öfterreichifches Afterlehen 
ich gefallen laffen follte. Jedoch war fomit die Sache ing Beſſere eins 
zeleitet, und bald follte der König mit dem Kaifer in eine Lage Foms 
nen, welde, wie fie dem Kaiſer zu größerer Mäfigung gegen bie 
deutſchen Fürften überhaupt zieth, fo dem Könige folhe gegen Chri⸗ 
ſtoph namentlich nothwendig. machte. Churfürft Moris von Sachſen 
regeiff die Waffen gegen den Kaifer, und auch Chriftoph warb von ihm 
singelaben, dem Bündnifje gegen denfelben beizutreten. Niemand fchien 
mehr babei- gewinnen zu können, als er, wenn es gut ging; fein Her— 
‚ogthum frank: und frei von allem Afterlehen ; aber wer hätte im Falle 
ves Ungluͤcks auch. mehr verloren, dein ee? Daher bielt ex fih mit 
derſelben Befonnenheit, die ihn früher beitimmt hatte, der Theilnahme 
ın dem Groberungsverfuche feines Vaters fi zu entzichen, auch jebt 
reutral; fein Recht blieb, wie es auch ging, baflelbe; und bald be⸗ 
ohnte fi fein Benehmen. Er war einer der wenigen beutichen Fürs 
ten, welche als unbefangen und veblich allgemeines Zutrauen, hatten, 
ınd gern wählten ihn dic freitenden Parteien unter ihre Vermittler; 
Sr half in dieſer Eigenfhaft den paffauer Vertrag am 2ten Auguft 
es Jahres 1552 ſchließen, und 4 Sage barauf Fam ein zweiter zu 
Stande, zwifchen ihm ſelbſt und König Ferdinand, welcher ihm gegen 
Knerfennung bes Afterlehens und Zahlung einer Summe von 250,000 Fl. 
m beibem und zu noch mehr hätte ſich Chriftoph laͤngſt verftanden, 
ven unangefochtenen Befig des Herzogthums zurüdgab. Best waren 
vie Feſſeln geloͤſet, welche ihm feither noch gehindert hatten, für das 
nnere Wohl: des Herzogthums zu wirken, und ihm fofort Naum geges 
en zur Einführung guter Ordnung in bemfelben. Er ward fein reli— 
ziöfer und politifcher Gefehgeber ; diefe zwei Punkte. find während bes 
Berlaufs feiner ganzen übrigen Regierung Hauptgegenftand feiner Thaͤ⸗ 
tigkeit, und was er that und ordnete, war nicht nur für einen Tag, 
ondern ift bis auf unfere Zeit bleibende Grundlage aller kirchtichen 
nd Staatseimmihtung Wirtembergs. Sogleich nad; dem paſſauer Vers 
vage hob er das Interim in dem Herzogthume auf, und die aͤcht Ius 
therifche Lehre ward eingeführt, fo wie fie in dem augsburgifchen 
Slaubensbelenntniffe und dem von feinen Theologen zu Zrident übers 
jebenen enthalten war. Während des Interims hatten ſich wieder 
Mönche in den wirtembergifcen Kloͤſtern eingeniftet, und ihre Präla- 
ten machten die Regenten von Gebieten und Herrſchaften „die ſogar 
inzeln zum Theil ſehr bedeutend waren. Man entfernte fie nicht mit 
Bewalt; allein die freie, unbefhräntte Verwaltung der Klojtergüter 
vurbe beige ed, einzelne verließen von felbft ihre Pfruͤnden; 
ındere farben ab; noch andere traten zum Lutherthume über, und [us 
heriſche Geiftlihe mit beftimmter Befoldung erfesten fie. allmälig. 
Ihrer alten Beflimmung, fie war für reliaiöfe Zwecke, aber aud) dem 
Beifte der Zeit gemäß, follten jest diefe Stiftungen verwendet werben, 
und gleich anfangs ward deßhalb ben Prälaten aufgegeben, Sünglinge 
yon 14 bis 15 Jahren flatt der bisherigen Mönde in die Kiöfter aufs 
junehmen, damit fie unter ihrer Leitung und von einigen ausdruͤcklich 


dazu aufgeftellten ‚Lehrern wiffenfhaftlid unterrichtet, fih zu braucbas 


cen Dienern der neuen Kirche bilden möhten. Damit aber dieſe Bils 
dung tuͤchtiger Religionslehrer nicht bloß angefengen, fondern fo weit 
möglich vollendet würde, feßte ber Herzog mit diefen Klofkerfchulen, 
worin ſich bie Zöglinge die nöthigen Vorkenntniffe zum theofogifchen 
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Studium ſammeln ſollten, ein zweites Inſtitut in Verbindung, bas 
beftimmt war zur eigentlic, wiſſenſchaftlichen Erlernung der Theologie 
ſelbſt. Nämlich Thon fein Water war bald nad) feiner Zuruͤckkunft in 


das Herzogthum und ber erflen Einführung ber Iutherifchen Lehre in 


bemfelben ber Gruͤnder einer Stiftung geworben, durch welche eine 
gewiffe Anzahl von Iünglingen, in Einem Haufe ‚ bei freier Koſt und 
unter gehoͤriger Auffiht beifammenmwohnend, in Tübingen zu Religions: 
lehren ; wie fie die nette Kirche-nöthig hatte; für das Vaterland ih 


. follte bilden können. Allein fie war noch fehe befchräntt,. indem bie 


Anzahı diefee Zoͤglinge hoͤchſtens auf 40: flieg, und für das Beduͤrfniß 
Wirtembergs bei weitem nicht zureidhend: Chriſtoph erweitertejegt diefe 
Anftalt, verlegte fie in das ehemalige Auguftinerktöfter im Tuͤbingen, 
und für nicht weniger denn 150 Juͤnglinge ward Raum gemadt: 
Wer in den Kloſterſchulen die nöthigen Vorkenntniſſe für das Univerſi⸗ 
tätsftudium gefammelt hatte, ſchritt fofort in diefe höhere Anftalt über, 
und fo erfehte fich diefelbe,; wenn die älteren Zöglinge:nun zum wirk⸗ 
lichen Dienfte der Kirchen ober Schulen abgegangen waren, immer 
wieder durch glei; viele aufs neue Hinzukommende. Nich nur ihrem 
Umfange nad, indem fie ſich auf eine fo große Anzahl. erfireckten, und 
weil fie jedem Einzelnen fo früh im ihre Obhut nahmen, waren dieſe 
Einrichtungen Chriſtophs einzig in ihrer Art, fondern er bewirkte auch 
dadurch, daß Wirtemberg nie in die Verlegenheiten kam, welche Mangel 
an Religionslehrern in andern’ Ländern häufig veranlaßte, umd daß 
überhaupt bei ber wirtembergiſchen Geiſtlichkeit eine gewiſſe eigenthuͤm⸗ 
fihe Gleihförmigkeit gründliher Bildung einheimiſch wurde, welche 
feibft für die Cultur des gefammten Volkes nit ungänftig gewirkt 
bat. Die noch jegt vorhandenen theologifhhen Bildungsanftalten- Wis 
tembergs find aus diefen hriftophfhen Einrichtungen allmälig hervor 
gegangen. Zu diefem Zwecke hauptſaͤchlich follte ein heil von dem 
Einkommen der Kiöfter, fo wie von dem Erträge ber Güter überhaupt, 
weldhe der alten Kirche angehört: hatten, verwendet werben: : Diefe 
Guͤter aber waren in Wirtemberg fo beträchtlih, daß ein armer Fuͤrſt, 
wenn er fie zu feinen Domänen ſchlug, fi dadurch bereicherte. Im 
den meiften Ländern Deutſchlands, welde zur neuen: Lehre -übergeter- 
ten waren, ſekulariſirte man wirklich auf dieſe Art, "und. es hing nur 
von den damaligen Regenten Wirtembergs ab; ob fie. nit Das we 
higftens, was ber Bedarf jener theologiſchen Bildungsanſtalten noch 
übrig ließ, und ferbft dieß war nicht unbedeutend, eben fo zu ihrem 


Nutzen verwenden wollten. Aber aud) hievon hielt: Chriſtoph feine 


Hände rein, und machte vielmehr die bleibende Verfügung, daß aus 
allen jenen Gütern der Klöfter und einzelnen Kirchen eine’ eigene Maſſe 
unter dem Namen des Kirchen :-oder geiftlichen Cuts gebildet wurde, 
auf ewige Zeiten beftimmt zu Beftreitung des Bedärfniffes der neuen 
Kirche überhaupt: Die Auffiht hierüber und- die Verwaltung biefes 
Guts übertrug der Herzog einem eigenen Collegium, bem Kirchen: 
sath ; er ließ es durch die Stände des Herzogthums gavantiren, 
und die flete Erhaltung und Verwendung deffelben zu heiligen Zwecken 


"ward fo zu einem ber Hauptpuntte der wirtembergifchen Verfaſſung. 
Meben diefem bemühte er fih, das Aeußere der Kirche ſelbſt in gr 
hoͤrige Form zu bringen, und mehrere noch jest beftehenbe kirchliche 


Einrichtungen und Verordnungen in Wirtemberg haben ihn zum Ur 


. heber. So ward das ganze Land in Dekanate und Generalate abge 


tbeilt, und Specials und Generalfuperintendenten wurden aufgeftellt. 
Senen übertrug bes Herzog die Aufſicht uͤber bie Kichen und ulen 


— 
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nd deren Diener in einem beftimmten Beinern Diſtrikte, und fie 
elbſt fanden: wieber ‚unter der höheren Aufficht der Generalfuperinten- 
enten, deren vier damals für Wirtemberg zureihten. Namentlich 
ollten bie Specialfuperintendenten jedes Jahr die Geiftlichen. ihres 
diſtrikts vifitiren, ſo wie diefes auch bei ihnen duch die Generals 
uperintendenten geſchah. Diele. traten dann, wenn bie Bifitationen 
vorüber Waren, mit einigen Gliedern des Kirchenraths, unter deſſen 
deitung bamals das ganze wirtembergifche Kirchenwefen ftand, im 
ven Synobus zufammen, und trafen: Verfügungen, wie fie nah Maß: 
jabe der Vifitationsberichte für einzelne Theile oder das Ganze der 
virtembergiſchen Kirche nothwendig fchienen. Weiter wurden mehrere 
dirchenordnungen verfaßt, welche fi vorzüglich auf Kirchenzucht und 
sie daran gränzendben Gegenftände bezogen, nicht ohne bedeutenden 
Einfluß. des Herzogs felbft auf. ihren Zom und Inhalt; Verorbnuns 
yen, welche durch ihr richtiges Maßhalten fo g Beifall fanden, daß 
nehrere proteſtantiſche Staaten Deutichlands fie bei fih einführten. 
Fedoch nicht bloß auf ſolche Außere kirchliche Verfügungen befchränfte 
ich ſeine Thaͤtigkeit fir die Religion. Wie er felbft das lebhafteſte 
seligidfe Gefühl hatte, und ein fittlid) vortreffliher Mann war, fuchte 
re ud; religiöfen Sinn -und Sittlichkeit bei feinen Unterthanen zw 
yeförbern, und ee that,'was nur immer möglich war, ba fih Religion 
ind Sittlichkeit- nicht erzwingen laſſen. Wie viel war ſchon das, 
saß er ſelbſt feinen Unterthanen zum Beifpiele kines frommen und 
schtfhaffenen Mannes wurde? Die Männer, welche ihm bei diefen 
kirchlichen Einrihtungen mit ihrem Ratbe hauptfählih beiſtanden, 
ſind Joh. Brenz und Jac. Andrei. Der geofe Name, melden fie 
bei "allen deutſchen Proteſtanten hatten, fo wie das Werk, das der 
Herzog mit ihrer Hülfe zu Stande brachte, zeugen, wie richtig er 
gewählt hatte. — So viel von der Thaͤtigkeit Herzog Chriſtophs 
als kirchlichen Geſetzgebers. Sie mußte zuerft erzählt werben, weil 
Religion ihm felbft, fo wie feinem ganzen Beitalter, das Wichtigſte 
und’ Erfte war, und Außere Interefien, die man jest höher anfchlägt, 
mochten fie auch‘ noch fo bedeutend und allgemein feyn, jenen Men 
[chen ‘weit gegen diefes ‚Heilige und Ewige zuruͤckſtanden. Ungeachtet 
aber’ diefer feiner Anſicht ift Herzog Chriſtoph aud) als politifcher Ge⸗ 
feggeber für Wirtemberg nicht minder merkwuͤrdig; er arbeitete ‚gleich, 
yettig und gleicheifrig an Einrichtung der Kirche und an Organifation 
des Staats, und die Verfaſſung Wirtembergs, welhe man nicht mit 
Unveht als eine ber vorzüglichfien unter den ftändifchen: gepriefen 
at, erhielt durch ihn eine vollendetere Geſtalt; das Landrecht, dieſes 
ürgerlihe Geſetzbuch Wirtembergs, welches noch in unferer Zeit aller 
wirtembergiſchen Gefesgebung zum Grunde Tiegt, ift fein Werk; unb 
über viele Gegenftände, welche in das Gebiet der Polizei und Staates 
öfonomie einfchlagen, Gegenftände, welche früher gar nicht beachtet 
wurden, hat er die erſten Verordnungen erlaflen. — Die Hauptgrunds 
Tage der wirtemibergifchen Verfaffung ift der tübinger Vertrag; wie 
befannt, war er fhon vor Herzog Gheiftoph vorhanden, und er nennt 
die ſchoͤnſten und bebeutendften Rechte der Wirtemberger gegenüber 
von ihren Regenten. Allein die Unterthanen der Klöfter, fo lange fie 
noch unmittelbar unter ihren Prälaten geftanden waren, hatten bies 
fer Rechte in ihrem ganzen Umfange nicht wohl theilhaftig werben 
tönnen. Da fie jest durch die Reformation nicht mehr bloß Zuges 
wandte bes Herzogthums blieben, fondern in daffelbe Berhältniß traten, 
in welhem alle andere Wirtemberger fanden, fo dehnte Ghriftoph Die 


. 
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tübinger- Rechte volftändig auch auf fie aus. Die Volksrechte ſelbſt 
vermehrte er, indem er, dem Volkswillen gemäß, au das. nothinen: 
dige Beftehen des Lutherthums im: dem Herzogthume, unabhängig von \ 
ber bioßen Laune des Regenten, darunter feste, und die von ihm an⸗ 
geordnete Beflimmung des Kirhenguts zum Beften des Landes zum 
Brundgeiehe erhob. Go konnte der Regent von Wirtemberg nicht 
mit der Religion fpielen, wie in jenem 3eitraume von fo vielen ans 
dern Fürften gefhah, und dem Volle wurde es zum Rechte, gerabe | 
auf jener Verwendung des Kirchenguts zu beftehen. Das: Wachen 
‚ über den Rechten bes Volks war bisher ausfchließend Sache ber Abs ' 
geordneten gewefen, weldye die Staͤdte zu den. von Beit:zu Zeit gehals 
tenen Landtagen ſchickten. Für die Prälaten vor der Reformation 
‚hatten die tübinger Rechte Feine Bedeutung, und nad. ihr hing es | 
von dem Herzoge ab,. ob er fie nur beftehen laflen, und wenn .dieß, 
ob er fie nicht in der einzigen Bedeutung feiner Beamten- befteben | 
laffen wollte. Chriſtoph ließ fie beftehen, und gab ihnen zu dem geifts 
lichen Amte hin die außerordentliche Beflimmung, daB fie als eige— 
” nee Stand neben den Städtebeputirten die bleibenden ‚Wächter der 
Berfafiung feyn follten. Schon biefes Gefes war. vom hoͤchſten Ge= 
wichte für die Aufrechterhaltung bderfelben ; denn in dee Kirche verei⸗ 
nigten fi damals, dem Beitgeifte gemäß, die vorfiechendften Las 
Iente, fo wie, die ausgebreitetite Cultur; dieſe und ‚die anerkannte 
Wuͤrdigkeit feines Berufs gaben dem -Geiftlihen maͤnnliches Selbſt⸗ 
gefühl; und hätte ex nicht entſchloſſener Vertheidiger auch dem politis 
ſchen Freiheit werden follen, er, dem fleter Kampf. für Freiheit ber 
Kirche und der Gewijlen in fortdauernder Uebung erhielt? Spätere : 
Erfahrung bat für die Tuͤchtigkeit Diefer Anordnung, gezeugt.. . Aber 
Ehriftoph that noch mehr, als nur dieſes, für die Sicherung der wir⸗ 
tembergiſchen Freiheit; er ließ die landſchaftlichen Ausſchuͤſſe ſich bil 
den, leitete wol ſelbſt ihre Bildung; ſo machte er die Vertretung des 
Volks fortdauernd, und ſetzte ſich ſelbſt und feinen Nachfolgern eine 
Anzahl von Männern an die. Seite, deren Hauptaugenwerk neben an. 
derm auch das feyn follte,. zu wachen, daß den Rechten Derer, fo fie- 
vertraten, fein Eintrag gefchehen moͤge. — Es ift ‚unleugbar, . die 
Rechte det Voͤlker und der damit verbundenen fiändifchen Verfaſſun⸗ 
en im neuern Europa find,,. als fie entſtanden, aus dem Geifte der. 
oͤlker oder einzelner Stände in den Völkern hervorgegangen. Ohne 
diefen hat es .nie Kreibeit gegeben, noch wird. es je geben. Geift der 
Zeit, oder Geiſt der Völker in jener Zeit erzeugte fie; und er war 
es. auch allein, dem bie Kraft beimohnte, fie zu erhalten. Diefe Rechte 
waren der Art, daß fie ſich auf jeden einzelnen Mann im Volke, ober 
jedes Glied eines Standes erſtreckten, und bie Stände, hatten ih 
Fälle ausbedungen, in welchen, ehe fie ihren Willen fund gethan hate 
ten, bie Regierungen ſchlechterdings niht handeln Fonnten ‚oder. durf 
ten... Died veranlaßte dann bie Ständeverfammlungen, deren Wieder 
kehr an Feine ‚beflimmte Zeit gebunden war, und. der minder: zahlreiche 
Stand erſchien in ber Negel vollftändig in Perlon; die zahlreicheren 
ſchickten für, ſich Stellvertreter. So war es überall und au in Wir 
temberg,, und namentlidy hatten ‚die eigenen Berhältniffe diefes- Zans 
bes, das feit feiner Wiedervereinigung durch dem. münfinger Vertrag, 
1482, fo vol ſtuͤrmiſcher innerer und Außerer Bewegung war, häufige. 
Bufammenberufungen der Stände nothivendig erfodert. So hattem. 
fie, oft Anlaß zur Uebung einzelner Rechte; diefe Veranlaffungen ber 
nutzten ſie weiter als Gelegenheit, - auch die Aufrechterhaltung ihrer. 
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brigen Rechte, wegen welcher fie nicht gerade zuſammenzukommen 


dthig hatten, dem Herzoge zu empfehlen, ober fi) zu beſchweren, 
wenn fie verlegt worden waren; dadurch blieben auch fie im ſteter 
Seinnerung bei den Fürften und beim Wolfe, und bis Ehriftoph bin 
hatte fih der Sinn für die eigenthuͤmliche Verfaffung aus verfchledenen 
Urſachen immer gediegener ausgebildet. Aber wenn nun flillere Zeiten 
eintraten, welche nicht mehr fo häufige Ständeverfammiungen erheiſch⸗ 
ten? Wenn bem Volke aus Mangel an Uebung feine Nechte felbft 
remdber wurden ? Ober wenn neues Aufblühen des Wohlfiandes im 
Sanzen-und im Befondern unter einem guten Fürften das Intereſſe 
ür dieſelben allmälig lauer machte, und die Hebung derfelben fogar 
eſchwerlich fiel? Wenn endlih ein Fürft dieſe Lauigkeit benuste, 


md das vollends für überfläffig erftärte und ganz abthat, ohne deſſen 
tebungiman ohne Schaden fo lange Hatte feyn können? — Wahrlich 


ie Berfaffung Wirtembergs mödjte Teicht daffelbe Ende genommen 


‚aben, wie die Freiheiten fo mancher anderer Staaten, wenn fidy nicht - 


inter Chriftoph die Ausſchuͤſſe gebildet Hätten! Diefer Aus ſchuͤſſe was 
en zwei, der engere und der groͤßere. Jener iſt der wichtigere, und 
r beftand aus zwei Praͤlaten und ſechs Staͤdteabgeordneten; ihm 
vählte am Ende jedes Landtages bie allgemeine Verſammlung durch 
Stimmenmehrheit; er dauerte fort bis zum nächften Bandtage, und 


ing bis dahin ein Glied aus feiner Mitte ab, fo hatte er das Recht, 


aſſelbe nach eigenem Erachten aus den Prälaten und Mitgliedern 
er letzten Verſammlungen zu erfesen. Diefer Ausſchuß Eonnte des 
jahre zwei =. bis dreimal, und in dringenden Fällen öfter zufammens 
ommen; nit blog die Verwaltung dee Lanbesfaffen, damit die vers 
oilligten Gelder vertragsmäßig verwendet würden, war fein Geſchaͤft; 


ondern namentlich" war ihm aufgetragen die Erhaltung und Bewah> 


ung der Landesrechte, und fo oft etwas dagegen geichähe, follte ex 
s rügen, und fih dagegen beſchweren. Diefer Ausſchuß verftärkte ſich 
m’einzelmen- Fällen von. höherem Belange mit eben fo vielen Prälas 
en und Stäbtedeputirten und führte dann den Namen des größeren: 
Bas dieſe Ausſchuͤſſe, und vorzüglich der engere, denn die Mitglieder 


eg geößern waren für fi allein nicht vom Bedeutung, auch immer - 


ür Mängel Haben : mochten, fo ift doch das unftreitig ihr Verdienft, 
‚aß fie, welche die flets ſichtbaren Träger und Organe ber Verfafs 


ung waren, einzelne Volksrechte in fleter-Uebung hielten, und für- 


ie Erhaltung aller ſprachen und handelten; daß ein allmäliges ‚Hin: 


chwinden der Werfaffung , fo lange fie dauerten, unmöglid wurde; - 
‚aß endlich in Wirtemberg ber Sinn und das Intereffe für die eigens 


huͤmliche Verfaffung länger lebendig und rege blieb, als in fo vielen 


indern Ländern: “ Wie möchte es ohne fie gegangen feyn, da fogar 
nit und eben ihnen die Verfaſſung dennod endlicd beim Wolke ſich 
elbft überlebt zu haben Ihien? — Gleichwie Herzog Chriftoph auf 


yiefe Weiſe die Rechte der Wirtemberger gegenüber von ſich und allen’ 
'ünftigen Regenten ficherte, fo bemühte er ſich Iandesväterlih und ge⸗ 


viſſenhaft, feinen Unterthanen auch für-ihre eigene bürgerliche Ber: 


yälthiffe: zu einander Gefege zu geben, und die Gränzen von Recht 


md Unrecht der Natur und Billigkeit gemäß feftzufegen. Gerade in 
ieſer Hinſicht war feit geraumer Zeit in: Wirtemberg große Verwir⸗ 
ung. Won einem Geſebbuche für diefe Gegenden ift etwas befannt, 
us von dem alten Schwabenfpiegel; er war in wenigen Händen,’ und 
eine Verordnungen felbft bei. den - Schwaben nicht -in. Allgemeiner 
debung. Ueberall zichtete man ſich nad altdeutſchem Herkommen, 
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das Hier To, dort anders lautete. Keine Stadt war, die nicht etwas 
Eigenthuͤmliches hatte ; felbft mandes Dorf hielt auf beſondern Rech 
ten und Gewohnheiten. Seit der Mitte des funfzehnten Jahrhun—⸗ 
derts kam zu der Menge von Verſchiedenheiten noch eine neue durch 
das roͤmiſche Recht, weiches fi, nachdem 1460. das Hofgericht ent: 
ftanden, 1477 die Univerfität ‚geftiftet worden war, immer. mehr auch 
in Wirtemberg feſtſetzdte. Aus bem verfchiedenartigen Einheimifchen 
und dem Fremden machte fi) To das buntefte Gemifch; die Verwir⸗ 
zung nahm täglich uͤberhand; die Unterthanen klagten, und gewiß 
nicht mit unrecht. Schon 1514 findet man Beſchwerden der Land: 
(haft, namentlich über den zömifhen Unfug; fie wuͤnſchte ein allge: 
meines Landredht, und zwar altes Herkommen darin aufgenommen. 
Diefer Wunfch wurde fpäter wiederholt; allein wie hätte ihm Ge: 
nüge gefhehen können in den unruhevollen Beiten Wirtembergs bis 
zu Herzog CEhriſtoph? Kaum aber hatte er, fo groß war das: Be 
dürfnig, die Regierung angetreten, als das Land ihn fogleich wieder 
darum anging; und er legte fofort Hand and Werf, nit fuͤr ſich 
"allein, fondern in Verbindung mit feinen Ständen, welde das Bor 
handene und Das, was Noth war, Eennen mußten. - Einem zahlrei⸗ 
hen Ausfhufle von Prälaten und Stäbtedeputirten, wie ihn Birtem⸗ 
berg Später nicht mehr gefehen hat, warb in Verbindung mit Raͤther 
welche der Herzog dazu ernannte, aufgetragen, aus ben einz 
Diſtrikten des Landes das Herfömmlihe zu fammeln, und wenn ſie 
zur Anfiht des Befondern gekommen wären, von diefem zum Alle: 
meinen aufzufteigen. Daß das Roͤmiſche die Oberhand befam, da 
es im legten Iahrhunderte in allen Gegenden u ſich mehr 
verbreitet hatte, denn irgend etwas Altherkoͤmmliches verbreitet war; 
wer wirb darüber wundern? Um fo weniger, wenn man bebenkt, 
das die Redaktion eines Geſetzbuchs nicht eigentlih Sache ber Staͤnde 
feyn Eonnte, ſondern zulegt immer den römifchgefinmten . Räthen des 
Herzogs und ben Lehrern des Rechts auf der Univerſitaͤt uͤberlaſſen 
bleiben mußte. Zwar weigerten fi wirklich einig Städte-und Aem— 
ter der Annahme des neuen Landrechts; allein was half's? - Die 
Mehrheit der Stände hatte ed angenommen, und es wurde fofort 
1555 als allgemeines Landreht dem ganzen Herzogthume übergeben. 
Aus Vielem erhellt, daß der Herzog ed Punkt für Punkt kannte, amd 
daß nichts verordnet wurde, was er vorher nicht genau eingefehen hatte. 
Darum beftand er auch feft auf Dem, was einmal ausgefprocden 
war; denn wäre er abgewichen, wie lange möchten Verwirrung umd 
Anordnungen noch gebauert haben? Neben diefer allgemeinen in 
bung, die aber bloß auf die bürgerlichen Verhältniffe ſich befi 
und für das Griminelle das im gangen Reiche  beftehende a nnte, 
erließ Herzog Chriftoph ſehr viele Verordnungen, welche Verwaltungs⸗ 
Landesoͤkonomie⸗ und Polizeigegenftände zum Zwecke Hatten. Won ihm 
Geſetze erlaflen das Forſtweſen betreffend; Zollordnungen ; ‘eine 
nfteuction für das Hofgericht in Tübingen ;- Map und Gewicht wur 
den in befleres Verhältnig gebracht ; das Zehend und Umgeldweſen be 
ftimmter eingerichtet ; eine eigene Fleiſch- und Metzgerordnung ift von 
ihm vorhanden ; ſelbſt die Bauten der Privaten entgingen feiner Auf 
mmerkſamkeit nit; ſchon er wollte zus Beförderung bes Handels m) 
Verkehrs den Nedar von Sanftadt an bis zu feinem Einfluffe im 'den 
Rhein ſchiffbar haben. Zwar iſt eih großer Theil feiner Gefege um 
Ordnungen, welche ſich auf diefe Punkte beziehen, nunmehr veraltet, 
und jede einzelne mag als - Kleinigkeit Be aber: gerabe diek 


4 


‚Ehrifloph (Herzog von Wirtemberg) _ 697 
Rleinigleiten: find: der fprechendfte Beweis, wie ſcharf fein Auge umher: 
Hickte und daß er fortbauernd. mitibem Wohle feiner Unterthanen bes 
häftigt war. Den Ruhm bes klugen Fürften, welcher am beſten Bes , 
cheid zu geben, wifle, was in Sachen der Religion und in politiſchen 
Berhältniflen Recht fey, hatte Herzog Chriftoph aud auswärts. Mark: . 
waf Albrecht von Brandenhurg, ehemals der Verbündete von Mori, 
‚evegte 1553 die gefährlichften Unruhen in Deutfchland ; mehrere Füre 
ten traten zu ihrer Sicherung auf den Nothfall in den heibelberger 
Bund zufamimen ;. dem Herzoge ward die Leitung und Oberhaupt⸗ 
mannfchaft- übertragen. Hoͤchſt wichtig war der Reichstag „von 1554 
and :ı555 ; der Religionsfriede wurde endlich daſelbſt geſchloſſen; allein 
vie lange und wie heftig firitt man hin und her, bis es endlich dazu 
kam? Nicht unbedeutend ift Herzog Chriftophs- Verdienſt dabei; er 
eeifete felbft: mehrere Male nad) Augsburg, und als Kaifer Ferdinand 
im Unwillen, daß fein Theil nachgeben wollte, endlich entſchloſſen war, 
ven Reichsſtag unverrichteter Dinge aufzuheben,  mißrieth er es mit 
ındern Fürften auf das nahdrüdlichfte, und drang auf Fortſetzung ber 
ünterhanblungen, fo, daß mwenigftens die Intherifchen Proteflanten Fries 
ven ‚erhielten, wiewol aud) fie nicht Alles erhielten, was fie gewuͤnſcht 
hatten. Auf demſelben Reichstage ward eine Viſitation des Cammer⸗ 
zerichts zu Speier verordnet, und dem Herzoge nebſt einigen andern 
Staͤnden des Reichs dieß Geſchaͤft uͤbertragen. Er reiſete ſelbſt in der 
Sache nach Speier; allein die Verwirrung daſelbſt war ſchon ſo groß, 
daß auf dieſem Wege nicht mehr geholfen werben koönnte. Eine feier⸗ 
liche Geſandtſchaft von Seiten bes Reichs -follte. nad Frankreich ges 
chickt werden, um die Zurücdigabe dev Bisthümer Mes, Toul, Verdun 
zu bewirken; aud) hiezu  beftimmte- ihn die Wahl dee deutfchen Fürs 
ten, An ihn enbli wandte fi Kaifer Ferdinand, damit er das 
este Hinberniß,. weldyes der Wahl jeines Sohnes Marimilian zum 
eömifchen König: noch im Wege ftand, die noch nicht erfolgte Geneh⸗ 
nigung des Churfürften von der Pfalz,‘ vollends wegräumen möchte. 
ind wenn er ein fremdes Gefhäft gern und mit-Liebe übernahm, fo 
vor e8 gewiß biefes. Schon feit vielen Jahren ftanden Maximilian 
and Chriftoph in herzlichem Kreundfhaftsverhältniffe; fie waren Bes 
yattern geworden „;. unb unterhielten einen vertrauten Briefwechſel. 
Zwar war der eine zum Lutherthbum übergetreten, der andere Katholik 
jeblieben, aber felbft diefe Religionsverfhiedenheit, welche damals die 
yeiligfien Bande trennte, that ihrer Freundihaft Keinen Eintrag. 
inter einem folhen Kaifer ſah Chriſtoph die ſchoͤnſte Zeit für Deutfde 
and und namentlicd für. den Proteftantismus heranreifen, ‚wie. hatte 
r nicht Ion mus bdiefem Grunde: alles Mögliche thun follen, dem 
Wunſche Ferdinands die vollfte Genüge zu-leiften? Schade, daß Maris 
nilian und Chriftoph nicht lange genug ‚neben einander lebten! In 
yorzüglihem: Anfehn aber ſtand der. Herzog als denkender lutheriſcher 
Fürft, ‚ber. wol wifle, was er wolle, bei feinen Glaubensgenoflen, den 
eoteflantifhen Neicheftänden, Damals kamen die Fürften ſehr haͤu⸗ 
ig perfönlid) gufammen, und welchen Einfluß mußten ihm nicht, wenn 
er in ihrer Mitte ſaß, feine Erfahrung und Klugheit geben, feine Mil: 
ve mit Feſtigkeit gepaart, feine Rechtichaffenheit und fein guter Wille, 
ie allgemein anerkannt waren? Wir haben ſchon erwähnt, daß meh: 
sere beutfhe Staaten feine Ordnungen, welde Religion: und Kire 
um Gegenflande hatten, bei ſich einführten ; auf ihn fahen fie haupt 
aͤchlich bei ihren Verhandlungen; nichts Wichtiges, das auf Religion 
Beziehung hatte, wurde ohne ihn abgethan. Die Briten waren un⸗ 
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fiher, und Chriſtoph mochte fuͤr den Proteftantismis nody- mande Be 
fahr im Hintergrunde fehen; darum wünfchte und beftrebte er fich mit 
aller Kraft Einigkeit unter dem verſchiedenen proteftantifchen Fürften 
gu bewerkſtelligen. Er trug fofort auf eine perfoͤnliche Zuſammenkunft 
der Meilen von ihnen an, wo fie fi) aufs Neue zus Anerkennung der 
Grundfäge ber augsburgifchen Confeſſion vereinigen wollten. Nah 
unfäglicher Mühe bradyte er. dieſe Zufammenkunft zu Anfange des. Tab: 
zes 1560 zu Naumburg wirklich zu Stande, und gewiß freute es ihn 
inniglich, daß alle Eingeladenen bie augsburgiſche Confeſſion unter: 
ſchrieben. Aber wie lange ſtand es an, daß dennoch der Churfuͤrſt von 
der Pfalz zu den Calviniſten uͤbertrat? Dieſer Schritt war ihm be⸗ 
denklich, weil die Pfalz unter die bedeutendern luiheriſchen Staaten 
im Reiche gehörte, und das Directorium in proteftantifchen Angelegen⸗ 
heiten auf dem Reichstage hatte; und es that ihm weh, - weil: ber 
Ehurfürft fein Nachbar und vertrauter Bekannter war,: und er fih in 
der freudigen Hoffnung getäufcht Tab, daß zu Naumburg Alles in Ord⸗ 
nung gekommen fen. Ob nicht noch eine Verſtaͤndigung - mit: den Churs 
ei möglich wäre? und in dieſer Gefinnung 'veranftaftete er die bei 
annte Unterredung zu Maulbronn; ex felbft und der Ehurfuͤrſt waren: 
anmefend ; ihre Theologen’ fleiften acht Tage lang hauptſaͤchlich über 
die Lehre vom Abendmahl; und der Churfürft und Herzog ‘wären: viek 
Veit einig geworden, wenn ſie Eeine Theologen bei ſich gehabt 
ätten.. Aber wie Eonnten die Pfälzer vor aller Welt fidy: nedtane: 
aſſen, fie feyen-von den Wirtemibergern befiegt worden? So ging. es 
wie immer; die Parteien waren beim Schluſſe der Unterredung 
weiter auseinander als beim’ Anfange.  Derralte Landgraf. won 
Hefien bemerkte richtig: je weniger über einen-fo hochwichtigen Punkt: 
bifputiet würde, befto beffer wäre e8; beide Theologen ſeyen ſo tief 
ins Difputiren hineingefommen, daß fie viel. zur weit ausgelaufen, 
Man trifft zuweilen in der Geſchichte, hie und da ſelbſt im- Leben, 
auf Charaktere, melde durch die Gonfequenz; einer auf einen und 
ebendenfelben edeln Zweck hinarbeitenden Thaͤtigkeit zum wahr: 
haft wohlthoaͤtigen Anblicke werden. Ein ſolcher war Herzog CEhri⸗ 
ſtoph. Er hing an der lutheriſchen Lehre mit imigſter Ueberzeugung 
daher wuͤnſchte er fie nicht nur fo weit als moͤglich verbreitet zufes‘ 
ben, fondern er that auch wirklich dafür, was er in: feinen Wirkungs- 
feeife nur immer thun konnte. Auf dem augsburger Reihöfage von 
1554 und 1555 beftand er darauf, daß felbft dem geifttichen Fuͤrſten 
die Wahl der Religion frei bleiben müffe ; bie großen Religionsgäh- 
rungen in Polen, wo ber Proteflantismus. Raum zu‘ gewinnen. fchien, 
entgingen feiner Aufmerffamteit nicht; felbft zu: den halbwilden Ra⸗ 
tionen in Groatien, Dalmatien, Iſtrien, Bosnien , Servien und den 
benachbarten Ländern bemühte er fi, die lutheriſche Lehre. zu vers 
pflanzen. Das neue Teftament und mehrere das Lutherthum : 
fende Schriften wurden in Wirtemberg, zu Zübingen, Urach, Reutlin- 
gen, in ven Sprachen biefer Völker gedruckt und follten bei ihnen ver 
breitet werden; König Maximilian, beftimmt, einft der Herr biefer 
Länder zu werden, intereffirte fich eifrig für die Unternehmung "und 
unterftügte fie mit bedeutenden Summen. Vorzüglich aber: ſah er 
nicht ohne Theilnahme auf Das, was in dem benachbarten Frankreich 
in Sachen der Religion und durch fie veranlaft, vorging. Anfangs 
beſchraͤnkte er fid, darauf, ſich nebft andern deutſchen Fürften hei dem 
Hofe für die fo gebrüdten Hugenotten zu verwenden. Gpäterhin 
ver ſuchte man ihn von Seiten des. Hofs ſelbſt tiefer hineinzuziehen 
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)er Koͤnig von Navara, des jungen Carls IX. Vormund, ſchickte 
561 Geſandte an die proteſtantiſchen deutſchen Fürften, und am‘ Chri: 
oph befonders, wegen eines Bündniffes; Catharina von Mebicig 
Toft ſtellte fih gegen ihn dem Lutherthume geneigt, "und verlangte 
on ihm Theologen, deren’ er einige hinſchickte ſich mit ben Kranzofen 
u befprechen; in Folge dieſer Schritte kam er mit den Guifen, ben 
aͤuptern der katholiſchen Partei," in Elfaßzabern zuſammen ohne 
aß er ſich jedoch weiter: einließs Als endlich durch Mriege und Pro: 
eſtantenermordungen die Verwirrung in Frankreich ftets Höher und 
hg ge ihn, der in Frankreich. befannt fey, Gatharina von 
Redicis dahin» eim,“ und. trug ihm Togar die Stelle eines oberften 
statthalters im Koͤnigreiche an; allein: auch dieß war für ihr nicht 
end‘; eben: weil er die Franzoſen kannte, fo' wie überhaupt in dies 
e feanzöfifhen Angelegenheit fein Grundfag war, fich nicht zur tief 
inzulaffen ; - barum- billigte er auch nicht die Unterftüsung der Hu: 
enotten in ihren Kriegen, : um ſo weniger, ba in der Regel nicht Rex 
gion ed war, welche ſie eigentlich veranlaßte. — Unter ſolchen Ber 
bäftigungen im Innern und nad Außen vergingen die achtzehn Jah— 
der Regierung Herzog Ehriſtophs. Sie war durchaus friedlich, und 
ur 1554 befürchtete man einen Einfall des Herzogs‘ von Braun: 
hweig, der-mit einem Heere von Soͤldnern gegen die Franzoſen im! 
elde geftanden war, und aus Ulrichs, feines Schwagers , Beiten her 
och Anfprüde am Wirtemberg- machte. Chriſtoph konnte damals 
4000 Matın  aufbieten. - Das Herzogthum erhofte ſich unter ihm’ 
ıfehends. + war hat man ihm vorgeworfen,‘ daß er durch größere‘ 
sparfümkeit-nodh mehr’ zue Erleichterung feiner Unterthanen hätte: 
yun Tönnen; eu. habe zu viel gebaut, überhaupt einen zu‘ glänzenden’ 
‚of gehälten, -und zwei Mal habe die Landſchaft unter ihm bie 'uns“ 
heure Summe von 1,260,000 Fl. Cammerſchulden übernehmen muͤſe 
n. Wahr iſt's, ber Herzog bauete Vieles, in Stuttgard feibft und“ 
a anberir Orten ; die Hauptbauten aber waren eine Wohnung für“ 


chund feine zahleeihe Familie; - eine Canzlei-für die Eollegien, bie _ 


gentlich erft--unter ihm fich bildeten; ein Archiv, damit man bie’ 
apiere nicht mehr- im des Kuͤchenmeiſters Stube aufzuheben nöthig. 
ıtte. Ueber ſeine übrigen Bauten gibt fein Leichenredner Auffchluß : 
bauete, - damit in fchweren Beiten ber arme Mann etwas zu ver⸗ 
enen hatte. -:An feinem Hofe wurde niemals verſchwendet. Was‘ 
ver jene Summen betrifft, welche das: Land übernahm, fo ging es» 

als Herzog Chriftoph die Negierung antrat, Lafteten auf dem 


inde nicht weniger denn 1,700,000- 51. Schulden; 1554 nahm es die: 
indſchaft auf fih, 1,2005000 FI. allmälig in Meinem Summen abs’ 
teagen, ‘während bie Binfen der ganzen Schuldenmaffe: fortdauernd 


ıf der Sammer liegen blieben; fo wurden von ber Landſchaft hoͤch⸗ 


ens 300,000 Fi. abgetragen, bie Cammer aber gar zu langſam und - 
räftig unterflägt, und es blieb nichts übrig, ‘als daß endlich im⸗ 


865 das «Band , um nur zu helfen, ftatt ber Sammer als eigent- 
hen. Schuldner von 1,200,000 Fl. eintrat,. und nicht nur bie allmä« 
ge Abtragung biefer -Summen ‚ ſondern auch die Zinszahlung über 
h nahm. Alles zufammen alfo, was von den Schulden der Cam: 
ee ab», und auf das Land gewälzt wurde, erreicht nicht einmal 
e Summe der von Chriftoph angetretenen. Ihm felbft wäre die 


lgung : unmöglich geweſen, wenn man die VBerhältniffe beachtet, 


rin er fiih befand. Wie viele NReihstage und andere Zufammen: 
nfte mußie er buch ſeine Diener befhiden? Oft war es nothwen⸗ 
Conv. Ber. alte Aufl, II. | 94 
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big, daß er felbft-mit-feiner Gemahlin ins Ausland reiſete, die Reiche: 
anlagen ginge.» fortz;'vön Zeit, zu Brit wollte der Kaiſer außerordent— 
liche Auspüfen ;. Droteftanten in fremden Ländern folten unterſtützt 
‚ werben; feine Familie war bödjft zahlreich; - felbft einige Mitjabre, 
was für die mwirtembergifhe Gammer von der hoͤchſten Bedeutung if, 
find unter ihm eingetretem, —. Derzog. Chriftoph war der Water vor 
einer zahlreichen Familie, von zwei Gohnen und acht Töchtern; und 
doc würde das mirtembergifhe, Haus, ſchon wit feinem, zweiten 
Sohne ausgeftorben feyn, wenn er nicht fuͤr beffen Erhaltung geforgt 
te. Der alte, Graf Georg. von Mümpelgard ,. welchen in eine ex 
late Lage zu verfegen, Ulrich, fein Bruder, nie fih bat entihlie- 
Ben Fönnen, verbanfte endlich diefelbe dem Edelmuthe feines Neffen. 
Der Herzog überließ. ihm Mümpelgard und die überzheinifhen Herr- 
fohaften, und bewog ihn, ſich nod zu verbeirathen, Dez Sohn diefer 
Ehe jollte die wirtembergiihe Familie fortpflanzen. .. Chrifioph ſelbſt 
fuͤhlte fich feit 1566 Eränflih; die Folgen feiner harten, mühbevollen 
Jugend entwidelten fih allmälig, und ſchon damals, im Borgefühle 
feines nidyt mehr weit entfernten Todes, ‚machte er fein Teſtament. 
Er fah ihm ohne Furdt entgegen, feste feine Geſchaͤfte wie ſonſt 
fort, und das Lefen der heiligen Bücher, das er nie verfäumt hatte, 
mwurbe mehr und mehr feine liebite. Beihäftigung. „ Durch fie beru: 
bigt, und im. Bemwußtfeyn, fi um Erfüllung feiner Pflicht ange: 
ftrengt zu haben, flarb er ben a8flen Desember 1568. , Gewiß war 
es Kailer Mazimilians, feines Freundes, voͤlligſter Ernſt, wenn er an 
Chriſtophs Nachfolger fhreibt, wie fehe er für ſich elbſt und das 
ganze deutſche Baterland den Tod diefes hochvernünftigen, „friedlich 
gefinnten Fürften bedaure, und bei ben Wirtenbergern ſelbſt bfich fein 
Name fortdauernd in fo rühmiihem Angedenten, das ke feither bei. 
jedem Negierungsmwechfel laut wuͤn chten, der neue Füxft. möge dem 
Lande ein zweiter Chriftoph werben, - Wer nod) heute durch Wutem⸗ 
berg reift, fieht, daß Mädchen und Weiber, dab Sühylinge,, Mäns, 
ner und Breife fein Bild, als das Bild einge — bei ſich 
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.. Chriftoph (Sanct), für den unfere Vorfahren eine beſondere 
Verehrung hatten, gehört zu denjenigen Heiligen, beren Namen und, 
Eultus am berühinteften, die Lebensumflände aber am wenigfien be, 
Fannt ſind. Die gemeinfte Meinung iſt, daS der Heilige Chriltorb, 
gus Syrien oder Gilicien war, bag er. vom heiligen Babplas, Bis, 
[hof von Antiohien, getauf: wurde, und daß cu bie Märtyrerpaimes 
in Klein: Kjien um die Mitte des Iten Sahrhunderts erhielt. Kr | 
liquien von ihm werden an sielen Drzen, befonders, in Spanien, | 
gezeigt. Die morgenlänbifhe Kirche feiert fein Feſt auf den Hten; 
Mai, die abendländifche auf den 25ften Juli. Man nahm befonders' 
in Zeiten der Peſt zu ihm feine Zuflucht. Der Name Chriſtoph ober’ 
Chriſtophel bedeutet eigentlich einen Traͤger Chrifti; er wirb riefen: 
* ——* das — auf feinen Schultern durch das Meer 
eitend. ee ——  & ; 
Chriftus, f. Jeſus. ee ee 
Chriftlide Religion, f. Religion. ea 
Ehromatiſch. Die Griechen verbanden ben Umfang ihrer, 
Zöne nicht allein zu folden Tetrahorten, die aus der Folge eines 
großen halben Tones und zweier ganzen. Zöne beffanden, und aus, 
“ten Bufammenfetiung diejenige Tonteihe zum Vorſchein kam, die 
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m das dratonifhe Klanggeſchlecht oder bie diatoniſche Wonleites 
mt; ſondern ſie verbanden die Toͤne auch zu ſolchen Tetrachorden, 
aus der Folge. zweier halben Toͤne und einer kleinen Zerz (3. B. 
z bee Tonfolge ef fis a) beſtanden, und nannten die vollſtaͤndige 
mreihe, bie aus dieſen Tetrachorden hervorging, das Fromatiſche 
er farbige Klanggeſchlecht, wahrſcheinlich, weil man gewohnt war, 
hromatiſchen Fortſchritte mit einer andern Farbe oder Tinte zu 
zeichren als die diatonifchen. Auch in ber modernen Müſik hat 
ın die Folge der halben Töne zu einem befondern Klanggeſchlecht 
er zu einer befondern Tonleiter geordnet, die man auch. chromatiſch 
nt, wegen der darin enthaltenen Folge Kleiner. halben Toͤne. Diefe 
nleiter entfteht in.der modernen Muſtk, wenn man biejinigen Mo: 
ſcationen dee Zöne, welche die Verſehung der harten ober weichen 
art auf die übeigen Zone der Tonleiter nothwendig macht, mit 
e Reihe der urfprünglichen Töne verbindet. Weil bei einem Theile 
fer Verſetzungen ber Tonart verfchiedene Töne um einen. kleinen 
ven Ton erhöht, bei dem andern aber um einen einem halben 
m erniedrigt werden mülffen, fo ergeben fi daraus eigentlich zwei 
rſchiedene Gattungen dieſer chromatiſchen Tonreihe, naͤmlich biejente 
n, die ſich aus der Erhoͤhung der Toͤne, als c eis d dis e f fis 
gis d ais'h und diejenige, die fi) aus der Erniedrigung der Töne, 
Sscdesdese fgesg asa b h entwidelt. Im beiben find 
ee nur die einen Fleinen halben Ton ausmachenden Fortſchritte 
vmatiſch, wie c cis des du ſJ. w.z die übrigen, die einen 
oben halben Tom bilden, wie cis d oder c des find diatoniſch. Das 
r * man mit Recht eine ſolche Tonleiter diatoniſcho-chr o⸗ 
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Chroniſch. Dieſes Wort, welches im Allgemeinen die Dauer 
odrůckt, bezeichnet eine gewiſſe Gattung von Krankheiten. Im All⸗ 
meinen ſchließt man alle hitzigen Krankheiten davon aus, wiewol bes 
nt if, daß mehrere derſelben, ſowol uriprüngliche Kieber als Ent 
adungen, durch individuelle Umftände ober uͤble Behandlung in den 
oniſchen Auftahd uͤbergehen Fönnen, wobei fie entweder ihren ex 
N Charakter zum Theil beibehalten oder fih in eine neue Krank 
t verwandeln. Auch muß man diefer rer, ke weitere Aus: 
nung geben, indem man darunter fowol bie Nervenübel als die 
aniſchen Krankheiten mit begreift. — So verſchiedene Gegenftände 
eben ſich nur abgeſendert abhanden laſſen. 1. bie vielfältigften 
odbachtungen Ichren, daß bie gutartigen higigen Krankheiten in bes 
hmten: Perioden zur und abnehmen; aber eine ſchwache Gonftitution 
ec irgend eine zufällige Urfeche macht zumeilen den Gang der Krank: 
t unbeftimmt, und nady ben heftigften Symptomen feint fie ſtill 
fiehen ;.ftatt einer heilſamen Reaction tritt eine Art von Erflars 
ng in den organifhen Fünctionen ein, und bie Krankheit kann boͤs⸗ 
tig werben‘, einen andern Charakter annehmen, oder wol in einen 
oniſchen Zuftahb übergehen. Man kann bie Refultate einer foge: 
Anten "veränderten, aber aus ihrem Laufe gebraten Kriſis aͤhnli⸗ 
en Anlaͤſſen zufcreiben, es fey nun durch fehlerhaftes Verhalten, 
ch farfhe Behandlung oder burch den befondern Charakter ber) 
ankheit. Die Außeren Zeichen davon find Zrodtenheit des Mundes 
d der Zunge, Ungleichheit des Pulfes, beſchwerliches Athmen, ein 
leg Dhantafiren zu einer Zeit, wo man neue Foriſchritte zur Beſ⸗ 
ung eryarten follte. Bleibt dey Kranke zur Zeit der Beſſerung von 
we hitzigen Krankheit im Wette, fährt man mit dee fchwächenden 
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irren fort, fo kann leicht ein. chroniſcher, mehr: ober weniger 


efährlicher Zuſtand erfolgen. Auf diefe Weife Fönnen intermittirende 


ieber außerordentlich verkängert werben, während Koͤrperbewegung 
wol auch eine Feine Reife, ihnen-leiht ein Ende gemacht haben wür: 
den. Aehnlihe Erſcheinungen bieten Entzündungen bar, befonderg bei 
feüher — 3— Conſtitutionen. 2. Die Betrachtungen uͤber bie 
Irritabilitaͤt 
kann man die. Eigenthümlichkeiten der krampfhaften und convulſivi 
ſchen oder rein nervöfen Einwirkungen begreifen, wenn man nicht zu 
ben Refultaten. der von Haller über. bas Prinzip der Bewegung bed 

‚Herzens und ber Muskeln gemachten Erperimente zuruͤckgeht, und 
nicht alle die verfhiedenen Erſcheinungen betrachtet, welche die man: 
heriei phyfifchen oder moralifchen Reizmittel an der Muskelfiber her: 
vorbringen können? So fönnen in dem. zarten Alter, in ber Jugend 
ober in jeder andern Lebensperiode. der Frauen: ein leichtes Reizmit: 
‚tel, phantaftiihe Vifionen, moratifche Gemüthsbewegungen,, gewifle 
Ser Medicamente, Eingemweidewürmer, u. f. ww. bei diejen reizbaren 
Sonftitutionen Gliederzittern, eingewurzelte Schmerzen, Convuiſionen 
oder ſelbſt die Epilepſie bie hartnaͤckigſte der chroni 


Mus kelcontraction, oder durch oͤrtliche Contraction dieſer Verletzun 


gen, durch Krämpfe, merkliche Verminderung ober gaͤnzliches Verſchwin. 


den der Empfindung und Bewegung in gewiſſen Theilen ober Einge— 
mweiben, und koͤnnen ſo zu verfhiedenen chroniſchen Krankheiten Anlaf 
“geben: ihre beftimmenben Urſachen können: von unvorhergefchenen Er: 
eigniffen, von’ Abweichumgen in der Diät ober von tiefen und: aufs 

chſte gefteigerten moralifhen Einwirkungen herruͤhren, auch Eönnen 


gehören eigentiih in bie allgemeine Pathologie: Wir 


Krankheiten, 
‚bervorbringen. Die. Newvenkrankheiten kuͤndigen fih am,’ entweder 
durch allgemeine VBerlegungen der Zunctionen des Verſtandes oder der 





he aus verfhiedenen Verwandlungen ober Veränderungen hitziger oder 


chroniſcher Krankheiten entfliehen, bie, geftört oder gehemmt in. ihrem 
Laufe,: zu den gefährlichften nervöfen Symptomen Anlaß geben fin: 
‚nen. Sie bilden daher einen ber — — der Geſchichte 
ides Menſchen in mediciniſcher und philoſophiſcher Hi 
ermeßliche Bahn eroͤffnen nicht allein die mit der Ratur der Toͤne und 
bes Lichts genau zuſammenhaͤngenden Affectionen der Gehoͤrs- und 
Gefihtsorgane! - Erin 7 * 
Chronodiſtichon, Chronogramm, nennt man ſolche Bir: 
ſe, aus denen man, wenn man diejenigen Buchſtaben, mit welchen die 
Roͤmer ihre Zahlen ſchrieben, naͤmlich die M. D.C. und I. (legtere 
ſtatt der ı) herausliefet, die Jahrzahl herausbringt, z. B. reges 
ConCeDant paCeM, wo benn CCDOM zufammen die Jahrzahl 
1800 ausmachen. Mr ., ERZERE 
Chronographie, bie Beitbefhreibung, d. h. Geſchichtsbeſchrei⸗ 
bung nad) der Zeitfolge. ae, Ba ee 
Chronologie oder Zeitkunde iſt die Wiffenfchaft, die Oxb: 


nung und Dauer. dee auf einander folgenden Veränderungen der Dinge 


nach einem fihern Maßftabe zu beflimmen.. Der Maßftab, deſſen 
man ſich biezu bedient, find bie Bewegungen ber Sonne und bei 
Mondes, weil biele duch ihre Gleihförmigkeit und nie unterbrochen 
Wiederkehr vor allen andern dazu geeignet find. Durch die beiden 
fheinbaren Bewegungen der Sonne entflehen Zage und Nächte, Jahre 
und Sahrezeiten, und jene und diefe geben bequeme und fihere Punk: 
te, die Zeit einzutheilen und abzumeffen Der Mond hat ebenfalls 

„ei. ſolche gleihförmige Bewegungen; eine um bie Erde binnen 24 


Pi 
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inſich Welche um 


un, 
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Stunden; die atidere durch ben Thierfreis innerhalb Fo Tage. Be⸗ 
onders diefe letztere Bewegung, während welcher der Monb vier 
Nal feine Geftalt verändert, dient wieder zu einem bequemen Maß— 
tabe der 'Beitabtheilung ; dieſe periodiſche Bewegung beflimmt die 
Monate.» Das Beduͤrfniß, für die Geſchaͤfte des Lebens noch genauere 
nd beſtimmtere Abtheilungen: bes Tages zu haben (die aber nur 
uch kuͤnſtliche Mittel konnten-abgemefjen werden) , brachte noch klei⸗ 
ıere Beitabtheilungen hervor; die Abtheilung der Jahre und Monate 
n Wochen, des Tages im Stunden,‘ ber Stunden in Minuten, ber 
Minuten in Seeunden, ber Secunden in Zerziem Man ficht, daß 
ier eine doppelte Eintheilung der Zeit Statt finde: eine natürliche 
mb eine kuͤnſtliche. Auch im der natürlichen Eintheilung aber ift no 
twas Willfürliches, ‚indem “es lediglich von den Gintheilenden ab: 
ängt; - weichen Punkt in: dem Bewegungen jener Himmelskoͤrper fie 
18 Anfangspuntt annehmen wollen, z. B. bei ber täglichen Bewe⸗ 
ung der Sonne, Aufgang, Mittagsftand oder Untergang, oder bei 
ee jährlihen Bewegung den Längften- Sommer : oder den Türzeften 
Rintertag; Deshalb mwurbe von: den Anorbnern des bürgerlichen Le: ' 
end durch Geſetze beftimmt, wo ber Anfang und das Ende bed Ja 
es, Monats und Zages ſeyn, zugleich aber auch, da hiemit nur die 
rößeren Beittheile angegeben waren, in wie viel Fleinere Theile diefe 
rößeren getheilt werben follten. Aus dieſem Unterfchiede ber natuͤr⸗ 
ihen und kuͤnſtlichen oder bürgerlichen Zeitabtheilung geht ein Unter 
hied in-der Ehronologie felbft hervor: man unterfcheidet die mas 
bematifche oder aftronomifhe und bie Hiftorifche. ° Die 
ftronomifche- Shronologie beftimmt die Gefege oder Dauer der natürs 
‚hen Beittheite und den un Himmel richtig beobachteten Umlaͤufen 
er Geftiene; die hiſtoriſche Chronologie: handelt von den bürgerlichen 
'intheilungen der Zeit, von bem Zeitrechnungen der verfchiedenen Voͤl⸗ 
er, von ben alten -Perioben ober berühmteften Beitepodhen u. ſ. w. 
Ihne Erinnerung ſieht man, daß jede diefer Chronologien der andern 
edarf, um verftändfich zu feyn: alle hiftorifche Chronologie grünbet 
h auf die aflronomifhe, diefe aber. kann die Dauer der Beittheile 
icht beftimmmt angeben, : ohne ſich der bürgerlichen Beiteintheilung zu 
edienen. Auf beide gemeinſchaftlich grüntet ſich die Einrihtung bes 
'alenderse. Die Mathematiker und Afteonomen beftimmen -zu biefem 
zehufe die Theile der Zeit, wie fie von der Natur durch die Bewe⸗ 
ungen der Sonne‘ und des Mondes angedeutet werden, von ihrer 
ahren Dauer. Der Willlür der Anordner des bürgerlichen Lebens 
ft es überlaffen,- gefegtich zu beftimmen, mit welchem Zage das Jahr 
nfarigen,, aus wie-viel Tagen ein Monat, eine Woche beftehen folle 
-f. w. Dieſe gefeslihen Beflimmungen begründen den Calender 
der Almanach, d. i. das Verzeichniß allee einzelnen Tage, Wochen 
nd Monate, die ein bürgerlihes Iahe ausmachen, nebft Bemer⸗ 
ung ſowol der ‚bürgerlihen Merkwürdigkeiten, z. B. der Fefttage, 
18 der aſtronomiſchen, 3.8. der Reus und Bollmonbe, bes erften und 
estem Viertels, der Solſtitien, Aequinoctien, Sonnen: und Mondfin- 
terniſſe u. ſ. w. Bis fo weit mußte die afteonomifhe Chronologie 
nit der Hiftorifchen verbunden werden, beide find unzertrennlid von 
Inınder. Wie aber die Zeit bei verfchiebenen Völkern bürgerlich 
ngetheilt wurde ,- Eönnen wie nur biftorifch wiffen. Die biftorifche 
zhronologie trägt daher vor: 1. die Jahrformen verfhiebener Voͤlkern, 
sie fie durch Geſetzgeber, Religionsſtifter und andere Anordner der 
ürgerlihen Gefeufchaft beftimmt wurden; 2. biejenigen Begebenheis 
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ten, welche von verſchiedenen Voͤlkern zur-Epo he gemählt wurden, 
d. 5. zum Anfangspunfte, nah welchem fie bie Folge der, Jahre zählt: | 
ten (Iugs der Hindus, Aera Rabonaſſars, felencidiiche bei bem Shals.) 
bäern, Syrern, Perfern, Aegyptern, Erihaffung der Welt bei den Im“ 
ben, Geburt Ehriſti bei den Ehriften, bie Dfympiaben. bei. dem Grie— 
hen, Erbauung Roms, Gonfular Aera bei. ben Römern, Sedſchra 
ober Flucht Mahomeds bei den Mahomedanern, julianiſcher, gregorie 
nifher Galender u. m: m.), Weit bierbei fo viel. Freradartiges nom | 
kommt, was die Berechnung erfchwert, To wird 3, eine Jahrform und 
eine Epoche gewählt, um auf diefe die Sabresformen, und Gposen | 
ber übrigen Völker zu veduciren, um die" Begebenheiten aller Boͤlter 
und Zeiten nach der gewählten Epoche und in Jahre von ber gewaͤhl⸗ 
ten Form zu ordnen. Der heutige europäilcye  Ghronplog und Ge: 
Shichtsforfcher muͤſſen die Zeitangaben nad uns fremden Epoden.un) 
Jahrrechnungen auf folde zurüdführen, bie im heutigen. Europa ge: 
braucht werden. Ucher das Specielle ſiehe die einzelnen Artitel. 
Gatterer in feinem Abriß der Chronologie (Goͤttingen 1777, 3.) hut 
bie Lehre von den Methoden, die Zeit abzutheilen, und die Ordnung 
ber auf einander folgenden Beiten zu bezeichnen, : durch -einanden gr: 
mifcht, eine unnoͤthige und weſenloſe Theorie von: Grundären,- Grund: 
calendern, Srundperioden angenommen, zu fperielle-Regeln gegeben, 
nach melden. die Calender gewiſſer Völker verfertigt und ihre Feſte 
bevechnet werden, und endlich bie aſtronomiſche Chronologie nicht ge: 
nug von ber biftorifchen abgefondert,; fondern beide durch eimanben ge⸗ 
miſcht vorgetragen. Dusch: Vermeidung dieſer Fehler hat Hegewiſch 
in feiner Einleitung. in bie hiftorifche Chronologie ein ſehr brauchbares 
Merk geliefert, Zr „a: dd Se 
Chronometer, bedeutet im Griechiſchen Zeitmeſſer, alſo eigent 
lich eine jede Uhr. Man bezeichnet jedoch dadurch befonders eine Ger 
uhr, eine in England erfundene. Gattung vorzüglich genau geasbzik: 
ten Secundenuhren, im Engl. Stop-waich genannt. -Ein guter Ch 
nnometer darf in mehreren Monaten nur um wenig Secunden ,: odır 
bödhftene Minuten abweihen, — Chronometer der Tartuel: 
fer, ift au eine Maſchine, welche ungefähr wie eine Uhr, vermit— 
teift des Pendels genau ben Zack angibt, welden ber Compofiteue in 
ber Ausführung feines Stuͤcks beachtet wiffen will, Der bekannte tür; 
lich geftorbene Mathematiker, Profeffor Abel Buria in Berlin, un 
Meike in Meisen find die gleichzeitigen Erfinber- diefes für d7 
Zonkunft hoͤchſt wichtigen Inſtrumentgs. Stödel, Santorin -Burs 
bat es bedeutend zerbeffert; und der gefhidte Mechaniker Mätzel 
in Wien endlich) hat es, mit einigen Abweihungen von den Grfindun 
gen, zu einem hohen Grade der Volllommenpeit gebracht. 
Chryfolitg, ein Edelftein, welder eine grüngelbe ober cin 
etwas ins. Grüne fpielende Pomeranzenfarbe hatz - der weichſte untet 
allen Edelſteinen, Topas. Er gehört zum Talkgeſchlechte, it durd 
ſichtig wie Glas, auf dem Bruche muſchlicht und zeigt ſich criſtalliß 
‚ in breiten vieredigen Säulen mit abgefiumpften Seitenkanten wm 
meift fechöfeitigen Endfpigen. Mon findet ihn im Drient, in Pen, 
Braſilien, Böhmen, Sahfen u. f. w, . Le 
Chryfopras, oder gemeiniglih EChryfopas, eine Art m 
Gold oder Ehrnfolith , ber fi durch feine gelbgrüne, dem Porrerla 
he ähnliche Farbe unterſcheldet. - 
Chryfoftomus (Gt. Johannes), ein berühmter Kirchenvatt 
war zu Antiocdhien gegen das Jahr 344 geboren. Grin Vater, Rs 
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Secunbdus, eommandirte in Syrien die Zriippen des Reichs. 
ch dahnte in Griechenland die "Beredfamkeit den Weg zu den ers 
Würden; Chryſoſtomus ftudirfe fie unter Eibanius; dem berühm— 
en Redner feiner Beit, und übertraf bald feinen Meifter, Nachdem 
die Phitofopbie unter Andragathius fludirt Hatte, widmete er ſich 
Studium der heiligen Schrift, und beſchloß fern don dem, eiteln 
nze der Weit, in den Einöven Sotien⸗ fein Besen Gott zu weis 
h. In einem Alter von 20 Jahren hatte er zwar einige Rechto⸗ 
en mit außerordentlichem Erfolge vor Gerichte Heführt; bald aber 
säte er bem allem, um im Bußkieide, durch Kaften und Wachen, 
Herrſchaft dee Leidenſchaften im ſich zw zeritören. Drei Jahre 
ebte er in Antiochien. Eine enge Freundſchaft verband ibn Thon 
mals mit Bafitiug, mit Theodorus nahmals Biſchof von Mopfuefte, 
Hd mit Marimus, fpäter Biſchef von Seleucien,. Als Theodorus für 
u Augenblick fi feinem Beruf entzogen hatte, erließ Ehryfoftor 

au 










s zwei trefflih abgefagte Ermahnungen an ihn, um ihn zu feiner 

icht zurädzuführen. Die Bifhöfe der Provinz hatten befchloffen, 
Im und Baftkus-die gleiche Würde'zu ertheilen, und werfammeiten 
ch zu dieſer8Vahl, aber Chryfoftomus nahm die Flucht und’ verbarg 
h. Baſilius wurde zum Biſchof ernamıt und verdankte feine Erhe: 
ung einer frommen Lift feines Freundes, über die er fih aber bitter 
ellagte. Chryſoſtomus vertyeidigte ſich in feiner fhönen Schrift über 
ad Priefleramt. Er war damals erfi 36 Jahr alt. Im 3. 374 
og er ſich zu den Einſtedlern zuruͤck, welche die Gebirge auf der 
sränze von Antiochien bewohnten. "Das Leben, welches ex mit ihnen 
ihre‘, hat er fo beſchrieben: Sie ſtehen beim- erften Hahnenſchrei 
der um Mitternacht auf. Nahdem fie gemeinfhaftlich Pſalmen und 
»ymnen gelefen, befchäftigt ein. Jeder ſich in feiner Zelle mit Lefen . 
er heiligen Schrift oder Abſchreiben von Buͤchern. Sodann gebe: fie 
n die Kirche. Rach der Meſſe kehren ſie ſtill in ihre Wohnung zus 
IE. Nie ſprechen ſie mit einander. Ihre Nahrung iſt Brot und . 
salz; etliche nehmer etras Del dazu, und die Kranken Gemäfe. 
ach dem Effen ruhen fie einige Augenblicke, und nehmen dann ihre 
ewohnten Uebungen wieder vor. Cie graben die Erbe, fällen Holz, 
rfertigen Koͤrbe und Kleider, waſchen den Neifenben bie Füße, Ihr 
ette iſt eine auf die Erde gebreitete Matte, ihre Mieidung Felle 
er aus Ziegen s und Kameelhaaren bereitete Zeuge. Sie gehen bars 
5 , haben kein Eigenchum ; die Wörter mein und bein fprehen 
nie dus, Ss herrſcht in ihren Zelen ein ununterbeochener Friede, 
ne ftille und ruhige, in der Welt Faum gekannte Heiterkeit, Nach 
ee Jahren verlieh. Chryſoſtomus dieſe Einfiedler, um eine noch tie 
e Einſamkeit zu ſuchen. Er zog fih in eine Hoͤhle zurück, wo er 
ei Jahre, ohne ſich nicderzulegen, verlebte. Grin Baden, feine 
tfleiungen und die Feuchtigkeit‘ -Kriner Wohnung verusfadten ihm 
ıe gefährliche Krankheit, die ihm zur Ruͤckkehr nad Antiochien (381) 
thiate. In demfelben Sabre wurde er von dem Biſchof von Antios 
en zum Diaconus berufen und 3386 zum Prieftesamte erhoben. 
rſelbe mahte ihm zu feinem Vicar und teug ibm auf, bem Volle 
s Wort Gottes zu verfündigen. Bis bahin war biefes Geſchaͤft 
e ben Bifhöfen vorbehalten geweſen. Chryfoflomus war damals 
Sabre alt, Die Stadt Antiochien zählte unter ihren Einwohnern 
iderttauſend Ghriften. Seine Beredſamkeit zog bie Juden, bie 
den, die Ketzer an. Er war, fagt Sozomenes, die Zierde biefer 
he und des ganzen Morgenlandes , ala im I, 397 der Kaiſer Ar⸗ 


536 Chryſoſtomus 
rabius ihn, auf ben biſchoͤſlichen Stuhl von. Gonftantinopel : erheben 
wollte. Damit ſich die Einwohner. von Antiochien ſeiner Abſicht nicht 
widerſetzen moͤchten, ließ der Kaiſer ihn heimlich nach Conſtantinopel 
führen, wo im 3. 398 Theophilus Patriarch von Aferandeien, ibn 
weihte. Cr fing damit an, ben. Aufwand ſeines Hauſes zu befärän: 
fen, ſtiftete und unterhielt mebzere-Hofpitäler, verbeſſerte bie Sitten 
ber. Geifttichen und. befehte. eine ‚Dienge- Beiden und Neger... Exr-gab 
fo reihlihe Almofen, da er den Namen ‚Sohannes. bee. mofenfpen: 
der erhielt; mit größter Aufopferung widmete er ſich der ‚Pflege: ber 
Kranken. Um bag Evangelium ‚zu ‚verbreiten ſchickte er einen Bir 
Hef als Mifftonär zu ben Gothen, -einen ‚andern: zudem. Sathen 
und nod) andere nad Verfiex ‚und ‚Paldfting.... As ein Aufruhr gegen 
des Kaiſers Minifter Eutropius ausbrach, und diefer ‚am Altare, den 
er feuber entheiiigt hatte, Schug fuhte, vettete ihn Cheyfoflomus por 
ber Wuth des eindringenden ‚Volks, indem er: durch eine 'eindringende 
Rede Über die Nichtigkeit, irbifher Größe die. Rube ‚wieber herſtellte. 
Bald nachher erhob Garnas, ber die Gothen im Dienſte des Kaiſers 
anfuͤhrte, die Fahnen des Auftuhrs und belagerte ſeinen Herrn in deſ⸗ 
fen Hauptſtadt. Ehryfoſtomus bewog ihn durch feine Beredfamien 
zum Abzuge. In demielben Jahre (599) hielt Chryſoſtomus zu Eon · 
ſtantinopel eine Kirchenverſammiung, auf welcher mehrere Biſchoͤfe 
Aſiens als Simoniſten abgeſetzt wurden. Severin, Biſchof von 
la in Syrien, wagte .eg, Chryfoftomus auf: dev Ganzek an | 
und das Volk gegen ihn aufzurufen, ward aber als Berl umbder 
vertrieben. Zwei gefäh:lichere; Feinde hatte Chryſoſtomus in: der Kai⸗ 
‚ferin Eudoria, deren Ungerechtigkeit und Räubereien ipm:. zu -manden 
Klagen Anlaß gaben, und. in Theophilus, Patriarchen: von Alerandria, 
deſſen Eiferfuht er erregt hattes: : Bepterer verfammelte miehrere Bis 
ſchoͤfe In Shalcedon, welche die, gegen -GChryfoftomus erhobenen Klagen 
unterſuchen follten. Diefer aber weigerte: ſich, zu: erſcheinen, weil man 
in Rüdfiht feiner die Kirchengeſetze verlegt: habe, und verfammelte 
feiner, Seits vierzig Bifhöfe zu-Gonftantinopek, ı.. Allein - ber-«bafh feir 
ner. deinde fiegte. Seine Xbfesung wurde ausgeſprohen und von. Ar 
cabiug beftätigt, der zugleich einen Verbannungsbefehk unterzeichnete. 
Chryſoſtomus verließ heimlich, bie Stadt, um nicht. von. feinen Anhaͤn⸗ 
gern zurücgehalten zu. werben, und wollte nach: Bitbyniem 
Das. Volk aber drohte mit. einem. Yufftande: Ein Erdbeben. :verbrei« 
tete in der folgenden Nacht allgemeines Schreden: Im der Bebräng 
niß widerrief Arcabius feinen: Befehl, Eudoxia ſelbſt lud Ehryſoſtomus 
sur RYuͤckkehr ein. Im Triumph: führte ihn. das Volt im die Stadt 
surüc; feine Feinde flohen; die. Ruhe warb heugeftellt, aber nur-auf 
kurze Zeit. Ein Feft, das mit mandertei heidniſchem Aberalauben 
zur Einweihung einer der Kaiferin ‚gefegten Statue ‚begangen : wurde, 
erregte ben Eifer bes frommen Exzbifchofs, welder ‚öffentlich dagegen 
ſprach. Euderia, aufs hoͤchſte exbittent, „rief die ihr ergebenen Pr 
ten zuruͤck, und Chryfoftomus wurde.verurtheilt, ob er gleich vierzig 
Biſchoͤfe für fi hatte. Arcadius ſchickte einen Baufen Soldaten ah, 
ihn zu vertreiben; die Kieche wurde entweihte.und mit Blut, befledt. 
Papft Innocenz J. und- der abenblän*ifche Kaifer Honovius ‚erfiärten fig 
für Chryſoſtomaͤs; aber Arcadiug verweigerte die Bufammenberufung eis 
nev Gonciti me, woraufjene drangen, und befahl tem Chryſoſtomus aus; 
druͤcktich, fih an feinen Verbannungsort zu begeben. Chryfoftomus 
gehschte, und wurde nad Nicka in Pithynien geführt (404). . Bald 
ac) feiner Abreiſe wurden bie Sophienkiche und des Palaft, worin 
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e Senat! ſich verſammelte, ein Raub ber Klammen. “ Viele Kunſt. 


x£e gingen in biefem Brande verloren, als beffen Anftiftee der Kai⸗ 
: bie. eeunde des Chryfoftomus betrachtete: . Die Iſaurier und bie 
nem verwüfteten das Reich; man drang’ von mehreren Seiten atıf 
epfoftomus- Zurüdberufung; Arcadius aber bfieb unerſchuͤtterlich 
sboria war bald nad feiner Entfernung: geftorben ; fie hatte noch 
x. ihrem Zode bie Feine armeniſche Stadt Gucufa in ben Müften 
3 Zaurus zu feinem Aufenthaltsorte angetviefen. Bon Krankheit, 
ntbhehrungen und den Beſchwerden einer fiebzigtägigen Reife erſchoͤpft, 


m er daſelbſt 406 an. - Ein ehrecbietiger Empfang und ber Befuh 


ebhrerer theilnehmenden Freunde aus Eonftantimopel und Antiochien 
Gem ihn-feine Beidem vergeffen. Sein frommer Gifer blieb nicht 
üffig.; Er ſchickte Miffionäre nach Perfien und Phönicien; er ſchrieb 


bzehn Briefe an Olympias, die eben ſo viel moralifche Abhandlun⸗ 


n find. An fie richtete er auch feine Schrift unter dem Zitel: 
Niemand vermag Dem zu ſchaden, der fid nicht felbft ſchadet.“ — 
ie ganze Ehriftenheit fah mit Ehrfurcht und Liebe auf den frommen 


ulder; aber ber Kaifer, über diefe Theilnahme erzuͤrnt, befahl, ihm, 


n bie Ufer bes Pontus- Eurinus ; nad) der auf ben auferften Gräns 
gelegenen: Stadt Pityont zu bringen. : Mit unbebedtem Scheitel 
ießen die dazu befehligten Dffiziere den. Greis in der glühenbiten 
Sonnenhige bie ‚Reife zu. Fuß machen. - Er unterlag diefen Befhwer: 
en. Zu Gomana-in Pontus mußte man ihn in das Oratorium bes 
eiligen: Märtyrers- Bofiliscus bringen. -- Er legte weiße Kleider an, 
ahm bie Communion, fprady fein Gebet, daß er wie immer mit ben 


Borten [bloß z.;,, Gott fey gelobt für Alles!’ machte das Kreuz über 


ich und verfhieb‘(ıgten- ‚Sept: 407). Er war im 6äften Jahre feines 
cıtexs, ¶ Sein Körper wurde an der Seite bes heiligen Baflliscus 
eerbigt , im: 3..458-aber feierlich nach Gonftantinopel gebracht, und 
ort in der Kirche ber Apoftel in dem Begräbniffe der Kaifer beitats 
et. Später führte man feine Ueberrefte nadı Rom und feste fie in 
‚ex Kirche bes Vaticans bei. Die: griechifehe Kirche feiert fein Feſt 
en aſten Nov., bie roͤmiſche den 2rften Ian. Der Name Ehryſo— 
komus ward ihm erſt nad) feinem Tode gegeben, um die Beredſam⸗ 
eit zu bezeichnen, bie ihn uͤber alle andere Kirchenväter erhebt. 
Riemals- wiederholt er fi, ſtets iſt er Original. Die Lebendigkeit 
mb- Fülle feiner Einbildungstraft, die Gewalt feiner Dialectit, fein 
Talent, bie Leidenfchaften zu. erregen, die Schönheit und Genauigkeit 
eimer-Bilder und VBergleihungen, die -Eleganz und Reinheit feines: 
Ztyls, feine Klarheit und Grgebenheit fegen ihn ben berühmteften 
iftftelleen Griechenlands an bie Seite, und die chriſtliche Kirche 
kat: feinen vollendeten Redner. Als Schriftfteller und Kirchenlehrer 
ft ‚Shryfofkomus. von unfterblihen Verdienſten. Die fhönfte und ge⸗ 
Jaueſte griechifche Ausgabe feiner Werke ift von Heinrich Saville (1612, 
3. Bände in Fol.), die vollitändigfte, griechiſch und lateiniſch, ift vom: 
Montfaucon (Paris 1618, ı3 Bände in Fol.). Die Aufzählung der 
einzelnen Werte würde hier zu weitläufig feyn. | 
2 &hur, die Hauptftadt bes ganzen Graubündnerlandes am Fluffe 
Pleſſur, mit ungefähr 2500 Einwohnern. Der Speditionshandel zwi⸗ 
en Deutfchland und Italien macht die Stadt wohlhabend. Gie 
pt zwei evangelifhe Pfarrkierhen. Auf dem Rathhauſe ift die Stadt« 
ibliothek und unten das Kaufhaus mit der Waarenniederlage. Die 
Begend hat Wein und Obftbau, und in der Nähe fängt. der Rhein 
an,’ fürs Heine Fahrzeuge und Floͤße fhiffbar zu werden. Zu dem 
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638 Churchill | | 
Hochgerichte Chur gehoͤren noch vier Kirchſpiele mmit 3500 Einw ohnern. 
Bis 1498 war Ehur cine freie Reichsſtadt, dann Fam fie mit Bei— 
behaltung einiger Freiheiten an ben Bifhef, der tinter- demi- Erzbi: 
ſchofe von Mainz fand und ein Reichegfied war. Die biſchoͤfliche Re— 
fidenz liegt biht an ber Stabt und an demſelben Plage die Dom | 
Eiche, um welche herum bie wenigen Ratholiken wohnen, bie in Chut 
jeben. Die Einkünfte bes Biſchofs find -jekt’ his Auf 16,000 Fi. 
geſchmolzen, wovon der größte Theil aus Tirol kommt. . Die welt: 
lihen Befisungen bes Biſchofs find 1802 eingezogen und ber helve— 
tifhen Nepublif als Entfhädigung für anderweitige Verluſte gege⸗ 
ben worben, | N Fi — — 
Ghurchill (Charles), ein engliſcher Satyriker, geboren zu Weſt⸗ 
minſter im J. 1731, Auf der Schule zeichnete er ſich mehr durch 
bie Lebhaftigkeit feines-Geiftes als durch Fleiß und Fortſchritte aus. 
Die Univerfität Orforb verweigerte ihm wegen feiner zu mangelhaf— 
ten Kenntniß in den. alten Sprachen die Aufnahme, und wahrfhein: 
lich wurde badurd der Haß geweckt, den er in mehreren feiner Merke 
gegen bie Nniverfität äußert, Nachdem er noch einige. Zeit die 
Schule von Weftninfter befucht Hatte, verheirathete er ſich in einem 
Alter von noch nicht 13 Jahren, ward Gaftlicher und erhielt eine 
Pfarre von geringem Werthe. Um feinen Eriverb yu vermehrten, fing 
er an mit Fruchtwein zu handeln; aber Mangel ar Ordnung und 
Oekonomie führten ihn bald zum Banquerott. Er kam nach London 
zurücd, wo er nach feines Vaters Tode in dem Kirchſprengel von St. 
James eine Pfarre befam und zugleid) Unterricht in ber Grammiatif 
ertheilte. Aber auch bier fah er ſich bald von neuen Glaäͤubigern ver; 
foigt, und wur durch die Großmuth eines Freundes ’entaing er der 
Verhaftung, Er ſtand ſchon damals in Verbindung mit Thprnton, 
Golman und Lloyd, bie eine Art von Literarifhem Triumvzrat - bilde 
‚sen, und machte ſich ſelbſt bald durch feine Rofriade bekannt, de— 
sen erfte 1761 anonym erfhienene Ausgabe mit. vielem Beifalle auf. 
genommen wurde. Dieß Gedicht war eine Sathre auf die Schaufpie 
ler jener Zeit, bie mit Ausnahme von Garrid und einigen Schau 
fpielerinnen unbarmherzig gegerileit wurden. Ihre Klagen hatten 
feine anbere Folge, als bag ihnen in den folgenden Ausgaben nur 
noch Ärger mitgeipielt wurbe. Indeß waren von ben Journalen ei: 
nige Angriffe auf die Nofciade gemacht worden; der Verfaſſer ſchrieb 
feine Apologie, in welder die Sournaliften, die Schauſpieler und 
Garrick felbft mehe oder minder wisig angegriffen würden, Um-fid 
zu rächen, machten feine. Feinde auf fein Betragen und feine Sitten 
aufmerkſam, Die freilich nichts weniger als mufterhaft waren. Er 
-fuchte ſich gegen biefe Belhuldigungen in einem Briefe an Lloyd, 
‚The Night betitelt, zu rechtfertigen. Zugleich erfhien mit biefem 
Briefe ber erfte Gefang eines Gedichts The -Ghost, Mehr Aufſehn 
machte. The Prophecy of Famine, a Scotch Pastoral, ein mit 
Feuer geſchriebenes Wert voller Perſoͤnlichkeiten und Ausfälle gegen 
bie Schotten. Der Verfaffer wurde von feinen Anhängern über Pope 
erhoben, aber biefe unverdiente Ehre erbitterte feine Feinde nur noch 
mehr, denen ev durch feine gedenhafte Eleganz, : mit ber ex im ber 
Melt ganz gegen bie Mürbe feines Standes, und durch andere Thor 
heiten reihen Stoff zu Angeiffen gab. Er trennte fih vom feiner 
Frau, und uͤberließ ſich mehr als je bee Unmaͤßigkeit unb Ausſchwei⸗ 
"fung, Dogarth war fein Freund; aber als dieſer eine Caricatur auf 
a berühmten Wilkes, mit dem Churchill in dee genaueflen Verbin 
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ung ſtande, ‚herausgegeben hatte, zädhte ex Miles bdurch einen Brief 
n Hogarth, worin er den moraliſchen Charakter dieſes Kuͤnſtlers fo 
nwuͤrbig angriff daß der Kummer daruͤber Sogarths Tod beſchleu— 
igt haben ſol Im J.65 erſchien der vierte. Geſang des Ghost, 
'n dieſem an ſich mittelmäßigen Gedichte befindet. fi eine beruͤhmte 
ztelle das Bild des Pompoſo, worin man leicht den Doctor John: 
an erkannte, ber feiner Seits ſich begnügte, Churchill als einen Var⸗ 
en zu behandeln. Um eben bie Zeit machte er die Satyren The 
sonference: und. The Author. bekannt, von denen letztere zu feinen 
ngenehmften: Stüden- gehört. - Ein. Jahr nahher gab,.er ſein aus 
rei Büchern befiehendes Gedicht Gotham heraus, worin ‚er „bie 
lichten eines Monarchen darſtellt. ‚Hierauf. folgten nod nad) unb 
ab) The. Candidate, The Farewell, The Times und Indepen- 
ence, Den Beſchluß mahten The Journey und eine beißende Zus 
ignungsfcgeift feiner Predigten. an. Warburton,. Im 3, 1764 made, 
ev Dichter eine Reife nach Boulogne, um bort den exilirten Wilkes 
u befuchen. : Hier;überfiel ihn ein Friefel, an.welhem cr. ben gten 
top... 1764, in. feinem ääften Jahre ſtarb. Er wurde zu Dover bes, 
raben. ‚Die Engländer , betrachten Chuxchill als einen Mann von 
zenie z auch-ift ihm . eine ſatyriſche Ader nit abzufprehen; allein. 
ine -peetifhen Arbeiten, vornehmlich feine legtern, find ſehr uns 
leich z die Eilfertigkeit, mit welcher er arbeitete, verftattets ihm 
icht, etwas Gediegenes und Vollendetes zu liefern,  Ueberdieh, has 
en die: meiften feiner an Beitereigniffe und Perſonen gefnüpften Sa: 
yren für ung nicht nur das Intereffe , fondern ſelbſt die Verſtaͤndlich⸗ 
eit verlaen. 7 en 
Shurfürften (Bon bem alten Worte Kören,. Füren, ches 
zals durch bie Sinne, empfinden, dann mit ben Sinnen prüfen, herz 
ach mit dem Verftande,unterfuhen, und darauf wählen, woraus 
burn, Chur, Wahl, und endlih, in ganz fpecieller Bedeutung die 
dandlung, wodurch ein beutfher Kaifer als folder beflimmt und eve. 
annt murde,) waren diejenigen vornehmiten Fürften des beuffchen 
deichs, welchen das Recht, einen beutihen Kaiſer oder roͤmiſchen Koͤ⸗ 
ig zu wählen, ausſchließend gehoͤrte. Beides, ſowol die Wahl des 
euͤtſchen Kaiſers, als auch beſonders das ausſchließende Recht ber 
hurfuͤrſten bei derfelben, bildete ſich nur nad und nad) aus. In 
en aͤlte ſten Zeiten, unter den Tarolingern, war das deutſche Kalſer—- 
hum für die regierende Familie erblich; jedoch wählte man 
aillkuͤrlich einen Regenten aus derſelben, ohne auf die nähere oder 
ntferntexe. Verwandtſchaft des neuen Kaifers mit feinem Vorgänger, 
tückfiht .zu nehmen, ſo daß das beutihe Kaiſerthum zugleich ein 
Fre und ein Wahlreich war. Nah Abgange ber Carolinger, ‚oder 
sit Conrad I.. (geft«ga9) war Deutihland ein foͤrmliges Wahl: 
ei; ohne: daß man jeboch von ber Familie des perſtorbenen Hoͤ— 
ige leicht. abging. Die Wahl ſelbſt geſchah von ber ganzen deufs, 
den Nation, weile, nad) ben. vier Dauptnationen berfelben, Sahfen, 
Baiſern, Franken und Memannen, und Schwaben, vier Natisnalftim: 
ven hatte; jede Nation ernannte aus ihren Ständen und ihrem Adel 
Sinen oder den Andern zu Waͤhlenden, worauf ber Derzog wit bem. 
Ständen ſich berathſchlagte. Alle vier Herzoge wählten Tobanın ges 
neinfchaftlich den neuen, Kaiſer, und nad pollbrahter Wahl machte 
eder ‚Herzog, den Ständen und dem Abel feine Nation ben erwähl, 
en Koifer bekannt, ber nun im Namen ber Kirhe von den Er 
ifhöfen zu Mainz, Trier und Coͤln geſalbt und gefpönt wurde, An 


der Kaiferwahl ſelbſt Hätten tiefe Erzbiſchofe einen Ankpeil, da’ 
gegen bie vier Herzoge bei der Krönung gleihfam ale KR. 
if 
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waͤrtig waren. Erſt unter Otto T., dem Großen (geft. £ ’ 
die deutſche Kirche und in ihrem Namen die brei gebahfen Erzb , 
bas echt, den Kaifer, als jhren Schuüt herrn, zuäleih mit zu wählen, 
Ungeadhter jest die alten Herzogfhümer und vier Suupfnafionem, 
Baiern ausgenommen, zertheilt und zerriffen waren und mehrere 
mädhrige deutſche Fürften an bet Mahl des Kaifers Antheil - nehmen 
wollten; fo behaupteten doch bie Rachfolger der vier alten Herzoge 
allein das Recht, einen ober mehrere zu mwählende Fürften zu er: 
nennen; bie übrigen — und das Volk hatten bloß bad Recht, 
aus den ernannten Gandidbaten bes Kaiferthrones Einen zu wäh 
len, ober, war mir einer, die Verpflihtung, dieſen anzuerfens 
nen, Nah und nad ſuchten die immer mähtigern Nahfolger der 
vier alten Herzoge bie uͤbrigen Fürften und das Volk von der Kaiſer⸗ 
wahl ganz auszuſchließen, und fo entſtanden in den Jahren 1245 bis 
1256 die fieben Churfürften, die man ſchon 1256 bei’ der Wahl 
bes Kaifers Richard von Cornmwallis findet. Diefe fieben Churfürfteh 
waren: 1. Mainz, 2. Zrier, 5. Eoln, 4. Pfalz, welder 
feine Shurmürde und Stimme vom Herzogthume Lothringen, 5. 
Brandemburg, der fie vom Berzogthume Franken, 6. Sadhfen; 
und 7. Böhmen, welder diefelbe ı290 von Baiern, das einige 
Male nicht auf dem Reichstage erfhienen, und befjen Stimme von 
jenem vertreten war, erhalten hatte. Zwar verlangten bie übrigen 
Fürften noch immer einem Antheil an der Kaiferwahl; allein die 
Shurfürften behaupteten ſich bei ihrem Vorrechte, das endlich 1358 
von’ allen deutſchen Reihsftinden ind vom Kaifer Ludwig dem Baier 

V.) anerfannt und von Carl IV. (geft. 1578) büch die goldene 

ulle (f. d. Ark.) beftätigt würde; ihre Zahl blieb big zum weft 
phälifchen Frieden unverändert. Allein da Churfürft Friedbrih V. 
von der Pfalz (geft. 632) in die Reichsacht erklärt und feihe Ch 
würde an Baiern Übertragen worden war, fo wurde im weſtphaͤliſchen 
Frieden, um das pfälzifhe Hans zu entfhädigen, eine neue und 
ach t e Churwuͤrde für Pfalz eingeführt, jedod mit bet Bedingung, 
daß, wenn bie baierfche Chur wieder an Pfalz fiel, jene achte Chur: 
würde aufhören folte. Im Jahre 1692 kam aber fogar nod eine 
neunte Churwuͤrde Hinzu, indem Kaifer Leopold I. Braun: 
(hweig‘: Lüneburg eigenmähtig zum Churfürftenthume erhob, 
welhes denn, trog der vielen und langwierigen, von Geiten ber 
Reichs ſtaͤnde, und befonders der Shurfürften, erhobenen Widerfprüde, 
nach endlid (1708) erfolgter Einwilligung 1710 in das Churcollegium 
eingeführt wurde. Bon jegt an blieben neun Shurfürften, bis 
im 3. 1777 bas Haus Baicen mit dem Churfürften Marimilian Ios 
feph ausftarb, und die baierifhen Lande an Churpfalz fielen. Denn 
nun. wurde die baierifhe und pfälzifhe Churmwürbe vereinigt, und es 
gab wieder aht Churfürften. Diefe acht Churfürften waren 
I. theils geiftlidhe (mit beren Churwuͤrde zugleich ein geiftliches 
Amt, das eines Erzbifhofs, verbunden war) ; de wurden allezeit aus 
den Mitgliedern des zum Erzbistfume gehörigen Domcapitels gewählt, 
und ihre Churwürde Eonnte nicht erblich ſeyn. Diefe waren: Mainz, 
Trier, Coͤln — theils weltliche oder erbliche Churfürften, d. h. 
bie, als Shurfürften, Fein geiftlihes Amt bekleideten, und deren männs 
ie Nachkommen ihnen in ber Churwuͤrde folgten. Diefe waren: 
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men, Pfalz ) Sahfen , Brandenburg, Braunfchmweig « Lünebu 
* der Verſchiedenheit der in ihren C uzländern**) ke 
inf; ‚ober enangelifhe,, an ber -Sahl drei, nämlich: Sachfen, 
3randenburg und Braunfäweig; Küneburg. ‚Die, Churfürften ‚hatten 
or den übrigen deutſchen Reichs ſtaͤnden gewiſſe Borzedıte,. und 
war. entweder alle’ gemeinfhaftlid,, „oder guch nur einer: oder 
er an dere eigentbümid. Die vorzüglihften gemeinfhafts 
ihen Vorrechte waren : .1.da6.NRecht, den Kaiſer zu-wählen, 2. die 
Bahlcapitulation. abzufaſſen, 8. bie Erzaͤmter zu befieiden, 4. ein 
efonderes ———— auf dem Seichstage zu bilden, 5. 6hur⸗ 
age***) zu halten; und auf olche Churnereine,:b.h. Abftims 


nungen und  gemeinihaftliche. Schlüffe, über..bie verhandelten Auges 
egenhei ten zu faflen, 6. das Recht, daß.non ihuen Aus ſpruͤchen nicht 
ın die Reichsgerichte appellirt werden donnte (privilegium de non 
ıppellando); 7. hatten fie Fönigliheh Rang und Winde, jedoch nichg 
en Zitel; Majeftät; 8. Eonnten fie, mehrere- Churfürftenthümer 
gleich befigen, aud 9. Reihslehne oder. Muodialländer bes: beutfchen 
Reichs, ohne. Faiferlihe Bewilligung an fih bringen. Die eigens 
bümlihen oder befondern Vorrechte der einzelnen Churfürften 
varen.: Is von Mainz: ı. ber Borfig und die erſte Stelle in dem 
Shureollegium , fo wie 2. ber Vorrang vor den übrigen Churfürftenz 
5. das Direetorium auf dem Reichstage, und. in dem Cprpore ca- 
‚holicorun (f. d. Art.) ; 4 das Recht, ben Kaifer zu kroͤnen, wels 
hes es jedoch, nad einem mit Zrier 1656 abgeſchloſſenen Vergleiche 
nit dieſem abmechfelnd ausübte... II. Trier gehörte: 1. die zweite 
Stelle: im Shurcollegium; 2. hatte eg in einigen Zällen gewiffe Richte 
es Shurfürften von Mainz ayszuäben. III. Der Churfürft. von 
Töhn war: ı. Grjfanzler in Italien und 2. Legatus natus deg 
väpftlichen Stuhls.. IV. Böhmen hatte ı. ben Vorrang vor. den 
veltlihen Churfuͤrſten; 2. war von der Verbindung, ber Reichskreife 
rei; 3. hatte nicht nöthig, auf den Reichſstagen zu erfheinen, wenn 
ie.nicht in Bamberg, Nürnberg oder Merfeburg gehalten wurden; 
} war, fo viel Defterreich betraf, den Reichsvicarien (f. d. Art.) nit 
interworfen, wiewol es überhaupt nicht unter denfelben ftehen wollte; 
V. Der Shurfürft von ber Pfalz war: 2. Erztruchſeß; =. Reiches 
icarius in den Nheingegenden; 3. hatte in ben Reichscollegien mehr 
ils Eine Stimme; übte 4. das Wildfangsreht aus, und wars. 


*) Der Ehutfürkt-von der Pfatz hieb zwar, nachdem Baiern 1778 dem Chur⸗ 
fürfternehume Pfalz einverleibt worden war, gewohnlich Churfürſt 
von Pfalzbaiern, allein nach dem Style des deutſchen Staatsrechts 

05 Churfurſt von der Pfalz, und jener Titel wurde ihm, als 
er bei Leopoid6 II. Wahl darum anfuchte, nicht zugeltanden, u 

) Daher war der Ehurfürkt von Sachſen, ungeachtet er katholiſch war, 
doch ein evangeliſcher Churfürft, welt in feinen Churlanden die evans 
gelifche Meligion die Herefchende mar, | 

*) Genauer genommen, muß man 1. VBerfammiungen der Ehurs 
fürften weiche bioß die Rechte und Angelegenheiten des Churcollegums 
betrafen; 2. Wahltage, welche wegen der Wahl eines Kaiſers oder 
tömifchen Königs gehalten wurden, und 3. Ehurtage oder Chur⸗ 
fürftentage, wo Über andere Neich6angelegenheiten, außer der Wahl 

. eines Kaiſers oder Königs, berathſchlagt wurde, anserfpeiden. a‘ 


. außer mehreren Beſitzungen aud) 
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Schutzherr der Keichs ſtäbte Aachen, Wornis mb Speler. VI. Der 
Shurfürft von Sach ſen wart" 1. —— e.Reichsvttar⸗ in 
den Landen des ſaͤchſiſchen Rechts; 5. Director des Corporis evan⸗ 
geliedrum; 4, Director auf dem Reichſtage, wenn Mainz erledigt 


ober verhindert war ,- das Direckörtum zuführen; . 5. Director und 


Kretsoderfter im oberfächfifchen -Kreife: VIL Der Churfürft von 
Brandenburg'war: r, Erzlänmerer; 2. führte abwechſelud das 
Eondirectorium im weftphäfifgien Kreiſe mit dem  Churfürften - won 
ber Pfalz, und im niederfächfifhen Kreife mit dem Erzbiſchofe zu 
Magdeburg und dem Churfürften von Braunſchweig⸗ Lüneburg; 3. 
hatte mehrere Stimmen in ben Reichscolegien; 4, war Schutzhetr 


bes Nöhannitesorbens in den brandenburgiſchen Landen. an war 


VIII. der Ehurfürft von Braunfhweig :thneb 5 1. Er: 
chatmeiſter; 2. Sondirertor des’ nieberfächfiichen Kreiſes; 3. abwech⸗ 
eind Biſchof zu Osnabruͤck; 4. hatte mehrere Stimmen in ber Reihe; 
colegien und war 5. Schugherr über einige Reichsſtaͤdte. — Diele 
ehemalige Verfaſſung der Chuͤrfuͤrſten mußte nothwendig, wenigſte 
in Auſehung ihrer Beſitzungen, durch bie im Frieden zu Luͤneville 
—— geſchehene Abtretung des linken Rheinufers “an Ftankreich Ab⸗ 
nderungen erleiden, und beſonders ſchien ber 7. $. den geiſtlichen 
Churfuͤrſten nachtheilig, worin nur bet erblichen Fuͤrſten gedacht 
wurde, die von dem deutſchen Reiche Entſchaͤdigung erhalten ſollten 
Zwar waͤhlten die Domcapitel zu’ Eoͤln und Münfter, nach Abſterden 
des Churfürſten zu Cöln, Maximilian (am 26ſten Jant 1801); 
ben Erzherzog von Defterreih, Anton Birtor, am ?ten’ Det“ 
zum neuen Ehurfürften von Cdin, beffen Wahr auch von Seiten Oeſtet 
reis am 14ten Och für pflicht » und konſtitutionsmaͤßig erklaͤrt 
wurde, obgleich von Preußen und Frankreich ſchon vorher wiber die 


" feibe proteftirt worden war; allein es hatte dieſe Wahl keine Wir 


mg. Durch ein Exriferliches Refcript vom ı4ten Sunt "186%: wurde 
zuerſt eine zur Erörterung der Entfhädigungen ernannte Reichsde- 
putation nach Negensburg zufammenberufen, und biefee am eaſten 
Auguft ein von Frankreich und Rußland entworfener Entichädtaunge: 
plan vorgelegt, nad welchem nunmehr nur Ein gelſtlicher Churfurſt 
nämih Mainz, unterdem Ziterr Churfürſt Reicherzkanß 
ber, übrig bleiben follte , hingegen breit neue weltliche "Churfürften, 
nämlih: Baden, Wirtemberg und Heffen:Saffel erwählt 
wurden. Da aber Deftrtreich bereits am Zıften Auguſt die dem Große 


herzoge von Toscana durch Salzburg und Berdtolsgaden "zugefban: 


dene Entſchaͤdigung für unzulänglich erfiärt; und darauf am -agften 
December gu Paris wegen defjen völliger Entihädigung mir Frank: 
reich eine Conventivn abgefchloffen pour ſo wurde den Großherzoge 
| die Churwuͤrde verſprochen. Nadı 
der Bon Sciten Rußlands, Frankreichs, des Kaifers und ber deutſchen 
Reichsſtaͤnde geſchehenen Ratification des Entigädigungsplans, Yoocih 
mat zugleich dem hoc, Tebenden Churfürften von Trier gewiffe jäpr 
he Einkünfte feftfegte, wurden die vier neuen Churfürften: Baͤden, 
Wirtemberg, Heffen: Caffel und Salzburg, fo wie der neue Churfürf 
GErzkonzler am eeften Auguft 1863 in das Hurfürftliche Coilegium 
eingeführt, Ed waren nun zehn EChurfürften, nämlich: 2. ber 


‚Grjlanjier, 2. Böhmen, 5. Pfalzbaiern , 4. Salzburg, 5. Sachſen, 


6; Brandenburg, 7. Braunſchweig, 8. Wirtemberg, 9. Baben, 10 
deſſen; und unter biefen bie Testen Sechs evangelifche, fo daß viel 
'igionspartei hiedurch, fo wie durch 27 neue, im Reichöfürften 
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athe- erhaltene Stininen, ganz. gegen die Vorherige, Verfaſſung, bie 
Stimmenmehrheit für ſich hatte, Allein die ganze Verfaſſung bes 
harcollegiums, fo wie die deutſche Reichsverſaſſung überhaupt, eilte 
brem Ende entgegen. Schom durch den preöburger Frieden (azften 
Yecembig 1805) wurde die.falzburgifche Churwürde wieder auf: 
ehoben, indem Oeſterreich durch dieſen Frieden Salzburg und Berch— 
olsgaden erhielt, dagegen ber Churfürft. von Satzburg mit Würzburg 
ntfchädigt wurde, das er unter dem Titel eines Churfürſtenthums 
rbielt;, auch erhielten Baiern und, Wirtemberg bie Königsmürbe, 
hne jedoch defhalb aus bem deutſchen Reicheverbande zu’tveten. Als 
ein am ıe2ten Juli 1806 erfolgte zu Paris der Abfchluß der cheia 
räüſchen Conföderationgacte, und ſchon am iſten Auguft ent 
agten Baiern, Wirtemberg, der Erzkanzler und Baden der deutſchen 
Reichsverbindung, und der franzoͤſiſche Miniſter Bacher erklaͤrte auf 
em Reichstage zu Regensburgi daß der Kaiſer von Frankreich kein 
‚eutimes Neid) mehr anerkenne, und den Titel eines Protectore 


‚ee Rheineoföberation angenommen habe, Jetzt legte der 


eutſche Kaifer am Hten Auguft feine. Kaiſerwuͤrde nieder, No führe 
en zwar Würzburg, Sachſen und Heſſen den hurfürftlihen Titel, als 
ein nur auf.furze Zeit. Denn bereits ben often Sept. trat der ers 
texe dem vheinifhen Bunde bei und nahm’ den Titel eines Großhers 
‚098 an; ihm folgte am zıten Dec. Sachſen, das zugleidy durch dem 
nit Frankreich abgeſchloſſenen Frieden zu Poſen ebenfalls die Königss 


vürde annahm.. Es blieb daher von den Ehurfürften nur noch Heffen 
ibrig; Mlei ob. er ſchon bei dem Ausbruche des Krieges zwiſchen 
Frankteich und Preußen 1806 neutral war, ſo bemaͤchtigle ſich doch 
Rapoleon bald» nach der jenaer Schlacht des Landes und erklaͤrte den 


Shuzfüriten deſſelben für verluſtig. Co "gab es denn nur noch zwei 
Titularchurfuͤrſten, von Trier und Heffen, bis legterer nad dem Szarze 


ver Rapoleoniden in fein Land zuruͤckkehrte, wo er aber aud) den Ti⸗ 


tet. Shurfürft beibehielt.. Da durd bie neue Staatsverfaffung 


Deusihlands das deutſche Reid, nicht wieberhergeftellt worden, fons _ 


yern ein deutfher Bund fonveräner deutſcher Fuͤrſten, fo hat dadur 
sie Ghurfürftenwürde ihr Ende erreicht. ‚eh ch 


ESGhylus „der Milchſaft, KRahrungsfaft, auch Naͤhrſaft, dee durch 


ie Verdauung der Speiſen im Magen bereitet wird, Er iſt eine 


‚ähe weißliche Fluͤſſigkeit und geht in das Blut über, deſſen Abgang 
+ erieht. Chylification, die Bereitung bes Milchſaftes aus 
ven genoffenen Nahrungsmitteln. — * 

Cibber (Colley), ein. berühmter engliſcher Dramatiker und 


Schaufpieler, geboren zu London im Jahre 1672, wohin fein Vater, 


.. . 


velcher Bildhauer war, fih aus Holſtein begeben hatte. Gibber dien⸗ 


te unter dem Herzoge von Devonfpire bei der Revolution, welche den 
Prinzen von Dranien auf ben Thron ſetzte, und betrat hierauf gegen - 
ven Willen feiner Aeltern, als Schauſpieler das Theater von Drury⸗ 
zane. Der Beifall, den er fand, entſprach anfangs feiner Nelgung 
uͤr die Schaufpiellunft nicht; indeß verbefferte ſich feine Lage ſtufen⸗ 


veis. Endiih zeigte ſich fein Talent für diejenigen Rollen, welche 


yie Engländer grins SERUBSEORTE) DeUNen, auf eine glänzende Weiſe 
n The old Batchelor von Gongreve, 
n welder er bie Manier umd ſelbſt das Aeußete eines gemwifien Doge ' 
zet, eines beim Publikum fehr beliebten Schaufpirliee, der fi aber > 
vom Theater zurückgezogen hatte, fo volllommen nahzuahmen wußte, 
daß er mit unbefchreiblihem Jubel aufgenommen ward. Sm Tadee - 


n ber Rolle des Kondiewife i 
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1695 erihien feine erſte Gomöbie_Love’s.last Shift, die vielem Bet 
fait erhielt... Er. fpielte darin, die Rolle des Sir Nodelty, eines Mö- 
begeiten en Saricatur, dergleichen in feinen: meiften Stüden vorfommt, 
in welcher Rollensattung-er Sch am meiften auszeihnete, da ex felbfi 
zwei gewöhnliche Eigenihaften ſolcher Charaktere, Unverihämtheit und 
Eitelkeit, . in ziemlihem Maße beſaß. Im. Jahre 1697-gab er fein 
Woman’s Wit:und 1699 feine Tragoͤdie Rerxes, beide ohne Erfolg: 
- Dagegen fanden feine beiden Luftfpiele Love makes a’ Man (nad 
zwei . Stüfen von Besumonf und. Fietdher) und She Would and 
she woult Not (nad dem. Spanifhen). eine. ſehr ‚günftige Aufnah⸗ 
me; aber volllommen begründete er. feinen -bramatifhen Ruf. darch 
The careless Husband, womit er ſelbſt feinem erflärten Feinde Po: 
ve Beifall abgewann. Cs iſt die Stüd zwar ohne Originalität in 
F Charakteren und ohne Erfindung in der Intrigue, aber ein mit 
Eleganz .ausgeführtes Gemaͤlde der Sitten und Lächertichleiten ber 
Zeit. Der Dialog ift lebhaft, geiſtreich und natuͤrlich. Ueberhaupt 
findet man eine feine. Schilderung. der kleinen Herzensregungen, 
große Freiheit. ohne eine immoralifche Abſicht, umd faſt immer einen 
- fehr intexeffanten weiblichen Charakter, . Sein» £uftfpiel The Non-ju 
: xor :ift eine den englifhen Sitten. angepaßte Nohahmung bes Tar⸗ 
tuͤffe. Sie erſchien 1717... und war gegen. die Jacobiten gerichtet; 
wie fie, vom. Hofe, gut.bezahlt wurde, ſo zog fie. anderer -Seibs- dem 
Verfaffer viele Feinde zu,. deren Zahl er durch jein Betragen als Die 
zector des Theaters von Drury:tane, bei welchem er feit a712- aſſo⸗ 
ciirt war, no vermehrte... Diefe bekamen freien Spielraum, als er 
2759 zum gekroͤnten Posten creirt ward. Eibber. ergriff indeß bald 
die beite Partie, felbft Über feine Verſe zu ſp und dadurch feine 
Keinde zu entwaffnen. Nur Pope ließ nicht ab, ihn bei jeder Gele 
genbeit lächerlich. zu. maden. Im J. 1750 berließ. er. das Theater; 
s er in ber Folge: nur nach. einmal.wieber betrat, Hab feine, Deuts 
yürdigkeitem unter dem Titel Apologie bes Lebens Colley Cibbers ıc. 
beraris, ein unterhaltendes, mit. Geift und Freimuͤthig keit geſchriebenes 
Werk, das viele inteceſſante Anekdoten und Bemerkungen-enthält, und 
ftarb 1757. — Sheepbilus Cibber, des Vorigen Sohn, wir 
1903 geboren, und: widmete fih ebenfalls. dem Theater. Er gab ba 
toben feines Talents. ‚Die Natur. hatte ihn In Anfehung des Php 
fiſchen nicht fo. beguͤnſtigt, ale feinen Vater; aber: Einſicht und Leb: | 
haftigkeit in feinem Spiele .erfegten dieſe en Mängel, und er wär | 
de den ausgezeichnetiten Erfolg auf der Bühne gehabt haben, - wenn 
nicht eim unwiderſtehlicher Bang zur Berfhwendung ihn unaufhörtid 
iere geführt haͤtte. Als. er von einer Reife nach Frankreich zuruͤckkam, 
klagte er einen reihen Mann ber Verführung feiner Frau an und foberte 
5900 Pfund Sterling Schadenerjag, von welcher: Foderung ‚aber die 
Richter ihm nur 10 Pfund. zuerkannten. Er hatte ſich 1757 bei dem 
Theater zu Dublin engagirt, litt aber auf ber Ueberfapet Sfr | 
und ertrank im Meere. As Sqriftſteller hat er fid) wenig ausge 
zeichnet; die unter feinem Namen erſchienenen Lebensbeſchreibungen 
engliiher und. irländifher Dichter rühren von Robert Shiels her, ber 
bie Erlaubniß, Cibbers Namen bavor zu fegen, um zehn: Guineen von.. 
ihm erkaufte, als er eben Schulden halber in der Kings Bench fa.‘ 
Gibbers bereits.ewwähnte Gattin, Sufanne Marie, geboren ‘7716; war‘ 
eine der beften Schauſpielerinnen bes engliſchen Theaters. Sie mar!‘ 
die Schwefter des als Componiſt berühmten Doctors Arne, der fie in! 
Muſik unterrigtete und in einer feiner Opern auf bem Baymarkıtı | 





— 


| 
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heater auftreten lleß. Im I. 1734 verheirathete fie ſich mit Th. 
ibber, und widmete ſich ſeitdem der Tragoͤdie. Ihre Schönheit, fo 
ie ihr Talent erwarben ihr bie Gunſt des Publikums. Seit jenem 
— R* Ereigniffe lebte ſie von ihrem Manne getrennt und 
arb 1766. ER ——— | 
Gicero (Marcus A Diefer berühmte Römer war im 
Sabre Roms’ 647 zu Arpinum, dem Vaterlande des Marius, geboren. 
Seine Familie gehörte wefprünglich zum. Ritterſtande, hatte ſich aber 
rets entfernt von Gefhäften und Aemterh gehalten. Seine Mutter 
ieß Helvia; fein Vater, der in Tändliher Ruhe den MWiffenfchaften 
ebte, fand in ehrenvollen Verbindimgen mit den erften Bürgern der 
depublik. In die Zahl derſelben gehörte der. berühmte Redner Graf: 
u8y welcher ſelbſt für die Erziehung. des jungen Cicero und feines 
Brubers Quintug forgen wollte, ihnen Lehrer wählte und ihre Stu 
ven leitete. "Schon Gcäh "Seigte Cicero die Ueberlegenheit feines Gei⸗ 
tes: er zog die Bewunderung ſeiner Lehrer. und Mitfhäler in den 
ffentlichen Schulen auf fih. Die Lectüre der griehifhen Schriftſtel⸗ 
er,' die Dichtlunft, Rhetorik’ und Phitofophie nahmen die erften Jahre 
einer Jugend ein. Cr fhrieb viel in griechifher Sprade; Fine 
Berfe find fchön gebaut, aber nur vom mittelmäßigem dichteriſchem 
VBerth. Weder die-Dichtkunft, noch die Beredſamkeit waren bei ben 
Römern ausgebildet, und Eicero ' begnügte fih, der größte Redner 
Roms zu werden. Diefen Ruhm zu erreihen, machte er Anfttengun: 
zen, welde uns kaum begreiflich feheinen möchten. Zuvor aber machte 
r einen Feldzug unter Sylla in dem Kriege gegen die Marien. Nach 
einer Ruͤckkehr genoß er mit Eifer den Unterricht des Akademikers 
pHito und des berühmten Redners Molo, und wandte mehrere Jahre 
yarauf, fi die einem Redner nothwendigen Kenntniffe zu erwerben. 
Er war-ein Zeuge der Graufamfeiten des Marius und Ginna, ber 
Proferiptionen des Sylla; bie geſchwaͤchte, blutbefleckte Republik blieb 
uhig unter dem Joche ihres unbarmherzigen Dictatore, Cicero, das 
nats 26 Jahre alt, ausgerüftet mit Renntniffen und feinem Genie, 
rſchien vor Gericht, anfangs in einigen Givilprozeflen, dann in einer 
Seiminalfadhe, indem et bie — — bes auf Vatermord ange: 
lagten Roſcius Amerinus gegen des Sylla Kreigelaffenen Ch:yfogos 
ns übernahm. ‚Mit dem Muthe der Jugend führte er diefe Verthei: 
gung, verwirete die Anktäger und zwang die Richter, den Angeklag: 
‚en -Foszufprehen: Noch fest bewundern wir dieſe Vertheidigungsrebe 
Sicerd’s wegen des Keuers ber Einbildungskraft, der mit Klugheit 
ınd Gemandtheit gepaarten Kühnheit, und wegen der hinreißenden 
Sebantenfüle. Nach diefem glänzenden Erfolge verlebte er nod ein 
Jahr in Rom, und übernahm fogar noch eine Rechtsſache, die bem 
Diefator - mißfallen mußte. Aber feine geſchwaͤchte Geſundheit bewog 
hn zu reifen. Er ging nad) Athen, das noch immer der Mittelpunft 
et Wiſſenſchaften zu feyn fehlen. Hier in bem Haufe eines Akade: 
nikers wohnend und aufgefucht von den Philofopfen aller Schulen, 
‚en Unterricht der Lehrer in der Beredſamkeit benugend, verlebte er 
echs Jahre mit feinem Freunde Attitus im Genufle der Studien und 
yelehrter Unterhaltungen. Man fegt im dieſe Zeit feine Einweihung 
n die eleufinifhen Moyfterien. Nah Sylla's Tode verlieh er Griechen: 
and. und nahm den Weg nad Afien, wo er ſich mit den geſchickteſten 
Rebneren umgab und an ihren Uebungen Theil nahm. Zu Nhodus be: 
uchte er den berühmten Poffidonius und fand Molo, ber ihm neuen 
interricht gab. Einft fprac er in bes Schule beffelben, und ward 
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1695 erichien feine erſte Gomöbdie_Love’s.last Shift, Hei vielem Bet 
fat erhielt... Er fpielte darin, die Rolle: des. Sir. Növelty, eines ME 
begecken en Saricatur, dergleichen in feinen: meiften Stuͤcken porfommt, 
in welcher Rollensattung-er ih am meiften auszeihnete, da er felbft 
zivei gewöhnliche Eigenfhaften ſolcher Charaktere, Unverfhämtheit und 
Gitelkeit,.. in.ziemlihem Maße beſaß. Im Jahre 1697 gab er fein 
Woman’s Wit:und 1699 feine Tragoͤdie Rerxes, beide ohne Erfolg 
zwei Stuͤcken von Beaumont und Fletcher) und She Would and 
she woult Not (nad) — ——— fehr guͤnſtige Aufnahb⸗ 
me; aber vollkommen begründete er. feinen bramatifhen Ruf darch 
The careless Husband, womit er felbſt ſeinem erflärten Feinde Po: 
ve Beifall abgewann. Es if. dieß Stüd zwar ohne Driginalität im 
en Charakteren und ohne Erfindung in der Infeigus, - aber eim mit 
Eleganz. .ausgeführtes Gemälde der Sitten und Laͤcherlichkeiten ber 
Zeit. Der Dialog ift lebhaft, geiſtreich und natürlig. : Weberhaupt 
findet man eine feine. Schilderung. der kleinen Herzensregungen, eine 
große Freiheit: ohne eine immoralifche Abſicht, und faſt immer einen 
 fehr intereffanten weiblichen Charakter, : Sein» Luftfpiel The Nou-jas 
: xor -ift eine den englifhen Sitten. angepaßte Nohahmung bes Tars 
tuͤffe. Sie. erfhien. 1717... und war gegen. die Jacobiten gerichtet; 
wie fie. vom. Hofe, gut.bezahlt murbe, ſo zog fie- anderer «Seite dem 
Verfaſſer viele Feinde zu, deren Zahl er fein Betragen als Die 
zector des Theaters von Deury:kane, bei welchem er feit 2711. aſſo⸗ 
ciirt:war, noch vermehrte... Diefe. bekamen freien: Spielraum, als er 
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1759 zum geleonten Posten creirt ward. Eibber ergriff indeß balb 
die beite. Partie, ſelbſt Über feine Verſe au fpatfen, and Dadurch feine 
a ’ 


Keinde zu entwaffnen.. Nur Pope ließ nicht ihn bei jeder Gele 
genbeit laͤcherlich zu maden. Im J. 1750. verließ. er das Theater; 
das er in ber Folge: nur noch, einmal wieder betrat, gab feine, Dents 
mwürdigkeitem unter dem Titel Apologie bes Lebens Colley Cibbers 1. 
heraus, ein unterhaltendes, mit, Geift und Freimuͤthig keit geſchriebenes 


Werk, das viele inteceflante. Anekdoten und Bemerkungen-enthält, und- 


flarb 1757. — Theephilus Gibher, des. Vorigen Sohn, war 
1205 geboren, und widmete ſich ebenfalls. dem Theater. Er ab vban 
roben feines Talents. Die Natur: hatte ihn in 


haftigkeit in ſeinem Spiele erſetzten dieſe äußern Maͤngel, und er wär: 
de den ausgezeichnetſten Erfolg auf der Bühne gehabt haben, 
nicht: ein unwiderſtehlicher Hang ‚zur Verfhwendung ihn- unaufhoͤrlich 


: 


iere geführt haͤtte. Als. er von einer Reife nach Frankreich zuruückkam, 


klagte er einen reihen Mann ber Verführung feiner Frau an und foberte 
5900 Pfund Sterling Schadeneriag; von welcher. Foderung aber die 
Richter ihm nur 10 Pfund. zuerfannten. : Er hatte fidy 1757 bei bem 
Theater zu Dublin engagirt, litt. aber auf ber Ueberfahrt 244 


und ertrank im Meere. As Schriftſteller hat er ſich wenig ausge⸗ 


zeichnet; , die unter feinem Namen erſchienenen Lebensbefchreibungen 
engliicher und. irlaͤndiſcher Dichter rühren von Robert Shiels her, ber 
bie Erlaubniß, Cibbers Namen bavor zu fegen, um zehn. Guineen- von 
ihm erkaufte, als er eben Schulden halber in der Kings Bench ſaß. 


ebung bes Ph 
fiſchen nicht fo. begünfligt, als feinen Vater; „aber. — 28 


Eibbers bereits erwaͤhnte Gattin, Suſanne Marie, geboren ‘7716, war | 


eine ber. beften Schauſpielerinnen des englifchen Theaters: Sie war 
bie Schwefter bes als Somponift berühmten Doctors Arne, der fie -in 
»x Mufit, unterrichtete und. in einer feiner Opern auf: bem Haymarket 


— 
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heater auftreten ließ. Im I. 1754 verheirathete fie ſich mit Th: 
ibber, und widmete ſich feitvem der Tragödie. Ihre Schönheit, fo 
ie ihr Talent erwarben ihe die Gunſt des Publitums. Seit jenem 
> — Ereigniſſe lebte ſie von ihrem Manne getrennt und 
ach 1706; nn erac, | 

Eicero (Marcus Tullius).” Diefer berühmte Römer war im 
sahre Roms’ 647 zu Arpinum, dem Vaterlande des Marius, geboren. 
Seihe Familie gehörte weiprünglich zum Nitterflande, hatte ſich aber 
tets entfernt von Gefkhäften und Aemtern gehalten. Seine Mutter 
ieß ‚Helvia ; fein Vater, der in Tändliher Ruhe den Wiſſenſchaften 
ebte, fand in ehrenvollen Werbindimgen mit den erften Bürgern der 
depublik. In die Zahl desfelben gehörte der. berühmte Redner Graf 
a8, welcher ſelbſt für die Erziehung des jungen Gicero und feines 
Bruders Quintus forgen wollte, ihnen Lehrer wählte und ihre Stu ' 
ven leitete. - Schon feäp Zeigte Gicero die Ueberlegenheit feines Gei— 
tes: er zog die Bewunderung feiner Lehrer. und Mitſchuͤler in ben 
ffentlichen Schulen auf fih. Die Lectüre der griehifhen Schriftſtel— 
er, bie Dichtkunft, Ahetorit und Ppitofophie nahmen die erften Jahre 
einer Jugend ein. Cr fhrieb viel in griehifher Sprache; feine 
Berfe find fchön gebaut, aber nur von mittelmäßigem dichteriſchem 
Berth. Weder die-Dihtkunft, noch die Beredſamkeit waren bei ben 
Römern ausgebildet, und Cicero ' begnügte fi, der größte Redner 
Roms zu werden. Diefen Ruhm zu erreihen, machte er Anfttengun: 
sen,‘ welche uns Faum begreiflich fheinen möchten. Zuvor aber machte 
x einen Feldzug unter Syla in dem Kriege gegen die Marien. Nah) 
einer Ruͤckkehr genoß er mit Eifer den Umterricht des Akademikers 
philo und des berühmten Redners Molo, und wandte mehrere Jahre 
arauf, fich die einem Nedner nothmwendigen Kenntniffe zu erwerben. 
Er war-ein Zeuge der Graufamkfeiten des Marius und Ginna, ber 
Proferiptionen des Sylla ; die gefchwächte, blutbeſleckte Republik blieb 
uhig unter dem Joche ihres unbarmherzigen Dictators, Cicero, da= 
näls 25 Jahre alt, ausgerüftet mit Kenntniffen und feinem Genie, 
vichien vor Gericht, anfangs in einigen Givilprozeflen, dann in einer 
Seiminalfadhe, "indem er die Vertheidigung des auf Vatermord anges 
lagten Roſcius Amerinus gegen des Sylla Freigelaffenen Ch:yfogos 
übernahm. ‚Mit dem Muthe der Jugend führte er diefe Verthei: 
igung, verwircte die Anklaͤger und zwang bie Richter, den Angeklag: 
en los zuſprechen: Noch jetzt bewundern wir dieſe Vertheidigungsrede 
sicerd’s wegen des Feuers der Einbildungstraft, der mit Kıiugheit 
nd Gemwandtheit gepaarten Kühnheit, und wegen der Hinreißenden 
Sebantenfüle. Nach diefem glänzenden Erfolge verlebte er noch ein 
Tape in Rom, und übernahm fogar noch eine Rechtsſache, bie bem 
Hictator - mißfallen mußte. Aber feine geſchwaͤchte Grfundheit bewog 
hnn zu reifen. Er ging nad) Athen, das noch immer der Mittelpunkt 
er Wiſſenſchaften zu feyn ſchien. Bier in dem Haufe eines Akade—⸗ 
niters wohnend und aufgefuht von den Philofophen aller Schulen, 
‚en Unterricht der Lehrer in der Beredſamkeit benugend, verlebte er 
echs Iahre mit feinem Freunde Attitus im Genufje der Studien und 
‚elebrter Unterhaltungen. Man fest in dieſe Zeit feine Einweihung 
n die eleufinifhen Myfterien. Nah) Sylla's Tode verließ er Griechen: 
and. und nahm den Weg nad Aſien, wo er fi mit den gefchicteften 
tebnern umgab und an ihren Uebungen Theil nahm. Zu Nhodus be: 
schte er den berühmten Poffidonius und fand Molo, ber ihm neuen 
Interriht gab. Einft ſprach es in bes Schule beffelben, und warb 

Conv. Lex. ate Huf, IL 39 
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von allem: Anweſenden bewundert , nur Molo blieb: fill und nachden⸗ 
Eend. Als Gicero ihn nah der Urſache fragte, antwortete er: Auch id 
bewundere dich, aber id; bedaure das arme Griechenland; “wenn ich den: 
fe, daß Wiffenfhaft und Beredſamkeit, ‚die einzigen Büter,. die uns 
geblieben waren, uns von bir geraubt und zu ben Römernnhinüberge 
tragen werben, — Cicero kam nach Stalien zurück, und feine neuen 
Erfolge bewiejen ben Werth bes griediichen. Unterrichts. © Unter an 
dern vertheibigte er den berühmten Schaufpieler Roſtius / feinen Feeund 
und Lehrer ber Declamirkunft. Endlich in einem Alter von 50 Jah— 
. zen, nachdem er die glänzendften Gaben der Natur durch den anhal: 
tendften Fleiß ausgebildet hatte, um in fich. die Idee eines vollkom— 
menen NRebners zu realifiven, trat er in bie Laufbahn ber Öffentlichen 
Angelegenheiten. Er bewarb. fih um bie Quaͤſtur, mit welcher die 
Senatorwürbe unmittelbar verbunden war. Er. warb Quäftor 'von 


‚+ @icilien zu einer Zeit der Hungersnoth in Rom ,: und wußte von.bort 


eine ‚große Menge Getreide nad der Hauptſtadt zu ſchaffen, ohne zu 
ſehr das Mißfallen ber Einwohner zu erweden. Uebrigens beweilen 
feine Verwaltung und das Andenken, welches bie Gicilianer davon be: 
wahrten, daß er in ben trefflihen Rathſchlaͤgen, die er-fpäter feinen 
Bruder Quintus gab, nur Das empfahl, was er felbft ausgeführt hatte. 
Als er wieder nach Rom zuruͤckgekehrt war, fuhr er fort, als Reduer 
‚aufzutreten ; er vertheibigte die Angelegenheiten von Privatperfonen, 
ohne anderes Interefje als den Ruhm, Unflreitig- ein ehrenvoller Tag 
war e3 fuͤr Cicero, an dem die Gefandten Siciliens- bei ihm erſchie— 
nen, mit der Bitte, ihre Sache gegen Verres zu führen. »Dieles Zu: 
trauens eines. bebrängten Volks wuͤrdig, trat er: gegen den: damals 
. ‚allmädhtigen,, von dem berühmten Hortenſius vertheidigten Räuber auf, 
, ‚nachdem er in Sicilien felbit die Beweiſe feiner Verbrechen gefammelt 
hatte. Er malte fie mit den Lebhafteften Farben in feinen unfterb: 
-lihen Reden. Es find deren- fieben, aber nur die beiden erften wur 
ben gehalten, Der Redner bemerkte, daß bie Freunde des Vers 
ſich bemübten, die Enticheidung des Prozefles bis zum folgenden Tahre 
zu ‚verihieben,, wo das. Eonfulat des Hortenfius dem. Schufdigen 
- Sicherheit verfpradhz er .opferte das Intcreffe feiner Beredſamkeit 
- dem Vortheile feiner Sache; er befchäftigte fi einzig: damit, die Bew 
gen zu vervielfältigen und. abhören zu laffen. Hortenſius verftunmt: 
nor der Wahrheit, und Verres wählte freiwillige Verbannung. Na 
diefem Prozeſſe trat er die Aedilwuͤrde an. Ungeachtet fein Vermögen 
Mur mäßig war, wußte er ſich in diefem Amte durch weile Freigebis- 
keit die Gunſt des Volks zu erwerben. Aber er bedurfte für fein 
Plane au der Freundfchaft der Großen. Cicero wandte fi au 
Dompejus Seite, welcher das Haupt des- Adels und der erfte Büraer 
des freien Roms war. Er mard fein Lobrebner und eifrigfter Ankin 
‚ger „ und unterflügte, damals Prätor, mit der ganzen Kraft feine 
 Berebfamkeit den Antrag des Tribunen Manilius, dem Pompeius di 

- Leitung bes Krieges gegen Mithridates mit ausgebehnter Vollmad 

zu übergeben. Im demfelben Jahre führte ew mehrere Rechtsfahe 

Er fprad für Cluentius in einer Griminalangelegenheit- Gatilin 

begann damals, feine Plane gegen die Republik anzufpinnen. Ermi 
der Erpreflungen .in feiner Statthalterfchaft von Afrika angeklagt, m 
Gicero war im Begriff, feine Vertheidigung zu übernehmen, als Wi 
Bewerbung um das Gonfulat. beide zu Nebenbuhlern und Feind“ 
machte. Gicero’s Verdienſt fiegte über Gatilina’s Ränfe und de 
Geiſt der Patricier, die fein Emporkommen mit Neid betrachteten 
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Richt durch Stimmenmehrheit, ſondern durch einſtimmigen Zuruf wurde 
ihm das Conſulat uͤbertragen, welches die Izendſte Epode feines 
politiſchen Lebens ward. Roms Zuſtand war ſchwankend und’ gewalt⸗ 
fam. Catilina ſtrebte nady: dem naͤchſten Conſulate Zugleich vermehrte 
er die Zahl der Verſchwornen und ließ Tuppen unter einem geriffen 
Mallins ausheben. Cicero achtete auf Alles. "Um feines Eollegen 
Antonius, der heimlich mit den Serſchwornen verbunden war, ſich zu 
verfihern,, trat er ihm feine - confularifhhe Provinz ab! Eine andere 
gleich heilfame Borfict war, den Senat und Ritterftand für das In: 
tereffe einer gemeinfhaftiihen. Vertheidigung' zu vereinigen: Zagleich 
bedacht das Volk zu fchonen, bewies er ſich nicht minder kühn in 
Aufrechterhaltung der wahren Regierungsgrundſaͤhe; ſchon in den ex: 
ſten Tagen feines Gonſulats griff er den Tribunen Rullus an; der, 
vermöge ded Plans zu, einem neuen Ackergeſeze, Commiffarien eine 
für die Freiheit beunruhigende Macht anvertvaute. Die Politif Cices 
ro's beruhte ganz in feiner Berekſamkeit. Duch feine Gewandtheit 
und fein Talent ließ er von dem Volke felbft ein ganz für daſſelbe 
segebenes Geſetz verwerfen. Indem er ſich ftellte, der Conſul des 
Volke, aber treu dem Intereſſe der Großen zu ſeyn, lieh er das De: 
cret Sylla's aufrecht erhalten; das den Kindern der Profcribirten die 
Öffentlichen Aemter verfagte: Dadurch alleim, daß er ſich'ſo in der 
tiebe Aller erhielt, aelang es ihm, Catilina's Plane zu verciteln. Eine 
verftändnifle unterrichteten ihn von allen Schritten der Verſchwornen. 
Der Senat gab das berühmte Decret, das für große Gefahren bie 
Sonfein mit bietatorifcher. Gewalt bekleidete. Cicero verdoppelte die’ 
Vachſamkeit umd nahm rinige aͤußere Maßregeln. Dann begab er fich 
n die Somitien,-um bei ber Wahl der neuen Conſuln zu präfldicen. 
Satilina. ward zum zweiten Mal ausgeſchloſſen und hatte jest keine 
indere Zuflucht als Mord und Brand. Er verfammelt feine Benofs 
en, trägt ihnen auf, Rom zu verbrennen, und erklärt, daß er fih an 
ie Spige ber Truppen bes Maltius ftellen werde. Zwei römifche 
Rittee werfprechen, den! Eonſul im feinem eigenen Hanfe zu ermorden. 
Ficero, dem Alles befannt, beruft zwei Tage darauf den Senat im 
Sapitol 5 und hier bricht er mit feiner donnernden Beredbiamkeit gegen, 
Satifina los, der als Senator zu erſcheinen gewagt hatte. Diefer 
verläßt drohend den Senat, Am andern Sage verfanimelt Stceto das 
Bolt auf dem Forum, unterrichtet e3 von dem ganzen Gange ber 
Rerfchwörung, und triumphirt, den Verſchwornen ihr Oberhaupt ge: 
ſommen, dielen aber zu einem offenen Kriege gezwungen zu haben.’ 
Mitten in biefer gewaltfamen Criſis führte er nod) eine Privatfache, 
ndem er den defignicten Conſul Murena. in einer meifterhaften Rede 
egen die Anklage des Stoikers Cato vertheidigte. Die Verſchwornen 
erfor er nicht aus den Augen. Da er erfuhr, daß Lentulus, dir an 
er Spitze ber in Kom gebliebenen Aufrührer fland, die Geſandten der 
(Hobroger zu verführen fuche, bewog er fie zue Verfiellung, um den 
olfftändigen Beweis des Verbrechens zu erhalten. Die Grfandten 
yurben in bem Augenblick ergriffen, wo fie Rom mit Volturicus, eis 
em ber Verſchwornen, verlaflen wollten. Man legte dem Senate die 
3riefe des Lentulus vor; die Verſchwoͤrung war erwieſen. Es war 
ur hod von ber Strafe die Rede. Mehrere Gefege verboten, einen 
dmifhen Bürger am Leben zu ſtrafen; CKaͤſar machte fie mit Ges 
‚andtheit geltend. : Cato foberte laut die Hinrichtung der Schuldigen. 
ieferbe Meinung ſprach Cicero mit mehr Kunft aus. Sie warden 
n Gefängniffe hingerichtet, wiewol der Gonful vorausfah, daß fie einft 
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von allem: Anweſenden bewundert , nur Molo blieb: ſtill und nachden⸗ 
Eend. Als Eicero ihn nah der Urſache fragte, antwortete ex: Auch id) 
bewundere dich,. aber. ich bedaure das arme Griechenland; "wenn ich den: 
fe, dad. Wiſſenſchaft und Beredſamkeit, die einzigen Güter; bie uns 
geblieben waren, uns von bir geraubt und zu ben Römern hinuͤberge 
tragen werden, — Cicero kam nach Stalien zurück, und.feine neuen 
Erfolge bewiejen ben Werth bes griechiſchen Unterrichts. = Unter an 
dern vertheidigte er den berühmten Schaufpieler Roftins,’ feinen Freund 
und Lehrer ber Declamirkunſt. Endlich in einem Alter von 50 Jah— 
ven, nachdem er die glänzendſten Gaben der Natur durch den anhal- 
tendften Fleiß ausgebildet hatte, um in ſich die Idee eines vollkom— 
menen Redners zu realiſiren, trat er in die Laufbahn der oͤffentlichen 
Angelegenheiten. Er bewarb ſich um die Quaͤſtur mit welcher die 
Senatocwuͤrde unmittelbar verbunden war. Er ward Quäftor von 
Sicilien zu einer Zeit der Hungersnoth in Rom, und wußte von.bori 
eine ‚große Menge Getreide nach der Hauptſtadt zu fhaffen, ohne zu 
ſehr das Mißfallen. ber Einwohner zu erweden. Uebrigens beweifen 
feine Verwaltung und das Andenken, meldyes die Gicilianer davon be: 
wahrten, daß er in den trefflihen Rathſchlaͤgen, die er ſpaͤter feinem 
Bruder Quintus gab, nur Das empfahl, was er felbft ausgeführt Hatte. 
‚Als er wieder nach Rom zurückgekehrt war, fuhr er fort, als Redner 
aufzutreten; er nertheidigte bie Angelegenheiten von Privatpexfonen, 
ohne anderes Interefje als den Ruhm: Unſtreitig ein ehrenvoller Zag 
war es für-Gicero , an dem die Gefandten Siciliens- bei ihm erſchie 
nen, mit der Bitte, ihre Sache gegen: Berres. zu führen. Dieſes Zu: 
trauens eines. bedrängten Volks wuͤrdig, trat er. gegen den: bamals 
allmaͤchtigen, von dem berühmten Sortenfius vertheidigten Näuber auf, 
‚ ‚nahdem er in Sicilien ſelbſt die Beweiſe feiner Verbrechen. gefammelt 
hatte- Er malte fie mit den Iebhafteften Farben in feinen unſterb— 
-lihen Reden. Es find deren fieben, aber nur die beiden erften wur 
ben gehalten, Der Redner bemerkte, daß bie Fretinde des Vers 
ſich bemühten, die Entiheidung des Prozefles bis zum folgenden Fahre 
zu ‚verlieben „ wo das. Eonfulat des Hortenfins dem Schuldigen 
- Sicherheit verſprach; er .opferte das Intcreffe ſeiner Beredſamkeit 
dem Bortheile feiner Sache; er beſchaͤftigte fih einzig. damit, die Zeu 
gen zu vervielfältigen. und. abhören zu kaffen. Hortenfius verftunmt: 
nor der Wahrheit, und Verres wählte freiwillige Verbannung. Na 
diefem Prozeſſe trat er die Aedilwuͤrde an. Ungeachtet fein Wermögen 
Mur mäßig war, wußte er fi in diefem Amte durch weile Freigebis- 
- teit die Sunft des Volks zu erwerben. Aber er bedurfte für fein 
Plane auch der Freundfchaft der Großen. Gicero wandte fi au 
Dompejus Seite, welcher das Haupt des Abels und der erſte Bürgu 
des freien Roms war. Er ward fein Lobrebner und eifrigfter Ankin 
ger „ und ‚unterflüste, damals Prätor, mit der ganzen Kraft feine 
. Berebfamfeit den Antrag des Zribunen Manilius, dem Pompeius di 
- Leitung bes Krieges gegen Mithridates mit ausgebehnter Vollmadı 
zu übergeben. Im demfelben Jahre führte ew mehrere Rechtsſacht 
Er ſprach für Cluentius in einer Griminalangelegenheit. atilin 
begann damals, feine Plane gegen die Republik anzufpinnen. Er mt 
ber Exrpreflungen in feiner Statthalterfchaft von Afrika angeklagt, ım 
Cicero war im Begriff, feine Vertheibigung zu übernehmen, als du 
Bewerbung um das Conſulat beide zu Nebenbuhlern und Fein 
madte. Gicero’s Verdienſt fiegte über Gatilina’s Ränfe und ii 
Geiſt der Patricier, die fein Emporkommen mit Neid betvachtetiä 
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dicht durch Stimmenmehrheit, fonderm durch einflimmiaen Zuruf wurde 
hin daB Conſulat übertragen , welches die glaänzendſte Epoche feines 
olstifhen Lebens ward. 7 Roms Zuftand war ſchwankend und gemalt: 
am. -Satitina firebte nad? dem naͤchſten Gonfulate. Zugleich vermehrte 
r die Zahl der Verſchwornen und ließ Zuppen umter "einem gewiſſen 
Ralins ausheben: ‚Cicero achtete auf Alles. * Um feines Gollegen 
Intoniug, ber heimlich mit den Derfchmwornen verbunden war, ſich zu 
erfichern, trat er ibm feine confwlarifhe Provinz ab. Cine andere 
Teich heilfame Vorſicht war, den Senat und Ritterftand für dag In: 
ereſſe einer gemeinfhaftiihen. Vertheidigung zu vereinigen. Zugleich 
edacht das Volk zu fchonen, bewies er fih nicht minder Fühn in 
(ufrechterhaltung der wahren Negierungsgrunblähe; fchon in den er: 
ten Tagen feines Gonfulats geiff er den Zribunen Rullus an, der, 
ermöge ded Plans zu, einem neuen Ackergeſetze, Commiffarien eine 
de die Freiheit beunruhigende Macht anvertvaute. Die Politik Bices 
o's beruhte ganz im feiner Bereifamkeit. Duck feine Gewandtheit 
nd fein Talent ließ er von dem Volke felbft ein ganz für daſſelbe 
egebenes Gefeh verwerfen. ‘Indem er ſich ftellte, der Conful des 
zolks, aber treu dem Intereffe der Großen zu feyn, lieh er das De: 
ret Sylla's aufrecht erhalten; das den Kinderm der Profcribirten die 
ffentlichen Aemter verfagte. Dadurch allein, daß er fi TO in ber 
iebe Aller erhielt, gelang es ihm, Catilina's Platte zu vereitein. Eine 
erſtaͤndniſſe unterrichteten ihn von allen Schritten der Verſchwornen. 

der Senat gab. das ‚berühmte Decret, das für große Gefahren bie 
Sonferfn mit bietatorifher Gewalt bekleidete. Cicero verdoppelte die 
Vachſamkeit und nahm rinige aͤußere Maßregein. Dann begab er fich 
n die Somitien ,-um bei der Wahl der neuen Eonfuln zu praͤſidiren. 
zatilina ward zum. zweiten Mal ausgefchloffen und hatte jest keine 
indere Zuflucht alg Mord und Brand. Er verfammelt feine Genofs 
en, trägt ihnen auf, Rom zu verbrennen, und erklärt, daß er fih an 
ie Spige ber Zruppen des Maltius ftellen werde. Zwei römifche 
Rittex - verfprechen, dem: Eonful im feinem eigenen Hanfe zu ermorden, 
Sicezo » dem Alles befannt, beruft zwei Zage darauf ben Senat im 
Sapitol ;z. und hier bricht er mit feiner donnernden Bereblamkeit gegen, 
Satifina ‚los, der als Senator zu erſcheinen gewagt hatte. Diefer 
erläßt drohend den Senat. Am andern Zage verfanimelt Ficero das 
zolk auf dem Forum, unterrichtet es von dem ganzen Gang? der 
zerſchwörung, und kriumphirt, den Verſchwornen ihr Oberhaupt ges 
ommen; diefen aber zu einem offenen Kriege gezwungen zu haben.’ 
Nitten in diefer gemwaltfamen Criſis führte er noch eine Privatfahe, 
ndem er den defignirten Conſul Murena in einer meifterhaften Nede 
egen die Anklage des Stoikers Cato vertheidigte. Die Verſchwornen 
erlor er nicht aus den Augen. Da er erfiihr, daß Lentulus, dir an 
er Spitze der in Kom gebliebenen Aufrührer fland, die Gefandten der 
lllobroger zu verführen fuche, bewog er fie zur Verftellung, um den 
olftändigen Beweis bes Verbrechens zu erhalten. Die Grfandten 
yurden in bem Augenblick ergriffen, wo fie Rom mit Volturicus, eis 
em der Verſchwornen, verlaffen wollten. Man legte dem Senate die 
Briefe des Lentulus vor; die Verſchwoͤrung war erwieſen. Es war 
ur noch von ber Strafe die Rede. Mehrere Gefese verboten, einen 
dmifhen Bürger am Leben zu ftrafen; Cäfar madhte fie mit Ges 
yandtheit geltend. Cato foderte laut die Hinrichtung der Schuldigen. 
dieſelbe Meinung ſprach Cicero mit mehr Kunft aus. Sie wirden 
m Gefängniffe hingerichtet, wiewol bee Gonful vorausfab, daß fie einft 
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von allen. Anweſenden bewundert, nur Molo blieb: ſtill und nachden⸗ 
kend. Als Eicero ihn nach der Urſache fragte, antwortete er: Auch ich 
bewundere dich, aber ich bedaure das arme Griechenland; "wenn ich den: 
fe, dab Wiffenfhaft und Beredſamkeit, die einzigen Süter, die uns 
geblieben waren, uns von bir geraubt und zu den Römern hinüberge 
tragen werden, — Eicero fam nad Stalien zurück, und.feine neuen 
Erfolge bewiejen ben Werth bes griechiſchen Unterrichts. = Unter an 
dern vertheidigte er den berühmten Schaufpieler NRoftins, feinen Freund 
und Lehrer ber Declamirkunſt. Endlidy im einem Alten von 50 Jah—⸗ 
ren, nachdem er die glänzendften Gaben der Natur durch den anhal: 
tendften Fleiß ausgebitdet hatte „um in fich bie Idee eines vollkom⸗ 
menen NRebners zu realiſiren, trat er in bie Laufbahn der Öffentlichen 
Angelegenheiten. Er bewarb fi um. die Quaͤſtur, mit welcher die 
Senatorwürbe unmittelbar. verbunden war. Er warb Quäftor ‘von 
Sicilien zu einer Zeit der ‚Dungeränoth in Rom, und wußte von dort 
eine große Menge Getreide nach der Hauptſtadt zu ſchaffen, ohne zu 
ſehr das Mißfallen ber Einwohner zu erweden. Uebrigens beweifen 
‚feine Verwaltung und das Andenken, welches die Gicilianer davon be: 
wahrten, daß er in den trefflihen Rathſchlaͤgen, die er ſpaͤter feinem 
Bruder Duintus gab, nur Das empfahl, was er felbft ausgeführt hatte. 
- Als er wieder nach Rom zurüdgelehrt war, fuhr er fort, als :NMebuer 
aufzutreten ;: ew vertheidigte die Angelegenheiten von Privatperfonen, 
ohne anderes Interefle als den Ruhm: Unflreitig, ein ehrenvoller Tag 
war es für-Gicero , an dem die Gefandten Siciliens:bei ihm erſchie 
nen, mit der Bitte, ihre Sache gegen Berres. zu führen. -Diefes- Zu: 
trauens. eines. bebrängten Volks wuͤrdig, trat er.gegen den damals 
. ‚allmädtigen,, von dem berühmten Sortenfius vertheidigten Räuber auf, 
‚nachdem er in Sicilien felbit die Beweiſe feiner Verbrechen gefammelt 
hatte. Er malte fie mit den Iebhafteften Farben in feinen unfterh: 
- lichen Reden. Es find deren- ſieben, aber nur die beiden erſten wur 
ben gehalten. Der Redner bemerkte, daß bie Freunde des Vers 
ſich bemühten, die Entiheidung. des Prozefles bis zum folgenden Jahre 
zu verihieben, wo das. Eonfulat des Hortenfius dem Schuldigen 
- Sicherheit verfpradhyz er .opferte das Intereſſe feiner - Beredfamkeii 
dem Vortheile feiner Sache; er beſchaͤftigte fih einzig; damit, die Bew: 
gen zu vervielfältigen. und. abhören zu laſſen. Hortenſius verftunimt: 
vor der Wahrheit, und Verres wählte freiwillige Verbannung. Raqh 
diefem Prozefle trat er die Aedilwuͤrde an. Ungeachtet fein Vermögen 
Mur mäßig war, wußte er fi in dieſem Amte durch weile Freigebis: 
keit die Sunft des Volks zu erwerben. Aber er bedurfte für feine 
Diane auch der Freunbfchaft der Großen, Gicero wandte fi auf | 
Dompejus Seite, welcher das Haupt des Abels und der erfte Buͤrger 
des freien Roms war. Er ward fein Lobrebner und eifrigfter Ankin 
ger ,„ und unterflügte, damals Prätor, mit der ganzen Kraft feine 
- Berebfamkfeit den Antrag des Tribunen Manilius, dem Pompeius dir 
- Leitung bes Krieges gegen Mithridates mit ansgebehnter Vollmadt 
zu übergeben. Im demfelben Iahre führte er mehrere Nechtsfahen 
Er fprad für Cluentius in einer Griminalangelegenheit. Catilim 
begann damals, feine Plane gegen die Republik anzufpinnen. Grm 
ber Erpreflungen in feiner Statthalterfchaft von Afrika angeklagt, m 
Cicero war im Begriff, feine Vertheidigung zu übernehmen, als du 
. Bewerbung um das -Sonfulat beide zu Nebenbuhlern und. Feintn 
machte. icero’s Verdienſt fiegte über Gatilina’s Ränfe und der 
Geiſt der Patricier, die fein Emporkommen mit Neid betvachteti. 
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Richt durch Stimmenmehrheit; ſondern durch einftimminen Zuruf wurde 


ihm dag Conſulat übertragen, —— die glaͤnzendſte Epoche ſeines 


potitiſchen Lebens ward. Roms Zuſtand war ſchwankend und gewäalt⸗ 


fam. KCatilina ſtrebte nach dem naͤchſten Conſulate. Zugleich vermehrte 


er bie Zahl der Verſchwornen und ließ Tuppen unter einem gewiſſen 
Malins ausheben. ‚Cicero achtete auf Alles. Um feines Gollegen 
Antonius, der heimlich mit den Serſchwornen verbunden war, ſich zu 
verſichern trat er ihm feine confularifchye Provinz ab. ine andere 
gleich heilfame Borficht war, den Senat und Ritterftand für dag In: 
tereffe einer gemeinfhaftiihen Vertheidigung zu vereinigen. Zugleich 
bedacht das Volk zu fhonen, bewies er ſich nicht minder kuͤhn in 
Nufrechterhaltung der mahren Negierungsgrunblähe; fhon in den er: 
ten Sagen feines Gonfulats geiff er den Zribunen Rullus an, der, 
vermöge ded Plans zu, einem neuen Ackergeſetze, Commiffarien eine 
ür die Freiheit beunruhigende Macht anvertraute. Die Politif Bices 
ro's beruhte ganz im feiner Berekfamkeit. Duch feine Gewandtheit 
ind fein Talent ließ er von dem Volke felbft ein ganz für daſſelbe 
segebenes Gefeh verwerfen. Indem er ſich ftellte, der Conful des 
Volks, aber treu dem Intereffe ber Großen zu feyn, ließ er bag De: 
wet Sylla's aufrecht erhalten; das den Kinderm der Proſcribirten die 
entlichen Aemter verfagte. Dadurch alleim, daß er fich ſo in der 
tiebe Aller erhielt, gelang es ihm, Catilina's Plane zu vereiteln. Ein: 


verftändniffe unterrichteten ihn von allen Schritten der Verſchwornen. 


Der Senat gab das ‚berühmte Decret, das für große Gefahren die 
Sonfsin mit bietatorifher Gewalt bekleidete. Gicero verdoppelte die 
Vachſamkeit und nahm rinige Aufere Maßregeln. Dann begab er fidh 
n die Comitien, um bei der Wahl der neuen Confuln zu präfidiren. 
Satifina: ward zunm zweiten Mal ausgeſchloſſen und hatte jest keine 
indere Zuflucht als Mord und Brand. Er verfammelt feine Genofs 
en, trägt ihnen auf, Rom zu verbrennen, und erklaͤrt, daß er fih an 
ie Spige der Truppen des Mallius ftellen werde. Zwei römifche 
Ritter verſprechen, den: Eonſul im feinem eigenen Hanfe zu ermorden. 
Ficero, dem Alles bekannt, beruft zwei Zage darauf ben Senat im 
Sapitol; und bien bricht er mit feiner donnernden Beredblamkeit gegen 
Satifina los, der als Senator zu. erfiheinen gewagt hatte. Diefer 
verläßt drohend den Senat, Am andern Zage verfanimelt Sicero das 
Bolt auf dem Forum, unterrichtet es von dem ganzen Gange der 
zerſchwoͤrung, und triumphirt, ben Verſchwornen ihr Oberhaupt ge: 


ſommen, dieſen aber zu einem offenen Kriege gezwungen zu haben. 


Mitten in dieſer gewaltfamen Erifis führte er noch eine Privatfache, 
ndem er den defignirten Conſul Murena. in einer meifterhaften Rede 
gen bie Anklage des Stoikers Cato vertheidigte. Die Verſchwornen 
erfor er nicht aus den Augen. Da er erfihr, daß Lentulus, dir an 
er Spitze ber in Rom gebliebenen Aufrührer fland, die Geſandten der 
(obroger zu verführen fuche, -bewog er fie zur Verfiellung, um den 
ollftändigen Beweis des Verbrechens zu erhalten. Die Grfandten 
surden in bem Augenblick ergriffen, wo fie Rom mit Volturicus, eis 
em der Verſchwornen, verlaflen voollten. Man legte dem Senate die 
Sriefe des Lentulus vor; die Verſchworung war erwieſen. Es war 
ur noch von ber Strafe die Rede. Mehrere Gefege verboten, einen 
ömifchen Bürger am Erben zu ſtrafen; Caͤſar machte fie mit Ges 
yandtheit geltend. - Gato foberte laut die Hinrihtung der Schuldigen. 
Jiefefbe Meinung fprah Bicero mit mehr Kunſt aus. Sie wirben 
n Gefängniffe hingerichtet, wiewol dee Gonful vorausfah, daß fie einft 
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von allen: Anweſenden bewundert, nur Molo blieb ſtill und nachden⸗ 
kend. Als Gicero ihn nach der Urſache fragte, antwortete ex: Auch id 
bewundere dich, aber ich bedaure das arme Griechenland; “wenn ich den: 
fe , daß Wiſſenſchaft und Beredſamkeit, die einzigen Bütery: die und 
geblieben waren, uns von bir geraubt und zu ben Römernhinüberge 


tragen werden, — Cicero kam nah Italien zuruͤck, und feine-neum 


Erfolge bewiejen ben Werth bes griechiſchen Unterrichts. = Unter an 
dern vertheidigte er den berühmten Schaufpieler Roſtius, feinen Freund 
und Lehrer ber Declamirkunſt. Endlich im einem Alter von 50 Jah— 
ven. nachdem er die glängendften Gaben der Natur durch den anhal: 
tendften Fleiß ausgebitdet hatte, um in ſich die Idee eines vollkom— 
mienen Redners zu realiſiren, trat er in bie Laufbahn der Öffentlichen 
Angelegenheiten. Er bewarb ſich um die Quaͤſtur mit welcher die 
Senatorwuͤrde unmittelbar verbunden war. Er. warb Quaͤſtor von 
Sicilien zu einer Zeit der Hungersnoth in Rom, und wußte von dort 
eine große Menge Getreide nach der Hauptſtadt zu ſchaffen, ohne zu 
ſehr das Mißfallen der Einwohner zu erwecken. Uebrigens beweiſen 
ſeine Verwaltung und das Andenken, welches die Sicilianer davon be: 
waohrten, daß er in den trefflihen Rathſchlaͤgen, die er.fpäter feinen 
Bruder Quintus gab, nur Das empfahl, was er felbft ausgeführt Hatte. 
Als er wieder nach Rom zuruͤckgekehrt war, fuhr ex fort, als Rednet 
aufzutreten ;: ew vertheidigte die Angelegenheiten von Privatpexrfonen, 
ohne anderes Interefje als den Ruhm: Unflreitig. ein ehrenvoller Zag 
war e3 für-Gicero ,. an dem bie Gefandten Siciliens bei ihm-erfihie 
nen, mit der Bitte, ihre Sache gegen: Verres zu fuͤhren. Dieſes Zu: 
trauens eines. bebrängten Volks wuͤrdig, trat er. gegen den; damals 
. ‚allmädhtigen,, von dem berühmten Sortenfius vertheidigten Räuber auf, 
‚ ‚nachdem er in Eicilien felbft die,Beweife feiner Verbrechen geſammelt 
hatte. Er malte fie mit den Iebhafteften Farben in feinen unſterb— 
-lihen Reden. Es find deren: fieben, aber nur die beiden erſten wur 
den gehalten, Der Redner bemerite, das die Freunde des Verweis 
ſich bemübten, die Entſcheidung bes Prozefles bis zum folgenden Jahre 
zu verichieben „ wo das. Eonfulat des Hortenfius dem Schufbigen 
- Sicherheit veriprad) 5 er .opferte das Intereſſe feiner -Beredfamkeit 
dem Vortheile feiner Sache; er befhäftigte fi einzig: damit, die Beu- 
gen zu vervielfältigen. und. abhören zu laffen. Hortenſius verſtummte 
nor der Wahrheit, und Verres wählte freiwillige Verbannung. Nah 
diefem Prozefle trat er die Aedilwuͤrde an. Ungeachtet fein Vermögen 
Mur mäßig war, wußte er fid in dieſem Amte durch weile Freigebis- 
keit die Gunft des Volks zu erwerben. Aber er- bedurfte für fein 
Piane auch der Freundfchaft der Großen. Gicero wandte fi auf 
Dompejus Seite, welcher das Haupt des Adels und der erfte Bürger 
des freien Roms war. Er ward fein Lobrebner und eifrigfter Ankän 
ger, und ‚unterftügte, damals Prätor, mit der ganzen Kraft feine 
 Berebfamfeit den Antrag des Zribunen Manilius, dem Pompejus dir 
- Leitung des Krieges gegen Mithridates mit ausgebehnter Vollmacht 
‚zu übergeben. In demfelben Iahre führte er mehrere Rechtsſachen. 
Er fprad für Cluentius in einer Griminalangelegenheit. Catilin 
begann damals, feine Plane gegen die Republik anzufpinnen. Er war 
ber Erpreflungen in feiner Statthalterfhaft von Afrika angeflagt, un 
Cicero war im Begriff, feine Vertheibigung zu übernehmen, als di 
. Bewerbung um das Conſulat beide zu Mebenbuhlern und Feinden 
machte. Gicero’s Verdienſt fiegte über Catilina's Raͤnke und den 
Geiſt der Patricier, die fein Emporfommen mit Neid beivachteten. 
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Richt durch Stintmenmehrheit, fonderm durch einſtimmigen Zuruf wurde 


nr dag Konfulat übertragen, welches die glaͤnzendſte Epoche ſeines 
+ * 


yohtifhen Lebens ward. Roms Zuſtand war ſchwankend und gemalt: 


am. KGatilina ſtrebte nach? dem naͤchſten Gonfulate. Zugleich vermehrte 


r bie Zahl der Verſchwornen und ließ Tuppen unter. einem gewiſſen 


Mallins ausheben. ‚Cicero achtete auf Alles. um feines Eollegen 


Intonius, ber heimlich mit den Serſchwornen verbunden war, fih zu 
yerfichern , trat er ihm feine conſulariſche Provinz ab. Cine andere 
jleich heilfame Vorficht ‘war, den Senat und Ritterſtand für das In: 


ereſſe einer geweinſchaftlichen Vertheidigung zu vereinigen. Zugleich 


sedaht das Volk zu fchonen, bewies er ſich nicht minder Eühn in 
Kufrechterhaltung der wahren Regierungsgrundſaͤhe; ſchon in den er: 
ton Tagen feines Gonfulats geiff er den Zribunen Rullus an, der, 
ermoͤge des Plans zu, einem netten‘ Ackergeſeßze, Commiffarien eine 
ür die Freiheit beuneuhigende Macht anvertvaute. Die Politif Bices 
o's beruhte ganz im feiner Bereifamkeit. Duch feine Gewandtheit 
ind fein Talent ließ er von dem Volke felbft ein ganz für daſſelbe 
jegebenes Geſetz verwerfen. Indem er ſich ftellte, der Conſul des 
bolks, aber treu dem Intereſſe der Großen zu ſeyn, ließ er bag De: 
ret Sylla's aufrecht erhalten/ das den Kindern der Proſcribirten die 
ffentlichen Aemter verſagte. Dadurch alleim, daß er ſich ſo in ber 
iebe Aller. erhielt, gelang es ihm, Catilina's Plane zu vereiteln. Gin: 


erftändniffe unterrichteten ihn von allen Schritten der Verſchwornen. 


Der Senat gab. das berühmte Decret, das für große Gefahren bie 


Sonfeln mit bietatorifcher. Gewalt bekleidete. "Cicero verdoppelte die 


Vachſamkeit amd nahm einige aͤußere Mafregein. Dann begab er fich 
n.die Comitien, um bei. der Wahl der neuen Eonfuln zu präfidizen. 
Satifina ward zum. zweiten Mal ausgefchloffen und hatte jest keine 
indere Zuflucht ald Mord und Brand. Er verfammelt feine Genofs 
en, trägt ihnen auf, Rom zu verbrennen, und erklärt, daß er ſich an 
ie Spige bet Zruppen des Maltius ftellen werde. Zwei römifche 
Ritter werfprechen, den: Eonſul im feinem eigenen Hauſe zu ermorden. 
Ficero, dem Alles bekannt, beruft zwei Tage darauf den Senat im 
Sapitol; und hier bricht er mit feiner donnernden Bereblamkeit gegen, 
Satifina ‚los, der als Senator zu erfiheinen gewagt hatte. Diefer 
verläßt drohend den Genat, Am andern Lage verſammelt Sicero das 
Bolt auf dem Forum, unterrichtet e3 von dem ganzen Ganad der 
Berfihwörung, und triumphirt, den Verſchwornen ihr Oberhaupt ge: 
iommen; diefe ; 

Mitten in. diefer gewaltfamen Erifis führte er nod) eine Privatfache, 
ndem er den defignirten Conſul Murena in einer meiftechaften Rede 
gen die Anklage des Stoikers Cato — Die Verſchwornen 
verlor er nicht aus den Augen. Da er erfuhr, daß Lentulus, dir an 
er Spitze ber in Kom gebliebenen Aufsührer fland, die Gefandten der 
(llobroger zu verführen furche, bewog er fie zur Verfiellung, um den 
ollftändigen Beweis bes Berbrechens zu erhalten. Die Grfandten 
vurden in bem Augenblick ergriffen, wo fie Rom mit Volturicus, eis 
em der Verſchwornen, verlaflen wollten. Man legte dem Senate bie 
Briefe des Lentulus vor; die Verſchwoͤrung war erwieſen. Es war 
we voch von ber Strafe die Rede. Mehrere Geſetze verboten, einen 
oͤmiſchen Bürger am Leben zu ſtrafen; Cäfar machte fie mit Ge: 
vandtheit geltend. - Bato foberte laut die Hinrichtung der Schuldigen. 
dieſelbe Meinung ſprach Cicero mit mehr Kunft aus. Sie warden 
m Gefängniffe hingerichtet, wiewol ber Gonful — daß ſie einſt 
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n aber zu einem offenen ‚Kriege gezwungen zu haben.” 
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Rächer finden würden: Rom-war: gerettet, und: alle Römer-begrüßten 
Gicero als den Bater des Vaterlandes. Aber ſchon erwachte 
der Neid wider ihn. Ein aufruͤhrertſcher Tribun erlaubte ihm nicht, 
von feiner Verwaltung Rechenſchaft abzulegen, und Gicero- Tonnte, 
als er das Gonfulat nieberlegte, nur ben herrlichen Eid fprechen: 


* 


| 


„Ich ſchwöre, daß ich die Republif gerettet habe.“ Käfer war fie ‘ 
fein Gegner, und Pompejus fürdhtete einen Bürger, ber die Freiheit 
zu fehr liebte, um ben Triumvirn günftig zu feyn.  Gicero fah allmaͤ 
lig ‚fein Anfehn finfen und fogar feine Sicherheit bebscht. Mehr als 


je befhäftigte ex ſich mit den Wiſſenſchaften. Er ſchrieb im griedi: 
fher Sprache bie Geſchichte feines Gonfulats , und verfaßte über den— 
felben Gegenftand ein lateinifches Gedicht in drei Geſaͤngen. Gublid) 
aber brach das Ungewitter durch die wüthende Feindſchaft des Clodius 
108, und eben bieß von Cicero fo gefeierte Gonfulat : ward der ‚Bor 
wand zu feinem Verberben. Globius feste ein Gefeg durch, das Jeden 
des Verraths ſchuldig erflärte, der einen roͤmiſchen Bürger hinrichten 


laffen, bevor das. Volk ihn verurtheilt habe. : Der erlauchte Conſular 


legte Zrauerkieider an, und -erfhien von den Rittern und vielen jun 
gen Patriciern begleitet, in den Straßen Koms, ben Shut bes Volks 
anrufend. Glodins, an der Spige bewaffneter: Satelliten, beleidigte 
ihn mehrere Mal, und wagte fogar, ben Senat zu umlagern.- » Aus 
Schwähe ober aus Tugend wählte endlich Sicero ein Freiwilliges Erik, 
durchirrte Italien, und nahm, da der Statthalter von Sicilien, fen 
ehemaliger Freund, ihm den Eintritt verfagte , feine Bufluht nah 
Zeffaronih zum Plancus. Sein Schmerz war unbegraͤnzt, und noch 
gewährte ihm die Philoſophie weder Troſt, noch Zerſtreuung. EClodius 


indeß verfolgte feinen Triumph, er ließ durch neue Decrete Eiceros 
Gartenhaͤuſer ſchleifen, und an der Stelle ſeines Hauſes ee 
i 


Zempel der Freiheit erbauen. -Seine-Gattin und feine Kinder wurden 
Mißhandlungen ausgefegt. Während die Nachrichten biefer  Exeignifle 
‚den Unglüdlichen faft zur Versweiflung beachten; "bereitete »fich. gu Rom 


eine Revolution zu feinen Gunften vor. Elodius Kühnheit- warb Als 


Yen gleich unerträglid. Pompejus ermunterte. Cicero's Freunde, feine 
Zurädberufung zu bewirken. Der Senat erklaͤrte, daß er ſich mit kei⸗ 
ner Angelegenheit beſchaͤftigen werde, bevor nicht das Verbannungsde⸗ 
cret zurückgenommen fey.“ Dur ben Eifer des Conſuls Lentulus und 
auf den Borfchlag mehrerer Tribunen ging, trotz eines blutigen Ku: 
mults, in welchem Gicero’8 Bruder Quintus gefährlich verwundet 
wurde, im folgenden Sabre das Zurücfberufungsdecret in der Vollsver 
fammlung durch. So Eehrte Cicero nach zehn Monaten: ehrenvoll zus 
rüd. Der verſammelte Senat empfing ihn an den Thoren der Stadt 
und fein Einzug glich einem Triumphe. Die Republik: uͤbernahm den 
Wiederaufbau feiner Häufer. Bon diefem Zeitpunkte begann für -@i- 
cero ein neues Leben. Sein republifanifcher Eifer minderte ſich in 
dem Maße, wie er fi mehr an Pompejus ‚anfdloß,) den. er fuͤr fer 
nen Wohithäter erklaͤrte. Cliodius widerfegte fi mit’ gewaffneter Hand 
dem Wideraufbau der Häufer Cicero's und. griff ihn: oft ſelbſt an 
Milo trieb ihn mit den Waffen zurüd und Elagte: ihn zugleich nor Gr 
riht an. Kom ward oft ein Schlachtfeld... Indeß verlebte Cicere 
mehrere Jahre in einer Art von Ruhe, mit feinen: rhetoriſchen Werken 
beſchaͤftigt. Aus Gefälligkeit gegen Ponipejus vertheidigte er Bat 
nius und Gabinius, zwei ſchlechte Büger, die fih als- feine unverföhr 
lihen Feinde gezeigt hatten. Vier und funfzig Jahre alt trat Cicers 
in das Collegium der Augum, Der. Tod des unruhigen Elobius, wei 
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bee von Milo umgebracht wurde, befreite ihn dom feinem. gefährlich: 
ben Gegner. Er vertheibigte ben Mörder, ber fein Freund und Rä: 
ber war, in einer ſchoͤnen Rede; aber der Anblick der Soldaten bes 
Pompejus. und das Gefihrei der: Anhänger des EClodius verwirrten 
hn, als er fler hielt. Um dieſe Zeit ernannte der Senat ihn zum 
Statthalter von Eilicien. Gicero führte auf diefem für ibn neuen 
Poften den Krieg mit Gtäd, ſchlug die Parther zuruͤck, bemächtigte ſich 
»er Stadt Pindeniffium, und ward von den Soldaten mit dem Titel 
Imperator begrüßt. "Seine dadurch überaus gefhmeichelte Eitelkeit 
»ewog ihn, - um die Ehre desTriumphs anzuhalten, ‚die ihm jedoch 
nicht zugeſtanden wurde. Mehr als fein militaͤriſcher Ruhm verdienten 
ie Sanftmuth-und Uneigennuͤtzigkeit, die er in ſeiner ganzen Verwal⸗ 
ung zeigte, anerkannt zu werden, um ſo mehr, als ſie zu jener Zeit 
elten waren, wo bie: Großen Roms ſich um eine Provinz nur bewars 
ven, um ihre durch den Lurus zerrütteten VBermögensumftände wieder - 
yerzuftellen. Sobald feine —** beendigt war, kehrte er nach Rom 
uruͤck, das der Bruch zwiſchen Caͤſar und Pompejus mit einem gros 
zen Greigniffe bedrohte. Er warb ehrenvoll empfangen, aber ex fah 
ich bei feinem Ginteitte in Rom mitten in ben Flammen bee bürger- 
ichen Zwietracht. Cicero, die Schreden eines Bürgerkriegs verabs 
cheuend, glaubte beide Nebenbuhler zu verſoͤhnen, obwol er feine Un⸗ 
ermeiblichkeit hätte einſehen ſollen. Caͤſar marſchirte auf Rom, und 
Pompejus, der mit zu vielem Vertrauen den Namen der Republik 
andı dem ſeinigen dem Aufruͤhrer entgegengeſtellt hatte, ſah fi ges 
mungen, mit den Confuln und dem Genate zu fliehen. Cicero, ber 
vieles plögliche Anruͤcken nicht vorhergefehen hatte, befand ſich noch in 
Stalien. Caͤſar ſah ihn zu Formiaͤ, und vermodte nichts über ihn. 
Sicero, obgleich er überzeugt war, daß die Gegenpartei ſicherer fey, 
and obgleich fein: Eidam Dolabella einer von Caͤſars Vertrauten war, 
zing bennoc aus Ehrgefühl wieder zu: Pompejus ; aber er brachte in 
as Lager deffeiben einen Kleinmuth mit, der um fo mehr beleidigte, 
e mehrer ſich durch geiftreihe Sarkasmen äußerte. Nach der phar- 
aliſchen Schlacht und des Pompejus Flucht weigerte er fih, ben Ober: 
sefehl über einige in Dyrrachium ‚gebliebene Truppen zu übernehmen, 
ind indem er auf jeden: Plan für Krieg und Feeiheit Verzicht leiftete, 
segab er fih nah Italien, welches Caͤſars Stellvertreter Antonius 
verwaltete. Diefe Ruͤckkehr war mit manden.Unannehmlichkeiten ver: 
Inüpft, bis der Sieger ihm fchrieb und bald nachher ihn mit huldvol: 
ee Vertraulichkeit aufnahm. Cicero befpäftigte fih ganz mit ber Lis 
eratur und Philofophie. Ex trennte fi von feiner Gemahlin Zeren: 
ia, um eine fchöne und zeihe Erbin zu heirathen, deren Vormund er 
vor. - Aber die oͤkonomiſchen Ruͤckſichten, die ihn zu diefem Schritte 
ermochten, konnten ihn nie .beftimmen, der Oberherrſchaft zu ſchmei— 
heiniy- vielmehe hielt er ſich abfichtlich- entfernt, indem er die Schmeid)s 
er Gäfars: verfpottete, und ihnen feine Lobrede Cato's entgegenfchte- 
Sein Mißvergnügen ward jedoch durch Caͤſars Großmuth befiegt, als 
ieſer dem Metellus verzieh. Entzüdt uber eine Handlung der Gna: 
e, die ihm einen Freund wiedergab, brad) Cicero fein Schweigen und 
ielt jene berühmte Rede, die. eben fo viel Lehren als Lobſpruͤche ent» 
ält, Bald darauf fprad er für Ligarius, und der Todesbefehl ent: 
ank den Händen Caͤſars, der eben fo empfindlich für den Reiz dee 
Rede ala für das Vergnügen zu verzeihen war. Cicero gewann einen 
Eheil feines Anfchns wieder, als: der Tod feiner Tochter Zullia ihn 
uf: das ſchmerzlichſte traf. Er ſchrieb, um feinen Gram zu mildern, 
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feine Abhandlung vom Troſte und befchäftiäte ſich aufs ei rYhit 
ben Studien und den Wilfenfchaften. Seine tuscufaniihen Quaͤſtio⸗ 
nen, und fein Werk De legibus, verfaßte. er in jener Zeit, und vol: 


endete fein Buch Hortenſius, feine vie -Bücher afademiiher Quäftio 
nen, und eine Leichenrede auf Eato’s Schmeiter Porcia. — - Die Er 


mordung Caͤſars, die anfänglich Alles: zu verändern ſchien, euöffnet 
dem Rebner eine neue Laufbahn. Bitero enfreute-fih dieſes Todes 
beiten Zeuge er war; aber bdiefe Freude erregte Unwillen, wenn ıkan 
an die Lobiprüche voll Enthuſiasmus und Zaͤrtlichkett denkt; die a 
eben noch Caͤſar im feiner: Vertheidigungsrebe für. den König: Dejota: 
zus ertheilte. Gicero hoffte einen großen politifchen Einfluß wieder 


Mn 


zu gewinnen; die Verſchwornen £heilten ihm „ben Ruhm eiher Unter⸗ 


nebmung zu, an welcher fie ihm keinen Antheilgegeben. Te weniger 
er, ein ehrgeiziger Republikaner, bei der Revolution ſelbſt gethan hat 
te, um fo thätigern Antheil eilte er durch -Billigung und Beförderung 
nachher daran'zu nehmen. Aber durch ‚den: Tod des Beherrſchers war 
die Repoblik noch nicht wieder hergeſtellt. Die Verſchwornen verloren 
ihre ‚Erfolge durch Unentfchtoffenheit. Antonius trat. am EAfars Stile. 
Cicero ſah den Fehler »des Senats ein ,: aber- allein: konnte er Anto⸗ 
nius nicht aufhalten. Auch in diefem unruhvollen Jahre fand Cicere 
M Ge für gelehrte Veſchaͤftigungen. Er. ſchrieb feine Abhandlungen 
De Natura Deorum, De-$enectute und De Amititia, beſchäftigte 
fi mit einer Geſchichte feiner Beit, begann fein unſterbliches Wert 
De Oifieiis, und vollendete ein -anderes De Gloria, das erſt im vier 
zehnten Jahrhunderte verloren gegangen. Er entichloß ſich nach Grie: 
heniand zu gehen, wo er ſicher ſeyn kounte. - Allein bald kehrte a 
nah Rom zurüuͤck, und faßte jest jene bewunderten: Neben ab, bie wir 
'unter beim Namen ber philippifchen kennen, und die, indem. fie-feiner 
Beredſamkeit das Siegel aufdrüden, fo ruͤhmlich feinen Patriotismus 
beurfunden. Die zweite, von allen die heftiafte, ward bald nad) ’feis 
ner Ruͤckkehr gefchrieben,- aber nie ‚gehalten. Ein unverföhnlicher- Feind 
des Antonius, glaubte er den jungen Octavius begünftigen zu muͤſſen, 
wiewol.ihn die verftellte Maͤßigung beffelben nicht taͤuſchte. Er hielt 
ihn jeboch für minder gefährlich als Antonius, Das Uebel Jag im der 
Schwaͤche ber Republik; die ſich nur baburd) dem: Einen Herrſcher ent: 
ziehen Eonnte, daß fie fidy einem: andern hingab. Eicero that menis: 
ftens Alles, was von einem großen Redner" und unverzagten Bürger 
zu erwarten war. - Bon ihm gingen alle kraͤftigen Beſchluͤſſe des Se— 
nats in dem Kriege aus, den die Fonſuln und der, junge. Eäfar im 
Namen der Republik gegen Antonius führten, ” Man'findes- dem Be 


weis davon in-feinen philtppifchen Reden. Als .nadh ‚dem Tode der 


beiden Conſuln Octavius ſich des Eonfulats bemaͤchtigt hatte, und mit 
Antonius und Lepidus ‚ein Bündnis ſchloß, Tank die Macht des Se— 
nats und des Redners vor den Waffen der Triumpirn. ‚Cicero, der 


ſtets Octavius geſchont, und dem Brutüs fogar vorgeſchlagen hatte, | 
fi mit ihm auszuſohnen, fah endlih, daß es keine Freihert mehr | 


gebe. Als die Triumvirn eftander ſelbſt das Blut ihrer Freunde Preis 
gaben, ward Eicero's Kopf von Antonius gefodert. Givero ‚-beu.fü 
mit feinem PBru-er und Neffen nach Zurfeulum. zuruͤckgezogen Hatte, tr 
fuhr, daß fein Name auf der Proferiptionstifte ſtehe. Er begab 14 
in großer Unentſchloſſenheit an die Meerestüfte und fchiffte ſich ein 
Ungünftige Winde trieben ihn ans Land zuruͤck. Auf die, Bitten fr 
nee Sclaven ſchiffte er fch zum zweiten Mal ein, flieg: aber bald wie 
der ans. Land, um in-feinen Landhauſe bei: Formiaͤ zu ruhen, Dit 


’ 
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vefchloß. er, ſein Schickſal zu erwarten. Ich will ſterben,“ ſagte er, 
‚in dem Vaterlande, das ich mehr als ein Mal gerettet habe.“ Seine 
Sclaven, welche die Gegend bereits von den Soldaten der Triumvirn 
eunruhigt ſahen, verfuchten ihn in einer Sänfte zu entfernen; aber 
ald erblidten fie die Mörder auf: ihren Ferfen. Sie rüfteten ſich 
um Kampfe. Doc Cicero , weldyer fühlte, daß Sterben jegt unvers 
neidlich war, verbot ihnen! allen Widerſtand, beugte fein Haupt dem 
Popilius, dem Anführer der Mörder, entgegen, ben er einſt durch 
eine Beredſamkeit gerettet hatte, und: litt: muthiger den Tod, als ee _ 
as Ungluͤck ertvagen hatte. Er farb 64 Jahre alt. Sein Kopf 
nd ſeine Hände wurden zu Antonius gebracht, der fie auf berfelben 
Rednerbuͤhne befeftigen ließ, von welcher herab der Redner, wie Kir 
yius-fagt, eine Beredfamfeit hatte hören laſſen, die nie eine menſch⸗ 
iche Stimme erreicht hat. Cicero verdiente das Zeugniß vollfommen, 
as ihm Auguſtus mit den Worten gab: Er war ein guter Bürger, 
ver aufrihtig fein Vaterland liebte, — Er war, mas fo felten mit 
er Sroͤße verbunden iſt, auch ein -tugendhafter Mann; denn er hatte 
wur Charatterihwähen, kein Laſter, und er fuchte immer das Gute 
ım bes Guten, oder, was am leichteften zu ‚verzeihen ift, um des 
Ruhmes: willen. Sein Herz war allen eblen Eindrüden, allen reinen 
md ſchoͤnen Gefühlen, der Baterliebe, der Freundfhaft, der Dankbar⸗ 
jeit , der Liebe für die -Wiffenichaften geöffnet. Er gewinnt, je näher 
nan ihn kemnen lernt. Man veuzgeiht eine Eitelkeit, die ſich ſtets 
‚echtlich aınd offen zeigt, und man muß fo große Talente, von fo lie: 
enswürbigen Eigenfhaften geſchmuͤckt, hochſchaͤtzen. Cicero's Bered⸗ 
amkeit blieb ſtets Muſter. Nach dem Wiedererwachen der Wiffenfhaf- 
en war er der bewandertſte der alten Schriftſteller, und immer wird 
ie Reinheit des Styls ihm dem erſten Rang unter den roͤmiſchen Claſ⸗ 
ikern erhalten: Wenn man ein völlig geläutertes, hoͤchſt elegantes 
atein bezeichnen will, fo nennt man es ein Giceronianifdhes 
a tein.’:Die vorgüglichften- feiner Werke find feine Reben, die ſich 
‚ben fo fehr durch Eunftreiche Anorbnung- und. eine harmonifhe Spras 
he, als durch kraftvolle, geiftreihe und tiefe Gedanken auszeichnen. 
ber bie. Kenntniß feiner Kunft nöthigte ihn, feinen Gedanken ftets 
ne Entwidelung zu geben, wodurch ber Hörer zum Verftändnig und 
ur Ueberzeugung gebracht wird; und der gute Geſchmack erlaubte 
hm nicht, ſie in einzelne hervorſtechende Züge zu fegen. Letztere find 
leichmaͤßig allenthalben vertheilt; aber diefe allgemeine Vollfommen: 
veit- fohadet ber Wirkung des Einzelhen. Der Styl der philoſophi— 
chen Schriften, der rebnerifhen Pracht entkleidet, atmet jenen feinen 
(tticismius ‚ den einige Zeitgenoſſen auch feinen Reden gewünfht-häts 
en.” Man erkennt indeß ben Reimer an dem gedbehnten, minder leb— 
‚saften Dialog. Dieſe philofophifhen: Schriften, deren Hauptinhalt 
‚on ben Griechen men ; haben für uns einen fehr ungleichen 
Berth: So ift fein Wert, De Natura Deorum, kei aller Eieganz 
ınd Mlarheit der Analyfen, für uns nur eine Sammlung von Irrthuͤ— 
nern; die Zufeulanen (Tusculanae Quaestiones) Jeiden an den 
Zubtilitäten der atheniſchen Schule; eben fo gehört das Werk: De 
"immbas Bonorum et Malorum , diefer etwas zu trodenen unb ges 
ehrten dogmatiſchen Philofophie an. Dagegen haben feine Werke 
ıber die practifhe Mortal ihren ganzen Werth behalten. Das'Bud, 
De-Officiis , bleibt. die fhönfte von rein menfhliher Weisheit einge: 
zebene Abhandlung über die Tugend. Auch find die Freuden. der 
Sreunbfhaft und des Alters nie bheſſer dargeftellt werben, als von 
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- Cicero in feinen Werfen De Aush und ‚De; Senecktute. Der 

Traum des Scipio, das einzige Bruhfiüd, das wir von feinen Bude 
De Republica beſitzen, iſt von ‚einer. glänzenden‘ Inalität, ‚Die 
Werke, De Divinatione und, De Legibus, find. tehrreiche Denkmäler 2 
des Aiterthums. Derſelbe philoſophiſche Geiſt zeigt ſich in feinen 
toriſchen Scheiften, beſonders in. ber. —Rsã—— 
wiewol weder bier, noch in, ben Claxis Oratoribus, den T 
. ber Partitione oratoria u. ſ. w. viel für ung Brauchbares 

ift. Das intereffantefte don allen ciceronianiſchen Werfen’ aber find 

ir die Rachwelt feine Epistolae Familiares und Ad’Atticum;,' wel; 
de mehr als irgend ein anderes eine genaue und lebhafte ber von 
dem Zuftande der Republik geben, und ben Verfafler in feiner ganzen - 
Eigenthuͤmlichkeit als. Menſchen zeigen. Seine übrigen Werke, über- 
geben wir, wie aud eine. Anzeige der, vorzüglichften Ausgaben, wm ' 
fließen mit der Anmerkung, daß fein Leben unter den Alten Don 
tarch unter den Neuern von Middleton und Morabin beſchrieben wor: 
den ift. — Cicero heißt aud, in ben Buchdruckereien, ‚eine mittlere 
Sdhriftſorte, meil Sicexo’s Werke zuerft damit gedruckt wörben, > 

. Gicerone heißt in Italien, befonders in Rom , Dexjenige, ber 

den Fremden die Merkiwärbigkeiten und Alterthümer zeige und, erklärt: 
Weil dergleichen Leute gewoͤhnlich ſehr rebfelig find, ſo hat ıman fie 
durch eine abuſire und ſcherzhafte Analogie (von Cicero) Sicerone ge: 
nannt. Zu einem. wahren, guten, Gicexone gehören aber geündliche, 
gelehrte Kenntniffe, und daher haben auch mehrere verbienflnolle Ars 
häologen und Kunftcritifer, als Kernow, Dirt, Reifenftein m U.,e 
nicht verfhmäht, ſich ‚einer Beſchaͤftigung zu widmen, in welcher fie 
Andern nüslih werden Eonnten,, während fie ſelbſt durch bie wieder 
holte Betrahtung der Kunftwerfe fih immer. vertrauter mit benfelben 


machten. B—— 
und ſchon früher 







Cich drien; zur Zeit des Continentalſyſtems 
fand man in den Wurzeln dieſer Pflanze das angenehmſte und em 
pfehlenswerthefte Surrogat für den. Gaffee, und wenigſtens mit dieſem 
zeihlih vermiſcht gaben fie. ein ‚Getränt, das. dem Haufen, wenn aud 
nicht dem Feinfhmeder, wohl zufagte, und ihm den reinen Geſchmad 
der edlen, Bohne vergeflen ließ. Der Gebraud ber Gihorien wurde 
fo bedeutend, daß fi in mehreren deutfchen Stäbten eine Menge- von 

roßen Gtabliffements bildeten, die mit größerem Gluͤck als die Run: 
efrübenzuderfabeifanten, dieſe Waare geröftet und geı 5. beit 
caffeeluftigen Publikum in zierlihen Pädkhen darboten Und: einen 
‘ ungeheuren Abfas fanden.  Insbefondere zeichneten fid) Beaunfchweig, 
Meppen, Helmftädt und. einige andere Städte in Nie fen durch 
Induſtrie Hierin mit großem Grfolge aus. Mr 5 

Eicisbeo ift in Italien ber: erflärte Führer, Begleiter und 
Geſellſchafter einer verheiratheten Dame. - Der gute Ton in dem hö— 
hern Ständen Italiens will, daß. der Ehemann von bem Tage 
Hochzeit an nur in feinem Haufe mit feiner Frau umgehe; in; Gefell: 
THaften, zu Öffentlichen Luftbarkeiten begleitet fie ber Cicisbeo, der ſei⸗ 
her Gebieterin bereits bei der Toilette aufmartet, um ſich bie 
für den heutigen Tag von ihr geben zu laffen. Dem deutihen 


manne möchten bie Annehmlichkeiten. des Cicisbeats nicht fo wohl ein 
leuten, als dem italienijchen, fo ſehr auch Jagemann in bem zweiten 
feiner Briefe über Stalien fi 


i bemüht, das Gicisbeat gefällig darzw 
ſtellen; und in der That ift dieſe Sitte um fo auffallender, da’ der von 
Natur fo eiferſuͤchtige Italiener mit dem Eheſtande zugleich feinen. gan 
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en Charakter zu verändern fcheint. Det PJ Barri hat die Cicis bea⸗ 
ura zum Gegenftande eines moraliſchen Werkes gemacht, und theilt 
ie in die larga und stretta. Die erfte findet er zulählih, aber bie 
edte ift auch ihm ein Stein des Anftoßes. — Eicisbeo, im 
Deutfchen gebrauht , bat ftets einen mindeſtens verdbädhtigen 
Rebenfinn. ' Es wird oft für Hausfreund gefagt, nämlich für eis 
ıen ſolchen, den: man öfter in Geſellſchaft der Frau," als in Benleis 
ung des Mannes’vom Haufe ſieht; quch wol für hegünftigten Lieb: 
saber geradezu: Doch ift der Ausdruck nur anwendbar, wenn von 
Derfonen, welche, was man nennt, zue guten Gefellfhaft ges 
yören, die Rede iſt. | Bram _ rs 

Eid (Don Rodrigo [Ruy] Diaz, Graf von Vivar), geb. 1026, 
ft einee der wenigen Helden, dem es bloß durch Zugend, SBapferkeit 
ınd Kiugheit gelang, bei feinem Leben den Königen gleich) nk 
ınd auch nad feinem Tode der Stolz feiner Nation zu feyn. Er, 
‚on feinen Feinden el mio Cid (mein Herr), Campeador (Kampfz 
yeld ohne Gleichen), von feinem König und Volk genannt, „der zu 
juter "Stunde geborne, zu guter Stunde umguͤrtete Ritter,‘* Tebte fort 
n' der Poeſie feines Vaterlandes, und Derder ae Nomanzen, 
‚ie feinen. Ruhm verewigen, auch ums erfönen laffen. Fruͤher Kann: 
en wir faft nur aus dem Scaufpiele des großen Gornetlle,, "zu dem 
hn ein anderes des fpanifhen Dichters Guillen de Caſtro befeuert 
yatte, die in. ihrer Art einzige Geſchichte feiner Liebe, Rodrigo liebte, 
o zärtlich ald- er geliebt ward, Aimenen, Tochter des Grafen Gor: 
naz, der nebft Diego, dem Vater Rodrigo’s, am Hofe Ferdinands 
‚on Gaftilien vor: alten Rittern glänzte: Gormaz Eiferſucht auf Dies 
zo's größere Auszeichnung - entzweite ‚beide Väter, und als es einft 
wiſchen " ihnen zum Zweikampfe gekommen war, worin Gormaz ‚den 
Sreis Diego befiegt, und diefe Schmach noch durch Hohn vermehrt 
yatte; foberte Diego von ſeinem Sohne das Blut des Beleidigers. 
sm ‚gewaltigen Kampfe zwildhen Ehre‘ und Liebe fiegte die erſte in 
‚es Sünglings-Bruft, und Gormaz fiel. -Ximene, getheilt zwilchen- 
em Schmerz um den verlorenen Vater und den verlorenen Geliebten, 
yurfte nun. eben ſo wenig der Stimme der Liebe Gehoͤr geben, und 
nußte auftreten, Rache auf deſſen Haupt zu erflehen, “für ben allein 
hr Herz flug, und gern hätte Rodrigo gefohten, um. die gluͤhenden 
Aualen des zerriffenen Herzens im eigenen Blute zu löfhen. Aber 
Peiner mochte, dem jungen Löwen ſtehen. Verzweifelnd konnte nur 
te Erfüllung: geoßer Pflichten ihn aufrecht halten. Fünf. Könige ber 
Nauren waren in Caſtilien eingefallen ; VBerwüftung und Mord zogen 
nit ihnen. Rodrigo, der noch nicht: zwanzigjährige Süngling, ſchwang 
ich auf fein edles Roß Babieca, und zog an feiner Bafallen Spihe 
em furdtbaren Feinde entgegen, der bald aufhörte, des Landes 
Schreden zu feyn. Die fünf gefangenen Könige fandte der junge Held 
ın Berbinand, welcher dankbar ihm Ximenen zuführte, und fo wieder 
‚ereinigte, was des Schickſals Ungunſt auf ewig getrennt zu haben 
hien. Dafür : Hatte Ferdinand bis: an feinen od feinen treueren 
Freund ald Rodrigo, Ferdinand, dee Schreien der Mauren, verei— 
ıigte Gallizien, Leon und Oviedo mit Saftitien; bie Nahmweit nennt 
hm ben Großen ; Rodrigo aber war's, der ihm den Zunamen erwarb. 
(18 nad): Ferdinande Tode deffen Sohn Sancho den Thron beitieg, 
este er ben Cid über das ganze’ Heer ald Eampeador. . Ferdinand 
atte in feinem Zeftamente das kaum vereinte Reith, vaͤterlich wohle 
neinend, politifh unklug, unter feine Söhne vertheilt, Sancho'n war 
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Gaſtilien, Alfonſo'n Leon und Oviedo, bem Garcia. Galizien mit dem 
eroberten Theile von Portugal zugefallen. Nur zu bald wurde diefe 
- Zherlung ae eines traurigen Bruberkrieges, in deſſen Schlachten 
Sancho nur fiegte, weil der Campeador bas Banner terug. Alfonfo war 
gefangen, Garcia durch unmweife Regierung felbft gefallen, und es kam 
nur noch darauf an, Zamora's hartnädigen Widerftand zu beugen. 
Bor Ben Mauern diefer gewaltigen Stadt aber fand. Sanyo, meudel: 
mörbderifh ermordet, fein. Biel, und Alfonfo, nur vor aht Monaten 
noch vom Eid gefhhlagen, warb auf den Thron. berufen. Die Roman: 
zen erzählen, im Namen der Stände Gaftiliens habe Eid: dem neuen 
König über Sancho's Ermordung einen Reinigungseib mit fo ein 
dringlihem Ernſte vorgelefen, daß Alfonſo erfhüttert, aber auch bes 
feidigt ward, Geſchichtſchreiber gedenken deſſen auch, jedoch als um 
gewiß, und es ergibt fi vielmehr, daß ber neue König bes großen 
Dienftmannes jest ihm heilige Treue ehrte, und nichts ſparte, um ihn 
ganz zu gewinnen und fi zuzueignen. Diefe Umftände erwarten aber- 
erft eine critiſche Unterſuchung, befonders in Hinfiht auf des Eid - 
Bermäplung. Nah der Gefhihte vermählte Alfonio ihn mit Donna 
Kimene, feiner Nichte (1074), und es fheint demnach, man muͤſſe ihn 
für zwei Mal vermählt annehmen. Joh. Müller. vermuthet, daß des 
flolzen Gormaz großdenkende Toter feine erſte Ximene geweſen fey. 
Wie dem nun fey, fo ift gewiß, baß der Gid, ber im Frieden. und 
Kriege aud feinem neuen Könige wichtige Dienfte geleiftet,. öfters bie 
MWoandelbarkeit der Fürftengunft erfahren habe. - Ein Mann wie er, 
von ftrenger Gerabheit und Zugend, unbeuglam, hodhgefinnt, Veraͤchter 
des: mweihlihen Lebens, war nicht für dem Hof; fein treuer Freumd 
und MWaffenbruder, Alvaro Hanez Minaya, Weib und Kind waren 
feine Welt; der Ernft feiner Zuͤge, fein breiter langer Bart erweckten 
nur Ehrfurdt und Scheu: darum lebte er in der Stille, und gab ben 
Höflingen durch feine Abgezogenheit zur Verläumdung Raum. Daher 
ward mehrmalige Verweiſung Aber ihn verhängt. Nur in Beiten der 
Noth fuchte man ihn: wieder, und großmüthig und gut wie er war, 
gedachte er dann nicht ber zugefügten Beleidigungen. Endlich aber 
nahm: ihm der König Alles, was er von ihm hatte, Weib, Koſt⸗ 
barfeiten, Geld; nur aus einer Art von Scham, vielleicht auch aus 
Furcht, ließ er nachher Rimenen frei. Berfloßen, geplündert , zurüd: 
geworfen auf fi), wurde Rodrigo aber glüdlicher und größer als je 
— denn er ſtritt nun frei für ſich, dennoch getreu dem Vorſatz, 
as Reich Valencia der Nation und Religion zu gewinnen. Mitten 
im gluͤcklichſten Laufe feiner Siege aber. eilte der Edelmäthige feinem 
von Joſeph, Fürften ber Gläubigen, bebrängten Könige zu Dülfe, Iei- 
der auch dießmal nur, um Undank für Großmuth einzwernten. - Zur 
Nachtzeit brach er da mit feinen Getreueften auf, und floh, verlaffen 
und mit Allem ſchlecht verfehen, vor feinem König. Nur er blieb fi 
treu, und fein Gluͤck ihm. Neuerdings befiegte fein Edelmuth dem 
König, der jeht Jedem frei gab, in Cid's Krieg zu ziehen,. der ftets 
für Spaniens gute Sade, und nie anders, als mit glänzendem Er: 
folg, geführt ward. Bor, dem neibiihen Hofgefinde: erklärte nun Al: 
Fonfo laut: „„Diefer Sid diente mir weit beſſer, als Ihr,‘ und ließ ſich 
endfich nicht mehr Kindern, ihn zu befuchen, Bon der Zeit an wandte er 
fein Herz nie wieder von ihm, und beförderte nur unfhuldig, was bie 
Bosheit gegen den Cid verhängt hatte, Zwei Brüder, Grafen von 
Carrion, hatten beſchloſſen, durch Heirath feiner Toͤchter den Reid: 
thum Gib’ in ihre Hände zu bringen. Der König ſelbſt war de 
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Wether/ und der @id: gab-pem Könige. nad. Mit Donna Cpoitaund 
Donna Sol und. dem großen Neihthume, meiden der Gid.erbeus .: 
tet, zogen fie pon dannın. ‚Kaum aber haften fie ſich bes Geleits 
entledigt, als fte in einer wilden Bergwuͤſte den Frauen die Kleider 
vom Leibe riſſen, fie banden und fhlugen, bis der Schmerz ihre 
Stimme erftichte, und. mit dem Gelbe in bie Heimath zogen, Durch 
einen Bertrauten, den ber. Bater heimlich) nachgeſendet, ward. die ins 
ſchuld gerettet und dag Bubenftüd an den Tag gebrachht. Eib-foherte 
Recht; Afonfo berief alle Dienfimannen von Leon und Gaflilien an 
ein hohes Landgericht in. die Stadt Toledo. Rückgabe ber. Koftbar: 
keiten und Schäge wurden geboten, und für den Schimpf Bweifampf 
mit Mannen, welche Eid esnennen würde, Die Buben ſuchten biefen 
abzulehnen; ber-König aber war für dag Recht. Mit fcledt ver: 
ftellter Scheu ritten fie in die Schranken; bie Ritter bes Eid rannten 
fie und ihren Oheim herunter; das entehrte Leben ward ihnen gelafs 
fen. - Die letzte der Öffentlihen Thaten des Eid war die Ecoberung 
von Saaunt (Murviedro), nad) welcher diefer in allen Zeiten und beis‘ 
derlei Stück fih immer treu gebliebene große Mann, der buch feinen 
Arm: die Bewaffneten, durch feine Güte die Herzen bejwang, ber 
Schreden der Feinde, ber Stolz und die Freude der Eingebornen 
Spaniens, im 7aften Jahre (1099) zu Valencia farb. Was der Eine- 
Mann: geivonnen und vieie Sahre lang gehalten hatte, ſchien gegen 
bie andringende Macht der Unglaͤubigen ſchwer zu behaupten für die 
gefammte Macht von Leon und Gaftilien. Seine Witwe zog befhalb 
mit des Helden Leihnam nad) Baftilien. Zu ©. Peter von Gardena 
wurde er in feine Grabitätte geſenkt, die von Kaiſern und. Koͤnigen 
verehrt ward. Dort ruht auch die edle KZimena, und unter Bäumen - 
vor dem Kofler liegt Babieca, das treue Roß. So lange für aͤchten 
Edelſinn in menfhliher Bruft- ein Gefühl übrig ift, wird der Ruhm 
feiner erhabenen Seele nicht untergehen. Er lebte fort in der Sage 
ber PMocfie, die ihn dem Könige Artus und Garn dem Großen gleidys 
geftellt Hat, und von Fabeln möglihft gereinigt in der hiſtoriſchen 
Darftellung Sohannes Müllers. | dd. 

Cider, Dbfiwein, zuweilen von Birnen, gewöhnlih aber von 
Aepfeln gemadht. Die Zubereitungsart ift einfach und Leicht. Die 
Aepfel müffen wei, reif und tröden gepflüdt werden, fo geben fie 
den wfeiften und wohlfchmeckendften Saft. Sie werden in einer dazu eins 
gerichteten Muͤhle gemahlen und der Soft dann ausgepreft. In Exs 
mangelung einer Cidermuͤhle jtößt man fie in einem Steinmoͤrſer. 
Einige filtriren den Saft und füllen ihn auf Fäffer, die eine Zeitlang 
zum Gähren offen bleiben und hernach verfiopft werden, Kupferne 
oder bleierne Gefaͤße zu diefem Gebrauche find gefährlich, weil fie der 
Flüſſigkeit eine giftige metallifhe Auflöfung beimiſchen. ine Eleine 
Quantität wird von Zeit zu Zeit davon abgenommen, bis die Flüfs 
figfeit muthmaßlich Klar ift. Dann wird das Faß angebohrt und der 
Dein geprüft. Sommerohft nad) einem Monat; Winterobft el nad 
dem Sanuar. Sft der Wein ng nicht gut, muß er nod) länger fichen, 
und will er ed dann immer noch nicht werden, wisd er, wie der wirt; 
liche Wein, abgezogen, oder mit Hauſenblaſe geläutert. Man hat bes 
merkt, daß verſchiedenes Obſt den beiten Eider gibt. Die ſchlechten 
Aepfel, gemiſcht, geben faft eben fo guten Wein, als die befle Gat— 
tung, allein; wobei jeboh zu beobachten ift, daß die Xepfel immer 
von gleiher Reife ſeyn müffen. — Der Prozeß bei Kubrication des 
Giders von Birnen iſt derſelbe, mit dem bloßen Unteridiede, daß die 
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Bann vdlTig. reif feyn mäflen — Man macht au Eiber: 
@igarro nennt man kuͤnſtlich zuſammengedrehte Roͤllchen fei⸗ 
nen Rauchtabaks, welche von Einer Seite angezundet und von der an⸗ 
dern, entweder unmittelbar in den Mund genommen, oder in ein klei⸗ 
nes Mundſtuͤck geſteckt, abgeraucht werden. Es war urſpruͤnglich eine 
beſondere Art Tabak, welche auf der Inſel Cuba gebauet'warbd: : Her— 
nah nahm man auch andere amerikaniſche Blaͤtter dazu: Von Ame⸗ 
rika kam ihr Gebrauch nah Spanien, nach Frankreich, nach Deutfch 
land, und iſt jest, als ein in guten Geſellſchaften ertraͤglicheres Raus 
chen, ziemlid) allgemein verbreitet. Die feinften Sorten: fommen von 
ber Havannah, baher Havannah-Cigarren genannt: * 
Cignani (Carlo), ein berühmter Maler, geboren zu: Bologna 
im 3. 1628. Er war ein Schüler. Albano’s, den er fogar in einigen 
Punkten übertroffen haben ſoll. So leicht er neue Werke unternahm, 
jo felten war er zufrieden genug bamit, um fie für beendigt anzu⸗ 
ſehen. Seine Flucht nad Aegypten war das Werk von ſechs Mona= 
ten. Er verfland zu componiren wie die Garacti, und feine- Figuren 
auf eine Weile zu vertheilen, daß feine Gemälde größer ſcheinen, als 
fie wirklich find. Seine fchönften Frescoarbeiten find’ zu St. Michael 
in Bosco, in von Engeln getragenen Dpalen und in dem Saale bes 
Palaſtes, wo er König Franz I: von Frankreich darſtellte, wie er die 
Kroͤpfe heilt. Zu Parma malte er in dem herzoglichen Garten: mehr 
ser An’piefungen auf die Liebe, welche, durch die Malereien Auguftin 
Soracci’s nichts. verlieren. In feiner Himmelfahrt Marid- zu-Forli 
bat er den ſchoͤnen Michael von Buido in der Kuppel zu Ravenna 
und einige andere Ideen dieſes Meifters nachgeahmt; aber außerbem 
iſt er. allenthalben in der Beichnung- der Nacheiferer -Correggio’s. Er 
bringt nicht fo oft Verkuͤrzungen an, wie die Lombarden, und in feis 
nen Umriſſen und Drapperien hat er eine ihm eigenthuͤmliche Vollen⸗ 
dung. Sein Pinſel iſt kraͤftig und fein Colorit lebhaft... Clemens AL 
erwies, ihm verſchiedene Ehrenbezeigungen. Eignani ſtarb zu Forli 
1719. Seine Werke find. von mehreren Meiſtern geſtochen worden: 
Bon feinen’ Schülern waren bie vorzuͤglichſten Erefpi, Franceschini, 
— der * Felix Cignani, fein Sohn, und des Graf Paul Ci⸗ 
gnani, ſein Neffe. ⸗ tree 
— &ilicien hieß das Küftenland, welches fi) von Pamphitien bis 
Syrien erſtreckte, und im Norden vom Taurus -begränzt wurde. Die 
Bewohner der Küften machten ſich als Seeräuber furchtbar, und bes 
unruhigten feibft das Agdifhe und. ionifhe Meer. Die nördlichen Eins 
wohner lebten zum heil nomadiſch, bie oͤſtlichen vom Ackerbau. Die 
Geſchichte Eiliciens ift uns wenig bekannt; hin und wieber ‚werben 
Könige unter dem Zitel: Syennefts, "genannt. Durch Aerander war 
Eilicien ‚eine macebonifhe, bann eine ſyriſche, und buch Pompejus 
Gieg über die Seeräuber zum Theil eine römijche Provinz; ganz: bes 
fiegt ward es erft unter Veſpaſian. ara 
— Cilicium wird ein in Eilicien verfertigtes ‚wauhes Gewand 
aus Bocshäuten, das die Binfiedier zur Fleiſches kreuzigung auf dem 
bloßen Leibe tragen; dann audr in den Kloͤſtern ein handbreiter und 
aͤttnißmaͤßig langer, aus duͤnnem Drahte geflochtener Guͤrtel, an 
deſſen jedem Gliede aber der Draht abgeſchnitten und ſpitzig iſt, wie 
eine: Stecknadel, welche Spitzenſeite inwendig an den Leib kommt, ge 
nannt; er wird zur Buͤßung getragen. Zuweilen iſt er auch von Roß⸗ 
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Cimabue (Giovanni), der Wiederherſteller der Malerkunſt in 
den neuern Zeiten, warb 1240 zu Florenz geboren, und entſagte ben 
Studien, für die ee beſtimmt war, um ſeiner natuͤrlichen Neigung zur 
Malerei:zu folgen: Zwei griechiſche Meifter, welche vom Senat nad) 
Florenz berufen worden, um eine Gapelle in ber Kirche di Santa 
Maria Novella zu -malen, waren feine erften Lehrer. Obgleich diefe 
Meifter ungeſchickt waren in der Führung des Pinſels, fo lehrten fie 
ihn doch nach einer alten Weberlieferung die Verhältniffe, welche bie 
griechifhen Künftler in der Nahahmung ber menſchlichen Formen be: 
obadıtet hatten. Aufmerkſam auf ihren Unterricht, befleißigte ich Ci⸗ 
mabue befonders bes Studiums der fchönen antifen Statuen; nicht 
mindern Fleiß widmete er den alten Spraden. So erwarb er fi 
ben Ruf eines eben fo geleheten Literators als geſchickten Malers. 
Gewiß verdiente der Werth eines Kuͤnſtlers anerkannt zu merden, 
weicher zuerft den Malern, die ihm nachfolgen follten, bie Elemente 
bes: fchönen Ideals zeigte, befien Anbenfen mehrere Jahrhunderte der 
Unruhen und des Unglüds ausgelöfcht hatten; jedoch findet man in 
den Werken Cimabue's nicht jene harmonifhe Anordnung in Berthei: 
lung des Lichts und Schattens, welhe das fogenannte Halbdunfer bit 
detz feine Farbe ift teoden, flach und Ealt; die Umriſſe feiner Figu: 
ven durchſchneiden ſich auf einem blauen, grünen oder gelben Grunde, 
nad) bee Witlung, bie er beabfichtigte. : Cimabue hatte Feine Idee 
von dee Linear: - und: Luftperfpective ; feine Gemälde find eigentlich 
nur einfarbig-- Aber diefe Fehler, welche der Kindheit der Kunft zus 
zuſchreiben find, werden durch bie hoͤchſten Schönheiten vetgüter: 
Ein großer Styl, ftrenge und wahre Zeichnung, natürlier Ausdrud, 
edle Gruppen und. Schöner Faltenwurf: darin im Allgemeinen bes 
fteht das: Verdienſt dieſes großen Meifters. Seine Werke‘ erinnern 
am vellfommenften an bie berühmten Gemälde bes Alterıhume. 
Sein: Talent iſt gleihfam das Band zwifchen ber alten und neuen 
Malerei. Cimahue übte mit. gleichem Erfolg die Glas- und Frescos 
malerei: und "die Architektur. Durh ihn warb die Bahn gebrochen, 
auf: weicher die. ihm. folgenden Maler die Kunft zur Vollkommenheit 
beachten. : Dann traten nach und nach auf Maflacio, Pietro Perws 
gino, Giovanni Bellino, Leonazdo da Vinci, Titian, Michel Angelo 
und Rafael. | Ä . 

Cimarofa (Domenico), eim berühmter Componift, geboren zu 
Meapel 1754. Nachdem er ben. erften mufitalifhen Unterricht von 
Sacdyini empfangen, trat ers in das Conſervatorium von Loretto, wo 
er die -Grundfäse der Schule Durante’s einſog. Er ftubirte ſo eifrig, 
daß er ſchon früh feine Kunft vollfommen inne hatte, und nachher 
feine. Ueberlegenheit in einer Menge von Werken, .befonders in dem 
Sacrifizio dı Abramo und ber Olimpiade, fo glänzend beurkun— 
ven konnte. Studium und Genie waren. in ihm verbunden. Er war noch 
nicht fünf und zwanzig Sahre alt, als er ſchon vielfältigen Beifall 
auf den Haupttheatern Italiens erworben hatte. Sein Ruf ſtieg von 
Tag zu Tag. Cimaroſa ward nach Rußland und an mehrere deutſche 
Hoͤfe berufen, um hier heroiſche und komiſche Opern zu componiren, und 
»eſonders in letzteren zeichnete er ſich dürch Schwung, Originalitaͤt 
and Lebendigkeit der Ideen und durch eine große Kenntniß der Buͤhne 
ms Wenige Somponiften haben’ eine. größere Menge von; jenen 
—— Motiven erfunden, die nach dem Ausdrucke der Italiener, 
i prima intenzione find, und dieſe Fülle der Phantaſie hat ‚Anlaf 
yegeben, daß man gewöhnlich gefagt hat, eine Finale von Cimaroſa 
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Fdnne Stoff zu einer ganzen Oper hergeben. Mehrere ſeiner Opern 
blänzen nicht minder durch den Reichthum des Arcompagnements, ats 
duch die Reinheit und Anmuth des Geſanges. Gr bat übek 20 
Opern gefept, von denen viele noch häufig auf den Haupttheatern 


von Europa gegeben werden. Unter feinen Opere serie find die be— 


eühnteften, außer den obengenannten: Penelope, Gli Orazü e 
Guriazii; Artaserse und Artemisia di Venezia, welche lestere ihu 
der od nicht ganz beendigen ließ; unter feinen .Opere .buffe aber: 
L’Italiana in Lomdra; L’Amor costante; Le traıme deluse; 
' L’Impresario in angustiey Il Pittor pärigino; Inemiei gene- 
rosi; L’Imprudente #fortunato; Il Credulo; La ballerina 
amante; Gianina e Bernardone und feine legte, IL Matrimonio 
"per raggiro. Keine von allen aber erregte einen allgemeinen Enthuſias⸗ 
mus, als Tl Matrimoniö segreto. Cimaroſa felbft dirigirte fie zu 
Reapel bei ihrer Erſcheinung ſieben Mal binter einander am Piano. 
Als Menſch war Gimarofa eben fo liebenswürdig, wie er als. Künfts 
- ter groß und beſcheiden war. in berühmter Maler aͤußerte einſt ge: 
gen ihn, daß er ihn für größer als Mozart halte.» „Was würden 
Sie fagen,'" antwortete ihm diefer, „wenn ich Sie für größer als Ras 
frei erfiären wollte ”* Gretry, der von Napoleon über den Unterſchied 
zwiſchen beiden gefragt wurde, antwortete: Cimarosa met. la»sta- 
tue sur le theätre et le piedestal dans l’orchestre,, au Leu 
tue, Mozart set la statue dans l’örchestre.et le piedestal 
$ur le theätre. Eimaroſa ftarb zu Venedig im J. 1801. Die Mu: 
ſiker diefer Stadt ließen ihm einen prächtigen Catafalk errichten, und 
führten eine große muflfatifhe Meffe auf. - Zu Rom führten die Muſi⸗ 
- ter ein Requiem auf, das Cimarofa in feiner Jugend componirt hat- 
ft, und das dur Styl, Einfachheit und Melodie an das berühmte 
Stabat Mater von Pergoleſe erinnert. — nu“ 
Cimbern oder Simmerier waren das Ältefte deutfche Bolt, 
welches die Griechen kennen lernten. Dieß gefhah bald nach dem tro— 
janiſchen Kriege, wo die Cimbern aus ihren Wohnplaͤtzen in der 
Erimm und europaͤiſchen Tartarei in Klein-Aſien einfielen. Damals 
mußten die Scythen vor den Maſſageten von der Oſtſeite des caſpi⸗ 
ſchen Meeres weichen und zogen ſich weſtlich gegen die Cimmerier. 
Dieſe waren unſchluͤſſig, ob ſie nach dem Willen ihrer Koͤnige ſich den 
Ankoͤmmlingen mit gewaffneter Hand widerſetzen, oder ob ſie, wie 
eine andere Partei rieth, ihnen weichend auswandern ſollten. Es 
kam zwiſchen ihnen zu einem Treffen, in welchem die koͤnigliche Par— 
tei unterlag. Nachdem man die Todten am Tyrus (Dnifter) begraben, 
wo Herodot noch ihre Grabmäler fah, floh die -gefchlagene Partei um 
die Nord und Dftfeite des Pontus herum und fiel in. Aften ein, wo 
fie den Griechen befannt wurden ; der andere Theil zog an die Weich— 
fel und noch weiter zuruͤck. Es blieb unter den Griechen nichts als 
die Sage von diefen Gimmeriern übrig, daß fie nordweftlich gezogen. 
- Daher hielten die Eriehen, als fie in den nordwefllihen Ocean ka: 
hen, bie dortigen Voͤlkerſchaften für Cimmerier, und aus demfelben 
Grunde befamen fpäter Holftein, Schleswig und Sütland ben Namen 
der cimbriſchen oder cimmierifhen Halbinfel. Homer fand. eine Sage 
vor fi, weile die Cimmerier in den wilden Hoͤhlenbewohnern um 
den Avernus ſuchte, welche in ewiger Finfternig wohnen follten; und 
Pytheas hielt eine Menfchengattung, die er auf der bänifchen Halb 
infel fand, für die Cimmerier. Diefe Fabeln dienten nur dazu, 
Rerwirrung in die Gefchichte zu bringen. Die wahren -Cimmerier 
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varen nie fo weit nach Norden hinaufgefommen;, fonbern wohnten an 
ver Weichfel, von wo fie unter dem Ramen ber Cimbern, gemein: 
chaftlich mit den Teutonen, den fuͤrchterlichen Einfall gegen Italien 
wusführten.. Im 3. Roms 640, als die Römer ſchon Herren bon eis 
sem Theile der öftlihen Alpen im heutigem Krain, Sftrien u. .f. m. 
varen, und fi in Dalmatien und Iilyricum längs dee Kuͤſte feſtgeſetzt 
jatten, erichien plöslih ein ungeheurer Saufe fremder Völker , melde 
Jen Conſul Papirius Carbo im heutigen Steiermark völlig ſchlugen, 
ıbee ftatt nad) Italien einzudeingen, auf der Körbfeite fortzogen und 
yard darauf. in Verbindung. mit ben Zigurinern in das Gebiet der 
Allobroger einfielen. Die Römer flellten ihnen zwei Armeen unter 
em Gonful.2. Gaffius umd unter M. Aurelius Scaurus entgegen; 
ıbek beide wurben gefchlagen, jener von «den Tigurinern, Diefer von 
sen Gimbern. Doch auch jest zogen’ die Sieger nidt nach Stalien, 
ondern überftrömten Gallien in drei Haufen, Teutonen, Cimbern und 
Ambronen. Zwei. neue Heere, mit weldhen der Conſul CE. Manlius 
ınd der Proconful- Q.- Servilius Caͤpio ihnen sentgegeneilten, wurden 
enfeit bes Rhodanus ebenfalls gefcylagen: "Die Römer verloren, nad 
Ketius Angabe, 86,000 Mann. . Während. Rom feine leute Hoffnung 
n der Roth auf Marius feste, durchzogen die Barbaren das übrige 
neftliche Europa. Gallien warb hart mitgenommen; die Sberier und 
Belgier aber ſchlugen fie zurüd. Nun ward der Einfall nad) Italien 
sefäjlofien. Er follte von’ ben Zeutonen und Ambronen auf der Meft: 
eite der Alpen, von den Gimbern und Tigurinern auf der Oftfeite - 
zeſchehen. NRahdem Marius die erften Durch drei volle Jahre em 
vartet und feine Truppen an ihren Anblid gewöhnt hatte, ſchlug er 
im GR. 651) an zwei Zagen, am erſten die Ambronen, am zwei⸗ 
:on-bie Zeutonen, bei Aix in Provence, vollfommen. Die Eimbern, 
veldhe indeß an ber Etſch dem Conſul Catulus gluͤcklich Trotz geboten 
yatten, wurden muthlos bei biefer Trauerbotfhaft. Erſt ald man 
be Berlangen, ihnen Land einzuräumen; abgefchlagen hatte, wagten 
ie? (im 9. R. 653) eine Schladht, die fie gänzlich verloren. Die zer: 
iweuten Cimbern und Teutonen verfihwinden -feitdem aus der Ge. 
chichte; wahrfheirtic vereinigten fie fih mit andern deutſchen Voͤl⸗ 
sern... Ein Theil von ihnen: war mit dem Gepäcd in Belgien zuruͤck⸗ 
jeblieben. Das: find die Advatici. — Erſt fpät erkannten die Römer 
n den Gimbern- ein beutfches Volk. Lange hielten fie fie, durch ihr 
en Anblick verführt, für Gelten. Das celtenartige Aeußere der Eims 
‚ern aber läßt fi dadurch erflären, daß fie fi auf ihrem Zuge von 
er Douau und den Sarpathen mit Gelten verbunden und vermiſcht 
‚atten. Ä 8 u... 
Cimon, der Cohn des berühmten Miltiades und der Hegefis 
pie, der Tochter des thracifhen Königs Olorus, genoß, nad Plus. 
ac, einer fehr vernadjläffigten Erziehung, und überließ fi in feis 
ver Qugend allen Arten von Ausfchweifungen. In dem perfifchen 
Kriege aber fing ee an, fih befannt zu madhen, und als Themiſto⸗— 
‘tes. vorgefchlagen hatte, bie Stadt zu verlaffen und fi auf die 
Schiffe zu begeben, um den Krieg zur See zu führen, erſchien Cimon 
m. Gefoige mehrerer Zünglinge auf der Burg, legte den Zaum feines- 
pferdes im Zempel nieder, und nahm dafür von der Mauer einen. 
‚er Schilde, womit er fi zur Flotte begab, Er zeigte viel Mut 
n der falaminifhen Schlacht. Ariftides, der ihn bemerkte, ſchloß " 
eitdem: on ihn an, indem er ihn für geſchickt hielt, dem gefährlichen 
Sinfluffe des Themiſtokles Schranken zu fegen. Als bie Athenienfer 
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in Verbindung mit den übrigen Griechen eine Flotte nad Aften fand: 


ten, um bie bortigen grichifhen, Colonien von. dem Perſerjoche zu 
befreien, ‚gaben. fie Ariſtides und Cimon bas Commando. derfelben. 


Den Obexbefeht führte: der , fpartanifhe König. Paufanias , deſſen 


Strenge die, Gemüther der Verbündeten bald dergeſtalt empörte, baf 


fie, einffimmig ben. Sparfanern das Commando nahmen, .um es den 
Athenienfern. zu geben. Als bald, darauf Ariftiides nad, Athen zurüd 


Fehrter, ‚war. Simon Oberbefehlähaber der gefammten.griehifchen See: 
macht. -Er. that fih durch ‚mehrere glänzende, Unternehmungen in 
Thracien hervor, fihlug die Perfer. an den Ufern ‚des Steymon, und 
bemädtigte fich bes: Landes, wo bie Athenienfer. —— gruͤn⸗ 
deten. Gr eroberte, die .Infel,Scyros, deren Bewohner Seeraͤuberei 
trieben, ‚und gründete. daſelbſt eine athenienſiſche Colonie. , Hier fand 
er Ihefeus Gebeine, „und beachte fie in Pomp nad Athen,. wo Die 
fen Heroen zuerft. ein Tempel „erbaut: wurbe. ‚Darauf ‚ging ex mit 
bebeutender Macht nach Kleins Afien ab, ‚unterwarf alle Stäbte an 


ber Kuͤſte und zog der perfiihen. Eskadre unter Tithauſtres, welde 


vor der Mündung bes Eurymedon I: entgegen. · Die Perfer, obwol 
an Zahl uͤberlegen, wagten nicht, die 
fuhren den Fluß hinauf, um ſich unter den Schut ihrer Landaͤrme⸗ 
zu begeben, Cimon, ber ihnen folgte, griff ſie an, und nahm. ober 
derſtͤrte ihnen mehr als zweihundert Schiffe. Darauf landete ex, 
und griff ihr Heer. an, das er in vollige Unordnung brachte. Die 
beiden, an einem Tage. erfochtenen. Siege. festen Xerres- in Schreien, 
und führten den Frieden herbei. Gimon, der. nach, Athen. zurüdiehrte, 
‚geigte ſich nie minder groß ‚im Frieden, cls an der Spitze ber Ar 
mee. Gr ließ die Verzäunungen um feine Felder und Gärten iv 
nehmen, damit. ein Jeder nehmen fönne, mas ihm beliebte. Sein 
Tiſch war für alle Bürger feiner Gurie gedeckt; er erſchien oͤffentlich 
nie anders, als, von einigen Sclaven mit Kleidern begleitet, Die, er 
ben Dürftigen austbeilte; er ſchmuͤckte die Stadt mit - prächtigen 
Spaziergängen, ließ den Marftplag mit Platanen bepflanzen, ve 
wandelte bie Akademie in den herrlichſten Gastın yon Athen, u 
Ales auf feine Koſten. Diele Freigebigkeit war m fo loͤblicher „.b 
fie.niht aus Schmeichelei gegen.das Volk geſchah, denn er war dem 
Themiſtokles, und fpäter dem Perikles und. Ephialtes,. ‚welche „die 
Mat des Volks zu vergrößern ſuchten, ftets. entgegen, Sein Haupt⸗ 
beſtreben war, ein. gutes Einverfländnig mit. den Athenienfern und 
Lacedaͤmoniern zu. erhalten, von welpen letztern ex geliebt ward, unb 
Die er nachzuahmen fuchte.. Als gegen das Jahr 466 vor Chr. bie 
Zhafier fih_empört hatten, ſchlug ex fie, nahm ihre Stadt „ fo wie 
die Goldminen, welde fie auf.dem benachbarten Sontinente hatten, 
und. gründete. die Stabt Amphipolis. Kaum war er nad) Alten zur 
züc, ald Perikles und andere Dämagogen ihn anllagten, daß er 
durch . die Gefchenke bes Königs von Macedonien habe. abhalten laf 
fen,. diefem Fürften einem Theil feiner: Staaten. zu entreißen, obmol 
man in Frieden mit ihm war. Das. Volk aber. verwarf eine fo en 
loſe Anklage. Da- bei einem. während der Unternehmung auf. Tha 
ausgebuochenen Aufftande der Heloten gegen- die Lacedaͤmonier Tester 
bei den Athenienfern Hülfe ſuchten, feste es Cimon durch, ihnen unter 
feinem Befehle Truppen zu ſenden; aber. die: Lacedaͤmonier, melde 
den Wankelmuth der Athenienfer fuͤrchteten, ſchickten dieß Huͤlfscorpt 
bald wieder zuruͤck, welches ſehr übel aufgenommen wurde. Andere 
Seits hatten Perikles und Ephialtes die Abweſenheit Cimons benugt, 





Schlacht anzunehmen, fondern 
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mo bern Areopag eine Menge Urtheile zu nehmen und dem Gerichts 
ofe der Heliaſten zu uͤbergeben, wodurch die untern Volksklaſſen eine 
uß erordentliche Gewalt erhielten. Cimon wollte bei feiner Ruͤckkehr 
ie Sachen auf den alten Fuß ſetzen; aber er konnte nicht dahin 
ommen, vielmehr benutzten die. Häupter dee Volkspartei das allge: 
neine Miß: den über '&imon,- ihn durch den Oftracismus ver 
‚annen zu laſſen. "Simon begab fi nad Böotien.- Als bald dag’ 
if die Athenienſer nad) Zamagra’ getüdit waren, um den von Delphi, 
‚as fie von den Phoeaͤern befreit: hatten; beenden Lacedaͤmo⸗ 
niern den. Dutcyzug Tlreitig zu machen, fand er fih ein, um mit feis _ 
ter Tribus zu fechten. Er foberte feine Freunde auf, durch ihr Be 
ragen zu'geigen, wie grundlos die uldigung ſey, daß er bie La- 
:ebämonter begünftige, und alle fielen, indem fie mit ber größten 
Tapferkeit kaͤmpften. Obwol diefe Schlacht zum Nachtheile der Aches 
rienſer ausfiel/ ſo ſetzten ſie doch den Krieg bis zum J. 456 vor Chr 
ort, wo die gaͤnzliche unterwerfung der Heloten ihnen die Beſorgniß 
rxregte, mit der ganzen Macht Latedaͤmons einen ungleichen Kampf 
inzugehen. Sie riefen Cimon zuruͤck/ der. den Frieden abſchloß, zus 
yleidy aber, "um der Thaͤtigkeit der Athenienſer Nahrung zu: geben, 
‚ine Erpebition nad) Aegypten und Cypern beſchließen ließ. Mit 
meihundert Schiffen ging er nad Cypern und ſchickte won ba ſechzig 
— + belagerte darauf: bie: Stadt Eitium, ſtarb aber 
roch vor der Einnahme, und nad feinem Tode zogen ſich die Athe: 
tienfer zus - Athen verlor an ihm einen feiner ausgezeichnetften 
Bürger. Die Vol i, der er widerſtanden hatte, gewann nut: 
wi das · Ueberge und fuͤhrte den Staat ſeinem Untergange 
ra: 9 En ae an 5 an = 

Eineinnatus (Lucius Qufnctius) , - einer der edelſten Roͤmer 
ud den Älteften Beiten bes Freiftaats, eben ſo ausgezeichnet buch 
Deidenthaten als durch Edelmuth, Genuͤgſamkeit und Uneigennügig 
teit, wurde im I. 460 vor der dheiftlichen Beitrechnung (294 nal 
Roms Erb.) zum Gonful gewählt. Die Abgefandten, die F die 
Kachricht davon uͤberbrachten, trafen ihn auf dem Felde mit dem 
pfluge in der Hand. Er nahm bie Würde an, bedauerte aber unter 
Bergießung Yäufiger Thränen, daß nunmehr fein” kleines geliebtes» 
tandgut unbearbeitet- bleiben würde, verwaltete das Gonfulat uns 
igennuͤtzig und ruhmwoll, ſchlug es aber, als es ihm auf das naͤchſte 
Sahr wiederangeboten wurde, aus, und erhielt nachher, um’ ben ußs 
stüctichen Krieg gegen die benachbarten Aequier zu endigen, bie Dis 
tatur auf. ſechs Monate. Auch hier fanden ihn die Boten hinter 
‚em Pfluge, und erftaunten über bie Frugalität des großen Mannes. 
Zogleich 309 er dem eingefchloffenen Conſul Minutius zu Hülfe, übers 
iel die Feinde bei Naht, nahm ihe ganzes Heer und theilte 
vie Beute unten feinen Soldaten aus, ohne etwas fi Ka zu. behal⸗ 
en, als eine” golbene Krone, die ihm fein Heer aus Dankbarkeit 
chenkte. Schon nad ſechzehn Wagen legte er, nachdem er einen 
Triumph gefeiert, - feine Würde nieder, und kehrte in die Ländliche 
Ruhe: zurüd. Allein noch im hohen Alter erhielt ex bie Dictatorwürbe 
rochmals, um ber Herrſchſucht des —— und had Spu: 
ius Mälius’ein Ziel zu fegen. - Er traf die wirkſamſten Vorkehrung 
ten, und zerftreute, als ber Aufruhrer durch einen gewiſſen Abala um: 
ebracht worden war, deſſen zahlreiche Anhänger durch Beharrlichkeit 
nd Nachdruck. So wurde diefer erhabene Mann zwei Mal Netter 
eines Volks, das ihn als Vater verehrte. BE 2 u 
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568 Ginna '.. Eimer dä Piftoja 

I@inmartkie.‘ Cornel.), ein Anhängen des Marius, ber, ' als 
a’ durch dir Achtserllaͤrung des Marius ſich verhast gemacht-hatte, 
Bas Conſulat erlangte, und dieſen, der eben. als Proconiul nach Afien 
abgehen wollte, anklagte, daß er den Staat [dicht verwaltet habe: 
Marius fand es nicht rathſam, ſich auf diefe Klage zu ſtellen. Als 
Einna darauf ein neues Geſetz zu. Gunften der Bundesgenoffen ge 
waltſam durchſetzen wollte, kam es zwiſchen feiner, Partei und, der 
artei des Senats, am deren Spitze Octavius, der andere Gonſul, 
nid, auf dem Markte zu einem blutigen Gefechte, in welchem Cinna 
und die Seinigen beflegt, und nach einem Beriufte von 10,000 ob: 
ken aus der Stadt vertrieben wurden. Ginna floh Ju dem Bundes« 
ah brachte 30 Legionen zufammen, rief bie Geächteten, und uns 
biefeh auch Marius zu fi, bemädhtigte ſich Roms, das ibm nicht 
widerftand,: und trat dem ſchrecklichen Plane bes Marius -bei, - alle 
Genatören, die’ dem Volke entgegen waren, zu ermorden. Dieß Biut: 
bad dauerte fünf Tage. Auch für bas folgende ‚Bahr behieft -er nebſt 
Marius eigenmädtig das Confulat. Jetzt aber erihien Sylla. Ginne 
wollte ihm entgegenziehen, allein feine Soldaten weigerten ſich, ihm 
u folgen, Üüberfielen und ermordeten ihn. — Cinna (Cornelius), ein 
nkel des Pompejus, war das Haupt einer Verſchwoͤrung ‚gegen ben 
Kaifer Auguftus, der ihm aber auf das großmuͤthigſte verz ieh und 
ſelbſt das Gonfulät übertrug. " Ginna war darauf dem Kaiſer bis ab 

feinen Tod mit unverhruͤchlicher Treue ergeben. «© ums °, 
Cino da Piftoja, ein berühmter italienifher Rechtsgelehrter 
und Dichter, war 1270 zu Piftoja geboten: Der Name feinex Fami⸗ 
fie war Sinibuldi oder Sinibalbi, fein eigener Name uber Guittone 
aus deſſen Diminutiv Guittoncino bie Florentiner durch Abkürzung 
Gino madjen. Er begann feine Stüdien in feinem- Vaterlande und’ 
enbigte fie in Bologna, wo er das Barcalaureat erhielt: -Diefer Grad 
reichte Hin, um das Richteramt verwalten-zu können. -. Cine fand 
bemfelben zu Piftofa bis 1507 "vor, zu’ welder Zeit Lie zwiſchen 
- den Weiben und Schwarzen ausgebtodyenen blutigen Streitigkeiten 
‚ihn zur Flut nörhigten. Er ging anfangs zu einem Freunde auf- 
der Graͤnze der Lombardey, der wie ee von der Partei der Weisen 
"ar, und deffen Tochter, Namens: Selvangia , ihm eine wirkliche oder 


bloß dichteriſche Liebe eingeflögt hatter Diefe Selvaggia war es, die 


er in feineh Werfen beſang. Sie ftarb gegen diefe Zeit Eino -reifete 
dbazarf durch die Lombardey und Frankreich, und terweilte. einige Zeit 


u Paris. Er war vor 1574 wieder in Italien, denn in diefem’ 


ahre gab er zu Bologna ſeinen Gommentar über den Coder heraus. 
Er hatte dieſes Werk in zwei‘ Jahren gefcheieben, was in Rüdficht 
auf feirten Umfang und auf die Schwierigkeit der abgehandelten Ma: 


ferien, allgemeitie Bewunderung vrregte: Er ward dafuͤr noch im | 


demfelben Jahre zum Doctor. der Rechtsgelehrfamiteit: creirt:- Meh— 
tere Univerfitäten ſtritten um feinen Beſig. Drei Jahre lebte er zu 
Treviſo, länger zu Perugia , wo der beruͤhmte Bartolo fein Schüler 
war. Ob er auch, mie Einige behaupten, zu Bologna, Siena und 
fetbft zu Paris gelehrt habe, ift zweifelhaft; dagegen iſt es gewiß, 
dag er 1334 umter den Profefforen der Univerfitätvon Florenz war 
- Gr unterrichtete im Civilrechte. Falſch äft es, daß Petraeca -usd 
Boccaccio feine Schuͤler geweſen. Eino war 1356 nad Piftoja-gw 
ruͤckgekehrt, als ee erkrankte und entweder noch in demfelben Jahr⸗ 
oder zu Anfang des folgenden farb. Sein Commentar übertraf Ak 

t, was in ber. Art bisher erſchienen war, und wurde mehrere Malt 
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ebrurkt. Als :italienifher. Dichter gehört Gino’ zu den beften in jener 
hern Zeit. Bon allen Vorgängern des Petrarca ift er demfeiben 
in aͤhnlichſten. Seine Gedichte-find zum erſten Male 1558 zu Rom 
nter bim Titel erfhienens Rime,di messer Cino.da: Pistoja 
wreconsulto e poeta celebratissimo, novellamente poste in 
uce da ‚Niesold Pilli.- Später find fie zu Benedig mit ei⸗ 
em 58 Theile vermehrt erſchienen, den man jedoch für une 
cht alt. Sn F * ei Ei " } 
Cinque Ports, bie Fünfhäfen. - Unter biefer Benennun 
verben gegentwärtig fie ben. (unter Wilhelm dem Gxoberer — A 
ee. fünf) auf. der engl. Rüfte von ‚Kent, und Buffiz -gegen -Rranks 
sich zu liegende Häfen verftanden, die vor allen andern gegen Invas 
omen zu führen find. Sie haben „viele Freiheiten und einen beſon⸗ 
ern Auffeher, welcher den Zitel führt The Lord Warder.of the 
‚aque ports und jährlich 5000 Pfund Gehalt hat (eine Sine Eure); 
iv bat außerdem Admiralitäts: Jurisdiction und ıft von ben englifgen 
bmiralen erimiei. Die Namen der fieben Haͤfen find: Dover, Sands 
ich, Rumney, Haſtings, Windhelfea, Rye und Bithe 
Gircaffien, eine Landſchaft Afieng, welche auf der noͤrdlichen 
seite des Saucafus vom ſchwarzen bis zum cafpiihen Meer reicht, 
re Einwohner nennen fi felbft Adige; von den Türken und Zartar 
a werden, fie Tſcherkas, von ben Arabern Memalif, von den 
ſſeten, einem gleihfals caucaftihen Volke, Kaſſach genannt: Bie 
wohnen bie Difteicte: 1. Groß: Kabarda ; 2, Klein » Kabasdaz; 
. Besten, an ber guößern Saba, werde ſich in den Kuban ergießt; 
Zewmirgal am Schagwafda; 5. Abaich, vornehmlich am Flüuſſe 
jchabe;, 6. Bſeduch, an den untern Gegenden des Chuaſch; 7. Bas 
aid Bſchana. Dieſe Eräftige ‚und Eriegerifche Nation könnte fehr 
rchtbat werden, wenn fie, ftatt in verichiedene Haufen getheilt und 
eien. Heinen Fürften. unterworfen zu ſeyn, unter Einem Oberhaupte 
weinigt wäre, Der wichtigſte von dem ciscaffifhen Stämmen des 
usan find, die Lemiraei; fie bewohnen mehr als vierzig befeitigte: 
örfer. und Finnen 2000 Mann ſtellen. Die Schagadi, unterhalb _ 
E türkiihen. Feſtung Anapa, haben einen Fürflen, ber ehemals 
iffe auf dem ſchwarzen Meere hielt. Die Kabarbda : Eircaffier ver: 
emen den Namen einer halbcultivieten Nation. Sie bemohnen ein 
uchtbares Land, das nördlich ber Terek begrängt, und unterfcheiden 
von. aflen übrigen caucaiifchen Völkern durch ihre Schönheit; 
ie Männer find von hohem Wuchs, regelmäßiger Bildung, und fühs 
mn den Säbel unuͤbertrefflich. Die Weiber find von zarten Formen, 
rer Daut, dunklem Haas, regelmäßigen Gefiht, fhlanfem Wuchs, 
em Buſen. Gie geiten in den türkifhen Harems als die vorzuͤg⸗ 
hiten Schönheiten. Der circaſſiſche Fuͤrſt oder Edelmann, b. h. Je⸗ 
x,, der nit dient und eim Pferd befiet, ift flets mit Dolch und 
‚feolen dewaffnet, und geht felten ‚aus dem Haufe ohne Saͤbet 
d Koͤcher. Ein. Helm und ein Panzer bededen feinen :Kopf und 
ne Beruf. Die gunze Kabarda fielt 1500 Ebelleute ober Usden 
id 0,000 waffenfaͤhige Bauern oder Knechte. Aber die Kabardi 
xfürften, ‚reiben . fi unter einander durch flete Keinbfeligkeiten auf. 
er Boden ber Kabarda ift zum. Aderbau vortrefflich; doc iſt der 
inter rauh und die Wärme. nicht von langer Dauer. Die Einwoh— 
e vernahläfiigen die Geſchenke ber Natur, namentlich die reichen 
wgwerke, aus denen fie koͤſtlichere Metalle als Eifen und Kupfer, 
wauß. fie ihre Waffen verfertigen, ziehen ir Ein großes 
mW N 5 
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Theil des Reichthums ber Gircaffier beſteht In ihrer Wichzucht , in 
Biegen, Schafen, Rindern und Pferden. Sie verkaufen Wolle und 
MWahs. Ihre Pferde find ausgezeichnet durch Schönheit, Kraft und 
Mehendigkeit. Den Füllen von guter Race brennen fie ein Zeichen 
ein. Schr merkwuͤrdig ift ihr Feudalfgftem. Der Unterthan iſt des 
Fuͤrſten Sigentbum, wiewol er ihn nicht verkauft,‘ und ihn zu jedem 
perfönlihen — verpflichtetz aber er zahlt keine Abgaben. Der 
Edeimänn unterhält die Ordnung unter demVolke und feiftet. dem Für 

en Kriegäbienfte. Letzterer hält offene Tafel, und Jeder von denen, 

je Heerben haben, trägt dazu bei. Die Ehen werben nad) Meid- 
thum und Geburt gefhlöffen” Gleich nach der Geburt eines fuͤrſtli⸗ 
en Kindes wird baffelbe aus dem väterlichen Haufe entfernf und ei⸗ 
nem Edelmanne zue Erziehung übergeben. Der Knabe wird unter 
zihtet im Jagen, Rauben und Kriegen, das Mädchen im Sticken 
Nähen und Steohflehten. — Es beftcht unter ben Eircaſſiern ein 
Gaſtrecht, das fie Kunadi nennen; für den Fremden‘, dem es zugefa 
worden, haftet fein Wirth mit dem Leben. An einem Mörder fi 
men die Verwandten des Ermorbeten bie Blutrade; Tein —* 
kann fie verſoͤhnen. Sonſt wären dieſe Voͤlker Chriſten, jetzt ſind ſie 
Mahomedaner, beobachten jedoch die Vorſchriften des Islam mit we⸗ 
nig Eifer. — Rach dem Verfalle des chazariſchen Reiche‘ ſcheinen bie 
Circaſſier den Araberr, Tartaren und vielleicht auch den Geotgiers 
unterthan geweſen zu ſeyn; gegen Ende des ſechzehnten ade 







Jahrhunderts 
wurden fie Vaſallen der Ruſſen. Czaar Iwan Waſiliewitſch ſandte 


(1565) eine kleine Armee unter dem General Daſchkow dem’ 
einem circaffifchen Fürften, zu’ Huͤlfe; nach dem Tode Iwand aber 
vernadhläfffgte der ruſſtſche Hof diefe entfernten Unterthanen, und 
wurden den Shanen ber Crinm zinsbar, bis fit, der Mißhandlungen 
ber Beamten mübe, zu den. Waffın griffen und eine Armee von 
| — Mann uͤberwanden. Gegenwaͤrtig find, fie Rußland wieberuk 
rwo en. EEE Zu Bir EFT BR sr 
Sirce, nad Einigen des Helios und ber Perſes einer Deew 





nide, nah Andern des Syperion und der Aſterope, noch nach Anbern 


bes Aötes und ber Hefate Tochter. Sie wohnte auf einer an der 
Weſtkuͤſte Italiens gelegenen Inſel in einem Thale, wo ihr von polirten 
Steinen’ erbauter Palaft auf einem freien Plage ftand, um welchen durch 
ihre Zaubertraͤnke gebändigte Löwen und Wölfe ſchweiften. Ihre’ Be: 
fhäftıgung beftand im Weben, wobei ſie ſich durch Geſang ergögte; 
ihre Dienerinnen warten vier Berg: und Flußnymphen Als Ulyß auf 
feiner Irrfahrt auf ihrer Infel’gelandet war, ſchickte er den Eu 

mit einem Theile der Mannfhaft aus, um bie Gegend zu-t n 
Sie kamen zum Palaſte ber Eirce, welche ſie aufnahm und mit 
Speife und Wein bemirthete. Der damit vermiſchte Zaubertrank 


aber raubte ihnen das Andenken an ihr Vaterland, worauf’Citce 


fie mit einem Stabe berüßrte und in Schweine verwandelte.‘ Nun 
Eurylohus war durch vorſichtige Enthältung von dem Zaubertranke 
der Derwandlung entgangen und benachrichtigte UlyE von dem Vorfallt 
Diefer ging nun felbft gerüffer ang Land, um feine Gefährten zu be 
Pete Unterwegs begegnete ihm Mercure, lehrte ihn; wie er fi ve 
em Zauber ver Eirce verwahren folle, und gab ihm die Pflanze Me 
Iy, as’ Mitter, feine Gefährten zu befreien. So ausgeräftet erſchien 
er bei der Circe, deren Traͤnke bei ihm wirkungslos blieben. Dei 
Rathe Mercurs’ zufolge rannte er fobann mit feinem Schwerte A 
’6, als wollte er fie töbten. Sie aber warf fig ihm zu Fuͤßen 
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tagte ihn, ob er Ul ſey, von dem ihr Mercur fs viel Ruͤhmliches 
jefagt habe, Als er dieſes bejahte, Id ſie ihn ein, im Liebe bei ihe 
u verweilen. Er. aber bewilligte dieſen Wunfh nir, nachdem fie 
bm mit, heiligen Eiben befhmoren, ibm kein Leid zu thun, und feine 
Sefährten befreiet hatte... Ulyffes vermweilte bei ihr ein ganzes Jahr 
ınd ‚zeugte mit ihr zwei Söhne, den Abrius ober Aarius und den Zar 
inus. Vor feiner. Abreife eröfinete fie ibm ihrem Verſprechen gemäß, 
»aß er, um gluͤcklich nach Hauſe zu kommen, zuvor in bie Unterwelt 
zehen und den Tireſias um Rath, fragen müfle. * 
Circenſiſche Spiele hießen die Spiele, welche in ben Gir⸗ 
ig , vornehmlich ‚aber in bem Circus marimus gehalten wurden, (8, 
Sircus). Sie waren ſeit den frübeften Zeiten in Rom eingeführt, 
Schon Romulus feierte dergleichen bem Keptun zu Ehren. In dee 
Folge ftieg durch den Wetteifer der Aedilen bie Pracht dabei immer 
ſoͤher, und unter den Kaifern erreihte fie endlih den Gipfel. Di 
ornehmſten unter den circenfiihen Spielen waren die Ludi romaı 
der magni. . Wie Leidenfhaftlih das Volk von Rom dieſe Spiele 
iebte , beweifet. ber. befannte Ausruf, der feine zwei größten Bedürfs 
iffe umfaßt: Panem et Circenses (Brot und circenfifhe Spiele) 
— Im. Allgemeinen iſt von ber. Art biefer Spiele folgendes zu ber 
zerken. Die erfte Keierlichkeit war eine glänzende Prozeffion. Nach⸗ 
em .bie Bildfäulen der großen Götter nah bem Tempel des Jupiter 
uf dem capitoliniſchen Berae gebra ea, nahm ber3ug von diefem 
vempel ‘feinen Anfang und ging über bas Forum und Belabrum in 
en Circus marimus. Die 8 ſte obrigkeitliche .Perfon führte dem 
ug an... Borauf wurde bas Bild der Fortuna alata getragen. Dan 
amen. die Bilder des Jupiter, der Juno, Minerva, bes Neptun, der 
eres, des Apollo, ber Diana, und nah Julius Caͤſars Tode auch 
as Bild: dieſes vergötterten Römers, in ber Folge vielleiht auch die 
zilder der vergätterten Kaifer, auf beberften prähtigen Wagen, wels 
‚ve von Pferden oder Maulthiesen, Hirfhen, Reben, Kameelen, Ele 
banten, auch wol von Löwen, Panthern ober Ziegern gezogen wur: 
en. Dem prädtigen Götterzuge folgten Reihen von Knaben, beren 
säter und Mütter allein noch am Leben, waren, und welde die beim 
Betteennen zu gebrauchenden Pferde leiteten. Ihnen. folgten bie 
söhne der gakrieier von 15 bis ı6 Jahren, bewaffnet, theils zw 
ferde, theils zu Fuß. Dann Famen die Obrigkeiten ber Stadt, die 
zheren voran, ‚die niederen nach ihnen, und ben Beſchluß machten der 
anze Senat und bie Söhne ber Ritter zu Pferde und zu Fuß. Ihe 
en folgten bie. zum Wettfahren ‚und Wettlaufen beftimmten Wagen 
ab Pferde, und bie verfhiedenen Arten ber Fechter, als Fauftläms 
fee. Ringer, Läufer, alle bis auf eine Bedeckung um bie Hüften 
act. An biefen Bug ſchloſſen fi tanzende Männer, Iünglinge und 
naben, nad dem Alter in Reiben geordnet. Sie trugen violette 
leider, einen meflingenen Gürtel, Schwerter und kurze Spieße, und 
e Männer noch überbieß Helme. Vor jeder Abtheilung ging ein 
Ran woraus,.ber bie Wendungen bes Tanzes angab. Ihnen folgte 
e muſikaliſche Begleitung. Dieſen ſchloß fih ein Haufe als Silene 
ab Satyre gekleideter Perfonen an, welche, in rauhe Felle gehüllt 
ad mit geoßen Blumenguirlanden in ben Hänben allerlei ſcherzhafte Taͤnze 
ıfführten.-Shnen folgte wieder eine Geſellſchaft von Mufifanten. Dex 
ı8Yelaflenen Freude folgte jebt das Heilige. Zuerſt kamen die Gas 
ii, Knaben; welde die Prieſter beim Opfer bedienten, dann bie 
genttichen Opferbiener, nad biefen die Darufpices mit ihren Meffen, 
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womit fie bie Eingeweide der Opferthlere unterfuhten, und die Opfer: 
ſchlaͤchter, weine die gefhmüdten Thiere zum Altar führten. Die 
folgten die verfchiedenen Prieftercollegien mit ihrer Dienerfhafty zu 
erſt der Pontifer marimus und die übrigen Pontifices „ bann die Fi 
mines, , dann. die Auguren, bie Quindecimviri mit den Nbyuinifäm 
Büchern, bie. veftaliihen Jungfrauen, dann die Übrigen geringem 
Priefterorden nach ihrem Range. Den Beihlug machte ein Zug don 
Soͤtterbildern, zuweilen aud ‚ein Schaugeprange erbeufeter- Sihäpe. 
Im Gtrcus ging der Bug einige Mal um die Spina herum, worauf, 
zum: Opfer gefchsitten wurde, „Datten bann die Aufhauer ihre Plaͤßze 
genommen, . fo begann die Mufll und die Spiele nahmen ihten an | 
fang. Diefe waren : Wettrennen, zu Pferde und zu Magen. Sie 
waren fo chrenvoll, daß Männer: vom hoͤchſten Range daran Theil 
nahmen. Das ganze Wettrennen, wozu die Wettfahrer in 4 Factio— 
nen getheilt. waren, beſtand als 24 Miffus und jeder Miffus in 
7 Umtäufe um die Metas. Jede Faction mahte 6 Mifjus, 5 Bor: 
mittage und 5 Nachmittags. Jeder Miffus betrug gegen ı?/, deut: 
fe Meilen, und konnte füglidy in einer Stunde vollendet werben. 
Die Wagen waren fehr leicht und gewöhnlich mit 2 oder 4 Pferben 
(neben einander) beipannt: 2 gymniſche Kämpfe ; 3..die fogenannten 
trojanifchen Spiele, Kampffpiele zu. Pferde, welche Aeneas zuerſt eilt: 
„führte, Julius Caͤſar aber erneuerte; 4. Thiergefechte, in weichen em 
weber Thiere mit Thieren oder mit Menſchen Werbrechern ‚oder Frei 
willigen) kaͤmpften. Der Aufwand babei war oft ungeheuer; Tb dab 
Pompejus in feinem zweiten Gonfulate 500 Löwen zu item ‚S : 
fehte her, welche nebſt 18 Eiephanten in fünf Tagen getödtet wur: 
den; 5. Nachahmungen von. Seegefehten, wozu ber Circus unter 
Waſſer gefest werden Eonnte. - . OR: as 
Sircumferentor, ein bei Landesvermeſſungen gebräuchlichte 
matbematifhes Inftrument, um Winkel mit Hülfe der Boußole 2 
— le fi) ‚bedient , wenn keine genaue Richtigkeit erfp: 
de . | | 

:  &ireumfler (» A), im Spanifdhen und Franzoͤſiſchen ein Ac— 
eentzeihen für die Dehnung einer Sylbe. — — 

— Eircumvpallationslinie iſt die Umſchanzung, womit Die 
jenigen welche eine Fe belagern, ihr Lager umgeben, um ſich ge⸗ 
gen Äußere Anfaͤlle, gegen Entſatz zu fihern, fo wie CEontravalla 
tionslinie die Umfhanzung heist, womit das Lager gegen bie 
Ausfälle-der Keftungsbefagung gerhügt wird. Die Citcumvallatiome: 
linie hat ihrer Beftimmung gemäß bie Front nad dem Felde zu. Da 
r außerhalb der Schußweite um, die Feftung laufen wiſ, fo ‚befomimt 

‚Me einen Nınfang, ber ſowol ihre Erbauung als ihre Bertheidi ung 
ſchwierig macht. "Daher findet fie aud nur felten Anwendung, Man 
ee Deckung einer Belagerung ein eigenes Beobaditunss. 
corps auf, J al) .r — 

Gireus hieß bei den Römern diejenige Art von Gebäuden, "wo 

Öffentliche Wettrennen zu Wagen umd zu Pferde und andere Gpikk 

der Fechtens und Ningens gegeben wurden. Der dußern Seſtalt nad 

waren fie —— Oblonga, nur daß die eine kurze Seite einen 

Halbzirkel machte. Sie waren ohne Dad: Der Eingang befant. fh 
in der geraden- kurzen Seite. Inwendig waren zu jeder Hand ſech 

Hallen (carceres), wo bie Pferde und Wagen ihren Stand hatten. 

An ben beiden! langen und ber gekrümmten Seite befanden fiäy die 
*ufenweis über einander erhöhten Sitze der Zuſchauet . Sie ruhten 


J 
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uf feſten Gewolben und: unter ihnen war noch ein breiter Waffergras 
n, Euripus genannt, um die wilden Thiere von den Zufpaue:n ab: 
elten.' Innerhalb befand fid ein offener freier Platz (arena), der 
it Sand beftreuet war, und. wo bie Schaufpiele gegeben wurben. 
—* freie Platz war, der Länge nach durch eine niedrige Mauer in 
vei Hälften getheilt, werde Spina hieß. Sie war: zwölf Fuß breit 
and. ſechs Fuß koch, und auf dem Nüden mit Eleinen Tempelchen, 
Kitären, Statuen, Obelisten, Pyramiden und kegelfoͤrmigen Thuͤrmen 
zeſchmuͤckt. Bon dieſen letztern, welche metae hießen, befanden ſich 
rei an jedem Ende. Sie waren‘ als: Biele aufgerichtet, um welche bie 
Aentinfe gefchahen. "Bei der erften Meta, ber bogenförmigen Seite 
es Circus gegenüber, befanden fid) fieben andere Säulen, ‚welche ent 
Be eine ovalrunde Geſtalt Oder ovalrunde Kuyein (ova) auf ihrer 
Spige hätten. Für jeden Umlauf, deren gewöhnlich ſieben geſchahen; 
vurde eine biefer Kugeln herunter genommen." Von außen war ber 
Fircus mit Saͤulenreihen, Galerien, Kramläden und öffentlichen Pilä 
jen umgeben. Schon Romulns fol die circenfifchen Spiele einge: 
üprt haben. — "In Rom gab es dieſer Gebäude mehrere: Das gröäte 
‚on allen führte vorzugsweife den Namen Circus maximns.  Diefer 
ag in ber elften Region dee Stadt, von ihm ebenfalld Cirens ma- 
cimus genannt, und zwar auf dem Plage, wo Nomufus die Spiele 
‚ab, während weicher die Sabinerinnen geraubt wurden. Tarquinius 
Prifcus entwarf den Plam zu diefem Bau, und einige begüterte Se— 
ıatoren führten ihn aus. In ihm wurden die Indi ınagni ‘oder 
negalenses angeftellt, bie man den oberen Gottheiten, dem Jupiter, 
ver Juno, Minerva und dem Neptun zu Ehren feierte. Dionyfius 
‚on Halicarnag' gibt feine Länge auf 2787 Fuß, feine Breite auf 
331/, Faß an. Nah Plinius hatten’auf ben Sigen 260,000, nad) 
Bictor 385,000 Menihen Play. Yulius Caͤſar hatte ihn erweitert 
ind ausgefhmädt, unter Nero drannte er ab und unter Antonius 
Pius flürzte er ein. Brajan bauete ihn wieber und Gonftantin legte 
‚ie Yegte Hand daran: Gegenwärtig find nur noch wenige Spuren 
‚on ihm übrig. — Am vollſtaͤndigſten bat fi unter allen der Bircus 
‚eg Garacalla, in der erfien Region der Stadt, erhalten. (Vergl. 
ircenſiſche Spiele) — zes DER 
Girfer Ueber die Bedeutung dieſes Wortes in der Mathematik 
. Kreis und Kreistinie: — Gin CTirkel heißt ferner das bekannte 
Berkzeug, das zu — gebraucht wird. Es gibt da⸗ 
on vielerlei Arten. — Haar: Eirkel heißen ſehr genau verfertigte 
zirkel, die mit Haaresſchaͤrfe meſſen. — In der Logik wird die Be; 
ennung Lirkel bei Definitionen und Beweiſen gebraucht. In einer 
Definition iſt ein Cirkel, wenn man einen Begriff durch ſolche Ber 
wife deutlich machen will, welde ſchon die Exkenntnig deſſeiven vor 
usfegen, d. h. wenn das Definitum wieber als Merkmal in der Der 
nition borfommt, Es kann dieß gefchehen unmittelbar, dur 
usbrücdjiche Worte, oder mittelbar, wenn der zu erklaͤrende We: 
riff ſich unverm in ein Merkmal der Definition einfhleiht und.g 
‚ei der. Jergliederung ber Merkmale, welche als der Probieritein einer 
definition anzufehen tft, wieber angetroffen wird. Im Beweiſe ift 
in Eirfel, wenn das, was erwiefen werden fol, ganz ober zum Theil, 
elbſt zum Beweisgrund angenommen wird, ER, ‘ 
.„ Cis (Mufil), bezeihnet die zweite Stufe unferer Tonleiter. 
‚is dur 2 54 e Tonart, bei welcher der durch ein Kreuz ex: 
o zu 


oͤhete Zo tom ber harben Tonart angenommen wirb. 
% 
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Als Grundtonart/ eines Tonſtuͤcks wird ſie nicht angewendet. Gis 
moll, die weiche Tonart, bei weicher der durch ein Kreug erhb 
hete Zon c zum Grundton ber iweidhen Tonart angenommen wird. 
——— und Klage der unbefriedigten Liebe liegen in ſeinem Um: 
eis. x een — 
— Gisalpiniſche Republik Dieſe wieder erloſchene 
Republik erhielt ihre Entſtehung im J. 1796. Nach der Schlacht bei 
Sodi (1oten Mai 1756) proclamirte Bonaparte amæo Mai. die Frei: 
eit ber Lombardey, und bildete aus biefer die tenn spadanijde, 
10 wie. aus Bologna und Kerrara die eispabanishaftepubLif. 
Rad aufgehobenem Waffenſtilſtande zwiſchen Frankre ich und Modena 
wurden zur cispabanifhen Republik auch Modena. und Reggid 
gelhlagen; und wenige Monate darauf (19, Febr. 2797) trat in dem 
Rrieden zu Tolentino ber. Papft- die Legationen Bologna, Fer- 
£üra und Romagna, nebſt der Landihaft. Me fokea an, Franl: 
ceih ab... Alle dieſe Abtretungen wurden ebenfalls mit bee cigpadani: 
ſchen Republik vereinigt „ bie am 17. März 11797: ihre, Conſtitution 
und ‚nun ben Namen ber. cisalpinifhem Republik. erhielt, 
aub am 9 Julius unter dieſem Namen proclamirt, und won dem 
Kaifer im Frieden zu Campo Formido (17. Det. 179)uuals eine 
unabhängige Macht anerkannt wurde. Fuͤr jetzt begriff di eſe Repu⸗ 
bLIf ; die ehemalige oͤſterreichiſche Lombardey, die Provinzen Bexgame 
Brescia, Crema, die Stadt und Feftung,Mantun, das Mantuanifhe; 
Peſchiera, einen Theil der ehemaligen, venetioniihen Staaten, befon 
ders Verona und. Rovigo, das Herzogthum Modena, ‚das euthum 
Mofa und Garrara und die drei Legationen. von-Bolgana, ‚Ferrara 
und Romagna. Ihre: Geänzfeflungen waren Mantua, und Pelhieras 
Alcin da fhon im Junius 1797 die Länder Vehtlin,. Wormd 
und Eläven ben, Graubünbnern den Gehorſam aufgekuͤndigt hatten 
und, die Vereinigung mit. ber cisalpinifchen - Republik. wuͤnſchten, ſe 
wurden wenige Zage nad) dem Frieden von Campo Formido, am za 
Oct. 1797, auch dieſe dazu geihlagen« Die neye. Republik | 
nun aus 10 Depantements und 773 Quabratmeilen, mit 532 Milli 
Menfhen.. Der Sis der Regierung, welche. ı. aus, der gefeggebenden 
Berfammlung der Volksrepräfentanten in zwei Räthen ‚(dem Rathe 
ber Alten von 80, und ben größern von a60 Mitgliedern), und =. 
aus dem Directorium. mit der hoͤchſten Gewalt verſehen, beſtand, war 
Mailand. Ihre Kriegsmacht, franzöfifche pen. im Solde ber 
Republik, beftand aus 20,000, Mann. -;, re Verbindung. mit. Frank: 
reich würde durch eine, im. Maͤrz 2798 abgeſchloſſene, Of⸗ und.De: 
fenfid Allianz, und einen Handelsvertrag noch feſter geknuͤpft. Den: 
nod) ‚ging die.neue Republik ihrer Auflöfung ſchnell entgegen. Eine 
neue Gonftitution verbrängte die andere, bis-endlic (im März 1799) 
ber Krleg von neuem zwiſchen Oeſterreich und. Frankreich ausbeach. 
Die-cisalpinifhe Republik wurde buch die Siege bes er. 
fteen, in Gemeinſchaft mit den Ruſſen, erobert und, aufgelöfet;. Die. 
Schlacht von Marengo (14... Junius ;ı800). bewirkte ‚ihre. Wie derher⸗ 
ſtellung. . Die Republik. erhieut nun, cine ——— 
von 50, „und. einen Vollziehungsrath (Governo) von 9 Mitgliedern; 
auch wurde fie am 6. Sept durch: die Landſchaften Rovareſe und 
Tortoneſe vergrößert, und in ben Oefinitivfrieden zu Suͤne ville 
am 9. Febr. boi von Oeſterreich anerkannt; nahm den 25. Ian. 
18c2 den Namen ber italienifhen Republil an und e te 
Bonaparte zu ihrem Präfidenten, und Franz Melsi.d’Erile 
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um Bicrpräfibenten. : Sie wurbe nun. in zwölf Departemente ein: 
etheilt (zu welhen im Sahre-1805 ein dreigehntes, Verona, kam), 
ie Departements aber in Diftriete, jeder mit e Hauptorte. 
sm Jahre 1803 (ı7. März) wurde dem franzöflihen Raifer dur 
ine Deputation ber italienifhen Republik die Würde eines Königs 
on Stalien Übertragen, am Sıflen März fein Regierungsantritt 
eierlid) — und hierdurch die italieniſche Republik aufgehoben. 
Vergl. Italien). 2 MI IMG —7— —* 

iſeliren, mit dem Grabſtichel zierlich bearbeiten; bei den 
Sold⸗ oder Silberarbeitern, getriebene Arbeit machen. Ciſelirſtich, 
er eingeſtochene Zickzack, welchen auf ſilberne Geraͤthſchaften der Ober; 
istefte als Probe ſticht. en. 
Cisrhenanifhe Republik ift diejenige von den vielen, bes 
onders. im ‚Jahre 1797 gebildeten Republiten, beren Exiſtenz nicht 
inmal allgemein bemerkt. worben iſt. Da bereits ein cis= und 
zanspabanifhe, cisalpinifhe und Figurifhe Republik 
ntitanden war; da. fogar die rebelliſchen Matrofen auf der englifiyen 
Sanalflotte des Lord Bribport, unter ihrem Anführer, dem Matrofen 
parker, eine [hwimmende Republik errichtet Hatten; da 
nan überhaupt in jenem Zeitpimkte die republikaniſche Regirrungs: 
oem für die vollfommenfte . hielt:- fo war es nichts Außerordentti⸗ 
bes, daß aud einzelne Städte fi in Republiten umzufhaffen ſuch⸗ 
ten. : So. traten «mehrere am Rhein gelegene Städte, und namentlich 
5.51n, Aachen, Bonn, in eine Verbindung, erklärten ſich unter 
zanzöfifhem Schutze für unabhängig, und proclamirten fid. im 
Sept. 1797 als eine cisrhenanifhe Republik. Da indeg 
yamals an bem, ſchon im Oct. 1797 -abgefchloffenen Definitivfriedem 
u Campo Kormido, gearbeitet, und in diefem bie Abtretung des 
inten Rheinufers an Frankreich als geheimer Artikel beftimmt wurde, 
nithin die cischenanifhe NRepublit ohnehin an Frankreich fiel, 
ind. mit diefem vereinigt wurde; fo ift diefe cisrhenanifdhe Res 
zubtie, die man auch ‘oft bloß die cisechenanifhe Confödera— 
‚ton nannte, faum dem Namen nad bekannt worden. ° — 
Ciſterzienſer, f. Orden (geiſtliche). Fr 
Eitadelte ift eine, neben einer Stadt ober größeren Keflung - 
suf einer dominirenden Höhe angelegte Kleinere. Keftung oder Kork 
on 4, 5,6 — 7 Bollwerken, entweber um biefe zu befhüsen, oder. 
zuch um die Einwohner ſelbſt im Zaume zu erhalten. Das Fuͤnfeck 
ft im Allgemeinen die bequemfte und vortheilhaftefte Figur dazu. 

- Cithara, ein Saiteninfteument der Alten. Aehnliche neuere 
Snfteumente find die Guitarre, Laute und Cither. 

. - &@itiren, aufeufen, anführen, heißt beimfchriftlichen und münds 
ichen Unterrihte, Iemanden, einen Schriftiteller oder vielmehr einem 
ſusſpruch deſſelben, befonders Stellen eines Buchs anführen (daher 
Ditata, Gitaten, angeführte Stellen). In dem gerichtiihen Verfahs 
ren heißt citiren Jemanden von Obrigkeits wegen zur Stellung vor 
Seriht auffobern, vorladen; daher Citation Eadung, Wörlas 
zung) biefe Handlung ber Obrigkeit, ober ber richterliche Befehl, vor 
Sericht zu erfheinen. Diefe Ladung geſchieht auf einen gewiſſen Ters 
nin; und ihe muß Jeder Gehorſam leiften, der unter bem Richter, von 
velchem fie ‚ausgeht, wirklich fteht, oder bei ihm feine Klage ange 
wacht hat. In der Regel muß jeder Vorgeladene im bürgerlichen 
Prozeß bei der er ften Vorladung in Perſon erfheinen, Kann aber. 
‚ei. ben folgenden‘ Verhandlungen feinen. Bevollmächtigten ſchicken. 


508 Cisalpiniſche Republik 
Als Grunbtonart, eines Tonſtuͤcks wird ſie nicht angewendet. Gis, 
moll, die weiche Tonart, bei "melder der durch ein Kreuz erhd— 
hete Zon c zum Grundton ber weichen Tonart angenommen - wird. 
—— und Klage ber-unbefeiedigten Liebe liegen in ſeinem Um 
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— GCisalpiniſche Republik. Dieſe ſchnell wieber  erlofchen: 
Republik erhielt ihre Entſtehung im J. 1796. Nach der Schlacht bei 
Lodi (toten Mai 1756) proclamirte Bonaparte amzo Mai. die Frei: 
* der Lombardey, und bilde te aus biefer.bie tenn spadanijce, 
10 wie. aus Bologna und Kertara die eispabanishaftepublif. 
Nah aufgehobenem Waffenſtillſtande zwiſchen Frankre ich und Modena 
wurden zur cispadaniſchen Republik auch Mobdena und Reggüo 

eſchlagen; und wenige Monate darauf (19, Febr. 1797) trat in dem 

rieden zu Zolentino ber Papft: die Legationen Beine na, Fer: 
rara und Romagna, nebſt der Landfhaft. Me foka an. Franf: 
reich ab. Alle dieſe Abtverungen wurden ebenfalls ‚mit dee cis padani 
ſchen Republik vereinigt „ bie am 17. März 11797: ihre Eonſtitution 
und num dem Namen ber. cisalpinifhen Republik. echieit, 
auh am 9. Julius unter ‚diefem Ramen proclamick; und won dem 
Kaiſer im Frieden zu Campo Bormibo (17. Det. 1797). als eine 
unabhängige Macht anerkannt wurde. Fuͤr jetzt begriff Diefe Repu⸗ 
BL; die ehemalige oͤſterreichiſche Lombardey, die Provinzen Bergamo; 
Brescia, Crema, die Stadt und Feſtung Mantua, das Mantuanifche; 
Pelhiera, einen Theil der ehemaligen, venetienifhen Staaten, befön: 
ders Verona und. Rovigo, das „Deezogthum Modena, das Kürfterithum 
Mofa und Garrara und die drei Legationen. von-Bolgana-,: TFerrara 
und Romagna. Ihre: Graͤnzfeſtungen waren, Mantuag und Peſchiera. 
Alcin da ſchon im Junius 1797 bie Länder Veltlin, Worms 
und Eläven ben Graubündnern den Geborfam aufgekündi ndigt hatten 
und die Vereinigung mit. ber- cisalpinifchen - Republit. wünfhten,ı:fe 
wurden. wenige Tage nad), dem Frieden von Campo Formido, am 22, 
Oct. 1797, auch dieſe dazu geihlagen Die neue Republik: beftand 
nun aus 10 Depastements und 771. Quabratmeilen, mit 57, Million 
Menfchen.. Der Sig der Regierung, welche. ı. aus, der. gefeßgebenden 
Berfammlung der Bolksrepräfentanten in zwei Räthen: (dem Rathe 
ber Alten von 80, und den größern ‚von ’ 260 Mitgliedern) ‚und %- 
aus dem Directorium. mit der hoͤchſten Gewalt verſehen, beſtand, war 
Mailand. Ihre — — pen. im Solde ber 
Republik, beftand aus: 20,000, Mann. pre Verbindung: mit: Frank: 
reich würde durch eine, im Maͤrz 1798 abgeſchloſſene, ‚Of: und;De: 
fenfiv : Allianz , und einen Handelsvertrag noch fefter: geknuͤpft. Den: 
noch ging die neue Rep: biib ihrer Auflöfung ſchnell entgegen. : - Eine 
neue Gonftitution verbrängte die andere, bis-endlich (im März 1799) 
ber Krieg von: neuem zwifhen Oeſterreich und Frankreich ausbrach 
Die cisglpiniſche Republik wurde durch die Siege bes em 
fteen, in Gemeinſchaft mit den Ruſſen, erobert und, aufgeloͤſet. Die ' 

»Schlaht von Marengo (14... Sumiuß 1800) bewirkte ihre Wieberhee 
ftellung. . Die Republik, erhieit num, eine Staatsverwaltung (Sonfutta) 
von 50, und. einen Vollziehungsrath (Governo) von 9 Mitgliedern; 
auch wurbe fie. am 6.. Sept. duch: die. Landfhaften Rovarefe und 
Tortoneſe vergrößert, und in ben Definitivfrieden.:zu Lünev.iste 
am 9. Febr. :30oı von Oeſterreich anesfannt;ı nahm den 25. Ian. 
182 den Namen beritalienifhen Repubril an und erwaͤhlt⸗ 
Bonapaste zu.ibsem Praͤſidenten, und Franz Melsi.d’Erile 
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um Vicepraͤſidenten · Sie. wurde nun in zwölf Departements ein: 
‚etheilt (zu welchen im Sahre.1805 ein dreizehntes, Verona, kam), 
ie Departements aber in Diftricte, jeder mit ame ‚Hauptorte, 
5m Jahre 1803 (17. März) wurde dem franzöffichen Kaifer duch 
ine. Deputation der italienishen Republit die Würde eines Königs 
on Stalien übertragen, am Zıflen März fein Regierungsanteitt 
eierlich verkündigt, und hierdurch die italienifche Republik aufgehoben. 
Bergl, Italien). Bat — — 

iſeliren, mit dem Grabſtichel gierlich bearbeiten; bei ben 
Sold⸗ oder Sitberarbeitern, getriebene Arbeit machen. Eifelirftid, 
ex eingeſtochene Zickzack, welchen auf ſilberne Geraͤthſchaften der Obexs 
ilteſte als Probe ſticht. * 
Cisrhenanifhe Republik iſt diejenige von den vielen, bes 
onders im Jahre 1797 gebildeten Republiken, deren Exiſtenz nicht 
inmal allgemein bemerkt worden iſt. Da bereits ein cis— er 
transpabanifhe, cisalpinifdhe und Ligurifdhe Republi 
‚ntftanden war; da. fogae die rebellifchen Matrofen auf der englifiyen 
Sanalflotte des Lord Bridport, unter ihrem Anführer, dem Matrofen 
parker, eine [hwimmende Republik errichtet hatten; da 
nan überhaupt in jenem Zeitpimkte die- republikaniſche Regierungg- 
orm für die vollfommenfte . hielt: fo war es nichts Außerordentti⸗ 
bes, daß aud) einzelne Städte ſich in Republiten umzufhaffen ſuch⸗ 
ten. . Go. traten ‚mehrere am Rhein gelegene Städte,» und namentlich 
Söln, Aachen, Bonn, in eine Verbindung, erklärten ſich unter 
zanzöfifhem Schutze für unabhängig, und proclamirten ich im 
Sept: .1797 als eine. cisrhenaniihe Republik. Da indeg 
»amals an bem, ſchon im Oct. 1797 abgefchloffenen Definitivfrieben 
u Campo Formido gearbeitet, und in biefem bie Abtretung des 
inten Rheinufers an Frankreich als geheimer Artikel beftimmt wurde, 
nithin die cischenanifche Republik ohnehin an Frankreich fiel, 
ind mit dieſem vereinigt wurde; fo ift diefe cisrhenanifhe Res 
ublik, die man auch oft bloß die eisehenanifhe Gonföderas 
‚ton nannte, kaum dem Namen nad bekannt worden.  ' .  „. 
Sifterzienfer;, f. Orden (geiftlihe). . | 4. 
Eitadelle iſt eine, neben einer Stadt ober groͤßern Feſtung 
zuf einer dominirenden Höhe angelegte kleinere Keftung oder Kork 
on 4, 5,6 — 7 Bollwerken, entweder um biefe zu befhüsen, ober 
such um die: Einwohner felbft im Zaume zu erhalten. Das Fünfed 
ft im Allgemeinen bie bequemfte und vortbeilhaftefte Figur dazu, 

- @ithara, ein. Saiteninfteument der Alten. Aehnliche neusxe 
Snfteumente find die Guitarre, Laute und Cither. 

+ &itiren, aufrufen, anführen, heißt beimfchriftlihen und muͤnd⸗ 
ichen Unterrihte, Iemanden, einen Schriftfteller oder vielmehr einen 
Kueipruc, deffeiben, befonders Stellen eines Buchs anführen (daher 
Sitata, Gitaten, angeführte Stellen). In dem gerichtlichen Verfahs 
ren heißt citiren Iemanden von Obrigfeits wegen zur Stellung vor 
Bericht aufjobern, vorladen; daher Citation (Labung, Wötlas 
yung) diefe Handlung der Obrigkeit, ober ber richterliche Befehl, vor 
Bericht zu erfheinen. Diefe Ladung geſchieht auf einen gewiſſen Ters 
nin; und ihe muß Jeder Gehorſam leiften, der unter bem Richter, von 
velchem fie ‚ausgeht, wirklich fteht, ober bei ihm feine Klage ange 
wacht hat. In der Regel muß jeder Vorgeladene im bürgerlichen 
Prozeß bei der erfien Borladung in Verfon erfheinen, Fann aber 
‚ei. ben folgenden‘ Verhandlungen feinen. Bevollmaͤchtigten ſchicken. 
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670 Eitronen  * Ciudad Rodrigo 

In Polizets und Gvoilſachen wird immer perſoͤnliche Gegenwart erfor 
bert: Das Nichterſcheinen wird: als, Ungehorfam gegen die Obrigkeit 
beftvaft und- mit manchen Nachtheilen beiegt.. Daherbei nothwenbigen 
Hinderniſſen eine zeitige Entſchuldigung bei dem Richter nicht zu ver: 
‚abfäumen- if. Die Ladungen find Berbalcitationen — db. b. wörk 
Jihe Auffodberungen — (und zwar mündlich bdurch einen Diener dr 
Berichts, oder durch ſchriftlichen Befehl des Richters bei Perfonen vor: 


nehmen Standes), oder Nealcitationen (thätig),. welche in der Ab 


holung ber zu ftelenden Perfonen vor das Bericht befteht, und mit 
Sewalt verbunden ſeyn kann, eine mit, Berhaft verbundene Vorladung. 
Letztere tritt gewoͤhnlich dann ein, wenn eine a Perſon fid) 
nicht gutwillig auf die gefchehene Ladung geſtellt bat, ober in Crimi⸗ 
nal: und Polizeiſachen, in denen ſchnelle Entfheidung nothwendig ift, 
und viel Verdacht auf den Belabenen fällt, Da aber ber Zwec der 
Eitation das wirklihe Erſcheinen vor Gericht ala Bedingung eine 
angeftelten Unterfuhung ift, fo follte aud die babei anzuwendende 


Gewalt ſich nicht weiter erjtreden, als zu diefem Zwecke nothwendig 


iſt. Dan unterfheidet unter ben Verbalcitationen nod bie Ge mei: 
ne: oder Privakladung und bie öffentliche oder Edictalcitation (f. 
Edict). Eine peremtorifhe Citation (citatio peremtoria).ift eine 
enblihe und entfheidende Vorladung, welde im Rernadläffizingefike 
Mechtsverluſt nach fich zieht. We 4 — 

—Gitronen. Wegen ihres mannkchfaltigen Gebrauchs iſt bie 
Frucht des Citronenbaums ein wichtiger Handelcgegenſtand geworten. 


Wir erhalten fie aus ben füblichen Ländern, wohin ber Baum 


aus feinem Vaterlande Medien verpflanzt worben ift, Sitilien allein 
verſendet jährlich an 30,000 Kiften, beren jede 440 Stück enthätt. 


| am die Faͤulniß während des langen Trausports zu vermeiden, niit 


man fie dor ihrer völligen Reife ab. Daher haben auch bie Bitte 
nen, welde zu uns kommen, nicht ihre vollfommene Süfigkeit, Maän 
gebraucht von den Citronen fowel die Schaale, welde. man iro 
als auch den Saft. Da dieſem Safte ein ſalzhaltiger Schleim beit 
mifcht ift, fo verbiebt ex fehr leicht. Scheele: hat bie Entdedun 
gemadt, bie Citronenſaͤure abgefondert von dem Schleime eryſtall 
niſch zu erhalten, ..Der reine cryſtalliſirte Gitronenfaft ma ‚ein 
eigene vegetabilifhe Säure aus und ift von vielfachem Rügen’ in 
dew Arzneikunſt, Deconomie u. f. w. Als Heilmittel beweiſet fie 
fi) befonders durch ihre faͤulnißhindernde, antifcorbutifhe, Harnkki- 
benbe, fteinauföfende Kraft, und ift auch in anftedenden Mrankhei: 
ten von großem Rutzen. Das Eoftbare Citronendl, wovon das Der 
‚gamottdl das befte und theuerſte ift, wird aus ben frifhen Schaalen 
— und iſt in dem auf der Oberflaͤche befindlichen Bläschen 
: Giudad Hobrigo, eine Stadt am Fluffe Aguada, in 
ſpaniſchen Provinz Salamanca, mit 11,000 Einwohnern. Sie tt ei 
wichtige Feſtung an der portugieſiſchen Graͤnze. Im I. 1810 wurd: 
fie von den Franzoſen beingert, und ergıb fih am roten Julius, du 
man fi) eben zum Sturm anſchickte. Im folgenden Jahre wurde fr 
wieber von ber Armee des jegigen Feldmarſchalls, Herzog von We 
lington, belagert und mit Stuem genommen, ehe die franzdfifche F 
mee unter Marſchal Marmont, Duc de Ragufe, zu ihrem Ent 
ſatze eintreffen konnte. Die fpanifhe Junta ertheilte, zur Verewigin 
dieſer glänzenden Waffenthat, dem englifchen Zeidheren ſpaͤter den I 
tel eines Berzogs von Eiubad Rodrige: nn. m 


ber 
ein: 


Civilliſt· CG.vilrecht g7i 


Civpilliſte. Dieſer Audtrud war ſonſt nur in England ger 
raͤuchlich, und bezeichnete die Einkünfte, bie jedem Könige bet dem 
Inteitte feiner Regierung zur Unterhaltung feines Hauſes und Hof—⸗ 
Taats, der deln Beamten und Gollegien, ber Geſandten und über 
yaupt der bürgerlidien Megierung vom Parlamente bewilligt worden. 
Für den jetzigen König, Georg UI., bewilligte das Parlament zuerft 
300,000 kLiv. Sterl. Im J. 1777 wurde die Givitlifte um 100,000 
2io. St. und fpäter noch mehr erhöht, ſo daß fie jetzt an 1,000,000 
Liv. Gt. beträgt. In Frankreich wurde aus ber englilhen Sonftitw 
tion, von ber erſten 'conftituirenden Berfrmmlung, die Idee der 
sivilfifte angenommen und dem Könige 25 Millionen Livres 
sewilligt. Unter dem Kaiſerthume, fo wie auch jetzt nach MWirder: 
—5 der Koͤnigswuͤrde hat man dieſelbe Beſtimmung beibe⸗ 
yalten. % re — 

Civilrée Die roͤmiſchen Nechtsgelehtten theilten das Recht 
n Raturrecht Ss naturale), welches für alle lebenden Weſen 
m außergeſellſchaftlichen Zuftande galt; in Voͤlkerrecht (Jus gen- 
um) oder dag Recht für den im gefellfchaftlichen Zuſtande lebenden 
Menfhen, ohne Ruͤckſicht auf Ort, Zeit und pofitive Gefeggebung, usb 


n bürgerlicdhes oder Civilrecht ein. Das letztere im weitern 


Sinne ift der Inbegeiff der pofitiven gefeslihen Vorſchriften, nad 
velhen bie Bürger eines Staats in. ihren gegenfeitigen Berhältniffen 
hre äußern Handlungen einzurichten haben. Der Begriff von Civil 
recht ift roͤmiſchen Urſprungs, und bedeutet audy im engern Sinne 


as römifhe. Civilrecht. Ferner theilt man das Civilrecht Wieder _ 


in in — und in Privatcivilrecht (Cus civile publicum et 
Tus eivile prii 

Rechte und Verbinblichleiten des Staatsoberhauptes und bes Volks; 
uch letgzteres bie Befugniſſe und Verpflichtungen beftimmt, welche die 
Staatsbürger gegen einander haben. Diefe beiben Zweige des Civil⸗ 
rechts werden wieder von vielen Rechtsgelehrten eingetheikt in das 
ıLlgemeine (universale, naturale), wenn nämlich bie Borfhrifs 
‚en. beffelben ſchon von jedem vernünftigen Menfhen, ohne Ruͤckſicht 
uf pofttive Geſetzgebung, als verbindend anerfannt werden ;: und in 
yas particuläre (Jus civile particulare) oder pofitive Civilrecht, 
venn bie Rechtsvorſchriften blog der Willkuͤr eines Geſetzgebers ihr 
Daſeyn verdanten. — Das römifh Cibilrecht oder das Givilvedht im 
ngern Sinne theilten die Rechtölehrer wiederum ein in gefhrie- 
‚enes und ungeſchriebenes Recht, nachdem es nämlich ausbrüd: 
ich durch die Geſetzgebung im Staate als beftehendes Recht feitgefent 
var, oder fi bloß in Gewohnheiten, HSerkommen 2c. geünbete.. Bu 
ven Zeiten ber Könige von Rom (vor- Chr, Geb. 753 — 609) wären 
‚ie koͤniglichen Gefege (leges regiae) und das Gewohnheitsrenht Uus 
räditum) die einzigen Rechtsquellen ver Nömer. Das Jus civile 
’apirianum war eine Sammlung jener Böniglihen Verordnungen, 


ee! durch das erftere wurden die gegenfeitigen 
chkei 


velche det Pontifer Maximus Papirius (295 v. Eh.) veranſtaltete 


Der Commentar des Granius Flaccus darüber iſt verloren gegangen. 
o2 v. Ch. brachten drei nach Griechenland geſchickte roͤmiſche Geſandte 
‚on dort eine Sammlung griechiſcher Geſetze, aus denen das Recht Ter 
2 Tafeln durch die Decemviros Iegihus soribendis verfertigt wur: 
e, und ein Jahr nachher Befrgestraft erhielt, Schon fruͤher im Fahre 
63 wurden die erften Comitia tributa igehatten, wo won ben Bürgern 
Ich den Tribus geſtimmt wurde, und‘ die außer ber Wahl der Tri⸗ 
unen’ und Volksaͤdilen auch den Zweck hatten, Vollsbeſchluͤſſe Ple- 
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670 Citronen Ciudad Rodrigo 
In Polizei⸗ und Civilſachen wird immer perfänlihe Gegenwart erfoı 
dert. - Das -Nıhterfcheinen wird ale, Ungehosfam gegen die Obrigkeit 
be ſtraft und- mut manchen Nachtheilen beiegt.. Daher-bei nofhmwenbigen 
‚Hinderniffen eine zeitige Entfhuldigung, bei dem Richter nicht zu der: 
‚abfäumen- ift. Die Ladungen find Berbalcitationen — db. 5. wört 
Ye Auffoberungen — (und zwar. mündlich durch einen Diener des 
Gerichts, oder durch ſchriftlichen Befehl des Richters bei Perfonen v0: 
‚nebmen Standes), ober Nealgitationen (thätig),. melde in. der 
Holung der zu ftellenden Perfonen vor das Bericht beiteht,. umb mit 
Sewalt verdunden ſeyn kann, eine mit Berhaft verbundene Worlabung. 
Letztere tritt gewoͤhnlich dann ein, wenn eine verdaͤchtige Perion fü 
nicht gutwillig auf die geichehene Ladung geſtellt hat, oder in Brimi: 
‚nals und Polizeifaken, in denen ſchnelle Entfheidung nothiwendig ift, 
und viel Verdacht auf den Geladenen fällt, Da aber ber Fri der 
. Bitation das wirklihe Erſcheinen vor Gericht ala Bedingung ein 
‚angeftellten Unterſuchung ift, fo follte aud bie babei anzuwendende 
Gewalt fi nicht weiter erſtrecken, als zu diefem Zwecke nothwendig 
Ak. Man unterfheidet unter ben Verbalcitationen noh bie Gemei: 
ne= ober Privatladung und die öffentliche oder Ebictolcitafion N‘ 
Erich)... Eine peremtorifhe Citation (citatio peremtoria) ift e 
enbliche und entſcheidende Worladung, welde im Bernadläffizungefafe 
Mechtsverluſt nach fich zieht. | Ko ner 
. . Giteonen. Wegen ihres mannkbfaltigen Gebrauchs ift bie 
Frucht des Citronenbaums ein wichtiger Handelsgegenſtand geworden. 
Wir erhalten fie aus den ſuͤdlichen Ländern, wohin ber Baum frũ 
aus feinem Vaterlande Mebien verpflanzt worben ift, Sitilien allein 
verſendet jährlich an 30,000 Kiften, deren jede 440 Stück enthält. 
am bie Fäulni während des langen Transports zu vermeiden, niklimt 
man fie dor ihrer völligen Reife ab. Daher haben auch die Eitrw 
nen, welche zu uns kommen, nicht ihre vollfommene Süßigkeit,, 
‚gebraucht von den Giteonen fowel die Schaale, welde man 
als auch den Saft. Da diefem Safte ein: falzhaltiger Schleim b 
mifcht ift, fo verbiebt ex ſehr leicht. Scheele hat die Entdedun 
gemacht, bie Gitronenfäure abgefondert von dem Schleime cryftali: 
niſch zu erhalten, Der reine cryſtalliſirte Gitronenfaft macht Fin 
‚ eigene vegetabilifhe Säure aus und ift von vielfachem Nuden in 
der Arzneikunſt, Deconomie u. f.w. Als Heilmittel beweiſet fr 
ſich befonders durch ihre faͤulnißhindernde, antifcorbutifhe, Harn: 
benbe, fteinauföfende Kraft, und ift aud in anftedenden Kr i⸗ 
ten von großem Ruben. Das koſtbare Citronenoͤl, wovon das Ber 
gamottoͤl das beſte und theuerſte iſt, wird aus ben friſchen Schaalen 
en und ift in den: auf der Dberflädhe befindlichen Bläschen 
enthalten. | re 
—Giudad Hobrigo, eine Stadt am Fluͤſſe Aguada, im ber 
ſpaniſchen Provinz Salamanca, mit 11,000 Einwohnern. * iſt eine 
wichtige Feſtung an der portugieſiſchen Graͤnze. Im I. 1810 wurd 
fie von dem Franzoſen beingert, und ergab ſich am voten Julius, 
man fid) eben zum Sturm anfhidte, Im folgenden Jahre wurde |} 
wieber von der Armee des jegigen Feldmarſchallzs, Herzog von We 
lington, belagert und mit Sturm genommen, ehe ‚die franz dſiſche %: 
—— ** — M 338 — de —5 — zu es = 
Tape eintreffen Eonnte, Die ſpaniſche Junta ertheilte, zur Gere 
dieſer glänzenden Waffenthat, dem englifchen Feidheren ſpaͤter den ® 
tel eines Herzogs von Eiubad Rodrigo: - az 
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Eivpilliſte. Dieſer Audteud war ſonſt nur In England ‚ger 
rauchlich, und bezeichnete die Einkünfte, tie jedem Könige bri dem 
Anitritte feiner Regierung zur ‚Unterhaltung feines Hauſes und Hof 
fEaats, ber 38* Beamten und Collegien, ber Geſandten und übers 
baupt der bürgerlidien Megierung vom Parlamente bewilligt worden. 
Für den jegigen König, Georg UI., bemitligte das Parlament zuerft 
300,000 kiv. Sterl. Im 3.1777 wurde die Givittifte um 100,000 
2io. St. und fpäter noch mehr erhöht, fo daß fie jetzt an 1,000,000 
Siv. St. beträgt. In Frankreich wurbe aus der englilhen Sonftitw 
tion, von’ der erſten conftituirenden Verſammlung, die Idee der 
Givirfifte angenommen und dem Könige 25 Millionen Livreg 
bewilligt. Unter dem Kaiſerthume, fo wie aud jest nach Micder: 
en ber Koͤnigswuͤrde hat man dieſelbe Beſtimmung beibe⸗ 

a N. » ” “ j s 
Eivilrecht. Die römifchen Mechtögelehtten theilten das Mecht 
in Naturredt Es naturale), weldhes für alle lebenden Weſen 
im außergeſellſchaftlichen Buftande galt; in Völkerrecht (Jus gen- 
tium) oder das Hecht für den im gefellfchaftlihen Zuſtande lebenden 
Menſchen, ohne Ruͤckſicht auf Drt, Zeit und pofitive Gefeggebung, und 


in bärgerlihes oder Civilrecht ein. Das letztere im weitern ı 


Sinne ift der Inbegriff der pofitiven geſetzlichen Vorſchriften, nad 
welchen die Bürger eines Staats in ihren gegenfeitigen Berhältniffen 
ihre äußern Handlungen einzurichten haben, Der Begriff von Civil 
weht ift tömifchen Urfprungs, und bedeutet audy im engern Sinne 


das römifche. Civilrecht. Ferner theilt man das Civilrecht Wieder 


ein in Yoga und in Privatcivilreht (Jus civile publieum- et 
Jus eivile priv 

Rechte und Verbindiichleiten des Staatscherhauptes und des Volks; 
durch letzteres bie Befugniffe und Verpflichtungen beftimmt, welche die 
Staatsbürger gegen einander haben. Diefe beiden Zweige des Civil⸗ 
rechts werden wieder von vielen Rechtsgelehrten eingeiheilt in das 
allgemeine (universale, naturale), wenn nämlich bie Vorſchrif⸗ 
ten. beffefben ſchon von jedem vernünftigen Menfchen, ohne Rüdfihr 
auf pofitive Geſetzgebung, als verbindend anerfannt werden; und in 
das yarticulfäre (Jus civile particulare) oder pofitive Civilrecht, 
wenn bie Rechtsvorſchriften bloß der Willfür eines Geſetzgebers ihe 
Dafeyn verdanten. — Das römifch Cibilrecht ober dad Civilrecht im 
engern Sinne theilten die Rechtslehrer wiederum rin in gefhrie. 
benes und ungeſchriebenes Recht, nachdem es nämlich ausdrüd: 
lich durch die Gefengehung im Staate als beftehendes Recht feſtgeſetzt 
war, ober fi bloß in Gewohnheiten, Herkommen 2c. gruͤndete. Zu 
‚ben Zeiten ber Könige von Rom (vor Chr. Geb. 753 — 509) waren 
die koͤniglichen Geſetze 33 regiae) und das Gewohnheitsrecht Uus 
träditum) die einzigen Rechtsquellen der Römer. Das Jus civile 
Papirianım war eine Sammlung jener Böniglihen Verordnungen, 


welche det Pontifer Marimus Papirius (295 v. Eh.) veranflaltete., 


Der Sommentar des Granius Flaccus darüber ift verlowen gegangen. 
302 v. Ch. braten drei nach Griechenland geſchickte roͤmiſche Geſandte 
‚don bort eine Sammlung griechiſcher Geſetze, aus denen bas Recht Ter 
'ı2 Tafeln duch die Decemviros legihüs soribendis -verfertigt wur: 
be, und ein Jahr nachher Geſetzeskraft erhielt. Schon fruͤher im Fahre 
263 wurden die erften Comitia —— wo son ben Bürgern 
nad) den Bribus geſtimmt wurde, und‘ die außer ber Wahl der Tri⸗ 


vatum), dburch das erftere wurden bie gegenfeitiom 


bunen und Volksaͤdilen au den Zweck hatten, MWorksbefätäffe Pie- 


570 Citronen Ciudad Rodrigo 

In Polizei⸗ und Civilſachen wird immer perſoͤnliche Gegenwart erfor 
dert: Das Rıhterfcheinen wird ale, Ungehosfam gegen die Obrigkeit 
beftvaft und mit manchen Nachtheilen belegt. Daber-bei nothwendigen 
‚Hinderniffen eine zeitige Entihuldigung bei dem Richter nicht zu ver: 
‚abfäumen- iſt. Die Ladungen find Berbalcitationen — db. b- wört 
liche Auffoberungen — (und zwar mündlich durch einen Diener des 
Becihti, ober durch ſchriftlichen Befehl des Richters bei Perfonen vor: 


mnehmen Standes), oder Realcitationen (tbätig),. melde in. der Ab: 


holung der er flelenden Perfonen vor das Bericht beiteht, und mit 
Sewalt verbinden feyn kann, eine mit Verhaft verbundene Borladung. 
Letztere tritt gewöhnlid dann ein, wenn eine —— PDerion ſich 
nicht qutwillig auf die geſchehene Ladung geſtellt bat, ober ih Crimi⸗ 
mals und Polizeiſachen, in denen ſchnelle Entſcheidung nothwendig iſt, 
und viel Verdacht auf den Geladenen faͤllt. Da aber ber Zwed der 


. Sitation das wirklihe Erſcheinen vor Gericht ala Bedingung einer 


‚angeftelten Unterfuhung ift, fo follte aud bie babei anzitwendende 
Gewalt ſich nicht weiter erjireden, als zu diefem Zwecke nothwendig 
iſt. Man unterfheidet unter den Verbalchtationen noch die Gemei: 
ne: ober Privatladung und die öffentliche oder Ebictolcitation (f. 
Edict). Eine peremtorifhe Citation (citatio peremtoria) ift eine 
enbliche und entfheidende Vorladung, welche im Bernahläffizungsfike 
Mechtsverluſt nach fich zieht. ER, —— 

— Gitronen. Wegen ihres mannkchfaltigen Gebrauchs iſt bie 
Frucht des Citronenbaums ein wichtiger Handelsgegenſtand geworden. 


Wir erhalten fie aus ben ſuͤdlichen Ländern, wohin ber Baum 


‚aus feinem Vaterlande Medien verpflanzt worben ift, Sicilien allein 
werfendet jährlich an 30,000 Kiften, beren jede 440 Stück enthält. 


| am bie Faͤulniß während des langen Transports zu vermeiden, nike 


‚nen, welche zu uns kommen, nicht ihre vollfommene Suͤßigkeit. 


gebraucht von den Eiteonen fowel die Schaale, welche man tro 


man fie dor ihrer völligen Reife ab, Daher haben auch bie = 
R 


als auch den Saft. Da diefem Safte ein: falzhaltiger Schleim bei 
mifcht ift, fo verdirbt ex fehr leicht. Scheele hat bie Entdedung 
gemacht, bie Gitronenfäure abgefondert von dem Schleime er y 
niſch zu erhalten, Der reine cryſtalliſirte Gitronenfaft mat gi 
‚ eigene vegetabilifhe Säure aus und ift von vielfachem une in 
‚dee Arzneilunft, Deconomie u. f.w. Als Heilmittel beweifer fie 
. fi befonders durch ihre faͤulnißhindernde, antifcorbutifhe, Far 
benbe, fleinauföfende Kraft, und ift aud in anſteckenden Mrankhei: 
ten von großem Rutzen. Das Eoftbare Citronendl, wovon das Der: 
‚gamottdl das befte und theuerfte ift, wird aus ben friſchen Schanlen 
eig und ift in dem auf der Oberfläche befindlichen Bläschen 
enthalten. —* HE — — 
: Ciudad Hobrigo, eine Stadt am Fluſſe Aguada, in der 
ſpaniſchen Provinz Salamanca, mit 11,000 Einwohnern. Sie iſt eine 
"wichtige Beftung an der portügiefilhen Gränze, Im I. 1810 wurd 
fie von dem Franzoſen beiagert, und ergıb fi am zoten Julius, 
man fid) eben zum Sturm anſchickte. Im folgenden Jahre wurde r 
wieber von ber Armee des jegigen Feldmarſchalls, Herzog von Wa 
lington, belagert und mit Sturm genommen, ehe die franz dſiſche F 
er —— gen M I, *2 2. be 5 zu Race, En 
abe eintreffen Eonnte, Die fpanifhe Sunta ertheili Bere wigun 
"biefee glänzenden Waffenthat, dem engliſchen Feidberen (päter den Di 
tet A von Eiubad Rodrigo: Zum 


its 
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CEivbilliſte. Dieſer Audtrud war fonft nur in England ‚ges 
raͤuchlich⸗ und bezeichnete die Einkünfte, bie jedem Könige bet dem 
{ntritte feiner Regierung‘ zur ‚Unterhaltung feines Haufes und Hof 
taate, ber ie Beamten und Gollegien, ber Geſandten und über: 
yaupt der bürgerliden Megierung vom Parlamente bewilligt worden. 
Für den jegigen König, Georg TIL, bemilligte das Parlament zuerft 
300,000 kiv. Sterl. Im J. 1777 wurde die Givillifte um 100,000 
2i0. St. und fpäter noch mehr erhöht, fo daß fie jedt an 1,000,000 
2:9. St. beträgt. In Frankreich wurde aus’ der engliſchen Conſtitu— 
tion, von der erſten 'conftituirenden Berfrmmlung, die Idee der 
Ssivilfifte angenommen und dem Könige 25 Millionen Livres 
‚ewilligt. Unter‘ dem Kaiſerthume, fo wie aud jest nach Mirder: 
—5 ber Koͤnigswuͤrde hat man dieſelbe Beftimmung beibe⸗ 
„a n. “ * — F * 

Eivilre Hi Die roͤmiſchen Nedytögelehtten theilten das Recht 
n Raturrecht (Jus naturale), welches für alle lebenden Weſen 
m außergeſellſchaftlichen Buftande galt; in Völkerrecht (Jus gen- 
um) oder das Recht für den im geſellſchaftlichen Zuſtande lebenden 
Menfhen, ohne Ruͤckſicht auf Ort, Zeit und pofitive Gefeggebung, usb 
n bürgerliheg-oder Civilrecht ein. Das letztere im weitern ı 
Sinne ift der Inbegriff der pofitiven gefeglihen Vorſchriften, nad 
velchen die Bürger eines Staats in. ihren gegenfeitigen Verhaͤlt niſſen 
hre äußern Handlungen einzurichten haben. Der Begriff von Civil 
echt ift roͤmiſchen Urfprungs, und’ bedeutet auch im engern Sinne 
as romiſche Civilxecht. Kerner theilt man das Civilrecht wieder 
in in Öffentliches und in Privatcivileeht (Jus civile publienm et 
us eivile — durch das erſtere wurden bie gegenſeitigen 
Rechte und Berbinbiichleiten des Gtaatsoberhauptes und des Wolke; 
urch letzteres bie Befugniſſe und Verpflichtungen beftimmt, welche bie 
Staatsbürger gegen einander haben. Diefe beiben Zweige des Civil⸗ 
:cchtd werden wieder von vielen Rechtsgelehrten eingeiheilt in das 
ıLlgemeine (universale, naturale), wenn nämlich bie Vorſchrif⸗ 
en beffelben ſchon von jedem vernünftiaen Menfhen, ohne Ruͤckſicht 
uf pofitive Geſetzgebung, als verbindend anerkannt werden; und in 
‚as particuläre (Jus civile particulare) oder pofitive Civilrecht, 
venn bie Rechtsvorſchriften bloß der Willkuͤr eines Geſetzgebers ihe 
Dafeyn verdanten. — Das römifch Civilrecht ober das Civilrecht im 
ngern Sinne theilten die Rechtslehrer wiederum ein in geſchrie⸗ 
enes und ungeſchriebenes Recht, nachdem es nämlich ausbrüd: 
ich durch die Geſetzgehung im Staate als beftehendeg Recht feſtgeſetzt 
var, ober fi bloß in Gewohnheiten, Serkommen 2c. geünbete.. Au 
ren Zeiten ber Könige von Rom (vor Chr, &eb. 7635 — 509) waren 
ie koͤniglichen Gefege (leges regiae) und bas Gewohnheitsrecht Nus 
räditum) die einzigen Rechtsquellen ver Römer. Das Jus civile 
’apirianım war eine Sammlung jener Böniglihen Verordnungen, 


pelihe Der Pontifer Marimus Papirius (295 v. Eh.) veranflaltete, 


Der Sommentar des Granius Flaccus darüber ift verloren gegangen. 
;o2 dv. Ch, braten drei nad; Griechenland geſchickte roͤmiſche Geſandte 
‚on dort eine Sammlung griechiſcher Göfege, aus benen bas Recht ver 
2 Tafeln duch die Decemviros legihus seribendis -verfertigt wur: 
e, und ein Jahr nachher Gefegeskraft erhielt, Schon fehher im Jahre 
63 wurden die erften Comitia en wo son ben Bürgern 
ad; den Bribus geſtimmt wurde, und bie außer ber Wahl ber Tri⸗ 
unen und Volksaͤdilen auch den Zweck hatten, Bolksbeſchluͤſſe Ple- 
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Biseita) zu faſſen. Dieſe Volksſchlüͤſſe wurden von ben; Tribunen is 
Vorſchlag gebracht, und obgleich bloß die. Plebejer, nicht aber die Pa: 
tricier, ein Stimmrecht babei: hatten, ſo wurde doch den Plebiscitis 
Durch das horaziſche, publilifche und hortenſiſche Giefeg 06, 416. und 
465 na ð Roms Erbauung) volle Gefegestraft beigelegt. Außer der pa 
pirifhen. Sammlung der Eöniglichen Verordnungen „ dem Zwoͤlftafelge⸗ 
fes und den Borksbelhiüäffen find als: Quellen des ‚gefhriebenen roͤmi⸗ 
ſchen Civilrechts anzufehen : a. bie .Leges cunatae, worüber die Bür 
ger nach @urien ; und die Leges renturiatae ; mo; fie. nach Genturien 
ſtimmten. Ein. folhes Geſetz wurbe von ben -Dictatoxen „ Sonfulen 
ober Prätorem zuerft bem Senate vorgelegt, hierauf wenigftene ı7 
Tage lang Öffentlich. ausarhangen, und fobann über die Annahme oder 
Nichtannahme in’obiger Art .geftimmt.. b. Di: RathbsfhLüfie 
(Senatusconsulte). Schon vor ben Kaiſern gab es Gefege dieſes 
Namens, welche der Senat jebod) bis zu Ziberius Zeit bloß. über die 
feinee alleinigen Verwaltung überlaffenen Gegenftände erließ. Als -fid 
aber die Kaifer nad: und nad) die gefeßgebenbe Gewalt allein anmaf 
'ten, fo fuchten fie bieß dadurch dem Bolfe zu verbergen, daß die non 
ihnen gegebenen Berorbnungen als Rathsſchluͤſſe (Senatusconsul 
erlaffen. wurden, und fo .entlland unter Ziberius: Regierung zu 
bie: neuere Art von Senatusconſulten, welche nicht, wie die aͤltern zur 
Beit bes römifchen Freiſtaats gegebenen Rathsſchluͤſſe, bloß die Angeles 
genbriten des Senats., fondern alle Gegenfiände des gemeinen Reis 
betrafen: Diefe neuern Senatscanfulte wurden jedesmal» auf: Antrag 
bes Kaiſers (praevia. oratione; principis vel inıperatoris) erlal* 
ſen, bis zu Sonitantins des Großen Zeit dieſe Madıt des, Senats: noch 
mehr eingeſchraͤnkt und unter dem Kaiſer Leo ganz aufgehoben ‚wurde, 
©... Erſt von. Hadrian san ‚begannen. die: Kaiſer in: eigenem Namen 
Necht verordnungen zu erlaſſen, weiche constitntiomes principum 
genannt wurben. Dieſe vermehrten ſich in eben dem Grade, in.web 
hemider Anſchein von geſetzgebender Gewalt, welchen ber Senat noch 
bie dahin gehabt hatte, ſich verminderte, und die Kaiſer aufboͤrten 
ſich deſſelben als Organs ihrer Grſetzgebung zu bedienen: Die Conſti⸗ 
tutionen wurden wieder eingetheilt: aa. in Edicte, wirkliche, bloß 
von. den Kaiſern gegebene Geſetze Ceges) bh. Refctripte ober 
Antworten der Raifer auf Suppliken und BVorftellungen und biefe wa 
zen'ana. Sub ::oder Adnotationen, gleih am: Rande der Sup 
plit einer Privatperſon gefhriebene Antworten; bbb. epistalas, 
auf Suppliken  Eaiferliher, Beamten; cce. sanctiinnes. pragr 
mwaticam auf Supplifen ganzer Gemeinheiten ertheilte Mefolutin 
wen. ceDecrete, in dem Aubitorio des Kaiſers ertheilte Entſchei⸗ | 
Hungen von Nechtsſachen; dad. Manbate, kaiſerliche Befehle an 
Obrigkeiten, Scmeinheiten ober an ‚alle -Untertbanen: in einzelnen Re⸗ 
gieeungsſachen, welche ihnen seine: Verbindlichkeit auflegten. . Bon Has 
deians: Beiten erſchienen unzählige kaiſerliche Eonftitutionen,. . beren 
Sammlungen man Cobices nannte (f. auch Eoder)... Unter ihnen | 
find der geegorianifche, hermogenianifche, theodoſianiſche Goder bie be 
raͤhmteſten. Der erftere wurde von Bregorius, oder Gregorianus ji. 
- Conftantin des ‚Großen Zeiten verfertigt, und enthaͤlt die Gonftitutiv \ 
‚nen ber; Kaiſer vor, Sonftantin.. Späterhin veranflaltete Herm.ogb 
ses nach Unbern »Dermogenianus ‚einen ‚neuen:Goder, ber alle von | 
feinem Vorgänger: übergangene oder unrichtig amgeführte Gonftitutie 
nen enthielt. »Weide Codices, - obgleich fie Feine ‚Öffentliche Autoritit 
hatten, erlangten in Gerichten ein großes Anfehn, welches ihnen abtt ı 
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urch den juſtinlaniſchen Gober ſpaͤterhin entzogen wurde. Wir heſi⸗ 
—*8 beiden noch Fragmente, welche Annianus aufbewahrt hat, 
ind die nachher von Sichardus, Cujacius und Anton: Schulting her⸗ 
nsgegeben find: Der theobofianifche Gober wurde (438) auf Befehl 
es jüngeren Theodoſius verfaßt, und enthält: bie Gonftitutionen ber 
daiſer nach Gonftantin‘ dem Großen. Dielen Coder gab Iae . 
ob Godofredus mit einem vollländigen Gommentar heraus. 
Das nicht gefhrichenme Recht leiten: die roͤmiſchen Rechts gelehrten 
we ra, aus den von Öffentlichen Beamten z. B. den Praͤtoren, Aadi⸗ 
en und Proconfuln erlaſſenen Verordnungen (Jus honoraxi um). Weil 
ſonders bie Prätoren fehr willkürlicye «Veränderungen dee Privat⸗ 
echts fich erlaubten, und’ ganz neue Grundfäge- einfüprten,, fo ließ ber 
daiſer Hadrian, um jener Willkür Gränzen zu fegen; ein immerwähr 
endes pruͤtoriſches Edict edietum: perjietuum praetorum) durch 
ven Necptsgelehrten Salvius Julianus ausarbeiten , und geſetzlich ber 
annt machen· Die Inhaltsanzeige dieſes Werks befisen. wie vor 
Sodofredus, und Bruhftüde davon haben uns Ranchinus und obs 
Sottl. Heineccius aufbehalten; b. Die Gutachten berühmter Redytsr 
— — Die: Dunkelheit des Zwoͤlftafelgeſetzes erheiſchte häufig eine 

laͤuterung, welche befonders die roͤmiſchen, mit den Rechtsgrundſaͤtzen 
etannten Patricier ertheilten. Diefe Gutachten, welche theils von 
enen Rechtsgelehrten ſelbſt, theils von ihren Schuͤlern geſammelt wur⸗ 
en, ſtanden ſchon, ehe noch die Kaiſer Theodoſius und Valentinian 
e Ri chter ausdruͤcklich auf die Werke mehrerer Rechtslehrer, beſonders 
xes Papinian verwieſen, und ehe noch ein großer Theil von ihnen vom 
daiſer Zuflinian durch die Aufnahme in die Pandekten geſetzliche Kraft 
rhielt, bei den Römern im groͤßten Anſehn. Dieſes aus. den Gutach⸗ 
en der Gelehrten gefchöpfte und in ben Gerichten aufgenommene 
Reht wird vorzugsweiſe aud) von ben. roͤmiſchen Rechtslehrern Ju 
vile genannt. “Ferner gehörten ce. der Gerichtsgebrauch, ober ‚die 
ihterlihen Ausfprüdhe (Usus fori , res judicatae), und.d, dag Ges 
bohnheitäredyt (mores:majorum) zu dem ungeſchriebenen ober 
iht durch die gefeßgebende Gewalt feierlich promulgieten Rechte der 
Römer." Suftinian, welcher 527 nah ChrsGeburt den Kaiſerthron ber 
tieg, gab der roͤmiſchen Rechtöverfaflung eine. ganz neue Form. Er 
ieß nämlich die noch brauchbaren Eaiferlichen Gonftitutionen ‚non: Das 
rians vis auf feine (Suftinians) Zeit fammeln, und publicirte dich, 
on 9 Rechtsgelehrten unter Zribonians Aufſicht, theits aus dem pres. 
orianifchen, hermogenianifhen und theobofianijchen Coder, theils aus 
ndern unbekannten Sammlungen binnen Iahresfrift zufammengetras 
ene und mit nöthigen Zufägen und Verbeſſerungen verfehene. Werk 
529) unter dem Zitel Codex Justinianeus ; fpäterhin erhielt es den 
tamen Codex Justinianeus vetus. : Hierauf übertrug er. ben Tri⸗ 
onian und 17 andern Rechtsgelehrten aus ben Schriften: der Altern 
miſchen Juriſten das Nüglichfte. und Brauchbarfte zu excerpiren. 
Agleich der Kaifer Hiezu zehn Iahre beftimmte, fo. war bie Arbeit 
od im drei Jahren vollendet, und Juſtinian publicirte (553): diefe 
Sammlung unter dem Zitel Pandekten oder Digeften, in⸗ 
em er ihnen Gefegestraft beilegte und alles bisherige, Recht abſchaff⸗ 
'. Diele in 5o Büchern abgetheilten Pandekten find aus den Werten, 
on 39 juriflifhen Glaffiteen, und zwar. aug 2000 Schriften excerpirt;, 
fonders aus den Werken ſolcher Juriſten, die unter ben Kaifern ges 
bt hatten 3. B. des Martianus, Papinianus, Paulus und. Ulpias- 
us, welche alle im valentinianifchen Gitirgefege privilegirt geweſen 
aren. Die Emblemata Triboniani (Einſchiebſel des Tribonians) 
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in don Pandekten find eben: fo. wol als die wirklichen Erterpte 
Merken der Juriſten Baiferlicye Geſetze, und haben biefelbe ee 
die Pandekten ſelbſt. Gruces. Jnreconsultorum , nennt man bie um 
ertiärbaren Stellen ber Panbeften, deren es jegt nur nom 12 bie ı5 
gibt. Eigentlige Widerfprüde findet man in den Digeſten ungefoͤhr 
30. Die Ordnung dieſer Pandelten iſt im Ganzen bie der. Zwoikte 
feigefege und des edictı perpetui: Prozeß, Verträge, Ehe und Zu 
tel, Verlaſſenſchaften, Eigenthum, Stipulationen und, Interdicte, rl: 
inalrecht und Lehre von den Appellationen. . Die drei Ausgaben ber 
andekten find: 2, bie holo andriſche ober ARorica (Nürnberg, 
1529); 2. die taurellifche ober florentinifhe (von Burellus 
zu Florenz 1553); 5. bie gemeine cber-Bulgata. Die Quin- 
Quaginta decisiones oder funfzig Entfdyeidungen der in den ercapie: 
ten Stellen enthaltenen" Widerfprühe. find vom April 529 bis.zum 
December 5733 abgefaft und durch die an bie Präfectog io Io: 
ännes und Julianus gerichtete Ueberſchrift, fo wie -durch Die .auf:das 
GBontulat des Oreftes und Lampabing ober bie beiden Jahre nach dem 
felben gerichtete Unterſchrift kenntlich. Die Inftitutionen, weihe 
in 4 Bücher abgetheilt find, fertigte Tribonian nebſt dem Theophitus 
ünd Dorotheus noch vor Beendigung der Panbrften an. Prom.lairt 
wurden fie aber mit biefen zugleich. Sie enthalten viele Stellen ats 
den Schriften des Cajus, und find aud. nad) der Ordnung von beffen 
sun abgefaßt. Außer dem legten Abſchnitte de.-pu'rkicis 
udieiis enthalten fie bloßes Privatrecht; und auch in Hinficht diefes 
lehteen fehlen die Lehren von der Reftitution, dem Eibe,.ben 3: 
Urfunden u. m. a. Da ber Codex Justinianus vetus mehrere ver⸗ 
altete Gonftitutionen enthielt, umd viele neuere nicht darin befindlid - 
waren, fo übertrug Juſtinian bem Tribonian bie Durchſicht und: Ber 
befferung jenes Werks, und fo kam ber Codex repetitaepras 
lectionis zu Stande, welder ı2 Bücher begeeift, größtentheils 
nah DOrbnung des bmmerwährenden prätorifihen Ebicts 
abgefaßt ift, und gleichfalls viele Emblemata. oder Einſchiebſel ent: 
hält. Er wurde 554 mit Geſetzeskraft publicirt, und bie geſetzliche 
Kraft des alten-Gober wurbe aufgehoben. Die Novellen (novel- 
lae constitutiones Justintani), die aber auch zum Theib von Juſti 
nians Nachfolgern berrühren, ändern viele ber. vorigen Geſeze vor: 
zuͤglich in der Lehre von der Erbfolge, Enterbung, dem Brautſchatze 
u. ſa m. Sie wurden von 535 bis 559 publiciet, theils griechiſch und 
lateiniſch, theils lateiniſch allein. Ihre Anzahl ift unbekannt. Der 
julianiſche Epitome Novellarum enthält ı25. - Juſtinians 13 Edicte 
betreffen bloß gemwifle Provinzen und Stäbte ober damalige Religione 
ftreitigfeiten. Die Authentiken, gleichfalls ein Theil bes roͤmi⸗ 
fhen Geſetzbuches, find Auszüge aus den Novellen, welche man unter 
 biejenigen * bes Eodex geſetzt hat, wodurch bie Novelle ent: 
weder beſtaͤtigt, verändert oder aufgehoben wird. Es gibt a120 ſolcher 
Authentiken im Corpora Juris civilis und 15 Authentiken von ben 
Kaiſern Friedrich I. und II. Endlich als zum Theil noch für uns 
verbindlich und in dem römifchen Givilgefegbuche enthalten, müfjfen wir 
au die Lıbros feudorusm oder das longobardiſche Lehnrecht anfüh 
sen, welches ein Unbekannter zwifchen 1158 und 1168 fammelte. Gi 
enthäit bie Iongobardifchen Gewohnheiten und einige Verordnungen der 
deutſchen Kaifer über die Lehne, vorzüglid aus den Schriften. bei 
Gerardus Niger und Obertus ab DOrto. Hugolinus a Presbyteris 
Sate die Librog feudorum dem Corpus Juris bei, und im adten 
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ahthunderte hing Iacobüs de Ardizone bie capitula extränrdinat 
a den libris feudorum at. Als in Stalien, wo das Studium des 
miſchen Civilrochts ſelbſt in ben Zeiten der Barbarei nicht ganz un 
epegangen war, im ı2ten Gahrhunderte nah Chr, &. ein neuer Eifer 
r dafjelbe.. erwadhte, wurde die jutinianiihe Sammlung zum Grunde 
legt, Aus den. hohen Schulen Italiens , befönderd aus ber zu Bos 
ana- gingen nunmehr Staatsmänner, Geſetzgeber und Redhtsgelchrte 
ı ale Theile des gebildeten Europa’e, und mit ihnen verbreitete‘ ſich 
38 Anfehn des rbmiihen Civiltechte, als eines AUgemein gültigen 
fchriebenen Rechts Im ı%ten, ıgten und Sten Sahrhunderte ſchlich 
H der Gebrauch) des roͤmiſchen Rechts in Deutfhland’völlig ein. Durch 
e Reichskammergerichtsordnung von 1495 wurde die gejestiche Autor 
taͤt deſſelben beftätigt. Die Pandekten, Inſtitutionen, der Coder, 
e 118 gloffirten Novellen, die: friedericianiſchen Authentiken und 
e capitnula srdinaria des longobardiſchen kehnrechte gelten als 
cfege. in Deutſchland. Was von ben Novellen nicht gloffiet ift, gilt 
ı den. Gerichten nicht (Quid .non recepit glossa, id non recepit 
une). Leo's Novellen und Zuftinians Edilte gelten nicht, und von 
n Juftinianifchen Authentiken nur die, welche mit —* NovelleZuͤber⸗ 

immen. Die Rangordnung bei Widerſpruͤchen ber einzelnen Thei⸗ 
des Korpus Juris wird durch die Regel lex posterior derogat 
nor (da& jüngere Geſetz geht dem Altern vor) beſtimmt alſo erſt 
e Royelten, dann ber Sober ‚ hierauf Inftitutionen  umd Pandekten. 
otere ſtehen ben Inſtitutionen im Falle eines Widerfpruhs nur dann 
, wenn erhellet, daß Zuftinian in den Snftitutionen vorfäglich eine 
rordnung dex Pandekten hat ändern wollen. - Das roͤmiſche Civn⸗ 
ht if in Deuiſchland in complexu aufgenommen, d. h. für die 
Ültigkeit eines zömifchen Geſetzes freitet die Vermuthung bie bewie⸗ 
ı Mi, daß diefes Gefen gegen die heutige Verfaffung ‚oder ‘genen 
Ipr uglich deutfches Gefeh flreite. Zweitens ift das koͤmiſche Recht 
er bloß in subsidium aufgenommen, und nur da anzuwenden, wo 
u deutfcheg Geſetz oder Feine deutſche Gewohnheit vorhanden iſt 
cueſius fanımelte bie Stoffen des Irnerius, Bulgarius Azonis 
d Anderet, und. gab fie mit den feinigen: vermehrt, zu Anfange des 
sen Zahrhunderts heraus: Corpus Juris glossatum, Die vorzuͤq⸗ 
en Schrifſteller Über das gefammte romſche Civiltecht oder über 
seine Theile deffeiben find. a. vor dem ı6ten Sabrhunderte : Accuxs 
6, ein Florentiner, Bartolus, Baldus ; b. im’ ı6ten: Sahrhunderte 
Italiener Alciatus, Sigonius und Anton Faber; bie Franzoſen 
'arenug ; Balduinus, Hotomannus Gujacius , Contius, Donellüg, 
Mfonius, Dionyfius Gothofredug ; die Deutſchen Weſembeck, Gipha⸗ 
165 c. im. ırten Jahrhundert die Franzofen Jacob Gothofredus und 
mat; die Deutfihen Brunnemaun, Steaudy, Garyzow, Lauterbach, } 
hilter, Struv, Cocceji, Stryck, Joh. Heine. von Berger; die Hols 
der und Niederländer Binnius,: Grotius, le: Buben, Voet, Noodt, ' 
Rt Schulting, Ionkershort,; d, im ı8ten Jahrhundert die 
‚cäien uſt Hennings Böhmer, Wernher, Leyfer, Eberhard Otto, 
Ma Hofmann, Prfendorf, Ritter, Heufeld, 8. #: Dommel, ’ 
‚"pyal, Höpfner, Eichmann, Koͤchy, Gluͤck, Hofader, Hugo, Geiger, 
Bergk, Weber „von Nettebladt, Hanboldt, Thibaut, Bucher Gar 
An einem-für Laien zum Nachfehlagen ober auch zum Seldfts 
um des Givilrerhts brauchbaren Werke fehlt es gänziih. Höpfe - 
$ Commentar de Heineccius Inſtitutionen enthält ungeadtet feiz 
Ausfuͤhrlichteit pt Aues, und Ihisauss Opftem des Pandekten: 
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rechts iſt weder zum Nachſchlagen für den kaien, noch zum Selbſtſe 
dium geeignet. nee Kg - 4 * 
Clalret (Wein), nennt man in England alle rothtn 
franzöftfhen Weine, weldhe man aus Borbeaur bezieht, ober bie bi 
ung fogenannten Medocweine. Durch die — Abgaben kommt a 
in England ſchon ſehr theuer, und er findet ſich daher, aber auch mı 
in den feinen Sorten, nur auf den Tafeln der Reichen. Der gewöhn 
AUchere Wein in England ift rother portugieſiſcher Wein; der ſoge 
nannte Portä Port. — 
—GSGlair-Obſcur, f. Selldunkel. DE 
ı  Efatron iGlaire : Iofephe : Leyris, de Ia Zube, bekannter un 
ter dem Nımen), eine’ der größten Schaufpielerinnen, welde frark 
reich befeffen, wär 1723 in der Nähe von Sonde in Klandern ge 
boren. Stre Xeltern, wiewol arm, gaben ihre dennoch eine ſolche Er 
giebung, daß fie in ihrem zwölften Jahre in der itafienifhen Gomb 
ie auftreten konnte. "&ie fpielte hier Soubretten, und ging im fl 
Henden’ Jahre nad) Rom, wo fie in der komiſchen Oper fang und I 
den Balleten tanzte. Sie fpielte nach einander zu Lille, Dünkieht, 
Sand, und da ihre Stimme ſich ausgebitdet hatte, wurde fie PB 
nah Paris berufen, um bie berühmte Sängerin Le Matre in it 
Dper zu dubliren. Bald aber mahte fi ihr wahres Talent bemerb 
Bar, und fie befam eine Einladung, in ber Somebdie feangaile ii 
Schauſpielerin Dangeville in den Soubrettenrollen zu bubliren. 
gleich willigte fie ein, im Zrauerfpiele Feine Kohlen zu übernehmt 
und in den Unterhaltungsftüden zu fingen und zu tanzen, 
überrafhte fie aber durch die Erklärung, in der Nolfe der Min 
debutiren zu wollen, in welcher die Dumesnil für einzig galt. 
fpielte fie am ıgten Sept. 1743, und errang einen um fo 
Triumph, je unvermeidlicher es gefhienen, daß fie burchfallen mut 
In ber Folge entwidelte fie in den Rollen der Zenobie, der Ariadll, 
der Electra, . ein Talent, das ihren Ruhm und ihre Anftelung I 
feſtigte. Alle Zageblätter dee damaligen Zeit find von ihrem 
angefält. Voltaire richtete Verſe an fie, worin er ihr einen 
unter den erften Künftlerinnen anmwies. . Die Dumesnil hörte * 
nicht auf, neben ihrer jungen Nebenbuhlerin bewundert zu werdet 
Das. Taient Beider war zu’ verfhieden,-um eine Vergleichung bl 
ben; bie eine zeigte ben Triumph der Kunſt, die andere ber Nalır 
Keine Schaufpielerin ftudirte ihre Rollen gründlicher als Blair. 
Dorat fagt: RR ET ini 
u Ses päs sont mesurds, fes yeux remplis d’anidace, 
a Et tout ses morivements deployes avec grace. 
r Accents, gestes, silence, elle a tout combine, 
.„ Quel augiste maintien! quelle noble fierte! 

out, jusgüfa l’art, chez elle a de la verite. 
Dbwol die Clairon Hein, und mehr hübfe als fhön- war, fo if 
doch ihr Wuchs, ihr Geſicht ihre Stimme einen: Abel und eine n 

weiche fie vom Theater felhft ins Leben hinübernahm, fo daß fl” 
“ fländig von erhabenen Gefühlen: durchdrungen zu ſeyn fhien. 3 
Aeberſpannung warf zuweilen etwas Laͤcherliches ‚auf ihre Perſon— 
ihre Kunſtgenoſſen, die fie gewoͤhnlich mit verachtendein So 
behandelte, Eonnten es nicht überfehen, daß: ihr Privatleben wi 
genftand ſtrenger Critiken geweſen war: Die istoire de Fr 3 
on von Gaylus trug nicht wenig dazu bei, ihre Sitten verid 
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ı maden, wiewol bie wenigſten der darin enthaltenen Anekdoten 
ae find. Wie dem auch fen, ihr flolzer Charakter zeigte fid) voll: 
ommen- in „ber Hartnädigkeit, womit ſie ſich weigerte, mit dem 
Schaufpieler Dubois ih der Belagerung von. Calais Aufzutzeten. Das 
ublifum war wüthend, und. viele Stimmen riefen: Fretillon A 
'hepital! Cläiron au Fort d’Eveque! Wirklich erſchien am- fol- 
enden Tage ein Polizeibedienter, um fie in das. Gefängnis. zu fuͤh⸗ 
en. Auch bei, diefer Gelegenheit blieb fie ihrem Charakter treu. 
Sie unterwarf fich dem Befehle bes Mönigs mit der Bemerkung, di 
hre Ehre unverlegt bliebe, da diefe. ihr auch ‚der König nicht rat: 
en koͤnne. „Allerdings,“ ‚antwortete der Polizeibebiente, „wo nichts 
R, bat Kaifer und König‘ fein Mecht verloren.“ Sie betiaf nad 
iefem Vorfalle m Aprit' 1765):nidht wieder die Bühne, Da ihr 
vemfid, bedeutendes Vermögen nach manchen Berluften, bie fie dir 
ie Operationen des Abbe Terran erlitten, nicht mehr für den Auf 
hihalt im der Hauptftadt "Hinreichte, begab fie fih an den Hof des 
Narkgräfen von Anfpach, mo fie fiebzehn Fahre verlehte. Nad ge 
auf biefer Zeit Eam fie wieder nah Paris, wo fie 1303 flarb.. Nicht 
nintereffant find die Memoires d’Hippolyte Clairon et reflexions 
ie 1 e ammntich theätrale, welche Demoifele Raucourt abs 
efaßt hat. ——— 
Elairval (R.), ein berühmter Schaufpieler und Sänger ber 
talieniſchen Comddie, der bie erften Liebhaber- Rollen in dem Seite 
aume von 1770 bis 1790 mit vielem Beifale darftellte und fang, 
ind deffen in den Memoiren biefer Zeit von Matmontel und Andern 
ft gedacht wird. Man nannte ihn den Mole ber italieniſchen Co⸗ 
nddie, Er war übrigens auch, wie dieſer, ein homme A bonnes 
Ortunes, :und "man erzählte fi von ihm beftändig lufti e Abenteuer. 
Inter andern folgendes: Cine vornehme Dame hatte ihn oft verge- 
ns einladen laſſen. Es geſchieht noch ein Mal, mit der Drohung, 
a6, wenn er nicht erſchiene, fie ihm 100 Stodihläge zuzuwenden 
bien würde, ‘Der Gemahl erfährt es, und bedeutet Glaitval feiner 
Scits, dag, wenn er der‘ Einladung folge, er 200 Stodihläge er⸗ 
ten folle, Glairval, nicht wenig verlegen über bie Alternative, 
ragt einen Freund um Rath. Il faut y aller, mon ami, räth 
hm dieſer, il y a cent pour cent à gagner. Zu age 
Starendon (Eduard Hyde, Graf von), Großcanzier von Eng: 
and, ward zir Dinton in Wiltfhire im 3. 1608 geboren. Nachde 
rſeine Studien zu Oxford mit dem fiebzehnten Jahre beendigt Hat! 
egann er die Rechte unter feinem Oheim, Nicolas Hyde, Präftbenteh 
er Kingsbend, zu ſtudiren. In dem fogenannten langen Parlamente 
nter Carl I. hatte er ſich duch feine Talente ausgezeichnet und fi 
at Seſchicklichkeit das Vertrauen aller Mitglieder erworben. Die 
Reinheit feiner Geundfäse und feine Anhänglichfeit an bie Geſetze feis 
5 Vaterlandes brachten ihn darım. Als der Bürgerkrieg erklärt 
Sar, folgte et der Partei des Könige, und wurde von Garl I. zum ’ 
Sanziee der Schatkammer und Mitgliede des geheimen Ratte em 
anne. "Er begleitete in der Folge. deh Prinzen Carl (nach mals 
Sarl- IF.) nach 5 Snſel Jerſey, und blieb daſelbſt, als der Prim; 
uch Frankreich reiſete. Er verlebte hier zwei Jahre und fing zu 
eſer Zeit feine Gefchichte der Rebellion an. "Auch verfaßte er zu 
serfey bie verſchiedenen Schriften, die im Namen des Königs sur 
Seanttwortung: ber Mahifefte des Parlaments erihienen. Nach Carls I. 
Pmeidhtung ‘berief ihm der neue König nach Frankreich. Im I. 1648 
Gomv, Bar. ae Auſ. au... 57: - 
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begab er ſich mit Lord Cottington nach Madrid, um zu verſuchen, ob 
er vom ſpaniſchen Hofe Unterſtuͤtzung auswirken koͤnnte. Von da be— 
gab er ſich nach Paris, und ſuchte die Königin Mutter mit dem Her 
z0ge von Vorf zu verföhnen. Sodann ging er nad dem Haag, m 
Sarl Il. war; aber oͤkonomiſche Nücdfihten nöthigten ihn, Antwerpen 


u feinem Aufenthalte zu wählen. Die Prinzefiin von Drasien, 
arls I. Zochter, wollte ihn veranlafien, fich bei ihr zu Breda nieder 
zulaffen, und ernannte feine ältefte Tochter, Anna Hyde, zu ihrer Ch 


rendame. Diefer Umftand ward die Urfadhe, daß zwei Enkelinnen 
Eduard Hyde's den engliſchen Thron beftiegen. Carl II., der in Er: 
mangelung des Geldes mit Titeln gegen feine ihm treu gebliebenen 
Unterthanen freigebig war, erhob ihn im 3. 1657 zum Großcanzler 
von England. Mehr als jeder Andere trug Eduard Hyde nach Erom: 
well's Tode zu dem alüdlihen Ausgange ber Unterhandlungen bei, 
melche' Garl II. auf den Thron festen. Seitdem befaß er dag ganze 
Bertrauen bes Fürften, der ihn mit Gunft überhäufte.. Sein Zitel 
als Grofcan:ler wurde beftätigt; man fügte 1660 ben eines Ganz: 
lers der liniverfität von Orford hinzu. Im folgenden Jahre ward er 
fhnell nad einander zum Pair und Baron Hyde in Wiltfhire, zum 
Biscount von Gornbury in Orfordfhire und zum Grafen von Glaren 
bon in Wiltfhire ernannt. Ein fo hohes Gluͤck mußte den Neid er 
weden; ein unerwartetes Ereigniß trug nod) dazu bei. Der Herzog 
von VWorf, des Königs Bruder, befand fi bei feiner Schweſter zu 
Breda, lernte hier Anna Hyde Tennen, die ihm eine fo heftige Leiden: 
[haft einflößte, daß er fih im Nov. 1659 ohne des Königs und des 
Großcanzlers Wiffen mit ihr vermählte. Erſt nad) Carls II. Wieder: 
einfesung verrieth Anna’s Schwangerfhaft diefe Verbindung. ia: 
zendon benahm fih bei der Nachricht davon auf eine feines großen 
Charakters unwürbige Weife; der König hingegen erkannte, fobal 
er fih von der Gültigkeit der Ehe überzeugt hatte, Anna Hyde als 
Derzogin von York an, foderte feinen Bruder auf, fie ferner zu lie 
ben, und erklärte, daß dieß Ereigniß feine Grfinnungen gegen feinen 
Ganzler nicht verändere. Zwei Töchter, Anna und Maria, die beide 
ben englifhen Thron beftiegen, waren bie Feucht diefer Ehe. Aber 
von jest an verbanden ſich alle Ehrgeizige und Raͤnkeſuͤchtige gegen 
Lord Glarendon.. Da das Parlament die abgeihmadte Klage, welche 


Lord Briftol gegen ihn erhob, abwies, fuhte man ihm in ber Öffent | 


lihen Meinung zu Ihaden Won ber andern Seite ſank fein Einfluß 
beim Könige, der nad einigen Jahren eines ruhigen Befiges weniger 
einen treuen Freund und gefhicdten Minifter ale Schmeichler ver: 
langte, die feinen Launen, befonders feiner Verſchwendung, dienten. 
Er wurde dem firengen Clarendon abgeneigt, den Budinghbam unauf 
hoͤrlich beſpoͤttelte, und der in den Augen des Volks als erſter Mini: 
fter für alle Fehler in der Verwaltung verantwortlid war. Das we 
nige Glüd, womit der Krieg gegen Holland geführt wurde, der Ber 
kauf Duͤnkirchens und andere Ereigniffe erwedten bie Unzufriedenheit 
des Volks; das Miffallen des Königs aber verwandelte fi in Haß, 
als er feinen Plan, fih von feiner Gemahlin zu trennen und mil 
der fhönen Lady Stuart zu verbinden, son Clarendon vereitelt fah, 
der bie Vermählung diefer Dame mit dem Herzoge von Richmond 
beranftaltete. Er beſchloß, ihn zu flürzgen, nahm ihm das Siegel 


und beraubte ihn feiner Memter. Eine Klage auf Hodhverrath wurde 


gegen ihn erhoben. Klarendon zettete fih durh die Flucht, un 
tandte von Calais eine Redtfertigung an das Oberhaus ein. Beide 
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zaͤuſer verordneten, dab dieſe Schrift von Henkershand verbrannt 
berde. Nach einer andern Parlamentsbill, welche der Koͤnig beſtaͤ⸗ 
igte, wurde Lord Clarendon auf immer verbannt und für unfähig 
rklaͤrt, ein Öffentliches Amt zu beffeiden. Der Haß des Volks ver 
eigte ihn noch auf dem feften Lande. Zu Eveur ward er von englis 
Hen Matrofen überfallen, gefährlich verwundet und nur mit Mühe 
nteiß man ihn ihren Händen. Er verlebte ſechs Jahre in der Vers 
annung, abwechfelnd zu Montpellier, Moulins umd Rouen, wo er 
m Dec. 1774 ftarb. Sein Leichnam wurde nad England gebracht 
Ind in der Meftminfterabtei beigefest. Lord Clarendon war fein Le⸗ 
en hindurch der Freund und die Stüse feines Königs gegen die Par 
eigänger, und der Vertheidiger ber Freiheiten feines Waterlandes 
gen ben Mißbrauch der Eöniglihen Gewalt. Undank und Vori: 
heile ſtuͤrzten ihm um fo leichter, als fein ernfter und folger Sharak: 
er ihm keine Liebe hatte erwerben Fönnen. Unter mehrern Scheiften, 
ne er binterlaffen, tft feine mit großer Genauigkeit und Unparteiliche 
eit gefchriebene Geſchichte dev Rebellion von 1641 bis auf Carls Ii. 
—— die bei weitem wichtigſte. Man hat ſie ſpaͤter 
rtgeſezt. fe 
Slarinette, ein 1690 von Joh. Chriftoph Denner zu Nürnberg » 
geb 1655) Jerfundenes Blasinftrument, weldes faft eben fo wie‘ die 
Oboe gebauet, mit Löchern, Klappen und einem Mundftüde (das 
estere ift jedoch breit, dick und fehnabelförmig) verſehen ift, auch mit 
Infegung ber Linken Hand oben, und der rechten unten behandelt wird. 
58 wird gegenwärtig fehr häufig in Orchefiern gebraucht, und hat eis 
en größern Umfang, als die Hoboe, indem eg vom E der Eleinern 
Atave bis ins dreigeftrichene F geht, man will zwar die Höhe big 
n8 viergeſtrichene G’feben ; allein das Inftrument wird dadurch übers 
rieben. Uebrigens hat es nod) dag Beſondere, daß es nicht in-alle 
zöne einftimmt, fondern bei gewiffen Zonarten entweder ducch einzu: 
etzende Mittelſtuͤcke dem Tone, aus welchem das Stück geht, ange: 
aßt, oder auch eine ganz andere Glarinette genommen werden muß; 
aber gibt eg B, A, C, Glarinetten 2c. und ed wird die Stimmung 
eſſelben jedesmal angegeben. - | 
Elarfe (Samuel), ein berühmter englifdher Theolog, geboren - 
u Rorwich 1675, warb auf der Univerfität zu Cambridge erzogen. 
gleich Newton feine Entdeckungen ſchon befannt gemacht hatte, fo 
var doch Descartes Syftem noch das herrfhende. Clarke, dem daf- 
elbe wenig genügte, machte die Phitofophie zu feinem Studium und 
tilgte nad) und nach die Ierthümer der alten Lehre. Mit nicht 
eringerm Eifer fLudirte er.die Theologie. Der Bifhof von Norwich, 
in Freund der Wiffenfhaften, lernte ihn kennen und ernannte ihn 
u feinem. Gaplan. Clarke verlebte in dem Haufe diefes Präiaten 
wölf Jahre. Im J. 1704 ward er gewählt, die von Robert Boyle 
fifteten Predigten zu halten. Er verfaßte über das Dafeyn und 
Ne Attribute Gottes acht Predigten, die für den ſtaͤrkſten und fchöns 
ten Beweis gehalten werden, der je für das Daſeyn Gottes gefühet, 
vorden. 8 er im folgenden Jahre denſelben Auftrag erhielt, vers 
aßte er acht andere Predigten über die Beweiſe der natürlichen und 
fienbarten Religion. Im I. 1706 befam ex eine Pfarrftelle zu ons 
on, warb bald darauf zum Gaplan der Königin Anna, und 1709 - 
um Pfarrer von St. James ernannt. Im 3. ı7ı2 gab er ein Werk 
iber die Lehre von der Dreieinigkeit heraus, von der er nicht zu 
Hauben ſchien, daß fie der erften Kirche angehöre. 2% Collegium 
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der Biſchoͤſe aber, das weislich alle Streitigkeiten zu vermeiden 
wuͤnſchte begnuͤgte ſich mit der, wiewol unzulaͤnglichen Erklaͤrung 
welche Clarke gab und worin er verſprach, nie über dieſen Gegenſtand 
zu fchreiben noch zu predigen. Im 3. ı715 hatte er einen Streit 
mit-2eibnis Über die Naturphilofophie und die Religion, in welchem 
der Vortheil auf feiner Seite war. Er farb ı729 mit dem Rufe 
eines der gelehrteften Männer und gruͤndlichſten Philöfophen feiner 
Beit,: ‚Schr geihäst ift feine Ausgabe des Julius Caͤſar. Bon der 
Stiad hatte er für den Unterridht des. Herzogs von Cumberland die 
‚ywdıf erſten Bücher mit Anmerkungen und einer umgearbeiteten la— 
teinifchen Ueberfegung herausgegeben ; den zweiten Band,. fo wie bie 
Odyſſee, fügte fein Sohn hinzu. Ä ’ 
Gifrte. Der Name Clarke gehört in England zu ‚ben viel: 
geführtefien Namen, und fieht (et unfeern Shmidten und Müt 
lern darin zur Seite. Wir führen hier in unferm Werfe aus ber 
neuern Sitten» und Literärgeichichte Englands zwei public Charac- 
ters diefes Namens auf. 1 Eine Dame Mis. Mary Anne, Mi 
treffe des Herzogs von Vork, geboren 1775, Ihre "Verbindnng mit 
dem Herzoge von Vork, und die.öffentlihe Belhultigung, daß fie 
auf die militärifhen Beförderungen freveihaft eingewirkt habe, gab 
1809 zu einer parlamentarifhen Unterfuhung Beranlaffung; und war 
die Urfache, daß der Herzog fein Oberkommando Über die ganze Brit: 
tifhe Landmacht eine Zeitlang niederlegte. Sie wollte je&t' dem 
n. Publitum ihre Verhältniffe mit dem Herzoge zu ihrer Ber 
ſlheidigung mittheilen, und diefe ihre Schrift war bereits im einer 
‚erften Auflage von 10,000 Eremplaren fertig, als bie Freunde-bdes 
Herzogs fih bewogen fanden, fie durch eine baare Bahlung "von 
10,000 Liv. Sterl. und durch Zugeftehung einer Iebenslänglichen Nönte 
von noch 600 Liv. St. ganz zu unterbrüden, mit Ausnahme eines 
einzelnen Abdrucks, den der Herzog von Vork zu feiner Erbauung er 
ge. Später erfchien demohnerachtet von ihre eine anzüglicdhe Schrift: 
he rıval princes, und wegen einer Letter to the Rev. Kon. 
- Wn, Fitzgerald, Canzler der irländiihen Schatzkammer, das-als 
Libell betradhtet wurde, fam fie in gerichtliche Anterfuhung. — IL 
Clarke (Eduard Daniel), Profeffor der Mineralogie in Cambridge, 
und berühmter alg Reifender durch feine auf diefen Reifen gemudhten 
Sammlungen und die Herausgabe einer der wichtigften neuern Reiſe— 
.ı befhreibungen. Nachdem er in feinen frühern Jahren ſchon Italien 
und Frankreich befuht hatte, begann er in Begleitung eines Herrn 
Cribbs im 3. 1799 eine größere Neife durch Dänemark, Norwegen, 
Schweden, Lappland, Finnland, Rußland, bie Zartarei, Kleimaften, 
Syrien, Paläftina, Aegypten, Griechenland und die Zürkei, und 
kehrte 1802 über Ungarn, Deutſchland und. Frankreich na) England 
zuruͤck. Auf diefen großen Reifen bildete er fi die Eoftbarften Samm: 
lungen von Dlineralien, Manufcripten und alten Bildwerfen , welde 
legteren er mit Inbegriff der berühmten eleufiniichen Geres in ber oͤf— 
fentiihen. Bibliothek in Cambridge aufftellte... Ihm verdankt England 
auch den jetzigen Befig des alerandrinifhen Sarkophags und der In 
ſchrift in drei Spraden, welde unter dem Namen bes Rofett» 
fleins befannt ift. ——— Zn 
Claſſe, eine Abtheilung ober ein größerer Theil eines\ Gan⸗ 
zen, weldhes Dinge mit gewiffen gemeinfhaftlihen Eigenſchaften um 
foßt, und diefe ähnlichen Dinge: zufammengenommen ſelbſt; befondert 
Sedient man ſich diefes Gintheilung in dee Naturbeſchreibung, wo bir 
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Raturseiche in Claſſen, 3: B: das Thierreich in fehs Glaffen: die 
Sugthiere, Vögel, zweilebigen Thiere (Amphybien), Fiſche, Biefer 
Inſekten) und Wuͤrmer eingetheit werben. "Die Pflanzen find in 18 
Staffen eingetheilt. Dieſe Elaffew werden wieder im Ordnums 
zen, diefe in Geſchlechter, Gattungen und Artemiabgetheilt:: In den 
Schulen find "SIaffen Abtheitungen unter den Schülern, welche 
nad den "ihren verfhiedenen Altern angemeffenen Fähigkeiten "geord». 
el SP ‚der darin zu ertheilende Unterricht berechnet und ber 
timmt if. a TR .. Tu. 
Elaſſiſch, Elaffifer: So biegen urfprünglid unter ben 
echs Claſſen, in welche das römifche Volk eingetheilt war, die Bürs 
zer. des erften Ranges oder der erften Claſſe. Nach ibneh wurben 
son. den Neuen die griehifhen und römifchen "Autoren überhaupt 
SYaffiter genannt, d. i. vorgägliche, müfterhafte Schriftfteller, wier 
vor viele Abftufungen Statt finden, und ihr innerer Werth, trotz dies 
er ehrenvollen Benennung‘, ſehr verfihieben bleibt. - In diefem Ginne 
veiht man von einer <laffifhen Literatur, KRunft‘unb 
Poefie, im Gegenfage der modernen ober romantiihen. Es iſt 
ier nicht der Ort, bie Vorzüge der claffifhen oder antiten Literatur 
von ihren vealen Seite zu betraihten; mur im Allgemeinen wollen 
vie andeuten, daß bei den verfihtedenen Principien der alten- und 
we neueren Welt (die Richtung der legten ward meiftens durch bad 
Sheiftenthum beftimmt) die geiftigen Erzeugniffe des claffifchen Alter⸗ 
hums’ einen eigenthuͤmlichen Charakter behaupten. Freigeborne und 
teiergogene Männer, zum Theil bedeutende Staatsbürger, die an der 
Frzeligung großer - Gedanken und an freier Kraftaͤußerung durch buͤr⸗ 
erliche Beſchraͤnkung wenig ober gar nicht gehindert waren ,. traten 
ſier als Dichter oder als profaifche Schrifſteller auf, andere Bortheile 
ht zu erwähnen, bie im politiſcher, weligiöfer und elimatiſcher 
dinſicht auf die alte Kunſt und Literatur günftig einwirkten. Wenn 
gan alſo bei einem gründlihen Studium bes Alterthums den Ältern 
Staffiteen, ober vielmehr den Glaffitern unter den Claſſikern einfache 
Bürde und Schönheit, großen umfaffenden Sinn und plaſtiſche Ges 
iegenheit nicht abfpreihen Tann, ſo bleiben fie nod) immer Lehrer ber 
dachwelt. — Aber auch die’ neuere Literature hat ihre chaſſiſchen 
Schriftfteller, oder, wie wir auch zu fagen pflegen, ihre Koryphäen 
md Heroen, und im demfelben Sinne ſprechen wir von claſſiſchen 
Stellen, von elaſſiſchem Werthe u. ſ. w. Das Clafſiſche bezeich— 
jet alſo jedes im ſeiner Art vollendete Kunſtwerk, in welchem fi 
Stoff und Form durchdringen und zu einem Hoͤchſten verichmelzen. 
ss müfjen freilich viele Außere und innere Umflände in der Geſchichte 
ind Literatur eines Volks und in der Geiftesbilbung des Einzelnen 
ufammentreffen, ehe felbft der großgeborne Menih ein clafjiiher 
Meifter werden kann, damit ee wenigitens kein zu ſchweres Lehrgeld 
ezahle. Wir werben alfo das Glaffifche in der Regel bei Nationen 
u ſuchen haben, bie bereits eine Literatur befifen, und bie eben.fo 
venig ungebildet, als verbildet oder überbildet find. Aber aud hier 
nacht es die grammatifche Gorrectheit oder die rhetoriſche Zierlichkeit 
nicht allein aus. Man fodert von einem claffifhen Schriftſteller nicht 
Mein Ktarheit dee Sprache mit der damit verbundenen Reinheit, Eis 
enthuͤmlichkeit und Beſtinimtheit des Ausdrucks, fondern auch vollens 
te Schönheit und Einheit oder ein harmoniſches Ebenmaß aller 
!heile. Vor allen Dingen: aber müflen wir bei biefem glorreichen 
Fitel dazauf bringen, daß Stoff und Form fi einander vollkommen: 
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entfpredhen, baß jeber Gedanke feinen Iebendigften Ausdruck habe; und 
daß man dieie Harmonie des Einzelnen auch im Ganzen .mwieberfinde. 
Der wahre Genius macht hier allerdings eine Ausnahme ; er eilt oft 
. feinem Zeitalter vor, und die Zeitgenofien mit allmaͤchtiger Kraft er: 
geeifend, gibt er aud ber Nachwelt Geſetze. So kroͤnt ſich der uni⸗ 
verfale Genius ſelbſt zum Claſſiker; dagegen iſt ed manchem @eift 
von anerkannter Genialität, 3. B. unter dem Ältern einem Damenn, 
Lenz, Heinſe, bei -einfeitiger Bildung oder bei feindlichen Befchrän- 
Zungen ber Außenwelt, nit gelungen, fih zum Gipfel des Glaſſiſchen 
zu exheben. In Beziehung auf die claffiihen Schriftfieller der Grie: 
ch en und Römer verweilen wir auf die befannten Werke von Sul: 
zer, Blankenburg, Eichenburg, Mohnike, Fuhrmann und- Schoͤll. Die 
gei ech i ſche Literatur-allein behandeln am vollftändigfien. Schöfl und 
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ber latein. Biblioth, des Fabricius ein, ausführliches Werk von Schäll, 
Paris 1815, in 4 Tom. — Ueber bie franzöfifhen Claſſiker 
vergleiche man beſonders den Cours de Littérat. fe von-La 
Harpe und von Levizac, den Iesten Par. 1807, in 4 Vol.; 
Bouterweck's Geſchichte der Poefie und Beredfamkeit, und Ideler's 
und Nolte's Handbuch der franz. Literatur in, B. —: Ueber bie 
englifhen Gıiafiiter findet man außer Bouterwed und: dem ‚engli: 
en Dandbüdern von Ideler und Rolte die ausführlidhfte Auskunft 
in den trefflichen Merken von Johnſon und Warron. — Die i ta— 
Lienifhen Glafliter lernt man am-beften kennen aus ben. Werfen 
von Zirabofhi (im Auszjuge von Jagemann überfegt, - aber unnellen- 
det), Gingurée, Sismondi (deutfh von. Hain), wie auch aus Bau 
terweck's und Ideler's Handbuͤchern. — Die Hauptſchriftſteller Spa: 
niens find kennen zu lernen aus. Velasquez (deutſch von Dieze) und 
aus 3. Robriguez da Caſtro ſpaniſcher Bibliothek (Madrid 1781.— 
1756, 2 Holiobände), ferner aus Bouterwed’s, Sismondi's und aus Bude 
got Handbuch. — Für die portugieſiſche Literatur find ebenfalls 
outerweck und Sismondi, vornehmlid aber D. Barbosa-Machado 
Bibliotheca L'sitana (Lisboa 1751, 4 Bde. in Fol.) zu empfehlen. 
Auch haben wir eine Chreftomathie von Ahlwardt. — Unter den an: 
bern Sprachen hat befonders die.dAnifhe mehrere vorzügliche Aus 
foren,. umd die Namen eines Baggefen, Deblenfhläger (welche auf 
‚in der deutſchen Sprache Meifterwerke gedichtet haben), Deibers, 
Holberg, Malling, Prahm, Rahberg, Sander, Suhm, Thaarup, Tede 
ı and Anderer find Eeinem Kenner der dänifhen Literatur unbe 
kannt. — Roch verfuchen wir, ohne auf Vollſtaͤndigkeit Anfprucd zu 
machen, eine Glaflification der Hauptfhriftfteller der Deutſchen, die, 
nah dem oben aufgeftellten Begriffe, bald mehr, bald wenige cie!: 
fifd zu nennen. find. Vergl. befonders Eric Handbud, der deut⸗ 
Shen Eiter., Amſterd. und Leipz. ı8ı2, in ber ıften, Gten, zten und 
8ten Abtheil. I. Unter den profailhem Autoren ı) im ber reb- 
neriſchen Gattung: -Mosheim, 3. A. Cramer, Jeruſalem, Spalbing, 
Sollifofer, Reinhard, Löfjter, Marezoll, Niemeyer, Ammon, Schleyer⸗ 
macher, Engel, Fichte u. A. 2) Im ſtrengern oder leichtern Lehrvor⸗ 
frage und in der darſtellenden Gattung überhaupt: Kant, -Reinhelt, 
Fechte, Schelling, Heinrich Jacobi, Schloſſer, Schleyermaher, Bader, 
Steffens, Fries, Bouterwed, Plaͤtner, Garve, Engel, Mendelsfchn, 
Eberhard, Heidenreich, Herder, . Leifing, Winkelmann, Wieland, Sul 
zer, Mörfer, Sturz, Abbt, Floͤgel, Lichtenberg, Georg Forfter, Morit 
Simmermann, Meiner, Eſchenburg, Wolf, Boͤttiger, Ad. Müle, 
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(. W. und F. Schlegel, Schiller, Söthe. Den beichrenden Ton für 
Uinder und für das Volt haben am beften getroffen: Weiße, v. No: 
how, Campe, Mufius, Salzmann, Hebel Gugleich Verfafler der alles 
nannifchen Gedichte), Demme, Beder, Peftalozzi ze. 3) Im Brief 
tyle: Gellert, Kabener, Gleim und Georg Jacobi, Heinfe, Johannes ' 
Miller, Winkelmann u. X. 4) Im’ Dialoge: Lelfing, Mindelsfohn, 
Bieland, Meißner, Engel, Herder, Schleyermader, Schelling, Krum⸗ 
nacher ꝛc. 6) In ber hiſtoriſchen Darftellung : Schroͤckh, Möfer, 
Schlözer, Pütter, M. I. Schmidt, 3. Müller, vd. Spittier, v. Gen, 
deeren, v. Archenholz, Poflelt, Schiller, Woltmann, »- Dohm, Plank, 
den u. X. — II Unter den Dihtern:,ı) in der epifheh Gat⸗ 
ung, a. im Heldengedihte: Klopſtock, Wieland , Alxinger (mehr cor⸗ 
ech), E. H. v. Nicolay, Goͤthe; b) in der Erzählung: Gagedorh, 
Sellert, Wieland, v. Thuͤmmel, Meibner, Anton Mal Geyne), Veit 
Weber (Mächten), Meufäus, Langbein, Huber, Zied, Hein⸗ich v. Kleiſt, 
Fougué, Kind’ u. A.; c. in der Zabel: Hagedorn, Gellert, Lichter, 
ieſſing, Pfeffer, Krummacher; d. in der Zöylle: Gehner, Bof, Maler, 
Müller, ‚Hebel; e im Romane: Mieland, Göthe, Hermes ,.S. Mär 
in Miller, Wesel, Meißner, Müller (von Isehoe), Dippel, dv. Thuͤm⸗ 
nel, F. Schulz, Klinger, Sean Paul, Feßler, Tieck, Novalis (vd. Har⸗ 
enberg), Ernft Wagner, Fougué, Caroline Baronin v. Kougue, Frau 
Wolzogen, Sophie Brentano u. A. ; f. in der Romanze: ‚Bürger, 
Sheift. und F. &. Grafen zu Stollberg, Herder, Schiller, Goͤthe, 
.®. und F. Schlegel, Apel, Kind u. X. 2) Sn der dramatiihen 
Doefie, a. im Zraueripiele: Leffing, v. Gerſtenberg, Leiſewitz Klins 
er, Babo, Göthe, Schiller, v. Collin, Dehlenfchtäger, Werner, 9. 
. Kleift u. A.; b. im Luftfpiele: Leſſing, Engel, Wesel, Gotter, 
höthe, Schröder, Iffland, v. Kogebue u. U. — II. Sn der Iyrifchen 
poefie, namentlich in ber höhern Dde, im Liede, in der Elegie, im 
Sonette 2c.2- Haller, Klopftod, Uz, Ewald von Kleift, Ramler, J. 
(. Gramer, die beiden Graͤfen von Stollberg, Denis, Koſegarten, Ha⸗ 
edorn, Weiße, I. Nicol. Goͤtz, Gleim, Jacobi, Buͤrger, Hoͤlty, Voß, 
Natth. Claudius, v. Goͤckingk, Goͤthe, Schiller, v. Matthiſſon, v. Sa: 
is, Tiedge, Tieck, Novalis, die beiden Schlegel, Apel u. U. — 
V. Eine didaktifhe Tendenz haben vorzüglid: Haller, Us, Wieland, 
deubeck, Tiedge, Krummacher, a. in der Epiſtel find zu nennen: &. 9. 
, Ricolay, Uz, Gotter, v. Goͤckingk; b. in der befhreibenden Poeſie: 
aller, Ewald 9. Kleift, 5. Leopold Graf zu Stollberg, Matthiſſon 
. %.; © im Epigramme: Käftner, Herder, Brinkmann, Schiller, 
zoͤthe u. U; d. in. der Satyre: Rabener, Lichtenberg, v. Thuͤmmel, 
zippel, Tieck, Falk u. © bh. % | 

Staude Lorrain, f. Selee (Claude). ) 

Staudianus (Glaudius), ein vömifher Dichter aus Aleranz 
wien, lebte zu Ausgange bes ten und zu Anfange des 5ten Jahrs 
‚underts, und war zugleich ein erfahrner Krieger. Seine Gedichte 
rwarben ihm einen folhen Ruhm, daß auf Anfuhen des Senats die 
Raifer Arcadius und Honorius ihm auf dem Forum Trajans eine 
Bildfäute , mit einer Inſchrift errichten liegen, welde befagte, daß er 
‚a8 Genie Virgils und die Mufe Homers in fid) vereinige. Außer 
nehrern panegyrifhen Gedichte auf Honorius, Stilico u. A., befigen 
vie von ihm zwei epifche Gedichte, ben Raub der Proferping und 
ine (unvollendet gelaffene) Gigantomadie, mehrere Hiftorifhe Ger 
ichte, Schmaͤhgedichte, Gelegenheitsgedichte, Epifteln 2c. Er zeige 
‚ine lebhafte Phantafie, Geſchicklichkeit und Kraft in den Gemälden, 
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Mannichfaltigkeit und Beſtimmtheit; dagegen aber fehlt es ihm o 

an Geſchmack und gefaͤlliger Anmuth. ET LE 
Claudius (LZiberius) Drufus Gäfar, roͤmiſcher Kaifer, war 

der jüngfte Sohn des Altern Claudius Drufus Nero und ber jüngern 


Antonia, der Schweftertochter Auguſts. Sein, Gebursort- war Lyon. 


Ohne feinen Geift durd eine forgfältige Erziehung zu. entwickeln, ließ 
man ihn größtentheild unter‘ Sclaven und Weibern aufwachfen und 
machte ifn am Hofe zum Gegenftande,des Spottes und der Verad— 
tung. So lebte er als ein unbebeutender: Privatmann und beihäf- 
tigte ſich mit den Wiflenfchaften. Unter anderm ſchrieb er eine rö- 
miſche Geſchichte von Caͤſats Tode bis auf feine Zeiten. in 45 Buͤchern 
und fein eigenes eben, und war von allen. Planen auf ben Thron 
weit entfernt, als nad dem Tode Calligula's zufälliger Weile die 
Leibwache den Palaft durchſuchte, ihn in’ einem verborgenen, Winkel 
(ons. aus dem fie ihn hervorzog, und zum Kaifer ausrief (im I. 

oms 794). Der Senat, ber die MWieberherftelung der Republik bes 
fhloffen hatte, mußte dieſem Schritte.nachgeben. Claudius, der aus 


der Eingezogenheit und dem Drucke plöslich zur ungemeflenften Frei: 
beit gelangt war, überließ ſich einem fehwelgerifhen Leben, während 


eine Gemahlinnen und Freeigelaffenen nad Willkür. ſchalteten. Bon 
zwei Frauen war er bereits geſchieden, als er den Thron beſtieg. 
Damals war er mit der berüchtigten: Valeria Meffaling »vermählt, 
mit der er noch als Privatmann die Octavia, die. nahherige Gemah— 
lin des Raifers Nero, und den Glaudius Ziberius Germanicus, mit 
bem Beinamen Britannicus, zeugte. Seine legte Gemahlin endlich 
war Agrippina, eine Tochter des Germanicus, deren Sohn, den nach⸗ 
maligen Kaifer Nero, er aboptirte. Unter feinen Freigela jenen. mas 
zen vorzüglich Narciffus und der folze und reihe Pallas feine” Lieb: 
finge. Zu Anfange feiner, Regierung verrichtete er einige ruͤhmli 
Handlungen ; er rief die, Verwiefenen zurüd, und gab ihnen ihre 
ter wieder, verfchönerte Rom. und unternahm verihiedene große: Baue 
zum allgemeinen -Beften. Moauritanien machte er zur römifchen Pro: 
vinz und feine Heere fohten glüdlid gegen die Deutſchen. Allein 
diefer gute Anfang währte nidht lange, ‚denn Meflalina und die Frei 
gelaffenen bemädhtigten fi ‚ganz der. Regierung, verlauften Aemter 
und Chrenftellen, und übten die. geößten Schandthater ungeftraft, 
während Claudius fi) dem Wohlleben überließ. Die buhlerifhe Mei: 
falina ließ Idden hinrichten oder verbannen, ber. ihren unzüchtigen 
Begierden nicht dienen wollte. Claudius ging. indeß- nad) Brittannien 
und triumpäirte im folgenden Jahre über die Brittanner. Endlich 
ſchmiedete Meffalina, die fi. während der Abweſenheit des Kaiſers 
zu Oſtia mit ©. Silius, dem fchönften Manne in Rom, vermählt 
fte , felbft eine Verfhwörung ‚gegen ihn; doch Rarciſſus rettete den 
aifer und ließ, ohne fein Vorwiſſen, Meſſalinen hinrichten. Cau— 
dius traf auh noch jetzt mande .gute Einrihtungen und vermählte 
fih- mit feiner Nichte Agrippina, die Mefjalinen an Ueppigfeit nah 
übertraf, und die verhaßteſten Raͤnke übte, um fih. und ihrem Sohne 
Nero den Thron zu fihern. Claudius, der ihre Ungerechtigkeit gegen 
Britannicus bemerkte, war unvorfihtig ‚genug, ſich darüber zu Außern, 
und beweg fie dadurch, ihn duch die berüdhtigte Giftmifcherin Locuſta 
und den Arzt Zenophon vergiften zu laſſen. So farb er, 64 Jahre 
alt, im ı5ten Jahre feiner Regierung. Seine Vergötterung veram 
Füge Seneca zu einer Schmähfghrift, welche den Titel Appcolpntofis 
e. 
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Elaudius (Matthias), genannt Asmus, oder der wandsbecker 
Bote, iſt einer unſerer beften und beliebteſten Volksdichter, deſſen 
xoſaiſche und poetiſche Werke ein originelles Gepraͤge aͤchter Laune, 
inbefangener Naivetaͤt und offener Herzlichkeit haben. Er wurde 1740 
‚u Reinfeld, einem Flecken im Holſteiniſchen, im der Nähe von Lüs 
sed, geboren. Anfangs lebte er als Privatmann in Wandsbeck, eis 
sem Stäbchen bei -Hamburg, ward in dem Sahre 1776 Oberlands 
:ommiffär zu Darmſtadt, vefignirte aber, und ging 1777 wieder nad 
Wandsbeck zurüd. Im Jahre 1783 wurde er Revifor bei der. fchless 
vig⸗holſteiniſchen Bank in Altona, weiche Stelle ihm jedoch erlaubte, 
ıach wie vor in feinem geliebten Wandöbed zu wohnen. Er fans 
nelte feine poetifchen und proſaiſchen Auffäse, die im wandsbecker 
Boten, einer politifchen Zeitung, in den hamburgifchen Addreßcomptoir⸗ 
jachrichten, im. göttingifhen Muſenalmannch, im deutichen Mufeum 
1... ſ. w. geſtanden hatten, und fügte noch ungebrucdte hinzu, unten 
em ‚Titel: Asmus omnia' sua secum portans, ober: ‚, Sämmts 
iche Werke des wandsbeder Boten.“  Diefe Sammlung beftebt aus 
ıcht Bänden, von denen bie fünf erften mit Rupferftihen und Vignet⸗ 
en von Chodowiedi, Holzſchnitten, Muſikalien u.-f. w. geziert find, 
ind wurde mit dem wärmften Beifalle aufgenommen. Man findet 
vier Lieder, Romanzen, Elegien, Fabeln, Sinngedihte, proſaiſche 
Luffäge mit einander abwechſeln. Alle tragen das Gepraͤge einer po⸗ 
‚ulären Lebensweisheit, und ſuchen in einer natürlichen, gemeinners 
tandlihen, oft launigen und deolligen Sprache (gleihfam aus dem 
Munde eines fpaßhaften Landboten) die Gefinmungen der Rechtſchaf⸗ 
enheit, Wohlthätigkeit, Vaterlandsliebe, Ergebung in die göttliche 
gügung u. ſ. w. zu empfehlen, und durch Spott und Berachtung wis 
er. Shorheit und Lafter einzunehmen. Allenthalben herrſcht innige 
Empfindung, gelunder Berftand, edle Denkart, Wit und Laune. Als 
sunftwerf betrachtet, möchte indeß Manches, in Profa und Verfen, 
ine firenge Critik nit aushalten. Wenn aud die Erfindungen, 
ztuͤcklich, und die Gedanken wahr find, fo iſt doch der Plan felten tief 
ınngelegt, und der -Ausführung ſchadet manche matte Stelle, Schimmer 
une Wis, Sonderbarkeit ftatt Neuheit, Poffirtichkeit ohne Laune, ja 
n einigen ift bie Einfaffung Alles; Schale ohne Kern. Die Elifios 
ven und Abkürzungen kleiner Wörter und Syiben, bie ſich Claudius 
um Bebhufe dee Volksſprache erinubte, hätte man nicht fo eigenfinnig: 
in ihm tadeln follen; aber zu wünfhen wäre, baß er im Ausdrucke 
ie Gränzen des Natürlichen und Gemeinen,. des Populären und Nies 
xigen befiee unterfchieden, und feiner Sprache etwas mehr Feinheit 
ind Gemwandtheit gegeben haben möchte. Schon in. einigen andern 
guffägen bemerkte man einen Bang zur fogenannten geheimen 
Beisheit, einen Geift der Myſtik, welcher dunkeln Gefühlen fo 
yern die reine Vernunftwahrheit aufopfert; und im biefer früheren. 
Richtung feines -Verftandes mag auch wol dee entfernte Grund ber 
Erſcheinung liegen, daß Claudius, der Tonft fo warm für Toleranz, 
Preßfreiheit und Aufklärung ſprach, nachher einen entgegengefesten- 
Ton anftimmte. Er hat auh Teraſſon's Sethos, Rama 
ay’s Reifen des Eyrud, ©. Martin’s Schrift über 
Sretbum und’ Wahrheit und Fenelon’s Werke reli- 
zidfen Inhalts überfest. Mehrere feiner Lieder find von un:. 
ern beften Zonkünfttern in Muſik gefest und allgemein verbreitet ; 
in Beweis, daß er den Volkston gluͤcklich getroffen haben. muß. Ans 
ıbhängig in feinen Verhältniffen, einfah und genügfam. zu Haufe, 
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liebenswuͤrdig in Geſellſchaft, verlebte er ein heiteres und geachtetes 
—— und ſtarb den’ zıften Januar 1815 gu Hamburg an Ent: 

tung. | Ä 
-*  G&laufel (im Juriſtiſchen) find diejenigen Nebentheile eines recht: 
-Tihen Auffages, durch welche entweder einer [hädlihen Wirkung vor: 
gebeugt, oder dem Gefhäfte eine vortheilhafte Wirkung beigelegt 
werden fol. Es gibt allgemeine und befondere. Jene finden 
bei allen, oder doc den meiften Gefhäften Statt, diefe nur bei «i- 
nigen gewiffen. Zu jenen gehört z. B. die Begebung der Ausflüdte 
des Betrugs, der Ueberredung, anders abaeredeter als niedergeſchrie— 
bener Dinge, der Verlegung über oder unter der Hälfte, der Wieder: 
einfesung in den vorigen Stand u. f. w., melde gewöhnlich dem 
Schluſſe aller Berträge angehängt wird. Bu den befondern werden 
-geredynet: bie Clausula Codicillaris (f. Codicill); bei Darlehnz, 
Kaufs :, Mieths- und andern Geidyäften, die Clausula Cassatoria, 
wodurch feftgeftellt wird, daß beim Eintritt einer gewiffen Bedingung 
das ganze Gefhäft für aufgeloͤſet gehalten werben fole. Rad) dem 
Wechſelrecht iſt die Clamsula Cambialis diejenige, nad) welcher ſich 
derjenige, dem irgend eine Leiftung obliegt, bei deren Unterlaffung 
der periönlihen Verhaftung unterwirft. — SClaufel (in der Mufid). 
Vormals benannte man die Art, wie fih die vier Hauptflimmen bei 
einem vollfommenen Zonfhluffe zur Ruhe neigten, mit den Kunf: 
wörtern Discant:, Alte, Tenor: md Bapclaufel. Die 
Discantclaufel’bewegt ſich nämlich entweder aus der zweiten 
oder fiebenten Stufe in den Hauptton; die Altclaufel bleibt auf 
der Dominante; bie Zenorclaufel tritt entweder von der vierten 
oder von ber zweiten Stufe in bie dritte; und die Baßclaufel 
bewegt fih von der Dominante in den Grundton. Doch wird zuwei⸗ 
len aud in der Altſtimme die Zenorclaufel, oder in der Zenorftimme 
bie Discantclaufel gebraudt. Man nannte die eine Glausula affi- 
nalis oder peregrina, ° 

Glavicylinder, ein neues, von Chladni (f. diefen) 1798 
erfundenes Claviaturinftrument in Form eines Schreibpultes, das ei 
nen. Umfang vom großen G bis zum breigeftrihenen e hat. Dit 
Zöne Elingen auf ihm fo Tange fort, als die Zaften niedergedrüdt 
werden, und ber Klang ift von dem der Harmonica und des Euphons 
verfhieden. Die Mechanik des Infteuments ift zur Zeit noch ein Ge: 
beimniß des Erfindere. Seinen Namen hat es von einem gläfernen 
Cylinder, welcher an bem einen Ende mit einem Schwungrade, an 
dem andern mit einer Kurbel verfchen ift, die durch einen Fußteitt 
umgedreht wird. dd. 

Clavier, Elavihord, ift diejenige Gattung der Eruftifchen 
Staviaturinftrumente, welche fih von dem Glavecin und Fortepiano 
dadurch unterfcheidet, daß die Saiten viel länger find, als die Reſo—⸗ 
nanzdecke, und daß fie duch den Anſchlag Eleiner Stüdchen Blech 
zum SKlange gebracht werden, welche in dem hinteren Theile der Tas 
" sten. befeftigt find. (S. Clavis.) Es Kat erſt im neueren Zeiten bie 
gehörige Vollkommenheit erhalten, feit man es bundfrei gemacht, fei- 
nen Umfang auf fünf DOctaven ermweitert und richtigere Menfuren ba 
bei feftsciest hat, fo daß ein gutes Clavier, bei beffen Anichlag man 
eine gehörig beobachtete Elafticität der Saiten fühlen, den Zon in 
bee Angabe beflimmen und deſſen Haltung einigermaßen beftimmen 
kann, obwol der Werth des Fortepiano’s nicht zu verfennen ift, von 

ien Slaviaturinfirumenten dasjenige bleibt, das fih unter ber Hand 
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ines guten und die Gigenfhaften feines Inftruments benugenben Spies 
ers duch; die mehrſten und feinften Modificationen des Tones auss 
eichnet. Gemeiniglid Hält man den Guido von Arezzo zu Anfang 
es ııten Jahrhunderts für ben Erfinder des Glaviers. Unter dem 
teren Anweifunden, das Clavier zu fpielen, zeichnen fid; die Werte 
‚on Johann Sehaftian Bad und feinem Sohn, Carl Philipp Emanuel 
msi. von den neuerm möchten Tuͤrks Giavierfchule und A F. Müls 
ers Clavier⸗ und Fortepiano-Schule die empfehlenswertheften feyn. — 
Sfavierauszug nennt man bie aus der Partitur gezogene Gla— 
yiermufit, welche den Charakter aller Harmonien der ganzen Infteus 
nentalmufit auf dem Glavier möglihft wiederzugeben Juht. — Elas 
ers:oder Discantiıhläffel, f. Schlüfſel. —— 
Clavijo y Flaxardo (Don Joſeph), ein Spanier, welcher 
ee Held oder vielmehr das Opfer der erſten Unternehmungen ward, 
uch welche Beaumarchais fid in ber Welt bekannt machte. Er-iebte _ 
uhig zu Madrid mit. bem Rufe eines aufgeflärten Gelehrten, und 
atte mit Erfolg ein .Bouenal el Pensador betitelt, und einige an— 
ere nuͤtzliche Schriften herausgegeben, als fein Verhältniß mit einer 
Bhwefber von — die er geliebt hatte und nicht mehr 
iebte,. ihm eine Ehrenſache mit dem mehr durch feinen Geiſt als ſei— 
on Muth furchtbaren Bruder zuzog. Sie hätte ihm beinahe das Le— 
en gekoſtet, koſtete ihm aber wirklich ſeine Aemter ı # fein Anſehn. 
Sr überlebte um vieles dieſen Unfall, aber in einer Aıc von’ Verach⸗ 
ung; worein fein gefährlicher Gegner ihn verfest hatte. Länger als 
wanzig Sabre Hat er die Rebaction des. Mercurio historico y 
yolitico de.Madrid, momit er feit 1773 beauftragt worden, fortge- 
eöt;.ferner Hat er Buffons Naturgefhihte ins Spanifhe überfest 
Madrid 2785 — 1790, zwölf Bände, 8.). Er war Vicedirector des 
aturhiſtoriſchen Cabinettes, und Vorſteher des Theaters de -los 
Jitios, als er im 9.1806 farb. Weit entfernt, dem gehäffigen. Bilde 
u gleihen, das von ihm entworfen worden, hatte Clavijo fanfte 
Bitten, ein rebliches Herz, einen erleuchteten Berftand. 
Elavis (Mufit), 1. nad) der eigentlihen Bedeutung der Schlüfs 
el, d. fi: die den Noten vorgefeste, ihre Gattung in Ruͤckſicht der 
böhe oder Tiefe beſtimmende Vorzeichnung (f. Schluͤſſel); 2. heißt 
mich :befonders Elavis beim Clavier, oder ähnlichen Inftrumenten, 
ede. einzelne Taſte, «oder dasjenige Holz, gemeiniglic mit Knochen 
der Elfenbein überlegt, durch deflen Anſchlag die Saite berührt, und 
ee Zon hervorgebracht wird ; daher auch die Benennung Claviatur, 
somit man den Inbegriff diefer ſaͤmmtlichen Zaften, oder auch den 
anzen Körper, worauf diefelben ruhen, bezeichnet. , | 
Slemence:Ifaure, eine edle Zouloufanerin, welhe gegen 
Ende des ı5ten-Iahrhunderts in ihrer Baterfladt die Liebe zur Dicht: 
unft wieber erweckte. Toulouſe befaß in dem Beitalter der Trouba— 
sure ein Literarifches Inftitut unter dem Namen College dır-gai 
avoir oder de la gai science (Gollegium-der feöhlihen Kunft, wie 
ie die Dichtkunſt nannten), deffen Urſprung nod vor das Jahr 1323. 
alt. Sieben Dichter unter einem Ganzler bildeten diefes Collegium, 
veldhes Doctoren und Bacelaureen creirte, und lehrten die Gefehe der 
iebe (lois d’amors auch fleurs du gai savoir genannt) in ihrem 
dalaft’ oder dem Garten dieſes Palaftes. Im I: 1323 erließen fie 
inen verfificirten Brief an alle Dichter dee Sprache von Oc, und 
uben fie zum Sten Mai 1324 zu einem Feſte ein, dem Verfaſſer des 
eſten Gedichts ein Veilchen aus feinem Golde verheißend. Diefen 
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ig gewann bamals der berühmte Troubabour Arnaud Vidal. Die 
apitoitie (Magiftrate) der Stadt aber, die-ebenfalls- eingeladen man 
den, exboten fi, um ein Feſt aufzumunteen, das zum Verherrlichung 
von Zouloufe geveichte, kuͤnftig das goldene: Beilchen zu liefern. Ja 
dem oben/erwähnten Einladungsichreiben heißt es ferner, daß man, 
um den ®lanz dieſes jährlichen Feſtes zu erhöhen, dem goldenen Weil 
dien noch zwei andere Preife, eine Weinroſe (Eglantine),und eine Ringel: 
blume (souei),.beibe aus Silber, Hinzufüges Aehnliche Inſtitute ent: 
fanden im der Folge zu Barcelona unter. König Sohann, und zu-Xer 
tofa unter König Martin; dagegen gerieth. jenes ‚urfprüngliche In; 
ſtitut zu Touloufe wegen ber ungünftigen Zei e-in Berfall, und 
ed war nad Verlauf eines Jahrhunderts dem Untergange nahe, als 
Elemence⸗-Iſaure es duch ihre reiche Stiftung neu beiebte. - Diele 
Dame, welche in einem Alter von funfzig Jahren unverheirathet ſtarb, 
beftimmte beträhtlihe Cinkünfte ihres ns fuͤr die Feier dies 
fes poetifhen Reftes und beftätigte -diefe Verfügung: durch ihr Teſta⸗ 
ment. Eine Mefle, eine Predigt und: Almofen follten bie Feierlich⸗ 
keit eröffnen. Bor der Bertheilung ber Preile ſollte ihr. Grab mit 
Rofen beftreuet werben. : Neichere Blumen befeuerten. den Wetteifer 
der Mufenfreunde und gaben dem Fefle einen neuen Glanz. Ele 
mence:SIfaure felbft war unter den Kampfrihtern. Ihe Zod muß 
vor 1513 erfi 4 feyn, und um biefelbe Beit trat eine große. Berändt: 
rung, in dem wollegium der fröhlichen Wiflenfhaften ein. Wir finden 
e8 jest unter dem Namen ber Blumenſpiele (donx- floraux) ‚wieder. 
Statt ber Bacalaureen und Doctorem gibt. es Meifter der Biumen: 
fpiele (Maitres des jeux -floraux); die Richter (Mainteneurs) ee 
halten die Blumen nicht mehr als ein Gefhent von dem Magiftrat, fon: 
dern fodern fie als eine Gebühr in Folge des Keftaments der Clemente⸗ 
Kfaure: Nichts ift gefpart, um bas Feſt zu verihönern. Im J. 
1694 endlich warb das Collegium ber Blumenfpiele förmlich zu einer 
Akademie erhoben. : Die Zahl der Mainteneurs ward mit — 
des Canzlers und des jedesmaligen Maire’s.von. Toulouſe, auf 
beftimmt. Das Amt des Canzlers und andere Unterſchiede bes Nam 
ges wurden aber 1773 abgefhafft. Die Siegel führt der beftändige 
Secretaͤr und den Borfig eim Mitglied unter dem ‚Zitel Moderateur. 
Diefer wechfelt alle drei Monate. nach dem. Looſe. Nah einer funf 
Fehnjaͤhrigen Unterbrehung von 1790. bis 1806 ‚verfammelten ſich im 
dem genannten Jahre. die Mainteneurs zum, exfienmale wieder zu 
Touloufe: und bie Akademie trat aufs neue, in Thaͤtigkeit. Sie 
vertheilte nad) ‚dem: altem Gebraud die von Clemence-Iſaure ge— 
ftifteten Preife, eine Zaufendfhön und eine Weinrofe van Gold, und 
ein Beildyn, eine Ringelblume und eine ‚Lilie von Silber. Seitdem 
ift das weft, am daß fid ‚die. Grinnerung einer ſchoͤnen —— 
knuͤpft, jaͤhrlich wieder gefeiert worden. Ueber die Zeit, wann 
mence⸗ Iſaure gelebt hat, ja uͤher ihre Exiſtenz find die franzoͤſiſchen 
Schrififteller in. mancherlei Zweifel und Irrthuͤmer verfallen. Was 
wie von ihr angefühet haben, iſt zuverlaͤſſig, und wird, abgefchen 
von den vielen zum Theil gleichzeitigen Dichtern, bie, ihr Lob gefum 
gen haben, und: abgefehen von ihrer Statue aus weißem Marmor, 
vor welcher feit 2527 - jährlich eine Lobrede auf fie gehalten wird, 
und an deren Fuße man noch die Metallplatte fieht, auf welcher 
ihre Stiftung verzeichnet iſt, durch ‚die ‚volllommenfte Uebereinftim- 
mung unter -den darauf Bezug habenden alten Urkunden, die an 
erſchiedenen Orten aufbewahrt werden, außer Zweifel. gejegt. — 
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erausgegeben. ni, on 13* TE 
&temens XIV: :.Diefer berühmte Papft hieß. eigentlid Gio— 
anni Bincenzo Antenio Ganganelli, war ber Sohn eines Arz 
es und: zu-©. Aroangelo. bei Rimini den-Zıften Dct. 1705 geboren. . 
Nit ſeinem achtzehnten Jahre trat er in ben Minoritenorden. Man 
ieß ihn nach und nach Pefaro, Necanati, Fano und Rom befuchen, 
vofelöft er Philoſophie und "Theologie ftudirte. Er ward bald ferbft 
‚ehrer und gewann’ von feinen Schülern eben. fo viel Achtung als 
iebe; er floßte ihnen. erhabene Gefinnungen und Gefühle ein, und 
uchte'fie von Kleinlichkeiten und allem moͤnchiſchen Wefen frei zu machen. 
der ſcharfblickende Benediet AV., erzählte. man, legte einft die Band 
uf das Haupt Sanganelliisiund fagte zu dem Generale feineg Orr 
ens? ;Nehmt diefen Bruder wohl in Acht, id) empfehle ihn euch ans 
elegentlich.“ Unter der Regierung diefes Papftes ward Ganganelli 
Rathigeber des: heiligen Stuhls, welches ein wichtiger Poften in Rom 
var.: Benedict., ber das deutſche Phlegma mit der italienifhen Leb⸗ 
aftigfeit im ihm vereinigt. fah, fragte ihn oft nach feiner Meinung. 
Er verbindet,‘ fagteser, „ſeſte Urtheilskraft mit großer Gelehrſam⸗ 
eit,-dabei ift ee tauſend Mal befcheidener als ein Umwiffender, und 
heiter, als. 0b er: nie in der Zuruͤckgezogenheit gelebt hätte. — 
Siemens XIII: ertheilte Ganganelli den Gardinalshut, aber wie fchöne 
Lugenden umd Talente ee aud als Cardinal zeigte, fo durfte mar 
‚och nicht hoffen, ihn auf dem Stuhle St. Peters einft zu Sehen. Die 
zreimuͤthigkeit, mit welcher er ſich über die Nothwendigkeit äußerte, 
em Willen ber Fuͤrſten weislich nachgeben zu, müffen, ſchien nicht 
eignet, ihm die uͤbrigen Sarbinäle geneigt zu mahen. In den Gons 
regationen, welche unter den Augen des Papftes felbft in Betreff 
we Herzogthuͤmer von Parma und Piacenza und der Angelegenheis 
en der Zefuiten: gehalten wurden, hatte ew der Meinung des Papftes 
nd des Staatsferretariats fo ganz zumider geurtheilt, dag man ihn 
iicht mehr um. Rath fragte. „Will man den römtifchen Hof nicht 
von feiner Höhe herabftärzen fehen,‘“ fagte er unabläffig, „ſo muß 
nan fih mit den Fürften ausföhnen; denn ihre Arme reichen Über 
hre Graͤnzen hinaus, und ihre Macht überfliegt die Alpen und Py⸗ 
enden.‘ Diefe: Gefinnungen mißfielen zu Rom, aber fie erwarben . 
hm auf den Fall. der Erledigung des heiligen Stuhls mächtige Bes 
chuͤtzer. Clemens KILL farb; das Gonclave war ſehr ſtuͤrmiſch und 
meins, bis bie überzeugende Berebfamkeit bes Cardinals Bernis ent? 
hied, und Ganganelli am 19. Mai 1769 zum Oberhaupte der Kirche 
roclamirt ward, wiewol er nicht Biſchof war. Kein Papft war uns 
er ſchwierigern Umftänden gewählt worden. Portugal, entzweit mie 
em heiligen Stuhl, wollte fih einen Patriarchen geben; die Art, wie 
er Herzog von Parma behandelt worden, hatte die Könige von’ 
seahkreih, Spanien und Neapel abgeneigt gemacht; Venedig wollte 
ie.geiftlichen Orden ohne Zuziehung des Papftes reformiren ; Polen 
uchte das päpftriche Anfehen zu minbern ; die Römer felbft murtten. 
Stemeng bemühte fich: zunaͤchſt, ſich mit den Fürften auszuföhnen ; 
chickte einen Nuntius nad Liffabon, unterdrücte die Bulle in caena 
Jomini;, welche die Regenten empörte, und unterhandelte mit Spas‘ 
ien und Frankreich. Aufgefodert, das Schicfal der Iefuiten zu ents 
heiden, ſchrieb er: „Ich bin der Vater der Bläubigen, vornehmlich 
er Geiftlichen; idy darf einen berühmten Orden nicht auflöfen,, ohne 
de zu haben, bie mich vor Gott und der Nachwelt zethtfertigen.‘* 
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Endlich nach mehreren Jahren der Unterhandlungen gab er am-aıfın 
Sulius 1773 das berühmte Breve, das die Gefellfhaft Jeſu für im 
mer aufhob. (Vergl. Florida Blanca). Aber feit diefem Augenblid: 
führte Glemens XIV. ein forgenvolles, von Furcht und Neue geiny 
ftigted Leben; feine Kräfte [hwanden. „Ich gehe in bie Ewigkeit,‘ 
fagte ex, „und id) weiß warum.‘ Er ftarb den 22ften Sept. ı77%4 
Died Ereignis gab zu der Vermuthung Anlaß, dag er vergiftet wor 
ben, und diefe Vermuthung gewann dadurch an Glaubwürdigkeit; bei 
fie der Papft felbft heate und Gegengift nahm. Allein der Ausfprud 
der Aerzte bat fie widerlegt. Seit Sirtus V. hatte fein Papft eu 
dem roͤmiſchen Stuhl gefefien, ber mit mehr Kraft, Weisheit und 
Selbſtſtaͤndigkeit regiert hätte. Clemens zeichnete fich durch Auftk- 
rung-, Staatsklugheit, gründliche Gelehrſamkeit, Vortrefflichkeit dei 
Charakters, Standhaftiofeit und Thaͤtigkeit vor feinen Worgängen 
ruͤhmlich aus, vereinigte 1775 Avignon und Venaiſſin mit dem päpf: 
lichen Gebiete und beförberte Künfte und Wiſſenſchaften, unter andern 
auch durch die Stiftung bes clementinifhen Mufeums, der ſchoͤnſten 
Zierde des Vaticans. 

Clément (Scan: Marie:Bernard), geb. zu Dijon 1742, mt 
anfangs Profeffor an dem Collegium biefer Stadt, verlieh aber aus 
Mitveranügen über einige neue Verordnungen feinen Poften und kam 
1768 nad Paris. Obwol er damals erft 26 Jahr alt war, hatte er 
dennod den Muth, die Neuerer anzugreifen und als Vertheidiger bei 
guten Geſchmacks aufzutreten, die er in den Werfen des Xlterthumi 
ftudirt hatte. Einen Beweis davon gab er in feiner firengen Geitil 
des virgilifhen Landbaues von Delille, und der Jahreszeiten von St 
Lambert. Letzterer wußte jedoch die Beurtheilung feines Gediäts, 
die er für ein Pasquill vol ſchaͤndlicher Perfönlichkeit erklärte, ‚mt 
nur zu unterdrüden, fondern aud Clement in Verhaft zu bringen, 
worin er aber nur drei Zage blieb. Nichts defto weniger verfolgt 
Giement feine literarifche Laufbahn als Critiker, Weberfeger und Did 
ter. Dieb beweifen feine zahlreichen Werke, von denen wie mur fein 
Satyren und feinen Essai sur la maniere de tradwire les poeies 
en vers anführen. Sie zeichnen fi vortheilhaft durch Cortectheit 
und Gebdiegenbeit aus. Gleiches Lob gebührt feinem redlichen, unte 
allen Umftänden gemäßigten Charakter, feiner Beſonnenheit und 
nungsliebe. Er ftarb im 3. 1812. 

Clementi (Muzio), geboren zu Rom 1746, einer der größten 
Glavierfpieler, und der einzige, welden die Italiener unferm großen 
Ph. E. Bad) entgegenfesen können. In eben dem Grade, in welchem 
er Virtuos auf dem Clavier war, war er auch Componiſt für diekt 
Inſtrument, für weldhes er, zwar fehr ſchwere, aber doch ſchoͤne und 
gefhmadvolle Werke ſetzte. Er befand fid in dem achtziger Jahren 
in Paris. Nachher ging er nad) London, wo er eine große Mufle 
lien: und Pianofortehandlung errichtete. In den neueften Zeiten war 
er in Wien. Glementi’s Compofitionen zeichnen ſich durch verftänd: 
gen Plan und Orbnung in den Ideen aus; fie find glänzend, gelehrt 
und angenehm zugleih. Sein Styl ift firenge und immer rein. 
eigenen Spiele hat er brillante Ausführung und viel Gefhmad. © 
improvifict unübertreffiih. — Zu feinen ausgezeichnetften Schülm 
gehören Cramer, Field, Mab. Bartholozzi u. X. 

Cleopatra. Mehrere aͤgyptiſche Fürftinnen find unter dieſen 
Namen bekannt; aber die beruͤhmteſte war die aͤlteſte Tochter de 
vtolemaͤus Auletes und Mitregentin und Gemahlin ſeines aͤlteſte 
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Sohnes Ptoͤlemaͤus. Beide waren noch minderjährig, als ihr Water 
re kamen unter die Vormundſchaft bes Pothinus und Achilles, 
velde die Cleopatra ihres Antheils an der Regierung beraubten, und, 
ie aus Aegypten vertrieben. Cleopatra ging nah Syrien, verlam: . 
aelte hier ein ‚Heer und wollte ihre Recht mit Gewalt ‚der Waffen . 
jeltend maden, als Gäfar (f. d. Art.) nad Aerandrien Fam und [id > 
um Schiedsrichter aufwarf. Cledpatra wußte, in einer geheimen Zus 
ammenkunft, den für Jugend und Schoͤnbeit nit unempfindliden - 
Dietator für fi) und ihre Sache zu gewinnen, und obgleich ihr. Brus . 
er einen Aufftand in Alerandrien erregte, fo gelang es doch Käfarn, 
as Volk zu beruhigen und Gleopatra als Mitregentin einzufegen, - 
Pothinus aber wußte das Volk aufs neue aufzumwiegeln; es Fam zu. 
em fogenannten alerandrinifchen Kriege ; und da der Ältere Ptole— 
näus darin das Leben verlor, ernannte Cäfar jest die Gleopatra zur 
einigen Königin von Xegppten; doch mußte fie ihren ‚elfjährigen 
tuber, den jüngeren Prtolemäus, zum Gemahl und Mitregenten an- 
ehmen. Cäfar verweilte noch einige Zeit ‚an bem Hofe der Gleopa= 
ra und zeugte mit ihr einen Sohn, Gäfarion. Nah Caͤſars Entfer 
ung tegierte fie ungeftört. Sie machte darauf eine Reiſe nah, Rom, 
0 Caͤſar fie glänzend au nahm und ihre Bildfäule neben die Statue _ 
er Venus in dem diefer Göttin errichteten Tempel ftellen ließ. Sie 
nisfiel aber dadurch dem Volke, und ar bald in ihre Staaten, zus . 
uͤck. As ihe Bruder das. vierzehnte Jahr erreicht und feinen Ans | 
beil an der Sffentlihen Gewalt verlangt hatte,. veraiftete fie ihn. in 

m vierten Jahre feiner Regierung. Jetzt berefchte fie allzin. Waͤh⸗ 
end des roͤmiſchen Buͤrgerkrieges trat fie auf die. Seite der Zrium: | 
En, und fegelte nad der Schlacht bei Philippi nad) Tarſus zum Ans 
mus, um auch an ihm die Macht ihrer Reize zu verſuchen. Sie. 
var damals 25 Sahre alt, und vereinigte mit der hoͤchſten koͤrperli⸗ 

hen Schönheit, Wis, Artigkeit und alle Grazien des Umganges. Sie ' 
Ühien auf einem prächtig gefhmüdten Schiffe unter einem Thkons . 
mmel von Bordfloff, als Venus gekleidet, umgeben von fhönen Knas . 
en und Mädchen, die als Liebesgötter und Huldgättinnen ihren Hof 
usmachten. Hier feierte fie ihre Zufammenfunft mit Antonius duch) 
Ne glänzendften Feſte, begleitete ihn nad) Tyrus und, fehrte dann , 
1ad) Aegypten zurüd. Antonius eilte feiner Geliebten bald nad), 

!berfieg fih mit ihr den ausfihmeifendften. und koſtbarſten Vergnuͤgun⸗ 
en, und verließ fie nur, um wieder zu ihre zuruͤckzukehren. Cie bes 
leitete ihn auf feinem Zuge gegen die Parther, und ward, als ex fi 
ım Euphrat von ihr trennte, mit Eyrene, Gypern, Gölefyrien, Itu⸗ 
aͤa, Ph nice, Cilicien und Greta von ihm beſchenkt, denen er auf ihr 
Berlangen noch einen Theil von Judaäͤa und Arabien binzufügte. An: 
onius eroberte hierauf Armenien, kehrte teiumphirend nad) Yegypten 
uruͤck, und erhob ſowol den Gäfarion, als feine drei mit ihr gezeug: 
en Söhne zu Königen. “ Iest begann der Krieg zwilhen Antonius 
md Octavian. Gratt durch Schnelle Schritte feinem Gegner zuvorzu⸗ 
nimen, brachte Antonius in Geſellſchaft der Cleopatra ein ganzes. 
Sahr unter Feften und Zerſtreuungen in Ephefus, Samos und Athen 
u, und befchloß endlich, fein Gluͤck auf den Ausgang einer Seeſchlacht 
u ſetzen. Bei Actium trafen die Flotten zufammen. Ceopatra, 
belche mit 60 Schiffen den Antonius verftärft hatte, ergriff plößlich 
je Flucht und führte dadurch den Verluft der Schlacht herbei: ‚denn 
(ntonius eilte, wie vom Wahnfinn befallen, ihr nah. Cie flohen. 
ach Aegypten und erflärten dem Dctavian, daß fie hinfort im Pri- 
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vatftanbe eben wollten, wenn nur Aegypten den Kindern der Cleops 
tra bliebe. Octavian aber. fodeste den Lob des Antonius und rück 
‚gegen Alexandrien vor, das-biefer zu vertheidigen eilte. Sieopatn 
befchloß, ſich mit ihren Schäsen zu verbrennen ; allein Octavian mußt: 
fie durch geheime Botſchafter zu beruhigen. Diefe Verhandlungen nl 
gingen dem Antonius nicht, welcher, Verrätherei ahmend, zu ige eilt 
um fich duch ihren Zob zu raͤchen. Sie entfloh , verbarg ſich in dei 

von ihe erbaute und zu ihrem eigenen Grabmal beftimmte Donumen 
hei dem- Tempel der Ifis, und ließ die Nachricht verbreiten, daß fi 
ſich ſelbſt getoͤdtet habe. ‚Antonius ſtuͤrzte ſich in fein Schwert, mar, 
noch ehe er ſtarb, vun dem Leben ber Eleopatra benachrichtigt, ließ 
fich zu ihr tragen und ſtarb in ihren Armen. Iest gelang es KM 
DOctavian, ſich der Cleopatra zu bemädtigen-. Sie hoffte aud übe 
ihn einen Sieg ihrer —— davon zu tragen. Da aber ihre Kuͤnſt 
an dem tkalten Octavian ſcheiterten und fie wol einſah, daß er 
Sehen nur. friften wolle, um fie im Triumph aufzuführen, beihlob ft, 

dieſer Sqhmach durch einen, freiwilligen Tod zu entgehen. Sie orbne 
ein glänzendes Felt an, entfernte ihre Wachen, und. fegte fih din 

gie Ratter, die ein treuer Diener ihr, unter, Blumen verftedt, 9 

acht hatte, auf den Arm,. duch been Biß fie in wenig Minum 
ohne Schmerzen verfhied. Detavian ließ ihr Bildniß mit eine 

Schlange unterm Arm bei feinem Triumphzuge prangen. ‚Shr: Leid 

nam warb neben bem bes Antonius beigefest.. Sie war 59 Jahre alt 
und hatte 22 Jahre regiert. —— 

Clerfayt (Frangois- Sebaſtian⸗Charles⸗Joſeph- de-Crou 

Graf von),; einer. der beruͤhmteſten oͤſterreichiſchen Feidherren neu 

Zeit, war den ı4ten October 1755 im Schloſſe Bruille, bei Bind in 
.. Dainaut geboren, wibmete fi feit dem zwanzigften Sahre den SR 

- fen, und zeichnete fih bald darin aus. Seine Thaten im fiebenjähr: 

en Kriege erwarben ihm die Ehre, einer der erften zu fen, DEM 

. Maria Therefia ihren 1757 geflifteten Orden ertheilte. — 

artitte er bei Prag, Liſſa, Hochkirchen und Liegnig. Bei dem Ai 

Rande in-den Nieberlanden 1787, derwarf er mit Verachtung alle Bor 
+ fhläge zur Untreue gegen Sofeph II. Als Generaltieutenant focht et 
. 1788 und 1780 gegen die Türken, und erhielt dafuͤr 1790 ben Grat 

. eines Axtilleriegenerals und das große Band des Therefienordens. 

dem Rheinfeldzuge, 1792, commandizte er ein Corps von 10,000 
Mann, nahm Stenai, Sröir: aus: Bois ; 308 ſich nad dem Rüczut 
: dee Preußen in die Niederlande zurüd, ſetzte ſich nad) der Niederlagt 

- bei Semmapes hinter Rhör, hob im folgenden Fruͤhjahre die Belag⸗ 
rung von Maſtricht auf, focht dann bei Nerwinden, Quievrain, haw 
fon und Famars und nahm Le Quesnoi ein. Im Jahre 1795 erhielt 
et den Feldmarfhallsftab und dem Oberbefehl der Faiferlihen Armte⸗ 
‚am Rhein, ward dann durch den Erzherzog Carl abgeloͤſet trat IN 
den Hofkriegsrath, und flarb am ı3fen Juli 1798 in: Wien. Die 
Stadt ließ ihm ein prächtiges Mauſoleum errichten. Clerfayt iM 

- nigte mit den Zalenten eines Feldherrn alle Eigenfhaften eines gu 

Bürgers und eines vortrefflichen Menfhen. Seine Unterthanen — 
feinen Gütern hatten ‚ven mildeften ‚Deren an ihm. Seine Birk 
hatte ftets jedem Verdienten und Bedürftigen feiner Untergebenen ofen 
geftanden, und den Tag vor ‚feinem Tode verbrannte ex alle dergit 

- den Schurdfheine. Er war gewöhnlich, einfach. in feiner Kleidun 

aber wenn es gegen ben Feind ging, zeigte er fid nie anders als 3 
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Staafsuniform und mit ſeinen Orden geſchmuckt. Der Tag der 
Schlacht,“ſagte er, „iſt des Kriegers Ehrentag = „23. 3 
CElery, Kammerdiener Ludwigs XVL.,, berühmt durch ſeine 
Ereue und Anhaͤnglichkeit an dieſen ungluͤcklichen Monarchen, war 
ı762 in: einem Dorfe bei Verſailles geboren, und ein Milchbruder des 
Derz0g8: von Montbazou, nachmaligen Herzogs von Rohan. Er warb 
Rammerdiener. bei dem jüngften Sohme ‘Ludwigs KVI:, und als dieſer 
n den Tempel gebracht wurde, erwaählte ihn der damalige Maire von 
Paris, Pethion, ben König zu begleiten. Er verwaltete fein Amt mit 
Fifer, Treue und Herzlichkeit, genoß das -Rertrauen feines "Deren und 
vard in deſſen Teſtamente ber Töniglichen Familie: empfohlen. Rad 
udwigs Tode ging er nad. London, und gab-bort: 1298'fein inter: 
flantes ‚Jo:.rnal J ce qui s'est passe & la tour: du temaple 
endant la captivite de Louis XVI, roi de France Heraus, bag 
n die meiften europäifchen Sprachen uͤberſetzt tft: - Im: Jahıe 11805 
am er nach Paris zuruͤck und flarb 1809: in’ Wien. Seine‘ Frau 
eichnete fih durch ihre befonders treue Anhänglichkeit an Marie: Ans 
dinette und bie jesige Herzogin von Angoulame: aus, «denen ſie aus 
nee nahe beim Tempel gemietheten Wohnung ftets. Winte; über jede 
nuthmaßliche Veränderung ihres’ Schickſals zulommeni tie; und weis 
hen fie nebenbei durch ihr vorzuͤgliches Darfenfpiel: einige Zerftreuung 
m * ſuchte. — ei 1 ee Pie z — je “ 
eve, ein Herzogthum we li e, welches g n 
Zuͤden und Meften an Geldern, gegen Rorben an die Grafſchaft Its 
ben, und gegen Oſten an die Grafihaft Markund an werde ran Ä 
Ötnifhe „und münfterihe Gebiet. gränzt, vom ‚Rhein durchſchnitten 
nid ‚ auf 40 Quadeatmeilen gegen. 100 ooo0 Einwohner enthält, und 
vichtigen Flachsbau und VBiehhandel. treibt, Auch ‚find. die Mans 
acturen in. Wollenzeugen, Leinwand, Meffing u. f. w. nicht unbe⸗ 
'eutend. Als im 3.'1609 die Herzoge von Juͤlich, denen: zugleich 
Sleve, Berg und die Graffhaft Mark, Ravensberg und Ravenftein 
vhörten, ausgeftorben waren, kam CTieve nebſt Rark und’ Ranensberg 
ın Brandenburg. Bei dem .branbenburgifchen,, : nachher.: preußifchen: 
dauſe blieb Elede bis auf Friedrich Wilhelm II., welcher im 3. 1796 
ven jenfeit, und Friedrich Wilhelm III., welder:1g05 auch. den dies⸗ 
eits des Rheins gelegenen Theil vom Cleve gegen Entihädigungen ‚am 
Sranfreih abtrat. Erſterer wurde mit dem franzöflichen Departe⸗ 
nent der Moer, letzterer mit dem neugeſchaffenen Großperzogthuni 
Berg vereinigt, im 3. ı8ıo . aber die der: Lippe nörblid) ‚gelegenen 
tige zu dem franzöfifchen Departemente der. Ober: Dffet geidhlagen: 
Diefe Lage der Sachen dauerte bis zus Vertreibung der Franzoſen 
tus ben deutſchen Rheinlaͤndern, wo Preußen dieſe Provinz wie der 
n Beſitz nahm. Bei der neuen Organiſation Preußensibilber das 
derzogthum Eleve einen Beftandtheil dev Provinz Gteves Bergn: Die 
dauptftadt Clede ift eine auf: anmuthigen Hügeln nach: heländifcher 


Ket esbauete Stadt, am Flüßchen Hermisdak, eine: Stunde vom 


De ——— 

as auf einem Huͤgel gelegene oß Heißt Schwanenburg.. Die: 

der Einwohner —* — jest etwas uͤber 5000. Richt unwichtig: find 

re. Baumwollenfabriken. — ——2 
Ehie nten hießen in Rom bie gemeinen Buͤrger, welche aus dem 

yöbern Glaffen fi einen Patron wählten, beffem Pflicht es war, ihnen 


n Rechtsſachen beizufteben,:.für fie. vaͤterlich zu ſorgen, unds.ibmem 
Sicherheit und Kube a Sie mu — die Toͤchter 
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ihres Patrons ausflatten, wenw es biefem an Vermögen fehlte, ihn, 
wenn er von den Feinden gefangen genommen worden, loskaufen, un 
ihm ifre Stimme. geben, wenn er um. ein Öffentliches Amt anhiel 
Gegenjeitig hatten fie die Pflicht, ‚einander nicht zu verkiagen, md 
egen einander zu zeugen, ſich überhaupt auf feine Weife etwas } 
eide zu thun. Romulus, der dieſes Verhältnis einführte, um Patti 
eier und Plebejer defto genauer mit. einander zu verbinden, erlaubt 
in. einem Geſetze, daß Derjenige,. ber feine Pflicht als ‚Patron. ode 
Client verlege, von Jedermann todtgeſchlagen werden Eönne. Litg 
fagt, es fey ein eben fo großes Verbrechen, feinen Vater mit Shlk 
gen zu mißhandeln, als mit einem Clienten hinterliftig zw verfahren. 
findet fih in einem Beitraume von 600 Jahren Feine Spur von 
Mishelligkeiten. zwiſchen den Patronen und Glienten; erſt unter ka 
Kaifern hörten bie alten Verpflichtungen auf, und auch uns ift niäti 
‚als. die Namen Patron und Chient geblieben, um einen Sachwalis 
und Denjenigen, deflen Sache er führt, zu .bezeichnen, ohne daß f 
einander mehr ſchuldig find, als jener Eifer und Treue, und bien 
die Bezahlung und nad) Umftänden einen Dant, 

- &lifford (George, Graf von Gumberlund), Ritter des Strumpf 
banbordens, ein durch ritterlihe Uebungen und Geeerpebitiohen aus 
gezeichneter Gavalier unter. Elifabeth von England, iſt 1558 U 
Brougham : Saftle in Weftmoorland geboren , zeigte ſich im Zurniern 
und dergleichen ſtets als Champion der Königin Erifabeth, und tr 

ielt einen Handſchuh von ihrer Hand gefchenkt, den er bei feierliche 

legenheiten an. feinem Huthe trug. Er rüftete oft Schiffe aus, er 
hielt auch koͤnigliche, mit denen er größtentheils gluͤckliche Steefjüg 
gegen bie Spanier machte, und war Mitbefehlshaber ber Flotte, wei 
che gegen. die. Armada gefandt wurbe. Auch war er einer der Paitk, 
welhe Marie Stuart richteten... Endlid hatte er noch einen bedew 
tenden Theil am. der Gefangennehmung bes Grafen Effer. Obgleid 
ibm feine Sapereien gegen die Spanier unermeßlihe Reichthümer ib 
eführt, fo hatte er ſolche doch, theils durch Ausrüftungen .von Eq 
en. und ‚befonders dur bei Nitterfeften, Pferderennen 2c. gemachten 
Aufwand ziemlich wieder verfhwendet, als er 1605 flarb. — Clif— 
ford (George), ein in naturhiftorifher Hinſicht merkwuͤrdiger, un 
vorzüglih durch Linne bekannter Rechtsgelehrter zu Amfterdam. 
hatte auf feinem Gute Hartecamp, zwiſchen Amfterdam und Harlım, 
den prächtigfien und mit Pflanzen aus allen .Welttheilen am reihen 
verfehenen Garten feiner Zeit in ganz Europa, eine zahlreiche Mena 
gerie von vierfuͤßigen Thieren und Vögeln aller Art, ein vollftindiged 
naturhiſtoriſches Mufeum, worin befonders aus vielen Ländern einge 
holte Herbarien, und eine dazu paſſende Bibliothek angelegt. Linnt 
war eine -Beitlang Hausarzt bei Clifford und Auffeher über deſſen 
Barten,: und. gab eine Befchreibung der darin enthaltenen leltnen 
Pflanzen unter dem Titel: Hortus Cliffortianus, heraus, weldt 
Slifford mit großer typogruphiſcher Pracht druden ließ. Rach ihm 
nannte: Linn’ bie: dort befindliche Art Piſang: Musa Cliffortiaus 
(vergl: .tinue);, und eine Pflanzengattung Cliffortia, 

.. Erima. Die Alten theitten die Erdoberflähe in Slimate ch 
und bezeichneten mit diefer Benennung die Flächenräume zwiſchen dM 
mit dem Aequator parallellaufenden' Kreifen, welche fie in Gedankt 

‚ in foldhen ‚Entfernungen um bie ganze; Erdfläce zogen, daß von je 
bem diefer Kreife: bis zu dem nächfliiegenden die Zeitdauer bes laͤng 
mTages um eine halbe Stunde zunahm,. Nach dieſer Eintheilun 
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sah es alfo vom Xequator, wo der laͤngſte Tag zwölf Stunden dauert, 
is zu dem Polarkreife, wo er vier und zwanzig Stunden beträgt, 
ier und zwanzig Climate. Innerhalb bes Polarkreifes waͤchſt der 
ängfte Zag fo fchnell, daß er einen Grab Weiter gegen den Pol ſchon 
inen Monat lang ift, und man theilte bie kalte Zone noch in ſechs 
Slimate. Uns hat eine genauere Bekanntſchaft mit den verfcdhiebenen 
aͤndern belehrt, daß Wärme oder Kälte nicht bloß von ber geogra: 
‚hifhen Breite abhängen, ſondern daß mancherlei Lokalurſachen große 
(bweihungen von der Allgemeinen Regel hervorbringen, nady welcher 
llerdings ein, dem Aequator näher gelegenes, Land wärmer feyn 
ollte, als ein von ihm entfernteres. Wir verbinden daher mit dem 
Borte Elima einen andern Begriff und verftehen darunter das einem 
eden Lande eigene Verhalten der Witterung in Hinfiht auf Wärme 
nd Kälte, Trockenheit und Näffe,. Fruchtbarkeit und Wechfel der Jap: 
eszeiten. So verſchieden die Beihaffenheit des Glima’s ift, ſo ver: 
hieden find auch die Urfadhen davon, und durch die big jest gemach— 
en Beobachtungen und Erfahrungen hat man noch zu keinem fichern 
‚Ugemeinen Refultate gelangen fönnen. Im Allgemeinen bleibt frei: 
ih die geograpbifche Breite der Haupfumftand, welche man bei Be: 
rahtung des Clima's eines Landes zu berüdfihtigen hat. Der 
oͤchſte Grad der Hitze wird unter der Linie, der geringfte (oder die 
oͤchſte Kälte) unter den Polen angetroffen. Die dazwiſchen liegenden‘ 
erter haben fehr verfhiedene Grade der Temperatur nah ihrer Lage 
md örtlichen Befchaffenheit. Unter dem Aequator felbft ift die Hide 
icht gleich groß. Fuͤrchterlich wirkt fie in den Sandwüften Afeita’s, 
eſonders auf der Weftfüfte, aud in Arabien und Indien, Höchft ge: 
näßigt zeigt fie fih dagegen in dem gebirgigen Südamerika. Die 
‚öchfte afritanifche Hise hat man auf 70 Grad über o nad) Reaumur 
eftimmt. Bon dem hoͤchſten Kältegrad unter den Polen laͤßt ſich nicht 
eſtimmt urtheilen, weil bis an den Polpunkt noch Fein Menſch vor: 
** iſt. Der zweite Umſtand, der das Clima eines Orts der 

e beftimmt, beruhet auf der verfchiedenen Höhe, welche die Sonne 
Nittags am Himmel erreiht, und auf der Dauer ber Zeit, ı nd 
veiher fie über dem Horizonte bleibt. Ie beträchtlicher jene Höhe 
ind je größer jene Zeitdauer, befto wärmer ift, ohne Ruͤckſicht auf 
weliche Umftände, ein Land. Im ber Abwechfelung des Standes und 
Berweilens der Sonne liegt der Grund zur VBerihiebenheit der Ya 
eszeiten. Die Erhebung eines Landes über der Meeresflähe macht 
inen dritten wichtigen Beftimmungsgrund des Clima’s aus. Nicht 
m überfehen ift aber infonderheit die Beichaffenheit der Erboberfi 
elbſt. Die Wärme nimmt zu mit der Cultur des Bodens. So hat 
mſer Deutfchland feit mehr als taufend Jahren ein beträchtlich wär— 
neres Clima durch Ausrottung ber Wälder, Ableitung ber Seen, Aus: 
rodnung von Sümpfen und Moräften gewonnen. — Ohne Zweifel 
‚at auch die mineralifhe Mafle, melde die oberfte Lage der Fläche 
ines Bandes ausmacht, Einfluß auf feine größere ober geringere 
Bärme. Der todte Sand nimmt eine viel brennendere Hitze an als 
‚etten. Wiefenflächen find im Sommer lange nit fo heiß als Zah: 
er Boden. Einen entfchiedenen Einfluß auf das Clima haben die 
Binde, denen ein Land feiner Befchaffenheit nad) vorzugsweife ausg 
est ift. Wehen in einem Lande viel Nord: und Oftwinde, fo 
8 bei gleicher geographifcher Breite Fälter feyn als ein anderes, in 
velhem bie mildern Süd: und Weftwinde häufig fireihen. — Die 
Kbrwechfelungen in der Witterung: fi) innerhalb der keiben Wende; 
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kreiſe am geringſten. Die Hitze, welche, während die Sonne im St 
telpunfte fteht, unerträglich feyn würde, wird durch die alsbann eir 
tretende Regenzeit gemildert ; rüdt die Sonne nad der entgegengeſeh 
ten BHälfte der heißen Bone, alfo immer mehr aus dem Scheitelpuntt 
fo entfieht die liehlifie Witterung. Lima. und Quito -in Peru il 
len das ſchoͤnſte Wetter auf der Erde haben. . Größer find die Witte 
zungsveränderungen. in der gemäßigten Bone; je näher dem Pola 
freife, deſto beträdtlicher werden die Unterfchiede zwifchen Kälte un 
Wärme, Die. höhern Breiten, befonders um den 59ſten und sofa 
Grad haben im Julius eine Wärme -von 75 bis go Grab Fahrenheil 
wie fie die Länder um 10 Grad näher -an-dem Aequator kaum haben 
In Grönland ift im Sommer die Hise fo groß, daß das Pech an bu 
Schiffen ſchmilzt. In Zorneo in Lappland fallen die Sonnenftrahle 
um die Beit des längften Tages eben fo fchief, wie bei uns um di 
Beit der Nachtgleichen; dennoch ift die Wärme derjenigen in ber bi 
sen Bone gleich, weil die Sonne faft immer über dem Horizonte ik 
Unter den Polen ift das Elima vielleicht das beftändigfte. Dt 
fcheint immerwährend eine fo heftige Kälte zu herrfdien, als wir ha 
in-unfern Gegenden nicht Tennen. Selbſt mitten im Sommer, w 
die. Sonne lange Zeit und unter bem Polpunkte felbft volle ſeche De 
nate nicht untergeht, thauet das ewige Eis nicht weg. Die den Pi 
umgebenden ungeheuern Eismaflen empfinden von ben fhrägen ſchwt 
den Sonnenftrahlen keine merkliche Wirkung und feinen ſich mit I 
dem Jahre nur zu vermehren. er — 
Elimakteriſch werden in der Phyſiologie diejenigen Lebens 
jahre genannt, in denen der menſchliche Körper, nach beftimmten Ro 
turgefesen, anfängt in feinen phyſiſchen Kräften abzunehmen, und.fid 
bei den. Männern dem Greiſenalter, fo wie-bei den Frauen dem du 
Matrone zu nähern. Bei den Frauen: 3. B. wird die Periode di 
makteriſch genannt, wo fie ihre Reinigung verlieren. - 
Glimar, in den Rebekünften: die Steigerung, Grabation (.b.- 
Elinik. Die Ableitung diefes Wortes von dem griechifchen: Van 
Bette, führt darauf, daß es einen Unterriht am Krankenbette bezeid 
nen fol, um den wahren Charakter der Symptome bee Rrankpeittt, 
ideen Gang und ihr derfchiedenes Ende nebſt allen Details der dr 
bandlungsart kennen zu lernen. -Weihe wahren Fortſchritte Hätte di 
— zu allen Zeiten gemacht, welche Irrthuͤmer wären ihr erſpen 
we, wenn der Öffentliche Unterricht ſtets diefer natürlichen Bis 
tung gefolgt wäre, um ben Zöglingen nur deutlihe und -beftimmi 
Begriffe zu:geben und fie mit der Anwendung der Vorfcheiften vr 
‚traut zu machen, die der dogmafifche Unterricht: immer -unbefhimm! 
laͤßt! Man kennt durchaus nicht die Methode, die in der Familie du 
Alclepiaden ‚für den clinifchen Unterricht der Medicin befolgt wurd. 
‚aber. man wird die Nefultate davon ſtets in den Schriften des Dir 
pofrates bewundern, ber bie gleihfam ererbte Erfahrungslehre mi 
Allem, was ex auf bemfelben Wege an ey Kenntniffen erwar) 
bereicherte.” - Nah. ihm hörte die Medicin auf, das Eigenthum bein 
derer Familien. zu feyn, und man entfernte ſich bald vom dem ſtrene 
Wiege. ber Beobadhtung, den er: fo ſehr empfohlen Hatte. Die md 
fchwankenden Fortihritte ber Anatomie und Phyflologie, das anhı 
tende Studium der Philofophie des Ariftoteles und endloſes Difpur 
gen über .bie Natur des Menihen,.- die Krankheiten und Heilmitt 
beichäftigten die allgemeine Aufmerkfamfeit ; die weife- Methode, N 
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Affigt. Die Hofpitälet dienten bei ihrem Urfprunge mehr zur Ause 
bung der frommen Wohithätigkeit der Chriſten als zur Vervollkomm⸗ 
wng'der Medicin, und die Studien blieben unverändert. Die Schule , 
von Alexandria war damals ſo berühmt, daß, wie Animiagus Mars 
ellinus fagt , ihre fleißige Befuhung alle Rechte zur Ausübung ber 
fvzneitunde-gab. "Eine andere alte, zwar minder bekannte, aber fehe 
Hähende Schule war zu Nifapour in Perfien, und es iſt zu bemerken, 
aß die Hofpitäler daſelbſt ſchon vor den Zeiten der Araber, denen 
nan gewöhnlich diefe glüdtiche: Idee zufchreidt, mit den medicinifchen 
Schulen in Verbindung gebracht waren. Diele vom Kaiſer Aurelian 
her Schule beftand aus griechiſchen Aerzten, welche die Lehre des 
ippofrates im ganzen Oriente wieder erweckten; fie erhielt fi) meh⸗ 
re Jahrhunderte, und in ihe bildeten ſich ohne Zweifel Rhazes, Alız 
Nbbas, Avicenna und die berühmteften Araber. : Um diefelbe Seit 
tand der: berühmte Iohannes Mesve, aus Damaskus, dem Hofpitale 
m Bagdad vor. Man weiß nichts von. ber Methode ‚ melde befolgt 
vurde; aber man darf Beine ‚höhe Begriffe von dem’ Unterriähte zu 
iner Zeit haben, wo man noch allen Zräumereien der arabiſchen 
Potypharmacie anhing. Die ‚Mebicin theilte in jener barbariſchen Per 
iode das Schick al der Übrigen Naturwiffenihaften Man date nicht 
yaran, nad dem Vorbilde der Griechen fi langfam oder gründlich 
n-einem großen Vereine von Kranken zu belehren. Die Gründung 
er Univerfitäten ſchien geeignet, die Studien, befonders in Spanien, 
vieberherzuftellen, und eben zu diefer Beit ber Araber beſaßen Sevilla, 
Toledo, Tordova berühmte Schuten und Hofpitäler, wo junge Aerzte 
id} bildeten. Aber die clinifhen Studien wurden faft ganz vernadjläfs 
igt.- Statt die: Gefhichte- der Krankpeiten mit Eifer zu ftudiren und 
m eegeinden, fchwagte man über die unnüseften Dinge. Nicht erfprießs 
icher waren die Reifen, die man in derfelben Abſicht im, zwölften oder 
weizehnten Jahrhunderte nad Italien und Frankreich machte. Vor⸗ 
uͤglich beiuchte man die berühmten Schulen von Montpellier und Pas 
His, wo der Unterricht der Medicin ſich auf einfache Vorlefungen und 
ige Gommentationen dee dunfelften Gegenftände befhränkte. Selbſt 
ld man zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts die Werke ber alten 
jeiehifchen Aerzte zu drucken anfing, fuhr man fort, ficy mit Erklaͤ⸗ 
ungen und Wortftreiten zu befchäftigen. Es verflofien noch zwei Jahr: 
yunderte bis zue Wiederherſteilung der cliniihen Studien. Als bie 
Begründer derfelben in Holland nennt man Wilhelm von Straten, 
Dtho Heurnius, Sylvius, gegen die Mitte des fiebzehnten Jahrhuns 
verts. Auch rühmt man-von den Schulen zu Hamburg, Wien und 
Straßburg, um diefe Zeit cliniſche Inftitute errichtet zu haben. Aber 
veldyes waren die Refultate davon? Wo findet man die befolgte Mes 
hode aufgezeichnet und weichen Einfluß hatten fie auf die Ausübung 
ee Arzneitunde? Boerhave ſelbſt, der 1714 den cliniihen Unterricht 
es Sylvius zu Leyden fortfeste, hat von den Tagebüchern feiner Bes 
badhtungen keine Rechenfchaft gegeben, und fi darauf befchräntt, in 
rin akabemiſchen Reden allgemieine Grunbfäge über das 
Studium ber Medicin aufzuftellen. Der Einfluß biefee berühmten 
Schule «wurde zunächft in Edinburgh und fpäter in Wien bemerkbar, 
jwei Schulen, deren Ruf in der Cinik bald Leyden, ihre gemeinfchaft: 
lie Mutter, verdunfelte. Einer ber berühmteften Lehrer der practi⸗ 
[hen Arzneikunde zu Edinburgh, ber Doctor Eullen, hing zu fehr an 
ben fpisfindigen Theorien über den hronifhen Organismus und bie 
Entwicklung der nähften Urſachen der Krankheiten, um. in feinen Bor: 
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befungen - eine. firenge Methode zu befi und nicht eine anbere Ba: 
ſis zu nehmen, als die genaue Geſchichte der in den Krankenſtuben 
von ihrem Anfange bis zu ihrem Ende beobachteten Krankheiten 
Eine entighiedene Reigung, an die Thatſachen fharffinnige Hypotheſe 
zu Enüpfen, und. die Abfiht, auf Boerhave’s Lehre eine neue zu 
ben, ließen ihn eine Methode vorziehen, die fi dem bogmatifchen Un 
terrichte näherte. ‚Er wollte die Elemente ber Arzneilunde in ein te 
gelmäßiges Ganzes vercinigen, bas, durch gewiffe allgemeine Dispofs 
tionen in fih zufammengehalten, Eeinem Wechſel unterworfen ſeyn 
follte. Wir erfparen uns eine ausführliche Darftellung deſſen, was im 
Laufe bes adhtzehnten Jahrhunderts in Italien, Deutihland und Frank: 
reich für clinifhe Inftitute geſchah; es bemeifet einer Seits, baf 
man ihre Wichtigkeit immer mehr und immer allgemeiner einzuichen 
anfing, anderer Geits, mit welchen Schwierigkeiten dergleichen Anfal: 
ten einzweidhten find. Wir gehen fogleich auf die wiener Schule üben 
bie buch Ban Swieten, Haen und befonders burh Stoll ei 
Mufter des clinifhen Unterrihts wurde, indem man Öffentliche Bore 
fungen in den Hofpitäleen feibft hielt und zus Einfachheit der griedi; 
fhen Arzneitunde zuruͤckkehrte. Die Ausübung der Medicin in de 
nen war im Allgemeinen in Frankreih nur eim indirecte 
tel, um bas Öffentliche Zutrauen zu erlangen, bis zu bem Zeit: 
punfte der allgemeinen Wiederherflellung ber mebiciniihen Studien 
und der Errichtung der Ecole de Sante, Erft damals wurde ber di: 
nifhe Unterriht ausdrücklich —— Es wurden drei Lehrſtuͤhle 
errichtet, für die innere, für die aͤußere Heilkunde, und für feltene 
Fälle und neue Bervolllommnungsmethoben. Aber über dieſen gluͤcklichen 
Refultaten der Beobachtung einzelner Gegenftände konnte nit der 
urſpruͤngliche Zweck alles: clinifchen Unterrichts verfannt werben, nm: 
lich methobifhe Beftimmung bes wahren Charakters ber hisigen Krank 
heiten und der duch die Dextlichkeit und Jahreszeiten herworgebsad: 
ten Veränderungen, indem man den Faden ber von Stoll bereits mit 
großem Scharffinne begonnenen und: von Hildebrand. ruͤhmlich fortgt 
fegten Unterfuhungen wieder aufnahm. Die Fortſchritte dieſes Fu 
damentaltheils ber Mebicin und aller Naturwiflenfhaften mußten ein 
neue Drdnung ber Dinge herbeiführen, und man .fühlt wol, daß dir 
elinifche Unterricht den wiflenfhaftlihen Charakter verloxen haben 
würde, wenn man nicht die einzeln beobachteten Krankheiten nad iy 
sen VBerwandtihaften und Abweichungen in Verbindung gebracht hätte. 
Nur auf diefe Weile konnte die Medicin ein regelmäßiges und metho⸗ 
diſches Ganzes bilden. Diefes Biel hat die Nofographie ſich vorge 
ſteckt. Werfen wir einen Blick auf den neueften Zuftand ber Elinil, 
fo nehmen wir die größte Verſchiedenheit in der Lehrmethode derſelbes 
auf den —— Univerſitaͤten Europa's wahr. Wir begnügen uns, 
einige vaterländifche Univerfitäten zu nennen, deren clinifche Anflalter 
von berühmten Männern geleitet werben. In.Berlin wire von dem 
einen Lehrer bie Senfibilität, von dem andern bie ‚SIrritabilität zu 
Srundlage bes clinifchen Unterrichts gemacht ; in Tübingen baut mu 
auf die Grundfäge ber Phyfiologie; in Würzburg begnügt man fiö 
einzelne Beobachtungen zu fammeln; in ‚Heidelberg verbindet man «il 
Spftem qhhemiſcher Erklärungen -mit fharffinnigen Theorien über di 
Lebensfräfte; in Bamberg und Landshut wendet man die Natur 
pbilofophie auf die Clinik an; in Wien befolgt man die ſtrenge M 
—— der —— und der graphiſchen Beſchreibung der Kran 
iten u. f. w. 
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Slaͤn to une Sir Henri) beruͤhmter englifher Felbherr im ameri⸗ 
rifchen Freiheitskriege. Nachdem er den hannoͤverſchen Krieg mit: 
macht hatten, ging er ald Generalmajor unter Howe; 1775, nad 
nerifa, und focht mit Auszeichnung: Im I 2778 übernahm er an 
we's: Stelle, ber nad England » zurückkehrte, in Philadelphia das 
eriommando der Armee. Wafhingtons Annäherung zwang ihm; 
hiladelphia zu .verlaffen. Er machte einen geſchickten Ruͤckzug nad 
ew-Vork, mo er mehrere amerikaniſche, in die Bucht von Acuſſinet 
borgene Caperſchiffe verbrannte. Im Januar 1779 nahm et Char: 
stomm. Im folgenden Jahre wollte er die Feanzofen bei Rhodes 
sland angreifen, mußte jedoh auf. Wafhingtons Mandver davon abs 
hen... Sept verfuchte er durch Beftehung zu fliegen. Er gewann ben 
eneral Arnold, ihm: den Poften von Wefl: Point zu überliefern. 
er Plan fcheiterte aber durch die Verhaftung des Majors Andre, 
eier die Cortefpondenz überbrachte, Er ward 1782 abgerufen und 
urch Garlnton erſetzt. In London gab ex, 1784, „Bemerkungen: über 
ie Geſchichte des amerikanifhen Krieges‘ . heraus... Er. farb als 
zouverneur von Gibraltar: dafelbft am agften : Der. 1795. — Elins 
on (Georg) „ Vicepräfident der vereinigten Staaten von Rorbames 
ta, war 1739 :in Neu:England geboren, diente unter feinem Vater, 
em Oberften Clinton, als Lieutenant in dem Kriege gegen Sanada,. . 
‚ard nad) dem. Frieden Advokat, ı7%5 Repräfentant feiner Provinz . 
ei der Coloniat: Berfammiung, wo er fi als ein feſter Gegner ber 
ngl. Uurpationsmaßregeln zeigte, und dafür, 1775, zum Mitgliede 
es Gongrefjes erwählt wurde, ‘den er aber felten befuchte, und lieber 
18 -General: Brigadier den Freibeitslrieg mitmachte. Im 3. 1777 
vard er Gouverneur von New:York, .und hat während feiner mehe 
18 dreißigjaͤhrigen Verwaltung, den Wohſiand dieſer Provinz aufs 
fallend gehoben. Im 3. 1804 ward er zum Vice: Präfidenten ber 
vereinigten Staaten und Präfidenten des Senats erwählt.. Hier ers 
varb er fich ein großes. Verbienft um fein Vaterland, indem er, 1811 \ 
trotz allem Wibderftande, die Aufhebung der General:Bank der ver: 
einigten. Staaten durchſetzte, und ſo den. immer mehr überhand nehe 
menden Einfluß ber englifhen Kaufleute, welche faft alle Actien an 
fi) gekauft. hatten, vernichtete. Clinton, flarb in Waſhington dem 
zofien April 1812, von allen feinen -Mitbürgern aufrichtig ‚geehrt und 
bemweint. EL | des 

CLio, des Jupiters und der Mnemoſyne Tochter, die Mufe uf 
Ruhms und: der, Gejchiähte. Ihre Attribute find ein Barherckrang aut 
dem Haupte, eine. Trompete. in der Rechten, und eine Büderr 
der Linken, * Zeit⸗ 

Cli ve (Robert)... Dieſer große Mann, welcher in en von 
raume von zehn Jahren die englifch : oftindifche ——— neittpeile 
verzweifeitften Umftänden ziß, und ihr in einem fremden eit größes 
duch Kugheit, Muth und mit Gefahr feines Lebens ein — er 
cd Laub eroberte, als England. felbit it, war der-GBohn eines MMölE 
Hen Rechts gelehrten, und: ward. 1725 in Shropihire a d gaben ihm 
Gute: Styche geboren" Schon in feiner frühen Sugen: a aber ein 
feine Sehen das Beugniß, daß er zum Lernen zu uneuhig, Nu 
ungewöhnlich "beherzter und verwegener Anabe ey: Eompagnie NA 
Ang er als. Schreiber in Dienften der oftindifhen — Laufbahn. 

dras. Bald aber eröffnete fih ihm. eine angeme nereich in Kries 
Die: öfeseigjifge ‚Gebfoige hatte England und Brankreih il ne 
verwickelt. Die-auf. der Küfte von. Coromandel bis 
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ftung Pondichery Und einige Handelslogen beſchraͤnkten Franzi d 
ten unter Dupleix nit nur ihe Gebiet anfehnlich. erweitert, Ton 
aud) 1746 Mabras erobert, , Glive- war glücklich entkommen, m 
1747 Kriegsdienfte, und wohnte, dem vergeblichen ‚Angriffe auf P 
dichery bei, worauf bald der aachener Feiede folgte, Die En 
nahmen ‘aber jest das Syitem an, fih in die Streitigkeiten der 
diſchen Fürften zu mifchen, um daraus Vortheil zu. ziehen. Der 
mäßige Fuͤrſt von TZanjore war von einem Verwandten verjagt 
ben und fuchte bei den Engländern Hülfe. Unter den zu feiner UN 
terſtuͤtzung beorderten Truppen war. auch der Fähnrich Glive, weläll 
vergebens zu einem kuͤhnen Angriffe auf den überlegenen Feind 
Man 309 unverrichteter > he. ab, exfchien aber bald darauf um! 
zweiten Male vor der Feftung Devicottä, am deren Groberung EM 
ben entichiedenften - Antheil hatte. Der Rajah bequemte ſich 
Frieden und überließ den Engländern die Zeftung mit einem beden 
tenden Landſtriche. Clive trat ‚darauf wieder in: Givildienfe und ek 
hielt die eintraͤgliche Kriegszahlmeiſterſtelle. Aber fchon 1750 bradt | 
in Garnatik neue Fehden aus, ‚weil Dupleir gegen den wirklichen 
bob einen Abenteurer .unterftügte: Jener hatte feine Hauptſtadt KM 
cot verlafien und in die Feſtung Zritdhinapoli flüchten müfjen, mo # 
belägert wurde, Die Engländer beſchloſſen, ihm. beisuftehen, und Elu 
vertaufchte wieder die Feder mit dem Degen.: Mit. 100. Europic 
und 300 Seapois ging er auf Arcot los, und eroberte es, weil die 
Befagung vor einem Feinde, der im. fehredlichften Gewitter anchdit 
bie Flucht ergriff. Hier mußte ex fieben Wochen lang eine harte Bir 
lagerung ausftehen, bis endlic, bie Franzofen und. ihre Alliirten md: 
großem Verluſte fich zum Abzuge  genöthigt ſahen. Richt mindeE 
lüdlih wat er im mehreren Gefechten gegen ‚ben. weit überlegenen 
eind, und durch die Entfesung von. Tritchinapoli gelang es ihm, Wi 
Angelegenheiten. des: Nabobs 1755 'wiederherzuftellen.ı In. dem ermähn 
ten Jahre mußte er feiner Gelundheit wegen nach England 3 
- Teheen! er war fihon einige Jahre vorher. vom einem Nervenfieber bt 
fallen worden, bas in eine Art von Schwermuth ausartete, von 
her er naher, befonbers-in ruhigen Situationen, noch oft und langt 
litt: Aber.im Jahre 1755 ging er als Obriftlieutenant und Count 
neur des Korts David. wiederum. nach: Indien, wo er, noch ehe. er lei: 
nen Gouverheurspoften antrat, den furhtbaren Seeräuber Angeit 
in feinem faft für unüberwinblich gehaltenen Raubnefte Eheria de 
zwingen Half. Um diefe Zeit. geſchah die geaufame Einnahme: und 
Pluͤnderung der engliſchen Factorei ‚in Galcutta durch den Naboh von 
Bengalen, welde zu zädhen Bombay verſchiedene Kriegsichiffe,. und 
Madras den Oberſten Clive mit etwa. 1900 Mann nach: der Min 
bung des Ganges ſchickte. Er vereinigte ſich hier. mit den: Früätlim 
gen‘, Galcutta ward auf: ber Land: und: Geefeite angegriffen und e 
obert. Auf die Nachricht davon erihien dar Nabob mit 50000 Matt 
und einer bedeutenden Artillerie, womit er fih in der Nähe des end 
lifhen Poſtens und der. Stadt Salcutta- lagerte. Clive leitete U 
biefer critiſchen Lage Unterhandlungen ein, die jedoch keine Wirkun 
hatten. Ieht blieb ihm kein Ausweg uͤbrig, als: mittelſt eines naͤch 
lichen Neberfalls bis ins Hauptquartier vorzubringen ‚oder fi des © 
ſchuͤges zu bemädhtigen. Die Wachſamkeit der Feinde und ‚ein dicht 
Nebel verritelten zwar bie Unternehmung; indeß machte fie doch de 
Nabob zum Frieden geneigt. Man kam überein, daß Suraja Dowl 
n Schaden erfegen und der Präfidentenfchaft erlauben folle, Ca 
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ita zu befeſtigen und alle Freiheiten wie’ zuvor dort aus zuuͤben. 
est kam die Nachricht von dem diſchen England und Frankreich im 
opa auegebrochenen Kriege nad Dftindien. Clive wünſhee dieſe 
zelegenheit zu benuten, um die Franzoſen von den Ufern des Ganges 
ı vertreiben. Er ließ daher bei dem. Nabob anfragen, 0b er ihre- 
eftung Chandernagor angreifen dürfe. Scheinbar willigte dieſer ein, 
nterftügte: aber zugleich. die Franzoſen mit’ Geld, befahl feinen Heer⸗ 
ihrern, die Feſtung mit ihren Truppen zu decken und unterfagte end» 
ich den Engländern alle Keindfeligteiten.  Elive eroberte deffen un⸗ 
eachtet Chandernagor. Dieſer Schritt war das Signal zu einem 
euen Kriege zwiſchen dem Nabob und den Engländern. Bestere ſa⸗ 
en die ihnen drohende Gefahr voraus’, und glaubten fie hur dadurch 
on fi abwenden zu Tönnen, daß fie durch ein Einverſtaͤndniß mit 
inigen mißveranfigten Großen eine gaͤnzliche Regierungsperänderung 
erbeiführten. : Sie "träten mit des Nabobe Schwager und erſtem 
jeerführer, Mir-Zaffte,.in Unterpandlung und fiherten ihm Den Thron 
w/ wogegen er völlige Entfhädigung für" die Plünderung. von Cal: 
utta und außerdem zeichliche Belohnung für den zu leiftenden Bei⸗ 
and‘ verſprach. Suraja Dowla ſtand mit feinem Seere bei Plaſſey, 

n der Rachbarſchaft feiner Hauptitadt ; dort ſollte Siive ihn Angreifen: 
nd Mir Jafſir mit feiner Mannſchaft zu ibm übergehen. Auf, dem 
Rarfche liefen Nachrichten ein, welche Mir Saffir’s Aufsihtigkeit vers 
achtig machten; es: fehlen nicht tathfam, mit 5100 Mann einen 
6,006 Mann ftarken- Feind anzugreifen, wenn deſſen Befehlshaber 
inig waren. Dennoch drang Clive bis’ Plaſſey vor , und ſetzte durch 
inen nächtlichen Angeiff den Nabob dergeſtalt in Schreden, daß er 
ine Stellung verließ. Mir Zaffie vereinigte ſich darauf mit, ‚den 
inaländern, welche das ganze Lager eroberten und bald die Haupt— 
ade befesten. Der Nabob kam auf der Flucht um. Diefe berühmte 
Schlacht, welche den Grund zu der nachmaligen Oberherrfhaft: der 
ingländer in Bengalen legte, wurde am 26ften Zuni 1756 geliefert. 
im die: folgenden ‘zehn Jahre fallen die großen Eroberungen, welche 
five in Oftindien machte, fo wie die Anhäufungen von Reiehliimeeh, 
ie er für fich ‚erwarb und die fich vielleicht auf eine Million Pfund . 
Sterti betiefen.: Mir Jaffir's Ernennung zum Nabob in Bengaleh, - 
yelche demfelben 'verfprochen worden war, legte den erften Grund zu 
en letztern, indem er von dem neuen Nabob ein Geſchenk von 300,000 
/f. St. befam. - Die aus England nad Indien eſchickten Räthe er 
äntiten ihn zum unumſchraͤnkten Dictator dafelbft. Als in Indien 
tes beruhigt war, ging er nad) England zurüd, und erhielt daſelbſt 
61 vom Könige den Titel: Lord Siive, Baron von Plafley (sum 
denken: des. baferbft erfohtenen Sieges) Als aber kaum drei Jahre 
arauf die Macht der Engländer in Oftindien von neuem wanfte, 
werde. live im I. 1765 mit vier feiner Freunde ale SGeneral en 
hef und Gouverneur nad Galcutta zuräctgefandt. Bei feiner An 
anft war ber "Hauptfeind der Engländer der Nabob von Auhd , 98» 
hlagen;.und det Mogul, der fi) als Prätendent bei ihm aufgebals 
en, Yatte fich unter den Schuß der Engländer begeben, welchen . 
ae Heute, fi vom Mogut, wwelier dem Namen nach ei 
ae des Bandes tar, die Belehnung Über bie brei Pecambei ———— 
m, Bahar und Orira ‚geben zul taffen, und folhergeftalt eine unge 
euer große, don fünfzehn Millionen Menfehen bewohnte Strecke Lan 
es ımter- bie Oberherefhaft der Engländer zu beingen. Hierauf 
suchte er die Mißbraͤuche, welche zur Bebräctung ber Eingebornen dort 
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eingeriſſen waren und ihren Grund in der Raubgier der 
hatten, zu mildern, womit ed; ihm jedoch nicht gluͤckte. Im 3. 
ı767 kam er nach England zurüd, und wurde 1769 zum Ritter bes 
Ordens vom Hoſenbande ernannt, Als nach feiner. Abweſenheit aus 
Indien die Angelegenheiten wieder eine ungünftige Wendung namen, 
und duch üble Verwaltung und neue Kriege die Compagnie einem 
Banquerotte nahe war, ward eine Unterfuhung verhängt. Gtive 
ward vom Parlamente in Anſpruch genommen, und man trug 1773 
im Unterhaufe darauf an, daß er des Mißbrauds feiner Gewalt in 
Indien und feines dort unredhtmäßig erworbenen Vermögens: ange: 
klagt werden follte. Er vertheidigte fi aber, und warb vom lmnter- 
baufe mit der Erklärung freigefproden, daß er dem Baterlande große 
Dienfte geleiftet habe. Beim Ausbruhe des amerilanifhen Krieges 
wurde ihm das Seneralcommando angefragen; allein er lehnte es, 
feinee immer ſchwaͤcher werdenden Gefundheit wegen, ab. Seine 
Krankheit war bie fchon erwähnte von feinem Nervenfieber zurüdge: 
bliebene Schwermuth, welhe ihn am 22flen Nov. 1774 ber Welt 
entriß; er erfhoß fi. 

Clodius (Ehriftian Auguft), ein deutſchet Schriftfteller, deſſen 
Einfluß auf fein Zeitalter niht verkannt werden Tann, geb. 1738 zu 
Annaberg im Erzgebirge. Schon in einem Alter -von zehn Fahren 
verrieth er einen überwiegenden Hang zum Studium ber Alten. Bir 
gil und Homer waren feine liebften Geſellſchafter. Im 3. 1756 be 
zog er die Univerfität Leipzig, um Theologie zu fludiren; aber eine 
Krankheit nöthigte ihn nad einem Aufenthalte von zwei Jahren, ins 

väterlihe Haus zurüdzufehren. Damals madte er Bekanntſchaft mit 
dem Dichter Kleift, dem Sänger bes Frühlings, welcher als preußis 
fer Major dafıbft im Winterquartiere -ftand, ihn lieb gewann und 
fein Zalent zur Dichtkunft entwidelte. Er ging nad Leipzig zuräd, 
genoß Gellerts Umgang, bielt Vorlefungen und befam in einem Alter 
von 22 Jahren die Stelle eines außerordentlihen Profeffors. Schon 
1764 wurde er ordentlicher Profeſſor der Philofophie, und gab kurz 
barauf feine Berfuhe über bie Literatur und Moral 
. heraus. Medon oder die Rache des Weifen, ber Pa: 
teiot, ein Vorfpiel, mebft verfhhiedenen Prologen, bie er für dab | 
Eohifhe Theater in Leipzig verfertigte, waren zu jener Zeit | 
feine vorzüglihften fchriftftellerifhen Arbeiten. Er verheisathete fih | 
mit Julie Stölzel. Um die Univerfität Leipzig machte fi Clodius 
auch dadurch verdient, daß er in feinem Haufe eine Penfionsanftalt, 
errichtete. Im I; 1782 erhielt er die Profefluer der Dichtkunſt, und 
fing 1784 als eine Fortfegung feiner vermifchten Schriften eine Mo: 
natsichrift unter dem Namen Odbeum an, deren Bollendung aber! 
fein unvermutheter Zud unterbrach, welcher den 3often Rov. 1734 im 
47ften Iahre feines Lebenb erfolgte. Unſern claffifhen, Schriftſtellern 
ift Clodius zwar ne als Dichter, noch als. Profaift beizuzählen, 
doch darf er als nüglicher und angenehmer Schriftfteller vor keinen 
feiner Beitgenoffen zurüdtreten. Man findet in feinen Werken Ge— 
ſchmack, Gefühl und eine lebhafte Einbildungstraft, und viel ve 
dem Geifte dee Alten. | | 
Glodwig oter Elodomwig, König ber Franken, geboren 465,‘ 
folgte 48ı feinem Vater Childerih als Oberhaupt des Stammes di 
fräntifhen Salier, welhe ein unfeuhtbares und unfreundliches Lan 
zwiſchen dem Meere, der Schelde, den Morinern und Rerviern br 
wohnten, aber vielen Triegerifhen Muth befagen. Elobwigs Refiden 
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»ar zu Sambrai- Schon früher hatte dieſer Volksſtamm Einfälle in 
ie Nachbargebiete gemacht, und ie dort zu. behaupten. geſucht, war 
edoch durch überlegene Kraͤfte in feine Wälder und Moräfte zurück 
edrängt worden. Clodwig beihloß einen neuen Verfuh zu machen, 
verband fi mit dem König von Sambrai, Nagnacar, und erklärte » 
em Syagrius, des berühmten Aetius Sohne, der ſich zu. Soiſſons als 
aiferliher Statthalter befand, den Krieg. Bei ber alten Abtei No: 
jent kam es zu einer Schlacht, in de die Römer eine Niederlage Er: 
itten. Syagrius floh nah Zouloufe an den Hof Alarichs, deſſen feig- 
yerzige Räthe den Unglüdlihen an Clodwig auslieferten, der ihn um: 
wingen ließ. Soiſſons ward nun feit 486 die Hauptftabt des neuen 
Reiches der fränkifhen Salier. Clodwig beherrſchte bei aller Rohheit 
eine neuen Unterthbanen mit Klugheit und Schonung; vornehmlich 
uchte er fih die Freundfchaft der Geiftlihen zu erwerben. Alle 
Städte in Belgia fecunda unterwarfen ſich Clobwig, und felbft Paris. 
olgte 493 ihrem Beiſpiel und öffnete den Franken die Thore. Im 
3. 496 309 derfelbe gegen die Alemannen, die ſich in Elſaß und Loths 
:ingen feftgefest hatten, und bemädytigte fi nad) einem vollftändigen. 
Diege ihrer Länder. Die Weftgothen waren das furchtbarſte Volt für, 
Slodwig in Gallien. Um ihnen befto leichter wiberftehen zu Eönnen, 
uhte er, die, Freundihaft der Burgunder und vermählte fid mit 
Slotilde,. einer Nichte des burgundiſchen Königs Gondebaub. - Diele 
gürftin, die in der Fatholifchen Religion ‚erzogen worden, wandte ih: 
en ganzen Einfluß an, um auch ihren Gemahl dafür zu gewinnen. 
In einer Schlaht gegen die Alemannen ficht-fih Clodwig hart bes 
wängt, und zuft in der Noth den Gott Glotildens und der Chriſten 
ın. Der Eirg wandte fi zu ihm. Seht ward es dem beredten ©t. 
Remigius. leicht, ihn zu Überzeugen, daß diefer Gott der einzig wahre, 
ey. Clodwig nahm das Chriſtenthum an, foberte feine Franken gleich» 
als dazu auf, und ließ fi den 23ften Dec. 496 mit mehreren ta 
end Franken, Männern und Weibern, zu Reims feierlich taufen; der 
yeilige- Remigius vollzog nad) der Zaufe an Clodwig aud die Sal: ' 
sung. Diefer .. wegen, weniger aus Furcht vor feiner Les 
yermacht;, unterwarfen fid) Clodwigs Scepter im 3. 497 die Städte 
yon Armorica, wodurch beffen Rei fruchtbare Sandfihaften und tap⸗ 
ere Völkerfchaften gewann. Jetzt waren außer den Franken nur nod) 
‚wei mächtige Völker in Gallien, die Burgunder und Weftgothen. Die 
Burgunder fanden unter zwei Königen, Gobegilel und Gondebaud. 
Slodwig richtete zunaͤchſt feine Waffen gegen Letztern, defien Länder ſich 
on den Vogeſen bis an die Alpen und die Meeresfüfte von Marfeille 
effreckten. In der Nähe von Dijon trafen Beider Heere auf einans 
ver. Gondebaud, der ſich kurz vor der Schlacht von Godegiſel treulos 
yerlaffen ſah, mußte dem fiegreihen Glodwig Lyon und Bienne übers 
affen und floh nad Avignon, Hier ſchloß er Frieden. Glodwig Tehrte 
nit reicher Beute heim, und war Elug genug, Gondebaud's Treuloſig⸗ 
eit, womit derſelbe die eingegangenen Verpflichtungen brach, ungeahn⸗ 
‚et zu laſſen, und einen neuen Bund mit ihm zu. [hließen, ba er die 
Zothen zu fürdten hatte. Um diefelbe Zeit, 507 , wählte Ciobwig 
Paris zur Hauptftadt feines Reihe. Die Streitigkeiten mit den Go: 
hen ſchienen nad) einer perfönlihen Zuſammenkunft beider Herrſcher, 
Slodbwigs und Maris, gütlich beigelegt werden zu follen; bald aber 
wachen bie Feindfeligkeiten aus, und füdrich von poitierd zwiſchen 
‚en Zlüffen Vonne und Glousre kam .es zur Schlacht. Elodwig Y 
egte mit eigener Hand feinen Gegner Alarich, und gewann eimen vo 
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ſtaͤndigen Sieg. Die Eroberung Aquitaniens war bie Folge davon. 
Codwig nahm feine Winterquatiere zu Borbeaur und ſchickte bie zu 
Zouloufe befindlihen Schäse nah Paris. Aber der Dftgothenkönig 
Theodorich Bonnte den Untergang ber Weſtgothen nicht rubig anſe 
und ſchickte fih zum Anariff an, zugleich erlitten bie Franken Unf 
vor Arles und Garcaffone. Clodwig gab den Friedensporfhlägen Ge— 
hör und begnügte fi mit der Erwerbung von Aquitanien. Rah 
diefer Eroberung empfing Clodwig die Ehre des Confulats vom Kai: 
fee Anaftafius und nahm fie an. Der König ber Franken, fein Daupt 
mit einem Diadem ſchmuͤckend, erfihien in der Kirche St. Martin zu 
Tours, gekteidet in eine Tunira und einen YPurpurmantel, und ward 
von dem Bolfe als Eonful und Auguftus begrüßt. Jetzt richtete Clod⸗ 
wig fein ganzes Augenmerk auf die Befeftigung feiner Macht, mad 
befledte feinen Ruhm durh Mordthaten und Graufamkeiten. Aber 
er ftarb bereits den 27ſten Nov. 511, nachdem er 30 Jahre vegiert 
hatte. Er hinterließ vier Söhne, die feine Länder unter ſich theilten. 
Fünf und zwanzig Jahre ipäter erlag das Reid) ber Burgunder der 
Maht der Kranken; die Dftgothen mußten ihnen Arles und Mar 
feille abtreten, und Juſtinian geftand ihnen die Souveränetät über 
Gallien zu. Als Gefengeber machte fih Clodwig durdh die Samm- 
Iung bes faliihen Gefegbuhes verdient. (5. Salier.) Noch im letz⸗ 
ten Jahre feiner Regierung hatte er zu Orleans ein Goncilium berus 
fen, von bem fi) die Nechte herichreiben, welche die Könige von 
Frankreich vor den andern Eatholifhen Fürften in Kirchenſachen gegen 
den Papft in Anfpruch nehmen. 2 
Clootz Goh. Baptift du Bal:de»Grace, Baron von), unter 
dem Namen Anacharſis Gloos befannt, war 1755 in Gleve ge 
baren, ein Nefie des bekannten Schriftftellers Gornelius von Pauw, 
und ward ſchon im elften Jahre nad) Paris auf,die Schule geſchickt. 
Bon feiner regelnden Vernunft in Schranken gehalten, überlieh er 
fi) fein ganzes Leben lang der ausſchweifenden Willkuͤr feines lebhaf⸗ 
ten @eiftes und feiner glühbenden Einbildungskraft. Er hatte die be 
zühmteften Gelehrten in Paris. zu Lehrern und Freunden, und wollte 
glänzen wie fie. Er las die alten Geleggeber ohne Prüfung und Reis 
tung, und wollte den Völkern Gelege geben. Rod. ſehr jung und 
mehrere Jahre vor der Revolution burhreifete er Deutſchland, Italien 
England und einige andere Gegenden von Europa unter dem Namen 
Anaharfis Clootz, verihwendete einen großen heil feines ſehr 
anfehnliden Vermögens, und. fuchte überall feine -unausgebrüteten 
Teen zu verbreiten. Durch die Revolution ward fein Gehirn völlig 
verfengt: Er ging nah Paris zurüd, nannte fih den Spreder 
des Menfhengefhlehts (L’Orateur du genre humain) 
und rechtfertigte diefen Zitel, den ex mit Wegwerfung feines preußi⸗ 
ſchen Adels, nun beftändig führte, dur die unter dem Namen : Ge— 
Tanbtfhaft des Menfhengefhledh ts bekannte Maskerade, 
weiche ee beim Rational: Gonvent einführte, und biefen an -ihrer 
Spihze auffoderte, die Grundfäge der franz. Revolution über alle Vol⸗ 
fer zu verbreiten, In der Folge ward er Mitglied des National: 
(Sonvents. Er. überftrömte die NRationalverfammlung mit Petitionen, 
“lüdwünfhen, Abdrefien, Reden, Borfhlägen aller Art: Er erbot fid, 
eine preußiihe Legion unter dem Namen vandaliihe Legion zu exrid 
tn. Den König von Preußen nannte er ben nordiſchen Sarde 
napal. Er wollte, daß die Nationalverfammlung auf beffen und 
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er Nebe, worin er für feine Aufnahme als franzöfiicher Bürger dankt, 
agt er? „Carl I. hatte einen Nachfolger, ‚Ludwig AVI. wird Feinen 
aden. Die Köpfe ber Philöfophen wißt ihe zu würdigen; es bleibt 
uch nichts übrig, als Preile auf die Köpfe der Tprannen zu fegen.** 
st gab 12,000 Liyres als Beitrag zu einem Kriege gegen die Kb: 
ige, Ankarſtroͤm, den Mörder des Königs von Schweden, pries er 
idee Alles. Für Ludwigs XVI. Tod flimmte ex „, im Namen des 
Nenihengeihlehts,‘* umd fügte hinzu: „id verdamme ben 
nfamen Friedrih Wilhelm II. gleichfalls zum Zode. Endlich ers 
laͤrte ex ſich aud als Atheift und „periönliden Feind Iefu,' 
ind predigte ben Materialismus und eine Univerfalzepublif. Zulegt wur 
ser Robespierren doch verbächtig. Diefer ftürzte ihn mit Hebert und 
10% Einigen vom besfelben Partei, mit denen er au am 24. März 
1794 bingerichtet wurde, Aber feine Grundfäge verleugnete er ſelbſt 
m Tode nicht. Er docirte auf dem Wege zur Richtſtaͤtte Hebert ſehr 
iſtig den. Materialismus, betrat kalt und unerſchrocken das Blutge⸗ 
uͤſt, nannte fein urtheil ein ungerechtes, appelliste dawider an die 
Nenſchheit, und verlangte zum Testen hingerichtet zu werben, um, 
baͤhrend die Köpfe feiner Gefährten fielen, „noch gewifle Grundfäße 
n.“ 


ar | A 
Slotho, diejenige von den brei Parzen, die den Bebensfaden 
nlegt. (Bergl. Parzen.) | BI SR 
Elotilde de Ballon Chalys (Marguerite Eleonore). Diefe 
nerfwürdige Dichterin aus dem funfzehnten Sahrhunderte, von der 
ne uns mod) gebliebenen Gedichte erſt 1803 ans Licht getreten find, 
vurde im J. 1405 in einem Walde bei Ballon, einem herrlichen 
Schloffe auf ber Linken Seite der Arbeche, geboren. Ihre Aeltern 
varen Alphons Ferdinand von Vallon und die ſchoͤne Pulcherie von 
Jay Gollan. Im elften Jahre überfeste fie. bereits eine Sde von 
anntſchaft mit verichiedenen geiſtreichen Dichterinnen ihrer Beit, als 
nit dem Fräulein Louife von Effial, Rofe von Beaupuy, Zullia von 
Royan und einer Stalienerin, Rocca mit Namen, bildeten und ent: 
vickelten die dichterifchen Anlagen Giotildens. Zu diefer ſchoͤnen Akade⸗ 


nie junger Dichterinnen geſelite ſich ein Mann von Kenntniſſen und 


Beſchmack, Jean du Sault, der das Amt eines Ariftachen der Geſell⸗ 
Haft. übernahm. Im I. 1421 vermählte fie fih mit Berenger be 
Zurville, einem jungen 22jährigen Ritter, der ſich aber bald nad der 
dochzeit genöthigt fah, fie zu verlaffen, um dem damaligen Dauphin 


Sarl VII. nad Puy:en: Velay zu folgen. Bei diejer Teennung dich⸗ 


ete fie die herrlichẽ Heroide, welche an der Spitze ihrer Sammlung 
teht.. Nach einer. fiebenjährigen ‘Ehe verior fie ihren Gemahl, der vor 
Aieans blieb. Glotilde, von dielem harten Schlage und duch den 
Lerluſt mehrerer ihrer Freundinnen niedergebeugt, ſchrieb jest weniger 
ıeue Gedichte, als daß. fie die aͤltern feite und ſich mit der Bildung 
unger Dichterinnen beihäftigte. Unter diefen werden Sophie de 
‚yonna und Juliette de Vivarez genannt. Als aber auch diefr, durch 
ne ungläcliche Leidenfchaft bewogen, Glotilden verließen, um fid) in 
in Klofter zurückzuziehen, würde aͤuch fie, felbſt ihren Zeitgenoffen tin: 
ekannt, in einer ftrengen @infamkeit ihre Tage verlebt haben, wenn 
licht ein Zufall: fie der Margaretha von Schottland, Gemahlin des 
Dauphing Ludwig, befannt gemadyt hätte. Nicht minder trug zu ih⸗ 
er Gelebeität ein Gedicht bei, weiches fit zum Lobe Herzogs Philipp 
es Guten fang. Margaretha uͤberſo adte ihr eine Krone von Bünftli- 


J 


* 


petrarca in Verſen. Mehrere gluͤckliche Umſtaͤnde, vorzüglich die Ber 
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chem Lorbeer mit fildernen Blättern und umflodhten von zwölf golde 
nen Blumen; aber den dringenden Einladungen, am Hofe zu erfdhei: 
- nen, folgte die Dichterin nit. Sie befang noch 1495 die Triumphe 
Caris VIII. Das Jahre ihres Todes ift unbekannt. ' Ihre Gedichte, 
die an zarter Anmuth Alles übertreffen, was je aus einer weiblichen 
Feder gefloffen ift, fhienen untergegangen zu feyn, als einer ihrer Ur 
enkel, Joſeph Etienne de Surville, 1755 geboren, welcher beim Anfange 
‘der Revolution emigrirte, im I. 1795 nad Frankrei zurückkehrte, 
"abermals ausmwanberte, aber bei feiner zweiten Ruͤckkehr verhaftet und 
1798 zu Puy:en:Belay erfhoflen wurde, ein Mann, der fetbft dichte⸗ 
riſches Talent befaß, bei Durchſuchung der Arhive feiner Familie die 
Gandſchrift der Glotilde-im J. 1782 entdeckte. Muͤhſam entzifferte 
er die Schriftzüge, ftubirte die. Sprache und fand-feine Mühe bald 
auf das reichlichfte belohnt. Er war noch mit diefer Arbeit befäf: 
tigt, als er fi 1791 auszumandern veranlaft fand. Unglücklicher 
Weiſe ließ er das Original: Manufeript Clotildens zuruͤck, welches 
indeffen nebft vielen Familienurfunden ein Raub des Feuers warb. 
Die bereits genommenen Abfchriften mehrerer Stüde famen nach fei: 
nem Tode buch die Witwe in die Hände des gegenwärtigen Heraus: 
gebers, Deren — Fehlt es demnach auch an aͤußeren Be 
weiſen für die Aechtheit biefer Gedichte, und find an manden Stellen 
felbft deutlihe Spuren ba, daß Herr von Surville fi Aenderungen 
— hat; ſo koͤnnen wir doch ihre Authenticitaͤt darum nicht be— 
zweifeln. — 
Clubb, eine geſchloſſene Geſellſchaft, welche an einem beſtimm⸗ 
ten Orte zu gewiſſen Zeiten zuſammenkommt, entweder ſich zu Unter 
alten und zu vergnuͤgen, oder auch zur Erreichung eines andern 
wecks, z. B. zur Verbeſſerung der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, zur 
Berathſchlagung über Angelegenheiten bes Staats. England iſt das 
Vaterland der Clubbs in der letzten Bedeutung, von da kamen fie 
duch die Revolution nad Frankreich, und endlich durd die Franzofen 
in einer gemwiffen Epoche und in diefem Sinne aud nah Deutichland, 
wo fie aber durch ein Neihögefeg im I. 1795 aufs [chärffte verboten ° 
wurden. Die englifhen Clubbs, die über politifche Angelegenheiteh 
gehalten werben, machten es ſich wenigſtens ebedem zur Pflicht, über 
die Sonftitution des Staats zu wachen, damit nichts gegen die ein 
mal gegründete Verfaffung von Seiten ber Regierung unternommen | 
werden möchte: Bier war alfo Aufrehhthaltung der Reihsgrundgefete 
der Hauptzweck. In Frankreich trat gerade das Gegentheil ein. Di 
wurden die Elubbs zu einer Zeit geftiftet, wo eine neue Gonftitution 
erft entworfen werden follte, und wo der Umſturz der bisherigen Ber: 
faffung zur Lieblingsidee geworden war. Die natürliche Lebhaftigkeit 
des franzöfifchen Nationalcharakters fand an bdiefen politifchen Zufams ° 
menkünften volle Nahrung und Gelegenheit genug, gewiſſe Ideen über 
Regierungsverfaffung zu entwideln, deren hoͤchſtes Verdienſt freilich 
öfters nur in ber Neuheit beftand. Man erkannte die Clubbs als 
“ eonftitutionsmäßig an, und verfchaffte dadurch den darin gefaßten Be 
ſchluͤſſen eine hoͤchſt ſchaͤdliche Publicitaͤt, ber zuerft die Conſtitution 
von 1795 entgegenarbeitete. Der Sacobinerc:ubb (f. d. Art) 
urſprunglich von aͤchten und wahren Freunden ber Freiheit geftiftet, 
ie fi vorzüglich, befonders in feiner Ausartung, in der franzöfifchen 
evolution höchft merkwuͤrdig gemadt. Campe reclamirt das Wort 
“lubb mit vollem Rechte als ein urfprünglich deutfhes Wort, um 
yeibt es Klubb. Er 9 
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EClytäm meſtra, die Tochter des ſpartamſchen Könige Thnda— 


as und der Leda, und Zwillingsſchweſter der Helena. Sie ward dem 


gamemnon vermaͤhlt, und gebar ibm zwei Töchter, —— und 
flectra, und einen Sohn, Oreſtes. Während der zehnj 

sefenheit Agamemnons vor Troja ergab fie ſich dem Aegiſth, ermor⸗ 
ete gemeinfhaftliih mit bemfelben den heimkehrenden Gemahl, und 


hrigen Ab: 


— 


eherrſchte mit Aegiſth Mycene fieben Jahre. Da rachte Oreſt den 


50od des Vaters durch das. Blut Beider. 


Snidus (auh Gnidus), eine Stadt in dem alten Galabrien, | 


erühmt durch die vom Prariteles nach der reizenden Buhlerin Phryne - 


efertigte und in einem Eleinen Zempel aufgeftellte Statue der Bes 
us, weldye hier verehrt wurde. In bee Folge wurde fie nad Com 
tantinopel geſchafft, wo fie aber leider in dem Brande von 1461 mit 
nterging- 

oadjutor, der Gehülfe und beftimmte Nachfolger eines Bir 
hofs, Erzbifchofs oder geiftlihen Zürften.. Es wird auch zuweilen 


uf die Stellvertretung und Abjunctur der Großmeifterfhaft der. Rit⸗ 


erorben, wie 4. B. des Sohanniterordens, ausgedehnt. 
"&oalition. Diefes Wort ift in der neueften Beitgefchichte oft 
ebraucht worden, um die Verbinbung mehrerer. europäifchen Mächte 
egen Frankreich zu bezeichnen, gleihbedeutend alfo mit Alliance, 
on welcher aber die Coalition dadurch verfchieden ift, daß fie eigents 
ih die Verbindung zweier bisher entgegengefester 
Parteien anzeigt. Im diefer Hinfiht verdient allerdings die foges 
annte Erfte Coalition gegen Frankreich mit vollem Rechte diefen 
Ramen. Sie ward zwiſchen Defterreih und Preußen zur Erhaltung 
ee deutſchen Reichsverfaſſung und Bekämpfung ber franzöfifhen Res 
olution (7. Febr. 1792) gefhloffen. Ihe Ende ift befannt. Preußens 
Separatfriede zu Bafel (5. Apr 1795) und die Demarcationslinie für - 
‚as noͤrdliche Deutfchland waren bie Vorboten von der Auflöfung des 
‚eutfhen Reiches. Mehr oder weniger verdienten freilich auch die fol 
zenden Verbindungen gegen Frankreich diefen Namen, befonders bie, 
velhe durch den Einfluß des englilchen Gabinetts und Goldes geftiftet 
vurden. Man Eanı deren noch folgende bezeichnen: ı. die Coalition 
‚on 1793. Deutichland erklärte den Reichskrieg (22. März) unb dies 
em traten fpäterhin Portugal, Neapel, Toskana und der Papft bei, 
Dierzu kam noch der Allianztractat zu London zwifhen Großbrittans 
rien und Rußland. — 2. Die Tripelallianz zu St Peteröburg zwi⸗ 


hen Rußland, Defterreich und Großbrittannien (28. Sept. 1795) , zu 


iner Zeit, wo mehrere Reichsfürften ihre Gontingente zurüdzogen; 
Diefe Soalition ward aufgeldfet durch den Frieden zu Campe Formido 
wifchen Defterreih und Frankreih, in weldhem zugleid ein, binnen 
inem Monate zu eröffnender allgemeiner Reichsfriedens-Congreß zu 
Raftabt feftgefegt wurde (9. Dec. 1797 bis April 1799), Die Ver— 
Janblungen dafelbft wurden am Ende von Oeſterreich annullist; denn 
10 während derfelben hatte fi) 3. eine neue Goalition gebildet zwi⸗ 
hen. Rußland, der Pforte (23. Dec. 1798) und England. Defterreid 
nd Neapel wurden. bineingezogen. Ginzelne Friedensſchluͤſſe Löfeten 
ie wieder auf; der Friede zu Lüneville mit dem Kaifer und König 
on Ungarn und Böhmen für fi und im Namen des beutfchen 


Reiche (9. Febr. 1801), zu Florenz mit dem König beider Sicilien. 
28. März 1801), zu Paris mit Rußland (8. Oct. 1801), ebendaferbft 


it der Pforte (9. Oct.) und zu Amiens mit Großbritannien (a5. 
Naͤrz 2802), * — des luͤneviier Zriebens war der Reichs-VDe⸗ 
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putations⸗O chluß von 1805 (a5ften März) ;; den Frankreich un 
Rußland vorfhrieben, vermoͤge deſſen die meiften geiftlihen Staaten 
und Reichsſtaͤnde unter bie weltlichen Negenten vertheilt wurden, Bor 
‚ allen jenen Staaten erklärte zuerſt Großbrittannien mieder den 
gegen Frankreich (18. Apr. 1803), und im April 1806 fpannen | 
pier neue Unterhandlungen zwifchen England, Rußland, Defterreih un 
Preußen zu einer Coalition gegen Frankreich an... Zu Gt. Peteröbun 
wurde zwiſchen den beiden erſten Mächten feſtgeſetzt, eine allgemein 
Ligue. der europäiihen Staaten gegen Frankreich zufammenzubtinge 
zur Heritelung des Friedens und Gleichgewichts, und zur Stiftul 
eines Föderativfpftems zur Sicherung des Voͤlkerrechts. Ale Möäte 
follten eingeladen werden, .dem Bunde beizutreten. Schon abmin 
demfelben Jahre wurde er. zum. Theil aufgelöfet durch ben Frieden j 
Preßburg mit Deftirreih (26. Dec. 18:5), und völlig durch den Arie 
den zu Paris mit Rußland (20. Zul. 1806). : Preußen, das. bisbt 
nicht Antheil genommen hatte, glaubte. ſich um diefe Zeit ſtark gen, 
allein den Kampf geaen Krankreich fiegreich zu beftehen, und ma 
Tann 5. dur den Antheil Englands und Ruplands (früher Saqhſen 
und: wahricheinliih anderer temporifirender Staaten). auch hier ein 
Goalition annehmen... Dee: Friede zu Tilſit 18; und 9. Sul.:1807) 
madıte ihr ein. Ende, fo wie 6. der Friede. zu Wien (14, Oct. 1809) 
der Öfterreichiihen Coalition-mit England. : Endlich erwähnen wit 7; 
der letzten großen Verbindung gegen Frankreich, melde dem Begrift 
nad allerdings auch eine. Goalition war. Sie beftand anfangs au 
Rußland und England, nad und nad ‚aber traten. ihr bei: Spam 
und Portugal, Schweden, Preußen ‚ Defterveich ; diendeutfchen zirſten 
mit wenigen Ausnahmen, Neapel und zuletzt Dänemark. Gie endigi 
mit dem pariſer Frieden (31..Mai 1814). Napoleons uſurpation de 
feanzöfiihen Throns (1815) rief diefelbe Coalition noch ein Mal im 
Leben. Einige Tage entſcheidender Wirkſamkeit waren ‚genug, MM 
Zweck zu erreichen, und im dem Zractat von: Chaumont und der S 
fesung einiger Feftungen. des ‘franz. Gebiets durch die Allürten bei) 
fie gewiffermaßen no fort. ee ri 
Sobbett (William), . einer der berühmteften.jegt Lebenden im 
liſchen politifhen Sournatiften. Er .ift 1766 geboren, und ber Eh 
eines Pachters in der Graffchaft Surrey. Er verließ feinen Balı 
imlich und begab ſich 1783 nad London. Hier ließ er. fid als © 
t anmwerben, und ging nad Neu: Schottlands Er.erhiell 1 
feinen Abſchied, nachdem er wieder nad) England 5 ehrt wih 
. und ging nun über Frankreich nach Amerita, wo ex, in Philadelphi 
einen Buchladen eröffnete, ‚und unter dem berüchtigten und. zuglid 
berühmten Namen Peter Porcupine (Peter Stacelicwein) Pr 
Yitifher Scähriftfteller und Journaliſt wurde: : Das franzöfilde Ru 
terefle gewann im diefem 3eitpunfte in Amerika das Ueb un! 
Cobbetts Streben und politifhe Tendenz ging dahin, diefem en 
gegenzumirken. Nach faſt zehnjaͤhrigem Aufenthalt im Philadelyhi 
kehrte er nah London. zuruck, und fing hier. zuerſt / ein Journal 4 
ebenfalls unter dem Titel Porcupine, das.aber keinen großen Bil 
fand. Um fo größeren Erfolg: hatte aber fein. weekly Register (ei 
hentliches_Regifier), das noch immer fortgefeßt ‚wird, und wid“ 
wirklich füs die Zeitgeſchichte geoßen Werth; und: durch geiſtreiche un 
ſcharfe Polemik für die Zeitgenoſſen lebendiges: Intereffe hat. IM 
1810 mwuroe er vom Advocaten der Krone wegen eines; Artifeis 1 
eekly Register in. Anjpruch genommen, amd won der Jury zu 
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weijaͤhrigen Gefängniffe in Neivgate und zu einer Strafe von 1000 
ft. verurtheilt. Das Gefängnis, das man nit fo ganz im deut: 
hen Sinne ſich denken muß, hinderte ihn übrigens niht an ber 
sortfeßung feines Journals, nod) ftörte e8 ihn in-feinem Freimuthe. 
se hat ſich durch feine politifhe Schriftitellerei ein ie Ver: 
nogen erworben und lebt gewöhnlid auf feinem herrlichen Landgute 
Botley in Hampfhire. | Ä | 
Cobenzl (Ludwig Graf von), Nitter des goldenen Vließes, 
Zroßkreuz des St. Johanniter und des koͤnigl. ungar. St. Stephang: 
rdens, geboren den zıftlen Nov. 1753 zu Brüffel, ein Sohn des als 
'ftere. bevollmächtigten Minifter in den Niederlanden ehrenvoll befann: 
en Grafen. Carl Johann von Gobenzl, machte’ fi durch feine Ge— 
andeihaft in Petersburg, wo er von 1779 bis 1797 blieb, bekannt, 
a er fi die Gunft der Kaiferin Gatharina erwarb, fowol durch feine 
Sefchicklichkeit in Gefchäften, als duch den Eifer, mit dem er diefer 
Monachin, durch Werfertigung neuer Stäcde für ihr Theater und 
uch ‚perfönliche Theilnahme an den Vorftellungen, den Hof machte 
Sm Detober 1795 fihloß er im Namen des Kaifers einen Bündnißver- 
rag mit England und Rußland. Im 3. 1797 war er einer der bes 
ollmaͤchtigten Gefandten zu Udine, um mit Bonaparte zu unterhans 
ein, und unterzeichnete den ı7ten October den Frieden ziwifchen feis 
em Kaifer und der franzöfifchen Republik. Darauf begab er fi auf 
ven Congreß in Raſtadt und hatte zu Selz mehrere Unterredungen 
nie dem Minifter Francois be Neufhateau über die Vorfälle, welche 
en Gefandten Bernabdotte genöthigt hatten, Wien zu verlaſſen 
ehrte alsdann nach Petersburg zuruͤck, ſchloß aber 1801 den Frieden 
u Luͤneville, ging von da nach Wien, wo er zum Staatsvitecanzler 
nd dirigivenden Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt 
vurde. Im Nov. 1805 begleitete er den Hof nad Olmüs und ftarb 
ven 22ften Febr. 1809 in Wien. Der Graf Stadion war fein 


Rachfolger nach dem preßburger Frieden. J 


ESobeni G. Philipp Graf von), Vetter des Vorſtehenden, ges 
‚sen den 28ften Mai 1741. Hof: und Staatsvicecanzlee unter Jos 
eph II. und Leopold I:. bis zu dem Tode des Canzlers Fürften Kau⸗ 
üß. Bei den Friedensunterhandlungen zu Teſchen 1779 war er öfters 
idhifchee Seits bevollmädhtigter Minifter. Während der Unruhen in 
Brabant begab er ſich dahin, um Unterhandlungen zu eröffnen, als 
ein die Stände weigerten fi, ihn anzunehmen, und nöthigten ihn, 
ih. nach Luremburg zurüczuziehen, wo ex eine Erklärung erſcheinen 
ieß, nad) welcher der Kaifer alle Edicte widerrief, welche die Unru— 
ven veranlagt hatten, und Alles wieder auf den alten Fuß zu fesen 
erſprach. Hierauf begab er fich auf feine Güter und fhien allen 
Einfluß aufgegeben zu haben, big zum Frieden von Lüneville, wo er 
Us, außerordentlicher . Botfchafter nach Paris ging. Nach dem Auss 
ruche der Feindfeligkeiten 1805 verließ er Paris im Nonember beffel- 
en Jahres, und lebte darauf in Wien, wo er am 3often Auguft 1810 
m often Jahre ftarb, nachdem er feinen Vetter den Grafen. von 
Sorronini, zum Erben feiner Güter in Defterreih und Ilyrien einges 
eBt hatte. Mit ihm eriofh die Familie Cobenzl. RE: 
„Sobi, eine vierhundert Meilen lange und hundert Meilen breite 
Büfte, in der Kleinen Bucharei. Sie heift auch Schamo, Lop, und 
ver Öftlihe Theil Bargu. | 
—Soblenz, ehemals bie Refibenzftadt des Churfürften von Trier, 
m Amte Eprenbreitftein, am Einfluffe der Moſel in den Rhein, im 
Conv, Lex. 4te Auf. IL, 59 
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: einer reizenden Gegend gelegen. Ueber bie Mofel führt eine fteinerm, 
über den Rhein aber eine fliegende Bruͤcke. Urter den Gebaͤuden Fink 


merkwuͤrdig der ehemalige erzbifmöftiche Palaft, mehrere ſchoͤne Kib 
Sen und aufgehobene Klöfter, das ehemalige Iefuitencpllegium nebf 


dem Gymtafium, ein Seminarinm , das beutfhe Haus, das MWaifıh 
haus und das Rathhaus. Zu Lätare und in der Mitte des Augui 
werden Meifen gehalten, deren jede 14 Tage bauest. Koblenz hat Han 
del und Schifffahrt, Reber: und Leinwandfabriken, Toͤpfereien ud 


Weinbau, Die Bevoͤlkerung ift gefunfen und beträgt jest mit Ein 
fhlug von Nauendorf und Mofelweis, bie man als Borftädte beträd; 
tet, 21,000 Seelen. Vormals war Coblenz befeftigt und 1688 wurde 
es von den Franzofen an belagert. Su den Iesten Zeiten hat 
es ungemein gelitten. Die umliegenden Luftfchlöffer find von ben 


ie zerftört, das Reſidenzſchloß des Churfuͤrſten ift in eine Cu 


erne und Lazareth verwandelt worden. "Der Handel Lag: darnieder. 
Goblenz war, fo lange es zu Frankreich gehörte, die Hauptſtadt des 


Departements des Rheins und der Mofel, und ber Sitz ber Regie 
gungsgewalten und des commandirenden Getterals der 26ften Militär 
bivifion, Dusch den wiener Congreß ift es preußiſch geworden, und 
gchört nun zur Provinz Niederrhein, Kreis Goblenz, Ste Militärabs 


theilung, und ift ber Sig mehrerer Landesbehörden. 

Coburg, ein zwar in Franken gelegches, über zum ober 
ſaͤchſiſchen Kreife gehöriges Fürftenthum, zwifhen Bayreuth, Thbaͤ⸗ 
eingen, Henneberg und Bamberg, das auf 22 DA. M. 65,006 Ein: 
wohner enthät, an Flachs, Obft, Hopfen fruchtbar iſt, ferner Eis 

‚fen, Kupfer, Kobald, Schiefer und andere Mineralien, vorzüglid 
aber Holz und aus demſelben Peh, Pottalhe und Kienruß liefert, 
und eine anfehnlidhe Viehzucht hat. Es ift gegehwärtig getheilt tr 

ter Gotha, Coburg, Meiningen und Hildburghaufen. Bon ber Eu 
ſchichte Coburgs und bes Hauſes Sadıfen: Coburg : Saalfeld. führen 
wir folgendes an, _ Das coburgifche Land, das ehedem dem Grafen 
von Henneberg gehörte, Lam durch die Vermaͤhlung Friedrichs bed 

Strengen, Landgrafen zu Thüringen und Markgrafen zu Meißen, 

mit der Gräfin Satharina von Henneberg an Sachſen. In ber Zheb 
lung der erneſtiniſchen und albertinifchen Linie fiel es der erfteren zu. 

Der unglädfiche Churfürft Johann Friedrich übergab daſſelbe der 

moͤge eines Erbfoderungsrecefles feinem Bruder Ernft, nad) deffen 

Tode es an die Söhne Johann Friedrihs zurüdfiel, welche ſich dem 

geftalt -in die gefammten Länder theilten, daß Johann Friebrid II, 

der Stifter ber altgothailchen Linie, Gotha, Coburg und Gifenad 
erhielt. Rah der Gefangennehmung beffeiben wurde feinen Söhnen 


Sohann Gafimir und Johann Ernft Coburg und Eiſenach uͤbergeben, 


wobei Goburg an den ältern kam. Beide farben kinderlos, worauf 
die Länder größtentheils an die damals blühende altenburgifche Linie 
kamen. Nach ihrem Eridichen fiel die Erbſchaft an Ernft den From 
men von Gotha, deſſen zweiter Sohn Albrecht (farb 1699) dag Für 
ftentyum Coburg erhielt. Der fiebente Sohn, Johann Ernft (farb 
1729), wurde mit einigen Aemtern des Fürftenthiums Altenburg, ber 
faaifelöfhen Landesportion, abgefunden. Legterer ift der Stifter der 
faaıfeidfhen Linie und ber Stammvater der jehigen Gerzoge von 
. Coburg : Saalfeld. Als nämlich fein Bruder Alb echt ohne Kinder 
farb, erhielt er, nad langem Streit, Stadt und Amt Coburg, we: 
‘er auch der Name Coburg : Saalfeld, Bei dem Ausfterben der rim 

dſchen Linie erhielt: er gleichfalls einen Antheil, Die ſaalfeldſche 
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andesportion hatte mehrere Herren, ehe ſie ein Beſtandtheit des 
erzogthums Altenburg wurde, Go beſaßen die Grafen von Schwarz⸗ 
urg die Stadt Saalfeld, welhe fie 1589 an bie Markgrafen von 
Reigen rg ae Die reihe Benedictiner Abtei zu St. Peter, nie 
en Saalfeld, hatte Sig und Stimme auf dem Neihstäge. Graf Al⸗ 
recht von Mangfeld Faufte fie von dem Iesten Abte und trat fie 153% 
n den Shurfürften Johann ab, der fie in ein Amt verwandelte. Das 
me -Pösned war dem Grafen Wipreht von Groitzſch von einem 
Erzbifchofe von Coͤln gefchenkt worden; Kriebrich der Gebiſſene erhei: 
athete es mit feiner Gemahlin Elifabetb, einer Gräfin von Arns—⸗ 
aug: Graͤfenthal endlich gehörte dem Grafen von Orlamuͤnde, kam 
ann an die Grafen von Pappenheim, von denen es Herzog Johann 
ohilipp von Altenburg Faufte. Die Stifter der toburg "faalferbfäpen 
inie hinterließ von zwei Gemahlinnen zwei Söhne, Chriſtian Ernſt 
md Franz Iofias, welche gemeinfhaftlich regierten. Jener ftarb 1745 
inderlos, diefer aber 1764, nachdem er das Recht der Erftgeburt in 
einem Hanfe eingeführt hatte. Ihm folgte fein Sohn Ernft Fries 
wich, welcher nach einer Sbjährigen Regierung im Jahre 1800 farb, 
Sein Sohn Franz folgte ihm. Diefer ſchloß 1805 einen Rezeß 
wit Gotha,  vermöge deſſen die - vormalige Verbindung der faalfeld: 
chen Sandesportion mit bei Fuͤrſtenthum Altenburg gaͤnzlich auf 
hoben, ber gothaiſche Antheil an Themar an Coburg; Saalfeld 
ind dagegen der coburgſche Antheil an Römhild an Gotha Abgetre: 
en wurde, To daß fi Coburg: Saalfeld jegt in ungetheiltem Beſitze 
‚er ſaalfeldſchen Landesportion ſowol Als des Amtes Themar befins 
set, Er flarb am Hten December 1806, und hinterließ die Regie: 
tung feinem Söhne, dem jegigen Herzoge Ernft (geb. den aten Jan. 
784)». Obwol das Haus Coburg bereits am ıöten Dec. 1806 zu 
oſen dem Rheinbunde mit ber Verpflichtung beitrat, ein Gohtingent 
‚on 466 Mann zu ftellen , fo ließ Napoleon doc das Land in Befig 
ſehmen, teil der neue Herzog fi im Auslande und in ruſſiſchen 
Dienften befand. Erſt nah dem kilfiter Frieden wurde bee Herzog 
a Souveraͤn wieder eingefent: Er hat dem Lande, das, ſoviel dar⸗ 
ibet bekannt iſt, etiwa 425,006 Bulden Einkünfte trägt, eine neue 
Degaiiifation gegeben und ge = Einrichtungen getröf 
en, Die Landesichulden betragen Über eine Million Gulden. Durch 
en Wiener Congreß find dem Haufe Coburg nicht unbetraͤchtliche Läns 
ermehrungen zugefichert worden. Der Prinz Leopold (geb; 1790) 
at fih 1816 mit der Prinzeffin Charlotte von Wales ver 
nähe. iſ. Leopold),  _° | 
,Eoöburg Gxriedrich Joſias, Herzog von Sachſen), geb. ben 
sften Dee. 17357, Großkreuz des Thereſienordens und Felbmarfchall 
er kaiſerlich dſterreichiſchen Truppen“ Beim Ausbruche des Krieges 
wiſchen Defterteih und ber Pforte im Jahre 1788 commandirte er 
te Armee in Sallizien. Ex belägerte und eroberte in diefem Jahte 
ie wichtige Se kung Choczim, ſchiug 1789, in Verbindung mit Su: 
sarötd , zuerft die Zürken bei Fokſchan, erfocht bald darauf ben gro: 
en Sieg Hei Martineſtie über den Großvezler und die türkifche Haupt⸗ 
rmee ſelbſt, und nahm fobann den größten Theil der Wallachei mit 
er Hauptſtadt Bufareft in Befis. Im 3. 1795 erhielt er bas Com: 
rando ber Armee in ben Niederlaiben gegen die Franzöfen, ſchlug 
e bei Altenhoven, trieb d% aus Aachen, Luͤttich u. ſ. m, fegte bei 
deerwinden und machte ſich in Zeit von einem Monate zum Meifter 
on den Nieberfänden. Hierauf rüdte er in deaneio ſelbſt ein, er⸗ 
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focht neue Vortheile und eroberte die Feftungen Gonde, Valentien 
nes und Quesnoy. Der Feldzug vom Sabre 1794 fing ebenfall 

luͤcklich fuͤr ihn an. Er eroberte die Feftung Landrecies, und fein 
Borpoften behnten fi bis gegen Guife aus. Die Franzofen . hatten 
unterdeß ungeheure Anftrengungen gemacht, und drangen von alle 
Seiten mit fürdterligen Streitkräften vor. Der Herzog von Yerl 
hatte fih zur Unzeit mit den englifhen Truppen von den Defteriei: 
dern aetrennt, um Eroberungen an der See zu madyen, und wurd 
bei Dünfirchen gefhlagen. Ein gleihes Schickfal hatte Prinz Coburs 
bei Maubeuge. Da aud der tapfere Glerfait nad blutigen wirder: 
holten Treffen bei Zournay zurüdgebrüdt wurde, mußte der Prin 
feine Groberungen in Franfreid) aufgeben und ſich in die Nieder 
lande ziehen. Hier verlor er die wichtige Schlacht bei Fleurus, un 
mit ihr alle Frichte feiner vorhergehenden glänzenden Siege, ab 
nicht den Ruhm feiner Thaten. Diefer folgte ihm, als er darauf dui 
Commando niedergelegt und feinen Nuhefis in Coburg —— 
hatte. Verehrung und Liebe umgaben ihn. Sein Leben war, wie bie Sn 
fchrift feines Hoteld: Per actis laboribus, anbeutete, ber Erbe 
lung nad) vollbradyter Arbeit gewidmet. Rod im hohen Alter heiter 
und geſellig, verbreitete er ein munteres Leben unter ben Birfel, da 
er um fi verfammelt. Immer blieb ex dabei ein warmer Anhänge 
des Daufes Oeſterreich, an deſſen abwechfelnd ungludlidhen und glän 
zenden Schickſalen er lebhaften Antheil nahm Er flarb am abſten 
‚Februar 1815 im 73ften Lebensjahre. Geit dem Sten Dec. 1790 be 
faß er das ungarifche Indigenat, und warb nad dem Tode feines 
Bruders, Herzogs Ernft Friedrich, Senior des fähfifch = erneftini: 
VER, „und als folher Genußinhaber des Senioratamts DI: 

sleben. 

Gocagna, eine von der Regierung zu Neapel einmal jährlid 
veranftaltete Luſtbarkeit, bei welcher dem Volle allerlei Eßwaaren 
auf einem Gerüfte und Wein in Fontainen, aus Fäffern zc. Preis 
gegeben werden. Daher fagt man figürlicd von einem Lande, wolle 
berflug und gemächliches Wohlleben herrſcht, es fey das Land von 
Gocagna, ſoviel als unfer Schlaraffenland (ltopien). Mats 
de Cocagne, mit Geife beftrihene Maften, melde zur Belufti: 
gung des Volks von denen, die zu dem Unternehmen Luft haben, er: 
flettert werden. Wer die Spitze erreicht, gewinnt einen darauf befe: 
ftigten Preisgegenfland. Etwas ähnliches find bei uns die an man 
chen Orten üblichen fogenannten Kletterftangen. 

Gocceji (Heinrich), ein berühmter Rechtsgelehrter, war 1644 
zu Bremen: geboren, fiudirte 1667 zu Leyden und 1670 in Englant, 
wv er promovierte, ward 1672 zu Heidelberg und 1688 zu Utrecht 
Drofeffor der Rechte, 1690 aber Ordinarius der Suriftenfacultät zu 
Frankfurt an der Oder, begab fi mit Beibehaltung feiner Stell: 
ı702 wegen ber oraniſchen Succeffionsfahe nah dem Haag, erhielt 
für feine ausgezeichneten Dienfte 1713 den Abel als ein Reidysbs 
zon und flarb 1719. Als Rechtsgelehrter war er das Orakel viele 
europäifchen Höfe, und fein neues Lehrgebäude des deutſchen Staate 
rechts (Juris publici prudentia) war beinahe das allgemeine al 
demifhe Lehrbuch für diefe Wiſſenſchaft. Cocceji verdanfte fein 
‚tiefe Nechtsgelehrfamkeit nicht fowol geſchickten Lehrern, denn 
- hatte nur über die Inftitutionen Vorlefungen gehört, als einem i“ 
tenen Fleiße, der fo weit ging, daß er dem Schlafe nur weniz 
Stunden gab, mit der Außerften Maͤßigkeit lebte und fich fogar di 
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Stubirens halber mehrere Jahre des Mittagseffens enthielt. Er mar 
anft, gefällig und von mufterhafter Rechtſchaffenheit und -Uneigennüz- 
igkeit. Seine zablreihen Disputationen find unter dem Titel: Exer- 
sıtationes curlosae und Dissertationes varii argumenti in 4 
Duartbänden, und feine Consilia und Deductiones in 2 Folianten 
ufammengedrucdt. Sein Grotius illustratus erfihien in 3 Foliobän: 
ven. — Sein ältefter Sohn, Samuel Freiherr von Gocces 
i, machte fich nicht minder berühmt. Gr war 1679 zu Heidelberg 
zeboren, ward 1702 zu- Krankffurt an der Oder ordentlicher Profef: 
or, fam 1704 ald Regierungsrath nach Halberſtadt, und ward 1710 
Director der dafigen Regierung. Im folgenden Jahre wurde er nach 
Beglar zur Reichskammergerichtsviſitation geſchickt und zugleih zum 
zehe imen Suftiz = und Oberappellationsrath in Verlin ernannt. Im 
3. 17:4 fandte ihn ber König nad) Wien und 1723 warb er Kam 
nergerichtöpräfident, ı727 Staats: und Kriegsminifter, 1730 Chef. 
aller geiftlihen Saden und Gurator aller koͤniglichen Univerfitäten, 
1731 Oberappellationsgerichtspräfident, 1738 erfter Chef der Juſtiz 
n allen königlich preußifchen Landen und 1746 Großcanzler. Er ſtarb 
1755. Er war ein grünblicher Gelehrter und trefflicher Geſchaͤftsmann, 
ver ſich befonders duch die Verbefferung der Rechtspflege in den 
wewßifhen Staaten unfterblicy verdient gemacht hat. Sein Codex 
"ridericianus, ben er ı750 herausgab, und ber die Reformen ent⸗ 
Hält „ ift ein umvergänglihes Denkmal feiner Verbienfte. Unter feis 
ıen übrigen Schriften, die fich meiftens auf das bürgerliche, auf das 
Ratur» und auf das Staatsrecht beziehen, ift ein Jus civile con- 
roversum am befannteften (zulegt von Eminghaus ı79ı mit vielen 
Berbefferungen herausgegeben). Zu feines Vaters Grotius illustra- 
‚us, deſſen Herausgabe er beforgte, fohrieb er eine Einleitung, die 
such einzeln unter dem Zitel Novum systema jurispr. nat, et 
rom, — — Garl Ludwig, Freiherr von Coc— 
:eji, farb im J. 1808 als Praͤſident der Oberamts-Regierung, 
yes Oberconſiſtoriums und Pupillencollegiums zu Groß = Gilogav in 
Riederſchleſien, im 85ſten Iahre feines Alters und im 55iten feiner 
Kmtsführung. 1802 hatte er den rothen Adler erhalten. Er war der 
este feines berühmten Stammes. 

Cochenilbe bei uns als bie fchönfte rothe Farbe bekannt, ift 
sigentlich ein gedörrtes Infect, das uns als Handelsartikel über Gas 
‚ir aus Suͤdamerika und insbefondere aus Merico und Peru zugeführt 
vied, wo es auf verfhiedenen Arten der Opuntia lebt. Sein Flug 
ft nicht anhaltend und es flattert bloß. Seine Lebensdauer ift beim 
Männchen nur einen Monat, beim Weibchen aber einen Monat län 
jer. Dieß ftirbt gleich nach dem Gebären. Nach der Sammlung von 
er Opuntia tödten die Mericaner das Infect entweder in heißem 
Waſſer ober in Defen. Es giebt ihrer viele Arten und Gattungen, 
ılle aber find inwendig mit einem zarten rothen Stunde angefüllt, 
vee die Fofibare Farbe enthält. Als Waare kommt fie in Suronen 
der zufammengenäheten trodenen Thierhäuten, gewöhnlid über Ca⸗ 
ie, in den Danbel. ’ 

Eohin (Charles:Nicolas) berühmter Kupferfteher, 1688 in Pas 
is geboren, übte die Malerei bis in fein 2afles Jahre und gewann 
adurch bedeutende Vortheile für die Kupferſtichkunſt, der er fih nun 
ınd mit vieler Auszeichnung widmete. Er ward 17351 Mitglied ber 
yarifee Afademie und farb 1754. In feinen Blättern, vorzuͤglich in 
ven Figuren mittelmäßiger Größe, herrſchen Geift, Kühndeit, Ge: 
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focht neue Vortbeile und eroberte bie Feftungen Gonde, Walencien: 
nes und Quresnoy. Der. Feldzug vom Jahre 1794 fing ebenfalls 
füdıic für ihn an. Er eroberte die Feftung Landrecies, und feine 
—— dehnten ſich bis gegen Guiſe aus. Die Franzoſen hatten 
unterdeß ungeheure Anſtrengungen gemacht, und drangen von allen 
Seiten mit fuͤrchterlichen Streitkräften vor. Der Herzog von Vork 


hatte fih zur Unzeit mit den englifhen Truppen von den Defterie: 
ern getrennt, um Eroberungen an der See zu madhen, und wurd: 
bei Dünfirhen gefhlagen. Ein gleihes Schickſal hatte Prinz Coburg 


bei Maubeuge. Da aud ber tapfere Glerfait nad blutigen wieder 
holten Zreffen bei Tournay zurüdgebrüdt wurde, mußte der Prinz 
feine Eroberungen in Franfreid aufgeben und fih in die Nieber 
lande ziehen. Bier verlor er die wichtige Schladht bei Fleurus, un 
mit ihr alle Früchte ‘feiner vorhergehenden glänzenden Siege, abe 


nicht den Ruhm feiner Thaten. Diefer folgte ihm, als er darauf dai 
Commando niedergelegt und feinen Ruheſitz in Coburg — | 
D: 


hatte. Verehrung und Liebe umgaben ihn. Seinkeben war, wie bie 

fhrift feines Hoteld: Per actis laboribus, andeutete, ber Erbe 
lung nad vollbradıter Arbeit gewibmet. Rod im hohen Alter heiter 
und geſellig, verbreitete er ein munteres Leben unter den Zirkel, den 
er um fi verfammelt. Immer blieb ex dabei ein warmer Anhänge 
des Haufes Defterreih, an deffen abwechſelnd ungludlihen und glän 


zenden Schidfalen er lebhaften Antheil nahm. Er farb am 26ftn 


Februar 1815 im 78ſten Lebensjahre. Seit dem Sten Dec. 1790 be 

faß er das ungarifche Indigenat, und warb nad dem Zobe feines 

Bruders, Herzogs Ernft Friedrich, Senior des ſaͤchſiſch - erneftini 

De „und als folder Genufinhaber des Senioratamts DI: 
sleben. 

Gocagna, eine von der Regierung zu Neapel einmal jährlid 
veranftaltete Luftbarkeit, bei welcher dem Volle allerlei Eßwaaren 
auf einem Gerüfte und Wein in Fontainen, aus Fäffern ꝛc. Preis 
gegeben werden. Daher fagt man figürlid von einem Lande, wolle 
berflug und gemächliches Wohlleben herrſcht, es fey das Land non 
Cocagna, Soviel: ald unfeer Schlaraffenland (litopien). Mat; 
de Cocagne, mit Seife beftrihene Maften, welche zur Belufi: 
gung des Volks von denen, die zu dem Unternehmen Luft haben, er 
flettert werden. Wer die Eipige erreicht, gewinnt einen darauf befe: 
ftigten Preisgegenfland. Etwas ähnliches find bei ung die an mar 
den Orten üblihen fogenannten Kletterftangen. 

Cocceji (Seinrih), ein berühmter Rechtsgelehrter, war 164 
zu Bremen: geboren, fiudirte 1667 zu Leyden und 1670 in Englan), 
wo er promovirte, ‚ward 1672 zu ‚Heidelberg und 1688 zu Utredt 
Profeſſor der Rechte, 1690 aber Ordinarius der Juriftenfacultät zu 
Frankfurt an der Oder, begab fi mit Beibehaltung feiner Stell: 
1702 wegen ber oranifhen Succeffionsfahe nah dem Haag, erhielt 
für feine ausgezeichneten Dienfte ı7ı3 den Abel als ein Reichsbe 
zon und flarb 1719. Als Rechtsgelehrter war er das Orakel vica 
europäifhen Höfe, und fein neues Lehrgebäude des deutſchen Staat 

rechts (Juris publici prudentia) war beinahe das allgemeine ale 

demifhe Lehrbuch für dieſe Wiſſenſchaft. occeji verdanfte feir 

‚tiefe Nechtögelehrfamkeit nicht fowol geſchickten Lehrern, denn © 

- hatte nur über die Inftitutionen Borlefungen gehört, als einem — 

tenen Fleiße, der fo weit ging, daß er dem Sclafe nur weniz 

Stunden gab, mit der aͤußerſten Mägigkeit lebte und ſich fogar de 
x 
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Studirens halber mehrere Jahre des Mittagseſſens enthielt. Er war 
anft, gefällig und von muſterhafter Rechtſchaffenheit und Uneigennuͤz⸗ 
igkeit. Seine zablreihen Disputationen find unter dem Zitel: Exer- 
sıtationes curiosae und Dissertationes varii argumenti in 4 
Duartbänden, und feine Consilia und Deductiones in 2 Folianten 
mfammengedrucdt. Gein Grotius illustratus erſchien in 3 Koliobän: 
ven. — Sein ältefter Sohn, Samuel Freiherr von Gocces 
ti, machte fi nicht minder berühmt. Gr war 1679 zu Heidelberg 
zeboren,: ward 1702 zu- Krankfurt an der Dder ordentlicher Profef: 
or, Tam 1704 als Regierungsvath nah KHalberftabt, und ward 1710 
Director. der dafigen Regierung. Im folgenden Jahre wurde er nad) 
Wetzlar zur Reichskammergerichtsviſitation geſchickt und zugleich zum 
zeheimen Juſtiz- und Oberappellationsrath in Berlin ernannt. Im 
3. 1714 fandte ihn der König nad) Wien und 1723 warb er Kam— 
mergerichtöpräfident, ı727 Staats: und Kriegsminifter, 1730 Chef. 
aller geiftlichen Sachen und Gurator aller Föniglichen Univerfitäten, 
1731 Oberappellationsgerichtspräfident, 1738 erfter Chef der Juſtiz 
n allen koͤniglich preußifchen Landen und 1746 Großcanzler. Er ſtarb 
ı755. Er war ein gründlicher Gelehrter und treffliher Geſchaͤftsmann, 
der fi befonders durch die Verbefferung der Rechtspflege in den 
preußifhen Staaten unfterblich verdient gemaht hat. Bein Codex 
Fridericianus, den er 1750 herausgab, und ber die Reformen ent= 
yalt, ift ein unvergänglihes Denkmal feiner Verdienfte. Unter feis 
nen übrigen Schriften, die fich meiftens auf das bürgerliche, auf das 
Raturs und auf das Staatsreht beziehen, ift ein Jus civile. con- 
troversum am befannteften (zulest von Eminghaus 1791 mit vielen 
Berbefferungen herausgegeben). Bu feines Vaters Grotius illustra- 
tasy, deſſen Herausgabe ex beforgte, fchrieb er eine Einleitung, die 
uch einzeln ‚unter dem Zitel Novum systema jurispr. nat, et 
rom, — — Carl Ludwig, Freiherr von Coc— 
:eji, ſtarb im J. 1808 als Praͤſident der Oberamts-Regierung, 
des Oberconſiſtoriums und Pupillencollegiums zu Groß = Glogav in 
Niederfhlefien, im 85ſten Jahre feines Alters und im 55iten feiner 
Amtsfuͤhrung. 1802 hatte er den rothen Adler erhalten. Er war der 
(este feines berühmten Stammes. 

Cochenilbe bei ung als bie fchönfte rothe Farbe bekannt, iſt 
:igentlich ein gedörrtes Infect, das uns als Handelsartikel über Gas 
ir aus Südamerika und insbejondere aus Merico und Peru zugeführt 
vied, wo es auf verfdhiedenen Arten der Opumtia lebt. Sein Flug 
ſt nicht anhaltend und es flattert bloß. Seine Tebensdauer ift beim 
Männden nur einen Monat, beim Weibhen aber einen Monat län 
ger. Dieß ftirbt gleich nad dem Gebären. Nach der Sammlung von 
der Opuntia tödten die Mericaner das Infect entweder in heißem 
Waffer ober in Defen. Es giebt ihrer viele Arten und Gattungen, 
alle aber ‚find inwendig mit einem zarten rothen Stunde angefüllt, 
dee die koſtbare Farbe enthält. Als MWaare kommt fie in Suronen 
oder zufammengenäheten trodenen Thierhäuten, gewöhnlicd über Ga: 
dix, in den Sandel. 

Eohin (Charles:Nicolas) berühmter Kupferfteher, 1683 in Pas 
is geboren, übte die Malerei bis in fein 2aſtes Jahre und gewann 
dadurch bedeutende Vortheile für die Kupferſtichkunſt, der er fih nun 
ınd mit vieler Auszeihnung widmete. Er ward 1731 Mitglied ber 
varifer Akademie und flarb 1754. In feinen Blättern, vorzuͤglich in 
ben Figuren mittelmäßiger Größe, herrſchen Geift, Kuͤhnheit, Ge— 
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focht neue Vortheile und eroberte die Feſtungen Gonde, Valencien 
nes und Quesnoy. Der Feldzug vom Jahre 1794 fing ebenfalls 
gluͤcklich für ihn an. Er eroberte die Feftung Landrecies, und feine 
Vorpoften behnten fi bis gegen Guiſe aus. Die Franzofen hatten 
unterdeß ungeheure Anftrengungen gemacht, und drangen von allen 
Seiten mit fürdterliden Streitkräften vor. Der Herzog von Verl 
hatte fi zur Unzeit mit den engliſchen Truppen von den Deftertei: 
ern getrennt, um Eroberungen an der See zu madhen, und wurde 
bei Dünfirhen geſchlagen. Ein gleihes Schickſal hatte Prinz Coburg 
bei Maubeuge. Da aud der tapfere Glerfait nad blutigen wieder: 
holten Treffen bei Zournay zurüdgedrüdt wurde, mußte der Prinz 
feine Groberungen in Franfreid aufgeben und fih in die Nieber 
lande ziehen. Hier verlor er die wichtige Schlacht bei Fleurus, un 
mit ihr alle Früchte feiner vorhergehenden glänzenden Siege, abe 
nicht den Ruhm feiner Thaten. Diefer folgte ihm, als er darauf dai 
Commando niebergelegt und feinen Ruheſitz in Coburg aufgefhlage 
hatte. Verehrung undLiebe umaaben ihn. Seinkeben war, wie die In: 
fchrift feines Hoteld: Per actis laboribus, andeutete, ber Erbe: 
lung nad) vollbradıter Arbeit gewidmet. Rod im hohen Alter heiter 
und arfellig, verbreitete er ein muiteres Leben unter ben Zirkel, den 
er um fi verfammelt. Immer blieb ex dabei ein warmer Anhänger 
des Hauſes Defterreih, an deffen abwechfelnd ungludlidhen und glän 
zenden Schidfalen er lebhaften Antheil nahm. Er farb am z6ften 
Februar 1815 im 78ſten Lebensjahre. Geit dem Sten Dec. 1790 be 
faß er das ungarifche Indigenat, und warb nad dem Tode feines 
Bruders, Herzogs Ernft Friedrih, Senior des fähfifh — emmeftini- 
De Bent, und als folder Genußinhaber des Senioratamts LI: 
isleben. Ä 
Gocagna, eine von der Regierung zu Neapel einmal jährlid 
veranftaltete Luftbarkeit, bei welcher dem Volke allerlei Eßwaarin 
auf einem Geruͤſte und Wein in Fontainen, aus Faͤſſern ꝛc. Preis 
gegeben werden. Daher fagt man figürlid von einem Lande, wolle 
berflug und gemädhliches Wohlleben herrſcht, es fey das Land von 
Cocagna, foviel:ald unfer Schlaraffenland (Ütopien). Mats 
de Cocagne, mit Seife beftrihene Maften, welche zur Belufi 
gung des Volks von denen, die zu dem Unternehmen Luft haben, e: 
tettert werden. Wer die Spitze erreicht, gewinnt einen barauf bee 
ftigten Preisgegenfland. Etwas ähnliches find bei uns die an mar 
den Orten üblichen fogenannten Kletterftangen. | 
Gocceji (Heinrich), ein berühmter Rechtsgelehrter, war 1644 
zu Bremen geboren, fiudirte 1667 zu Leyden und 1670 in Englan), 
wo er promovierte, ward 1672 zu Heidelberg und 1688 zu Utreät 
Profeſſor der Rechte, 1690 aber Ordinarius der Juriſtenfacultaͤt zu 
Frankfurt an der Oder, begab ſich mit Beibehaltung feiner Stell: 
1702 wegen ber oraniſchen Succeffionsfahe nah dem Haag, erhielt 
für feine ausgezeichneten Dienfte 1713 ben Abel als ein Reichsbe 
zon und ftarb 1719. Als NRechtsgelchrter war er das Orakel vie 
europäifchen Höfe, und fein neues Lehrgebäube des deutfhen Staats 
xechts (Juris publici prudentia) war beinahe das allgemeine al“ 
demifhe Lehrbuch für diefe Wiſſenſchaft. Cocceji verdanfte jeir 
‚tiefe Nechtsgelehrfamkeit nicht ſowol geſchickten Lehrern, denn & 
- hatte nur über die Inftitutionen Vorlefungen gehört, als einem — 
tenen Fleiße, der fo weit ging, daß er dem Schlafe nur weni! 
Stunden gab, mit der aͤußerſten Maͤßigkeit lebte und ſich fogar Ki 
' \ 
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Stubirens. halber mehrere Jahre des Mittagseſſens enthielt. Er mar 
anft, gefällig und von mufterhafter Rechtſchaffenheit und Uneigennüz: 
igkeit. Seine zableeihen Disputationen find unter dem Titel: Exer- 
sıtationes curiosae unb Dissertationes varii argumenti in 4 
Duartbänden, und feine Consilia und Deductiones in 2 Folianten 
uſammengedruckt. Gein Grotius illustratus erfhien in 3 Foliobän: 
ven. — Sein Ältefter Sohn, Samuel Freiherr von Gocces 
i, machte fich nicht minder berühmt. Er war 1679 zu Heidelberg 
3eboren,: ward 1702 zu- Frankfurt an ber Oder ordentlider Profefs 
or, fam 1704 ald Regierungsrath nah Halberſtadt, und ward 1710 
Director. der dafigen Regierung. Im folgenden Jahre wurde er nah 
Besglar zur Reichskammergerichtsviſitation geſchickt und zugleich zum 
zeheimen Suftiz > und Oberappellationsrath in Verlin ernannt. Im 
3. 174 fandte ihn der König nad) Wien und 1723 warb er Kam— 
nergerihtspräfident, ı727 Staats: und Kriegsminifter, 1730 Chef. 
aller geiftlihen Saden und Gurator aller Föniglihen Univerfitäten, 
ı752 Oberappellationsgerichtspräfident, 1733 erſter Chef der Juftiz 
n allen königlich preußifchen Landen und 1746 Großcanzler. Er ftarb 
755. Er war ein gründlicher Gelehrter und treffliher Geſchaͤftsmann, 
ver fih befonders duch die Verbeſſerung der Rechtspflege in den 
sreußifhen Staaten unfterblicy verdient gemakht hat. Sein Codex 
Fridericianus, den er 1750 herausgab, und ber die Reformen ent- 
yart, ift ein unvergänglihes Denkmal feiner Verdienfte. Unter feis 
aen übrigen Schriften, die fich meiftens auf das bürgerliche, auf das 
Raturs und auf das Staatsrecht beziehen, ift ein Jus civile. con- 
troversum am befannteften (zulegt von Eminghaus 1791 mit vielen 
Berbefferungen herausgegeben). Zu feines Vaters Grotius illustra- 
tus, deſſen Derausgabe er beforgte, fchrieb er eine Einleitung, die 
uch einzeln unter dem Zitel Novum systema jurispr. nat, et 
rom, erſchienen iſt. Garl Ludwig, Freiherr von Coc— 
:eji, flarb im I. 1808 als Präfident der Oberamts » Regierung, 
yes Oberconfifioriums und Pupillencollegiums zu Groß = Glogav in 
Niederfhlefien, im 85ſten Jahre feines Alters und im 55iten feiner 
Kmtöführung. 1802 hatte er den zothen Adler erhalten. Er war ber 
este feines berühmten Stammes. 

Cochenilbe bei uns als bie fehönfte rothe Farbe bekannt, iſt 
sigentlic ein gedoͤrrtes Infect, das uns als Dandeldartikel über Gas 
ir aus Südamerifa und insbefondere aus Merico und Peru zugeführt 
vird, wo es auf verfhiebenen Arten der Opuntia lebt. Sein Klug 
ft nit anhaltend und es flattert bloß. Seine Lebensdauer ift beim 
Männden nur einen Monat, beim Weibchen aber einen Monat läns 
3er. Dieß ſtirbt gleich nach dem Gebären. Nach der Sammlung von 
er Opuntia tödten die Mericaner das Infect entweder in heißem 
Waffer oder in Defen. Es giebt ihrer viele Arten und Gattungen, 
alle aber find inwendig mit einem zarten rothen Stanbe angefüllt, 
dee bie koſtbare Farbe enthält. Als Waare kommt fie in Suronen 
„der zufammengenäheten trodenen Thierhaͤuten, gewöhnlid über Ca: 
ir, in den Dandel. 

Eohin (Sharles:Nicolas) berühmter Kupferfteher, 1688 in Pas 
is geboren, übte die Malerei bis in fein 22fles Jahre und gewann 
adurch bedeutende Vortheile für die Kupferſtichkunſt, der er fih nun 
ınd mit vieler Muszeihnung widmete. Er ward 1731 Mitglied der 
yarifee Akademie und ftarb 1754. Im feinen Blättern, vorzuͤglich im 
ven Figuren mittelmäßiger Größe, herrſchen Geift, Kühndeit, Ge: 
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nauigkeit und Harmonie zugleich. — Sein Sohn Eharle8-Nicro: 
las Cochin hat ihn noch übertroffen. Er war 1715 in Paris ge: 
bogen, fiubirte unter Joh. Reftout, machte eine Meife nach Italien, 
warb Mitglied und dann Gecretär » Hiftoriograph der parifer Alade: 
mie, tönigliher Gabinettözeichnungenbewahrer, Hofzeichner und Kup: 
ferftecher und Ritter bes St. Mihel: Ordens, und flarb 1790. ein 
Iebhafter @eift teich ihn mehr zum Aetzen als zum Stechen. 

find feine geägten Blätter die vorzüglihften. Sein ganzeg Werk i 

eins der betraͤchtlich ſten. Es enthält über ı500. Stuͤcke, worunter ı2 
Medaillonbildniffe dee berühmieften franz. Gelehrten und Kuͤnſtler 
feiner. Zeit, die faft alle feine Freunde waren, da er, ‚außer feiner 
Kunft, auch in den Wiffenfchaften wohl bewandert, als Schrif r 
einen röbmiihen Platz behauptet. Man hat, außer feinen Auffaͤtzen 
in ben Memoiren ber Akademie, nod mehrere gedrudte Werte von 
ibm, melde intereffante Auffchlüffe über verfchiedene Gegenftände ber 
Kunft enthalten. - Seine Titelkupfer, Anfangs: und Schlußpignetten 
find, ihres faubern, gefälligen Gefhmads wegen, ſehr geihäst. Bor: 
zuͤglichen Werth haben feine Profpecte von ı6 franz, Seehäfen, Seine 
Sompofition if im Allgemeinen reich, zart und anmuthig. 

Soch inchina (Robfhin:Dfhina), d. 5, Weſtchina, liegt of: 
wärts von: Samboja in Hinter-Indien und iſt ein fchmales Küften 
land, das fih vom ııten bis ı7ten Grab nördlicher Breite erfiredt. 
Auf der Weftfeite hat es betraͤchtliche und golbhaltige, Gebirge, 
Bon allen Ländern Indiens bringt es ben ſchoͤnſten Zucker hervor. 
Die Einwohner find von Farbe dunkler als die Ghinefen, übrigens 
aber an Bildung und Kleidertracht ihmen ziemlich aͤhnlich. Die Rei 
gierung ift völlig deſpotiſch. In den Atteften Zeiten mar das Land 
den Ehinefen unterthan. Auch unterwarfen es biefelben nad einer 
Empdrung um bas Jahr Ehrifti So aufs neue und behaupteten +4 
bis 263, da fih Külien, ein Landesbewohner, ihre Obergewalt ent: 
zog und die Krone an fi riß. ein Enter Fany nahm einen Sela— 
ven Uen, unter dem Namen Ban:ven zum Sohne an. welcher fih 
des Throns bemädhtigte, und die Dynaftie Fan fliftete, Er echte mit 
einem Deere in Zunfin ein, und eroberte feine Vaterſtadt KRuane: 
van 347). Beine Nachkommen, welche an China Bins bezahlten, 
behaupteten fih bis 653, ba feine Familie erloſch. Von den fol: 
genden Negenten wandte ber 1179, herrſchende feine Waffen gegen 
Tamboja, deſſen König fi 1197 wegen diefes Einfalls raͤchte, ihn 
vom Throne ſtuͤrzte, feine Staaten plünderte, und einen- Großen 
aus Samboja an feine Stelle fegte. Diefe Thronveränderung aber 
mare von Feiner Dauer. Der Regent von 1280 erbot fih, dem Gi: 
blai , als er das chinefifihe Reich erobert hatte, zu buldigen und Tri: 
but zu zahlen. Jener aber begnügte fi damit nicht, fondern errich⸗ 
tete einen Gerichtshof zu Cochinchina, der die Regierung verwalten 
follte, Dem widerſetzte fi Puti, des Könige Sohn, und bewog fer 
nen Vater, die chineſiſchen Mitglieder diefes Hofes gefangen zu neh 
men. Cublai fiel, dieſe Zreufofigkeit zu raͤchen, in Cochinchina ein; 
allein ev fand heftigen Widerfland; und warb durch den Tod an di 
Erreichung feines Zwecks verhindert. Seitdem erhielten fi bie Al 
nige gegen Gntrichtung eines Zributs unabhängig, Jetahaha fulr 
fort, auch der Dynaftie Ming (feit 2363) diefen Tribut zu entrid 
ten, ftörte aber durch einen verheerenden Angriff auf Tunkin dag gut 
Vernehmen mit dem chineſiſchen Kaifer. Der Arieg mit Tunkin bau 
te unter ben Nachfolgern fort, bis 1472 eine entiheibende Schlaf 
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ber König von Tunkin jum tnumihräntten Deren von Cochinchina 
nahte. Nah hundert Jahren (1575) ward Codhindina wieder frei 
and befam von neuem eigene Könige, Die Anftrengungen, welche bie 
Zurfinefen 167: madhten, Cochinchina zu unferjähen, enbigten mit 
ihrer völligen Niederlage. Seitdem blieben die Cochinchineſen unans 
zefochten in ihren Gränzen, und vergrößerten ihre Herrſchaft bebeu- 
end durch Berwingung ber Gebirgsvölfer, fo wie der Könige von 
Sfiacapg und Gamboja. Gegenmwärtig find die Regenten von Codhin: 
hina ‘den Chinefen zinsbar. Die Niederlaffungen bee Europäer in 
diefem Lande find nicht gediehen, fondern jedesmal von kurzer Dauer 
vieder zu Grunde ‚gegangen, Ghinefen und Supaner find daher im 
Befige bes Handels. | | | 

Cocon nennt man das feine Gewebe, mit welchem fid bie Pha- 
änen oder Nachtfchmetterlinge, ehe fie fi in Puppen verwandeln, 
imgeben. Es befteht aus feinen Faͤdchen, bie fie aus einem dazu 
igeaen Safte verfertigen,, der an ber Luft erhartet. Nur von ver 
rigen Gattungen iſt diefes Gefpinnft brauchbar. . Das nuͤtzlichſte gibt 
ins die Geidenraupe. Eee 

Eocytus, ein Fluß in Epirus, ber ſich in ben Acheron ergießt. 
Begen des traurigen Anfehens diefer beiden Flüffe wurden ihre Nas 
nen auf die Flüffe der Unterwelt ‚übertragen, Die Dichter nennen 
bn gewöhnlich den fhwarzen, von Klagen wiebertönenden Cochtus. 
Sein Name koͤmmt von xuxveıy, Hagen. Es war nad Einigen ein 
Sohn bes Styr und Vater des Phlegeton und der Menthe. Paufa: 
riag ſagt von ihm: „Bei Cichyrus ift der acherontifhe See, und bie 
Fluͤſſe Acheron und Cocytus, deren Waſſer ſehr übel fhmedt. Homer 
yat, wie ich glaube, diefe Waffer gefehen, und in der gewagten Bes 
hreibung der Hölle den Flüffen in berfelben die Namen berer; welche 
n Thesprotis find, beigelegt.’ Ä 

Gode eivil francais (biher Code Napoleon). So 
venig ald Deutfhland hatte Frankreich ehedem Einheit der Geſetzge⸗ 
sung, Dagßg geſetzgebende Gorps unterſchied drei Perioden bevfelben : 
ı) dee Älteren, bis zur Nacht des Atem Auguſts 1789; 2) der mitt: 
eren; vom Anfange der Revolution bis zum Gonfufat; 5) der neuen, 
»is zur Anerkennung des bürgerlichen Grfegbuchs ‚unter dem Namen 
ode Napoleon. Der Anfang der ältern Periode muß in bie legte 
jeit des carolingifhen und bie erfte des capetingifhen Stammes 1er 
est werben, in welche viele königliche Urkunden fallen, wodurch ie: 
fen das Stadtreht, Städte ihre Privilegien und Freiheiten, Rechte 
ind Vorrechte erhielten. Die Ungleichheit im gefeslicher Hinſicht, bie 
chon feit früher Zeit hier Statt gefunden hatte, wurde dadurch noch 
»ermehrt. Zulius Caͤſar hatte nämlich dem eroberten fäblichen Theile 
Balliens dag römische Recht aufgedrungen, den fpäter eroberten noͤrd⸗ 
ihen Theil aber bei den vaterfändifchen Rechten gelaffen. Daher fam 
8, dab Frankreich big zur Beit der Revolution eingetheilt war in - 
Provinzen bes vaterländifhen Rechtsgebrauchs oys du droit cou- 
umier), ımb Provinzen, in denen das vömifche Mecht galt (Pays. 
lu droit &erit), Diefe waren die Provinzen bes füblihen, jene des 
roͤxdlichen Frankreichs. Die Stadt: und Landrechte diefer Provinzen 
jießen conutumes. Seit dem ı2ten Ichebunderte galt ber juftinia: 
rifche Gober als Norm, Nachher bildete fih ein franzöiifches Recht 
‚urch bie ordennances,. d. i. Gefege, die mit Zuziehung ber allge: 
meinen Verſammlung der Stände erlaffın wurben, Die Sammlung 
bey ordonnances erhielt den Zitel Code (Eoder), und unter diefen 
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nauigkeit und Harmonie zugleich. — Sein Sohn Charles⸗Nic o⸗ | 


las Cochin bat ihn nod übertroffen Er war 1715 in Paris ge: 
bogen, fiubirte unter Ioh. Reftout, machte eine Reife nach Italien, 
warb Mitglied und dann Secretaͤr⸗Hiſtoriograph der parifer Akade 
mie, koͤniglicher Gabinettözeichnungenbewahrer, Hofjeichnep und Kup: 
ferftecher und Ritter bes St, Mihel:Drbens, und flarb 1790. Sein 
Iebhafter Geiſt trieb ihn mehr zum Aetzen als zum Gteden. 

find feine geäßten Blätter die vorzuͤglichſten. Sein ganzes Werk i 


eins der beträchrlichften. Es enthält über 1,500: Stuͤcke, worunter 12 | 
Medaillonbildniffe der berühmteften franzı „Gelehrten und Kuͤnſtler 
feiner Zeit, die faft alle feine Freunde waren, da er, außer feiner | 


Kunſt, auch in den Wiffenfhaften wohl bewandert , als Schriftfteller 
einen röbmlichen Pag behauptet. Man hat, außer feinen Auffägen 


in ben Memoiren ber Akademie, noch mehrere gebrucdte Werke von 
ihm, welche intereflante Auffihlüffe über verſchiedene Gegenftände ber - 


Kunft enthalten. Seine Zitellupfer, Anfangs: und Schlußpignetten 
find, ihres faubern, gefälligen Gefhmads wegen, febr geſchätzt. Bor: 
zuüglichen Werth haben feine Profpecte vom ı6 franz, Seehäfen, Seine 
Sompofition ift im Allgemeinen reich, zart und anmuthig. 
Sohindina Kodſchin⸗Oſchina), d. d. Wefihina, liegt oſt⸗ 
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wärts von: Samboja in Hinter-Indien und iſt ein fchmales Kuͤſten· 


land, das fi vom ııten bis ı7ten Grab nördlicher Breite erftredt. 
Auf der Weftfeite hat es beträdtlihe und golbhaltige, Gebirge, 
Bon allen Ländern Indiens bringt es ben ſchoͤnſten Zucker hervor. 
Die Einwohner find von Farbe dunkler als die Chinefen, übrigens 
aber an Bildung und Kleidertracht ihmen ziemlich aͤhnlich. Die Re: 
gierung ift völlig deſpotiſch. In den, Atteften Zeiten mar das Land 
den Ehinefen unterthan. Auch unterwarfen es biefelben nad einer 
Empdrung um bas Jahr Ghrifti 50 aufs neue und behaupteten +4 
bis 263, da fih Külien, ein Landesbewohner, ihre Obergewalt ent: 
zog. und die Krone an fi riß. Gein Enkel Fany nahm einen Sea 
ven Wen, unter dem Namen Bansven zum Sohne an, welcher ſich 
des Throns bemädhtigte, und die Dynaſtie Yan ftiftete. Er ruͤckte mit 
einem Heere in Zunfin ein, und eroberte feine Vaterſtadt Kuane: 
nan (347). Beine Nachkommen, welde an China Zins bezahlten, 
behaupteten fih bis 655, ba feine Familie erloſch. - Bon den fol 
genden Negenten wandte ber 1179, herrſchende feine Waffen gegen 
Tamboja, beflen König fi 1197 wegen biefes Einfalls raͤchte, ihn 
vom Throne ftürzte, feine Staaten plünderte, und einen Großen 
aus Gamboja an feine Stelle fegte. Diefe Thronveränderung aber 
mar von keiner Dauer. Der Regent von 1280 erbot fih, dem Gr: 
blai, als er das chinefifihe Reich erobert hatte, zu buldigen und Tri: 
but zu zahlen. Jener aber begnügte fih damit nicht, fondern errich⸗ 
teie einen Gerichtshof zu Cochinchina, der die Regierung verwalten 
folte, Dem widerfegte fi Puti, des Könige Sohn, und bemwog ſei⸗ 
nen Vater, die -hinefifchen Mitglieder diefes Hofes gefangen zu neh⸗ 
men. Cublai fiel, dieſe Treuloſigkeit zu rädher, in Cokinchina ein; 
allein ev fand heftigen Widerfland; und warb durch den Tod an br 
Erreihung feines Zwecks verhindert. Seitdem erhielten fich bie Ri: 
nige gegen Entrichtung eines Zributs unabhängig, Jetahaha fulr 
fort, auch der Dynaftie Ming (feit. 1363) diefen Tribut zu entrid 
ten, ftörte aber durch einen verheerenden Angeiff auf Tunkin dag gut 
Vernehmen mit dem chineſiſchen Kaifer. Der Krieg mit Tunkin dauer 
te unter ben Nahfolgern fort, bis 147. eine entſcheide nde Schradt 
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ven König don Tunkin zum tnumfhräntten Seren von Cochinchina 
nachte. Rah hundert Jahren (1575) ward Godhindina wieder frei 
ınd befam von neuem eigene Könige, Die Anftrengungen, welhe bie 
Zunfinefen 1671 machten, Godindina zu unferjshen, enbigten mit 
ihrer völligen Niederlage. Seitdem blieben die Cochinchineſen unans 
zefochten in ihren Gränzen, unb vergrößerten ihre Herrſchaft bebeu- 
send durch Bermwingung ber Gebirgsvölker, To wie der Könige von 
Zfiacapg und Gamboja. Gegenmärtig find bie Regenten von Gochin— 
hina den Chinefen zinsbar.. Die Nieberlaffungen der Europäer in 
dieſem Lande find nit gedichen, fondern jedesmal von kurzer Dauer 
vieder zu Grunde gegangen, Chineſen und Japaner find daher im 
Befige bes Handels. ; 

Cocon nennt man das feine Gewebe, mit welchem fih bie Phas 
änen ober Nachtſchmetterlinge, ehe fie fi in: Puppen verwandeln, 
imgeben. Es befteht Aus feinen Faͤdchen, bie fie aus einem dazu 
igeaen Safte verfertigen, der an ber Luft erhartet. Nur von wer 
rigen Gattungen ift diefes Gefpinnft brauhbar, Das nuͤtzlichſte gibt 
ins die Geidenraupe. | 

Cochtus, ein Fluß in Epirus, der ſich in den Acheron ergießt. 
Begen des traurigen Anfehens diefer beiden Flüffe wurden ihre Nas 
nen auf die Flüffe der Unterwelt ‚übertragen. Die Dichter nennen 
bn gewöhnlich den Schwarzen, von Klagen wiebertönenden Cocptus, 
Sein- Rame koͤmmt von xoxveıy, Hagen. Es war nah Finigen ein 
Sohn bes Styr und Vater des Phlegeton und der Menthe. Paufas 
viag jagt von ihm: „Bei Cichyrus ift der acherontifhe See, und bie 
Fluͤſſe Acheron und Cocytus, deren Maffer fehr übel fchmeckt. Homer 
at, wie ich glaube, diefe Wafler gefehen, und in der gemagten Bes 
hreibung der Hölle den Fluͤſſen in berfelben die Namen berer; welche 
n Thesprotis find, beigelegt.’ Ä 

Gode eivil francais (bisher Code Napoleon). So 
venig als Deutfhland hätte Frankreich chedem Einheit der Geſetzge⸗ 
sung, Das geſetzgebende Corps unterfchied drei Perioden berfelben : 
ı) der Älteren, big zur Nacht des 4ten Auguſts 1789; 2) der mitt: 
eren;z vom Anfange der Revolution bis zum Sonfulat; 5) der neuen, 
is zur Anerkennung des bürgerlichen Grfegbuchs unter dem Namen 
Zode Napoleon. Der Anfang ber ältern Periode muß in die legte 
jeit des carolingiſchen und bie erfte des capetihgifchen Stammes ye: 
est werben, in welche viele Fönigliihe Urkunden fallen, wodurch fie: 
fen das Stadtreht, Städte ihre Privilegien und Freiheiten, Rechte 
ınd Vorrehte erhielten, Die Ungleihheit in geſetzlicher Hinſicht, bie 
chon feit früher Zeit hier Statt gefunden hafte, wurde dadurch noch 
vermehet, Zulius Säfar hatte nämlich dem eroberten füblichen Theile 
Balliens dag roͤmiſche Recht aufgedrungen, den fpäter eroberten noͤrd⸗ 
ihen heil aber bei den vaterländifchen Rechten gelaffen. Daher fam 
s, daß Frankreich bis zur Beit ber Revolution eingetheilt war im - 
Provinzen bes vaterländifhen Rechtsgebrauchs Poys du droit cou- 
:umier), und Provinzen, in denen das roͤmiſche Mecht galt (Pays. 
lu droit &erit), Diefe waren die Provinzen bes füblidhen, jene des 
1drdlichen Frankreichs. Die Stadt: und Lanbred;te diefer Provinzen 
ſießen coutumes. Seit dem ı2ten Ichebunderte galt ber juftinia: 
fche Gober als Norm, Nachher bildete fi ein franzoͤſiſches Recht 
urch bie ordonnances, db. i. Gefege, die mit Zuziehung ber allge: 
neinen Verſammlung ber Stände erlaffın wurden, Die Sammlung 
ver ordonnances erhielt den Titel Code (Goder), und unter diefen 
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nauigkelt und Harmonie zualeich. — Sein Sohn Charles⸗Nico⸗— 
las Cochin bat ihn noch übertroffen Er war 1715 in Paris ge 
bogen, finbirte unter Ich. Reftout, machte. eine Meife nach Italien, 
warb Mitglied und dann Secretaͤr⸗Hiſtoriograph der parifer Akade: 
ie, Lönigliher Cabinettszeichnungenbewahrer, Dofzeichnen und Kup: 
ferftecher und Ritter bes St, Michel: DOrbens, und flarb 1790. Sein 
lebhafter Geiſt trieb ihn mehr zum Aetzen als zum Stehen. Xu 
find feine geästen Blätter die vorzüglihften. Sein ganzes Werf 
eins ber betraͤchtlich ſten. Es enthält über 1500: Stuͤcke, worunter 12 
Medaillonbildniffe der berühmieften franz, Gelehrten sunb Kuͤnſtler 
feiner Beit, die faft alle feine Freunde waren, da er, außer feiner 
Kunft, auch in den Wilfenfchaften wohl bewandert , als Schriftiteller 
einen röbmiichen Pag behauptet. Man bat, außer feinen Auffägen 
in den Memoiren ber Akademie, noch ‚mehrere gedrudte Werke von 
ihm, weldye intereffante Auffihlüffe über verfchiedene Gegenftände ber 
Kunft enthalten. Seine Titelkupfer, Anfangs: und Schlußpignetten 
find, ihres faubern, gefälligen Gefhmads wegen, ſehr geihäst. Bor: 
zuͤglichen Werth haben feine Profpecte von ı6 franz, Seehäfen, Seine 
Sompofition ift im Allgemeinen rei, zart und anmuthig. 
:. Sohindina (Kodfhin:Dfhina), d. d. Wefihina, liegt oft: 
wärts von. Samboja in Hinter-Indien und iſt ein fchmales Kuͤſten⸗ 
land, das fi vom ııten bis ı7ten Grad nörhlicher Breite erſtreckt. 
Auf der Weftfeite hat es betraͤchtliche und golbhaltige, Gebirge, 
Bon allen Ländern Indiens bringt es ben ſchoͤnſten Zucker hervor, 
Die Einwohner find von Farbe dunkler als. die Ghinefen, übrigens 
aber an Bildung und Kleidertracht ihmen ziemlich aͤhnlich. Die Re— 
sierung ift völlig defpotifh. Im den aͤlteſten Zeiten mar dag Land 
den Ehinefen unterthan. Auch unterwarfen es biefelben nad, einer 
Empdrung um bas Jahr Chriſti 50 aufs neue und behaupteten «4 
big 265, da fih Külien, ein Landesbewohner, ihre Obergewalt ent: 
zog und die Krone an fih riß. ein Entel Fany nahm einen Sca 
ven Yen, unter dem Namen Ban:ven zum Sohne an, welder fih 
des Throns bemächtigte, und die Dynaftie Ian fliftete. Er ruͤckte mit 
einem Deere in Zunfin ein, und eroberte feine Vaterſtadt Kuane: 
nan (347). Seine Nachkommen, welche an China Zins bezahlten, 
behaupteten fi bis 653, ba feine Familie erloſch. - Bon den fol 
genden Megenten wandte der 1179, herrichende feine Waffen gegen 
Tamboja, deſſen König fi) 1197 wegen biefes Einfall raͤchte, ihn 
vom Throne ftürzte, feine Staaten plünderte, und einen Großen 
aus Camboja an feine Stelle ſetzte. Diefe Ehronveränderung aber 
mar yon keines Dauer. Der Regent von 1280 erbot fi, dem Gi: 
blai, als er das chinefifihe Reich erobert hatte, zu buldigen und Tri— 
but zu zahlen: Jener aber begnügte fih damit nit, fondern errid: 
tete einen Gerichtshof zu Cochinchina, der die Regierung verwalten 
folte, Dem widerfegte ſich Puti, des Könige Sohn, und bemog ſei⸗ 
nen Vater, die dhinefifchen Mitglieder diefes Hofes gefangen zu neh 
men, Cublai fiel, dieſe Zreufofigkeit zu raͤchen, in Cokinchina ein; 
allein ev fand heftigen Widerfland; und ward durch den Tod an br 
Erreihung feines Zwecks verhindert. Seitdem erhielten fich bie Kl 
nige gegen Entrichtung eines Zributs unabhängig, Ietabaha fuh 
fort, auch der Dynaftie Ming (feit. 1363) diefen Tribut zu entri® 
ten, ftörte aber durd einen verheerenden Angriff auf Tunkin dag gut 
Bernehmen mit dem chinefifhen Kaifer. Dev Krieg mit Tunkin bauer 
te unter ben Rachfolgern fork, bis 1471 eine entiheibende Schlatt 


* 


u Gocon - ‚Code civil francais 615 


ven König don Tunkin jum tnumihräntten Seren von Cochinchina 
nachte. Rah hundert Jahren (1575) ward Eochinchina wieder frei 
ind befam von neuem eigene Könige, Die Anftrengungen, welhe bie 
Zurfinefen 1671 machten, Godindina zu unferjshen, enbigten mit 
hrer völligen Niederlage, Seitdem: blieben die Eochindyinefen unan⸗ 
jefochten in ihren Gränzen, und vergrößerten ihre Hetrſchaft bebeu- 
end "durd Bezwingung ber Gebirgsvölter, fo wie bee Könige von 
Sfiacapg und Gamboja. Gegenwärtig: find bie Regenten von Codhin: 
hina ‘den Chinefen zinsbar. Die Nieberlaffungen der Europäer in 
viefem Lande find nicht gediehen, fondern jedesmal von kurzer Dauer 
vieder zu Grunde gegangen, Ghinefen und Japaner find daher im 
Befiße bes Handels. | 

Cocon nennt man das feine Gewebe, mit weldhem fih bie Pha- 
änen oder Nachtfchmetterlinge, ehe fie fi in Puppen verwandeln, 
imgeben. Es befteht aus feinen Faͤdchen, bie fie. aus einem dazu 
igenen Safte verfertigen, der an ber Luft erhartet. Nur von wer 
rigen Gattungen ift diefes Gefpinnft brauchbar. Das nüglichfte gibt 
ınd die Seidenraupe. 

Cochytus, ein Fluß in Epirus, der ſich in den Acheron ergießt. 
Begen des traurigen Anſehens dieſer beiden Fluͤſſe wurden ihre Nas 
nen auf bie Flüffe der Unterwelt übertragen, Die Dichter nennen 
bn gewöhnlich den fhwarzen, von Klagen mwiebertönenden Cochtus. 
Sein Name koͤmmt von xuxveıy, Hagen. Es war nad) Einigen ein 
Sohn des Styr und Vater des Phlegeton und der Menthe. Pauſg⸗ 
das jagt von ihm: „Bei Cichyrus ift der acherontifhe See, und bie 
Früffe Acheron und Cocytus, deren Maffer fehr übel ſchmeckt. Homer 
at, wie ich glaube, diefe Waffer gefehen, und in der gewagten Ber 
hreibung der Hölle den Flüffen in derfelben die Namen berer,; weldye 
n Thesprotis find, beigelegt.’ 

Gode eivil francais (bisher Code Napoleon). So 
venig ale Deutfhland hatte Frankreich ehedem Einheit dee Geſetzge⸗ 
sung, Das gefepgebende Gorps unterfchied drei Perioden berfelben : 
N dee Älteren, bis zur Macht des Atem Auguſts 1789; 2) ber mitt: 
eren; vom Anfange der Revolution bis zum Conſulat; 5) der neuen, 
is zur Anerkennung des bürgerlichen Gsfegbuchs unter dem Namen 
ode Napoleon. Der Anfang ber Ältern Periode muf im bie legte 
wit bes carolingifchen und bie erfte des capetingifhen Stammes 1er 
gt werben, in welche viele föniglihe Urkunden fallen, wodurch Fle— 
en bas Stadtrecht, Städte ihre Privilegien unb Freiheiten; Rechte 
nb Borrehte erhielten. Die Ungleihheit in geſetzlicher Dinfidht , bie 
hon feit früher Zeit bier Statt gefunden hatte, wurde dadurch noch 
ermehet, Zulius Caͤſar hatte naͤmlich dem eroberten füblichen heile 
Jalliens bag zömifhe Recht aufgedbrungen, den fpäter eroberten noͤrd⸗ 
hen Zheil aber bei ben vaterländifchen Rechten gelaffen. Daher fam 
3, daß Frankreich bis zur Zeit der Revolution eingetheilt war im - 
)rovinzen bes vaterländifchen Rechtsgebrauchs Poys du droit cou- 
amier), und Provinzen, in denen bas römifche Mecht galt (Pays 
u droit derit), Diefe waren bie Provinzen bes füblichen, jene des 
drdlichen Frankreichs. Die Stadt: und Landrechte diefer Provinzen 
ießen coutumes. Seit dem ı2ten Ichebunderte galt ber juftinia: 
ifche Gober als Norm. Nachher bildete fi ein franzöiifhes Recht 
irch bie ordonnances,. d. i. Gefege, die mit Zuziehung ber allge 
weinen Verſammlung ber Stände erlaffın wurden; Die Sammlung 
ex ordonnances erhielt ben Zitel Code (Goder), und unter biefen 
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find. vornehmlich berühmt der Code Henri .und Code Louis XIV. 
In der zweiten Periode, wo an bie Stelle bes Königs die Nation 
ſelbſt, an die Stelle der hödften Reichsgerichte eine Nationalver: 
fammlung unter abwedfelnden Benennungen trat, und bie Drganifa: 
tion der Gerichte gänzlich verändert wurde, erſchien eine Menge ein 
‚ zeiner Befchlüffe, die in politifher und rechtlicher Hinſicht einen neuen 

Buftand der Dinge vorbereitete, . Man mußte, zufoige ber projectir: 
ten Gleichheit, darauf bedacht feyn, bie Verfaffung zu reformiren und 
in die Geſetzgebung Einheit zu bringen, den Unterfchieb zwifchen den 
Ländern des gefchriebenen und des Gewohnheitsrechtes aufzuheben. Ob 
und wie dieß gelungen fey, beweiſet am beften der Moniteur, der für 
dieſe Periode die widhtigfte Urkundenfammlung iſt. Zuerft mit dem 
Eonfulat, dann mit dem Kaiferthume veränderte fi von neuem bie 
Berfaffung Frankteichs, worüber das berühmte organifhe Sen 
tusconfultum vom ıgten Mai 1804 (f. diefes) die befte Auskunft 
- gibt. Ein neuer Staatsrath mit einer eigenen Gefehgebungsfection 
ward errichtet, und was feit der erften Gonftitution von 1791 zwar 
öfters in Anregung, nie aber zu Stande gebraht warb, kam jegt 
ſchnell zue Ausführung. Bonaparte, als erfter Conſul, ernannte vier 
Commiffarien, Tronhet, Portalis, Bigotde Preamenen 
und Maleville, ben Plan zu einem bürgerlihen Geſetzbuche zu 
entwerfen, und in vier Monaten waren fie damit fertig. Gedrudt 
ward er an das Gaflationsgeridht und die 32 Appellationsgeridte 
vertheilt, damit diefe Bemerkungen ir ti möchten, die aud in 
Menge eingingen und gedrudt wurden. it Hinfiht auf diefe Be: 
merfungen wurde hierauf über den Plan im Staatsrathe- auf folgende 
Weiſe verhandelt. Die mit der Geſetzgebung beaufteagte Section 
prüfte, in Gegenwart bee Commiffarien, jeden Gelegentwurf, und 
wenn er durch Stinnmenmehrheit gebilligt war, wurde er gebrudt un: 
ter alle Mitglieder des Staatsraths vertheilt, und nun im vollen 
Staatsrathe über ihm verhandelt, wobei die Gonfuln präfidieten, und 
die Sommiffarien ftets zugegen waren. Diefe hatten die Freiheit, 
Bemerkungen zu mahen, und der Präfident fprady nad ber Stim 
menmehrheit. Das hierüber geführte Protocol! wurde ſodann gebrudt, 
und an den Senat, die gejchgebende Verfammlung, das Zribunat 
und das Saffationstribunal vertheilt. War ein Gefegentwurf im 
Staatsrathe feftgefegt, fo wurde er zur weitern Verhandlung an den 
Volksrath des Zribunals gefendet, welches ihn durch feine Gelege 
bungsfection neuerdings prüfen lief. Fand dieſe Schwierigkeiten ba: 
bei, oder Berbefferungen nöthig, fo conferirte fie darüber mit ber 
Section des Staatsrathe, bie ihrer Seits Beriht an den Staatsrath 
ferbft erflattete, welcher entfchied. Nun erft wurde ber Entwurf in 
feiner bisher erhaltenen Form, ald Geſetzvorſchlag der. gefehge 
benden Verſammlung vorgelegt, die ihn entweder billigte oder ver 
warf. Im erften Falle verwies fie den Vorfälag, nachdem er feinen 
Motiven nad entwidelt war, an das Zribunat, welches eine Com 
miffton niederfegte, um Bericht darüber zu erftatten. Referenten und 
Redner traten nun für oder gegen ben Vorfhlag auf, und danad 
flimmte das Zribunat über ihn ab, und ernannte Redner, um dem 
gelesgebenden Körper darüber Vortrag zu thun, durch deffen Gene 
migung der Vorſchlag endlih in ein wirkliches Geſetz überging. 
Saͤmmtliche auf diefe Weife geprüfte Gefege wurden zulest durch ein 
eigene Sanction vom often Ventofe XII in Büder, Zitel und Ar 
titel, letztere nad) einer ununterbrochenen fortlaufenden Zahlenreihe, eim 
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zetheilt, und zu einem Ganzen, unter dem Titel: Code civil des 
Frangais, vereinigt. Zwei Umftände madhten, als die Eaiferliche 
hegierung an die Stelle der confularifhen getreten war, einige Abs 
inderungen an dieſem bürgerlihen Geſetzbuche der Franzofen:nöthig x 
man wollte, nämlid 1) die äußern Formen bdeffelben mit der neuen 
Sonftitution in Uebereinftimmung bringen, und 2) der Wirffamleit 
befjeiben mehr Umfang geben. Die erftere Ruͤckſicht foderte Abändes 
rung mehrerer Ausdruͤcke. An die Stelle von Conſul, Regies 
rung, NRepublif, NRation wurde gefest Kaifer, Reid, 
Staat; das Eaffationstribunal, die Appellationstris 
bunale, die peinliden Tribunale wurden Gaffations:,. 
Appellations:, peinlicher Gerihtshof, und ihre Urtel 
arröts (Befheide) genannt; ber Zitel eines Regierungscommif- 
färs-beim Appellationsgericht oder dem Gericht eriter 
Snftanz in den eines Eaiferlihen Beneralprocuratars 
bei jenen Gerichten; derZitel eines SGommiffärs der Handels— 
verhältniffe in Conſul verwandelt, und flatt Armeen ber 
Republil, Schiffe des Staats gefept Armeen ud Schiffe 
des Kaifers. Endlid wurde der gregorianifche Galender wieder 
ftatt des neu: franzöfifchen.. angenommen, und einige Abänderungen 
in ſolchen Punkten gemacht, wodurd die politifhen Verhältniffe einen 
weitern Spielraum erhielten, Die aus der zweiten Rüdfidt gemad: 
ten Abänderungen betreffen den Titel des Gefesbuhs, der nunmehr 
Code Napoleon ward, unter welhem ee am 3ten September 1307 
gefeglic anerkannt wurde. Der König hat ihn vermöge der Conſti— 
tution unter dem Namen Code civil francais als gültiges Geſetzbuch 
anerkannt. Er ift eingetheilt in 3 Bücher, diefe wieder in Zitel, 
die Titel in Gapitel, und diefe in Artikel. Bud) I. handelt von den 
Perſonen. Tit. ı. Bom Genuffe und Verlufte der bürgerlihen 
Rechte (2 Gap.) Zit. 2. Bon der Beurkundung der bürgerlihen 
Rechtsfaͤhigkeit (6 Cap) Zit. 3. Von dem Wohnfite. Zit. “Von 
den Abwefenden (4 Cap.) Zit. 5. Von der Ehe (8 Cap.) it. 6. 
Bon der Eheſcheidung (5 Cap.) Tit. 7. Von der Vaterfchaft und Kind: 
fhaft (5 Sap.) Zit. 8. Bon der Adoption und Pflegvormundfhaft 
(2 Sap.) Tit. g. Von der väterlichen Gewalt. Zit. 10. Bon der 
Minderjährigkeit, Wormundfhaft und Befreiung von ber Alterlichen 
Gewalt (3 Cap.) Zit. ı1. Bon der Voljährigkeit, Unterfagung ber 
Vermögensverwaltung und dem gerichtlich verorbneten Beiſtande 
(3 Sap.) Bud UI. Ren bondem Vermögen und ben ver: 
fhiedenen Einihränfungen des Eigenthbums. Zit.ı. 
Bon dem Unterfchiede des Vermögens (3 Cap.) Tit. 2. Von dem 
Eigenthume (2 Cap.) Zit. 5. Von dem Nießbrauche, dem Gebraude 
und der Wohnung (2 Cap.) Zit. 4. Bon Dienftbarkeit, die auf 

Grund und Boden haften (3 Gap.). Bud) III. handelt von den vex 
ThiedenenArten, das Eigenthbum zu erwerben. Zit.ı. 
Bon der Erbfolge (6 Cap.) it. 2. Von ber Schenkung unter Lebens 
den und von Zeflamenten (9 Gap.) Zit. 3. Bon den Gontracten im 
Algemeinen (6 Cap.) Zit. 4. Bon Verpflichtungen, die ohne Ver 
trag entfichen (2 Gap.) Zit. 5. Von dem Ehecontracte und den ges 
genjeitigen Rechten der Ehegatten (5 Gap.) in mehrfahen Unterabs 
theilungen. Zit. 6. Bon dem Kaufvertrage (8 Gap.) Zit. 7. Von 
dem Tauſche. Zit. 8. Von dem Mietheontracte (4 Cap.) Zit. 9. 
Bon dem Gefellfhaftsvertrage (4 Gap.) Tit. 10. Von bem Darlehn 
(3 Gap.) Tit. 11. Von dem Depofitum (Uufbewahrungscontract) 
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und ber Senueftration (3 Gap.) Tit. ı2, Von gewaaten Gonfeatten 
(2 Cap) Tit. ı3, Bon ber Berollmädhtigung (4 Sap.) Zit. 14. 
Bon der Bürgfhaft (4 Cap.) Tit. 15. Bon Vergleichen. Tit ı6, 
Bon der perföntichen Haft in Eivilfahen. Zit. ı7. Bon bem Pfand: 
eortracte ı2 Gap.) Fit 18. Bon Privilegien und Hypotheken (10 Gap. 
Zit, 9. Don ber Ermifion, darauf folgender Subhaftation und ber 
Rangordnung ber Glaͤubiger (2 Gap.) Zit. zo. Von der Verjährung 
6 Gap.) In Allem 228ı Artikel, welche mithin eben fo viele Ges: 
etze ansmahen die das bürgerlihe Leben umfalfen, fo weit es mit 
ber Politik in keine Berührung kommt, Die verfchiedenften Urtheile 
find über diefe Sammlung von Gefegen gefällt worden, Sm Staats 
rathe hatte man über das Gelegbud Friedrich Wilhelms geurtbeilt, e& 
fey eine Compilation, morin zmar in Orbnung der Materien mehr 
Methode hereiche, als in jener Juſtinians, gleihwol aber fey es noch 
weit entfernt von dem Ideale eines einfachen und zweckmaͤßigen Plans, 
‚welchen zugleich die Maffe des Volks leicht auffaffen und gebrauden 
koͤnne; immer ſetze es eine gruͤndliche Kenntnis nit nur ber Altern 
Landesgefege, Sondern a.ich des römifhen Rechts voraus, und Jafle 
ein meites Feld offen, das nur dem Rechtsgelehrten zugängfich ſey. 
Natürlich erwartete man nad Aeußerungen diefer Art in dem fran 
fiihen Geſetzbuche, "wenn nicht eben Mealifirung jenes Ideals, co 
möglichfte Annäherung an baffelhe, Diele fanden aber die deutſchen 
Auriften, und hefonders bie pbiloiophifchen unter ihnen nicht , Tondern 
vermißten vielmehr philofophifhen Grund, firenge Methode, bündıge 
Aufeinanderfolge *) und Bollftändigkeit. Dagegen belehrt fie ‚Herr 
Hofratb Seidenftider, beffin Einleitung in ben Eoder 
Napoleon (Tübingen 1808) und erit, Literatur des ger 
fammten napoleonifhen Rechts (ebend. 1811) Keinem fermb 
bleiben dürfen, der fich in dieſer Angelegenibeit leicht und ficher orien: 
tiren will, man müfje nur bie Idee, als Tolle der Gode Napoleon 
ein Geſetz buch feyn, fallen Yaffen, weil diefe ben unfiherfien Maß 
. ftab der Benrtheilung an die Hand gebe. Nach feiner Anſicht ift der 
Cod» Napoleon eben fo wenig ober vielmehr noch weniger ein Ge 
ſetzbuch, als das allgemeine preußifche Landrecht, denn er beſteht aus 
lauter einzelnen Gefegen, die nad einander rechtlihe Gültigkeit ers 
langt haben, unb von welchen jedes ein für fih beftchendes Ganzes 
ausmaht, Auch ber Ausdruck Code bedeute weiter nichts als eine 
bloße Sammlung von Gefesen, wie aub bie übrigen Codes, 
welche bie jueiftifche Literatur Frankreichs aufftellt. Daß biefe Anficht 
die richtige fen, lehrt eine auch nur flühtige Bekanntfhaft mit jemer 
Sammtung. Dann dringen fih aber jedem genauern Forſcher folgende 
Kragen auf: ı) Kann man das feanzöfifche Geſetzbuch ſchon jcet ale 
ein arfchloffenes Ganzes anfehen? 2) Macht es das Studium anderer 
Geſetgebungen und Rechtsfaͤlle, namentlich bes roͤmiſchen Rechts, über 
fluͤſtg? 3) Wird alfo dadurch eine völlige Umwaͤlzung bes juriftifchen 
Studiums bewirft werben fönnen? 4) Wenn fie bewirft worben wäre, 
würde dieß groͤßere Vortheile oder Nachtheile mit fih führen? Nie 
mand wird eine Beantwortung diefer Fragen hier erwarten, Jeder 
mann aber wird ein nicht gemeines Intereſſe fühlen, die Verband: 
lung von Kennen barüber zu vernehmen, zumal wenn er bemerkt, 
baf es in der That die Abfiht war, jenen Coder zur allgemeinen 


”) Mannfeom felbſt machte einſt die Erinnerung, Pas birgerlichg Geſenbuch 
fen nicht dogmarifch genng. | 
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rechtlichen Norm für Europa zu machen; und daß er aus dieſem 
Grunde mit aufgehört hatte, Civileoder ber Franzoſen zu heißen 
Das eingetretene europäifche Foͤderativſyſtem und das Uebergewicht 
Frankreichs in dieſem Syſteme befoörderten jene Abſicht auffallend, und 
es liegt am Tage, wie weit es bereits mit ber Werbreifung jenes 
Soden gediehen war. - Ce war angenommen yon dem Königreihe Ita⸗ 
lien, von Neapel, Holland, dem Herzogthume Warſchau, Danzig, 
dem Koͤnigreiche Weftphalen, im: Großherzogthume Burg, ben berzogls 
arembergfchen Staäten,: dem hanfeatifher Departemente mit gleicher 
Unbefhränftheit, wie in Frankreich felbft; in Baden und Frankfurt 
mit gewiſſen Modificationen. Dabei kann man ſich der Frage über 
allgemeine Anwendbarkeit des Code civil frangais und „über bie 
Folgen der Annahme deſſelben für Deutfchland nicht grivehren, In 
der Parallele, welche ber franzöfifche Staatsrath zwiſchen biefer neuen 
und ‚andern Gefengebungen entwarf, beißt es: „bie große Schwierig; 
keit, genau beftimmte Gefese au erfinden, fie zu erflären und unter 
einander zu vereinigen, hat faft in ganz Europa bie Gewohnheit be⸗ 
gruͤndet, den Parteien zu erlauben, daß ſie vor dem Endurtheile, 
unter dem Scheine einer gefeslichen Vertheidigung, eine ungeheure 
Mafle yon Schriften einreihen können, und es gibt: noch viele Länder, 
wo es Denjenigen , welche das Gluͤck nicht in die Glaffe der Reihen 
geſtellt Hat, völlig unmoͤglich ift, ihre Zuflucht zu. den Gerichtsbehoͤr⸗ 
den zu nehmen, und wo der Meiche felbit kaum wagt, fich ben unge— 
heuern Weitfchweifigkeiten und Koften eines. Prozeffes auszuſetzen.“ 
Der Staatsrath Iaubert aber erfiärfe: „dee Code Napoleon fey 
allgemein für eine Wohltyat anerkannt worden; bie große Verminde— 
rung der Prozeffe allein könne feinen gluͤcklichen Einfluß heweiſen.“ 
Wenn dieß ift, fo hat ber Erfolg alferbings für den Code Napo- 
léon gefprohen, Es kommt bier noch eine andere ‚Frage in Betrach⸗ 
tung, nämlih: Ob alle guten Folgen allein von dem Code Napoleon, 
ober nicht vielmehr von dem veränderten Gange gerichtlicher Verbands 
(ungen hergefloffen feyen? Mit der Anftellung.eines Geſetzbuchs iſt in 
ber That erſt die Hälfte gethan; übrig iſt noch der wichtige Theil, 
fuͤr die Fälle der Rechtsverietzung zu forgen, und mit Weisheit den 
Weg vorzuzeichnen, auf welchem die Mitglieder bes Staats im Ge⸗— 
nuffe ihrer Nechte gefchüst, vor der Verletzung gefichert, und. in. bas 
verlorene Recht wieder eingefebt werden. Diet kann allein durch eine 
weife Prozeßordnung geihehen, auf welche man auch in der 
That in Frankreich einen vorzüglihen Bedacht genommen hat, Aufs 
enafte mit dem Code civil perbunden ift deßhalb der Code de pro- 
cedure eivile. (bürgerliche Gerichts ordnung: Geſetzbuch über dag ' 
rechtliche Verfahren in Civilſachen). Es befieht aus 2 Sheilen, der 
erſte aus 5, der zweite aus 3 Büchern, welche wieder in Titel und 
Artikel abgetheift find, Theil J. Buch ı. Von den Friedens gerich⸗ 
ten (9 Tite); Bud 2, Von ben Untergerichten (25 Titel): var 5, 
Bon ben Appellationsgerihten (dev Appellation und dem Verfahren 
in Yppellationsfahen). Bud 4. Bon deu außerorbentlihen Mitteln, 
um Urtheile anzugreifen (3 Ziten), Buch 5. Von ber Vollfiredung 
bee: Urtheile (16 Lite). Eheil II. Buch 1, Von dem Verfahren in 
befonbern Fällen (12 Titel), Bud) 2, Bon bem Verfahren. bei: Er: 
Öffnung einer Erbfolge (10 Fitel), Bud 3. Von fhiebörihterlihen 
Erfenntniffen, Allgemeine Verfügungen. Im Ganzen 1042 Xetitel. 
Um.Wiederholungen zu vermeiden, verfpagen mir eine weitere Auds 
führung. Wenn wir unter Sranktreich bie Drganifntion biefee 
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Staats mitgetheilt haben, und erſt völlig verſtaͤnblich ſeyn, was un: 
ter Prozeßordnung gefagt iſt. Im Allgemeinen jest nur dieß. 
Es ift nicht zu verkennen, daß der Gang des rechtlichen Verfahrens 
im MWefentlihen bedeutend gewonnen hat, und wichtig ift befonders 
der Punkt, daß die Klage über verlegte Rechtsform und vermweigertes 
Recht nit, wie anderwärts, ben Parteien aufgebürbet, fondern 
Sache des Staats geworben ift, ald welchem es zukommt, über wirk 
liche Ausführung befien, was Gefeg und Recht heiſcht, fireng zu wa 
hen. Eben fo wenig aber iſt zu verfennen, daß an weiterer Ausbil 
dung der franzöfifhen Gefeggebung und Rechtspflege die Surispru: 
benz einen großen Antheil haben werde. Weihe Folgen dieß haben 
müffe, fpringt in die Augen. Jedoch können fie fih nur auf bie Ge⸗ 
feßgebung erſtrecken, nicht auf gerichtliches Verfahren, indem die neue 
Gerichtsorbnung vom ıflen Januar 1807 an fo in Kraft gefest wor 
den ift, daß alle auf das Verfahren in Eivilfahen Bezug habenden 
Geſetze, Gewohnheiten, Gebräude und Verorbnungen abgefhafft find. 
Richt aber. ift dieß in Hinfiht auf das Gefesbud geſchehen, meben 
welchem ſowol viele römifhe als ältere franzöfiiche Geſetze in ihrer 
Gültigkeit geblieben find, ohne daß fie jedoch revidirt, mit dem jegt: 
gen Gefesbudhe in Harmonie gebraht und neu publicirt worden waͤ⸗ 
ven Vielleicht bewirkt bas Gefeg vom 27flen Bentofe VIII. Art.86, 
vermöge deſſen das Saffationsgeriht alljährlih eine Deputation an 
die Regierung abzufenden hat, um ihr die Punkte anzufeigen, über 
welche die Erfahrung ihm die Mängel oder Unzulänglichleit der Ge: 
ſetzgebung bemerklich gemadt hat, noch mande wünfchenswerthe Re 
‚ form. Die Hanbelsverhältniffe verdienten eine befondere Auf: 
merkſamkeit, die ihnen auch geworden ift: benn man darf ven Code 
de Commerce (Handelsgefegbud) als einen befondern Theil der Gi: 
vilgefeggebung beteahten (f. Handelsgeſetzbuch). Als einen 
testen Theil hat man jene Sammlung von. Gejegen anzufehen, melde 
fi) mit dem peinlihen Rechte befhäftigt, Code criminel, 
fonft Code criminel Napoleon, welder ‘aus zwei Codes befteht, 
dem Code penal und dem Code d’instruction criminelle. Mit 
dem Sturze Napoleons und der Befreiung Deutfhlands vom franzöft 
ſchen Iohe wurde hier der Code Napoleon, wo er eingeführt war, 
außer Wirkfamkeit gefest, in Frankreich aber mit einzelnen Mobifica: 
tionen wie in den Beftimmungen über die Ehe beibehalten, daraus 
aber Alles vertilgt, was an bie verhaßte Faiferlihe Regierungszeit 
: und Regierungsform erinnern konnte. - -, dd, | 

Goder. Urfprünglic hieß bei den Alten Coder das unter ber 
Rinde befindliche Holz eines Baums. Bor Erfindung des Papierg 
ſchrieb man auf hölzerne mit Wachs überzogene Tafeln, und biefe, 
wenn fie befhrieben oder vielmehr mit dem Griffel gegraben waren, 
wurden in Form eines Buchs zufammengelegt und Codex genannt; 
ein Wort, das man auch für bie Folge, wo man auf Papier ſchrieb, 
beibehielt, um bamit jedes große Buch zu bezeichnen; fo, biegen denn 
große bedeutende Werte, oder alte Handſchriften überhaupt von Did: 
tern, Hiſtorikern, Philofophen zc., die nahher aufgehoben wurben, 
Codices Manuscripti. (ben fo nannte man aud) eine 
Sammlung von Gefegen, bie in einem Lande gegeben wurden, Go: 
ber, und fügte zu den nähern Beftlimmungen den Namen des Regem 
-ten hinzu, unter welchem biefe Gefegfammlung bekannt gemacht worden. 


50 war ber Coder, Theobofianus und Juftiniandug bei 
‚Römern, dann fpäterhin ber Codes Auguftens für Sadfen; | 
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Fexner bei ben Franzofen der Code Henry; Code Louis, der Code 
WEarchand (eine Handelsgefegordonnanz Ludwigs XIV.) und Code 
IN oir (deffelben Orbonnanz für die, Juftizverwaltung der franzöfifchen 
Snfeln.in Amerika für die Schwarzen) 2c., und in ben neueften Zeis 
tern ber Code civil Francais (vorher Code Napoleon). 

Codicill heißt eine legte Willensverorbnung, worin feine un- 
zmittelbare Erbeinfesung befindlich ift, fondern nur gewiffe Punkte 
zır2d Anordnungen beftimmt werben. Es bezieht ſich ein folches Codi— 
cill entweder auf einen ſchon vorhandenen legten Willen, und. dann 
ift es bloß für den Teftamentserben verbindlich; oder es ift für ſich 
eine Beftimmung für diejenigen, welche ohne Teftament erben (Ins 
teftaterben), und behält daher auch für diefe Wirkung. 

Codrus, der leute König non Athen, welcher ungefähr 1100 
Fahre vor Chr. Geb. lebte. Als die Athenienfer unter feiner Regie 
zung mit den Lacedämoniern in Krieg verwidelt waren, erklärte das 
Drafel, daß fie fiegen würden, wenn ſich ihr König von den Feinden 
wuͤrde tödten laffen. Codrus beſchloß ungefäumt, fich der Rettung 
feines Baterlandes zu opfern. Damit die. Feinde, dem ihnen befann= 
ten Orakelſpruch auszumweichen, ihn nicht verföhnen möchten, verklei- 
dete er fih in einen Bauer, mifchte fi unter fie, und ließ fi in 
Dem abfihtlih mit ihnen angefangenen Streit erfchlagen. 

Coeur (Jaques), ein durch feine unermeßlichen Reichthuͤmer, 
feine dem Staate geleiſteten Dienſte und fein trauriges Schickſal bes 
zühmter franzöfifcher Kaufmann. Er arbeitete erſt im Muͤnzfache, 
widmete fi dann dem Handel, und ward, da er diefen mit Einfiht 
und Glüd führte, bald ausgezeichnet reich. Garı VII. zog ihn an 
feinen Hof und machte ihn zum Zahlmeifter. (Argentier). Coeur dehn⸗ 
te diefe no nur auf die Privatlaffe bes Königs Bezug haben: 
den Gefhäfte bis in den Wirkungsfreis eines Finanzminifterd aus, 
und leiftete in dieſem Face dem Könige eben fo. wichtige Dienfte ala 
Dunois und Lahire in dem ihrigen. Er verbefferte Frankreichs Finan⸗ 
zen bedeutend, und würde fie unftreitig ganz in Ordnung gebracht 
fie wenn bie Periode feines Wirkens nicht fo befonders ungüns - 

ig, oder doch mwenigftens von längerer Dauer geweſen wäre. Sein 
Handel war während ber Zeit in alle Welttheile hin verbreitet. Alle 
Gewäfler trugen feine zahlreihen Schiffe und Baleeren. Dreihundert 
Geſchaͤftsfuͤhrer arbeiteten für ihn. Sein Handel allein übertraf den 
Handel fämmtlicher franzöfifcher und itafienifher Kaufleute. Er gab 
Carl VII. die Mittel zur Eroberung der Normandie (1448), indem er 
ihm 400,000 ®oldthaler lieh, und vier Armeen auf feine Koſten uns 
terhielt. Der König hatte ihn. in ben Abelftand erhoben, und der 
Aufwand, mit dem er nun bie glänzendften Häufer des Reichs ver 
bunfelte, erregte den Neid wie feine unermeßlichen Reichthuͤmer bie 
Habfuht. So hatte er bald zahlreiche Feinde, welche bemüht waren 
ihn zu flürzen, und denen es, durch die Shwähe Carls VII. auch 
bald gelang. An ihrer Spige war ber berüdhtigte Minifter Chabans 
nes, damals Alles beim Könige geltend. Coeur war (1448) ald Mit: 
glied der Gefandtihaft in Laufanne, um das Schisma Felix V. bei: 
zulegen. Diefe Abwefenbeit wurbe benugt, ber * überredet, und 
Coeur, nach feiner Ruͤckkehr auf allerlei unfinnige Anflagen feftgefegt. 
So follte er, (der den Uebeln bes Landes Eräftig abgeholfen) die Pros 
vinzen gedrüdt, willfürlih Sklaven an feine Galeeren geſchmiedet zc. 
2c. und endlih gar Agnes-Sorel vergiftet haben. (Diefe hatte ihn 
zum Zeflamentspolftredder ernannt). Der legte Punkt war zu abges 
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nern, am Zlufe Charente, im Departement diefes Namens: 
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ſchmackt. Seine Anklaͤgerin, Jeanne de Vendoͤme, mußte ſchimpfliche 


Abditte thun. Der übrige Gang des Prozeſſes iſt ein Muſter der 
Richtswurdigkeit. Der König ernannte (1462) eine Commiſſion, ihn 


zu kichten. Chabannes, fein erbittertfier und maͤchtigſter Feind, prä: 


birte diefelbe, Goeur berief fih auf das Recht, welches er fi 

erhalten, vor ein geiſtliches Gericht gefteut zu werben, Dean fchlug 
es aus, Die hehe Beiftiichteit, der Popſt felbft, verwendete ſich für 
ihn — vergeblich. ine Menge erkaufter in ſprachen gegen ihn. 
Er verlangte aud feier Seits ein —— rer dvokaten. 
Seides ward nicht bewilligt. Den ıgten Mai 1453 ward er zum 
Tode, zu einer Geldbupe don 400,000 Goldthalern in den Eöniglihen 
Shas zu erlegen, und zur Gonfiscation feines ganzeh Vermoͤgens ver 
urtheilt, Der König änderte die Todesſtrafe in einige Verbannung, 
tip ihn aber doch Eurz darauf in das Franzis kanerkloſter (Gordeliers) 
zu Beaucaire einſperten. Seine Richter theilten fi in fein Vermoͤ⸗ 
gen. Chabannes erhielt 20,000 Thaler, und kaufte für einen Spott: 
‚preis die Coeur zugehörigen anſehnlichen Herrſchaften Pereufe , Tonei 
und St. Fargnan, welche letzte allein 22 — umfaßte. Aber 
Foeurs Eommis, die ihn liebten, entriſſen ihn dem Elende. Sie tra: 
ten zuſammen und — ihm eine, anſtaͤndige Exiſtenz. Einet 
derſelben, Jean de Village, welcher feine Nichte geheirathet hatte, 
befreite ihn aus dem Kloſter, und gab ihm die Mittel, nach Rom zu 
fliehen. Dee Papft Calittus III, dei eben gegen bie Tuͤrken kreuzen 
tieg, gab ihm das Kommando eines Theild feiner Flotte. Er fhiffte 
fi) ein, warb aber unterweges krank, legte auf der Inſel Chio an, 

und ſtarb daſelbſt vor dem Jahte 1461. 
Fognac, eine Stadt in Frankreich mit etwa Zodo un 
n 
der fruchtbaren Gegend machen gute tothe und weiße Weine, und 
aus letzieren werden vorzügih Franzbranntweine und Aque 
vite bereitet; daher dieſe im Auslande häufig den allgemeinen Namen 


Eognat erhalten haben. 


SHgnaten heißen Verwandte von muͤtterlicher Seite, bei ui: 

feeh Kiten Spifmagen, in Gegenfag von Agnatem 
Gohaͤſion Guſammenhang) nennt man die Allgeiheine Erfcei- 
nung der Anziehung (Attrattion) in dem befondern Falle, wenn bir 
einander Berüßrenben Theile eines und deſſelben Körpers ſo verbunden 
ind, dag eine äußere Kraft nöthig ift, fie zu trennen: _ Nach ben 
ärkern oder geringern DES nen ge der Theile unterfcheidet mati 
arte und weiche Körpern Die Urſachen biefer Cohaͤſion find ein 

bis jene noch nicht geldfetes Problem der Phyſiker. Indeſſen ſcheint 
aus allen bisher über das Phänomen der Cohaͤſion ängeftellten Verf: 
Hen und gemachten Erfahrungen fih der Geundfa zu ergeben: dap 
der Zufamnmenhans deſto ftärter ſey, je Größer die 
Menge der Berührüngspunfteift, Dieß ift wenigftens ber 
Fall bei zwei verfhiebenen Körpern, bie einander mit glätten Flächen 
berühren, So hängen 3: B. zwei niaffive blelerne Eylinder yon etwa 
zwei Tinten Durchmeſſer, wenn man ihre Grundflaͤche glatt fehleift, 
und beide mit einer Wendung zuſammendruͤckt, ſo feft an einafiber; 
daB zwanzig und mehrere Pfunde Gewicht etfobert Werden, um fie zu 
trennen. Koch mehr wird der Zuſammenhang ber Theile verftärtt 
wenn man eine flüffige Subſtanz zwilhen ihre Grundflaͤchen beinat, 
“elche die noch rauhen Thelle ausfüut, und die Beruͤhrungspunkte ber: 
Kt Wiete in den Künften bekannte Wesbindbangsthittel ,- bag kei: 
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nen, Kitten, Loͤthen, Zuſammenſchweißen u. dergl. erklaͤren ſich aus 
ieſem Geſetze der Cohaͤſton. 

Cöõ horn (Menno, Baron von), berühmter hollaͤndiſcher Ingenteup, 
var 1641 in ber Gegend von Leeuwarden, in Friesland geboten: Sein 
Bater , cin ausgezeichneter Offizier , flögte ihm früh Neigung zu bem 
nilitärifhen Miffenfchaften ein, die er aud bald grüntlih erkinte, 
Schon im idten Jahre trat er ald Bapitän in Dienft. Bei der Beläs 
jerung in Maftriht, 1675, und in ben blutigen Schlachten von Ge: 
tef, Saffel, St. Denis und Fleurus that er fi ruͤhmlich hervor. Er 
tieg ſchnel bis zum Oberſten. Da er aber (1675) das verfp ochene 
Regiment nicht erhielt, unterhandelte es mit Lourois, um in franzö⸗ 
ifche Dienfte zu geben. Der Prinz von Dranien ließ feine Frau und 
z Kinder als Geiſſeln einſetzen. Cöhorn kehrte zurück, und der Peinz 
effelte ihn durch Anerkennung feiner Verdienſte. In bein Kriege von 
1689 gegen Frankreich, zeichnete et fih von neuem aus. Intcreſſant 
vor feine Vertheidigung des Forts Wilhelm, das er jelbft angelegt 
jatte, gegen Vauban. Beide entwickelten ihr ganzes Talent; denn 
ie Gegner waren einer des andern werth. Endlich warb Coͤhorn vers 
vundet, und hatte nur noch 150 Mann zur Bertheidigung: ba übers 
zab er am 23ſten Juni 1698 das Fort. Im Fahre 1703 machte ef 
ils Genetallieutenant einen Einfall in Flandern, und vernihtete bie 
ranzöfiihen Linien bei St. Donat. In bemfeiben Nahte gab er zu 
keeumwarben feine Theorie einer neuen Befeftiyungskunft heraus. In 
sen Feldjuge bon 1703 machte er noch mehrere Belagerungen, und 
tabm den ıgten Mai , nach einher Stägigen Berentung, Bonn ein. 
Im folgenden Jahre lud Marlborough ihn ein, nad dein Haag zu 
'ominen, um über die fernern Operationen zu beratbfchlagen Er 
olgie dem Rufe, ftarb aber daſelbſt am ı?ten März 1704. Coͤhorn 
var cin. Mann von alten biebern Geſinnungen und Sitte: Seine 
Berbienfte um die Fortificatiohskunft find Hlänzend und anerkannt: 
Sr bat faft alle hollaͤndiſche Pläge befeſtigt. Verg-op⸗Zoom hielt er 
ür fein Meiſterſtuͤcc. Man bat ihm den Bernimen desholläims 
iſchen Vauban gegeben Er würde höher fiiden, wenn man 
Bauban den franzoͤſiſchen Céhorn genannt Hätte, du beide 
jeitgenoffen waren. Ihe Syſtem ift ganz berfchiedet, Vauban wirkte 
uch Mandver und berehnete Anwendung ded Geſchuͤtzes und 
ver Menfchen ; er fchonte beide, und ermuͤdete und zerftückelte die Kräfte 
‚es Feindes. Coͤhorn zerihmetterte durch die Maſſe des Geſchuͤtzes 
ind der Menſchen; er opferte beide der ſchnellen und gewaltigen 
Birkung., Vaubans Effecte waren auf Berehnung gegründet, 
‚eren man immer Here iſt; Coͤhorn gründete die ſeinen auf Mad t, 
‚ie bem Krieger nicht flets zu Gebote ſteht. Dennoch Bleibt fein Sy— 
tem ein größes, reiches Mufter für die Befefiigungs: und Belage 
ungstunft, und auf den Grund, den er gelegt, ift manches ſchatz bare 
Yebäude aufgeführt worden. | ” 

Eohorten waren Abtheilungen der römischen Soldaten, deren 
ede anfangs aus 1200 Mann biftand. Nach und nad wurden fie ver— 
nehrt und gut Beit des Cicero betrug eine Gohorte 420 Mgun, laus 
er Fußvolk. Eine Gohorte war in 5 Manipeln getheilt, zehn Coher 
en aber machten eine Legion. Die in der neueſten Zeit in Frankreich 
— Heerbanne waren ebenfalls in Cohorten zu 1000 Mann 
etheilt. 
Coimbra, eine anſehnliche Stadt Portugals in der Probinz 
Beira an ber Nordſeite des Mondego. Sie ifk des Sitz einer Umver⸗ 
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ſitaͤt, welche 1290 geſtiftet und 1773 bedeutend verbeſſert worden, 
und welche goo Studirende zählt und eines reihen, unter dem Erz 
bifhof von Braga gehörigen Bisthums. Das prädtige Sefuitencol 
Yegium ift nad) Aufhebung bes Drbens von der Krone eingezogen 
worden. Nicht unbedeutend find bie Leinewand- und Fayancemanız 
‚facturen. Im J. 1755 litt auch Goimbra viel durd das Erdbeben. 
Die Gegend umher ift mit Delbäumen und Weinbergen befest. Zuweilen 
haben ſich die portugiefifchen Prinzen Herzöge vom Coimbra genannt. 
| Colardeau (Charles: Pierre), ausgezeichneter und berühmter 
franz. Dichter, geboren 1732 zu Sanville im Orleanifhen, beſchaͤf— 
tigte fih von Jugend auf mit der Dichtkunſt. Sein erfles Werk war 
1758 eine freie verfificirte Ueberfegung des Briefes der Heloiſe an 
' Abailard von Pope, welhe von ben Franzofen ſehr geſchaͤtzt wird. 
Die dem Taffo nadhgeahmte Heroide Armide à Renaud fand mih: 
dern Beifall, wiewol fie ſich durch Gleganz und Wohlflang ebenfalls 
‘empfiehlt. Seine Zragdbien Astarbe und Calixte, bie 1758 und 
1760 aufgeführt wurden, -gefielen nicht. Sie’beweifen, baß der Ver: 
faffer zwar den Mechanismus einer glänzenden Verfification, -aber 
fein theatralifhes Talent beieg. Es fehlt beiden Stuͤcken an Hand: 
Jung und fcenifher Anordnung, ihre Colorit ift finfter und truͤbe, 
aber nicht tragiſch. Die letztere, die eine Nahahmung der ſchoͤnen 
Buͤßerin von Rome ift, erreiht ihr Original nicht. Die Ode auf 
die Vaterlandsliebe, der Tempel von Gnidus, zivei Nähte von Young 
in. franzöfifhen Verfen, die Briefe an Minette und an Duhamel, 
die Menfchen des Prometheus, eine Nachahmung bes miltonſchen Ge— 
fanges von Adam und Eva, enthalten .anziehende Einzelnheiten und 
find im Ganzen wohlklingend verfificirt: Sie erwarben ihm den Bei: 
fall der franzöfifchen Akademie, die ihm im I. 1776 den duch den 
Tod des Duc de Saint:Xignan erledigten Plag verlieh; aber noch vor 
feiner Aufnahme farb er. Ein fanfter Charakter mahte ihn zugänglid 
und feinen Umgang angenehm. Seine Werke find gefammelt erſchienen. 
Golberg (Stadt und Belagerungen von). Colbers, 
Stadt und Feftung in Hinterpommern, an der Perfante, und Y, 
Meile vom Meere gelegen, hat 4500 Einwohner. Ihr Hafen ift zwar 
Hein, aber gut; das bdafige bedeutende Salzwerk war das einzige, 
welches dem preußifhen Staate nah dem tilſiter Frieden übrig blieb. 
Golberg liegt auf einem Hügel von Moräften umgeben, die breiten. 
Gräben Eönnen durch die Perfante mit Waffer gefüllt werden. Durä 
eben biefen Fluß ift es möglich die umliegenden Sümpfe. zu über: 
fhwemmen. Die fogenannte Münde ſchuͤtzt den Hafen und fteht durch 
zwei Ertflädhen mit der Stadt in Verbindung. Auf dem Hohenberge, 
einer Höhe, welche bie Feſtung obgleich im einer bedeutenden Ent: 
fernung beherrſcht, liegt ein fhlechtes Fort. Mehrere andere infolirte 
Werke ziehen fid) rings um die Stadt. Sie find, fo wie der Haupt 
wall, meiftens bloß von Erde aufgeworfen, nur wenige enthalten Ka: 
fentatten. Die Kunſt hat nicht fo viel als die Natur für biefen Punkt, 
der mehe ald Zandungsplag einer Diverfion, als Schutzwehr für das 
Land wichtig ift, gethban. 1758 belagerte General Palmbach Eolben 
ı9 Zage lang mit 10,000 Mann vergebens. 1760 wurde die Keftung 
wieder buch 27 ruffifhe und ſchwediſche Kriegsſchiffe und 15,000 
Mann zu Lande belagert, ben ı8ten Sept. aber durch General Wer: 
ner an ber Epige von 6000 Mann entſeht. 1761 erſchien Romanzır 
nohmals mit 35 Schiffen und einem bedeutenden Corps. Der Prinj 
von Wirtemberg hatte fih unter den Ganonen ber Feftung mit 6Gao 
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Rann verſchanzt. In einem Gefecht über eine. Schanze feines Lagers 
erlören bie Nuffen 8o0oo Mann. Bombardement, Sturm und eine 
iexmonatlihe Belagerung, konnten ben tapfern Heyden. (fo hieß der 
vave Offizier, der bei bdiefer und ben vorigen Belagerungen in Col: 
erg Eommanbirte), felbft nachdem ber. Prinz, von Wirtenberg abges 
ogen war, nicht bezwingen; endlich. mußte er aber dem Dunger er: 
‚egen, und den ı6ten Der. Eapitulicen. Eben fo.tapfer als 30 Sahre 
rüher wurde Colberg 1807 vertheibigt. Zwar ließ fi der alte ſchwache 
zeneral Lucadon, welcher anfangs hier. befehligte, den ı5ten März 
ie Schanze auf dem Hohenberge, fo wie bie alte Stadt nehmen ; als 
:in die Ausfälle Schill’g, fo wie Nettelbed’g, eines braven 
olberger Bürgers, Thaͤtigkeit innerhalb der Stadt, machten einen 
heil feiner Schler wieder gut, und DObrift Gneiſenau, der den 
often April, vom Könige abgefandt, die Stelle ald Gommandant 
bernahm, gab.der ganzen Belagerung eine ganz andere Geftalt. Er 
eß Togleih die Schanzen im Bullenwinfel wicdernehmen, madıte 
em Feinde, jeden Schritt ftreitig, und hielt ihn bis den ı2ten Juni 
n geböriger Entfernung. Erft an diefem Zage war bie Befagung 
es Wolfsbergs durch das ungeheuerfte Sanonenfeuer unter ber Be: 
ingung des freien Abzugs zu capituliven gezwingen. Viele Stürme 
atte biefe Verfhanzung abgefhlagen, unter ihnen Eoftete der wich: 
igſte am a9ſten Mai dem Feinde 600 Mann und den General Feus 
e. Am i4ten Iunius wurde der Wolfsberg von den Preußen wies 
exgenommen, am isten den Franzofen wieder überlaffen. Am’ 23ften 
nd »ie folgenden Tage wüthete der Kampf um die Schanze von Stu: 
enhagen und um bie lauenburger Vorftabt. Die Belagerten blieben 
m Beſitz derſelben. Am ıflen Julius wurde die Maituhle, eine mit 
>olz beſetzte Vertiefung am Meeresftrande, die, weil fle Über die Ver: 
indung der Stadt mit der Münde entfchied, befeftigt worden war, 
ebft dem Wolfsberge von den Franzofen genommen. Am folgenden 
Rorgen mißglüdte duch einen tapfern Choc der [hillihen Hufaren 
in Berfuch berfelben, die Münde zu nehmen. Die Nachricht von dem 
'zieden machte an demfelben Tage dem Meseln ein Ende. Die Stadt 
‚ax feit dem 28ften April faft ftets beſchoſſen worden, beſonders hef: 
.g war bas Feuer am »3ften Mai, ıften und 2ten Julius gewefen, 
85 Häufer, unter ihnen das Rathhaus, gingen in Flammen auf. 
olbergs Bürger zeichneten fi durch Unerfährodenheit und thätige 
rithülfe aus. Sie bildeten aus ihrer Mitte Compagnien, bie troß 
er Gefahr ben Dienft in den Werfen verrihteten, und Löfhten mit 
nerfchrocdener Thaͤtigkeit trotz alles Granatenregens jebes Feuer. Als 
er thätigfte, unerfchrodenfte und. befonnenfte ftand Nettelbed, 
n Greis yon 70 Jahren, ber bie 5 vorhergegangenen Belagerungen 
‚itgemadt hatte, an ber. Spise ber ſchwierigſten und gefährlichiten 
norbnungen. Ihn erblickte man auf den Giebeln brennender Häufer, 
ın bet Ausftellung der Poften, ihn auf den ankommenden Schiſſen. 
;o lange die Jahrbücher der preußifhen Monarchie dauert, wird 
in Name genannt werden. Die Beſahung mar 6000 Mann flark, 
e verlor 429 Zodte, 1095 Verwundete, 209 Gefangene und 159 Ver⸗ 
ißte. Die Belagernden beftanden aus Franzofen und rheinifchen und 
atienifhen Bundestruppen und waren 18,000 Mann ſtark. Feullé, 
sifon und. Mortier befehligten nach einander die Belagerung. Sie 
zickten 6775 Kugeln in bie Stadt, ohne die, welde man gegen bie 
zerke verbrauchte, zu rechnen. Der König von Preußen vereinigte 
© Befagung-unter ein Regiment, das Auf ewige Zeiten den Namen 
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ber Feſtung führen fol, und erließ den Bürgern den Antheil am den 
Kriegscontributionen. P—r. 

Golbert (Sean: Baptifte), biefer berühmte franzöfiihe Finanı: 
minifter ift 1619 in Reims geboren und der Sohn eines Zud: um 
MWeinhändlere. Er trat durch Vermittlung eines feiner Verwandten 
im 3. 1648 bei dem Staatsfecretär Le Zellier in Dienfte; diefer über 
lieg ihn dem Gardinal Mazarin, welcher feine Talente mit richtigen 
Blick erkannte, und ihm Gelegenheit gab, fie zu entwideln, indem # 
ihn zu feinem Intendanten ernannte. Dadurch wurde Colkbert be 
zufen, gewiflermaßen Theil zu nehmen an ber Finanzverwaltung dei 
Königsreihs. Gleich geſchickt, alle Details derfelben zu umfaflen und 
alle Nißbraͤuche zu durhfhauen, diente er mit Eifer dem Intereſſe 
des Cardinals, und bereitete fi dadurch vor, einft dem Staate yı 
dienen. Mazarin belohnte ihn im I. 1660 mit dem Amte eines Et 
cretärs bei der jungen Königin, ernannte ihn, das Jahr darauf, ſtet 
bend zum Wollzieher feines Zeftaments, und empfahl ihn dem König 
als einen Mann, der feines ganzen Bertrauens würdig fey. ul 
wig XIV. hatte beichloffen, feinen Premier Minifter wieder zu ernen— 
nen. Um die Gefhäfte kennen zu lernen, hatte er einige Conferenza 
mit Colbert, den er zum Intendanten der Finanzen machte. Die 
führte die Gatuftrophe des unglüdlihen Foucquet herbei, zu defen 
Sturze fih Le Zellier aus Eiferfuht und Colbert aus Ehrgeiz verbun 
den hatten. Jetzt trat Eolbert mit dem Titel eines General: Er 
troleurs an die Spise der Finanzen. Wieder gut machen folfte er dir 
Uebel, welche die ſtuͤrmiſche und ſchwache Regierung Ludwigs AII. 
die glänzenden aber gemwaltiamen Unternehmungen Richelieu's, die 
Zwiſtigkeiten dee Fronde und die Verwirrung in den inanien un 
ter Mazarin verurfaht hatten. Allenthalben fand er nur Betrug, 
Unordnung und Unterfchleif;z die Domainen waren veräußert, die 
Pachtungen mit wudherifhen Schulden beſchwert, die Laften, Pi 
vilegien und Exemtionen ohne Maß vervielfacht, der Staat ben Br 
neralpächtern Preis gegeben, und nur durch ihre Hülfe noch aufteät 
erhalten, das Volt zahlte go Millionen Auflagen, während der 8: 
nig Faum 35 Millionen einnahm, und auf zwei Jahre waren bie Fir 
fünfte fhon voraus gebraudt und der Schaf leer. Er mußte m 
demfelben Punkte ausgehen, wie Sully; aber ber eiferfüchtige um 
ungeftüme Ehrgeiz Louvois’s, und die Kriege, ber Luxus und Wi 
Zerftreuungen Ludwigs XIV. vermehrten für ihn die Schmierigler 
ten, und er war gezwungen in ber legten Hälfte feiner Laufbahr 
die Schritte zuruͤckzuthun, die er in der erften vorwärts gemadt- 
Man muß alle die Hihderniffe und Unfälle in Anfchlag bringen, Wi 
feine Bahn kreuzten, wenn man feine Talente und Dienfte in ihn 
ganzen Umfange würdigen will. Er fing damit an, einen finan 
zath und eine Juftisfammer zu errichten, jenen, um ſich feibit ei 
Ueberſicht zu verfhaffen, diefe, um ben begangenen Räubereien M 
Generalpaͤchter nadzufpüren und- Staatsfhulden zu liquidiren; @ 
die Laften des Staats zu erleichtern, ſchritt man zu einer Reduchie 
der Renten, und um das. Gehäffige diefer Maßregel zu mildern, # 
willigte Colbert eine bedeutende Verminderung der Steuern und M 
Erlaß alles bis zum I. 1656 NRüdftändigen. Nach und nad, unit 
warf er alle Zweige der Einnahmen und Ausgaben einer Ref 
Der entfehlihen Unordnung, welche beim Antritte feines Minifteri 
herrſchte, folgten durch ferne Feftigkeit und Wachſamkeit Orte 
und Regelmäßigkeit. Er ſchaffte eine Menge unnüger Beamten 
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siderrief die Läftigen Privilegien, verminderte die Gehalte, verbannte 
en ſchaͤndlichen Aemterhandel, und die nicht minder verderbliche 
Sitte, die Hofleute bei dem Ertage ber Öffentlihem Pachtungen zu in: 
ereffiren, enthüllte die Mißbraͤuche und Kunſtgriffe, und beſchraͤnkte 
en ungeheuren Gewinn bee Einnehmer, errichtete eine Leihcaffe, ver: 
ninderte die Interefien des Geldes, fehte den König in feine Domai: 
ıen wieder ein, wies für jede Ausgabe einen Fond an, und entriß fo 
as Wohl des Staats den habfühtigen Händen der Händler. Durch 
eſchickte Sombinationen verfchiebener Auflagen machte er fie minder 
rüdend und ergiebiger. Eine beffere Bertheilung und Erhebung ber 
Steuern erlaubte ihm, fie faft auf die Hälfte berabzufegen. Der 
luͤcklichſte Erfolg Erönte fchnell feine weilen und muthig ausgeführten 
nternehmungen. Ungeachtet der Ausgaben eines faſt zehnjährigen 
‚rieges -und ungeachtet des Aufwandes und dev Verſchwendung ei: 
e8 pracdtliebenden Königs, gelang es Colbert, in 22 Jahren bie 
innahmen um mehr als 28 Millionen zu erhöhen und die Laften 
m ebenfoviel zu vermindern, fo daß bei feinem Tode im 3. 1685 die 
irkliche Einnahme 116 Millionen und die davon zu beftreitenden 
usgaben 20 Millionen betrugen. Im 3. 1664 ward Cotbert Ober» 
uffeher der Bauten, ber Künfte und Manufactusen und 1669 Marie 
eminifter. Seinen Zalenten, feiner Thätigkeit, feinen großen Ans 
ten verdankt Frankreich die allgemeine Entwidelung und das 
hnelle Steigen feiner Induftrie und feines Handels. Alles gewann 
nter feiner Verwaltung ein neues Anſehn. Frankrei ward nicht 
kein von dem jährlichen Tribute befreit, ben fein Lurus dem Aus— 
nde bezahlte, Tondern es theilte auch die Vortheile jener Indufteie, 
e bisher in England, Holland , Venedig, Genua, der Levante und 
nigen Städten Flanderns und Deutihlands concentrirt gemwefen 
aren. Fabriken und Manufacturen aller Art wurden angelegt und 
ich Begünftigungen in Flor gebradht. Um ben Transport ihrer 
tzeugniffe zu erleichtern, wurden die Landftraßen verbeflert und 
ue Wege gebahnt. Kolbert erbaute den berühmten Canal von 
mquedoc, projectirte den von- Burgund, - erflärte Marfeille und 
uͤnkirchen für Freihaͤfen, bewilligte Prämien für Aus: und Eins 
br, richtete die Zölle zweckmaͤßig ein, bildete Affecuranztammern, 
ıb dem Handel übereinftimmende Gefege, erhob ihn zu einer ehren⸗ 
‚len Beichäftigung, und Iud den Adel ein, Antheil daran zu nebhs 
en. Sm 3. 1664 wurden in Oft: und Weftindien zwei Dans 
lscompagnien errichtet; der König «verband fih mit ihnen und 
ſoß bedeutende Summen vor. Die Golonien in Canada, Martis 
que und befonders in St. Domingo, die bisher krankten, erbiels 
n ein neues Leben durch ihre Bereinigung mit bee Krone; fie 
ueden bevölkert und angebaut und fingen an zu blühen. Bald 
richtete man neue Golonien in Cayenne und Madagascar. Zur 
ıfrehthaltung und Beſchuͤtzung bes Handels und dieſer entfernten 
efigungen war eine neue bedeutende Seemacht erfoderlih. Colbert 
bite dieß und warb aud hier Schöpfer. Als er ins Marineminis 
rium trat, beftand die Flotte aus wenigen alten Schiffen, die Mas 
ein in den Häfen hatte verfaulen laffen. Golbert kaufte anfangs 
hiffe im Auslande; bald ließ er fie in Franfreid erbauen. Dex 
ıfen von Rochefort erhob fi: vier andere große Seearfenäle wur: 
n aufgeführt, zu Breft, Toulon, Duͤnkirchen und Havre. Man’er: 
htete Seefhulen und brachte Ordnung in alle Zweige des Mari⸗ 
weiens. Im 3. 1662 hatte Frankreich 50 Linienfiffe und 40 
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Fregatten; im I 1681 beſaß es, zur See und zu Lande fiegreid, 
198 Kriegsfahrzeuge und 166,000 Mann für den Dienſt berielben. 
Auf Eolbert's Rath Lieb Ludwig XIV. die bürgerliche. und crimi 
nelle Gefesgebung verbeflern, wurden. Künfte und Wiſſenſchaften be 
fördert, deren Blüte Frankreich nicht minder verherrlichte als fein 
Eroberungen. Unter feinen Xufpicien und in feinem Haufe ward im 
S. 1663 die Akademie der Infchriften gegründet. Drei Sabre darauf 
ftiftete er die Akademie der Wiflenfchaften und 1671 die Bauaka 
bemie. _ Die Malerakademie erhielt eine neue Einrichtung. Die 
Schule von Rom ward errihtet. Er vergrößerte die Eöniglide Bi 
bliothet und den botanischen. Sarten, erbaute eine Sternwarte, bei 
welcher er Duygens und Gaffini anftellte, ließ die Vermeſſungen in 
Frankreich anfangen und ſchickte Raturforfher nah Cayenne, um 
bier Beobachtungen zu machen (Vergl. Geftalt. ber Erbe). Pani 
verbanfte ihm unzählige Werichönerungen, und alle ausgezeichnett 
Gelehrte Franfreihs und Europa’s fanden, in ibm einen Beihäse 
und Befdrderer. Aber bei allen diefen glänzenden und nüßlichen Ur 
ternehmungen bat man ıdiefem großen Minifter auch manderici Vor 
würfe gemadt. Der widtigfte derfelben ift, daß er bie Gewerbt 
auf Koften des Aderbaues emporbragte und den Landmann obm 
Hülfe und Unterflüsung im Eiende ſchmachten lief. Mit noch meh 
rerem Rechte wirft man ihm ein Uebermaß von Hleinlihen und tiras 
nifhen Verordnungen vor, die er für alle Zweige der Berwaltung 
gab, und woburh er der Induſtrie Feffeln anlegte. Man hat ge 
fagt, daß er feinen Eintritt ins Minifterium mit einem Banquerott 
und jedes der folgenden Jahre durd, neue Auflagen,’ Anleiben um) 
außerordentliche Maßregeln bezeichnet habe. Wenn man zugab, daß 
er Ordnung in Einnahme und Ausgabe bradıte, fo leugnete man, 
daß darum Ordnung in der Dekonomie' Statt gefunden. Allein Col 
bert muß mit Bezug auf die Umftände beurtheilt werden, unter de 
nen er handelte. Bweifelt man, ob er Alles that, was er konnte, 
fo ift es wenigftens gewiß, daß er nie Alles that, was er wollte. 
Er Hatte nicht .den Einfluß auf die Unternehmungen, auf bie Be 
fhlüffe und den G@eift feines Fürften, deſſen Sully genoß. Dieſer 
ni feinem Deren das Gefes, Colbert empfing es von feinem Dem: 
er erfte war faſt Minifter des Volls, diefer nur des —— 
Heinrich IV. und Ludwig XIV wollten beide Großes, aber jener 
Frankreich, diefer für fih, und diefer Unterihied erzeugte die ver 
fhiedenen Refultate in der Verwaltung. Sully, fiets unabhaͤngig 
und des Beifalld gewiß, bereicherte den Staat durch weife Oekone 
- mie, die ein eben fo fparfamer als wahfamer König, der fein Bolt 
als feine Familie betrachtete, beförderte. Golbert, ſtets abhängis 
und in feinen’ Planen getreuzt, erhielt den Staat trog einem 
liebenden und verfchwenberifhen Könige, ber Alles bingab für ben 
@lanz feiner Regierung ; er erhielt ihn und brachte ihn ferbft im Flot 
ungeadhtet der Laften, welche zahleeiche Armeen und Eoftfpillige Krieg 
ihm auflegten. Er war gezwungen, Mafregeln zu ergreifen, bie @ 
Ds immer abgefchafit fehen wollte; aber er fagte dem Präfidenten 
er auf eine Anleihe drang, voraus: „Sie Öffnen eine Wunde, Bü 
unfere Enkel nicht geheilt fepen werben.” Sobald ihm der Fri 
freier zu athmen erlaubte, Lehrte er zu feinen Grundjägen zumd 
und machte das wider Willen gethane Uebel fo ſchnell wieder gm 
daß das Ende feiner Adminiſtration noch die glänzendfte Epoche da 
Regierung Ludwigs XIV. war. Golbert war ehrgeizig, aber zeir 
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‚affen, und genoß in-fletem Kampfe mit Intriquen und Eiferfucht 
ines ruhigen Gluͤcks. Er ſtarb im Jahre 683 in einem Alter 
n 64 Jahren, als ein Opfer feiner Liebe fürdas gemeine Beſte, 
ſchoͤpft durch feine raftlöfe Thätigkeit, gebeugt durch Kummer und 
aruhe, mit Muͤhe den gegenwaͤrtigen Verlegenheiten abhelfend, und 
it banger Sorge in die: Zukunft blickend. Das Volt von Paris, 
8 ihn haßte und durd neue Auflagen auf die Lebensmittel erbittert 
orden wär, ftörte den Leichenzug und mollte den Leichnam: zerreißen ; 
ser das bald nachher -über den Staat einbrechende —* oͤffnete 
inen Feinden die Augen, und zwang ſie, wenigſtens das Andenken 
s von ihnen ungerecht Verfolgten und Gehaßten zu ehren. 
Colbran (ITabella Angela), eine ber größten Sängerinnen ber 
tzigen Beit, wurde den zten Februar 1785 in Madrid geboren, Von 
wer’ zarten Kindheit an zeigten fich ihre großen Anlagen. Schon im 
ritten Jahre fang fie rihtig, und im ſechsten erhielt fie bereits Uns 
rricht von Dom. Fr. Pareja, erftiem Gapellmeifter am Hofe von » 
ranjueg: : Gie flubirte fpäter unter Marinelli und dann unter- Cre 8 
entini. Im Jahre 1809 glänzte fie als prima Donna seria ig 
Railand auf dem Theater della Scana, und 1810 in, Venedig auf 
em Theater della fenice.. Auch in Paris erregte fie den all 
emeinften ‚Enthufiasmus. Man hat verfchiebene Compofitionen von: 
w:'’Canzonen. | WE . 

Eoldhefter ift die Hauptſtadt der Grafſchaft Effer in England, 
m Fluſſe Colne. Mit ſchweren Schiffen kann man jebod der Stadt. 
ur auf drei englifhe Meilen nahe torfimen, alsdann müflen Barfen 
ebraucht werden. Man findet hier fehöne öffentliche Gebäude, ein 
tes Schloß, aud berühmte Boy» und Serge -Manufacturen: Der 
Irt hat einen, Hafen, in, welchem vortreffliche Auſtern gefangen wer: 
en. Die colchefter Aufterm werden von den Gutfhmedern 
te die feinften und beften gehalten. ' 

Colchis, ein ehebem beruͤhmtes, ſchoͤnes und fruchtbares Land 
a Aften, an der Kuͤſte des ſchwarzen Meeres. Den Griechen warb 
8 zuerſt durch den Zug. de Argonauten bekannt, welche bafeldft 
as gotdne Vlies holen wollten; wahrſcheinlich das Gold, das 
ier häufig gefunden wurde. Diefe Meinung erhält dadurch mehr Ges 
sicht, daß Strabo und Andere erzählen, die Einwohner legten Lͤ ms 
serfeile in die Fluͤſſe, um damit Goldfand aufzufangen. Die 
solcdier mochten wahrſcheinlich eine aͤgyptiſche Colonie feyn, mit 
enen fie-fehr Vieles gemein hatten. Sie lebten mäßig, und trieben 
edeutenden Handel mit Leinwand, Wachs, Pech 2c. 

Cölibat ift der ehelofe- Stand: ber Geiftlihen, melde durch 
ie Geſetze ihrer Kirche zu demfelben verpflichtet find. Schon in den 
eften chriſtlichen Sahrhunderten herrfchte bei. vielen Chriften bie 
hwaͤrmeriſche Meinung, daß die Enthaltung von der Befriedigung 
es Gefhlehtstriebes das Merkmal. einer höhern Tugend und eine 
erdienſtliche Entfagung fey. Daher kam es, daß ſchon im ben drei 
rſten heiftlichen Jahrhunderten viele Lehrer, namentlich die Bifchöfe, 
er Ehe ſich enthielten, oder, wenn fie ſchon verheirathet waren, ‚den 
helihen Umgang mit ihren Weibern aufhoben. Doch fanden in den 
ruͤhern Zeiten gar Eeine gefeslihe Veſtimmungen hierüber Statt, 
‚uch, war die. Ehelofigkeit der Geiftlichen Teinesweges allgemein, und 
8 gah im den drei erften Sahrhunderten noch viele verheirathete Bis 
höfe. Erſt im vierten Jahrhunderte ward es. ziemlich allgemein 
Bitte, daß die Bifchöfe chelos lebten, und mehrere in biefem Jahr⸗ 
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hunderte gehaltene Synoden beſchraͤnkten die Ehefreiheit der Geiſth— 
chen. Auch ſuchten von dieſer Zeit an die meiſten Biſchöfe die Geiſt 
lichen ihrer Diöceſen, fo viel als möglih, von der Ehe abzuziehen. 
Der Grund der weitern Verbreitung des Eölibats der Geifllichen lag 
in dem Moͤnchsweſen. Denn dba das im a4ten Jahrhundert entitan 
bene Moͤnchsweſen exft im Morgenlande, danach auch im Abendlandı 
allgemeinen Cingang und viele "Bewunderung fand, fo ward der 
Wahn von einer beiondern Heiligfeit des chelofen Standes imme 
weiter verbreitet. Viele Geiftliche feibft glaubten, fie dürften nicht 
hinter den Mönchen zurüd bleiben; das. Volk gemöhnte ſich immer 
mehr, Rrömmigteit und geiſtliche Würbe als unzertrennlich verbunden 
mit Flöfterlicher Enthaltfamkeit zu denken, und fo bildete ſich allmälis 
bie Öffentliche Meinung, welche nicht nur die Bifhöfe, jonbern nad 
und nad auch die Geiftlihen der niedern Ordnungen zur Ehelofigkeit 
‚nöthigte. Inden gab es bis hinab in die zweite Hälfte bes eiftn 
Sahrhunderts Feine Kirchliche Geſetze, welche den Eölibat allen Geiflli: 
hen zur Pflicht machten. Auch lebten noch immer viele Geiftliche der 
hiedern Ordnung in der Ehe. Erſt der Papſt Gregor VII., in de 
zweiten Hälfte bes elften Jahrhunderts, machte allen Geiftlicyen ohne 
Ausnahme den Gölibat zur unerlaßlichen Pfliht. Doch gelang es ihm 
nicht, feinen Plan vollftändig durchzuſetzen; an vielen Orten, befon 
bers in Deutichland verurfachten feine Eheverbote Unruhen, und «4 
verging nod) ein halbes Jahrhundert, ehe der Gölibat in den abend: 
laͤndiſchen Kitchen durchgaͤngig erzwungen ward. Geitdem ift in de 
katholiſchen Kivche mit unverörüchlicher Strenge über den Cölibat ge 
halten worden, obgleid in den neuern Zeiten befonders viele Geiſt 
liche dieſer Kirche mit Recht Über einen Zwang geklagt haben, wel 
chen weber ein Geſetz Jeſu Chrifti, noch der Zweck ihres Amtes fo: 
dert. . Die Reformation migbilligte den. Gälibat als eine willkuͤrliche 
die natürlichen Rechte verlegende Einrichtung, und den proteftantifchen 
Geiftlihen ward vergönnt, in die Ehe zu treten. Im der griechiſcher 
Kiche, zu welcher bekanntlich auch die zuffifche gehört, find nur di 
Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe, welche meift aus den Kloftergeiftlichen ge 
nommen worden, zum Gölibate verpflichtet; den Popen aber, 

den Protöpopen ift die Ehe verftatter. N. 
Eoligmi (Gaspard de), Admiral von Frankreich, geboren der 
ıdten Februar 1516 zu Chätillon: fur: Loing, trug die Waffen fit 
feiner zarteften Jugend, zeichnete fi unter Franz I. in der Schlacht 
von Serifoics und unter Heinrich II. aus, welcher ihn zum Generab 
Oherften der franzöfiihen Infanterie und im Jahre 1552 zum Adni 
ral von Frankreich machte. Er verdiente die Gunftbezeigungen durd 
feine Zapferkeit in der Schlacht bei Nenti, durch feinen Eifer für die 
Militaͤrdiſciplin, durch feine Eroberungen gegen die Spanier, befon: 
ders aber” durch die Wertheidigung von St. Quentin. Der Abmira 
warf fih in diefen Prag umd that Wunder der Tapferkeit ; fiel aber, 
da die Stadt erfiürmt wurde, in Gefangenſchaft. Nah dem Tode 
Heinrichs II. zwangen ihn die Intriguen, die Zweizüngigkeit um 
Bosheit Gatharinens von Medicis, fih an die Spitze der Caivinifie 
‚gegen die. Guifen zu ftelen. Er bildete eine fo maͤchtige Partei, du 
‚die Fatholifhe Religion in Frankreich bedroht fhien. Der Hof, jagt 
Geſchichtſchreiber, hatte keinen furchtbarern Feind nach Eonde, & 
ſich mit ihm verbunden hatte. Dieſer war ehrgeiziger, unternehme 
‚der, thätiger; Goligni war dagegen befonnener, abgemeflener und * 
ſchickter, das Haupt’ einer Partei zu feyn; zwar eben fo ungiädd | 
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n ae Sonde , aber. gewandt. das Rettungslosſcheinende wies 
er herfiellend und gefährlicher nad) einer Niederlage, als feine Feinde 
ach einem Giege; überdieg mit -Zugenden geſchmückt, die er übte, 
» weit der Parteigeift und der. Sturm der Zeit die Ausübung zuließ. 
Yie erſte foͤrmliche Schlacht zwiſchen den Hugenotten und Katholiken 
ard im Jahre 1562 zu .Dreur geliefert. Der Admiral focht ritter— 
ch, verlor ſie und rettete die Armee. Als bald darauf der Herzog 
on Guiſe bei der Belagernng von Drleaus umgebracht wurde, bes 
Hulbdigte man ihn, dieſen ſchnoͤden Meuchelmord gerathen zu haben; 
ber. er rechtfertigte fi durd einen Eid. Es bedurfte deffen nicht. 
der Abel feiner Gefinnungen. und die Größe ſeiner Seele mußten ihn 
‚ber jeden Argwohn erheben. Der Bürgerkrieg ruhte einige, Zeit, um. 
nit vermehrteer Wuth im Jahre 1567 wieder anzufangen. Coligni 
nd Condé lieferten die Schlacht bei St. Denys gegen den Gonetas 
el Montmorency. Diefem unentfihiedenen Tage folgte-die Schlacht 
ei Jarnac im Jahre 1569, weldie den ‚Galviniften verberblid war. 
Sonde war, gefallen und auf. Goligni zuhte die ganze Laſt des Ober: 
efehls. Er allein hielt die ungluͤckliche Sache feiner Partei aufrecht, 
sard bei Moncontour abermals gefhlagen,, ohne daß. darum fein 
Muth erlag. Ein vortheilhafter Friede machte im Jahre, ı571 jhein- 
‚ax dem. blutigen. Streite ein Ende. Goligni erfhien am Hofe und 
parb, wie alle feine Anhänger, mit Liebkofungen überhäuft. Garl IX. 
‚ab ibm 100,000. $ranfen Entihädigung und feinen Pla im ‚Eonfeil. 
Bon allen Seiten warnte man ihn, diefen. falſchen Schmeicheleien 
richt zu trauen. ‚Ein ſchrecklicher Plan offenbarte fi bald. Als eines 
Freitags der Admiral aus dem Louvre Fam, ward ihm durch einen 
zuͤchſenſchuß aus einem Fenſter die rechte Hand und der linke Arm 
verwundet. Maurevert hatte auf des Herzogs von Guife Geheiß und 
nit Vorwiffen des Königs aus einem Gebäude des Klofters St. Ger: 
nain l'Auxerrois dieſen Schuß auf. Goligni gethan... Der König von 
Navarra und der Prinz von Condé beklagten fich beim Könige über 
ieſen Mordanfhlag. Carl, in den Künften der BVerftellung . geübt, 
vezeigte den tiefften Schmerz, ließ nad. den Schuldigen foren und 
rannte Coligni feinen Vater. „Mein Vater," fagte er, „ige habt 
vie Wunde, ich aber den Schmerz." Und die ſprach er in dem Xu: 
jenblide, wo fhon die Niedermeßelung aller Protefianten vorbereitet 
vard. Das Blutbad begann. in der Bartholomäusnaht, ben 24ften 
Kuguft 1572. Der Herzog von Guife eilte mit zahlreiher Begleitung 
n das Haus des Admirals. Ein Haufe Meuhelmörber , einen, gewifs 
en Behm an ber Gpise, drang mit entblößten Schwertern in das 
Zimmer des Greifes, welder in einem Lehnituhle fisend, „mit, zuhis 
zer und gefaßter Miene zu ihrem Anführer ſprach: „Junger Menſch, 
mein graues Haar follte bir Ehrfurcht gebieten ; aber thue nad). Ge: 
allen, bu Eannft mein Leben nur um wenige Tage abkuͤrzen.“ Wor— 
auf diefer Elende ihn mit mehreren Stichen durchbohrte und zum Fens 
fter hinaus in den ‚Hof ffürzte, wo er zu den Füßen feines nichts 
würdigen Feindes mit ben Worten flarb: „Ich hätte werbient, vom 
den Händen eines Edeimannes, nicht eines Troßbuben zu ſterben 
Der Leichnam ward brei Tage ber Wuth des Volfs Preis gegeben, 
und endlich bei den Füßen an den Galgen von Montfaucon gehängt, 
Montmorency, fein Vetter, ließ ihn abnehmen, um ihn heimlid im 
ber Gapelle des Schloſſes von Chantilly zu beervigen. Ein. Staliener 
atte den vom Rumpfe getrennten Kopf zu Gatbarinen gebracht, 
welche ihn einbalfamiren ließ und nad Rom ſchickte. Unterdep hatten 
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Coligni's Diener feine Refte gefammelt und in einem bleiernen Sarg 
in dem Schlöffe Chätilon, dem alten Wohnfise des Admirals, bei: 
geſetzt. Bier blieben fie ohne ein anderes Denkmal als das Andenken 
‚an den großen Mann, bis zum ı8ten Auguft 1786. Damals lief 


Montesquieu fie mit Bewilligung des Herzogs von Luremburg auf 


feinen Landfig Maupertuis bringen, und in einem: Sarkophag ven 

ſchwarzem Marmor, im einer eigenen Gruft, bie er-in feinem Park 

hatte erbauen laffer, beifesen. Gegenwärtig befindet ſich dieſes Dent: 

mal im Föniglihen Mufeum der franzöftihen- Denkmäler. 

Golifeum. Diefes ungeheure Gebäude in Rom, das noch 1554 
fand, 1612 Fuß im Umfange hatte, und achtzig Arcaden enthielt, 

war das größte Amphitheater, das die römilhe Pracht errichtete, 


E3 wurde von Belpafian erbaut, nachdem er die Juden überwunden 


i lan Man erzählt, es fey in einem Jahre von zwölf taufend ge 

angenen Juden aufgeführt. worden. Die Schriftfteller feßen es noch 
über die Pyramiden von Aegypten und die andern Wunder der Welt; 
. 28 fol gegen hundert: und zehn taufend Zuſchauer gefaßt haben, von 
denen gegen neunzig taufend fißen Eonnten. Die Gothen legten zu— 


‚ exft die Hand an die Zerftörung diefes Denkmals der roͤmiſchen Gr 


Be; nachher nahm Papft Paul IT. alle Steine davon, die ee zur Er 
. bauung des St. Marcus: Palaftes nöthig hatte, und fpäter wurden 
noch mebrere Paläfte von den Bruchftücden deſſelben aufgeführt. Iest 
He man fi zwar, die Ruinen des Coliſeums anzugreifen ; inbeflen 
aͤllt es nach und nad von felbft ein, und in wenig — getan 
dürfte von dem obern Theile. deffelben nichts mehr zu fehen ſeyn; ber 
untere Theil hingegen ift für die Ewigkeit gebaut, Seinen Namen 
bat net Eplifeum von dem Coloß des Nero, der bahin gebracht 
murde. i | | 
- Eollateralverwandte, ober Collaterales, find Seiten 
verwandte, die von Bruder oder Schwefter herrühren. EC ollateral 
linie, die Seitenlinie. 

Collator heißt der Gutsherr, in fofern er bas Recht hat, 
bie geiftlihen Stellen zu befegen. Diefes Recht wird die Collatur, 
aud das Jus patronatus genamt. NE. 

Collé (Charles), ein bekannter franzöfifher Theaterdichter, 
war 1709 zu Paris geboren. Seine frühe Verbindung mit Hague⸗ 
nier, Gallet und Pannard, den Berfaflern anakreontiſcher Lieder, froͤh⸗ 
licher und pilanter Volksgeſaͤnge, flößten ihm benfelben Gefhmad, 
biefelbe Neigung zum Vergnügen, diefelbe bequeme Philofophie ein 
Die dramatiide Gattung hatte er von Jugend auf geliebt, und er 
bearbeitete fie mit Erfolg, Sein erftes Stuͤck war eine Parodie won 
La Chauſſée unter dem Titel: Alphonse l’impuissant, das der Ber: 
faffer in die Sammlung feiner Werke nit aufnahm, der Duc de &ı 
Valliere aber 1740 druden ließ. Bald darauf verfertigte er für das 
Theater des Duc d'Orleans, der fein Beihüber geworden: ivar, meh 
rere Eleine Stuͤcke, die daſelbſt Beifall fanden, unter andern Le Ros- 
singol, La Veuve, Le Galant escroc, Nicaise,. Joconde, Isa- 
belle precepteur, Le Jaloux corrige u. f. w. Seine Partie de 
Ghasse de Henri IV., wozu ihm DSodsley's Luſtſpiel (bee König 
und der Müher von Mangfield) die Idee gab, zieht an durch die 
Wahrheit der Charaktere, und bejonders durch das -treue Gemälde bi 
guten Königs. Wenige Stüde find öfter geneben worden. Die Bak 
Vive Henri IV. u. ſ. w. fegen noch jest die Franzoſen in Entbuflat 


us Seinem Luftfpiele, Dupuis et Desronais, fehlt es an bes. 
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jenannten’vis comica, aber es enthält währe Empfindungen, wohl 
sehaltene Charaktere, einen natürlihen Dialog und wahrhaft rühs 
ende Scenen. "Der Verfaffer nahm den Stoff aus dem Roman Les 
llustres Frangaises von Challes. Ein anderes Luſtſpiel, betitelt: 
La verite dans le vin ou les desagrämens de la galanterie, 
ft vol eines heitern Sinnes. In andern Stüden malt er mit eben 
o viel Win als Wahrheit die Sitten feiner Zeit, aber oft ift fein 
Pinfel fo frei, wie feine Sitten e8 waren. Geine Lieder machten ba; 
nals diel Auffehn. Eins, worin er die Einnahme von Port: Mahon 
yefang, verfhaffte ihm vom Hofe eine Penfion von 600 Linres. Er 
Iberlebte ‘die meiften von jenen freien und fröhlichen Geiftern, "die 
ine Gefellfhaft unter dem Namen Le cavean gebildet haften. Auch 
adurch erwies Colls dem Theater einen Dienft, daß er mehrere bers 
ıltete Luftfpiele wieder verjüngte, wie: Le Menteur von Gorneille, 
La Mere coquette Yon Quinault, ’Andrienne von Baten, V’Es- 
»rit tollet von Hauterohe. Als ein Beweis feiner Beſcheibenheit 
yerbient angeführt zu werben, daß er ſelbſt freimüthig eingefland, 
‚ie gute Aufnahme feiner Werke verdanke er zum Theil den Anfchläs 
zen feiner Frau. Er farb 1785. Im Iahre 1777, und fhow feüger, 
1767, war fein Theätre de Societe erſchienen; im Zahre 1789. ga⸗ 
en Leprince und Vaudrais fein Theätre ehoisi heraus (2 Vol, ß.). 
Sm Sahre 1805 erfhien von ihm ein Hiftorifches, anziehend gefchries 
yened Tagebuch (Journal historique), über die literarifhen Ereigs 
riffe von 1748 bie 1751. 

Eollectiv, was fammelt, ober was mehtere Dinge von einer 
Kot zufammenfaßt; daher ift in der Sprachlehre ein nomen colle- 
stivum ein foldes, welches alle zu einer und bderfeiben Gattung ge⸗ 
yörige Dinge bezeichnet. Collectiv-Glas ift ein converes Glas, 
as einem größern Brennglafe zugefellt wird, um die fchon gebroche⸗ 
sen Strahlen noch mehr zu brechen und in einem engern Brennpunfte 
‚u vereinigen. 

Kollegien, Colleges, in England: Kirchen: und Schulſtif— 
ungen, oder mit Einkünften verfehene Gefellfhaften, deren Mitglies 
ver (Fellows oder Stiftungsftudenten) mit ihren Lehrern (Tutors) 
ind Auffehern, unter Einem Vorſteher (Head) in befondern Univerfis 
‚ätsgebäuden Eldfterlich beifammen wohnen. Diefe Gebäude find große 
Bierede,: zu denen anmuthige Gärten und beträchtliche liegende Grüns 
»e gehören. Die älteren Stiftungen, ehemalige Klöfter, rühren aus 
yem ı5ten und ızten Iahrhunderte, einige auch aus Heintichs VIL, 
Zeit her, und find zum Theil vom Gardinal Wolfey gegründet. Sie 
‚eichnen fi theils durch ihre altdeutfche Bauart, theils durch wiffen— 
chaftliche und KRunftfammiungen aus. Auch bewundert man in biefen 
Solleges die trefflihe Glasmalerei; eine Kunſt, die fi in England 
sis jedt erhalten Hat. Der Vorfteher, welcher Master, Warden, 
Rector, Provost, President, Principal, aud Dechant heißt, 
sirdet mit den Mitvorfiehern (Officianten, auch Deans odew 
Gensors genannt), den Lehrern und Studirenden eines fols 
hen Gollegiums- eine Corporation, die ſowol von allen übrigen. Col⸗ 
(egien, als von der Uninerfität ſelbſt unabhängig ift. Ale, die vols 
en gemeinfhaftlichen Antheil an den Vortheilen einer ſolchen Stifs 
tung haben, heißen Fellows (d.i. Socii). Als noch Andere zum Mite 
zenufje gelaflen wurden, fo entftandew verfciedene Glaflen von Mits 
gliedern, 3. B. Demies, oder halbe Fellows, Poftmafters und Schos 
ars, Srhibitioners oder Stipendiaten, und Servitors (dieß find 
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junge Leute, welche den übrigen bei Tifche aufwarten, und bafür vier 
Sabre lang Koft und Unterricht frei haben). Außerdem haben mehrere 
Gollegien nod) Gapläne oder Geiftlihe, Chorifters oder Chorfänger, 
und Glerks oder Küfter, ohne eine große Zahl von Bedienten. Der 
Vorfteher und die Dfficianten find die eigentlichen Regenten des Gol 
legiums, das fie nad den Statuten der Stiftung verwalten. Sn 
ftreitigen Fällen enticheidet der Viſitor des Collegiums, wozu ge 
wöhnlid ein Bifchof oder Lord vom Stifter ernannt iſt. Inter ihnen 
ſtehen alle NRichtgraduirte, Undergraduates, welde einer firengen 
Difeiplin unterworfen find und wie Schulfnaben behandelt werden. 
Sie müffen täglid in die Kirche gehen, und dürfen nicht außer dem 
Daufe ſchlafen. Wer einen Grad fuht, muß der Univerfität von ei: 
nem Dean als Candidat vorgeftellt werben. Die Fellows, oder 
eigentlihen Mitglieder des Collegium, behalten * Fellowſchip zeit: 
lebens, bis fie heirathen, oder liegende Gründe erben, die mehr ein 
bringen. Sie rüden unter fih auf, fo daß ihr Fellowſchip von 50 
bis 150 Pfund jährlidien Einkommens und drüber fleigt. Aus ihnen 
werben bie Pfarreien befest, in welchem Falle fie ihe Fellowſchip ge 
wöhnlich verlieren. Oxford (f. Küttner’s Beitr. St. ı1. ı2.) hat 
19 Gollegien und 6 Hallen oder bloße Koftichulen, die feine Stiftung, 
foiglich feine Fellows haben, wo jeder Student für fein Geld Lebt. 
(Aud die Speifefäle der Gollegien heißen Halls.) Unter den Golle 
gien zu DOrford, die zufammen nahe an 1100 abhängige Mitglieber, 
ohne die Servitors, zählen, von denen aber kaum 800 anwejend find, 
ift Chriſt Church das wichtigſte, und Queen’s College das jchönfte. 
Außerdem hat die Univerfität Orford noch ı3 public Schools, oder 
öffentliche Hörfäle, unter welden der theologifche (Divinity School) 
im ebeiften altdeutfhen Styl um 1450 gebaut worben ift. Unter den 
Sammlungen ift die mwidhtigfte die bodleyifhe Bibliothek; aud bie 
Sternwarte ift vorzüglih. Ueber die Gemälde u. f. w. fiehe For: 
fter’8 Anſichten III., 219 folg. In Cambridge find ı2 Gollegien 
und 4 Hallen, die fämmtlih Stiftungen haben. (f. Küttner a. a. D. 
St. 6.) Das fhönfte Gebäude daſelbſt im gothiſchen Styl, vielleicht 
das fhönfte in Europa, ift die Kings Chapel (Gapelle bebeutet je 
viel als Kirche) im Kings College. In dem berühmten Trinity- 
College beläuft fi die Zahl der Fellows, Dfficianten, Stubirenden 
und Seritors über 400. Aud die Schule zu Eton (1441 von 
Heinrich VI. geftiftet) , der Hauptfiß des engliihen Schulunterridts, 
at ein College für einen Probft, 7 Fellows und 70 Knaben, bie 

ollegers, d. i. Alumnen heißen. Außer ihnen nehmen noch Oppi- 
‚dans (Koftfchüler), die in Privathäufern wohnen, oft mehrere Dun 
dert, an dem Unterrihte in Eton mit Theil. Zwanzig bis funfzig 
Collegers fowol ald Dppidans haben einen Tutor of College 
(Schulhofmeiſter), wozu jedesmal ein Unterlchrer gewählt wird. Die 
Fellows von Eton unterfcheiden fih von denen auf den Univerfitäten, 
Jene haben nämlich das Recht fih zu verheirathen, und neben ihrem 


Fellowſchip eine Pfarrei zu befigen; auch werden fie als Dignitarier 
der Kirche (3. B. wie Domherren) betrachtet. Sie und der Probl 


‚find die Directoren des Ganzen, verwalten die Güter des Cole 
‚giums, befegen die Pfarreien und Fellowſchips deflelben,, und mähle 
‚die Lehrer. Bon ben Gollegers in Eton rüdt ber oberfie Knabe in 
‚bie erſte erledigte Stelle des Kings College zu Cambridge, all 
Scholar, und wirb dann in brei Jahren Fellow, mithin Lebensläm 
“ih verforgt. Die meiften Colleges in Oxford und Cambridge habın 
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user den abhängigen Mitgliedern, d- i. die zur Stiftung gehören, 
oh unabhängige Mitglieder, die für ihe Geld leben , jedoch den 
zeiften Schulgefegen ebenfalls unterworfen find. Sie heißen nad) dem 
interſchiede ihres Ranaes und Koftgeldes Noblemen, Fellow-Gom- 
nomers und Commoners. In Drforb beiäuft fih ihre Zahl auf 
4 — 1500. In Anfehung des Stubienplans iſt es bekannt, daß die 
Laffifche, Gelehrfamkeit den Hauptgegenftand ausmacht, was in guten 
doͤpfen allemal den. fo wichtigen Sinn für die Form wedt. Ueber 
ie Wiffenfhaften werden nur duͤrftige Worlefungen gehalten, bie 
aum die nöthigen- Winke zum eigenen Studium geben. Allein bei 
ver ſelbſtſtaͤndigen Art der Entwickelung, die durch den Außern, oft 
Löfterlihen Zwang, nur an Gediegenheit gewinnen muß, bilden fich 
nehr Gelehrte in jedem Fade, ale Vielwiſſer. Die Colleges find 
veniger Erziehungsanftalten, als gelehrte Republifen mit einer Kar 
ten Ähnlichen Abftufung der Stände, wo Einer auf den Andern wirkt, 
nd die mit dem Geifte der Nation in Verbindung ftehen. Die Eim 
ichtung der engliihen Univerfitäten trägt felbft zur Aufrechthaltung 
ver Staatsöverfafiung bei. Cie gibt ber anglikanifhen Kirche eine 
yewifle nothwendige Würde, und befördert durch die Mifchung der 
erſchiedenen Stände einen Grad von bürgerlicher Gleichheit. Dadurch 
zewinnt felbft die dußere Bildung; und bei dem Anfehn und ber 
Würde, die dee Stand der Gelehrten in England, welchem Unabhän- 
yigkeit, Rar⸗ und Wohlftand gefichert find,‘ genießt, Tann er nie, 
o wie in Deutſchland, in Pedantismus, Einfeitigfeit und Sorgen: 
ruck verfinken. - a . €K Re 
Collin (Schlacht bei), am ı8ten Junius 1757. Friedrich ber 
Sroße belagerte Prag fchon feit mehren Wochen, und alle Verſuche 
ver darin eingefhloffenen öfterreihiihen Armee, fih zu retten, waren 
sisher fruchtlos geweſen. Man fah bereits im Geifte diefen wichti— 
zen Pla& bald in des Belageres Gewalt, ihn felbft vor den Thoren 
Wiens, und dachte in dieſer Hauptftadt fehr ernftlid an Friedens 
entraͤge. Noch eine leife Hoffnung baute man auf Daun, diefen Fa⸗ 
ius Sunctator unter den Öfterreidyifhen Feldherren, der mit einer an 
ich gezogenen Macht von 60,000 Mann auf den Bergen von Collin 
ich verfhanzt hatte, und von dem man den längft eriehnten Entfag 
‚es. beängftigten Prags erwartete, zu dem er die gemeflenften Befehle 
yon: Wien erhalten hatte, Diefen Entfab aber unmöglich zu maden, 
ede Ausſicht zur Rettung gänzlich zu benehmen. und Prags Fall 
u befchleunigen, da Rufen, - Schweden, Franzofen und. Reihstrups 
en feine eigenen Staaten: bedrohten, befhloß Friedrih, Daun, anzu: - 
yeeifen und zu ſchlagen. Zu diefer Abficht ftellte ex fi an bie Spige 
on 12,000 Mann, während er den geößern Theil feiner Armee vor 
Drag fiehen ließ, vereinigte fih am ı8ten Juni mit dem Corps bes 
Zerzogs von Bevern und befahl den Angriff auf Daun, ber eine 
ehr vortheilhafte- Stellung genommen, mit einer feiner Linien ben 
Sipfel und mit der andern den Abhang der Anhöhen befegt hatte, 
‚on denen fi) Dörfer, Hohlwege und ſenkrechte, faſt unüberfteiglide 
Inhöhen befant #., welche von einer zahlreichen Artillerie bedeckt wurs 
ven. So erwartete Daun ben Angriff, ber auf feinem rechten Fld« 
yel mit der geößten Heftigkeit geſchah, welcher nad einem fiebenma> 
igen Anbeingen endlich geworfen und bie. Gollin, das zwei Stun: 
ven dom. Schlachtfeiderentfernt lag, getrieben mwurbe. Schon hatte 
‚ee Öfterreichifhe Feldherr die. Ordre zum Nüdzuge erhalten, ſchon 
yatte-man mit Abführung der Artillerie den Anfang gemacht, als die 
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voreilige Hitze zweier preußiſcher Generale, Manſteins und des Pkin: 
sen Moris, bie faſt fhon gewonnene Schlacht verloren -gehen ließ. 
Anftatt ihrer Beftimmung gemäß, ſich bloß neben der. Fämpfenden 
Armee mit fortzubewegen, brachen fie mit einem Male die Schlachtlinie, 
um bie Groaten zu verfolgen. Mit diefem einzigen Fehlſchritie war 
bie ganze Diepofition des Königs geftört, das Zuſammenwirken unter: 
brodyen, und. es entftanden nun Angriffe einzelner Regimenter und 
Bataillone, welche den Nachtheil hatten, daß die Regimenter einzeln 
durch die Öfterreichifche Artillerie zurüdgemworfen wurden, und ſo in den 
hintern ®inien Unordnung veranlaften. Noch wäre vieleicht bie Dr 
nung wieder herzuftellen gewefen, wenn nicht einige fächfifche Eavaleries 
eegimenter in den rechten preußifchen Flügel eingebrodyen wären, und, 
von oͤſterreichiſcher Neiterei unterftügt, die Verwirrung und zugieid 
die Niederlage vollendet hätten. Der König ſelbſt gab fih allen Ge 
fahren Preis. Als ein Gavalerigregiment weichen wollte, ritt er in 
Begleitung eines daͤniſchen Volontaͤrs unter die Fliehenden, und führte 
fie trotz des Kartätfchenregens den Sachfen entgegen. Es war bie erfte 
Schlacht, die er in diefem Kriege verloren hatte; 8000 feiner braven 
Preußen und 9000 Defterreiher waren in diefer Bataille geblieben. 
Sein linker Flügel war eben im Begriff, den vermeinten Siegrzu 
feiern, als der Befehl-zum Rüczug ankam, ber aud in größter Ord⸗ 
nung gefhah. Friedrich felbft begab ſich vom Schlachtfelde weg, unter 
der Gefahr, während der Nacht mehrere Male von fir.«enden Haufen 
feiner -Beinde gefangen zu werden, und ging nad Niemburg. Auf die 
ſem Nachtmarſche war es, wo er genöthigt war, in einem Dorfe, das 
kurz vorher erft von Öfterreichifchen Hufaren verlaffen worden war, 
dem ermatteten Pferde Traͤnkung und Ruhe zu gönnnen. Niederge: 
Thlagen ſaß Friedrich auf einee Bank vor einem Bauernhauſe und 
wartete auf einen Zrunf. Da =. ihm ein bleflirter Reiter, de 
feinen König begleitete, in feinem Hute aus dem Pferdeeimer friſches 
Waſſer und fprad in herzlihem Zone: „Ihro Majeftät trinken doch; 
laß Bataille verloren feyn; 's ift nur gut, daß Sie noch leben; unſer 
‚Herr Gott lebt gewiß, und er Tann uns ſchon wieder Sieg geben.“ 
Erheitert durch die Treuherzigkeit und das Vertrauen feines wadern 
Kriegsgefährten, beftieg Friedrich fein Pferd wieder und fammelte-bei 
Niemburg fein Heer zu neuen Thaten. Zwei Tage darauf ward die 
Belagerung von Prag aufgehoben, und Friedrich rädhte feine gefalle: 
nen Preußen noch in bemielben Jahre bei Roßbach und Leuthen. I. 
Collin Geinrich Zofeph, Edler von), der Sohn eines berühmt 
ten Arztes und Neffe eines Profeffors gleihes Namens, war zu Wien 
den 26ften Dec. 1772 geboren. Im I. 178ı kam er in das Löwen: 
burgifhe Stift, wo er die Grundlage zu jener Bildung erhielt, die ex 
durch Selbſtſtudium bis zu einer Höhe vervolllommnete, welche ihn zur 
Führung wichtiger Gefchäfte fähig madhte, und verbunden mit feinem 
enie, feinem raftlofen Fleiße, feiner genauen Kenntniß der claſſiſchen 
Welt, ihm auch ald Schriftfteller einen ehrenvollen Plag erwarb. Ceb 
lin zeichnete fih als Gefhäftsmann und Didter aus. As erſter | 
ſchwang er ſich bei der Finanihofftelle von Stufe dı Stufe, bis et 
endlih im Jahre 1809 zum Hofrath Bei det geheimen Eredit-Hofcom 
miffion ernannt wurde, und den Leopolds-Orden erhielt. Er arbeitet! | 
mit unermübetem Eifer, ohne Rüdfiht auf häufige, ‚Krankheit dr 
hende Anfälle, ohne bie Warnung feiner Freunde zu beachten. Pflicht 
war fein erfter Gedanke; ihr wich Alles; ſelbſt feine Lieblingsneigung 
e befeligende Dichtkunſt, wurde ihre zum Opfer gebracht. Nurin 
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ichtlichen Dunkel geftattete er fih diefe Erholung und nicht felten 
yerrafchte ihn der Morgen am Arbeitätilche, Unter Anftvengungen 
efer Art mußten enblidy die finfenden Kräfte erliegen. Ein Nerven: 
ber endigte fein thätiges. Leben am 28. Juli ı8ıı im Soften Jahre 
ines Alters. Collins frühere poetiiche Arbeiten wurden durch ihm 
(bft größtentheils vernichtet. Einem Zufalle, einer Wette mit feinen 
reunden verdanken wir die Erfheinung feines erſten Verſuchs, bes 
tegulus. Er behauptete in einem freundfchaftlihen Kreife fcherzhaft, 
re getraue fid, binnen ſechs Wochen ein Trauerſpiel zu fhreiben. Schon 
ınge vorher hatte.er die Idee des Negulus gefaßt, daran geordnet, 
eänbert: und berichtigt; jene Wette unter feinen Freunden war der 
impuls ‚, fein Werk zu vollenden. Dieſe ſchoͤne Schöpfung machte 
berall einem-vortheilhaften Eindrud, vorzüglid aber in Gollins\Ba- 
erftadt. Dem Regulus folgten in beträdhtlichen Zwiſchenraͤumen: Eos + 
iolan, Polyrena, Balboa, Bianca della Porta, Mäon, die Horatier 
nd Guriatier, fein Schmwanengefang. Seine Oper Bradamante, die 
deichhard im Winter 1809 trefflich in Muſik gefegt hatte, ift weder 
edruckt, noch. aufgeführt worden. ‚Eine Auswahl feiner Gedichte er: 
chien bald nad) feinem Zode in der ſtraußiſchen Dfficin in Wien. Die, 
zragmente eines Heldengedihts, Rubolph von Habsburg, die ſchon 
‚a8 Gepräge ihrer ganzen Volllommenheit trugen, zeigen, was wie 
n dieſer hohen. Gattung der Dichtkunſt von Gollin zu erwarten ges 
abt hätten, wenn es ihm vergbnnt geweſen wäre, fich bloß den Mus 
en zu weihen, ‚oder wenn die Parzen nicht fo früh feinen Lebensfas 
ven durchſchnitten hätten. Ueberhaupt. erbliden wir als Dichter in 
‚hm einen, duch das Stubium der Aiten ‘genährten Geift; eine Ber 
efenheit, die von geſchmackvoller Auswahl zeigt, und nur durch Bes 
rufsgefhäfte gehemmt werben Eonnte; Reinheit in der Berfification 5 
Anmuth und Würde in allen Gedichten; hohen Schwung in feinen 
Oden; eine vorzügliche Kenntniß der Bühne, wobei er jedoch mehr auf 
dichteriſches Verdienft als raufhenden Beifall ſah; Einfachheit in dem 
Plane feiner Zragddien, die feine vertraute Bekanntihaft mit den 
Sriehen beurkundet; Wahrheit und ‚Kraft in der Charakteriftit und 
Diction. "Die leste Zeile Eonnte er ſeinen Werken nicht geben ; jedoch 
hatte ex. fhon Manches zu einer neuen Ausgabe derſelben mit ber 
ihm eigenen Genauigkeit und Sorgfalt vorbereitet. Eine vollftändige 
Uusgabe feiner Dichterwerke und feiner noch ungedeudten und gedruds 
‚en. profaifchen Werke, begleitet von einer Biographie des Verſtorbe⸗ 
en, :wird fein würdiger Bruder beforgen. Collins Büfte aber 2 
uf Verwendung des Grafen Dietrihftein, nad dem von bem t., 5 
Hoffchaufpieler Lange gemalten fehr ähnlichen Portrait von einem 7 
1er Kuͤnſtler in Gips geformt, in der Carlskirche zu Wien aufgefte 
verben. | j 
Gollingwood, der engl. Admiral, commandirte unter N 8* 
‘on in der ewig denkwuͤrdigen Schlacht von Trafalgar ir 72 
Detober 1805), und uͤbernahm im Augenblicke der Vebensen ir 
Berwundunf® des großen Helden den Oberbefehl über die ei]; i A } 
yanz im Geifte Netfons, der noch lange genug lebte, um 4 —** 
Xrungenen Sieges zu feyn, und Eollingmwood feine Zufrie Flotte 
yezeigen. Gollingwood folgte Nelfon im Befehl über bie * Bi dar 
m Mittelmeere und .ftarb am zten März 1810 bei Minorta * af 
em Alter von 60 Jahren, nadydem er in 5 Sahren fait —5 
ein Schiff verlaffen hatte. Sein Leichnam wurde Im einem s 
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638 Gollin= Harlevile Colliſion 
Sarge beigelegt ; welcher 1535 für den Cardinal Wolfey war ge 
macht worden. Ä 

Collin⸗Harleville (Jean: Francois), geb. 1755 zu Mainte: 
non unweit Chartres, hat bie franzöfiiche Bühne mit mehreren Cha; 
zafterftücden bereichert, welche ben größten Beifall erhalten haben. 
Die Luftipiele find L’Inconstant; L’Optimiste; Les Chäteaux 
en Espagne; Le vieux Celibataire; Monsieur de Crac dans 
son petit castel; Les Artistes. Dem erften biefer Stücke ficht 
man noch das Studium des Verfaflers an; in ber Folge verließ er 
die. Fußftapfen feiner Mufter, um ſich eine eigene Gattung zu bilden, 
Eine Ausnahme davon macht jebod) der Vieux Gelibataire,. ein Stüd, 
worin er zu den Geundfägen der Bühne zuruͤckgekehrt ift, und worin 
man ein moralifhes Intereffe, das fi mit Kraft und Wahrheit aus 
der Intrigue entwidelt, und zugleidy guf entworfene und gehalten 
Eharaktere findet. Im Allgemeinen kann man an Golling Comödien 
tadeln, daß fie zuwenig komiſch find, und. daß es feinen komiſchen Cha: 
rakteren an Phyffognomie fehlt; er entwirft obenhin einige Laͤcher 
lichkeiten, und die Anfteengung, die er anwenden follte, um die Lafter 
anzugreifen, feheint feine fanften Sitten abzufhreden. Außer den ge 
nannten find noch von Gollin folgende Luftfpiele: Les Moeurs du 
Jour ou l’Ecole des jeunes Femmes; Le Vieillard et le 
Jeunes Gens und Les Querelles des deux Fröres; ferner ein al: 
legoriſches Gedicht im zwei Gefängen Melpomene et Thalie und 
mehrere verfificirte Stüde, die er theild im Inflitute vorgelefen, theils 
in Zeitſchriften eingerädt hat. Man findet in ihnen Natur und Leid: 
tigkeit, und einen Anfteich von einer milden und fenfimentaten Philo— 
fophie, die jedoch zumweilen ins Gezierte ausartet, faft immer aber eis 
nen elegifhen Charakter annimmt. Die Verſe find ſehr oft ſchwach 
und ohne poetifhen Schwung. ollin farb zu Paris. 1806. eine 
fämmtlihen Werte find in 4 Bänden erfchienen. 

Coilins (William), engl. Dichter, geb. i720 in Chicheſter, der 
viele Arbeiten unternahm, aber feine ausführte. Man hat von ihm 
einige beferiptive und allegorifhe Dden, perfifche Eklogen und andıre 
poetifhe Fragmente. Er lebte in der bitterften Armuth bis gegen 
das Ende feines Lebens, wo ihn die Erbſchaft eines Onkels von allen 
Kahrungsforgen befreite, Aber zu fpät. Diefe hatten fhon feine Ge⸗ 
fundheit untergraben. Er ftarb Turze Zeit darauf, 1756, beinahe 
blödfinnig. | 

if ion heißt in ber Moral und dem Naturreihte ein Wis 
derftreit der Handlungen, fo daß die eine durch die andere ganz oder 
zum Theil verhindert wird. Da nun Gefege die Beftimmungsgründe 
der Handlungen find, fo wird eine Gollifion der Gelege ein folcher Wi: 
derftreit feyn, wo fie nicht zugleih Beftimmungsgründe des Willens 
werden Eönnen. BDiefelbe trifft nicht die Form der Gefege, fondern 
die Handlung, welde unter gewiflen vorwaltenden Umfländen unter 
das Geſetz fubfumirt wird. Es Eönnen alfo Gefege mit Gefegen, 
Plichten mit Pflichten und Pflichten mit Befugniflen in Collıfton 
: fommen. Da unter biefen Umftänden nicht beide beobachtet werden 
koͤnnen, fo muß eine Ausnahme verftattet feyn. Die Regel dabei if: 
das höhere Geſetz muß dem niedrigern, das urfprünglide dem abgelei: 
teten, das wefentiihe dem zufälligen vorgehen. Bei Gollifion der 
Pflichten muß die zufällige und hypothetiſch nothwendige der unbedingt 
nothiwendigen, die. objective der Jubjectiven, die Eleinere der größer 
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inen dem negativen bes andern, das Ältere dem neuern vor; find 
Beider Rechte gleich, fo muß ein Jeder gleich viel nachlaſſen. So klar 
vie Neger ift, nach welcher in einer Collifion gehandelt werden muß, 
o ſchwer ift fie doch in manchen Fällen zu befolgen, wo die Merk: 
nale, nachdem die Pflichten an ihren Ort geftellt ſeyn müffen, zu fehr 
n einander fließen und der hoͤchſte Scharfblid und die vollfte Aufrich⸗ 
igkeit dazu gehören, fie richtig zu unterfcheiden. Ä i 

Coͤlin (Kriedeidh von), welher nad dem unglüdlihen Jahre 
W806 durch mehrere Schriften, in denen er theils die Gebrehen der 
yeeußifhen Monarchie anzuzeigen und Vorſchlaͤge zu Verbefferungen zu 
nachen hemüht war, theils über die erften Beamten des Staats, den 
König felbft nit ausgenommen, frech und fchonungstos abzuurtheilen 
ich er dem ganzen deutſchen Publikum bekannt wurde, ift 
m J. 1767 in der Grafſchaft Lippe: Detmold geboren, wanderte im 
3. 1789,.nachdem er feine juriftifhen Studien in Marburg, Dalle und 
Jena vollendet hatte, und-in feinem Baterlande kein Brot finden 
'onnte, nad) Preußen, wo er angeftellt wurbe. Als Kammer-Referen: 
yarius begann er 17905 zwei Jahre darauf Fam er als Kammer: Afs 
efor nad Minden und 1795, nad der Befignahme von Sübpreußen, 
ils Kriegsrath nad) Pofen. Aber fein dortiger Aufenthalt wollte ihm 
sicht gefallen, und fo ward er nad) eigenem Wunfde ald Steuerrath 
rach Schleſien, im I. 1805 aber ald Rechnungsrath zur Oberrechnungs— 
iammer nad) Berlin verfest. Die Ereigniffe der Jahre 1806 und 1807 
yis zum tilfiter Frieden hoben feine Wirkſamkeit als Staatsdiener auf. 
Er hatte fi) geweigert, dem franzöfifchen Gouve au'ment den Dienftlid 
‚u leiften, und wurde erfi 1808 ald Steuerrath oͤder Regierungscoms 
niffar in Glogau wieder angeftellt, im Dec. deſſelben Sahres aber 
vegen Verunglimpfung der Regierung zur Zeit des allgemeinen Fries 
yens, wodurch Unmuth terbreitet worden, und wegen Aufdedung dee ' 
Staatsrevenuen auf eine königlihe Gabinettsordre als Staatsgefanges 
zer auf die Feftung Glatz gebracht. Im Sommer. 1810 erhielt er die 
Erlaubniß, unter Auffiht preußifher Militaͤrwache die Bäder des be- 
sachbarten Landeck zu befuhen; von dort entfloh ee durch Defterreich 
sah Sachſen, wo er Freunde fand, und bewirkte endlich im December 
yeffelben Jahres durch die Vermittlung des Staatscanzlers, Fürften 
». Hardenberg, daß ber König von Preußen den gegen ihn feit zwei Sahren 
roffneten Prozeß niederfchlug, ihm feinen ehemaligen Gehalt als Penfion. 
inwies, und die Erlaubniß ertheilte, wieder nad) Berlin kommen zu dürfen, 
vo er als privatifirender Schriftfteller lebte, bis er fpäter in Schweid— 
is bei der Verwaltung der Kloftergüter angeftellt wurde. An biefen 
Cbriß feines Lebens, das er felbft unter dem Zitel: Actenmäßige Rechts 
ewtigung des Kriegsraths von Coͤlln 1811 herausgegeben hat, knuͤpfen 
pir eine Ueberfiht feiner fhriftftellerifchen Wirkfamkeit. Sm 3. 1803 
chrieb er fein erftes Buch: Neflerionen über den preußifchen Staat; 
‚arauf ließ er folgen: Schleſien, wie es ift, von einem Defterreicher, 
‚805, 3 Bände. In Berlin redigirte er fodann ben Staatsanzeiger, 
ven ex in der Folge unter dem Zitel:' Neue Feuerbraͤnde, ein Jours 
al in zwanglofen Heften, fortiegte. Nah der Schlaht von Jena war 
r nad Schlefien gegangen, mit einem Plane zur VBertheidigung diefer 
Provinz. Ohne Gehör gefunden. zu haben, kam er nah Berlin zurüd, 
ınd feste die bier in Schlefien angefangenen „Vertrauten Briefe über 
bie inneren Berhältniffe am preußifhen Hofe feit dem Tode Fries 
zrichs II.“ fort. Einer feiner Aufäge in dem ET le Haus⸗ 
reunde, der Grundſaͤtze uͤber den Dienſteid enthaͤlt, zog ihm von 


J 


638 Gollin= Harlevile - Colliſion 
Sarge beigelegt ; welcher 1535 für ben Cardinai Wolfey mar ge 
macht worden. — 

Collin⸗Harleville (Jean: Francois), geb. 1755 zu Mainte— 
non unweit Chartres, hat die franzoͤſiſche Bühne mit mehreren Cha: 
zafterftücken bereichert, welche ben größten Beifall erhalten haben. 
Die Luftfpiele find L’Inconstant; L’Optimiste; Les Chäteaux 
en Espagne; Le vieux Celibataire; Mönsieur de Crac das 
son petit castel; Les Artistes. Dem erften biefer Stüde ſieht 
man noch das Studium des Verfaflers an; in der Folge verließ er 
die. Kußftapfen feiner Meufter, um ſich eine eigene-Gattung zu bilden 
Eine Ausnahme davon macht jedoch der Vieux Gelibataire,- ein GStüd, 
worin er zu den Grundfägen der Bühne zuruͤckgekehrt ift, und worin 
man ein moralifches Intereffe, das fih mit Kraft und Wahrheit aus 
der Intrigue entwidelt, und zugleich gut entworfene und gehalten 
Charaktere findet. Im Allgemeinen Tann man an Golling Somoͤdien 
tadeln, daß fie zu wenig komiſch find, und. daß es feinen komiſchen Cha: 
zafteren an Phyfiognomie fehlt; er entwirft obenhin einige Laͤcher 
fichkeiten, und die Anfteengung, die er antwenden follte, um die 2after 
anzugreifen, fcheint feine fanften Sitten abzuſchrecken. Außer den ge 
nannten find noch von Gollin folgende Luftfpiele: Les Moeurs du | 
Jour ou l’Ecole des jeunes Femmes; Le Vieillard et ls 
Jeunes Gens und Les Querelles des deux Freres; ferner ein ab 
Vegorifches Gedicht im zwei @efängen Melpom&ne et Thalie ud 
mehrere verfificirte Stüde, die er theils im Inftitute vorgelefen, theils 
in Beitfhriften eingerädt hat. Man findet in ihnen Natur und Leich⸗ 
tigkeit, und einen Anſtrich von einer milden und fenfimentalen Philo: 
fophie, bie jedoch zuweilen ins Gezierte ausartet, faft immer aber eis | 
nen elegifhen Charakter annimmt. Die Verſe find ſehr oft ſchwach 
und ohne poetiſchen Schwung. Collin ſtarb zu Paris, 1806. Seine 
fämmtlihen Werke find in 4 Bänden erſchienen. 
Golling (William), engl. Dichter, geb. i720 in Chicheſter, der 
viele Arbeiten unternahm, aber feine ausführte. Man hat wu en 
einige deferiptive und allegorifhe Dden, perfifche Eklogen und andere 
poetifche Fragmente. Er lebte in ber bitterften Armuth bis gegen 
das Ende feines Lebens, wo ihn die Exrbfhaft eines Onkels von allen 
KRahrungsforgen befreite, Aber zu fpät. Diefe hatten ſchon feine &e: 
—— untergraben. Er ſtarb kurze Zeit darauf, 1756, beinahe 
bloͤdſinnig. | 

Sollifion heißt in der Moral und dem Naturrehte ein Bi 
derftreit der Handlungen, fo daß die eine durd) die andere ganz oder 
zum Theil verhindert wird. Da num Gefese die Beflimmungsgründe 
der Handlungen find, fo wird eine Sollifion der Gelege ein folcher Wi: 
derftreit feyn, wo fie nicht zugleich Beftimmungsgründe des Willens 
werden Eönnen. Dieſelbe teifft nicht die Form der Geſetze, fondern 
die Handlung, welde unter gewifien vorwaltenden Umſtaͤnden unter 
das Gefetz fublumirt wird. Es koͤnnen alfo Gefege mit Gefeten, 
Pflichten mit Pflihten und Pflichten mit Befugniffen in Colhiton 
- fommen. Da unter diefen Umftänden nicht beibe beobadytet werben 
Eönnen, fo muß eine Ausnahme verftattet feyn. Die Regel dabei ift: 
das höhere Geſetz muß dem niedrigern, das urfprünglihe dem abgeler 
teten, das weſentliche dem zufälligen vorgehen. Bei Eollifion der 
Spflichten muß bie zufällige und hypothetiſch nothwendige der unbedingt 
nothwendigen, die objective der ſubjectiven, bie kleinere der größer 
weichen. Was die Befugniß betrifft, fo gebt das pofitive Recht dei 
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inen dem negativen bes andern, das Ältere dem neuern vor; find 
Beider Rechte gleich, fo muß ein Jeder gleich viel nadhlaffen. So klar 
vie Regel iſt, nach welcher in einer Colliſion gehandelt werden muß, 
o ſchwer ift fie doch in manchen Fällen zu befolgen, wo die Merk: 
nale, nachdem die Pflichten an ihren Ort geftellt feyn müflen, zu ſehr 
n einander fließen und der hoͤchſte Scharfblic und die vollfte Aufrichs 
igkeit dazu gehören, fie richtig zu unterfcheiden. Ä , 

Coluin (Kriedeidh von), weldher nad) dem unglüdtichen Jahre 
1806 durch mehrere Schriften, in denen er theils die Gebrehen der 
yreußifhen Monarchie anzuzeigen und Vorſchlaͤge zu Verbefferungen zu 
nadjen hemüht war, theils über die erfien Beamten des Staats, den 
Rönig felbft nicht ausgenommen, frech und fehonungstos abzuurtheilen 
ich —— dem ganzen deutſchen Publikum bekannt wurde, iſt 
m J. 1767 in ber Grafſchaft Lippe: Detmold geboren, wanderte im 
3. 1789, nachdem ex feine juriftifhen Studien in Marburg, Halle und 
Xena vollendet hatte, und-in feinem Baterlande kein Brot finden 
tonnte, nad) Preußen, wo er angeftellt wurde. Als Kammer-Referen: - 
yarius begann er 1790; zwei Jahre darauf Fam er als Kammer: Als 
eſſor nad Minden und 1795, nad der Befisnahme von Suͤdpreußen, 
118 Kriegsrath nad) Pofen. Aber fein dortiger Aufenthalt wollte ihm 
nicht gefallen, und fo ward er nad) eigenem Wunſche ald Steuerrath 
nad) Schleſien, im 3. 1805 aber als Rechnungsrath zur Oberrechnungs— 
iammer nad Berlin verfest. Die Ereigniffe der Jahre 1806 und 1807 
yis zum tilfiter Frieden hoben feine Wirkſamkeit als Staatsdiener auf. 
Er hatte ſich geweigert, dem franzöfifhen Gouve au'ment den Dienftlid 
‚u leiften, und wurde erfi 1808 ald Steuerrath soer Regierungscoms 
niffär in Glogau wieder angeftellt, im Dec. beflelben Jahres aber 
vegen Verunglimpfung der Regierung zur Zeit des allgemeinen Fries 
yens, wodurch Unmuth Kerbreitet worden, und wegen Aufdedung dee “ 
Staatsrevenuen auf eine königlihe Gabinettsordre als Staatsgefange: 
zer auf die Feftung Glas gebradht. Im Sommer ı810 erhielt er die 
Srlaubniß, unter Auffiht preußifher Militaͤrwache die Bäder des be— 
sachbarten Lande zu befuchen; von dort entfloh er buch Dcfterreich 
sach Sachſen, wo er Freunde fand, und bewirkte endlich im December 
yeffeiben Jahres durch die Vermittlung des Staatscanzlers, Fuͤrſten 
». Hardenberg, daß ber König von Preußen den gegen ihn feit zwei Jahren 
‚öffneten Prozeß niederfchlug, ihm feinen ehemaligen Gehalt als Penfion 
inwies, und die Trlaubniß ertheilte, wieder nach Berlin kommen zu dürfen, 
vo er als privatifirender Schriftfteller lebte, bis er ſpaͤter in Schweibds 
is bei der Verwaltung der Kloftergüter angeftellt wurde. An diefen 
cbriß feines Lebens, das er felbft unter dem Zitel: Actenmäßige Nechts 
extigung des Kriegsraths von Cölln 1811 herausgegeben hat, Enüpfen 
vir eine Ueberfiht feiner fchriftftellerifhen Wirkfamkeit. Im 3. 1805 
chrieb er fein erſtes Buch: Reflerionen über den preußifchen Staat; 
yarauf ließ er folgen: Schlefien, wie es ift, von einem Defterreicher, 
‚805, 3 Bände. In Berlin redigirte er fodann den Staatsanzeiger, 
ven ex in der Folge unter dem Zitel:' Neue Feuerbrände , ein Jour— 
ıal in zwanglofen Heften, fortſetzte. Rad der Schlaht von Jena war 
r nad Schleſien gegangen, mit einem Plane zur VBertheidigung dieſer 
Provinz. Ohne Gehör gefunden. zu haben, kam er nad Berlin zuruͤck, 
ınd feste die hier in Schlefien angefangenen „Vertrauten Briefe über 
bie inneren Verhaͤltniſſe am preußifhen Hofe feit dem Tode Fries 
yrichg II.“ fort. Einer feiner Aufiäse in dem preußifhen Hauss 
reunde, ber Grundfäge über den Dienſteid enthält, zog ihm von 
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Seiten bes damaligen franz oͤſiſchen Gouvernements in Berlin ‚vier 
woͤchentliche Gefangenſchaft in dee Hausvogtei zu. Nach feiner Los: 
laſſung madte er eine Reife nad Wien, weldhe ihm Stoff zu ber 
Schrift gab: „Wien und Berlin, eine Parallele, "' die beſſer ein Pas: 
quill auf Berlin zu nennen gewefen wäre. Auch während feines Auf: 
enthalts in Glatz fuhr er in feiner Thätigkeit fort, und allerdings if 
es merkwürdig, daß der König von ihm, einem Staatsgefangenen, 
‚Proben verbeflerter Gewehre annahm, fie prüfen und ihm ein Bels: 
bungsdecret ausfertigen ließ. Bei Gelegenheit der 1811 Statt ge 
hr ftändifchen Verfammlung in Berlin nahm Coͤlln aufs neue bie 

eder, und gab feine Anfichten über mande ſtaatswirthſchaftliche Ge 
genftände in ben beiden Heften: Materialien für die preußifche ſtaats⸗ 
wirthſchaftliche Geſetzgebung, wegen welcher er ebenfalls angegriffen 
wurde, Eine zu gleiher Zeit unter feinee Mitwirfung erichienene 
Beitfhrift: Fadeln, ein Journal in zwanglofen Heften, endtgte mit 
dem erſten Hefte. Wollen wir diefe fämmtlihen Schriften ihrem 
Hauptcharakter nad) würdigen, fo Eönnen wir nicht vortheilhafter über 
fie urtheilen, als daß fie neben mandem Richtigen und Brauchbaren 
vieleiht noh mehr Falles, Sciefaufgefaßtes und Einfeitiges ent 
halten, und daß, wenn ihre Werth ſchon dadurch zweideutig wird, fie 
noch unendlidy mehr verlieren durch die Art und Weife, wie der Verfaſſer 
feine Meinungen vorteägt. Ueber wahre und vermeintlihe Gebredhen, 
über lebende Perfonen vom höchften Range wird mit einer Vernachlaͤſſi 
gung aller Schonung und Rüdficht gefprochen und abgeurtheilt, die auf 
die Menge nur ncgheilig einwirken, bei den Berfländigen aber nur 
Sndignation erwea.. fann. Derjenige, der auf diefem Wege zu Re 
formen führen will, fest fih dem gerechten Verdachte aus, daß es 
ihm nicht um die Sade zu thun fey, denn er zerftört fein Werk mit 
eigenen Händen; er ftellt feinen Charakter o@er feine Urtheilskraft in 
ein zweideutiges Licht. Wir Eönnen es daher nur als eine natürlide 
Folge diefer Fehlgeiffe anfehen, wenn Coͤlln, alles Anſehns und Glau: 
bens beim Publikum verluftig, ſich genöthigt gefehen, ganz von dem 
Jiterarifhen Schauplage abzutreten, was außerdem bei einem Manne 
von, feiner ihm nicht ——— Kraft und bei den großen An: 
laͤſſen der Zeit auffallen müßte. Im der neueften Zeit hat er jedoch 
wieder ein obftrufes Journal unter dem Zitel: freimüthige 


Blätter herauszugeben angefangen, das aber vergeblich Auffehm zu | 


erregen ſucht. 


Golloredo, eine der berühmteften und angefehenften Familien 
ber dfterreihifchen Monarchie, die zu jeder Zeit dem Staatsbienfie aut 


gezeichnete Männer gegeben hat. Wir führen bier nur einige an. 
I. Babricius Gollorebo, geb. 1576, trat ald Page am Hofe 

erdinands von Mebdicis in Dienfte. Gosmus II, fandte ihn ale &e 
— an Kaiſer Rudolph II. Daniel Eremita, ein edler Fu 


mänber, ber ion auf diefer Gefandtichaft begleitete, hat in Tatem, 


Sprache eine Beichreibung diefer Reife geliefert. Er commanbdirte 
dann ein Korps, ‚das den Herzog von Mantua gegen den Herzog von 
Savoyen beiftand, und genoß bei Cosmus II. und feinem Nachfolser‘ 
Kerdinand II., deffen erfler Minifter ex wurde, die hödfte Gunft. 
flarb zu Florenz 16495. II. Rudolph Eolloredo, Graf pw 
Waldſee, Feildmarſchall der kaiſerl. Armeen unter derdinand Eh, 
und Ferdinand III., geb. 1585 und geft: 1657. Er — ſich insbe 
ſondere im dreifigjährigen Kriege mannichfaltig aus. In der Schladt, 
von Lügen, wo er Wunder ber Zupferkfeit that, erhielt ee 7 Wunden 
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Ip die ſpaͤtern wallenſteinſchen Intriguen ließ er ſich nicht ein, 
nd er diente eng und Kaifer immer teeu. Insbeſondere 
eichnete er. fi durch bie heldenmuͤthigſte Vertheidigung Prags im 
Sahre 1648 gegen die Schweden aus, melde in ben Annalen Defter 
eihs zu den [hönften Waffenthaten gezählt wird. Mit geringen 
draͤften vertheidigte er die Altfladt gegen bie heftigften Anfälle der 
Schweden länger als 3 Monate, und es gelang ihnen nicht, ihn zue 
tcbergabe zu zwingen... Sie mußten fi 'zurüdziehen und die Stadt 
lieb gerettet. Einige Tage nachher trat ein Waffenftüllftand ein und 
‚ald. der allgemeine münfterfhe Friede. II. Franz Colloredo, 
web. 1737 und. geſt. 1806 war der Oberhofmeifter des jet regieren: 
ven Kailers Franz, dann geh. Staatd: und Gonferenzminifter und Chef 
ver Hof: und Staats:Canzlei. Nah der Schlaht von Aufterlig legte 
:c fein Minifterium nieder und 308 ſich von allen öffentlichen Gefhäf: 
en zuruͤck. Er ftarb bald darauf. IV. Franz Gundacar (Reiches 
ürft) von Golloredo Mansfeld, geb. 1731, geft. 1807. Bon 
5 he war. er Gefandter in Madrid; feit 1772 Principal-Gom: 
niffariusg beim Reichskammergericht und feit 1739 Reichs-Vicecanzler 
‚is zu der am Öten Aug. 1806 erfolgten Niederiegung der Zaiferlich 
yeutfchen Neichsregierung. —— — 

Collot d'Herbois, einer, ber wuͤthendſten Demagogen Frank; 
reichs im Laufe der Revolution, wandernder und. talentloſer Comoͤdiant 
vor ihr, Mitglied der beruͤchtigten pariſer Municipalität zur Zeit des 
soten Auguſt und am, 2ten September »792, dann fpäter des Natio: 
nal:-Gonvents, Proconful defielben bei der Einnahme Lyons, nad) dem 
Sturz Robespierres aus dem Convent geftoßen und nad Cayenne be; 
portirt, wo er im Jahre 1796 eines elenden Todes farb. Diefes 
ft ‚die fluͤchtige Lebensſtizze biefes ruchloſen Menſchen, deſſen Schaͤnd⸗ 
ichkeiten immer ein warnendes Beiſpiel für die Völker bleiben muͤſſen, 
velche bei ihren innern Angelegenheiten fi von ber Bahn bes. Rechts 
and ber Maͤßigung entfernen. — Collot d’Herbois.war es, der bei 
der erften Sitzung des National:Convents. darauf. antrug, ohne weiteres 
das Koͤnigthum abzufhaffen und bie Republik zu erklären, welche 
auch gleich defretiet wurde. In kyon, wo er ander Spise der Com— 
miffion. ftand, welche dieſe Stadt, in der die letzten Flammen. für 
Recht und Ordnung aufgezuckt waren, zuͤchtigen und von der. Erbe 
sertilgen follte, fuͤhrte er jene furchtbaren und alle menfchlichen. Ge: 
'ühle empörenden Nieberfchiegungen in Maffe ein, da die Guillotinen, 
zbgleich nach dem techniſchen Ausdrud jener Zeit, en permamence, 
zicht fertig zu werden vermodten. Es fcheint faft unglaublich, daß 
olche Greuel in unſerm Zeitalter haben. Statt finden fönnen, und es 
ind noch nicht die größten,. welche unter unfern Augen vorgegan: 


en. 
i :EdrinifheMark ift ein Silbergewicht, welches man eintheilt, 
entweder in’ ı6 Loth, oder in 8 linzen, ober in 256 Pfennige — 5ı2 
Heller — 4352 Eſchen — 65536 Richtpfennige. — 

GColman (George), engliſcher Theaterdichter, Director des Hay 
Marfet:Theaters in London, ift 1735 in Florenz geboren, wo fein Va⸗ 
ter englifcher Refident war, ftubirte bie Rechte in Orforb, und gab 
daſelbſt mit nod einigen Studenten ein Journal unter dem Zitel: 
The Connoisseur heraus. Bon bort bezog er die NRechtäfchule von 
tincolns:Inn, überließ nd aber dem Hange zur Dichtkunſt. Im Sabre 
ı760 erfhien fein erſtes Luftfpiet Polly Honeycomb. Ginige Jahre 
yarauf,fräte ihm eine Exrbfchaft feines Oheims, des Lords Bath, in 
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Seiten bes damaligen franzdfifchen Gouvernements in Berlin vier— 
woͤchentliche Gefangenſchaft in dee Hausvogtei zu. Nach feiner Los: 
laſſung madte er eine Reife nah Wien, welche ihm Stoff zu der 
Schrift gab: „Wien und Berlin, eine Parallele, ' die beffer ein Pas: 
quill auf Berlin zu nennen gewelen wäre. Audy während feines Auf: 
enthalts in Glatz fuhr er in feiner Thätigkeit fort, und allerdings ift 
es merkwürdig, daß der König von ihm, einem Staatsgefangenen, 
‚Proben verbefierter Gewehre annahm, fie prüfen und ihm ein Bel: 
bungsdecret auöfertigen ließ. Bei Gelegenheit der 1811 Statt ge 
ir fländifhen Berfammlung in Berlin nahm Coͤlln aufs neue bie 
eber, und gab feine Anfichten über mande ſtaatswirthſchaftliche Ge 
genftände in den beiden Heften: Materialien für die preußifche ſtaats⸗ 
wirthſchaftliche Geſetzgebung, wegen welcher er ebenfalld angegriffen 
wurde, Eine zu gleiher Zeit unter feinee Mitwirkung erichienene 
Beitihrift: Fadeln, ein Journal in zwanglofen Heften, endtgte mit 
dem erſten Hefte. Wollen wir diefe fämmtlihen Schriften ihrem 
Hauptcharakter nad) würdigen, fo Eönnen wir nicht vortheilhafter über 
fie urtheilen, als daß fie neben mandem Richtigen und Brauchbaren 
vielleiht noch mehr Falles, Sciefaufgefaßtes und Einfeitiges ent 
halten, und daß, wenn ihre Werth ſchon dadurch zweideutig wird, fie 
noch unendlich mehr verlieren durch die Art und Weife, wie der WVerfafler 
feine Meinungen vorteägt. Ueber wahre und vermeintliche no 
über lebende Perfonen vom hoͤchſten Range wird mit einer Bernadläff: 
gung aller Schonung und Rüdficht gefprochen und abgeurtheilt, die auf 
die Menge nur nc heilig einwirken, bei den Verfländigen aber nur 
Sndignation erwea..ı kann. Derjenige, ber auf diefem Wege zu Re 
formen führen will, fest fih dem gerechten Verdachte aus, daf es 
ihm nicht um die Sache zu thun fey, denn er zerftört fein Werk mit 
eigenen Bänden; er ftellt feinen Charakter oßer feine Urtheilskraft in 
ein zweideutiges Licht. Wir Eönnen es daher nur als eine natürlide 
Folge diefer Fehlgriffe anfehen, wenn Coͤlln, alles Anſehns und Glau: 
beng beim Publikum verluftig, ſich gemöthigt gefehen, ganz von dem 
literarifhen Schauplage abzutreten, was außerdem bei einem Manne 
von, feiner ihm nicht ae Pr Kraft und bei den großen An 
laͤſſen der Zeit auffallen müßte. In der neueften Zeit hat er jedoch 
wieder ein obftrufes Journal unter dem Zitel: freimüthige 
Blätter herauszugeben angefangen, das aber vergeblich Auffehm zu 
erregen ſucht. 
Colloredo, eine ber beruͤhmteſten und angeſehenſten Familien 
ber oͤſterreichiſchen Monarchie, die zu jeder Zeit dem Staats dienſte aus 
ezeichnete Männer gegeben hat. Wir führen hier nur einige am, 
1. Babricius Eolloredo, geb. 1576, trat ald Page am Hofe 
erdinands von Mebicis in Dienfte. Gosmus II. fandte ihn ale &e 
en an Kaifer Rudolph IE. Daniel Eremita, ein edler Fi 
mänber, dee ihn auf dieſer Gefandtichaft begleitete, hat im Latein, 
&prade eine Befhreibung diefer Reife geliefert. Er commanbikie 
dann ein Corps, ‚das den Herzog von Mantua gegen den Herzog von 
Savoyen beiftand, und genoß bei Gosmus II. und feinem 55* | 
Berdinand II., deffen erſter Minifter ex wurde, die hödfte Gunft. 
* zu Florenz 16485. II. Rudolph Eolloredo, Sraf 
Waldſee, Feldmarihall der kaiſerl. Armeen unter Ferdinaud TE | 
und Kerdinand III, geb. 1585 und geft. 1657. Er —3 ſich insbe 
fondere tm dreißigjährigen Kriege mannichfaltig aus: In der Schladt | 
von Lügen, wo ex Wunder ber Zupferkeit that, erhielt ee 7 Wunde 


Collot d'Herbois Colman (George) 641 


in bie, fpätern wal lenſt e inſchen Intriguen ließ er ſich nicht ein, 
nd er diente ſeinem Herrn und Kaiſer immer treu. Insbeſondere 
eichnete er ſich durch bie heldenmuͤthigſte Bertheidigung Prags im 
zahre 1648 gegen die Schweden aus, welche in ben Annalen Defter- 
eichs zu den Ihönften Waffenthaten gezählt wird. Mit geringen 
draͤften verfheibigte er die Altftadt gegen bie heftigften Anfälle der 
Schweden länger als 3 Monate, und es gelang ihnen nicht, ihn zur 
tebergabe zu ziingen.. Sie mußten fih zurüdziehen und die Stadt 
lieb gerettet. Einige Zage naher trat ein Waffenftillftand ein und 
ald ber ‚allgemeine münfterfche Friede. - II. Franz Colloredo, 
‚eb.. 1737 und geſt. 1806 war der Oberhofmeifter des jest regieren: 
ven Kaiſers Franz, dann geh. Staat: und Sonferenzminifter und Chef 
ver Hof⸗ und Staats Canzlei. Nah der. Schlaht. von Aufterlig legte 
r fein Minifterium nieder und 309 ſich von allen öffentlichen Gefhäf: 
en zuruͤck. Er ftarb bald darauf. IV. Franz Gundbacar (Reihe: 
ürft) von Colloredo Mansfeld, geb. 17381, geft. 1807. Bon 
267 — 1771 war, er Gefandter in. Madrid; ſeit 1772 Principal-Gom: 
Kir Are beim Reichskammergericht und. ſeit 1789 Reihs-Vicecanzler 
‚is zu der am ten Aug. 1806 erfolgten Niederlegung ber kaiſerlich 
yeutjchen Neichsregierung. ee, fr 

Collot d'Herbois, einer. ber wüthendften Demagogen Frank; 
seiche im Laufe’ der Revolution, wandernder und. kalentlofer Comoͤdiant 
»or ihre, Mitglied. der berüchtigten parifer Municipalität zur Zeit des 
oten Auguſt und am, 2ten September 1792, dann fpäter des Natio: 
ral Convents, Proconful defielben bei der Einnahme Lyons, nad) dem 
Sturz Robespierres aus dem Convent geftoßen und nad Cayenne der 
portirt, wo er im Jahre 796 eines elenden Zobes ſtarb. Diefes 
‚ft die fluͤchtige Lebensſtizze dieſes ruchloſen Menfchen, deſſen Schaͤnd⸗ 
ichkeiten immer ein warnendes Beiſpiel für die Völker bleiben muͤſſen, 
velche bei ihren innern Angelegenheiten ſich von der Bahn des. Rechts 
ind der Maͤßigung entfernen. — Collot d'Herbois war es, der bei 
ver erſten Sitzung des National⸗Convents darauf antrug, ohne weiteres 
»as Koͤnigthum abzuſchaffen und die Republik zu erklaͤren, welche 
ruch gleich dekretirt wurde. In Lyon, mo er an der Spitze der Com⸗ 
niſſion ſtand, welche dieſe Stadt, in der die letzten Flammen fuͤr 
Recht ‚und Ordnung aufgezuckt waren, zuͤchtigen und von der Erbe 
sertilgen follte, fuͤhrte er: jene furchtbaren und alle menfchlichen Ges 
ühle empörenden Nieberfchiegungen in Maffe ein, dba die Guillotinen, 
bgleich nah dem techniſchen Ausdruck jener Zeit, en permanence, 
icht fertig zu werden. vermodten. Es ſcheint faft unglaublich,” daß 
olche Greuel in unferm Zeitalter haben. Statt finden Fönnen, und es 
ind nod) nicht bie größten,. welche unter unfern Augen vorgegan- 


en. 
;:EdöNnifheMark ift ein Silbergewicht, welches man eintheilt, 
ntideder in 16 Loth, oder in 8 Unzen, ober in 256 Pfennige — 5ı2 
Deller — 4352 Eſchen — 65536 Ridhtpfennige. . 

Colman (George), engliſcher Theaterdichter, Director bes Hay: 
Market:Theaters in London, ift 1735 in Florenz geboren, wo fein Va⸗ 
ter englifcher Refident war, ftudirte bie Rechte in Oxford, und gab 
yafelbft mit nody einigen Studenten ein Journal unter dem Zitel: 
The Connoisseur heraus. Bon dort bezog er die Rechtsſchule von 
tincolns:Inn, überließ fich aber dem Hange zur Dichtkunſt. Im Sabre 
760 erſchien fein exftes Luſtſpiel — Honeycomb. Einige Jahre 
arauf ſetzte ihn eine Erbſchaft feines Oheims, des Lords Bath, in 
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643 Colman (Geörg, der jünger) Cöm 
Stand, fih ganz der Literatur zu wibmen. Er kaufte 1768 einen % 
theil am Govent: Garden: Theater, und übernahm deſſen Direction, 


verkaufte denfelben aber wieder, um 1777 das Hay: Market : Theater 
allein zu Eaufen, welches er auch ditigirter Er hob biefes bald jı 


einer vorzügligen Höhe, da er, nad Garrid, am geſchickteſten zu 


Führung eines folhen Gefhäfts war. Gegen bas Ende feines Leben 
ward er wahnfinnig und farb am 24ften Aug. 1794 im Irrhauſe jı 
Paddington. ‚Man hat von ihm 26 Iheaterftüde, worunter fein 
Glandestine Marriage, die er in Gemeinihaft mit Garrick verfer 
tigt; eine metrifche Ueberfegung bee Terenz; eine Ueberſetz ung da 
Ars Poetica bes Horaz, mit einem Gommentar, in welhem er Bie 
Yands Idee foigt, das dieſelbe eigentlich eine an einen Enkel Pilot 
gerichtete Epiſtel fey, um ihn, auf Veranlaffıng der Familie, von der 
Dichtkunſt, durch Darftelung ihrer Schwierigkeiten ; abzuhalten; ver 
or Auffäge unter dem Titel: Prose on Severat occasions, 
Vol.; und einige andere Schriften, 
—Geolman (Georg, ber jüngere), fruchtbarer und beliebter engli: 
ſcher dramatıfher Dichter und Eigenthuͤmer vom Hay: Market: Theater 
in London, Schn Georg Colman's des Altern, als gefhmadvoller Us 
berfeger des Terenz und auch alg dramatifher Dichter bekannt um 
geihägt. Der jüngere Colman iſt 1767 geboren; er trat 1784 mit 
feinem, erften Stüde auf, welches ungedruckt geblieben. Seine zabb 
zeichen fpätern Arbeiten gehören im Fade des Luſtſpiels und der fa 
mifhen Oper zu den beliebteften der neuern englifhen Bühne, und 
verdienten von den deutſchen Dichtern in biefen Gattungen mehr ge: 
kannt zu feyn und benugt zu werden. 

Colmar, vormals die Hauptftadbt im Ober: Elfaß, jest bie 
Hauptſtadt im franzöftfchen Departement bes Ober: Rheins, liegt in 
einer fruchtbaren Gegend, auf einer Seite an der IH, auf der andern 
im flahen Lande, durch weiches die Fluͤßchen Thür, Lauch und Fecht 
fließen, wovon ber letztere die Mühlen in der Stadt treibt und b 
Beinen Bäche in den Gaffen macht. Sonſt zählte mar 18,000, M 
wifhen 15: und 14,000 Einwohner, deren größter Theil katholiſch if. 
Tolmar hat Manufatturen in Tuch, Big, Baummollenzeugen, Strim: 
pfen, Eeinenband, Krepp u. f. w. und handelt hauptfählid mit Xabat 
und Weinen. Die berühmte 1773 von Pfeffel angelegte Militaͤrſchult 
wurde durch die Revolution aufgehoben, wie auch das Gymnaſium der 
Stadt, das anfangs in eine Centralfchtle verwandelt, im J. 1808 
aber durch eine Secundaͤrſchule erfegt wurde. Die Stadt war eine 
von den zehn Neichsftädten, die unter ber Landvogtei Hagenau ſtan 
den, bis fie 1673 an Franfreih Fam. | 
Coͤln, ehedem ein Erzbisthum in dem ehemaligen nieder: oder 
ur: sheiniichen Kreife, zwifhen Juͤlich und Berg, und eines ber ehe: 
maligen drei geiftlichen Churfürftenthümer in Deutfchland, welches im 
Frieden von Lüneville mit dem ganzen linken Rheinufer an Frankreich 
abgetreten ward, bem NRhein:, Mofel: und Rörbepartement einverleibt 


war, und 1814 an Deutfchland zurücdgefallen und jest 5* 


worden iſt. Es liegt nun in der Provinz Niederrhein, Kreis Cl 
Ste Militärabtheilung, und fteht unter der jüliher Regierung, wehht 

er ihren Eif hat. Der Erzbifhof war, fo lange bie alte beutfde 

eihsverfaffung beftand, der dritte geiftfihe Churfürft, Crzkanzlır 
des deutſchen Reichs durch Italien, und Legatus natus (d. h. wer 
möge feines geiftlihen Amtes. geheimer Staatsrath und Gefandtn) 
bes paͤpſtlichen Stuhls. Auch hatte er als Churfuͤrſt verfchiedene Br 


‘ 


F z Colomb 643 


rechte. Diefes an Wein und Getreide. geſegnete Land wurde in das 
obere und untere Erzſtift getheilt. Die Hauptftabt des Erzbisthums 
im obern Stifte und zugleic, die. Reſidenz bes Shurfürften war Bonn. 
Die Stadt Söln ift eine der größten und älteften Städte des deut: 
then Reihe, Indem fie von ber Agrippina, Kaifer Claudius Se: 
mahlin.erbaugt wurde.. Sie war. feit 957 eine freie Reihsftadt, und 
auf ihre Domkirche zu St. Peter, als die größte Kirche in Deutfd : 
land, das Erzbisthum Göin mit feinem Erzbiihof und Domcapitel 
—— Auch war das Domcapitel beſtaͤndig bier, obgleich der Erz 
iſchof in Bonn refidirte. Seit 1338 hatte fie eine Univerfität. Gie 
enthält an 7500 Haͤuſer und gegen 45,000 Einwohner... Thore zählt 
man 24 und 85 Thürme, Die Geiftlichkeit war fonft fehr zahlreich 
und beftand aus mehr ald 2000 Perfonen. Man fand in GdIn neun 
Golegiat : und zwei abelige Fräuleinftifte, zwei Abteien, neunzehn 
Pfarrlishen, 59 Nonnen: und fiebzehn Möndhskiöfter, eine Commen⸗ 
thurei des deutſchen, und eine des Johanniterordens, nebſt 49 Capel⸗ 
fen. Die. Stabt hatte. fonft die Stapelgerechtigleit und ihr Verkehr 
mit Holland und Frankfurt mar von großer Bedeutung. Sie hatte 
als Erſatz dafür, fo lange fie unter Frankreich ftand, eine Art von 
Sreibafen. Zu den merkwuͤrdigſten Zweigen ihres Handels gehört 
ber Bertrieb des fogenannten cölnifhen Waffers (Eau de 
Cologne), Remnic theilt darüber in feiner Reife folgende 
Radhrihten mit: Zwiſchen den 3. 1670 bis 1680 ließ fih ein Sta- 
jener, Jean Marie Karina, in Eöln, dem Juͤlichsplatze gegen: 
ber, als Verkäufer von verſchiedenen italieniſchen Kleinigkeiten nieder. 
Rad) einiger Zeit präparirte er ein Riechwaſſer, welches ee Eau de 
Cologne nannte. Erft im I. 1709 zeigt fi) aus den Gomptoir: 
Büchern eine Verfendung befjelben. Gegen die Zeit des fiebenjähri: 
zen’ Ktieges gewann biefes Waffer an Gredit und die Berfendung 
ing an von Bedeutung zu werden. Die Erben des obgedachten Fa: 
:ina Testen das Gefhäft mit Beibehaltung der Firma und des 
Wohnplatzes fort: Vor der franzoͤſiſchen Revolution waren nur fünf 
Fabrikanten deſſelben in Coͤln jest über vierzig. Die jegige Firma: 
3. M. Karina, fabricirt jährlih gegenwärtig gegen 90,000 Klar 
her, und wenn man die Verſendung aller übrigen Fobrikanten hin: 
urechnet, ‚Tann man die Zotalfumme davon auf mehrere Millionen 
Slafıyen rechnen. Der Abſatz war bisher immer noch fleigend. Die 
Flaſchen zum Eau de Cologne fommen aus Stollberg, drei Stunden 
yon Aachen. 

Pr lomb (bie. Streifzüge des Rittmeiſters von). Der Heine 
drieg hatte in ben Kriegsjahren 1818 und 1814 im Kampfe gegen die 
Seanzofen einen ſehr bezeichnenden Charakter, und während in der 
wften Hälfte des Jahres 1813 die verbündeten Deere in den großen 
Schlachten von Lügen und von Baugen ben Kürzern zogen, wur⸗ 
en im Eleinen Kriege herrliche Lorbeeren errungen. Zalente, Muth, 
duͤhnheit und Vorſicht zeigten fi faft bei allen. Anführern dieſer 
Teinen Zruppen, von denen wir auch Lügomw und feiner. Freifchar 
ınd dem genialen Czernitſcheff einen Platz in unjerem Lexicon 
vidmen, und unter welchen der Rittmeifter von Colomb aus ben 
randenburgiſchen Huſaren mit nicht minderem Rechte einen der erften 
Präge einnimmt, den er alfo auch hier einnehmen fol. — Colomb 
vurdbe nah der Schlacht von Lügen am 8ten Mai aus dem Lager 
on Meipen mit dem Jaͤgerdetaſchement vom Brandenburg Hufaren 
ibes bie Elbe zurkdigefhidt, um die franz. Axrmeeverbindungen im 
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Rüden zu beunenhigen. So marſchirte er Dresden vorlber, yallıtt 
bei Rahden die Eibe, ſchlich fi zwiſchen Königftein und dem fra. 
Lager bei Pirna und Gteuppen hindurch und erreichte Hellendorf ın 
der boͤhmiſchen Gränzge. Auf diefem Marfdje beobaditete Eolom) 
große Klugheit, und Tieß ſich durch Vortheile, die fich ihm auf dem 
felben mehrere Male darboten, von feinem größeren Zwecke nicht ob 
Jeiten. Bon Dellendorf machte er. bloß Nachtmärſche, indem er fid ii 
Tags in den Wäldern verbarg , Über das Erzgebirge an ber böhmi: 
fen Gränze hin bis nad) Plauen und Reienbad, wo feine Ope 
gationen ihren Anfang nehmen follten. Nur um wenige Stunden vr 
fehlte er hier, gleich den Vicefönig von Italien, ber eben: mit ein 
Eieinen aber bebeutenden Gefolge Reihenbad paffirt war. Mr 
gegen machte Colomb jegt biefe Haupt : Militärfiraße aus Franiu 
nad Sachfen hoͤchſt unfiher, und es verging fein Tag, wo ihm mät 
mehr oder weniger Gefangene, Militärtransporte, Gouriere u. 1. ©. 
in die Hände fielen: Dem Feinde wurde dadurch der größte Abruf 
etban, er beftändig allarmirt gehalten, feine Communicationen br 
anden fich. unterbrohen und dem Leicht beweglihen Colomb, dea 
ſich bei jeder Gefahr, von welcher der gute Geiſt des Volkes ihn in 
“mer zeitig benachrichtigte, in die Wälder zuruͤckzog, war nirgends un 
“nimmer beizufommen. So war der Krieg ber fpanifhen Gueril⸗ 
las auf deutfchen Boden übertragen, und hätte ‚daraus ebir 
falls, bei längerer Dauer des Krieges, felbft ohne die fpätern groß 
Erfolge in Hauptfchlachten, die bedeutendften Nefultate hewvorgehn 
"Fönnen. Die glänzendfte Waffenthat. Colombs fand am agften Na 
(1813) bei Zwickau auf der Strafe nad) Chemnig-Statt, wo er mit 
feinem nur aus 83 Mann beftehenden: Heldenhäuflein einen, jacken 
ſchweren franzoͤſiſchen Artilleriepark von ı8 Canonen und 6 Haubihen 
der von mehr als 300 Italienern eſcortirt war, überfiel, bie AR 
Bedelung niederhieb oder zu Gefangenen machte, und alles Ci 
‚nebft den dazu gehörigen Munitionswagen, gegen 50 an beriulh 
eroberte. Es wurden an > Pferde dabei erbeutet. Colomb w 
nur ein einziger Mann getddtet. Was von ber unermeßlichen Brult 
nicht mitzunehmen war, wurbe zernichtet, verbrannt oder verihult 
Die Namen ber braven Lieutenants Katte und Eckardt, geil 
Begleiter Colombs, verdienen hier ebenfalls aufbewahrt zu werden 
Jetzt zog ſich Solomb nah Neuftadt an der Orla, einem freund 
Yihen Städtchen in der Nähe von Sena, von wo aus nun alle Eii® 
Ben, die zur Armee führten, beunruhigt wurden, und felten ein 23 
ohne irgend einen Fang voruͤberging. Die Einwohner trugen unſen 
Kittmeifter und feine Leute auf den Händen, da ſie auf mannihfad 
Weiſe von den Erfolgen feiner Shaten Vortheil zogen. Der Bafın 
illſtand von Pleiſchwitz, der ihm am ı2ten Juni Eund wurde, une 
brady Colombs Thätigkeit. Er mußte nun über die Elbe zurüd. FÜ 
dieſem Heimzuge war ihm daffelbe Schickſal zugedacht, was. die I 
tzowſche Freiſchar wirdlich ereilte. Diele Co:ps,, - bie ben Franjo 
“ein Dorn‘ im Auge waren, und: gegen die insbefondere Napoli 
ſelbſt hoͤchſt gereizt war, ſollten aufg-hoben und vernichtet merbih 
Was bei Kigen ber wirtemberger Norrmann auszurichten bil 
foute gegen Colomb der weftphälifhe General „Hammerfi' 
ausführen. Dieſer überfiel Colomb in Werbzig bei Göthen „Abi 
acht Uhr. Indeſſen rettete der wackere Partifan am 22ften Jun I 
Corps bis auf 14 Mann und brahte es über Aken und KILL 
gluͤcklich uͤber die Eibe auf vaterlaͤndiſchen Boden. 
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BSolom bo (Ghriſtoforo), ſpaniſch Colon und mit der lateiniſchen 
Endung Columbus, der Entdecker der neuen Welt, war, den glaubwür 
igſten Nachrichten zufolge, zu Cagureto im Genueſiſchen im 1447 ge⸗ 
oren. Sein Vater, der ein Seemann war, gab ihm eine jorafältige 
Erziehung und nahm ihn ſchon in feinem vierzehnten Jahre auf feis 
ven Meifen im mittelländifchen Meere mit. Im J 1464 mar er in 
zsland, und fpäter. kreuzte er wieder im mittelländifhen Meere auf 
Schiffen, die einer feiner VBerwandten auf eigene Koften gegen die 
Nahomedaner und PVenetianer ausgerüftet hatte. Hier gerietb in eis - 
em. hisigen Gefechte fein Schiff in Brand, der Juͤngling ſtuͤrzte fi) 
eberzt-insg Meer, und erreichte durch Schwimmen nad großer An: 
wengung das Land. Portugal 309 damals durd) feine Unternehmuns 
en zur See bie Aufmerkffamfeit Europa’s auf fh.  Koliimbus ging 
ach Liffabon, wo er Berwandte und Landsleute fand; er heiratyete 
ier bie Tochter des Bartholomeo Pereftrello , ‚ eines verdienten Sees 
ıhrers, der an ber Entdeckung von Mabein Theil genommen hatte, 
nd bei fehr ausgebreiteten Kenntniffen trefflihe Charten und Inſtru— 
vente befaß. Diefe benuste Solumbus und überzeugte ſich theils 
urch den Anblick einer Charte von unferer Hemifphäre, theils durch 
nterfuchungen über die Beihaffenheit unferer Erde, daß, wie fein 
ihner Geift [hon früher geahnet hatte, auch die andere Hemifphäre 
and enthalten muͤſſe. Diefes Land müffe, mie eg vermuthete, zw 
inter: Afien gehören, und mit dem noch wenig bekannten Indien zus 
ımmenhängen; während die Portugiefen einen Weg dahin um Afrifa _ 
ıhten, fhien es ihm ausgemacht, durch eine Fahrt nach Weften auf 
nem leichtern und Ffürzern Wege babin gelangen zu Können. Geine 
ihnen Plane auszuführen, bedurfte er indef einer Untirflügung, wie 
e ihm nur eine Regierung gewähren Eonnte. Er fprad) wergebeng 
in Vaterland Genua darum an; eben fo fruchtlos waren feine Bes 
—** bei König Johann II. von Portugal. Nicht muthlos ge: 
acht durch die Kraͤnkung, ſich als einen leeren Projectmadher abge: 
iefen zu fehen, wandte er fi an ben fpanifhen Hof, während fein 
uber Bartholomeo nad) England und Frankreich fich begeben follte. 
)iefer aber hatte das Unglüf, von Seeräubern gefangen zu werben. 
olumbus Icate indeß feinen Plan dem Könige Ferdinand und der Kb; 
igin Sfabella vor, und mußte nad, achtiähriger Zögerung , während 
elher er die Hinderniffe, welche Unmwiffenheit und böfer Wille ihm 
ı den Weg legten, ftandhaft befämpft hatte, ſich gluͤcklich preifen, 
n der. Königin drei Kleine Schiffe mit ı20 Mann Befasung zu feis 
n Unternehmungen zu erhalten. Nachdem ihm die Würde eines 
roßadmirals in den zu entdeckenden Meeren und eines Vicekoͤnigs 
. ben zu entdedenden Ländern, welche ledtere Würde in feiner Fami— 
? erblich ſeyn follte, nebit einem Antheil an dem Gewinn in einem 
ierlichen Vertrage zugefagt worden, beftieg Columbus das größte 
iner drei Schiffe, ‚welches er Maria nannte, und fegelte am 3ten 
uguft 1492 aus dem Safe von Palos ab. Sobald er ſich auf den 
narifchen Inſeln mit frifhem Waſſer verfehen, fleuerte er nad Suͤd⸗ 
eften hinaus in ben ungeheuern, nie zuvor befahrenen atlantiſchen 
cean. Anfangs ward. die Reife mit gutem Muthe fortgefegt; als 
an aber 2ı Zage immer nad einer Richtung gefahren war, “ohne 
was anderes ald Himmel und Waſſer zu fehen, da erhob fi Muth» 
ſigkeit und Unzufriedenheit unter ber Mannfhaft, welde bald in 
utes Murten ausbrad. Man gehe, fägten fie, dem fihern Unter 
inge in dieſen unbegrängten Wafferwüften entgegen, und müfle den 
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Befeblshaber mit Gewalt zur ſchleunigen Ruͤckkehr zwingen, Ta bie 
Verwe genſten riethen, ihn ohne Schonung über Bord zu werſen. 
Wihrend Columbus aller Geiſtesgegenwart bedurfte, die Muthloſen 
zu erheben und die Aufrühter in Schranken zu halten, zeigten ſich 
Phänomene, die auch in Erftaunen ſetzten. Die Magnetnadel wid 
um einen ganzen Grad vom Nordpol ab und fhien unfiger zu ſchwan 
fen, dann zeigte ſich plöglih das Meer wie mit Gras bewachſen 
und ließ Untiefen. umd verborgene Klippen befürdten. Dagegen er 
fhienen auh, als Vorboten des nicht mehr fernen Landes, Scharen 
von Vögeln, nad deren Kluge Eolmbus feinen Lauf richtete. Man 
fegte getroft die Reife no mehtere Tage fort, bis endlich die Unze: 
friedenheit fo lauf und allgemein ausbrah, daß Columbus die Nüd: 
kehr gelobfe, wenn binnen drei Tagen fein Land erfchienen fey. Zeil 
überzeugt, daß er dem Lande nahe feyn müffe, verfprah er Demjeni- 
en eine Belohnung, der es zuerft erbliden würde. Alles blieb bie 
acht über munter, und nachdem bereits am Abend des ı:ıten Dt. 
Columbus felbft einigen Wertrauten das von ihm zuerft wabrgenom: 
mene Sand gezeigt hatte, erfholl um Mitternaht von dem Maſtkorbe 
des voranfegeinden Schiffes der beftätigende Zuruf: Land! — Guana: 
hani war die Infel, welche vor ihnen lag und bald darauf"von €»: 
dumbus, in der einen Hand die Fahne, in der andern bag entblöät: 
Schwert, zuerſt betreten wurde, während bie erflaunten Einwohner 
um ihn bee verfammelten, und feine Soldaten, beſchaͤmt über ik 
een Kleinmuth, fih ihm zu Füßen warfen, Gott für ihre Rettung 
bankend, ihren Anführer aber, den fie kurz zuroe noch mit dem Tod 
- bedroht, als Admiral und Vicefönig begrügend. Columbus pflanzte 
fofort bie Fahne auf, nahm Befig von dem Lande im Namen feines 
Deren und Könige, und nannte es zum Andenken an die beftandenen 
Gefahren San Salvador. Auf die Nachricht der Einwohner, das 
nach Süden ein reiches Goldland Jiege, richtete Columbus feinen Lauf 
bahin, entdeckte Cuba und Hifpaniola, beſchloß aber, da eins fein 
Schiffe gefheitert und das dritte fi von ihm getrennt hatte, feim 
Entdedungsreife für jest nicht fortzufegen, fondern nad Spanien zu 
rüdzufeheen, um die Nahriht von dem Erfolge feiner Unternekmun: 
en dahin zu bringen, Nachdem er die Trümmer des gefcheiterten 
. Schiffe zur Erbauung eines hölzernen Forts angewandt, und ein 
Befagung von 30 Freiwilligen darin zuruͤckgelaſſen hatte, teat er im 
Sanyar 1493 die Ruͤckreiſe an, und vereinigte fi wider Erwarten 
fhon am folgenden Zage mit dem verloren geglaubten Schiffe. Ein 
fhrediiher Sturm uͤberfiel beide Schiffe auf der Fahrt und bradıe 
fie dem Untergange nahe. Columbus, während des furhtbaren Kam 
pfes der Elemente weniger mit feiner Rettung, ald mit ber Exhal 
gung feiner Entdeckung befchäftigt, verzeichnete diefelbe auf einer Prr 
gamentrolle, hie er in einem Kaffe wohlverwahrt, dem Meere über: 
—* in der Hoffnung, daß ſie die Fluth irgendwo ans Land treiben werde 
aum̃ war eg mit dieſer Arbeit fertig, als der Sturm ſich legte; um 
ohne weitere Unfälle Tief er den ı5ten März unter dem Jubel bi 
Volle, dem Donner der Sanonen und dem Geläute aller Glocken 
Palos ein, Er eilte ſogleich nach Barcelona, wo Ferdinand und Ir 
bella ihren Hof hielten, zog feierlich dafelbft ein,. indem er die Pr 
ducte der neu entdeckten Länder im Triumph vor fid aufführte, ı® 
ward von feinem Monarchen auf bem Throne bewillfommt, 
war ein Seffel neben dem Throne bereitet, auf welchem ftgenb er iv 
nen Bericht erftattete, der Beifall und Bewunderung erregte. Rab 
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se zum ſpaniſchen Granden erhoben und mit allen. Beichen ber 
iglihen Huld überhäuft worden, lief Columbus cm ı5ten Sept. 
95 mit 17 Schiffen und ı500 Mann von Gabir zum ziveiten Mal 
Bi, erreichte nach einer ziwanzigtägigen Reife die Caraiben und kam 
ım 2aflen Nov. wieder. auf Hifpaniola an. Da ex zu feinem Kum— 
x die zurüdgelaffene Colonie vernichtet fand, dachte er auf die Ans 
egung eines dauerhaften Etabliffements, und ließ zu dem Ende eine 
befeftigte Stadt erbauen, die er zu der Königin Ehren Sfabella bes 
nannte, und zu deren Gouverneur. er feinen Brüder Diego einſetzte. 
Er lief fogleid) auf neue Entdedungen aus, beſuchte auf-einer fünf: 
monatlihen Reife Jamaica, und fand fih, als er frank von diejer 
Unternehmung zuruͤckkehrte, auf das freudigſte Überrafht durch bie 
Begenwart jeines Bruders Bartholomeo, welcher der Gefangenfhaft 
endlih entronnen war und ber Colonie Lebensmittel und andere Bes 
duͤrfniſſe zugeführt hatte. Unterbeg aber war unter Columbus Be: 
gleitern eine allgemeine Unzufriedenheit ausgebrohen. - Diefe waren 
in ber thörihten Meinung ihm gefolgt, in der neuen Melt Reichthuͤ⸗ 
mer ohne Mühe fammeln zn fönnen, und fanben ſtatt deffen Arbeit 
und Beſchwerden. Sie rädhten ſich durch Verlaͤumdungen, meldeten, 
daß ber Hof in feinen Erwartungen getäufht worden, und machten 
bie gehäffigften Schilderungen von dem Lande und dem Befehlshaber. 
Golumbus glaubte feinen Feinden am beften zu begegnen, wenn er 
feinen Gebietern bedeutende Schäge vorlegte, und ließ zu dem Ende 
nicht ohne gemwaltfame Mafregeln, von den Eingebornen alles Gold 
einfammeln. Agnabo, ein perfönlicher Feind Columbus, erfhien als 
Commiſſaͤr zur Unterfuhung ber Beſchwerden. Der Vicefönig, dem 
es unter feiner Würde ſchien, fi in dem Lande, wo er feine Macht 
ausübte, vor Gericht ziehen zu laffen, ernannte fofort feinen Bruber 
Bartholomeo zu feinem Stellvertreter, ging am zoflen März 1496 
mit 225 Spaniern und 30 Eingebernen nad) Europa unter Segel, 
und flug durch feine Gegenwart, und nod mehr durch bie mitge: 
brachten Schäge alle gehälfigen Snfinuationen feiner Feinde zu Boben. - 
Dennody wußten biefe die Abfendung der Bebürfniffe für die Eolonie 
ein ganzes Jahr, und die neue Rüftung noch ein Jahe zu verzögern, 
fo daß Columbus erft am 4ten Julius 1498 feine dritte Reife mit 
ſechs Schiffen antreten Eonnte. Man hatte, um diefe Fahrzeuge zum 
Theil zu bemannen, bie Gefängniffe geleert; eine Maßregel, zu ber 
Columbus unbedachtſamer Weife gerathen, und die von feinen Fein- 
den mit Begierde vollzogen worden war. Drei feiner Schiffe fanpte 
er auf dem Fürzeften Wege nach Hifpaniola, mit ben drei übrigen 
aber ging. ex in weftlicher Richtung auf neue Entdefungen aus. Er 
fand mehrere Infeln, unter andern Trinidad, und erreichte auf biefer 
Fahrt das fefte Land von Amerika. Er unterſuchte befonders die Kü- 
ften von Paria und Gumana , und Eehrte, machdem er ſich überzeugt 
hatte, daß fie keine Infeln, fondern feftes Land feyen, nad Hilpaniola 
urüc, wo er ben 3often Auguft anfam. «Hier war bie Colonie yon 
Kabel, feiner zurüdgelaffenen Verfügung gemäß, auf die Gegenfeite 
in eine neuerbauete Stadt verlegt worden, weldher er den Namen St. 
Domingo gab. ber er fand dieſe Colonie in einem Buftande. ber 
Gaͤhrung und Unzufriedenheit, baß ee zu ihrer Rettung Maßregeln er: 
greifen zu müffen glaubte, die fein Herz nicht billigen konnte. Nach— 
dem er dur weile Mäßigung die Ruhe wenigftens äußerlich wieder: 
bergeftellt hatte, fhritt er, um dem Hauptmangel an Arbeitern abzu: 
helfen, zu einer Vertheilung der Ländereien und Einwohner, und legte, 
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indem er fie der Willkuͤr ihrer Herren, dem Elende und dem I 
Preis gab, den Grund zu jener Sclaverei, die bis auf unſere Zeile 
fortgedbauert hat. Columbus Feinde waren indeß nicht mäflig, w 
beftürmten die Fürften mit ihren Worftellungen von den Mipbräuät 
feiner Gewalt, welche ſich diefer erlaube, und daß er mur bamit u 
gebe, ſich unabhängig zu machen, bis endlich auch Iſabelle dem fi 
früher gewonnenen Gemahle nahgab, und Francesco Bovadillan 
großer Vollmacht nad) Hifpaniola’ ſchickte, um die Beſchwerden zu pf 
fen und ben Vicekoͤnig zue Rechenſchaft zu ziehen. Diefer war m 
fo bald erfchienen, als er Columbus vorladen , und ba biefer fih = 
bedenklich einfand, verhaften und in Ketten werfen ließ. Blei 
Schickſal hatten feine Brüder. Alle drei wurden, nebft einem Prof 
koll über die Ausfagen der erbittertften feiner Feinde, nad Span 
— Dieſe tiefe Schmach ertrug er, dem Spanien für id 
opithaten mit undank lohnte, in filler Hoheit und mit würdi 
Faflung, und fhrieb, Tobald ex am 23ften November 1500 in Ca 
eingelaufen war, einen Brief an den König und bie Königin, work 
er ihnen feine Ankunft und die erfahrenen Kränfungen meldete. CM 
gnädige Antwort ‘rief ihn an den Hof, wo ihn die befchämten Monch 
hen mit ber gewohnten Auszeichnung empfingen. Er vehtf 
fih in einer einfahen Rede, ward von allen Anklagen losgeſpto 
und in feine Wuͤrden wieder eingeſetzt. Ferdinand willigte fogar 
die ſogieich beſchloſſene "Abfegung Bobavilla’s ein, welches der ll 
Schritt zu der dem Admirale verfprodhenen Genugthuung ſeyn folk 
Die Zeit indes änderte die Gefinnungen. Man fprady von heim 
und großen Rüftungen, und ſchickte, da fie Zeit erfoberten, inyriſcen 
den Nicolao de Ovando y Lares als Statthalter nad Hifpaniok. 
Columbus, dem der Antheil nit entging, melden feine Feinde at 
biefen Maßregeln hatten, erhob feine gerechten Beſchwerden lauft, 
und foberte dringender "als zuvor, daß ihm die feierlichft gegeben 
Verſprechen erfüllt würden, bis, ee ſich nach zweiiährigem fett 
fem Karren endlich überzeugte, daß er fid, umfonft zu der bemithiem 
Rolle eines Bittenden herablaffe, und. daß man befchloſſen habe, fin 
gerechten Foderungen nicht zu erfüllen. Auch darüber wußte fd N 
edles Gemuͤth fehnel zu beruhigen; mehr als fein Wortheil lag ie 
bie Vollendung biefes Werks am Herzen, und in ber Meinung, 
bas von ihm geſehene fefte Land Afien fey, zweifelte er nidt, durd 
bie Meerenge von ‚Darien einen Weg nad) Dftindien zu finden, W' 
wo eben die erfte reich beladene Flotte der Portugiefen auf IM 
Wege um Afrika zuruͤckgekehrt war. Auf vier armfeligen Shift, 
die der Hof für dieſe Unternehmung ausgerüftet hatte, ging Golumbt: 
endlich am 2ten März 1502 mit feinem Bruder Bartholomeo un 
feinem Sohne Fernando, zu Cadix unter Segel, kam wider feine ur 
fprünglihe Abfiht am 25ften Junius auf der Höhe von St. Domin 
an, wo er vergebens um bie Erlaubniß bat, in ben Hafen einlauftt 
zu dürfen, um theils feine Schiffe ausbeffeen zu Laffen, theils ein 
bevorftehenden Sturm abzuwarten. Columbus fand dennoch Gelege 
eit, fein Kleines Gefhwader in der folgenden Nacht während des Or 
ang zu bergen, indeß eine gegen feine Warnung unter Segel gege 
gene Flotte der Spanier von ı8 Schiffen faft ganz zu Grunde 9” 
r feste feine Reife hierauf nach Darien fort, ohme bie vermutii! 
Durchfahrt zu finden; zwei feinee Schiffe zerftörte ein Orkan auf d 
fer Fahrt, die beiden andern fheiterten im Angeſicht von Iamai 
wohin er fi kaum mit feinen Gefährten rettete. Hier warteten W 
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ingluͤcklichen die härteften Prüfungen feiner Standhaftigkeit und feis 
ws Muth. Getrennt von der ganzen Übrigen Welt, ſchien er einer 
wigen Verbannung. und dem. gewiflen Verberben Preis gegeben. Aber 
ach jest verließen ihn Muth und Hoffnung init. Es gelang ihm, 
ih von den Infulanern ein Paar Canoes zu verfhaffen, und er bes 
dog zwei feiner tühnften und erfahrenften Seeleute, auf biefen, aus 
inem boblen Baumflamme gezimmerten Fahrzeugen die Kahrt nach 
5ifpaniola zu wagen, um dem Statthalter die Lage des Admirals zu 
nelden.- Monate vergingen, ohne daß ſich Rettung zeigte; es fhien 
ſewiß, daß das Unternehmen miflungen fey. Verzweiflung ergriff‘ ei- 
en Theil feiner Begleiter. Sie überhäuften ihm: mit Schmähungen 
md VBerwünfchungen, bedrohten mehr als einmal fein eben und trenn⸗ 
en ſich endlich von ihm, indem fie nutzlos nad) einem andern: Theile 
ex Inſel zogen. Hier erbitterten fie buch ihr grauſames Betragen 
ie Einwohner fo fehr gegen alle Spanier, baß fie aufhörten, ihnen , 
ebensmittel zu liefern. Der Untergang Alter. fhien gewiß. . Aber 
Sofumbus, deſſen Muth mit der Gefahr wuchs, wußte aud hier, ein 
Rettungsmittel zu finden. Eine totale Mondfinſterniß, die er berech⸗ 
ıet hatte, benugte er, um bie leihtgläubigen Infulaner mit dem Zone 
ee Götter zu bedrohen, wenn fie in ihren Feindfeligteiten fortfahren 
vürden. Wundererfheinungen am Monde follten die Wahrheit feiner 
Borte beftätigen. Alles war in Schreden; man bradıte, was er ver—⸗ 
angte, und bat ihn kniend, den Born der Götter zu befänftigen. 

dagegen kam es jest zwiſchen ihm und den Aufrührern zu foͤrmlichen 
feindfeligkeiten, in denen mehrere der letztern getöbtet, ihr Anführer 
ber ‚gefangen ward. Nachdem bdiefer traurige Zuſtand über ein Jahr 
jewährt hatte, erſchien den Unglüdlihen die Stunde der Erlöfung. 
dene beiden Tühnen Schiffer hatten glüdlih Hifpaniola erreicht, 
ıbee bei: dem ungeneigten Statthalter nichts ausgerichtet; es gelang 
hnen endlich, -felbft ein Schiff zu Faufen, und auf diefem verlieh Go: 
umbug mit den Seinen am 28ften Junius 1504 Samaica.. Erbe 
jab ih nah St. Domingo, aber nur um fein Schiff ausbeffeen zu 
affen, und eilte nad Spanien zurüd. Krank erreichte er den Hafen 
von San Groce, erfuhr ben Tod der Königin Ifabella, drang bei Fer: 
‚inand vergeblich auf die Erfüllung feines Vertrags, verlebte noch ei: 
ige Jahre in zunehmender Kraͤnklichkeit und Altersfhwäce, und ftarb 
u Baladolid den zoften Mai 1506. im 5often Jahre feines Lebens: 
Sein Leichnam ward, feinem Willen gemäß, nah St. Domingo ges 
uͤhrt, und foll fpäter nady Cuba gebracht worden feyn. Die Feffeln, 
ie er getragen hatte, wurden mit in fein Grab gelegt. In ber Gars 
heuſerkirche zu Sevilla aber ward ihm ein prädtiges Denkmal ges 
est, mit ber Inſchrift: RE \ | 

| —* Caſtilien und Leon - 
and die neue Welt Colon. 

‚- &olonien. Unter den univerfalhiftoriihen Begebenheiten, welche 
ie Geſchichte des Mittelalterd von der vorzugsmweife fogenannten 
jeuern Gefhichte trennen, ſteht die gänzlihe Ummwandlung, die uns 
jleich höhere Wichtigkeit des europäifchen Colonialweſens, wozu die 
Entdeckung von Amerika und die ded Seeweges nad Oftindien die 
Beranlaffung gaben, oben an. Bis auf die beiden angeführten merk: 
vürdigen Begebenheiten hatten bie bisherigen Staaten bes Mittel: 
ılters, einige Factoreien der Genuefer und Venetianer abgerechnet, 
uchaus gar Feine Golonien,. Feine außereuropäifhe Niederlaffungen 
Jehabt. - Der Welthandel war größtentheils, Landhandel und konnte 
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eben deßhalb nicht zu der Wichtigkeit gelangen, bie er nachmals er: 
hielt, ſobald er den weſentlichen Charakter des Seehandels annahm. 
Das Mittelmeer bildete bie Verbindungsftraße für den großen Dan 
bei, der fid) vornehmlich in den Händen der. Heinen an bemfelben ge 
legenen italienifhen Staaten, Venedigs hauptfählid und Genua’s, 
und in benen der cataloniſchen Seeftäbte befand. : Der Handel zii: 
fen Indien und bem feften Lande von Europa und Afien warb vor 
zuͤglich über Ormuz und Aben , über den perfiihen und den arabifder 
Meerbufen — Aleppo, Damascus und der Hafen Barut, vor 
allen aber Aegypten, waren bieher die Hauptniederlagen dieſes ‚Han: 
dels geweſen. So lange er Landhandel und ein auf Umwegen und vor 
Heinen Staaten getriebener Landhandel blieb, konnte er nie fo widtis 
werden, als da nach der Entdedung bes Seeweges nad Oftinbien un! 
Der Entdedung von Amerika die beiben weftlihen Voͤlker von Eu 
ropa, Spanier und Portugiefen, als Golonials und welthanbeltrei: 
Hende Völker in Europa auftraten. — Als die portugiefifd: 
Nation zuerſt auf Handel und Schifffahrt und Entdeckungen aus: 
ging, befand ſich diefelbe in der Blüthe ihres Heldenalters. Im be 
fändigem Kampfe mit den Mauren, anfangs in Europa, dann bald 
in Afeita, war der keiegerifhe Sinn des Volks gebildet, ihm jener 
zomantifhe Schwung gegeben, ber es für abenteuerlihe Unternehmun: 
gen vornehmlich empfaͤnglich machte, um fo mehr, als es damit zu 
gleidy den glühendften Haß gegen bie Ungläubigen verband. So 
warb es bem edeln Infanten Heinrich dem Schiffer leiht, die Portu 
giefen zu Entdelungsreifen zu bewegen. Seit 1410, wo diefe Unter 
nehmungen auf ber Weftküfte von . Afrika begannen, bis zu feinem 
Tode (1463) ruͤſtete Don Heinrich wieberholt neue Expeditionen zu 
Entdedungen aus und bie, Portugiefen drangen fhon, nachdem fir 
1419 Madeira entbedt, 1459 das Cap Bojabor, 1446 das grün 
—— umſchifft, zwei Jahre ſpaͤter die Azoren, dann im I. 149 
die Infeln des grünen Vorgebirges befuht, bis nah Sierra Leon: 
sor. Immer weiter behnten fih aud nad bes Infanten Tode die 
Sntbedungen auf der Küfte von Afrika aus; ſchon im Jahre 1484 
ward. Congo befuht. Ein großer Scheitt gefhah, als Bartholome: 
Diaz im Jahre 1486 das ftürmifhe Vorgebirge — feine hohe Wid, 
digkeit abnend, nannte es König Johann das Vorgebirge ber gutun 
Hoffaung — erreihte, Der Weg um Afrika war geöffnet und ball 
fand ſich unter der Regierung Könige Emanuel bes Großen ber Fühn 
Mann, der die Portugiefen auf diefem Wege felbft bis nah Dfkinbien 
führte. Vaſco da Gama war esi, ber zuerſt, am aoftlen Mai 1498, 
zu Galicut an ber Küfte Malabar landete. So mar das große Berl 
polführt, und bald wurden neue Ausruͤſtungen nah Oftindien, wen 
gleich nicht immer mit demſelben Glüde, unternommen. Nicht oh 
Kampf, hauptfächlich durch die Feindfchaft der Mauren, die bisher in 
dem Befige des inbifhen Zwifchenhanbels geweſen waren, erregt, 9% 
Yang es den Portugiefen, einzelne ſchwache Nieberlaffungen auf du 

Infel Malabar zu errihten, unb nur ber hohe Sinn und die feltem 

Tapferkeit der erſten Vicefönige, bes großen Almeida von Abrante 

(1505 — 1509) und des nocd größeren Alfonfo Albuquerque, fein 

Nachfolgers (1515), vermodhten mit fhwachen Mitteln eine aus 

dehnte Herrſchaft in Indien zu gründen, beren Haupffiß feit ı5d 

oa ward, Jedoch blieben die Portugiefen fortvauernd viel zu ſchwat 

als daß fie große Peigpragprage Teig hätten erwerben können; m 

einzelne feſte Pläge an den Kuͤſten des feſten Landes und bald an 
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if den. Infeln waren es, bie fie als Stapelplaͤe ihres Handels bei 


esten, unter denen auf ber Stüfte von Afrika, Mozambique, Gofate, 


nd Melinda, im perfiihen Meerbufen, Maskate und Ormuz, auf 
ver malabarifhen und indifdien Hüfte, außer Goa, Diu und Daman 
mf Soromandel, Negapatam und Meliapur und Malacca auf dee 
balbinfel gleiches Namens die wichtigften waren. Seit 1511 wurden 
uch auf ben Gewuͤrzinſeln, feit 1518 auf Geylon Niebderlaffungen ans 
gelegt, welche legtere bald vorzüglich beträchtlich wurden; unbedeutens 


ver bhieben die auf Java, Sumatra, Gelebes und. Borneo. Auch Bra⸗ 


ſilien, obgleich ſchon im Jahre 1500 durch Cabral entdeckt, warb erft 
ſpaͤterhin von Wichtigkeit. Dagegen aber. wurden bie, feit 1517 mit 
Shina, feit 1542 mit Sapan, angefnüpften Handelsverbindungen ange 
Zeit für die Portugiefen- eine hoͤchſt ergiebige Quelle von Reichthuͤ— 


mern. Bid dahin waren die Portugiefen in dem alleinigen unbeftrits ' 


teen Befide des gefammten oftindifhen Handels gemein. Damit 
keine Streitigkeiten mit Spanien entflänben, waren fhon 1481, durch 


y 


eine Bulle des Papftes Sirkus IV., alle jenfeit des Cap Bojador 


zu machenden Endedungen den Portugiefen zugeſprochen, und wenn 
auch glei nachmals über den Befis der Molukken ınit Spanien 
Streit entftand, fo ward biefer dennoch Thon durch einen Vergleich 
im Jahre 1529 dahin beigelegt, daß Carl V. feine Anfprüde ber 
Krone Portugal für 350,000 Dueaten verkaufte. Erft bas Ende bes 
Jahrhunderts follte aud den Sturz ber fhon längere Zeit wankenden 
portugtefifhen Herrſchaft in Oftindien herbeiführen. Nachdem 1580 


Philipp II. fih zum Herrn von Portugal gemacht, fielen au bie 


oftindifchen Colonien unter die ‚Herrfchaft der Spanier, und bald in 
die Gewalt der Fühnen Niederländer. Portugals oftindifhe Herrſchaft 
erfiel fo ſchnell, als fie fich gebildet. . Einzelne große Männer, bex 
Geldengeif ber Nation hatten fie gegründet; fie zerfiel, als die Be: 
dingungen ihrer Eriftenz, als der Charakter ausartete, ein niedriger 
Kaufmannsgeift an bie Stelle des Heldengeiftes felbft unter den bö- 
bern Glaffen der Nation trat, damit zugleich Habſucht, Lurus und 
Meichlichkeit Überhand nahmen, befto verberbiicher, je mweitläufiger die 
Befigungen zerfireut lagen; dazu Mißbraͤuche aller Art in der Ver- 
waltung,, Näubereien und Erpreffungen ohne Zahl und ein überwie: 
gender Einfluß der Geiſtlichkeit, vornehmlid durch die Imquifition be- 
gründet. As nun zu biefen innern Uebeln nod äußere kamen, wie 
die Vereinigung Portugals. mit Spanien, und daraus die Vernachlaͤſ⸗ 
figung ber portugiefifhen Golonien und das Sinken des Nationalgei: 
fteg zu einer Beit, wo alle Feinde Spaniens auch Feinde dev Portu: 


giefen wurden, vor allen aber die jugendlih kuͤhnen Niederländer; 


da war es unvermeidlich , daß das Gebäude ber portugiefiihen Gräfe 
in Oftindien unaufpaltfam zufammenfinten mußte. — Portugal bes 
teieb den oſtindiſchen Handel nie durch eine ausſchließliche Compaanie, 
obgleich durch jährlid im Februar oder März nad Indien abgehende 
Flotten unter Auffiht ber Regierung. Den Zwiſchenhandel in ien, 
der dort an einige Haupthandelshäfen geknüpft war, fuchten fich bie 
Hortugiefen ſchon früh zu verfhaffen, dagegen aber begnügten fie fich, 
die Waaren nah Liffabon zu bringen, ohne fie weiter in Europa au 
verführen; eine Eintheilung, deren nachtheilige Wirkungen ihre Mas 
eine — indem dadurch hauptfächli die Holländer fo gefährliche Con: 
currenten wurden — nur zu bald erfuhr, — So behaupteten nad 
mals bie Portugiefen beinahe nur durch den Wefig von Brafilien eine 
‚Stelle unter den Colonialvoͤlkern Europa’s. Zum Gluͤcke für die Eos 
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eben deßhalb nicht’ zu dee Wichtigkeit gelangen, bie er nachmals er: 
hielt, fobald ex den welentlihen Charakter des Geehandels annahm. 
Das Mittelmeer bildete bie Verbindungsſtraße für den großen Dan: 
bei, der ſich vornehmlich in den Händen der. kleinen an bemfelben ge 
legenen italienifhen Staaten, Venedigs hauptfählid und Genua’s, 
und in benen ber cataloniihen Seeftädte befand. : Der Handel zwi: 
ſchen Indien und bem feflen Lande von Europa und Afien warb ber: 
gli über Ormuz und Aden, über den perfiihen und ben arabifdhen 
Meerbufen — Aleppo, Damascus und der Hafen Barut, vor 
allen aber Aegypten, waren biöher die Hauptniederlagen dieſes Han: 
dels gewefen. So lange er Landhandel und ein auf Umwegen und von 
Heinen Staaten getriebener Landhandel blieb, Eonnte er nie fo wichtig 
werben, als da nach ber Entbdedung bes Seeweges nad, Oſtindien un) 
Der Entdedung von Amerika die beiben weftlihen Voͤlker von Eu: 
‚wopa, Spanier und Portugiefen, als Golonial: und welthandeltrei- 
Hende Völker in Europa auftraten. — Als die portugieſiſche 
Nation zuerſt auf Handel und Schifffahrt und Entdeckungen aus 
ging, befand ſich diefelbe in der Blüthe ihres Heldenalters. Im be 
FHändigem Kampfe mit den Mauren, anfangs in Europa, bann bald 
in Afrika, war der kriegeriſche Sinn des Volks gebildet, ihm jener 
zomantifhe Schwung gegeben, der es für abenteuerlihe Unternehmun 
gen vornehmlich empfänglih madhte, um fo mehr, ald es damit zu 
gleidy den glähendften Haß gegen die Ungläubigen verband. 
warb es dem edeln Infanten Heinrich bem Schiffer leicht, die Portu: 
giefen zu Entdedlungsreifen zu bewegen. Geit 1410, wo dieſe Unter 
nehmungen auf ber Weftlüftle von Afrika begannen, bis zu feinem 
Tode (1463) vüftete Don Heinrich wieberholt neue Erpeditionen zu 
Entdedungen aus und bie, Portugiefen drangen fon, nachdem fir 
1419 Madeira entbedt, 1459 das Gap Bojabor, 1446 bas grün 
Vorgebirge umfchifft, zwei Iahre ſpaͤter die Azoren, dann im I. 1449 
- die Infeln bes grünen Vorgebirges befucht, bis nah Sierra Leon: 
sor. Immer weiter — ſich auch nach des Infanten Tode die 
Entdeckungen auf der Kuͤſte von Afrika aus; ſchon im Jahre 1484 
ward. Congo beſucht. Ein großer Scheitt gefhah, als Bartholome 
Diaz im Jahre 1486 das flürmifhe Vorgebirge — feine hohe Wid- | 
diafeit abnend, mannte es König Johann das Vorgebirge ber guten 
Hoffaung — erreihte, Der Weg um Afrika war geöffnet und balt 
fand ſich unter der Regierung Königs Emanuel bed Großen ber kuͤhne 
Hann, der die Porktugiefen auf diefem Wege felbft bis nah Oſtindien 
führte. Vaſco da Gama war esi, ber zuerſt, am aoflen Mai 1498, 
zu Galicut an ber Küfte Malabar landete. So war das große Berl 
pouführt, und bald wurden neue Ausrüftungen nah DOftindien, wenn 
gleich nicht immer mit demſelben Glüde, unternommen. Nicht obn: 
Kampf, hauptfächlich durch die Feindfhaft der Mauren, die bisher iv 
dem Befige des inbifchen Zwiſchenhandels gemwefen waren, exregt, ge 
Yang es den Portugiefen, einzelne ſchwache Nieberlaffungen auf da 
Inſel Malabar zu errihten, unb nur ber hohe Sinn und bie felten 
Tapferkeit der erſten Wicefönige, des großen Almeida von "Abrante 
(1505 — 1509) und des noch größeren Alfonfo Albuquerque, fein 
Nachfolgers (1515), vermochten mit fhwahen Mitteln eine ausge 
dehnte Herrſchaft im Indien zu gründen, beren Hauptſitz feit 15 
Goa ward, Jedoch blieben die Portugiefen fortdauernd vielzu ſchwat 
als daß fie große ep re hätten erwerben können; mu 
einzelne fefte Pläge an den Kuͤſten des feften Landes und bald au 
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af den Inſeln waren e8, bie fie als Stapelplaͤtze ihres Handels bei 
sten, unter denen auf ber Küfte von Afrifa, Mozambique, Gofate, 
nd Melinda, im perfifchen Meerbufen, Maskate und Ormuz, auf 
er malabarifhen und indiſchen Küfte, außer Goa, Diu und Damas 
uf Soromandel, Negapatam und Meliapur und Malacca auf der 
ralbinfel gleiches Namens die wichtigften waren. Seit 1511 wurben 
uch auf ben Gewürzinfeln, feit 1518 auf Geylon Nieberlaffungen ans 
elegt, welche legtere bald vorzüglich beträchtlich wurden; unbedeutens 
ee blieben die auf Java, Sumatra, Gelebes und. Borneo. Auch Bra⸗ 
tien, obgleich ſchon im Jahre 1500 durch Gabral-entdedt, warb erft 
päterhin von Wichtigkeit. Dagegen aber, wurden bie, feit 1517 mit 
Fhina, feit 1542 mit Japan, angeknuͤpften Sandelsverbindungen lange 
eit ‚für die Portugiefen: eine hoͤchſt ergiebige Quelle von Reichthoͤ— 
ıern. Bis dahin waren die Portugiefen in dem alleinigen unbeftrits ' 
ennen Belife des gefammten oftindifhen Handels gemein. Damit 
eine Streitigkeiten mit Spanien entfländen, waren ſchon 1481, durch 

ine Bulle bes Papftes Sirkus IV., alle jenfeit des Gap Bojador 
u machenden Endeckungen den Portugiefen zugefprodhen, und- wenn 
‚uch. glei nachmals über den Befis der Deoluffen mit Spanien 
Streit entftand, fo warb biefer dennoch Thon durch einen Vergleich 

m Jahre 1529 dahin beigelegt, daß Carl V. feine Anfprüde dee 
drone Portugal für 350,000 Dueaten verkaufte. Erft bas Ende bes 
Sahrhunderts follte aud den Sturz ber fhon längere Zeit wankenden 
yortugiefifhen Herrſchaft in Oftindien herbeiführen. Nachdem 1580 _ 
philipp II. fih zum Herrn von Portugal gemacht, fielen auch bie 
ftindifhen Colonien unter bie Herrfgaft der Spanier, und bald im 
yie Gewalt der Fühnen Niederländer. Portugals oftindifhe Herrſchaft 
serfiel fo ſchnell, als fie fich gebildet. . Einzelne große Männer, der 
Heldengeift der Nation hatten fie gegründet; fie zerfiel, als die Be— 
bingungen ihrer Eriftenz, als der Charakter ausartete, ein niebriger 
Raufmannsgeift an bie Stelle des Heldengeiftes felbft unter den bö- 
hern Giaffen der Nation trat, damit zugleich Habſucht, Lurus und 
Weichlichkeit Überhand nahmen, befto verberbricher, je mweitläufiger bie 
Befigungen zerfireut lagen; dazu Mißbraͤuche aller Art in dee Ver- 
waltung,, Näubereien und Erpreflungen ohne Zahl und ein überwie: 
gender Einfluß ber Geiſtlichkeit, vornehmlich durch die Inquifition be- 
zründet. Als nun zu biefen innern Webeln no äußere kamen, wie 
die Bereinigung Portugals. mit Spanien, und daraus die Vernachläf: 
figung der portugiefifhen Golonien und das Sinken des Nationalgei: 
ftes zu einer Zeit, wo alle Feinde Spaniens audy Feinde der Portu: 
giefen wurden, vor allen aber die jugendlih kuͤhnen Niederländer; 
ba war es unvermeiblih , daß das Gebäude der portugieſiſchen Gräfe 

in DOftindien unaufpaltfam zufammenfinten mußte. — Portugal be 
trieb den oftindifhen Handel nie durch eine ausfhließlihe Gompannie, 
obgleich durch jährlich im Februar oder März nad) Indien a 
Klotten unter Aufficht der Regierung. Den Zwiſchenhandel in Indien, 
ber dort an einige Haupthandelshäfen geknüpft war, fuchten fich bie 
Portugiefen ſchon früh zu verfchaffen, dagegen aber begnügten ſie fich, 
bie Waaren nad Liffabon zu beingen, ohne fie weiter in Europa 34 
verführen; eine Eintheilung, deren nachtheilige Wirkungen ihre Mas 
eine — indem dadurch hauptfächlic die Holländer fo gefährlihe Eon: 
cureenten wurben — nur zu bald erfuhr, — So behaupteten nach⸗ 
mals die Portugiefen —— nur durch den Beſitz von Braſilien eine 
Stelle unter den Colonialvoͤlkern Europa’s. Zum Gluͤcke für die Eos 
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loniſation dieſes Landes ward der Goldreichthum deſſelben erſt 16a, 
der Reidthum an Diomanten erſt 1728 entdeckt, der Handel mit Vn 
ſilien aber e ft unter Pombal zwei ausſchließlich privilegirten Com 
pagnien Übertragen. — Beinaghe gleichzeitig mit den Portugiefen tm: 
ten aud die Spanier als Golonialooit auf den Schauplas. Che 
am ııten Det. 2492 hatte ber kuͤhne Chriſtoph Colombo, indem t 
den Weg nah Ditindien fuchte, die Infel St. Salvador entdeckt, un 
auf feinen drei nachfolgenden Reifen entdeckte er nicht nur die mb 
indiſche Infelgeuppe, unter ber vornehmlich St. Domingo oder Hilm 
niola, wegen der Goidgruben in dem Cibaogebirge für Spanien vo 
Wichtigkeit ward — auch auf Cuba, Portorico und Jamaita wur 
Schon Anfiebelungen (1508 — 1510) verfucht -— fondern auch eimm 
Theil der Küften des Continents von Amerika. Erft den glädtiden 
Abenteurern, die Colombo auf der von ihm vorgezeichneten Bahn folf: 


- ten, war es jedoch vorbehalten, die fpanifche Herrſchaft auf dem Gr 


£inente des neuen Welttheils zu gründen. So warb von Fernande 
Eortez das große Reich Mexico von 1519 bis 1521 , durd Kranz 
Pizarro und feine Früder und Gefätrten von 1529 big 1535 Pıri, 
Ehili und Quito unterjoht, feit-ı523 Zirsea Firma, feit 1536 New 
Granada erobert. Die natürlihe Beſchaffenheit der Länder, meld 
die Spanier als Eroberer betraten, beftimmte gleich anfangs den6hr 
zalter ihrer Solonien, den diefe auch nachmals in der Hauptlache u 


veraͤndert beibehielten. Nicht jene koͤſtlichen Probucte Lieferten ſe 


wie Dftindien, aud ſuchte man nidt danach; dagegen fand man Gib 
and. Silber, Das, mas man vorzüglich wollte. Waren daher die 6% 
konien der Portugiefen in Oftindien glei anfangs Handelstolonien, 
fo mwurben die der, Spanier in Amerika gleich anfangs Bergmati 
coloniens erft in der Folge nahmen fie zum Theil einen verſchedenen 
Charakter an. Um ihee ausgedehnte Herrſchaft vorzüglich über Di 
Jaͤgervoͤlker im Sanern zu behaupten, fuchten die Spanier bald dung 
Anlegung von Mifftonen die Indianer zum Ghriftenthume zu befche 
und zu feſten Wohnfisen zu bringen... Die Berfaffung der Golanit 
ward fon im Jahre, 1532 ‚unter Garl V. in ihren Grundlagen be 
flimmt. Ein Rath von Indien ftand in Europa, Bicefönige, anfanı 
zwei, nachmals vier, nebft acht unabhängigen Generalcapitäng, fit 
ben in Amerika an der Spitze der Verwaltung. : Städte entftandrt, 
anfıngs an den Küften- des Handels wegen und als militäriihe Pr 
fien, nachmals aud im Innern, vorzüglich da, wo fich Bergwerk. fur 
ben; .fo Vera Erur, Cumana, Portobello, Garthagena, Vaiencia, C® 
zaccis, und an der Küfte bes flilen Dceans Acapulco, Panama, dm 
Lima, Gonception und Buenos Ayres. Die gefammte kirchiche Cir 
eihtung bes Mutterlandes ging gleichfalls auf die Golonien über, Mt 
mit, dem Unterfhicbe, daß hier die Kirche in ungleich größerer Umb 
Pingigkeit von dem Könige blieb. Die Gewinnung edler Metall 
blieb ‚die Hauptfüche bei der Benugung der Colonien, und daran 
folgte fhon von felbit, daß man den Handel mit denſelben fo til 
als. möglid unter firenger Aufſicht zu halten füchte. Der Barkiht 
ward in. Spanien auf den einzigen Bafın von Sevilla befchränkt, m 
wo aus jährlich zwei Geſchwader, die Galleonem, etwa zwölf Gral 
Dee, nad Portobello, die Flotte von funfzehn großen Schiſſen nad 

era. Grur ausliefen. Ward alfo gleich der Handel micht 'geleglid 
in die Hände einer: ausſchließlichen Compagnie uͤbergeben, fo buieh # 
bennod nur. das Eigenthum einiger Wenigen. Ceitdem Epanien 


‚Sabre. 1564 von, ben. Philippinen Beſig genommen, ‚ward zwiläit 
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leapulto und Manilla feit 1572, durch einige Suͤbſeegallionen ein 
egelmaͤßiger Verkehr unterhalten, allein die großen Beſchraͤnkungen 
es Handels blieben Schuld daran, daß dieſe Inſeln trotz ihrer vor⸗ 
heilhaften Lage dennoch der Krone Koſten verurſachten ſtatt ihr Ge 
sinn zu bringen; nur religioͤſe Rüdfichten verhinderten es, daß fie 
icht gänzlich aufgegeben murden. — in ungleich ‚thätigeres Leben 
hielt dagegen das. europäifche Golonialwefen und eine ungleich Hös 
ere politifche Wichtigkeit, als zwei im vorzüglichen Sinne des Worts, 
dandel treibende Nationen Antheil-an demielben nahmen, — Holläns 
‚er und Engländer Die Holländer warın es zuerft, die während 
es Kampfes um ihre Unabhängigkeit als furhtbare Nebenbuhler der 
yamals dem fpanifhen Joche unterworfenen Portugieſen auftraten. 
Der'Eimtritt der Holländer, eines. weſentlich Eaufmännifhen Volke, 
verlieh zugleich dem gefammten Colonialweſen ein neues erhöhtes: I 

ereſſe, indem der Golonialhandel dadurch einen neuen Shwung u 

ine ungleich größere Ausdehnung ‚erhielt. - Schon feit beträchtlicher 
zeit hatten die Holländer einen ausgebreiteten Handel getrieben , hat« 
ten vorzüglich den Zwiſchenhandel mit oftindifhen Waaren von Liffas 
yom:aus durch das übrige Europa: beforgt und obendrein während 
des Kampfes um ihre Unabhängigkeit die Schwäche der ſpaniſchen 
Seemadt.tennen gelernt. Philipps TI. deſpotiſche Maßregeln zwans 
zen “fie. felbft zu dem Entſchluſſe, den fie ſonſt wol nicht leicht aus 
eier. Wahl gefaßt hätten, ihre Feinde in Oftindien zu belämpfen. 
Im Sahre 1594 ward das ſchon zehn Jahre früher von Philipp. ers 
‚affene ‚Verbot - gegen den. Verkehr der Holländer mit Liffabon wieder- 
ım mit »größter Strenge erneuert, und ‚eine Menge in dem Hafen 
biefer. Stabt liegender hollaͤndiſcher Schiffe wurden smeggenommen. .&o 
von "allem Kandel mit den Erzeugniſſen Dftindiens aus geſchloſſen, 
blieb den Niederländern nur..die Wahl, entweder dem vortheilhaften 
handelszweige gänzlich zu entfagen, oder felbft unmittelbar aus Oft- 
Indien die Waaren zu holen, die man ihnen in Europa verweigerte. 
Kufgemuntert dur Gornelius Houtman, einen ı wohluntereichteten 
Mann, und durch mehrere. mißzlücdte Verfuhe, eine nördliche Durch⸗ 
fahrt nad DOftindien aufzufinden, : von ferneren Unternehmungen ber 
Art abgeſchreckt, rüftete eine aus amflerbamer und einigen antwerper, 
nad. Amſterdam eingewanderten Kaufleut.n gebildete Gompagnie 
ber. fernen Länder vier Schiffe aus, die den 2ten April 1595 
inter Houtmans und Molenaars Befehl nah Dftindien unter Segel 
zingen. War gleid ber Gewinn ber erſten Ausrüftung nicht fo an- 
jehnlich, als man.erwartet hatte, fo hatte man dagegen bie Schwäde 
der in. Oftindien jetzt allgemein verhaßten Portugiefen Tonnen gelernt, 
ind ſchnell bildeten ſich mehrere aͤhnliche Geſellſchaften und ſandten 
Zeſchwader nad) jenen reichen Gegenden aus. - Die dadurch nicht fels 
ten, übermäßig vermehrte Goncurrenz in Indien. und die fortwähren- 
ven Feindſeligkeiten gegen bie vereinigte fpanifhe und portugielifche 
Macht bewogen jedoch fhon nad) einigen Jahren die Generalitaaten, 
ie bisher getrennt befiandenen Geſellſhaften in eine einzige oftine 
diſche Compagnie zu vereinigen, welche duch einen, am 2often März 
1602 ihre ertheilten und nachher zu verfhiedenen Malen erneuerten 
Freibrief niht nur den ausſchließlichen Betrieb des oſtindiſhen Hans 
vels,. : fondern auch die Boheitsrechte über ihre in Indien zu machen⸗ 
ven Eroberungen und amzulegenden Nieberlaffungen erhielt... Die 
Oberhoheit, welde die. Generalftaaten ſich vorbehielten, war ‚wenig 
nehr ala ein leerer Name, - Schnell entwidelte fih nun das hollaͤn⸗ 
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diſche Colonialſyſtem in Oſtindien und glei anfangs bekam rs jew 
beftimmten Charakter, ben es nahmals fortwährend beibehielt. Di 
Golonien der Holländer in Oftindien wurden, wie natärlih, Hank 
wolonien ; die Infeln, vorzöglich die Molufken- und die geoßen Suhh 
Zuſeln, leichter zu vertheibigen , ald der Gontinent von Indien, de 
damals obendrein mächtigen Reihen gehorchte, wurden der Haulı 

der — Macht. Eben dieß warb unſtreitig eine Hal 
urſache ihres langen Flors, inbem fie nur der Herrfchaft des Men 

‚ bedurfte, um fi darin zu behaupten. Schon im Jahre 1618 mar 
buch den Weneralgouverneur Koen das neuerbaute Batavia jur 
Side der hollaͤndiſchen Negierung in Oftindien beftimmt. - Imar nd! 
ohne Kampf, aber doc verhaͤltnißmaͤßig mit leichter Mühe entim 
die Holländer den Portugiefen nad einander ihre faͤmmtlichen of 
sig Befiyungen, wozu auch feit 1611 ber Handel nad Japan ha 

n die Holländer fi bald ausfhlieplich zu verfchaffen mußten. Ei 
Blieben den-Portugiefen außer Goa mur einige Auferft unbebeutink 
Beligungen, als traurige Reſte ihrer ehemaligen Größe, Um hi 
Mitte des ırten Jahrhunderts hatte die holländifche Hersfäaft de 
Höhften Gipfel ihres Flores erreicht, vornehmlich nachdem fie im} 

4655 durch die Anlage einer Niederlaffung auf dem Vorgebirge ir 
guten Hoffnung eine trefflihe Vormauer ihrer oſtindiſchen Befigunan 
erhalten hatte. Das gefammte hollaͤndiſche Colonialweſen in Ofis 
bien fand unrer dem Generalgouverneur van Batavia, dem mehr 
@ouvernements, Directorien, Commanberien und Nefidenzen — de 
Titel und die Zahl wechielten mit der Wichtigkeit ber einzelnen Rir 
berlaffungen in verfhiedenen Zeiten — untergeordnet waren. In Et 
ropa wurde bie Verwaltung durch einen Rath von zehn Bewind 
Hebbers, die aus dem größern Rathe der 6o Directorem gemähl! 
‘waren, beforgt. Zwar hielt die Sompagnie in den Stüden mit de 
äußerften Strenge auf ihr Monopol, jedoch war es vorzüglid W 
Speͤzereihandel, den fie ausſchließlich betrieb 5 ein Handel, ber üht 
ein Sahrhundert lang für eine der Goldminen des hollaͤndiſchen du‘ 
dels überhaupt artgefehen wurde. Die hollaͤndiſche Herrfchaft in I 
indien gab Europa übrigens das Beiſpiel eines noch .nie gefehend 
dauernden Flors, ein größtentheils aus dem eigenthümliden Ei 

und Charakter der Naticn zu erklärendes Phänomen, weldes at 
‘nit wenig dazu beitrug, die Errichtungen von Gömpagnien in &% 
ropa zu befördern. Zwar erlag aucd endlich die hollaͤndiſche Hertſcha 
‚in Oſtindien der Zeit, aber erſt ſpaͤt und allmaͤlig. Schon lange ur 

er war ber Verfall der Compagnie, durch die einer jeden folden au 
fchlieslichen Gefeufchaft inwohnenden Gebrechen, durch ihre fehlerhaft 
Verwaltung in Europa, die noch fehlerhaftere Verwaltung in Indin 
ſelbſt, vornehmlich die zu große Gewalt der Generalgouverneurs 
der einzelnen Gouverneurs und deren häufigen Wechſel, bie überg 

‘ Baht der Bedienten, den Schleichhander, den diefe trieben, bag 

‘Mein einreißende Gittenverderbniß, vorbereitet; bocd waren ei 
äußere Umſtaͤnde, welche die lange verborgen gehaltene Zerrüttung | 
Angelegenheiten der Compagnie in ihrer ganzen Größe zeigten. 
Aur die immer fortwährenden Febden mit den einheimifchen Zu 
fondern hauptfächlih die Concurrenz mit andern europäifchen Re 
nen, vornehmlid) den Engländern verdienen hier bemerkt zu 
indem dadurch die Eompagnie bald den einträglidhen Zwiſchenhan 

An Indien felbft verlor, Der Antheil, den Hollaͤnd an dem norda 
Laniſchen Kriege gegen England nahm, te die Compagnie. 
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Schulden, die nech im Jahre 1780 nur zwölf Millionen Pfund betru⸗ 
en, wären daburdy im Sabre 1793 fhon auf 107 Millionen Pfund 
eftiegen. Vergeblich wurden große Reformen verfuht. Der Revolu— 
jonskrieg verhinderte ihre Ausführung; am Ende des Jahres 1795 
sard die Compagnie aufgehoben und die Colonien fielen in den nad)» 
als geführten Kriegen ſaͤmmtlich in die Hände der Engländer. — 
Das große und ſchnelle Gluͤck, welches bie oftindifche Compagnie mach⸗ 
e, bewog die Holländer, im Sabre 1621 auch eine weftindifche Com⸗ 
agnie zu errichten, die zwar anfangs in ben Jahren 1630 bis- 1646 
woße Eroberungen in Brafilien machte, diefelben jedoch ſchon im J. 
642 wierder verlor. Bleibender waren ihre Anfiedelungen auf einis 
ven Fleinen weftindifchen Snfein, wie St. Euftace, Guraffao, Saba 
mb St. Martin, zwiſchen den Iahren 1652 bis 1649, vorzüglich 
edoch nur wegen des Schleichhandels wichtig, wozu im Sahre 1667 
‚ie von Pörtugiefen und Engländern befegte Colonie Surinam famz 
uch Paramaribo, Effenuebo und Berbice blieben im Bro bes Bol: 
aͤnder. — Zugleich mit den Holländern waren aud die Engläns 
rer als Colonialvolk aufgetreten; allein anfangs miit ungleich ges 
ingerem Erfolge. Die Regierung der Königin Elifabeth war &8, 
inter welcher bie Engländer, ſchon feit Jahrh underten ein Seefährt 
zeibendes Volt, zuerft die fernen Meere befuhren. Nach mehreren 
vergeblihen Verſuchen, eine norböftliche oder nordweſtliche Durchfahrt 
ıah Dftindien zu finden, waren zuerft im Jahre 1591 Engländer um 
as Vorgebirge der guten Hoffnung herum nach Dftindien gebrungen, 
mb ſchon einige Jahre nahher, am -Sıften Dec. 1600, ertheilte: Eii: 
abeth einer Sompagnie ein ausſchließliches Privilegium für den Hark 
ver jenfeits bes Caps und der magellanifhen Meerenge. Allein befferis 
mgeachtet blieb der oftindifche Handel anfangs ſchwach. Die Englän 
‚er erwarben auf bem feſten Lande von Indien nur einzelne Factor 
eien, während die übermäctige Goncurrenz bee Holländer fie auf dei 
zuſeln, vornehmlich ’auf den Moluden nicht auflommen ließ. Die 
infet St. Helena , die 1601 von den Engländern in Beſitz genommen 
var, bildete beinahe ihren einzigen feiten Punkt in jenen Gegenden. 
Inter ber Regierung Carls I. verſchlimmerte ſich die Lage der eng⸗ 
ſch⸗o ſtindiſchen Compagnie noch mehr. Bon den Gewuͤrzinſeln würde 
e durch. die Greuelfcene von Amboina im 3. 1625 von ben Hollaͤm 
ern verdrängt und außer dem 1620 angelegten Fort St. George zu 
Radras behielt fie nur einige wenige Kactoreien auf ben Kuͤſten Ma—⸗ 
car und Soromandel. - Die Compagnie ſchien einige Jahre Lang, 
on 165% bis 1658, vollkommen aufgeidfet, bis Eromwell ihr neuch 
eben gab und fie gegen ihre Rivale, die Holländer, unterflügte, 
Hein unter der Regierung Carls II. gerieth fie von neuem, größten: 
yeitg jebo durch ihre eigne Schub, in Verfall und ſelbſt ein gro: 
er Theil der Nation erfiärte fi gegen fi. Cine neue, 1693 vor 
er Krone privikegirte oftindifhe Compagnie Bildete fi, und hur die 
-o2 erfolgte Bereinigung beider rettete, wie es damals fhien, den 
kinbifchen Handel vom gänzlihen Untergange. Die Befigungen des 
ngländer in Oftindien befchränkten fi beinahe nur noch auf Mas 
as, Caleutta und Bencoolen, und erſt feit der Mitte des ıBten 
abrhunderts entftand jenes ungeheure brittifche Reich in Indien und 
mit die entfcheidende Weberlegenheit der Engländer über ihre Ris 
te. Der Verfall des mongolifchen Reichs, durch innere Unruhen feit 
m Tode Aureng Zebs (1707) begonnen, durch Nadir Schachs Räus 
zug (1739) vellendet, gab dazu bie Veranlaffung, indem GEngländeg 
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diſche Colonialſyſtem in Oſtindien und gleich anfangs bekam rs je 
beftimmten Charakter, ben es nahmals fortwährend beibehielt, Di 
Golonien ber Hollaͤnder in Oftindien wurden, wie natuͤrlich, Handel 
«olonien ; bie Inſeln, vorzüglich die Molukken⸗ und die großen Sun 
Bnieln, leihter zu vertheibigen , als ber Gontinent von Indien, \ 
damals obendrein mädtigen Reichen gehordhte, wurden der Haupi 
der holländifhen Maht. Eben die warb unftreitig eine Hau 
urſache ihres langen Flores , inbem fie nur der Herrfchaft des Man 
bedurfte, um fi darin zu behaupten. Schon im Jahre 1618 nr 
buch den Weneralgouverneue Koen das neuerbaute Batavia jr 
Site der hollaͤndiſchen Regierung in Oftindien beftimmt. Zwar ud 
ne Kampf, aber doc verhältnißmäßig mir leichter Muͤhe ent 
Die Holländer den Portugiefen nach einander ihre faͤmmtlichen of 
fon Befigungen, wozu auch feit 1611 der Handel nad Japan kn 
n die Holländer ſich bald ausfhlieplich zu verfchaffen wußten. & 
blieben den-Portugiefen außer Goa mur einige Auferft unbedeutin‘ 
Beſitzungen, als traurige Nefte ihrer ‚ehemaligen Größe; Um 
Mitte des a7ten Jahrhunderts hatte die hollaͤndiſche Herrſchaft de 
hoͤchſten Gipfel ihres Flors erreicht, vornehmlich nachdem fie im. 
3653 durch die Anlage einer Nieverlaffung auf dem Vorgebirge de 
guten Hoffnung eine trefflihe Vormauer ihrer oftindifchen Befigunin 
erhalten hatte. Das gefammte holländifche Gotonialwefen in Dir 
bien ftand unrer dem Generalgouverneur van Batavia, dem mehr 
Gouvernements, Directorien, Commanberien und Nefidenzen — N 
Titel und die Zahl wechſelten mit der Wichtigkeit ber einzelnen Kit 
berlaffungen in verſchiebenen Zeiten — untergeordnet waren. In Et 
ropa wurde die Verwaltung durch einen Rath von zehn Bemind 
Hebbers, die aus dem größern Rathe der 6o Directorem gemähl 
waren, beforgt. Zwar bielt die Sompagnie in den Stüden mit de 
äußerten Strenge auf ihr Monopol, jedoch mar es vorzüglid 
Spizereihandel, ben fie ausfchließlich betrieb 5; ein Handel, ber UN 
ein Sabrhundert lang für eine der Goldminen des hollaͤndiſchen Hut 
dels überhaupt angefehen wurde.: Die hollaͤndiſche Herrſchaft in I 
indien gab Europa übrigens das Beiſpiel eines noch nie gefehem 
dauernden Flores, ein größtentheils aus dem eigenthümlicen Ci 
und Charakter der Naticn zu erklärendes Phänomen, welches at 
‘nicht wenig dazu beitrug, die Errichtungen von Gömpagnien in E 
?opa zu befördern. Zwar erlag auch endlich; die holländifche Dereihr 
in Oftindien der Zeit, aber erſt fpät und allmaͤlig. Schon lange u" 
bi war der Verfall der Sompagnie, durch die einer jeden folden aus 
16 
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ſchließlichen Gefeufhaft inwohnenden Gebrechen, durch ihre fehlerhaft 
Berwaltung in Europa, die noch fehlerhaftere Verwaltung in Indie 
Kor vornehmlich die zu große Gewalt dert Generaigouverneurs IF 
er einzelnen Gouverneurs und deren häufigen Wechſel, die übergrf 
Bahl der Bedienten, den Schleichhander, den diefe trieben, bag al 
‘Mein einreifende Gittenverberbniß, vorbereitet; bod waren es 
äußere Umſtaͤnde, welche die lange verborgen gehaltene Zerrüttung # 
Angelegenheiten der Compagnie in ihrer ganzen Größe zeigten. 1 
Nur die immer fortwährenden Fehden mit dem einheimifchen Fürlk 
fondern hauptfächlic die Concurrenz mit andern europäifchen RP 
nen, vornehmlid; den Engländern verdienen hier bemerkt zu wer 
indem dadurch die Compagnie bald den einträglichen Boifcpendun 
An Indien ferbft verlor. Der Antheil, den. Hollaͤnd an dem nordam" 
Laniſchen Kriege gegen England nahm, flürzte- die Compagnie. 
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Schulden, die nech im Jahre 1780 nur zwölf Millionen Pfund betru⸗ 
jen, "wären daburdy im Fahre 1793 fhon auf 107 Millionen Pfund 
jeftiegen. Vergeblich wurden große Reformen verfuht. Der Revolu— 
ionskrieg verhinderte ihre Ausführung; am Ende des Jahres 1795 
vard bie Compagnie aufgehoben und die Colonien fielen in den nad)» 
nals geführten Kriegen fammtlidh in die Hände ber Engländer. — 
Das große und ſchnelle Gluͤck, welches bie oſtindiſche Compagnie mach⸗ 
e, bewog die Hollaͤnder, im Jahre 1621 auch eine weſtindiſche Com⸗ 
agnie zu errichten, die zwar anfangs in ben Jahren 1630 bis 1646 
zroße Eroberungen in Brafilien machte, diefelben jedoch fchon im J. 
1642 wierder verlor. Bleibender waren ihre -Anfiedelungen auf einis 
jen Fleinen weftindifchen Snfein, wie St. Euftace, Guraffao, Saba 
mb St. Martin, zwiſchen den Iahren 1652 bis 1649, vorzüglich 
edoch nur wegen des Schleichhandels wichtig, wozu im Sahre 1667 
‚ie von Pörtugiefen und Engländern befegte Eolonie Surinam famz 
uch Paramaribo, Effenuebo und Berbice blieben im ers bee Hol⸗ 
aͤnder. — Zugleich mit den Holländern waren auch die Englän: 
ver als Colonialvolk aufgetreten; allein anfangs mit ungleich ges 
'ingerem Erfolge. Die Regierung der Königin Elifabeth war &8, 
inter welcher die Engländer, ſchon feit Jahrhunderten ein Seefährt 
reibendes Bolt, zuerſt die fernen Meere befuhren. Nach mehreren 
sergeblihen Verſuchen, eine norböftlihe oder nordweſtliche Durchfahrt 
nah Dftindien zu finden, waren zuerft im Jahre 1591 Engländer um 
yas Vorgebirge der guten Hoffnung herum nach Dftindien gebrungen, 
nd fon einige Jahre nahher, am -Sıften Dec. 1600, ertheilte: Efis 
abeth einer Sompagnie ein ausſchließliches Privilegium für den Han⸗ 
ver jenjeits des Caps und der magellanifchen Meerenge. Allein deſſen⸗ 
mgeachtet blieb der oftindifche Handel anfangs ſchwach. Die Engläm 
ver erwarben auf dem feften Lande von Indien nur einzelne Factos 
seien, während die übermäctige Goncurrenz ber Holländer fie auf dei 
Infeln,' vornehmlich ’auf den Moluden nicht auflommen ließ. Die 
znſel St. Helena , die 1601 von den Engländern in Beſitz genommen 
var, bildete beinahe ihren einzigen feiten Punkt in jenen Gegenden. 
Inter ber Regierung Garls I. verſchlimmerte ſich die Lage der eng⸗ 
iſch⸗ o ſſindiſchen Compagnie noch mehr. Won den Gemwürzinfeln würde 
ie durch die Greuelfcene von Amboina im 3. 1625 von den Hollaͤn⸗ 
ern verdrängt und außer dem 1620 angelegten Fort St. George zu 
Rabrus behielt fie nur einige wenige Kactoreien auf den Kuüſten Mai 
abar und Soromandel. - Die Compagnie ſchien einige Zahre lang, 
on 165% bis 1658, vollkommen aufgeiöfet, bis Grommell ihre neues 
eben gab und fie gegen ihre NRivale, die Holländer, unterftüste, 
(Hein unter der Regierung Carls II. ige fie von neuem, größten: 
heils jebod durch ihre eigne Schuid, in Verfall und felbft ein gro— 
ee Theil der Nation erklärte fi) gegen fie. ine neue, 1603 vor 
er Krone privikegirte oftindifhe Compagnie Bildete fih, und nur die 
702 erfolgte Vereinigung beider rettete, wie es damals ſchien, den 
Beier Handel vom gaͤnzlichen Untergange. Die Befisungen deg 
ngländer in Oftindien befchränkten fi beinahe nur noch auf Mar 
vos, Galcutta und WBencosien, und exft feit ber Mitte des ıBten 
ahrhunderts entſtand jenes ungeheure brittiſche Reich in Indien und 
amit die entſcheidende Ueberlegenheit der Englaͤnder uͤber ihre Ri-⸗ 
ale. Der Verfall des mongoliſchen Reichs, durch innere Unruhen feit 
em Tode Aureng Zebs (1707) begonnen, durch Nadir Schachs Räus 
erzug (1759) vollendet, gab dazu bie Veramaſſung, indem Englaͤnder 
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beftimmten Charakter, ben es nahmals fortwährend beibehielt, Di 
Golonien der Holländer in Oftindien wurden, wie natuͤrlich, Handel 
wolonien ; die Infeln, vorzöglich die Molukken- und die großen Sue 
RBniein, leichter zu vertheibigen , als der Gontinent von Indien, 
damals obendrein mächtigen Reichen gehorchte, wurden der Hau 
der hollaͤndiſchen Maht. Eben die warb unftreitig eine Hau 
urſache ihres langen Zlors , inbem fie nur der Herrfchaft des Muri 


| —— um ſich darin zu behaupten. Schon im Jahre ibrß m 


uch den Beneralgouverneuer Koen das neuerbaute Batavia jur 


| Sitze ber hölländifchen Regierung in Oftindien beftimmt. - mar nd 


ohne Kampf, aber doc verhäitnißmäßig mir leichter Muͤhe entiſe 
Die Holländer den Portugiefen nad einander ihre faͤmmtlichen of 
ne Befigungen, wozu auch feit 1611 ber Handel nad Japan kn 

m bie Holländer ſich bald ausfchlieglich zu verfchaffen wußte. & 
Blieben den-Portugiefen außer Goa mur einige Auperft unbebeutink 
Beſitzungen, als traurige Reſte ihrer ‚ehemaligen Größe, Um Ni 
Mitte des ırten Jahrhunderts hatte die hollaͤndiſche Herrſchaft de 
hoͤchſten Gipfel ihres Flors erreicht, vornehmlich nachdem fie im} 
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guten Hoffnung eine trefflihe Vormauer ihrer oftindifchen Beflgunan 
erhalten hatte. Das gefammte hollaͤndiſche Gotonialwefen in-Dfis 
dien ftand unrer dem Generalgouverteur van Batavia, dem mehren 
Gouvernements, Directorien, Gommanberien und Refidenzen — N 
Titel und die Zahl wechſelten mit der Wichtigbeit ber einzelnen Ri 
derlaffungen in verfäjiedenen Zeiten — untergeordnet waren. In € 
ropa wurde die Verwaltung durch einen Rath von zehn Bewind 
Hebbers, die aus dem größern Rathe dee 6o Directoren gemähl 
wären, beforgt. Zwar bielt die Sompagnie in aͤllen Stüden mit de 
äufßerftien Strenge auf ihre Monopol, jedoch mar es vorzüglid I 
Spezereihandel, den fie ausfchließlich betrieb 5 ein Handel, ber üht 
ein Sahrhundert Iang für eine der Goldminen des hollaͤndiſchen Hat 
dels überhaupt angefehen wurde.: Die Holändifche Herrſchaft in DR 
indien gab Europa übrigens das Weifpiel eines noch nie gefehen® 
dauernden Flors, ein geößtentheils aus dem eigenthümlidhen iM 
und Charakter der Naticn zu erklärendes Phänomen, weldes alt 
‘nicht wenig dazu beitrug, die Errichtungen von Gömpagnien in E 
xropa zu befördern. Zwar erlag auch endlich die hollaͤndiſche Here 
‚in Oftindien der Zeit, aber erſt fpät und allmälig. Schon lange ur 
er war ber Verfall der Compagnie, durch die einer jeden folden au 
fhliestichen Gefeufhaft inwohnenden Gebrechen, durch ihre fehlerhaft 
Verwaltung in Europa, die noch fehlerhaftere Verwaltung in 
ſelbſt, vornehmlich die zu große Gewalt dert Generaigouverneurs 
ber einzelnen Gouverneurs und deren häufigen Wechſel, die übergmf 
Bahl der Bedienten, den Schleichhandel, den diefe trieben, bag al 
‘Mein einreifende Gittenverderbniß, vorbereitet; doch waren es © 
äußere limftände, welche die lange verborgen gehaltene Zerrüttung # 
Angelegenheiten der Compagnie in ihrer ganzen Größe zeigten. 17 
nur die immer fortwährenden Fehden mit den einheimifchen Fürl 
fondern hauptfächlich die Concurrenz mit andern europäifchen Na 
Nen, vornehmlich den Engländern verbienen hier bemerkt zu wert 
indem dadurch die Compagnie bald den eintraͤglichen Bwifchenhan 
in Indien felbft verlor. Der Antheil, den — an dem mordam 
Lanifchen Kriege gegen England nahm, ſtuͤrzte die: Sompagnie. 
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chulden, die neh im Jahre 1780 nur zwoͤlf Millionen Pfund betru⸗ 
en, wären daburdy im Fahre 1793 fhon auf 107 Millionen Pfund 
eftiegen. Vergeblich wurden große Reformen verſucht. Der Revolus> 
onskrieg verhinderte ihre Ausführung; am Ende des Jahres 1795 
ard bie Compagnie aufgehoben und die Colonien fielen in den nad)s 
als geführten Kriegen ſaͤmmtlich in die Haͤnde der Engländer, — 
das große und ſchnelle Glück, welches die oftindifche Compagnie mach⸗ 
e, bewog die Holländer, im Jahre 1621 auch eine weftindifche Goms 
agnie zu errichten, die zwar anfangs in ben Jahren 1630 bis 1640 
roße Eroberungen in Brafilien machte, diefelben jedoch ſchon im J. 
642 wierder verlor. Bleibender waren ihre Anfiedelungen auf einis 
en kleinen weftindifchen Snfein,: wie St. Euftace, Guraffao, Saba 
nd St. Martin, zwiſchen den Sahren 1652 bis 1649, vorzüglich 
edoch nur wegen des Schleichhandels wihtig, wozu im Sahre 1667 
ie von Pörtugiefen und Engländern bejeste Colonie Surinam kamz 
uch Paramaribo, Eflequebo und Berbice bfieben im Be bee Kol: 
Inder. — Zugleih mit den Holländern waren auch die Engläns 
er ald Colonialvolk aufgetreten; allein anfangs mit ungleich ges 
ingerem Erfolge. Die Regierung der Königin Elifabeth war &8, 
inter welcher die Engländer, fihon feit Jahrhunderten ein Seefährt 
reibendes Volk, zuerft bie fernen Meere befuhren. Nach mehreren 
ergeblihen Verſuchen, eine norböftlihe oder nordweſtliche Durchfahrt 
ah Dftindien zu finden, waren zuerft im Jahre 1591 Engländer um 
as Vorgebirge ber guten Hoffnung herum nach Dftindien gebrungen, 
mb ſchon einige Jahre nachher, am Sıften Dec. ı600, ertheilte: Efi> 
abetb einer Compagnie ein ausfchließlid,es Privilegium für den Hark 
el jenfeits des Caps und der magellanifhen Meerenge. Allein befferis 
mgeachtet bJieb der oftindifche Handel anfangs ſchwach. Die Engläm 
er erwarben auf dem feften Lande von Indien nur einzelne Facto⸗ 
eien, während die übermäctine Goncurrenz ber Holländer fie auf dei 
znſeln, vornehmlich auf den Moluden nicht auflommen ließ. Die 
Infet St. Delena , die 1601 von den Engländern in Befig genommen 
ar, bildete beinahe ihren einzigen feſten Punkt in jenen Gegenden, 
Inter ber Regierung Carls I. verſchlimmerte ſich die Lage der eng⸗ 
ſch⸗o ſtindiſchen Compagnie noch mehr. Bon den Gemwütrzinfeln würde 
e durch die Greuelfcene von Amboina im 3. 1625 von ben Hollaͤm 
ern verdrängt und außer dem 1620 angelegten Fort St. George zu 
Rabraus behielt fie nur einige wenige Kactoreien auf ben Kuͤſten Ma— 
ıcär und Soromandel. - Die Compagnie ſchien einige Iahre lang, 
on 1655 bis 1658, vollkommen aufgeidfet, bis Eromwell ihr neuc# 
eben gab und fie gegen ihre Rivale, die Holländer, unterftüste, 
Hein unter der Regierung Garls II. gerieth fie von neuem, größten: 
yeits jebod durch ihre eigne Schu, im Verfall und ſelbſt ein gro: 
re Theil der Nation erftärte fi) gegen fi. Cine neue, 1699 von 
r Krone priviegirte oſtindiſche Compagnie Bildete fih, und nur die 
ro2 erfolgte Vereinigung beider rettete, wie es damals fchien, den 
tirbifhen Handel vom gaͤnzlichen Untergange. Die Befigungen dee 
ngländer in Oftindien befchränkten fi) beinahe nur noch auf Mar 
as, Galcutta und Wencoolen, und. erſt feit der Mitte des ıBten 
ahrhunderts entftand jenes ungeheure beittifche Reich in Indien und 
mit die entfheidende Weberlegenheit der Engländer über ihre Ris 
te. Der Berfall des mongolifchen Reichs, buch innere Unruhen feit 
m Tode Aureng Zebs (1707) begonnen, durch Nadir Schachs Raͤu⸗ 
razug (1739) vellendet, gab dazu die Veranlaſſung, indem Englaͤnder 
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ſowol als Franzoſen ſich in die innern Streitigkeiten der Fuͤrſten un 
Statthalter miſchten; und wenn gleich die Franzoſen unter Labour: 
donnois und Dupleir anfangs die Oberhand zu behaupten ſchienen 
fo gelang es bennod ben Engländern, nachdem beide aus Indien ent 
fernt worden, bald in Carnatik das Uebergewicht zu erlangen un 
während der Dauer bes zjährigen Krieges unter Lawrence's und CÜ 
ve's Führung fih immer weiter auszubreiten. Durch die Schließun 
bes eroberten Pondihery hatten fie. ihre Uebermaht auf der Kük 
Seromandel gegründet; die mit Surajah Dowlah, dem Nabob vu 
Bengalen, im Anfange des Jahres 1756 ausgebrochenen Feindfeligke: 
ten, durch melde anfangs felbft Calcutta verloren ging, bahnten Clin 
sen Weg zur factifhen Oberherrſchaft über dieß reiche Land und kt 
"Sieg bei Plaffey, den 26ften- Sunius 1756, - gründete die englid! 
Alleinherrfhaft in Indien. Als auch der Subah von Dube bein! 
worden, ward durch ben Vertrag von Allahabad, vom ı2ten Auqut 
2765, die Dewany von. Bengalen von dem Titulaͤr-Großmogul, di 
fennfollenden Oberheren, an die: Engländer abgetreten, und ben Re 


bobs des Landes blieb nur der, Schatten der Herrſchaft. Doch koſtel 


es noch heftige Kämpfe mit dem Sultane von Myfore, Hyder Ab 
und deſſen Sohne, Zippo ii er den Zodfeinden- ber Engländer, iX 
ihre Herrſchaft als allgemein befefligt -angefehen werden Eonnte. Zul 
Kriege - führte, Hyder mit den. Engländern, den erften von 1767 Di 
1769, ben zweiten von 1730 bis 1784, durch Zippo Saheb nad) &r 
ders Tode beendigt, mit wechſelndem Gluͤcke, während zugleid die 
Maratten den Engländern furchtbar wurden. Schon im Jahre 17% 
brach ein neuer Krieg mit Zippo Saheb aus; ſchlau wußten bie Enz 
laͤnder die einheimifhen Fürften und Völker gegen ihn mit ſich w 
verbinden, und in dem Frieden von Seringapatnarm, den ızten Ri 
2792 , verlor Zippo bie Hälfte feiner Länder. Dadurch noch mehr ı 
bittert, ſuchte er Verbindungen mit Frankreich und Zemaun Sch 
dem Herrſcher der Abdailis; allein die Britten kamen ihm zum 
amd ihr unverföhnliher Feind fiel: am 4ten Mai. 1798 unter I" 
Zrümmern ‚feiner Hauptſtadt. Mit ihm. ging fein Reid zu Grw 
de, und nur bie satten, mit denen bie Engländer zuerſt im $ 
1774 gekriegt hatten, blieben die einzigen furdhtbaren Feinde da 
Compagnie. Durch die größtentheils glüdlicd) ‚geführten Kriege © 
hielt das beittifche Gebiet in Indien eine außerordentliche Audt 
nung; ein Reih warb dort von ihnen gegründet, welches an Um 
fang und Bevölferung das Mutterland weit übertraf. Calcut 


ward. ber Hauptfig ihrer Macht, das übrige Gebiet blieb unter W 


Präfidentfchaften von Bombay, Madras und Bencoolen verteilt: 
die. ganze Oftküfte, der größte Theil der Weftküfte und am Gans 
und Sumna hinaus weit bis nad Delhi gehocchte Alles den Br! 
ten. Nur der Gewinn ber. Compagnie und der Wohlfiand der @ 
oberten Länder fand mit der Ausdehnung ber Eroberungen in te 
nem Verhältniffe. Die Bedienten der Compagnie in Indien bem 
cherten fih, nicht aber die Compagnie felbft. Schon durd die im⸗ 
1775 gegebene Regulation Act wurden daher die bisher unabhäne 
von einander beftandenen Präfibentfchaften ber zum Generalgeuf 
nement erhobenen Präfidentihaft von .Galcutta untergeordnet, 7 
die Compagnie ward in politifcher Rüdfiht nie eine, wenn al 
noch ſchwache, Abhängigkeit von der. Krone gefest. Dennoch war ” 
Sompagnie nad) dem ziveiten Kriege von Der Ay einem foͤrmlid⸗ 

ill vom 4ten Auguft 17° 
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interwarf fie in politifhen und militärifhen Angelegenheiten einem 
genen Board of controul, Nur ber Handel blieb ihr. ausfhließs 
ih überlaffen, und als aud) der gewinnreichite Zweig deffelben, ber 
Theehandel mit China, durch die immer ftärker werdende Gontrebande 
m Grunde zu gehen brohte, gelang es Pitt, durch die im Julius 
1764 durchgeſetzte Commutation Act, mwodurd die Auflage auf den 
Tbee in eine Häuferfteuer verwandelt ward, der Gontrebandhandel 
fo von feibft aufhören mußte, die Compagnie vom Verderben zu 
retten; aud in der Lage ihrer indiſchen Unterthbanen ward Manches 
zebeſſert. — Beinahe gleichzeitig mit den erften Verfuchen der Brite 
en, an dem oftindiihen Handel Antheil zu nehmen, waren auch, ihre 
Internehmungen in Amerifa, und zwar zuerft nad) dem feften Lande 
yiefes Welttheild. Zwei Gompagnien, die London: und Plymouth-Com⸗ 
yagnie, wurden zu dem Ende, die erfte für die füdliche, die zweite für 
yie nördliche Hälfte der Küfte, von Jacob I. im J. 1606 privilegirt, und 
noch in demfelben Jahre ward James Town, bie erfte fefte Nieberlaß 
ung der Engländer in Cheſapeak Bay angelegt. Die Kolonien in eis 
um Lande, welches weder Gold noch fonftige für den Handel vorzuͤg⸗ 
ich taugliche Natur. und Kunftproducte befaß, mußten nothwendig Acker⸗ 
yaucolonien werden und blieben es feit der Zeit fortbauernd. Waͤh⸗ 
rend ber innern Unruhen in England, die viele Auswanderungen vers 
ınlaßten, gewannen die norbamerifanifchen Colonien gar fehr, eins 
jeine Provinzen bildeten fih und erhielten, nachdem die lonboner Com⸗ 
yaanie-im Sabre 1625 aufgehoben, die Plymouther im Sahre 1657 
yerfallen, Verfaffunaen, die ſchon mit vielen republikfanifchen Formen 
jyemifcht waren. Später erfolgten erft die engliihen Nieberlaffuns 
jen auf den weftindifchen Infeln, auf Barbabos und halb St. Chri: 
topb zuerft im Jahre 1625, denen bald einige andere Eleine Inieln 
olgten ; doch wurden die weftindifchen Befisungen, erft nachdem auf 
Barbados im Sahre-ı64ı und auf dem den Spaniern im Sabre 1655 
ntriffenen Jamaica im Jahre 1660 ber Zuderbau eingeführt wor 
ven war, als Pflanzungscolonien wichtig. Die Befisungen in Norb: 
merika hoben ſich dagegen ungleich fehneller als die weftindifchen, feıbft 
ıahdem in den legtern im Jahre 17352 der Caffeebau einheimifch ges 
vorden war ; noch in bemfeiben Fahre bildete ſich Georgien, die jüngfte, 
ver dreizehn Provinzen. Auch Reu:Foundland warb wegen des Stods 
ichfanges widtig, und Ganada 762 duch ben Frieden von Paris 
ın England abgetreten, Allein ſchon im Zahre 1764 entflanden Streis 
igteiten zwilhen Enaland und feinen nordamerikaniſchen Colonien, 
Iber die Frage: ob England das Recht habe, die Eolonien zu bes 
teuren, da fie nicht im brittifchen Parlamente vertreten würden ? Uns 
er manderlei Abwechielungen warb der Streit bis in bie Mitte des 
Sahes 1774 fortgeführt. Am ıgten April deffelben Jahrs begannen 
ie Feindſeligkeiten die durch Frankreichs Unterftügung mit der Aners 
ennıng der Unabhängigkeit der dreizehn Provinzen endigten. So 
ntftand durch den verfaillee Frieden, im Jahre 1783, der erfte unab⸗ 
‚ängige Staat jenfeit des Deeans.: Was man jedod allgemein ers 
vartete, erfolgte nicht. Englands Macht ward dadurch nicht gebros 
hen, vielmehr nahm der Handel mit vem neuen Freiftaate mit fhnels 
en Schritten zu. Canada und Akadien wurden nun für England von 
efto größerer Wichtigkeit; auch die brittiich = weftindifhen Inſeln 
oben ſich in der zweiten Halfte des ıgten Jahrhunderts, je mehr 
ih ber Hanelszwang minderte ; das freie Rordamerika aber that 
tiefenfhritte ; die Zahl feiner Provinzen ſtieg von dreizehn auf fiebens 
Conv. Ler. ate Aufl. IL, . 42 
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fowol als Franzoſen ſich in die innern Streitigkeiten ber Fuͤrſten u 
Statthalter mifihten ; und wenn glei die Franzoſen unter Labor: 
donnois und Dupleir anfangs die Oberhand zu behaupten ſchienen 
fo gelang e8 bennod den Englänbern, nachdem beide aus Indien ent 
fernt worden, bald in Carnatik das Uebergewicht zu erlangen un 
während der Dauer des zjährigen Krieges unter Lawrence's und Ci 
ve's Führung fih immer weiter auszubreiten. Durch bie Gchliefun 
bes eroberten Pondihery hatten fie. ihre Uebermaht auf der Kihı 
Ceromandel gegründet; bie mit Surajah Dowlah, dem Nabob un 
Bengalen, im Anfange bes Jahres 1756 ausgebrochenen Feindfeligki 
ten, durch welche anfangs ſelbſt Calcutta verloren ging, bahnten Ci 
ben Weg zur factifhen Oberherrſchaft über dieß reiche Land und ir 
Sieg bei Plaffey, ‚den 26ften- Sunius 1756, : gründete die engl! 
Alleinherefhaft in Indien. Als auch der Subah von Dube belt 
worden, ward durch ben Vertrag von Allahabad, vom ı2ten Augu 
2765, die Dewany von Bengalen von dem Zitulär: Großmogul, di 
feynfollenden Oberheren, -an bie: Engländer abgetreten, und ben Rs 
bobs des Landes blieb nur der, Schatten ber Herrſchaft. Doc koſtel 
es noch heftige Kämpfe mit dem Sultane von Myfore, Hyder M 
und deſſen Sohne, Zippo Saheb, den Zodfeinden: ber Engländer, i 
ihre Herrſchaft als allgemein befefligt ‚angefehen werden Eonnte.. 3m 
Kriege führte, Hyder mit ben. Engländern, den erften von 1767 I 
1769, ben zweiten von 1780 bis 1784, durch Zippo Saheb nad) d 
ders Zode beendigt, mit wechſelndem Gluͤcke, während zugleid N 
Maratten ben Engländern furchtbar wurden. Schon im Jahre 17% 
brach ein neuer Krieg mit Zippo Sabeb aus; ſchlau wußten die Su 
laͤnder die einheimifhen Fürften und Völker gegen ihn mit fid # 
»erbinden, und in dem Frieden von Seringapatnam, den ızten Min 
2792 , verlor Tippo bie Hälfte feiner Länder. Dadurch noch mehr «© 
bittert, ſuchte er Verbindungen mit Frankreich und Zemaun Ed. 
dem Herriher der Abdailis; allein die Britten kamen ihm zum 
amd ihr unverföhnlicher Feind fiel am 4ten Mai. 1798 unter I 
Trümmern feiner Hauptſtadt. Mit ihm ging ‚fein Reid zu Gw 
de, und nur die Mazatten, mit denen bie Engländer zuerſt im 
1774 gekriegt hatten, blieben die. einzigen fucchtbaren Feinde W 
Compagnie. Durch die größtentheils glücklich geführten Krieg: ® 
hielt das beittifhe Gebiet in Indien eine außerordentliche Aus) 
nung; ein Reih ward dort von ihnen gegründet, welches an Im 
fang und Bevölferung das Mutterland weit übertraf. Calcus 
ward ber Hauptfig ihrer Macht, das übrige Gebiet blich unter M 
Präfidentihaften von Bombay, Mabrag und Bencodien vertheli 
die. ganze Oftküfte, der größte Theil der Weſtkuͤſte und am Ganit 
und Sumna hinaus weit bis nah Delhi geborchte Alles den Di 
ten. Nur der Gewinn der Compagnie und der Wohlſtand der? 
oberten Länder fiand mit der Ausdehnung der Eroberungen in 
nem Verhältniffe. Die Bedienten der Gompagnie in Indien Di 
cherten fih, nicht aber die Compagnie felbfi. Schon durch bie iM: 
1775 gegebene Regulation Act wurden daher die bisher una 
von einander beftandenen Präfibentichaften ber zum Generalg 
nement erhobenen Präfidbentfhaft von Calcutta untergeorbnet, 
die Compagnie ward in politifcher Rüdfiht nie eine, wenn 
noch ſchwache, Abhängigkeit von der Krone gefest. Dennoch wat 
Sompagnie nad) dem zweiten Kriege von Hyder Aly einem foͤrn 
Banquerott nahe, und Pitts oftindifhe Bill vom 4ten Auguf 
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inferwarf fie in politifhen und mititärifhen Angelegenheiten einem 
igenen Board of controul. Nur ber Handel blieb ihr. ausfhließ- 
ih überlaffen, und als auch der gewinnreichite Zweig beffelben, bee 
Eheehandel mit China, durch die immer ftärfer werdende Gontrebande 
u Grunde zu gehen drohte, gelang es Pitt, durch bie im Julius 
764 durchgeſetzte Commutation Act, wodurch die Auflage auf den 
Ebee in eine Häuferfleuer verwandelt ward, der Kontrebandhanbel 
fo von felbft aufhören mußte, die Gompagnie vom Verderben zu 
etten; aud in der Lage ihrer indifhen Unterthbanen ward Manches 
jebeffert. — Beinahe gleichzeitig mit den erften Verſuchen der Brite 
en, an dem oftindifhen Handel Antheil zu nehmen, waren auch ihre 
internehmungen in Amerifa, und zwar zuerft nad) bem feften Lande 
viefes Welttheild. Zwei Gompagnien, ‚die London: und Piymouth-Goms . 
yagnie, wurden zu dem Ende, die erfte für tie füdliche, die zweite für 
vie nördliche Hälfte der Küfte, von Jacob I. im J. 1606 privilegirt, und 
roch in demfelben Jahre ward Sames Town, bie erfte fefte Nieberlaß 
ung der Engländer in Cheſapeak Bay angelegt. Die Kolonien in eis 
em Lande, welches weber Gold noch fonftige für den Handel vofzägs 
ich taugliche Natur. und Kunftproducte befaß, mußten nothwendig Acker⸗ 
yaucolonien werden und blieben es feit der Zeit fortdbauernd. Wäh: 
send ber innern Unruhen in England, die viele Auswanderungen vers 
ınlasten, gewannen die norbamerikanifchen Colonien gar fehr, ein: 
jene Provinzen bildeten fih und erhielten, nachdem die londoner Com: 
yaanie-im Jahre 1625 aufgehoben, die Piymouther im Sahre 1637 
yerfallen, Verfaffunaen, die ſchon mit vielen republikfanifchen Formen 
jemifht waren. Später erfolgten erſt die engliihen Niederiaffuns 
yen auf den weftindifchen Infeln, auf Barbados und halb St. Chris: 
toph zuerft im Jahre 1625, denen -bald einige andere Eleine Infeln 
'olgten ; doc wurden die weftindifchen Befisungen, erft nachdem auf 
Barbados im Jahre 1641 und auf dem den Spaniern im Jahre 1655 
mtriffenen Jamaica im Jahre 1660 ber Buderbau eingeführt wor 
ven war, als Pflanzungscolonien wichtig. Die Befisungen in Rorbs 
imerita hoben ſich dagegen ungleich fehneller als die weitindifchen, feıbft 
ıahdem in den lestern im Jahre 17352 der Gaffeebau einheimifch ges 
vorden war ; noch in demfeiben Jahre bildete ſich Georgien, die jüngfte 
er dreiscehn Provinzen. Aud Reu:Foundland warb wegen bes Stod: 
ichfanges wichtig, und Canada 762 durch ben Frieden von Paris 
ın England abgetreten, Allein ſchon im Jahre 1764 entflanden Streis 
igkeiten zwilhen Enaland und feinen nordamerifanifdıen Eolonien, 
iber die Frage: 0b England das Recht habe, die Golonien zu bes 
teuren, da fie nicht im brittifchen Parlamente vertreten würden? Uns 
er manderlei Abwechſelungen warb der Streit bis in die Mitte des 
Jahres 1774 fortgeführt. Am ıgten April deffelben Jahrs begannen 
vie Feindfeligkeiten die durch Frankreichs Unterftügung mit der Aners 
ennıng der Unabhängigkeit der dreizehn Provinzen endigten. So 
ntftand durdy den vrzfailler Frieden, im Jahre 1783, der erfte unab⸗ 
haͤngige Staat jenfeit des Dreans.: Was man jedod allgemein ers 
vartete, erfolgte nicht. Englands Macht ward dadurch nicht gebros 
ben, vielmehr nahm der Handel mit vem neuen Freiftaate mit ſchnel⸗ 
en Schritten zu. Canada und Akadien wurden nun für England von 
vefto größerer Wichtigkeit; auch die brittiich = weftindifhen Inſeln 
‚oben fih in der zweiten Halfte des ıgten Jahrhunderts, je mehr 
ih der Handelszwang minderte ; das freie Rordamerifa aber that 
Riefenfchritte ; die Zahl feiner Provinzen flieg von dreizehn auf fiebens 
Gonv, Lex. ate Aufl. I, . 42 
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ſowol als Franzoſen ſich in die innern Streitigkeiten ber Fürften u 
Statthalter mifchten; und wenn gleich die Franzoſen unter Labau 
donnois und Dupleir anfangs die DO:bekhand zu behaupten fähienen, 
fo gelang es bennod den Engländern, nachdem beide aus Indien cıt 
fernt worden, bald in Carnatik das Uebergewicht zu erlangen mn) 
während der Dauer bes zjährigen Krieges unter Lawrence's und Ci 
ve's Führung fi immer weiter auszubreiten. Durch bie Gchliefun 
bes eroberten Pondichery hatten fie-ihre Uebermacht auf ber Kl 
Coromandel gegründet; bie mit Surajah Dowlah, dem Nabob vu 
Bengalen, im Anfange des Iahres 1756 ausgebrochenen Feindieligkt 
ten, durch melde anfangs felbft Calcutta verloren ging, bahnten Clin 
ben Meg zur factifhen Oberherrfchaft über die reiche Land und vr 
Sieg bei Plaffey, den 26ften- Sunius 1756, : gründete die engliüd 
Alleinherrfhaft in Indien. Als auch der Subah von Dube bein! 
worden, ward durch ben Vertrag von Allahabad, vom ıaten Auaul 
2765, die Dewany von Bengalen von dem Zitulär: Gryßmogul, al 
feynfolenden Oberheren, -an bie: Engländer abgetreten, und den Re 


bobs des Landes blieb nur der, Schatten der Herrſchaft. Doch koſtth 


es noch heftige Kämpfe mit dem Sultane von Myſore, Hyder I 
und deffen Sohne, Zippo Web. den Zodfeinden: ber Engländer, & 
ihre Herrſchaft als allgemein befeftigt -angefehen werden Eonnte. 3 
‚Kriege ‚führte, Hyder mit ben. Engländern, den erften von 1767 Öl 
1769, ben zweiten von 1730 bis 1734, durch Zippo Saheb nad) fr 
ders Tode beendigt, mit wechſelndem Güde, während zugleid N 
Maratten den Engländern furchtbar wurden. Schon im Jahre 17% 
brad) ein neuer Krieg mit Zippo Saheb aus; ſchlau wußten bie En⸗ 
laͤnder die einheimifhen Fuͤrſten und Voͤlker gegen ihn mit ſich 
verbinden, und in dem Frieden von Seringapatnam, den ızten Ri 
2792 , verlor Zippo die Hälfte feiner Länder. Dadurch noch mehr © 
bittert, fuchte er Verbindungen mit Frankreich und Zemaun Sqhe 
dem Herrfcher der Abdailis; allein die Britten Eamen ihm zum 
amd ihr unverföhnlicher Feind fiel am 4ten Mai. 1798 unter W 
Trümmern ‚feiner Hauptſtadt. Mit ihm ging ‚fein Reich zu Gr 
de, und nur die Mazatten, mit denen bie Engländer zuexft im} 
1774 gekriegt hatten, blieben die. einzigen furchtbaren Feinde W 
Gompagnie. Durch die größtentheils gluͤcklich geführten Kriege © 
hielt das beittifche Gebiet in Indien eine außerordentliche Auede 
nung; ein Reich ward dort von ihnen gegründet, welches an Ur 
fang und Bevölferung das Mutterland. weit übertraf. Cal 
ward der Hauptfig ihrer Macht, das übrige Gebiet blieb unter de 
Präfidentfchaften von Bombay, Mabras und Bencoolen vertheil 
die ganze Oftküfte, der größte Theil der Weftküfte und am Ganst 
und Sumna hinaus weit bis nad Delhi gehörchte Alles den Bir 
ten. Nur der Gewinn ber Gompagnie und der Wohlftand der © 
oberten Länder fiand mit der Ausdehnung ber Eroberungen in kr: 
nem Verhältniffe. Die Bebienten der Compagnie in Indien bi 
cherten fi, nicht aber die Compagnie ſelbſt. Schon dur die im 
1775 gegebene Regulation Act wurden daher bie bisher unabhän 
von einander beftandenen Präfibentfchaften ber zum Generalgeu 
nement erhobenen Präfidentfhaft von Calcutta untergeordnet, x 
die Compagnie ward in politifher Rüdfiht nie eine, wenn gi 
noch ſchwache, Abhängigkeit von der Krone gefegt. Dennoch war’ 
Gompagnie nad) dem zweiten Kriege von Hyder Aly einem förmli 
Banquerott nahe, und Pitts oſtindiſche Bil vom 4ten Auguſt ı7 
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nterwarf fie in politifhen und militärischen Angelegenheiten einem 
igenen Board of controul, Nur der Handel blieb ihr ausfhließ- 
ih überlaffen, und als aud) der gewinnreichite Zweig deffelben, ber 
Theehandel mit China, durch die immer ftärfer werdende Gontrebande 
u Grunde zu gehen drohte, gelang es Pitt, durch die im Julius 
764 durcdhgefeste Commutation Act, wodurch die Auflage auf den 
Ebee in eine Häuferfteuer verwandelt warb, der Kontrebandhandel 
fo von feibft aufhören mußte, die Compagnie vom Verberben zu 
setten; aud in ber Lage ihrer indifchen Unterthbanen ward Manches 
jebeffert. — Beinahe gleichzeitig mit den erften Verfuhen der Brite 
en, an dem oflindifchen Handel Antheil zu nehmen, waren auch ihre 
internehmungen in Amerifa, und zwar zuerft nad) dem feften Lande 
jiefes Welttheils. Zwei Gompagnien, die London: und Plymouth-Com⸗ 
yagnie, wurden zu dem Ende, die erfte für die füdliche, die zweite für 
vie nördliche Hälfte der Küfte, von Jacob I. im J. 1606 privilegirt, und 
och in demfelben Jahre ward James Tomn, bie erfte fefte Nieberlaß 
ung der Engländer in Chefapeat Bay angelegt. Die Kolonien in eis 
vem Lande, welches weder Gold noch fönftige he ben Handel vofzägs 
ih tauglihe Natur. und Runftproducte befaß, mußten nothwendig Adler: 
yaucolonien werden und blieben es feit der Zeit fortdauernd. Waͤh⸗ 
send ber innern Unruhen in England, die viele Auswanderungen vers 
mlaßten, gewannen die nordamerifanifchen Colonien gar fehr, eins. 
eine Provinzen -bildeten fih und erhielten, nachdem die londoner Com: 
yaanie-im Sabre 1625 aufgehoben, die Plymouther im Sahre 1637 
verfallen, Verfaſſungen, die ſchon mit vielen vepublikanifchen Formen 
jemifcht waren. Später erfolgten erft die engliſchen Niederlaſſun⸗ 
ſen auf den weftindifchen Infeln, auf Barbabos und halb St. Chri: 
toph zuerft im Jahre 1625, denen -bald einige andere kleine Infeln 
olgten ; doc wurden die weftindifchen Befisungen, erft nachdem auf 
Barbados im Sahre-164ı und auf dem den Spaniern im Sahre 1655 
ntriffenen Jamaica im Jahre 1660 der Buderbau eingeführt wor 
ven war, als Pflanzungscolonien wichtig. Die Befisungen in Norbs 
merika hoben ſich dagegen ungleich fehneller als die weftindifchen, feıbft 
tachdem in den legtern im Jahre 17352 der Gaffeebau einheimifc ge— 
vorden war ; noch in demfeiben Fahre bildete fidy Georgien, die jüngfte, 
er dreisehn Provinzen. Auch Reu:Foundland warb wegen des Stock— 
iihfanges wichtig, und Canada ı762 durch ben Frieden von Paris 
ın England abgetreten, Allein ſchon im Jahre 1764 entflanden Streis 
igkeiten zwilhen Enaland und feinen ascbauneifunifhen Colonien, 
iber die Frage: ob England das Recht habe, die Colonien zu bes 
teuren, da fie nicht im brittiihen Parlamente vertreten würden ? Uns 
er manderlei Abwechſelungen ward der Streit bis in die Mitte des 
Sahes 1774 fortgeführt. Am ıgten April deffelben Jahrs begannen 
ie Feindfeligkeiten die durch Frankreichs Unterftügung mit der Aners 
ennıng der Unabhängigkeit der dreizehn Provinzen endigten. So 
ntftand durch den verſailler Frieden, im Jahre 1783, der erfte unab⸗ 
‚ängige Staat jenfeit des Deeans., Was man jedod allgemein ers 
vartete, erfolgte nicht. Englands Macht ward dadurch nicht aebros 
hen, vielmehr nahm der Handel mit vem neuen Freiftaate mit fchnels 
en Schritten zu. Canada und Afadien wurden nun für England von 
wfto größerer Wichtigkeit; aud die brittiich = weftindifhen Inſeln 
‚oben fih im ber zweiten Halfte des ıgten Jahrhunderts, je mehr 
ih der Handelszwang minderte ; das freie Rordamerifa aber that 
tieſenſchritte; die Zahl feiner Provinzen flieg von dreizehn auf fiebens 
Conv. ger. ate Aufl. IL, . 42 | 
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ehn und feine Flagge wehete auf allen Meeren. Kür die weſtint 
den Golonien dagegen traten nochmals bedenkliche Berhältniffe ein, 
je mehr fi der Anbau der ihnen bis dahin ausſchließlich eigenthün. 
lihen Producte ausbreitete; auch ber Sclavenhandel warb endlid 
im Jahre 1806 abgeſchafft. — Später als Holländer und Britten tw 
ten die Franzoſen in die Reihe der europäifchen Colonialvoͤllu 
ein. Golbert war es, der Frankreich Colonien und, was man de 
mals für unzertrennlich mit denfelben hielt, Compagnien gab. Di 
nur die Pflanzungscolonien hatten einen glüdlichen Fortgang, nid 
fo die gleichfalls verfuhten Aderbau: und Handlungs-Colonien. © 
bert kaufte die auf mehreren weſtindiſchen Inſeln, wie Martini, 
Guadeloupe, Ste. Lucie, Grenada und andern beftebenden, Privat: 
perfonen zugehösenden Niederlaffungen im Jahre 1664, fo wie er auf 
noch in bemfelben Sabre Coloniſten nad Cayenne ſandte; vor ala 
aber wurden die aus dem Raͤuberſtaate der Filibuſtier hervorgehenden 
Niederlaffungen auf einem Theile von St. Domingo wichtig. 2 
gleichfalls im Jahre 1664 ersichtete meftindifhe Compagnie ging It 
doch Schon zehn Jahre fpäter zu Grunde. Anfangs Zucker und Bam 
wolle, feit 1728 zuerft auf Martinique Caffee, blieben bie Hauptpr 
ducte dee meftindifhen Befisungen, die durch die im Jahre ı717 I 
nen eingeräumten groͤßern, Handelsfreiheiten und durch den Shleic 
en mit dem fpanifchen Amerifa, den engliihen bald bei weiten 
berlegen wurden. Verlor gleich Frankreich dur den parifer Fri 
von 1762 einige feiner Fleinern Infeln, fo gab dagegen St. Domini 
- einen überfchwenglihen Exrfag, indem es in den legten Zeiten vor di 
Revolution jährlich ein Product von ı70 Millionen Livres, beinahe 
viel, ald das Übrige Weftindien zufammengenommen, lieferte; } 
nur nicht die Tollheit der Freiheitsapoftel feit dem Jahre 1791 & 
Domingo zur Wüfte gemacht! — Ungleih weniger wichtig waren! 
franzoͤſiſchen Eolonien auf dem feften Lande von Amerika. Dort ki 
Frankreich feit 1661 Canada und Akadien nebſt Terre neuve, alıı 
diefe Niederlaffungen madhten nur langfame Fortfchritte ; bie bein 
erftern gingen fehon im uͤtrechter Frieden von 1713, letzteres nö 
Cap Breton durch den parifer Frieden verloren; auch bas ini 
kraͤnkelnde Louifiana warb 1764 an Spanien abgetreten und Cayenn 
gab nur einen elenden Erfat. Die nahmalige Wiederabtretung kw 
fiana’8 von Spanien an Frankreich hatte eben fo wenig Erfolg, N 
ſchon im Jahre 1803 Frankreich daſſelbe an Rorbamerıfa verkauft: 
Mit nicht viel befieem Gluͤcke verfuchten die ——— ſich in De 
bien feftzufegen. Im 3. 1664 verdankte aud eine oſtindiſche Com 
pagnie Golbert ihre Entftehung. Nach vergeblihen Verſuchen fid ar 
Madagascar nieberzulaffen, warb im 3. 1670 Pondichery auf Eott 
manbel angelegt, bald der Hauptſitz der franzöfiihen Herefchaft. Dei 
bie Sompagnie gerieth bald in Verfall; zwar warb fie 1719 mit d 
Miſſiſſippi » Sompagnie vereinigt, allein nichts defto weniger blieb # 
fortwährend kraͤnkelnd. Dagegen. aber befesten die Franzofen im I 
1720 bie beiden von den Holländern verlaffenen Inſeln, Isle de Kran 
und Bourbon, bald unter Labourdonnois’s Verwaltung feit 1756 dur 
Gaffeebau blühend, während Dupleir als Generalgouverneur von Pr 
dichery an der Spitze der Angelegenheiten in Oftindien ftand. 2% 
zuͤglich ſeit dem Jahre 1751 machten die frangöftihen Waffen K 
traͤchtliche Fortſchritte, allein der Friede von 1762 entriß ihnen ir 
Esoberungen wieder, und bie oftindifhe Compagnie ward endlid ® 
3. 1769 aufgeröfet. Die engliſche Mebermact war ſchon zu groß # 
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worden, als daß die Franzoſen, denen nur das gefchleifte Pondichery 
und Carical blieb, fi ferner mit ihnen hätte meflen Eönnen. Nur - 
Isle de France und Bourbon erhielten ihnen einen ſchwankenden Eins 
fiuß auf den ‚oftindifhen Handel. — Außer den bisher angeführten 
Haupteolonialoölfern Europa’s, den Portugielen, ben Spaniern, Hol: 
ländern, Engländern und Franzofen, dürfen jedboh auch die Dänen 
und Schweden nicht gaͤnzlich übergangen werden; ja es gab eine 
Zeit, wo felbft Defterreih an dem Golonialhandel Antheil zu nehmen 
firebte. — Schon unter Chriftian IV. im Jahre 1618 warb in D& 
nemazrf eine oftindifhe Compagnie geftiftet,. die zwar Tranquebar 
von dem Rajah von Zanjore erwarb, dennoch aber ſchon im 3. 1634 
zu Grunde ging. Kein günftigeres Schickſal hatte die zweite, 1670 
geftiftete Compagnie, bie jedoch bis ı729 beftand. Schon im Jahre 
1671 hatten bie Dänen auch die Infel St. Thomas in Weftindien 
befegt, wozu in der erſten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts noch 
St: Jean und St. Croix famen, die fie von Frankreich erfauften, 
Im 3. 1754 ward eine mweftindilhe Compagnie errichtet, nad) des 
ren Aufhebung aber (1764) der Handel nad Weftindien ‚freigegeben, 
worauf ſich die dortigen Inſeln fchnell hoben. Auch der oftindifche 
Handel , für welden 1752 eine‘ Compagnie errichtet worden wat,. 
war.fehr gewinnreich, wiewol die Gompagnie nur hauptſaͤchlich mit 
China. Handel trieb, ihre Niederlaffungen in Oftindien aber im Jahre 
1777 an die Krone-abtrat. — Auch Schweden errichtete 17517 eine 
oftindifehe Geſellſchaft, obgleich es keine Befigungen in Indien hatte, 
ım unmittelbaren Antheil an dem. Theehandel mit China zu nehmen, 
ven es mit vielem Glüde führte; im I. 1784 aber gelang es ihm, 
duch die Erwerbung ber kleinen Infel S. Barthelemi von Frankreich, 
in Weftindien feften Fuß zu faflen. — Unglüdlicher war Defter; 
reich, das unter ber Regierung Carls VI. dur Errichtung der Som: 
vagnie zu Dftende im I. 1722 einen unmittelbaren Verkehr mit Oft: 
ndien- anzufnüpfen fuchte, aber durch das heftige-Widerftreben Eng: 
ande und Hollands fi genöthigt fah, im I. 1731 die Compagnie 

vieder aufzuheben. — Erſt in neuern Zeiten fab Rußland im 3. 
1787 eine eigene Compagnie. zur.Betreibung der Jagd und des Pelz⸗ 
yandels auf den Gurilen und Aleuten und den Küften von Nordweſi⸗ 
ımerifa entftehen. — So-mwaren DOftindien, das feite Land und die Ins 
ein von Amerika die. vornehmften Punkte, wohin die Golonialunter: 
whmungen ber Europäer. gingen ; doch fo lange der Sclavenhandel in 
einer ganzen Ausdehnung beitand, war aud Afrika für das europät: 
che - Eolonialwefen nicht unwichtig, und fogar in Auftealien hat man 
n neuepn 3eiten eine englifye Colonie entftehen gefehen. Größten: 
heils waren es nur einzelne befeftigte Kactoreien, welche die Colo⸗ 
rialodlker an den Küften von Afrika befaßen und noch befigen. Ihe 
Hauptzwed war der Sclavenhandel, der größtentheils durch priviles 
jivte Compagnien betrieben ward, Dagegen ward im 3. 1786 durd) 
ie Engländer eine freie Negercolonie zu Sierra Leone gegründet, und 
ie von Dänemark und England (1802 und 1806) ausgegangene Abs 
haffung des Sclavenhandels muß nothiwendig bedeutend auf die afris 
anifchen Niedexlaffungen zuruͤckwirken. — Die Entdeddung von Auftras 
ien führte ım 3. 1788 die befannte Nieberlaflung zu Sidney Cove in 
teu:Sud: Wales auf dem Continente des neuen Welttheils herbei, die 
a:d eine blühende Aderbaucolonie ward. — Aus diefem Eurzen Ab: 
iffe der Gedichte des Eolonialhandels des neuern Europa’s geht nun 
ie hohe Wichtigkeit hervor, welche Golonien und Colonialhandel in 
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neuerh Zeiten erhielten und erhalten. mußten. Der Handel, dirk 
große Triebrad der Gultur, erhielt dadurch eine ungleich größere Au 
dehnung und einen neuen Schwung, und bald erkannten die Bülle, 
daß derſelbe, wenn gleich nicht die einzige, doch eine der Hauptquelen 
ihres Wohlftandes fey. Daher das Streben beinahe aller europäildı 
Staaten, an diefem vortheilhaften Verkehre thätigen Antheil zu nd 
men. Es läßt fid) jedoch nicht leugnen, daß die. Vortheile des Colb 
nialhandeld nicht‘ felten zu hoch angelhlagen wurden, daß man ge 
taͤuſcht, durch die Vorfpiegelungen des Mercantilfgftems und na mer 

durch den großen Wohlftand, den einzelne Colonialvoͤlker, vorzialid 
: die Engländer und Holländer, erlangten, und den man auöfchlielid 
ihrem Golonialhandel, wenn gleich * mit Unrecht, zuſchrieb, auf im 
feiben ohne alle weitere Rücdficht- auf das befondere Genie und den w 
fondern Charakter der Nation und auf ihre gefammte geographilä! 
und politifche Lage, einen übertriebenen hohen Werth legte. Dadur 
verleitet ſuchte man fo viel als möglich alle Fremden von diefem Hır 
dei zu entfernen, um ausfchließlih die Wortheile deffelben zu genmiesen 
und es bildete fih in Bezug auf die Eolonien ein Völkerrecht, melde 
durdh- feine liberalen Grundfäge ſich ſehr zu feinem Nachtheile von dr 
Humanität des in Europa befolgten unterfchied. So ſuchten fchon di 
Portugiefen und Spanier alle andere europäifhe Nationen von vi 
Schifffahrt der Meere, an denen ihre Colenien gelegen waren, aut 
zuſchließen und ſelbſt durch die 'gewaltfamften Mittel diefe Anmafın 
zu behaupten. Allein weder Spanien noch Portugal vermochten au 
die Dauer folche übertriebene Anſpruͤche durchzufesen, gegen weıde fü 
vorzüglich England und Holland fhon früh erklärten. Jedoch kaun 
waren beide in ben Beſitz des Golonialhantels gekommen, als aud fü 
zwar nicht biefelben, aber nicht viel liberalere Grundfäge aufftelten 
Ward gleih im Allgemeinen der Grundfas anerkannt, daß bie ini 
fhen Meere nicht Einer Macht ausſchließlich angehörten, fo fudte 
bagegen die neuen Befiger nit nur durch pofitive Verträge fi di 
ausſchließliche Herrſchaft über einzelne beträhtlihe Theile derielbn 
von andern Staaten zufihern zu laffen, fondern aud durch Gemal! 
ai ae und Bebrüdungen aller Art, felbft mitten im Frieden 

ihre Nebenbuhler von jenen-Meeren zu verfheuhen. Allgemein at 
ward ber Srundfas angenommen, daß jede fremde europäiiche Ratit 
von dem Handel mit den Colonien der andern ausgefchloffen blieb; \ 
nicht felten ward felbft das Anlanden und Beſuchen der Häfen du 
Fremden durchaus verboten. — Der Eolonialyandel felbft zerfällt, kr 
ner Natur nad, in drei Hauptabtheilungen: den Zwiſchenhandel m 
[hen den verichiedenen Ländern jener fernen Gegenden, den Zwiſchen 
handel zwiſchen Europa und den Golonien und den Handel mit Golx 
nialwaaren in Europa ſelbſt. Den Zwiſchenhandel in jenen fernen & 
genden, wo die Golonien gelegen find, ber vor ber Ankunft der Pr 
fugiefen in Oftindien, denn von diefem ift hier hauptſaͤchlich die Kr 
fi) beinahe ausfchließtich in den Händen der Araber oder Mauren ® 
fand, fuchten die Europäer ſchon früh ausſchließlich an fih zu reise 
jedoch glüdte ihnen. dieß nicht fo volllommen, daß nicht noch ei 
andere Nationen, in fpäteren Zeiten vorzüglid die Chinefen und " 
Dindus felbft, daran einen beträhtlichen Antheil behalten Hätten. - 
Even fo wenig vermochte der Handel mit Golonialmaaren in Eur 
ausichlieslid das Eigenthum einer Nation zu verbleiben, wiersol ® 
tuͤrlich diejenige, welche die Waaren aus der erften Hand geh 
darin mande Wortheile vor andern voraus hatte, bie diefelben 7 
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be zu kaufen gezwungen waren. Mit Ausnahme der Spanier und 
Portugiefen, deren Handel in Europa bis auf bie neueften Beiten 
wößtentheils nur ein Paſſivhandel blieb, fuchten alle übrigen Nationen 
en Handel mit den Erzeugniffen ihrer Colonien aud in Europa fo 
iel als möglich, für fih zu einem Activhandel zu machen. Vorzüglich 
‚ar und blieb es jedoch der Zwiſchenhandel zwilhen Europa und ben 
:olonien, den jede Nation ausfchließlich mit ftrenger Entfernung aller 
remden fid) vorbehielt. Es war bieß die allgemeine Sitte, in Frie: 
enszeiten und aud in Kriegszeiten ward fie beibehalten, fo lange 
8 noch keinen Üübermächtigen Seeftaat in Europa gab, 5. b. bis zu 
nfange des fiebenjährigen Krieges. Damals aber warb die engliſche 
Rarine fo übermädtig, daß in dem zwifchen England und Frankreich 
eführten Kriege. die franzöfifhe Flagge es nicht wagte, auf bem 
Reere zu erfcheinen und felbft den Handel mit ihren Golönien weiter 
ı betreiben. Sest fingen die Franzofen an, ein von ihnen und den 
brigen minder mächtigen Colonialftaaten in den folgenden Kriegen 
it England gewoͤhnlich wiederholtes Verfahren zu üben, nämlich den 
andel mit ihren Colonien zu einem freien Handel für alle befreun: 
te und neutrale Staaten zu erklären. Auf dieſe Weife ficherten fie 
ht nur ihre Eolonien, die zum Theil der Zufuhr nicht entbehren 
nnten, theils retteten fie fo wenisftens einen Theil des Gewinnes 
8 Solonialhandels, indem die Neutralen größtentheile nur als Com: 
iffionäre. den Händel zwiſchen dem Mutterlande und den Golonien 
ciführten, und erfleres nur die Fracht für die hin: und hergeſchickten 
aaren verlor. Da aber England, welches befanntlih in neuern 
iten fih in der Kegel immer gemweigert bat, ben Grundfag: frei 
Hiff, frei Gut, anzuerkennen, diefen Handel flörte, fo fingen die 
utralen an, die Waaren der Golonien, mit denen ihnen dei Hans 
! freigegeben worden war, zu Faufen und als ihre Cigenthum zu 
‚führen. England dagegen behauptete, es fey bieß in der Regel 
r ein Scheinfauf, die Neutralen madten nad) wie vor nur bie 
achtfuhrleute für die andere Eriegführende Partei; und allerdings 
gen fie wol in vielen Fällen Recht gehabt haben, wenn z. B. große 
fäufe für Derter und Gegenden gemadht wurden, wo zum Abfase 
er ſolchen Menge von Eolonialwaaren gar feine Gelegenheit war, 
r wenn plöglih vorher gänzlidh unbekannte Handelshäufer unge: 
xe Unternehmungen in Golonialwaaren madten, die fie unmöglich 
: ihrem eigenen Vermögen beftreiten Eonnten. Da England ferner 
auptete, es feyen alle gegen diefen betrüglichen Handel ergriffene 
efichtsmaßregeln durch die Lift der Neutralen unwirkſam, fo flellte 
einen Grundfag auf, der feitdem unter dem Namen der Kriegs 
»[ von 1756 einen der Hauptftreitpunfte zwiſchen England und den 
ıtralen abgegeben hat. Die Engländer, welde den Verkehr bes 
abes mit feinen Colonien nicht nur als eine wichtige Hülfsquelle 
denfeiben, ſondern auch vorzüglid als ein trefflihes Sicherungs⸗ 
bei diefer Solonien felbft betrachten, behaupten dem zufolge, es 
Te derſelbe, da er in Friebengzeiten allen Neutralen verjagt fey, 
efehen werden als ein feindliches Beſitzthum, welches, gleich jedem 
ern feindlihem Eigenthume, ein Gegenftand des Kampfes fey und- 

Sieger zugehöre ; bie Neutralen aber hätten keineswegs das 
y£, von ber dem Feinde nur durch die Noth abgedrungenen Er— 
niß, diefen Handel zu führen, Bortheil zu ziehen, fo wenig wie 
:ine vielleicht gefährlich gelegene Befigung für bie Dauer des Kriegs 
ze ihren Schus zu nehmen befugt wären. Auch könnten ſich die 
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Neutralen defto weniger Über eine Beeinträchtigung beſchweren, da ik 
der Verkehr mit den Golonien bes Feindes ihnen von bemfelben 
Feiedenszeiten gleichfalls Feineswegs geftattet jey. Unter den Re 
len ift es vorzüglich Amerika, welhes über die Kriegöregel von ı 
bittere Klage geführt hat, fo wie wiederum England ſich nicht mi 
heftig über die Betrügereien und Beeinträhtigungen der Norda 
kaner beichwerte. Doc nit genug, die Eolonien von allem Bert: 
mit den Fremden abzufchneiden, gab die Hanbelseiferfuht und d 
Mercontilfoftem nod einer Menge für das Aufblühen der Colon 
| bihRt nachtheiliger Befchränktungen ihre Entftehung, wodurch der 

* zwiſchen den Colonien und dem Mutterlande ſelbſt fo viel al 
moͤglich beengt ward. Man ging dabei von dem Geſichts punkte me 
nigſtens in der Folge, aus, die Colonien in der moͤglichſt geöftn 
mercantilifhen fowol; als au, wie wir bald fehen werben, politiihen 
Dependenz zu erhalten. Die vornehmfte diefer Maßregeln und bie un 
bäufigften geübte, war die Errihtung von Gompagnien, ‚denen dh 
Handel zwifchen dem Mutterlande und den Golonien ausſchließlich ihre 
tragen ward. Abgefehen von den Nachtheilen, welche die Regierum 
folder Compagnien die Solonien mit fi führt, warb fon vi 
aus ſchließliche Hanbelsprivilegium derfelben für die Colonien in it 
Negel böhft druͤckend. Die nothiwendige Folge diefer WBefchräntn 
dee freien Concurrenz war die, daß der Flor der Colonien ungleid 
langiamer zunahm, als ohne fie der Fall gewefen feyn würde. dr 
lid, aber war aud dem Mutterlande an dem Aufblühen ber Colone⸗ 
felbft in der Regel wenig gelegen; nur den größtmöglichen Gewim 
wollte man von ihnen ziehen. Die Golonien mußten fo die Maar 
und Erzeugniffe des Mutterlandes gewöhnlich in ſchlechterer Qualität 
und zu höheren Preifen ſich verifyaffen, als fie diefelben bei frei 
Concurrenz würden erhalten haben, und die natürliche Folge wi, 
daß die oloniften defto weniger probueirten. Aehnliche Wirkungen 
mußte diefer Zwang der Compagnien auf das Mutterland haben, dım 
die Sompagnien willfürlih die Preiſe festen; aud die Compagniu 
feibft gewannen babei in der Regel nicht, fondern nur ihre Bedien: 
ten, indem der Mangel an Auffiht und daher der Mangel an Dre 
nomie und bie unvermeidlichen Unterfchleife und Betrügereien allı 
Art früher ober fpäter die Angelegenheiten der Sompagnien zerrätte 
ten. Scheint gleich‘ die englilch « oftindifhe Gompagnie hiesvon ein 
Ausnahme zu maden, fo fcheint es au nur fo, und man weiß mt 
zu gut, daß nur außerordentiihe Umftände und Unterflügungen f 
fhon mehr als einmal von dem drohenden Verderben erretteten, Mu 
hat eng am oft ald unumgänglich nothwendig gepriefen, um be 
Handel in fernen Gegenden, vornehmlich in Oftindien, ‚mit Wortheil 
zu treiben, indem man theils die Unbekanntfhaft mit ben dert‘ 
gen Sitten und Gebräudjen, die Gefahr, durch zu große zufällist 
Concurrenz ‚fich einander den Markt zu verderben, endlich aud di 
Unfiherheit, mit väuberifchen Fürften und Völkern zu verfebren, ab 
Gründe. anführte, weßwegen dort ber Handel von Privatperfone 
keineswegs betrieben werden koͤnne. Allein man bedachte nicht, di 
die Unbelanntfhaft mit den Sitten und Gebräuhen, und die ® 
fahr, fih den Markt zu verderben, eben fo gut bei andern Zwer 
gen des Handels Statt findet oder Statt finden ann, bei bem® 
man bennod nie daran dachte, fie durch Gompagnien betreiben # 
laſſen, und daß die Gefahr, weldhe von den Keindfeligkeiten der ber 
tigen Fuͤrſten und Volker drohe, 'erft vornehmlich durh die Gom 
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Iagnien ſelbſt erregt wurde, indem ber Diener einee mädhtigen Gors 
pri fi) in der Negel ungleich gewaltfamer und ftolzer beträgt, 
der einzelne mwehrlofe Kaufmann, ber auf den Schuß feiner bes 


Iaffneten Macht rechnen kann. Daß Sompagnien zu dem Golonials 


ander nicht durchaus nothwendig find, das beweiſet ſchon das Bei— 
viel der Spanier und Portugiefen, die dergleihen in ihrer biüs 
enden Periode nicht Eannten, wiewol fi eben fo wenig leugnen 


ßt, baß die befondern Umftände, unter benen die holländifchen und 


Igliihen Compagnien, vornehmlid die oftindifchen,, entftanden, als 

ings ihre Errichtung zu rechtfertigen ſcheint. So verwedhlelte 
an daher die Urſache mit ber Wirkung; ftatt die Compagnien als 
n Grund des Bluͤhens des oftindifchen Handels anzuflaunen, hätte 
an fih vielmehr darüber wundern follen, daß troß der Compags 
en dieſer Handel fo blühend ward. Das große und fchnelle Glüd, 
ches zumal die hollaͤndiſch-oſtindiſche Gompagnie madte, reiste 
enthalben zur Nachahmung, und aller Orten ſah man Compaanien 
—* die freilich nicht immer einen gleichen Fortgang hatten. 
gleich mit den Compagnien, auch wol ohne dieſelben, fanden noch 
dere Beſchraͤnkungen des Colonialhandels Statt. So warb es 
B. in der Regel jedem Unterthanen verboten, in Dienften einer 
mden Macht, oder wenn der Handel ausfchließlich einer Compagnie 
yörte, ohne Autorifation derfelben nad) den Colonien zu fahren; es 
rd ferner der Handel gewöhnlich nur auf einige beflimmte Häfen, 
f eine beflimmte Anzahl Schiffe, auf beflimmte Perioden befhränft. 
f jede Art fuchte man den Grundfas geltend zu maden, den Colos 
lhandel fo viel ald möglich abhängig von dem Mutterlande zu ers 
ten. Erft in neuern Beiten hat man angefangen, aud bier fich libe— 
eren Grundfägen zu nähern. Wurden aud) die beftehenden Com— 
znien nit aufgehoben, was jedoch mit einigen wirklid der Kal 
er, fo wurden dennoch ihre ausfchließlichen Privilegien modificirt, 
, aud Nichttheilnehmern an denfelben, Avie 3. B. in England, bie 
glichkeit verfhafft, an dem Golonialhandel Antheil zu nehmen, 
chaupt aber demfelben größere Freiheit geftattet. — Was die Res 
ung ber &olonien betrifft, fo fand aud hier von Anfang an bag 
ncip Statt, die Colonien in einer gleich ſtrengen politifhen und 
cantilifhen Abhängigkeit zu halten. Handel und Kegierung flans 
bei ihnen immer in der genaueften Verbindung, wenn dieß glei 
E bei Allen in gleihem Maße der Kal war. Die Golonien laflen 
überhaupt nad) ihrem Zwecke und ihrer Einrichtung in vier große 
Ten theilen, nämlich in Aderbau:, Bergbau:, Pflanzungsz und 
dels⸗Colonien. In den erfteren — von ber Art find hauptläd- 
die Colonien im nördlihen Amerika — ift, wie der Name fon 
bt, Landbau die Hauptfache ; die Europäer, die ſich dort nieder: 
n, werben Landeigenthümer und kehren felten in ihr Vaterland 
ck. In ber zweiten und dritten Generation, je mehr allmälig bie 
be ber Verwandtſchaft und fonflige Verhältniffe, bie fie an das 
texland Inüpften, abfterben und die Erinnerungen erlöfhen, er— 
fen dieſe Coloniften. immer mehr zu einer eigenen Nation und 
en leicht ihrem Baterlande entfremdet. Daher ift auch, wie 
Sxfahrung gezeigt hat, der Befig biefer Golonien, fo wie bie 
hen ſich in denfelben vermehren und in nähere Berührung'mit 
ber gerathen, unfiher und bie Verfaſſung erhält mehr —* 
zer republikaniſche Formen. Beinahe in denſelben Verhaͤltniſſen 
Die zweite Art ber Colonien, bie Bergwerkscolonien. 
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bei denen Gewinnung der eblen Metalle und Ebelſteine die Haupfi 
iſt; — fo vorzüglich die Niederlaflungen der Spanier und Portu 
fen im füblihen Amerika. Wenn’ gleih anfangs bloße Bergwerk: 
Ionien, gehen dieſe Leicht in Aderbaucoionien über. Auch in ih 
bildet fih alsdann Leicht eine Nation, doch langſamer, indem 
Bergwerke nur durch Sclaven bearbeitet werben, und daher, wit 
gleih auf einer großen Strede Landes zerftreut, dennoch anfı 
nur wenigen Europäern Beranlaffung geben, ſich dort mieberzut 
fen. Erft wenn der Aderbau dort einheimiſch und eine weientläl 
Belhäftigung der Goloniften geworden, und diefe dadurch in nik 
Beruͤhrungspunkte mit einander gefommen, kann ſich dort gleigeh 
eine eigene ferbftfländige Nation bilden, swie bieß ſchon jegt gröftı 
theils in den fpanifchen, weniger aber noch in den portugieflät 
Beſitzungen von Südamerika der Fall if. Ganz anders verhil 
es fi dagegen drittens in den Pflanzungscolonien, KM 
Zweck die Erzeugung gewiſſer, in dee Regel nur unter einem heiß 
Himmelsftriche gedeihender Pflanzungen in Plantagen für Europe ! 
wie z. B- vornehmlich die Riederlaffungen auf den meftindifhen * 
eln. Eine Nation bildet ſich hier nicht leicht. Zwar ſind Europit 

ort Beſitzer von Pflanzungen, allein nur im geringer Zahl w 
außerdem nur felten dort einheimifh, indem das ungefunde Em 
und die Unbequemlichleit des Lebens fie bewegen, entweber IM 
Pflanzungen durch Auficher verwalten zu laſſen und ihren Grm 
in Europa zu verzehren, oder doch, nachdem fie fich ein beträät! 
ches Vermögen gefammelt, in ihe Vaterland zurücdkehren. Die # 
ringe Anzahl dee Pflanzer, denn der ungleich größere Theil dat d 
völferung befteht in Negerfclaven, die ausſchließlich zur Beat 
tung der Pflanzung gebraucht werden, verhindert, daß eine RUF 
flindige Nation ſich hier bilde, auch können diefe Niederlaffungen W 
wenigften des Schuͤtzes und ber Unterfläsung des Mutterlandes 
behren. In einem aͤhnlichen Verhaͤltniſſe fteht endlich die MI 
‚Hauptelaffe, die Hpandelscolonien, ‚die vorzüglich den Su! 
mit den Naturproducten des Landes oder den Kunftproducten KIN 
Einwohner zum Zwecke haben. Sie find erwachſen aus eimil 
Factoreien und Stapelplägen des Handels, die allmälig durh J 
und Gewalt Mittelpunkte betraͤchtlicher Gebiete wurden; jebod ve 
der Befis von Grund und Boden nur Mittel zum Zwecke, der Di 
dei blieb die Hauptfahe. Die Europäer find in Colonien dieler IF 
Hereiher, aber felten Landeigenthuͤmer, fondern in ber Regel 
Soldaten Beamte und Kaufleute. Eben deßhalb bildet fi aud I 
nicht leicht eine Nation, indem bie hier befindlichen Europaͤer gr 
tentheils nur Bereicherung fuchen und gewöhntid) am Ende ihres * 
bens in ihre Vaterland zurüdkehren. Nur militärifche Revolution’ 
haben diefe Nieberlaflungen — das heißt, vorzuͤglich die oſtindiſde 
Colonien — zu fuͤrchten, je fhwieriger es ift, eine beträdhtlihe P 
Yitärmadht nad) jenen fernen Gegenden zu fenden, und je mehr de 
in neuern Zeiten das Syſtem einheimifher Milizen ausgedehnt m 
den ift. — Außer diefen vier Bauptelaffen von Niederlaflungen , " 
bei freilich wohl zu bemerken ift, daß bei einer und derfelben Col 
verfhiedene Charakter fi) mehr oder weniger vereinigen Fönnen, " 
gleih immer einer der vorherefchende bleiben wird, mödte man IF 
lih mol nod die auf der afrifanifchen Küfte des Negerbandels T 

en anzelegten Factoreien als eine befondere Claſſe anführen ; je 

nd dieſelben bei dem immer mehr abnehmenden Negerhandel it ? 
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jebeutendb geworben, als daß fie hier beſonders aufgeführt zu wer⸗ 
en verdienten. — Da, wo Gompagnien beftanden, waren biefe ge— 
vöhnlich zugleich große mercantilifhe und politifhe Corporationen, 
ie auch die Souveräns in ihren Bandelsnieberlaffungen machten; 
in Schidfal, welches vorzäglih die Handelscolonien im engern 
Zinne traf, unftreitig das härtefte von allen. Die Wirkungen der 
Sompagnien, als politifhe Gorporationen, mußten nothwendig noch 
ıngleich verderblicher für die Golonien feyn, als ihr Einfluß auf den 
Jandel. Erpreflungen allee Art, Unterichleife der Beamten, Graus 
ımfeiten felbft find von einer Regierung unzertrennlich, »ie durch 
ein edleres Intereffe an die Menſchen, die fie beherricht, gebunten, 
ur den größtmöglichften Gewinn von ihnen zu ziehen fuht. Die 
Rißbräuhe und die Fehler diefer Verwaltung der Sompagnien nö: 
yigten auch in neuern Zeiten die Regierungen ber Mutterländer, dies 
Ibe mehr oder weniger unter ihre unmittelbare Auffiht zu nehmen 
nd die Sompagnien vornehmlich nur auf den Handel zu befchränfen. 
nders ift dagegen die Regierung gewöhnlid in Aderbau:, Berge 
= und Pflanzungscolonien geftaltet; es find hier nicht bloß uns 
rjochte Völker, über die man herrſcht, fondern größtentheils auch 
uropder, die fich Hier niebergelaffen, vormalige Bewohner des Muts 
slandes felbft, weldhe man daher mit ungleich mehe Schonung bes 
ndein mußte. Gewöhnlich übernahm die Negierung des Mütter 
ndes ſelbſt die Verwaltung biefer Art von Colonien, wurde fie 
ee von Sompagnien beforgt, fo warb dennoch den Eoloniften eis 
ger Antheil an derfelben gegönnt; in mehreren herrſcht felbft eine 
inahe republifanifhe Verfaſſung. — Die gefammte Bevölkerung 
er europäifhen Coloniſten in fremden Welttheilen Thäst man auf 
va zo Millionen Menfhen, von denen auf ‚Spanien 10,648,800 _ 
f Portugal 1,501,200, auf Frankreich und Holland zufammen 
20,350, Dänemark 100,000, Schweden 1800, das wieder an 
ankreich abgetretene Guadeloupe ungerechnet, auf Rufland 2000, 
b endblih auf England nicht weniger als 44 Millionen Menſchen 
rechnen find. Genauere ftatiftifhe Angaben über den gegenwärtis 
ı Buftand der Colonien müffen wir erſt von England erwarten. — 
ift es gegenwärtig der Befis der Colonien, der den Beftg des 

(tbandels und diefer wiederum ber den Wohlftand und die Euls 
der verfhiedenen Völker Europa’s. vornehmlich beftimmt. Durch 

Solonialhandel find die Europder mit neuen Bedürfniffen und 

nüffen bekannt geworben, ihre Induftrie hat ſich eben dadurch vers 
yet, ihr Gefihtskreis ift durch bie Bekanntſchaft mit jenen fer 
Gegenden erweitert und PREIS yes Cultur auch jenfeit des 

an , ein neued weites Feld eröffnet. Daduch ift zugleich bie 
e politifche Wichtigkeit der Seeftaaten, vornehmlich Englands als . 
anſehnlichſten Eolonialftaats für das übrige Europa, dauernd 

ründet; follte es je der Uebermacht gelingen England dauernd, 
allee Berbindung mit dem Kontinente auszufchließen; fo würde 

er damit zugleih auf einen wefentlihen Theil feiner Genüffe, 
er Induſtrie, feines Wohlftandes und feiner Eultur Verzicht leiften, 
de einen bedenklichen Schritt zur Barbarei zuruͤckkthun. Welche 
htheile hat ja nicht das verberblihe franzoͤſiſche Ausfchließungs: 
m, wenn es gleich nur einige Jahre in feiner ganzen Strenge 
ınd, über Europa gebracht? Dagegen aber hat für die Colos 
‚ vorzüglich die amerifanifhen Sontinentalcolonien, in unfern Tas 
eine neue wichtige Periode begonnen, Brofilien ward am Ende 
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des, Jahres 1807 aus einem Nebenlande das Hauptlanb des porkit: 
ſiſchen Reihe, der Sitz eines europäifchen Hofes und das Jahr 130 
. war ber Anfang weitausfehender Unterhehmungen in dem fpanilhen 
Südamerika, das, nad) Nordamerika’s und St. Domingo’s Beiſpiel 
fi) in mehrere Freiftaaten auflöfen zu wollen fhien. — Rod wit 
bört ber große Kampf gefodhten; wer vermag feinen Ausgang iı 
beftimmen ? *) Cz. « 
Solonialwaaren. Die Solonialmaaren haben in unm 
Tagen durch den von Frankreich gegen fie und gegen die emglilde 
Maarenıgeführten Bertilgungsfrieg eine ſolche traurige Berühmtheit 
erhalten, daß es nicht unzweckmaͤßig ift, bie Begriffe darüber, wild 
oft fo fehe verworren erfcheinen, etwas genauer zu ‚beflimmen. Sn 
Allgemeinen muß bemerft werden, daß. man unter Golonialmaatın 
—— nur die Producte der Pfllanzungs-, Handels und Ber 
au⸗Colonien, jedoch legtere nur zum Theil begreift, denn edle Re 
talle und Edelſteine, die vornehmften Erzeugniffe ber Bergbau: 6v 
Ionien, werden nicht leicht mit dem Namen von Eolohialwaaren be 
zeichnet, jo wenig als die Erzeugnifle der Aderbau treibenden Colt: 
nien im engern ©inne; dagegen aber find Gewürze und Spezerein, 
oftindifhe Zeuge aller Art, Farbe: und Möbeln: Hölzer, Arzeneimik 
tel, Baumwolle, und vor allen Caffee, Zuder, Reis und Thee unt« 
diefem Namen bekannt. Die Confumtion dieſer Waaren, die vr 
ber Entdeckung bes Seewegs nah Dftindien nur ben Reichern a 
ein befonderer Luxus möglidy war, hat ſich, feitbem der Ocean di 
große Straße für den Handel nah Dftindien und Amerika geworden, 
feitdem die Europäer felbft beträchtliche Golonien in jenen fernen 
Gegenden gegründet und je mehr fortwährend bie Production der 
felben gewadhfen, d. h. alfo feit dem Anfange bes ı5ten Jahrhun 
derts, vornehmlich aber feitdem Engländer und Holländer den erfu 
Platz unter den Kolönialvdlkern EGuropa's eingenommen, als vorzig: 
lic) Seit dem Anfanae des achtzehnten Jahrhunderts, ins Ungehe 
vermehrt. Statt daß die Colonialwaaren baher früher nur Gegen 
fände des höheren Luxus waren, find fie feit der Zeit Gegenſtaͤnde 
des Bedürfniffes für alle felbft die niedrigften Claſſen der Bewohnet 
fammtlicher Länder Europa’s geworden. Dadurch ward aber af 
zugleich eine gaͤnzliche Ummwälzung in dem bürgerlichen und polit— 
ſchen Zuftande unferes Welttheils herbeigeführt. Der Handel exhiel 
dadurch eine ungleich höhere Wichtigkeit und ein allgemeineres I» 
tereſſe; denn nur durch ihn konnten biefe zum Bedürfniffe geworde 
nen Genüfle befriedigt werden. Je mehr aber ber Kandel nur im 
un. blüht, ein deſto feindlichere Tendenz mußte das Zeitaltı 
berhaupt erhalten. Der Stand der Kaufleute, der fich eben baburd 
fo außerorbentlid vermehrte, bildete bald eine über die gefammit 
eultivirte Welt fich verbreitende Gonföderation, die nur von Einen 
SIntereffe beieelt war, ben Handel in feinem Gange zu erhalten: 
und felbft unter Eriegführenden Nationen bemühten fih bie Kegierus 
gen vergeblich, die Verbindungen der Kaufleute unter einander gänr 
lich abzufchneiden. So warb buch den immer lebhafter werdend“ 


*) Weber die Eofonien und deren Gelchichte überhaupt ſ. Saalfelds U 
gemeine Eoloniatgefchichte des neueren Europa's, wovon bit jetzt die & 
fchichte des portugiefifchen und des Holändifchen Colonialweſens in Oro 
dien erfchienen iſt; wenn es vollendet feyn wird, das Hauptwerk liber de 

ventopäifche Colonialweſen. | 5 
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Berkehe ber Völker unter ſich zugleich der Austaufd, bee Ideen beförs 
ert, die Begriffe erweiterten fi, ein mweltbürgerlicher Geift im ed⸗ 
even. Sinne des Worts vereinigte früher beinahe gänzlich iſolirte Na: 
ionen, und ſchuf die Völker Europa’s allmälig zu einer großen ges 
ildeten Familie um. Gleich folgereich warb die durch bie immer ° 
teigende Gonfumtion ber Colonialwaaren bewirkte größere Wichtig: 
eit der Golonialftaaten, d. h. in neuern Zeiten vorzüglich die bei— 
en Geeftaaten in der eminenten Bedeutung des Worts, Englands 
nd Hollands. Für beide, und freilich aud) im geringern Grabe 
ie bie übrigen Colonialſtaaten Europa’s, warb der Handel mit den 
'rzeugniffen dee Golonien eine vorzügliche Quelle des Reichthums 
nd.der Macht; ‚beide wurden badurd im eigentlihen Sinne für 
uropa unentbehrlih, trugen, fo wie kein anderer Staat, zur Cul⸗ 
ir ber europaͤiſchen Menichheit bei. Was England in diefer Hinſicht, 
enn auch nicht unmittelbar, dod mittelbar duch die Ausbreitung 
ines Handels gewirkt hat, ift noch viel zu wenig anerkannt, gewiß 
ıd wir aud in diefer NRückfiht diefem Lande, das fo lange der eins 
ze Zufluhtsort aller liberalen Ideen und wahrer Geiftescultur 
ien, den lebhafteften Dank ſchuldig. Zugleich aber wirkte die hös 
ve politifhe Wichtigkeit der GSeeftaaten, England und Holland, 
chſt wohlthaͤtig auf das politifhe Gefammtwefen von Europa zus 
ck. Beide, vornehmli England, je mädhtiger es war‘, wurden im 
jentlichften Sinne die Stüsen bes Syſtems von Europa. Ihnen 
ı ja vor allen daran, den Gontinent von Europa vor Unterdbrüf: 
19 un) Univerfalmonardhie zu bewahren, bamit nicht bie Ueber: 
(ht eines Staats biefen in den Stand fege, ihnen die Haͤfen und 
ften des feften Landes zu verfhließen, ihnen fo bie Ausfluͤſſe ihrer 
ıaren zu verftopfen und damit zugleich den Gewinn zu entziehen, 
: fie durch den Vertrieb berfelben bisher gemadht hatten. So wur: 
die Hauptcolonialfiaaten die thätigften Vertheidiger der Unab⸗ 
ıgigfeit der einzelnen, vornehmlich ber kleinern europäifhen Staa⸗ 
‚ zugleih aber aud die heftigfien Gegner jeder entftehenden Unis 
almonardie und Präpotenz, deren Grimm gegen fie fih ſchon 
aus m... erklärt: Daher fuchte aud in unfern Tagen 
nkreich, Tobald es nad einer Univerfalmonardhie auf dem Contis 
te zu fireben anfing, die Seemächte von demſeiben auszufchließen, 
ich unter ſehr uneigennägig Elingenden Vorwänden. Man wollte 
Bolker des Kontinents voe-ber Verarmung bewahren, fie von 
Contributionen befreien, die fie fortdauernd an —— das 
der Uebermacht ſeiner Marine bald die einzige europaͤiſche Colo⸗ 
nacht von Bedeutung war, vornehmlich auch fur Colonialwaaren 
en mußten, wollte dieſe Waaren durch allerhand Surrogate über: 
g machen und fo den Continent ſelbſt mit Gewalt und wider 
n Willen bereihern, ba bie treffliden Gründe neh immer bei 
Ihwadfinnigen, nur an Gewohnheit hängenden Menge feinen 
rucd maden wollten. Freilich war es aud allerdings auffal- 
‚ daß die Gonfumtion der Golonialmaaren ſchon feit Iahrhuns 
n Etatt fand, und dag man nod immer fein wefentliches Ver: 
n bes Gontinents wahrnahm, fonft Hätte ja auch freilih dee 
el längſt aufhören müffen, da fid mit einer verarmten Nation 
wohl ein vortheilhafter Verkehr betreiben läßt, — ganz das 
nftück der Ierten Sabre, wo trotz ber Bemühungen Frankreichs, 
sontinent mit Gewalt zu bereichern, derſelbe täglich aͤrmer warb, 
fuchen wir aber genauer, ob. es wirklich gegründet fey, was 
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Frankreich behauptete und mas in Deutſchland oft gebankenlos nad; 
——— wurde, daß der große Verbrauch von Colonialwaaren den 
ontinent nothwendig arm machen muͤſſe; fo iſt es Leicht, das Ge 
gentheil davon zu beweiſen, was auch durch die Erfahrung vollkom— 
men beftätigt wird. Die fo allgemein verbreitete Conſumtion ‚von 
Golonialwaaren, indem fie ein neues Beduͤrfniß aller WBolksktaffen 
ſchuf, noͤthigte eben dadurch zu neuer Induſtrie und neuer Th: 
tigkeit , um dieſes Bebürfniß zu befriedigen , vermehrte dadurqh 
das Product der Arbeit unb damit zugleich den Wohlitand der Nu 
tion. Se weniger Bebürfniffe ein Volk hat, befto träger ift es; 
das induftriöfefte und cuitivirtefle Volk wird zugleich dasjenige 
ſeyn, weldes die mehrftien Bedürfniffe hat. Aber, wendet man ein, 
das Geld, oder die Producte der Arbeit, geben jest als Zaufh: 
mittel gegen Solonialwaaren aus dep Lande, und würden fonft in 
demfelben geblieben feyn! Allerdings; allein theils würde das Gel 
und das Probuct ber Arbeit nicht erworben worden feyn, wäre nich 
die Ausfiht vorhanden. geweien, fih damit einen neuen Genuß zu 
verihaffen, theils ift ja aud ber Zweck aller Induftrie und Thaͤtig 
keit, niht Geld anzuhäufen, fondern die Summe der Genüfk x 
vermehren. Wird diefer Zweck erreicht, fo haben Inbuftrie und Fleis 
und das Probuct beider Dasjenige gewirkt, was fie wirken follten. 
Auf die Kleine Zahl verfchwenderifcher Muͤßiggaͤnger, die, ohne ji 
arbeiten, ihre Capital verzehren, um ihre Genüffe zu befriedigen, 
kann natürlich gar feine Rüdfiht genommen werden. — Man er 
kannte jedoch bald, daß in dem gegenwärtigen Zuftande der Cultut 
von Europa, alle Colonialwaaren gänzlich auszuſchließen, micht gut 
möglich fey, und fo fuhte man durch Gurrogate aller Art zu bei 
fen; ein tragifomifhes Gapitel in der Geſchichte unferer Snmduftrie. 
Die ungeheuren Zölle, mit denen man. zugleich die Einfuhr der © 
Ionialwaaren allenthalben belegte, fo weit franzöfildher Defpotismus 
reichte, das hieß, im gemwiflen unvergeßlichen Jahren beinahe über 
den gefammten europäifchen Continent, trugen dagegen toefentlid 
"dazu bei, bie Voͤlker deſſelben immer ärmer zu machen; denn dirk 
Bölle mußten bezahlt werden, ohne daß dafür irgend eine werthvol: 
Sache eingetauſcht werden Eonnte, und brachten zugleich allenthalder 
' einen hoͤchſt verberblihen Sontrebandhandel hervor. Das berüdtiat: 
franzöfifche Decret von Berlin vom 2iſten Novemb. 1806 , noch mel 
aber der nicht weniger Abel berühmte Zarif von Trianon vom tu 
Aug. ı810, den ı2ten September befleiben Jahres erweitert, ent: 
hielten Verfügungen, die zum Glüde nicht lange und allgemein ge 
nug beftanden, um alle Völker des Kontinents zu einem geoßen har 
fen zoher Bettler zu maden. — Was die Colonialwaaren ſelbſt br 
trifft, fo liefert Oftindien vornehmlich Zeuge und Spezereien und Ihe 
aus China, Weftindien Neis, Caffee, Zuder und Baummolle, Si 
amerifa edle Metalle und. Steine, Färbe und Möbeln » Hölzer un 
Arzneimittel, Nordamerika Erzeugniffe des Landbaues. Eben daburl 
beftimmte ſich au der Charakter des Colonialhandels der einzel 
europaͤiſchen Golonialftaaten, ehe nody in den legteren Zeiten Englat 
beinahe in ben ausichließlichen Befig biefes gefammten Handels kas 
&o trieben Spanien. und Portugal vorzüglich den Handel mit dr 
Metallen, mit Färbe: und Möbeln : Hölzern und Arzneimitteln, S— 
land vor allen mit Zeugen und. Shee, Holland m's Spezereimaar 
und Frankreich, fo lange es in dem Befige von St. Domingo mw“ 

vornehmlich mit Caffee und Zucker. | Cı. 
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Colonna (Marc. Ant.), ein großer Feldherr des ı6ten Jahr: 
junderts, ber fich in den italienifhen Kriegen, befonbers gegen die 
Franzoſen, fehe tapfer erwies. Nach dem Frieden von Noyon 1516 
og ihn König Franz I. auf feine Seite und erhielt wichtige Dienſte 


on ibm. Er wurde 1522 in ber Belagerung Mailands von einer. 
Feldſchlangenkugel getddtet. Profper Colonna, fein Oheim, hatte 


ie, ohne ihn zu Eennen, mit Fleiß auf ihn richten laſſen. Ein andes 
er Marcus Antonius Colonna, Herzog von Palliano, 
var Großconnetabel von Neapel und Vicekoͤnig von Sicilien und 
rlangte in fpanifchen Dienften großen Ruhm. Er wohnte als Genes 
allieutenant der Schlacht bei Lepanto wider die Türken bei. Nach 
»einer Zuruͤckkunft nach Rom hielt ihm Muretus eine feierliche Lob— 
ede. Gr ftarb in Spanien am ıften Auguft 1585. Man vergleiche 
ber die Familie Colonna Archenholz Minerva 1809. 

Colonna (Rittoria), die berühmtefte unter den Dichterinnen 
taliens, war bie Zochter des Fabrizio Colonna, Großconnetabels 
on Neapel, und wurde 1490 zu Marino, einem ihrer Kamilie ges 
zrigen Echne, geboren. Als vierjähriges Mädchen wurde fie dem 
ernando Francesco d’Avalos, Marcheſe von Pefcara, einem Knaben 
n gleihem Alter, zur Gemahlin beftimmt. Die feltenen Vorzüge 
s Körpers und Geiftes, mit welchen fie die Natur und die forgs 


Itigfte Erziehung gefhmücdt hatten, machten fie zum Gegenftande 


Igemeiner Bewunderung, fo daß viele, felbft Fürften ‚m die auf: 
uͤhende Schöne warben. Getreu indeß ‚ihrem Gelübbe, gab fie 
m Gefpielen ihrer Jugend, der fih zu einem der volllommenften 


'änner feines Beitalters ausgebildet hatte, in ihrem fiebzchnten 


ıhre ihre Hand. Sie lebten in ber glüdlichften Ehe. Allein die 
efangenfhaft, in welche ihr Gemahl 1512 in der Schlacht von Ras 
nna gerieth, trübte diefes Glüd, und fein od, den er 1525 in 
e Schlacht von Pavia fand, enbigte es ganz. Bittoria ſuchte 
:oft in der Einfamkeit und in der Poefie. Alle ihre Gedichte wa⸗ 
ı bem Andenten ihres Gemahls gewidmet ; fie verlebte fieben Jahre 
mwechfelnd zu Neapel und auf Ifhia und 309 fih dann in ein Klo⸗ 
c, erft zu Orvieto, nachher zu Viterbo, zurüd. Später entfagte 
dem Klofterleben und ließ fi) zu Rom nieder, wo fie 1547 flarb. 
re Rime find oͤfters gedruckt und von Rinaldo Corſo weitläufig 
nmentirt worden. Sie flehen den Gedichten der meiften Petrarchi— 
ı ihrer Zeit nicht nad. Den vorzüglidften Werth haben ihre Rime 
ritaali (Benedig 1548, 4.), welche tiefes Gefühl und eine geläus 
te Froͤmmigkeit verrathen. Ihre fammtlihen Gedichte find 1760 
Bergamo erihienen. i 
&olonnade, ein Säulengang von einer doppelten Reihe von 
ulen gebildet; Säulenreihe, wo nur eine Reihe von Säulen 
t, die Eeinen Gang bildet; Säulentreis, Verbindung mehre: 
Säulen unter einem gemeinſchaftlichen Hauptgefimfe. 
&olonne, in der Baufunft eine Säule. — In der Kriegös 
ft, im Allgemeinen eine Anzahl Zruppen, weldhe zufammen mars 
en und ihre eigene Richtung halten, um andern Abtheilungen 
t in den Weg zu Fommen. Dann eigentlid ein fo geftelltes 
ppencorps , baß die Front ber ganzen Maffe um fehr viel gerins 
als bie ihrer Ziefe ift. Die Golonnenftellung fteht zwiſchen der 
en: und ber Nottenftellung mitten inne. Bei der Linienftellung 
et die Armee nur eine weit gedehnte Front ohne alle Ziefe. Diefe 
:8 ober links geſchwenkt, welche nun eigentlich ‚gar Feine Front 


— 
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hat, gibt die Rottenſtellung, die nur zum Marſchiren, nicht zum 
Schlagen anwenbbar ift. Die Eolonnen find mehr oder weniger diät 
auf einander gefhloffene Zruppenabtheilungen, als Regimenter, 2 
taillone, Divifionen, Pelotons, Sectionen, welche Eeine größere Frou 
zeigen, als resp. jede einzelne Abtheilung für ſich ftark ift, und weit 
nun , entweder durch die Gewalt der Mafle die Front des Keindes jı 
durchbrechen fuchen, ober fidh bei Annäherung an denfelben auseinander 
in ®inie ziehen (aufmaridhiren, deployiren). Es gibt viele Artın 
Colonnen zu formiven, aufzulöfen und überhaupt zu gebraudyen. Di 
Parademärſche bei Mufterungen und andern feierlichen Gelegenheiten 
‚ gefchehen immer en colonne. :Die Colonne ift die gewoͤhnliche un 
natürlihe Ordnung des Heers auf allen Märfhen. &o nennt mn 
auch bie großen, zum Marfche von Truppen ſich eigmenben ober dan 
gemadhten Strafen Eolonnen:Wege. | 
Golophonium, das Harz, welches Bioliniften zur Bet 
Kung und Befeftigung der Violinbogen gebrauchen, ift die bunkelrotx 
harzige Maſſe, welhe nad Deftillirung des Terpentins, aus dm 
Lerhen: oder Fihtenbaume, zuruͤckbleibt. 
Soloratur. Man bezeichnet mit diefem Worte in der Wfl 
alle gefhwinden Figuren, und ganz befonders, im Singen bei Bu: 
vour: Arien, die rollenden Paſſagen, welche der Sänger mit ein 
- gewiflen Fertigkeit herauszubringen weiß; überhaupt angenehme, aud 
oft überladene Manieren in der Muſik, durch Schleifer, Läufer, Ir 
ler, Tremulanten u. f. w. dd. 
Solorit, Sf. Farbengebung. R 
| Coloß heißt eine ungeheure Bilbfäule, ein Rieſenbild: dahe 
coloffalifch, was ungeheuer riefenförmig ift. Dieß Wort mir 
alsdann auch figärlich auf außerordentliche und anftaunensmerthe Pr 
fonen und Dinge angewandt. in Coloß von Größe und Gtärft — 
fagt man von einem mädhtigen Reiche u. ſ. w. Eines ber beim 
teften Kunftwerfe des Altertfums war der Coloß zu Rhodui 
eine ungeheure große, hohle, metallene Bildfäule des Apollo ci 
Phoͤbus, welche der Bildhauer Chares aus 3000 Talenten En! 
ı2 Jahren verfertigte; fie fol 70 Ellen hoc; gemwefen feyn, hal 
_ Finger von Mannes: Größe und fand als Leuchtthurm über dem Fir 
gange des Hafens der Infel, fo daß die Schiffe unter den ausgeht 
teten Füßen der Bildfäule wegliefen. Nach 56 Jahren ftürzte fie du 
ein Erdbeben zufammen, lag mehrere hundert Jahre in Trümmen, 
. weil das Orakel die Wieberaufrichtung verboten hatte, bis die & 
zazenen im zten Iahrhunderte nah Chriſti Geburt die zerfählagen: 
Stüde auf 900 Kameelen wegführten. — Das Eoloffarifhe W 
terfheidet fi) von dem Bigantifhen dadurch, daß jenes nid 
die Abſicht hat, riefenhaft zu erfcheinen, fondern, in ber berechnete 
Entfernung betrachtet, fi in matürliher Größe zu zeigen. MM 
Gigantifche hingegen ift auch in der Erſcheinung unförmlid w 
übergroß, und das Coloſſaliſche ift baher, wenn es fo geftellt wir 
daß es gigantifch erfheint, fehlerhaft. . 
Solumella (Luc. Jun. Mober.), aus Spanien gebuͤth— 
Yebte um die Mitte des erften Jahrhunderts, und fchrieb zwölf m“ 
vorhandene Buͤcher de re rustica, welche allerlei Haushaltun? 
regeln in einer oft xhetorifhen Sprache enthalten. Hierzu fom? 
noch ein befonderes Werk von der Baumzuht. Das ıote Bud W 
—— Werks enthält ein Lehrgedicht über, den Gartenbau, 
erfuh, den Virgil zu ergänzen. Er trägt darin die Vorlän' 
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fen bie Gartenkunſt einfach und leicht, aber minder poetiſch ale Bir 
gil vor. | 


ver Himmelskugel, welche die beiden Kugeln und den Aequator rechts 
vinflig durchſchneiden. Der eine von ben Coluren geht durch die bei— 
ven Punkte der Sonnenmwenden, und heißt Colur der Sonnenmwenden ; 
ver andere geht durch, die Aequinoctialpunfte, und heißt Golur ber 
dag- und Rachtgleiche. 

Golutbus, ein griechiſcher Dichter, aus Lycopolis gebürtig, 


ebte zu Anfange des 6ten Jahrhunderts unter dem Kaifer Anaftafius 


. Wie haben von Ihm ein Gedicht über den Raub der Helena, das 
ch nicht über den verborbenen Geſchmack feines Beitalters erhebt. 
)ie Anlage iſt ſchwach und die Schreibart Falt und ſchleppend. Die 
efte Ausgabe ift die Leumardener 1747 in 8. 

Combabus, ein Syeer, ber feine Treue, mit weldher er die 
dnigin Stratonice auf einer Reife begleitet hatte, durch einen theuer 
Fauften aber unumftößlihen Beweis darthat, über welchen Wielands 
rsählung Combabus den zureihendften Aufſchluß gibt. 

ombination, eine befondere Rechenkunſt, durd welche ausges 

ittelt wird, auf wie vielerlei Art mehrere Größen, Buchftaben, Zahs 
ı ober bush Sahlzeichen dargeftelte Quantitäten und Qualitäten 
5 verſetzen laffen. Die Eombinationlehre ober combinatorifhe Anas 
it wurde als felbftftändige Wiflenfhaft duch Hindenburg in 
pzig feit 1778 vervollkommnet, der auf fie einen neuen Theil der 
alyfis gruͤndete. Die combinatorifhe Methode läßt fih auf 
brere Wiffenfhaften und Künfte, vorzüglich auf Logik und Methodik 
venden. Gie hat daher immer bie Measfkonigken Köpfe, wie auch 
ibnts, befdäftigt. Diefer nannte fie eine h 

Wahrheit duch eine Art von Galcul finden lehre. Die für feine 
mbinationtunft noch zu erfindenden Elementarzeihen waren ihm ein 
habet aller menfhlihen Begriffe. 

Comenius (Johann Amos), ein verbienitvoller Verbefferer des 
ulmwelens, geboren den ı8ten März 1592 in dem Dorfe Comna 
Prerau in Mähren. Er nahm den Namen Gomenius von feinem 
urtsort an, fein wahrer Name ift unbefannt. Seine Aeltern ges 
en zu der Gemeinde der mährifhen Brüder, welche damals viele 
folgungen auszuſtehen hatten. Comenius fludirte in Herborn, 
» dann Rector in Prerau und hernady Prediger in Fulneck. Diefe 
bt ward 1618 burd die Spanier geplündert und verbrannt, und 
enius verlor babei feine Bücher, feine Manuicripte, fein ganzes 
». Um ber wider ihn als proteftantifhen Prediger perföntich ges 
ten Berfolgung zu entaehen, floh er nach Eiffa in Polen, wo er 


er Schule arbeitete. Hier gab er 16531 fein Werk: Janua lin- _ 


um reserata heraus, bas ihn bauptfächlic berühmt gemacht 

Diefes Werk hat in 3eit von 26 Jahren Ueberfegungen in ı2 
‚sifchen Sprachen, außerdem ins Arabifche, Tuͤrkiſche, Perfifche 
Mongolifhe, bie im Mimuſcript im Drient ſchon feit 1641 zies 


en, erlebt. Der VBerfafler tritt darin als Schöpfer einer für - 


Zeit neuen Methode, die Sprachen zu lehren, auf. Er ent: 
und zeigte bie finnliche —— wodurch die Sprachen als 
ſel zu nuͤtzlichen Sachkenntniſſen der Jugend auf eine ihr ange⸗ 
Weiſe beigebracht werben, und das langweilige Erlernen einer 
ten Nomenklatur erfpart wird. Sein Ruf ward dadurch fo auss 
set, daß er überall verlangt wurde. Ex wurde nad England 


E 


Coluren find in der Erbbeiihreibung zwei Mittagskreife auf 


here Analyfis, weiche 
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gerufen, um ben Schulen. eine ändere Einrichtung zu "geben, aber b 
die Beitumftände die Ausführung diefes Plans Hinderten, ging er nad 
Schweden, wo ber Canzler Orenftierna fein großer Gönner wur 
Bon da ging er nad Hamburg, Brandenburg, Schiefien, Siebendit 
gen, und kehrte wieder nad Liſſa zurüd, wo er abermals feine Bilde 
und einen Zheil feiner Manufcripte verlor, als nach Guftan Abort 
Ruͤckzug die- kaiſerl. Armee diefe Stadt verbrannte, um fid an im 
mährifhen Brudern zu rähen, melde etwas zu laut des ſchwediſge 
‚ Königs vorige Siege gefeiert hatten. Er firiete ſich zulegt in Antır 
dam, wo er noch einige Werke herausgab, und 1672 ftarb. Gein un 
zes Leben war dem Schulmefen gewidmet, das er durch praktilht 
Bemühungen und durch feine Schriften zu verbeffern ſuchte. In in 
Religion. war er ein Schwärmer, entdedte in den Viſionen ber As 
calypſe den damaligen Zuftand von Europa, und erwartete das tb 
fendjährige Reich im Jahre .1672: . Mit der bekannten Bourignan ma 
ee in inniger- Freundfchaft verbunden. Er verehrte fie als eine Gott 
begeifterte. Adelung gibt die ‚Anzahl feiner Werke auf ga an; dd 
dieſe Fifte ift unvollftändig : er hat noch mehr gefchrieben, aber went 
was jest noch gelelen zu werben verdiente. | 

:  Gomes palatinus, ein Pfalzgraf, d. h. ein Beawtu 
der unter der ehemaligen deutſchen Reichsverfaffung vom römıdn 
Kaiſer bevollmädhtigt war, Doctoren, Licentiaten, Magiftrat und Nr 
tarien zu creiren, Poeten zu kroͤnen, uneheliche Kinder zu legitimise 
a. f. w. Urſpruͤnglich waren die Pfalzgrafen vornehme..Hof: und Et 
‚zihtsbeamte an der Pfalz, d. h. dem Hofe des. Kaifers. Diele Pal 
grafen erhielten zugleich die Gerichtsbarkeit über einen amgemicen“ 
Strich Landes, und machten fi nach und nad) zu erblichen ‚Belten 
des ihnen anvertrauten Landes. Da fi diefe nicht mehr mıt de 
Hofdienfte beim Kaiſer befhäftigten, fo wurden Pfafzgrafen von 4 
zingerem Range ernannt; und biefen die oben. genannten Nedte fü 
theitt. Späterhin blieb ihnen von dieſen Rechten: aber nicht. vie meh 
ats die Greirung von Rotarien und die Legitimirung außer dit 
geborner Kinder. — 

Comet oder Haarſtern. So. heißen Sterne, welche uns nur # 
gewiflen Zeiten erfheinen, gemeiniglich nus ein ſchwaches kicht zeigt 
in eine Art von Nebel eingehüllt find, und meiftentheils einen lang“ 
neblichten Schweif nad) ſich ziehen, der jedesmal von der Sonn ar 
gekehrt iſt. Diefer Schweif gab auch Veranlaffung zu dem Namir 
Die Cometen folgen in ihrer Bewegung nicht, wie die Planeten, din 
Zhierkreife, fonbern gehen in allen Richtungen am Himmel bald 9 
‚f&hwinder, bald Iangfamer fort. Weil fie nur von Zeit zu Zeit Ahr)“ 
‚werben, hat. der Aberglaube in ihrer Erfheinung die Vorzeichen Ur 
‚glücticher , oder doch hoͤchſt wichtiger Begebenheit fehen wollen. Du 
neuere Sternkunde bringt uns von den Gometen andere Beguilt bei 
Sie zeigen, daß fie zu unferm Sonnenfyftem gehörige Himmelstörpe 
find, die fih in fehe langen, ercentrifhen Ellipfen um bie Sonne-% 
mwegen.. Man hat bereits von mehr als fiebzig erfchienenen Cometu 
einen Theil ihrer wahren Bahnen. um die Sonne mit den dazu 36 
zigen Elementen berechnet, aus weichen ſich ergibt, daß einige dar 
‚ben. fon mehrmals erſchienen find. Die Cometen 1456, 1551,16 

‚2682 .und 1759 find Ein und derſelbe, der feine Laufbahn in 70 Su 
‚ven zurüciegt, und 1835 wieder fihtbar feyn wird. Wapräta- 
- find. .vieie Cometen ſchon erfdienen, ohne bemerkt worden MP 
Gute Fernroͤhte zeigen manchen Gometen, der. dem hloßen Auge &u 
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jeht. — ueber die phyſikaliſche Beſchaffenheit dieſer Himmelskoͤrper 
chwebt noch ein tiefes Dunkel. Durch Fernroͤhre betrachtet, erſcheint 
ver Kopf bes Cometen als ein dichter Kern, der um ſich ber eine nes 


lichte Atmofphäre hat, ber Schweif ift allezeit leuchtend und jo dünn, . 


aß man die dahinter befindlichen Firfterne durch ihn fehen kann. Sm 
ven aͤltern Zeiten hielt man fie für bloße. Lufterfcheinungen ; erſt feit 
Eyho de. Brahe und vorzüglich feit Newton, deſſen Theorie des Co— 
netenlaufs durch alle feitdem erfchienene Gometen bejtätigt worden 
ft, hat man fie für fefte Weitkörper angefehen. Wahrfcheintich ift es, 
aß die Cometen aus einer Materie beftehen, welche durch den Einfluß 


ee nahen Sonne aufgelöfet und in Duͤnſte verwandelt wird, bie im . 


en Millionen Meilen iangen Schweif fortgetrieben werben, und bei 
er nadhmaligen "langen Entfernung von ber Sonne verdichtet wieder 
erabfallen. Die vielfältigen, zum Theil fonderbaren Hypotheſen über 
as Wefen der Cometen hier anzuführen, würde zu weitläufig feynz 
ie wollen’ bloß bemerken , daß die neuere Theorie über diefe Körper 
nlaß zu der Furcht gegeben hat, irgend ein Comet Eönne fi einmal 
er Erbe fo fehr nähern, daß er fie aus ihrer Bahn fehleuberte, ihr 
em Mond raubte u. dergl. m.; allein Sejour hat berechnet, daß der 
omet von 1770 der Erde bis auf 375,000 Meilen nahe gewefen, 
ne ein merkliche Veränderung bervorzubringen. 


Comines (Philipp de la Elite de). Geboren in Flandern, mo 


ine Bamilie die Herrſchaft Comines befeffen hatte, brachte ex die ers 
m Sahre feiner Jugend an dem Hofe Carla des Kühnen, Herzogs 
m Burgund, zu, und -verließ diefen Fürften, um in die Dienfte Lub- 
ige XI. zu gehen. Den Grund biejes Wechfels hat er felbft nie 
(gegeben, aber man fann ihn ohne Bedenken den großen Verſprechun— 
n und fhmeichelhaften Anerbietungen des Könige beimeifen. Jacques 
archand erzählt in feiner Beſchreibung Flanderns auf das Zeugniß 
1es angefehenen Mannes, daß Somines mit dem jungen Grafen von 


yarolais fehr vertraut gelebt, daß der Graf, ber ihn liebte, ihn zu 
en feinen Luſtbarkeiten gezogen, und daß Comines einft bei ber 


ickkehr von einer Jagdpartie ſich ermüdet niedergefegt und die Ber 
lichkeit oder vielmehr den Mangel an Achtung fo weit getriehen, 
5 er zu feinem jungen Deren gefagt habe: „Carl, zieh mie die 
iefel aus ;' der Prinz habe fie ihm auch wirklich, mit Laden, auss 
ogen, aber, ebenfalls lachend, einen der Stiefel genommen und ihm 
mlich unjanft um den Kopf geſchlagen; dadurch fey Comines deu 
‚ott des burgundifchen Hofes geworden, und habe fich bewogen ges 
it, die erſte günftige Gelegenheit zu ergreifen, um ihn zu verlaffen. 
Wie dem auch fey, Comines wurde von feinem neuen Seren zum 
mmerheren und Genehal von Poitierg ernannt und erwarb das 
bite Vertrauen defjelden durch die Dienfte, die er ihm im Kriege 
bei verfhiedenen Unterhandlungen leiftete. leid) verdient machte 
lich um feinen Nachfolger, Carl. VIII., den er bei der Eroberung 
‚ Neapel begleitete. Uber er blieb nicht immer in Gunſt. Man 
huldigte ihn, unter diefem Könige die Partei des Herzogs von 
sans, nadimaligen Ludwigs XII. , begünftigt, und biefem die Ger 
nniffe des Hofes verrathen zu haben; wie er früher, fagte man, 
GSeheimniffe des Herzogs von Burgund dem Könige von Frank: 
y verrathen hatte Er wurde arretirt, nad Loches gebracht und 
inen eifernen Käfig gefperrt. Nach einer Gefangenfhaft von zwei 
ren fowol zu Loches als zu Paris, wurde er losgefprochen von 


ı Verbrechen, deren man ihn beſchuldigte. Unbegreiflich ift: es, _ 
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daß der Herzog von Orleans, für ben er dieſe Mißhandlung exikuum, | 
nicht nur nichts that, um ihm feine lange Gefangenſchaft zu erleich 

tern, fondern auch, ale er die Krone erlangt hatte, nicht an ihn dachte 

Gomines ftarb 1509 auf dem Schloffe Argenton in Peitou , in einm 

Alter von 64 Jahren. Die Natur batte ihn. mit glänzenden Geiſtes 

gaben ausgeftattet, Als einen Beweis feines ſtarken Gedädtnif 

führt man an, daß er oft vier Schreibern zugleich Briefe in den ver 

mwiceltften Staatsangelegenheiten dictirte. Er ſprach verſchieden 

Sprahen. Seine Memoires pour l’histoire de Louis XI. et & 

Charles VIIl, depuis 1464 jusqu’en 1498, find eins ber interefan 

teften Werke für die Gefhihte Frankreichs in jenem Beitraume, un 

haben ihm den Beinamen bes franzöftfhen Zacitus erworben. Au 

muß man fein Werk nicht als eine eigentlihe Geſchichte, fondern al 
Denkwuͤrdigkeiten betrachten, die einem fünftigen Gefchichtichreibe 
den Stoff liefern folen. Ein günftiges Urtheil für feine Memoire 
ift wol der Umftand, daß der befannte Gefhichtfchreiber Joh. Sleide 
fie ing Lateiniſche überfegte. Parisiis 1545. | 

Comitate heißen bit 52 Bezirke oder Gefpannfchhaften in ie 
garn. (S.d. Art.) 

Gomitien hießen bei den Mömern im Allgemeinen die Rolli: 
verfammlungen, in welchen durch die Stimmenmehrheit die Angelegm 
heiten des Staats entfchieden wurden. Schon unter den Könige | 
fanden fie Statt: zur Zeit der Republik wurden fie von den Gontulı 
veranftaltet, War kein Gonful da, fo fonnten fie auch vom Inter, 
vom Prätor, vom Dictator, vom Bolkstribun, von den Aedilen un) 
Decemvirn, oder auch, wie wol nur felten und in außerordentliche 
Fällen, vom Pontifer marimus berufen werden. * Die Hauptgeger 
ftände, über welche in ben Gomitien entfchieden wurde, waren bie Be 
fegung, der höchften obrigkeitlihen Aemter, die Annahme und Verne - 
fung neuer Geſetze oder die Aufhebung ſchon beftehender,, Krieg un 
Frieden, und die Beftrafung der Staatöverbrehen. Zur Wahl hr 
— obrigkeitlichen Perſonen waren die Comitien gewoͤhnlich ar 

em Marsfelde verſammelt; wurden fie aus den andern angeführte 

Urfahen-gehalten, fo geihah es bald auf dem Forum, bald auf dem 

Gapitol, vorzüglic aber in dem eigentlichen fogenannten Gomitium 
Nur an gewiſſen Tagen durften Gomitien gehalten werben; bie 
biegen Gomitialtage; es waren deren jährlich 184. Zeigten fid un 
günjtige Zeichen, fo wurden fie verfhoben. Vor Sonnenaufgang um) 
nach Sonnenuntergang durfte nichts in den Gomitien vorgenommt 
werden. Unter den Karfern wurben die Gomitien zwar. bem Schein 
nach beibehalten, jene aber lenkten fie nad) ihrer Willkür. Nach der 
verſchiedenen Abtheitungen des vömifhen Works in Genturien, Curie 
und Tribunen wnterfihied man Comitia centuriata, curiata un 
tributa ; ned) den obrigfeitlihen Perfonen aber, welche darin gewählt | 
werden foften, Comitia consularia, praetoriä, aedilitia, cens- : 
ria, pont ficia, -proconsularia, propraetoria, und tribunitia, Dir 
anfehnlichften und wichtigſten waren die Comitia centuriata, it 
welchen das Volk nach den 195 Genturien ftimmte, und welche dahe | 
auch majora genannt wurden. Giebzehn Tage zuvor (per trinur | 
dinum) wurde das Volk' durch ein Edict dazu zufammenberufen. F 
Tage der Somitien felbft bezog der dabei präfidivende Magiftrat net 
einem Augur ein Zelt vor der Stadt, um die Aufpicien zu beobat 
ten. Nur wenn ber Augur die Aufpicien für-unverwerflic erklärt, | 
durften .die Comitien gehalten, außerdem mußten fie auf einen ande 
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Tag verlegt werben. Anterbrochen aber wurden. die Gomitien, wenn 
jemand während derfelben von der Epilepfie (die daher auch morbus 
‚omitialis hieß) befallen wurde, wenn ein Volketribun fein veto 
usiprad und durch mandherlei andere Umſtaͤnde. Menn nichts die 
somitien hinderte, fo Fam das Volk an dem beftimmten Zaye auf 
em Campus Martins zufammen. Der präfidivende Magiftrat faß in 
inem curiliſchen Stuhle, und eröffnete die Verfammlung durch ein 
debet, das ihm der Augur vorfagte. Dann wurde ber Gegenftand 
ev Berathſchlagung dem Volke befannt gemacht, weiches ſich fofort in 
ine Zribus und Genturien abfonderte. In ältern Zeiten wurden zu: 
ft bie Equites, dann die Genturien der erften Glaffe u. f. f. zum 
bftimmen aufgerufen, fpäter lofeten fie darüber; ver Meinung der 
werft flimmenden Genturie folgten gewöhnlich alle übrigen. Anfäng: 
ch gab jede Genturie ihr Botum mündlih, ſpaͤter duch Taͤfelchen. 
zas die Mehrheit jeder Genturie beſchloß, das wurde vom Herold 
3 das Votum dieſer Genturie ausgerufen. — Bei uns biegen die 
eichstage Comitien, und Gomitial, mas auf den Reichstag 
ezug hatte, daher Somitialgefandterfo viel. als Reichstags: 
anbter. Ä | Ä 
Comma nennt man in der Mufif zwei Meine Intervalle, bie 
der practifhen Muſik nicht gebraucht werben, fondern bie ſich bloß 
der mathematifhen Klanglehre als Differenzen bei der Vergleichung 
d Berechnung der Intervallenverhältniffe entwickeln. Das gemöhns 
‚fie dieſer kleinen Intervallen ift das fogenannte ſyntoniſche 
mma oder dad Comma des Didymus, deſſen Verhaͤltniß 
: go iſt. Es macht den Unterſchied aus, der ſich zwiſchen einem 
gen und kleinen ganzen Zone befindet; denn wenn man den dem 
chältniffe des großen ganzen Tones 9 : 8 das Verhältniß des klei— 
ganzen Zones 10 : 9 abzieht, fo bleibt der Reſt, oder der Unter: 
ed zwiſchen beiden ganzen Zonen 8ı : 80. in-anderes mit dem 
nen Gomma bezeichnetes Intervall ift das diatonifche oder 
thagoriſche, ober die a zwiſchen der reinen Octäve 
ı und zwifchen dem Verhältniffe desjenigen Tons, der ala Octave 
h bie Addition von zwölf reinen Quinten oder Quarten zum Vor: 
n Eommt, nämlid das Verhaͤltniß 531,441 : 524,288. — Com: 
‚Komma, das Interpunktionszeicdhen, f. Interpunftion. 
Gommanberie, Commenthurei, hieß bei verfchiebenen 
erorben ein gewifles Gebiet, worüber einer von den Ordensrittern 
ut war, der bie Einkünfte theils berechnete, theils genog. Ein 
er Befehlshaber über geiftliche Ritterordensgüter hieß Gommen: 
er ober Comthur. War feine Commende weitläufig, fo war 
ein Hauscommenthur beigeordnet. Der Auffeher über bie 
menden einer ganzen Provinz hieß der tanbcommenthur. 
& ommelin (Jerome) aus Douay, ein geleheter Buchdruder in 
erberg, 1598 daſelbſt geftorben, bat fi durch feine vorzuͤglichen 
onen der griehiihen und lateinifhen Glaffiker berühmt gemadt. 
Beiden ift eine Figur der Wahrheit. Auch findet man bei meh⸗ 
feiner Ausgaben auf dem Titelkupfer die Worte: Ex officina 
t Andreana. — Gommelin (Iohann und Caspar), 
zı and Neffe, beide gleich geſchickte Botaniker, Erfter, 1629 in 
ebam geboren und 1692 dafelbft geboren, war Profeffor der 
ni, richtete ben dortigen botanifhen Garten ein, und erwarb 
adurd), fo wie duch die vorzüglihe Behandlung und Bereiche: 
Defjelben, und feine mannidfaltigen gelehrten Werke ein nicht 
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unbebeutendes Verdienſt um Botanik. Bein Neffe, 1667 ebendaſelbſt 
geboren und .ı75ı geftorben, folgte dem Oheim in der Profeſſorſtelle, 
war zugleich Doctor der Mebicin, und Mitglied der naturforfchenden 
Geſeliſchaft, welche ihn, feiner ausgebreiteten KRenntniffe wegen, Man 
tias nannte. Seine Verbienfte um die Botanit, ſowol im Practi: 
fhen, als durch feine zahlreiche und fhäsbare Schriften, fliehen dem 
feines Oheims nit nah. — Iſaak Eommelin, in Xmfterbam 
2598 geboren und 1676 geftorben,. mar ein Hiftorifer, von dem mar 
mehrere Werke hat. Die beften find die, welche Holland betreffen, 
das der vorzuͤglichſte Gegenftand feiner Unterfuhungen war. eine | 
Geſchichte und Befchreibung von Amfterdam, welche ee nicht vollendet, 
* aber ſein Sohn Easpar herausgegeben hat, wird noch jetzt ge 
ſch 


tzt. 

Commentar heißt eine Auslegung, Erlaͤuterung (eigentlich ein 
Bud, worin man, dem Gedaͤchtniſſe zu Huͤlfe zu kommen, Mehrere: 
kuͤrzlich notirt); daher commentiren, nach unferm jegigen Spraq— 
— us mit Bemerkungen, Erläuterungen, Crflärunge 

. f. w. begleiten. 

Commerſon (Philibert), ein durch feine vorzügliche Thaͤtig 
keit, feine. Erfahrungen und fchönen Sammlungen befannter Botaniker, 
war 1727 in Ghätillon:les: Dombes geboren, ſtudirte in Montpellier, 
und ward dafelbft Doctor der Mebdicin. Hier trieb er das Studium 
der Botanif mit folhem Eifer, daß fein Ruf ſich bald überallhin ver 
breitete. Hier legte er auch fein Herbarium an, welches im der Fola 
das größte je von einem Privatmanne zufammengebradhtes geworden 
tft. Auf Linne’s Verlangen gab er für die Königin von Schwede 
eine Beicheeibung der feltenften Fiſche im mittelländifhen Meere he 
aus, weldhe eine vollftändige Schthyologie enthält. Sm I. 1755 mad: 
er eine botanifche Reife in den Savoyer: und Schweizergebirgen, legt 
dann in feinem Geburtsorte Chätillon einen reihen botaniſchen 
ten an, befuchte fpäter die Gebirge von Auvergne und Da in 
botaniſcher Ruͤckſicht, und begab ſich 1764 auf feines Freundes Lalın 
de's Auffoderung nad Paris. Er war einer von den NRaturforſche 
welde der König von Frankreich wählte, die Reife um die Welk(1767 
mit Bougainville zu machen (vergl. Bougainville). Nah eins 
jungen Franzöfin, Hortenfe Barre, welde ihn in mänalide 
Kleidung begleitete, nannte er die ung jeht befannte Blume 'Hor: 
tenfia: Sommerſon farb auf diefer Reife auf der’ Infer Fran 
reih, 1773. Seine Pflanzen, Zeichnungen und Papiere, vermadhten 
bem parifer königl. Sabinette, wo fie aufbewahrt find. Ror un 
a” Beobachten iſt er wenig zum eigentlichen Schreiben gekommen 
doch Hat man außer einigen kleinen Werfen feinen botanifae 
Martyro log, eine Biographie derer, weiche ein Opfer’ ihrer bot 
vifhen Bemühungen geworden find. * 
Commitee, ber Ausſchuß; bie einer gewiffen befkiumie 
Unterfuhung oder Berathfhlagung gewählte Anzahl von’ Perfonm, 
. insbefondere bei dem englifhen Parlamente. Es werben einer foldn 
Sommifee alle zur Erfüllung ihres Auftrags erfoderlichen Aufklärer 
gen und- Actenſtuͤcke mitgetheilt, fie macht dann einen Bericht ıw 
Parlanient, worauf biefes in legter Inftanz entfheidet. Im der — 
zoͤſiſchen Revolution wurde diefe englifhe Einrichtung nahgeahmt, 
unter dem Convente wurden einzelnen Comites fügar die 
tung bes Reichs in feinen verfchiedenen Abminiftrationsz en übe 
fragen. Die hoͤchſte Direction hatten die Comite dn salut publk, 
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le.süiret& generale, de rre;: Es war eine Beit, wo bie ganze 
Berwaltung in 24 folder Comites vertheilt war. 

Sommodore heißt bei den Engländern ein Schiffscapitän ober 
ıinderer Geeofficier, der, ohne Admiral zu feyn, doch eine‘ Escabre 
:ommandirt, und nit unter dem Oberbefehl eines andern DOfficiers 
teht. Ex behält diefen Zitel, der am Gefhäft, nicht an der Verfon 
yaftet, nur fo lange als fein Commando währt, während welcher Zeit 
:r den Rang eines General:Brigadiers hat. Aus Artigkeit wird auch 
er Ältefte Capitän von drei oder mehr bloß Freuzenden Schiffen Com: 
nobore genannt. — Commodore : Schiff heißt bei einer Kauffahrteis 
Totte das Begleitungs : u Hauptſchiff (Convoy - Ship). Es führt 
ie andern Schiffe und hält fie zufammen, . und hat deßhalb Nachts 
in Licht auf dem Hauptmafte. 

Commodus Antonius (L. Xelius Aurelius), geboren 161 
2ah Chr. Geb., war der Sohn Marc Aureld und ber Anna Fauftina, 
ver Tochter des Antonius Pins. Schon früh gab er Beweife feines 
zwaufamen und wollüftigen Charakters. Als ein Knabe von zwölf 
Sahren befahl er, da das Waffer, worin er babdete, zu heiß war, den 
»arüber gefegten Auffeher ins Feuer zu werfen. Gein Vater, der 
vahrfheinlid, ihn durch Sanftmuth und Beifpiel zu beffern. hoffte, ließ 
hn früh an ber Regierung Theil nehmen. Er ertheilte ihm die tris ” 
yunicifche ‚Gewalt, und in feinem fechzehnten Sabre die Conſulwuͤrde, 
yald darauf auch die Titel Auguftus und Water bes Waterlandes. 
Zodann vermählte. er ihn mit der Grifpina, einer Tochter des Brut: 
:ius Pröfens. Alle Bemühungen Marc Aurels blieben indeß. verger 
yens, and als nad) dem Tode deffelben Commodus den Thron beftieg, 
seigte er ng als ein Ungeheuer, das einen Caligula, Domitian und 
Nero. noch übertraf. Morden fchien feine Lieblingsbefhäftigung zu 
eyn; zur Luft hieb er Menſchen, bie. ihm eben begegneten, von eins 
ınder, ſtach ihnen die Augen aus, verflümmelte fie an Naſen und Oh⸗ 
sen und andern Gliedmaßen. Er war mit einer außerorbentlichen 
Stärke begabt, und erſchien oft, um den Herkules nachzuahmen, mit 
ziner Löwenhauf bekleidet und einer Keule bewaffnet. Seine niedrigen 
Wolüfte zu befriedigen, genügten ibm nicht 300 Beifhläferinnen und 
sben fo viel Knaben, noch die niedrigften Dirnen Roms, - Er hatte 
ogar einen blutfhänderifhen Umgang mit feinen Schweitern, und er: 
norbete eine derſelben, Zucilla, die ihm nicht willfahren wollte, und 
sine Verfhwörung angefponnen hatte. Um bie duch Verfhwendung 
wichöpfte Schatzkammer zu füllen, belegte ex das Volk mit ungewöhns 
ichenAbgaben, verkaufte Statthalterichaften und Aemter an die Meiſt⸗ 
zietenden und erließ Verbrechern für Geld bie Strafe. Um Proben 
einer Stärke und Gefhidlihkeit im Fechten zu geben, erniebrigte er 
ich, auf den öffentlihen Amphitheatern aufzutreten. Er foil auf dieſe 
Weile 735 Mal gekämpft und eben fo oft gefiegt haben. „Der Senat 
tonnte unter einem ſolchen Regenten nur Unfälle erleiden. Gleich nad) 
"einer Thronbefteigung Schloß ex mit den Quaben einen unrühmlichen, 
mit andern deutſchen Völkern einen Shimpfliden Frieden. - In Brits 
tannien erfocht fein tapferer Feldherr, Ulpius Marcellus, bedeutende 
Bortheile über die Saledonier, wofür Commodus den Beinamen Im: 
verator und Brittannicus annahm. .. Die Negierungsgelhäfte- hatte 
er anfangs feinem Zreigelaffenen Anterus überlaffen. Diefer wurde, 
veil man ihm die Verführung des Kaifers Schuld gab, von den Ber 
ehlshabern der Leibwache ermordet; worauf Commodus, der den Tod 
eines ‚Lieblings blutig raͤchte, einen ehemaligen Sclaven Eleander, 
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der feine ganze Gunft beſaß, an das Staatsruder ſetzte. Als abe 
mehrere Unglädfälle die Stadt trafen, einen Theil derſelben eine 
Feuersbrunft verzehrte, und eine Hungersnoth das Volk in Werjweil: 
lung fegte, brach eine Empdrung aus und der Kaifer ſah fich gen): 
thigt, feinen Minifter, den man wegen biefer Drangfale anklagte, 
en zu laffen. Endlich erfchien aber audy für ihn der Tag, in 
o vieljährige blutige Greuelthaten rächen follte. Er hatte ſich vorge 
nommen, am erften Zage feines achten Sonfulats ober am r. Jan. des 
Jahrs der Stadt 946 ugleich als Gonful und als Fechter aufzutreten 
und zu dem Ende bie beiden fhon erwählten Gonfuln ermorden zu 
lafien. Ueber den Widerſpruch feiner Freunde, die ihm davon abrie 
then, gerieth er dermaßen in Wuth, daß er befchloß, viele berfelben 
hinrichten zu laffen. Das Blatt, worauf er ihre Namen verzeichnet 
. hatte, ward zufällig gefunden und einer feiner Beifdläferinnen, Ne 
mens Morcia, gebradht, die mit Erftaunen ſich felbft darunter fand. 
Pie unterrichtete die Uebrigen von der Gefahr und verfchwor fi mi: 
hnen gegen das Leben des Kaiſers. Man brachte ihm Gift bei, un 
ließ ihn, da baffelbe nicht fehnell genug wirkte, von feinem Liebling: 
Narciß, einem berühmten Fechter, erdroffein. Auf die Nachricht von 
feinem Tode, den man für die Folge eines Schlagfluffes autsgab, c 
Härte ihn der Senat für einen Feind des Staats, lieg feine Bit 
faule zerfchlagen und feinen Namen aus allen oͤffentlichen Infchriften 
vertilgen. Er hatte 3ı Jahre 9 Monate gelebt und ı2"/, Iahre te 
girt. Rom verdankte ihm feine fchönften Bäder, die Thermae An- 
toninianae, Auch legte er zur Verſorgung der Stadt außer ba 
ägyptifchen noch eine afrikaniſche Betreideflotte an. | 
. Commons (Houfe of Eommons), das Haus der Gemeinen, bei 
uns Unterhaus genannt, Unterhaus ift die zweite Kammer be 
englifhen Parlaments, welche aus ben Stellvertretern des Volks ae 
bildet ift. Diefe beftehen aus Rittern, welche durch die Graffchafter 
und Bürger und Einfaffen, der Städte und Flecken gewählt werben 
Chemals flimmte das ganze Volt bei diefen Wahlen; doch Hein 
rich VII. gab Gefege, nad weldhen zum Stimmen für einen Nitte 
Niemand berehtigt feyn follte, als ein Landeigenthümer, der in de 
Sraffchaft wohnte, und wenigftens 40 Schilling (nad) jegigenn Münr 
ftande nahe an 20 Pfund Sterling) jährliher Einkünfte a tte; auf 
daß die für die Graffchaften zu waͤhlenden Perfonen Milites Note- 
biles, wenigſtens Esquires ober doch ſolche Perfonen feyn follten, 
welche fähig wären, zu Rittern vorgefdhlagen zu werden. Die für‘ 
die Städte und Flecken zu wählenden Repräfentanten müffen geborn, 
oder doch naturalifirte Engländer, nicht unter 22 Jahr, nicht Rid 
ter, Sherifs’ oder Geiftlide feyn. — Das Unterhaus beftand unte 
Heinrich VI. (1422) aus mehr ald 300 Mitgliedern, fpäter wurbe di 
Zahl derſelben auf 493, und zulegt, für England und Wales zufur 
men auf 513 vermehrt, hierzu kamen, bei der Vereinigung tb 
lands mit England (1707) 45 Nepräfentanten für Schottland, m 
feit 1801 nad) der Union mit Irland, noch 100 Repräfentanten fir 
diefes leptere, fo daß die Geſammtzahl ber Mitglieder des Unterbir 
fes nunmehr 658 beträgt. n 
Communion, ſ. Abendmahl. | 
Compagnie ift, in der Kriegsfpradhe, eine Abtheilung ve 
100 bis 150 gemeiniglid Infanteriften (auch Dragoner haben Eos 
pagnien, und bei den Franzofen alle Gavalerie), welche unter ein 
Hauptmann, einem Ober:, einem Unterlieutenant und einem Fü 
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id) ſtehen. Bei der Artillerie, den Jaͤgern u. ſ. w. iſt ſtatt des 
Ffaͤhnrichs noch ein zweiter Unterlieutenant angeſtellt. Bei den Fran— 
oſen gibt es nur ı Capitaine, ı Lieutenant und ı Souslieute- 
aant. Bier bis neun Kompagnien bilden, nah Befinden ber Ums 
tände, ein Bataillon. Der bei einer Gompagnie angeftellte Saupt: 
Hann ift entweder der wirkliche Chef derfelben, oder er ift nur der 
Stellvertreter eines höhern Dffiziers, (Staabscapitain,, Capitaine 
en Second, Gapitajn: Lieutenant) und diefer ift der Compagniechef. 
Neberhaupt Laffen fi über die genaue Eintheilung einer Goms 
agnie feine allgemeine Beftimmungen angeben, da biefe faft in allen 
een verſchieden ift, auch bei jeder’ einzelnen nah dem Krieges 
oder Friedensfuße wechſelt und außerdem, nad der Willführ des Re: 
genten allerlei Veränderungen unterworfen ift. | 
- Comparativ heißt in der Sprachlehre die zweite Steigerung: 
ſtufe; 3. B. wird der Begriff groß um eine Stufe höher geftellt, fo 
entfteht daraus größer. Man Fann ihn aud) die Mittelftufe nen: 
nen, weil der Somparativ zwifchen ber unterften und oberften Stufe 
(dem Pofitiv und Superlatip), 3. B. groß und größter, mit- 
ten inne fteht. . 
Comparſen heißen die flummen Perfonen in einem Schaufpiele: 
&o untergeordnet fie auch feyn mögen, fo wichtig ift es doch, dafür 
zu forgen, daß fie durch ihre Erſcheinung den Effect nit ftörcn, und 
zum Laden oder Unmwillen reizen, wo bie entgegengefesten Empfins - 
dungen beabfihtigt werden. Möchten fih Scaufpieldirectoren und 
Scyaufpielee vecht lebhaft von der Wahrheit überzeugen, baß bie 
Kunft harmonifche Zufammenwirkung aller, auch ber geringften Theile 
erfodert: erftere, um für die Abrihtung ber Comparfen oder Statir 
ften befjer, als bis jest fast allenthalben gefhieht, zu forgen und 
ihnen ihr hun und Laffen fo beftimmt als möglich vorzufchreiben, 
ohne etwas dem Zufalle oder der Willkür zu überlaflen; letztere, um 
es nicht unter ihrer Würde zu finden, felbft dergleichen Nollen zu 
übernehmen, wenn fie nicht anderweitig befchäftigt find. Iffland und 
andere große Meifter find aud hier mit rühmlihem Beifpiel voran: 
gegangen, und haben ſich aud in ftummen Rollen durch mandye feine 
Nuͤance bemerkbar zu mahen gewußt. 
Compaß, Bouffole. - Diefes Infteument bat auf menfhlidhe 
Cultur den entfhiedenften Einfluß gehabt. Mit Hülfe deſſelben Eonns 
te man wagen, den großen Dcean zu befchiffen, während die Alten, 
die feine andere Wegweifer hatten, als die Sonne und bie Geflirne, 
welche der Wechſel der Witterung fo oft ihren Augen entzog, fi 
nicht weit von den Küften entfernen durften. Der Erfinder des Com— 
pafles ift nicht mit Gewißheit zu beftimmen. iniae nennen als fol: 
hen den Flavio Gioja, Andere Giri aus Amalfi, im Ks 
nigreihe Neapel, zu Anfange des vierzehnten Jahrhunderts. Den 
Engländern verdankt man bie ſchwebende Lage des Seecompaffes, und 
ben Hölländern die bequemen Namen der Weltgegenden auf -ber 
Windrofe.. Die erften Miffionäre trafen die Magnetnadel fhon bei 
ihrer Ankunft in China an. Das weſentliche Stüd des Compaſſes 
ift die auf einem Stifte freifchwebende Magnetnadel. Dieſe beſitzt 
die Eigenfhaft des Magnets, mit weldhem fie beftrichen iſt, fih nad) 
der Mittagslinie, jedoch mit einiger Abweichung, zu richten. Der 
Name Bouffole ift Holändifhen Urjprungs, und bedeutet ein Buͤchs— 
hen. So nennt man befonders das in der practifhen Geometrie ge: 
bräudliche, und mit einem Doppellineal verfehene Magnetgehäufe, 
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Iſt der Compaß beſonders, für den Gebrauch der: Seefahrer. eingerih, 
tet, ſo heißt er Seecompaß und hat folgende Einrichtung. Die 
Magnetnadel iſt ein plattes Rechteck von beliebiger Länge und hat 
2/,, 30U Breite und Y/,, Bol Die. Ihre Eden. werben fo abge 
f{umpft,, daß beide Enden in einen flumpfen Winkel auslaufen. 3 
ber Mitte durhbohrt man die Nabel und fegtan dem Umkreiſe da 
Deffnung einen hohlen, über die Äußere Fläche. der, Nadel hervotra 
genden. Cylinder an, der oben mit einen ausgehöhlten, wohlpolizten 
Achat verichloffen it. Die Nadel wird ‚hierauf zwiſchen zwei runden 
Pappenbedeln eingeklebt; welche die fogenannte Winds ober Schiff 
roſe ausmachen. Es wird darauf ein Stern von 32 Strahlen ge 
zeihnet, deren Spigen bie Weltgegenden anzeigen, .. Der Rordpel 
ber Nadel muß dabei mit bem Punkte Norden genau übereinflimmen‘ 
Der Rand der Rofe wird in 360 Theile getheilt, - Um. bie durch das 
Schwanken bes Schiffs verurfahten Schwingungen der Nabel zu ver 
hindern, fest man an ihre untere Fläche Kleine Flügel. von Pappe 
an, weldhe duch ben Widerfiand, den. fie von derrLuft erleiden, be— 
wirken, daß bie Nadel eher in Ruhe kommt. Die Nabel: mit-i 
"Stifte und ührigem Apparate wird in ein rundes Eupfernes Geh 
eingeſetzt, welches ſich mittelft zweier daran befefligtem Zapfen in wei: 
nem bas Gefäß umgebenden Ringe frei bewegt. Der Ring hat. in 
einer Entfernung von go Graben von den Stellen, wo das Gefäß. ihm 
eingezapft ift, ebenfalls zwei Zapfen, ‚mit welchen: er ſich in einen 
oben, unterwärts liegenden Halbkreiſe gleichfalls. ganz: frei bewegt. 
iefer eubt unten auf einem Fuße, - um welchen ſich das ganze In: 
firument frei herumdrehen laͤßt. Durch Umdrehung bes; Gehäufes 
wird die Windrofe nicht mit umgedreht , » weil ſie an der Nabel befe- 
ftigt ift, und biefe fie, vermöge ihrer Polarität (beftändiger: Richtung 
nah dem Nordpol) unbeweglich erhaͤlt. Die Aufhaͤngung in einem 
ſchwebenden Ringe bewirkt, daß fie. ſich bei allem Schwanken bes 
Schiffs immer in horizontaler ‚Stellung erhält. .ı Der Fuß wird an’ 
den Boden befeftigt und das Gefüß oben mit einer Glasfcheibe Herfe 
ben... Die Lenkung und Richtung des Schiffes nah: dem: Compaß et 
fodert viele Kenntniffe, die einem geſchickten Steuermanne une 
lich find. Es kommt dabei auch befonders die jedesmalige Abweichung 
ber Magnetnadel in Betracht. it YET 25* 
Competenz-Recht (von Competenz, Befughiß) nennt man bie 
Gerechtſame abeliger und anderer fchriftjäpiger Perfonen, daß, wenn 
ihr Vermögen zum Concurs kommt, ihnen doch ſo viel übrig gelaſſen 
werden muß, daß fie, wenn auch eingefhräntt, doch ihrem Stande ge 
mäß leben Eönnen. Bei den erſten Verhandlungen auf dem. beut: 
hen Bundestage kam die Sompetenz deſſelben insbefondere 
über frine Befugniß zur Einmifhung in die innern Angelegenheiten 
der Bundesftaaten fehr zur Sprache, ohne daß bis jetzt Anfang agi7) 
darüber etwas wäre feffgefegt worden. \ or 
Compoſition if in ber Muſik bie Kunft, vermittelft dee Nee 
eln des reinen Satzes ober ber Wiffenfhaft alles deffen, was auf 
elodie und Harmonie genauere Beziehung hat, neue Tonſtuͤcke ber: 
vorzubringen und mit Gefühl und Charakter zu beleben. Es heißen 
baher nur diejenigen, welche ber Tonkunſt auf diefe Art. obliegen, und 
fie nah diefem Maßftabe behandeln, im eigentlihen Verſtande Com: 
poniften und onen Denn es kann Jeder, wie in allen Künften, 
fo au bier, mit gefundem Menfchenverftände und anhaltendem Fleiße 
einen gewillen Grad von Bolkommenheit erlangen, ex Tann fich gruͤnd 
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Ehe Einfihten in ber Harmonie erwerben, " über Wirkungen in ber 
uſik und deren Urſachen die richtigſten Urtheile fällen und in jeder 
rtitur bie kleinſten Abweichungen von ber Reinheit im Satze ent: 

reden, und zur Roth mufikalifche Auffäse machen lernen, denen von 

Seiten bes Rhythmus und der Regeln des reinen Satzes auch die 

krengfte Eritit nichts anhaben kann; allein alle diefe erlangten Faͤ⸗ 

»igkeiten 'gewähren nur Anſpruͤche auf den Titel eines einfichtsvollen 

Darmoniften. Wenn man in bee Gompofition nicht Mittel mit Zweck 

serwechfelt, fo hat das Gebiet berfelben einen fehr weiten Nmfang. 

Els die erften und unentbehrlichſten Mittel, diefes Gebiet mit feftem 

Fuß betreten zu können, kann man eine Kenntniß alles deifen anfehen, 

vas ſich unter die Rubrik des reinen Satzes claffificieen läßt: die 

Lehre von Melodie, Harmonie, Rhythmus, General: 

saßber Fuge, des Canons und boprelten Contrapunfts. 

Mit diefen wiffenfhaftlichen und zur Compofition nothivendigen, theo> 

:etifhen Fähern, welche die Kunft, ſich harmonifc) richtig und mit 

Mannichfaltigkeit auszudrücken, lehren, aber über bie eigentlichen Mit: 

tel zur Erreichung bes Zwecks ber Gompofition fehr wenig enthalten, 

ft zwar ſehr viel, aber bei weitem noch nicht Alles getban. Die 
yierher noch einſchlagenden wiſſenſchaftlichen Theile müffen aus fehr 
mtlegenen Gebieten zufammengetragen werden. So ift 3. B. für bie 

Sompofition des Gefanges nothwendbig: volllommene Kenntniß ber 

Sprache überhaupt, Rihtigfeitder Begriffe von Accent 

Declamation u. f. w. In Beziehung auf Infteumental: 

Dr ufit: Kenntniß der Natur und Wirkung jedes Infteuments, von 

em man Gebrauch machen will, deſſen Temperatur:lmfang von Toͤ— 

sen, Berhältniffe feiner Zonarten gegen die übrigen u. f. wm. So 
raͤftig nun zwar diefe Kenntniß und Hülfsmittel in Vereinigung mit 

enen wirken tönnen; fo ertheilen fie doch aber einem Tonſtuͤcke im: 

ner nod nicht Seele und Charakter. Die Beförderung diefes Um— 

tandes wird nur burd die unmittelbare Beihülfe der gütigen Natur 
yewirkt, und dieſe Beihülfe befteht hauptfäkhlich in einem feinen und 
ich tigen Gefühle, einer feurigen Einbildungstraft und in Gefhmeibig- 
eit bes Charakters, fich in den und jenen Affect mit Leichtigkeit ver: 
egen zu können. Um biefes legtern aber in Beziehung auf glückliche 
1ebertragung derſelben fähig zu feyn, muͤſſen biefe Affecten fchon in 
vew Seele des Somponiften gelegen haben und nur durch den gegen: 
värtigen Fall angefacht worden ſeyn; und will man biefes wiederum 
nnehmen , fo ſetzt es eine, fhon im früheren Alter gehabte Bildung, 
wecdmäßigen Umgang und Vertraulichkeit mit mannidfaltigen Situas 

ionen aus ber fittlihen Welt voraus. * 

Eompreffibilität. Dieſes Wort druͤckt ſehr bequem diejenige 
kigenſchaft der Körper aus, vermoͤge welcher fie ſich durch hinlaͤngli⸗ 
he Kraft zufammendrüden, d. i. bei unverringerter Maſſe in einen 
ngen Raum bringen laſſen. Dieß Fann nur gefhehen, wenn die Be: 
tandtheile eines Körpers im gewöhnlichen Zuftande einander nicht fo 

‚abe find, als fie feyn können. Da nun alle Körper Zwifchenräume 

aben, in welche fremde Materien eindringen können, fo ift wahr: 

cheinlich, daß alle Körper compreffibel find, ob man gleich bei mans _ 
hem eine viel betraͤchtlichere Kraft anwenden muß, um die Gompref- 
ion zu bewirken. Die Körper, bie in ihren vorigen Raum zurückehe 
en, wenn der Drud aufhört, heißen elaftifch, bei denen dieß nicht 
er Fall iſt, weid. 
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Comprefftonsmaſchine nennt man die Vorrichtung, durch 
welche elaſtiſche, fluͤſſige Materien zuſammengedruͤckt oder verdichtet 
werben koͤnnen. Dergleichen iſt z. B. eine mit Haͤhnen verſehene Luft: 
pumpe, durch welche man die Luft unter feſt verſchloſſenen Gefaͤſſen 
verdichten kann. Es gibt aber auch einige Maſchinen zu Compreſſie⸗ 
nen, von denen Abich kuͤrzlich eine erfunden hat. Dieſe beſteht aus 
einem metallenen Cylinder, ber 2ı Zoll 5'%4, Linien hoch iſt, und 5 
Zoll 7'/, Linie im Durchmeffer hält. Die Dide feiner Wände beträat 
ı Boll 2!/2 Linie. Diefer Cylinder wirb mit Waſſer gefüllt, und ein 
eifeener,mit Leber umlegter und: genau paflender Stämpel hineinge 
trieben. ‚Bu dieſem Hineintreiben bediente man fich zuerfr einer 
Schraube, aber bernad wurde, zur beſſern Beſtimmung der Kraft, 
ein Hebel vorgefhlagen, ber den Stämpel niederdbrüdte. Ein an dem 
Stämpel befindliches Merkmal zeigt durch feinen Abftand von einer am 
Sylinder befeftigten Querleifte, wie weit dee Stämpel hinein: un 
bei nachlaſſender Kraft wieder herausgetrieben wird. 

Gompromittiren (auf einen), einen zum Schiedsrichter wäh: 
len. Compromiß, Vergleich ftreitender Perfonen, daß fie fi mit 
dem Ausſpruche eines gewählten Schiedsrichters wollen begnügen Iaf: 
fen. Diefer Ausfprud ſelbſt. In der Handlung, befonders bei ber 

- Verträgen über Handlungsverbindungen, wird es häufig zur Bebin 
gung gemacht, daß bei eintretenden Streitigkeiten diefe nicht geridt 
lich, fondern durch ein Compromiß entſchieden werben follen. 

Comus, bei den Griedhen und Römern der. VBorfteher nächtliche 
Schmäufe, des froben Lebensgenuffes, der muntern Laune, bes beiten 
Schetzes und gefelliger Freuden. Man bildete ihn mit einer geſenkten 
Tadel in der Hand und mit herabgefunfenem Haupte, ſchlaftrunken an 
eine Zhür ſich lehnend, ab. | 

Concab heißt die hohle Seite einer krummen Fläche, einer Ku 

gelflaͤche 3. B., und conver ihre erhobene Seite. Beſtimmter aus 

gedruͤckt: denkt man ſich durch einen gewiflen Punkt einer Erummen 
Flaͤche eine beruͤhrende ebene gelegt, d. h. eine folde, welche die 
frumme Fläche in keinem andern Punkte ſchneidet, fonbern nur jenen 
einzigen mit ihe gemein hat, fo ift die von diefer Berührungsebene 
abgewenbete Seite der Erummen Flädhe concav, die ihm zugewendete 
hingegen conver. Auf der geometrifchen Geftalt folder Flächen in Ber 
bindung mit dem einfachen Gefege der Bewegung der Lichtftrahlen be 
ruhen nun die Erfhheinungen der Hohlem, ober Brennfpiegel, um 
erhobenen Spiegel, fo wie die unter dem Namen Linfen un 

‚Rupen befannten Gläfer.. Weil nämlid die Lihtftrahlen von ein 
Fläche immer unter demfelben Winkel zurüdgeworfen werden, unter 
bem fie auffallen, fo folgt daraus durch eine einfache geometrifche Br 
trachtung, daß, während die von einem Gegenftanbe auf einen ebenen 
Spiegel einander parallel auffallenden Strahlen auch wieder paral! 
zurückgeworfen werben und ein dem Gegenftande ganz gleihes Bil 
bervorbringen, die auf einem hohlen Spiegel parallel auffallender 
Strahlen nah der Reflerion ſich einander nähern oder conv erst 
ven (aud bei den parabolifc gefrümmten Spiegeln in einem einziam 
geometrifhen Punkt den Brennpunkt oder MB oeus, und bei ar 
dern gefrümmten Flächen, wie bei fphärifchen oder ellyptiihen Spie 
geln, mehr- oder weniger in einen folden Punkt ſich vereinigen) , bir 
felben Strahlen hingegen nad) der Reflerion von einem erhoben“ 
Spiegel fih von einander entfernen oder dbivergiren; daher baum 
auch die Gegenſtaͤnde in dem Hohlſpiegel vergroͤßert, in dein erhobene | 
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Spiegel verkleinert erfcheinen, fo wie auch daraus die übrigen Erſchei⸗ 
nungen biefer Spiegel fowol‘, wie bie cylindrifhen und conis 
ſchen odertegelförmigen Spiegel, worauf die fogenannten Fatopteis 
fhen Anamorphoſen beruhen, erfolgen, deren weitere Erflärung aber 
in die Optik gebört. Aus einem zweiten Gefeg ber Lichtflrahlen, 
daß diefelben nad) dem Durchgange aus Luft duch Glas einen Eleis 
nern Winkel mit einer auf dem Brechungspunkte ſenkrecht auf die 

Ebene "gezogene Linie (dem Einfallslothe) bilden, als vor der 
Brechung, beim Durchgange aus Glas in Luft hingegen, diefer Bre: 
chungswinkel größer ift, als vor der, Brechung (vergl. d. Art. Optid) 
folgt nad) einfachen geometrifhen Gründen, daß die auf ein ebenes 
Glas parallel auffallenden Strahlen aud nad) der Brechung parallel 
bleiben, hingegen diefelben Strahlen nach der Brechung durch ein cons 
veres Glas condergiren, und faft in einem Punkte, dem Brent: 
punfte, der um die Brennweite vom Glafe entfernt ift, zufam= - 
menkommen, daher dieſe Gtäfer auch Brenngläfer heißen, und daß fer: 
ner die dur ein soncaves Glas gebrochenen Strahlen, wenn fie 
vorher parallel waren, nad der Brechung divergiren. Uebrigens find 
bloß ſolche Glaͤſer ‚sa welche von heilen einer Kugelflähe 
begränzt, d. i. Kugelfegmente find, und je mehr conver oder concav 
ein Glas dann ift, defto Eleiner, je weniger es aber folches ift, 
deſto größer ift der Halbmeffer feiner Kugelfläche, und offenbar laͤßt 
fi aus dem gegebenen Halbmeffer idurdy geometrifhe Beobadhtungen 
die Brennweite des Glafes befiimmen und berehnen. Während ein 
Glas auf der einen Seite conver oder concav ift, Tann es auf der 
andern entweder eben, conder oder concav ſeyn; mithin gibt es drei 
Arten von erhobenen Glaͤſern, converconvere, plancenvere 
und concadconpere oder Menifcus, wo der Radius der cons 
caven Seite größer ift ald der der converen, fo wie auch drei Arten 
von Hohlgläfern concavconcave, plancancave, conver: 
concave, wo ber Radius der converen Seite größer ift als der ber 
concaven. Die Wirkung der converen und cöncaven Glaͤſer ift offens 
bar deſto größer, je größer die Gonverität oder Goncavität iſt; auch 
wird unter gleihen Umftänden von den converen ®läfern das conver- 
convexe am meiften, das concapconvere am wenigften die Lichtfirahlen 
fammeln, und von ben concaven Gläfern das concanconcave am meis 
ften, das converconcave am wenigften die Lichtftrahlen zerftreuen. 
Nebrigens ift Elar, daß ein converconcaves Glas, bei dem beide Fiä- 
chen gleiche Halbmeffer haben, wie 3. B. ein Uhrglas, die Strahlen 
völlig eben fo bricht, wie ein ebenes Glas. . Daraus, daß die conve: 
zen Släfer die Strahlen fammeln, folgt nun auch, daß fie vergrößern, 
weil wir durch fie, wegen der frühern Gonvergenzftrahlen, Gegenftäns 
de unter einem größern Geſichtswinkel fehen, als mit bloßen 
Augen, und fie daher für größer halten müffen; weil hingegen con- 
cave Glaͤſer die Strahlen zerfireuen, fo müffen wir wegen der fpätern . 
Sonvergenz convergirender Strahlen, die Gegenftände durch fie unter 
einem Eleineen Gefichtswinkel fehen, als mit bloßen Augen, und fie 
daher für Heiner halten. Daher benn der Gebraud) der Sammlungs⸗ 
gläfer als Brillen für Weitfihtige und der Zerftreulingsgläfer als 
Ferngläfer für Kurzfichtige, fo wie die Anwendung ber erftern zu 
Microfcopen und Fernröhren,, über welches Alles die Optik einen nd 
hern Auffhluß zu geben hat. (Bergl. d. Art. Brenngläfer und 
Brennfpiegel,) ne ion L. 
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Concentriren, auf einen Punkt zuſammendraͤngen. Eine gei⸗ 
ige Fluͤſſigkeit iſt um To concenteirter, je mehr fie vom Phlegma be: _ 
zeit if. Concentriſch werben Kreife genannt, bie einen gemein; 

ſchaftlichen Mittelpunkt haben. Goncentricität ift bie Gemein: 
(daft ober bas Gemeinhaben des Mittelpunfts. | 
Eoncert. Diefes Wort hat in ber Muſik eine Doppelte Be | 
deutung. Einmal bezeihhnet man damit diejenige Art von Zonftüden, 
die abfihtlich fo eingerichtet find, daß ein Zonkünftler durch Ausfüh: 
zung der Hauptflimme auf dem Inftreumente, für welhes fie gefept 
ift, feine Geſchicklichkeit beweiſen kann. So wie die Inftrumentalmu 
urſpruͤnglich Nahahmung des Gefanges ift, fo ift insbefondere das 
Eoncert eine Rahahmung des Sologefanges mit- vollfiimmiger Be 
gleitung, oder, mit andern Worten, eine Nahahmung der Arie. Da: 
er follte aud), genau genommen, der erfte Zweck eines jeden Goncertö 
eyn, dieſe oder jene Empfindung einer einzelnen Perfon, nad ber 
von dem Zonfeger ihr beigelegten Empfindungsart, auszubrüden. Sft 
die Hauptitimme einem einzelnen Inftrumente zugetheilt, fo beißt das 
Concert Concerto du Camera; ift fie unter zwei zugleich concerti: 
xzende Inftrumente getheilt, fo beißt e8 Doppelconcert; laſſen 
fi) endlich zwifchen ben Sägen des vollen Ordefters mehrere Infiru: 
mente, bald wechſelsweis, bald vereint hören, fo heißt ein folches 
Concert eine concertirendeSinfonie (ſonſt Concerto grosse). 
Sodann verfteht man unter Goncert eine vollftiimmige Muſik, die ent 
weber ein Zürft zu feiner und feines Hofes Unterhaltung von. feiner 
Hofcapelle aufführen laͤzßt, oder die man für das Publicum veran: 
fraltet, und die von einer Tonkuͤnſtler⸗, oder Dilettanten-Geſellſchaft 
aufgeführt wird. Ueber die Befesgung und ben Goncertmeir 
fter vergl. ben Art. Gapelle und Gapellmeifter. Concert 
fpirituell war ein zu Paris eingerichtetes. Concert, das zur Ab 

t hatte, an den Zagen, wo die Theater gefhloflen waren, dem 
teunden der Zonkunft durch Aufführung anderer ald Opermurfifen, 
Unterhaltung zu verfhaffen. Die erfte Erlaubniß - dazu erhielt 1725 
Anna Danican, genannt Philidor, ein Bruder bes berühmten Gompar 
niften; es beftand unter verihiedenen Unternehmern bis zur Revolw 
tion, wurde nach der Schredenözeit wieder errichtet, bald aber ven 
ben Concerten des Eonfervatoire’s verdrängt. — Concertirend 
(metteifernd) nennt man eine ober mehrere Infteumentalftimmen, wel 
che die Melodie mit der vorhandenen Hauptſtimme wechſelsweiſe vor 
tragen, ober die fi zwiſchen ben Sägen der. Hauptſtimme mit ausge 
führten Solofägen hören laffen. ' 

Concetti nennen bie Italiäner finnreiche oder finnreich ſchei⸗ 
nende Einfälle und Pointen, befonders in der Poefie. 
| Conchylien. Hierunter verfteht man die Gehäufe oder She 
len einer ganzen Ordnung von Würmern, die man daher Schals 
tbiere nennt. Es werden darimter die Muſcheln und die Schneden 
begriffen. Die Würmer, weiche dieſe Gehäufe bewohnen, haben, einen 
weichen, ſchleimichten, gallertartigen Körper, und find meiftentheils mit 
Fuͤhlfaͤden verfeben. Die meiite Anfmerkfamkeit des. Menfhen verbie 
nen ihre Schalen, deren mannicfaltiger Bau, ihre zum, Zheil-reizenden 

er, inſonderheit aber das pradhtvolle Farbenipiel und die ſchoͤnen 
Zeichnungen auf der Oberflähe ihnen unter den Producten ber orgas 
niſirten Schöpfung einen ausgezeichneten Rang geben. - Die Bench 
ner der Eonchylien, ob fie gleich Weſen von ben lesten’ Stufen orgs 
niſcher Erdgeſchoͤpfe find, haben dennoch eine wunderbare und. man 


| 
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nichfaltige Bildung. Man theilt fie aber nicht nad ihrem Koͤrper⸗ 
bau, fondern nad ihrem Gehäufer ein, und zwar in vier Familien, 
wovon die erfte die Bielfhaligen, die zweite die zweiſcha— 
Yigen oder die Mufcheln, die dritte bie Einfhaligen mit be 
ftimmten Windungen, (Schneden), und die vierte die Einfhalis 
ir ohne beftimmte Windungen enthält: Won der ganzen Ordnung 

ennt man 56 Geſchlechter, welde aus 2432 verfchiedenen. Gattungen 
beftehen. Alle diefe Würmer find Zwitter, die meiftens entweder hart- 
ſchalige oder welche Eier legen. Nur wenige gebären lebendige Junge. 
Sie erhalten die Schalen, fobald fie aus den Eiern kommen und biefe 
wacfen mit dem Thiere. Die Porzellanfchneden legen wie die Krebfe 
jährlich ihre Schalen ab, und erhalten dafür neue. Unter biefen Thies 
ren ift die Perlmuſchel die gefhästefte, weil fie die Eoftbaren Perlen 
enthält und die Schalen zu mannichfaltigen Kunftfadhen verarbeitet 
werden. Aus dem "Bufte einiger Gattungen Schneden erhielten die 
Alten ihre Purpurfarbe.- : | 
Gonciergerie, ein befonders in der Revolution berühmt ges 
worbenes Gefängnig in Paris; ehedem das Parlamentsgefängni$. 
—Concilium ift ein lateinifhes Wort, welches Verſammlung 
bedeutet, vorzugsweiſe aber von den Kirchenverfammlungen, welche 
man aub mit einem aus dem Griechiſchen entlehnten Worte Sy no: 
"Den zw nennen pflegt, gebraudht wird. Schon feit dem zweiten Sabre 
Hunderte wurden particuläre, d.h. ſolche Kirhenverfammlungen 
gehalten, an benen nur die®&emeinden der einen oder der andern Pro— 
vinz Theil nahmen. Man berathfählagte über die Lehre, die Gebräude 
und die kirchliche Disciplin, und die verfammelten Bifhöfe und Xeltes 
* machten ſich gegen einander verbindlich, die Beſchluͤſſe der Synode 
n ihren Gemeinden einzuführen. Gewoͤhnlich wurden dieſe Verſamm⸗ 
lungen in der Hauptſtadt der Provinz, welche Metropolis hieß, gehal⸗ 
ten, und die Biſchoͤfe dieſer Stadt, welche feit dem dritten Jahrh. den 
Zitel Metropoliten führten, pflegten die Verhandlungen diefer Beratbe 
fchlagungen zu’ leiten. Diefe Soncilien hatten feine andere gefeäges 
bende Gewalt, als dief, welche auf der wechfelfeitigen Uebereinkunft der 
Theilnehmer beruhte. Nadydem das Chriftenthum feit dem Anfange des 
vierten Sahrh: herefchende Religion im römifhen Reiche geworben war, 
ziefen die Kaifer Kirchenverfammlungen zufammen, welche, weil alle 
sBilchöfe des ganzen Reichs dazu eingeladen wurden, ötumenifhe, 
d. h. allgemeine Kirhenverfammlungen hießen. Unter diefen allgemei« 
nen Kitdyenverfammlungen find folgende die merkwuͤrdigſten: erfilich 
das im 3.325 unter Conftantin dem Großen zu Nicha in Bithynien 
gehaltene Concilium, auf welchem Arius für einen Häretiker erklärt, 
und die Lehre vom Sohne Gottes feftgefegt ward; zweitens das im 
J. 381 zu Gonftantinopel gehaltene Eoncilium, wo man die Lehre 
von dem heiligen Geifte beftimmte; drittens das Goncilium zu 
ri vom Sabre 451 und das von Ehalcebon vom Jahre 451, 
auf welchen beiden zulest genannten Synoden das Dogma von der 
Bereinigung der göttlichen und der menfälihen Natur in Chriſto feis 
ne nähern Beftimmungen erhielt. Seit dem vierten Jahrhunderte 
kam die Meinung auf, daß die Kirhenverfammlungen unter einer be— 
fondern Leitung des göttlihen Geiftes ftänden, und daher das grofe 
Anſehen, welches ihre Beichlüffe erlangten. So wie die römifchen Kais 
fer, fo übten auch anfangs die deutfchen Nönige das Recht aus, Sy— 
: noden zu verfammeln, namentlich Garl ber Große, unter deſſen Re— 
gierung der von ihm zufammenberufene Elerus des fränkifhen Reichs 
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im Jahr 749 eine merkwürdige Kiechenverfammlung zu Frankfurt am 
‚Main hielt, welche fih gegen den unter den Griechen 8 
Bilderdienft erklärte, Im Mittelalter behaupteten bie Päpfte das 
Recht, Synoben zufammenzurufen, und es find unter ihrer Autorität 
und Leitung viele, obwol, weil die abendlaͤndiſche Kirhe fi bald von 
der griechifhen Kirche trennte, nicht allgemeine Kirhenverfammlungen 
gehalten worben , unter denen theils die unter Urban IL. zu Gler: 
mont im Jahre 1096 gehaltene, wo ber erfte Kreuzzug bejchloffen 
ward, theils einige fpätere Spnoben, wo man mit ben Griechen über 
die Wiebervereinigung unterhandelte, bie mertwürbigften find. As 
zu Ende des vierzehnten Sahrhunderts das fogenannte große Schisma 
entftanden war, indem erſt zwei, dann drei Päpfte auf das Pontificat 
Anfprud machten, fam im Zahre 1409 das Goncilium zu Pifa zu 
Stande, melhes den Grundfag behauptete , daß der Papft unter dem 
. allgemeinen Eoncilio ftehe und die fhismatifhen Päpfte richtete. Und 
alg das pifanifhe Concilium auf eine, feiner unwürdige Weiſe erlo 
chen war, ohne daß es das Schisma hatte beendigen koͤnnen, wart 
im Zahre »414 die cofiniger Synode gehalten, weldhe den Grundjag, 
dag ein allgemeines Concilium über dem Papfte fey, erneuerte, bat 
Schisma endlich beilegte und außerdem durch die Berbammung bed 
berühmten Johann Huß merkwürdig geworben ift. Aud die zu Bafel | 
im Jahre 1451 gehaltene Synode erneuerte jenen Grundfag , und. es 
iſt diefe Kirchenverſammlung befonders darum wichtig, weil ſie eine 
Reformation, zwar nicht in der Lehre, aber doch in der Verfaſſung 
und in der Disciplin bezwedte. Bu ber Zeit ber Kirhenverbefferung 
war viel von einem allgemeinen Soxcilio die Nede, welches die Reli: 
gionsftreitigteiten beilegen follte; die Proteftanten provocirten mebr 
als einmal an ein folhes Goncilium; auch der Kaifer und bie der 
alten Lehre tveugebliebenen Stände wünfhten es und hielten es für 
das befte Mittel, den Frieden in der Kirche wieberherzuftellen. Die 
Päpfte aber, eingedenk der zu Pifa, Goftnig und Bafel gepflogenen, 
ihnen fo nachtheiligen Verhandlungen, ſuchten immer aus zuweichen. 
Endlich aber konnte der Papſt dem Andringen des Kaiſers und der 
Stände nicht länger widerſtehen, und. ee ſchrieb daher ein Goncilium 
nach Trident aus, welches aud im Jahre 1545 feinen Anfang nahm 
und da nad dem unglüdlihen Ausgange bes ſchmalkaldiſchen Krieges 
im Jahre 1546 die Proteftanten der Willkür des Kaifers Preis gege— 
ben, waren, fingen auch fie an, Abgefanbte nad Zrident zu fchiden, 
ob fie glei von einem Concilio, welches der Papſt ganz mad) ſei⸗ 
nem Willen leitete, wenig erwarten Fonnten. Als aber bald durch 
den Sieg, melden Moris von Sadfen über ben Kaifer bavon trug, 
die Angelegenheiten ber Proteftanten ſich ſehr gluͤcklich wendeten, hör: 
io Theil zu nehmen; das Concilium aber | 


ten fie auf, an dem Concil 
ward unter mehrern Unterbrechungen bis zum Jahre 1565 fortgefept, 


und machte es fi zum vorzüglichften Gefhäfte, das Eigenthümlide 
des Eatholifchen Lehrbegriffs in der Oppofition gegen die Protefianten 
zu befeftigen. Seit dem tridentinifhen Concilio ift Feine Kirchen 
verfammlung , an welcher alle der Fatholifhen Kirche zugethanen Voͤl 
ger des Abendlandes Theil genommen hätten, gehalten worden; meh: 
zere Nationalconcilien aber haben, befonders in Franfreih, Statt 

unden. Die Lutheraner haben ihre Angelegenheiten niemals auf 
Goncilien verhandelt; allein in den veformirten Kirchen find mehrere, 
zwae nicht allgemeine, aber durch Particuläriynoben gehalten worden, 
“nter denen befonders bie dortrechter, im Jahre 1618 gehalten zu 
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demerken iſt, welche die eigenthuͤmlichen Meinun 
Sradenwaht im Gegenſatze gegen die Arminianer beftätigte. i 

Conclave, ein late iniſches Wort, welches Gemach bedeutet, 
wärd hauptſaͤchlich theils von dem Orte gebrau t, wo ſich die Car— 
di naͤle zur Wahl des Papſtes verfamnieln, theils von der. Verſamm— 
Yung der waͤhlenden Gardinäle ſelbſt. Der Papft Gregor X., ‘def 
fer Wahl drei Zahre lang verzögert worden war, fihrieb auf der im 
Sahre 1274 zu yon gehaltenen Kichenverfammlung. die Einrihtung 
Des Conclave vor. Wenn ber Papft, ward feftgefegt, in ®iner 
Stadt, wo er fidh mit feinem Hofe aufhielt, fterben würde, fo folk: 
ten die dort anmefenden Gardinäle nur verbunden feyn, zehn Ziaae 
Tang. auf ihre abweienden Mitbrüder zu warten. Nach dem Verla 
Diefer zehn Tage follten fi) die gegenwärtigen in bem Patafte, in 
welchem der Papft gejtorben ift, verfammeln; hier Toten alle ein 
Semach (conclave) ohne Zwiſch 


| enwand oder Vorhang bewohnen, 
welches bis auf einen Eingang ing Innere, auf allen Seiten ver: 
ſchloſſen feyn follte, damit Niemand mit den Cardinälen heimlich rer 
den Fönnte, und fie ſelbſt follten auch Niemand vor ſich laſſen, - als 
wer mit Einwilligung aller ihrer Mitbrüber wegen deg Wahlgefhäfts ” 
gerufen würde. Auch follte eg Niemanden erlaubt feyn, ihnen einen 
Boten zu Schicken oder zu fchreiben. Doch follte in bem gedachten 
Semache ein Fenfter offen bleiben, durch welches ihnen die nöthigen 
Speifen gebracht würden. Litten fie drei Tage nad) dem Eingange 
noch feinen Papft gewählt, jo follten fie an den fünf folgenden Ta: 
gen Mittags und Abende nur ein Gericht bekommen, und wenn auch 
dieſe Zeit abgelaufen wäre, ohne daß ſie einen Papft gewählt hätten, 
follten fie bis zur Vollziehung der Wahl nichts weiter als Brot, 
Wein und Waffer erhalten. Diefe Verordnung Gregors X. ift zwar 
nicht immer in allen Stüden, aber doch im Wefentlichen bis auf die 
neueften 3eiten beobachtet worden. Da die meiften Päpfte in Nom 
ftarben, fo warb dag Gongave gewöhnlich in dem vaticanifhhen Pa: 
lafte gehalten, wo man die Einrichtung traf, daß an den Galerien 
bes Vaticans fo viele Feine Bellen, 


h als Cardinaͤle zugegen waren, 
in ‚einer Linie erbaut wurden, welche nur ein fchmaler Raum: von 
einander ſchied. Dahin begaben fih die Cardinaͤ 


le zu zwei umb zwei, 
am Tage nad dem Begräbnifie des Papftes oder an dem zehnten 
Zuge nad) feinem Tode, nachdem fie eine Meffe, vie man Missam 
Spiritus sancti nannte, gehört hatten uns blieben hier, bis pe 
Wahr vollzogen war. Das Gonclave, welches ben gegenwärtinel 
Papft Pius VII. mwährte, ward, weil Pius VI. fern von Rom * 
ſtorben war, von den zu Venedig verſammelten Cardinaͤlen gehalte 


| u irt= 
Concorbanz ift ein folhes Buch, in welchem alle in der heilt” 
en Schrift vorkommende Worte in alphabetifcher Orbnung aufgf” 
uͤhrt und unter jedes die Stellen, in benen das Wort vorkommt, * Pr 
est werden. Es gibt theils Real⸗, theilg Verbalconcordanzen, See 
eiden Fönnen! entweder der griehifhe oder hebräifche Text, 5 = 
ine allgemein recipirte ‚Ueberfegung zum Grunde gelegt rg a. 
Sheiften biefer Art find theils dem Eregeten nuͤtzlich, weil - — 
leichung der Parallelſtellen ein wichtiges Hülfsmittel der Erkl 2 H 
ft, theils dem Prediger‘, welcher durch fie in den Stand. gefeßt — : 
ie von einem @egenftande handelnden Stellen ber Schrift Ie = 
u überfehen und bie Ausfprüde ber ‚heiligen .Schriftfteller, nn 
ch nur dunkel. erinnert, ohne Mühe zu finden. Das erfte er 
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fee Art hat im dreigehnten Jahrhunderte Hugo be Sancto Sarı 
verfaßt, welder dabei die allgemein reripirte lateiniſche Ueberſetzun 
ber Bibel, Vulgata genannt, zum Grunde legte. N. 
Concordat iſt ein-zwifhen dem römifhen Biſchofe, in dr 
Eigenfhaft bes Oberhauptes der Kirche, und einer Regierung zu be 
Regulirung kirchlicher Verhaͤltniſſe —— Vertrag. Bertraͤgt 
welche der Papſt als weltlicher Herr über politiſche Angelegenbeite 
mit andern Fuͤrſten ſchloß, wurden nicht Concordate genannt. im 
ber berühmteften Concordate, aus der frühern Zeit ift das w ormfeı 
oder calirtinifhe,.mweldes im Jahre 1122 zwifhem dem Papflı 
Clemens II. und dem Kaifer Heineih V. zu der Beilegung des lany 
wierigen Inveſtiturſtreites gefchloffen und ſeitdem als ein Grundgele 
des beutfchen kirchlichen Staatsredhts betrachtet worden ift. Die mr 
ften Soncorbate find den Päpften durd die Nationen oder durch di 
Regierungen abgedrungen worden. Das gefhah ſchon im funfzehnten 
Sahrhunderte. Denn da das coftniger Gollegium im Jahre 1418 nat 
druͤcklich auf eine Reformation des päpfilihen Hofs drang, ſah du 
damalige Papft Martin V. fi genäthigt, in dem genannten Jahr 
mit der beutfchen und bald darauf au mit andern Nationen Concot 
date abzufchließen. Doch ift es den Päpften auch noch im funfzehnten 
und fechzehnten Jahrhunderte gelungen, Concordate, welche zu ihren 
Vortheile gereihten, zu Stande zu bringen. Das war der Fall mil 
ben afchaffenburger Goncordaten (richtiger werden fie die wiener ge 
nannt), welche, nachdem fie Nicolaus V. blog mit dem Kaifer Arie 
dri III. ohne Vorwiſſen ber NReichsftände im Jahre 1448 abgeſchlo— 
fen hatte, dod bald darnach aud von den Reichsſtaͤnden angenom 
men wurden. Auch bei beim Goncorbate, welches Leo X. mit dem 
Könige von Frankreich Franz I. im Jahre 1516 ſchloß, und meihes 
an die Stelle der pragmatifchen Sanction trat, war ber Bortkil 
auf der Seite des römifhen Stuhle. Im den- letzten 3 underten 
aber, befonders in der zweiten Hälfte Be a em Jahrhunderts 
wo das Pontificat im ſteten Kampfe mit dem Zeitgeiſte erſcheint, wur 
den den Paͤpſten von den meiften Regierungen Concordate abgedtus 
gen, in denen ber roͤmiſche Stuhl wichtige Rechte aufopferte. Die 
Häpfte Eonnten den Kampf mit den Gtaatsgewalten nicht mehr bis 
en, fie mußten zufrieden feyn, wenn fie nur mit Anftand verlieren 
Zonnten. Bonaparte, als erfter Conſul der damaligen franz 
fhen Republik, ſchloß am ı5ten Juli 1801 mit bem jetzigen Papfk 
Pius VII. das Concordat für Frankreid ab. Diefes Eoncorbat, dal 
im April des Jahrs 1802 feierlich vollſtreckt ward, enbigte die tu 
die Revolution entſtandene kirchliche Verwirrung in Frankreich und 
ward die Grundlage der jest beftehenden kirchlichen Verfaſſung biel 
Landes. Später entftanden Streitigkeiten über bie Inveſtitur 
Bifhöfe und über den im Code Napoleon enthaltenden Be Bonn 
über die Ehe waren, dem Vorgeben nad), durch die am 25ften 
1813 zwifhen dem Papfte und Napoleon feftgefegte Grundlage 
einem neuen Goncorbat befeitigt worden; doch gaben bie d 
darüber mitgetheilten Actenftüde fo wenig einen befriedigenden A 
ſchluß, daß Unterrichtete fhon damals einen Betrug ahneten, we 
des ſich aud — beſtaͤtigt hat. Zwiſchen dem Papfte und ein 
gen deutſchen Fürften ward ſchon im Jahre 1806 über bie Reauli 
zung der durch bie politifhen Ummandlungen mannidfaltig veränds 
den Verhältniffe der katholiſchen Kirche in Deutſchland unterhandi 
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und man fah der Abſchließung von Concordaten entgegen ; „bie Unter: 
banblungen darüber. werben bis jest noch immer fortgefeht. 
Soncordia, die Göttin der Eintracht. Ihr waren in Rom 
mehrere Tempel erbaut und jährlih wurde ihr ein Feft am ı6ten 
Januar gefeiert. | F 
Concordien-Formel (Formula concordiae), wird eins 
der wihtigften ſymboliſchen Bücher der proteftantifchen Kirche genannt, 
welches auf Beranftaltung des Ghurfürften Augufis von Sachſen von 
mehreren der vornehmſten Theologen entworfen und endlich 1577 in 
Klofter: Bergen bei- Magdeburg vollendet wurde. . Längft Schon 
hatte Eburfürft Auguft Verdacht wegen heimlidher Anhänger der Leh— 
een des Calvin; und als er hierin bei der veranflalteten Kicchen— 
vifitation noch mehr beftärft wurde, hielt er ein Goncordien:, 
d.h. ein Einigungs: Buch (welhes die Einigkeit der Lehre un: 
umftößig befeftigen follte), fürs beftle, um ben verfhiedenen Reli— 
zions gaͤhrungen ein Ende zu madhen. Zwölf Thesiogen wurden nad) 
tichtenburg berufen, und bei der hierauf zu Torgau veranfkafteten 
Berfammlung wurde das Nähere unterfuht und ausgemacht, und zu: 
est in der Verfammlung in Klofter: Bergen vollend:t, worauf denn 
uch eine feierliche Unterfhrift von mehrern Churfuͤrſten, Fürften, 
Srafen, Reichsftädten ıc. erfolgte, und Diefelbe 1580 gebrudt wurde. 
Dem Ghurfürften foll diefe Angelegenheit 80,000 Thlr. gefoftet haben. 
*  ®@oncret, ein logifhes Kunftwort. Stellt man fidy gewiffe 
Sigenfchaften als eben an einem Gefenftande befindlic vor, fo be: 
rachtet man. fie nad der Sprahe der Philofophie,.in concreto ; 
enft man fie aber abgefondert im Verftande und nicht als an einem 
Begenftande befindtich,. fo betrachtet man fie in abstracto ;, 3. 8. 
in gezehter Menſch ift eine. soncrete Vorftellung, die Gered: 
:igteit aber iſt ein abftractes Begriff. Es find alfo concret die 
Anſchauung individueller Gegenftände, oder doch foldyer allgemeinen 
Begriffe, die zunähft an das Individuelle gränzen. F. 
Concubinat heißt die Verbindung eines Mannes mit einer 
Zeiſchlaͤferin. Daß eine ſolche Verbindung nach dem Naturrechte er: 
aubt ſey, ift eben fo einleuchtend, als daß es dem Staate frei ſtehe, 
ie durch befondere Gefege zu verbieten. Bei den Römern war das 
Sonchbinat weder unerlaubt noch ſchimpflich. Es wurde vielmehr 
urch die Lex Julia und, durch die Lex Papia Poppaea unverheira: 
beten Männern förmlich erlaubt, jedoch mit der Beſtimmung, Daß 
& fi auf eine einzelne Beifchläferin beihränfe, und daß nur Weibs- 
verfonen von niedriger Herkunft, als Freigelaffene, Schaufpielerinnen 
nd dergi., nicht aber Frauenzimmer,. an denen das Verbrechen ber 
Schändung begangen werden Eonnte, dazu gewählt würden. Die im 
Soncubinat erzeugten Kinder galten nicht für rechtmäßig, fondern hie 
en natürliche. Mit Einführung des Ehriftenthums hörte das Concu: 
inat auf und ſchon Gonftantin der Große gab Gefehe dagegen. Bei 
en Griehen war das Soncubinat felbft verheiratheten Männern er: 
zubt:; aud war die Zahl der Beifchläferinnen nit beſchraͤnkt. Das, 
eue franzoͤſiſche Geſetz erlaubt dem Ehemanne das Goncubinat eben: 
et nur darf gi die Beifchläferin nicht in dem Haufe halten, daß er 
ıit feiner Frau bewohnt. , 
Concurs, eigentlich der Zufammenlauf, uneigentlid das Zu: 
ımmentecffen der Gläubiger, um fi in das Vermögen eines Schuld. 
ers nah dem BVerbältniffe ihrer Foderungen zu theilen (concursus 
reditorum). Diefer Fall kann nur eintreten, wenn der Schuldner 
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mehr ſchuldig ift als er befist. Es wird der Goncurs eröffnet, b. 6. 
man ladet die Gläubiger ein, fih mit ihren Schuldfoterungen zu 
melden. Concursmaſſe ift das noch übrige gefammte WBermögen 
eines Schuldners, worin fi die Gläubiger theilen jolen. SGoncurk 
prozeß if das in folhen Fällen übliche rehtlihe Verfahren. Gergl. 
Falliment). ’ | 
Goncuffion, Gelderpreffungen, Plarderei, crimen con- 
cussionis, das Verbrechen, wenn eine cbrigkeitliche Perſon einen 
Geringern buch falſche Befchuldigung eines Laſters, duch angebrobte 
Beftrafung oder andere Gewaltthaͤtigteiten in Furcht fest, oder bie. 
Juſtiz übermäßig verzögert, um Geld zu erpreflen. | 
Ä Condamine (Gharies Marie de la), berühmter Naturforüter, 
war zu Paris im Sobre 1710 geboren und farb dafelbfi den gten 
Februar 1774 Mit einem feurigen Geiſte und einem Eraftuolien Koͤr 
per ergab ſich La Condamine in feinee Jugend dem Bergnuͤgen; bald 
aber entfagte er demfeiben, fo wie der fhon betxetenen militäriſchen 
Laufbahn, um fih den Wiffenfchaften zu widmen. Er unternahm ver 
fhiedere Neifen, die ihn mit Kenntniffen bereicherten. Nachdem er 
auf dem mittelländifchen Meere die Küften von Aſien und Afrika be 
fucht hatte, wurde er im Jahre 17356 mit Godin und Bourguer ge 
wählt, um duch eine in Peru vorzunchmende Bermeflung die Geftalt 
der Erde zu beitimmen, deren Abplattung gegen die Pole durch fein 
Bemuͤhung außer Zweifel gelegt wurde. (S. Geftalt der Erde.) 3u 
gleich machte er hier die Entdttung, daß die Berge ſchwere Körpe 
anziehen und ihnen eine andere Richtung geben, als fie nad dem tim 
fachen Gefese der Schwere nehmen würden ; eine Wahrheit, die nad- 
ber von Masfetine und Cavendiſh beftätigt worden. Nachdem Con 
damine in Amerika feine Arbeiten, unter WBeftegung von taufend 
Schwierigleiten und Gefahren, vollendet bitte, kehrte er nad, einer 
achtjährigen Abmwefenheit in fein Vaterland zurüf, und begab fd 
bald darauf na Rom, mo der Papft Benedbict XIV. ihn mit Aus 
zeichnung aufnahm, und ihm die erbetene Dispenfation gab, um fid 
mit einer feiner Nichten verheiratben zu dürfen. Seine Wißhegierde 
konnte weder durd Gefahren, noch durch Abſcheu und Entiegen je 
rücdgehalten werden. Man erzählt davon folgende Anekdote. Bei dur 
Hinrichtung Damiens mifhte er fih, um feinen Umftand bier 
ſchrecklichen Todesart unbeobachtet zu laflen, unter die dabei beſch— 
tigten Henfer. Man wollte ihn zurücdweilen, aber dee oberfte der 
felben, weicher Sondamine kannte, verhinderte eg mit den Worten: 
Laissez Monsieur, c’ est um amateur. eine. Hauptwerk 
find feine Reifebefhreibung, und feine Schriften über die Geſialt der 
Erde und über die Vermeſſung dreier Grade des Meridians. Aufes 
dem hat er mehrere Memoiren über die Pocdenimpfung geichrieben, 
deren Verbreitung er mit großem Eifer zu befördern bemüht war. 
Gonde (Lois de Bourbon, Prinz von), mit dem Zunamen ber 
Große, geb. 1621, einer der größten Feldherren des fiebzehnter 
Tahrhunders, befaß bei einem vortheilbaften Aeußern Etwas, bas J 
den unmwillfürlid; an ihn 309. Co lange fein Vater lebte, führte a 
ben Titel Herzog von Enghien; er verewigte diefen Kamen hu 
die Schlacht bei Rocroi, in weicher er, erſt 22 Jahr alt, die Spanitt 
fhlug (1643). Nachdem er den Abend zuvor Alles für die Schlacht ar 
geordnet hatte, fhlief ex fo feft ein, daß man ihn, als die Zeit id 
Angriffs hevanruckte, aufweden mußte. Wo er hinkam, zeigte er ſe 
als Sieger: er mar fo glücdiih, eine Niederlage des Marſchal⸗ 
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Zurenne wieder gut zu machen; er belagerte (1646) im Angefichte 
der fpanifchen Armee Duͤnkirchen, und brachte diefen Platz zuerft an ' 
Frankreich. Nicht weniger gluͤcklich, als ee gegen Frankreichs aus— 
waͤrtige Feinde war, war er bei Stillung des duͤrgerclichen Krieges, 
den Mazarin veranlaßt hatte, welcher nachher genoͤthigt war, ſich 
ſelbſt an Condé zu wenden. Eiferſuͤchtig auf den Ruhm des Prins 
en und ſeinen Stolz fuͤrchtend, ließ Mazarin feinen Befreier im 
& 1650 als Gefangenen nad Rincennes bringen, und gab ihm erft 
vah einem Schre feine Rreiheit wieder. Der beleidigte Condé 
trat jest in Unterhandlungen mit Spanien, und focht mit ſolchem 
Gloͤcke wider fein Paterland, daß er nad) Paris gehen Eonnte. Er 
bemädtigte ſich der benachbarten Pläse, indes ih Turenne ber 
Bauptftabt näherte, um diele zu beden. Beide Feldherren ſchlugen 
fih den zten Zuli 1652 bei der Vorſtadt ©. Antoine fo tapfer, daß 
der Ruhm eines jeden dadurch vergrößert wurde. Kurze Zeit darauf 
wurde Kriede gefchloffen, weldhem jedoch Condé nicht beitrat, fonderh 
fih in die Niederlande begab. Der pyrenäifche Friede im J. 1659 
gab endlidy Frankreich den großen Condé wieder; die Furcht vor ihm 
bewoa Mazarin, in feine Wiebereinfegung zu willigen. Conde 
focht jest mit aleihem Gluͤcke wie ehedem für fein Vaterland. Nah 
Zurennes Tode im 3. 1675 commanbirte er noch eine Zeit lang 
die franzöfifche Armee in Deutichland und in den Niederlanden. Das 
Podagra nöthigte Condé endlich, fich auf fein fchönes Landgut zu. 
Ghantilly. bei Paris turüdzuziehen, wo er fih den Wiſſenſchaften 
widmete. Hier befuchten ihn Sorneille, Boſſuet, Racine, 
Boileau, Bourdaloue, und erfreuten fih der geiftreihen Un: 
terhaltung des Prinzen eben fo fehr, als biefer fich der ihrigen. Im 
der Kirche des heil. Ludwigs zu Paris wurde ihm ein Monument 
errichtet. Chantilly, deſſen Marftälle die fchönften in Europa find, 
und wo man noch des großen Condé Degen zeigt, wurde während 
der Revolution durch Häuberbanden und die Einwohner der benadh: 
barten Gegend verwüftet. 

Sonde (2.3: von Bourbon, Prinz von), geb. den Hten Aug: 
1756, war zweimal vermählt, mit Charlotte, Prinzeffin von Rohans 
Er ubite, ftarb 1760, und mit Gatharine Brignole, einer Genuefer: 
Patricierin. Er that fi nod fehr jung in der militärifhen Lauf 
bahn hervor und commandirte mit Glüd im fiebenjährigen Kriege, 
Beim Ausbruche der Revolution verließ er mit feiner Familie Frank: 
"reich (1789), und proteftirte im: September 1790 in einem Manifefte 
gegen die franzöfiihe Gonftitution. Cine Folge davon war, daß man 
fein prädhtiges Schloß Chantillg vermüftete, und die Canonen, welde 
es zierten, wegführte. Ungeachtet aller Drohungen der National 
verfammlung, daß feine Güter eingezogen werden follten, und ber eis 
genen Einladung des Königs, konnte fid der Prinz nicht entfchließen, 
nah Frankreich zurüdzufehren. Er fing vielmehr an, ein Corps Aus: 
gewanderter um fih zu fammeln, bas unter dem Namen des conde⸗ 
fchen Corps befannt geworden ift, und in ben Jahren 1795 und 1796 
Befehte mit den franzöfifhen Republifanern hatte. Nachdem zwiſchen 
Defterreih und Frankreih ein Waffenftillftand gefchloflen war (1797), 
trat Gonde mit feinem: Gorps in ruſſiſche Dienfte, und erhielt vom 
Kaifer Paul I. die Herrfhaft Dubno zum Geſchenke, wo er fih auf: 
bieit, bis das Intereffe der zweiten Coalition ihn von neuem an den 
Hein 'rief. Als die ruffifhe Armee 1799 nad der Schweiz marſchirt 
war, folgte ihr Condé, trat aber nadıher, da Paul — ſich von der 
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GSoalition trennte, in englifhen Solb und machte mit ben Deſterrei⸗ 
dern den Feldzug von 1800, nad) welchem bas ganze Corps aufge: 
Iöfet wurde. Der Prinz Conde ging hierauf (1801) nah Enaland, 
wo er eine Penfion von 100,000 Livres erhielt, und mit feiner Ka: 
milie die Abtei Amesbury bewohnte, bis ihm die im J. 1814 einge 
tretenen Veränderungen erlaubten, nah Frankreich zurückzukehren. 
Sein Sohn, Ludwig Heinrih Sofeph, Herzog von Bourbon, geb. ben 
ı3ten April 1756, war vor der Revolution Oberhofmeifter Des Eönig: 
lich franzöfifhen Haufes und Gouverneur von Champagne und Brir, 
dann feit Sept. 1797 in zuffifhen Kriegsdienften und Inhaber eines 
zum condefchen Gorps gehörigen, nachher in engliihen Sold genom: 
menen Grenadierregiments. Er verließ ebenfalls fhon am ı6ten li 
1789 Franfreih und lebte bis 18:4 aud in England, wo er ein 
Penſion von 80.000 2. genoß. Deflen Sohn, alfo der Enkel GCondé's, 
Ludwig Anton Heinrih, Derzog von Enahien, geb. den 2ten Auguft 
1772, Inhaber eines zum condéſchen Corps gehörigen, machher in 
zuffifhe Dienfte, und fodann in engliihen Gold genommenen Cavale 
rieregiments, lebte 1801 zu Windifh Feiftriz in Steiermark, und 
ı802 und 13803 zu Ettenheim, genoß von England eine Penfion von 
60,000 Livres, murde völferrehtewidrig zu Ettenheim 1804 von 
franzöfiihen Zruppen aufgehoben, vor ein Kriegsgericht geſtellt und 
au os bei Paris: den 22flen März 1804 arquebufirt. (©. 
ngbien. i 

"Gourentatlen, die Verdickung oder Verdichtung. Gon: 
dbenfator heißt in der Phyſik ein Werkzeug zur Vereinigung ber 
zerftreuten electrifhen Materie, wie aud) ein anderes zur Gamm: 
lung ober Einengung der Feuertheile oder der Wärme; im erflern 

Sinne - der Berdichter oder Ginenger, im zweiten ber Wärme: 

ſammler. 

Condillac (Etienne Bonnot be), berühmter franz. Selehrter, 
war gegen das Jahre 1715 zu Grenoble aus einer edlen Familie ge: 
boren und flarb auf feinem Landgute zu Flur bei Bangenci den z“ften 
Aug. 1780. Ein großer Berfiand, ein fichexes Urtheil, eine geine 
und tiefe Metaphyſik, eine eben fo ausgewählte und ausgebreiftte %i: 

teratur, ein fefter Charakter, ernſte Sitten ohne Rauhigkeit, ein & 
was fentenziöier Ton, mehr Philofophie als Gefühl und Phantafle, 
das find die Hauptzäge zu einem Gemälde des Abts Gondillac. Seine 
fämmtjihen Werfe, zu benen noch ein Trait@ des animaux, eine 
Loziqne und v. a. gehören, find 1798 zu Paris in 25 Bänden neu 
gedrudt worden. | 

Sonbdborcet (Sean Antoine Nicolas Garitat, Marquis de), 
ftammte aus einem alten, fchon im zehnten Jahrhunderte bekannten 
Geſchlechte, und wurde 1745 zu Ribemont in der Picarbdie 
geboren. 1758 kam er nad Paris und fludirte im College Ra: 
varre. ı769 wurde er in bie parifer Akademie der Wiffenfchaften 
aufgenommen, und 1775 zum beftändigen Secretär ernannt. Vor der 
Revolution machte er fih durch einige bedeutende philofophifche und 
mathematifhe Schriften berühmt, und während berfeiben fpielte er 
eine wichtige Rolle. Anfangs nahm er fih der Sache ber Freiheit 
bloß burh Schriften an. So gab er 1790 und 1791 in Verbindung 
mit Peyffonel und Chapelier eine Bibliotheque des princi- 
paux ouvrages frangois et etrangers sur la politique en gend- 

' al, la legislation, les finances, la police etc. heraus. euts 

er noch, als in biefem Werke, legte er in der Schrift: de la Re- 
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publigne, Paris ı791, feine republifanifchen SGefinnungen an ben 
Zag. Seine Feinde wollen behaupten, daß er ehemals am Hofe im 
Staube gekrochen fey; und daß fi fein Republifanismus erſt von 
dem Augenblide an gezeigt habe, dba ihm die Hofmeifterfteile beim 
Dauphin, um die er angehalten, verweigert worden. Dem fey, 
mie ihm wolle, er ergriff 179: die Partei der Jacobiner und zeigte 
ſich als einen fo warmen Volksfreund, daß ihn das Departement von 
Paris zum Mitgliede der Legislatur, und das Departement de 
l’Aisne zum Deputirten beim NRationdlconvent erwählte. Er 
ſchloß fi) nun an die Partei bee Girondiften an, unb der Ent: 
wurf zur erften vepublifanifhen Gonftitution, die ee dem Convente 
am ı5ten und ı6ten Februar 1793 in einer fehe metaphyfifhen Rede 
vorlegte, war größtentheils fein Werk, wurbe jedoch nicht angenoms 
men. Am Siſten Mai 1795 theilte er das unglüdlihe Schickſal der 
Sirondiften. Er wurde geächtet, entzog fi der Wuth feiner Feinde 
eine Zeit lang durch die Flucht, und im Begriffe, entdeckt zu werden, 
vergiftete er fidy in Bourg la Heine im Jahre 1794. Das Rähere 
über die Testen Schidfale diefes merkwürdigen Mannes ift hoͤchſt in= 
tereffant.. Nach feiner Achtung hielt er fi einige Monate zu Paris 
in dem Daufe einer großmuthigen Frau, ber Witwe de Vernet, bie 
ihn nicht Fannte, verborgen ; ald man aber im März 1794 die Haus: 
uchung fürdtete, verließ er feinen Zufluhtsort. Er brachte die erfte 
Nacht auf freiem Felde in der Ebene von Montrouge zu, den andern 
Morgen ging er zu feinem alten Freunde und Collegen Suard nad 
Fontenai; aber unglüdlicher Weife war diefer auf zwei Tage: nad, 
Paris, gegangen. Condorcet bradjte die eine Naht in einem Stein: 
zeuhe, die andere unter einem Baume auf freiem Felde zu. Den, 
yritten Tag fand er feinen Freund. Er hatte in 24 Stunden nichts 
jegeflen, war ganz erfchöpft und hatte eine Wunde am Fuße. Rad: 
em er etwas Nahrung zu ſich genommen, wurde unter ihneh verab: 
‚edet, daß er fi, damit die Dienftböten im Hauſe nichts von biefem. 
jefährlihen Geheimniffe erfahren möchten, wieder wegbegehen und im 
ver Naht zurückkommen Tolle, wo ihn fein Freund ganz allein em«* 
fangen und mit mehr Sicherheit verbergen könne. Er mußte dieſen 
Eag über auf dem Felde bei Clamar, in der Nähe von Meubon, herz. 
mirren, und wagte es unglüdliher Weife, in ein Wirthshaus zu 
sehen, wo er fi einen Eierkuchen beftellte. Wie viel Eier fol ich 
azu nehmen? fragte ihn die Wirthin. Vielleicht hing ar der Bes 
ıntiwortung bdiefer Frage Condorcet’s Leben. Mettez y une dou-, 
‚aıne, fagte er. Diefe Antwort machte ihn, nad ber Theorie der 
Revolutionsmänner, einem anweſenden Mitgliede des Comite revo- 
utionaire von Clamar“verbähtig, der nach feinem Paſſe fragte, 
mb ihn zwang, vor das Comité zu fommen, von wo er nad dem 
Nifteicte Bourg la Reine gebracht wurde. Er kam dafeldft zu fpät 
n, um noch verhört zu werden, und wurbe daher unter dem Namen 
Deter Simon in ein Gefängnig gebradt. Den andern Tag fand man 
hn todt. — Auf diefer feiner Flucht arbeitete er no an einem. 
Werte, weldhes unter dem Zitel: Esquisse d’un tableau histo- 
ique ‘des progres de l’esprit humain, nad feinem Tode erſchie⸗ 
ver ift. Eins der merfwürdigften Bücher, wenn man die .Umftänbe, 
inter welchen es entftand, erwägt! „Es ift ein geoßes und erhabe: 
ies Schauſpiel,“ fagt ein Kunſtrichter davon, „ein Schaufpiel der 
Sottheit würdig, eigen Weifen mit ganzer Seele dem Unglüde ent: 
jegentämpfen zu fehen. Aber ein noch erflaunenswürdigeres Schau: 
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ſpiel iſt das eines Weiſen, ber nach dreißigjaͤhrigen Beſchaͤftigungen 
mit ben’ tiefſinnigſten Wiſſenſchaften; der, nachdem er fein ganzes 
Leben dem Glüde der Menſchheit gewidmet hat, jest geächtet berum- 
irrt, nirgends eine Rreiftatt findet; ber fi in unterirdifche Höhlen 
oder in die Einfamkeit dichter Wälder verbergen muß, Dennod ale 
* feine fruchtloſen Arbeiten, feine Verjolger, den Undank der Menſchen 
und feine Leiden vergißt; ber ganz ohne Bücher, ohne alle und jede 
fiterarifhen Hülfsmittel, ohne Freund, ohne, Hülfe, ohne Sicherbeit, 
bloß im Reihthume feines 23 und feiner Erinnerungen „mit feſter 
und Fühner Hand ein dauerhaftes und grob gedachtes Denkmal jum 
Ruhme des menfhlichen Geiftes entwirft, den Gang, den biefer 9% 
nommen, und die Veränderungen, die er erlitten hat feit Japrtanin 
den, mit herrlichen Zügen barzuftellen weiß; der auch auf der höchſten 
Stufe des Unglücks noch immer über das Glüd derfeiben Menſchen, 
die ihn fo ungerecht verfolgen, nachſinnt, und ber ın der Schilderung 
der möglichen und wahrfheinlichen Eünftigen Entwidefung des menid; 
lichen Geiftes den Preis feiner Anfteengungen, feiner lebenslaͤnglichen 
Beihäftigungen mit den Wiflenihaften, den. Zroft feiner Leiden, bie 
Vergeſſenheit der Irrthümer, der Verbrechen und der Ungerechtigkei 
ten, welde die Erde verheeren und befleden — findet. ‘‘. Seine Mu 
nufcripte wurden nad feinem Zode von dem Bauquier Siveking in 
Hamburg ber Witwe Condorcet für eine. bedeutende Summe abge 
kauft, und erfchienen dann bei Vieweg in Braunfhweig, der ſolche in 
Paris druden ließ, 1805 in 22 Bänden, | 

Sonductor, in ber Naturlehre, der Leiter. an ber Electriſit⸗ 
maldine, der die empfangene Electricitaͤt wieder mittheilt. 

Confeffion, das Glaubensbefenntniß, wie z. B. die auge 
burgifche Eonfeffion. Auch eine Glaubenspartei, 3, B. die drei Heil 
lihen Gonfeffionen, bie zömifch: Eatholiihe, evangeliihe und ui: 
mirte. Confiteor, id befenne, beißt die Beichte, welche der fathe: 
liſche Priefter zu Anfang des Gottesdienfies, ober der Meile, vor 
dem Altare ablegt. 

Sonfirmation heißt ber Gebraud, der ‚Proteflanten, bem bie 
ratholifche Kirche Firmung ober Firmelung (f- d. Axt.) nennt. Die 
Reformatoren hatten die Firmung, weil fe die Wirkung der Tau 
zu verkleinern jchien, ganz abgefhafftl. Da man aber doch die Nüp: 
lichkeit einer religiöfen Feier zur Erneuerung des Taufbundes ber Ga: 
tehumenen vor dem erften. Genuſſe des heiligen Abendmahls einichen 
mußte, wurde fie fpäter mit Hinweglaflung der Salbung (f. d. Akt. 
Chrisma) unter den Preteftanten wieder eingeführt... Dieß geihah 
Thon zu Ende des i6ten Jahrhunderts in Heflen und Brandendurg 
und im ızten — beſonders durch Speners Eifer, auf 
in andern proteſtantiſchen Ländern. Als eine oͤffentliche kirchliche 
Handlung, die alljaͤhrlich mit, ben Catechumenen einer Parochie zu⸗ 
gleich gehalten wird, kam fie aber erſt feit dee. zweiten Hälfte des 
ıöten Jahrhunderts allgemein. in Gebrauch. Welſentlich ift dabei 
außer einer vorhergehenden, Prüfung der Meligionskenntniffe der Ca 
techumenen, die Ablegung ihres Glaubensbefenntnifies, um ihren Zauf 
bund zu erneuern und die darauf mit Gebet und Haͤndeauflegen duch 
die Prediger zu verrichtende Einfeguung, In ben legten Decennien 
bat man vier gefünftelt, um fie weht feierlih ‚zu machen und hie 
und da eine Mannichfaltigkeit imponirender fymbolifher Handlungen 
dabei anzubringen geluht, die bisweilen in t eatraliihen Pomp aus 
Xxtete. Der Zweck ber Conſirmation aber, den jungen Chriſten eine 
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Weihe ihrer nun mit ſelbſtſtaͤndiger Thaͤtigkeit zu erſtrebenden religiö⸗ 
fen und moraliſchen Muͤndigkeit zu geben und der Charakter des Pro⸗ 
teftantismus effodert nur Eindringlihdit und, einfahe Mürde der 
Reden, Gebete. und Gefänge — in denen man am ſchicklichſten die 
Sonfiemanben mit der Gemeinde abwechſeln läßt — um eine 
Rüuͤhrung in ihren Herzen hervorzubringen, die um fo reihhaltiger zu 
ihrer Befferung wirken wird, je mehr fie fid auf ihre eigene Einſicht, 
Ueberzeugung und. Frömmigkeit gründet; und biefe hängt wiederum 
hauptſfaͤchlich von der Sorgfalt und Gewiffenhaftigkeit ihrer Etzieher 
und Lehrer ab. | Bu 8 
. &onföderation, eine Verbindung, daher: fih conföder i— 
zen, fid) unter einander verbinden. — Dieß Wort und feine Bedeus 
tung hatte in den.legten Zeiten ein erneutes Intereffe erhalten duch 
die rbeinifhe und die polnifhe Confoderation, welde als 
Ausflüffe des feit Napoleons Thronbefteigung fich geltend gemachten 
feanzöfiihen Föderativ: Syftems zu betrachten find, und vine fo aroße 
Nolle in dem erhabenen Zraueripiele, das Europa his 1814 darfiellte, 
behaupten. . Die nordamerifanifche Gonföberation warb für 
Amerika gleih wichtig. (Vergl. die Artikel Rheinbund, Polen 
(Warſchau) und Nordamerika. | ! — 
Confrontiren, Confrontation. Man verſteht darunter 
die gerichtliche Handlung, wenn Perſonen, deren Ausſagen uͤber eine 
gewiſſe That oder Sache von einander abweichen, einander, perſoͤnlich 
entgegengeſtellt und zuſammen verhoͤrt werden, um die Wahrheit deſto 
ſicherer herauszubringen. J | 
Eonfucius oder Son:furtfe, welher wie Mofes, Zoroa⸗ 
ftier und Mohammed, einen weitverbreiteten Einfluß auf Mit: und 
Nachwelt geäußert hat und nad: Jahrtauſenden nod von feinem Volke 
geehrt und in Europa wie in Aften mit Achtung genannt wird, lebte - 
um das 3. 497 nad Chrifti Gebwt. Er war aus koͤniglichem Ges 
ſchlechte entipeoffen, ward in dem Konigeeihe Low (welches gegens- 
wärtig unter. dem Namen Schang tong, eine Provinz des damals 
noch nit zu einer großen Monarchie - vereinigten chineſiſchen Reichs, 
ausmacht), geboren, bekleidete eine Zeit lang an bem Hofe des Kö: 
nigs diefes Reichs die Würde eines Mandarin, verließ aber bdiefe 
Würde, als der König feinen Ratbihlägen nit mehr folgen wollte, 
ging in das Koͤnigreich Sum und trat hier als Sittenlehrer auf. 
Sn feinem ganzen Leben erfheint er als ein friedliher und nüchter: 
ner Weiler, welcher weder die beftehenden Verfaſſungen umftürzen, 
noch durch Betrug Hersfhaft über die Gemüther der Menſchen erlan⸗ 
gen, fondern nur Lehren ber Tugend und der Klugheit ausbreiten 
wollte. Er lehrte in den Städten und an den Höfen der Fürften, 
Diele fammelten fih um ihn, und er warb der Stifter einer zahltei: 
chen Secte, welche nod in China fortdauert, fi) aber niemals über, 
die Gsänzen diefes Reichs ausgebreitet hat. Seine Religionsmeinun: 
gen find ſehr ungewiß und ſtreitig, und es ſcheint nicht, daß er den 
unter feinem Volke herrſchenden Glauben verändert und gereinigt habe. 
Man kann indeh mit Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß er die Unfierb: 
lichkeit der Seele lehrte und den fchon unter den Chineſen herrſchen— 
den Glauben an das Loos und an die. Wahrfagung, fo wie die Ver: 
ehrung gewiffer @eifter, welche als Beſchuͤtzer und Wohlthaͤter über 
die Elemente und die verihiedenen Theile der Erde waden, billigte 
und fortpflanzte. Gewiß ift es, daß er feinen Schuͤlern die Verehrung 
des Vorfahren zur Pflicht machte. Mehr als von feiner Religions: 
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lehre wiffen wir von feinee Moral, und ald Sittenlehrer war er bes 
fonders ausgezeichnet. Tief hatte er das menfchliche Herz erforſcht 
und feine Sittenlehre umfaßt alle Verhältnifle des Lebens und ent: 
hält allgemein gültige Gebote. Auf die eindringendfie Weife lehrt 
er allgemeine Menſchenliebe, Gerechtigkeit, Rechtſchaffenheit und Red— 
lichkeit, und die Beobahtung der einmal eingeführten Geremonien 
und Sitten, weil es rathfam fey, daß Die, melde zufammenieben, 
auf einerlei Weiſe leben, und Vortheile und Beſchwerden tbeilen. 
Bald wirft er feinen Blick auf das .Alter und gebietet Ehrerbietung 
gegen daffelbe ; bald Eehrt er ihn auf die Kinder und Ichrt, wie man 
die erwachenden Neigungen lenken und die aufleimenden Zeibenfäaften 
unterdrüden folle; bald redet er von den friebliden Tugenden tes 
haͤuslichen Lebens ; bald ermahnt ex die Monarchen, Gerechtigkeit und 
Menfchlichkeit zu Üben. Auch pries er das Gluͤck der Freundfchaft un 
lehrte bie Beleidigung verzeihen. Weniger Beifall verdient er al 
Giefehgeber ; denn indem er Alles auf die vaͤterliche Gewalt und au 
die kindliche Liebe zurücdführt, vergißt er zu fehr, daß es micht gemw 
ift, auf die Sitten der Bürger zu wirken, fondern dag aud ihr 
Rechte gefichert werden müflen. Die Gränzen ber väterlichen Gewalt 
bdehnte er unleugbar zu weit aus, indem er ben Aeltern fogar das 
Recht, ihre Kinder zu verkaufen, zugefland, und es war eine, feiner 
Weisheit unmwürbige Sophifterei, wenn er fagte, da bie Kinder fid 
ſelbſt verkaufen koͤnnten, fo dürfe: man nicht Bedenken trayen, eben 
biefes Hecht aud den Urhebern ihres Dafeyns zuzugeftehen. Bon 
nehmlich irrte Sonfucius darin, daß er die Geſetzgebung nur als ei: 
nen 3mweig der Moral betrachtete und fi daher begnügte, allgemeine 
Vorſchriften zu geben. Auch hinderte ihn die Achtung wegen bie fr 
bern Geſetzgeber feines Volks, in eigene Unterfuhungen einzugehen, 
er ließ es Lieber bei den Äusfprücden dieſer berühmten Männer be 
wenden, beren Schüler er fih nannte. Sehr beifallswerth war ri, 
daß er zur Ehe nahdrüdtihft ermunterte und den Aderbau empfahl; 
den Handel aber, ohne ihn ganz zu unterfagen,’ begünftigte er weni 
ger. Unter ben Schriften, welhe ibm zugefchrieben werden, ift der 
chuking ode Schan-Schu die widtigfte; doch ift ungemwiß, ob 
biefe Schrift in allen ihren heilen von ibm 'herruͤhrt. ergleiät 
man Sonfucius, Mohammed und Boroafter mit einan 
ber, ſo hat Mohammed als Neligionsflifter, Zoroafter a 
Sefepgeber, Eonfucius aber als Gittenichter den Vorzug. Roh 
bauert in China die von Confucius gegründete Secte, welde vide 
Mitglieder zaͤhlt, fort, und fie — ihrem Stifter goͤttliche Ber 


ehrung« . | 
& nfufion ber Rechte tritt ein, wenn Foderung und Schuld, 
bie vorher in zwei oder mehrern Perfonen getrennt waren, fid in 
5— und — Perſon vereinigen, z. B. duch Erbſchaft, durqh 
eſſion u, ſ. w. — | 
Congo, im weiten Verflande, auch Nieder: Guinea -und Wal 
Xethiopien genannt, begreift alle Länder auf der Weſtkuͤſte von Afrika, 
welche vom Ucquator bis zum.ı71/, Grad füblier Breire liegen, um 
enthält außer mehreren Keinen Herrichaften die Reihe Laongo, Gar 
congo, Congo, Angola, welche auch einjt unter. einem gemeinfcaftli 
hen Gebicter fanden, jest aber ‚befondere Fürften haben. Der von 
Laongo ift unabhängig, die übrigen. erkennen den König von Gong 
als oberften Gebieter, und diefer fteht in. Ablängigkeit von ben Por 
ugiefen, welche 1494 das Land entdedten, die. Einwohner zum chriß 
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ichen Glauben zu befehren ſuchten und 1575 mit den Waffen bezwans 
en, weil die Könige, des fremden Drudis müde, den angenommenen 
Blauben verliefen und die portugiefifhen Agenten einfhräntten. Der 
fuͤrſt, obgleich er feine Würde durch die Wahl dee Vornehmen erſt er: 
Alt, herricht Über feine Unterthanen unbeſchraͤnkt. Diefe Wornehmen, 
ine Art von erblihem Lehnsadel, erregen häufige Unruhen und be> 
errſchen die ihnen untergebenen Ländereien nah Willfür. Die Ein: 
vohner find Neger; fie nennen fi zwar zum Theil Ehriſten, find 
ıbee in Wahrheit Heiden, welde ein gutes und böfes höheres Werfen 
verehren und durch ihre Zauberer den» Fetifchendienft angenommen ha— 
ven. Man fhäst die Größe des Landes: auf 5,000 DQ. M. und die 
Einwohnerzahl auf 3 Millionen. Das Elima ift am Tage heiß, bie 
Nächte find kalt und feucht. Der Boden trägt eine doppelte Ernte, 
Producte find: Silber, Kupfer, Eifen, Steine, Korn, weißer Pfeffer, 


Suͤdſruͤchte und verfhiedene Hausthiere; ferner findet man Clephan: \ 


sen, Grocodile, Schlangen u..f. w. Die Nefidenz bes von ben Por: 
ugiefen abhängigen Königs iſt S. Salvador und der Hauptort der 
Portugiefen Laonda S. Paolo. 

Gongregationen heißen am päpftliden Hofe die aus Cardi— 
välen und Beamten bes Papftes beftchenden Verfammiungen, welche 
ur Beforgung gewiffer Angelegenheiten und faft für jeben Zweig geift- 
icher und weltlicher Staatsverwaltung Statt finden: dahin gehörte 
eibft die Inquifition (Gongergation des heil. Amtes), bie Congrega: 
‚ion de propaganda fide, welche lestere ein von den Päpften einge: 
etztes Collegium -aus zwölf Gardinälen und einigen Prälaten war, 
das die Verbindlichkeit auf ſich hatte, für die Ausbreitung des römifh: 
Satholifhen Glaubens, namentlich für bie Belehrungsgefhäfte und 
Meiffionen, ‚wie auch für, Ausrottung der Ketzereien zu forgen.‘ &o 
zibt es auch eine militärifhe Congregation, deren Präfident ebenfalls 
in Praͤlat iſt. 

Congreß wird die Verſammlung der Bevollmächtigten mehrerer 
iegführenden Mächte zu. Verhandlungen über einen Friedensſchluß 


jenannt. Zu dieſem Behuf wird. vorläufig unter den Mächten über - 


olgende Punkte, bieweilen felbft in einem Präliminär: Congreß, ver: 
yandelt: 1. über Ort und Zeit der Zuſammenkunft; 2. über die Neu: 
walität des Orts und der umliegenden Gegend ; 3. über die Sicher: 
yeit der Gefandten und ihrer Gouriere ; 4. über die Mähte, deren 
Sefandten zugelaffen werden follen; 5: über Geremoniel und Revoll: 
nädhtigung der Gefandten. Dieß ausgemacht, verfammeln fi bie 
Befandten auf dem Congreß, wo dann, nad) der gewöhnlichen Bewill— 
ommnung und Feftfegung des Tages, an welchem der Congreß eröfl: 
et werden foll, an diefem beflimmten Tage zuvörberft die Vollmach— 
ten verlefen und in vibimirten Abfchriften unter den Gefandbten aus— 
zewechſelt, oder, im Fall die verhandeinden Theile über bie Annahme 
:ines Vermittlers (Mebiateur) übereingefommen, dieſem übergeben 
werden. Hierauf beginnen bie Gonferenzen felbft, entweder umitter: 
yar unter den Gefandten oder mit dem Vermittler, an einem dazu 
'eftgefegten Drte oder abmwechfelnd in den Wohnungen ; im Fall ein 
Bermittler da ift, in deſſen Wohnung. Schriftlich ober muͤndlich 
yauern dann biefe Verhandlungen fort, bis es entweber dahin ge: 
viehen ift, daß man zur Unterzeichnung eines Zractats fchreiten Eann, 
der einfieht, daß der Zweck nicht egreicht werben Eönne, in welchem 
Falle ber Kongreß durch Zuruͤckberufung ber Gefandten getrennt wird. 
Im vorigen Jahrhunderte folgten auch bie Gongrefle zu Abo 1743, zu 
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Aachen 1748, zu Hubertsburg 1762 Friedensſchlüſſe; dagegen gingen 
die zu Cambray 1721 bie 1725, zu Soiſſons 1729, zu Breda 1747, 
zu Focſani 1772, zu Buchareſt 1775, zu Raſtadt 1797 fruchtlos aus: 
einander. Früher als diefe war einer der merfwürdigften der, welcher 
den weftphälifchen Frieden zur Folge hatte; f. Pütters Geift des 
weftpbälifdhen Friedens; über die fpätern [. Mofers Ver: 
ſuch bes neweften Europ. Bölferrehts, vornehmlid 
aus Ötaatshandlungen feit ı740. Einer der merkwürdig: 
ſten Gongrefle der meuern Zeit war unfteeitig bee General- Com 
gre$ der vereinigten Staaten -von Nordamerika, der 1774 feinen 
Anfang zu Phrladeiphia nahm, und damals von zwölf Colonien mit 
2 Deputirten beſchickt wurde, ‚jest aber. zu Wafhington von ben Ik 
geordneten ‚dee ı9 vereinigten "Staaten, die in zwei Kammern ab: 
getheilt find, gehalten wird (vergl. Nordamerika), und in unferer 


‚ neueften Zeit der, mwelder in den Jahren 1814 und 1815 in Wien 


- 


Statt hatte, theils megen der großen und umfaflenden Interefjen, bie 
auf demfelben vermittelt wurden, theils weil alle chriſtliche Souve 
zäne von Europa, und von ihnen viele in eigener Perſon, an demſel 
ben Antheil nahmen, In dem parifer Frieden vom 30. Mai 1814 
war (Art. 32) feitgefest worden, daß innerhalb einer Frift von zwei 
Monaten alle Maͤchte, welche von beiden Seitemin den Krieg ver 
wicelt waren, Bevollmädtigte nah Wien zu ſchicken Hätten, um in 
einem Generalcongreg die Anordnungen zu treffen, welche die Verf 
gungen des Tractats vervollftändigen follten:‘ Der Umfang und bie 
Schwierigkeiten der vorbegeitenden Arbeiten erlaubten aber nidt, ben 


Congreß fo frün zu eröffnen, als in Paris verabredet worben war; 


weßwegen fein Anfang auf,den erften Rovember verfihoben wurde. 
Indeſſen vermehrte ‚fi die Anzahl der Perfonen, welche diefe große 
Angelegenheit nad) Wien. gerufen hatte, feit'den erften Zagen eb 
Herbſtes außerordentlih, und die Verfammlung war fehr glänzend, 
Man fah hier den Kaifer von Rußland, die Rönige von Preußen, Di 
nemark, Baiern und Wirtemberg, die Kronprinzen von Baiern und 
Wirtimberg, die Großherzoge von Baden und Sachen » Weimar und 
mehrere andere Souveräne,‘ viele Prinzen von mittelbaren Käufern, 
und ein fehr zahlreiches diplomatifhes Corps, unter dem ſich pielt 
in ber Gefchichte: unferer ‚Seit herrlich glänzehde Namen hefanden. 
Für die acht Höfe, welche deu Tractat von Paris unterzeichnet hat: 
ten, waren folgende Miniftee zum. Eongreffe bevollmädtigt; Für De 
ſterreich ver Fürft von Metternich umd der Freiherr v. Weſ— 


fenberg; — für Rußland. die Grafen Raſumowsky, von 


Stadelberg und v. Neffelrode; — für Franfreid du 
Fuͤrſt v⸗ Talleyrand, der Herzog von Dalberg, der Graf tw 
tour bu Pin, und dee Graf Aleris Noailles; — für Enp 
land bie Lords Caſtlereagh, (Ipäter ‚von Belliggron abge: 
löfet,) Catheart, Slancarty und Stewart; — für Prew 
gen ber Fuͤrſt v. Hardenberg und der Freiherr v. Humboldii 
— für Shweden ber Graf Löwenhisim; — für Spanien m 
Chevalier Labrador; — für Portugal der Graf Parme! 
la Souza Holftein, ber Graf Saldanha da Gama, wm 


ten bildeten Defterreih, Preußen, Baiern, Hannover und Wirtember 
einen Ausfhuß, zu deſſen Berhandlungen aber fpäter auch die Benol 
machtigten dev übrigen Keutihen Souveräne und der freien Städte 
eigezogen wurden. Der Congreß gab bald in Beziehung auf bit 


“ 
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der Chevalier Labo de Silveira. Für die deutihen Angelegenheß 
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erritorial⸗Verhuͤltniſſe der Staaten große Reſultate, indem er theils 
ue Anordnungen beſchloße theils- ältere Verträge beſtaͤtigte. Der 
aifer von Rußland eignete ſich ben größten. Theil des Herzogthums 
zarſchau zu, wobei er aber geichehen ließ, daß Preußen das Derzog:. 
‚um Polen zurück behielt, und Krakau zu einer freien Stadt erklärt. 
urde. Dir König von Sachſen warb gezwungen, ben größeren Zheil 
ines - Landes bush die Aufopferung des geringeren zw erhalten.. 
zeugen machte manmichfaltige Ländererwerbungen; aber eg mußte: 
abei ben Bortheil der Sontiguität: entbehren. Diefen Bortheil ge» 
ann dagegen bag neue Koͤnigreich Hannover, mit den anſehnlichen 
equifitionen, die es machte. Eine beſondere Gunft.ward ben Gou-: 
zränen-von Didenburg, Sachſen Koburg und Mecklenhurg⸗Strelitz er» 
vielen, inbem.man ihnen Erwerbungen auf dem linken Rheinufer zus 
kannte; gleicher Gunft erfreute fich. der Großherzog von Sachſen⸗ 
Zeimar, der feine alte Gränze beträchtlicy erweiterte. Baiern ward 
nr Beſitze von Würzburg und Afchaffenburg beftätigt, wofuͤr es fein: 
irol und Boralberg hingegeben hatte. ‚Das Königreidy der Nieder: 
ınde wurde anerkannt, Luxemburg aber. bem deutſchen Bunde einver- 
ibt. Die Schweiz erhielt eine Verſtaͤrkung durch drei ihr’ eher. entfrem- 
»te Santone. Genua warb dem Könige von Sardinien, Modena und 
‚osfang ihren alten NRegentenhäufern, Parma ber Erzherzogin Marie, 
ouife gegeben, und Lucca der -Infantin Marie Louiſe von Spanien 
berwieſen. Der Kirchenſtaat ward hergeftellt; und Ferdinand IV. 
urde wieder König beider Sicilien. Ein herrlicher Länderumfang 
ard Defterreid, im italienifhen Norden zu Siheil. Dlivenza follteram 
ortagal, Guiana an Frankreich zurückgegeben werben: — So hohes: 
nd mannichfaltiges Intereffe diefe Verfügungen.über ben: Laͤnderbe⸗ 
and der Staaten barboten, fo war die Aufmerkſamkeit doch nicht: 
eniger auf bie Organifation der ſtaatsrechtlichen Verhaͤltaiſſe von 
yeutihland geipannt, deren Bearheitung erſt nad Getebigung ber 
exritorjalangelegenheiten vorgenommeny: unb deren Refultate: in: ber- 
m 8. Jun. 1815 unterzeihneten deutſchen Bunbedacte ausgeſprochen 
uxben (h,d. Art. Deutfhland). . Während 'diefe wichtigen Unter: 
ındlungen zus neuen Anordnung des großen Stäatshmishalts von 
uropa betrieben wurden, landete Napoleon an bee: Hüfte bon Frank— 
ich (ıftlen März 1815), und Allesyr was bisher erwirkt und. verfügt 
ar, gerxrieth aufs neue in einen. wankenden Zuſtand von Unficherheit. 
tan ließ ſich aber hierdurch in Wirn in dee Fortſetzung der begonne- 
n Geſchaͤfte nicht hindern, und erklaͤrte zugleich, daß die durch die 
iege von 1815 und 1814 errungenen Grundlagen der ‚Staaten: Ber: 
Atniſſe gegen jeden Widerſtand unerſchuͤtterlich behauptet werden ſoll⸗ 
n. Schon am:ı3. März erließen die verbuͤndeten Maͤchte von Wien 
ı8 eine Proclamation,. in der fie Napoleons Unternehmung für ver: 
echeriſch und ihn für vechtlos erflärten, ımb am 12.:Mai.faßten fie 
nen neuen Beihluß,” dad fie- auf dieſer Erklärung: beharren, uner⸗ 
htet der Uſurpator ben franzöflihen. Thron wieder beftiegen habe. 
m 25. Mär; hatten Oeſterreich, Rußzland, Großbrittannien und Preus 
n durch einen zu: Wien geſchloſſenen Bertrag, verbunden, die Waffen 
ht eher nieberzufegen,. bis Napoleon außer. Standegeſetzt feyn wer: 
„Unruhen zu erregen, und: Berfuhe zur Erlangung der hoͤchſten Ge: 
alt in Frankreich zu wagen, zu welchem Ende’ jede dieſer Mächte 
rſprach, 150,000 Mann im Felde zu erhalten, England aber über: 
ihm, in einer Additionalconvention vom 30. Aprit, die Verbindlich: 
it, an Deſterreich, Rußland und Preußen, auf ein: Jahr lang, eine 
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Suhfidien von 5 Mill. Pfund zu bezahlen. Alle übrigen europäifähen 
Mächte, mit: Ausnahme von Schweden und der. Pforte, traten dem 
Buͤndniſſe gegen Frankrei bei. Am 26. Mai reifeten der Kailer vor 
Rußland und ber König von Preußen, und am folgenden Zage der 
Kaiſer Franz von Wien.ab, um ſich zu ihren Armeen zu begeben. An’ 
oten Juni hielt der Gongreß feine legte Sisung, und am 11. beendigte| 
er feine Gelhäfte. ‚Das aus 121 Artikeln beftebende Hauptinftrument 
des Gongreffes wurbe am 9. von den bevollmädtigten Miniftern der | 
acht Höfe unterzeichnet, und die übrigen europäifhen Mächte, Fürften 
und Staaten zum Beitritte förmlich eingeladen. Diefem Haupt: 
änfteumente waren 17 Beilagen angefügt, enthaltend verſchiedene Eye: 
cialtractate einzelner Höfe über ihre in demfelben beftätigten Im: 
torial: und politifchen Berhältniffe, deßgleichen bie Erflärungen ht 
Mächte über die Angelegenheiten der fchweizerifhen Eidgenoflenihift 
amd über die Abihaffung des Sclavenhandeis, die die Bedingungen 
unter welhen Genua mit den farbinifhen Staaten vereinigt wur. 
ausfprechende Acte, die Reglements des Scifffahrtscomitss und dei 
Reglement über den Rang unter den diplamatifchen Agenten. — Di 
nähere Erörterung der beutichen Berfaffungsfadhe, auf die Grumdlır 
der Bunbesacte, wurde.an die Bundesverfammlung verwieſen, weh 
zu Frankfurt am Main eröffnet werden follte. . dd. 
"Songreve (William), der berühmte Erfinder der nad ihm e 
benannten congreve’fhen Raketen, iſt geboren am 20. Mai ı77t 
Er ift in England nicht minder beruͤhmt für feine Verbeſſerungen im 
Bau der Schleufen bei Gandien. Man hat mehrere gefchäste Schri: 
ten’ über hydrauliſche Gegenftände und. über die Wiffenfchaft der Ar 
tillerie von. ihm. Der Kaifer:von Rußland beehrte ihn für die Dienfe, 
welche feine Raketen in der Schlacht bei-Leipzig geleiftet Hatten, mit 
dem Sanct: Annen: Orden. Er ift Parlamentsmitglied, DOpbriftlieute 
nant bei der.senglifchen Artillerie; Aufſeher Über dus koͤnigliche Kir: 
ratorium u. f. w. Im J. 1816 und i8ı7 begleitete er den 
fürften Nicolaus-auf feinen Reifen ins Innere von England. 
Congreve (William), einer ber befferen dramatiſchen Diät 
ber Engländer, ſtammt aus einer- alten Familie in Staffordihin. 
Ort und Zeit feiner, Geburt. fihd ziemlich unbekannt. Iſt die A 
ſchrift auf feinem. Monumente in:-der Weftminfter: Abtei richtig, " 
ward er 1672 geboren. Er felbft nannte fih einen Englaͤnder 
ob ihn gleich Andere zu einem: Srländer gemacht haben, Go vi 
ift gewiß, daß er anfangs auf. der Schule zu Kilfenny und hierauf it 
Dublin erzogen wurde. Im-ı6ten Jahre feines Alters wurde er mad 
London geſchickt, um die Rechte zw ftudiren, die er aber bald gen" 
die Dichtkunſt vertauſchte. Er zeigte fih früh als Schriftftele. 
Sein erſtes dramatifches- Product, die mit großem Beifall aufgenem 
mene Gomddie: :The old Bachelor‘, wurde 1693 aufgeführt. © 
wae ihm fehe einträglich und verfchuffte ihm die Gunft des Lord D% 
lifar, bee ibn zu einem. ber commisstoners for licensing coach?! 
etc. ernanntes' The duble Dealer, ein Zuftfpiel, welches im I 
genden Jahre gegeben wurbe, genoß feiner fo ausgejeichneten I 
nahme. 1695 wurde Love for. Lore gefpielt: ein Stuͤck, meld 
die Handlungen bee Menſchen treffender barftellte, als bie vor“ 
Sein Zrauerfpiel: The mourning Bride (1697) gehört zu den ® 
ften Stüden ber englifhen Bühne, und wird noch jest gefpielt. en 
legtes Schaufpiel: The Way of the World, gefiel nit, und W 
‚eranlagte ihn zu dem Entſchluſſe, von nun an in der Zurüdgez0” 


* 
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eit bloß fi, und feinen Freunden zu leben. Bon dieſer Beit ah 
hrieb. er auch wenig. ızı0.gab er. feine Miscellaneous Po&ms 
eraus, zu denen ee in ber Folge, ob er gleich nach ihrer erften Er: 
heinung noch lange lebte, nichts hinzufügte. Als die Whigs, denen 
e vorzüglich ergeben war, 1714 :emporfamen, warb er Secretary 
or the Island of Jamaica, ein Poften, der ihm 1200 Pfund eins 
rug. Wie fehr er geihäst wurde, fieht man unter andern daraus, 
ab Pope ihm feine Stiade bdedicirte. Er ſtarb zu London im Xn: 
ınge des Jahres 1729. Als Schaufpieldichter war es originell. Seine 
haraktere find glücklich gewählt, aber nicht immer der Natur getreu 


opirt. Er war für das Drama geboren; aber feine Kräfte verließen 


n, wenn er in eine andere Sphäre trat. Ä 
Eongrevefhe Raketen, ſ Rafetem 


Gongruent, füglam, zufammenpafiend ; 3. 8. in der Geomes 
sie werden zwei Figuren, die nicht bloß der Form nach einander". 


hulich, fondern aud dem Flächeninhalte nad vollkommen gleich find, 
» daß fie einander decken, kongruent genannt. 
Eonjugation ift in der Spradiehre die Veränderung oder 


bhandlung der Zeitwörter (Verborum) nad) Beit, Modus, Zahl und 


\erfon. 

z onjunction, die Vereinigung, Verbindung: In ber Sprach⸗ 
hre das Bindewort, Fuͤgewort, dergleichen find: und, ober, als, daß, 
eil, nachdem u. ſ. w. Conjunctio causalis, eine ſolche, die den 
rund oder die Urfache andeutet, 3. B. weil. Comjunctio condi- 
ionalis , eine foldhe, die eine Bedingung andeutet, z. B. wenn; 
'onjunction in der Aftronomie, f. Afpecte. | 

@onnetable war fhon ehebem in Frankreich einer der vor 
ehmften Kronbeamten, welcher den Rang gleih nach dem Prinzen 
on Geblüte hatte, und der hoͤchſte Befehlshaber über die ganze 
riegsmacht zu Lande war. Ludwig XI. bob 1627 die Stelfe auf, 
id übertrug bie Verrichtungen den Marfhällen von Frankreih. Im 
. 1804 aber mwurbe diefe Stelle wieder errichtet, und der Inhaber 
rſelben gehörte zu den fünf hoͤchſten Kronbeamten: 


Gonradbinvon Schwaben, der unglüclidye letzte Eprößling | 


s ſchwaͤbiſchen Kaiferhaufes dee Hohenftaufen, Enkel Kaifer Fries 
ichs II. und eigentlih Erbe von Neapel und Sicilien, nachdem fein 
ater, Conrad IV., im 3. 1254 vergiftet worden war. Der Papft, 
emens IV., wollte ihn als den Sohn eines im Banne geftorbenen 
egenten nicht anerkennen, und verfchenkte'Sicilien an Carl von Ans 


a, Bruder des franzöfifhen Königs Ludwig IX. des Heiligen. Da 


fien Verwaltung den Unterthanen nicht gefallen Eonnte, fo riefen fie 
n rechtmaͤßigen Erben, den Züngling Gonradin, die ihm gehörenden 
nigreiche einzunehmen. Gonrabin Fam, begleitet. von feinem treuen 
ıgendfreunde, Friebrih, Prinz von Baden, mit einer etwa 10,000 
ann flarten Armee nad Italien (1267). Er ſchien erſt gluͤckliche 
etfhritte zu maden, rüdte 1268 mit feinem .heere in Rom-ein, 
‚ed aber bei Tagliacozzo gefchlagen, und auf der Flucht, verkleidet, 
ft feinem Freunde gefangen. Der gefühllofe Garl gab nun, mit 
willigung bes Papftes (1269) ben 25. Oct. auf dem Marktplage zu 

pel das empörende Schaufpiel, den ungluͤcklichen, erft ı6jährigen 
Gsting nebft feinem Freunde, Friedrich, enthaupten zu laffen. Gon: 
in ftarb mit bewundernswurdiger Standhaftigkeit,, nachdem er zu: 


: feinen Verwandten, Peter von Arragenien, zum Erben des ihm 


aubten Reiches beflimmt hatte, der au wirflih-ı282 Sicilien er: 


qua :.'=  Wonring Böhfcription 
hielt, als die -ficitianifhe Vesper der franzöfiihen Gewalt ein En! 
ker hatte. . Wir befigen, mütbmastih von Conradin, noch e 
eines poetiſches Andenfen, ein deutſches Minnelied (— die -Liebe jr 
Poeſie und beutichen Sprache hatte er von feinem Großvater, Fri 
drich II., geerbt —), das unter dem Ramen König Gonrabs ir 
jungen, das zweite in der maneſiſchen Sammlung von Minnefünger 
ift, und fi fließt: „Mic läßt bie Liebe ſehr entgelten, daß i: 
der Sabre bin ein Kind.‘ F. 

Conring (Heremam), einer der beruͤhmteſten Gelehrten feim 
Zeit, Sohn eines Predigers zu Norden in Oſtfriesland, geb. 1606, 
ftudirte zu Helmſtaͤdt und Leiden, vornehmlid Theologie und Medicin 
ward 1632 zu Heimftädt Profeffor ber Philofophie, 1654 aud Bert 
und Profeſſor der Medicin, und bfieb hier bis an feinen Zod ı63 

Er ward zu feiner Zeit, wie es damals niht ungewoͤhnlich war, * 

einen Polphiftor gehalten, und erlangte in den Willenichaften cim 
ſolchen Ruhm, daß er nicht nur 1649 von der Fürftin zu Oftfriesie 
und 1650 von der Königin Chriftine von Schweden als Leibar 
berufen wurde, Tondern auch 1664 eine franzoͤſiſche Penfton von zu 

' Liv. und 1669.den Zitel eines daͤniſchen Etatsraths erhielt, audı 
vielen wichtigen Reichs- und Staatsfachen zu Rathe gezogen murl. 
Das größte Verdienſt als Lehrer und Sceiftfteller erwarb er fid w 
die Gefhichte des beutfchen Neihs und um das deutſche Staatsre 
in weichent leßtern er eine neue Bahn brad. Er fchrieb zwar rt 
weber Syſtem nody Sompendium, aber defto mehr Abhandlungen uhr 
einzelne Materien, die Andern zum Mufter dienen fonnten, und dei 
geößer war die Zahl der gelchrten Schüler, die er z0g. — Ein 
vollftändige Ausgabe feiner Werke, zugleich mit feiner Letrensbeihrei; 
bung, wurde 1730 zu Braunfchweig in 7 Foliobänden von I. 8. 
Goͤbel beforgt. — 

Conſcription, Ausſchreibung (Enrollement) kriegsdiert 
faͤhiger Mannſchaft aus den verſchiedenen Cantons zu regulaͤrer ode 
Landmiliz, zu Haus- und Linientruppen, Nationalgarden u. f. m. Ei 
ift entgegengefest der Werbung und dem Land ſt urm. De! 
me kommt aus der militärifhen Verfaſſung ber alten Römer. Jeda 
zömifhe Bürger mußte dem Staate vom ı7. bis zum 45. Jahte ls 
Soldat dienen, und befhalb fand Eeine Werbung, die freimilig if, 
fondern bloß Aushebung (Delectus) Statt. Gewöhnlich und al 
mäßig wurden jährlih 4 Legionen Fußvolk (6666 Mann eine Legım, 
zwei für"jeden Gonful, und zu jeder Legion 300 Mann Reiterei, ak 
gehoben. Der Gonful, der zu ben Zeiten der Republif jederzeit aus 
Anführer. des Heeres war, kündigte in jedem Jahre, nachdem bi 
Kriegsoberften (Legionstribunen) gewählt waren, durch einX us 
fhreiben, oder den Herold, bie Auswahl oder Aushebung ber Irum 
pen an (mtilites cagere, colligere, scribere, conscribere), 
und dieß ift die eigentliche Sonfeription. Alle dienft: und wafhufihr 
gen Bürger mußten fi bei Verluſt ihres Vermögens und der km 

eit auf dem Marsfelde oder Capitol verfammeln, wurden bier md 
hren Abtheilungen (Zribus und Genturien) in einer Ordnung, 
» das Loos entichied, aufgerufen, und von den Oberften dann aus je 
Abtheilung fo viele ausgewählt, als man bedurfte. Diefi dauerte, N 
zue Zeit der römifchen Kaifer ſtehende Heere unterhalten, m 
diefe größtentheils in ben Provinzen angeworben wurden. Fr 
zei hatte bei dem flehenden Heere in neuefter Zeit jene Einriht® 
Aachgeahmt, und bie Gonfceription für Staatsgrundgefeg erkiärt. 
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ver franzöfifche. Bürger war geborner Soldat, unb verpflichtet, als 
older vom 16. bis zum 40. Jahre dem Staate zu dienen. Bis zum 
50. Jahre gebörte er noch zur Nationalgarde. In jedem Gahre wurde 
‚ie junge Mannfchaft, welche das beftimmte Alter erreicht. hat, einbes 
:ufen und unter die Militärdivifionen vertheilt. Eine eigene Generals 
Infpection der Revuͤen und Militär: Sonfeription, welcher rin Staates 
ninifter.alg General: Director vorftand, war. bamit beauftragt. (S. 
Militärverfaflung.) In mehreren Gtaaten bes ehemaligen Nheins 
sundes war bielelbe ‚Einrichtung getroffen. Gie ift aber feit Napos 
eons Sturz allenthalben wieder abgeſchafft oder doch fehr mobificirt 
vorben, chne daß jedoch die Regierungen den an’ fich richtigen und 
ın feinen Folgen fehr feuhtbaren Grundfaß von der Allgemeinheit der 
Militärpflibtigkeit, auf dem das Wefen der Gonfeription beruht, ab: 
gegangen wären. dd. Ä 
Confecration, die Einweihung, insbefondere des Brotes und 
Meines beim Abendmahl. In der Eatholiihen Kirche die Wandlung, - 
b. h. die Verwandlung des Brotes und Weines in den Leib und dag 
Blut Chrifti (f. Abendmahl); deßgleichen aud die feierliche Einweis 
hung eines Biſchofs oder Erzbiſchofs zu feinem Amte. Ä 
Conſens (gerichtliher), ift die feierlihe und ausdruͤckliche Eins 
willigung der Obrigkeit zu irgend einem“ @efhäfte, 3. B. zur Er⸗ 
borgung eines Capitals auf ein Grunditüd. » Die Urkunde darüber 
heißt Eonfens : Urkunde, Die auf foldye Art gemachten Schulden has 
sen befondere Privilegien. (Vergl. Hypothek.) 
Sonfervatprien.. &o nennt man in Italien bie öffentlichen - 
Mufitfchulen, weil fie beftimmt find, die Hunft zu befördern und in * 
hrer Reinheit zu erhalten. In neuern Zeiten ift aud) ein großes, Ins 
kitur mit gleihem Namen in Paris errichtet. In Italien -find vie 
Sonfervatorien Öffentliche fromme Stiftungen, auch KHofpitäler, von 
reichen Privatienten unterhalten. Die Zöglinge erhalten barin freie 
Wohnung, Koft, Kleidung und Unterriht. Man nimmt aber auch 
Penfionärs darin auf, die hier mufitalifhe Bildung erhalten wollen, 
‚a man in Italien ben Unterricht in den Conſervatorien allem Privats 
ınterricht vorzieht. In Neapel gab es drei Sonfewatorien für Kna⸗ 
en; in Venedig vier für Mädchen. Das .berühmtefte unter jenen 
vor di Santa Maria bi Loretto. Leo und Durante waren bier 
!ehrer gewefen, und unter feinen Böglingen zählte es die berühmten 
Tamen von Zraetta, Piccini, Sacchmi, Guglielmi, Anfoffi, Paefiello, 
. %. Gewöhnlid waren bis über 200 Eleven im Gonfervatorium di 
:oretto, in ben andern etwa die Hälfte. Man nahm foldhe vom 8. 
is zum 20. Jahre darin auf. Die Beit, für weiche fie ſich verpflihten 
nußten zu verbleiben, war gewöhnlid; auf acht Jahre feftgelest. Ent: 
edte man indeſſen fein Zalent an ihnen, To wurden fie bald zurüd- 
eſchickt. Die Sonfervatorien für Mädchen in Benedig. waren auf 
emfelben Fuß eingerihtet. Man nannte fie Ospedaie della Pietä, 
‚elle Mendicanti, delie Incurabili .und l’ospedaletto di San 
siovanni e Paolo. Gacdini war lange im lestern ber exfte Leh⸗ 
er. Im. Beziehung auf die Sitten wurden die Mädchen fehr-firenge 
ehalten, und fie blieben gemieiniglich. fo lange in den Gonjervatorien,. 
is fie verheivathet wurden. Alle Inſtrumente bei den Öffentlicher 
ioncerten wurden hier von Mäbdhen und Frauen geſpielt. Aus dies 
n Gonſervatorien ift immer die große Anzahl von Eomponiften, Sän- 
ern und &ängerinnen ‚hervorgegangen, welche ganz- Europa übers 
hwemmt haben. Seit der franzöfiihen Befignahme von Italien hat 
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fi, Vieles geändert. In Neapel it nur noch das .Conservatorio 
della Pietä beibehalten. In Mailand wurde 1808 vom Wicefönig 
ein neues Gonfewwatorium errichtet, deffen Direction Afiolin erhielt. 
&s hat 14 Peofeflosen und 60 Eleven. In Franfreih. war bis zu 
dem 3eitpunfte, wo bie italienifche und deutfhe Muſik durch Piccini, 
Sachini, Gluck und andere große Meifter bekannt wurde, die Muſit 
überhaupt wenig cultivist. Jetzt fühlt man, daß man für eine Mu 
fit, die nit gefchrieen, fondern gefungen feyn follte, erft Sänger bit 
den müffe. Die Oper legte alfo eine Mufilihule an, und 1784 nahm 
ber Baron von Bereteuil folhe unter feinen beiondern Schutz, und er 
. ob fie zus Ecole royale de chant et de declamation. Indeſſen 
entwidelte ſich diefes Inftitut erft in der Revolution zu größere Bu 
deutung. Man fühlte insbefondere das große Bedürfnis, vierzehn Kr 
meen mit Inflrumental: Mufifern zu verforgen, und im Nov, 179 
decretirte ber Gonvent die Errichtung eines Institut motional de 
Musique. Spaͤterhin erhielt e8 im J. 1795 feine definitive DOrgani 
fation und den Namen Conservaioire. Die Anlage war glei ce— 
laffal. Es follte für beide Gefchlechter dienen. 6co Zoͤglinge follte 
aus allen Departements dazu gemählt werden, und 115 Lehrer wur: 
den dabei angeflellt. Die Ausgaben wurden auf 240,000 Franken gt: 
fest. Im 3. 1802 wurden. die Ausgaben auf 100,000 Franken, unl 
folglich auch die Anzahl.der Lehrer und Eleven beſchraͤnkt. Der Unten 
richt theilte fih in den für Muſik und ben für Declamation 
ur Bildung für das Theater. Es find immer die ausgezeichnetiten 
"Lehrer angeftellt gemwelen, unter denen wir hier nur Goſſec, Mehul, 
Garat und Cherubini nennen mollen. Seit feiner Errichtung im 
Jahre 1795 bat es bereits über 2000 Muſiker, Sänger und Gänge 
rinnen gebildet. und entlaffen. Weberhaupt ift das Conservateire in 
Paris des Vereinigungspunft für alle. Mufikliebhaher. Die öflent 
Yihen Uebungen der Zöglirige find die alänzendften öffentlichen Concerte 
in Paris. Insbefondere ift die Ausführung der Symphonienm 
übertreffiih. Das Conservatoire in Paris hat ſich noch daburd 
fehe verdient gemacht, daß es faft in allen Zweigen und für alle Z 
cher Eiementarbüher oder fogenannte Methoden herausgegeben hat, 
die zu den gefhägteften gehören und in ganz Europa befannt um 
eingeführt find. a f 
| Gonferve. ı. Der Kräuterzuder, der durch Reiben von Ariw 
tern und Blumen, auch andern Pflanzentheilhen mit feingeftosenem 
Zuder zubereitet wird ; aud mit Zucker eingemachte Kräuter, Fruͤchte, 
Wurzeln, Blumen, Blätter u. f. w. Gonfitüren. 2. Die Verbindung 
mehrerer Schiffe zu einer Reife in Geſellſchaft. 

Conſigniren, eigentlid verfiegeln, dann auch aufzeichnen, 
verzeichnen. In bez Handlung bezeichnet insbefondere configniren, 
Waaren an Semand in Gommiffion zum Verkauf ſchicken, wogegen 
der Abfender gemeiniglich zwei Drittel ober doch die Hälfte des Geld» 
betrags in Wechſel, zwei bis drei Monate a dato, auf Denjenigen 
entnimmt, an den bie Waaren confignirt worden find, der dagegen 
auch die Affecuranz der Ladungen gewöhnlid und ih ber Regel zu ww 
forgen pflegt, damit bas Gefhäft- für ihn um fo fiderer und einträg 
ficher ift. So confignirte der Königsberger Getreide, der Amerikanet 
Zabat, Reis, Häute auf die Märkte nad Amfterdam und Hamburg 
als die vorzüglichften Stapelpläge des Gontinental= Handels. 

Sonfiftorium nennt man ı. im eigentlichen :Sinne - ein ver 

+ Sandesheren, oder einer kirchlichen Gemeine angeorbnnetes Gole 
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ſium, welches bie ber Kirche zuftändigen Rechte, in Anſehung einer 
der mehrerer Kirchen eines gewiffen Landesbezirks ober einzelnen 
Irtes, ausübt; 2. gibt man im eigentlihen Sinne biefen Namen 
em Orte, an welchem jich diefes Collegium verfammelt und über die 
bin aufgetragenen kirchlichen Angelegenheiten berathſchlagt, oder ent: 
heidet. — Der Name Gonfiftorium fchreibt fih aus den Zeiten 
ver römifhen Kaifer, befonders Kaiſer Hadrians (+ 138 nad) Chri⸗ 
tus) her; dieſe hatten, fie mochten ſich nun in ihrer Reſidenz oder 
ın einem andern Orte aufhalten, ein Collegium von Räthen (Con- 
istoriani) bei fi), welche bafelbft gegenwärtig und beifammen feyn 
consistere) "mußten, um über diejenigen Sachen Recht zw prechen, 
veihe unmittelbar von dem Kaifer entfchieden wurden. Das Golle: 
yium hieß Consistorium sacrum, oder Consistorium principum. 
(18 nad) und’ nad) die Hierarchie (f. d. Art.) dadurch vorbereitet wur: 
‚e, daß die Bifchöfe die Gerichtsbarkeit in geiftlichen Sachen erhiel⸗ 
en, richteten dieſe ihre geiftliche Regierung nad) der Fotm ber welt: 
ihen und unter gleiher Benennung ein, und eben fo wurbe bie Er: 
ihtung der Gonfiftorien auch in proteftantifchen Ländern als fehr 
weckmoaͤßig nad der Reformation eingeführt. Sie find jedod nur da 
jewöhnlidy, wo dem Landesheren, oder auch einer einzelnen Stadt 
der Herrſchaft die Regierung über die Kirche gehört; hingegen wer: 
en da, wo ber Magiflcat allein diefe Regierung ausuͤbt, die kirchli— 
hen Angelegenheiten eben fo, wie andere weltliche Rechtsſachen, in 
‚en Berfammlungen bed Magiftrats entfhieden. Die Gonftftorien 
ind entweder ı. Landesconfiftorien, welche gewiffe beftimmte 
Rechte der kirchlichen Gewalt über die Kirchen eines beflimmten San: 
yesbezirts ausüben, und von dem Lanbesherrn, ober wenn ber 
!andesherr ſich zu einer andern Religion bekennt, nad) der Landes: 
yerfaffung von dem Lande felbft im Namen der Kirche angeorb: 
ıet werden ; oder 2. mittelbase Confiftorien, welde von 
inzelnen Unterthanen, denen die Regierung Über eine Kirche, vermöge 
eſondern Rechtes, gehört, angeordnet werden. &o gab und gibt es 
n Deutichland, 3.8. in der Ober: und Niederlaufis, zu Moskau und 
Forfta, Sonfiftorien, die von einer einzelnen Standesherrſchaft, einer 
andesfäßigen Stadt, ja aud von einem bloßen NRittergutsbefiger bes 
teut find. Diefe fchreiben fi noch aus ben Zeiten der Neformation 
ver, wo im Anfange, da die Landesherren fih nicht überall ber kirch⸗ 
ichen Angelegenheiten annahmen, einzelne Städte, Stanbesherrfhaf: 
en und Rittergutsbefiser dafür forgten, und fih in den Befis des 
Rechts, biefe Angelegenheiten und Rechte zu verwalten, feßten, au 

ie Landesherren ihnen in der Folge dieſes Recht überliegen, und 
vor felbft durch Belehnung beftätigten. “Sowie es übrigens in An: 
ehung der Perfonen, welde dem Gonfiftorium unterworfen find, 
uf die Landesverfaffung, oder ben Umfang ber den Conſiſtorien zufte: 
yenden Rechte ankommt — gewöhnlich ftehen unter ihnen alle, ein 
zeiftliiches Amt befleidende Perfonen, deren Witwen und Kinder; fer: 
ex diejenigen, welche Güter und Grundftüde der Kirche befißen; end; 
ih alle weltlihe Perfonen, höheren ober niederen Standes, wenn 
hre Angelegenheit eine eigentliche Conſiſtorialſache iſt. — So gehören 
zu biefen eigentlihen Conſiſtorialſachen befonders: Ehe: 
'achen ; Befekung. ber ** Aemter, Streitigkeiten uͤber dieſe, ſo 
wie über Gottesäder und Begraͤbniſſe, ferner die Aufſicht über bie 
zeiftlichen Amtsverrichtungen, öffentlichen Gottesdienft, Liturgie, und 
Rirchengebräuche, Stadt: und Landſchulen; enblicd bie Auffiht über 
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alles den Kirchen und geiftlihen Caſſen zuftändige Vermögen und ihe 
Grundftüde. — Im befondern Berftande heißt Confiflorium das 
hoͤchſte Staatscollesium am päpftlihen Hofe, in welchem die Garbi- 
näle Sis und Stimme haben. Das ordentlihe Confiftorium verfam: 
melt fih woͤchentlich einmal im päpftlihen Palafte; die außerorbent 
lichen und fogenannten geheimen Sonfiftorien ftellt der Papfi 
nah Willkuͤr an. Alle widhtigen Staatsangelegenheiten, die Ernen 
nung ber Gardinäle, der Erz: und Biſchoͤfe, werben in dieſem Cor 
fiftorio verhanbelt. 

Confolidiren, gründen, begründen. Eonfolibirte Schul: 
den find in England ſolche, für beren Binsbetrag gewiffe Staatsein: 
fünfte angemwiefen find, folglidy gedeckte oder belegte. 
 .,Eonfonanten, in der, Spradjlehre, find Mitlauter, d. 6. 
folhe Buchftaben, deren eigentlicher Laut oder Ton nur in Verbindun 
mit Vocalen oder Selbftlautern deutlich gehört werben Fann. Der 
gleigen find: 86,D,%,&uf.w Die Selbſtlauter oda 

ocale find: UA, E, I, D, u und. 
- Eonfonanz, |. Intervall. 

Sonftabler hieß ehemals bei dem Militär ein bei ber. Artilk: 
vie Angeftellter, welcher an die Eanoniere Pulver und Kugeln verthei 
len ‚mußte, aud) feibft die Stüde Iosfeuern half. — In England, und 
beionders in London, bezeichnet das Wort gewifle Gerichtspdiener, 
welche in Verhaft nehmen, bei Erecutionen ober andern Öffentliches 
Auftritten das Volk in Ordnung erhalten und den Lordmayor bealei: 
ten. Alle Iondoner Bürger find eigentlich verpflidhtet, dieſe Stelle, 
wenn fie dazu gewählt werben, in ihrem Sprengel auf ein Jahr an: 
zunehmen; fie — als Zeichen ihres Amtes einen hoͤlzernen Stab, 
an eine Krone und an der Seite den verfhhlungenen Namen bes 

nigs bat. 

Sonftant be Rebecque (Benjamin), geb. zu Genf ı767: 
Diefer geiftreihe und energifhe Daun verließ den braunfchweiger def, 
wo er angeftellt war, und kam in ber Mitte der Revolution nah 
Frankreich. 1796 erfhien er vor den Schranken bes Raths ber 5oo, 
um die Rechte eines franzöfifhen Bürgers zu fobern, ala Abkoͤmmling 
einer Familie, die zur Zeit ber Rüdnahme des Edicts von Nantes 
aus Frankreih vertrieben wurde. Er gab eine Schrift heraus über 
bie Gewalt der Regierung, und bie Nothwendigkeit, fi an bie Can 
ftitution anzufchließen ; feine gemäßigten und liberalen Grundfät: 
fanden bei allen Verftändigen Beifall. Unter feinen folgenden Schrif: 
ten zeichnete fi) befonders eine über das Schreckensſyſtem aus. Bei 
ber erften Bildung des Zribunats ward er zum Mitgliede ermählt. 

. Sen Anfange bes I. 1801 griff er den Plan ber Staatsfchuldtilgung 
an. Zu Ende des Jahres erhob er fi gegen das bürgerliche Geſet— 
bud. Seine Freimüthigkeit mußte ihn einer Regierung verdädtig 
maden, die blinden Gehorfam foderte und Feinen Widerſpruch ertrug- 
Nachdem er im März 1802 vom Tribunat ausgeldhloffen worden war, 
begleitete ex eine Beit lang Madame Stael, feine Landsmännin und 
alte Freundin, und verließ mit ihe auf höhern Befehl die Bauprftatt. 
Man hat mehrere geihägte Schriften von ibm, unter andern ein 
gute franzöfifche Ueberfegung von Schillers Wallenftein in Aleraw 
drinern. In neuern Beiten hielt er fi, literarifcher Zwecke wegen, 
in Göttingen,auf. Hier gab er zu Ende des Jahres 1813 fein neue 
fles Wert De l’esprit de conquete et .de l’usurpation heraus 
worin er das Syſtem Napoleons gerecht und gründlid würdigt; und 
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olgte- fodbann dem Kronprinzen von Schweben. Um fo auffallender 
rfhien es, daß Sonftant nad Napoleons Ruͤckkehr von Elba ihn 
merfannte und eine Stelle als Staatsrath annahm, und mehrere 
Heine Schriften- zu feinen Gunften ſchrieb. Nach Ludwigs zweiter Re: 
fauration ging er eine Zeit lang nad) England und nad) Gopat zur 
frau von Stael. Seine neuefte Schrift ift ein Eleiner Roman, Adolph. 
Sein Vater, Berf. der befannten Romane Camille, ou lettres de 
leux filles du Siecle, und Laure, ou lettres de quelques fem- 
nes de ‘Suisse (erfterer von Sünger, lesterer von Scha guͤberſetzt), 
tarb in Genf im I. 1800, im zıften Jahre feines Alters. 
Bonftantinus (GE, Flavius Valerius Aurelius ‚Slaudius) mit 
vem Beinamen der Große, Sohn des Kaifers. Eonflantinus Chlorus 
and der Helena, geboren im Jahre Ehrifti 274. Als Diocletian. des 
Sonftantin’s Vater zum Mitregenten ernannte, behielt ee den Sohn 
jewiffermaßen als Geiffer an feinem Hofe, ließ ihn aber mit großer 
Sorgfalt erziehen. Nachdem Diocletian und Martminianus Hercules 
vie Regierung niedergelegt hatten, bemühte ſich Galerius, der auf den 
Jüngling eiferfüchtig war, ſich von ihm zu befreien ; Gonftantin fand 
sei feinem Water in Brittannien Zuflucht, und wurde nad) deſſen bald 
darauf erfolgtem Tode, von den Soldaten (306 nady Chr. Geb.) zum 
Raifer ausgerufen. Galerius weigerte fi zwar, ihn als Auguftus an: 
uerkennen, und bemwilligte ihm nur den Zitel Cäfar. Gonftantin nahm 
veffen ungeachtet die Länder feines Vaters, Gallien, Bifpanien und 
Brittannien, in Beſitz. Seine erften Kriegsunternihmungen waren ges 
ven die Kranken, weldhe damals Gallien verwüfteten. Er machte zwei 
hrer Anführer zu Gefangenen, ging über den Rhein, üherfiel und zexs 
treufe fie. Bald darauf richtete er feine Waffen gegen Maxentius, 
ver fi mit Mariminus gegen ihn verbunden hatte. Als er fich auf 
em Zuge nad Stalien an der Spitze feines Heeres befand, erblidte 
x, wäe man erzählt, bald nad Mittag ein flammendes Kreuz unter 
ab Ser Sonne, mit der Inſchrift: In hoc signo vinces (unter 
iefeme Beichen wirft bu fliegen). In der darauf folgenden Naht aber 
rſchien ihm Chriſtus ſelbſt und befahl ihm, eine Fahne in Geftalt je 
wer Lichtjäule zu führen, die er gefehen hatte. Gonftantinus gehordhte 
ieſem Befehle, und ließ eine Fahne in Kreuzesform verfertigen, wel: 
he &abarum genannt wurde. Einige Zage darauf lieferte er eine 
Schlacht unter den Mauern Noms und fhlug das Heer des Marenr- 
ius, welcher ſich auf der Flucht in die Ziber ſtuͤrzte. Conſtantin zog 
riumphirend in Rom ein, ſetzte alle in Freiheit, die durch die Unge— 
echtigkeit des Maxentius eingekerkert waren, und begnadigte alle 
Diejenigen , die gegen ihn Partei genommen hatten, Der Senat er 
laͤrte ihn zum erften Auguſtus (oberften Kaifer) und Pontifer Maris 
nus, obgleich er damals Gatechumene war; eine Sonderbarfeit, bie 
nan bei allen feinen Nachfolgern bis auf Gratian bemerkte. Das fol- 
ende Jahr (313) wurde merfwürdig durch das Edict des Gonftantis . 
ts und Licinius zu Gunften der Chriſten. Jedem wurde freigeftelt, 
ich zu derjenigen Religion zu bekennen, die er feiner Denkungsart am 
mgemefjenften fand, aber den Eheiften wurden die Güter zuruͤckgege— 
en, die man ihnen während ber Verfolgungen genommen hatte. Sie 
meften nicht nur nicht verfolgt, fondern aud von den Öffentlichen 
femtern nicht ausgefhloffen werden. Diefes Edict Jezeichnet, wenn 
uch nicht das völlige Ende der Verfolgung, body den Zriumph bes 
SpriftenthHums und Sturz des Heidenthums. onftantin hatte feine 
Eochter mit Licinius vermählt; dennoch faßte ber kedtere aus Eifer 
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alles den Kirchen und geiſtlichen Caſſen zuſtaͤndige Vermögen und ihr 
Grundftüde. — Im befondern Berftande heißt Confiftorium bai 
hoͤchſte Staatscollegium am päpftlihen Hofe, in welchem die Garti; 
näle Sih und Stimme haben. Das ordentliche Confiftorium verfan: 
melt fi woͤchentlich einmal im päpftlichen Palafte; die außerorbent 
lichen und fogenannten geheimen Gonfiftorien ftellt der Papf 
nah Willkuͤr an. Alle wichtigen Staatsangelegenheiten, die Ernen 
nung der Gardinäle, der Erz: und Biſchoͤfe, werden in diefem Con 
fiftöorio verhandelt. | 

Confolidiren, gründen, begründen. Eonfolidirte Säul: 
den find in England folhe, für deren BZinsbetrag gewiſſe Staatsein: 

Fünfte angemwiefen find, folglid gedeckte ober belegte. 
| Sonfonanten, in ber, Spradilehre, find Mitlauter, d. 5 
forhe Buchftaben, deren eigentlicher Laut oder Ton nur in erbindun 
mit Vocalen oder Selbftlautern deutlich gehört werden Fann. Der 
he find: B, C, D, F, G, u. ſ. w. Die Setbftlauter ok 
ocale find: A, E, 3, 8, u md. 
- Eonfonanz, f. Intervall. 

Sonftabler hieß ehemals bei dem Militär ein bei ber.Artil: 
vie Angefiellter, welcher an bie Ganoniere Pulver und Kugeln verthi; 
Ien ‚mußte, aud) feibft die Stüde Iosfeuern half. — In England, un 
befonders in London, bezeichnet das Wort. gewifle Gerichtspiene, 
welche in Verbaft nehmen, bei Erecutionen oder anbern öffentlicher 
Auftritten das Volk in Orbnung erhalten und den Lordmayor beglti: 
ten. Alle Iondoner Bürger find eigentlich verpflichtet, dieſe Stell, 
wenn fie dazu gewählt werden, in ihrem Sprengel auf ein. Jahr am 
zunehmen; fie führen als Zeichen ihres Amtes einen hölzernen Stab, 
= — Krone und an der Seite den verſchlungenen Namen des 

nigs hat. 

Conſtant de Rebecque (Benjamin), geb. zu Genf ı767. 
Diefee geiftreiche und energifche Maun verließ den braunfchweiger def, 
wo er angeftellt war, und kam in ber Mitte der Revolution mb 
Frankreich. 1796 erſchien er vor den Schranken bes Raths der 500 
um die Rechte eines franzöfifchen Bürgers zu fodern, als Abkömmlin 
einer Familie, bie zur Zeit der Rüdnahme bes Edicts von Nantes 
aus Frankreich vertrieben wurde. Er gab eine Schrift heraus über 
die Gewalt der Regierung, und die Nothwendigkeit, ſich an bie Com 
ftitution anzufchließen; feine gemäßigten und liberalen Grundfäte 
fanden bei allen Verftändigen Beifall. Unter feinen folgenden Schri: 
ten zeichnete fi) befonders eine über das Schreckensſyſtem aus, Bei 
der erften Bildung des Zribunats ward er zum Mitgliede ermählt. 

. Sim Anfange bes J. 1801 griff er den Plan ber Staatsjchuldtilgung 
an. Zu Ende des Jahres erhob ex ſich gegen das bürgerliche Gelch: 
buch. Seine Freimüthigkeit mußte ihn einer Regierung verdädtig 
machen, bie blinden Gehosfam foderte und feinen Widerſpruch erirug- 
Nachdem er im März ı802 vom Tribunat ausgefchloffen worden wat, 
begleitete ex eine Beit lang Madame Staël, feine Landamännin und 
alte Freundin, und verließ mit ihre auf höhern Befehl die Gauptſtadt. 
Man hat mehrere geihägte Schriften von ihm, unter andern eim 
gute franzöfifche Weberfegung von Schillers Wallenftein in Aleram 
drinern. In neuern Zeiten hielt er fi, literarifcher Zwecke wegen, 
in Göttingen, auf. „Hier gab er zu Ende bes Jahres 1843 fein mu 
fies Wert De l’esprit de conquete et.de l’usurpation herauf, 
worin ex das Spftem Napoleons gerecht und. gründlich würdigt; un 
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olgte ſodann dem Kronprinzen von Schweden. Um fo auffallender 
rſchien es, daß Conſtant nah Napoleons Ruͤckkehr von Elba ihn 
nerkannte und eine Stelle als Staatsrath annahm, und mehrere 
Heine Schriften zu feinen Gunſten ſchrieb. Nach Ludwigs zweiter Re: 
fauration ging er eine Zeit lang nad) England und nad) Gopat zur 
jean von Stasl. Seine neuefte Schrift ift ein Eleiner Roman, Adolph. 
ein Vater, Berf. der bekannten Romane Camille, ou lettres de 
leux filles du: Siecle, und Laure, ou lettres de quelques fem- 
nes de'Suisse (erflerer von Sünger, Iehterer von Scha & überfegt), 
tarb in Genf im J. 1800, im zıften Sahre feines Alters. 
Conftantinus (GE, Flavius Valerius Aurelius Claudius) mit 
em Beinamen ber Große, Sohn des Kaiſers Eonflantinus Chlorug 
ınd der Helena, geboren im Sahre Ehrifti 274. Als Diocletian. des 
Sonftantin’s Vater zum Mitregenten ernannte, behielt ee den Sohn 
jewiffermaßen als Geiffel an feinem Hofe, ließ ihn aber mit großer 
Sorgfalt erziehen. Nachdem Diocletian und Mariminianus Hercules 
ie Regierung niedergelegt hatten, bemühte fi Galerius, der auf den 
Jüngling eiferfühtig war, fi) von ihm zu befreien ; Sonftantin fand 
yei feinem Vater in Brittannien Zuflucht, und wurde nad deſſen bald 
yarauf erfolgten Zobe, von den Soldaten (306 nad Chr. Geb.) zum 
Raifer ausgerufen. Galerius weigerte ſich zwar, ihn als Auguftus an: 
zuerkemen, und bewilligte ihm nur den Zitel Caͤſar. Gonftantin nahm 
yeffen ungeachtet die Länder feines Vaters, Gallien, Hifpanien und 
Brittannien, in Beſitz. Seine erften Kriegsunternchmungen waren ge: 
jen die Franken, welhe damals Gallien verwüfteten. Er machte zwei 
hrer Anführer zu Gefangenen, ging über den Rhein, üherfiel und zexs 
treute fie. Bald darauf richtete er feine Waffen gegen Marentiusg, 
ver ſich mit Mariminus gegen ihn verbunden hatte. Als er fih auf 
em Zuge nad) Stalien an der Spitze feines Heeres befand, erblidte 
r, w£e man erzählt, bald nah Mittag ein flammendes Kreuz unters 
ſalb Ber Sonne, mit der Inſchrift: In hoc signo vinces (unter 
ieſem Zeichen mirft bu fiegen). In der darauf folgenden Naht aber 
rſchien ihm Chriſtus felbft und befahl ihm, eine Fahne in Geftalt je 
er Lichtjäule zu führen, die er gefehen hatte. Conſtantinus gehordhte 
iefem Befehle, und ließ eine Fahne in Kreuzesform verfertigen, wel: 
he Labarum genannt wurde. Einige Tage darauf lieferte er eine 
Schlacht unter den Mauern Roms und flug das Heer des Marenz- 
ius, welcher ſich auf der Flucht in die Ziber flürzte. Conftantin zog 
riumphirend in Rom ein, feste alle in Freiheit, die durch die Unger 
echtigkeit des Marentius eingeferkert waren, und begnadigte alle 
Diejenigen ‚ die gegen ihn Partei genommen hatten. Der Senat er 
laͤrte ihn zum erften Yuguftus (oberften Kaifer) und Pontifer Maris 
nus, obgleich er damals Satehumene war; eine Sonderbarkeit, bie 
nan bei allen feinen Nachfolgern bis auf Gratian bemerkte. Das fol- 
ende Jahr (313) wurde merkwürdig durch das Edict des Gonftantis . 
tus und Licinius zu Gunften der Chriften. Jedem wurde freigeftelt, 
ich zu derjenigen Religion zu befennen, die er feiner Denkungsart am 
mgemeffenften fand, aber den Chriſten wurden die Güter zuruͤckgege⸗ 
en,. die man ihnen während ber Verfolgungen genommen hatte. Sie 
urften nicht nur nicht verfolgt, ſondern aud von den Öffentlichen 
(emtern nicht ausgefchloffen werden. Diefes Edict bezeichnet, wenn 
uch nit das völlige Ende der Verfolgung, body den Zriumph bes 
spriftenthums und Sturz des Heidenthums. Conftentin hatte feine 
sochter mit Licinius vermählt; dennoch faßte der kettere aus Eifer: 
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alles den Kirchen und geiſtlichen Caſſen zuftändige Vermögen und ihr 
Srundſtuͤcke. — Im befondern Berftande heißt Confiftorium du 
hoͤchſte Staatscollegium am päpftlihen Hofe, in welchem die Gardi 
näle Sis und Stimme haben. Das ordentlihe Conſiſtorium verlam: 
melt fih woͤchentlich einmal im päpftlichen Palafte; die außerordent 
lichen und fogenannten geheimen Gonfiftorien ftellt der Park 
nah Willkuͤr an. Alle wichtigen Staatsangelegenheiten,, die Exner 
nung ber Gardinäle, der Erz: und Bilhöfe, werden in diefem Cor 
fiftorio verhandelt. 

Confolidiren, gründen, begründen. Eonfolibirte Sqhul— 
den find in England ſolche, für deren Binsbetrag gewiſſe Staatiein: 
‚Fünfte angewieſen find, folglid gedeckte oder belegte. 

— Eonfonanten, in der, Spradiehre, find Mitlauter, d. 2 
forhe Buchſtaben, deren eigentlicher Laut oder Zon nur in Werbindun 
mit Vocalen oder Selbftlautern deutlich gehört werden Tann. Der 
gleichen find: B, 6, D, F, G, uf. w. Die Serbfllauter om 
Bocale find: A, E, I, O, u und. 
- Eonfonanz, |. Intervall. 
Sonſabler'hieß ehemals bei dem Militär ein bei der Attile 
vie Angeftellter, weldher an die Ganoniere Pulver und Kugeln vertbi 
Ien mußte, aud) felbft die Stüde losfeuern half. — In England, un 
befonders in London, bezeichnet das Wort gewifle Gerichtsdieni, 
welche in Verhaft nehmen, bei Erecutionen oder andern öffentlicen 
Auftritten das Volk in Ordnung erhalten und den Lordmayor bel 
ten. Alle londoner Bürger find eigentlich verpflichtet, dieſe Stelle, 
wenn fie dazu gewählt werden, in ihrem Sprengel auf ein.Iahr an 
zunehmen; fie führen als Zeichen ihres Amtes einen hölzernen Stab, 
x — Krone und an der Seite den verſchlungenen Namen des 
nigs hat. 
———— de Rebecque (Benjamin), geb. zu Genf 1767 
Diefer geiftreihe und energifhe Mann verließ den braunfchmeiger def, 
wo er angeftellt war, und kam in der Mitte der Revolution md 
Frankreich. 1796 erſchien er vor den Schranken bes Raths der 500 
um die Rechte eines franzoͤſiſchen Bürgers zu fodern, als Abkömmlin 
einer Samilie, die zur Beit der Rüdnahme des Edicts von Nantes 
aus Frankreich vertrieben wurde. Er gab eine Schrift heraus über 
bie Gewalt der Regierung, und bie Nothwendigkeit, ſich an die Cor 
ftitution anzufchließen; feine gemäßigten und liberalen Grunbfüt 
fanden bei allen Verftändigen Beifall. Unter feinen folgenden Särt; 
ten zeichnete fi befonders eine über das Schreckensſyſtem aus. Ba 
der erften Bildung des Tribunats ward er zum Mitgliede ermähll. 
Im Anfange des I. 1801 griff er den Plan der Staatsjchuldtilgung 
an. Zu Ende des Jahres erhob er ſich gegen das bürgerliche Geict: 
buch. Seine Freimüthigkeit mußte ihn einer Regierung verdädtig 
machen, die blinden Gehorfam foderte und feinen Widerſpruch erirug- 
Nachdem er im März ı802 vom Tribunat ausgefchloffen worden wat, 
begleitete ex eine Beit lang Madame Stael,. feine Landsmännin und 
alte Freundin, und verließ mit ihe auf höhern Befehl die Hauptftadt. 
Man hat mehrere geihägte Schriften von ibm, unter andern ein 
gute franzöfifche Ueberfegung von Schillers Wallenftein in Aleras 
drinern. In neuern Beiten hielt er fi, literarifcher Zwecke wege, 
in Göttingen,auf. Hier gab er zu Ende bes Jahres 1813 fein neuf 
ſtes Wert De l’esprit de conquete et .de l’usurpation heraus 
worin ex das Spftem Nopoleons gerecht und. gründlich würdigt; ud 
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olgte ſodann dem Kronprinzen von Schweden. Um ſo auffallender 
rſchien es, daß Conſt ant nach Napoleons Ruͤckkehr von Elba ihn 
merfannte und eine Stelle als Staatsrath annahm, und mehrere 
feine Schriften zu feinen Gunften ſchrieb. Nach Ludwigs zweiter Re: 
fauration ging er eine Zeit lang nah England und nad) Gopat zur 
rau von Stael. Seine neuefte Schrift ift ein Kleiner Roman, Adolph. 
Sein Vater, Berf. der befannten Romane Camille, ou lettres de 
leux filles du: Sıecle, und Laure, ou lettres de quelques fem- 
nes de’Suisse (erfterer von Sänger, lesterer von Schagüberſetzt), 
tarb in Genf im J. 1800, im zıften Sahre feines Alters. 
Bonftantinus (GE, Flavius Valerius Aurelius Claudius) mit 
em Beinamen der Große, Sohn des Kaiſers Conſtantinus Chlorus 
ınd der Helena, geboren im Jahre Chriſti 274. Als Diocletian. des 
Sonftantin’s Vater zum Mitregenten ernannte, behielt ee ben Sohn 
jewiffermaßen als Geiffel an feinem Hofe, ließ ihn aber mit großer 
Sorgfalt erziehen. Nachdem Diocletian und Mariminianus Hercules 
‚ie Regierung niedergelegt hatten, bemühte ſich Galerius, der auf den 
Süngling eiferfühtig war, ſich von ihm zu befreien ; Sonftantin fand 
ei feinem Vater in Brittannien Zuflucht, und wurde nad) deſſen bald 
yarauf erfolgtem Tode, von den Soldaten (306 nad Chr. Geb.) zum 
Raifer ausgerufen. Galerius weigerte ſich zwar, ihn als Auguftus an: 
uerkennen, und bemwilligte ihm nur den Zitel Cäfar. Gonftantin nahm 
veffen ungeachtet die Länder feines Vaters, Gallien, Hiſpanien und 
Brittannien, in Befis. Seine erften Kriegsunterncehmungen waren ges 
jen die Kranken, welhe damals Gallien verwüfteten. Er machte zwei 
hrer Anführer zu Gefangenen, ging über den Rhein, üherfiel und zexs 
freute fie. Bald darauf richtete er feine Waffen gegen Maxentius, 
er fich mit Mariminus gegen ihn verbunden hatte. Als er fih auf 
em Zuge nad) Stalien an der Spitze feines Heeres befand, erblicte 
r, wEe man erzähit, bald nah Mittag ein flammendes Kreuz unters 
alb Ser Sonne, mit der Infheift: In hoc signo vinces (unter 
ieſem Zeichen mirft bu fliegen). In der darauf folgenden Naht aber 
rſchien ihm Chriftus felbfi und befahl ihm, eine Fahne in Geftalt je: 
er Lichtfäule zu führen, die er gefehen hatte. Gonftantinus gehordhte 
iefent Befehle, und ließ eine Fahne in Kreuzesform verfertigen, wel 
he Labarum genannt wurde. Einige Tage darauf lieferte er eine 
Schlacht unter den Mauern Roms und fchlug das Heer des Maxen— 
ius, welcher ſich auf der Flucht in die Tiber ſtuͤrzte. Conſtantin zog 
riumphirend in Rom ein, feste alle in Freiheit, die durch die Unge— 
echtigkeit des Marentius eingekerfert waren, und begnadigte alle 
diejenigen , die gegen ihn Partei genommen hatten, Der Senat er: 
läste ihn zum erften Auguſtus (oberften Kaifer) und Pontifer Maris 
nus, obgleich er damals Gatehumene war; eine Sonderbarkeit, bie 
nan bei allen feinen Nachfolgern bis auf Gratian bemerkte. Das fol: 
sende Jahr (313) wurde merkwürdig durch das Edict des Gonftantis . 
us und Licinius zu Gunften der Chriſten. Jedem wurde freigeftelt, 
ich zu derjenigen Religion zu befennen, die er feiner Denkungsart am 
mgemeffenften fand, aber den Eheiften wurden die Güter zuruͤckgege— 
en,. die man ihnen während ber Verfolgungen genommen hatte. Sie 
urften nicht nur nicht verfolgt, fondern auch von den Öffentlichen 
femtern nicht ausgefchloffen werden. Diefes Edict Yezeidhnet, wenn 
uch nicht das völlige Ende der Verfolgung, body den Zriumph des 
spriftenthums und Sturz des Heidenthums. Conftantin hatte feine 
Eochter mit Licinius vermählt; dennoch faßte der Lettere aus Eifer: 
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alles den Kirchen und geiſtlichen Caſſen zuſtaͤndige Vermögen und ihr 
Srundftüde. — Im befondern Berftande heißt Gonfiflorium du 
hoͤchſte Staatscollesium am päpftlichen ‚Hofe, in welchem die Gardi; 
näle Sitz und Stimme haben. Das ordentliche Eonflftorium verfan: 
melt fi woͤchentlich einmel im päpftlichen Palafte; die außerordent 
lichen und fogenannten geheimen Gonfiftorien. ftellt der Papf 
nah Willlür an. Alle wihtigen Staatsangelegenheiten,, die Exner 
nung der Gardinäle, der Erz: und Biſchoͤfe, werden in diejem Cor 
fiftörio verhandelt. | 
Confolibiren, gründen, begründen. Eonfolibirte Säul: 
den find in England folhe, für deren Binsbetrag gewiſſe Staatsein: 
Fünfte angemwiefen find, folglich gedeckte oder belegte. 
| Confonanten, in ber, Spradjlehre, find Mitlauter, d. 
ſolche Buchſtaben, deren eigentlicher Laut oder Ton nur in Werbindun 
mit Vocalen oder Selbftlautern deutlich gehört werben Fann. Dir 
— find: B, E, D, F, G, u. ſ. w. Die Setbftlauter om 
ocale find: U, E, I, O, vwd. 
Gonfonanz, ſ. Intervall. 
Conſtabler hieß ehemals bei dem Militär ein bei der Attil— 
vie Angeftellter, welcher an die Ganoniere Pulver und Kugeln verthei: 
len ‚mußte, auch ſelbſt die Stücke Iosfeuern half. — In England, un 
bejonders in London, bezeichnet das Wort. gewiffe Gerichtspdiene, 
welche in Verhaft nehmen, bei Erecutionen oder anbern Öffentlice 
Auftritten das Volk in Ordnung erhalten und den Lordmayor beglt 
ten. Alle londoner Bürger find eigentlich verpflichtet, dieſe Stell, 
wenn fie dazu gewählt werben, in ihrem Sprengel auf ein Jahr am 
zunehmen; fie führen als Zeichen ihres Amtes einen hölzernen Stab, 
— * Krone und an der Seite den verſchlungenen Namen des 
nigs hat. 

Are de Rebecque (Benjamin), geb. zu Genf 1767 
Dieſer geiftreihe und energifche Mann verließ den braunfchmweiger 
wo er angeftellt war, und kam in der Mitte der Revolution nıb 
Frankreich. 1796 erſchien er vor den Schranken bes Raths der 500 
um die Rechte eines franzöfifhen Bürgers zu fodern, als Abkömmlin 
einer Familie, die zur Beit der Rüdnahme des Edicts von Nantes 
aus Frankreich vertrieben wurde. Er gab eine Schrift heraus über 
die Gewalt der Regierung, und die Nothwendigkeit, ſich an bie Con 
ftitution anzuſchließen; feine gemäßigten und liberalen Grundfäte 
fanden bei allen Verftändigen Beifall. Unter feinen folgenden Schrit 
ten zeichnete ſich befonders eine über das Schrediensfyftem aus, Bei 
der erften Bildung des Zribunats ward er zum Mitgliede ermählt. 

. Sim Anfange des 3. 1801 griff.er den Plan der Staatsjchuldtilgung 
an. Zu Ende des Sahres erhob er fi gegen das bürgerliche Gelch: 
buch. Seine Freimüthigkeit mußte ihn einer Regierung verdädtig 
maden, die blinden Gehorfam foderte und feinen Widerſpruch erirug- 
Nachdem er im März 1802 vom Tribunat ausgelchloffen worden wat, 
begleitete ex eine Beit lang Madame Stael, feine Landsmaͤnnin und 
alte Freundin, und verließ mit ihe auf höhern Befehl die Hauptftadt. 
Man hat mehrere geihägte Schriften von ihm, unter andern ein 
gute franzöfifche Ueberfesung von Schillers Wallenftein in Aletas 
drinern. In neuern Beiten hielt er fi, literarifcher Zwecke wegen, 
in Göttingen, auf. Hier gab er zu Ende des Jahres 1813 fein neut 
fies Wert De l’esprit de conquête et .de l’usurpation heraus 
worin er das Syſtem Napoleons gerecht und. gruͤndlich würdigt; un 
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olgte ſodann dem Kronprinzen von Schweden. Um fo auffallender 
rſchien es, daß Conſtant nach Napoleons Ruͤckkehr von Elba ihn 
merkannte und eine Stelle als Staatsrath annahm, und mehrere 
eine Schriften zu feinen Gunften fchrieb. Nach Ludwigs zweiter Re: 
fauration ging er eine Zeit lang nad England und nad Gopat zur 
Srau von Stasl. Seine neuefte Schrift ift ein Eleiner Roman, Adolph. 
Sein Vater, Berf. der befannten Romane Camille, ou lettres de 
leux filles du Siecle, und Laure, ou lettres de quelques fem- 
nes de 'Suisse (erflerer von Jünger, letzterer von Scha & überfet), 
tarb in Genf im J. 1800, im zıften Sabre feines Alters. 
Conftantinus (C. Flavius Valerius Aurelius Claudius) mit 
em Beinamen der Große, Sohn des Kaifers. Conſtantinus Chlorus 
ınd der Helena, geboren im Jahre Ehrifti 274. Als Diocletian. des 
Sonftantin’s Vater zum Mitregenten ernannte, behielt ee den Sohn 
jewiffermaßen als Geiffel an feinem Hofe, ließ ihn aber mit großer 
Sorgfalt erziehen. Nachdem Diocletian und Mariminianus Hercules 
‚ie Regierung niedergelegt hatten, bemühte fih Galerius, der auf den 
Fuͤngling eiferfühtig war, fid von ihm zu befreien; Sonftantin fand 
ei feinem Vater in Brittannien Zuflucht, und wurde nach deffen bald 
yarauf erfolgtem Zobe, von ben Soldaten (306 nad) Chr. Geb.) zum 
Raifer ausgerufen. Galerius weigerte fi zwar, ihn als Auguftus an: 
uerkennen, und bemilligte ihm nur den Zitel Caͤſar. Conftantin nahm 
yeffen ungeachtet die Länder feines Vaters, Gallien, Hifpanien und 
Brittannien, in Beſitz. Seine erſten Kriegsunterncehmungen waren ges 
en die Franken, weldhe damals Gallien verwüfteten. Er machte zwei 
hrer Anführer zu Gefangenen, ging über den Rhein, üherfiel und zers 
treute fie. Bald darauf richtete er feine Waffen gegen Marentiug, 
ver ſich mit Mariminus gegen ihn verbunden hatte. Als er ſich auf 
em Zuge nad) Stalien an der Spige feines Heeres befand, erblickte 
r, wie man erzählt, bald nad Mittag ein flammendes Kreuz unters 
yarb der Sonne, mit der Inſchrift: In hoc signo vinces (unter 
ieſem Zeichen wirft du fiegen). In der darauf folgenden Nacht aber 
rſchien ihm Chriftus felbft und befahl ihm, eine Fahne in Geftalt je: 
jer Lichtjäule zu führen, die er gefehen hatte. Conſtantinus gehordhte 
ieſem Befehle, und ließ eine Fahne in Kreuzesform verfertigen, wel: 
he Zabarum genannt wurde. Einige Zage darauf lieferte er eine 
Schlacht unter den Mauern Roms und ſchlug das Heer des Marenr- 
ius, welcher ſich auf der Flucht in die Ziber flürzte. Conftantin z0g 
riumphirend in Rom ein, feste alle in Freiheit, die durd) bie: Unger 
echtigkeit des Marentius eingeferfert waren, und begnadigte alle 
Diejenigen, die gegen ihn Partei genommen hatten, Der Senat er: 
laͤrte ihn zum erften Yuguftus (oberften Kaifer) und Pontifer Maris 
nus, obgleich er damals Satechumene war; eine Sonderbarkeit, bie 
nan bei allen feinen Nachfolgern bis auf Gratian bemerkte. Das fol: 
ende Jahr (313) wurde merfwürdig durch das Edick des Conſtanti-⸗ 
tus und Licinius zu Gunften der Chriften. Jedem wurde freigeftelt, 
ih zu derjenigen Religion zu befennen, die er feiner Denkungsart am 
mgemeffenften fand, aber den Chriſten wurden die Güter zuruͤckgege—⸗ 
ven,. die man ihnen während ber Verfolgungen genommen hatte. Sie 
mrften nicht nur nicht verfolgt, fondern aud von den Öffentlichen 
femtern nicht ausgefchloffen werden. Diefes Ebdict bezeichnet, wenn 
iuch nicht das völlige Ende der Verfolgung, body den Zriumph bes 
Shriftenthums und Sturz des Heidenthums. Conftantin hatte feine 
Eochter mit Licinius vermählt; dennoch faßte ber kedtere aus Eifer: 
4> | 
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fuht über · Conſtantins Ruhm einen unverföhnlihen Haß gegen ihn, 
en ex dadurch äußerte, daß er die Chriſten zu verfolgen anfing. Bei 
de Kaifer griffen zu den Waflen, und trafen (514) in Panonien auf 
einander. Konftantin, umgeben von Bifhöfen und Prieftern, flehn 
den Beiftand des Wottes der Chriften an; Zicinius, feine Wahrfage 
und Magier um Rath feagend, empfahl fi dem Schuse feiner Goͤt 
ter. Es kam zur Schlacht; Kicinius wurde gefhlagen und erbat von 
dem Sieger den Frieden, den biefer ihm auch gewährte. . Aber nicht 
lange nachher wurde Licinius, ber die Feindfeligfeiten ermeuerxt ‚hatte, 
wieder gefchlagen, gefangen und auf Gonftantins Befehl getoͤdtet. 
Gonftantin wurde nun allein Herr des abend: und morgenländifhen 
Reihe. Seine Hauptforge war nun die Befeftigung der Öffentlihen 
Ruhe und die Verbreitung der Religion. Mehrere wohlchätige Ein 
rihtungen wurden von ihm getroffen. Dahin gehört, daß er alle An 
ftalten der Ausfhweifung aufhob, die Kinder der Armen auf feine Ku 
en zu ernähren befahl, förmlich die Erlaubniß gab, fich über fein 
eamten zu beklagen, und nit nur die Ausfagen ſelbſt anzuhören, 
fondern auch bie Kläger, wenn ihre Beſchwerden fi gegründer fänden 
zu belohnen verſprach. Er verringerte die Grundfleuer um ein Bier 
tel, und ließ, um eine sichtige Vertheilung zu erhalten, einen neue 
Gatafter anfertigen. Der Fiscus 309 zu feinem Bortheile das Ver 
mögen ber Griminalverbredher ein; Gonftantin nahm das Vermoͤger 
ihrer Frauen davon aus, und milderte das Loos ihrer Kinder. Di 
wie er fagte, der Tod im Gefängniffe für einen Unfhuldigen entfeglid, 
und für einen Schuldigen zu füß fey, fo befahl er, die Gefangene 
auf der Stelle zu richten. Er verbot ungefunde Kerker und verlegend 
rg Bein Grundfag war, man müfle fi des Angeklagten ver: 
fihern, nit aber ihn leiden laſſen. Er erlaubte den Kranten, Bit: 
wen und Waifen, von dem Ausipruche des Ortsrichters zu appellizen 
und verfagte diefe Appellation ihren Wibderfahern. Nach einem Todes: 
falle theilten die Erben unter ſich die hinterlaffenen Sclaven; Gonftan: 
tin verbot bei diefen Zheilungen, die Männer von den Weibern, und 
die Väter von ihren Kindern zu trennen. Die Ehefheibungen waren 
unter ben Römern fehr gewöhnlich geworden; Gonftantin erfchwerte ſie 
Den Chriften erlaubte er, nicht nur Kirchen zu bauen, fondern aus 
die Koften dazu von feinen Domänen zu nehmen. Mitten unter den 
Regierungsforgen und den Arbeiten des Kriegs dachte er an bie Zwis 
ſtigkeiten der Kirche und berief das Concilium von Arles, um dem 
Shisma ber Donatiften ein Ende zu maden. Ein anderes CGaoncı- 
lium oecumenicum, bag er 325 zu Ricäa in Bithynien verfammelt:, 
wo Arius verdammt wurde, befuchte er jelbft. e faßte den Plan, 
- eine neue Stadt zu gründen, um ben Sitz ber Regierung dahin ju 
verlegen. Der Grund dazu wurde am a6ften November 329 zu 
zanz in Thrazien gelegt, an dem Helleſponte zwiſchen Europa un! 
Afien. Jene Stadt war vom Severus faft gänzlich zewftört werben; 
Gonftantin ftellte fie wieder her, erweiterte ihren Umfang, zierte ſe 
mit einer Menge von Gebäuden, Ööffentlihen Plägen, Springbrunner, 
einem Circus, einem Palafte, und gab ihre feinen Namen, den i 
nod) jest hat. Um die neue Bauptftadt der alten ähnlich zu machen, 
erbaute er fie ebenfalls auf fieben Eleinen Bügeln. Durd feine ka 
begünftigt, wurbe Byzanz die Nebenbuhlerin Roms, oder verdunkelt 
oder flürzte vielmehr daffelbe von feiner Höhe herab. Alle Reiätik 
mer floffen nad dem Morgenlande, dorthin brachten bie Völker ihem 
Tribut und ihren Handel, und bie alte Weltbeherrſcherin, Rom, fan 
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n der Folge in Trümmer und wurde den Barbaren zur Beute. Die 


Berlegung ber Refidenz nad Gonftantinopel hatte eine andere, noch 
chaͤdlichere Folge, die Trennung des Reiches felbft, welche dem abend» 
aͤndiſchen Reiche zuerft verberblid würde. Eonftantin veränderte auch 
‚ie Regierungsverfaffung. Er theilte das Reich in vier Theile, denen 
ier Praefecti praetorio vorflanden. Diefe vier Theile beftanden 


pieder aus dreizehn Didcefen, deren jede ihren PVicarius hatte, und 


‚ie dreizehn Didcefen aus hundert und zwanzig Provinzen, deren jede 
‚on einem befondern Vorfteher verwaltet wur‘. Einen andern Nach⸗ 
heil 309 Gonftantin dem Reihe badurh zu, daß er die Legionen, 
velhe an den Graͤnzen fanden, in die Provinzen vertheilte.. Cr 
rahm dadurch dem Reiche nicht nur feine Schusmwehren, fondern vers 
veichlichte au die Soldaten. Noch am Ende feines Lebens vermins 
zerte er fein Verdienft um die hriftlihe Religion dur Begünftigung 
‚ee Arianer, wozu Eufebius von Nicodemien ihn bewog; ee verbannte 
nehrere katholiſche Bifhöfe.. Im Jahre 357 erkrankte er unfern Nis 
‚obemien, unb ließ ſich bei diefee Gelegenheit taufen. Er ftarb in 
emfelben Jahre, nad) einer Regierung von ein und breißig Jahren. 
Sonftantin hatte in feinem Zeftamente dag Reich unter feine drei 
Söhne, Gonftantin, Gonftantius und Conſtans, getheilt; ein Fehler, 
en bie Nachmelt ihm vorgeworfen hat. Ferner wird ihm die Hins 
ichtung feines Sohnes Erifpus, den feine zweite Gemablin faͤlſchlich 
‚ngeflagt hatte, als habe er fie verführen wollen, zum gerechten Vor— 
surfe gemacht. Sein Eifer für das Chriftenthum ſcheint mehr durch 
‚olitifhe Abfichten, als wahre Neligiofität bewirkt worden zu feyn. 


Yan hat ihm eines unbegränzten Ehrgeizes, der Teinen Nebenbuhler 
ulden mag, und einer übertriebenen Freigebigkeit und Prachtliebe 


efchuldigt. Aber feine großen Eigenfchaften — dieſe Fehler zum 
kheil verdeckt. Er war tapfer an der Spitze feiner Heere, ſanft und 
suffelig gegen feine Unterthanen, die Liebe feines Volks, der Schrei: 
en feiner Feinde. Im 3. 332 Eriegte er mit Glüd gegen bie Go— 
ben, welche bereits feine Macht erfahren hatten. Sein Ältefter Sohn 
rfodht mehrere Siege ; gegen hunberttaufend Feinde famen durch das 
Schwert, duch Hunger und Ungemah um. Gonftantin benuste feine 
zortheile zu einem billigen Frieden, der dem Sieger wie dem Befleg- 
en Vortheile gewährte. Er befreite fih von dem fchimpflihen Tri: 
ute, den feine Vorgänger biefen Barbaren bezahlt hatten, und ficherte 
ine Gränze auf der Geite der Donau. Den Sarmaten, bie er frü: 


er ebenfalls befriegt hatte, wies er in Thrazien, Klein: Schthien, 


Racebonien und felbft in Italien Ländereien an, als fie, von ihren 
sclaven, die fie unvorfichtiger Weife gegen die Gothen bewaffnet hat: 
n, felbft aus — Lande vertrieben, bei ihm Zuflucht ſuchten. Der 
zorwurf der Weichlichkeit trifft Conſtantin fo wenig, daß er ſich noch 
ı feinem 56ften Sabre, kurz vor feinem Tode, entihloß, in Perſon 
gen die Perfer zu Felde zu ziehen. Neben den Waffen liebte er die 
Ziffenfhaften und begünftigte fie fehr. Er las viel, und fhrieb faft 
Te feine Briefe ſelbſt. Man findet im Eufebius verfhiedene Proben 
iner Gelehrſamkeit. Er verfertigte und hielt fogar mehrere Predig- 
n. Mehrere Martyrologen haben ihm als einen Heiligen geehrt und 
zeichnen den zoften Mai als feinen Feiertag. Die Griechen und 
toscomiter begehen fein Feft am 2ı. deſſelb. Monats. Bei der Schen- 
ng, welde dieſer Fürft dem Papfte Syivefter mit der Stadt Rom 
ıd mehreren Provinzen Italiens gemacht haben fol, brauchen wir 
ht zu verweilen. Diefer Irrthum entfland daburch, daß man, im 


* 
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ben Zeiten -der Unwiffenheit, die Schenfungen Pipins: mit der won 
Sonftantin dee Kirche gegebenen Erlaubniß verwecfelte , liegende 
Gründe zu erwerben. Unter allen Sceiftitelern, melde den Ch: 
gafter, bie Politik und den Einfluß Eonftantin’s darzuftelen verfud: 
aben, fheint Gibbon durch den Umfang feiner Unterfuhungen un 
ie Ziefe feiner. Anfihten den Preis zu verdienen. 
. Gonfantin:Paulomwis, Groffürft von Rußland, zweite 
Sohn Pauls I., geboren den Sten Mai ı779, vermählt den z6fte 
Februar 1796 mit eine, Prinzelfin von Sadfen: Coburg, welche feit: 
dem wieder an ihren v* —— Hof zuruͤckgekehrt iſt. Dieſer junge, 
thaͤtige Prinz that ſich zuerſt im Feldzuge 1799 gegen Frankreiqh un 
ter Suwarow hervor. Im Jahre 1805 erſchien er an der Spitze eines 
Armeecorps bei Olmuͤtz, und befand fid, bei der Schlacht von Aufer: 
lit. In dem Feldzuge 1807 commandirte er in einigen Worfällen di 
tühnen Mannövers der ruffiihen Keiterei, und erhielt in Bennigſen 
Berihten laute Lobeserhebungen. Nicht minder hat er in den Fit 
zügen von ı8ı2, 1813 und 1814, namentlich in der leipziger Schladi 
Beweife feiner perfönlihen Tapferkeit gegeben, die er um fo glüt 
liher anwandte, als fie mit Ruhe und Befonnenheit vereinigt war. 
Im Sahre 1814 wurde er zum Chef. der polnifhen Armee ernanıt, 
und er hält fi deswegen gewöhnlihd in Warſchau auf. 
Sonftantinopel (Sonftantinsftadt), von den Meorgenländen 
Gönftantina oder Eonftantinia, fonft auh von den Ziürkı 
Sftambol (d.h. in der Stadt), von den Wallachen und Bulge 
zen Baregrad (d. b. Königsftadbt) genannt, wurbe von Com 
flantin dem Grofen an ber Stelle des alten Byzantiums erbaut, im 
3 550 eingeweiht und nad ihm genannt. Es war bis 1455 bie 
Haupt: und Refidenzfladt der oſtroͤmiſchen, und von jener Zeit an bis 
jest ber tuͤrkiſchen Kaifer. Es liegt in der Stadthalterfchaft Rum 
Ili (Rumelien), an der thrazifhen Meerenge, welche Europa ven 
Afien trennt, und hat einen großen und fihern Hafen. Das äufen 
Anfehn der Stadt ift prädtig wegen ber Paläfte und der vielen ve 
goldeten Kugeln und Halbmonde auf. den Minarets der Melden; 
aber das Innere flimmt wenig damit, überein. Die Straßen find me 
ſtens eng, unlauber und abhangig, der größte Theil der Häufer riv 
drig, aus Lehm und Holz erbaut. Die Luft zu Eonftantinopel if ge 
fund, und die jaͤtrlich graffieende Peft wird nur aus Aegypten hinüber 
gebracht und durch den Mangel. an allen Gegenanftäiten unterhalten. 
Die Sommerhise wird duch die vom ſchwarzen Meere her mehentn 
Winde gemäpigt ; aber eben diefe Winde bringen oft einen fenelu 
und ſehr empfindlihen Wedel der Witterung von der Märme ju 
Kälte hervor. — Die Stadt ſelbſt hat ohne die Vorſtaͤdte über ı'; 
geogeaphifihe Meilen im Umfange.- Die Zahl der Einwohner in de 
tadt und den Vorftädten wurde fonft auf eine Million gefchägt, we 
von über 200,000 griehifhe, über 40,000 armenifhe Chriften, übe 
60,000 Suden, der Ueberreft aber Zürken waren, Gegenwärtig (hät 
man nach ber Getreideconfumtion die Bevölferung auf eine hal 
Million Menſchen, ja neuere Beobachter ſchlugen fie noch bebeutın 
niedriger an. Nach. dem Mufter Roms wurde Conſtantinopel auf F' 
ben Hügeln erbauf, Landeinwärts dehnt ed fih immer mehr in 
Breite aus, und hat ungefähr die Geftalt eines Dreiecks mit geber 
nen Seiten und mit flumpfen Winkel an der Spige. Diefe Er! 
graͤnzt an die Meerenge, die. Rordfeite an den Hafen, die Sübfeit: 
das Mare di Marmora ; die Weftfeite, oder die Bafis des Drei, 
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hängt mit dem feſten Lande zufammen, hat unter ben drei Seiten bie 
wößte Länge und reiht mit etwas gebogener Linie von dem Hafen 
jegen Süden bis an das Mare di Marmora. An dieſer Sübmeftfeite, 
ht weit von dem Meere, befindet fich im Umfange der Mauer bag 
Schloß der fieben Thuͤrme. Es hatte anfänglich fieben, ſpaͤter 
icht Thuͤrme in feinem Umfange, von denen aber 1754 durch ein Erb: 
eben vier und 1766 noch einer einftürsten. Zu dem zum Arfenale 
jehörigen ‚Quartiere, welches fi) auf die andere Seite des Canals 
‚es fügen Waflers herumfchlingt, werden noch geringere Theile gereche ' 
ıet, die fi) biß gegen Galata erſtrecken. Man begreift fie unter dem 
Ramen Kaffum: Pafhi. Hier befindet fih die Wohnung bes 
Sapuban« Palha, das Zeughaus, die Schiffiverft wie aud das Be> 
aͤltniß für die Galeeren. Nicht weit davon ift die Banie oder bag 
Befängniß der — Sclaven, die an dieſem widrigen Orte un: 
er harter Arbeit ſehr übel gehalten werden. Die Vorſtadt Galata, 
nit einer eigenen Mauer umgeben, liegt dem Serail gegenüber an ' 
em Dafen oder dem Ganale, welcher aus dem ſchwarzen Meere 
ommt, ift von beträdhtlicher Größe, hat eine Menge bequemer‘ und 
naffivee Häufer, und ift der Sig der europäifchen Kaufleute. Noch 
seiter an dem Ganale hinauf liegt Tophana, welches von ber 
Stüdgiegerei ben Namen bat. Auf ben obern Anhöhen von Galata 
nd Zophana liegt die Vorftadt Pera, wo bie europäifhen Gefands 
en wohnen. Nicht weit davon ift der offene Begraͤbnißplatz der Eu⸗ 
opäer und nebenbei, auf einem Berge, noch eine ziemlich geoße, mei⸗ 
tentheils von Griechen bewohnte Vorſtadt, St. Demitri genannt. 
5chifft man nad der afiatifhen Seite hinüber, fo fcheint, faft in der 
Nitte des Canals, auf einem Felfen erbaut, ber Thurm des Les 
‚nber, der eine Art von Feftung und Gefängniß abgibt und mit eis 
igen Kanonen befest ift. SIenfeit liegt die Vorſtadt Scutari, 
benfalls von betvutendem Umfange. Die Befeftigung von Conſtanti⸗ 
opel ift unbedeutend. Eine mit 548 Thuͤrmen befeste, theild aus ges 
auenen, theils aus Badfteinen erbaute Mauer, die auf ber. Landfeite 
oppelt und mit einem breiten ausgemauerten Graben verfehen ft, 
Hließt bie Stadt ein. Auf der Landſeite befinden: fi ſechs Thore, 
ad dem Mare di Marmora fieben, und nad dem Hafen zu brei- 
ehn, außer vielen Eleinen. Die Vorftädte find zum Theil ganz offen, 
um heil mit einer alten von den Griechen und Genzefern erbauten 
Rauer eingefaßt. — Unter ben Gebäuden, verdient das Serail vors 
aglich bemerkt zu werden Der türkifhe Name heißt eigentlih Se: 
ai (Schloß) und zum Unterfhicde von andern Schloͤſſern nennen 
z die Türken wol auch Padiſhah Serai (das Failerlihe Schloß). 
:8 bat eine herrliche Lage. Gegen Süboft hat es den Meerbufen von 
ticha , Aſien und befonders Scutari , gegen Nordoft die fchönen Ge: 
enden bes Canals, der aus dem fehwarzen Meere kommt, und bie 
iorftädte Tophana, Pera, Galata, welhe ſich an den Bergen gleich 
m terraffenartig erheben. Mit feinen Gärten bildet es eine mäßige 
stadt, und ift mit einer hohen Mauer umgeben, weiche nad den Gas 
älen zu mit Sanonen bejest iſt. Diefe werben während der Spazier⸗ 
‚beten des Kaifers und bei Öffentlichen Freudensbezeugungen abge: 
uert. Einzelne Schüffe aus ihnen verfündigen die Hinrichtung eines 
taatsverbrechers im Serail. Das innere Serail ift mit Blei gedeckt, 
e obern Verzierungen aber, als die Knöpfe, Halbmonde u. ſ. w., 
ab vergoldet. Das Hauptthor, vor welchem fi auf der. einen Seite 
e vormalige Sophienkiche, auf der andern aber eine fhöne Fontaͤne 
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' befindet, ift ziemlich hoch und weit, und führt zu bem erflen unregel⸗ 


mäßigen und ſchlecht gepflafterten Hofe, auf welchem links die Müny, 
rechts die Ställe, ein großes Krankenhaus und verihiedene andere 
Gebäude ſtehen. Hier if auch die Hofmofdee. In einer Entfernung 
von ungefähr taufend Schritten von der äußern Pforte, ‚befindet fid 
bas zweite Thor. Es ift wie das erfle von Kapidfhi’s bewacht, und 
führt auf den zweiten Hof, welcher kleiner aber fhöner als der erfte 
ift. Die Gebäude rund herum find nicht von einerlei Höhe, fie haben 
zum heil Säulengänge. In der Mitte ift ein ſchoͤner Springbrun 
nen, beſchattet von vielen Gypreflen und wilden Maulbeerbäumen. Das 
wichtigfte unter den Gebäuden hier ift der Divan. Von bier komme 
man auf den britten Hof, welhen nur Türken und auch biefe nur, 
wenn fie zum "Hofe gehören ober ausbrüdlid hineingerufen werben, 
betreten dürfen. Nur die Gefandten kommen buch einen bebedten 


Gang aus bem Divan in das Audienzzimmer des Sultans, das fü | 


in dem innerften ober eigentlichen Serail befindet, und zwar prädtis, 


aber Elein und dunkel iſt. Weiter laͤßt fih von diefem innerfien Er 


bäude, das der eigentliche Wohnfis des Kaifers und des Frauenzim 
mers ift, nichts entdecken. Von außen fieht man viele große, aber um 
zegelmäßige Gebäude, bie in Kuppeln, welhe mit Blei gedeckt fint, 
zufammenlaufen. Außer bdiefem Hauptſerail ift faft in der Mitte der 


Stadt nod ein altes Eski:Serai, von Mohammeb TE. erbaut, 


worin man die Weiber und Sclavinnen bes abgegangenen Kaifers ein 
fperet, um beffen Tod lebenslang zu beweinen, dafern fie nicht etwa 
re verheirathet werden. Die Zahl der Dfhamis und Moſcheen 
‚beläuft fi auf faft 500. Darunter ift die ältefte und merkwuͤrdigſte 
die von Juſtinian erbaute ehemalige Kirche der heiligen Sophia sder 
bes heiligen Geiſtes von 270 Fuß Länge und 240 Fuß Breite. Pie 
Kuppel ruht auf Säulen von verfchiedenem Marmor. Der Fußboden it 
mit Porphyr nnd Verde antico ausgelegt und mit zeichen Teppichen 
bededt. Die vier Minarets hat Selim II. aufführen laffen. Raͤchſtdem 
find die berühmteften die Mofcheen von Selim, Mahmud, Admeb, 
Soliman, der Sultanin Balide, ber Mutter Mohammeds IV., un 
von Bajazed. Bethäufer (Mesdfcheben) zählt man 5000; ferner 35 
griechiſche, 5 armeniſche, ı zuffifche, 9 Patholifhe Kirchen, 130 öffent 
lihe Bäder, 11 Akademien, wo auf faiferlihe Koften über 1600 juni 
Zürfen zu Eünftigen Kirchen: und Staatsdieneern gebildet werden; 
518 höhere Lehranftalten (Medrefe) mit freiem Unterricht und Pflege, 
1500 Kinberfhulen u. f. w. Herner gibt es. hier Caravanſerais, mu: 
thbematifche und Seeſchulen, türfifhe, armenifhe und jüdifche Bud: 
druckereien, Öffentliche Bibliotheken, Keber:, Saffian:,: Seiden-, Baum 
wollen = und Leinwandfabriken, geſchickte Sumelierer, Stier, Golbar 
beiter u. f. w. Der Handel ift fehr bedeutend, und befindet ſich größ 
‚tentheils in den Händen ber Armenier, Juden und Griechen. 
N Conftellation, der jedesmalige Stand und das Verhäaäͤltniß 
- ber Geſtirne gegen einander. Die — Rativitätfteller wollen 
aus der Gonftellation, unter welcher Semand geboren ift,- feine Shi 
fale und. Lebensdauer u. f. mw. voruusbeftimmen. Dann heißen aud 
Gonftelation mehrere zu einem Sternbilde vereinigte Sterne. 
Gonftitution ift der Inbegriff der Staatsgrundgeſetze. — 
Sonflituirende Berfammlung, bie zur Abfaflung eines 
Staatsgefehes ober der Ve er verfammelte Geſellſchaft 
Man nannte fo insbefondere in Franfreih im Jahre 1789 bie erſt 
Rationalverfammlung, die Frankreichs erfte Eonflitution entwarf, un 
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fih 1791 trennte. Unter dem Artikel Berfaffung werben wie dies 
len Gegenftand, der feit 25 Jahren ganz Europa bewegt, um fo anges 
meſſener abhandeln koͤnnen, da big dorthin aud in Deutfchland viel 
darüber entidieden feyn muß, worüber jest (Ianuar 1817) noch erft 
verhandelt wird. | 

Conſul, ber Zitel des hoͤchſten Staatsbeamten, ı. in der al⸗ 
ten römifchen, 2. der ehemaligen franzöfifhen Republik, und 5. der 
Titel von gewiffen Beamten in den neu:europäifhen Staaten. — 
Nachdem man in Rom die Könige vertrieben hatte, fügte man eine 
republifanifhe Verfaſſung ein, und fiellte an die Spige des ben Staat 
verwaltenden Senats zwei, jährlid neu zu wählende, Perfonen, bie 
ven beiheidenen Zitel Consules, d. i. Ratbgeber, Berather, fühes 
ten. Um wahlfähig zu feyn, mußten fie in Rom gegenwärtig feyn 
ınd das 4öfte Jahr zurückgelegt haben. Nur dreimal wid) man von 
yiefer legten Mafregel ab. Nach dem Willen des Volks erſtreckte ſich 
hre Gewalt auf folgende Punkte, Gie veranftalteten Senats: und 
Volksverſammlungen, worin fie den Vorfig führten, und vollzogen bes 
en Befchläffe; denn das Volk hatte ſich die gefehgebende Gewalt ers 
ungen, und. nur die ausübende war dem Genate geblieben. Im 
driege führten die Conſuln das ausgehobene ‚Heer an, forgten- für befs 
en Bebürfniffe und ernannten die Befehlshaber. War ber Staat: in 
Sefahr, fo war die Macht der Conſuln unumfhränft; dann konnten 
ie, ohne das Wolf zu befragen, einzelnen Magiftraten uneingefchräntte 
zewalt ertheilen. Gie gaben den auswärtigen Gefandten —— 
rahmen die Staatsbriefe in Empfang, veranſtalteten die Kriegserklaͤ⸗— 
ungen, hatten die Aufſicht über die Staatscaffe, die Provinzen und, 
or Einfepung der Prätoren, über das ganze Gerichtöwelen. Mit ber 
Regierung und dem VBorfige wechſelten die beiden Conſuln monatlich, 
umeilen täglid. Ihrer Gewalt war ihre Anfehn angemeffen. Nicht 
me wurden die Gefege und das Jahr nad) ihnen benannt (meßhalb 
ie Staatsannalen confularifhe Sahrbüder, Fasti consulares, hies 
en), fondern fie waren auch durch ehrenvolle Infignien ihres Ranges 
usgezeihnet. Cie ſaßen bei ihren Amtsverrichtungen auf einem 
drachtfeflel (Sella curulis), hatten in der Hand flatt bes Eöniglichen 
Scepters einen elfenbeineen Befehlsftab (Scipio eburneus), waren 
efteidet mit einer purpurverbrämten Zoge (Toga praetexta, bie 
nter den Kaljern in eine geſtickte Zoge verwandelt ward), und 
ingen in Begleitung von zwölf Lictoren, welche die Fasces, (Ruthens 
ündel, mit Lorbeerzweigen unwunben), vor ihnen hertrugen. In bies 
n Bünbdeln waren ehedem auch Beile, das Zeichen der Gewalt über 
eben und Tod, die aber feit der Zeit bes Balerius Poblicola durch⸗ 
us genommen, wenn fie innerhalb der Stadt erfchienen, und nur 
ußerhalb Roms hinzugefügt wurden. So hatten fie koͤnigliche Ges 
alt und koͤnigliches Anfehn, nur ohne Königs Namen, und Niemand 
ird bei ihnen an einen Bürgermeifter denken. Beim Antritt 
wes Amtes ftatteten der Senat und die Vornehmen Roms in ihrem 
‚aufe feierlihe @rüdwünfhe ab, und in Begleitung des Senats. vers 
ichteten fie dann ein feierlihes Opfer auf dem Gapitofe. Am Ende 
»8 Sahres legten fie ihr Amt mit dem Eide nieder, daflelbe ven Ges 
gen gemäß verwaltet zu haben. Nach diefer Zeit hieß der gewefene 
onful Eonfularis, und hatte als foldher einen Rang vor den 
beigen Senatoren, die nody nicht Confuln gewefen waren. Zu ihren 
orrechten gehörte, daß fie in roͤmiſche Provinzen ald Gouverneurs 
‚gfendet wurden, wo fie ben Titel Proconfules, d. i. VicesCon 
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ſules führten. Nachdem Rom feit Caͤſar Auguſtus wieder eine mom 
archiſche Regierungsform erhalten hatte, ließ man zwar die alten 
Würden, um anfänglid das Volk mit dem Scheine der Repubtit ;ı 
taͤuſchen; allein ihe Anſehn und ihre Macht fanten mehr und mebt, 
daß endlich ein frecher Cäfar feinen Spott fo weit trieb, fein Pfer 
zum @oniul zu ernennen. Die erften, im Sahre Roms 244, ware 
Sunius Brutus und Tarquinius Collatinus, die letzten waren unte 
dem Kaifen Juftinian. — Nachdem in Frankreich den zıften Sanuar 
1795 der legte König bed capetingifhen Stammes unter dem Beil 
der Guillotine gefallen war, erklärte man Frankreich, das in der erfer 
Sonftitution feit der Revolution für eine befhränfte Monarchie erklärt 
worden war, für eine Republik unter Volksregiernng mit Volksſord 
zänetät. Aber auch diefe zweite Gonftitution des Nationalconventi 
war nit von Beftand, und eine dritte wurde ben 23ften Septembu 
1795 proclamirt, beren Bafis gemäßigte Demokratie war. Ein Vol 
ziebungs : Directorium von fünf Mitgliedern fland an der Spiße, u 
deflen Stelle aber den ı1 November 1799 eine Confular = Eom 
miffion trat, welche vorläufig aus Bonaparte, GSiey&s und Roge 
Ducos beftand, welche die vierte Gonftitution entwarfen, die den ı5 
December fon proclamirt ward. Nach Umſturz ber bisherigen Ver 
faffung in allen ihren Xheilen wurde nun Frankreich erklärt zu eim 
Republik unter confularifher Regierung. Drei zehnjähria 
Wahlconfuln (Bonaparte, Gambaceres, Lebrun, jeder mit 500,00 
Franken jährlichen Gehalts) erhielten die vollziehende und faft unum 
ſchraͤnkte Gewalt; ber Staatsrath, dad Tribunat und die geſetzgebendt 
Berfammlung erhielten die gefeßgebende. Den 2ten Auguft 1802 wurde 
Bonaparte zum erften Conſul auf Lebenszeit ernannt, und biemit die 
Berfaffung des franzöfifhen Staates, ihrem Wefen nach, ſchon wieder 
vollfommen monardifh. Er erhielt das Recht, feinen Nachſolger zu 
ernennen, die beiden andern Conſuln vorzufhlagen, die 
der Volksverſammlungen zu ernennen, biefe zu berufen , die Dauer 
ihrer Sisungen zu beflimmen, das gefeägebende Corps nad Willtür 
zu berufen und zu entlaffen. Alle peinlihen und Civil: Gerihtöhlt 
wurden feiner Willtür unterworfen, das Begnadigungsrecht ihm je 
geſtanden, der Senat auf einen untergeordneten Staatsrath befhränft, 
die Zahl des Zribunats auf die Hälfte herabgefest. Er Ieitete die 
Staatseinkünfte und Ausgaben, forgte für innere Sicherheit und Av 
Bere Vertheidigung, hatte Oberbefchl über die Kriegsmacht, unten 
ielt alle politifhen Verbindungen mit dem Auslande, ratificirte alt 
erträge, und hatte in Zeiten der Gefahr für den Staat fogar die 
Macht, die Gonftitution aufzuheben. So vereinigte denn aud bir, 
namentlich der erfte Gonful, Eöniglihe Macht und königliches Anfehn. 
Damit er dieß um fo mehr behaupten könne, wurde bie Civil 
zuf fehs Millionen Franken erhöht, und den ı5ten Auguft ı802, ald 
dem Geburtstage des erften Gonfuls, ein foͤrmlicher confularifcher Hef 
zu St Cloud eingerihtet, und an diefem die vormalige Bofetiquett! 
wieder eingeführt. Eine Gonfulargarde war fhon früher erriät! 
worden, jet wurde die Leibwache beträchtlicd vermehrt. Weil in Ber 
anftaltung diefer Art viele nur die Neigung fahen, unumfchränft 
Herrſchaft wieder einzuführen, entftanden immer wieberholte Weriänt 
zungen gegen das Leben des erften Confuls, die aber nur befördert 
was fie verhindern wollten, indem fie zu dem Entihluffe drängtm 
des erften Conſuls Regierung noch fefter zu begründen. So sähe 
3, daß in der fünften Conſtitution die franzöfifhe Republik gänjid 


Confulta | 7915 


ufhörte, und ein franzöfiihes Kaiferthum errichtet ward, ber Beftim- 
mung nach erbliih in ber Familie Napoleons. ‚Die erften Conſuln 
dieſer Republik waren zugleich auch die lebten, ber eine wurbe Kaifer, 
vie andern Prinzen. — Seit den Beiten der Kreuzzüge finden wir in 
yerfchiedenen Staaten Gonfuln als Richter in See» und Handelsſachen. 
Befonders waren es die italienifhen Staaten, welche die Kreuzzüge 
bazu benusten, um von afiatifhen Fürften das Recht zu erlangen, im 
beren Staaten fokhe Nichter und Beihüser der bortigen Handelsleute 
ihrer Nation zu ernennen, weldes Beifpiel von andern europäifchen 
Staaten für ihre Hanbdelspläse in ber Levante und Afrika, und feit 
bem ı5ten und ı6ten Sahrhunderte auch zwiſchen europäifhen Maͤch— 
ten unter fih nadhgeahmt wurde, fo daß die Anzahl der Handels: 
confuln ins und außerhalb Europa jest fehe betraͤchtlich iſt. Das 
Recht, Sonfuln abzuſchicken, wird als ein Hoheitsrecht betrachtet; fie 
können aber nur dahin gefendet werden, wo Verträge ‚oder Herkom⸗ 
men bazu berechtigen. Die Beftimmung aller ift, Schus und Beiftand 
ber Handelslzute und Schiffer ihrer Nation zu feyn, auf Beobachtung 
ber Hanbdelsverträge zu fehen, und über ben Zuftand und das nters 
eſſe des Handels ihres Souveräns an dem Orte ihres Confulats Nach⸗ 
richt an ihren Hof zu geben. In Anfehung der Vorrechte aber find 
bie. Confuln in der Levante und in Afrila von den europäifhen vers 
ſchieden. Jene, welche auf den Fuß der. Gefandten behandelt werden, 
haben völlige Civil-Gerichtsbarkeit über die Unterthandn ihrer Souves 
raͤns, feibit oft in Klagen ber Ausländer aegen fie; diefe haben nur 
eine ſehr befhränfte Givil-Gerichtsbarkeit über die Unterthanen ihres 
Souveräns in deren Handelsangelegenheiten unter einander, wobei fie 
noch meift bloß Schiedsrichter find, und ungeachtet man fie als Mis 
nifter anzıtfehen hat (wofür. fie doch manche gar nicht wollen gelten 
Laffen), fo flehen fie doch auch den Gefandten der unterften Glaffe nicht 
glei, denn fie haben Feine Erebitive, fondern nur Beftallungsfchreis 
ben, die von dem Staate, worin fie fid) aufhalten, erft beftätigt: wers 
ben müflen. Daber genießen fie keiner Vorzüge der Gefandten, Bes 
feeiung von der Gerichtsbarkeit und den Abgaben, gefandtfchaftlihen 
Sottesdienft, Geremoniel u. f. w. Im der Regel find fie der Civil 
Gerichtsbarkeit des Orts unterivorfen, wo fie ſich als Conſuln aufhals 
ten. General-Conſuln nennt man ſoiche, die für mehrere Plaͤtze 
oder über mehrere Gonfuln ernannt find. Zuweilen wird dem Conful 
ein Vice-Conſul beigegeben. dd. 
Confulta, Gtaatsconjulta, d. i. Staatsrath, war ein eiges 
ner Zweig der Staatsverfaſſung des Königeeihs Italien. Als diefer 
Staat 1797 zuerft als cisalpinifhe Republik auftrat, wurbe 
er nad) dem Mufter der dritten franzöfifchen Conftitution organifirt. 
Durch das Kriegsglüd der combinirten öfterreichifch : zuffifhen Armee 
im 3. 1799 ſchien fie vernichtet, wurde aber durch den Sieg von Mas 
rengo (ı4ten Juli 1800) wieder hergeftellt, worauf der Sieger Bonas 
parte proviforifh eine Adminiftration und NRegierungsconfulta nieder⸗ 
feste. Als der Friede zu Lüneville ihr. die Eriftenz gefihert hatte, 
feßte Bonaparte, damals erfter Sonful, zu Lyon eine Gonfulta (Ber 
rathſchlagungsverſammlung) nieder, die aus ihm felbft, Talleyrand und 
482 cisalpinifhen Deputirten beftand, und diefe gab dem Staate eine 
neue Berfaffung und den Namen der italienifhen Republik 
(aöften Januar 1802) im welcher bie Regierung einem Praͤſidenten, 
Vice» Praͤſidenten, einer Staatsconſulta, Minifteen und einem Gefebl 
gebungsrathe anvertraut wurde. Die Gonfulta oder ber Staatsrath 
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beſtand aus acht Perfonen, und hatte hauptlähli die auswaͤrtigen 
Angelegenheiten und diplomatiſchen Verträge zu beforgen. Als im S. 
1804 die Veränderung der franzöfifhen Verfaffung auch eine in biefer 
Republik nach fi 309, begab fich diefe Sonfulta nach Paris, und im 
folgenden Jahre wurde die bisherige vepublifanifhe Regierungsförm 
in eine monarchifc): Lönigliche umgewandelt ,: endlih in der Familie 
Napoleons. Bei der neuen Organifation erhielt der Staatsrath fol: 
gende Eineihtung. Er beftand 1. aus einem geheimen Rathe von 
acht Staatsräthen (Conseil des Cünsulteurs), 2. einem Gonfeil der 
Geſetzgebung von zwölf Staatsräthen, und 3. aus einem Aubditoren: 
Sonfeil von funfzehn Staatsräthen. Der König, Bicefönig oderein 
boher Kronbeamter, praſidirte im Staatsrathe, der nur Rathfchlär 
ertheilen, unb nur in Gegenwart von adhtzehn Mitgliedern deliberiten 
tonnte. Keiner Fonnte ein Mitglied der höhern Section werden, de 
nicht vorher eins ber niedrigern geweſen. Die Mitglieder des gehei⸗ 
men Naths waren Staatsräthe auf Lebenszeit. Mit dem Königreide 
ift auch diefes Inſtitut im I. 1814 aufgelöfet worden. dd. 

- Confumtiongfteuern, Abgaben, welche auf den Genuß ge 
legt find. Diefe Abgaben find in den verſchiedenen Ländern ſehr ver 
fhieden und ihre Wirkung ift, je nachdem die Gegenflände ber Befteur 
zung‘ zu den unentbehrlichen oder entbehrlihen Bebürfniffen gehören, 
hoͤchſt mannichfaltig. Es gibt zwei Hauptclaſſen von Confumtiond 
feuern, birecte und indbirecte. Directe Eonfumtionsfteuern find 
ſolche, welhe unmittelbar von bem Sonfumenten erhoben werben. 
Zur Befteuerung diefer Art find vorzüglich diejenigen Güter gefhidt, 
welche eine längere Zeit fortdauern, ehe fie verbraucht werden, 3. S. 
Häufer, Taſchenuhren, Edelfteine, Gold: und Silbergeräthe,, Pferde, 
Kutſchen zc. Die indirecten Gonfumtionsfteuern werden mittelbar 
von dem Gonfumenten erhoben ; der Staat hält fih nicht an den Kin 
fer oder Verzehrer, fondern an den Verkäufer des beſteuerten Gem 
mittels und überläßt es dann diefem, die gehabte Auslage von feinen 
Kunden fidy wieder erfegen zu laſſen. Die vomüglihften Gattungen 
dieſer Abgaben find die Accife, der Licent und die Zölle. KM. 

Eontagidfe Krankheiten, f. Einflüffe und Epidemie. 
. &ontarini if der Name eines edeln venetianifchen noch fork 
dauernden Gefchlehts, von welchem viele Mitglieder, während mehrer 
Sahrhunderte, in verſchiedenen Fächern einen rühmlichen Namen in bev 
Geſchichte erlangt haben. — Dominico Contarini war Dose 
von Venedig, von 1045 bis 1071. Er baute die vom Patriarden 
von Aquileja verbrannte Stadt Grado wieder auf, und untermwarf bie 
empdrte Stabt Zara. — Jacopo Gontarini, Doge, von 1275 
bis 1280. Unter feiner Negierung zwangen bie VBenetianer die Stadt 
Ancona, ihre Herrſchaft über das adriatifhe Meer anzuerkennen. — 
Andrea Sontarini, Doge, ‚von 1367 bis 1582. Die Genueler 
eroberten unter Peter Doria 1379 Chiozza, und bedroheten ſelbſt Be: 
nebig; Gontarini, 1380, nahm iknen dieſe Stadt wieder ab, und bes 
freite die Republif von den Feinden. — Francesco Eontaerini, 
Doge, von 1623 bi 1625. Oeſterreich hatte Mailand unb das Waat: 
land erobert, und. wollte fi Graubündens bemädhtigen, um durch bas 
Waatland eine Verbindung zwifchen den italienifhen Staaten des Ki: 
nigs von Spanien und den deutſchen Bändern des Kaifers zu gründen, 
Benedig, mit Ludwig XIII, von Frankreich, dem Herzoge von Savoyen 
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Sontarini, Doge, von 1655 bis 1666. Lazaro Mocenigo, Admi⸗ 
al der Republik, gewann Anfangs Juni 1655 unter den Darbanellen 
in glänzendes Seetreffen gegen. die Zürfen. — Dominico Eon: 
:arini, Doge, von ı659 bis 1674, Seit 5 Jahren führte Venedig 
ım den Befis der Infel Sandia Krieg mit den Zürfen. : Am 26ften- 
September 1657, nad) einer dreijährigen, beifpiellos hartnaͤckigen Bes 
agerung und Pertheidigung, übergab. Francesco Morofini Candia. 
Der. Friebe erfolgte darauf. — Francesco Contarini,. lehrte 
450: bie Philofophie in Padua, ging aldı Gefandter zu -Pius IL, 
uͤhrte bie venetianifchen Truppen gegen: die Florentiner, welche bie 
Siener angegriffen hatten,.und ſchrieb die Geſchichte dieſes Feldzugs. 
— Ambrofio Sontarini ward als Gefandter ber Republif an 
en König von Perfien Ufun Gaffan gefhicdt. Er verließ Venedig den 
‚äften Februar 1473 und Eehrte den ıotem April 1477 zurüd. Die 
Befchreibung diefer intexeffanten Neife kam zuerſt italienifh 1487 in 
Benedig heraus. — Gasparo Contarini, geb. in Benebig 1485, 
veft. in Bologna 1542. Als venetianifher Gefandter bei Carl V. uns 
erhanbelte er einen dauerhaften Frieden zwiſchen dem Kaifer und der 
Republil. Er ging 1527 als Gefandter nad) Rom. und dann nad. 
Serrara , um die Freiheit Clemens VII., den Earl V. im Fort St. 
{ngelo gefangen hielt, zu erhalten; ward, nachdem ihm dies gelungen, 
Befandter bei diefem Papfte, und nad feiner Ruͤckkehr Senator.in Bes 
ıedig. Paul III. verlieh ihm 1535 den Cardinalshut. Im 3. 1541, 
vohnte er. als päpftlicher Legat den Verhandlungen des zegensburger 
Reichstags bei, wo er fich ſehr gemäßigt benahm.. Bei Gelegenheit 
ver von den Proteftanten aufgeftellten 22. Artikel, welche die Bifchöfe 
erwarfen, ließ ex diefe zu fi) Zommen, und eemahnte fie, ben Böls 
ern dur Luxus, Habſucht und Ehrgeiz Fein Aergerniß mehr zu ges 
ven, ſondern lieber ihre Kirchfprengel zu befuchen, bie Armen zu unters 
tüsen, Schulen anzulegen, und die Pfründen bloß nach Verdienſt, nicht 
ach Rüdlichten zu vertheilen. Nach feiner —— ward er als Le⸗ 
jat nach Bologna geſandt. — Giovanni Contarini, in Vene 
ig 1549 geboren und 1605 geftorben, einer der berühmteflen Maler 
einer Zeit, arbeitete in Zitians Styl, und war vorzüglid flarf in 
ver Kunft, Plafonds zu malen, wie man dieß an feiner Auferftes 
yung in ©t. Francesco di Paolo in Venedig ſehen kann. — Bin 
:enz0 Contarini, zu Venedig 1577 geboren und 1617 geftorben, 
in Gelehrter, der in fo großem Rufe fland, daß ber Magiftrat in 
Pabua, um ihn bei der dafigen Univerfität zu behalten, einen außer 
dentlichen Lehrfluhl der griechiihen und Iateinifhen Beredfamkeit 
ür ihn errichtete. Er war damals 26 Jahre alt. Bis 1614 lehrte. 
r dafelbft. — Simone Contarini, in Benebig 1563 geboren 
ınd 1635 geftosben, Dichter und Procurator von St. Marco, war 
ach einander venetianifher Befandter beim Herzoge von Savoyen, 
ei Philipp II. von Spanien, bei Mahomeb III. in Gonftantinopel, 
yeim Papfte Paul V., beim Kaifer Ferdinand II., und ward dann 
Procurator von St. Marco. Als folder machte er noch eine Reife 
n Angelegenheiten des Staats nad Gonftantinopel, Als 1630 bie 
peft in Venedig wüthete, wollte ex die Stadt nicht verlaffen, um bie 
yei einem Uebel diefer Art fo nöthige Ordnung zu erhalten. 
Contat (Louife, Frau von Parny, auf dem Theater unter 
em Namen Demoifelle Contat bekannt), berühmte franzöfifche Schaus 
pielerin, ı760 in Paris geboren, eine Schülerin der Mad. Preville, 
yebütiste 1776 in der Comedie frangaise als Xtalide im Bajazet. 
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Ihre erften Rollen hatten nichts Glänzendes. Doc bemerkten einige 
Kenner bald ihre natürliche Beinheit und Grazie, und gaben ihr Haupt: 
rollen, welche fie mit Beifall ausführte. Beaumarchais gab ihr end: 
Jich die Sufanne in Figaro’s Hochzeit, und nun war ihr Ruf gegrün 
det. She Talent war ausgezeichnet und mannichfaltig. Sie fpielte 
mit gleicher Vortrefflichkeit die Coquette corrigee, Mde. de Vol- 


"mar im Mariage seere, Mdd, Errard im Vieux Gelibataire, 


Elmire im Tartuffe, Gelimene im Misanthrope und eine Menge 


‘ anderer Rollen, welche entweder Gefühl, oder Tiefe, ober Feinbeit, 


* 


Grazie, Natürlihkeit, Würde, oder Miſchungen dieſer verſchiedenen 
Eigenfhaften erfodern. Mit dem 5often Jahre verlieh fie die Buße, 
auf der man fie gern nod Länger gefehen hätte. Ihr vortreffüdts 
Herz, ihre guten Sitten und ihr feiner, gebildeter Geift machten ihre 
Unterhaltung hödyft anziehend und ihren Umgang liebenswürdig, un) 
ihe Haus in Paris wurde als eines der angenehmften genannt, ba} 
auch alle durch Geburt- und Geiſt ausgezeichneten Fremden, gem zu 
befuchen pflegten. Folgender Zug wird von ihr erzählt. Im I. 2730 
wuͤnſchte die Königin die-Rolle der Gouvernante von Dem. Eontat 
zu fehen, obgleich diefe Rolle nicht ihr Fach war, und ließ fie darım 
erſuchen. Es gehoͤrt nicht geringe Fähigkeit und-Anftrengung des Gei 
ftes dazu, über 600 Verfe in 24 Stunden zu lernen und einzuftudiren. 
Soch es gelang ihe, und, ihrer Sache nun gewiß, ſchrieb fie der Dame, 
weldye ihr den Auftrag der Königin ausgerichtet: „Ich Tannte bisher 
den Sig des Gedädhtniffes nicht ; jest weiß ich, daß er im Herzeu if.“ 
Diefer Brief,’ den die Königin deucen ließ, hätte der Verfaſſerin beis 
nahe das Leben gekoftet. Er ward in der Revolufion ein Anklage: 
und Verhaftungsgrund für fie. Doch entging fie noch dem Sturme. 
Kurz vor ihrem Tode verbrannte fie, tro& dem Widerftande eines 
Augenzeugen, ein ziemlich flarkes Heft Eleiner poetifcher und profai- 
fcher Auffäse, weil darin einige perfönliche Satyren ihrer Feder ent 
fchrüpft waren. Sie iſt den gten März 1813 geftorben. 

Conté (Nicolas Jacques), Kuͤnſtier, Mechaniker, Chymiker, ge 

boren zu St. Cenery, unweit Seez, am a4ten Auguſt 1755, geſtorben 
den 6ten December 1805. Conté widmete ſich ſehr frühzeitig mit um 
widerſtehlicher Neigung der Mechanik und Malerei. Schon im acht 
ehnten Jahre malte er mit vielem Güde, ohne darum das Studium 
er phyſikaliſchen und mechaniſchen Wiflenfchaften zu vernachläffigen, 
zu denen er befondere Neigung hatte. Das Modell einer vom ihm 
erfundenen bydraulifhen Maſchine übergab er der Akademie der Wil 
fenfhaften zur Prüfung, und diefe erflattete darüber den vortheilhaf 
teften Bericht. Er ließ ſich hierauf in Paris nieder. Hier ward et 
durch das Studium großer Mufter und den Umgang mit Gelehrten 
aus allen Fächern bald bekannt. Sein Eifer für die Phyſik veram 
laßte ihn (1793), im Vereine mit mehreren Sahverftändigen, über 
die Zerſetzung des Waflers durch Eifen Verſuche im Großen zu maden, 
da man fie vorher nur in Flintenläufen angeftellt hatte. Sein Rath 
fchläge hierüber, feine anhaltenden tägligen und naͤchtlichen Anſtrengun 
gen trugen viel zum Gelingen des Unternehmens bei. Auf einen Gow 
vernementöbefehf mußte er nun in Meudon jene Verſuche wiederholen 
und der gluͤckliche Erfolg derfeiben leitete auf den Gedanken bin, fid 
der Luftballons zur Vertheidigung der Republik zu bedienen. 


"ward Director des aeroftatifhen Inftituts und widmete hier dem Un: 


errichte der zahlreichen Eleven alle Sorgfalt. Um den bei den Ar 
»n befindlihen Gompagnien der Aeronauten einen Bereinigung 
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untt zu geben; ward Gonts, mit dem Grabe. eines Brigade: Chefe; 
‚ommanbirender Chef der Aöronauten. Er erfand nun eine treffliche 
(rt von Blei= und Zeichenſtiften und gründete darin eine große Mas 
wmfactur, die noch jest faft ganz Frankreich damit verficht. Aber bald 
erhielt er nebft andern Gelehrten den Ruf zu der befannten Erpebis 
ton nad Aegypten. Bei feiner Ankunft in Alerandrien ftellte er auf 
vem daſelbſt befindlihen Pharus binnen zwei Tagen auf die einfachfte 
Weife Ofen zu glühenden Kugeln her, woburd die englifhen Schiffe, 
velche etwa bucch Neberumpelung jene Stadt hätten nehmen wollen, 
n gehöriger Entfernung gehalten werden Eonnten. Bon da nad, Gairo 
yerufen, errichtete er dafelbft bald die nöthigen Werkftätte für die 
Bebürfniffe der Armee an Waffen und dergl., fo wie aud mehrere 
Bindmühlen, Maſchinen für die Münzen von Cairo, für die orientas 
iſche Druderei, für die Pulverfabrifation. Zugleich ftellte er verſchie⸗ 
yene Gießereien her, und ſowol Stahl und Säbel, als auch gefirnißte 
seinwand, Pappe 2c. wurden in feinen Werkſtaͤtten gefertigt. Cr ver— 
‚ollEommnete die Brotbäderei,. verſchaffte die Erfoderniffe für die Ho: 
pitäter, mathematifhe Infteumente für die Ingenieurs, Gtäfer für die 
Afteonomen, - Vergrößerungsgläfer (Loupen) für die Naturforfcher, 
Stifte für die Beichner, kurz Alles, was zu einer foldye n Erpebdition, 
sei einer [olhen Tendenz, in einem folchen Lande nöthig wärd. 
In Eurzer Zeit verdankte man ihm auch einen Zelegraphen, obgleich 
veffen Errichtung in diefer beißen Atmofphäre unendliche Schwierig⸗ 
keiten hatte. | ER 

Sontinentalfyfiem. In der Geſchichte unferer Tage, oder 
vielmehr in der Geſchichte der Unterdrüdung Europa’s durch den Dez: 
yotismus Napoleons, behauptet das berüdhtigte, von ihm ausge⸗ 
uͤhrte Continentalſyſtem einen merkwürdigen Pla. Das Wefen bie: 
ee Ausgeburt tyranniſchen Unſinns, der man zu viel Ehre angethan 
yat, indem man ihr ben Namen eines Syſtems gab, beftand,, wie 
zuc der Name zum Theil fhon angibt, in nichts Anderm, ala dem 
Plane, England von aller Verbindung mit dem Gontinente aus zu⸗ 
chließen, das heißt mit andern Worten, den geſammten Seehandel 
‚on Europa zu zerſtoͤren. Aller Handel und Verkehr mit England 
ind engliihen Waaren und Probucten ward vermöge biefes Syſtems 
ınter dem Vorwande für verboten erklaͤrt, England auf diefe Weiſe 
um Frieden und zur Anerkennung des von Frankreich aufgeftellten 
Seerechts zu zwingen, zugleich aber auch in der unverfennbaren Ab: 
iht, alle Staaten des Gontinents durch diefe gänzliche Vernichtung 
hres Handels fo ſehr zu ſchwaͤchen, daß von ihnen ein wirkſamer 
Widerfiand gegen Frankreichs Anmaßungen ferner zu erwarten fey. 
She wir jedoh zu ber Geſchichte diefes Syitems felbft übergehen, 
nüffen wie nothwendig einige Bemerkungen über dag Seereht und 
‚as Verhältnig der Neutralen zu den Eriegführenden Seemädhten, das 
veißt hier vorzüglich zu England, vorausſchicken. Schon feit längerer 
seit war zwiſchen den feefahrenden Nationen über die Rechte der neu: 
talen Flagge ein heftiger Streit geführt worden, der vornehmlich) 
olgenbe fee Streitpunfte betraf: ı. macht frei Schiff frei Gut oder 
icht? 2. macht unfrei shif unfrei Gut oder nicht? 3. wie weit 
eftreckt fih das Recht der Eriegführenden Mächte, neutrale Schiffe 
u vifitiren, wenn fie ohne oder wenn fie unter Convoy fegeln? 4. 
vas ift Kriegscontrebande zur See und wozu berechtigt fie? 5. wie . 
veit erſtreckt ſich die Befugnig, Derter in Biofadezuftand zu erklären? 
ind endlich 6. ift ein Handel, dee den Neutralen- in. Sriebenszeiten 
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verboten war, ihnen in Kriegszeiten erlaubt, ober dürfen bie Neutra 
Ien den ‚Handel mit den Colonien der Friegführenden Mächte betrei 
ben oder niht? In der Beantwortung jeder biefer verfchiedenen “Fre 
gen, bie, wie man leicht einſieht, für den Seehandel und den Hande 
der Neutralen insbefonbere von ber hoͤchſten Wichtigkeit find, wide 
in neuern Zeiten die Engländer nicht nur von den Neutralen, fonder 
aud) gewöhnlich von den minder mächtigen Seeſtaaten, mit denen fi 
in Kriege verwidelt waren, durchaus ab. Dod nit nur Engler! 
war es, bas darf hier Feinesweges vergeffen werden, welches fih i 
eine folhe Oppofition gegen die Grundfäge der Neutralen feste, fr 
dern auch Kranfreih; auch alle andere Seemähte thaten baflık, 
fobald fie fi ſtark jr Ängpeiel, ihre Prätenfionen durchführen yı 
tönnen. So warb- allmälig von ber überwiegenden  Seemadt de 
Grundſatz befteitten, frei Schiff made frei Gut; das neutrale ed 
ward immer feltener in feindlichen Schiffen: reſpectirt; man Hatte fd 
das Recht angemaßt, nicht nur einzeln fegeinde neutrale Schiffe, fr 
dern auch ſelbſt foldhe, bie in Flotten unter Convoy bes Staats * 


: u angetroffen wurden, zu vifitieen, ohne fi mit der Einſicht u 


epapiere ober-dar ber bloß mündlichen Verfiherung des die Eon 
commandirenden Dffiziers, daß diefelbe Feine Gontrebandewaaren u 
Bord habe, begnügen zu wollen; dee Begriff der Kriegscontreban" 
ward nicht bloß auf Waffen und Kriegemunition oder auf Togenannt 
directe Gontrebande, fondern auch auf die indirecte, das’ heißt, ad 
alle Gegenflände, aus denen Waffen und Kriegsmunition Teicht der 
fertigt werden Eönnen, ja felbft auf die zufällige Sontrebande ausge 
debnt,. unter welchem letztern Ausdrude man alle: unter beiden ange 
führten Gategorien nicht begeiffene Waaren verfteht,, die vielleicht un, 
ter befondern Umſtaͤnden der andern Eriegführenden Macht vorziglid 
unentbehrlich feyn möchten. Immer allgemeiner aber war der Grund 
fag geworden, man fey bexechtigt, jede Art von Contrebande, ft 
fammt dem Schiffe, weldes fie führte, zu confisciren. Weber den 
Begriff und bie Ausdehnung: der Biofaden waren gleichfalls mut 
Sdeen in Umlauf gekommen. . Während die neutralen und nadım!ö 
aud die mindermädtigen Eriegführenden Seeftaaten behaupteten, rim 
Biofade fönne nur. gegen einen beftimmten Platz oder Hafen verfügt 
werben und berechtigt nur-bann zur Gonfiscation der Schiffe, melde 
eine ſolche Biofade zu brechen verfuhen möchten, wenn durch eine 
hinreichende Anzahl ftationirter Kriegsihiffe das Einlaufen in den 
Hafen nicht ohne offenbare Gefahr. bewerkftelligt werben: konne, deba 
ten die Engländer, vorzüglich in ber neuern Zeit, nicht nur den Be 
griff einer Blofade auf Mündungen von Fluͤſſen, ja felbft auf game 
Küften und Länder aus, fondern behaupteten auch, nicht nur bat 
bloße Vorhandenfeyn von Kreuzen, fondern felbft eine fhriftlihe Er 
klaͤrung reiche zur. Conſtituirung eines folhen Blofadezuftandes bir 
Endiih kam auch in. neuern .Beiten .feit dem Jahre ‘1756 die Frar 
in Anregung, ob bie Reutraien den ihnen in Friedenszeiten verbotu 
gewefenen Handel mit den Golonien des Feindes in Krienszeiten fü 
ren dürfen, wenn bee Befiger der Golonien ihnen biefes geftattet? um) 
auch dieß verneinten die Engländer aus dem Grunde, weil ein ſolche 
— als ein feindliches Beſitzthum, die Beute des Siegers anzıw 
eben jey, den die Neutralen baher fo wenig, ‚wie irgend ein anderei 
feindlihes Eigenthum zu beſchuͤtzen und zu fichern befugt wären. Ei 
waren die Behauptungen, welche England in neuern Zeiten beinabe 
Hein aufftellte, da. alle andern bisherigen. Seemächte zu ſchwach wa 
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ren, ſich ihm mit. Gewalt zu widerſetzen, groͤßtentheils Folgen ſeiner 
ur See erlangten Superioritaͤt. Fragt man aber, wie es zuging, 
‚af Endland dieſe überwiegende Superiorität zur See erlangte, 
ft die Antwort: feine andere, als daß Frankreich felbft es war, bag 
hm dazu verhalf, indem es durch immer erneuerte Ufurpationen auf 
em feften Lande England zu einem beinahe ununterbröchenen , ziwans 
igiährigen, gluͤcklichen Kampfe zwang, jo daß es nach Beſiegung als 
er feiner Feinde beinahe als die einzige Seemacht in Europa das 
tand. Ob aber ein folcher Principat zur Ste, die Seetyrannei der 
Engländer, jenes. beliebte Thema bes franzöfifchen Ufurpators, wirks 
ih fo furchtbar und gefährlich fey, daß dagegen bie gewaltfamften 
md zerfiörendften Maßregeln ergriffen werden mußten, davon ſieht 
nan leicht, bei etwas genauerer Beleuhtung, ben vollflommenen Uns 
wund -ein. Nur den Handel brüdte vielleicht diefer Principat, und 
ud dieß nur, wie wir gleich fehen werben, im Kriege, verthiuerte 
vielleicht einige, obendrein größtentheils entbehrliche Artikel des Laxus; 
vie aber konnte er die unabhängige politifhe-Eriftenz der Nationen, 
hr hoͤchſtes, hHeiligftes Kleinod, fährden, wie, gieich der Präpotenz 
iner Gontinentalmadt, Staaten vernidten und Europa in Feffelm 
hlagen? Dbendrein aber trafen diefe Uebel die Nationen des Gons 
inents nur in Krißgszeiten; in Friedenszeiten dagegen erlaubte fi 
England nie Bebrüdungen gegen den neutralen Handel; aber au 
eibft im Kriege machte man ibm größtentheils nur dann dieſen Vors 
vurf, indem man ben Seekrieg in allen Stüden nad) den völkerrechts 
ihen Regeln des Landkrieges, die ja dody Bonaparte nicht minder 
ıngefcheut unter die Füße trat, beurtheilte. Beide aber find weſent⸗ 
ih von einander verfhieden; die in dem einen geltenden Regeln 
innen keinesweges unbedingt auf ben amdern angewandt werden. 
Jedes Räfonnement aus ber Natur der Sache geführt, bemweifet gar 
richte in Fragem, die allein aus der Praris und aus ber Erfahrung 
ntfchieden werden. müffen, und dieſes ift auch bier der Fall. So ift 
s cine allgemeine, wenigftens anerkannte, wenn gleich nicht immer 
euͤbte Regel in Landkriegen, daß das Privateigenthum des Feindes 
jefchont werben. müffe. Wollte man aber dieſe Regel unbedingt auf 
en Seekrieg, übertragen, wie Frankreich es verlangte, fo würde dies 
er in ben meiften Fällen volllommen illuforifh werden. Wie fol 
B. England in einem Seekriege gegen Frankreich, nachdem es befs 
en wenige Colonien erobert, deſſen Kriegsflotten vernichtet hatte, 
emſelben überhaupt noch Schaden zufügen, fobald das Privafeigens 
hum allgemein reipectist werden muß? : Wollte man in diefem Falle 
vie einzig möglihe Art, Feindfeligkeiten zu üben, naͤmlich das Pris 
yateigenthum gleid dem Staatseigenthbume wegzunehmen, ausſchlie⸗ 
ien, fo wuͤtde der Krieg von feldft aufhören muͤſſen. Aus bemielben 
Sörunde Fann aud die neutrale Flagge in Serfriegen nicht gleich uns 
edingt, wie in Friebenszeiten, vefpectiet werben. Wäre dieß der 
Fall, fo würde bald die Flagge des minder mächtigen Eriegführendeh 
Staats. von allen Meeren verfhmwinden, während die Neutralen den 
Handel defjelben unter ihrer Flagge ungeflört forttrieben; und wie 
ollte man hier je Betrügereien verhindern? Die Neutralen ſelbſt 
dumen ein, baß fie nicht befugt find, in Kriegszeiten mit Gontres 
‚anbewaaren Handel zu treiben, nur über den Begriff derfelben wirb 
‚eftritten, dagegen aber verlangen fie Freiheit von Bifitationen und 
inerfennung des Principe: frei Schiff macht frei Gut. Allein das 
tegtere Tann England aus ben angefuͤhrten Gründen nicht zugeben, 
Bon. Ser ate Aus Zr 46 
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fo lange es fo mächtig iſt, daß es bei einem jeden entſtandenen © 
Eriege die Flagge feines Feindes von allen Mecren verfheudt 
eben fo wenig das Erftere; denn mürbe nicht unter dem Gute ! 
Freiheit von Vifitationen ‘jede Art von Gontrebandehandel: unge 
von den Neutralen fortgetrieben werden können? Die Neutyalen, I 
allen aber Frankreich, das ſich im unfern Tagen ploͤtlich und ı 
rufen zum Mortführer derſelben aufwarf, beflagten fid über das 
England auf ganze Küften und Länder ungebühelic ausgedehnte DH 
fadeipftem; allein hier frägt fi dennoch wieder, ob England ni 
mädtig genug war, feibft ganze Küften und Länder im Blotakf 
ftande zu halten, und war dieß der Fall, fo war dich durchaus " 
von der Blofade eines einzelnen Hafens verſchieden. Wenn A 
arte Repreffalien gegen England ergriff, wie er es nannte, fo it 
ie Repreſſaiien nicht auf England, fondern auf die Neutralen, ta 
Handel zerftört, ward, während der von England zerftdrt we 
fohte. Frankreich verlangte, jeder Staat folle feine Häfen den © 
Ländern verfchließen, weil England die Freiheit der Meere und 
Rechte des neutraien Handels nicht anerkenne und jeder Etat 
Pfucht habe, feine Unabhängigkeit zu fhügen. Allerdings if 
lestere Behauptung fehe rihtig, allein Fein dritter Staat if bi 
über bie Art und Meife ihrer Ausübung Rechenſchaft zu fodern; MM 
gegen ſich felbft hat jeder Staat die Verpflihtung, nicht gegen Nr 
dritten, und ed war eine Anmaßung fonder Gleichen, wein Kid gu 
sei hier zum Vormunde aller andern Staaten aufwarf, — gi 
teih, das bis auf diefe Zeit die Rechte der Neutralen, fo oft #" 
gend Konnte, wenigftens eben fo gröblich verlegt hatte, als das MI 
England. War es doc Far, daß es nur deßhalb fo bitter übe d 
Beetyrannei der Engländer kiagte, bie doch nothwendig in ein © 
was längern Friedensperiode, wenn die andern Stauten Zeil eh 
ten, ihre unterbrodhenen Bandelsverbindungen wieder anzutnil® 
und ihre Marine wieder herzuftellen, bald von ferbft anhören ai: 
war es doch kiar, dag man nur deshalb fo eifrig auf die Zeeiket 
Meere drang, um die Aufmerkfamfeit von Demjenigen abzulaht 
was indeffen auf dem Gontinente ungleich Aergeres geſchah, daß 
rend man bie Rechte der Neutralen zur See rächen wollte, bike 
laͤngſt nit mehr auf dem Gontinente vorhanden waren, dabı m 
man heute die Freiheit dee Meere foderte, man bie Freiheit dog iii 
tinents, bie Eriftenz aller unabhängigen Nationen auf immer! 
nichten zu wollen ſchien. Durch die gänzliche Verſchließung alt * 
fen bes Gontinents für den Verkehr mit England, durch bie gelb? 
ten Mafregeln gegen allen Handel mit englifchen Producten 
Waaren wollte man England zum Nachgeben zwingen ; daher wis 
alle Nationen ded Gontinents, ohne irgend eime Ruͤckſicht auf | 
befondere Lage und ihre befondern Verhältniffe, ein gleiches Belt: 
gegen England beobadten, das heißt, die Vernichtung ihres el 
Handels und ihres eigenen Wohlitandes ward die unerlaflide Di 
gung der Fortdauer eines ſchwankenden Friedens mit Frankreich. 
‘war dieß ein Opfer, nicht viel geringer, als der Krieg felbft, und 
fi) fo lange Seit alle Staaten des Bontinents unter diefes 
Zoch beugten, gibt den überzeugendften. Beweis von der Erſchla! 
und Ermattung aller Nationen, die nur durch bem zu einer uner 
lichen Höhe gefteigerten Oruck endlich aus ihrem unwuͤrdigen 2 
Ihlummer aufgerüttelt zu werben vermochten. Das unbeftt 
Recht eines jeden Staats, mit andern in Frieden und Freundſche 
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eben und mit ihmen frei zu verkehren, warb. fo, burch befpotifche Will 
ur vernichtet und den Nationen nur. bie bittere Wahl gelaflen zwis 
hen einem ungemillen und ängfllihen Zuftande voller Entbehrungen 
md Noth, oder einer offenen Fehde mit der drohenden Uebermacht. 
Der Ufurpator, der fi) fo bitter über England wegen feiner. Nichts 
ichtung der Rechte der neutralen Flagge beklagte, vernichtete. unge 
heut das erfle und heiligfte Recht der Neutralität, die Befugniß eis 
es jeden Staats, neutral bleiben zu bürfen. Aber freilich, verſprach 
nan ja aud allen Staaten bie überwiegendften Bortheile von. diefer 
Banbelsfperre mit England: Flor des Handels im Innern, — wehn 
wur da viel zu handeln wäre, wo feine Nachfrage nad) dem Uebers 
Iuffe ift, diefer nur erſt durch die Ausfuhr zur See feinen Werth er= 
alt; Aufblühen der eigenen Manufakturen und Fabriken, denen lei: 
ver die rohen Stoffe entzogen wurden, und die am Ende in den mehrs 
ten Fällen ungleich fchlehter und theurer arbeiteten , als die englia 
hen; .endlid Verhütung des Wegſchleppens bes Geldes und daduch 
maugbleibliher Verarmung. Allein viele Jahre hatten diefe Staaten 
ereits mit England Handel getrieben, und nody waren fie nicht ve&s 
wmt, was ſich ſchon daraus aufs deutlichfte ergab, daß fie. überhaupt 
joch mit England handeln Eonnten; denn daß mit einem völlig vers 
wmten Lande Fein Handel möglich ift, braudt wol nicht erft bewies 
en zu werben. Und dennoch mußte der Ufurpator, ber übrigens bier, 
vie bei fo vielen andern Gelegenheiten, eine beinahe unbegreiflihe 
Turzfichtigfeit und Unmifjenheit in Allem, was ben Handel betrifft, 
verriet, dennoch mußte er bald ihne werden, daß er feinen Zweck, 
vie Vexnichtung Englands, durch dieſe Handelsfperre vergeblich zu. ers 
eichen hoffte; befto ſchmerzlicher für die übrigen Staaten Europa’s, 
ie eine Laune des EFurzfihtigen Defpoten mit. Entbehrungen- aller 
Art und einem wejentlihen Theile ihres Wohlſtandes bezahlten, Es 
var das Gontinentalfpftem die letzte Ausgeburt ohnmädhtiger Wuth 
jegen einen Staat, der aus allen bisher zu feiner Unterjodung uns 
ernommenen Kräften fiegreich hervorgegangen war. Es beruhte auf 
er grundfalſchen Vorausfegung, der europäifche Handel fey die eins 
ige Duelle von Englands Reichthume und damit fogleih von Enga 
ande Macht. Allerdings war er bis dahin eine Hauptquelle, went 
yleich nicht die einzige gewefen, und blieb es aud nur fo lange, als 
er Gontinent ven Europa nod nit durch das eiferne Soc des mie 
itärifhen Defpotismus gänzlih verarmt war. Sobald dieß aber der 
Kall war, fo verlor auch Europa die hohe mercantiliihe Wichtigkeit, 
ie es bisher für England gehabt hatte, und Englands Capital und 
Induftrie wandten fih nach andern Weltgegenden, wo man nichts von 
siner Freiheit der Meere wußte, die dem Handel bie fchwerften Fels , 
ein anlegte, und nihts von Rechten der Neutralen, die dieſe von als 
en Meeren verfheuhten. In den erften Augenbliden Eonnten aller: 
‚ings die von Bonaparte ergriffenen Mafregeln eine ſcheinbare Stok— 
ung bes Handels und der Gewerbe in England hervorbringen, allein 
yald ſuchten und fanden diefelben neue Ganäle, und England bewies 
inwiderſprechlich, daß trotz der Jahre lang forfgefesten Verſchließung 
yeinahe aller Häfen Europa's, trotz des unſinnig ausgedehnten Conti— 
zentalfpftems, dennoch fein Handel und feine Macht ſich ungefhwächt 
ırhielten. Bonaparte ſelbſt erkannte dieß zuerft oͤffentlich an, ihdem 
»g duch die Ertheilung von Lizenzen feine eigenen Mafregeln unmirk: 
am madte, aber auch hierbei Äußerte fich befto unverholener fein des 
potifcher Sinn, indem er zu gleiches Zeit von allen —* Staaten 
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es Beharren in biefen unfinnigen Maßregeln verlangte; ein ſich 
= Beweis, wie fehr es ihm nit nur um bie 3erflörung Englan 
fondern auch zugleih um die gänzliche Entfräftung aller andern Et: 
tem zu tbun war. — Die Gefhihte des Continentalſyſtems begi 
mit jenem berüchtigten Decrete von Berlin vom zıflen Novbr. 18: 
durch weiches die brittifhen Infeln zu Waſſer und zu Lande in Bl 
kadezuſtand gefegt, aller Handel, Verkehr und Correſpondenz mit 
„nen verboten, jeder Engiänder, ohne Ausnahme, ber ſich in einem 
anzöfifhen Zruppen oder deren Verbündeten befesten Lande be 
en lafle, für kriegsgefangen, jedes Magazin, alle Waaren und 
entbum von jeber- Art, die einem Engländer zugehörten, für au 
Geife erflärt, aller Handel mit englifhen Waaren aber durchaus m 
boten wurde. Kein directe von England oder von dem engliſchen & 
Ionien berfommendes Schiff, oder welches dort feit der Publicatia 
des Decrets gewefen, follte in irgend einem Dafen zugelaffen, al 
Schiffe aller, bie durch falſche Declarationen dieſe Beftimmung j 
x „umgeben fuchen würden, follten fammt ihrer Ladung, gleich dem en; 
liſchen Eigenthume, confiscirt werden. Merkwürdig waren * 









die Gründe, bie zur Beſchoͤnigung dieſer ſonderbaren Verfügungen av 
geführt wurden. England allein erkenne das von allen policizten Ns 
tionen befolgte Völkerrecht nicht an, es behandele jebes einem feinh 
lichen Staate zugebörende Individuum feindlih, felbft die Mannſche 
ten ber Handelsſchiſſe mahe es zu Kriegsgefangenen, es dehne da! 
Recht der Eroberung auf Hanbdelsihiffe und Privateigenthum, un | 
das Recht ber Blokade auf nicht befeftigte Häfen und Plaͤtze, al 
Mündungen ber Flüffe, ja fogar auf ganze Käften und Reiche aus. — 
Solte man nit glauben, England habe alle diefe ihm bier vorge: 
haltenen Sünden erft und allein in dieſem Kriege begangen? Und 
doch find es größtentheild von jeher in den Seekriegen allgemein ge 
braͤuchlich geweſene Maßregeln, bie Srankreih, jo lange es nur 
tonnte, in ihrer ganzen Strenge befolgte, bier aber fo gern als 
eobe Verlegungen des Voͤlkerrechts barftellen wollte; Frankreich da 
unſern Zagen auf dem feften Lande nie eine Neutralität zefpectite, 
als in foweit es feiner Gonvenienz gemäß war. — England ſaͤumt 
nicht, gegen das Decret von Berlin Repreffalien anguorbnen, un 
> zuerft durch eine Geheimerathösverordnung vom ten San. 1807, 
urch welche allen neutralen Schiffen verboten ward, von einem Hi 
fen nad einem andern zu fahren, wenn diefe Hafen Frankreich oder 
deſſen Verbündeten zugehörten, ober fo fehr unter deflen Control: 
fländen, baß die englifhen Schiffe nicht frei dorthin handeln Eönnten. 
Jedes neutrale Schiff, weldyes diefe Vorfhriften verlegen würde, follt 
fammt feiner Ladung confiscirt werben. Noch unsleid brüdender für 
ben neutralen Handel ward eine zweite englifhe Verordnung vom 
zıten Novbr. 1807. Dadurch wurden nämlich alfe Häfen und Piät: 
von Franfreih und deffen Aliixten in Europa und in den Colonien, 
fo wie überhaupt ein jedes Land, mit dem England im Kriege bw 
griffen und von dem die englifhe Flagge ausgefchloffen fey, benfelbe 
Einſchraͤnkungen unterworfen, als wenn fie aufs ftrengfte blofirt wi 
ven; aller Handel mit Waaren und Probucten folder Länder war) 
für verboten, und bie darin gebrauchten Schiffe der Sonfiscation für 
unterworfen erklaͤrt, [6 wie aud alle diejenigen Schiffe, die mit feink 
lihen Uriprungscestificaten verfehen ſeyn möchten. Eine andere Ge 
heimerathsverordnung erklärte augleich den Verkauf von Schiffen von 
eiten des Kriegfuͤhrenden an Neutsale für gefegwidrig und bir 
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beabfihtigte Webertragung bes Eigenthums für. ungültig. Allein 
Faum waren biefe Befehle publicirt, als aud von franz oͤſiſcher Seite 
neue SRepreflalien erfolgten. Durch ein Decret von Mailand vom 
ı zten December 1807, das durch ein zweites aus den Zuilerien vom 
ızten Januar 1308 noch gefhärft wurde, warb durchaus jedes Schiff, 
von welder Nation es auch feyn möge, welches von einem englifchen 
Schiffe vifitirt worden, ober fich einer Fahrt nah England unterwors 
en, oder irgend eine Abgabe an bie englifche Regierung bezahlt 
yabe, für denationalifirt und eben dadurd für englifhes Eigenthum 


rklaͤrt; dergleichen bdenationalifirte Schiffe aber follten in jedem Falle,” 


o wie auch diejenigen, welde bie gegen die brittifchen Inſeln vers 
ügte Blofade gebrochen, aus einem Hafen Englands, oder feiner Gor 
onien, „ober eines von den Engländern befesten Landes ausgelaufen 
‚der nad einem folhen beſtimmt wären, für gute Prifen angefehen 
verdben. lm ben englifhen Handel defto ficherer zu vernichten, er 
chien am Sten Auguft ı810 der befannte Zarif von Zrianon für bie 
Solonialwaaren, der durch ein zweites Decret vom ı2ten September 
‚effelben Jahres noch mehr erweitert wurde, worauf gleichfalls noch 
m 13. Detober deffelben Jahres ein Decret von Fontainehleau über 
ie Verbrennung aller englifhen Waaren folgte; — Decrete, bie 
uch in allen andern mit ——— in freundſchaftlicher Verbindung 
tehenden Staaten, und dazu gehoͤrten damals beinahe alle Laͤnder 
es Continents, mit mehr oder weniger Modificationen angenommen 
mb vollaogen werden mußten. Die war das berüdtigte Continen⸗ 
alfyftem, durch welches alle Staaten des Gontinents auf eine nie 
eſchene Weife zerrüttet wurden. Allgemein flieg das Elend und bie 
Roth bis zu einer feltenen Höhe. Allein aud hier beftrafte ſich der 
lebermuth des Eursfichtigen Urhebers biefes Syitems ; denn in gleis 
hem Verhältniffe mit der Roth flieg auch die Erbitterung gegen den, 
‚er fie herbeigeführt, und bald bot das allgemeine Elend einen 
urchtbaren Vereinigungspunkt dar. C. z. 
Contingent heißt derjenige Theil der deutſchen Reihsarmee, 
en ebemals einzelne Reihsftände zu Reichskriegen ſtellen mußten. 
Zie Antheile eines jeden richteten fih anfangs nach einem Reichsge⸗ 
‚se Caris V. von 1521 (Reichsmatrikel), nahher aber in der Regel 
ac dem Reihsfhluffe von 1681, vermöge deſſen die Armee, bei ges 
dhnlichen Kriegen, 40,000 Mann (12,000 Reiter, 28,000 Mann 
zußvoͤlker) in ſich begriff. Diefe Anzahl ward das Einfadhe (sim- 
‚lum) genannt, flieg aber bei dringender Gefahr auf das Zweifache 
duplum, 80,000), und Dreifache (triplum, 120,000). Aber im frans 


öfifchen Kriege hat man fogar das Fünffahe (qQuintuplum, 200,000) ° 


usgefhrieben, welches jedoch nicht ganz geftellt worden if. Die 
senexale bei dem Gontingent waren zur Hälfte katholiſch und zur 
‚älfte proteftantifh. Kleine Reicheftände gaben oft Geld, ftatt ber 
Rannfhaft. Die Errihtung des rheinifhen Bundes änderte in bies 
r Berfaflung für die den Bund bildenden Reichsfürften nichts als 
ie Formen, während bie übrigen noch nicht zum Bunde gehörenden 
unmehrigen Souveräne durch die Auflöfung des beutfhen Reiche von 
en bisherigen Verbindlichkeiten, welche die carolinifche Reichsmatrikel 
sfagte, entbunden wurben. - Der 38ſte Artifel der Bundesacte ber 
immte bie Contingente an Truppen, weiche jedes Mitglied der Eons 
deration auf den Fall eines Krieges, nad ——— Auffoderung 
es Protectors, zu ſtellen hatte. Bei der Errichtung des Bundes bes 
:ugen bie Contingente ber. ſaͤmmtlichen damals beigetretenen Fuͤrſten 
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63,000 Mann. Als in der Folge und hauptfählih durch den Gm 
des Krieges, der 1806 und 1807 von Frankreid und dem Rheinbum 
egen Preußen und Rußland geführt wurde, ber Bund fich erweitert: 
o daß er von 13 urfprünglichen Mitgliedern bald bis auf 36 fih m. 
mehrte, erreichte die Bundesarmee die Zahl von 119,980 Mann, w 
che aber ſich wieder verminderte, als Didenburg und Areniberg m: 
Einverleibung derfelben mit Frankreich aufhörten, Beftandtheile % 
Bundes zu feyn, fo daß die ſaͤmmtlichen Sontingente zulest 110,1 
Mann betrugen, zu weldem im Falle eines Krieges Frankreich fe 
ein Kontingent von 206,000 Mann von allen Waffen ftellte. Bei du 
Bundestage zu Frankfurt ift diefe Angelegenheit zur. Sprache gebreä 
und in der Sitzung am 28ften Januar ı817 befhloffen worden: di 
wegen ber Militärverhältniffe des deutfchen Bundes auf Befdhleunigw 
der Infteuctionen, befonders derjenigen anzutragen fey, welde » 
naͤchſt die Feftfegung. der Matrikel erfodern. = 
ontour, f. Umriß. | 
Contrabande, Eontrebande, nennen wir alle Wax 
bie gefeswibrig in ein Land ein-, oder aus einem Lande ausgefahm 
werden. Es gibt 1) Kriegs:, 2) HKandels—Tontrebande 
Mas Kriegs : Kontrebande fey, beftimmen die unter dem Staaten ve 
handenen Verträge, die aber keinesweges übereinftimmend find Nx 
‘vor dem. Consolato del Mare der italienifdyen Hanbelsflaaten we 
von mehreren Mädyten ihren Unterthbanen verboten, dem Keinde Br 
fen zuzuführen. Durch Verträge und Verordnungen. der. Exriegführe 
den Mächte felbft ward es nachher aud, neutralen Staaten umterfast 
Kriegsmunition gegen den Feind zu führen, und daher imurde du 
Name Sontrabande — contra bannum — gewöhntih. In ber Folge 
dehnte man den Begriff auch auf folhe Materialien aus, woraw 
Kriegsgeraͤth gemacht werden fonnte. Ale übrigen Gattungr 
Waaren hingegen, aud wenn fie dem Feinde fehr nüslid, ſeyn far 
ten, als Getreide, Wein, Lebensmittel, Geld u. f. W.,. galten, aufe 
wenigen, durdy ‚befondere Verträge beftimmten Ausnahmen (5. B. — 
Vertrage zwifhen Spanien und Frankreich 1604, zmwifchen Englar 
und Holland 1654 u. a,), für freie Waaren, bis im neuefter de 
dem Begriffe der Kriegs: Contrebande eine unerhoͤrte Ausdehhung dr 
geben wurde. Mehrere Teiegführende Mächte erlaubten ſich, bei der 
. gegen Ende des vorigen Sahrhunderts ausgebrohenen Kriege eine 
tige Deelarationen darüber, 3.8. 1794 England und Rußland, welt 
‚verlangten, daß Frankreich auch Fein Getreide von neutralen Mi 
ten zugeführt werde, und England verfuhr am Ende babei mit Bits 
toriſcher Wiltär, indem es z. B. gefalzenes Fleifh für Gontreban 
erkiärte, untere dem Vorwande, daß es nur für Garnifonen w 
Schiffsmannſchaften beftimmt ſeyn koͤnne. Ueber Handels; Eon“ 
nde beflimmt jeder einzelne Staat felbft, meift nach dem Gru 
Tage, nichts einführen zu laffen, was das Land felbft in Menge * 
‚zeugt, und nichts auszuführen, was nicht den eigenen Bedarf ih 
‚ Hteigt. Endlich ‚nennt man Contrebande aud) folde Waaren, von! 
nen bie»für die Einfuhe vom Staate beftimmten Abgaben nidt — 
richtet worden find. | dd. 
— Contra: Protzft. » Wenn ber Bezogene einen Wedhfel mi 
bezahlt, fo laͤßt der Inhaber des Wechfeld darüber ein notari“ 
Document aufnehmen, als Beleg, daß er nichts bei der Präfentan 
verfäumt hat. Diefes nennt man Proteft, und wird darüber I 
Rähere an feinem Orte gefagt werden. ‚Um gegen ben Bezogen 
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B fofeen. ex den Wechſel acceptirt hatte, nach dem Wechſelgeſeten ver: 
ihren zu koͤnnen, ift in einigen Ländern der Gebrauch, wie z. B. 
nn Holland der Fal war, daß ber Wechſel verft vom Inbaber dem 
Kusftellee zum Rembours wieber präfentirt feyn muß. Weigert er 
biefen, fo wird darüber ein neues Document aufgenommen, welches 
man &ontra=Proteft nennt, und nur auf ben Proteft und den Contra: 
Proteſt kann hier eine Wechſelklage gegründet werden. ' Ueberhaupt 
alfo ift der Gontra : Proteft der beim Awsftellee auf verweigerten Er⸗ 
ja& aufgenommene Proteft. (Vergl. Proteft und Wedfel.) 
Contrapunkt. Urfprünglich wurde darunter bie harmo⸗ 
nifche Begleitung von mehreren Stimmen, welche man zu einer Mes 
lodie feste, derfianden. In Altern Zeiten wurden nämlich die Noten 
bloß duch eine Reihe Punkte auf verſchiedene Linien geſetzt, ange⸗ 
beutet, und wenn pine oder mehrere Stimmen zur Begleitung dazu 
gefest werden follten, fo mußte gegen eine folhe Reife noch eine ans 
dere, und alfo gegen jeden Punkt noch einer gefest werben. In bie: 
fer Bedeutung heißt alfo der Contrapunkt eigentlich nichts anders, 
als die harmoniſche Zufammenfegung, oder die Kunſt des Satzes felbft. 
In engerm Verftande aber ift ex die befondere Art ber zu ei» 
nem Gefange gefegten Stimmen. - Könhen’biefe Stimmen gegen ein: 
ander verwechſelt, und ohne Beränderungsihres Ganges und Vers 
letzung der Harmonie höher ober tiefer gefest werden, fo daß 3. B. 
ber Gang im Baffe, welcher vorher die‘ Discant: Stimme bloß bes 
gleitet, nunmehr diefe Stimme felbft ald Melodie hat, und hingegen 
die vorherige Discant : Stimme mit dem Gange des Bafles, welcher 
vorher zur Begleitung diente‘, vertaufcht wird ꝛc., fo wird dieß der 
doppelte oder vielfahe Contrapunkt genannt. Weil es 
bei dem doppelten Gontrapunfte demnach hauptfächlid auf die Wer 
fegung ber einen Stimme in ein anderes Intervall anlommt, fo gibt 
es eben fo viele verfdhiedene Gattungen des Contrapunkts, als ver: 
ſchiedene Intervallen zu einer folhen Verſetzung der Stimmen vorhan⸗ 
den find. Man hat daher den doppelten Gontrapunft in der Secunde 
ober None, in. der Zerze ober Decime, in der Duinte oder Duodes 
cime, in ber Dctave ober decima quinta u. f. w. Bollftändigen 
Unterriht darüber findet man in Kirnberger's Kunft des reinen Saz⸗ 
zes. — Laffen fih die Stimmen ohne Verlegung der Regeln nicht ums 
kehren, fo wird ber Sap ein einfaher Contrapunkt genamnt. 
Contraſt. Daß entgegengefegte Dinge neben einander geftellt, 
ſich wechfelfeitig in ein ftärferes Licht ſetzen, ift eine längft gemachte 
Erfahrung. Hohe und glänzende Farben fcheinen neben dunkeln und 
fhwaden noch höher und glänzender, fo wie die dunfeln neben ben 
hoben dunkler, die fchwahen neben glänzenden noch ſchwaͤcher. Das 
Fortissimo [halt ftärker nad) dem Pianissimo , dieſes tönt leifer 
nad) jenem, und eine plögliche Generalpaufe nad) dem Fortissimo 
macht duch den Gontraft einen wunderbaren Eindend. Alle diefe 
Wirkungen des Sontraftes find Längft bekannt genug; dennoch bat es 
nicht gelingen wollen, dad Weſen des Gontraftes. genaw zu beftims 
men, wobei ein Daupthinberniß die Verwechſelungen deſſelben mit 
ber Antithefe war. Antithefe hat zwar mit dem Contraſte gemein, 
baß in beiden eine Vereinigung . verfchiedenartiger Gegenftände Statt 
findet; allein in jener find fie ald Entgegenfegungen, in biefem als 
Aehnlichkeit vereinigt, dort, um deito mehr von einander unterſchie⸗ 
den, hier, um verglichen zu werben. Die Antitbefe iſt daher wirklicher 
Gegenſatz, ber Gontraft bloß Abftih, und es ift fall, den 
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Sontraft Gegenſatz zu nennen, wie doch die meiften Aeſthetiker tur 
Der Gegenfab , welcher widerfprehend fcheinende Dinge vereinit 
ewährt bas Vergnügen des Wites, und wird daher von bem Be 
9 nde, ber Contraſt hingegen wird unmittelbar von dem Gefühl 
beurtheilt, fo wie er fih auch bloß auf das Gefühl bezieht. Der 
Contraſt ift nidhts anders, als Zufammenftellung zweier auf das © 
fühl wirkender Gegenftände (Beftalten, Bewegungen, Zöne, Char 
tere, Sefinnungen, Gemüthsbewegungen, Handlungen) zur Erhöhn 
ober Schwächung des zweiten Eindruds in Vergleichung mit d 
erſten. Ein folder Gontraft ift [hreiend, wenn der Uebergum 
aus einem Gefühle in das entgegengefegte nit allmälig und dur 
Mittelftufen, fondern plöslich und unerwartet geſchieht; ee wirkt dam 
abftoßend, ift widerlich und im Leben oft gefährlih. Wer mürbde di 
ner zarten Freundin die Nachricht vom Tode des Geliebten plöcik 
und unvorbereitet bringen wollen ?- und dann gar in eimgm Auges) 
blide, wo ihr Herz der Freude hingegeben if? — Wogegen ab 
im Leben ber zartere Sinn fi ſtraͤubt, das wird uns häufig in? 
Kunft von Leuten, die vornehmlich aufs Leberrafhen ausgehen, 9 
boten. Werftänden fie etwas von dem wahren äfthetiichen Gontrafs 
fo würden fie weder fo unbarmherzig mit unfern Gefühlen umfpringen 
noch alle Arten ber äfthetifchen Extremen fo bunt unter einander win 
fein. Sie wollen duch Gontraft -wirken, und gefallen fich bloß in 
den Außerfien Contraſten, oder wiffen die mittleren, fanften nidt 
zu treffen. Um einen Zugendhelden zu verherrlihen, fielen fie im 
ein lafterhaftes Ungeheuer an die Seite, dem Helden ben Feigen, dem 
Schönen das Häßlihe. „Warum aber," fragt Eberhard, der hier 
am rihtigften ſah, „verfhmähen die großen Meifter diefes gemeine 
Mittel? Sie willen zuvörderft, daß der aͤußerſten Contraſte nur we 
nige find. Wenn fie fi alfo nur auf diefe einfchränfen wollten, \ 
würden fie in ihre Werte eine Einförmigkeit bringen, die den Did 
ter eben fo fehr einer fhimpflihen Unfruchtbarkeit des Geiftes wr 
daͤchtig machen, als ber ſchönen Mannichfaltigkeit feines Geiftes he 
den würde. Hiernaͤchſt fühlen fie,. daß ein poetilhes Werk fo aut 
als ein Gemälde. durch die Außerften Gontrafte hart wird. Sie kin 
nen zu gut, twie der große Maler, das Bedürfnig, durch ſchwaͤchere 
Unterfchiede und fanfte Abftufungen bie einzelnen Farben ihres Ge— 
mäldes einander zu nähern, um in das Ganze die fhöne Harmonie 
zu bringen, bie wohlthuender ift, als alles bunte Gepräge bes grelk 
ſten Colorits. Sie ftellen alfo nicht Tugend und Laſter, Tapferkeit 
und Reigheit, Liebe und Haß neben einander, fondern fie fegen die 
eine Art der Tugend, der Tapferkeit, der Liebe, einer andern an die 
Seite: der männlichen Tugend die weibliche, der rauhen bie fanfte; 
die rohe Zapferfeit eines Ajar dem jugendlihen Muthe eines Adilles 
und dem bedädhtigen-eines Ulyſſes; die väterlihe Liebe Hektors der 
mütterlihen der - Andromache.“ Daß der Contraft die Quelle dr Rüh 
zung fey, d. h. des Zuftandes einer augenblidlihen Hemmung, un 
gleich, darauf erfolgenden ftärferen Ergießung des Lebensgeiftes im 
Semüthe, wodurch ein aus Untuft und Luft gemifhtes Gefühl erreg 
wird, werden wir im Art. Rührend erweilen. Auf einer befom 
been Art des Gontraftes beruhet aber aud die Lahen erregende Kraft 
ber Vorftelungen (komiſche Kraft), die in vielen Fällen als eine räh 
rende Kraft im weitern Sinne betradhtet und als foldhe gebraudt 
werden kann. (©, Lädherlid.) Ueberhaupt aber dient der Com: 
ft, die Einförmigkeit zu vermeiden und die Mannichfaltigkeit zu 
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‚eförbern. Aus biefem Gefihtspunfte ift ee vornehmlich in bee Theo⸗ 
ie ber bildenden Kunft genommen, wo man ihn dem bloß Symme: 
zifchen, bas nur Steifheit hervorbringen würde, entgegenfeßt. Daher 
Sontraft ber Schatten und Lichter, Contraſt im Ausdrude, in der 
Sharakteriftil,. in ben dargeftellten Perfonen nad) Alter, Geſchlechte, 
t. f. w., in den Gruppen, in den Stellungen und Bewegungen der 
Figuren, in einer und derfelben Figur, an welder 3. B. nicht beide 
Schultern und Hüften einerlei Höhe haben follen, das Haupt ſich ge: 
zen die erhobene Schulter neigen, der Arm der Seite, an welcher der 
Fuß ſich nad hinten bewegt, ſich vorwärts bewegen, das Gewölbte 
‚er einen, das Flache der andern Hand fihtbar ſeyn fol. Nur wenn 
er malerifhe Eontraft auf diefen Sontraft der Figur, wie allerdings 
sisweilen geſchehen ift, eingeſchraͤnkt wird, bürfte der Herausgeber 
des Afthetifhen Handwoͤrterbuchs Recht haben, daß ſich die Bedeutung 
des Eontraftes in der Malerei ganz von ber gewöhnliden entferne. 
Kirgends aber hat man wol den Kuͤnſtlern willfürlichere und fonders 
>arere Regeln aufbürden wollen, als eben in Anfehung diefes foges 
zannten Gonteaftes, wovon wir unter dem Art. Gemälde no 
Manches beizubringen Gelegenheit haben werden. Nimmt man mit 
Mengs an, daß man in der Malegei unter Contraſt eine zweckmaͤßige 
Abwechſelung in den Partien verftehe, alfo das Entgegengefesgte von 
Dem, was man Wicserholung nennt; fo dürfte der Keger Diberot 
wol Redt haben, wenn er fagt: „der einzige Sontraft, den ber Ges 
ſchmack billigen Tann, ift der, der aus Verſchiedenheit der Energie 
und bes SInterefie entipringt” Es bebarf Feines andern. Der ons 
traſt der Stubdirftube, der Akademie, der Schule ift falſch.“ dd. 
Sontravallations:tinie, die Verſchanzungen der Bela: 
gerer ‚gegen die Ausfälle der Beſatzung. | 
Eontre:Abmiral. Ein Befehlshaber zur See, ber nach dem 
DBice: Admiral den Rang hat, der dritte Geeoffizier; bei den Eng» 
ändern Rear: Admiral, bei den Holländern Shout by Rat, 
d. bh. Naht: Schulze, naͤchtlicher Flottenwähter. Contremarde. 
1) Ruͤckzug der Truppen, um rüdwärts Front zu machen. 2) Andere 
Richtung eines Kriegsheers. 53) Beim Seeweſen, wenn alle Schiffe 
eimer Flotte, die in einer Linie ſtehen, fich Hinter das legte Schiff 
ftellen. Contreſcarpe heißt in der Kriegskunſt eigentlid) die Ge: 
genböfhung, d. i. die fchiefgemauerte äußere Grabenfeite ober Boͤ⸗ 
fchung gegen das Feld zu, welche ber innern Boͤſchung bes Grabeng 
(la scarpe) auf der Stadtfeite entgegenfteht. Man verficht aber dar: 
unter fowol jene eigentlihe Sontrefcarpe, als aud die über dieſelbe 
himausliegenden aͤußern Werke, nämlich den fogenannten bedeckten 
Weg mit feiner Bruftwehr und das Glacis. In dieſem letztern Sinne 
alfo die Außenmwerte. | | 
Contribution (Bufammenlegung, Bufammenfdießung), ift 
1) die Abgabe, melde ben Bewohnern eroberter Länder von dem 
Feinde aufgelegt wird. Sie ift eigentlid) ein Aequivalent dafür, daß 
der Feind dem Fürften und den Unterthanen ihr unbewegliches Eigens 
thum läßt, und das Beweglihe mit der Plünderung und Verheerung 
verfhont. Dagegen war es fonft voͤlkerrechtlich, daß dev Feind Alles, 
was er fid außerdem liefern ließ, bezahlte, und nur Kriegsfuhren 
unentgeltlich fodern Eonnte. . Gewöhnlid werden beim Eindringen bes 
Feindes Gontributionsverträge über die zu liefernde Summe, bie 
Termine der Zahlung, die Sicherheit u: ſ. w. geſchloſſen, und öfters - 
Geiffeln ‚gegeben. Beim Definitiv: Frieden wird Über Nachzahlung 
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‚oder Aufbebung ber noch ruͤckſtaͤndigen Contribution das Roͤthige # 
puliet. 2) Bedeutet Gontribution, bie in Kriegszeiten von der % 
gierung- den eigenen Unterthanen aufgelegte Steuer, um bie vera 
Berten Staatsbedürfniffe damit zu beſtreiten. 

Gentrole. 1) Doppeltes Regifter aller Ausfertigungen ı 

obrigkeitlihen Staatsämtern oder in Kanzeleien, um biefelben fid- 
zu erhalten und Betrug zu vermeiden. 2) Zagebuh, das ein Mair 
über die Offiziere, ihre Ankunft beim Regiment, ihre Beurlaubur: 
u. f. w. führt. 5) Doppelte Rechnung, von einem zweiten Ri 
nungsführer geführt, Gegenrechnung, daher: Eontroleur, Eur 
fchreiber, ein Auficher, der bei Öffentlihen Einnahmen und Ausacıe 
dasjenige, was ber Gaflenvorfteher einnimmt. und ausgibt, zualas 
in fein Bud oder Gegenzegifter einträgt, fo daß Beider Büse 
ober Regifter mit einander übereinflimmen müffen. 
. Sontroverfe, Streitſache, Streitigkeit, befonders in der * 
ligion. Gontrovers:-Predigten, Predigten, in welden " 
Glaubensichren anderer Religionsparteien beflritten werben. State 
controversiae, die eigentliche Lage oder Beihaffenheit einer Stu» 
ſache, oder eines Prozefles. F | 

Gontumaz, wenn es fo viel als Quarantaine. heißt, bebdeu 
biejenige Zeit, während welder ein Schiff, welches aus einem Hal 
kommt, der in Verdacht von hersfhenden anftedenden Krankheiten ff 
in dem Orte feiner Beftimmung nicht landen, mit Niemanben Go 
kehr haben, die Waaren nit ausladen, die Paflägiere nicht abs 
darf; - Da anfangs die Zeit im Allgemeinen auf 40 Zage feflgei 
war, fo entftand daher der Name Dumsantaine, welher zwar fr 
Sontumaz jest der gebraͤuchlichere, in fo fen aber weniger pallınd 
Name ift, da jent die Beit fehr verſchieden bald auf. weniger, bald 
mehr Tage beftimmt ift, und ſich nach vielen Umftänden richtet. Bü 
für Europa die größte. Gefahr obwaltete, daß duch den Handel nad 
der Levante die orientalifhe Peft möchte verbreitet werben, fo mır 
«ben befonders in den Zeiten, wo der Handel nad) den bortigen Se 
genden am biühendften in den Häfen bes mittelländifhen Meeres mır, 
in biefen Orten am meiften für genaue Quarantaine geforgt, ala: 
in der Folge erfireckte fi) diefe Vorfiht aud weiter, je nachdem m 
andern Nationen Antheil am Handel genommen wurde, und feities 
die oceidentalifhe Peft, oder das fogenannte gelbe Fieber, fid “ 
‚Weftindien, in Nordamerika und felbft in Spanien gezeigt hat, fin 
auch die Schiffe, welche aus den dortigen Häfen anlommen, ber Es 
tumaz ober Quarantdine unterworfen, ſobald der Gefundheitäzufan) 
berieben verdächtig wird. Auch im .Innern des Landes findet Eontv 
maz Statt, fobald fih in irgend einer Stadt oder Provinz eine ıw 
fiedende Seudje zeigt, wie z. B. vor einigen Jahren in Spanien de 
Fall mit dem gelben Fieber war. — Contumazanftalten fr 
nun theils diejenigen Derter, an welchen Schiffe oder Reiſende ihr 
Quarantaine halten, theils die Geſetze und Einrichtungen, welde 
fie fid) dabei unterwerfen müffen. Sie wurden, aus oben beräh 
Urſache, vorzüglich -und zuerft in den Häfen des mittelländifhen Me 
res errichtet, um: die Vortheile bes Handels nad ber Levante m 
Barbatei zu genießen, und doch Europa vor ber Verbreitung ber = 
jenen Gegenden fo oft herrſchenden Pet zu fihern, indem GErfabrs: 
‚gelehrt hatte, daß nur die Berührung des Pefifioffes die Krante 
ortpflanzt, folglich diefe ‚verhütet werden fann, wenn alle und je 

eruͤhrung angeſteckter Perfonen ober folder Sachen vermieden win 
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in melden Peftfföff haftet. Zur nähern Kenntniß folder Contumaze 
in ſtalten dient die kurze Schilderung der marfeiller Quarantaineans 
talt als einer der beften in Europa. Kein Schiff, das aus irgend 
:imem verdaͤchtigen Hafen, vorzüglid aus. ber Levante oder Barbarei 
ınkommt, darf in einen Hafen des mittelländifchen Meeres, und nar 
mentlid von Marfeille einlaufen, ohne vorher feinen Gefundheitspaß 
>der fein Patent vorgezeigt zu haben. Won diefem hängt die Ber 
timmung und Dauer der Quarantaine größtentheils ab, und es ift 
⸗entweder a) Patente nette, wenn der Ort, von dem das Schiff 
ausgelaufen ift, völlig gefund ift, ober b) touchede, wenn zwar dafs 
erbe verfihert wird, jedoch Schiffe aus verbähfigen Orten dort an: 
sefommen find, c) soupconnee, wenn in dem Gefundheitsatteft ers 
Frärt wird, daß dort eine bösartige epidemiſche Krankheit herricht, 
ober Sommunication mit Gegenden Statt findet, in welchen die Peft 
arısgebrohen ift, d) brute, wenn an bem Orte felbft, von welchem 
bas Schiff Eommt, oder doc in deffen Nähe, wirkliche Peft herrſcht. 
Für die Richtigkeit diefer Patente haftet ſowol dee unterzeichnete Sons 
furl des Drts, von dem das Schiff kommt, als auch der Eapitän des 
Schiffs ſelbſt. Nahdem nun diefe Patente lauten, dürfen die Schiffe 
in einem ber Häfen der vor Marfeille liegenden Infel Pomeguas vor 
Anker gehen, nad) einem neuen ausführlichen Eramen, wobei ber Gas 
pitän die Wahrheit feiner Ausfagen: befhwören muß, und einer ges 
wauern Prüfung der Gefundheitspatente wird die Art und Beit der 
Duarantaine beftimmt. Alles dieß geht vor, ohne nähere Gemein⸗ 
haft, indem beide Theile ftets in einiger Entfernung von einander 
bleiben. Hat der Kapitän Briefe oder andere Papiere bei fih, fo 
muß er fie abgeben. Diefe werden durchräuchert oder durch Eſſig ges 
zogen. Außer den Patenten richtet fi die Beftimmung der Quarans 
taine auch noch genau nad) folgenden Umftänden: nach der Beſchaf⸗ 
fenheit der geladenen Waaren, ob fie nämlich fuͤr den Pefthof em⸗ 
pfänglid find, worunter 2 B. alle Arten von Wolle und deren as 
brifate, Seide, Hanf und Flachs, Pelze, trockne Leder, Federn u. 
a. dergl. gerechnet werden ; ober nicht empfänglid, welches von Ges 
würzen aller Art, Tabak, naffen Häuten, Wein, allen Stüffigkeiten 
u. ad. m. angenommen wird. Ferner nad) den Häfen, aus welchen 
das Schiff kommt, in welcher Rüdfiht man drei Giaffen beftimmt, 
nad deren Steigerung aud) die Strenge der Sontumaz zunimmt. In 
die erfte gehören die Häfen von Dalmatien bis Aegypten und Mas 
rokko, in die zweite die Küfte von Tripolis bis Algier, in bie deitte 
Gonftantinopel, das ſchwarze Meer u. |. w. Endlich wird auf die 
Borfälle während ber Reife des Schiffs Rüdfiht aenommen, ob Men⸗ 
fchen auf demfelben erkrankt find, ob, und wo es unterwegs gelans 
det, wen es an Bord’ genommen u. f. w. Alles diefes wird aus den 
Dapieren bes Shiffscapitäns und dem Eramen genau feftgefest, und 
=. Verhältniß, je nachdem nun das Schiff mehr oder weniger in 
ven Verdacht dee Ungefundheit dadurch kommt, die Länge der Contus 
maz beftimmt, wobei nach gewiffen Gefegen verfahren wird. 3. B. 
ein Schiff mit Patente nette, mit nicht empfänglichen Waaren, aug 
einem Hafen der erfien Claſſe kommend, wird auf ı8 Tage Quarans 


taine geſetzt, mit empfänglichen Waaren auf zo Tage, und fo mad. 


Verhältniß weiter. Schiffe, welche aus einem Hafen der dritten - 
Gtaffe kommen, ohne Unterfihicd und ohne Nückficht auf Patente und 
Waaren, bekommen 40 Zage Gontumaz. Sobald die Quarantaine 
beftimme ift, kommt das. Schiff in denjenigen Theil, des Hafens bei 


D 


das Schiff wird gelüftet, Fein Schiff darf fih ihm nähern, die Equ 
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der Inſel, welcher ihm nach feinem Patente angewieſen wird. € 
behält die Wadhtboote zur Seite und Wahen am Borb, welde di 
gleich anfangs befam, und welche alle Gommunication verhindern; 


page beffelben muß an Bord bleiben, die Bebürfniffe werden ihr mis 
Lt langer Stangen zugeftellt. Täglich muß ein genauer Beridt. vet 
dem Buftande der Mannſchaft an ben Gefundheitsrath abgeſchickt w 
den. Die Paffagiere, welche nit auf dem Schiffe bleiben wol 
fommen in das auf der Inſel befindliche Lazareth. Diefes bat z 
Hauptabtheilungen: das große Lazareth, und das Fleine ober eigen 
liche Peftlazareth. Die Gefunden kommen in das erftere, die wi 
lich Kranken in bas zweite; das Ganze umfchließt eine doppelte, 
Fuß — Mauer, um welche beſtaͤndig Wache herumgeht. Das groft 
Lazareth hat wieder feine beſondern Abtheilungen, nach den Patenten 
bes Schiffe. Die Beſatzung des Ganzen befteht aus dem Lazaretß 
‚apitän, einem Lieutenant, den Garden und Thürhütern. Sobald de 
Paffagier in dem Lazarethe ift, befommt er eine Wade, bie ihn we 
der bei Tage, nod bei Naht verläßt, er darf nit mehr aus bem | 
Bazarethe, und eben fo wenig zu irgend einem Menfhen in ber Nähe, 
fo wie überhaupt ohne fehriftlihe Erlaubnif bes Gapitäns Nieman) 
weber aus dem Lazarethe, noch in baflelbe darf. Jeder Paflagier br 
kommt ein eigenes Bimmerden, aus dem er vor dem ı6ten Fax 
nit wieder herausdarf, und welches bei Naht verfchloffen wir. 
Nur diejenigen Paflagiere, deren Schiff Patente nette hatte, dürfen 
am Tage in ben freien Platz ihrer Abtheilung, oder auf eine mit 
einem Gitter umfchloffene Galerie. Sobald bei einem der Paſſagiere, 
ober der auf dem Schiffe gebliebenen Mannfhaft fih Spuren eins 
Fiebers zeigen, wird er fogleih in das eigentliche Peſtlazareth at 
bracht und gänzlich ifolirt. Gin Arzt, der aber durch ein Gitter von 
ihm getrennt bleibt, eraminirt ihn. Wird die Krankheit als Beh 
oder nur verdächtig gefunden, fo muß feine Wache alle Sommunicatin 
mit dem Kranken vermeiden; Arzneien, Speifen und Getränfe wer 
den ihm mittelft einer langen Stange zugereiht; er Tann beiten 
und fein Teflament machen, allein der Notar und der Geiftliche mäl 
fen gleichfalls durch das Gitter von ihm getrennt und entfernt biei: 
ben. Stirbt er, fo wird ee mit eifernen Hafen auf einen kleinen 
Rollwagen gebradyt und zur Gruft gefahren, welche ſehr tief ift, und 
mit Kalt verfhüttet wird, auch in 5o Jahren nit wieder eröffnet 
werben. darf. Alles in ber Zelle Vorhandene wird verbrannt, bie 
Wände werden abgefragt und frifch geweißt, Boden und Fenfter mit 
Eſſig abgewaſchen u. f. w.- Genefet.er, fo wird er doch nicht eher 
füg geſund erklärt, bis alle Beulen (wenn er wirklich die Peftkrant 
heit hatte). völlig vernarbt find. Nach jeder Krankheit, felbft wenn 
es; nicht ‚die Pelt war, fängt die Quarantainezeit für alle Paſſa 
ge und das ganze Schiff von neuem an, mit 10 Tagen vermehrt. 
4 


ac Verlauf der Quarantaine wird endlich der Paſſagier nochmali 
bis 5 Minuten lang durhräudert, und bann von dem Gapitän 
freigelaſſen. Das Schiff und die Waaren bleiben jedoch 10 Tage lin 
ger in der Quarantaine. Die Waaren werden glei anfangs im die 
nad) den Patenten beftimmten Abtheilungen bes Lazareths gebradit, 
dem Durchſtreichen der Luft auögefegt, oft gewendet u. f. w. Nah 
vollendeter Duarantainezeit werben fie wieder auf das Schiff zu: 
südgeihafft, ‚nachdem bdiefes nochmals genau vifitirt und —Ar 
$: worden iſt, und dann erſt freigeſprochen. Erklaͤrte Peſtfchiffe, 
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rit Patente brute werden in den meiften andern Contumazanſtal⸗ 
sm gar nit zugelaffen. In der marfeiller Quafantaineanftalt 
‚erden fie zwar zugelaffen, allein die Wachtboote, die Garden und 
He Maßregeln werben verboppelt ; die- Zeit der Duarantaine wird 
et den Paffagieren auf go Zage, bei den Schiffen und Waaren auf 
oo gelegt, das Schiff wirb noch mehr und längere Zeit gelüftet, 
ie Maaren werben erft 20 Tage auf dem Schiffe, eben To lange 
uf Böten der Lüftung ausgefest, und dann erſt in das Peftlazas 
eth geſchafft. Jeder Verdächtige oder Kranke von der Mannfhaft 
ommt fogleih in das Peftlazareth, und wird auf. das firengfte abs 
efondert. Nach deffen Benefung muß er von neuem Bo Tage Qua⸗ 
antaine halten, wobei er während der erften 5o bis 60 Tage feine 
zelle nicht verlaffen darf. Sogar feine Garde wird nad) dem Tode 
‚der der Genefung des Kranken auf Sotägige Duarantaine gefest, 
ind die des ganzen Schiffs um 8o Zage verlängert. Alle Waaren 
verden ausgepadt und der Lüftung ausgeſetzt; bie Laftträger, welche 
‚amit zu tbun haben, müffen gleichfalls eine Sotägige Quarantaine 
mshalten, ehe fie entlaffen werden. Auch darf, fobald ein Peftfrans 
'er im 2azareth liegt, Fein anderer in der Quarantaine befinblichee 
Paflagier feine Zelle verlaffen, ohne Rüdfiht auf das Patent feines 
Schi e8. ö H, 

Conus, f. Kegel. 

Convent beißt eine jede Zufammenkunft. Daher hie Nas 
:-ionalconvent während der Revolution in Frankreich die Vers 
ammlung der Nation durch ihre Nepräfentanten. — Bei Kiöftern 
yeißt-Sonvent die Verfammlung der Möndje in Angelegenheiten des 
Riofters, fo wie aud der Det, wo fie fi verfammeln, oft auch das 
Stift oder Klofter ſelbſt; daher Eonventual ein Stiftsherr, Stifts⸗ 
zenoß, ein Moͤnch ꝛc. — Eonventicula, Comentitel, find Wins 
sefverfammlungen, geheime Zuſammenkuͤnfte, 3. B. von religiöfen 
Schwärmern, Böhmiften, Stillen im Lande. a 

Conventionsgeld, Uebereintunftsgeld, weldhes ber von vers - 
chiedenen deutihen Reichsſtaͤnden im I. 1750 getroffenen Uebereine 
kunft gemäß, nad) dem neuen wiener oder zwanzig Guldenfuß ausge⸗ 
„ragt wird. Conventionsfuß iſt der bei jeder Uebereinkunft ane 
genommene Münzfuß. (S. Münzfuß.) 

Convergenz, die Zufammenneigung ober das SIneinanderfals 
en zweier Linien oder Strahlen, weldhe von verfhiedenen Punkten 
audochen ‚ aber immer näher zufammenlaufen. Das Gegentheit ift 
Divergenz. 

- Converſation ift Umgang, alſo genauere Verbinbun 

‚mwifchen Perfonen, bie öfter mit einander in Gefellfchaft find, un 

ich gegenfeitig aufluhen, um das Vergnügen ihrer Gefellfhaft zu 
genießen. Hier ift demnach mehr als bloße Vereinigung zur anges 
zehmen Unterhaltung des Augenblicks; allein im gewöhnlichen Leben 
ft man mit jener Beflimmung nicht fo genau, und nimmt Gonvers 
ation für gefellige Unterhaltung jeder Art. Unvermerkt jedoch Re 
ich nod die Nebenidee an gebildetere feinere Cirkel damit vergefells 
haftet, fo daß man bei Gonverfation nur an gefellige Unterhaltung 
'einerer Girkel denkt. In folhen Cirkeln gibt es eine eigene Kunfb 
yer gefeligen Unterhaltung, und wer biefe befigt, der hat den Gona 
yerfationston, guten gefellfhaftliden Ton. Worin ' 
zieſer beftehe, wird man leicht finden, wenn man Das, was bie 

Sonverfation ausmacht, genaues eswägt. Sie ift zunögbesft unter⸗ 


\ 
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haltung; man verlangt alſo von jedem Mitgliede der Geſel— 

ſchaft einen perſoͤnlichen Beitrag zu dem. Vergnügen durch Talenn 
beſonders in der Unterredung, denn ſonſt kommt die gaͤhnende Langt 
weile geſchlichen. Dieſe Unterhaltung aber ſoll geſellig fen; 
man erwartet demnach, daß kein Mitglied, pedantiſch ſich und fein« 
Sphäre eine uͤbergroße Wichtigkeit beimeſſend, durch fein breites Fü 
ermübe ; oder zu egoiftifch. die Theilnahme der übrigen beſchraͤnke, ode 
zu rechthaberiſch feine Meinungen mit Ungeflüm geltend madı, 
wodurd Verdruß erregt werben würde. Diefen zu vermeiden, ift ein 
Dauptforge ber feineren Cirkel, welche vielmehr dahin fir 
ben, Iedem eine gute Meinung von ihm beizubringen, und als de 
Stifter feiner. angenehmen Selbftgefälligkeit ihm felbft angenehm ii 
werben. Als feine Cirkel müffen fie nothwendig verlangen, baf de 
Gonverfationston wenigflens ein guter, wo niht ein feiner Ze 
fey. Der gute Zon vermeidet. Alles, was gegen die Achtung anf 
Gen Eönnte, die ein gefitteter Menfh dem andern ſchuldig ift, me 
lest deßhalb nie den Anftand, verfteht fih zu Aufmerkiamfeiten, ww 
terbeüct feine Leidenfhaften und zeigt in feinem ganzen Benehnt 
ein gewilles Wohlwollen, das er aus Achtung gegen die Gefellih 
ſelbſt denen nicht entzieht, mit welchen ex fonft vielleiht in gefpam 
ten Verhältniffen flieht. Der Meifter des guten Tons vermeidet abe 
eine zu fihtbare Aufmerkfamkeit und ſtudirte Höflihkeit, die zu & 
wiederungen nöthigt, den Geſellſchafter beläftigt und mehr als di 
Unaufmerffamfeit und Gleichgültigkeit peinigt. Der feine 20 
 (Urbanität genannt, im Gegenfage gegen‘ ben plumpen bäwr 
ſchen Zon, die Rufticität, die übrigens viel Gutmüthigkeit habe 
fann), gibt dem Wohltbuenden in unferm gefelligen Betragen di 
Form der Schönheit, melde den Werth deffen, was man mitteilt, 
bush die Art, mie es mitgetheilt wird, noch erhöht. Pie gu 
laͤßt fi nicht erlernen; die Erziehung der höheren Stände aber, m 
biefe wirklich aud) zugleich die gebildeteren, feineren Cirkel bil, 
forgt wenigftens für etwas, das ihm ähnlich fieht. Durch ftillihm 
gende Uebereinfunft hat man gewifle Regein feftgefest, deren Au 
nig dem Kinde früh beigebraht und an deren Beobachtung es 
wöhnt wird, damit das Benehmen darnady zur Fertigkeit mer 
Mit der Fertigkeit in Ausübung einem bloß conventionellen Höflis 
feit und Etiquette dürfte fih aber nur dann, Jemand ſchmeidth 
ſchon den aͤchten Eonverfationston zu haben, wenn jene feineren Cirkl 
worin er herrſcht, nicht zugleidy auch die gebildeteren Girkel m 
ren. Die Feinheit bezieht fih auf das fittlide Gefühl, " 
Bildung bezieht ſich auf den Geift. Wie bürfte es Einer wagen, Ü 
den Bebildbeten zuzuzählen, deffen Geift nie auf höhere als bi 
finnlihe Bedürfniffe gerichtet gewefen wäre, der über Welt m 
Menfhen, nie ernfler. nachgedacht, von ber Natur und Beftimmun 
bes Menfchen, der Einrichtung göttliher und menfhlicher Berfafw 
gen, den Ereigniffen ber Zeit und den Urſachen derſelben in der Bu 
gangenheit fidy keine Kenntniſſe verſchafft hätte; wenn auch nicht «! 
lehrte, fo doch wohlgeorbnete deutliche. Demnach find Phitofopk 
des Lebens, Natur: und Menfihenlunde, Geographie, Geſchichte w 
Natur und Menfchheit Kenntniffe, die für ihn fo unerlaßlich fin 
als Ausbildung des Geſchmacks duch Aneignung ber Schönheit 
der Kunſt. Wer ohne folhe Kenntniffe und, Eultur zum gefellign 
Umgange kommt, der wird bei aller eingelernten und eingeübtn 
Etiquette dod nur ein Figurant bleiben, oder, wenn ex Dünkel gen 
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at, ber fich freilich mit Unwiſſenheit ‘gewöhnlich paart, ein leerer 
schwäger feyn, die man in wahrhaft feinen und gebildeten Eirkeln 
oͤchſtens duldet, wenn man etwa aus Ruͤckſichten muß. Die wahre 
ute Lebensart beftebt wahrlich nit darin, daß man viel leere Worte 
igt; die menſchliche Gefellihaft bat einen erhabenern Zweck, und 
yre Vergnügungen beruhen auf einem befferem Grunde. Der Menſch 
‚st fid unter fi felbft herab, wenn er redet, um nichts zu fagen. — 
ft nun aber die Gonverjation von folcher Art; fo hat jaNRouf 
eau wol reht, wenn er den Gonverfationston alſo fihildert = 
‚Der gute gefellfhaftlihe Ton,“ fagt er, „it weder ſchwerfaͤllig 
och flatterhaft, er ift fließend und natuͤrlich, verftändig ohne pe— 
antifch, fröhlich ohne laͤrmend, zierlih ohne gekuͤnſtelt, artig ohne: 
bgeſchmackt, fcherzhaft ohne zweideutig zu feyn. Mean macht 
seder Abhandlungen noh Epigramme; man ſpricht vernünftig ohne 
hulgerecht Schlüffe zu machen; man ſcherzt ohne Wortfpiele und. 
erbindet auf eine gefhidte Art Wis und Vernunft, Lehren und» 
ute Einfälle, finnreihe Satyren, gut angebradhte Schmeicheleien 
nd firenge Moral; man fpriht da von Allem, damit Ieber etwas 
gen könne, vertieft fih aber nicht in Unterfuhungen, um nie 
angeweile zu erregen; wirft nur im Vorbeigehen Fragen auf und 
andelt fie ſchnell ab; ſpricht deuslich und aljo auch zierlich ; Jeder 
agt feine Meinung und unterflüßt fie mit wenigen Worten; Keiner 
eftreitet die eines Andern mit Hitze; Keiner vertheidigt die ſei— 
ige mit Hartnädigieit; man unterfuht, um fi zu belehren und 
oͤrt auf, ehe man in Streit geräth; Jeder unterrichtet, Jeder, uns 
erhält fih, Alle gehen vergnägt aus einander, und felbft der. Weife 
ann würdigen Stoff zu ftillen Betradhtungen mit fi nehmen." Das 
Benie hat oder nimmt, wie Überall, die Erlaubniß, dieſe Regeln 
u überfpringen, und geniale Ertravaganzen Eönnen bisweilen der 
Sonveriation das hoͤchſte Intereffe geben; allein nur felten und ohne 
lebertreibung finden diefe Ausnahmen Statt, und ber Fliegende vers 
jeffe nie zu dee luftwandelnden Geſellſchaft zuruͤckzukehren. 
dauptfache bei ber Gonverfation ift, das Zriviale zu meiden ober 
‚od) zu coloriven; allein es erfodert einen reichen Fond von Ausbil 
ung und Geift, immer etwas Gutes und Feines zu fagen, und no 
eltener ift ein immer regfamer Tact, um das Wort zu feiner Zeit 
u fagen oder zu unterdrüden. Das poetifhe Genie fehlt oft darin, 
aß es wenig und unpaffend feine Funken fprüht, das bumoriftifche, 
vaß es zu viel und ungezügelt brillirt. Reizende Gefellichafterinnen 
ind die Grazien des Widerſpruchs, wenn fie nicht masfirte Furien 
ind, xeizende naive Beftalinnen, wenn fie nicht über: ber Obhut bes 
yeiligen Feuers fich fteif gefeilen haben. Der fröhlihe Weingott tins 
jiet gern alle Nuͤancen der Gonverfation mit helleren Farben, do 
yarf er nit die Hefe feines Pofals zur Farbengebung milhen. Dee 
Morgen ift die Zeit der ernflen und einfamen, der Abend der Periode 
ee fröhlichen und gefelligen Gonverfation — gegen Mittag gedeiht 
ie gefhäftlihe — des Nachmittags die peripatetifche Unterhaltung ; 
‚od bie Freundfhaft und die Liche unterhalten ſich zu jeder Stunde 
es Zages und der Nacht. Der Vorwurf, den man fo oft der Bil 
ung zur guten und feinen Lebensart gemacht hat, daß fie bie Falſch⸗ 
eit beguͤnſtige und die Ehrlichkeit beeintraͤchtige, dürfte ſogar ges 
vichtig nicht ſeyn. Muß denn die Ehrlichkeit eben plump und grob 
eyn? Und gewiß, Leffing hatte Recht, da er fagte:. „Man ift 
och auch verzweifelt wenig, wenn man nichts ift als ein ehrlicher 
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Kerl.“ Wie Deutfhen legen auf die bloße Ehrlichkeit, die fid dat 
wol von ſelbſt verfichen follte, ein viel zu großes Gewicht, und unfen 
Schauſpieldichter legen es oft recht geflifientlih darauf an, die Fein 
beit des Betragens im Umgange von den ehrlichen Kerlen m 
Füßen treten zu laffen, gleich als ob beide ganz unverträgliche & 
genfäge wären. Sonderbar genug find jene bramatifchen Dichter cha 
forhe, deren Stüde von der Sonverfation felbft den Namen fuͤhrn 
Man pflegt nämlich eine gewiſſe Gattung von Dramen , die dm 
Stoff und Behandlung, wenn nit an das gemeine, fo doch an de 
gewöhnliche Leben erinnern, zum Unterſchiede von der höheren Ge 
tung, bie ſich durch edleren Stuff und ideale Behandlung auszeice 
Sonverfationsftüde zu nennen, und von diefer Art find faft alle jm 
Mitteldinge zwifhen Tragödie und Komödie, bie man feltfam gem 
feit einiger Beit auch unter dem Namen Schaufpiele oder Div 
men ankündigt. Die Familiengemälde gebören- auch das 
find aber eine befondere Art. Wir find weit entfernt, fie, wie Einig 
die das Kind gern mit dem Bade ausfhüften, gänzlich verwerfen ı 
wollen, wünfchen aber möchten wir wol, baß fie mie den guten Gone 
ationston verleugnen möchten, Wenn fie dann buch Anmuth w 

usdruds, Wis, Scherz und Fröhlichkeit, Kopf und Herz erweitern 
wenn fie bem von Rouſſeau entworfenen Bilde glichen; wer mir 
etwas gegen fie haben Eönnen? Zwar find fie immer ein Abfall au 
der Poefie in die Profa; allein das ließe ſich wol noch üuͤberſehn 
wenn nur die Profa immer geiſtreich, befeelt, vol fchönen Lebe 
. wäre. Wie oft aber wird man an die Mufen und Grazien in iu 

Mark erinnest: 


Ob wir gierfich und manierlich, 
Geht uns fo genau nicht an 5 

Wir find bieder und natürlich, 

Und das iſt genug gethan. 


Die armen Schaufpieler find dba, wo folhe Stüde herrſchend war 
in eine eigene Bebrängnig gerathen, und wiffen fi nun, einam 
t in jener Bieberfeit und Natürlichkeit, mit den verwuͤnſchten Jır 
enftüden, wie -fie das ideale Drama zu nennen belieben, nit 
bethun. Das würde ihnen aber fd gar fchwer nicht werben, hiitn 
fie nur früher nit ſich an einen nichtsfagenden Converfationsten "> 
woͤhnt gehabt. Es follte auf der Bühne Alles zugehen, wie imakı 
täglihen Leben, und wenn fie nun dieß recht treu barftellten, | 
ſchmeichelten fie ſich mit einem gar trefflihen Eonverfationstone. Riäl 
ift falſcher, als dieſe Marime.. Go wenig man einen Bettler 
der Bühne mit den Thmugigen Lumpen des wirklichen Bettlers do 
nat; eben fo wenig wollen wir auch die Manieren deffelben. 
beale hätte alfo auch hier nicht verdrängt werden dürfen; das Ei 
nit das Gemeine hätte herrſchen folen. Die Anwendung von da 
Obigen ergibt fih nun von felbf. Doch’ wir kehren zu unferm & 
genftande zurüd. Athen, der Sig der Künfte und Wiſſenſchafta 
war in feiner glänzendften Periode zugleich der Ort der alten Bil 
wo bie Grazien des Umgangs und der Gefelligkeit ſich vereinigt he 
ten, um dem 2eben jenen Zauber zu verleihen, ber ihm den Reiz M 
Sugend unvergänglih erhält; in nexerer Zeit war Paris dit Shi 
des feinen Zons, von wo aus er fi weiter verbreitete. Die Muit 
des vorigen Jahrhunderts, wo ſich um einige mit Geiſt und Anmıf 
eich geſchmuͤckte Frauen, um eine E’Efpinaffe, Deffand, En 
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d. Art.), welcher Tegtern wir ferbft eine geiftreihe Abhandlung 
wre die Converfation banfen*), die feinften und gebildetften Girket 
zfammelten,, gilt mit Recht für die fpäter nie wieder zurüdgekehrte 
lüthezeit des Gefellfhaftstons in Frankreich. So gewiß es ift, daß 
e Kunſt des Umgangs nur durch die Gunft des Himmels empfan: 
n, aus Theorien aber hur einfeitig und unvolllommen erlernt wird ; 
wichtig und lehrreich bleibt es doc immer, die Vorſchriften eines 
teijlers darüber zu hören. Ein folder ift Delille, deſſen Gedicht, 
ur la ‚conversation, feinem Gebildeten unbefannt bleiben 
uf. Mit. allen Reizen einer lebendigen und einnehmenden Darftele 
ng. entwirft er das Bild jener attifchen Girkel, wo 
Sous les yeux de l’enchanteresse, 

Pleins de gräce A-la-fois et de severite, 

Le bon sens n’eüt osé se montrer sans finesse, 
L’illusion sans verite, | 
L’enthousiasme sans justesse. 

Le bon exemple y fermait le bon ton, 

La critique severe avait sa politesse, 

L’eloge sa delıcatesse; 
C’etoit la fleur de la raison 
Et la mbisson de la sagesse. 


iefem Ideale gegenüber, in bem alle Elemente fich gegenfeitig 
dern und in einowser verfhmelzen, und das Gleichgewicht durch 
in Uebermaß geflört und aufgehoben wird, laßt der Dichter in ge: 
offenen Bildern, biefenigen Charaktere uns vor Augen treten, bie 
arch Mangel bdiefer oder jener Art den Einklang des gefellfchaft: 
hen Umgangs mehr oder minder fLören und unterbrehen. Zuerſt 
ihnet er die Laͤcherlichen, deren Fehler nur in einer verfehrten 
id bizarsen Laune ober in einem Mangel ber Erziehung befteht ; 
inn aber geht er zu den Läftigen und Verabſcheuungswerthen über, 
ven Gebrechen aus einer Fehlerhaftigkeit des Charakters entfprin 
en und die wir lieber meiden, als belädeln. Die Elemente des 
mgangs, 


1 


bien dire, et bien entendre, 

nd auf dieſe Weiſe pofitiv und negativ aufgeſtellt, aber die Sache 
Ibft kann nur das Leben geben. Mit gleicher Empfehlung nennen 
ie die lehrreichen und fharffinnigen Conseils a une femme, sur 
:s moyens de plaire dans la conversation, deren geiftreiche Ber: 
Merin die Frau von Bannez iſt. Mit treffender Kürze faßt fie ih 
n Gegenftand in folgenden fhönen Verfen zufammen : 

Orner le fond d’un entretien frivole, 

Et l’embellir par la variete; 

Avec aisance, avec facilite 

Prendre A son tour et ceder la parole, 

Sans que l'appréêt, dans de legers propos, 

Gäte le choix et des tours et des mots: 

Tel est cet art, dont le monde est l’ecole, 
uch dürfen wir die Art de causer von Chazet, bie reich an fchös 


*) Dem Abbe St. Pierre fagte fie einmal: Vons avez ete charmant au. 
jourd’hui, und er-ermwiederte, worin das ganze Geheimnis aller gefallens 
den gefelligen Inteedaitung. liegen möchte: Je ne suis qu'un instru- 
ment, dont vous avez bien joue, 
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nen Bemerkungen iſt, nicht unerwaͤhnt laſſen. Wie ſollten wı 

nicht von dieſem Volke hierin lernen, da es ein alter und wahr 

Ausſpruch ift: que les Francais seulement savent converser « 

que les autres nations ne savent que disserter et discuter! 
‚ dd. A, M. 

Convex, rund, erhoben, bauchig. Gonvergläjer, erhobr 
Linfengläfer, wovon die eine Fläche erhoben, die andere entwic 
auch erhoben, oder eben, ober hohl if. Im erfiern Falle hü 
ein folches Glas conver (lens utrinque convexa); im zweiten pie 
conver; im dritten, wo fein Durchſchnitt die fihelförmige Geſtalt 
Mondfcheibe hat, ein Meniscus; conver ift das Gegentheil 
concap. — 

GSonvictorium ift auf Univerfitäten derjenige Ort, wo & 
dirende gemeinfhaftlih fpeifen und bafür wenig oder gar nidt: ) 
zahlen dürfen. Das Convictorium in Leipzig z. DB. befteht « 
ı18?/, Tiſchen, jeder zu 12 Perfonen, wovon bie eine Hälfte von ru 
thätigen Privatleuten geftiftete Zreitifhe find, und die andem, | 
den Uhterhaltskoften, bie größtentheils aus der Univerfitätscakt ) 
firitten werden, nur etwas Weniges beitragen. Diejenigen, wi 
in —* gemeinſchaftlichen Speiſeanſtalt bekoͤſtigt werben, heißen & 
victoriſten. | 

Convoy heißt im Seewefen ein oder mehrere Kriegesiät 
welche eine Kauffahrteiflotte begleiten (convoyiren) und ihe zur d 
deckung dienen müffen, um fie im Fall der Roth wider Angriff: 
Feinde oder Seeräuber zu ſchuͤtzen und zu vertheidigen. 

Gonvulfionen, f. en | 

Cook (Iames) diefer berühmte Seefahrer und MWeltumiui 
war am 3ten Rov. 1728 in der englifchen Provinz Vorkfhire geben 
Sein Vater, ein unbemittelter Landmann mit zahlreicher Fam 
fonnte auf feine Erziehung nidhts wenden. Er brachte ihn fhnr 
ı5ten Sabre bei einem Kohlenfchiffer, welcher Kohlen von Nat 
nach London zu bringen pflegte, auf fieben Jahre in die Lehre. dr 
Beit verjloß ohne Auszeihnung. Auch nachher machte er mehren ® 
fen von Newcaftle nad) London. Nachdem er fi lange um cm 
Dienft bemüht, und fogar einmal bie Stelle eines Schiffskchs © 
ſehen hatte, ward er auf einem Schiffe dem Steuermann zum E# 
fen beigegeben. Hier überzeugte er fih, wie unenfbehrlid cr 
. Steuermanne gründlihe Kenntniffe in bee Mathematik find, und m 
mete fi ihr mit raftlofem Eifer. Alles, was er erfparen kaum 
wandte er für Privatunterricht in der Mathematit und Schiffe 
an, in benen. er fohnelle Fortfchritte machte. Er machte weiter I 
fen nad) der Oſtſee, nad) Petersbug, Wiburg und Nonvegen, © 
wohnte als Meiftersgehülfe der Eroberung von Louisburg und ©: 
Breton bei. Seine Obern ließen weder feine Kenntniffe,. ned W 
puͤnktliches, treues, untabelhaftes Betragen unbeadtet. Siew 
hafften ihm 1759, als England eine Rüftung gegen Qucbed mai 
ie Stelle eines Schiffsmeifters auf der Flotte des Admirals So 
ders. Hier gab er bei der Unternehmung auf die Infel Orleans ® 
weife von eben fo viel Muth als Vorfiht. Er führte bei Naht > 
brittifhe Slotte den Lauring Stream hinauf; Quebec und Ent 
wurden erobert. Nach dem Frieden blieb er mit feinem Shik 
ber Küfte von Rordamerika. Schon war Cooks Geſchicklichkeit in W 
englifhen Marine anerkannt. Dieß beweifet der Auftrag, dem ws 
hielt, die für die Fiſcherei Hökhft wichtige Infel Neu: Foundiand u 
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nehmen. Er erhielt bazu ein Eleines Schiff mit 10 biß ı2 Mann, 
rſchaffte ſich ſelbſt die erfoderlicheu mathematifhen Snftrumente, 
d nahm von 1764 bis 1767. die ganze füdliche und den größten 
yeil der nörblihen Küfte auf, und lieferte davon treffliche Special 
ırten. Der einzige Unfall, der ihn bier traf, war, daß er fi 
ıft auf der Iagd den Daumen und einige andere Finger bergeftalt 
fhäbdigte, daß er feitdem die Feder zwiſchen dem Mittel: und 
igefinger führen mußte. So große Entbehrungen er übrigens 
ich * ertragen mußte, ſo empfand er ſie doch wenig, ja ſein 
denſchaftlicher Geiz vermehrte fie nod). Als einen Beweis feines 
eizes führen wir aud an, daß er feit jener Verwundung fid) eine 
hrliche Vergütung von vier Pfund Sterling zahlen ließ, die jedem 
1 Seedienfte Verwundeten aus einer Caſſe gewährt werben, wozu 
* gemeinfte Matrofe monatlich fünf Pence von feinem Zracta: 
ente beitragen muß. Cook lebte auf einem Eeinen Grundſtuͤck am 
Hichen Ende von London, als er zu einer.neuen Unternehmung be: 
(fen wurde. Die Iondoner Societaͤt der Wiffenfhaften trug barauf 
1, den. Durchgang ber Venus durch: bie Sonne 1769 auf den von 
apitäin Wallis in der Südfee entdedten Infeln, welche er Georgs- 
ſeln benannt hatte, beobachten zu laſſen. Der König befahl zu die: 
m Behuf die Ausrüftung eines, Schiffe, und Lord Hawke ernannte 
ook zum Lieutenant und Gommandeur beffelben. Das Schiff ging 
ih Dtaheiti: mehrere gelehrte Männer, namentlid Iofephs Banks 
id Dr. Solander, machten die Reife mit, deren Beichreibung von 
amiesworth aus Cooks und Banks Handſchriften herausgegeben 
urde. Cook fand auch auf diefer Reife Gelegenheit, feinen Geiz zu 
‚friedigen. Gr machte als Sedelmeifter einen Gewinn von 3 big 
„oo Pfund. Wichtiger war es, daß er buch fein Betragen bald 
18 Butrauen ber Dtaheiter, denen bie Mißhandlungen von Seiten 
er Franzoſen noch im Andenken waren, zu gewinnen und ihnen eine 
:ffere Meinung von den Europäern beizubringen wußte. Die Beob: 
htungen des Duchgangs der Venus durd die Sonne und der geo- 
saphifhen Lage von Otaheiti wurden übrigens aufs zwedmäßigfte 
wanftaltet, außerdem die ganze Infel umfegelt und nebft den benach⸗ 
zeten Infeln aufgenommen. Cook entdeckte von hier aus, daß Neu: 
jeeland aus zwei Infeln beftche; ‚die dazwiſchen liegende Meerenge, 
urde Cooks Meerenge genannt. Nahdem er au, nicht ohne man: 
erlei Befahren, die Meerenge entdeckt hatte, welche Neusholland von 
eu: Guinea trennt, trat er den Ruͤckweg an, und Fam, ohne weitern 
nfall, als daß er einige Leute duch, Krankheiten verloren hatte, nad 
ingland zurüd, wo ihn ber König fehr gut aufnahm und zum tom: 
iandirenden Schifismeifter (zwifchen Lieutenant und Gapitän) er: 
annte. Einige von ben Franzofen gemachte Entdedungen veranlaß- 
n in England ben Beihluß, das große Sübmeer genauer zu unter: 
ıhen. Es wurden dazu zwei Schiffe ausgerüftet, The Refolution 
nd The Adventure ; jenes führte als Chef der ganzen Unternehmung, 
ook, diefed Tobias Furneur ald commandirender Schiffsmeifter. Die 
eiden Forfter wurden gewählt, biefe Reife mitzumaden, die im Zu: 
us 1772 angetreten wurde, und bie wir aus Forſters Beſchreibung 
nnen. Durch die zweckmaͤßigen Mafßregeln, welche Cook und Forfter 
emeinfhaftlid nahmen, gelang es, dem fuͤrchterlichen Scharbod vor: 
beugen und überhaupt die Schiffsmannfchaft bei fo * Geſundheit 
x erhalten, daß auf dieſer dreijährigen Reife nur Ein Mann an ei— 
er Krankheit farb. Cook befuhr das Weltmeer swifßgen bem Goften 
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nen Bemerkungen ift, nidt unerwähnt laſſen. Wie follten wir 
nicht von diefem Volke Hierin lernen, da es ein alter und wahr 
Ausſpruch ift: que les Francais seulement savent converser « 
que les autres nations ne savent que — et discuter! 
* d A. M. 

Convex, rund, erhoben, bauchig. Convexglaͤſer, erhob 
Linſenglaͤſer, wovon die eine Flaͤche erhoben, bie andere entwen 
aud erhoben, oder eben, ober hohl if. Im erſtern Falle hü 
ein folhes Glas conver (lens utringue convexa); im zweiten pie 
conver ; im dritten, wo fein Durchſchnitt die ſichelfoͤrmige Geftalt v 
Mondfheibe hat, ein Meniscus; conver ift das Gegentheilw 
concap. — 

Convictorium iſt auf Univerfitäten derjenige Ort, wo & 
dirende gemeinfhaftlih fpeifen und bafür wenig oder gar nichts" 
zahlen dürfen. Das Conmvictorium in Leipzig z. DB. beftcht w 
ı18?/, Tiſchen, jeder zu 12 Perfonen, wovon bie eine Hälfte von ni 
thätigen Privatleuten geftiftete Freitifhe find, und bie andern, } 
den Uhterhaltskoften, die größtentheils aus der Univerfitätscafi > 
firitten werden, nur etwas Weniges beitragen. Diejenigen, mi 
in —* gemeinſchaftlichen Speiſeanſtalt bekoͤſtigt werben, heißen be 
victoriften. | 

Convoy heißt im Seewefen ein ober mehrere Kriegesiäl 
welche eine Kauffahrteiflotte begleiten (convoyiren) und ihe zur ® 
deckung dienen müffen, um fie im Fall der “sth wider Angrife 
Feinde oder Seeräuber zu fehügen und zu vertheidigen. . 

Gonvulfionen, f. ... 

Coot (James) diefer berühmte Seefahrer und Weltumiai 
war am 3ten Nov. 1728 in der englifchen Provinz Vorkfhire gebim 
Sein Vater, ein unbemittelter Landmann mit zahlreicher Famil 
tonnte auf feine Erziehung nichts wenden. Er brachte ihm ſcheu 
ı3ten Sahre bei einem Kohlenſchiſſer, welcher Kohlen von Nemit 
nach London zu bringen pflegte, auf fieben Sahre in die Lehre. 
Zeit verjloß ohne Auszeihnung. Auch naher machte er mehrer # 
fen von Newcaftle nad London. Nachdem er fi lange um em 
Dienft bemüht, und fogar einmal bie Stelle eines Sciffekchs w 
fehen hatte, warb er auf einem Schiffe dem Steuermann zum Ef 
fen beigegeben. Hier überzeugte er fih, wie unentbehrlid em 
. Steuermanne gründliche Kenntniffe in der Mathematik find, und m 
mete fih ihre mit raftlofem Eifer. Alles, was er erfparen fami 
wandte er für Privatunterricht in der Mathematik und Schifit« 
an, in benen. er fohnelle Fortfchritte machte. Er machte weiter } 
fen nad) der Oftfee, nad) Petersbug, Wiburg und Norwegen, — 
wohnte ald Meiftersgehülfe der Eroberung von Louisburg und ©% 
Breton bei. Seine Obern ließen weber feine Kenntniffe,. nod ie 

uͤnktliches, treues, untabelhaftes Betragen unbeadtet. Sie 
hafften ihm 1759, als England eine Rüftung gegen Quebed mad 
die Stelle eines Schiffsmeifters auf der Flotte des Admirals Ss 
bers. Hier gab er bei der Unternehmung auf die Infel Orleans ® 
weife von eben fo viel Muth als Vorſicht. Er führte bei Naht ® 
brittifhe Flotte den Lauring Stream hinauf; Quebeck und Can 
wurden erobert. Nach dem Frieden blieb er mit feinem Shift ® 
ber Küfte von Rordamerika. Schon war Cooks Geſchicklichkeit in ! 
englifchen Marine anerkannt. Dieß beweifet der Auftrag, dem ı® 
hielt, die für die Zifcherei Hökft wichtige Infel Neu : Foundiand a 
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| 
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mehmen. Gr erhielt dazu ein kleines Schiff mit 10 bis 12 Mann, 
efchaffte ſich ſelbſt die erfoderliheu mathematifchen Inſtrumente, 
ıd nahm von 1764 bis 1767. bie ganze füdliche und den größten 
heil der nördlichen Küfte auf, und lieferte bavom treffliche Special: 
arten. Der einzige Unfall, ber ihn hier traf, war, daß er fi 
nt auf der Iagd den Daumen und einige andere Finger bergeftalt 
fhäbigte, daß er feitdem die Feder zwiſchen dem Mittel: und 
sigefinger führen mußte. So große Entbehrungen er übrigens 
ich hier ertragen mußte, fo empfand er fie doch wenig, ja fein 
idenfchaftlicher Geiz vermehrte fie nod. Als einen Beweis feines 
eizes führen wir aud an, daß er feit jener Verwundung ſich eine 
hrliche Vergütung von vier Pfund Sterling zahlen ließ, die jebem 
n Seedienfte Verwundeten aus einer Caſſe gewährt werden, wozu 
x gemeinfte Matrofe monatlich fünf Pence von feinem Zractas 
ente beitragen muß. Cook lebte auf einem Eleinen Grundſtuͤck am 
tichen Ende von. London, als er zu einer neuen Unternehmung be: 
ıfen wurde. Die londoner Societät ber Wiffenihaften trug barauf 
a, den Durchgang ber Venus durch. die Sonne 1769 auf den von 
apitän Wallis in ber Südfee entdedten Infeln, welche er Georgs: 
ıfein benannt hatte, beobachten zu lafjen. Der König befahl zu die: 
m Behuf die Ausrüftung eines. Schiffs, und Lord Hawfe ernannte 
ook zum Lieutenant und Commandeur beffelbin. Das Schiff ging 
ach Dtaheiti: mehrere gelehrte Männer, namentlid Iofephs Banks 
nd Dr. Solander, madten die Reife mit, deren Beichreibung von 
awkesworth aus Cooks und Banks Handſchriften herausgegeben 
urde. Cook fand auch auf dieſer Reife Gelegenheit, feinen Geiz zu 
friedigen. Er. magte ald Sedelmeifter einen Gewinn von 3 bis 
dod Pfund. Wichtiger war es, daß er buch fein Betragen bald 
18 Butrauen ber Dtaheiter, denen die Mißhandlungen von Seiten 
er Franzofen nod im Andenken waren, zu gewinnen und ihnen eine 
effere Meinung von den Europäern beizubringen wußte. Die Beob: 
tungen des Durchgangs der Venus durch die Sonne und der geo— 
sapbifhen Lage von Dtaheiti wurden übrigens aufs zweckmaͤßigſte 
sranftaltet, außerdem die ganze Infel umfegelt und nebft den benach⸗ 
arten Infeln aufgenommen. Cook entdedte von bier aus, daß Neu: 
ieeland aus zwei Infeln beftche; ‚bie dazmwifchen liegende Meerenge, 
urde Cooks Meerenge genannt. Nachdem er aud, nicht ohne man: 
erlei Befahren, die Meerenge entdeckt hatte, welche Neusholland von 
eu : Guinea trennt, trat er den Rüdweg an, und Fam, ohne weitern 
nfall, als daß er einige Leute durch Krankheiten verloren hatte, nad) 
ngland zurüd, wo ihn ber König fehr gut aufnahm und zum com: 
‚andirenden Schifismeifter (zwifhen Lieutenant und Gapitän) er: 
annte. inige von den Franzofen gemachte Entdedungen veranfaß: 
n in England den Beihluß, das große Sübmeer genauer zu unter: 
hen. Es wurden dazu zwei Schiffe ausgerüftet, The Refolution 
ab The Adventure ; jenes führte als Chef der ganzen Unternehmung, 
ooE, diefed Tobias Furneur ald commandirender Schiffsmeifter. Die 
siden Forfter wurden gewählt, biefe Reife mitzumaden, die im Ju: 
us ı772 angetreten wurde, und bie wir aus Forfters Beſchreibung 
nnen. Durch die zwecimäßigen Maßregeln, welche Cook und Forfter 
meinfhaftlih nahmen, gelang es, dem fuͤrchterlichen Scharbock vor: 
ıbeugen und überhaupt die Schiffsmannfchaft bei fo guter Geſundheit 
ı erhalten, baß auf diefer dreijährigen Reife nur Ein Mann an ei: 
rx Krankheit ſtarb. Cook befuhr das Weltmeer gen dem boſten 
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nen Bemerkungen iſt, nicht unerwaͤhnt laſſen. Wie ſollten wi 

nicht von dieſem Volke hierin lernen, da es ein alter und wahr 

Ausſpruch ift: que les Francais seulement savent converser « 

que les autres nations ne savent que disserter et discuter) 
P dd, A, M. 

Convex, rund, erhoben, bauchig. Gonvergläjer, erhohn 
Linfengläfer, wovon die eine Fläche erhoben, die andere entwen 
aud; erhoben, oder eben, oder hohl if. Im erftern Falle hi, 
ein foldhes Glas conver (lens utringue convexa); im zweiten pi 
conver ; im britten, wo fein Durchſchnitt bie fidhelförmige Geftalt 
Mondfcheibe hat, ein Meniscus; conver ift das Gegentheil u 
concap. — 

Gonvictorium ift auf Univerfitäten derjenige Ort, wo &n 
dirende gemeinfhaftlih fpeifen und bafür wenig oder gar nigts ! 
zahlen dürfen. Das Convictorium in Leipzig z. DB. beftcht u 
1824 Tiſchen, jeder zu 12 Perfonen, wovon bie eine Hälfte von rı 
thätigen Privatleuten geftiftete Zreitifhe find, und die andem, | 
den Whterhaltskoften, die größtentheils aus der Univerfitätscakt 
ſtritten werden, nur etwas Weniges beitragen. Diejenigen, wi 
in * gemeinſchaftlichen Speiſeanſtalt bekoͤſtigt werben, heißen be 
victoriſten. 

Convoy heißt im Seeweſen ein ober mehrere Kriegesſe— 
welche eine Kauffahrteiflotte begleiten (convoyiren) und ihre zur ® 
deckung dienen müflen, um fie im Fall der noch wider Angriffe 
Feinde oder Seeräuber zu fhügen und zu vertheidigen. 

Gonvulfionen, f. —— | | 

Cook (James) diefer berühmte Seefahrer und Weltumlat 
war am 3ten Nov. 1728 in der englifchen Provinz Vorkfhire geb 
Sein Vater, ein unbemittelter Landmann mit zahlreicher 
fonnte auf feine Erziehung nichts wenden. Er brachte ihm fhhen 
ı5ten Jahre bei einem Kohlenſchiſſer, welcher Kohlen von Naxık 
nach London zu bringen pflegte, auf fieben Jahre in die Lehre. DW 
Zeit verjloß ohne Auszeichnung. Auch nachher machte er mehrere I 
fen von Newcaftle nad London. Nachdem er fi lange um em 
Dienft bemüht, und fogar einmal die Stelle eines Schiffskchs © 
fehben hatte, warb er auf einem Schiffe dem Steuermann zum && 
fen beigegeben. Hier überzeugte er fih, wie unentbehrlid ci 
. Steuermanne gründlihe Kenntniffe in der Mathematik find, und m 
mete ſich ihr mit raftlofem Eifer. Alles, was er erfparen kml 
wandte es für Privatunterriht in der Mathematik und Schiffe 
an, in benen. er ſchnelle Fortfchritte machte. Er machte weitere I 
fen nad) der Oſtſee, nad) Petersbug, Wiburg und Norwegen, — 
wohnte als Meiftersgehülfe der Eroberung von Louisburg und C: 
Breton bei. Seine Obern ließen weber feine Kenntniffe,. nod iv 

ünftlihes, treues, untabelhaftes Betragen unbeadtet. Sie w 
* ihm 1769, als England eine Ruͤſtung gegen Quebeck mai 

ie Stelle eines Schiffsmeifters auf der Flotte bes Admirals Co 
berd. Hier gab er bei der Unternehmung auf die Infel Orleans 4 
weife von eben fo viel Muth als Vorfiht. Er führte bei Nacht 
brittifhe Flotte den Lauring Stream hinauf; Quebe und Can) 
wurden erobert. Nach dem Frieden blieb er mit feinem Shift ® 
ber Küfte von Rordamerika. Schon war Cooks Geſchicklichkeit in 
englifhen Marine anerfannt. Dieß beweifet der Auftrag, dem a‘ 

hielt, die für die Zifcherei Hökft wichtige Infel Neu : Foundiand a 
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unehmen. -. Er erhielt dazu ein Tleines Schiff mit 10 bis 12 Mann, 
erſchaffte ſich ſelbſt die erfoderlicheu mathematifhen Inſtrumente, 
nd nahm von 1764 bis 1767 die ganze ſuͤdliche und den größten 
beil der noͤrdlichen Küfle auf, und lieferte davon treffliche Special: 
arten. Der einzige Unfall, ber ihn hier traf, war, daß er fi 
nft auf der Iagd den Daumen und einige andere Finger bergeftalt 
fchädigte, baß er feitvem die Feder: zwilchen dem Mittel: und 
sigefinger führen mußte. So große Entbehrungen er übrigens 
ich hier ertragen mußte, fo empfand er fie doch wenig, ja fein 
idenfchaftlicher Geiz vermehrte fie noch. Als einen Beweis feines. 
eizes führen wir aud an, daß er feit jener Verwundung fid eine 
hrliche Vergütung von vier Pfund Sterling zahlen ließ, die jedem 
n Seedienfte Berwundeten aus einer Gafle gewährt werben, wozu 
er gemeinfte Matrofe monatlich fünf Pence von feinem Zractar 
ente beitragen muß. Cook lebte auf einem kleinen Grundftüd am 
lichen Ende von. London, als er zu einer neuen Unternehmung bes 
ıfen wurde... Die Iondoner Societät ber Wiffenihaften trug barauf 
n, den Durdgang ber Venus durch: bie Sonne 1769 auf den von 
apitän Wallis in der Südfee entdedten Infeln, welde er George: 
ıfein benannt hatte, beobachten zu laffen. Der. König befahl zu die: 
m Behuf die Ausrüftung eines. Schiffs, und Lord Hawke ernannte 
ook zum Lieutenant und "Gommanbdeur beffelbin. ‚Das Schiff ging 
ah Dtaheiti: mehrere gelehrte Männer, namentlid Iofephs Banks 
nd Dr. Solandber, madten die Reife mit, deren Beichreibung von 
awkesworth aus Kooks und Banks Handſchriften herausgegeben 
wurde. Cook fand auch auf diefer Reife Gelegenheit, feinen Geiz zu 
efriedigen. Er magqte als Sedelmeifter einen Gewinn von 5 bis 
dod Pfund. Wichtiger war es, baß er buch fein Betragen bald 
418 Butrauen ber Dtaheiter, denen die Mißhandlungen von Seiten 
er Franzofen noch im Andenken waren, zu gewinnen und ihnen eine 
effere Meinung von ben Europäern beizubringen wußte. Die Beob: 
tungen des Durhgangs der Venus durch die Sonne und ber geo- 
caphifhen Lage von Dtaheiti wurden übrigens aufs zweckmaͤßigſte 
sranftaltet, außerdem die ganze Infel umfegelt und nebft den benach⸗ 
arten Inſeln aufgenommen. Cook entdeckte von hier aus, daß Neu: 
seeland aus zwei Infeln beftche; ‚die dazwiſchen liegende Meerenge, 
urde Cooks Meerenge genannt. Nahdem ee aud, nicht ohme man: 
erlei Gefahren, die Meerenge entdeckt hatte, welche Neusholland von 
eu : Guinea trennt, trat er den Rüdweg an, und Fam, ohne weitern 
nfall, als daß er einige Leute buch Krankheiten verloren hatte, nad) 
ingland zurüd, mo ihn der König fehr gut aufnahm und gum com: 
‚andirenden Schifismeifter (zwifchen Lieutenant und Gapitän) er: 
annte. Einige von ben Franzofen gemachte Entdedungen veranlaß— 
nr in England den Beſchluß, das große Sübmeer genauer zu unter: 
hen. Es wurden dazu zwei Schiffe ausgerüftet, The Refolution 
nd The Adventure ; jenes führte als Chef der ganzen Unternehmung, 
dok, diefes Tobias Furneur als commanbdirender Schiffsmeifter. Die 
siden Korfter wurden gewählt, biefe Reife mitzumaden, die im Ju: 
us ı772 angetreten wurde, und bie wir aus Forfters Beſchreibung 
nnen. Dur die zweckmaͤßigen Maßregeln, welche Cook und Forfter 
smeinfhaftli nahmen, gelang es, dem fuͤrchterlichen Scharbock vor: 
ıbeugen und überhaupt die Schiffsmannfchaft bei fo Ringe Gefundheit 
ı erhalten, baß auf diefer dreijährigen Reife nur Ein Mann an eis 
er Krankheit ftarb. Cook befuhr das Weltmeer zuifen bem Goften 
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nen Bemerkungen iſt, nicht unerwaͤhnt laſſen. Wie folltn wı 
nicht von dieſem Volke hierin lernen, da es ein alter und maß 
Ausſpruch ift: que les Francais seulement savent converser i 
que les autres nations ne savent que disserter et discuter! 
. d, A,M, 
Convex, rund, erhoben, baudig. Sonvergläjer, erhobr 
Einfengläfer, wovon bie eine Fläche erhoben, die andere entmi 
auch erhoben, ober eben, ober hohl if. Im erftern Falle ki 
ein folhes Glas conver (lens utringue convexa); im zweiten pi 
conver; im britten, wo fein Durchſchnitt bie fichelförmige Gefalt Y 
Mondfcheibe hat, ein Meniscus; conver ift das Gegentheilu 
concap. — | 
Gonvictorium.ift auf Univerfitäten derjenige Ort, mo & 
dirende gemeinfhaftlich fpeifen und bafür wenig oder gar niqhtz 
zahlen dürfen. Das Convictorium in Leipzig z. 3. befleht ı 
ı18%/, Tiſchen, jeder zu 12 Perfonen, wovon bie eine Hälfte von mi 
thätigen Privatleuten geftiftete Freitifche find, und die ander, } 
den Uhterhaltskoften, die größtentheils aus der Univerfitätzcat ) 
‚firitten werden, nur etwas Weniges beitragen. Diejenigen, m" 
— —* gemeinſchaftlichen Speiſeanſtalt bekoͤſtigt werben, heißen e 
victoriſten. | 
Sonvoy heißt im Seeweſen ein ober mehrere Kriegeiifl 
welche eine Kauffahrteiflotte begleiten (convoyiren) und ihe ud 
deckung dienen müffen, um fie im Fall der och wider Angeift ! 
Feinde oder Seeräuber zu fhügen und zu vertheidigen. 
Gonvulfionen, f. Krämpfe. 
Cook (James) diefer berühmte Seefahrer und Weltunii) 
war am 3ten Nov. 1728 in der englifchen Provinz Dorkfhire geht 
Sein Vater, ein unbemittelter Landmann mit zahlreicher Km 
tonnte auf feine Erziehung nichts wenden. Cr brachte ihm Ian! 
ı5ten Jahre bei einem Kohlenſchiſſer, welcher Kohlen von Raw“ 
nach London zu bringen pflegte, auf fieben Jahre in die Lehe. U 
Zeit verjloß ohne Auszeichnung. Auch nachher machte er mehrer ® 
fen von Newcaftle nad) London. Nachdem er fi lange um A 
Dienft bemüht, und fogar einmal die Stelle eines Sciffslohi 
fehen hatte, warb er auf einem Schiffe dem Steuermann zum &* 
fen beigegeben. Hier überzeugte er fih, wie unentbehrlid 
. Steuermanne gründliche Kenntniffe in der Mathematik find, un 
mete fih ihr mit raftlofem Eifer. Alles, was er erfparen ku 
wandte es für Privatunterricht in der Mathematik und Shift 
an, in benen. er ſchnelle Fortſchritte machte. Er machte weite 
fen nad) der Oſtſee, nad) Petersbug, Wiburg und Nonvegen, U 
wohnte als Meiftersgehülfe der Eroberung von Louisburg und © 
Breton bei. Seine Obern ließen weder feine Kenntniffe,. nd ® 
ünftlihes, treues, untabelhaftes Betragen unbeachtet. Sir # 
(Hafen ihm 1759, als England eine Rüftung gegen Quebeck mir 
ie Stelle eines Schiffsmeifters auf der Flotte des Admiral 
ders. Hier gab er bei der Unternehmung auf die Infel DOrleani ® 
mweife von eben fo viel Muth als VBorfiht. Er führte bei Nagt 
brittiſche Flotte den Lauring Stream hinauf; Quebeck und Cr 
wurden erobert. Nach dem Frieden blieb er mit feinem Shift‘ 
der Küfte von Nordamerika. Schon war Cooks Geſchicklichkeit in" 
englifhen Marine anerkannt. Dieß beweifet der Auftrag, den #/ 
hielt, die für die Fiſcherei hoͤchſt wichtige Infel Reu-VFoundland * 
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nehmen. Gr erhielt dazu ein Kleines Schiff mit 10 bi 12 Mann, 
eihaffte ſich ſelbſt die erfoderficheu mathematifhen Inſtrumente, 
id nahm von 1764 bis 1767. die ganze füdliche und den arößten 
heil der nörblihen Küfte auf, und lieferte davon treffiiche Special: 
arten. Der einzige Unfall, ber ihn hier traf, war, daß er fi 
nft auf der Iagd den Daumen und einige andere Finger bergeftalt 
fhäbigte, baß er feitdem die Feder zwilchen dem Mittel: und 
'igefinger führen mußte. Go’ große Entbehrungen er übrigens 
ich AR ertragen mußte, fo empfand er fie doch wenig, ja fein 
ibenfhaftlicher Geiz vermehrte fie nodj. Als einen Beweis feines 
eizes führen wir aud an, daß er feit jener Verwundung fid, eine 
hrliche Vergütung von vier Pfund Sterling zahlen ließ, die jedem 
n Seedienfte Verwundeten aus einer Caſſe gewährt werben, wozu 
x gemeinfle Matrofe monatlich. fünf Pence von feinem Zractas 
ente beitragen muß. Cook lebte auf einem kleinen Grundftüd am 
Hichen Ende von. London, als er zu einer neuen Unternehmung be: 
ıfen wurde. Die Iondoner Societät der Wiffenfhaften trug barauf 
7, den Durchgang ber Venus durch die Sonne 1769 auf den von 
apitän Wallis in der Südfee entdeckten Infeln, welche er Georgs: 
ıfein benannt hatte, beobachten zu lafjen. Der König befahl zu die: 
m Behuf die Ausrüftung eines. Schiffe, und Lord Hawke ernannte 
oof zum Lieutenant und Commandeur beffelbin. ‚Das Schiff ging 
ih Dtaheiti: mehrere gelehrte Männer, namentlid Iofephs Banks 
id Dr. Solander, madten die Reife mit, deren Befchreibung von 
amtesworth aus Cooks und Banks Handſchriften herausgegeben 
urde. Cook fand auch auf diefer Reife Gelegenheit, feinen Geiz zu 
‚friedigen. Er machte ald Secdelmeiftee einen Gewinn von 3 big 
dod Pfund. Wichtiger war es, daß er buch fein Betragen bald 
18 Butrauen der Dtaheiter, denen die Mißhandlungen von Seiten 
er Franzofen nod im Andenken waren, zu gewinnen und ihnen eine 
effere Meinung von den Europäern beizubringen wußte. Die Beob— 
tungen des Durhgangs der Benus durch die Sonne und der geo— 
taphifhen Lage von Dtaheiti wurden übrigens aufs zweckmaͤßigſte 
eranftaltet, außerdem die ganze Infel umfegelt und nebft den benadı: 
arten Inſeln aufgenommen. Cook entdeckte von bier aus, daß Neu: 
Seeland aus zwei Infeln beftche; ‚die dazwiſchen liegende Meerenge, 
urde Cooks Meerenge genannt, Nachdem er aud, nicht ohne man: 
erlei Gefahren, die Meerenge entdeckt hatte, welche Neusholland von 
deu: Guinea trennt, trat er den Ruͤckweg an, und Fam, ohne weitern 
nfall, als daß er einige Leute durch Krankheiten verloren hatte, nad) 
ingland zurüd, wo ihn ber König fehr gut aufnahm und zum tom: 
tandirenden Schiffsmeiſter (zwifchen Lieutenant und Gapitän) er: 
annte. Einige von den Franzofen gemachte Entdedungen veranlaß- 
m in England ben Beſchluß, das geoße Sübmeer genauer zu unter: 
ıhen. Es wurden dazu zwei Schiffe ausgerüftet, Ihe Refolution 
nd The Abventure ; jenes führte als Chef der ganzen Unternehmung, 
ook, diefes Tobias Furneur ald commandirender Schiffsmeifter. Die 
eiden Forfter wurden gewählt, dieſe Reife mitzumachen, die im Yu: 
us 1772 angetreten wurde, und bie wir aus Forſters Beſchreibung 
;nnen. Durch die zwedmäßigen Maßregeln, welche Cook und Forfter 
emeinfhaftlih nahmen, gelang es, dem fuͤrchterlichen Scharbod vor: 
beugen und überhaupt die Schiffsmannſchaft bei fo — Geſundheit 
ı erhalten, daß auf dieſer dreijährigen Reife nur Ein Dann an eis 
er Krankbeit ſtarb. Cool befuhr das MWeltmeer zwiſchen dem Goſten 
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Grabe füblihee Breite und dem Polarkreife, eine Reife; die nicht im 
mer fo gut gelingen möchte, da die Schiffe ftets in Gefahr find, on 
den häufigen Eisgebirgen bdiefer falten Zone zu fheitern. Die gan 
Unternehmung wäre beinahe dadurch vereitelt worden, daß Cook tödt 
Lich erkrankte. Allgemein war die Zrauer, da man bag Leben der 
‚Mannes bedecht fah, der das unbefhränkte Vertrauen Aller beſeß 
Endlich neigte fi die Krankheit zur Beſſerung; allein um zur völi 
gen Genefung zu gelangen, war frilhes Fleifh unumgänglich nötk- 
wendig, außer einem treuen otaheitiihen Hunde aber, der Forſten 
‚ gehörte , kein Thier auf den Schiffen. Forfter ließ ihn augenblidiid 
ſchiachten, und fo gelang es, Cook wieder herzuftellen. Sie erreichten 
darauf das Gap, nachdem fie 23 Monate in Ser gewefen waren. ls 
Cook nah London zuruͤckkam, Fonnte er mit Recht die Behauptuns 
wagen, daß tm füblihen Weltmeere außer den zwei unbefannten E— 
landen fein anderes Land mehr zu finden fey. Er vermochte genau 
anzugeben, bis wohin es möglich fey vorzubringen, und befriedigt: 
Alles durch die Genauigkeit und Niptigkeit feiner Angaben. Er wurd 
jest zum wirklichen Gapitän der Flotte erhoben und befam eine Stellt 
beim Hofpitale zu Greenwich. Während feiner Abweferheit hatte 
man aud einen Verſuch zur Erforfhung der noͤrdlichen polarifchen Ge 
wäfler angeftellt, wobei Sapitän Philipps (nachmals Lord Mulgrav) 
nicht ſehr gluͤcklich geweſen war, Man war früher fchon dem Pol: 
näher gekommen. Bannington, der darauf aufmerkſam machte, ſucht 
es dahin zu bringen, daß durch eine Parlamentsacte dem , ber ein 
nördlihe Durchfahrt aus der Suͤdſee in das atlantifhe Meer finden 
würde, eine Belohnung von 20,voo Pfund Sterling zugefichert werden 
folte, und noch 5000 mehr, wenn er im Stande fey, ſich dem Fol 
bis auf einen Grad zu nähern. Cook wurde aud hiezu vorgeſchla— 
gen, und ging im Julius 1776 mit zwei Schiffen, der Refolution un 
« ter feiner eigenen, und der Disconveny unter Capitän Clarke's Füh: 
eung in See. Am gten Nov. verließen fie bag Gap. Zunaͤchſt unter: 
ſuchte Eoof die von Manian und Kerguelen entbedten Infeln, damn 
befuchte er Neu: Holland, Neu : Seeland und die Societäts : Inieln, wo 
ee den: befannten Omai wieder ans Land ſetzte. Den Dtabeitern 
brachte ee verfchiedene Thiere, auch pflanzte er hier einige von Neu 
Holland mitgenommene Muskat-Nußbaͤume. Gegen Ende bes Jahr 
fegelte er nordwaͤrts, erreichte im März bes folgenden Iahres bie 
Küfte von Amerika, fegelte längs derfelben hinauf, verbefferte manche 
Fehler der bisherigen Charten, fand die Meerenge zwifchen Aften und 
Amerika, die ſich nordoͤſtlich zog, und glaubte ſchon das Biel feiner 
Wuͤnſche erreicht zu haben, als er ſich ploͤtzlich dergeſtalt vom Eiſt 
umgeben ſah, daß er in Gefahr gerieth, davon feſt eingeſchloſſen zu 
werden. Da er gegen ben Pol zu ein Land vermuthete, wendete ıt 
fih auf die afiatifche Seite, um längs der fibirifhen Küfte einen Ber 
ſuch zum weitern Vorbringen zu machen. Aber au bier mußte « 
zurüd nad) ber Straße, die er verlaffen hatte. Auf einer Zour ven 
ier feitwärts traf er unter dem zooften Grad oͤſtlicher Länge un 
em 22ften nörbliher Breite auf eine ganze Inſelgruppe, deren Er 
wohner an Geftalt, Sitten und Sprache den Dtaheitern glichen, obm 
daß es möglich ift, den Zufammenhang zwifhen ihnen nachzuweiſen 
Cook anterte auf einer diefer Infeln, warb wohl aufgenommen wm 
mit allem Erfoderlihen verfehen. Er fegelte ab, aber ein Windftof, 
durch den er den Vordermaſt feines Schiffes verlor, nöthigte ihn zu 
Ruͤcklehr. Jetzt zeigten ſich die Einwohner anders als zuvor, diebiſq 


2 


| 


Gopal - Gopernicuß 741 


unb- hinterliſtig. Sie raubten fogar ein Boot. Cs zurüuͤckzufodern, 
mollte fi Cook zum Oberhaupte der Infer begeben. Ein Eingebor: 
mer begegnet ihm mit freher Beleidigung; Coek, von Jähzorn über: 
wältigt, gibt Feuer auf ihn. Diefe zafhe That empörte die Wilden; 
Ke fielen über ihn ber und erſchlugen ihn nebſt vier feiner Leute. 
Dieß geſchah am ı4ten Februar 1779. Sein Leichnam wurde zerriffen 
und nur einzelne Theile Eonnten die Engländer retten. So ſchrecklich 
enbdigte diefer große Entdeder, der allein in beide Polarkreife, und in 
ben füdlihen, ben Niemand vor ihm befucht hatte, drei- Mal einges. 
>rungen war, beffen Reifen in gerader Linie 40,000 Meilen augs 
naden, und dem wir zuerft zuverläffige Nachrichten über die Südfee, 
Süd: Indien, fo wie unzählige Entdedungen in der Aftronomie, Bor 


-anit, Menihen: und Völkerkunde verdanken. Mit einem glüctihen, — 


ratärlichen Verſtande verband er raftlofe Thätigkeit, ausharrenden 
Muth und lebhafte Zheilnahme an der Noth feiner Gefährten. Zwar 
‚erleitete ihn feine vernadläfiigte Erziehung zur Verahtung aller Ge 
ehrfamkeit, und machte ihn habſuͤchtig, mürrifch und ungefellig; allein 
‚iefe Zehler thun feinem Nuhme feinen Abbruch. Was .er war, war 
x ganz allein durch ſich ſelbſt. Die neuen Gntdeder, Portlad, 
Diron, Wilfon u. %. find feine Schüler. Seine Reiſen, bie in 
England mehrmals befhrieben worden find, hat für die Deutfchen bes 
onbers Forfter, fein Begleiter, bearbeitet; bie befte Biographie 
‚at Wiedmann nad Kippis geliefert. 
u & ara, ein dem Bernftein ähnliches, angenehm viechendes 
aumbarz. 
Copeke, eine euffifhe Kupfermuͤnze, (Kopeika) eigentlid Spieß, 
‚on dem aufgeprägten Bilde bes Ritters St. Georg mit dem Spieße 
o genannt; 100 Copeken machen einen Rubel, mithin gilt die Copeke 
ıngefähr drei Pfendig nach unferm Gelbe. Ä 
’&openhagen (daͤniſch Kidbenhaven), bie Hauptitadt Däne: 
narks und bie Reſidenz des Königs, auf der Infel Seeland, an der 
Dftfee, mit einem guten Hafen. Die Baht der Häufer beläuft fih auf 
‚ooo und bie der Einwohner fteigt über — Die praͤchtige 
ſteſidenz des Königs daſelbſt heißt Chriſtians-Burg. Die Stadt hat 
uch eine Univerfität. Die große koͤnigliche Bibliothek (mit welcher 
‚ie von ſuhmſche vereinigt worden ift), die fcandinavifche Litera⸗ 
argefellfhaft und viele andere trefflihe Gefellfhaften aͤhnlicher Art- 
3ie erlitt im I. 1795 eine große Verheerung durch Feuer, wovon fie 
ich doch größtentheils erholte. Allein größer und ſchrecklicher war bie 
Berwüftung, welde diefe fhöne Nefidenzftabt im 3. 1807 durch einen 
‚Löglihen Angeiff der Engländer erlitt, die fie nach einem fürdter 
ichen Bombardement zur Gapitulation zwangen. 305 Käufer und 
Sebäude, und darunter bie ſchoͤne Frauenkirche, wurden ganz einges 
iſchert; gegen 2000 Menſchen, fowol von der -Befagung als den Ein- 
vohnern, verloren ihr Leben dabei. Auf gooo Bomben, weldye in die 
Stabt flogen, und vorzüglich die neuerfundenen congrevefhen Brand» 
:afeten richteten dieſe Verwuͤſtung in einigen Tagen an. 
Gopernicus (Nicolaus). Diefer durch die Aufftellung bes 
ad ihm benannten Weltfyftems unfterblich gewordene Gelehrte war 
u Thorn im Königreiche Preußen den ıgten Febr. 1473 geboren, flur . 
‚iete anfangs Philofophie und Medicin, legte fih aber nachher auf 
ie Mathematit und Afteonomie, für melde die Natur ihn beftimmt 
u haben fhien. Um bie in diefen Wiffenfchaften ausgezeichnetften 
Selehrten kennen zu lernen, befuchte er die verfhiedenen Länder von 
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Europa. Er verweilte lange zu Bologna bei Dominico Maria, einem 


gefhickten Aftronomen; dann zu Rom, wo er mathematifchen Unter: 
richt ertheilte. Nach feiner Ruͤckkehr in fein Batertand erlangte er 
ein Ganonicat in dem ermeländifhen Domcapitel zu Frauenburg, wel 


des ihm die vollfommenfte Muße gewährte, um fi ungeftört den 


Studien zu Üüberlaffen. Hier ward ce durch vielfahe Beobachtungen 
und ſcharfſinnige Sombinationen nicht nur auf das Unflatthafte de 


tolemäifhen Weltordnung geführt, welches fhon vor ihm aud) von 


ndern eingefehen worben war, fondern fein genialer Geift ſetzte zu 
glei an die Steue deffeiben ein Syftem, deffen Richtigkeit ſich burd 
alle fpätern Entdeckungen und Beobachtungen immer mehr beftätigt 
bat. Er lehrte, das die Sonne in dem Mittelpunkte unfers Plane: 
tenfyftems fi) befinde, und daß dee Merkur; die Venus, die Erde, 
ber Mars, Jupiter und Saturn (die damals befannten Planeten), 
fid, in verſchiedenen Beiträumen um fid bewegten u: f. w. (Bersl. 
Weltfuftem). Gopernicus hatte Feine andere Leidenſchaft, als für die 
Wiffenfhaften, und Eannte kein anderes Vergnügen, als das fie gu 
währten. So endigfe er fein thätiges Leben ben 24ften Mai 154. 
Wir befigen von ihm verfchiedene im Druck erfhienene mathematiihe 


und aſtronomiſche Werke : feine Handfchriften aber find in der Biblie⸗ 


the des Biſchofs von Ermeland aufbewahrt worden. 


Eopet, Herrſchaft und Städtchen mit einem fhönen Schloſe 
und vielem Weinbau an der Weftfeite des genfer Sees, im Canton 


Waadt. Gopet ift in neuern Zeiten dadurch vorzüglich befannt und 

merkwürdig geworden, daß fih Necker hieher auf fein ſchoͤnes Land 

gut zurädzog, nachdem er die Veränderlichkeit der Volks gunſt erfah: 

gen und Frankreich verlaffen hatte. Auch feine geiſtreiche Tochter, bie 

Frau von Stael-Holftein, lebte hier eine Beitlang, umgeben 

— gebildetſten Perſonen, im Genufle der Kuͤnſte und Wiſſen 
aften: . 


Copie nennt man die Vervielfältigung (von copia, Menge) 
einer ſchriftlichen Ausarbeitung oder eines Werks der bildenden Kunſt. 
‚Sm erften Fall iſt Copie Abfchrift, copiren, abfhreiben, E opift, 
Abſchreiber. Wir verlangen von ihm’ bloß, daß er uns Wort für 
Wort des Originals wiedergebe, feine Handfhrift mag feyn, wie fie 
wolle; es gibt nur feltne Fälle, wo wir auch die Züge der Hand 
fhrift des Originals nachgemacht haben wollen. An die Copie eines 
Werks der bilbenden Kunft machen wir hingegen die Anfoberung, jeder 
Zug, jede Linie, jeder Umriß, jeder Farbeton u. f. w. folle dem Dri: 

inale fo treu nachgebildet feyn, daß die Abbildung an die Stelle des 
gebildeten treten Eönne, und das Original verdoppelt erſcheine. 
Da ein Driginal nur einmal eriftiren kann; fo wird durch gute Ex 
pien von Meifterwerken der Genuß derfelben natürlidy mehr verbreitet. 
Wie kommt es nun, dag man gleichwol mit dem Ausdrud Copiſten 
in der ſchoͤnen Kunft häufig einen ungünftigen Begriff verfnüpft fir 
det? Berbienen fie nit vielmehr Dank ald Tadel? Warum fett 
man fie gleihfam herab? Man bemerkte wohl, baß diefer Tadel fid 
nicht auf die Nachbilder von Meifterwerten bezieht, die man eben I 
wenig tadeln kann als die gelungenen Nachbildungen felbft, fondem 
auf eine gewiffe Urt der Rahahmung. Alle bildende Kunft mu 
natürlich von Nahahmung ausgehen, weil fie ihre Vorbilder in ber 
Natur hat: es fragt fich aber, wie der Künftler dabei verfährt. Ci 
gibt eine freie Nahahmung und eine Enehtifdhe; bei jene 
‚ überteifft ber Kuͤnſtler duch Geſchmack die Wirklichkeit, bei biefer ver 


Eopir -Mafchinen Copten 7435 
oppelt er ſie nur, ohne etwas hinzuzuthun oder wegzulaſſen, und 
ie$ Verdoppeln Tann nur mit einer kleinlichen Aengſtlichkeit bewerk— 
elligt werden, die fich mit vollendeter Kunftdarftelung durhaus nicht 
ertraͤgt. Wie mit Nachahmung der Natur, fo der Kunſtwerke. Der 
opift derfelben bleibt Lediglich beim Modell des Meifters ftehen, darf 
ue mit deffen Augen fehen. Kein Wunder, daß man nun der. Copie 
m Zwang anfieht, daß fie fteif wird. Wenn aber gleihwol Einer es 
iht wagt, ober nicht vermag, auch bei eigenen Darftellungen von 
orbildern, fey es der Natur oder der Kuuft, fich zu entfernen ; fo ift 
: ber eigentliche Gopift, und Niemand wird ſich wundern, daß von 
Ihem nicht eben fo ganftig gefprochen wird. Es fpringt in die Aus 
en, daß ex in der fhönen Kunft nur tagelöhnert. Deßhalb darf man 
er nicht ſogleich alles Copiren unbedingt verwerfen ; das Eopiren 
ach der Natur nicht, weil es dient, die Naturwahrheit ficherer zu ex 
ihen; das Copiren nad Werken guter Meifter nicht, denn wer ſich 
oß an bie Natur halten wollte, würde balb, wenn er wirklichen Bes 
if zur Kunft hat, finden, wie wahr es in Hinſicht auf Natur fey: 

Die Blätter find zu coloſſal, 
Und ıhre Schrift gar feltfam abbrevirt- 


eßhalb ift e8 gewiß nicht zu tabeln, daß der Schüler Hand und 
lick an Werfen ber Meifter übe; nur darf er freilich nicht dabei 
eben bleiben, fondern muß «ud den Verftand üben, nidht an einem 
nzigen Borbilde haften, das VBerfehlte wie das Gute feines Mufters 
fennen, und durd Vergleihung mehrerer zur wahren Kunft ſich ex» 
ben. So beginnt er mit Gopiren, erhebt ſich zur freien Nach— 
ymung, und endet als Kuͤnſtler. Lubwig Garacci wurde einft ges 
agt, welhen Maler er am meiften f[häge. Den, antwortete er, dee 
‚n den Beften das Befte 1d anzueignen verſteht. (Malvasia Fel- 
na Pittrice 5, 481.) ©. übrigens Modell. dd, 

Eopir: Mafhinen. Man hat allerlei Erfindungen gemacht, 
n fowol Schriften als Zeichnungen mechaniſch copiren und verviel: 
(tigen zu Eönnen. Unter den Copir» Mafchinen für Geſchriebenes 
t die Penna duplex oder die doppelte Schreibfeder die einfachſte 
id Altefte, wmittelft welher man zwei Briefe auf einmal fchreiben 
nn. Einen allgemeinern Gebraud hat, befonders in England felbft, 
ne neuere Erfindung von Watt gefunden. Auf das zu copirende, | 
ifch gefchriebene Blatt wird ein eben fo großes anderes durchſchei⸗ 
ndes ungeleimtes Stüd Papier gelegt, welches vorher forgfältig fo 
ıgefeuchtet worden, daß es ohne naß zu feyn, durchaus in einem ans 
meſſenen Grade feucht ift, und mit glattem Papier oben und unten 
det. Dieß Alles wird alsdann zwifchen ein eigen dazu verfertigtes, 
it Tuch überzogenes Futteral zur Zufammenhaltung und Preflung 
legt, welches nun ein oder mehrere Male durch eine Walzenpreſſe 
zogen wird. Auf dem ungeleimten Papiere erfheint dadurch ein 
borud des Originals, welcher durchſcheinend gelefen werden muß. 
uf den englifhen Handlungs: Somptoiren bedient man ſich biefer Ark 
ı copiren faft ausfchlieglih, und es ift nicht zu verfennen, daß fie, 
enn man einmal in der Behandlung dabei und in dem gehörigen 
rade des Anfeuchtens eine Fertigkeit und Sicherheit erhalten hat, 
he bequem if. 

Eopten. Man hält die Copten für Nachkommen ber alten. 
egypter; aber ſchon bei Eroberung des Landes durch die Araber bes 
ınden fie aus einem Gemifche von Perfern, Griehen, Römern und 
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Europa. Er verweilte ange zu Bologha bei Dominico Maria, einem 
gefchickten Aftronomen; dann zu Nom, wo er mathematifchen Unter: 
richt ertheilte. Nach feiner Ruͤckkehr in’ fein Vaterland erlangte er 
ein Ganonicat in dem ermeländifhen Domcapitel zu Frauenburg, wel 
des ihm die vollfommenfte Muße gewährte, um ſich ungeftört den 


Studien zu überlaffen. - Hier warb ce durch vielfadhe Beobachtungen 


und fdharffinnige Sombinationen nicht nur auf das Unflatthafte der 
tolemäifhen Weltordnung geführt, welches ſchon vor ihm aud) von 
ndern eingefehen worden war, fondern fein genialer Geift fegte zu: 


glei) an die Stelle deffelben ein Syftem, deſſen Richtigkeit ſich burh 


alle fpätern Entdeckungen und Beobadtungen immer mehr beftätigt 


bat. Er lehrte, das die Sonne in dem Mittelpunkte unfers Planı: 


tenfyftems fi, befinde, und daß dee Merkur; die Venus, die Erde, 
ber Mars, Jupiter und Saturn (die damals bekannten Planeten), 
fi in verfchiebenen Zeiträumen um ſich bewegten ur ſ. w. (Verg. 
Weltfoftem). Gopernicus hatte Feine andere Leidenfhaft, als für die 
Wiſſenſchaften, und Eannte Kein anderes Vergnügen, als das fie ge 
währten. So endigte er fein thätiges Leben ben z4ften Mai 154. 


ir befigen von ibm verfchiedene im Druck erfhienene mathematilide 


und afteonomifche Werke: feine Handfchriften aber find in der Biblio 
thek des Bifhofs von Ermeland aufbewahrt worden. 

Eopet, Herrfhaft und Städtchen mit einem fhönen Schloſſe 
und vielem Weinbau an der Weftfeite des genfer Sees, im Canton 
Waadt. Gopet iſt in neuern Beiten dadurch vorzüglich befannt und 
merkwürdig geworben, daß fih Necker hieher auf fein Ihönes Lan 
gut zuruͤckzog, nachdem er bie Veraͤnderlichkeit der Volks gunſt erfah 
ren und Frankreich verlaſſen hatte. Auch ſeine a re Tochter, die 
Frau von Stael-Holftein, lebte hier eine Beitlang, umgeben 
(haften, gebildetften Perfonen, im Genuffe der Künfte und Wiſſen 

arten. . 


Sopie nennt man die Vervielfältigung (von copia,. Menge) 
einer ſchriftlichen Ausarbeitung oder eines Werks der bildenden Kunſt. 
Im erſten Fall iſt Copie Abfſchrift, copiren, abfhreiben, GE opift, 
Abſchreiber. Wir verlangen von ihm bloß, daß er uns Wort für 
Wort des Originals wiebergebe, feine Handfhrift mag feyn, wie fit 
wolle; es gibt nur feltne Fälle, wo wir aud die Züge der ‚Han: 
ſchrift des Originals nachgemacht haben wollen, An die Eopie eines 
Werks der bildenden Kunſt machen wir hingegen die Anfoderung, jedir 
Zug, jede Linie, jeder Umriß, jeder Karbeton u. f. w. folle dem Dri: 
ginale fo treu nachgebildet feyn, dag die Abbildung an die Stelle des 
Abgebildeten treten Eönne, und das Driginal verboppelt erſcheine. 
Da ein Original nur einmal eriftiven kann, fo wird durch gute Go: 
pien von Meifterwerfen der Genuß derfelben natürlich mehr verbreitet. 
Wie kommt es nun, bag man gleichwol mit dem Ausdrud Copiſten 
in ber ſchoͤnen Kunft häufig einen ungünftigen Begriff verknüpft fir 
det?. Verdienen fie nit vielmehr Dank als Tadel? Warum fer! 
man fie gleichfam herab ? Man bemerkte wohl, baß diefer Zadel fid 
nicht auf die Rachbilder von Meifterwerten bezieht, die man eben I 
wenig tadeln kann als die gelungenen Nachbildungen ſelbſt, fondem 
auf eine gewiffe Art der Rachahmung. Alle bildende Kunft mu 
natürlich von Nahahmung ausgehen, weil fie ihre Vorbilder im ber 
Natur hat: es fragt ſich aber, wie der Künftler dabei verfährt. E 
—— eine freie Nachahmung und eine kmechtiſche; bei jent 

berteifft der Künftter duch Geſchmack die Wirklichkeit, bei biefer ver: 
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oppelt ee fie nur, ohne etwas hinzuzuthun ‚oder wegzulaffen, und 
ieß Berboppeln kann nur mit einer Eleinlichen Aengftlichfeit bewerf: 
teligt werde, die ſich mit vollendeter Kunftdarftelung durchaus nicht 
erträgt. Wie mit Nahahmung der Natur, fo der Aunftwerke. Der 
sopift derfelben bleibt lediglich beim Modell des Meifters ftehen, darf 
ur mit beffen Augen fehben. Kein Wunder, daß man nun ber. Copie 
en Zwang anfieht, daß fie fteif wird. Wenn aber gleihwol Einer es 
iht wagt, ober nicht vermag, auch bei eigenen Darftellungen von 
3orbildern, fey e8 der Natur oder der Kuuft, fich zu entfernen ; fo ift 
e der eigentlihe Gopift, und Niemand wird fi) wundern, daß von 
olchem nicht eben fo gänftig gefprochen wird. Es fpringt in die Aus 
en, daß er in der fchönen Kunft nur tagelöhnert. Deßhalb darf man 
ber nicht ſogleich alles Sopiren unbedingt verwerfen; das Eopiren 
ad der Natur nit, weil es dient, die Naturwahrheit ficherer zu ers 
:ihen; das Copiren nad) Werfen guter Meifter nicht, denn wer fid) 
108 an bie Natur halten wollte, würde bald, wenn er wirklichen Bes 
uf zur Kunft hat, finden, wie wahr es in Hinfiht auf Natur fey: 

Die Blätter find du coloſſal, 

Und ihre Schrift gar feltfam abbrevirt- 


eßhalb iſt es gewiß nicht zu tadeln, daß ber Schüler Hand und 
zlick an Werken der Meifter übe; nur darf er freilich nicht dabei 
ehen bleiben, fondern muß auch den Verftand üben, nicht an einem 
inzigen Borbilde haften, das Verfehlte wie das Gute feines Mufters 
‚kennen, und durd Vergleihung mehrerer zur wahren Kunſt ſich er: 
eben. Go beginnt er mit Gopiren, erhebt fi zur freien Nach— 
hmung, und endet als Kuͤnſtler. Lubwig Garacci wurbe einft ges - 
:agt, welchen Maler er am meiften ſchaͤtze. Den, antwortete er, der 
on ben Beften das Befte 1d anzuteignen verfteht. (Malvasia Fel- 
ina Pittrice 3, 481.) &. übrigens Modell. dd, 

Eopir:Mafhinen. Man hat allerlei Erfindungen gemacht, 
m fowol Schriften als Zeichnungen mechaniſch copiren und verviels 
tigen zu Eönnen. Unter den Copir» Mafchinen für Geſchriebenes 
t die Penna duplex oder die doppelte Schreibfeder die einfachſte 
nd Altefte, mittelſt welcher man zwei Briefe auf einmal fchreiben 
ınn. Einen allgemeinern Gebrauch hat, befonders in England ſelbſt, 
ne neuere Erfindung von Watt gefunden. Auf bas zu copirende, 
ifch geſchriebene Blatt wird ein eben fo großes anderes durchſchei⸗ 
endes ungeleimtes Stüd Papier gelegt, welches vorher forgfältig jo 
ngefeuchtet worden, baß es ohne naß zu feyn, durchaus in einem ans 
emeffenen Grade feucht ift, und mit glattem Papier oben und unten 
deckt. Dieß Alles wird alsdann zwifchen ein eigen bazu verfertigtes, 
it Tuch überzogenes Autteral zur Zufammenhaltung und Preflung 
legt, welches nun ein oder mehrere Male durch eine Walzenpreſſe 
zogen wird. Auf dem ungeleimten Papiere erſcheint dadurch ein 
bdruck des Originals, welcher durchſcheinend gelefen werden muß. 
uf den englifhen Handlungs: Somptoiren bedient man ſich dieſer Art 
t copiren faft ausfhließlih, und’ es ift nicht zu verfennen, daß fie, 
enn man einmal in der Behandlung dabei und in dem gehörigen 
abe des Anfeuchtens eine Fertigkeit und Sicherheit erhalten hat, 
be bequem iſt. | 

Sopten. Man hält die Copten für Nachkommen ber alten- 
egypter; aber ſchon bei Eroberung des Landes durch die Araber bes 
anden fie aus einem Gemifche von Perfern, Griehen, Römern und 
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Europa. Er verweilte lange zu Bologna bei Dominico Maria, einem 
gefchickten Aftronomen; -dann zu Rom, wo er mathematifchen Unter: 
richt ertheilte. Nach feiner Ruͤckkehr in fein Vaterland erlangte er 
ein Sanonicat in dem ermeländifhen Domcapitel zu Frauenburg, wel 


des ihm die vollkommenſte Muße gewährte, um ſich ungeftört den 


Studien zu überlaffen. Bier ward ce durch vielfadhe Beobachtungen 
und fdarffinnige Gombinationen nicht nur auf das Unftatthafte de 

tolemäifhen Weltordnung geführt, welches fon vor ihm auch von 

ndern eingefehen worben war, fondern fein genialer Geift ſegte zu 
glei) an die Stelle deffeiben ein Syftem, deffen Richtigkeit fi burs 
alle fpätern Entdeckungen und Beobadhtungen immer mehr beftätigt 
bat. Er lehrte, das die Sonne in dem Mittelpunkte unfers Plane: 
tenfyftems ſich befinde, und daß der Merkur, die Venus, die Erde, 
ber Mars, Jupiter und Saturn (die damals bekannten Planeten), 
fi) in verſchiedenen Beiträumen um fi bewegten u: f. w. (Versi. 
Weltfuftem). Gopernicus hatte Feine andere Leidenſchaft, als für die 
Wiffenfhaften, und kannte kein anderes Vergnügen, als das fie gu 
währten. So endigte er fein thätiges Leben ben 24ften Mai 1545. 


Wir befigen von ihm verfchiedene im Druck erfhienene mathematiihe 


und aftronomifche Werke : feine Hanbfihriften aber find in der Biblio» 
thek des Biſchofs von Ermeland aufbewahrt worden. 

Eopet, Herrſchaft und Städtchen mit einem fhönen Scloft 
und vielem Weinbau an der Weftfeite des genfer Sees, im Canton 
Waadt. Gopet ift in neuern Zeiten dadurch vorzüglich befannt un) 
merkwürdig geworben, daß fih Necker hieher auf fein ſchoͤnes Land 
gut zurädzog, nachdem en bie Veränderlickeit der Volks gunſt erfah: 
zen und Frankreich verlaffen hatte. Auch feine —— Tochter, die 
Frau von Stael-Holftein, lebte hier eine Zeitlang, umgeben 


von ben gebildetfien Perfonen, im Genuffe der Künfte und Wiſſen 


ſchaften. 

Copie nennt man die Vervielfältigung (von copia, Menge) 
einer ſchriftlichen Ausarbeitung oder eines Werks der bildenden Kunſt. 
Im erften Fall iſt Copie Abfchrift, copiren, abfehreiben, E opift, 
Abſchreiber. Wir verlangen von ihm bloß, daß er uns Wort 
Wort des Originals wiedergebe, feine Handfhrift mag feyn, wie fit 
wolle; es gibt nur feltne Fälle, wo wir aud die Züge der Hand: 


fhrift des Originals nachgemacht haben wollen. An die Eopie eines 


Werks der bildenden Kunft machen wir hingegen die Anfoberung, jedir 
Bug, jede Linie, jeder Umriß, jeder Karbeton u. f. w. folle dem Dri: 
inale fo treu nachgebildet feyn, daß die Abbildung an die Stelle des 
gebildeten treten Eönne, und das Original verboppelt erſcheine. 
Da ein Original nur einmal eriftiren kann, fo wird durch gute Go: 
pien von Meifterwerken der Genuß derfelben natürlich mehr verbreitet. 
Wie kommt es nun, daß man gleichwol mit dem Ausdrud Eopiften 
in ber ſchoͤnen Kunft häufig einen ungünftigen Begriff verknüpft fin 
det? Berbienen fie nicht vielmehr Dank als Tadel? Warum fett 
man fie gleihfam herab? Man bemerkte wohl, daß diefer Zadel fd 
nicht auf die Rachbilder von Meifterwerten bezieht, die man eben \ 
wenig tadeln kann als die gelungenen Nadhbildungen felbft, fondem 
auf eine gewiffe Art der Rahahmung. Alle bildende Kunft mu 
natürlich von Nahahmung ausgehen, weil fie ihre Vorbilder in der 
Natur hat: es fragt fich aber, wie der Künftler dabei vexfährt. Ci 
gs eine freie Nahahmung und eine kmechtiſche; - bei jent 
berteifft der Künftter buch Geſchmack die Wirklichkeit, bei biefer ver 
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oppelt er ſie nur, ohne etwas hinzuzuthun oder wegzulaſſen, und 
ieß Verdoppeln kann nur mit einer kleinlichen Aengſtlichkeit bewerk— 
telligt werden, die ſich mit vollendeter Kunftdarftelung durchaus nicht 
ertraͤgt. Wie mit Nachahmung der Natur, ſo der Kunſtwerke. Der 
sopift derſelben bleibt lediglich beim Modell des Meiſters ſtehen, darf 
ur mit deſſen Augen ſehen. Kein Wunder, daß man nun der Copie 
en Zwang anſieht, daß ſie ſteif wird. Wenn aber gleichwol Einer es 
icht wagt, oder nicht vermag, auch bei eigenen Darſtellungen von 
zorbildern, ſey es der Natur oder der Kuuſt, ſich zu entfernen; ſo iſt 
e der eigentliche Copiſt, und Niemand wird ſich wundern, daß von 
dem nicht eben fo ganftig gefprochen wird. Es [pringt in die Aus 
en, daß er in ber ſchoͤnen Kunft nur tagelöhnert. Deßhalb darf man 
ber nicht fogleich alles Copiren unbedingt verwerfen; das Eopiren 
ach der Natur nicht, weil es dient, die Naturwahrheit ficherer zu er— 
:ihen; das Copiren nad Werfen guter Meifter nicht, denn wer fid) 
108 an die Natur halten wollte, würde bald, wenn er wirklichen Bes 
uf zur Kunft hat, finden, wie wahr es in Hinficht auf Natur fey: 


Die Blätter find zu coloſſal, i 
Und ihre Schrift gar feltfam abbrevirt- 


)eßhalb iſt es gewiß nicht zu tadeln, daß der Schüler Hand und 
zlick an Werken ber Meifter übe; nur darf er freilich nicht babei 
eben bleiben, fondeen muß aud den Verftand üben, nicht an einem 
inzigen Vorbilde haften, das Verfehlte wie das Gute feines Mufters 
ckennen, und durch Bergleihung mehrerer zur wahren Kunft ſich ers 
eben. So beginnt er mit Gopiren, erhebt fich zur freien Nach— 
hmung, und endet als Kuͤnſtler. Lubwig Garacci wurbe einft ges 
:agt, welchen Maler ex am meiften ſchaͤtze. Den, antwortete er, dee 
on den Beften das Befte ie anzueignen verfteht. (Malvasia Fel- 
ina Pittrice 3, 481.) ©. übrigens Modell. dd, 

Eopir:Mafhinen. Man hat allerlei Erfindungen gemacht, 
m fowol Schriften als Beichnungen mechaniſch copiren und verviel: 
tigen zu Eönnen. Unter ben Copir» Mafchinen für Gefchriebenes 
t die Penna duplex oder die doppelte Schreibfeder die einfachſte 
nd ältefte, mittelft welcher man zwei Briefe auf einmal fchreiben 
nn. Einen allgemeineen Gebrauch hat, befonders in England ſelbſt, 
ne neuere Erfindung von Watt gefunden. Auf bas zu copirende, 
iſch gefchriebene Blatt wird ein eben fo großes anderes durchſchei⸗ 
endes ungeleimtes Stüd Papier gelegt, welches vorher forgfältig fo 
ngefeuchtet worden, daß es ohne naß zu feyn, durchaus in einem anz 
emeffenen Grade feucht ift, und mit glattem Papier oben und unten 
edeckt. Dieß Alles wird alsdann zwifchen ein eigen dazu verfertigtes, 
it Tuch überzogenes Futteral zur Zufammenhaltung und Preflung 
legt, welches nun ein oder mehrere Male durch eine Walzenpreſſe 
zogen wird. Auf dem ungeleimten Papiere erfcheint dadurd) ein 
bdruck des Driginals, welcher durchſcheinend gelefen werben muß. 
uf den englifhen Handlungs: Somptoiren bedient man fid) dieſer Art 
ı copiren faft ausfhließlih, und es ift nicht zu verkennen, daß fie, 
enn man einmal in der Behandlung babei und in dem gehörigen 
. des a eine Fertigkeit und Sicherheit erhalten hat, 
he bequem iſt. | 

Sopten. Man hält die Copten für Nachkommen ber alten. 
egypter; aber ſchon bei Eroberung des Landes durch die Araber bes 
anden fie aus einem Gemiſche von Perfern, Griehen, Römern und 
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andern Voͤlkern. Seitdem hahen fie ſich faſt ohne alle weitere Ver 
wifhung fortgepflanzt. Sie leben in ganz Xegypten zerftreut, aber 
in einem verachteten und bedrängten Zuftande, daher fie fih aud im 
mer mehr und mehr vermindern. Man rechnet gegenwärtig ned 
50,000 toptiihe Kamilien. Sie unterfheiden fid gar fehr von allen 
andern Xeapptern durch Bildung , Sharakter, Gebräuche und Neligion. 
Die coptifhe Sprache, von welcher der englifhe Drientalift Woide 
eine Grammatik und ein Wörterbud; herausgegeben hat, ift eine tobt 
Sprache geworden. | ; 

Copula(Band), ift.in der Sprachlehre ein Bindewort, 3.2. 
und; in ber Logik das Wort, weldes Subject und Prädicat verbin 
det, 3. B. die Kugel ift rund. — Copula in ber Drgel ift die foge 
nannte Koppel.— Gopuliren überhaupt, verbinden; im Eirchlicer 
Bebeutung : trauen, vermählen. In der Gaͤrtnerſprache heißt copuli. 
ren einen wilden Zweig, unb ein verebeltes Reis von gleiher Dide 
durd) einen gleichmäßigen fhrägen Schnitt genau an einander fügen, 
und durh ein mit Baumwachs belegtes Band befefligen, woduré 
dann bewirkt wird, daß die fo vereinigten Theile zufammenmwachfen. — 
Copulation, bie Verbindung, bie Vermählung, fowol im Fird: 
lihen Sinne, als in ber Gärtnerei. | 

Coran, ift das in arabifcher Sprache geſchriebene Religions 
buch der Mohammebanee. Bon  manden beutihen Schriftftellern, 
welche bes. Arabifhen nicht Zundig find, wird er Alcoran genannt; 
jedoch faͤlſchlich, da das Al der arabifche Artikel ift. Der Goran ent 
hält Reben Mohammeds, Lobpreifungen Gottes, Ermahnungen, Bi: 
derfprüde gegen Gösendiener und Ehriften, Entfheidungen zweifel 
hafter- Rechtsfälle und Erzählungen in einer ungleichen aber meiſt 
prächtigen, oft [hwürftigen Sprache. Abubeker, Mohammeds Schwie 
gervater, hat ihn gefammelt. Diefes Buch hat von Gott, von ber 
Vorſehung, der Zufünft, den Strafen und Belohnungen viel Herrliches, 
oft der Bibel Würdiges, und die darin enthaltenen Gefege und Ent: 
fheidungen find den Bebürfniffen der Nation ſehr angemeffen. Richt 
wenige Ideen des Goran find unverkennbar aus ber Bibel entiehnt. 
Die, Einheit Gottes wird auf das Nahdrüdlichfte behauptet; auch 
Rechtſchaffenheit, Milde gegen die Armen und Gaftfreiheit dringend 
empfohlen. - Die Lehre von einer abfoluten VBorbrrbeffimmung ; die 
Lehre, daß ber Menfh Feine Linie breit von dem Wege abweiden 
tönne, der ibm von der Stunde feiner Geburt an vorgezeichnet ſey; 
die Schilderung eines mollüftigen Paradiefes, und die Verſicherung, 
bat der Tod für die Sache Gottes das fidherfte Mittel fey, zu ber 
Vergebung der Sünden und zu dem hoͤchſten Himmel,zu gelangen, 
mußte beitragen, die Kriegswuth der Mahommedaner zu entjlammen. 
Mit Ruͤckſicht auf das Glima des Landes werden häufige Reinigungen 
angeordnet, wird der Gebrauch beraufhender Getränke beſchraͤnkt, die 
Polygamie aber geftattet.. Abgefchen von dem Inhalte untericheidet 
fid) der Goran auch dadurch von ber Bibel, daß er ein einziges Ganz, 
nicht eine Folge hiftorifher Urkunden if. Die Abtheilungen de 
Goran heißen Suren. Bu allen Beiten hat es unter den Moham 
— eine große Menge von Erklaͤrungen ir heiligen Bude 
gegeben. ; 

Corday d'Armans (Marie Anne Charlotte), geboren 
im 3. 1768 zu &t. Staturnin bei See; ‚in der vormaligen Normandie. 
» Mit der Anmuth ihres Gefchlechtes vereinte fie einen feltenen Muth. 
Sie hat fi in der Wiltgefchichte einen Namen durch die Ermordung 
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des. in ber franzoͤſiſchen Revolutlonsgeſchichte berüchtigten Marat ge: 
macht. Es ift intereffant zu erfahren, was eigentlich ihr den erften - 
Gedanken zu diefer grellen That gab, wie die fhrecdlichfte Leidenfhaft 
mit der zärtlichften fih fo eng beruͤhrte. Sie liebte einen jungen 
Dffizier in der Gatnifon zu Gaen, und ward von ihm wieber geliebt. 
Bon Marat als Verſchworner gegen die Kreiheit der Republik anges 
Elagt, ward er durch bezahlte Böfewichter ermordet. Dieß reiste 
Charlotte Corday zur Nahe. Sie, bei einem fehr eingezogenen Les 
ben faft ganz nur der Zectüre überlaffen, hatte beim Lefen der Ge⸗ 
ihichte bee Vorzeit einen tiefen Haß gegen alle Unterdbrüder einge 
iogen. Die That eines Mucius Scävola, der fid) opferte, um Nom 
su rächen, machte einen unendlichen Eindrud auf fie. Gie befchloß, 
hrem Baterlande ein gleihes Beiſpiel von Ergebenheit zu liefern, 
nd Marat, den Urheber der Ermordung ihres Geliebten, den fie als 
ven Chef der Ungeheuer betradytete , die man mit dem gräßlichen 
Ramen Blutfäufer (Buvers de sang) bezeichnete, den Dolch ins _ 
Herz zu floßen. Noch ein anderer Beweggrund erhob ihren Muth. 
Mehrere Deputirte (Barbaroır, Louvet, Gaudet u.%.), welche durch 
Marat am Zıftlen Mai 1795 verbannt worden. und nad) dem Depar— 
tement Salvados geflüchtet waren, deren Zalente fie adhtete, und de= 
sen politifhen Meinungen fie anhing, appellirten dort vergebens an 
ven Beiftand der. unter den Schreden dee Zeit vernichteten Freiheit 
ver Sranzofen. Charlotte ſchwankte jegt feinen Augenblic mehr. Sie 
verläßt ihre file Heimath, kommt den ı2ten Julius 1793 in Paris 
ın, gibt den Entfhluß, den Verhaften mitten im Gonvent zu opfern, 
wf, beaibt fi zwei Mal in feine Wohnung, wird aber, aller drins 
enden Bitten ungeachtet, nicht vorgelaffen. Schon diefes wiederholte 
Fehlfchlagen würde einen minder feften Entſchluß erfhüttert und zu 
indern Betrachtungen. Raum gegeben haben: fie aber ließ nicht ab, 
hr Vorhaben auf alle Weife zu verfolgen. Mit Falter und reiflicher 
ieberlegung fchreibt fie noch am Abend folgendes Billet an ihn: 
‚Bürger! fo eben komme ic von Saen. Ihre Liebe zum Vaterlande 
aͤßt mich vorausfegen, daß Sie mit Vergriügen über die unglücdlihen 
Begebenheiten jener Provinz der Republik zichten werden. Sch werde 
nich zu Shnen begeben; haben Sie bie Güte, mid anzunehmen, und 
nir auf einen Augenblick Zutritt bei Ihnen zu geftatten. Ich habe 
zhnen wichtige Geheimniffe zu entdeden, und werde Ihnen Gelegen» 
eit verfdaffen, Frankteich einen großen Dienft zu leiften.” Der fol- 
‚ende Tag Fam, fie kaufte erſt am nämlihen Morgen einen Doth im 
dalais: Royal, und mit diefem im Bufen, tritt fie in Marats Woh: 
ung, der, im Begriffe, aus dem Bade zu fteigen, als er ihre Stim- 
ae hört, fogleich befichlt, fie eintreten zu laffen. Die Berfammluns 
en zu Galvados waren der erfte Gegenftand der Unterhaltung; Mas 
at hörte mit Begierde die Namen der Deputirten und Adminiftratos 
en, welche diefe Zufammenfünfte belebten, und ſchrieb fie fich, fo wie 
sharfotte fie ihm dickirte, auf. „Alle biefe, rief er, follen ihre Em: 
örung bald auf dem Scaffote buͤßen!“ Er hatte fein eigenes To— 
esurtheil gejprochen, deun im Moment zog Charlotte ihr Meffer aus 
em Bufen und ftieß ed dem Schredlidhen ins Herz. Mit einem 
Schrei „mie das” hauchte er auf der Stelle feine Seele aus. Sie 
ber fand ruhig, wie eine Opferpriefterin mitten in dem Zumulte beie 
Yomeftifen und herzuftrömenden Nachbarn. Ein PVolizeiofficier nahm 
in Protokoll über. den Vorfall auf und brachte fie in das Gefängniß 
er Abtei. Als ber Poſtmeiſter Drouet mit ihr zur Abtei fuhr, und 
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den Möbel, ber fie umbringen wollte, an das Geſetz erinnerte, fiel ft 
in Obnmadt. Beim Erwachen zeigte fie fih verwundert, daß be 
Poͤbel fie babe leben Laffen, und dag ein folher Haufe Cannibalen 
noch dem Gefeg gehorche. Das Meinen der Weiber fhmerzte fie tief, 
uber fie fagte: Wer fein Vaterland rettet, den fümmert es wenig, 
was es koſtet. Man fanb bei ihr die Scheide des Dolchs, einiges 
Geld, ihren Zauffhein und Paß, eine goldene Uhr und eine Adreſſe 
an bes Boll. Als fie vor ber Abtei war, rannte ein Züngling herbei 
mit der Bitte, ihn flatt ihrer zu opfern; auch er mußte fterben. 
Shre erfle Sorge war, ihrem Bater zu fohreiben, feine VBerzeihung 
anzuffehben wegen bes Kummers, den fie ihm made, indem fie ohne 
feine Zuziehung über ihr Leben entfchieden hätte. Dann ſchrieb fie an 
Barbarour. Beide Briefe zeugen von der hödjften Bildung bes Gei— 
1 und den erhabenften Gefinnungen. Morgen um 5 Uhr, ſchreibt 
fie dem lestern, fängt mein Prozeß an, und ich hoffe, noch denfelben 
Tag mit Brutus und andern Alten im Elifium zufammenzufommen; 
denn die Neueren, ba fie fo fchlecht find, reizen mid nicht. Vor bem 
Nevolutionstribunal erfhhien fie mit wärbdevollem Anftande ; ihre Ant: 
worten waren beftimmt und edel. Die Richter fragten fie, ob fe 
ſchwanger fey. Erröthend antwortete fie: ich fand und kannte no 
teinen Mann, ben ich meiner würdig geachtet hätte; benn Maret 
lebte noch. Weder bie Wuth der Richter, noch der Abſcheu bes raſen⸗ 
den Pöbels, nichts war fähig, auch nur aufeinen Augenblick ihre Rube 
zu flören; weit davon entfernt, fich vertheibigen zu wollen, fprad fit 
. von ihrer That wie von einer gegen das Vaterland erfüllten Pflicht. 
„Ich hatte (fo ſprach fie) das Recht, den Marat zu töbten, denn er 
fetbft befahl den Mord! Die dffentlihe Meinung hatte: ihm ſchen 
laͤngſt verurtbeilt und ich vollftredite bloß den Spruch.“ Ihe Vetthei⸗ 
diger, vol Erſtaunens über folhen Muth, rief aus: „Jhr hoͤrt die 
Angeklagte felbfi! fie gefteht ihe Verbrechen, fie bekennt, daß fie es 
mit kaltem Blute vorher überlegt gehabt, fie verhehlt keinen Umſtand, 
. fie ferbft will keine Rechtfertigung! Diefe unerfhütterlihe Ruhe, diele 
gänzlihe Verleugnung ihrer ſelbſt, dieſe Beugen der innerften Gewik 
ſensruhe, fie find nicht in der Natur! Diefe Erfheinungen find nır 
aus der politiſchen Schwärmerei zu entziffern, welche ihr den Dolch in 
die Hand gab! An Euch, Bürger: Gefhworne! ift es nun zu urthei⸗ 
len, von welchem Gewichte diefe moralifche Anfiht in der Wagſchale 
der Gerechtigkeit fen! Was follte wol auch ihr Vertheidiger mebr 
fagen Eönnen? Was er ſprach, konnte unmoͤglich auf die blutbärfi- 
gen Richter Eindrud machen, und bier war ja Fein Angriff auf die 
öffentliche Sicherheit und Ordnung, ber febft gegen den Böfewicht nit 
Statt finden darf, zu beflrafen! Dod, wußte Charlotte das Bench 
men ihres Defenfors zu würdigen. Als fie zum Tode verdammt wor 
den war, wandte fie fi an ihren Vertheidiger (Chauveau:la: Garde) 
mit den Worten: „Sie haben mic eben fo fein als edel vertheidige 
. wollen, und bieß alles war meiner Lage angemeffen.. Ic) danke I 


| 


nen dafür, und gern möchte ich Ihnen ein Zeichen der Achtung gebm ' 
die Sie mir eingeflößt haben. Diefe Herren unterrichten mich jedes 
fo eben, daß mein Vermögen confisciet ift; aber es bleiben miri . 
meinem Gefängniffe nod Feine Schulden zu bezahlen, und dieſe Pflict 


. Übertrage ich hiermit Ihnen!“ In einen rothen Mantel gehült 


warb fie nun auf das Blutgerüfte geführt; mit laͤchelnder Mienegim 


fie. duch das Volt, für das fie flarb, und von dem fie verwünfd 


wurde, Diefe ruhige Faſſung behielt fie bis zum legten Augenblid. | 


} 
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Aus der Volksmenge, die ihe Chaffot umgab, tief eine Stimme in 
hoͤchſter Verwunderung ſolchen Muthes: „feht, fieift größer 
als Brutug!‘ eg war ein Deputirter der Stadt Mainz, Namens 
Adam Lur; um ihre in bag Grab zu folgen, fchrieb er an das Tribus 
nal und verlangte zu fterben, wie Charlotte Corday. Sie ftarb un: 
ter dem Beile der Guillotine am ızten Julius 1798... Man vergl. b. 
Art. Marat. | * — 
Cordeliers. ı. Eigentlich verſteht man darunter einen Moͤnchs⸗ 
orden, welcher zu den Franziscanern gehört. (S. Orden, geiftliche.) 
2. In ben erften Iahren der franzöfiihen Revolution (1792 — 1794) 
führte biefen Namen von ihrem Verfammlungsort eine Geſellſchaft 
Männer, welche fi im Jacobiner Elubb als Exaltes befannt gemacht 
hatten, weil fie in ihren Neben und Handlungen alle Mäßigung über: 
Ihritten. In diefem Clubb der Gorbeliers erhoben Marat und andere 
ihm ähnliche Wüthriche fehr bald ihre Stimmen; Danton, dem gewiffe 
Zalente nicht abzufprehen waren, verfchaffte dem Elubb erft Anfehn. 
Camille: Degmoulins gehörte auch zu den Häuptern biefer Geſellſchaft. 
Er gab unter dem Namen ded alten Cordeliers ein Volksblatt 
heraus, worin er vorzüglid gegen bie fogenannten Ultrarevolutioniften 
zu Felde 309, und ben beruͤchtigten Hebert und feine Genoffen zu ent= ° 
Yarven fuchte. Da er aber nachher zugleih mit Danton das Ungluͤck 
hatte, ſelbſt eingekerfert und hingerichtet zu werben, fo gerieth die Ges 
feufhaft in Abnahme, und verlor endlich alle Eonfiftenz. Zu der Zeit; 
da die Sacobiner in ihrer Sigung aufgehoben wurden, waren bie 
Gorbeliers fehon lange in Vergeffenheit. | | 
Cordilleras (paniſch, eine Gebirgstette), ift der Name der 
hohen Gebirgsfette, die ganz Südamerika von Süden nad) Norden 
durchzieht, und durch die Erdenge Darien mit ben Gebirgen in Nord⸗ 
amerifa zufammenhängt. Die hoͤchſten find die Cordilleras de los 
Andes in Peru und Chili; die im aͤußerſten Rorben von Suͤdame⸗ 
rika heißen die Küften Cordilleras, und die an die Gebirge von Bras 
filien fi anſchließenden, Gorbilleras von Chiquitos. Die unermeßlich⸗ 
ften Höhen Liefer Gebirge find unter und in der Nähe der Linie; ba 
ift der hoͤchſte Berg der ganzen bis jest bekannten Erde, der Chim— 
boraſſo, 20,148 Fuß hoch, und über ein Drittheil höher ald der Pic 
auf Zeneriffa ; fein oberer Theil ift flets mit Eis und Schnee bedeckt. 
Der Gipfel des 14,856 hohen Caraſſon ift die größte von Menfchen 
erftiegene Höhe. Andere hohe Berge der Cordilleren find Gayambeo: 
reou 18,180, Antifana 18,120, Cotopaxi 17,712, Gangay 16,068, 
Zunguragua 15,180 und Pichincha 14,862 Fuß hoch. Man findet meh⸗ 
rere Bulcane unter biefen Bergen, von denen die meiften, felbft in der 
eißen Bone, mit ewigem Schnee bedeckt find. Viele biefer Berge 
Re große Wälder, in benen fich eine große Anzahl Indianer, bie 
der Graufamfeit der Spanier entronnen find, verborgen haben follen, 
Cordon (Schnur), heißt im militärifhen Sinne diejenige Stel: 
Yung ber Truppen, wodurch fie eine ununterbrochene Linie, gleichſam 
eine Zruppenfhnur, formiren, um entweder ein Land vor feindlichen 
Einfällen, oder aud bei ausbrechenden anftedenden Krankheiten vor 
— oder Ausbreitung derſelben zu verwahren. 
orduan, aus Bod:, Biegen: und Schaffellen zugerichteteg 
meiches Leder, dem Saffian oder maroffanifchen Leder Ähnlich, welches 
mit gemeiner Lohe gegärbt und mit Sumad und Galläpfellauge ges 
(augt wird. Es ift weicher und Eleinnarbiger als Safflen, nnd theilg 
zlatt und glänzend, theils yaubfhwarz. 
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Corea, von ben Einwohnern Zioscen:foaf, von den Chinefen 
Tſchaoſien oder Kao:li, von ben Japanern aber Zflofye, Corey oder 
Fakkuſai genannt, ift eine große länglihe Halbinfel, die zwifchen China 
und ben japaniſchen Infeln liegt und gegen Mitternacht theiis an bie 
fogenannte öftlihe Zartarei, theild an die chinefiihe Provinz; Quan: 
tong oder Reao=tong flößt, auf den übrigen drei Seiten aber von bem 
japanifhen, chineſiſchen und gelben Meere umgeben ift, vom 34ſten bis 
zum 45ſten Grabe der Breite, unb vom 142ſten bis zum 148ſten 

Grabe der £änge reiht, und einen Flaͤchenraum von 4000 A. M. ent: 
hätt. Den nörblihen Theil nehmen unzuaänaliche, mit wigem Schnee 
bedeckte Gebirge und ungeheure Wälder und Wüften ein, nach Süden 
zu wird das Land angenehmer, fruhtbarer und bewohnter. Hier ge 
winnt man Reis, Hirfen und andere Getreidearten, auch Hanf, Baum: 
wolle, Seide. Außerdem hat Corea Eifen-, Blei:, Silber- und Gol: 
bergwerke, Perlen: Fifhereien, -und Ueberfluß an zabmen und wilden 
Thieren. Die Eoreaner find eine Vermiſchung von Mantfchu: Zunge: 
fen und Chineſen, mohlgebildet und in, Sitten und Lebensmweife den 

Shinefen ſehr aͤhnlich. Sie treiben Handel nah China und Japan, 

aber mit Europäern haben fie feinen Verkehr. Das Oberhaupt if 

ein König, der zwar ein Vaſall von China ift, und jährlichen Zribut 

dahin zahlt, übrigens aber-völlig unumſchraͤnkt und ziemlich deſpotiſch 

a Die ganze Halbinfel wird in adyt Provinzen getbeilt, bie ber 

König durch Statthalter verwalten läßt. Die Hauptfladbt von ganz 

Corea und die Refidenz bes Königs heißt Kingfitao. 

Corelli (Arcangelo) war in Fufignano, einer Stadt nicht weit 
von Imola, im Gebiete von Bologna, im 3. 1655 geboren, und ent 
widelte fhon früh feine Neigung, fo wie fein Talent für die Muſik 
Sein erfter Lehrer in den Elementen dieſer Kunft und im Generalbaf 
war Matteo Simonelli, ein Sänger der Peterscapelle zu Rom. Bie 
biefer für die Kirchenmuſik, fo bildete ihn nachher Baffani zu Bologna 
für die weltlihe Muſik. Die Bioline war fein Hauptinfirument, und 
er brachte es auf berfelben zu einer faft wunderbaren Fertigkeit. Die 
Erzählung, daß er in feinem zwanzigften Jahre nad) Paris gegangen 
und von Lully aus, Eiferfuht von dort vertrieben worden, erkl 
Burney für ungegründet. Sm J. 1706 unternahm er eine Reife nad 
Deutfchland, war einige Beit in Dienften des Churfürften von Baiern, 
und kehrte nach etwa fünf Jahren in fein Vaterland zurüd. Seine 
Virtuofität auf der Geige machte feinen Namen durch ganz Europa 
berühmt. Er wußte fein Inftrument mit tiefer Einfiht und einer un 
glaublihen Fertigkeit zu behandeln Die Sprünge und tändeinden 
Berzierungen anderer Violinfpieler waren ihm fremd. Gein Vortrag 
hatte einen eigenthämlichen Charakter, :voll Anmuth und Ausdrud; 
fein Ton war feft und gleih. Einer der vorzuͤglichſten Gönner Go 

relli's in Rom war der Sarbdinal Ottoboni. Corelli bildete und leitete, 
nad Grescentini’s Angabe, jene berühmte mufifalifhe Akademie, bie 
alle Montage in dem ottobonifchen Palaſte gehalten wurbe. ier war 
der Sammelplas ausgezeichneter Künfkter, und bier madte Händel die 
Bekanntſchaft Sorelii’s. Mun erzählt, daß in diefer Akademie einft 
die Serenate von Händel: il trionfo del tempo, aufgeführt wurbe, 
deren Duvertüre in einem ungewöhnlichen Styl gefhrieben war, ba 
dem Gorelli der erfte Verſuch, fie vorzufragen, mißlang. Dieß wird 
dem nicht wunderbar fcheinen, ber Beider Muſik aus ihren Werfen 
kennen geleent hat. Gorelli wurde durch feine Sonaten und Concertt 
gleichſam Schöpfer einer neuen Harmonie, zumal für fein Inftrw 
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ment, und große Kuͤnſtler, die nach ihm auftraten, haben dankbar ge: 
ftanden, daß fte in feinen Sonaten eine teefflihe Schule für dem ſtren— 
geren Styl gefunden hätten. Er farb bald nad Herausgabe feines 
fehsten großen Werts, den ı8ten Ianuar 1713 umd hinterließ außer 
einem beträchtlichen Vermögen eine koftbare Gemäldefammlung, welche 
ber Cardinal Ditoboni erbte. Beine Gebeine ruhen im Pantheon. 
Philipp Wilhelm, Pfalzgraf am Rhein, lie ihm daſelbſt ein würdis 
ges Denkmal errichten. | 

Corfu (ehemals Corcyra), eine Infet am Eingange bes adriati- 
ſchen Meeres im ionifhen Meere, der Küfte von Albanien gegenüber, 
enthätt auf 9 Q. Meilen 60,000 Einwohner, meiftens Griechen; der 
nördliche Theil der Infel ift jeher fruchtbar an Wein Del, Honig, Gar: 
tenfrüchten , befonder® Feigen ꝛc. Die Scöneit der Gegend und die 
Vortrefflichkeit des Klimas befingt fon Homer ;_ die berühmten Gaͤrten 
bes Alcinous waren auf diefer Inſel. Die Hauptftadt gleiches Nas 
mens hat 14,000 Einwohner und ift gut befefiiget. Eine ftarke Cita— 
delle vertheidigt den Hafen, der für Krieasjhiffe aller Art geräumig 
und fiher if. Ehemals gehörte die Inſel zu dem Königeeihe Neas 
pel; im Jahr 1205 ergab fie fi) der Republik Venedig’, und viele: Yes 
netianiiche Ebelleute lichen fid; da nieder. Die Venetianer behaupte: 
ten fih, bis in die neuefien Beiten, in dem Beſitze dieſer Infel, bes 
ſonders gegen die Zürfen, welche zuletzt im 3. 1715 die von dem Ges 
neral Grafen Schulenburg gut vertheidigte Hauptſtadt vergeblich bes 
Yagerten. Durch den Srieden von Campo Formido (1797), der die Ne: 
publit Venedig vernichtete, Fam Corfu nebft den benachdarten Infeln an 
Frankreich. ImMärz 1799 eroberte eine combinirte zuffifh : tuͤrkiſche 
Flotte die Inſel. Durch eine am 2iften März 1800 zwiſchen Rußland 
und der Pforte geſchloſſene & nvention warb Gorfu mit den Inſeln 
Cefalonia, Zante, S Maura, Thaki (Ithaka), Cerigo und Paro in 
einen Foͤderativ- Staat unter dem Namen ber Republif der 
Sieben Infeln vereinigt, und unter türkifche Oberherrihaft ges 
fteut. In der Folge ward Corfu, wegen ausgebeochener Unruhen, mit ' 
ruffifhen Zruppen befegt. Im Frieden zu Amiens (1802) wurde diefe 
Republik von allen contrahirenden Mächten anerkannt; Frankreich und 
Rußland hatten fhon vorher ‘die Garantie. derfelben übernommen, 
Am ıgten Auguſt 1807 wurde Corfu wieder von franzöfifchen Zrups 
pen befept, und bie ganze Republik dem Schutze bes Kailers Napo⸗ 
leon übertragen. Im J. 1810 nahmen die Engländer die andern In⸗ 
fein weg; das ſtark befeſtigte Corfu blieb aber noch im Beſitze der 
Franzofen, wurde jedoch fpäter aud von den Engländern genommen. 
Bei dem zweiten parifer Frieden wurde am 22ften November: 1815 
zwifchen England und Rußland ein Tractat abgefchloffen, nad wmels 
chem jene fieben Infeln, unter. der Benennung: Vereinigte Staa 
ten der ionifhen Infeln, einen freien, unabhängigen Staat 
ausmachen, ber unter dem Schuge Englands ſteht, englifche Beſatzun⸗ 
gen in ſeinen feſten Plaͤtzen aufnimmt, und unter der Leitung eines 
engliſchen Commiſſaͤrs feine Verfaſſung organiſiren wird. — Fuͤr Eng⸗ 
land iſt dieſe Erwerbung von großer Wichtigkeit. Zwar erfodert die 
Unterhaltung der Garniſonen einen bedeutenden Aufwand, aber diefe 
Inſeln find der Schlüffel des adriatifchen Meeres, und ein Punkt, 
von welchem aus nad verſchiedenen Punkten bin gewirkt werden Eann. 
Db bie, fiets nach Veränderung tradhtenden Griechen bie englifhe 
Oberherrſchaft willig ertragen, und die Nachbar: Staaten fie immer 
gleichgültig betrachten werden, muß die Folge lehren. 
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Corilla (Morelli), eine berühmte Improviſatrice zu Florenz, 
ftarb den ı3ten November 1799 in einem Alter von 72 Jahren. Sie 
war zugleich Virtuofin auf der Violine, auf welhem Inftrumente der 
berühmte Nardini ihre Lehrer gewefen war, ber fie auch gewoͤhnlich 
mit feinem Inftrumente accompagnirte, wenn fie improvifirte. Sie 
improvifirte Gedichte Über jeden ihre aufgegebenen Gegenftand, und ge: 
noß die ausgezeichnete, von Vielen ſehr befpättelte Ehre, auf bem Ca— 
‚pitol als Dichterin gekrönt zu werben. 

Sorintb, jegt.Goritho, eine ber vornehmften Bandelsftädte bes 
alten Griehenlands, die einen eigenen Staat mit einem Tieinen Gr: 
biete ausmadıte. Seine vortheilhafte Lage zwifhen zwei Meeren 
machte Gorinth zum Stapelplag für Afien und Europa. Der buch 
den Handel erworbene Reihthum erzeugte wieder Kunfttrieb und In 
duftrie, aber auch Ueppigkeit und Zügellofigfeit. Nirgend fanden bie 
Buhlerinnen in fo großem Anfehn, und nisgend gab es deren eine fo 
große Menge, als in Gorinth. Einige Ausleger meinen, das befanntz 
Sprihwort „nidt Jedem warb es vergönnt, Gorinth zu betreten,” 
babe feinen Urfprung von diefen Dienen, bie ihre Gunfibezeigungen 
theuer erfaufen liegen. Andere leiten es jedod von dee Gefahr at, 
mit welder die Landung bei Gorinth wegen der vielen verborgenen 
' Klippen verbunden war. Diefe Weichlichkeit entnerute die Nation 
nach und nad fo fehr, daß fie alle Selbitftändigkeit verlor, den An 
givern unterthan ward und wecfelsweife die Lacedämonier, Athenien 
fer und Thebaner um Schus anrufen mußte. Die Hauptepoden bet 
Geſchichte Corinths find folgende: Siſyphus war der Stifter der 
Stadt; feine Nachkommen berrfhten bis Ayamemnon. Ungefähr ı10 
Jahre nad; dem trojanifchen Kriege und 30 Jahre nad) der Ruͤckkunft 
der Herakliden erhielt Aletes, ein Nachkomme des Herkules, die koͤnig⸗ 
liche Würde, und feine Nachkommen befaßen fie in erblicher Folge 
417 Sabre. Dann folgte eine ariftofratifhe Verfaſſung, vermöge 
welcher bie Bacchiaden den Staat verwalteten. Aber nad) 90 Ju 
ren bemädhtigte fih Gypfelus der hoͤchſten Gewalt, welche 75 Iahte 
bei feiner Familie blieb. Darauf führten die Gorinther eine oligat: 
chiſche Verfaſſung ein, welche fich ohne Veränderung erhielt. Corintf 
ward das Haupt des adhäifhen Bundes, und endlih von den Nömem 
unter Mummius im Jahre Roms 608 zerftört. Julius Caͤſar ließ es 
wieder aufbauen. 

Gorinthifhes Erz, ein Foftbares Metall, deſſen eigentlide 
Natur und Befhaffenheit unbekannt if. Plinius und Florus haltın 
es für eine Mifhung von Gold, Silber und Kupfer, und erzählen, da} 
e3 durch Zufall bei ber Zerftörung Corinths entftanden fey. Cine 
große Menge Metalls fey dabei zufammengefhmolzen und habe fi zu 
diefer neuen Mifhung vereinigt. Diefe Angabe aber ift falſch, da 
man viel früher corinthifhes Erz. hatte. Der unvollkommenen Be: 
Ihreibung der Alten zufolge, war es eine Art Meifing; und einige 
neuere Raturforfcher find geneigt, es nicht für eine KRunft:, fondem 
ein Naturproduct anzufehen. Sie glauben, daß es ein natürliches 
Meffing gewefen, deſſen Erzgrube die Gorinther allein gefannt. De 
ceorinthifhe Hauptfaal heißt in ber Baufunft ein großer Saal, 
welcher mitten nad) feiner ganzen Länge eine gewölbte Dede oder ein 
Zonnengewölbe bat, das auf Säulen ruht, und deſſen Abfeiten auf 
beiden Seiten mit Felderdecken verfehen find. Corinthiſche Höf: 
hen find in der Baukunft Säle, welche acht Säulen weit, lang un 
breit find, und rund herum Flügel haben, . die eine Säulenweite groi 
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ind. ie Haben überhaupt zwanzig Säulen und find mit einem Pult⸗ 
ache bedeckt. Das corinthiſche Vorhaus ift in der Baukunft 
in Vorhaus, deſſen Abfeiten auf corinthiſche Art gebaut find, und 
seldhes in der Mitte gleichfam ein Schiff hat, das durch Säulen, ges 
poͤhnlich aus der corinthifhen Drdnung, von den Abfeiten unter: 
chieden wird. (Unter Abfeiten wird verftanden Alles, was nicht 
um Hauptgebäude gehört, auch die der Vorderſeite entgegengefegte 
Seite eines Gebäudes.) Corinthiſche Säulenordnung ift 
‚ie in Gorinth erfundene Ordnung der Säulen, welde unter den fünf 
ingeführten ältern bie legte und zugleich bie ſchoͤnſte und zierlichfte 
ſt. Sie kann ihrer reihen Verzierungen wegen nur da angewendet 
verden, wo nicht fowol Feſtigkeit, fondern Pracht der vorherrfchende 
Sharafter ift. (©. Säufenorbnung.) | 

Soriolan. Diefer große Römer erwarb durch feine Tapferkeit 
ınfänglich feinem Vaterlande die glänzendften Vortheile, brachte eu 
ıber nachher aus Rachſucht und Ehrgeiz an den Rand des Verder— 
vens, bis die Shränen feiner Mutter feinen Starrſinn beugten und 
Rom rvetteten. Sein eigentlichee Name war Cajus Marcius, den 
Beinamen Goriolan aber erhielt er, als die Hauptſtadt der Volfcee 
aft durch ihn allein-erobert worden war. Gleich darauf erfochten die 
Römer durch feine Tapferkeit einen wichtigen Sieg gegen bie Antias 
ver, wofür ber Gonful Gominius ihn mit einer golbenen Krone bes 
ohnte. Diefe glänzenden Thaten hatten ihm die Liebe des Volks ges 
vonnen, bie er jedoch eben fo bald wieder veriherzte, als er bei 
»iner in Rom ausgebrochenen Hungersnoth fih an die Spige ber Pa: 
teicier ftellte, um dem Volke die früher, errungenen Vorrechte wieder 
‚u entreißen, und fogar den Borfhlag madıte, das aus Sicilien ans 
zefommene Getreide nur unter ber Bedingung dem Vorlke auszutheis 
en, daß das Zribunat wieder abgefhafft würde. Erbittert foders 
ten ihn die Zribunen vor ihren Richterſtuhl, ſuchten, da er nit er 
bien, ſich feiner Perfon zu bemädhtigen, und verurtheilten ihn end- 
ich, da auch diefer Verſuch mißlang, vom tarpejifhen Felfen geftürzt 
zu werden. Die Patricier aber retteten ihn, und man befchloß jest, 
eine Sahe vor dem Zribunale des Volks auszumachen. Goriolan 
erſchien und antwortete auf die Anklage der Zribunen, bie ihn der 
Zyrannei und des Strebens nad der koͤniglichen Gewalt beſchuldigten, 
zurch die einfache Aufzählung feiner Thaten und dem Vaterlande er: 
viefenen Dienſte. Er zeigte feine mit Narben bedeckte Bruft und 
rühete die Menge bis zu Thraͤnen. Da er indeß die Beſchuldigung 
sicht entkräften ‚konnte, daß er einem römifchen Gefege zuwider die 
Beute unter die Soldaten vertheilt habe, ftatt fie dem Quäftor zu 
iberliefern,, gelang es doch ben Zribunen, feine Verbannung zu be- 
viren. Für diefes ihm ungerecht ſcheinende Urtheil beſchloß er, an 
‚em undantbaren Vaterlande Nahe zu nehmen, ging zu Roms erbit: 
ertften Feinden, ben Bolfcern, und bewog fie, Nom nod) vor Ab: 
auf des Waffenftillfkandes zu befriegen. Cr felbft wurde nebft At: 
ius zum Anführer des Heeres ernannt, welches plöglich die Feind: 
eligkeiten anfing und mit fiegreihen Waffen die Städte Latiums ſich 
ınterwarf. Schon war Lavinium gefallen und das volfcifche Lager 
m Angefihte Roms bei Foſſa Sluilia aufgefhlagen, ohne daß ein 
Deer zur Rettung der Stadt aufgeftellt werden konnte. Schreden 
errſchte überall. Die von dem Senat abgeſchickte Geſandtſchaft 
ehrte mit der Antwort zurück, dag Rom nur duch bie Abtretung des 
ven Boljcern bisher abgenommenen Gebiets ben Frieden erkaufen 
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koͤnne. Eine zweite Geſandtſchaft richtete eben fo wenig aus, un 
als endlih auch ‚die in feierliher Prozeffion an ihn eh gen 
Priefter und Auguren unverrichteter Sache zurüdföhrten, flieg bie 
Verzweiflung aufs Außerfte. _ Die Männer liefen nad) den Weauern, 
während die Weiber in den Tempeln Roms Rettung von den Bit 
tern: zu erflehen bemüht waren. Da wandte fih Valeria, Bie Schw: 
fler bes Valerius Poplicola, mie von einer göttlihen Eingebung be 
geiftert, zu den andern Frauen, und ermahnte fie zu verfuchen, ob 
fie nicht durch Thraͤnen einen Mann zu erweihen vermöchten, der 
maͤnnlichen Bitten nit habe nadhgeben wollen. „Sie begaben fid 
zum Haufe ber Beturig , der Mutter Coriolans, wo fie auch die I 
iumnia, feine Gemahlin, fanden, und bewogen Beide, mit ihnen fir 
auszuziehen, um einen legten Berfuch auf das Herz des Siegers jt 
madhen. Der Senat bemwilligte den Entfhluß, und die Frauen Roms, 
die Beturia und Volumnia, nebft ihren Kindern, an’ der Spige, br 
gaben fih zu Goriolan. Diefer, fobald er feine Mutter, fein Mt 
und feine Kinder erkannt hatte, befahl feinen Lictoren, die Fakt 
. vor ihnen zu neigen, und empfing fie unter Thraͤnen und zärttide 
Umarmungen. Ihren Bitten aber widerſtand er anfangs, und fe 
derte fie auf, das falfhe Rom zu verlaffen und zu ihm zu kommen 
Dagegen lieg feine Mutter nit ab, ihn mit Bitten zu befkürmen, 
umfaßte feine Knie, foderfe ihn auf, feinem Vaterlande einen ehren: 
vollen Frieden zu gewähren, und fagte ihm, daß er nur Über ihre 
Leihnam in die Shore Roms einziehen Tonne.” Da Tonnte er nidt 
länger wiberfichen, hob gerührt feine Mutter auf und geftand, bvaf 
er ducd) fie entwaffnet fey. Er führte fein Heer zurück, und ward, 
als er fih in der Verſammlung der Volſcer deßhalb rechtfertigen 
wollte, in einem vom Attius erregten-Auflaufe ermordet. Roms Se: 
nat aber ließ auf oͤffentliche Koften einen Tempel dem Gtlüde ver 
Weiber auf eben der Stelle erbauen, wo Veturia zum Keile Romi 
ihren Sohn erweicht hatte und ernannte biefe "zur erften Priziterin 
des Heiligthums. — 

Coriphaͤus, der Anführer des Chores, ſowol im Schaufpiele, 
er mag gewiffe Worte ‚fingen oder fprehen, als auch eines Che: 
nee vollftimmigen Gefang anftimmt, welchen er leitet. 

©: Ehor- | 
‘ 9 rnaro (Ludovico), merkwuͤrdig wegen des hohen Alters, das 
er durch eine mäßige und nuͤchterne Lebensweiſe erreichte, - war aus 
einer vornehmen venetianifhen Familie, die ihrem Vateriande meh 
rere Dogen und der Infel Eypern im ı5ten Jahrhunderte eine KR: 
nigin gegeben hat, melde bei ihrem Tode das Königreich den Bene 
tianern hinterließ. Ludovico Cornaro farb zu Pabua im J. 1566, 
in einem Alter von 104 red ohne Todeskampf fanft einſchlum⸗ 
. mernd. Schon in feinem fünf und zwanzigften Lebensjahre wurde er 
von Magenübeln, von ber Gicht und einem langfamen Fieber befal⸗ 
Ien, und troß aller angewandten Mittel blieb feine Gefundbeit ſchlecht 
bis zu feinem vierzigften Jahre. » Er entfagte endlich dem ferneren 
Gebrauche der Arzneimittel, und da ihn die Erfahrung beichrt hatte, 
welchen Einfluß jede Unregelmaͤßigkeit auf feinen Körper habe, be 
ſchraͤnkte er fid) auf die größte Mäsigkeit, von der er nie wieder abs 
wid. Er erzählt die guten Wirkungen davon in feinem Buche: Bon 
den Vortheilen eines nüchternen Lebens. Zwar find die Vorfhriften 
Carnaro’s nicht auf alle Naturen anwendbar, aber feine allgemeinen 
Stundfäge werben fi fiets bewährt finden. Seine Krankheiten ver 
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hwanden nach und nach, und machten einer feſten Geſunbheit, ver: 
inden mit einem Gefühle des Wohlbefindens und der Zufriedenheit, 
lab, die er bis bahin nicht gekannt hatte. Außer dem genannten 
zerke ſchrieb er noch drei andere Abhandlungen über denfelben Ge: 
enſtand. In feiner Schrift über bie Geburtund den Tod 
es Menfhen, die er in ſeinem göften Jahre verfaßte, entwirft 
» von ſich ſelbſt folgendes Gemälde: Ic bin gefund und mwohlauf, 
ie man es mit 25 Jahren ift, ich ſchreibe täglich fieben oder acht 
itunden: bie übrige Zeit gehe id fpazieren, unterrede mid, ober 
ohne einem Concerte bei. Ich bin heiter; Alles, was ich effe, 
hmeckt mir. Meine Phantafie ift lebhaft, mein Gedaͤchtniß ftark, 
‚ein Urtheil gut, und mas in meinem Alter Verwunderung erregt, 
wine Stimme ſtark und mohlflingend. 

Sorneille (Pierre), geboren zu Rouen ben 6ten Juli 1606, 


fhien vor den Gerichtöfhranfen, hatte bier Fein Glüd und ent⸗ 
hied fi für die Poefie. Ein eigener Bufall entwidelte fein Talent, - 


eiches bisher verborgen gewefen ‚war.. Einer feiner Freunde führte 
ın bei feiner Geliebten ein; ber Eingeführte nahm bald in - dem 
erzen dee Dame bie Stelle bes Einführers ein. Diefer Wechſel 
wanlaßte ihn, fein erftes Zheaterflüd, Melite, zu fchreiben. 
io unvollfommen dieſes Luftfpiel aud war, fo wurde es dod) mit 


ıgerorbentlihem Beifalle aufgeführt. Ihm folgten la Veuve, la 


'alerie du palais, ‚la Suivante, la place Royale, Citandre 
ıd einige andere, weldie nur noch zue Bezeichnung ber Epoche in 
r Geſchichte des franzöfifchen Theaters aufgeführt zu werden vers 
enen. Einen höheren Zlug nahm Gorneille in feiner Medea, einer 
ahahmung des Seneca; fie hatte indeß auch nur einen mittelmä: 
gen Erfolg, wiewol fie Alles, übertraf, was damals die franzöfi- 
‚e Bühne aufzumeifen hatte. Man bewunberte das berühmte Moi 


r Medea, weldhes übrigens dem Seneca angehört und den Monos 


: Souverains protecteurs ‚des droits de l’hymende etc. 
ie eigentliche Zaufbahn feines Ruhmes aber eröffnete Gorneille mit 
m Gib, welcher 1656 erſchien und mit welchem das Jahrhundert 
dwigs XIV. anhebt. Richelieu's Eiferfuht warb buch den gläns 
ıden Erfolg diefes Stüds aufs aͤußerſte erregt. Er bildete eine 
ırtei dagegen und veranlaßte bie feanzöfifhe Akademie zu einex 
itit, worin fie manderlei vermeinte Unwahrſche inlichkeiten und Une 
cklichkeiten rügte, und dadurch ihre eigene Unfähigkeit, ſich hiftos 
h in ein anderes Zeitalter zu verfegen barthat. Was indeß aud 
heben mochte, daß Publicum beharrte- bei feinem Enthufiasmus 
» um das Borzüglidhfle zu bezeihnen, fagte man: „‚Cela est 
au comme le Cid.* Wirklich gehört der Gib zu ben ſchoͤnſten 
rben ber franzöfiihen tragifhen Bühne; es herrſchen in demfelben 
haus ritterlidye Liebe und Ehre; bie Schilderung der Spanier ift 
fterhaft; was freilich Eein Wunder ift, da Gorneille nad) einem 
nifchen Vorbilde des Guillen de. Caſtro arbeitete. Zu bedauren ift 

daß ber Dichter auf diefem Wege, auf weldem die Tragoͤdie 
ional und wahrhaft romantiſch hätte werben Eönnen, nicht fort 

‚, fondern dem damaligen Vorurtheile gemäß, daß die neuere 

ihte dem Trauerſpiele feine mwürbige Stoffe barbiete, ſich zu 

Alten wandte. Sein nädftes Stüd waren die Horatier, in 


Hem, neben großen Schönheiten, felbft die franzoͤſiſchen Gritiker 


utende Mängel zugeben, wiewol bie Anfnahme uberaus günftig- 
Dffenbas entfteht eine große Unwahrſcheinlichkeit dadurch, daß 
Genv. Ser. Ate Aufl. IL, 48 
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der Dichter ſich nicht begnügte, eine Schweſter der Höratier, bie 
einen Gugiatier liebt, in dee Geſchichte vorzufinden, fondern nod eim 
Schweſter der Curiatier, mit einem Horatier vermählt , dazu erfend 
Wie konnte man Männer zum Zweikampfe wählen, bie bei dieſer Fu 
‚milienverbindung Urfache hatten, fich gegenfeitig zu fhonen? Ferna 
ift der Schweftermord nur von bem trogigen, ungebänbigten Süns 
linge erträglich; ber veife, in bie Berhältniffe bes Gatten getretem 
Mann’ muß milder und meifer feyn, wenn er nicht als roher Wütk: 
rich fi dem Abfheu Preis geben will. Auch finft ber fünfte At 
ſehr merklich, weil der Dichter einen Öffentlichen, das Schickſal zweier 
Staaten entfheidenden Vorfall gleihfam privatim und mit Belıti: 
gung alles Anſchaubaren abhandelt. Auf die Horatier folgt Einna. 
-Die Franzofen ziehen dieſes Stüd ben Horatiern vor, weil fie damı 
die drei Einheiten fireng beobachtet finden, allein in der Reinkr 
ber Gefinnungen ift bier ein tiefer Fall aus jener idealifchen Sphin 
zu ſpuͤren, worin fi die Handlung der beiden vorhergehenden Stük: 
bewegt. Im Polyeuct find chriſtliche Gefinnungen nicht ummir 
dig ausgebrücdt, aber jene innere Begeifterung für die Religion fehl 
und im Zob bes Pompejus findet fih roͤmiſcher Freiheits: un 
Herrſcherſinn auf eine edle Weife geihilder. Die Rodogum 
welche Corneille für fein Lieblingswerk erklärt, beweifet, wie ieh 
ber Dichter im ſymmetriſchen Antithefenfpiele der ISntrigue 4 

el. Nennen wir zu diefen Zragöbien noh den Heraclius,. ne 
dem Voltaire vergeblich leugnet, daß er bem Calderon nachgeahn 
fey, und von ben Luftfpielen den Ricomedes, defien Trockenhen 
durch den iromifhen Ton in den Reden des Helden wenig aufgeheiter 
wird; fo haben wir Alles angeführt, was fih von Corneille nod auf 
der Bühne erhalten hat. Seine übrigen Stüde fielen zum Theil fe 
glei bei ihrer Erſcheinung, theils verfhwanden fie nady und nad; 
und da fie fich ſelbſt nicht zur Lectüre eignen, begnägt man ſich ge 
woͤhnlich, die genannten Meifterftäcde neu zu drucken. Corneilie far 
als Decan der franzöfifhen Academie am iſten Dct. 1684. ge 
bührt der Ruhm, die franzöfifhe Tragödie zuerft zu einer würbign 
Höhe emporgehoben zu haben, wiewol er nicht Kraft hatte, fie m 
den Feſſeln zu befreien, bie man ihre nad ben vermeintlichen Br 
fohriften des Ariftöteles angelegt hatte. Man gab ihm ben Bein» 
men des Großen, weil er mehr Heroismus als Liebe und fanlt 
Gefühle darftellt und in feinen gen, aber nicht immer wohllie 
die Verſen erhabene und edle Gefinnungen ausdruͤckt. Uebrigen 
digte fich Sorneille weder in feinem Aeugern, noch im lmganı 
als einen Mann von Geift an; erſteres war gemein und oft nadlä 
fig; in ber Unterhaltung aber war er wenig geſpraͤchig und dritt 
fi gewöhnlich ſchlecht und verworren aus, Wit Recht fagte eiv 
Dame von ihm, man müffe nur im Hotel de Bourgogme (« 
dem Zheater) feine Bekanntſchaft madhen. Mit einem hoben, * 
Unabhängigkeit ſchaͤtzenden Geifte Tonnte er fi nie zur meiden 
berablaffen und liebte den.Hof nicht. : Selbſt bie Eleinften Gefhär 
war er völlig unbrauchbar. Ohne eitel zu feyn, hatte boch der Run 
viel Reiz für ihn. Mit einer großen Aufrichtigkeit und Redlicht 
verband er eine Ängftlihe Religioſitaͤt. Mit feiner Gattin, der Io 
ter des Lieutenant: General d'Andely, zengte er brei Söhne. Br 
taire, der fi Gorneille’s Soldaten nannte, hat feine Werke herer 
gegeben und commentirt. Den Gewinn, ben er aus biefer Ausas 
109, trat er eines Urenkelin bes Dichters ab, die außer ihrem " 
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eühmten Ramen nichts befaß, ließ ihr zugleich eine angemeſſene Er⸗ 
ziehung geben, verheirathete fie anftändig, und bezahlte fordie Schu 
einer Nation. 
. &orneille (Thomas), bes Vorigen Bruder, war 1625 zu Rouen 
geboren, wurde nad) feines Bruders Zode Mitglied der franzöfifchen 
Academie und 1701 Mitglied der Acabemie der Infhriften und ftarh 
1709 zu Andeli in der Normandie, nachdem er in feinem Alter blind 
geworden. Auch er arbeitete für die Bühne, fuchte aber nit, wie 
fein Bruder, durch Heroismus in Erftaunen zu fegen, fondern, wie 
Pradon fant, „durch jene Zaͤrtlichkeiten, die fo jehr gefallen ‚“ bie 
Gunſt der Bufhauer zu erwerben. Von feinen zahlreihen, der Wer 
gefjenheit übergebenen Zrauerfpielen haben fih nur Ariabne und der 
SGrafvon Effer auf der Bühne erhalten, bie nicht ohne Verdienft 
find. — Beide Brüder lebten übrigens in einer feltenen —— 
obwol fie gewiſſermaßen als Nebenbuhler um ben Beifall des Publis 
cums wetteiferten. | 

Cornelia, eine duch aͤußern und innern Adel große Römerin, 
Tochter des berühmten Scipio Africanus, und einer braven Mutter, 
Aemilia, Gemahlin des Gonful Erachus im I. Roms 577. Sie war 
eine höchft gebildete Frau, auch Schriftftelerin, ift aber befonders 
als edle treue Mutter befannt worden, die einft einer mit iprem Schmucke 
prunfenden Dame, welde den Schmud der Cornelia zw fehen vers 
langte, ihre Kinder, als ihren liebfien Schag , vorftellte. Ihre bes 
rühmten Söhne, die Jungen Grachen, wurden gute Nebner, kamen 
jedoch in bürgerlichen Unruhen unglüdlih ums Leben. 

Eornelis (Cornelius), ein berühmter niederländifher Maler, 
geb. 1562 zu Harlem, lernte bei dem jungen Peter Aertfens, wollte 
dann eine Reiſe durch Frankreich nad Italien machen, kehrte aber 
fhon zu Rouen, wegen ber Peft, wieder zueüd, und ging nad) Aus 
vergne, ‚wo er unter Peter Porbus und Aegidius Goignet arbeitete, 
Sm I. 1585 ging er wieder nach Harlem, und trat zuerft mit. feinem 
großen Gemälde, die Borfteher des Schiefhaufes auf, mwek 
ches feinen Ruf gründete. Descamps nennt es „vom Genius ber 
Geſchichte entworfene Bildniſſe.“ Er erhielt num viel Arbeit und viel 
Beifall. Im I. 1595 legte er mit Carl van Mander in Harlem eine 
Maleracademie an. Seine Gemälde, obgleich fehr zahlreich, find doch 
feiten, weil die Blamänder fie aͤußerſt hoc fhägen. Da er die Ans 
tiken nicht in den Originalen hatte ftudiren können, fo arbeitete er 
nach mwohlgelungenen Abgüffen. Er malte im. Großen und im Klei— 
nen, Gefhichte, Porträts, Blumen, und vorzüglid mythologifche Stuͤ⸗ 
de. Er ift ein richtiger Beichner,: treuer Nahbilder der Natur, und 
hat ein lebhaftes, gefälliges Solorit. Die wiener und bresbner Gas 
ferien enthalten einige feiner Werke. J. Müller, H. Golzius, Sact: 
redam, 2. Kilian, Matham, van Geyn u. m. %. haben nad. ihm ges 
arbeitet. Er ift 1658 geftorben. 7 

Gornelius Nepos, ein berühmter römifher Gefhichtfchrei« 
ber aus Hoftilia im veronefifhen Gebiete, lebte im goldenen Zeitalter 
der lateinifhen Sprache, und farb unter dem Triumvirat, wahrſchein⸗ 
rich im Jahre 724 nad) Roma Erbauung, (37 vor Chriſti Geburt). 
Er lieferte viele ſchaͤßzbare Schriften, von denen ſich aber nur bie 
gebensbefchreibungen ausgezeichneter Feldherren bis auf unfere Zei⸗ 
ten erhalten haben. Ge ftellte hier in claffifhem Styl, gebrängter 
Kürze und mit, geofer Deutlichleit 25 Biographien ber merfwürdige 
ften Helden des Alterthums auf. Seine Gharaktere find gewöhnlich 
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treffend gezeichnet; nur fehlt ihm in der Darſtellung oft das rihtigr 
Ebenmaß,. indem wichtige Sachen zu kurz, und geringfügige zu weit 
mufig behandelt werden: aud fhöpft er nit immer aus zuverläfk 
gen Quellen, und gibt, eben wegen feiner Kürze, wenig neuen Auf 
ſchluß in der Geſchichte. Unter ben deutſchen Ueberfegungen diefei 
Mrerks verdient die von Bergfiräfer angeführt zu werben. 

Gornidhe, ber Karniß oder Kranz, d. i. der am Gebaͤlk ober 
Simswerk oder Säulenordnung hervortretende oberfte Theil, gieid 
über dem Frife ober den Borten. 
Sornmwallis (Charles, Marquis von), geb. im 3. 1731, be 
trat ſehr früh die militärifhe Laufbahn. Im J. 1758 ward er Cr 
‚pitän der Infanterie, und drei Jahre nachher Adjutant des Matquu 

ranby, in defien Gefolge er bis zu Ende des Krieges in Deutiä 
Iand war. Im I. 1764 ward er Oberfilieutenant, und das Jah 
darauf erbte er nad feines Vaters Tode den Zitel eines Grafen wa 
Cornwallis. Im 9. 1765 ernannte ihn der König zu feinem Kam 
merheren und Adjutanten;. bald'tarauf erhielt ex. das Commando di 
33ſten Linien: Infanterieregiments. Im I. 1768 verheirathete « 
fi mit Miß Iones, eine überaus reihen Dame; er zeugte m! 
ihre einen Sohn und eine Toter.“ ? Beim Ausbruhe bes -amerikan; 
hen Krieges ward er mit feinem Regimente bahin beordert. Sein 
Gemahlin, die ihm nicht hatte bewegen können, dem Dienfte zu ent 
fagen, ftarb vor Schmerz darüber. In diefem Kriege entfaltete et 
große militärifche Talente. Er nahm Philadelphia ein, trug viel zu 
Unterwerfung bes mittäglidhen Garolina bei, und flug mit einer ge 
gingen Macht den General Gates vollftändig. Aber im I. 1781 wer 
er gendthigt, den vereinigten Heeren Kranfreihs und Amerika’s zu 
weihen. Er Lam faft um diefelbe Zeit nah) England zurüd. Die 
Angelegenheiten Großbrittanniens nahmen in ‚Indien eine beunrıhb 
gende Wendung. Der Lord Gornwallis ward zum Generalgouverne 
von Bengalen ernannt. Im December 1790 nahm er Bangalere 
und biefer Eroberung folgte bie gänzliche Niederlage Zippo: Saidt, 
welcher dem Lord feine beiden Söhne als Geiſſeln überlieferte. © 
endigte er auf eine ehrenvolle Art biefen wichtigen Krieg, der die Br 
Atungen der Engländer in Oftindien anſehnlich erweiterte, und kehrt | 
1795 nad) England zurüd. Er ward zur Belohnung zum Margit 
und zum Lord ber Ybmiralität ernannt... Bei dem Ausbruche der iv 
laͤndiſchen Rebellion begab er fi mit dem Titel eines Korb: Lieute 
nant dahin, flug die Infurgenten und meldete im October 1798 dem 
Lord Portland, daß fämmtlidhe auf der Injel ausgefchiffte Kranzoie 
fih hätten ergeben muͤſſen. Aud den zweiten Sandungsverfud dur 
Franzoſen vereitelte er, und machte mit feinem Heinen Corps da 
General Humbert zum Gefangenen. Er wirkte Eräftig mit, die nk 
thige Vereinigung Irlands mit England zu bewerfitelligen. Im J 
801 erfhien er als bevollmädhtigter Minifter in Sranfreich und m 
terzeichnete in biefer Eigenfchaft die Präliminarien des Friedens vu 
Amiens. Nachher ward er zum Gouverneur in Indien ernannt, be 
gab fih im Sommer 1805 dahin, farb aber bafelbft bald nad, feim 
Ankunft den 5. Det. deſſelben Jahres am Fieber, in bemfelben Is 
— wo er ſich zur Armee nad Ghazeepore, in der Provin 
enared, begeben wollte. Ä ., 

Eorollarium, ein Zufag, eine Zugabe oder Anmerkung zu ti: 
nem ausgeführten Sage, die aus bemfelben hergeleitet wird, oder bei 
mit bemfelben in eines natürlichen Verbindung het. 
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* &opomandel heißt die äftlihe Küfte ber vorbern indiſchen 
Dalbinfel vom Gap Comorin bis nahe an die Mündung bes Kiftna 
Fluſſes. Sie ift längs der Küfte fandig und für den Reisbau wenig 
geeignet, tiefer im Lande aber frucdhtbarer und wird durch mehrere 
Berge vom innern kande getrennt. Cie erzeugt feine Gewürze, wie 
die Weftfüfte, hat entgegengefeste Witterung und bei ber brüdenbften 
Dige bes. Tages immer kühle Nähte. Das vorzüglichfte und Häufigfte 


Product ift die Baumwolle, welche bie fleißigen Einwohner zu einer 


Menge von Zeugen verfhiebener Art verarbeiten, bie. an Güte und 
Wohlfeitheit andere aͤhnliche Arbeiten übertreffen, auch in alle Gegen: 
ben der Welt verführt: werden. Die ganze Küfte hat Eeinen eigentli: 
chen Hafen, die Handelsgefhäfte werden baber in der Sommerszeit 
mit Ausländern abgemacht, welche die Küfte beſuchen. In dein Befig 


diefes Küfteniandes theilten ſich mehrere Fürften, unter welchen ber’ 


Nabob von Arkot der wichtigfte war. Sein Land haben aber in ben 


meueften Zeiten die Engländer völlig an fich gezogen, welche an biefer - 


seüfte die Präfidentichaft Madras befiten. Bon ihnen find auch die 
ſüdlichen Fürftenthümer Marwar, Madura, Tinevelly abhän- 
gig, an deren Küften fi die Perlenfifchereien im Meerbufen von Mas 
waro befinden. Die Franzofen haben bier die Bezirke und Handels: 
pläge Pondichery und Karikal, und die Dänen Tranfebar. 


&orps, von Corpus, Körper, ein franzöfifhes Wort, das 


durch feinen häufigen Gebrauch der Eonverfation angehört, und deffen 
wir daher hier fo weit erwähnen, als feine Bedeutungen in deutſchen 
Reden vorlommen. Unter Corps verfteht man im Allgemeinen die 


Sefammtheit mehrerer, durch diefelben Gefege, Regeln, Gebräuhe ver 


einigten Perfonen. So fagt man: „‚„Ingenieurcorps ; Gabettencorps ; 
bie "Ausländer find auf diefer Univerfität fo zahleeih, daß fie ein 


Eorps ausmahen“ u. f. mw. — Eorps ift befonders eine Anzahl. 
Soldaten, welche ſehr verfhieden feyn Fann. Doc, liegt in der rich⸗ 


tigen Bedeutung diefes Worts der Begriff einer gepiſſen, wenn aud 
nur verhaͤltnißmaͤßigen Anfehnlichkeit und Bedeutſamkeit, fo wie eine 
BVerfhiedenheit der Truppen, entweder der Waffen, oder der Regimen- 
ter, Bataillone 2c., die unter Einen Befehl geftelt find, und Feine 
Armee ausmahen. Bon einem Regimente kann man kein Corps 
abtrennen; fondesn nur ein Detahement. Dagegen Fann ein Of: 
fizier aus mehreren Flüchtlingen, wenn gleidy nur wenigen, die er 


fammelt und an deren Spige er tritt, ein Corps bilden. — Dog 
fagt man auch Corps für Regiment, Bataillon 2c., aber nur in 


bem Sinne des Gefammten gegen das Einzelne, als: „Dieſer Soldat 


ift vom feinem Corps entfernt;‘‘ „die Beurlaubten haben Befehl ers“ 
halten, fi zu ihren Corps zu begeben. — Corps b’Armee, Are 


meecorps, heißen gemöhnlid nur die Hauptabtheilungen bes gan: 
zen Heeres. — Corps de Bataille ift das Haupteorps, welches 


zwiſchen den beiden Flügeln in ber Linie ſteht. — Corps be Re 


ferve,Refervecorps, ein Corps, das erſt nad, mißlungenem 
Beſtreben der Truppen, durch welche die Schlacht eigentlich geliefert 
werben ſoll, zue Thätigkeit, und das Verlorene zu-erfegen, das Uebel 


gut zu machen beftimmt iſt. — Corps volant, fliegendes Corps, 


bas zu befondern Zwecken, vorzüglich Eleineren Erpeditionen, Coup 
be: Main und dergl. beftimmt und nicht lange flationirt ifl. — 
Eorps be Garde find die auf bie Wacht geftellten Soldaten, und 
der Ort, worin fie fi aufhalten, die Wahtftube, befonders die 
des Gemeinen. Daher aud das Präbicat Corps de Garde das Gy: 


— 
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nonim einer derben Gemeinheit geworden if. So fagt man: 


„Wachtfluben: oder Sorpsdegarden: Wis, Spaß, Lieb; Meben, bie in 
ein Corps de @arde gehören" ꝛc. Corps diploma tig ue-.nend 


man die Gefammtheit der an einem Hofe vefidivcenden Gejamdten | 
nebft deren Secretären und allen zum Gefhäft (nicht die zum Grfolge 


ober zur Bedienung) gehörigen Perfonen. — Corps de Logis 
find alle im Hauptgebäude eines Schloffes oder Haufes gelegene 3im: 
mer und Kammern, im Gegenfag der daran ftoßenden Flügel, Grit 
?c — In Gorpore, heißt, wenn alle Glieder einer gefellfchafti: 
hen Verbindung beifammen find. „Der Magiftrat begab fid in cor- 
pore auf das Rathhaus.“ — A corps perdu bedeutet: kin 
Gefahr achtend, ohne alle Rüdfichten. Tr 
Corpus catholioorum und Corpus evangelice 
rum. lngeadtet die deutfhen Reichsſtaͤnde insgefammt Meitglietr 
eines Reihe waren, fo fand doch-unter ihnen, in Anfehung ihr 
Rechte ꝛc., viel Unterfhied Statt. Den wichtigften machte die Ber 
fhiedenheit der Religion. Man theilte in diefer Hinſicht die Reihe 
flände in die Fatholifhen (corpus catholicorum) m 
in die evangelifhen (corpusevangeliecorum). Gem 
niger die Fatholifchen Reiheftände ihre Recht, ein eigenes Ganze ji 
bilden, achteten, weil fie die Stimmenmehrheit für fich hatten, ba 
Reichstag dirigirten, und überdieß der Kaifer ihrer Religion zugethen 
war; um fo wichtiger war hingegen, eben wegen jener überwiegenden 
Bortheile der Katholiken, dieſes Necht für die evangelifchen Reihe 
ftände, befonders um fich gegen die Mehrheit der Stimmen- zu fi 
gen. Die erfle Grundlage zur Verbindung der evwangelifher 
Reichsſtaͤnde Liegt in Luthers Reformation, und den Anfang made 


| 


\ 


ten Sachfen und Heflen durch das 1526 zu Torgau zus Vertheidigung 


ber evangelifchen Religion abgefchloffene Bündnif, welchem bald dar 
auf die Herzoge von Lüneburg und Medienburg, der Fürft von As 
halt, die Grafen von Mansfeld und die Stadt Magdeburg. beitraten, 
. Diefe vereinten evahgelifhen Reichsſtaͤnde proteſtirten ſchon im Jahr 
1529 gegen den auf dem Reichstage zu Speier wider die Evanaık 
fhen gefaßten Reichsſchluß. Die-übrigen evangelifchen Reichsſtaͤnde 
den Bortheil diefer Verbindung einfehend , fchloffen Thon im fogenant 
ten nürnberger Religionsfrieden won 1532, als ein Corpus, mit ba 
Katholifhen, als zweitem Reiche - Gorpus, den Vergleich ab; indeſſer 
wurde diefe immer mehr fi ausbildende Verbindung der evangelifhen 
Reichsſtaͤnde bloß in Angelegenheiten der Religion benust. Als aber 
während bes breißigjährigen Krieges bie Kaifer Ferdinand IT. und IE. 
ben Plan verfolgten, die evangelifhe Religion ganz zu unterbrüden, 


— 


— — — 


m —— — — 


wurde dieſe Verbindung, beſonders ſeit 1651, allenthalben ſichtbat 


und durch den weſtphaͤlifchen ig förmiich anerfannt ; am engſten 
aber ward diefe Verbindung der Evangelifhen zu einem Corpus fell 
1720. 3umevangelifhen Vereine gehörten alle evangeliſcher 


Regenten, fowol Lutheraner, ald Reformirte, und zwar nach Mafgabt 


ber herrfchenden Religion des Landes, fo daß ein für feine Perfon tu | 


. tholifher Regent, der ein evangelifches Land beſaß, zum evangeliicde 
Corpus gehörte, Ungeachtet auf dem Reichstage felhft, und fobal 
feine Abfondetung der beiden Religionsparteien Statt fand, der Chm 
fürft von Mainz die Anorbnung der Geſchaͤfte oder das Direckoriun 
führte; fo trat doch im Grgenfalle ein doppeltes Directorium ein 
welches fobann der Churfuͤrſt von Mainz bei dem Latholifchen 
her Churkuͤrſt yon Sa Hfen aber bei dem evangelifchen Gorpu 
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uͤhrte. Hierzu hatte Friedeich III., ber Weife, Churfürft von. 
Sahfen, den Grund gelegt, ba er 1522 auf dem Reidhötage zu Nuͤrn⸗ 
‚eeg bie Angelegenheiten der Proteftanten durch feinen Gefandten vers 
heidigen, auch wider die, der evangelifhen Religion nachtheilige, in 
en Reichsabſchied einzueüdende Clauſul hatte proteftiren Laffen. 
ein Nachfolger, Johann ber Beftändige,. fiellte fih an bie 
Spige der Proteftanten, berief fie zur Berathſchlagung Über die augse. 
urgiſche Sonfeffion vor Uebergabe berfelben zuſammen und wurde, 
wefonders feitbem ee 1531 die evangelilchen Reihsftände nah Schmale 
'alden einfud, aud die dortigen Beratbihlagungen birigirte, von 
widen Religionsparteien ſtillſchweigend als Director anerkannt. Seit - 
575 fing &hurfürft Friedrich III. vom ber Pfalz, welcher von ber 
atholifhen Religion zue evangelifdien Üübergetreten war, an, die Dis 
ection der Religionsangelegenheiten zu übernehmen, welche feine 
Rachfolger ganz an fich ziehen zu wollen ſchienen, und dieß um fo 
eihter, da die damaligen Churfürften von Sachſen jenes mehr für 
ine Beſchwerde, als für ein beſonderes Recht anfahen. Während des 
zeißigjährigen Krieges übernahm anfangs Guſt av Adolph, dann 
ein Sanzler Drenftierna biefes Directorium; jedoch wurde es 
em Churfürften Johann Georg I., weldhem, bei feiner Anhaͤnglich⸗ 
eit an ben Kaifer, felbft mehrere der evangelifhen Stände, es zu 
Ibertragen, Bedenken gefunden hatten, nad Abſchluß des weitphäli: 
— Friedens 1655 foͤrmlich übertragen. Seit dieſer Zeit blieb 
ach ſen im Beſitz deſſelben bis zur Auflöfung des deutſchen Reiche. 
mar veranlaßten die Religionsänderungen Friedrich Augufts -I. und IL. 
wue Bewegungen bei den evangelifhen Reichsſtaͤnden. Allein, da je: 
we die Aufeehthaltung dee proteftantifchen Religion in feinen des 
ammten Landen verfiherte, feine Religionsänderung. für eine bloß 
verfönlihe Sache erklärte, dem Herzog Friedrich II. von Gotha das 
directorium felbft übertrug, und diefem bag Geheimeratbs: Collegium 
u Dresden, im Abfiht auf bie proteftantifhen Religionsgefdhäfte, bei: 
rbnete ; fo waren bie — ————— Reichs ſtaͤnde beruhigt. Und auch, 
(8 Friedrich —5* IH. 1717 ſich zur katholiſchen Religion bekannte, 
nd der Churfuͤrſt von Brandenburg, Friedrich Wilhelm J., Director 
u werben. hofite, blieb bdiefe Würde body bei Sachſen, obſchon der 
ihurfürft von Hannover, Georg II., bie freie Wahl eines Directors 
er. evangelifhen Stände vorſchlug. Sachſen ließ das Directorium 
urch feine Geſandten fortfegen, welche jedoch allezeit evangeliſcher 
deligion ſeyn mußten, und in Reichstagsangelegenheiten ihre Ins 
zuctionen vom Churfuͤrſten, in Sachen aber, bie das Corpus 
vangelicorum angingen, vom geheimen Gonfilium in Dresden ers 
ielten. ’ 
Corpusdelicti, ift jueiftifd alles Dasjenige, worin bie 
3eftätigung eines Verbrechens liegt, im Gegenfag ber umftän- 
e; bie es begleitet. „Ehe über den Angeklagten entidieden werben 
ınn; muß vor Allem das Corpus delicti feftgeftellt feyn.‘ Es ift 
uch die Sache ſelbſt, woran oder womit bie That begangen. » So 
nd 3. 3. bei einer Ermorbung ber Leihnam, desgl. bas Inſtrument, 
omit ber Mord vollführt ; bei einem Diebftahle die geflohlene Waare, 
ber die Merkmale bes Einbruchs zc., Corpora delicti. 
Corpus juris, Man verfieht barınter eine Sammlung von 
sefegen- und Berorbnungen, welde der griehifhe Kaifer Zu ftinia 
u 8 (im festen Jahrhunderte) zufammentragen ließ. Das Werk ift 
lateiniſcher Sprache abgefapt, hatte alfo gleich bei feiner Gntfte: 


. 








760 : Gorrect, Correctheit 


hung das ſonderbare Schickſal, dem Volke unverſtaͤndlich zu feyn, für 
das es zunaͤchſt beftimmt war. - Es beftehbt aus mehreren Dauptthei 
Ien: ı. aus einem Handbude bee gefammten Jurisprudenz, zum Leiti 
faden bei dem Unterrichte (Inftitutionen); 2. aus einem größeres 
Rechtsſyſtem in 50 Büchern, weiche aus den Schriften älterer Recht 
lehrer gejammelt find (Pandecten); 3. aus Verordnungen der vorher: 
gehenden Kaifer (Goder); 4. aus.fpäteren, nad Abfaffung ber genanm 
ten drei Werke erfchienenen Befegen Juftinians (Roneulen). 
zere DBerorbnungen dee nahherigen Kaifer und- die -longobarbifhen 
Lehnrehtsbüher machen den Anhang aus. Die heutige Form de 
ganzen Sammlung verdankt man den Bemühungen der italieniſcen 
Rechtsgelehrten des Mittelalters. Denn. im zwölften Jahrhunderte 
fing man in Italien wieder an, die juftinianeifhe Gefeggebum 
bie, unter den gewaltfamen Erfchütterungen, womit dieſes Land Jahr 
hunderte hindurch heimgefuht wurde, beinahe vergeflen worden war 
auf Univerfitäten vorzutragen, und verfchaffte dadurch vorzüglid du 
Univerfität zu Bologna einen ausgebreiteten Ruf. Aus allen Lin 
dern Europa's flrömten wißbegierige Sünglinge nad) diefem eröffnet 
ten Zempel ber Themis, und brachten bie aufgefundenen Schäge der | 
Meisheit in ihr Vaterland zuruͤck. Die meiften einpeimifchen Gel 
gebungen waren in jenen Zeiten Außerft unvolftändig und mangd: 
haft. Ganz natürlih fing man alfo an, die auswärts erlemta 
Rechtsfäge bei verſchiedenen juriftifhen Gefhäften. im Vaterlande am 
zuwenden. Die Methode fand Beifall, und wurde,. namentlich in 
Deutfchland, fo allgemein, daß fie-Kaifer Maximilian EZ. in-einem 
Reichsgrundgefege 1495 beftätigen, und dadurch das fogenannte rümi 
[he Recht zu einer allgemeinen fubfidiarifhen Entfcheibungsquelk für | 
das ganze beutfihe Reich erheben: konnte. Bei allen Mängeln, dus 
welche die juſti nianeiſche Geſetzgebung entfiellt wird, Hat fie doh 
auch fehr viel Vortrefflihes und noch jetzt Braudhbares. Und feibk 

bei ben neueften philofophifchen Gefeggebungen hat man fie oft zu 
benugen gefudt.. — —W 

Correct, Correctheit. Ale Formen, welche ber Menſ 

hervorbringt und den Stoffen aufdruͤckt, find, ‚wie deſſen eigene Ex 
fheinungsform und. die Geftalten, welche er nachbildet und verfchänert, 
gewiffen in der Natur biefer Formen ober in ben Mitteln und Zwecen 
feiner Darftellung liegenden Gefigen ‚unterworfen, und können nad ti 
nem gemwiffen ‚natürlihen Typus: beurtheilt werden. - Es find dieſes 
Geſetze, deren Befolgung zugleich; Bedingung ift, daß uns eine Kom 
als Zeichen, in Beziehung auf einen dadurch bezeichneten Gegenftant, 
nit unverftändlich oder gar mißfällig und niedrig fey. Sie 
müffen daher von Jedem, der fi durch äußere Formen mittheilen wil, 
befolgt werden, wenn er den Zweck feiner Mittheilung erreichen wil. 
Au ift darum ihre Befolgung nur ein negatives Verdienſt, meil 
fie ven Gegenftänden an ſich noch keinen höhern Reiz für-Geift un) 
Gefühl verleiht, fondern fi nur auf die erftern Exrfoderniffe der Er 
fheinung bezieht, auch diefe Gefege felbft Leicht einzufehen und nad 
diefer Einfiht zu beobachten find. Diefe Eigenfhaft des Darftellenden 
oder der Erfcheinung nun, vermöge welder dieſe erſten nothwendiger 
Erfoderniffe ber Äußeren Form beobachtet worden find, nennt man 
Correctheit (Regelrichtigkeit, Angemeffenheit an eine Regel, ber 
Berfolgung man verlangen kann, Beobadtung beflen, was fih von 
fhreiben und.nad ber Vorſchrift einrichten laͤßt, Leiſtung des 
Vorſchriftlichen in der Außern Erfheinung);_ das Gegentheil Incor 
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vectheit (Fehlerhaftigkeit in dem Aeußern oder Mechaniſchen einer 
Form); und correct eine Erfheinung‘, "welche der Borfhrift oder 
er natürlichen Erſcheinungsweiſe gemäg eingerichtet ift, um ein vers 
tändlihes Zeichen zu feyn, 3. B. eine correcte Handbfhrift, ein cor⸗ 
secter Styl, welchen der Schriftiteller zwar befißen muß, der ihn aber 
roch nicht zum Schriftftellee madt; "ja, man redet aud) von einem 
e oxrecten Menfhen, db: i. einem ſolchen, deffen Außere Erſcheinung 
>er Loft unmwilltürlichen) Vorſchrift ganz gemäß” (ber ——— 
Sonvenienz ober des bürgerlichen Lebens) regelrecht iſt. Endlich trägt 
nan dieſen Geiſt felbft auf die Natur über und nennt Naturpro⸗ 
yucte correct, welche den Typus ihrer Gattung rihtig darſtel⸗ 
en, 3. B. ein correct Baum; jedod) in befonberer Beziehung auf 
die nahbildende Darftellung. Die Correctheit und Iueorrectheit aber 
yat ihre Grade, : je naddem die’ Befolgung oder Vernadläffigung 
ener Gefege Haupt: oder Neb enigedenftände, - das Ganze ober | 
Theile, Haupt: oder Nebentheile u. f. w. betrifft, To daß durch It 
correctheit bald .ein Gegenftand oder Zeihen nit mehr ald das er: 
kannt wird, was er feyn und vorftellen fol , ober fogar hoͤchſt mi: 
fällig werben kann; 'bald nur eine’ geringe Störung eintritt, und 
ein Eleiner Fehler)’ wo der Umfang des Gegebenen groß nnd bedeu— 
tend ift, leicht überfehen tind unbedeutend wird. Die Correctheit, als 
vollkommene Kehlerlofigkeit in Beziehung auf die Erſcheinung eis 
ner. Form iſt daher bei umfaſſenden  Gegenftänden ſelbſt ein Ideal, 
und man verzeiht unbedeutende Fehler, wo der Begenftand bedeutend’ 
iſt, und durch Höhere Vorzüge glänzt. Pedanterei ift es dagegen, dies 
feiben mit Aengfllichkeit aufzufuchen, und über einen Gegenftand we; 
gen berfelben das Werbammungsurtheil ausſprechen, "oder fie mit 
Aengſtlichkeit vermeiden, "und dadurd) auf den Mangel höherer 
Borzüge aufmerkfam maden. Ba, es gibt eine Correctheit, welche 
auffällt, ‚und darum an einem Werke mißfallen und getadelt' wer: 
den kann; diefes ift: der Hal da, wo etwas Größeres und Herrliche⸗ 
zes erwartet wird, etwas, was ſich nicht vorſchreiben, ſondern 
nur durch Talent und Geiſt bewirken oder hervorbringen laͤßt, etwas, 
das fi eben unter- jener Außern Bedingung der Erfheinung zeigen 
oder.darftellen fol. So erfcheint z.B. das correcte Tragen und Be: 
tragen einer Perfon ſelbſt lächerlich, wo ein freies und ungezwuns 
genes Beiragen erwartet wird, und je mehr man- biefes in der Ger 
ſellſchaft von ihe-verlangen kann, ferner je mehr das bloß Regelrechte 
von ber angenehmen und liebenswürdigen Freiheit abftiht, und je 
ängftlicher,, fi mit Zwang es gefucht wurde; endlich je mehr die Vor: 
fchrift conventionell ift , oder auf das MWilllürlihe angewendet wurbe. 
Audy gibt es Gegenftände, bei denen man eine große Incorrectheif 
leicht verzeiht, fofern bei ihnen auf die Form überhaupt wenig ans’ 
kommt, und je mehr das Fehlerhafte durch Eile und andere Zeitum« 
ftände entfchuldigt wird, 3. B. in dem Style ber (politifchen) Zeituns 
gen ober gewiffer Bekanntmachungen aus dem niebern Kreife des bürs 
gerlihen Lebens. Dagegen wird bie Gorrectheit zu andern Zwecken 
deingend erfobert, wo es z. B. auf Prüfung erworbener Faͤhigkei— 
ten angefehen if. — In den Werken der fhönen Kunſt ift fie 
nothwendiges aber untergeorbnetes Erfobernif der Schöns 
heit; allein keinesweges mit ihe felbft zu verwechſeln; ja hier iſt 
vorzüglich der Fall, wo fie läftig werben kann, nämlih wenn fie 
aͤngſtlich beftrebt worden ift und höhere Eigenfhaften vermiffen 
laͤßt, da doch das (ſchoͤne) Kunftwert als Werk des freien Genius. ep 


3 


A Eorrect Correctheit 


ſcheinen ſoll. Gleichwol iſt ſie dann ein Verdienſt des Künſtlert, 
wenn bei aller Fuͤlle des Geiſtes die Erſcheinung bis in ihre Äufen 
8 Formen (3. B. bei der Poeſie im reinern grammatiſch richtigen 

tyl,Versmaß, Reim; bei der Malerei, in gehoͤriger Anwendung des 
Schattens und Lichts, richtiger naturgemäßer Zeihnung ; bei der Mu 
fit, nad den Foberungen ber Geſetze ber. Harmonie und des Rhyth⸗ 
mus) vollendet ift; denn ſchwer ſcheint es hier, bei aller Fülle der 
Begeifterung felbft das Kleinfte im Auge zu haben. Jedoch darf man 
nicht vergeflen, daß der wahre Künftter, eben weil er jein Werk mat 
theilweiſe, fondern nad einem geiſtreichen Entwurfe, der mittelfi br 

Einbildungstraft anfhaulich vor der Seele fteht, organiſch, und we 
aus einem Gufle erzeugt, To daß er, fo fern er nur überhaupt bie 
Geſetze der Darftellungsmittel feiner Kunft durchdrungen hat, umd im 
Gebraud ber letztern geübt ift, den auf das Wefen der Darftellum 
einfließenden Fehlern weniger ausgefegt ift; zweitens daß die Cortect 
gi feines Werks größtentheils von, dee Xusarbeitung jeimi 

ntwurfs abhänge, bei welcher dee Reflexion, in Beziebung au 
die äußere Form, Anordnung und Fügung der Theile, unbeſchadet de 


das Werk erzeugenben Begeifterung, ein größerer Antheil, als indem 


Momente bes Entwurfs verftatter if. Man unterfcheibet daher bi 
dem Kunftwerte (Werke der Ihönen Kunft) Das, was von ber Ener 
gie des hoͤchſten Talents abhängt, und jenes Weſen der Schonbeil 
ausmacht, was bie rihtigen Formen gleihfam beleben fol, von da 
Eorrectheit, als dem niedern, obwol erften und Erlerndbaren in 
der Kunft, die man daher auch die mechaniſche oder techniſch 
Bolltommenheit der Formen nennt. Mehr noch als Correch 
beit ift daher bie Eleganz eine gefällige Correctheit ober Corzeit: 
beit mit Zierlichleit und Schmuck verbunden, obgleich aud dieſe 
noch niht Anmuth, vielweniger Schönheit felbft iſt. Daß aber 
Correctheit überhaupt einenothwendige Eigenfchaft des Kun 
werks fey, leuchtet aus dem Begriffe des Kunftwerks ſelbſt ein. Dem 
wenn diefes ein Werk ift, in welchem die höcfte Harmonie bes Jim 
len und ber Erſcheinung herrfhen, oder das, mit andern Worten, it 
feiner Erſcheinung vollendet feyn fol, fo wird damit auch verlangt 
daß nichts dBieAnfhauung deffelben ſtoͤre, was fi bi 
bee Darftellung nad beftimmter Regel vermeiden läßt. Daher gedoͤtt 
die Correctheit auch zur Siafficität, d.i. reiner Mufterhaftigkeit, 
und die größten Künftler waren immer auch die correctefen: 


diejenigen aber, welche bie Glafficität in die Correctheit fegen, we 
ſtehen das Wefen geiftiger Darftellung nit, und achten den Budfio | 


ben mehr, als ben Geift, das, was buch Reflexion, Fleiß und Uebun 
erworben werden kann, höher, als die Beinheit und Fülle des unſter 
lihen Genius. Gegen fie hält Sean Paul in feiner Vorſchule du 
Aefthetit unter dem Namen der Styliftifer (man kann fie aus 
Profaiter nennen) eine Eräftige und gerechte Strafpredigt. Zxefflih 
fpriht übrigens Schillers Epigramm (überfhrieben Eorrectpeit 
die hier vorgetragenen Gedanken über den Werth beffefben aus: „Fu 
von Zadel zu feyn (nämlich in Beziehung auf jene technifchen Erf» 
berniffe der era) ift der niedrige Grad, und der hödhfte ; dem 
nur die Ohnmacht führt oder die Groͤße dam.“ Das Studium 
ber Gorsectheit ift aber vorzüglich denjenigen Kuͤnſtlern zu empfehlen, 
bei welchen, unter ben zue Darftellung erfoderlichen Kräften, das Ge 
füht, von welchem fie blind fortgeriffen werden, über die Anfchauum 
verrſcht, und ihre Klarheit unterdbrüdt, woraus auch leicht dm 
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Nyſticismus in dee Runft, und jene unerfreulihe Schmärmerei ents 
pringt, die nur matte, unfräftige Geftalten erzeugt und fi im Nex 
veihaften gefällt. Wer wahrhafte Begeifterung und Ehrfurcht für 
eine Kunft -hegt, der wird auch feinen Werfen die ftrenge, jedoch nicht 
reinlihe Sorgfalt widmen, mit welcher bie größten Bildner und 
Maler. ihre. Werke ausarbeiteten, und nicht jede Nachläffigkeit mit 
em Chrentitel der angenehmen belegen wollen; aber freilich gehört 
elbſt der Zact des ausgebildeten Genius dazu, das rechte Maß, in 
Kuffuhung und Verbeſſerung (Corrigirung) der Fehler zw halten, und 
»s läßt ſich nicht vorfhreiben, wenn und wo bie Feile aufhören fol, 
ondern ‚nur im: Allgemeinen fagen, daß die: prüfende Reflexion nicht 
ie Friſche des Geifteswerks und, feinen freien Organismus verlesen 
af. Damit wollen wir aber nidyt behaupten ‚ daß bie Correctheit 
»es Künftlers oder des Kunſtwerks erft aus dem Eorrigiren ent 
pringe, denn nur im weniger bebeutenden Punkten wird eine Ver⸗ 
sefferung des in feinen. Theilen en ausgearbeiteten Werkes möglich, 
eyn. J a ci 
‚Sorreggio (Antonia Allegri, bekannter unter bem Namen An 
tonio ba Correggio, ‚den ex von feinem Geburtsorte führte). gehört 
richt bloß zu den vorzäglihften Malern Italiens, fondern auch zu jew 
zen. fthöpferifchen Geiſtern, die fi einen eigenen Weg bahnen, und 
ücher; auf ihm zum Biele der Unfterblichkeit wandeln. Da (don feine 
Zeitgenoffen feinen ;hoben Werth anerkannten; fo ift’s in der That 
zu verwundern, daß. faum Ein Umftand in feinem Leben vorkommt, 
der völlig gewiß genannt werben koͤnnte. Was endlid; durch die Ber 
mübung -prüfender ‚Gritit als verbuͤrgt kann betradhtet werden, iſt 
bieß.: Allegei- wurde zu Correggio, einer Stadt im Gchiete von Mos 
bena,..2494 geboren. Seine. Xeltern ‚beflimmten ihn den Wiſſenſchaf⸗ 
ten, bie Natur hatte ihm der Kunft beſtimmt, und gab, wie immer, , 
ben Ausſchlag. Welhen Lehrer er gehabt, ifk fehr zweifelhaft; am 
wahrſcheinlichſten ift es, daß es fein Oheim Lorenzo Allegri war, , 
Was, und wie viel er indeh feinem Lehrer verbanfe, bleibt unentſchie— 
ben; das Genie verdankt ſich felbft am meiften, und namentlich das 
des Correggio. Oft hat man eine Gage wiederholt, die unferes 
Künftters frühes Selbftgefühl beweifen folte, Er habe, fo erzählt 
man, einft ein Gemälde des großen Rafael erblidt, und ausgerufen ; 
anch’io sono pittore!i (Auch ic bin ein Maler!) Nun beruhen 
aber die Verfiherungen, daß Corregio in Rom gemwefen, auf ſchlech⸗ 
tem Grunde, und in Parma und Modena, wo: er nah d'Argensville 
Werke Rafaels gejehen haben Fönnte, gab es damals Feine; fomit 
fehlt jener Sage alle Beglaubigung. Unfer Künftler verliert dabei. 
nichts, denn eben. das, daß er nicht die Antiken, nicht die Meifter- 
werke der vor ihm Lebenden gefehen hatte, und durch eigene Kraft 
ein Mufter der nah ihm Lebenden ward, macht ihm unferer Bewun⸗ 
derung. tm fo würdiger. Mengs hat in feiner gehaltreihen Scheift: 
„Gedanken über die Schönheit und den Geſchmack in der Materei,‘* 
ausfuͤhrlich von den Verdienften diefes unvergleichlichen Künftlers ges 
handelt, und gezeigt, was er in der Zeichnung, in Licht und Schatten, 
im Golorit, der Eompofition, Falten, und ber Harmonie geleiftet, 
und wenn es um wahre Einfiht in die Kunſt zu thun ift, ber wirt 
dieß nit ungeleſen laffen. Drei Eigenfhaften find es hauptſaͤchlich, 
die man am ihm ſtets bewundern wird: Grazie, Darmonie und Fuͤh⸗ 
zung bes Pinfels. Es ifi eine eigene Anmuth in den Stellungen und - 
Bewegungen feinss Figuren, eine Lieblichkeit in dem Ausdrucke beffeb 
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ben, die ſich durch einen unfäglihen Reiz bes Gemülhs bemädtis 
ja bei .Lüftermen bisweilen den Wunſch des Beſitzes erregen Fünnt 
Dene Stellungen und Wendimgen wären dem Künftler nicht möalk 
gewefen, ohne feine Meifterfhaft in den Bert ürzungen, die mt 
bloß größere "Manmmichfattigkeit in das Gemälde bringen, fondern aus 
der Grazie felbft To Hünftig find. Abhold allem Rauhen und Hartır 
ſuchte er den Sinn durch einen milden, faft weiblichen Reiz zu grwiv 
nen. Dahin ftrebte er auch durch die Harmonie, deren Schöpfer m 
ibn nennen kann: Unuͤbertrefflich ift er im Halbdunkel, d. i. in de 
äfthetifchen Vertheilung des Lichts, in der Geſchicklichkeit, feinen Fur 
ren Rundung zu geben, und fie vor: unb zurücktreten. zu laffen, mn 
in fidy überhaupt die lombarbifche oder bolognefer Schule, det er m 
Guido Reni angehört, auszeihnet. In feinem Faltenmwurfe beredu! 
er, mit; Nebergehung der genauen Wahrheit, Alles auf die Wirk 
des Helldunkels, und wußte mit großer Geſchicklichkeit aus einer 
nen Farbe durch Halbdinten im die andere überzugehen. Gein Ü 
mühen war immer darauf gerichtet, den Hauptgegenftand hervoruir 
ben, da das Auge, wenn e8 von dem Lichte angezogen worden, gT 
auf. milderen Maflen wieder ausruht. So bezaubert er durd ti" 
magifche Harmonie, worin er alle andern Meifter übertraf. Ein 
hoͤchſt genialen Gebrauch; hat er von diefer Kunſt in feiner ſogenan 
ten Nast (la notte di Gorreggio) gemacht, die fid) jest aufm 
dresbner Galerie befindet (welche fieben Gemälde dieſes Meiſters dr 
fit, an denen man feine Kortfchritte erkennen Fann). Dieſes all’ 
wunderte Gemälde ftellt die Geburt bes Heilandes oder die Anbıkun: 
der „Hirten bar. . Zwei Hirten und eine Frau, welche Tauben tr‘ 
finden fich bei der mit Stroh gefüllten Krippe des Neugebormen 
ws Maria figend mit mütterliher Zärtlichkeit ihe von der Glori vl 
Leuchtendes Kind mit beiden Händen umfaßt hält, fic über dal“ 
hinbengt und es Liebevoll betrachtet. : Es war -eine eben fo gen“ 
als tühne Idee des. Kuͤnſtlers, alles Licht. im Gemälde von bem 0 
lichen Rinde, ‚dem Lichte der Welt, - ausgehen zu laſſen. Mit m“ 
tommener Somnenhelle beleuchtet deffen Glanz allein die Gruppe, W 
erſtreckt fi; ferbft auf die über ihm ſchwebenden Engel, welde auf ti 
ner durchſichtigen Wolfe ruhen iund anbeten. Im Hintergrund P 
blickt man im mattern Lichte den von der Traͤnke zuehdiehren 
Eſel, welchen Joſeph führt: Die übrige Landſchaft Liegt im nöd" 
hen Dunkel. Die fhöne Wirkung des hellen Glorienlichts, dat 
bent Neugebornen ausgeht und fi nad und nach harmoniſch perbe 
tet. und über ſaͤmmtliche Figuren nach ihrer Nähe oder Ferne ven 
nißmaͤßig ergießt, macht diefes Nachtſtuͤck einzig im feiner Art: Bm 
nicht ſchon jene Idee Hinlänglich zeigte, daß unfer Künftier aud v9 
poetiſchen Genius befeelt war :-fo könnten dieß feine Anfpielungen K" 
gen, bie ex bisweilen in feinen Gemälden angebracht hat, 5 — 
weiße Haſe bei der ſogenannten Bingera (Bigeunerin), in Oresden 
Neapel; eine Mutter Gottes (der man wegen orientaliſchen Gewand 
und Kopfpuges jenen Namen gegeben hat und der Stieglig bei u 
-  Vermählung ber heiligen Gatharine (in Neapel). Durd die Nähe tt 
ſer fheuen Thiere, bie hier ihre Flucht vergeffen, wird ber Bear 
der Unfhuld und Neinigkeit der handelnden Perfonen erhöht und 
Ruhe und Stille der Scene bezeichnet. - Zu- feinen vorzuͤglichſten 
mälben gehört fein heil; Hieronymus, das mehrere berühmte Ri 
bis zur Ungeredtigkeit gegen Rafael begetftert hat, ferner bie PIRT, 
Magbalena und bie. erwähnte Rakht. : Richt nur viel, fonbern e 
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Bieles-hat Correggio in feinem kurzen Leben -gefeiftet; man balte nur 
‚as reihe Verhältnis feiner Werke gegen das Jahr feines Todes: Er 
tarb, 1534. Die grunblofe Sage über feine große Dürftigkeit und de: 
:en Urſache zu feinem Tode ift laͤngſt wiberlegt. dd. | 
Corregidor iſt in Spanien und Portugal eine Magiſtrats⸗ 
serfon, ein Polizeirichter der zweiten Inſtanz. 
GCorreſpondent (ber hamburgiſche unparteiiſche). Im J. 1712 
eihien zu Schiffbeck bei Damburg eine „hoͤlſteiniſche Zei: 
:ungs= Sorrefpondende,“ welche aber 1714 wieder aufbörte. 
Sie war bie Grundlage der nachmaligen „Staats: und gelehe 
ten:3eitung bes bamburgifden unparteiifhen Cor 
eefpondenten, welde im Jahre 1721 anfing, damals. aber noch 
aicht „Fdamburgiſcher‘‘ ſondern „holſteiniſchere Correſpon⸗ 
sent genannt wurde. She voller Zitel und ber Vorbericht; mit weis 
hem man das Kind in bie Welt fandte, find fo charakteriſirend für 
»a8 damalige Zeitalter, daß wir nicht umhin Eönnen, beide unfern 
keſern vollftändig mitzutheilen, fo wie das erſte Stüd vom 29. 
April ı721 fie liefert eo . 


„Staatssundb gelehrteBeitungen des holſteiniſchen 
unparteiifhen Gorrefponbenten duch. Europa ind 
dere Theile der Welt von Anno 17215 nuͤtzlich zu gebrauchen ſtatt 
einer Jahr-Chronica, weil darin alle Begebenhelten der Welt, ſo⸗ 
wol was in Kriegs⸗, Friedens- und Staaks ſachen, als auch was in 
der Religion und von denen Gelehrten, fonderlich in Rieder-Sadhfen 
geihehen, zu finden, nebſt einem geboppelten Regifter. Schiff— 
bed bei Hamburg, gedruckt in ber Hochfürftlich: [hleswig: holſte 
niſch privilegirten Buchdruderei.‘* 
„Nah Standes Gebühr geehrtefter Lefer!‘e 


„Demfelben wird verhofientlich dieſe holſteiniſche Zeitungs⸗Gorreſpon⸗ 
dence von voriger Zeit her annoch bekannt ſeyn, da ſolche in dem 
abgewichenen 1722ten, ı3ten und 14ten Jahre ihre beſondern Liebha⸗ 
ber gefunden. Nachdem aber einige Hinderniſſe in den Weg gelegt 
worden, welche verurfaher, daß foldes Werk bisher geruht; fo hat 
man jeso unter Ihro Fönigl. Hoheit deg vegierenden ‚Herzogs zu 
Schleswig: Hölftein gnäbdigften Freiheit und Schuge keinen fernern 
Anſtand nehmen wollen, damit wieder zu erſcheinen und die euriofen 
Semüther Gimbriens und umliegender. Derter no ferner zü ver 
gnügen. Die Einrichtung diefer Zeitungen wird bleiben, wie fie vors 
yin gewefen, nämlid daß eine jede Hauptmaterie allemal beiſammen 
anter. einer Rubrik dor Augen geftellt werden fol, weil ſolches vor⸗ 
mals wegen feines vielſeitigen Nutzens durchgehends Approbation ge⸗ 
unden. Hiernaͤchſt wird man allen möglichen Fleiß anwenden 7 jebexs 
jeit die glaubhafteften und nuͤtzlichſten Nova dem.’geneigten Lefer mit⸗ 
utheilen, auch nach der vormals gebrauchten Gewohnheit zu Ende 
des Jahres ein vollſtaͤndiges Regiſter daruͤber verfertigen ‚- benenjenis 
gen zu Dienft, fo etwa diefe NRouvellen aufheben und nad) Verlauf 
eines Jahres wollen zufammen binden lofien,. dabei.man denn vers 
ichert, daß in die Zeitungen Alles fol mit bineingefügt werden, was 
zur nöthigen Hiſtorie eines jeden Reihe und Landes erfobert wird, 
nd follte man aud die Zahl der fonft gewöhnlichen Beitungsblätter 
isweilen darüber vermehren müffen, wie man ſolches in vorigen Zei⸗ 
sen gleihfaus gethan, ee daß bie Zeitungen jaͤhrlich ftatt- einer coms 
nietten Chronika bisnen Sonnen. Mur in biefew Ginzigen muß man 
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sine Veränderung trefien, dab, da fonft diefe Zeitungen am Mittwe 
hen und Sonnabend ausgegeben, ſolche Anjego des Dinstags m 
Freitags. follen publicirt werben, ba denn bei jeber Zeitung auch net 
ein apartes Blatt ohne Entgeld allemal mitfolgen fol, damit ma 
nicht einige remarquable Nova, bie zu fpät anfommen, etwa zurüd 
laſſen dürfte,“ ehn Jahre Tang dauerte die Erfheinung des Cor 
reſpondenten in Schiffbeck, denn mit 1231 uͤbernahm der Bucybrude 
Georg Ehriftian Grund zu Hamburg , der Schwiegerfohn des 
bisherigen Verlegers Hölle zu Schiffbeck, den Verlag, ba ver leäter 
wegen zugeftoßener befhwerlicher Leibesbeſchaffenheit““ dee fernem 
forgung fih nicht mehr unterziehen Eonnte. Auch erfchienen mn 
woͤchentlich, ftatt zwei Stüd, vier ‚Stüd, nämlih Dinstags, Mitt 
wochs, Hreitags und Sonnabends, jederzeit Mittags zwölf Uhr, J 
dem Privilegium, welches ber Senat zu Hamburg am ıflen Deik. 
3730 darüber ertheilte, hieß es unter andern: „daß fi ber Heraus 
geber eines „„guten Stili““ befleigigen möchte. Nicht leid! 
wird eine Beitung eine fo ungeheure Verbreitung in alle cipili 
firten Staaten aller Erdtheile wieder erleben, wie bi 
fer unpartheiifche Correfpondent, welcher fünfmal gefegt wurk 
Man gab in diefer Zeit ihren Abfag auf 50,000 Eremplare an. M 
die Hanfeftäbte mit Frankreich vereinigt wurden, erlitt auch er ein 
hoͤchſt nahtheilige Veränderung. Aus dem unparteiifhen &x 
gefpondenten wurbe eine franzöfifche Zeitung unter dem Zitel: Jour 
nal du Departement des Bouches de 1l1’Elbe,' 
der beutfhe Inhalt Eonnte nur als Ueberfegung des auf ber erfin 
Columne jeber Seite befindlihen franzöfifhen Driginal: Zertes gi 
ten. Die Erfheinnng in beiden Sprachen fing mit dem ıften Deck. 
1812 an, mwurbe im I. 1813 nur auf eine Eurze Zeit durch die €r 
fheinung des Borrefpondenten in feiner alten Geftalt unterbrode, 
bis das 3. 1814 ihn in feine alte Würde wieder einfegte. Die Au 
lage foll 1817 wieber 10,000 Exemplare betragen. I. 
—Corſaren find Seeraͤuber, die auf den Meeren Handelsfäif 
auffuhen und wegnehmen. Der Name kommt aus dem Stalienilin 
on dem Worte corso,. welcher Bin: und Herfahren bedeutet. & 
wöhnlih werden die von Algier, Zunis, Tripoli und da 
marokkaniſchen Häfen auslaufenden Raubfhiffe mit dem Name 
Corſaren belegt; - hingegen die Schiffe, dur welche Europäer ir 
Kriegszeiten mit Bewilligung ihres Staats den feindlichen Unteribı 
nen und dem feindlichen Gouvernement felbft die Schiffe wegzunehmen 
fuchen, werden Caper genant. 
„ „Eorfica, eine ber großen Infeln des mittelländifchen Meeren 
swifhen der genueſiſchen Kuͤſte und dee Inſel Sardinien; eine & 
birgsfette, welche ſich durch die größte Breite der Infel erſtreckt, theill 
biefe in zwei Hälften, in das Land dießſeits und jenfeitg de: 
Gebirge. Die Gipfel bee hoͤchſten Berge find mit Schnee und & 
bedeckt (dee Monte ritonde ift 8,226 Fuß hoch); es gibt aber au 
fruchtbare Thäler. Der Boben trägt Wein, Dliven und verfchiebenl 
andere edle Fruͤchte. Der Aderbau wird nicht flarf, deſto mehr ab 
bie Viehzucht betrieben. Nah Ne ders Berechnung (17..) enthielt di 
Inſel 540 franzöfifhe Quabratmeilen, 124,000 Einwohner, und bradl! 
jährlich 550,000 Livres ein, es mußten daher, zu Beflreitung der ge 
mwöhnlidhen Ausgaben, nod 250,000 Livres häßerih aus Frankreul 
überfendet werden. Die Einwohner biefer Infel hatten feit 1729 in ı 


Sof 


© fortdauernden Empörung gegen bie feit einigen Jahrhunderten, 
wer allerdings mit Härte fie beherrſchende Republik Genua ges 
anden, melde, da fie diefelbe mit ihren Kräften zwingen konnte, 
ı 3. 1730 kai erliche, und im 3.1738 franzöfifhe Truppen zu Hülfe 
ef. 3m 3. 1756 hatte ein wefiphälifher Edelmann, Baron Theo: 
oz von Reuhof, die Nation fo gewonnen, daß fie ihn. Zu ihrem 
önige ernannte. Er verlich. fie aber nad Ankunft der Franzofen 
ıtee dem Vorwande, auswärtige Hülfe zu fuhen, kehrte zwar zus 
ick, fegelte aber wieder ad, und ftarb zu London im Gefängnifje, 
ohin feine Gläubiger, die er nicht bezahlen Eonnte, ihn gebracht hate 
n. Die Zranzofen brachten darauf die Einwohner zu einer [heim 
aren Ruhe, verließen aber die Infel beim Ausbruche des deutſchen 
rieges im I. 1741. Nun brad) die Empörung unter verſchiedenen 
verrführern wieder aus. Im I. 1755 ernannte ber corfifhe Senat 
en Pascal Paoli zum General, der bie Angelegenheiten fo gut 
ihete, daß bie Genueler faft nidıts weiter als bie Hauptftadt Baſtia 
ne hatten und die Hoffnung aufaaben, jemals. die Infel übermwältis 
en zu Eönnen. In dem Verdruſſe darüber überließen fie diefelbe am 
rankreich durch einen Zractat, defien Bedingungen nie recht befanns 
orden find. Frankreich glaubte anfangs, die Unterwerfung Corſica's 
zit einer geringen Kriegsmacht bewirken zu Eönnen; aber Paoli 
hat, in der Hoffnung. : brittiſche Unterftügung, fo lebhaften. Wider 
tand, daß die Koften biefer Unternehmung fhon auf 30 Millionen 
ivres angelaufen waren, ohne daß bie franzöfifchen Völker bedeutend 
‚orgebrungen wären. Allein nunmehr verftärfte der Hof biefelben. 
England blieb, wider Paoli’s Hoffnung und des übrigen Eucopa’s 
Frwartung, ganz unthätig bei der Sache, und in ben verſchiedenen 
Befedhten thaten die Gorficaner fo wenig ihre Pflicht, daß Paoli 
ılten fernern Wibderftand aufgab, und im Sunius beffelben Jahres 
rach England floh, wo er naher von einem Föniglihen Gnadenge 
‚alte lebte. Diefe Erwerbung bat feitdem Franfreid weit mehr ges 
'oftet, als eingebraht. Bei der franzöfifhen Revolution trat die 
Inſel gleih anfange als ein beſonderes Departement in bie Verbin—⸗ 
ung bes gefammten Frankreichs ein, und hatte aud ihre Deputirten 
um Gonvente gefandt. Paoli, ber bis dahin in England ſich aufs 
yehalten hatte, ging. nun in fein Vaterland zurüd. Die Hinrichtung 
es Königs und die Aufhebung aller Religion, die man auch auf bie 
Infel ausdehnen wollte, erzeugte Mißvergnügen. Die Schredensmäns 
ıer in Paris teaueten Paoli nicht mehr und verlangten ihn nady 
Paris hin, wo der Tod ihm gewiß gewefen wäre. Er machte daher, 
zas Volk den Britten geneigt, welche ben ı8ten Febr. 1794 landeten, 
yen 2aften Mai Baftia, unb ben sten Auguft endlih auch Galvi 
seoberten. Nun Eonnte die Nation leicht beivogen werden, fi dem 
yeittifhen Scepter zu unterwerfen, Dieß gefchah in einer allgemeis 
nen Verſammlung der Deputirten ber Gorfen zu Sorte ben ı8ten 
Jun. 1794, wo Elliot im Namen des Königs ihre Huldigung ans 
sahm. Gorfica ward nun als ein viertes Königreich conftituiet, und 
hm die Verfaffung und Gefege Englands und ein befonderes Parlas 
ment, wie Irland hatte, gegeben. Aber die Engländer blieben nicht 
ange im Befige. in großer Theil der Gorfen war den Engländern 
ibgeneigt, und die franzgöfiihe Partei bereitete fi bald wieder auf 
ver Infel aus. Es entftanden Unruhen; verheerende Krankheiten vers 
hlimmerten die Sage der Gngländer; und da die Madt derfeiben 
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buch bie Beſitznahme von Livorno durch bie Franzoſen im I. 175 
in diefen Gegenden geſchwaͤcht wurde, fo raͤumten fie Corſika wiede 
Es iſt ſeit der Zeit mit Frankreich vereint geblieben, und beft 
aus den zwei Departements Golo und Liamon.e, ober dem nit: 
lichen und füblihen. Kurz vor Nopoleons Entthronung, der hier 
boren ift, brad auf Eorfifa eine Empörung gegen Rrankreid ;: 
— — aus, die jedoch nicht von weitern Folgen game 
fen iſt. | | | 

Corſo, eine Hauptfiraße Roms, welche biefen Namen, wie lar 
ge Straßen mehrere Städte in Italien (3. B. Florenz), von te 
Mettrennen der Pferde führt, womit zu Rom fih jeder Sarnen! 
abend fhließt. Der zömifhe Corſo ift etwa viertehalb tauſend Schrit 
lang (von ber Piazza dei Popolo bis an ben venetianifhhen Palast 
von hohen, meift prächtigen Gebäuden eingefaßt, feine Breite aber x 
gen die.,Länge der Strafe und die Höhe der Gebäude nicht verhi: 
nigmäßig. An beiden Seiten nefmen Pflaftererhöhungen für bie 7 
Hänger ungefähr ſechs bis acht Fuß weg, fo dag an bem meiſten Ortr 
hoͤchſtens drei Fuhrwerke ſich neben einander bewegen Eönnen. & 
Sonn» und Fefttage ift er. belebt. Die vornehme Welt fährt hier « 
wa eine Stunde vor Nacht in einer ſehr zahlreihen Reihe fpazierr 
Die Gefandten hatten fonft das Recht, zwiſchen beiden Reiben « 
und nieberzufahren, Diefe Abendfpazierfahrt, die in allen großen it: 
lienifhen Städten brillant ift, und in jeder Eleinen Stadt, wäre « 
auch nur mif einigen Kutſchen, nachgeahmt wird, lockt viele Zußgir 
ger in den Corſo; Jedermann kommt, um zu fehen oder gefchen ;: 
werden. Das Garneval iſt jedoch der Gipfel jener gemöhntichen fon: 
und fefttägigen Freuden, und die Zeit, in welher der Corſo in fein. 
hoͤchſten Elanz erfheint. Goͤthe hat eine meiflerhafte Wefchreitun 
des römifhen Sarnevals und dee Gorfo in feinem Slanze gegeben. di. 
..Gortes find bie Städte des Koͤnigreichs Spanien, unter van 
oon jeher die von Caſtilien, bie aus dem hohen Adel, der hab 
Geifttichkeit, den NRitterorden von St. Jacob, Calatrava und Alcants 
za und aus ben großen Städten beftanden, den erſten Rang behaurt: 
ten. Inden frühern Zeiten waren die Könige von ihnen fehr abkir 
gigz ja,.. fie hatten fich felbft in den Befis des Waffenrechtes get: 
und übten es nicht felten wider den Thron aus. In Arragonit 
präfidirte ‚ein oberfter Richter aus ihrer Mitte, el Justicia genamt, 
der. entfiandene Streitigkeiten zwifhen dem Könige und ben Untertte 
nen. entſchied und ‚fo die koͤnigliche Gewalt in den conftitutionelln 
Schranken hielt. Dem Könige Zerdinand von Arragonien und feint 
Gemahlin Ifabella von Caftilien aber gelang es, ſich unabhängig 
von den Ständen (las Cortes) zu maden, und als die Gaftilian« 
es: wagten,.auf dem, von dem mächtigen, keinen Widerfpruch dulden 
ben Earl V., zu Zolebo 1538 gehaltenen Reihstage, eine von ife 
verlangte außerordentlihe Steuer zu verweigern: hob der König ar 
der Stelle die Verfammlung. auf, und weder die Geiſtlichkeit, noch de 
Adel, fondern bloß die Abgeordneten von ı8 Städten wurden feitden 
zufammenberufen und nur in ben Fällen, wo neue Auflagen bewilligt 
werben follten.. Philipp II. ſchraͤnkte 1591 bie Vorrechte der Arrass 
nier ein. Nach dem fpanifchen Erbfoigekriege nchm Philipp V. da 
Provinzen, ‚die es mit ber öfterreihifhen Partei wider ihn gehalten 
hatten, ihre nod übrigen Privilegien. Seit jener Zeit wurden dü 
Gortes nur zur.Hulbigung besKönigs oder des Prinzen von Afkturien, 
oder wenn fonft etwas wegen ber Shronfolge beflimmt werben folte, 
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fammengerufen. Doch der Gewitterfturm ,. der Spaniens Ruhe in 
m Snnerften erfchütterte, führte die Reihsftände deſſelben am ı5ten 
ınius 1808 auf Napoleons Einladung zu Bayonne zufammen, 
ı eine neue Gonftitution zu entwerfen. In ber zwölften und legten 
sung dieſer .fogenannten allgemeinen Sunta ward bie neue Conſti— 
tions: Acte angenomntien, deren gter Artikel von den Cortes oder 
r Rationalverfammlung hanbert, welche aus 172 Mitgliedern, naͤm⸗ 
h aus 25 Erzbiſchoͤfen, 25 Adeligen und 122 aus dem Volke beſtehen 
Ite q. Spanien). Später. verſuchte Napoleon durch das Aner—⸗ 
eten, die Cortes in ihrer ganzen vormaligen Würbe wieberherzuftels 
1, den fpanifchen Abel und burd ihn die Nation zu gewinnen ; aber 
ch diefer Kunſtgriff wirkte nicht. Rach ber Rückkehr Ferbinands VII. 
rſuchten die Cortes fi einen bedeutenden Antheil an ber Regierung 
. fihern ;.aben von dem Könige und feiner Partei wurde ihnen mit 
trenge und wahrer Ungerehtigkeit nicht bloß entgegengewirkt, fon: 
wn die bedeutendften Mitglieder in die Gefängniffe geworfen ober 
—“ Man vergl. darüber die Art. über Spanien im gten 
ande. 

Cortez (Ferdinand). Diefer durch Lie Eroberung von Merico 
zühmte fpanifche Feldhere war zu Mebelin in Eftremabura im 9. 
85 geboren, zog früh die Waffen. ben Wiflenfchaften vor und ging 
04 nad) Indien. Hier flellte ihn Velasquez, Statthalter von Cu— 
ı, an die Spitze einer Flotte, die er auf Entdeckung neuer Länder 
ısfandte. Kortez verließ San Jago am ı8ten November 1518 mit 
hn Schiffen, 600 Spaniern, 18 Pferden und einigen Feldſtuͤcken, um 
eſes große Unternehmen zu verfuchen. Ex fegelte längs des mericas 
{hen Meerbufens hin, nad den Umftänden den Eingebornen ſchmei⸗ 
eind, oder Schreden durch feine Waffen unter ihnen verbreitend. 
ie Indianer von Zabafco wurden befiegt und verloren ihre Stadt. 
er Anblic der Pferde, von welchen herab die Spanier fochten, das 
rachen des Geſchuͤtzes, weldies man für Donner hielt, die beweglichen 
eftungen, welde fie über das Meer beachten, das Eiſen, womit fie 
deckt waren; alle dieſe Gegenftände erfüllten jene zum Theil unkrie⸗ 
riſchen Völker mit Zucht und Staunen. Gortez 309 bem ı8ten 
— 1519 in bie Stadt Mexico ein. Montezuma, der König 
s Landes, empfing ihn als feinen Heren, und die Einwohner, fo 
gt man, hielten ihn für einen Gott und einen Sohn ber Sonne. 
r zertrümmerte die Gögenbilder in den Tempeln, denen man Men: 
yen opferte, und richtete ftatt ihrer die Bilder der Jungfrau Maria 
ad der. Heiligen auf. Unterdeß machte er immer weitere Fortſchritte 
ı dem Lande, indem er mit mehreren, bem Montezuma feindlid ges 
nnten Gaziten Bündniffe ſchloß, ber andern aber fi durch Gewalt 
ver Verträge verfiherte.e. Da aber ein Feldherr biefes Fürften, auf 
nen geheimen Befehl die Spanier angegriffen hatte, begab ſich Cor: 
z in ben Eaiferlihen Palaft, ließ jenen Anführer mit feinen Offizies 
ın lebendig verbrennen, ben Kaifer aber in Feſſeln legen, und befahl 
m, Garls V. Oberherrſchaft Öffentlich anzuerkennen. Der ungluͤckliche 
ürft gehorchte, und fügte zu dieſer Huldigung noch ein Gefchent von 
»0,000 Mark reinen Goldes nebft einer großen Menge von Ebdelftei: 
m. Aber Velasquez Eiferfuht wurde durch die Thaten feines Stell 
ertreters fo zege gemacht, daß er ein Heer gegen ihn ſandte. Gortez 
ing , verftärkt durch neue aus Spanien gefommene Truppen, bemfel: 
en entgegen, wußte es bahin zu bringen, daß die wider ihn beorder: 
n Soldaten zu ihm übergingen, und befriegte mit ihnen vereinigt 
Gonv, ger. 4te Aufl, IT. 49 
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durch die Beſitznahme von Livorno durch bie Franzofen. im I. 17% 
in diefen Gegenden gefhwächt wurde, fo raͤumten fie Gorfifa wieder 
Es ift feit der Zeit mit Frankreich vereint geblieben, und beſtet 
aus den zwei Departements Golo und Liamon.e, ober dem nö 
lichen und ſuͤdlichen. Kurz vor Nopoleons Entthronung, der bier ge 
boren ift, brach auf Eorfifa eine Empörung gegen Frankreich 
Sunften Englands aus, die jedoch nicht von weitern Folgen gewe 


ſen iſt. 
Eorſo, eine Hauptſtraße Roms, welche dieſen Namen, wie lar 
ge Straßen mehrere Städte in Italien (3. DB. Klorenz), von der 
Mettrennen der Pferde führt, womit zu Rom fih jeder Sarnevali 
abend fhließt. Der zömifhe Corſo ift etwa viertehald tauſend Scrit‘ 
lang (von der Piazza bel Popolo bis an ben venetianiſchen Palaf) 
son hohen, meift prächtigen Gebäuden eingefaßt, feine Breite aber « 
gen bdie.,Länge der Strafe und die Höhe der Gebäude nicht verhält 
nismäßig. An beiden Seiten nehmen Pflaftererhöhungen für bie F4 
ganger ungefähr ſechs bis acht Fuß weg, fo dag an ben meiſten Otte 
höchftens drei Fuhrwerke ſich neben einander bewegen Eönnen. U 
Sonn» und. Fefttage ift ex belebt. Die vornehme Welt fährt hier e 
wa eine Stunde vor Naht in einer ſehr zahlreihen Reihe Tpazier 
Die Gefandten hatten fonft das Recht, zwiſchen beiden Reiben ar 
amd niederzufahren, Diefe Abendfpazierfahrt, die in allen großen it: 
lienifhen Städten brillant ift, und in jeder Eieinen Stadt, märe ı 
auch nur mit einigen Kutſchen, nachgeahmt wird, lockt viele Zußgir 
ger in den. Gorfo; Jedermann fomme, tm zu ſehen oder gefchen jı 
werben. Das Garneval iſt jedoch der Gipfel jener gewoͤhnlichen fon 
und fefttägigen Freuden, und die 3eit, in welcher der Corſo in fein 
hoͤchſten Elan erfcheint. Goͤthe hat eine meifterhäfte Befchreitung 
des römifchen Garnevals und des Corſo in feinem Glanze gegeben. di. 
. Gortes find bie Städte des Königreihe Spanien, unter bau 
von jeher die von Gaftilien, die aus dem hohen Adel, ver hata 
Geifttihkeit, den Ritterorden von St. Sacob, Calatrava und Alcantı 
za und aug ben großen Städten beftanden, den exften Rang behaupte 





. ten. Inden frühern Zeiten waren bie Könige von ihnen fehr abhir 


gigs ja,.. fie hatten ſich felbft in den Befig des Waffenrechtes get 
und übten es.nicht felten wider den Thron aus. In Arragonitn 
präfidirte .cin oberfter Richter aus ihrer Mitte, el Justicia genant 
der. entftandene Streitigkeiten zwifchen dem Könige und den Unterthe 
nen. entſchied und fo bie Eöniglihe Gewalt in den conftitutionele 
Schranken hielt. Dem Koͤnige Ferdinand von Arragonien und ſeint 
Semahlin Iſabella von Caſtilien aber gelang es, ſich unabhängian 
von den Staͤnden (las Cortes) u machen, und als die Gaftilianı 
es: wagten, auf dem, bon dem mächtigen, feinen Widerfpruch dulden 
den Garl V., ‚zu Zolebo 1533 gehaltenen Reichstage, eine von ihr 
verlangte außerorbentlihe Steuer zu verweigern: bob der König ar 


der Stelle die Verfammlung. auf, und weder die Geiſtlichkeit, noch de 


Adel, fondern bloß die Abgeorbneten von 18 Städten wurden feitden 
zufammenberufen und nur im ben Fällen, wo neue Auflagen bewillig 
werben follten.. Philipp II. ſchraͤnkte 1591 bie Vorrechte der Arrag⸗ 
nier ein. Rach dem ſpaniſchen Erbfolgekriege nahm Philipp V. du 
Provinzen, ‚bie es mit ber oͤſterreichiſchen Partei wider ihn gehalten 
hatten, ihre noch übrigen Privilegien. Seit jener Zeit wurden di 
Gortes nur, zur Huldigung des Königs oder des Prinzen von Afkurien 
odes wenn fonft etwas wegen der Thronfolge beflimmt werben fol, 


Gortez | 769 
ammengerufen. Doch dee Gewitterftucm ,. ber Spaniens Ruhe in 
n Snnerften erfchütterte, führte die Reihsftände deffeiben am ı5ten 
nius 1808 auf Napoleons Einladung zu Bayonne zufammen, 
ı eine neue Gonftitution zu entwerfen. In der zwölften und legten 
tzung biefer . fogenannten allgemeinen Sunta warb bie neue Gonftis. 
ons» Acte angenommen, beren gter Artikel von den Cortes oder 
e Rationalverfammlung handert, welche aus 172 Mitgliedern, näm- 
h aus 25 Erzbifchöfen, 25 Adeligen und ı22 aus dem Volke beſtehen 
Lte (f. Spanien). Später. verfuhte Napoleon burd das Aner: 
:ten, die Cortes in ihrer ganzen vormaligen Würde wieberherzuftel: 
ı, den fpaniichen Adel und burd ihn die Nation zu gewinnen; aber 
ch diefer Kunftgrifj wirkte nicht. Nach der Rückkehr Ferbinands VII. 
rſuchten die Cortes ſich einen bedeutenden Antheil an der Regierung 

fihern ;.aben von bem Könige und feiner Partei wurde ihnen mit 
trenge und wahrer Ungerechtigkeit nicht bloß entgegengewirkt, fon: 
en die bedeutendften Mitglieder in die Gefängniffe geworfen ober 
— Man vergl. daruͤber die Art. über Spanien im gten 
ande. | 
Cortez (Kerbinand). Diefer burd Lie Eroberung von Merico 
zühmte fpanifche Feldhere war zu Mebelin in Eftremabura im 3. 
‚35 geboren, zog früh die Waffen. ben Wiffenfchaften vor und ging 
‚04 nad) Indien. Bier flellte ihn Velasquez, Statthalter von Eu> 
ı, an die Spitze einer Flotte, die er auf Entdeckung neuer Länder 
ısfandte. Kortez verließ San Jago am ı8ten November 1518 mit 
bon Schiffen, 600 Spaniern, ı8 Pferden und einigen Feldftüden, um 
efes große Unternehmen zu verfuhen. Er fegelte länge des mericas 
ſchen Meerbufens hin, nad den Umftänden den Eingebornen ſchmei⸗ 
eind, oder Schreden duch feine Waffen unter ihnen verbreitend. 
ie Indianer von Zabafco wurden befiegt umd verloren ihre Stadt. 
er Anblick der Pferde, von welchen herab die Spanier fochten, das 
rachen bes Gefhüses, welches man für Donner hielt, die beweglichen 
eftungen, weldye fie über das Meer beachten, dag Eifen,, womit fie 
deckt waren; alle diefe Gegenftände erfüllten jene zum Theil unkrie⸗ 
reifen Völker mit Zucht und Staunen. Gortez 309 bem ı8ten 
25* ı5ı9 in die Stadt Mexico ein. Montezuma, der Koͤnig 
»8 Landes, empfing ihn als feinen Heren, und die Einwohner, fo 
‚gt man, hielten ihn für einen Gott und einen Sohn ber Sonne. 
x zertrümmerte bie Gögenbilder in den Tempeln, benen man Men: 
hen opferte, und richtete ſtatt ihrer die Bilder der Jungfrau Maria 
nd der Heiligen auf. Unterdeß machte er immer weitere Fortſchritte 
ı dem Lande, indem er mit mehreren, dem Montezuma feindlich ge: 
nnten Caziken Bündniffe ſchloß, ber andern aber fi burd Gewalt 
ber Verträge verfiherte. Da aber ein Feldherr dieſes Fürften, auf 
nen geheimen Befehl die Spanier angegriffen hatte, begab ſich Cor: 
z in ben Eaiferlihen Palaft, ließ jenen Anführer mit feinen Offizies 
mr lebendig verbrennen, ben Kaifer aber in Feffeln legen, und befahl 
m, Carls V. Oberherrſchaft Öffentlih anzuerkennen. Der ungluͤckliche 
'ürft gehorchte, und fügte zu diefer Huldigung nod ein Gefchent von 
00,000 Mark reinen Goldes nebft einer großen Menge von Ebdelftei: 
en. Aber Velasquez Eiferfuht wurde durch die Thaten feines Stell 
ertreters fo rege gemacht, daß er ein Heer gegen ihn fandte. Cortez 
ing, verftärft durch neue aus Spanien gefommene Truppen, demfels 
en entgegen, wußte es dahin zu bringen, daß die wider ihn beorder: 
en Soldaten zu ihm übergingen, und befriegte mit ihnen vereinigt 
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buch die Beſitznahme von Livorno durch bie Franzoſen im J. 1795 
in diefen Gegenden gefhwächt wurde, fo räumten fie Corfifa wieder 
Es ift feit der Zeit mit Frankreich vereint geblieben, und beft: 
aus ben zwei Departement® Golo und Liamone, ober dem nört 
lihen und füblihen. Kurz vor Nopoleons Entthronung, der bier at. 
boten ift, brach auf Eorfifa eine Empörung gegen Frankreich ze 
—— aus, die jedoch nicht von weitern Folgen gewe 
fen iſt. res 
.,&orjo,, eine Hauptfiraße Roms, weldhe biefen Namen, wie Iar 
ge Strafen mehrere Städte in Italien (3. B. Zlorenz), von ber 
Mettrennen ber Pferde führt, womit zu Rom fi jeder Karnevali 
abend fchließt. Der zömifhe Corſo ift etwa viertehalb tauſend Schrit 
lang (von der Piazza dei Popolo bis an den venetianiſchen Palaf! 
son. heben, meift prächtigen Gebäuden eingefaßt, feine Breite aber av 
gen bie. .Länge der Strafe und die Höhe der Gebäude nicht verhält: 
nißmaͤßig. ‚An beiden Seiten nefmen Pflaftererhöhungen für bie Fi 
gaͤnger ungefähr ſechs bis acht Fuß weg, fo dag an. ben meiften Orte 
hoͤchſtens drei Fuhrwerke fi neben einander bewegen Eönnen. M 
Sonn»; und, Fefttage ift er belebt. Die vornehme Welt, fährt hier dt 
wa eine Stunde vor Naht in einer fehr zahlreihen Meihe fpazierer 
Die Gefandten hatten fonft das Recht, zwiſchen beiden Reiben ar 
and nieberzufahren, Diefe Abendfpazierfahrt, die in allen großen it: 
lienifhen Städten brillant ift, und in jeder Fleinen Stadt, wäre ı 
auch nur mit einigen Kutſchen, nachgeahmt wird, lockt viele FZußgir 
ger in den Corſo; Sedermann kommt, um zu fehen ober gefchen j2 
werden. Das Garneval iſt jedoch der Gipfel jener gewöhnlichen fon 
und fefttägigen Freuden, und die Zeit, in welher der Corſo in feinem 
hoͤchſten Elanz erſcheint. Goͤthe hat eine meifterhafte Befchreibung 
des roͤmiſchen Carnevals und des Corſo in feinem Glanze gegeben. 
Cortes find bie Städte des Koͤnigreichs Spanien, unter denen 
von jeher die von Caſtilien, die aus dem hohen Adel, ver han 


Geiſilichkeit, den Ritterorden von St. Jacob, Salatrapa und Xlcantı: 


za und aus ben großen Städten beftanden, den exften Rang behaupte 


‚ ten. In den frühern Zeiten waren die Könige von ihnen fehr abbir 


gig; ja, ſie hatten ſich felbft in den Befis des Waffenrechtes gef! 
und übten es nicht felten wider den Thron aus. In Arragonicı 
pröfidirte ‚ein oberfter Richter aus ihrer Mitte, el Justicia genanıt 
ber. entitandene Streitigleiten zwifhen dem Könige und den Untertbu: 
nen entſchied und fo die Eöniglihe Gewalt in den conftitutionele 
Shranten hielt. Dem Könige Ferdinand von Arragonien und fein 
Gemahlin Iſabella von Gaftilien aber gelang es, ſich unabhängig 
von den Ständen (las Cortes) — machen, und als die Gaftilian« 
es wagten, auf bem, bon dem mächtigen, feinen Widerſpruch dulden: 
ben Carl V., zu Zoledo 2538 gehaltenen Reihstage, eine von ihr 
verlangte außerordentliche Steuer zu verweigern: bob der König ar 


der Stelle die Verfammlung. auf, und weder die Geiftlichkeit, noch de 


Adel, fondern bloß die Abgeordneten von ı8 Städten wurden feitden 
zufammenberufen und nur in ben Fällen, wo neue Auflagen bewillis 
werben follten.. Philipp II. ſchraͤnkte 1691 bie Vorrechte der Arraaı 
nier ein. Nach bem fpanifchen Erbfolgekriege nehm Ppilipp V. da 
Provinzen, ‚bie ed mit ber öfterreihifhen Partei wider ihn gehalten 
hatten,: ihre noch übrigen Privilegien. Seit jener Zeit wurden di 
Cortes nur zur Huldigung des Koͤnigs oder des Prinzen von Afturien 
oder wenn fonft etwas wegen ber Shronfolge beflimmt werben folk 
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ammengerufen. Doch dee Gewitterfturm ,. ber Spaniens Ruhe in 
n Innerften erfhütterte, führte die Reihsftände deſſelben am ı5ten 
nius 1808 auf Napoleons Einladung zu Bayonne zufammen, 
ı eine neue Gonftitution zu entwerfen. In der zwölften und legten 
tzung diefer .fogenannten allgemeinen Junta ward bie neue Gonftis. 
Honss Acte angenommen, beren gter Artikel von den Cortes oder 
e Rationalverfammlung handelt, welche aus ı72 Mitgliedern, näm- 
h aus 25 Erzbiſchoͤfen, 25 Adeligen und ı22 aus dem Volke befichen 
Ite q. Spanien). Später. verfuhte Napoleon buch das Aners 
:ten, die Cortes in ihrer ganzen vormaligen Würbe wieberherzuftel: 
ı, ben fpanifchen Abel und durch ihn die Nation zu gewinnen ; aber 
ch dieſer Kunftgrifj wirkte nicht. Nach der Rückkehr Ferbinands VII. 
rſuchten die Cortes fi einen bedeutenden Antheil an der Regierung 

fihern;.aben von dem Könige und feiner Partei wurbe ihnen mit 
trenge und wahrer Ungerechtigkeit nicht bloß entgegengewirkt, ſon⸗ 
en die bedeutendften Mitglieder in die Gefängniffe geworfen ober 
— ‚Man vergl. daruͤber die Art. über Spanien im gten 
anbe.: 5 | 
Cortez (Ferdinand). Diefer durch Lie Eroberung von Merico 
rühmte fpanifche Feldhere war zu Mebdelin in Eftremabura im 3. 
85 geboren, 309 früh die Waffen. den Wiffenfchaften vor und ging 
04 nad) Indien. Hier flellte ihn Belasquez, Statthalter von Cu— 
, an die Spige einer Flotte, die ex auf Entdeckung neuer Länder . 
isſandte. Cortez verließ San Jago am ı8ten November 1518 mit 
hn Schiffen, 600 Spaniern, ı8 Pferden und einigen Feldftüden, um 
efes große Unternehmen zu verfuhen. Er fegelte längs des merica- 
[chen Meerbufens hin, nad den Umftänden den Eingebornen ſchmei⸗ 
eind, oder Schreden durch feine Waffen unter ihnen verbreitend. 
ie Indianer von Zabafco wurden befiegt und verloren ihre Stadt. 
er Anbli der Pferde, von welchen herab die Spanier fochten, das 
rachen des Gefhüses, weldes man für Donner hielt, die beweglichen 
sftungen, welde fie über das Meer beachten, das Eiſen, womit fie 
bedt waren; alle diefe Gegenftände erfüllten jene zum Theil unkrie⸗ 
rifhen Voͤlker mit Zucht und Staunen. Gortez 309 bem ı8ten 
euewstr 1519 in bie Stadt Merico ein. Montezuma, ber König 
8 Landes, empfing ihn als feinen Heren, und die Einwohner, fo 
gt man, hielten ihn für einen Gott und einen Sohn ber Sonne. 
re zertrümmerte die Gögenbilder in den Tempeln, benen man Men: 
‚en opferte, und richtete ftatt ihrer die Bilder der Jungfrau Maria 
ıd der Heiligen auf. Unterdeß machte er immer weitere Kortichritte 
dem Lande, indem er mit mehreren, dem Montezuma feindlich ge: 
ınten Caziken Bündniffe ſchloß, ber andern aber ſich durch Gewalt 
‚ex Vertraͤge verfiherte. Da aber ein Feldherr biefes Fürften, auf 
nen geheimen Befehl die Spanier angegriffen hatte, begab ſich Cor: 
z in ben kaiſetlichen Palaft, ließ jenen Anführer mit feinen Offizies 
n lebendig verbrennen, ben Kaiſer aber in Feffeln legen, und befahl 
m, Garls V. Oberherrſchaft Öffentlich anzuerkennen. Der unglädliche 
irft gehorchte, und fügte zu diefer Huldigung nod ein Gefchent von 
‚0,000 Mark reinen Goldes nebft einer großen Menge von Edelftei: 
n. Aber Velasquez Eiferfuht wurde durch die Thaten feines Stell 
rtreters fo zege gemadt, daß er ein Heer gegen ihn fandte. Cortez 
ng, verftärft durch neue aus Spanien gefommene Truppen, demfels 
in entgegen, wußte es dahin zu bringen, daß die wider ihn beorder: 
n Soldaten zu ihm übergingen, und befriegte mit ihnen vereinigt 
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ten. Inden 
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duch die Beſitznahme von Livorno durch bie Franzofen. im J. 1750 
in dieſen Gegenden geſchwaͤcht wurde, fo räumten fie Eorfifa wieder. 
Es ift feit der Zeit mit Frankreich vereint geblieben, und befth 
aus ben zwei Departements Golo und Liamone, ober dem nr 
lichen und fühlihen. Kurz vor Nopoleons Entthronung , der hier gt: 
boren ift, brach auf Eorfifa eine Empörung gegen Frankreich jı 
Sunften Englands aus, die jedoch nicht von weitern Folgen game 


en ill. - 
-.&orfo, eine Hauptfiraße Noms, welde biefen Kamen, wie lav 
ge Strafen mehrere Städte in Italien (3. B. Zlorenz), von ben 
Mettrennen der Pferde führt, womit zu Rom fi jeder Carnevali 
abend fchließt. Der roͤmiſche Corſo ift etwa viertehalb taufend Schritt 
lang (von der Piazza dei Popolo bis an ben venefianifhen Palaf) 
son. hohen, meift prächtigen Gebäuden eingefaßt, feine Breite aber u 
gen die. ,Länge der Strafe und die Höhe der Gebäude nicht verhält 
nigmäßig. An beiden Seiten nehmen Pflaftererhöhungen für bie 54 
ganger ungefähr ſechs bis acht Fuß weg, fo dag an ben meiſten Dre 
höchitens drei Fuhrwerke ſich neben einander bewegen Eönnen. U 
Sonn» und. Fefttage ift er belebt. Die vornehme Welt, fährt hier ı 
wa eine Stunde vor Naht in einer fehr zahleeihen Meihe Tpaziere 
Die Gefandten hatten fonft das Recht, ziwifchen beiden Reiben a“ 
and niederzufahren, Diefe Abendfpazierfahrt, die in allen großen it: 
lienifhen Städten brillant ift, und in jeder Eleinen Stadt, wäre ti 
auch nur mit einigen Kutſchen, nahgeahmt wird, lockt viele Zußsir 
ger in den Gorfo; SIedermann kommt, um zu ſehen ober gefchen ji 
werben. Das Garneval iſt jedoch der Gipfel jener gemöhnlichen fon 
und fefttägigen Freuden, und die 3eit, in welcher der Corſo im feinen 
Schften Clanz erfheint. Göthe haf eine meifterhafte Befchreitun 
des römifchen CTarnevals und des Gorfo in feinem Glanze gegeben. dd 
..Cortes find bie Städte. des Koͤnigreichs Spanien,, unter dem 
von jeher die von Gaftilien, bie aus dem hohen Adel, ver hoher 
Geiſilichkeit, den Ritterorden von St. Jacob, Calatrava und Alcants 
ra und aug ben großen Städten befanden, den erften Rang behaupte 
1 frühern Zeiten waren die Könige von ihnen fehr abhir 
gig; ja,.. fie hatten fi felbft in den Befit des Waffenrechtes geſch 
und übten es.nicht felten wider den Thron aus. In Arragonien 
präfidirte ‚ein oberfter Richter aus ihrer Mitte, el Justicia genannt 
der entftandene Streitigkeiten zwiſchen dem Könige und dem Untertbi 
nen entihied. und fo die Eönigliche Gewalt in den .conftitutionelm 
Shranten hielt. Dem Könige Ferdinand von Arragonien und fein 
Gemahlin Iſabella von Gaftilien aber gelang es, ſich unabhängiart 
von ‚ven Ständen (las Cortes) zu machen, und als die Kaftilianı 
es wagten,.auf dem, bon dem mächtigen, feinen Widerſpruch buldır: 
den Carl V., ‚zu Zoledo 2538 gehaltenen Reichstage, eine von ie 
verlangte außerorbentlihe Steuer zu verweigern: bob der König ar 





der Stelle die Verſammlung auf, und weder die Geiſtlichkeit, noch da 


Adel, fondern bloß die Abgeordneten von 18 Städten wurden feitken 
zufammenberufen und nur in ben Fällen, wo neue Auflagen bewillig 
werben follten.. Philipp II. ſchraͤnkte 1091 bie Vorrechte der Arrays 
nier ein. Nach dem ſpaniſchen Erbfolgekriege nahm Philipp V. da 
Provinzen, ‚die ed mit ber ſterreichiſchen Partei wider ihn gehalten 
hatten,: ihre noch übrigen Privilegien. Seit jener Zeit wurden di 
Gortes mir zun.Huldigung des Königs ober des Prinzen von Afturien 
odes wenn fonft etwas wegen ber Shronfolge beflimmt werben foltt 


Cortez | 769 
ammengerufen. Doch der Gewitterfturm ,. der Spaniens Ruhe in 
n Innerſten erfhütterte, führte die Reiheftände deſſelben am ı5ten 
mius 1808 auf Napoleons Einladung zu Bayonne zufammen, 
ı eine neue Gonftitution zu entwerfen. In ber zwölften und legten 
‚sung bdiefer ‚fogenannten allgemeinen Sunta ward bie neue Conftis. 
tions⸗ Acte angenomnten, deren gter Artikel von den Cortes oder 
e Rationalverfammlung handelt, weldhe aus ı72 Mitgliedern, nam: 
b aus 25 Erzbiſchoͤfen, 25 Adeligen und ı22 aus bem Volke beſtehen 
Lte (. Spanien). Später. verfuhte Napoleon durch das Aner: 
:ten, die Cortes in ihrer ganzen vprmaligen Würbe wieberherzuftel: 
ı, den fpanifchen Adel und durch ihn die Nation zu gewinnen ; aber 
ch diefer Kunftgrifi wirkte nicht. Nach der Ruͤckkehr Ferbinands VII. 
rjuhten die Cortes fi einen bedeutenden Antheil an der Regierung 

fihern ;.aben von bem Könige und feiner Partei wurde ihnen mit 
trenge und wahrer Ungerehtigkeit nicht bloß entgegengewirft, fon- 
en die bebeutendften Mitglieder in die Gefängniffe geworfen ober 
— Man vergl. darüber die Art. über Spanien im gten 
ande. 

Gortez (Ferdinand). Diefer durch Lie Eroberung von Merico 
rühmte fpanifche. Feldhere war zu Mebelin in Eftremabura im 3. 
85 geboren, zog früh die Waffen ben Wifjenfchaften vor und ging 
04 nad) Indien. Bier flellte ihn Velasquez, Statthalter von Eus 
ı, an die Spise einer Flotte, bie er auf Entdeckung neuer Länder - 
ısfandte. Kortez verließ San Jago am ı8ten November 1518 mit 
hn Schiffen, 600 Spaniern, ı8 Pferden und einigen Feldſtuͤcken, um 
efes große Unternehmen zu verfuhen. Er fegelte länge des mericas 
fchen Meerbufens hin, nad) den Umftänden den Eingebornen ſchmei⸗ 
eind, oder Schreien duch feine Waffen unter ihnen verbreitend. 
ie Indianer von Zabafco wurden befiegt und verloren ihre Stadt. 
er Anblick der Pferde, von welchen herab die Spanier fochten, das 
cadhen des Gefhüses, welches man für Donner hielt, die beweglichen 
sftungen, weldye fie über das Meer beachten, das Eiſen, womit fie 
bedt waren ; alle diefe Gegenftände erfüllten jene zum Zheil unkrie⸗ 
rifhen Völker mit Zucht und Staunen. Cortez zog bem ıB8ten 
onemiser 1519 in bie Stadt Merico ein. Montezuma, . ber König 
8 Landes, empfing ihn als feinen Heren, und die Einwohner, fo 
gt man, hielten ihn für einen Gott und einen Sohn ber Sonne. 
re zertrümmerte bie Gößenbilder in den Tempeln, benen man Men: 
‚en opferte, und richtete ftatt ihrer die Bilder der Iungfrau Maria 
ıd der Heiligen auf. Unterdeß machte er immer weitere Kortichritte 

dem Lande, indem er mit mehreren, dem Montezuma feindlicy ges 
ınten Gaziten Bündniffe ſchloß, ber andern aber fi durch Gewalt 
‚ex Verträge verfiherte. Da aber ein Feldherr biefes Fürften, auf 
nen geheimen Befehl die Spanier angegriffen hatte, begab ſich Cor: 
z in ben Eaifetlihen Palaft, ließ jenen Anführer mit feinen Offizies 
n lebendig verbrennen, ben Kaifer aber in Fefleln legen, und befahl 
m, Carls V. Oberherrſchaft Öffentlih anzuerkennen. Der ungluͤckliche 
arſt gehorchte, und fügte zu diefer Huldigung nod ein Gefchent von 
‚0,000 Mark reinen Goldes nebſt einer großen Menge von Edelftei: 
7. Aber Velasquez Eiferfuht wurde durch die Thaten feines Stell: 
vtreters fo rege gemacht, daß er ein Heer gegen ihn ſandte. Gortez 
ng, verftärkt durch neue aus Spanien gefommene Truppen, demfel: 
n entgegen, wußte es bahin zu bringen, daß die wider ihn beorder: 
n Soldaten zu ihm übergingen, und befriegte mit ihnen vereinigt 
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buch bie Befismahme von Livorno durch bie Franzofen. im J. 1756 
in biefen Gegenden geſchwaͤcht wurde, fo räumten fie Corſika wieder. 
Es ift feit der Zeit mit Frankreich vereint geblieben, und beftık 
aus den zwei Departements Goho und Liamone, ober dem noͤr 
lichen und füdlihen. Kurz vor Nopoleons Entthronung, der bier ge: 
boten ift, brach auf Eorfifa eine Empörung gegen Rrankreid zu 
— Englands aus, die jedoch nicht von weitern Folgen gewe 
fen ill. - 
Corſo, eine Hauptfiraße Roms, welche biefen Namen, wie ar 
ge. Straßen mehrere Städte in Stalien (3. B. Florenz), von dem 
Wettrennen der Pferde führt, womit zu Rom fi) jeder Sarnevali 
abend fchließt. Der roͤmiſche Corſo ift etwa viertehalb taufend Schrit 
lang (von ber Piazza dei Popolo big an ben venetianiſchen Palaf) 
von hohen, meift prähtigen Gebäuden eingefaßt, feine Breite aber 
gen die. .Länge der Strafe und die Höhe der Gebäude nicht verkäl: 
nigmäßig. An beiden Seiten nehmen Pflaftererhöhungen für bie Fı 
gaͤnger ungefähr ſechs bis adıt Fuß weg, fo dag an dem meiften Ort: 
hoͤchſtens drei Fuhrwerke ſich neben einander bewegen Eönnen. A 
Sonn» und. Fefttage 5 ex belebt. Die vornehme Welt, fährt hier e 
wa eine Stunde vor Naht in einer fehr zahlreihen Reihe Tpazierr 
Die Gefandten hatten fonft das Recht, zwiſchen beiden Reihen ar 
und nieberzufahren, Diefe Abendfpazierfahrt, die in allen großen it: 
lienifhen Städten brillant ift, und in jeder Eleinen Stadt, wäre — 
auch nur mit einigen Kutfhen, nachgeahmt wird, lockt viele Zußgir 
ger in den.Gorfo; Sedermann kommt, um zu fehen oder gefchen jı 
werden. Das Garneval ift jedoch der Gipfel jener gewöhnlichen Tom 
und fefttägigen Freuden, und die Zeit, in weldher der Corſo in feinem 
hoͤchſten Clanz erſcheint. Goͤthe hat eine meifterhafte Beſchreiberg 
des roͤmiſchen Carnevals und des Corſo in feinem Glanze gegeben. di. 
Cortes find die Städte des Königreihe Spanien, unter deu 
oon jeher die von Gaftilien,. bie aus dem hohen Adel, der hohen 
Geiſtlichkeit, den Ritterorden von St. Jacob, Calatrava und Alcante 
za und aus ben großen Städten beſtanden, den exften Rang behaupte 
. ten. In den frühern Zeiten waren die Könige von ihnen fehr abbin 
gigs ja, ſie hatten fi felbft in den Beſitz des Waffenrechtes geit‘ 
und übten es.nicht felten wider den Shron aus. In Arragonie 
präfidirte ‚ein oberfter Richter aus ihrer Mitte, el Justicia genannt, 
der. entftandene Streitigkeiten zwifhen dem Könige und den Unterthe 
nen, entſchied und fo die Eöniglide Gewalt in den conftitutioneln 
Shranten hielt. Dem Könige Ferdinand von Arragonien und feint 
Gemahlin Iſabella von Gaſtilien aber gelang 25, ih unabhängige 
von den Ständen (las Cortes) Be maden, und als die Gaftiliane 
es wagten, ‚auf dem, von dem mächtigen, Eeinen Widerfpruch dulden: 
ben Earl V., zu Zoledo 1538 gehaltenen Reihstage, eine von ik 
verlangte außeroxbentlihe Steuer zu verweigern: hob der König ar 
ber Stelle bie Verfammlung. auf, und weder die Geiftlichkeit, nod der 
Adel, fondern bloß die Abgeordneten von ı8 Städten wurden feitden 
zufammenberufen und nur in ben Fällen, wo neue Auflagen bewillis! 
werben follten.. Philipp II. ſchraͤnkte 1591 bie Vorrechte ber Arrag⸗ 
nier ein. Nach dem ——— Erbfolgekriege nahm Philipp V. ba 
Provinzen, ‚bie ed mit der oͤſterreichiſchen Partei wider ihm gehalten 
hatten, ihre noch übrigen Privilegien. Seit jener Zeit wurden di 
Gortes nur zur Huldigung des Koͤnigs oder des Prinzen von Afkurien, 
oder wenn ſonſt etwas wegen ber Shronfolge beflimmt werben font, 
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ammengerufen. Doc dee Gewitterfturm ,. der Spaniens Ruhe in 
n Innerſten erfchütterte, führte die Reichsſtaͤnde deffeiben am ı5ten 
nius 1808 auf Napoleons Einladung zu Bayonne zufammen, 
ı eine neue Gonftitution zu entwerfen. In der zwölften und legten 
Sung diefer .fogenannten allgemeinen Sunta warb die neue Gonftis. 
Hions: Acte angenomnten, beren gter Artifel von den Cortes oder 
e Rationalverfammlung handelt, welde aus ı72 Mitgliedern, nam: 
h aus 25 Erzbiichöfen, 25 Adeligen und ı22 aus dem Volke beftehen 
Ite (. Spanien). Später. verfuhte Napoleon durch das Aners 
:ten, die Cortes in ihrer ganzen vprmaligen Würbe wieberherzuftel: 
ı, den ſpaniſchen Abel und burd ihn die Nation zu gewinnen; aber 
ch diefer Kunftgeiff wirkte nicht. Rach der Rückkehr Ferbinands VII. 
rſuchten die Cortes ſich einen bedeutenden Antheil an der Regierung 

fihern;.aben von dem Könige und feiner Partei wurbe ihnen mit 
trenge und wahrer Ungerechtigkeit nicht bloß entgegengewirkt, ſon⸗ 
en die bebeutendften Mitglieder in die Gefängniffe geworfen ober 
—“ Man vergl. darüber die Art. über Spanien im gten 
ande. 

Cortez (Ferdinand). Dieſer durch Lie Eroberung von Merico 
ruͤhmte ſpaniſche Feldherr war zu Medelin in Eſtremadura im J. 
835 geboren, zog fruͤh die Waffen. den Wiſſenſchaften vor und ging 
04 nad) Indien. Hier flellte ihn Velasquez, Statthalter von Eus 
;, an die Spise einer Flotte, die er auf Entdeckung neuer Länder : 
isſandte. Cortez verließ San Jago am ı8ten November 1518 mit 
hn Schiffen, 600 Spaniern, 18 Pferden und einigen Feldſtuͤcken, um 
efes große Unternehmen zu verfuhen. Er fegelte länge des mericas 
fchen Meerbufens hin, nad) den Umftänden den Eingebornen ſchmei⸗ 
eind, oder Schreden duch feine Waffen unter ihnen verbreitend. 
ie Indianer von Zabafco wurden befiegt und verloren ihre Stadt. 
er Anbli der Pferde, von welchen herab die Spanier fohten, das 
rachen des Gefhüses, weldes man für Donner hielt, die beweglichen 
:ftungen, welche fie über das Meer beachten, das Eiſen, womit fie 
deckt waren; alle diefe Gegenftände erfüllten jene zum Theil unkrie⸗ 
rifhen Völker mit Zucht und Staunen. Cortez zog ben ıBten 
onewser 1519 in bie Stadt Merico ein. Montezuma, ber König 
8 Landes, empfing ihn als feinen Heren, und die Einwohner, fo 
gt man, hielten ihn für einen Gott und einen Sohn bee Sonne. 
ce zectrümmerte die Gösenbilder in den Tempeln, denen man Men: 
‚en opferte, und richtete ftatt ihrer die Bilder der Jungfrau Maria 
id der. Heiligen auf. Unterdeß machte er immer weitere Kortichritte 

dem Lande, indem er mit mehreren, dem Montezuma feindlid ges 
ınten Caziken Bündniffe ſchloß, ber andern aber ſich durch Gewalt 
‚ex Verträge verfiherte.. Da aber ein Feldherr biefes Fürften, auf 
nen geheimen Befehl die Spanier angegriffen hatte, begab ſich Cor: 
z in ben Eaiferlihen Palaft, ließ jenen Anführer mit feinen Offizies 
n lebendig verbrennen, den Kaifer aber in Feffeln legen, und befahl 
m, Garls V. Oberherrſchaft Öffentlich anzuerkennen. Der unglädliche 
irft gehordhte, und fügte zu diefer Huldigung noch ein Gefchent von 
‚0,000 Mark reinen Goldes nebft einer großen Menge von Edelftei: 
n. Aber Velasquez Eiferfuht wurde durch die Thaten feines Stell: 
rtreters fo rege gemacht, daß er ein Heer gegen ihn ſandte. Cortez 
ng, verftärft durch neue aus Spanien gefommene Truppen, demfels 
nn entgegen, wußte es dahin zu bringen, daß die wider ihn beorber: 
n Soldaten zu ibm übergingen, und befriegte mit ihnen vereinigt 
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aufs neue die nicht allein gegen die Spanier, fonbern auch gegen ib 
ren eigenen Kaifer Montezuma, ben fie der Verzätherei befchuldigten 
empörten Mericaner. Nachdem Montezuma, ber durch feine Erfari 
nung das Volk zu beruhigen gedachte, von den Aufrührern getöbte 
worden, erfoht Buatimezin, fein Neffe und Schwiegerfohn, den dir 
Mericaner als Kaifer anerkannt hatten, einige Vortheile. Er verthe: 
digte feine Krone drei Monate lang, aber er verniochte nidyt, dem 
. fpanifhen Gefhüge zu widerſtehen. Nach mehreren auf der See um 
dem feften Lande gelieferten Treffen nahm Cortez Merico wieder ein, 
welches er zu verlaffen gezwurigen gewefen war. Mehr als 200,00 
Indianer hatten fi ihm zu Ende der Belagerung untertvorfen, md 
im Jahre 1521 fielen der Kaifer, bie Kaiferin, die Minifter und de 

anze Hof in die Hände bes Siegerd. „Wir fuhen,” Hatte Eorti 
einen Soldaten gefagt, „große Gefahren und große NReichthüme: 
dieſe vermehren unfer Glüd, jene aber unfern Ruhm.!! — Diefe dev 
pelte Leidenfchaft, befonders aber die Habfuht, veranlaßte die frei 
lichſten Graufamkeiten. Die Soldaten, welde nit fo viel Gold fur 
ben, als fie vermuthet hasten, legten Guatimozin, und einen fein 
Günftlinge auf glühende Kohlen, um ihnen auf diefe Weife die Ent 
deckung ber verborgenen Schäge abzundthigen. Aber bie To graufır 
. gemißhandelten Indianer fdienen darin, daß fie ihren Peinigern aut 
jegt noch Trotz boten, Zroft für ihre Leiden zu finden. Sie verfagta 
bartnädig jedes Geftändniß, und Guatimozin, der feinen Gefährten 
vor Schmerz feufzen hörte, richtete feinen Bid auf ihn und fraat 
ihn: „Liege ich denn auf einem Roſenbette?“ — Cortez vollendek 
indeg die Groberung des Landes und unterwarf Carl V. ein Reid, 
das größer war, ald Spanien. Dafür ernannte ihn diefee zum Ober 
feldherrn und Statthalter von Neu:Spanien. Allein bald braden 
neue Empörungen aus; Kortez ging mit vielen Shägen nad Em 
nien zurüd. Bier verminderte man feine Gewalt, indem man bi 
Regierung von Merico dee Aubiencia, von Neus Spanien äbertrw. 
Im 3. 1530 aber befam es feinen befondern Vicefönig. Der üht 
biefe Veränderung mißvergnügte Gortez ging inzwifchen auf nen 
er aus, und fand 1536 bie Halbinfel Californien. Un 


e feine Unternehmung mebr Unterflüsung zu erhalten, ging ee mi 


Spanien zurüd, ward aber bier mit Kaltfinn aufgenommen und fat 
im 3. 1547. Cortez war unleugbar ein Mann von großen und feb 
tenen Eigenfhaften, unternehmend, tapfer, ftaatsflug und ausbauemt, 
aber faft in gleihem Grade graufam und freulos. 


Cortona, eigentlich Pietro Beretini, ein berühmter Mater md 


Baumeifter, nad feiner Geburtsftadt Cortona in Toscana, unter dm 


Namen Pietro bi Cortona bekannt, ift1ı596 geboren, und lemtı 


erſt bei feinem Vater Johann, ber aud Maler und Baumeiſter wat, 
dann unter Andreas Commodi und Baccio Giarpi. Er zeigte anfansı 
fo viel Ungeſchicklichkeit, daß feine Mitfhüler in Rom ihn mit Spott 


namen belegten: Indeß ftudirte er die Antiten, und die größen Mi 


fler Raphael Garavaggio, MichelAngelo, und trat dann unerwartet al 
 Künftler mit feinem Raub der Sabinerinnen auf. Er war 
bald befannt: die Geburt Chriſti in U.2. F. zu Loreti 


feinen Ruf feft; überall ward er gefuht und befchäftigt. & 
at den Plafond des großen Saale im barberinifhen Pulafte, dm 


Triumph der Ehre vorftellend, gemalt; ein vollfommen gelungt 
nes Werft und wol die ungeheuerfte Compoſition, bie je ein Main 
ausgeführt. Er bereifete die Lombardei, den venetianifchen Stau, 
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Florenz, wo er die Plafonds des Palaſtes Pitti malte, und kehrte 
sach Rom zuruͤck, wo er als Maler und Architekt in ſteter Thaͤ— 
tigkeit war. Große Werke waren feine Hauptarbeiten; doch verfer— 
igte er auch, in Augenbliden, wo er vom Podagra befallen war, 
mb feine Gerüfte befteigen Eonnte, Staffeleigemälde, welche, obgleich 
von minderm Werthe als die großen, doch geſchaͤzt, aber felten find, 
Klerander VII. machte ihn zum Ritter des goldenen Sporns, für die 
jelungene Verzierung des Säulengangs der Kirde della Pace. Er 
tarb 1669, und erhielt ein ehsenvolles Begräbniß in der zu Nom 
em heil. Lucas gewidmeten Kirche der Maler, wo er fid ſchon durch 
ven zieslihen Altar der heil. Martina verewigt hatte. Gortona war 
veniger bemüht, die Geftalt der Dinge felbft, als bloß den Schein 
hrer ‚Geftalt darzuſtellen. Er opferte bie Wahrheit dem Gefälligen, 
yas er jedoch nicht immer erreihte. Indeß vergütet er die Fehler 
ver eihnung, welche durchaus etwas ſchwerfaͤllig iſt, duch die Frucht⸗ 
yarkeit einer heitern Erfindung, - ben holden Reiz, ben feine jungen 
veiblihen Figuren athmen (obgleich man ihnen zu viel Aehnlichkeit 
ınter einander vorwirft) und das fröhlid blühende Colorit, die haw 
noniſch abwechſelnden Farben. Diefe legte Eigenfhaft verdient haupt: 
ächlic) bemerkt zu werben, ba diejelbe fein eigentlihes Verdienſt ift, 
vg weber vor noch nad) ihm, Fein Anderer in dem Maße befef: 
en bat. j 

Corunna (fpr. Gorunja), die Hauptfladt in dem Königreiche 
Balicien, mit einem geoßen Hafen, den bie Gaftelle St. Martin 
mb Santa Grur beihügen, ift der Sig der Eöniglihen Audienz 
Audiencia, Obergericht), einer Münze und des Bicelönigs oder 
Beneralcapitäns diefes Königreiches. Sie hat eine Gitadelle, welche 
ie Altfiadt ausmaht, ber andere Theil Heißt die Neuftadt. 
in der Bay liegt das Fort St. Anton, auf einer Heinen Inſel, wel: 
yes zu einem Staatögefängnifje dient. Yon Corunna acht monatlich 
in Padetboot nad) Havanna und alle zwei Monate eins nah Bues 
08:Ayres; auch kommt allda monatlid ein Padetboot aus Kal: 
south in@ngland an. Die Zahl der Einwohner beträgt gegen 4000, 
ie Truppen ‚und bas zur Eöniglihen Marine gehörige Perfonal unger 
echnet. Im fpanifchen Nationalkriege ift Corunna befonders merk: 
ürdig duch die Schlacht geworden, welche bier am ı6ien Sanude 
809 zwifhen dem franzöfifchen ‚Deere unter dem Marfchall Soult, , 
erzog von Dalmatien, und dem englifhen Generale Moore vors 
el. Moore blieb in dieſer Schlaht, von einer Canonenkugel getrof—⸗ 
n, und aud ber nad) ihm commandirende General Bairb wurde 
efährlich verwundet. Den Gieg fehrieben ſich beide Theile zu; bie 
*35* erreichten wenigſtens ihren Zweck, ſich ruhig einſchiffen 
ı fönnen. 

Gorybanten, f. Korybanten. 

Cosmiſch, was auf das Weltgebäube und die Sonne infonder: 
sit Bezug hat, 3. B. ein Stern geht cosmifh, d.h. mit der Sonne 
sglei auf und unter. 

Sosmogoıtie, die Lehre von ber Entftcehung der Welt; GC os: 
‚ologie, die Wiffenfhaft der Welt im Allgemeinen. (S. Welt.) 

Cosmus I. Als im elften Jahrhunderte im oberen Italien die 
erzoge und Grafen aufgehoben, faft alle Städte Republiken wur: 
a, und ber Abel in die Städte ziehen mußte, ſchien das Schidfal 
: Italien das alte Griehenland wiederaufleben laflen zu mollen; 
an ohne eine vorzügliche politifhe Größe zu beſitzen, bie, bei ber 
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aufs neue die nicht allein gegen die Spanier, ſondern auch gegen ih 
zen eigenen Kaifer Montezuma, den fie der Verraͤtherei befchuldigten 
empörten Mericaner. Nachdem Moöntezuma, ber durd feine Erfaki: 
nung das Volk zu beruhigen gedachte, von. den Aufrührern getoͤdte 
worden, erfoht Guatimezin, fein Neffe und Schwiegerfohn, den dir 
Mericaner als Kaifer anerfannt hatten, einige Vortheile. Er verthei 
digte feine Krone drei Monate lang, aber er verniochte nidyt, dem 
. fpanifhen Gefhüge zu widerftehen. Nach ‘mehreren auf der See ım 
dem feften Lande gelieferten Treffen nahm Cortez Mexico wieder ein, 
welches er zu verlaffen gezwungen geweſen war. Mehr als 200,00 
Indianer hatten fi ihm zu Ende der Belagerung unterworfen, mb 
im Sahre 1521 fielen der Kaifer, bie Kaiferin, die Minifter und dr 
ganze Hof in die Hände bes Siegerd. „Wir fuhen,” Hatte Eorti 
feinen Soldaten gefagt, „große Gefahren und große NReichthüme; 
dieſe vermehren unfer Glüd, jene aber unfern Ruhm.‘ — Diefe der 
pelte Leidenfhaft, befonders aber die Habfuht, veranlaßte die ſchreẽ 
tihflen Graufamkeiten. Die Soldaten, welche nit fo viel Gold far 
ben, als fie vermuthet hasten, legten Guatimozin und einen fein 
Günftlinge auf glühende Kohlen, um ihnen auf diefe Weife bie En 
deckung der verborgenen Schäge abzunöthigen. Aber bie fo graufın 
. gemißhandelten Indianer fhienen darin, daß fie ihren Peinigern au 
jest noch Trotz boten, Zroft für ihre Leiden zu finden. Sie agtu 
hartnaͤckig jedes Geſtaͤndniß, und Guatimozin, der ſeinen 
vor Schmerz ſeufzen hörte, richtete feinen Blick auf ihn und fragt 
ihn: „Liege ich denn auf einem Roſenbette?“ — Cortez vollendet 
indeß die Eroberung des Landes und unterwarf Carl V. ein Reid, 
das größer war, ald Spanien. Dafür ernannte ihn dieſer zum Ober 
feldherrn und Statthalter von Neu:Spanien. Allein bald bradın 
neue Empörungen aus; Kortez ging mit vielen Schägen nad Ep 
nien zurüd, Bier verminderte man feine Gewalt, indem man bi 
Regierung von Merico dee Aubiencia, von Neu: Spanien äbertr. 
Im 3. 1530 aber befam es feinen befondern Vicefönig. Der it 
diefe Veränderung mißvergnügte Gortez ging inzwifchen auf net 
———— aus, und fand 1536 die Halbinſel Californien. 1 

e feine Unternehmung mebr Unterflügung zu erhalten, ging er md 
Spanien zurüd, ward aber hier mit Kaltfinn aufgenommen und farb 
im 3. 1547. Corte; war unleugbar ein Mann von großen und ſch 
tenen Eigenfhaften, unternehmend, tapfer, flaatsflug und ausbanemk | 
aber faft in gleichem Grabe graufam und freulos. 

Cortona, eigentlich Pietro Beretini, ein berühmter Maler mb 
Baumeifter, nad) feiner Geburtsftadt Cortona in Toscana, unter bei 
Namen Pietro bi Cortona befannt, iftı596 geboren, und lem#! 
erſt bei feinem Vater Johann, der aud Maler und Baumeiſter wah 
dann unter Andreas Commodi und Baccio Ciarpi. Er zeigte anfanst! 
fo viel Ungefhiclichkeit, daB feine Mitſchuͤler in Rom ihn mit Spots 
namen belegten: Indeß fludirte er die Antifen, unb die großen Mi 
fter Raphael Saravaggio, MichelAngelo, und trat dann unerwartet all 
Künftler mit feinem Raub ber Sabinerinnen auf. Er mal 

bald befannt: die Geburt Chriſti in U.2. F. zw: Loreti 

en feinen Ruf feſt; überall ward er geſucht und befchäftige. & 

at den Plafond des großen Saals im barberinifhen Pulafte, 
Triumph der Ehre vorftellend, gemalt; ein’ volllommen gelunat 
nes Werk und wol die ungeheuerfte Gompofltion, die je ein Malt 
ausgeführt. Er beveifete die Lombardei, den venetianifchen Stack 
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Florenz, wo er bie Plafonbs des Palaftes Pitti malte, und kehrte 
ach Rom zuruͤck, wo er als Maler und Architett in ſteter Thaͤ⸗ 
igkeit war. Große Werke waren ſeine Hauptarbeiten; doch verfer⸗ 
igte er auch, in Augenblicken, wo er vom Podagra befallen war, 
nd feine Gerüfte befteigen Eonnte, Staffeleigemälde, welche, obgleid) 
on minderm Werthe als bie großen, doch geſchaͤtzt, aber felten find, 
llexander VII. machte ihn zum Ritter des goldenen Sporns, für die 
elungene Verzierung bes Säulengangs der Kirche della Pace, Er 
tarb 1669, und erhielt ein ehrenvolles Begräbniß in der zu Rom 
em heil. Lucas gewidmeten Kirche. der Maler, wo er ſich ſchoͤn durch 
en zieslihen Altar der heil. Martina verewigt hatte. . Gortona war 
——— die Geſtalt der Dinge ſelbſt, als bloß den Schein 
zrer Geſtalt darzuſtellen. Cr opferte bie Wahrheit dem Gefaͤlligen, 
as er jedoch nicht immer erreichte. Indeß verguͤtet er die Fehler 
er Zeichnung, welche durchaus etwas ſchwerfaͤllig iſt, durch die Frucht⸗ 
arkeit einer heitern Erfindung, den holden Reiz, den ſeine jungen 
yeiblihen Figuren athmen (obgleich man ihnen zu viel Aehnlichkeit 
nter einander vorwirft) und das fröhlich blühende Colorit, die har⸗ 
zoniſch abwechſelnden Farben. Dieſe letzte Eigenſchaft verdient haupt⸗ 
ichlich bemerkt zu werden, da dieſelbe ſein eigentliches Verdienſt iſt, 
— weder vor noch nach ihm, kein Anderer in dem Maße befef: 
n at. 4 j s 
Corunna (fpr. Corunja), die Hauptftabt in dem Königreiche 
salicien, mit einem geoßen Bafen, ben bie Gaftelle St. Martin 
nd Santa Grur befhüsen, iſt ber Sig der Föniglichen Audienz 
Audiencia, Obergeriht), einer Münze und des Vicekönigs oder 
jeneralcapitäns dieſes Königreichs. Sie hat eine Gitadelle, welche 
e Altfiadt ausmaht, der andere Theil heißt die Neuftadt. 
n ber Bay liegt das Bunt St. Anton, auf einer Heinen Infel, wel: 
es zu einem Staatögefängnifje dient. Won Corunna. geht monatlich 
n Padetboot nad) Havanna und alle zwei Monate eins nad Bues 
8: Apres; auch kommt allda monatlid ein Yadetboot aug Fal: 
outh in@ngland an. Die Zahl der Einwohner beträgt gegen 4000, 
e Truppen ‚und das zur Eöniglihen Marine gehörige Perfonal unge: 
:chnet. Im fpanifhen NRationalkriege ift Corunna befonders merk: 
ürdig duch die Schlacht geworden, welche hier am ı6ien Sanıtae 
309 zwifhen dem franzoͤſiſchen Heere unter dem Marfchall Soult, 
exz0g von Dalmatien, und dem englifhen Generale Moore vor 
lt. Moore blieb in dieſer Schlacht, von einer Ganonenkugel geteofs 
n, und aud ber nad ihm commandirende General Baird wurde 
faͤhruch verwundet. Den Sieg ſchrieben ſich beide rg zu; bie 
male erreichten. wenigftens ihren Zweck, fi ruhig einfchiffen 
ı fönnen. 

Gorybanten, f. Korpbanten. 

Cos miſch, was auf das Weltgebäube und die Sonne infonder: 
it Bezug bat, 3. B. ein Stern geht cosmifh, d.h. mit der Sonne 
gleich auf und.unter. | 

Eosmogoıtie, die Lehre von ber Entftchung der Welt; Cos— 
ologie, die Wifjenfhaft der Welt im Allgemeinen. (S. Weit.) 

Eosmusl. Als im elften Iahrhunderte im obern Stalien die 
erzoge und Grafen aufgehoben, faft alle Stäbte Republifen wur: 
n, und der Adel in die Städte ziehen mußte, ſchien das Schidfal 

Stalien das alte Griechenland wiederaufleben laffen zu mollen; 
nn ohne eine vorzuͤgliche politifhe Größe zu befigen, die bei der 
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Zerſtuͤckelung nit möglich war, erwachte body in dieſen Gtaatın & 
Kraftgefäht, welhes, nach allen Seiten vegfam wirkend, die aim 
lichſten Erfheinungen hervorbrachte. Bald blühte Ober: Italien w 
allen Staaten Europa’s durch Handel und Manufacturen,. über 
alle, niht an Wohlhabenheit bloß, fondern aud) an ferier Gultur di 
Beiftes, an Wiflfenfhaften und Kunft. Zur freien Cultur des Cal 
trug bie republitanifhe Verfaſſung, zur Kräftigung deſſelben main 
die Kämpfe der Meinen Staaten unter fid und im fid nicht wm 
bei. Als in biefen Kampfen ber Parteien ſich einzelne kuͤhne oder w 
gefehene Maͤnner zu Dictatoren erhoben hatten, und aus dielen #% 
ften geworden waren, wetteiferten dieſelben mit einander, nit 
‚an Anfehn und Macht, fondern auch in der Beförderung der Bir 
ſchaften und Künfte fich nicht nachzuftehen. Die Geſchichte meh 
jener kleinen Höfe iſt dadurch zugleich eine Geſchichte der Künfe! 
‚worden, die nie fhöner blüheten, als eben damals, mo Alt! 
vereinigte, den Enthufiasmus für fie zu beleben. inter den © 
ten, melde ſich auf diefe Weife auszeichneten, verdient in mehr: 
einer Hinſicht Florenz zuerft genannt zu werden. Die Verſaf⸗ 
von Florenz begünftigte den Handel, ber Geift des Volks mar © 
geneigt. Unermeßlihe Reichthuͤmer erwarb ſich durch diefen dir 
die Kamilie Medici, und duch fie bald einen übermirgen‘ 
Einfluß. In einem Sprößlinge diefer Familie, dem älteften Gef 
(Sosmus), vereinigte fi Alles, ihm den Namen Vater des Dir 
landes zu erwerben. Seine Pracht, fein Edelmurh, feine Zur 
‚ den gaben ihm in ber 3uneiguna und den Berathſchlagungen I 
Landsleute ein folhes Gewicht, das zwar die demokratifhe #7 
rungsform beibeyalten wurde, Cosmo aber in der That das D* 
der Republif war, in dem Stande eines Privatblirgers die HF 
Gewalt befaß, und einen beträchtlichen Theil derſelben auf fein? 
fommen vererbte. So dauerte nur der Schein eines Feeiftaatt | 
während eine einzelne Familie die Staatsangelegenheiten fat I" 
' eingefchränft verwaltete, als wäre fie fouverän geweſen. An® 
teien gegen fie und Eräftigem Gegenwirken fehlte es freilich nidt.® 
ungeachtet ber großen Liebe, melde befonders bie älteren N“ 
genofien, mußte doh ihre Familie im weniger als einem Jah 
derte (von 1435 bis 1527) Florenz dreimal verlaffen, mehr as? 
Verſchwoͤrung wurde gegen fie angefponnen, und Alerander, ein? 
enfel von Cosmo, beim Vater des Vaterlandes, wurde zwar" 
‚zum Herzog ernannt, allein ſechs Iahre darauf von feinem Ben“ 
ten Corenzo verrätherifch ermordet, Als diefe That ruchtbar m 
verfammelten nd fogleih die Vornehmſten des Staats. f 
von bem Eifer des Gardinals Eibo, der mit den’ Medici ven 
war, und auf Guicciardini’s Vorftellungen, der ihnen die Une 
gen der alten demokratiſchen Regierungsform mit Tebhaften du’ 
malte, ffimmten fie ein, Cosmo von Medici, den legten m’ 
lichen Erben. diefes berühmten Haufes, einen Jüngling von 18 
zen, zum Oberhaupt des Staats zu erklären. Inzwiſchen hatt’ 
Mörder Aleranders eine Freiftatt gefünden. Philipp‘ Stenzzi un’ 
bere Mißvergnügte vereinigten fih mit ihm, - wiegelten ander ' 
brachten Mannfhaft zufammen, und drangen mit-einer beträdt 
Anzahl Truppen ins florentinifhe Gebiet ein, um die Demi 
Zoscana’s wieder herzuftellen, ſich felbft aber zu den Häupten’ 
felben zu machen. Die Perfonen aber, welche Cosmo ermählt bi 
befagen Mittel, feine Regierung zn befeftigen, und Klugheit 9% 
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e vörtheilhaft anzuwenden. Schleunig warben fie Truppen, wand: 
en Alles.an, die —— Buͤrger zu gewinnen, dem Volke die 
Regierung bes jungen Fuͤrſten angenehm zu machen, und bewarben 
id) vor Allem um den Schuß des Kaijers Earl V. Da. ihre Intereffe 
uch das Interefie Sarls war, ſo erreichten fie glüdlich ihren Zweck. 
Die Truppen der Verbündeten wurben bei Nacht überfallen, bie vors 
sehmften Anführer gefangen, und jest war Cosmo’s Herrſchaft voll: 
ommen befeſtigt. Strozzi, um der Todesſtrafe zu entgehen, ents 
eibte ſich im Gefaͤngniſſe, Andere wurden hingerichtet. Man befchul: 
digte ihn der Graufamkeit und des Argwohns, auch ift wol mande 
seaufame Handlung von ihm bekannt und das Inquifitionsgericht ge: 
zen Friedensftörer und Rebellen verrufen; gewiß ift aber auch, daß 
ee milber regierte, fobald er feine Herrſchaft gefihert fahb. Handel 
and: Fabriken famen unter feiner Regierung in Shönften Flor, bie, 
Wohlhabenheit des Landes nahm zu, er führte gute Vertheidigungs— 
anftalten zu See und Land aus, erweiterte das Gebiet des Staats 
durch das Fürftentbum Piombino, welches ibm Carl V. um 200,000 
Ehaler abtrat, und ließ fih von Spanien mit der Republif Siena 
velehnen. Um die toscanifhen Küften gegen die türkifchen Corſaren 
zu fihern, errichtete er 1561 den Orden bes heil. Stephanus. Für 
Wiffenfhaft und Kunft war er nicht minder thätig; er ift der Stif: 
tee .dee Academie von Piſa. Papſt Pius V. ernannte ihn 1569 zum 
Seoßherzog von Zoscana und fandte ihm eine goldene Krone zu. So 
veginnt mit ihm als Cosmus I. die Reihe der Großherzoge von Tos: 
ana, in welder wie noch einen Cosmus II. und III. finden; f. Me: 
yici. Cosmo IT. ftarb 2 - dd, 

Coſſé (Charles be), bekannter unter dem Namen „Marſchall 
yon Briſſac,“ war ber Sohn bes Rene de Gofje, Herren von Briſſac 
n Anjou, Oberfallenmeifters.von Frankreich. Er diente mit vielem 
Sluͤcke in den, neapolitanifhen und piemontefifhen Kriegen und zeich— 
jete fich vorzüglid) aus bei der Schlacht bei Perpignan (1541), ber 
r als Oberfter der franzäfifhen Infanterie beimohnte, und wo er 
nit einem. Pilenfhlage verwundet wurde. Der Dauphin Heinrich von 
zrankreich rief voll Verwunderung feines Muthes: „Wäre ih nidt 
er Dauphin von Frankreich, fo möchte ic Briffac feyn!’ Als nad: 
eriger General der leichten franzöfifhen Gavalerie ftand er feinem | 
doften mit folder Auszeihnung vor, daß die erften Ebelleute des 
Reichs und felbft die Prinzen in feiner Schule fi für den Krieg bil: 
eten. Als Kaifer Carl V. 1545 Landrecy belagern wollte, warf 
zriſſac ihn drei Mal zurüd und vereinigte fich, troß der Ueberlegen- 
eit des Feindes, mit Franz I., der mit feiner Armee bei Vitey ftand. 
Yer Monarch fchloß ihn in feine Arme, Lieb ihn aus feinem eigenen 
Yofale trinken und machte ihn zum Ritter feines Ordens. Nach meh: 
eren anderen großen Thaten, wofür er durd die Würbe eines Groß: 
zeifters der Artillerie von Frankreich belohnt worden war, fanbte 
yn Heineid II. als Botfchafter an den Kaifer, um den Frieden zu 
nterhanbdelin. Hier bewies er ſich als einen guten Politiker, und ers 
arb fit) dadurch das Bouvernement von Piemont und den Marſchall⸗ 
:ab-von Frankreich (1550). Als Gouverneur der Picardie ging er nad) 
rankreich zurüd und leiſtete diefer Provinz die wichtigften Dienfte. 
zriſſac war klein und äußerft fein und zart gebaut, die. Damen nannz 
en ihn nur „ben Schönen. Briffac. Man fagt, daß die Herzogin 
on Balentinois ihm ibre befondere Gunft geihentt, und daß Hein: 
ich UI, ihn. bloß aus Eiferfucht zum Lieutenant: General in Italien 
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ernvnnt babe. Man erjäftt ſich eine Menge Züge zu feinein tk 
md wie heben bier einige aus. Franz, Herzog von Guife, ließ ti 
dem Briffac in Piemont an Allem fehlen. Der Marſchall beklagt 
darüber ohne Hehl und mit Feftigkeit in einem Briefe an in 
nig, welcher unvorfihtig genug war, ihn feinem Lieblinge zu ki 
gen. Diefer fandte-auf der Stelle einen feiner Bertrauten in das ka 
ger zum Marihall, um denfelben zu dem Vorgeben zu vermögen, dti 
er einen von feinen Sectetären entworfenen Brief, ohne ihn zu ln 
unterzeichnet habe. Der Abgefandte erihöpfte alles Mögtidg, un 
ben Marfhall zu bewegen; doch unerfhütteriih war bie fefte Gar 
heit des großen Mannes: „Mein Freund,“ ſprach er, „ich Femme u 
Hofe nur einen Protector, der ift der König; es bedurfte keiner 
weiten Reife, um mir einen ſolchen Vorfhlag zu thun. Ich kN 
meinen Brief wohl gelefen, ehe er abgegangen iſt; auch erinnere 
mid) feines Inhalts noch vet gut, und genehmige ihn heute ned. 
Einem Offizier verfagte er einft die Erfaubniß, ben Winter in" 
Provinz zuzubringen. Der Offizier reifete ohne Urlaub und wart ! 
für von Briffac für unfähig zu dienen, und bes Adels für verluß 
erflärt. Einige Damen am Hofe, bie dieß Urtel zu hart fanda 
drangen in ben König, es zu caffiren. Der König wandte fid ' 
tend an ben Marſchall, diefer aber antwortete ihm ganz kurz : „Ein 
Ihnen gefhah die Beleidigung, Sie koͤnnen fie alfo auch vergih 
Wenn Eure Majeftät diefe Verlegung Ihres Dienftes zut heifen mi 
fo Fann ich nichts dagegen haben.’ Als er bei der Belagerung 
Vignol am Montferrat fih in Schlachtordnung geftellt hatte, 
Sturm zu laufen, zieht ein junger Menſch, Baftard aus dem del 
Roißy, den Degen, ehe noch das Zeichen zum Losbrechen gegebu 
ftürzte fih auf die Brefhe, wirft Alles vor fi Her nieder, indem" 
die Spanier duch fo viel Kühnpeit in flaunende WBeftürzung 
und entfheidet die Einnahme des Plages. Diefer Heldenmuth km! 
jebod nit verhindern, daß, man Kriegsrecht über ihn hielt und ® 
— zum Tode verurtheilte. Da fprach der Marſchall Brit 
u dem Fühnen Sünglinge: „Mein Freund, das Gefeg ht! 
etragen gerichtet; ich will gütig feyn, aus Ruͤckſicht auf die In 
feder. Ich ſpreche dich los, und um bie Unerfchrockenheit, die du ? 
zeigt haft, zu ehren, gebe ich bir diefe goldene Kette; trage fe! 
Beihen meiner Liebe. Mein Stallmeifter wird dir ein Pferd und ®! 
5 geben; denn bu fouft ftets an meiner Seite Fechten.“ As® 
egreihe Armee von Piemont unter Briffac reducirt wurde, tr? 
die darüber aufgebradhten Soldaten in der erften Aufwallung " 
Briffac mit der Frage: „wo finden wie nun Brot, General" „F 
mir, meine Kinder, fo viel ald es dort geben wird!“ antwortete * 
Da kamen aber auch Handelsleute, welche, auf Briffacg Wort, Y 
‚Armee bedeutende Vorſchuͤſſe gemacht hatten und baten ihn drin? 
auch für fie zu forgen. Sogleich gab: er zu ihrer Unterfhügung I 
er, was er felbft hatte und begab fich mit ihnen an den Sof, 7 
hre gerechten Anſpruͤche für fie geltend zu machen. Als aber die®® 
fen, welde ‚damals die Allmädhtigen in Frankreich waren, ei" 
bei einer ſehr unfruchtbaren Theilnahme am Schickfale der Armen Y 
wenden ließ, wandte Briffac fi an feine Gemahlin: „Sehen ® 
De , Madame , Leute, welche ihr Gluͤck auf meine Zuficherungen ! 
auf haben; der Minifter bezahlt fie nicht und fo’ find die Unglie 
hen verloren. Wie, wenn wir nun die Vermählung unferer Tod" 
die wis jegt vorhaben, bis auf ein ander Dial verfhöben, und 
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beſtimmte Mitgift zur Rettung dieſer Menſchen anwendeten?“ Die 
Marihallin war nicht weniger großmuͤthig und hochgeſinut, als ihr 
Semahl. Mit ihrer Einwilligung nahm. er die Mitgift feiner Tochter, 
ieh nod) einige Summen dazu, und bezahlte den Kaufleuten die eine 
bälfte baag, indem er ihnen für die andere hinlänglihe Sicherheit 
jab. Bewundert ald ‚Held feiner Zeit, verehrt ald edler Menſch ftarb - 
Briffac am Sıften Dec. 1565 zu Paris. | 

Coſter (Sohann Lorenz), von Harlem, war ber Abkömmling 
ver alten Grafen von Holland durh ein natürliches Kind, Sein 
Name glänzt in den Sahrbücern der Buhbruderei, -deren Er: 
indung die Holländer ih m zuſchreiben. Doc gründet diefe Behaups 
tung ſich ebem nicht auf die fiherften Stügen, und es waren, nad 
er erften Anwendung dieſer Kunft zu Mainz, bereits 150 Jahre vers 
loffen, als es der-Stadt Harlem einfiel, die Erfindung derſelben für 
ic, in Anfprudy zu nehmen. Aucd vermag fie den befannten und ges 
viſſen Thatſachen, den ſprechenden unzweideutigen Beweifen, welde, 
ie Ehre der Stabt Mainz verfihern, nichts, als dunkle Sagen, 
Srzählungen alter Leute, Gefhichthen und Muthmaßungen, ja nicht 
‚ine einzige typographifche Urkunde, die fih als Eofters Eigenthum 
»eweiſen ließ, entgegenzufegen. Alles, was.man Darlem zugeftehen 
ann, iſt, daß fie eine der erften Städte war, wo die Holzſchneide⸗ 
'unft ausgeübt worden ift, durch welhe man auf die Idee Fam, Buͤ— 
ber in Holzplatten zu ſchneiden und abzubruden, bis man bewegliche 
tettern aus Holz, und endlich aus Metall gegoflen erfand. Doch ift 
s noch zu beweifen, baß bieje Idee —34 in Harlem empfangen 
ind ausgeführt worden fey, vielmehr iſt es ganz anßer Zweifel ges - 
etzt, daß Buttenberg gleih anfangs in Straßburg und fobann in 
Mainz mit beweglichen hölzernen Lettern gebrudt hat, -und daß bie 
jegoflenen zu Mainz von Schöffer erfunden worden find. Der ge: 
ehrte Meermann, Rath und Penfionär zu Rotterdam, warf —* 
edoch mit Eifer für den Ruhm feines Vaterlandes zum Vertheidiger 
ener Behauptung auf; er that dieß in einer Schrift (Origines ty- 
»ographicae, Haag, 1765, 2 Bbe. in 4.) mit eben fo viel Scharf: 
inn als Gelehrfamkeit, und man kann wol fagen, daß eine fhlechte 
Sache nie befjer vertheibigt worden ift. Auf dem Stabthaufe zu Har: 
em ſteht Eoftexrs Statue in Seide gehüllt, und in einem filbernen 
Liftchen verwahrt man ben Speculum salutis, deffen Drud ihm bie 
Holländer zufchreiben. Ueber der Thür des Haufes, das er bewohnt 
‚at, find viel lateinifhe Verfe von Schrevelius eingehauen, deren 
wei legte nicht weniger fagen wollen, als daß bie Erfindung ber 
Zuchdruckerkunſt durch Eofter fo fiher fey, als das Dafeyn Gottes 
Sie heißen nämlid) : ı 

Extulit hio, monstrante Deo, Laurentius artem; 
Dissimulare virum hunc, dissimulare Deum est! 

softer ftarb um das Jahr * 

Eofter (Samuel), der Stifter des amſterbamer Theaters. Sein 
Beburtsjahr ift ungewiß; eben fo das Jahr feines Todes. Er practi: 
iete als Arzt in Amfterdbam, unb war als folder über 50 Sahre in 
em dortigen Hofpitale unentgeltlich thätig. Dabei mwibmete er ſich 
em Dienfte Shaliens und Melpomenende. Man hat von ihm 5 Luft: 
piele und 6 Tragoͤdien. Bein erſtes dramatifhes Werk find bie 
andlichen Ergötzlichkeiten, fein letztes, das Zranerfpiel Po: 
irene, jenes erſchien 16165, dieſes 1644. Seine aus ger 
ı626 erſch.) machte das meifte Auffehen. — Dramatiſche Vorftelum 
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gen mwurben bamals in Amflerdam erft ohne Bezahlung umb-tun 
für einen gewiffen Preis zum Beften ber Armen gegeben: Gafir 
ftiftete um biefe Beit eine Gefelfhaft unter dem Namen Academi: 
weldhe bie Bildung ber holländiihen Sprache und Dichtkunſt zu 
Zwede hatte, aus welcher fi 1617 bie förmlihe Errichtung einz 
Zheaters, obgleidy noch unter dem Namen Acabemie , entwicdelte. & 
fter fand von Seiten der Geiftlichkeit viele Schwierigkeiten, aber v.- 
Magiftrat aud einige Unterſtuͤzung. Diefer räumte ibm ein Lo: 
auf der Kaifersgradht ein. Es wurbe ein paflendes Brettergebäu: 
aufgefübet. Gofter Schloß mit dem Walfenhaufe -einen Contract « 
Diefes übernahm alle Koften.der neuen Unternehmung gegen ein dr 
tel des Gemwinnftes, und überließ die-zwei andern Drittel bem Ums 
nehmer. Sm J. 1638 verwandelte fih das bretterne in ein flein 
nes Haus, und die Academie in ein Sheater. Eofter hat, de 
"dem Berdienfte der Errichtung diefes Theaters, noch das, die abs 
ſchmackten mimifchen Darftellungen der alten Rhetoriker verbrängt, = 
dem alten Gefhmade die Bahn gebrochen zu haben. 
Softnig, am Bobdenfee, wo der Rhein aus bemfelben in dv 
Unterfee gu ‚ bie Hauptfladt bes ehemaligen Bisthums Coſt 
"ober Sonftanz in Schwaben, ift befonders berühmt wegen ber mır 
würdigen Kirhenverfammlung, welde bafelbft vom 4ten Nov. 14. 
big zum 22ften April 1418 gehalten wurde. Der Kaifer;, der Pari 
26 Fürften, ı40 Grafen, mehr ald 20 Cardinaͤle, > Patriarär 
20 Erzbifhöfe,, 92 Bilhöfe, 600 Prälaten und Doctoren , und gr 
006 Priefter erfhienen auf diefer Derfammlung, zu welcher ! 
‚Berrättungen und Streitigkeiten in Kichenfahen die Beranlaie. 
aben. 72 Jahre hindurch, von 1305 bis 1377 hatten die Pirk 
n Avignon ihre Refidenz gehabt, als endlih Gregor XL fie 5 
wieder nah Rom verlegte, aber gleich darauf farb. . Da nnd 
italienifhen und franzoͤſiſchen Gardinäle fi über den zu wähle 
Papft nit vereinigen Eonnten, fo wählte jebe Partei einen eia 
"fo daß duch diefe Wahl zweier Päpfte vierzig Jahre lans« 
Schisma entftand; ja, als Kaifer Siegmund ıyıı den Kaiierttir 
beftieg, gab es fogar brei Päpfte, welde einander wechfelsweii : 
den Bann thaten. Um dieſen Unordnungen und der Verbreitung ® 
Lehre des Huß ein Ende zu madhen, reijete Kaifer Siegmund in 
fon nad Italien, Frankreich, Spanien und England, und berief m 
— Kaiſer Marimilian I. im Scherze zu fagen pflegte, als des xömilör 
Reihe Buͤtte h eine allgemeine Kirhenverfammlung zufammen. & 
biefer wurden Wiclefs und Huſſens angeblihe Ketzereien d 
dammt, und diefer, des ihm gegebenen Eaiferlichen fihern Geleitsme 
achtet, am6. Juli 1415, fein Freund und Geführte, Hieronymus 
Prag, aber am Soften Mai 1416 zum Sceiterhaufen verurtheilt w 
verbrannt. - Nachdem - man durch diefe doppelte Hinrichtung der %r 
breitung der Kegereien hinlänglih vorgebaut zu haben glaubte, fär- 
man zur Abſetzung der drei Päpfte, Sohanns XXII. (oder auch XXL 
Gregors XII. und Benedicts XIII. Johann, der felbft auf dem €: 
cilio gegenwärtig war, mußte in feine Abfegung willigen. Zwar ı 
floh er in Soldatenkleidern, mit Hülfe Herzogs Friedrich von Defn 
zeich, der darüber in Acht und Bann fiel und einen großen Theil ' 
ner Länder verlor; allein endlich unterwarf ſich Friedrich , Lieferte } 
hann ferbft an das Goncilium und ins Gefängniß, und dieſer lies i 
endlich mit der bloßen Garbinalswürde begnügen. ben bie i 
Gregor XII., der jedoch felbft zefigniste. Benedict XII. ber 
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jar noch einige Seit in Spanien den paͤpſtlichen Titel, wurde über 
cht geachtet. Dagegen wurde Martin V. als rechtmaͤßiger Papft 
wählt. Siegmund - glaubte nun eine gänzlihe Verbefferung ber 
echlihen Angelegenheiten bewirken zu Tönnen, allein dba ber neue 
apft wider des. Kaifers Willen fih nach Italien begab, ging bie 
ınze Kirhenverfammlung aus einander, ohne daß der Zweck berfelben 
reicht worden war. Dieß geſchah erft im Jahre 1551 auf dem Gon- 
Yum zu. Bafel, auf weldem man den Papft den Anfprü:= 
en eines Coneiliums unterwarf, und Huflens Anhängern 
m Genuß des Abendmahls unter beiderlei Geftalt erlaubte. 

Goftume, das bei einzelnen Perfonen oder ganzen Gemeinheis 
m, Nationen und -3eitaltern in Sitten, ' Gebräuhen, Lebensart 
eblihe. Die Kenntnig und Beobahfung beffelben ift ein wichtiger 
unkt für bildende. Künftter und Schauſpieler. Man macht an den 
itdenden Künftler mit Recht bie Anfoderung, daß er bei Darftellung 
on Perfonen aus verſchiedenen Voͤlkerſchaften das Eigenthuͤmliche 
erſelben in der ganzen koͤrperlichen Beſchaffenheit, der Nationals 
Yhyfiognomie, Geſichtsfarbe u. f. w. richtig beobachte; damit aber 
mer Eindend bei dem Kundigen nicht geftört werde, foll er auch 
Ue Rebenbezeihnungen, der Kleidung, des Schmudes, der Woh— 
ungen, Geräthihaften, Waffen u. f. w., der Nation und Zeit ges 
näß barftellen. Eben fo wenig, als er in einer Scene, die in Rußs 
and vorgeht, Palmen und Tiger in die Umgebung bringen barf, fol 
x den Ameritanern Zurbans, den Römern, die Carthago belagern, 
Lanonen 'geben , und die Morgenländer am Tiſche figend mit Meffer 
ind Gabel fpeifen Yaffen. Daß bie älteren und felbft die berühmte: 
ten Maler der neu: europäifhen Schulen fi) Öftere VBerlegungen des 
Softums haben zu: Schulden fommen Taffen, ift nicht zu leugnen ; nix: 
jends aber find diefe Verfegungen größer geweſen als auf der Bühne. 
Sriehifhe, türkifhe und peruaniſche Prinzeffinnen traten da auf in 
inem langen goldgeftidten Sammetmantel, . Merope und Cleopatra 
nußten fi in einen Reifrock fteden, Medea und Phädra franzöfifch 
:oeffiren laſſen, ſelbſt Bäuerinnen ſteckten in Wallfifhrippen, und ein 
deld kam eben aus der Schladt in einem Steifrode, an bem Fein 
Färtchen in Unordnung gekommen war. Bon Lecain und Mademodis 
elle. Claire fagt man, daß fie zuerft, vom Comte de Lauragais uns 
* (der auf: Sheaterveränderungen allein 20,000 Livres wandte), 
‚as Goftume auf der Bühne eingeführt hätten; allein ihre Reform 
nachte eigentlid nur exft einen Eleinen Anfang. Bloß das Allergröb: 
te fchafften fie bei Beite, führten für Schthen und Sarmaten das 
zigerfell, für Afiaten türkifhe Tracht ein, im — blieb es ke 
Yten. Wie um die Tracht, fo ftand es um die übrige Decdration 
er Bühne, und noch ift es nicht nn her, daß Semiramis aus 
inem Palafte mit corinthiſchen Säulen hervortrat in einen Gar⸗ 
ten, in weldhem eine ganze amerikaniſche Flora blühte; oder fie 
aß auf einem Throne, den ein Baldachin A la polonaise übermwölbte, 
sie fie umgebenden Perfonen trugen tuͤrkiſche Kleidungen, und ein 
Stallmeifter aus ben 3eiten ber Chevalerie reichte ihe die Hand. Im 
Deutſchland ging es um nichts beffer. Vor noch nicht gar zu langer 
Zeit konnte man aud hier die Begleiter bes Theſeus mit Allongepes 
sicden und roͤmiſche Soldaten in ber Clemenza di Tito mit ſteifen 
Stiefeln und noch fteiferen Zöpfen aufmarfhiren fehen. Indeß haben 
doch die Deutihen zuerft dieſen Uebelſtand befeitigt, und einen f 
wohlthätigen Einfluß auf das berliner Nationaltheater hat auch in 
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diefer Hinfiht Madame enbel:Shüß. gehabt; biefe. Künftieri 
die fih-aud duch ein tiefes Studium des Coſtume auszeichnet, m 
die ins Heinfte Detail eingehende Richtigkeit ihrer Draperie beweil 
‚fie war es, bie es, zuerſt mit zweifelhaftem Erfolge — denn woru 
gewöhnten wir uns niht!— dann aber mit ungetheiltem Beifall 
ĩohnt, wagte, in Darftellung ber Ariadne ben franzöfifchen. Flitterpu 
mit dee antiken ‚Bekleidung zu vertaufhen, und ſomit das Signal ii 
einer durchgängig genauern Beobahtung des Goftume gab. Mais 
erfreuliche Fortſchritte feit jener Beit gemacht worden find, liegt un 
Zage; wenigftens ift überall ein Streben fihtbar, der Wahrheit mir 
yichft nahe zu kommen. In Frankreich ift man ebenfalls nicht zur 
‚geblieben, und Talma ift es, der das Goftume der parifer Bin 
reformirt hat. Was Talma in dieſer Hinſicht für die Bühne, bas k. 
David Ger hierin an Bien einen Vorgänger hatte) für die Man 
ethan, und man muß feiner Schule eine genaue Beobadtung " 
Sofume nahrühmen. ine der Unterfuhun würdige Frage wir 
Mie weit man hier die Wahrheit der Schönheit aufopfern dirk 
Ueber bas Softüme haben wir übrigens einige Werke, aber nod iv 
anz gutes, erhalten. Dandbre Bardon hat fi nit an die ddl 
Duelten gehalten; ber Trait& des costumes von. Lens iſt ein al 
zufhwacher Verſuch, und Martini’s Anmerkungen haben ihn 1 
um wenig beſſer gemaht. Spalart Verfud über das Coſtume 
vorzäglichften Völker des Altertfums, des mittlern Alters und u 
neuern Beiten (herausg. von Ign. Albrecht. Wien. 3 Bde. 1796 ® 
1799) ift beffer, aber aud) nicht fehlerfrei; am nüglichften find m 
die Recueils des costurmes antiques von Rodheggiani " 
Sillemin, aber nit das Ganze umfaflend. Es bleibt demash 
dem Künftler nichts übrig, als fih an die Quellen ummittelu 
wenden. Im Hinficht auf das Goftume ber Alten find-es. bie air 
Logifhen Kupferwerke, in Dinfiht des neueren Goftume Betradt® 
der Gemälde aus verfhiedenen Zeiten, Grabfteine, Trachtenbuͤcher 
Hinfiht des Ausländiihen aber Neifebefchreibungen, die ihm zur & 
zeihung feines Zweckes helfen werden. Gefhichte, Alterthümer w 
Eroͤbeſchreibungen find ihm unentbehrliche Hülfstenntniffe. Für die ntıs 
Zeit und das Ausländifhe hat man die Gostumes civils actu“ 
de tous les penples connus von St. Gauver, und feit u 
Dichter mehr als einen dramatifhen Meridian um die Erde gem" 
haben, einige Theatercoftums ; die Costumes et Annales des grand 
theätres de Paris und die Theatercoftums des berliner Nations 
theaters. dd, 
Eottbus, die Hauptftadt des gleihnamigen Kreifes, zur I 
vinz Brandenb * gehörig, liegt an der Spree, zählt ungefür 
5800 Einwohner, melde theils-deutfche und wendifche Lutheraner, the 
Meformirte find. Die wendifhe Gemeinde ift die ftärkfte. Die ıw 
nehmften Nahrungszmweige find Material: und Zuchhandel, das en 
nenmweben und Bierbrauen. Letzteres iſt fo betraͤchtlich, daß bie Et 
durch einen Aufſchlag von einem Pfennig auf jedes Quart Bier 
während des_fiebenjährigen Krieges gemachten anfehnlichen Schul 
‚in neunzehn Jahren hat tilgen können. Nod verdient eine Emt 
nung das hiefige Gymnaſium und dag Coloniegeridt für die hier © 
fäffigen ehemaligen Pfälzer und Wallonen. — Der E ottbuil! 
Kreis hat 20 Q. M. größtentheils fandigen Bodens, viel We 
gute Fifhereien, Viehzucht und gegen 30,000 Einwohner, unter der 
viel Wenden find. Er ift ganz von der Lauſitz eingefhloflen, we 
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n tilſiter Frieden von dem Könige von Preußen an Sachſen abgetres 
en, 1815 aber von Preußen wieder in Befis genommen. 

Eothurn, eine Art hochgeſchnuͤrter Schuhe, dergleichen Diana 
md ihre Sagbnymphen hatten, und nody jest von Sägermin Stalien 
etragen werben; alfo Jagdſchuhe. Gallenus und Pohugibeitteeiben 
te als hohe Schuhe, bis zus Mitte bes Beine reichend, und mit durch⸗ 
ezogenen Riemen feft umfchnürt, um in rauhen Gegenden bequem laus 
en und fpringen zu Fönnen. Auch die tragifhen Schaufpieler trugen 
ergleihen, vielleicht zuerft als Erinnerung an die bachifhen Züge, 
ann — und dieß bewirkte Aeſchylus — um den Schaufpieler dadurch 
ur Heldengröße zu erheben. Er war von dem Iagbeothuen dadurch 
nterfdieden, daß er eine hohe Korkſohle hatte. Bisweilen bezeichnet 
er Ausdruck Cothurn die Tragoͤdie felbft; auf dem erhabenen Co⸗ 
hurn einherfchreiten, bedeutet: eine Tragoͤdie barftellen. In gleichem 
Sinne bezeichnet-der niedere Soccus Öfters die Komödie, denn- der 
Zoccus war eine art Schuhe, die bei den Römern bie Weiber trugen, 
ann aber auch Tracht der Schaufpieler im Luftfpiele. dd, 

Eotin (Charles), Almofenier des Könige und Ganonicus vom’ 
Zayeur (im Dep. Calvados), Dichter umd Prediger zu Paris, wo er 
682 ſtarb. Er war bie ftete Zielſcheibe des Witzes in ben Satyren 
zoileau's und in den Luftfpielen Moliere's. In der Comoͤbie: 
‚bie gelehrten Frauen‘ figurirt er unter dem Namen Zriffotin. 
Sotin fol fidy Boileau’3 und Molieres Rache badurd zugezogen has 
en, daß exe dem erften den Rath gegeben, feine Zalente einer andern 
dichtart als der Sätyre zu wibmen, und daß er dem letztern damit 
inen Poflen fpielen wollen, daß ex dem Herzoge von Montaufier him 
erbracht Habe, Moliere habe ihn in feinem Mifanthropen. lächerlich 
sachen wollen. Auch fagt man, daß ein unglüdlicher. Reim dem Abbe 
Sotin viel Spott und Stichelei zugezogen habe. Meoliere nämlich 
abe dem Furetiere bie Satyre auf das Gaftmahl zecitirt und auf 
en Bers Ä 

Sil’on n'est plus & P’aise dans un festin 


n ber zweiten Hälfte bes folgenden 

Qwaux sermons de Cassaigne „ „2... _ z 
en Reim nicht finden können: „Ei“ habe Furetiöre gerufen, „da 
ind Sie fehr verlegen, fesen Sie doch: l’Abbe Cotin.” und ber Gas 
yriker fey dem ſchelmiſchen Rathe gefolgt: Perault ruͤhmt in feiner 
darallele der Alten und Neuen Cotin ald Prediger, dagegen Boileau 
inft einem jungen Geiftlihen den Rath gab, Bourbaloue und 
Sotin zu hören, „denn, ſprach ber Satyrifer, „von Jenem wer: 
en Sie lernen, wie Sie es madhen, von bem Lestern, wie Sie es 
icht machen muͤſſen.“ Doch nit Alle dachten fo. Cotin war mit 
einen Paͤchtern in einen Prozeß verwickelt. Die Raͤnke und Spitzfin—⸗ 
igteiten bee Sachwalter , und die Verlegenheiten, die über die Ber; 
yaltung feines Landguts entflanden, verleideten ihm das Ganze im. 
em Geabe, daß er beihloß, fein Gut einem feiner Verwandten zu 
ıberlaffen und nur Yebenslänglihen Unterhalt fi zu bedingen; bie 
brigen Herren Vettern wollten ihm aber einen Eurator beftellt wif- 
em, als einem Menfhen, defien Verftand gelitten habe» Da lud Eos 
in feine Richter ein, einige feiner Reden zu hören und dieſe wurben 
on feinem Vortrage fo ergriffen und über die Verläumbnngen feiner 
Berwanbten fo entrüftet, daß fie diefe in die Koften und zu einer 
Belbbuße verurtheilten. Ex hatte babei ſchoͤne Kenntniffe, verftand 
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das Sriehifhe und aud etwas hebraͤiſch und ſyriſch; feine Predigt: 
teugen ein edles Gepräge, feine Profa war nit übel und feine Ve 
zuweilen geiftvol und gerundet, Jedermann erinnert fich immer m 
Bergnügen folgender : | 

Iris se rendit a ma foi; 

OQuieſit· elle fait pour sa defense ? 
Nous n'etions que nous trois, elle, l’amour et moi; 
Et l’amour fut l’intelligence, 


Der Präfident von Lamoignon wollte ein Libell, welches Gotin ge 
Boileau ausgegeben hatte, nicht lefen, indem er lachend behaupten 
daß der letztere es felbft geichrieben haben möchte, um feinen Gegm 
lächerlich, zu machen. Man hat mehrere poetifhe und profaifhe Sär 
ten von ibm. . 
GCotin oder Eottin (Sophie Niftean), geb. zu Tonneins, ar 
zu Paris den 2öften Auguft 1807, ungefähr 55 Jahre alt, ift die®e 
fafferin mehrerer Romane, die Jowol in Anfehung bes Gtyls, als 
fonders wegen bes hohen Intereffe, das: fie einflößen, eine wühmli« 
nung verdienen. Clara von Alben, Malwina, Amalie Mami 
ed, Mathilde und Elifabeth oder die Verbannten im Sibirien iv 
ie Werke, worin bie fchöne Seele der Verfafferin, ihre WBegeifterım 
für die Tugend und ihe gebilbeter Geift fi ausfprehen.. In Deutic 
land hat man dieſe Dichtungen in Weberfegungen mit Beifall geleſc 
ohne die Berfafferin gekannt zu haben. F 
Coucy (Renaud, Caſtellan von), war ber Held einer tragilie 
Begebenheit, welde die alten Romanendihter (Romanciers) und d 
Poeten ſehr befchäftigt hat; aud war er Verfaſſer mehrerer Geist. 
Man hält ihn für den Neffen oder doch für einen Verwandt es 
Raoul, Herrn von Coucy, mit welchem er auch verwechfelt warn 
ift. Eine Handfhrift in franzöfifhen Werfen auf der Eöniglicen & 
bliothek zu Paris, betitelt: Roman des Eaftellan von Eou: 
und ber Damevon Zaiel, gefhrieben um das Jahr 1228, = 
eine Chronik über den nämlihen Stoff von Fouhet, geidride 
um das Iahe 1380, überliefern uns eine Geſchichte der zäArtli 
Liebe und der empörendfien Graufamkeit, von der wie hier einen!s 
zug geben wollen. Remaud, Gaftellan von Eoucy, warb gern 
von den Reizen der Gemahlin Auberts de Karel, Gabried 
de VBergy. Das Schloß Falel lag nicht weit entfernt von Con 
und beide in der Nähe der Stadt Saint:Quentin: : Renaub warf 
mit dem Geftändniffe feiner Leidenfhaft zu Gabrielens Füßen; # 
wies ihn zuruͤck, aber — nicht für immer. Die Liebenden fahen ff 
mehrere Male ins geheim. So entftanden unter ben WBerficherund 
der feurigften Liebe und den unaufhoͤrlichen Beforgniffen, welche & 
Gemahls Eiferfuht gr Renauds Lieder, von denen uns eine Sum» 
Yung aufbehalten ift, Ausdrüde der glühendften Leidenfchaft.. D 
Verpflichtung, zum Kreuzzug ſich zu ftellen, unterbrach das ſtille Gi 
der Liebenden. Renaud reilete ab und fchiffte fi zu Marfeille = 
Englands Richard ein. Bei feiner Ankunft in Paläftina war Au 
Thon in ber Gläubigen Beſitz. Mit Richard flug er an dem alis 
zenden Tage bei Caͤſarea und fiegte mit ihm bei -Ascalon. Aber X 
der Vertheidigung eines’ Schloffes, wo ber König fein Quartier 
nommen hatte, traf ihn ein vergifteter Pfeil. Alle Mühe ift 
bens, alle Kunft der Aerzte fheitert, bie Wunde fheint unheilbar. 
bittet Renaud, ermattet von Leiden und Sehnſucht um die 
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n ſein Vaterland. Sie warb gewährt, und bald ift er auf dem Wege 
zach der Heimath. Doch ſchon nad) einigen Tagen fühlt er die Nähe 
es winfenden Zodesengels; da ruft er feinen treuen Knappen an 
»as Lager, und reicht ihm eine filberne Kapfel mit den Gefchenken fei- 
ser. Herrin; „nimm, ſprach ge ‚mit bebender Stimme -zu ihm, ‚‚nimm, 
ind verwahr es wohl: nad meinem letzten Geufzer ſchließe mein Herz 
yinein und bring dieß Alles der Dame von Kaicl.” Noch fügte er ei— 
ven Beief hinzu, den er nur mit der Außerften Anfteengung zu unter: 
‚ihnen vermodhte. Er farb, und der treue Diener eilt nad) dem 
Schloffe von Faiel; fein Unftern führt ihn in die Hände des Herrn 
es Schloſſes. Argwoͤhniſch läßt diefer ihn fireng durchſuchen und fin- 
yet bei ihm die legte Gabe, die legten Ausorüde einer unauslöfhli- 
hen Zättlichkeit. Entbrannt von-Wuth, finnt- er nur auf die fuͤrchter⸗ 
ichſte Rache. „Nimm biefes Herz,“ fpricht er zu feinem Koch, ‚bes 
seit’ es zu. und. feg’ es .auf die Tafel meiner, Frau!“ Es gefihieht, 
and Gabriele — ißt davon. . „Hahen Sie es gut gefunden, vieles 
Fleiſch?“ fragt dee Gemahl. „O vortrefflich““ ruͤhmt die Arme. 
‚Das glaub’ ich gern,“ erwiederte er, es muß auch ein koͤſtliches Ge— 
sicht fuͤr Sie ſeyn, denn — es war das Herz des Caſtellans von Eoucy I’ 
zur ſchrecklichen Ueberzeugung ſchleudert er ihr den Brief hin, den 
Renaud ſterbend ihr geſchrieben hatte. Nach dieſer entſetzlichen Mahl: 
zeit wollte die Ungluͤckliche nichts mehr genießen, fie ſtarb eines frei- 
villigen Hungertodes. Die Lieder der Liebe des Caſtellans von Couch 
ind in ben: „Mémoires historiques sur Raoul de Goucy,‘ in 


ı2. Paris, 178ı (in ber alten Sprache mit beigefügter. Ueberfegung - 


and alter Muſik dazu) gefammelt erfchienen. * 
Couliſfen. ı. Die Fugen in einem Fenſterrahmen, in denen 


nan das Fenfter ober einen Laden aufs, und niederziehen Tann ;. big. 


veilen 2. ein foldhes Fenfter oder ſolcher Laden ſelbſt; 3. die Flügel 
zuf der Schaublhne, wodurch die verichiedenen Veränderungen beriel: 
yen hervorgebracht werden. - Diefe gehören auf unfern Bühnen zur 
Scenerie und dem Mafchinenweien. Auf den Bühnen der Alten hatte 
nan fie nit, und es fiheint, baß die beiden Seitenwände unveräu: 
yert blieben und eine ganz einfache Verzierung, vielleicht nur einen 
infachen Anftrih von einer nicht ſehr in die Augen fallenden Farbe 
yatten, bie zu jeder Borjiellung und jeder Veränderung der. Scene 
yaßte. Als man im ı6dten Jahrhunderte Schaufpielhäufer im neitern 


Europa errichtete, waren diefe Seitemvände ebenfalls nicht mit be: 


veglihen Mafhinen verfehen. Fruͤherhin, als noch die Myſterien 
yorgeftellt wurden, faßen an ben Seiten in einer eigenen Art von 
Sigen bie Schaufpieler. So wie daher das Stüd anfing, ſahen bie 
Zufchauer. glei alle fpielende Perfonen ; ſo oft ein Schaufpieler an 
yie Reihe kam, ftans er von feinem Sitze auf, und feste ſich wieder 
yahin, wenn fein Auftritt zu. Ende mar. In fpäterer Beit hatte man 
sine Art Parket zur Seite der Bühne, worauf ſelbſt Zuſchauer gelaf- 
'en wurden, befonbers die Runfteichter und wihigen Köpfe der damas 
ligen 3eit. Diefe hatten’ Burfche zus Aufwartung, die ihnen Pfeifen 
und Taback reichten; benn ſowol hier als auf ben übrigen. Vläsen 
»urde geraudht. Wo diefer Uebelftand nicht herrſchte, war doch bie 
Borrihtung nur kaͤrglich. Man deutete die Aufführung eines Traͤuer— 
piels durch ſchwarze Umhaͤnge ber Bühne, und die Veränderungen der 
Derter bloß durch die Ueberfcheift ihrer Namen an. Nur wenige Hlfg: 
mittel waren da, die Zäufhung der Zuſchauer duch Verzierungen der 
Bühne zu befoͤrdern: ihre Phantafie mußte fi meiftens Ort und Um: 
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fände hinzudenken, und, wie Shakſpeare ſelbſt fie einmal dazu ub 
dert, das Fehlende. mit ihren Gedanken ausfüllen. . Dem italien 
Architekten Serlio E 1540) verdanken wir ein Huͤlfsmittel did 
Art. Er war «8, der an den Seiten der Bühne zuerft Goulifen 
aufftellte, daß ein Raum bazwifchen blieb, daß man. hinter jeder hi 
meggehen konnte. Hierdurch wurde eine befiere Beleuchtung mög 
die bis dahin fehr unvolllommen gewefen war, durch zwei große tt 
Teachter, die über bie Bühne herabhingen. Jetzt mar man int 
Stand geregt, eine foldje anzubringen, bie felbft nicht ſichtbat m 
und nuc durch bie Wirkungen gefehen wurde, welche man nad h 
Umftänden verftärken oder ſchwaͤchen konnte. In England wurde fi 
erft dar Garrik nach ſeiner Rückkehr aus Frankreich eingefükr 
Noch ein wichtigerer zweck aber wurde durch fie dadurch erreicht, 
man Decorationen auf ihnen anbringen konnte, welche dienten, Ü 
und Umftände der dargeſtellten Handlung aud vor das Auge zu in 
en, und mit biefen Berfinnlidungen, da. die Gouliffen beweglit 
aſchinen find, fo oft zu wechſeln, als es die Umſtaͤnde erfodern 
daß wir duch bloßes Burüdziehen der einen und Vorſchieben dr © 
dern und aus der Straße in das Innere der Wohnungen, von dh‘ 
Wald, Gebirg, Tempel, Gefängniß u.f. w. verfest finden. Damit" 
Taͤuſchung für die Zuſchauer aber noch mehr befoͤrdert werde, mik 
die Couliſſen perfpectivifch geftelt feyn, und einander deden. dia 
gewähren breite Gouliffen einen beträchtlichen Vortheil, weil ala 
auf jeder einzelnen Gouliffe ein großer Theil der Worftellungen 
fpectivifch gemalt werden Tann, wodurch fi das Ganze beſſet wi= 
men verbindet. Bisweilen hat man bie Gouliffen, damit fie fid Ki 
decken möchten, nad, einer fehrägen Linie geftellt; hiedurch abe m 
die Bewegung bderfelben erſchwert. Bon ber Malerei auf 
f. Verzierung, Übrigens Sy aubühne. x - dd. 
Coup iſt ein feanzöfifhes Wort, deſſen manmichfaltige MP 
tungen nicht hieher gehören, das wir aber erwähnen, meil dı# 
felten, und befonders in mehrern feiner Bufammenftellungen, in! 
deutſchen Gonverfation vorfommt. Coup heißt im Allgem 
Streih, Schlag, Unternehmen, Ausgang einer Sache, So km" 
Feldherr, fo kann ein Spieler, jeder in feiner Art, einen gluchee 
einen unglüdlichen Coup machen. — Coup desmain, in ders 
ſprache eigentlid ein Angriff, ber nur mit Handwaffen, als Mi 
Flinte, Lanze 2c., ohne Artillerie, geführt wird. Auch jebe plicii 
Fühne, leicht geführte und ſchneil gelungene Unternehmung. Gl? 
man von einem leicht befeftigten Orte, er fey gegen einen Cup 
main gefhügt. „Die Verfhanzung wurde durch einen Goup-dei 
—— Der Ausdruck wird auch uneigentlich auf andere, DI 
hnlihe Fälle des Lebens ausgedehnt. — Coup=broeitl ik! 
Schnelle Blick, mit welchem ein Menſch alles, zum eben vorlie 
Gegenſtande Gehörige, auf der Stelle überfieht. Coup⸗d'oeil ih od 
Augenmaß, bie Sahigteit, bie Größe uno Menge -gemiffer up 
nad dem bloßen Anblick ziemlich richtig anzugeben. Goup-d’oril 
ferner fo viel ald Ausfiht oder Anſicht. — Coup⸗de⸗Théeat 
Theatercoup, eigentlich-auf der Bühne , eine: zu. einem beftim# 
ten Zwecke kuͤnſtiich vorbereitete, ploͤtzliche Veränderung, woburd a 
hoher Grab bir Ueberrafhung bewirkt wirb, ſey es in Berwandiit 
der Decoration, oder in unerwarteten, das Intereſſe befonders er5W 
fenden und der Sache eine gewiſſe Richtung gebenben 
vruppiren der Perfonen. Die Scene, wo Marguis-Pofa Don Car 
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efangen nimmt, Bann die Fürftin Eboli töbten will, und endlich 
en Entſchluß dee Gelbflopferung faßt, drei mit Bligesfchnelle auf 
inander folgende auffalleride und bedeutungsvolle Handlungen, die eis 
entlih nur Einen Moment bilden, ift ein wahrer und großer Coupe 
e:Sheätre für jede plöpliche, uͤberraſchende Veränderung. Theaters 
dup wird auch häufig für jede auffallende-Handlung gebraucht, mo 
3 aber nicht, oder doch weniger um die Sache, als um den Schein, 
ber auh, um mit der Sahe auch den Schein zu zeiten, zu thun 
t. — Coup:d’ötat, Hauptcowp, ift eine Eeäftige, zuweilen 
ewaltfame Mafregel, die ein Fürfk, ein Staat in außerordbentlichen 
ällen, wo bie gewöhnlichen Mittel nicht zuzureichen fheinen, ergreift. 
uch eine Handlung, eine Begebenheit, welche einen wichtigen, ente 
heidbenden Einfluß auf den Staat —— wie eine Hauptſchlacht, die 
'innahme der Hauptſtadt eines Reichs-2c. Ueberhaupt Alles, was in 
nee Sache groß, außerordentlich und entſcheidend ift: 

Coupon, ein abgefchnittenes Stücdkhen, ein Abfchnitt.- Insbe⸗ 
‚nbere ſind Coupons die den Staatsfhuldbriefen (Staatsobligatienen) 
eigefügten Binfen- oder Hebungsfcheine, wovon bei jeder Auszahlung 
nee abgefdhnitten und der auszahlenden Caſſe zum Belege gegeben 
erden muß. Der Zweck derſelben if, Betrügereien und Unterichleif 
x verhüten, weil, wenn fie nicht ganz genau an den Schulbbrief paſ⸗ 
n; zu dem fie gehören, ihre Unaͤchtheit fogleich offenbar wird. Man 
flegt fie Binsleiften zu nennen. Ä 

''Gour d’amour, f. Gerihtehöfe ber Liebe. , 

- Souzant Heißt theils Silbergeld oder Münze im Gegenfahe des 
zoldes, theils wirkliches geprägtes Geld im Gegenfaße der Bankzet⸗ 
I ober des Banfgeldes. Die größern Münzarten nennt man Grobs 
yurant zum Unterfchiede'von der fogenannten Scheidemänge. . : 

Cours, ber laufende Geldpreis. , Wechfelscours heißt bei den 
Bechfelhändlern (Banquiers) der fleigende und fallende. Preis der 
Bechfel auf auswärtige Handelspläge. Die Veränderungen beffelben 
nd aus den Gourszetteln zu erfehen, welche auf allen bebeutenden 
andelsplaͤtzen wöchentlich von ben verpflichteten Wedhlelfenfalen auf 
er Börfe angefertigt werden. Mean findet gewoͤhnlich darüber die 
Sorte Briefe und Geld. Jenes „Briefe‘ zeigt an, daß man 
x dem bemerften Gourfe Wechfel oder Papiere, wie e8 genannt wird, 
nbietet für Geld; biefes ‚„„‚Geld” zeiat an, daß man zu dem ber 
erkten Preife Geld für Mechfel oder Papiere anbietet. 

Court, ein Gerichtshof. Won den in Zeitungen und Schriften 
bee England vorkommenden, mit diefem Worte zufammengefegten 
jegriffen führen wie hier einige dee vornehmften auf. Gourt of re- 
ord bezeichnet ein Gericht, welches das Vorrecht hat, die verhandel- 
n Sachen zum ewigen Andenken und Zeugniß in Pergamentrollen 
nzutragen. Diefen Unterſchied ftiftete Wilhelm: der Eroberer, ber 
ie geifllichen Gerichte von den weltlihen trennte, und die Aula re- 
is errihtete. Gegenwärtig, da alle Gerichtshöfe ihre Acten auf. 
ergament aufzeichnen, findet diefer Unterſchied bloß dem Namen nad 
statt, und es find Courts of record biejenigen, welche Macht ha: 
m, Perſonen in Geldftrafe und in Berhaft zu nefmen. Die supe- 
ior Courts of common law in Weftminfterhall, die Courts eini⸗ 
ꝛx Corporationen und noch verfhiedene andere Gerihtshöfe werden 
ourts of record genannt. The high Court of Parliament, bag 
Schfte Gericht im Königreiche, the supremie court of record, das 
ie allgemeine Wohlfahrt des Landes, und, die gefeggebende Mache 
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allein im Händen bat. Court of the Kings bench iſt das hd 
Geriht of common law. im Königreide. mals hatte der Kin 
feibft darin den Vorſitz, daher. Kings bench, Königsbant; und m 
gegenwärtig lautet der Gerihteftyl,. before the. king himself. € 
beteht aus einem Lord cehief- justice of England und drei ai 
dern Richtern. Es hat eine crownside, in Sachen der Krone, w 
eine pleaside, in Privatfacdhen ; außerdem eine eigene, Iurisdietion 
allen Sriminalfahen. Appellationsſachen von den untern Geriö 
er gehen an diefes Gericht; und von bemfelben findet Appelati 
tatt, entweber an the house of lords, oder an the.Cout 
_ exchequer chamber, nad) Befhafienheit der Sache. : ‚Couri 
chancery ift in Juſtizſachen das hoͤchſte und wichtigſte Geriät u 
des Königs superior Courts.of justice. Der oberfie Richter 
the Lord Chancellor (der Lord Canzler). Er iſt nad dem Kir 
der erfte Pfleger der Juſtiz und verwahrt das große Siegel bi ’ 
migs, daher er au the lord. keeper of the great seal gms 
wird. Unter ihm find zwölf fogenannte Masters in chancery,) 
zen Oberfter the Master of. the Rolls (Gustos) heißt, un 
für ihn geeignete Sachen anhört, wovon an den Chancellor ap 
werden Eann, theil® aud) des Chancellors ‘Stelle in deſſen Ab 
heit vertritt. Die Chancery- befteht ;aus zwei Gerichten, of the ı 
dinary. Court, worin die Methode des common law: befolgt m 
und of the extraordinary Court, mo der. Ghäncellor um 
fchraͤnkte Macht hat, mad. den Regeln des Billigkeit-zu verfakte, 
die Strenge des Gefeges zu mildern, in Gewiſſensfachen, da, wo 
Seſebe ſchweigen, zu ſprechen u. ſ. w.-Exchequer court; ein aM 
von Wilhelm dem Eroberer, als einen Theil der Aula regie us 
machend, errichteter Court of record, ber aber feine geg 
DOrbnung von Eduard. J. erhalten hat, Er beißt ‚exchequer(® 
charium), . nad) einem gewürfelten Zude, woinit bie Geridti“ 
befieibet iſt, und befteht aus drei Abtheilungen:- a) the rer@” 
side, bie fuͤr die königlichen — ng ar ort # 
'b) the equity side, hat Jurisdiction über Gegenſtaͤnde der 8 
ligkeit; c) the commom law side. | $ier ündet id) bie Ki 
auf ein fogenanntes quo minus, worin der Kläger vorſtellt, m? 
ein Eönigliher Pächter, oder fonft ein Schuldner des Königs, a 
Bellagter fen Urfadhe, dap Kläger ſich außer Stand gefegt feht, W 
Könige gerecht zu werben. Gegenwärtig ift bieß eine leere Foms 
tät, und es fteht Jedem frei, eine Klage bei der CGommom law 5® 
anzuftellen, ee mag in diefem Sinne dem Könige verwandt feyn, © 
nicht. — The high Court of Admiralty, das hohe Admicalit‘ 
gericht in London, errichtet von Eduard III,, wird in Doctors-6o 
mons vor.bem Judge of the high Court of admiraltyı(a# 
wärtig Sir William Gcott) ald Deputirten bed Lord hi 
Admiral gehalten. Hier verführt man noch nad) dem Civilted 
und bie Abvocaten find Doctors of civil and canon law. I 
Procuratoren heißen proctors. Diefes hohe Admiralitaͤtsgericht 
Aefchueßliche Jurisdiction in Priſenſache n und. mas ſich ſonſt 
der offenen See zutraͤgt. In Concurren; mit den Courts of © 
mon law erfennt es über Frahten, Matrofengelber u. f. w. Ai" 
ranzſachen werden aber lediglich in den Courts of common 1 
entfchieden. . 
Gourt be Gebelin (Antoine), geb. zu Nismes 1724 g 
aeftorben zu Paris am ıoten Mai 1784., Sein Vater war Proteſt⸗ 
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d hatte nad) der Zuruͤcknahme des Ediets von Nantes ſich genoͤthigt 
ſehen, Frankreich zu verlaſſen, und ſich in die Schweiz zu begeben. 
we junge ®ebelin zeigte bald eine umerfättliche Wißbegierde,. os 
Id er im Stande war, die Schriften der Alten zu leſen, befchäftigte 
fih -unaufhörtich mit ihnen. Beredſamkeit, Geſchichte, Poefie, kurz, 
le Schäge des Alterthums öffneten fi ihm Im ı2ten Jahre ri 
durch den Umfang feiner Kenntniffe zur Bewunderung bin. Als er 
ne Studien vollendet hatte, wollte fein Vater, daß er fih zum 
angelifhen Geiftlihen beftimmen moͤchte; doch Gebelin verzichtete 
id auf diefe Laufbahn, um fi ganz feinen Lieblingswifjenihaften 
dmen zu können. NRaturgefhichte, Mathematik, todte und lebende 
pradhen, Mythologie, Alterthümer, Archäologie, Alles ftudirte und 
rſchlang er gleichſam. Nach feines Vaters Tode ging Gebelin nad 
aris. Vorher machte er eine Reife nad) Languedoc. Dort überlief 
einer Schwefter das kleine Erbtheil, das ihm geblieben war, und 
kam er in der Hauptftadbt an mit nichts, als dem Reichthume ſei⸗ 
8 Genies ausgeftaftet. Bald war er mit ben intereffanteften Mer: 
en in Berührung. Doch verfloffen zehn Jahre, ohne daß irgend 
+ Wert feinen Ruhm angekündigt hätte. Während diefer Zeit fams 
eite er Materialien, endlich war ber Plan entworfen, unb es er: 
ien „die Urwelt“ (le monde primitif). „Diefes Werk (fagt 
rüber ein Critiker) ſetzt durch die unermeßliche Gelehrſamkeit, die 
umfaßt, in Erftaunen; und gereiht, hauptſaͤchlich in Betracht des 
mies, welches die Theile, aus denen es befteht, zu vereinigen ges 
ißt hat, zus größten Ehre der franzöfiihen Nation. Die Urfprache 
darin erwiefen, entwickelt und niedergelegt; die offenbaren Unges 
— dee Mythologie find darin berichtigt, und dieſe Perioden 
e’ Borzeit gewinnen unter Gebelins Feder neues Leben. Er gibt 
rin ein Gemälde der Einrichtungen der erften Menfchenvereine, ihrer 
Jin und Gebraͤuche, - ihrer Schriftzeichen und ihres Geiſtes. Die 
inz oͤſiſche Academie "wußte Gebelind Verdienfte zu würdigen. Um 
n in feinem eben fo nuͤtzlichen als Toftipilligen Unternehmen zu 
fe zu kommen, geftand fie ihm zwei Mat hinter einander ben für 
Yenigen Schriftfteller beftimmten Preis zu, der im Laufe eines Iah: 
ı das jhäsbarfte Werk drucken Laffen würde. Ein anderes Werk 
n er bas Dafeyn gab, ift das Mufeum. Uebrigens zeihnete fi 
belin in allen Lebensverhaͤltniſſen duch Gutmuͤthigkeit, Sanftheit 
b Natürlichkeit feiner Sitten aus. „Die Republik der Gelehrten,’ 
‚te er, „iſt kein Kampfplag, und unfere Federn find Eeine Fäufte, 
ie wollen uns gegenfeitig achten, lieben, aufflären, und flatt ung 
‚ander zu unterbeüden, laßt uns in Gemeinfchaft ein Gebäude auf- 
wen, ber Wahrheit geweiht, und anvertraut zur allgemeinen Gluͤck⸗ 
gkeit!“ Bon einer Krankheit befallen, nahm Gebelin feine 3u- 
ht zu Mesmer, und wenn die Anwendung bes thierifhen Mag- 
ismus die Quelle feiner Leiden auch nicht bob, fo glaubte. er fie 
h wenigftens gemildert, und er wurde nun auch Mesmers Vers 
idiger A, | 


ourten (William), ein berühmter englifher Kaufmann und 
ziffs-Rheder. Sein Vater war Wilhelm Courten, ein reicher flas 
ndifcher Kaufmann, der, um vor Alba's Graufamkeiten ficher zu 
nm, ſich in London niebergelaflen hatte. William war 1572 in Lon⸗ 
ı geboren, führte: von 1606 an in Gemeinfhaft mit feinem Bruder 
ter ben väterlihen Handel mit fo vielem Gluͤcke fort, daß er bald 
wrmeßlich reich warb. Beide Brüder wurden in den Ritterfland 
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allein im Händen hat. Court of the Kings bench iſt das Höi 
Geriht of common law. im Koͤnigreiche. Chemals hatte der Kin 
feibft darin den Vorſitz, daher. Kings bench, Königsbant; und m 
gegenwärtig läutet der Gerihtsftyl, before the: king. himself. € 
beteht aus einem Lord chief-justice of England und ii 
dern Richtern. Es hat eine erownside, in Saden der Krone, u 
eine pleaside, in Privatfadien ; außerdem eine eigene Jurisdictien 
allen Criminalſachen. Appellationsſachen von den untern Geil 
e- gehen an dieſes Geriht; „und. von demfelben findet Appelalı 
tatt, entweber an.the house of lords, oder an the Court 
_ exchequer ‚chamber N nad) Beſchaffenheit der Sache. Court 
chancery iſt in Juſtizſachen das hoͤchſte und wichtigſte Serigt 
des Koͤnigs superior Courts of justice. Der oberſte Richter ki 
the Lord Chancellor (der Lord Ganzler). Er ift nad) dem Kin! 
der erfte Pfleger der Juſtiz und verwahrt das große Siegel vi! 
nigs, daher ev aud) the lord. keeper of the great sealı gem! 
wird. Unter ihm find zwölf fogenannte Masters in chancery, 
zen Oberfter the Master of the Rolls (Gustos) heißt, und if 
für ihm geeignete Sadıen anhört, wovon an den Chancellor appeli 
werden kann, theild aud) bes Chancellors "Stelle in deffen bar 
heit vertritt. Die Chancery befteht ;aus zwei Gerichten, of the « 
dinary. Court, worin die Methode ded common law’ befolgt min 
und of the extraordinary Court, wo der Ghäncellor um 
ſchraͤnkte Macht bat, nad). den Regeln der Billigkeit zu verhit 
die Strenge des Gefeges zu mildern, in. Gewiſſensſachen, de, vo N 
@efepe ſchweigen, zu ſprechen u, f. m.-Exchequer court; ein 
von Wilhelm dem Croberer, als einen Theil der Aula regie at 
machend, errichteter Court of record, der aber feine ge 
Ordnung von Eduard I.. erhalten. hat, Gr heißt exchequer (* 
charium), . nad) einem gewürfelten Tuche, womit die Geridir‘ 
bekleidet ift,, und befteht aus drei Abtheilungen:-. a) the tere 
side, bie für-die Königligen Revenue + Angeiege nheiten beftinm 
‚b) the equity side, hat Juris diction über Gegenftände da ® 
ligkeit; 6) the commom leaw side. Hier ruͤndet ſich die I 
auf ein ſogenanntes quo-minus, worin der Kläger vorftelt, ah 
ein koͤniglicher Pächter, oder fonft ein Schuldner des Könige, 
Beklagter fey Urfahe, daß Kläger ſich außer Stand gefet febe, M 
Könige gerecht zu werden. Gegenwärtig iſt dieß eine leere dm 
tät, und es fteht Jedem frei, eine Klage bei der Gommom law 
anzuftellen, ev mag in biefem Sinne bem Könige verwandt feyn, ® 
nidt. — The high Court of Admiralty, das hohe Admiral 
gericht in London, errichtet von Eduard II., wird in Doctors 
mons vor bem Judge of the high Court of admiraltyı(a 
wärtig Sir William Scott) ald Deputirten bes Lord bi 
Admiral gehalten. Hier verführt man noch nad dem iviltec 
und bie Abvocaten find Doctors of civil and canon law. * 
Procuratoren heißen proctors. Diefes hohe Admiralitätsgeridt | 
ausfchließlihe Jurisbiction in Prifenfahen und mas ſich font i 
der offenen See zuträat. In Goncurtenz mit ben Caurts of c* 
non law erkennt es über Frachten, Matrofengelber u. |. ®- ai 
ranzfadyen, werden aber Tedigli in den Courts of common 
entfchieden. ‘ — 
GSourt be Gebelin (Antoine), geb. zu Nismes 1724 
geftorben zu Paris am zotın Mai 1784., Sein Bater war Proteii’ 
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ı hatte nad) ber Zuruͤcknahme des Ediets vonNantes fi genoͤthigt 
hen, Frankreich zu verlaffen, und ſich in die Schweiz zu begeben. 
» junge Gebelin zeigte bald eine unerſaͤttliche Wibbegierde. os 
b er im Stande war, die Schriften der Alten zu Iefen, befchäftigte 
fi unaufh oͤrlich mit ihnen. Beredſamkeit, Geſchichte, Poefie, kurz, 
Schaͤtze des Alterthums öffneten ſich ihn Im ten Jahre riß 
durch den Umfang feiner Kenntniſſe zur Bewunderung hin. Als er 
ıe Studien vollendet hatte, wollte fein Vater, daß er ſich zum 
ngelifhen Geiftlihen beftimmen möchte; doch Gebelin verzichtete 
d auf biefe Laufbahn, um fi ganz feinen Lieblingswiffenfhaften 
men zu können. Raturgefhichte, Mathematik, todte und lebende 
rachen, Mythologie, Alterthümer, Archäologie, Alles ftudirte und 
ſchlang er gleidyfam. Nach feines Vaters Tode ging Gebelin nad 
eis. Vorher machte er eine Reife nad Languedoc. Dort überließ 
einer Schwefter das kleine Erbtheil, das ihm geblicben war, und 
Eam er in der Hauptftadt an mit nichts, ald dem Reichthume ſei⸗ 
; Genies ausgeftattet. Bald war er mit den intereffanteften Men: 
in in Berührung. Doch verfloffen zehn Iahre, ohne daß irgend 
Werk feinen Ruhm angekündigt hätte. Während diefer Zeit fams 
te er Materialien, endlid war ber Plan entworfen, und es er: 
en „die Urmwelt‘ (le monde primitif). „Diefes Werk (fagt 
über ein Grititer) fegt durch die unermeßliche Gelehrfamkeit, die 
umfaßt, in Erftaunen; und gereicht, hauptſaͤchlich in Betracht bes 
nies, weldhes bie Theile, aus denen es befteht, zu vereinigen ges 
Bt hat, zur geößten Ehre der franzoͤſiſchen Nation. Die Urfprache 
darin erwiefen, entwidelt und niedergelegt; die offenbaren Unges 
gg ar dee Mythologie find darin berichtigt, und biefe Perioden 
‚Vorzeit gewinnen unter Gebelins Feder neues Leben. Er gibt 
ein. ein Gemälde der Einrichtungen der erften Menſchenvereine, ihrer 
fee und Gebraͤuche, - ihrer Schriftzeihen und ihres Geiſtes. Die 
nzöfifhe Academie wußte Gebelins Verdienfte zu würdigen. Um 
ı in feinem eben fo ug ar als Foftipilligen Unternehmen zu 
(fe zu kommen, geftand fie ihm zwei Mat hinter einander ben für 
jenigen Schriftfteller beflimmten Preis zu, der im Laufe eines Sahs 

das jhäsbarfte Wert drucken laffen würde. Ein anderes Werk 
a ex bas Daſeyn gab, ift das Mufeum. Mebrigens zeichnete fi | 
belin in allen Lebensverhättniffen duch Gutmuͤthigkeit, Sanftheit 
» Natürlichkeit feiner Sitten aus. „Die Republik der Gelehrten,‘ 
te er, „iſt kein Kampfplag, und unfere Federn find keine Fäufte. 
x wollen uns gegenfeitig achten, lieben, aufflären, und flatt uns 
anber zu unterdrüden, laßt uns in @emeinfchaft ein Gebäude auf- 
ren, ber Wahrheit geweiht, und anvertraut zur allgemeinen Gluͤck⸗ 
gkeit!! Bon einer Krankheit befallen, nahm Gebelin feine Zu— 
ht zu Mesmer, und-wenn die Anwendung bes thierifhen Mag- 
ismus bie Quelle feiner Leiden auch nicht bob, fo glaubte er fie 
5 wenigftens gemildert, unb ee wurde nun auch Mesmers Vers 
idiger. * | 

— ourten (William), ein berühmter engliſcher Kaufmann und 
ziffs-Rheder. Sein Bater war Wilhelm Courten, ein reicher flas 
nbifcher Kaufmann, ber, um vor Alba's Graufamkeiten fiher zu 
m; ſich in London niebergelaffen hatte. William war 1572 in on: 
ı geboren, führte von 1606 an in Gemeinfchaft mit feinem Bruder 
ter ben väterlichen Handel mit fo vielem Gluͤcke fort, daß er bald 
rmeßlich reich warb. Beide Brüder wurden in den Ritterſtand eis 


Gen. 8er, te Auf. II. | 50 


34 > Court be Gebelin 


allein im Händen hat. Court of the Kings bench iſt das Hi 
Gerit of common law. im Königreiche. Ehemals. hatte der Kin 
feibft darin den Vorſitz, daher Kings bench, Königsbant; und m 
gegenwärtig läutet der Gerichtsftyl,.before the: king: himself. © 
befteht aus einem Lord ehief- justice of England und dei il 
dern Richtern. Es hat eine erownside, in Sachen der Krone, u 
eine pleaside, in Privatfadjen ; außerdem eine eigene Jurisditin 
allen Griminalfahen. Appellationsſachen vom: den untern Geriä! 
höfen gehen an dieſes Gericht; und von bemfelben findet Appellatı 
Statt, entweber an the house of lords, oder an the.Cour! 
_ exchequer ‚chamber , nad) Beſchaffenheit der Sache.“ Court 
chancery ift in Juſtizſachen das hoͤchſte und wichtigſte Geriät 
des Königs superior Courts of justice. Der oberfie Richter be 
the Lord Chancellor (ber Lord Canzler). Er iſt nad dem Kr 
der erſte Pfleger ber Zuftiz und verwahrt das große Siegel dei 
nigs, daher er aud the lord. keeper of the great seal genm 
wird. Unter ihm find zwölf fogenannte Masters in chancery, 
zen Oberfter the Master of. the Rolls (Custos) heißt, und th 
für ihn geeignete Sachen anhört, wovon an den Chancellor appli 
werben kann, theils aud) des Chancellors "Stelle. in deffen Abu 
heit vertritt. Die Chancery- beſteht aus zwei Gexihten, of the d 
dinary. Court, worin die Methode des common law’ befolgt me 
und of the extraordinary Court, wo ber - Chäncellor um 
fchraͤnkte Macht hat, mad. den Kegeln der Billigkeit zu verfaht 
die Strenge des Geſetzes zu mildern, in. Gewiffensfachen;, da, me! 
Gefepe Schweigen, zu ſprechen u. f. m.-Exchequer court; ein alt 
von Wilhelm dem Eroberer, als einen Theil ber. Aula regie w 
machend, errichteter Court of record, ber aber feine gegen‘ 
Drbnung von Eduard J. erhalten. hat. Er beißt ‚exchequer ® 
charium), . nad) einem gewürfelten Zude, womit die Gerid 
bekleidet iſt, und befteht aus drei Abtheilungen:-. a) the ter” 
side, bie fuͤr die koͤniglichen NRevenue : Angelegenheiten. beftimn Hi 
'b) the equity. side, hat Jurisdiction über Ge genſtaͤnde dur 
Yigkeit; _c) the commom law side. ! Hier gruͤndet ſich die M 
auf ein fogenannted quo minus, worin der Kläger vorftellt, M 
ein Zönigliher Pächter, oder fonft ein Schuldner des Königs, 
Beklagter fey Urſache, daß Kläger fi außer Stand gefest ehe, I 
Könige geredht zu werden. Gegenwärtig ift dieß eine leere Fomi 
tät, und es fteht Jedem frei, eine Kiage bei der Gommom law ©! 
anzuftelen, ev mag in biefem Sinne bem Könige verwandt feyn * 
night. — The high Court of Admiralty, das hohe Admiral 
gericht in London, errichtet von Eduard II., wird in Doctors-Ö 
ons dor. dem Judge of the high Court of aämiralty 
wärtig Sir William Gcott) als Deputirten bes Lord bi 
Admiral gehalten. - Hier verführt man noch nad) dem Civilted 
und bie Abvocaten find Doctors of civil and canon law. ® 
Procuratoren heißen proctorxs. Diefes hohe Admiralitätögeriät ! 
ausfchließliche Surisbiction in Prifenfahen und’ mas fid font 
der offenen See zuträgt. In Concurrenz mit Den Courts of c 
mon law erkennt es über Frachten, Matrofengelber u. ſ. w. af 
ranzfachen, werden aber lediglid in ben Courts of copıumon 4 
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d hatte nach ber Zuruͤcknahme des Ediets von Nantes fi gendthigt 
ſehen, Frankreich zu verlaffen, und fid) in die Schweiz zu begeben. 
r junge ®ebelin zeigte bald eine unmerfättlihe Wißbenierde. os 
[d er im Stande war, die Schriften der Alten zu Iefen, befchäftigte 
fi unaufhörlich mit ihnen. Beredſamkeit, Gefhichte, Poefie, kurz, 
e Schaͤtze des Alterthums öffneten fih ihm Im ı2ten Jahre ri 
dur den Umfang feiner Kenntniffe zur Bewunderung hin. Als er 
ne Studien vollendet hatte, wollte fein Bater, daß er fih zum 
angelifhen Geiftlihen beftimmen möchte; bod Gebelin verzichtete 
(d auf diefe Laufbahn, um fi ganz feinen Lieblingswifienihaften 
dmen zu können. Raturgefhichte, Mathematik, todte und lebende 
peahen, Mythologie, Alterthümer, Archäologie, Alles ftudirfe und 
rſchlang ee gleichſam. Nach feines Vaters Tode ging Gebelin nad 
wis: Vorher machte er eine Reife nad; Languedoc. Dort überließ 
einer Schwefter das kleine Erbtheil, das ihm geblichben war, und 
fam er im der Hauptſtadt an mit nichts, als dem Reichthume feis 
8 Genies ausgeftaftet. Bald war er mit ben intereffanteften Men: 
en in Berührung.- Doch verfloffen zehn Jahre, ohne baf irgend 
ı Werk feinen Ruhm angekündigt hätte. Während diefer Zeit fams 
ite ee Materialien; endblid war der Plan entworfen, unb es er: 
ien „die Urwelt“ (le monde primitif). „Diefes Werk (fagt 
rüber ein Grititer) fegt durch die unermeßliche Gelehrfamkeit, bie 
umfaßt, in Erftaunen; und gereicht, hauptſaͤchlich in Betracht bes 
mies, welhes bie Zheile, aus denen es befteht, zu vereinigen ges 
ißt hat, zur geößten Ehre der franzöfifhen Nation.Y Die Urſprache 
barin erwiefen, entwickelt und niedergelegt; die offenbaren Unges 
—— der Mythologie ſind darin berichtigt, und dieſe Perioden 
e’ Vorzeit gewinnen unter Gebelins Feder neues Leben. Er gibt 
rin ein Gemälde ber Einrihtungen der erſten Menſchenvereine, ihrer 
»fege und Gebraͤuche, - ihrer Schriftzeichen und ihres Beiftes. Die 
inz oͤſiſche Academie wußte Gebelins Verbienfte zu würdigen. Um 
n in feinem eben fo- nüsliden als Foftipilligen Unternehmen zu 
fe zu kommen, geftand fie ihm zwei Mat hinter einander den für 
rjenigen Schriftfteller beftimmten Preis zu, der im Laufe eines Jah⸗ 
das ſchaͤtzbarſte Werk drucken laffen würde. Ein anderes Werk 
n er bas Dafeyn cv das Mufeum. Uebhrigens zeihnete fi 
belin in allen Lebensverhältniffen durch Gutmuͤthigkeit, Sanftheit 
d Natuͤrlichkeit feiner Sitten aus. „Die Republik der Gelehrten,’ 
ıte er, „iſt kein Kampfplag, und unfere Federn find Eeine Fäufte. 
ie wollen uns gegenfeitig achten, lieben, aufflären, und flatt uns 
ander zu unterdeüden, laßt uns in @emeinfchaft ein Gebäude auf. 
wen, ber Wahrheit geweiht, und anvertraut zur allgemeinen Glüds 
gkeit!“ Bon einer Krankheit befallen, nahm Gebelin feine Zu⸗ 
ht zu Mesmer, und wenn die Anwendung bes thierifhen Mag- 
ismus bie Quelle feiner Leiden auch nicht bob, fo alaubte er fie 
Were gemildert, und er wurde nun auch Mesmers Vers 

iger. . 

& ourten (William), ein berühmter englifcher Kaufmann und 
ziffs-Rheder. Sein Bater war Wilhelm Courten, ein reicher flas 
nbifcher Kaufmann, ber, um vor Alba's Graufamkeiten ſicher zu 
n, fi in London niebergelafien hatte. William war 1572 in Lon⸗ 
ı geboren, führte: von 1606 an in Gemeinfhaft mit feinem Bruder 
ter ben väterlichen Handel mit fo vielem Gluͤcke fort, daß er bald 
rmeßlich reich warb. - Beide Brüder wurden in den Ritterfland ei 
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allein im Händen hat. Court of the Kings bench iſt das hi 
Grit of common law. im Königreihe. Chemals haste der Kim 
felbft darin den Borfis, daher Kings bench, Königsbant; und m 
gegenwärtig läutet ber Gerihtsftyl,. before the: king: himself. © 
befteht aus einem Lord ehief- justice of England und dei u 
dern Richtern. Es hat eine crownside, in Sachen der Krom, u 
eine pleaside, in Privatfachen ; außerbem eine eigene Jurisdictien 
allen Sriminalfahen. Appellationsſachen von den untern Geriäi 
> gehen an dieſes Geriht; und von demfelben findet Appelatı 
tatt, entweber an the house of Jords, oder an the: Court & 
_ exchequer chamber, nad Befhaflenheit der Sadje:: ;Cout! 
chancery if in Juſtizſachen das hoͤchſte und wichtigſte Geriöt “ 
des Königs superior Courts of justice. Der oberfie Richter ki 
the Lord Chancellor (der Lord Canzler). Er ift nad dem Kin 
ber erfte Pfleger der Juſtiz und verwahrt das große Siegel bei ® 
nige, daher er aud the lord keeper of the great seal gms 
wird. Unter ihm find zwölf fogenannte Masters im chancery, ! 
zen Öberfter the Master of the Roils (Gustos) ‚heißt, und tw 
für ihn geeignete Sachen anhört, wovon an ben Chancellor ap 
werben Tann, theils auch bes Chancellors ‚Stelle in deſſen Abars 
heit vertritt. Die Chancery befteht ;aus zwei Gerichten, of the « 
dinary. Court, worin die Methode des common law befolgt m 
und of the extraordinary Court, wo der. Ghäncellor und 
fchraͤnkte Macht hat, nach. ben Regeln ber Billigkeit zu vera 
die Stienge des Gefeges zu mildern, in. Gewiſſensſachen, da, mo I 
Geſetze Schweigen, zu ſprechen u. ſ. wm.-Exchequer court; ein ed 
von Wilhelm dem Eroberer, als einen Theil der ‚Aula regia u 
machend, erridteter Court of record, der aber feine. gegen 
Orbnung von Eduard J. erhalten. hat. Gr beißt exchequer 
charium), . nad) einem gemwürfelten Zube, womit bie Geridtii 
bekleidet iſt, und befteht aus drei Abtheilungen: a) the rere® 
side, bie fuͤr die koͤniglichen Nevenue : Angelegenheiten befimmt J 
) the equity side, hat Jurisdiction über Gegenftände da d 
ligleit; _c) the commom law.side. Hier geündet id bie I 
auf ein fogenanntes quo minus, worin ber Kläger vorftelt, m" 
ein Eönigliher Pächter, oder fonft ein Schuldner des Könige, © 
Beklagter fen Urfahe, dap Kläger ſich außer Stand gefegt ich, 7 
Könige gereht zu werben. Gegenwärtig iſt dieß eine leere Kom’ 
tät, und es fteht Jedem frei, eine Klage bei der Gommom Jaw s@ 
anzuftellen, ev mag in diefem Sinne dem Könige verwandt feyn, © 
nit. — The high Court of Admiralty, das hohe Abmirlit 
gericht in London, errichtet von Eduard III., wird in Doctors-Ca® 
mons vor. bem Judge of the high Gourt of admiralty 
waͤrtig Sir William Scott) als Deputirten des Lord hi 
Admiral gehalten. - Bier verfährt man noch nad) dem Civilted 
und bie Abvocaten find Doctors of civil and canon law. ! 
Procuratoren heißen proctors. Diefes hohe Admiralitaͤtsgerich J 
ausſchließliche Jurisdiction in Pruͤfenſachen und mas ſich font‘ 
der offenen See zuträgt. In Concurrenz mit Den Courts of cœ 


mon law erkennt es über Frachten, Matrofengelber u. ſ. w. air 








ranzfadyen, werben aber lediglich in ben Courts of commol 


entſchieden. 
Gourt be Gebelin (Antoine), geb. zu Nismes 1724 


geftorben zu. Paris am aoten Mai 1784., Sein Bater war Protefir 
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nd hatte nach der Zuruͤcknahme des Ediets von Nantes ſich genoͤthigt 
eſehen, Frankreich zu verlaſſen, und ſich in die Schweiz zu begeben. 
ee junge. Gebelin zeigte bald eine unerſaͤttuhe Wipbegierde, Go: 
ald er im Stande war, die Schriften der Alten zu lefen, beſchaͤftigte 
: fi unaufpörlich mit ihnen. Beredſamkeit, Geſchichte, Poefie, kurz, 
le Schaͤtze des Alterthums öffneten fi ihm Im ı2ten Sabre riß 
edurch den Umfang feiner Kenntniffe zur Bewunderung hin. Als er 
ine Studien vollendet hatte, wollte fein Vater, daß er fi zum 
sangelifchen Geiftlihen beftimmen möchte; doch Bebelin verzichtete 
ıd auf diefe Laufbahn, um ſich ganz feinen Lieblingswiffenfchaften 
idmen zu können, NRaturgefehichte, Mathematik, todte und lebenbe⸗ 
ipeaden,/ Mythologie , Alterthuͤmer, Archäologie, Alles ſtudirke⸗ und 
exſchlang ex gleichſam. Nach feines Vaters Tobe ging Gebelin nach 
aris. Vorher machte er eine Reife nach Languedoc. Dort überlief 
einer Schwefter das Eleine Erbtheil, dag ihm geblieben war, und 
fam er in der Hauptftabt an mit nichts, als dem Reichthume ſei⸗ 
s Genies ausgeftaftet. Bald war er mit den intereffanteffen Men: 
ven in Berührung.- Doch verfloffen zehn — ohne daß irgend 
n Werk feinen Ruhm angekündigt hätte. Waͤhrend diefer Zeit fams 
eite er Materialien; enblid war der ‘Plan entworfen, und es er: 
ien „die Urwelt“ (le monde primitif). „Diefes Werk (fagt 
züber ein Grititer) feßt durch die unermeßliche Gelehrfamkeit, vie 
umfaßt, in Erftaunen; und gereicht, hauptfächlich in Betracht des 
enies, welches die Theile, aus denen es beſteht, zu vereinigen ge— 
ißt hat, zur größten Ehre ber franzoͤſiſchen Nation.“ Die Urſprache 
darin erwieſen, entwickelt und niedergelegt; die offenbaren Unge⸗ 
a! armer dee Mythologie find darin berichtigt, und dieſe Perioden 
e’Borzeit gewinnen unter Gebelins Feder neues Leben. Cr gibt 
rin ein Gemälde der Einrichtungen der erften Menfchenvereine, ihrer 
ſetze und Gebräude, - ihrer Schriftzeichen und ihres Geiftes. Die 
nzÖfifhe Academie wußte Gebelins Verdienſte zu würdigen. Um 
n im feinem eben fo nuͤtzlichen als Foftipilligen Unternehmen zu 
fe zu kommen, geftand fie ihm zwei Mat hinter einander den für 
njenigen Schriftfteller beſtimmten Preis zu, der im Laufe eines Iah: 
das ſchaͤtzbarſte Werk drucken Laffen würde. Ein anderes Werk 
n er das Daſeyn gab, ift das Mufeum. Uebrigens zeichnete fi 
belin in allen Lebensverhältniffen durch Gutmuͤthigkeit, Sanftheit 
d Natürlichkeit feiner Sitten aus. „Die Republik der Gelehrten,‘ 
‚te er, „iſt kein Kampfplag, und unfere Federn find feine Faͤuſte. 
x wollen uns gegenſeitig achten, lieben, aufklaͤren, und ſtatt uns 
ander zu unterdrüden, laßt uns in Gemeinfchaft ein Gebäude auf: 
wen, ber Wahrheit geweiht, und anvertraut zur allgemeinen Gluͤck⸗ 
geeit!! Bon einer Krankpeit befallen, nahm Gebetin feine In: 
ht zu Mesmer, und wenn bie Anwendung bes thierifhen Mag- 
ismus bie Quelle feiner Leiden auch nicht bob, fo glaubte er fie 
wenigſtens gemildert, und er wurde nun auch Mesmers Vers 
idiger. . | 
Eourten (Villiam), ein berühmter englifcher Kaufmann und 
iffs⸗ Rheder. Sein Vater war Wilhelm Gourten, ein reicher flas 
ndiſcher Kaufmann, der, um vor Alba's Graufamkeiten ſicher zu 
1, ſich in London miebergelafien hatte. William war 1572 in on: 
‚ geboren, führte von 1606 an in Gemeinſchaft mit feinem Bruder 
tes ben väterlichen Handel mit fo vielem Stücke fort, daß er bald 
rmeßlich reich ward. - Weide Brüder wurden in den Ritterſtand eis 
Gen». Ber, 4te Auf. IL. 30 | 
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hoben. Außer dem gemeinſchaftlichen Handel, verfolgte William mi 
feine befondern Specufationen. Er ließ über 20 Schiffe bauen, u 
befchäftigte mehrere Jahre lang über 1000 Seeleute. Er fhoh d 
cob I. und Garl I. zu verfhiebenen Zeiten bebeutende Summen m 
Aber er erfuhr aud den Wechſel des Gluͤcks. Zwei feiner Scife hi 
ten 1614 eine wüfte Infel entdeckt. Courten gab ihe den Ram 
Barbados (eine der Saraiben), den fie noch führt, und ei 
1627 die Erlaubnig vom Könige, dort eine Colonie anzulegen, wii 
Fr bald anfehnlich- vermehrte und ibm neue Reichthuͤmer zufüht 
Doch Lord Carlisle entriß ihm dieſen Befis 1629 durch Hinterlift u 
Gewalt. In Amboina, wo er. ebenfalls ein Etabtiffement hatte, = 
den feine Factoren’ermorbdet und feine Waaren geraubt. &o mar 
beträhtlihfte Theil feines Vermögens gefhmolzen. Er wandte" 
ft zu einee Speculation nah China an. Doch auch diefe min 
wei feiner Schiffe gingen verloren. Er war zu Geunde getich 
fürzte fih in Schulden, und ſtarb, 1663, in völliger Armuth. 
Gourtine, ein Wau, der zwei Bollwerke (Baftionen) mit 
ander verbindet; ein Mittelwall. ° 
Couſtou, Eouftour (Nicolas), geb. zu Lyon am gten sum 
1658, geft. zu Paris den ıften Mai 1733, und Guillaume, geb. 1 
gi den often Febr. 1746 zu Paris, zwei Brüder, machten ſih⸗ 
ildhauer berühmt, und gehören unftreitig zu denen, bdurh be 
Bemühungen in Frankreid unter Ludwig XV. die Sculptur ein 
Kihtung erhielt. Dem ältern fpriht man efhabene Ideen un" 
nen Gefchmad zu; er zeichnet richtig, gab feinen Figuren elf & 
lungen, zierlihe und edle Gewänder. Vorzüglich gefchägt wird Im 
Abnehmung vom Kreuze auf dem Hauptaltare ber parifer Cathen 
Der jüngere Bruder war zugleih ein Schüler des älteren, ul!" 
unmwürdiger,. weßhalb er aud ſeinem Bruder in der Stelle u” 
rectors der Academie für bildende Künfte folgte. Bon ihm mir 
nehmlich gefchäst das. Grabmal für den Eardinal du. Bois in 
Kirche St. Honore. Ihn übertraf jedoch ‚fein Altefter Sohn, der he 
falls Guillaume hieß (geb. zu Paris 1716, geft. daf. 1777), und m 
dem Sofeph II. bei feiner Anmwefenheit zu Paris eigenhändig den & 
Michaelorden anlegte. , Die Statue der Venus und bes Mari, " 
er 1769 für den König von Preußen in mehr als natürlicher & 
gearbeitet hatte, erwarben ihm allgemeine Bewunderung; fein in" 
athedrale der: Stabt Sens errichtetes Grabmal des Dauphini = 
der Dauphine, der Aeltern Ludwigs XVI., trägt den angemei®‘ 
Charakter majeftätifher Einfalt. 4 
Eowley (Abraham), 1618.3u London geboren, fand als # 
fo viel Vergnügen an Spencers Fairy Queen, daß er fid batıl 
früh, und, wie er ſich ausdrückt, unwiderruflich zum Dichter beine‘ 
ließ. x befuchte die Meftminfterfhule, und zeichnete fic bald te 
Fleiß, Wißbegierde und Talente. vor. allen feinem Mitfchälern © 
Kaum hatte er im 3. 1643 in Gambridge- ben Grad eines ®' 
giftera der freien Künfte angenommen, als er durch Grommel 
Sambridge vertrieben ward. Er nahm nun feine Zuflucht nad Or 
und machte dafelbft feine Satyre, the Puritan and the Papist, ” 
kannt. Sein Eifer für die Sache des unglütklichen Carls J. hr 
Kenntniffe und fein Wis ercegten balb die Aufmerkfamkeit mehten 
« ‚Häupter der koͤniglichen Partei, beſonders des Lord Falklaued, dr” 
der Königin als einen zu Gefchäften. brauchbaren Juͤngling ſo W 
gend empfahl, daß ſie ihn, als fie ſich genoͤthigt ſah, England zu # 
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affen „mit ſich nach Paris nahm und zu ihrer geheimen Corre 
eng gebrauchte. Im dieſer ehrenvollen Verbindung blich er 
Sabre, nad) deren Verlauf er nach England zuruͤckgeſchickt vurd 
nter dem Scheine des Privatlebens Gelegenheit zu finden, ſich von 
em Zuſtande ſeines Vaterlandes zu unterrichten Sich ſeiner treu 
eleiſteten Dienſte und Fähigkeiten bewußt, machte ee ſich bei ber 
Biederherftellung der Regierung Hoffnung zu einer anfehnlihen Be- 
oͤrderung, ſah ſich .aber’getäufcht.  Gekränkt daruͤber begab er ſich 
ad. Cherſtey in Surrey, erhielt zwar nachher. einige Unterftügung, - 
enoß fie jedoch nicht lange, denn er ftarh bereite 1667. In der Weit: - 
sinfterabtei neben Chaucer und Spencer begraben, erhielt er auf fei: 
em Denkmale die ehrenvollen Beinamen:  Anglorum Pindarus, 
'laecus. et. Maro. Sn feinen Gedichten herrſcht eine geoße Abwech— 
:lung.des Styls und ber Empfindung, und fie erheben fi von tän: 
einder Leichtigkeit bis zu Schauer -erwedender Größe. Seine Ode 
n wit iſt vorteefilih, und feine Ballade, the Chronicle, nennt 
johnfon a composition. unrivalled and alone. | 
Core (Williem), berühmter englifcher Reifender und Geſchicht⸗ 
hreiber, ift-in Eondon: 1747 geboren. Er wurde in Eton erzögen 
nd beſuchte dann Cambridge. Nach Vollendung feiner Studien be gleitete 
e nad) und. nach als (travelling tutor) Führer mehrere junge Min: 
ee aus den erſten englifchen Familien auf ihren Reifen durch Ein 
opa, namentlid einen Grafen Pembro fe, ben nachmaligen großen 
Yarlamentsredner Whitbread, und den Marquis von Corn 
rallis. Diefen Reifen haben wir bie als claſſiſch betrachteten , 
teifebefhreibungen: durch die Schweiz (1779) und durch Polen, Rue - 
ind, Schweden und Dänemarf (1784 bis 1792) zu verdanken. Es 
nd folche in faft alle europäifche Sprachen überfest worden. lg 
eſchichtſchreiber machte er. fich zuerſt durch feine Memoiren über Sie, 
obert Walpole (1798) bemerkbar; ihm folgte die über Horatio 
ord Walpole (1802). Dann gab ‘er feine claſſiſche Gefhichte deg 
auſes Deſterre ich (1807, deutſch, von Dippold und Wagner 
ı 4 Bänden, verlegt von Brockhaus, dem Herausgeber dieſes 
exicons, ‚1817, ‚Preis 10 Rthlr. ober 18 ft.) heraus, und endlich 
enkwürdigkeiten der Könige von Spanien aus dem Haufe 
our bon von a700 bis 1788 (3 Bde. 4. 1815) 
ine lange und ehrenvolle literariſche Laufbahn ſcheint geſchloſſen zu 
iben. x 14 — * By 
Goypel. inter dieſem Ramen eriftirte in Frankreich eine ganze 
talesfamilie; man muß daher mehrere wohl von einander unterſchei⸗ 
Mor Noel (Ratalis) Goypel, der Bater, geb, ungewiß ob zu 
aris ober in. ber Normandie, und ob 1628 oder 1629, geft. 1707 
| Paris. Ihm folgten feine Söhne. 2. Antoine Coypel, geb. 
ı Paris 1661, geft. daſ. ı722. 5. Noel Nicolas Coppel, ge 
ohnlich Coypel der Oncle genannt, geb. zu Paris 1692, geft. daf. 
35. ‚Und endlich ein Sohn Antons 4. Charles Antoine Soy: 
el Fgeb. zu Paris: 1694, geft. daf. 1752. Alle waren als Maler 
ruͤhmt, wiewol nicht von gleichem Verdienſte. Begruͤndet wurde 
r Ruhm dieſes Namens durqh den Vater, der ſeine gluͤcklichen An⸗ 
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gen. durch firenges Studium fo eifrig ausbildete, daß er in einem 


tee von. 50 Jahren für einen der beiten Maler Frankreichs gefchäßt 
ard. Nachdem er auf koͤniglichen Antrag den alten Louvre (diefen 
)od) nur nach den Cartons von Le Brun) und die Tuilerien mit 
nem Pinſel verſchoͤnert hatte, wurbe er zum Disector ber franz oͤſi⸗ 
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ſchen Academie in Rom ernannt. Seine zu Rom oͤffentlich aus 
ten vier Bilder für das Cabinett des Rathes zn Berfailles: Ex 
Zrojan, Severus und Ptolemäus Philadelphus, erregten bie Bem 
derung der Kenner. Seine vorzüglichiten Bemätde find: die Mur 
des heil. Sacobus in der Kirde Notre Dame; Kain, der feinen d 
der ermordet, in ber Academie; die Dreieinigkeit und bie Empfin 
der heil, Jungfrau, im Hötel des Invalides. Er befaß eine ril 
brühende Einbübungstraft, zeichnete correct, verſtand ſich auf Aust 
und hatte ein lieblihes Golorit. Bein Sohn Antoine zeigte fr 
zeitig die glüdtichften Anlagen, und empfänglic für das Ei 
— und erfinderiſch wie er war, durfte man ſich nicht wenig 
Er verfprehen. In einem Alter von vierzehn Jahren war er bem 
ch nad den venetianifhen Goloriften zu bilden, worin er aber iu 
die Schnelle Ruͤckkehr in ſein Vaterland unterbrochen wurde. Dem 
erhielt, was ex leiftete, den lauteften Beifall, der wol Urfade mo 
bag er die Gruͤndlichkeit vernachlaͤſſigte. Sein unerfchöpfticger In 
thum an Erfindungen, die Größe feiner Compoſitionen machte, r 
wan bie Incorecetheit ber Zeichnung, fein — blendender⸗ 
lorit, daß man den Mangel der Harmonie überfah: Sein Bar 
und fein Ruhm legten den Grumd zu der Manier ber framöti 
Säule, in welcher die Achte Kunft mehr und mehr entartete. ng“ 
gebiegener, dafür aber audy mehr vernachlaͤſſigt von den damaı 
unflfreunden, war fein jüngerer Bruder aus zweiter Ehe, © 
entfernt, duch falfhen Schimmer gelten zu 'wollen, ſtrebte «® 
Wahrheit nach, hielt ſich an die Natur und widerſtand dem hai 
den Gefchmade nur in der Karbengebung nit. Ohne Unterfit” 
buch keinen Beifall der Menge gehoben, entichädigte den did” 
fanften Mann die Achtung eines Heinen Kreifes von Kennern. 6° 
bielt endlich eine Stelle in der Academie. Für feine befte Athit 
man ein Gemälde am Gewölbe der Gapelle der heil, Maria u" 
Kirhe von St. Sauveur zu Paris, Wie fi: der jünger * 
mehr an den Vater, fo hielt fid) dee Sohn Antoine’s am dieſen 
da er dem Gefchmade des Zeitalters fröhnte, mit glänzenden Er’ 
ber ihn nur um fe mehr verdarb. Er wurde ganz Manierif) a 
Eolorit grell; hingeworfene blendende Karbenmaffen ohne Ham“ 
Von feinem Vater find die Unterfuhungen über Malerei in Da 
fcher Form, ein poetifhes Schreiben an feinen Sohn, in reinm ® 
-uud mit viel Eleganz abgefaßt, und ein bedeutenher Antheil —J 
von. ber Academie ber Inſchriften herausgegebenen Geſchichte ” 
wigs ÄIV. in einer Reihe von Denkmuͤnzen dargeftellt. 
Eoyfevor (Antoine), Bildhauer von Lyon, . 1640, gi 
feinem 27ften Jahre nach dem Eiſaß, um den prächtigen Palat 
Cardinals Fürftenberg zu Saverne zu decoriven. Nach feine” 
kunft nad) Frankreich warb er Mitglied der Academie der Pi” 
‚und Bilhauerfunft, und asbeitete verfhiedene Buͤſten Ludwigs N 
und andere Werke für die königlichen Schlöffer. Voll Grait, er 
ben, naiv und edel behandelte fein Meigel die verfchiebenen Bis” 
die er darzuftellen hatte. Man nannte ihn nur den Banıdıl) 
ber Bildhauerei, wegen der Schönheit feiner Porträts, und 
Beuers, weldes er in die Züge zu legen wußte. Man betradt: F 
bie Statue des Cardinals Mazarin im parifer Mufeum, we 
fierftäd der Kunft! Geine vorzuͤglichſten Compofttionen find: ' 
Statue Ludwigs XIV. zu Pferde für die Stände von Bretagne 
beste Grabmal, die Statuen ber Dordoghe, der Gasonne um 
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karne, die Gruppen von Caſtor und Pollux, die ſitzende Venus, die 
ymphe auf der Muſchel, die Hamadryade, der froͤhliche Faun mit 
e Floͤte, Pegaſus und Merkur. Coyſevox ſtarb zu Paris 1720 
ſeinem goften Jahre; 44 Jahre lang war er-Mitglied der Acader 
'e und ihre befländiger Canzler geweſen. | 
Eracau, am Einfluffe der Rudawa in die Weichfel, in einer 
oßen Ebene, ehemals die Hauptfiabt der Woidwodſchaft Cracau und 
e Republit Polen. Als bie Könige ihre Refidenz nah Warfhau 
legten, verlor die Stadt dadurch fehr viel. Sie hat ungefähr 
‚ooo Einwohner und eine-Univerfität, melde im Jahre 1730 nuͤtz⸗ 
ye Berbeflerungen erhielt... Es ift hier ein Bifchof und ein Dom: 
pitul. Die: Lage ber Stadt made fie zum Mittelpunfte bes Hans 
8 zwiſchen Preußen, Galizien und Ungarn. Durch die letzte Theis 
ig von Polen (1795) fiel Eracau an Defterreidh, welchem ſchon vors 
: die dritte Vorftadbt davon gehörte. Es wurde hierauf bie Haupte 
dt von Weftgalizien, kam aber mit ganz MWeflgalizien nady dem 
ener Frieden von 1809 an das Herzogthum Warſchau. Durch bie 
neral:Acte bes. wiener Songreffes wurde Sracau mit feinem Ge 
te (1815) für eine freie Stadt unter dem Schutze Ruflands, 
ſterreichs und Preußens, auf ewige Beiten erklärt, die Gränge des 
biete wurde genau beflimmt, und für Stadt und Gebiet eine be- 
ndige Neutralität von ben brei Mächten zugefihert. In einem bes 
dern Zractat wurden bie Übrigen inneren und dußern Berhältniffe 
' Stabt feftgefest. Die Regierung derſelben befteht aus zwölf Ses 
:oren und einem Präfidenten, die von dem Volke gewählt werden. 
e ben Handel ber Stadt wurden viele Begünftigungen bewilligt. 
Sramer (Joh. Andreas), Sanzler ber Univerfität Kiel, geb. zu 
yftadt bei Annaberg, den :2gften San. 1723, wo fein Vater ein ats 
er Prediger war. Er ſtudirte feit 1742 zu Leipzig Theologie. Bier 
erde er theild durch 80 Thaler Stipendium unterftügt, theild von 
ı Buchhändler Breitkopf als Corrector, auch als Ueberfeger von 
ple und zu andern literarifchem Arbeiten gebraudt, und gewann 
urch, fo wie durch Privatunterricht, feinen Unterhalt. Um biefe 
F trat er in Verbindung mit Ebert, Iohann Elias Schlegel, 
rtner, Gellert, Klopftod, Rabener und andern jungen 
nnern, bie fid) damals dag Verdienft erwarben, durch ihre Bemü- 
gen vortheilhaft auf die Bildung des deutſchen Gefhmads und dee 
tſchen Literatur zu wirken. Mit ihnen gab er gemeinfhaftlich die 
nannten beemifhen Beiträge, fo wie bie — vers 
fhtee Shriften von den Berfaffeern der bremiſchen 
iträge heraus, 1745 wurde ber Magifter und hielt Vorlefungen. 
8 Prediger zu GCroͤllwitz, 1750 Hofprediger zu Quedlinburg, 1754 
prediger zu Copenhagen mit 1000 Shalern Gehalt und 1765 Pro⸗ 
e der Theologie mit 600 Thalern Zulage. Er wurde hier ſehr 
et und geliebt, und man gab ihm fogar ben ehrwürbigen Bei⸗ 
ven: „der Eyegode,‘‘ ber burhaus Gute, ben ehemals einer ber 
digften dänifhen Könige im elften Jahrhunderte geführt hatte. 
befannte bänifche Revolution, die für ihn aud viele Kraͤnkungen 
hrem Gefolge hatte, bewog ihn, 1771 einen Ruf: zur Superinten- 
tur nah Lüberd anzunehmen; ı774 wurde er jebocd wieder nach 
I alö Procanzler und erfter Profefjor der Theologie berufen, und 
ı Sabre fpäter zum Ganzler und Curator derfelben ernannt. Er 
b den ı2ten Juni 1788 im 6bſten Jahre feines Lebens, mit dem 
‚me eines fenntnißreichen Gelehrten, talentuollen, vortrefflichen 
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Dichters, fruchtbaren Schriftftelers, eines, der. erſten Ganzeltebner, # 
—J—— von der gemeinnuͤtzigſten Thaͤtigkeit und dem 
aruffer. : ? .- 2 
‚Cramer (Carl Friedrih), Sohn-von Johann Andreas, : 
den 7ten März 1752 zu Quedlinburg geboren: Er fnbirte in 
erlag Jahren zu Göttingen, und war ein Mitglied jenes Bu 
geiftreicher Juͤnglinge, eines Bürger, Bo$ u. f- w., deſſen 
unferm Artikel über den Erſtern umftändliher gedacht Haben. : 
wurde er in Kiel bereits als Profeflor angeſtellt. Er lebte bier 
vielfacher fhriftftellerifher Thaͤtigkeit bis zum Jahre 1794, me 
wegen feiner ercentrifhen Anhänglichkeit an die franzoͤſiſche Revelr 
feine Entiaffung erhielt. , Ex ging nun nad Paris, Eaufte fih I 
1796 vortheilhaft an und etablirte: fi als Buhhändler- und 
bruder. In diefen Gefhäften. war er aber nicht giuͤcklich⸗ Er 
in ihnen fein ganzes Vermögen, mußte ſich felbft deshalb ein: % 
lang von bort entfernen, und. ftarb nicht lange nad feiner 
ben 8ten Dec. 1807 im 56 Jahre feines Alters. ©. 8. 
war ein Mann von vielen Talenten und Keuntniffen, aber Seſche 
lofigkeit, Ueberſpanntheit, Eitelkeit, Dünkel und ein Hang zum & 
derbaren verdarben wieder Alles. Sein vortzeffliches Herz. hätte " 
einem Eältern Verſtande geleitet werden follen. Die franzöfiihe Ro 
Iution hatte aud ihn zu Irrthuͤmern verleitet... "Er hatte die : 
vielen andern wadern Männern gemein, welche jedoch die Ausjähe 
mit der alten Welt und die Ruhe des Lebens wieder fanden; E 
mern wurde es nicht fo wohl: er ging harüber zu Grunbe.- © 
Shriftftellerifhe Thaͤtigkeit war mannichfaltig. . Sein Gnthufas= 
für Kiopftod veranlafte ihn zu mehrern bändereihen Werken. {: 
ntexeffantefte darunter. find die-Briefe von Tellom an Clifen. 
überfegte viel aus dem Franzöfifhen und Englifhen ins Deutiär, 
während feines Aufenthalts in Paris auch Mehreres aus dem !- 
hen ins Franzoͤſiſche, weldhem feine Freunde Mercier, Boimiür 
und Andere die legte Feile zu geben pflegten. Die Bekanntmai- 
feines Tagebuchs, welches er mit der größten Pünktlichkeit zu für 
pflegte, würde befonders über feinen parifer Aufenthalt aus der dee 
ligen Zeit viel intereffante Aufſchluͤſſe geben, da fein Haus ber” 
Vereinigungspunkt vieler ausgezeichneter Perfonen war, und er üX 
haupt in vielfachen anziehenden Berührungen fland. Im Zoum 
Frankreich finden ſich anziehende Brudftüde daraus. 

„ Cramer (Wilhelm), geb. zu Mannheim, nachher Kammer 
ſikus und Solofpielee in der königlichen. Gapelle, auch Director: 
Opernorchefters zu London ; einer der berähmteften Birtuofen auf” 
Bioline, welder in ber Fertigkeit einem Lolli, umd in feelemm!- 
Vortrage einem Kranz Benda gleichgefegt werden darf. Im rn 
dirigirte ex bei Gelegenheit der dritten händelfhen Gedächtnißfeier ' 
Concert, welches aus 800 Tonkuͤnſtlern beſtand. Er ftarb zu dr 
1755 im 5öften Jahre feines Alters, mit Dinterlaffung mebt- 
Soͤhne unter denen befonders ber Ältere, Sohbann Baptift ©: 
mer, Schüler von Clementi, als einer der geſchickte ſten Clavierin- 
fih auszeichnet. - . F 

Cranach (Lucas), hieß eigentlich Müller, gewoͤhnlich aber » 
dem Orte, wo er. 1472 im Bisthume Bamberg geboren wurde, Ü 
nah. Er war Bürgermeifter zu Wittenberg, und Hofmaler der 
den Churfürften, Friedrichs des Weifen und Johann Friebriche, ' 
defien Gemahlin. er, nad) der Gefangenfhaft feines Gönners auf 
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lochauer Haide, ſich nach Weimar begab, wo er 1555 , ein Jahr vor 
feinem unglüdlihen Fürften ftarb. An der Schloßkirhe dafelbft Liegt 
er begraben.: Das feltfame Qui-pro quo des Steinmetzen, ber in 
der Infheift um des Kuͤnſtlers Haut » Relief: Geftalt pictor celer- 
nımus (der geſchwindeſte Maler), flott celeberrimus (ber 
berühmtefte) jegte, dürfte doch zum Theil nicht unpaffend feyn, denn 
mern man. die vielen ihm zugeichriebenen @emälde bedenkt, fo muß 
man erflaunen über. ‚die Kertigkeit des Malers. Doc dürfte vorher 
wol auszumitteln feyn, melde. Gemälde ihn felbft, und welche feinen 
Sohn, der aud) Lucas Cranach hieß, auch Bürgermeifter zu Witten: 
berg unb ein würbdiger a Vaters war, zum Urheber "has 
ben. Erſtaunt man aber. über die Menge diefer Gemälde, fo findet 
man bald noch mehr Urfahe, den Werth und Gehalt derfelben zu bes 
wundern. Es ifl-eine Leichtigkeit und KRunftmeifterfhaft in ihnen, der 
Deutihen würdig. Zwar find feine Gompofitionen Telten oder nie 
poetifh, es mangelt nicht an Sonderbarkeiten in ihnen (3. 3. auf 
dem Altarblatte der weimarfhen Stadtkirche, wo aus dem gekreuzigte 

Shriftus das Blut im Bogen auf den untenftehenden Künftler ſtroͤmt) 
und Anahronismen, Fehler gegen das Goftume u. dergl., muß man 


der frommen Zreuherzigkeit zu Gute halten: aber wer wird das nicht, . 


wenn er diefe Richtigkeit der Zeichnung, biefe —— des Aus⸗ 
drucks, dieſe Naturtreue, dieſe Kraft des Pinſels, dieſes lebenvolle / 
glaͤnzende, liebliche Colorit ſieht, das nach Jahrhunderten noch ſeine 
erſte Friſchheit bewahrt? Mit einem Worte: Lucas war ein treuer 
Sohn ber Natur, wahr, kraͤftig und herzlich, ein kernhafter Meiſter, 
ein tuͤchtiger Praktiker. Seine Bildniſſe, unter denen die von ſeinen 


den Galerien Deutſchlands zerftreut; unter feinen größern Gemälden 


verdienen die Altarblätter in den Stabtlichen zu Wittenberg und 


Weimar, bas erfte vorzüglich, und mehrere Gemälde in ber naumburs 
'ger Stadt: und Domkirche den Preis. Außerdem hat er gegen 500 
Holzihnitte. gefertigt, die aber feinen Gemälden nicht gleich Eommen, 
'und felbft von Anderen ſchon vor feiner Zeit übertroffen werden. Die 
Beſchreibung feiner wittenberger Gemälde findet man von dem Gen, 
Sup. Nisfhe feiner Predigt zur Einweihung ber wittenberger Stadtr 
fire beigefügt. Das meimarfhe Altarblatt wurde 1806 von dem 
trefflihen Kunſtkenner und Künfkler, Herrn Hofrath Meyer, reflaurirt. 

Sraniologie und Sranioffopie, f. Ball und Sh“ 
bellehre. 

- Eranz (Kuguft Friedrich), Fönigl. preuß. Kriegsrath, geb. 1737, 
geft. .. . war ein Schriftſteller von berüdhtigter Gelebrität in dem 
fiebenten und achten Jahrzehend des verfloffenen Jahrhunderts. Er 
hatte Theologie ftudirt, fand aber einen Gefhmad an ihr, verlieh 
fie, und lebte ald Schriftftelfer feinem Genius. Lebhaftigkeit des Geis 
fies, Wis, eine niht arme fatgrifche Ader zeigten fi in feiner Ga: 
lerie der Seufel (1776) und feiner Bodiade (1779). Man 
kann nicht leugnen, daß ev mit aͤchter Freimüthigkeit viel Wahrheit 
ſagte; genöthigt aber, von feiner Feber zu. leben, und gern angenehm 
und gemaͤchlich lebend, wurde, damit er pilanter würde und die Auf 
merkſamkeit des Publikums mehr veizte, feine Freimüthigkeit oft auch 
Frechheit und feine Wahrheit derber Cynismus. Seine Charlataner 
zien und die wahre Ehronika von Berlin empfahlen ihn durch beides 
ſchlecht; eingewebte Perfonalitäten zogen ihm eine Menge Feinde zu, 
und die Büflen und Charakteriſtik von Berlin und andere Schriften 


Freunden Luther und Melanchthon befonders fhägenswerth, find in 
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vergalten ihm reichlich Gleiches mit Gleichem; ber Branbdma 
wurde wieder gebrandmarkt. Da gab es denn eine Menge Fe 
ſchriften: Silen und fein Eſel, die neue Bockiade u. a. m. von fein 
Seite, woran das lofe Volk fein Ergösen fand. Der Apollo aber, 
Granz begeiftert hatte, verlich ihn; feit er eine Penſion von 800 
lern, der Himmel weiß wofür, bezog, hörte er allmälig auf zu fi 
ben. Bon fehr RER Werthe waren fein Journal von Bed 
- und feine Fragmente über Gegenftände der neuen 3eitgeihid 
fein Wort zur Beherzigung, den Fürften und ‚Herren ge 
ewibmet, verdiente aber Beherzigung. Diefes, nebft feinem Fre 
er Wahrheit und den Lieblingsftunden, dürften wol das Beſte fe, 
was er geliefert hat. Er war. allerdings ein Mann von vielen | 
higkeiten und Gewandtheit, ber bei minderer Eilfertigkeit und grik 
zer Goncentration feiner Kraft etwas hätte Jeiften Eönnen, das ud 
bedeutend geblieben wäre. | | 

Srapelet (Charles), geboren den ı5ten November 1762, © 
ftorben den ıgten October 1809, war einer ber ausgezeidhnetiten Bı+ 
druder, und ein ig Nebenbuhler Boboni’s, Ibarra's, Bastr 
ville’s und Didots. Bein Vater, der. mit Erziehung und Unterid 
* beſchaͤftigte, übergab ihn im ı2ten Lebensjahre dem Buchbrudr 

allard zu Paris. Schon in feinem ı8ten Fahre vertraute ihm | 
Buhdruder Stoupe ebendafelbft. die Direction feiner Druderei ur 
Beim Ausbruche der Revolution 1789 etablirte fi) Grapelet felbt 
und er bat fo viel für feine u gethban, daß er gewiß zu demenn 
rechnen ift, bie an den großen Kortfhritten, melde bie Buchdruckere 
feit 20 Jahren gemacht hat, Antheil haben. Er ftarb am ı9ten Di. 
1809 in ber vollften Kraft feines Lebens, und hat einen Sohn hir 
terlaffen, welder die Fußſtapfen feines Vaters betritt. Unter u 
vielen Werfen, die aus feinen Prefien gefommen, zeichnet ſich int 
fondere aus: Histoire naturelle des grimperaux et des oiseau 
de paradis. 2. Vol. in Fol. 1302. Diefes Werk ift mit golden 
Buchſtaben gedruckt, und das ſchoͤnſte, das in diefer Art je erfchienn 
ift. (Vergl. Audebert.) | , 

Eraven (Lady Elifabeth), zuletzt Markgräfin von Anfpas 
Tochter bes Grafen von Berkeley, ift geboren 1750. Sie hatıı 
von ihrem Gemahı erfter Ehe, dem Lord Eraven, fieben Kinder 
als 1781 eine Trennung zwiſchen ihnen Statt fand. Jetzt Iebte fie ir 
Anſpach mit dem letzten Markgrafen von Anfpadh: Bairent), 
und nah dem Tode ihres Gemahls im Jahre 1791 trat fie mit dem 
Markgrafen in legitime Ehe. Nachdem berfelbe feine Befigungen a 
die Krone Preußen gegen eine jährliche Apanage von 100,000 Thaler 
übertragen hätte, 309 er fi nah England zurüd, wo er 1306 u 
demfelben Tage flarb, als die Franzofen die Hauptftabt feines che 
maligen Landes befesten. Lady Craven ift als eine der geiiteid 
fien Frauen unferer Zeit berühmt. Auch hat man von ihr mehrer 
Schriften, von welchen die Befchreibung einer Reife von ber Grimm 
nah Eonftantinopel (a Journey through the Crimea t 
Constantinopel 4. 1789) bie berühmtefte ift. 

Erayon, in ber Malerei, jeder Stift, befien man fi zum 
Zeichnen mit Stridhen bedient, er fey von Blei, Rothftein, fhwarjır 
Kreide ober einer andern Mafle; daher Vleiftift, Rothſtift, Silder 
ftift, Bleifeder, Reißblei, Farbenftift. — En crayon, crayoniett. 
nennt. man eine Zeichnung mit Strichen, zu welcher man fid di 
-Bleiftifts, des Roͤthels oder ber ſchwarzen Kreide bedient. Gray: 
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iete Rupferftihe nennt man-folde, in benen bie Manier der 
it Rothftein oder ſchwarzer Kreide gemachten Zeihnung nachgeahmt 


ird. 
Crébillon (Prosper Jolyot de). Dieſer bekannte franzöfifche 
ragiker wurde zu Dijon den aſten Februar 1674 geboren, ſtudirte 
dem Collegium Mazarin, wurde Advocat und arbeitete zu Paris 
i einem Procurator, um fi für die jurifliihe Praris zu bilden; 
ver fein jugendlicher Ungeftüm hinderte ihn, dieſe Abficht zw erreis 
en. Der Procurator, welder fi bald überzeugte, daß, Erebillon 
e als praktiſcher Juriſt etwas Leiften werde, fchlug ihm vor, für 
ı8 Theater zu arbeiten. Nach wiederholten Weigerungen lieferte er 
na Idomeneus und darauf ben Atreus. Prieur (fo hieß der Pros 
rator) ließ fi, ungeachtet er an einer Föbtlichen Krankheit darnie⸗ 
x lag, in bie erfie VBorfiellung diefes zweiten Stüds tragen, und 
ar fo davon entzudt, daß er den Verfajfer umarmte und zu. ihm 
ste: „Ich fterbe zufrieden; ich habe fie zum Dichter gemacht; ich 
zlaffe in Ihnen einen Mann, der der Nation angehört.‘ Grebils 
n ging mit Beifall auf feiner neuen Bahn weiter; zugleich heira⸗ 
ete er. Sein Bater, unzufeieden, feinen Sohn einzig mit der 
ichtkunſt beſchaͤftigt zu fehen, enterbte ihn, feste ihn aber einige 
it naher, als eine Krankheit fein Leben bedrohte, in alle Rechte 
ieder ein. Diefe Maßregel war indeg ziemlich unnuͤtz, weil der 
ater nichts hinterließ. So fand fih Erebillon in der Blüthe feiner 
ıhre entblößt von Allem. Der Tod feiner Frau im Jahre 1711 vers 
ehrte nody feine Unruhen. Erſt lange nachher juchte das Schidfal 
efe tiefe Kränkungen wieder gut zu machen, indem es ihm das Amt 
nes Cenſors der Polizei und im $. 1731 eine Stelle in ber franzöfifchen 
:abemie gab. Er hielt bei feiner Aufnahme eine Rede in Verſen, 
e von allen Zuhörern mit rauſchendem Beifalle aufgenommen wurde, 
n feiner Lebensweiſe war er hoͤchſt ſonderbar. Er fchlief wenig und 
8 Wohlgefallen faft auf bloßer Erbe. Stets mit einer Menge von 
unden und Kagen umgeben, , glich fein Zimmer einem Thierbehälter. 
Beil id bie Menſchen kenne,“ fagte ee, „ziehe ich bie Gefelfchaft 
efer Ihiere ihrem Umgange vor.” Er war von fehr feſtem Körper: 
u, und würde, obwol er ein. hohes Alter erreichte, noch lange ‚ge: 
5t haben, wenn er fi) mehr gefhont hätte. War er aber einmal 
anf, fo unterzog ex fid, Feiner regelmäßigen Eur, fondern behandelte 
bh ſelbſt nad) feiner Laune. Go fiarb er an den Folgen einer ver: 
ıchläffigten Rofe den ı7ten Juni 1762. Geebillong dramatifche Ars 
iten koͤnnen vor dem Richterſtuhle einer unparteiifhen Critik nicht 
fiehen. Nur leidenfhaftlihe Parteilichkeit und ein hoͤchſt verkehrter 
efhmad konnten ihn Voltaire entgegen, ja wol gar weit über bie: 
n fielen. Unverkennbar gehört er nicht zu den beffern, fondern zu 
n manierirten Schriftfiellern aus dem Zeitalter Ludwigs XIV. Bei 
inzlicher. Unbekanntſchaft mit den Alten überhebt ex fich gegen fie. 
eine Lieblingsbüdher waren die altfräntifhen Romane eines Galpre: 
be und Anderer von gleihem Schlage: aus biefen fchöpfte ex feine 
erlabenen und ſchlaff gefnüpften Verwidelungen, ' Ein Mittel dazu, 
3 er faft überall wieder anbringt, ift die unbewußte oder wifjents 
he Verkleidung der Dauptperfonen unter fremdbem Namen, wovon 
ı Heraclius das erſte Beifpiel gegeben war. Co Jernt ſich Oreſt 
feiner Electra erſt nad ber Mitte des Stuͤcks Fennen. Die beiden 
eſchwiſter unb ein Sohn und eine Tochter Aegiſths find faft nur mit 
rer Doppelliebihaft befhäftigt, die zur Hauptfache weder hilft noch 


794 Grebillon (EI. Pr. Bol. de) Credit 


ſchadet, und Elytemneſtra wird duch eine aufgefangene Wunde vi 
Willen DOrefts, der fie nicht Eennt, umgebragt; die Ausfchweihnz 
jeder Art, 3. B. die Schamlofigfeit, womit Semiramis in ihrer & 
denſchaft bebarrt, nachdem fie erfahren, daß deren Gegenftand : 
leiblicher Sohn ift, nicht zu erwähnen. Einige leere Wüthereien u 
®emeinpläge tes Graufens haben ihm ben Beinamen des Säri: 
Yihen erworben, ber uns einen Maßſtab für den barbarifh cin 
fteiten Beitaefhmad und den unendlichen Abftand von aller Natur ı 
Wahrheit, bis wohin er gerathen war, abgeben kann. 

Crébillon (Glaube: Prosper: Solyot de), Sohn des genar 
Zragikers, wurde zu Paris im Jahre 1707 geboren. . Er erw 
feine fhriftflelerifche Laufbahn mit einigen Ardeiten für das Iher 
nochmals legte er fih, mit ungleich glüdliherm Erfolge, auf ur 
beiletriftiiye Gegenſtaͤnde. Seine vornehmften Werke find: ı! 
Lettres de Madame la Marguise de Pompadour depuis ı7 
jusqu’a 1762, 3 Bände. Diefe untergefhobenen Briefe find im 
Beit für Acht gehalten worden: ein Irrthum, der ſehr verzeihlii 
da fie der Geſchichte treu und wenigftens der allgemeinen Vorſte— 
nah, die man fid von der Denkart und Handlungsweiſe ber f- 
lichen Geliebten machte, ganz in der Seele derſelben geſchrieben fs 
2) Les &garements du coeur et de l’esprit, ein ſchluͤpfriger 
man. 3) Le —— ebenfalls als ſchluͤpfriger Roman ſehr ber— 
tigt. Grebillon bekleidete übrigens kein oͤffentliches Amt; er war - 
eine Zeit lang koͤniglicher Genfor, und ſtarb zu Paris im Jahre ı7 
D’XAlembert hat ihn auf folgende Art mit feinem Water verglide 
„Sredillon der Vater malt die Verbredhen und Bosheiten ber In 
ſchen mit dent fhwärzeften Golorit. Der Sohn zeichnet mit dem ja 
teften und wahrften Pinſel die Keinheiten, Nuancen umb fatl 
Grazien unferer Laſter; jenen verführerifhen Leichtfinn, welde d 
Franzoſen zu dem madıt, was man liebenswürdig nennt, und 
ches fo viel als nicht liebenswuͤrdig heißt; jene unruhige Thaͤtigt 
welche maht, daß fie ſelbſt im Schooße des Bergnügens Lanıem- 
empfinden ; jene Berkehrtheit verftellter und gleihfam duch die 
der Schidtichkeit gemildeter Grundſaͤtze; unfere Sitten endlich 
verderbt und frivol find, in welchem das Ertrem ber Verderbnit ı 
dem Ertrem des Lächerlichen fih verbindet.’ 

Sredere, bel Eredere ftehen, heißt in Handlungsgeſch 
für’ etwas gut fagen, Bürgichaft leiften; findet gemeimiglid ©ı- 
von Seiten der Banquiers ,  Sommiffionäre, oder Mältcer beim 
taufe von Waaren, menn der Käufer dem Verkäufer nicht genus ' 
kannt ift, wol aber jenen, wo alsdann nad den Umftänden von 
bis zu 5 p. C. del Gredere gegeben wird. Auch bei. andem de! 
Yungsgefhäften findet diefes del Credere ſtehen Statt, 3. B. bei T 
turanzbeforgungen u. f. w. - 

Erebit heißt im Handel dee Glaube und das Zutrauen, Y 
möge deſſen ein Kaufmann dem andern Waaren auf Beit gibt, d' 
gegen das Verſprechen, das ihm die Zahlung nad einer feftgein“ 
Zeit geleiftet werben fol. Der Eredit wird mit Recht die Seele 
Handels genannt, da die beiden Dinge, dur welche der Kaufn: 
gewinnt, apital und Zeit find, und er mithin durch verläng® 
. Bahlungstermine fein Capital gewiflermaßen vermehrt. Credite 
Debet, f. Buchhalterei. Ereditbriefe find Beglaubigungsir 
in- Handlungsfaden, vermöge welcher der Ausftellee dem Inhabe‘ 
sine gewiſſe baare Summe CEredit verfhaflt. Reiſende pflegen, # 
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» das noͤthige Geld‘ niht baar ober in Wechfeln mit -fid nehmen 
olfen, -fidy dergleichen Grebitbriefe geben zu laffen. Offene Era’ 
itbriefe heißen fie, wenn fie auf feine beftimmte Summe Tauten, 
ndern einen ungemeffenen Grebit geben. | 

Sreditiv.ift das Schreiben, das einem, am einen fremben ‚Hof 
effimmten Minifter zu feiner Legitimation mitgegeben wird... Es 
athält in allgemeinen Ausdruͤcken bie Urfache der Ablendung, das 
nfuchen, dem Gefandten Glauben beizumeffen,. nebft der Beftimmung 
es GSharäfters (eines Ambaffadbeurs, Envoye ober Refiden- 
m) den man ihm beilegt. | 

Erebitfyftem- heißt jede Einrihtung, melde vom einer. Ge: 
veinheit, oder einer Gejellichaft mehrerer Gemeinheiten oder von dem 
anbesregenten nach gewiſſen beftimmten und öffentlich angezeig« 
in Grundfägen gemadht wird, dem verfallenen Credit aufzuhelfen 
nd ihn für immer aufrecht zu erhalten. Man hat dafjelbe aus ben 
andlungsgeſchaͤften entlehnt und dem Grebite der Handlung dabei 
ine größere Ausdehnung gegeben, indem man den Perfonal: und 
tealcrebdbit mit einander vereinigte. Es beruht auf der Meis 
ung von ber Gemeinheit, die eine Verbindlichkeit übernommen Sat, 
aß fie diefeibe erfüllen wolle und Eönne, und befteht in ber 
teberzeugung, daß die Gemeinheit als Schuldner mehr Vermögen bes 
ist, als fie ſchuldig ift, und daß fie zu jederzeit ihr Vermögen ganz 
der zum Theil in ſolche Güter verwandeln könne, die fie.zu bezahlen 
‚erfprohen bat, und daß ihr moraliſcher Charakter, ihr eigener Nur 
ven und die Geſttze fie zur Leiftung der übernommenen Gefammts 
Bewbinblidhkeiten anteeiben werden. Der hoͤchſte Brad Kiefer Sicher: 
yeit befteht darin, wenn ber volle Werth ber Schuld in bie 
Zewalt bes Gläubigers, 3. B. durdy Hypothekſcheine, Pfandbriefe, 
pfänber zc., mit drm Rechte gegeben ift, fich im Falle der Nichtbe: 
‚ablung davon bezahit zu machen. Beſteht nun eine folche Gemeinheit’ 
zus dem mit Landgütern in einem Staate angefeffenen Abel, fo nennt 
nan die ganze Einrfihtung ein ) 

Creditſyſtem des Adels, berafeihen in Schlefien -feit 
1770 unter dem Namen [hlefifheLlandfhafts-Ereditbanft, 
and in der Chur- ımd Neumark feit 1777 unter der Benennung 
Hur: und neumärtifhes ritterfhaftlihes Creditwerk 
inter Eönigliher Beftätigung Statt finden. Nicht bie Minifter be- 
agter Provinzen waren die Urheber diefer Einrihtung, ſondern bie 
sefte Idee dazu gab ein nur kuͤrzlich zu Berlin verftorbener Kauf: 
mann in einem Plane gu einer allgemeinen Leihbankauf 
'jegende Gründe und Häufer, melden er 1767 an Fries 
drich I. übergab, und welcher nachher in das heutige Creditſyſtem 
umgewandelt wurde, wodurch alle Gutsbefiser in Schlefien.und in 
ben Marken vom Berberben gerettet-worden find. Wer nun auf fein 
Gut Geld borgen will, muß baffelbe vorher durd Abgeordnete der 
Bandfhaft abſchaͤtzen laſſen und dann erſt werben gejtempelte Pfand: , 
briefe in Schleſien bis auf die Hälfte, in den Marten aber 
bis auf 7. des gefchästen Gutswertbs auf-Pergament ausgefer 
tigt, weswegen man fie aud lederne Briefe.nennt. Die Gläm 
biger oder Inhaber ber Pfandbricfe haben mit dem Beſitzer der Geunds 
ftüde nichts zu thun, fondern ihr Schuldner ift und bleibt die ge: 
fammtetandfhaft, welche von allen Gutsbefigern, die Geld 
von ihr haben, bie Zinſen einhebt und verrechnet, dagegen aber, 
wenn fie nicht richtig abgeführt ‚werden, ‚die - verpfändeten Guͤter⸗ 
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fequeftriren laͤßt. Wenn daher ein verpfänbetes Landgut Schulden hr 
ber verkauft werben muß, fo bat die Landfchaft vermöge der bar 
ausgefertigten Pfandbriefe ben Vorzug vor andern Släubigern, w 
Tann nicht in den Concursprozeß verwickelt werden. Alle Pfandbric 
mit ben dazu gehörigen coupons haben völlig gleiche Vorredn 
werden auch nit auf den Namen eines befondern Gläubigers oh 
Schuldners , fondern nur auf bie abgefhägten Güter ausgeftellt, ir 
zen Befiger das Geld erhalten haben. Sie können daher ungehinde 
aus einer Hand in bie andere als baares Geld übergehen, ohne di 
es dazu einer befondern Geffion ober fonft Etwas bebarf; fonden 
die bloße Vorzeigung ift Hinlänglid, jeden Inhaber eines Pfandbrii 
ober bes dazu gehörigen Bindcoupons, als den Eigenthämer beffem 
zu legitimiren. Die Realifieung der Pfandbriefe gefchieht durh 
Direction bes Erebitwerfs jeder Provinz vermittelft baarer Br 
lung nad halbjähriger Auflündigung. enn gleih die Pfandbrik 
aus einer Hand in bie andere gehen und anftatt der Geldhezahlunz 
dienen Zönnen, ohne eine Gefjion zu bedürfen; fo find fie doc fe, 
eigentlihes Papiergeld, weil fie den Inhabern Binfen bring) 
welche das Papiergeld dem Inhaber nit abwirft. x | 
Grefeld, eine widtige Handels: und Fabrikſtadt im chem 
gen Fürftentyume Mörs, fonft dem Könige von Preußen, bann je 
Departement ber Roer gehörig, feit ı814 wieder unter preufiiä 
Hoheit, in der Provinz Cleve:Berg. Gie ift in hollaͤndiſchem & 
fhmad gebaut und enthält etwa. 10,000 Einwohner. Die Fabrik 
von Grefeld find in ganz Europa bekannt, und verdienen eine ehr 
genauere Anführung. Die Hauptfabriken find die für Stüd - Samm 
und Sammet: Band. - Die Entftehung berfelben ift beinahe von :u 
Jahren ber zu batiren. Sammet leichterer Gattung wird voryieid 
viel gemacht, und felbft bie Ego ner und Genuefer beziehen ih 
von hier. Diefer Stuͤck-Sammet wird faft ausſchließlich in der Sell 
gewebt; u gefhieht das Weben des Sammethbandes auf de 
umpiegenden Dörfern in einem Umkreiſe von 4 bis 5 Stunden. Di 
bei häftigt allein über 5oo Stühle. Die andern Fabriken beftegen 
feidenen Stoffen, feidenen Tuͤchern (befonders werden hier, wie" 
Eiberfeld, die gebructen oftindiihen Züher in Menge nachgemadt 
feidenen Bändern (befonders Schuh⸗, Hut: und Zopfband), Mähfek, 
Savettgarn, Flanelle, wollenen Stümpfen ‚ fogenannten  mechast 
Pantalons, geoben ſchleſiſchen Tuͤchern, Biber, Say oder Kirfay, Bu 
Sarfhen, baummwollenen Manchefter, Leinwand, Wachsleinwand, Aoık 
&rbereien, Bucerraffinerien, Kornbranntwein : Brenzereien, Bierefis 
eifenfiebereien und verfchiedenen andern von geringerer Bebeutunı 
Einem ungefähren Ueberſchlage nach, Tann der Ertrag der crefeldet 
Seidenfabeilate mit Inbegriff der Sammete auf 3 Millionen Thalr 
berechnet werden. Die Zahl der Arbeiter in fammtlihen Fabriken wır 
auf 12,000 angegeben; bas widhtigfte Handelshaus in Grefelb 
F. u. H. von der Leyen, mad diefem folgt E. und I, Floh. Xu 
nach Amerika hatte ſich in neuern Zeiten ein’großer Abfag gezeigt. 
Cremni 8 ift die erſte und vornehmſte unter den ungariſche 
Bergſtaͤdten. Sie liegt in einem mit Bergen umgebenen Thale, un 
at vortrefflihe Golbbergwerfe, SolbEunftbandtungen genamıt 
on ihr haben die befannten cremniger Ducaten den Namen’ Dei 
Kennzeihen diefer Ducaten find die Buchſtaben K. B. (Kerme« 
Banya, Sremniger Bergwerke) zwifchen welchen das Wild des Ren 
» im Denate fieht. Alles Bold und Silber aus den umliegen“ 
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zergwerken wird in bie hieſige Münze geliefert. Die Stadt hat 
ooo Einwohner. 

Sremor tartari, Weinfteinrahm. Wenn ber rohe Weinftein, 
‚ wie ex aus Weinfäffern ausgefchlagen worden, mit fhidlihen Bus 
isen verfotten wird, fonbern ſich die Unreinigfeiten davon ab, und 
er auf diefe Art gereinigte-Weinftein fteigt in dem Keſſel in Geftalt 
nes Rahme in bie Höhe, worauf er abgeſchoͤpft und getrocknet wird 
nd Gremor tartari heißt. Er ift von manderlei medicifhem Ges 
rauch, befonders als kühlendes Mittel. DEN 

Creolen, Sriolen (fpan. Criollos) heißen Diejenigen, welche 
on fpanifhen oder andern europäifhen Aeltern in Amerika in gefehs 
räßigen Ehen niet worden. Im Jahre 1776 wurden fie vom Kö: 
ige Garl III. für fähig erklärt, ‚Bedienungen im Geiftlihen:, Civil: 
nd. Militärftande zu befommen, zu denen ihnen bis dahin der Zus 
ritt verfchloffen war; doch werden fie nod; immer den aus Europa 
ommenden Spaniern nachgeſetzt. Auf ben andern weftindifhen In« 
An genießen fie alle Vorrechte der Europäer... Gie find von bräuns 
cher Gefichtsfarbe, und rothe Wangen eine Seltenheit, eine Wir⸗ 
ung ber auf ben Antillen herrſchenden Luft. Eine ſehr vortheilhafte 
Schilderung ber Ereolen gibt Raynal im sten heile feiner Geſchichte 
eider Indien. — Diejenigen, weldhe aus der unehelihen Begattung 
er weißen Derren mit den NRegerinnen entfichen, nennt man Dt us 
atten, farbige Menfhen, da fie ihren Urfprung buch ihre Leis 
esfarbe bezeichnen. | r 

Erepiren, von Bomben und Granaten gefprochen, heißt zer⸗ 
— (f. Bomben.) 

rescendo (wachſend, fleigend), bezeichnet in der Tonkunſt 
ie allmälige Verftärtung der Toͤne beim Vortrage, ober in ber Kunfts 
orache zü veden, den —“ Uebergang vom piano zum forto 
ind fortissimo. Auch heißt Crescendo ein neu erfundenes muſika⸗ 
ſches Inſtrument, das wie ein Clavier geſpielt wird, und eben ſo 
sie dieſes mit Drahtſaiten bezogen iſt. Der Körper aber geht pyras 
aidaliſch in die Höhe, und durch drei Züge, bie mit dem Fuße regiert 
erden, kann man es acht Mal verändern, vom fanfteften und 
hwädften Zone bis zur hoͤchſten Stärke. | 

Grescentini (Ritter Girolamo), ift in Urbania, bei Urbino 
em Waterlande Rafnels, geboren. Diefer berühmte Soprani 
at auf ben vorzüglihften Theatern in Europa und faft an allen H 
en den glänzendften Beifall davon getragen. Im Jahre 1804 befand 
e fih in Wien. Gier wurde er auf eine ausge eidhnete, eines fo 
woßen Künftlers würbige Weife geehrt. Als er nämlich in Julie und 
Romeo von Benda bie fchöne Arie „Ombra adorata‘ gefungen, und 
inter dem raufchendften Beifalle wiederholt hatte, fhwebten vermöge 
ines kuͤnſtlichen Mechanismus zwei Zauben aus den Wollen herab 
mb festen ihm eine Lorbeerkrone auf. Im Jahre 1809 wurde auf 
em Privattheater Napoleons bdiefelbe Oper mehrere Male wieberhoit, 
ınd Grescentini machte auf ihn dabei einen ſolchen Eindruck, daß ex 
hm nad ber dritten Vorftellung bas Ordenskreuz ber eifernen Krone 
ufandte. Seit 1806 war Grescentini bei ber Privatsapelle Napos 
eons als erfter Sänger angeftellt. 

Greta, in ben älteften Beiten Idäa, jetzt aber Scriti ober 
Jandia genannt, eine ber größten griehifhen Infeln, im mittelläne 
ifhen Meere füdlih von Griechenland gelegen. Sie iſt ſehr gebirgig. 
Mitten hindurch erſtreckt ſich eine Bergkette, von ber die Alten ben 
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fequeftriren laͤßt. Wenn daher ein verpfänbetes Landgut Schulden ix 
ber verkauft werden muß, fo bat die Landfchaft vermöge der barıd 
ausgefertigten Pfandbriefe den Vorzug vor andern Släubigern, u 
kann nit in den Goncursprozeß verwidelt werden. Alle Pfandbriä 
mit ben dazu gehörigen Zinscoupons haben völlig gleiche Vorzent 
werden auch nit auf ben Namen eines befondbern Gläubigers ch 
Schuldners, fonbern nur auf bie abgefhästen Güter aus geſtellt,— 
zen Befiger bas Geld erhalten haben. Sie koͤnnen daher ungehinde 
aus einer Hand in bie andere als baares Geld übergehen, ohne di 
es dazu einer befondern Geffion ober fonft Etwas bebarf; fonde 
die bloße Vorzeigung ift hinlänglih, jeden Inhaber eines Pfandtrri 
ober bes dazu gehörigen Binscoupons, als den Eigenthäümer beffee 
zu legitimiren. Die Realifieung der Pfandbriefe gefchieht durd " 
Direction bes Creditwerks jeder Ag vermittelft baarer Bi 
lung nad) halbjähriger Auflündigung. enn gleih die Pfanbbrik 
aus einee Hand in die andere gehen und anftatt der Geldhezahlun 
dienen können, ohne-eine Gefjion zu bedürfen; fo find fie dod fe: 
eigentlihes Papiergeld, weil fie den Inhabern Binfen bring 
welche das Papiergeld dem Inhaber nicht abwirft. X. 
Grefeld, eine widtige Handels: und Fabrikſtadt im chem 
gen Fürftenthume Mörs, fonft dem Könige von Preußen, dann je 
Departement ber Roer gehörig, feit ı814 wieder unter preufiih 
Hoheit, in ber Provinz Eleve:Berg. Sie if in hollaͤndiſchem & 
fhmad gebaut und enthält etwa 10,000 Einwohner. Die Fabrik 
von Grefeld find in-ganz Europa befannt, und verdienen eine ed 
genauere Anführung. Die Hauptfabriten find die für Stüd: Summ 
und Sammet: Band. Die Entſtehung derfelben ift beinahe von = 
Sahren ber zu batiren. Sammet leichterer Gattung wird vorpiaid 
viel gemaht, und felbft bie Eyo ner und Genuefex beziehen ih 
von hier. Diefer Stuͤck⸗Sammet wird faft ausfchlieglich im der Stel 
gewebt; ee gefhhieht das Weben des Sammetbandes auf ir 
umpiegenden Dörfern in einem Umfreife von 4 bis 5 Stunden. Di 
bei häftigt allein über 50o Stühle. Die andern Fabriken beftehen 
feidenen Stoffen, feidenen Tühern (befonders werden bier, wie? 
Eiberfeld, die gebructen oftindiihen Züher in Menge nachgemadt 
feidenen Bändern (befonders Schub:, Hut: und Bopfband)., Mähfeik 
Savettgarn, Flanelle, wollenen Stümpfen, fogenannten : mechant 
Pantalons, geoben fhlefifchen Tuͤchern, Biber, Say oder Kirfay, Bu 
Sarſchen, baummwollenen Manchefter, Leinwand, Wachsleinmwand, Rob 
&rbereien, Buderraffinerien, Kornbranntwein : Brenzereien, Bierelis 
eifenfiebereien und verfchiedenen andern von geringerer Bebdeutun 
Einem ungefähren Ueberſchlage nach, Tann der Ertrag der crefelde 
Seidenfabeitate mit Inbegriff dee Sammete auf 3 Millionen Thal 
berechnet werden. Die Zahl der Arbeiter in fammtlihen Fabriken wir 
auf ı2,000 angegeben; das wichtigfte Handelshaus in Grefelb il 
F. u. HG. von der Leyen, nad dieſem folgt ©. und J. Floh. Xu 
nach Amerika hatte ſich in neuern Zeiten ein’ großer Abſatz gezeigt. 
Cremni 8 ift die erſte und vornehmſte unter den ungariſche 
Bergftädten. Sie liegt in einem mit Bergen umgebenen Thale, un 
at vortrefflihe Golbbergwerte, SolbEunftbandtungen genamt 
on ihr haben die bekannten cremniger Ducaten den Namen! Di 
Kennzeihen diefer Ducaten find die Buchſtaben K. B. (Kermei 
Banya, Kremniger Bergwerke) zwifchen welchen das Bild des New 
» im Denate flieht. Alles Bold und Silber aus den umliegen’ 
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zergwerken wird in bie hieſige Münze geliefert. Die Stadt hat 
»oo Einwohner. a — 

Cremor tartari, Weinſteinrahm. ‚Wenn ber rohe Weinſtein, 
wie er aus Weinfäffern ausgefchlagen worden, mit ſchicklichen Zus 
ısen verfotten wird, fondern ſich die Unreinigfeiten davon ab, und 
er auf diefe Art gereinigte -Weinftein fieigt in dem Keffel in Geftalt 
nes Rahme in die Höhe, worauf er abgefhöpft und getrocdnet wird 
nd Gremor tartari heißt. Er ift von manderlei medicifchem Ges 
rauch, befonders als kühlendes Mittel. V— 

Ereolen, Sriolen (fpan. Criollos) heißen Diejenigen, welche 
on fpanifchen ober andern europäifhen Aeltern in Amerika in geſehz⸗ 
äßigen Wlan erzeugt worden. Im Jahre 1776 wurden fie vom Kö: 
ige Carl III. für fähig erklärt ,-Bedienungen im Geiftlihen:, Civil: 
nd. Militärftande zu bekommen, zu denen ihnen bis dahin der Bus 
ritt ‚verfihloffen war; doch werden fie noch immer ben aus Europa 
ymmenden Spaniern nacgefegt.. Auf den andern weftindifchen Ins 
In genießen fie alle Vorrechte der Europäer... Sie find von bräun- 
cher Gefihtsfarbe, und rothe Wangen eine Seltenheit, eine Wir⸗ 
ung ber auf den Antillen nn Luft. Eine ſehr vortheilhafte 
Schilderung ber Greolen gibt Naynal im ten Sheile feiner Geſchichte 
eider Indien. — Diejenigen, welche aus der unehelihen Begattung 
ee weißen Derren mit ben Negerinnen entfichen, nennt man M us 
atten, farbige Menfhen, da fie ihren Urfprung durch ihre Leis 
esfarbe bezeichnen. 4 

Erepiren, von Bomben und Granaten gefprochen, heißt zers 
peingen- ¶. Bomben.) 

restendo (wadhfend, fleigend), bezeichnet in ber Tonkunſt 
ie allmälige Verftärtung der Töne beim Vorteage, ober in der Kunfts 
prache zu reden, den allmäligen Uebergang vom piano zum forte 
‚nd fortissimo, Auch heißt Crescendo ein neu erfundbenes muſika⸗ 
fches Inſtrument, das wie ein Glavier gefpielt wird, und eben fo 
sie diefes mit Drahtfaiten bezogen iſt. Der Körper aber geht pyras 
aidaliſch in die Höhe, und durch drei Züge, bie mit bem Fuße regiert 
yerden, Tann man es acht Mal verändern, vom fanfteften und 
hwäcten Zone bis zur höchften Stärke. 

Grescentini (Ritter Girolamo), ift in Urbania, bei Urbino 
em WBaterlande Rafaels, geboren. Diefer berühmte Soprani 
‚at auf den vorzüglihften Theatern in Europa und faft an allen H 
en den glänzendften Beifall davon getragen. Im Jahre 1804 befand 
x fih in Wien. Gier wurde er auf eine ausgezeichnete, eines fo 
woßen Künftlers wuͤrdige Weife geehrt. Als er nämlich in Zulie und 
Romeo von Benda bie fchöne Arie „Ombra adorata‘ gefungen, und 
ınter dem raufchendften Beifalle wiederholt hatte, ſchwebten vermöge 
ines kuͤnſtlichen Medanismus zwei Tauben aus den Wollen herab 
ind festen ihm eine Lorbeerfrone auf. Im Jahre 1809 wurde auf 
em Privattheater Napoleons biefelbe Oper mehrere Male wiederholt, 
ınd Grescentini machte auf ihn dabei einen folhen Eindruck, daß ex 
hm nad ber dritten Vorftellung das Ordenskreuz ber eifernen Krone 
uſandte. Geit 1806 war Grescentini bei ber Privatcapelle Napo⸗ 
eons als erfter Sänger angeftellt. 

Greta, in ben älteften Beiten Idaͤa, jetzt aber Scriti ober 
Sandia genannt, eine ber größten griechiſchen Infeln, im mitteläne 
iſchen Meere füdlih von Griechenland gelegen. Sie ift fehr gebirgig. 
Mitten hindurch erſtreckt fi eine Bergkette, von ber bie Alten ben 
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fequefteiren Täßt. Wenn baher ein verpfänbetes Landgut Schulden hi 
ber verkauft werben muß, fo bat die Landfhaft vermöge ber dam 
ausgefertigten Pfandbriefe den Vorzug vor andern Släubigern, = 
kann nicht in ben Tg verwidelt werden. Alle Pfandirii 
mit den dazu gehörigen scoupons haben völlig gleiche Bereit 
werden auch nicht auf ben Namen eines befondbern Gläubigeri 
Schuldners, fonbern nur auf bie abgefhästen Güter ausgeftelt, } 
sen Befiger das Geld erhalten haben. Sie können daher ungehin 
aus einer Hand in die andere als baares Geld übergehen, ohne N 
es dazu einer befonbern Geffion ober fonft Etwas bebarf; fon 
die bloße Vorzeigung ift hinlänglidy, jeden Inhaber eines Pfandiv“ 
ober bes bazu gehörigen Binscoupons, als den Eigenthümer deſhe 
zu legitimiren. Die Realifirung der Pfandbriefe geſchieht durd ’ 
Direction bes Creditwerks jeder Ag ? vermittelft baarer Bu 
lung nad halbjähriger Aurlündigung. enn gleich die Pfantim 
aus einee Hand in bie andere gehen und anftatt der Geldhezahlun“ 
dienen Zönnen, ohne eine Ceſſion zu bedürfen; fo find fie dad ir 
eigentlihes Papiergeld, weil fie ben Inhabern Zinſen br 
welche bas Papiergeld dem Inhaber nit abwirft. x. 
Crefeld, eine wichtige Handels: und Fabrikſtadt im chem 
gen Fuͤrſtenthume Mörs, fonft dem Könige von Preußen, dann ı@ 
nent ber Roer gehörig, feit 1814 wieder unter preufii 
Hoheit, in dee Provinz Cleve:Berg. Sie ift in hollaͤndiſchen 
fhmad gebaut und enthält etwa 10,000 Einwohner. Die Fabi 
von Grefeld find in. ganz Europa bekannt, und verdienen eine du 
genauere Anführung. Die Hauptfabriken find die für Stüd: Game 
und Sammet: Band. - Die Entftehung berfelben ift beinahe von = 
Sahren her zu batiren. Sammet leichterer Gattung wird post 
viel gemaht, und felbft bie Eyöner und Genuefer beziehen" 
von bier. Diefer Stuͤck⸗ Sammet wird faft ausfchlieglich im der Sn 
gewebt; ie geſchieht das Weben des Sammetbandes af" 
umpiegenden Dörfern in einem Umkreiſe von 4 bis 5 Stunden. 2” 
bei häftigt allein über 500 Sfühle. Die andern Fabriken beſtehen 
feidenen Stoffen, feidenen Tuͤchern (befonders werden hier, wit’ 
Elberfeld, die gedruckten oftindifhen Tücher in Menge nachgemt 
feidenen Bändern (befonders Schuh⸗, Hut: und Zopfband), Rihtt 
Savettgarn, Flanelle, wollenen Stümpfen, fogenannten mecha 
Pantalons, groben fhlefifhen Tuͤchern, Biber, Say oder Kirfay, M 
Sarfhen, baummollenen Manchefter, Leinwand, Wachsleinwand, I 
ärbereien, Bucerraffinerien, Koenbranntwein : Brenrereien, Bier) 
eifenfiebereien und verfchiedenen andern von geringerer Bedeu! 
Einem ungefähren Ueberfchlage nach, Kann der Ertrag der cref 
Seidenfabeilate mit Inbegriff dee Sammete auf 3 Millionen Tu" 
berechnet werden. Die Zahl der Arbeiter in ſaͤmmtlichen Fabriken "7 
auf 12,000 angegeben; das wichtigſte Handelshaus in Grefeld " 
F. u. d. von der Leyen, nad) diefem folgt C. und J. Floh. E 
nach Amerika hatte fi in neuern Beiten ein’ großer Abfag gezeidt 
Gremni £ ift die erfte und vornehmfte unter den ungariſte 
Bergftädten. Sie liegt in einem mit Bergen umgebenen Thale, ® 
at vortrefflihe Solbbergwerke, Goldkunſthandtungen genau“ 
on ihe haben die bekannten cremniger Ducaten den Namen! 2 
Kennzeihen dieſer Ducaten find die Buchftaben K. B. (Kerm“ 
Banya, Kremniger Bergwerke) zwifchen welchen das Bild des A 
7 im Ornate ſteht. Alles Gold und Silber aus den umliegen 
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zergwerken wirb 'in bie hiefige Münze geliefert. Die Stadt hat 
200 Einwohner. 
Sremor tartari, Weinfteinrahm. Wenn ber rohe Weinftein, 
wie ex aus Weinfäffern ausgefchlagen worden, mit ſchicklichen Zus 
‚sen verfotten wird, ſondern fidy die Unreinigfeiten davon ab, und 
:e auf biefe Art gereinigte Weinftein fteigt in dem Keſſel in Geftalt 
nes Rahme in die Höhe, worauf er abgefhöpft und getrocknet wird 
nd Gremor tartari heißt. Er ift von mandyerlei medicifhem Ges 
auch, befonders als kühlendes Mittel. — 

Ereolen, Sriolen (fpan. Criollos) heißen Diejenigen, welche 
on fpanifhen oder andern europäifhen Aeltern in Amerika in gefe 
&ßigen Ehen ** worden. Im Jahre 1776 wurden fie vom Kö: 
ige Carl III. für fähig erklärt ,-Bedienungen im Geiftlihen:, Civil: 
nd Militärftande zu befommen, zu denen ihnen bis dahin der Zus 
eitt verfchloffen war; . body werden fie nech immer ben aus Europa 
ymmenden Spaniern nachgefegt.. Auf den andern weftindifhen In⸗ 
in genießen fie alle Vorrechte der Europäer... Gie find von braͤun⸗ 
cher Gefihtsfarbe, und rothe Wangen eine Seltenheit, eine Wir: 
ung ber auf den Antillen — Luft. Eine ſehr vortheilhafte 
Schilderung ber Creolen gibt Raynal im aten Theile feiner Geſchichte 
eider Indien. — Diejenigen, welche aus der unehelichen Begattung 
ee weißen Herren mit den Regerinnen entſtehen, nennt man M us 
atten, farbige Menfhen, da fie ihren Urfprung buch ihre Leis 
eöfarbe bezeichnen. | ' 

Grepiren, von Bomben und Granaten gefprodhen, heißt zer⸗ 
au pe (f. Bomben.) 

restendo (wachſend, fleigend), bezeichnet in ber Tonkunſt 
ie allmälige Verftärtung der Töne beim Vortrage, ober in ber Kunfts 
prache zu veden, den allmäligen Uebergang vom piano zum forte 
nd fortissimo. Auch heißt Crescendo ein neu erfundenes muſika⸗ 
fches Infteument,: das wie ein Glavier gefpielt wird, und eben fo 
ie biefes mit Drahtfaiten bezogen iſt. Der Körper aber geht pyras 
uiidaliſch in die Höhe, und durch drei Züge, bie mit dem Fuße regiert 
serden, kann man es acht Mal verändern, vom fanfteften und 
hwächften Zone bis zur hoͤchſten Stärke. 

Srescentini (Ritter Girolamo), ift in Urbania, bei Urbino 
em Baterlande Rafaels, geboren. Diefer berühmte Soprani 
‚at auf ben vorzüglihften Theatern in Europa und faft an allen H 
en den glänzendften Beifall davon getragen. Im Jahre 1804 befand 
e fi in Wien. Bier wurde ex auf eine ausgezeichnete, eines fo 
roßen Künftlers würbige Weife geehrt. Als ex nämlich in Julie und 
Romeo von Benda bie fehöne Arie „Ombra adorata‘ gefungen, und 
inter dem raufchendften Beifalle wiederholt hatte, ſchwebten vermöge 
ines kuͤnſtlichen Medhanismus zwei Tauben aus den Wollen herab 
ind ſetzten ihm eine Lorbeerkrone auf. Im Jahre 1809 wurde auf 
em Privattheater Napoleons biefelbe Dper mehrere Male wiederholt, 
ınd Grescentini machte auf ihn dabei einen foldhen Eindruck, daß ex 
hm nad ber dritten Vorftellung daß Ordenskreuz ber eifernen Krone 
uſandte. Geit 1806 war Grescentini bei ber Privatcapelle Napo⸗ 
eons als erſter Sänger angeftellt. 

Greta, in ben ältefien Beiten Ibda, jetzt aber Icriti ober 
Sanbia genannt, eine der größten griechiſchen Inſeln, im mittelläne 
iſchen Meere füdlih von Griechenland gelegen. Sie ift fehr gebirgig. 
Mitten hindurch erfiseht ſich eine Bergkette, von ber die Alten ben 
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weſtlichen Theil Leuci (jetzt Monte di Sfachia 5. bemäftlichenek 
Dicte (jetzt Laſthi oder Sethia) und die höchſte Spitze Ida manıtm 
Die Thaͤler und Seekuͤſten find überaus fruchtbar. Man trift— 
ſchoͤnſten Weiden für zahlteiche Heerden an. Getreide, Wein, Ü 
und Obft wurden fonft im Weberfluffe gewonnen. Die Luft itm 
und gefund, fo daß aller dieſer Vorzuͤge wegen die Alten fie die al! 
liche Juſel nannten. In den früheften Zeiten benubten die Eimu 
ner ihre günftige Enge, um Eroberungen zu mahen. Bor dem io 
janifhen Kriege unterwarfen. fie fih einen heil der Infeln k 
ägeifhen Moers, und fehten ſich auf einigen Küften in Europa m 
Alien feſt; beim Ausbruche jenes Krieges aber fchickten fie adt 
Schiffe unter Idomeneus und Merion nad Itium.. Damals war" 
Inſel fehr bevölkert und. prangte (wie die Dichter fagen) mit hun 
Städten, von denen die wichtigſten, jedod zu verſchiedenen Zuitn 
Gnoſſus (in defien Nähe fi die berühmte Höhle, Jupiters Gi ’ 
nannt, und das cretenfifhe Labyrinth befanden), Gortynna, CW 
nia, Päftus u. f. w. waren. Die aͤlteſte Gefchichte von Get‘ 
mythiſch. Die erſten Einwohner hießen Kuͤreten, und waren nad 
robot eine phönicifche Colonie. Bon ihnen lernten bie Griechen b 
Bearbeitung des Eifens, gottesdienftiihe Gchräudye, die Bezätme 
der Pferde, den Gebrauch der Waffen u. dal. m. Ueber fie hi 
Saturn (Kronos) und unter feinem milden Scepter blühte dad g0" 
Zeitalter. Da ihm ein Orakelſpruch verlimdigt hatte, daß eine © 
nee Söhne ihn vom Throne flogen werbe, befahl er, diejelben din 
nad) der Geburt zu tödten. Aber-feine Gemahlin und Schwer & 
verbarg beren drei: dem Jupiter, Neptun und Pluto, welde, cu 
erwachfen waren, ihren Vater entthronten und das Neid uni 
theitten. Die gewiffere Gefhichte, wiewol fie auch noch mythls 
ift, fängt erft nach ber Ausbreitung der Hellenen in. Griechenlan & 
da um biefe Zeit ein Zheil Dorier, mit Aeolieen und Pelasgen 
miſcht, unter Anführung des Zectamus, bes Sohnes des Dorut, W 
ber kamen. Von ihm flammten Minos und deſſen Brüder, Samt" 
und Rhadamanth. Minos regierte um das Jahr 2580, und m 
der Wohithäter und- Gefesgeber feines Reihe. Sein -Entel gi“ 
Namens war der Vater ber Ariadne, erwarb füch den Auf eims X 
fen Regenten, und vollendete die Gefeggebung feines- großen Berl 
ren. Sdomeneus aber, auch ein Enkel des ältern Minds, mar ui‘ 
den Helden von Zroja. Nah Abfchaffung ‚der koͤniglichen Reg 
ward eine vepublitanifche Berfaffung eingeführt, welche fo Lange dau 
te, bis die aus Gilicien hieher gefluͤchteten Seeraͤuber die Inkl } 
ihrem Hauptfige machten. - In. der Folge ward Greta von din 
mern unterworfen. | | 
GSröufa, der Name mehrerer berühmter Frauen. bes geiehi" 
Alterthums, von denen wir nur zwei anführen: nämlich die Zi" 
des Erechtheus, welche, an Ruthus, Hellens dritten Sohn, vermit' 
uvor aus der Umarmung Apolls den Jon geboren hatte, mit ih? 
emahl aber den Achaͤus zeugte; ſodann die Tochter des Pria® 
und der Hecuba und Gemahlin des Aeneas, welcher mit ihr den ! 
canius zeugte. Als bei dem Brande Troja's Aeneas mit den Et 
bildern, feinem Vater, ihe und feinem Sohne flüchtete, war fie pt 
lich von feiner Seite verſchwunden. Er kehrte zurüd und ſuchte 
vergebens im Getümmel, bis fie ihm. in verklaͤrter Geſtalt wid 
und verfünbigte, daß die Mutter der Söttin, nicht wollend, deß⸗ 
Vhrygien verlaſſe, fie zu ſich genommen habee. 
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Grihton (Iohann‘. unter allen frühreifen Menſchen tft dieſer 
A der berähmtefte und merkwürbigfte.. Kaum 20 Sahre alt, fchrieb 
d ſprach er zehn verſchiedene Spraden,. und zeichnete fih in. allen 
xperlihen Uebungen aus. So fam er nad) Paris. Ein gleichzeiti⸗ 
we Schriftſteller ſchrieb damals: „Hier ift ein junger Menſch ange: 
mmen, etwd 20 Jahre alt, dem ſelbſt die erften Profefforen ber 
:abemie das Zeugniß geben, daß er in allen Wiſſenſchaften vollfoms 
en ſey. Niemand übertrifft ihn in der Bocal: und Inftrumentale 
uſik, und weder im Zanzen, nod) Beinen, noch Malen, noch Rei: 


n bat man feines Gleichen gefehen. Gr weiß-mit beiden Händen . . : 


ı fechten, daß Keiner ihm etwas anhaben kann; in einer Entfernung 
rn 20 Fuß flürzt er auf feinen Gegner los und ſchlaͤgt ihn aus bem 
elbe. Seine Geiftesgegenwart ift unerfhütterlih; er disputirte neite 
ch vor einem Auditorium von 3000 Zuhörern, und feßte burd bie 
ichtigkeit, Gelehrſamkeit und Präcifion feiner Antworten alle in Ex 
aumen. Er fpriht lateimifh, griechiſch, hebraͤiſch, ſyriſch, arabifch, 
aniſch, italienifh, franzoͤſiſch, engliſch, flamaͤndiſch und ſlavoniſch, 
lle Sprachen gut. Wahrhaftig, man ſollte glauben, daß ein Menſch 
Ibſt bei einem hundertjaͤhrigen Alter, ſelbſt wenn er weder äfe nod 
hliefe, fo viel Kenntniffe in fi vereinigen könnte, Sein Dafeyn 
Füut alle mit panifhem Schreden, denn er meiß mehr als ein 
Kenſch wiffen Fann, man fürchtet, er fey der Antihrift.” "Grid: 
yn verließ die Hauptſtadt Frankreichs, und ließ fid endlich, nachdem 
e Rom, Venedig und Padua igefehen hatte, in Mantua nieder, wo 
e Bührer dos jungen Bincent von Gonzaga, Sohns des Herzogs, 
urde. Während einer Sarnevalsluftbarkeit wurde er bier von einis 
en vermummten Perfonen mit Waflen angefallen; er überwand fie 
ugenblicklich, und erkannte unter ihnen, als er fie enthällte, zu feis 
em Befremden feinen eigenen Zögling. Chrerbietig gab ex diefem 
en Degen, den er ihm entwunden hatte, zuräcd; jener aber, ben 
hon Eiferfuht zu der That bewogen hatte, Eonnte diefe befhämende 
zroßmuth nicht. ertragen, und ftieß ihm den Degen durch die Bruff. 
Srichtun flammte aus der Eöniglihen Familie der Stuarte, war ge: 
oren 1551 in der Graffhaft Perth in Schottland, und ftarb 1583 
n feinem 32ften Jahre. Dean nennt ihn als Berfaffer mehrerer 


Erillon (2ouis de Berthon de), aus einer angefehenen italie: 
riſchen Familie, welche fi in der Grafſchaft Veneſſin niebergelaffen 
‚atte, war 1541 geboren, trat 1557 in Kriegsdienite, und gehörte 
u ben größten Feldherren feiner Zeit. In feinem erften Feldzuge bes 
and er fi bei der Belagerung von Galais, wo er durch feinen 
Muth die Aüfmerffamkeit Heinrichs IL. auf ſich 309._ Im der Folge ' 
‚eichnete er fih in ben Schlahten von Dreur, von Jarnac und von 
Moncontour, in den Jahren 1562, 1568 und 1569 gegen die Öugenotten 
us. Als Malteferritter that fih der junge Held auf Kreuzzügen ges 
yen bie Türken, und befonders in ber Schlacht bei Lepanto 1571 fo 
yervor, daß er, ohwol verwundet, gewählt ward, um bie Sieges— 
zachricht bem Papfte und dem Könige von Frankreich zu überbringen. 
zwei Jahre nachher finden wir ihm bei der Belagerung von Rocyelle, 
and in der Folge faft bei allen andern wichtigen Vorfällen. Alfents 
yatben zeigte er fi als den braven Grillon, wie Heinrich IV. 
hn zu nennen pflegte. Heinrich III. erhob ihn im Jahre 1585 zum 
Ritter feiner Orden. Die Maske der Religion, worunter die Ligue 
ihre ehrſuͤchtigen Plane verbarg, konnte die Treue des braven Grilon 
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nicht irre leiten, wie ſehr er auch bie Hugenotten haßte. = Er dien 
einem Xürften gegen bie falfhen Fiferer an bem Zage der Bari: 
den, bei Tours u. a. O. Heinrich III, wagte es, ihm die Ems 
dung bes ‚rebellifhen Herzogs von Guiſe vorzufhlagen, ba er Bei 
ten trug, ihn bem Schwerte des Geſetzes gu unterwerfen ; doch Er. 
ton verfagte dieſen Dienft, erbot ſich aber, mit ihm zu Eämpfe 
unter Heinrich IV. flug er die Liguiften nor Boulogne. Als Bilz! 

Armee vor Quilleboeuf im Jahre. 1592 gerüdt war, verheidigte 
träftig diefen Platz, und antwortete den Belagerern,. die ihn ı- 
Uebergabe auffoderten: Erillon ift drinnen! — Als ber Ari. 
von Vervins die Kriege geendigt hatte, melde Europa erfhütter: 
zog fih Crillon nad Avignon zuruͤck und farb dafelbft dem zten ?: 
1615. Man hat mehrere Anekdoten von biefem Helden aufbehal 
welcher zu feiner Zeit ver Schild ber Ehre, der Mann stı 
Furcht und ber Tapfere unter den Zapfern genannt ı: 
de. So unterbrach er einft einen Prebiger; der.in ber Erzählung } 
‚ Reidensgefhichte Jeſu auf bie Geiffelung Fam, mit dem Ausmi 
„So warft du, Grillen?’ indem er die Hand an ben Degen ki 
Der junge Herzog von Guife, zu dem ihn Heintich IV. nah Mart.- 
geſchickt hatte, wollte feinen Muth auf die Probe ſtellen, ließ pi 
th Allarm ſchlagen, und eilte mit der Nachricht zu ihn, dab“ 
Feind Meifter vom Hafen und von ‚der Stadt fey, und daß nichts 
die Flucht übrig fey, um den Ruhm bes Siegers nicht noch zu m 
mehren, menn er auch die Anführer zu Gefangenen machte. Gril« 
der eben erwacht war, nahm ruhig feine Waffen und fagte, dai“ 
beffer fey zu fterben, als den Verluſt bes Platzes zu überleben. Ds 
Herzog, der ihn feft entihloffen fah, fing an-zu laden. Geillon mi 
fe den Scherz, machte ein finfteres Gefiht und fagte zu ihm: „Au 
ger Mann, wolle nie das Herz eines Rehtihaffenen prüfen; W 
Gott, ich hätte dich durchbohrt, haͤtteſt du mid feig gefunden.” | 

Srillon:Mahon (R. Duc de), ein befannter und verdient“ 
fpanifcher Feldhere der neuern Zeit. Er diente. im. zjährigen Ar, 
bei der franzöfifhen Armee, trat dann in fpanifche Dienfte, = 
wurde Grand ber erfien Claffe und oberfier Befehlshaber ber di 
meen während ber Feindfeligkeiten zwifchen. England und Spa: 
im ameritanifchen Kriege. leitete in demfelben die ewig denke 
dige Belagerung von Gibraltar (f.'d. Art. Gibraltar), mt! 
durch Elliots tapfere Gegenwehr gänzlich ſcheiterte. Gegen Min: 
war Grillon glüdliher. Er bemädligte fi diefer Iufel 1732, @ 
erhielt von ber Hauptſtadt derfelben den Beinamen Mahon. Erf 
zu Madrid 1796, go Sabre alt.  .. 

- Crimen, das Berbredhen, im juriſtiſchen Sinne jede Handlım 
durch welde Jemand an feinem Vermögen oder Leib und Leben veriit 
wird. Es kommt in der Rechtsſprache in vielfahen Zuſammenſehe 
gen vor. Crimen capitale, ein, Halsverbrechen, d. 5. weraufl. 
desftrafe fieht. Crimen ambitus, das Verbrehen des. Amtshande 
d. h., wenn ein Amt erkauft und verkauft wird.. Crimen ecclesin 
ticum, ein Verbrehen gegen bie Kirchengefege, Crimen expilat: 
haereditatis, das Verbrechen der Erbfhaftsplünderung, d. h., m 
man fih an dem Nachlaſſe eines Verfiorbenen vergreift. Crim: 
falsi, das Verbrechen der Verfälfhung, wenn 3. B. ein Docums 
verfäifht oder ein falfches untergefhoben wird.. . Crimen flagr:» 
ein ſtandhaftes Verbrechen, wobei ber Verbrecher auf der That” 
iffen wird. Crimen lacsae majestatis, ober Crimen majesta- 








- 


.° Eriminalrecht | gon 
'n Majeftätsverbrehen, d. h. ein Verbrechen gegen bie Perfon (und _ 


amilie) des Staatscberhaupts, der Hochverrath. Crimen legiti- 
um, ein durchs Gefeg mit einer beftimmten Strafe belegtes Ber: 
cechen. Crimen peculatus, das Verbrechen veruntreuter oder ent 
endeter Öffentlicher Gelber. Crimen perduellionis , ein Verbrechen 
gen den Staat; der Hochverrath. Es Fann von dem Majeftätsver: 
:echen nicht genau unterfcieden werben; denn wer die Perfon des 
errſchers in monardifchen Staaten verlegt, der verlegt eben fo die 
terfaffung, wie der Hochverräther in Freiftaaten. Crimen raptus, 
as Entführungsverbrechen. Crimen repetundarum (pecuniarum), 
28 Verbrechen eines öffentlihen Beamten, ber fi beftechen läßt, ober 
'rpreflungen ausübt. Crimen sacrilegii, das Verbrechen des Kir 
enraubs. Criminalia, peinlihe Gegenftände; Sachen, die zur 
einlihen Gerichtsbarkeit gehören. 

Criminalrecht. Durch Geſetze und Strafen fuhten von jeher 


He gebildeten Völker die Ruhe und Sicherheit in ihren Staaten zu 


ehalten. In Beurtheilung der Verbrechen und in Beflimmung ber- 
ztrafen richtet man ſich ſowol nad) gefchriebenen als ungef&hriebenen 
jefegen oder Gewohnheiten. Die jedesmaligen Verhältniffe und Be: 
ürfniffe des Staatökörpers felbft gaben jenen Befegen und Gebraͤu—⸗ 
‚ven ihren Urfprung. Diejenigen Verordnungen überhaupt, welche ent: 
‚eder die Natur der Verbreden und deren Strafen, oder auch nur die 


. 


jerfahrungsart betreffen, nennt man im Allgemeinen peinlide . 


Sriminal:) oder Straf: &efege.. Der ganze -Inbegriff diefer 
jefege macht das peinlide vder Sriminalreht aus, und bie 
ertigkeit, peinliche Gefege auf vorfommende Fälle anwenden und ers 
ären zu können, begreift man gemöhnlid unter dem Namen ber 
einlihen Rehtsgelahrtbeit. Die Befugnig, Strafgefege 
biger Art zu geben, ift ein Ausflug dertandeshoheit, und wird Cri— 
‚inalgefesgebungsredht oder Recht der peinlihen Ge— 
es gebung genannt. Die gewöhnlichen Regeln der Gefegerflärung 
ıffen ſich auch bei der peinlichen Nechtsgelehrfamkeit anwenden (f. Gi: 
iteeht). Iſt alſo ein Strafgefes völlig beftimmt und deutlich, fo be- 


arf es feiner Erklärung ; aber in den Fällen, wo wegen der Anwen: 


ung eines Gefeges Bweifel obwalten, bleibt man bei derjenigen Er: 
‚ärung, welche der Billigkeit am meiften gemäß ift. Die gelindefte 
zrklaͤrung eines peinlihen und Strafgefeges- erhält aud) alsdann den 


zorzug, wenn entweder bloß von geringen Begünftigungen — 
e 


Strafen), oder body von ſolchen Verbrechen die Rede ift, wo erhebli 

nd genugfam gegründete Milderungsurfachen eintreten. Eine aus: 
ehnende Erklärung (Interpretatio extensiva) findet in der Regel 
n peinlihen und Strafſachen nit Statt, außer wann entweber of: 
nbare Gleichheit des Grundes, ober aud der wahre Endzmwed des 
zeſetzes, die Anwendung beffelben auf ſolche Fälle, wovon es den Wor- 
en nad) nicht redet, rechtfertigen möchte. Iſt jedoch gefeglich die aus: 


ehnende Erklärung nicht zuläffig, ſo darf fie auch nicht angewendet. 


verben. Zur 3eit der noch bejtehenden deutfchen Reichsverfaſſung gab 
‚er Kaifee alle, im ganzen Reiche geltenden peinlichen Gefege,nur mit 
juziehung und Bewilligung der Reichsſtaͤnde. Indeſſen konnte ein 
eder Reichsſtand in feinen Staaten peinlide Gefege befannt maden, 
vorüber jedod in manchen Provinzen die Landftände erft gehört wer: 
‚en mußten. Jetzt hat jeder Souverän in-den Staaten des deutfcen 
Bundes das Recht der peinlichen Gefeggebung. Obgleich jedes Gefeg, 
n fofern es das Verfahren in peinlihen Fällen verbeffert, von dem 
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Augenblide feiner Belanntmahung zur unumgänglichen Richtit 
dient, fo Eönnen doch neue oder gefhärftere Strafen nur aufk 
Berbrehen bezogen werden, die nad gefhehener Befanntmadhun 
Gelepes begangen wurden. Selbſt dann findet die Strafe eines nı 
Geſehes nit Statt, wenn glei zur Zeit der Gebung beffelben 
Unterfuhung fhon verhängt gewefen feyn follte. Es hat vielmeh 
ſolchen Fällen bei denjenigen Vorfdriften, die vor Gebung des m 
oder vor Aenderung des alten Gefeges gegolten haben, fein Ba 
ben. Die Strafbarkeit einer Handlung richtet ſich alfo bloß nad 
ur Beit ihrer Ausübung beftehenden Gefegen. War nad jenen 
—** That kein Verbrechen, fo kann auch der Thaͤter nicht bit 
werden, wofern er nicht von dem neuen Geſetze Wiffenfchaft b 
und muthwillig die bald nachher für ein Verbrechen erklärte That kei 
Privatveriräge, welche peinlihe Strafen zum Gegenftande haben, i 
wofern fie nicht von der Obrigkeit beftätigt worden, und burg! 
reichende Gruͤnde zu rechtfertigen ftehen, ungültig. Dagegen 
aber eine Gefellfhaft zur Erreihung eines dem Staate unfgälii 
Zweckes unter ſich gewiffe Verordnungen mahen, die für all ü 
nehmer verbindlih find. Solche Verordnungen Haben jedod ! 
Wirkungen im Staate oder außer der Geſellſchaft; auch Eönnen di 
benfelben den Mebertretern bejlimmten Strafen nicht zur Anwen 
fommen, fo lange ihnen noch bie obrigkeitliche Beftätigung max 
Nach derfelben aber verbinden bergleihen Verordnungen einer &@ 
haft alle Mitglieder derfelben, und zwar ſowol die gegemmäris 
als die zukünftigen. Bei Innungen und Zünften pflegen die uf ® 
galkung guter Ordnung und Beobahtung der Wohlanftändigkil 
ufammentünften abzwedenden Strafen, die etwa in einer geiw' 
Geldſtrafe beftehen, den Aemtern , fo lange Eein Mißbrauch u 
überlaffen zu werden. Einer jeden mittelbaren Stadtobrigkeit ik®- 
bloß erlaubt, zur Beſchuͤtzung ihres obrigkeitlihen Anfehns u? 
Befolgung ihrer Befehle, auch zur Erhaltung guter Ordnung bie © 
jene Vorſchriften zu erlaffen ; fondern nach deutfchem Herkomme 
es folhen Behörden auch frei, in folhen Sachen Gebote und I“ 
u.geben, nur. müffen fie nichts gegen die Landesgefege enthar 
o hatte auch jede mittelbare Stadtobrigkeit, bie mit dem Jur: ® 
tuendi (f. Statut) verfehen war, gewöhnlich die Befugniß, auf“ 
oder jene Vergehungen befondere Strafen zu fegen, oder zum m 
ften die letztern zu fhärfen. Indeſſen ift diefes Recht burd m 
Gefege in den meiften Staaten theils eingefhränft, theils gan * 
gehoben, und in der Negel dürfen und durften mittelbare Obeigti’ 
nur mäßige Geld:, Gefängnif: und Leibesftrafen, weiche aber nigti 
frmirend find, verfügen. (©. d. Art. Strafrecht) · Die Quelit 
feres in Deutfhland beftehenden peinlihen Rechts find theilst 
heimiſche, theild fremde oder aufgenommene. Un 
erftern verfteht man wieder a) bad gemeine deutfde, }) 
Provinzial:, und c) das ftatutarifhe peinlihe Rt 
Zur Zeit der noch beftehenden deutfhen Reichsverfaſſung kheiltt 
dag gemeine deutfhe peinlihe Recht wieder in das 
fentlide (Jus criminale — und das private p! 
lihe Recht (Jus criminale privatum) ein. Das erſtere 
fih naͤmlich auf die Verbrechen unmittelbarer Reichsftände, und 
fern ber deutfhe Bund fi vielleicht ein Strafrecht über fein: 
glieder zufhreiben Fönnte, würde aud wieder ein öffentliches deu 
einliches Recht in Hinficht der Vergehungen deutſcher Bundesm 














Criminalrecht | 803 
er denkbar feyn. Das in Deutichland geltende peinlihe Recht befteht 
yeils aus gefhriebenen, theils aus nicht aefchriebenen Gefegen. Un: 
2 ben lestern — man beſonders die Gewohnheiten de alten 
Reutſchen, welche nicht durch Geſetze ober Gewohnheiten aufgehoben 
nd. Jene altdeutſchen Gewohnheiten haben theils einen g efeslis. 
‚en, theild nur einen belehrenden Nuten. Ale Gefege werden 
e geachtet, fofern fie. durch die peinliche Gerichtsordnung oder auch 
urch einen langen nicht unterbrochenen Gerichtsgebrauch beſtaͤtigt find. 
er Lehrgebrauch von ben alten deutſchen Gewohnheiten zeigt fih be: 
ınbers bei der Erklärung der Lehn: und Verleihungsbriefe, in fofern 
e auf bie peinliche Gerichtsbarkeit Bezug haben. Bei dem Mangel 
er Landesgeſetze oder ber peinlichen Gerichtsordnung (f. nten) oder 
enigftens der Analogie deutfcher Rechte, wornach in vo fommenben 
Allen geurtheilt werden Fönnte, pflegt man ſowol in Ruͤckſicht der 
erbrechen und der Strafen als auch ber einlihen Verfahrungsart 
ch nad) bem römifchen und canonifchen Rechte zu richten, wo nicht 
ma ber Unterfhied ber Religion oder des Staats eine Ausnahme 
fodert. Obgleich das canonifche Recht in der Materie des peinli: 
en Proceffes am meiften zur Anwendung Eommt, und dem roͤmiſchen 
echte vorgezogen zu werden pflegt, fo dienen doc beſonders bei ber 
‚here von der Verjährung ber Verbredhen, von dem Verfahren wider 
smwefende Angefchuldigte, und vom peinlichen Gerichtszwange die Vor: 
yriften des zömifchen Rechts zur Norm; es fey’denn, daß in ber 
inlichen Balsgerichtsorbnung, oder in neueren Provinzial: und ſta⸗ 
tariſchen Gefegen Vorfchriften enthalten wären. Sowol das römi- 
e, wie das canonifhe Recht geben auch häufig die Gründe zur Mil: 
rung ober Schärfung der Strafen an, und haben in peinlihen Faͤl⸗ 
a» oft ben Nusen, um den Begriff und die Natur einiger Verbrechen 
‚ beftimmen, und einige Vorfchriften der peinlihen Halsgerihtsorb: 
ng geörig erklären zu Fönnen. Die Bibel Fann nicht als Quelle 
er als fubfidiarifhes Hülfsmittel des peinlihen Rechts betrachtet 
d angewandt werben, da bie a welche fie enthält, bloß 
m jübifhen Volke gegeben wurden, weldes fich unter feiner theofras 
hen Verfaffung in ganz andern Verhältniffen befand, wie wir. Die 
atfheidungen und Refponfa der Rechtsftühle werben häufig dann be: 
achtet, wenn fie den Gefegen nicht wiberfprechen. Befonders wid): 
3 für den Griminaliften ift dag Studium ber Philofophie, durch mel: 
» er fid) bei der Anwendung ber Geſetze, bei ber Unterfuhung ber 
yatfahen, und befonders bei ber Lehre von den Anzeigen und Vers 
athungen leiten Laffen muß. Vorzüglich muß jeber Rechtsgelehrte, 
e in biefem Iweige feiner Wiſſenſchaft etwas Tuͤchtiges leiſten will, 
h eine gruͤndliche Kenntniß des menſchlichen Herzens verſchaffen. 
ie gerichtliche Arzneiwiffenfdaft gewährt befonders bei’ 
fhlägen, Kindermorden 2c. fehr großen Nugen. Die Quel: 

n bes beutfhen peinliden Rechts insbefondere find 
‚r verfhieden. Bis in bas fünfte Sahrhundert nad Chriſti Geburt 
tten wir Feine @efege und lebten nad bloßen Gewohnheiten ‚ worin 
: Sünglinge von den Druiden unterrihtet wurden, und bie man, 
ı dem Gedaͤchtniſſe zu Hülfe zu kommen, in kurze Säge oder Reime 
iſchloß. Die Völferwanderungen,, die mit dem fünften Jahrhunderte 
zonnen, machten auch in unferer Geſetzverfaſſung eine große Verän: 
rung. Diejenigen Völker, welche ihe Vaterland verließen, vermifch: 
ı ihre Gebraͤuche mit römifchenGefegen, und machten, nad der Ein: 
hme ihrer neuen Wohnfige, einen heil derſelben 4 geſchriebene 
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Geſete bekannt. Dieſe handeln faſt allein von — m: 
zen Strafen. Einige waren gelinder, anbere fhärfer. In mas 
Hinſicht flimmten fie jedoch mit einander überein, und find ned I 
zur Erklärung der verfhiedenen Gerichts gebraͤuche ſehr nüglid. Dir 
nigen Voͤller Deutſchlands, welche ihr Vaterland nicht verliehen, 7 
ten noch eine geraume Zeit bis am die Zeiten Carls des Grefen = 
bloßen Gewohnheiten , bis auch diefe in Schriften verfaßt, und un 
Gefege auf Befehl Carls des Großen unter dem Namen ber Cu 
tularen hinzugethan wurden. Mit Erlöfhung des carolingif 
Stammes im ıoten Sahrhunderte entftand wieder eine große Bar 
derung. . Die alten Geſetze, felbft die Gapitularen ber frinfi 
Könige, hatten keine verbindende Kraft mehr, und an ihre Stel: > 
ten die ſchaͤndlichſten Gebräuhe, Aus dem ganzen Geihtim 
wurde lauter Geheimnig gemacht. Unter dem Vorwande ber Ei 
Yung dieſer Mifbräuche fuchte der Papft überall in den deutigu 
richtshoͤfen feine Gelege oder Dekretalen geltend zu maden. 7 
die Deutſchen ſuchten fi dem zu widerfehen, und man log di" 
fhen Geſetze in Parvemien ein, und einige deutſche Fürften m“ 
ihre eigenen Gefege befannt. In verichiedenen Gegenden 
Sammlungen ber alten Gefege und Gebräuche, bie mehrentiii’ 
Privatperjonen herrührten, zum Borfhein (1. Sadjienfpiegelum & 
benfpiegel). Diefe Sammlungen hatten zwar, ba fie entitanden,” 
les Anfehen, find aber jegt faſt ganz aus dem Gerichtägebrauden" 
men, Mit dem igten und ı5ten Sahrhunderte fingen die 
SZünglinge an, Italiens hohe Schulen zu befudhen, wo bas'nn 
und canonifche Hecht gelehrt wurde. Bei ihrer Heimkehr ins I” 
land fuchten fie auf alle Weife ihre Grundfäge, bie aus jene 
ten entlehnt waren, geltend zu mahen, und zum Verbruf N‘ 
zihtsfhöppen in Amvendung zu bringen. Diefe Verwirrung * 
heimiſchen und fremden Rechte erregte den Wunſch nad) eine di 
meinen peinlichen Gerihtäordnung,, woran aud) verjchieden I 
| h B. Ruprecht, Siegismund und Albert wirklich Hand anlegt! 








onders aber fuhte Marimilian I. dieß Vorhaben auszuführen. F 

iefem Kaifer wurde den Befehdungen ein Ende gemadt und DE 
land erhielt im Jahre 1495 durch den ‚befannten Landfrien 
und Friede. , Märimilian machte Überdieg Verordnungen wii! 
Gottesläfterer, Zauberer, Bettler und Zigeuner, und fchränkte 1’ 
brauch der Befiebnung ein, welche nämlich darin beftand, daf = 
eines Verbrechens für überführt geachtet wurde, wenn der All 
und fieben unverläumdete Männer fhwuren, daß der Angeflaitt' 
That begangen habe. Auch fuhte Marimilian die pielen Mi“ 
abzuftellen, welche bei den weftphälifhen Fehmgerichte Statt 7’ 
un) aus allem Diefem ann man vermuthen, daß ex die Abſiht 
für eine allgemeine deutſche peinliche Gerichtsordnung zu forgen- * 
ſoll 1505 wirklich ein Entwurf hiezu gemacht worden .jeyn. Di! 
beutiche Regent, welcher im feinen. Staaten ein foͤrmliches pein 
Geſetzbuch einführte, war Georg, Bifhofvon Bambers' 
her 1507 in feinem Bisthume die bambergfhepeinlide ſ 
gerihtsordnung als Rechtsnorm befannt machte. Dil" 
bergfhe Gerihtsordnung, welche von dem Freiheren von Schw 
berg verfaßt worden ift, hat nichts weniger als die Cigenfdaft 
nes guten Gefegbuhes, auch erhielt biefelbe, obgleich fie dai’ 
bekannt gemachte Werk in Deutſchland war, in den übrigen Si 
eine Geſetzeskraft. Endlich fuchte Kaifer Carl V. dem Mangel⸗ 
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gemein verbindlichen peinlichen Geſetzbuchs für Deutſchland abzu: 
fen, und legte 1521 auf dem Reichskage zu Nürnberg den Reichs— 
nden einen Entivurf vor, den man aber verwarf.. Aud) 1529, wo 
fe Sache wieder zur Rede Fam, ftellten ſich Hinderniffe in den Weg, 
db erft 1532 erreichte Carl V. feine Abſicht, indem die jetzige fogenannte 
eolinifche Halsgerihtsordnung (auch ſchlechtweg Carolina genannt) 


f dem Neihstage zu Regensburg publicirt wurde. Da ber Frei: 


© von Schwarzenderg an ber Revifion der carolinifchen Hals ge⸗ 
htsordnung ſo großen Antheil hatte, ſo iſt die faſt woͤrtliche Weber, 
iſt immung derſelben mit der bambergſchen Halsgerichtsordnung leicht 
:(&xbar, weßhalb man auch dieſe die Mutter, jene bie Zodhter 
nennen pflegt. So fehr es zu wuͤnſchen gewefen wäre, daß ein 
eſetzbuch, welches Sachen von fo großer Wichtigkeit zum Gegen: 
ınde hatte, und der Abfiht nad) für ganz Deutfhland —* 
In ſolite, mit beſonderem Fleiße moͤchte abgefaßt ſeyn; fo zeigt ſich, 
evon in der Carolina doch das Gegentheil. Denn man findet in 
nigen Artikeln die größte Dunkelheit, in andern aber unftatthafte 
ermifhung fremder und einheimifher Rechte; und Strafen , die gar 
ht genau hätten beftimmt werden Eönnen, werben nur im Allgemei⸗ 
n bemerkt, da man andere Dinge bis zum Weberflufle wiederholte. 
Aufige Widerfprühe, Erwähnung von Sachen, deren es gar nicht 
durfte, ſtillſchweigendes Nebergehen anderer wichtiger Gegenftände, 
tangel an Ordnung find große und unleugbare Fehler diefes peinlis 
en Geſetzbuches. 
+8 im ı$ten Jahrhunderte , mehrere deutfche Staaten befjere Geſetz⸗ 
‚efchriften: einzuführen, beſonders geſchah dieß in Deſterreich, Bran- 
nburg, Baiern ꝛc. Ein neues allgemeines beutfches ‚peinliches Ge: 
el fo fehr e8 zu wuͤnſchen wäre, wird bei der jegigen Bundes: 
zfaflung eine —9 ſchwierige Aufgabe ſeyn, welcher außerdem die 
erſchiedenheit der Bundesſtaaten in Hinſicht auf ihre Verfaſſung, 
ve Religion 2c. entgegenſtehen würde. Durch bie peinlihe Halsge⸗ 
chtsordnung Carla V. wurde der Anklageproceß als der gemöhnlidye, 
* inquifitorifche aber nur als ber ſubſidiariſche beftimmt. Es findet 
her‘ heutige Tages allemal ein Verfahren von Amtswegen- Statt, 
enn unter einer Gerichtsbarkeit ein Verbrechen begangen iſt, ſelbſt 
ann, wenn auch Fein Änklaͤger ſich findet. Außer dem Anklage: und 
sm Snquifitionsproceffe finde®aud) noch berDenunc iationss ober 
dHäfionsprocep Statt, wo nämlich der beleidigte Theil, ohne 
ine förmliche Anklage, das begangene Verbrechen zur Unterfuhung 
nd Beftrafung bloß anzeigt, ſich aber im Abſicht bes zuftändigen ” 
—— — und der Genugthuung die Adhäfion vorbehaͤlt. In 
sfern keine Fandesgefege und Gewohnheiten ein Anderes vorjhreiben, 
ift die peinliche Haldgerichtsorbnung nod) in allen deutfhen Staaten. 
in peinlihen Fällen beobadtet man binfichtlich der Anwendung ber 
zeſetze folgende Ordnung: 1) bie Bejese und Gewohnheiten: jedes 
andes und Ortes ; 2) die von peinlichen Sahen handelnden Reihe: 
efege und Gewohnheiten, bei denen, wenn fie mit der carslinifhen 
Berichtsorbnung nicht übereinftimmen, die Rechtsregel gilt: "das jun: 
sere Gefetz geht dem ältern-vor; 5) auf das eömifche und eanoniſche 
Recht. Unter unfern beutfchen Criminalrechtslehrern haben fid durch 
hre Schriften befonders' ausgezeichnet: Zuftus Henning von Böhmer, 
treß, Koch, Meiſter d. aͤ. und ber jüngere, Quiftorp, Malblank, Weſt⸗ 
‚hal, Klein, Kleinſchrod, Grollmann, Feuerbach un viele Andere. 
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it Recht ſuchten daher in neuern Zeiten, beſon⸗ 
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Geſetze befannt. Diefe handeln faft allein von den ig un 5 
ren Strafen. Einige waren gelinder, andere fhärfer. In mat 
Hinfiht flimmten fie jeboh mit einander überein, und find nod I 
zur Erklärung der verfhiedenen Gerichtsgebraͤuche ſehr nüglid. Di 
nigen Völker Deutfhlands , welche ihr Vaterland nicht verliefen, ı 
ten noch eine geraume Zeit bis an bie Zeiten Carls des Grefen " 
bloßen Gewohnheiten , bis auch diefe in Schriften verfaßt, und ın 
Gefege auf Befehl Garls des Großen unter dem Namen der Cu 
tularen hinzugethan wurden. Mit Erlöfhung des carolingid 
Stammes im ıoten Sahrhunderte entftand wieder eine große Bei 
derung. . Die alten @efege, jelbft die Eapitularen ber fränfis 
Könige, hatten keine verbindende Kraft mehr, und an ihre Stel: 
ten bie ſchaͤndlichſten Gebräude, Aus dem ganzen - Gerihtir 
wurde lauter Geheimniß gemacht. Unter dem Vorwande ber M 
lung dieſer Mißbraͤuche ſuchte der Papft überall in den deutide! 
rihtshöfen feine Geſetze oder Dekretalen geltend zu maden. U 
die Deutfhen fuchten fi dem zu widerfegen, und man ſchloß die" 
fhen Gefege in Parvemien ein, und einige_deutfche en me 
ihre eigenen G@efege bekannt. In verfchiebenen Gegenden I= 
Sammlungen ber alten Gefege und Gebräuche, Die mehrenthii? 
Privatperjonen herrührten, zum Borfchein (f. Sachſenſpie gel un 6% 


‚benfpiegel). Diefe Sammlungen hatten zwar, da ſie entitanden, 


les Anfehen, find aber jegt faft ganzaus dem Gerihtägebraude ; 
men, Mit dem ısten und ı5ten Sahrhunderte fingen die dat’ 
SZünglinge an, Italiens hohe Schulen zu beſuchen, mo das rm 
und canonifhe Necht gelehrt wurde. Bei ihrer Heimkehr in gu 
and fuchten fie auf alle Weife ihre Geundfäge, bie aus jenn 
ten entlehnt waren, geltend zu mahen, und zum Verdiuß ki’ 
zihtsihöppen in Amvendung zu bringen. Diefe Verwirrung I’ 
heimifhen und fremden Rechte erregte den Wunfd nad) eine ® 


“meinen peinlihen Gerihtsordnung,, woran aud) verſchiedene I” 
| h B. Ruprecht, Siegismund und Albert wirklich Hand anlegten 


onders aber ſuchte Marimilian I. dieß Vorhaben auszuführen. 7 

iefem Kaifer wurde dem Befehdungen ein Ende gemacht und 2 
land erhielt im Jahre 1495 dur den bekannten Landfriee " 
und Friede. , Märimilian machte Überdieß. Verordnungen wirt" 
Gottesläfterer, Zauberer, Bettler und Zigeuner, und fchränkte u 
brauch der Befiebnung ein, weldye naͤmlich darin beftand, af.“ 
eines Verbrechens für überführt geachtet wurde, wenn der Zul: 
und fieben unverläumdete Männer fhwuren, daß der Angeklaitt' 
That begangen habe. Auch fuhte Marimilian die vielen MIN 
Abzuftellen, weiche bei den weftphälifchen Fehmgerichte Statt MÜ 
und aus allem Diefem Tann man -vermuthen, daß er die Abjidt 
für eine allgemeine deutſche peinliche Gerichtsordnung zu forget. 3 
foll 1505 wirklich ein Entwurf hiezu gemacht worden feyn. Dr! 
deutſche Regent, welder im feinen-Ötaaten ein foͤrmliches pri"! 
Geſetzbuch einführte, war Georg, Bifhofvon Bamberk' 
cher 1507 in feinem Bisthume die bambergidhe peinlide # 
gerihtsordnung ald Rechtsnorm befannt machte. Dit! 
bergſche Gerichts ordnung, welche von dem Freiherrn von Schw“ 
berg verfaßt worden ift, hat nichts weniger als die Eigenſchafte 
nes guten Geſetzbuches, auch erhielt biefelbe, . obgleich fie dar? 
befannt gemachte Werk in Deutfdyland war, im den übrigen Str 
"sine Gefegeskraft. Endlich fuchte Kaifer Garl V.. dem Mangei l 
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Igemein verbindlichen peinlichen Geſetzbuchs für Deutſchland abzu: 
Afen, und legte 1521 auf dem Reichskage zu Nürnberg den Reiche: 
änden einen Entwurf vor, den man aber verwarf. Aud 1529, wo 
efe Sahe wieder zur Rede Fam, ftellten fich Hinderniſſe in den Weg, 
id erſt 1532 erreichte Carl V. feine Abficht, indem die jegige fogenannte 
weolinifhe Halsgerichtsordnung (auch ſchlechtweg Carolina genannt) 


if dem Reichstage zu Regensburg publicirt wurde. Da ber Frei: 


zer von Schwarzenderg an der Revifion der caroliniſchen Halsge: 
chtsordnung fo großen Antheil hatte, fo ift die faft wörtliche Ueber, 
nftimmung derfelben mit der bambergfchen Halsgerichtsordnung Leicht 
Flärbar, weßhalb man auch diefe die Mutter, jene die Tochter 
ı nennen pflegt. So ſehr es zu wünfchen- gewefen wäre, daß ein 
eſetzbuch, welches Sachen von fo age Wichtigkeit zum Gegen- 
ande hatte, und der Abfiht nah für ganz Deutſchland —— 
yn ſollte, mit beſonderem Fleiße moͤchte abgefaßt ſeyn; fo zeigt ſich 
ievon in der Carolina body das Gegentheil. Denn man findet in 
nigen Artikeln die größte Dunkelheit, in andern aber unftatthafte 
ermifhung fremder und einheimifcher Rechte; und Strafen, bie gar 
icht genau hätten beftimmt werden können, werben nur im Allgemei- 
en bemerkt, da man andere Dinge bis zum Weberfluffe wiederholte. 
‚Aufige Widerfprühe, Erwähnung von Sachen, deren es yar nicht 
edurfte, ſtillſchweigendes Nebergehen anderer wichtiger Gegenftände, 
Rangel an Ordnung find große und unleugbare Fehler diefes peinli- 


‚en Geſetzbuches. it Recht fuchten daher in neuern Beiten, befon: 


ers im ı8ten Jahrhunderte, mehrere deutfche. Staaten beffere Geſetz⸗ 
orſchriften einzuführen, befonders geſchah dieß in Defterreih, Bran⸗ 
enburg , Baiern 2c. in neues allgemeines deutfches peinliches Ge: 
4 fo ſehr es zu wuͤnſchen waͤre, wird bei der jetzigen Bundes⸗ 
erfaſſung eine —9 ſchwierige Aufgabe ſeyn, welcher außerdem die 
serfchiedenheit der Bundesſtaaten in Hinſicht auf ihre Verfaſſung, 
we Religion 2c. entgegenſtehen würde: Durch, bie peinliche Halsge⸗ 
chtsordnung Carls V. wurbe der Anklageproceß als ber gewöhnliche, 
er inquifitorifche aber nur als ber fubfidiarifche beftimmt. Es findet 
aber‘ heutiges Tages allemal ein Verfahren von Amtöwegen- Statt, 
enn unter einer Gerichtsbarkeit ein’ Verbrechen begangen ift, ſelbſt 
ann, wenn aud Fein Antläger fi) findet. . Außer dem Anklage: und 
tm Inquifitionsproceffe findeßkauch noch der Denunciations⸗ ober 
dhaäͤſionsproceß Statt, wo nämlich ber beleidigte Theil, ohne 
ne förmliche Anklage, das begangene Verbrechen zur Unterfuhung 
nd Beftrafung bloß anzeigt, fih aber im Abficht des zuftändigen ” 
schadenserfages und der Genugthuung bie Abhäfion vorbehält. In 
fern keine Zandesgefege und Gewohnheiten ein Anderes vorihreiben, 
It die peinlihe Halsgerihtsorbnung noch in allen deutſchen Staaten.’ 
n peinlihen Faͤllen beobachtet man hinſichtlich ber Anwendung der 
iefege folgende Ordnung: 1) die Gefege und Gewohnheiten jedes 
indes und Ortes ; 2) die von peinlihen Sachen handelnden Reichs: 
:fege und Gewohnheiten, bei denen, wenn fie mit der carelinifchen 
erichtsordnung nicht übereinflimmen, die Rechtsregel gilt: das jun: 
ere Geſetz geht dem ältern vor; 5) auf das römifche unb.canonifche 
echt. Unter unfern beutfchen Criminalrechtslehrern haben ſich durch 
re Schriften befonders ausgezeichnet: Juſtus Henning von Böhmer, 
reß, Koch, Meifter‘d.&. und der jüngere, Quiſtorp Malblank, Weſt⸗ 
Jal, Klein, Kleinſchrod, Grollmann, a viele Anders. 
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Geſetze bekannt. Diefe handeln faſt allein von den Verbrechen un i 
zen Strafen. Einige waren gelinder, andere ſchaͤrfer. f 
Hinfiht ftimmten fie jebod mit einander überein, und find noa 
zur Erklärung der verſchiedenen Gerichtsgebraͤuche ſehr nüglid. Di 
nigen Voͤlker Deutſchlands, weldhe ihr Vaterland nicht verliehen, 
ten noch eine geraume 3eit bis am die Zeiten Carls des Grefen n 
bloßen Gewohnheiten, bis auch diefe in Schriften verfaßt, und ein 
Gefetze auf Befehl Carls des Großen unter dem Namen der Cu 
tularen hinzugethan wurden. Mit Erlöfhung des carolingie 
Stammes im ıoten Jahrhunderte entftand wieder eine große Br 
derung. . Die alten Geſetze, ſelbſt die Gapitularen der frinfis 
Könige, hatten keine verbindende Kraft mehr, und an ihre Stelle: 
ten die ſchaͤndlichſten Gebräude, Aus dem ganzen Gerihtin 
wurde lauter Geheimniß gemadt. Unter dem Borwanbe der I 
fung dieſer Mißbraͤuche ſuchte der Papft überall in den beutfhu! 
rihtshöfen feine Gelege oder Dekretalen geltend zu maden. U 
bie Deutfchen fuchten fih dem zu widerfegen, unb man ſchloß die 
fhen Geſetze in Paroemien ein, und einige_beutfche n mie 
ihre eigenen Gefege bekannt. In verfhiedenen Gegenden I= 
Sammlungen ber alten Gefege und Gebräuche, die mehrenthili® 
Privatperjonen herrührten, zum Vorſchein (f. Sachſenſpie gel und ke— 
benſpiegel). Dieſe Sammlungen hatten zwar, da ſie entſtanden 
les Anſehen, find aber jetzt faſt ganz aus dem Gerihtsgebraude 1 
men, Mit dem igten und ı5ten Jahrhunderte fingen die du“ 
Sünglinge an, Italiens hohe Schulen zu beſuchen, wo das tin 
und canonifche Recht gelehrt wurde. Bei ihrer Heimkehr in T® 
and fuchten fie auf alle Weife ihre Grundfäge, die aus jenn 
ten entiehnt waren, geltend zu machen, und zum Verdiuß ii! 
richtsſchoͤppen in Anwendung zu bringen. Diefe Verwirrung bi’ 
heimifhen und fremden Rechte erregte den Wunfd nad; ein 
"meinen peinlichen Gerichtsordnung, woran aud) verjchiedene 
. B. Ruprecht, Siegismund und Albert wirklich Hand anlegt" 
onders aber fuhte Marimilian I. dieß Vorhaben auszuführen. 7 
biefem Kaiſer wurde den Befehdungen ein Ende gemacht und DU 
land erhielt im Jahre. 1495 durch den bekannten Landfrien 
und Friede. , Märimifian machte uͤberdieß Verordnungen wik! 
Gottesläfterer, Zauberer, Bettler und Zigeuner, und fchränkte da 
brauch der Befiebnung ein, welche nämlich darin beftand, baf 
eines Verbrechens für überführt geachtet wurde, wenn der Au 
und fieben unverläumdete Männer fhwuren, daß der Angela 
That begangen habe. Auch fuhte Marimilian die vielen MI 
abzuftellen, melde bei den weftphälifhen Fehmgerichte Statt il 
un) aus allem Diefem kann man -vermuthen, daß ex die Abjidt F 
für eine allgemeine deutſche peinliche Gerichtsordnung zu forgen : 
joll 1505 wirklich ein Entwurf hiezu gemacht worden ‚fen. ? 
deutſche Regent, welcher in jeinen- Staaten ein: förmlihes pt 
Geſetzbuch einführte, war Georg, Bifhofvon Bamber 
her 1507 in feinem Bisthume die bambergfhepeinlide 
gerihtsordnung ald Redtsnorm bekannt machte. Dit 
bergſche Gerihtsordnung, welche von dem Freiherrn von Sqh 
berg verfaßt worden ift, hat nichts weniger als die Eigenſchaf 
nes guten Geſetzbuches, auch erhielt diefelbe, obgleich fie de 
befannt gemachte Werk in Deutſchland war, in den übrigen 
Yeine Gefegeskraft. Endlich ſuchte Kaifer Carl V. dem Mangıl 
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Ngemein verbindlichen peinlichen Geſetzbuchs für Deutſchland abzu: 
fen, unb legte 12521 auf dem Reichskage zu Nürnberg den Reichs: 
änden einen Entivurf vor, den man aber verwarf. Auch 1529, wo 
efe Sache wieder zur Rede Fam, ftellten fich Hinderniffe in den Weg, 
sd erft 1532 erreichte Carl V. feine Abficht, indem die jegige fogenannte 
wolinifhe Halsgerichtsordnung (auch ſchlechtweg Carolina genannt) 


af dem Reihötage zu Regensburg publicirt wurde. Da ber Frei: 


zer von Schwarzenderg an ber Revifion der caroliniichen Halsge- 
chtsordnung fo großen Antheil hatte, fo ift die faft wörtliche Weber, 
nftimmung berfelben mit der bambergfchen Halsgerihtsorbnung Leicht 
klaͤrbar, weßhalb man auch diefe die Mutter, jene die Toch ter 
ı nennen pflegt. So ſehr es zu wuͤnſchen gewefen wäre, daß ein 
zeſetzbuch, welches Sachen von fo großer Wichtigkeit zum Gegen: 
ande hatte, und der Abfiht nad für ganz Deutſchland we 
yn follte, mit befonderem Fleiße möchte abgefaßt feyn; jo zeigt fi 

ievon in der Carolina doch das Gegentheil. Denn man findet in 
nigen Artikeln die größte Dunkelheit, in andern aber unftatthafte 
jermifhung fremder und einheimifcher Rechte; und Strafen, die gar 
icht genau hätten beftimmt werben Können, werben nur im Allgemeis 
en bemerft, da man andere Dinge bis zum Weberfluffe wiederholte. 
‚aufige Widerſpruͤche, Erwähnung von Sachen, deren es yar nicht 
edurfte, ſtillſchweigendes Uebergehen anderer wichtiger Gegenftänbe, 
Rangel an Ordnung find große und unleugbare Fehler diefes peinli- 


‚en Geſetzbuches. it Recht füchten daher in neuern Beiten, ‚befon: 


ers im ı8ten Sahrhunderte , mehrere deutfhe Staaten beffere Geſetz⸗ 
srfchriften einzuführen, befonders geſchah dieß in Deſterreich, Bran- 
enburg , Baiern 2c. Ein neues allgemeines deutſches peinliches Ge- 
ur] fo fehr es zu wuͤnſchen wäre, wird bei der jesigen Bundes» 
erfaſſung eine sch fhwierige Aufgabe feyn, welcher: außerdem die 
serfchiedenheit der Bundesftaaten in Hinfiht auf ihre: Verfaflung, 
zre Religion 2c. entgegenftehen würde. Durch bie peinlihe Halsge⸗ 
chtsordnung Carla V. wurbe der Anklageproceß als ber gewöhnliche, 
er inquifitorifche aber nur als der fubfidiarifche beftimmt. Es findet 
aber‘ heutiges Tages allemal ein Verfahren von Amtswegen Statt, 
enn unter einer Gerichtsbarkeit ein Verbrechen begangen ifb, ſelbſt 
ann, wenn aud Fein Ankläger fi) findet. - Außer dem Anklage: und 
em Snquifitionsprocefie finde#aud noch beeDenunciationss oder 
"dhäfionsprocep Statt, wo nämlich ber beleibigte Theil, ohne 
ine förmliche Anklage, das begangene Verbrechen zur Unterfuhung 
nd Beftrafung bloß anzeigt, fich aber im Abficht des zuftändigen < 
Sschadenserfages und der Genugthuung die Ab häfion vorbehält. In 
fern keine kandes geſetze und Gewohnheiten ein Anderes vorjhreiben, 
ift die peinliche Haldgerichtsorbnung noch in allen deutſchen Staaten. 
in peinlihen Fällen beobachtet man hinſichtlich der Anwendung ber 
jefege folgende Ordnung: 1) die Gejege und Gewohnheiten: jedes 
andes und Ortes ; 2) die von peinlihen Sachen handelnden, Reihe: 
efege und Gewohnheiten, bei denen, wenn fie mit ber. caroliniſchen 
zerichtsordnung nicht übereinflimmen, die Rechtsregel gilt: das Jun: 
ere Geſetz geht dem ältern vor; 5) auf das römifche und egnoniſche 
tet. Unter unfern beutfchen Griminalredhtslehrern haben ſich durch 
ee Schriften beſonders ausgezeichnet: Juſtus Henning von Böhmer, 
reß, Koch, Meifter’b.&. und der jüngere, Quiftorp, Malblank, Weſt⸗ 
hal, Klein, Kleinſchrod, Grollmann, a viele Andere. 


— 
— 
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Erimm, ehemals eine tuͤrkiſche, jetzt eine ruſſiſche Provinz, Kiew 
als Halbinfel zwifhen dem Schwarzen und afowihen Mer, umb a 
ein Beftandtheil der Statthalterfhaft Zaurien; ihr Füheninhe: 
ift etwa 270 Quabratmeilen. Die Ruffen eroberten im S 2771 * 
Grimm, gaben fie bei dem Friedensſchluſſe mit den Zürten (177: 
wieber zurüd, doc mußten die Türken ihre Unabhängigteit anerts 
nen. Im. 1785 wurde fie dem ruffifhen Reiche unter Gatkarina 
gänzlich einverleibt, und dadurch ein am ſich herrlicher und wegen ie 
ner zum Handel fo aͤußerſt günftigen Lage fehr wichtiger Sandfini 
gewonnen. Diefe Halbinfel hatte ehedem einen eigenen Chan ( 
fen), der von der Pforte abhängig war; ber legte dieſer Fürften = 
‚ bielt eine Penfion von Rußland. Die Einwohner find groͤßtenthe 
Sartaren, deren Zahl auf 300,000 anyegeben wird, und bie fich zu 
mobhamebanifhen Religion bekennen. Die Fruchtbarkeit des Bode 
ber von Sclaven und Auslaͤndern bebaut wird, ift vorzüglich: I 
Wein, Gartenfrühte, Maulbeerbäume, Capern 2c. gedeihen wort 
id, auch an Salz ift die Provinz reich. Die Hauptftadt hi 
Theodoſia oder Feodoſia, fonft Kaffa, ehemalige Reſidenz des Chun 
fie liegt an einem Bufen des ſchwarzen Meeres, durch welchen ein» 
ter Hafen gebildet wird. Sie foll faft 4000, aber wol meiftens J 
Haͤufer enthalten, und iſt durch ihre Lage und große, von der Kr 
eung ihre ertheilte Bergünftigungen ein. bedeutender und jeher beict 
Ort. Ehedem behauptete Zanegoria (ober Phanegoria) den ir 
Pla unter den. Städten der Grimm; im I. 1775 warb: fie aber ger: 
lic, zerftört und hat ihre Bebeutung verloren; felbft der dabei ri» 
liche Hafen mit einer Rhede am öftlidhen Ufer des Bosphorus X“ 
de — Kaffa, verdient kaum der Erwähnung. (M. vergl. Ta⸗ 
rien.) | Ä * 
Eriſis nennt man in der Medicin ben Zeitpunkt einer Am 
heit, in welchem fi der Charakter derſelben entſcheidet, gleichfam 
Wendepunkt zur Berbefferung ober zur Verfhlimmerung. Bei Km 
“ beiten von einem regelmäßigen Verlaufe tritt die Criſis zu einer" 
mmten Beit ein, bei andern ift es dem Scharfblicke des Arztes ir 
loffen, bie Grifis zu erkennen. - KEN: 
Eriterium heißt überhaupt das Merkmal oder.linterfcheidun 
jeicen. Sriterium der Wahrheit nennt man in der Logit ® 
nnzeihen, vermöge beffen wir erfeh:* daß unfere Gedankın = 
den allgemeinen Gefegen des Denkens übereinftimmen,. es bei 
mithin nic die Form, und kann auch diefe nur betreffen, daß 
* Materie (Objecte) ſich keine allgemeinen "Kennzeichen aufn 
aſſen. | 
Groatien, ein Öfterreichifches Königreih, vom Fluſſe di 
(Drau) bis ans abriatifche Meer fid, erfiredend, und am Slave 
und Bosnien, an Steiermark und. Krain gränzend, hatte ehedem I" 
eigenen Könige, kam aber im ııten Jahrhunderte an-Ungarn, U 
macht gegenwärtig zwei Haupttheile aus, nämlich : Ober. Stoam 
und das eigentlihe Groatien. Es fteht theild unter dem Genml 
(oder militaͤriſcher Verfaſſung), wozu Prälaten, Cdelleute- und fm 
Städte gehören. Das Ganze enthält auf 400 Quabratmeilen um 
fähr 800,000 Einwohner, welche eigentlich flavifchen Uxrfprungs P 
und von Jugend auf in den Waffen. gebt werden; daher fie u 
von einem befonbern Eriegerifchen Charakter find. Das Land if! 
birgig, von ‚gemäßigtem Slima, ziemlich fruchtbar, hat aber nod u“ 
Baldungen mit [hönen Pelzthieren. Getreide, Obft und guter ® 
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ziehzucht, Bienen, Fiſche, eudlich auch Kupfer und Eiſen ſind ſeine 
»robucte. Im 9.1775 wurde Croatien auch durch Erdbeben heimge⸗ 
icht. Dürch den wiener Frieden vom J. 1809 wurde die größte Hälfte 
on CEroatien an Frankreich abgetreten, und machte bis 1814 einen 
heil der Provinz Illyrien aus; feit dem pariſer Frieden iſt es wie: 
er unter oͤſterreichiſche Herrſchaft gekommen. 

— Gromford, ein Ort in Derbyſhire in England, wo ber bei 
ihmte Arkwright (f. diefen Art.) zuerft, feine Baummollenfpinnerei 
zablirt hatte. Durch dieſe und einige fpäter angelegte Spinnereien ift 
romford fehr nahrhaft geworden, Nach diefem Orte in England 
‚urde in bem induftriereihen Herzogthume Berg, nicht weit von 
uͤ ſſeldorf, von einem thätigen und unternehmenden Manne, Brögel 
‚ann, ein großes Etabliffement zur Radahmung der englifchen 
saummolleifpinnereien angelegt, und, wie das arkwrightſche, Ex om 
»xrb genannt. Er erhielt von dem damaligen Shurfürften, Carl 
‚beobdor, ein ausfchließendes Privilegium auf 25 Jahre, und nad 
ielen Verſuchen, auf die ex fein ganzes Vermögen verwendet hatte, 
‚lang es Brögelmann endlich, Garne zu liefern, welche den englifchen 
Wweit bieß auf dem Gontinente möglich ift, gleich kamen. Die Ber 
„jiebenheit des Waſſers und der Lufttemperatur feheint den engli: 
hen immer einen ihnen eigenthämlichen Vorzug zu geben. Mehr . 
„mn hier aus als von England direct, find fpäterhin in der Sch weiz, 
zachſen und in andern Ländern bie vielfältig angelegten Baum: 
‚ollenfpinnereien ausgegangen. Das Etabliffement in Gromford im 
zergifchen befhäftigt gegen 400 Menfihen. | 

‚, Srommelt (Dliver), der unter dem Namen eines Protectors 
ch des Throns von England, Schottland und Irrland bemaͤchtigte, 
ar in ber Stadt Huntington, den 3ten April 1603, mithin an dem 
sterbetage der Königin Elifabeth, geboren. Er widmete fi anfangs 
en Studien, und bezog bie Univerfität Cambridge, warb aber bald 
nfchlüffig, ob er die Theologie ober den Militärftand vorziehen follte, 
sein unzuhiger Charakter neigte fi mehr zu letzterem; er machte ben 
‚eldzug von 1622 bei der Armee des Prinzen von Dranien, und biente 
a der Folge gegen Frankreich bei der Belagerung von Rochelle. Nach 
efchloffenem Frieden ging er nah Paris, wo er dem Garbinal Ri⸗ 
yelieu vorgeftellt wurde, deſſen fcharfer Blick fhon damals einen 
Rann von ungewöhnliden &igenfhaften in ihm erkannt haben foll. 
Seine Jugend war übrigens zwifchen Zerſtreuungen und Ausſchweifun— 
‚en getheilt, denen er ſich täglich und in eben nicht anftändiger Ge: 
haft überließ. Es Eonnte ihm daher nicht gelingen, fig als Geift- 
‚cher emporzuheben, um fo weniger, ba er bie Partei der Puritaner 
rgeiffen hatte. Die Streitigkeiten Garls I.. mit dem Parlamente 
röffneten ihm um fo erwünfchter eine andere Laufbahn. Gr erfchien 
m Parlamente ald Deputirter bee Univerfität Gambribge, ohne 2 
edoch befonders auszuzeichnen; weder fein muͤndlicher Vortrag, no 
ein Aeußeres empfahlen ihn. Doc wußte er ſich durch feine Gefin: 
ungen bei den Independenten in Gunft zu fegen, welche ihn zur Ar: 
nee beförberten.. Noch hatte der König, unterflügt von dem Abel, 
‚on allen eifrigen Anhängern der englifchen Kirche und von den Kas 
holiken, ein bedeutendes Uebergewicht gehabt. Seine Armee war un 
ter der. Anführung des pfaͤlziſchen Prinzen Robert ftets fiegreich gewe⸗ 
en, und im Jahre 1644 hatte er fogar ein Parlament zu Orford be: 
rufen, welches dem londoner entgegenwirken follte. Cromwells Exs 
cheinung änderte plöglich die Lage der Sachen. Er, der eben fo viel 
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Muth als Schlaubeit beſaß, ſchlug die koͤnigliche Armee in allen Ge 
fechten, eroberte Oxford, wo er feinen Soldaten die abſcheulichſten Ls 
ſchweifungen erlaubte, und bewog 1646 das Parlament, die Abſetzu 
bes Königs auszuſprechen, der, von aller Huͤlfe entbloͤßt, ſich zu de 
Schotten fluͤchtete. Cromwell, deſſen Plane ſich mit feinen Erfela 
erweiterten, ließ fich jest zum Generaliffimus ernennen , vernichte 
noch die Refte der Föniglihen Macht, und zog an der Spige fein 
fiegreihen Heeres triumphirend. zu Eondon ein. - Der Anhänglidk. 
dieſes Heeres verfihert, durfte er im Parlamente bie entjcheiden 
Stimme führen, und feine Vorfchläge galten al Gefege. Der w 
glückliche König wurde indeß von den Schotten für eine Summe Es 
des ausgeliefert, und jest entwidelte Srummell feine ganze Kühnkrit 
Heuchelei und Unempfindlihkeit.. Auf fein Anftiften verlangte die Ir 
mee ein Blutgeriht über den König, deſſen Schidfal, da Grommell i 
Richter leitete, nicht lange zweifelhaft feyn konnte. Carl wart 
2: Gebr. 1649 enthauptet, und Cromwell, der die Verſuche Carlsl 
m Jahre 1650 und 1651, ſich des väterlihen Throns wieder zu" 
maͤchtigen, gluͤcklich vereitelte und das Parlament ganz nach feine 
Willen umgeftaltet hatte, trat 1653 .ald Protector an die GSpise k 
neuen Republik. &o übte diefer Ufurpator, gehaßt und gefürdir. 
. bie Gewalt eines Königs, wiewol er biefen Zitel., der ihn im Jul 
1657 ebenfalls angeboten wurde, nicht anzunehmen wagte. Engla 
verdankt feinen Eräftigen Mapregeln Größe und Gluͤck; aber in 
Herz Cromwells kehrte nie Gluͤck und Rube zuruͤck. In dem 8 
wußtſeyn ber eigenen Schuld, hegte er unablaͤſſig die Furcht w 
nahen und fernen Zeinden ; der Anbli ber Menfhen machte ihm baum 
und die Einfamfeit war ihm nicht minder fuͤrchterlich; er wagte nis 
drei Nächte Hinter einander in demfelben Zimmer zu fchlafen; im 
einen Darnifc unter ben Kleidern, und ging feinen Schritt ohne tin 
ſtarke Wahe. Auf dem Wege, auf dem er gefommen war, gins ® 
nicht wieder zurüd. Dabei aber war er nühtern, mäßig, öfonomä 
arbeitfam und genau in feinen Gefhäften.. Sein energifcher und » 
ermuͤdlich thätiger Geift arbeitete raftlos, fein Anfehn zu befefin 
und feine Kuͤhnheit, . feine Eatte Unerfhrodenheit und gemandte a 
ftellungsfunft lieben ihm ſtets neue Mittel dazu, bis endlich fein v 
aufhoͤrlich geuͤbten Raͤnke und Kunftgriffe die Beängftigungen fen 
Herzens dergeftalt vermehrten, daß feine phyfifhen Kräfte erlagen, » 
ee den 3. Sept, 1658 ſtarb. Sein Leichnam warb einbalfamirt wm: 
dem königlichen Begräbniffe beigefest, zu Anfang der Regierung Garli! 
aber, im Jahre 1661, gefcleift, gehängt und unter dem Galgen \ 
‚ graben. Sein Sohn Rihard entjagte freiwillig der von fein? 
Bater ererbten Macht, und zog ſich wieder in ben Privatftand zur! 
Cronegk (Joh. Friede, Freiherr von), wurde den aten & 
tember 1751 zu Anſpach aeboren. Sein Bater war General:FÜ 
marfhall: Lieutenant des fränkifhen Kreifes. Er genoß einer Ü 
forgfäitigen Erziehung, und machte früh in der lateiniſchen, franö 
ſchen, engliſchen, italienifchen und fpanifhen Sprache Fortfcritte, « 
fa las er, no in feinen Schuljahren, bie beften römifhen Glaff” 
und die vorzäglihften Schriftfteler der neuern europäifchen Nation 
Im Jahre 1749 ging er nah Halle, und von ba r750 nad) keipi! 
wo Geltert feinen Geſchmack und fein Herz noch mehr ausbili 
ber ‚eben fo .fehr fein. Freund als fein Lehrer war. Auch mit Rai 
ner, Köftner, Weiße und dem Grafen Moris von Bri 
‚lebte er in ber freundſchaftlichſten Verbindung. Gottfhed kr 
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e nicht ahten: vielmehr richtete er mehrere ſatyriſche Angriffe gegen 
yn und feine Anhänger. Dahin gehört eine. Satyre auf Schhnaids 
vetifhe Krönung und eine Sammlung von Grabſchriften in Anittels 
erfen auf die meiften Gottfchedianer. Die damals in Leipzig ſpie— 
ende Fomifche Schaufpielergefellfchaft Lenkte feine Neigung auf die 
heatralifhe Dichtkunſt. Schon in Anfpad Hatte er ein kleines Luſt⸗ 
piel, ven Mifvergnügten, geſchrieben; jest folgte der. Mi: 
rauiſche, ein Luftfpiel in fünf Aufzuͤgen. Beide Stüde find hoͤchſt 
mnvollkommene jugendlihe Verfuche. Zu mehrern Stüden „unter an» 
ern auch zu feinem Kodrus, machte er bereitä den Entwurf: Im 
Sabre 1751 befuchte er Braunfchiveig, wo er Gärtner, Ebert und 3a 
harid Eennen lernte, und kehrte im folgenden Sabre in fein Vaterland 
uruͤck. Hier fchrieb er ein größeres Gediht: Einfamteit, in 
echs Gefängen. Nachdem er zum markgräfl. anfpahfhen Kammer⸗ 
unfer, Hof:, Regierumgs: und Juſtizrath ernannt worden, unternahm 
x eine Reife durd Italien und Franfreih. Er bildete fi F eben 
o ſehr zum Weltmanne aus, als er beſonders ſeine Anſichten uͤber 
Theater und Schauſpiel berichtigte. Ob er gleich nach Beendigung 
einer Reiſen ſich den oͤffentlichen Geſchaͤften widmen mußte, ſo blieb 
r dabei doch den Muſen getreu. Er war Mitherausgeber einer Wo⸗ 
beniheift unter dem Zitel: Der Freund, und arheitete fortwäh: 
‚end für das Theater. Im I. 1757 fepte Nicolai einen Preis für 
a8 erfte deutihe Zrauerfpiel aus, in der Abſicht, unferm Baterlande 
zute tragifhe Dichter zu erweden, an denen es noch ganz fehlte. 
Hierdurdy und duch Weißens Ermunterungen wurde Cronegk 
veranlaßt, feinen Kodrus nochmals umzuarbeiten. Ex fendete bas 
Stud ein und erhielt den Preis, ftarb aber, ehe er die Nachricht fei- 
nes Triumphs erhielt, an den Poden. Sein Tod erfolgte ben 3iſten 
December 1758 im 26ften Jahre feines Alters, und war für die 
deutſche Bühne gewiß ein Verluſt. Auch, für die didaktifhe und mo: 
raliſche Dune hatte er ausgezeichnete Talente. Nah Cronegks 
Tode befoͤrderte U 5 bie hinterlaffenen Werke deffelben zum Drud. 
Cronſtadt, eine von Peter I. neu erbaute Stadt und Ze: 
ftung , nebft einem breifadhen Hafen auf der Infel Retufari. Ale 
drei Häfen liegen neben einander; auf der Weftfeite der geraumige 
Hafen für die Kauffahrteifhiffe; auf der Oftfeite für die Kriegsſchiſſe 
mit dem Pulvermagazine. Der mittlere ift für die kleinern Bahr. 
zeuge ber Krone und zum Ausrüften und Abtatelm ber größern bes 
ftimmt. Sie find alle auf der Seeſeite mit ftarken Bollwerken bes 
ſchuͤzt. Nur ein Theil der Stadt ift gepflaftert. Die Einwohner bes 
ftehen aus Seeleuten, Soldaten. Handwerksleuten und vielen Frem⸗ 
den aller Nationen. Man [häyt die Zahl der männlihen Einwohner 
auf 30,000. Hier liegt die große Flotte, welche ben wichtigſten Theil 
ber zuffifch : Eaiferlihen Seemacht ausmacht, im Kriege von ı8ı2 aber 
den Engländern in Depot gegeben wurde. Der Hafen für: die Kriegs: 
fchiffe ift zugleich.der Eingang zu dem 1719 angefangenen und 1752 
vollendeten und eröffneten Ganal, ber zur Ausbefferung bderfeiben. dient 


und feines Gleichen nicht hat. Das füße Seewaſſer iſt hier den Schif⸗ 


fen ſchaͤdlich, weil fie darin leichter faulen. Zwiſchen Gronſtadt und 
Tronſchlott ift das Waller etwa 2000 Schritte breit, und hat für die 
aus: und- eingehenden Schiffe bie gehörige Tiefe. Die Fahrt kann von 
beiden Seiten eröffnet oder gefperet werben, Ungefaͤhr eine Meile 
vor Gronftadt liegen die Wachtſchiffe, welche bie nach St. Petersburg 
gehenden und von dort kommenden Schiffe anhalten, bie Frachtbriefe 


s 


/ 


— 
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Muth als Schlauheit beſaß, ſchlug die koͤnigliche Armee ‚in allen Ge 
fechten, eroberte Oxford, wo er feinen Soldaten die abſcheulichſten ui 
ſchweifungen erlaubte, und bewog 1646 das Parlament, bie Abfegı: 
des Königs auszuſprechen, der, von aller Hülfe entblößt, ſich zu de 
Schotten flüchtete. Cromwell, deſſen Plane fi) mit feinen Erfela 
erweiterten, ließ fich jest zum Generaliffimus ernennen , vernidtr 
noch die Reſte der Föniglihen Macht, , und zog an der Spige fein: 
fiegreihen Heeres triumphirend. zu London ein. » Der Anhänglidi: 
dieſes Heeres verfihert, durfte er im Parlamente bie entjcheiden 
Stimme führen, und feine Vorfchläge, galten als Gefege. Der uw 
glückliche König wurde indeß von den Schotten für eine Summe Et 
des ausgeliefert, und jest entwidelte Grummell feine ganze Kühnkrit 
Heuchelei und Unempfindlichkeit.. Auf fein Anftiften verlangte die Ir 
mee ein Blutgeriht über den König, deſſen Schickſal, da Eromwell 
Richter leitete, nicht lange zweifelhaft feyn konnte. Garl wart = 
2; Gebr. 1649 enthauptet, md Grommell , ber die Verſuche Garlsl 
m Jahre 1650 und 1651, ſich des vaͤterlichen Throns wieder zu 
mädhtigen, glücklich vereitelte und das Parlament. ganz nad feim 
Willen umgeftaltet hatte, trat 1653 .ald Protector an. die Spise 
neuen Republik. So übte diefer Ufurpator, gehaßt und gefürdir 
. die Gewalt eines Königs, wiewol er biefen Zitel., der ihn im Jah 
1657 ebenfalls angeboten wurde, nicht anzunehmen wagte. Engl 
verdankt feinen Eräftigen Maßregeln Größe und Gluͤck; aber in & 
Herz Erommelld fehrte nie Glück und Ruhe zueüd. . In dem 8 
wußtſeyn der eigenen Schuld, hegte er unabläflig die Kurt = 
nahen und fernen Feinden; der Anblid der Menfhen machte ihm baum 
und die Einfamfeit war ihm nidyt minder fuͤrchterlich; ex. wagte nie 
drei Nächte Hinter einander in demfelben Zimmer zu fchlafen; ii 
einen Harniſch unter den Kleidern, und ging feinen Schritt..ohne tin 
ſtarke Wahe. Auf dem Wege, auf dem er gefommen war, ging # 
nicht. wieder zuruͤck. Dabei aber war er nüchtern, mäßig, dfonomiä 
arbeitfam und genau in feinen Gefhäften. Sein energifcher und» 
ermuͤdlich thätiger Geift arbeitete raftlos, fein Anfehn zu befefilm 
und feine Kuͤhnheit, . feine Eatte Unerfchrocdenheit und. gemandte Lu 
ſtellungskunſt lieben ihm ſtets neue Mittel dazu, bis endlich feine m 
aufhörlih geübten Raͤnke und Kunftgriffe die Beängftigungen fer 
Herzens dergeftalt vermehrten, daß feine phyfifhen Kräfte erlagen, © 
er den 3. Sept, 1653 farb. Seinkeihnam ward einbalfamirt md: 
dem königlichen Begräbniffe beigefest, zu Anfang der Regierung Garli! 
aber, im Jahre 1661, gefchleift, gehängt und unter dem Galgen N 
graben. - Sein Sohn Richard entfagte freiwillig der von feine 
Vater everbten Macht, und zog ch wieder in ben Privatftand zur! 
Cronegk Goh. Friede, Freiherr von), wurde den 2ten © 
tember 1751 zu Anſpach aeboren. Sein Vater war General:?Ü 
marſchall⸗ Lieutenant des fränkifchen Kreifes. Er genoß einer Ü 
forgfäitigen Erziehung, und machte früh in der lateinifchen, frand 
fhen, engliſchen, italienifhen und fpanifhen Sprache Fortfcritte, r 
fa las er, noch in feinen Schuljahren, die beften römifhen Claſ— 
und die vorzüglihften Schriftfteler der neuern europäifchen Nation | 
Im Jahre 1749 ging er nad Halle, Und von da 1750 nad Fein 
wo Gellert feinen Gefhmac und fein Herz noch mehr ausbil: 
ber ‚eben fo.fehr fein Freund als fein Lehrer war. Auch mit Rah 
ner, Köftner, Weiße und dem Grafen Moris von Bri 
lebte er in ber foeunbfchaftlichften Verbindung. Gottfhed kr 
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e nicht achten: vielmehr richtete er mehrere ſatyriſche Angriffe gegen 
yn und feine Anhänger. Dahin gehört eine Satyre auf Schoͤnaichs 
vetifhe Krönung und eine Sammlung von Grabſchriften in Knittel⸗ 
erjen auf die meiften Gottfchhedianer. Die damals in Leipzig ſpie— 
ende komiſche Schaufpielergefellfchaft lenkte feine Neigung auf die 
beatralifhe Dichtkunſt. Schon in Anſpach Hatte er ein Kleines Luſt⸗ 
piel, ven Mifvergnmügten, gefhrieben; jest folgte der Miß: 
zauifde, ein Luftfpiel in fünf Aufzügen. Beide Stüde find hoͤchſt 
nvollkommene jugendliche Verfuche. Zu mehrern Stuͤcken, unter an- 
ern aud zu feinem Kodrus, machte er bereits den Entwurf: Im 
Sabre 1751 befuchte er Braunfchiweig, mo er Gärtner, Ebert und Ba: 
hariaͤ kennen lernte, und kehrte im folgenden Jahre in ſein Vaterland 
uruͤck. Hier ſchrieb er ein groͤßeres Gedicht: Einſamfkeit, in 
echs Geſaͤngen. Nachdem er zum markgraͤfl. anſpachſchen Kammer⸗ 
unker, Hof⸗, Regierungs- und Juſtizrath ernannt worden, unternahm 
x eine Reiſe durch Italien und Frankreich. Er bildete ſich * eben 
o ſehr zum Weltmanne aus, als er beſonders feine Anſichten über 
Eheater und Scaufpiel Mag Sn Ob er gleidy nad, —— 
einer Reiſen ſich den oͤffentlichen Geſchaͤften widmen mußte, ſo blie 
:r dabei doch den Muſen getreu. Er war. Mitherausgeber einer Wo⸗ 
henſchrift unter dem Zitelz Der Freund, und arbeitete fortwähs 
‚end für das Theater. Im 3. 1757 fepte Nicolai einen Preis für 
‚as erfte deutſche Zrauerfpiel aus, in der Abfiht, unferm Baterlande 
zute tragifhe Dichter zu erweden, an denen ed noch ganz fehlte. 
Hierdurh und buch Weißens Grmunterungen wurde Cronegk 
veranlaßt, feinen Kodrus nochmals umzuarbeiten. Er ſendete bas 
Stud ein und erhielt den Preis, ftarb aber, ehe er bie Nachricht feis 
nes Triumphs erhielt, an den Poden. Sein Tod erfolgte ben Zıften 
December 1758 im 26ften Jahre feines Alters, und war für bie 
deutſche Bühne gewiß ein Verluft. Auch für die didaktiſche und mo⸗ 
ealifhe Poefie hatte er ausgezeichnete Talente. Nah Cronegks 
Tode beförderte U 5 bie hinterlaffenen Werke deffelben zum Druck. 
Cronſtadt, eine von Peter I. neu erbaute Stadt und es 
ftung , nebft einem breifadhen Hafen auf der Infel Retufari. Ale 
brei Häfen liegen neben einander; auf der Weftfeite der geräumige 
Hafen für die Kauffahrteifhiffe; auf der Oftfeite fuͤr die Kriegsſchiſſe 
mit dem Pulvermagazine. Der mittlere ift für die kleinern Bahr. 
zeuge ber Krone und zum Ausrüften und Abtakeln ber größeren bes 
ftimmt. Sie find alle auf der Seefeite mit ſtarken Bollwerten be 
ſchuͤtzt. Nur ein Theil der Stadt ift gepflaftert. Die Einwohner bes 
ftehen aus Seeleuten, Soldaten, Handwerksleuten und vielen Frem⸗ 
ben aller Nationen. Man fhägt die Zahl der männlihen Einwohner 
auf 30,000. Hier Liegt die große Flotte, welche den wichtigften Theil 
ber zuffifch : Eaiferlihen Seemacht ausmadıt, im Kriege von 1812 aber 
den Engländern in Depot gegeben wurde. Der Hafen’ für: bie Kriegs: 
ſchiffe ift zugleih.der Eingang zu dem 1719 angefangenen und 1752 
vollendeten und eröffneten Canal, der zur Ausbeſſerung derſelben dient 


und feines Gleihen nicht hat. Das ſuͤße Seewaſſer ift hier den Schifr 


fen ſchaͤdlich, weil fie darin leichter faulen. Zwiſchen Sronftadt und 
Gronſchlott ift das Waſſer etwa 2000 Schritte breit, und hat für die 
aus: unb- eingehenden Schiffe die gehörige Tiefe. Die Fahrt kann von 
beiden Seiten eröffnet oder gefperet werben. Ungefähr eine Meile 
vor Gronftadt liegen die Wachtſchiffe, welche die nad) St. Petersburg 
gehenden und von dort kommenden Schiffe anhalten, bie Frachtbriefe 
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Muth ald Schlaubeit befaß, ſchlug die Eönigliche Armee in allen Ge 
fechten, eroberte Oxford, wo er feinen Soldaten die. abſcheulichſten Mus» 
fhweifungen erlaubte, und bemog 1646 das Parlament, die Abfegung 


- des Könige auszuſprechen, ber, von aller Hülfe entblößt, ſich zu den 


Schotten fluͤchtete. Cromwell, deſſen Plane fid) mit feinen Erfolgen 
erweiterten, ließ ſich jest zum Generaliffimus ernennen, vernichtet: 


noch die Refte der Föniglihen Macht, , und zog an der Spige feine : 


fiegreihen Heeres triumphirend zu London ein.» Der Anhänglichkeit 
biefes Heeres verfihert, dürfte er im. Parlamente bie entfcheidend: 
Stimme führen, und feine Vorfchläge galten als Geſetze. Der un 
gluͤckliche König wurde indeß von den Schotten. für eine Summe Eel 
des ausgeliefert, und jest entwidelte Cromwell feine ganze Kühnpeit, 
Heuchelei und Unempfindlichkeit. Auf fein Anftiften verlangte die Ar 
mee ein Blutgeriht über den König, deſſen Schidfal, da Eromwell die 
Richter leitete, nicht lange zweifelhaft ſeyn Eonnte. Karl ward am 
2 Gebr. 1649 enthauptet, und Grommell , der die Verſuche Carls I. 
m Jahre 1650 und 1651, fic des väterlichen Throns wieber zu be 
mädhtigen, glücfich vereitelte und das Parlament ganz nady feinem 
Willen umgeftaltet hatte, trat 1653 als Protector an die Spige der 
neuen Republik. &o übte diefer Ufurpator, gehaßt und gefürdtet, 


. bie Gewalt eines Königs, wiewol er diefen Zitel.,. der ihn im Jah 


1657 ebenfalls angeboten wurde, nicht anzunehmen wagte. Englam 


| 
| 


verdankt feinen kräftigen Mafregeln Größe und Gluͤck; aber in bei | 
Herz Cromwells kehrte nie Glück und Ruhe zurüd. In dem Be | 


wußtſeyn der eigenen Schuld, hegte er unabläflig die Furcht ver 
nahen und fernen Feinden; der Anblid der Menfhen machte ihm bangt, 
und die Einfamkeit war ihm nicht minder fuͤrchterlich; er wagte nigt 
drei Nächte Hinter einander in demſelben Zimmer zu fchlafen; trug 
einen Harniſch unter den Kleidern, und ging feinen Schritt ohne eime 
ſtarke Wache. Auf dem Wege, aufdem er gefommen war, ging & 
nicht wieder zuruͤck. Dabei aber war er nüchtern, mäßig, dfonomilk, 
arbeitfam und genau in feinen Gefhäften.. Sein energifcher und um 


ermuͤdlich thätiger Geift arbeitete raſtlos, fein Anfehn zu befeftigen, 


und feine Kuͤhnheit, . feine kalte Unerfchrocdenheit ind gewandte Xor 
ftelungsfunft liehen ihm ſtets neue Mittel dazu, bis endlich feine ur 
aufhörlih geübten Raͤnke und Kunftgriffe die Beängitigungen feine 
Herzens dergeftalt vermehrten, daß feine phyſiſchen Kräfte erlagen, un 
er den 3. Sept, 1658 ftarb. Sein Leichnam ward einbalfamirt und it 
bem königlichen Begräbniffe beigefest, zu Anfang der Regierung SarlsI. 


aber, im Jahre 1661, gefchleift, gehängt und unter dem Galgen be 


graben. Sein Sohn Rihard entfagte freiwillig. der von feinem 
Bater ererbten Macht, und zog ſich wieder in ben Privatftand zurüd. 
Cronegk (oh. Friede, Freiherr von), wurde den 2ten Sep 
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tember 1751 zu Anſpach aeboren. Gein Vater war General:Feb ı 
marfhall: Lieutenant des fränfifchen Kreiſes. Er genoß einer fr h 


forgfäitigen Erziehung, und madıte früh in der lateiniſchen, franzöi: 
ſchen, englifhen, italienifchen und fpanifhen Sprache Fortfchritte, un 
fa las er, noch in feinen Schuljahren, die beften römifhen Glaffite 
und bie vorzüglihften Schriftfteler der neuern europäifhen Nation 
Im Sabre 1749 ging er nad Halle, Und von dba 1750 nach 2eipiit 
wo ®ellert feinen Gefhmad und fein Herz noch mehr ausbildet, 


‚ber eben fo fehr fein. Freund als fein Lehrer war. Auch mit Rabı: 


’ 


ner, Köftner, Weiße und dem Grafen Morig von Brühl 
‚lebte er in ber freundſchaftlichſten Verbindung. So ttſche d kom 


* 
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er nicht achten: vielmehr richtete er mehrere fatyrifche Angriffe gegen 
ihn und feine Anhänger. Dahin gehört eine Satyre auf Schönaide 
povetifhe Krönung und eine Sammlung von Grabfhriften in Knittel⸗ 
verjen auf die meiften Gottfchedianer. Die damals in Leipzig ſpie⸗ 
lende komiſche Schauſpielergeſellſchaft lenkte ſeine Neigung auf die 
theatraliſche Dichtkunſt. Schon in Anſpach Hatte er ein kleines Luſt⸗ 
ſpiel, den Mißvergnuͤgten, geſchrieben; jetzt folgte der Miß— 
trauiſche, ein Luſtſpiel in fünf Aufzuͤgen. Beide Staͤcke find hoͤchſt 
unvollkommene jugendliche Verſuche. Zu mehrern Stuͤcken, unter an: 
dern auch zu feinem Kodrus, machte er bereits den Entwurf. Im 
Jahre 1751 befuchte er Braunſchweig, wo er. Gärtner, Ebert und Za: 
chariaͤ Eennen lernte, und kehrte im folgenden Sahre in fein Vaterland 
zueüd. «Hier fchrieb er ein größeres Gediht: Einfamkteit, in 
ſechs Gefangen. Nachdem er zum markgräfl. anſpachſchen Kammer: 
junfer, Hof:, Regierungs- und Zuftizrath ernannt worden, unternahm 
er eine Reife, durch Italien und Sranfreih. Er bildete ſich hier eben 
fo fehr zum Weltmanne aus, als er befonders feine Anfi ten über 
Theater und Schaufpiel berichtigte. Ob ex gleid) nad; Beendigung 
feiner Reifen ſich den öffentlichen Gefhäften widmen mußte, fo blieb 
er dabei doch den Mufen getreu. Er war. Mitherausgeber einer Wo⸗ 
chenſchrift unter dem Zitel: Der Freund, und arbeitete fortwäh: 
rend für das Theater. Im 3. 1757 fegte Nicolai einen. Preis für 
das erite deutiche Trauerfpiel aus, in der Abficht, unferm. Baterlande 
gute tragifhe Dichter zu erweden, an denen es. noch ganz fehlte. 
Hierdurch und buch Weifens Crmunterungen wurde Cronegf 
veranlaßt, feinen Kodrus nochmals umzuarbeiten. Er fendete das 
Stud ein und erhielt den Preis, ftarb aber, ehe er die Nachricht fei- 
nes Triumphs erhielt, an den Poden. Sein Tod erfolgte ben Zıften 
December 1758 im 26ften Jahre feines Alters, und war für bie 
deutſche Bühne gewiß ein Verluſt. Auch für die didaktifche und mo: 
raliſche Jene hatte er ausgezeichnete Talente. Nah Cronegks 
Tode befoͤrderte U 3 bie hinterlaffenen Werke beffelben zum Drud. 
Cronftabt, eine von Peter I. neu erbaute Stadt und Fe: 
ſtung nebft einem dreifachen Hafen auf der Infel Retufari. Ale 
brei Häfen liegen neben einander; auf der Weftfeite der geräumige 
Hafen für die Kauffahrteifhiffe; auf der Oftfeite fuͤr die Kriegsſchiff⸗ 
mit dem Pulvermagazine. Der mittlere ift für die kleinern Fahız. 
zeuge der Keone und zum Ausrüften und Abtakelm ber größern-be= 
fimmt. Sie find alle auf der Seefeite mit ſtarken Bollwerten. ber 
fhügt. Nur ein Theil der Stadt ift gepflaftert. Die Einwohner bes 
fiehen aus Geeleuten, Soldaten, Handwerksleuten und vielen Krems 
ben aller Nationen. Man ſchaͤtzt die Zahl der männlichen Einwohner 
auf 50,000. Hier liegt die große Flotte, welche den wichtigften Theil 
ber zuffifch : Eaiferlihen Seemacht ausmacht, im Kriege von ı8ı2 aber 
den Engländern in Depot gegeben wurde. Der Hafen’ für: die Kriegs: 
ſchiſſe ift zugleich der Eingang zu dem 1719 angefangenen und 1752 
vollendeten und eröffneten Canal, der zur Ausbefferung derſelben dient 


und feines Gleihen nicht hat. Das ſuͤße Seewaſſer -ift bier den Schif⸗ 


fen ſchaͤdlich, weil fie darin leichter faulen. Zwiſchen Gronftadt und 
Cronſchlott ift das Wafler etwa 2000 Schritte breit, und hat für.die 
aus: und eingehenden Schiffe die gehörige Tiefe. Die Fahrt kann von 
beiden Seiten eröffnet oder geſperrt werben. Ungefähr eine Meile 
vor Cronſtadt liegen die Wachtfchiffe, welche die nach St. Petersburg 
gehenden und von dort kommenden Schiffe anhalten, die Frachtbriefe 
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Muth als Schlauheit beſaß, ſchlug die koͤnigliche Armee in allen Ge— 
fechten, eroberte Oxford, wo er feinen Soldaten die abſcheulichſten Mus: 
fhweifungen erlaubte, und bemog 1646 das Parlament, die Abſetzung 


des Königs auszuſprechen, der, von aller Huͤlfe entblößt, fich zu den 


Schotten flüchtete. Cromwell, beflen Plane fi) mit feinen Erfolgen 
erweiterten, ließ fic jest zum Generaliffimus ernennen, vernichtet: 


noch die Refte der Föniglihen Macht, , und zog an der Spige feine ı 


fiegreihen Heeres triumphirend. zu London ein. - Der Anhänglichkeit 
biefes Heeres verfihert, durfte er im. Parlamente die entjcheidend 
Stimme führen, und feine Vorfhläge galten als Geſetze. Der un 
gluͤckliche König wurde indeß von den Schotten für eine Summe Geb— 
des ausgeliefert, und jest entwidelte Cromwell feine ganze Kühnpeit, 
Heuchelei und Unempfindlichkeit.. Auf fein Anftiften verlangte die Ar 
mee ein Blutgeriht über den König, deſſen Schidfal, da Cromwell die 
Richter leitete, nicht lange zweifelhaft ſeyn konnte. Carl ward am 
9. Gebr. 1649 enthauptet, und Grommell , der die Verſuche Carls Il. 
m Jahre 1650 und 1651, ſich des väterlichen Throns wieber zu be 
maͤchtigen, gluͤcklich vereitelte und das Parlament ganz nady feinem 
Willen umgeftaltet hatte, trat 1653 .ald Protector an die Spige bt 
neuen Republik, o übte diefer Ufurpator, gehaßt und gefürdtit, 


. bie Gewalt eines Königs, wiewol er dieſen Titel, der ihn im Jah 


1657 ebenfalls angeboten wurde, nicht anzunehmen wagte. Englam 
verdankt feinen Eräftigen Mafregeln Größe und Gluͤck; aber in bu 
Herz Cromwells kehrte nie Glüd und Rube zuruͤck. In dem Be 
wußtfeyn der eigenen Schuld, hegte er unabläffig die Furcht ver 
nahen und fernen Feinden ; der Anblid dev Menfhen machte ihm bangtı 
und die Einfamkeit war ihm nicht minder fürdterlih; er. wagte nid! 
drei Nähte Hinter einander in demfelben Zimmer zu fchlafen;, trug 
einen Harniſch unter den Kleidern, und ging feinen Schritt..ohne eine 
ſtarke Wahe. ‚Auf dem Wege, auf dem er gefommen war, ging a 
nicht: wieder zuruͤck. Dabei aber war er nüchtern, mäßig, dfonomild, 
arbeitfam und genau in feinen Gefhäften. Sein energiſcher und wm 


ermuͤdlich thätiger Geift arbeitete raftlos, fein Anfehn zu befeftigen 


and feine Kuͤhnheit, . feine kalte Unerfhrodenheit und, gewandte Zur: 
ftellungsfunft liehen ihm ſtets neue Mittel dazu, bis endlich feine ur 
aufhörlih geübten Raͤnke und Kunftgriffe die Beängftigungen feine 
‚Herzens dergeftalt vermehrten, daß feine phyfifhen Kräfte erlagen, un 
ee den 5. Sept, 1658 farb. Sein Leichnam ward einbaffamirt und u 
dem königlichen Begräbniffe beigefest, zu Anfang der Regierung Garlöll. 
aber, im Jahre 1661, gefchleift, gehängt und unter dem Galgen iv 
graben. Sein Sohn Rihard entfagte freiwillig. der von feinem 


 Bater everbten Macht, und zog ſich wieder in den Privatftand zurüd. 


Cronegk Goh. Friedr., Freiherr von), wurde den 2ten Ser 
tember 1751 zu Anſpach aeboren. Sein Bater war General: fe 
marfhall: Lieutenant des fränkifhen Kreifes. Cr genoß einer ih 
forgfäitigen Erziehung, und madıte früh in der lateiniſchen, franzöl: 
Then, engliſchen, italienifchen und fpanifhen Sprade Fortfchritte, un 
fa las er, noch in feinen Schuljahren, die beften römifchen Glafft« 
und die vorzuͤglichſten Schriftfteler der neuern europäifchen Natione 
Im Sabre 1749 ging er nah Halle, Und von ba 1750 nad) 2eipjit 
wo Gellert feinen Gefhmad und fein Herz noch mehr ausbilden 
ber eben fo fehr fein. Freund als fein Lehrer war. Auch mit Rabı 
ner, Käftner, Weiße und dem Grafen Moris von Brü): 


‚lebte er in ber freundfchaftlichften Verbindung. Sottſche d kom 


| 
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er nicht achten: vielmehr richtete er mehrere ſatyriſche Angriffe gegen 
ihn und feine Anhänger. Dahin gehört eine Satyre auf Saͤnaichs 
poetifhe Krönung und eine Sammlung von Grabfhriften in Anittele 
verfen auf die meiften Gottfhedianer. Die damals in Leipzig fpies 
lende komiſche Scaufpielergefellfchaft lenkte feine Neigung auf die 
theatralifhe Dichtkunſt. Schon in Anfpad Hatte er ein kleines Lufts 
fpiel, ben Mifvergnügten, gefhrieben ; jet folgte der Mi $- 
trauiſche, ein Luftfpiel in fünf Aufzügen. Beide Städe find hoͤchſt 
unvolllommene jugendliche Verfuche. Zu mehrern Stuͤcken, unter ans 
bern aud) zu feinem Kodrus, machte er bereitö den Entwurf: Im 
Sahre 1751 befuchte er Braunfchiweig, wo er Gärtner, Ebert und 3a: 
chariaͤ Eennen lernte, und Eehrte im folgenden Sahre in fein Vaterland 
zuruͤck. Hier fchrieb er ein größeres Gediht: ECinfamteit, in 
ſechs Geſaͤngen. Nahdem er zum markgräfl. anſpachſchen Kammer: 
junfer, Hof-, Regierungs: und Juſtizrath ernannt worden, unternahm 
er eine Reife, duch Italien und Franfreih. Er bildete ſich ‚hier eben 
fo fehr zum Weltmanne aus, als ex befonders feine Anficten über 
Theater und Schaufpiel berichtigte. Ob ex gleich nach Beendigung 
feiner Reifen fi) den oͤffentlichen Geſchaͤften widmen mußte, ſo blieb 
er dabei doch den Mufen getreu. Er war. Mitherausgeber einer Wo⸗ 
chenſchrift unter dem Zitel: Der Freund, und arbeitete fortwähs 
rend für das Theater. Im 3. ı 757 ſetzte Nicolai: einen: Preis für 
das erfte deutſche Trauerfpiel aus, in.der Abſicht, unferm Baterlande 
gute tragifhe Dichter zu erweden, an denen es noch gan fehlte, 
Hierdurch und durch Weißens Ermunterungen wurde Cronegk 
veranlaßt, feinen Kodrus nochmals umzuarbeiten. Er ſendete das 
Stück ein und erhielt den Preis, ſtarb aber, ehe er. die Nachricht ſei— 
nes Triumphs erhielt, an den Poden. Sein Tod erfolgte den Zuften 
December 1758 im 2bſten Sabre feines Alters, und war für bie 
deutſche Bühne gewiß ein Verluſt. Auch für die didaktiſche und mo- 
raliſche 2* hatte er ausgezeichnete Talente. Nah Cronegks 
Tode befoͤrderte Uz bie hinterlaſſenen Werke deſſelben zum Druck. 
Cronſtadt, eine von Peter I. neu erbaute Stadt und Fe: 
ſtung nebft einem dreifachen Hafen auf der Infel Retufari. ‚Alle 
drei Häfen ‚legen neben einander; auf der Weftfeite der geräumige 
Hafen für die Kauffahrteiſchiffe; auf ber Oſtſeite fuͤr die Kriegsichifie 
mit dem Pulvermagazine. Der mittlere iſt für die kleinern Fahre. 
zeuge der Krone und zum Ausrüften und Abtakeln ber größern -be: 
flimmt. Sie find alle auf der Seeſeite mit ftarken Bollwerten. ber 
ſchuͤzt. Nur ein Theil der Stadt ift gepflaftert. Die Einwohner bes 
ſtehen aus Seeleuten, Soldaten, Handwerksleuten und vielen Frem⸗ 
ben aller Nationen. Man fhägt die Zahl der männlihen Einwohner 
auf 30,000. Hier Liegt die große Flotte, welche den wichtigften Theil 
ber zuffifch - Eaiferlihen Seemacht ausmacht, im Kriege von 1812 aber 
ben Engländern in Depot gegeben wurde. Der Hafen für: die Kriegs⸗ 
Thiffe ift zugleidh.der Eingang zu dem 1719 angefangenen und 1752 
vollendeten und eröffneten Canal, der zur Ausbefferung berfelben dient 


und feines Gleihen nit hat. Das ſuͤße Seewaſſer -ift hier den Schif⸗ 


fen ſchaͤdlich, weil fie darin leichter faulen. Zwiſchen Gronftabt und 
Gronfchlott ift das Waſſer etwa 2000 Schritte breit, und hat für.die 
aus: und- eingehenden Schiffe die gehörige Tiefe. Die Fahrt kann von 
beiden Seiten eröffnet oder gefperet werden. Ungefähr eine Meile 
vor Cronſtadt liegen die Wachtfchiffe, welche die nach St. Peteröburg 


gehenden’ und von dort kommenden Schiffe anhalten, die Frachtbriefe 
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unterfuchen unb bie eingehenden Waaren verfiegeln, welche fobann in 
das Zollhaus nad St. Petersburg gebracht werden. Auch müflen bie 
Reiſenden ihre Paͤſſe hier unterfuhhen laffen. Auf der Rordfeite bir 

Inſel Retufari ift das Waſſer fehr feicht, voller Sandhaͤnke, und bie 
Fahrt durch verfenkte Schiffe gefperrt, um bie Zolldefraudationen und 
andere Unregelmäpigkeiten zu hindern. Die größern nach Petersburg 
beftimmten Handelsſchiffe nehmen wegen des tiefen Waffers ihre a 
dung nad) Gronftadt ein. - Im 3. 1805 liefen hier 1001 Schiffe ein 
und 963 gingen ab. Ihre Ladung von zuffifhen Producten begriff 
vorzüglich eine Million Centner Eifen, 196,000 Gentner Flache, _ 
910,000 — Hanf, 120,000 ECentner Hanfoͤl, 650,000 Gentner 

ver u. f. w. 

= Croͤſus, der legte König von Lydien, lebte im fechsten Jahr⸗ 
hunderte vor der cheiftlihen Zeitrehnung. Er war perföntich tapfer 
und vergrößerte fein ohnehin mächtiges Reich durch viele Provinzen 
in Klein⸗Aſien. Seine Reichthuͤmer, die er vorzüglih aus Bergwerken 
und dem Goldſande bes Fluffes Pactolus gezogen haben foll, betrugen 
mehr, als irgend ein König vorher befeffen hatte; und ber Ausdrud: 
‚Meichthümer. des Eroͤſus,“ bezeichnete in der Folge unermeßlicht 
Schaͤtze. Stolz auf den Befig diefer Güter, ergab er ſich einer aus 
en Prachtliebe, hielt ſich für den- Beglüdteften aller Sterb⸗ 

hen, und empfand es einft fehr übel, daß der attifhe MWeife, Sr: 
Ion, ber nad ber nemeinen Erzählung an feinen Hof Fam, trotz bie 
fer ungeheuren Schäge gegen ihn behauptete, man Eönne den Mer 
ſchen erſt jenfeit des Grabes glüdlich preifen. Bald aber erkannte a 
die Wahrheit diefes Ausſpruchs; denn er hielt ſich nicht nur ſelbſt für 
hoͤchſt elend, als er zwei geliebte Söhne durch gewaltfame Zodesarten 
verlor, fondern wurde aud vom Cyrus, den er zum Beften der Baby 
lonier befriegt hatte, gefdylagen, in der eroberten Hauptftabt Hardes 
gefangen genommen und zum Sceiterhaufen verdammt. Best, als 
die Flamme unter ihm wüthete, rief er vol fehmerzlicher Ruͤckerinne⸗ 
rung an Solons wahre Nede brei Mal aus: „O Solon!! Cyrus, 
der den Sinn biefes Rufs erfuhr, wurde dadurch gerührt, ſchenkte ihm 
Leben und Freiheit, nahm ihn als Begleiter auf allen feinen Kelbzl: 
gen mit, behandelte ihn fehr gut, bemädhtigte fi aber feines Reich 
und feiner Schaͤtze. Sein Todesjahr iſt nicht befannt; noch -unte 
Cambyſes, Cyrus Nadjfolger, lebte er, und entging hier feiner Hin 
richtung, die ſchon anbefohlen war, nur durch die Lift einiger Hofbe⸗ 
dienten. Obſchon Einige den ganzen Vorfall mit Solon Teugnen, Ans 
dere aber die Verurtheilung zum Scheiterhaufen nit erwähnen, ſo 
bleibt doch Eröfus ein lehrreiches Beiſpiel des Gluͤckswechſels und der 
Grundloſigkeit des menfhlihen Vertrauens auf Glädsgüter ; benn er 
fant von der hoͤchſten Stufe irdiſcher Hoheit plöglic bis zum Nichts 
herab, und nur die Gnade bes Siegers rettete ihn von einem ſchimpf 
lichen Martertobe. 

- &roup, aus dem Englifihen the Group, (die Erftickungs: 
krankheit), die häutige Bräune, Hautbräune, koͤnnte paflender bie 
Luftroͤhrenentzuͤndung genannt werden. Die Krankheit befällt vor 
zäglih Rinder bis in bas zwölfte Jahr, und herrſcht gern bei feuchter 
und kalter Witterung, bei-wehenden Norboft: nach vorausgegangene 
Weit: und Sübmweftwinden, vorzüglich in niedrig liegenden feuchte 
Gegenden, an Seekuͤſten, Flüffen u. dergl. Sie fängt gemeiniglid 
wie ein gewöhnliher Catarrh, mit ziemlid, ſtarkem Fieber an, ve 
- aber bald ihre fürchterliche Natur bush bie fi bald einftellende um 
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immer wachſende Aengſtlichkeit beim Athemholen, ohne daß jedoch das 
Schlucken ſelbſt einen Schmerz erregte, oder gehindert waͤre. Die 
Rinder klagen aber oft über ein Wehthun vorn am Halſe in der Ge: 
gend. des Kehllopfes, das Athmen wind in kurzer Zeit fo gehindert, 
daß Erftidungszufälle eintreten. Der Huften klingt heifer , roͤchelnd, 
bas Einathmen pfeifend und Erähend. Das Kind wird in der Angft 
roth im Geſichte, ift nach den Anfällen von Huften ſchlaͤfrig, fucht im 
Liegen mit zurücdgebogenem Kopfe Erleichterung feiner Erftictungs: 
angft. Sn diefem Zuftande bildet fi die Krankheit gemeiniglich fhon . 
in den drei erſten Tagen aus. Das Kind wird immer ſchwaͤcher, das“ 
Athmen.immer befhwerlicher, Fürzer und roͤchelnder, endlich flirbt es - 
zuweilen erft am fünften, fiebenten, meiftens aber fhon am dritten. 
oder. viertem Zage bei vollem- Bemwußtfeyn, oft, nachdem es Eurz vor: 
her noch geſprochen, geteunfen, -geipielt oder fonft etwas verrichtet 
hatte. : Die Krankheit hat eigentlich ihren Gig im Luftröhrentopfe 
und in der Luftzöhre,, zuweilen bis an bie Veräftelungen derſelben in 
bie Lungen, und befieht in einer Entzündung der innern Schleimhaut - 
biefee Theile, wobei fidy ſchnell vom Ueberfluffe der in hohem Grabe 
gerinnbaren Igmphatifhen Flüffigkeit des Blutes ein Ausſchwitzen von 
Schleim in ber Luftröhre einftellt, wodurch diefe angefüllt, oft mit ei- " 
ner: Schleimhaut überzogen wird, welche ſich bis in die Vertheilungen 
ber Luftröhrenäfte fortfept. Dft ‚werden daher mit dem Huften lange, 
ſelbſt zumweilen zöhrenförmige Schleimftüde ausgeworfen. Durch biefe 
Anfüllung der Luftsöhre mit Schleim wird der Zutritt der atmofphä-- 
reihen Luft in das Innere der Lungen und die Belebung bes Blutes 
mit Sauerſtoff verhindert ; daher die ſchnell zunehmende Schwaͤche, und 
ber baldige Tod durch ein oft plögliches Erftiden des Kranken. Schon 
in ben erſten 24 bis 36 Stunden muß bei dem Kinde bie richtige und 
kraͤftige Hülfe angewendet werben, außerdem ift Feine Rettung mehr 
zu hoffen. — Die Krankheit ift ohne Zweifel nicht neu, fondern nur 
in neuern Beiten mehr beobachtet, genauer unterfucht, von andern 
Krankheiten, deutlicher unterſchieden worden. Schon im Zahre 1749 
hat Chiſi in Cremona eine Epibemie derfelben beobachtet und beichrie: 
ben. Im Anfange der fehziger Jahre haben ſchwediſche Aerzte, befons 
ders Rofenftein, viele Källe dieſer Krankheit befannt gemacht, Home 
in Schottland gab 1765 über diefe Krankheit eine Abhandlung heraus, 
welche über die Natur und das Wefen derfelben zuerft vieles Licht 
verbreitete. Michaelis fammelte in einer umfaflenden und gründe: - 
.. Schrift alles Bekannte darüber (1778). Lentin in feinen Bei: 
teägen zur AW. (1798) und im bufland’ihen Journal der praktiihen, 
Medicin gab, zuerft mit Sicherheit eine richtige und glückliche Behand: 
Yung ber Kranten an. Wihmann (1794) erwarb ſich das Ver: 
dienft einer genauern diagnoftifchen Unterfdeidung der Krankheit von 
andern, befonders von der. ihr am ähnlichften millarfhen Engbrüftig: 
teit: Der Kaifer Napoleon, veranlaßt buch den an biefer Krankheit 
erfolgten Tod feines Neffen, des Prinzen von Holland, ſetzte 1807 auf 
bie befte Abhandlung über ben, Group den Preis von 12,000 Franken. 
Unter ben 85 Schriften, welche über dieſen Gegenftand waren einge: 
Ihidt worden, erkannte die zur Unterfudhung niedergefegte Sommiffion 
von ı2 Mitgliedern in Paris im Jahre 1811 zwei als bie vorzuͤg⸗ 
lichſten, deren Verfaſſer Jur i ne in Genf und Albers in Bremen 
waren, unter welche aud) der Preis .getheilt wurde. MH. | 
Crufade, eine. portugiefifhe Münze, wovon die alten (400 
Rees betragend) Goldmünzen find (nad) denen auch in Wechſelzahlun⸗ 
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gen gerechnet wird), und etwa über 16 Groſchen betragen; bie 
neuen aber in Gilber gemünzt (480 Rees) ungefähre ı9 Gr. un 
— haben. 4 — r 

rusca, Acadeınia della erusca, eine gelehrte. Gefellfähaft 
in Florenz, ‚welche ſich der Verbefferung der Sprahe und die Säube 
rung berfelben von ſchlechten Wörtern (gleihfam der Kleie, welche 
auf italieniſch cruscd heißt) zum Zwecke gemadht hat. Sie Hat man: 
ches Nuͤtzliche geliefert, namentlich ein großes Wörterbuch der italieni: 
ſchen Sprache, aber fi im Ganzen body mit Recht den Vorwurf be: 
ſchraͤnkter und pebantifcher ‚Anfihten zugezogen; wie denn aud) bie 
von ihe beforgten Ausgaben der italieniſchen Elaffifer von fehr un: 
gleihem Werthe find. 

Srufius (Chriflian Auguft), ein tiefdenkender und fcharfir 
niger, ‚aber zugleich fchwerfälliger -und zum Myſticismus geneigte 
Philoſoph und Theolog, der wegen bes bedeutenden Einfluffes, tea 
feine Vorträge und Schriften einft hatten, wol erwähnt zur werder 
verdient. Er war den ıoten Juni 1715 zu’ Leuna bei Merfebur 
geboren, ftubirte in Leipzig, fing bald an, theologifhe und philoſe 
phifche Vorleſungen zu halten, und feste diefelben bis 1776 fort, m 
er als Sanonicus zu Meißen, erſter Profeflor der Theologie und 
Senior der theologiſchen Zacultät ſtarb. Er hatte den Lühnen Plan, 
nicht nur die Philofophie zu einer nollendeten und für die Vernunft 
völlig befriedigenden Wiffenfhaft zu erheben, fondern. auch fie mit 
dem orthoboren theologifhen Syſtem in Verbindung zu bringen. Di 
er mit diefem Plane das wolfifhe Syſtem unverträglih fand, ſucht 
er es durch ein eigenes zu ſtuͤrzen, deſſen Mängel und Schwächen 
jedoch nicht verborgen blieben, To daß er das Anfehn derſelben über: 
lebte. Außer mehrern theologifhen: Schriften, „dig jetzt vergeſſen Frd, 
ſchrieb ee deutfhe Lehrbuͤcher über alle von ihm angenommenen Haupt: 
theite der Philofophie. Im feiner Lebensweife zeichnete er fich burä 


‘_ftrenge Rechtfhaffenheit und feltene Pietät aus. 


Gruzada, (Kreuzbutle), war chedem in Spanien eine am 
ſehnliche ebnigliche Revenue., -Papft Salirtus. II. ertheilte näm 
fi unter König Heinrich von Caſtilien 1457 duch die Bulle allen 
denjenigen, welche wider die Ungläubigen fehten, ober bem Könige 
eine gewiffe Summe (200 Maravedis) zum Kriege wider biefelber 
entrichten würden, einen Ablaß für Lebendige und Todte, und ba fr 
eigentlich nur auf fünf Jahre ſich erfivedite, To ließen fie die Könige 
von Beit zu -Beit erneuern, und au auf andere Freiheiten (wegen 
der Faftenfpeife zc.) ausdehnen, - weldhe Erneuerung jedoch feit 175 
nicht mehr nachgefucht warb: So wurden jährlich dergleichen fdon 
gedruckte Bullen, durch Geiftlihe und Mönche verkauft, welche obm 
diefelben Niemand zur Beichte ließen, keine legte Delung eftheilten ıc. 
Es begreift fi, welden anjehnlihen Ertrag dieſe geiftlihe Steus 
äbgeworfen haben muß; man berechnete fie für Spanien und Amerikı 
auf anderthalb Millionen Thaler. . Auch Portugal erhielt 1591 ein 
ähnliche: Kreuzbulle zum Unterhalte der Feftungen in Afrika. 
Erypto, heimlih, geheim; 3. B. ein Grypto » Galvinift, ein 
eimlicher Anhänger tes. calvinifhen Glaubens u. |. w. Erypte: 
raphie, die Geheimfhreibekunft. Ery ptiog amie, die heimlich 
he. CTryptogamiſch, von unbekannter Fortpflanzungsart (fick 
Botanik). Cryptonymus, der ſeinen Namen geheim hält. Cry— 
to⸗Katholicismus, Erypto : ISefuitigmug, die im Be 
orgenen herumſchleichende Kehre ber Päpftter und Sefuiten. - In do 
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den 1780er Jahren war hiervon viel die Rede. Man mitterse. allent: 
halben geheime Obern, Papftthum und Sefuiten, und Fr. Nicolai 
und Biefter machten damals die von letzterm redigirte berliner Mo: 
natsfhrift zum Zummelplage 2. Fehden und. Denunziationen, bie 
befonders den Hofprediger Stark in Darmftadt trafen. Kotzebue 
perfifliete diefe Abgefchmadtheiten in Bahrdt mit der eifernen Stirn 
treffend, wenn auch zu derb. \ 

Eryſt all. ı) Ueberhaupt ein Körper, der fih in eine gemiffe- 
zegelmäßige Geftalt nad, und nach gebildet hat, ober ein folder Theil 
eines Körpers. In biefer meiteften Bedeutung bilden fid) bie -meis 
ften feften Körper in gewiffe regelmäßige Geftalten, ober fegen fie in 
Gryftalle an, wie man befonders deutlich wahrnehmen kann, wenn 
flüffige Körper, fowol Metalle als auch Wafler, und befonders auf: 
—* Salze, nach und nach erkalten und in einen feften Zuſtand 

bergshen, mobei fid) nad) Berfchiedenheit der Körper und nach ber 
ſtimmten Naturgefegen bie Theile in gewiffen mehr odew weniger re⸗ 
gelmäßigen Geftalten und Richtungen verbinden, die außerordentlich) 
verfchieden find, und bald Sterne aller Art, bald Vierecke, Vielecke, 
regelmäßig und unregelmäßig. bald Säulen von alterlei Geftalten 
und verfchtebener Anzahl der Seitenfläden u. f. w. vorftellen. 2) Sn 
erigerer Bedeutung, gewiffe Körper, die fich in folde regelmäßige 
Geftalten gebildet haben. So werden vorzugsweiſe völlig reine ‚und 
durchſichtige Kiefel, die fih gewöhnlich) in fechsfeitigen Säulen erzeu: 
gen, deren Enden in Spigen ausfallen, indem bie Seitenflähen ihre 
Richtung verändern und ſich unter gleichen Winkeln brechen, Eryftalle 
genannt, ober Bergeryſtall, weil fie in den Kiüften der Gebirge, ent: 
ftehen (Silex quarzum crystallus). Weniger durchſichtige heißen 
Duarzeryftalle Man findet die Gryftalle entweber einzeln am 
Muttergeftein angewachſen oder gehäuft, in welchem Falle fie Cry⸗ 
ftalldeufen heißen, und man vermuthet nicht ohne Grund „. daß fie 
aus einem urfprünglic flüffigen3uftande in einen feften übergegangen 
find, indem man zuweilen fremde Körper in bemjelben eingefchloffen 
gefunden Hat. Die farbigen Eryfialle, welche man findet, 
werden wegen ihrer Aehnlichkeit mit dichtem Flußſpathe, von denen 
fie fi aber befonders dadurch unterfheiden, daß fie am Stable 
erg geben, Eryftallfiüffe genannt. Man gebraucht fie häufig 

att der ächten Eoelfteine, und gibt ihnen nah Verſchiedenheit ihrer 
Farbe verfhiedene Namen; der weingelbe Eryfiall (Gitein), 
der rauhbraune (Rauh:Zopas), ber veilhenblaue 
(Amethnft). Im meiterer Bedeutung heißt aud) ein durchſichtiger 
Kalkſpath, der Doppelſpath, weil er die Gegenftände, bie 
fi darauf ſpiegeln, doppelt zeigt), isländifher Eryftall. 
Bon der Aehnlichkeit mit Cryftall, ober auch, weil man Quarze und 
ſchlechte Bergeryftalle dazu nimmt, wird auch das feinfte und reinſte 
Glas, Cryſtall, beſſer als Eryftallglas genannt. Cryſtall⸗ 
linſe byiht in der Anatomie ein Tinfenförmiger Körper im Auge, 
welcher in ber Vertiefung des Glaskoͤrpers hinter dem Sehloche liegt 
(Lens cerystallina). (S. Auge.) Bi 

Cuba, bie geößte unter den Antillen, liegt dicht am nörblis 
hen Wendekreife zwilhen dem Söften und 66ſten Grade. weftlicher 
Länge. Sie ift 150 Meilen lang und 30 bis 50 Meilen breit, und 
hat an ben Küften eine Menge Bayen und Buchten, von denen vers 
fhiedene gute Häfen abgeben. Bon Dften nad) Weften Läuft eine bes 
beutende Bergkette durch fie hin. Die ganze: Bevölterumng dieſer gro⸗ 
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gen und überaus fruchtbaren Inſel beteug im’; 1796 nur boor 
Menſchen; ſeitdem fol fie geſtiegen ſeyn. Sie wird in das Eu 
vernement von Havannah und Cuba eingetheilt. Columbus, keit 
gleich nach feiner erflen Reife (1492) entdeckte, nannte fie Johann: 
Hernach befam fie die Namen St. Salvador, Ferdinanda, A 
omega; bie Eingebornen nannten fie Guanabani. Alle diefe Name 
find jest nicht mehr gebraͤuchlich. Erft ı5rı wurde die Eroberm 
von Euba vollendet. Man behandelte die Einwohner mit aller En: 
famfeit, bie blinder Religionseifer und unerfättlihe Habfuht & 
mals den Spaniern eingaben. Der größte Theil der Benölkerm 
mwurbe aufgerieben, theils dur das Schwert der Uchbermwinder, th 
durch die fürchterliche Pockenſeuche, theils endlich dadurd), daß mr 
fie in den Goldgruben mit übermäßiger Anftrengung arbeiten If 
Euba wurde eine menfhenleere Wuͤſte. As man aber ihre Bi 
tigkeit für die aus Meriko nad Europa fegelnden Schiffe einide 
lernte, fuhte man fie wieder in Aufnahme zu bringen, bevölkertet 
mit fpanifchen Coloniſten und baute mehrere Städte und Ortfhafte 
- Unter diefen ift die wichtigfte Havannah mit 50,000 Einwohnern, x 
Sig des Gouverneurs und General: Gapitähs ber Inſel, der Mitt 
punkt des fpanifchen Handels in Amerifa, und das Bollmert u 
fpanifhen Amerika's, mit einem vortrefflihen Hafen, in weldem 
gen 1000 Schiffe ganz fiher liegen Eönnen. Um fo fürchterliher m 
der Schlag, der 1762 Spanien durch die Eroberung diefer Ett 
durch die Engländer traf, die eine unermeglihe Beute madten. J 
Hafen fanden fie 12 Linienfchiffe, 5 Fregatten und eine große Men 
Kauffahrer, 35 Sanonen, Magazine von Munition, und große « 
gefüllte Waarenlager, 3 Millionen Dollars, die dem Könige m 
Spanien gehörten, 2 Millionen Pfund Sterling an Gold und ® 
dern Effecten, und 14 Millionen andere Schaͤtze. Auf einem ber 
ten Schiffe waren 4 Millionen fpanifher Thaler, auf zwei and 
Schiffen 800 mit Gold und Silber gefüllte Kiften. In dem Freien 
wurde Cuba an Spanien zurüdgegeben. — Die Hauptproducte P 
Kupfer, Eifen, Goldfand in Flüffen, Taback, Zuder, Indigo, Baus 
. wolle, alle Arten von Früdten und Kuͤchengewaͤchſen, Mabageni 
Gebern:, Eben:, Coaban⸗ und Guayacaholz, Seide, Wachs u. [. * 
Seit 1765, da der Handel nad Cuba freigegeben wurde, flieg d 
Ausfuhr; im Jahre 1774 rechnete man fie auf anderthalb Million 
Piafter. Die Einkünfte des Königs [hägt man auf fünf Million 


Piafter. Ä 1 

Cubus oder Würfel ift ein von ſechs gleihen Quadratflähe 
begrängter Körper, baher er zwölf Kanten und acht Eden hat, 
denen eine jede der andern gleich, und weßwegen er ein regulit 
Körper ift, und zwar ber einzige reguläre, welcher von fehs I 
hen begränzt wird. Sein Eörperlicher Inhalt ift, tie man fü 
leicht Überzeugen Fann, wenn man fich jede Seite des Würfelö 1 
lauter gleiche Theile zerlegt denkt, gleich einem Product aus da 
Zahl der Theile einer Seite (der Höhe) in die Zahl einer Quadrat 
flähe (dee Grundfläche), und diefe Fläche ſelbſt wieder gleih e 
nem Probucte aus einer Seite (Höhe) der Quadratflähe in di 
andere (Grundlinie. Weil nun diefe Seiten alle einander gleid 
find, fo wird der Inhalt des Würfels durch dreimalige Multiplic 
tion bee Bahl der Theile einer Seite mit fich felbft erhalten. F 
3. B. eine Geite gleidy 10, fo ift der Eörperlihe Inhalt gleid-10 * 
© M ı0o — 1000. Daher wird auch ein jedes Product, das 


’ 
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dreimalige Multiplication irgend einer Zahl’ mit ſich ſelbſt entſteht, 
"die Cubikzahl dieſer Zahl, und dieſe Zahl ſelbſt wieder die Cu. 
"bifwurzel aus jenem Probucte genannt. - Die Geometrie ehrt, 
"wie man zu jedem gegebenen Körper einem ihm an Inhalt gleichen 
"Subus finden Tann, und wird biefer dann mit einem andern zur 
"Mageinheit angenommenen Cubug verglichen, ſo dient diefer Würfel 


4 


"ale Cubikmaß, duch das der Inhalt eines. jeden Körpers be: 

ſtimmt wird. | | 

1 Sullen (William), Profeffor der practifhen Mebicin in Edin: 
"burgh, war 1712 in einem Dorfe der Graffhaft Mark in Schottland 

‘geboren, ex lernte in Glasgow die Apothekerkunft und die Chirurgie, 

"ward darauf Wundarzt auf einem Sanbelsfchiffe der oftindifchen Som: 

"pagnie, übte fodann die Wundarzneitunde auf dem Lande unter der 

Reitung Dunters, der ihn begünftigte, promovirte 1740, und ward 

71745 Peofeffor der Chemie, in Glasgow, 1765 in Edinburgh, erhielt. 
1766 den Lehrſtuhl der Medicin, und ftarb dafelbft 1790. Er bat 

dieſer Univerfität den hohen Ruf, ‚welchen fie in det Arzneifunde hat, 

derworben. Er war ein.fharfiinniger Beobachter der Natur, und 

"machte fih um die ganze Medicin, vornehmlich aber um bie Patholo: 

ägie und Materia mebdica hodyverdient. Die Theorie des Solidi vivi . 
vurde zuerft von ihm in ihrem ganzen —* aufgeſtellt. Aus 
der Materia medica verbannte er unzählige Irrthuͤmer und fein Trea- 
Wtise of the mat. med., Edinburgh 1789 2. Vol. 4. (zweimal ver: 
«bdeutfht) ift ein claffifhes Werk. — Bon feinen First lines of the 
‚spractic of phisic erſchien 1785 die Ste Aufl. in 4 Bänden. (Au 
‚Dieß Werk ift mehrmals ins Franzoͤſiſche und Deutſche überfegt.) Die 
„Synopsis uosologiae methodicae, Edinb, 1772, 2 Vol. haben Fi⸗ 
J der und Frank für Deutfchland und Italien duch) neue Ausgaben ge: 
‚imeinnügig gemacht. Bon feinen übrigen Schriften nennen wir noch 
‚eine über bie Mittel, die man bei fheinbar Ertrunkenen anzuwenden 
Hat, um fie ins Leben zurüdzurufen. Unter feineh Schülern find 
Siele der berühmteften Aerzte Englands. 

* Culm (Schlacht bei), den 2gften und often Aug. 1913. 
Als die Hauptarmee ber Verbündeten den 2öften Aug. auf dem linken 
Elbufer bei Dresden vorgerüdt war, zog Napoleon aus Schleſien in 
„Zilmärfhen heran, um den Mittelpunkt feiner Stellung an der Elbe 
„zu behaupten. Schon in Stolven entwarf er den Schlachtplan zu den 
‚zagen des 26ften und 27ſten Aug. (f. Dresden). Bon dort befahl ex 
nen 25ften Abends dem General Bandamme, mit dem erften 
Armeecorps, 32 Batail. und 5000 Pferde ſtark, bei Königftein über 
pie Elbe zu gehen, und den rechten Flügel der Verbündeten von der 
Straße nah Peterswalda abzufchneiden, hierauf in Böhmen einzu⸗ 
‚nringen und dem zuruͤckweichenden Feinde in den Rüden und die 
Se ite zu fallen. Diefes_Borrüden Vandamme's über Pirna gegen 
Böhmen entſchied am 27ften Aug. den Nüdzug der Verbündeten von 
den Anhöhen bei, Dresden in ihre alten Stellungen bei Töplig. Run 
zvasf fi) Bandamme den 28ſten bei Geiffing, zwifchen Altenberg und 
Peterswalda, auf die Rufen unter Oftermann. Nah hartem 
Kampfe wid biefe Eleine Schaar nad Böhmen zuruͤck. Bandamme, 
nen Marihallsftab im Auge, ftürzte ungeftüm nad, und über den 
pohen Gebirgsfamm von Nollendorf in den Keffel hinab, wo Ofter: 
znann bei dem Dorfe Culm mit einer Divifion zuffifher Garden ver: 
einigt, eine Stunde von Töplig die Stirn aufs neue dem 
mermwegenen Sieger bot. Es galt den Rüdzug bes von Dippolbis: 


* 
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walde her mit Gepäd und Geihüs FM, un. rge 
a ce der Verbündeten nad) Bl niet glaubte ver an 
Bandamme das Häuflein von 8000 75* * w⸗ Pu 
zu überrennen und Töplig zu plünder! ferkit, - feine Muth vn 
zoften an der Felsmauer ruſſiſcher OR, ben —* | 
ermaloff, Knorring, Prinz Galizim Territet des 8 eften Gone 
tin vertheidigte die kleine Schaar jeden ber Mbenm odens mit fpe 
tanifchem Heldenmuthe; doch hätte fie 523 —— 
müffen, wäre nicht der ritterliche Koͤnbee ensilend uUßen aus x 
Yi6 berbeigeeilt, der, die Gefahr richtig bev 5 — ſofort mit fh 
fem Blick und ſchneller Geiftesgegenwart * Höhne ften Gegenant: 
ten traf, um in biefem Thermopyl hen die 
Freiheit zu retten. - * ſo wie auf des * = 8 
der Ober ſte Süd em oͤſterreichiſchen nr gimente Ei 
Jo hann von Dur her im die erfie Fine er ruſſiſchen Reitersi ı, 
Gulm eingerüdt war, behauptete Oſtermann ſeine Stellun 2 beik 
bifau. Bald trafen, vom Oberferdheren Schwarjenderg entfand en 
mehr ruſſiſche Kerntruppen ein, und Vandamme MUdE am Abend d 
fes Tages mit Verluſt nach Rarwig bin: und von Töpfig eg 
drängt. Er konnte fi ‘in der Nacht auf das Gebirge, Yon nd 
herabgeftiegen war, zueüczichen; allein Berllärlungen erwarten 
blieb er bei Karwitz ſtehen. Mortier follte naͤmtich von Pirna ie 


“ mit drei Divifionen der jungen Garde am zoſten zu ihm 


allein Napoleon — wie man erzählt, durch Yebelbefinden as 
ten — brady nicht zur rechten Zeit. von Dresden auf, um dem or: 
unter Mortier zu folgen. Als er nun aud die Vachricht eriet vu 
Machonalds Niederiage an der Kakbad) in Schleſien, fo rief er Mer 
tier zurüc._ Dagegen grif den @eneral Bandamme am Soften frit 
um 9 uhr Barclay be Zolly mit feifchen Zruppen am, währe) 
die Öfterreichifchen Divifionen Eolloredo um Biandi, mi 
der. ruffiichen Brigade Knorring, die Höhen des feindfichem Kind 
Fluͤgels erſtuͤrmten und bie Franzoſen aus Parchwitz und 1 
vertrieben. Noch ſtand die Schlacht, als um ıı Uhr pe 
reußifche Beerhaufe unter _dem General von Kleift von k 


dollendorfer Höhe herab den Franzofen in den Rüden kam. Nie 


hatte nämlich auf feinem Ruͤckzuge durch die Bergſchluchten bei Gu 
hätte den 2often Abends alf Geitenwegen Fürftenwalde auf de 
höchften Punkte des Gebirges erreicht. „Hier faßte er den Kühe 
GEntfchluß, da alle übrige Wege geftopft waren, in dem Rüden vi 
Feindes über den noltendorfer Paß nad) der töpliger Straße dürdie 
dringen. *) Er meldete dieß Schwarzenbergen , ber bereits von Ih 


H Kieift hatte eigentlich den Auftrag, durch die Päſſe von Geierzhen 
Böhmen zu, gewinnen, Allein Ddiefe waren fo geftopfe vom Arri 
Bagage, Truppen, Die aus Sachjen zurücfamen, daß an Erin Dund 

gonmen zu denken, und et nahm den Vorfchlag des General Gral. 
mann an, von Glashütte, wo er Fand, auf einem Mebenteg: 
rade nach Nottendorf zu geben, um bier die erſte Straße nam Zi 
men zu Newinnen, und dem Nandamme, der diefeibe Strafe yı 
gen, in den Rüden zu Fommen. — ie im Kriege große Begebenhe 
oft von kleinen Umſtänden abhängen! Diefe Nebentwege wußte Nr 
mand. Mein Grorimann (der Chef des Generalliabes unter Kieii 
erinnerte fich, im dem Projeſſe des Generals Fin getefen zu haben, I 
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NM us den Angriff qm Zoſten fruͤh angeordnet hatte. Kleiſt mußte 
a Mdenn es war möglich, daß Mortier, der bei Pirna ftand, ihm 
\N \ \ \M Rüden fie: est ſah ſich Wandamme in dem Keſſel bei Culm 
UN Ühloflens, Mit Verzweiflung kaͤmpfend, wollte er bei Nollendorf 

Er ‚\echfchlagen.- - Die franzöfifche- Reiterei warf fih auf die Preu: 
N Nund das Fußvolk folgte-in gefehloffenen Wierecken. Schon hatten 
dh < OR U preußifchen Landwehr: Bataillons auf dem linken Flügel ge 
ein ſchieſiſches Bataillon widerfland. Da ftürzte fi), weder 
BETEN ef noch Feldmauern aufgehalten, das Öfterveihifhe Dragoners 
DES Zohann auf die franz. Vierede, und zertrümmerte fie,. fo 
N che ſije auch die zerriſſenen Glieder wieber ordneten , gänzlich: - Die 
eiteren enkeann in wilder Flucht der bei Gum noch fechtende Theil 
— — 6 Heeres aber war nun voͤllig umzingelt. So fiel 
RESandanime ſelbſt mit drei Generalen und dem ganzen ‚Genteralftabe, 


N 


ta 3% 8000 Mann: mit 80 Ganonen, 2 Adlern und 2 Fahnen in bie . 
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ode des Siegers. Er wuͤrde als Gefangener nach Moskwa in den 
reml abgefuͤhrt. unter den Todten fand man die Generale Prinz 

euß, MontesquiowFepenfac und Dumonceau.: Das erfte franz. Ars 
Neecorps „vernichtet. Nur 6000 Mann Hatten ſich in — 
*cufloͤſung das Gebirge gerettet. Am ıften Sept. feierte das 
reuß iſche Heer das Giegesfeft-- mit Gottesdienſt auf freiem: Felde bei 
"Suini. -*- In tiefer Andacht warf fi der König auf die Knie in dem 
#5taub, und alle feine Krieger ‚thaten das Nämliche. uͤngehindert z0g 
Nas verbünbete Heer von dem Gebirge herab. Alſo entſchied der Gieg 
"ei -Gulm,.nebit den faft gleichzeitigen. Siegen an ber Katz bach und 
Pe. Sroßbeeren (f. d..Urt.) den. Erfolg bes ganzen. Feldzugss 
eier Beeusfile Gengrat heißt von dieſem Tage Graf Kleift vom 
Mollendorf. TE in 2 un ER FETT 
m"  CGulmination bedeutet in der Aſtronomie das Durchgehen ber 
Rerne durch die, Mittagslinie, weil fie in dem Augenblicke des Durch⸗ 
Mangs den hoͤchſten Gipfel (culmen) oder Punkt ihrer Bahn ‚erreicht 
A"aben. Ein Stem culminirt, d. h. er geht durd bie Mittags» 
‚nYmie,, bat feinen hödften Standpunkt am Himmel. erreicht. , 
Fr" S ultur (von colere, bebauen, bearbeiten), :bebeutet ı. die auf. 
‚An ‚Ding. gerihtete Thätigfeit, um. die in ihm ſchlummernden Kräfte 


‚4 entwickeln und auszubilden; 2. aber aud den Zuftand, ım welchen 
Ye Kräfte Ihon bis zu einem, bedeutenden Grade entwidelt und aus⸗ 
ebildet ſind. Daher ſpricht man eben ſowol von der Cultur eines 
ser oder Landes, als. von der Cultur eines Menſchen oder Volkes, 
rt p,u ffEau in, feiner Schrift .sur Line alit& parmi les hommes, 
het den. & ulbturfta nd.der Menſchen als die Dauptquelle des 
yſiſchen und moraliſchen Elends, wodurch die Menſchen ‚gedruckt wer⸗ 
“gen, weil durch Cultur ihre Bedürfniffe fo geſteigert worden, daß ihre 
"eigungen und Wünfhe Feine Gränzen mehr anerkennen. Er meint 

aher, die cultivirten Menſchen ſollten in den urſpruͤnglichen Zuſtand 
„„atürlicher Rohheit zuruͤcktreten, um ſich von jenem. Elende zu befreien . 
„nd ihre Beftimmung zu erreichen, worunter er ‚nichts anders als finn« 
ches WBohlfeyn oder die Behaglichkeit eines aus Leicht befriedigten 


er nicht nöthig gehabt, in Maren zu capituliren, weil noch ein Weg da 
s fey ,. auf dem man abziehen könne. Dicfer Weg wurde nun, aufgefucht 
„und des Morgens gegen 10 Uhr kam das Elciftfche. Corps die nollendors 
| fer Strafie herunter und flieg bei Cul m ins Thal. (Aus einem Briefe 
a yon Benzenbera im weitphäl. Anzeiger.) . 
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Bedärfniffen herborgehenden Zuftandes verfteht. S. Beftimmu 
bes Menſchen. J— 
—Cultus, die oͤffentliche Gottesverehrung, die aͤußerliche cı 
lirchliche Religionsuͤbung. Vergl. gottesdienſtliche Gebräug 
Cumberland (erzog von), zweiter Sohn Königs Geotg 
von England, geb. 1721, geft. am 3often October 1765. Im ul 
1743 wohnte ex ſchon der Schlacht bei Dettingen bei, und ward | 
an ber Seite feines Vaters verwundet, ber aus der Kalten Kali 
und dem Muthe feinies Prinzen die ſchoͤnſten Hoffnungen ſchoͤpfte. 
eine glänzende Operation des Marfhalls von Sachſen entriß ihm 
Sieg bei Fontenay, dagegen ihm bie gewonnene Schlacht von Cı 
den den Namen des Befreiers des Vaterlandes erwarb, das ihm 
Erftitung des Bürgerfrieges im erſten Keime verdankte, welchtet 
6o Fahren fon Großbrittannien bedroht Hatte. Den ungläd. 
Eduard von Schottland (Stuart), der in zwei Märchen hatte ! 
don erreihen können, warf ce von Carlisle (am ırten Sanuar ı7 
und fihlug ihn, der nur 8000 Mann entgegenzuftellen hatte, adn 
(den 27ſten April 1746) in dee Schlacht bei Eulloden. Diele Ei 
gehört unter die ſchrecklichſten, die je geliefert wurden, denn polit‘ 
und religiöfer Fanatismus vereinigten fi; zum geaufamften Kun 
Leider mißbrauchten die Engländer ihren Sieg aufs graufamfte. U 
was nicht von den Zruppen bes Prätendenten in ber Ban 
fommen war, wurde ermordet; man ſchaͤndete bie Frauen un 
Töchter der Erſchlagenen auf ben’ Leichnamen ihrer Gatten und ! 
Väter; ganze Familien wurden unter den Trümmern ihter Bor 
n, die man niederriß, zerfhhmettert; mehr ald 50 Meilen in 
unde wirrden vom Sieger zue Wüfle gemacht, und weder Bid! 
Baum verfhont. Gumberland war bei Laffeld (1747) weniger ! 


lich. zu | 
Gunnersdorf (Shladt bei), geliefert am ı2ten F 
10 Kalan den Preugen, Ruſſen und DOefterreihern, ift ei" 
denkwuͤrdigſten des fiebenjährigen Krieges. . Frankreih, Deſte 
Rußland, Schweden und Polen hatten fi mit einander aufı' 
gegen den täglich furchtbarer werdenden Brent von Preufn' 
unden, der damals keinen Alliirten, als England, und nur bi’ 
ernte Ausficht hatte, daß Rußland und Defterreidy durch die 
ekriegt, und fo ihre Kräfte zu feinem Bortheile getrennt m! 
würde. - Die Vorfiht rieth ihm, bis zum günftigen Moment: 
vertheidigungsmweife zu verfahren. Nur einzelne Streifzüge nad ® 
men, Franken, Thüringen, Mecklenburg und Pommern gefchahe ! 
Heinen Corps und mit vielem Gluͤcke. Friedrich ſelbſt beobet 
mit feinem Falkenblicke die Bewegungen ber Defterreicher und Hr 
deren Bereinigung, welche Soltitom und Laudon beabfichtigten, 
freitich zu hindern fuchen mußte. Er ſchickte daher den Ruffen, 
von Polen aus die preußifhen Staaten bedrohten, den Gen 
Dohna entgegen; doch vergebens ſuchte dieſer fie zur Schlacht zul! 
en. Da gab Friedrich dem General Webel das Obercommmanto ! 
jenes Corps, mit der gemeffenften Orbre, bie Bereinigung der! 
ben Verbündeten zu hindern, oder den Ruſſen eine Schlacht zu Lil! 
Bei Rai an der Dber fließ Wedel auf Soltikow; am za3ften \ 
kaͤmpften beide mit einander, boc Wedel warb gefchlagen, und! 
Damm gebrochen, ber bie Alliirten getrennt hatte; Laudon verein! 
fit) mit Soltikow, und da Webel ihnen dennoch ben Uebergang ! 
die Ober fireitig machte, fo ftellte jich diefe go,0ooo Mann ftarte | 
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nee "am bem Fluſſe in ein feftes Lager, während ber Feldmarſchall 
yatın ‚von: Landshut aus ebenfalls fich ihnen zu nähern ſuchte Doc 
riedrich fandte diefem den Prinzen Heinrich mit, einer Obiervationgs 
rxmee won 40,000 Mann entgegen, und eilte felbit zur Vertheidigung“ 
‚„imer Staaten an die Oder, wo er die mitgebrachten Zruppen mit 
„m'webelfhen Corps vereinigte, um bie alliirte Armee anzugreifen. 
„so. rüdte: ee mit 40,000. Mann dem doppelt fo ſtarken Feinde ent: 
egen, welder die Anhoͤhen zwiſchen Frankfurt und Cunners dorf be: 
dt hatte. Das verſchanzte Lager deſſelben war von einer furchtba⸗ 
m Artillerie gedeckt; der rechte Flügel lehnte ſich an die Oder, der 
nke an Suͤmpfe und Buſchhoͤlzer; ein, Angriff. auf die Fronte warb 
Aarch tiefe Grünbe- fait: unmoͤglich gemacht, die. Zugänge. zum Lager 
Aren duürch dichte Verhaue verſchloſſen; eine Sternſchanze verthei⸗ 
gte den rechten Fluͤgel. So erwarteten die Ruſſen und Deſterreicher 
„m fieguewohmten Koͤnig, ber den Plan hatte, ſeine Feinde zu ums 


\ 
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„hen ont auf⸗ mehreren Seiten zugleih anzufallen. Nach vielen 
chwierigkeiten, die das ungünſtige Terrain ihm: entyegehftelte, tam 
vwor dem‘ linken ruſſiſchen · Fluͤgel an, .eroberte mit ſeinen Grena⸗ 
ers trotz des heftigen Feuers," bie Anhoͤhen, jagte bie * aus 
Aen ihren Verſchanzungen, und. trieb fie, nachdem er ihrer aͤmmili⸗ 
For Artillerie ſich bemaͤchtigt hatte, bis an den Ort Cunnere dorf, auf 
Aen GSottesacker fie ſich wieder feſtſetzten. Während bieſer Ereig⸗ 
"fe mar es ſechs Uhr Abends geworden. Friebrich war im. vollen 
Frege, und um ihm zu deffolgen, ruͤckte er auf den rechten ‚Flügel der 
Voten vor. Doch das. fehe coupirte Terrain erfchwerte die Concen⸗ 
"iruna der Eruppen, und Laudons plöglides Eindringen indie Schlacht⸗ 
ie verhinderte ſie völlig.”’ PFriedrihs Freund umd berühmter Gene 
‚FL. der Gavalerie, Seiblig, kam unter die ruſſiſchen Batterien, und 
ine: tapfern Neiter mußten dem Kartätfchenfener weichen. Die 
efterreiher, die fi in eine große zuffifche Batterie auf dem Juden⸗ 
Uershofe bei Cunnersdborfigemorfen hatten, verdoppelten das Feuer, 
“ ähtend zugleich ihre Gavalerie.auf allen Punkten iosbrach und große 
ordnung unter den beftürzten. Preußen hervorbrachte. Nicht went 
Ar zeichnete fi) Laudons Infanterie aus, als die Preußen den foge: 
innten ©pigbeig erftüurmen wollten» Der Uebermacht widerftand 
oder Friedrichs Geift, noch feiner Preußen Muth und’ Kraft. Neue 
Hasalerieangriffe des Generals Seidlig, bes Prinzen von Wirtem- 
Erg , der- Generale Puttkammer, Hülfen und Fink murden abgefchla: 
hm; Yuttlammer getödtet, Hülfen und Fink verwundet, felbft des ' 
Hönigs Unıform von mehrern Kugeln duchbohrt:.* Da fiel zur 
Hollendung des Ganzen Laudon mit frifher Cavalerie vom rechten 


*) Z3wei Pferde wurden unter ihm getödtet; ein kurz vorher von einen Dfe 
fisie: erbeuieres Pferd trug ihn pfeilfehnell aus Dem Tumulte der. Schlacht, 
wo feine Freiheit und fein Leben mehr als je in Gefahr waren Aber 
er war auch dankbar gegen dieſes Thier. Es erbielt in der Folge fleıs 

das ausgefuchrefie Suter, rin eigener Wärter war ihm beftellt, der es 
son Zeit zu Zeit dem Könige vorführen mußte: oft fandte er dem rei 
tenden Gaule von feiner eigenen Tafel gefchnittene Melonen, und als 
der gute Blaufhimmel vor Alter weiß und unvermögen: mar, feldft od 
aufiufteben , Ließ der dankbare Friedrich eine Maſchine herſtellen, vermits 
telſt meicher daß ed e Roß zum Zutter aufge ben und wieder jur Ruhe 
nievergelaflen wurde; ais fein Gebiß Das Futter nicht mehr germalmen 
konnte, lieb er es ihm fchroten. 
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Fluͤgel noch einmal in die ermatteten Preußen ein, Alles ergeif ir 
panifhen Schreden bie Flucht, der Legten einer war der König, te 
nur eines Dffizierd, bes Rittmeifters von Priswig, Tapferkeit u 
Geiftesgegeniwart aus den Händen der Rofaden rettete. Im der fi 
fterniß der Naht entkam ber Reft feiner Armee. 8000 Zodte, 15% 
Verwundete, faft alle Artillerie hatte «er verloren, kaum 5000 Mu 
ſah er nad diefer fchredlichen Schlaht unter feinen Fahnen d 
beibenmütbige Dichter. Kleiſt hatte in dieſer furchtbaren Schladt fr 
Zodeswunden empfangen. Doch theuer war biefer Sieg von den 
listen erfauft worden; 24,000. Mann Zodte und Verwundete zäklı 
aud) fie. Der geſchlagene König. fchlief in der Nacht, müde n 
Kampfe, von Sorgen und nie gefannter Verzweiflung, in einer 
zerftörten Bauernhütte auf einem: Bündel :Strob. Die Niederis 
war inzwifchen die Folge feines gewöhnlichen Starrfinns, feine Yin 
zu verfolgen ; ‚benn [don nad bem Mißlingen bes erften Anyriffiw 
Seidlitz, riethen ihm feine erfahrenften. Generale ,. die Armee mi 
zu laffen, ben ſchon vorauszufchenden Ruͤckzug der Ruſſen und ı 
folgenden Zag abzuwarten. Er achtete ihren Rath nit. -Dod: 
einen Moment dauerte des Großen Berlegenheit ; bald. ftand.er m 
der mit einer fchlagfertigen. neugebildeten. Armee , im. Angeſichte 
noch triumphirenden Feindes, der den errungenen Sieg durd €» 
—— „Preis- und Geldvertheilungen und Gedaͤchtnißmin 
eierte. | — 
Cunningham (John), wurde im Jahre 1729 zu Dublin 
boren. Der junge Cunningham wurde auf die Schule nad Dir 
heda gefhidt, wo er Talente zur. Dichtkunſt biicken ließ; allen © 
Aufenthalt an. Diefem Orte dauerte.nicht lange; fein. Vater rief: 
nah Dublin zuräd. Da es bem Jünglinge hier an beftimmten 
Ihäften fehlte, wandte er fich zum.&heater, und verfertigte in! 
1747, im ızten Jahre feines Alters; das Ehaufpiel: Loye » 
ist, welches mit Beifall aufgeführt wurbe, und. dem Verfaſſer I" 
Eingang ins Schaufpielhaus verfhaflte, Er engagirte fid bald" 
ber bei einer umberziehenden Truppe, unb kam fo nad Enir 
machte aber- auf der Bühne kein fonderlihes Gluͤck. Dagegen =® 
er als Dichter mehr bemerkt. 1762 machte ee An Elegy dual 
of Ruins befannt, eın Gedicht, das man mit Vergnügen liefet, = 
wol e8 eine Nahahmung von Gray's. Ze. on a Country Chu 
Yard ift. Im folgenden Sabre ſchrieb er The Contemplatist, 
Nıght-Piece, worin er fid als einen guten beſchreibenden Did“ 
zeigte. Hierauf folgte 1764 Fortune, an Apologue. 1766 ii» 
melte er feine Gebichte und gab fie unter. dem Titel? Po&ms, chi 
ly pastoral, heraus. Er jtarb zu Newcaſtle den 18ten Sept‘ 
1773, im:q44ften :Sahre feines Alters; Cunningham zeichnete ſid 
feinen Gedichten. befonders durch Eleganz, Zartheit und Einfadhr 
aus, aber an Stärke, Leben und Begeifterung gebricht es ihm me 
lich. Er hat eine ‚lebhafte Einbildungskraft und ein fühlen 
Herz; aber nicht genug Beurtheilungsfraft und keinen gelaͤutert 
Geſchmack. | - I | 
Cupido wird häufig mit Amor bei ben Römern, Eros 
ben Griechen für gleichbedeutend angenommen ,. ift es aber eigent-: 
nicht, Sondern verhält fih zu diefem wie das Verlangen (Pathos " 





-den Griechen, Cupido bei den Römern) zur Liebe (Eros, Amor). | 


aber alle Wirkungen ber Liebe und die Arten ber Liebe, bie rein 
“nd beftändigfte wie bie flüchtigfte finnliche, dem Eros ober Im 
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ugeſchrieben werden fo war Cupido auch Teicht::mit ihm zu ver: 
‚pechfeln. Auf ihn dürfte vornehmlich paflen, was Properz von dem 
Zrunde fagt , den ber Künftler gehabt, der zuerft ben: Amor als Knas 
„en gebildet: | WR 
et, er empfand es, dafi nimmer Verftand dem Liebenden Leite, 
Aind fur ein flüchtiges Glück fen ihm das Köſtiichſte fr. dd, 
vw Curaçao, Curaſſau, kleine Inſel, oder vielmehr Felſen⸗ 
naſſe innerhalb der antilliſchen Inſeln, nur wenige Meilen von ber 
Janifhen Küfte Venezuela entfernt. Sie enthält ehvas über 8 Qua⸗ 
‚eatmeiten. Im J. 1527. wurde, fie von den Spaniern beſetzt; aber 
‚534 eroberten fie die Holländer, und behielten fie durch den weftphä- 
‚schen: Frieden. Die Infel iſt duͤrre, und hat kein anderes als Re: 
enwaſſer/ beingt daher nur wenig Zuder, Baumwolle und Bebürfs 
„Me des Lebens hervor, aber fie war Außerft wichtig wegen des 
chleichhandels, welcher von hier aus mit den fpanifhen Unterthanen 
„‚teieben wurde. Sie erhielten von den Hollaͤndern europäifche Waa—⸗ 
m um weit niebrigern Preis, als die Spanier fie ihnen wegen ber 
„Hgaben: liefern Tonnten, und: gaben dagegen ihre Yandesprobucte, 
acao, Indigo und andere Farbewaaren, zuruͤck. Zur Beit des Koͤ⸗ 
„88 erſtreckte ſich dieſer Schleichhandel zugleich über alle antillifhen 
„fein Ver Engländer und Franzoſen, weil fie hier einen ficheen Plag 
ım gegenfeitigen Abfage ihrer Waaren fanden. An der Süd: Oft 
ite Liegt der fihere und bequeme Hafen Gt. Barbara, beffen Ein: 
Ang aAber befchwerlich iſt. An bemfelben befindet ſich die einzige , 
tadt der Infel, Wilhelmsftadt. Sie ift nicht groß, aber gut ges 
“met und-voll von Nieberlagen und Magazinen. Das Fort Amfters 
Im beſchuͤtzt· den Eingang: des Hafens. Außer diefer Stadt enthält 
* ganze Inſel nur wenige Dörfer und Pflanzungen. Die Menſchen⸗ 
"beträgt 2000 Weiße, 5000 Negerfclaven und einige eingeborne 
adier. In der Stadt find aber noch außerdem eine Menge fremder 
Aufleute. "Unter dem: Gouverneur ftehen nod) die benachbarten klei⸗ 
ar. Infeln Aruba, Bonaire und Aves. Im Anfange des I. 1804 
"achten die Engländer einen vergeblihen Angriff auf die Infel Eus 
ao; aber 1807 wurde fie von ihnen erobert. In Folge der nad) 
(am pariſer Frieden zwifchen England und dem Königreiche der Nies 
Hrlande geſchloſſenen Verträge ift Curacao dieſem wieder zugefallen. 
* &uratel, f. Boemundfhaft. 
Gurie, ber Gerichtshof; 3. B. die Lehnscurie,, ber Lehnshof. 
urialien find bie in der Sprache ber Gerichtshoͤfe und Canzel⸗ 
ien eingeführten Formalitaͤten im Schreiben. Gurialftyl, f. 
"anzelleiftyl. Bei den Römern hießen Curien bie dreißig Abtheilun⸗ 
en des Bolks, welche Romulus dinführte, und melde bis auf Servius 
Fullius beftanden. Jede Curie hatte ein eigenes Gebäude zu ihrem 
terfammlungsorte, das ebenfalls Curie hieß, und von bem bie neuere 
zedeutung des Worts abgeleitet ift. Ä 
—GCuriſches Haff, ein Meerbufen von Oftpreußen, der bei Rös 
igs berg anfängt und den die ſchmale, funfzehn Meilen lange fandige 
albinſel curifhe Neheung (Niederung), von ber Dftfee abſon⸗ 
ert, mit ber er bei Memel durch einen Pleinen Canal, das Zief, 
erbunden iſt; 27%, Quabratmeile Flaͤcheninhalt, fünfzehn Meilen 
ang und bis 41, Meile breit. | 
Curius Dentatus (Marcus Annius), ein vornehmer Römer, 
‚ar drei Mal Conſul, unb genoß zwei Mal die Ehre des Triumphs. 
Er. befiegte die Samniter, Sabiner,. Lucanier, und ſchlug 272 Jahre 
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vor Shriffi Geburt ben Pyrrhus bei Tarent. Seine bürgerlichen? 
genben waren nody größer als feine militärifhen Talente. Xi’ 
dem famnitiihen Kriege die Abgeordneten ber Samniter zur AM 
$ung des Friedens bei ihm erfchienen, fanden fie ihn auf feinem Ya 
gute, wohin ex fich mad) feinen Siegen zueüdgezogen hatte, wie 
fih eben in einem irdenen Zopfe Rüben Eochte, und boten ihm | 
dene Gefäße dar, um ihn dadurch zu ihrem Vortheil zu fin 
Der edle Römer ſchlug fie aus, und ſprach: „Ich ziehe mein ie 
Geſchirr euren goldenen Gefäßen vor, wuͤnſche nicht reich zu N 
we -. meiner Armuth zufrieden, ſolchen befehten zu können, 
zeich find. | | 
Curland, ein Herzogthum, weldes durch die Düna von! 
land abgefondert wird, und GCurland im cngern Sinne und & 
gallen in ſich faßt. Lutheraner und Katholiten haben- gleiche u 
dafeibft; die Reformirten haben zwar Kirchen, Tönnen aber Fein 
fentliche Bedienungen erhalten. Das Land gehörte ehedem dem N 
fhen Orden; ber legte Heermeifter, Gotthard Kettler, m 
ed aber 1561 von Polen als ein weltlihes Lehen und vererbte ti 
in das gegenwärtige Jahrhundert ‘au feine Nachkommen. Yan! 
fang dieles Jahrhunderts fehen wie Curland größtenthali' 
Rußland abhängig, welches ftets auf die Wahl der cuänd 
Negenten ben größten Einfluß hatte. Peter, Derzog in Cu 
feit 1769, hatte eine zwar nicht ruhige Regierung , aber bed ı 
Ausbruͤche völliger Empörung gehabt. Der Adel und der Buͤrzer 
waren. 'beftändig in Haͤndeln, wobei denn fehe oft die Zufludt 
von dem einen, bald von dem andern Theile nad Petersbur ' 
nad Warfhau genommen ward. Nat dem Ausbruche der ent! 
volution waren die Polen bis in Curland Yorgebrungen, und fü 
fi) an, eine ber polnifchen und freilich aud der franzoͤſiſchen &' 
Drdbnung der Dinge einzuführen. Dieß dauerte zwar nicht 
aber der feiner Vorrechte wegen in beftändigem Streit mit de 
gern liegende Abel fürchtete für fich, und ſuchte durch eine Dey® 
Schu bei der Kaiferin v. Rußland. Als nun kein Polen mehe mar," 
es leicht dahin gebracht, daß auf dem curländifhen Bandtage, M' 
immer nur von dem Abel beſchickt if, am 18. März 1795 der fit 
gefaßt ward, durch eine Delegation das ganze Land u ' 
unbedingt dem zuflifhen Scepter zu unterwerfen. Dieſe Det“ 
warb: bloß befugt, dem in Petersburg befindlichen Herzog diem‘ 
ſchluß anzuzeigen, und ihn zu einer-aleichen Unterwerfung auf 
Der Herzog, dem aus feinen drei Ehen fuͤnf Prinzeffinnen, aber! 
, Prinz uͤbrig war, Hatte in der Hinausfidt auf deren Verforgun 
ſchleſiſche Fürftentfum Sagan käuftich an Mh gebradt Curie 
welches durch ben fhiffbaren Flug Dwina, worauf ber Hank 
doch nur. in den „Häfen Libau und Windau von einiger Bedeutun: 
. von Liefland abgefondert wird, und ein größtentheils fruchtbates 
an Getreide, Flache, Leinſamen, Hanf u. f. w. iſt, wurde von © 
tina II. in eine ruſſiſche StattHalterfchaft unter dem Namen ! 
Gouvernementsvon Eurland verwandelt, allein unter ’ 
I. erhielt dag Herzogthum eine ftändifhe Verfaffung wieder. & 
wärtig wird Gurland und Gemgallen als Statthalterid 
Mitau mit unter den ruſſiſchen Gouvernements .begriffen. 
dritte nachgelaffene Gemahlin des leuten Herzogs Peter (farb a” 
San. 1800), Anna Charlotte Dorothea, geborne von Mebdem,' 
am 8. Febr. 1761, verm. am 6. Nov. 1779, führt noch den W° 
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ich. eurlaͤndiſchen Tttel, und lebt (1813) auf. ihrem Gute Eobichau im 
Fürſtenthume Altenburg. Gegenwaͤtig (1817) hält fie fi bei ihrer 
Tochter, einer — Talleyrand Perigord in Paris auf. Sie 
yat. ein Witthum von jaͤhrlich 60,000 Gulden. Bon ihren fünf Toͤch⸗ 
tern iſt bie jüngfte, Dorothea, geb. aut 2ı. Aug. 1795, den 24. Apr. 
ı809 zu Frankfurt an Edmund Zalleyrand de Perigordb, Neffen 
es Kürften Sarl Mori von Benevent, vermählt 

 Eurtiud (Marcus), ein edier römifher Juͤngling, der fich tms , 

ſterblich gemacht hat durch die heidenmüthige Art, wie er fid freiwik 
lig für das Wohl feines Baterlandes aufopferte. Im 9. 392 hatte 
ih auf dem Marktplage von Rom eine unterirdifche Kluft geöffnet, 

aus weldher ſchaͤdliche Dünfte aufftiegen.: Das darüber befragte Ora⸗ 
tel hatte geantwortet, daß die Kluft fi fchliegen werde, fobald man 

das hineinwärfe, was bie. Stärke und Macht bes römifhen Volks im 

fich enthalte. Gurtius fragte, ob Rom etwas-Köftlicheres habe, ale 

Waffen und. Zapferkeit? und da bie Antwort verneinend war, legte 

er feine Rüftung an, beftieg ein koſtbar geſchmuͤcktes Roß, weihte fi 

vor den Augen des Volks feierlich dem Tode, und ftürzte fi in dem 

Schlund, welcher ſich alsbald ſchloß. 

— G&urtius Rufus (Quintus), der Verfaſſer einer Geſchichte 

Alexanders des Großen in zehn Büchern, wovon jedoch die beiden er—⸗ 

ſten verloren. gegangen find, war der Sohn eines Fechters, empfahl 

ſich aber durch feine Kenntniſſe dem Ziberius, fo daß er unter diefem 

die. Prätur, und unter Claudius das Gonfulat und die Erlauhniß zw - 
einem sr ‚ und enblid das Proconfulat von Afrika erhielt. Hier 
farb er im 3. 69 > Chr. Geb. in einem hohen Alter. Wir wuͤr⸗ 
ben ausführlichere Nahrihten über ihn haben, wenn bie erſten Büs 
her feines Werks fih erhalten hätten. Als Hiſtoriker gebührt dem 
@urtius kein befonderes Lob. Sein Styl ift geſchmuͤckt, die Erzaͤh⸗ 
lung ‚zwar ‚angenehm und unterhaltend, aber mehr romanhaft als zu⸗ 
verlaͤſſig. Ergänzt haben ihn Chrifto Bruno, ein baierifher Mönd, 
kurz und teoden, Freinsheim fehr weitläufig, und Chriſtoph Gellarius 
zwifhen Beiden das Mittel haltend. ** 

Cuſtine (X. P, Graf von), geb. zu Mes den 4. Februar 1740. 
In einem. Alter von fieben Jahren zum Lieutenant bei dem Regiment 
&t. Chamans ernannt, folgte er dem Marfhall von Sachſen in den 
niederländifhen Feldzug. _ Er machte in der Folge einen Theil bes 
fiebenjährigen Krieges mit, wo er Hauptmann bei dem Regiment 
Stromberg ward. Duich die Gunſt bes Herzogs v. Choifeul erhielt er 
ein Regiment Dragoner, das feinen Namen befam, und. welches ex 
bis 1780. commanbdirte. Um biefe Zeit hatte der Hof das Regiment 
Saintonge nad) Amerika beftimmt ; Guftine verglich fi mit dem Ch 
deffeiben, führte biefes Corps den Amerikanern zu Hülfe, und wa 
bei zn Ruͤckkunft zum Marechal de camp ernannt. Im I. 1789 
erklärte er ſich, als Deputister des Abels von Metz, von den erſten 
Sigungen an, für- die Volkspartei. In der Folge wurde er bei ben 
Armeen angeftellt, sund in dem Monat Mai ı792 bemädtigte ex fid 
der Päfle von Porenterut. Im Juni erhielt er den Oberbefehl der in 
Eil zufammengerafften Armee am Unter:Rheine und eröffnete den 
Feldang mit der Befisnahme von Speier den 29. Sept: Da er we 
nig Widerftand antraf, nahm ex ferner Worms, bemädtigte ſich den 
21. Oct. durch Gapitulation der fchlecht vertheidigten Feftung Mainz, 
und den;23, Frankfurts am Main, wo er ſchwere Sontributionen erhob. 
Euftine ſah fih in kurzem aus Frankfurt buch die Preußen vertrie⸗ 
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ben und gendthist, fi nad; Mainz zu werfen, das er befeftigen ließ. 
Mit der Eröffnung bes Feldzuges 1793 verließ er Mainz; welches die 
Aliirten fogleich belagerten, ward aus Worms vertrieben und mar 
. gezwungen, ſich nah dem Elſaß zuräüdzumenden. Klagen fingen an 
von allen Seiten gegen ihn zu erheben, und er verlangte im Apr. 
feine Entlaffung; allein bee Gonvent bat ihn im Namen des Bater: 
landes, das Kommando nicht zu verlaſſen. Um dieſe Beif warfen bie 
Sacobiner auf Cuſtine Verdacht. Daruͤber beklagte er fidh bitter und 
ward vom Sonvent zu Ende Mai's in dem Commando der Nordarmee 
beftätigt, zu der er fidh begab, aber Faum Zeit hatte, die Poften zu 
beſuchen. Marat und Varennes liegen mit ihren Denunziätionen gegen 
ihn nicht ab und brachten es dahin, daß Tin Befehl des Wohlfahrte: 
ausfhluffes ihn im Juli 1795 nah Paris foderte. In ber Abtei und 
von da im Palais Luxembourg verhaftet, verlangte Euftine feine Un 
terfuhung. Das Revolutionsgeriht fing den ı5. Aug. an, feinen 
Prozeß einzuleiten. Cuſtine vertheidigte fih mit-vieler Geiſtesgegen 
wart; allein fein Tod war beſchloſſen, ex ward den 27. Aug: verur 
theilt; „Meingutes Gewiffen bleibt mir, rief er aus, 
ba er fein Urtheil anbörte, „ih fterbe zuhig und unfhuldig.“ 
Dod gab er vor feinem Tode Beweife von großer Schwachheit und 
Muthloſigkeit. * 2 Dr 
Cuͤſt rin, Hauptſtadt und Feflung in der Neu - Mark: und der 
Provinz Brandenburg, auf einer Ebene an bem Einfluffe der 
Warte in die Oder. Sie hat gegen 700 Häufer mit 5000 -Einwoh 
nern , ohne das Militär, ift auf der einen Seite mit der Warte umd 
auf der andern mit'der Warte und Ober, fonft-aber überall mit brei: 
ten Moräften umgeben. Won der langen Borftabt geht der große 
Damm mit 56 Brüden, auf welhen man bei 3/, Meilen lang über 
die Moräfte paffivren muß. Im J. 1758 wurde die Stadt von den 
. Ruffen bombarbirt. Friedrich aber kam ihr zu Hülfe und ſchlug die 
Ruffen bei Zorndorf. Im 9. 1806 wurde biefe duch Natur und 
Kunft ſtarke Feſtung, bald nad der jenaer Schlacht, von dem damali 
gen preugifhen Kommandanten, Oberften von Ingersleben, wie 
wol derfelbe mit allem Erforderlihem xeichlich verfehen-war, und bem 
noch kurz vorher perfönlich anwefenden Könige verfprohen hatte, ſich 
bis aufs Außerfte zu vertheidigen, auf eine unerhört ſchimpfliche und 
verrätherifche Weife den kaum davor erfchienenen franz oͤſiſchen Trup— 
pen übergeben, welche fie aud nad dem Frieden befegt hielten und 
erfi zu Anfange des J. 1814 auf Sapitulation wieder an die Prew 
gen übergaben. — 
Cutter iſt ein kleines engliſches Seefahrzeug, etwas breiter als 
eine Schaluppe gebaut, auch beinahe eben ſo betakelt, doch mit einem 
oͤhern Maſt, und einem gerade laufenden Boogſpriet, oder einem fol: 
en, der gelegentlich aufs Verdeck gelegt werben kann, und mit meh 
reren und größeren Segeln verfehen. ' Diefe Fahrzeuge find befonders 
ſchnelle Segler und gehen fehe tief im Waffer ; daher au ihr Name, 
von to cut, fehneiden, durchſchneiden. Sie werden gewöhnlich zur 
Fahrt im Kanal gebraucht, auch zum Schleihhandel und zur Kaperei; 
weßhalb das Gouvernement — Sutter als Kriegsſchiffe ausruͤſtet, 
um gegen letztere zu ſtreifen. Sie führen 6 bis 8 Canonen und ba 
ben, ” * Soldaten. — Cutter heißt auch eine Art Boote 
inienſchiffe. 
— Surxhaven, ein zu dem hamburger Amte Ritzebuͤttel gehören 
der Flecken mit einem kleinen Hafen bei Rizebüttel, an der 
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Ausftuſſe dee Elbe in die Nordſee, dahin ſich die Schiffe beim "Sturm 
zur Roth retten können. Die meiften Einwohner · ſind Lootſen oder 
Fiſcher. Waͤhrend der Unterbrechung der Poſtverbindung zwiſchen Eng⸗ 
fand und dem Continente uͤber Helvoetſluys in Holland und Calais 
in Frankreich gingen von hier die engliſchen Packetboote nach Harwich 
ab’ amd kamen von dort hier an, wodurch dieſer ſonſt unbedeutende 
Ort fehr lebhaft wurde. Waͤhrend der franzoͤſiſchen Beſitznahme ge⸗ 
hoͤrte Curhaven zum franzoͤſiſchen Departement ber. Elbmuͤndungen 
Seit dem Jahre 1816 ift hier ein Seebad: angelegt: worden, welches 
mit dem zu Dobberan rivaliſiren zu wollen ſcheint. ar 
Cyane, die Kornblume. Cyanit, eine Talkfteinart im Salz⸗ 
bursifchen; in der Schweiz ꝛa © —. nn... Ü! — 9 
- Ehybele, eine Göttin der Alten, deren Begriff in die fernſten 
Zeiten hinauffteigt und. in der Folge mancherlei Veränderungen erlitt: 
Urfprünglicd war fie eine Landesgöttin der Phrygier, und, wie die 
Sſis, das Symbot des Mondes und was nahe damit verwandt: war, 
der Fruchtbarkeit der Erde, weßhalb ſie mit der Rhea in Eins. vers 
ſchmolz, deren Dienſt in Creta entſtanden war, und in welcher die 
perſonificirte Natur verehrt wurde. Die Griechen bekamen die, Idee 
der Eybele nicht mehr rein, ſondern in Geſchichte eingekleidet, welche 
Diodor alſo erzählt. Cybele war die Tochter des. phrygiſchen Königs 
Maͤon, und feiner Gemahlin, der Dyndyması. Aus Verdruß, daß ihm 
kein Sohn, geboren worden ;.-fegte fie der Vater auf dem Berge Eybe⸗ 
lus aus, mo’ fie von Löwen und Parthern geſaͤugt, nachher von Hir⸗ 
tenweibern gefunden und. aufgezogen wurde ‚Sie ward, die, Erfindes 
rin der Pfeifen und Trommein, womit fie dies Krankheiten der Thiere, 
fo wieder Rinder heilte, trat mit dem Marſyas in vertraute Freund⸗ 
ſchaft und faßte eine heftige: Liebe zu dem Attys, einem ebenfalls) von 
feinem-Bater ausgefegten Koͤnigsſohne, deſſen Entmannung und od, 
fie. faft in Verzweiflung. feste. Ihn wiederzuſinden, durchirrte ſie mit 
zerftreuten Haaren, ‚und unter dem Lärm der: von ihr erfundenen 
Zrommeln und Pfeifen ımehrere Länder bis in den fernften Norden 
zu. den.Hnperboräern. Marſyas begleitete fie; nad) dem, für dieſen jo, 
ungluͤcklichen Wettfireit aber, Apollo ſelbſt, der fie liebte... Während. 
ihrer Abmwefenheit entftand in Phrygien eine Dungersnoth, welche erſt 
enbigte, als man sauf Befehl des Drakels ‚der Eybele göttliche. Ehre 
erwies, 'und das Bild des Attys, da man feinen unbeerdigt gebliebes - 
nen’ Leihnam nicht auffinden konnte, beftattete. - Zum Andenken an 
den Attys waren bie-Priefter der Cybele Berfhnittene ; ihr Gottes: 
dienft aber beftand- in einem tobenden Lärm mit Infteumenten und 
in Umpherfchweifen dur Felder und Wälder. Wie ihre Verehrung 
auf Greta fi mit dem dort fehon vorhandenen Dienfte der Rhea vers 
mifchte,: jo ward fie auch mit ber alten lateinifrhen Göttin Ops vers 
einigt.. Was ihre Abbildung betrifft, fo war ihre urfprünglihe Sta: 
tue bloß ein dunkler vierediger Stein. Nachher wurde fie als Ma— 
trone mit einer Mauerkrone auf dem Haupte-abgebildet, womit auf 
die duch ben Ackerbau entflandene Culture bee Menfhen und die 
Städteerbauung bingedeutet ward. Gin gewöhnliches Attribut if 
auch der Schleier um das Haupt, ber fi auf das WVerborgene und 
unbegreiflihe in der Natur bezieht. In ber rechten Hand hält fie 
oft einen Stab ald Symbol ihrer Herrſchaft, und in ber linken ‚eine 
ohrygifhe Handpauke, welde auf die Art ihrer, Verehrung und auf 
sie Culture. dee Menfchen duch Muſik hinweiſet. ‚Bismweilen ftehen - 
Rornähsen neben ihr; auch findet man bie Sonne zu ihrer Rechten 
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824 Cuͤkrin Curxhaven 
ben und genoͤthigt, ſich nach Mainz zu werfen, das er befeſtigen ließ. 
Mit der Eröffnung bes Feldzuges 1793 verließ er Mainz; welches die 
Aliirten fogleich belagerten, ward aus Worms vertrieben und mar 
| — ſich nach dem Elſaß zurückzuwenden. Klagen fingen an 

ſich von allen Seiten gegen ihn zu erheben, und er verlangte im Apr. 
feine Entlaffung; allein bee Convent bat ihn im Namen des Vater: 
landes, das Kommando nicht zu verlaſſen. Um dieſe Zeit warfen bie 
Sacobiner auf Guftine Verdacht. Daruͤber beflagte er fih bitter und 
ward vom Sonvent zu Ende Mai's in dem Commando der Nosbarmer 
beftätigt, zu der er fidh begab, aber kaum Zeit hatte, die Poften zu 
beſuchen. Marat und Varennes liegen mit ihren Denunziationen gegen 
ihn nicht ab und brachten es dahin, daß tin Befehl des Wohlfahrts: 
ausfhluffes ihn im Juli 1795 nah Paris foberte. In ber Abtei und 
von da im Palais Luxembourg verhaftet, verlangte Euftine feine Un 
terfuhung. Das Revolutionsgeriht fing den 15. Aug: an, feinen 
Prozeß einzuleiten. uftine vertheidigte- fih mit-vieler Geiſtesgegen 
wart; allein fein Zob war beſchloſſen, er ward ben 27. Aug: verum 
theilt; „Meingutes Gewiffen bleibt mir,*- rief er aus, 
ba er fein Urtheil anhörte, „ih ſterbe zuhig und unfhuldig.“ 
Dod gab er vor feinem Tode Beweife von großer Shwahheit und 
Muthloſigkeit. ee 22 ce 

Cuͤſt rin, Hauptſtadt und Feflung in der Neu: Mark. und de 
Provinz Brandbenburg, auf einer Ebene an dem Einfluffe der 
. Warte in die Oder. Gie hat gegen 700 Häufer mit 5000 -Einwoh 
nern , ohne das Militär, ift auf der einen Seite mit der. Warte und 
auf der andern mit'der Warte und Oder, fonft-aber überall mit beei- 
ten Moräften umgeben. Ron der langen Vorſtadt geht der große 
Damm mit 36 Brüden, auf welchen man bei °/, Meilen Tang über 
die Moräfte paffiren muß. Sm J. 1758 wurde die Stadt von den 
Ruffen bombarbirt. - Friedrich aber kam ihr zu Hülfe und ſchlug bie 
Ruffen bei Zorndorf. Im I. 1806 wurde dieſe durch Natur und 
Kunft ftarke Feſtung, bald nad der jenaer Schlacht, von dem bamalı 
gen preufifhen Kommandanten, Oberften von Ingersleben, wie 
wol berfelbe mit allem Erforderlihem reichlich verfehen war, und bem 
noch Furz vorher perfönlich anmwefenden Könige verfprodhen hatte, fiä 
bis aufs Außerfte zu vertheidigen, auf eine unerhdrt fhimpfliche und 
verrätherifche Weife den kaum davor erfchienenen franz oͤſiſchen Trup⸗ 
pen übergeben, welche fie aud nad dem Frieden befegt hielten und 
erft zu Anfange des I. 1814 auf Kapitulation wieder an ‚bie Prew 
gen übergaben. 
Sutter ift ein Beines englifhes Seefahrzeug, etwas breiter als 

eine Schaluppe gebaut, auch beinahe eben fo betafelt, doc mit einem 
oͤhern Maft, und einem gerade laufenden Boogfpriet, oder eimem fol: 

en, der gelegentlich aufs Verdeck gelegt werben kann, und mit meh 
reren und größeren Segeln verfehen. : Diefe Fahrzeuge find befonders 
ſchnelle Segler und gehen fehe tief im Wafler ; daher au ihre Name, 
von to cut, fhneiden, durchſchneiden. Sie werben gewöhnlich zur 
Fahrt im Kanal gebraucht, au zum Schleihhandel und zur Kaperei; 
weshalb das Gouvernement felbft Sutter als Kriegsihiffe ausrüftet, 
um gegen letztere zu ftreifen. Sie führen 6 bis 8 Canonen und bu 
ben bis 30 Soldaten. — Cutter heißt auch eine Art Boote ber 
Linienſchiffe. | 
—  Burhaven, ein zu dem hamburger Amte Ritzebuͤttel gehören 
der Sieden mit einem Eleinen Hafen bei Nigebüttel, an der 
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Cyane Eybele g25 
Ausftuſſe der Elbe in die Nordſee, dahin ſich die Schiffe beim Sturm 
zur Noth retten‘ konnen. Die meiſten Einwohner ſind Lootſen oder 

ſcher. Waͤhrend der Unterbrechung der Poſtverbindung zwiſchen Eng⸗ 

ind und dem Continente üben Helvoetſluys in Holland und Salate 
in Frankreich gingen von bier die englifchen Padetboote nach Harwich 
ab’ und‘ famen von dert hier an, wodurch diefer ſonſt unbedeutende 
Ort ſehr lebhaft wurde. Während der franzoͤſiſchen Beſitznahme ges 
hörte "Cürbaven zum: feanzöflfchen Departement ber. Elbmuͤndungen 
Seit dem Iahre 1816 -ift hier ein Seebad angelegt worden, ‚ welches: 
mit dem zu Dobberan rivalifiven zu wollen fiheint.. - { 

Cyane, die Kornblume. Cyanit,eine Talkfteinart im Salz⸗ 
burgifhhen, in der Schweigen. © 0... I —— 

Cybele, eine. Göttin der Alten, deren Begriff in bie fernſten 
Zeiten hinaufſteigt und in der Folge mancherlei Veränderungen erlitt. 
Urfprünglid war fie eine Landesgöttin der Phrygiev, und, mie die 
Sfis, das Symbot des Mondes und was nahe damit verwandt: war, 
ber Fruchtbarkeit dev Erde, weßhalb fie mit der. Rhea in Eins vers 
ſchmolz, deren Dienft in Greta: entftanden war, und in welcher bie 
perfonificirte Natur verehrt wurde. Die Griechen befamen die Idee 
dee Eybele nicht mehr rein, fonbern in Geſchichte eingekleidet, melde 
Diodor alſo erzählt. Eybele war bie Zochter des. phrygiſchen Königs 
Maͤon, und feiner Gemahlin, der Dyndbyma::. Aus Verbruß, daß ihm 
fein Sohn,geboren worden, feste fie der Bater aufıbem Berge, Cyber 
lus ads), wo fie vom Löwen und Parthern gefäugt, ; nachher, von Hir⸗ 
tenweibern gefunden und. aufgezogen wurde Sie ward, die, Erfindes 
rin: der Pfeifen und Trommeln, womit fie dies Krankheiten der Thiere, 
fo wieder Kinder heitte, trat mit dem Marfyas in vertraute Freund: 
ſchaft und faßte eine heftige Liebe zu dem Attys, einem ebenfalls von 
feinem-Bater ausgefegten Koͤnigsſohne, beflen ‚Entmannung und Zob, 
fie faft in Verzweiflung. feste. Ihm wiederzufinden, durchirrte fie. mit 
zerftreuten Haaren, ‚und unter dem Lärm der: von ihre erfundenen 
Zrommeln und Pfeifen mehrere Länder bis in. den fernften Norden 
zu den Hyperboraͤern. Marſyas begleitete fie; nad) dem; für dieſen ſo 
ungluͤcklichen MWettfireit aber, Apollo felbft, der fie Liebte,. Während. 
ihrer Abweſenheit entfland in Phrygien eine Dungersnoth, welche erſt 
enbigte, als man rauf Befehl des Drakels dev Cybele göttlidhe Ehre 
erwies, und bas Bild des Attys, da man feinen unbeerdigt gebliebes 
nen: Leichnam nicht auffinden Eonnte, beftattete. Zum Andenken, an. 
ben Attys waren bie-Priefter der Cybele Verſchnittene; ihr Gottes: 
bienft aber beſtand in einem tobenden Lärm mit Infteumenten und 
in Umherſchweifen durch Felder und Wälder. Wie ihre Verehrung 
zuf Greta fi mit dem dort fchon vorhandenen Dienfte der Rhea vers 
niſchte, fo ward fie auch mit der alten lateinifrhen Göttin Dps vers 
inigt. Was ihre Abbildung betrifft, fo war.ihre urfprüngliche Sta⸗ 
te bloß ein dunkler vierediger Stein. Nachher wurde fie als Max 
rone mit einer Mauerkrone auf dem Haupte-abgebildet, womit auf 
ie duch ben Aderbau entftandene Cultur bee Menfhen und bie 
Stäbteerbauung hingebeutet. ward. Gin gemwöhnliches Attribut ifk 
uch der Schleier um. das Haupt, ber fi auf das Werborgene und 
inbegreiflihe in ber Natur bezieht. In bee rechten Hand hält fie 
ft einen Stab ald Symbol ihrer Herrſchaft, und in ber linken ‚eine 
hrygiſche Handpaufe, melde auf bie Axt ihrer Verehrung und auf 
ie Gultur. dee Menfchen durch Muſik hinweiſet. ‚Bisweilen ftehen 
dornaͤhren neben ihr; auch findet man bie Sonne zu ihrer- Rechten 
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ben und gendthigt, fi nad Mainz zu werfen, das er befeftigen ließ. 
Mit der Eröffnung des Feldzuges 1793 verließ er Mainz, welches die 
Alliirten fogleich belagerten, ward aus Worms vertrieben und war 
. gezwungen, fih nah dem Elſaß zurädzumenden. Klagen fingen an 
fi von allen Seiten gegen ihn’ zu erheben, und er verlangte im Apr. 
feine Entlaffung; allein bee Eonvent bat ihn im Namen des Vater: 
landes, das Commando nicht zu Herlaffen. Um dieje Beif warfen bie 
Sacobiner auf Guftine Verdacht. Daruͤber beklagte er fich bittet und 
ward vom Sonvent zu Ende Mai's in dem Commando der Nordarmee 
beftätigt, zu der er fidh begab, aber kaum Zeit hatte, die Poften zu 
beſuchen. Marat und Varennes liegen mit ihren Denunziätionen gegen 
ihn nit ab umd brachten es dahin, daß tin Befehl des Wohtfahrte: 
ausfhluffes ihn im Juli 1795 nah Paris foderte. In ber Abtei und 
von da im Palais Lurembourg verhaftet, verlangte Euftine feine Un 
terfuhung. Das Revolutionsgeriht fing den 15. Aug. an, feinen 
Prozeß einzuleiten. Cuſtine vertheidigte fi mit-vieler Geiſtesgegen 
wart; allein fein Tod war beſchloſſen, er ward den 27. Aug: verum 
theilt ; „Mein gutes Gewiffen bleibt mir, rief er aus, 
ba er fein Urtheil anhörte, „ih fterbe zuhig und unſchuldig“ 
och gab er vor feinem Tode Beweife von großer Schwachheit und 
Muthloſigkeit. * J— a 
üftrin, Hauptſtadt und Feflung in der Neu: Mark: und der 
Provinz Brandenburg, auf einer Ebene an dem Einfluffe der 
. Warte in die Ober.‘ Gie hat gegen 700 Häufer- mit 5000 -Einwoh 
nern , ohne dag Militär, ift auf der einen Seite mit der Warte und 
auf der andern mit der Warte und Ober, fonft-aber überall mit brei: 
ten Moräften umgeben. Won der Tangen Vorſtadt geht der große 
Damm mit 36 Brüden, auf welhen man bei °/, Meilen lang über 
die Moräfte paſſiten muß. Im J. 1758 wurde die Stadt von den 
Ruſſen bombardirt. Friedrich aber kam ihr zu Huͤlfe und ſchlug bie 
Ruſſen bei Zorndorf. Im J. 1806 wurde dieſe durch Natur und 
Kunſt ſtarke Feſtung, bald nad der jenaer Schlacht, von dem damal 
gen preußifhen Kommandanten, Oberften von ISngersleben, wie 
wol derfelbe mit allem Erforderlichem xeichlid verfehen-war, und bem 
noch kurz vorher perfönlich anwefenden Könige verfprodhen hatte, fid 
bis aufs Äußerfte zu vertheidigen, auf eine unerhdrt fhimipfliche und 
verraͤtheriſche Weife den kaum davor erfchienenen franzöfifchen Trup— 
: pen übergeben, melde fie auch nad dem Frieden befegt hielten und 
erſt zu Anfange des I. 1814 auf Sapitulation wieder an die Prew 
Ben übergaben. 2 
Butter ift ein kleines englifches Seefahrzeug, etwas breiter als 
eine Schaluppe gebaut, auch beinahe eben ſo betafelt, doch mit einem 
öhern Maft, und einem gerade laufenden Boogfpriet, oder eimem fol: 
en, der gelegentlich aufs Verdeck gelegt werben kann, und mit meh 
geren und größeren Segeln verſehen. Diefe Fahrzeuge find befonders 
ſchnelle Segler und gehen fehe tief im Waſſer; daher au ihr Name, 
von to cut, fohneiden, durchfchneiden. Sie werben gewöhnlich zur 
Fahrt im Kanal gebraucht, auch zum Schleihhandel und zur Kaperei; 
weßhalb das Gouvernement felbft Eutter als Kriegsfhiffe ausruͤſtet, 
um gegen lehtere zu ftreifen. Sie führen 6 bis 8 Canonen und hu 
en —5 — Soldaten. — Cutter beißt auch eine Art Boote der 
Linienſchiffe. gt 
-  &urbasyen, ein zu dem hamburger Amte Ritzebuͤttel gehören: 
der Flecken mit einem Kleinen Hafen bei Rigebüttel, an der 
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Cyane Cybele 825 
Ausftuſſe der Elbe in die Nordſee, dahin ſich die Schiffe beim Sturm 
zug Roth retten können. Die meiſten Eimmohner-find Lootſen oder 
Fiſcher. Waͤhrend der Unterbrechung der Poftverbiadung zwiſchen Eng⸗ 
fand «ind: dem Gotitinente- übers Heĩvoetſtuys in Holland und Calais 
in Frankreich gingen von hier die englifchen Packetboote nach Harwich 
ab’ und’ kamen von dert hier an, wodurch dieſer ſonſt unbedeutende 
Oft fehr lebhaft wurde. Waͤhrend der franzoͤſiſchen Beſitznahme gen 
hörte Curhaven zum’ ftanzöfifchen Departement ber Elbmuͤndungen 
Seit dem Jahre 1816 iſt hier ein Seebad: angelegt worden, welches 
mit dem zu Sobberan rivaliſiren zu wollen ſcheint. nf 

Cyane, die Kornblume. Cyanit, eine Talkſteinart im Salz⸗ 
burgiſchen, in der Schweiz za c. ee 

Ehbele, eine Göttin der Alten, bevenı Begriff in die fernſten 
Zeiten hinauffteigt- und in der Folge mandeslei- Veränderungen erlitt. 
Urfprünglic war ſie eine Landesgöttin der Pheygien, und, wie die 
Sſis, das Symbot des Mondes und was nahe damit verwandt: war, 
der Fruchtbarkeit der: Erde, weßhalb ſie mit der Rhea in Eins ver: 
ſchmolz, deren Dienft in Greta entſtanden war, und in welder ‚bie 
perfonifieirte Natur verehrt wurde. Die Griechen befamen die. Idee 
der Eybele nicht mehr rein, fondern in Geſchichte eingekleidet , welche 
Diodor aifo erzählt. Cybele war die Tochter des phrygiſchen Königs 
Maͤon, und feiner Gemahlin, der Dyndyması. Aus Verdruß, daß ihm 
fein Sohn,geboren worden. -fegte fie der Vater auf dem Berge Eybe⸗ 
lus aus, wo fie von Löwen und Parthern gefäupt, , nachher, von ‚Dir: 
tenweibern gefunden und. aufgezogen wurde ‚Sie ward, die, Erfindes - 
rin: der Pfeifen und Trommeln, womit fie die: Krankheiten der Thiere, 
fo wieder Rinder heilte, trat mit dem Marfyas in vertraute Freund⸗ 
ſchaft und faßte eine heftige: Liebe zu dem Attys, einem ebenfalld) vom 
feinem-Bater. ausgefegten.Rönigsfohne ‚ deflen ‚Entmannung und od, 
fie faſt in Verzweiflung. fegte. Ihn wiederzufinden, durchirrte fie mit 
zerfireuten Haaten, ‚und unter dem Lärm der: von ihr erfundenem 
Zrommeln und Pfeifen ımehrere Länder bis in ben fernſten Norden 
zu. den. Hyperboräern. Marſyas begleitete fie; nad) dem für diefen. fo, 
unglädlihen Wettftreit aber, Apollo felbft, der fie liebte, Waͤhrend 
ihrer Abweſenheit entſtand in Phrygien eine Dungersnoth, welche erſt 
enbigte, als man rauf Befehl des Drakels ‚dev Eybele göttliche Ehre 
erwies, und das Bild des Attys, da man feinen unbeerdigt gebliebes 
nen: Leichnam nicht auffinden Eonnte, beftattete.  3um Andenken an 
den Attys waren die-Priefter der Cybele Verfchnittene ; ihr Gottes: 
dienft aber beftand- in einem tobenden Lärm mit Infteumenten und 
in Umherſchweifen durch Felder und Wälder. Wie ihre Verehrung 
auf Greta fi mit dem dort fhon vorhandenen Dienfte der Rhea vers 
miſchte, jo ward fie aud mit ber alten lateiniſchen Göttin Dps vers 
einigt.: Was ihre Abbildung betrifft, fo war ihre urfprünglihe Sta; 
tue: bloß ein dunkler vierediger Stein. Nachher wurde fie ald Mas 
trone mit einer Mauerkrone auf dem Haupte-abgebildet, womit auf 
die duch ben Ackerbau entflandene Cultur dee Menfhen und die 
Stäbterrbauung bingedeutet ward. in gewöhnliches Atteibut if 
auch der Schleier um. das Haupt, der ſich auf das Verborgene und 
unbegreiflihe in ber Natur bezieht. In der rechten Hand hält fie 
oft einen Stab ald Symbol ihrer Herefhaft, und in ber linken ‚eine 
phrygifhe „Dandpaufe, welche auf die Axt ihrer, Verehrung und auf 
die. Culture. dee Menfchen duch Muſik hinweiſet. Bisweilen ſtehen 
Kornähsen neben ihr; auch findet man bie. Sonne zu ihrer Rechten 
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unb den gehoͤrnten Mond zu ihrer Linken. Oft wird fle-aud.auf ik 
zem von Löwen gegogenen Wagen vorgeftellt ; oder fie figt auf einen 
Löwen und hat, als die mächtige Natur, den Blitz in der Ruhte; 
oder ein Loͤme liegt neben ihr; lauter Symbole ihrer Herrſchaſt un 
der Eultivirung der rohen Menfhen durch fie. - 
Syelifhe Dichter. So werden indes Geſchichte ber Älter 
riechiſchen Poefie die Dichter genannt, welche die Geſchlechter un 
aten ber Goͤtter und einheimifhen Heroen mit epifhen Nation 
Angen in einem gewiſſen Zuſammenhange und nad) ber Zeitfols 
er Sage feierten, fo daß fie fi einander ergänzten und gleihlın 
einen gefshloffenen Kreis (sYxdo;) bildeten, ber freilich etwas willlit 
ih gezogen if. Wir muͤſſen einen doppelten Eyclus unterfäeile 
Der erfte univeriele Cyelus, welcher auch. vorzugsmeife ber epild' 
oder mythifche Gyctus genannt wird, umfaßte die ganze mptiis 
und heroifhe Zeit vom ber Umarmung des Himmels und der Ent 
vom Urfprunge ber Götter und der Welt an bis auf bem-trojaniit, 
Krieg, welder dann für ſich felbft einen eignen troifhen Exk 
bildet. Bu dem erften Cyclus gehören alfo die Theogonien und Ei 
mogonien, bie Titanomachien, 3. B. des Eumelus von Corinth, W 
Gigantomahien, z. B. des Aretinus von. Gorinth, die Argenaum‘ 
und Amazoniaca, die- Thebdiden, Perfeiden, Herakleen, Theſeiden = 
andere Stammheldengedichte, welde von fpätern Grammatik “ 
Zeitfolge nach geordnet und ihrem Inhalte nach hin und wieber & 
fhrieben worden find. An diefen mpthifch = univerfellen Cyclus fir 
ſich der engere tro i ſche Eyclus an, welcher die wichtigften Berir 
beiten der. griechiſchen heroifhen Welt kurz vor, währen? ® 
nad dem trojanifhen Kriege bis zur Grmorbung bes Ulyſſes Du 
Ben Zelegonus begreift. ' Die Sagen von dem trojanifhen Kriege, " 
ner gemeinfchaftlihen Unternehmung von fo. großem und a . 
nfluß, und die wundervolle Rüdkehr der griechiſchen Helden bi? 
figten, wie wir aus mehreren Stellen der Obyſſee fehen, ſchon mehr 
Sänger vor dem Homer. Spätere Dichter nach dem Homer nahm 
nun größere oder Kleinere Glieder des Ganzen in einen epifden 
von Gedichten auf, die freilich, mit Ausnahme der homerifhen, 
egangen find, uhd die wie nur zum Theil aus den- Ercerpten kan 
ie der Patriarch Photius aus ältern Excerpten der Cheetoma‘ 
des Phitofophen Procius gemadit hat. Eine vollftändigere us 
richt darüber verdanken wir dem- vereinigten Fleiße von Zyält! 
und Siebenkees, melde die Angaben des Proclus felbit aus ® 
ner madriber und venetianifhen Handſchrift der Iliade mitgetheilt # 
ben. S. Biblioth. der alten Piterat. und Kunft. @ötting. 178% ! 
St. Diefer troiſche Cyclus befteht der Reihe nah aus folgende 
Gedichten: 1. Die cyprifen Gefänge des Stafinus, m 
Antern des Segeſias, ober Dikäogenes, in ın Büchern, von der Ött 
zeit des Peleus und-der- Thetis bis zum Anfange der Iliade. „2 
Kethiopis des Arctinus von Milet in 5 Büchern. Diele 4 
vom Tode bes Hector, als dem’ Schluſſe der JIliade, aus, umd W 
faßte nicht allein die Thaten des Memnon, fondern auch bie tel.” 
fhen Begebenheiten bis zum Tode des Achilles.‘ 3. Die kleine 311 
de bed Leſches von Mitylene in 4 Buͤchern, welde vom Sobe " 
Ahilles und dem Gtreite um feine Waffen’ bis zue Eroberung ” 
Zroja fortging! - 4. Die Zerftörundg-Eroja’s vom Arctie 
von Milet, in 2 Buͤchern, enthielt zugleich die Scidfale ben 
Griehen’und Trojaner bis zur Abfahrt der. Griechen. — Dieles 
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wie daß vorige ; kann Virgil im zweiten Buche der Aeneide venust 
haben. 5. Die Geſaͤnge von der Ruͤckkehr der noch lebenden griechi⸗ 
fchen Helden (vorro)-in 5 Büchern von Augias von Troͤzene. 
Derſelbe Stoff war. aber auch von mehreren Dichtern behandelt wor⸗ 


den, weiches uͤberhaupt bei den meiſten dieſer Gedichte Statt findet. 


unter den Gedichten von der Ruͤckkehr der Helden ſteht 6. die Odyfs 
fee als das berühmtefte fuͤr ſich allein da. 7. Die Telegonie 
des Eugammon von Cyrene in 2 Buͤchern, welche den ganzen Kreis 
beſchließt· Ulyſſes kommt nad, der Ermordung der Freier zu den 
Thesprotern und heirathet die Kallidike, nach deren Tode er wieder 
nad Ithaca zuruͤckkehrt, wo er unerkannt von feinem Sohne Telego— 
us‘; den er mit der Girce gezeugt hatte, getöbtet wird. Das un: 
Serbarfte zum Schluffe iſt, daß Zelegonus die Penelope und Zelemas 
his die Circe heirathen. - Dieb ift der dom Proclus bezeichnete 
Kreis der poetifh behandelten Sagen vom trojanifchen Kriege und 
feinen Folgen, welche dann Häufig von ben Zragitern benugt wor⸗ 
den find. Diefe Gedichte find nun zwar, außer ben homerifhen, fo 
wie sie früher genannten, verloren gegangen; wenn wir aber ben 
alten Kunfteichtern glauben, fo ift ihr Verluft in äfthetif her Hin⸗ 
ſicht weniger zu beflagen. Die Gemeinheit dieſer cycliſchen Dichter 
ward bald zum Sprichwort, und Horaz unter andern tabelt ‚ihre 
Hiftorifhe und proſaiſche Weitläufigkeit. (Circa vilem patulumgqne 
orbem morari,) Bon diefen beiden Cyclen ift drittens ber epis 
ſche Cyclus oder Canon verfdieden, melden die alexandriniſchen 
Grammatiter, Ariſtarchus und Ariftophanus von Byzanz, unter ben 
vörnehmften Epikern feftgeftellt haben, in welchen fie der Virtuofität 
wegen. nm ben Homer, den Hefiod, den Pifander und Panyafis (Did: 
ter von Herakleen) und den Antimahus (Dichter einer Thebaide) auf: 
nahmen.‘ ' | | bb, * 
Eychlopen kommen in ber Mythologie Griechenlands von zweier⸗ 
lei Art vor: die einen als Söhne Reptuns, die andern als Söhne 
des Urands- und der Gaͤa (Himmels und der Erde). Diefe lestern, 
drei an der Zahl, Arges, Brontes, Steropes (Bli$ und Donner), 
Eräftige Rieſen, waren es, die in Vulkans Werkſtatt dem Jupiter die 
Sonnerkeile ſchmiedeten. "Ganz verfchieden von biefen find die Göhne 
Neptuns, deren Einige-fieben, Andere gegen hundert zählen. Unter 


ihnen zeichnet fi vor allen Polypbem aus, Mit dieſen hängt zu: _ 


fammen das Volk und Land der Gyclopen, bie in der Dbyfiee (IX. 
106 fgg.) als nomadifhe Wilde gefhildert werden, ohne Aderbau und 
Hürgerlihen Verein in gemwölbten Grotten der Gebirge haufend, nur 
Biebzucht teeibend. Ungefchlacdyte Riefen waren die Cyclopen, über 
deren eigentlichen Sitz viel Uneinigkeit herrſcht. Bei Homer wohn: 
ten fie an der Weſtſeite Siciliens, nahe den nähtlihen Gimmeriern. 
Wie bei erweiterter Weltkunde die cimmerifche Nacht weiter zuruͤckge— 
drängt ward, wurden fie in die metallreihen NRiphäen verfegt. Eins 
&ügige, bald Eyclopen, bald Arimaspen genannt, gruben auf den Ri: 
phien Erze und ſchmiedeten, von goldbewachenden Greifen berunihigt. 
(Boß mythologifhe Briefe Bd. 2. Br. 16 bis 13.) Hier 
entftand Verwechſelung mit ben andern Eyclopen. Ein Theil dieſer 
Eyclopen naͤmlich ſchmiedete Jupiters Donnerkeile, ein anderir kam 
abenteuernd nach Griechenland‘, wo er Gebäude als Demfmäler cyclo— 
piſcher Kunſt nachließ. Bei noch mehr erweiterter Weltkunde wid 
das fabelhafte Gebirge der Riphäen in die noch unentdeckte Nacht de, 
Rordens, und in die Gefdichte der Einäugigen kam Verwirrung. 


* 
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Einige verſetzten ſie mit gegen Norden, die Meiſten vermiſchten die 
Kabeln, und ließen die Cyclopen, als Schmiede Vulcans, wieder in 
Sicilien, aber unter dem Aetna oder auf dem lipariſchen Feuerfe: 
fen, arbeiten. Die feuerſpeienden Berge waren ihre Eſſen, das X: 
ben barin,der Schlag ihrer Hämmer, Wie fie zu Einäugige 
geworden; ba ihr Name fie nur als Runbäugige bezeichnet, if 
anbetannt; gewiß aber, daß Poiyphem auf: ‚mehreren griechiſhen 
Bilbwerfen mit z we i Augen dargeftellt if. Bei griechiſchen Idylkn 
dichtern finden. wir, Cyclopen mit einem, naiv bäurifchen Charakter 
dargeſtellt. A WE \ Ä 
. ,&yelus heißt wörtlid uͤberſezt der Kreis; daher auch je 
gleihförmig wiederfehuende Reihe derfelben Begebenheiten, - Auf It 
den Reihen oder Cyclen beruht bie ganze Chromologie und in 
beſondere der Kalender. , Unfer gemeines Sonnenjahe, das bus 
die jedesmalige Ruͤckkehr der Sonne zu: demfelben Punkte der Ellir 
tie. beftimmt wird, - enthält ‚befanntlih 52 Wochen und ı Tag, di 
Schaltjahr noch einen Tag mehr. Mithin kann in verſchiedenen ab 
‚zen berfeibe Jahrestag nicht. auf denſelben Wochentag fallen, ſonden 
da z. B. bas Jahr 1814 mit einem ‚Sonnabend begonnen hat, \ 
wird 1815 mit einem, Sonntag, 1816 mit einem Montag, ı8ı7 alt 
weil ein Schaltjahr vorher ging, nit mit ‚einem Dienflag „ ſonden 
mit einem Mittwoch anfangen. Zählte man bloß nad gemeinen Zub 
‚zen ,.jo würbe offenbar. von je 7 zu 7 Jahren jedes Jahr wieder mi 
‚bemfelben Wochentage anfangen, wie das 7te. Jahr vorher ‚oder m! 
‚man fi aud ausbrüden kann, es würden nad). 7Iahren die Soar 
tagsbuch ſtaben (f. d. Art.) in derfelben Ordnung zucädkhun 
eit aber alle 4 Jahre flatt des gemeinen ein Schaitjahr einfill 
{9ydone jenes erſt nach 4 > 7 oder 28 Jahren Statt finden. Gr 
olche Periode von 28 Jahren beißt Sonnencirfel und bient dv 
du „ben Wochentag des erften Tages im Jahre zu finden. Dazu il 
‚bloß nöthig zu willen, mit welhem Wocentage ein. beftimmtes Jet 
angefangen habe, und bann ein Zäfeldhen für den Anfangstag der ?7 
folgenden Jahre zu verfertigen. Nun pflegt man den Anfang ii 
Sonnencirfels auf das gte Jahr vor Chriſti Geburt zu jet 
welches ein Schaltjahr war und mit einem Montage anfing. 
Jangt man alfo zu wiffen, was für ein Wochentag ber Neujaheiit! 
eines gewiffen Jahres unferer Zeitrehnung ift, To hat man 9 zu N 
Zahreszahl zu addiren und alsdann zeigt der bei Diviſion bis 
‚Summe durch 28 bleibende Neft an, das wievielfte Jahr der Sonn” 
— das gegebene iſt, worauf das oben erwähnte Taͤfelchen dm 
a gibt, mit welhem es anfängt. Diefe Rechnung gilt aber alle 
mein nur für den julianifchen Galender, im gregorianifätt 
wird fie dadurch unterbrochen, daß in 400 Jahren drei Mal das kit 
gehe. einen Zahrhunderts kein Schalt», fondern ein Gemeinjahe if 
‚Zene Rechnung wird daher ben Wochentag nicht für dem erften 3. 
des Jahres angeben, fonbern von 1582 (bie Zeit der Einführung di 
gregorianifhen Gafenders) an bis ı700 für den ıaten, von 1700 bil 
1800 für den ı2ten, im ıgten Jahrhundert für den ıäten Tag Mt 
Zahres u. ſ. w., worauf man dann bis zum Neujahrstage zurüdit 
rechnen bat. Weit bequemer ift es daher, für den Anfang einch 
Jahrhunderts ein Taͤfelchen zu verfertigen, z. B. für 1801, dad m! 
einem. Donnerftage angefangen hat, Und die Zahl ber von da an Mi 
sum gegebenen hin verfloffenen Jahre durch 28 zu dividiren und B’ 
m ‚gebliebenen, Reſte den Wochentag für den erſten Tag des 


* 


* 
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im Taͤfelchen aufzuſuchen. Uebrigens iſt zur Beſtimmung der Feſte 
noch ein zweiter Cyclus nöthigy mit deſſen hilfe das Dfierfeft ,. wer 
nad) ſich alle beweglichen Feſte richten, "berechnet" werden mußr Be 
kanntlich hängt Dftern(vergki!d. Art.) von dem erſten Neumond.'ab; 
der nach dem zten März einfällt. Der Mondiscykel -mın iſt eint 
Zeit von 19 Sahren, nady weldyer die Neumonde in berfelben Orb: 
nung wieder: auf denſelben Monatstag fallen. Am zten Januar 
1813. 3. B. war Neumond, es wird berfelbe alfo 1852 wieder auf 
den eten Januar fallen. Da die Zeit von einem "Neumond. bis zum 
andern ‚.:oder der Mondsmonat, "wie die Afteonomie lehrt, ungefähr 
29", Tag lang ift, fo kann man ſich leicht eine Tafel der Neumionde ’ 
für die Periode von v9. Jahren entwerfen; man muß nur dabei bes 
achten, daB dieſer Mondeytel allemal mit, einem »Bahre anfängt, 
deſſen erfter: Neumond am ıften Januar einteitt, und daß diefes Fin 
Jahr vor Ehrifti Geburt ‚ber, Fall war. Dividirt man die um a vers 
mehrte Jahreszahl durch 12, ſo wird mithin der Reſt anzeigen, das 
wie vielſte Jahr in der Mondperiode das gegebene iſt. Dieſe Zahl 
wird die goldene Zahl genannt, weil. die alten Griechen jene [don 
von Methon gefundene Periode für fo wichtig hielten, daß ſie die 
eben erwähnte Zahl: mit goldenen Buchſtaben an! öffentlihen Plaͤtzen 
anhefteten.. (Vergi. auch Art· Epakten.) Außer dieſen beiden Cykeln, 
welche zur Berechnung. des Ealenders unentbehrlich find, gibt es; mim 
nod) einige andere, mehr unter dem Namen von Perioden befannty 
man ſehe daher d. Art. 0 ı . vr dan °) 
——Cycloide oderRadlinie ift die krumme kinie, welche durch 
Bewegung eines Kreifes (des erzeugenben) uͤber eine gerade Linie 
(dev; Bafis der Cycloide). entſteht. So. befchreibtiz.:3. jeder Punkte 
in dem Umfange eines fortlaufenden Rades eine ſolche Radlinie. 
Shre Länge ift jebesmalt der vierfahen Länge des Dur hmeſſers der 
erzeugenden. Kreiſe gleich... Dieſe Linie ift in der hoͤhern Mechanik 
ſehr merkwürdig. Man denke fi ein Pendel To an. einem Faden anz 
gehängt, daß dieſer ſich beim Schwingen bes Pendels zwiſchen zweirim 
Form einer Cycloide gekruͤmmten Blechen abwerhielnd auf diefe aufe 
und abwidelt, alsdann werben bie größten‘ Schwingungen. in eben der 
Beitb.i. ifohronifch.vollendet, tie die‘ Eleinfien, und bie Cycloide 
wird daher-eine Iſochrone oder Kaulohrome genannt. Diefe 
Eigenfhaft folgt aus der andern, daß in einer cycleibifh gekruͤmmten 
Linie; ein ſchwerer Körper immer bin und herfaͤllt, und zwar durch 
große oder Heine Theile derſelben immer in gleicher Zeit. Ferner iſt 
die. Eyeloide auch eine Brachyſtochrone, d.h. eine ſolche Linie, 
durch welche eim Körper von einem Punkte zum ambern in ber: alles 
türzeften Zeit fällt. Eee et ee 
 »&pylinder oder Walze. heißt der Körper, ‚welcher in ber ‚Geo 
metrie durch Umdrehung eines Rechtecks oder Parallelogrammies : um 
eine feiner Geitenlinien, ‚als beffelben Achſe, erzeugt wird, Sein kör⸗ 
perliher Inhalt ift gleich dem Producte aus: feiner Höhe in die Grunde: 
fläche. . Bekanntlih fand Archimedes, daß der Eörperliche Inhalt eis 
ner in einen gleichfeitigen Cylinder befchriebenen Kugel, d. h. eine 
Kugel, deren Durchmeſſer der Höhe oder dem Durchmefler der Grund⸗ 
flaͤche des Cylinders gleich ift, zwei Drittel von dem Inhalte des Ey: 
linders ſelbſt ausmache. Diefe Erfindung. war für ‚damalige Zeiten 
fo wichtig, daß Archimedes (ſ. d. Art.) bas Anbenten an dieſelbe durch 
feinen Grabftein wollte erhalten wiflen. L 


* 
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Einige verſetzten ſie mit "gegen Norden, bie Meiſten vermiſchtendie 
Kabeln, und ließen die Cyclopen, als: Schmiede Vulcans, wieder in 
Sicilien, aber unter dem Aetna oder auf dem lipariſchen Feuerfel— 
fen, arbeiten. Die feuerſpeienden Berge waren ihre Eſſen, das To— 
ben darin, der Schlag ihrer Hämmer, , Wie fie zu Einäugigen 
geworden, da ihr Name fie nur als Rundbäugige bezeichnet, ift 
anbetannt; gewiß aber, daß Polyphem auf: ‚mehreren gpiechiſchen 
Sildwerken mit z wei Augen dargeftellt iſt. Bei griechifchen Idyllen 
dichtern finden. wir, Cyclopen mit einem naiv bäurifchen Charakter 
dargeſtellt. | R 

... &yelus heißt woͤrtlich -überfent der Kreis; daher auch jede 
oleihförmig wiederkehrende Reihe derfelben Begebenheiten. - Auf for 
hen Reihen oder Cyclen beruht die ganze Chronologie und ink 
hefondere,der Kalender. , linfer gemeines Sonnenjahe, das durd 


die jedesmalige Ruͤckkehr ber Sonne zu demfelben Punkte der Eip 


tik beſtimmt wird, enthält ‚befanntlih 52 Wochen -und- ı Tag, bus 
Schaltjahr no einen Zag mehr. Mithin:kann in verfchiebenen Jat- 


‚ven berfelbe Jahrestag ‚nicht, auf deuſelben Wochentag fallen, fondem 


da zeB. das Jahr 1814 mit einem ‚Sonnabend begonnen hat, fo 
wird 1815 mit einem Sonntag, 1816 mit einem Montag, 1817 abıı, 


weil ein Schaltjahr vorher ging, nicht mit ‚einem Dienſtag, fonden 


mit einem Mittwoch anfangen. Zählte man bloß nad gemeinen Sat: 


‚zen ‚.jo würbe offenbax. von je 7 zu 7 Jahren jedes Jaͤhr wieder mit 
‚bemfelben Wochentage anfangen, wie das 7te Jahr vorher ‚-ober wir 
‚man fi auch ausbrüden kann, es würden nah 7Iahren die Soam 


agsbuhftaben, (f. d. Art.) in berfelben Ordnung zuräcdkehren. 
eit aber alle 4.Zahre flatt des gemeinen ein Schaltjahe einfält, 
Klar y jenes erfi nad. 4 ?d 7 oder 23 Jahren Statt finden. Eine 
olche Periode von 28 Jahren beißt Sonnencirfel und dient de 
Jar. bi Wochentag des erfien Tages im Jahre zu finden. Dazu it 
‚bloß nöthig zu willen, mit welchem Wocentage ein beſtimmtes Jaht 
angefangen habe, und bann ein Zäfeldhen für den Anfangstag ber »7 
folgenden Jahre. zu verfertigen. Nun pflegt man den -Anfang bei 
Sonnencirfels auf das gte Jahre vor Chrifli Geburt zu fetzen 
welches ein Schaltjahr war und mit einem Montage anfing. Xen 
Jangt man alfo zu wiffen, was für ein Wochentag der Neujahrstag 
‚eines gewiſſen Jahres unferer Zeitrehnung ift, jo hat man 9 zu de 
Jahreszahl zu abdiren und alsdann zeigt ber bei Divifion biefer 
Summe durch 28 bleibende Neft an, das wievielfte Jahr der Sonnen 
aeriee das gegebene ift, worauf bas oben erwähnte Zäfelchen den 
Tag gibt, mit welhem es anfängt. Diefe Rechnung gilt aber allge 
"mein nur für den julianifchen Galender, im gregorianmifden 
wird fie dadurch unterbrochen, -baf in 400 Jahren drei Mal das legte 
di Jahrhunderts kein Schalt:, fondern ein Gemeinjahr if. 
Jene Rechnung wird daher den Wochentag nit für den erften Tag 
des Jahres angeben, fonbern von 1582 (bie Zeit der Einführung dei 
gregorianifhen Galenders) an bis 1700 für ben ı2ten, von 1700 bih 
1800 für den ı2ten,. im ıgten Sahrhundert für den 13ten do bes 
Jahres u. ſ. w., worauf man bahn bis zum Neujahrs tage zurädiju: 
‚sehnen bat. Weit bequemer ift es daher, fuͤr den Anfang eine 
Jahrhunderts ein Taͤfelchen zu verfertigen, z. B. für ı801, das mit 
einem. Donnerflage angefangen hat, und. die Zahl ber von da an bis 
zum gegebenen hin. verfloffenen Jahre duch 28 zu dividiren und mit 
dem ‚gebliebenen, Reſte den Wochentag für den erfien Tag des Jahrte 


® 
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im Taͤfelchen aufzuſuchen. Uebrigens iſt zur Beſtimmung der Feſte 
noch ein zweiter Tyclus noͤthig/ mit deſſen Huͤlfe das Oſterfeſt, vor 
nad ſich alle beweglichen Feſte richten, berechnet" werden muß: Bis 
kanntlich hängt Oſtern (vergl. d. Art.) von dem erſten Neumond.ab; 
der nach dem 7ten März einfällt. Der Mondscykel min iſt eint 
Seit von 19 Jahren, nach welcher die: Reumonde in derſelben Orb: 
nung wieder. auf denſelben Monatstag fallen. Am ꝛten Januar 
1813. z3. B. war Neumond, es wird derſelbe alſo 1852 wieder auf 
den 2ten Januar fallen. Da die Zeit von einem Neumond bis zum 
andern, oder der Mondésmonat, wie bie Aſtronomie lehrt, ungefaͤhr 
2924 Tag lang iſt, fo kann man ſich leicht eine Tafel der Neumonde 
für die Periode von rg: Jahren entwerfen; man muß nur dabei bes 
adıten, daB diefer Mondeyfel allemal mit, einem +Bahre anfängt; 
deſſen erſter Neumond am zjten Januar eintritt, und ba diefes Fin 
Jahr vor Chriſti Geburt der Fall war. Dividirt man die um..ı ver: 
mehrte Jahreszahl durch 12, ſo wird mithin der Reſt anzeigen, das 
wie vielſte Jahr in der Mondperiode das gegebene iſt. Dieſe Zahl 
wird die goldene Zahl genannt, weil die alten Griechen jene ſchon 
von Methon gefundene Periode für fo wichtig hielten, : daß fie die 
eben erwähnte Zahl. mit goldenen Buchſtaben an! öffentlichen Plaͤtzen 
anhefteten.. -(Vergl, auch. Arts Epakten.). Außer dieſen beiden Cykeln, 
welche zug Berechnung. des Ealenders unentbehrlidy find, gibt es: nun 
nod) einige andere, mehr unter dem Namen von Perioden befanntz 
man ſehe daher d. Art.7 1 31% ee: PS .E 3 
ECycloide oderadlinie iſt die krumme Linie, welche durch 
Bewegung eines Kreiſes (des erzeugenden) uͤber eine gerade Linie 
(der. Baſis der Cycloide) entſteht. So beſchreibt z. B. jeder Punkt 
in dem Umfange eines fortlaufenden Rades eine ſolche Radlinie. 
Ihre Länge iſt jebesmalt der vierfachen Lange des Dur hmeſſers der 
erzeugenden Kreiſe gleich. Dieſe Linie iſt in der hoͤhern Mechanik 
ſehr merkwuͤrdig. Man denke ſich ein Pendel ſo an einem Faden anz 
gehaͤngt, daß dieſer ſich beim Schwingen bes Pendels zwiſchen zwei in 
Form einer Cycloide gekruͤmmten Blechen abwechſelnd auf dieſe auf⸗ 
und abwickelt, alsdann werden die groͤßten Schwingungen in eben der 
Zeitd.i. ifohronifchrvollendet, tie die‘ kleinſten, und die Cycloide 
wird daher eine ISfohrone: oder Zaulohrome ‚genannt. :ı Diefe 
Eigenfhaft folgt aus der andern, baß in einer cycloidiſch gekruͤmmten 
Linie. ein. f[hmwerer Körper immer hin und herfaͤllt, und zwar durch 
große oder Feine Theile derſelben immer in gleicher Zeit. Ferner iſt 
bie. Eyeloide aud) eine Brachyſtochrone, d.h. eine folde Linie, 
durch welche eim Körper von einem Punkte zum ambern in ber: allexs 
türzeften Zeit fällt. „i.. BE BP RR? 
« Eylinder oder. Walze. heißt der Körper, . welcher in dev ‚Geo« 
netrie durh Umdrehung eines Rechtecks oder Parallelogrammes. ung. 
ine feiner Geitenlinien, als deſſelben Achſe, erzeugt wird. Sein fürs 
yerlicher Inhalt ift gleich dem Producte aus. feiner Höhe in die Grund— 
laͤche. Bekanntlich fand Archimedes, daß der Lörperliche Inhalt .eis 
zer in einen gleichfeitigen Cylinder befchriebenen Kugel, db. h. eine 
dugel, deren Durchmeſſer der Höhe oder dem Durchmefler der Grund⸗ 
laͤche des Gylinders gleich ift, zwei Drittel von bem Inhalte des Cy—⸗ 
inbers felbft ausmadye. - Diefe. Erfindung. war für ‚damalige Zeiten 
o mwidtig, daß Archimedes (ſ. d. Art.) bas Anbenken an biefelbe durch 
einen Grabftein wollte erhalten wien. L 
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Einige verſetzten fie ‚mit "gegen Norden, bie Meiften satin 
Fabeln, und ließen die Cyclopen, als: Schmiede Vulcans, wieder u 
Sicitien, ‚aber ‚unter dem Aetna oder auf dem lipariſchen Fererſel 
fen, arbeiten. Die feuerfpeienden- Berge waren ihre Effen, das Xu 
ben barin, der Schlag ihrer Hämmer, Wie fie zu Einäugige 
geworben; ba er Name fie nur ald Rundbäugige bezeichnet, 
unbekannt; gewiß „aber „., daß Polyphem auf: ‚mehreren griechi 
Sildwerken mit z wei Augen dargeftellt.ift. Bei griechiſchen Style 
dichtern finden. wir, Cyclopen mit einem. naiv bäurifhen Gharakig 
dargeſtellt. IT EN Ä : 
‚&yslus heißt woͤrtlich -Überfegt der Kreis; daher aud jif 
—A wieberfehrende Reihe derſelben Begebenheiten, - Auf ik 
hen Reihen ober Cyclen beruht die ganze Chronologie und ine 
beſondere der Calender. Unſer gemeines Sonnenjahr, das durd 
die jedesmalige Ruͤckkehr der Sonne zu: demfelben Punkte der Kir 
tik beſtimmt wird, enthält ‚befanntiih 52 Wochen und ı Tag, di 
Sch altjahr no einen Tag mehr. Mithin kann in verſchiedenen Ib 
‚zen berfelbe Jahrestag ‚nicht. auf deufelben Wochentag fallen, fonds 
da z. B. das Jahr ‚1814. mit einem ‚Sonnabend begonnen hat, I 
wird 1815 mit einem, Sonntag, 1816 mit einem Montag, 1817 abe, 
weil ein Schaltjahr vorher ging, nicht mit ‚einem Dienflag „ ſorden 
mit einem Mittwoch anfangen. Zählte man bloß nad; gemeinen Zub 
‚zen „.jo würde offenbar. von je 7 zu 7 Jahren jedes Jahr wieder mi 
‚bemjelben Wochentage. anfangen, wie bas 7te, Jahr vorher ‚ober wi 
‚man fih aud ausdrüden kann, es würden nad) 7Iahren die Soat 
‚sagsbudftaben, (f. d. Art.) in berfelben Ordnung zuehchlebren. 
eit aber alle 4 Jahre fatt des gemeinen ein Schaltjahe einfili 
fi Tann jenes erſt nach 4 > 7 oder 23 Jahren Statt finden, Ci 
olche Periode von 28 Jahren beißt Sonnencirfel und bien iv 
u den Wochentag des erften Tages im Jahre zu finden. Dazu if 
„bloß nöthig zu wiflen, mit welchem Wodentage ein beftimmtes Iut 
angefangen habe, und dann ein Taͤfelchen für den Anfangstag der 7 
folgenden Jahre zu  verfertigen. Nun pflegt man ben Anfang We 
Sonnencirfels auf das gte Jahr vor Chriſti Geburt zu jegen, 
‚weldes ein Schaltjahr war und mit einem Montage anfing. 
Jangt man alfo zu wiffen, was für ein Wochentag der Neujahesii 
eines gewiſſen Jahres unferer Zeitrechnung ift, ſo hat man 9 zu M 
Jahreszahl zu addiren und alsdann zeigt ber bei Divifion dieſtt 
Summe durch 28 bleibende Reſt an, das wievielſte Jahr der Sonmr 
‚periode das gegebene ift, worauf das oben erwähnte Taͤfelchen in 
Tag gibt, mit welchem es anfängt. Diele Rechnung gilt aber ale 
"mein nur für den julianifhen Galender, im greegorianifät! 
wird fie dadurch unterbrochen, ‚daß in 400 Fahren drei Mal das leg! 
— Jahrhunderts kein Schalt:, ſondern ein Gemeinjaht f 
Fene Rechnung wird daher ben Wochentag nicht für dem erften 34 
des Sahres angeben, fontern von 1582 (die Zeit der Einführung Di 
gregorianifchen Galenders) an bis 1700 für den ıaten, von ı700 bi 
1800 für den ı2ten, im ıgten Jahrhundert für den ıöten Tag Mi 
Zahres u. f. w., worauf man batın bis zum Neujahrstage } Ei 
‚rechnen bat. Weit bequemer ift es daher, für.den Anfang eint 
Jahrhunderts ein Taͤfelchen zu verfertigen, z. B. für 1801, das Mi 
einem. Donnerftage angefangen hat, und die Zahl ber von da an Di 
zum gegebenen hin verfloflenen Jahre duch 28 zu divibiren und m 
bem. ‚gebliebenen Nefte den Wochentag für den erſten Tag des Jar! 
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im Taͤfelchen aufzuſuchen. Uebrigens iſt zur Beſtimmung der Feſte 
noch ein zweiter Cyclus noͤthig, mit deſſen Huͤlfe das Oſterfeſt, wor 
nad ſich alle beweglichen Feſte richten, berechnet werden muß: Bis 
kanntlich hängt Oſtern (vergt. d. Art.) von dem erſten Neumond.’abj 
der nach dem 7ten März einfaͤllt. Der Mondscykel min iſt eint 
Seit von 19 Jahren, nach welcher die: Neumonde in derſelben Orb: 
nung wieder auf denſelben Monatstag fallen. Am 2ten Januar 
18135. 4:8. war Neumond, es wird derſelbe alfo 1832 wieder auf 
den 2ten-Sanuar fallen. : Da die Zeit von ‚eine Neumond: bis zum 
andern ‚ober der Mondsmonat, wie die Aftronomie lehrt, ungefähre 
29%) Tag lang ift, fo kann man. fich leicht eine Tafel der Neumonde 
für die Periode von: v9. Sahren entwerfen; man muß nur dabei bes 
adıten, daß diefer Mondeytel allemal mit, .einem+Bahre anfängt; 
deſſen erſter Reumond.am ıften Ianuar eintritt, und daß diefes Tin 
Jahr vor Ehrifti Geburt der Fall war. , Dividistiman bie um 1 ver: 
mehrte Iahreszahl durch ı2,. jo wird mithin’ der Reſt anzeigen, das 
wie vielfte- Jahr in ber Mondperiode das gegebene’ if. Diefe Zahl 
wird ‚die goldene Zahl genannt, weil bie alten Griechen jene fon 
von Methon gefundene Periode für fo wichtig hielten, - daß ſie die 
eben erwähnte Zahl: mit goldenen Buchſtaben an: öffentlichen Plaͤtzen 
anhefteten.. (Vergl. auch Art:7Epakten.). Außerirbiefem beiden Cykeln, 
welche zur Berechnung. des Ealenders unentbehrlidy‘ find, gibt es: nun 
nod) einige andere, mehr unter dem Namen von Perioden befanntz 
man fehe daher d. Art. 1 oı . ’ Det: FOEıE ) 
— Eycloide oderRadlinie iſt die krumme kinie, welche durch 
Bewegung eines Kreiſes (des erzeugenden) uͤber eine gerade Linie 
(der Baſis der Cycloide) entſteht. So. befchreibt z. B. jeder Punkt 
in dem Umfange eines fortlaufenden Rades eine ſolche Radlinie. 
Ihre Länge iſt jebesmal: der vierfachen Lange des Dur hmeſſers ber 
erzeugenden Kreiſe gleich. Dieſe Linie iſt in der hoͤhern Mechanik 
ſehr merkwuͤrdig. Man denke ſich ein Pendel ſo an einem Faden ans 
gehaͤngt, daß dieſer fi beim Schwingen des Pendels zwiſchen zwei in 
Form einer Cycloide gekruͤmmten Blechen abwechſelnd auf dieſe aufe 
und abwickelt, alsdann werden die größten‘ Schwingungen in eben dem 
Zeitd.i. ifohronifch vollendet, tie die‘ Eleinften, und bie Cycloide 
wird daher-eine Iſochrone oder Taulochro me genannt. 'ı Diefe 
Eigenfhaft folgt aus der andern, daß in einer cycloidiſch gekruͤmmten 
Linie. ein. ſchwerer Körper immer hin und. herfällt, und zwar durch 
große oder Feine Theile derſelben immer in gleicher Zeit. Ferner iſt 
die. Cyeloide auch eine Brachyſtochrone, d.h. eine ſolche Linie, 
durch welche eim Körper von einem Punkte zum andern in der aller⸗ 
Eürzeften Zeit fällt. EN er Fa 4 
Cylinder oder Walze heißt der. Koͤrper, welcher in dev Geo⸗ 
metrie durch Umdrehung eines Rechtecks oder Parallelogrammes um 
eine feiner Seitenlinien, als deſſelben Achſe, erzeugt wird, Sein kör⸗ 
perlicher Inhalt iſt gleich dem Producte aus ſeiner Höhe in die. Grund⸗ 
flaͤche. Bekanntlich fand Archimedes, daß der koͤrperliche Inhalt .eis 
ner in einen gleichfeitigen Cylinder befchriebenen Kugel, d. h. eine 
Kugel, deren Durchmefler der Höhe oder dem Durchmeſſer der Grund⸗ 
flaͤche des Cylinders gleich ift, zwei Drittel von dem Inhalte des‘ Ey: 
linders felbft ausmadıe. Dieſe Erfindung. war für ‚damalige Zeiten, 
fo wichtig, daß Archimedes (ſ. d. Art.) das Anbenken an diefelbe durch 
feinen Grabftein wollte erhalten wiffen. L. 
Gymbel, Gymbal, bei ben Alten ein- Inftrument von Gerz. 


4 
830 Cyhniker Eppern | 
zwei hohlen Becken aͤhnlich, melde, mit den flachen Händen zifım 
mengeſchlagen, einen bellen Zon.von fi gaben. Die meffingenn 
Beten, deren man ſich heut zu Zage:bei der Janitſcharenmuſit be 
rg fheinen daher entfprungen zu feyn. Die Erfindung. wil ma 
‚Epbele zufchteiben, bei deren Dienfte fie gebraudt wurden. 

. Gpniter, eine philofophifche Secte, melde Antifihenes, ein 
Schüler des Sokrates, im ber Cynoſarge zu Athen fliftete. Dei Che 
rakter dieſer Ppilofophie biieb der fokratifchen am meiften treu, b 
fonder# darin, daß fie die Moral zum vornehmfien oder vielmeht ein 
gigen Gegenftande madte, und alle Speculation, fo wie bie [him 
Künfte, veradhtste. Allein was bei Sokrates Maͤßigkeit und Eenis 
famteit gewefen war, das wurde bald von den Cynikern fo ſeht übe 
trieben, daß es - in Kafleiung bes Körpers, und fogar in Schuu 
und Bernathläffigung alles Anftandes ausartete. Man wollte der Ro 
tur.gemäß leben, und ‚würdigte ſich dadurch zum Wilden, ja jım 
Zhiere herab. Es war baher: kein Wunder, dab die Eyniker bald da 
Gegenftand allgemeiner Verachtung wurden. Die berühmteften ih 
Mitglieder waren, außer ihrem Stifter, Diogenes von Sınope, M 
nimus, Krates und Menippus, weldher zugleid, der legte warz den 
nach ihm bildete ſich aus. dieſer Philofophie die wuͤrdigere ſteiſt 
Das Wort Cynismus wird noch jetzt gebraucht, wenn wan Di 
—D Verachtung und Vernachlaͤſſigung alles Aeußern beit 
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Synthius, ein Beiname des Apollo; vom Berge Eontiul 
auf der. Infel Delos, an defien! Fuße ihm: im Tempel erbaut mır 
auch Diana, .feine Schweſter, führt den Namen Eynthie 
diefem Berge, weil ſie hier geboren feyn fol, 

* Eypern, eine. Infel.auf bem mittelländifchen Meere, zwiſte 
Klein : Aften und Syrien, im Alterthume fehe:berähmt wegen ih 
üngemeinen Fruchtbarkeit und wegen: ihres weichlichen Clima's. Bit 
Dei, Honig, Wolle 2c. waren die vorzuͤglichſten Producte und fin 
noch; . mehrere ‚merkwürdige Orte und Berge, z. B. Paphos, At 
thufa ; Salamis, ferner der Olymp mit einem reichen Benusten“ 
zeichneten das .Landb aus. Benus wurde hier vorzüglich verehrt, NR 
als ‚fie aus dem Schaume des Meeres. hervorging, betrat fie zuad 
Eyperns reizende Ufer. Die ältefte Geſchichte der Inſel verliert ft 
in bas Dunkel ber Vorzeit. Als Amaſis -fie (550 vor Chr. 8. 
ber aͤgyptiſchen Hetrſchaft unterwarf, Hatten sonifdhe und phoͤnitiſte 
SEslonm ſten mehrere kieine Koͤnigreiche daſeibſt. ypern blieb Mi 
Tegypten, bis 88 vor Chr. die Roͤmer es an ſich riſſen. Nach der Ai 
lung des. roͤmiſchen Kaiſerthums blieb es dem oͤſtlichen Reiche unit 
worfen, und wurde von eigenen Statthaltern aus Eaiferlichem Geblan 
regiert, von denen fi Gommenes I. unabhängig machte. Seine Tr 
naftie blieb auf dem Throne, bis Richard von England die Zamil! 
Luſignan mit der Krone belehnte (1191). ® 4 dem Ausfterben Ü 
männlichen Linie der Lufignaner Fam Jacob "dein natürlicher Sprh 
Ying :derfelben, zur Regierung. Er hatte eine Wenetianerin, Cat 
rina GSornaro, zur Gemahlin, und da er fie Finderlos hinterlich, ® 
nusten die Venetianerdiefen Umftand, Cypern an ſich zu reifen (147 
Sie blieben im ungeflörten Befige bis 1571, wo Amurath II., M 
der tapferften Gegenwehr des Marco Antonio Bragadino, ber ef N: 
nate lang Famagufta vertheidigte, die Infel eroberte umd mit de 
türkifhen Reiche vereinigte. - Sie zählt auf 393 Quadratmei 
"4000 Ginmwohner, worunter 37,000. Chriſten, die übrigen ade 
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Ärkin- find.‘ Die Hauptftabt ifb Nicofia,ı ber Sitz des tuͤrkt 
(hen Befehlshabers, eines griechiſchen Erzbiſchofs und eines armenie 
ſcher Biſchofs. —3 — er Pe PP FReErr e LIE < 
Cyprian (der heilige) , geboren zu Carthago, gegen das Iahr 
200 nah Chr., ſtammte aus einer zeichen und vornehmen Familie. 
Bon der Natur mit großen Talenten ausgeftattet, Lehrte er ‚vie Be 
redſamkeit in feiner Vaterſtadt und fand allgemeinen Beifall. Er 
war damals Heide; - aber im Ir- 246 ward er-durcd den Presbyter 
Gäcilius zum Cheiftenthume befehrt. „Es ſchien mie ſchwer,“ Sagt 
ex fetbft darüber; „eine Wiedergeburt zu ‘einem nchem Leben zu bes 
ftehen , und mit dbemfelben Körper ein anderer Menfch zu werden)... 
Wie foll-man die Mäpigkeit Ternen, wenn man’an eine reichliche und 
delikate Tafel gewöhnt iit? Aber als das belebende Waſſer die Flek⸗ 
fen meines vergangenen Lebens abgewaſchen Hatte, fand ich Das, was 
mir unmöglic geſchienen, leicht.“ Taubgegen den Spott'und den 
Zabel der Heiden, ‘die ihm vorwarfen, feihen Geiſt grundloſen Er 
dichtungen unterworfen zu haben, verkaufte Cyprian feine Güter,bers 
theilte das Geld unter‘ die Armen‘, lebte hoͤchſt mäpig und enthalte 
fam, und vertaufchte bie profanen Schriftfteller mit der heiligen Surift 
Sein Verdienſt bewirkte, daß er zum Presbyter und bald darauf (248) 
wider ' feinen Willen zum Biſchofe von Carthago gemählt wurde. 
Seine’ Arbeiten für’ die. Kirche waren unermeplid, Er war der Vater 
er Armen, das Licht der Geiftlihkeit, der Tröfter des Volks Der 
aifer Decian erregte eine große Religionsverfolgung, wodürch Ey: 
rian genöthigt wurde, feine Heerde zu verlaſſen; aber durch feine 
Briefe und Diener war er flets bei ihr. -Als das Ungewitter zen 
fireut war, zeichnete er ſich durch die Keftigkeit aus, womit er den 
Ehriften widerftand, welche die Fürfprache der Märtyrer und Beiditis 
ger erihlihen, um fih mit der Kirche, die fie während der Berfols 
gung verlafien hatten, wieder auszuföhnen. Um die ihnen aufzulegens 
den Büßungen zu beftimmen , berief er 251 eine Kirchenverſammlung 
zu Earthago. Er verurtheilte im derielben den Priefter Feliciffimuß 
und den Keber Privatus. Lesterer wandte fi an den Papſt Eornes 
lius, um diefen um feine Beflrafung zu bitten und den heiligen’ Cys 
prian anzuflagen, der es nicht für nöthig hielt, fich feiner Seits zu 
zechtfertigen. Dem Papfte, ber ihm darüber fein Befremden zu ex 
fennen gab, antwortete er eben fo beſcheiden als entichloffen: Es iſt 
unter den Biihöfen hergebracht, daß ein Verbrechen da beftraft wird, 
wo es begangen worden.” Wodurch er gewiffermaßen eine Appella- 
eion nad Rom für etwas Unftatthaftes erklärte. Gleiche Feikigkeit 
bewies er in dem Streite, der fi zwilchen ihm und dem Papfte 
Stephanus über die von den Kegern vollzogene Taufe erhob. Mehr 
rere nad Carthago zufammenberufene Goncilien .befhloffen, feiner 
Meinung gemäß, man follte die von Kegern Getauften nod) einmal 
taufen. Als im 3. 257 die Verfolgung aufs neue aus gebrochen war, 
murbe er nad) Curuba, zwölf Stunden von Sarthago, verbannt." Ef 
Monate fpäter erlaubte man ihm, in den Gärten nahe bei Garthago 
zu wohnen, aber bald nachher bemächtigte man fid) feiner und führte 
ihn zum Märtyrertode. Er ward am ı4tem Sept. 258 enthauptef. 
Sein zu Carthago aufbewahrter Körper wurde 8o2 von den Gefand— 
ten, die Carl der Große nad, Perfien geſchickt hatte, nah Frankreich 
gebracht, und zuerft zu Arles, dann zu Lyon hinter dem Hauptaltare 
ber St. Johanniskirche beigefegt, endlich aber nad Gompiegne in 
das Kloſter gebracht, das Carl der Kahle vafeibft erbauet hatte. Yan: 
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tanz: betrachtet ihn, als den erften ; wahrhaft. berebten qriſtihen 
Schriftfieler; Der heilige .Hiegonymus _ertheilt ihm Ähnliche Leb 
fprüde. Seine, zugleich maͤnnliche, natürliche und von dem derlami 
renden Style weit: entfernte Beredſamkeit machte die tiefſten Ein 
drüde. Dennod bat feine - Schreibart etwas von der Härte des Tu 
tullian, den er felbft feinen Lehrer nannte. Außer. Sı Briefen befite 
wir mehrere Werke von ihm, unter denen wir feine Erklaͤrung de 
Waterunfers auszeichnen. Die vollſtaͤndige Ausgabe. feiner jümmti 
‚hen MWerke-ift von 1726. Fol. | 
GEyprianmni (R,,ein italienifher Maler, genoß in ‚England, v 
er fich niedergelaffen hatte, einer großen Adıtung. Seine zahleeit« 
Werke, durch Bartologzi’s Grabſtichel in. Europa verbreitet, athme 
Grazie und Schönheit. - - Seine 3eihnungen haben zwar wenig Gi: 
zalter und Umfang, allein ihre Mannichfaltigkeit und Verfgiebenkii 
ber Ausdruck ſeiner Figuren, die Zeinheit feiner Köpfe und die du 
heit feiner Umriffe haben ihm, einen großen Nuf erworben: Ensiu 
verdankt ihm viel zur Ausbildung des guten Gefhmads. Beine I 
vattugenden ftanden im Einklange mit feinen Künftiertalenten; di 
fhönfte Zeugniß ſpricht für. ihn, daß ex faft eben fo viele Freunde ! 
ſaß, als: Schüler, . Er ftarb zu London 1785. Es 
‚.. Gypris, Eppria, ein Beiname ber Venus von ber In 
Eypern in Griedyenland, wo ihr erſter Tempel war. Cypripert, 
ein Beiname des Amor oder: Cupido. " 
—Cyrenaiker heißen die Anhänger ber. von Xeiftipp (f. d.) au 
Cyrene geftifteten phito’ophifhen Secte, welche, nachdem fie ungefih 
‚hundert Jahre in: und außerhalb Griehenland geblüht hatte, vu 
Epikur verdrängt wurde. Bon Ariftipps Nachfolgern find außer feinn 
Tochter Arete die- berühmteften Antipator, Annicaris, Iheoderui, 
Degefius, Euphamerug, Bion, Boryfihenites und Andre. 
— Eprillifhe Buchſtaben, Charaktere, flaw. Cfuralicza, 1" 
ein, Schriftart der Tlawifhen Sprade, deren e8 ‚drei gibt: 1. lu 
niſche oder deutfche Buchſtaben, deren fi, Polen, Böhmen und kaufte 
bedienen. 2. Eyrillifhe, nad) dem Erfinder derfelben, Eyrillus,! 
fo benannt. Sie find.bei den Nuffen gebräudlih. 3. Aus diefen & 
rilliſchen Buchſtaben entftand, vermuthlid durch Fhönfhreiberifche 8 
ftelei, wieder ein befonderes Alphabet, das jest. nur noch in gedrudin 
« Büchern, aber nirgend mehr im gemeinen Leben gebraͤuchlich ift, — 
die croatiſche, dalmatiſche und glagolitiſche Spradt ! 
nannt wird. —— — — 
ECyrillus. Die Kirchengeſchichte nennt drei Heilige dieſes M 
mens. — Der heilige Cyrillus von Jeruſalem, geboren da 
gegen das I. 315, wurde 334 zum Diaconus orbinirt und das 
darauf Priefter. . Nach des heiligen Marimus Tode im I. 350 w 
er Patriarch von Jeruſalem. Als ein eifriger Katholik gerieth eu 
heftigen Streit mit dem arianifhen Bifhofe von Gäfaren, Acach 
welcher ihn anllagte,. einige Eöftlihe Kirchenſtoffe verkauft zu ba 
was Gyrillus allerdings gethan hatte, aber zu dem löblichen Zr 
die Armen während einer Hungersnoth zu unterflügen.. Ein zu CH 
zea von Xcacius verfammeltes Goncilium ſetzte Eyrillus 357 ab; 
die Kirchenverſammlung von Geleucia im 3. 359 ftellte ihn wi 
ber und vertrieb feinen Verfolger. Acacius Raͤnken gelang es, ihn 
folgenden Jahre abermals feiner Würde zu berauben, und nad! 
der Kaifer Gonftantius ihn bei feinem Regierungsantritte zuruͤckb 
hatte, verlor er fie. zum dritten Male durch den Kaiſer Val 
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ach defien Tobe erft er nach Icrufalem zuruͤckkehrte. Das Concilium 
on Conftantinopel im 3. 381 beftätigte feine Ordination und Wahl. 
ie flarb 386. Wir haben von ihm drei und zwanzig Gatechefen in — 
inem einfachen und deutfchen Style, die als der ältefte. und befte Ab: 
iß der heifllihen Religion angefehen werden. (Paris 1720 Fol.) — 
yer heilige SEyrillus von Alexandrien mwurbe bei feinem 
Yheime Theophilus, Patriarchen von Alerandrien, erzogen, verlebte for 
ann fünf Jahre in den Klöftern von Nitria, wo der Abt Serapion 
yn unserrichtete, kehrte darauf nach Alerandrien zurüd, wo er öffent: 
ch auftrat, und durd die Anmuth feiner Geftalt und feines Vortrags 
ch fo viel Anhänger erwarb, daß ihm nad) feines Oheims Tode 4ı2 
ie Patriarchenwuͤrde zu Theil ward. Bol Eifers und Herrſchſucht bes 
nuͤgte er fidy nit mit dem geiftlichen Anfehn, ſondern übte auch die 
eltlihe Gewalt aus. Um die Juden, durd) welche in einem Volks— 
ufruhre Chriftenblut gefloffen war, zu beftrafen, überfiel er fie an der 
zpitze eines fanatifhen Pöhels, zerflörte ihre Käufer und ihren Haus: 
ath und trieb fie: aus der Stadt. Vergebens beflagte fi der Prä- 
ect von Xegypten übes eine jo geſetzloſe Gewaltthätigkeit, die am 
yenigften einem Bifchofe anftand. Bald darauf wurde diefer Präfect 
oft auf der Straße von fünfhundert müthenden Mönchen angefallen, 
ie ihn zu fleinigen drobten. Einer diefer Möndye, Namens Ammo— 
ius, hatte den Präfecten verwundet, und wurde dafür zu Tode ge: 
eiffet. Cyrillus ließ den Leichnam in feierliher Proceffion in den 
Yom bringen, gab ihm den Namen Zhaumafius und pries ihn als ei- 
en Märtyrer und Heiligen. Die Ermordung der Hypathia, der ges 
ehrten Tochter des Mathematikers Theon, welche duch den Beifall, 
en ihr Untereiht in der Geometrie und Philofophie fand, des Gy: 
illus Eiferfuht erregt hatte, wurde dur ihn angeftiftet. Auf bem 
erüchtigten Goncilium im 3. 405 hatte er mit feinem Obeime zur 
Serurtheilung des heiligen Sohannes Chryſoſtomus hingewirkt, und 
rſt nad) einem hartnäcdigen Widerftande unterwarf er ſich in Hinficht 
iefes Prälaten dem Decrete der Eatholifchen Kirche. Noch heftiger 
varen feine Streitigkeiten mit Sohannes Nachfolger, NReftorius, der 
ie menſchliche Natur Chrifti von der göttlihen Jeſu unterſchied, und 
Maria wol als die Mutter Chrifti anerfannte, ihre aber den Namen 
iner Mutter Gottes verſagte. Cyrillus ſprach Iqut und heftig gegen 
‚iefe Irrthuͤmer, und machte den Papft Eöleftin zum Richter, der fie 
yerurtheilte. Er entwarf zwölf Anathematismata, welche nach ber 
Meinung der Theologen felbft nicht. von aller Ketzerei frei find, und 
oderte Neftorius gerichtlich auf, fie anzunehmen. Auf dem Concilium 
u Epbefus follte diefer Streit beendigt werden. Beide Theile erfchies 
ıen mit. einem großen Gefolge von -Anhängern und Dienern, zwiſchen 
yenen es zu. manderlei Streitigkeiten kam. Cyrillus eröffnete das 
Soncilium noch vor Ankunft des Patrigrhen von Antiochien, unb ob⸗ 
zleich Neftorius ſich weigerte, Richter, die feine Feinde waren, anzu: 
efennen ; obgleich acht und ſechzig Biihöfe zu feinen Gunften pyotes 
tirten, und eine Magiftratsperfon im Namen des Kaifers einen Auf⸗ 
hub von vier Zagen foberte; fo wurde dennoch Neftorius an Einem 
Zage verurtheilt, abgefegt und für einen neuen Judas erfiärt. Cyril⸗ 
us wurde bejchulbigt, daß er, um feine Abficht zu erreichen, die Do— 
:umente und Unterfchriften ber Bifchöfe verfäliht babe, Bald darauf 
fam ber -Patriach von Antiohien an, ‚und hielt eine Synode von 
tunfzig Bifhöfen, die mit gleicher Ucbereilung Gyrilfus verurtheilten, 
ihn der Ketzerei beſchuldigten, und für ein zum Verderben der Kirche 

Sony. Lex.  4te Aufl. TT. ‚55 





954 Eyrud 
gebornes Ungeheuer erklärten. Beide Parteien griffen zu ben Bıfa, 
die Straßen der Stadt und felbft der Dom wurden ein Schauplas de 
Muth und mit Blute befledt. Der Kaifer Theodoſius fandte Zrupm 
nach Ephefus, um diefes Goncilium, nicht ſich Berathender, fonder 
unter einander KRämpfender zu trennen. Aber diefe Mafregel ind 
te nur den Ort des Krieges, ber zwifchen Johann von Antiohien u 
Cyrillus noch drei Jahre fortwährte. Bald darauf wirkte Neftoni! 
der nicht gemäßigter als Eyrillus war, einen Befehl vom Kaifer au 
wodurch berfelbe wieder nach Ephefus zu einer. Synode beſchied 
wurde. Beide Theile erfchienen mit bewaffnetem Gefolge; Cyrile 
wurde gemißhandelt und fogar eingekerfert, enttam aber feinen Bi 
tern und floh nad) Alerandrien. Bon dort aus bewirkte er duch ® 
ftehung einen Aufftand in Conftantinopel, der den furchtſamen Ku: 
in Schreden feste. Man unterhandbelte, Syrillus wurde bewogen, "© 
Anathema zu mobificiren, und wider Willen eine zwiefadhe Natur: 
Ehriftus anzuerkennen. Da Keftorius aber nichts von feiner Mein) 
aufgeben wollte, fo mußte er feinem Amte entfagen und fid zun® 
in ein Klofter zurückziehen. Später wurbe er nach Thebais ven 
fen und von feinen Feinden vielfach verfolgt; er farb 339 oder * 
Cyrillus endigte fein unruhiges Leben 344. Seine Meinung bei“ 
im Morgen: und Abendlande die Oberhand, und bie Kirhe ver“ 
ihn unter die Heiligen. Die befte Ausgabe feiner Werke, deren ©: 
weber Eleganz, noch Klarheit und Genauigkeit hat, ift von 1658 1 
Fol. — Der heilige Cyrillus, aus Theſſalonich gebürtig, hi 
eigentlich Conſtantin, und erwarb ſich zu: Conftantinopel, wo aß 
dirte, den Beinamen des Philofophen. Auf des heiligen Sgnatw 
Empfeblung fendete ihn der Kaifer Michael II. zu den Jazaren, ® 
nem hunnifchen Bölferftamme. Cr belehrte den Chan, auf beit 
Vorgang die ganze Nation fid) taufen lief. Dann predigte er zualik 
mit Methodicus den Bulgaren das Evangelium, und taufte beten‘ 
nig Bogaris 860. leihen Erfolg hatten fie in Mähren und 3 
men ; nad) dem J. 882 gingen fie nad) Rom, wo fie farben. 8 
Apoftel wurden für Heilige erklärt. Die Griechen und Ruſſen kir 
das Feft des heiligen Cyrillus den ıgten Februar. Er erfand 
nad ihm benannten Buchſtaben (f. cyrillifche Buchſtaben 
= ift wahrfcheinlid der Verfaffer der Apologen, die feinen Nam 
agen. | 

Cyrus, der Sohn des Cambyſes, eines vornehmen Perferi, © 
der Mandane, der Tochter bes mebdifchen Königs Aftyages. mar B 
Stifter der perfiihen Monarchie. Als feine Mutter mit ihm hm 
ger ging, legten die Traumdeuter des Aftyages einen feiner Ir 
dahin aus, daß ber zukünftige Enkel ihn entthronen werde, m 
derſelbe Befehl gab, ihn ſogleich nad der Geburt umzubringen. ° 
wurde zu dem Ende einem Hirten übergeben, der ihn aber aus P’ 
leid auferzog, und ihm den Namen Cyrus gab. Sein kühner Pr 
verrieth ihn dem Könige. Er hatte in einem. Spiele mit andern 
nehmen Knaben, in weldhem er zum Oberhaupte gewählt worden x 
den Sohn eines der erften Männer des Reichs ſchlagen lafen. 
Bater beklagte fi) bei Aftyages, welcher ben jungen Cyrus zur 3 
feäte. Diefer aber berief fi auf fein Recht und antwortete fo di 
und Flug, daß der König weiter nachforſchte und endlich die Wahh“ 
erfuhr. Won den Magiern beruhigt, ſchickte er dem Cyrus freu 
zu feinen Xeltern nad) Perfien. Diefer aber verfammelte ein mid 
es Heer von Perfern, und überwand feinen Großvater, Gi 


J—— 
CEytherea Czartoryskfti 835 


Schickſal hatte der reiche und mächtige König der Lydier, Cröfus, und 
Babylons König Nabonid. Auch unterwarf er Phönicien und Pald: 
tina, wohin er die Juden aus der. babylonifchen Gefangenfchaft zurüd: 
Eehren ließ. - Während nun Vorder: und Mittel: Afien, vom Helle: 
pont an bis Iudien, unter feinem Scepter fand, begann er einen 
ingerechten Krieg gegen die Maflageten, ein feythifches Wolf, nordoͤſt⸗ 
ich vom cafpifchen Meere, jenfeit des Arares, damals von der Köni- 
zin Tomyris beherrfht. In der erften Schlacht fiegte er durch Liſt, 
ni der zweiten aber erlitt er eine vollftändige Niederlage und Fam 
elbſt ums Leben. Tomyris fol das Haupt des unermüdlichen Erobe: 
‚ers in ein Gefäß mit Blut werfen laſſen und dabei ausgerufen ha— 
ven: „Gättige dich jest mit dem Blute, wonach dich fo unerfättlich 
narftete! “ Er ftarb im Jahre 529 nad) Chr., nach einer agjährigen 
Regierung. Ihm folgte fein Sohn Cambyſes. Die Erzählungen Ke: 
rophons in der Eyropäie (Lebensbefhreibung und Charafteriftil 
‚es Cyrus), daß er am Hofe bes Aftyages eine £refflihe Erziehung 
rhalten, das Reich deffelben ererbt, und als wahrer Philofoph regiert 
yabe, auch rubig auf dem Sterbebette geftorben fey, find romanhaft 
ınd verdienen Feinen Glauben, da Xenophons Abſicht war, ohne Nüd: 
icht auf Hiftorifhe Wahrheit, in dem Cyrus das Mufter eines Regen: 
en darzuftellen, und auf diefe Weife feinen Landsleuten die Vorzüge 
er Monarchie anihaulih zu mahen. — Ein anderer Cyrus war 
‚er jüngfte Sohn des Darius Nothus oder Ochus. Er befam fchon 
n feinem ı6ten Jahre die oberfte Gewalt über alle Provinzen Kleins 
(fiens. Seine Herrſchſucht entwickelte fi früh, und als nach des 
zaters Tode fein Älterer Bruder, Artarerres Mnemon, den Thron 
‚eftieg, ftiftete er eine Verfhwörung gegen ihn an, die jedod entdeckt 
„urde. Statt das Todesurtheil an ihm vollziehen zu laffen, begna— 
igte ihn fein Bruder und machte ihn zum Statthalter von Klein: 
(fien. Hier verfammelte Cyrus ein zahlreiches Heer, zu dem noch, 

ne den Zwed der Unternehmung zu kennen, 13,000 Mann griechifcher 
zuͤlfsvoͤlker fliegen, um Artarerres zu befriegen und vom Throne zu 
:oßen. Diefer, von feinen Abfichten unterrichtet, 309 ihm mit einem 
herlegenen Heere entgegen. In den Ebenen von Eunara in der Pro: 
inz Babylon, trafen beide Heere auf einander. Nah einer tapfern 
segenwehr, befonders von Seiten der Griechen, wurde Cyrus geſchla⸗ 
en und von Artarerres felbft erlegt. (Bergl. Zenophon.) 

Gytherea, jest Gerigo, eine der vornehmften Inſeln um 
aconien, vorzüglich berühmt wegen des Dienftes der Venus Ura= 
ia, deren vornehmfter Zempel in der Hauptſtadt Eythera fland, 
nd ber Ältefte von allen war, bie in Griechenland der Göttin zu 
Ehren erbaut wurden. Die alte Stadt Eythera ift jeßt verödet, 
nd zeigt nur noch einzelne Ruinen. Venus hatte von diefer Inſel 
en Namen Eytherea. 

Gzartorysti (Adam, Fürft), geb. den ıflen Decmbr. 1731, 
hemaliger General von Pobolien, nachher Eaiferlih oͤſterreichiſcher 
'eldmarfhal. So deutlich ihn feine ab Geburt, fein unermeßlicher 
teichthum, fein ausgezeichneter Verſtand und feine ausgebreiteten 
senntniffe zu einem bedeutenden Einfluffe in den ſtuͤrmiſchen Ereig: 
iffen feines Vaterlandes berufen zu haben fchienen, fo hielt ihn doch 
as Geſchick, das oft mit den Gaben der Natur und des Gluͤckes 
zielt, immer in untergeordneten Verhältniſſen. Nach Auguſts III. 
ode war er unter den Mitbewerbern von Polens Thron, und bie 
Stimme feiner Landsleute hätte ihn vieleicht — ——— aber 
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Stanislaus Poniatowski, nach Petersburg geſandt, wm dieſe untn 
handlungen einzuleiten, erhielt, wie man ‚weiß, die polniſche Kr 
von Catharina II. für ſich ſelbſt; feitdem befand ſich die mädtiı 
czartorys kiſche Familie nebft ihrem ganzen Anhange im Mifverftäni 
niffe mit dem neuen Souverän. Obſchon der Fürft Czartoryski, na 
der erften Theilung feines Baterlandes, wegen feiner weitläufigen ® 
fisungen in Galizien in Öfterreichifche Dienfte getreten war, fo wen) 
te er body auf dem Landtage von 1789 und 1791 Alles an, bie Um 
hängigkeit und Wiederherfkellung einer dauerhaften Regierung in y 
len bewerfitelligen zu helfen. Er war während biefes Zeitpunf! 
außerordentliher Geiandter in Dresden, um den Ehurfürften von &ıi 
fen zue Annahme ber Krone Polens zu bewegen; von bier begab! 
fih nad Wien und fuchte um. die Vermittelung und den Schub 
Kaifers gegen die Abſichten Rußlands an. Da feine Bemühuns 
fruchtlos geblieben, und der König Stanislaus der Gonföderation x 
Zargowiza beigetreten war, 309 fid der Fürft Czartoryski auf fin 
Güter und nad) Wien zurüd, wo er während der Unruhen von ın 
lebte, ohne unmittelbaren Antheil daran zu nehmen. Bei demuv 
glücklichen Ausgange derfelben war er genöthigt, feine beiden Ein 
an Catharina LI. zu ſchicken. Seitdem gewann der Großfürft Al 
der, jegiger Kailer, den jüngern Prinzen, Adam Czartoryski, (geben 
den ı4ten Januar 1770), älteften Sohn des Vorhergehenden, bin 
ders lieb. Trotz ber Stürme am Hofe, umd troß der Art Exil, 
welches ihn Paul I. als zuffifhen Gefandten an den fardinifchen & 
verwies, eilte Alerander, treu feiner frühern Neigung, ihn nad) kin 
Thronbefteigung zurüdzuberufen, und ernannte ihn bald darauf je 
einftweiligen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, deffen Str 
ihm nad) Woronzoffs Abgange fürmlid übertragen wurde. Er degli 
tete den Kaifer Alerander auf feinen Reiſen in Deutfchland ı805. \ 
demſelben Iahre hatte der Kaifer von Deflerreih feinen Water i7 
Feldmarihall ernannt. Im Jahre 1806 refignirte er und erhielt d@ 
Grafen von Budberg zum Nachfolger im Minifterium der ausmitii. 
‚Angelegenheiten. — Im 3. 1812 war der alte Fürft Gzartomsü ” 
‚erfte gewejen, der in der Eigenichaft eines Marſchalls des, Reichtte 
bie Sonföderationsacte unterzeichnet hatte. 

Czenſtochau (Gzenflohowa), ein befefligtes Kloſter in m 
ehemaligen Polen, nahe an der Warta und der fchlefifchen Grin 
Die Mönche find von dem Orden bes heiligen Paulus Eremita; " 
hielten in der mit Geihüs wohl verfehenen Feftung eine eigene & 
jasung und wählten den Gommandanten aus ihrer Mitte. Auf de 
Reichstage von 1765 wurde jedoch befchloffen, diefe Stelle durd am 
Weltlichen zu befegen. Zu dem wunderthätigen Marienbilde in w 
Kirche des Kiofters gefchehen Häufige Wallfahrten ; durch die Gelhe 
te der Gläubigen hat ſich ein bedeutender Kirhenfhas gefammelt, 7 
aber wahrſcheinlich in den neuern Zeiten nicht mehr ganz vorhande 
ift; fchon bei der preußifchen Befisnahme fand man ihn weniger & 
traͤchtlich, ald man erwartet hatte. Am Fuße bes Berges liegt Nr: 
Czenfiohau mit 169, und eine Stunde davon Alt = Ezenkt 
hau mit 283 Feuerſtellen. In dem legten —— Gzenftod« 
von den Franzofen befeat, welche fid in den erften Monaten des Ic 
res 1813 an bie Ruſſen ergeben mußten. Geit 1814 ift es wir 
unter die preußifche Oberherrſchaft gekommen. | 

„Szernitfheff, ein durch feine Fühnen und ſtets gluͤcklich « 
aeführten Unternehmungen berühmt gewordener zuffiicher General. € 
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yefand fich vor dem- Ausbruche- des Krieges bei derrhffifhen Geſandt⸗ 
haft in Paris und hatte einen Hauptantheil an der Beſtechung Mis 
hels, welcher ‘ihm die Tabellen über den Beftand und die Stellungen 
ver franzöfiihen Armeen mittheilte. Darauf ſtand er als Obrift und 
Beneraladjutant des Kaiſers Alexander bei der Molbauarmee, und 
vurde, ale diefe Armee zu derſelben Zeit, wo die Kranzofen ’ihren 
Rüdzug aus Moskau antraten, ihren Marſch nad) dem ruififchen Pos 
en rihtete, um in dem Rüden des: Feindes zu operiren, von dem 
Oberbefepishaber, Admiral Tſchitſchakow, mit einem Kofadenregiment 
ibgeſchickt, um dem Grafen Witgenftein, welcher von Witepst her 
yordrang,. Nachricht von⸗ dem Ancüden und den Marfchdilpofitionen 
yer Moldauarmee zu geben. Der Auftrag war hoͤchſt fchwierig, denn 
:3 kam darauf an, einen Mari) von mehr als hundert Meilen im 
Rüden der franzöfifhen Armee dur ein von ihre occupirtes Land zu 
machen, und’ eben ſo wichtig, da nur durch gemeinfchaftliche Zuſam— 
menwirkung von beiden entgegengefesten Geiten die feindliche Armee 
nachdrücklich bedrängt werben fonnte. Gzernitfcheff vollzog den Auf: 
trag mit dem ausgezeichnetften Erfolge. Nachdem er Tag und Nacht 
durch die. feindlichen Truppen marichirt, über vier Flüffe fhwimmend 
zejest, eine Menge von Proviantfuhren der Franzoien. vernichtet, drei 
Sabinettöcouriere mit wichtigen Depeſchen aufgefangen, die in Gefan: 
genfhaft gerathenen Generale Winzingerode und Swetſchin nebft ver; 
'dyiedenen andern Offizieren befreit hatte, erreichte er glüdlih das 
Armeecorps des Grafen Witgenftein. - Er nahm an den Operationen 
defielben ‚Antheil, machte zu Anfange des Jahres 1815 einen Eühnen 
Ungeiff auf Berlin, wo er den Marihall Augereau allarmirte, und 
that fich fpäter unter dem Kronprinzen von Schweden in der Schlacht 
bei Dennewig rühmlich hervor. Bald nachher wurde er von bemfel: 
ben mit einigen taufend Mann Gavalerie zu einer neuen wichtigen In: 
ternehmung abgeſchickt. Sein Auftrag war, Eaffel zu überfallen, und 
vo möglich den König von Weftphalen gefangen zu nehmen. Schnell 
ind gewandt führte ihn Gzernitiheff aus. Zwar entging ihm der Kö: 
nig, :aber die Wirkung, die feine Erfheinung in Gaffel auf die Ge 
muͤther machte, war von ben wichtigften Folgen Das Königreid) 
Weftphalen war von dem Augenblide an ſchon als aufgelöfet zu bee 
trachten. Nach der leipziger Schladht, an der er ebenfalls Antheil 
nahm, eilte er mit feiner leichten Reiterei der fliehenden franzöftichen 
Armee voraus, fo daß ein geiftreiher Schriftfteller ihn fcherzhaft den 
Quartiermeifter Napoleons genannt hat, that ihr bedeutenden Abbruch, 
fing mehrere Gouriere mit wichtigen Depefhen (melde zum Zheil im 
Druck erfhienen find) auf, und 309 endlich fiegreich mit in Paris eins - 
Von dba begleitete er feinen Kaifer nach London, deſſen befonderes 
Bertrauen er zu befigen fcheint. - In den Jahren 1815 und 1816 wur: 
ve er mit mehreren wichtigen biplomatifchen Sendungen nad) dem 
Haag und Wien beauftragt. | Ä 

_.&zerny Georg, um das Jahr 1770 unweit Belgrad geboren, 
ft durch die vieljährigen Anftwengungen berühmt geworben, die er zur 
Beireiung feines Waterlandes von der tuͤrkiſchen —— mad» 
2. , Die Gefchichte feiner Eriegerifchen Unternehmungen gehört in. den 
Krtilel Serbien (Servien); dagegen liefern wie. hier einige Nach: 
ichten, die feine Perfönlichkeit betreffen. Czerny Georg ift von 
Seftalt groß und hager, fein Geſicht ift lang und nad unten zu breit; 
r hat Eleine tiefliegende Augen, eine bünne fpigige Nafe und bräun: 
iche Geſichtsfarbe. Er trägt einen kleinen Schnurrbart und die Haa- 


858 | Czerny Georg 


ze in einem großen Bopfe, der feinen ganzen Rüden bedeckt. Die m 
dern Haare zieht er mit zuruͤck, um feine übermäßige hohe Stim ; 
zeigen. Seine Kleidung ift fehr einfach, ohne Geihmad und nidt in 
mer reinlih; von einem gewöhnlichen ferbifhen Bauer unterſched 
er fih bloß buch zwei Piftolen und einen Dolch, den er immer b 
fi trägt. So ein filles Feuer in feinem geiftigen Innern brem 
fo unleidenfhaftlih und büfter erfheint fein Aeußeres; oft kom 
Stunden lang Fein Laut über feine Lippen. Er liebt ben Bram 
wein, und murmelt ein Gebet, jedesmal ehe er trinkt. Gein heftin 
graufamer, leidenfhaftliher Charakter äußerte ſich fchon früh. 2 
Has gegen die Türken iſt ihm gleichfam angeboren. Da er eint! 
Sünglingsalter einem Zurfen auf der Straße begegnete, ber ihm 
bieterifch befahl, aus dem Wege zu gehen, und ihn im Meigerus 
falle zu erihießen drohte, kam Gzerny dem hochmuͤthigen Zürke j 
vor und ſtreckte ihn entfeelt zu Boden. Er flüchtete darauf nad & 
benbürgen, nahm, bamals kaum 18 Jahre alt, öfterreichiidhe Die 
und ward bald Unteroffizier. Doch aud bier verfolgte ihn fein 
gluͤck. Der Sapitän, unter deffen Befehlen er fand, wollte ihn N 
ein ®ergehen beftrafen. Czerny Georg erſchlug ihn und Fehrte für 
nigſt in fein Vaterland zurüd. Hier ward er Räuberhauptmann, MM 
fete mit feiner Bande in dem dichteften Wäldern, überfiel die Tür 
und brachte ihnen häufige Niederlagen bei. Selbſt Weiber, Gm 
und Säuglinge diefer Nation entgingen feinee Wuth nicht. Umf 
zu rächen, verustheilten die Türken fechs und zwanzig ſerbiſche Ari 
und felbft einen Ardimandriten zum Tode, und tüfteten fih, mit * 
waffneter Hand über die Bande Gzerny’s herzufallen. Bon allen 
ten ftrömten die unterdrüdten Servier zu Ezerny. Nur fein Bu 
ſagte fich von ihm los und machte ſich auf den Weg nad) Belgrad, 
feinen Sohn in die Hände der Türken zu liefern. Dieſer wendete 7 
gebens Alles an, den Greis zurüczuhalten und tödtere ibn al 
mit einem Piſtolenſchuſſe. Bon diefer unnatürlihen That fol «® 
Kamen Czerny (der Shwarze) erhalten haben. Ein Em" 
der Grauſamkeiten aus feinem Leben zu entwerfen, ift unmöglid; ® 
begnügen uns, nur noch anzuführen, daß er feinen eigenen Brut ® 
gen einiger Vergehen eshängen Heß. Uebrigens iſt er ohne ale & 
dung, Tann weder Iefen noch fehreiben, und verdankt feine politi# 
Wichtigkeit nur feinem perfönlihen Muthe, feiner Geiftesgegemm 
und dem Gluͤcke. Er hat zwei Söhne und vier Töchter, davon I 
mit einem fervifhen Anführer verheirathet ift. — Nachdem der Mi 
Krieg zwilhen Rußland und der Pforte, in weldhem die mich 
der Seite der Rufien waren, durch einen Friedensfhluß im I. 8 
geendigt worden war, brach zwar aufs neue ein Aufftand gegen W 
Zürfen in Servien aus, und unter Gzerny Georges Anführung os 
gen die Servier am 24. Juli die Türken in der Gegend von Sa“ 
ohnweit Belgrad; aber im Oct. 1813 drangen die Türken mit 1% 
macht über die Morama vor, und befesten wieder Belgrad. Die Anführ 
der Servier, die nun an der Serbftftändigkeit ihres Waterlandes M 
zweifelten, flücdhteten in verfchiedene Gegenden; Czerny Georg 9" 
mit feiner Familie nad Rußland, und erhielt eine Penfion von de 
Hofe zu Petersburg. 
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um bei dem neuen und noch friihen Drude das Abfcmir 


zu verhüten, darf nicht verfäumt werben, beim Schlagen zwilden 
den Bogen Maculatur zu legen. 


Ferner bittet man zu 


bemerken, daß von ben zwei Ziteln = 


dazu gehörigen Schmustiteln immer, der eine oder ber andere Hau 
und Schmußtitel. zu calfiven ift, nach ber beliebigen Beflimmung " 
Eigentümers. Auf den gewählten Haupttitel folgt das Privilegiu 
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Der Berausgeber des Gonverfatione: — erlaubt ſich, die ge 

ehrten Befiger deffelben auf mehrere in feinem Verlage erſchienene 

neue wichtige Werke aufmesffam zu machen, und ihnen ſolche durch 

bie. beigefügten — aus fremden Beurtheilungen berrührenden — 

Seläutesungen zu empfehlen. — Sie find, wie fein Üübriger Verlag, _ 

n alen beuffhen Buchhandlungen, in und außer Deutfhland, zu 
ben jedesmal bemerkten Preifen ohne Erhöhung berfelben i 

du erhalten. 





Geſchichte Andreas Hofers, Sandwirths aus Paſſeyr, Oberanführers 
Der Tiroler im Kriege von 18300. — Durchgehends aus Original—⸗ 
quellen, aus den militäriſchen Operationsplanen, fo wie aus den Papieren 


Hofers, des Freiheren v. Hormayr, Spedbahers, Wörndle’d, 


Eifenfiedens, der Gebrüder Thalguter, des Kapuziners Joach im 
Haspinger und vieler Anderer. Leipzig und. Altenburg. F. A. Brockhaus 
1817. 460 ©. 8 2 Thlr. 6 Ge fühl, (4 Fl. 3 er.) 


Wir haben die Tage der Männer von Tirof erfebt; London Kat den „Wild⸗ 
chũtzen olme Gleichen“ den Fülmen Gpetfbacher, mit Bewunderung empfan: 
ven; Deutfchiand hat Hofers biutigen Schatten auf den Zeidern von Leipzig ver, 
bihut: aber nod) wie wenig haben wir diefe Gefchichte bisher gefannt! Nur ein 
gugenzeuge durfte fie erzählen; Einer ans der heiligen Männerfchaar! Ein ges 
chichts⸗, ſtaats⸗ und Eriegsfundiger Mann, dabei ftark und feurig wie der alten 
Barden Einer, und von hohem Sinn, Wie die Helden des Piutarch, und vol Ges _ 
nüth, wie der Schweizer Johannes von Müller! — Ein foiher Mann hat uns 
vier berichter, was in Tirot geſchah. Und mer ed liefet, der ruft aus: Ya, fo 
nußte es ſeyn! Und det befennt: alte Zeit ward mieder neu. Denn die Männer 
om Rütli lebten auf in den Felfenringen Tirols von Scharnig bis Noveredo, 
md von Nauders bis Linz, Nicht mir Unrecht har ſchon der Freiherr von Hor: 
naye das Thal Paſſeyr, aus weichem der biedere Andreas Hofer hervor an die. 
Spige feiner Alpendrüder trat, das tirotifche Schwyz genannt; To ericheint bier 
andeck ats das rirslifche Uri; Schlanders aber und Roteneck find zu vergleichen : 
interwalden ind und ob dem Kermvalde. Ind wie meir hinaus in die Weiltger 
ehichte glänzen die Spigen diefer Alpen! Als Buonaparte von den Seealpen her 
is über Die jnfifchen Höhen hingeſtürmt war, da brach fich allererfi fein wogendes 
zlück an den tieoter Ferfen, an „dieſem Hanfe der Freiheit, welches 
Bott gegründer.” — Solche Aipennatur des Bodens und feiner Bewoh-⸗ 
‚er feiht aber auch dem Geſchichtswerke ſelbſt fein eigentliche Gepräge. Es ifi 
im feſtes, derdes Gewebe aus wohlbegrundeten Thatſachen, auf Welchen den Met- 
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ſter hingezeichnet hat die dreimalige Befreiung Tirols, wie dnei 
hoher tragifcher Würde umgebenes Epos. Man fleht im fprechenden Abbilde kr 
vorragen die Heidengeſtalten: Andreas Hofer, Joſeph Spedbacher, Dani 
Teimer u. 9. m. Man fiebt das großartige Eingreifen in die Enttiddun 
von dem herrlichen Fürtten, dem Erzherzoge Johann, von dem harhmu 
gen Chafteier, von dem Alles geiftig beimegenden Dormanr, und von ähl 
chen Naturen. Man fieht aber auch das Bergvolk ſelbſt, „als ein einzig Boik im 
Brüdern, das Eeiner Noch gewichen, noch Gefahr,‘ wie es fich ſtürzt in de 
"Kampf, ohne Anführer und Schlachtplan; wie die Jungfrau vom Gebirge be 
dem Tode entgegentritt, und „der baier’fchen Dampfnudein‘ lacht; wie der DU 
und der Wildſchütze erringen den ans Fabeihafte gränzenden Sieg bei Pruk- 
So erklärt das Buch, ald ein wurdiges Denkmal, das die Gefchichte errichtet k 
dem treufeommen Andreas Hofer und feinen hohen Stereitgenofen, — die * 
Rede des Freiherren von Gagern, Der bei Eröffnung des Bundestages D 
dreas Hofers dankbare Erwähnung thas, feine gewaltſame Todesart eine Ne» 
nalbeleidigung nannte, und das Wort ausfprach: „Hofers und der Seinigen & 
ginnen, hat einen bedeutenden Einfluß gehabt auf unfer potitifches Wieder 
ben und auf die 1ebendigee werdenden Gefühle für Natienats Unabhängigkeit.” 


II. 


Hiſtoriſches Tafhenbuch auf das Jahr 1817, von Dr. J. A. Köth 

Enthaltend: das Jahre 1616, oder die Lage Europa's vor Dem Beginn des Kr 
Gigjährigen Krieges. (394 ©. 8.) Leipzig und Altenburg. 5. A. Brodta 
ı Thir. 8 Gr. (2 Fl. 24 Er.) | 


Ein geiſtreicher Schriftſteller hat Die Gefchichte eine rückwärts fdhasuk 
Meophetin genannt. Als fosche erkennt man fie in den Darftellungen, welche ® 
Berfaſſer diefes Taſchenduchs, ſchon im vorigen Jahre von Dem Jahre ı715, u 
jegt von dem Jahre 1616, mir Fundigem Blicke entworfen har. Für das ree 
gubeljahr der Reformation beſtimmt er das Bild des Jahres ısız. Bun 
Hiftorifche Trias bedente, weiß der Lejer bereits aus der mit Beifall aufge 
nen Characteriftit ded Jahres ızı5. Den Zeitgeift. jedes Diefer deei Jake 
derte, die das neuere Leben des Europäers einſchließen, und das Sidi, 
weiches in denfeiben waltete, in dem Abbilde desjerigen Jahres, das die ei} 
flien Züge ihrer Phyſiognomie vereinigte und gleichfam der Brennpunkt de & 
wickelung von beiden it, als ein erhebendes, warnendes, feitendes Denk: an 
Merkjeichen für die Gegenwart aufjuftellen, weiche, befonnen rückwatts un e 
wärts blickend, der Zukunft entgegentritt: diefe inhaltſchwere Aufgabe har ſich de 
Verfaſſer gewählt. Die Alten gaben dem Eiugen, unfichtigen Janus aud) mei vie 
Gefichter 5 und hatte uns kürzlich Jean Paul mit dem Geifte Lucians verram“ 
was am festen Neujahrömorgen ein Mund des Zweiköpfigen dem andern ber 
te, fo durfte auch unfer Verfaſſer wiedererzäbien, was das dritte und pweite & 
ficht dem vierten, das uns anblickt, zuwinkt. Hier hören wir das zweite ſpreder 
wie vor 200 Jahren Europa, wie vorzüglich unfer Volk dachte, handelte, lebte un 
— jitt. Es fiand, Hab und Zorn im Herzen, an der Schwelle ded Eingang‘ 
die finfteen Hallen der biutigen Zwietracht. Wir ſtehen jet an der Echmelk 
Austritts aus einem nicht weniger blutigen Irrſaal. Was damals feindfelig [1% 
te, der Erfahrung und des Rechts fpottete, und zu dreißigjäbriger Mord W 
trieb: daffeibe Schickſal haben wir jegt überlebt. Eintracht und Vertrauen Fi 
zurück. Das Band der deutfchen Nation, das damals zuerſt jerriß, iſt vom neue 
feſt geſchlungen. Doch det Verftändige, weicher von einer ſchweren Krankkeit i 
neſet, denkt an die erſten Urfachen derfeiben, Er befragt den uralten Janus, * 
Alles gefehen, Alles bedacht, fein ſorgenſchweres Haupt fo oft vergeblich gelaät“ 

2! Und wahrlich, ın dieſem Janusbüchlein finder der Zefer, wie alt die = 


ı1I 
eit mar, von der Europa, von der Deutfchland, endlich — fo Gott es wi! — 
eftanden find. Er findet bier, mie wenig die Fürften und Völker vor 200 Jahren 
me Grundfäge bekannten und befolgten, Die jetzt mit Recht die chriſtlichen heißen 
nd als das potitifche Glaubensbekenntniß von den erfien Souveränen Europa's 
uögefprochen worden find. Er finder, warum Altes feitdem fo Fommen mußte, 
n dem Berichte von der Trug: und Waffenpolitik der jülichichen Erbfolger, von 
er Entartung des Proteftantismus, don den Umtrieben des Zefuitiimus u. 1. w. 
r findet, warum die Stimme der Zeit, die fromme, weiſe, zur Sühne redende, 
don damals erſtickte. Er finder aber auch, dag nicht die Kirchenverbeſſerung die 
schuld trägt von jener fehrecftichen Verzwiſtung. Die evangelifche Gemeinde ers 
be den fchönen Vorabend des Jubeljahres der ‚Reformation, gerechtfertigt von 
re Geſchichte. ur. 


Denkſchrift über Lord Eigins Erwerbungen in Griechenland. Nach der 
zweiten englifchen Ausgabe bearbeitet, Mit einer Vorrede von €. A, Börtis 
ger und Bemerkungen der weimarifchen Kunſtfreunde. Nebſt ı Ku⸗ 
pfer. gr.8. 18 Gr. oder ı Fl. 21 XÆr. 


Inhaltsverzeichniß. Vorwort von B. — Denkſchrift über Lord Ei: 
ns Erwerbungen in Griechenland, mit Bemerkungen. — Anhang: A. Benjamin | 
zeſt an den Grafen von Eigin. Zwei Schreiben mir Bemerkungen. — B. Be 
yreihung eines Basreliefs des Parthenon von A. 8. Millin. — C. Visconti's 
chreiben an einen Engländer, — D. Endliche Entfcheidung des brittifchen Uns 
rhauſes über die Sammlung des Lord Eigin von B. — Nachträge der weim. 
unfif. 2. Zu Hamiltons Denkfchrift. 2. Zu den zwei Briefen des Hrn. Beni. 
zeſt. 3. Zu Millind Befchreibung. 4. Zu Visconti’s Schreiben. — E. Bericht 
6 Ausſchuſſes des Haufes der — über Lord Elgins Sammlung von Si 

IV, 


Verſuche einer neuen Theorie des Geldes mir befonderer Rückſicht 


auf Großbritannien. Bon Adam Müller. gr. 8. ———— 
oder 2 Fl. 24 Kr. 


Inhaltsverzeichniß. Einleitung: — Samilien + und Privatvers- 
Ögen. — Verhättnig der Perfonen und Sachen zu einander und zum Staate. — 
od und Allod, — Die Ehe und die Familie als Schema aller Haushalrung. — 
ie Defonomie in der Bewegung betrachtet, — Bon dem Werthe, den die ökono— 
che Kraft ducch ihre Richtung erhält, — Production und Confumtion — Bon 
e Welthaushaltung und den edien Metallen. — Vom Bedürfniſſe. — Von den 
efegen als einigem und höchſtem Nefuttate aller Defonomie. — Grundle— 
ıngen einer neuen Theorie des Geldes: — Von dem einzelnen Mens 
en, als VBorbilde der Staatihaushaitung. — Von der Kugel, als öfonomifchem 
chema. — Vom Gelde. — Unterfchied der Wechfelfciaverei und der freien Wech— 
wirkung zwifchen den öfonomifchen Kräften. — Vom Maßſtabe. — Bon der 
ünze. — Daß der Werthmaßſtab nicht bloß Größen, fondern auch Richtungen 
d Berhäfeniffe meffen folle, — Bon den beiden Elementen des Werthmaßſtabes: 
n Metallmapftabe und dem Ereditmaßftabe. — Vom Weberfluffe und vom Man 

‚des Geldes. — 


Die Fortſchrätte der nationalßkonomiſchen Wifſſenſchaft 


in England während des laufenden Jahrhunderts. Eine 
Sammlung deutfcher Ueberfegungen der feit dem {jahre 1801 bis jest erfchie 
nenen bedeutendfien parlamentarifchen Reports, Flug: und Streitſchriften, 
Merenfionen u. ſ. f., — zur Förderung und, Berichtigung der ſtaatswirthz. 
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ıV ; 
ſchaftlichen Theorie beigetragen haben. 15 Bändaen. gu.8, ı Xür. & 
ı Fl. 48 &r. ’ 


Inhaltsverzeichniß. Beiträge zur Cheorie des Geidei- 
Kritiken des Edinburgh review: 1. Eine Unterfuchung der Natur umd de 
Wirkungen ded Papier: Credits von Großbrittannien, von H. Thornton. ı& 
danken ber die Neitrietion der baaren Zahlungen an den Banken von Enzix! 
und Jeland, von Ford King. 3. Bemerkungen über Circufarion und Handel ı 
Whentley. 4. Der gegenwärtige Zuftand von Großbrittannien von A. D’Esaur 
5, Eine Abhandiung über die Münzen des Reichs in einem Briefe an den Köris 
von E. Grafen von Liverpool. Anhang. Verfuhe und Beobachtungen ir 
Die verfchiedenen Legirungen, die fpecififche Schwere und die vergieichungim 
Abnugung des Goldes, von C. Hatchett. 


VI. 


Chriſtoph Martin Wieland. Geſchildert von 5.8. Gruber % 
zig und Altenburg, F. A. Brockhaus. Erfier Theil, ı8ı5. 375 ©. 8 Zu 
ter Theil, 1816. 578 ©. (Beide Theile 4 Thir. oder 7 Fl. 12 Er.) 


Bis auf die Zeit, mo Wieland und einige ibm verwandte Geifter durch dv 
Schriften auf die deuefche Nation einzumirken begannen, hatte man im Ge 
Ber Piteratue nur vom Claſſikern des Alterthums, und aus den festen Jahrhunde 
zen höchftens von Claſſikern bei den Italienern, Franzoſen und Britten ge 
den. Noch fehlte der Begriff de ut ſcher Eiaffifer; denn noch hatte die Spur 
Der Deutſchen den Miefenfchritt nicht gethan, der bei allen Völkern vorausgen 
muß, bevor ein Theil ihrer Schriftſteller zur Claſſicität gelangt, und fo die Grm 
che des Voiks, das Volk ſeibſt, und die Chorageten, welche der Sprache dic Bat 
nir Vortrefflichkeit eröffneten, zur Unſterblichkeit erhebt. Durch Wietand = 
hielt die deutſche Mation, wenn gleich nicht ihren erfien, doch ihren wielfeirigkn, 
gewandteften Eiaffiter. Mit gleicher Leichtigkeit, Feinheit und Zarcheit gehe € 
Über die Sprache in den Formen der Profa und Dichtkunſt; feine feat 


Weisheit und Jronie, fein die Gränzen des Echidlichen mir Feder Dand fill 


gender Wig, der Zauber feiner einzeinen Schilderungen, fein - richtiger peinihe 
Tact und Blick, und die harmonifche Haltung feiner Dietion machten Wirlan! 
dald, was feibfk Gellert und Klopftoc nicht in diefem Umfange twaren, zum Rus 
ne alter gebitderen Stände des deutſchen Votks, vom Fürftenftubte herab bit 
Die technifche Werkſtätte. Wie viele raufend Erempiare feiner ciaffifchen Sir 
ten über Deutfchland verbreitet find, würden feine beiden Hauptverleger, Brit 
manns und Göſchen, am befien bezeugen können. Und fohten nicht mens 
ſtens alle Die, weiche die vollſtändige Ausgabe von Wieland Sarh 


-Ien aus Göſchens Verlage befisen, den nun Heimgegangenen nach dem Eune= 


su lernen wünfchen, mie 60 dad ward, was er war; wie der Meiſter ins 


Darſtellung fich im wirklichen Leben, wie er ih am Dofe, im geſel den 


"Jichen Umgange, im Kreife feiner Familie, im vertraulichen Briefwechſel, im — 


len Genuffe der Natur und in den verfchiedenen Abflufungen des jngentid« 


männlichen und Greifesatterd anfündigte? — So iſt er geſchildert im dir 
Darftellung feines Lebens; fo hat ihn ein Mann gezeichnet, der längſt ſchon mt 
feine „‚Beltimmung des Menſchen,“ durch fein „„üfthetifches Wörterbun” = 
“ andere geiftvolle Werke dem gebitderen Lefekreife innig befreundet ift, der mir D= 
fand eine Meike von Jahren hindurch an einem Drte febre, und aus fein 
Munde ſelbſt die intereffanteften Andeutungen aus feinem Leben hörte, umd dr. 
mir einem Worte, uns den Abgang einer Selbſtbiographie von Wielands Hal 
verfchmerzen läßt. Wenige biographifche Darfiellungen gewähren den Gemi 
wie Diefe. Ein Herriicher Menfch, ein langes ruhmvolles, der MWilfenfchaft m 
unſt gewerere Gehen , wird Hier por unſerm Rlicke in lebendigen Zügen aut“ 
— | 


’ 


Yv 
tete, die durch die vielen eingelenten Stellen aus Wielands Schriften, aus unge 
ruckten Briefen von ihm, und durch die Sprüche der Weisheit und Kiugheit aus 
einem Munde ein allgemeines Intereffe für alle Diejenigen erhalten, weiche feit 
unfzjig Jahren Wietands Schriften nicht nur die Bildung des Geiſtes und Herr 
end, fondern auch die fchönften Genüſſe des Lebens verdanken. Die beiden geſto— 
benen Titel geben uns Wieland ſelbſt, amd feine erhabene Freundin, die Hers 
ogin Amalie; außerdem enthält der zweite Band ein Facfimile, eine Medaille 


nd das Grabmal des Werewigten, deſſen Name unter Deutſchlands Claſſikern 
vie untergehen kann! vu 


ftfgemeine Geſchichte der neneften. Beit feit Dem Anfange 
der franzöfifhben Revolution. Bon Eriedrib Saalfeld, 
Profeſſor in Göttingen, Erſten Bandes erſte Abtheilung: Einleitung 
(die Geſchichte der drei letzten Jahrhunderte bis zum Jahre 1789) XVI. 
und 468 ©. Erſten Bandes zweite Abtheilung: Bon dem Anfange 
Der fransöfifhen Revolution bis zur Gründung: der 
franzöfifhen Republif. XXXVIII. und 496 ©. gr. 8. Preis beider 
Adtheilungen 3 Thlr. 8 Gr. (6 Fl. rhein.). und auf Schreibpapier 4 Thlr. 
ı2 &r. (8 Sl. 6 &r. rhein.) 1816, 

(Motto aus Tacitus: Opus aggredior opimum casibus, atrox proe- 
liis, discors seditionibus, ipsa etiam pace saevum. Gin Wer 
unternehme ich voll Echlage des Schickſals, durch Heerkampf Furcht; 
bar, entftelt von Parteimuth, felbft im Zrieden noch fchredtih.) 

Bon dieſem Werke, welches das große Ziel erfirebt, ein Spiegel unfe 
er Zeit und des Staatenfchidfals der letzten 25 Jahre zu ſeyn, iſt jetzt der 
rſte Band in zwei Abtheilungen (alfo der vierte Theil des Ganzen) erfchienen. 
Die erfte enthält die Sefchichte von zehn Menfchenaltern, welche dem unfri- 
en vorausgingen; die zweite den Anfang unferer bürgerlichen Verwilderung, 
vie fie von Sranfreich und Polen aus auf den Thronen und unter den Völkern 
inriß, feit Sriedeih IL, Kaunig, Wafbington und der große Chatam nicht 
mehr Die Bande der Drdnung und Freiheit zufammenbielten, Da mir am 
Scheidepuntte zwiſchen der alten jertrümmerten und der neu fich geftaltenden Ord⸗ 
rung der politiichen Welt fiehen; da jetzt das Schickſal unferer (Enkel begründet, 
mod ‚entfchieden wird, ob Europa auch künftig den Rang vor den übrigen Welt⸗ 
peifen durch eine, mittelſt liberater Ideen fortfchreitende Cultur Behaupten, oder 
5 es, in ſpaniſch⸗- jeſuitiſchen und ariſtotratiſch⸗ willkürlichen Formenzwang zu: 
uückgedrückt, gegen Amerika, in welchem die Saat einer geiftige freien und 
nenfchlich »edfen Entwidelung vor unfern Mugen aufgeht, wie einft der in Ber: 
infterung und Defpotismus erftorbene Drient gegen das zum freien Leben er: 
vachte Europa, in sunehmender Grbärmfichkeit zurücktreten fol; da wir an 
ieſem großen Wendepunkte einer denkwurdigen Vergangenheit und einer zwei⸗ 

sefhaften Zukunft nicht ohne Beklommenheit ſtehen: da iſt es für jeden Gebil⸗ 
yeren ein hochwichtiges Geſchaͤft, die Gefchichte feiner Zeit als ein Ganzes ernit 
md fromm zu betrachten, und die Erfaͤhrung zu befragen, mas fie eigentlich 
us Richtſchnur unfers öffentlihen Lebens in ihrem Schooße für uns enthüllt. 
Dem Berfafler haben drei würdige Lehrer Der Geſchichte, der vortsefilice 
Heeren, der Fräftige Spittler und der freimüthige Bredom, die Bahn 
yeebniet, in welcher er männlich frei, ernft, wahr, und das deal der Ger 
chichte in tiefer Bruſt bewahrend, Den furcdtbar Ichrreichen Zeitraum unfers 
Lebens durchwandert, um ihn baräuftellen, wie er war, wie er vor dem Geiſte 
‚per Zeitgenofien vorüberfchritt, und wie er vor dem Urtheile der Nachwelt 
sefcheinen wird. Es ift eine mhaltſchwere Rechenſchaft, welche nicht er, fon: 
nern welche Die Göttin ber Geſchichte felbft vor dem Benius von Europa ab: 


ıv 
ſchaftlichen Theorie beigetragen daden. is Bandchen. 9.8 a Tür & 
ı 51. 48 &r. | 


Juhaltsverzeichniß. Beiträge sur Eheorie des Getdei- 
gritiken des Edinburgh review: 1. Eine Unterſuchung der Natur und d 
Wirkungen des Papier: Ereditö von Großbrittannien, von 9. Thornton. a 6 
Banken über die Reſtrietion der baaren Zahlungen an den Banfen von Engl) 
und Irland, von Lord King. 3. Bemerkungen über Circufation Und Handel ı 
WHhentley. 4. Der gegenwärtige Zuftand von Großbrittunnien von A. D’Conux 
s. Eine Abhandiung über die Münzen des Reichs in einem Briefe am dem Küciı 
von E. Grafen von Liverpool. Anhang. Berfuhe und Beobachtungen ikr 
Die verfchiedenen Legirungen, die fpecififche Schwere und die vergieichungsu 
Abnutzung des Goides, von C. Hatchett. 


VI. 


Chrikopb Martin Wieland. Geſchitdert von J. G. — ur 
zig und Altenburg, 8. U. Brockhaus. Erſter Theil, 1815. 375 S. 8. Zm 
ger Theil, 1816. 578 ©. (Beide Theile 4 Thir. oder 7 $L 12 Er.) 


Bis auf die Zeit, wo Wieland und einige ibm verwandte Geifter durch 
Schriften auf die deutſche Nation einzuwirken begannen, hatte man im Geb 
Ber Piteratur nur von Elaffifern des Alterthums, und aus den legten Jahrhunde 
ten Höchftens von Claſſikern bei den Jtalienern, ‚Gtanzofen und WBeirten ger 
chen. Noch fehtte der Begriff deutfcher Elaffifer; denn noch hatte die Epratt 
Der Deutſchen den Riefenfchriet nicht gethan, der bei allen Völkern vorausge 
muß, bevor ein Theil ihrer Schriftſteller zur Ciaffieität gelangt, und fo die Gme 
che des Voiks, dad Volk ſeibſt, und die Chotageten, Weiche der Sprache dic Bar 
nir Wortrerflichkeit eröffnzten, zur Umfterblichkeit erhebt. Durch Wieland w 
hielt die deutfche Nation, wenn gleich nicht ihren erften, doch ihren vielfeitigh, 
gewandteften Claſſiker. Mit gleicher Leichtigkeit, Feinheit und Zartheit gebe « 
über die. Sprache in den Zormen der Profa und Dichtkunſt; feine fokraiit 
Weisheit und Ironie, fein die Gränzen des Echidlichen mit Feder Hand feikb 
gender Wi, der Zauber feiner einzeinen Schiiderungen, fein. richtiger paiüihe 
Taet und Blick, und die harmonifche Haltung feiner Dietion machten Wirlan} 
Hard, was ferbft Gellert und Klopſtock nicht in dieſem Umfange waren, zum Rs 
ne alter gebilderen Stände des dentichen Votks, vom Fürftenftubfe herab bis ü 
Die rechnifche Werkflärte. Wie viele raufend Erempiare feiner ciaffifchen Sach 
ven über Deutfchtand verbreitet find, mürden feine beiden Hauptverieger, Weid 

manns und Göſchen, am beften begeugen können. Und ſollten nicht wıniy 
ſtens alle Die, weiche die v oallſtändige Ausgabe von Wieland! Schr 
- en aus Göſchens Verlage befisen, den nun Heimgegangenen nach dem Fran 
su fernen wünfchen, wie de das ward, mas er war; wie der Mkeifter ins 
* Darftellung fih im wirklichen Leben, wie er ich am Dofe, im geſelſoch 
“sichen Umgange, im Kreife feiner Familie, im vertraulichen Briefwechſel, im fü 
. sen Genufle der Natur und in den verfchiedenen Abflufungen des jugendiike 
männtichen und Greifesatterd anfündigte? — So iſt er geſchildert in die? 
Darftellung feines Zebens; fo hat ihn ein Mann gezeichnet, der Längft fchon ud 
feine „Beſtimmung des Menfchen, ’ durch fein „‚üfthetifches Wörterbuch“ m 
- andere geiftvole Werke dem gebilderen Lefekreife innig befreundet ift, der mir Die 
fand eine Neihe von Jahren hindurch an einem Orte febre, und aus feinem 
Munde feibft die intereffanteften Andeutungen aus feinem Leben hörte, und dt 
mit einem Worre, uns den Abgang einer Selbſtbiographie von Wielands Hı=) 
verfchmerzen fügt. Wenige biographifche Darfiellungen gewähren den Gmk 
wie Diefe. Ein berriicher Menfch, ein langes rühmvolles, der Wiſſenſchaft 1 
unſt geiogigtez, Sehen , wird 1 vor unferm Blicke in lebendigen Zügen ale 


Yan u. 
» 
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teile, die durch die vielen eingelegten Stellen aus Wieland: Schriften, aus unge 
ruckten Briefen von ihm, und durch die Sprüche der Weisheit und Klugheit aus 
einem Munde ein allgemeines Intereffe für alle Diejenigen erhalten, weiche feit 
unfzjig Jahren Wietandd Schriften nicht nur die Bildung des Geifted und Her⸗ 
end, fondern auch die fhönften Genüſſe des Lebens verdanken. Die beiden geſto— 
benen Titel geben uns Wieland feibft, and feine erbabene Sreundin, die Herz 
ogin Amalie; außerdem enthält der zweite Band ein Faeſimile, eine Medaille 


nd das Grabmal des Berewigten, deffen Name unter Deurfchlands Claſſikern 
vie untergehen kann! VIT. 


fttgemeine Geſchichte der neueften. Zeit feit dem Anfange 
der franzöfifden Revolution. Bon FZriedrib Saalfeld, 
Profeffor in Göttingen, Erften Bandes erfte Abtheilung: Ginfeitung 
(die Geſchichte der drei letzten Jahrhunderte bis zum Jahre 1789) XVI. 
und 468 ©. Grfien Bandes zweite Wbtheilunge Von dem Anfange 
der franzöſiſchen Revolution bis zur Gründung: der 
fransöfifhen Republik. XXXVILL und 496 ©. gr. 8. Preis beider 
Abtheitungen 3 Thle. 8 Gr. (6 Fl. rhein.). und auf Schreibpapier 4 Thlr. 
ı2 ®r. (8 8. 6 &r. rhein.) 1816, | 
(Motto aus Tacitus: Opus aggredior opimum casibus, atrox pro 
liis, discors seditionibns, ipsa etiam pace saevum. Gin Wer 
unternehme ich voll Schläge des Schickſals, durch Heerkampf furchts 
bar, entfielt von Parteimuth, felbft im Frieden noch fchreritih.) 
Bon diefem Werke, welches das große Ziel erſtrebt, ein Spiegel unfe 
er Zeit und des Staatenfchidfald der legten 25 Jahre zu ſeyn, Äft jene der 
rfte Band in zwei Abtheilungen (alfo der vierte Theil des Ganzen) erfchienen. 
Die erfte enthätt die Geſchichte von zehn Menfchenaltern, welche dem unfri- 
ven vorausgingen; Die zweite den Anfang unferer bürgerlichen Verwilderung, 
vie fie von Frankreich und Polen aus auf den Thronen und unter den Völkern 
inriß, feit Friedrich II.. Kaunitz, Waſhington und der große Chatam nicht 
mehr Die Bande der Drdnung und Zreibeit zufammenbielten. Da mir am 
Scheidepunkte zwiſchen der alten zertrümmerten und der neu ſich geftaltenden Ord⸗ 
mng der potitifchen Welt ſtehen; da jetzt das Schickſal unferer Enkel begründet, 
mb entihieden wird, ob Europa auch künftig den Rang vor den übrigen Welts 
peifen durch eine, mittelſt liberaler Ideen forefchreitende Eultue behaupten, oder 
‚5 es, in ſpaniſch⸗ jeſuitiſchen und ariſtotratiſch⸗ willkürlichen Formenzwang zu: 
uückgedrückt, gegen Amerika, in welchem die Saat einer geiſtig⸗-freien und 
nenſchlich⸗ edlen Entwickelung vor unfern Mugen aufgeht, wie einſt der in Ber: 
infterung und Defpotismus erflorbene Drient gegen das sum freien Leben ers 
vachte Europa, in zunehmender GSrbärmlichkeit zurücktreten fol; da wir an 
ieſem großen Werdepunfte einer denkwurdigen Vergangenheit und einer zwei⸗ 
efhaften Zufunft nicht obne Beflommenbeit ftehen: da ift es für jeden Gebil⸗ 
eten ein hochwichtiges Geſchaͤft, die Gefchichte feiner Zeit als ein Ganzes ernſt 
ind fromm zu betrachten, und die Griabrung au befragen, mas fie eigentlich 
18 Richtſchnur unfers öffentlichen Lebens in ihrem Schooße für uns enthüllt. 
Dem Verfaſſer haben drei würdige Lehrer der Geſchichte, der wortrefiliche 
peeren, ber Fräftige Gpittler und der freimüthige Bredom, die Bahn 
yeebnet, in welcher er mannlic frei, ernft, wahr, und das Ideal der Ger 
chichte in tiefer Bruſt bemahrend, Den furchtbar fehrreichen Zeitraum unfers 
zebens durchwandert, um ibn Darzuftellen, wie er war, mie er por dem Geiſte 
dler Zeitgenofien vorüberfhritt, und wie er vor dem Urtheile der Nachwelt 
rfcheinen wird. Es ik eine Ihhaltfchwere Rechenſchaft, welche nicht. er, fon: 
nern welche bie Göttin der Geſchichte ſelbſt vor dem Be von Europa ab: 


ıv . 
ſchaftlichen Theorie beigettagen haben. 16 Bändaen. ax. 8. ı zur & 
15.48. _ | 


Inhaltsperzeichnis. Beiträge sur Cheorie des Geidei- 
gritiken des Edinburgh review: 1. Eine Unterfuhung der Natur und! 
Wirkungen ded Papier: Eredit$ von Großbrittannien, von H. Thornton. 2.& 
danken über die Reſtriction der baaren Zahlungen an den Banken von Enge) 
und Jeland, von Lord King. 3. Bemerkungen über Circufation und Hank m 
Whhentley. 4. Der gegenwärtige Zuftand von Großbrittannien von A. D’Comue 
5. Eine Abhandiung über die Münzen des Reichs in einem Briefe an den Köni 
von €. Grafen von Liverpool, Anhang. Verfuhe und Beobachtung 
Die verfchiedenen Legirungen, die fpecififche Schwere und die vergleichungimi: 
Honugung des Goides, von C. Hatchett. 


‘VI. 


—— Martin Wieland. Geſchildert von J. G. Gruber. & 
zig und -Attenburg, F. A. Brockhaus. Erſter Theil, 1815. 375 ©. 8. Zw 
ter Theil, 1816. 578 ©. (Beide Theile 4 Thir. oder 7 SL. 12 Er.) 


Bis auf die Zeit, wo Wieland und einige ibn verwandte Geifter durch ie 
Schriften auf die deutfche Nation einzuwirken begannen, hatte man im Gebe 
Der Literatur nur von Elaffitern des Alterthums, und aus den legten Jahrhunde 
ten Höchftens von Eiaffitern bei den Itallenern, Franzoſen und Britten ger 
hen. Noch fehtte der Begriff deutfcher Elaffifer; denn noch hatte die Sotede 
Der Deutfchen den Miefenfchriet nicht gethan, der bei allen Völkern vorausgce 
muß, bevor ein Theil ihrer Schtiftfieller zur Eraffieität gelangt, und fo die Erw 
che des Voiks, das Volk feibft, und die Chotageten, Weiche der Sprache dic Bar 
Aue Vorteefflichkeit eröffneten, zur Unſterblichkeit erhebt. Durch Wieland vw 
hielt die deutfche Nation, wenn gleich nicht ihren erfien, doch ihren vielfeicigkn, 
gewandteften Claſſiker. Mit gleicher Leichtigkeit, Feinheit und Zartheit gebt x 
über die Sprache in den Formen der Profa und Dichtkunſt; feine folk 


Weisheit und Ironie, fein die Grängen des Echidlichen mir kecker Hand feld 


% 


— 


sender Witz, der Zauber feiner einzeinen Schilderungen, ſein richtiger pelttdet 
Taet und Blick, und die harmoniſche Haltung feiner Diction machten Wieleth 
Bald, mas ferdft Gellert und Klopfto nicht in diefem Umfange tvaren, zum Rus 
ne alter gebildeten Stände des deutfchen Volks, vom Fürftenftubfe berad bit a 
Die technifche Werkſtaͤtte. Wie viele taufend Erempiare feiner ciaffifchen Schr 
ten über Deutfchland verbreitet find, Würden feine beiden Hauptverieger, Brei; 
manns und Göſchen, am beften bezeugen können. Und ſolten nicht went 
ſtens alle Die, weiche die vollſtändige Ausgabe von Wieland Sarih 
Ten aus Göſchens Verlage befigen, den nun Heimgegangenen nach dem kenat 
zu feenen wünſchen, mie de das ward, was er war; wie der Meiſtet in!“ 
Darftetlung fih im wirklichen Leben, wie er ih am Dofe, im gefelihub 


‚lichen Umgange, im Kreife feiner Familie, im vertraulichen Briefwechſel, im FÜ 


len Genuffe der Natur und in den verfchiedenen Abftufungen des jngendiihe, 


männtichen und Greifesatterd anfündigte? — So iſt er geſchildert in dire 
Darftellung feines Lebens; fo hat ihn ein Mann gejtichnet, der längft fchon ind 
feine „Beſtimmung des Menfchen, ” durch fein „üfthetifches Wörterhun” = 


- andere geiftvolle Werke dem gebilderen Lefefreife innig befreundet ift, der mir Dr 


sand eine Neihe von Jahren hindurch an einem Drte febre, und aus feinem 
Munde ſelbſt die intereffanteften Andeutungen and feinem Leben hörte, nnd t& 
mit einem Worte, und den Abgang einer Selbſtbiographie von Wietands Ham 
verfchmerzen läßt, Wenige biographifche Darftellungen gewähren den Gen 
wie Diefe. Ein Herriicher Menfch, ein langes rühmvolles, der Milfenfchaft 1? 
Kauft getogigtez, Sehen , wird Hier por unferm Slicke in lebendigen Zügen | | 


V — 
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\ y 
stfe, die durch die vielen eingelenten Stellen aus Wielands Schriften, aus unge 
suchten Briefen von ihm, und durch die Sprüche der Weisheit und Kiugheit aus 
inem Munde ein allgemeines Intereffe für alle Diejenigen erhalten, weiche feit 
mfzig Jahren Wietands Schriften nicht nur die Bildung des Geiſtes und Her—⸗ 
re, fondern auch die ſchönſten Genüffe des Lebens verdanken. Die beiden geſto— 
enen Titel geben uns Wieland ſelbſt, and feine erbabene Sreundin, Die Herr 
gin Amalie; außerdem enthält der zweite Band ein Faeſimile, eine Medaille 


nd das Grabmal des Berewigten, defien Name unter Deurfchlands Claſſikern 
ie untergehen kann! vIr 


AUlgemeine Geſchichte der neueſten! Zeit feit dem Anfange 
Der franzöfifhden Revolution Bon Friedrib Saalfeld, 
Profeffor in Göttingen. Erften Bandes erfte Abtheilung: Ginfeitung 
(Die Sefchihte Der drei Ichten Jahrhunderte bis zum Jahre 1789) XVL 
und 468 S. Erſten Bandes zweite Abtheilung: Bon dem Anfange 
Der franzöfiihen Revolution bis zur Gründung: der 
fransöfifhen Repubiif. XXXVILL und 496 ©. ar, 8. Preis beider 
Abdtheilungen 3 Thlr. 8 Gr. (6 Fl. rhein.). und auf Schreibpapier 4 Thlr. 
ı2 &r. (8 31. 6 &r. rhein.) 1816, | 

(Motto aus Tacitus: Opus aggredior opimum casibus, atrox pro« 
liis, discors seditionibus, ipsa etiam pace saevum. Ein Werf 
unternehme ich voll Schläge des Schickſals, durch Heerkampf furcht⸗ 
bar, entſtellt von Parteimuth, felbft im Frieden noch fchresttich.) + 

Bon diefem Werke, welches das große Ziel erfirebt, ein Spiegel unfe 
er Zeit und des Staatenfchidfald der letzten 25. Jahre zu feyn, iſt jest der 
rfte Band in zwei Abtheilungen (alfo der vierte Theil des Ganzen) erfchienen. 
die erfte enthält die Geſchichte von zehn Menfchenaltern, welche dem unfri- 
en ‚poraussingen; die zweite den Anfang unferer bürgerlichen Verwilderung, 
vie fie von Frankreich und Polen aus auf den Thronen und unter den Bölfern 
inriß, feit Zriedeih IL, Kaunitz, Wafbington und der große Chatam nicht 
mehr die Bande der Drdnung und Zreiheit zufammenbielten. Da wir am 

Scheidepunkte zwiſchen der alten zertrümmerten und der neu fich geftaltenden Ord⸗ 

ng der potitifchen Welt ſtehen; da jetzt das Schidfal unferer (Enfel begründet, 

ind entihieden wird, ob Europa auch künftig den Rang vor den übrigen Welt⸗ 
peifen durch eine, mittelſt liberaler Ideen fortfchreitende Eultur behaupten, oder 
„5 es, in fpanifchzjefuitifchen und ariſtokratiſch⸗ willkürlichen Formenzwang zu: - 
ückgedrückt, gegen Amerika, in welchem die Saat einer geiftig- freien und 
nenſchlich⸗ edlen Entwidelung vor unfern Augen aufgeht, wie einft der in Ber: 
infterung und Defpotismus erftorbene Drient gegen das sum freien Leben ers 
machte Europa, in zunehmender Grbärmlichkeit zurüdtreten fol; da wir an 
dieſem großen Wendepunfte einer denktoiirdigen Vergangenheit und einer zwei⸗ 
fefhaften Zukunft nicht ohne Beklommenheit ftehen: da ift es für. jeden Gebil⸗ 
beten ein hochmwichtiges Geſchaäft, die Geſchichte feiner Zeit als ein Ganzes ernſt 
und fromm zu betrachten, und die Griahrung zu befragen, was fie eigentlich 
ats Richtſchnur unfers Öffentlichen Lebens in ihrem Schooße für uns enthüllt. 
Dem Berfafler haben drei würdige Lehrer der Geſchichte, der vortre ffliche 
Heeren, der Fräftige Gpittler und der freimütbige Bredom, die Bahn 
geebniet, in welcher er männlich frei, ernft, wahr, und das Ideal der Ger 
fehichte in tiefer Bruſt bemahrend, den furchtbar Ichreeichen Zeitraum unfers 
gebens durchwandert, um ibn barzuftellen, tie er war, wie er vor dem Geiſte 
edler Zeitgenofien vorüberfhritt, und wie er vor dem Urtheile der Nachwelt 
erfcheinen wird. Es ifk eine nihaltſchwere Rechenichaft, weiche nicht..er, fon: 
dern welche Die Göttin der Geſchichte ſelbſt vor dem Demut yon Europa ab: 


vı — 

leat. Der erſte Schritt iſt gethan und wir glauden, feiner Wordänger würdia 
und -der Aufgabe entfprechend.‘ Die zweite Abtheilung des Werks entbäft näm: 
fich den Anfang des blutigen Schaufpieis aller firtfich = politifchen Verwirrung, 
wie fie eines Theils aus wilder Neuerungsluſt eines verdorbenen VBolfs, andern 
Theils aus ſtarrem Feſthalten der blinden Gewalt an ungerechten Mißbrauchen 
hervorqgegangen iſt, um den Stolz des Deſpotismus zu beugen, und den fre⸗ 
peinden Uebermuth ber Volker zu süchtigen, damit die große Wahrheit Dur 
alle Jahrhunderte hindurch den Fommenden Geſchlechtern entgegenblige: daß 
nirgends Weisheit und Stück zu finden ſey, als in dem innigen Vereine dei 
Glaubens an Gott und die Tugend, mit dem redlichen Einne für das Wahre 
und Rechte. Denn feit der Verſtand den Glauben befämpft, bat er auch die 
Wahrheit verloren, und ſeit das Geld mit ſeiner Genußgier von der Entdedung 
Amerita’s an in Die Stelle des Tleißes und der einfachen Sitte des Ratur 
erwerbs getreten, hat Die Selbſtfucht das Gefühl der Liebe erfticht, und den 
freien Muth des Rechts gerähmt, die Menfeben zu Fugen Thieren erniedrigt, 
und die Vernunft mit dein Staate und ber Kirche entjweit;. doch nirgends in 
einem fo hohen Grade als in Frantreich. Wie dieß Alles gefommen, und mie 
es fo Fommen mußte, hat der Ber. in der Sprache feines flillen , tiefbewegten 
Gemüths, den reinen Blick auf die Höhen der Menſchheit gerichtet, Flar und 
gedrungen aus den Jahrbüchern unferer Zeit heransgehoben, umd in That 
ſachen, die zu einem lebenden Ganzen fi geſtalten, und den ganzen Schau⸗ 
plaß des europaifchen Menfchentebens in der alten, mie in der neuen Welt tr 
füllen, mit der Kunſt der alten Geſchichtſchreiber der Mit: und Rachmelt zut 
Prutung bingeftellt. 

Prüfer alfo fein Werk Alle, die ihr an das Beſſere im Menfchen glaubt, 
die ihr überzeugt ſeyd, daß eine fittfiche Kraft die heilige Ordnung des Un 
fihibaren mit dem Gichtbaren verknüpft, und daß diejenigen — es fen 
Zürften oder Bölker — ihr eigenes Zodesurtheil fih fprechen, welchen der reine 
Adel der Menſchheit eine Thorbeit, und das Donnerwort der Weltgeſchichtt 
eine Zabel ift. 

Wir bemerken noch, daß der Berfeger den Preis diefes Werks iur Er: 
feichterung der Anfhafung äufierft niedrig geftellt hat “(64 Bogen 5 Tble. 
8 Gr. ), wogegen der frühere Pränumerationspreis aufgehoben, wie er dadurch 
überflüffig geworden if. (Die ste und ate Adtheilung oder der ate Band die 
ſes Werts eriheinen in der Iubilate : Mefle 2817.) 

. | VIII. | 
Rußtands und Deutihlands Befreiungsfrieg von der 

Sranzofenherrihaft unter Napoleon Bonaparte in den 

Sahren 1812 — 181% Bon. Dr. Cart Benturini. In 4 Dw 

fen. Erſter Theil: Krieg in Rußland ıgı2. Mit 6 Kupfern um 

einer Gharte. 1816. 2 Thlr. 16 ®r. (4 SL 48 x.) und auf Sartib⸗ 
papier 4 Thlr. (7 Sl. 22 Ar.) XXXII und 502 Seiten außer der Kup 

erklärung in ar. 8. 

Wie verſchieden man auch denfe über den diplomatiſchen Ausgang Ks 
grofien europälfchen Bolterkrieges von ı8ı2 bis 1815, darüber ift nur eint 
Etimme: daß er einzig daſtehe ini der Weltgefchichte, als das glorreichſte Denk: 
mal der von Gott und Baterfand, von Kecht und Freiheit begeifterten That: 
kraft des lebenden Geſchlechts. Hadere man auch immerhin mit dem Born, 
der Hier und dort den Stolz eigenfüchtiger Entwürfe ohne Schonung demütbiare, 
‚oder die Verblendung ivre gefeiteter Machthaber mit bitterer Strenge rügte, um 
die Selb ſtliebe derer — die nichts thaten, ſchmerzlich verwundete: es war dem 
noch ein heiliger Zorn, der gegen Die aufflammte, welche dem edlern Geile de 
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Zeitaltees widerſtredten. Verdunkele man ſelbſt mißgünſtig einzelne Lichtpunkte 
des Ruhms, mit welchem umgeben, die Retter Europa's, bie Fürſten und die 
Völker, die Teldherren und die Heere, dem gerechten-Urtheile einer vorurtheifs 
freien Nachwelt entgegengeben : ihr Ruhm ſtrahlt dennoch ungeſchwacht in dem 
Tempel der Unſterblichkeit! „Und dieſer Tempel iſt die Geſchichte. 


Ein Werk, das dieſe Anſicht feſthält und das Grofe zeigt, woͤdurch und 
warum es groß ward, das den ſittlichen Charakter der Zeit und die Gemüths— 
erhebung, von der wir Zeugen waren, in lebendigen Zügen darſtellt, und die 
glänzenden Grfcheinungen des Muthes und der Tapferkeit, der Aufopferung und 
Treue, des Geiftes und der Sefinnung eines für, die höchſten Zwede der. bür— 
gerlichen Geſellſchaft gerüfteten und aufgeHlärten Zeitalters, in der der Wahrheit 

einfadyen Würde, vorüberführe: ein ſolches Werf hatte der Chronograph des 
ioten Sahrhunderts vor Augen, als er die Gefchichte des Befreiungskrieges 
ber vier legten Sahre, — einer Dlympiade,: wie Eeine ähnliche das fihöne 
Griechenland erlebt bat, — zu fehreiben unternahm. Das Ganze ift ihm ein 
(Epos, Durch vier auseinander hervorgehende KRataftrophen ſchreitet die 
Handlung fort, In der erften ringt fih Rußland von der Gewalt des Di- 
mons Log, welcher mit dem europäifchen - Weltaeifte, mit dem Genius der 
Freiheit, den letzten Riefenkampf begonnen; in. der zweiten erhebt fich das 
niedergeworfene Deutfchland, um wieder au ſeyn, was es fehn fol, das voll⸗ 
fräftig pulfirende Herz von Europa: in Der dritten ſchwebt die Nemefist eines 
fünf und zwanzigiahrigen Brevels über Frankreich: herab, und verfähnt den Schat⸗ 
ten Ludwigs XVI; in der vierten endlich zertrümmert Europa's vereinte Kraft 
Das neue Trugbild der Breiheit, welches ein mnerhörter Verrath aus dem 
Sriumphe des Meineids und des Friedensbruches hervorzurufen wähnte. So . 
zerfällt das Ganze natürlich in vier Haupttheile, melde eine große Tide 
und ein großes Beftreben zuſammenhält. Es ift alfo Fein rein militärifches, 
noch weniger ein annaliſtiſches Werk, wovon hier der erfte Theil, die (Se: 
fchichte des Krieges in Rußland bis zum Einrücken der Ruffen auf das preußi⸗ 
ſche Gebiet und Vorks Gapitulgtion, als ein für fich beſtehendes Gemälde voll 
endet, erfcheint. Allerdings haben Kriegsgefchichte und Politik die Banfteine 
Dazu gegeben, und der Verfaſſer hat Alles geprüft, was glaubwürdige Augen⸗ 
zeugen und feine eigene vertraute Bekauntſchaft mit der Zeitgefchichte ihm dar 
Boten. Der Unterrichtete wird daher nichts vermiſſen, mas in, der Geſchichte 
der Aufbewahrung würdig ift: allein das Edelſte, mas dieſem“ Fleiſch und 
Bein einen lebendigen Odem einhaucht, was ihm Seele und Farbe gibt, ift 
der Heldengeiftt und Das fromme Gemüth der Völker im Gottesgerichtsfampfe 

mit dem Fürſten der "Finfternifi 5 die Idee, welche endlich den gewaltigen Rie⸗ 
fenflus; vollendete. Dieß iſt's, was der. Verfaſſer nicht ohne eigene Bewegung 
in feiner Darftellung zu ‚erreichen fuchte, weil nur darin der Schlüffel enthal⸗ 
ten ift, der Alles begreilich macht. Darum glauben. wir, das Buch dem 
Leſer, der nicht bloß wiſſen, ſondern wieder empfinden will, was geſchah, 
als ein Bild der Zeit. empfehlen au können. Es iſt, ‚wie fachkundige Männer 
bezeugen, Har und treu, beichrend und erfräftigend ; ; aufer für den, welcher 
nie empfand, mas allein unflerblich macht. Bür diefen bleibe es. immerhin 
die SHierogiypbe einer, von ibm nicht begriffenen Zeit. Die Kupfer, 
von denen zwei die Biliniffe Alexanders, Barclay. de Tols 
{n’8, Rutufof’s, Wittgenftein’e, Platow's, Repnin’s, 
Czernitſcheff's, Vork's, Roſtopſchin's und Benningfen’s 
darſtellen, ſind von Krüger und Gottſchick vortrefflich gearbeitet. Daf- 
ſelbe gilt von der, vom Herrn von Schlieben mit Genauigkeit gezeichneten 
Charte und den drei illuminirten Kupfern, welche ſchön gruppiert, nach Zeich⸗ 
nungen von Daniel Berger, Rofaften, ruſſiſche Eüraffire um» 
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Anfanterie- darſtelen. Das Titelfupfer mit der Unterſchrift: Wölfer 
treue oder Napoleons Ankunft vor Moskau iſt nach einer herrlichen 
Zeichnung des genialen Opitz forafältig ausgeführt, und fo Fann dieſes 
Wert als ein mahres Nationaldentmal betrachtet merden, das in Feiner 
deutſchen Bücherſammlung fehlen follte, (Der — sun diefes Werte 
erſcheint in der Michaelismefle BR). 


F IX. 


Der Lobgeſang auf den beiligen Anno, in der Grundfſpre⸗ 
che des elften Jabrhunderts, und mit einer Einleitung, 
Ucberfehung und Anmerfungen keraubgegeben von Dr. ©. ıi. 
8. Goldmann. (vo Gr. U 3) 


Diefer epifch = Iyrifche gochaelang gehört au den wichtigften Leberreften 
unferer äfteften‘ vaterfändifchen Poefie. Seitdem ihn Dpik zuerſt befannt 
machte, und dadurch vom Untergange rettete, erwarben fih unftreitig B od 
mer und -Breitinger durch ihre Grläuterungen das größte Werdienfl 
um denfelben. Immer aber blieb eine befriedigende Bearbeitung diefes Ge 
Dicht. noch zu münfchen "übrig, wie fie hier uch Herrn Dr. Gold mann 
geliefert wird. In einen" GEinfeitung Wird zuvörderſt von dem Gedichte 
ſelbſt Nachricht gegeben, umd dem Leſer der richtige und mürdige Ge 
fihtspunft beftimmt, aus welchem er dieß Werk zu betrachten umdb iu 
Beurtheilen hat. Alsdann folgt das - Gedicht, fowol im Driginale kritik 
berichtigt,,. als auch in einer Hebertragung in unfere heutige Sprache, melde 
das Driginal. nicht erſetzen, fondern veffen Verſtehen nur erleichtern fe 
Den Befchluß machen Eritifche und erflärende Anmerfungen. Gewiß wird 
der alte Lobgefang in diefer ſchönen Ausſtattung für ale Zreunde unferer 
Nationalpoefic eine erfreuliche Erfäyeinung ſeyn. 


| x. 

Das Lied ver Nidelungen. Metrifh überfetzt son Dr. I. 
®. Büfhing, am 8.1815... Preis auf Drudpapier 1 Thlr. 8 Er. 
(2 Fl. 24 &r:) und auf Schreibpapier ı Thlr. 16 Gr. (3 51.) 


Ueber den Werth und die Wichtigkeit dieſes unſers älteſten und herr 
lichſten Nationat « Epos iſt unter allen Freunden und Kennern der’ warn 
landiſchen Poeſie nur eine Stimme und es iſt daher nicht wenig zu be 
dauern, daß das Gedicht jeither nur denjenigen verftändfich ımd zugan 
Th war, die aus der alt deut ſchen Sprache ein eigenes Studium em 
macht Hatten. Dieſem allgemem gefühften Bedürfniffe ift durch diefe Ueber 
&ragund von Herrn Dr. Büfhrng in Breslau, deſſen Berdienfte um 
Die altdeutfche Literatur rühmlichſt bekannt find, und der mehr, als jede 
Undere, zu einer ſolchen Arbeit Beruf hatte, endlich abgeholfen merden: 
und verdieht dieſe Bearbeitung” wegen der Treue, womit fie das Ver 
maß amd die ganze dufiere Einfachheit und Alterthümtichkeit dei Ort 
ginals beibehält, vor allen andern frühern Verfuchen diefer Art den Ver: 
zuqg. Auch mird fie denen, welche fih in ‘der Folge Mit dem Driginale ſelbſt 


bekannt Machen, oder ſich das Studium deſſelben erleichtern wollen, zum 
ſicherſten Fihrer dienen. 


i i ix 


Reife eines GalloAmerikaners (M. Simond's.) durch Groß: 
britanien, inden Jahten 1010 — 1811. In 2 Theilen. Deutſch 
herausgegeben von Ludw. Schloſſer. (Erſter Theil, mit 3 Kupfern. 
Leipzig u. Altenb. F. A. Brockhaus. 1817. 417. ©. 2 Thlr. oder 3 Fl. 36 
Er. Rhein.) 

Es ift doch fehr bequem, unterhaltend und Iehrreich, — der Wohlfeilheit nicht 
zu gedenfen, mit einem unterrichteten Führer, der zugleich ein gebildeter rechtli, 
cher Mann und ein geiftvolier Gerellfchafter ift, durch Old- England reifen zu 
können. Hr. Simond it Franzofe von Geburt, Amerikaner durch azjährigeit 
Aufenthait in Nens York, mir einer Brittin vermählt, und der Sprache nach, 
ſelbſt Britte; abet mehr als dies: Er ift Weitbürger im edien Sinne, ohne Vor 
urtheil, Spieen und Haß, Fein Brillenträger, geht nicht auf Stelzen, fondern 
feft und gerade, mit offnee Bruft, hellem Auge, freiem Blick; Dabei fcherit, 
denkt oder empfindet er, froh gemüthlich, ohme zu fchwagen, wie es eben die 
Sache will, Literatur und Kunft, Staaten und Gewerbe find ihm nicht fremd. 
Mer follte nicht wünschen, fein Tagebuch ſelbſt gefchrieben zu Haben! Oder £ on; 


ven ; 
don iu ſeh — das Treiben 


Der großen Babel, außer dem Gedränge, 
Und Hören, wie fie tos't aus allen Thoten,f 
In fichrer Ferne! 


— 


Nur etwas Eindildungskraft, und man lebt mit ihm, fo wie et zn Falmouth ans 


Land Heigt, in Briſtol, Barth, Richmond, London, Norfolk, Cambridge, Sa: 
lisbury, in Wales, Liverpool, Edinburg, Glasgow, im Hochlande u. f. mw. 
Man Nieht mit ihm Mount Edgecombe, man hört die Parfamentsredner, und 
gedenft der alten, im der neuen Zeit, z. B. in det fchottifchen Maria Berzimmer ! 
Der erfie Theil umfchließt ein Jahr, 1810. Kim Tag sine linea! Nichts 


Wichtiges obenhin; viefed neu, auch für den, der in England war, Man mache 


anziehende Vekanntſchaften, ſelbſt mit der ſchönen Maria von Buttermere, ja mit 
einem uralten Tarbaum! Man geht mie Staatsmännern, Gelehrten, Dichtern, 
Künftern um; man ift der Freund vom Haufe in echtbrittifchen Familien. Was 
dort ind Peben eingreift, Verfaſſung und Nationalfchusd, Ehe, Prozeffe und Fauft: 
Eampf, Bevoölkerung und Armentvefen, Aderbau und Eifenbahnen, Kandel uud 
Gefängniffe, Bühne und Theetifch: man begreift und ſieht, wie es eingreift. 
Seibſt der Stasiftiker ergöge fich hier an Tabellen, Über den Werth des Geldes, 
feit 0, u. ſ. w. Iſt man nicht dev Meinung dieſes Führes, z. B. von der 
Pres freiheit, fo Dutder er MWiderfpeuch ; für den täglichen Umgang gewiß Eein Eleis 
ner Vortheit! Dabei fällt. ihm (Hr. Simond) ein, was er in Frankreich, in 
Noͤrdamerika ſah; er vergleicht Natur und Kunft, Sitte und Thotheit in und 
außer dem Eiland. Neun Abbildungen, verdeutlichen wichtige Pnnkte. Die deuts 
fche Bearbeitung iſt mit befonderer Liebe ‚gemacht, und nicht ohne willkommene 


Zingerzeige. 


". 


(Der weite Theil wird noch in dieſem Jahre wachfolgen.) 


XI. | 


Das Heer von Inneröfterreich, unter den Befehlen ded et; 
herzogs Johann, im Kriege von 809 in Stalien, Tyrol und 
Ungarn Bon einem Stabsoffizier ded Generaiguartiermeiftersitabes diefer 
Armee, aus offizielten Quellen. Leipz. u. Airend. F. A. Brockhaus. 
1817. a41. ©. 8. Enggedruckt. (2 Thlr. ꝛaꝛ Gr. 4 51. 30 Et. Rh.) 

Ein wahrhaft neues Werk, aus reinen vollen Quellen von der Hand’ eines 
Meifterd geichöpft, wichtig für die Kunft, und ein veichhaftiger Beitrag sur Ges 


* 





x | 
fehichte des Krieges von 1809. Det Hagelſchlag am Tage non Regensburg und der 
Waffenſturm tängs, der Donau bis Wien hatten die Theilnahme der Zeitgenofien 
abgezogen von dem Deere, das uneer Johann, aus Inneröfterreich über die 
Aipen und durch Warerfluchen, auf dem ciaffifchen Boden, wo Eugen gegen 
Cantinat, Wurmfer und Albinzy gegen Napoleon kämpften, in Die Ebenen von 
Hicenza fieareich vordrand. Diefes Werk belehrt vollſtändig über den potitifch milis 
tärifchen Zufammenhang des Heeres von Inneröſterreich mit dem Schickſale der 
Monarchie. Nach firategifchen Gefichtöpunften, auf eine für die Militärgeogra 
vhle höchft tehtreiche LandesNarurbefchrribung gegründet, entwickelt der Berf. 
den Feldjugsptan mit rief eindringender Kritik der verfchiedenen Anfichren ; als 
Eingeweihter in das innerſte Wefen der Kunft entfaltre er das taftifche Gewebe ir 
Bewegungen der Streitkräfte; als Theitnehmer zeichnet erdas Bild des Waffen 
kampfs, mit fchatfem Blick die bielfache Verkettung eines großen Schickſals in 
feinen beftimmenden Urfachen und deren Folgen zeraltedernd; als Eundiger Beod: 
achter kaßt er auf die pfochotsgifche und die moratifche Seite eiues barertändifchen 
Kriegs, in welchem Volk und Staat, dev Geift der Landivehr und die Ordnung 
Des Heerweſens unter Defterreichd Banner einmüthig ftritren. Er fagt, mie das 
Sabinert dachte, wie Stadion, Saurau, Chaſteler, Hormayr und viele Andere 
handelten, mas Heerführer und Truppen thaten, was die Landwehr feiftete, was 
die Inſurrection bei Raab verfchuldete! Für das tiefere Studium der Mitträrgen 
graphie prüfe man die Zeichnung des Alpentandes, wiſchen Stenermark und Stalien, 
und die vieles berichtigende Darftellung des Krieges in Tyrol — diefer ferbikftändis 
gen Felung! Das Schachſpiel des Krieges erkennt auch der Laie in dem Marfche 
über den Predill, in der Stellung bei Caldiero, in der Schlacht bei Sacile, 
überhaupt in dem Vorrücken bis an die Erfch, und dem Nüczuge nach Ungarn 
Wie manches wird nicht aufgeklärt durch die erſte richtige Befchreibung des Tref; 
fens an der Piave, durch die nähere Angabe der unglüchlichen Ereigniffe ©. 1%, 
weiche auf den Feldzug nach heilig einwirkten, durch die Bemerkungen über den 
Zeitpunkt bei Körmend! fiber den Krieg am Raabfluß, und warum der Erjber: 
Jog Sodann bei Wagram nicht mitfocht! Dan darf dabei im den Beilagen die 
Briefe ded Generals Grünne, des Grafen Stadion und des F. M. L. Maxer ton 
Heidenfeld nicht überfehen. Und mitten unter den gründtichiten Eriegsmigenihaft 
uͤchen Erörterungen, wobei feibit fchimpfliche Feier und empörende Ausbrüch 
der Kriegswuth nicht verfchtoiegen ‘werden, trifft man anf unbekannte Züge det 
Vaterlandsliebe, wie die der Bürger Mresburgs, und des Muthes, wie die det 
fteyerfchen Pandivehr und hummels Standhaftigkeit; unter den Thaten der Thre— 
ter, Teimers, Spedbachers n. A. glänzt auch die eines Teffiner Mädchens. Und 


was muß nicht der Hefterreicher und Deutfche fühlen bei det Verteidigung von, 


Sachſenburg, bei dem Falle des tapfern W oufskeht, und bei der hochherzigen 
Aufopferung, der Heldenjünglinge Henfer und Hermann zu Predili und Mal 
borghetto, in Zrini’s Geiſt! — So wiegen diefe Kriegsdenkwürdigkeiten — 
ein. Haupttheil aud dem Leben des Erzh. Johann — in der edien 
Sprüche der Gefchichte erzähle, weit auf die Memoiren der Feldherren ans kud⸗ 
wigs XIV. Zeit. | | 
XIII: 3 
Kofengarten. Dichtungen von D. H. Grafen von Loeben. Im, 
Theile. Leipz. und Altend. 5. A. Brodhaus. (3 Ihle. 8 Gar. oder 
6 5. Rhein.). | 
>. Mit einfachen dentfchen Mairofen feinen Garten eröffnend, und allmälig 
bis zur Hohen Morgen: und Abend» Rofengtut übergebend, fuchte der Dichter 
die Anfprüche des Gemüthd, der Phantaſie und der Kunft in verfbiedenarti- 
on, jedoch nach einem, inneren harmoniichen Sinne zuſammengeſtellten, ro 
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mantiſchen Gebilden am befriedigen. Es könnte der Inhalt des erſten Theils 
auf die Pfingſtroſe, die gelbe Roſe und die weiße hindeuten, während ſich im 
zweiten die Rofenfülle des Orients entfaftet. Der erfte Theil enthält: 2. das 
mweifie Roß, eine aftdeutfihe Bamilienfronit in ſechs und dreißig Bildern - 
2. die Sonnentinder, eine mährchenartige Darftelung aus der Natura 
und Künſtlerwelt; 3. Die Perte und die Matiblume, eine Novelle, die 
ſich nach dem füdlichen Himmel hinwendet. Den Inhalt des zweiten Theis 
madıt aus: 1. Cephalus und Procris, ein romantifch: mufifalifches 
Drama, wobei der Verf. die Muſik und Dichtkunſt zur gemeinfchaftliben Dars 
ſtellung biefer rührenden Tabelfage zu veranlaflen firebte; 2. Berdufi, ein 
kürzeres erzählendes Gedicht, den Hauptmomenten in der rührenden Lebensge⸗ 
ſchichte dieſes perfifhen Homers gewidmet; 3. Perfiens Ritter, eine dich⸗ 
terifche Erzahlung, die den Lefer in die Eigenthümlichteit des Drients, in einen 
romantiſchen Kampf von Liebe und Glauben bineinfuhrt, in die Heimath ver 
Nachtigallen uͤnd der Roſen, und die überhaupt wohl geeignet ſeyn dürfte, ſich 
Sreunde zu erwerben; endlich q. die Zaubernächte am Bosporus, 
eine Wunderſage in Stanzen, welche die Freunde der Poeſie vielleicht erfreuen 
wird. a - 


XIV. 


Geſchichte Napoleon Bounaparte6 oder Grundriß der Ge, 
Thichte des neueften Europäifhben Staaten Syſtems von 
1796 — 1815. — Bon Friedrich Saalfeld, Prof. in Göttingen. 
In zwei Bänden. Zweite gänzlich mmgearbeitete Auflage. — (ıflee Band 662 
S. und XXXXIV. ©. chronoiogifches Inhalts-Verzeichniß. 2ter Band 88 ©. 
LVI S. chronologifches Inhalts s Verzeichniß.) Leipz. und Altenb. F. A. 
DBrofbans 1817. (Preis beider Bände 5Thlr. 12 Gr. oder 9. FI. 54 Kr. NH.) 
Mir dem Motto aus Tacırus: Socordiam eorum inridere libet 
qui praesenti potentia credunt estingni etiam sequentis aeyi me- 
moriam, N 


Die erfie Auflage dieſes Werks (nur 650 ©. fiark, wogegen diefe zweite 1552 
S. enthält) welche den Helden der Europäifchen Zerrüttung auf Elba verließ, 
und 1815 erfchien, Mar bald vergriffen, ob ſolche gleich aus Mangel an Materias 
lien nur noch ſehr unvollfommen ſeyn konnte, und fie in ihrer Compofition auch 
wohl etwas zu fehr die Farbe des Augenblicks der Erfcheinung haben mochte, Je 
größer indeffen der Beifall war, der dem Werke in feiner erſten Geſtalt fchon wur; 
de, je mehr fah der verdienfivolle Verfafler dies als eine Mahnung an, dieien Bei: 
fallt bei einer zweiten Auflage zu verdienen. And fo ift aus ihr jekt ein ganz 
‚neues Werk geivorden, weshalb Demfeiben auf dem Titel auch der wahrhaft charaks 
terifirende Zufag: „Grundriß der Gefchichte des neueften Europäifchen Gtaatens 
Syſtems von 1796 — 1815. gegeben wurde, wozu die dee auch fchon in der eriten 
Auflage vorherrichend war, und es fo feyn mußte, — Denn, die Gefbichte un, - 
frer Zeit, in der Napoleons fchwarzes Geſtirn aufs und unterging, dog den 
Deritand mehr an, als das bloße Leben eines Mannes, der gemüthlos, wie der 
Hiefe Angulaffer mitten auf der Wahlfiatt von Europa fich einen Thron aus 
Schutt und ‚Leichen erbaute, — der alle liberalen Ideen mit biutigem Schwerte 
verfoigte und an defien eritem Erfcheinen unter und in Deutſchland, fich die 
Aufhebung aller Volksrechte und die Gründung eines finſtern Despotismus knüpfte, 
Es war der vom DVerfaffer mir geübter Hand meifterhaft gezeichnet brutige vermors 
rene fiegreiche Schickſalskampf des Lebens mit dem Tode, was dieſer Zeit ihre epi⸗ 
fche Erhabengeic gab; nicht die Perfön:ichkeit des Deiden (den ein geiflteicher 
Sranzofe „la moitie d'un grand homme“ nennt) der von den Umitänden ergrif⸗ 
fen und beherrſcht, das Aruperite ford verforgend und nichs wenige mis libe 
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raten Ideen macchtavelliſtiſchblendend, der Mitwelt auf den Nacken 
trat, um was er ans Trümmern ſchuf, mit wilder Enft ſeilbſt wieder zu zerſtören. 
Dieſen Parallelismus: Napoleon und unfre Zeit har daher der Verfaſſer 
auch in diefer Zweiten ums dreifache vermehrten Auflage feines Werks, meice den 
„Heiden“ auf St. Helena verläßt, vor Augen gehabt um Ordnung’ in die Mafe 
von mehr ald 3000. chrenotogifch verzeichneten aus den geprüftellen neuen Quellen 
geichäpften Thärfachen zu bringen und das ganze zu einem lebendigen „Gemä:de 
des Europäiſchen Staaren⸗-Schickſals in den legten 2o Fahren“ 
zu erheben. Eine große Aufgabe, die aber der Verfaſſer Durch frühere Werke feiner 
hiſtoriſchen Aunft befannt vor vielen andern würdig zu löfen, wohl berufen war, 
und gibt ed in der demefchen Literatur bis jegt Fein bollenderes Werk (mie dies u 
ganz ift) das die Gefchichte der letzten zo Jahre fo zufammenbängend, fo vollfiän 
dig und in einem fo gusen Geifte abhaudelte, als dieſes es thut. 

Für die Befiger der erfien Auflage ik aus dem zweiten Bande der zweiten Auf⸗ 
lage, der legte Abſchnitt, weicher die Gefchichte Napoieons und feiner Zeit ven 
feiner Ankunft auf Eiba bis zu feiner Ankunft auf St. Helena abhandeit, be 
fonderd ats „Zweiter Theis zur erfien Auflage‘ abgedeude und foicher für 16 Gr, 
(1 Si. i2 Er.) au erhalten, 


— — 


ou a. 
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